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'TüBiKGKN,  b.  Cotta:  Magazin  für  chriflliche 
DBgmatik  und  Moral  9  denn  Gefchichte  und  An-- 
Wendung  ^n   Vortrage  der  Religion.  Herausge- 

febcn  von  D.  Qoh.  Friedrich  Flatt^  Prof.  der 
'heol.  in  Tübingen.  Achtes  Stucle.  1802.  2o6S. 
Fortgefetzt  von  Fr.  GoHlieh  Süskind^  Prof.  der 
Theoi.  in  Tübingen.  Neuntes  und  zehntes  Stück. 
i8o3- (J<:des  St.  20  gr.)  Eilftes  Stück.  1604.  224 
S.  ,8.  (f  6  gr.) 
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enn  gleich  di«  Fortfetzung  diefes  Magazins, 
deflen  Tendenz  befonders  Veranlaflung  zur  bedacht- 
fameren  Prüfung, neuerer  Urtheile  über  die  auf  dem 
Titel  genannten  Gegenftände  zu  ftyn  fcheint »  und 
in  vtrelcben  viele  für  diefen  Zweck  bemerkenswer- 
the  A|)hafidlungen  mitgetheilt  find,  feit  dem  IX Stü- 
cke von  dem  jetzigen  Herausgeber  allein  beforgt 
\vird :  fohat  doch  Hr.  D.  Flatt  auch  künftigzu  dem- 
felben  Bffyträge  verfprochen. —  Das  achte  Stück  ent- 
hält fünf  Abhandlungen:  I.  Etwas  über  Matth,  14, 
22 — 38»  und  aber  Hu.  D.  Paulus  Erklärung  diefer 
Schriftfletle.  Lataters  Manen  geweihet  von  Soh.  Schult- 
hefs^  Prof.  der  alten  Sprachen  in  Zürich.  Diefemit 
Heftigkeit  -abgefafste  Beftreitung  des  Ha.  Paulus 
bat  der  Vf.  felbft  hernach  verworfen,  und  nach  ei-' 
iicr  in  den  theologifchen  Nachrichten ,  (1802.  S.  439) 
enthaltenen  Anzeige,  dem  Hn.  P.  einen  vollftändi- 
gen  Auffatz  über  eben  diefe  Materie  mitgetheilt«  wo- 
rin er  iGch  dahin  erklart  hat,  „dafs  er  aus  dem  Con- 
tent grofse  Vermuthung  gefchöpft  habe,  jene  Stelle 
möge,  ganz  edtr  zum'l'heil,  eint  blofse  Interpolation 
feyn ,  und  ^dafs  er  nach  einer  neuen  Erwägung  des 
Textes  überzeugt  fty»  die  Evangelißen  reden  nur  von 
einem  Gehen  ^efu  am  Meer^  und  können  ur/prüng- 
lieh  gar  nichts  Anderes  zu  Jagen  im  Sinne  gehabt  ha^ 
ben;  weil  €ti  mit  dem  Genitiv  und  Accufativ  in 
ähnlicben  Stellen  des  N.  T.  und  der  alexandrini- 
fchen  Überfetzung  des  A.  T.  ganz  gewöhnlich  in  der 
Bedeutung  ««,  be^f  gebraucht  fey.  Wo  Johannes  fa- 
gen  Will,  an  denSee  (6»  16)*  da /fetzt  er  giri  tj;v  5a- 
Xa(7^av.  Wo  er  Oigen  will:  in  den  See  hinein^  da 
fetzt  er  bis  t);v  BaXafseavi  (Joh.2if  7.)  Eben  fo  ift 
Ap.  Gefch.  8  «»36  ciri  ro  u2wp,  an  ein  IVaffer^  und 
V.  38  «?  ra  vSara  für:  in  das  Waffer  gefetzt;  vgl. 
Ap.  Gefch.  17 1  14.  27-»  3o.  38*  40.  Joh.  21»  X.  4. 
Offenb.  17,  I.  und  in  den  LXX.  Jer.  46»  2.  5ii  13« 
2  B.  Mof.  14,  4.<<  Diefe  Retractation ,  welche  der 
Wahrheitsliebe  des  Vf.  viel  Ehre  macht ,  überhebe 
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den  Rec.  weiterer  Bemerkungen  üb^r  jetien  Auf- 
fatz.  —  n.  Warum  hohen  nicht  alte  Evangelißen»  und 
befonders  die  nicht ,  die  Apofiel  waren ,  die  Himmel- 
fahrt fjefu  ausdrücklich  mit  erzählt?  Wahrfcheinlich 
ift  in  diefem  Auffatze^  vorzüglich  auf  Hn.  D.  Animtm 
(^Adfcenfus  Sfefu  Chrifli  hißoria  biblica,  Göttingen  1800, 
auch  in  deffen  Novis  öpufculis  ^Ar^alog-im),  Rückficht 
genommen,  weil  diefer  gelehrte  Theolog  eben  aus 
dem  Scillfchweigen  der  beiden  von  Apofteln  ver- 
fafsten  Evangelien  feine  Beurtheilung  und  Anficht 
der  Nachrjcht  Ap.  Gefch.  r,  9 — 11  von  diefer  Bege- 
benheit hergeleitet  hatte.  In  diefem  Auffatz  hinge- 
fen  wird  auf  Joh.  6»  62.  i6»  8«  Eph.  i,  20.  4,  10. 
hil.  2,  9.  Hebr..i,  3.  4»  14-  6»  20.  7,  27.  8»  i- 
iPetr.  3,22  die  Behauptung  gegründet,  dafs  In al- 
len  diefen  Stellen  von  einer  körperlichen  Himmel* 
fahrt  Chrifti,  als  von  der  gewifleften  Thatfache,  ge- 
redet werde;  wie  denn  auchAp.G.  2,  32—35.  3, 2i. 
5'  30—32.  7.  55  die  Überzeugung  von  der  hifto- 
rifchen  Wahrheit  jener  Begebenheit  deutlich  bewei- 
fe.  Aber  die  Auslegung  diefer  Stellen,  welche  die- 
fer Aüffatz  vorzieht,  fetzt  gerade  die  Gewifsheit  ei- 
ner fichtbaren  und  leiblichen  Himmelfahrt  Chrifti 
voraus  ,  und  kann  ohne  eine  folche  Voräusfetzung 
•gar  nicht  als  noth wendig  dargethan  werdeh.  Es  ift 
^ie  Frage:  in  welchem  Sinne  fagte  Jei\is  ,  er  werde 
dahin  auffahren,  wo  er  vorhin  war?' und  er  gehe 
zum  Vater?  Seinem  Leibe  nach  war  er  ja  nicht  bej 
dem  Vater  gewefen;  wie  könnte  er  denn  von  leib- 
licher Himmelfahrt  haben  reden  wollen?  Es  ift'die 
Frage:  was  die  Apoftel  bey  den  Woi'ten' dachten, 
womit  fie  Chriftum,  als  in  den  Himmel  zu  Gott  ein- 
gegangen,, und  zur  rechten  Hand  Gottes 'fitzend  be- 
schrieben. Nach  ihrer  Lehre  von  der 'Allgegenwart 
Gottes  deuten  ja  diefe  WoVte  auf  nichts  weniger,  als 
auf  ein  leibliches,  räumliches  Hingehen  tu  Gott; 
vielmehr  muffen  nach  derfelben  die  Wo^teüneigent- 
lich  verftanden  werden.  In  dem  Stirifchwelgen^des 
Matthäus  und  Johannes  von  Jefu  Ilrmmelfahrt  fin-' 
det  der  Vf.  nichts  Befremdendes;  weil  esder  Apo- 
ftel Hauptgefchäfte  war ,  von  der  Auferfteliüing'  Je- 
fu ,  nicht  aber  von  deflfen  Himmelfahrt,  zu  zeugen,' 
und  weil  durch  jene  die  Meffiaswürde  fchoil  hin- 
länglich bewiefen  werden  konnte.  Ihnen  fey  auch 
das  Sichtbare  tigfr  diefer  Begebenheit,  dafs  eine  Wol- 
ke ihn  aufnahm  \ind  ihren  Blicken  entzag,  nicht  das 
Wichtigfte,  fondern  die  Erhöhung  zur  allmächtigen 
Regierung  der  Köf  per -und  Geifterwelt  der  wich- 
tigfte Theil  diefer  Begebenheit  gewefen,  und  die- 
fer habe  nicht  durch  meafchliche  Zeu^lifle  bekräf- 
A  tigt. 
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"tigt^  nicht  als  etwas  Gefehenes  erzählt  werden  kön- 
tien.  Aber  durdi  Wunder  bcwieffn  fic/idafs  Chri- 
Aus  allmachtig  mit  Gott  über  alles  regiere,  undnua 
üurch  fie  fo  wirke,  wie  er  vorhin  fichtbar  unter 
dcnlVJenfthen  wandelnd  gewirkt  hatte.  Kaum  follte 
matt  denken,  dafs  der  Vf.  felbft  dicfem  Schluffe  ei- 
nige Beweiskraft  zutraue.   Sollten  die  Apoftel  altein 
Ton  Chriftus  Auferftehung  zeugen,    und  war  diefe 
.fchon  hinreichend  zumBeweife,  dafs  Jefus  der  Chrift 
Xcy  :  warum  erzählte  denn  Matthäus  und  Johannes 
fo  viele  andere  Wunder?  Unleugbar  betrachteten  fie 
die  Wunder  als  Beftätigung  des  ZeugniiTes  Jefu  von 
feiner  göttlichen  Sendung  und  Meßiaswürde;   und 
unter   ^Ueh  Wundern   war  die   Himmelfahrt    eins 
Hier  merk'wördigften  und  etnleuchtendften,    und  fie 
"waren  Augenzeugen    derfelben   nach  Ap.  Gefch.  i, 
:S — llf  und hinunlifche Boten  hatten  ihnen  den  Zweck 
.^les  Wunders  gedeutet:  wie  foll  man  ficb,  dieCs  al- 
Jes  vorausgefetzt,  ihr  S  tili  Feh  w'eigen  erklären?  Nur 
•rdann  lafst  ilch  daHTelbe  erklären  ,   wenn  die  Vorftel- 
Jung  von  einer  fichtbaren  Himmelfahrt,  erft  fpäter 
^ntuanden  ift ,  als  Matthäus  und  Johannes.  —  III. 
[  Über  dcM  Kanon  des  Eujebius  (Kirckengefchichte  111$ 
;25>  Von  M.  liarl  Chrißaik  Flatt.  Eine  Hauptabficht 
<ies  Vf.  ift,  zu  beweifen,  dafs  die  Tradition,   von 
.^welcher  Eufebius  redet,  nicht  mündliche,  fondern 
ichriftliche  Zeugnifle  von  derÄchtlieit  oder  Unäcbt- 
lueit  der  unter  demNainjen  der  Apoftel  und  ihrer  Ge- 
Jiülfen  vorhandenen  Schriften  bedeute.  Leidic^r  aber 
fetzt  uns  Eufebius  nicht  in  den  Stand,  die  Gründe 
au   prüfen,    auf  welche    feine  Vorgänger  in  ihren 
Schriften  ihr  Urtbeil  bauten,  dafs  diefe  oder  jene 
Schrift  acht  fey.  Bauten  fie  auf  unßchere  Gründer 
io  verfcblägt  es  nichts,  dafs  fie  ihr  Zcügnifs  fchrift- 
licli  hinterlaffcn  hatten«   Bey  der  Meinung  des  Vf., 
idafs  Eufebius  fichdefswfcgen  nicht  entfcheidendüber 
die  Apokalypfe  erklärt  habe,  weil  ihre  Göttlichkeit 
Ton  einigen   bezweifek  worden  fey,   und  weil  fie 
!3iicht  nützlich  feyn  könne,    wenn  ihre  Weiifagung 
deicht  göttlich  fey,  fcheint  der  Vf.  als  gewifs  vor- 
auszufet^en,  Eufebius  habe  die   Apokalypfe  buch* 
üäbUch  als  WeifiTagung,    und  nicht  allegorifch  er- 
Därt,  wie  doch  nach  maturhen  Winken  des  Eufe- 
-^ius»  z.B.  nach  feinen  Urtbeileu  über  die  Chiliailen, 
Trermutbet  werden  könnte.  —    IV.  Etwas  über  die 
Prineipien  ^priori und  a  poßerioru  durch  loelcheman 
das  Lysate  und    Temparelle  von   der  aUgemeingulti- 
gen    Lehre    in  der  chrifiiichen    Offenbwrimgsurkunde 
Jeheiden  witt «  ai^s  dem  Standpunkt  des  Offenbatungs- 

f  laubigen.  Von  Wilhelm  Tobias  Lang^  Pfarrer  iu 
ingen.  Fortfctzimg  und  BefeUufs  einer  fchon  in  dcR 
früheren  Stücken  angefangenen  Abhandlung.  Das 
einzige,  ztt  dem  angegebenen  Zweck  taugliche  Pririi- 
cip,  ift  nach  dem  IPrtbeil  des  Vf.  folg«:ttdes:  «Jede 
Lehre»  welche  von  Jefu  und  den  ^frolteln  mit  den 
Xür  aMe  Chriüen  zu  aller  Zeit  gültigviiTugendpHich- 
lVmü  .unmittelbar  oder  jmrttelbO'r  in^Yerbindung  ge- 
fetZLt  wird,  ift  nach  der  Abfich-t  derfelben  eine  wirk« 
licheoder  wefentlich« Lehre  des  Chrtftenthums,  und 

luAtt  keiae  Eiokleidung»  iMui  lieiue  \A<^h  für  dea 


Eingang    der  Wahrheit   benutzte    irrige  Volksidee 
feyh!**  Allein  eslifefse  flth  leicht  beweifen,  dafs  die- 
fer  Satz,  auch  unter  der  vom  Vf.  angegebenen  Vor- 
ausfetzung  einer  aufsernatüriicheivgöttlichjen  Qften- 
barung,  nicht  zum  Princip  der  Unterfcheiduiig  des- 
jenigen, was  nach  Gottes  Antrieb  ein  von  Gott  be- 
geifterter  Lehrer  nach  dem  fubjectiven  Bedurfni£5 
eines  gewiflen  Zeitalters   und   gewiffer  Menfchen» 
oder  als  objectirgültige  Glaubenslehre  für  alle  Men- 
fchen,    reden  oder  fchreiben    follte,    tauglich' fey. 
Denn  auch  bey  einem  folcben  Lehrer  muffen  wir 
die  Lehrweisheit  erwarten,  welche  den  neuen  gött- 
lichen Unterricht  an  die  menfchlichen ,  bey:  feinen 
Zuhörern  bcrefts  vorhandenen  Ideen  anknüpft,  und 
diefe  ihre  menfchlichen  Ideen  in  der  ihnen  allein 
fafslichen  menfchlichen  Sprache  ausdruckt.  Zur  Tu- 
gend zu  erwecken,  und  für  die  Erweckung  derfel- 
ben die  kräftlgften  Mittel  zu  benutzen,  wird  unftrei- 
.  ti^  ein  Hauptzweckeines  von  Gott  erleuchteten  Leh- 
rers feyn.  Er  wird  demnach  alle  bey. feinen  Zeic- 
gcnoffen  yerhandenen  religiöfen  Ideen   anwenden, 
ihren  Eifer  für  allgemeingültige  Tugendpilichten  zu 
beleben,'  und  alfo  ihre  blofs  menfchlichen  Ideen  mit 
allgemeingültigen  Tugendpflichten    in   Verbindung 
fetzen.  Mithin  kann  der  Umftand,    dafs  ein  gottli- 
cher Gcfandter-gewiiTe  Sätze  mit  allgeQieingühigen 
Tugendpfiichten  in  Verbindung  fetzte,  nur  bewei- 
fen, dafs  diefe  Sätze^fur  jene  Zeiten  und  Menfchefi 
am  fchickiichftcu  genutzt  werden  konnten ,  fie  zu^r 
Tugend   zu  wecken;  aber  nicht,  dafs  folche  Sätzo 
für  alle  Menfchen  aller  Zeiten  zu  demfelben  Zwe» 
cke  gebraucht  werden  follcn.  Der  Vf.  fteilt  fich  d^ji 
Ciefchäft  eines  göttlichen  Gefandten  zu  leicht  vor, 
wenn  er  meint,   ein  fokher  Mann  habe  durch  feine 
Wunder  fogieich  von  der  Vl'ahrheit  jeder  Lehre  über- 
zeugen können,  und  defswegen  keiner  Anfchmier- 
gung  feines  Vortrages  an  Zcitbegriffc  bedurft.  Ditfs 
widerftreitet  der  Natur  der  menfchlichen  Seele,  die 
Keinen  Vortrag  fafien,    und  in  ein  Eigenthum  ihrer 
-Erkenntnifs    und   Überzeugung  verwandchi   kann, 
der  nicht  an  Sätze  angeknüpft  wird,  welche  fie  fchon 
ajs  wahr  und  gewifs  anerkrinnc  hat.    Was  nach  der 
Überzeugung    eines    Menfchen    mit    anerkannten 
Grundfätzen  nicht  bcftchen  kann,  das  wird  er  kei- 
nem Wundertbäter  glauben,  wenn  diefer  :nich  Ber- 
ge verfetzen  könnte.  üif^iLS  befiatiget  auch  das  N.  T-, 
nach   delTen  Zeugnifs  die  Wunder  nur  dazu  dien- 
ten, die  um  der  Lehre  willen  Glaubenden  itn  Glau- 
ben zu  befeftigen,  und  nur  für  folche,  die  glaubten, 
und  lauter  d«r  Bedingung  des  Glaubens  gefchaben. 
Für  Ungläubige,    die  Wunder   forderten,,  thac  Je- 
fus keine  Wunder.   Es  üt  wahr,  was  der  Vf.  be- 
hauptet:  ein  göttlicher  Gcfandter.  kann  kdnen  Irr- 
Xhixm  Uhren!  Abet  warum  dürfte  er  ihn  nicht  c^ut- 
den?    warum  nicht   ihn  zum    Beflen    dtsjeuigen  be- 
nutzen^  der  noch  nicht  fähig  ift,  in   dicf^r  Hiuficbt 
Wahrheit  zu  erkennen  ?  -^   V.  Apologie  des  Wunder- 
und  Offeniarungsgtaubens' gegen  die  Abhandlung  «t- 
nes  ungenannten  Verfaffers  in  Henkes  neuem  Magazin 
für  Reli^ionsj>hiloJophie,  Ej^geje  un4  hirchengejchick- 

te. 
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ie,  B.I.  Sr.3.  8.453*.  Vom  Pf.  mnerwadel  iii  Z9- 
fivigen.   Ore  Abficht  ift,   zu   bcweifen»    j)  clÄf^  dtr 
Wuivdergtaube  nic*hi  QBvernürvftFg,  und  2.)  dafs  #r 
Yiictrt  mofsrhrchrcbadlicli  fej.    Vergebens  über  fucbt 
der  VT.  ^arzuthon,  Aüh  der  Wunder*  sfid  OiFenb«- 
rung^sgläobige  fich  ntckt   amnafse »  etwas  für  MeH- 
feilen  durchaus  UnerlRniibnres   zu  trkemven.   Bey 
der  Ufiterfucfaung:  diefes  Gegenßandea  darf  die  toU* 
kcHniBene  bifiorifche  Gewtftheit  vorhandener  Wun- 
dernachrichten  nkbt  Torauagefetzt  werden  t  da  die 
Gefchiclite  an  bekannten'  und  zuyerftifligeA  Beyfyie- 
len  lebrt ,  wre  lercbr  iicb  Menfchen,  fäbft  l^ej  ei- 
ner fofg:falrig  angeAtHten  Prüfung  geglaubter  Wun- 
4le.rbegebenbeiren  tiufchen  können«  Vielmebr  müfs- 
te,  unabhängig  von  allen  Wandemaebrichten ,  der 
Beweis  geführt  werden,  dafs  es  :^aTeTläfrige  Zeu« 
gen  von  Wundern  geben,  ui>d  d»fs  einMenfcb  mit 
Grund  von  der  Unerklärbirrkeil  und  Unbegreiflicb- 
keit  einer  Begebenheit,  die  er  in  der  Naiur  beobacb^ 
tet  hat ,  auf  eiae<aufsernatürncbe  Urfacbe  derfelben 
fcbiiefsen  k&nne.  .Vergebens^^fucbt  der  Vf.  zu  be-. 
weifen,  d^'fs  der  Begriff  eines  Wunders,  als  emer 
«nmittefbaren  Wirkung  Gottes  in  der  SinnenweUy 
mit  dem  Begriffe  Von  Gott,  ah  von  einem  nicht  auf 
Raum  und  Zeit  eingefchränktess  Wefen  vereinbaY,' 
ahd  dafs  die  Ofienbarong  unbegreifiicher  Geheim* 
niflTe,  ah  blofseEntwkkelung  der  Überzeugung  von 
denfeJben,  aus  derfreyen  Selbfttbätigkeit  eines end-* 
liehen  vernunftigen  Geiftes  denkbar  fey*  Vergebens 
lieruft  er  fich  auf  6»s  Bedürfnifs  des  Ulaubens  an 
Offenbarung,  um  die  Kotbwendi^keit  unmittetlxiTer 
Ofienba-rung  zu  erweifen  ;  denn  diefe  fetzte  ein  ob- 
jectires  Bedärfnifs  wnmitttlbaver  Offetd)arung  in  der 
Vernunft  jedes  Menfcben  voraus,  welcb^a  nicht  er- 
iwiefen  werden  kann.  Vergebens  beruft  er  fich  auf 
elen  wobithsatige]»  Inhalt  der  chriftiichen  ReMgion^- 
lehre,  um  zu  beweifen,  da£s  der  Glaube  an  tt«mi^- 
te^bare  Offenbarung  nithi  fehädlieb  gcwcfen  fey.  Eiw 
jeder  Gloube,  der  die  Vernunft  im  freyen  Forfchen 
jiach  Wahrheit  hindert,  und  fie  in  AUicht  ikrejvUr- 
«heiie  und  Gebote  einem  über  aiie  Vernunft  erba^- 
iieu,  vnd  Ihr  durehans  unbegreiflichen  Un^erricllt 
^JntcI^«rirft,  kan^q  nicht  anders  als' ichädiich  feyn^ 
"Wie  wohlthätig  auch   iminerbtn   fei»  de»  Vernunft 
begreiflicher  Inhafo  feyn  njag!   Wird  d-fe  Vernunft 
nicht  als  lifehterin  ober  Wahrheit  und  krtbum  in 
Sachen  des  Glouben-s  und  der  ReHgion  anerkannte 
fa  ift  die  Mettfchheit,  wie  dfe  Natur  der  Sache,  die 
-Gefchicbte  uikJ  die  Erfahrung  neeh  zu  unferen Zei- 
ten lehre,  den- Angriffen  des  Aberglaubens^,  der  Re* 
ligionsfchwärmerey  und  des  ü^igleubens,   und  den 
abfcheulichilen    Ungerechtigkeiten    and    Bosheiten 
ausgefetrtr  die  als  von   der  Religion  geboten  aus* 
geöbt  werden! 

Im  achten  St»  de  finde f  man  :  T.  Pref.  Süskin'd's 
lßef/irag.zur  Vtrit'uidigftfng  dtr  Jchtluit  des  Evange-. 
liums  ^hannes,  in-Bezifhimg  auf  die  Schrift  i  ßer 
Evangeiiflr^ohannts  und  feine^  Ausieger  vor  dum  jung- 
fien  Gericht.  Um  das  Gewicht  der  Tradition -won  dtw 
jlchtbeltäiefes  Evangeliums  aia  entfelieldejid  iu«r* 


weJfen^  wrrd  dargetban,  dafs  Ireaäus  und  dfefbr- 
genden  Zeugen  für  die  Achthcic  des  Johanncffchefii 
ETangeliums  forgfältig  «wifchen    den  ächten    und 
untergefcbobetien  Schuften  <Ie=r  Apoilel  unterfchie^ 
den    haben.    Allein    cfurch   diefen   Beweis    ift    dfe 
obengenarmfe   ScluFft  »och  nicht  widerlegt,   wel- ' 
che  nicht  blofs  die  Zuverläfligkert    der  Traditioix 
in  den  Schriften  der  Klrehenväter  feit  Irenaus,  fon- 
dern hauptfächlicb  der  Tradition  vor  Irenäus,   als 
der  Quelle,   aus  welcher  Irenäus  wie  feine  Nach* 
iolger  fchöpfte ,.  bezweifelt  halte.  Man  mufs  es  doch 
gefleben,   dafs  in  Abficbt  der   Evangelien  die   äl* 
teften  Nachrichten  fehr  unvollftändig  und  dunkel 
find,   da   wir  weder  die  Zeit,  wann  de  gefchrie* 
ben  find,   nocb  die  Perfoaen  und  Kirchen,   wel^ 
.che  diefelben  aus  den  Händen  ihrer  Verfafier  er* 
bähen  haben,  noch  die  Gründe  der  Überzeugung 
der  älteren  Kirchen  von  der  Äcbtheit  diefer  Schrrf- 
.ten,  bcflimmt  angeben  können. —  Aber  auch  felbft 
in  Ablicht  der  erwähnten  Kirchenfchriftlleller  fehlt 
demBe^Yeife,  dafs  ile  als  kritifch  znverläffige  Zed« 
gen  zu  betrachten  feyen,  noch  fehr  viel.  Der  Vf.  kann 
. es  nicht  leugnen  ,^  dafs  fie  felbft  auch  Schriften  für 
acht  gehalten  haben,  die  in  der  Folge  als  unächtver* 
iworfenfmd,  und  wie  viel  mufs  flieht  fchon  dadurch 
.ihr  Zeugnifs  am  Gewicht  auf  der  Wage  der  KritHe 
verlieren!  Gern  wird  man  dem  Vf.  zugeben,  dafa 
die  Kirchenväter  die ZeugniiTe  für  die  Ächthelt  d^r 
allgemein  als  acht  angenommenen  Schriften  für  völ- 
lig zuverläffig  hielten,  und  alfo  nach  ihrer  Meinung 
hinlänglicb  geprüft  hatten;  aber  wer  kann  es  Heu^-^ 
nen;  dafs  ihnen  die  einftimmige  Sage  apoÜoüfeher 
Kirchen  genügte?   und  wer  kann  jetzt  bis  auf  de» 
Grund  diefer  Sage  in  den  apoßolifchen  Kirchen  zu» 
rücifgeben? —  Gegen  einen  anderen  Einwurf  wrder 
dieÄchtheit  des  Evangeliums  Job.,  derdavoa  herge- 
nommen war,  dafs  häretifckeParteyendalTelbenicbt 
annahmen,  ift  mit  Recht  erinnert:  dafs  He  es  wohl  für 
acht  halten ,    und  doch  aus  dogmatifchen  Gründen 
verwerfen  konnten.  Aber  eben  defswcgcn  beweifet 
,auch  der  Gebrauch,den  eine  häretifche  Partey  von  die*. 
fem  £.vangelium gemacht  bat,  n>ichrs  weiter, als ^afs 
tfiedaÜcibefür  nütflfcbhiert,  nicht  dafs  fic  die  Acht» 
lieit  derfelben  unterfucbt,  und  fie  wegen  ihrer  Acht- 
hei tgebillifet  hätten. —  Endlich  ift  fehr  gut  bewiefen^ 
dafsjdbannes  der  Apoflie)  das  Evangelium  gciechifch 
gefrbrieben  ba-ben  kann.    Von  dewfelben  Vf.  ift  U.. 
JVocft  r^ir^rr  über  die  mofalif che  Möglichkeit  dtr  Aufliß-- 
bung  verdienttr  Sünclenßrtifen 9  zu  bemerken.  Der  Vf» 
gründet  diefe  Möglichkeit  auf  den  Satz,  dafi>  Got- 
tes Endzweck,  möglicbft  voUko^nuaene  Sfitlichkeifc 
und  GlöckfeKgkeir,  durch  drr  Aufhebung  derStra* 
fen  wirkfamer,  als  durch  dr^VoHziebung  derfelbfm» 
befördert  werden  könne.   Rec.^kann  In  die  melften 
Sätze  diefer  .geehrten  und  fcharfCnnigen  Abhand- 
lung nicht  einftnnmen,  fo  feft  er  auch  übrigens  «as 
anderen  Gründen  überzeugt  ift,  dafs  der  Begriff  v0]| 
Strafen  oder  Strdfübeln  nicht  mehr  ftatt  finde,  fo- 
bald  der  Menfcb  der  Gefinnung  nach  gebeftert  ift. 
Nacb  jEmferer  Überzeugung  fodert  die  Vernunft  gar 

nicht 
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nicht  unbedingt,   dafs  der  Unmordlifche  in  Ahfxcht 
feines  äufseren  Zufländes ,  von  welchem  doch  allein 
bcy  pofitiven  Strafen  die  R#de  feyn  kann,  unglück- 
.f^gfey;  fondern  nur,  da^^  ihn  folche  und  fo  vie-. 
le  Übel  treffen,  als  nothwendig  find ,  ihn  aus  feiner 
Sicherhett  und  Sorglodgkeit  zur  Erkenntnifs  feiner 
Verkehrtheit  und  Verworfenheit  zu  erwecken ,  und 
;ihn  zu  dem  feften  Vorfatze  zu  leiten,  künftig  ganz 
.feiner  Pflicht  und  dem  Gehorfam  gegen  Gottes  hei- 
ligen Willen  zu  leben.  Kann  diefer  £ndzwack  bey 
.einem  Unmoral ifchen  Menfchen  ohne  äufsere  (inn- 
, liehe  Übel  erreicht  werden ,  und  zwar  in  einer  Ord- 
nung der  Dinge,  deren  höchfter  Zweck  möglichfte 
Moralität  und  Glückfeligkeit  ift:  fo  fodert  die  Ver- 
.nunft  gar  nicht  nothwendig  äufsere  Übel,   die  als 
poGtire  Strafen  den  Unmoralifchen  treffen  muffen. 
[Verdiente  Strafen  können  wohl  nur  die  natürlichen^ 

•  fo  lange  derMenfch  umnorallfch  gefinnt  ift  Und  han- 
delt, nie  fehlenden,  und  die  zur  Bejferung  nothwen* 

.  digen pofitiven  Strafen  genannt  werden.  Mithin  kenn^ 
te  von  Aiifliebung  verdienter  SündenftrafeH  nicht  Wohl 

■  die  Rede  feyn.  Nach  Verdienfi  und  Sehuld,  das  ift, 
fo  wie  es  zu  feiner  Beflcrung  nothwendig  ift,  wird 
-«in  jeder  geftraft.  Aber  mit  der  Beflerung  ift  der 
Zweck  der  Strafe  erreicht ,  und  fie  kann  folglich  deh 
Gebefferten  nicht  mehr  treffen,' da  er  ein  Gcgen- 
ftand  des  Wohlgefallens  Gottes  ift.  Übel  werden 
ihntrefiFen,  als  Folgen  voriger  Vergehungen  oder 

.gegenwärtiger  Übereilungen;  aber  diefe  treffen  ihn 
nur  als  Erziehungsmittel  zu   vollkommenerer  Tu- 

.  gend.  —  III.  Einige  Bemerkungen  über  die  pfifcholo- 
gifch  -  hiftorifche  Erklärungsart  der  neuteflamentliehen 
Wunderhegebenheiten.   Von  IV^.  T.  Lang.   Si«  bezie- 

.  hen  fich  auf  Hn.  Paulus  Commentar  über  das  N.T., 
und  beftreiten  die  Erklärung  deffelben  von  Luc.  i, 
5—38.  2»  7—20.  Matth.  3,  15.  So  wenig  aber  Rec. 

,  behaupten  mochte,  dafs  die  in  den  angezeigten  Stel- 
len erzählten  äegebenheiten  gerade  fo  fich  zugetra- 
fen  haben,  wie  Hr.  Paulus  fie  darftellt,  und  dafs 
ei|ie  andere  Erklärung  jener  Nachrichten  möglich 

.fey:    fo  wenig  Scheinen  doch  die  hier  gemachten 

.Einwendungen  wider  die  Mdglichkert  der  pfychö- 
logifch  -  hiftorifchen  Erklärung  obiger  Abfchnitte  zu 


^ntfcheiden.  Der  Vf.  hält  eine  Ekft^fe  des^Zacharias 
für  unglaublich,  theils  weil,  nach  der  BefchreibuUg 
im  Lucas ,  er  gezweifelt  habe,    theils  wegen  feines 
1  Alters,  theils  wegen  der  Erfüllung  deffeQ,  was  ihm 
zugefagt  war.  Aber  wer  vermochte  Zicharias  Altv 
genau  anzugeben,  und  entfitbeidend  zu  beftiinmen, 
in  welchem  Alter  ein  ifraelitibherPriefter,  und  noch 
dazu  bey  einem  Gefchäfte,  das  feine  Phantafie  un- 
gewöhnlich exaltitte,  und  bey  welchem  die  Prie- 
-ftef,>nach  der  Sage  d«:  Juden,  öfter  Vifionen  ge- 
habt haben  follen,  keiner  Ekftafe  rtiekr  fähig  ge- 
-wefen  fey?  War  es  doch  natürlich  •  dafs  ^r  zweifel- 
te, und  den  Erfolg. erwartete,  um  nach,  feiner  fub- 
jectiven  Überzeugung  gewifs   zu  werden,    ob  ei4 
hiinmlifcher  Bote  zu  ihm  geredet ,  oder  feine  Phan- 
tafie ihn  getäufchthabe!  Und  eben  fo  natürlich  war 
es,  dafs  die  wirkliche  Schwangerfchaft  feiner  Gat- 
tin, und  befon/lers   die  Geburt   eines  Sohfies,  für 
-ihn  dwr  Beweis  wurde,  dafs  er  fich  nicht  getäufcht 
habe;   obgleich  der  Erfolg,   weil  nicht  daif:ethan 
werden  kanui  dafs  er  nach  der  Ordnung  der  Na- 
tur unmöglich  warj  zum  Beweife  einer  übernatür- 
lichen Caufalität,  die  ihn  gewirkt  habe,  nicht  bin* 
reicht.  —  Nähme  man  Luc.  i ,  3^  mit  einem  Unge- 
nannten im  neuen  Henkefchen  Magazin  B.  III.  S. 
399  An ,  dafs  yivwcsAw  als  das  Futurum  erklärt  wer- 
•den  muffe,  weil  die  Juden. die  Geburt  des  Meifias 
von  einer  Jungfrau  erwarteten ,  und  Mari^  def^we- 
^n  fragte  :  Wie  könnte  ich  Mutter  des  Me0ias  wer- 
den ;    denn  da   würde  ich  ja  keinen  i^ann  haben 
muffen:  fo  wäre  auch  der  Einwurf  de^  Vf.  gehoben« 
dafs  eine    Ekftafe    der  Maria    den  Urfprung  ihrer 
Sohwangerfchaft  nicht  erkläre.  Aber  nach  Luc.  2»  7 
fcheint  der  Buchftabe  der  Erzählung  doch  von  ei- 
n^r  Schwangerfchaft,    deren. Urfprung  als  überna- 
türlich befchrieben  werden  foll ,  erklärt  werden  zu 
muffen.  Indeffen  von  Erklärung  des  Buchflabens  kann 
hier  nicht  die  Rede  feyn,  wenn  auf  eine  natürliche 
Erklärung  der  Begebenheit  gedacht  wird  ;  .und  dank- 
bar ift  es  doch,    dafs  die  Ekft/fe  vor  der   Verehr 
Hchüng  der  Maria  zu  fetzen,  und  dafs  hernach  die 
(telbe  von  ihr  auf  ihren  erften  Sohn  gedeutet  fey« 

(Der  BeJMuJt  f%lgu) 
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Päi>AoooJK.  Ha/fo,  b.  G«btuer:  Methodik  des  ößentii>' 
'chen  Unterrichtes  in  Burger  -   umd  Laindfchulen  •  ron  Friedrich 

'  Frühe,  Feidpredi^er  des  kÖfit'gl«  preuiT.  Dragoncrregimeiits  von 

Vofs.  Erftcr  Tbeij.  Allgemeine  Methodik.    1803.   315  ö.  g.  (i 

Kthlr.)  Ein  fehr  zweckmafsiger  Bcytra^  zur  Methodik  des  Ün- 

-   territhts ,  der*  ebfen  feiner  fp^ciellen  Beziehung  wegen  viölen 

*^  Dank  verdient,  d«  in  den  meiften  Land-  und  Bürgerfcbultn 
die  wetiigfteii  Lehrer  wifleu,  u^ax  und  wie  gelehrt  werden,  roU; 
und  da  felbft  Ldurer  der  Seminarifleu  o£t  nicht  mit  den  b'efon- 
deren  Bedürfnl^n  der  Schulen  bekannt  ßnd »  für  welcfie  fie 
Lehrer  bilden  follen.  Der  Vf.  hat  mit  kfu^er  Wahl  benutzt, 
was  feine  Vorgänger  in  diefem  Fache  leilleteii;  vtber  er  hat 
überall  üitevzcugetide  Beweife  vou  feinem:  eigenen  reiCien  l^ach- 
denken  über  einen  Gegenljta^d  geliefert,  der  die  rü|(ligenHaude 
der  pada^gifchen  Polygraphen  deshalb  nicht  Co  fehr  befch^ftigte, 
weil  es  hier  viel  zu  denken  und  wenig  abzufchreibeH  gab.  Das 
Ganze  diefet  erflen  Theilea  zerfällt  in  %  Haupubfchnitte  p   von 


N  Z  E  I  G  E  N. 

welchen  der  erfle  die  jjLehrobjecte ,  der  zwet^e  die  Behtifgdlungi 
art  der  LehrgegenClä'nde  zum  Gegendande  hat.  Die  von  5.  5 
bis  125  eingefchalteten  Proben,  wie  der  Unterricht  in  HiuGcb 
auf  Verftandeswahrheiten  und  auf  htflorifche  Gegeitfläncle  at 
leitet  werden  mü0e,  mochten  vielleicht  zu  ausfohrlich  fcbcj 
'  nen.  Wenn  mah  indeffen  bedenkt,  da£s  dem  angehenden  llel 
rer  durch  fojche  Beyfpiele  die  Theorie  durcbaus  verfinnlicl 
wird:  fo  muCs  man  auch  fiir  dicte  Beyfpielfammlung  dem  V 
Dank  wiuen.  Was  im  2  Abfchn.  von  dem  Vortrage  des  Lei 
rers  in  Hinficht  auf  Munterkeit  des  Docenten ,  und  «uf  deirz 
nehmenden  Ideengang,  der  vor  dem  üntprrivhte  genau  fludi 
feyn  muf^  •  und  über^die  Erweckung  und  Leitung  de«  Int 
reffe  der  jungen  Gjemilther  gefai^t  wird ,  verdient  defi  Beyf^ 
jedes  eirfanriien  Lehrers  und  fieherzigung  aller  angehend« 
Schulmänner  in  hohen  und  niederen  Schulen.  Wir  w^ünfdlien  d 
Iter  di<^em  niuzkchen  Buche  viele  Lefor,  uad  hoffen^  da£s  di 
Vf.  dt»  zwey^ttn  Theil  bald'  nachfolgen  USe. 
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THEOLOGIE. 

TüBiNQBN,  b.  Cotta  :  ilagazinfür  ehrtßtiche  Dog- 
matik  und  Moral  ^  deren  Gefcfiichte  und  Anwen- 
dung im  Vortrage  der  Religion.  Flerausg:.  von  U. 
g.  f.  Flau.  —  Fürtjefctzt  von  F.  G-  Süikind,  etc. 

{Befchlufs  dMr  im  vorigen  Stüek  rnkg^hr^^^n^u  Ktcenfiom,') 

Yf.  U  eher  das  Verhältnifs  der  Erzählung  von  derWachi 
mm  Graifg^r/tt.  (Matth.  7,  62—66.  28  •  2—4.  ii— iSO 
Diefe  Erzählung  foll  fehr  wichtig  feyn,  die  Wahrheit 
der  Auferftehung  Jefu  zu  bcweifen.  Denn  hier  wird 
behauptet,  die  Feinde  Jefu  würden  die  Wache  nicht 
beftochen  haben,  wenn  fie  nicht  von  der  Auferfte- 
kung:  Jeftt  überzeugt  gewefen  wären.  (Aber  dafs  fic 
die  Wache  fr^ytoc^fn  haben»  ift  nicht  ausdrücklich  ge- 
meldet.) Dafs  Jefu  Freunde  feinen  Leib  vorher  aus 
dem  Grabe  genommen  hätten,  fey  nicht  denkbar.  ifWa- 
runi  nicht.?  Noch  Matth.27,  62.  Luc.  23*  53«  54«  Job* 
19,  42  ift  Jefu  Leib  nur  defsvvegen  in  das  Grob  ge- 
legt, weil  es  nahe  war,  und  die  Wache  e/ft  am  fol- 
f^  enden  Tage  angeftellt.  Da  wäre  doch  denkbar,  dafs 
ofeph,  um  den  Leib  Jefu  geheim  anderswo  zu  be- 
graben, ihn  in  der  Nacht  aus  dem  Grabe  genommen 
hätte,  und  Jefus  damals  wieder  erwacht  fey!)  Man 
würde  keine  Wache  an  das  Grab  gefiellt  haben,  wenn 
man  nicht  gewufst  hätte,  dafs  Jefus  feine  Auferßehung 
Torhergefagt  habe.  Alfoauch  diefo  wichtige Vorher- 
£agung  der  Auferftehung  Jefu  werde  durch  die  Erzäh- 
lung von  der  Wache  gewifs,  und  da  man  jene  Vorher- 
jagung  wufste:  fo  fuchte  maniich  auch  gewifs  feines 
Todes  zu  verfichern,  und  liefs  dcfswegen  fein  Herz 
mit  einem  Lanzenftich  durchbohren.   Folglich  auch 
das,  dafs  an  keinen  Scheintod  Jefu  zu  denken  fey, 
mache  die  Erzählung  von  der  Wache  am  Grabef^^  Jefu 
nochgewifler,  fo  dafs  feine  Auferftehung  ein  unlcug- , 
bares  Wunder  fey.  Aber  d'-.r  Feinde  Jefu  erklären  ja 
nicht,  woher  fie  die  Nachricht  von  jener  Vorherfa- 
gung  haben !  Sie  reden  von  einem  vagen  Gerüchte, 
üiefü  kann  .nach  den  Evangelien  nicht  von  denApo- 
fiü\\\  und  durch  Reden  derfelbcn  veranlafst  feyn,  denn 
die  glaubten  nach  den  Evangelien  vorher,  eha  Jefus 
auferftanden  war,  nicht  dafs  er  auferftehen  würde. 
£s  ift  daher  amwahrfcheinlichften,  dafs  jemand  die 
'Worte  Matth.  26,  61.  Job.  2,  19  fo  verftanden  hat, 
.dafs  Ce   eip.e   diinkfe   Vorherfagung  feiner   Aufer- 
ftehung .am    dritten  Tage   eAthielten,    und  dann 
fallt  diefer:  Beweis  weg,  weil  die  Jünger  dicfe  Worte 
.»icht.von  reiner  Auferftehung  verftanden,  und'weil 
fie  auch  nicht  allein  und  nicht  nothwendig  von  derfelr 
$,  J.  L  Z.  igoS«  '  tiritür  Band.  *  ^ 


benzu  verftehen  Cnd.  Was  aber  die  zweyte  Ferner- 

kungbetrifi't:  fo  mufs  diefs  Gerücht  erft  am  folgen- 
den Tage  den  PharifSern  zugekommen,  und  ihne« 
eingefallen  feyn,  eine  Wache  ans  Grab  zu  ftetlen, 
fonft  hätten  fie  fichdiefelbe  gleich  erbeten.  AlfodarF 
auch  nicht  gefchloffen  werden,  dafs  fie  fich  des  Tgdea 
Jefu  zu  verfichern  fuchten,  und  ihm  das  Herz  durch- 
Aechen  liefsen.  Andiefe  Folgerungift  umfo  weniger 
zu  denken,  da,  nach  der  Erzählung,  einer ven  der 
Wache,  nicht  etwa  nach  einem  dazu  erhaltenen  Be- 
fehl ,  oder  aufgefodert  von  einem  Feinde  Jefu  ,  fon- 
dern aus  eigenem  Autriebe  ihn  in  die  Seite  ftach.  Ge- 
fetzt endlich  ,  er  hätte  diefs  auf  Befehl  gethan,  und 
dasflerzjefudurchftechen  wollen;  (denn  es  ißaller- 
dinga  wahrfcheinlich ,  dafs  er ,  obgleich  aus  eigenem 
Antriebe,  den  Tod  Jefu  gewifs  machen  ,  und  wenn  er 
noch  nicht  todt  feyi  ihn  tödten  wollte ;)  ift  denn  damft 
erwiefen,  dafs  der 5tich  das  Herz  nicht  verfehlt,  dafs 
er  nicht  vielleicht  eine  der  Kibben  getroffen  habe,  und 
nur  flach  durch  die  Seite  gedrungen  fey  ?  Alfo  diegro- 
fse  Wichtigfkcit  der  Erzählung  von  der  Wache  am  Gra- 
be Jefu  findet  Kec.  nicht  erwiefen  ;  aber  die  Widerle- 
gung der  Einwendungengegen  die  Vcbtheit  diefer  Eri. 
Zählung,  welche  thcils  %on  Hn.  Paulus^  th^ils  yoii 
Hn.  Conrector  Rii/ju/urw  in  Au^iftVs  theo!.  Monats/ 
fchrift  1801.  St.  VI.  gemacht  imd,  fcheint  dem  V£ 
fehr  wohl  gelungen  zu  feyn.  ^ 

Im  X  Stucke  find  vom  Hn.  Prof.  Süsh'nd  drey 
Auflatze  mitgetheilt.  I.  Etwas  über  die  neueren  An- 
fiehten  der  Stelle  ^oh.  i,  t — 14.  Dafs  Johannes  un- 
ter dem  ewigen  VVort  die  göttliche  Weisheit  ver- 
ftanden habe,  dünkt' dem  Vf.  nicht  unwahrfcheii\- 
lich.  Er  fucht  aber  zu  beweifen,  Johannes  befchrei-» 
he  diefelbe  als  eine,  zwar  im  göttlichen  .Wefen  be- 
ftehende,  jedoch  als  eine  von  Gott  zu  uiiterfchei. 
dende  Perfon  im  göttlichen  Wefen.  Denn  Johannes 
•fetze  Lieht  und  Wort  als  gleichbedeutend:  nun  fey 
unter  dem  Lichte  offenbar  Chriftus  zu  verftehen« 
alfo  fey  auch  das  Wort  Chriftus,  und  bezeichne' 
folglich  eine  von  Gott  unterfchiedene  Perfon.  Bei* 
.de  Sätze  kann  Rec.  nicht  zugeben,  Job.  i ,  4.  ^ 
fcheint  es  uns  wenigftens  um  naturlichften ,  Lebm 
von  der  Belebung  der  erften  Menfcheh  durch  das 
Wort  Gottes,  und  Licht  von  der  Belehrung  der  Mciil 
fchen  durch  Gottes  Veranftaltung,  feitdem  MenfcheiL 
auf  der  Erde  lebten,  zu  erklären;  weil  iii  diefeit 
Verfen  von  den  Zeiten  vor  .Johannes  des  Täufers  Sen^ 
,dun^  die  Rede  ift.  Dawider  ftreitet  hichtg  dafs  es 
heifst:  und  das  Licht  leuchtet' in  der  jyunkelheit ;  denti 
diefe  Worce  deuteii  fehr  treffend  auf  das  Licht  der  Re* 
ß^  '  -  ligionfi^ 
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Jigionslehre  des  A.  T.,  welches  aucluioch  zur  Zeit  des 
Evangelißen  den  durch  Vorurtheile  ireblendeten  Ju- 
*den  leuchtete,  welche  die  Religion  Jefu  nicht  anneh- 
men wollten,  Joh.  t,7— xo aber  bedeutet  rfajLuA^  die 
durch  ChTfftum  die  Welt  niin  erleuchtende  Weisheit 
Gottes,  nicht  die  PerfonChriftus,  welche  dieMenfch- 
heitiniteinfchliefst.  Rec.  fleht  alfo  nicht  ein,  wie  aus 
dem  Gebrauch  der  Ausdrücke :  IVort  uudLicht,  bcwie- 
fen  werden  könne,  dafs  Johannes  die göttlixhe  Weis* 
heit  i'u Chriflo  als  eine  iin  göttlichen  Wefen  für  fich  be- 
ÄehcndePcrfon  betrachten  lehre.  Der  Vf.  urthcilt  fer- 
ner, Joh.  I,  I  würden  die  drey  Sätze  tautologifch  lau- 
ten, wenn  nicht  das  Wort  alsPerfon  von  Gottuntcr- 
fchieden,  und  angenommen  würde,  dafs  diefer  Vers 
Gegenfätze  gegen  des  Cerinthus  Meinung  vom  Logos, 
.   als  einem  aus  Gott  ausgefioffenenÄon,  entholte.  Aber 
aller  Schein  vonTautologie  verfchwindet,  wenn  der 
zweyteSatz  als  Beweis  des  erßen,  und  der  dritte  als 
Beweis  des  zweyten  erklärt  wird.  Das  Wort  war  von 
^    Ewigkeit,  weil  das  Wort  nicht  von  Gott  getrennt  wer- 
-    den  kann ;  ja  weil  es  Gott  felbft  ift,  oder  eben  das  be- 
zeichnet, was  der  Ausdruck :  Gott,  bezeichnet.  Bezie- 
hungen auf  Cerinthus  Meinungen  anzunehmen,  findet 
Rec.  Bedenken ;  weil  Cerinthus,  oder  gnoßifyende  Ju- 
deii  überhaupt,    dem  Ausdruck:  IfoH ,  eine  ihrem 
Sprachgebrauch  eigene,  und  nicht  aufser  ihrer  Secte 
gewöhnliche  Bedeutung bey legten ;  und  weil  defswe- 
gen  Johannes  nicht  erwarten  konnte,  dafs  feine  Lefer 
an  dicfe  Bedeutung  des  Ausdrucks:    Wort,    denken 
würden.—  Gegen  die  Meinung,  dafs  Johannes,  wie 
Philo,  den  X0709  alsSfurcipov  i^sov  von  Gott  getrennt 
und  Gott  untergeordnet  habe,  ftreitet  der  Vf.  mit  cnt- 
Tcheidenden  -Gründen.  Nur  dürfte  auch  der  Grund  wi- 
der jene  Meinung  entfchcidcn ,   dafs  Johannes  den 
Sprachgebrauch  Philo's  nicht  als  allgemein  bekannt 
Vorausgcfetzt,  und  alfo  nicht  den  Ausdruck  X0709  in 
dem  Sinne,  worin  er  in  Philo's  Schriften  vorkommt, 
gcbrn'u/cht  haben  kann.  —    II.  Über  dit  jüdifchin  B#- 
griffe  vom  MeJJias  als  Wettrichter  und  Todtenertveckery 
und  feinem.  Reich  am  Ende  der  Welt.  Zur  Beitrtheilung 
der  Hypothefe ,  dafs  die  Lehre  ^efu  üherdiefen  Gegen- 
ßand/ecommodationfey.  llr.  :^üskind  verwirft  diefe 
Hypothefe,  weil  es  nicht  erwiefen  werden  könne,  dafs 
die  Juden  nur  folche  Ideen  vom  Meffias  als  Weltrichter 
undTodrenerwecker,  und  von  feinem  Reiche  am  En- 
de der  Welt,  gehobt  haben,  welche  mit  den  Ausfprü- 
chen  genau^übereinftimmten ,  worin  fich  Chriftus  laut 
den  Evangelien  als  folcher,  und  fein  Reich  befchrie- 
ben  hat.  Er  beweifet  dagegen  durch  viele  aus  jüdifchen 
Schriftftellern  zufammengetragene  Sfellpn,  wie  ver- 
fchieden  die  Ideen  der  Juden  von  diefen  Gegenftän- 
den  gewefen  find.  Rec.  erkennt  die  Sorgfalt ,  womit 
der  Vf.  diefe  Stellen  zufammcngebracht  hat.  Aber  die 
Folgerung.welche  derfclbe  aus  derVerfchiedenheit  der 
jüdifchen  Begriffe  zieht,  fcheint  uns  nicht  confequeut 
aus  den  Pcamiffen  abgeleitet  zu  feyn.  Ift  es  wohl  nach 
der  Natur  det  Sache  anders  zu  erwirtcii,  als  dafs,  wie 
die  Gefchichtc  beftätigt,  diefe  jüdifchen  Idecil  fich  in 
rerfchiedenenSubjectcnauGh  vcrfchledcn  nlodificirt 

iaben  ?  Ift  es  za«rwarteii|  dafs  gerade  die  Mo^ificatio« 


nen  diefer  Ideen,  welche.fich  in  den  uns  aufbehalte- 
nen jüdifchen  Schriften  finden,  die  einzigen  gewefen^ 
W/Clche  jemals  ftattgefunden  haben?  Ift  es  zu  erwär- 
mten, dafs  in  den  Reden  Jefu  im  N.  T.'  gerade  'diefilbdn 
Formen  diefer  Bcgriile  fich  finden,  diö  in  jüdifch-eti 
Schriften  anzutreffen  find  ?  Kommt  es  hier  überhaupt 
ja  doch  weniger  auf  die  verfchiedencn  Formen  und 
Darfteliungen  }ener Haupiideen,  dafs  der  Mefiias  Wclt- 
richter  und  Todtenerwecker  feyn  werde,  als  auf  diefe 
Hauptideen  felbft  an !  Und  wer  möchte  esleugneOt  dafs 
die  Juden  in  Chriftus  und  der  Apoftcl  Zeitalter,  und 
fchon  früher,  dem  erwarteten  IVLeflias  die  Haltung  ei- 
nesWeltgerichts  und  die  Auferweckung  dexVerftorbe- 
nen  zugefchrieben  haben?  Demnach  ift  auch  die  Mög- 
lichkeit nicht  zu  leugnen,  dafsjefus,  was  er  von  fich' 
als  Weltrichter  und  Todtenerwecker  fprach,  bildlich 
gcfprochen,  und  die  Redensarten,  worin  die  Juden 
demMeffias,  welchen  fiehoftten,  Wirkungen  phyfi- 
fcher  Macht  und  Gewalt  zufchrieben,  auf  fein  fittliches 
Reich  und  feine  Wirkungen  in  demfelben  zur  Vered- 
lung der  Menfchen  durch  Wahrheit  und  Tugend  über- 
tragen habe.  —  III.  Bemerkungen  über  die  Jlusjpruche 
^efu,  in  welchen  er  ßch  die  Auferweckung  der  lodten, 
das  allgemeine  Weltgericht,  und  ein  Reich  am  Ende  dcf 
Wettzufchreibt^WeW  die  Juden  bey  den  Worten:  Auf- 
erftefiung  und  auferwecken,  an  eine  wirkliche  Auferftc- 
hung  gedacht  haben ;  weil  die  Erwartung  einer  Aufer- 
fiehung  der  Vernunft  gemäfs  fey ;  weil  es  nicht  bewic- 
fen  werden  könne,  dafs  gerade  die  im  N.  T.  befchrie- 
benen  Regriffe  von  der  Aufcrftehung  bey  den  Juden 
^eherrfcht  haben,  als  Chriftus  unter  denfelben  lebte  ; 
und  weil  endlich  Chriftus  fich  in  feinen  Reden  einen 
nnmoralifchen  Betrug  und  lächerliche Pi;Ahlerey  er- 
laubt haben  würde,  wenn  er  nicht  von  wirklicher  Auf- 
erfiehung,  u. f.  w. 'geredet  hätte:  fo  muffe  er  haben 
lehren  wollen,  dafs  er  wirklich  cinft  am  Ende  der  Welt 
alle  Todten  erwecken,  jedem  Menfchen  fein  ewiges 
Schickfal  wirklich  ertheilen,  und  feine  treuen  Beken- 
ner  in  einem  ewigen  feiigen  Reiche  vereinigeif  werde. 
Rec.  zweifelt,  ob  die  Gründe,  welche  der  Vf.  anführt, 
das  beweifen  können,  was  fie  bcweifcn  follen.  Jefus 
hatte  fich  ja  fo  oft  und  deutlich  erklärt,  dafs  er  durch 
feine  Religionslehre,  und  fein  Beyfpiel  im  Leben  und 
Tode,  ein  Reich  Gottes  als  ein  fittliches  Reich  der 
Wahrheit  und  Tugend  ftiften,  dafs  er  in  de$n  Sinne  für 
den  Meffias erkannt  feyn^  indem  Sinne  allem  Fleifch 
ewiges  Leben  geben  wolle;  warum  konnten  deilndie 
Juden  es  nicht  vcrftel^en,  dafs  er  bildlich  redete,  wenn 
er  von  Auferftehung  und  Auferweckung  der  Todten 
fprach  ?  Hat  Paulus  doch  Eph.  2, 6.  7  Tod  und  Auferfte- 
hungZMch.  für  Elend  und  Befetigung des Gei fies  gefetzt ! 
Wer  kann  beweifen,  dafs  Jefus  Zuhörer  nfcht  die  Bc^- 
jgriffe  hatten,  die  feine  Reden  erwähnen?  Wer  kann 
nur  daran  zweifeln,  dafs  fie  vom  Meffias  Todfenervlr/G}- 
ckungamEnde  der  Welt,  Gericht  und  Einführung  der 
frommen  Ifraeliten  in  fein' Reich,  und  Verdammung 
ider  Abgötter  er  wartetet!?  Und  d^s  ift  ja  dleHauptfar- 
'  jche !  Wer  kann  diV  Auferftehung,  welche  die  Juden  ei^- 
warteteri,'and  ffn/o(tAw  Weltgericht,  der  Vernunft 

gemSfr  finden?   Und  worin    beftünde  .denn  d^ 

^      -      Scfcwulft 
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Schwulft  der  Reden  Jefu,  oder  far  das  Unnloralifche 
des  Inhalts  dcrfelben ,  wenn,  er  hüdJich  rerfianden 
feyn  wollte  ? —  IV.  Einige  Bem^lmngen  über  die  pftf- 
cholonifch  -  hiftoi^ifche  Erkläfungsart  dermuteflcmentli- 
chen  Wunderbegeb^nheiten.  Von  If^.  T.  Lang.  Hier  find 
gegen  die  Erklärung  der  Heiluag  der  dämonifchen 
Kranken  mit  vielem  Scharffinn  Einwcndungcto  ge- 
macht, die  fich  indeflen,  wie  Rec.  glauht,  .befriedi- 
gend beantworten  laffen. 

XI Stück.  I.  Uat§tfus  das  heiL  Abendmahl  als  ei- 
nen mnemonifchen  Ritus  angeordnet?  Faft  als  neu  und 
nnerliört,  fcheintder  Herausg.  fn  den  Anfangsworten 
feiner  Abhandlung  die  Zweifel  vorzuftellen  :  ob  Jefus 
das  Abendinal  vielleicht  blofs  für  feine  Schüler,  um  ih- 
nen den  Zweck  feines  Todes  recht  zu  verfinnlichen, 
und  nicht  in  der  Abficht,  als  ein  befonderesGedächt- 
nifsmahl  feines  Todes  künftig  wiederholt  refeyertzu 
werden,  angeordnet  habe'?  Allein  mehrci'eLefe'r  wer- 
den fich  hier  der  Abhandlung  im  14  Hefte  der  Betftrage 
zum  vernünftigen  Denken  in  der  Religion^  und  der  Äü- 
fserungen  von  Thiefs,  in  feinem  praktifchen  Commen- 
tarüberdasN.T.,  erinnern,  und  fcbon  defs wegen  ej- 
ne  neue  Erörterung  der  aufgeworfenen  Frage  nicht 
überflütTig  finden.  Indefienfchränktfich  diefe  Abhand- 
lungnurauf die  Beanti^ortung  deiTcn  ein,  vrfts  Hr.Pa«- 
ius  in  feinem  Commentar  über  das  N.  T.  gegen  die  Be- 
jahung der  obigen  Frage  eingewendet  hat.  Die  Mei- 
nung, Jefus  möge  auf  eiu,  vielleicht  ihm  beyorfleh.en- 
dcs,  tumultuarifchesZerreifsen  feines  Leibes  hinge- 
deutet haben,  wird  hinlänglich  widerlegt,  eben  fo,  wie 
die  Einwendung,  dafs  Matthäus,  der  wichtigfte  Refe- 
rent, nichts  von  der  Anordnung  eines  Gedächtnifsri- 
tusfage,  und  dafs  die  Warte:  Solches  thut  zu,  meinem 
Gedächtnifs,9ufdtks  Paffamahl  hätten  Bezogen  werden 
muffen,  wenn  Jefus  fie  gefpröchen  hätte ;  wie  auch, 
dafs  die  Worte,  der  für  eücti gebrochen  wird,  nicht  auf 
Jefu  Leib,  fondern  auf  das  ßrod  deuteten,  und  die 
Worte:  das  fnr  euch  vergoffen  wird,  nicht  auf  das  Blut 
Jefu,  fondern  auf  den  Becher  zu  bezi  chen  feyn,  den  er 
Xür  feine  Schüler  in  mehrere  kleinere  ^Jecher  ausgc- 
goffen  habe.  Der  Vf.  giebt  zu,  dafs  der  Bericht  des  Mat- 
thäus und  Marcus,  wenn  wir  keinen  anderen  hätten, 
uns  nicht  nöth igen  würde,  Jefu  die  Abfichtzuzufchrei- 
be«,  das  Ahendmahl  als  einen  mnemonifchen  ftittiSzü 
Aiften.  Paulus  aber  und  Lucas  werde  feinen  Bericht 
gewifs  nach  dem  Zeugniffe  der  Apoftel  aufgefchrieben 
haben.  Esfey  keirt  Grund,  andieferVqrausfetzung  zu 
zweifeln,  da  die  Apofteldas  Abendmahl  überall  einge- 
führt, und  alfo  gewifs  Jefum  fo,  und  nicht  anders  ver- 
banden haben.«  Der  letzte  diefer  Gründe  fcheint  der 
"wicbtigfte  zu  feyn.  Liefse  fich  denken,  dalSs^die  ApoAel 
willkuhrlfcb,  ohne  einen Befehljefu,  dasAbendmahl 
zum  Andenken  feines  Todes  eingeführt  hätte» :  fp 
jLönnteman  es  ^wohl  erklären,  dafsman  in  der  Folge 
die  Worte  der  Einfetzung  fo  durch  Zufätze  erweitert 
und  deutlicher  hcftimmt  hab«,  wiewir  ficbey Lucas 
und  Paulus  lefejilD^r  Liturg  hätte  auch  fehr  wohl  Je- 
fum redi^nd  ^e.infünren  köhne».  wie  es  Hr.  Vautus  be- 
fchreibt.  Die  Hypotfaefe^  dafs  Matthäus tias«£.irange- 
liu»  da  Marcua  zumUrunde  gelegt  ^  nnddefswegea 


von  den  Worten  der  Einfetzung  des  Abendmahls 
nicht  mehr  angeführt  habe,  weil  er  im  Marcus  nicht 
mehr  davon  gefunden,  ift  nicht  befriedigend.  Denn 
kielt  Matthäus  es  für  nöthig,  mehr  von  der  An- 
ordnung des  Abendmahls  zu  erzählen:  fo  ergänzte 
und  vervollftändigte  er  gewifs  auch  hier  den  Marcus, 
wie  an  anderen  Stellen,  vörausgefetzt,  dafs  erihn  zudi 
Grunde  legte,  welches  doch  kaum  wahrfcheinlich  ift. 
Hielt  aber  Matthäus  aus  anderen  Urfachen  einen  a\is- 
führlicheren  Bericht  von  der  Einfetzung  des  Abend- 
mahls nicht  für  nothwendigi  fo  bedarf  es  der  Hypo- 
thefe  nicht,  dafs  er  Marcus  Evangelium  zum  Grunde 
legte.  Hätten  wir  auch  blofs  Matthäus  und  Marcus  Be- 
richt, und  daneben  die  Thatfache,  dafsdieApoftelda« 
Abendmahl  als  Feyer  des  Todes  Jefu  angeordnet  ha- 
ben :  fo  würde  fchon  jener  Bericht,  mit  dieferThatfa* 
che  verbunden,  unsnothigen,  Jefu  bey  der  Einfetzung 
des  Abendmahls  die  Abficht  beyzulegen,  dafs  es  zum 
Andenken  feines  Todes  künftig  wiederholt  werden 
follte.  Auch  nach  Matthäus  und  Marcus  kündigte  je- 
fus durch  Gebet  diefs  Mahl  als  'ein  neues  Mahl  an, 
und  bezeichnete  daffelbe  durch  Vlie  bekannten  Ein- 
fetzungsworte,  als  ein  neues  Ileligionsmahl  für  die, 
die  Jefu  glaubten,  und  durch  ihn  Vcrgebungder  Sün- 
den von  Gott  erwarteten.  Konnte  es  denn  feinen  Schü- 
lern zweifelhaft  feyn,  dafs  diefs  ein  neues  Paflamahl 
feynfotte,  zu  feyern  die  Wöhlthat  der  Sündenverge- 
bung, wie  das  alte  Paflamahl  dieWohlthat  der  Ret- 
]  tung  au<i  der  Knechtfchaff  in  Ägypten  feyerte  ?  —  IL 
'  Über  den  Verfucher,  Matth.  IV,  i— 8-  Marc.  1, 13.  Lw. 
IVy  2  ff.  Von  dcfii  vcrßorbcHen  Dia^,  in  Zürich'^.  (J. 
SchuUhefs,  Ehemals  hatte  der  Vf.  in  den  Fey trägen 
'kiumvernünftige'A  Denken  in  der  Religion  die  Hypöthe- 
"  fe  vertheidigt,  dafs  Jefus  eine  innere  Verfuchung ,  Ge- 
danken, Vorilellungen,  Wünfche,  die  durch  die  Um- 
'ftände  der  Zeit  erweckt  wurden,  lebhafter  habe  fchil- 
'  dem  wollen,  da  er  fie  einem  perfonificirten  Verfucher 
in  den  Mund  legte.  Allein  bey'  unparteyifcher  Prä- 
füngfand  der  Vf. , -diefe  Anficht  fey  nicht  fo  fehr  aus 
,  deai\Studium  des  Texte;5t hervorgegangen,  als  aus  dem 
in  der  Hermeneutik  durchaus  falfchen  Grundfatze, 

•  dafs  es  ein  Verdienßum  die  An f klarung  fey  f  die  Perfa» 
;  des  Teufels  aus  der  Bibel  hinwegzüfchaffen.  Di*Grün- 
j  de  des  Vf.  für  feine  jetzige  Auslegung,   welche  eine 

•  wirkliche  Erfchcinung  des  Teufels  vertheidigt,  fiud 

•  folgende :  i)Der  Abfchnitt  habe  durchaus  den  Ton  ei- 
ner fchlichten   hifiorifchen  Erzählung.  2) -Wäre  dör 

.  Glaube  an  de^^ Teufel,  ein  Vorurtheil :  Ad  liefse  esfich 
nicht  denken,  dafs  Jefus,  der  fich  fo  laut  für  dasPrin- 
cip  erklärte,  vitam  impendere  vero ,  daflelbe  begäii* 

•ftigt  haben  würde.  3)  t)ie  Erzählung  von  der  Verfft- 
chung  auf  den^  Berge  ertaube  keine  uhgezwungeife 
Erklärung  von  einer  inneren  Verfuchung.  4)Dic.Nli- 
tur,  der  Zyveck  und  die  BefchaiEenheit  der  Veri^* 
chungen  feyen  der  Arglift  eines  übermenfchlichen  Bö- 
fewichtes  recht  angemcffen:—^  Man  lieht  leicht,  dafs 
das  Gewicht  diefer  Gründe  durchaus  von  !der  Be^int- 
wortungder  Frage  ahhängt,  ob  Jefus, bey  feinem  Eifer 
für  wahre  Gottesverehrun^  and  Menfchenwohl  es  f&r 

motfaweitdig,  odtrfüt  weneitaltett  l^onnte^  di«  jüdt- 
•" " ft:he 
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fche  M«innftg  vsem  Teufel  zu  beftrel tcn  ?  ob  er  es  nicht 
vielmehr  für  rathfam^  ja.aus  moFalifchen  Gründen  für 
jiothwendigerkeniiCH  muls'tc»  feinen  Zuhörern  diefc 
Meinung  zu  laflen,  wenn  er  fie  gleich  für  eine  irrige 
^Meinung hielt?  Der  Vf.  hielt  übrigens  den  Satan  iin 
^Hiob  und  Zach.  3,  t  für  eine  Fiction  des  Dichters,  und 
:felbft  iChron.  21»  i,  meint  er,  fey  unter  dcmSatan 
Vohl  ein  arger  Teuf  et  von  Cmbiitetsrath  zu  vergehen, 
dei;  den  David  verführte ,  das  Volk  zu  zählen.  Der  Vf^ 
.des  Buchs  d^r  Chronik  dachte  indefTcÄ  wohl  an  den 
eigentlich  fogenannten  Satan,  welcher  nach  dem  Exil 
^U  Beförderer  alles  Böfen  gedacht  wurde.  Alle  drey 
V-erfuchungen  erklärt  der  Vf.  als  Verfuchungen  zum 
Egoismus,  und  die  beiden  eröen,  wie  gewöhnlich,  als 
.Verfuchungcu  zu  einein  egoillifchen  Mifbbr£uch  der 
.Wunderkraft.  Die  Antworten  Jefu  fcheinen  aber  rit-l- 
snebr  auf  die  Belehrung  hinzudeuten,  (/a/>  der  Menfc'h 
nie  von  Gott  Wunder  fodern  Jolle  ^  wo  ihm  natürliche 
^Mittel  zum  vernünftigen  Gebrauch  angewiefen  find.  Nur 
.^ann^  wenn  er  thue ,  was  er  könne  und  fotUt  dürfe  er  die 
, Sorge fürf ein  Schickfal  vertrauensvoll  Gott  überlaffen. 
liyier  könnte  qian  denken,  der  Teufel  habe  Jefuin  auf 
.die  Probe  (teilen  wollen,  ob  ex  wirklich  Gottes  Sohn 
fey,  und  Wunderkra/t  habe.   Diefer  Gedanke  findet 
.aber  auch  nicht  Statt,  weil  dann  der  Teufel  «ine  für 
die  Begriffe  der  Juden  vom  Teufel  nicht  aagemeffewÄ 
Rolle,  die  Rolle  eines  wirklich  dummen  Teufels,  in  der 
Erzählung  fpiclen  würde.  Deutet  man  aber  die  Verflu- 
chung bildlich,  von  den  Reizungen,  es  darauf  anzule- 
g^ti,  ein  bürgerliches  MefBasreich  zu  ftiften,  wie  ts  dap 
Juden  fich  dachten  und  wünfchten,  und  bedeutet  die 
Perfon  des  Verfuchcrs  nur  die  perfonificirt«  Verfu- 
chungfelbft:  fofind  alle  Schwierigkeiten  der  Ausle- 
gunggehoben.— ni.  Einige  Bemerkungen  Über  die  pf\/' 
.chologifch'  hiflorif che  Erklärungsart  der  neutefiament- 
ticken  Wunderbegebenheiten.  Von  Wilhelm  Tobias  Lang^ 
Vfarrer  in  Bcrghaufen  im  Kurfürftenthum  Baden.  Fort- 
.'fetzung  und  Befchlufs.Es  ift  von  der  Heilung  des  Para- 
Ivilfchen  Matih.9,  3—8-  Marcs,  1-12.  Luc.5, 17— addieRe- 
^e.  Mit  fchwacbeii  Grüiulcuund  ermüdender  Weitfeh weifigkeit 
fucht  der  Vf.  damuhttn ,  d«ft  die  JHeilunjj  de«  Paralytifchen  nicht 
Co  habe  gefchehen  köHMu ,  wie  Hr.  Paulus  fie  darflelit.  dchon  das 
,  wird  man  ihm  nicht  zugeben  kdnnen ,  daf«»  die  Meinung  der  lei- 
den von  den  Übeln«  welche  (ie  ais  Dofitire  SündenUrafen  tnfahen, 
aus  ihrer  Meiiningvon  einem*  voLfkoinm«nßuVergeltung«xulUh- 
de  in  diefem  Lebenr  enr (landen  fey;  denn  theili  erwarteten  fle 
wirklich  rolIkommeneTerseltung  ftirAIle«  erll  nach  dieCem Le- 
ben ;  theils  war  ihre  Uuwi&uiieit  in  Ab(i«ht.  der  uacürlichen  Urr 
fachen  ^ewiCTer  Übel  die  Quelle  der  Meinung,  dafsüulche  Übel 
•ofitive  VcrhängnilTe  Gottes,  und  übernatürlich  f^fvn.  Vergebens 
*Sichi*er  ferner  die  Erläfalichkeit  der  im  Catxfajiiexus  gegrün- 
deten Folgen  der  Handlungen  dadurch  zu  bew^ifeu ,  diCn  man- 
che Krankheit,  die  «uf  gewüle  Süiiden  folge»  doch  heilbar  fey. 
.  K^orgf bepfi^  wiU  er  dan^uii,  V^rtfaueu  und  NiedergefchUgeo- 
.b«i(  hüReti  fijch  im  Kranken  tiicht  jbe^ffajnmou  iinden  komuu; 
'^^nn  er  feine  Krankheit  nur  für  unheilbar  ^ekahen^  und  bioCs  das 
'Vertrauen' zu  Jefu*  IhnfiMuth  genLichthätt«,  feine  Krüfte  zuge- 

*  brauchen.  Das  Tertriiuen,  Se(u$  köune  ihn  heileii»  fiiiirce  ihn  tu 
Jefu.  £rÖ  aber,  nachdem  JeCus  erklart  hatte,  dafs  er  iho  auch 
hauen  woile.  war  er  feiner  Heilang  gewiCs.  unleugbar  ift  der 
von  JPdM/af  angegebene  Zufammenhanj^  der  Begebenheit  mö^hVh, 

*  und  das  Gegejitheil  nichtkUr  aus  der  ßrzühlung  erweislich.  Jüafs 
4i«  Heilung;  als  ein  Wunder  angefeben  wurde,  giebi  auch  Hr.  Pau- 
Jtui  zu:—  IVi  ÜberMmtth.Xl»  12  nnd  Luc.XVl^  itf  vom  A*^ 


gen  und  rauberifchen  Verfudien  •  Jiu  MefliasreicK  jierbej^u- 
nibren  die  Hede.  Seine  Fra^re,  ob  etwa  die  Kirchenvater  feine 
Erklärung  hätten,  ift  verneinend  zu  beantworten.  Diefe  myftifiren 
überdiefe  Steiie.  Seiner  Auslegung  aber  fteht  theiU  die  Parallel* 
ftelle  Luc.   16,  16  entgegen,    wo  olFenbar  nicht  von  jüdifcltea 
Räubern  und  Mördern  die  Rede  feyn  kann,  theils  der  Um  11  and» 
dafs  das  H.mmcireich  in" diefer  Stelle  nicht  wohl  anders,  ak  vonif 
Reiche  Curilli,  nicht  vom  bür^erÜchexi  MeÜiasretche,  welchem 
•Aufrührer  mit  Gewalt  horbey zuführen  fachte»,  erkUrt  werden 
Jiann.  Es  ift  aho  romBifer  für  die  Anerkennung  Chrifti  als  iMeJliaa 
die  Kede ;  nur  konnten  die  ßkocarx*  fulche  Leute  feyn,  welche  nach 
Joh.  6f  15  Jefum   nö;higen  Vollten,  als  König  an  ihre  Spitze  zia 
Treten.  —  V.  Noch  Hwms  zur  ^''ertheidiguHg  derÄckiikeit  des  Evan' 
geliums  Johanius.  ^-^  VI.  Übtr  •inige  an/ckemepdB  IViderJpruch^ 
pn  KvangtfUumJohannif  injibjicht  auf  das  Höhere  inChrifto»  Voim 
Prof.  Susk'md,  iSeide  Au/t  atze  find  wider  die  Entwürfe  gefeit  rie- 
ben, weiche  von  Hu.  K.  G.  Harß  (nicht  Horflig,  wie  er  hier  nn 
mehreren  Stellen  heifst,)  in  Henke s  Mufeum  B.  I.  St.  i  g^^n  d^e 
Ächtheit  des  Jonanneifcnen  Evangeliun&s  gemache  waren.  Der  Vf* 
letgt»  dafscheils  dieSchiüiie  aus  dem  Sullfchweigen  der  äiteren 
Kirchenväter  nichu  wider  die  Ächtheit  des  Evaiigeliums  JoIimi- 
nis  beweifen,  theils  die  übrigen  Ilarftifchen  SchlüHe  nicht  einmal 
die  Wahrfciieinlichkeit begründen,  dafjdaa^JohanneifcheEi^an* 
gelium  untergefchoben  fey ,  theils  endlich,  da(]p die  angebliche« 
Widerfprüche  im  Evangelium  Johannis ,  tls  bloÜse  Scheinwider'* 
fprüche,  bey  näherer  Becrachiung  \nerfchwinden.  7-  VII.  f  er* 
mljchte  hemerkungtn.  Vom,  Prof.  Suskind,    Sie  vertheidigen  de« 
Vf.  hiftorUch-exegetifche  ÜnterfuchUng  der  Frage:  in  welchem 
Sinne  Jefus  die  Göftüchkeit  feiner  Religions«  und  Siuenlehr« 
'behauptet  habe,  gegen  Em  würfe,  die  lir.l}»  E^ktrmanM »  in  der 
Yorr^^  :^um  rierten  B^Mlde  feines  Handbuchs  der  chriftlkhes 
.Glaubenslehre  vorgetragen  hat«  und  ge^en  die  Recenfiön  Jener 
Schrift  in  der  neuen  allgemeinen  deurfi-hen  Bibliothek.  Da  der 
Vf.  fich  nach  S.  141  hlojs  ge^en  pofitive  LehractvmmodüiMtienJe' 
-Jm  im  eng fim  Sinn  erkl/irt,  übrigens  aber  S.  i40£Ugiebt,  dtt/äJe* 
Jus  nicht  jede  nicht  ganz  richtige  Meinung  VQtlkQmme^  berichtigt  $ 
Jondem  Jeinen  Zuhörern  unfchUdliche  irrige  Meinungen  gelußeUf 
und  diefe  fitr  dief^lben  als  ein  Mittel  beuutzt  haben  möge,  wohl' 
ihiitigeu  Unterricht  an  diefelben  anzuknüpfen  :  fo  kommt  es  dar- 
auf an,  durch  e»egetifche  Gründe  zU  beftimmen, ob  inditferodef 
.  jener  Stelle,  vorausgiefetzt,  Jefus  Iratte  fich  in  derfelben  tccomr 
modirt,  einepofidreLehraccommodation  anzunehmen  fey,  od^ 
nichL  Beide  Gelehrte,  welche  hier  miteinander  uneinig  erfchei- 
nen ,  ftimmen  doch  iv  der  Anerkennung  einer  wirklichen  und  uner» 
klürbaren  VanffuUtUt  Gottes  uberein,  in  welcner  die  Sendung,  und 
dieReligioHS-  und  Sittenlehre  Jefu  ihren  Grund  habe.  Nur  be* 
|»uptet  Hr.  Si4tkiud^  Jcfus  erklare  befiintmt  fich  darüber »  dafs  fei- 
ne. Lehre  in  einer  übernatiirlichen  und  wmiitelhuren  Cauß'aiitUe 
ÖQttes  gegründet  fey,  und  fordere  den  Glauben  an  eine  Göttlich^ 
keit, derfelben  im  engeren  Sinne ,  d.  h.  an  eine  folche,  um  welcher 
willen  die  Lehre  für  wahr  gehalten  werden  könne  und  foUe; 
wenn  auch  die  Vernunft  die  Wahrheit  derlelben  nu*  innere« 
Gründen  nicht  su  erkennen  vermöchte.  «^  VII.  Über  die  Grün* 
de  des  Glaubens  an  eine^Gottheitt  als  aufseru/cltUdie  für  /ich  be» 
flehende  Intelligenz ,  in  Beziehung  auf  das  neiiefie  Sijjlem  der  ahfo* 
Inten  Identität,   Auf  diefen   gehaUreichen   und  keines  Auszug« 
fähigen  AufCitz ,  der  eine  FortOetzung  erwarten  iäfst,  uud  def 
neuefte  Syftem  in  Beziehung  auf  den  Glauben  an  eine  Gottheit 
fcharffinni^  prüft  und  bellreitet,  möchte  Rec.  alle  autmcrkf.im 
machen,  für  weiche  der  Gegenftand  ein  Interefte  ha.t,  und  Wel- 
che Och  diePrüfunr  des  Syftems  abfoluter  Identität  zu  erleich- 
tern wüuTchcn.  -*  VllUVberdas  fundamgmt  des  Giauheuiimdie 
Octtheit.  V9m.Pr9f,  FkteAn  Tübingen.  Diefes  FuudtfaeHt  foU 
das  Poftulat  der  theoretifchen  Vernunft,  feyn,  dafseinvemunf» 
iiges  PVefen  4er  Urgrund  aller  Dinge  fey,  Rec.  hau  dafür,  dafs 
die  Nothweij'digkeic  diefes  Poftuiats  a   priSri'  nrcht  erw'iefen 
werden  könne.  Vergebens«  bemüht  fiich  der  Vf. 'zu  sei «^i,  Kant 
widerfpreche  fich  felbft ,  wenn  er  i^twes  als  Urgrund  der  Welt 
Anzi^aehmen  für  nc»tiiwendH(>    *b^r  jeden  yerfach  zu.  beihm- 
men^  was  Aiefs  Etwas  fey*    für   eitel  erklärt,  Ift  die  theoreti- 
fcbe  VernuiitV  unvermÜgend,  apufiermri  auf  ein  Omiiinm  prius 
am  feblief^n':  fu  bieibt  diefes  QMuiism  priue-  ivlK  "ße  ft<^tä  ttnbe^ 
ftifluBbaf  •  uad^eiu*  id»£ie  regidaiaie  id«t( 
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ie  Verfafler  fahren  auch  In  diefem  Bande  rühm« 
lichft  fort  •  dem  Publicum  eine  bedeutende  Anzahl 
rechtlicher  Bemerkungen,,  gröfstentheils  durch  Knt* 
fcheidungen    des    Tribunals   zu  Zelle    unterftützt, 
Torzulegen.  Sie  erwarben  fich  dadurch,  aufser  Awa 
allgemeinen    Verdienfte,     welches  guten   Arbeiten 
diefer  Art   nicht  abzufprechen  ift,  noch  befonclers 
das  Verdienft»    dafs  fie  die  Gefchärtsraänner  ihres 
Vaterlandes  mit  den  Grundfatzen  und  Meinungen 
'des  höchften  Juftizhofes  deflelben  bekannt  machen, 
und  daXs  fie  gefetzliche  Vorfchriften,  oder  fonftige, 
in  die   rechtlichen    VerhälmilTe    Einflufs    habende 
Einrichtungen,  zu  ihrer  Wiffenfchaft  bringen ,  wel- 
ches ihnen  zu  einer  gtücklichen  Verhandlung  ihrer  ' 
Gefchäfte  fehr  zu  Statten  kommen  kann.    DasVer- 
dienft  wird  dadurch  um  fo  bedeutender,  weil  eines 
Theils  in  den  kurhannöverifchen  Landea  aber  alle 
öffentliche  Einric|itungen  ejn  gewiflfes  Dunkel  ver- 
breitet ift,  und  daher  dem  Gefchäftsmanne  oft  fehr 
fchwer  wird,  von  den  erften  Einrichtungen  die  nö- 
tbige  Kenntnifs  zu  erhalten,   anderen  Theils   weil 
die  Gefetzgebung  in  denfelben  eben  keine  grefse 
Fortfchritte  gemacht  hat.  Es  ift  nämlich  in  den  letz- 
ten Zeiten,  in  welchen  faft  alle  deutfche  Fürften 
für  die  Gefetzgebung  fehr  thätig  gewefen  find ,   in 
dem  Hannöverifchen  für  das  eigentliche  Civilrecht, 
infaferri  6s  nicht  etwa  mit  Poücey  •  oder  Cameral- 
Gegenftftnden  in  einer  genauen  und  nothwendigen 
Verbindung  fteht ,    fo  gut  wie  g^r  nichts  gefchehen. 
Es  find   daher  alle  fogenannten  Controverfen  des 
gemeinen    Rechtes  immer  noch  controvers,    und 
durch  unzählige  Controverfen  des  Farticular-Rechts 
noch  vermehrt  wofden.    Es  mufs  deshalb  dort  öf- 
ter  als  anderswo  der  Fall  feyn,  dafs  eine  und  die- 
felbe  Rechtsfrage  in  den  Provincialgerichtshöfen  -^ 
deren  unftreitig  zu  viele  find  —  bald  fo,  bald  anders 
entfchieden  wird  ;  und  es  wird  aus  diefem  Grunde 
eine  wahre  Wohlthat,  wenn  die  Anficht,  welche 
der  höchfte  Juilizhof  hat,  zur  Wiflenfchaft  der  Un^ 
terthanen  gelangt,   und  dadurch  ein  jus  honorarium 
zu  Stande  und  in  Umlauf  kommt,  welchesden  Übeln 
^ner  uathätigen  Gefetzgebung  einigerinafsen  abhilft« 
Q.  A.  L.  Z.  i^oS.   Dritter  Band. 


Die. üblen  Folgen,  welche  aus  diefer  (Tnthatfgr* 
keit  der  Gefetzgebung  entfpringen«  werden  nocli 
dadurch  vermehrt,  dafs  felbft  die  vorhandenen Ge^ 
fetze  und  Verordnungen  nicht  in  eine  Saiiimlun|^ 
gebracht,  und  unter  öffentlicher  Autorität  dem Pu« 
blicum  übergeben  find.  Die  Sammlungen  von  Lan- 
desverordnungen, Welche  unter  öffentlicher  Autori* 
tat  erfcbienen  find,  gehen  nämlich  nur  bis  etwa 
in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Alle  feit 
jenen  Zeiten  erlaflene  Verordnungen  exiftiren  nur 
einzeln,  oder  zerftreut  in  den  feit  den  fecbziger 
Jahren  erfchienenen  hannöverifchen  Anzeigen.  Es 
koftet  daher  oft  fehr  viele  Mühe,  ehe  man  nur  ein- 
mal die  Exiftenz  einer  Verordnung  erfährt,  oder 
ehe  man  ein  Exemplar  derfelben  auftreibt,  und  es 
ift  vielleicht  keinem  Privatmanne,  oder  doch  nur 
fehr  wenigen  gelungen,  eine  voUftandige  Samm- 
lung derfelben  zufaminenzubrlngen;  ja  es  find,  wie 
Rec.  gewifs  weifs  ,  nur  fehr  wenige  öffentliche  üe- 
^ bürden,  welche  eine  voUftandige  Sammlung  derfel- 
'ben  befitzen.  Eine  jede  Nachweifung  darüber  ift 
mithin  dem  Gefchäftsmanne  fo  lange  äufseril  will- 
kommen, bis  einmal  von  Seiten  des  Staats  auch 
diefem  Mangel  abgeholfen  feyn  wird,  hx  dem  vor-^ 
liegenden  band^efinden  fich  83  Erörterungen  ,  wel- 
che natürlich  nicht  alle  von  gleichem  Gehalte  find. 
Sehr  Viele  haben  es  einzig  und  allein  mit  Gegen- 
ftändeu  dps  Particular -Rechts  zu  thun,  und  bey 
weitem  in  den  metfteu «  wird  auf  das  befondere 
Recht  einer  oder  der  anderen  von  den  verfchiede- 
nen  hannöverifchen  Provinzen  Rückficht  genom- 
men. Es  ift  nicht  zu  verkennen ,  dafa  die  Vff.  hier 
auf  eine  fehr  rühthliche  Weife  fich  ganz  ihres  Ge- 
genftandes  bemächtiget  ha ben,da  hingegen  wo  fie  fich 
in^tiefere  Unterfuchungen  aus  dem  römifchen  Recht 
einlaflen,  eine  gewifle  Unficherheit,  und  we^iii 
man  fo  fagen  darf»  Schwerfälligkeit  in  der  Behand- 
lung fichtbar  wird. 

Der  Geift,^  welcher  im  Ganzen  die  Vff.  und  das 
höchfte  Tribunal,«  deffen  Entfeheid ungen  fie  mit- 
theilen, belebt,  die  Anficht  über  die  JuAtzpflege 
und  über  ihren  Zweck,  welche  daraus  hervorgeht, 
ift  unitreitig  die  einzig  richtige ,  und  ficher  wird 
der  Ruhm,,  den  das  Zellefche  Oberappellations  Ge- 
richt bisher  .behauptet  hat,  und  welcher  auch  felbft ' 
in  dielen  Zeiten,  iii  welchen  doch  viele  der  iwur- 
hannöverifchen  Anftalten  leider  wohl  uichcganz 
mit  Unrecht  —  wenn  gleich  mit  übertreibjng  — 
y  angegriffen  worden  find»  unangetaftet  gebliebt^i  ift» 
durch  diefe  Sammlung  aufs  neue  beurkundet  wer- 
den.  Möge  aer  Geift,   der  bisher  über  denfelben 
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gefchwebt  hat»  fortdauernd  auf  demfclben  ruben» 
und  möge  diefer  höcbfie  .Gerichtshof  die  Rechte 
und  Mittel,  welche  ihi^i  zHileben ,  fich  gegen  das 
Eindringen  nnwifftnder^  oberflächlicher 9  und,  was 
tili  fchlimuifteu  iii»  leichtfinnrger  Männer  oder  Jüng- 
linge zu  fchützen  »  mit  männlicher  Kraft  und  wah- 
rer Eiferfucht  handhaben!  Diefs  ift  der  aufrichtige 
Wunfeh,  welchen  Rec.  aL*  ein  wahrer  Verehrer  die- 
'  fes  Gerichtshofes,  und  als  ein  warmer  Anhänger 
des  hannöverifchen  Landes,  deflo  weniger  unterdrü- 
cken kann,  weil  er  eä  für  äufserft  wichtig  hält, 
dafs  man  mit  Achtung  und  Vertrauen  auf  den  hoch- 
ften  Juilizhof ,  und  auf  jedes  einzelne  Mitglied  def" 
Jelben  hinfehen  könne,  und  weil  es  leider  nur  zu 
wahr  ift,  dafs  man  in  dem  Kurhannösrerifchen,  wo 
fonft  in  vielen  Stücken  ein  trefflicher  Sinn  für  Recht- 
lichkeit berrfcht,  bey  der  Uefetzung  der  Staatsäm- 
ter, weit  öfter,  und  faft  immer  nur  darauf  lieht» 
dafs  dem  Manne  geholfen  werde,  dem  wegen  fei« 
ner  Verbindungen  nun  ^einmal  geholfen  werden 
inufs ,  als  darauf,  dafs  dem  Stattts-Amte  geholfen 
«werde,  und  weil  endlich  bey  dem  unvermeidlichen 
Fortgange,  den  eine  gewifTe  Corruption  in  den 
•Principien  nimmt,  zu  fürchten  (lebt,  dafs  auch  das 
Tribunal  davon  ergriffen  werden'  möchte ,  wenn  es 
auch  noch  zur  Zeit  davon  nicht  ergriffen  feyn^  oder 
TTOch  nicht  darunter  leiden  follte. 

Es  würde  zweckwidrig  feyn ,  wenn  wir  uns 
Aber  alle  einzelne  Erörterungen  verbreiteten;  wir 
wollen«  uns  daher  nur  bey  einigen  aufhalten,  un4 
mit  der  Freymüthigkeit,  welche  in  lltchtsfachen 
gelten  foU  ,    unfere  Bemerkungen  mitrheilen. 

In  No.  2  wird  bey  der  Erörterung  des  Rechtes 
eines  Befitzers  einer  Windmühle,  die  Nachbaren  zu 
Ycrhindern,    keine,    dem    V\ indzuge  nachtheilige 
•Anlage  zu  macben,  behauptet,  dafs  bey  Windmüh- 
len,  die  mit  landesherrlicher  CoiycefFion  und   zum 
Mitgebrauche  für  andere  angelegt  find ,  den  Eigen- 
thümern  der  anliegenden  Grundftücke,  dadurch  al- 
lein, dafs  fie  dazu  ichweigen,  wenigilens  unter  hin- 
zukommender Verjährung,    die  Befugnifs  benom- 
mtn  werde,   Anlagen  zu  machen,   welche  dem  Be- 
triebe'der  Windmühle  nachtheilig/  find.  Schwerlich 
wird  diefer   für  das  Privat -Eigenthum  und  deHen 
•tnöglichft  freye  Benutzung  fo  gefährliche  Satz,  wei- 
cher gegen  die  erilen  Grundfätze  des  Eigenthums- 
' Rechts   anf^öfst^    nach   welchen  der  Eigenthümer, 
ohne  Nachtheil  davon  zuhaben,  fein  Eigenthum  be- 
liebigbenutzen und  Anlagen  machen  und  zu  machen 
unterlafTen  kann  ,  allgemeinen  Beyf all  finden.  Auch 
'ift  eine  Verjährung  gar  nicht  dabey  gedenkbar,  ehe 
nicht    von  Seiten  des  Befirzers  der  Windmühle  auf 
irgend  eine  rcchtmäfsige  und  genügende  Art  zu  er- 
kennen gegeben  worden  fft,  dafs  man  (ich  eine  An- 
lage, die  dem  Windzuge  nachtheilig  fey,  nicht  ge- 
fallen JafTen  wolle.  Gewifs  liegt  aber  eine  folche  Er- 
klärung in  der  blofsen  Anlegung  einer  Windmühle 
noch  nicht.  Was  für  Folgen  würde  es  haben,  w*enn 
das  diefer  Entfcheidung  zum  Grunde  liegende  Prin- 
cip  jetzt,  {in  unferen  fo  cameralifiifchen  Zeiten,  in 
feinem  ganzen  Umfange  entwickelt »  und  auf  alle 


Fälle,  aufweiche  es  eben  fo  gut  pafst,  als  auf  die- 
sen angewandt  würde?- Und  welch  eine  unbillige 
Foderung  i/l  es.  Wenn  man  verlangen  will,  dafs 
die  Eigenthümer  dpr  ürundftücke  jederzeit  fich 
melden  füllen,  um  fich  ausdrücklich  Rechte  zu  er- 
halten ,'  welche  ihnen  dem  Gcfetze  und  der  Natur 
der  Sache  nach  unftreitig  zuftehen,  die  ihnen  aber 
vielleicht  iüq  nützlich  werden.  —  No.  6  handelt 
von  dem  eingefcbränkten  Gebrauche  der  Provocation 
ex  Uge  digamari.  Der  angeführte  Fall  wird  durch 
die  bekannte  Regel,  dafs  gegen  den  ßefitzer  — wenn 
er  auch  nur  den  jüngften  Belitz  für  fich  hat  —  eine 
Provocation  ex  lege  diffamari  nicht  flatt  finde,  fon- 
dern  ordentlich  entweder  pojjejforie  oder  petitorie 
geklagt  werden  müfle,  völlig  entfchieden.  Diefe 
Erörterung ,  welche  übrigens  nichts  neues  enthält, 
contraltirt  fehr  mit  dem,  was  Gönner  imllandbuche 
des  deutfch.  gem.  ProcefTes  Th.  4.  S.  169  über  den 
Nutzen  diefes  Rechtsmittels  nicht  ohne  Grund 
fagt.  No.  8  —  13  gehören  in  das  für  die  kurban* 
növerifchen  Lande  fo  wichtige,  und  demungeach- 
tet  noch  auf  fehr  fchwankcji den  ürundfätzen  beru- 
hende  Meyerrecht.  No.  10,  worin  einer  Ehefrau 
eines  Meyers  auch  dann  alles  Recht  an  der  Meyer- 
ite^le  abgefprochen  wird ,  wenn  folche  gleich  von 
ihr  herrührt,  und  der  Ehemann  der  fei  ben  blofs 
wegen  eigener  Verfchuldung  verluftig  wird,  fcbeint 
dem  Rec.  hart,  und  gegen  die  Grundfätze  über  die 
Erklärung  der  Pönal  -  Verordnungen  ,  und  des  na- 
türlichen Rechtes,  dafs  eine  Strafe  und  eine  jede 
der  btrafe  nahe  kommende  Verfügung,  fo  wenig  als 
möglich  einen  dritten  treffen  dürfe,  .  anzultofsen. 
Die  dafür  angeführten  allgemeinen  Gründe  liefsea 
fich  leicht  widerlegen,  und  die  aus  der  Calenber- 
gifchen  Meyer  •  Ordnung  angeführte  Stelle,  redet 
nicht  ausdrücklich  yjon  dem  Falle,  wenn  das  Meyer- 
Gut  von  der  Frau  herrührt.  Ohnehin  hat  dem 
Rec.  oft  gefchienen,  dafs  man  bey  dem  Meyer- 
Recht  und  bey  den  Meyer- Ordnungen  in  demKur^ 
hannöverifchen  überhaupt  einen  viel  zu  einfeitii» 
gen  Gefichtspunkt  vor  Augen  habe,  und  unter  an- 
deren viel  zu  augftlich  darauf  fehe,  dafs  der  Staat 
und  der  Guts-Herr  mit  Bequemlichkeit  zu  feinen  Ge- 
fallen komme,  da  man  doch  nur  vorzüglich  darauf 
fehen  füllte,  dafs  er  deshalb  ficher  fey.  No.  14 
handelt  von  der  Strafbarkeit  unbefugter  Auffodc- 
rungen  in  Zeitungen  und  Intelligenzbiattern.  Mit 
völligem  Rechte,  und  ganz  zu  feiner  Zeit,  wird 
die  ößentlichc  Auffoderung  von  Peribnen ,  'deren 
Aufenthalt  man  weifs,  und  die  einem  ordentlichen 
Richter  unterworfen  find ,  zur  Erfüllung  ihrer  Ver- 
bindlichkeiten,  als  eine  unerlaubte  Art  der  Sei bft* 
hülfe  und  als  eine  Beleidigung  für  den  Aufgefoder-^ 
ten  angefehen.  Es  ift  ohne  Zweifel  ein  unnützer 
Mifsbrauch  der  Publicität,  wenn  man  auf  diefe 
Weife  Privat-Angelegenheiten  zur  öffentlichen  Kun- 
de bringt,  die  auf  keine  Art  dazu  geeignet  find; 
und  es  ift  diefs  wenigftens  eben  fo  -unanßündig 
und  beleidigend  ,  als  wenn  man  jemanden  an  ei- 
nem öffentlichen ,  Orte  ,  oder  in  einer  grofaen  und 
Sttten  (iefellfcbaft  laut  mahnen  wollte.  Jede  Sa- 
che 
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che  hat  !n  dem'Staate  ihren  ihr aiigewiefenen  Gang» 
jede  Abweichung  davon,  die  einem  dritten  zum  Nach»' 
theil  gereicht,  befonders  jede  eigenmächtige  SelbÄ* 
hülfe,  und  noch  mehr,  jede  Art  der  Selbftrache  — , 
diefe  liegt  aber  bey  dergleichen  öfFentlich^n  Anzei- 
gen gewöhnlich  zum  Urunde  —  mufs ,  wenn  gute 
Ordnung  feyn  foll ,  nothwendig  verboten  feyn.  So 
lange  daher  d^r  ordentliche  und  gewöhnliche.  Gang 
ftatc  finden  kann,  dürfen  die  aufserordentUcheu 
Mittel  nicht  gebraucht  werden;  fu  lange  man  daher 
z.  B.  weifs,  wo  der  Schaldmann  fich  aufhalt,  und 
fo  lange  die  Rechtshülfe  noch  nicht  yerfagt  ift,  darf 
man  zu  dem  Aufserordentlichen  einer  uffentlichea 
AufFoderung  nicht  fchreiten.  Oiefs  foilten  alle  Her- 
ausgeber öilentiicher  Blätter  und  deren  Cenforeii 
billig  beherzigen ,  damit  der  Unfug,  der  mit  der- 
gleichen AufFoderungen  zur  Beluftigung  des  i^öbels 
und  zur  Kränkung  der  Ehre  manches  braven  Man- 
nes ,  gewöhnlich  von  gemein  denkenden  Menfchen; 
die  keine  ganz  reine  Sache  haben,  getrieben  wird, 
einmal  ein  Ende  hätte.  Durch  No.  22  wird  die 
dunkle  und  fcbwierige  Lehre  von  den  Nullitäten 
fchwerlich  aufgeklärt  werdeu.  Auch  möchten  die 
meiften  Beyfpiele  wohl  keine  fententias  nuUaSf  fon* 
dern  nur  iniquas enthalten.  In  No.  23  ift  ein  fchätz- 
barer  Beytrag  zu  der  Lehre,  von  der  Volfllreckun^ 
der^  Ürtheile  auf  Kequidtion  eines  anderen  Gerich-< 
tes.  Bey  verfchiedenen  Gerichten  deifelben  Staates 
ift  es  Pflicht,  bey  Gerichten  verfchiedener  Staaten 
hingegen  Gefälligkeit.  .Der  requirirte  Richter  .darf 
die  Rechtlichkeit  des  rechtskräftigen  Urtherls  felbft 
nicht  erft  unterfuchen ; .  wohl  aber  mufs  von  ihm  . 
auf  Einreden,  die  der  Execution  entgegengefetzt  wer- 
den können  ,  Uückiicbt  genommen  werden.  Auch 
wegen' handgreiflicher  Nullitäten  darf  er  die  Voll- 
ftreckung  verfageii.  Wenn  Incompetenz  des  requi- 
rirenden  Richters^  einen  Grund  abgeben  foll ,  die 
Vollftreckung  eines  rechtskräftigen  Urtheils  zu  ver» 
fagen  :  fo  mufs  es  nach  Rec.  Meinung  doch  eine 
abfolüte,  und  eine  folche  Incompetenz  feyn,  die 
nicht  durch  eine  Prorogation  gehoben  werden  kanli. 
In  No.  24  werden  einige  Fälle  angeführt,  in  wel- 
chen, nach  den  kurbraunfchweig-lüneburgifcfaen 
Landesgefetzen  und  der  VerfaiTung,  |cein  procellua^^ 
lifches  Verfahren  vor  den  höheren  Juftizbehördein 
ftatt  findet.  Man  fieht  aus  diefer  wichtigen  Abhand- 
lung unter  andern,  dafs  diejenigen  Sachen,  weiche 
die  Adminidration  und  Gkonomie-Direction  der  kö- 
niglichen Domänen,  die  Verpachtung  derfelben^ 
und  alles,  was  dabin  etnfchläge,  betreffen,  wie 
auch  die  Anfetzung  und  Abfetzung  der  Beamten,  in- 
fofem  diefe  letzteren  eine- ehrenvolle  EntlaiTung 
und  keine  CalTarion  oder  dimijfto  ignominiofa  ift,. 
ferner  alle  Gegenftände,  welche  die  Befetzung  der 
Bauernhöfe «  über  ivelchcn  der  königlichen  Kam- 
mer die  Gutsherrfchaft  zußeht,  die  Klagen  und  Be- 
fchwerden,  welche  die  Kammerbauern  m  Dienft- 
fachen  (Frohnen)  über  die  Ämter  und  Forftbedien- 
ten  haben,  lediglich  zum  KeHort  der  königlichen 
Kammer  zu  ^Hannover  gehören.  Diefe  fehr  ausge- 
dehnte fiefugnifs  der  königlichen  Kammer  in  Rechts- 


fachen,   bey  welcher   noch  dazu    des   herrfchafr- 
licbe  Interefle  im  Spiel  ift,   felbft  und  ohne  Appel«^ 
lation  entfcheiden  zu  dürfen,  ift  um  fo  auffallender» 
weil  in  der  hannöverifchen  Kammer  keine  befon« 
dere  Deputation  für  Juftizfachen,  wie  folche  in  den^ 
preuftifchen  Kammern  ift,   fich  befindet,    und  weil 
auf  dieGefcbafte,  die  darin  behandelt  werden,    die 
einzelnen  Secretaire  einen  zu  grofsen  Einflufs  ha- 
ben,   indem  fie  grofsentheils  den  Vortrag  machen, 
und  ohne   dafs  ihnen  doch  /ielbft  eine  entfcbeiden- 
de  Stimme  zukommt,   die  Sache  leiten.  Eis  könneit 
mithin  alle  dje  Übel  leicht  eintreten,   welche  dann 
entftehen,    wenn  nicht  derjenige,    der  durch  Le- 
fung  der  Acten,  oder  auf  andere  Weife  ven  einer 
Sache   ganz  und  aus    eigener  Anficht  unterrichtet 
und  überzeugt  ift»   die  Entfcbeidung  felbft,    auf  ei- 
genen Namen  und  auf  eigenr  Verantwortung  ziifaf- 
ienhat,   fondern  wenn  dielj  erft  dadurch  hervor- 
gebracht werden  mufs,  dafs  ein  anderer,  auf  defien 
Namen  und  Rechnung  fie  dann  ^eht,  erft  dazu  ge-. 
ftimmt  werde.    Hierin   liegt  das  Übel  einer  Secreta^ 
run-  Rcgitrung^  worüber  in  Beziehung  auf  dasban- 
növerifche  Land  fo  viel  geiprochen  wird,  welches 
aber  die  wenigfien,   felbft  ijn  Lande  ,^  die  darüber 
klagen,  richtig  anfehen,  und  daher  oft  mit  grofsem 
Unrecht   das  Perfonale  der  Secretäre  angreifen ,  de 
fie  doch  lediglich  die  VerfaiTung  tadeln,    und  darü-« 
her  klagen  foilten,  dafs  diefe  fogenannten  alhnäch* 
tigen  Secretäre  nicht  noch  allmächtiger  find ,    und 
keine  Raths  Kecbte^habenr  Diefe   tbel  einer  indi- 
recten  Adminiftration  find   zwar  in  der  hannöveri- 
fchen Kammer  in    den  neueftcn  Zeiten  deswegen 
nicht  «n  volieften  Maafse  eingetreten,  weil  zufälli- 
ger Weife  die  gröfste  Zahl  der  blofs  aus  Adelichen 
beftehenden  Kammer -Räthe,   Männer   von  wirkli- 
chem Verdienfte  und  grofser  Rechtfchaffenheic  find» 
und  weil  die  hannöverifche  Kammer  fich  4(urch  ei- 
ne grofse  Sorgfamkeit  für  das  Wohl  der  yncertha- 
nen  lehr  vortheilhaft  vor  vielen  anderen  Kammern 
auszeichnet;    und  doch  hat  Rec.   verfchiedentlich 
darüber  klagen  hören,    dafs  befonders  die  Dienft- 
Sachen  (Frohnen)  und  die  Gegenftände,  welche  mit 
der  ßeietzung  der  Bauernhöfe   in  Verbindung  fte* 
hen,    nicht    immer  fo  behandelt  und   entfchieden 
würden,   als  fie  wohl  würden  entfchieden  werden, 
wenn  einem  Jußizhofe  die   Cognition  darüber  an- 
heim  gegeben  wäre.    Eben  diefe  Bemerkungen  gel- 
ten hl  Anfehung    der  Exemtion  aller    Licenl-Ac- 
cife,  Landes-Okonomie  undGemeinheits-Theilungs- 
Angelegenheiten,  welche  lediglich  vor  die  Landes- 
Regierung,   die  bekanntlich  in  Hannover  kein  Ju- 
ftiz-CuUegium  ift,  und  in  welcher  keine  eigentlich  col- 
legialifche    Behandlung   der  Gefchäfte  itatt  findet, 
allein  oder  in  letzter  Inftanz  gehören.  Das  für  den 
Credit  fo  nachtheiiige  beneficium  taxationis  et  adjt^ 
dicationis  wird  in  der  26ften  Erörterung  billig  fehr 
eingefchrankt,  und  nur  bey  Sachen,  die  nicht  blofs 
zum  Vergnügen  dienen,  dann  ftatt  gegeben,  wenn 
eine  taefto  ultra dimidium  vorhanden  ift,   und  wenn 
darum  binnen  10  lagen  nach  erfolgter Subhaftation 
nacbgefucht  wird»  £s  folite  billig  ganz  aufgehoben 
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werden;    tQcb  kann  fiacli  Rec.  Dafärhalten  keine' 
Läfion  gcdacht-wcrden ,  wenn  auf  eine  Sache,  bey 
deren  Subbaftation  weniger  geboten  wird,    als  der 
Eigenthuraer  erwartet,    und  die  nach  ailgemeinen 
and  daher  oft  unficheren  Principien  aufgenommene 
Taxe  Rusfagt;    rfepn  der  wahre  Werth  einer  Sache» 
die  man  nicht  fei bft  gebrauchen  will,    ift  der,  den 
das  Publicum    dafür  geben   will.    In  No.  37   wird 
über  den  Arreft,    und  befonders  über  die  Wirkung 
deffelben  in  Anrehung  der  Begründung  des  fori  in 
der  Hauptfache  fehr  beftimmt  und  nach  fehr  richti- 
gen Qrundfätzen   gehandelt.    In  No.   Jg  hingegen 
werden  der   Verjährung  in  Schuldfachen  unltreitig 
zu  enge  Grenzen  gefetzt.     Nach  No.  40  v^ird  bey 
der  Anwendung  der  L.  Anailafiae,    die   Rückficht 
auf  äufsere  Umftände,  ühficherheit,   Schwierigkeit. 
u.  f.  w.  wohl  zu  fehr  urtd  gegen  den  zu  beachten- 
den   Geift   unferer    cqmmercialen    Zeiten,    ausge- 
fchloffen.     No.  44  und  45  enthalten    fehr  richtige 
und    weife  Grundfätze   über   die   Zuläfligkeit   von 
Zeugen.    Man  follte  nach   Kec.  Dafürhalten   höchit 
vorfichtig  im  Verwerfen  eines  Zeugeü  feyn      Der 
denkende  Richter  wird  die  Gefahren  und  Nachthei- 
le, welche  aus  deiii  Abhören  eines  nach  pofitivcn  (jc- 
fetzen  verdächtigen  oder  verwerflichen   Zeugen  für 
einen  Cpncreten  Fall  entfpringen  können  ,  gröfsten- 
theils   abzuwenden  wiffen  ,    dahingegen  der  Scha« 
den,  welcher  aus  der  Verwerfung  eines  in  abßracto 
Terdachtigen  Zeugen  für  den  Beweisführer  in  dem 
concreten  Falle einvächft,  oft  auf  keine  Weife  wieder 
gut  ^u  machen  ifl:.    Bedenklich  hingegen  fcheint  es 
dem  Rec,  den  Producenten  jemals  dazu  zu  lalTen»' 
dafs  er  befchwöre  ,   ein  -verloren  gegangener^eu(^e 
werde  für  ihn  ausgefagt  haben,  wie  in  N.46ditrfs 
für  zuiäfTig  geachtet  wird.  Wie  leicht' ift  es  möglich, 
dafs  der  Producent  Aufserungen  feines  Zeugeii  zu 
günftig  Ük  fich  auslegt,    und  wie  oft  find  nicht  die 
eidlichen  Ausfagen   der  Zeugen,  welche  fie  in  der 
Gerichtsftube   ablegen,  himmelweit  von  dem  ver- 
fchieden,  was  fie  gegen  die  vielleicht  zudringlichen 
Parteyen  gefagt  haben  !   No.  45 — 48  enthalten  vKele 
fehr  brauchbare,  mit  vieler  Sachkenntnifs  und  nach 
richtigen  Rechtsgrundfätzen  aufgeftellte  Bemerkun- 
gen über  die  Benutzung  der  Weide-Gerechtigkeiten. 
No.  62.  fodert  wohl  zu  viele  in  den  Gefetzen  nicht 
"gegründete  Foriinali täten    zur   Gültigkeit  eines  vmn 
dem  Erben  zu  verfertigenden  Inventariums.  In  No. 
6S  wird  die  Beftimmung  des  römifchen  Rechts,  dafs 
ein  im  Anfang  des  fiebenten  Monats  nach  vollzoge- 
nem Beyfchiafe  gebornes  Kind  für  legitim  zu  halten 
fey,  auf  die  aufser  der  Ehe  erzeugten  Kinder  ange- 
wandt.  Rec.  hfilt  zwar  dafür,  dafs  diefe  Entfchei- 
dung  fleh   recht  gut  vertheidigen  lafTe;  doch  kann 
er  nicht  leugnen,   dafs  es  fehr  zu  wünfchen  wäre, 
dafs  bey  dem  grofsen   Mifsbrauche,    den  fchlechte 
Weibsperfonen,  die  fich  fchwanger  fühlen,  und  die« 
fe  ihnen  So  güuftige  Verordnung  kennen ,   oder  die 
nach  entdeckter  SchwangerfchaFt,  durch  ihre  wirk- 
lichen Schwängerer  damit  bekannt  gemacht  werden, 
fich  davon  eriauben,  und  einen  dritten  Wohlhabenden 
2u  einem  Beyfchfaf  zu  verleiten  fuchen,   diefe  Ver- 
ordnung eingefchränkt  würde.  Sie  fetzt  doch  offen- 


bar etwas  feft,    was  ganz  gegen  die  Regel  ift,  ond 
was,  wenn  Jemdls,  doch  nur  als  höchft  feitene  Aus* 
nähme  fiatt  finden  kann:    es  fcheint  daher  höchft 
billig,    dafs   mehr    auf  die  Regel    zurückgegangen 
und   dafs  jederzeit  auf  die  Befchaffenheit  des  Kin- 
des, wenigßens  einige  Kückficht  genommen  würde. 
Der  favor  partus  ift  zwar  eine  fchöne^ache,  allein  es 
darf  doch   auf  deffen  Rechnung  den   Ungerechtig- 
keiten nicht  Thür  und  Thor  geöffnet  werden  ;  we- 
nigftens  Tollten  alle  l^rivat-AnQ>rüchederüefchwän- 
gerten,  bey  einer  frühzeitigen  i*^tbindung  von  einem 
völlig  ausgebildeten  und  ausgetragenen  iJnde  weg- 
fallen. Unzählige  Gründe,  welche  einem. Gef^tze  zur 
Seite  ftehen,  welches  dem  guten  Rufe  und  der  bh- 
re  einer    verheiratheten  Krau  das  Wort  redet,  und 
ihr  zu  Gunften  eine  fchwache  Möglichkeit  für  Wirk- 
lichkeit annimmt,   fallen  bey  einer  aufser  der  Lhe 
Schwangeren  ohnehin  gänzlich  hinweg.    Auch  ift  es 
mit  der  Verhütung  des  Kindermordes,  worauf  man 
bey  diehn   und  ähnlichen  Verordnungen  in  neuen  ' 
üefetzgebungen  vorzüglich  gefehen  hat,  eine  eigene- 
und  gewifs  zu  weit  getriebene   Sache.    In   No.  70 
werden  mit  vieler  Voiütändigkeit  und  Gründlichkeit 
.  die  Gründe  auseinandergefetzt,  welche  das  Tribunal 
auf  eine,  von  der  königi.  Landes-Regierung  an  daffel- 
be  ergangene  Anfrage,  ob  der  Vater  oder  Grofsva-  , 
ter  verbunden  fey ,  die  unehelichen  Kinder  feines 
Sohnes  oder  Enkels  zu  ernähren,  wenn  des  Schwan- 
gerers  eigene  Mittel  dazu  nicht  hinreichen,  fich  ver- 
neinend zu  erklären  bewogen  haben.    Rec.  pflichtet 
mit  völligfter  Überzeugung  dieferCntfch^idiing  bey,- 
wie  er  denn  die'  ganze  Frage  nach  dem  römifchen 
Rechte  nicht  einmal  für  zweifelhaft,  und  die  JVIei- 
nung  der  Rechtsgelehrten,  die  das  Gegentheil  lehren, 
für  fo  unrichtiger  hält,  weil  eine  obiigatio itnmeduk^ 
U  ex  l^gf^^^/c^ndfni  ohne  eine  ganz  beftiinmte  gefetz- 
liehe  Vorfchrifc  nicht  angenommen  werden  kann,  und 
deshalb  diefe  Meinung  gegen  die  Grundfätze  des 
Rechts  eben  fo  fehr,  als  gegen  die  der  Billigkeit  an- 
ftöfst.  Wenn  neuere  Qefetzgebungen,  z.  B.  daspreufli- 
fche  Gefetzbuch,  und  die  im  vorigen  Jahre  erfchiene- 
ne  fachfen  -  gothaiiche  Conftitution  die  fleifchiichen 
Verbrechen  und  den  Kindermord  betreifend,  dem 
Grofsvater  diefe  Verpflichtung  auflegen,  fo  ift  das  für 
den  Staat  gatiz  bequem;  allein  es  bleibt  doch  immer 
eine  auffallende  Inconfequenz  in  den  Grundfätzen, 
wenn  eben  diefe  Gefetzgebungen  dem  Vatejrdas  Recht 
geben,  fich  einer  Ehe  des  Sohnes  deshalb  zu  widerfe- 
tzen,  weil  er  feine  Kinder  nicht  zu  ernähren  im  Stan- 
de ift,  und  doch  denfelben  anhalten,  die  Folgen  einer 
unrechtmafsigen  Handlung  deffelben,  die  wider  fei- 
nen Willen  begangen  ift,  zu  tragen.  Bemerken  mufs 
übrigens  Rec.  noch,  dafs  es  faifch  Itt,  wenn  S.  361  be- 
hauptet wird,  Juftinian  habe  den^ätem  die  Rechte 
der  väterlichen  Gewalt  über  die  im-Conciibinat  er- 
zeugten Kinder  gewährt.  Diefs  ift  weder  in  der  Novel- 
le 89  noch  fonft  irgendwo  gefch^hen,  fondern  er  hat 
liur  feftgef etzt,  dafs  dem  Vater  die  Befugnifs  zuftehen 
folle,  dergleichen  Kinder  legitimiren  zu  laffen,  und  hat 
alfu  dadurch  nur  dieMöglichkei(,einmal  die  väterliche 
Gewalt  über  iie  zu  erhalten,  eingeführt. 
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gt  U  R  I  S  P  R  ü  D  E  N  Z. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn :  Fr.  von  Bütow*9^ 
und  Th.  Hagfmanns  prakHfcke  Erörterungen  mm 
allen  Theilen  der  Recktsgetehrfamkeit  etc. 

^Befchiufs  der  im  wrigem  Stücke  abgebrmchenmi  A#c«fijfoff.)    ' 

In  No.  71  wird  febr  got  ansfefQlirt,  dafs  di«  Wir- 
kung der  Einkindfchafthiuwegfalle,  wenn  dieanir«* 
ten  iCinder  den  ZeitptMikt  des  Erbanfalls  nicbt  erte-* 
ben.    Auch  wird  darin  ferner  behauptet,   dafs  bey 
allen  Erbrerträgcn  der  Mitpacisccnt  den  Erbonfail 
erleben  mufle,    wenn  er  die  Vortheile  des  Erbvcr- 
tra^a  fich  zueignen  wolle.  Rec.  ift  vdllig  überzeugt, 
dafs  diefs  letzte  fo  feyn  follte,   leugnet  aber  nicht, 
dafs   die  allgemeine  Natur  und   Berchaffenheir  der 
durch    einen    Vertrag    erworbenen   Fechte    eine* 
mächtigen   Zweifel  dagegen  errege.    Die  «üngewifs- 
bcit,   welche  in  fo  vielen  Punkren  bey  der  vertrag- 
mäfsigen  Erbfolge  immer  noch  herrfcht,   fetzt  den 
ganzen  Werth  diefes  Inftituts  ohne  Zweifel  (ehr  her* 
unter,  wie  denn  Rec.  überhaupt  nicht  bergen  kann» 
dafs  ihm  die  römifche  Gefetzgebung,  nach  welcher  . 
nur   widerrufliche    und    einer,  freyen  Abänderung 
unterworfene  Dispolitionen  auf  dem  Todesfall  gel-' 
ten,  höchll  weife  zu  feyn  fcheinen,  indem  nur  bey 
folchen  ÜispoGtionen   eine  wirklich  zweckmäfaige 
und  den  Uiuftänden  angemeflene  Verordnung,  und 
Vertheilung  des  Vermögens  iick  gedenken  läßt.   Er 
will  daher  den  Germantften  gern  zugefteben,  dafg 
die   alten  Deutfchen,    welchen  Erbvertrage  heilig 
waren ,  recht  redliche  Leute  feyn  mochten ;    allein 
es   will  ihm  nicht   einleuchten ,  dafs   es  legislato«' 
rifch  weife  fey,  ohne  Noth  Verordnungen,  wie  &p 
einmal    unter    gewifTen  Umftänden   und  Vorausfe- 
tzungen  gemache  worden  £nd ,  auch  dann  noch  für 
unabänderlich  gelten  zu  la(ren,weimdiereUmftände 
und  Vorausfetzungen  nicht  mehr  Torhanden  find. 
Wie  viele  vemfinftige  und  gute  Eheleute  wärden 
nach  einer  mehrjährigen  Ehe  anders  teftsren,    als 
fie  vor  der  Ehe  paciscirt  haben  1   Sicher  haben  die 
Terftändigen  Römer,  bey  dem  Grundfatze ,  dafs  des 
Menfchen  Wille  bis  zum  letzten  Athemzug  frey  und 
ungebunden  bleiben  mulTe,  einen  höheren  Gefichts- 
punkt  zum  Grunde  gelegt,  als  blofs  um  Nachftellun- 
gen  nach  dem  Leben  zu  verhüten.  Nach  N0.73  ha- 
ben aucb  die  blofs  Titulirten  das  pnvit^gtMin/off, 
welches   im  Hannöverifchen  den  landesherrlichen 
Bedienten    zufieht.   Wann  wird  doch  das  Unwefen 
mit  den  privilegiis  fori,  aufhören !  In  N.  7^wird  das 
§.  J.  L.  Z.  igoS*  Dritter  EeknA.       ^ 


Verfahren  aus  einander  gefetzt,  wa9  bey  Appellativ«' 
nen  von  dan  Erkenntniflien  der  in  gewiflen  Fällen 
aur  kurbräunfchweigifchen  und  kurheflSfchen  Ge- 
richfsobrigkeiten  zufammeng^etzten  Gerichte  zube« 
obachten  ift.  Das  Ganze  giebt  einen  Beytragzu  den 
feltfamen  Einrichtungen,  die  fich  in  Deutfchland.fin-' 
den,  und  welche,  wenn  es  möglich  wäre,  einmal  ge« 
fiimmelt  zu  werden  verdientien.  Übrigens  ift  die  An-^ 
Ordnung  fo  gut,  als  fie  bey  der  rerwickelten  Lage 
feTn  kann.  Aus  N0.75  fieht  man,  dafs  die  Stadt  Sta- 
de gi^nz  befondere  und  ungewöhnliche  Rechte  in  An- 
Tehung  der  ihr  zuftehenden  Gerichtsbarkeit  hat.  No.' 

78  enthält  viele  brauchbare  Bemerkungen  über  man« 
che  bev  den  Speditions-Gefchäften  vorkommende 
Redttstragen.  Doch  fehlt  es  diefer  Abhandlung,  wie 
der  i5ten,  welche  von  dem  Entreprtfe-Contract  han- 
delt, an  durchgreifenden  einfachen  Principien.  In  If« 

79  wird  den  Eingefeflenen  eines  Patrimoniäl-Gerichts 
die  Befugnifsi  die  Gerichtsbarkeit  zu  prorogiren,  ab- 
gefprochen.  So  wenig  Rec.  den  Prorogationen  über- 
haupt gewogen  ift,  und  fogern  erfahe,  wenn  diefe 
ganze  Lehre  zu  den  Antiquitäten  gerechnet  werden 
könnte:  (b  kann  er  fich  doch  nach  der  Lage  der  Din- 
ge, wie  folche  einmal  ift,  nicht  überzeugen,  dafs  un- 
ter denEingefeftenen  eines  Fatrimonial- Gerichts  und 
eines  landesherrlichen  Gerichts  ein  folcher  Unter- 
fchied  gegründet  fey,  iudeni  bey  der  Patrimonial  Ge- 
richtsbarkeit blofs  der  Rechtsgrund  und  die  Form, 
unter  welcher  fie  dem  Inhaber  zufteht,von  derjenigen 
verfchieden  ift,  unter  welcher  die  fonftigen  Richter  ihr 
Recht  haben,imäbrigen  aber  derPatrimonial-Gerichts- 
herr  u.  deflTen  Gbrrchts-Unterthanen  in  denfelben  Ver^ 
hältniflen  zum  Staat  Rehen,  und  diefelben  Rechte  und 
Verbindlichkeiten  auf  fich  haben,  welche  bey  anderen 
Unterthanen  ftatt  finden.  Bey  Fällen,  wie  derjenige 
ift,  bey  welchen  diefe  Frage  in  Erörterung  gezogen 
wurde,  und  welcher  zu  den  acftinj /ttrijdfctionuvo- 
luntariae  ffifxtüe  gehört ,  möchte  überhaupt  die  An- 
wendung der  Lehre  von  der  Prorogation  wohl  be- 
denklich feyn,  indem  der  Richter  dabey  nich^ ei- 
gentlich  in  der  Qualität  eines  Richters ,  fondern  als 
obrigkeitliche  Perfon,  welcher  die  Ausübung  anderer 
landesherrlicher  Regierungs- Rechte  übertragen  ift, 
concurrirt,  und  hiebey  den  IJnterthanen  natürlich  die- 
jenige Freyheit  nicht  zuftehen  kann,  welche  ihnen 
bey  denjenigen  Rechtsahgelegenheiten  zugeßandea 
wird,  die  blofs  das  Mein  und  Dein  betreuen,  und 
welche  fie  ganz  liegen  laßen,  oder  durch  Ver»j1eich, 
durch  Schiedsrichter  und  auf  fonftige  beliebige  Wei- 
fe abzuthun berechtigt fiiid^  und  in  diefichderRich- 
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ter  nur  dann  mifchen  darf,  wenn  er  darum  angegan- 
gen wird.  No.  gl  enthält 'fthr  richtige 'JQrund/iltze 
über  die  Verbindlichkeiten  der  Parteyen,  perfönlicb 
im  Gecichtzuerfchei^ien,  DieAViirdeuud  der  Zweck 
4eä  Richte^'amts  erfodert  ec,  dafs',  befo^ders-  da ,  wo 
der  Richter  nTcht  zu  einer  Mafcliine  herabgewürdigt, 

^  fondern  wo  ihm  einB'TWCckniäfsige  Thätigkeit  ge- 
ftattet  ift,  die  Regel  fey,  da  fs  , die  Partfyefi  jeder- 
zeit, wenn  es  der  Richter  will,  perfönHcherfcheinen 
müflen.  In  c!er  letzten  Erörterung  wird  die  nach  den 
kiiTbraunfcbweig-läneburgirchenVerOrdnungenwirJc-/ 
^ch  fehr  zweifelhafte  F;*age :  von  der  obrigkeitlicb^nr 
Betätigung  der  Verträge,  und  Yon  den-Folgen,  die  ^lit 
dein  Mangel  derfelben  verbunden  Hnd  ,  fehr  gründ- 

''Ijch  und  richtig  entfchieden.  Diefe  Rechtsfrage  dient 
recht  zum  Beweife,  wie  müfTig  im  Hannöverifchen  die 
Regierung  der  Ungewifsheit  in  denGefctzen  zugefe-. 
ben  habe.  Dßtinllef:,  übertreibt  gewifs  nicht,  wenn 
^r  behauptet,  dafs  feit  ^'^ini^ffi^  Zeiten  einige  hundert 
Procefle  hätten  vermieden  werden  kpnnen,  wenn{ 
diefe  Rechtsfrage,  welche,  fo  wie  die  verfchiedenen 
Gefetze  darüber  jetzt  lind,  äufserft  zweifelhaft  ift,und 
ganz  entgegengefetzte  Anflehten  zuläfst,  durch  eine 
neue  Verordnung,  oder  auch  nur  durch  eine  authen-. 
Ufche  Erklärung,  um  welche  gewifsoft  genug  gebe- 
ten, und  zu  welcher  hinlänglich  vorgearbeitet  wordea 
ift,  genauer  beftimmt  worden  wäre;  und  es  läfst  lieh 
^n  der  1  hat  kaum  begreifen,  wie  eine  folche .genau- 
ere Beftimmung  eines  zw;eifelhaft^n  Landes-Gefetzes 
bat  unterbleiben  können.  Möge  die  Stelle,  welche 
diefe  Erörterung  hier  gefunden  hat,  für  diefe  ganze 
frage  ominös  feyn ,  und  möge  iie  zum  letztenmal 
ftrelrig  gewefen  feyn !  Gewifs  läfst  fich  diefs  und 
überhaupt  mehr  Thätigkeit  für  Civil-  und  Critüinal- 
Qefetzgebung ,  für  alle  Zweige  der  öffentlichen  Ver- 
-waltung  erwarten,  wenn  mit  der  hoffentlich  bald 
-yriederkehrendenRuhe  und  Ordnung  der  Dinge,  die^» 
jenigen  Männer  fleh  der  Sache  wieder  annehmen, 
yrelche  in  den  ganz  letzten  Zeiten  vor  der  franzör 
fifchen  Oecupation,  Einilufs  zu  bekommen  fehienen, 
und  wenigftens  neben  denjenigen  thatig  und  wirk^ 
fam  feyn  konnten,  welche  aus  ßequeniIichkeit,Leicht- 
finn »  Zerftreuungsfucht  und  Schwäche  der  Beförde- 
xungdes  Guten  fich  felbfl  wenig  annahmen,  und  durch 
ihrenStolz  und  durch  den  Nepotismus,  den  fie  aus- 
übten, der  Beförderung  deilelbeninäcfatige  Hinder- 
niffe  in  den  Weglegten  ,  und  möge  dann  ein  neuer 
Bsind  diefef  Erörterungen  das  Publicum  mit  diefen 
glücklichen  Fortfehritten  recht  bald  bekanntmachen! 

stjjtsivissenschaften! 

H  £  L  M  s  TA  DT  u.  Leipzig,  b.  Cot^a :  Staatsar- 
chiv 9  angelegt  und'geordnet  vomGeb.  Juflizrath 
Häberlin,  38  bis  40  Heft.  igoS*  405  S.  41  bis  44  H. 
«      1804*  352 S.  45  H.  1804.  104S.  8-  (Jed.H.  10 gr.) 
Der  Herausgeber  fahrt  mit  dem  rühmUchilen  £i- 
fer  fort,    feinem  Staatsarchiv  die  Annehmlichkeit 
lind  Mannichfaltigkeit  zu  erhalten ,  wodurch  esfchon 
)ängft  die  Lieblingslectüre  des  unterrichteteren  deut- 
fchen  Pablicums,  find  die  Stutze  gegen  ßedruckuii- 


gen  diancjier  Provinzeii ,  Gemeinheiten  und  Privat- 
).  perf^en  gewordeif  rft*  Wir  glauben  unferer  Pflicht 
Genüge  zu  leiften,  wenn' wir  die  Lefer  nur  auf  ei- 
,nige  der.  interefljaateften  Auffät/j?  .aufaierkfam  ma- 
chen. Heft  XXXVUI,  No.  If.  Kaiftrli^Ite  LaudemiäU 
gelder  in  Deutfclildnd  tind  Italien  ^ 'und  grofser  Ver^ 
lufti  den  der  Reichshofruth 'daran  leidet.    Die  Laude- 
mifcn,  die  fi^h  in  denletzten  achtzelm  Regierungs- 
jahren Kaifer    Karls  VI   noch  auf  die  beträchtliche 
Sumine  von  953,212  Gulden  belaufen  liatten ,  nah- 
men feit/dj^ler  Zeit  fdion  bedeutend  sfb.Nun  cefli- 
ren  mit  dem  Verlud  von  Italien  und  dem  Oberrhein 
ib  viele  andrere  Lehen5fälie.  bämintlicheKeichsfiädte 
Yis  auf  fechs  lind  mediatilirt,  die  Stifter  feculacifirt, 
und  alle  werden  als  Surrogate  für   die'  verlorenen 
Laude  befeffen.  Von  allen  Seiten  her  leiden  folglich 
,  die  kaiferTichen  Laudemialgefalle  einen  uherfctzli« 
chen  Abbruch.  Utid  wenn-  das  kaif.  Keicbskainmerge- 
rkbtzur  Sicherungfein.es  UnterhaUs  bel'chliefst,  bis 
zur  Ergänzung  feines  Fonds  keine  Präfentirten  einzu« 
berufen:  fo  möchte,  nach  dem  Vf.  dicfes  Auffat/es» 
auch  den  Mitgliedern  des  Reichsbofrarh«  zu  gönnen 
feyn :  „wenn  kaif.  Maj.  einige  lUc)ie. eingehen  liefsen, 
UJid  ihre  Befoidung  unter  die  übrigen  vercheilten«  was 
bey  dem  Keichshofrath,  der  feine  üei'ehafce  in  pleno 
verhandelt,  cftfmpan&Mi  noch  thunlicher  ifl,  als. bey 
dem  Keicfaskammergericht/'  iJiefer  Wunfeh  des  Vf, 
fcheinc  dadurch  einigermafsen  in  Erfüllung  gegangen 
zu  feyn,  dafs  man  neuerlich  in  den  öffentlichen  Zei- 
tungen ias:   da  gegenwärtig  6  Reiehshofratbsitellen 
erledigt  feyen ,    deren  Uefehä/te    von  den   übrigeu 
fleichshofräthenbeforgt  werden,  foiiabe  Se.  ka  if.iUaj, 
befohlen,dieÜcfoldungen dererledigten Stellen  unter 
die  übrigen  zu  vertheilen.  IIl.  Von  der  Steuerfreyheit 
des  kaif,  Rgichshofraths und  der  Reichskanzlei/.  Enthält 
einen  intereifanten  olticielien  Auffatz,  der  zu  Begrün- 
dung derfelben  bey  der  Gelegenheit  verfafst  worden 
iit,  als  unter  der  verwittw.  Kaif.  Maria  Therefia  auch 
vom  Perfonale  des  lieichshofraths  u.  der  Reiehskanz* 
ley  die  Inte  reifen  fteuer  bezogen  werden  wollte.   Bis 
jetzt  ift  gleichwohl  dailelbe'imBeßtze  der  Steuerfrey- 
heit  geblieben.  IV.  Über  die  zu  irankfurt  a.  M.  wit  den 
.dortigen  kathutifJien.geijUii:hen  Stiftern  und  Klößern 
vorgegangenen  Veränderungen.  Ein  Schreiben  vom  13 
Febr.  i8o3*  Es  ift  dem  Publicum  bekannt,  mit  welcher 
weifen  Mäfsig^ngder  iViagiÜratder  KeichsftadtFrank- 
furt  bey  Aufhebung  der  ihm  durch  denKeichsdeputa- 
tionsfehlufs^ugetheilten«  innerhalb  feiner  Mauren  ge- 
legenefi,  Klöfter  zu  Werke  gegangen.  Mandarf  aller- 
dings in  dergleichen  Angelegenheiten  die  Handlungs- 
art  eines  reiehsfiädtifchen  Magifirats  nicht  nach  der 
eines  monarchifehen  Staats  beurtheilen:  jener  mufs 
viel  fchneller  von  den  üch  darbietenden  günftigen 
Augenblicken  zu  profitiren  fuche»,  weil  fonft  jeder 
.Zeitverluft  ihmfogleich  wieder  unüberfteigliche  ilin- 
derniffe  in  den  Weg  thürmt.  DeiTea  ungeachtet  aber 
.war  der  Magiftrat  zu  Frankfurt  nicht  fo  rafeh  zuWerke 
•gegangen,  als  die  meiften  deutfchen  Reicbsfürften,  di# 
iicb  in  gleichein  Falle  befanden;  es  war  demnach  der 
4lcm  Ma^tftrat  dieferwegen  gemachte  Vorwurf  fehr 
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und  Klöftet  ffir' den  Verluit  der  Gemerabei^fahaAl 
a«r  beiden  Dör^t  Siilzba2cb>  und 'Soden,*  für* ^dve  de« 
R^iisfttdt  atrfgfebfiHtte  jäbrlixiieilestenxvo^  94,000 
fiuldeti,  itiid  für^ie  Entrichtung  der  Penßonen.^ier 
Qe]ftli€lHm«iener  lUäfter  und  tliverßienepfekaftetti»!»« 
eme  fehr  därfttgeBnrfchrädigunf.  Fran^kfurdiftzwÄt 
fm:pubHciitffelie|i&mne«ine  puDeFangeliiklu&Rtidtsv 
fledt;  ^h  bat  irber  dennocbixxehTere  kathedifcbe^ürger, 
dereii  Anaabi  fich  ungefiibr  atif4l)is5eooäeelen'be^ 
laufen  mag;  uiid  die^bi^erin  diefe-Klofter  eiag^pfarr^ 
urarem  DerMagtftrat  Ibrgle  dabet' gleich  bcT-Aufhe« 
bung  diefer  Klöfter  för'e]n'elleueEinricbt:Jung3de5'ka- 
tholifchen6ottesd4cnftes,rä^l1ntefürliiefeYerbftltnifs» 
fliafsig  kleine  Seelen^hl  dtetf  Kirchen  ein^  ftellte  da- 
bey  die  «nötbigen  Seelforger  an*  und- bcfhielt  noch  ein 
Nonnenklofier, deflen  Bewohnepintim  fichbisher um 
die  Erstehung d^rjugendverdientgemacbthattefi^tnit 
feinerKwcheproviforifcbbey.  Die  übrigen  ^ben nicht 
reichen  Kttüet  und  Stifter  wurden  aufgehoben^  und 
die  Carmeliien  nridCa^uciner  erhielten  nach  Verhalt- 
nifs  ihres  Alters 'jährliche  Penfionenvon45obis6oo 
Gulden.  Diefe  Gehalte  find  defto  bttröchtl icher,  wenn 
man  dabey  in  ßerrachtangziebt,  dafs  die  Conventua- 
len  inancberfehr  reicheuReichsprMlaturen  nicht  mehr 
bekommen  haben.  Da  der  Magifirat  diefen  Mönchen 
bey  der  Aufhebung  erklärt  hat»,  dafs  fie-iii  diefen  auf- 
gehobenen Klöftem  ihr  fadülitium  moncnhale  nach  ih- 
ren Ordens vorfchriften  und  Statuten  nun  nicht  mehr 
fortfetzen  könnten:  fo  deuteten  fiefölchesfalfch,  und 
denuncirten  denMagiftrat  bey  dem  heil.  Stuhl  zuRom, 
als  ob  er  fich  unterfangen  habe,  ihnen  dieAuflorung  ih- 
rer Ordensregeln  und  Gelübde  aiu(^ündigen.  Ailein 
das  erzbifchöfliche  Vicariat  fah  die  Unwahrheit  diefes 
Vorgebensfogleichvon  felbft  ein,  und  liefs  den  Klo* 
fterTorftebem  unterm  36  Nov.  igo2  die  Weifung  zuge- 
hen: „dafs  der  Magiftrat  durch  die  ihnen  gegebene  Er- 
klärung dieÄuflöfuirg  ihrer  Gelübde  keineswegs  ver- 
ftanden  haben  wolle."  Wegen  der  verfchiedenen  Ar^ 
men  -  Stiftungen  der  katboltfchen  Gemeinde  gab  der 
lrlagiftrat,wie  billig,  die  Verfichernng,  dafs  folche  ihrer 
Beftimmung  gemäfs  unter  feiner  Aufficht,  mit  Zuzie- 
hung eines  katholifchenGeiftlichen  und  einiger  katbo- 
Nfchen  Bürger,  zweckmäfsig  verwaltet  werden  follem 
Überhaupt  ko4inten  wir  die  Schonimg  und  das  Zartge« 
fühl  nicht  genug  bewundern,  womit  der  Magifirat  in 
feinen  Sign'aturen  dem  katbolifcheaTheile  feiner  Mit«* 
bürgeralle  Beforgnifle  zu  benehmen.und  fie  überfeine 
weife  Handlungsart  zu  belehren  fuchte.  Überdiebey 
dem  neuangeordnecen Velksgottesdienft  neuangeftelf- 
te  katholtfche  Geifilichkeit  hat  fich  der  Magiftrat«  in 
den  ihr  Amt  und  Lehre  nicht  betreifenden  Dingen» 
die  wehlicheGerichtsbarkeit  allerdings  mitRecht  vor* 
behalten;  zumal  da  die  jetztfecularifirte  und  alfoiticht 
mehrexifiirendeStiftsgeiitlichkeit  in  Frankfurt  felbft 
nicht  einmal  denBefitj^ftand  des  Entfcheidungsjahrs 
von  1624 für  fich  hatte.  XXXIX.  L  Regtementüber  die 
Veriheitung  der  Gefchäfte  zwifcken  den  Landes-  CoUe* 

Sxen  in  drn  preüffifchen  Enifchadigungs -^  Ländern.  De 
ato  Berlin   den  2  April  xgoS«     £9  ift  ganz   dem 


jMn^:  Stiiat5rech>£bniiif^^  'll.VefkwürMg^^tkqt^ 
mths^kenntfdffi.  .Allerdings Sfi  ein  himmelweiter  Uiv 
ferfchied  zwife  hen  deindeotfchenStabtereckt  zuWMiH 
de%ti  T%rjrieorialftaat6recbt<der  deutfciien  Stande^  un4 
tewifchen  diem  Staatsrecht,  das  dieakademtfchen  jLeb^ 
rer  in  ihren  Hölrttiein  vortragen ;  -fieiind  einander  0^ 
fo  unähnlich,  dafs  man  an  ihrer  Verwimdtfchaft  jzwel- 
feln  foHte;  W'enn  die  Anekilcste  w«hr  wäre«,  die  der 
•Herausgeber  in  der  Note  erzählt:  *, dafs  wührfren4 
des  letzten  Kriegs  die  öfter reicbifche-  Staatskanz- 
ley  der  Reichskanzley  die  Weifung  gegeben  b^be« 
nur  von  folchen  Angelegenheiten  im  ^deutfchen 
'Reich  Notiz  zu  nehmen,  welche  man  allerböchften 
Orts  an  fie  bringen  würde  x  *'  fo  wäre  folche«  ein 
redender  .Beweis,  wiefehrdie  Reicbsangelegenhei- 
ten  den  Einfiüifen  des  kaif.  Hofs  und  des  erblandl^- 
fchen  Minifteriums  unterworfen  feyen.  Um  fo  'Nichti- 
ger ift  die  nähere  Kenntnifs  des  Staatsrechts  des  kaif. 
Hofs:  und  da  fich  deflen  Grundfätze  am  heften  aus 
-den  kaif.  Reichshofrathserkenntninen  erlerneti  lafl*eii, 
fo  will  der  Herausg.  hier  und  in  den  folgenden  lief-  • 
ten  die  merkwürdigften  ReichshofrathserkenntniflFc 
aus  den  neueren  Zeiten  (die  von  diefein  Heft  find  von 
den  J.  1777, 177Ä  u.  1784)  liefern.  V.  Über  die  i'erff\f: 
Jung  des  preußifchen  Staats.  Üiefer  weiiläuftige  Auf- 
fatz  hat  nach  der  Verficberung  des  Herausg.  einen 
angefchenen  preufT.  8taar$beamten  zum  V?rf.,.und  ift  ' 
in  gegenwärtig^em  Zeitpunkt,  wo  fo  viele  Provinzen 
unter  den  preufT.  Scepter  gekommen  find,  allerdings 
-Ton  doppeltem  Intereffe.'  Er  enthalt  eine  umftändlj- 
che  Befchreibung  der  preuff.  Staatsverwaltung,  von 
'deflen  LaiuJescoIlegien,  von  dembcy  denfelben  ubli- 
•cbenGefchaftsgange,ihrenWirkung$kreifen,  und  von 
den  ihnen  untergeordneten  Landräthen,  SteuerrS- 
then,Directoren  u.  f.  w.  DerAuffatz  ift  zu  grofs,  als 
dafs  wir  hier  einen  Au5zug  davon  geben' könntcii. 
•VI.  Über  die  Beubehaitung  der  Bettel^nonche.  Von  hi- 
nein fahr  angefehenen  und  achtungswürdigen  kathcü. 
GeiftHchen ,  der  mit  Recht  gegen  die  Beybehaltung 
der  Bettelmönche  eifert,  während  die  übrigen  fundir- 
len  Klöftergröfstentheih  aufgehoben  werden.  Der  Vf. 
fagt  am  Ende:  ;,Möch  ten  doch  die  proteftant«Fürften 
"Wohl  erwägen,  dafs  der  fiettdmörich  feiner. Exiften^ 
nach  ein  Fanatiker  feynmufs;tlafs er  gewifatien  Satz: 
aufser  der  kathol., Kirche  fey  kein  Heil,  behauptet; 
dafs  er  gewifs  nicht  unterläfst,  da  von  insgeheim  An- 
ordnungen zu  machen  ,  fobald  er  Jvlutzett  dabey  fin- 
det; dafs  er  eben  /der  Beicbte«wegen  einen  iinfichl- 
hären  Hebel  in. der  Hand  hat,  -w^odurclt  er  den  Ko- 
lofs'des  grofsen  Haufeits  bewegen  ka^nn»  wie  er  will» 
und  dafs  er  es  gegen  Kaifer  Jofeph  II  iii  den  Nieder- 
landen gethtfn  hat.*'  Es  ift  allerdings  zu  ve^rwun- 
tiern,  dafs  manche  felbft  proteftant.  Fürften  in  den  ih- 
nen zugefallenen  kathol.  Ländern  alle  anderen  frey» 
lieh  reicheren  Klöfter  aufgehoben,  und  dabeynurdi^ 
Bettelmönche,  diefe  Geifel  des  gemeinen  Volks,  die 
iäftiger  als  eine^dreyfache  Steuer  findy-beybehaltea 
haben.  Diefes  fi^Ut  in  unferen  Tagen  defto  mehr  auf» 
je  mehr  man  fonft  der  Betteley  aller  Art  entgegen 
zu  arbeiten  fucht.  Wir  hofiennicht^diifa  der  Herausg. 
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in  einer  Ibtü  den  Scblilflel  za  dtefd^m  Rttfafel  gtbe< 
Wenn  er  fagt:  MBeetelU&fter  einzuziehen»  verlolin-' 
te  fich  eben  nicht  der  Mühe ,  im  üeg entheil  trflrde 
die  Unterhaltung;  der  Mönche  Koften'  verurfacbeti. 
Jetzt  leben  die  Leute  auf  Koften  der  (Jiitei;thanen.** 
VIII.  Da^  ein  deu^cher  Reichsßand  auf  Köfien  des' 
gemeinen  ITefei^s ein Schmufpielhaus erbauen?  DemMa- 
^ftrat  der  Ueichsftadt  Frankfurt  a.  M.»  der  diefea 
thun  wollte,   wurde  es  durch  ein   Keichshofrathsr 
Conctufum  vom  g  Jan.  1778  unterfagt.  IX.  Erfordere 
^t/i  des.  kaif.  kiinigL  Hofs  zu  feiner  Unterlialtung  tfH 
'S-  1704*  ^'*   ^^^  verftorb.  Reickshofyaths  «.  Senken- 
berg  Gedanken  über  den  nirderen  Adel  in  Deutfch- 
tand^  das  würzburgifche  Herzogthum  Franken  und  dai 
kaiferliche  Landgericht  dafelbfl.    Enthalt  ein  kurzes 
'  Urtheil  diefes  Gelehrten  über  Dr&mets  tr.  de  Ducatn 
et  judicio  pr^vindali   Franconiae^  das  der  damalig^e 
kaif.  Reichshofratbspräiident  von  ihm  verlangt  hat- 
te*   und  das  fpäterbin  die  Veranlaflung  zu  benken- 
bergs  Abhandl.  voil  den  kaif.  Landgerichten  in  FraA- 
ken,  fonderlith  dem  zu  Würzburg,  als  Anhang  zum 
Tractat   von  der  kaif.  Gerichtsbarkeit  in  Ueutfch- 
land,  Frankf.  1760.  4.  wurde.    XL,   L  Merkwürdige 
Reichshofrathsirrkenniniffe.    Uiefer   lange  Artikel  be- 
fteht  nur  aus  dem  einzigen  ß.  7  (wird  §.  4  heifsen 
muffen),  das  flaatsrechtlicJie  VerhäUnifs  zwijcht:n  Herr 
und  Diener  betreffend f   und  enthält  fehr  fcbatzbare 
Bey  träge  aus  der  Praxis  des  kaif.  Reichshofratbs  über 
diefe  ohnehin  noch  büchftfchwankeude  Rechtsma- 
terie, die  jeder  Rechtsgelebrte  gewiis  mit  Uankauf« 
nehmen  wird.    Wir  Tchen  der  baldigen  Fortfetzung 
diefes  für  die  Liebhaber  des  deutfchen  Staatsrechts 
Mntcreffanten  Artikels  mit  Verlangen  entgegen.  III. 
-  Was  koßete  das  öflerteichifche  Militär  zu  Anfang  der 
iTBOger  äahre  ?  Die  273. 818  Man"  ftarke  Infameri« 
koftete  (^mals  ii«  594*400  fl.»    die   Cavallerie  von 
49, 624  Mann,  6^  909t  868  *••  andere  Corps  wie  z.  6. 
ArtiUerie,  Ftthrweleti,5taabsmiiitär  u.f.  w.  zu  29,18t 
Jidann  2,43i«473fl<.  E*  kottete  demnach  die  ganze  Ar- 
mee von  3S2. 624  Mann  in  Allem  20«  935«  741  &• »  nnd 
feitdem  ill  die  Armee  nnd  deren  Unterhalt  zahlrei- 
cher und  koftfpteliger  geworden.   Der  Vf.  fagt  aiu 
Endes   »»Wie  viel  ^äfsc  fich  nicht  bey  einem  dauer- 
haften  Frieden  hieran  erfperen,  und  bu  einem  Schatze 
zurflcklegen,  4er  ÖÄerreich  bisher  gefehlt  und  die- 
fea Haas  in  den  meiften  Kriegen  in  eine  läftige  und 
dem  wahren  Intereife  der  öfterreichifchen  Monar- 
chie alletn  Anfehen  nach  gänzlich  zuwiderUafettde 
Abhängigkeit  von  England  geftfirzt  liat.  »•  V«  iVti- 
ßerhafte' Sieverfehe  Verordnung,  die  Prüfung  der  Gan- 
didaten  der  RgchUgeUhr/amkeit  betreffend.  5elir  zweck- 
naäfsig.  £s  wäre  zu  wünichen ,  dafs  in  den  meilien 
deutfchen  Ländern  die  Candidaten  der  Rechtsge- 
lehrfamkMt  unter  einer  folchen  genauen  Aufiicht  ge- 
halten würden;   dann  würde  der  Staat  tüchtigere 
Diener  bekommen.  XLL  L  Rückkehr  der  Defcendenz 
des  kerzogs  Friedrich  Eugen  von  Wirtembargzurevan-r 
gMfchen   Rjetigion  geg*n  jährliche  Erziehungsfubfi^ 
dien  von  Seiten  der  Landßände.  Die  Stände  bewil- 
ligten im  J.  1769  eine  jährliche  Summe  von  29,000 
Gulden.  tV.  Streitigkeiten,  verantafst  durch  den  Reichs- 


deputaHansßchtufsvom2if^Febt.  i853*  DerlHeiÄnaße- 
ber  wMl  diefen  Streitigkeiten/in  dea  folgernden  Hef- 
ten einen  eigenen  Artikel  wrdmen.  Für  diefsmal 
liefert  et  xwej  Fälle:  I)  Die  jetzigen  Uefitzer  def 
dteireitigeu  Rhein -Pfalz  gegen  Pfalz*  Baiern,  .die 
Staatsfchidden  und  Suftentation  der  Diener  und  Fen^ 
lionärs  betreffend ;  2)  Hr.  von  Üerlepfcb  gogcn  den 
Senat  zu  Hamburg,  die  Erfüllung -einer  Anwart« 
fch^ifr  auf  eine  Präbende  bey  dem  dafiß:en  Dontca-» 
picel  betreffend.  V.  Gute  Folgen  der  neueßen  deuU 
fcheu  Staatsveranderungen.  ..XLÜ.  H.  Beyfinel'ei^ 
nes  Indmctions '  Beweifes  deutfcher  Landeshoheit  ge* 
gen  die  Reichsritterfchiaft;  iit  ein  Bericht  des  Gra- 
fen Franz  von  Erbach  -  Erfoach  an  das  •  Heichskam- 
mergericht,.  in  dachen  der  reichsritterfchaftlicheii 
Eingefeffenen  zu  Laudenati,  Wiuterkaften*  und  Klein- 
guuipen  wider  den  iirafen  von  Erbach-Erbech  und 
die  unmittelbare  Keichsritterfcbaft  Orts  Odenwald, 
vom  J.  iSoo*  wobey  es  auf  die  Frage  ankam»  wei- 
chem von  beiden  beklagten  Tbeilen  die  Kläger ichul« 
dig  wären»  Beyträge  zu  den  im  Kriege  gefoderteu 
Kequifitipnen  und  die  Pflicht  der  LandesTertheidi* 
gung  zu  leilten.  Die  Mehrheit  des  Senats  erkannte 
wider  Erbach,  aber  doch  nur  cnfii  claufulOf  weil  die 
Kitterfchaft  v.on  den  Imploranten  die  Steuer  be- 
zieht. XLIU.  li.  Beiträge  zur  geheimen  Gefchickte 
der  königl.  pr^Jf\fchen.unU  grqfs£n%ogL  toseanifcben 
Emjchädigungen;  für  d«ui  Staatsmann  und  Statifti- 
ker  von  befunderer  Wichtigiieit.  IV.  Über  die  neue- 
fien  VorfüUe  gegen. Mitglieder  der  ReichsriUerfchaftp 
btfonders  in  den  pfalz  -  baierfchen  Emfchädigungsian-. 
den  in  Franken »  den  Fwrßenthümem  Bemberg  und 
Würzburg.  V.  Entfchuldigtmg  der  kleineren  Für/ltn 
emd Herren  (Yfenburg,  Leiningen,  Hohenlohe-»  Salm- 
Reiferfcheid;  über  ihr  ungerechtes  Verfahren  gegen  die 
Rtichsritterfchaft.  XLIV.  L  Staatsrechtliches  y erhätt" 
nifs  der  Reichsritterfchi^  im  Allgemeinen  in  Bezie- 
hung auf  ikre  Befitzu\^gen  in  reichsfiändifchen  Ttrri- 
torien.  H.  Note  des  kaifert.  kiinigl.  Gefandten  zn 
.  München  nn  das  dortige  Minifierium ,  dixs  landfrie'^ 
dinsbrüchige  kurgfalz  •  baierfche  Verfeüiren  gegen  die 
Reichsritterfdu^i  betrejjfend.  liL  Rrichshofratfis-Con» 
clufum  in  diefer  Sache.  VlIL  Bemerkungen  des  Her- 
ßusgebers  zu  diefen  Aetenßücken.  X«  Beweggründe 
zur  Refignation  des  Fürßen  von  Wied  -  Neuwied  d.  d. 
BrüiTeljoApr.  igoi;  vom  Füriten  felbft  eigenhändig 
aufgefetzt.  XLV.  I.  Kön.  danif che  Strandordnung  für 
die  Uerzogthümer  Schleswig  und  Holflein ,  die  nerr^^ 
fchaft  Pinneberg^  Gro^ckaft  Rjanzau  und  SteM  Alta* 
na,  v.SoiJec.  i803;  mufterhaft,  fowohlin  Hinficht 
auf  die  darin  herrfchenden  billigen  Unind(atze«  als 
in  Hinfich^  auf  die  FaiTung  felbft.  II.  Wahrer  Abrifs 
des  neueßenpraktifche%i  deutfchen  Staatsrechts.  III.  Ent» 
wuff  einer  Verfi^ungS'  Urkunde  für  diefränkifchf  Reichs^ 
ritterfchaft  unter  pfalZ'baierf eher  Hoheit.  Vlli.  Rujftfch* 
kaifertiche  Gefandifthafts  -  Note^  den  franzofifchen  Ein- 
fM  in  das  deutfche  Reichsgebiet  betreffend  ;  voll  Wür« 
de  für  Rulfland»  aber  auch  demüthigdnd  für  das 
Reicbsoberbaupt  und  die  grofseren  deutfchen  Reichs- 
fiäade» 
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Landshut,  b.  Krüll :  Handhuch  der  StaaisarM- 
neykunde  zu  Voniefungen  und  zum  Gebrauche fär 
Bezirksärzte  ^  Polizey-  und  Sußizbemvnte.  Von 
goh.  A.  SckmidimüUer ,  Dr.  Profector  und  Pri- 
▼fltdocent  zu  Landsliut  etc.  1804.  342  Sr  8«  (l 
Rthlr.  6  fr.) 


B 


'er  Vf.  wollte  ein  TollftändiperesCompeiidiuiiistt 
feinen  Yorlefung:en  ober  Staatsarznaykunde  abfaflen, 
als  Metzger 9  Hebenßreit  und  Roofe  geliefert  haben; 
und  indem  er  die  Schriften  diefer  und  anderer  Vor- 
ganger  benatzte,  fchakete  er  einige  neue  Lobren 
wie  die^ron  den  Schutz.pocken  u.dgl.  ein.  Er  Tagt 
in  der  Vorrede,  man  werde' leicht  einfchen,  .«dafs 
er  im  Vortrage  felbftrucJifichtlich  des  ihm  beftimm- 
ten  doppelten  Publicutns^  mit  einigen  Scbwierigkei- 
ten^zu  kämpfen  gehabt  habe  ,  lim  auf  der  einenSei- 
te  nicht  die  Grenzen  eine«  zu  Vorlefungen  bcfiimm* 
ten  Lehrbuches  zu  fibertreten,  auf  der  anderen  nicht 
durch  eine  handbficherliche  Kürze  ungeniefsbar  zu 
werden.*«  Wir  können  zwar  dlefem  Buche  dasZeug- 
Aifs  eines  brauchbaren  Compendii  nicht  vorenthal- 
ten ,  aber  auf  der  anderen  Seite  auch  nicht  rerhehr 
len,  dafs  nicht  ein  und  das  andere  Kapitel,  wie  z. 
B.  das  vom  Medicinalwefen  fAr  ein-Compendium  kür« 
zer'gefafst,  und  ein  anderes,  wie  das  wichtige  ig 
von  den  Vorkehrungen  gegen  Viehfeuchen,  umftänd« 
lieber  feyn  follte.  Für  ein  Handbuch  zum  ^Ibftim- 
'terricht  ift  manches  zu  kurz  abgehandelt,  und  für 
Polizey-  und  Juftizbeamte  müfsten  keine  unver* 
ßäadlichen  Worte  ftatt  ganz  bekannter  gewählt  feyn, 
•die  ohnehin  nur  eine  Affectation  verrathen,-  wie  z.  B. 
Frucktkätter^  Fruehthälterfnund ,  Fruchthälterhals  ftatt 
Gebärmutter,  Muttermund  u.  dgl. ,  RerbthiereAattlh- 
fecten,  Gefpühr  ftatt  Gefühl ,  Kaiferlinge  ftatt  Kinder, 
die  durch  den  KaiferfchnittzurWelt  gebracht  wurden. 
Dergleichen  Worte  find  fo  wenig  deutfch,  als  das 
obige  Handbüchertich 9  das  oft  vorkommende  rück-. 
fichtUch,  atlfalfsigi  und  die  Worte  NurfhilofopJh 
Kindleinen  u.  dgl.  Auch  giebt  es  keine  LandgräHich- 
ßadenfcben  Lande,  fondern  die  jetzt  Kurfürftlichen 
hiefsen  ehedem  Markgrailiche.  In  einem  Lehrbuche 
'muffen  auch  folche  Dinge  nicht  als  Kleinigkeiten 
angefehen  werden.  Der  Vf.  theitt  die  Staatsarzney- 
-kunde  in  Gefundheitspolizey  un3  gerichtliche  Arz- 
•neykunde.  Wir  wurden  doch  lieber  bey  der  alten 
Benennung  medicinifche  Polizey  ftatt  Gefundheits* 
polizey  bleiben ,  da  diefe  Lehre  und  ihre  Aawen« 
§.  J.  L.  Z.  igos-    Dritter  Band. 


düng  nicht  blofs  mit  Erhaltung  der  Gefundheit  der 
Staatsbürger,  fondern  auch  mit  Beforgung  der  un« 
heilbaren  Kranken  und  Sterbenden  fich  berchüfti- 
get.  Er  will  nicht,  dafs  man  Kenntnifle  von  gifti- 
gen Pflanzen  allgemein  verbreite ^  fo  lange  nicht  ei- 
nebeflere  moralische  Culrur  das  Eigenthutn  des  gröfs- 
ten  TheUs  der  Menfchheit  geworden  fey.  Befler, 
meint  er,  fey  es,  jeden  Menfchen  frühe  zu  war- 
nen^ Pflanzen  zugeniefsen,  welche  ein  fehr  trau- 
riges fchwarzgrünes  Anfehen  haben.  Diefs  ift  aber 
ein  fahr  unficheres  Zeichen.  —  Die  Vertheidi- 
gung  akademifcher  Streitfchriften  fcheint  dem  Vf. 
im  Gana^en  unnöthig.  Wir  geben  ihm  darin  recht, 
wenn  vom  künftigen  praktifchen  Arzte  die  Rede 
ift ;  aber  Doctor ,  Lehrer  einer  Widenfchaft ,  Toll- 
.te  alsdann  doch  keiner  heifsen  dürfen,  der  nicht 
im  Stande  ift,  .eine  DilTertatian  lateinifch  zu  ver- 
^heidigen.  Nach  $.  43  folten  fich  die  Bader  und  Bar- 
bierer nur  mit  den  kleineren  chirurgifchen  Opera^ 
tioncn  abgeben ,  worunteif  der  Vf.  die  Behandlung 
leichter  Verrenkungen  und  unbedeutender  Bein- 
brüche zahlt.  Rec.  gefteht,  dafs  er  keineh  einzig 
ifren  Beinbruch  kennt,  der  nichts  zu. bedeuten  hät- 
te, und  feibft  nach  dem  GeftändniflTe  des  Vf.  $.  42s 
4ind  fie  von  vieler  Bedeutung.  Die  Hebammen  fol- 
gen wenigftens  ein  Jahr  lang  tkeoretifchen  undprak* 
tifchen  Unterricht  geniefsen ,  und  keine  Perfon  da- 
-zu  beygezogen  werden,  die  nicht  noch  unter  30  Jahr;^ 
alt  fey.  —  Wer  zu  viel  fodert,  erlangt  nach  dctn 
Sprichwort  nichts.  Der  Unterricht  .von  einem  gan- 
zen }ahr  ift  zu  viel  gefodert.  Denn*wie  wenig  Frauen 
•find  im  Stande,  ein  ganzes^  Jahr  lang,  von  ihretn 
-Hauswefenohne  grbfsen  Schaden  abwefend  zuXeyn» 
um  als  arme  Dorfhebammen  angefielit  zu  wei:den, 
wobey  fie  des  Jahrs  weniger  verdienen,  als -man- 
che DienSmagd.  Und  mit  der  Wahl  der  Fraueus- 
perfonen  von  jenem  Alter  zu  Hebammen,  kat  es 
in  Deutfchland  an  den  meiften  Orten  feine^grofse 
Schwierigkeit,  wo  man*  nicht,  wie  in  Rufsland« 
Leibeigehe  zum  Unterricht  fcbicken  kan^*  — «Bey 
folchen  Mifsbiidungen  des  Körpers  einer  Erau, 
bey  welchen  eine  Leibesfrucht  nur  iivit  Leben sge-* 
fahr  der  Mutter  durch  den  Kaiferfchuttt  entnotn* 
tnen  werden  kann,  foU  die  Obrigkeit  befugt 
feyn,  eine  folche  Ehe  aus  eigener  Macht  zu  tren- 
nen, weil  fie  für  den  Staat  ganz  fruchtlos,  fey. 
Diefs  leidet  jedoch  grofse  Einfchränkung:  fo  lau« 
ge  man  Beyfpiele  hat,  dafs  Frau  und  Kind  beyiu' 
Kaiferfchnitt  am  Leben  erhalten  wurden,  und  man- 
che Fxauen  endlich  zeitige  Kinder  lebehdig  geboren 
£  ha. 
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Iiaben ,  bcy  deren  Torhergejangcpen  ßeburten  un- 
wiiTende  und  ungefchickte  liebaiümen  utid  Geburts* 
'  hclfef  wiederholt  verfichert  haben,  da fs  diefe  Frauen 
Jtein  lebendiges  Kind  zur  Welt  bringen  können,  uiWl 
^afs  nur  die  son  ihnen  unternaiumcneZerftackelung 
des  Kindes  oder  dkt  Kaiferffhnitt  nothwendig  fey. 
Eben  fo  möchte  es  auch  weder  rathllcb  noch  fchicklich 
fern  (§.  145),  dafs  oin  vereheliditer  Seetfopger  jun- 
gen Ncu7.uverehelrchenden  über  ihrcwecbfelfeitigen 
phyfifchenObliegenheitcn  in  der  Ehe  einen  Unterricht 
eftheile.  „Anden  gr6fserenGeburtshäurern,fchreibt 
der  Vf. «  füll  iicb  immer  zugleich  e;ne  Geburtsfchu* 
le  einfinden.**  Statt:  mit  den  gröfseren  Gebährhäit- 
fern  foll  eine  Lehranfialt  für  Geburtshelfer  und 
Hebammen  verbunden  feyn.  Warum  aber  nicht  eben 
.  fo  gut  mit  kleineren»  wenn  das  Land  keine  grofsen 
vermag?  Viele  Schwierigkeit  möchte  wohl  für  ei- 
ne Polfzey  haben,  was  der  Vf.  JJ.  173  folgert:  bey 
jeder  Saugenden  darauf  zu  achten,  dafs  (ie  nicht 
Jünger  fauge,  als  bis  zum  crftenErlcheinen  der  Zäh- 
ne im  Munde  des  Kindes. 

Wer  das  Mehl  aus  Gewinnfacht  mit  Sand,  Krei- 
de oder  gar  Bteyweifs  vennifche ,  der  foli  nacb$«  199 
nur  um  ein  geringes  getinäer  zu  beftrafen  feyn ,  a^ 
ein  Gifrraifcher.   Dießeftimmung  der  Strafe  iil  Sa- 
che des  Richters.  Uns  Ärzten  gehet  das  nicht  an. 
Aber  es  ift  ein  grofser  Unterfehied,   ob  einer  aus 
Gewinnfucht  Sand  oder  Bleyweifs  dem  Mehl  bey- 
»ifcht.    V/er  Bleyweifs  beymifcht^  ift  «in  wahrer 
Giftmifcher:  und  d6r  Vf.  fchreibt  §.327  felW^dafs 
die  Verfalfchung  der  Weine  mit  Bleykalken,  »»wie 
eine  wahre   Giftintfcherey  zu  betrachten*^  fcy.  — 
Wer  hingegen  Sand  dem  Mehl  beymircht »  ift  ein 
Betrdger,  der  defswegen  feinen  Nebenmenfchen  nich^ 
tödtet.   Die  Behauptung  §.  294»  dafs  die  ObdaictloB 
eines  fchon    in    Fäulnifs  übergegangenen  Körpers 
▼ok  dem    gerichtlich -mediclnifchen  Perfonale    als 
zwecklos  und  ungeziemend  abgelehnt  werden  kön- 
ne, leidet  grofse  Einfchränkong.   Das  gerichtlich- 
medicinifcbe  Perfonalc  kann  und  darf  dicfs  nicht 
durchaus  «blehnen,  da  auch  fclbft  bey  einem  in  .he- 
bern Grade  faulenden  Körper  noch  aus^emitlelt  wer- 
den kann,   ob  fich  z.B.  Arfenik  im  Magen  befin- 
det, ob  durch  eine  ohiie  geni^uc  Befichngung  ver- 
borgene Wunde,  z.  B.  durch  eine    in  Kopf  eines, 
neugebornen  Kindes  geftcckte  Nadel »  eine  Tödtung 
fceabfichtrgt  und  wirklich  gefchehen  ift,  oder  nicht. 
Übertrieben  ift  gewifs   die  Behauptung  $.  822>  dafs 
kurze  Zeit  nach  der  Cafiration  eines  erwachfenen 
Mannes  der  in  den  Saamenbläschen  zurückgeblie- 
bene Sa  amen  XU  einer  ifruchtbaren  Begattung  hin- 
reichen könne.  Kurze  Zeit  nach  einer  vollkomme- 
nen Cafiration  beider  Hoden  ift  kein  Beyfchiaf  ge- 
denkbar. Mati  denke  Hch  den  langen  Zeitraum  der 
völligen  Heilung,  und  erwäge,  dafs  Cafiration  bey 
Crwachfenen  faft  immer  nur  dann  noth wendig  ift, 
wenn  die  Saamenerzeugting^längft  wegen  Krankheit 
der  Hoden  anfgeh4^rt  hat.  Bey  genauer  Analyfe  folI 
fich  der  Trug  leicht  entdecken,    zu  welchem  Ge- 
steh tedit  ein  termeiMter  Zwittermenfck  gehöre»  Daii 


es  wirklich  nicht  leicht  fey,  lehrt  die  Verfehle- 
.  denheit  d^r  Meihungeil  über  die  fogenanntc  Maria 
Dorothea  Derrier  in  Berlin ,  die  Hufetand  und  3'Iur» 
finna  zum  weiblichen,  iS/ori  un4.  MarUns  zum 
männlichen  Gefchlechte  rechnen.  Sehr  wundern  mufs 
fich  Rec  wie  Hr.  5".,  als  Profector,  noch  die  irrige 
Meinung  der  Alten  nachfchreiben  konnte  $•  334 :  «,Da8 
Hymen  zerreifst  leicht  bey  einem  grofsen  Schritte, 
bey.einem  Sprunge"  etc.  Der  (nicht  das)  Hymen  liegt 
ja  fo  entfernt  vom  Eingange  in  die  Geburtstbeile, 
dafs  bey  einem  npch  fo  grofsen  Schritte  oder  Sprunge 
eher  das  ganze  Mittelfleifch  zerreifsen  kann ,  als 
der  Hymen.  Noch  nie  aber  hat  eine  Perfon  bey  ei- 
nem Schritte  das  Mittelfleifch,  und  alfo  noch  viel 
weniger  den  Uymen^  zer^ifTen.  Unrichtig  ift  es 
9uch;  dafs  man  bey  noch  beftebenden  Ehen  faft  gar 
nichts  von  verfpät.eten  Geburten  höre.  Allerdings 
kommen  auch  in  der  Ehe  verfpätete  Geburten  vor. 
Wir  wollen  nur  an  zwey  gedruckte  Gefchichten  er- 
'Innern,  an  Arnold  traciatus  de  wsrtu feroiino ^24 
dfVrttfft,  und  an  Schützens  Ge^ch^chie  einer  fet>r 
merkwürdigen  la  monatlichen  Schvvangerfchaft.  Der 
Vf.  macht  JJ.' 373  einen  Unterfehied  zwifchen  dem 
"  Leben  eines  Kindes,  „welches  dem  Kinde  als  fo  zu 
fs^gen  einem  Theile  der  Mutter  im  Frucbthulter  zu- 
kommt, und  zwifchen  VQilkomu>en  felbfiftändigem 
Leben  des  Kindes  airfserhalb  der  Mutter.  Allein  das 
Kind  hat  ein  felbftftändiges  Lehen  in  und  aufserder 
Mutter.  Das  Kind  ktrnn  ja  in  Mutterleibe  die  ver- 
ftorbene  Mutter  noch  lange  überleben.  Die  Art  der 
Selbilfiändigkeft  und  daraus  fliefsenden  Lcbens^u- 
fserungwird  nur  durch  die  Geburt  verändert.  — Die 

{gehörig  angeflellte  Lungenprobe  foll  immer  bcwci- 
en,  dafs  ein  Kind,  welches  nicht  geathmet  hebe, 
auch  nicht  felbftftandig  aurserhalb  der  Mutter  ge- 
lebt habe.  Wenn  die  Lungenprobe  aber  weiter  nichts 
beweifen  kann,-  als  diefs,  fo  beweift  ile  fehr  we- 
nig. Zwifchen  Nichtathinen  und  dein  vollkommen 
-nen  Athmen  ift  npch  ein  grofser  Unterfehied ;  denn 
ein  Kind«  deflen  Lungen  zum  Theil  mit  Luft  ange- 
füllt find,  das  alfo  wabrfchejnlich  unvollkommen 
unter  oder  ndch  djer  Geburt  geathmet  bat,  hat  defs- 
wegen noch  nicht  felbflftäudig  nach  des  Vf.  Begriff 
aufser  der  Mutter  gelebt;  und  hingegen  ein -Kind, 
das  aufser  der  Mutter  noch  lange,,  ohne  zu  athmen» 
•lebte»  hat  eben  das  felbftftändige. Leben  gelebt,  wie 
in  Mntterleibe.  Die  Erklärung  des  Vf.  ift  daher  iu 
Hinficht  der  Lungenprobe  eben  fo  verfänglich  ,  als 
der  Einwurf,  den  andere  der  Lungeuprobe  machten, 
.  dafs  durch  diefelbe  nur  bewiefen  werden  könne 
dafs  ein  Kind  nicht  geathmet,  nicht  aber »  dafs  es 
nicht  gelebt  habe.  Bn. 

'  ^  fiERi^iNt  b.  Rottmann :  Die  neneflen  Entiieckun^ 
gen  und  Erläuterungen  iiT  der  Arzn$ifkunde ,  fy- 
Itematlfch  dargcftellt  von  D.  Friedrich  Ludwig 
Jtugußin^  ordentl.  Prof.  der  Kriegsarzneykuo- 
de  am  konigl.  CoUegio  medico-ehirurgico  za 
Berlin.  Vierter  Jahrgang.  Das  Jahr  igoi.  Ifi04* 
<i68  S.  u.  VIII S.  Inhalt,  gr.  8-  (2 Rlhlr.  ggr.) 
WalixUchj  wenn  ail^s  das^  was  in  diefem  volu- 
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minoren  BaTif7<«  enthalten  tft  •  reine  Entdechmgen 
oder  wahre  Erläutermfgen  wären,  wie  der  Titel  fie 
verfpr jcht :  fo  kciiiue  man  die'Kiefejifchritte,  wel- 
che die  Medicin  binnen  einem  Jalire  gemacht  iintto« 
nicht  genug  bewundern,  -Dafs  diefs  aber  der. Fall 
nicht  fey,  Tehrt  uns  fchon  die  flöditigfte  Durchficht 
des  Buchs.  Denn  wenn  z.B.  S.  247  der  Vf.  fchreibt: 
,»Mit  unüberlegter  Anhänglichkeit  an  die  ülterelia- 
moralpatbolcgie  fucht  0.  Pclgas  die  Urfacben  aller 
Krankheiren  auf  Atisartung  lind  Fäulnift  zu  reduci-* 
ren/<  o.f.  w. —  oder  S.  262:  «fZiemlkh  ober^achli- 
che  Werke  ober  Pathologie  und  allgemeine  Therapie 
iind  von  P/i.  Petit  Rudel  und  §.  B.  M.  F.  MauHct:'* 
fo  kann  doch. Hr.  J»  das*  was  jene  Arzte  für  die 
^Medicin  in  den  angeführten  Werken  geleiftet  ha* 
ben,  wohl  felbft  nicht  für  Entdeckungen  oder  Er- 
läuterungen in  der  Heilkunde  halten.  Es  wäre  da- 
tier gewifs  paffender  gewefen»  ftatt  des  gewählten 
Titels  diefer  Arbeit  etwa  folgenden  zn  geben :  Neue* 
ße  Vn'handlunfftn  in  der  Jrtnepkunde  etc.  Und  aus 
diefem  Gefichtspunkte  allein  will  Kec.  Torliegendes 
Werk  beurtheileh,  überzeugt,  auf  diefem  Wege  mit 
Sicherheit  den  pofitiven  und  relativen  Werth  deffel« 
ben  beftimmen  zu  können.     « 

Der  relative  Werth  hängt  offenbar  von  dem  vor- 
gedeckten  Ziele  ab,  nach  welchem  der  Vf»  ringt. 
Diefes  kann  aber  bey  allen  Itterarifch- gefchichtli- 
eben  Werken  als  ein  dreyfacbes  gedacht  werden. 
Das  erfte  ift  eigentliche  Gefchichts-Forfchung:  un- 
fircitig^  das  höchfte,  aber  auch  am  fchwerften  zu  er- 
reichende Ziel ;  und  die  Namen  eines  Henslexy  Gm- 
Wr,  Sprengel  und  des  fei.  Achsrmann^  wdche  mit 
dem  glücklichllcn  Erfolge  das  noch  immer  ziemlich 
öde  Feld  eigeniUcber  Gefchichte  der  Medicin  bear« 
beitetes,  werden  t^n  defswegen  ewig  ehrwürdig 
bleiben.  Ein  zweytes  Ziel  ftecken  diejenigen  fich 
vor,  welche  für  die  künftigen  Gefcbichtsforfcher 
die  öberall  zerftreuten  M^teria^llen  getreu  und  voli- 
ftändig  zufemmen tragen  und  ordnen.  Ein  drittes« 
und  ttnfers  Bedünkehs  das  letzte  denkbar  mögliche 
dient  jenen  zum  Gefkbtspuakte,  welche  durch  ei- 
ne verfiändige  Heraushebung  und  Zufammenftel- 
lung  der  Refultate^  die  aus  den  gefammten  Be- 
mühungen der  Gefchicbtsforfcfaer  und  D&nker  fn 
ihrer  Wiflfcnfchaf^  bis  jetzt  hervorgegang^^n  find, 
dem  Bedurfhfffe  der  gröfseren  Menge  zu  Hülfe 
kommen-r  da  es  dcrfelbcn  gewöhnlich  an  Zek  und 
Gelegenheit,  oft  Uhuck  »n  der  erforderlichen  MaflTe 
gelehrter  KenntnIfFe  fehlt,  nm  felbft  im  Gebiete  der 
Literatur  und  Gefchichte  üch  mnz»fehe1)^,  damit 
doch  aüch  diefe,  Leute  mit  den  Schickfalen  ihrer 
Kunft  vfkd  ihren  ew^en  FoFticbritten  nicht  ganz 
unbekannt  bleiben.  —  Die  Abficht  des  Vf.  fcbeint 
keine  andere  gewefen  zu  feyn,  als  gerarde  diefer 
Qaflfe  von  Ärzten  ein  Repertoriuin  alles  Wißens- 
un.d  Nachahmungswürdigen,  w^-s  die  neueften  lei- 
ten m  der  geArmint-en  Heilliunde  uns  lehrifen ,  ia 
die  Hand'  za  geben;,  und  er  konnte  daher  mit  Recht 
ftiif  den  Dank  deä  gcöfsereu  ärztlichen  Publieunis< 
AnfpracL  machen.»  Wfim^  dic^  Ausführung  wixkiidi 


feiner  Abfärbt  entfpräche.  Leider  .abcf  können  wir 
diefs  nicht  rühmen.  '^ 

Vorliegender  Band  erfchrcn  1804t  ^nd  enthalt 
fämmtliche  Verhandlangen   in    der    Arzneykunde^^ 
welche  das  Jahr  ig^i  erzeugte.  Kann  es  nun  aberz; 
B.  einem  praktifchcn  Arzte  gleichgültig  feyn,  erft 
nach  einem  Verhiufc  von  3  Jahren  mit  den  neu  eir^- 
gefchjagmen  Wegen  zur  beffcTcn,    Icrchteren  und 
grüfidlicheren  ilelTung  einer  Krankheit  bekannt  zu 
werden;  und,  wenn  er  alfp  aus  anderen  Quellen 
fich  die  nothwcndige  frühere  Kenntnifs  derfelben 
erworben   hat,  (wie  er  denn  es  mufs,    wofern  er 
nicht  auf  den  würdigen  Namen  eines  praktifchen 
Arztes  Verzicht  leißen  foll)  was  nützet  ihm  dann 
Un.  Jl*  ganze  Arbeit  ?  —  Noch  mehr  fchwindet  die  von 
jedem  wiflenfchaftlichcn  Werke  zu  fordernde  Nütz- 
lichkeit bey  genauerer  Prüfung  der  Art,  wieHp.  if. 
feine  Darflellungen  gearbeitet  hat.  Wir  wollen  hier 
einige  Beyfpiele  ausheben. —  Unter  der  Rubrik  Tt|^- 
pÄui  bcifst  es  S.  353:  „Das  von  Citrm  (Jahrg.  I.  i>. 
364)  fo  fehr  empfohlene  Beglefsen  des  Körpers  mit 
tialtem  Wajfer  im  Typhus  und  in  enderen  Fieberar- 
ten fand  auch  D.  Shtm  in  Edinburg  fehr  heilfam/* 
und  weiter  unten  auf  derfelben  Seite  ftebt;  „Der 
grof^e  Nutzen  warmer  Bäder  iM  Typhus  ift  allgemein 
bekannt.  Dafs  auch  das  Einwickeln  folcher  Kranken 
in  wollene  n\it  warmem  Waffer  getränkte  Decken 
eben  diefes  leifte,  bcwcifenD.  lJÄrft«*j  Erfahrungen.** 
Hier  werden  alfo  gegen  diefelbe  Krankheit  zwey  di* 
rect  einander  en'tgegenwirkenfie  Heilmittel  ohne  wei- 
tere Kritik  und  Beftimmung  der  verfchiedeneti  Fäl* 
.le  aufs  Geratbewo|il  hin  empfohlen.  Nach  welchem 
foll  nun  der  Arzt  greifen,  der  fich  bey  Hn.  if. Rath   ' 
holen  wollte? —  Ferner,  S.  331:, »Die  zweckmäfsig- 
.  ften  durch  eigene  Erfahrung  bewährten  Vorbanwngs» 
.  regeln  gegen  anfteckende  Vieberkrankheiten  hat  D. 
^ohn  Uaygartk  empfohlen.**  Unwillkührlich  drängt 
iich  hiebey  jedem  Lefer  die  Frage  auf:  welches  fii^d 
diefe  zweckmäfsigen  Torbauungsregeln? — ,  Diefe 
verfch^'^lgtHr.  i4. ,  und  wirmefienalfonothgedron- 
ge»  zHrHayg<arthifchen  Schrift  felbft  usifereZiiflucbt 
nehmen. —  S.  312  fchreibt  der, Vf. :  „in  einem  bey 
Gelegenheit  des  Prorectoratwechfels  igM  zu  Mar- 
burg herausgegebenen  Programme  lieferte  Prof.  C 
p.  BUchaelis  die  Befchreibung  und  Abbildung  neuer 
Inftrumente  zur  Compreffion    der  Arteria  pudenä» 
eommnniSf  zur  leichten  und  bequemen  Einfprützung^ 
in  die  tubaEvßachii  der  rechten  Seite,  zur  Stillung 
der  Hämorrhagie  aus  der  Arteria  epigaßrica  inferior^ 
verbefierte  Inftrumente  zur  Lithothomie  und  neu» 
Tovrniquets  für  die  Arteria  Juhclama.*^  Was-ioU  die- 
fe nackte  Angab«  neuer  Erhndimgen  nützen,  da  es 
Hn.  A.  nicht  gefallen  hat,  von  ihnen  t\M  nähere 
Befchreibung  zu  liefern  7  Diefes  w^re  gerade  fafer 
um  fo  nöthiger  gewefen ,  da  akademifche  Gelegen- 
tcitsfchrifren  oft  fehr  fcbwerzu  bekommen  find. . — 
Aec.  hat  nur  diefe  wenigen  Stellen  ausgehoben,  fo 
if  ie  fie  ihm  gerade  bey  der  Niederfcbreibung  fetner 
Iritik  in  die  Hände  fielen,  getraute  fich  aber  erfo- 
^erlichett  Fall»  fie  bis  auf  iqq  uud  drüber  zo  rer^ 

«ich- 
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mehren.  —  Diefc  NacUäfligkeit  des  Hn.  A,  aber  ift 
-um  fo  mehr  zu  bedauern  ,  da  aus  anderen  Stellen  klar 
hervorleuchtet,  wie  trefflich  und  bündig  derfelbe  aus- 
zuheben, zufaiümenzuftellen  und  vorzutragen  ver- 
gehe. So  find  unter  andern  die  Abfchnitte,  welche 
die  theoretifchen  Bearbeitungen  dergefammten  Heil- 
kunde und  ihrer  einzelnen  Zweige,  ingleichen  der 
Artikel  Gatvanismus  fehr  genau  und  belehrend  abge- 
fafst.  —  Diefen  ungleichartigen  Gebalt  des  Buches 
glflubt  Rec.  daraus  erklären  zu  können,  dafs  Hr.  A. 
•öfters  nicht  die  Urquellen  benutzt  hat,  fondern  zu- 
frieden war,  biofs.aus  dem  AbflulTe  fremder  Rela- 
tionen zu  fchöpfeii ,  wozu  ihm  freylich  die  vielen 
kritifchen  Blätter  und  periodifchen  Schriften  gute 
.Dienfte  leifteten.  Und  hier  mufs  Rec.  noch  befon- 
.ders  auf  eine  Unart  ä^s  Vf.  aufmerkfam  machen. 
Hr.  A.  erlaubt  ßch  nämlich,  nicht  blofs  dergleichen 
'.fremde  Nachrichten  und  Auszüge  von  Büchern  zu 
benutzen,  fondern  fie  geradezu,  oft  mehrere  Seiten 
rhindurch  abzufchreiben.  Am  meiften  hat  die  Salz- 
burgifcbe  medicinifch-chirurgifche  Zeitung  fo  ein 

•  Plagiat  aushalten  muffen.  Hier  eine  Probe:    - 

Auguflin.  S.  344.  Med.  Chir.  Zeitung.  1802. 

I-  b.  114. 

Prof.  Hör«  fuchl  in  PiiicKficht  In    Rückficbt   des    letzteren 

des    KiiidbeiUiebers     folgende  (hindbettfiebers)  fucbt  lir.  H. 

^Fragen  zu  beantworten:  litdas  in  gegenwärtiger    Abhandlung 

fogenannre    Kuidbetteriiilieber  folgende  Fragen  zu  beantwor- 

'von  allen  übrigen  Fiebern  we-  ten:  Ift  das  ro|renannte  Kind- 

•  feiHiich  verfchicden ;  ift  es'ein  beiterinfieber   von  allen    iibri- 
-  «igenthiimliv  hes  felbUlUiidiRes  gen    Fiebern   wel'enthch    ver- 
Fieber ^     Worant'   beruht    die  fcbieden ;  iftcs  eincigcnthüm« 
valiTC  Natur  diefes  Fiebers?  liehe«   felbftftündiges  Fieber? 

'  FindiMi  nielle  ünterfchiede  bey  Worauf  beruht  die  wahre  Na- 

dcmfelben    ftflit,    und   worauf  WiC  diefes  Fieber»  ?  Findeirrecl- 

'  beruhen  diefe  ?  Weicht  s  ift  die  le  ünterlchicde  bey  demfelben 

/rWer/*e  (foll ,  wie  aus  der  Ur-  Statt,  und  worauf  beruhen  die« 

.' fchriü  erhellt,  ßchcrße,    hei-  felbcn?  Welches  ift  die /ichei^ 

fsen.  Mec.)  Behandlung  ?   Un-  /fe  Behandlungsart  diefer  Fie- 

terfucht  man  die  Erfahrungen  her? — ——.——-  DieAnnaii- 

.  übar  die  Zeichen  des  Cogenann-  mc  eine«  eigenthlimlichen  Kind- 

teil   Jlindbetifiebers ,    fo   wird  beuerinfiebcrs»  wird  bey  nahe- 

.  mait  die  Annahme  eines  eigen-  rer    Ünterfuchung^rerdächtig. 

thiimliphen  Kindbetterinnenfie-  Nicht  nur^  bey  Wöchnerinnen, 

bers  zweifelhaft  Hnden.  Nicht  fondern  auch  b^  Müdciien  und 

'  nur  bey  Wöcbnerinnen,   ^n-  Unrerbeyratheten   ündet  man 

'dern  auch  bey  Mädchen  und  öfters  ganz  diefelben  k'rankhaf- 

XJnverheyraiheten    findet  man  ten    Erfcheinungen ,     die    das 

öfters  ganz  diefelben  krankhaf-  Kindbetterirtheber      darbietet, 

'ten   Erfcheinungen;    die    das  wenn    man    die    Störung    der 

Kindbettfieber  dar  bietet,,  wenn  Milch»   und  LochieiUekretion 

«  man  die  Störung  der  Milch-  und  ausnimmt ;  felbft  bey  dem  mäini« 

Lochienfekretion.:    ausnimmt;  liehen    Gefchiecbt   beobachtet 

man  bisweilen  diefe  Form  des 
Übelbehndeits.  —  •-  —  —  — 


feibft  bey  dem  Riännllchen  Ge- 

fchlecht   beobachtet  m<iii    bis- 
'  weilen  diefe  Form  de^t)  bei  be-. 

finden s.    Die  Krankheit  zeigt 
.  fich  epidemifch  und  fporadifch    Geh  epidemifch  und  fporadil'ch 
.  wie  andere  Fieberformen.  Eben'  w^e  andere  Fieberformen.  Wei- 


-^    —    —Die  Krankheit  zeigt 


folche  Ähnlichkeit  findet  min 
in  den  übrigen  Zeichen,  in  der 
Veränderung  des  Selbf^eftUiIs 
der  Krailken,  der  Temperatur, 
Froft  und  Hit te  ,*  Pulsier än- 
derun^,  LocalafFecrion  des  Un- 
terleibes ,  in  den  fogenaiuiten 
gaftrifchen  Zeichen,  Erbrechen, 
Vt-rftopfung  des  Stuhlganges, 
Durciit'KlI  und  den  verfchiede- 
neit  Farben  ^Veränderungen  def- 
feiben. 


lere  Ahnlichkett  findet  man  in 
den  übriffen  Zeichen  :  Ver .In- 
der ung  des  Selbfti^eTiiris  der 
Kranken  der  Temperatur, 

Froft  und  Hitze,  Pu.si^er<ind»- 
rung,  Localaffection  des  Ui^ 
terlerbes,  in  den  fogenanntea 
gaftrifchen  Zeichen,  Erbrechen, 
Verftopfung  'des  Stuhl ganut'S, 
Durchrall  und  den  verfchiede- 
neu  Farbenveränderungen  de(- 
felben  etc.  > 


Doch  f^enag  der  undankbaren  Mühe«  die  nämliche 
Sache  mit  den  nämlichen  Worten  doppelt  uieder- 
zufchreiben,  obgleich  diefes  Plagiuiii  noch  a  volle 
Seiten  bey  Hn.  A.  einnimmt.  Um  aber  doch,  unfere 
Lefer  zu  öberzeugen-,  dafs  di^  angeführte  Probe 
nicht  die  einzige  war«  welche  wir  auflinden  konn- 
ten :  fo  wollen  wir  ihnen  noch  ein  kurzes  Verzekh- 
nifs  ahnlicher  Sänden  zumNachfchlagen  in  der«9ate- 
bürg.  M.  Ch.  Zeitung  mitthellen«/  und  bey  jedem 
blofs  die  Seitenzahl  in  Hn.  A.  Buche  und  den  Na< 
ifitn  des  Schriftftellers«  von  dem  er  gerade  fpricht» 
anmerken:  S.92— 93,  Weijs.  160 — l62t  Notde.  röJ, 
Sommer.  166 — i?i»  v.  Solingen.  174,  Niffen.  igi, 
Eckhardt.  489 — ^491«  Bufch.  —  Das  ärgfte  von  allen 
findet  fith  468 — 478»  al^o  10  Seiten  lang,  fibcr  Scar- 
pa.  Sollte  jemand  an  den  angeführten  Stellen  nocji 
nicht  genug  haben,  fo  ift  Rec.  zu  einem  anderen 
Dutzend  erbötig.  Da  fich  nun  Hr.  A.  im  Ganzen  fei- 
ne Arbeit  fo  gar  leicht  gemacht  hat«  fo  wäre  man 
freytich  auf  der  anderen  Seite  berechtiget,  wenig- 
ftens  Vollitändigkeit  im  Sammeln  von  ihm  zu  fo- 
dern.  Aber  auch  hier  ift  ihm  fo  manches,  mitunter 
wichtige  Aktenftück  zur  Gefchichte  der  Heilkunde 
im  Jahr  1801  entgangen.  So  vermifst  Rec.  Kuvt  Spren- 
gels  Hindbüch  derSemiotik,  dejfelben  kritifche  Über- 
sicht des  Zuftandes  der  Arzneykunde  in  dem  letz- 
ten Jahrzehend,  Michaelis  über  die  zweckmäfsig- 
fte  Einrichtung  der  Feldhofpitäler,  das  anatömifche 
Prachtwerk  der  beiden  Catdani^  Malacame  Ricor» 
di  deUa  Anatomia  chirurgica  fpettati  al  Capo  e  «t 
Collo;  ferner  die  Angabe  der  Chauffier]f€h0n  Ampti-' 
tationamethode;  des  vom  Bemard  in  Paris  erfun- 
denen künftlichen  Vorderarms. 

So  glaubt  Rec.  genugfam  dargethan  zu  haben, 
dafs  vorliegende  Arbeit  des  Vf.  unmöglich  den  Bey- 
fall  prüfender  Lefer  erhalten  könne.  Er  wünfcht  da- 
her zur  Ehre  deflelben,  dafs  diefer  Band  entweder 
der  letzte  fey,  oder  doch  die  nachfolgenden  mehr 
das  Gepräge  der  Gründlichkeit  tragen  mögen.  Von 
den  anerkennten  Talenten  und  von  dem  Fieifsedea 
Vf.  kann  man  mit  Kecht  etwas  belTerea  verlangen. 

0^. 
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M  BDI  cm.  Eegenthurg^  b.  Montag-  undWeifs:  Anzei- 
ge dtr  in  dtn  kurptaUbaieriJcken  und  kurerzkanzierljchen  Staa' 
ten  mit  alierhöchfipy  gnüdigßtr'  BewiHigung  errichteten  kun/iU' 
chen  Oejundbrunnen,  Von  Fr.  VI  .  Fries,  Ehrenmng].  d.  pii>- 
fikal.  Gefellfcli.  in  Zürich.  Ohne  Jahrz,  23  8«  g*  (2  ffr.)    E  re 


mit  Zeu((ni(ren  von/mlio/,  Dr.  und  Medicinalrarh  B^mar^und 
Hofr.  Schüßer  iMn,  verfehene  Ankündi^ng  eine«  Inftituts  ,  Mi- 
neral .vafTer  durch  die  Kunft  zu  bereiten,  dergleichen  in  Lon- 
don, Paris  und  Wmcerthur  feu  meiireren  Jahren'  fchon  exi* 
üiren.  A^tio: 
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GESCHICKTE. 

•  *  -  • 

HBii.BRovN«m Neckar,  b. Clafs :  €iej(hickt€ von 
Schwaben^  nea  unierfucbt  und<iargefielU,  von 
Q.  C.  Pfißer^  Qr.  derPhilof.  und  Repetent  amK. 
tbeol.  Stift  zu  Tübingen.  Zweytes  Buch,  i805* 
S48S.   8*  (1  Rtblr.  8gr.) 
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en  erften  Theil  diefes  Werks  haben  wir  mit  dem 
verdienten  L»b  im  vorigen  Jahrgange  Nr.  30  ange- 
zeigt, und  freuen  uns,  die  Erwartung  fo  bald  gerecht- 
fertiget  zu,  finden.  Weder  an  Grändlicbkeit,  noch  an 
D^rftellung,  oder.an  Reife  des  Urtheils  läfst  diefea 
ßuch  etwaszu  wunfchen  übrig ;  was  wir  über  einzelne 
Stellen  bemerken  werden ,  vermindert  um  nichts  den^ 
Werth  der  grofsen  Arbeit,  noch  die  dem  Talent  gebüh- 
rende iiochfchätzung;  es  iftauch  nicht  möglich,  eine  in 
fu  vie^e^  Rücklicht  fchwere  Gefchichte^der  nur  theil- 
weife  gut  vorgearbeitet  worden ,  auf  einmal ,  vol- 
lendet wie  iViinerv#,  aus  dem  Chaos  hervorzuzie- 
hen. Iminer  ift  iiii,  Pfiß^s  Werk  wahrer  Gewinn 
für  die  gemein vaterländirc he  Gpfchichte,  welche» 
wenn  jeder  Kreis  fo  bearbeitet  wurde,  bald  in  voll» 
kommnerer  Ceftalt  auftreten  könnte. 

>  Vorliegende  Abcheilung  begreift  die  von  Ernen*» 
nung.  Hurkhards  .des  Erften  zum  Herzog  Aleinan«* 
nien.s  bis  auf  Konradins  Ermordung  verflodenea 
vi^rtbalbbund/»rt  Jahre.  Herrgottes  ^  SckopßMss 
ütfi  »nd  viele  andere,  auch  einzelnen  Deductionen 
anj^aagenden.  Urkundenfammlungen  find,  fo  wie 
die  Jahrbücher,  wohl  benutzt,  und,  wie  fs  einer 
ernften  Gefchichte  ziemt,  gehörig  angeftihrt.  (Bey 
diefem  Anlafs  können  wir  uns  nicht  enthalten,  ober- 
deutfchen  Gefchichtifforfchem  die  angelegentlicb'o 
Bitte  zu  f hun^  hin  und  wieder  die  hej  Sch^flin  und  in 
S.  Blaiifchen  Werken  herausgegebenen  Urkunden 
mit  den  Originaüen  zu  vergleichen,  und  das  Re- 
fultat  auf  irgend  eine.  Weife  bekannt  zu  machen. 
Diefes  ift  dc^rchaus  nicht  bey  allen  erfoderlich.  wohj 
aber  bey  folchen  zu  wunfchen,  wo  die  Anfprüche 
der  Füriten  und  .Klöfter  becrofTen  werden.  Dem  Re« 
cenfenten  ift.  von  einem  redlichen  und  wohlunter- 
richteten Mann,  der  auch  mit  Urkuirden  umzuge- 
hen harte,  etwas  beygebracht  worden ,  das.ernicht 
glauben  will,  aber,  aus  Interefle  für  hiftorifche 
Wahrheit  an  einigen  Proben  vcrtficirt  oder  viel-, 
mehr  widerlegt  zu  fehejt  febr^wünfcbt.)  Im  übri- 
gen hat  Hr.  Pfißgr  auch  ungedruckte  Quellen  V  de- 
ren Reftthat  Aifp  reiner  Gewinn  ift,  benutzt ,  und, 
wie  es  feyn  mufs,  angegeben.  Die  voraehmfte  iSU 
g.  J.  JL  Z.  2805-     DriitiT  fi«fk(. 


(aufser  anderen  Wiener  Handfchriften)  eine^dafelhft 
befindliche  BriefTammlung  aus  dem  zwölften  und 
dreyzehuten  Jahrhundert;  neben  oder  tunächftndch 
derfelben  der  von' Lori  feinem  Werk  über  den  Lech- 
rain'beygefügre    Urkundencodex.    Proben  fiehe  S. 

182»  iH5f*4  286,  300 f*f  308»  310 f.»  91^ f»  319* 
322,  331 9  334  und  an  ein  paar  Steilen^  die  wir  jetzt 
nicht  wieder  auffinden  können.  Urfcundef|j4tM' 'De- 
ductionen wie  S.  3x7  find  fo  gut  wie  neu  znTage^^^ 
fcheinende.  -  .      •  -  ' 

Stellen ,  die  einer  zweyten  Erdanrung'  würdig 
'feyn  möchten,  find  etwa  folgende.  S.  32  wird'^di^ 
berühmte  Kaiferin  Adelheid  Königs  Hugo  von  itO' 
lien  Tochter^  und  in  erfter  Ehe  Ge  aahUn  König« 
Lothar  von  Italien  genannt:  Auf  diefe  Weife  bütte 
fie  ihren  eigenen  Brudergeheirathet.  Aber  nein  I  Sie 
war  König  Rudolfs  II  von  Buirgundien  Tocktgr  von 
der  fchwabifehen  Hertha,  die  freylichnaeh'!<ude]ft 
Tod  Hug'en  angetraut  wurde  (ihm  jedoch  nicht  pfeü 
fiel;  beiTer  die  junge  Adelheid^)  S.  55.>Jot.  1^6  til 
in  der  zweyten  Zeile  Luithuif  ftatr  Otto  vt^rfchrfe- 
ben.  S.  57,  Not.»  ift  „fagt  ein  fächfifcher  Gefchich«. 
fchreiber**  (der  ntchr  genannt  wird)  nicht  eine  Cirif^ 
tion.  wie  der  Vf.  nach  den  Regeln  htftorifcher  Kri- 
tik'fonft  zu  machen  pflegt;  (S.«I55  herfst  es  doch 
«uch,  tnfieketiie  Chroniken  hin' und  wiedeTi,*^)  DafsBtfr4 
6.  58  isus  Ditmar  zu  dem  982  Jahr  (als  ctvitas^  wo 
Fürftentage  waren)  angeführt,  und  S.*26d  die  .im -J. 
1191  erbaute  fchweizerifche  Stadt  diefes  Ma mens  da« 
mit  verwechfeJt  werden  will,  ift'wohl  etwas  eiligi 
'Was  ift  gemeiner,  als  dafs  diefer  Name  von  alc^ti 
Deutfchen  der  Stadt  Verona  gegeben' wird?  Wer 
kennt  nicht  Dietrich  von  Bern?  So  öhngeftthrder^ 
nen  auch  die  Byzantiner  die  italien'iiHbhe'*Sracki  Hit{- 
wiederum  nennen  lateinifche  Chroniken  das  foh>V>ifi 
zerifche  Bern ,  Verona  in  Burgundian.'  Ditmarmagf 
hier  einen  deutfchen  Bericht  in  Eileod«r  «'tui^  Miß»« 
griff  unrecht  überfetzt  haben.  B^rn  iii  der'Schu^Mz 
hat  (wenigftens  als  Civitas)  im  J.:982  fo  wenig  eKi-] 
ftirt,  als  Plinius,  des  Altern,  Brrnrit/ifi  tierner  gewe« 
fen  find.  Was  für  «tn«  Graffchaft  an  der  imlierti. 
fchett  Grenze  nach  S.  76  jener  alte  WHfmrl  lölf 
verlor,  zeigt  der  Freyherr  vonHoy^etfer  (tirol.'Bey-' 
tr.I,  134 f.):  die  im  No/ithal  (voZ/ir  Nor/rana;  das. 
Eifakviertel,  Botzen).  Kaifer  Heinrich  H  war  nicht 
Gemahl  (S.  69)^9  fondern  Sohn  Gifelen  vOn  Surguiid 
der  Schftreiier  (nicht  Schweftertochrer)  König  Ru- 
dolfs iil.  Dafs.  dar  Dorf  £äritigtn  den  Namen  eines 
Herzogthums  je  bekommen  (S.  93, 'N;  197),  hat,vfo' 
viel  wir  wiflen,  niemand  jefagan  wollen:  wohl  aber» 
F  dafs 
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«tafs  die  Grifeu  jeiies  shbreisgauifchen  Gefcblechu 
ieinmal  in  Kärntben  zu  ben^glic&dr Würde  erhöbet» 
aucb  nach  des  Herzogtbums  Verluft  den  Namen  nicht 
lA^fi^gtrhaben«  S.  j^  it  N.  203  haben  wir  uns  gewun- 
y^ttt  yhet  des  QegenJ^ai/ers  Rudolf  mütterliche  Ab- 
kunft aus   dem  Haufe  Öningen  etwas  wegwerfend 
abgefprochen  zu  fehenT  Die  Händel  Heinrichs  IV  mit 
den  Sacbfen  gehören  zwar  nurtiregen  der  eminen-^ 
tcu  Theilnubine  des  Herzogs,  vpn  Schwaben  iudiefe 
Gefchichte;  doch  fcheinty  es  hätte  in  einigen  Zeilen 
<lie  Natur  der  Klagen  erläutert  werden  Tollen.  Sowie 
es  liegt,  hätte  ein  wider  Heinrich  parteyifcber  Ge- 
{fchichtsüchreiber  es  nicht  ^ders  machen  können:  es 
kömmt  von  grofsen  fchweren  Klagen^  iu  einem  Tone, 
.der  fie  zu  billigen  fcheint,  viel  yor«  ohne  dafs  der 
Xefer  y^mimmtv  wofin  fie. eigentlich  beilanden» und 
inwiefern  fie  Grund  haben  mochten.  Dem  Vf.fcheint 
4itim«rklfcb  etwas  von  dem  Eindrucke  der  eihfeitigen 
•Erzählung  Bertbolds  (S.  127)  geblieben  zu  feyn.  S. 
124  wird  von' einem  Grafen  Otto  gefprocben,  ohne 
XU  befitmmefl,  wet  et  uftdwo  fei»  ochiofs  war.  Soll- 
"te  S;  127  das  „Haus Hück^  nicht  Ruchafpermont  feyn  T 
S.  128  werden  Hug*ens  von  Montfort  Befitzungen  fo 
l)ezeichnet:  »»fie  gingen  von  Rbätien  bis  an  den  Bo- 
«denfee.'*  Aber  der  rhatifefae Name  ift  vieldeutig;  er 
«rftreekte^  fich  oft  bis  an  denfelben  See  und  weiter ; 
auch  hatten  die  von  Montfort  nicht  nur  bis  an,fon- 
idexh\eigifii:tich  an  dem  See  grefse  Güter.  Bey  S.  168 
ift  ZV  bemerken,  dafs  nicht  des  vierte»  fondern  der 
dritte  zaringifche  Bertotd  die  bayerifcbe  Sophia  ge- 
Iheirathet,  und  keinen  Sohn  hinteriaflen  hat.  Reinold, 
welcher  S.  174  als  Herzog  von  Burgund  vorkömmt» 
war  in  Hochburgund  Grt^f  wie  er  in*  einer  anderen 
Stelle  -richtig  genannt  wird.   Bey  S.  195 :  dafs  der^ 
heilige  Bemnand  um- 1 147  unmöglich  von  dem  Ver* 
lüftjerufalemshat  fprechen  können»  da  er  über  vier* 
sig  Jahre  fpätcr  erfolgt  ift.  Sollte  (S.  252)  wirklich 
Fhiiipp  von  Heinsberg ,  Erzbifcbofzu  Cöln»  de'raus 
der  ^cht  Heinrichs  des  Löwen  das  Herzogtbum  Weft« 
phalen  gewonnen,  fehr eifrig  für  Heinrichs  Hcrßel- 
long  gcwefen  feyn  ?  Ein  Schreib  -  oder  Druckfehler 
Skacht  S*  25s  'lua  dem  Herzoge   von  Meran  einen 
i^on  Mähren*  Die  Söhne  Heinrichs  des  Löwen  waren 
liefftnf  und  nicht  Enkel  (272)  des  englifcben  Königs 
Richard  Löwenherz.  Was  aber  ift  das  für  ein  Neffe 
toanfieht  nicht»  ob  des  Papßs  oder  Kaifers)»  Sohn 
k.  Richards»  dem  derPapft  Philipps  von  Schwaben 
Tochter  geben  wollte  (275)  ?  Der  Vf.  meint  wähl  Ot- 
to IV^  Richards  Neften.  Wir  fchliefsendiefes  mitder 
Bemerkung»  dafs  das  Haus  Kiburgdas  Haus  Hohen« 
taufen  nicht  fiberlebt  hat  (338);  es  ift  fünf  Jahre 
Irahe^ausgeftorben;  die  fpüteren  Grafen  waren  von 
habsburgifchem  Stamm.  Noch  mflflen  wir  den  Vf. 
bitten »  bey  der  zwejten  Ausgabe  die  Citate  zu  be- 
rfcbtigen;  der' Setzer  (glauben  wir)  hat  fich  in  den" 
felben  Viel  zu  Schulden  kommen  laflen ;  wir  haben 
lehr  viele  vergebens  nacbgefchlagen. 

Mit  gleicher  VVahrhelt,  womit  wir  das  aufbifl- 
hende  Genie  vor  Übereilungsfehiem  warnen ,  die 
wix  auf  diefer  Seke  dea  Rheiaa  oichi^  fo  leicht  auf'«' 


kommen  laiTen  dürfen»  mit  eben  der  Wahrheit, und 
{  mit  mehr  Vergnügen,  Icfben  wir,  nebft  dem  Fleifse» 
den  GW/l,  denüberbtick^  und  wollen  da  von  Proben 
geben.»: tlie  zu^eich  die  Schreibaft.beceicbiien  ^vor* 
den.  S.212:  s»vas  war  die  erfte  Frucht  dier  italiaai- 
fcben  Heerzüge  ,  dafs  fie  Aniafs  wurden  zu  belferen 
Gefetzen.  Friedrich  der  erfte  that  für  die  Lehenver- 
faifungi  was  vierthalb  hundert  Jahre  vor  ihm  Karl  der 
Grofse  für  die  Verfaflung  des  Heerbani^es  gethan. 
Diefe  beiden  Könige- fahen»  dafs  kein  Herrfcher  feine 
Macht'  ficherer  begründet»  als  durch  Gefetze»  welche 
feiner  Zeit  angemeflen  find.*'  Wir  empfehlen  dieBe» 
;fchrikibungdes  Reichstags  zu  Maine  iigA  (S.  2I9  f.)  S. 
'268  f«:  »»Karls  des  Grofsen  Reich  zernel  alimälich» 
-Wellkeiner  feiner Natbfdiger  Kraft  oder  Muth hatte» 
•etwasaufserordentliches  zu  wagen:  Friedrichs (Kai- 
fer  Fr.  I)  Sohn  (Heinrich  VI)  bracht'e<durch  feine  Ver- 
meflenheit  alles  in  plötzlichen  Umßurz.**  S.  273  • 
',,Fntfnkreich  und  Enjgland  waren  urfprünglich  in  der- 
felbigenr  VerfaiTung  wie  Deutfchand ;  aber  ihre  Könige 
haben  bald  die  Erbmacht  erhalten,  und  damit  die  Für- 
ftenrechte  vernichtet.  In  Deütfchland*  blieben  diefe, 
durch  die  Tapferkeit  der  Fürfien  »  durch  der  Stände 
Feftigkeit»  und  durch  die  Wachfamkeit  des  Papftes. 
Es  konnte  nicht  anders  feyn:  Das  Reich  ward  ofrein 
Spiel  der  Parteyen;  aber  ohne  diefe  wäre  die  innere 
Freyheit  nie  gewefen.*<  Ganz  recht:  Unfere  ehrwür- 
dige alte  Reichsverfaffung,  fo  vieler  Helden  utrd  Wei- 
fen Werk,  mufs,  zunialfeit  einigen  Jahren  ,  fich  viel 
Böfes  unfchuldig  nf chfagen  la(ren ,  weil  man  lieber 
den  fchweigenden  üuchitfiben  anklagen  mag  als  fich» 
oder  weil  man  die   völlige  Auflöfung  vorbereiten 
sndebte.  Die  Nation  würde  Iriebey  den  Vortheil  fo 
vieler  Mittelpunkte  des  Fleifses  und  derCultur»  fo 
mannicbfahiger  Freyftätte  gedrückter  Menfchen,  und 
den  odelften  Theii  ihres  Werthes,  die  Entwicklung 
fo  %*ielfeitiger  Individualitäten,   verliefen:  und — 
miehts  g&winnen.  Ihre  künftigen  Häupter  würden  zuK- 
fammenhalten»  oder  nicht:   In  diefem  Fall»  welch 
miabfehliches  Elend »   wekhem  nirgendwo  zu  ent- 
gehen wäre!   Im  erfien  Fall  ^  was  brauchts  des  Um- 
ftqrzes  det  Gefetze  t  Wenn  die  Hauptmächte  deut- 
fchen  Namens  /e^sl  zufammenhalten »  fo  find  die  an- 
deren gewifs  zufrieden  und  ficher.  Es  ift  wahr»  wenn 
in  einer  freyen  Vcrftflung  jeder  nur  kurzfichtigficb, 
niemand  das  gemeine  Wohl  fuche»  fo  kann  fie  leicht 
untergehen.  Gebt  es  aber  in  Spanien  befler?  Irret 
nicht:    an  der  Verfaflung  unferer  Yorältern  liegts 
sticht;  weit  näher,  in  uns^  liegt  der  Fehler»  in  dem 
nndeutfchen Egoismus»  Inder  unerhörten  Verweich- 
Hchung  unferer  Charaktere.  Gebt  einem  Honorius  die 
franzöfjfche  Macht;  je  concentrirter  fie  ift,  nm  fo 
eher  wird  ihre  Erfchlaffung  fichtbar  werden;  indefs 
die  Zeiten  unferer  Väter  durch  Fürften  von  geringer 
Mecht  gewaltige  Monarchien  befchränkt  gefehen  ha- 
ben »  weil  fie  es  wagten^  und  weil  man  fich  verßand. 
Wir  kehren  wieder  zu  dem  Buche«  S.  333 :  »»Wie  die 
Staufen  in  hohem  Herrfchergeiftv  die  Weifen  in  ftar- 
rem  Widerfiand,  fo  ift  diefes  Haus  (Zäringen--^  Ba- 
din)SxQh  immer  gleich  geblieben  in  Mäf$igun|r »  eute^ 

..-*..-  Suats- 


4a 


'N«.  160.    JULIUS    i8o5> 


$t2ratsi«'Trr%fcliaft  und  VefSrderimp  derFriedenyknh- 
ile.  Dadurch  hat  es  fleh  und  fein  Land  unter  dlem 
YTccbfal  des  Glflcks  erbalten.  £s  ift  von  den  wenigen 
Ifäufem  eines»  das  au^4«n  uralten  Zeiten  bis  auf  den 
fceuttgenTag'lin  Woblfiandafeblieben  Ift.«*  Wahr  ttnd 
gut  tefatgt;  wer  kann  obtic  Kfihrung  bedenken,  wie 
-Viel  auch  illlles,  ^rfönlicbes  Verdienft  in  .manche« 
furftlicben  und  edeln  detttfcben  Stamm»  Generarich 
nen  lang,  ohne Prafalerey  gewirkt  hat!  S.  339  wird 
bemerXf ,  wie  mk  dem  Herzogtbuiike  die  aUgemän^ 
Oefchicbte  Schwabens  a  ufbört :  Aber  nicht  ohne  Ein- 
feh rsnkimg  lafst  ikb  diefes  ziigebeii.  Die  JVottoii  ift 
geblieben ;  freylieb  in  hundert  Firmen  des  Seyns; 
das  ift  aber  ebea  des  Gffchichtsichr eibers  Sache  »vWa 8 
allen  gemein  blieb,   oder  das  gemeinfame  Scbickfal 
oder  den  Charakter  fo  oder  anders  beftimmte,  auf* 
zufaflen,  zu  zeigen ,  dafa  und  in  welchem  Sinn  ein 
gemeines"  Vaterland  noch  ift»  und  noch  Liebe  Ter« 
dient;  im  übrigen  das  jedein  Gau  Wichtige  nach  ei- 
nem» friylich  nkht  leichten  Plan  fo  zu  ordnen»  dafs 
jedes  aufzirfäbrende  Bild  das  andere  beleucbte,  und 
£e  in  aller  ihrer  Wahrheit  einander  folgen »  bis  auf 
diefen  Tag.   Das  tft  ein  diefea  Vf.  würdiges  Werk» 
imd  welches»  wenn  er  dazu  Zeit  hat»  ErTorande« 
Ten  fehr  gut  vollbringen  kann.  „Das  ift  das  Wefen 
der  Gefchichte»*«  fo  endiget  er»  »»dafs  fie  die  allgemei« 
ne  Aufgabe  der  bürgerlichen  Verfaffang  durch  die 
mannichfalrigften  Verkettungen  hindurch  führt»  da« 
mit**  (ße  zeige»  wie  in  ihr)  »»alles  erreicht  werde^ 
was  in  die  menfchliche  Natur  gelegt  ift.**  Ungarn 
enthalten  wir  uns  das  fchöne  Stück  von  den  Ver- 
dienftenf  des  HaufesHohenftaufen  und  über  den  Cha« 
rakter  deffdben  Zeitalters  abzufcbreiben;  es  ift  nur 
tut  dieib  Blätter  zu  weitläufig.  Ein  wahres  Verdienft 
findet  der  Vf.  in  defu  beiTeren  Schwünge »  den  diefe 
Pörften  einer  wirklich  freven »  feibfttbätigen  Cnkur 
im  Norden  gegeben;  durch  ihre  Siege  wurden  die 
Deotfchendas  geehrtefte  Volk»  (la  denn  auch  durch  fie 
öle  Sprache  aufserordendicbeFortfcluritt^  gemacht; 
und  Defpotismus  untergruben  eiiiandcir, 
Trümmern  erhoben  ikh  freyere  Formen. 
Aus  diefem  allen  erhellet  aucn .  die  Güte  und 
Krafk  deriSchretbart.  Wir  würden  fehr  wenige  Aus« 
drücke  anders  wfinfchen :  Die  Stelle  S.  91  unten  und 
92  oben  ift  etwaa  fchwer.  ^Er  ^rßng  den  Stuhl»**  S. 
103*  giebt  einegewilTe  fondefbareVorftelluiigüber- 
anftfsiger  phyfifcher  Höhe;  befiieg  dürfte  genug feyn* 
S.  121:  »«Die  Legaten  waren  verwunderti  wie- die 
Uerrfchaft  eimsfokhen  Menfchen  fo  lange  ertragen 
.worden  w&reu.**  Und  diefer  Mettfek  war  Kaifer  Hein- 
rieb  IV»  durch  die  onerfchrockene  Standhaftigkeit 
^Iwes  mehr  als  dreyfsigjährigen  Kampfs  wahrlich  zu 
ehrwürdig  »um  in  der  Gefchicbte  fo  ein  Menjch  ge* 
nannt  zu  werden..  Bey  einer  neuen  Ausgabe  würde 
bequem  feyn»  unter  dem  Kamien  eines  jeden  Herzogs 
den  Anfsng  und  das  Ende  feiner  Verwaltung»  wohl 
euch  am  Rendt  die  Jahre  wichtiger  Begebenheiten 
angezeichnet  zu  finden. 

Hr.  J^/^M*  braucht  keine  Ermunterung;  fein  Trieb 
zum  VertremicheA  ift  in  ihm }  aber  lu^ere  Unyax* 


teyiichkert  ift  das  hdfte  Lob;  man  braucht  die  gan- 
ze Wahrheit  am  liebften  gegen  den»  der  fie  leicht 
ertragen  kann.  Ths. 

Berlin»  b.  Matedorff:   Der  kon.  preujjtßhe  und 
kuffurfiUch    brandenburgifche    wirklich    geheime 
StaiUsrath  an  feinem  zweyhundertjäJirfffen  Stif- 
tungstage, dens^an.  1805.  I.  Kurze  öefchichu 
derkun.  preuJT.  kurf.  brändemburgifchen  Regenten^ 
von  Chrifl.  Auguß  Ludwig  Klaproib,  k.  preüflT. 
.geh.  Kriegsrath»  Staats-  auch  Kabinets •  Archi- 
var,  n.  Ferfuch  einer  Gefihickte  des  gedacKiep 
wirklich  geheimen  Staatsraths ,  nach  jictenfiüeken 
des  kiim.  geh.  Staatsarchivs  bearbeitet »  von  Karl 
Wilhelm  Cosmar.  III.  Vtrzeichnifs  der  wirklich  ge- 
heimen Staatsminiüer  und  der  geheimen  StacUs- 
Secretarien »  feit  Errichtung  des  geheimen  Raths- 
Collegii,  den  za  Dec.  1604  a.  St.  von  C.  A.  L. 
Klaproth.  XXIV  n.  574  S-  S^'S-  ORthlr.) 
Der  angeführte  umftändliche  Titel  zeigt  den  In- 
halt genau  an.  Zu  diefer  Stiftungsfeyer»-  welche  ei- 
f  entlieh  auf  den  3  Jan.  und  nicht  auf  den  5ten  fäUt» 
at  der  Hofmedailleur  Laos  in  Berlin  eine  Medaille  ge- 
prägt,  deren  Befchreibung  der  Vorrede  angehängt  OL 
In  der  unter  Nr.  I  angeführten  kurzen  Gefcbich* 
te  der  preufil  brandenb.  Kegenten  haben  wir  nichts 
Neues  oder  Denkwürdiges  gefunden.   Die  ältefteGe- 
fchichte  Brandenburgs  liegt  noch  immer  im  Dunkel^ 
S.  ao  mufs  man  für  Machingen  im  Frankenlande  wohl 
Heching^n  in  Schwaben  Icfen ;  eben  fo  ift  S-  23  dei 
Nal^e  des  bekannten  Rector^  in  Frankfurt^a.  d.  Oder, 
der  als  ein  Freund  Tezels  gegen  Luther  difputirte 
m  IVimpina  Mmzuändern.  (Er  nannte  fich  fo  von  der 
Stadt  Wimpfen»  wo  fein  Vater  fich  am  meißen  auf. 
gehalten  hatte.   Eigentlich  hiefs  er   Conrad  JCoc/i.) 
Dafs  nach  b.  11  der  Übotriten  Fürft,  Pribislav»  den 
Albrecbt  den  hären  zum  Erben  von  Brandenburg 
eingefetzt  h^be»  ift  unftreitig  eine  Fabel.  Albrechta 
fiegreiche  Wafien  halfen  ihm  zum  Befirz  des  Lan- 
das.—  Nach  S.  25 foll  Lippoid  den Kurfürft Joachijxi 
U  von  Brandenburg,  der  am  5  Jan.  157»  iuKipenick 
ftarb»  mttGift  im  Wein  umgebracht  haben.  Auch  die* 
fes  ift  i^ftreitig  eine  Legende  und  ein  unerwiefe* 
nes  Gerücht,  welches  Neid  und  Bosheit  ausgedacht 
hatten.    Beftätigt  wird  hier»   dafs  der  Stalhneifter 
Froben  in  der  Schlacht  unweit  Fehrbellin  xß7J,  zwar 
an  der  Seite  feines  Herrn,  des  Kurf.  Friedr.  Wil- 
helms des  Grofscn ,  durch  eine  Kanonenkugel  er- 
ftrhoflen  fey;  dafs  er  aber  nicht,  wie  man  fonft  faft 
allgemein  erzählte,  fein  Pferd  mit  dem  Schimmel 
des  Kurffirften  vertaufcht  habe.  Wir  treten  diefer 
Meinung  völlig  bey,  da  die  Beweife  für  die  Authen* 
ticitfit  derfelben  nicht  zu' verwerfen  find. 

Die  Gefchichte  des  wirklich  geheimen  Staats- 
rsths  unter  Nr.  II  halten  wir  für  eine  verdienftliche 
Arbeit.  Mit  möglichfter  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
find  die  Acten  des  geheimen  Staatsarchivs  benutzt 
worden,  und  man  kann  diefe  ans  den  Quellen  ge- 
/chöpfte  hiftorifche  Darfteilung,  als  einen  dankens- 
.werüiea  Bey  trag  zur  Aufklärung  mancher  noch  nicht 
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genui;  bekannten  xEreigiiffle 'in  der  brandenburgi- 
fcbenGefchicbte  anfehen.  Die  nach  und  nnch  erfolg- 
ten Veränderungen  mit  diefem  Colle^ium,  die  Ein- 
.tbeilung  in  Departe«ient&,  die  Erweiterung  des  Gc- 
/chäftskreifes  deflclben,  die  erhöhete  oder  vermin- 
derte Ma^bt  des  geheimen  Kaths  unter  den  ve'rfchie- 
denen,  Regenten  lind  bier  gut  entwickelt ,  und  es 
lafTen  (leb  daraus  manche  Einrichtungen  und  Vor- 
fälle erklaren.  Man  (ieht  an  mehreren  Orten,  dafs 
der  Vf. diefer  Gefchicbte,  Hr.  Cosmar^  mi|  forgfälii- 
ger  Vorbereitung  und  hellem  Blick  an  diefes  Werk 
gegangen  fey.  Man  vergleiche  unter  andern  nur  fein 
Urtheil  über  den  Oberpraßdenten  von  Danketiftann^ 
S.  2:loff-  von  dem  man  fgnft  annahm,  dafs  er  unter 
Kurf.  Friedrich  III  gegen  die  Annahme  der  Königs- 
würde  geftimmt  habe,  und  d^fs  diefes  die  Urfache 
feines  Falls  und  feiner  inebrjährigen  Geftngenfchaft 
geworden  fey.  Hr.  Cosmar  ift,  wie  mehrere  neuere 
_  Gefchicbtsforfcher,  der  entgegengefetzten  Meinung, 
dafs  D.  viclmehr^r  dieErwerbüng  der  KdnigsRro- 
ne  gearbeitet  habe.  Man  niufs  die  aus  den  Acten  ge- 
fchöpften  Gründe  zur  Hefläcigung  diefer  Behauptung 
liier  lefen,  und  man  wird  ihm  gern  beypflichten. 

Das  Verzeichnifs  der  wirklichen  geheimen  Staats« 
räthe  von  1605  bis  1804  ift  auch  für  den  wichcig, 
der  über  das  Leben  diefer  Staatsmänner  näheren  Auf- 
fchlufswünfcht;  denn  von  jedem  ift  eine  biographi- 
fcbe,  bald  mehr,  bald  minder  reichhaltige  Nachricht 
beygefügt,  jenachdemdie  Materialien  dazu  vorhan« 
den  waren.  Wir  erinnern  uns  zwar,  in  einem  Hän- 
de der  Denkwürdigkeiten  der  preuflifchen  Staaten 
^in  Namenverzeichniis  der  geheimen  Staatsräthe  in 
cbronologifcher  Ordnung  verzeichnet  gefunden  zu 
haben;  es  war  aber  blaffe  Nomenklatur.  Ein  um- 
ftändlicheres  und  mit  biographifchen  Nachrichten 
begleitetes  Verzeichnifs  der  wirklich  geheimen  Etats« 
räthe  von  1640  bii  1688  unter  der  Reg.  Kurf.  Friedr. 
Wilhelms  des  Grofsen  ift  in  den  hift,  -  politifch  -  geO" 
graphifch-ßütißifchtn  Unit  militarifchen  Beiträgen  die 
freujf.  Staaten  betreffende  .2' Ih.  B.  2  zu  finden;  w6 
auch  gute  und  arch'ivalifehe  Quellen  zum  Grunde 
liegen.  In  vorliegender  Schrift  machen  wir  befondera 
auf  dl6  Nachrichten  vom  Grafen  'Adam  v.  Schwartfcen- 


herg  nnd  dem  erwSbnlen  JEft^^anf  .9«  \Z3amJbe{iiiaHfi 
aufmerkfam.  S.  343  ift  der.Irrthuin  ßeben  geblie* 
ben,  dafs  Gerhard  Knwelia>nvon'  KßlchuUt  genannt 
Leuchtmar^  Hofmeifter  des  Kjrprii^t^n  Fri^d^icb  Wil*- 
iiehn  gewefen  fey.  Diefs:  war  fein  Briidei^,,  ^phanf^ 
^Friedrich  v.  Lenehtmur;  v^i^.aucb  fc^pn  in-den  Ver« 
ibAfferungen  zu  einer  andejnan  S.t«Ue  (zu  $^.  igi)  riclv 
^  bemerkt  worden,  ttt«      1.  *        , 

V.H.B. 
'  E.A  Ri  8,  b.  Didot  il»i. :  .Traits  fiaracieruißques  de 
Vhistoire de  Russie.  .In  XII.  :  1804»  XX  lu  1^7  S.  g* 
-  Der  Titel  ift  dem  inbaJc. nicht  angemefleUp,  Allen« 
falls  könnte  er:  Trdits  choisis  de  Vhisfoire  de  Rus» 
st^faeifsen;  allein  eigearltcb  ift.- «a  .ein  hiitorifcliea 
Oeiaiilde  Kofslands  feit,  der  Regierung  der  4rey  Ge- 
bruder Remk,  Scnof  und . Troitt^cir  bis  zu  der.jetzi* 
gen  von  Alexander«,  in  155  Anekdoten  eingekleidet. 
Ana  den  Zeiten*  der  groCsei»  Catbariiia  und^  Kaifera 
Paul  liefert  die .  Sammlung  für  4aa  abeoflachlich^ 
Studium  die  intereflTanteften  Erzählungen;  alkei.ndev 
Gefcbichtsforfcher.wird  auch  fakder  älteren  4^elt  fehff 
▼imien  Stoff,'  Reichhaltigkeit  und  Interefle, finden«' 
Die  Rubriken  find'  gröfiatcntheiia  fo.  allgemein  g^t 
fafst,  dafs  inan:^en  At^on/c/tenWerchbeynahe  rev* 
kennen  möchte.  Die  Auswahl  ift  übrigens  fo  glückr 
lieh  getroffen ,  dafs  die.»  Vnrurtheile  der  früher  ger 
bildeten  Europäer  gegen  die  ruiTifche  Nation,  dabe|F 
verfchwinden  mäinren.  In  einem  Zettpuiikte  und  unr 
ter  einer  Regierung,  wo.Ietztere  mit  fo  fiebcbareia 
Erfolge  zn  der  Erreichung  einer  gleichen  Cukui^iiu^ 
fe  emperftrebt ,  kömmt  ein  folches  Weck  fefarrg'elev 
gen.  Doppelt  vortheilhaft  war  aber  de(J[en  Abdruck 
und  Verlag  in  Frankreicb  während  der  Spannung 
der  beiden  Cabinetter  von  Petersburg  und  Sc^  Cloiid« 
Es  erklärt  (ich  diefes  durch  den,  uans'r  d«r  Zueig* 
Hungsfcbrift  an  die  lUiferin  Mutter  ven  Ruialand 
tu  lefenden ,  Namen  des  VerAifTers;  £s  |ft  der  durdl 
die  Satnmlung  dänifcher  StaaAsvertrige  und  darein 
neuere  politifche  Schriften  bekanntet  kaifierliche  Hof» 
rath  Claufen ,  welcher  auf  feiner  gelehrten  Reif^ 
durch  Deutfchland ,  Engladd  nnd  die  Schweiz  diev 
[es  Werk  zu  Paris  abdracken  lieft.  . 


*  KLEINE     S 

GsfCRiCRTc.  'Leipzig ,  b.  Kummer :  Die  Gejchichte  Jef 
(fachfifch«!!)  P/imemräubet  i  krftifch  bearbeitet  von  ChriftopH 
icl^reiter,  Pfarrern  zu  Eiterlein.  1804*  260  S»  $.  (ig  gr,)  DieGe- 
fchickt«  der  Entführung  der  beid««  läcbfifchen  Prinzen,  Bcfift-unA 
Albert«  und  ihrerBefreyiin^ift  in  frühem  und  fpatent  Zeiten  oft  be? 
arbeitet  worden,  Dech  war  noch  manche^  Punkt  übrig ,  4er  einer 
gentueren  Cnterfuchun^  und  Aufidarifn^  bedurfte.  Befonders  wai* 
■laa  ü^er  den  Ort  nicht  eifii|{  ^  woider>  Prinz  Albert  durch  den 
Köhler- Georg  3c))midt  aua^deo  Hapden  das  Kunz  von  Jiaufunt 
en  befreyet  wurde*  Fall  allgemtiu  behauptete  oaan  vormals» 
lafs  diefer  Auftritt  bey  Wiefeuthal  vorgei^angeii  fey.  In  neu^c 
ren  Zeiten  erklärte  man  fich  mehr  iur  den  fogenannten  Fürßen- 
bcrg ,  ohne  jedoch  den  eigentlichen  Ort  der  6cene  aii;  diefem 
betracInHcbfn  fierge  beftimaten  zu  kennen.  Nach '  mühfamea 
ForfchunMn  bat  der  V£.  gegenwärtiger  6cbrift »  der  in  der  Ge^ 
gend  des Tilrllenbergs  als  Prediger ani^eflelU  ift,  wenigftens  fo 
▼ial  herauigebraCht:  daft  der  Prinz  Albcrc  ilierdiogs  am  Für- 
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(tenber^ ,  in  der  Niihe  des  vormaligen  Kloften  Grünhtyh.  auf 
die  bekannte  Art  aus  Kunzens  Händen  gereuet  worden  fey;  M^ 
zwar  der  Platz  am  Fuf#e  diefes  Berget*  wo  es  g<efchel|«n,  fich 
nicht  genau  und  mit  voller  .GewiC^heit  bcllimmeu  lafle»  aber 
höchft  wabrfcheinlich  in  der  Nähe  des  fogenaniiten  Filrllea« 
brunnens,  der  Oswaldskirche  ge^enliber,  zwik^r  jetzigen  griln- 
hayner  Strafie,  am  fingan^  in  den  Wald»  zu  fucben  fey,  eiaea 
Qi%^x\^t  die  damals  den  Grafen  von  Uartenileiii  gehört  ha^» 
jaey  diefen  und  j^deren^  zur  Gefchichie  des  fächüfchen  Prin* 
zenraubes  gehörigen.  Unterfudmugr^n. zeigt  Hr.  Sehr,  nicht  nur 
viel  Fieifs  und  Belefenheit,  fundern  auch  ungemein  viel  For* 
fchuniTsgeift  und  Scharffinn :  und  feilte  er  das6tiid:um  der  fach* 
fifdien  Gefcbichte  fort  fetzen»  fo  wird  ar  gewiCi  auch  den  Feh-- 
1er  der  Weitichweifigkeit  und  Mikroiogie^  if  den  er  bisweilen 
zu  fallen  fcheint»  vermeiden  lernen.  S..ig  flofst  man  auf  einem 
iCüi/er  Wtazel;  es  Coli  König  hfifteM. 
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PEN    8    JULIUS    180  5- 


PHILOSOPHIE. 


Altbitburg,  b.  P^terfen:  Beteuchtuikg  uni 
Beantwortung  dir  Frage:  Was  iß  Wahrheüi 
Ein  Bcytrag  zur  populäreiv  Weisheitsichre  ron 
Ch,  Fr.  BoAmf,  StiAspfarrer  in  Altenburj^.  I803* 
219  S.  8-    (16  gr,; 

mJ^t  Vf.  kommt'  durch  viele  Umwege«  and  nacfc 
langem  Hin  -  und  Herrdii^^anken  auf  die  bekannte 
Erklärung  Ton  der  Wahrheit »  wonach  fie  in  dejr 
i^bereinflimmung  ünferer  Vorßettungen  mit  dw  Gs- 
genßande  befteht.  Aber  hier  macht  ibm^  der  in  der 
lieueren  Pfiilofopjiie  fo  fchwankende  Begriff  des  Ge- 
genflandes  um  fo  mehr  zu  fcbäffen»  da  er  behaup- 
tet, dafs  Wir  nicht  über  unfere  Vorfielt ung^en  hinaus- 
iLOmmen  kennen  (S.  14^),  und  d^f  reale  Qegehftand 
uns  gänzlich  unbekannt  fey.  W'enn  dem  fo  ift :  fo  wäre 
Wahrheit  nichts  anders,  als  Übereinflimwung  unferer 
VorftetlungenmitVorßellungen.  Diefen  Begriff  ver- 
wirft aber  der  Vf.,  weil  er  ihn  für  iiealifiijih  halt, 
und  er  felbft  kein  Idealift  feyn  will.'  Um  nun  allem 
Verdacht  des  Idealismus  von  fich  zu  entfernen, 
focht  er  diefen  im  Vorbeigehen,  und  zwar  dürck 
das  Denken  zu  widerlegen.  Er  fagt  S,*  103:  „Wir 
können  das  Oeiiken  felbft' wieder* denke«,  d.h.  das 
Denken  zumGegenlland  unFeres  Denkens  maciie».-^ 
Es  fragt  ficknun:  ift  das  Denken,  als  Gegeniland 
meines  Denkens,  ein  blofs  Gedachtes; '  oder,  ob 
wohl  allerdings  jetzt  gedacht,  doch  auch  noch  mehr, 
als  diefsy  noch  Etwas  aufscrdem?  Wir  wollen  das 
Gedachte,  inwiefern  es  nicht  blofs  ein  Gedachtes, 
fonderit  noch  mehr  ift,  von  dem  bl{ofs  Gedachten 
durch  den  N'amen  des  Seifenden  oder  auch  des  Rea- 
len unterfcheiden.-;—.  Gefetzt  nun,maji  urtheiie,  den- 
ke folglich  auch,  dafs  das  Denken  überhaupt  ein 
folcher  Gegenftänd ,  ein  Seyendes  und  Reales,  nieht 
fey:  fo  nimmt  man  hiemit  offenbar  an,  dafs  Et- 
was, nämlich  das  Denken,  alsüegenftpud  des  Den- 
kens, für  nicht  feyend ,  für  ein  NkA^j,  erklärt  wer- 
den könn^  dufch  £^u;aT,  dasjenige  Denken  näm- 
lich, in  und  mit  welchem  man  diefe  Erklärung 
thut,  was  fetbß  nicht  iß^  nicht  Seyn  und  Realität 
hat.  Das  Nichtfe^ende  alfo ,  -  das  Denkfi»  il^s  Den- 
kens, fagt,  dafs  Etwas,  das  gedachte  Denken,  und 
ihfofern  Gegenftänd  des  erfteren,  nicht  fey,  und 
noch  mehr,  da  beides  ein  Denken ,  und  infofern  ei- 
kerley  und  das  näcnliche  if^,  das  Nichtfeyend^ 
Tagt,  dafs  es  felbft nicht  fey;  es  vernichtet  fein  elf 
genes  Seil^n.'  Folglieb  thul  es  9twas\  ohm  dochfelbß 
^  §.  J.  L.  a.  1805«  Dritter  Bmnd. 


zu  fetfn.  Ift  das  auch  nur  denkbar?  EnthäTt  et 
nicht  den  klarften  Widerf^iruch?'*  u.  f.  w.  Rec. 
zweifelt  fehr,  ob' irgend  ein  Idealift  durch  diefes 
verfchrobene  Räfonnementvon  der  Unrichtigkeit  fei- 
•ncr  Meinung  überzeuf^t  werden  wird.  Der  Vf.  ver- 
mengt hier  die  Begriffe  von  Wirklichkeit  und  Ei^ 
fvas^  voll  NichiwiÄlichlieit  und  Nichts.  Das  Ge« 
dachte  ift  freylich  immer  Etwas;  aber  deswegen  ift 
es  nicht  gerade  ein  wirkliches  ^  exiftirendes  Ding  i , 
und  wenn  es  das  letztere  nicht  ift,  fo  ift  es  deswe-» 
gen  nicht  Nichts.  Der  Idealift  wird  nie  behaupten, 
.dafs  der  Gegenfta^id  /eines  Denkens  Nichts  fey; 
aber  deswegen  ift  er  nicht  ge2wuiigen  zuzugeben, 
dafs  er  Etwas ^  von  feiner  Vorßeüung  verjchiedtnes 
fey.  Man  mufs  ihm  auch  zugeben,  dafs  in  vielen* 
Fällen  die  Gegenftände  unferes  Denkens  blofs  ideal 
find.  Wenn  wir  z.  B.  in  der  Mathematik  die  Zithi 
und  die  Gröfse^  in  der  Moral  die  Treff nd  und  das 
Laßerg  und  in  allen  Wiffenfchaften  fo  viel  abßractt 
Dinge  zu  Gegrnßändfn  unferes  Denkens  mathen: 
haben  ^jr  da  xiixt^ wirklichen  Dingen  zu  thun,  und 
find  diefe  Objecte  nicht  blofse  Begriffe  und  Ideen? 
Der  Vf.  fagt  ferner  (S.  106) :  „Wenn  es  unentfchie- 
den  bleiben  müfste,  ob  dus  Denken  etwas  Reales, 
oder  biofse  Vorftellung  fey:  fo  müfste  auch  die  Rea« 
licät  des  Denkenden  felbft  für  unencfcheidbar  aiige- 
fehen  werden.**  Dem  Rec.  ift  es  unbegreiflich,  wie 
der  Vf. ,  der  der  Kantifchen  Philofophie  zugethan 
«u  feyn  fcheint,  auf  den  letzteren  Grund  das  min- 
defte  Gewicht  legen  kann,   da  nach  diefer  Philofo- 

fihie  das,  was  wir  das  denkende  Wefen  oder  das 
cb  nennen,  blofs  ein  Zogi/c/ifj  Subject  ift,  nach, 
deffen  Realität  aufser  unferer  Vorßellung  vernünf- 
tiger Weife  nicht  einmal  gefragt  werden  kann.  Wir 
find  uns  ja,  wie  Kant  in  feiner  Vcrnunfckririk  (S^ 
132)  aus(|rücklich  fagt,  nur  wie  wir  uns  erfcheinenf 
nickt  wie  wir  an  uns  Jelbßfindf  bewufst.  Das  Den- 
kende Mt  alfo  kein  Gfgcnßa^nd  anficht  fondern  blofs 
Gegenßand  in  der  Vorßellung. 

.  Der  '^  f^  verwickelt  iich  bey  diefer  Lehre  in 
alle  die  W^iderfprüche,  die  man  längft  der  i\anti- 
fchen  Piiifofophie  vorgeworfen  hat,  und.  die  die 
Anbänger  derfelben  nie  auf  eine. befriedigende  Art 
haben  löfcn  können.  So  ift  es  z.  B;  ein  offenbarer 
Widerfpruch ,  wenn  er  von  dem  Gegenftatiiie  Tagt, 
daTs  er  uns  völlig  unbekannt  fey,  dafs  wir  lediglich 
nichts  von  ihm  wiffen  u«  f.  w.,  und  docH  zugleich 
behauptet,  AslCs  jenfeits  unferer  Vorßellungen  noch 
Etwas  liegen  müile,  das  ihnen,  ihv^in  Inhalt  nachf 
zum  Grund  Hege  (S.  144;.  Wie  kann  m'^ti  fagen, 
G  dafs 
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dafs  wir  von  dem  GcgcnÄandc  lediglich  nichts  ^t- 
feil,  da  wir  doch  wiiTen,  dafs  er.  von  unferen  Vor- 
fiellungen  verfchieden  ift;  ui^d  ihnen  zt/m  Grunde 
liegt?  Das  letztere  ift  doch  wahrlich  nicht  NichtSf 
f(H\Aeth  Etwas,  j?,  g«nar.  befchcn,  ßhr  viel.  — 
Wäre -der  Gegenfttnd  für  urrs  ccrras  völlig  unbe- 
kanntes $  von  dem  wir  g^jr  kein  Prädicat  anzugeben 
wüfsten:  fo  wäre  er  für  uns  fo  viel  als  nichts.  Dem- 
»ach  beßände  die  Wahrheit  in  detÜbereihllimmung 
unferer  Vorllellung^n  mit.  Nicbtis ;  uncl  fa  würde 
wo^l  die  Wahrheit  am  Ende  auf  NfcAfi  hinauslaufen. 
Der  Vf.  mufs  das  IWifaliche  feiner  Theorie  vbn 
der  Wahrheit  gefühlt  haben',  d^nn  er  nimmt  feine 
Zuflucht  zu  dem  Sollen f  einem  bekannten  Zauber- 
wort ,  wodurch  die  Phtlofophie  Wunder  zu  thun, 
und  alles  wieder  gut  zu  inachen  glaubt.  »»Es  foll 
"Wahrheit  geben,    (ruft    er  S.  141  aus),    folglich 

{iebt  es  Wahrheit!    Nur  durch  diefen  Machtfpruch 
önnen  wir  die  Wahrheit  retten.  —    Wir  ^gebieten 
uns    und  allen  Menfchen  Wahrhext,    und    ftutzen 
uns  biebey  auf  ein  gewijfes  Sollen ,  von  welchem 
wir  annehmen  und  vorausfetzen  t    dafs  es  alle  Ver- 
nünftigen der  Erde  binde.  —  "Wie?  wird  auch  der 
gröfste   und    entfchiedenfte  Skeptiker   uns  ableug- 
nen können,   dafs  er  in  allen  feinen  Ausfprüchen* 
wenigftens  aufrichtig,  ehrlich  und  unparteyirchmit 
fich  felbft  und  mit  anderen  zu  Werke  gehen /o/fe?  — 
Er  kann  uns  fretjlich  das  ableupnen;  er  kann  diefs. 
fage  icbf    und  foll   dazu  die  Ireyfaeit  und  Erlaub- 
nifs  auch  von  unferer  Seite  haben:  aber  von  nun  an, 
werden   wir   auch  keines  einzigen   Worts  mehr  ihn 
Würdigen  f    und  ihn  fich  felbft  und  feiner  grenzen- 
und  troßlofen  Zweifelfucht  überlaiTen  können  und 
Miiijfcn.   Was  wollen  wir  uns  ewig  umfonft  mit  ei- 
n^n  Menfchen  noch  zu  Ichaffen  machen ,  von  dem 
wir  nicht  einmal  je   mit  Gewifsheit  wöfsten  und 
erwarten  dürften  ,   dafs  er  es  in  feinem  Streite  mit 
uns   rediicti  und  aufrichtig  meine?  Wir  find  nun 
mit   ihm  auf  immer,   zwar  nicht  einig  und  aus^e- 
föhnt,    aber    doch  zu  Ende  und  fertig,**    Diefs  ift 
'freylich  eine  fehr  leichte  Art,  mit  dem  Skeptiker 
fertig  zu  werden.   Man  gebietet  und  fagt  ihm :    Du 
foUfi;  und   wenn    diefer  Machtfpruch  keinen  Ein- 
druck auf  ihn  macht,    fo  erklärt  man  ihm,    dafs 
man  mehr  nichts  mit  ihm  zu  fchaffen  haben  wolle,  Rec. 
glaubt  aber,    dafs  vielmehr  der  Skeptiker  den  Vf. 
mit  der  Erklärung  abfertigen  wird ,   dafs  er  mit  ei- 
nem Gegner,  der  ihn,  ftatt  der  Grunde,  mit  Macht- 
fprüchen  beilrette«   fich  nicht  einzulaflen  gedenke. 
Es  ift  dem  Rec.  um  fo  unbegreiflicher,  wieder 
Vf.  die  Wahrheit  auf  das  Sollen  gründen  kann ,   da 
er  oben  (S.  8)  ausdrücklich  geAigt  hat,    dafs  die 
Wahrheit  die  unerlafsltche  Bedingung  fey;   unter 
vi^elcber  allein  nur,  was  ein  Menfch  nach  Pflicht 
und  GewifTen  thun  foll  ^  fich  mit  Sicherheit  beftim- 
men  lade.    Sehr  richtig!    Um  zu  wiflfen,    was  ich 
f/rwn  foll ,    müfs   ich    richtige  Begriffe  von  meiner 
Pflicht  haben.    Das '  Sotten  letzt  affo  Wahrheit  vor- 
aus;   mithin  kann  diefe  nicht  auf  das  Sollen  ge- 
gründet werdeft.  — ^    Wenn  es  in  der  Phiiofophiji 


iilofs  auf  das  Gebieten  und  auf  Machtfprüche  an- 
kommt: fo  -fieht  Rec.  nicht  ein ,  warum  man  nicht 
auch  das  Dafeyn  Gottes,  die  Freyh^lr,  die  Unfterb- 
lichkeit  der  Seele  u,  f.  w.  follie  gebieten  können. 
'WirklicHTiat  Kant  gelegt:  ich  will,  dafs  Gott  exißlt- 
rt;  ttnd  die  Exiftenz  Götres  (verfteht  flth,'in  der 
Idee,)  dadurch  zu  beweifen  geglaubt.  Wer  wird  aber 
das  für  einen  Beweis  halten  ? 

Was  der  Vf.  (S.  149  ff.)  von  einer  für  alle 
Menfcbeti  gültigen  (iefetzgebung ^  und  von  allge* 
meingültigen  Wahrheiten  fagt^  kommt  dem  Ziele 
näher:  nur  mifcht  er  auch  hier  wieder  (S«i5i) 
iein  belie^bte^  Sollen  ein,^  .und  gründet  diefe  rlige- 
aneincn  Gefetze  airf  die  Ubereiuftimmungaller Men- 
fchen in  Anfehung  derfelben,  auf  die  Sprache  u. 
f.  w.  was  alles  erft  eine  Folge  davon  ift.  „Wahrheit, 
beif^r  es-  S.'tJÖ.'ift'Übereihftimmung  unferer  fub- 
Jectiven  Erkenntniffe  mit  den  objectiven  Gefetzen 
des  menfchlichen  Erkennei^s  überhaupt/«  J3iefe  £f« 
klnrun^,  wenn  fie  recht  verftanden  wird«  möchte 
W^ofal  die  richtigfte  feyn  ;  und  fie  wir^ficb  mit  des 
obigen,  nach  der  die  Wahrheit  in  der  Ü.bereinftinv- 
mung  unferer  Vorfteltungeu  mit^d^m  Gegenftande 
bcftcht,  wohl  vereinigen  laffen;  «welches-  aber  der 
Vf.  nicht  gezeigt  hat. 

Der  Vf.  unterfcheldet  zwifchen  den  foimaten 
'und*  materialen  Wahcheitsgefetzen  :  jene  find  nach 
ihm  i)  der  Satz  des  Widerfpruchs  ;  t)  der  Satz 
des  zureichenden  Grundes;  3}  der  Satz  des  aus^ 
gefcbloffenen  dritten.  Das  hat  keine  Schwierigkeit; 
aber  mit  den  materialen  Gefetzen  kommt  der  Vf. 
ins  öedräftge,  da  die  Kantifchc  I'hilofophie  be- 
liaaptet,  dafs  es  von  unferer  Erkenntnifs»  der  Ufa* 
terie  nach,  kein  allgemeines  Keanzeichen  der  Wahr^ 
heic  gebe.  „Das  wäre  nun  freylich  fchlimm  ge* 
nug^S  iegt  der  Vf.  S.  165  i  und  Kec  ftimmt  ihm 
hierin  vollkommen  bey.  Denn  wenn  die  Kantifche 
Behauptung  richtig  wäre :  fo  würde  es  für  at\$  ei- 
jpentlich  gar  keine  Wahrheit  ^cben.  Nur  in  der 
Art,  wie  der  Vf.  den  Knoten  zu  löfen  fucht,  kann 
ihm  Rec.  nicht  beyftimmen.  Der  Vf.  unterfcheldet 
die  materralen  Geferze  wiederum  iu  univerfale  und 
generale.  Einuniverfales  Wahrheitsgefetz  giebt  e$ 
nach  ihm  nicht*  wohl  aber  ein  generales»  und  die- 
fes  lautet  fo:  „Alle  unfere  Erkeuntnine  muffen  mit 
einander  übercinftimmen ,  und  zuiämmen  ein  Sy- 
ftem  ausmachen'*  (S.  171).  Rec.  rzweifelt*  aber,  ob 
hierdurch  viel  gewonnen  wird.  Zwar  ift  es  immer 
ein  gutes  Zeichen  für  die  Wahrheit  eines  Syftems, 
wenn  alles  in  demfclben  fibereinftimmc;  allein  es 
läfst  fich  doch  ein  Syftem  denken,  in  welcliem  aus 
fatfchen  Principien  nach  logifchen  Re^elji  durch- 
gängig richtig  gefolgert  wird.«  £in  folches  Syftem 
würde  fehr  zufammenhängcnd ;  und  doch  falfch 
fcyh.  "Es  wird  aTfo'bey  einem  Syftem. Hauptfach* 
lieh  auf  die  Principien  ankommen»  die  demfelben 
SLum  Grunde  liegen :  und  hier  entfteht  die  wichtige 
Frage,  ob  nicht  auch  die  Erfahrung  miterdie  Princi* 
pien  derjenigen  WiffenfcKgften,  in  welchen  von  reelf 
ien  Objecten  die  Rede  iftj  aufgejMuuaea  werden  dürfe 
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nnd  müfle.  Diefe  Frage  hat  d^r  Vf.  ganz  nnbcrührt 
getaflen,  ob  er  wohl  hie  und  da  von  einem  Stoffe 
fpricht«  der  uns  gei^eben  werden  müfTe.  Er  behaup- 
tet vietmehr  Eine  abfolutt  (maleriale)  Wahrheit» 
welche  allen  übrigen  Wahrheiten  zum  letztenGronde 
dienen  könne  (S.  j8p) ,  ohne  za  unterfochen«  ob  es 
Tür  die  eingefchränKte  inenfcbliche  Vernunft  eine 
folcbe  Wahrheit  geben  könne.  Er  nimmt  aber  auch 
hier  wieder  fein^  Zuihicht  zu  dem  Soltinf  und 
zwar  za  detn  ahfotuten  Sotten ^  oder  zu  dein  Sitten- 
gefetz*  und  behauptet»  „dafs  in  diefem  die  Gründe 
o/i^  Wahrheit  enthalte«  feyen»  und  fich  aus  ihm 
müfTeii  entwickeln  lalTen:  dafs  illt  formale  und  nia* 
teriaU  Gefetze  der  Wahrheit  erft  durch  jenes  ober- 
fte,  abfolute  und  allgemein -gebietende  Gefetz  für 
uns  Wahrheitsgefetze  feyen,  und  alles«  durch  die- 
fe  Gefetze  beftimmte,  darum  erft  wahr  fey,  weil  es 
durch  jenes  Gefetz  heftimmt  and  fanctionirt  fey. 
Den  Stoff,  die  Materie,  den  Gegenftand»  eder  wie 
t^ir  es  immer  nennen  wollen ,  foll  uns  im  Einzel* 
nen»  für  unfere  Erkenntnifs,  das  Sittengefetz  aus 
feinem  Schatze  nicht  ganz  dargeben  :  aber  diefes  Ge- 
fetz  müfie  doch  erft  allen  unferen  Vorftellungen 
das  Gepräge  der  Wahrheit  aufdrucken.  —  Kurz» 
alles,  was  unfere  Philofophie  für  wahr  und  richtig 
erkläre»  das-- werde  von  uns  ^us  Pflicht  daffirver- 
klärt»*  (S.  103).  Alfo  wird  das  Sittengefetz  ohne 
Zweifel  auch  der  Grand  der  geomctrifchen  Wahr- 
lieiten  feyn  ,  und  der  Vf.  wird  den  Satz»  dafs  die 
drey  Winkel  eines  Dreuecks  gleich  find  zweyen  rech* 
ten^  aus  Pflicht  für  wahr  erklären.  Zu  fokhen  Un-« 
gereimtheiten  führt  eine  Philofophie»  in  welcher 
die  theoretifcke  Vernunft  berabgewürdiget»  und  der 
fogenannten  praktifchen  Vernunft  der  Primat  zuer* 
kannt  wird. 

Der  Vf.  fheilt  die  Wahrheiten  itt  nothwendigi 
iind  zufällige  ein ;  welche  Diftinction  ihren  guten 
Grund  hat«  Allein  er  gründet  fie  wieder  auf  da« 
Saiten:  und  da  Zieht  Rec.  nicht  ein,  wie  es  zujälli* 
ge  Wahrheiten  geben  kann.  Wenn  «lle  Wahrheit 
auf  dem  unbedingt  -  gebietenden  Sittengefetze  beruht : 
fo  mufs  a/tf  Wahrheit  nothwendig  feyn.  Der  Vf.  ar- 
gumentirt  nun  folgendermafsen :  Das  Sittengefetz 
gebietet  mir  eUvas  zu  tkun^  folglich  auch:»  mich  ins 
Unendliche    zu    rerVöükommnen ;    um   diefes  in 


können  »  mufs  es»  aofse^  thrti  nothWeiirdlgefi »  aock 
zufällige  Wahrheiten  geben »  deren  Menge  unzth- 
lich  ift»  und  durch  deren  EiniRcht  ich  immer  voll- 
kommener werden  kann«  —  Diefs  find  aber  lau- 
ter willk'ührlicfae  und  grtilidlofe  Folgerungen.  Wlt 
folgt  erftlich  aus  dem  Sotten  ^  dafs  ich  thtas  thun\ 
und  aus  dem  letzteren»  dafs  ich  mich  immer  meh^ 
vervollkommnen  foll?  Thut  nicht  derjenige»  der  fich 
feinem  Vergnügen»  fernen  Neigungen»  feiner  Sinn- 
lichkeit uberläfst»  auch  £fif;ai?  Will  der  Vf.  diefe 
un<l  andere  Fragen  befeitigen:  fo  mtifs  er  entwe<* 
der  ein  anderes  Principium  aüfftelle(i»  oder  iein 
Principium  näher  beftimmen.  Durch  daa  blofse  SoU 
ten  läfst  fich  nichts  beweifen. 

Die  Lehren  von  dem  Dafeyn  Gottes ,  ron  der 
Ünfterblichkeit  der  Seele  u.  f.  w.  will  der  Vf.  we- 
der zu  den  nuthwendigen  t  noch  zu  den  zufälligen 
W^ahrheiten  gerechnet  wiiTen,  und  giebt  hier  blofs  ei« 
neuGlauben  zu(S.  205).  Erfchiebt  alfo zwifchen die 
nothwendigen  und  zufälligen  Wahrheiten  den  Glau- 
ben ein»  und  heifst  ihn  vernünftig»  weil  iich  un- 
fer  Veriland  und  unfer  Herz  am  heften  dabey  be« 
ruhigen  können  (S.  206).  Allein  das  Herz  hat  in 
der  Philofophie  keine  Stimme:  und  was  den  Ver* 
ftand  betrifft :  fo  wird  man  den  Vf.  fragen ,  warum 
diefer  fich  bey  der  Lehre  vom  Dafeyn  Gottes  beru- 
higen könne »  d.  i.  man  wird  von  ihm:  Gründe  von 
diefer  Lehre  verlangen,  da  der  Verflaiid  nur  in 
hinreichenden  Gründen  feine  Beruhigung  findet. 

Rec.  bedauert»  dafs  ein  Schriftfleller»  der  fo 
viel  Wahrheitsliebe  zeigt»  wie  der  Vf.,  und  in  dcf* 
fen  Werke  fich  fo  viele  Spttreh  eines  gefunden, 
fchlichten  Verßandes  finden»  durch  das  Studium 
der  liantifch  *  Fichtifchen  l'hilofophie  auf  eine  fo 
fch wankende»  und  in  manchen  Hinfichten  fo  un- 
richtige Theorie  von  der  Wahrheit  gekommen  ift. 
Vielleicht  werden  feine  Begriffe  über  diefe  Materie 
beftimmter  werden,  wenn  er  nicht  nur  die  neuen 
imd  neueften»  fondern  auch  die  älteren  Philofo- 
phen  lefen  und  fiudiren»  und  den  drey  W>ifen»  di« 
er  am  Ende  feines  Buches,  in  einer  mehr  als  feltfa- 
inei:^  ZufammenÜetJunff^  befonders  auszeichnet:  i) 
Immanuel  Kants  2)  Johann  Gottlieb  Fichte,  und 
3)  S^J^*  Mattem  Sohnj  auch  noch  andere  Wci^  . 
Jen  beyfügen  wird.  Kr. 
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Pnif.osoPHiE.  Schneeherg' ,  in  d.  n.  Vetlagsl). :  jitt^ 
fitngsgrunde  der  J^ychologif  Jür  jififafiecr  Jirfer  PJ  iffn/ciaju 
Ohne  Jabrsz.  i$o  S.  g.  (12  gr.)  Papier  una  Druck  an  dielcni  Buche 
weireii  auf  di«  Jeuiere  MefTe»  der  Inhalt  aber  auf  dm  Anfang 
der  zweytcn  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  iuri'ck.  Wahr- 
scheinlich ift  es  ein  fchledu  nachgefchriekrLes  Coilegienheft 
aus  ietier  Periode,  io  dns  eine  fpärtre  Hand  einiges  nachgetragen 
Itat.  Die NaChläfllgkeit  im  Ausdruck j  der  buntfcheckige.  hulb 
deutfchej  halb  lateinifche  Vortrug,  die  gröfstenti^eiis  lateini- 
fchen  Überfclirifren  der  einzelnen  Kapitel«  der  Mangel  an  Ge* 
nautgk^it  m  Amilhrung  ron  Bi'uhcniteln,  äas  Aufwerfen  pro* 
b^emafifcher  Fragen«  die  unbeantwortet  bleiben;  diefs,  al'cs 
fprichc  fiir  diefe  Vermuthung,  und  Rec.  der  nicht'  bejjreift, 
-waruiD  diefe  Aaf angsgräad«  der  Psychologie  aicht  fdioniän^ 


«Is  Manufcripc ' zu  Macula tur  geworden  find»  UJt  iiberseagtf 
dafs  üe  diefem  verdienten  Schickfale  als  Buch  gewifis  nicht  eiu* 
geheiv  werden«  Dafs  diefs  hartCche inende  Urtheii  nicht  uiiger 
recht  (eyp  werden  folgende  Stellen  zur  Oenii^  beweifen.  nCe^ 
Jeizt  •  dafs  fich  die  Seele  wirklich  im  der  Jubfimtia  cerebri  albis* 
fima  unter  dem  Cerebello  auf  halt  Cffo  i(l  doch  JiÖchftens  nuy 
das  richtig,  dafs  dn  Senjorium  biofs  darinme  emgemckeltje^.**^'» 
S.  32.  Ob  die  Seele  vim  dtvimat^riam  habe»  ob  fie  bisweilemden 
Körper  verlogen^  ob  üt  es  bis  zur  Tüumatnrgie  (lic)  br'mgem^ 
UBd  das  göttliche  Wefen  fchon  in  diefer  yVth  fehe»  itönne?-* 
alle  diefe  Materiell  verdienten  auf  das  (b-engfte  nnterfucht  M| 
w  erden »  um  d<idiirch  den  Schlüfiel  zu  vielen  merkwürdigen 
und  fonderbarenfiehauptiingenzu  find en. "Dafs  kein/ef|/iulKMieyil 
Hau  £iiderbeweiftd€r  yf.  9.  55  dani^  dafs  es  bcy  einem  Kinde 
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^ehT'Mmhe*  als  htyni  «nderen  brattclie»  um  ihm  die  Besri^Te 
.von  Reche  und  Unrecht  einzufcharfen«   wovon  der  Grund  in 
der  'Sympathie  Hege,  die  ihren  Grund  in  den  ßbris  fenfibiiibui 
und  vefmiitelft  derfelben  iffi  ienförio  habe.  Mit  dem  üerrgoUS' 
fimn  (fic)  habe  es  die  nnmliche  Bewandnifi  (S.  59)-  i^er  groUe 
fiaufe  werde  bi^annfclich  mechanifch  nn  den  BecriH:  Gottes  ge* 
w6hnt  und  Vernünftii^e  bekämen  ihn  dadurch,  oaia  (le  \rou  der 
Wirkung   auf  die    ürfache   fchlöflen.     Überdiefa    fände    man 
tey  allen  Völkern  den  Glauben  an  eine  g^wiffe  Aft  vn 
Of  fcnbatung  eingewurzelt,  und  diefes  führe  auf  die  w«!hr- 
fchcinlichelMutinnafsung,   dafs  Gott  in.  den  Uheflen  Zeiten  den 
JUenfchen  die   erflen  Begriffe  von  fich  Jelbft  beygebracht  liabeii 
mö^e.     Dafs   das  Rind   bey   den  Sprachzeichen  etwas  denken 
brnt,  cefchieht  nach    S.   g'a  blofs  durch   die  Aflociation  zwi- 
fchen  den  Fiebern  (fic)  des  Gegenflanrtes  und  den  Fiebtrn  de^ 
Schalles.   Werden  diefo  zu  ffleicher  Zeit  erfchüttert ,  lo   brin- 
gen fie  diefe  meckanifcke  yVirkung  hervor,"    Bey  dem  l^aiorei 
jMl^ecUvOrder  Worte  gefchieht  es  nach   S.  83  unglückÜcherwef 
/e,  dafs  öfters  ein  Wort,  u'üt/on  das  Gluck  des  ganzen  fnenfchnchet^ 
Oefchlechtf  ubhiingt,    nicht  geachtet,  oder  mifsverftanden  wird. 
Es  id  daher  eine  aufserll  wichtige  Pilichc  des  Menfcheut  dafs> 
er  den  richtigen  und  {:) gemeinen  DegriiFmitjedemWorce  verbiu-' 
den  lerne.    Um  diefes  zu  bewirken,  muis  man  die  Pdiioivpliie 
genau  ftudiren   etc.     Den   Unterfchied  zwiIchen   fymboiiicher 
und  anfchauender  Erkenntnifs  bestimmt  der  Vf.  S.  84  fo  •  Symboli- 
fche  Kenntnifs  nennf  man  biojs  das  Zeichen,  anlchauende aber, 
wenn   man  die,  Sache  felbß  denkt.   So  lange  wir  die  letztere  6e* 
ßtzen,  find  wir  nichts  btl\ eres  als  IhiereO)   Dehn  aisdann  ha« 
ben  wir  ^'i^tln  fii.niiche  hcgrißei?)    S.  08  heilst  e» :  Wir  fpre- 
ciien  dem    Kr.irkcn    und   dem  von  Liebe  getrogenen  die  Ueali- 
tat  fe/ner  ExnpfinriuniTun  ab,  weil  wir  niciui  duron  empfindtn, 
und  weil  es  ein  durch  Krfahruni^  beAäti^^ter  Satz  il^,  dafs  ein 
Gpgenfland  auf  Leute  vnn ßejchickten  Organen  und  gefundem 
VefÜand  altgemein  gleiche  Wirkung  thue?'*^  Dabey  wimmeU 
das  Buch  von   Druckfehlern  z.B.   Dacme  für  Dacier,   Jutchc' 
Jon  filr  tiutchefon ,  L.ock  für  Locke,  wiUkommcn  für  vollkommen^ 
Mehrere  Stellen  ßnd  dadurch  völlig  ßnnlos  geworden»  und  an- 
dere    geben  ein   Jöcheriiches   ^»irf   pro   quo,  z.B.:  En»  Ver^ 
liebtor  erhebt  ein  gemeines  Mädchen  zur  Gfttun   (für  Oött^n)^ 

Lübeck,  b.  Römhild.;  Skeptifche  Fragmente  oder  Zweifel 
an  der  Möglichkeit  einer  vollendeten  Phiiojpphie,  mls  ff^ii^en* 
Jchujt  des  jibjoluten,  von  D.  H,  Kunhard,' C^nrector  und  üib* 
liothekar  zu  Lübeck.  1804.  84  ß»  8-  X>iefe  in  einem  fehr  bcr 
fcheidenen.  Tone  abgefafste  Abhandlung  /oll  beweifen,.  daf» 
PliiJofophie  unter  der . Erklärung  einer  Wiffenfchtft  des  Ab- 
fohlten für  die  raenfchlichc  Vernunft  immer  eine  unautiosli» 
che  Aufgabe  bleiben  werde.  l>eY  Vf.  zeigt  i),  dafs  a:ic  unie» 
re  w-akrhaftc  Erkenntnifs. entweder  Wahrnehmung  fey ,  oder 
eine  auf  Wahrnehmung  gegründete  Abflraction »  Kebexion  und 
fuhfumirende  Vergieichung,  deren  Kegein  die  Logik  enthält; 
2)»  dafs  durch  diefe  Abflraction  und  Reilexion  nichts  zu  unfe- 
rer  Erkenntnifs  hinzukomme,  als  analytifche  Erkenntnifs  und 
Schlufs,  welch«  beide»  weil  fie  nur  auf  Zergliedenuig  des  ge- 
gebenen  beruhen ,  keine  Erweiterung  unlerer  Erkenntnifs  mdg« 
Uch  raaclien ;  3)  dafs  der  Menfch  in  Rücklicht  aller  feiner  Et- 
kenmnifs  an  Wabcnebmun^  gabuuden  fey,  äufsere  oder, in- 
nere^ indem  er  zum  wenigllei)  erft  jede  feiner  Erkenntniüe 
felbfl  in  fich  wahrnehmen  toufs,  um  fioh  ihrer  bewufl  zu  wer- 
den. Hieraus  fojgt  dann  bündig  und  auf  manchcrley  Weife» 
dafs  eine  poßtive  Erkenntnifs  des  Abfoluten  für  die  menfchli- 
che  Vernunft  unmöglich  fey,  dafs  der  Verfuch,  alles  bewei*- 
fän  zu  wollen  ,  ein  chörichtcs  Unternehmen  bleibe ,  und  eben 
fo  die  Idee  alles  erklären  zu  wollen ,  indem  die  oberüen  Er* 
klärungagründe  do.ch  immer  als  etwas  unerklärtes  flehen  biei* 
ben.  'Vollkommen  richtig;  aber  der  Vf.  bat  fich  feine  Aufgabe 
Im  Ganzen  nicht  beilimmt  genug  gedacht;  fonft  hätte  ier  auf 
emer  Seite  fich  nicht  um  Unmöglichkeiten  bemüht  »  welche 
wohl  niemand  leicht  für  möglich  nehmen  wird*,  auf  der  an- 
deren Seite  aber  wohl  auch  nicht  mit  'der  Erkeimtnifs  des  Ab- 
foluten «ugleich  alles  \Vi0cn  um  dieNothweudtgkeit  fyutiie* 


tlfcher  Ürtbeile  verworfen/  Im  Streite »  der  einzig  geilen  die 
Erkennmiis  des  Abfoluten  gerichtet  fehlen,  wird  er  am  Ende 
ganz  zu  einem  Empiriker,  welcher  keine  Nothwendigkeit  als 
di^  der^Logik  anerkennen  will. 

Er  rührt  alle  untere  Erkenntnifs  auf  die  vier  Formeln: 
£s  üi  io ;  es  kann  io  fe)  n  \  es  mufs  fo  feyn ;  es  foli  fo  feyn  , 
Euriick.  Von.  diefen  vuidicirt  er  die  erfte  der  Wahrnehmung 
onne  NothueudigKeit';  die  z\veyte  der  Phantafie  ohne  Reali- 
tät; die  druie  der  Logik  ohne  Inhalt;  die  vierte  dem  Glauben 
oüne  WiilLufchait.  lii  jeder  werde  aber  durch  das:  ts  nur 
enie  leere  erteile  ange£eigt,  *  zu  welcher  erü  die  Wahrneh- 
mung den  Inhalt  liefere.  Durch  diefeu  ietzten  Gruifd  und  die 
VerNveFfung  aht^s  Miiffcns  in  die  Logik  wUl  er  dann  zugieick 
.mit  der  rniiolophie,  ais  einer  WilÜÄnfchaft  v'On  den  hÖchUee 
Und  unbedingten  Urfachen  alles  Bedingten,  auch  diePhilofophie 
•is  ein«  '  V^ernunft- Wiüenfchafc  aus  Begriffen  fiir  unmöglicii 
hauen,  i^agegen  hatte  ex  bedenkjen  füllen,  dafs  uns  eine  Er- 
fain-iing  von  unfereii  apodiktifcaeu  Erkenntniffen  mögüch 
und  düls  die  >iotuwendigkeit  111  Grundfatzen  zwar  unerwcis- 
licu,  aber  doch  deducirbar  fey.  {tries  Syftem  der  Philolophic 
V  3Ö5)-  Doch  die  Hauptfach«  lii  hier  die  Behandlung  der 
ürutcki  lormei»  es  mu^s  10  feyn»  weiche  er  einzig  der  Logik 
zulchreibc.  Wenn  fr^lichliie  logifche  Form  der  Erkenntniile 
die  «üizige  wäre» und  es  keine  Nethwendigkeit  in  fyntlietifchen 
Urtlieiien  giibe:  fo  wäre  mit  der  PhÜofophie  nicht  viel  zu  ge- 
winnen. Gegen  dtefe  Notnwendigkeit  >yiederhoU  aber  Hr.  K« 
nur  die  feu  Hwn^  gewöhnlichen»  unzulänglichen  und  fehier* 
hauen  Euiwendungen.  Schon  $.  i  zeigt  er ,  dafs  «r  fich  der 
richtigen  iüce  der  Freyhcit  noch  gar  nicht  bemacntigt  habe^ 
indem  er  die  Analyfe  der  Merkmale,  fo  wie  die  Abltraction» 
äilo  das  blofse  wiUkukrliche  innerer  Thätigkeiten  ein  Werk  der 
Freylieit  nenntl  Er  widenegt  die  Nethwendigkeit,fyntheti(cner 
Gruudlätze  in  «tbßracto  s.  B.  %,  26  den  Grundfatz  der  Caufali- 
tat  dadurch»  dais  er  anfangs. Itatt  der  Formel:  Jede  Verände* 
iruug  hat  eine  Urfache,  die  analytilche:  Jede  Urfache  hat  ein^ 
Wirkung,  hfiiJerhatt  unterfchiebt,  dann  aber  nur  die  Erfab- 
rungsnothwendigkeit  in  concreto »  in  dem  Salze:  dt^  Sonne  er- 
wärmt den  Stein ,   betrachtet.  ( 

Endlich  ).  4  halt  er  fich  mit  Eberhard  und  SchMlzfln  Helm- 
flädt  überzeugt,  dafs  alle  Axiomen  und  Poiluiate  der  Mathe- 
matik analytifche  Sätze  feyen.  Wie  war*  es,  wenn  Hr.  R.  oder 
«uch  Hr.  Schulze  durcn  diefe  Entdeckung  verfuchten,  den  Ma- 
thematikern aus  üer  Noth  zu  helfen  '<  Wenn  alle  Michemauk 
nur  Logik  ift:  fo  konnten  fie  {a  wohl  durch  einige  Zergliede- 
rung der  einfachen  Begriffe  eines  Differential  und  liuegrai  auf- 
helfen, welches  Integral  diefen  oder  jenei>  noch  nicht  ent- 
wickelten DiffereiKial  zukomme»  und  fo  dem.mühfamen  Su- 
cnen  nach  neuen  Formeln  ein  Ende  machen.  Oder  wenig- 
Uens  könnten  fie  Kiijine'rs  leichterer  Foderung.  Gel\ör  geben» 
die  er  einmal  den  Lo^hivern  macht»  durch  UmKehrung  den  eiif- 
ten  Eukiidifchen  Grundfatz  aus  dem  Satze  zu  be weifen:  Wen« 
die  Wechfelswinkei  gleich  find»   fo  find  die  Linien  parallel. 

J.F. 

ERBAUURoaiCKncTTsif.  Coburgs  b..Ahl :  Ueryolks* 
iehrer,  wie  er  nmch  dem  ümjange  feines  ji'f'  irkun^kre^fet  Jeun/olL 
r  Heft.  1804.  79  S.  g.  (igr.)  Unter  dielem  l'uei  lieUrtllr.Ad- 
juuct  Rajcke  zu  Mafsf^d  bey  Mefningon,  weicner  fita  am 
Schlufs  der  Vorrede  als  Vf.  .unterzeichnet,  vier  Cafnairedeii» 
die  er  bev  der  ihm  übertragenen  Einführung  von  vier  neuen 
Religionslehrern  hielt,  .und  die  ihm»  auch  ohne  Localverh'Ut- 
mffe»  einer  aligemeineren  Bekanntmachung  werth'fchienen« 
Sie  enthalten  auch  wirklich  viele  gute  Lehren  oder  Winke  für 
angehendeReiigionsiehrer,  fo  wie  manches  erbauliche  Wort  aa 
die  Gemeinen  iti  einem  herzlichen,  väterlichen  Tone  gefpro^' 
chen»  worüber  man  manchen  übel  gewählten  Ausdruck,  (z.B. 
S.  5:  ..g-ierig'e  Aufmerkfamkeit";  S.  14:  ^Sterbephül  befördert** 
u.  a.^  oder  manches  unfchicklicbe  Biid ,  z.  B.  S.  4a  u.  a.  leicht 
ver^ifst.  Die  hiAorifche  Notiz  S.  77  ff.  konnte  entbehrt  wer- 
den, wenn  Hr.  R.  die  Namen  der  Prediger  luid  Gemeinen  lie- 
ber gleich  gehörigea  Or»  beigefügt  hätte. 
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Hambviio,  b.  Hoflinann :  Mater ialUn  zu  neuen 
Anflehten  für  die  Frfahrungsftelenkunde  und  an^ 
dere  phtffikalifche  Gegenfiände ,  Ton  L.  P.  (i.  Hap' 
poch.  Er&es  Stück.  igo2«  210  S*  Zw^ytes  Scück« 
1304.  186  S.  8«  .U 'Elthln  ^8  gr-) 
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ine  fliegt  fekr  unterhaltende  Leetüre:  derMflteria- 
lien  find  wenige,  und  die  neuen  Anflehten  find  nicht 
die  battbarflen.  Im  erften  Stück  find  rier  Abjiandlun- 
gen  darauf  verwandt,  um  bey  Gelegenheit  der  bekann- 
ten Nikolaifcben  Phantasmen  eine  fogenannte  neue 
Anficht  über  die  Gemeinfchaft  zwifchen  Seele  und 
Körper  zu  geben»  welche  aus  antbropologffchen Er« 
fahrungen  gezogen  feyn  foU.  Der  Vf.  fagt:  »«Mein 
Ich,  das  durch  feinen  Verfcand  fein  eigenes  allge- 
meines  Gefühl ,  durch  feine  eigene  fiiinliche  Orga- 
nifatiou  und  Kraft  zu  handeln  beftimnit  wird»  un- 
terfcheidet  fich  von  meiner  gröberen  körperlichea 
SiiinFichkeit,  bangt  aber  mit  diefer  durch  ein  noch 
zu  wenig  bekanntes  und  beftimmtes  Band  zufam* 
snen,  fo  dafs  es  wohl  für  fich  tbätig  und  >firkfatxi 
feyn »  der  grobe  Körper  aber  ohne  daflelbe  zwar  fei* 
ne  Conftitution  und  Organifation  behalten  •  aber 
nicht  wtrkfank  werden  lafien  kann.*'-^  »»So  wie  alle 
foHde  Körper  erft  aus  Flüfiigkeiten  befiebeu»  und 
erft  durch  das  Zukommen  anderer  verwandten  Stoffe 
ihre  Fefiigkeit  erhalten»  fo  ift  es  auch  mit  dem  menfch-. 
liehen  Körper.  Andere  Stoffe  verbinden  fich  mit  dem 
GrundftofF»  und  kryflallifiren  fich  an  demfelben.  Er 
zieht  feine  Erhaltung  und  Nahrung  tbeils  aus  der 
Luft  theiis  aus  der  Erde.  Aus  der  Erde  erhält  er 
gröbere  Stoffe »  welche  das  Solide  deffelben  ausma- 
chen »  aus  der  Luft  aber  feinere »  die  fich  zunächft 
mit  dem  Grundftoffe  vereinigen«  und  nicht  nur  zur 
Vermehrung  deffelben  dienen», fondern  fich  auch  in 
der  ganzen  foliden  MafTe  verbreiten.  Erfahrungen 
lehren  es  uns ,  dafs  wir  das,  was  wir  Seele  nennen 
mehr  in  den  feinen  Stoffen  fuchen  muffen ,  dafs.  es 
mehr  in  diefen  feinea  Sitz  habe«  Wo  das  Feinere 
aufhört  und  das  Gröbere  anfangt «  läfst  fich  nicht 
beflimmen.  Ich  will  diefs  das  Körperliche  und  jenes 
das  Getftige  des  Menfchen  nennen.*'  Aus  Uiefitr  un- 
beftimmten  Unterfcheidung  macht  fich  der  Vf.  nun 
die  Vorfteliung»  das  Feinere  fey  die  nacfafte  Hülle 
der  Seele»  das  Gröbere  aber  nur  eine  zufallige  Hül* 
le  der  Uülle »  fo  dafs  der  Menich  bey  der  Entwi* 
ckelung«  feines  Wefens  und  feines  Zuftandes  wohl . 
die  gröbere  Hülle  bald  mehr  oder  weniger  von  fi<;h 
§.  J..L  Z.  iSoS«     Dritter  Bmnd. 


trennen»  bald  auch  ganz  abflreifen  und  miMnd(ar<^ 
ren  vercaüfchen  könne»  ohne  die  feinere  zu  ver- 
lieren. Darin  foU  nun  die  neue  Anficht  zur  Erklii- 
xung  der  Fortdauer  nach  dem  Tode-»  der  Geifter^ 
gemeinfchaft  mit  noch  Lebenden  und  fchon  Verdor- 
benen, und  fogar  eine  Andeutung  liegen»  dafs  Ni- 
kolaij «Phantasmen  nicht  Spiele  einer  blofs  kranken. 
Phantafie,  fondern  vielleicht  wirkliehe  Phänomene 
gewefen  feyen!  So  wenig  der  Vf..  von  Metaphyflk 
und  Theorie  hält»  fo  wäre  ihm  doch  etwas  mehr 
von  beiden  zu  wünfchen. 

Den  Befchlufs  de&  erften  Stücks  machen  zwej 
Verfuche,  einer  über  die  Theorie  der  Erde»  der  an- 
dere über  das  Sonnenlicht»  von  denen  wir»  um  deat 
Vf.  nicht  zu  nahe  zu  treten»  lieber  gar  nichtis  fagen 
wollen.  —  Im  zweyten  Stück  wird  unter  den  beiden 
erften  Numem  noch  weiter  ausgeführt»  wie  Niko- 
lais Phantdistnen  doch  Kesklität  geh^^bt  haben  können; 
es  wird  den  Verftorbenen  beftimmter  ein  flüffigerer 
Körper  im  Himmel  der  Erde»  d.  h.  in  der  Luft  zu-  • 
gcfchrieben,  durch  den  fie  uns  wohl  auch  zuweilen 
erfcbeinen  könnten.  Das  feyen  aber  doch  keine  Ge- 
fpenfter»  denn  vor  Gefpenftern  fürchte  man  fich« 
hier  aber  muffe  man  fich  nicht  fürchten ,  denn  es 
gehe  alles  mit  natürlichen  Dingen  zu.  In  einer  drit- 
ten Abhandlung»  meine  eigenen  pfychologifchen  Er- , 
fahrungen  überfchrieben  »^  folgt  dann  eine  Reihe 
Anekdoten  von  Vifionen»  Al^ndungen  u.  dgl.,  welche 
Liebhaber  mit  Vergnügen  lefen  werden. 

J.F. 
G I E  8  s  s  K»  b.  Tafch^  u.  Müller :  Metaphyfifche  C/it- 

terhaltungen  für  Liebhaber »   von    Chr.  Wilhelm 
Snelli  Pref.  und  Rector  des  Gymnafii  zu  Id- 
ftein.  1804«  384S.  8«  (iBihlr.  %gt.) 
Der  Vf.  geht  von  der  Kantifchen  Unterfcheidung 
der  empirifchen  Erkenntniffe  und  der  reinen  £r- 
kenntniffe  a  priori  aus»   und  definirt  dann  die  Me- 
taphyfik  als  die  Wiffenfchaft»  deren  Inhalt  diefe  rei- 
nen Vorftellungen  ausmachen »  zu  unbeftimmt»  denn 
das  befafst  Logik  und  Mathematik  mit  in  fich.  Von 
der  allgemeinen  Metaphyfik  der  theoretifchen  Ver- 
nunft  fondere  er  Metaphyfik  der  Sitten  und  Metaphy. 
fikderNaturwiffenfchaftab»  und  willnur  erftere  ab- 
handeln, Diefe  theilt  er  nach  altem  Schulgebrauch  in 
Ontologie»  welche  die  reinen  Vorftellungen  der  Sinn«  . 
licbkejtund  des  Verftandes  entwickelt»  und  in  Kos- 
mologie» Pfychologie  und  Theologie -aus  Vernunft- 
id^en  ein,  für  Liehhaber»  wer  wall  es  ihm  wehren? 
Neue  Ideen  oder  fehr  fcharfe   ßeftimmungien» 
tief  einftrin^etMle .  Unterftf jungen  oder  auch   quf 
H  meta- 
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metapbyflrche  Deductionen  darf  man  hier  nicht  Tu- 
'  chen;  ober  das  gewöhnlicbe  der  Kantifcben  Philo- 
>fophie  ift  den  Begriffen  nachTnit  ausnehmender  Plan- 
lieit  und  Deutlichkeit  entwickelt.  Die  Ontologie  fängt 
mit  dem  Dinge  und  den  allg^meinften  logifchen  Prä- 
dikaten deffelben  an,  geht  zu  den  gewöhnlichen  kri- 
ttfchen  Vorftellungen  von  Raum  und  Zeit,  Erfchei- 
nung  und  Ding  an  fich  bey  der  Sinnlichkeit  fort, 
und  entwickelt  4ann  in  Rückficht  de^  Verftandes  den 
Unterfchicd  der  Erfabrung  und  der   nathwendigen 
und  allgemeinen  Erkenntnifs ,  dic^  Begriffe  der  Ka* 
toig^orien  und  Prädikäbilien  nach  Kant.  Hierauf  foU 
gen  die  Entwickelungen  der  Begriffe  von  Vollkom- 
menheit und  Zweckmäfsigkeit.  Bey  diefen  artetdie 
Planheit  ein  wenig  zu  fehr  in  Oberäächlichkeit  aus^ 
indem  Vollkommenheit  erklärt  wird  als   die  Über- 
einfiimmung  desMannichfaltigen,  das  fich  iu  einem 
wirklichen  oder  blofs  denkbaren  Gegenäande  unter- 
fcheiden  läfst ,  zu  Einem  —  wodurch  fie  von  der 
Schönheit  gar  nicht  unterfchieden   werden    kann. 
Übrigens  findenffch  hier  diellaüptbegriffe  aus  Kants 
Kritik  der  teleologifchen  Urtheilskraft  erläutert.  Eben 
fo  im  Folgenden  die  vom  Unbedingten  und  andere 
Formen  der  Vernunftideen.  Dem  gemäfs  wird  denn 
erillich  von  der  Kosmologie  gehandelt,  in'  einer  Ent^ 
Wickelung  der  Begriffe  gemäfs  den  kosmolo^ifchen 
Ideen  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft.    Ein  An- 
hang giebt  die  gemeinen  ünterfchiede  dogmatifcher 
kosmologifcher  Meinungen  an ,  —  des  empirifchen 
Realismus,  des  Syftems  der  Beyhülfe  und  der  vorher- 
beßimmten  Harmonie.  Nachher  aber  weicht  er  in  der 
Wortbeftimmung  der  Arten  des  Idealismus  von  Kant 
ab,  indem  er  die  Lehre,   die  Sinnenwelt  fey  nur 
Erfcheinung,  kritifthcn  Idealismus  nennt»  vondic- 
fem  aber  einen  empirifchen  Idealismus  unterfchei- 
det,  nach  wdchem  die  Sinnenwelt  nur  Schein feyn 
foU,  den  Gott  in  der  Vorftellungskraft  zur  Ausbil- 
dung derfelben  erweckt,  und  einen  rationalen  ,  tran- 
fcendentalen  Idealismus,  gewöhnlich  Egoismus  ge- 
nannt, nach  welchem  das  vorteilende  Ich  fich  fc!bft 
den  Schein  der  Sinnenwelt  erzeugt.  Die  Charakte- 
r)ftik  diefes  kritifchen  Idealismus  ift  fehr  klar  und 
deutlich. 

Es  folgt  die  Pfychologie  lindJTheologie  mit  den 
feit  Rant^ewöhn liehen  Entwickelungen  der  Begriffe, 
welche  aber  mit  viel  SeichtigkeU  behandelt  find. 
NBch  dem  Vf.  beruhen  unfere  Überzeugungen  in 
Rückficht  der  Unfterblichkeit«  Iniinaterialität  und 
Stibftantialität  der  Seele,  und  über  da^  Dafeyn  und 
V7efen  der  Gottheit  auf  lauter  Wahrfcheinlichkei- 
ten,  von  denen  fich  fein  Raifonnement  niemals  frey* 
macht.  Es  befchllefst  das  allgewöhnliche  über  die 
moralifcben  Beweife  der  Unfterblichkeit  und  des 
DaCeyns  Gottes,  und  eine  Claffifikation  der  verfchie- 
denen  dogmatifchen  Lehren  über  das  Dafern  Gottes. 

J.F. 
TECHNOLOGIK 
ÜAirirovEft,    b.  d.  Gebr.  Hahn:    D.  A.  Thatr's 
Befchrcihung  dtrnutzharßen  neuen  Ackergeräthe» 


S.  Zweytes  Heft  mit  8  Kupfcrtafeln  und  dem 
Portrait  des  Vf.   1804.  30  S.   gr.  4.  (Jedes  Heft 
3  Rtblr.) 
Der  berühmte  Vf.  verfprach.in«der  Einleitung  zur 
englifchen  Landwirthfchaft   die  befteii   englifchen 
Ackerwerkzeuge  in  richtigen  Zeichnungen  vorzule- 
gen,   und   ihren  Gebrauch  zu  befchreiben.    Diefes 
Verfprechen  hat  er  nunmehr  zu  erfüllen  angefan- 
gen; ja,  dem  Titel  diefer  Hefte  nach,'fcheint  er  noch 
weiter  gehen,    und  fich  nicht  blofs  auf   englifche 
Ackergeräthe  einfchranken ,  fondern  überhaupt  alle 
neuen  und  nützlichen  Ackerwerkzeuge  liefern  zu  wol- 
.Icn,  Mit  welcher  Sorgfalt  und  Achtung  für  das  land- 
wirthfchaftliche  Publicum  er  gefammelt  und  gear- 
beitet habe ,  davon  wird  der  Lefer  fich  bald  über- 
zeugen. „Mein  Vorfatz  (fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede) 
ift,  kein  anderes  Werkzeug  abbilden  zu  laffen,  als 
ein  folches,  von  deffen  Nutzen  ich  mich  felbft  über- 
zeugt, und  deffen  Gebrauch  ich  praktifch   kennen 
gelernt,  und  völlig  ausftudirt  habe.  Von  diefen  wer- 
de ich  aber  fo  genaue  und  vollftändige  Abbildungen 
im  Ganzen  und  in  einzelnen  Theilen   geben",  dafs 
ein  Arbeiter,  der  den  verjüngten  Mafsftnb,  den  Cir- 
kel  und  das  Winkelmafs  kennt,   und  die  gehörige 
Aufmerkfamkeit  darauf  verwendet,  folche  nach  den 
Figuren  mufs  verfertigen  können.*«  Diefera  Plane  ift 
Hr.   T.  durchaus   treu  geblieben.    Die   beygefügten 
Zeichnungen  find^niit  einer  mufterhaften  Reinheit 
und  mathematifcben  Genauigkeit  gefertiget;  jeder 
Rademacher  oder  Schmid,  welcher  nach  einem  vor* 
liegenden  Ilifs  zu  arbeiten  verfteht,  wird  bey  der 
Fertigung.der  einzelnen  Theile/  der  Schrauben  und 
Bänder  keinen  Anftand  finden,  wenn  er  nur  immer 
di^  beygefügte  Befchreibung  zu  Hülfe  nimmt. 

Wie  fchwierig  es  fey,  Ackerwerkzeuge,  zumal 
Pfluge  nachzubilden ,  ift  jedem  Landwirth  aus  Er- 
fahrung bekannt.  Ein  Pflug,  noch  fo  forgfaltig  ver- 
fertiget, darf  nur  einen  halben  Zoll  flächer,  oder  tie- 
fer eingreifen,  als  der  Boden  es  federt:  fo  kann  die 
Arbeit  dadurch  bald  ungemein  erfchwert,  bald  um 
vieles  erleichtert  werden.  Denn  fo  einfach  diefes 
Werkzeug  dem  erften  Anblick  erfcheint,  fö  känft- 
lieh  ift  es  in  feiner  Zufammenfetzung,  wenn  alle  fei- 
ne Theile  fich  in  einem  richtigen  Verhältnifs  und  in 
einer  feinem  Gebrauch  entfprechenden  Verbindung 
befinden  follen.  Es  ift  daher  die  iu  Schottland  übli- 
che Methode,  den  Smallifchen  Pflog  fabrikmafsig 
zu  verfertigen ,  auch  in  Deutfchland,  freylich  im- 
mer mit  Hinficht  auf  das  Local,  nachahmuagswerth. 
In  jener  Fabrik iiat  ma»  nämlich  einedurchgefchnit- 
tene  Form,  worein  jeder  fertige  Pflug  genau  paiTen 
mufs,  widrigenfalls  erals  untauglich  verworfen,  und 
aus  einander  gefchlagea  wird. 

Den  Gebrauch  der  in  diefem  Werke  befchriebe- 
nen  Inftrumente  hat  der  Vf.  meift  felbft  ausfindig 
machen  mitfTen,  weil  fich  der  Engländer  bey  Be- 
fchreibung der  Handgriffe  feiten  aufhält«  Da  «r  alib 
den  eigentlichen  Gebrauch  nur  erft  nach  manchen 
Verfuchen   herausgebracht,    folglich    nicht  mecha- 

aufchj  food^n  au9  Überlegung keimca  gelernt  bat: 
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fo  hofft  «r'mit  R^ctt,  gegen  die  Fehler  der  Ailwen- 
dung  gründlich  warnen,  und  die  Vortheile  deutlich 
augeben  zu  können.  Auch  hat  er  dabey  manche  ei- 
gene Verbcfferungen  angebracht.  Die  deutiche  land-. 
-nirthfchaftliche  Literatur  hat  demnach  durch  die- 
fes  Werk  fehr  viel  gewonnen;  und  obgleich  daffel- 
be  zu  koftfpielig  werden  wird ,  als  dafs  es  jeder 
Landwirth  lieh  anfchalFen  könnte:  fo  ift  doch  zu 
vermuthen,  dafs  die  Reicheren  fich  diefe  Infirumcn- 
te  felbft  verfertigen  läflen ,  und  durch  ihr  Beyfpiel'- 
die  Verbreitung  derfelben  befördern  werden. 

Der  Befchreibung  des  Smallifchen  Pflugs  f  im  i 
Hefte,  geht  eine  Theorie  des  Pflugs,  und  befonders 
eine  genaue  Beftimmung  der  Benennungen  aller  fei- 
ner Theile  voraus,  um  beyder  Verfchiedenheitdie- 
fer  Namen    jedem  Mifsverftöndnifle  vorzubeugen» 
Vorzüglich  machen  wir  hier  die  Lefer  auf  denij^. 
aufmerkfam,    in  welchem  von    dem  Nutzen  und 
von  der  Entbehrlichkeit  des  Vorgeftells  und  der  Rä- 
der gehandelt  wird ,  da  in  der  Folge  mehrere  Pflü- 
ge ohne  Räder  befchrieben  werden  foUen."  £ia  fol- 
cher  Pflug  wird  in  England  ein  Schwinge  Pflug  ge- 
nannt, und  der  Sntallifche  gehört  felbft  unter  diefe 
Clafle.  Uns,  denen  folche  Pflüge  noch  nfcht  zu  Ge- 
lichte gekommen,  mufs  freylich  die  Behauptung  des 
Vf.,  dafs  fie  ohne  Vordergeftell  und  Räder,  leich- 
ter als  die  gewöhnlichen  zu  handhaben  feyen ,  fehr 
befremden;  indefs  unterftür^  der  Vf*  die  gemach- 
ten Erfahrungen   durch  einen  überzeugenden  Be- 
vreis,  den  er  aus  den  Gefetzen  der  Mechanik  führt« 
Die  meißen Theile  des  Smallifchen  Pflugs,  das  Streich- 
und  Molderbret,  die  GrifFfäuleetc.  find  von  gcgoITe- 
nem  Eifen;   und  dennoch  bedarf  er  keiner  ftärke- , 
ren  Befpannung,   als  unfere  gewöhnlichen  Pflüge. 
Der  Baum  und  die  Sturzen  find  von  Holz.   Da  die 
letzten,  wie  immer,  dazu  dienen,  dafs  der  Fährer. 
den  Pflug,  wenn  er  irgend  einen  Widerftand  auf. 
feiner  Bahn  findet,  wieder  In  die  gerade  Linie  brin- 
gen und  den  Fehler  augenblicklich  verbeflern  kann : 
fo  flnd  diefelben  am  Smallifchen  Pflug  dem  Mittel- 
punkte des  Widerflandes  möglichft  nahe  gehracht, 
und  laufen  gewiiTermafsen  in  denfelben  hineiji;iind 
aber  hinten  in  dcrMafse  verlängert,  dafs  fie  als  ein 
kräftiger  Hebel  wirken,  und  mit  geringer  Kraft  die 
dem  Widerftand  angemeflene  Richtung  geben  kön- 
nen.^Jede  auf  fie  angewandte  Kraft  ift  von  grofse'r 
Wirkung,  weil  fie  einen  foviel  ftärkeren  Hebel  aus- 
machen. Der  Führer  mufs  defswegen>  durch  Übung 
und  Gefühl  in  der  Hand,  feine  Kraft  mäfsigen ler- 
nen. Übrigens  ift  diefer  Pflug  fowohl  in  der  Structur 
des  Voretfens,   oder  des  Meflers,  als  in  der  Form 
der  Scbaar  von  den  gewöhnlichen  fehr  verfchieden. 
Da   man  ihn  nach  der  Verficherung  des  Vf.  für  ig 
Rthlr.  anfchaffen  kann :  fo  mufs  man  ihn  für  fehr 
-wohlfeil  halten,  weil  er  ungemein  haltbar  ift,  und 
lange  geführt  werden  kann.  Ajif  fchwerem  und  Mit- 
telbuden, wo  man  M'en?^ßens  5  Zoll  tief  pflügen  will 
und  kann,   ift  er  am   brauchbarften.  Auf  Icicbtem 
Sandboden  empfielt  ihn  der  Vf.  nicht,  aDch  überhaupt 
da  nicht ,  wo  man  nicht  tief  pflügen  darf. 


'  Besverbefferi^n  Cuttibätors  ft>der  des  leichten 
Pflugs  mit  einem  beweglichen  Streichbrct ,  bedient 
man  fich in  England,  um  die  weiten  Zwifchenräume 
zwifchen Kohl ,  Kartoffeln,  Runkelrüben,  Maysetc. 
zu  bearbeiten.  Man  hat  diefen  Pflug  auch  mit  zwey 
Strichbretern ,  damit  die  Erde  an  beide  Pflanzenrei- 
hen zugleich  angeworfen  werden  kann.  Erftere  wer- 
den mehr  gebraucht,  die  Erde  dicht  von  denPflan- 
zenreihen  wegzunehmen,  und  fie  in  die  Mitte  des 
Zwifcheiiraums  zu  legen,  damit  £e  gelüftet,  und 
gelockert  mit  dem  doppelten  Streichbretpfiuge  wie- 
der angelegt  werdenkann.  WeildieReihen  derPflan- 
asen  nicht  immer  in  gleicher  Entfernung  ftehen :  fo. 
muis  das  Streichbret  an  beiden  Pflügen  enger  und 
weiter  gefpannt  werden  können«  Mehrere  Einrich- 
tungen find  dazu  rerfucht  worden ;  abef  diefer  ver- 
belTerte  Cultivator  foll  unter  den  bis  jetzt  erfunde-* 
nen  noch  immer  «die  zweckmäfsigfte  haben.  Über- 
diefs  ift  er  fo  leicht,  dafs  er  nur  ein  Pferd  erfodert.  - 
Da  das  Behacken  des  Kohls,  der  Kartoffeln,  Möh- 
ren, Runkelrüben  und  anderer  Früchte,  fo  vieler 
Menichenhände  bedarf,  und  einen  fo  beträchtlichen 
Geld-  und  Zeitaufwand  verurfacht:  fo  möchte  die- 
fer Cultivator  wohl  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  je- 
des vernünftigen ,  auf  Erfparnifs  bedachten  Land* 
wirths  verdienen. 

Hierauf  folgt,  ebenfalls  noch  im  i  Hefte,  der, 
Exflirpator  mit  11  Schaaren,  5  im  vorderen,  und  6  im 
hinteren  Balkea :  fo  dafs  die  letzteren  in  den  Zwi- 
fchenräumen,  den  die.  vorderen  laflen,  nacbgehen.  ^ 
Die  vorderen  Schaaren  werfen  den  hinteren  die  Er- 
de vor,  und  diefe  fchieben  fie  wieder  zurück,  fo 
dafs  jede  Erdfcholle  eine  zwiefache  Rührung  und 
Bewegung  f  rhalt.  —  Der  Vf.  rühmt  den  vielfachen 
Nutzen  diefes  Inftruments.  Der  Hauptvortheil,  wei- 
ther damit  erzielt  wird,  ift  die  Vertilgung  des  Un- 
krauts. Es  rührt  die  Oberfläche  des  Bodens  nach  ei- 
ner Tiefe  von  ij  bis  2}  Zoll  herum,  und  die  Arbeit 
geht  fehr  gefchwind,  weil  es  eine  Breite  von  fechs 
Fufs  auf  einmal  überzieht.  Um  die  Brache  von  Un- 
kraut zu  reinigen,  ift  der  Exflirpator  vorzüglich  zu 
empfehlen.  Auch  zur. Befiel] ung  des  Sommerfeldes 
ift  er  fehr  dienlich  ,  wenn.folches  fchon  im  Herhft, 
was  imlher  gefchehcn  fotlte,  gewendet  worden. 
Nicht  minder  erfpriQf«>lich  ift  es  beym  KartofFelbau. 
Bekanntlich  überläuft  das  Feld  mit  Gras ,  ehe  fol- 
che aufgehen;  und  diefes  kann  leicht  und  auf  lan- 
ge Zeit  vertilgt  werden,  wenn  der  Acker  mit  die- 
fem  Infir4iment  überzogen  wird.  Der  Vf.  hat  fogar 
beinerkt,  dafs  fodann  die- jungen  Pflanzen  fchnei- 
'  1er  hervorwacbfen ;  wahrfcheinlich,  weil  durch  die- 
fes Überziehen,  ^es  Feldes  die  Oberflache  gut  auf- 
gelockert, und  den  jungen  Iveimen  das  Hervorbre- 
chen erleichtert  wird.  Eben  fo  brauchbar  ift  es  zum' 
Umreifseu  der  Stoppeln,  um  Rüben  oder  fonft  ein« 
Herbfifrucht  einzufaen. 

Diefs  ift  der  Inhalt  des  erften  Heftes.  Die  in  dem 
zweyten  mit  gleicher  Sorgfalt  gefertigten  8  Kupfer- 
tafeln machen  uns  mit  drey  Drill  -  tVerkzeugen  und 
wit  der  Maulnrnff-  Egge  bekannt.  Der  gewöhnliche 
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englifehe  Dritt -Pßugheheht  aas  efnein  Furchenzic- 
ber,  mit  dem  zugleich  der  Saamenkafteii  verbun- 
den ift.  Diefcs  bringt  den  Vortheil ,  dafs  zur  gan- 
zen  Operation  nur  eine  Perfon  nöthig  ift.  Hey  d^m. 
hier,  bcfchriebcnen  Inftrument  ift  •  aber  beides  ge- 
trennt. Das  eine  Werkzeug  zur  Ziehung  der  Für- 
eben  befteht  für  fleh  allein,  und  wird  von  einem 
Pferde  gezogen ;  das  andere,  womit  man  den  baa- 
men  in  die  Furchen  ftreut,  wird  von  einer  eige- 
nen Perfon  regiert  und  gefchoben,  Diefe  Trennung, 
hat  den  Vorzug,  dafs  die  bey  dem  Furchenziehen 
gemachten  Fehler  foglelch  verbeCTert  werden  kin-. 
nen,  welches  bey  den  componirten  Werkzeugen 
nicht  gefchehen  kann,  weil  der  Saamebey  jeder  Be- 
wegung des  Pflugs  auch  fogleich  einfallt.  Dazu 
Kommt,  dafs  wenn  fich  ein  Saatgang  im  zweyten; 
Werkzeuge  verftopft,  der  Führer  deüelben  leich- 
ter  nachhelfen,  auch  wohl  mit  der  Hand  das  nicht 
mit  Saamen  beftreute  Land  überfäen  kann«  Ob  maa 
nun  gleich  durch  diefe  Trennung  eine  Perfon 
mehr  braucht,  fo  follen  fich  doch  die  Kofteo  auf 
einen  Morgen,  nur  um  einen  {lalben  Groichen  hö- 
her belaufen.  Wir  können  indels  nicht  unbemerkt 
läffen,  dafs  der  Vf.  bey  der  Erläuterung  der  eriien 
Kupfertafel,  welche  die  Operation  des  Drillens  vor- 
ftellt,  dyeyer  Perfonen  erwähnt:  nämlich  einer <- die 
mit  der  linken  Hand  den  Zügel  des  Pferds,  mit  der 
rechten  die  Stange  derGabeldeichfel  h«U,  um  nach 
dem  Zuruf  des  Hakenfdhrers  das  Werkzeug  auch 
zugleich  etwas  rechts  oder  links  drehen  zu  können, 
im  Fall  das  Rad  aus  der  Furche  weichen  folite;  ei* 
ner  zweyten,  die  den  Hakenbalken  oder  Furchen- 
zieher  führt;  und  endlich  einer  dritten,  die  den 
Saatkaften  fchiebt.  Ohne  Zweifel  mufs,  bey  nützli- 
cher Anwendung  diefes  Inftruments,^er  Boden  durch 
vorhergegangenes  mehrmaliges  Pflügen  und  Eggen 
ungemein  locker  und  rein  gemacht  worden  feyn, 
weil  fonft  fchwerlich  der  Furchenzieher,  der  mit  6 
Hakeneifen  rerfeheu  ift,  von  einem  Pferde  gezogen 


werden  könnte.  Bequem  ift  es,  dafs  diefe  Hakenei- 
fen auf  9,  und  auch  wieder  auf  12  Zoll  ron  einan- 
dergeftelit  werden  können.  Der  Vf.  hält  die  Diftanz 
von  neun  Zoll  für  hinreichend. 

Mehr  als  diefe  inftrumente  wird  fich,  unferesEr- 
meflens,  der  Bohnen-  und  Erbfen- Driller  emphhlen^ 
da  er  äufserft  einfach  ift,  und  von  ejnein  Menfchen  ge- 
fchoben  werden  kann.  Diefe  Mafchine,  in  welcher  der 
Furchenzieher  und Saatkallen  vereiniget  ift,  gleicht 
einer  Schubkarre  mit  zwey  Kadern.  Auf  den  Fall,  dafs 
tiefe  Furchen  mittelft  des  Furchenziehers  gezogen 
werden  follen,  kann  durch  eine  am  hinteren  Theiie 
des  liaftens  angebrachte  eiferne  Krampe  ein  Strick 
gezogen «  uitd  der  fchiebenden  Perfon  eine  andere» 
welche  voranziehet,  zu  Hülfe  kommen.  Wir  foUteti 
glauben,  dafs  diefes> Werkzeug  vorerft  in  Gärten 
auf  eine  nützliche  Art  vetfucht,  und  als  Vorberei* 
tung  zu^iner  mehr  erweiternden  Drill- Wirthfchaft 
dienen  könne.  Je  nachdem  eine  andere  paffende,  mit 
kleineren  Löchern  verfehene,  Walze  eingepafst  v^  ird»  ^ 
können  auch  feinere  Saamen,  als  Rüben -Kaps-  und 
Klee- Arten,  damit  ausgefäet  werden.  Eine  andere 
Mafchine  zur  Drillfaat  des  Raps  und  ähnlicher  fei-  . 
ner  Sämereyen,  die  der  Torigen  ziemlich  gleich  feyn 
tnag^  ift  ai^f  der  achten  Tafel  abgebildet.  —  Die  Maul^ 
wurf'  Egge  ift  febr  einfach ,  und  verfpricht  bey  der 
Säuberung  derWiefen  Ton  Maulwurfshügeln  z\^eck« 
mäfsige  Dienfte.  Sie  w^d  leicht  ron  ein  paar  Pfer- 
den gezogen.  Wer  den  Schaden  kennt,  den  die  Maul- 
wurfshügel den  Wlefen  zufügen ,  wird  gewifs  deia 
Vf.  für  die  Mittheilung  und  Befchreibung  diefes  In« 
üruraents  danken,  und  überhaupt  der  Fortfetzui^g . 
diefes  W^erks,  welches  erft  in  der  Folge  feinen  Nutzea 
ganz  bewähren  wird,  mit  Vergnügen  entgegen  fehen. 
*  Der  Druck  und  das  Papier  diefer  Hefte  macht 
der  Ilahnifchen  Oftein  Ehre,  und  entfpricht  ganz 
den  fchönen  Zeichnungen  uud  Kupferilicben »  die 
das  Werk  zieren. 

S.H. 


KLEINE     S 

GstcitiCHTB.  (Ohne  Druckort)  :  Über  dU  Avuw<mäe* 
fMmgen  der  Schwaben  vorzüglich  der  ff^irtemberger  nach  Preujfijchr 
Polen»  Podolien  und  {in)  die  Krimm,  nebfl  Nachricht  von  diefen 
Landern,  ig©^,  64  S.  %.  (sgr.)  Die  feit  den  letzten  paar  Jah- 
rcn  abermals  fo  häufig  gewordenen  Auswanderungen,  aus  Schwa- 
ben ui.d  Wirtemberg  infonderheit»  haben  diefe  kleine  Schrift  ver- 
tnlafst.  Der  Vf  bemerkt,  die  Auswanderungen  feyen  für  Wir- 
cemberg  nidht  fo  fchadlich»  als  Ununterrichtete  glauben.  Men- 
fchen feyen  im  Lande ,  nämlich  im  gefegneten  Tlieile  Wirtem- 
bergB,  genug  vorhanden,  und  Geld  werde  nur  wenig  mttffe- 
nommen.  Die  ftärkfte  ClafTe»  und  mehr  alsdrey  Vievtheüe  der 
Auiwanderer  beAehen,  aus  Lumpen  und  Aushaufem,  die  jKwey*- 
te  Clade  aus  Unzufriedenen,  die  dritte  aus  'Glücksrittern*  imd 
nur  der  klelnde  Theil  aus  wirklichen  Armen,  die  im  Lande 
keine  Nahrung  finden  können.  Auch  fcharahafte  Arme,  die 
fchuldios  im  Vermögen  zurückgekommen ,  und  SeparatiCten»  die 
mehrere  Freyheit  fuchen ,  wanderen  häuiifl  aus.  Dafs  der  gröfs- 
ta  Theil  der  Ausfrewanderten  aus  liederlieaem  Gefindel  bellehe, 
weits  Rec«^  aus  Erfahrung  in  dem  Staate,  welchen  er  bewohnt, 
TTon  den  87  Familien ,  die  ein  glückliches  Vaterland  unter  einer 
milden  Regierung  in  den  Jahren  iSoa  und  i8o3  verlieCsen,  wa> 
ren  (i  ohne  aUes  Vermögen»  die  fich  an  die  übrigen»  welche* 
«ach  einige  Habe  lutuu*  aniVhloflen.  Auch  /fei/cfc«  (Geogra- 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

phie  und  Sudüik  von  Preuflea  Th.  II.' S.  409)  betätiget  diefes. 
»»Der  gröfste  Theil  diefer  Kolonilten,  fagt  er,  beüeht  aus  wir- 
temberfrifchen  Ausgewanderten,  welche  jedoch  nicht  zu  den 
beßen  Bewohnern  diefes  glücklichen  Landes  crehört  haben  müiTen, 
weil  fie  durdta»^  keine  guten  Wivthe  lind/*  Um  ferneteAusvvan- 
derungen ,  vorzüglich  die  Folge  des  letzten  Kriegs ,  zu  verhü- 
ten, fcblägt  der  Vf.  vor,  die  Auswanderungsluftigen  auf  die 
wirtembergifchen  Alpen  zu  verfetzen,  wo  noch  urbar  Z14  ms- 
chendes  Land  genug  fey.  Auch  durch  anzulegende  Fabriken  und 
Manufacturen,  woran  es  fo  fehr  gebricht,  konnte  mit  Hülfe  der 
Regierung  dem  Übel  gefteuert  werden.  Am,  Ende  fugt  der  Vf. 
eine  kurze  Befchreibutig  von  PreuHifch -Polen,  Podolien  und  der 
Krimm  bey,  die  aber  fehr  matter  ausgefallen  ilb.  Befonders  eeht 
er  hier  fehr  hart  mit  Preuflifch  7  Polen  um,  über  das  er  aber, 
um  befler  anterrichtet  zu  feyn ,  das  oben  erwähnte  Werk  von 
Holfche  lefen  .«folite.  Diefer  würde  ihn  vom  Wahne  abbringen« 
als  ob  die  preuififche  Regierung  den  Eingewanderten  Nichts 
fchenke,  fondern  Uäufer»  Felder  u.dgl.  höchflens  nur  creditire. 
Jede  Familie  koftet  der  Regierung  im  Durchfchnitte  1000  Tha* 
1er,  und  Kec.  zweifelt,  dafs  in  Podolien  «und  in  der  Krimm,  de- 
ren Vorzüge  der  Vf.  fehr  herausftreicht ,  fo  viel  für  die  liole* 
niften  gethsn  werde»  als  ia  d«a  preiiflifckea  Provinzen. 
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OEKONOMIE. 
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fi  «  R  I.  tw,  in  d.  Realfchulbuchb. :  Benjamin  BitVf 
Verfucke.  über  den  Jckerbott^  nehfi  einem  Vorfdila^ 
ge^  die  höhere  CßUur  der  Felder  zu  befriedigen» 
Aus  dem  EiigUrcben  ixherfctzt  und  inic  erläu* 
ternden  Anmerkungen  verfehen  roa  Aibrecht 
Tka€T.  Erfter  Tbeil.  1804.  XXXIV,  404  und 
78  S.  g.   (2  Rthlr.) 
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'er  als  Arzt  bekannt^  Vf.  hatte  mehrere  Veran« 
laflfung^eii,  neben  der  Ausübung  feiner  Kunit«  Ach 
auf  den  Ackerbau  zu  l«geo,  ,  uud  Jhu  auf  faineii 
Seifen  durch  das  ganze  Keicb  zu  beobachten.  Mi( 
Bedauern  fah  er,  dafs  der  Ackerbau  im  Reiche 
nicht  mit  feiner  Bevölkerung  gleiche  Fortfehritte 
tnachte«  und  felbft  bejr  feiner  V^rbcfTerung  »icbtin 
Verhältuifs  der  yennefartenConfump'on  und  des  Na- 
tional-ReichtbjLims  ftebe.  Die  Handlung,  die  Ma* 
uufactnren  und  hauptf^chlich  die  fiigenanHteu  Stocks 
und  Schuldfcheiiie  der  Regierung  und  das  unglaub« 
lieh  weit  getriebene  Handeln  und  Jobberej  damit» 
zogen  das  Capital  der  Nation  dermafsen  an  ilcb » 
dafs  dem  Ackerbau ,  im  Verhältnifs  der  übrigen  In* 
duArie'Zvreige«  zu  wenig  blieb ;  weiter  unter  al* 
lea  der  am  weuigften  yortheilhafte  war.  Die  auf 
ihn  drückenden  Laften  wurden  dabey.  fo  grofs,  dafs 
der  engl  ifche  Land  wir  th  nicht  anders  alstbeuer  ver<» 
kaufen,  mit  den  Auslandern  aber,  da  man  die  Ein- 
fuhr des  Getreides  b^ünßigen  mufste,  nicht  Preis 
haken  konnte.  j)ie  Unterfuchung  diefes,  der  Na- 
tion bey^  jeder  mittehnäfsigen  Amte  Gefahr  dro* 
henden.  Übels  und  Vorfchläge,  wie  dem  abzuheU 
£en,  dem  Ackerbau  befonders  das  ihm  entzogene 
zureichende  Betriebs  •  Gapital  wieder  zu  rerfchailen 
fey,  machen  den  Inhalt  diefes  erften  Theilsaus: 
der  folgende«  welcher  mehr  über  den  praktifchen 
Ackerbau  enthalten  wird,  foll  bald  erfcheinen.  la 
der  Vorrede  berechnet  der  Vf.  blofs  die  indirecten 
Taxen,  welche  aufscr  der  Land taxe  und  Fcnfier- 
taxeauf  dem  Ackerbau  ruhen»  'auf  12  Millionen  Pf* 
St.  jähf lieh.»  in  welche  die  hohen  Taxen,  welche 
die  ProduGte  bezahlen »  noch  nicht  mit  eingefchluf- 
fea  find.  liann  folgen  4  Effmtfs,  In  dem  «rften»  über 
die  Befleurung  des  Einkommens  %  will  der  Vf.  dafs 
die  bisherzu  unverhältnifamüfsig  Ureffenden  Aufla* 
gen  ailmälich  in  eine  Abgabe  vom  Einliemmen  Ter- 
wandelt  werden  follen.  Die  VorzügUchkeit  und 
Billigkeit  eitler  folcben  Befteurungsart  wird  wohl 
ledermafin  ^narkeno^fn»  wiefern  aber  die  Tom^Vf, 
^.  if.^L.  Z.  1805*    Dritter  Band. 


yorgefchlagene  Erhebungsart  ausführbar  fey,  laflea 
wir  dahin  geftellt  feyn.  Das  ganze  NatienalBin- 
kommen  berechnet  er  jährlich  auf  243  Millionen  Pf. 
St.  ~  Der  2te  Verfuch,  über  die  National^Sehuld.; 
die  Fonds  und  den  Verkauf  der  Landtaxev  fuchtzu 
erweifen,  dafs  dieCes  Schulden*  oder  Fundirungs* 
Syftem  nicht»  wie  einige  behaupten,  den  National 
Reichthum  erhöht»  fondern  feine  Vermehrung  fehr 
befchränkt  .habe.  Den.  nominalen  Reichtbum  hat 
es  doch  alle/dings.  wohl  befördert  f  dafs  aber  der 
(reale  dadurch  gelitten  habe»  fcheint  auch  dem  Rec. 
unleugbar.  —  Der  3te  Verfuch  handelt  ron  der 
.Verbefferung  des  Ackerbaues^  oder  vielmehr  von  den 
Rütteln,  welche  der  Staat  dazu  anwenden  folle. 
t>^ach  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  fey  In  den  ver- 
fiiuigten  Britanien  jährlidi  eine  Summe  von  500.000 
Pf.  St.  zu  Prämien  erfoderlich.  Ein  Oberackerbsu*- 
Amt  in  der  llauptftadt,  hauptfachlicb  ans  kundi- 
gen  Parlaments -Mitgliedern  aus  allen  Gegenden 
j^ufammengefetzt,  folie  durch  feine  Verbindung  mit 
untergeordneten  Previncial-Amtern  oderlandwirth- 
ftbaftlicbcn  Soctetäten  die  zweckmafsige  Verthei« 
lung  dicfer  Prämien  anordnen.  Aufserdem  aber  fol- 
len auf  10  Jahre  jähtlich  t  Millionen  Pf.  St.  zu  zins- 
freyem  Anlehn  für  diejenigen  bewilligt  werden», 
welche  beträchtUche  Verbefferangen  des  Grund  und 
Badens,  nachdem  fie  frorher  durch  Kuuftrerftändi* 
ge  approbirt  wo^en»  vornehmen  wollen.  Wenn 
fie  nach  10  Jahren  wieder  bezahlt  werden  ,  fo  leiht 
man^fie  aufs  neue  aus.  So  grofs  diefe  Summe  fchei- 
ne»  fo  fey  fie  nur  eine  Kleinigkeit  gegen  das  was 
jetzt  feit  einer  Reihe  von  Jahren  fürCietreide  au« 
fser  Landes  gehe.  Durch  die  Verwendung  diefes  für 
die  Nation  un verlornen  Geldes,  koancen  die  un« 
geheuren  Summen»  die  für  Getreide  attfser  Landes 
gefchickt  werden»  erfpart»  und  jeder  Befbrgnifs 
eines  Mangels  vorgebeugt  werden.  Der  Vf.  fügt  nod» 
den  Vorfchlag  hinzu,-  die  in  den  Stidten  zufam- 
mengebäuftep  Manufactur-Arbeiterauf  dem  Lande 
herum  zu  vertheiien ,  und  jeder  Familie  eiiTen  Ku- 
chengarten  und  Nahrung  für  eine  Kuh  augeben» 
den  fammtlichen  Landpredfgern  aber  etwas  Acker- 
land einzuräumen,  und  ihnen  eine  tiußerhafre  Be- 
Heilung  deifelben  zur  Pflicht  zu  mucb^n;  womit 
dann  auch  Verbreitung -des  landwirchfchafrlicKdn 
Unterrichtszu  verbinden  wäre.  —  Der  4te  Verfuch; 
über  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Thturung ,  be« 
merkt  fehr  richtig»  •  oaf^»  der  \riuj;.nWick,  wo  R4 
*tt\  euipfindHchften  gefäfblt  werden,  durcb.^u5i  nicht 
^«r  ideitpunkc  fejr»  |UIittel  fegen  ihre  Rückkehr  an* 
I  zu- 
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?.awenden»   imd   dafs  man«   fobald  die  Noth  über- 
wimdeut   fie  zu  vergeflen»  und  out  ihre  VerhüMinfi^  . 
flicht  weher  zu  denken  pflege/   Er  widerlegt  tref- 

/Send  dte-in  England,  fe  wre  allenthalbeti,  herrfchen» 
den  Voructheile  über  ihre  Entfiehongi  die  gewöha-^. 
lieh  dem  Kornwucher  zugefcbrieben  wird,  und  be- 
weill,  dafs  Theuruti^  einzig  und  allein  von  wlrkli- 
«.hem  Mangel  herrühre,  weil  bey  €iner  folchenCoiv- 
currenz  der  Verkäufer,  wie  hier  fiart  findet,  kein 
Mönopolium  denkbar  fey :  dafs  eine  Reibe  von 
tbe«ren  Jahren  ,  folglich  von  fehlfcb lagenden  Arn« 
ten,  ftatt  dem  Landwirthe  rortbeilhaft  zufeyn,  ihm 
.vielmehr  verderblich  werde;  nnd  zeigt  ferner,  d»fs 
liVohlh^benhcit  und  ein  billiger  Gewinn  der  Land- 
wirthe den  glkickUehften  EinHuf^  auf  din  aitgemei* 
]ie  Wohlfahrt  habe.  Was  er  öbcrdfeüblen  Folgen 
der  Befcbränkung  des  freycn  Komhandels  fagr,  ift 
dem  Ree«  vor  allem  einieucbtend,  uud  auch  auf  un- 
fere  Verfaaltnifle  anwendbar.  Nachdem  der  Vf.  noch 
mehrere  angebliche  Urfacbrn  des  Mangels  und  der  , 
IFheurung  m  £ngli>nd  widerlegt  hat ,  fcfaliefst  er, 
dafs  der  Druck,  worunter  der  Ackerbau  ieufzef, 
Bild  die  Hintanfatzang  defi*elben,  foba^ld  e$  aufei* 
lie  fcheitibare  Collifion  des  IniereiTe  der  Stiidre,  der 

'  Handiungund  der31anufactttren  ankomme,  dle«Ur- 
f<iche  der  fo  oft  wiederkehrenden  Noth  in  Englund 
iey.  Diefe  letzte  Abhandlung  ift  für  den  deutfchea 
Lefer  und  jeden  denkenden  Landwirth  ohne  Zweifel 
die  interelTantefte,  und  verbreitet  über  die  Verhält- 
nifiVdes  Ackerbaues  in  Engtand  viel  I.icht.  >Hin 
und  wieder  ift  der  weitfchweifige  Stil  des  England 
ders  und  die  häufige  Wiederholung  der  Satze  etwas 
csmudend. 

lir*  TkaiT  hieh  diefes  Buch  vor  anderen-en^li* 
fcheit  Werken  einer  Überfetzung  werth,  beforgte 
fie.und*  fügte  feine  Bemerkungen  und  gdegentliche 
Raifonnements  lieber  in  einem  Anhange  bey,  als 
dafs  er  den  Lefer  durch  viele  Noten  unterbrechen 
wollte.  —  £rft  etwas  über  die  engHfche  KafionaU 
Schuld,  über  d^s  Steigen  und.  Fallen  des  Stocks, 
«nd  die  dadurch  veranlafste  Stock-Jobberey.  Diefs 
fcheint  wohl  als  erläuternde  Anmerkung  zum  zwey- 
ten  Verfuche  gefcbricben,  und  etw^s  unpaOend  hie- 
her  gefetzt  zu  feyn.  —  über  die*  Überfettung  eng- 
lifjpher  Bticher  über  Landwithfcbaft,  wo  er  mitUn. 
v.Uünchhaußn  mehr  einen  räfonnircnden  Auszug 
«Is  wortliche  l'berfetzungen  wunfcht,  weiche  für 
deutfche  Landwirthe  mehrestheils  unverftändlicfa 
feyen.  Beyfpicle  von  vielen  berühmten  Ärzten  in 
England,  die  fieh  auf  den  Ackerbau  legtenVnnd 
eine  aufialteade  Reflexion,  über  die  fnbjective  Ähn- 
lichkeit des  Studiums  beider  Wiifenfcbafren,  Die 
Staats-Bedürfnifle  fummtUch  durch  eine  Befteurung 
des  Einkommens  zu  erheben,  fey  die  naturlichfte 
und  billigfte  Auflage  unter  allen ,  habe  aber  grofse 
Schwierigkeiten  bey  der  Ausführung.  —  Wichtig- 
iLcit  des  fietricbs-Capitais  bey  derLandwirthfchaft. 
Nächft  Grund  tmd  Boden  kommt  es  ammeiften  dar-  ^ 
auf  an,    nnd  der  arme  Landwirtfa  fey  immer  ein 

Xchle^hter  Laadwirih^  JDaa  Capita}  i^i  NutiOA  dar/ 


daher  dem  Ackerbau  nicht  entzogen  werden,  was 
doch  gefchiehet,  wenn  man  es  vorthciihafter  ^  auch 
nur  aufZinfen,    anlegen  kann,    wozu  hohe  Schul- 
den Gelegenheit  geben,    in  England  fey  diefs  be- 
fonders  der  Fall,  zumal  da  fich  mit  den  Scocks  ein 
fo  vortheilbaftes  Spiel  treiben  laiTe.,    Daher  feyen 
dort  fo  kräftige  Mafsregeh),  wie  BM  vorfchlägt,  er- 
foderli<:h,   um'  d^m  Ackerbau  wieder  das  nothig^e 
Capital zu-zuführen.  Jedoch  bat  Hr.  T.  ma^uche  Zwei- 
fel gegen  die  Art  der  Anwendung,    die  Bett  vor- 
Arhlägt.    Der-  Nutzen  der  Prämien  fcheint  ihm  pro- 
blematifch.   Darlehne  auf  VerbeiTerungen  fcheinen 
ihm  zweckmäfsiger,  wenn  nur  Mifsbräu^he  dabey 
yermidden,  und  die  Wiederabtragung  gefiebert  wer- 
den könnte.   Er  thu t  einen  anacTren  Vorfchlag,  wo- 
bey    der   Staat  höcbftens'nurjjährige  Zinfen  zu- 
fchpffe.  —  So  nützlich  ein  im  gehörigen  Gleicbge- 
wreht  bebender   Betrieb    der    Manufacturen    dem 
Ackerbau  fey,  fo  nacbtheilig  werde  er  ihm,  wenn 
er  das  Übergewicht  bekomme;   verbeflerter  Acker- 
Antvf  werde    aber  iuuner  Vermehrung  der  Popula- 
tion hervorbringen,  und  folglich  den  Betrieb  ande- 
rer Indoftria«  Zweige  begOnftigen.    }n  England  be- 
ruhe'urfprfinglich    d;>s    Fabrikwefen    auf  höherer 
Acker-Cf^ltur,  nicht  umgekehrt.—  Auch  in  üeutfch- 
latkd   hebe  fich  der  Ackerbau  nicht  im  gerechten 
Verhättnifle   mit  der  Population  und  anderen  Ge- 
werben ,    urid  diis  fey  die  IJrfache ,  warum  in^n, 
ohne  gerade  Mifswachs  gehabt  zu  haben,    in  den 
nleiften  Gegenden  jetzt  fo  oft  Theurung  und  Man- 
gel   verfpöre.     Die  Vermehrung  der  Menfchenzah) 
habe  mau  zum  Theil  l?iner  richtigeren  Behandlung 
der    Krankheiten ,  •  auf  welche  die  verfchiedenen 
Syfteme  der  theoretifchen  Arzte  wenig  Eiufiufs  ge- 
habt haben;  zu  verdanken  ,*  und  allein  die  Kuhpo« 
cken-Impfting  wurde  mehrere  Menfchen  am  Le- 
ben  erhalten,    als    die    blutigften    Kriege    tddten 
könnten.   Eitie  ftärkere  Production  werde  alfo  auch 
für  Deutfchiand   dringend ,   fey  aber  leicht  zu  er- 
feicbtn,  wenn  die  RegierungeUP gehörige  Mafsregeln 
nehmen.  m 

Wenn  Bett  keinen  Aufbruch  des^  alten  Gras- 
Tandes  und  keine  Urbarma<:hung  der  wüften  Ge- 
meinheiten ,  fondern  eint  möglichft  hohe  Cultur 
des  einmal  zum  Ackerbau  beftimmten  Landes  will : 
fq  ift  Hr.  T; »  da  wo  noch  viele  wöfte  aber  cultur- 
fähige  Plätze  find,  doch 'für  eine  extcnfive  Ver* 
mehrung  des  Ackerbaues  und  EinfOhirnng  derKop- 
pelwirthfchaft  oder  des  W'echfels  zwifchen  Weide 
und  Getreidebau.  —  Hr.  T.  glaubt  ferner  nicht, 
dafs  die  Englönder  das  Verhältnifs  rJbres  Acker-* 
baues  gegen  ihre  Population  fobald  wieder  herftei- 
len  werden ,  und  meint,  das  nördliche  Deutfchiand 
und  die  oftfeeifchen  Häfen  würden  fortdauernd  an 
ihnen  gute  Abnehmer  für  den  Überflufs  bebalten. 
Durch  die  Getreide  -  Ausfuhr  fev  der  Handd  für 
diefe  Gegenden  activ  geworden.  l3a  nun  diefe  Staa- 
ten diefe  Ausfuhr  hinreichend  produciren  und  im- 
mer  vermehren    können  ,    wenn  *  fie ,  .  ftatt  einge- 

fthjrWkt  ^Mi  werden  >   ecinamert  wirti:  fo  muffe 

• »       »  ...  *  •     Qie" 


4* 


* 

V 


N 


Ko-  i6%.    JULIUS  ig  Off. 


70 


iliefer  Zweig,  vor  ff n«rt  Bier  «ccölfff  ^  Ais  Caf>Hf»t 
ftntf  d^e  Arbeit  diefer  S:tiuiten  dem  Aekerba-u  vor- 
^gticb  gewidtnetr  nichr  aber  durch  eine  zu  frMi- 
rekige  übcrrceitung  antlerer  IixlHdrie  -  Zweite» 
worin  man  es  de»  Engläadern  dt)ch  iii«ht  gleich 
thun  {(dnne,  rhm  entzogen  werden  f  %ey  welcher 
Gelegenheit  er  die  Vorzöge  eines  pTüdacirenden 
5tsrat5  gegen  einen  Manufvetur-  ond  Uandels-Sraat 
in  ein  helles  Licht  ftellt.  ^      £«  LW. 

Sarmstadt,  riR  Verlage  dftr  IIer»u8g€b«r %- 
DU  Pflaumen^  Herausgegeben  ven  FrUdrich 
Suflinian  vo»  Günderro^e  und  Moritz  Battha" 
Jar  BorUmtfen.  l  Heft.  1804.  U  Heft.  igoS* 
fiejde  zafamineii  68  S.  Text  und  12  illuininir- 
te  Kapfertafeljxin  g^    (Jedes  Heft  2.  (iülden)« 

Die  mebreften  Gartengewä^hl«  »nd  Obftforten  find 
mrfpTÖngliche  ErzeugiiiAe  wärmerer  Kliinate  und 
durch  Verpffanzung  unter  tinferen  Ifimntelsftrie& 
fchon  mannichfaUl^  verändert.  Dre  fiere  Pflege  in: 
Garten  hat  die  Ausartungen  noch  vermehrt, «unid 
gab  d4e  näcbfte  Gelegenheit  zur  Erzeugung  vieler 
Spiehurten,  dfe  bald  wieder  der  orfprünglicBen  Art 
fich  nibern,  bald  noeh  mehr  von  derfelben  ahvi^ei^ 
•chen^  Diefe  Umftände  find  die  Grundlage  der  hau« 
figen  Verwirrungen,  welche  in  der  Beftimmung  der 
Obft-  und  Gemufslorten  liegl.  HoAentlich*  werden 
4ie  Abhandlungen,  welche  auf  die  j:üngfte  Gö^tiu- 
g€r  Preisfrage  einlaufen ,  clie  Verwirrungen  der  Ge- 
xaäfsforten  heben  r  u^  Arten  uud  Varietäten  aus^ 
cltKmder  fetzen,  ßey  den  Obdforten  findet  der  For- 
fther  noch  wert  mehr  Schwierigicetten  ,  in  der  gro- 
&en  Menge  fo  vieler  Verwandtschaften  und  Annä- 
herungen« User  leönnen  wir  nicht  befier  und  /sehe* 
rer  in»  Reine  kommenrala  wenn  Kenner  undFreim- 
de  der  Obfibaumzucht  einzelne  Gärungen  und  Ar- 
ten ausheben ,  und  diefe  einem  nnunrerbrochenen 
Studium  und  Achtfamkeit  unterwerfen. 

•Diefs  ifi  hie/  der  FaH  mit  den  PSsnmen.  iXi* 
htunzl  hat  als  gründlicher  Pomolog  vieles  gelei- 
tet ^  nnd  fo  mehrere  neuere  Franzofen,  aber  es^ 
fehlt  »och  viel  daran,  bis.wi^  von  jieder  Sorte 
deutlidi«  Befchreibungen  und  der  Natur  getreu« 
AbbiTdungen  haben.  Was  nutzen  auf  der  awte- 
ren  Seite  Abbildungen  ohne  dffthiete  Unterfchie-^ 
de ,  wi#  iie  die  PomBna  firnnconka  usk  erften  Ban- 
de S.  73  liefert  ?. 

'Hier  wird  jede  Ser<«  gfenan  naeh  fefgendent 
beftimmten  Plane  beffjbriebeii,  zmnBeyfpi^l'e:  Aprf- 
cofen-Pilaume.  Allgemeine  Bemerkungen  —  Baum  —^ 
Blatt —  Bl^ütba—  Frucht,  welehe  fetz^ere  der  Natur 
fehr  gietrea,.  nebft  dem  ümrifle  des  Kerns  abgebilder 
iß.  Die  Verfaffer  vcrfprechen,  keine  Befehreibting 
einer  Sorte  zu  Tiefern  r  welche  fie  nicht  wirklich 
vor  fich  gehabt  heben  ;  doch  getr{Hi«n  ii'o  Ceb  neeb. 
K.ur  2^it  die  ZaM  der  Hefte  nicht  zu  beftimmen, 
indem,  manche  Sorten,  die  fie  bereits  gepfknzt 
und  aus  der  Entfernung  erbalten  haben,  noch  kei- 
ne Frucht  trugen«,   wobej   folglicb  IMdl  tfnge- 


wifsheit  herrfctat,   ob  ^  alte  BekannffcbfftM  oder 

neue  Sorten  find.    In    dem    erften  Hefte   find  be« 

fchrieben  und  abgebildet:    f)   Prune  d^Jbticit;.  2)^ 

'  Abricotie  r  3)   Reine  Ctaude  i  fieu9  douhU ;  4)   Im* 

?eriatt  rauge,;  5>  Imferiale  vioiette;  6)  Aaifn^e  dr 
foiffj.  Im  zweyten  Hefte:  7).  grefse  noirt  hativ&; 
8}  g^ofse  luifante;  9)  Regnen  de  coq-;  zo)  Damas  dr 
Mvufferon;  11)  Drapd^or;  12)  MirabelU  rouge. 

Rec.  kann  diefer  Arbert  da»  Zeugnifsl«  gebenr 
dafs  fie  aHenthalben  da-s  Gepräge  desFleibes  und 
des  feinen  Beobachtungsgeifies  an  fich  trägt;  fie 
Verdient  hi  jeder  Rihakficht  alle  Aufmunterung  von 
Kennern  und  Liebhabern,  die  der  baldigen  Fort- 
setzung mit  Ertrtrtung  entgegen  feben.  Bh^ 

GicssEif,  b.  Tafeb€  v.  Mfiiler:  Handbuch  Ser 
Füfßtechi$aiügi$  von  Fttedr^Ludw.  lyatther^ 
P/of.  in  Giefsen.  Mit  ap  Kupfertafeln»  iS02^ 
256  S.  a-    (a  Rtbfr.) 

Es  war  feben  Unge  der  Wunfcb  aller  Forfimän- 
ner,  aber  einen  fo  wiehtigen  Zwe»g  der  Forftwif- 
fenfchaftr  afs  die  Ferftteefanologie  ift,   ein  vollitänH 
diges  Handbuch   tu    erhalten.     Diefer  Gegenftand 
kommt   zwar  in  einzefn^  Forfifchriften  ver;   er 
-wird    aber  imnter   fo  kurz  beröhrt,    daf«  der  fu- 
chende  Ferfimann  nie  ganz  befriediget'  wurde.  £s^ 
mufste   daher  um  fo  erfreulicher  feyn  ,  durch  vor- 
fiegendes  Handbuch  etwas  zufammenbängendes  über 
die  Forfttecbnolegie  zu  ^erhalten.   Der  Vf.  bat  die 
in  melrreren    Mteren    und  neueren  Schriften  zer- 
ftreoten  Gegenfiände  in   ein  Ganzes  gebracht  ^  un^* 
dadurch  den  •  praktifcfaeh  Forftmann  zu  der  richti- 
geren Behandlung  fieines  Waldes   ein  brauchbare» 
'Mülfsmittel  in  die  Hände  zu  geben.    Indefs  kann 
die  Au^föhruti^  der  Sache  mit  dem  Verdf endlichen 
'des  Üniernehmens  nicht  ganz  in  VergTeich  geftellc 
.werden*   Die  allgemeine  Einleitung  macht  den  Le- 
§er  nur  fehr  kurz  mit  der  Eintbeilung  der   Nutz» 
bölzer  Oberhaupt,,  mit 'der  Zeit  und  Art  und  Weife 
fhrer  Fällung  bekannt,    fo  dafs  der  nicht  Unter- 
jichtete  hieraus  fchwerlrch  den   geholFten  Nutzen 
wird   ziehen  könne».    Rec.    würde  lieber  bcy  je- 
dem  Kapitel  diefe  Gegenfiände  befonders  und  mir 
vorzüglicher  Rückficbt  auf  die  abzubandelndeNutz^ 
hoUforte  bngefübrt,  oder  auch  in  einem  befonde^ 
ren  Kepttei  ausführlicher  behandelt  haben»  als  ei» 
^in  einer  blofsen  Einleitung  möglich  war.   —    Der 
YF.  bringt  alleNntzbolzforten  unter  4  Claffeiir  näm- 
lich:   Flofsholz,    Bashofz,   Werkbolz  .und  Nutz- 
holz.   Das  Flofsholz  wird  n^rcb  feinen  vcrfchiede- 
npen  Benennungen  eufgezählt.    Die  Clafic  des  Bau- 
holzes  theite   er  in   Lendbauhelz,    Gruben-   und 
Erdbauholz,    WafTer  -   Mühlen  -    und  Schifft-  BW- 
JJoJz.  —    Die  erften  drey  Sorten ,  die  für  den  deut- 
ichen  Fodlmann  da's  melfte  laterefle  babf»,  wer- 
den  fehr  kurz   abgefertiget , -dagegen  das  Schifft 
banholz  weitlä^uftrger  abgehandelt.    i)»9  Werkheiz 
Wird   abgetheilt   in  Schnittholz,    Statnmbel*  und 

Klotzholzr  uad  daa  NutxboU,  welches  der  Vf. 

vomi 


ft 


J.  A.  L.  Z.    JU  LI  ü  S     1805. 


72 


▼om  Werkhölz6:ef rennt  hat,  theilt  er  ab  m  fpaU 
tiges  und  ganzes  Stangenkolz,  in  Geftell-  und  Ge* 
fchirr-  in  Schnitzbolz  und  kleines  Nutzbolz.  Dic- 
fe  beideii  Claffen  von  Nutzholz,  die  für  den  aus. 
übenden  Forftmaiin  die  wkhtjgften  find,  werden 
im  Allgemeinen  zwar  ziemlich  weidäuftig  abge- 
handelt« und  durch  die  Kupfer  febr  erläutert ;  al* 
lein  Rec.  hätte  doch  gewünfcht,  dafs  fie  nicht  wä- 
ren getrennt,  und  die  verfchiedenen  Holzfortea 
derfeiben    nach    deu  yerichiedenen  Handwerkeri| 


geordnet  worden ;  diefs  wirdm  die  ÜberHcht  febr 
erleichtert  haben.  Die  vielen  dem  Werke  bcyge- 
fügten  guten  Kupfer  tragen  zur  VoUftändigkeic  def" 
felben  freylich  febr  bey,  und  erläutern  manche^  zu 
kurz  bebajidelten  Artikel;  nur  Schade,  dafs  da* 
durch  das  Buch  zufn  Ankauf  für  viele  zii  tbeuer 
geworden!  Ein  Regill^r  würde  auch  noch  die  Über* 
ficht  des  Ganzen  und  das  Auffächern  der  einzelnea 
Artikel  febr  erleichtert  haben. 


W-  z.  U 


mmm 


P« 


KÜRZE       ANZEIGEN. 


.''Oekowcki».  Penig»  h,  Dienemann  u.  C. :  Ökonomie 
fches  Hanpirtchmurgsmonual  zur  bequemen  und  genauen  Berech- 
M>mg*  aller  forrüthe,  Einnahme  und  Ausgabe  beym  .  .  .  aujs 
Jitkr  Ig  .  -  .  ^»n  nützlichen  Gebrauch?  tur  alle  Eij^fenfhu- 
nicr  und  Pachtinlwber  grofser  Landgüter  herausgegeben  von 
Einern  Ökonomen  C  i).  T.  1804.  113  ^^  >»  ^  F^l-  d  *^^i»^0 
Rein  Landwirth  kann  eine  richtige  ÜberGcht  rou  feinen  Ein- 
künften erhalten,  wenn  keine  ordentlichen  Kechnun gen  über 
den  Befttnd  feiner  Hauahaltung  geführt,  ode/  über  jeden 
Wirthfchaftszwelg  ein  gewiffes  Regifter  gehalten,  und  dann 
alle  Einnahme  lind  Ausgabe  pünktlich  aufgefchrieben  wird» 
Befonders  nothwendig  fuid  dergleichen  eiuzelne  Berechnuiigeu 
in  grofsen  VVinhfchaften;  aber  auch  io  kleineren  ill  wenigltens 
•  ein  Journal,  und  eine  iährikne  Bjlancc  vnentbehrlich.  Die 
ubeUarifche  Form  ift  zu  dergleichen  Gcfchafien  die  einzige 
und  leichtefte  Art,  eine  fohnelle  Überßchtzu  haben.  Der  un» 
bekannte  Vf.  rorliegender  Tabellen  äuCiert  in  der  Voirede 
hierüber  ganz  richtige  Gnindfatze,  und  will  durch  diefes  Werk 
den  Landwirihen  ihre  Arbeit  erleichtern,  und  üe  auf  eine  fehr 
bequeme. Weife  dahin  führen;  auf  fichetfe  Art  zu  berechnen; 
ob  und  wie  üch  ihre  Güter  und  EinnaBftien  vn  Zeit  zu  Zeit 
verbeffert  oder  vermindert  haben.  Da  die  Mafse  und  Muii* 
zen  in  den  verfchiedenen  Ländern  verfchieden  find:  fo  hat 
der  Vf,  weder  gewiffe  Mafse  noch  Geldforcen  im  Manual 
aufgeführt;  das  nämliche  hätte  auch  in  den  Getreide-Einnahme* 
•ebdlen  gefcbehen  foUen ,  wo,  nur  Schocke  berechnet  werden, 
die  auch  nicht  aller  Orten  üblich  find.  Em  gleiche»  gilt  S.  27 
von  den  Fudern,  und  S.  29  von  den  jBymeni.  E»  ift  dem  Rec, 
unrerüändlich ,  wenn  der  Vf.  S.  21  unter  der  Rubrik:  iVi«^- 
kol2  —  i^  Gegenfatze  von  Brennholz  —  daffelbe  nach  Scheiti- 
holzklaftern  berechnet.  S.  25  w;rd  nijter  der  Rubrik  :  Schweiz 
ne,  das  Markeßn,  der  Frifchliiig  Und  die  ftarke  3au  verrech^ 
net,  und  gleich  zur  Seite»  aus  dem  Jiirfch  und  dem  Scbmal'- 
thier.  zwey  Abtheilungen  gemacht.  —  Pie  Einnahinen  an 
^rdcialichen  Gericbtscebühren  und  3trafgeldern  follen  apwar 
auch  üi  enier  tabellarifchen  Form  geführt  werden ,  fie  gehö- 
ren 4ber  fchlechterdings  nicht  in  ein  Ök^nomifches  Rechnung»» 
nianual ;  auch  giebt  e«  eine  grofoe  Menge  fehr  be^rachtli^er 
GüUr,  bey  welchen  dergleichen  Ein^ah^en  gac  nicht  ftatt 
haben.  —  Diefem  allen  ohngeachtet,  Jiat  der  Vf.  jenen  Gii»- 
terbefitzern»  in  deren  Gegenden  die  an^eführtßn  Nam^n  ge^ 
bräuchlich_find,  ein  bequemes  Rechnungsraanual  geliefert,  das 
gerade  »um  Eintragen  gebunden ,   und  auf  ÄUtps  Schreibpapier 

gedruckt  ift.    Andere  können  weniglten»  die  bequeme  Form 
enutxen»  <*nd  ihre  iiblichen  Benennungen  eintragen.    J»  i«* 
der  Uiiüficht  mui*  man  dem  Vf.  für  feine  Arbeit  Pauk  wiffeii, 

SbsL 
fVien,  b. Degen:  uibhandlung,  wie  maß  mU  grrfsem  ffth> 
izea  in  aüen  JJmdem  den  Anbau  der  Kur^iße  vermeiiren,  n%d 
uu$  ihren  häi^gen  Sflamenhürnem  ein  portrejf liehet  und  fehr  ßep 
ftmdei  Öl  erzeugen  kann.  Zur  Belearung  und  Ausübung  aiiea 
Wirifcliaftsbearoten  und  guten  Haushäkern  aus  wahrem  par 
triotifchen  Eifer  gewidmet  von  Jok,  v.  Borcspnyi ,  k.  k.  penfior 
nirtem  Riitmeifter.  1804.  3^  S.  $.  (5  ßrj  Zum  i-egen  nehme 
man  die  6gam«n  von  den  gelben  Kiirbiffen.  und  vertheile  ü%  m 
allen  Obü«  ^  Aüchea*0«rtea  um  dit  Zäune«  l'lankeu  uud 


Mauern ,  ferner  in  den  Höfen  tun  die  Haufer .  in  den  Grabe« 
und  wo  kein  Vieh  hinkommt.  —  In  der  Mitte  des  Wachs- 
tbuqis  dienen  die  iuagen  Kürbiffe  dem  Menfchen  ftatt  eines 
Zugemüfses  zu  einer  fehr  guten,  nahrhaften,  gefunden  und  au- 
(serft  fchmackhaften  in  Ungern  fehr  gewöhnlichen  Speife.wenn 
man  folche  gleich  den  weifen  Rüben  hechelt,  oder  in  dünne 
Bläuer  fchneidet,  mit  etwas  Sauerteig  einCiuert,  und  gleicli 
den  fauern  Rüben  zubereitet.  Diefer  ^(u  häufige  Gebfauch  wä- 
re aber  nicht  ökonoroifch.  —  Aus  den  zeitigen  KiVrbifien 
nimmt  man  die  Saamen  heraus,  und  breitet  fie  ttngewticheit 
'  auf  tfocknen  und  gereinigtan  Bretern  aus,  um  diefe  ibwech'« 
feind  in  die  Sonne  brinfen  zu  können.  Das  Trocknen  in  Backt 
Öfen  ift  noch  bequemer,  demnachfl  fammelt  man  fie  in  Sacke» 
die  an  luftige  Örter  im  Trocknen  aufgehängt  werden.  Vor  dem 
Ölfchlagen  miiHan  fie  iiochmds  in  Öfen  wohl  gedörrt,  alsdann 
in  einer  Windmühl«  gereiniget,  und  demnachft  in  einem  bÖlzer« 
nen  Stofsmörier  abtheilungsw^ife  klein  geftofsen  werden  t  das 
Geftofsene  wird  geliebt,  mit  kaltem  Waffer  vor üchtig  ange- 
rührt, in  einer  kupferneu  Pfanne  gerodet,  imd  hei^  in  die 
hier  belchriehene  befonders  dazu  eingerichtete  Prefsbüchfe  ge- 
bracht; das  hier  aufgeflofiene  Öl  bleibt  etwa  30  Tage  zum  lleU«^ 
werden  liehen,  und  wird  dann  in  reine  Gefäfse  abgezogen.  Auf 
einem  niederöüerreichifchen  Metzeu  von  Kürbiskörnern  ohne 
Hülfen  erhielt  der  Vf.  7Pfund  undiiSLoth,  aus  §iiiem  folchen 
Metzen  von  Körnern  mit  Hülfen  5 Pfund  12  Loth  Ol.  Die  dabcy 
erhaltenen  Kuchen  find  eine  vortrefiliche  Nahrung  für  alles 
Vieh.  Rec.  hat  die  Verfuche  nachgemacht.  Nach  dem  Franko 
/urter  Mafs  und  Gewicht  wiegt  ein  Schoppen  gefchälter  Ker* 
nr  i  Pfund y   uud  diefee   gab  2%  Unze  Öl*    welches  Einfangs 

Sriin  und  dick  war,  in  Zeit  4-^-^  Wocheil  einen  feften  Bo- 
enfatz  machte,  dünner  wurde  und  eine  braune  F'arbe  annahm, 
per  Gefchmack  ift  nicht  rein ,  aber  doch  fehr  geniefsbar  und 
nicht  widerlich.  Jßh. 

Technoloojs.  Jena ,  in  d.  CrÖkerfchen  Buchh. :  Der 
wohlanjuhrgnde  Maler  9  oder  Jnweijnng,  wie  man  fich  zur 
Malerey  pörbereiten,  mit  Ölfarben  ^umgehen ,  Grunde ,  Fir^ 
fiiffe  und  andere  dazu  nöthige  Sachen  iferjerügen ,  Gemälde  ge^ 
fdticht  auszieren,  vergolden»  verfilbem»  iackiren  und  fuubere  Ku^ 
pjerßiche  ßusarbeitßn  foU,  ifebß  einem  Knnficabinet  feltener 
find  geheimgehaltener  Erfindungen ,  aus  eigener  Er)ahrung  anf-^ 
gezeichnet  von  Joh,  Melchior  Cröker,  Neuefte,  fehr  verbef** 
lerte  Auflage.  1804.  546  S.  g.  ( 16  gr. }  Schon  der  Titel 
di«fes  Werks  laist  v«rmuthen,  dafs  Kunft  uud  Handwerk 
in  ^emfeiben  lucht  fenau  uiuerfchieden  feyn  werden;  und 
fo  iß  ^  auch  wirklich.  Das  Wenige,  was  den  eigentlichen 
Jlilnftler  angeht,  hat  nicht  viel  Werth;  für  Flachmaler,  Lt- 
<kirer  und  Vergoider  hingegen  wurde  fckon  beffer  gcforg^ 
am  tefscen  ^b^r  für  diejeiitgen  Ualbkünftler,  weichen  ohn« 
weiterieo  Zweck  blofs  gelüftet,  aiieriey  Kunftftückclien  zu  pro- 
biren.  Solchen  dürfte  vornehmlich  der  Abfchnitt  willkom- 
men feyn,  4er  den  Titel  fiunßcakinet  fuhrt,  und  worin  voq 
Wachsfiguren,  Lichtziehen,  Siegellifck  und  Oblaten  zu  mi^ 
eben,  Strohfädhoi«  üitteo  uod  aadera  dergleichen  DinftQ 
gehandelt  wird. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bx  R  L I N,  b.  d«  la  Garde :  Jlmttnach  dramaiifcher 
Spiele  zur  gefetligen  Unterbaitung  auf  dem  Lan- 
de 9  von  Jl  von  Kotzebue.  Zwcyter  Jahrgangs. 
1804.  2458-  Dritter  Jahrgang.  igoS-  256  S.  I2. 
(Der  Jahrgang  I  Rthlr,  16  gr-) 


D 


er  dramatifche  Lieblingsdicbter  dea  gefchmack« 
Töllen  earopaifchen  Publicums  zeigt  (ich  in  diefen 
Spielen,  wie  Jupiter  ror  dem  Urtbeil  des  Paris  im 
iweyten  Jahrgange  derfelben —  im  Schlafrocke,  und 
zandet,  wie  jener,  an  den  Blitzen  feines  Genius, 
einige  zwar  fchnell  verrauchende,  jedoch  fchmack- 
kafte Tabakspfeifen  des  Witzen  und  der  Empfindung 
i]i.  Aber  nicht  nur  das,  fondern  auch  der  Umftand 
^ebt  diefen  Spielen  ein  befonderes  InterefTe,  dafs 
ier  Dichter,  der  init  dem  empfindungsvoUefteh  Her- 
zen Europas,  und  mit  den  nützlichften  äfthetifchen 
und  moralifchen  Ideen  gldchfam  Faro  fpielt,  d.  h. 
iiefo  leicht  hinwirft,  zU  erfieglücklich  abzieht,  jetzt, 
wo  er  denblofsen  unnützen  Scherz  fich  zum  Gegen- 
ftande  gewählt  hat,  mit  dem  Spiele  fpielt,  und  in- 
dem er  uns  Spiele  des  Menfchendarftellungsfpiels 
(Drama  genannt)  zum  Beften  giebt ,  uns  diefe  Schat- 
tdi  eines  Traums ,  Wie  Hamlet  fic  nennen  würde, 
dennoch  mit  fo  plaftifcherKunft  verkörpert. —  Doch 
nein —  der  Dichter  meldet  den  „Herren  Kritikern" 
mit  einer  9  eben  fo  feinen  feinen  Ton  bezeichnen- 
den, als  auf  feinem  erhabenen  Standpunkte  faft 
Bberflolfigen  Befcheidenkeit,  dafs  feine  Poefieen  kei- 
ne Runftwerke /find,  noch  feyn  foUen ,  fondern  nur 
Beyträge  zur  gefelligen  Freude,  und  bemerkt  blofs- 
dabey,  doft  diefe  Spiele,  wie  die  fchbn  gelieferten, 
in  mehreren  auserlefenen  Gefellfchaften  Vergnügen 
gewährt  haben. 

Fiir  diefe  eine  Bemerkung  kann  die  Kritik  dem 
Vf.  nicht  dankbar  genug  feyn,  indem  er  ihr  dadurch 
den  richtigen  Standpunkt  angewiefen  hat,  diefe 
wichtigen  Werke  gehörig  zu  würdigen:  denn  wich- 
tig find  0e,  nicht  nur  wegen  ihrer  originellen  Ab- 
weichung von  allen  pedantifchen  Grillen ,  die  anti- 
ke Graabärte  über  Kunfi  gefabelt,  oder  moderne 
Schwärmer  geträumt  haben,  fondern -auch  haupt- 
fkhlich  für  künftige  Jahrhunderte  als  Belege ,  wie 
die  auserlefenften  Ctrkel  de^  gebildetften  Zeitalters 
ron  feinem  gebildetften  Dichter  zum  gefeiligen  Ver- 
gnügen gebildet  worden  find.  VSfie  müifen  nicht  die* 
jenigen,  welche  die  dunkle  Periode  des  rohen  Mit- 
telalters als  goldene  Zeit  preifen,  befchämt  errötken^ 
§,  4.  L.  Z.  ito5*    Urittw  Bnnd. 


wenn  fie  den  damaligen  fogenannten  guten  Ton, 
wie  er  etwa  in  JSoccatzens  Decamefon  oder  Calde" 
rons  ,31ume  und  Schärpe"  gefchildert  ift,  mit  den 
verfeinerten  Beluftigungen  unferes  gebildeten  Jahr-* 
hunderts  vergleichen,  die  wir  durch  diefe  Spiele 
kennen  zu  lernen  ,  das  Glück  haben ;—-  eine  Paral- 
lele, die  gewifs  äufserft  interefiant  ift,  welc|ie  zu 
ziehen  aber  Rec.  der  Nachwelt  überlaflen  mufs. 

Doch  es  ift  Zeit,  diefe  emfthaften  Bemerkun- 
gen abzubrechen,  und  zur  Anzeige  der  Spiele  felbft 
überzugehen. 

In  Nr.I  fteht  das  Urtheil  des  Paris  an  der  Spitze. 
Der  Hund  des  Paris,  der  (wie  in  der  Vorrede  rich- 
tig bemerkt  wird)  fich  allerdings  viel  gefallen  läfst, 
erfcheint  als  Prologus,  und  zwar,  um  in  dem  fei- 
nen Cirkel ,  worin  er  fich  präfentirt,  vreder  den- 
Damen  noch  den  Herren  zu  man^uiren,  mit  einem 
Häubchen  auf  dem  Kopf  und  einem  Haarbeutel  am  - 
Schwänze.  So  a  quatres  epingtes  ajuftirt,  follteman 
glauben,  er  würde,  vielleicht  zi|  elegant  feyn,  uin 
feinem  Charakter  treu  bleiben  zu  können,  aber  weit 
gefehlt!  er  ift  vielmehr  ein  neuer  Beweis,  wie 
glücklich  der  Dichter  feine  Charaktere  zu  benutzen 
weifs. —  Wiewohl  nämlich  die  zierlichen  Knittel- 
Verfe  diefes  Hundes  auch  das  verwöhntefte  Ohr  be- 
friedigen: fo  vergifst  er  doch  darüber  das  Bellen 
nicht.  Zur  Probe  hebt  Rec.  die  erfte  befte  Stelle  ~ 
aus,   z.  B.  folgende  anfpruchslofe  Zeilen: 

Das  Stück  (nämlich  das  Urtheil  des  Paris) 

ift  —  falva  venia  — 
Vom  Alavkos  ein  Anverwandter, 
Eß  fpricht  jirk  aus  —  rein  ftöht  ei  da ! 

Und  wie  fchön  hat  er  Wort  gehalten!  —  Reiner 
läfst  fich  die  Schamlofigkeit  nicht  ausfprechen,  als 
in  den  drey  Göttinnen  im  Urtheil  des  Paris,  und 
man  kann  eine  Wette  darauf  eingehen,  dafs  Damen, 
die  diefe  Nuditäten  gehörig  zu  würdigen  wUTen.dn 
dernier  ton  find.  UnfereNacbbaren  jenfeit  des  Rheins 
find ,  wir  können  es  ftolz  fagen ,  gegen  die  Cirkel, 
in  denen  diefe  Spiele  gegeben  werden,  nur  Kinder, 
und  ihre  fchönften  ägyptifchen  Abende  müiTen  die- 
fen biedern  häuslichen  Freuden  weichen.  Wer  noch 
zweifelt,  der  lefe  S. 23,  wo  die  Göttinnen  den  na- 
ckenden Paris  im  Gräfe  liegen  fehen,  oder  die,  wo 
Juno  fich  bequemt,  dafs  ihrem  Manne  die  Stirn 
juckt,  Minerva  in  die  faure  Birn'  (es  ift  vom  Ha.ls- 
tuch  abnehmen  die  Rede)  beifst,.und  nun  alledrey 
Göttinnen,  die  fich  vorher  fcfaon  in  die  Haare  fal- 
len wollten,  „wie  Weinachtsdöckchen ,  das  Unter- 
röckeben bis  auf  die  Waden  aufgefchürzt/«  S.  41 
K  vor 
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iror  ihrem  Richter  Paris  ftehen,  der  iie,  Stuck  vor 
Stücke  unterfucht.  Die  Si^hönheit  dicfer  Gruppe 
fpricht  /ich  gewifs  felbft  aus ,  und  würde  in  (ich  ab- 
gefchloflTen  feyn»  we;in  auch  Helena  nicht  am  Schljufle, 
'wie  ehedem  Eulah'a,  vpn  den  landlichen  Kartoffeln«., 
in  des  gekrönten  Hirten  Arme  eilte. 

\^'ar  das  erfte  Stück  ein  Beyipiel  ron  feinem 
Witze,  fo  ierrfcht  in  dem  zweyten,  tUe  Tochter 
P/mraonii,  launige  Sentimentalität.  Zwey  edle  Roues, 
die  ihr  Geld 'wirklich  ohne  allen  Nutzen  in  äftheti- 
fchen  Collegien  und  Schlittenfahrten  Verfchwendet 
haben»  ftehlen  einem  Wucherei;,  dein  fie  ein  fchlech- 
tes  Bild  für  einen  Raphael  anfchachern,  55  Louis- 
dör,  und  ftatten,  wie  wcilaiid  St.  Crispin.darSchu- 
fler,  mit  50  davon  einen  armen  aber  herzvoUen 
Uhrmachergefellen  und  ein  liebenswürdiges  Gäns- 
chen, die  fich  gegenfeitig  lieben,  aus.  Durch  Be- 
glückung^ diefes  holden  Paars  und  die  noch  übrigen 
fünf  Leuisdor,  die  fie  füt  fich  felbft  geftohlen  ha- 
ben, werden  fie  „fo  froh  und.  reich,  als  wenn  fie- 
der Purpur  fchmückte;'*  und  fo  fchliefst  fich  diefe 
neue  edle  Lüge,  in  moralifcher  und  äfthetifcher 
Rückficht,  würdig  ihrer  älteren  Schwefter  an. 

Hierauf  folgt  Rübezahl ,  bey  welchem  Rec.  nur 
die  Bemerkung  fich  erlauben  will ,  dafs  diefer  Cha- 
rakter Anfangs  —  was  freylich  bey  der  Menge  der 
neuen  hier  aufgeftellten  nicht  leicnt  zu  rermeiden 
war —  in  den  des  hündifcfaen  Prologus  (/.  oben)  zu 
fallen  fcheint..  Doch  baldermannt  er  fich,  bis  zum 
feltenften  Edelinuthe ,  und  beglückt  eine  treue  und 
fo  genügfame Mutter,  dafs  ihr  felbft  die  Erdbeeren« 
die  ihre  lieben  Kinder  verzehren ^  der  fchönfte  Ge- 
tvufs  find.  Diefem  edlen  Weibe  führt  er  ihren  Gat- 
ten, einen  lahmen  aber  edlen  Invaliden  zu,  be- 
fchenkt  die  ganze  Familie  mit  Gold ,  und  fchliefst 
diefe  liebliche  Dichtung  eben  fo  originell  als  finn- 
reich dadurch ,  dafs  er  einen  jungen  Wildfang  (den 
ungetreuen  Liebhaber  der  älteften  Tochter  jener 
glücklichen  Familie)  das  Bein  brechen  läfst,  und  es 
ihm  dadurch  auch  phyfifch  unmöglich  macht,  der 
ihm  in  den  Armen  feiner  kraftvollen  Schönen  be- 
reiteten häuslichen  Glückfeligkeit  zu  entlaufen.  Ge- 
wifs  ein  untrügliches  Mittel ,  um  felbft  die  ftörri- 
fche  Genialität  unferer  neupoetifchen  Schwärmer 
•Zf^fefleln! 

Das  darauffolgende  Incognito  fteckt  uns  über 
das  Wefen  des  Prologs  und  den  Umftand  ein  Licht 
auf,  den  wir  vorher  irrigerweife  als  einen  Fehler 
rügten.  Der  bellende  Hund  des  Paris  nämlich ,  fo 
wie  der  Rübezahl,  ift  hier  wieder  als  ein  armer  Dich- 
ter Süfsfauer  perfonificirt,  und  diefer  Hundscharak- 
ter ift  mithin  der  durch  die  meiften  hier  gelieferten 
Stucke  künftlicb  durchgeführte  Chorus,  der,  wenn 
gleich  durch  Handlung  in  das  Hauptinlerefle  ver- 
flochten ,  doch  durch  reine'  Sentimentalität  über 
daflelbe  erhoben  ift.  Das  war  der  Zweck  de&  Dich- 
ters, und  wie  glücklich  ift  er  erreicht!  Was  diefer 
Chorus  hier  von-Reftauration  trockener  Gehirne  und 
Erzeugung  der  Kunftproducte  durch  Opium,  von 
•nafeligen  Dichtern  etc..4ediimi£ty  wisd  wahrftlicia^ 


lieh  dem  Unwefen  der  neueren  Kunft  den  letzten 
Reft  geben,  und  kann,  afs  Gegengewicht  des  Opiums, 
vielleicht  gar  feloft  dazu  dienen,  einem  Hugo  Gro- 
tiu^  feine  nar^otifcheKraft  zb  nehmen^  Zugleich  be- 
zeichnet diefer  Süfsfauer  emblematifch  den  Grund- 
ton diefes  dramatifchen  Cyklus  ,  indem  er  die  füfse 
Sentimentalität  des  Stoffs  —  (Im  Incognito :  die  durch 
den  Regterungs-Kaths-Poften  belohnte  Liebe  ei- 
nes Edelmüthigen — )  durch  die  Zit'ronenfäure  des 
Witzes,  zu  ^iner  eben  fo  fchmackhaften  als  wirkfa- 
men  Gährung  ^rjngt. 

'  Auf  einen  rührenden  pädagogifchen  Lücken- 
bül^er;:  ^le  t7//r  und  die- ManäeUorte  9  folgt  Sultan 
Bimbambum^  der  den  Aimanach 'für  1804  fchliefst. 
Diefer  Sultan  ift  eine  vortrefflich  durchgeführte  Al- 
legorie, nicht  nur  er  felbft,  fonde^rn  alle  feine  Um- 
gebungen find  allegorifch.    Er  felbft;  denn  in  den 

Verfen:  (S.  2^8) 

'  Auf  unfre  eigne  Hand  tu  leben  und  zu  heben» 
Wir  kommen  nichc  dazu  vor  lauter  glücklich  machen! 
fchaut  fich  der  Geift  diefer  finnreichen  Spiele,  die 
fo  gern  leben  und  lachen  möchten ,  wenn  fie  nicht 
das  feinere  Publicum  durch  gefühlvolle  Sittlichkeit 
beglücken  müfsten,  mit  reingefälligem  Lächeln 
gleichfam  felbft  an. 

Eben  fo  trägt  der  Ausfpruch  des  Sultans  (S.  231) 

Wir  haben  eiii!  Akademie, 

Wo  man  in  einem  Saal,  mit  Gravität  und  Pracht 
Sich  felbft  und  uns »  die  fchönflen  Complimente  machU 
den  Stempel  der  ächten  Allegorie.  Alle  übrigen  Per- 
fonen  des  Stücks,  von  der  humanen  Maitrefie  Biti^ 
bi,  bis  zu  dem  unter  dem  Tifch  kriechenden  Hof- 
marfchail Bückling,  find,  ohne  einmal  die  anderen 
allegorifchen  Damen ,  Armuth  ,  Jugend ,  Alter  etc. 
anrechnen»  eine  amertefene  Gefellfchaft,  die  fich 
alfa,  wenn  fie  diefes  Stück  darfteltt,  felbft  objectiv 
werden  mufs.  -^  Doch  wir  können  bey  diefem  ef* 
fectreichen  Schaufpiele  (wo  der  Dicliter  fein  Yer* 
fprechen,  keine  Kunftwerke  zu  liefern,  fo  fchön 
gebrochen  hat)  nickt  fo  lange,  als  wir  es  wünfch- 
ten,  verweilen,  da  wir  die  Lefer  noch  mit  den 
Schönheiten  des  folgenden  Aimaaachs  bekannt  ma« 
chen  müfien. 

Nr.  II  wird  mit  einem  rührenden  Drama:  Die 
hübfche  kleine  Putzmacherin ,  eröffnet ,  deifen  Inhalt 
folgender  ift.  Pauline,  eine  fünfzehnjährige  Waife, 
die  fich  durch  Putzmachen  Brod  verdient,  kommt, 
als  fie  eben  Putz  zu  einer  Dame  tragen  will,  auf 
dem  Glatteife  zu  Fälle ,  und  fchldgt  fich  ein  Loch 
in  den  Kop£  Ein  reicher  Jüngling  aus  Dresdenhebt 
fie  aus  dem  Kotbe  auf,  führt  fie  zu  Haufe «  läfst  fie 
curiren  und —  beide  verlieben  fich  in  einander.  Sei« 
ne  Mutter  erfährt's ,  eilt  nach  Paulinens  Wohnort, 
und  miethet  fich,  um  ihren  Charakter  zu  prüfen, 
in  demfelben  Haufe  ein,  wo^  diefe  wohnt..  Um  das 
heifer  zu  können ,  "wählt  fie  das  Incognito  einer  ar- 
men Haushälterin,  wiewohl  rechtlich  gekleidet. Sie 
Wird  nach  zweymonatlicher  Bekann tfchaft  mit  Paa- 
litien  v«n  deren  Edelmuthevdurchdrungen;  da  letz«> 
Ure  fich   aber  — <  des  Contraftes  wegen  unfittlich 
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drappirt»  mit  dem  alten  rerliebten  Hanswirth  oiiie* 
Putzmacherinncn-Scene  mit  ungemeiner  Natur  fpielt, 
und  ihm  fechs  Louisdor  aus  dem  Beutel  lockt:  fo' 
zweifelt  Madame  Silber—  fo  heifstdie  Mutter  — 
an  Pauliriens  Tugend  und  verbietet  dem  ßohne  dfe 
Heirath.  Letzterer  zwciifelt  auch.  Pauline  weint,  es 
giebt  Spektakel,  und  man  fürchtet  fchon  ein  tragi- 
fcbes  Ende,  als  »lies  fich  endlich  dahin  aufklärt, 
dafs  die  Kleine  mit  dem  alten  Gecken  nur  darum 
coquettirt,  und  ihn  um  beträchtliche  Sumtten  ge- 
prellt hat,  um  feinem  Stiefbruder,  dem  banquerot- 
tirten' Manne  ihrer  kürzlich  Yerftorbenen  Wohlthä- 
teriii ,  zu  helfen  ,  worauf  denn  die  reiche  Madame 
Silber,  von  diefem  fchönen  Zage  gerührt,  mit  Freu»- 
Jen  in  die  Ehe  ihres  Sohnes  mit  der  edelmüihigen 
Putzmacherin  willigt. 

Rec.  erlaubt  üch  bey  Gelegenheit  diefes  klei- 
nen Dramas  einen  Wunfch  und  eine  Bemerkung.  Er 
v^ünfcht  nämlich,  dafs  es  dem  Dichter  gefallen  mö- 
ge „den  Charakter  des  liebenswürdigen  Wildfangs 
ttüs  der  Tochter  Pharaonis  mit  diefer  edlen  Putz-* 
jtiacherin  in  einem  gröfseren  Trauerfpiele,  etwa 
unter  dem  Titel:  Crispin  und  Crispianet  durchzu- 
führen, wie  fle  beide,  in  ihren  fchönen  Bemühun- 
gen für  die  leidende  Menfchheit^.  dem  Arme  derge- 
fühllofen  Polizey  erliegen;  er  bemerkt,  dafs  die 
weiblichen  Hauptcharaktere  diefes  Stücks,  die  recht- 
lich gekleidete  Madame  Silber  und  die  unfitclicfa 
drappirte  Pauline  gleichfatti  fymbolifch  alle  Charak- 
tere der  Kotzebuifchen  Kunftgebilde  repräfentiren, 
deren  Gewänder  fo  fchön  in  einander  fpielcn,  dafs 
man  immer  ungewifs  bleibt,  ob  man  die  lofe  recht- 
liche Kleidung  für  unfittlich ,  oder  die  feft  anfchire- 
Isende  unflttlicheDrapperie  für  rechtlich  halten  foU. 

Der  Gimpel  auf  der  Mejfe ,  wiewohl  Holltoergm  ' 
nachgebildet,  trägt  doch- —  wie  der  Dichter  in  der 
Vorrede  fehr  richtig  bemerkt —   gasz  das  Gepräge 
feines  Eigenthums.  Ein  Chevalier  d*industrie  Wur- 
feiknochen,    ein  felbftgeinacbter  Baron —  betrügt 
mit  Hülfe  feines  Bedienten,   eines  alten  akademi- 
fchen  Jugendfreundes  und  einer  fchmiegfamen  Jung* 
frau —  wie  (ie  der  Vf.  eben  fo  zart  als  witzignennt 
—  einen  dummen  Bengel  von  Pachtersfolin  um  an- 
derthalb Taufend  Thaler,  mit  denen  der  Vater  des 
letzteren  ihn  auf  dieMeife  gefchickt  hat.  Das  iftder 
einfache   Stoff    diefes    kleinen  Phantafiegemäldes, 
al>er  was  hat  der  Autor  daraus  gemacht!  Seine  dra- 
matifclien  Spiele  find  gleichfam' ein  KlimaAC,  deifen 
Silberblick  —  um  eine  zweckmäfsige  Metapher  zu 
wählen —  fich  hier  den  feinen  Cirkcln  zeigt,  die 
fie  zu  fchaqen  gewürdiget  wurden.  Nachdem  fleh 
das  Göttliche  der  Unfittixchkeit  im  Urtheil  des  Pa- 
ris rein  ausgefprochen  hat»    und  die  Tochter  Pha- 
raonis die  höhere  Moral  mit  dem   aufgeklärteften 
Weltfinne  fo  herrlich  amalgamirt;  nachdem  in  der 
Putzmacherin  die  edelfte  Unfchuld  fich  durch  un- 
gemeine Gemeinheit  v.erfchönert,  und  der  Vf.,  fozu 
fagen,  Stufen  weife  feinie  Zuhörer  äfthetilch  gebildet 
hat:  rollt  er  in  diefem  Stücke  den  Vorhanf  auf  und 
zeigt  ihnen,  fiatt  edler  Filous  und  tugenUhaf teu Co^ 


^uctten ,  nunmehr  einen  lelübaften  Spitzbuben'  lÄii 
(tm  wirkliches  Bordell ,  die  beide  nichts  weiter  aH 
ias  feyn  fallen,   zum  Beweife  des  grofsen  Satzes r 
.  dnfs  die  Kunft  mit  der  Moral  nichts  zu  fchaüTen  ha- 
be.   In  diefer  Rückficht  find  fowbhl  gegen wärtigeif 
Gimpel,  ali'feine  früheren  Brüder,   wahre  Kunft- 
werke,  und  wenn  der  Vf.  fie,  nach  der  Vorrede  zif 
Nr.  I  nicht  fo  genannt  haben  will,  fd  trieb  et  nur 
mit  uns  feinen  Spafi,  um  uns  gegen  das  Ende' mit 
der  wichtigen  Entdeckung  z:u  überrafchen:   er  fej 
liür  fcheinbarer  Gegner  der  neuen    Schule,     und 
tadele  fie  nur  dafshalb,  weil  fie  fein  Ideal  nicht  er- 
reicht habe,    deffen  Genialität  felbft  ihre  gewagte- 
ften  HypothelWn  überflügelt.  —    So  viel  über  diefes 
Schaufpiel  jn  äfthetifcher  Ruckficht!  Denn  wollten 
wir  die  philanthropifchen  Folgen  in  Erw'ägung  zie- 
hen ,  die  folche  felbft  eefchaffene  fchmiegfame  Ba« 
rons  mit  ihren  felbft  gefchafl^hen  ftft  eben  fo  fchmieg- 
famen  Lucretlen    auf  die  gebildeten  Peribnen  der' 
feinften  Cirkel,   die  fie  darzuftellen  das  Glück  ha« 
ben,,  machen  müflen,  fo  müfsten  wir  ein  Buch  fchrei* 
ben,  noch  dicker  als  diefe  Spiele. 

Auf  obigen ,  fonft  mit  vieler  Laune  und  Leben- 
digkeit gezeichneten  ker^gefunden  Gimpel  ^  folgt  em 
fchwindfüchtiger  CÄndiJat,  der  durch  feine  origi- 
nelle Gutmüthigkeit  faft  an.dasPoetirche  ftreift,  die- 
ftn  Fehler  aber  bey  den  auserlefenen  Cirkeln,  in  de- 
inen er  producirt  wird,  durch  mehrere  auserlefene 
Sentenzen ,  als  z.  B* : 

; » J>ürch  GeiftesfrUchte  die  Liebe  edler  Menfbhen  in  weitet 
Ferne  gewinnen«  Üb  ein  kÖftlichcr  GenuCs"  (S.  123.) 

oder: 

„Mit  dem  was  der  Kopf  «rworben ,  das  Herz  beglückent 

Welch  ein  feiiges  Gefiihl!«  (ö.  13«.) 
Wieder  gut  ztr  machen  weifs,  und  die  Zuhörer  am 
Ende' gar  jmit  folgendem,  faft  gewagtem  Satze 'über- 
räfcbt:  (S.  14s) 

„Vm  wohlzuthun  •  um  Andre  2U  beglücken» 
Ifl  -nicht  vonnÖüien  vornehm  fcyn  und  reich!* 

Rec.  braucht»  nach  dem  angeführten,  wohl  nicht 
zu  bemerken,  dafs*  auch  diefer  Candidat  allego» 
rifch  gedacht  ift.  Er  ift  felbft  Autor  und  fo  geniig- 
fam  ,  daf^  eine  Flafche  Dinte,  ein  paar  Ri^s  Papier' 
und  ein  Gänfefliigel  zu  feiner  Glückfeligkeit  auf  eiQ 
ganzes  Jahr  hinreichen.  Mit  diefem  Gänfekiele  hat 
er  die  PreisaufgalKf  eines  Wiener  Menfchenfreun« 
9es  beantwortet,  und  erhält  dafür  ioq  Ducaten  mit ' 
äer  Poft.  Auf  dem  DachftubchcB  eines  ehrlichen  Büi'« 
gers  einquartirt,  (der  theils  Huffchmidt,  theils— ^ 
da  er  weder  fenthnental ,  noch  Spitzbube —  fürdie«% 
fe  Spiele  ein  hors  d'oeuvre  ift—).  bemerkt  et,  dafsf 
deflen  Tochter  und  Gefelle  (Zwillingsgefchwifte^ 
des  durch  Phpraos  Tochter.>begiückten  Paares)  fich 
lieben,  und  macht  es  den  jungen  Leuten,  dadurch 
dafs  er  fein  Honorar  in  ihre  Sparbüchfe  fchfluet^ 
möglich,  fich  i\uf  der  Stelle  zu.heirathen. 

Auch  in  diefem  kleinen  Drama  ift  die  Zartheüi^' 
mit  welcher  fich  der  Dichter  dem  gebildeten  Zeit» 
geiile  aiifchmiegt,  unrerkeiinbar.  Das  Geld«  di6 
Gottheit  unferer  gebildeten  Stände ^  vertritt  in  die- 
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fen  und  feinen  meiften  Schaufpielen  die  Stelle  ei- 
tles kcMnifchen  Fatums;>  der  Knoten  fchürzt-ficb  faft 
immer  um  einen  Geldbeutel/ und  wird  nur  da- 
durch auf  verfchiedene  Art  gelöft,  dafs  entweder 
ein  voller  Beutel»  wie  im  Gimpel 3  leer,  oder  ein 
leerer»  wie  in  dietem  Candidaten  und  anderen  merk- 
würdigen Stücken  c|es  Vf. ,  voll  wird. 

Ht/gata,  ein  Geburtstags -Carmen,  kann,  wieder 
Vf.  fenr  richtig  bemerkt,  auch  bey  allen  anderen 
ähnlichen  Gelegenheiten,  und  überall  gebraucht 
wei^den,  wo  transparente  Name]>  an  der  Tagesord- 
iiung  find.^  Die  Sparbüchfen,  diefsmal  in  den  Hän-. 
den  zweyer  frommen  Kinder»  fpielen Wieder  die 
Hauptrollen,  hebenbey  bekommt  auch  die  Wiflen- 
Üchäftslehre  ihre  Abfertigung ,  und  da  das  aus  dem. 
Munde  der  kleinen  Unmündigen  felbft  gefchieht,  fo' 
yrird  auch  diefes  Gelegenheitsftück —  was  man  fei- 
ner Kürze  nach  für  eine^  Lückenbüfscr  halten  füll- 
te —  als  Allegorie  einer  freymüthigen  Künftpole- 
idxik  im  umgekehrten  Sinne  eben  fo  bedeutend ,  als 
die  hier  durchgeführte  Verwandlung  des  Bettlers  in 
eine  Göttin. 

Mädchenfreundfchafi  9  nach  dem  franzöfifchen 
Luftfpiel:  le  Padiß  de  Surene.  Die  bekannte  Anek- 
oote  von  drey  jungen  Mädchen,  die  fich  ewige 
Freundfchaftgefchwo>cn  haben,  und  um  nicht  durch 
den  Eheftand  von  einander  getrennt  za  werden, 
fich  dem  türkifchen  Kaifer  für  fein  Serail  antragen. 
Der  Pacha  des  franzöfifchen  Stücks  ift  hier  in  einen 
türkirchen  Gefandten  ,  8er  den  Liebhaber  des  älte- 
ftcn  Mädchens  fplelt,  traveftirt:  was  aber  offenbar 
Eigenthum  des  deutfchen  Dichters  ift,  ift  das  leb-. 
l^aft'e  Colorit  der  3  Hauptfiguren«  Es  ift  Alles  zu  ver- 
wetten, dafs,  wenn  fie»  ftatt  fimplen  Mainfells,  Göt- 


tinnen wären ,  fie  denen  des  Paris  nichts  nachge- 
ben würden,  fo  allerliebft  zanken  fie  fich,  fo  un- 
genirt  entfalten  fich  in  ihnen  die  liebenswürdigen 
Züge  des  Zeitalters.  Nur  einen  zum 'Beyfpiel!  Der 
Pfeudo-Gefandte  fchenkt  einer  der  Freundinnen  ei- 
nen Brillantring —  in  demfelben  Augenblick  fpringt 
die  andere —  die  nachher  als  Gattin  den  verkleide- 
ten Jüngling  beglückt, —  hinzu,  und  will  die  Bril- 
lanten g-e^/z^i/^  wifte^n !  Die  Wahrheit  diefes  der  rei- 
zendften  Weiblichkeit  entlaufchten  Zuges  würde  ge- 
wifs  felbft  im  Palais  royal  nicht  verkannt  werden. 

Der  Trunkenbold  f  nach  Hollberg,  befchliefstden, 
Jahrgang.  Es  ift  die  Schnurre  von  dem  Bauer,  der, 
betrunken  auf  einem  Mifthaufen  einfchläft,  dann  in 
ein  freyherrliches  Schlofs  gebracht,  fich  einen  Edel- 
mann glaubt, 'fich  wieder  beraufcht,  und  als  er  fich 
beym  abermaligen  Erwachen  OHf  demalten  Mifthau- 
fen, auf  dem  er  das  erftemal  entfchlummert ,  wie- 
derfindet, alles  für  einen  Traum  oder  gar  für  ein 
Teufelsblendwcrk  hält,  dadurch  zur  Bufse  bewege 
«nd  fo  mit  Hülfe  der  Karbatfche  (hiei'  Meifter  Erich 
genannt)  und  der  Hand  feiner  Ehefrau,  die  jene  ihm 
reicht,  von  feiner  Trunkliebe  geheilt  wird.  Diefe 
fimple  Fabel  enthält,  vielleicht  zufälligerweife,  aber- 
mals eine  fymbpliCche  Gefchichte  obiger  gefammten 
Spiele,  nur  freylich  wieder  im  umgekehrten  Shine. 
Aus  einer  rein  poetifchen  Anficht  der  höchften  Ge- 
meinheit erzeugt»  träumten  fie  fich  (f.  die  Vorrede 
zum  zweyten  Jahrgange)  nur  Ergiefsungen  des  ge- 
feiligen Witzes ;  die  Kritik —  der  Kunft  angetraut« 
Gefährtin  —  entreifst  fie  diefem  zu  befcheidenen 
Traume^  führt  fie  aiif  ihren  höheren  Standpunkt  zu- 
rii(:k»  und  reicht  ihnen  den  verdienten  —  Lorbeer! 

S.  d*  T. 
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Geicricmtb.  Aarau,  b. Beck : Bruchftikk^ ^^ Bejchreir 
iung  von  der  VeruHheilung  dei  Altadminißratpr  Q)  Heinrich  Hä' 
herling  von ^Knonau —  durch  das  zu  Zitrich,  infolge  tter  Proclw 
mation  Sr,  Exe.  des  Hn.  Landammanns  der  Schweiz,  Hn.  ütf- 
dolf  von  PVattewyli  vom  7  April,  organifirte  Kriegsgericht,  — 
Van  deffelben  yertheidi^er,  Melchior  Hirzei,  Fur/prech  voä  Zu" 
mch,  1S04.  4SS,  g.  Heinrich  Häberltng  von  Knonau  war  eui 
ohngefähr  vierzigjähriger  Mann»  deffen  Altern  noch  lebten, 
der  von  zwey  Weibern,  von  welchen  die  zweyte  aUthnoch 
^m  Leben  war ,  drey  Kinder  hatte ;  von  Jugend  auf  ein  untä* 
delhafter  Landmann»  dem  Vernunft,  Ehrliclikeic  und  .Muthr 
Credit  gaben ,  fo  dafs  er  vor  und  m  der  Revolutionszeit  Ämter 
bekam ,  welche  er  treu ,  und  fo  verwaltete,  dafs,  nach  dem 
Zeugnifs  eines  der  aui^efohenften  Männer  in  Zürich »  nie  etwas 
über  ihn  zu  klagen  gewefen.  In  dea  Unruhen ,  welche  gegen 
Bnde  des  März  «n  dem  Ziiricherfee  ausbrachen,  verbreitete 
fich  das  Gerücht,  als  würden  die  mifsvergnügten  Gemeinden 
yon  dea  eidgenöi&fchen  Truppen  mit  äufserl^er  Harte  behan- 
delt. l3iefes  erre^  bey  anderen  Landleuten  Mitleiden  und  Ei- 
fer. Auch  aus  fainer  Gebend  traten  bey  *o,  endlich  70  Mann 
iüfammen ,  um  ihren  Brüdern  zuzuziehen.  Erfl  unterwegens 
machten  fie  ihn,  der  wie  andere  mitzog,  zum  Führer,  und  fo- 
4erten  a^ch  andere  .Gemeinden  (er  uaterfchrieb  mit)  zu  glei- 
chem Schritt«  auf.  Aber  vergeblich ;  die  Waffen  hatten  fchon 
eiufchiedpn.  Häberling,  der  einen  Tag  und  eine  Nacht  Führer 
gewefen ,  und  weder  felbft  etwas  verübt  noclw  anderen  etwas 
stLgelafil^n  hatte ,  ermahnte  ntm  die  Leute ,  aus  einander  zu  ge* 
IK9  ;  weiches  g^dish*  Nach  di«f«m  wurde  er  gefangen ,  und 
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kreuzweir$  gefchloflen , .  nach  Zürich  gebracht^  Anfang  hatte 
er  einige  Zweifel,  ob  das  aufserordentliche  Kriegsgericht  be- 
fugt fey,  ihn  zu  richten ;  diefe  wurden  ihm  durch  einen  Geift- 
lichen  ausgeredet.  Gerichtet  wurde  er  nach  einem  ihm  unbe- 
kannten ,  in  feinem  Vacerlande  nie  promvlgirten  GeCetze ,  nach 
Kaifer  Karls  V  peinlicher  Halsgerichtsordnumg,  Diefe  will  (J. 
ia7)>  clafs  „wer  gefährliche,  furfetzliche  und  boshaftige  Auf^ 
rühren  macht,  nach  GrÖfse  und  Gelegenheit  feiner  Mifshand- 
lüng  zu  Zelten  enthauptet,  oder  mit  Ruthen  geflrichen  und  ver- 
wieien  werde;  und  foUen  Richter  und  Urtheiler  gebührlichs 
Raths  pRegen ,  damit  niemand  unrecht  gefchehe."  Nach  diefem 
fremden  Gefeu  und  ohne  Rückficht  auf  de0en  Claufeln  wurde ^ 
diefer  Mann  verurtheilc,  und  aus  Gnaden ,  ftatt  der  Enthauptung, 
füfiliert.  Er  war  in  der  allergrÖfsten  Trauer  über  die  Seinigen; 
der  Jammer,  da  er  Vater,  Weib  und  Kinder  und  feinen  bellen 
'  Freund  zum  leuten  mal  fah,  war  für  jedes  menfchlicbe  Gefühl 
äufseril  erfchüuernd.  Hierauf  fafste  er  fich  als  Mann ;  Qeüerts 
Lieder  waren  immer  fein  Licbiingsbuch  gewefen;  den  Tod 
Ccheute  er  nicht ;  nur  fo  oft  er  an  die  Auflofung  der  zärtlich« 
Iten  Bande  gedachte ,  bewegte  fich  fein  ganzes  Qerz.  Er  fiel« 
ohne  convuluvifche  Bewegungen,  „zufiricden**  fagte  er  „wenn 
durch  fein  Unglück  andere  klug  werden."         * 

Das  Urtheil  über  die  Sache  gehört  nicht  in  die  Literatur- 
Zeitung;  und  welcher  edle  Mann,  welcher  weif«  Regent  wird 
deifen  bedürfen !  Die  Erzählung  ifl  actenmnfsig  und  unge- 
fchmückt.  uWer  da  flehet,  ^er  feke  zu,  dafs  er  nicht  fallet**^ 
ift  das  Motto  auf  dem  Titel«  Und  wer  kaan  fagen ,  dals  et 
denn  auch  fogar  feft  ftehei 

Tbs. 


HH 


wqp 


8t 


K.  n  m.      165« 


U 


J      E      N     A      I     S      C     H     E 

ALLGEMEINE  LITER ATÜR-ZEITüNG 


D£N    12    JULIUS.    180  5. 


STA  T  1  S  T  IJL 

* 

Ph4I.aoelphia:  An accQunt  of  Louisiani* being 
bn  abstract  of  Documents  in  the  oßices  of  tht  dt» 
partements  of  State  and  of  the  treasury.  i8o4. 
48  S.  8-  Appendix  #«  M#  account  of  Louisia^ 
na,   87  S. 


B 


ekanntlich  trat  Spanien  durch  den  Tractat  rcn 
St  Ildefonfo  iai  October  1800  die  grofse  und  wich- 
tige Prorinz  Louifiana  an  Frankreich  ab.  Ehe  def- 
fen  Eskader  zur  Befitznabme  eines  fu  grofsen  Lan- 
des auslief  9  brach  der '  Krieg  mit  England  Ton 
neuem  aus »  und  nun  verkaufte  die  franzöfUcbe 
Regierung  Louifiana  an  die  vereinigten  Staaten  von 
Nord -Amerika  im  Monat  April  180S  fuf  einege- 
wifle  Anzahl  Millionen  Dollars.  Das  Schickfaldie- 
fcr  ungeheueren  Provinz  ift  für  alle  künftige  Zei- 
ten entfchieden.  Die  geographifche  Lage  derfelben, 
die  Grenzung  an  Mexico,  die  aufserordentliche 
Fruchtbarkeit  und  die  mächtiglten  Ströme»  welche 
ilch  in  den  mexicanifchen  Meerbufen»  den  Brenn- 
punkt des  fpecnlativen  Ehrgeizes  alier  Nordame- 
rikaner, ergiefsen,  beftimmen  diefes  Land  zur  wich- 
ttgften  Rolle  in  dem  Staaten- Verein  Nord- Amerika*s, 
Und  diefe  Rolle- wird  fleh  fchnell  entwickeln,  weil 
keine  Provinz  unter  allen,  vereinigten  Staaten  fo 
viele  Mittel  zur  glücklichften  Landcultur  und  zum 
thätigften  Handel  darbietet,  als  Louifiana.  Im  J. 
I804  wurden  am  oberen  Ohio  eilf  SeefcbifFe  aus 
Producten  des  Landes  erbauet  und -au^gerüftet,  wel- 
che zur  Zeit  des  hohen  Waflers  700  Stunden  weit 
nacli  Neu -Orleans  hinabfuhren.  Aus  diefem  Grun- 
de ift  vorliegende  ftatiftifche  Schilderung  diefes  von 
der  Natur  fo  begünftigten  Landes  in  der  Epoche  fei- 
ner Verbindung  mit  dem  Staatskörper  der  Nord- 
amerikaner über  alles  intereflant.  Sie  wurde  der 
Regierung  von  mehreren  Sachverftändigen ,  wel- 
che Louifiana  am  heften  kannten ,  eingereicht.  Oa 
diefe  Schrift  äufserft  feiten  ift,  und  auch  wohl 
nicht  überfetzl  werden  wird:  fo  halten  wir  es  für 
verdieaftiich 9  die  Haupt- Thatfachen  zufauunenzu- 
drängen. 

Geographie,  Es  giebt  noch  keine  Geaeralkarte 
Ton  Louifiana.  Die  Grenzet}  weft-  und  nordwärts 
und 'noch  nicht  recht  gekannt;  oftwärts  läuft*  die 
Grenze  von  der  Quelle  des  MU&flppi  längs  diefem 
Fiufs  bis  zum  siften  Grad  der  Breite,  und  von 
hier  füll  fie  weiter  öftlich  bis  zum  Flufs  Perdigo 
frehet),  .weicher  fich  .öftlich.  vom  Flufs  Mobile  in 
§[.  A.  L.  Z.  1303;  Dritter  Band. 


-die  Bay  von  Mexico  ergiefst.  Nicht  mehr  als  24 
bewohnte  Bezirke  giebt  es ,{  wovon  die  vorzüglich-* 
fien  längs  dem  Mifiifippi  liegen.  Mehrere  diefer  Be- 
zirke find  von  einander  durch  unermefsliche  Wu^ 
iAen  getrennt,  und  haben-  nur  zu  WaiTer  Verbin^ 
düng  mit  einander;  3 — ^4 Monate  Zeit  braucht maii^ 
-den  Miftifippi  aufwärts,  um  von  Neu -Orleans  zu 
den  entfernteften  Niederlaftungen  zu  rudern,  wel^ 
che  Fahrt,  4 — 500  Stunden  weit»  abwärts  im  Früh* 
ling  in  12 — 16  Tagen  gemacht  wird.  Zwanzig 
Stunden  von  der  Mündung  des  Mißifippt  fangen 
fparfäme  Pflanzungen  an,  welche  nach  der  Stadt 
fien-  Orleans 9  35  Stunden  von  der  See,  immer 
mehr  zunehmen.  Der  Mifiifippi  theilt  fich  5  Stunden 
vor  feiner  Mündung  in  3  Arme,  wovon  der  öftU- 
che  fich  wieder  in  2  fpaltet;  alle  Arme  halten  8'-*- 
14  Fufs  WaiTertiefe.  Alles  Land  an  den  Ufern  de«  ■. 
'Mifiiiippi,  14 — 20 Stunden' aufwärts  von  dem  Meere, 
ift  Sumpf,,  und  wird  im-.Frühling,  auch  öfters  bey 
der  Fluth  und  bey  Südoft- Stürmen,  2-^10  Fufs 
tief  unter  Wafier  gefetzt.  Oberhalb  Neu  •  Orleans 
liegen  an  den  Ufern  des  Miflifippi  die  Kirchfpiele 
Chapitoalas,  der  erfte  und  zweyte  deutfche  Be'^irk-^ 
•  Catabanofe,  Fourche  und  iDerville.  Diefer  Diftrict 
-35  Stunden  lang 'bis  zum  Strome  Ibervüle,  der  bey 
-hohem  Wafler^  mit  den  Seen. Maurepas  und  Pont- 
»chartrain  und  vermitteift  derfelben  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  ift,  wird  die  Infel  von  Neu 'Orleans 
genannt.  An  der  Weftfeite:  des  Miffifippi ,  25  Stun- 
den von  Iberville  entfernt,  find  an  den  Strömen 
Fourche,  Tech e  und  Vermillon  die  Niederlaffun- 
gen  Bayöu  de  la  Fourche,  Atacapas  und  Opelou- 
fas  fehr  reich  an  Vieh,  Pferden  und  gute^  Bo« 
dem  Unmittelbar  oberhalb  Iberville  längs  dem 
Miflifippi  liegen  die  Bezirke  Manchac  ,  Baten -Rou- 
ge, Pointe -Coupee,  und  etwas  landeinwärts  an 
dem  alten  Bette  des  Fluffes  liegt  Fauffe-Ri viere. 
Pointe -Coup6e  ift  50  Stunden  von  Neu -Orleans, 
und  in  diefem  Diftrict  wohnen  ^  Theile' aller  Ein- 
wohner  Louifiana's ,  und  i  aller  Erzeugniile  des 
ganzen  Landes   werden  hier  gewonnen.    In  allen 

Benannten  Bezirken  am  Miilifippi  und  anderen 
trömen  find  die  Pflanzungen  dicht  an  den  Ufern, 
welche  der  höchfte  Tbeil  des  Landes  find;  die 
Ufer  fallen  landeinwärts  nach  den  Niederungen  alU 
mälich  ab,  wo  keine  Gultur  des  Sumpfes  wegen 
niögHch  ift,  und  die  Tiefe  des  zu  bearbeitenden 
Bodens  von  den  Ufern  an  beträgt  nur  40  Acker. 
Bey  Baton- Rouge,  49  Stunden  von  Neu -Orleans, 
wird  das  Land  höhere  denn  hier  find  die  Ufer 
L  .30 
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30  —  40  Fufs  über  den  höchfteii  Waflerftand  des 
Miflifippi  erhaben.  Von  Pointe  •  Coupoe  bi^jz^um  ' 
Cap  Girardeau,  oberhalb  der  Mündung  des  Ohio, 
»«v'ird  eWts  Land  an  der-  Weftfeite  des  MiÄfippl-g— - 
10  Stund«!  JundeinwäBts-im  /Frühling  2^ — ib  Jttf$ 
hoch  vom  WaiTer  uberfchwemmt,  einen  fchinalen 
Strich  bey  ^eu  -  Madrid  ausgenommen ;  an  der  Oft- 
feite hingegen  giebt  es  viele  Gegcnchen^  welche 
den  Flufs  beberrfclien.  Zwanzig  Stundeu  .oberhalb 
Pointe- Coup^e  ift  die  Mündung  des  Rothen-Fluf* 
/«;'ah  deffcn' Ufern  Tind  dre  NiedeHoffungcn  fia" 
pide,  Avoyelies  und  Natchitöches>  die  letzte  7IS 
Stunden  von  der  Mündung  des  Roth-FIufles.  Ander 
Nordfeite  deflelben,  einige  Stunden  von  feiner  Verei- 
nigung mit.deinMifTifippi/Ul  der  Schwarze  Strom^  ui 
deflen  einem  Anne  liegt  die  neue  Pflanzung  Ouä- 
(rhita  in  einem  fefar  fruchtbaren  Bezirk«  Vermit« 
telft  des  Käthen 'FhtSfts  werden  Verbindungen  mit 
den  Grenzen  von  ^!teu  •  Mexico  anterhaiten.  Von 
Poiiite-Coup6e  bis  zur  Mündung  des  Arcanfas  Strü* 
tnes»  Ige  Stunden  entfernt  9  liegen  am  Miflifippi  aür 
die  kleinen  NiederlaiTungen  Natchez  und  Concord. 
Von  der  Mündung  des  Arcanfas»  wo  nur  wenige 
Familien  wohnen,  bis  Nnu-Uddrid^  wieder  keine 
Pflanzung/  Weiter  aufwärts  liegen  Cap  Girardeau^ 
St.  G^nieve,  St.  Louis.  Diefe  Gegenden  find  febr 
fruchtbar,  befanders  an  den  Ufern  des '  MiflbuH» 
WO'Auswanderer  von  Kantuky  die  Örter  St«  Giar- 
les  und  St.  Andreas  gegründet  haben.  Alle  Nieder- 
laiTungen vom  Arcanfas  an  liegen  in  Ober^Louifiama 
4ind  werden  unter  dem  allgemeinen  Namen  die  IUI- 
^lois  benannt.  Diefer  Theil  des  Landes  bringt  auf 
•den  Markt  von  Neu-^rleans  das  trefilichfte  Pelz- 
Iverk.  ObeV'^  LoHifiana  ift  nicht  fo  flach  als  Unter« 
^Louifi#na ,  und  doch  eben  fo  fruchtbar.  Die  Weft- 
feite des  Miflifippi  ift  hoch  9  gefund  und  von  vie- 
len Strömen  durchfchnitten;  die  Oftfeite  vom  Cap 
Gtrardeau  oberhalb  der  Ohio  -  Mündung  nach  dem 
'MiiTouri  zu  ift  das  Land  fo  niedrig,  dafs  es  beftdn- 
dig  Überfchwemntungen  ausgefetzt  ift,  hingegen 
nahe  an  dem  Miflifippi  werden  hin  und  wieder  die 
Ufer  üufserft  malerifch,  indem  fich  dort  Kalk-  und 
Sandfteinfelfen  von  300  Fufs  Höhe  wunderbar  zer- 
riiTen  gruppiren,  und  mit  Wald  bedccki  allgemach 
landeinwärts  fich  verAachen.  Die  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  ift  hier  aufserordentlich.  Der  Theil 
von  Ober  -  Louifiana  ,  Welcher  an  Nord -Mexico 
grenzt,  ift  eine  unerraefsliche  Wiefe,  mit  Gras  be- 
deckt 9  voll  von  Büfteln,  Hirfchen  und  anderem 
Wild.  In  mehreren  -Gegenden  find  nur  3  — 4  Fufs 
unter  der  Oberfläche  der  Erde  fo  reiche  Bley -Mi- 
men^ dafs  man^ganz  Europa  damit  verfehen  könnte» 
wenn  genug  H^nde  da  wären;  auch  foH  man  ichon 
Silber*  und  Kupfer  -  Minen  gefunden  haben.  Salz- 
iverke  giebt  es  viele.  Taufend  englifche  Meilen  den 
Miflburi  aufwärts  ift  glicht  weit  von  diefem  Flufle 
ein  ungeheurer  Sa'zberg^  der  ige  englifche  Mei- 
len  lang  und  45  breit  feyn  foll.  Eben  fi>  find  aii 
dem  Miflburi  einige  hundert  Meilen  von  der  letzten 
NiederlaiTm^f  SalftUrffrHhen  gefunden  werdet^«  wo« 


Ton,  fo  wie  von  jenem  Salzberge,  viele  Zentner 
nac^  St.  X^öuis  gebracht  und  verkauft'  worden  find. 
Die  Länder  zwifchen  dem  Miflifippi  und  Miflburi 
find  noch  wenig  bekannt.  Zufolge  der  Ausfage  der 
KailSeuJte  foH  man  100  englifche  Meilen  .oberhalb 
ihrer  Vereiniguiic^  in  einem  Tage,  uifd  700  Meilen 
höher  in  4  —  5  Tilgen  von  einem  Strome  zum  ande- 
ren zu  Fufs  gehen  können.  Der  Präfident  ^effer- 
Jon  wird  im  laufenden  Jahre  igosLandmeiTer,  Zeich- 
ner und  Botaniker  den  Mijfouri  und  den  Rotheti' 
Flufs  fo  weit  als  möglich  aufwärts  reifen  laflen, 
um  diefe  unbekannte  Gegend  zu  erforfchen.  Auch 
foU  auf  feinen  Üefehl  der  ganze  Lauf  und  <iie  Tie- 
fe des  Miflifippi  und  die  üeitalt  feines  Delta  auf- 
. genommen  werden.  .—  N«ibe  bej  Neu-  Orleans  i&^ 
der  Kanal  Carondelet ,  der  mit  dem  Strom  üayou 
St.  Jean,  welcher  in  den  See  Pontchartrain  2 'Stun- 
de vor  der  Stadt  falle,  zusammenhangt ,  und  ver- 
Inittelft  deflen  die  Verbindung  mit  den  Niederlaf- 
fungen  von  Penfa^ola  in  Vl^eft-Florida,  die  unter  fpa- 
nifcher  Herrfchaft  zu  Louifiana  gehörten,  unterhal-^ 
ten  wird.  Oftwarts  des  Miflifippi  %  Stunden  von' 
Neu -Orleans  liegen  noch  2  Kirchfpiele »  Poblacion 
de  St.  Bernardo  genannt. 

Einwohner  und    BevölkerungszahL     Die  erften 
Einwohner  von  Louifiana  ftammen  von  Franzofen 
und  Kanadiern  ab;   allein  jetzt  machen  Amerika- 
ner, Orkadier  aus  Neufcbottland ,   Engländer  und 
Deutfche  d^en  gröfsten  Theil  aus.    Nach  einer  im 
J.  178S  aufgenomu[^enen  Lifte  waren  in   ganz  Loui- 
fiana, Penfacola  und  Natchez  mit  inbegriffen,  $2^062 
Einwohner  fowohl  weifse,    als  fchwarze   und  far- 
bige Leute.   Die  Stadt  Neu- Orleans  zählte  damals 
^028  f  tn^d  die  zwey  deutfchen  Kolonien  3203  Ein- 
wohner,  unter  denen  1353  Sklaven  waren.   Nach 
den  allerneueften  Überfchlägen  wird  jetzt  die  Zahl 
auf  2if  244  weifse,  176S farbige  und  129920  fchwar- 
ze Sklaven  angefetzt;   und  nach  diefer  Lifte, zählt 
Neu  -  Orleans  8056»    darunter  2773  Sklaven;  die 
zwey  deutfchen  Kolonien  4371 ,  darunter  2666  Skla- 
ven ;    und   ganz ,  Ober  -  Louifiana   nicht  mehr  als 
6018  Menfchcn,   unter  denen  883  Sklaven.    Doch 
werden  diefe  Angaben  nicht  für  ganz  richtig  gehal- 
ten,   und  die  fpanifc)ie  Regierung  war  überzeugt, 
-dafs  die  ganze  Volksmenge  50,000  uberftiege.   Nach 
der   Schätzung   eines    achtungswürdigen   Mannes,, 
welcher  am  genaueften  unterrichtet  ift,  belauft  fich 
die  Zahl  der   weifsen  und  farbigen^  Leute   in  Un- 
ter- und  Ober  -  Louifiana   auf  50,150;    der  fchwar-  ^ 
Zen  Sklaven    auf  39,820t     der  Miliz    auf  10» S4^ 
Mann.    Seit  der  iiefitznahrme  von.  Louifiana  durch 
die    nordamerikanifcfae    Regierung  .find    in   diefe 
neue   Provinz  6700  Kolonilten  theils   aus  Europa, 
St.  Domingo   und    den  übrigen  Bundesftaaten   ein« 
gewandert.   (Die  Auswanderungen  aus^  Schwabe»» 
uns   dem  Hanno  verfehen-,    vom  linken    Kheinufer 
find    feit  dein  J.  i8o3   aufserordentlich  ftark.     Ih 
•den  Sommern  1803  und  1804  find  aus  Schwaben, 
befonders  aus  dem  Wirtembergilchen,  und  aus  der 
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den  Rliein  hinunter  tiach  Holland  gefahren ,  um 
noch  Amerika  zu  ^ehen.  Jn  diefein  Jahre  t805  fi»»d 
bis  zuEnd«  Apr.  fchon  wieder  gegen  2000  Mcnfchen 
den  Rhein  hinabgegangen.  Unter  den  fchwäbifchen 
Auswanderern  hab«n  wir  felbft  Greife  Ton  70  Jah- 
ren gefehen,  die  mit  ihren  Enkeln  ein  b'eflferes 
Vaterland  jenfeit  der  weiten  Meere  Tuchen.  Das 
Elend  im  Hannö^crfchcn  fteigt  dergeftalt,  dafs  die 
MenCohen  aus  Verzweiflung  Haus  und  Hof  verlaf- 
fen,  und  in  Hamburg  nach  Amerika  üch  einfchif« 
fen.  O  Deutfchland  ]  Deutfchland  1 !  —  Amerika- 
nifche  und  holländifche  Häufer  haben  C^mmifTäre 
nach  Deutfehfand  gefandt»  nm  Männer,  Weiber 
und  Kinder  für  Louißana  anzuwerben;  ihre  gro« 
fse  Werbongs  -  Niederlage  war  im  Monat  April  igeS 
zu  Frankfurt  am  Main),  —  Indimner.  Diefe  belie- 
hen in  den  Überreften  von  der  Nation  Houtnas, 
60  Kopfe,  an  d^r  Oftfeire  des  Miflifippi  25  Stun- 
den oberhalb  Orleans;  derTounicas»  50  —  60  Kö- 
pfe, auf  der  Wefrfeire  des  Flufles  oberhalb  Poin- 
te-Coup^e;  arwey  Dörfer  der  Chitimachas  100  Per- 
fonen,  der  Atacapas  100  Perfonen  an  den  Strömem 
Bayou,  Teche  und  Vefmillon ,  wandernde  Stämme 
Ton  ßilexis  und  Choctaw«  50  Köpfe ;  zwcy  Dörfer 
der  Alibamas  100  Perionen  in  der  Nähe  von  Ope- 
loufas ,  und  350  G«nchate$  am  Sabina- Strom  zcr- 
ftreut;  in  den  Gegenden  des  Rothen  -  Flulles  zwey 
Dörfer  der  Kiloni  60  Köpfe ,  «der  Choctaws  UT>d  ßt- 
laxes  350  Perfon^fi,  die  Nation  der  Cadoquies  oder 
Cados,.  aus  3—400  Kriegern  hefteten d  ,  (Freunde 
der  Weifsen,  und  die  gefchätzteften  und  edel niü- 
thigften  von  allen  Indianern  drefes  weiten  Landes), 
und  4 — 500  Familien  Choctaws,  dic^  zerftreut  le- 
ben; in  den  Gegenden  des  AJflBpfa  -  Stroms  drey 
Dörfer  der  Arcanfas,  aus  260  flRegern  beftehend, 
brav  und  friedlich  und  den  Fran^ofen  ftets  zuge- 
than ,  und  eine  beträchtliche  Anzahl  wandernder 
Familien  der  Cherokees,  Choctaws  und  Chickafaws; 
an  dem  Strome  S.t.  Ft*an eis  in  Ober  Louiiiana  500 
Familien  Miamis ,  Chickafaws,  Cherokees,  Pivrias, 
ftets  wandernd.  Rauber  und 'Mörder,  verftehen 
faß  alle  das  EngliTchle ,  und  einige  lefen  und  fcbrei- 
ben  es;  in  der  Gegend  von  St.  üeneviere  30 Kopte, 
Pivrias,  Kaskaskias  und  Illinois,  die  Überrefte  ei- 
ner Nation, , welche  vor  5a  Jahren  1200  Krieger  ins 
Feld  ftellen  konnte.  Längs  dem  Miflburi  wohnen 
viele  und  zahlreiche  indianifche  Völker,  unter  de- 
nen folgende  die  bekannteren  find:  die  Ofages.Tim 
Strome  defTelben  Namens  go  Stunden  vom  Miflifip- 
pi »  loco  Krieger  ftark,  ein  Mehfchenftanim  von 
riefenmäfsiger  und  herrlicher  Geftalt,  von  wildem 
und  graufamem  Charakter  ,  <Ien  Weifsen  feind ,  und 
von  allen  «anderen  Indianern  gefürchtet  und  gc- 
bafst.  Sechzig  Stunden  höher  am  MüTouridie  Kan- 
zas ,  250  Krieger  ftark,  eben  fo  graufaui  wie  die 
vorigen.  Sechzig  Stunden  hoher  die  Octotactos 
oder  Otos,  200  .Krieger.  Vierzig  Stunden  höber 
die  Penis,  700  Krieger  ftark,  bekriegen  oft  die  Spa- 
nier in  der  Gegend  von  Santa  -Fe,  von  denen  Jic 
nicht  weit  entlernc  £nd^    Sechzig  Stunden  höher 


die  Mahas,  500  Rritfg'er;  fliTifzig  Stunden  höher 
di-e  Poncfrs ,  25e  Krieger ;  hundert  Stunden  höher 
die  Aricaras,  700  Krieger,  und  fechzig  Stunden 
noch  weiter  am  MifTouri  oder  (510  Stunden  vom 
MiiTifippi)  die  Mandanes,  700  Kfieger,  beide  Freuni- 
de  der  Weifsen.  Noch  höher  hinauf  ketint  man  dita 
Länder  nicht  genau,  ob  man  gleich  weifs,  dafs 
mehrere  zahlreiche  Völker  dort  wohnen»  DieStioux 
oder  \Mandoweßies* Indianer  verhindern  allen  Hahr 
del  und  alle  Schifffohrt  der  MifTouri  weiter  auf« 
warts ,  und  morden  alles ,  was  unter  ihre  Hiinde 
föUt.  Nord-  und  füdlvörts  vom  Miflburi  wohnen 
viele  indianische  Völker,  die  aber  wenig  bekannt 
find.  Fünf  und  fiebenztg  Stunden- oberhalb  der 
Mundung  des  Miflburi  in  den  Miflifippi  wohnen  die 
Ayoas,  200  Krieger.  Die  Sacs  und  Renar.ds,  50O  ' 
Krieger,  leben  am  Mifti£ppi,  300  Stunden  oberhalt» 
St.  Louis,  find  friedlich.  (Diefen  Aufzählungen 
zufolge  leben  alfo  ohngefabr  in  ganz  Louißana 
36 — 40,000  Indianer,  Männer,  Weiber  und  Kin- 
dey  zufammen  gerechnet.) —  Lanäbau.  Keifs,  Hainn- 
woUe;  Zucker,  Tabak  und  Indigo  find  die  Erzeug- 
niße,  weiche  für  den  Handel  angebaut  werden. 
Ein  Acker  von  r8o  Quadrat-  Fufs  giebc  im  Durch- 
fcbnict  1200  Zentner  Zucker  und  50  Gallons  Rum« 
Im  J.  1802  wurden  aus  Louifiana  i«57693S  Zentner 
Zucker  nach  den  vereinigten  btaaten  ausgeführt« 
'  Die  Pflanzungen  in  Ober-  Louißana  arndeten  im  J, 
1799  Bn  Waizen,  88» 349  Schede},  an  turkifchem 
Korn  84*534  Scheffel,  an  Tabak  2Sf  667 Vf^^d  ;  an  ' 
Salz  wurden  96$  Pfund,  an  Bley  1701OCO  Pfund 
ausgebeutet,  und  der  Viehfiand  betrug  7980  Rin- 
der und  1763  Pferde.  —  HandeL  Die  Ausfuhr-Ar- 
tikel find  Zucker,  Baumwalle,  Indigo,  Tabak,  Reifs,  , 
Pelzwerk,  Felle,  Theer,  Pech,  Bley,  Mehl,  Pferde 
u.  Rindvieh.  Die  Ausfuhr  aller  die fer  Artikel  betrug 
1801  und  igo2  2«  158«  000  Dollars ,  und  die  Einfulnr 
beiief  fich  auf  2, 500» 000. Dollars,  der  Schleichhan* 
del  aus  Ober-  Louifiana  nach  t^anada  und  nachdem 
Meer  ift  dabey  ungerechnet.  Der  gröfste  Theil  aller 
Einfuhr  «Artikel  wurde  von  den  Nord- Amerika- 
nern nach  Louifiana  verfchifTt.  «—  Manufacturcn* 
Aufser  Fabriken  für  Schiefspulrer  und  Uaarpuder, 
Stricken,  einigen  Brantweinbrennereyen ,  einer  , 
JBaumwollfpinnmafchine  und  einigen  Weberfhihlen 
für  die  fchlecbten  Bekleidungszeuge  der  Sklaven, 

Jiebt  CS  keine  Manufacturen.  —  Schiffahrt.  Im 
ahr  1802  fegelten  268  Schiffe,  w*orunter  80  Krieg*- 
fchiffe  waren,  in  den  Mißifippi;  davon  waren  170 
amerikaniiche,  07  fpanifcbe  und  i  franzöfifches. 
In  deinfelben  Janre  fegelten  aus  dem  MifTifippi» 
ohne  die  Kriegsfeh ilfe,  265  unbeladene  Schüfe,  un- 
ter denen  158  anierikaniTche ,  104  fpanifche  und  3 
franzöfifche  5chiife  waren.  In  den  elften  6  Mona- 
ten des'Jabres  i8c3  kamen  nach  dem  MifEfippi  17J 
Schiffe,  und  156  fegelten  ab.  Die  innere  SchifF- 
fabrc  von  Peniacola ,  Mobile,  aus  den  Gegenden 
des  Sees  Pontchartfain  nach  Neu -Orleans  ift  fehr 
betrachtlich;  500  bchiffe  von  g — 50  Tonnen  fcbiff. 
texi  im  Jahr  j^o2  aus  dem  See  nach  Orleans  hin 
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und  her,   und  führten  ScbiflTbauholz,   Holzkohlen, 
Thcer,   Pech,    Rindvieh.—     Abgaben;  liofien  der 
Regierung,  Die  Abgaben  aller  Einvrohner  vonLoui- 
fiana  betrugen  jährlich  zwifchen  5 — 6000  Dollars, 
und  -die   von  allen  Ein-  und  Ausfuhr  -  Artikeln  er- 
hobenen 6  pr.  C.  trugen  eine  Summe  von  120, 000 
Dollars  ein.     Die  Ausgaben  der  Regierung  für  Be* 
amte,  Soldaten,   öffentliche  Gebäude  und  Feftungs- 
'V^erke,  Geiftlichkeit,    Gefchenke  an  Indianer  belie- 
fen fich  jährlich  auf  650,000  Dollars.  Die  fpanifche 
Regierung  fandte  alljährlich  von  Vera  -  Crux  400.000 
Dollars   nach  Löuifiana,    welche   Summe  mit  den 
Abgaben  und  erhobenen  Ein-  und  Ausgangs  -  Rech- 
ten die  Ausgaben  nicht  beftreiten  konnte ;    es  war 
alfo  ftets  ein  Deficit.     Hieraus   ift  eine  Schuld  ent- 
ftanden,    welche  üch  jetzt  ohngefähr  auf  450,000 
Dollars  belaufen  foll. —  Schulen  und  GeißLichkeit.   In 
ganz  Louißana  ift  die  einzige  öffentliche  Schule  zu 
Neu -Orleans,  wo  in  fpanifcher  Sprache  der  Unter- 
geht ertheilt  wird.    Kaum  die  Hälfte  aller  Einwoh- 
ner von  Löuifiana  können  etwas,  und  nur  200  i^r- 
fonen   vollkommen    gut  lefen  und  fchreiben.    Die 
Geifllichkeit   befteht  ans    einem  Bifchof,   der  aber 
nicht  in  der  Provinz  wohnt,    und  27  Pfarrern.    Zu 
tJeu- Orleans  iß  ein  Ürfelinerinnen-Klofter,    wel- 
ches nur  noch  12  Nonnen  zählt,    die  Franzöfinnen 
find.    Sie  erziehen   12  Waifen,    unterrichten  junge 
Mädchen  im  Schreiben,   Lefen  und   in  weiblichen 
Arbeiten,   und  find  in  der  ganzen  Provinzfehr  ge- 
achtet. —  Bürgerliche  Verfaffung.    Kein  einziger  Be- 
amter wird  von  den  Bürgern  erwählt. —   üejetze^ 
Gerichtshöfe^    Gerichtsgang  ^    Unkoßen^     Verbrechen^ 
Strafen.  Die  franzöfifchen  Gefetze  find  gänzlich  ver- 
fchwunden,  und  in  der  ganzen  Provinz  gelten  jetzt 
nur   die  fpanifchen  Gefetze,  und  die  für  die  Kolo^ 
«ieen  gegebenen  Verordnungen.  In  dem  Appendix  ift 
die  Organifation  der  Juftiz,    der  Polizejr   u.  f.  w., 
weiche   im  J.  1760  und  1770  von  dem  General-Ca- 
pitän    Alexander  Oreilly  im  Namen  der  fpanifchen 
Regierung  gegeben  wurde,     abgedruckt.    Die  erfte 
Appellation  ging  von  Löuifiana  nach  dem  Obergc- 
ticht  in   der  Havanna,   von  hier  die  zweyte  Appel- 
lation  an   das    Gericht  von  Sr.  Domingo,  in  fpä- 
terer    Zeit   nach    Cuba ,    und   die    letzte   Appella- 
tion    ging     an   den    indifchen    Rath    in   Spanien. 
Schwere   Verbrechen  find  feiten.   Die  Strafen  find 
im  Allgemeinen  mild_,  z,  B.    DiebftahJ  und  Raub  an 
den  Bürgern  wird  niemals  mit  dem  Tode,  fondern 
mit   Erfatz    und  Gefängnifs  beßrafc.   —    Zum  ße- 


fchlufs  diefer  Anzeige  muffen  Mrlr  aus  der  Sklaven" 
Polizejf Ordnung  9   welche  dien  ifien  Jun.  des  Jahres 
1795  von  dem  General -Capitän    Baron  von  Caron» 
delet  gegeben  und  bekannt  gemacht  wurde,    noch 
einige   Verfügungen  anführen.  .Im  Eingang  heifst 
es  :    „Um    theils  der  aufserordentlichen  Milde  und 
Nachficht,   womit  die  Skiaren    in  manchen  Pflan- 
"zungen  behandelt  werden,   woraus  Infubordination 
und;  Infolenz  und  böfes  Beyfpiel  entfiehen  ,   zuvor- 
zukommen ,    und  theils  die  Härte  und  Graufamkeit 
anderer   Herren  zu  verhindern^    f o  .  .  •  —  Jeder 
Sklave  foll  mit  Tagesanbruch,  zu  arbeiten  anfangen, 
und   mit  Anbruch  der  Nacht  aufhören;   zum  Früh* 
ftück  foirihm  {Stunde,   zum  Mittagsefien  2  Stun- 
den ▼erg&ont  f  eyn.    Den  Sonntag  folleu  fie  nicht 
arbeiten,    aufser  in  der  Amte,    wo  aber  der  Herr 
ihnen  4  Schillinge  für  die  Sonntagsarbeit  bezahlen 
mufs.  —   Niemand  foll  einem  Sklaven  auf  einmal 
jnehr  als  30  Peitfchenhiebe  geben,  doch  kann  diefs 
in  dem  Zwifchenraume  eines  Tages  wiederholt  wer- 
den. —  Kein  Sklave  foll  bey  Strafe  von  20  Hieben 
die  Grenzen  des  Eigenthums    feines   Herrn    übec- 
fchreiten.  —  Jeder  Sklave,  der  ohne  Erlaubnifs  auf 
einem  Pferde  reitet,  folLzwey  Tage  hinter  einander 
30  Hiete,  und  der  Feuergewehr,   Pulver  und  Bley 
hat,  foll  drey  Tage  hinter  einander  30 .Hiebe  erhal- 
ten! —  Kein  Sklafve  foll  bey  Strafe  von  25  Hieben 
die  Producte  feines  ihm  zugeftandenen^  Ackers  oh- 
ne l^rlaubnifs  feines  Herrn  verkaufen.   Jeder  Skla- 
ve»  der  bey  Tag  oder  Nacht  bey  den  Sklaven  ei-' 
ner  benachbarten  Pflanzung  ohne  Erlaubnifsfchein 
feines    Herrn  angetroffen  wird ,    foll  30  Hiebe  er- 
halten. —  Auf  jeden  entlaufenen  Sklaven  foll  man 
fchiefsen,  wenBMUr  bejun  Ruf  nicht  ftehen  bleibt, 
oder  man  ihn  inlK  auf  andere  Art  habhaft  werden 
kann ;    auf  jeden ,  der  fich  gegen  feinen  Herrn  zu 
vertheidigen  erfrecht,  foll  man  fchie£sen.<*  —  Diefs 
fey  genuf,   um  zu  zeigen^  wie  die  curiftliehen  Eu* 
ropäer  am  Ende  des  isten  Jahrhunderts  mit  ihren 
Mitmenfchen  von  fchwarzer    Haut  nach  niederge- 
fchriebenen    und   gedruckten  Gefetzen    verfuhreiv 
Die  Greuel,   welche  die  Franzofen  auf  Domingo  in 
den  Jahren  1802  und/i8o3,an  den  Schwarzen  dort 
begingen,    überfteigt  alle   Vorfteilungen.    Darf  als- 
dann noch  das  Loos  befremden,  das  die  Schwär^ 
2en  den  Weifsen  widerfahren  laflen,    wenn  ihnen 
endlich  einmal  das  Schickfai  das  Rachfehwert,  zur 
Beftrafung  eines  Jahrhunderte  langen  Verbrechens 
an  der  Menfchheit,  in  die  Hand  giebt?  Q 
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KiNDsnscunxFTEK.  Leipzig t  b.  Richter:  Le 
Ldvre  du  second  j4ge,  ou  Instructions  amüsantes  sur  VHistoire  va' 
turelle  des  Animaux.  (Juvrage  ome  de  soixante '  douze  FigU' 
res-,  represcntant :  Quadrupedes,  Oiseaux  et  Jnscctes.  Troi- 
sieme  Edition ,  revuc ,  corrig^e  et  augmentee  d'un  Vocabu- 
laire  fran^ais  ->  allemand.  1805*  I38  S.  Text  und  24  S.  Re- 
gifter  8-  (i  Rthlr.  12  gr. )  Der  Werth  äiefes  angeneh- 
men und  aiuzlichea  Kinderbuchs  'ÜX  bekannt.    In  diefer  neu- 


en Auflage  bat  es  durch  das  hinzugekommene  franzöfircll* 
dcuifche  Wörterbuch,  in  welchem  die  fchwerften  Wötier 
mit  ihren  Bedeutungen  aufgeführt  find ,  eine  fchr  wefentli- 
che  Verbefferung  erhalten.  Das  Titel -Kupfer  ill  recht  ar- 
üfj  die  Abbildungen  der  Thiere  aber  im  Buche  felbft  Gnd 
hie  und  da  za  grell  und  der  Natur  zu  wenig  eut(prechend« 
91.  B.   die  Lier(;hea  u«  •• 
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DEN     13  JULIUS,    i«o5. 


GESCHICHTE, 

A  V  G  u  s  T  A ,  (wohl  aber  m  italicn)  2  RaccoUa  cro^ 
nologico  -  ragionata  di  documcnti  ingditi  che  for^ 
fnano  la  storia  diplomatica  ietla  rivotuzione  ^ 
caduta  deila  repubblica  di  Venczia.  Unicuiqu^ 
suum.  1799.  Zwey  Theile.  S96  u.  426  S.  4. 

JLIer  ältefte  unabhängige  Staat  in  Europa»  der  durch 
Tapferkeit  und  Weisheit  gegen  die  Oberherren  Ita- 
liens ,    die  Tyrannen  der  benachbarten  Communen 
und  gegen  die  osmanifche  Pforte  in  den  Zeiten  ih- 
rer gewaltigften  Macht  glücklich   beftanden »   ift  in 
einem    Augenblick  ohne    einigen  Widerftand  ver- 
fchwunden.  Durch  den  Hafs  des  Volks?   Das  Volk 
zu  Stadt  und  Land  liebte  die  Regierung  unausfprech- 
lich^  war  zum  Tode  für  fie  bereit»  war  kaum  zu-^ 
rückzuhalten  ,  gerieth  am  Morgen  des  jammervol- 
len Untergangs   in  die  äufserfte  Wuth.    So  fehlten 
Verthcidigungsmittel?    Diefe  Republik  bcherrfchte 
den  fechften   Tbetl  Italiens;  venetianifch  war   ein 
Fünftheil  der  italifchen  Volksmenge;  Venedig  hatte 
zwanzig  Städte;  vierthalbtaufend  Gemeinden;  «eun 
Millionen  Ducaten  Einkünfte;  noch  im  letzten  Aa- 
genbllck  zweyhundert  und  fechs  Schiffe  und  acht- 
hundert Stücke,  und  nebft  der  herzlichften  Bereit- 
willigkeit einer   bey  funfzigtaufend  Mann   ftarken 
Miliz  (^Cemide)^  eilftaufend  (leicht  zu  vermehrende) 
Slawonen,  brennend  von  Begierde  zur  Schlacht,  an 
Mehl»  Getreide,  Zwieback,   Wein,   Waffer,   Vor- 
rath  mehrerer  Monate,  die  Lagunen,  das  Meer, die 
Nähe  grofsbritannifcher  Flotten,  das  Recht,  die  Po- 
litik, die  Ehrfurcht,  die  Liebe  der  Nationen.  Drey- 
hundert    übelverforgte   Feinde  mit  Einer  Canone, 
ohne  Schiffe,  ei^fcheinen  zu  Marghera,  und  das  tau- 
lendjährige  Werk  fo  vieler  Tugend  und  Klugheit . . .  •  • 
fällt.  Nicht  verlaffener  als  andere  Staaten  war  Ve- 
nedig von  Männern,  alter  Zeit  würdig;  noch  lebte 
der  ehrwürdige  Francesco  Pes^ugo^    noch  der  edle 
I^iccoto  ErizzOf  Joseph  Priuti,  mehrere  würdige  En- 
kel der  Grofsen.  So  kann,  was.ihnen  gefchah,  wer 
weifs  wie  fchnell,  jjedem  begegnen.  Diefes  giebtder 
Frage,  wie  es  zuginge  ein  jedem  naheliegende^,  hoch- 
wichtiges Intereffe.  Diefe  Frage  wird  hier  m\t  mehr 
Gründlichkeit  und  Evidenz  als  je  irgend  eine  ande- 
re  politifche*  oder   hißorifche  Frage  Voliftändig  be-* 
antwortet:  fo,  dafs,  wenn  man  von  dem  Vf.  auch 
nicht  Ein  Wort,    fondern  blofs  und   allefn  die  Ur- 
kunden le'fcn  will,  kein  Mann  Yon  Ehre  oder  Ge-* 
fühl  diefes  zu  thuh' vermag«  ohne  dafs  das  Herz  ihm. 
^.  A.  L.  Z.  iSo5.     Dritter  Bmd. 


terrilTen  werde,  das  Geblüt  koche,  und  die  Haare  zu 
Berg  ftehen.   Diefes  Buch  ,  welches  allein  für  alle 
Übel  der  letztafigewichenen  Jahre  fchadlos  halten 
könnte,  wenn  man  Lehre  daraus  zöge;  diefes,  za 
Schätzung  des  äufserften  Grades  von  Verdorbenheit 
und  Schwäche   in  dem  menfchlichen  Herzen  ,  und 
des  Gangs  und  Gehalts  der  grofsen  Gefchäfte  unfe- 
rer  Zeit  unentbehrliche  Buch,*  das  in  allen   Cabine- 
tern  und  Rathsfälen  der  etwa  noch  felbMändig  blei- 
ben wollenden  Staaten ,  wie  vormals  <HNSibel ,  auf 
dem  Tifch  liegen  fällte,  ift  auf  das  gelRIreHfte  deiÄ 
Buchhandel,   der  t)ffentlichen    Kenntnifs,  entrück« 
worden:   eben  wie  vor  Zeiten   dem  macchiavelli- 
fchen  Principt  gefchah.  Es  hat  Ähnlichkeit  mit  dem* 
felben,  infoferh  djer  ganze  Gang,  Ton  4ind  Geift  fei- 
ner,   in  moderne   Phrafeologie  überfetzten  Politik 
noch  umftändlicher  dargeftellt  wird:   Nur  gab  der 
Florentiner  die  Kefultate,  hier  fleht  man  die  Sachen: 
fo  klar  aber,  dafs  jene  auch  dem  mittelmäfsigen  Kopf 
in'  die  Augen  fallen  muffen ;  man  könnte  und  follte 
aus  diefem  Buch  6inen  a^veytcn  Principe  fchreiben. 
Der  alte  hat  die  Küiifte  der  Unterdrückung  enthüllt, 
welche  in  einem  noch  kraftvollen  Jahrhundert  üb- 
lich waren;  drefer^  nebft  viel  gröfserer  Profanatiou 
von  Treu  und  Glauben,  liefert  eine  höchft  denk-< 
würdige  Schilderung  der  Folgen  unbewaffneter  Neu^* 
tralitkü,  übertriebener  Verheimlichung  der  Staatsge*: 
fchäfte,  übler  Wahlen,  Selbftbetrugs,  falfc'herMätd- 
gung  und  der  Heucheley,  die  einen  verrätherifchen« 
Plan  hinter  einem  Schein  von  Erbärmlichkeit  ver- 
birgt, welchen  die  gemeinen  Menfchen  zu  entfchul- 
digen  geneigt  find.  Wenn  bey  fchon  zu  weit  verbrei- 
teter Herabwürdigung  der  Charaktere  (fo  weit,  dafs. 
man  den  Willen,  *fich  noch  helfen  zu  wollen,    zu 
geftehen  kaum  wagen  dürfte,  und  übel  nähme,  wenn  - 
andere  helfen  möchten)  der  praktifche  Nutzen  die- 
fes Buchs  nichtmehrzu  erreichen  ftünde,  foii);  feine 
Aufbewahrung  doch  Pflicht  für  die   Nachwelt,-  um' 
Ihr  die   Ereigniffe  unferer  Zeit  begreiflich  zu   ma^f 
chen.  Es  ift  auch  zu  wünfchen»  dafs  wohlgefinnte 
Männer  einig'e  Exemplare  jenfeits  dem  Ocean  in  die* 
Länder  bringen,  welche  nach  Vollendung  des  Fällir 
von  Europa  der  intereffantere  Schauplatz  eine^  er- 
neuerten Kampfs  zwifchen  Licht,  Freyhedt,  äcla-'. 
Verey  U2id  Barbarey  feyn  werden.    Denn  wenn   ein 
träges,    verblendetes,    niederträchtiges    GefchUiCht 
vor  den  Lehren  der  Gefchichte , '  und  vor  dem  An- 
blick der  Erfahrung  Augen  und  Ohren  zuftopft:  fo/ 
bleibt edeln  Gefchichtfchreibern  doch  das,  nebft  rieii 
Verbrechern  ^ie  Namen  fo  elender  Häupter  uadRä. 
M  the. 
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the,  wie  wir  in  diefem  Bueh  viele  urkundlich  dar-"* 
gcftellt  fehen,    mit  gcbüljr^nder  Infainif  aufjt.wip 
zii  profcribiren,  damit  die. Nachkommen  wiflen,  wie 
iriel  fi*-  w»  wer^ufefi'  h^en ,   ui^d  andere  durch,  diu 
L^tborkck  der-offentKcheTi  Meinujig  und   ciniee. 
Scheu  Tor   der  unparteyifchen  Strenge   der  Nach- 
welt, wo  möglich  ,  zu-einigem  Pflichtgeföhl  aufge- 
fchreckt  werden.   Ein  T^uszug  diefes  Suchs  würde. 
merkwürdig  feyn;   wir  finden  aber  nicht  für  gut, 
hiedurch  dieNeugier  zu  befriedigen:  Man  überfetzc 
ms  9  mit  Sachkenntmfsiind  VerilßHd  ;  aUda^n ,  wer 
fehen  will,  fehe.   Was  hier  gefcbah »  ift  in  anderen 
Ländern  auch  begegnet;  unditiuCs  begegnen,  wenii 
man  fich  felbft  verlafst.  Tbs. 

Verona  Ital.  (zum  ünterfchicd  der  öfterrel- 
chifchen  Seite),  b.  den  Erben  Merlo:  De  vicen- 
devoli  amori  di  Messer  Francesco  Petrarca  e  di 
Donna  Laura,  l^nova  edizione.  1804.  139  S.  8- 

.  Hr.  Canotfpus  Gian^  Giacopo  Dionifi,   ehrwürdig 
Aurch  feine^ebarrliche  Anhänglichkeit  an  Tugend 
und  Wiflenfchaft,  weibete,  fobald  die  Rerolutions* 
fitirme  fich  einigennafsen  gelegt,   den  Reft  feiner, 
djtm  achzigften  fich  nähernden  Jahre  ,  aufs  neue  den 
gelehrten  Foxfcbungen ,  welche  in.  früheren  ^iten 
£ür  ihn  der  geliebtelte  Reiz  des  Lebens  waren.  Vor- 
Hegend^  Schfift  beleuchtet  einige  Züge  in  dem  Cha-. 
i^ter  des  PctKaarca,  wekhe  zu  kennen  allezeit  gut 
iül  Wahrheit  behatrptet  immer  den  Vorzug  vor  über- 
fjponnteai  Voxftellungen.  Dafs  die  Moral  des  Vf.,  toa 
der  ftrengen  Art  ift,.wird  in  unferem Zeitalter, wel« 
^es  viele  Diage  leichter  nimmt,   dem  Ruhm  des 
grofsen  Florentiners  keinen    f^nderliqhen  Abbruch 
tbun;  viele  werden  ihm  nicht  nur  vergeben,  fon- 
dem  ihn  um  fb  mehr  lieben,  je  mehr  fie.  finden,, 
dafs  er  in  der  That  nicht  fo  ganz  platonifch  gewe^ 
fen.   Das    eben  zeigt  Hr.  Dionifi;  wie  nämlich  Pe- 
trarca die  Laura  wahrhaft ^»n/fcA  geliebt,  ob  fchxni 
C0  nicht  zur  Vollendung  gediehen;   vornehmlich  weil 
diefe  Liebe  durch  feine  i)ichtkunfl  mit  fo  aufseror- 
dentlichern   Ruhin  fo    atherifirt  worden  war,   dafs 
beiderfettige  Eitelkeit  nicht  erlaubte,   was  gewöhn« 
licht  SterUiiche  für  4en  Preis  der  Liebe  halten.    Im 
übrigen  mü0e  aufFallen ,  wie  i'etrarca   in  dem  Buch. 
feiner  fiekenntniiTe  {Secretum)  mit  überfeiner  Mora- 
lität  über  diefe  Liebe  (als  wüfste  er  von  einer  ganz 
Icnhlicben  vollends  nicht)  fich  Vorwürfe  macht,  in- 
ckfs  er  wirklich  (undfelbd  in  dem  Jahr,  wo  er  dafieU 
be  Buch  fchrieb)  nut  anderen  Weibern  ein  paar  un- 
eheliche Kinder  gezeugt.   (Vielleicht  machte  er  /ich 
nicht  fo  viel  Scrupel  über  die  thierifche  Handlung» 
aH  über  jene  Liebe,  die  fich  feiner  Seele  bemächdgte.  V 
Nach  diefem  erläutert  der  Vf.  einen  zwar  tängii 
gedrucktein  (Petr.  epifl.  Lugd,  (Genf)  1601 ;  der  12 
im  12  Buch),  aber  meift  nicht  oder  übel  verftande- 
nssn  Brief  des  Petrarca   an  den  Bwoccacio  (Soanni  de- 
Certatdo).  Wx^tM  bedient  er  fich  der  achtelten  Quel- 
le, des  lateinifchen  Gedichtes,   wodurch  Boccacio 
jenes  Antwortfehreiben  verenlafste.   Es  ift  nui^  of- 
fenbar, woTAn  frcyUcb  rklft  Uwftä^jde.ia^iGb  fqn^ 
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kaum  zweifeln  liefsen,  dafs  Petrarca  in  letzterem 
fich  des  Vorwurfs  "entleligen  will ,  den  Dante  un- 
rühmlich zu  beneiden.  Boccacio  fandte  ihm  ein  (im 
V^tican  4ioch  vo4:hahdeiie&)  felbftgefc^iehenes^  E^- 
emplar_der  Cemmedia^  und  gJebt  nich(  «ndeutlieh 
zu  erkennen,  dafs  er  einigen  Zweifel  trägt ,  ob  fein 
Fremid  diefem  grofsen  Werke  recht  günßig  fey« 

Jtal'tae  tarn  certus  honoSt  cni  tempora  lauro 
Momulei  cinxere  duces ,  hoc  Jufcipe  gratut 
Dantis  opus  vulgo ,  quo  nttnquam   doctior  ultit 
Ante  reor  ftmüi  compactem  cormine  faeclif» 
Nee  tibi  fit  durum  t  verfus  vidijje  poetae 
Exulis  0t  patrio  tantum  fermone  fonofoi»  u^  f.  f. 

Petrarca  nun  proteftirt  gewaltigV  dafs  er  Dante  hoch 
fthre:  Als  Jüngling  habe  er  zwar  ihn  nicht  lefen, 
auch  in  feine  zahlreiche  Bibliothek  nicht  auffiellen 
mögen,  um  nicht  wider  Wiffen  und  Willen  zur 
Nachahmung  hingerifien  zu  werden  (Tantum  fi4Ur 
ciae  indueram,  ut  ad  meum  et  proprium  quendam  mo- 
dum  Juffecturum  mihi  ingenium  arbiträrer);  jetzt  lef« 
er  ihn ,  und  er  fagt  hierauf  über  das  grofsc  Gedicht 
manches  Schöne.  Es  wird  freylich  dem  Rec.  wie 
dem  Vf.  um  fo  deutlicher,  je  mehr  Petrarca  es  leug- 
net, dafs  diefer  die  divina  commedia  mit  einem  ge- 
wifien  tlnmutb  betrachtet  haben  mag:  fie  mochte 
ihm  unübertrefflich  fcheinen;  in  der  That  ift  in  ihr 
ein  ganz  anderes,  höheres  Genie.  In  fpfiteren  Jah- 
ren (der  Brief  mag  von  1360  feyn),  da  Petr,arca  durch 
feine  lateinifchen  Gedichte  (die  niemand  mehr  liefk, 
und  auf  die  er  das  meifte  hielt)  und  andere  vor* 
treffliche  Thaten  und  Werke  feinen  Ruhmgefichert 
glaubte,  mag  er  williger  in  die  für  Dante  hochbe* 
geifterte  Nationalftimme  auch  feinen  Einklang  ge- 
geben haben.  Es  ift  weife  und  edel  genug,  dafs  er 
nie  durch  Hervorftellung  der  Unvoükommenheitea 
des  gerühmten  Werks  deflen  Glück  z«  trüben  ge- 
fucht;  das  Gefühl  der  Verzweiflung,  ein  grofses 
Ziel  auch,  und  noch  näher,  zu  erreichen,  mag  felbft 
erhabene  Seelen  zuweilen  bekümmern. 

Die  Titel  Vignette  ift  eine  auf  den  Triumph  134t 
fich  beziehende  Medaille:  Er,  mit  dem  Lorbeer,  und 
der  Umfchrifi:  Vates  jiuguftus;  auf  der  Kehrfeite 
Urania.  Ths. 

Königsberg,  b.  Goebbels  u.  Unzer:  Verfuch 
einer  Gefchichte  und  Befclireibung  Königsbergs, 
von  Ludwig  V.  BaczkOf  Prof.  der  Gefchichte 
bey  der  Artillerie- Akademie  und  verfchiedener 
gelehrten  UefelMchaftenMltgliede.  1804.  XX  u* 
539  S.  gr.8.  (itvthlr-  16  gr.) 

-  Was  dem  verft,  Kangetsdorf  aus  Mangel  an  Un- 
tjtrftützung  nicht  gelang ♦  eine  ausführliche  Be- 
fchreibung  Königsbergs,  wozu  er  fehr  viele  Mate- 
rialien gefammelt,  genaue  Nachrichten  eingezogen, 
lind  lieh  den  Zutritt  zu  den  Archiven  verfchafTt  hat- 
t^,  nach  dem,  in  einer  weitläuftigen  Ankündigung* 
yoretwa  lo  Jahren  bekannt  gemachten,  wohl  durch- 
dachten Plane,  l^erausz^geben;  das  hat  der  als 
uüUchjef .  Geicbidit»foffdier '  r^ibiAÜ^bft  bekannte 

Hr. 
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Hr.  V.  BL  Wetiii  aucb  liiclit  fo  gelehrt  ittfd  «ii«fülkrf 
lieh,  wie  insTii  es  dort  zu  erwarten  berechtiget  w:iir, 
doch  mit  Klarheit,  Gründlichkeit  und  in  einer  gefalli- 
gen Schreibart  im  Gan^^en  recht  glücklich  aasgeführt. 
Es  liegen   dfrbey  die  vom  Vf.  vor  etwa  15  Ja-hren 
gelieferten  einzelnen   Hefte   zur  ßefchrefbung'  Kö- 
nigsbergs   zu    Grunde ;     und   fchon  •  eine  flüchtige 
Vergleichung  lehrt ,   dafs  keine  Mühe  gefpart  wor- 
den ift,  am  jenem  Entwürfe  die   nötbige  Ausführ* 
lichkeit  zu  verfchaffen ,    das  ynvollftändige  zu  ver- 
Yollkoinumen,  d^s  Fehlende  zu  ergänzen,  das  Uii" 
richtige  zu  beßimmen,  und  dem  Ganzen  mehr  Le* 
ben  und  Gewandbeif  zu  geben.  Man  fleht  es  .deut;* 
lieh ,  dafs  fleh  der  Vf.    Nikolais  Befchreibung  voo 
Berlin  zum  Ziel  vorgefteckt,  und  ihr,  fo  viel  mög- 
lich ,  nachzukommen  gefucht  hat;  aber  in  dem»  wa$ 
Königsberg  als  grbfse  Handels-   und  Seeftadt»   als 
Sitz  einer  Akademie  und  Grenzort  des  preufllfchen 
Landes  an  Bufsland  und  das  ehemalige  Polen ,  ei- 
^enthümiicbes  bat,    foderte  ihre  Befchreibung  be- 
fond«re   KenntnifTe»   tiefen  Beobachtnngsgeift  und 
ein  geübtes  Kennerauge.  Und  gerade  hier  erregt  e$ 
keine  ^geringe  Bewunderung,  dafs  ein  Mann,  dem 
bekanntlich  dieNatur  und  das  Schickfal  fo  viel  Hin- 
dernifTe  in  den  Weg  gelegt  hat,  diefe  überwältiget, 
gleich  einem  Sehenden,  fa  gut  beobachtet,  fo  viele$ 
zufammengetragen,  und  mit  einem  Worte  das  ge- 
leiftet  hat,  was  geieiflret  worden  iit.   Man  wird  in 
dem  ,  was  man  von  eiiier  5tadcbefcbreibung  zu  er- 
warten   hat,    nicht'  leicht  etwas  Erhebliches    ver- 
miffen;  keinen  Artikel  ganz  mager  Ausgeführt  fin- 
den, ermüdende  Weitfchweiligkeit  vermieden,  und 
gedrängte  Kürze  unbefchadet  der  DeutHclikeit  beo- 
bachtet fehen.  Hier  und  da  wäre  etwas  mehr  Leb- 
haftigkeit des  Vortrags  zu  wünfchen»  z.  B.  in  deir 
Befchreibung  der  Umgebungen  Königsbergs,  deren 
Mangel  aber  dem  Vf.  gerade  am  mehreften  zu  ver- 
zeihen ift,    da  fein  Auge  diefe  Anbliciif  entbehrt. 
Im  I  Abfchnitt  wird  die  mathematifche  und  p^yfi- 
fche  Topographie,    im  2  die  üefchichte,  im  3  die 
Topographie,  im  4  alles  übrige  Statiflifche  der  Stadt 
und  des.  Orts  befchrieben.    Letzterer  fteht,    feiner 
Weitläuftigkeit  wegen,  mit  den  übrigen  nicht  im  ge- 
nauen Verhältnifs,    und  der  erftere  hätte  mit  dem 
dritten  verbunden  werden  füllen,  da  er  mit  dem- 
felben  gleiches  Inhalts  ift,  und  um  fo  mehr,  da  er 
nur   17  Seiten  füllt.    Diefe  gewählte    Ordnung  und 
Trennung    mancher    zufamniengehörenden    Artikel 
hat    einigemale    eine    unnöihige  Wiederholung   er- 
zeugt. Am  heilen  ift  dieGefchichte  der  Stadt —  die 
Befchreibung  des  Handels,  des  Fabrik-  undArmen- 
wefcns  in  Königsberg  gerathen.    Sehr  beherzigenS'- 
werth  ift,  was  0:468  zur  Berichtigung  der  ürtheile 
über  die  ArmenanltaUcn  gefagt  wird.    Königbbcrg 
kann  gewifs  mit  jeder  anderen  grwfsen  Stadt,  die 
gute  Armenanftalten  hat,  wetteifern;  und  Kec.  hat 
nicht  lei.cht  einen  Ort  gefunden;  wo  fo  viele  wohl- 
habende Privatp^r fönen  andere  Hausarme  und  NN)th* 
leidende  edelmutbig  ui'terftützen.   Zuiätze,  &Mch- 
tigungen  und  VerbeiTerungen  mafa  es  natürlich  bey 


emem  folchea  Werke  gieiieir^  49$  eine  fq  ßfiAe\\tfSi 
Au^merkfasikeit  erfodprt,  obgleich  d^r^Vf.  gräfst^n; 
theils  0^s  guten  i^id  richtigen  Quellen  gefchöpfi^ 
hat^  Was  Kec.  hier  eirinnert,  und  hurKl^ini^keiteii^ 
die  bey  einer  neujen  Ausgabe  leicht  berichtiget  wer? 
den  können.  Was  S.  3  vom  Preg.elftrom  gcfagt  wird^ 
Uk  in  mehr  als  einer  Htniltrbt  unrichtig  und  mangelr 
baft.  Nicht  blofs  bej  Steinbeck  ji  Meilen  von  Kö- 
nigsberg tbeilt  fich  der  Pregel ,  fondern  fchon  vor; 
her  bey  Cremitten  oder  Langendorf,  4  Meilen  voi| 
der  Stadt.  Nicht  der  rechte  Arm  heifst  der  alte  und 
der  linke  der  neue  Pregel ,  fondern  gerade  umge- 
kehrt.—  Der  Pregel  bildet  zwar  j£<«^  die  InfelKneipr 
bof,  ttißn  weifs  aber,,  dafs  der  öfiliche  Arm,  der 
Communication  willen ,  gegraben  worden  ifi;  nicht 
mit  zwey  Armen,  fondern  ungetheilt  fliefst, derPre«' 
gel  ins  frifche  Haf.r  S.  17  ift  zuzufetzen,  dafs  oft  be- 
trächtliche Stücke  Bernftein  auch  im  Pregel  aufge- 
£fcbt  werden.  Der  Argwohn  des  Vf.  S.40,  dafs  det 
im  Bildnifs  auf  einem  Brunnen,  ftehende  Uans  Sa- 
g-an,  der  fich  1370  in  der  Schlacht  bey  Rudau  fo  be- 
rühmt gemacht,  hat,  der  katholifche  Heilige,  Flo^ 
rian  fey ,  wird  doch  durch  allgemeine  Tradition  wi- 
'  deriegt.  —  Den  Hof  des  bekannten  Scatichius  (S.  54) 
hört  man  von  gemeinen  Leuten  nicht  Kalixten-  fon- 
dern Kalizkenhof  nennen.  S.  5.5  wo  gefagt  wird,daf{? 
das  ganze  Land  an  dem  hefshußfchen-Stcehe  übera^- 
ftractum  und  concretum  Theil  genomuicn  habe ,  hät- 
te zugefetzt  werdenmülTen,  dafs  fich  fo  gar  die  Wei- 
ber auf  dem  Fifchmarkte  eine  abftracte  und  concrc- 
te  Hure  gefchiinpft  haben.  —  An  der  akfiädufcbei^ 
Kirche  ftehen  jetzt  nicht  drey,  fondern  zwey  Dia- 
konen; dafTelbe  hätte  auch  bey  der  löbenichtfchen 
und  kneip höfiicheji  Kirche  angemerkt  werden  fol- 
gen. Beym  altrofsgärtifchen  Kirchhofe  (S.  147}  fehlt 
die  Merkwürdigkeit  zweyer  vecfchlungenen  Bäume» 
die  am  Grabe  zweyer  Liebenden  liehen»  die  fich  im 
Leben  nicht  ehelich  umarmen  durften,  wovon  fchon 
^803  eine  Befchreibung  im  Druck  erfchien.  Hart  ift 
das  Urtheil ,  das  Hr.  v.  B.  S.  i86  bey  Gelegenheit 
des  Mahlers  Knopke  fallt.  „Er  hatte  das  Schickfal 
jier  befien  KMpfe  Preujfens ;  er  wurde  verkannt.  — 
Wäre  er  ein  Jusländer,  mit  halb  fo  viel  Anlage  für 
-feine  Kunft  und  hinreichend  unverfct^ämt  gcwehUf 
feines  Ruhmes  wäre  hier  kein  Ende."  Zum  Glück 
wird  /es  durch  Erfahrung  widerlegt,  welches  man 
.den  Auswärtigen  nicht  erft  fagen  darf. —  Dafs  die 
•theologifche  Fakultät  alle  14  Tage  (S,  434)  ihre  Zu« 
fammenkünfte  gewöhnlich  halte  —  ift  lange  nicht 
mehr  wahr,  auch  nicht  leicht  üblich  gewefen;  eben 
das  gilt  vom  gröfsercn  Fifcus  S.  336,  weil  die  Pro- 
motionen bey  der  theologifchen  Fakultät  fetten  fincL 
—  Nicht  3,  fondem  4  Tage  hält  der  Doctorandu^ 
in  der  theologikhen  Fakultät  die  lectiones  curforias 
(S.  336).  Zu  S.  330 gehört:  Grafen,  clieinfcribirt  wer- 
den, zahlen  das  Triplum. —  Nichtalle  Schuften,  die' 
gedruckt  werden,  paffiren.  eine  dreyfache  Cfnfury 
fisndem  nur  Gedichte -(wovon  wieder,  die  auf  BäJ»- 
dera-,  ausgenommen  find  4  die  einfach  cenfirt  wer- 
den) und  in  ein  beftimmtes  Fach  ettifchlagende  Schrif- 

fen. 
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ten.  S.  340.  Schon  feit  6  JiBren  Icfen  dieProfefforen 
dcfr  philofophiTchen  Fakultät  nicht  mehr  die  Pädago- 
gik wechfelsweife  unentgeltlich ,  fondem  fie  ift  ein^m 
▼on  ihnen  vom  Hofe  aus  aufgctragei>  worden  zu  le- 
fcn,  gegen  ein  Honorar  von  150  Rthlr.  jährlich.  Die. 
Nachricht  (S.  27Ö5  >  dafs  der  äkademif che  Rendant  den 
G^ehaltdes  rfielnaligen  3  Hofpredigers  ziehe^iftgan^ 
cntftellt.  Die  Wallenrodifche  Bibliothek  ift  feit  Jahr 
und  Tag  unter  gewiffcn  Bedingungen  der  Akademie 
^efchenkt  worden ,  die  fie  vielleicht  mit  der  akade- 
mifchen  vereinigen  wird,  Dbch  da  die  Nachrichten 
überhaupt  nur  J)is  zum  Jahr  1803  gehend  fo  darf  man 

•  ober  das,  was  fpätcr  vorgefallen  ift>  mit  dem  Vf. 
nicht  rechten^  Hier  ift  nun  der  befonderc  Fall,  -dafs 
gerade  das  Jahr  1804  fo . merkwürdig  für. die  Ver- 
Taflungen  mehrerer  hohen  Collegien  der  Stadt  ge- 

'  worden  ift,  und  der  Regierung,  der  Kammer,  dem 
Confifto'rio,  dem  Hofpitalcollegio  u,  f.  w.  ciile  ande- 
re Geftalt  gegeben  hat,  fo- dafs  nun  kein  eigentli- 
ches Etatsminift^rium  mehr  exiftirt ,  und  vieles  nicht 
mehr  wahr  ift,  was  davon  hier  gemeldet  wird.  Man- 
cher unrichtige  Ausdrück  z.  B.  „iaj  Altar"  die  Sol^ 
daten  tragen  kurze  Stiefel.  S.  269  „ohne  dafs  die  Rei- 
he an  fie  war"  u.  f.  w.  läuft  als  Provincialism  mit 

,  unter.  Kein  Kapitel  ift  jedoch  im  Ganzen  dürftiger 
ausgefallen 9  als  das  von  der  Akademie,  und  man 
würde  berechtiget  feyn,  dem  Vf.  darüber  Vorwür- 
fe zu  machen ,  wenn  er  nicht  S.  12  der  Vorrede  ein 
eigenes  Werk  ,, das  gelehrte  Königsberg"  verfprä- 
che,  zu  d6flen  baldiger  Herausgabe  wir  ihn  hier- 
mit ermuntern.  Bis  dahin  befriedige  man  fich  mit 


folgender  kleifieti ,   dem  Inhalt  liftcli  rerWandten 
Schrift:         , 

•Königsberg,  b.  IJering ,   Goebbels  u.  Unzer : 
Über  die  Univerfität  zu  Königsberg.   Ein  Nach- 
.  trag  zu  Arnold  und  Qoldbeck.   1804.   94  S.  g, 
(13  gr.) 

Der  ungenannte  Vf.  (dem  Vernehmen  naoh ,  Hr. 
geh.  R.  und  königl.  Leibarzt  D.  Metzger  zu  Königs- 
berg) handelt  nach  einem  Prolog  und  nach  einer 
EinleituJig  über  Univerfitäten' überhaupt,  von  der 
Stiftung  und  Verfaftung  der  Univerfität  zu  Königs* 
hefg,  theilt  einen  Nekrolog  der  0..  z.  K.  feit  I782i 
und  ein  Verzeicbntfs  einiger  Lehrer,  welche  die 
Akademie  nach  einigen  Jahren  wieder  verlaflcn  ha- 
ben, mit,  befchreibt  das  jetzige  Perfonale  d.  U.  z, 
K^,  und  fpricht  über  die  mit  einer  Univerfität  mehr 
oder  weniger  iiothwendig  verbundenen  Anftaltea 
am  ausMhrlichften,  und  im  mediciuifchen  Fache  in- 
tereftanteften,  alles  zu  dem  Zwecke,  zu  zeigen,  dafa^ 
üith  diefe  auswärts  etwas  verkannte  Univerfität  mit 
ihren  übrigen  gepriefenen  Schweftern  wohl  ineiTen 
könne,  und  in  keinem  Stücke  ganz  zurück  bleibe. 
Diefem  Gefichtspunkte  ift  es  ^n^hl  zuzufcfareiben« 
wenn  fall  alles  zu  fehr  gelobt,  die  Lehrer  fehr  er« 
hoben,  und  einige  Mängel  zu  fehr  verdeckt  find.  Ob 
fich  gleich  die  Schrift  gut  lefen  läfst,  und  von  einer 

{eübten  Feder  herrührt :  fo  fcheint  fte  doch  etwas 
üchtig  niedergefchrieben ,  und  befonders  die  Chä« 
rakterifirung  .der  Lehrer  etwas  einfeitig  entwor- 
fen zu  feyn.  EßST. 


,  '  KLEINES 

Geschichte.  Ventjäigt b. Rofa :  Expofitionem  Symholk 
•^uae  proäiit  Patavii  1799  t  tribuendam  effe  S.  Niceae  Dacomm  epi' 
Jeopo.  1803.  LXYIS.  4^  Hr.  Johann  Prosdocimus  Zabeo ,  Prof. 
'  der  Theologie  zu  Venedig,  durch  .eine  Chredomarhie  aus  den 
Kirchenvätern  in  drey  Banden  und  eine  Logik  der  Theologie 
■fcekannt,  ?ab  vor  einigen  Jahren  das  GLiubeiisbekenntnifs  her- 
aus, welches  ein  heüiger  BiCchof  Nicetas  von  Fioniatiana  im 
fünften  Jahrhunderte  feinem  Kirchfprengel  vorfchrieb.  Nach 
Cave,  (gewilTermafscn)  Dupin  und  anderen,  wurde  es  einem' 
aquilejifchen  Vf.zugefchrieben;  man  hielt,  aus  fchwer  zu  faffen« 
den  Gründen,  Romatiflna  für  eine  ungewöhnlichefe Benennung 
'Aquüejens.  Hievon  ift  Hr.  Zabeo  mit  Reche  abgegangen.  Roma- 
'tiana  ift  eine ,  von  Nifla  und  von  Giüftendil  (Juftuiiana)  we- 
nig entfernte,  dacifche Stadt,  welche  in  dem  heucigenSerwien 
Jag.  Das  gleiche  ift  bey  liecenßon  einer  anderen  Handfchrift 
eben  dieftr  Confcfllon  dem  berühmten'  Denis  aufgefallen ;  es 
tragt  zu  Befeftigung  det  Sache  bey,  dafs  er  und  unfer  Yf*  nichts 
von  einander  gewufst. 

Im  übrigen  läfst  ßch  abnehi^en,  dafs  die  Ketzer,  mit  wel- 
dien  Bifchof  Nicaeas  es  aufzunehmen  hatte ,  diefclben  waren, 
welche  in  feiner  Provinz  das  ganze  Miitelaller  hindurch  den 
Eifer  der  Rechtgläubigen  übten.  Es  wird  viel  feyn,  wenn  ihrec 
nicht  jetzt  noch  find :  Wehn  die  Türkey  einft ,  wie  andere  Lau-? 
der,  durchforfchc 'werden  kann,  fo  wird  auch  die  Kircheng^- 
fchichte  Eroberungen  machen ;  man  wird  Refte  der  alten  Secten 
^ndeii.  Die,  wider  welche  hier  gekämpft  wird,  waren  Ka- 
taphr>'gen,  Marcioniten  ,  Manichaer,  Lente,-  welche  nur  ei- 
nen Schein  der  Menfchwerdung  (in  phaniasmate  factam)  glaui> 
ttfn»  tmd  von  ^iner  könperlichen  Auferftehuai^  uich^  wlifeA 
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wollten.  Von  ihnen  -ruft  Nicaeas  zu  der  Kirche«  der  auch  di4 
hohen  Kräfte,  die  Engel*  zugehören.  ,3ntfa|fen  foll  jeder  dein 
Teufel  und  feinen  Werken,  als  Theater,  Tanz,  Trunkenheit, 
Hurerey ,  wahrfagendcm  Loofe  (Sortibur)  und  —  der  Cultur** 
(culturae:  welches  Hr.  Zabeo  für  Kleiderluxus  nimmt.  Es  könn- 
te auch  auf  Gottesdienft  gehen;  Idole  werden  zwar  fpater  ge- 
nannt: Wenn  aber  diefe  die  Vcrirrung  der  Heiden  waren,  fo 
könnte  jenes  die  unbildlichen  Anbctungsgegeiülände  ciiiiger 
Secten  bezeichnen.} 

Ths. 

Hamburg  u.  Mainz,  b.  Vollm€r:  Framößfcher  Comeliux 
Nepos,  oder  Leben  der  vorzüglichfien  Helden,  die  ßch  ivahrend 
der  Revolution'  ausgezeichnet  haben.  Ein  Mnfler  zu,-  Narluzh* 
mung  für  die  reifende  Jugend ,  und  als  Lehrbuch  in  Schulen  vor* 
xitglich  brauchbar.  Aus  dem  FranzÖüfchen  von  AluUer.  1S05. 
187  S.  8.  (12  gr.)  Der  Zufatz  zum  Titel;  Ein  Mußer  qic,  iil 
hier  ganz  am  unrechten  Orte.  Was  foJl  diie  Jugend  nachah- 
men? Soll  denn  alles,  was  jung  ift,  Soldat  M'erden?  tJndwaS 
wird  man  nicht  noch  alles  für  Schulen  brauchbar ,  ja  vorzüg- 
lich brauchbar  finden!  Rec.  möchte  lUe  Schule  kennen»  in  der 
diefer  franzofifche  Cornelius  Nepos  als  Lehrbuch  (weflen?) 
eingeführt  werden  konnte.  Aber  abgefehen  von  dickem  Zü- 
fatze,  haben  diefe  Biograohieen  RochambeaH's,  Oiflin^s  ,  ff^im' 
pfen's,  Ditgbmmier's ,  Eamund  Richer's,  Guibar"*  und  Alarre^St 
das  Verdienft  eines  j^ien  Vortrags,  und  einer,  fciiicklichea 
AuawaM  des  Jmerefiancen.  Unter  den  angehängten  miluäri- 
fchen  Cktrakter^ügea  hai  Rec  ein^e  weniger  bekannte  ire- 
lefen.  w.«. 
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STATISTIK. 

MuNSftRy  b.  Waldek:  Abrijs  der  Länder-  und 
Staatenkunde f  befonders  von  Deutfckland^  mit 
heftändiger  Hinficht  auf  die  neueßen  Veränderun- 
gen und  kurzen .hifiorifeheu  Notizen,  Bearbeitet 
von  Johann  Heinrich  Müller ,  Lehrer  an  der 
Uealfchule  zu  Hattingen^  in  der  GraffcbaftMark. 
Zum  Schul-  und  Privatgebrauch.  iSoS*  346 S. 
8.  (iRthlr.) 


D 


er  Vf.  fandfichy  wie  er  In  der  Vorrede  fagt»  durch 
,ydas  felbft^  empfundene  Bedürfnifs  und  den  leicht 
in  die  Augen  fallenden  Nutzen  eines  nach  den  ge< 
genwartigen  Zeitumftänden  modificirten  kurzen  Ab- 
rifles  der  Länder-  und  Staatenkunde  bewogen»  die- 
fes  in  der  That  mühevolle  Gefchäft  zu  überneh- 
men ;  denn  der  Weg ,  den  er  betreten  mufste  9  fey 
gewiflermafden  noch  ganz  ungebahnt.*'  Kr  nennt 
fein  Buch  Lantler-  und  Staatenkunde,  da  es  doch 
meift  nur  eine  magere 'Erdbefchreibung  ift,  die  öf- 
ters in  eine  blofse  Nomcnclatur  ausartet.  In  der  Be- 
fchreibung  der  Staaten  felbft,  ift  er  nicht  der  na- 
türlichen Lage  gefolgt,  fondern  hatoftfehr  entfern- 
te Länder  neben  einander  hingefiellt,  blofs  wejl  fie 
unter*  einerley  Titel  zu  bringen  waren,  wie  z.B.  die 
Republiken,  oder  die  Königreiche.  Deutfcfaland hat 
er  gar  von  Europa  getrennt»  und  es  hinter  Amerika 
geßellt;  eben  fo  hat  er  Venedigs  bey  Deutfchland  ab- 
gehandelt, als  ob  es  jetzt  ein  deutfches  Land  wäre» 
weil  es  eineni  deutfchen  Befitzer  gehört.  Auf  diefe 
Art  müfsten  Ungarn  und  das  öfterreichifche  Polen 
auch  zu  Deiitfchland  gehören. 

üer  Vf.  hat  feinem  W"erk«  einige  geographifche 
Vorkenntniflc,  wie  er  es  nennt, —  vorangefchickt, 
worin  er  die  mathematifche  und  phyiifche  Erdbe- 
fchreibung  abhandelt»  ohne  jed«ch  etwas  neues  zu 
fagen;  deftomehr  hat  er  alte  Fehler  anderer  Geogra- 
phieen  wiederholt,  und  diefe  noch  mit  neuen  ver- 
mehrt. S.  23  fetzt  der  Vf.  den  Montblanc  irrig  nach 
ValeGen  (Wallis),  da  er  ganz  im  franzößfchen. Ge- 
bietzwifchen  den  Oepart.  Montblanc  und  Doria  fteht. 
Unter  den  feuerfpeyenden  Bergen  S.  23  find  die  Ber- 
ge auf  Volcano  undStromboli  vergeiTen.  Die  geogra- 
phifche Darftellung  felbft  fängt  der  Vf.  mit  den  ent- 
ferntellen  europäifchen  Ljindern,  Rufsland  und  der 
Türkey,  an.  Dem  europäifchen  Rufsland  giebt  er 
94*ooo  Quadratmetlen,  und  33  Mill,  Einwohner.  igoS 
iind  im  ganzen  ruilifchen  Reiche  1,277,321  geboren 
worden,  welches  eine  Berölktrung  von  3£  bis  33 

g.  A.  L.  Z.  28o5.    Dritter  Eani. 


Mill.  giebt,  wovon  ungefähr  2<S  bis  27Miil.  auf  des. 
europäifchen  Theil  fallen  können. 

Der  zweyte  Abfchnitt  der  Schrift  enthält  die  Kö- 
nigreiche, bey  welchen  mit  Portugal  der  Anfang  ge- 
macht wird.  Die  Volksmenge  diefes  Landes  wird  auf 
3 Mill.  angegeben;  es  hat  aber  nicht  über  2i2.5o.efOO 
Einwohner.  EbeA  fo  ift  bey  Spanien  die  Volksmen- 
ge von  II  Millionen  zu  hoch.  Bey  der  Zählung  im 
J.  ig04  wurde  die  traurige  Bemerkung  gemac|it,  dafa 
die  Volksmenge,  feit  der  vorhergehenden  Zählung, 
um  eine  volle  Million  abgenommen  habe,  und  jetzt 
nur  no^ch  aus  9  Mill.  beftehe.  Die  Behauptung,  dafii 
England  in  guten  Jahren  Überflufs  an  Getreidear« 
ten  habe,  war  zwar  ehemals  wahr;  jet^t  aber  iß  es 
umgekehrt.  Ehemals  konnte  England  vieles  ausfüh- 
ren; jetzt.mufs  eingeführt  werden^  woran  die  un* 
Jeheure  Ausbreitung  der  Viehzucht,  zum  Schaden 
es  Ackerbaues ,  die  fehr  vervielfältigte  Anlegung 
der  Landhättfer,  Gärten,  Luftwälder ,  die  zuneh- 
mende BevölkeriKig,  und  dex  grofse  Verbrauch  der 
Flotte  fchuld  find.  S.  54  ift  die  Bevölkerung  von  Eng- 
land mit  beynahe  8  Mill.  und  Schottland  mit  i8o«,ooo 
unrichtig  angegeben.  England  hatte  igol,  $,S3r'434; 
Wales  541*56^  und  Schottland  1,599,068  Seelen ;  mit- 
bin ift  daserftere  zu  gering,  das  andere  zu  hocban» 
gegeben.  S.56  fchreibt  der  Vf.  auch  dem  gewöhn- 
lichen Haufen  der  Geogrjsphen  nach,  London  habe 
I  Million  Einwohner.  Höchftens  kann  man  die  Volks« 
m^nge  diefer  Hauptftadt,  mit  Einfchlufs  der  Miliz 
und  der  Seeleute  auf  den  Handelsfchiffen  in  der 
Themfe  auf  900,000  rechnen.  Eben  fo  find  auch  bey 
den  meiften  anderen  Städten  die  Bevölkerungsanga- 
ben übertrieben.  —  Bey  der  Befchreibung  Dänemark« 
ift  die  Quadratmeilenzahl  Norwegens  von  7200  zu 
hoch;  es  Itat  nur  6056.  Die  Einwohnerzahl  Däne- 
marks wird  unrichtig  auf  2I  Mill.  gefetzt.  Im  J.  1799 
wurden  in  Dänemark,  Norwegen  und  den  Herzog- 
thümern  77^284  geboren,'  59*878  waren  geftorben, 
und  18,267  Ehen  gefchloiTen  worden:  diefs  giebt  ei. 
ne  Bevölkerung  von  i, 925» 000  Seelen. —  Island  hat- 
te i8oi>  47*207  und  iiQ  Füröer  Infein  5265  Einwoh- 
ner, demnach  der  ganze  danifche  Staat,  ohne  die 
aufsereuropäifchen  Befitzungen,  nach  runden  Zah- 
len, 1,977,000,  alfo  noch  keine  2  Millionen  Seelen, 
Stockholm  hat  nicht  80.000  ♦  fondern  nur  70,000  Ein- 
wohner« Im  J.  i804find  in. Stockholm  2441  Kinder 
geboren  worden,  und  unter  diefen  über  looo  un- 
eheliche. Das  ift  mehr,,  als  was  Paris  und  Leipzig  bis- 
her in  diefer  Rückficiu  auf  weifen  konnten!  Wismar 
gehört  nicht  mehr  unter  die  fchwedifchen  Beiitzun- 
N  fen. 
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gen.  Der  Satz,  dafs  der  Boden  in  Preuflen  faft  durch- 
gthencls  fruchtbar  fey,  ift  fthr  uiifichtig;  deif  Vf. 
durfte  nur  auf  die  Landkarte  fehen"  wenn  er  auch 
fpnüieiiicj)  anderen  FiiUrer  ^rehabt  hätte,  um/ich  vom 
Gep^eiulieil,  zu  überzeugcn.-Danzig  bat  nicht  mehf 
50.CC0  Einwohner,  es  ift  leider  von  6oxco,  aufsö-coo 
herabgf kommen,  fcitdem  es  preulliich  ift.  Die  Zahl 
der  jahrlich  Gehörnen  ill  nur  noch  1400.  Ebei>  fo 
ift  der  Verfall  der  Stadt  Warfchau,  deren  Einwoh- 
nerzahl der  Vf.  auf  66,000  angiebt,  merkwürdig.  In 
(den  letzten  zehn  Jahren  des  Aönigreichs  Polen  hat- 
te Warfchau  9c  bis  95,000  Einwohner,  unter  welche« 
rr>  bis  1800  Juden  waren»  1796  waren  es  noch  5^,000 
Chriften  und  7600 Juden;  igoo«  54,000 Cbrifien und 
92CoJuden;  imj.  igoS«  53»oooCbriften und 9724  Ju- 
den. Sonderbariftes,  dafs,  fowie  dieChriften  abjieh.- 
inen,  die  Juden  zunehmen;  und  wenn  es  in  diefer 
ProgreiTion  fortgeht,  .fo  wird  Warfchau  endlich. ei- 
ne Judenfiadt  werden.  Die Einwohnervon Galiizien 
und  Lodomirien  fetzt  der  Vf.  auf  4}Mill.  Genauer 
ift  fie  in  Oftgallizien  3,650,000»  und  in  Weftgallizien 
i,28i»ooo»  zufaiamen  4,030^000»  alfobeynahesMiU. 
S.  85  ift  der  Flücheninhalt  Ton  Ungern  mit  3200  Qua- 
dratm.,  von  Slavonien'mit  340»  von  Kroatien  mit 
314,  und  von  beiden  Dalmatien  zu  406  Quadratnu 
unrichtig  angegeben.  Ungern  a//(ff  »enthält  4033  Qua«- 
dcatm. ,  Kroatien  477,  Slavonicn  333,  Dalmatien 
340«  Siebenbürgen  730«  zufammen  6010  Quadratin. 
Der  Vf.  bringt  in  allem  ^ur  426oQuadratjn.  heraus» 
welches  offenbar  viel  zu  wenig  ift.  Eben  fo  ift  die 
Quadratmcilcnzahl  von  Neapel  mit  1260  iVk  zu  nie- 
drig angegeben.  Es  find  1437.  S.  107  ift  die  beyPar» 
ma  und  Piacenza  gegehenie  Seelenzahl  mit  35o»ooe» 
um  ieo,ooo  zu  hoch.  Eben  fo  S.  108  bey  Malta  mit 
150.000.  Man  ift  jetzt  von  dem  ZußaiideMaltas  befler 
unterrichtet,  und  wei/s,  dafs  die  Infel  wenig  fruchte 
bar,  und  fchlecht  bewohnt  ift,  auch  nur  2 Städte 
ujid  17  Dörfer  enthalt,  fo  wie  Gozo,  ein  Stadt-» 
eben  und  8  Dörfer.  Die  Befitzer  diefer  Infel  find  ge- 
genwärtig nicht  mehr  xlie  Johanniter  -  Ordensritter, 
wie  der  Vf.  fagt,  fondern  die  Engländer,  und  die 
Zukunft  mufs  erft  das  Schickfal  diefer  Infel  aufklä- 
ren. Dafs  der  Vf.  auf  Paris  noch  700,000 Einwohner 
rechnen  konnte,  ift  unbegreiflich,  da  ja  die  gezählte 
Einwohnerzahl,  zu  547»ooo  in  allen  Zeitungen  be- 
kannt  gemacht  worden  ift.  Die  Einwohnerzahl  der 
batavifchen  Republik  beläuft  fich  nicht  mehr  über 
2  Mill.,  fondern  nur  auf  i,873iO©o,  nach  der  neue- 
ften2^hlong.  Holland  hat  davon  799*979;  Seeland 
81.916 ;  Utrecht  I08t820 ;  Gelder«  323.282;  Overyffel 
170.330;  Groningen  93.000;  Friesland  90*846;  und 
Brabant  207*708*  I^>«  Seelenzahl  in  Amfterdam  mit 
250,000  ift  uxn  50,000  zu  koch ;  Arnfterdam  hat  bey. 
8000 Gehörnen»  nur  2oo»oo<tEinwohner.  S.  130  rech* 
net  der  Vf.  den  Gotthard  mit  8587  Föf«  Hohe^  (nach 
andern  i65ö  Toifen)  den  Tödiberg,  den  Jura  und 
andere»  unter  die  höchften  Berge  der  Schweiz; 
hingegen  die  Jungfrau,,  Stella ,  da)B  Finfterarhorn, 
Schrekhora,  Mönch,  Ei^er,  xiie  alle  über  io,ooo. 
Iheiis  ühexr  XI90»  Fu£i  babtü»  fteaat  or  nkhu  üei* 
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vetlens  Bevölkerung  ift  um  mehr  als  200,000  zu  hoch 
1  angegeben,  Bey  (JleV  Eiil^beilung  Ilelvetiens  bringt 
der  Vf.  nur  tg  Kantone  heraus,  da  es  doch  19  find. 
Den  Kanton  St.  Gallen  hat  er  vergeben.  Da[»egcn 
harte  er  das:,I;ürilentb.  Neuenburg,  das  in  keinec 
VerbiiKluno:  mit  der  Schweiz  mehr  fteht,  hier  wolil 
weglaffen  können.  S.  132  und  133  zählt  der  Vf.  Ti- 
rano ,' Bbrmio,  Chiavcnna  zur  Schweiz,  "da  doch 
diefe  Orti;  und  Gegenden  zur  italieuifchen  Republik 
gezcf^en  worden  find  ,  und  jetzt  zum  Depart.  Aflda 
und  ügliogehöiien.-S»  135  rechnet  der  Vf.  den  Wont- 
.blaiic  nochmals  zu  Wallis;  dagegen  hat  er  den  gro- 
ssen Berg  llofii  von  14,380  ^'ufs,  den  höchften  In 
Wallis,  der  dem  Montblanc  wenig  nacbgiebt ,  ver- 
geflen.  DcrGcmmiberg,  dcnder  Vf.  dagegen  anfuhrt, 
hat  nur  5166  Fufs  Höhe.  Die  italienifche  Republik, 
deren  Flächeninhalt  der  Vf.  zu  looo  Quadratm.  an- 
gicbt,  hat  nur  734  Quadratm. ;  auch  hat  fic  nicht 
3f8oo,ooo  Seelen ,  fondern  nur  3o52.ooo«  Wenn  der 
Vf.  S.  142  von  dem  genuefifchen  Baumöl  als*  dem 
heften  in  Europa  redet:  fo  dachte  er  nicht  an  das 
vortreffliche  Öl  von  Lucca ,  und  das,  welches  auf 
den  Infein  im  adriatifchen  Meere  gebauet  wird. 
Poglizza  kann  nicht  ein  freyftaat,  in  dem  Sinne  ge-* 
nannt  werden ,  wie  i<»gufa  und  andere ,  in  d«ren 
Gefellfchaft  fie  der  Vf.  anführt,  denn  die  Einwoh- 
ner haben  fich  ehemals  den  Venetianern  unterwor* 
fen,  find  aber  von  ihnen  aus  Dankbarkeit  fchonend 
behandelt  worden.  In  diefer  Eigenfcbaft  find  fie  an 
Öfterrekh  übergegangen.  Es  ift  ungefähr  das  Ver- 
haltnifs,  wie  bey  fien  Montenegrinern.  Bey  den 
Producten  derSieben- Infein -Republik  hätte  der  Vf. 
das*  vortreffliche  Ol  nicht  vergeflen  foUen  ,  welches 
meift  nach  Trieft  und  Venedig  verfuhrt  wird.  S.' 
149  bis  166  wird  Afien  abgehandelt;  Afrika  von 
167 — 178;  Amerika  von  179  bis  196;  Auftralienvon 
tgj  bis  200*  Uiidnun  erft  nach  allem  diefen  kommt 
Deutfchland  vor,  mit  der  Bemerkung,  dafs  es  zw 
S.'3i  gehöre. 

Auch  diefe  Befchreihung  wimmelt,  wie  die  gan- 
ze Schrift,  von  ftatiftifchen  und  anderen  Fehlern. 
Den  Main  möchte  Rec.  doch  nicht  zu  den  Hauptftrö- 
men  Deutfchlands  rechnen.  Er  ift  bey  Frankfurt,  al«' 
fo  8  Stunden  vor  feinem  Ausflufle,  fo  feicht^  dafs 
die  Schiffe  mit  Stangen  regiert  werden  muffen.  Die 
Drave  und  Sau  find  wohl  viel  bedeutender.  Graz  hat 
nicht  36»oo6f  fondern  nur  28,ooo  Einwohner;  Kla- 
genfurt  hat  nicht  10,000,  fondern  nur  80Ö0;  Lai- 
xbach  nicht  20,000,  fondern  nur  14,000  Einwohner. 
S.  228gi<^l>t  der  Vf.  dem  Herzogthum  Venedig,  ncbft 
Friaul  und  Iftrien,  alfo  ohne  Dalmatien  und  die  In* 
fein,  2,2ootOoo  Einwohner.  Nach  bekannten  Zählun- 
gen hat  Venedig,  das  fefte  Land,  1*384,000  und 
Ißricn  69tOOO- Einwohner ,  alfo  zufaiiimen  1,453.000 
Einwohner.  S.229  ift  die  Einwohnerzahl  von  Padua 
mit  34,000  viel  zu  gering,  und  Vicenza  mit  3o»ooo 
viel  zn  hoch  angegeben.  Auch  die  Zahl  von  Mün* 
eben  mit  50,000  ift  zu  hoch.  Hazzi  giebt  fie,  mit  der 
Aue  und  dem  Militär  zu  48*730  an,  wovon  für  diefe 
beide  22^95  abuzieh^a  find ;  mithin  bl«ibe&  35i75o* 
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S.  24T  macht  d^rVf.  bey  den  wirrem bcrgifchen^Land- 
fchafen  die  richtige  Beraerkunc^,  dsi^s  fic  eine  dem 
Geiß  der  Zeit  mehr  angemeflene  Einrichtung  erhal- 
ten follten.  Es  war  fchon  längft  der  Wiinfch  der  Pa- 
trioten, d«fs.die  vielen  lateinifchen  Schulen  in  den 
Landftädtchen  eingehen,  und  Üürgerfchulen  daraas. 
gebildet  werden  möchten !  Denn  wozu  M\  dem  Hand- 
werker und  Ackersinann  das  Latein  dienen?  Urach 
ift  keine  Fabrikftadt,  nicht  eine  einzige  Fabrik  ift 
da-,  blofs  Handwerker,  vorzüglich  LeineVandwc- 
ber.  Efslingen  hat  nicht  7000  £»nwohner,  fondern 
nur  5200;  eben  fo  Heilbronn  nicht  7200»  fondern 
iTur  5400.  Dagegen  ift  die  Seelenzahl  Wirtembergs 
mit  7oo»ooozu  gering»  Alt-Wirtemberg  hat  670,000; 
Neu-Wirtemberginit  Krcuzthal  120,000  >  alfo  züfam- 
men  790,000  Einwohner.  Wimpfen  ift  fchon  feit  et- 
lichen Jahren  von  Baden  an  Heffen- Darmftadt  ver- 
taufcht  woi-den.  ülberach  hat  nicht  7000 1  fondern 
nur  5000  Einwohner.  Der  Theil  der  Rheinpfalz,  wel- 
chen Baden  befitzt,  gehört  nicht  niehr  zum  ober- 
rheinifchen  Kreife,  fondern  zum  fchwäbifchen.  Ulm 
hat,  nach  mehreren  Zählungen  nur  über  ii,eoo» 
nicht  14,000 Einwohner.  4)iebaierifchenBefitzungen 
in  Schwaben  j  mit  330,000 Einwohnern  find  wieder 
fehr  überfrieben.  Öttingen,  Spielberg  und  WaUcr- 
ftein  hüben  jetzt  nicht  nur,  wie  Tormals,  den  fürft- 
lichen  Titel,  föndern  lie  haben  auch  durch  den 
Sclilufs  der  Keichsdeputation ,  Sitz  und  Stimme  im 
Rcicbsfürftenrath  erlangt.  Lindau  ift  fchon  im  voH- 
gen  Jahre  an  Ößerreich  vertaufcht  worden;  ebenfo 
ein  Theil  der  Abtey  Weingarten.  Eglofs  gehört nieht 
Abensberg  und  Traun  (Traun  Abensberg*),  fondern 
dem  vonWaJdftein  t  unter  dem  Titel  Fürft  von  Win- 
difcb  Graz.  Augsburg  hat  bey  900  bis  icoo  jährlich 
Gehörnen,  höchftens  nur  28»ooo  Einwohner  (1804 
wurden  978  geboren).  Bamberg  hat  nicht  20,000, 
fondern,  mit  dem  Militär  13,600  Seelen.  Die  9  bis 
icoooEinwohner  Ansbachs  treibt  der  Vf.  auf  13,000. 
Mannheim  enthält  nichtmehr  20,0009  nur  noch  18,800 
Seelen;  ehemals  waren  es  24,000.  Heidelberg  hat 
nicht  ii,oöo,  fondern  8900 Einwohner,  beides  nach 
der  letzten  Zählung-.  Wenn  der  Vf.  Frankfurt 43,000 
Einwohner  zufchreibt,  fo  ift  dicfes  von  Stadt  und  Ge- 
biet zu  verftehen  ;  denn  die  Stadt  allein  hat  bey  iioo 
Gehörnen  nicht  ober  30,000  Seelen.  .Die  Bevölke- 
rung Düffeldorfs  mit  2b*ooo,  Elberfelds  mit  17,000, 
Solingens  mit  9aooEinwohnern  ift  riel  zu  hoch.  Eben 
fo  die  Einwohnerzahl  Osnabrücks,  mit  160,000,  da 
es  nur  136,00a  hat.  Rietberg  ift  jetzt,  fo  klein  es  ift, 
ein  Fürftenthum,  da  es  durch  den  Reichsdeputa- 
tions-Hauptfeh  lufs  von  1803  Sitz  und  Stimme  im  R. 
Fürftenrath  erhalten  bat.  Nach  S.  298  foil  Magdeburg 
g7Quadratm.  und  284*000 Einwohner-enthaltcn,  und 
die  Stadt  Magdeburg  3o,oop«  Das  Land  Magdeburg 
enthält  mit  Mannsfeld,  106  Quadratm.  und  250,000 
Einwohner;  und  die  Stadt  Magdeburg,  nach  Abzug 
der  Garnifon,  der  Neuftadt  mit  5000,  und  der  bu- 
denbufg  mit  1600  Seelen, —  welche  beide  Städte  in 
ein  ganz  anderes  Amt  gehören,  —  20,000  Einwohner. 
Nordbaufen  bat  mit  feinem  ebemaligea  Gebiet^  nuf 


10,000  Einwohner.  Hamburg  mit  125,00c,  Lübeck  mit 
So,ooo Einwohner,  find  wieder  ohne  Prüfung  tiach«» 
gefchrieben.  Dresden  mit  55,000  zu  1600  Geboriten 
ift  ebenfalls  ohne  Kritik  hingefetzt.  Berlin  bat  nach 
der  neueften  Zählung  153*000  Einwohner  ohne -die 
Befatzung.  Böhmen  hat  über  3,100,000  Einwohner. 
Auch  Praghat  weit  mehr  als  80,000  Einwohner.  Trcp* 
pau  hat  nicht  3000,  fondern  bey  530  Gehörnen  14,000 
-Einwohner. 

Es  würde  dem  Rec.  leicht  feyn  ,  das  Verzeich- 
nifs  der  in  diefer  Schrift  enthaltenen  Unricbtigkei-i 
len  zu  vergröfsern.  Aber  fchon  die  angezeigten  ma-^ 
eben  es  klar,  wie  unkrkifch  der  Vf.  die  älteren  feh«^ 
lerhaften  Erdbefchreibungen  benutzt,  und  wie  we- 
nig er  die  neueren  und  zuverläfligeren  Hulfsquellen 
gebraucht  habe.  Überhaupt  läfst  fich  nicht  abfeben, 
welchem  ßedürfhiffe  der  Vf.  mit  feiner  Arbeit  habe 
abhelfen  wollen.  H. 

Leipzig,  b.  Schumann  u,  T  9 1  e  8  t  ,  b.  OrlandiV 
ni:  Befchreibung  der  Handlung  und  des  Indf^^ 
firießeifses  der  K,  K.  Seefiädte  und  Freyhäfen  Triefi 
und  iiume^  1804»  193  S.  u.  XXIX  S.  Regifter^ 
8.  (16  gr.)  , 

Zirverläffige  I^achrickten  über  den  Handel  und  In* 
duftrieiieifs  der  Seeftädte  Ttieß  uftd  Fiume  muffen 
jetzt  f:*ir  den  Statifttker  fehr  erwünfcht  feyn,  da  der 
Handel  derfelben  immer  mehr  aufblüht,  und  da«^ 
durch  au£h  der  öfterrekhifche  Induftriefleifs  beför- 
dert wird.  Dem  Rec.  ift  daher  diefe Schrift,  die  der 
bekannte  Vf.  d^s  ge'werbfleifsigenDeutfchlandsherütiS' 
gegeben  hat,  fehr  willkommen,  weil  bis  jetzt blofa 
einige  beyläufige  und  zerftreuete  Notizen  über  den 
Trierter  ilandel ,  und  noch  wenigere  über  den  Handel 
zu  Fiume  erCchienen  find.  Zwar  haiter  diefe  Befchrei- 
bung keinesweges  für  erfchöpfend  und  mangelfrey^ 
vielmehr  verraifst  er  manches  Wichtige,  vorzüglich 
über  den  Indnftriefleifs,  z.  B.  ausführlichere  Nach-' 
richten  über  die  SchifiTahrt  nach  diefen  beiden  FreyJ 
häfen,  und  über  die  öfterreichifchen  Schiffe,  die'au» 
denfclben  auslai^en,  über  dieBefchränkung  des  uiW 
gerifchcn  Handels  zu  Fiumcv.  f.  w. :  doch  liefert  der 
Vf.  ffhätzbare  ßeyträge  zu  einer  künftigen  vollftän-» 
digeren  Befchreibung  des  Handels  und  der  Induitri© 
m  den  Seeftädten Trieft  und  Fiume,  und  feinFIeifs 
verdient  die  gröfste  Aufmunterung.  Er  hat  die  be-» 
ftcn  Notizen,  welche  von  Trieft  und  Fiume  in  ver« 
fchiedenen  Schriften  vorkommen,  kritifch  benutzt,* 
un<l  fich  durch  Correfpondenz  mehrere  Angaben  und 
Berichtigungen  verfchafft.  Ja  er  verfpricht  bey  künf- 
tigen AuiJ gaben  feine  Befchreibung  immer  rfchtiger 
und  vollftandiger  zu  geben,  damit  fie  UEspine'sge-» 
fchätztem  \\erke  über  die  Handlung  Amfterdama 
niciit  nachftehe.  "      ^  ' 

Zu^rtt  beichreibt  der  Vf.  das  Gebiet  von  Ttießf 
und  handeft  namentlich' von  Reifen  Grenzen  und' 
Gröfse,  feiner  natürlichen  ßefchaffenh^it  und  def 
Zahl  feiner  Einwohner.  Der  Flächeninhalt  ift  noch 
nicht  genau  beftimint,  indem  er  nach  einigen  5t 
Bach  anderen  7  Quadratmeilen  beträgt«  Die  Gegend 
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bat  fanf^e  iliigel  9  nur  gegen  Norden  wird  fic  von 
einein  Gebirge*  der  Karß  genannt,  eingefchloiren. 
An  Naturproducten  liefert  das  Pflanzenreich  füdli- 
cbe  Früchte  verfchiedener  Art,  befonders  vortrefF- 
'  liehen  Wein  ,  im  Überflufs,  und'  gutes  Baumöl,  das 
dem  genuefifchen  nicht  nachgehen  foll.  An  Holz  ift 
im  Ganzen  Mangel  ♦  der  aber  durch  Steinkohlen  er- 
fetzt wird,  fo  wie  der  Mangel  an  Kochfalz  durch 
das  von  den  Trieftem  bereitete  Meerfalz.  Aus  dem 
Thierreiche  hat  Trieft  Pfcrdfe,  Schaafe  und  treffli- 
che Fifche  im  Überflufs.  Von  dem  Tricfter  Hand«! 
mitFifchen,  handelt  der  Vf.  weitläufig.  Die  Zahl 
der  Einwohner  ift  im  Steigen,  indem  jetzt  die  Stadt 
Trieft  allein  nahe  an  40,000  Einwohner  hat.—  Von 
S.  8  bis  52  wird  von  der  Stadt  Trieß  und  ihrem 
Handel  und  Induftriefleifs  gehandelt.  Der  Vf.  zählt 
I.  ihre  verfchiedenen  beträchtlichen  Manufacturen 
und  Fabriken  auf;  IL  die  verfchiedenen  Handetshäu- 
fer^  nachfolgender  Ordnung:  115  börfemäfsige  Han- 
delshäufer;  60  Groflohändler,  die  bey  dem  Mcr- 
contilgericht  angemeldet  find  ;  2g  Groflbhändler,  die 
zugleich  im  Kleinen  verkaufen;  53  GrofTiften,  von 
denen  der  Vf.  nicht  beftimmt  fagen  kann,  zu  wel« 
eher  Clafle  fit  gehören;  4  böbmifche  Glashändler; 
4  Buchhandlungen.  Dfer  Buchhändler  Crgutz  führt 
auch  die  Törökifchcn  Univerfalarzneyen ,  z.  B.  das 
Specificum  antivenereum  extemum^  die  ftärkenden 
>teuguogstropfen,  u.  t  w.  uiit  welchen  in  den  ofter- 
rcichifchen  Provinzen  leider  viel  Unfug  getrieben 
wird »  ohne  dafs  ihm  die  medicinifche  Polizey 
fteuert.  Der  Verfertiger, ' Graf  ToroA,  iit  ein  Anhän* 
ger  des  berüchtigten  Charlatan/s  Phitippus  Aurtolus 
Theophraflus  Paracetfus  Bombaßus  a  Uohenheim.  Auch 
in  Ungern  befalTen  fich  meift  Buchhändler  mit  dem 
Verkauf  der  Tirökifcbtn  Arznejen!  HI.  Künfilcr  und 

irewerbtreibende  Perfonen  anderer  Art.  Unter  diefer 
iubrik  nennt  der  Vf.  blofs  Apotheker  und  Buchdru- 
cker. Warum  nicht  auch  Uhrmacher,  Goldfchmiede' 
und  andere  Künftler?  IV.  Handelsanftalten:  Berg- 
werksproducttn  •  Verfchleifs :  Direction ,  Börfe ,  Gü- 
terbeftätteramt ,  Freyfaafen,  u.f.  w.  Von  S.  49  bis  52 
befcbreibt  der  Vf.  die  Wichtigkeit  des  Trießer  Han- 
dels.  Er  behauptet,  dafs  Trieft  jetzt  unter  die  cr- 
ilen  Handelsftädte  Europas  gezählt  werden  könne. 
Trieft  ift  uhftreitig  wegen  feiner  vortheilhaften  La- 
{e,  ferner  wohlunterhaltenen  Strafsen ,  feines  vor- 
trefflichen Freyhafens  und  feiner  nützlichen  Canäle^ 
der  wichtigfte  und  fchicklichfte  Vermittelungsplatz 
zwifchenderLavante,  Italien«  D^utfchland  und  an- 
deren Ländern  voj)  Nord-  und  Südeuropa.  Indeflen' 
ift  nach  des  Vf.  gegründeter  Verficherung  für  Trieft 
kein  Handelszweig  fo  ergiebig,  als  der  des  Spedi- 
tionswefens.  Der  Seehandfel  Tritfts  fing  im  J.  1719 


an  aufzublühen,  als  der  Platz  für  einen  Freyhafea 
erklärt  \v  urde.  Jetzt  kann  man  die  Ausfuhr  zu  W'aflcr 
auf  18  Mill.  Gulden  fchätzen.  Der  Fall  Venedig» 
hat  den  Handel  Triefts  hauptfachljch  begünftigr.  Der 
Vf.  hätte  auch  anfuhren  können,  dafs  während  des 
jetzigen  Jvnegs  zwifchen  Frankreich  und  England 
Triefts  Handel  im  Steigen  ift,  und  dafs  es  fehr  un- 
politifch  feyn  würde,  wenn  üch  der  Kaifer  vor 
Öfterreich  in  diefen  Krieg  einmifchen  wollte. —  Der 
Triefter  Ausfuhrhandel  hat  es  zu  thun  mit  den  na« 
türlichen  Producten  und  Kunftartikelu  Öfterreichs» 
Böhmens,  Un^erns,  der  Laufitz,,  Sacbfens,  der 
Schweiz,  des  Reichs.  jEmg'/?/ÄÄr^  werden  alle^Artea 
von  Producten  und  Waaren  aus  Portugal,  Spanien, 
Italien,  der  Levante,, Barbarey,  aus  England,  Hol* 
land,  u.f.  w.  die  dann  wieder  in  die  öfterreichifchea 
Staaten,  ins  Reich  und  andere  nördliche  Länder  u. 
f.  w.  verfendet  werden.  In  einem  Anhang  zu  Trieß 
liefert  der  Vf.  i)  («in  allgemeines  Verzeichnifs  der 
Waaren,  welche  über  diefen  Platz  eingeführt  wer- 
den, mit  Angabe  des  verfchiedenen  Gewichts,  u.f. 
w.  2)  einen  wirklichen  Preis -Courant. —  Von  S.  92 
bis  98  handelt  der  Vf.  von  der  zum  Königreich  Vn^ 
gern  gehörigen  Seeftadt  Fiume,  Fiume,  deutfch.  St« 
Veit  am  Pflaum,  kralnerifch  Reka ,  ift  nach  Trieft  und 
Venedig  der  wichtigfte  Hafen  und  die  anfehnlichfte 
Seeftadt  der  öfterreichifcben  Monarchie.  Der  Vf.  führt 
die  Fabriken  und  Manufacturen^  die  HandlungeUt  und 
die  Senfale  und  Confuls  an.  S.  96  befcbreibt  er  den 
Flufs  Pzuiwf  (Flumen),  derfich  ins  Meer  verliert,'  und 
in  welchen  die  Schifte  bequem  einlaufen  können.  Tiu- 
me  wurde  im  J.  1719  von  Karl  VI  (S.97  ftcht  durch 
einen  Sonderbaren  Druckfehler  Karl  XV)  ^u  eineih 
Freyhafen  erklärt.  Maria  Therefia  unterwarf  Fiume 
der  Commerzial  -  Intendenz  zu  Trieft.  In  älteren  Zei- 
ten war  der  Handel  Fiumes  fehr  unbedeutend;  die 
Ausfuhr  fchränkte  (ich  faft  nur  auf  Getreide  und 
Holzkohlen  ein,  und  die  Einfuhr  beftahd  blofs  in 
Salz  und  Öl.  Der  fteigende  Handel  hat  aber  in  neueren 
Zeiten  viele  Fremde  hieher  gezogen,  daher  (ich  die 
Stadt  immer  mehr  vergröfsert.  Die  Ausfuhr  aus  Flu* 
me  befteht  vorzüglich  in  Holzwaaren,  Flachs,  Pott* 
afche,  Rind-,  Schaaf-,  Borftenvieh  und  Tabak.  Auch 
Mineralien  könnten  zu  diefen  Artikeln  hinzukom* 
inen,  wenn  der  Transport  aus  dem  Innern  Ungern 
erleichtert  würde.  Rec.  fügt  hinzu:  der  Handel  von 
Fiume  könnte  viel  blühender  feyn,  wenn  Ungern 
Commerzfreyheit  hät^ce,  und  fein  Induftriefleifs  nicht 
unterdrückt  würde.  Aus  Ungern  könnten,  in  die- 
femFaH,  über  Fiume  vorzüglich  folgende  Artikel 
in  Menge  ausgeführt  werden:  Metalle,  Häufe, Wol- 
le» SaUfleifcb.  Pottafche^  Holz,  trefflicher  Tabak. 


K  L  E  HI  E     S 

KiNOBBSOBKiyTEif.  Ruäotfladt ,  b.  Langbein  a.  Klü- 
fer:  Kinderalimanmck,  von  Karl  Diltheif.  igos«  84 S*  13*  U^^-) 
yVie  diefs  Büchlein  zu  deta  Titel  einei  AUmtmachs  oder  Alma* 
nach#  bekommen  ifl  •  mag  Hr.  Ditthty  fagen.  Es  find  Fragen 
ttk«r  dif  Pdicbtcn  der  Woblaoftändigkcit  und  eines  guten  fie^ 


CHRIFTEN. 

crageiis  für  Kinder.  Abgereclinet»  dafi  es  mitunter  ein  we- 
nig bunt  lind  unordendich  in  diefen  Fragdilcken  hergeht,  kön- 
nen doch  Kindei^,  die  das  Büchlein  wirklich  lefen»  l&ajiche 
gute  und  aütxliche  Lehre  aus  dciafelbea  lernen. 
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STATISTIK. 


FßANicvuRT  «.  M. f  b.  Varrcntrapp  ü. Wenner t 
Genealogifehes  Reichs  -  und  Staats- Handbuch  auf 

das$ahr  1803.  Th.  1,  II.  1803.  779  °-  4^^  ^-  S^*  8* 
Ebendajfelbe    auf  das   ^ahr    1804,     I'  ffa.     1804. 
8045.    n  Th.    VI  und  ^74  S.    gr.  g.      (Beide 
Theile  auf  Druckp.  2  Rtnlr.  3  §r:  auf  Schreibp. 


Mi 


3  RtUr.) 


Jt  Vergnügen  fiebt   Rec«  diefes  Handbuch  fidl 
mic.  jedem  Jahre  erneuern,    und   s^uglefch  fall  mit 
jedem  Jahrgange  durch  Sorgfalt  des  verdienten  Her- 
ausgehers ,  fowohl  in   Anfehung  der  Ökonomie  des 
Ganzen  als  d«r  Genauigkeit  im  Einzelnen,   immer 
mehrlfich  feiner  Vervollkommnung  nähern.     Sei- 
ne    Abftammung   von  '  dem   feit    1733   vier  Jahre 
hindurch   erfchienenen  Einen  Uändchen    in  Quer- 
form •  welches  mehr  einem  Frankfurtifchen  Kalen- 
der ähnlich  fih  ,  ift  durch  Vergleichung  kaum  mehr 
zu  erkennen.    Neben  dem  im  J.  1742  ertheilcen  und 
feitdem  von  zehn  zu  zehn  Jahren,  zuletzt  1802  er* 
neuerten  kaiferlichen  Privilegium,  welches  (mit  ei- 
nem fonderbaren  Druckfehler)  vorangedruckt  fteht,. 
wurde  es  durch  eine  im  J.  1751,  und  noch  mehr  im 
Jahre  ij66*   wo  es  zuerft  in  zwey  Bänden  erfchien, 
veränderte  Form  gemeinnütziger  und  weiterverbrei- 
tet. Vorzüglich  aber  war  es  die  durch  des  rühmlichft 
bekannten  kurbraunfchweigifchen  Minifter-Refiden- 
ten  Hti^  V.  Schwarzkopf  Werk  über  Staatsk'aUnder  ver- 
anlafste,  und  in  dem  Jahrgange  1798  zum  erftenmale 
beobachtete  zwockmafsigere  Anordnung  des  Ganzen, 
welche,  verbunden  mit  dem  jährlich  erfichtlichen  Ei- 
fer zu  verbeiTern  und   zu  ver  voll  händigen,  4Uefes 
Handbuch  faft  für  jeden  G^fchäfrsmann  zum  wirk* 
liehen    täglichen    und   unentbehrlichen  Handbuche 
gemacht  bat«  Natfirlich  würde  eine  Anzeige  des  Jahrg. 
1803  v^iel  2tt  fpät  erfcheinen,  aber  auch,  nach  dem,  was 
wir  io  eben  bemerkten,  völlig  unnöthig  feyn.   Allein 
gern  ergreifen  wir  diefe  Gelegenheit,  um  mitdner  * 
kurzen  Darftellung  desjenigen,  wodurch  fich  diefes 
Handbuch  ^feit  diefem  Jahrgänge  von  den  vorherge- 
henden in  der  Anordnung  unterfcheidet,  die  Erwäh- 
nung einiger    noch    immer  nicht   verbeflerter  *  Irr- 
tbumer   zu  verbinden,     und  auf  diefe  Weife   das 
unfrige  *zu  der  Vervollkommnung   deflelben  bey- 
zutragen. 

Im  erflen  Theile  hat  der  jße  Abfchnitt^dev  bis« 
her  die  in  felbftftändigen  Staaten  erblich  und  monar- 
cbifcfa  regierenden  Bäufer,  und  zwar  in  der  erfien 

.  $.  A.  L  Z.  1805.  DrUierBa/nd. 


Abtheitung  die  europäifchen,  in  der  zwepten  di^  vor* 
züglichften  der  änfsereuropäifchenr  enthielt,  ieineK 
Inhalt  auch  in  diefen  beiden  Jahrgängen  im  Ganzen 
beybehalten.  Nur  ift  von  dem  Jahrgange  1803  an  in. 
der  iften  Abtheilung  die  Ordnung  dahinabgeändert 
worden,  dafs  die  drey  bisherigen  europäifchen  Kai- 
Jerhäufer^    welche  vorher  den  Anfang  Ä^c^^hten,  je- 
tzo  in  die  alphabetifche  Reihe  der  fämmtlichen  euro- 
päifchen Monarchen 'eingerückt  find;    dafs  Parma 
nicht  mehr,  aufser  Etrurien*   in  einem  befondoren 
Artikel  aufgeführt,    fondern  mit  diefem  verbunden 
ift.  Hinzugefetzt  finden  wir  mit  allem  Rechte  den 
Beherrfcher  des  Kirchenflaats  f    welcher  vorher  dio 
gelftlichen  Fürften   in  dem  bisherigen  zweyten  Ab- 
fcfanttte  eröifnete«- Dagegen  find  Böhmen  und  Tosca- 
na  hier  verfchwunden ,  und  nur  im  2ten  Abfchnitte 
unter,  den  Kurfürßen,  als  Böhmen  und  Satzburg  ge- 
nannt.  Der  in  der  vorigen  Ausgabe  enthaltene  An» 
'hang  diefer  Abtheilung,,  welcher  die  depofledirten 
Häufer  Bourbon,  Modena  und  Paten  begriff,  ift  nun- 
mehr weggefallen,    indem  Bourbon  ah  ein  Anhang 
2u  Spanien  aufgeftellt,  der  Herzog  von  Modena  mit 
feiner  Familie  im  zweyten  Abfchnitte  unter  den  dent- 
fcben  reichsftändifchen  Fürften  erwähnt,   und  die 
bisherige  Rubrik  Pofm  gänzlich  we^gelalTeii,  und  das 
fiirftl.  Haus  Poniatowsfttf^  deflen  Spröfsiiiig  der  letz« 
te  König  von  Polen  war,  im  Jahrgange  1804  S.  444 
unter  den  weltlichen,    nicht  reichsftändifchen  Für- 
ften aufgeführt  ift.  Bey  Aet  zweyten  Abtheilung  fmdi 
die  neueren  Nachrichten  über  die  Veränderungen  in' 
den  aufsereuropäifchen  Regenfen-Häufern  forgfältig 
benutzt;  auch  finden  wir  unter  den  Indoftanifchen. 
Fürften   den  Schach  von  Cabul  zugefetzt.  — *  Defto' 
wichtiger  und'durcfhgreifender  ift  die  Veränderung» 
welche  dieForm  der  übrigen  Abfchnitte  diefes  Theiis 
erhalten  hat.  Denn  bisher  waren  in  dem  2  Abfchnitte 
die  geißlichen  Fürften  aufgezählt,   fowohl  die  mit 
Sitz  und  Stimme  auf  dem  dcutfchen  Reichstage  ver- 
gelTenen   geiftlichen  Kurfürften  und  Fürften  in  der' 
elften  Abtheitung 9  (mit  einem  die  Reichs*- Prälaten, 
welche  aii  einer  Curial-Stimine  Antbei!  hatten,  tnt-' 
haltenden  Anhange,)  als  auch  in  der  zweyten  Abthei-' 
tung  die  deutfchen  und  nichtdeutfchen  geiftlichen' 
Fürften    und  Prälaten,    welche  an    der  deutfchen* 
Rcichsftandfchaft  keinen  Antheil  haben.     In   dem' 
dritten  Abfchnitte  waren  die  wettlichen  Fürften  ^   tind^ 
in   dem  vierten  die    Grafen  aufgeftellt;    in    beiden. 
Abfchnitten  trennten  zwey  Abtheilungen  die  reichs-^  ' 
ftändifchen  Familien  von  den  nichtftändifchen.  Eine' 
Abänderung  in  diefer  Anordnung,  war  durch  den*' 
O  ^  neue- 
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24  März 
neucften  Reichsfehluft  rom  ~j~j  igoSt  welcher 

die  5ax:ularjfatian  fo  rielergeiftUchcn  Staaten  in 
De^dchland  fanctionirte,,  gewiffermafsen  ndthwen- 
äig  geworden,  und  diefe  ift  in  den  vor  uns  Hegen- 
den Jahrgängen  auf  eine  der  deutfchen  reichsftändi- 
fchen  Würde  entfprechende,  und  überdjefs  fehr  be- 
queme Weife  getroffen  worden.  Der zweyte  Abfchnitt 
enthält  nämlich  jetzo  in  drey  Kapiteln  die  reichsflän- 
difcJienr  Kuffürflen^  Fürflen  und  Grafen^  und  in  einem 
Anharjge  die  refignirtengeiftlicbcn  Stände;  der  drit- 
te ^Abfchuitt  zählt  im  i  Kap.  die  fürfitichen^  und  im 
2ten  die  gräflichen  Häuf  er  auf»  vi^elche  keinen  An- 
theil  an  deutfcherReichsftandfchaft  haben..  Im  Jahr; 
gange  1Ö04  findet  man  die  in  den  Fürftenjftandganz 
oder  nur  zum  Theil  erhobenen  reichsftändifchen  Fa- 
milien von  Fugger-Babenliaufent  Metternich^  Solms- 
Krautheim  9  Sinzendorf  ^nd  IValdburg,  und  die  mc- 
diate  ftirftliche  Linie  des  Haufes  Hatzfeld  an  ihrer 
neuen  Stelle  eingerückt,  den  Artikel  Baiern  nunmehr 
richtiger  unter  Pfalz- Baiern,  und  Afchaffenburg  unter 
Erz 'Kanzler  geordnet.  Zum  erftenmale  findet  ipan 
in  diefem  Jahrgange  die  Genealogie  der  nicht  reichs- 
ftändifchen  gräflichen  Häufer  Coreth,  Galowkin^Hahn, 
und  eines  Alles  des  llaides Priyßng  Lichtemgg  ver- 
zeichnet; die  ei;ne  Zeitlang  ausgelaflenen  Familien 
der  medialen  Grafen  Diesback  und  Ingelheim  und  ^ 
und  zwar  vollkommen  berichtigt,  wieder  aufgenom> 
me» ;  eben  fo  ,  jedoch  wegen  des  Abgangs  neuerer 
Nachrichten  in  ihrer  vorigen  mangelhaften  Darftei- 
lung, die  ebenfalls  mehrere  Jahre  lang  nicht  aufge- 
führte Genealogie  der  itaUenifchen  fürftlichen  Häu- 
£er  Altieri^  Barberinif  Borghejef  Chigi,  Colonna,  Con- 
ti t'  Corfini^  Doria^  (ionziiga,  Pallavicinif  Piombino, 
Rezsianicoi  ÜMSpoli  und  Sforza,  Bey  den  mciften  ein- 
zelnen Familien  ift  des  durch  die  neueften  Territo- 
rjal-V^ränderunigen  Deutfchlands  erbaltenenZuwach- 
fi^^iip.  Allgemeinen  gedacht,  auch  find  die  in  Fol- 
ge diefcr  Erwerbungen  angenommenen  neuen  Titel, 
Sowt\t  fo.lche  bereits  bekannt  waren.aufgeführt.  Übri- 
gen^ift  in  den  einzelnen  Kapiteln  die  fchon  früher  bc- 
.obachtete  alphabetifcheOrdnung  beybehalten  worden* 
Der  zwayte  Theil  des  Jahrganges  igcS  enthält 
wie  bisher,  das  Perfonale  der  wichtigeren  Staats- 
heamttn  fow«hl  in9  aJs-aufser  dem  deutfchen  Reiche 
i^  Zwey  Abfchnitten;  nur  find  letztere,  welche  bis- 
her den  2tcn  Abfchnitt  füllten,  nach  dem  ßeyfpiele 
de^  erften  Tbeils  nunmehr  den  erfteren  vorgefetzt, 
un4  S.83  unter  der  Rubrik  Kam  mit  demCardinals- 
Coil^gium  veinnehrt  worden,  welches  vorher  fehr 
unpd&nd  im  ^r^i^Theile  unmittelbar  nach  dem,  den 
übrigen  geißlieben  Fürften  vorangehenden,  .f^apfte 
aufgezählt  wurde.  Da  der  die  deutfchen  Staatsbeam- 
te enthaltende  zfte  Abfchnitt  fich  ftets  nach  der  Ord- 
nung d^s  iften  Theils  richtet:  fo  find  diefem  zufolge 
jetzo  auci^  die  Karfürftenthnvier  von  den  Füriien- 
thüJ&ern.i|n4  Graffcbafcen  getrennt  worden.  Unter 
diefen  wird  hier  durch  die  zum  erftenmai  veczeich- 
jKte  färftlicU  Waldtiiiifahc  Staate«  Dif «erfcbafc  eine 


bisherige  Lücke  gefüllt;  und  als  Anhang  zu  diefem 
3ten  Kapitel  erfcheint  die  Burg  Friedberg^  welche 
vorher  crft  am  Ende  des  im  4ten  Kapitel  verzeich- 
neten reichsftädtifcheii  PerfiöiiaJes  Platz  gefunden 
hatte«  Die  Erfcheinung  diefes  2|eji  Tb^ils  .wurde 
lange  durch  den  Wuufch  des  Herausgebers  ,verzö- 
gert,  die  Refultate  der  durch  die  grofsen  Verände- 
rungen in  den  einzelnen  deutfchen  Territorien  noth- 
wendig  gevvordencn  neuen  Organifation  der  bishe- 
rigen Staatseinrichiungen  und  Landesverwaltungen 
diefem  Jahrgange  bereits  einverleiben  zu  können. 
Allein  nur  bcy  wenigen  war  diefes  möglich.  Na- 
Vientlich  iß  bey  Kur- Erzkanzler  (in  den  ZufätzenS. 
406)*  Kur-  lyirtemberg^  bey  den  beiden  hefftfthen  Hau- 
fern  und  bey  Hohenlahe  -  ^axtberg  die  neue  Staats- 
dienerfchaft  aufgeführt.  Doch  ift  bereits  bey  fämmt- 
Hchen  deutfchen  Staaten  die  ttatiflifche  Überficlit 
durch  eine  ziemlich  deraillirte  Aufzählung  fo  wohl 
des  erlittenen  Verluftes,  als  des  dafür  erhaltenen  Er- 
fatzes  —  nach  den  Rubriken :  -Quadratmeilen,  Seelen- 
zahl, Städte,  Ftecken  und  Dörfer,Kl6Uer  und  Einkünf- 
te.—  vermehrt  worden,  wobey  der  Hera  u5g.  die  An- 
gaben eines  Traiteur^  Normann  i  Gaspari^  Hikk  u.  a« 
befolgt  zu  haben  verfichert. 

Die  ebenfalls  yeripätete  Erfcheinung  des  2  Theils 
vom  Jahrgange  1804  hatte,  nach  dem  Vorberichr, 
vorzüglich  ihren  ürund  in  demikßreben  der  Verle- 
ger, auch  diefen  Theil  mögiichll  correct  und  voll- 
ftändig.zu  liefern.  Daher  finden  wir  auch  die  Staats- 
beamten mehrerer  deutfchen  Fürftenthümer  bierzum 
erftenmale  eingefchaltet,  z.  B.  von  Kur  -  Salzburgs 
Modena '  Breisgau,  JSlaffaU'lJ fingen,  Oranien-Naffau- 
Fulda;  (nlcht^^aßau-Oran. ,  wie  die  Verleger  Itets 
fchreiben;  denn  türll  von  Oranien  und  Najfau,  oder 
kürzer  Uranien  -  Naffau  ift  der  Titel  diefes  Haufes ; ) 
bey  anderen  Staaten,  z.B.  Heffen- Dßrmfladt,  Thurn 
und  Taxis 9  ift  die  Staatsdienerfchaft  vollftändiger 
als  bisher  aufgeführt.  Den  noch  ift  es  zu  bedauern,  dffs 
die  Bemühungen  der  Herausgeber  nicht  im  Stande 
waren,  fo*  manche  Lücke  wegen  vergebens  erbetener 
Mittheilung  und  aus  Mangel  an  anderen  Hülfsmit- 
teln  zu  füllen,  fo  wünfchenswerth  diefs  auch  für 
mancberley  Claden  der  Gefchäftsmänner  feyn  wür- 
de. Unter  denjenigen  deutfchen  Sjtaaten ,  deren 
Staatsdienerfchaft  hier  u;n deswillen  fehlt,  weildie 
Bitte  um.  ein  Verzeichnifs  derfelben  nicht  berück- 
fichtigec  wurde,  bemerken  wir  Kur-Baden,  Braun- 
fchweig' Wolfenbüttel  9  Naffau- Wtitkurg,  und  Sayn- 
llittgenßein- Berleburg.  Die  Folge  der  einzelnen  Ah- 
fchniite  und  i\apitel  ift  übrigens  diefelbe,  wie  im  vo- 
rigen. Jahrgange  geblieben.  —  Einige  Bemerkungen 
mögen  die  Sorgfalt  desRec,  und  feinenWunfcbidiefes 
Handbuch  immer  mehr  von  i  lecken  gereinigt  zu  fe- 
ben,  bewähren.  Im  trßen  Theile  des  Jahrganges 
1804  ift  bey  Baden  S.  59  (aiich  Th.  H,  S.  227)  bemerkt, 
dafs  esdiekurfi^rftüche  Würde  nebft  dem  jure  denon 
appellando  erhalten  habe.  Da  aber  diefes  Keclit  nicht 
Baden  allein  bewilligt,  foi^dern  in  Gemifsheit  desj^« 
33  desDeputätionsHaupcifhluifes  vom '25 FebniSoS 
£^1;  eim. allen  &urf üiften  ziLkommcude«  Je^rivilegium' 
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crklärtwordenift  :  fo  hätte  cliercIbcBemcrkiineauch 
bey  Salzburg,  Kur-Heffen  und  Wirtemberg  wiederholt 
lÄ^erdcnfollen.  Auffallend  ift  es,  das  ehemalige  heffen- 
cafTeUfclie  Privilegium  de  nnn appetlando  (von  1742  u. 
1791)  im  Vorhergehen  S.  1^0  beyHefTen-Darmßadt  be- 
merkt zu  finden.  Nicht  ganz  genau  ift  es,  wenn  S.  59 
▼erfithert  wird,  dafs^  Baden  anfehnlichen  Zuwachs' 
an   Befitzungen  und  die  RurfurlHiche  Würde  durch 
die  von  Kaifer  und  Reich  angenummenf^anzößfch-rujji' 
Jche  VermittelungS' Acte  vom  sOct,  igo2  erhalten  habe. 
Denn  nicht  dieler  fogcnannte  Plan  general/fondern 
der  viele  bedeutende  ZüfätzenndAbänderuno:onent- 
haltende  Hauptfchlufs  der aufserordcntlichen  Reichs-* 
deputation  vom  25  Febr.  1303  War  es,  welchen  Kaifer 
lind  Reich  dui>ch   ihre  Genehmigung  zum  Reichsge- 
fetz  erhobsn.  Ohnehin  hat Bacfen  durch  den  erwähnten' 
Hauptrchlurs,^aurser  der  ihm  bereits  in  dem  früheren* 
Plan  generäl  zugedachten  Entfchädiguiignoch  mch- 
reres  erhalten,  in  welcher  Hinficht  die  erwähnte  Stel- 
le ebenfalls  unrichtig  ift.  (Diefelbc  Bemerkung  gilt' 
▼on  mehreren  anderen  Stellen  diefes  Handbuchs.)  Es 
•widerfpricht  der  jetzigen  Verfaffung  des  Reichstags, 
-wenn  cbendaf.  das  Alterniren  Badens  mit  HeffeiijWir- 
temberg  und  Pommern  nur  als  bisher  gejchehen  darge- 
ftellt  wird,  indem  diefe  Verhältnifle  bekanntlich  im 
Reichsfurftenraihe  fortdauern,  un'fl  nach  diem  5.31  des 
Deputationsha^ptfchlufles  im  K6rfürftenrathe  in  An- 
fehung  des  Ranges  zwifcheri  HefTeit,  Baden  und  Wir- 
temberg  ebenfalls    ferner  bc©ba(?hret  werden.   Bey 
Baiern  §.  67  ift  der  ran  den  Hitwnr»  007  bey  Augs- 
burg erfochten'e  Sieg  erwähnt.  Man  follte  doch  bald 
aufhören,  die  Hunnen  mit  deft  Ungern  zu  verwech- 
feln.  S.  6a  ift  bey  fiur-HejTen  das  Fürftenthum  llnjch- 
Jffi/ angerührt;  richtiger  ni efse  es  Hersfeldt  wie  auch 
der  Titel' d>jr  beiden  heff.  Häufer  zeigt.  Bey  Kurfash- 
Jen  ift  S.  7r  das  Jahr,  in  welchem  die  albertinifche 
Linie  zum  Befitz  der  Kurwürde  gelangte,  unrichti|j 
1528  fta'^  1547  angegeben.    Statt  WüriembergS.  74 
ftünde  richtiger  IFirteni^erg,  da  des   Landes   Name 
•von denViturgis^  feinen ehemaligenEinwohnern,  her- 
rührt.  Die  Gemahlinnen  der  Herzoge  Wilhelm  und 
Heinrich  von  Wirtemberg  S.  76  und  77  find  in  dem 
kttrförftl.  wirtembergifchen  Addrefsbuche  auf  1304 
ausgelaflen.    Unrichtig   wird    S.  79    den  mit  einem 
Kreurze    bezeichneten  Tläufern    eine   Curiatftiinme 
in    einem  Grafen -CoWerg-f 6  zugefclirieben  ,  da  fie  nur 
Antheil  an  einer  folchen  Stimme  haben.  Am  23  Apr. 
I803  war  es,    wo  der  Fürft  von  Brezenheim  S.  100 
die  Stadt  Lindau  an  Öfterreich  abtrat,  welches  am 
29  Febr.  1804  davon.  Bcfltz  «ahm.  Die  Halbfchweftcr 
diefes  Fürften  S.  loi  ift  keine  geborne  Gräfin  von  Bark- 
ftein^  fondern  i?on  Bergftein  ^  wie  aus  einer  bey  der 
fieichsdeputation   in  Kegensburg  eingereichten  Re-   ' 
clamation  derfelben  (u\  den  Beylagen  zu  dem  Pro- 
tocoll    der  Reichsdeputatiun.     Regensb.  1803^  ißer 
Band  S.  258)  z«  crfehen  ift..  Falfch  ift  es ,  wenn  S. 
120  das  Privilegium, mit  dem  igten  Jahre  majorenn 
zu  feyn,   auf  alle  i*rinzen  des  landgräflich  hejjijchen 
Haufes  erftreckt  wird, nur  «uf  die  rcgierendeil  Land- 
grafen beziehe  ea  fich.  JNicht  1722^  foadern  1724 


war  der  T#rige  Landgraf  von  Hejfen- Homburgs  Fried- 
rich Karl,    S.  123  geboren.   Dafs  der  Fürft  Kairl  Al- 
brecht von  Hohenlohe '  SchilUngsfiirß  S.  131  im  Jah- 
^ß  1796  Volljährigkeit  erhalten  habe,   ift  falfch,  da    . 
ein  Keichshofraths-Conclufum  vom  22  März  1797 
vielmehr  die  Fortfetzung  der  Vormundfchaft  befoh- 
len hat.     S.  V.  Ber^  juriftifche  Beobachtungen,  und 
Rechtsfäile  II  Th.  Hannover  1804  S.  343,  wo  auch 
der  II  Febr,  1776  als  der  Geburtstag  des  erwähnten 
Fürften  angegeben  wird.  S.  162  wird  die  Mutter  de» 
Stammvaters  des  töwenfiein-wertMieimifchen  Haufc^ 
immer  noch  Clara  von  De^tingen^  aus  einem  reichs* 
adelichen  Gefchlechc    in  Schwaben,    gehahnt,   ob-r 
gleich  fchon  längft,  befonders  nach  Spittter's  mußer- 
hafter  Ausführung  im  Göttuigifchen  hiftorifchen  Ma- 
gazin Bd.  111,    es  keinem  Zweifel  nlehr*unterliegt, 
dafs  fie  C/ara  D^^^tXgeheifsen,  eine  Sängerin  und  ei- 
nes augsburgifchen    Bürgers  T«chter  g'ewefen  fey. 
Das  Dorf  Winterfieien    war   ein  Theil   des  Amtes 
Thannheiifiy   ift  alfo  S.  169  bey  der  Entfchädigung 
des  Förften  von  Metternich  unnöthig angeführt.  Nicht 
1753,  fendeni  1743  ftarb  der  S.  176  angeführte  Fürft. 
W  ilhelm  Hyacinth  von  Naffau-  Siegen,  ßey  dem  naf*: 
fauifchen  Fürften -Haufe  ift  nunmehr  der  bekannte 
fogenannte  Prinz  von  Najfau  -  Siegen  mit  feiner  Fa- 
milie weggelaffcn  worden,  welchen  wir  in  einer  neu- 
en Ausgabe  wieder  eingeftrhaltet  wünfchen»   da  eiu 
ilandbuch,   das    fich    iontt    der  Vellftändigkeit  fo 
rühmlich  befleifsigt,  felbft  die  Prätenden4en,  fo  ge- 
recht oder  ungerecht  auch  ihre  Anfprüche  immer- 
hin feyn  mögen  ,  mit  aufFühren  follte.    Bedenklich, 
in  ]politifcher  Hinficht  kann  diefs  wohl  um  fo  weni- 
ger feyn,  da  ji  auch  S.  7  der  fogenannte  Prätendent  v. 
ürofsbritannien  nicht  vergeffen  ift,  und  ohnehin  die 
Foderung  des  anmafslichen  Prinzen  vonNafl'au-Sie- 
g^en  dadurch  neuerlich  mehr  Incerefie  erhalten  hat, 
dafs  der  $.  j2  des  Deputarions-Haupti^cfaluiTes  dem 
Haufe  Na^««  -  Dillenburg  die  Verbindlichkeit  aufge- 
legt hat,  jenen  Anfprüchen  Genüge  zu  leiften,  wel- 
cher   Verbindlichkeit    gemäfs    der    gedachte    Prinz 
durch  ein  Averfionalquantum  von  130, 000  Gulden 
und  durch  eine  Jährliche  Pcnfion  von  10, 00©  Tha- 
lern füll 'abgefunden  worden  feyn.    Otto  Ludwig,« 
GT2iiv,  Schonburg' Waldenbiirg,  ftarb  nicfht  1661»  wie 
hier  S.  206   eingeführt  wird,  fondern  1701.    Die  S« 
237  für  gemeinfchaftlich  angegebene  BentheimiJchB 
Stimme    im  weftphälifchen  Grafen  -  Collegio  wird  ^ 
blofs  von  der  jüngeren  Bentheim-  BentheimTfchen  Li- 
nie geführt.    Nicht  17681  fondern  1786  ftarb  der  S. 
264  angeführte  Graf  Lhriftian  Ernft  von   Ifenburg- 
Büdingen  in  Wächtersbach,  Nicht  1767,  (S*  277)  fon-i 
dem  1768  ift  dev  ältefte  Bruder  des  regierenden  Gra- 
fen  von    Neu '  Leiningen '  IVeflerburg  geboren.    Die 
S.  290   fogenannte   Linie    von   Manderfcheid-  BUn^ 
kenßeinhieis  Blankenheim.  Diedurch  gefperrte  Schrift 
kenntlich  gemachten  Haupt  -  odec  Unterfcheidnnga- 
Namcn  der  Kinder  des  S.  323  angeführten  Grafen 
Adolph  von  Sayn-  ITittgenflcLn' Bertenburg  find  bey 
No.  2  Ludwige    bey  3  Louifo,   und  bey  4  Guflav^, 
Nicht  1641^  iouUern  1632  Itarb  der  Graf  £rnft  von 
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Soijn  S-  32s.  Zn  den  neuen  Acquirenten  der  colui- 
Cdien  Lande  S.  387  gehört  »nch  Näjfßu- Ufingen. 
Attch  auf  der  rechten  Rheinfeite  \ßig  ein  Tbeil  dt$ 
Bistbums  Bafel  S.  389»  iind  diefen  h^t  Baden  er- 
halten. Nicht  I797f  fonderu  lygö  ftarb  (S.  497)  der 
Graf  Gottlob  Von  Beuß.  Der  Graf  Friedrich  ron  lU- 
pentlow  S,  679  ift  auch  dänifcher  GLeh^lineratb  uwl 
Curator  der  Ünivcrfität  Kiel, 

Ita  zweyUn  T heile  ift  uoter  den  Befitzungen 
dea  Kurfürften  von  Baden  3-  227  und  229  die  durch 
den  Depucations<'Hauptrchlufs  ihm  zugefallene  ehe- 
maiige  ReicbslUdt  Wmpfen  noch  aufgeführt,  ob 
fie  gleich  bereits  i8o3  .durch  einen  Taufcijvertr^ff^ 
an  den  Landgrafen  von  Heflcn,  yegea  einip:e  die- 
fcm  zugetheilte  Dörfer  auf  der  linken  Seite  des 
Neckars,  angetreten  wurde.  Die  durch  den  Dejpu« 
tations- Hauptfchlufs  vielen  deutfchen  Fürltcn  zu- 
gedachten neuen  Virilftimmen  im  Reichsfürftenr^- 
the  finci  fämmtlich  als  fchon  exiftent  hier  aufge- 
führt, obgleich  diefer  Punkt  in  dem  kaiferlichen 
Rattficattonsdecrete  vjom  27  April  1503  bekannt^ 
lieh  von  der  Genehmigung  des  Kpifers  Ausgenpm- 
snen  wtirde,  und  alfo  bis  auf  weitere  Anordnung 
der  höchften  Reichsgewalt  fufpendirt  bleibt.  —  D^s 
Jahr  der  Eotftehung  des  Johanniter  -  Ordens  wird 
S.  54  fälfchlich  1048  ftatt  lopo.  angegeben.  Die  fe- 
cularifirten  geißlichen  Heichsitünde  haben  jiipbt  ih- 
re Uiimittelbarlieit  verloren  f  wie  3»  ^ii  behaup- 
tet wird ,  da  ihnen  der  Fprtgenufs  derfelben  im 
jvingften  Deputations -Ilauptfphlufs  (j),  43)  ausdruck- 
lich zugefichert  worden  iß.  Ebcnfowenig  ßud  die 
ffilzburgifchen  Pirectorial-Gerechtfame  im  ileichsfür- 
ttenrathe  weggefallen,  obgleich  §.  2?3  blofs  Ößer- 
reich  als  Director  angeführt  iß^  Die  3.  229  ^^s  ^P- 
füldung  eines  Reichshofraths  angegebenen  4Q00  fl- 
ziehen  nur  die  Reichshofrathe  von  der  gelehrten 
Bank,  diejenigen  hingegen,-  welche  die  Herren- 
baiik  bilde«,  bekommen  nur  z6oo  iU  (Wiener Wäh- 
rung.) B.  233  iß  die  jetzige  kurbadenfcbe  tferr- 
fchaft  Lichtcn:iu  als  Reß  der  heßendarmfiädtifchen 
Graffchaft  Hanxin-Lichtenberg  angegeben.  Aljein  zu 
letzterer  gehörte  aufser  den  beiden  Ämtern  Lichte- 
nau und  Wi//ftndt  (nicht  WiWilädt,  wie  S.3J3  ftcht) 
noch  düs  Amt  Schaafhcim,  welches  jetzo  dem  hef- 
fendarmllädtifclien  Furßenthum  5tarkenbiirg  incor- 
poxirt  iß.  S.  245  ift  die  Gr^affcbaft  Bentheiw  noch 
unter  den  kurbraunCchw/^igifchen  ßefiizungen  auf^ 
geführt ,  obgleich  die  von  dem  jetzigen  Gr/ifen  ge- 
fchehene  Wiedereinlöfung  derfelben  Ochon  in  d^n 
Zufatzcn  zym  erften  Theiie  S.  789,  und  jmzweyten 
Theil^  Ö.  304  b.emerjvt  jft,    Ni^ht  ftir  den  ganzem 


heffifchen  Rheinzoll  zu  St.  Goar(S.25i)  wurde  Kar- 
hßnen  entfchadigt,  fondern  nur  für  die  Hälfte  deC 
felbett.  von  welcher  aber  auch  ein  Viertel,  aMb  ein 
Achtel  des  Ganzen,  dem  Landgrafen  von  HefTen- 
Rothenburg  gehörte.  Die  andere  Hälfte  ßand  deia 
Landgrafen  von  Ueffen-Darmfladt  zu*  Die  Heffen- 
CaiTelifcheu  i  beliefen  (Ich  jährlich  auf  3,500  fl 
Der  Landgraf  von  HeffeÄ-Darmßadt  hatte  bereits 
für  den  gröfsten  Theil  feiner  Befitzungea  das  Pri^ 
i^ihgium  de  non- appelhndo.  Alfo  hat  er  es  nicht 
für  feine  f^mmtUchen  Lande,  wie  Sri^  fleht,  fon- 
dern  nur  für  die  neuerwarbenen  ßefitzunffen  und 
für  den  kleinen  Reß  der  Graffchaft  Hanau  -Lichten- 
lierff  erhalten.  Das  Klofler  Engethal  in  der  Wer- 
terau  (S.  341)  hat  der  Graf  von  Uiningen^Wefier- 
bürg  bereits  im  vorigen  Jahre  an  den  Grafen  von 
Sohns '  IVtldenfets  £är  445,000  fl.  verkauft.  Der  S 
378  erwähnte  Vertrag  zwifche«  den  wild-  und 
rbeingräflichen  Häufern  wurde  nicht  am  28ten,foa. 
dern  am  26ften  Oct.  igol  gefchloflen.  Die  S.  tfiK 
abgeführte  Entfchädigung  der  Solmflfchen  .Häuf« 
iß  nunmehr  durch  Vertrag  fo  regulirt ,  dafs  Solms- 
Braunfels,  deflen  V,erlufl  am  meißen  bedeutend 
w/ir,  dje  Abtejr  Altenburg  privative  erbalten  hat. 
Die  Abtey  Arensburg  hingegen  bleibt  zwifchea 
fammtlichen  Linien  gemeinfchaftlich ,  und  das  dor- 
tige  Kloßergebäude  wird  zn  einem  Zucht-  und  Ar- 
beits- Haufe  eingerichtet.  Die  Einkünfte  def.  Abtey 
BuxheimliS.iö?)  wurden  von  dem  Subdelerirte» 
der  zur  Regulirung  der  Entühädigung  der  Reichs- 
grafen  auserfehenen  Commiflionshöfe  zu  23»5oo  fl 
angegeben.  Ein  Fürflenthum  Waldeck,  welches  S* 
398  aufgeführt  wird,  exißirt  nicht;  das  Land  ift 
nur  eine  Graffchaft,  Der  Vergleich  zwifchcn  Däne 
mark  und  Hamburg  (S.  412).  wodurch  erfleres  als 
Herzog  von  lloJflein  auf  feine  Hechte  i«  Anfehuiiff 
des  üomcapitßls  in  Hainburg  verzichtete,  wurde  am 
2X  April  1803  gefchloflen.  In  Anfehung  des  am  2 
April  1804  zwifchen  Ilolflein- Oldenburg  und  Lü- 
beck  eingegangenen  Vertrags  (S.413)  iß  zu  bemer-. 
ken,  dafs  das  agnatifche  königliche  dänifche  Haus 
keinen  Antheil  darannahm,  fondern  feine  Rechte 
deshalb  fich  refervirte.  Der  angebliche  Vergleich 
Nürnbergs  mit  PreuOen  vom  May  i8o3  (8.414)411 
nicht  zu  btande  gekommen,  wie  aus  den  beulen  im 
F^br.  und  März  1304  am  Reichstage  überreichten 
nürnbergifchen  Vorflellungen  crfichtlich  iß.  Das  S, 
3^4  angeführte  hx)henloh;fcbe,ebeinaIs  liiuburgifche 
Amt  Groningen  hat  nunmehr  der  /ürß  von  CoUore- 
dp  erkauft,  und  am^7Üct.  jt804inBefitz nehmen  laffen. 

(Per   Befcklufs  foigt.) 


KURZE     A 

RjHÄEiiteilftirTEW.  BMreuth ;  ß.  Lübeck  Erben  ; 
Nützliche  und  angenehme  Schule  zum  (Jnterrichte  für  Stadt'  und 
LafidkifK^er,  2Thle...3te,  vtrb.  mit  Lefe-  Declamir*  Sing-  Re» 
ch€n»u.  Scliteibe  - 1 Lungeii  verm.  Aufjp  ig*4.  Vllh  334^  un4 
XXVnr,  2;4 S.  8,  (16 gr.)  Er2ählung,fin,  Lieder^ Gefpräche  —  alles 
pianlos  durcbeinai)der,  aus  anderen  Sammlungen  zufammengetra* 
gen ;  fiir  den  Lehrer,  der  üe  xu  gebrauchen  weirs*  un4  auch  in 
Familien,  wo  fie  unter  JLeitung  gelefen  uod  gelernt  werden,  gans 
nüttliche  Matetiaüen,  Die  liat^h^fatiofien «  in  der  Di^lzifcheii 
Manier,  doch  ohne  deren  Vorirefflichkeit,  lielsen  vieles  gegen  fich 
erinnero.  Um  nur  Biaea  in  Abficht  d«r  Frobconttdultimg  fiber 


N  Z  JE  I    G  E   N- 

di0  ünfchuld  zu  b^inerken,  fo  fehlt  es  ihr  gänrlich  an  derEijj. 
?ä'*.!?»^^:«'£!?e  <>i«  Aufmevkfamkeit  ftetigauf  dÄuHauptpunkc' 
feithalt.  Die  Natur  des  Kindes  erkennt  man  wenig  in  den  Ant- 
woiten.  Gegen  die  Auswahl  der  Lieder  fäfst  fich  erinnern. wa« 
mu  Grund  g«gen  die  des  Mildheimifchen  Liederbuches  erinnert 
worden.  Da  foUen  z.B.  die  Kinder  fingen:  „Schön  röthJich  die 
Kmoffeln  find''  etc.  —  ein  bezeichnendes  Bild  der  weiland  ce- 
pnefenen  Popularität!  -  Der  ZxxUxzz  „mit  Lefe etc.  Übungen 
vmtehrH^  heiist  nichts .  Inder« ,  als  was  hier  gedruckt  ftehu 
kann  man  aach  Beliab»  leCeot  fingen«  fchrtiben  etc. 
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STATISTIK. 

Fb  A  K  B  V  v  11  r  1^  M.  ♦  b.  Varrefitriipp  n.  W<Hiiitr ; 
6tfifealo^i/difi  Rriehs*  und  Staüis-Hamliucb  auf 


V. 


on  S.  42f  an  bis  zu  En4e  find  Zolatze  tMi,  Be- ' 
ricktigungen  zu  beiden  TbeileA  entbaltea,  die  aber 
felbft  nceh  ein  ig:erBerrcbtigun^n  fähig  find,  befon- 
4^T%  der  Artikel  Frankreich »  welcher  den  gtohttti 
Thetl  diefer  Zuflitze  einnimmt «    allein  durch  den 
feicdem  erfcbienenen  Almßuach  Imperial  four  Vau 
Xlll  fur  Testu^  mandie Abünderm^en  leiaen  wird. 
Wir  bemerken  hiebey  die  Angftl Akeit  der  Verle-  ^ 
^r  S.  433*  die  Sattin  des  jüngften  Bruders  des  frsn- ' 
Böfifcben  Kaifers  nicht  zu  erwähnen,   und  diefs  in 
d*m  Vorbericht-S.  V  mit  den  Worten  zu  cntfchiil- 
(Kgen:    ,.Die  Ntchterwäfanang  von  Vermählungen, 
die  ans  öiTentlicfaen  Blättern  bekanntgeworden  und, 
wird  m«n  darin  nicht-rilgen,  da  je'nt  Verbindiingen 
ohne  AntorifatioQ  des  Familien -Chefs  eingegangen 
wurden,    und   daher  als  ungültig  betrachtet  wer- 
den.^ Eif^e  Angftlichkeit ,   welche  in  einem  allge- 
meintn  genealogifchen  Handbuche ^  h\  Welchem  bey 
fo  Tielen  anderen  Häufern  Vermählungen,  welche 
von  der  Familie  nicht  anerkannt  werden,  als  folche 
bemerkt  find,  doppelt  auffällt.    Der  —  nun  verfior- 
bene  —  Graf  von  Bsßenheim  hat  nicht f   wie  S.  440 
atigeftthrt  wird,    im  J.  1504  die  Sequefter  •  Befrey- 
ung  zu  feinen  noch  nicht  reräurserten  Gütern  auf 
dem  unteren  Rhein -Ufer  erhalten,  wiewol|l  er  feit 
dem  Aufenthalte  des  franzöfifchen  Kaifers  zu  Mainz 
grofse  Hoffnung  dazu  äufserte.   Die  von  Kurhaden 
zu  beziehende  Penfion  des  Bifchofs  Ton  Speuer  (S. 
440)  beträgt  nicht  40»ooo'»  fondern  44,  eoo  a. ,  wo« 
gegen  der  Bifcbof  die  nach  dem  jüngften  Deputa« 
tions  -  Hauptfchlufs  ihm  zuftehenden  bis  zum  iDec. 
lgo2  erwachfenen  Rückftände  {Arrirages)  durch  ei- 
nen Vertrag   rom   22  März  igo3  dem   Kurfürßen 
überlaflen  hat.    Von  der  erwähnten  Penfions-Sum* 
nie  hält  »her  Kurhaden  feit  dem  i  Jun.  1804  den 
4ten  Tbeil  zurück ^  weil  ftmmtliche  im  Öfterreichi- 
{dien  gelegenen  Speyerifchen  Stifts  -  Capftalien  mit 
Sequefter  Megt  find.  -^  Wir  ergreifen  diefe  Gelegen- 
heit, noch  einige  Bertchtigongen  zu  den  Angaben 
im  er/fffn  7%ri{e,    die   Pen  Conen   der  abgetretenen 
geiflklichen  Regenten  betreffend,  hinzuzufügen.  Der  , 
BIfchof  ron  B(»/f{  ^S.  399)  erhält  freylich  wegen  fei- 
mer  deatfeheW*  9^Amftt((eii ,  -alfo*  von.  Ktrbaden»  * 
^  A.  L.  Z.  isoS*  Dnuw  Brnni. 


jlihrticb  rotOocfl-f  Ifalfo  lag  das  Bisühnni  Bafel  nichts 
wie  wenige  Zeilen  Torher  fleht,  ganz  asf  dem  lin- 
ken Rhein  -UferO  ^ber  aüfserdem  noch  i^ooo  fl* 
Toa  denjenigen  Bifchöfen,  welche  Im  Befitze  zwey- 
Mt  oder  mehrerer  Bisthümer  waren,  und  daher  zu. 
Aufbringung  diefer  Summe  den  soften  Tbeil  der 
Reyenuen  eines  ihrer  Bisthümer  abgeben.  Dic.ge- 
furfteie  Äbtiilln  ron  Buchau  (S«  390)  erhält  ron  dtoL 
Fürften  von  Thurn  und  Taxis  eine  jährliche  Pen- 
fion vte  8«ooo  fl.   Oje  Sotooo Thaler»  welche" Preuf- 
fen  jährlich  an  den  Ffirft-Bifchuf  von  Hiidesheim 
und    Paderborn    (S«  S93)    zahlt«    betragen    nicht 
8O1O00  1. »  fottdem ,   nach  der  Ang^abe  des  karbrau« 
denburgifchen  Subdelegirten  in  der  igten  Sitzung^, 
der  Reichsdeputation  zu  Regensburg  88,500  fl.  ,Die 
Penfion  des  rerfterbenen  Ffirft-Bifchof^  von  Kemm* 
ten  betrug  2S*ooofl*f   die  des  verftorbenen  Furft- 
Bifchofs  von  Regeusburg,    Bergtolsengulen  und  Fm- 
fingen    (S.  396)  60«  000  0.    Nicht  erft  nach  des  Bi- 
fchofs von  Bamberg  Tode,  fondern  jetzo  fchon  er- 
hält   der   Furft-Birchof  von  JTiSf^frttrjr,  mit  Ruck- 
ficht auf  feine  Coadjutorie  auf  Bamberg  (S.  399), 

ootooo  fl-    Nicht 4000  fl««  (S.  402)  fondern  5,000  ' 
n.  beträgt  die  jährliche  Penfion  des  Abtes  von  Ner 
reshdimt   welche  der  Färft   von  Thurn  und  Taxis 
zu  entrichten  hat.    . 

Wir  fchliefsen  unfere  Anzeige  mit  dem  dringen- 
den Wunfcfae,  dafs  diefes  treffliche  Handbuch  Stets 
freundliche  und  fchnelle  Unterltützung  erhalten  mö- 
ge, dauiit  die  Erfcheinung  der  künftigen  Jahrgän- 
ge fich  nicht  fo  iehr,  wie  bej  dem  diefsjährigen« 
verfpäte.  igt. 

Q  E  S  C  H  I  C  H  T  E. 

Berlin,    b.  Mylius:    Gefchichte  des  chrißUchen 

Königreichs  ^eruJaUm.    Von  Karl  Anguß  WH» 

.    heim  Spalding,    i803*     Elfter  Theil.    XXII  S. 

Zueign.  u.  Vorr.  32öS.  Zweyter  Theil.'i5sS.. 

.     kl.  8.   (2  Rthlr.  8  gr.) 

In  diefem  Werke  follte  man  dem  Titel  nach  die 
Gefchichte  der  Gründung,  Bildung  und  Vernich- 
tung —  atfo  eine  Staatsgefchichte  —  des  König- 
reichs  Jerufalem  erwarten.  Es  ifl:  aber  zu  wenig 
auf  feine  innere  YerfalTung  und  deren  Yeränderun* 
gen  Rückficht  genommen,  um  diefe  Erwartung  ganz  * 
zii  befriedigen,  üemohngeachtet  ift  diefes  Werk 
fehr  nützlich  f  .  um  einen  richtigen  Überblick  der 
iinfseren  Gefchichte  diefes  merkwürdigen  Staates  * 
nf  mwihre]».  'Et  wäre  auch  mibilligi  diefe  Schrift  ' 
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cinetR  ftrenfen  Gericfat  zn  nnterwerfen .  di  ihr  Vf.* 

fetbll  mit  fo  vieler  Befcheiävnhtit  ron.ihr  urtb«i)r, 
-und  lieh  Telbft  nur  «U  \tiit(ttHcbeit  Diictttmtea  dem 
rublicuin  ankündigt. ' 

lii   der    V»rrede'  meint  '^er  Vf.',    iafs'  eA  fdir 
fefn^er -fey-*,   die  Gercbichte  der  Knazf.ugi  pHgOia^ 
lifcii  darEuftelten.  0[ean.  der  Vf..  lieifst.es,:  d^ 
vorhandeticn  Quellen  treu  bleiben .  das  beifst,  Q*- 
fchichtc  fchreibe»  wollte:  fo  konnte  er  Trock'enheif 
hier    fchwertich    vermeiden.     Alte   Be^benheiten 
könncH  »ach  «iner  fo  langen  Zeit  nicht  entwäckelr,. 
mnd     in  ei 
#eftn  ft«  V 
tie )    volle: 
Mickirchen 
«lachten , 
rfen  Gcift 
fcben ,  un< 
tüTig  7,n  zi 
die  Quelle 
faiTen.     Ur 
z&ge   tft  z 
Mönche,   < 
den  befchi 
,  den  tich  unter  ihnen  tfucb  einige  Männer,  welche 
durch  Verßnnd   und  Uriheilskraft,    FreymüthiglCtit 
u*»d  Wahrheitsliebe   unter  die  hellen  SchrifilVeller 
ihres  Zeitalters,   fall  über  ihr  Zeitalter  hinaus,  ge- 
bo'ren.    Wir  machen  den  Vf.  nur  aufmerjifam  .  un- 
ttr  den  von  ihm  benutzten  Schriftßellern,  auf  den 
Erzbifchof  Wilhelm  von  Tyrus,    welchem  er  felbß ' 
Tb.  11.  S.  190  Gerechtigkeit  widerfahren  lafst,  imd 
auf  einen  von  ihm  nicht  gekannten,  für  den  Kreul- 
7Ug. Königs  Richard   höchft  wicbifgen  ächriftßeller 
Gaujridus   Vinijauf  {hintrar.  regit  Anglor.  tt  atiar. 
in  ttrram  Hirrofolymita».  in  GaU  Scriptt.  hift.  jtngl. 
I,  IL  aui  welchem  ein  Excerpi  ifl  die  jlmonymi  Jii- 
ftoria  Hierofohmilan«  in  Bongari.  Geßis  Dri  f.  Fr.) 
Auch  bey  dien  fcfalechteren  ächriftitellern  glauben  wir 
nicht,    dafs  dem  Gefchichtfchreiber  nur  die  zwey 
I^ege  offen  fteben,   welche  der  Vf.  in  der  folgen- 
den  Periode  anzeigt:    „Der  ErzShler   müfsie   ent- 
weder die  Lücken  durch  eigene  Urtheile  und  Vor- 
lusrctzuttgm  fällen,   atfo  mehr  oder  weniger  dich- 
ten:   das  verde rblichöe,   was  der  Gefchicfate  wie- 
derfahren kann;  oder  fokhe  Ereignilfe,  deren  wah- 
rer  Urfprang   und  Zufammenhaiig  verloren  gegan- 
Ken  iß,    tnülTen   der  VergelTenheii  überlalTen    blei- 
ben."   W^rum  foll  dem  heutigen  Gerchichifcfa reiber 
einer  vor  600  Jahren  vorgefallenen  Begebenheit  al- 
lea  eigene   Unheil  über   ihre  Urfachen   umd   ihren 
Zufammenhang  unterfagt  feyn,  vorausgffetzt,  dafs 
er  auf  Thatfachen  daifelbe  gründe?  Der  Wahr*  Ge- 
fchichtfchreiber  wird    vielmehr  das   Urtheil  feines 
Gewährsmannes  von  dem  Factum  forgfiltig  uuter- 
fcheiden,   und  wie  viele  taufend  Male  wird  er  fleh 
gezwungen   fehea,   einen  anderen  Zufammenbang 
der  Begebenbeitea  aaziwehmen ,  als  jenen,  ohne 
deswegen  zu  dichtm.  Du  Vf.  Arbeit  wdrde'  feh^ 
icwonncn  habcM,  we^  er  in  ^^e«t^  Urtbeil^  übec, ' 


dte  Cbaraktere  der  handelnden  Perfenen ,  Slerdie' 
.  Ürfjühen  end  Folgen  der  Begebenheiten  weniger 
-fireii^e  feinen  Gewährsmännern  gefolgt  wäre.  Es 
kommen  in  der  Gefchichte  Jefufalems  in  dem  J^eit- 
raum,  welchen  dTefe  Gerchichte  umfarst,  .weatge 
Bcgtbenheiien  Tor',  deren 'Zufammen^ang  und  Ur'- 
i^>ifl^  aus,  den  Bericbten.  jn«brerer  i^cbriftüeller, 
■naiftens  varfchi^deiier  i'arieyen,  bis  zu  hoher 
'Vahi-rcfatinlicUkeit'zu  beßimiiien.  die  hißarifche 
*r*tfk  «vzweilVln  wird.  In  welcher  Gefttiichte  aus 
dem  Mittelaller  i^  uns  verrännt,  eine  fo  grofse 
Reihe  Scbriftfteller  von  allen  bsudelnden  Partryeii, 
als  hi«r.«iobaoiinedanifch(>  und  dingliche,  zu.ver- 
gleicbeu)  Aber  um  aus  diefcc  Vergleichung  dis 
richtigeii  Uefultate  ^u  .ziehen  ,  .jnufs  eine  genabe 
Kenntnifs  der  äitten'  und  Gebräuche  des  Morgcu- 
und  Abend -Landes  ih  jener  Zeit,  feiner  Vori^- 
(heile,  ;rein«^r  poliMff^hcii.und  reltgiqfea  Vierialjüins 
den  Gefcb  ich  tft  h  reiber  unterHüizen. 

Die  Gefchicbtc  des -Reichs  Jeruf«lMa  nach  der 
Eroberung  der  heiligen  Stadt  durch  Saladin  ,  wel- 
che die  meifle  Schwierigkeit  dem  GcfcbicbtTcbrei- 
her  darbietet,'  indem  fie  nur  aus  einer  Menge.fran- 
zodfcher,'  euglifchcr  and  deutfcher  Annali&en  de» 
dreyzehnten  JabMiunderts  zufammenfefucht  wer^ 
den  kann,  hat  der  Vf.  ausgefchlolfen.  Die  voll&än- 
djgere  Erzählung  enÜigt  lieh  mit  dem  Verlufl  Jeru- 
falems  im  Jahr'iig?.  Von  den  übrigen  BegcbeBbai- 
ten  bis  zur  gäiizUchen  Vertreibung  der  Chriilen  suS' 
S'^rien  im  Jiibr  1289  ift  eine  febr  wenig  befriedi- 
gende Überlkbt  in  fiebzehn  Zeilen  gegebe.n.  Es 
lafst  lieh  aber  doch  nicht-  bebaupte^,  dafs  nach  dem 
Jabr  11^7  kein  Reich  Jerufalem  wieder  in  der  Wirk- 
lichkeit esiltirt  habe  ,  wenn  es  auch  nicht  wieder 
zu  der  Kraft,  als  unter  Ualdiiin  I  gelangte.  Der 
Vf.  bat  fein  Werk  in  neun  Abfchnitte  getheilt,  wo* 
von  die,  erften  acht  die  Regierungen  der  acht  Kö- 
nig« von  Gottfried  bis  Veit  darüellen,  der  «eunt« 
eine  Sfhtlderung  des  Zullandcs  dar  abendlfindi- 
fcben  Cbriilen  in  Syrien  während  ihres  Beiitzei 
von.  Jerufalem  enthalt.  Vor  jedem  der  erflen  acbl 
Abfchnittc  lind  die  gleichzeitigen  Regenten  Bnge> 
geben.  Statt  der  bobniifchen  Könige  und  der  ruf. 
ufcben  Grofsfürilan  hatten  bier  zweckmüfsiger  di« 
wichtigßen  Fürflen  des  Murgeulaudes  bemerkt  ^er- 
den können. 

In  dem  Verzeichniffe  der  von  dem  Vf.  benutz 
ten  Schriften  finden  wir  die  meiRen  d^r  wichtig 
Ren  bieher  gehörigen  ScbriftReller  angeführt.  Wi: 
vermifTen  nur  aufser  dem  oben  bemerkten  jGott 
frif4  i'imfottf,  welcher  aucb^  fär  die  letzte ^eit  de 
Regierung  Königs  Veit,  ifi'icbtlg.  Ift,  AhtUfedat  An 
naies  mosUm.  nebft  d«u  dazu  gehörigen  Eiijiutc 
rungsfchrifien,  ^f'u^ar«^»  C/ir<)H<  /ifr,  und  Aluii 
Ut  Esprit  des  Crttisadts.  Vorzüglich  tcbeini  uns  ta 
delnswerth,  da^s  von  dc^by^^ptjni leben  .A.nii*>ll 
Ren  gar  kein  Gt;bi;auch  gemacht  worden  iR.  . 

Diefe  Qefcbicl^te  des  Köitigr«i«hs  Jeruf^Ipm  il 
k^ioeswegea .  den  zuletzt  e^lchieneneu  Gefcjhichtci 
def  IjlrcH^fiCy ,  weI<Jhe,  JUami^««!-^  faft  bl4fidlii>g 
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ao^^efcliriebefli ,  tit  Terglefblien ;  fie  Ift  aoi  -defi 
Quellen  (plbft.  g^fchöpfr.  Zpm  Grande  lie^  ihr 
die  Gefcliichl^  des  ErzIrircbof^^Wilbelm  ron  Ty* 
xns  und  feines  firanzöfifcbeti  FortTetzers  »  aber  auch 
afirlere  Schriftftelter 'find  zu  Rathe  gezogen.  Weil 
snehrere  tnorgefilänidirche  Annaiiften.  rerglichea 
worden  find':  H  findeh  fieb  die  Namen  der  mor- 
gentändifcbeh  LlKtder,  Städte  Mnd  Fdrften  Hiebt  fo 
ab^tbeaertlch  ▼ei'ftO'intndr»  wüs-  in  unferen  tiiei<» 
ften  bifidrifcbefl  Schriften,  wa  man  auftatt  von 
Zentct  tk>n  einem  Emir  Smnguinwi  ü.  f.  w.  lieft.  In 
der  Darf^eltan^  Verräth  ficb  eine  Einbi^dong^skrafe, 
-welche  in  das'^eiratier' der  Beg^benhetren  uhdin 
die  Beg^el^nheiten  felbft  ficb  zu  verfetzen  vteifs. 
Die  Erzähl  an;  ift'aninuthig:,  diVStellen  ausgenom* 
nten,  wo  onglOi^klkbervreir«^  der  Vf;  in  eijler  Art 
TOii  Originalität  Heb  gefällt,  welche  ihm  nicht  na- 
tirlich  ift.  Durch  diefe  OriginaHtät  wird  dfe  Et^ 
zKfaluifg  oft  einförmig,  fteif  und  matt,  d^r  Aus- 
druck unedel  >  unmchtip  nnd^  ungelenk.  "N^em  k5n* 
n*Yi  folgende  Stelleh' gefallen <:  Th.  Iv  S.  43.  „So^ 
fchlug  hervor  d^  Thor  ans  Amiens  (Peter  der 
Einficdler)  den  Funketi  einer  Raferey,  Alt  anzwej-- 
faundeit  Jalhfe 'Wüthete,'  und  nur  über  zehn  MUtip- 
nen  LticheH  Mdfch.^*  Tb.  IL  S.  19;:  „  Faft  lgan« 
Bdefla  lag  gefchlachtet  auf  bluttriefendem  Ackef^.*« 
Folgende  Stelle  aus  d^r  Cbaraktetiilik  Gottfrieds 
▼on  BodiUbn  ift  ejAe  der  gelungenen,  und  wird  un- 
fer  Urtheil  pechtferttgeh :  „In  feinem  Knabenalter 
ward  er  ehtflainiat  durch  die  Ernährungen  rück« 
kehrender  Pilger;  er  nahm  ficb  fchon  damals  vor, 
die  heiligen  Orter »  nicht  als  ängftlicher  WailfaH- 
rer ,  Tendern  mit  einem  Kriegsheere  zu  hefHchen» 
uln  fie  von  der  Herrfchaft  der  Ungläubigen  zu  be^ 
freyen.  Aber  (in  welchem  Sinn  hier  nfrer?)  fein 
gerader  Sinn  ward  nicht  verdrehet  durch  die  From- 
snigkeit  jener  Zeit ,  ftf enge  Sittlichkeit  beberrfchte 
fein  ganzes  Wefen ,  und  nie  ift  befleckt  worden 
T^in  Leben  durch  irgend  eine  ungerechte  und  un« 
reine  Handlung.  Mitten  in  der  AusgclafTenheit  ei-' 
n*s  räuberifchen  Kriegs  blieb  er  ein  feclrfchafFener 
Mann-;  mitten  in  der: Zuge! lofigkeit  eines  Feldla- 
gers beobachtete  er  die  Pflichten  des  K)ofters(?), 
denn  durch  die  Annahmt  des  Kreuzes  hatte  er 
ficb  glefcbfam  ge weihet  zum  GeiftHchen,  und  blieb 
uk^erHeirathet,  Anipafsungslos  gegen  den  Freund, 
nherfchrocken  gegen  den  Feind ;  Unrecht  war  das 
einzige,  was  er  fürchtete;  Muthlofigkeit  in  Ge- 
fahr, und  Übermuth  in  der  Sicherheit  gleich  weit 
von  ihm  entfernt.  Überhaupt  zeichnete  ihn  aus  «ei- 
ne feltene  Gleichmüibigkeit,  die  ihn  liie  aus  der 
FaiTuiig  kommen ,' oder  dem  Entfchlufle  untren 
werdgi)  liefs.«*  Diefe  Stellen '  geben  auch  zugleich 
eih^^robe  von  des  Vfi  vcrfuchter  Neuerung  in  der 
deotfchen  Wortftellüng.  Die  deurfche  W^rrtÜellung 
Jiüt  gewifs  fehr  viel  unbequemes  durch  ihre  häu- 
fige Trennung,  zufammengehörtger  Viörtern,  und 
Entfernung  de«  regierehden  ^Vortes  von  dem  re* 
gierten.  De* -Vf.  Tseoerüng  trägt  aber  zur  Ver- 
befleräiig  dieJer'  Unbe^nemlicfakieit^ttichite  bey.  Auch 
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er  felM  nicht  aterafl  Ibf  trea  stMioboo ,  wi#  , 

fohon  die  angefahrte  Stelle  bewetft.  - 

Die  Anführung  derBeweisfl^lleBhat  der^Vt  HA«* 
terlaflen»  weil  er  glaabtie  (Vorr.  XIV),  „ijafa  ein 
Buch ,    welches    einem  vermifcfateh  Puhlicnm'  g^« 
widmet  ift,  die£es  Übelftandes  nnd  der  Störung. im, 
lAfen  entfibri^t  feyn  könne,    die  nar  der  eif entii*  ^ 
fke  Gefchichtforfcher  wüiifchen  saufs.'* 

-Es   wurde   za  einer  nni^fltzen  WeiltäufrigkeÜ: 
fihren,   wenn  wir  die  Erzählung  einzelner  Bege-' 
benheiten  genau  beurtheilen  woHte».    Wir  führeii' 
nur  einige  der  Steilen' an,    wo  die  Verglelchung 
mit  den  Quellen  uns  einiges  Irrige  und  Unbeftimm^. 
te  entdecken  liefs.   Wenn  der  Vf.  Tb.  L  S.  239  er^ 
zählt,    Köni^  Balduin  IP  habe. zu  Antiochien  die« 
Wittwen  verheyratbet,    hätte  hinzugefügt  werdeii. 
follen ,  dafs  dtefa    die  Wittwen  der  Befitzer  von; 
Lehen,  waren ,   von  welchea  Kriegsdien^  zn  leiften 
war ,   und  dafs  nach  der.Le^ensverfaflung  des  Mit- 
telalters,  und  insbefondere  des  .Reichs  Jerufalem» 
die  Lehnsherrn   die  Wittwen  ihrer  Vafalien,  wel«* 
che  die  Vormundi^hafc  der  minderjährigen  Söhne, 
ffifarten»  zu  einet' «leuen  Vermählung  anhalten  konn« 
ten,   damit  nicht  der  zu  leiftende  Lebendienft  be- 
einträchtigt würde«.  In  einem   Lebenftaat  als  das 
Reich  jerufalem,    welches    in  beftändigem  Kriege 
^  mit  feinen  Nachbarn  ficb  befand^    war  diefe  Yer- 
'  Ordnung  vorzüglich  nothwendig..   Vergl.  Assisen  et 
bon^-  ufärges  du  Ruifaume  de  Qerus,  ed.  n*auinassiexM. 
C.  189*   '1  fummassiere  AnmeriL.  zu  C.  179.  Aus  eben 
diefer  Verordnung  .erhält  auch  die  Erzählung  von 
der  Vermählung  der  Förßin   von  Antiochien  (Tb. 
IL   S.  48)  Hiebt.    Ein  Inthum    ift,    wenn    der  Vf. 
den  Namen  Surianer  in  Syrer  verwandelt^  undTh. 
I.^S.  285  behauptet,  diefs  fey  der  geineinfchaftiiche 
Käme  aller  chriiUicheii  Iteligiönsftcten  iu  Syrien. 
S.  ^ücob.  de  Vitriaco  hiß.  Hierof.   C.  74,   wo  ihre 
Meinungen  und  Gebräuche  angegeben,  und  fie  felbft 
von  Jacobiteu ,   Neftorianern  u.  f.  w.  ünterfchieden 
werden.'  Der  armeiiifche  Name  Torbs  hätte  nicht  , 
durch '7%«o<lor  überfetzt  werden' follen,  denn  auch 
bey  ded  Uyzautinera    hcifst  er  .Tö^o$.    Nicht  der 
verfuchce  Einfall.  Ueinholds  vo^i  Cbatillon,  (der  Vf. 
fchreibt  Schattilion,  fo  wie  Owern^e,  Schampanje)  * 
welcher  Th.lL  S.  174  erzählt  wird ,  erbitterte  Sa* 
ladin,   da  er  nicht  wider  die  Gefetze  des  Kriers 
anftieüs  9    fondern    der   fpätere   fcbändliche   ßrueh 
des  V^  afienftillliandes  im  Jahr  ii87«  welchen  der 
VY.  Si    208  erwähnt.' S.  Abülfed.  Änn^  iHosl.  beym 
Jahr  582.    Bohaed.  -l^ita  5a/.  p.   27.  71.   Die  Nach- 
richt von  der  im  Jahr  1182  im  Reich  Jerufalem  aus* 
gefclnritbenen  eufserotdentllchen  Kriegsfteoer  (Th. 
ii»  S.  176)   ift  nicht  genau,    denn  es  waren  nicht* 
nlrr  zu  jernialem  und  Akka.  vier  Männer  zur  Be-' 
fihnmung  und   Erhelting' der  Bey  träge,  verordnet, 
fundern  auch  in  jeder  anderen   Stadt  des  Reichs* 
Iir  jenen   beiden   StadtQu  waren  nur  di^  Generälfe*  ' 
cepcuren.    S.   iiuiietm.   Ttfr.  XXII ,   23*    In  der  Er- 
zähluhg^    des-Treitcns.  bcy  Hitrin- (Uutin^'hey  dem  * 
Vf.^  ^hätte>   als  cih  chäraktenitiichef  2^g  aus  der 


I     ' 


y 


Itft 


t^M^t^Z.  SVlflVS  nöi; 


Cf# 


Huhtt^  Ai^  IUfift#i  «hgeMbri  werdet  ibtttsi» 
v^arum  der  Graf  Raimund  von  Tripolis ,  nicht  d«r 
Köftif^  daa  Vordertreffen  fuhrie.  Wir  wiSen  die 
ürÜMTfae  aus  der  fcanzöfifeken  ForifctzunJE;  der  Gm- 
fciiklite  Wilhelms  von  Tyrua :  »Parctqut  m  sß  Ur* 
n  fn  fa  i^LtaitU  devoit  ü  moir  ia  premiirt  foini^.*' 
Dieie  Bemerkungen  foUen  nicht  daza  dienen ,  den 
Fleifs  des  Vf.  in  ein  ongfinftiges  liehe  zu  letzen« . 
fondern  nur  unfer  Urtheii  bekritftigen ,  indem  wir 
yerfichern,  die  Erzählung. meiftentheils  richtig  utfd 
genau  gefunden  zu  haben- 

In  d»m  letzten  AbCchiiitt  wird  djs  Sittenrer- 
derbnifs  der  Cbriften  aus  deua  Abfodlande»  wel- 
che in  Paläftina  üdx  niederliefsea,  und  zu  dauM- . 
liger  Zeit  unier  dem  Naiften  Poulaint  (Puiani)  al- 
len Europäern  verächtlich  waren,  beCchrieben» 
uivd  dU  Verfaffung  des  Reichs  (nicht  ganz  befrie- 
digend) dargefteüt.  W'ir  härten  gewünfcht,  die 
VerbältnilTe  der  grofsen  Vafallen,  befonders  des 
Fürsten  von  Antiochien ,  und  der  Grafen  von  Tri- 
polis und  Edefla ,  zur  Krope ,  überhaupt  die  gan- 
ze Lehen verfaflung  des  Reichs  uaebr  entwickelt  zu 
fehen.  Die  Jssi$n  €t  hons  Usag$s  du  Rayatm$  d$ 
Qgrusalim^  welche  der  Vf.  unter  den  von  ihm  be- 
nutzten  Scbriftftellern  auffuhrt,  enthalten  dazu, 
reichliche  Materialien,  und  verdienen  zur  £rläute-. 
rang  der  Lehenverfaffung  des  Mittelalters  über- 
haupt forgfiiltjger ,  als  bisher  gefcheben,  benutzt 
zu  werden.  — Ik — 

ERDBESCHREIBUNG. 

P  A  R I  s,  b.  Lcvrault.  Schocll  u.  C. :  Voyage  äFOuest 
des  monts  4UeghanySf  dans  les  etmts  du  V  Ohio^  du 
Kentneky  et  du  Tennessee  et  retour  ä  Charieston 

{mr  les  hautes  Carolines ;  contenant  des  deiailssur 
*etat  actuel  de  VmgricuUure  et  les  productions  uo- 
tureltes  de  ces  contrees^  ainsi  que  des  renseigne* 
MfUS  sur  les  r^pports  commerciauXf  qui  existent  en- 
ire  ces  itats  et  ceux  situes  ä  VEst  des  montagnes  et 
la  Basse  Louisiäne.  Entrepris  findant  Van  X.  — 
X8*2t  sous  les  auspices  de  S.  £.  M.  Chapal,  Mini- 
stre  de  rinterieur.  Avec  une  carte  tres  soign6e 
des  i&fats  du  ceutre  de  TOuest  et  du  Sud  de% 
^tats  -  unls«  Par  ^.  A.  Michaux,  M«  D.  membre  de 
la  soci6t6  d*histoice  naturelle  de  Paris  etc.  An 
XII.  Ig04.  ZU  S.  gr.  8'  (4  Rcfalr.  4  gr.; 
Dem  beobachtenden  Keifendeji  iftnichtsfchwerer« 
all  bey  den  immer  wechfelnden  Erfcheinuugen  der 
Täglichkeit^n,  die  aDgemeinen  Über&chten  dßs  gan- 
zen politifchen  und  phjrrifcbenZufammenhangesder 
bereifeten  Länder  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren« 
und  nicht«durch  die  iuamer  fortlaufenden  Kettenglie- 
der neuer  Anflehten  und  Ereigniffe  ins  Rleinlicbe,  nur 
von  dem  AugenblicXe  intereflanter  Umftäpde  ferfge- 
rißen  zu  werden.  Der  Arzt  Miclug^  ift  nicht  frey  von 
diefem  Vorwurfe,  ok  man gleiconicbt'leugnen kann« 
dafa  er  durch  feine  Umftändlichkejt  dem  Lefer,  der 
ihm  Schritt  vor  Schritt  folgen  mufs,  die  Länder»  die 
ei;  durchwandert,  fehr  anfcbaulicb  macht.  Hieraus  lie- 
fsen  fich  freviicb  viele  nützliche  und  merkwdrjdi^e 
Rel^ljtate  iitntixi  worunter  wir  befonders  eines  aua- 


2^IcIiiieil«  treil  darin  ein«  wicl^ge  Lekce  ^er  Moral 
imd  iler  Statiftik  liegt ,   und  weil  der  Charskter  der 
Deutfchea  ficfa  in  einem  rorzAgltchen  Lichte  zeigt.  JUL 
befttttiget  jS.  55»  was  auch  Foinsy  bezeugt»  dafsalle  Ort- 
fchaften«  iu  denen  lieb  Deiafcheangebaoet,  (ich  durck. , 
Wohlftand  und  Ordnung  auszeichnen»  und  dafs  Fleifs»  • 
gegenfeitige  Beyhülfe»  Anhänglichkeit  an  vaterlündir 
Khe  Sitten«  Abneigung  gegen  ftarke  Getränke  und: 
den»  unter  den  engliüchen  imdirUndifchen  Amerika«^ 
narn  fehr  geliebten»  Whiskey«  to  wfe  gegen  die  Ge« 
fch wltzigl^it  und  das  nadibarliche  Umhertreiben  der 
Franzolen«  diefen  Woblftaad  erzielen.  So  angenehm 
ef  nunauch  ift»  zulehen»  wie  aus  dem  Innern  derMiu- 
li/cben  Ökonomie  daj^  grofse  Wohl  der  Staats-Qkono- 
mie  hervorgehet»  und  wie  praktifcb  das  den  Regier  an- 
gfn  fu  heilfaine«  nicht  genug-zu  empfehlende  und  viel 
zu  wenig  beobachtete  Laisset  faire  der  Menfchheit  re- 
det :  ft  ift  doch  zu  bezweifeln»  dafs  der  Minifter  des 
Innern  aus  diefen  Nachrichten  des  Reifenden  vieles 
Licht  fär  leine  liandlungs-  und  Msnufactur- Politik 
^fcböpft  haben  wird«  SelbftinderBatanik»  die  de» 
Vf.*  Hauptgegenftand  gewefen  zu  feyn  fcheint«  hat  man 
oft  Urlache »  mehr  Genauigkeit  «tul  Beftimmtheit  zu 
wünfchen»  wiez«  B.in  den«  von  ihm  nurflüctttig  be- 
riihrten  Eichen-  und  Wallnufs-Arten»  wo  nicht  einmal 
die  Ns  men  richtig^  angefahrt  Imd«  z.  B.  S.  66*  Quglans 
pignut^  it  S.glabra^  da  Fignut  der  engl.»  fo  wie  Pncane 
der  franz.  Velksnabme  find.  &.  i7heifstfie  ^,  minitnom 
weil  die  Frucht  klein  ift »  und  da  findet  man  9f.  hi- 
Aery  &.ß.  alba  (Hickory  nut.)  Qfurcus  Hnctorim  ift  vor- 
niiithU  ü.  nigrOf  und  CereuusvirginianOf  ift  Prunus  pe^ 
dus  virginiana^  den  die  Franzolen  cerisier  de  irirginia 
nennen,  engl.  Theamericanbird  Cherryor  Clustereher^ 
ry.  Ungern  vermirstmandiebouuifcbefiefchreibnng 
eines  btrsuchs»  der  mit  dem  ergiebigen  Nutzen  des  Öl- 
baums deii  uofcbätzbaren  Vortbeil  verbindet«  die  KäU 
te  der  nördlichften  Gegenden  zu  ertragen«  Warumhat 
der  Yf*  S.  so  nicht  im  ganzen  Norden  des  Erdbbdena 
-  die  dankbare  Verehrung  zu  verdienen  gefucbt»  welche 
die  Athener  der  (linf ühruog  des  Ölbaums  widmeten« 
indem  fie  die  Minerva  felbft  zur  Scböipferindeirelben 
machten?  Man  hat  um  fo  mehr  Recht  von  ihm  Be- 
ftimmtheit zu  fodern»  da  er  eine  Floraboreati-amsric^ 
na  und  eine  Monographie  der  N.  A.  Eichen  herausg-ege* 
ben  hat«  wiewohl  auch  diefe  nicht  for^altig  genüge  ift« 
wieder  Vf^  felbft  S.18  be|veifet.  S.  S3  bäuedie  neue  Art 
Azalea  befchrieben  werden  müfleu.  üafs  ein  PlcUanus 
ocddeut.  ^Fuis  über  der  Wurzel»  47  Fufs  im  Uiiif%Ag# 
mafs(S.9a>»  würde  unglaublich  fcbeinen»  wenn  (ich 
dasVf.  und  feines  Vaters  Zeugnifiet>ezweifclu  Itefsen* 
Vom  Ginseng  (Panax  quinqui^lia  L.  vulgo  Radtj^  Nivi} 
giebt  derJiTt.  S.  xtf2  ^hügt  i^acbricht»  lagt  aber  iiichc 
ihren  Gebrauch.Die  Kart^  ift  vorzüglich  gut  geftochen. 
.  Die  Abhandlung  des  Vf.  vom  gelben  Fieber  ift  d«rcb 
die  neueren  Jeurnaie  bekannt  geworden.  In  dem  vor- 
liegenden Werke  ift  nichts  davon  enthalten.  Eaiftzu 
vermuthenydafs  der  Vf.  das  Wichtigfte  feiner  Beobach« 
tiing  dem  Minifter»  der  ihn  abgefandt»  und  daa  Un- 
riduigere  dem  Pul^lico  mirgetheilt  hat»  w^elchea  dei 
verkehrte  Wag  wi  Gemeinnützigkeit  »ad   sur  -Jß^ 
rühmtheit  tft^ 
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E  R  PH  R  T »  b.  Hennifii^« :  ^Ökonomifche  Teehnoh- 
gie «  oder  ^dUßändig0  Anwgifung  zur  Anlegung 
und  Bereitung  derjenigen  Gewerbe^  welche  ^it  der 
Landwirthfchaft  verbunden  wer  den*  können.  Ein 
Handbuch  ftir  Landwirthe»  Kameraliiben  und' 
Polizeybeamce  von  §oh.  Chrifioph  Gottlob  WVi- 
/^.Herzogl«  Weimar.  Landfeldinefler.  I  Thcil.. 
1803-  256 S.  HThei).,4oaS.  IHTheiK  1(04..  404 
S.  8*  tnitKupferm  uad  Tabellen.  (4Rtbln  4sr.) 
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'as  allgemeinfte  Neben^ewerbe  des  Landwirths 
ift  das  Brantweinbrennen.  Jedes  Nebeng^efcbäft.  die- 
ler oder  ähnlicher  Art,  fobald  es  in  einem  Lande 
überhäuft  wird ,  leidet  an  feinem  Abfatze,  «ind  ge«< 
währt  den  Vortheil  nicht,  der  für  das  »ufgewandte- 
Kapital,  die  Zeit  undMfihe,  gefodert  werden  kann. 
Das  ift  jetzt  in  den  mebreften  deUtfchen  Gegenden 
mit  den  Brennereyen •  der  FalL  Dazu  kommt. noch' 
der  nachtheilig«  Einflufs  des  Brantweins  a4if  dieGe- 
ftindheit  und  Moralität  der  Menfchen.  Der  rernünf- 
,  rige  LatKtwirth  mufs  auf  andere  Kebengewerbe  An- 
nen, die  mehr  Vortheile  abwerfen.  Mancher  hat  wohl 
fchon  an  dergleichen  G^genftände  gedacht ,  und  zum 
Betrieb  Luft  gehabt,  nur  fehlte  es  an  gutem  deutli- 
chem und  vollftändigem  Unterricht,  der  bisher  nur 
ffus  koftbaren  Werken  gefchöpft  werden  konnte. 

Hr.  IVeife  hat  fchon  längft  in  den  belie1>ten  Blät- 
tfern für  Polizey  und  Cultur  unterrichtende  Auffetze 
über  dergleichen  Nebengewerbe  mit  Beyfall  gelie- 
fert. Jetzt  gtebt  er  ein  Ganzes.  Der  erfte  Band  ent- 
halt die  Anlegung  einer  Zuckerrafinerie,  einer  Sal- 
l*cterfietlerey,  einer  Potrafchenfiederey ,  die  Ver» 
fertigung'des  Schiefspulters  ttnd  der  weifsen  Stär- 
ke. Aufser  den  Nachträgen,  die  im  zweyten  Theile 
für  Ergänzung  der  Abhandlungen  des  erften  nach- 
geliefert werden,  findet  man  hier  einen  ▼ollftändi« 
gen  Unterricht  vom  Bierbrauen.  Der  dntte  Theil  ift 
der  Effigberdtung ,  der  Gewinnung  der  Öle  und  der 
Ziegel brenilerey  gewidmer.' 

Der  Vf.  fingt  mit  der  Zuckl^rtafinerie  an.  Sein 
Zweck  dabey  ift  vorzüglich ,  Unterricht  denjenigen 
zugeben,'  welche  aas  den  Runkelrüben  Zucker  bcrei«-' 
listen 'wollen.  Andere  Zuckerrafinerien  und  keine  Ne- 
beiigewerbe  für  Landwirthe ,  und  fchon'  längft  hat* 
die  ElHirfucht  der  Bl'itten  die  norddeutfcheh  Rafi-* 
sierien  des-  VtHsftiJtdrfchen   Zuckl^rs   zum  Stillftand' 
ge^raA^/  ^^'  Bey^  Anlegung  der  Salpeverfiedereyea 
wird  das  GMAe>MiY<^tfMen,fiHi8«.tfU^n^widiBareciil4r 

$.  J.  L.  Z.  igos.    Dritter  Bund. 


lieber  Gebrauch  verworfen,  und  S.  84  wird  es  wohl 
ftatt  Salzfanre —  Salpctei^fäure  beifsen  mülTen.  — > 
Die  Privilegien  zum  Afchenfammeln  find  den  Mitt 
bürgern  nachtheilig.  Qor  Pottafchfieder  mufs  ficli 
feine  roh^Waare  gleich  anderen  Fabrikanten  kau« 
fien,  und  Ihat  er  dabey  Verluft,  fo  hört  beflTer  feia 
Gefchäfc  auf,  als  daCs  er  es  zum  Nachtheile^  aller 
fbrtfetzt,  darum  ift  Rec.  nicht  mit  S.  i^o  einver- 
ftanden* —  Das  Schiefspulver  ward  aus  Fabrikates^ 
aus  Salpeter  und  S(:hwefel  etc.  zufammengefetzt» 
man  erhält  auch  dabey  keine  beträchtlichen  Abfälle 
zum  Gebrauche  für  die  Ökonomie ;  darum  machte 
Rec.  die  Verfertigung  defielben  den  ;  eigentlichen 
Ökonomen  nicht  empfehlen.  Die  Bereitung  der  Stär- 
ke hat  einen  beftinunten  Einflufs  auf  dieLandwirth«« 
fchaft,  wegen  der  vortrefflichen  Maftung  für  Schwei- 
ne und  Rindvieh,  defshalb  ift  die  Fabrikation  der- 
fclben  ein  fehr  nutzbarer. Nebenzweig  für  denöko* 
nomen.  Eben  fo  wichtig  ift  die  Efligbere^ung  und 
derölhandel.  Der  chinefifche  Öl  rettig  vermehrt  fich 
aber  nicht  hundertfältig,  und  Nau's  langjährige  Bep« 
bachtungen  em]>fehlen  ihn  nicht  aller  Orten  im 
Deutfchland»  —  Die  Ziegel  brennereyen  werfen  im^ 
Ganzen  wenig  Vortheil  ab,  gewöhnlich  nicht  mehr,! 
als  dafs  der  Brenner  mit  feiner  Familie  feinen  Tag-;* 
lohn  dabey  fiebert. 

Was  die  Befchreibung  der  vorkommenden  Ge« 
rätbfchaften  und  HandgriiFe  betrifft,   die  auch  zum- 
Theil  mit  Abbildungen  erläutert  werden :  fo  mufs  Rec.  . 
dem  Vf.  das  Zeugnifs  einer  lichtvollen  Darfteliung 
geben.  Man  fieht,  dafs  er  die  Gegenftände  durchaus; 
genau  kennt,  welche  er  abhandelt..  Wer  fich  daher  - 
über  diejenigen  Gegenftän.de  unterrichten  wjl.I,  dt« 
in  diefer  ökonomifchen  Technologie  , vorkommen, , 
kann  fich  kein  deutlicheres  Handbuch  mit  geringe- 
rer Auslage  anfchaffen.  .  Sbft. 

Blofse  Wiederholung  eines  TbeIIs*von  obiger 
Schrift  enthält  fol^-endes  Werk,    vpxi  welchem  wir 
hier  fogleich^die  Beurtheilung  eines  anderen  Recen- 
fenten  beyf ügen : 
«Erfurt,  b.  Hennings :   Der  vollkommene  Bier- 
und  Eßigbrauer^    oder:   leichter  und  filr  jeder* 
mann  verfiändljeher  Unterricht  9  -alle  Arten  Biere 
und  Eßge ,  fowokl  im  Grofsen  als.  Kleinen  felbfi 
•     und  woh^eil  zu  bereiten  und  zu  verbeffern.  Ein  un- 
entbehrliches Hülfsbuch  für  Kameraliften,  Öko- 
nomen,  Wirthe,   Bier-    und  Effigbrauer.'  Hek-- 
ausgegeben  von  goh.  Chriß.  Gottl.   Weife.  Mit 
Kupfern.  1804;  27 Bog«  g.  (i.Rthlr.   12  gr.) 
•Da  ilkAniiMiMi^gtta  zitf  3i(rbr2UiAi^      un«^  Ver-r 
Q  ,  ferti- 
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fertigutig  derEflige»  *  welche  in  der  fröfsejcn  Schrift 
den  Schlufs  des  2ten,  und  den  Anfang  des  gten  Theiis 
ausmachen»  in  der  Tbat  nicht  ohne  Verdlenfte  Hnd : 
fo  ift  die  gote  Afofiofat  de«  Verlegers ,  fie  mehr  ztt 
Terbreiten»  fthr  ^u  billigeti.   Der  Vf.  hat  als  den- 
kender Ökonom  gefchrieben,  er  verräth  überall  ge- 
naue Bekanntfchaft  mit  dem  Fache »  das  er  bearbei* 
tete,   und  da  feine  Theorie  auf  richtige  phyfikair- 
fche  GrundHltze  gebauet  ift^   fo  zeichnet  üüi  feine 
Schrift  vor  vielen  ähnlichen  aus.  Zuerft  handelt  er 
von  dör  Bereitung  des  Effigs^  jedoch  mit  der  Ein- 
fchränkung,  dafs  blofs  die  einfachften  und  am  we- 
nigften  koftft>ieligen  vorgetragen  werden»  nämlich : 
dieFruchteffigbereitung,  oder  die  eigentliche  Eflig- 
brauerey;  dann  der  Wein-Obft*   und  nfch  einige 
andere  Arten  von  Effigen.  Hiebey  von  den  Gebäu- 
den,  von  den  Geräthfchaften ,    von  der  Wahl  des 
Getreides,  vom  Waffer,    vom  Malzen.   Mit  Recht 
verlangt  er,   die  Zugicfsung  des  Waffers  zum  Ein- 
brauen nach  dem  Gewichte  und  den  guten  Eigen- 
fchaften  des  Schrotes  zu  beftimmen,  und  nicht  nach 
der  ScheffeJzahl ;  und  fo  rechnet  er  auf  ein  Pf.  gu- 
tes Schrot  7  Pf.  Waffer.  Gewöhnlich  bedienen  fich 
die  gemeinen  Efligbrauer  zu  fämmtlicben  Aufgüffem 
anf  das   Schrot  eines  Waffers  von  gleicher  Hitze, 
nkmllch   lauter  fiedenden  Waffers  j  aber  aus  guten 
Gründen  verlangt  def  Vf.  t  dafs  das  Waffer  zumcr- 
ften  Aufgufs   nur  ungefähr  i8  Gr.  Reaum.  Wärme 
haben  folj^,  beym  zweyten  30  Gr.,  und  wenn  die 
Würze  abgelaffen  worden,  foll  der  dritte  Aufgufs 
auf  das  gröfstentheils  ausgezogene  Schrot,  mit  ei- 
nem Waffer  von  60 Gr.  Wärme  erfolgen,  dann  nach 
einiger  Zeit  abgezapft,   und  auf  ein  Kuhlfchiff  ge- 
bracht werden.   Um   endlich  noch  alle   nutzbaren 
Tfaeile  aus  dem  Schrote  zu  ziehen,  y/ird  kochendes 
Waffer  darauf  gefüllt,  wodurch  die Öltheilchen aus- 
gezogen werden,  dahingegen  dieerfien  minder  war-  ^ 
aen  Aufguffe  blofs  den Zuckerftoff  ausziehen  folien. 
Biteitung  des  Weineffigs.  Hier  befchreibt  der  Vf.  be- 
fonders  das  Verfahren*  der  Effigfabrikanten  in  Or- 
leans,^ deren  Product,    wegen  feines  aromatifchen 
Geruchs,  in  fo  gutem  Rufe  ftehet.  Auch  von  derVer- 
fklfchung  des  Effigs  handelt  er :  welche  Betrügerey 
ohne  genaue  chemifche  Unterfuchung  nicht  leicht 
zu  entdecken  fey.  Doch  fey  das  die  leichtefte  und 
ficherfte  Probe,  die  Reinigkeit  eines  Efligs  zu  erken- 
nen, Wenn  man  ihn  der  freyenLuft  ausfetze:  wäre 
et  rein,  fo  würden  fich  eine  Menge  der  kleinen  Effig- 
fliegen  um  ihn  verfainmela;  niemals  aber  würden 
diefe  Fliegen  zum  Effig  kommen ,  wenn  er  Vitriol- 
oder eine  andere  Säure  enthielte,  oder  mit  anderen 
fcharfen  Subftanzen  vermifchc  fey.  Zum  Schlufs  fol- 
gen einige  Regeln  zur  Bereitung  der  fogenannten 
aromatifchen  oder  Kräutereffige. 

Wichtiger  als  diefe ,  ift  die ,  vom  Vf.  meifter- 
haft  bearbeitete  Abhandlung  vom  Bierbrauen^  deren 
GrundflUze  von  jeder  Braupolizey  befolgt  werden 
follten ,  um  an  jedem  Orte  ein  gutes  und  gefundes 
Getränke  zu  brauen.  Zuförderft  handelt  der  Vf.  vom 
Waflext  ToadnLofc»  vo»Feu<jr,  daaa  romTiier* 
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mometer,  inwiefern  es  bey  der  Brauereyonentbehr- 
.'  lichiey,  ut^  nicjt  nur^die  Wärme  der  Flüffigkeit 
zum  Einbrauen  zu  beftimmen,  fondern  auch  die  War« 
jmesdea-Malzes  bevm  Keimen,  bej-m i^arren,  UQtei:« 
fuchenizu  k^nnefU  Durch  Unchnung^fey  aoer  doch 
mit  der  gröfsten  Genauigkeit  zu  beftimmen,  wieviel 
man  Waffcr  von  etfrem  jeden  Wärmegrad  zu  kochen- 
dem Waffer  giefseninüffe,  um  folches  auf  jeden  be- 
liebigen Grad  Wanne  zu  bringen.    In  der  darüber 
gegebenen  Uqgei  aber,  und  dem  beygefügren  Exem- 
pel  (S.  75),  befinden  fich  tweyftarke  Rechnungsfeh- 
1er.  Der  erfte:   go  mit  90  multip.licirt,  geben  nicht 
27Ö0,  fondern  yaoo.    Der  zweyte:  10  mit  2o^inu)lti- 
piicirt,  geben  nicht  400»  fondern  2Ö0.  Nur  der  letz- 
te Fehler  ift  untet  den  angezeigten  Druckfehlern  be- 
richtiget. Daher  geben  90  Eimer  kochendes  Waffer 
a  8oGr.  Reaum. ,  und  10  Eimer  Waffer  ä  20  Gr*  Rjeaum. 
Warme,  in  ihrer  Vermifchung,  nicht  29  Gr. ,  wie  in 
den  Berichtigungen  angezeigt  wird,  fondem.74Gr. 
Reaum. ,  und  das  ift  denn  doch  ein  auffallender  Uti'^ 
terfchied.  Eben  fo  ift  auch  S.  76  das  dafelbft  befind- 
liche Exempel  falfch  berechnet;   denn  40  Scheffel 
Milz,  das  bey  53  Gr. Reaum. Warme,  und  2oSehef- 
fei  Malz ,   das  bey  66  Gr.  Wärme  gedarrt  worden» 
geben  im  Durchfchnitr,  nicht  5giV,  fondern  nur  57! 
Gr.  Wärme.  Aber  wo  giebt  es  eine  Bierbrauerey,  wa 
man  fich  des  Thermometers  beym  Darren  des  Mal- 
zes bedient?  und  gleichwohl,  wenn  nun  aus  den 
yerfchieden   gedarrten    Malzen   gleich   gutes    Bier 
brauen  will,   ift  doch  nötbig,  dafs  man  den  Grad 
der  Hitze,  womit  gedarrt  worden,  mft  der  Wärme 
der  erften  Möfche  in  Verhältnifs  fetze,  und  das  kann 
nur  mittelft   des  Thermometers  gefphehen.     Dann 
dient  diefs  Inftrument  zur  Beftimmung  der  Tempe- 
ratur im  Keller,  wo  das  Bier  verwahrt  werden  foll ; 
zur  Beftimmung  der  früheres  oder  fpäteren  Gab* 
rung;  zum  Zufammenfchlagen   der  Würze  auf  ei* 
nerley  Temperatur;  ferner,  wie  Biere,  die  ficblan«- 
ge  halten  folien,  in  jeder  Jahreszeit,  felbft  in  den 
beifsen  Monaten,  gebrauet  werden  können  ;  ja  auch 
als  Bierprobe,    könnte  man  den  Thermometer  ge- 
brauchen:   denn  wenn  Waffer  bey  go  Gr.  Reaum.« 
Öl  bey  280  Gr.  fiedet,  und  die  Würze  aus  einer  Zu- 
fammenfetzung  yon  Waffer,  Öl-  und  Salztheilchen 
beftehet,  fo  mufs  alfo  eine  Würze  defto  mehr  Öl- 
und  Salztheilchen  enthalten,   je  mehr  Grad  Hitze 
über^o»  fie  zum  Sieden   braucht.   Hierauf  bandelt 
de^  Vf.  vom  Getreide  zum  Bierbrauen,  wo  manche 
Fehler  gerügt  werden,  durch  welche  nie  ein  gutes 
Bier  gebrauet  werden  kann.  So  auch  über  den  Ho- 
pfen; wo  der  gelbe  zahme  Hopfen  10  pro  Cent  beffex 
geachtet  wird,  als  der  grüne  zahme.  Erzählung,  wie 
bctrügerifche  Hopfenhändler  den  Hopfen  verfälfchen, 
was  nur  durch  den  fch wachen  Geruch  zu  entdecken 
fey.  Auf  die  oft  fcbädlichen,  hier  genannte»,  Za- 
thateil  der  Brauer,  um  das  Bier  geiftreich  zu  machen» 
foUte  die  Polizey  ein  wachfames  Auge  haben.   Von 
djer  Gäbrun^,  deren  Theorie  febr  gut  erklärt  ift. 
Von  defi  Hefen :  jkünftliche  Hefen  geben  doch  dem 
Bk£e.uift  dtn  geitörigm  Sierg^diiMcl^ 
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Nach  iMtn  )beorcfli(cIien  Hauptfittzen  der  Bra  ne« 
rcy  geht  der  Vf. .  zum  praktifchen  Theil  derfelbe« 
Aber.   Ztierft  toh  der  Lage   des  Braufaoures.  Vom 
Brauofen;  hier  wird  die  Rumfordifcbe  Einrichtung 
empfohlen  t  und  durch  ein  Kupfer  dargeftellt,  in 
welchem  Ofen  faft  zwey  Drittel  Holz,  in  Verhaltnifs 
der  alten  Einrichtung,  ^rfparet  werden  foll.  Von  den 
Braugefäfsen :  das  Geftell  im  Stelibottich  wird  hier 
getadelt»    und   ein    anderes  zugleich    abgebildetes 
Werkzeug  empfohlen ,    das  Paupie  in  feiner  Kmmft 
Bier  zu  brauen  bekannt  gemacht»  und  die  Knofpe 
nennt.  Diefer  Paupie  verwirft  auch  die  ovalen  Boi- 
ttcbe,  und  verlangt  viereckige,  deren  Einführung  Reo. 
auchlängftln  den  Brantweinbrennereyen  gewuiifcht 
hat.  Aus  guten  Gründen  verwirft  der  Vf.  auch  den 
Hopfenfeiger^  der  aus  Hafelftöcken  oder  Holzfpanen^ 
verfertiget  ift,  und  eiApfielt  einen  anderen  von£i< 
fenblech  ,  den  er  auch  in  Abbildung  darftellt.  Dann; 
vom   Malzhaufe.     Die    Tenne,    wo    das    Getreide 
vrachfen  und  trocknen  mufs,    foll  fchlecbterdings 
von  Steinen  feyn ,  Vm  alle  Fäulnifs  zu  vermeiden. 
Malzdarre:  hier  befchreibt  der  Vf.  die  im  Herzogl. 
neuen  Brauhaufe  zu  Weimar  befindliche  Darre,  die 
alles  leiften  foU,  was  man  von  einer  guten  Darre  for« 
dern  kann »  und  fügt  felbige  in  Abbildung  bey.  Be- 
fchreibung  der  englifchen  und  brabantifchen  Darren» 
welche  letztere  im  Kupfer  beygef üget  ift,  und  in  wel- 
cher man,  im  V^rhültnifs  der  gewöhnlichen  Darren» 
nur  ein  Zehentheil   Holz  bedarf,  alfo  neun  Zehen- 
theil  erfpart.  Mit  Recht  nennt  der  Vf.  das  ein  voll- 
kommenes Malz,   wenn  der  Keim  eben  aus  feiner 
Hölle  hervortritt:  aber  wie  wenig  nimmt  man  in  den 
Brauereyeii  darauf  RückCcht!  Gemeiniglich  läfstman 
es  zu  lang  wacbfen.  Gute  Regeln  beym  Einquellen  des 
Getreides.  Jelangfamer  die  Keimung,  defto  zucker« 
reicher  fey  das  Malz«,  Nach  Combrune  verbrennt  Ger- 
fte  auf  der  Darre  bey  einer  Uicze  von  63^  Gr.  Reaum« 
Da  diefes  nun  in  der  Hitze,  von  demniedrigfien  Gra- 
de,  wobeyMalz  gedarret  werden  mufs«  bis  zu  dem 
höchften,  wo  es  verbrennt,  einen  Unterfchied  von 
25i  Gr.  beträgt:  fo  kann  man  aus  der  Farbe  des  Mal- 
zes den  Grad  der  Darrung  bcftinimen«  den  es  erhal-* 
tcn  hat.  Eine  hier  beygcfügte  Tabelle  beilimmt  die 
Forben  des  Malzes,  die  es  bey  den  verfchiedenen 
Graden  der  Hitze  annimmt:  Dtefe  Kenntnifs  hat  Ein- 
flufs  auf  die  Dauer  des  Bieres;  denn  aus  Erfahrung 
weifs  ii^an,    dafa  ein  Bier,  deflen  Malt  bey  einer 
Wärme  von  sg  Gr.  Reaum.  gedarret  worden,  zwey 
Jahre  Zeit  braoicht,  ehe  es  trinkbar  wird.   Cotnhrune 
hat  darüber  eine  hier  beigefügte  Tabelle  gefertigt» 
welche  nach  den  verfchiedenen  Graden  der  Darrung 
des  Malzes  die  ZeiD  anzeigt,  wann  ts  trinkbar  wer- 
de; nach' derfelben   ift  liier,   deifen  Malz  den  nie-^- 
drigfien  Grad  der  Warme  (js  Gr.)  erhalten   hat,  in 
zwey  Wochen  trinkbar.  Luftmalz  giebt  ein  gefündc- 
res,  aber  weniger  dauerhaftes  Bier.  Datnnalz  kann 
zwar  alich  einen  guten  Trank  geben,  aber  bey  deflen 
Zubereitung  gehen  oft  Fehler  vor ,  welche  die  AuC- 
ficht  der  Polizey  verdienen.  Um  fich  von  der  GtttfSt 
des  Malzes  zu  fibtrseugen,  dient  voc»ijgUch«i>ie  W"«^ 


ge  and  das  Wafler:  140  Ff.  6'erfle  mfiflefi  eiret.  100 
Ff«  gutes  Malz  wiegen ;  und  im  WaiTer  mfiflen  die 
Malzkörner  oben  fchwimmen.  Nach  der  Göttingi* 
fchen  Briaordnnng  V.  J.  1766  wird  ein  Pf.  Malz  ge» 
nau  abgewogen,  in  einen  Beutel  gethan,  Sommers 
im  Schatten  und  Winters  in  geheizten  Zimmern  auf« 
gehängt «  und  nach  einigen  Tagen  wieder  gewogen« 
Der  Verluft  von  einem  halben  Lothe  wird  glicht  ge*' 
«chtet;  aber  ift  er  gröfser,  fowird  bis  zu  zwevLoth 
jedes  fehlende  Quentchen  mjt  tx>  Pf*  Malz  auf  das  Ge- 
bräude von  i2ioPf.  Malz  erfctzt.  Wenn  der  Verluft 
gröfser  als  zwey  Loth  ift,  fo  wird  für  jedes  ausge* 
trocknete  Quentchen  des  dritten  Lothes  eoPf*  nach- 
gefchoifen.  Wenn  aber  mehr  als  drey  Loth  einge- 
trocknet ift,  fo  wird  ein  folches  Malz  noch  mit  Geld 
beftraft«  Billig  follte  die  Menge  Malz  zu  einem'Ge* 
braue,  nicht  nach  dem  Maafs  allein,  fondern haupt« 
fachlich  nach  dem  Gewicht  beftimmt  werden ;  weil 
das  verborgene  InterefTe  der  Brauer,  nämlich  das  zu 
lang  gewachfene  Malz,  die  Güte  des  Bieres  verrin« 
gert. —  Über  die  Grade  der  Gährung,  unddernoth« 
wendigen  Temperatur  der  Luft  zur  Beförderung  des 
Brauens.  Hier  liefert  der  Vf.  eine  Tabelle  über  di» 
mittlere  Wärme  von  15  zu  15  Tagen  für  jeden  Monat 
des  Jahres ,  wie  fie  in  Weimar  in  den  Morgen  -  Mit- 
tag- und  Abendftunden  v.  J.  1786  bis  1797.  beobach- 
tet worden  ;  und  in  einer  anderen  nutzbaren  Tabelle 
beftimmt  er  für  alle  Monate,  die  durch  die  Luftver- 
urfachten  verfchiedenen  Zufälle,  welche  die  Wärme 
der  erften  Möfche  verändern ,  weil  es  gevvöhnlicli 
kurz  vor  Sonnenaufgang  kälter  zu  feyn  pflegt ,  als 
um  3  Uhr  Morgens.  Man  fieht  hieraus,  wie  genau 
der  Vf.  in  der  Beftimmung  der  Warme  zu  Werke 
gehet. —  Zu  wünfchen  wäre,  dafs  ein  allgemeines 
Grundgefetz  zu  einem  zaverläfTigen  Verhaltnifs  des 
Schrotes  und  des  dazu  gehörigen  GufTes  entworfen 
werden  könnte;  aber  nicht  allenthalben  herrfcht 
die  Frey heit,  fo  viel  Malz,  als  man  will,  zu  einer  will« 
kührlichen  Menge  des  zu  brauenden  Bxeres^za  neh« 
men;  Gefetze  beftimmen  die  Stärke  des  Schrotea 
und  des  dazu  gehörigen  Waflcrs;  die  Preife  des  da- 
zu nöthigen  Getreides,  Hopfens  und  Holzes  ändern 
fich  alle  Jahre;  auch  die  Abgaben  und  dergleichen 
Zubehör  find  nicht  allenthalben  gleich.  Dicfs  ver- 
anlafste  den  Vf. ,  eineBicrfcale  in  zwey  Tabellen  zu 
geben,  nach  welcher  in  Fulda  gebrauet  wird«  Zu  Fol- 
ge derfelben  wird  der  Brauherr  fowobl,  als  das  Publi- 
cum, bey  jedem  Steigen  oder  Fallen  der  Preife  fchad* 
lofs  gehalten,  und  das  Gleichgewicht  des  Verhält- 
.•niffes  des  Malzes,  Hopfens,  Holzes,  deir  Abgaben,  der 
Einnahme  und  des  Gewinnes  zu  demVerhältnifleder 
•Eimer  i^ierfehr  bequem  erhalten.  Nur  beym  Verkauf 
der  Lagerbiere  würde  das  Verhaltnifs  des  r  reifes  und 
Gewinnes  eine  Abänderung  erleiden; —  Sehr  riesig 
erklärt  der  Vf.  alle  bisherigen  Bierwagen  für  anzu  Ver- 
la ffig  und  verwerflich.  Denn  an  fich  fchwacbesBier, 
welches  eine  geringe  Gährung  gehabt,  und  daher  we- 
niger. Weingeift  entwickelt  hat,  wird  mehr  wiegen» 
«Isein  tielftärkeres,  das  vollkommen  gegohren,  und 

daher  iatlu:'W«iP£;eift  entwickelt«  Unkundige  aber 
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ftUtefseii,  dicLelGhtigkirt  :d«s:Bicrefr  habe  ihren 
Qrund  inmehrWaflcr,  da  doch  diefes  oft  von  mehr 
entwickeltem  Weingcift  hwrrührt.  Hatidas  Bier  aber 
nicht  vollkommen  ausgegohrcn»  und  ift  daher  noch, 
ihit  Hefen  vermifcht :  fo  enthält  es  auch  noch  hete- 
rogene Erdthcitchen.  Unterflicht  man  eines  folchen 
Bieres  fpecififche'  Schwere,  fo  findet  man  fie  grofr, 
weil  die  Erdthcilchen  die  Wage  in  der  Höhe  erhahen  ; 
Unkundige  aber  fchliefsen  davon  a u£ feine  Güte. ^Auch 
der  Gebrauch  des  Areömpiters  beyinBierbraucn  ift  un- 
zulänglich ,  worüber  der  Vf.  mehrere  richtige  Gi'ünd« 
ängiebt,  ftattdeffenaber  RicÄort/on^  Secharometer  (ra, 
f.  deffen  Vorfchläge  zu  neuen  Vortheilen  beym  ßier> 
t^rauen)  eine  allgemeine  Verbreitung  verdiene.  Nö- 
thigenfalls  könne  liian  durch  die  Deftiilation  den  in- 
neren Gehalt  des  Bieres  genau  beftimmen.  Doch  fey 
auch  durch  die  Bierwage  ziemlich  zu  erfahren ,  um 
wieviel  ein  Bier  verfälfcht  worden,  wenn  man  hur 
ion  dem  reinen  Biere  beym  Brauen  ein  Probefäfs- 
eben  voll  nähme ,  diefes  mit  der  Wage  unterfuchte» 
und  felbiges  in  der  Folge  mit  dem  Schenkbiere  ver- 
gliche :  Z.  B.  Ein  Fafs  Bier  hielte  2öoMaafs ,  und  die 
Wage  hätte  bey  dem  reinen  Biere  aoff  :5oGr.  geftan* 
den,  im  Schenkfaffe  zeige  fie  aber  nör  40  Gr.:  fodi- 
vidlreinan  die  2ooMaafs  durch  SoGr. ,  fo  kommen 
auf  einen  Grad  4Maafs;  nunfollman  auch  200  durch 
40  dividiren ;  kommen  5  Maäfs  auf  einen  Grad.  Ziehet 
man  4 von 5  ab,  fo  zeigt  der  Reß,  dafs  auf  4Maafs, 
i^in  Maafs  Waffer,  alfo  auf  das^anze  Fafs,5oMaaf$ 
zugegoffen  worden. —  Vom  Verlufte  der  Würze  durchs 
Einkochen,  wie  diefer  zu  berechnen.  Vom  Schro* 
ten  des  Malzes ;  es  follnfcht  fo  fein  wieBrantweins* 
fchrotgemahlen  werden.  Wie  der  Veruntreuung  in  der 
Mühle  vorzubeugen.  Ven  der  fchädlichen  Erwär- 
mung des  Malzes  beym  Schroten  in  der  Mühte.  Vom 
Einmöfchen  und  von  den  verfchiedenen  'Arten  der 
zum  Ausziehen  der  Würze  zu  gebra^ichenden  Hitze: 
die  voUkommenftefeydie,  wo  das  Bier  fähig  werde, 
fichblofs  durch  die  Zeit  zu  verbeffem,  und  von  fich 
felbft  klar  und  helle  zu  werden.  Wie  bey  der  Effig- 
bereitung,  fo  mufs  auch  hier  bey  jeder  Art  Bier  vom 
ganzen  Gebraue  die  crße  Möfche,  oder  die  erfte  Abs- 
ziehung,  am  wenigftcn,  hingegen  die  letzte  Möfche 
einefo  ßarke  Hitze  bekommen,  dafs  felbige  eineLin- 
längliche  Menge  Öl  theilchen  ausziehe,  um  dieSäure 
der  erften  Möfche  zu  mildern,*  und  die  Würze  zu  Ver- 
füfsen.  Es  mufs  daherdie  Hitfce  der  erften  Möfche,  wo 
nicht  ftafkcr ,  doch  wenigften«  gleich  feyn  der  Hitze, 
hey  welcher  das  Malz  gedarrt  worden.  Grundfätze  um 
blaffeshaltbarcsßier,  fowohl  ftarkes  als  leichtes,  zn 
brauen.  Praktifches  Verfahren  des  Einmöfehens.  Be- 
fchreibung  und  Abbildung  einer  englifchenMafchiniB 
'zum  Einmöfchen,  bey  welcher,  ftatt,6  Menfcheninur 
zv^y  erfoderlich  find.  Eine  dergleichen  Mafchine,  die 
durch  einen  kleinen  Efclbew»»gt  werden  foll,' werde 
Änjetzt  in  der  Herzog!.  Brauerey  zu  W'^'^^r  erHchtet, 
und  kofte  i56Thaler. .  Von  der  Brauerey  in  eifeier,  und 
in  zwcy  Pfannen.  Berechnungen  und  Tabellen,  wl«^ 
Viel  Kaum  ein  eingemöfchtes  Malz  bey  feinen ^ft- 
fchiedenen  Grsrdeh  der  Darrungüeiwnim^v*>*ö-<3Ur 
Vf.fehr  genau  zu  Werke  gehet.  Hierauf  folgen  Regeln 


zur  Beftimmnng  4«r  H)tte'd«r  erftM«  twitTten  ur 
folgenden  Mäfchen,  bey  Wehten  und  bey  ftarien  Bi 
reii.  Wieviel  Hop&ii  zu  leichtem,  und  Au  Itarkem&iei 
zunehmen,  und  wieicine harzigen Theile  zuextrab 
ren.  Verfchtedenheit  derMeinuogen  der  Braaer*  c 
die  Möfche,  oder  die  Flüfiigkeit  mit  dem  Mdlze,  et 
fi«  zur  Gähjfung angefetzt  werde,  zum  Abkochen  in  d 
Pfanne  gebracht  werden  m.üffe.?  Der  Vf.  fcheint  dag 
gen  zu  feyn ;  «r  Aieint ,  'der  einzige  Vortheil  bpftehe  i 
einer  feurigem  Farbe  des  Bieres.  Ein  anderes  Vcrf al 
reh mancher  Brauer,  die  Würze  allein  ohne  Hopff 
durch  Stroh  zu  filtriren,  dann  in  der  Pfannezu  kochei 
hernach  wieder  auf  die  Malztrebern  zugiefaen,  ufi 
nochmals  zu  filtriren,  auch  wohl  diefes  Verfahren  ve 
fchiedene  xai\  zu  wiederholen ,  verwirft  er  fchlecl 
terdings.  —  Wie  lange  die  Würze  zu  kochen  ?  Tabel 
darüber.  Aus  den  Trebern  zu  erkennen«  ob  fulchegi 
dder  fchlecht  ausgezogen  warden.  Vom  Abkghlen  d< 
Würze:  in  Köftritz  habe  man  in  der englifchen  Bie 
brauerey  das  KühlfchifFmitthönern  Röhren  verfehei 
durch  weichein  heifsen  Sommertagen  WalTer  aus  de: 
Brunnen  geleitet  werde,  wenn  die  Würze  auf  den 
felben  ftehe,  wodurch  diefe  in  beftimmter  Zeit  den  g 
hörigen  Grad  der  Abkühlung  erlange. —  Über  dien 
tfaigen  Grade  der  Wärme  zum  Hefengeben^  Einwi 
kung  der  Gewitter  auf  "die  Würze  und  das  gährenc 
Bier ;  Mittel  dagegen.  Wenn  die  Würze  im  Kühlfchif 
eine  röthliche  Farbe  annimmt,  oder  fommerranz 
werde,  w»s  das  bedeute  ?  Wieviel  Hefen  in  jeder  Ja] 
reszeit  zu  geben,  fowohl  zu  leichten,  als  zuLagerbi 
ren  ?  Tabelle  darüber.  Nach  dem  Hefengeben  foUe  d* 
Gährbottich  fogleicb  mit  feinem  Deckel  verfchloHV 
werden.  Aber  dadurch  wird  ja  der  Einflufs  der  atm 
fphärifchenLuft  verhindert,  die*  die  Gehrung  befö 
dert —  Zeitpunkt  des  Faffens  der  unter,  und  der  ob 
(ich  fahrenden  Würzen.  Dauer  der  Gahrung  im -Kelle 
Aaffüllen  der  Faffer Voll  nicht  mit  Kofentwürze  gefch 
hen.  Schwefelung  der  Lagerfaflfer,  wozuRosi^rjM 
ftrhine  empfohlen  wird.  Um  die  Lagerfäffer  fpundv( 
zu  erhalten,  dient  dieHallefifche  Röhre, "welche  ebe 
falls  befchrieben  wird.  Bereitung  des  Wei&biers  od 
Breyhans»  UngemalzterWaizen,  alsZufatzzumG< 
ftenmalz,  fey  demWeifsbiere  offenbar  fchädljch.  I 
genfchaften  guter  und  fchlechter  Biere.  Brauanfchi 
ge  von  Braun-  und  Weifsbier.  BefchreibungundA 
bildung  zweyer  wohl  eingerichteter  Berliner  Brai 
reyen ,  mit  genauer  Beftimmang  der  Gröfse  aller  c 
rin  befindlichen  Braugefäfse.  Endlich,  allgemeine  F 
^eln  über  die  zweckmäfsige  Anlage  einer  ßrauerc 
welche  Regeln*  aber.,  wegen  de^  algebraifchen  F« 
mein ,  für  alle  LeCer  doch  nicht  fo  leicht  und  verftan 
Kch  {cyn  dürften,  als  der  Vf.*  auf  demTittfl  verfpricl 
'f6  wie  auch  das  Verfp rechen  ,  über  alle  Arten.  Bi« 
Unterricht  zu  ertheilen ,  von  ihm  nicht  erfüllt  w< 
denrft.  - 

Es  erhellt  fchon  aus  diefer  Anzeige  •  wie  viel  G 
:^s  diefe  Schrift  enthalte:  der  erfabrenfte  Bierij>rai 
wird  iie  nicht  ohne  Nntzitn  aus  dei)  Händen  lege 
Schff'de,  dafs  dKirch  fo  viele  Dpuckfeblerr  die  n 
z^mT^beU^ai^gfftzei^.woTd^af^  dieiLe^t^ce  erfchw^ 
wird !  AAh. 
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BOTANIK. 

Genf,  b.  Paschoud,.  (käuflich  b.  Reclam  lü 
Leipzig^  :  Histoire  des  Conferves  d*eau  douce, 
contenänt  teur  dißerens  modes  de  reprodiiction 
€t  la  desiription  de  leur  principales  especes ,  sui- 
ve  de  Vhistoire  des  TrenxelUs  et  des  Vlves  d'eau 
douce.  P^r  ^ean  Pierre  Vaucher,  Mimistre  du  St, 
Evangile  a  Uenere,  Professeur  de  Botanique. 
I803.  tS5  S.  4.    (Mit  17  Kupft.)     (4  Rthlr.) 
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_  .eines  unter  allen  Naturftudien  darf  fich  rühmen, 
feinen  Gegenftand ,  bey  einer  gleichen  Mannichfal- 
tigkeit,  in  folcher  Ausbreitung  verfolgt  zu  haben, 
als  die  Botanik^  Der  Botaniker  vrüi  fehen,  fuchen, 
und  fummeln:  denn  ihm  ift  die  Natur  auf  lebendi-. 
gen  Blättern  vorgelegt,  und  in  d^r  Vollßändigkeit 
feines  Gegenftandes  auch  die  WiflTenfchafc  auf  wirk- 
liche Weife  gegeben.  Jede  Idee  feines  Studiums  ift 
in  einer  Reihe  von  Gewächfen  dargeftellt,  jede 
Frage  von  ihnen  gelöfet.  Was  das  eine  bringt« 
fchliefst  das  andere  9uf,-  und  in  einem  anderen 
fchaut  es  (ich  wieder;  hier. wird  es  verzehrt,  dort 
aus  einander  gelegt,  von  diefem  verwandelt,  und 
jenes  fafst  die  ganze  Entwickelung  wieder  zu  ei-  ' 
nem  Bilde  auf.  Es  ift  daher  für  unfer  Zeitalter  ein 
erfreuliches  Ereignifs  ,  dafs,  .da  ein  jedes  Studium 
in  feiner  Form  den  Ideen  nachftrebt,  aoich  die  Bo- 
tanik den  gefchloffenen' Umfang  des  Gewächsreichs- 
vor  fich  Terfammelt  findete  Die  Entdeckumg  neuer  . 
Gewacbfe  fcbeint  fchon  fo  weit  beendet  zu  feyn, 
dafs  das  Unbekannte  nur  zu  feinen  Verwandten 
übergeht,  und  die  Voliftandigkeit  aller  Formen 
hält  der  Mannichfaltigkeit  wieder  das  Gleichge- 
wicht. 

Die  erften  noch  fchwachen  Äufserungen  diefer 
Lage  zeigt  das  überall  keimende  Beflreben,  das 
botanifche  Studium  von  dar  bisherigen  Befchäfti- 
gung  mit  dem  Vereinzelten  zur  allgemeinen  An- 
ficht zu  fuhren,  fo  fonderbar  auch  die  Anftalten, 
wodurch  man  die  Vegetation  aus  jedem  Winkel  in 
Abßractio»!  zu  fetzen  fucht,  erfcbeii>en  mäg«n. 
Hier  forfcht  man  mit  Begier  und  Aiifirengun^  über 
die  Fafem,  das  Gewebe,  die  Säfte  und  die  innere 
Bewegung;,  dort  macbt  man  das  Grofse  klein,  uud 
bauet  es  aus  dem  Kleinen  wieder  heran;'  unzufrie-. 
den  mit  dem  verfänglichen  Studium  hoffen  einige 
vom  thierifchen  Leben  die  Löfumg,  und  andere 
£nd  kindlich  freh,    dafs  irgend  «in  planer  Unter- 

§.  A.  L.  Z.  igoS*  Dritter  Band. 


fchied  vom  Subjectiven  und  Objectiven  u.  dgl, 
an  dem^  Gewächfe  gefunden  fey. 

Unter  folchen  Umftänden  ift  die  Clafle  der  fo- 
genannten  kryptogainifcheu  oder  blütenUfen  Ge- 
wächfe das  Hauptiludium  der  Zeit  geworden.  Von 
der  älteren  Botanik  nach  Linnis  Ausdruck  als  Bar- 
barey  und  Diebsgefindel  der  Gewächfe  wenig  ge- 
achtet, haben  fie  jetzt  die  herrfchende  Neigung  er- 
balten. Das  Studium  forfcht  überhaupt  nach  verbor- 
genem Geheimnifs ,  und  hofft  es  handgreiflich  auf- 
zufchneiden;  —  wx>hin  könntis  es  fich  alfo  befler 
wenden,  als  zu  den  kryptogamifchen  Gewäch- 
fen? -^  Den  .neugierigen  Fragen  kommt  hier  eine 
gleiche  Antwort  entgegen.  Das  Gewächs  ift  hier  als 
ein  einfacher  Faden  in  Trennung  und  Verbindung 
vorgcftellt;  odcr>  es  wird  als  einzelnes  Blatt  ficht- 
bar gewebt,  noch  an  der  Grenze  von  Luft  und 
Wafler  fchwebend;  das  Grünen  ift  hier  für  fich  zu 
einem  Gewächfe  geworden;  felbft  bis  auf  den 
Schleim  ift  in  einem  eigenen  Gebilde  gezeigt,  was 
an  ihm  fey;  alle  die  zu  einem  Blicke  verfchlunge- 
iien  ProceiTe  der  Pflanzenbild^«g  liegen  hier  von 
einander  gefondert,  und  fogar  das  yielbefprochene 
Problem  vom  Thier->und  Pflanzen -Wefen  wächft 
hier  zu  eines  jeden  Anficht  hervor.  —  Nfich  fteht 
freylich  alles  diefs  als  eine  B.eihe  von  Befonder- 
heiten  da ,  die  man  auf  bekannte  Weife  verzeich- 
net, ohne  den  Sinn  der  neuen  Entdeckung  zu  ahn- 
den. Der  ganz  entgegengefetzte  Charakter  diefer 
Vegetation  nöthiget  indefs  fchon  zu  einer  anderen 
Beobachtungswetfe.  Wenn  fich  in  den  blühenden 
Gewächfen  nur  ein  einzelnes  Glied  jedesmal  verän- 
dert, was  die  Zeit  bringt,  in  ihnen  wieder  %ufam- 
mengehalten ,  und  als  eine  Zeugöng  angefcbaut 
wird  :  fo  nimmt  hier  nicht  feiten  die  ganze  Bildung 
in  verfchiedenem  Anfatz  eine  fo  durchgreifende 
Verwandlung,  dafs  das  Gewächs  nur  aus. dem  Ta- 
gebuche des  Beobachters  als  dafTelbe  erkannt  wird. 
Die  Unterfcheidung  aus  fogenannten  Merkzeichen 
wird  hier  mit  jedem  Schritte  erfchwert,  denn  die 
Hiftorie  der  Vegetation  wird  beynahe  der  einzige  Cha- 
rakter. So  wird  alfo  die  Botanik  in  diefen  kryptogami- 
fchen Gewächfen  aus  der  bisherigen  Arbeit  verrückt; 
fie  fetzt  der  eingewurzelten. Anficht  felbft  ein  Ge- 
gengewicht, fie  verläfst  die  feften  Form'en  der  blü- 
henden Gewächfe,  welche  bis  zu  .den  letzten  Spi- 
tzen mit  Sicherhett  umfchrieben  wurden ,  und  geht 
zu  diefen  unbeftimmten  allgemeinen  Bildungen  über. 
Wie  könnte  die  Botanik  ihre  FelTeln  auf  botanifche 
Weife  beflier  lofen?  -^  Hier  wird  fie,  zu  fich  in  die 
R  Schu- 


f3l 


JENAISCHE  ALL«.  LITERATüR-ZEITUNÖ 


132 


Sciulc  tretend,  fich  fclbft-^egreifeii 'und  fiberfehen 
lernen»  um  alfo  den  erftcn  Schritt  zu  ejn^r  neuen 
Bildung  zu  gewinmen« 

•  -Diefe  Beiuierkungen,  welche  ßec.  an  jedem  Tbei* 
le  der  kryptogamifcben  Vegetation,  wiederfand,  find 
auch  das  Refuhat  feiner  Betrachtung  des  vorliegen- 
den Werkes.  Eine  unrermifchte  Anzeige  des  an  fri- 
fchcr  Beobachtung  reichen  Inhalts  fpll  den  Lefer 
zuerft  in  den  StancTfetzen.fich  von  dicfer  eigenthümli- 
chen  Vegetation  zu  unterrichten,  und  die  vorge- 
legte Anficht  zu  prüfen  ;  alsdann  wird  Rec.  zur  be* 
fonderen  Beurtheilung  des  Gegenftandes  gehen. 

Die  Conferven  der  kryptogamifchen  Vegetation, 
der  Hauptgegenftand  diefes  Buchs,  zeigen, auf  den 
erften  Blick  nicht  riel  mehr  als  eine  Fafer  oder  ei- 
nen Faden  im  WaiTer,  welcher  das  Wachfen,  fich 
Vermehren,  Verwachfen  und  Weben  im  Wafl'er,  bey 
mtkrofkopifcher  Betrachtung  fobeliimmt  unterfchie- 
den  zeigt,  dafs  Rec.  fagen  möchte  ,  das  verfchlofle* 
ne  Stengelgebildc  der  Gewäcbfe,  fey  hier  einmal  zi; 
Waffer  geworden ,  und  in  feinen  Faden  zur  üurchi 
fichtigkeit  ausgebildet.  Vauchcr  unterfcheidet  fechs 
Familien  diefer  Wafffrfaden  nach  der  Form  ihrer 
Wiedererzeugung.  Die  ifle  Familit^  Ectospermes,  be- 
geht,aus  cylindrifchen  mit  grünem  Stoffe  mehr  oder 
wehiger  gefällten  verzweigten  Röhren  ohne  Abthei- 
lung. Die  Röhren  gleichen  einer  durchfichtigen  ela- 
ftifchen  Haut.  Der  grüne  Stoff  füllt  fie  bald  gleich- 
mäfsig,  bsild  giebt  er  ihnen  den  Anfcfaein  von  Ab- 
theilungen, bald  fchwelit  er  das  gefchloffene  Ende 
der  Röbre  dunkelgrün  an.  Sie  find  häufig  in  klei- 
nen Graben  und  in  fliefsendem  Waffer;  entweder 
an  der  Oberfläche  fchwimmend,  oder  auf  dem  Grun- 
de gehalten.  Wenn  die  Entwicklung  fich  befchliefst, 
fchwellt  das  Ende  der  Röhre  rundlich  an,  es  zer- 
ireifst  und  verftäubt  fich.  An  den  Röhren  fitzen  aber 
noch  auf  Stielchen  kleine  Kugeln  ,  neben  und  zwi- 
fchen  welchen  man  hakenförmig  gebogene  Hörn- 
chen bemerkt.  Dicfe  Hörnchen  nehmen  eine  fpirale 
Windung»  und  damit  werden  auch  die  Kugeln  ab- 
gefoi^dert*  Aus  den  abgefonderten  Kugeln  wächft 
der  Faden  allmälich  wieder  hervor.  —  2te  Familie. 
Cünjugees.  Ihre  Faden  find  in  ganzer  Ausdehnung 
einfach  und  ohne  Verzweigung.  Die  Röhre  ift  in 
viele  ihrer  Axe  perpendipulare  Fächer  getheilt,  und 
der  grüAe  Stoff  hat  in  diefen  Fächern  eine  regelmä- 
fsige  Form»  Er  bildet  nämlich  entweder  Spiralen, 
die  mit  glänzenden  Körnern  vermifcht  find ,  oder 
er  liegt  in  den  Fächern  in  eigenen  inneren  Röhren 
yerfchloffefi^  oder  er  liegt  in  ihnen  in  der  Geftalt 
eines  Sternchens.  Iliedurch  unterfcheidet  nun  J^. 
drey  Ordnungen  der  Conjugies,  In  der  erflen  Ord- 
nung findet  man  die  Spirale  in  verschiedener  Win- 
dung; enger,  weiter^  verflochten,  und  zuweilen 
an  ihrer  Statt  einen  unordentlich  vertheilten  grü- 
nen Stoff.  Oft  lA  aber  auch  die  Röhre  leer,  ohne 
Spuren  einer  Ausleerung,  Die  glänzenden  Körner 
fcheinen  der  Spirale  feft' anzuhängen  %  man  findet 
fie  ihdefs  auch  ohne  Körner.  Wenn  die  Spirale  ver- 
dirbt:  £o  mifchem  fich  die  glam&eudea  Körner  in 


den  grünen  Stoff.   Die  Scheidewände  der  Röhre  bc-   • 
ftehen  aus  einer  durchlichrigcn  zarten  Haut;  fie  fchei- 
nen einfach  zufeyn  ;  V.  hält  fie  indefsfür  gedoppelt, 
j^r  (ah  oft  ,  dafs  «ine  Röhre  fleh  in  2/3»  ja  fa  viel 
Stücke  theilce,  als  fie  Fächer  hatte,  ohne  fich  dabiey 
auszuleeren.  Man  könnte  diefen  Faden  demnach  auch 
aU  Vereinigung  vieler,  und  jede  Abtheilung  als  ein 
eigenes  Gewächs  betrachten ,  denn  jede  ift  in  fich 
verfchloffen ,  hat  eigene  Spiralen  Kprner,  und  kann 
fich  fo^ar  für  fich  vermeflen.  In  der  bisher  befchric- 
benen  Einfachheit  findet  n;ian  diefe  Faden  viele  Mo- 
nate  hindurch.  Im  Frühlinge  kommt  nun  aber  aus  al- 
len Abtheilungen  der  Röhre  eine  unregelmäfsig  ge- 
bildete,  meift  ftumpfe  Gefchwulft  oder  Warze  her- 
vor.   Diefe  Warzen  verlängern  fich  und  erreichen 
die  Warzen  des  neben  liegenden  Fadens.   Man  fieht 
auch    wohl  zwejr,    drey  und  mehrere    Faden    in 
diefer  Verbindung,     wo     dann    der    mittlere    ab- 
wechfelnd  zu  den  Seitenfaden  geht.  Während  die- 
fe Vereinigung  gelingt,   verwandeln  fich  die  Spira- 
len in  eine  grüne  Maffe,  und  die  2  Maffen  der  durch 
ihre  Warzen  verbundenen  Fächer  gehen  in  das  Fach 
des  einen,  Fadens  zufaitimen.    Gröfstentheils  giebt 
der   eine    Faden    dem    anderen   in    feiner  ganzen 
Länge;  doch  wechfelt  diefe  auch.  Die  zwey  in  einer 
Abtheiiung  vereinten  Maffen  nehmen  in  diefer  die 
Geftalt eines  einzelnen  Kügelchens  an,  welches  den 
grünen  Stoff  in  einem  unterfcheid  baren  Überzuge  ent- 
hält.   Eine  lange  Zeit  bleiben  die  Faden  in  diefem 
Zuftande  unverändert.  Allmälich  verderben  dann  die 
Röhren,  die  Kügelcheii  fallen  heraus,  und  behalten 
in  dem  Yerderbniffe  der  Faden   ihr  Grün  and  ihre 
Form.  Auch  diefe  Kügelchen  liegen  eine  lange  Zeit 
unverändert.  Plötzlich  öffnen  fie  fich  dann  aber  wie 
ein  Samenkorn  mit  feinen  Lappen,  aus  deren  Grunde 
ein  grünes    Keuteichen    hervorgeht.     Diefes   dehnt 
fich  allmälich   aus;    man  fieht  auch  bald    die  Spi* 
.ralen  mit  glänzenden  Körnern  in  ihm,    die  Fächer 
der  Röhre  kommen  heran,    der  junge  Faden  trennt 
fich  von  feinem  Korne,  und  wird  wieder  dem  älte- 
ren gleich.  Diefe  Beobachtung  (wovon  der  vortreffli- 
che De candalle  Augenzeuge  war)  gefchahander  Con- 
fervajugalis  MüUer.  Von  den  anderen,diefer  Art  ähn- 
lich gebildeten  Faden  erwartet  V.  im  Allgemeinen 
daifelbe.  Einzelne  Befonderheiten  hat  er  feibft  fchon 
gefunden;    fo  fah  er  z.  ß.  an  einer  anderen  Art  ein 
fich    unmittelSar  zum  Faden   ausdehnendes    Kügei 
eben.  —   Die  gefternten  Conjugees  enthalten,  an  (tat 
der   Spiralen,    einen    mehr    oder   weniger     dicbtei 
grünen  Stoff,   welcher    anfangs  beynahe    die    {>an 
ze  Röhre    füllt,    und    fich    allmälich  in    zwey    be 
fiimnit  unterfchiedene  Körper  trennt.    Diefe   erhal 
ten    dann    die  Geftalt  zweyer  Sternchen    Yon    vic 
oder  fechs  Strahlen;    oft  findet  man  aber  auch  i\a\ 
der  Sterneben  zwey  eyformige  Maffen  ,    oder  zwo 
dreyzähnige  Kämme.     Die  zwey  Körper    eines   j< 
den  Fochs  gehen  erft  in  der  Copulatiou  des  Faden 
zufanunen.  —     Die    dritte  Abtheiiung^    der    Conji 

fets  hat    eine  Röhre  wie  die  anderen;      fie    ift    i 
äcber  getheilt^  enthält  aber  in  jedem   emen   klc 
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nen  Faden.  Sie  verbindet  fich  mit  anderen  nnriit 
^urcb  Wülfte,  fondern  die  zwey  einander  enrge- 
genitehenden  Fächer,  beugen  iicb»  dafs  die  Con* 
Nerven  ein  ellenbogenartiges  Anfeben  erhalten;  die 
Wijikelfpitzen  gehen  dann  zufammen.  Sie  find  lan- 
ge in  diefer  Stellung,' und  V,  meint,  dafs  fich  alle  Fä- 
cher, der  Reihe  nach,  in  diefer  Forin  verbinden  wer- 
den. Ein  Übergang  aus  einem  Fache  in  das  andere  iit 
hier  nicht  bemerkbar.fondern  aus  derRöhre  gehen  un- 
mittelbar die  kleinen  Faden  herror.  Man  liebt,  wie  fie 
noch  zur  Hälfte  in  der  Röhre  liegen »  zur  anderen 
Hälfte  geboren.  Sie  trennen  fich  endlich  ab«  und  zwar 
bey  den  mittleren  Fächern  zur  Seite,  beym  letzten 
Fache  am  Ende  der  Röhre.  —  3  Familie.  Hydrodictj/e. 
Ein  grünes  fackäbnlicbes  Netz  aus  gewöhnlich  fünf- 
feitigen  Mafchen  gewebt«  Die  Mafcbenfeiten  find  fich 
ungleich  in  Zahl  und  Gröfse ;  die  Seiten  der  Mafche 
belieben  auscylindrifchen  Röhrten  mit  grünem  Stof- 
fe und  glänzenden  Körnern  gefüllt.  Diefe  Röhren 
find  aber  noch  nrtt  eine;  durchfichtigen  Haut  umge- 
ben,; welche  die  Enden  verbindet.^  Jede  der  5  Seiten 
fchwellt  alimälich  an»  und  fondert  fich  aus  dem  Fünf- 
eck los.  Diefs  gefchieht  durch  eine  Zerftörung  der 
Haut,  welche  die  Röhren  enthält.  Der  nun  abge- 
trennte Faden  verflächt  fich  alimälich,  wächftvon 
Innen  heran,  erweitert  feine  Mafchen,  und  verwan* 
delt  fich  bald  in  ein  dem  erften  gleiches  Ne^.  — ^ 
A  Familie,  Polyspermes.  Gröber  gebildete  grünlich 
Ichwarze  Faden,  deren  Röhre  durch  unregelmäfsige 
Auf fch wellungen  unterbrochen  ift,  gleich  einer  ge- 
gliederten Antenne  beydeninfecten.  Siegleichtden 
anderen  Conferren  nur  in  ihrem  Wafl^raufenthalte 
und  in  der  fadigen  Bildung.  Anfangs  fiehtmaneine 
Menge  kleiner  Fadenbüfchel ;  jedes  Härchen  diefer 
Büfchel  ift  einePoly/perme.  Die  Büfchel  haben  fol- 
gende Erzeugung.  Die  Röhre  des  Fadens  (über  deren 
Bildung  r.  noch  ungewifsift)  enthält  grüne  Staub- 
körperchen,  welche  fich,  mikrofkopifch  betrachtet, 
als  kleine  verzweigte,  aus  Ringen  zufammengefetzte 
Scbnüredarflellen.  Der  letzteRingwirdmitden, ihm 
nähefien,  dunkler  undgröfser;  einige  hatten  fich  ab» 
getrennt,  und  fchienen  Endringe  gewefen  zu  feyn.  So 
lieht  man  die  Polifsperme  täglich  diefe  Schnüre  und 
Körner  abtrennen.  Endlich  werden  die  Schnüre  fei« 
teuer,  die  Körner  häufiger.  Damit  erhält  die  Confer- 
VC  das  Anfeben  eines  verwelkten,  halbdurchfichtigen 
ausgeleerten  Fadens,  üiei  Körner  verlängern  fich  nun 
aber  wieder  in  daflelbe  Gewächs  und  die  befchrie- 
benen  Fadenbüfchel  find  eine  Vcrfammlung  junger 
Pülyspermen.  —  5  Familie.  Batrachospermes.  Gclati- 
nole,  weiche,  fettige  Faden;  fie  kleben  auf  Papier  fo 
feß  an,  dafs  man  fie  nicht  ohne  Anfeuchtung  abtren« 
neu  kann.  Bey  einigen  fcheint  ein  klebender  Sto£F 
zu  feyn,  allein  andere  lail'en  davon^  nichts  vermn- 
tben,  und  zeigen  den  fchärillen  Umrifs«  Sie  find  gröfs- 
tentheils  einfach  oder  doch  wenig  verzweigt ,  aber 
fo  fein  und  unzäblich  zertheilt,  dafs  fie  ein  fammet- 
artiges  Anfeben- erhalten.  Bey  3  Arten  gefchieht  die- 
fe Vertheilungaus  einem  Hauptilamme,  weLqher  von 
durchiichtigen  Ringen  gebildet  wird,  eder  vieiiaehr 


aus  einer  in  jedem^  Fache  mit  gr&nem'Stoffe|;efu]l* 
ten  Röhre.  Einer  Art  fehU  indefs  diefer  Uauptftamm, 
und  fie  vertheilt  fich  regellos.  Bey  allen  Arten  geht 
dieRamification  in  einen  dünnen,  höchft  feinen  Fa- 
den über«  was,  wenn  er  dem  unbewaffneten  Auge 
bemerkbar  wäre,  ein  wimperiges  Anfeben  geben 
würde.  Der  Faden  ift  aus  feilen,  beynahe  eyförmi- 
gen,  hinter  einander  gereiheten  in  einer  Röhre  ver- 
fchlon*enen  Ringen  gebildet.  Diefe  Ringe  verkleinern 
fich  gegen  dxfi  Spitze  des  Fadens,  und  werden  ali- 
mälich unfichtbar.  Im  Inneren  der  Batrachosperm^ 
flRaiiie/o9l(ff  findet  man  weifsliche  Körperchen,  w^o- 
ran  kleine  Faden  von  verfchiedener  Länge  bemerk- 
bar find.  Diefe  gleichen  einer  kleinen  fchon  entwi- 
ckelten Pflonze.  Hat  die  Conferve  ihr  Wachsthum 
beendet,  fo  zerreifsen  und  trennen  fich  die  Ringe. 
Ein  Theil  davon  bleibt  an  ihr  kleben.  Sie  verlän- 
gern fich  alimälich,  werden  durchficbtig»  unterfchei- 
den  fich  von  dem  Muttcrfaden ,  durchbrechen  ihre 
Hülle,  ftellen  fich  ftrahlend.uirfeincnPunkt  und  wer- 
den alfo  wieder  dem  erften  Gewächfe  gleich.  —  6 
Familie.  Proliferes.  Hat  der  Faden  fein  Wachsthum 
beendet:  fo  kommen  in  feiner  ganzen  Länge  An- 
fch wellungen  oder Wülfte,aus  welchen  eineMenge  Fa- 
den, die'  dem  Mutterfaden  gleichen,  hervorgeht.  Man 
könnte  fie  auf  den  erften  Blick  für  Ectospevmes  oder 
Conjugies  halten,  denn  die  Röhre  ift  in  Fächer  ge- 
theilt,  und  enthält  viele  glänzende  Körner,  fie  ift 
aber  meift  Fufslang.  Die  Wülttc  wachfenfchnell,und 
bedecken  fich  mit  einem  Staube;  dann  kommen  vie- 
le Faden  hervor,  welche  fich  fchnell  verlängern,  und 
einem Haarbüfchel  gleichen.  In  diefen  junget  Faden 
fiftd  bald  die  Fächer  bemerkbar,  fie  werden  dem  Mut- 
terfaden ganz  gleich  ^nd  trennen  fich  ven  ihm,(wie  V, 
vermutbet,  da  er  den  Trennungsmoment  felbft  noch 
liicht  beobachtet  hat).  Sehr  merkwürdig  ift  die  bey 
diefer  Gelegenheit  mitgetheihe  Beobachtung  kleiner 
parafytifcher  Waflerfaden ;  ja  diefe  parafytifcbe  Fa- 
den folien  wieder  andere  noch  kleinere  tragen!  — 
Man  unterfcbeidet  den  parafytifcbe«  Faden  dadurch, 
dafs  er  in  der  ganzen  Länge  der  Conferve  hervor- 
kommt; vor  feiner  Entwickelung  fleht  man  auf  ih- 
rer Röhre  kleine,  rundlich  flache  Anfcbwellungen, 
welche  in  ihrer  Oberfläche  nicht  im  Inneren  ge- 
fchehen.  Alsdann  unterfcbeidet  fie  auch  die  Ent- 
wickelung; wenn  nämlich  die  entftandenen  Fa- 
den der  Protifere  gleichen,  fo  fchrelbt  fie  V.  der 
Mutter  zu,  als  parafytifch  find  fie  von  ihr  ver- 
fchieden.  V.  gefleht  indefs ,  fie  noch  wenig  unter- 
^fucht  zu  haben. 

nII.  Gefchichte  der  Tremelten.  V.  theilt  fie  in  2 
Gattungen,  die  fadigen  (OsciUataires)  und  die  ei- 
gentlich bisher  fogenannten  (Nostocs).  —  Di«  Oj- 
cillatoires  find  für  den  erften  Blick  den  Confervea 
fehr  ähnlich.  Sie  bilden  auf  dem  Grunde,  oder  der 
Fläche  des  Waffers  einen  grünen  Teppich.  Ihre  Fa* 
den  find  gefächert,  und  man  würde  fie  für  Congu- 
j^s  halten ,  wen»  fie  nicht  durch  ihre  Einfachheit 
und  den  höchft  kleinen  Durchmefler  unterfchieden 
Wären,  auch  haben  die  Fächer  weniger  Länge,  als 
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Breite,  was  beyden  Canjugees  umgekehrt  ift,  und 
das  Innere  ift  mit  grünem  Stoffe  angefüllt,  nicht 
regelmäfsig  vertheilt»^  wie  beyden  Conjugies.  Sic 
•haben  ein  weiches,  fettiges  Subftrat,  gleich  der  Gal- 
lert bejr  den  Nostocs  ^  worauf  fie  Geh  ftrahlig  aus- 
breiten. Sie  fmd  nie  über  5  bis  6  Linien  lang,  und 
oscilliren  beftändig  zu  den  Seiten.  Diefe  Oscillation 
bleibt  auch  in  veränderter  StelTung,  fie  hört  auf, 
bleibt  im  Fortfchritte  eine  Zeitlang  ftehcn,  ift  dann 
Jangfamer,  dann  gefchwinder,  und  überhaupt  fo  ver- 
änderlich, dafs  fie  nicht  auf  mechanifche  Weife  ge- 
fchehen  kann.  Auch  ziehen  üch  diefe  Faden ,  wiiß 
fchon  Disaussure  bemerkte,  nach  dem  Lichte.  An 
einem  (Ojc.  majeure^  glaubt  V.  deutlich  Kopf  und 
Schweif  gefehen  zu  haben,  aber  nicht  an  allen  In- 
dividuen diefer  Art.  An  den  Ringen  der  Faden  ficht 
man  keine  Entfernuiig  oder  Zufammenziehung,  in 
dem  grünen  Stoffe  bemerkt  man  ftärkcr  gefärbte 
Körner.  Der  oscillirende  Faden  theilt  fich  in.zwey 
und  mehrere  Stücke,  welche  allmälich  wieder  her- 
anwachfen.  Diefe  Theiluhg  ift  von  verfchiedener 
Länge,  im  Allgemeinen  ungefähr  1*5  des  Fadens. 
(Der  Italiener  CoYti  hat  fchon  früher  diefe  Tre«- 
nung  im  wirklichen  Momente  gefehen.)  —  Die  No- 
stocs  unterfcheiden  fich  durch  ihre  gallcrtige^Sub- 
ftanz.  Diefe  ift  grün  und  mit  langen  Faden  ange- 
füllt, die  aus  zufammengerciberen  Kügelchcn  be- 
ftehen.  Sie  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  den  Oscit- 
tBtoireSt  unterfcheiden  fich  aber  durch  die  grüne 
Gallert,  worin  fie  liegen.  Bey  den  Oscillatoire^  ift 
nur  eine  erdige  Unterlage,  die  Nostocs  und  dage- 
gen in 'die  Gallert  gleichfam  gewebt.  Auch  find 
die  .Faden  der  ^ostots  kürzer,  gekrümmt,  und  oh- 
ne Bewegung;  (ein  andermal  nennt  f^.  die  Bewe- 
gung der  Noitocs  ^,presqu*  insensible *^*.}  Gegen  das 
Ende- der  Entwickelung  reifst'  die  Haut  der  hio- 
stocs  unordentlich  auf,  und  der  gallertige  Stoff 
kommt  halbflüffig  hervor.  Die  Haut  bleibt  am  Ster- 
ne hängen,  die  Gallert  vertheilt  fich  im  Waffer. 
Sie  ift  mit  gegliederten  Faden  gefüllt ,  welche  fich 
gewöhnlich  in  ein  dickeres  und  runderes  Kü^el- 
chen  enden.  Diefes  wird  bald  kugelich,  trennt  fich 
unmerklich  vom  Faden,  am  folgejiden  gefchieht 
daffelbe,  und  fo  ift  endlich  der  ganze  Faden  in 
Kögelcben  verwandelt.  Oft  gefchieht  die  Trennung 
in  mehrere  Kügelcben  auf  einmal.  Die  I^ügel- 
chen  hält  Vauch,  für  den  erften  Anfang  der  Tre- 
mette ,  da  alle  junge  Nostocs  eine  kugelichte 
Form  haben,  und  er  Kügelcben  von  verfchiede- 
ner Gröfse  fand ,  wovpn  die  gröfsten  fchon  fadi- 
ge Anfätze  machten. 

ni.  Gefchichtc  der  Ulven,  Sie  haben  mit  den 
Nospöcs  Ähnlichkeit;  fie  beftchen  aus  einer  häuti- 
gen« durchfichtigen,  feinen  Subftanz,  worin  nicht 
articuUrte  Faden,  fondern  ein  Netz  von  den  fein- 
fien  Kögelchen  bemerkt  wird,   Bej*  der  Uha  latis- 


fimn  fah  Vau€h.  nur  Spuren  eines  Netzes,  tn  der 
Mitte  des  Netzes  find  unregelmäfsige  Punkte.  Die 
Ulva  rivularis  hat  eine  durchfichtige  mit  vielen 
Kügelche.tt  gefüllte  Uaut;  diefe  Kügelcben  liegen 
zu  vieren,  zuweilen  aber  auch  fo  zufammenge- 
drängt,  dafs  fie  allein  die?  Haut  zu  bilden  fchei- 
nen.  Die  Wiedererzeugung  gefchieht  aus  blafen- 
ähnlicheu  Kügelcben,  welche  fich  in  einfache  Häu- 
te verwandeln. 

Diefs  ift  der  Haupt -Inhalt  der  vorliegenden 
Schrift,  wovon  Rec.  um  fo  mehr  wünfcht,  dafs 
diefe  Anzeige  die  Lefer  zum  näheren  Studiuiu  ein- 
geladen habe,  als  hier  eine  Menge  einzelner  Be- 
merkungen übergangen,  un<l  ei«  von  der  Schrift 
verfchiedener  Vortrag  gewählt  werden  mufste. 
Vauch.  giebt  nämlich  feine  Beobachtung  gröfsten- 
theils  als  Tagebuch.  Dadurch  hebt  das  Folgende 
oft  das  Vorhergehende  auf,  oder  giebt  ihm  eine 
neue  Beftimmung;  dazwifchen  durchkreuzen  fich 
Vermuthung,  Erwartung  und  Befiätigung;  bald 
vermifcht  fich  die  Vorftelliuig  von  den  Gründen 
des  Vorgangs  mit  der  Beobachtung,  bald  fällt  die 
Unterfuchung  in  Einzelheiten ,  fie  fphweift  auf  Ne- 
benfeiten, fafst  fich  hier  und  dort  wieder,  aber 
unvoUkomUien,  zufammen.  Diefs  erfch wert  das  Stu- 
dium diefer  Schrift  aufserordentlich ,  da  fie  ein  je- 
der wieder  umarbeiten  mufs.  Indefs  fchadet  das 
ihrem  Werthe  nicht,  welcher  dadurch  vielmehr 
von  einer  anderen  Seite  erhöhet  wird.  Denn  es 
liegt  doch  an  dem  Ge^enftande  felhil ,  dafs  der  Bo- 
taniken fo  lange  hin  und  hergehen  mufs,  um  fei- 
ner habhaft  zu  werden,  und  die  Negativität  die- 
fer Vegetation  hat  keinen  anderen  botanifchen  Aus« 
druck  mehr,  als  in  dem  mühevollen,  oft  frucht- 
lofen  Beftreben  des  in  der  übrigen  Botanik  erfah- 
renen Beobachters;  Eine  aufrichtige  Erzählung 
diefer  Schickfale,  wie  die  vorliegende,  ift  zugleich 
um  fo  nothwendiger ,  als  ohne  diefelbe  von  dem 
vorgelegten  Refultate  nicht  mit  Sicherheit  geur- 
theilt  werden  kann,  wie  weit  die  Befchwerden  der 
Beobachtung  daran  Antheil  haben  können.  Sie  ift 
um  fo  fchätzbarer  und  als  Mufttr  zu  empfehlen, 
da  es  bey  der  herrfchenden  Sitte,  jedes  Gewächs 
mit  wenig  Worten  in  dem  Verzeickniffe  kenntlich 
zu  macheu ,  bisher  noch  wenig  Beobachtern  gefal- 
len hat,  bej  den  Eryptogamen  auf  die  andere  Na- 
tur derfelben  Kückficht  zu  nehmen.  Überhaupt  ift 
nicht  iibzufehen,  was  vondenrüftigen  Verfuchen^^dic 
Waffer  -  Algen  in  ein  Differenz -Vcrzeichnifo  zu 
bringen,  erwartet  werden  könne.  Vaucher^s  Schrift 
zeigt  hinreichend,  wie  viel  Sorgfalt,  Zeit  und 
Geduld  zur  voliftändigen-  Kenntnis  erfodert  wer- 
de. Diefe  Kenmtnifs  mufs  nothwendig  der  Anord- 
nung vorhergehen,  wenn  nicht  verfchiedene  Zu- 
ftände  deffelben  Fadens,  als  Arten,  oder  wohl  gar 
als  Gattungen  befchrieben  werden  follen« 
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BOTANIK. 

Gcif >9  k.  Pafchoud  (käuflich  b.  Reclam  in  Leip- 
zig): Histoire  iis  Conferves  d*iau  douc$9  cont$' 
nitnt  teur  dißtrens  modcs  de  refroduction  et  ta 
description  de  leur  principales  especes^  suive  d§ 
Vhistoire  des  Tremetles  et  des  Ulves  d*emu  douce. 
PtLT  ^mn  Pierre  Vaucher ,  etc. 
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le  Tiel  wagen  daher  diejenigen,  welche  (wie 
Togar  oft  dabey  gefagt  wird)  auf  einer  Reife,  auf  ei- 
ne«! Spatziergange,  neue  Confervei^  zu  entdecken, 
snd  aus  einem  folchen  Anblicke  über  ältere  Beobach- 
tung zu  entfcheiden  widen ;  da  doch  jedem  Unter* 
richteten  bekannt  ift,  und  in  rorliegender  Schrift  ge- 
zeigt wird,  wie,  viele  Monate,  oft  Jahre  lang  fort- 
gcfetzte  Beobachtung  delTelbea Fadens,  und  die  Uber- 
Echt  aller  feiner  Verwandlungen,  erft  die  richtige 
KenntniCs  geben.  Darum  bat  bey  der  gegenwärtigen 
Lage  der  Botanik  nur  die  Beobachtung  über  dieCon- 
ferven  und  deren  verwandte  Vegetation  einen  Werth, 
welche  zugleich  ihre  eigeae  Hiftorie  nach  V.  Bey- 
fpiele  vorlegt. 

Bey  den  mehreften  Familien  führt  F.  einef  Rei- 
be verfchiedener  Arten  auf;  dief^Hnd  in  fehrfcharf 
und  beftimmt  gezeichneten  Figuren  vorgeftellf.  Ei- 
nige Lefer  könnten  in  Anfehung  der  Arte«  über  Man- 
gel an  Vollftändigkeit  und  Rücklicht  auf  Synony- 
men unzufrieden  leyn.  Allein,  ift  denn  alles,  was  zu 
diefer  Vollftändigkeit  zu  rechnen  wäre,  mit  der 
Sicherheit  beobachtet^  dafs  man  fchon  an  die  fyfte- 
matifche  Aufzählung  deiTelben  denken  darf? —  Noch 
viel  weniger  ift  aber  von  den  Sachen  Befchreibun- 
gen  und  rohen  Abbildungen  der  älteren  Botanik  für 
diefen  Gegenftand  zu  hoffen;  wenigftens  ift  die  Be- 
ftimmung  diefer  noch  unbeftimmtern  Synonymen  je- 
der Willkühr  preis  gegeben.  Überhaupt  wäre  zu 
wänfchen,  dafs  man  bey  Beftimmung  der  Arten  und 
Synonymen  jedesmal  den  Grjind  des  Verfahrens  und 
der  Behauptung  auszuführen,  zur  Regel  fetzen  woll- 
te. Ein  jeder  macht  fich —  weil  es  nun  einmal  er- 
laubt ift —  das  feinige  fertig;  der  eine  nimmt  ea 
dann  tn,  der  andere  nicht,  der  dritte  macht  was 
anderes  daraus  u.  f.  w.  Das  alles  geht  in  der  Stille 
vor  fich;  jeder  fchreibt  fich  wieder , an  ,  wie  der  es 
aufgenommen,  diefer.es  rjßrrückt  hat  u.  f.  w. ;  fo 
kommt  es  in  die  Bücher ,  und  fo  hat  ts  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  feinen  JPlatz  behauptet.  Wirft  end- 
lich einer  e^  wieder  fort ,  fo  rückt  der  andere  es  in 
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Kurzem  als  Synonym  wieder  bey.  Auf  diefe  Weife 
hat  mau  fich  eine  fo  furchtbare  Gelehrfamkeit  ge* 
fammeit,  dafs  an  das  eigentliche  Studium  derPflatv 
zen  gar  nicht  mehr  zudenken  ift.  Zum  Glücke  ftehen 
dieGewächfe  dazwifchen  in  ihren  fieberen  und  rinfa- 
.chen  Zügen  fo  feft ,  dafs  man  den  Schritt  durch  diefe 
Verwirrung,' als  das  hiftorifche  Document  der  bota« 
nifchen  Klarheit  und  Anfchaulichkeit  betrachtci|r. 
möchte.  Nur  bey  den  Kryptogamen  verfchwindet 
diefe  äufsere  Beftimmtheit.  Wird  auch  hier  daßelbe 
Verfahren  länger  zugeftanden,  fo  ift  freylich  eia 
weiter  Raum  fehr  gelehrter  Bemühungen  eröffnet; 
ob  aber  davon  Segen  zu  erwarten  fev,  möchte  fich 
früher  entfcheiden,  als  man  zu  glauben  fcheint.  Es 
ift  zwar  in  Anfehung  der  Kryptogamen  fchon  oft 
von  batanifcher  Strenge  und  Gründlichkeit  die  Re- 
de gewefen;  allein  wenn  diefe  Strenge  nichtGrund,* 
fätze  vorlegt,  fo  ift  fie  nur  eine  Auftrengung  zur 
Strenge  zu  nennen.  Die  eigene  Verficherung,  daf^ 
man  die  Sache  richtig  und  gut  gemacht  habe  ,  kann 
vor  dem  wiQenfchaftlichen  Forum  nicht  zugeftan- 
den werden. 

In  Anfehung  der  Vfchen  Beobachtungen  ift  nun 
aber  Rec.  keineswegs  der  Meinung,  dafs  die  Nach.» 
forfchung  fchon  damit  erfchöpft  fey;  vielmehr  könn^ 
te  Rec.  mancherley  Abweichungen  feiner  und  ande- 
rer Beobachtung  bemerken,  wenn  hier  der  Ort  wä- 
re, folche  Einzelheiten  anzuregen.  Bic  Gefchichte  der 
Oscillatoires  verdient  eine  vorzügliche  Aufmerkfiwi- 
keif.  Rec.  hat  fie  leider  bey  aller  Mühe  noch  nicht 
entdecken  können;  überhaupt  ift  die  Gefchichte  der 
Ulven  und  Tremellen  am  wenigften  erforfcbt.  Die 
.Reproduction  der  Conjugees  ift  eine*  neue  Ent- 
deckung, welche  bislier  noch  nicht  von  anderen be- 
ftätiget  ift ;  die  Gefchichte  der  Batrachospennes  möch- 
te noch  von  vielen  Seiten  zu  berichtigen  feyn,  be^r 
fonders  verdienen  die  parafytifchen  Conferv.cn  ei^^ 
ne  nähere  Betrachtung. —  Indefs  darf  man  bey  der 
Vorliebe,  welche  die  Botanik  gegenwärtig  am  Ver- 
fteckten  und  Kleinen*  zu  nehme«  fcheint,  bald  eine 
Menge Beyträge  erwarten,  wovon  zu  wünfchen  ik^ 
dafs  fie  fich  durch  Fleifs  und  Genauigkeit  den  Arbeit 
ten  unferes  vortrefflichen  Roth  anfchliefsen  mögend 

Ein  befonderes  Interefle  hatte  bisher  für  die 
Botanik  die  Frage  über  die  Erzeugung  der  Krypta» 
gamen;  die  C«nferven  haben  diefen&genßand  voi| 
neuem  aufgeregt.  Der  herrfchenden  Vorftellung  ge^ 
mäfs,  wird  zur  Fortpflanzung  die  Be(hiuhung  de^ 
Griffels  erfordert.  Bey  den  Kryptogamen  find  diefii 
TheiU  u(iunterfcheidbar  gew9rdent  ^mol  wenigfteti 
S  ciaer 
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emcr  willköhrficlitn  Deutimg  liin€:eg:ebefi«  Wo  man 
ein  Spitzchen  fand»  machte  man  daraus  denGriiTel; 
ein  Häckchen  war  hinreichend  >  um  als  Staubfaden 
zu  gelten,  und  irgend  ein  mikrofcopifc^  Körnchen 
muffte  den  Blmnenfta üb  bilden.  Es  ward  indefsbald 
Tcrralhcn,  dafs  man  die  Sache  auch  anders  wenden 
könne,  und  dip .Menge  neiier  Fictionen  machte  die 
gefuchte  ßexuaJität  der  Kryptogamen  bald  rerdach- 
tig.   Auch  pnfer   P,  ift^amit  in  Ung^wiisheit ;  er 
klopft  überall  an,  hat  balä  eine  kleine  Ancherc,  ein 
Hörnchen ,  u.  f.  w.  bald  eine  materia  fecundans  im 
Verdachte,  kommt  aber  doch  gröfstcniheils  auf  die 
redliche  Verficherung  zurück,  dafs   alles   diefs  nur 
als  Vermuthung  gelten  folle;  zuweilen  wird  er  auch 
auf  präformirte  Keime,  auf  tiiifchachtelung  u.  f.xw. 
geführt,  Demungcachtet  ift  ;hm  fchon  von  verfchie- 
denen  Seiten  vorgeworfen,  Warum  er  denn  noch  an 
die  Sexualität  glaube;  mit  der  Fortpflanzung  durch 
Keime  werde  man  ja  leichter  fertig.  Kec.  möchte  in- 
defs  das  Forfchen  nach  den  Fortpflanzungsorganen 
*dem  Geifle   der  herrfchenden  Botanik  ganz   ange- 
meifen  nennen.  Von  dem  Piliili  ift  nämlich  bey  blü- 
henden Gewächfen  bekannt,  dafs  es  oft  nur  als  Nar- 
be, ja  dafs  felbft  von  diefcr  kaum  eine  Spur  vorhan- 
den ift;  die  Anrheren  verwandeln  in  vielen  Fällen 
ihr  Anfeilen,   in  auf  einem  Blatte  liegenden  Staub, 
und  es  wird  fogar  eine  AntherafoUda  zugeftande«; 
femer  ift  auch   den  Gefchlechtem  erlaubt,  fleh  von 
einander  zu  entfernen.  Warum  follte  denn  nickt  bey 
den  Kryptogamen  die  Antherß  als  Staub,  die  Nar- 
be als   allgemeine  Fläche  vorkommen,  können?  — 
und  wenn  die  Natur  die  Entfernung  der  üefchlech- 
ter  durch  Infecten,  ja  fogar  durch  einen  Wind  ver- 
mittelt, fo  wäre  es  doch  nicht  uneben,  für  die  Kry- 
pto^gamen  was  ähnliches  zu  hoffen.  Der  Staub  könn- 
te z.  B.  im  Waflcr  aufgelöfct   als  fchwimmend  den 
Faden  in  allen  Fächern  befruchten,  oder  ein  guter 
Seher  fände  vielleicht  in  den  Infufionsthierchen  den 
DÄnftder  Infecten  wieder? —  Die  Hauptfragemöch- 
te dabey  aber  noch  immer  bleiben,  was  dbnn,  wenn 
wirklich  Staubfaden  u.  f.  w.  entdeckt  würden,  für 
die  Fortpflanzung  gewonnen  fey?  —  Die  gewöhnli- 
che Meinung  ift,  durch  die  Beftäubung  die  Erzeu- 
gung des  fruchtbaren   Samenkorns    begreiflich    gc- 
iBacht  zu  haben  ;  allein  das  Räthfel  kehre  danUt  um 
defto  ärger  wieder,  wovon  man  fich  nur  durch  eine 
befruchtende  Kraft  des  blumenflaubes  erretten  kann. 
Die(s  fcheint  diejenigen  Botaniker  geleitet  zu  ha- 
ben, welche  die  Erzeugung  der  Kryptogamen  durch 
Keime  gefchehcn  laflen;  denn  derUmwegdurch  ei- 
ne befruchtende  Kraft  ift  bey  einer  l^eimenden  Kraft 
erfpart.  Dadurch  ift  aber  auch  wieder  für  iitn  leicht- 
finnigen Beobachter  die   hefte  Entfeh uldigung    ge- 
wonnen.  Hat  man  den  Faden  angefehen   und  be- 
fchrieben,  fo  läfst  man  ihn  keimen,  wovon  y  da  es 
doch  unfichtbar  gefchieht,  nichts  weiter  zu  erwar- 
ten ift.  Von  einei-  anderen  Seite  geben  diefe  Keime 
eise   brauchbare  Tafchenfpielerey.  Wenn  nämlich 
das  einemal  die  famenähnlichen  Körnchen 9  woraus 
der  Fadea  heraqwäcbftt  dicKeiiae  bedeuteo,  fogiebt 


es.  auch  ein  anderesmal  uerbor^ne  nnficbtbare  Kei- 
me; denn  keimen  mufs  aöt\\  alles.  Wo  jene  fehlen» 
da  ift  diefes;  wo  man  diefes  ficht,  darf  man  jene 
im  unendlich  Kleinen  vermutfien^  w^  *^^^*  Kbnl- 
chen  fleht,  das  Keimen  erwarten  u.  f.  w*.  Oiefs  fcheiftt 
anderen  vorgefchw,ebt  zu  haben»  welche  die  Mei- 
nung von  einer  Qeneratio  aequivoca  den  Keimen  ent- 
gegenfetzen. Das  «ufser*  Anfehen  giebt  den  Krypto- 
gamen allerdings  diefen  Sehein  einer  zufälligen  Bil- 
dung. Könnte  aber  nicht  auch  diefes  zweydeutige 
Arifehen  vegetabilifchorgänifirt,  und  alfo  wieder  das 
Wefen  diefer  Gewäcbfe  feyn? —  Wenn  z.  B.  einige 
In  den  Schwämmen  einen  Samen  annehmen,  ande- 
re hingegen  die  Schwämme  aus  der  Fäulnifs  kom- 
men laflen :  könnten  da  nicht  beide  Theile  Uecht 
haben,  wenn  die  Samen  des  Schwammes,  Samen 
der  Fäulnifs  wären,  woraus  crbcrvorgeht?  Die  Fäul- 
nifs ift  ja  felbft  ein  lebendiger  Procefs ,  und  wenn 
der  Schwammaus  der  fich  felbft  angefteckten  Fäul- 
nifs wiederkeimt,  fo  ilt  feine  Generatio  aequivoca 
fein  Eigenthum,  Bey  de»  Wafleralgen  kommen  ahn? 
liehe  Fälle  vor,  Dafs  man  Conferven  künftlich  durch 
Auflöfung  anderer  Vegetabilien  erzeugen  kann,  ifl 
bekannt.  Wer  fie  zum  erften  Male  an  ihrem  natürli- 
chen Aufenthalte  fleht,  wird  fie  für  aufgclöfete  ver- 
dorbene P^anzentheiie  halten,  und  der  Einilafs,  wel- 
chen Luft,  Waifer,  Witterung,  Licht  u.  f.  w.  auf 
ihre'  Entwickelung  erhalten  haben,  ift  fo  auffallend, 
dafs  man  leicht  in  Verfuchung  gerathen  könnte,  ihm 
alles  zuzufchreibcn.  Wer  diefs  f eben  will,  ftclle,  wie 
Rec.  es  im  vorjährigen  Sommer  verfocht  hat,  die- 
felbe  Confervenart  bey  mehr  und  weniger  Erfri- 
fchung  des  WafTers  an  einen  fchattigen ,  lichten, 
balbfinßern,  warmen  und  kühlen  Ort^  beobachte 
alles  diefs  zugleich,-  bringe  fie  in  den  entgegenge- 
fetzten Zuftand,  und  vergleichenden  Erfolg.  Es  itt 
dabey  nichtfiie  Meinung,  die ulte  Vorßellung  zu  ver- 
theidigen;  Rec,  wünfcht  vielmehr,  die  Unterfucbung;, 
auf  die  Krage  zu  lenken,  wie  bey  dem  An fchein  ei- 
ner folchcn  Erzeugungsweife,  und  einer  folchcnVer- 
äufse'rung  des  Lebens,  doch  die  Vegetation  auf  die* 
fen  letzten  Grenzen  noch  beAche  ? 

Abgefehcn  von  den  äuf^ercn  Verb ällni (Ten ,  ift 
die  Vegetation  diefer  Waflcrfaden  fo  einfach ,  und 
die  zwar  nicht  leichte  Beobachtung  fo  befriedigend, 
dafs  ma^n  keiner  Fiction  bedarf.  Rec.  will,  um  da- 
von einen  Beweis  zu  geben ,  die  erfte  Familie  der 
Ectospermes  bier'näher  betrachten.  Ein  grünender 
Faden  wachft  in  feiner  Ve^-längeru^g  fort;  er  be- 
grenzt fich  felbfl;,  indem  der  Faden  ein«  rundliches 
Ende  nimmt,  und  fein  grünendes  Innere  ausleert; 
er  vermehrt  fich  zugleich  in  Verzweigung.  Dann 
begrenzt  fich  der  Zweig;  die  Verzweigung  windet 
fich  nämlich  fogar  in  fich  wieder  auf  den  Stamm 
'zurück,  in  den  Hörnchen,  und  nimmt  ein  Kügel- 
then  auf  ihre  Spitzen,  welches  wieder  den  Faden 
giebt.  Alles  diefs  ifl  zugleich;  Begrenzung  des  Fa- 
dens auf  fich  felbft,  Vermehrung  über  fich  hinaus, 
und  die  Reflection,  dafs  eins  das  andere  fetze.  Der 
erfte  Satz  der  orgaulfcliea  Geometrie  in  regetativer 
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Form.  Folgt  man  dem  Mikroflcope »  fo  wird  nur  die 
wetttrre  Ausführung  des  Satzes  gefunden.  In  dem  Fa- 
den lieht  loan  fiämlich  eine  Ateage  grünender  POnkt- 
dken  •  alfo  den  Grund  der  V^erlängerun^  als  feinen 
Inbalc.  FOr  fich  betrachtet  kann  diefer  grünende  iiau- 
kige  Stofflich  auf  verfchiedene  Weife  zeigen,  wie 
er  bey  anderen  Wafteralgen  als  Biart  u.  A  w.  ror- 
komint.  Dafs  alfo  im  rorliegenden  Falle  die  Ver- 
mehrung der  Laage  fich  auch  in  Form  der  Verlän- 
gerung zeigt,  iil  eine  eigene  Form,  welche  daher 
als  die  für  fich  durchfichtige  Köbre  des  Inhalts  uu- 
terfchleden  iit  u.  f.  w. 

Die  fchon  .in  der  ifteren  Rotinik  rorgetrageoe 
Meinung  von  animalifchen  Aufserungrn  derKrypto- 
gamen  ift  bey  den  Wafferalgen  wir  der  angeregt, 
Girod'  Chantrans  fucht  zu  derfelben  Zeit  durch  mi- 
krofcopifche  Beobachtung  die  Conferven  als  Poly- 
penftämme  und  Aggregat  von  Infufionsrhierchen  T«r- 
zuftellen»  da  V,  die  üefchichte  ihrer  Vegetation 
giebt.  V.  fetzt  den  Grund  diefer  Verfchiedenheit  da- 
rin ,  dafs  er  die  beobachteten  Cunferven,  fo  oft  er 
gekonnt,  mit  frifchem  WaiTer  rerfehcn,  dafs  hin- 
gegen Girod' Ckantrans  die  feinigen  mehrere  Tage 
in  demfelben  \^afler  gelaffen  habe,  wo  denn  durch 
Verderbnifs  die  bekannten  Infufionsthierchen  ent- 
fianden  wären.  Diefer  Meinung  Pj.  find  Tiefe  Bo- 
taniker beygetreteii.  Allein  vOn  Seiten  desGirod- 
ChatUr ans  kann  man  hierauf  noch  erwied^rn;  ob  denn 
erwiefen  worden,  dafs  jene  bcftändige  Erfrifchung 
des  Waflcrs  das  natürliche  Erfordernifs  diefer  Con- 
ferven  fey? —  Wir  finden  die  Conferrcn  in  Bächen 
und  an  Waßcrfaljea  nach  V^s,  Behandlungsweife, 
aber  doch  auch  eben  fo  fehr  in  Sehenden  fuiYipfigen 
WaHern,  unter  Polypen  und  Infufionsthierchen: 
Konnte  alfo  nicht  das,  wa^  wir  Conferve  nennen, 
gegen  zwey  Seiten  fchweben ,  dafs  beiden  Beobach- 
tern gleiches  Recht  zirkäme,  V,  die  regetative  Sei- 
te, Girod '  Chantrans  die  animalifche  Inclination  ver- 
folgt hätte? —  Auch  mochte  der  Unterfchied  die» 
fcr  Beobachtungen  nicht  oUcin  am  WaflTer  liegen« 
Wenigttens  hat  Rec.  nicht  feiten  bemerkt,  dafs  die- 
felben  grünenden  Körnchen, gleichfamunentfchlüffig 

fegen  Tag  und  Nacht  des  Lebens ,  wenn  fie  eine 
;eit1ang  im  Dunkein  geftanden  hatten,  fich  als  In- 
fafionstbierehen- zeigten;  dafs  in  rielen  Arten  die- 
fer Thierchen  derfelbe  grüne  Stoff  der  Conferven 
nnterfcheidbar  war,  und  dafs  in  den^  jnit  diefen 
Thierchen  gefüllten  Gefafsen ,  nachdem  fie  einige 
Zeit  dem  Lichte  ausgefetzt  waren,  nicht  nurweni-  - 
ger  Bewegung  bemerkt  wurde,  foncicrn  auch  bald 
Tegetirende  Conferren  zum  Vorfchein  kamen.  Kec. 
hält  cfariim  dafür,  dafs  bis  zur  Entfcbeidung  durch 
neae  Verfucbe  beiden  Beobachtern  daffelbe  Recht 
zogeftanden  werden  muffe.  Man  beobachte  alfo  nun- 
mehr unter  verfchiedenen  Umßänden»  wie  es  Rec. 
fcbon  oben  beaierkte. 

In  welchem  Verbältniffe  nun  die  Vegetation  die* 
fer  Kryptogamen  zu  den  blühenden  Gew'äehfen  fte- 
he,  zo  den  Schläuchen,  Rohren,  fogenannten  Ge- 
lalsen,  Fafeni  p  dem  Gewebe  der  Riadei  o,  f^w.  wel« 


che  man  an  den  blühenden  GewXcfifen  nnteriche!« 
det,  wird  Rec.  bey  Gelegenheit  eines  anderen  Wer« 
kesder  mikrofkopifchen  Botanik  nächftens  erörtern: 
daher  er,  zumScbluffe  diefer  Anzeige,  nur  auf  diefe 
Beziehung  hinzudenten  fich  begnügt. 

F.J. 


BxRMK,  ind.akad.Kenft-  n.Bncbb.:  Umtjth^. 
landf  witde  Gewäckfe  nach  dtm  Linneifchen  6e- 
fchtechtsfi/ßem§  gfvdneti  ^nd  durch  forgfäUigt 
Zufammenftiltung  der  von  ihnen  bekannten  Wahr- 
Heitent  dem  Liebhaber  mögUchß  kennbar  gemafht^ 
yon  ^fohann,  Heinrich  Xoti  Sack ,  köütgl.  preuff« 
OberamtatanneundMitgliede  derkönigl.  märki^ 
fchen  dkonomifchen  Gefellfchaft.  Erften  TheUa 
erfter Band.  1804.  XX 0.3835.  %.  (i  Rthlr.^gr.) 

Der  Vf.  glaubt,  der  Mangel  an  Hülfsmitteln ,  wel- 
che die  Schwierigkeiten  des  Studiums  der  Botanik, 
wenn  nicht  aus  dem  Wefje  räumen,  doch  rermin- 
dern,  fey  befonders  Schuld,  dafs  man  auch  die  in 
Deutfchland  wildwachfcnden  Pflanzen  noch  langt 
nicht  genug  kenne.  Ein  yorzügHches  Htndemifs,j 
warum  nicht  mehrere  fich  mit  dem  Studium  derfel- 
ben befchäftigen ,  fcheint  ihm  die  lateinifche  Spra- 
che zufeyn,  deren  Kenntnifs  fo  vielen  mangelt.  Ge- 
gen die  lateinifche  Sprache  wird  oft  von  fo  Manchen 
Klage  geführt,  in  welche  aber  Rec.  gern  bekennt, 
keineswegs  einftiiiimen  zu  können.  Wer  der  latei- 
nifchen  Sprache  nicht  machtig  ift,  wird,  nie  im  Stan- 
de feyn,  fich  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Botanik 
zu  Terfchaffen,  weil  doch  fl:ets  die  Hauptwerke  ihm 
unrerftändlich  bleiben  werden. .  Wenn  alfo  auch  noch 
.fo  viel  deutfche  Handbücher,  Grundriffe  u.  dgl'.  für 
die  der  lateinifchen  Sprache  nicht  Kundigen  gefchrie- 
ben  werden :  fo  find  rficfe  darum  doch  noch  nicht  fä- 
hig, zu  dem  Grade  der  Kenntnifs  diefÄ  Wiffenfchaft 
zu  gelangen,  dafs  fie  in  der  ^dge  derfelben  felbft 
Nutzen  fchoffen  könnten.  Für  die  Wiffenfchaft  ift  es 
afffo  einerley,  ob  folche  fich  überhaupt  mit  derfelben 
befchäftigen  oder  nicht.  Deutfche  Werke  für  diefs 
Publicum  können  defshalb  immer  nur  infofem 
Nutzen  ba)ben,  dafs  fie  daffelbe  zu  einer  angeneh- 
men Bafchaftigung.  leiten^  Für  die  Wiffenfchaft  wird 
Niemand  dadurch  gebildet  werden..  Ob  es  abernicht 
oft  der  Wiffenfchaft  Schaden  bringe,  dafs  zu  viele 
Dilettanten  fich  mit  ihr  befchäftigen,  die  alsliald, 
befanders  in  uhferem  lieben  Vatertande,  wenn  fie 
nur  einige  Ideen  fich  zu  eigen  gemacht  haben,  auch 
zu  fchreiben  anfangen,  will  Rec.  nicht  entfcheiden, 
obwohl  er  es  glaubt.  Wenn  demnach  Rec,  gegen- 
wärtiger Schrift  in  der  Hinficht  keinen  grofsen  Nutzen 
zugeftehea  kann,  däh  fie  darauf  hinwirkt,  die  Di- 
lettanten zu  vermehren:  fo  will  er  doch  blefs  dte^ 
rum  derfelben  die  Nutzbarkeit  noch  nicht  geradf» 
zu  abfprechen. 

Die  über  die  wilden  Pflanzen  Deutfchlands  in 
unferer  Mutterfprache  herausgegebenen  Schriften 
fchienen  dem  Vf.  theils  zu  koftbar,  theils  zu  nnvoU- 
ftändig,  theils,  weil  manche  fich  nur  auf  einzeihe 
Ccegenden  befchriuken,  nicht  aligemein  genug.  Diefa 
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Prof.  U^ÜUenoit,  «in  Fr«und  du  Vf.,  Itat  iieh' 
Schrift  mit  einer  Vorrede  rerfrhen ,  welche  gewifftt- 
insfsen  ein  Urtheil  über  dtefelbe  in  Heb  fafst.  Die* 
(er  rerdienÄTplle' Gelehrte  glaubt  nämlich,  der  Vf. 
tUbe  einen  g'uten  Mittelweg  ciftgefchla^n,  nicht 
hIofsLie'bhabern  diefer  WilTehrcliDfteiu  zweckoiäfsi- 
£«5  Handbuch  zu  liefern,  fondern  euch  für  Kenner 
Isanche  eigen thümliche  UeobachTungen  hinzuzufü- 
gen. Befooders  halt  WilULenout  diefes  Vl'crk  gefchickt, 
die  Liebhaber  der  Botanik  für  das  Studium  des  öXO' 
oomifchen  Nutzens  der  Pflanzen  zu  vermehren,  für 
welchen  Theil,  wie  er  glaubt,  Dilettanten  geinei; 
aiglich  mehr  leiflen,  als  ßreng  wifTenfchnfcliche  Bo- 
taniker. Zugleich  meint  er  aber,  dafs  ron  folchen 
Liebhabern  auch  für  den  fyftematirchen  Iheil,  in- 
iiifern  fulcher  aus  BeobBchtung  in  der  freyen  Natur 
Aufklärungen  erhält,  oft  manches  richtiger  an^efc- 
ben  werde,  als  von  Gelehrten,  die  feiten  die  Stu- 
dirfiube  verlalTen.  Zum  Hewelf*.  wie  manchmal  fol- 
che  Gelehrte  zu  irrigen  Meinungen  Antafs  geben. 
führt  er  fehr  palTend  d^s  Beyfpiel  ron  Lithtsnfiöns 
Luftpolypen  an.  £s  il^  hier  nicht  derOrt,  weiilüuf- 
lig  über  diefe  Lufipolypen  zu  reden,  die  das  Heer 
derDilettanieninÜeuti'chJand  TLhon  ata  faft-ungewifs 
bezweifelt  annimmt,  und  auf  TrugfchlülTe  neue  Tnig- 
ichldlTe  baut;  nur  da  diefe  Schrift  ihm  gerade  Gele- 
genheit dazu  bietet,  kann  R<c.  Hein  indiriduellea 
Urtbeil  über  «liefelben  nicht  unterdrücken.  £r  glaubt 
nämlich,  dafs  wenn  Hr.  Liehttnßein  .Mycolof;ie  und 
Licbenologie  eifrig  ftudirt  hätte,  ernie  auf  die  Idee  gc- 
konmenfeyn  würde,  dergleichen  niederzufchreibcn. 

Im  allgemeinen  ftimmt  Rec.  Un.  Willdenow  hcy, 
4af$,  in  der  von  ihm  angegebenen  Hindcht,  Schrif- 
tm,  wie  die  unferes  Vf.,  immer  getvil^cn  Nutzen  ba- 


hteak&onea,  venn  fi«  ntit-dtr  g^Örlgen  Sorgfalt 
ausgearbeitet  find ;  dafs  aber  Vorliegendes  Werk,  wel- 
che» etgentlPch  nichts  als  eine,  immer  noch  unvoll- 
ftändige,  Compilation  ill,  Bedürfn^fs  gewefen  fey. 
und  alfo  wefentlichen  Nutzen  Schaffen  werde,  glaubt, 
Rec.  keineswegs.  Dafs  der  Vf.  treu  feine  Quellen  an-' 
glebt,  und  auch  unter  jedem  entweder  fiberfetzten,'* 
ausgezogenen  oder  abgefchriebrneh  Satze  den  Autor 
cUirt,  aus  welchem  er  ihn  nafim,  ift  allerdings  zu 
toben;  aber  mit  Recht  kann  man  ihm  doch  vorwer- 
fen, dafs  er,  wenigfteiis  nach  des  Rec.  individuel- 
lem Urtheil,  keine  richtige  Anficht  davon  hatte,  in- 
Viefern  ei»  Werk,  wie  das  fciniRe,  Bedflrfnifs  fey 
oder  nicht.  Schriften  wie  Suckows  Handbuch  der  theo- 
rilifclien  und  aneewandten  Sotanik,  Schkulirs  Hand- 
Ifuch  der  Botanik,  die  Flora  der  Wetttrau  tt.  a.  m. 
machen  im  allgemeinen  das  Werk  des  Vf.  überSüflig, 
delTen  einzelne  eigene  und  neue  Beobachtungen  itl 
einer  Zeitschrift  einen  zweckmäfsigen  Platz  gefun- 
den hätten.  Uiefe  aber  für  mehrere  Bünde  mit  fo 
vielem  Bekannten,  aus  anderen  Schriften  entlehn-' 
tcn  zu  vermengen,  bedurfte  es  nicht,  um  fie  zuf 
Kenntnifs  des  Publicums  zu  bringen.  Aus  der  Wet* 
teratier  t'lora  üud  allein  wörtlich  mehrere  Bogen 
abgelchrieben ,  eben  fo  aus  WHldenows  Berlinijchtt 
Baumziicht,  Sclikultrs  Handbuch  \i.».m.i  fo  dafs  vo4 
dem  Eigenen  des  Vf.   wenig  übrig  bleibt. 

Auf  den  3g3  Seiten  diefes  erilen  Sandes  des  er- 
fien.Theils  kommt  der  Vf.  nur  bis  in  die  Trimndrta 
Digynia  die  Gattung  Melica  zu  Ende.  Würde  er  fei- 
.  ne  Schrift  fortreizen,  wovon  aber  Rec*  abrathei) 
zu  mülTen  glaubt;  fo  würde  fic  fehr  voluminös 
und  nicht  wohlfeil  %'erdeu,  ohne  eine  Lücke  indef 
Wiffenfchaft  auszufüllen.  Fürxnanchen  Dilettanten, 
der  keius  der  Werke  belitzt,  aus  denen  diefes  zu- 
fammenget ragen  iß,  mag  es  indcfs  immer,  wenn  es 
gegen  den  Wunfeh  des  Rec.  foUte  vollendet  werden, 
des  Anfiaufs  werth  feyn;  aber  iicher  wird  auch  ir- 
gend eins  der  ähnlichen  Werk«,  deren  wir  fcbon 
genug  beiitzen,  für  den  Zweck  eines  folchen  Publi- 
cum! für  vollkommen  hinreichend,  diefes  alfo  für 
überäülüg  erklärt  werden  mülTci).  — f.— 


KLEINE     S 

BoVAItiX.    IVitttiAtTg,    b.  ZinunerinMtn :  Eatuaerttj« 
yfdBtarwn  circa  VUebergam  ia  ii<]iiii .  ladt  paMaJit  et  humidil 

g-atelnnarum  ntc  Ken  oßcinal ium  fiivnte  creftentlinn ,  cum  pne- 
m.  TraHg.  Cor.  A»g.  Vogt .  Aiiai.  «  PbyDol.  P.  P.  O.  «c.  ■ 
D.  J».  Ge.  fVonftha.  Med.  Pracc.  jS««.  XVI  u.  loi  S.  g.  <« 
gr.)  E(  lU  Wahr,  Atta  befoiidcrt  in  uiirerera  dculfflKU  Va- 
terlinde  der  Unfug  der  Floreiifclireiber  keiiieGrenien  cu  k«n- 
Äen  fchelnt;  in  den  ^«Keuwinigeii  noeen  möchte  er  fie  iiideff 
erreicht  liaben.  Oder,  fragt  Rtf.  jacL-a  ftiuer  I>f«r,  wa«  r«U 
a»  JLubälInVf-  ran  |io  lun  WicteiiberK  wachfendea  ¥tltm* 
stxi,  nach  ihren  liceiiufcbe lt.  melirer>:ii  deuticiien  Juanen,  :dec 
Aiinbe  der  BÜitezeU  und  des  TpacieUrn  locui  nata'.ii  für  Wit- 
teaSerg ?  DueFs  ift,  wis  maii  hier  tiiidet.  Wituid  d  e  in  aqulr, 
foeit  fnlaJojii  el  hiim!dii  «Mthteiiden  roriHP/iVfien  fwelthe  find 
da«?)  paaai«D<b?n  feridenit  den  offioaellan  lu^eiah't  ww 
deu  Dii(b(«n  ,.  ivcilH  und  «rfahri  fBiH  nii:hl.  Aber  Atx  Vi.  will 
Wf  «i(  «iuv  SLÖftliftift,  voUftäsiicea  Wiuenkergifcken  Flu 


C  H  R  IF  T  EN. 

BDch  künftig  befchenken :  und  daher,  und  zumal,  da  er  die- 
Ut  Werk  Cehoa  be(onneii  hat,  lie^  ja  nichis  duran ,  wcitn 
man  etwa  in  der  ieiziEeri  Euumeratioii  di-reii  oder  Jonen  .Ar* 
tikel  rcfmifleii  möchie.  Wir  rathen  dum  Vf.  vorder  Hand  docil 
febr  ab ,  Ceine  botaiiifcli  fchrifdlelterifche  Laufbahn  weiter  zu 
Terfbletn. 

Ob  ea  mit  allen  Aen  tufgeriihrren  Pflanzen ,  Ca  wenic^e  ih* 
rer  Und,  feine  Richtigkeit  habe,  läl^i  lieh  wohl  nicht  iinterfu- 
eben,  da  uichu,  als  der  lueinifche  Syllemiiame  ,  noch  darit 
•hn«  Autor.  diAebei.  In  der  Vorredu  des  Vf.  helfet  es,  die 
Oeiumth*  pintpüulloidei  fey  dach  nik-his,  als  V(r.  der  Pimpi- 
nellafaxlSmgainieftVaTrtAe.  die  Dedlcttion  (an  die  fame 
V?itie«berKircheUnirerfii40  und  der  Titel  (ind  durchaus  fo  un- 
Jiteinifch,  dafi  man,ße  lu  verRehen  Mühe  bat.  XJer  erbetene  Vor- 
redner hii  fich  denn  auch  des  Ihm  ohne  Zweifel  lafligeii  6«- 
fchafta,  wie  nun  üebli  ohne  froJie  X^b«  cum  Din(e,  hajd 
entledigt.  —  h  — 


Ht 
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JLTERTHÜMER. 


DEN    22    JULIUS    180  5. 


F  A  K  I  s ,  t.  Laroche:  Monumens  antinues  inidits 
ou  n^uvellement  exftiques  ptr  y/.  L.  millin^  Con- 
fervateur  des  antiques«  mldailles  et  pierres  ffra- 
▼^es  de  la  Bibliotb6que  •  nationale' de  France» 
Profeffeur  d*hiftoire  et  d*antiquit^s  etc.^  1802. 
1—9  Livraifon  in  4. .Die  6  ertten  Lieferungen 
oder  tfefce  machen  einen  Daudaus»  und  ent- 
halten, das  Ref^ifter  mitj^erechnet,  428gcd<'uck- 
te  Seiten,  nebft  40  Kupfertäfeln.    Die  7,  8  ^^^^ 

§te  Lieferung  find    die   ertte  flälfte   des  iten 
andes  ,  und  hafceni  zuAminen  24  Kupfertafeln 
nebft  198  S.  Text. 

JCjin  ^nftiges  ürtheil  hätte  vorliegendes  Werk 
nur  in  dem  Falle  zu  erwarten ,  wenn  ma«  dafTelbe 
blef5  als  eine  Reihe^architolügirch]er  Vorlefunjjen  be- 
trachten Voll  te,  gehalten  ror  einem  gemifcbten  Pu- 
blicum,  welches  nur  überhaupt  einiges  von  Alter- 
thümera  erfahren  möchte,  nidit  aber  fich  über 
die  Kanft  und  den  Gefchnsack  in  dea  alten  Monu- 
menten gründlich  zu  unterrichten  wünfcht.  Hr; 
MfUm  bat  daher  auch  rät  hl  idi  gefunden»  zur  ange- 
nehmen Unterhaltung  feiner  Lefer  oder  Zuhörer» 
nach  elfter  auch  in  Deutfchland  gebräuchlichen» 
doch  nicht  lobenswerthen  Manier,  manchmal  Thea- 
ter-Kritik und  andere  fremde  Uinge  tu  Noten  an- 
zubringen. Bey  diefem  Scheine  von  Oberflächlich- 
keit fehlt  es  ihm  dech  keineswegts  an  gelehrten 
KenntniiTen;  nur  verführen  (ie  ihn  fehr  oft,  von 
Kebendineen  zu  reden ,  und  über  denfelbcn  die 
üauptfacl^  ganz  aus  den  Augen  z«  laffcn.  Wenn 
z.  B.  'im*  iften  Bande  gte  Lieferung  ein  bemaltes 
Gefäfs  mit  tanzenden  bacchifchen  Figuren  befchrid- 
ben  und  erklärt  werden  foll :  fo  wird  vornehmlich 
von  Hauptbinden  und  von  verfchiedenen  Arten  des 
Epheu  gehandelt.  Bej  einem  anderen  dergleichen 
Gefafs  in  eben  derfelben  Lieferung  lieft  maa  Vie- 
les ober  die  Hand  -  oder  Schellen  -  Tremmel  (Tynt* 
psnumji  über  Trinkhörner  und  über  die  verfchie- 
denen »  bey  den  Bacchusfeften  gebräuchlichen  Tän«^ 
ze;  hingegen  erfährt  man  voii  den  beiden  Gefäfsen 
felbft  nur  äufserft  wenig. 

Andere  noch  merkwürdigere  Monumente  der 
alten  Kunft  find  von  Hn.  MtUin  eben  fo  flüchtig 
fibergangen  worden.  Für  das  Ganze  ift  indeflen  da- 
durch kein  'wefentlicher  Schade  gefcbehen  ;  denn 
in  Sachen»  welche  die  Kunft  betreffen»  waltet 
diirchauD  w<dcr  gefondes  UrtheU,  nocli  ein.richci» 

§.  J.  L.  Z.  1805.  Dri$tnBamd. 


ger  Gefchmack.  Nirgends  ?:eigt  der  Vf.  wahren 
Sinn  für  das  Schöne,  eben  fo  wenig  geübte  Beob- 
achtungsgabe JuB^trefFdes  verfchiedenen  Stils  oder 
der  Manier  der  antiken  Werke  nach  ihrem  ver- 
fchiedenen Alter.  Hierüber  liefsen  fich  nun  ohne 
viel  Suchen  und  Wählern  aus  jeder  Lieferung  Bey- 
fpiele  anführen:  wir  begnügen  uns  ;iber,  um 
weder  den  Beweis  ganz  •  fchuldig  za  bleiben» 
noch  übermäfsig  weitläuftig  zu  werden,  mit  Aushe- 
bung einer  einzigen  Stelle  aus  der  erden  Lieferung 
des  zweyten  Bandes,  wo  ein  zu  Athen  am  Parthenon 
ausgebrochenes  und  durch  M,  de  Choiseul  -  Gouf- 
fiir.  nach  Frankreich  gebrachtes  Basrelief  abgebil- 
det und  erklärt  worden.  Dafelbft  lieft  man  nun  S. 
48  in  der  Note  folgendes:  ^^Les  flus  bslles  figures 
mntiques  drmfies  sont ,  U  Supiter  du  palais  Verospu 
le  Posidippe  et  te  Menandre  du  musee  Napoleon^ 
VJriiuine  du  mime  musee »  la  Flore  Farnese  l  et  Celles 
du  bas  -  relief  dohl  je  donne  la  dcscriptian.  **  Für 
Sachverftändige  brauchen  wir  keine  weiteren  An- 
merkungen  hinzuzufügen.  —  Mifsbilligung  ver- 
dient es  ebenfalls,  dafs  Hr.  iVfIitn,  ohne  Zweifel 
aus  Gefälligkeit,  Monumente  in  fein  Werk  aufge- 
nommen, weJcfae  eben  nicht  befonders  merkwür- 
dig find,  oh  es  ihm  gleich  bey  feinem  Amt  und 
Verhältniflen  an  wdit  intcreffanteren  nicht  hätte 
fehlen  können« 

Von  den  Kupfertafeln  find  einige  recht  gut  und 
fauher  gearbeitet^  manchen  anderen  wird  man 
zwar  kein  vorzügliches  Kunftverdienft  einräumen» 
doch  fehlen  ihnen  die  Eigenfchaften  nicht,  die  zum 
Zwecke  der  Auslegung  nach  des  Vf.  Weife  erfoder- 
lich  feyn  mögen:  am  wenigften  befriedigend  in  ar- 
tiftifcker  Hinficht  werden  Kunftkenner,  befondjera 
diejenigen  Blätter  finden,  welche  Malereyen  von 
alten  Gefäfsea  in  gebrannter  £rde  darfteilen  fol- 
len.  ,  W.K.F, 

Nürnberg,  b.  Frauenbolz :  Daciiftiotheca  5^o- 
f Chiana^  oder  Abbildung  aller  gfjchnittenen  Stet- 
nf ,    die  ehemals  der  Baron  rkilipp  von  Stqfch^ 
',       befafst  die  fich  jetzt  aber  in  dem  königlich&n  preuß- 

.  fifghen  Mufeum  befinden.  Nebji  der  Befchreibung 
derfelben  von  ßoh,  U^inkelmann  und  mit  An* 
merkungen  una  Erläuterungen  von  Friedrich 
SchlichtegrolL  Zweyter  Band.  i8o5i  Erfteriieft. 
Mit  Xli  Kupfertafeln  und  60  S.  Text  in  gr.  4. 

Von  diefem  Werk  ift  zugleich  auch  eine  franzö- 
fifche  Ausgabe  erfchiinen  unter  dem  Titel: 

T       -  ^  Dacttf^ 


«47 
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DactyUotheca  Stos^hiana^  ou  CoUection  d$  toutes 
les   viertes    gravees  qui  appdr^enoient  autrrfois 
«M  MroH  de  Stoschf    ^^  <7Mt  se  trouvent  mainU- 
nant  do^ns  le  Cabinft  du  Koi  de  Prusse.  ^Gravees 
en  taille  -  douce  et  accompagnees  de  leur  descrip- 
*  tion  par  0.  U^inketmann  et  d^obstrvatiens  et  fx- 
plicaiiuns  par  Fr.  SchlichtegrolL    Tom.  Second. 
1805.  (Prem.  Cahier  arcc  XII  Planche«.)  7  Bo- 
gen gr.  Fol, 
Nachdem  fchon   im  J.  1797   der  erfte  Hand  die- 
fcs  Werks   mit  48  Kupferrafcin    und  197  S.  Text 
erfchienen  war,  traten  verfchiedcne  Umitände  ein, 
wodurch  die  Fortfetzung  deffelben  fo  lange  unter- 
brochen wurde,    bis  der    Verleger  einen  erweirer- 
ttn  und  nicht  weniger    zweckmäfsig    verbeflcrten 
Plan  ai)genommen.  Denn  feinem  erfl^en   Vorhaben 
gemäfs  Tollte  nur  eine  Auswahl  der  vorzüglicbften 
ffemmen  des  StofchifchenCabinets  in  fehr  rergrö- 
fserten  Abbildungen,    und    von  Hn.  Schtichtegr^U 
erläutert,  als  elegantes  Prachtwerk  erfcheinen;  nun 
aber  wird   ohne  Ausnahme   die  ganze  StoCchifche 
GemmenfaiQmlung  (über  3000  Stücke)  in  Abbildun- 
gen^   welche  die  Gröfse  der  Originale  weitigüber- 
fchreitcB,    geliefert  werden;     nach  yergröfsertem 
Mafsflabe  füllen  künftig  nur  noch  einige  der  heften 
Gemmen  cingefchaltet  vorkommen,  wozu  theils  die 
Zeichnungen,   theils  die  Kupferplatten  bereits  fer- 
tig  daliegen,  und  von  diefer  vergröfstrten  Art  find 
auch  die  66  fauber  geftocbenen  Abbildungen   von 
ältägrptifchen  oder  jüngeren  auf  ägyptifchen  Götzen- 
dienft  iich  beziehenden  Steinen,  welche  die  12 Ku- 
pfertafelu  des  vor  uns  liegenden  i-Hefts  des  2  Ban- 
des enthalten«   Wir  finden  hier  genau  die  Ordnung 
befolgt,  welche  {Tfuirffiianii  in  feiner  Befchreibung 
der  Scofchifchen  Gemmenfammlung  beobachtet  hat, 
fo  nömlich,    dafs  Hr.   Schlichtegrmll  bey  jeder  Nu- 
mer  das  BetreHende  aus  Wir^lulmmnn  überfetzt,  und 
^berdem»  fo  oft  es  ihm  nötbig  fehlen,   eigene  be- 
richtigende  Anmerkungen   hinzugefügt    hat.    Das 
Publicum  erhält  alfo  hiemit  eine  neue  Ausgabe  und 
Überfetzung  der  fo  feltenen  \Mnkelmannifcben  Be- 
fchreibung  des  Stofchifcben  Cabinets  gefchuittener 
-Steine.,  durch  gelehrte  Zufatze  vermehrt,  und,  wie 
Winkelmann  feibft  folches  gewünfcht  (f.  deflen  Vor- 
rede S.  11),  mit  den  Abbildungen  der  befchriebenen 
Geimnen  ausgefiiattet.    Die    Hefte    follen   einander 
von  6  zu  6  Monaten  richtig  folgen ,    und  mit  dem 
3ren  Bande  wird  wahrfcheinlich  das  ganze  Werk 
beendigt  feyri. 

Im  Namen  aller  Freunde  der  Alterthumskunde 
wünfcheB  wir  einer  fo  nützlichen  Unternehmung 
die  gönftigfte  Aufnahme,  damit  fie  ununterbroche- 
lienr ortgang  haben  möge.  — y — H. 

MATURMATIK. 

,  Lfi?zi6,  b.  Martini:  Erfle  allgimeine  Rech- 
nentehre ,  oder  Rechemkunfi  fiir  ur^d  nach  jegli- 
eher  {für  jede  und  nach  jeder)  yZ^tsgfn  Eintheilung 
i^ermittetfl  der  Dekadik.  Allen  angebenden  Ci-' 
yiU  undBergbaukuadlgen  empfohlen.  Ein  Bey- 


und  Nachtrag  zu  jedem  mathematiiTcheft  Lebr- 
buche,  von  Dr.  ^ok.^  Friedr.  Chnßian  Werne' 
bur^  in  Göttingen,  igo^p  164  S.  4.  Angehängt 
find  auf  26  S.  und  üui  einem  einzelnen-  grp- 
fsen  Bogen  die  fogenannten  Verwandelungs» 
oder  Überfetzungs -Tafeln»  worauf  die  gemei- 
nen dekadifchen  Zahlen  von  o  bis.  10 '^t  des- 
gleichen die  Quadrate  und  Würfel  der  einfa- 
chen Taunzahlen  in  die  Taunzahl^nfpracfae 
überfeczt  find.    (3  Kthlr.) 

Die  mathematifche  Welt  mag  fich  immerhin  des 
Vii  berühmtes  Taunzahlenfyftem  verbitten:  er  kann 
fich  dennoch  nicht  entbrechen,  fie  in  diefer  Schrift, 
welche  in  Verbindung  mit  anderen  von  ähnlichem 
Schlage  die  unübertreffbare  Vollkommenheit  def- 
felben  in  das  hellefte  Licht  fetzen  foll,  aufs  neue 
mit  feinen  Entdeckungen  zu  beglücken ,'  läfst  es 
aber  in  demütbiger  Befcbeidenheit  freylich  dahin 
geilellt  feyn,  ob  fein  Taunzahlenfyficm  keine  gott- 
liche, jedoch  natürliche,  OiTenbarung,  als  wofür 
es,  nach  fpiner  Verficherung,  wirklich  Einige  aus- 
geben wollen,  feyn  mag!!!  Nun  diefe  neue  gött- 
liche Offei:«  nrung  lehrt  uns  in  der  That  wundervol- 
le Dinge,  die  noch  kein  Auge  gefehen,  kein  Ohr 
gehöret  hat,  und  die  noch  in  keinen  Menfchen- 
veriland  ohne  fokhe  Offenbarungen  gekommen 
find;  wie  unter  der  grofsen  Menge  nur  folgende 
wenige  fieyipiele  zeigen  mögen.  Nach  S.  25  be- 
trägt die  Mäche  eines  ebenen  Rechteckes,  deflen 
eine  Seite  —  g*«»»-  +  3'  +  6" »  die  anderen  ~  iq*°** 
+  5  +  8'  ift»  «»cht  etwa  93 D»«»»  +  33  Ü'  -t-  120 D"» 
wie  wir  fonft  nach  dem  dekadifchen  Syftem  fin- 
den, fondern  93*0»^»  5S  8",  10*"»  o'^.  Nach  S.  26 
beträgt  der  Inhalt  einet  Uiegels^deflen  eineSeitenp^ 

+  4  +6"  +  6",  dieandere  =  5*t8'i-4"+  5'"»  die  drit- 
te zzi"  ±4  -f  g"'  hält,  nun  nicht  mehr,  wie  ehemals, 
169c**  +2420^  -t  208«"  1128**"^  die  ßuthe  zuKSFufs 
gerechnet,  fondern  idg^«>^  i2«®S  l3^"j  9"*»  4^^^! 
5^,  5^'^,  6^'",  qVai'.  Nach  S.  45  —  46  mufs  man 
künftig  51  a^+  56  a'  t25ü"  +  117  D  nicht  mehr 
fo,  fondern  durch  5  j<»,  ©4*»«,  08^*»  02'S  01^^,  09^» 
09^^  ausdrücken,  wenn  man  mit  5**t8''»'4"+5  '  ^^*** 
eindividiren,  und  fo  diefes  Rechtecks  zweyce  Seite 
ZZ  9''t4'  +  6"  +  9"»  die  Ruthe  zu  16  Fufe  gerechner, 
6nden  will.  S.  i5i  u.  f.  wird  auch  zur  grofsen  Be- 
glückung der  Civilbaukundigen  eine  praktifche  An- 
wendung der  vorgetragenen  Lehren  auf  die  Wi- 
derlagen der  Gewölber  gemacht,  und  nach  Beli* 
dors  Regel  zu  einer  im  übrigen  gegebenen  fteiner- 
nen  Brücke  die  Dicke  ihrer  Wideirlagen ,  welche 
Belidor  feibft,  nach  dem  mangelhaften  dekadifchen 
Syftem  falfchlichr:  15',  5",  4"  gefunden  hat,  naclj 
dem  Taunzahlenfyftem  auf  drey  vollen  Quart* 
feiten  weit  genauer  herausgebracht,  nämlich  :=:oi, 
o3^  oi^n  loi".  Ol  ^  06^.  07V',  foll  heifsen  15 -n" 
,  10"  t  //"+  Till"'  t  .4.Tw".    Rcc.  machte  ohne 

Offenbarung  diefe  Sache  auf  einer  Octavfeite  gase 
kurz  ab,  fand^aoer  auch  zur  Strafe  feines  Leicht'^ 
fiaiis  nur  is\  03.   Traurig  bleibt  u  immei,  def« 
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den  Vf.  keiner  feiner  f^unde  auf  eine  glimpf- 
liche Weife  von  diefer  fjxen  Idee,  durch  welche 
er  mit  feinem  Taunzahlenfyftem  durchaus  ein  neu- 
er Weltheiland  .  werden  will,  abzubringen,  und 
feine  guten  mathematifchen  Kenntnifle ,  die  er 
wirklich  befitzt,  auf  nützHcbe  Un terfucbungen  zu 
leiten  iich  benühet !  Als  höchßmerkwürdiges  Gen 
ftespreduct  von  einem  Manne,  der  Mathematik  ge- 
lernt hat,  und  felbft  lehrt»  verdient  diefes,  dem 
durchlauchtfgften  Kurprinzen  ron  Pfalz -Bayern 
dedicirte.  Buch  allerdings  in  gjofsen  Bibliothe- 
ken aufgeftelU  zu  werden;  zu  einem  beiferen Zweck 
hingegen  ift  es  nicht  zu  gebrauchen.  Schade  nur 
um  das  dazu  rerfchwendete  koftbare  Schreibepa-^ 
pier  und  um  de»i  ungemein  fchönen  correcten 
Druck ,  wozu  der  Drucker  ohne  Zweifel  fogar  ei- 
ne grofse  Quantität  neuer  Nullen  hat  kaufen  muf- 
fen, da  faft  alle  Rechnuiigsexempel ,  die  mehr  als 
die  Hälfte  rfes  ganzen  Buches  füllen,"  ja  fogar 
auch  die  meiften  Tafeln«  beynahe  lauter  Nullen 
enthalten!  V^-^H. 


Lsirzto,  b.  d.  Verf.  u.  b.  Richter:  Der  neue 
Vignolat  oder  Element tit buch  der  Bankunßf 
der  gemeinflen  Faffung^  angemeffen  von  ff.  R.  L. 
Architecten  zu  Paris,  aufs  neue  ausgearbei- 
tet etc.  von  |f,  N.  C.  A.  ff.  K.  Erfter  Thcil, 
in  welchem  ^.  B.  de  Vignolas  Grundfötze  der 
fiinfSäulenordMungen  erläutert  find.  1804.  40  S. 
Fol.  Mit  36  Kupf.  (6  Rthlr.  16  gr.) 

Auch   franzöfifch    unter  dem  Titel:    Le   Vignole 
moderne'  ou  traite  elementmire  d'architecture  etc. 

Der  Vf.  hat  fein  Werk  beftimmt  pour  des  perfon^ 
nes  hahitans  de  lieux  etoignes  des  grandes  ViUes. 
Wenn  folcbe  Leute  ganz  von  allen  Hülfsmtttehi 
für  das  Studium  der  Baukunft  entbiöft  find ,  fo 
möchten  fie  fchwerlich  von  des  Vf.  rntem  Willen 
Gebrauch  machen.  Denn  man  findet  m  feinem  Bu- 
che nichts  weiter,  als:  i)  eine  dürftige  Darftel- 
Jung  der  Gefchichte  der  ßaukunft,  wobey  Vitrav 
C.  I.  B.  '2  ohne  Zweck  und  Ordnung  geplündert 
iStp     aus    welcher   man  eigentlich  nichts  erfährt; 


2)  eine  Erklärung  der  geometrifchen  Figuren ,  fo 
weit  fie  in  der  Baukunft  wichtig  find;  $)  Erkli« 
rung  der  Glieder  der  Säulenordnung;  a)  Anwet* 
fung  die  fünf  Sfiulenordnuhgen  zu  zeKhnen;  5} 
Unterricht  im  Tufchen  der  Zeichnungen.  (Viel- 
leicht foll  der  zweyte  Band  mehr  liefern  ^  was 
aber  nirgends  verfprochen.wird).  — -  Das  Ganze 
fcheint  blofs  eine  Finanzfpeculation  zu  feyn.  Neu^s 
läfst  fich  aus  dem  Buche  nicht  erlernen.  Eine  An« 
weifung,  Säulen  zu  zeichnen,  findet  fick  beyna- 
he in  jedem  Ilandbuche  der  Baukunft,  und  dort  er«i 
hält  man  die  Kegeln  zur  Anwendung  der  Säulen 
nebft  vielen  anderen  mit  in  den  Kauf,  wovon  der 
neue  Vignola  nichts  fagt.  Überhaupt  aber  waren 
im  i^ten  Jahrb.  Regule  delli  cinque  ordini  d'Archu 
tecturat  wie  fie  ^acob  Vignola  9  Seh.  Serlio^  5c«- 
mozzif  Palladio  und  viele  andere  lieferten,  weit 
wichtiger,  als  fie  es  jetzt  feyn  mößen,  da  wir  be- 
reits durch  die  Arbeiten  und  durch  das  mühfa- 
me  Studium  jener  Männer  in  den  Stand  gefetzt  wor- 
den find,  über  architektonifche  Schönheit,  befon- 
ders  über  die  Säulenordnungen,  richtiger  zu  ur* 
theilen:  jetzt  verlangen  wir  alfo  mehr.  Das  fcheint  ' 
auch  der  Vf.  gefühlt  zu  haben.  Daher  widmet  er 
die  zweyte  Kupfertafel  allein  der  Abbildung  eines 
alten  dorifchen  Dipteros,  um  die  wahrfcheinliche 
Entftehung  der  dorifchen  Säule  zu  zeigen!  Darmn 
wird  auf  der  4ten  Tafel  deutlich  vorgeftellt,  wie 
Callimachus  den  Korb  mit  der  Afche  des  korinthi- 
fchen  Städtchens  von  Akanthusblättern  umgeben , 
abgezeichnet  habe;  ferner,  wie  fich  eine  Baun«-  ' 
rinde,  unter  einem  Deckel  auf  einem  Klotze  gelegt, 
wähl  mit  der  Zeit  krümmen  und  die  Voluten  der 
ionifchen  Säule  veranlafst  haben  könne!  —  In  der 
Uauptfache  befolgt  der  neue  Vignola  die  Regeln 
feines  Ahnherrn  ;  nur  beym  Fu^fchaftgefimfe  der 
korinthifchen  und  romifehen  Ordnung  wird  eine 
Hohlkehle  ausgeladen  und  das  wohl  mit  Recht. 
Die  Kupfer  und  übrigens  recht  gut,  und  man  kann 
dem,  der  blofs  Säulen  zeichnen  let'nen  will,  diefi 
Buch,  wenn  er  die  Koften  nicht  fcheut;  aller* 
dings  empfehlen. 

K«j.R« 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


>..  MATn»MATix.  Leipzig ,  h.  Habenhoril :  Cornrntn» 
fationes  iKathemaiicae,  snctore  MauHtio  de  •Pmje.-Fascxculu» 
prtmus.  X804.  54  S.  4.  (20  gr.)  Der  Vf.  hat  fich  fchon  früher 
durch  fefchickte  Anwendungen  der  Hindenburgi fchen  Com^ 
biuatJOn$1ehre  auf  Gegenwände  aua  der  höheren  Ana]yfis  eine 
rühmliche  Stelle  hinter  den  "w^eni^en  erworben ,  welche,  neue 
und  fruchtbare  Methoden  in  der  Wiffenfchafc  einzuführen  be- 
ftrebt  (lud.  Er  giebt  uns  auch  diefaina]  einige  Abbandlui/gen» 
die  den  nämlichen  Zuveck  haben;  fie  betreiÜen  freylich  nut 
elemencari^cheGeaenftände,  geben  keine  neuen  Refulute;  aber 
fie  enthüllen  fchar/finuige  KunJtgrijSe ,. .  fio^reiche  Wendungen 
des  CalculSp  die  ihnen  dennoch  unfer  Intereäe  erreiren.*  Wir 
zeigen  kürz  den  Inhalt  der  einzelnen  an.  I.  Mditamenta  ad 
theoriam  fetierum  itrithmeticarum  ordinHm.  Juperhrmn»  \X^^  jtfj 
gentliche  Zweck  d^r  Abhandlung  ift,  zu  zeigen  •  dafs*  wenn 
^eichhohe  Glieder  ariüun^üfcher  Reihen  tou  beliebiger  Ord- 


nung mit  eiiuiiider  nultiplicirt  werden«  die  Producte  eineinin* 
liehe  Reihe  bilden«  deren  Ordnung  die  Summe  der  Ordnun« 

gSD  von  jenen  ift.  Das  Charakteriftifche  feiner  Methode;  be* 
ehe  darin ,  dafs  er  die  Glieder  feiner  arithmetifcben  Reihen 
felbft  fchon,  nach  der  bekannten  Summationsformel,  aua  Thei- 
len zuCammenfctzt«  und  diefs  Gefetz  ihrer  Bildung  bey  den 
nechberigen  Verbindunfen  zur  Ableitung  der  dabey  ftattfiu- 
denden  Bexiehungen  gebraucht.  Übri^ena  kann  fein  Haupf 
fatz  aus  der  bekannten  Formel  für  dte  höheren  DifTerenzen 
eines  Products  aus  xwey  veründexlichen  Factoren,  mit  ein 
paar  Woiaen  abgeleitet  werden«  und  wir.  würden  diefen  Weg. 
als  dea  leichteren  lind  wtfleiifchafüicheren  unbedenklich  ror* 
ziehen»  IJ.  Meihodus  nova  Jtries  ariihmeiicat  interpolandi. 
Sollte  wohl  eigemlich  Vorbereitung  zu  einer  folchen  Methode 
genannt,  werden.  Es  wird  bcwiefen ,  dafs  Glieder  einer  arith« 
neüfchcn  Reihe«  die  gleichweit  von  einander  abftehenj  aus 

ihf 


\ 


X5X 


.   J.  A.  L.  Z.   J  ULI  US  Igor 


X53fc 


ihr  heraus jeriflen  /  felbft  eine  jiritJipJietifche  Keih^  der  nÄmliv 
chcn  Ordnung  bilden.  Es  wird  g^itißt,  dAs  die  Ai^fangs- 
ffliedtr  der  JDiffefenzreiben  ron  diefeu  lef7icrfn,  aus  rltni  Aii- 
^ngg^iiedern  der  Difi^erenzreihen,  ^eUhe  die  urfpräng'iche 
K«ihö  hatten,  zufamm^n^feizt  find.  Dadurch  b^^rrilndet  lieh 
denn  die  Idee  dtr  umgekehrten  Aufu^be ,  deren  AiiHöfun?, 
wie  man  leicht  Geht,  mir  der  Iiiterpo'acion  zuümmunfalleii 
>viirde>  und  fic  ili  eigentlich  nichhs  anders^  als  ^iu  fpöcieller 
Fall  der  Elimination.  Infofem  gehörte  rte  *)fo  recht  eicreHt- 
Jich  in  das  Gebiet  der  combinatorifchen  Analyüs.  Statt  delTeu 
fagt  unfer  Tf. :  Sed  quoniam ,  ft  « J  ipfam  interpolationem  re* 
deat  labor,  nullius  Juni  utilitatis  fonnulae^genfitrqliores  ^  fpera- 
vjmus  illif  reUctis,  non  ingratum  fcre  ' lectoriiius  ,  qiiarupdnm 
feriemm  ordinis  csrti  reßit»tionem  tabula  patata  adjtware.  Die- 
fe  Tafel/ift  für  die  Reihen  bis  zur  fechfien  Ord^iung  «gegeben; 
der,  raecbaiiifche  Rechner  kann  dankbar  dafür  feyn  ;  aber  der 
Analyft/fodert  allgemeine  Geferze,  ohne  Riickficht  auf  die 
Weiiläuftigkeit  der  RechnuBg.  IIL  Funttiones  Uganthmi- 
ca€  et  trigonometricae  in  feries  fotniae.  Die  Ableitung  der 
Reihen  für  pX;Jo;f(i+Z)5  fin  Z;  coa-Z;  JangZ,  nach  den 
KunftgnfFen,  die  Xa  Orange  und  La  Cruix  dabey  gebrauchen, 
wobey  fich  der  Vf.  felbft  nur  das  Verdienft  der  genauen  und 
«usführlicVn  Darflelluug  zueignen  will  und  kann.  Artig  find 
diefe  bekannten  KunftgrifF«  allerdings,  aber  wJffenfchaftlich 
gewifs  nicht.  Was  war©  die  AnaJyfe,  wenn  He  bey  der  Enfr' 
Wickelung  folcher  Grundformen  wje  p»  und  log  (x  +Z)  keinen 
directen  Wc^j  haue?  Zudem  konnte  man  die  Beweiskraft  je- 
ner La  GrangiCchen  Kunft^iffe  noch  fchr  in  Anfpruch  neh- 
met!. Wenn  z.  E.  die  Reihen ,  di^  man  für  px  und  dem  ge- 
mäis  für  p^*  gebildet  hat,  ein  Pröduct  geben,  welches  mit  der 
nach  demfelben  Gefetze  fiir  px  +  u  gebildeten  zufammen fallt, 
und  felbft  das  ift  hier  noch  lange  nicht  bewiefen»  fo  könnten 
üt  deswegen  noch  alle  drey  unrichtig  feyn.  IV.  Theoremmtjs 
hinojniaUs  demonftratio  elemcntarit.  Der  Vf.  ift  mit  den  bis- 
herigen Beweifen  nicht  zufrieden :  wir  möchten  fragen,  wa» 
ffr  an  dem  von  UHuUlier»  in  der  Ürengen  Form,  die  ihm 
Rothe  gegeben,'  auszufptzen  findet?  Er  feibft  geht  folgen- 
den Ganjj:  Die  in  der  vorigen  Abhandlung  abgeleitete  Reihe 
für  lo^  (i  — 2)  wendet  er  hier  auf  log  (i— x)",  während  er 
(I — x)*i  durch  eine  fingirte*  Reihe  ausdrückt ,  an;;  das  was  ihm 
-  hervorgeht,  fetzt  er  der  Reihe  n.  log  (l--^x)  identifch,  und 
beftimmt  dadurch  die  fingirten  Coeffioienten ,  deren  Werthe, 
fuch  gehöriger  Entwi**kelung,  das  Gefetz  des  binomifchen 
Lehrfatzes  zeigen.  Darüber  wäre  ungefähr  das.  ■ämliche  zu 
fagen  >  was  bey  der  vorigen  Abhandlung,  ermnert  ift.  Der 
Kunftgriff  ift  recht  anlf ;  die  Rechnung  mit  vieler  combina- 
torifchen Oewandheit  ausgefiihrt,  aber  foll  in  einer  wiffeu? 
fchaftlichen  Theorie  die  Lehre,  von  den  Logarithmen  de« 
Grund  der  Regeln  des  Potehziireus  abgeben?  —  Wir  hoffen 
die  baldige  Fortfetzung  diefer  Abhandlungen,  deren  erftes 
Heft  in  den  IV  eben  angeführten  enthaltt:n  ift;  ^er  Scharffinn 
des  Vf.  Terfpricht  noch  viele  Früchte  iüi:  die  Aaralyßs. 

o.  o» 

Jena  u.  Leipzig ,  b.  Gabler :  Factoren  und  Primzahlentafel 
Mir  I  hii  i«o,ooo  nenh^ir^ehnet  ««4  twe^kmüfsig.  ^ingeriehi^tt 
nehfi  einer  Gebf'auchsänteitun^  und  Abhandlung  der  Lehre  von 
Factoren  und  Primzahlen,  Für  Mathematiker,  Rechenlehrer 
*  und  Kaufleute ,  von  D.  ICarl  Chr.  Fr.  Kraufe ,  Privatlehrer 
der  Philof.  und  Mathematik  zu  Jena.  1804.  7  Bog.  Fol.  (i 
Rthlr;  ^6  gr.)  Jedem  Aritbmetiker  ift.Kenntnife  der  Factoren 
und  Primzahlen  und  ihrer  iHmptfachlicHften  ISigenfchaften  ein 
wefentlichesBedürffiifs»  fowohl  bey  der  praktifchen  Ausübungii 
iJs  bey  analyufchen  Unter fuchun^n.  Ohne  einer  folche  Kennt- 
ni(s  zu  befitzen,  wird  er  immer  in  fehr  eingefchränkten-GreiH 
cen  bleiben,  imd  manchen  Vortheil  eiitbehreii  muffen.  Sa 
grofs  aber  der  Nutzen  diefSer  Lehre  ifl:  fo  bleiben  dennoch 
dabey  eine  Menge  Lücken,  die  noch  auszufüllen  find ,  befon»* 
ders  bey  den  Primzahlen ;  auch  haben  wir  gar  keinen  Uber- 
flufs  an  griindlichen  Schriften  übet  diefen  Scgcnftand.  Euler, 
Lm  ^r^nge,  Yomehmlicti  «bef  <r«»f  ia  Ceiu^  Disqu^tlonef 


arithmetieae  haben  kienlier  'Jf/^ch  Aas  iBefte  'gefehrieben« 
Weit  mehrere  Bücher  aber  ha|Bpan ,  welche  die  Factoren  der 
componinen  Zahlen  und  die  Primzahlen  enthalten :  Fegn» 
Felkei ,  Lambert  u.  a.  m.  haben  deren  in  beträchtlicheren* 
zahl  geliefert,  die  zum  praktifchen  Gebrauch  hinreichen,  zuflA 
Tl>eil  aber"  th^er  oird  feilen  find.  Deshalb  wird  Un.  Krau» 
fe^s  Schrift  nicht  unwillkommen  feyn ,  da  fie  zumal  mit  vie- 
lem Fieifse  ausgearbeitet  ift,  und  auf  Empfehlung  gegründete 
Anfprüche  machen  darf»  Der  Vf.  fchickt  eine  Erläuterung 
über  die  Factoren  und  Primzahlen  überli.iupt  vornits,  wo- 
durch er  feiner  Arbeit  einen  Vorzug  vor  den  übrigen  öticberit 
diefer  Are  giebt.  Bey  den  Primz<<hlen  aber  bleibt  imn-rr  noch 
die  fchwere  Aufr,0b«,  bey  jeder  geßebeuen  Zahl  A,  durch  ei- 
II«  aiigemeiu  palTfude  gründliche  Operation  zu  unrerfut^en» 
pb  es  eine  Prim-  od^  componirce  Zahl  Üey ,  unaufgelöfts  denn 
die  hier  angegebene  Methode,  durch  blofses  Probiren  diefs 
zu  entwickeln,  ift  zu  mechanifcb  und  weitläuftig.  Wie  be- 
kannt, find  die  Factoren  von  A  (wenn  es  deren  giebt)  alle«» 
anal  x+  ^  (A  +  x-  und  x — ^/'  (A  +  x^)  wo  es  darauf  ankommt 

ein  X  in  ganzen  Zahlen  zu  finden*  das  A  +  x'  2um  Rational* 
Quadrat  maclit :  aber  bis  jetzo  hat  man  hierüber  keine  befriedt* 
gende  Solution ,  fonderii  blofs  Methoden ,  die  fich  nur  «uf 
panielle  Falle  bezieheii.  Sehr  gründlich  und  deutlich  ift  di« 
Auweifung,  diefe  .  Factoren  -  und  Primzahlen -Tafeln  anzu- 
wenden. i>ie  Tabellen  feibft  gehen  noch  weiter  als  die  Fe/- 
kelfchen,  welche  bisher  die  ausgedebnteften«  aber  auch  zu* 
gleich  'die  feitenften  waren ;  doch  mufs  man  dabey  fehr  genau 
die  gegebenen  Re^ehi  in  Obacht  nehmen  1  um  bey  dem  be- 
fchr'änkten  Raum ,  nicht  in  Irrihümer'  zu  Verfallen.'  Den  Be- 
fchluls  maciien  verfchiedene  Anwendungen  folcher  Brüche« 
deren  Zahler  und  Nenner  Primzahlen  find»  und  andere  Noti- 
zen: Der  Drwck  ift  correct  und  gut,  das  Papier  aber  iollt« 
befler  feyn.  ^  ,  W.  A.   ^ 

VBJiMiscHTsScxR^iFTKit.  HfiUe,  b.  Hendel :  Lehr» 
reicher  Zeitvertreib  teif  muf^g^ii  Sfunäefi;  beßthend  in  einer 
Auswahl  Anekdoten,  iWzahlungen ,  Aujf ätzen  und  Gedifhteu* 
Von  Fr.  ^.  Andrea.    1S04.  364  S.  g.    (20  gr.) 

Tf^itienberg ^  b.  Kühne:  Ragout  fiir  die  Lefewelt,  oder: 
Anekdoten,  kleine  Krzithtungen,  Satiren,  Charaden  uikd  witzigm 
Einfülle  zur  angenehmen  Unterhaltung  tind  zur  Erfchiitterung' 
des  Zwergjells,  Fünfte  Sctiüfi'ei,  oder  zweyten  Bandes  erftes 
Stück.    1S03.  g6  S.  g.   ($  gr.) 

Frohburg:  Kirmes* Büchlein ,  enthait  eine  Sammlung  der 
heftjen  deutjchen  J'rmklieder  mit  leichten  Meiodieen  im  yolksio^^ 
ne  ,  C^pruchwÖrter,  gejelljchaftliche  Spiele ,  Churaäen  und  üuf/i- 
fei,  zunächfl  der  I'tyer  der  Kirchweth,  zugleich  aber  auch  je* 
dem  Cirkel  Jrohcr  Menfchen  gewidmet.  Ohn<^  Jahr.  1S8  S.  g- 
Hiczu:  Melodieen  fiir  Klavier  oder  Pianoforie  zu  den  ge» 
fallfchafUichen  Liedern  im  Kirmes  '  BticMem,  31  S.  Queer- Fo- 
lio.   (16  gr.) 

Berlin,  b.  Matzdorf]^;  Entlarvte  Gauner 'Lifl  und  Ranher* 
Schliche,  PreiUreycn  und  Täufchungen.  Interefjant  fitr  die  I.e- 
fewelt,  niitzlich  }ür  Inquifitoren  mtd  Pol i zey  ^  Beamte,  Erfter 
Theii;  Mit  einem  Titel-Kupfer.  '1805.  apo  S.*  8« 

Breslau  u.  JLtipzif,  b.  Gchr  u.  C:  Raritäten  aus  Fahiam 
Spasvogels  Guckkaflen.  Erftes  Baitdchen.  (Auch  unter  dem  Ti- 
tel :  Schnaken  und  Sehnurren  hn  pvetifchen  Getva^e.  Odtt  7  a- 
Jchenbuch  fiir  Freund«  des,  Scherzei  und  der  Laune,  llerausge* 
geben  von  Fabian  Spasvogel,  £rfte  lortfeetfung.  1803.  164  S« 
ja.  (la  gr.) 

Vanzig,  b.  Goldftamm:  Räthfel  und  Charadßn  zum  Nach- 
denken und  angenehmen  Fergnugen,    1804*  64  S.  kl.  8* 

Sa  wie  unter  gewiffen  Umftanden  keine  AtKWt>rt  doch  ei- 
ne Antwort  ift :  fo  kann  bey  gewiffen  Büchern  keine  Recenfiott 
doch,  eine  Kecenfi«n  feyn;  Bey  vorftehenden  wenigftens,  die 
fich  und  ihren  Werth  hinlangiicb  durch  ihre  Titel  ausfpre- 
chen ,  fcheim  es  f enug  und  übergenug  xu  (eyn ,  zu  ^gea  r 
fie  find  dt«  12x37, 
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NA  TURGESCHICHTE. 

Candsrut,  b,  Attenkofer:  Handbuch  dtr  Mu 
ntrogrmjfkii  einfachtr  Foßilien.  Zum  Gebrauch 
feiner  Vorlerungen  rpn  U.  und  Prof.  Georg  Aik^ 
guft  Bettele  htdithtiieu  1804.  XXXIV  u.  536  S. 
er.  g.  (2  Rthlr.  4  gr.) 

xVls  TOr  einigen  Jahren  raum^Iffi,  ElaffOthn.t» 
Chemiker  die  merkwürdigen  Kefultate  ihrer  Fofli- 
lien-  Ana] yfen  bekannt  machten ;  als  tPAndradOf  S€hu* 
machet 9  £jmarfcu. a.  aus  den  merdifchen  Reichen  fo 
manches  aeoeFoil^]  nach  Deutfchland  yerpflanzten; 
konnte  ertiidit  fehlen»  dafs  nicht  mehrere  deotfche 
Mineralogeiran  Reformen  der  seitherigen  Mineral- 
fyfteme  gingen ;  daher  feit  einiger  Zeit  die  Menge 
neuer  Oryktogno(ieen,  bey  der  das  Torliegende  Werk» 
wie  der  Vf.  felbft  fühlte,  nach  dem  erften  Anblicke 
überiiüffig  fcheinen  könnte.  Allein  es  hat  einen  zu 
eigembümlichen  Plan«  giebt  zo  bedeutende  fpecu- 
lati  ve  Winke,  und  ift  bey  einer  zweckmöfsigen  Kürze» 
mit  zu  ruhmlicher  Präciflon  ausgearbeitet,  als  defs 
CS  nicht  neben  feinen  Vorgängern  und  Nebenbuhlern 
ein  dankbares  Publicum  finden  follte.  —  Da  Hr.  B. 
daflelbe  für  Lehrer  und  Schuler  zugleich  beftimm- 
te,/o  fetzte  er  lieh  die  gröfste  Vollftändigkcit  mit 
genauer  änffierer  Charakteriftik  zum  befondcren  Zwe- 
cke vor;  diefs  und  d|e  ftreng  chemircht  fyftemati- 
fche  Anordnung  zeichnet  auch  wirklich  diefe  Bear- 
beitung aus»  wodurch  der  Vf.  die  Mineralogie  als 
phyficalirche  Doctrin  der  heutigen  lebendigen  Anficht 
der  Natur  mehr  anzupalTen,  und  fich  fo  an  diegro- 
fsen  geognofufchen  Ideen  eines  Wetnetf  Steffens,. 
v.  Humbold  u.  a.  anzufchliefsen  ftrebte. 

Aus  der  Inbaltsanzeige  ift  des  Vf.  ftreng  cbewi- 
mifches  Minetalfyfiem  erfichtlich,  das  manche  Spu- 
ren von  Scharffinn  mit  manchen  Fehlern  vereinigt. 
Schon  aus  der  Unvollkommenheit  unferer  bekann- 
ten cbemifchen  Analyfen  mufsten  riele  Unnatür- 
lichkeiten  entfiehen*  über  die  wir  uns  hier  nicht 
welter  verbreiten  können.  Das  vom  Vf.  aufgeftellte 
Syftem  enthält  die  gewöhnlichen  4  Clajfen,  und  je« 
de  ClaiTe  ift  zunichft  in  Otdnungen  abgetheilt»  die 
fo  auf  eii»ander  folgen,  wie  fie,  unch Steffens  fcharf- 
finniger  Bemerkung,  in  jeder  Claflfe  zwey  einander 
enrgegcnftehende ,  in  einem  Iiidifferenzpunkte  zu- 
fammentrefFende  Reihen  bilden-  In  der  Claffe  det 
Erden  kommen  fonach  die  Kalk -Baryt-  und  5tron- 
tian- Erdeordnung,  als  die  kalkige  Reihe;  die  Talk- 
erde ,  iils  das  vetmittelnde  Glied  beider  Reihen j  und 

g.  J.  L.  Z.  X80S«    DtiHet  Bernd. 


dann  die  tiefetige  firihe^  nSmIich  dfe  KieM- Alaun- 
Zinken-Glycin-Gadolih -  und  Aguftit -Erdeordnung.. 
—  In  der  Claffe  der  Satze  folgen  die  Ordnungen  in 
weniger  ausgezeichneten  Reihen,  als  fchwcfel  -  fal- 
peter-falz-borax-    und  koblenftofffaure  Salze    auf 
einander.    Die   Infiammabilien  find  in  die  Kohlen- 
Schwefel-    und  Wairerfioffkohlenfiofüge  •  Ordnung 
rangirt.  —  Ganz  ausgezeichnet  aber  bilden  wieder 
in  der  Metatlclaffe ,  die  Platin -Gold -Silber -Kupfer- 
und  Eifenordnung.   die  kohlenftoffige  Reihe  (deren 
Ckarafkter  gröfsere  Cohärenz  ift);  das  Queckfilber 
macht  die  Indiffetenz  aus»  und  von  da  an  geht  die 
fiickfloffißc  Reihe  der  Ordnungen  des  Zinn,    Bley, 
Zink,  Wismuth,  Spiesglanz^  Kobold»  Nickel,  Braun- 
ftein,  Molybdän,  Arfenik,  Scheel,  Uranium,  Tita- 
nium  9   Tellurium,   Chromium,    Columbinnm   und 
Tantälum,  abwärcs  fort,  fo  wie  fie  fich  durch  die' 
durch  Eindringen  des  Lichts  immer  mehr  und  mehr 
geftörte  Cohärenz  ftufenweife  charaktertfirt.  —  So 
weit  billigen  wir  des  Vf.  Reihung  ganz;  in  den  nie- 
deren Stufen  des  Syftems^  aber  finden  wir  zu  wenig 
Einfachheit.    Zuförderft  werden  die  Gattungen  je- 
der weitläuftigeren  Ordnung  noch  in  Untetabtkei- 
langen  gebracht,  die  ebenfans  rein  chemirch,  aber 
gewifs  nicht  überall  fchon  conftatirt  genug  find,  ßey 
weitläuftigea  Ordnungen,    wie  z.  B.  in   der  Ka!k- 
und  Kiefelerde^Ordnung,  ift  diefe  Unterabtheiiung 
zur  leichteren  Überficht  ganz  gut;  in  anderen  (z,  B»' 
in  den  Ordnungen  der  Infiammabilien)  erläutert  fie 
des  Vf.  chemifche  Anficht  d'icfer  .Verbindungen  ;  tn 
Qiancheh  aber,  z.B.  in  den  Talkerden  -  und  anderen 
weniger  zahlreichen  Ordnungen«  war  diefe  Verfäl-' 
tigung  der  Untcrabtheilungen  überflüfiig,   oder  er- 
fcheint  gar  widerlich,  wie  Im  Bleygefchlechte.  Der 
Gattungen  zäblenr  wir  überhaupt  303;  alfo  gcgen'50 
mehr, als  dasneuefteWemerifche  Syftem,  uiideben- 
falis  weit  mehr,  als  das  Suckowifche  und  andere 
Syfteme  enthalten.  Hiedurch  ift  nun  zwar  die  gröfs- 
te  Vollftändigkeit  bewirkt ,  aber  nicht   etne  noch 
wunfcbenswerthere  Reinheit  desSyftems.  Unter  den 
Gattungen,  und  noch  mehr  unter  den  Arten,  finden 
wir  manche  problematifche  foflilien,  z.  B.  das  ge- 
diegene Bley ,  das  Palladium  u.  f.  w. ;  manche  auch, 
die  ihre  Selbftftändigkeit  gewifs  nicht   behaupten, 
werden  mit  aufgeführt;    auch  manche  wohl  unnö-  ' 
thige Trennung,  z.B.  des  fchiefrigen  Jafpis,  des  er- 
digen Malachit  u.f.  w.   Diefe  Liebhaberey,  das  Sy-  ^ 
ftem  zu  bereichern,  erweitert  zwar  feinen  Umfang,  •' 
mindert  aber  nicht  allein  feinen  Gehalt  und  feine  ' 
Zuverläifigkeic,  fundern  dient  auch  zur  Verbreitung  ' 
ü        -  _  wirk- 
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wirklicherlrrthflmer.  Wir  ßsden  t^rm»qche  Foli- 

-  lien,  die  felbit  Suckow  nurtls  An*n  aulftelh«^  zu 
Gattungen  erhoben,  z.B.  den  Dypure,  Kupholit, 
Eifenopal  u.ä,  ATiefe/ii'  fich  t^Ai^'f.  ram  Vf.  ffam 
rt«u  '^elihilintv  imd  Hier  z^üerfi'bfrksnnt  ^einKltt« 
Gattungen,  z.  B.  der  Süiett,  der  fiitßfaure  Kiefel, 
der  JFTöflit  und  andere,  als  felbßl^ändig  beßütigeu 
werden,  ift  noch  abzuwarten. 

Der  Bearbeitung  fe  'm- 

leituHgsbegriffe  für.  di  en 

Werks  voraus.  Der  Vf  ofs 

in  zwey  Doetrinen,   (i  Wi- 

ner<fgraphie ,  die  Anw«  ng 

-  auf  die  aufsere  Kennti  ol- 
len darüber  nicht  rec  Hg 
die  Geognofie,  mineralogifche  Geographie  u.  f.  w. 
ron  der  Mineralogie  ausfchliefst ;  aber  dafs  unter 
den  Mineralien  ,  überall  die  einfachen  zu  wenig  von 
den  zufaminengefetzten  Foflilien  ab^efondert  wer- 
den, ift  ein  grofser  Mangel  an  Prüciiion.  Die  Mine- 
rographie  ift  iii  ihrer  praktifchen  Anwendung,  nach 
Verfchiedeiiheit   der  Mineralien,    entweder  Orykto- 

Sno^eoder  Geognofie.  Gern  ein  fchaftlicb  aber  ilt  nach 
em  Vf.  beiden  Doctrinen  der  präparative  Tkeil 
(S.  1—84) .  welcher  fich  fafl  blofs  mit  den  Kennzei- 
chen der  Mineralien   bercfaaftiget. 

Neu,  aber  nach  unferer  Überzeugung  nicht  glück- 
lich ,  ift  die  ganz  allgemeine  Behandlung  der  Kenn- 
zeichenUhre.  nicht  blofs  in  Bezug  auf  Orykiognofie, 
fondern  auch  auf  Geognofie,  i)  Die  ävjsiren  Ktnn- 
«eic/i«  werden  (S.  i— 61)  ganz  nach  Werner,  felbtt 
in  derKryftallographie,  behandelt,  obgleich  die  An- 
ordnung etwas  von  der  Wernerfcben  abweicht.  Ver- 
gleicht man  diefen  Abfchniit  mit  anderen  feit  Kur- 
ren erfchienenen  luineralogifcben  Handbüchern,  fo 
wird  man  zwar  nichts  Neues,  aber  überall  VoUflfin- 
digkett,  Kürze,  Präciflon  und  philofophirchsn  Blick 
in  den  erklärenden  und  erläuternden  lieftiminungen 
finden.  2)  Zu  deir  phtjfijchen  Kennzeithtn  (S.61— 67J 
werden  alle  die  gerechnet,  die  aus  dem  Verhalten 
der  Mineralien  al»  Theilganze  zu  anderen  Körpern 
erkannt  werden;  alf«  felbß  Feßigkeil,  Härte,  Zer- 
fprengbarkeit,  Gefchmeidigkeit,  Biegfamkeit  und 
Anhängen  an  der  Zunge;  nücbft  dein  Phösphores- 
eeni,  Etektricitatszuftand,  magnetifche  Eigenfchaf- 
t«n  und  fpecififche-  Schwere,  welche  letztere  mit 
Tieler  Wichtigkeit  und  Sorgfalt  behandelt  wird.  Nock 
dürften  die  galvanifchenEigenfchaften  mancherTof- 
filien  einige  Erwähnung  verdient  haben.  3jDieo«- 
pirifdien  Anzeichen (S.  67)  Und,  wie  in  den  meiftera 
mineralogifcben  Handbüchern,  zu  wenig  gewürdiget, 
ond  zu  oberflächlich  abgehandelt.  4)  Organijcht  Kenn- 
xeicken  aennt  Hr.  B.  folche,  die  yon  dem  Habitus 
organifcher  Korper ,  oder  von  der  Bildung  ihrerein- 
lelnen  Theile  entlehnt  find  ,  um  dadurch  folche 
Foffiliea  zu  erkennen,  die  ihrer  Formation  nach  et- 
was Fremdartiges  haben.  Hier  wird  alfo  (S.67— 77) 
dje  Lehre  von  den  Verfteinerungen  in  zweckmäfsi- 
ger  Kürze  abgehandelt,  und  dabejr  «rft  auf  ihreGat-* 
tupf,  din»  auf  die  Art  d«c  Verftudcruog^  dea  tci- 


fteinerlen  Körpers,  und,  endlich  «nf  die  Operation 
'■  derformin>g  gefchen.  5)  Zu  der  unpalfenden  Auf- 
flellung  und  noch  ganz  rohen  bkiz^irung  der  Kenn- 
xex^fien  der  Znfäinmei^ettUi'.g  (S.  78-'7b}  ntofsd  d*r 
-Vf. -fclvon  dadurch  veraii)»lst  werden;  dafWfch^^MN 
nerographie  nicht  blofs  für  einfache,  fondern  auch 
für  zufammengefeizte  Foflilien  und  Gebirgsarten  be- 
rechnet id.  6)  Endlich  find  noch  (S.  79 — S2)  die  wii- 
weroefrvmt;/cW»Jtferhit«leBufgcfi)brr,  und  zwar,  nicht 
fowobi  die.  Kennzeichen  der  Arialyfe  .  als  vielmehr 
das,  was  Werner  die  chemifchen  Kemizeiditn  nennt, 
dereu  Jlefiiiiunung  aber  Hr.  B.  fnehr  ausgearbei- 
tet hat. 

Da  der  Vf.  rile  Mineralien  in  eit^facht  Fojfilien, 
feirifaclenund  Gtbirgsarten  itbtheilt  ,  fo  beTchreibt 
der  nun  folgende  praklifclie  Tlieile  S.  83—536  hlofs 
die  erfleren,  und  zwar  S.  83 — giß  die  ercligen.  S, 
317— 332  die  falzigen,  S.  332— 352  die  brennbaren 
'  Foflilien,  und  Von  S.  353  an  die  Metalle.  —  Je<ier 
Abtheüung,  fowie  jeder  Ordnung,  gebt  erft  der 
chemifche  Charakter,  oder  eine  kurze  Charaktert- 
ftik  des  Ordnungsobjects,  mir  Angabe. der  dabey 
beobachteten  Reihungsprlncipien,  voraus;  bey  wel- 
cher Gelegenheit  dem  wifTenfchaftlichen  Lefer  bin 
und  wieder,  befonders  bey  den  beiden  Iciitcn  ClafTen, 
fcharffinnige  Bemerkungen  und  neue  Ansichten  nicht 
Entgehen  werden.  Die  Gatrungfnanien  (mit  llin- 
weglalTung  der  Trivialbenennun^en)  find  deuilrb, 
lateinifch  und  franzöfifch  nach  Werner  und  Houi/  an- 
gegeben. —  Dann  folgt  von  jedem  Foffil  eine  voll- 
ftaiidige,  obgleich  kurze,  äufserc  Befchreibung,  mit 
Hiiiweglalfung  der  weniger  bedeutenden  Nuancen, 
meift  nach  W^erner,  Karfien,  Reufs ,  d" Andr,ida,  Abil- 
gaard  und  Schumacher.  Diefs  lind  die  nämlichen 
Quellen,  aus  denen  auch  Rrc/j,  .S'ucJ^ou'u.a.  khöpf- 
ten.  Daher  find  denn  auch  allediefe  Ctiarakteriffiken 
grüfstentheiJs  unter  einander  gk-tcb lautend;  dnfa 
der  Vf.  aber  die  neuefte, —  Suck-ies —  .Mineralogie 
fchwerlich  benutzt  habe,  erhellt  aus  den  ganz  un- 
vuUftändigen  ßefchreibungen  vom  pbosphorfauren 
Kupfer,  Kifenchrom,  arfcnikfaureii  Eifeii,  derfchaa- 
ligen  Zinkblende,  dem  Spodumen,  Sommit  u.a. 
FuHllien,  die  fonft  leicht  hätten  vervollßfindiget 
werden  können.  Die  meiden  Befchreibungen  fand 
Rcc.  richtig,  doch  darf  man  es,  wie  diefs  auch  in 
des  Vf.  i'lan  jag,  mjt  den  einzelnen  Nuancen  nicht 
fi)  genau  nehmen,  Dafs  erftere  im  Ganzen  bey  wei- 
tem nicht  fo  vollftfindig  find  ,  wie  bey  Reufj ,  5"»- 
fjt9u.'U.a.,  bemerkten  wir fchon oben;  dadurch  alicr 
geu  innen  fie  an  Überfichtlichkert.  Wirkliche  Irrtbä- 
nter  fielen  uns  nur  in  der  Befchreibung  des  dichten 
GipsS.  iO'j>  des  flAnglichen  Haryt  S.  130,  desfchla- 
ckigen  Erdpechs ,  der  Faferkohle  und  der'  SÜber- 
fchwärze  S.  3ö3  auf-  —  Am  genaueren  und  nicht 
blofs  arbiträr  iH  bey  jedem  Folfil  das  fpecififche  Ge- 
wicht bcftimmt.  Dann  folgt  die  Angabe  der  BeAand- 
ibeilc  nach  der  jedesmaligen  zuverlafligflen  Analy- 
fe;  ferner  die  Bemerkung  des  Gebrauchs  (überBll 
Tollllitndig  und  richtig,  obfchon  ganz  kurz);  felte- 
nii  einzelne  Notizen  über  das  geognotiifche  Vor- 

kom- 
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kommen,  unä  dann  die  Aufzäblung der  Geburtsorte. 
Letztere  ift  jedoch  nur  in  Ruckficht  derbAyrifcben 
Staaten  genau;  wo  der  Vf.  theWs  Ftuets.  Mails  und 
andere  I\acliricbten1)enutztey  «beils  eigene  neue  Be- 
merkungen inittbcfilty  und  in  diefer^  Hinficht  ent- 
hält fein  Werk  felbft  manchen  Beytrag  zur  OryKto* 
graphte  der  bayrifchen  Länder.  So  findet  man  das 
Vorkommen  des  Bologneferfteins,  Mehizeoliths,Por- 
cellanjafpis,  Heliotrops,  kryftallifirten  dichten  Feld- 
fteins  (Feldfpatb),  flufsfauern  Kiefels«  Cyanits,  Stau* 
^eiifteinsr  üraphit,  der  Grabkohle,  des  dichten  Ma; 
lacht«,  der  blauen  und  grünen  Eifenerde,  des  Ni- 
grin  und  anderer  feltener  Foflilen  in  der  Oberpfalz 
mid  in  Bayern  erwähnt.  —  Eine  genauere  Angabe 
des geognoftifcheii  Vorkommens ,  fo  wiedie  furd^n 
wlfTenfchaftlichen  Lefer  durchaus  nothvv^endigen  hi- 
ftorifchen-  und  Literar  -  Notizen  vermiflen  wir  un- 
gern gänzlich. 

Es  wfirde  zu  weit  führen,  hier  die  kleinen  Trrthü- 
nier  zu  rügen,  die  wir  hin  und  wieder,  z.B.  S.  2II. 
265.  301-  344.  440  u.  f,w.  fanden, —  oder  das  nach- 
zutragen ,  deffen  Er>vähnung  wir  bey  dem  oder  je- 
nen Foflil  gewünfcht  hätten, —  o4er  auch  die  Be- 
merkungen auszuheben,  die  uns  weniger  bekannt 
fchienen  (z.  B.  was  der  Vf.  über  die  Ableitung  der 
Steinkohlen  aus  dem  Mineralreiche  fagt);.  Lehrer, 
die  diefs  Werk  bey  ihrem  öfTentlichen  Unterrichte 
zum  Grunde  legen,  und  dazu  iil  ies  allerdings  paiTend, 
werden  diefs  Alles  gehörigen  Orts  felbfl:  bemerken. 

Der  Druckfehler  find  fehr  viel,  und  doch  findet 
fhan  noch  manche,  die  wir  wenigftens  für  Druck- 
fehler halten  wollen ,  (z.  B.  dafs  Ilr.  B.  immer  ««- 
pyrifch  ftatt  empirifch;  de  Lutfart  ftatt  (VElhuifaru. 
A  w.  fchreibt,.  ferner  das  unrichtif^  angegfbeue  Mi- 
fchungsrerhältnifs  des  phosphorfauern  Kupfers  (S.- 
396  u.a.)  nicht  erwähnt. 

Ob  wir  TOm  Vf.  noch  eine  VerßeinMrungs  •  und 
Gebirgslehre  zu  erwarten  haben,  erhellt  aus  dem 
gegenwärtigen  Werke  zwar  nicht;  dagegen  aber 
macht  die  Vorrede  Hoffnung,  dafs  jäbrlich  eine  mi- 
lieralogifche  Nachlefe  zu  letzterem  gebalten  werden 
foll,  welche  die  etwanigen  Berichtigungen  und  neuen  . 
Entdeckungen  nachliefern  wird;  und  hiezu  fowohl, 
als  zu  der  noch  rückfiändigen  Gebirgslehre,  verdient 
Hr.  B.  plle  Ermunterung.  — n. 

!  Leifktg,  im  Comp,  für  Literatur  :  Epitame  En- 
iomotogiue  fyfiematicae  fecundum  Fabricfum,  con- 
tinens  genera  etfpecies  inftctorum  Europaeorumf 
auctore  M.  Gußavo  FriJerico  Hentfckio  t  K.  M. 
Candi.i8o4.  218 &•  4-  (iB-thlr.  12 gr.). 

Da  der  Vf.  fich  in  feiner  Vorrede  kurz  fafst,  fo 
jft  es  wohl  am  beßen,  ihn  über  den  Zweck  feiner 
Schrift  felbft -^-u  hörem.  Er  fagt:  ^,Ad  Jctib'endum 
hunc  q,uatemcunque  Libellum  anintufn  ßdjiciens ,  duo 
potiffimum  fpeetavi^  Primum  ftudui  infectorum  genera 
et  fpecies  brevi  confpectu  et  oräinef  quantum  fieH  po-- 
iuit^  lucidum  oculis  proponere^  ut  non  folum  focilius 
titiusquf  cowpurari  et  agnofcit  verum  quoque  memo' 
rifh  teneri  pojjftnt/  Hanäe  naUtüÜMtomologis  f  quibus : 


majora  Linnaef^  ^e^eüs  Rerbßü  affbmiii^  opetm 
emendi  poteflas  nön  erat  data^  fyflematicam  it  Juffi' 
ciehtem**  (?  ?  ?)  ^tomntum  svrüfxaov  in  Europa  nototum^ 
et  magnai  partis  rwv  i^coxf^iHoov  notitiam  Juppedita^ 
re**'  etc.  Rec.  mufs  nun ,  da  der  Zweck  aus  Obigem 
bekannt   tft,    die  Befchaffenheit  der  Schrift  etwa«: 
genauer  angeben.  Der  erften  Ordnung  liegt  Fabrik 
cii  JyfiemaEleuteratorvm  zumtirunde,  aus  weichete 
die  Uiagnofen  der  von  Fnbricims  als  europäifcb  an* 
gegebenen  Käfer,   planlos   mit  aufsereuropürfcbe^ 
lintermifcht,    in  Abbreviaturen  abgefchrieben  find.* 
Das  Vaterland  ift  hier  und  da  angegeben,  doch  nicht 
immer.  Es  fehlt  nicht  etwa  bey  allen  deutfchen  Ar- 
ten, fondem  es  fcheint,  dafs  der  Vf.  in  Weglaffbnif 
tmd  Beyfetzungdeflelben  ganz  willkührlich  verfuhr«/ 
So  ift  es  z.  B.  bey  den  Gattungen  Heteroceru^f  Tit^ 
tus,  P^'Wj  etc.  nicht  angegeben,  dagegen  findet  man 
eshejTroxfabutofuSf  MfpiduSf   arenarius*  Opa^ 
truw  fahulofum,  und  bey  den   übrigen  fieben  aus 
diefer  Gattung  aufgeführten  Arten.    Die  ausläiidi- 
fchen  Gattungen  find  mit  Beyfetzung  der  Fabricius-* 
fchen  Charaktere  angegeben,  feiten  aber  bey  klet« 
neu  aufsereuropfii fchen  Gattungen  die   Arten.    Bis 
►  an  Copris  findet  maji  alle  in  Fabricii  fyflema  Eleute- 
ratorum  befcUriebenc  Arten  aufgezahlc,  bey  denful* 
genden    generibuSf     von   aufsereuropäirch^n  Arten 
bald  einicre  aufgenommen  bald  weggclaffen  ,  wie  es 
der  Zufall  gab;  wenigllens  kann  Rec.  durchaus  kei- 
nen Plan  entdecken,  der  den  Vf.  leitete.  Lethr'us 
aeneus  (bekanntlich  efn  Lucanus)  z.  B.  wird  diagno- 
firt,  dagegen  von  Erodius  keine  Art  u.  f.  w.  Dafs  der 
Vf.  fo  manche  als  iieuohuer  Europas  längft  bekann- 
te Arten  z.B.  Cojftfphus  und  andere  wegliefs ,  \ycil 
Fabricius  ihnen  ein  aufj^ereuropaifches  Vaterland  zu- 
fchreibt,  zeugt  eben  iilcht  von  feinen  KenntnilTcn  in 
derinfectenkunde.  Überhaupt  verdient  diefe  Schrift 
in  jeder  Hinficht  einen  Platz  unter  den  Fingerarbei- 
ten. Rec.  will  nun  zwar  keinesweges  einer  jedeii 
Fingerarbeit  Nutzen  und  Brauchbarkeit  geradezu  ab^ 
fprechen  ;  aber  diefer  glaubt  er  es  doch  mit  vol^iA 
Rechte  thu«  zukönnen,  denn  jeder,  der  nur  einige 
entomologifche  KenntnifTe,    oder  auch  nur   einen 
Begri/F  von  dem  wirklichen  ZuRsridt  irgend  einea 
Zweiges  der  Natiirgefchichte   fich   erw^arb»   weifss 
dafs  aus  blofsen  Diagnofen,  wenn  fie  nicht  mit  der 
ftrengften   Kritik  und,  der  genaueften  'Vergleicljun^ 
der  verwandten  Arten  ausgearbeitet  fiivd ,  bey  dem 
jetzigen  Standpunkte  der  Wiflenfcbaft  kein  Natur- 
product  könne  beftimmt  werden.  Am  wenigftciiabcr 
ifi  es  möglich,  nach  blofs  uus  ^Fabticius  Werken  ab- 
gefchriebenen   Diagnofcn,  von  denen   viele,  fchon 
über  zehn  Jahr  alt,  und  nicht  nach  den  Foftfchrtt^ 
ten  der\^  iflenfchaft  gehörig  verbeflert  find,,  irgend 
ein  Infect,  welches  man   vorher  nicht  kennt,  mit 
Gewifsheit  zu  deienniniren..  Der  Vf.  folgt  naiqlicljb 
bey  den  übrigen  Orilnungen,    der  Entern olo gia  fy» 
flematiea  /das   Syßema  Rhtfngoiafum ,  welches  -ihm 
fchon  hätte  bcKannt  ftyn  nmflen,-  hat  er  nicht be* 
XAutzt,  ja  er  hat  fch   tiicht  einmal  die  M^he  geg^ 
b•n^  de»  AgpendU  M^r  Entinn»  J^k  Mtkf  das.  Suppk^ 
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nwutem  J^ehdrig:  zu '  feioetn  ZwecV  tu  rtfgIeJchen. 
Die  Aften.  die  Fabricius  im  jippendix  mit  der  Nu- 
«ler«  wohin  He  §^ebören,  auffünrt,  fefzt  aer  VF.  zum 
Theii  mit  einer  falfchen  Numer  hinter  die  Gattung 
z.  B^  Lynips  tompreffa*  oder  er  fetzt (ie  willküir- 
lich  hinter  eine  Abtheilung»  wohin  fie  nicht  gehö- 
ren, ohne  Numer,  z.  B.  lehneumon  flamtoriuSf 
der  Wy  Fabricius  feinen  Platz  m  der  Abtheiluog 
ScuteUo  albo ,  anttnnis  toHs  nißris  hat  •  Üeht  bey 
fluferem  Vf.  in  der  Abtheilung  ScuteUo  albo  änien- 
%is  atbo  annutaiis  (ron  folchen  Fehlern  hätte  ihn 
etwas  Aufmelrkfamluait  auf  die  Fabriciusfche  Numer 
abhalten  können);  oder  er  trifft  die  rechte  Abthei- 
lang  und  hängt  die  Arten  ohne  Numer  an  *  oder 
endlich,  was  das  fchlimfte  ift,  er  läfst  fie  ganz  weg» 
luB.  Ichneumon  ahbreviatuSf  femtgineus^  fplefh^ 
didusu.  a.  m.  die  Rec.  wenigftens  nicht  finden  kann« 
Wie  wenig  der  Vf.  das  Sumlement.  Eni.  fyß.  k^^nn- 
te ,  feeweifen  befonders  die  Krebfe ,  die  in  feiner 
Schrift  noch  im  Jahr  1504  (! ! !)  als  Jgonaten  chao- 
tifch  zufammenileheii  ,  da  doch  des  zu  früh  rerftor- 
benen  D«l(^oi/jr  neues  Licht  über  diefe  Familie  fchon 
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1795  d^n  EntomologM  nicht  mehf  ganz  unbekannt 
war,  und  Faftriciui  bey  Herausgabe  feines  Supple« 
ments  von  Datdorf  zuerlt  geleitet,  richtiger  diefel-, 
ben  in  drey  Ordnungen  theilte,  und  den  falfchen 
Begriff  von  Agonaten  gänzlich  aufhob. 

Schliefsiich  mufs  Rec.  noch  bemerken,  dafs. 
hin  und  wieder  die  Ableitungen,  der  (Gattungsna- 
men angegeben«  und  dafs  die  Diagnofen  in  Abbrc- 
riaturen  gefchrieben  find ,  von  denen,  die  fckwieri-' 
gern  befonders  erklart  werdem  Nicht  jedem  wird, 
es  leicht  feyn,  fichdtefe  geläufig  zu  machen.  P.  faetfst 
z.  B.  bald  punctum  bald  palpi;  ant,  bald  antennte^ 
Vald  anticus  ^  bald  anterior;  fl.  bü\d  fiavus  bald  /!«• 
xuofus;  gen.  bald  ^enicula  hB\d  geuua  a.  f.  w.  Die 
▼or  den  Namen  gefetzten  Zahlen  foUen  ficb  aut  F^ 
Arfcw  vVerke  beziehen. 

Diefs  mag  hinreichen,  diefe  Schrift  zu  charakte- 
rifireiu'Beyfpiele  ähnlicher  Art,  wie  die  9  welche 
R^c.  ausheben  mufste,  um  fein  Urtheil  zu  beftäti- 
gen ,  finden  fich  noch  in  Menge« 
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Natviiosschichtb.  Amflaät  u.  Rud^lflodt,  b. Lang^ 
bein  u.  l^rüger:  Nuturgefihicht§jitr  den  Bürger  mid  Zjtndmanih 
von  Anw  Hehirick  Bicl*  1I04.  VIII  lu  320  8.  f.  (u  fr.)  Mit 
diefer  Arbeit,  fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede,  liefere  ich  die  Er- 
klärung der  4,  5f  6,  7  und  t  yorbereitungsleciioaen  unfers 
tieuet}  Schwarzburg.  Rudelftädu  und  Frankenhaufft«  Katecbiff* 
mut,  und  voilende  damit  die  Arbeit,  welche  ich  zum  Bellen 
ier  Schuljugend  zu  übernehmen  wagte.  Die  Ordnung  in  wel- 
cher die  Sachen ,  die  den  Inhalt  diefer  Schrift  ausmachen,  auf 
einander  folgen,  ift  folgende:  Den  Anfang  machen  die  Thie- 
rc,  dann  kommen  die  Pflanzen,  hierauf  wird  von  der  Erdku- 
gel und  den  Elementen ,  darauf  ven  Mineralien,  und  zuletzt 
von  Sonne,  Mond  und  Sternen,  gehandelt.  Wiire  et  nichina- 
tnrlicher  gewefeu,  mit  der  Erdkuj^el  und  den  Elementen  den 
Anfang  zu  machen  ,  fodann  die  Mineralogie ,  hierauf  Pflanzen 
und  Thiere  feigen  zu  lallen,  u^d  mit  Sonne«  Mond  und  Ster- 
nen, wie  auch  gefchehen  ift»  zu  fchliefsen?  Dafii  diefs  Buch 
lUinen  foefonderen  Artikel  vom  Menfchen  enthüll,  darf  nicht 
hefremden  •  weil  die  x »  2  und  ^  Leccion  dieCes  Katechitmua 
vom  Menfchen  handelt.  Leider  aber  fcheint  es  dem  Hn.  Biei 
überhaupt  an  gehöriger  Kenntnifs  der  Naturgefchlcbte  fehr  zu 
fehlen.  Aum  Beweife  nur  einige  Beyfpiele:  Die  Thtere  wer- 
ben cingetheih  in  Saugethiere,  Vögel»  Amphibien,  Fifche, 
Iiifecten ,  Würmer;  und  d«ch  komme  der  Wallach  als  Sauge- 
chier  unter  den  Ftfchen  vor«-  S.  3  heifst  es :  der  Ameifengrä- 
har  gräbt  fich  «tue  trichterförmige  6rube »  um  die  Ameifec, 
die  aineuifiillefi »  z«  erfatfch^n.  Et  (wahrfcheinlirh  ein  Druck* 
^hler»  iuM  tr)  Ihreckt  feine  fchmak  Zunge  aus  und  läfst  fie 
voll  Ai&eifea  kriechen:  alsdann  ziehet  er  fie  gefchwind  zurück 
und  verfchltngt  die  Ameifea,  Sind  kier  nicht  der  Ameifenlö- 
we,  das  Infect»  und  der  Araeifenbär,  das  SHogethier,  in  Ein 
Thier  zuCimmehtfeworfen  ?  Am'  unbefriedigendften  ift  der  Theil, 
der  von  MiiMraiien  hudelt;  ältim  hier  ift  eine  Verwirrung 
und  Verwecjhfelujig  4er.  Foffili^n  und  mineralegifcheu  Gegen* 
ftäjide»  die  aisht  gröfser  lefn  kann.  Quarz  hetfist  ei»  Gruben- 
ftein ;  der  Speckflein  wird  «u  den  Thonarten  gezählt  u.  f.  w. 
Auch  wird  von  Mineralien,  wenn  auch  alles  an  uck  recht  gut 
wäre»  in  einem  Buche  diefer  Artt  viel  zu  viel  geCtgt. 
'  ,  r. 

Mamhmrg^  b.  Batkmemi  u.  Gundermann  i  Herrn  mh  Bi^ffonr 
Nafurgefchickte  der  vierfmffigen  Thiere.  Zu  |inem  lehrre^aen 
Xefebuch  für  die  Jfugend  nach  Campers  Lehrart  bearbetter  «rom 
Verfafler  des  Lefebuchs :  Befchreibung  der  Reifen  des  Capi- 
^m  Coek  um  #ii  WdV  ficftc»  BaMekea  aut  39t  tUuinijvrtei» 
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Abbildungen  auf  4  Kupfertafeln.  1104.  IV  u.'302S.  g.  (2a  gr.) 
Weil  des  Vf.  Bearbeitung  der  Cookfchen  Reifen  drey  Aufla- 
gert erhalten ,  und  allgemeines  IntereiTe  des  Publicum^  erregt 
habe:  fo  zweifelt  er  keineswe? es ,  dafs  auch  diefe  Schrift  Be>'- 
fall  ärndten  werde;  denn  ^-  filgt  er  hinzu—  wer  ift  nicht  be- 
gierig die  Thiere  näher  kennen  zu  lernen,  die  entweder  ;^um' 
nnd  neben  uns ,  oder  auch  in  entfernten  Gegenden  wohnen? 
Obgleich  diefs  dem  Rec.  kein  Grund  fcheint,  dafs  gerade  die- 
fes  Lefebttch  Beyfali  erhalten  müfle,  fo  will  er  dem  Vf.  doch 
gern  zügeftehen ,  dafs  e«  eben  fo  gut ,  wie  manche  andere  fey, 
um  Kinder  zu  befchäftigen ;  dafs  diefe  aber  grofses  IntereiTe 
daran  finden  werden,  bezweifeln  wir.  Theils  ift  gar  zu  viel,* 
was  felbft  Kinder,  fobald  fie  eben  lefen  können,  fchon  Wtiflen, 
vorgetragen ,  und  zu  weiiig  Anziehendes  ausgehoben  ,  theils 
manches,  z.  B.  der  Abfchnitt  vom  Hunde,  fo  wettfchweifiir  abge-, 
handelt, da(^  earK.inder  ermüden  mufs.  In  diefem  erften  Baiidchen 
werden  nach  Biißon  die  Ilausthiere,  und  zwar  von  den  wilden* 
Tfaieren  bis  zum  Fuchs,  dihrchgegangen.  Ohne  Selbflpriifung  ging 
der  Vf.  zu  Werke.  Sonft  hätte  er  z.  ß.  nicht  den  Lehrer  fagen 
lafTen:  dafs  Büßon  der  Stammvater  der  Naturgefchichte  fey, 
und  dafs  er  diefe  Wilfenfchaft  in  ein  voUftändiges  Syftem  re-' 
'bracht  habe ;  dafs  bevm  Hunde  nichts  allgemein  charakterifti- 
fches  als  die  innere  Bildung  anzutreffen  fey  u.  f.  w.  Wenn  der 
Vf.  die  Hausthiere  nur  als  Nutzenbringende  betrachtet,  ^it 
Fleifchfreffenden  kingegegen  diefen,  als  Schaden  verurfa^en- 
de^entgegenfeui,  (S.  102)  ohne  fich  weiter  darüber  zu  erklä- 
ren ,  fo  mufs  diefs  felbft  Kindern  auffallen ,  und  nach  der  Art^ 
wie  er  feine  Kinder  fonft  fragen  läCtt,-  wundert  es  den  R«c., 
dafs  keines  fragt :  Wozu  find  denn  diefe  Thiert  auf  der  Brde, 
wenn  fie  blofs  fchaden  ? 

Die  vier  Kupfertafeln  enthalten  nicht  fchlechte  Abbifdun- 
gen  der  meiften  tm  Buche  abgehandelten  Thiere.  Allein  Zeich- 
nungen vom  Pferde,  Ochfen  und  einigen snderenThiereri^,  die 
jedes  Kind  kennt  f   wären  wohl  nicht  nöthig. 

— )8- 
SoHOMs  KUNST  s.  Leipzig,  b.  Fleifcher :  Oeuvres  com" 
pÜtet  de  M.  de  Florian.  Tome  treizi^me.  1S03.  .  144  S.  g.  ^Mit 
1  Kupfer.  (la  gr.)  Auch  als  zweiter  Band  der  Oeuvres  pefihumes 
de  Florian,  Enthalt:  Eiiezer^  et  NepktaUf,  ein  Gedicht  in  Profe 
in  vier  Gefangen  5  und  Di^iogne  entre  denx  ctuens ,  eine  Novel- 
le nach  Cervantes.  Beide  Stücke  athmen  den  Geift  ihres  bekann- 
ten VertalTers.  Der  Abdruck  ift  mit  lobeiiswercber  Genauigkeit 
und  Reinheit  gefchehen  ;  des  Lefers  Aufmerkfamkeit  wilrd  durck 
keine  ftörnndaiiDrttckii|U«r  unterbrockM»  Qck^    . 
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DEUTSCHE    SPRjICUKUNDE. 

O1.SSVBVEO,  b.  Schulze :  jltlgem0is$$s  WortW'^ 
buch  zur  Vtrdeutfchuug  nnd  Erklärung  der  in 
mnfirer  Spruche  gebräuchlichen  fremden  Wörter 
mnd  RedeusarUn.  Zum  bequemen  tiebrauch  fQr 
alle,  welche  jene  Ausdrücke  richtig  rerftehen 
und  gebrauchend^ oder  auch  rermeiden  wollen« 
Infonderheit  für  Schulen  •  vpn  ^4  C  J.  Heiffe* 
£rfter  f  heil  ,ron  A  bis  E.  Zweyccr  Theii  ifoa 
L  bis  Z.  1804.   gr.  8*  (2  Rtblr«  16  fr*} 

I3er  Vf.  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs  fein  rieljäh- 
ci|rer  Vortrag  der  deutfchen  Sprache  und  Recfat- 
Ichrelbung  nach  dem  Handbuche  des  Hn.  C.  R.  Kr«« 
Je  die  Entftehung  diefes  Wörrerbuchs  veranlaist 
habe,  weil  derfelbe  .im  erften  Theii e  riele  fremde 
Wörter  an{teführt  hat,  die  einer  Erklärung  beducf- 
ten.  Die  mündlich^  Erklärung  diefer  Wörter  wür- 
de Ticie  Zeit  erfodert  haben;  ein  Wörterbuch  aber 
war  nicht  nur  zur  Zeiterfparung  dienlich,  fonden^ 
auch  zum  häuslichen  Gebrauche  und  zur  Vorberei- 
tung der  Schüler  auf  die  Lehrftunde.  Von  den 
ichon  Torhandenen  Wörterbüchern  diefer  Art  fehlen 
keins  dem  Vf.  bequem  zum  Schulgebrauche  zufeyn. 
Entweder  waren  iie  zu  theuer,  oder  zu  weitläufig, 
oder  zu  unvotlßändig,  welches  letzte,  nebft  der 
fonderbaren  Schreibart,  als  ein  Fehler  des  gemein- 
ttätzigen  Wörterbuches  von  Roth  angemerkt  wird. 
Daher  famralete  der  Vf.  viele  Jahre  lang  an  diefem 
Wörterbuche.,  wovon  er  behauptet,  dafs  es  Mn 
aqoo  Ausdrücke  mehr  enthalte,  als  das  Cumjnfche. 
Er  bediente  fich  dazu  der  bellen  Hülfsmittel,  auch 
fremder  Wörterbücher,  z.  B.  des  italienjfchen  von 
SdgtmanUf  fuchte  auch  in  fchwereh  Fällen,  bey 
Wörtern  aus  der  Rechtskunde  oder  Kunftfprache» 
fchrifdicbe  Belehrung  fachkundiger  Männer,  und 
glaubt  alfo,  dafs  fein  Werk  die  Stelle  einer  Syno- 
nymik vertreten,  und  dem  Schriftfteller  und  Über- 
fetzer  nützlich  feyn  könne,  um  die  Frem^heiteii 
if»  der  deutfchen  Sprache  zu  vermeiden.  Dabey  be- 
zeicbffete  er  den  Ton  der  fremden  Wörter  und  die 
richtige  Ausfprache  mit  deutfchen  Buchftaben,  im- 
gleichen  das  Ciefchlecht  der  franzöftfchen ,  webey 
er  ßch  die  Freyheit  nahm ,  ein  Wort,  das  etwas 
leblofes  bedeutet ,  nicht  als  ein  Wort  männlichen 
Geftrblechts ,  fondern  als  ein  gefchlechtlores  aufzu- 
Mhrcn,  z.  R.  Divertijfement  ^  auf^  wo  der  deut* 
ftbe  Sprachgebrauch  das  GefchleSt  der  Wörter 
gerindert  hat ,  denn,  in  diefem.  Falle  wetden  zwejr 
g.  Ak  L.  Z*  1805*  Dritter  Bund. 


Gefcblechter  angegeben ,  z.  B.  Courtage  m.  et  «. 
t)brigens  hat  der  Vf»  auch  durch  Abkürzungen  für 
die^Wohlfeilheit'diefes  Buches  geforgt.  Er  hat  alle 
Wörter  mit  deotfche.n  Buchftab^u  drucken  laifen, 
aufser  dergleichen  Ausdrücke,  wie  ad  interim  etc^ 
Wörter,  die  urfprüuglich  griechifch,  aber  durcl|, 
die  Römer. zu  uns  gekommen  und,  bat  er  lateinifch 
mit  Beybehaltung  des  C  gefchrieben  ,  die  anderen 
griechifchen  aber,  die  nicht  durch  die  Lateiner  auf 
uns  gekommen,  haben  ihr  K  bebalten,  z.  B.  Ma- 
krobiotik.  Ditfs  ift  zu  billigen,  obgleich  nicht  febr 
viel  darauf  ankommt.  Wo  der  fcbwanken/ie  Sprach- 
gebrauch etwas  linderes  mit  fich  brachte,  find  Aus- 
nahmen gemacht.  Endlich  ift  auch  öfters  zugleich, 
weils  eigentlich  hieher  nicht  gehörte«  die  AbliaiA- 
mung"  der  Wörter  angegeben  worden« 

Diefer  ganze  Plan  ift  alfo  udeilos;  auch  die 
Behandlungsart  ift  im  Ganzen  zweckmäfsig.  Be- 
fcheiden  erklärt  der  Vf. ,  er  wolle  Zurechtweifun- 
gen  gern  annehmen.  Rec  will  alfo  das  Werk  aus 
den  beiden  Haupt-Geficbtspunkten  der  Vollftändig- 
keit  und  Richtigkeit  beurtheilen ;  %nd  weil  Hr.  Oer^ 
tel  etwas  früher  fein  ähnliches  Wörterbuch  vollen- 
det hat,  fo  wird  eine  kurze.  Vergleichuug  beider 
wetteifernden  Schriftfteller  zweckmäfsig  feyn. 

Die  Vollftändigkeit  ift  in  Vt?r(^ichung  mit 
Campe ^  Krackhfrr^  und  Ofr/f{  nicht  fo  gröfs,  dafs 
fie  die  ErwartMug  befriedigen  könnte.  Gleich  im 
Anfange  vermifst  mAti  das  franzöfifche  d  in  der  Be- 
deutung /«r,  g^gen^  um.  zu  z.  B.  d  5  pro  Cmt^ 
der  Centner  d  10  Kthlr.  etc.  ferner  A  und  0,  Jba^ 
clor,  A  bacuto  ad  unguium,  Mälardifiren .  Abajimr^ 
AbaSf  Abattuta,  Abba»  Abbreviatores .  AbderitiS' 
mus^  Abdomen,  abdominalis,  abdojfireu.  Abrenun* 
tiatio  u.  f»  w.,  welches  alles  O^rtfj,  auch  zum  Theil 
fchon  ^rackherr  hat.  Hr.  H.  kann  diefen  Mangel 
damit  nicht  rechtfertigen,  dafs  er  fein  Buch  befoH- 
ders  für  die  Schulen  beftimmte:  denn  i)  mufste  es 
elsdenn  nicht  ein  allgemeines  Wörterbuch  genannt 
werden;  z)  find  auch  offenbar  folche  Wörter  weg- 
gelaflen,  welche  nicht  von  allen  Gelehrten,  viel- 
weniger von  Schülern  verbanden  werden,  ^befon- 
dei^s  viele  aus  der  griechitchen  Sprache,  die  tneh- 
rentbeils  nur  von  künftigen  Theologen  erlernt  wird, 
z.  B.  Acribie.  Acridophagus  p  Acroama,  AcronycUJcJu 
Acropofihie.  Acroterien^  Adenologie.  Adiaphoriji,  Adi- 
pfie.  AeoUpilat  Aerodunamik.  Aerologie^  Aerometer, 
und  viele  andere.  Weim  die- Redensarten  ßd  com* 
putumf  ad  Calendas  grae^as.  adamujßm.  ad  inftar 
und  dergletchea  da£ii  gerechnet  werdeaa^-fo  katjri 
X  '  man 
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man*  mit  Wahrheit  behaupten,  dafs  hlpfs  indem 
Bucbftaben  A  einige  hundert  Ausdrücke  «fehlen,  die 
man  doch  mit  Recht  in  dergleichen  Wörterbüchern 
fiKht.  Eben  fo  in  anderen  ßuchftaben.  Wenn  man 
a,  B.- <fas  L  ivHnmt,  und- mit  Oertels  Wörtcrbucbe 
vergleicht  9  fo  kann  man  aus  demfelben  folgende 
Ausdrücke  hinzufetzen  Ldläf  franz,  für  obenbin , 
LaharMm^  Lachtfis^  Lago^  Lagunen^  LagrimofOf 
Laitiux ,  Latenz ,  (doch  kommt  Laye  vor ,  wo  aber 
das  unrichtige  y  eben  fo  wenig  als  in  May  in  Schutz 
genommen  werden  follte),  LamdacismuSf  Laocoon^ 
Lapis  cavfiicuSy  Lapis  Philofophorum,  Larga  manUf 
Vargent,  Lateran  9  Latet  anguis  in  herba^  Laticla- 
vium^  Latium»  Latona^  Lauäireni  Laudum,  Laza- 
Tonij  Lazerolenf  Lechem,  Lectißernium  ^  Leday  Le- 
ga.  Leres  9   LemureSf    Lentement^    Lentigo  f    Lenti- 

flnes  ^  Levtat  Lettera  di  Cnmbio^  Lettres  de  repit, 
evade ,  Leiten ,  Levis  notae  niacula ,  Libitina,  Li- 
itor,  Licando^  Limbus  infantum  et  Pafrttw,  Lini* 
mentf  Loyj  Lues  venerea^  Lunaelabium  ^  LunambU' 
lißy  Luogetenente  9  Lupanarium ,  Lycaonf  Lycmn- 
thropief  Lysd'or.-  In  beiden  Büchern  aber  fucht  man, 
um  nur  bey  diefem  Buchftaben  flehen  zu  bleiben  , 
folgende  Wörter  vergebens:  Lana  cap/ina ^  Lani- 
fex ,  Lanificium ,  Libet ,  Libitum  ,  Ligula  9  LimeSf 
Limites  9  Lipfanat  Lithogeognofie  ^  Lithoßtatwin^  Lo* 
(juela^  Lucifuga,  Ludus  literaritis  9  Luminarit  (fub- 
ßat^tivurn  et  verbufn'),  LuniiUy  (in  codd,  mff.  et  in 
calceis  vet.)  Lytyum9  Xvr^ov.  Wir  wollen  noch  eini- 
ge Wörter  anführen,  cUe  in  beiden  Büchern  feh- 
^  )en,  befonders  aus  demLatein  des  Mittelalters,  welche 
man  in  den  gewtihnlichen  Wörterbüchern  nicht  fin- 
det,  tiämWch  BrogliuM  oder  Broliuntf  (Brühl),  Bro* 
cardicum^  Chorus  (ein  VMfpei),  Foldißorium  «der 
Faldißolium,  (Fallftuhl) ,  Hypaieiptanj  lndenturm% 
Laffusy  Lito,  Lodo,  Matta9  ( viahl-JVletze),  MalluSf 
(Gerichts -Stätte),  Modius 9  Metreta.  Manica^  Mo- 
fci,  Molendinum,  Pinicillum,  PerfpiciHum  9  PrecaHa 
(feil,  penßo),  Solidus  (feil.  nummus%  Typologie ,  Ty* 
potheta,  l/erfns  aftificiatis9  —  mnemonv^us9  — :  politi- 
CUS9  retrogradus  five  ^ancrinus^  echoicus,  Vinna,  Xeno- 
'dochivmy  Xenododius  9  Xjflographie  9  Xyloglypticäi, 
Xylotheca^  Zythopoeus  9  ^ythopepta^  Bey  dem  öf- 
teren Gebrauch  diefer  Bücher  läfst  iich  noch  eine 
weit  gröfs'erc  Nachlefe  anßellen. 

Was  die  Richtigkeit  betrifft  a  fo  hat  Rec,  zwar 
feiten  offenbar  faifche  Erklärungen  gefunden,  z.B. 
bey  dem  Wort  Interufurium  9  welches  mit  Jnatocis- 
mus  verwechfelt  wird ;  aber  /doch  andere  üarfch- 
tigkeitcn,  befonders  ünterlaffungs- Fehler,  welche 
zugleich  Verletzungen  der  VoUiländigkeit  find.  Da- 
hin gehört  der  öfters  vorkommende  hall,  dafs  von 
fremden  Wörtern  blofs  die  uneigentlichp  ßedeu- 
tutlg,  als  wenn  fie  die  erfte  wäre,  angegeben,  die 
eigentliche  aber  ganz*  verfchwiege»,  und  alfo  der 
Lcfer  4uf  irrige  Vorftellungen  geleitet  wird.  Man 
feh«  die  Artikel  Abbe 9  Academiey  Alkovef  /ilmanach/ 
JlpoßilU  April  9  AquagiuMf  Arabesken  9  Arche  9  Ar^ 
§hiv9  Arithmetik9  wo  die  Kantifche  Verftandes-Schä- 
icung  fehlte  Dltfa  alles  hat  Oertet  genauei: erklärt. 


Z.  B.  'Bey  Akademie  hat  er  znerft  die  eigentliche 
Bedeutung  aus  di^m  Alterthume,  näiuUch  ein  Gar« 
ten  des  Akademus  zu  Athen  angeführt,  hernach 
die  uneigeiuliche,  wo  er  Gelehrten-  und  Kunfile|;- 
Verein  unter fqUei det,  (wieW4>hl  er  vergifst  die  Ma- 
ler-Akademien zu  benennen),  endlich  die  noch  ent- 
ferntere Bedeutung  von  Erziebungs-  und  Bildungs- 
Anftalten  ,  z.  ß.  fUniverficät,  Handluhgs-  und  Rit- 
ter- Akademie.  Hr.  lieyfe  berührt  blofs  die  letzte 
Bedeutung,  gedenkt  auch  der  AcademiA  detla  Cms- 
ca9  der  Acadtmie  des  Inscriptions  a.  f.  w.  gar  nicht. 
Das  Wort  Lauwine  erklären  beide  richtig,  aber  das 
hefte  deutfche  Wort,  Schneewalz£9  führt  Hr.  O. 
nicht  an.'  Beide  laffen  es  unbemerkt,  ^dafs  es  ei- 
gentlich labina  heifsen  follte,  weil  es  ein  lat.  Wort 
ift,,  und  von  labi  herkommt.  Ißdorus  Origg.  L. 
XVI,  I  Labina  9  eo  quvd  ambulantibus  lapfum  in- 
ftrat.  dicta  per  derivationeiH  a  labe  {labendo).  Unter 
Legat  ift  0.  weit  ausführlicher,  als  IL  und  berührt 
Legations  -  Rath^  —  &ecretär,  auch  die  Legatio- 
nen des  Kirchenßaats,  imgleicben  Legatum  alimen- 
toYum9  annuum  etc.  So  iit  auch  0.  unterrichtende^ 
unter  Legende  wrid  Lex,  wo  Hr.  H.  nicht  befriedir 
gend  ift.  unter  Ligament  führt  er  zwar  Ligue  mu£^ 
aber  Hr.  0.  erklart  auch  das  Fürften-Bündnifs  die- 
ses* Namens  ioi  30jährigen  Kriege,  wovon  der  Aus- 
. druck,  die  ligiftifche  Armee  u.  dergl.  oft  genug  vor- 
kommen. Unter  Lithos  iil  Hr.  0.  ebeufalls  reicher; 
im  Gegentheil  erklärt  Hr.  H.  unter.  Li^r^  das  neue 
fränzöiifche  Fafs-Maafs  ausführlich,    welches  Hr* 

.  p.  ganz  vergeffen  hat,  ift  auch  unter  Log^/Jt.Lo^t^iik 
unterrichtender.  So  findet fichs  auch  in  andern  Buch- 
itaben ,  dafs  der  ein«  bald  reicher,  bald  ärmer  ift, 
als  der  andere.  So  z.  B*.  bey  dem  Worte  Sa€rametit9 
woyon  Hr.  Oe'rtel  als  die  erfte  Bedeutung  angiebr, 
jede  feyerliche  gotfgeweihete  Handlung.  Allein  Fe^ 
ßus  etklärt  facramentuln  durch  iJ,  quoH  facratur  in^ 
terpofitafide.   Daraus  entftehen  zunäcbft  zwey  alte 

,  Bedeutungen,    i)    eines  Eidfchwurs,    2)   eines  von 
ftreitendeii   Pai'teyen  an  einem  heiligen  Orte   nie- 
dergelegten  Geldes.     Die  neuere  kirchliche  Bedeu- 
tung ,  die  (Ich  auf  die  angeführte  erfte  bezieht,  auf 
Handlungen,  weiche  die  Kraft  und  Würde  derBun- 
des-Eide  haben,    ift  zwar  kurz  berührt,    aber  d\Q 
andere  aucn  neue  chrißliche  Uedeutungpro  myßerio 
ift  übergangen,   wie  auch  die  alte  zweyte  römifche. 
Unter  §us  haben  beide  Vf.  eine  Menge  von  einzel- 
nen Rechten  , erklärt,   aber  das  jus  braxandi9  fene- 
ßratum^  georgicumt  grutiae9   herbergariae  9  protimü 
feos9  IVildfangiatus  u.  dergl.  ift  doch  unberührt  ge- 
blieben.    Beiouciers  findet  der  Rec.  das  W«rt  IVr- 
minus  nicht  hinlänglich  erläutert.-    Die  Bedeutung 
einer  beftimmten  Zeitfrifi  ift  zwar  in  beiden  Wör- 
terbüchern angegeben,  wiewohl  Hr.  Oertel  den  Ter- 
^ninmn  äecretürium  und  praeclufivum  übergangen  bat» 
allein   der  granimatifche  Begrift*,    da  Terminus  fo- 
viei  als  vox  ift »  ^und   alfo  auch  Terminus  aeauipoi' 
t»ns9  aequivocu^  univocuSf  adaequatus  etc.  ift  eben 
fo  Wenig  berührr ,   als  der  Terminus  fyUogißicus  in 
dft  Logik,   Die  drey  Uauptbegriffei  die  in  einem 
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Vemnnftlclilafle  mit  rinafidef  rerbanden  wtrrtef), 
taärteii  wohl  eineErUäriihg  verdient,  btffonders  der 
Medms  terminms,  der  Verbind  ungnabegrifi*»*  weil  die? 
fer    Aitsdruck  aucb  büafig:  im  gemeineu  Leben  vor- 
kommt,   und  £ät  einen    Vorwand  gebraocht  wird. 
Die  Redensart  der  Recfatsgetebrten  in  t^rminis  blei-« 
hau  hätte  aoch  biebey  angebracbt  werden  können; 
denn  fie  wird  von  folchen  getnafsigten  Aosdröckea 
gebraucht,  worin  nichts  ehrenrühriges  liegt«    Ttr^ 
mtin^i  beifst  auch  die  Wohnung  eine«  terminirenden 
Mönchs,   und  diefs  Wort  wird  öfters  von  den  Pro-» 
teftanten  unrecht  verbanden.   Von  den  Terminiften 
in  der    Kirchengefchichte   bat  H,  gar  nichts  ange- 
fahrt.   Übrigens  hat  Hr.  Oirtel   den  Vorz^ug,   dafs 
er^mefarentheils  füt  Gelehrte  brauchbarer  ift,  weil 
er  die  Herleitong  der  Wörter  angiebt,   das  Griechi* 
fche  hinzufetzt,  die  Tonfylbe  richtig  beftiimnt,  die 
unrichtige  Ausspräche  nebft  der  richtigen  anmerkt, 
die  eigentliche   und    uneigentliche   Bedeutung  der 
Wörter    gut  unterfcheidet,    fremde  Wörter    auch 
richtiger  fchreibt,    als  Hr.*  H«/>,   (der  jlmaranllu 
^ptrceotionf  Afpering^    Dtntv,  fchreibt);  nur  mufa 
tamu  iiim   feine  fonderbare  Schreibart  zu  gute  hal- 
ten,   ond  fichs  nicht  verdriefsen  iaflen,  lange  nach 
einem  Worte  zu  fachen,'  welches  man  in  C  erwar- 
tete, aber  in  K  oder  Z  findet.   Hr.  Hei/i  ift  für  Un- 
l^elehrte  belehrender,    weil  er  Thiere,   Gewächfe, 
aostöndifcbe  Zeuge,   Modrgeräthe,  Spiele,  F^rbe« 
ftöffe,     Werkzeuge    der    Gelehrten  und    Künftler, 
oncfa  Kitnfiwerke  fehr  gut  befchrolbt,  ohne  fich  auf 
die    Herleitiing  der-  Wörter    einzulaflen.    Sonft   Ift 
dem  Rec«   hey*  feinem  Buche  noch  folgendes  aufge- 
fallen,   welches  zur  künftigen  Verbeflerung  dien- 
lich feyn  möchte;    i)  Hr.   Heift  fft  nicht  allezeit  i» 
der  Bezeichnung  der  Tonfylbe  richtig.    Bisweilen 
ift  die  Bezeichnung^  g»nz  vergeffen ,   z.  B.  in  Aco" 
mUum^   hia  und  wieder  ik  fie  undeutlich,   z.  B.  in 
L«cf«ie,   Pgrmimus  9  bisweilen  ift  fie  unrichtig,    wie 
in  Sotöntmi,   wo  die  zweyte  Sylbe  lang  bezeichnet 
feyn  fdUte.  Hr.  Oertel  hat  diefes  Wort  garnicht  an- 
gefurbrt,    und    Hr.   IL  hat  ficii  auch  zu   kurz«  ge« 
,^rst.     So  ift  auch   das  e  in  Potyedron  unrichtig  als 
Xorz  bezeichnet.     2)   Die  tflpbabetifch^  Ordnuiig  ift 
hin   nnd    wieder    verfehlt,    jlbfhnofch  ftehs  hinter 
jlberraiien ,  Antik  hinter  Antinofnitj  Lupine  vor  i.u- 
ptrcmtia,   Linguifi  vor  Lingot^    Poijfarde  Hebt  ganz 
unrecht  nach  Pontificalien  S.  £o2»  da  es  doeh  S.  1^4 
angeführt  feyn  follte  u.  f.  w.     s)    Manches.  Wort 
vrird  gar  zu  kurz  erkläret,  z.  ß.  Lätmre^  Uls  der  Name 
eines   Sonntages  in  der  Faften«    Sollte  es  nicht  we« 
nigftens  bcifsen,  des  Vierten  Sonntages?  Unter  Lo- 
€aUtät  hätten  die  Ausdrücke  taeus  dttfficus^  pan^ 
tilus»    privatns^    imgteichen    LocabiUtäU^  mit    be- 
rührt werden  follen.  JDafs  Locus fchlcchrhin.ini  MitteU 
alter eineSalzkothe bedeutete, wäre  auch  zn  bemerken 
nicht  öberflüflig  gewefen.   Eey  Tin^^tur  \ii  zwar  an- 
gemerkt, dafs  Tinte  davon  berkomtnt,  aber  die  ge- 
wöhnliche unrichtige   Schreibart   Dintc  follte  nicht 
gerechtfertiget  werden.    Lutlter  fchrcibt  fchon  Tin- 
te 2  Cor«  3,  3,    2  Job.  j2*    4)  Auch  ift  e^  zw^air 


nicht  eigentlich  Unrichtigkeit«  aber  doch  Unbcf* 
quemlichkeit,  dafs  Hr.  H.  viele  Wörter  unter  ih- 
ren Stammwörtern  aufführt.  W*enn  er  diefs  für 
gut  und  der  Kürze  zuträglich  fand,  fo  mufste  et 
manches  'Wort  wenigftcns  anführen,  und  den  Ort 
nachweifen,  wo  man  die  Erklärung  findet.  So  fin- 
det man  das  franzöfifche  JeciSf  Anfall  von  einer 
Krankheit,  unter  dem  lateinifchen  Accejs^  nebft 
acceßibti ,  Accejfxfl^  Accejfit ,  Accefforium ,  wobey  Ae- 
ceßiones  doch  vergeflen  ift.  Der  Gelehrte  weifs 
freylich,  dafs  alle  diefe  Wörter  von  Accedere  her- 
Jcommen ,  aber  diefs  Buch  und  ähnliche  find  mehr 
für  Ungeiehrte  und  Halbgelebrte  beftimmt,  und 
diefe  wiflen  doch  aus  Mar^gel  der  Sprachkunde  die 
Ableitung  eines  Wortes  nicht  zu  machen.  5)  Über- 
haupt drangt  Hr.  H.  vieles  zu  fehr  zufammen , 
was  befier  abgefetzt  wäre.  So  hat  er  unter  Langa- 
ge  4^n  Ausdruck^  Languißant  angeführt,  der  zu 
tanguitf .  oder  languefcetc  gehört. 

Wir  dürfen  am  Schluffe  diefer  Recenfion  nicht 
verfchweigen  ,  dafs  Hr.  IL ,  hey  übrigens  gröfserer 
Unvollftändigkeit,  doch  verfchiedene  Wörter  er- 
klärt, die  Hr.  Oertel ^  der  fo  freygebig  ift,  dafs  er 
auch  viele  deutfche,  mit  lateinifchen  Buchftaben  ge- 
druckte Wörter  anführt,  ganz  übergangen  hat.  Man 
fehe  folgende  Wörter  und  mache  dariius  aufs  Ganze 
einen  Schlufs:  Abellngium,  (welches  Hr.  Orrfci  unter 
AbolUgium  hat,  aber  am  letzten  Orte  nur  hätte  nach- 
weilen  follen),  Ab^Unufch^  /Icajou,  AcataUpfie^  Accar* 
doir^Actorium^  AdoSy  Adverfaire.  Aerolithen,  /ffermu 
fjßn,  Agamif  Agatha^  Ag^^ß^  Agiiti,  Akanthikone^  Akt- 
ley,  Alakdaga,  Alartt  Algebraijch,  Alk,  Alkanna,  Aloi- 
Aote.  Altheel  Aludel,  Amaiilt,  Amarantholz,  Amtiru* 
Schlange,  Amaryllis^  Ammey,Amodiation,  Amphibßlief 
Anacavdien  •  Baum,  Anacamptic,  Angurte,  Angufiuror 
Binde,  Ankimm,  Anhinga^  Ani,  Anfdiavis,  Anta  i.Tapir, 
Aniecelliren,  Anthere,  Anthora,f.Aconitum,AntibachiiiS 
S^Valimbackinf,  Apaißran,  Apatit ^  Aptera,Aralie,{Befg' 
Angelica),  Aras,  Areka- Palme,  Arctior  citatio^  Arenda- 
.fit,  Argatif  Argiroide,  Arguiien  u.  f.  w.  Überhaupt  ift 
Hr.  H,  reicher, „auch  grufsencheils  beßimmter  und 
ausführlicher  in  <3cr  Erklärung  ausländifcher  Wör- 
ter, die  fich  auf  Naturgefchicbte  oder  Handlung  be- 
ziehen. Alan  fehe  Agave  ^  Amphibien.  Affiorn^  CacaOf 
Catmar,  v^elches  Iet;&te  im  Ofreelt/c/if«  Buche  ganz 
fehU o.  f.  w.  Auch  bey  Antiphlogiflikhat  fxch  Hr.  IL  be- 
friedigender erklärt,  als  lir.  0.,  und  bey  Are  hat  er 
auch  das  franz.  neue  Moafs  genau  angegeben.  Man 
«kann  alfo  nicht  fagen,  dafs  ein  Buch  das  andere  ent- 
behrlich mache;  vielmehr  wird  eins  durch  das  ande- 
jre  in  vielen  Stücken  ergänzt.  Um  nur  ein  ßeyfpiel 
^azufüliren ,  hat  Hr.  0.  das  W*ort  4<^acie  durch  Am* 
i*ührung  des  gelehrten  Namens  JRjobima  beftimmte;|r 
erklärt,  als  Hr.J/.;^ber  diefer  hat  wiederum  den  Un- 
terfchied  zwi/chen  cjetu  ächten  lUid  u|iächten  Aca- 
cienbaum  bemerkt,  auch  etwas  vom  Acacien •  Saft 
hinzugefetzt,  welches  Tfr.  O^rffl  nicht  hat. 

Heide  Bücher  find  alfo  zwar  brauchbarer,  als  die 
bisherigen;  btifleVf.  verdienen  wegeiiibres'Fleifsvs 
Lobj; beide  haben  fdr  einen  rjcbtigenDru€kgeforgt,dcr 
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k^ronders  Iti  d«m  Baclie'de^'Hn.  H.  eu  loben  ift^  aber  " 
ZuPätze  und  Nachträge  müneii  bekle  VVerke;  und  das 
Uftffofche  noch  mehr«  als  das  andere  bekcaimea,  weim 
fie  reche  gemeinnüteig  werden  foHen.  GZ« 

B  R  A  u  M  s  c  M  w  B I  o »  b.  Vicwcg :  Verfuch  einer  Er- 
läuUrumg  der  gothifchen  Sprachüberreße  in  Neapel 
und  ArezzOt  als  eiue  Einladungsfcbrift  und  Jieyla- 
ge  zum  U]fila8  wonSoh.  ChriflianZahn,  Prediger 
in  Deltrz  an  der  Saale  bey  Weiflenfels  in  Sacbfen. 
18(^4.  XIV  und  94  S.  gr-  8-    (8  gr.) 

Der  Vf.,  weichet^  jetzt  die  berfihmte  gotbirche  Uber- 
fetzung  der  4&TangeIifteu  ron  dem  Bifchof  Ulfilas, 
aus  Ihrens  genauer  Abfchrift  des  Cod.  argentei  in  \J]^ 
fal,  abdrucken  lüfst,  »acht  mit  diefer  Torlaufigen 
-Schrift  den  Liebhabern  der  alten  gothifchen  Sprache 
ein  angenehhaes  Gefchenk.    Er  hat  fie  dem  berühm- 
ten Sprachforfcher,  Hn.  Prof;  Heynatztn  Prankf.  a.  d. 
O.  gewidmet,  weilderfelbe  Ihrem  Abrchrift  und  buch- 
Säbliche  Überfetzung  beßtzt,  und  fie  dem  Vf.  mit 
rühmlicher  Uneigennfitzigkeit  mitgetheilthat.  Er  er- 
läutert darin  die  beiden  alten  Überbleibfel  der  gothi- 
fchen Sprache  i^it  der  gröfsten  Genauigkeit.  Von  dem 
"erften  Denkmale  zu  Neapel  wird  Ihrens  lat.  Erlaure- 
tungs-Schrift  S.  22—63  ""'  den  Novis actis regiat  So^ 
ciet.  fcientiarum  Upfal.  Vol.  III  eingefchaltet.  üie  aJte 
Schrift  felbft  ift  ein  lat^  Kaufbrief  einiger  Sßmpfe  in 
der  Gegend  von  Rarenna,  welcher  von  Sgothifcheu  ^ 
"Pricßern  in  ihrer  Multerfprache,  vielleicht  aus  ün- 
kuneiederMat.  Sprache,  unterfcbrieben  ilt.  Diefe  3  Un- 
"tcBTchriften,  welche  Hr.  Prof.  Gräter  neuerlich  in  der 
Bragnr  7  Bei.  2  Abth.  5.  ^g«  »«  Kupfer  geftocben,  mit 
Ihrens  u.  5i»/imj  Erläuterungen  geliefert  hat,  werden 
hier  Wort  für  Wort  umftindlich  erklärt,  und  Ihrens 
'Erklärungen  hin  und  wieder  berichtiget.  Die  Anmer- 
kungen find  unter  den  Text  gefetzt,  aber  von  dem 
Munklen  Worte  doamoda  find  fie  wegen  der  Weitläuf- 
tigkeit  eingefchaltet.  Es  bleibt  noch  immer  ungewifs, 
ob  es  ein  ehrenvolles  Beywort  des  Diaconus,  etwa  _ 
vemetabilis^odet^ln  Eigenname.oder  die  Bezeichnung 
eines  Kirchen- Amts  leyn  folK  Das  letzte  fcheintdes- 
'balb    nicht  fehr  wahrfcheinlich,    w#tl   der  Mann" 
fchon  durch  das  Wort  Diaconus  feinem  Amte  nach 
'bezeichnet  ift.  Ihrens  Erläuterungen  find  wegen  d«r 
'S.  60-^63  angefügten  Betrachtungen  über  die  Lite- 
ratur der  Gothen  und  ihre  Schrift  lefenswerth.  Es 
ift  unrichtig,  wenn  man  fie  alsUnwifiende  und  wohl 

Sir  als  Feind«  der  Literatur  befchreibt,  die  hoch* 
ens  eine  Runenfchrift  gehabt  hätten;  vielmehr  ifta 
offenbar,  dafs  fie  Ihre  eigene  Schrift  gehabt,  als  fie 
Herren  von  Itiilien  wurdeni  welches  wider  die  Verf. 
'dt9  Nguveau  Tratte  de  Diplomßtiaue  TAU  P*72  und 
andere  zu  merken  ift.  Der  Uncerichied  der  Buchftii- 
1>en  in  Cod.  argent^  In  den  Wolfenbättelifchen  Frag«* 
Uenten  und  in  dem  Neapalitanifchen  Überbleibfel 


lehren  auch,  d#f«  d{e  SaHfgrafrfiie'ünd  Tachygra« 
phie  bey  ihnen  eben  fowohl ,  als  bey  den  gebildet- 
fieii  Völkern«  verfcbiedeu  war.  Da  ferner  die  Weft- 
gorben  in  S|»anien  die  toletantfchen,  aus  dem  La^ 
teinirchen  genommenen  ßuchibbeil  gebrauchten« 
nicht  aber  die  wirklich  gothifchen:  fo  ift  Wächters 
Meinung  irrig,  dafs  der  Cod.  argent.  zum  Gebrauch 
des  tölofanifchen  Königs  AlaAth  oder  Amcdrich  ge- 
ichrleben  fey.  Auch  die  von  S.  63  folgenden  Anmer* 
kungen,  d«s  Hn.  Zahn  über  den  Wechfel  der  gothi« 
fichen  Buchftabcn,  um^den  Wohllaut  zu  befördern, 
find  in  der  Tbat  lefenswerth,  und  man  mufs  gefte^ 
hen^  dafs  diefe  Sprache  einer  höheren  Ausbildung 
fl^hig  .gewefen  wäre.  S.  79  folgt  die  Erklärung  des 
gothifchen  Überbleibfels,  welches  in  Arrezzo  auf« 
gefunden ,  und  zuerft  in  Doftit  Injfcript.  hernach  in 
der  BenzHifchen  Ausgabe  des  (Jlnlas ,  und  in  B«« 
fchings  Sammlung  der  Ulphilanorum  S.  267  in  Ku« 
pfer  geftucben  vorhanden  ifl.  Indiefen  beiden  Aust 
gaben  iil  die  kurze  gothifche  Uuterfchrift  mit  uK 
filanifchen  fiucbftaben  geliefert,  hingegen  bat  Dot 
nins  die  BochlUbeti  der  Urfchrift  getreu  beybehah 
ten,  und  eben  fo  Knittd  in  feinen  Fragmentis.  ÜU 
philanis ,  auch  ^anus  SUenwinkel  in  fernen  Taetkuni 
digtn  Mengelingen  S.  84*  denn  diefer  Gelehrte  in 
Harderwyk  wollte  vor  mehr  als  20  Jähren  den  ül* 
filas  neu  herausgeben.  Pte  alte  lateinifche  Urkun« 
de  felbft  gehört,  wie  die  erfte,  ins  5te  Jahrb.,  ift  auf 
Papier  (vermuthlich  nilotifchem  öder  äyyptifchem) 
gefchrieben.  Der  Diac.  GudUebus  oder  Gudilivus  ver^ 
kauft  an  einen  anderen  Diac.  Lamud  4  Unzen  EJn« 
künfte  von  verfchjedenen  Landgütern,  uifd  unter« 
fchreibt  den  lat.  Kaufbrief  in  gothifcher  Sprache. 
Hr.  Zafm  beweifet  durch  Erklärung  der  einzelnen 
Wörter^  daf^  bisher  keiner  diefe  Unterfchrift  vöU 
lig  richtig  verftanden  habe.  Der,  Diac.  Lamud  keifst 
iiier  auch  alamoda^  und  es'nuifs  alfo' wohl  ein  Eh« 
renwort  feyn.  Wir  wunfchen,  dafs  der  gelehrte  Vf. 
feinen  Endzweck  erreichen,  und  Aufmerkfamkeic 
auf  feifie  Ausgabe  des  Ulfilas,  des  älteften  Denk« 
mala  der  deutfchen  Sprache,  erwecken  möge.  För 
viele  in  der  Gelehrten -Gefchichte  wenig  bekannte 
Gelehrte  wä^e  es  wohl  nicht  'überflüffig  gewefen , 
wenn  etwas  von  dem  Alter  und  dem  hohen  Werth 
des  Cod.  arg.  angeführt  worden  wäre.  Vielen  jun- 

6en  Gelehrten  ift  Ul/ilas  ein  unbekannter  Name. 
liefe  mögep  das  beherzigen,  was  in  der  Einlei« 
tung  S.  IX  aus  Lidekens  ^hwedifchem  Archiv  an« 
geführt  wird  •  nämlich  dafs  dsLS  Buch  jet^t  fchon 
fo  vermodert' und  verwefetift,  dafe  es  nicht  mehr 
in  Kupfer  gefftochen  werden  jiann.  Defto  erwfinfch« 
tat  ift  eine  Ausgabe,  die  an  innerer  Gute  vorzQg«» 
lieh,  aber  auch  an  äufserer  Schönheit,  wie  die  Pro* 
Gebogen  lehren ,  alle  älteren  übertreten  wird, 

GZ. 


ßrudiMer.    In  der  Eec.  des  Mt^ernfmamaOu  p^y.  n,  Cßt.  N9,  107  ift  G«L  ^2  leiste  Zell^  fUui  fri^etge  Mhri 
ma  lefim :  iMmifeCgs.    Col.  344*  ?•  ^3  »•  34  i^a  uiiveix  ift  fttu;  fem  B4w^iUi9M0  «u  Mstu  kein  Btdßwkesu 
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P  AM  p  L  o  y  A  ^  po/la  viuda  7  htjo  d«>Longa« :  5!^ 
«laiia  Iff xp«»o  -  Bo^oongfAia »  ki  hhica  ^  <a  £«* 
ropa^-y  ia  mas  aniigua  d§l  Orbe.  For  su  autQr 
D.  Thomas  de  Sorreguieta,  Presbitero.  1804«  XII 
u.  208  S.  gr.  8-  —  MonHfiitntQS  det  Bascuenetf  b 
Prosecucion  de  tos  precedenUs  Asted  etc.  Segun- 
da  Parte.  Das  übrige  ebea  fo.  134  S.  8* 

Xus  ift  eine  gewöhnliche  Errcheinung;  dafs  alte  Volks- 
flamme,  zumal  wenn  üe  durch  ungünftige  Umftän* 
de  zufammen  gefchmqlzen  find,  und  dabey  von  ihr 
ren  Mitbürgern  fich  etwas  gedrückt  glauben ,  einen 
^nz  eigenen  Geift  der  Nationalliebe  und  des  Natio* 
nalftolzes  annehmen,  der  dann  leicht  auf  dije  aben- 
teuerlicbfien  Behauptungen  rerfällt«  Diefs  zeigt  fich 
in  vollem  Mafse  an  dem  ehrlichen  Vasken  ^  dem 
Pfarrer  5orr^^»ffa  zu  Tölofa  in  der  Landfdiaft  Gui- 
p^zcoa«  Er  findet  die  höchfte  menfchliches  ja  göttli- 
che Weisheit,  die  ältellen  und  zugleich  wichtigften 
Kenntnifie  in  Natur ,  Kunft,  Philofophie,  Religion, 
nicht  fowohl  bey  feinem  Volke  felbft ,  das ,  wie  er 
öfter  klagt,  den  SchlüiTel  zu.  diefengrofsenGeheimr 
niflen  verloren, hat,  als  vielti^ebr  in  AeSen Sftacke^ 
3eine  bewundernden  Ausrufungen,  feiqe  zur  Be- 
wunderung  auffordernden  Fragen  nehmen  kein  £n- 
4le.  Das  hohö  (vier-  bis  fünftaufendjährige  I,  149) 
Alter  des  jetzigen  Vaskifcben  ift  ihm  daraus  klar, 
weil  (II,  56)  eine  fo  voUkommeaie  Sprache  von  Nie- 
mand ,  weder  von  den  Weifen  ^nftrer  Tage,  noch 
von  den  tiefgelehrten  Vasken  der  Vorzeit,  erfonnen 
werden  konnte ,  indem  ihre  Form  allen  menfchli- 
eben  Verfiand  überfteigt,  blofs  imGeifte  Gottes  a;ur 
Idee  gelangen  konnte,,  und  durch  ein  Wunder  den 
erßea  Vasken  eingegeben  ward.  Diefs  gefchah  bald 
nach  derSündfluth,  zur  Zeit  der  Sprachverwirrung 
in  der  Ebene  Sinear;  denn  unmöglich  hätten  fonft 
die  reinen  Begrifie  von  Aftronomie,  Mufik,  Vereh- 
rung des  alleinigen  währen  Gottes  •  u.  f.  w.  fich  fo 
ausbilden  und  erbalten  können,  wie  fie^—  in  dem 
einzigen  Worte  Aftei  liegen.  Aus  diefem  Wort  ent? 
wickelt  er  alles  Gefagte.  Es  bedeutet  die  Woche  (das 
hinten  ftehendea  ift  der  Artikel}'.  U^%  fpanifcheWort 
für  Woche  {Semana")  ift  defshalb  auf  den  Titel  dea 
erften  Theils  gefetzt ,  fo  wie  das  Vaskifche  auf  den 
Titel  des  zweyten.  Zugleich  heifst  es  der  Anfangt 
wie  der  Vf.  fagt ,  dem  aber  in  der  That  nicht  recht 
zu  trauen  ift,  da  er  beym  ErkUreti  ,ttnd  Ableiten 
fehr  gewaltthätig  verffihrt.  Das  Verbum  ß^p  «nfan* 
§.  A.  L.  Z.  xgoS-    lintter  Band. 


gea,  hat  freylick  ein  Parttciplem  asten;  die  Verfca« 
lia  davon  find  übrigens  aber  asitzta  und  asia.  Docli 
auch  jenes  möge  den  Anfang  bedeutesi.  AlJo%  fährt 
der  Vf*  fort,  zugietch  die  Schoffang.  Wie  vortreff- 
lich nun,  ruft  er,  daflelhe  Wert  für  Woctie  ^u  ge- 
brauchen ,  und  dadurch  deotUch  auf  das  Dogma  von 
der  Erfchaffung  aller  Dinge  aus  Nichts  In  fieben  Ta- 
gen hinzttwexfen  !  —  Sonntag,  Montag u. f.  w.  kei- 
fsen    vaskifch   foi  Igomdea^    Astelena^    Asteartea^ 
Asteazquena^  Ostegrnndp  Ostirali^,  Lamnbata.  Drey 
Tage,  lieht  man,  find  rwk  aste 9  Woche,  benannt; 
die  zagefetztenSilben  heifsen:  ten  et&eB^  arte  zwi- 
fcheii  oder  mittleres ,  azqne  letztes.  Alfo  gl^ichfam : 
prima  Sabbatit  media  S»»  nttimaS^  Hieraus  fchloflfen 
andere  Forfcher ,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs 
die  Vasken  ehedem  nur  eine  Afte  von  drey  Tagen 
hatten.  Dagegen  ftraubt  fich  der  Vf.  auf  das  äofser- 
fte,  thejis  weil  die  heilige  Sieben  fich  bey  der  Tage- 
rählung aller.  Völker  finde,  theils  weil  dea  Vasken  ini- 
mer  die  wahre  Kenntnifs  GotteSs  und  der  Schöpfungs- 
giefchichte  beygewohnt  habe.  Freylich ,  fagt  er,  fei*  , 
•gen  jene  drey  Namen  fich  jetzt  unmittelbar;  aber 
das  kann  urfprünglith  unmöglich  fo  geweCen  feyn, 
da  nach  der  gelehrtern  cyklifchen  Zahlungsart,  die 
^ur  in  den  traurigen  Zeiten  der  Zerftörung  verlOi» 
ren.  ging,  man  das,  was  dem  gemeinen  Anfehen  nach 
.zufammen  gehört,  immer.um  zwey  aus  einander  fiel* 
len  mufs,  auch  wirklich  von  jeher  aus  einander  ge- 
ftellt  hat,  wie  bey  den  Planetennamen  der  Wochen- 
tage  und  in  der  Mufik:   laut  der  bekannten  aller-  , 
dings  merkwürdigen  Stelle  im  Dio  Kaifius  37,  t8« 
W>il  alib  die  Planeten,  welche  fich  fo  folgen:  Sa- 
turn, Jupiter,  Mars,  Sei,  Venus,  Merkurius,  Luv 
na,  bey  den  Tagenamen  in  diefe  Reihe  geftellt  werw 
den:   Saturn,   Soj,  Luna,  Marsu.f.w. ,  und  «weil 
die  fchönere  Harmonie  dia  tessaran^  in  Qi^artent 
/ortfchreitet :  fo,  fchliefst  er,  muffe  die  wahre  urt 
alte  Afte  eigentlich  fo  gelautet  haben,   welches  er 
durch  Tabellen  und  Fig4iren  recht  deutlich,  wenig- 
ftens  weitläuftig  macht:  Astelena  (den  Sonnabend 
bedeutend,  denn  wir  find  hier  in  einef  Zeit  von 
ein   paar  taufei^d  Jahren  vor  Chrifti  Geburt),  La^ 
Tunbataf   Ostegnnaf  Astarteaf  Igandea  u,  f.  w.  Mit 
gleicher  Willkühr  entziffert  er  die  noch  nicht  erklär- 
ten Namen:  z.  B.  der  letzte  müfle  eigentlich  Egnnr 
bea  heifsen,  von  egun  Tag,  und  ie  unten,  niedrig; 
w^eil  er  auf  den  mittelften  folgte,  alfo  der  herabfteii», 
gende  Tag  war;  di^  herabfteigeade  Woche,  wüf'^ 
den  die  Alten  eher  gefagt  haben.  Jetzt  ift  es  geradif 
der  erfte  T«|^,#  der  Soimtiig.  Der  Yt^  lerfchöpft  fid^ 
Y  in 
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in  Bewnsdernng  der  tiefen  aftroncmirchen  und  der 
richtigen  niuriluilHchenKeiimni(re  der  akenVa&ken» 
mit  heftigen  Ausfällen  gegen  die  jetzige  Mufik.  Schon 
jhniet  und  R»uffier  vennutheten ,  es  raüfle  ein  äi* 
(eres  Volk  aU.Süiefen  und  Ägypter  geben ,  welches 
die  Mufik  kannte  und  lehrte;  däfs  es  die  Vasken 
waren»  wufstcn  jene 'Franzofen  freylich  nicht.  Er 
zeigt  noch,  wie  hoch,diefe  Tagebenennung  über 
die  der  Hebräer  ilehe.t  welcbe  wie  Kinder  blofs  i» 
2f  3  u.  f.w*  zählen,  und  über  die  der  Ägypter,  wel- 
^e  .gleich  allen  anderen  Vblkem  Planeten;  d.h. 
Götzen  hineinmifchen.  Woher  diefer  Vorzug?  Erft- 
lich,  dutch  unmittelbare  göttliche  Belehrung;  und 
dann,  weil  diefe  Wochenrechnung  und  die  Sprache 
•und  das  Volk  älter  find  ,  als  alle  Abgötterey ,  kurz 
«reil.die  YMhen  gleich  vom;  Thohnbati  aus  Afien 
Ä)rrzogen,  und  fich  in  Spanien  imüier  rein  bey  dem 
Glauben  dcfr  ErzvätCLT  an  den  wahren  Gott  erhiel- 
ten. So  viel  liegt  in  Einem  WToct !        ■ 

Indefs  kommen  noch 'andere  Wörter  zu  Hülfe. 
Vrted  heifst  das  Qmktf  und  ur  heibt  Waffer.  Offen- 
bar fey  demnach  die  S4ndfiiUh  gemeint,  weiche 
laut  Mofe  gerade  einjahr  dauerte.  — ^Am  merkwür- 
digften ,  fagt  der  Vf.  mit  Recht ,  ift  *der  Name  eines 
Volkes  oder  Landes.  Man  höre  alfa  feine  Entziffe- 
rung. Gtt,  wir;  iz^  Sprache;  pvi^c,  getrennt;  ca, 
von;  ac^  die.  So  kömmt«  kümmerlicb  genug,  mit 
Wegwerf ung"  eines  2,  Verwandelüng  eines  z  in  x.  Weg- 
werfung eines  e ,  der  um  ein  c  verlängerte  Name 
£«iptt5coac  heraus,  der  bedeuten  foll:  Wir  die  vom 
der  getrennten  Sprache  ^tiämVich  iVfiT  feit  der  Sprach- 
trennung in  ßabel  als  geTondertes  Volk  Ausgezoge- 
nen. Ac  ift  der  Plural  4^s  hinten  fteh enden  Arti- 
kels, hier  wegen  des  Elurals  gt»  erforderlich,  und 
daher  vom  Vi.  fiatt  des  letzten  a  geradezu  hinge- 
fetzt. Jede  Silbe,  ja  jeder  Buchftab  hat  bey  ihm  fei- 
ne eigene  Bedeutung,  Das  Pronomen  'perfonale  ift 
ihm  fo  wenig  anftöfsig,  dafs  er  auf  gleiche  Art  ei- 
ne Menge  Namen  frifchweg  etymologifirt,  alfo  die 
•Länder  und  Städte  redend  einführt,  4)der -anreden 
läfst:  z.B.  7x05  Meere,  iat  eins,  ni  ich,  a  Artikel; 
Isasbatnia  ,  Isbania ,  Hispania :  ich  die  Vereinigung 
zweyer  Meere;  eher  wohl  eigentlich  die  Trennung, 
des  Oceans  und  des  mitteilend ifchen^leers.  Utme- 
tut  ich  WafTerort;  Usurbil^  du  dicht  am  Waßer. -— 
Doch  genug  der  Proben  von  diefen  freylich  mit  et- 
was Scharffinn;  cmd  Geiehrfamkeit  aufgeftutzten 
Grillen,  die  noch  dazu  in  fchwerfäiligem,  wieder- 
holendem, mit  Auswüchfen  /überladenem»  Stil  vor- 
getragen find,;auch  dem  Werke  bereits  Widerlegun- 
gen zugezogen  haben ,  fowohi  vbhSpafiieni,  als' von 
den  näheren  Landsleuten  Hdes  Vf. ,  z.  B.  von  einem 
fautjtftärtioa^  der  in  teiher  Jpologia  d^  la  lengua 
Bascongada  (wie  feltfam' 9  eine  Scburzfchrift  feiner 
Sprache  zu  fchreiben!)  gelegentlich  unferen  Sotre- 
jgaieta  anzapft,  und  daher  Von  ihm  am  Schlufs  de^ 
sWeyten  Theils  eine  Antwort  erhält. 
^  Weit  bedeutender  wäre  das  Hifiorifche  von  dem 
Volk,  and  das  Grammattfche  von  der  Sprache;  nur 
leider. i|t  beides  gar  fp9Jrfttt  tiiyew^r  Die  Guif- 


vuskoer^  fagt  der  Vf. ,  find  der  Urftamm  der  fünf 

*  Völk^rfchaften  ,    die   ü£icigcn   vier  find  die  Kavar^ 

9er  ^  Alaveseir  ^  BisCa^ern'  Basken.  Die  letzten  woh- 

:nen   im  füd^icheii  I^ankrefch   (feit  -dem  I^nde  des 

fechßen  Jahrliunderti:  II,  99).  In  Spanien  ift  gegen« 

wärtfg  Kavarra  ein   Königreich,   Guip.   und  AJavn 

,  Landfchaften ,  Biscaya  eine    Herrfchaft:   alle  vier 
weder  zur  Krone  Caililien  noch  zur  Krone  Aragon 

«  gehörig,  und  mit  b»?fondfren  Vurreehten  verfehen, 
als  „die  erftgebornen  Sohne  des  fpaniTchen Landes." 
Das  Volk  ift  brav,,  woblgelbinc ,.  TerÖändig,  frey- 
heitliebend.  Ehedem  befafs  es  (wahrfcheinlich)  ^nz 
Spanien;  aber  der  herrliche  Boden  lockte  fremde 
Eroberer  an:  Phönicier,  Karthager,  Römer;  die 
mehr  oder  weniger  das  Urvolk  aus  den  ffidlkhen 
Provinzen  wegdrängten.  Seifaooo  Jdhren  liires  die 
bitterften  Drangfale,  von-  den  Römern,  Hunnen, 
Alanen,  wandernden  Dcut'fchen,'  Arabern.  Gegen 
die  letztern  focht  es  im  g  Jahrh.  für  die  gothifchen 
Könige  Don  Pelayo  und  D.  Garcia  Ximenez;  und 
fchlofs  lieh  nach  und  nach  an  Kaftilien,  „in  Freund*' 
fchaft'  mehr  als  in  Unrerwü^rfigkeit,««  namentlich 
Guipuscoa  im'  J.ti2oob0y  defr  Belagerung  von  Vir- 
toria ,  welche 'D. '^(^njo  (i0  las  Nttt^aj  unternahm 
gegen  Sancho  den  Tapfern ,  iSten  König  Navarra*s, 
welcher  dieFreyheiten  der  Guipuskoer  gekränkt  hat* 
te.  Dafs  der  kleine  «G^birgsraum ,  wo' die  Nation 
jetzt  zufammengeprefst  lebt,  nicht  ihr  urfprüngli- 
cher  Wofan(it2  ift,  beweift  (ich  nach  einer  richtigen 
Bemerkung  da^ifaus  •  weil  man  auf  einer  Reife  von 
3  Tagen  drey  verfchiedene  gröfsere  Dialekte  und 
twölf  kleinere  antrifft«  Was  der  Vf.  vomUnterfchiede 
beybringt,  befteht  meift  in  der  Ausforsche  oder 
in  einzelnen  SUbeh ;  duber  die  zwölf  Monatsnv- 
tnen;  wovon  wir  I,  156  ff.  drey  völlfg  abweichen* 
de  Reihen  lefen.  Der  Vf.  wünfdht  eifrig,  dafs  die 
Vier  öder  fünf  latinifirenden  Monatsnamen  aus  dem 
einen  Dialekt  herausgeworfen  würden,  und  die  vier 
Vötkerfchaften  fich  über  die  reinvaskifcbe  Benen- 
nung alter  Monate  vereinigten.  Seit  dem  Ende  des 
X6  Jahrh.  hob  fich  die  Literatur  des  Volk^;  feine 
berühinreften  Schriftfteller  find:  Lizarraga^  Axn» 
iaTf  Argainarat  t  Etkeberri^  Gaßeluzar^  Larramen" 
dif  PerriMheguif  CardaverOf  Jftendiburu  u.f.  w.  Jetzt 
fey,  glaubt  der  Vf.  II,  14^  diefe  Literatur  fo  in  Eh« 
ren  durch  ganz  Europa,' und  bey  den  in  Afien,  Afri* 
ka  und  Amerika  wohnenden  Europäern ,  dafs  kein 
Gielehrref  ficH  um  die  Vaskifche^Spracheund  Wobl- 
redenheit  unbekümmert  laffe.  Diefe  Meinung  kön- 
nen wir  mit  dempl^trlotlfcheri  Vf:  nicht  tbeilen,  und 
Wollen  lieber  etwas  tM  l^kanntfchsrft  mit  diefer  al- 
ten und  merkwürdigen  Sprache  beyzutragen  fuchen. 
'  Die  Sprache  der  Vasken  —  denn  fo  nennt  man 
wohl  am  heften  und  ohne  Verwirrung  das  gefamm- 
te  Volk* —  diefe'  Sprache,  welche  fpanifch  et  lioj- 
€Üenze «  und  bey  dem  Volke  felbft  Euscara  heifst  (der 
Vf.  führt'II,  tr5  fechs  geringe  Variacionen'des  Na- 

,  mens  an,    und  bringt   etymalogifirend  und  jauch- 
:^end  die  Bedelittmg  heraus:    der  Bandmacher ^   der 

Bifida,*  dtfv  fiMHiO  >  ^^^^  ▼^'^  jeher  fo  fremd  und 

.     .       t'      ...  ^  .  eigen- 
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eigentliSmIlcb ,   dafs  man  He  gar  nlcbf'  lu  claifliScI- 
ren  wufste.  Der  grofse  Leibnitz  warf  den  Gcdankes 
hm,  fie  möge  aus  Afrika  flammen,  von  wo  fo  oft 
£roberer  nach  Spanien  herübergekommen  fitid.  Ei« 
Tie  folche  Conjectur  konnte  Hn.  Rüdiger  wohl  noc& 
nicht  berechtigen,  in  feinem   GrunSrifs  ^.  141  das 
Vflskifche  unter-  den  afrikanifcben  Sprachen  anzu- 
fetzen  ^ '  zwifchen   dem  Gienifchen  und  Akrtfchen, 
:wottnt  es  gar  nichts  gemein  hat«    Ree.  weifs»  dafs 
Hr.  IVWieim  von  Humhaldt  bey  {einen  AufemhaU 
in  Spanien  fick  auadaurend  mit  dem  Euscara  b«- 
fchaftigt  hat,  mehrmai  an  Ort  und  Stelle  defshalb 
gewefen  iil,  an  'einem  ausfüh-rlichen  und  gewifs  er? 
fchöpfenden  Werke  darüber  arbeitet»  an  deflen  Vol-* 
lendung  ihn  nur  feine, Verfetzung  als  Gefafifjter  nach 
Rom  .hinderte,   und  dafs  er  mehrmal  g^auiscft  hat« 
er  werde  ohne  Mühe  das  Vaskii'cb«  um  den  wun« 
derbaren  Ruf  bringen,  dafs  es  mit  keiner  anderen 
Sprache  übereinkomme.  Mocl^te  diefs  Werk  des  ibrg- 
fältigen  und  geiftvollen  Mannes,  xu  Deutfeh lands 
neuer  £Kre,  bald  erfcheinen! —  Da  die  raskifctreu 
Wörter  in    dem  angeführten  Rödigerfchen  Grund« 
rifs  theils  Schreibfehler  theils  Lücken  haben*:  fofte« 
lie  hier  das  Richtigere, und  Vollftändige.  Zahlen:  t 
hat.  2  bi.  3  im.  4  tau,  5  bofl,    6  fei.  7  zazpi,  8  ^^f * 
Zt.  9  bederatzi.    10  amar.^  11  amaica.   12  amckbi  (10» 
2).  u.  f.  w.   ig  emmreizü   20'oguei.^2i  ogueitahat  {20 
und  i\\i.f.'W.    30  ogueitamar  (20  und  10)'.    40  bet' 
roguei  (2  Äal  20).  '60  iruroguet  (3  mal  20).   80  lau- 
roguei  (4  mal  20).  100  eun.  Man  fieht  zugleich^  wie 
beyZufammenfetzdngen  Bucfaftaben  verändert, auch 
4les   Wohllauts   wegen   zugefügt  oder   weggeiafTen 
werden.  DteRudigerfcheh22Sübflantive:  Gott  ^atn* 
coa  oder  ^aungoica  (wörtlich:    Herr  in  der  höhe, 
alfo  erß  ein  fpäter  gemachtes  Wort).    Himti^el  cerua 
(cem,  cetu,  aus  dem  Lateinifchem  genommen).  £r> 
de  turra.    Waffier  ura.    Feuer /ua.    Sonne  eguzquia 
(zum  Tage  gehörig:    ron  egun  Tag ^   und  der  Ei^d- 
fiibe  quia.  Sorreguieta  leitet  gerüde  umgekehrt  ab  I, 
133  ^g*^*^  ^on  eguzquia ,  und  dann  das  letzte  S.  179 
ganz  abenteuerlich;,    Mond  itarguia  (von  il  fterben 
und  arguia  Licht :   entwedpi*  todtes  Licht,  wegen 
Mangels    der  Wärme;    oder  erfierbendes,  wegen 
desWechfels.  So  auch  i/lttna,  todtefiille  Zeit,  Nacht. 
Nein,  fagt^5arrfg'ttl>^«,  diefs  ift  zufammengezogen 
aus  itargui^unaf   Mondzeit  [als  wenn  jede  Nacht 
4er  Mond  fchiene  Q,   und  nur  aus  Religion  nicht 
ToUftändfg  ausgefpVochen,  um  durch  Nennung  des 
Geftirns  niqht  zur  Abgötterey  zu"  verleiten.  Menfch 
guizona.  Vater  aitä.  Mutter  ania.  Sohn  semea.  Toch- 
ter a/oia.  Bruder  a4la(/0*  Schwefter,  zwiefach:  der 
Bruder    nennt   lie.  arrebaf   eine   Sehwefler  fpricht 
aizpa.  (Faft  fo  hat  der  Ungar  zwey  ganz   verfehle- 
dene  Wörter  für  älterer  Bruder  und  jüngerer  Bru- 
der, keines  für   Uruder  überhaupt,   fondern  fagti 
meines  Vaters  Sohn.)  Ki^^pf  butum  Auge  beguiß.  Uhr 
helarr^a.  J^afe  sudiirra.    Zunge  mihia.    ifaar  biloa, 
auch  iltea^  ulea.  Hand  escua.   Kuis  oinß- 

Wfchtiger,  als  einzelne  V\örter,  ilt  die  Umwand- 
lung 4«rfelben,  wobey  wir  unferea  Vf*  benutzen 


können.    Der  Artikel  «,   I^iirftl  or»   kit  kein  6«» 
'feblecht.  Dafs  er  angehängt  wird,  geCrItieht  inmeli- 
'reren  Sprachen ,  z.  0.  im  Dänifchen ;  auch  das  fchön 
genannte  Ungarifche  hat  Sufiixa.  Hier  aber  fteht  «r 
hinter  dem  letzten  der  zufammengehdrendeit  N^ 
minnm,  die  alfo  gleichfam  in  Eins  verfchibelzeiii 
auch  wohl  am  Endeeiner  ganzen  Redensart.:  Egm^ 
«a,  der  Tag;  effuu  bata,  der  Tag  eins ;   egnm  (11109. 
der  erfte  Tag.   Declinirt  wird  durch  Präpofitionen 
(hier  eigentlicli.  Weil  fie  hinten  fteben»  Poftpofitio- 
nen) ,   wie  im   Franzöfifchen  durch  de  und  11 ,  im 
Englifchen  durch  0/  und  to ,  4ind  in  mehreren  Spra- 
chen ,  die  defshalb  keine  eigentlich  fozuhennenden 
Cafus  haben,  weil  das  Noinen  unveründert.  bleibt. 
Wo  eine  Contraction  des  Artikels  mit  der  Prflpoii« 
tion  ift,  pflegt  man  einen  Cafus  anzunehmen,  giebt 
daher  dem  ItaHenifchen,    aufser  dem  Genitiv  dil 
und  dem  Dativ  af,  auch  einen  Ablativ  dai,  der  deiH 
Franzöfifchen  fehlt;  aber  fo  feilte  man  billig  noch 
mehr  Cafus  zählen,  für  futt  cot^nel;   man  fcheute 
fich  jedoch  über  die  lateinifche  Grammatik  hinaus« 
zugehen.  Gerade  fo  verhält  es  iich  mit  dem  Vaski- 
fchen.  Statt  des  Artikels,  Nominativ  a,  Genitiv  aren 
oder  arenaf  u.f. w.  fetzen  wir  gleich  das  Subftantiy 
her,  wo  (ich Alles  eben  fo  angehäugt  wieder  findet. 
Numin.  Ait§d,  die  Woche.  Gen.  ästearen  oder  asteä- 
rena.  DatlV  asteari  oder  astearenzat.  Accuf.  wie  No« 
minativ.  Voc.  'mit  dem  Ausrufungswort  ah  oder  0. 
Ablative:   astearequin^   mit  der  Woche ;  asteagaiiCf 
von  der  Woche;  asteagäbe^  phne  die  Woche  ;  asteo' 
gdUf  in  der  Woche.  Plural:  Asteac.  Genitiv  asteen, 
asteena  oder  asteenac.    Dativ  astedi  oder  asteenzai» 
Die  vier  Ablative:  as^eacquin,   asteacgatic^    asteae- 
gäbe  f  asUetan.  ,Auch  das  indofianifche,  ohne  diefs 
für  verwandt  mit  dem  Vaskifchen  defshalb  erklären 
zn  wollen,  hat  fünf  Ablative,  durch Poilpofltionen, 
bedeutende  in,. durch,   aus,  noch  einmal  in,  vor; 
man  f.  RüdigeVs  Neueß.  Zuwachs  ^  1796,  S.  73.  Sy- 
nonyme glebt  es  wohl  nicht  in  folchen  Formen :  und 
alfo  ift  hier  das  doppelte  in  gewifs  verfchieden,  wie 
dort  oben  derzwicQicheüativ,  wobey  auch  der  fpa- 
nifche  Vf.  an  und  für  hinfcrzt,  man  alfo  noch  einen 
Ablativ  mehr  zii-^ilcn  könnte.  —  Conjugirt  wird  nur 
durch  die  Hülfswörter  izan   haben,   und  naiz  ich 
bin.   Infinitiv:   oji,   anfangen.    Particip.  Praefentis 
asten ^  Pnieteriti  asif  Futüri  asico.    Praefens:  asten 
det^  ich  beginne  (eigentlich:  ich  habe  beginnend). 
asten  dec^  du.  asten  den  ^  er.  asten  degu^  wir.  asten 
dezute^  ihr.  asten  dute,  fie  beginnen.   £beii  fo  Per- 
fectum  :   €tsi  det  ^  ich  habe  begonneii,  u.  fw.  Futii- 
rupi :  ,asico  det,   ich' habe  beginnen  werdend.  Das 
Paflivuui  gebraucht  rlas  Verbale-ojf'a.'  ^sia  «tau,  ich 
'Werde  begonnen,    asiazera^  du  wirft,    asia  da,  et 
;>yird.   asiaegttera^  wir.    asiaczerate,  ihr.  nsiaie  4i^ 
rUf  üe  wef^*'"  begonnen.  * 

'.Noch  ein  paar  Befondcrheiten ,  die  auf  Reicti<< 

«thäm  und  Cultur  der  Sprache, hinweifen.  Die  Vas- 

ken  haben  mehrere  Wörter  für  fein,  fuus.  Aren^  ihm 

gehörig,  orrevi,  diefem  geliörig,  bere  jenem  gehörig« 

ay^;}!  itmen  gehörig,  fr^r^n  jenen  gehörig.  Gleichfalls  s 

orre- 


tfteH .  ^t  4lefer ,  4NW<#  Vie  j^ner ,  nntiil  wi>  er» 
-Aber  kdnnen  fic  wirklich  kein  Gefchlecht  «usdrfi- 
«k^n  r  wie  ibr  einfaicher  Artikel  anzudeuten  fcheintt 
Tuiid  weH  ftch  nirgend  sät  gehörig  findet  ?  —  Selbft 
die  Verba  nebiaen  Steigerungtfilben  an ,  und  mehr 
m\s  wir  bey  den  Adj^ctiiren  haben.  Deabrutu^  ein- 
teu&lOf  dfm  TiSttfel  übergeben»  kommt  offenbar  aus 
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dem  I^teinifcben  her*  *gleichfamr  diahlatinn.  Nur 
giebt  es ;  deahruzfiodgut» ,  mehr  einteufeln ;  deabru 
tuiguitu,  übermäfsig  einteufeln;  deabrutu^hougutu 
ein  wenig  tnehr  einteufeln.  Bbeh  fo  verändert  fiel 
dasWort  ^aincotüf  welches  fich  fchwer  auf  Oeutfct 
geben  lüfst :  begotten  ?  oder  eingöttem  ?  Auf  Spanifcl 
■eifi^t  es  ewiiosarp  wie  jenes  erfie  endiablar. 

Jeb. 


KURZE       ANZEIGEN. 


Ai/fi.S'w^Jf^CH»  SrRACHKVKD».  Pima *  iiid,Vef- 
iflasbiichh.;  Erfttr  (Jntetricht  in  derengUfchen  Sprache  für  Km* 
det\  Kach  J.  V.  Meidinger.  Von  /.  Miltom und  K.  G-  F.'Sckwal^ 
t*.  Ohne  Jahrrabl.  in  S.  8-  <9  F*)  In  3»  I-ectioiicn  tbg«- 
chcUt;  übrigens  gMiz  defli  fewöbnUcben  Gang  enji^liCcher  Gram- 
antiken  haltend»  Bey^  der  Auslpracbe  wird  ani^efangen»  und  fo 
durch  alle  Theile  der  Rede  fortgefchritten.  In  der  3a  Lectioii 
iiomineii  tlk  Adverbien,  Conjunctiöncn ,  Pfäpofitionen  und  lor 
tcrjecüenen  auf  einmal  vor.  Pabey  verlangen  die  Vf,  nocfc» 
daf«.  bey  dem  Unterrichte  in  der  englircbeii  Sprache,  fürlliii- 
der  von  6  bis  10  Jahren«  „da«  Abftracte,  Steife  und  den  Kin- 
dern Laßige"  verbannr  werde.  An  der  Aüsfprache,  der  ce^ 
wohnlichen  l\lii>pe  der  cnplifchen  Grammatiker  filr  DÄufcfet/ 
iiiid  auch  difife  hart  pe(V:heitcri.  Nur  wenige  Bf>'(i>iele  aus  der 
M«nge.  Kach  ihnen  MlDangerwie  Dekmdsdidrr,  AÜ  wie  Oiü* 
iVas  wie  Utiwafs.,  Physici<m  wie  Fissihsckann  ausgefprochen 
v*erden.  Zuleizt  folgen  noch  einige  Übungaftücjie.  Unter  an- 
deren Lefen  wir:  „^a*  this  the  qnce  admire^  Laifmia^  who, 
so^n  as  she  ßtirßcied  Hie  ei/e,  subdued  the  Henri  V'^  Für  Wu- 
der  vofl  fcchs  bis  sehn  Jahren \K 

Von  denffelben  Verfaflem  iß< 

Pirna,  in  d.  Verlair^budih. «  Nene  engUf<he  Sprachlehre, 
•der:  gründliche  Anweisung ^ic»  A»f  Erfahrung  gegründet,  1^4 
6.  «•  («1  gr«)  1^*0  Erfahrung,  auf  weichet  beCage  des  Titels, 
diefe  neue  Sprachlehre  gegründet  feyp  foll,  mufs  wohl  die  der 
vorangegangenen  Grammatiken  fevn ;  denn  fphwerlich  haben 
die  Vf.  ihre  Schilder  nach  England  gefchickt,  um  fich  dort,  k. 
B.  in  der  Ausfpradie ,  abhören  zu  Jaflen.  Sie  haben  ein  halbes 
oder  ganzes  Dutzend  enelifcher  Grammatiken  vor  fich  hinge- 
legt, und  aus  jeder  in  beliebiger  Folge  das  Nüthitre  abgefchrie- 
ben.  Indcffcn,  ganz  fehlt  es  ihnen  nicht  an  Originalität,  Ihre 
Scliil)«r  UiWw.  auch  die ,  von  fchlecht  unteiVichteten  Englän- 
dern begangenen,  ^rachfehler  nachmachen  lernen;  Unter  meh- 
reren Kedensarten  diefes  Schlags,  die  als  MuHer  Aufgeßellt  wer- 
den, nur  Eine.  S,  115:  **M^  mag  does  my  aunt  amd  I  the  ho- 
mour,  mein  Onkel  erzeigt  meiner  Tante  und  mit  die  Ehrl»**' 
Oerade  wie  die  bekannte  Grabfchrift:  , 

JVeep  not  fpr  we.  my  only  dear,.   > 

J  rnn  not  dedd,  hm  tleepe^  here; 

TkMrefore  mäke  haste,  prepara  to  die, 

Fer  ihortly  uo»  mut$  evmM  t9  L 

Bamberg  i  Ksmn  man  die  richtige  Pronmteialiöu  einer  frem» 
den  Spruche  erlernen  ?  Herausgegeben  von  Heinriüt  Juck.  18^. 
1  Bog,  8«  (^  g^-}  ^ie  Beantwortung  dieCer  frage  ift  In  einem 
engl&h  geCcbriebenen  Briefe  tu  deii  Herausgeber  von  einem 
Unbekannten,  der  iu  der  Einleitung  the  most  celebrated  gram* 
i^rian  genauiu  wird ,  enthalte^^  Er  fsdert  von  jedem  •  der  die 
richtige  Auafprache  einer  fremden,  z.  P.  der  englifchen  Spra- 
cheVlemeci  will ,  data  er  fich  ei»  o^er  aoderthalb  J*hre  un- 
ter den  iLandeseingeborncn  auflialte,  taglich  mit  ihnen  umgehe 
ihnen  wahrend  diefer  Z^ic  aüfmcrkfiim  zuhöre,  und  immer  da- 
ließ ein  pythrgorifches  Schweigen  beobachte.  Sein  Ausdruck 
derweile  mufs  blofs  pantomimifch  feyn.  Wer  fich  nach  diefer 
Vorfdirift  tl^iou  wirdt  nac)i  VtsUuf  des  gedachten  Z^itrauiM, 


\ 


im  Stande  feyn ,  die  eriemte  liremde  Sprailie  fo  leicht  un^ 
fliefs^nd  auszufprechen ,  als  wenn  erAm^  Lände  geboren  w2 
re«  r*  Über  wen  fich  diefer  hochberuhmte  Grammatiker  iia 
aufhalte  wollen ,  ziemt'  uns  nicht  tu  entfcheiden.  Hä^  Hr.  / 

feinen  Brief  nur  y^emffienM  correct  abdrucken  lafSent  Aber'di 
indet  man  Svlbencremiuiigen ,  wie:   difimguijf'hing^  who-te, 
le-arfi,u.dgL  Oh. 

ALTvnTRÜicB».  i)  London  t  b,  WQfon  u«Comp. :  Jof 
Hager,  Univ.  Pap.  J>octoris,  de^Var  Hmmorum  pariter  atqm 
Hungararum  ditquititio,  adversns  Panlum  BeregiZaszy^  Phil.  Prof 
Patweneem.  iSoo.  16  S»  gr*4. 

2)  Rom,  b,  Fu]goni:  Jomandit  vindiciae  de  Var  Eunnarutä 
«uctore  P.  Paultno  m  S*  Bartholomaeo  ^  Carmellu  diacalceatQ 
S.Congr.  ablndiceConsultore,  misi.  Orient  Syndico  cer.  xgoo 
1x8*  4. 

Beide  Schriften  find  ein  Commentar  über  die  Stelle  bei 
Jomandet,  einem Schriftfteller  des  fechiben  Jahrhunderts:  pari 
Hknnomm  in  fngam  verfa  eat  partes  Seythiae  petiit ,  qnaS  Danw 
hii  ammisßnenta  praetermeant ,  f«a#  lingnn  Jna  Hunmiifar  qp* 
pelUint,  . 

Die  Schrift  Nr.  i  ift  pdlemifch ,  wjdej  den  Prof.  Beregti 
^aszy ,  der  in  feiner  Abhandlung  über  die  Ähnlichkeit  der  hun; 

f;arifchen  Sprache  mit  den  morgenlandi^heii,  Leipz.  1795  eine 
rubere  Schrift  des  D.  Hager  über  die  Verwandtfchaft  eer  liuri« 
rarn  mit  den  Lappländern ,  Wien  i'7p3  zu  widerlegen  fuchte^ 
Ilr.  Hager  behauptet  ^ier  mit  Gruna,  dafs  aus  dem  einizigeii 
Worte  Var,  bey  Jomandes,  welches  fich  auch  in  der  huiigari« 
fchen  Sprache  in  der  Bedeutung  eines  Schlofies  befinde  »^^  z.  B, 
in  TemeS'par,  CotoS'Var,  nicht  auf  eine  Verwandtfchaft  zwi- 
fchen  Hunnen  und  Ungarn  gefchlofien  werden  könne ,  znmai 
4a  diefei  Wort  fich  auch  in  dem  deucfchen  PP^ar,  PVard^  PVar» 
fe  und  in  anderen  Sprachen  erhalten  habe.  Er  vertieft  fich  abei 
hiebey  fo  fehr  ins  Etymologifiren ,  dafs  er  die  hebraifcfae,  per* 
fifche,  griephifche»  und  fogar  dieägyptifche,  indifche  und  chi- 
liefifche  Sprache  mii  herbeyzieht«"'  eridart  übrigens  die  Stelle 
bey  Jemandes  vou  einem.  Schlofs,  welches  die  Hunnen  nach 
ihrem  Übergang  über  die  Donau  erbauet»  und  Hunni-var^  Hiuv 
fien  -  Schlots  genannt  haben  follen. 

Der  Vf«  von  Nr.  a  flimn^t  dem  Dr.  Hager  darin  bey ,  dafs 
fich  eine  Varwandifchafc  der  Hunnen  und  Hungarn  mehr  er- 
weifen  laiTe,  wirft  aber  demfelben  vor,  dafs  er  die  Stelle  bey 
Jemandes  nicht  verAanden  habe,  indem  diefer  gar  hkht  von 
einem  Schlofie  ienfeits  des  Fluges,  fondern  von  dem  Übergang 
über  den  Fliifs  rede.  Die  Hunnen  wären  unßreitig  tatarifchen 
Urfprungs,  und  in  den  meiflen  Sprachen  utarifchen  Uriprungs 
bedeute  irar  Wafier,  ward  Flufa.  Hmmi'var  foy  alfo  Flurs  oder 
Wafler  der  Hunneiu 

Unftreitig  hat  der  Vf.  von  Nr.  i  tiber  alles  Ecymologcfireifc 
den  geraden  Sinn  d^r  Stelle  bey  Jonunides  überfehen,  den  Nr. 
2  richtiger  getroffen  hat.  Doch  mochte  vielleicht  derCelbe  nocii 
natürlicher  imd  ungekünftelcer  hervorgehen,  wenn  man  das 
Wort  Hunnivar  theih:  Danubii  fluenta ,.  qnae  Vmgna  fna  Hunni 
Var  apoellani,  weiche  die  tfunmem  In  ihrer  Sfraike  Ver  (mbt* 
^•x^  aen  f  4iiis)  nryam. 
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Loh  DON  9  a.  d.  oriental.Drackerey,  b.Cadelld.j. 

u.pavics:  O^Ä^öi  iSS!2^j  (^^ 

^y^^  U^'  71^  orf'm^«!  .Geegraphy  cf  £ft«* 
JF&Hiftat,  a«  ArmUtm  travetUr  qf  tk^  tenik  Cn^ 
tuwy.  Translaced  from  a  Manascript  in  bis  own 
Possessiofi  y  collated  with  one  pMsarred  in  th« 
Libranr  of  £ton  College ,  by  5tr  IfÜiteM  Ous0- 
tey ,  Kur*  LL.  D.  jgoo»  XXXII S.  Vorn  u.  327 
S.  4«  mit  emer  Kar^re« 

Pari«,  b.  Didotd.j. :  NoHc$  4e  ia  Geogrttphtg 
ofientaU  d'Ebn-  Haukat^  tra^ite  du  Peraan«n 
Anglois  et  publice  par  Sir  W.  Öusiteif.  par  Jf. 
ff.  Süvesire  de  Sacy.  i8o2.  loiS.  g« 

Xlr.  Onfeteu  hat  durch  die  AasgAbe  dea  E^W«  Hau- 

kat  eine  M'ichtige  Lacke  in  onferer  oriemalifehenLi* 
teratur  ausgefüllt,  indem  bisher avifsev  Abutfeda  and 
Edrifi  noch  keine  geographifchen  Wet'ke  der  Araber 
bearbeitet,  oder  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
worden  find.  In  welcher  Achtung  Ebn-  Hankat  un- 
ter den  Orfentalern  greifenden,  erhellt  fthon  datnul, 
dafs  Abulfedii  ihn  hft  öberall  anführt  und  «#€er- 
pirt.  Aus-einigen  Stellen,  feiites  Wei^k^,  diiellr.  Omfh 
Ulf  in  der  Vorrede  bemerkt,  wird  es  -erweislicllt 
dafs  er  in  der  erften  Hälfte  des  ..vierten  Jahrhunderts 
der  Flucht,  oder  zwifchen  den  Jabren'go2  und  b68 
nach  Chrifti  Geburt  gefchrieben  habe.  Pafs  aberaie- 
fes  Werk,,  welches  den  Namen. des  Vf.. nicht  Fährt, 
und  in  perilfcher  Sprache  abgefafst  ift,  in  der  Tbat 
Ebn  •  HaukaVs  geographifches  Werk ,  aus  dem  Ära« 
bifcben  ins  Perfifche  überfetzt  fey»  beweifet  Hr. 
Qnfeleu  durch  die  Vergleichung  einiger  Citateo  des 
Ebn-  Hankat  bey  Abulfeda  mit  den  ans  diefem  Wer-' 
ke  ausgehobenen  Stellen.  Rec.^  hat  ftnrgfültig  Ab%t- 
fedae  Chorafmiae  ><*  Mavuralfkohrae  defcriftio^  id.  ffo, 
Graviif  Londini  1650  mitHn.  Ouseletf*s  oriintatgeo- 
graphy  verglichen,  und  (ich'  noch  mehrere  Stellen 
angemerkt,  die  es  un widerfprech lieh  bewei fei),  tl^h 
Jbulfeda's  Ebn-Haukat,  und  diefe  anonymrfdi« 
orienrnlifche  Geographie  eins  und  daflelbeWerk  find. 
Zum  Beweife  mag  folgende,  von  Mn.  Oufetey  nicht 
bemerkte  Stelle  dienen,  die  zugleich  eine  Probe  von 
dem  Verhfiltnifs  der  perfifchen  Überfetzunf  zu  tfern 
arabifchen  Original  abgeben  kann. 

Jbulfedaf  ed^Graviipag»  24» 

Shn  •  ffauhal  i  In  montibus  Farganae  auri  et  argtailtodmoB 

'  §.  J.  L.  Z.  I80S«    DriHw  Band. 


m  mtomibns  NapMta  «f  Atfainutag  (lap'n  mdgo  Tnrcoii 
äietus)  et  färrum  et  aes  et  plumbum  effodiuntur.  Lapidet 
etiam  nigroi  habent,  qul  i^ftar  earbonum  ardent  t  tria  pta»' 
ftra  drachma  veuduntHr.  Ftntülae  tQrum  aecen/ae  Jtmt  im* 
te$tfe  eatid^e,  eis  utmuimr. 

Tlie  ofientat  Geograph^ ,  page  272* 

In  ihe  territories  of  Fer^utneh  there  are  mktes  of  gM  emd 

'  sUvert  and  ihe  distriet  •/  Bpetay  ZeiHn  ügordt  springt  </ 

hhmmenor  pitfk;   änd  tkey  Jioy  ihat  im  du  mountaint  of 

'O^0wi  Adiähr^  tkere  ape  fomninmi  e^  nnpkin»  amd  mi» 

mei  •/  ctfpper,  and  0/  fnrqnoiie  none^  of  iead^  attd  of 
irtm:  ßü  ihete  are  m  tke  bovdetfft  of  Ferghanek. 

Waa  nun  tiefes  geo^pfaifche  Werk  felbft  be- 
trifft: fo  tft  es  von  ungleichem  Gehalt.  In  den  Ge- 
genden »d«a  der  Vf.  felbft  bereifet  hat,  befonderain 
den  perfifeheai  Prorinzeii ,  beobachtet  er  iehr  ge- 
nta, aber  in  der  Befchreibung  anderefr  Gegenden 

'  rerlifirt  er  £ch  za  (ehr  auf  Erzählungen«  die  zum 
Tbeil  ihn  getttufcht  und  irre  geleitet  haben.  Er  be* 

'  Ignugt  fich  niiQlit  damit »  wie  Ab^tfeda ,  die  l4ige  der 
Orter  anzugeben«  oder  Ihre Strafaen,  Tempel,  Pal- 
lifte und  endere  MerlEwurdigkeiten  anzuführen,  fon- 
dem  nimmt  auch  Gegenftünde  der  Archüologie,  .der 
Gefcfaichte,  der  Kanfte  und  WiiTenfehaften  mit  in 

'  feine  Bemerkettgen auf.  Es  «n thäli:  daher  diefe^  Weck 

'  wirklich  viel  Neneü  und  Wii:bti|t^s.  Auch  hievoo 

•ein  paar  Beyfpiele* 

Man  hat  bisher  an  der  A^thenticit|it  der  rabbi-; 
nifehen  Nachrichten  von  rormaligeh  Be£t^ungen  der 

*  Jaden  em  cafpifchcn  Meer,  und  von  einem  Könige 
Cofri ,  welcher  das'  Land  Cofar  am  cafpifchen  Meei^e 
beherrfcht  habe  und  zur  jfidtfehefi'Religion'Cfberge. ' 

ilreten  fj^y  •  gezweifdt.  Ehn-H$»kü  beftStigt  diefe' 
Nachrichten  in  der  befchreibung,.  die  ^r  von  dem 

'Lande  Kho2ar  giebt,  S.  tgS  ff-  ^^  After  one  passes  Mon- 

'kan  to  ^erbendt  for  two'  d^ys  jalerney -.  tke  conti- 
tryis  Shirivnn}  from  tkat  to  Semender-^  aiiß'. 

from  S emender  tö  Atel.  J^iis  Atel  {Volga)  is  m 
Cfrtain  river  which  comes  from  Kons  aHi  Bntg'nr»*' 

'—  The  sovereign  of  Atel  resides  on  -tke  westerm side :^ 
he  is  Style4  King,  undsurnamed  MacdL  -^  In  theu  tef*  - 
ritories  are  about    ten  thonsand   Mnssntmans.     The 

*^ing^s  habitation  is  at  a  distance  from  ihe  shore :  ü  is 
(tansMicted  of  bnrHt  bricks;  and  phis  is  tiie  ontyMIr^ 
ding  of  such  materials  in  all  the  country  ;  the  will  not 
üilow  an]j  bodybut  the  Hing  to  erect  such  a  dweiting.  * 
The  city  of  Atel  hasfonr  gates:-^  The  King  qf  tM 
tountru  is  a  ffew :  he  has  in  kis  train  fonr  thonsand 
UHssmmmns ,  and  Christians ,  emd  Idoiaters ;  bnt  his 

friittipal  feopU  ^e  Sfems^  ^And  iM$  K^g  has  twelwn 

^kemiand  soldit¥§  inlhit  s&nicei  af^kasn  mk^  ene 
Z  dieSf' 
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dieSi  »nother  fitson  is  immfdiatety  chasen  int<^  k^s 
fhxe;and  tfiey  have  no  ^o^ier  coinmancfir  buk'.hini.^ 
Jnd  this  King  kos  under  bim  nine  fnagistrates  or  jud- 
'get:  thtT$  ort  Mnssulmans ,  Sfews »  Christians  and 
UiotiiUrs,  Tke  smtillest  in  nunwer  q/  tfu  inhabitaifti 
^f  this  eountry  are  the  Qews^  ihe  gnatest  in  number 
mre  the  Mnssuimans  aiid  Christians  :  but  the  KinjganA 
kis  cliief  officers  are  ^ews**  u.  f.  w. 


Origiiiftl-Cbacakteren  eingefchalter.  Im  Anbongegfebt 
der  Heraüs^ber  (rinige*6tellen  iih  Original ,  und  ei- 
nige erläuternde  Aussäge  aus  anderen  orientaii- 
lieben  SchriftAellecJi»  Dea.  BefcbluCs  xi^acbt.  ein  Na- 
meareg^fter.  v  : 

Ein  grofser  Gewinn  wurde  es  für  aie  künftige 
Bearbeitung  d^efes  wicbtTgen^orientalifchen  Reiie- 
befchreibers^  ftyn«  wenn  der  arabifche  Text  durch 


Unter  den  rainanidifcheuMühzjbn^.die  bäufigan  .   den  Druck  bekannt  gemacht  werden  könnte. 

der  Oflfee  ausgegraben  worden,  findet  man  mebre-  Die    oben   angefuErte*  ÄbbajidTirfTit  des  Hn.  di 

;'re,*dfs  in  kleine  Stucke  ziPrfcbTagen  find,  und  man      Sacff  befcbscftigt  &ch  theils  mit  der  näierev UiK^^- 

•Jbat  bisher  über  dieUrfache  diefer  abficbttichen  Zcr-  fucbung  ober  den  Vf.  des  Werks  und  die  Epoche, 
.  Ilückejuug nur ratben und  muthn^afsen können.  £&»-    .wann  er  fcbrieb»  tbei]s  liefert  fie  Aussöge  aus-fei- 

flaukal  giebr  uns  hierüber  den  Auffchlufs  ja.  258*   ,  nem  Werke  mit  binzugefügten  gel  ehrten  Bemerkun- 

^^Pecuniartf  affairs  are  transacted  in   Sawarcand  btf     gen.  Dafs  Ebn 'Has^bU der wz^re^f f.  fey,  wirrfdarch 

*  means  of  gold^  and  ofdirems  of  Ismael^  broien.'*  Die  mehrere  Auszfigc  ans  »rabiFcben  Scbrtftfteflern  be- 
Difhems  von  Ifmaei  lind  die  famanidifchen  Silber-   ^^wiefen,  zugleich  aber  fehr  wabrfcbeinltch  gciriacbt, 

^antlnzen,  Yonlsmaet^ihn-  Ahmede  dem  erften  fama-   ^dafs  dtefe  perfifcbe  Geographie  nur  ein  Auszug  aus 

•  nidi^rcbenRegenteM,  alfo* genannt.  Ehn-  HaukatyriM  ^  dem.  grofseren  Werke  des  Ebn-  HaukaVs  fey,  daher 
Hagen,  dafs  d  ie  Geldgefcfaäfte  in  Sainarkaud  in  Gold-  'g)eitk  iia  Anfang  Arabien  ausgelaiTen  worden,  auch 
Barren  oder  mganzel>  und  zerbrochenen  äilbcnnün*  mehrere,  Ton  anderen  £cbriftfteHern  angeführte 
Xf II,  nach  dem  Gewicht,  gemacht  werden»  Stellen,  die  dem  Überfetzer  nicht  erfaebUcb  fcbei* 

Die  Brauchbarkeit  dkfes  Werks  wi/d  iudelT^n   «nen  mochten,  gänzlich  fehlen«   S.  17.   19.  47*  Die 
^dadvrch  febr  vermindert ,  dapfs  es  eine^Übeifetznng   1  Epoche',  m  wekiber  Ebff-Uaukal  fcbrieb,  beltimmt 
anderen/  oft  fehlerhaften,   perfifchen  Über-     'Hr.  de. Saeif  genauer^  Der  Vf. erwähnt  nämlich  fcbon 

der  von  Qbeidcdfkih  Im  J.  303  der  Flucht  gegründeten 
Stadt  Mahadickxn  Afrika,  und  führt  bey  Fes  an^da.fs 
€^idaU^h  diel»  Sladr  luieh  nicht  erobert  hebe,  wel- 
che »ber  nach  Abulfedantil^iojf  oder  nach  anderen 
Gefchichtrehreibern  im  J.  309^,  \yirklirb  von  ihm  er- 
obert ward»  Daraas  Grhliefst  Ur«  de  Sacif  mit  Recht, 
dals^  Ebn-HiHiiLat  diefes  Werk  z.wifcben  dep  Jahren 
303  aiid  309  <ter  Flucht,  9der  915  und  921  nach  uo- 
fererjabrrecbnung,  gefcbrleben  haben  muflß.  Diele 
AbkMidlang  oder  Recenfion  ftebt  »brigens  auch  in 
dem  Magazin  Ese^ctopedi^tat  anuee  iTlL  T.  VL  p* 
S2  ff*  »bgedruckt»   •  ^     ji^ 


«mer 


letzong  tft ,  und  da/s  in^diefer  befonders  die  Namian. 

der  Städte  und  Örter  auf  eine   mtverzefhlidbe  Art 

•durch  die  Copiften  entfteilt  werden  find.  Hr.  OnfeUu 

gab  fo,  wie  er  lie  h>  fetner  Handfcbrift  vorfan«, 

'  »nd  er  verdient  fir  diefe  Genait^keii  und  Treue  den 

Sank  der  Freunde  der  erientalifcheA  Literatnr;  in- 

*  deflen  wäre  es^doeh  för  dre  GettiefnnitzUdbkeit  des 

*Yfttks^  ZI»  wnnfcben  geweCen,  dafs  er  wenigftensdie 

eoffattendften  Fehler  in  kvrzetv  ÄnmerL|in|fen  be- 

vichtigct  kä^uew  Ree.  bat  ficb  btefs  in  der  Befcblrea- 

bung  von  Mavaratikalur  folgende  angemerkt ;  S.  259 

Werden  zwejr  Btf  che»  wefebe  durcb  die  Stadt  Kajcn 

-ftefeen,  angefibrt,  der  eine  wird  getumit\R«iiKf- 

ßahan  anftatt  Rud  Knfarin  {^X^  O^  a  <>nd  der 

Name  des  andern  Jfehur  f^^£^\  i&  ganz  atisgelaiTen. 
'S.  261  hht  und  «beralf  wird  C^rufchna  äÜU^  «J 
lal&h  Setrufditeh  genannt..  Ebendaf.  nnd  an<lerswo 
tebt  mdch  der  perfiftken  Srbrcibart  mXt^  {(hrfelexf 
ftbrcibt  CJiojff}  fiTE  ^ilÄ  Schajek^  eme  bekannte 
Stadt  m  tla^aratnahtTr  e!bien(oChegiiman.£iXr{J^\Suo 
Segawifant  Skemau/für^V^c^  Sehuman,  &  2362  Ramim 
tQt Zamifin^^jß  BebzekfürDürek^i^^Of  S.2A3  SAiez 
für  Gazma  &3/C»  Khojend  für  Chagiamta  güuec^r 
Debzek  and  D^ek  für  Darek.  S.  266  BöunkH  für 
Rmcae  vJ&£=ÄAj,  S.26S  ÄMjttr  Ol:?:-^  ti^  EsßgicA 

Dafa  übrigens  dJe^Überietznng  getseu  fey ,  dth 
ran  läfst  ficb  be^  Uo.  Ouf ekif's^  bekanntea»  $praeh- 
kenntniiTen  nicht  zweifeln«.  Der  perfifebe  Te^i^t  i|k 


%* 


D  o  R  p  A  T ,  in  ft.  akadem.  Buchb. :  Neue.hebräiJcU 
Sprachlehre  för  Anfängjfr  ß  zunächft  für  die  Lehr- 
'anftalteniuden  Vfer  dcutfchen  rufll  kaiferl.  Gon- 
!  vernemeiits,  Lieif-Kur-Ehft-  ond  Finnlandt 
entworfeli  von  D,  IVittietm  F^tedrick  HezeU  raff. 
kaJferl»  wirkL  Hofrathe  u.  Prof.  an  der  kaiferl. 
üni verfität  zu  Dorpat.  1804. 1 Y  u.  154  S.  8*  (20£r.) 

Eigemliefa  eine  veränderte  Bearbeitung  der  A«f- 
xem  hebräifchfn  Sprachlehre  för  Anfänger  9  welche 
Hr.  H.  im  labr  1737  herausgab»  £r  bemühte  fich, 
dem  gegenwärtigen  Leitfaden  «unebr  Simplicicdtuiiid 

in  mancher  Eäckilcbt,  mehr  VoUAändlgkeir,  Leicb- 
ligkeit  uikI  Deutlichkeit  zu  geben**  als  da3  altert 
Lebrbucb  hatte,  undRec.  mu^  bezeugen, dafs  diefs 
dem  YL  nicht  mifstungen  ift»  Aber  zum  Verwundern 
ift*s,  dafs  lir.  A  auf  die  grofsen  Fortfcbritte ,  wel- 
che feitdemin  der  hehr äifchen  Sprachlehre  gemacht 
w^dcn  findp  fo  wenig  Rückficht  genommen  hat. 
Wenn  er  auch  Grunde  haben  mochte,  bey  feiner  al- 
ten Meinung  zu  bleiben  ,  fo  hätte.man  doch  erwar* 
tei^  foUen ,  tiafs  er  diefs  bemerkt  haben  tv;drde ;  al- 

iflA  wir.  fyßdau  X«lhA  m  dar  )[orred^  keine  Zeile 

dar- 
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dnrül^r.  Man  findet  a)fo  Bier  die  alten  Varzßge  und 
Mängel  der  facrArm  bekannten  Methode  des  Vf.  Der 
S6  5J*  bandele  die  DecUnatien  und  den  ßtttus  com- 
flrmctus  oiTenbar  viel  z.a  Xurz  und  maogelhiifc  ab. 
Die  Con>ugation5  -  Formen  (vom  Vf.  Verhal-  Firmen 
genannt)  find  auch  hier  noch  ohne  Notli  yervieifäl- 
ffiget«  tnEs  giibt  diren^  heifot  es  S«  47»  g^n  zwam^ 

*Sf^.^  Um  Ttt  febr  fchwankend.  Sa  redet  a:war  der 
Katerhiftoriker,  der/  die  Entdeckung  neaer  Arten 
erwartend«  die  vorhandenen  vorläufig  auf  ctmtfr 
ungiebt;  nicht  fo  der  Grammatiker  einer  lodtenSpra* 
ehe»  die  ^  mehr  vne  irgend  eine  andere,  ein  ge- 
Icbioilenes  Ganzes  zu  nennen  ift.  Und  wie  viel  ^ä» 
re  überhaupt  gegen ''die  Zuläfiigkeit  der  Si4Sff-  cha- 
rakterifirtcn  Formen  zu  erinnern!  Die  Sprache  des 
Vf.  ift  fiir  ein  Leh«*hueh  im  Ganzen  genojattien  ein- 
fach und  befthnmt;  doch  komme  zuweilen  eiiv  Aus- 
druck vor,  den  wir  nicht  billigen  konnen^r  z;^B»  S. 
^:  «^Eigentiich  haben  die  Ilebrae&r^ur  eine  Art,.ih* 
re  Zeitwörter  übzuwandetmt  zu  kon^ugiren  (conjugi- 

-ren)«  iUgKch  eigentlich  nur  arne  Konjugation  (Con- 
}ugarion}.*^  Noch  hat  man  die  Reickhaitigkeit  der 
i^aradigmen ,  den  correcten  und  faubern  Druck  und 
das  vorziigikb  gute  Papier  als  Vorzuge  dieferGr»in- 
itik  zu  betrachten«  m. 


JüSLJNDiSCHE    LiTERATUIL 

G  o  T  »  A  ,  b.  Steudelu.  Keil*:  English  LiBrary»  Au* 
e/ierj  m  Frose.  Vol.  I.  contaüiiug  the  first  l^art  of 
Tom  Jones.  1804.  XXVU  u.  4^8.  Vol.  II.  con- 
vaining  the  second  Part  of  Tom  Jones.  iSo4» 
.Xyiu.446S.  Vol. HI.  eontaining  the  third  FarC 
of  Tom  Jone».'  1804»  XIV  u.  336  S.  8«  (i  Rdilr. 

aog«*.) 

Auch  unter  dem  bcfond^m Titel  r 
The  Uist^  tigf  Taut  Sones  a  FwnfiUing.  ^jEewry 
FüUingr  £aq.  In  Tour  Volumesr  Vol.  l.  IL  IIi. 
ungeachtet  fchon  zu  Bafel  ein  Abdruck  der  vor- 
züglichften  engrifcben  Schrfftlleller  erfrhienen  rft» 
der  lieb  nicht  wenig  durch  fein  Aufsere»  empfieU^ 
fo  ift  doch  der  Preis  deCTelbenfür  den  unbemittelten 
Liebfaalier  der  etvgliTchen  Literatur  zu  hoch,  al^dafs 
das  Unternehmeu «  eine  mcglicbft  wohlfeile  Ausga- 
be der  TOczüglichftenGei'fteswerke  einer  fichin  Hm- 
£cht  der  Ausbildung  fo  fehr  auszerchnenden  Nation 
zu  liefen!' r  nicht  alTgemeine  Arilin unteruug  verdie- 
nen und  finden  foHc^.  Zuerlb  nun  erhalten  wir  hier 
den  Tom  ^ofpes  von  Fieidi^g^  «in  Wesk,  das  m 
jeder  Hinficht  verdient,  an  der  Spitze' der  proAii- 
fchen  Schriften  zu  ftehen;  Nur  Schade»  dafs  da^Pu« 
blicum  lieh  damit  begnügen  mufs,  eirn^n  bfo(sen  Ab- 
druck der  Baieier  Ausgabe  vorzufinden ,  und  zwar 
mit  allen  ihren  Fehlern,  desen  Zahl  zugleich  nicht 
wenig  dorch  neue  vergrößert  worden  «A.  iSey  den 
älteren  claflifeHen  Schrtftftellem  der  Engländer,  zu 
denen  der  fchon  im  J.  1754  verßorbene  FfeMing 
wohl  mit  Recht  gerechnet  werden  darf,  deren  Wer- 
ke bereits  fo  ip  an  ehe  Auflage  erlebt  haben,  >ft  dauit"^ 
wekher  einen  correcten  Abdruck  derfelben  zu  be- 
forgen.  üch  anheiXchig  macht>  £aji  ebea  dex  kcitifche 


Geift  nothwendig,  wodurch:  ficb  cEer  Herausgeber 
eines  claflifchen  Werkes  der  älteren  Sprachen  aus* 
.zeichnen  Hittfs ,  tvenn  er  feiiier  Arbeit  dauerndere 
Werth  geben  will.  Es  rft  faft  unglaubHcfr,  wie  ver" 
fchie^en  und  abweichend  feJbft  in.  den  rmheiiuU 
leben  Ausgaben  einiger  englirchen  Scbrirtiu-ller  die 
Lesarten  und,  wie  esRec.  nur  erft  ki^rzlUli  bfv  der 
Vergleichuug  einiger  wenii^en  Ausgaben  des  VicUr 
Sfefunden  hat.  Diefe  verlkhie^eneu  Lesarten  nim 
nach  Möglichkeit  zu  Aimmeln,  fie  mit  derWagfchff- 
ie  der  Kritik  gegen  einander  abzuwägen ,  und  die 
beße  hcrausziäeben,  .füllte  in  jeder  Ilinilcht  der 
fich  zur  PlHcht machen,  der  fich  efn  bleibendes  Ver- 
dienft  um  einen  SchriftftcIIer  zu  erwerben,  und  den 
Dank  des  PuUicums  auf  immer  zuzulichern  wünfcbt.. 
So  hätten  nun  auch  bey:  dem  TTqm  ^ones  wenfgllcirs 
einige  der  vorzügiichften  Ausgaben  verglichen  wer- 
den müflciv*  um  dem  neuen  Abdrucke  einen  etw^ 
mehr  O'ls  augjenblickUchen'  Wertb  zu  geben;  allein 
wir  ecbfiUen,  wie  es  fcbon  bemerkt  worden  iS^ 
nichfts,  als  den  Text  der  Bafeler  Ausgabe ,  mit  aDen' 
darin  benndüchen,  oft  nicht  unbecleutendcn  Fehlern, 
WJe  es  fich  fchon  bev  der  ilücbrrgfteu  Vergleichung 
.ergicbr.  üni  ^uicfat  cfer  kleineren  Fehler  zu  erwäh- 
nen, welche  die  neue  Ausgabe  mit  der  Bafeler  ge^ 
mein  hat,  dafs  zum  Bey fpiel' Tb.  i.  S.  156  Z.  i  no  ftate 
nou^t  S.238-Z.  20  iM^ftart  not  9  und  'S.  S19  Z.i  for 
Rztiforti  lichte  fo  fehlt  Tb.  L  S.241  Z.o  vor  Moltff 
das  des  Zufammenhanges  wegen  fu  notliwendige  / 
jMff ,  und  üf  198  Z.  22  nach  vh/ifmvorable  das  Wort 
ones.  S..330  Z.  3  von  unten ,  MX  h&chft  finneutftelv 
Fend  frovision  ftatt  pr{^iMzo».r  nnd  S.  398^  Z.  5  y.  u« 
nicht  weniger  unverftäirdlicb  oi^rftatt  ot^^y" beybvi^« 
ten  worden.  Th.  II.  S»  34  Z.  3  von  unten  heifst  e» 
vöHig  (ianxwidrrg:  At  hngth- she  thundered  forth  im 
ike  foUowing*  articutat€  sottnds^  ftatt  di$  Ahun^ 
dpred  fotth  tht  foÜQwing  inariicuta^iß  sopndi» 
nnd  S«  38  Z.  7  findet  fleh  da»  dem  Sinn  zuwiderlaU' 
fende  actron  fOr  ajf$ction  wieder.^ 

Aber  nic&c  Mofs  die  Auffuebung,  Tergleicbaffg' 
rnid  Sichtung  der  verfch'iedenen  Lesarten  reidit  zur 
Beforgung  einer  völlig  correcten  Ausgabe  eines  fo» 
el»ffiicben  Werkes,  wie  T^tn^owes^  iftr  hin  ^  der 
Iler^^usgeber  mulV  zugleich  mit  einem  durcb  Kritik 
geftärkten  Auge  verfehen  fej^n,  um  auch  die  Fehler 
aufzufinden,  die  flcb  vielleicht  gleich  bey  dem  er«- 
ften  Abdrucke  eingefcbHc ben,  uiid  durcb  al>e  nacb- 
ft>lgender>  Ausgaben  fortgepfl^rnzt  habeti.  So  ift  es 
oiFenbar,  um  nurzwey  Stellen  anizufärhreriF,  dafses^ 
wenn  auch  keine  Ausgabe  diefc  Lesarten  liefert,  Tb.. 
I.'  S.ti2  Z»4  m  Order  to>m%ki  his  difewu^  und  Tb» 
H-  S.  383  Z.  16  (ir9  ftatr  ewd  beif9en  mufs.  Denn  wo» 
wollen 'WiV  aufserdcm  in  dem  Satzer  I qneftion  not 
tut  tRe  ingeniolis-  aiH\or  öf  tit  Sptftator  was  princ>- 
patlii  induccd  tö  preftx  Gveei  and  Latin  Motfos  to  evr- 
rtf  faper  from  the  sarae  consideratfon  ef  guarding 
against  ^e  pursuit  qf  tlios$  scribBiers ,  whOt  havinj^ 
mo  tal0nH  f^a  wriUr  biUjvhatis^  taught  bx^  the  wtt- 
timg  mastsr,,   and  yet  nowife  afiraid  or  ashamed  to 

aüum$  the  WIM  titUs  witb'tke  greatest  genins ,  tha$^ 

thtw 
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their  good  brütker  in  the  fahte  was  of  brauing  in  the 
Uon'§  skin;  —  wo  wollen  wir  in  diefer  Periode  oh- 
ne jene  Veründerung  mit  detn  Fürworre  who  hin, 
w);lche3  dock  als  Nominativ  nochwendig  ein  Ver- 
bum  zur  Begleitung  haben  mufs  ¥  (S.  Wagners  eng- 
lifche  Sprachlehre »  $.  340.)  Aber  auch  fo  find »  wie 
Rec.  erft  jetzt  bemerkt,  alle  Schwierigkeiten  noch 
nicht  gehoben ;  Tondern  wegen  des  ohne  Beziehung 
daftehenden  than  ift  die  Einrfickung  von  no  more 
nsichgreatest  genins  2«irvo}lftändigen  Verkettung  des 
Ganzen  durchaus  erforderlich; 

Noch  wäre  zu  wünfchen,  dafs  den  für  Deutfeh* 
land  beftimmten  Abdrücken  der  englifchen  Schrift^ 
fielier  Erklärungen  folcher  Wörter  und  Redensarten 
hinzu||efugt  worden,  welche  den  gewöhnlichen  Wör- 
t^rbächern  fehlen;  fo-wie  auch  eine  Auseinander^^ 
fetzung  der  englifcheh  Gebräuche,  Landeseigenthüm- 
lichkeiteii  und  andererOegetiftände  ,  auf  welche  an* 

Kfpielt  wir4t  und  die  wohr  nicht  einmal  allen 
hrern  der  englifchen  Sprache  bekannt  feyn  möch- 
ten, ein  not^wendiges  Erfordernifs  wäre.  S#  be- 
merkt z,  B.  Adelung  in  feinem  nach  ^ob^Jon  bearbei- 
teten, und  (ich  noch  immer  auszeichnenden  engli- 
fchen Wörterbuche  zwar,  dafs  to  bear  the  clot/r,  tu 
KriegsdUnflen ßeJien ^  und  auch,  ein  Geifllicher fe^9 
heifse^  aber  das  wird  nicht  von  ihm  angeführt,  dafs 
doth  oft  den  ganzen  Stand  der  GfiftHchen ,  fo  wohl 
als  der  Krieger,  und  felbft  der  Bedienten  bezeichne, 
welches  zu  wiiTen  doch  zum  Verftändnifs  mehrerer 
Stellen  m  Fieldings  Werken  durchaus  nothwendig 
jft._  Wer  wird  ferner  wohl  folgende  Stelle  (XI,  8).' 
thete  arrived —  a  noise,  not  unliket  in  toudness^  -^ 


to  those  Sounds ,  which ,  in  the  pte€}ant  mansidns  < 
that  gätCf  which  seems  to  derive  its  ntMiefrom  a  d 
piicity  oftongueSf  issuefrom  the  moubhs  t  and  som 
timesfrom  the  nostrüs  of  those  fnir  River— Nt/nlph 
ydeffed  of  old  the  Naiades;  in.  the  vulgär  tong\ 
translated  Oyster-  Wenehest —  wer  wird  diefe  Ste\ 
verfteheii  können,  ohne  zu  wiflTen,  dafs  BiUing 
gute  der  N»me  eines  nicht  weit  von  London-  Bria 
an  ^er  Themfe  befindlicher  Sammlun|8platz  d 
Londner  Fifchweiber  ift,  den  der  Vf,  alfo  von  de 
lateinifchen  biUmguis  herleitet  f  So  möchten  au 
wohl  Wenige  folgende  Stelle  entziffern :  (111, 2)  A 
der,  verhaps  thou  hast  seen  tke  gallery  ef  beaui 
ut  nampton "  Court.  Thom  mayst  remember  ei 
bright  ChurehiU  of  the  Gailaxif ,  mnd  all  the  toa 
afthe  Kit  -  Cot.  etc.  —  Bode  hat  in  feiner  Überfetzu 
an  beiden  Stellen  feinem  eigenen  Genie  freyenL 
gelaflen,  und  ohne  ROckficht  auf  die  Anfpielun( 
des  Engländern  Sitze  au%e(I»llt,  die  dem  deutfcl 
Lefer  von  felbft  verftindlich  find. 

Von  dem  hier  angezeigten  Abdruck  ^ler  Jen 
fchen  Schriftfteller  nun  verfpricht  der  Verleger 
zwey  Monate  eine  Fprtfetzung  zu  lif^fem;  auch 
iea  alle  Jahre  zwey  äände  Gedichte,  unter  dem 
tel:  English  Ubrariff  Poems; —  erfcheinen^  N 
wird  dem  Publicum  Hoffnung  ^femacht,  dafs  in 
Folge  zu  diefem  Abdrucke  neue  Lettern  gienomi 
werden  follen:  es  ift  zu  bedauern,  dafa  der  ^ 
leger  nicht  gleich  durch  den  Gebrauch  derfe 
dem  Abdrucke  eine  fchönere  Aufsenfeite  hat  gi 
Können. 

Rw. 


KLEINE     S 

OJIIBFTAX.ISCRB  LiTsiiATVK.  Duis^rg^  b.  Bi- 
deket  u.  Hürzel :  Jonae  et  Obadime  Oracmla  Syriace.  Notas  phl- 
lologtrM  et  cridcas  addidiiH.  A.  Grimm,  Theo].  D.  ejusd.  Hi- 
llor.  EccleC  et  Lin^.  Orient,  in  Acad.  Dt^sburi;.  Prof.  P.  O. 
iSaS.  41  S.  S.  Zunächll  liefs  Hr.  Prof.  ^Orhmn  diefe  kltihe 
Schrift  als  Probe  derneuangefchafFtenfyrifcben  Typen  drucken. 
Sie  würe  ilfo  zuförderft  in  typograpliifdier  Hinficht  zu  betrach- 
ten. Die  Confoiianten  fijid,  ODgleich  etwas  ma^r,  im  Ganzen 
fymmetrlfch  und  fauber;  dach  ift  das  Final  -  Z.mHad  und  Ee 
nicht  in  gehöriger  Proporuon.  Unter  den  Vocalen  fieht  Etzotzo 
etw4skruppeJha^ttndZeiKK»/D  nicht  deutlich  genug  aus.  S.9und 
15  flehen  die  Zeilen  zu  eng»  was  einigen  Übelftaud  verurfacfat. 
Was  dfefem  Abdruck  aber  eigentlich  Werth  giabt »  find  die  van 
Hr.  G.  hinzugefU^en  kritifchco  luid  rergleichend^  Anmerken* 
gen.  Wenn  auch  darunter  für  den  Kenner  gerade  «lichuvonbe- 
fonderer  Erheblichkeit  fern  foUte«  fo  werden  dodi  dem  ange- 
henden Schriftforfcher  die  bemWluen  üncerCcrhiede  zwifchen 
dem  Texte  und  diefer  Überfetztmg.  Il»wie  die  VerglekhuDg 
deflelben  mit  den  übriMii  alten  VeHleaen«  £ilir  nilalich  ui|d 
lehrreich  feyn.  Wir  wqUifi  «um  Benneie  uoCerer  Aufmerittai- 
keit  Einiges  ausheben  und  mit  unfereu  Srinneruiigen  .^ecleiteii. 
Jonas I..4  flehe  suden  WorteQs  ff^dphoemäidytkm  6.2  folgen- 
de Anmerkiuif :  ]aa0i^  f^ctmbatur  ad  framgemimm.^ 
Maud  male  explieai  Symi  Eehr.  *ldlbMS  n:x^^  propr^  na  vif 
co^itahai  Jor^^  u$  frangeretmt^  i.  e.  ^^arum  abtrat, 
^in  fr^angeratur,  promem^km  mpfß  £ß,  LXX  ix^hftvt  tm  r»»- 
Tf^m.  rtüg.  pertclita^atur  roüCeri.«  WSl  inan  keine 

gios  uatrwanett  Pca£»eopöie'gmidriMar  ^soobn^dn 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

metonymifcli  genommen  werden ;  Oas  ScIHffsv&tk  Cf^amai 

'  ^*  5)  gia*^te  u.  f.  w*  Aber  merkwürdig  ifl»  dafs  die  ahen 
feuungen  ein  Wort  ausdrücken»  das  mit  diefem  hapkucl 
monirt.  Vielleicht  wäre  Htt^^n  ftatt  natt/n  ju  lefen»  von 

aUigavitt   comtinuii,    compreßitl   $0  wiirde  begreiflich  ,  v 
die  Alten  TOn   dem   G^^f^ben  oder  Denken  des    Schiffs 
wifien.  S.  9  bemerkt   der  Vf.  zu  Jon.  11.  ti»    dafs  der 
den  hebraifchen  Text  Hp^i,  et  evomuit,  durch:  phaiäeh 
driickt  habe.  Bas  Zeitwort  ^V<y^  herfse  nicht  nnr  cripttit 
ravitp  fondern  auch,  wie  im  Chaldäifchen •  eromuft.'  Vi 
zweifeln  diefe  Synonymitüt   mit  dem   unedleren    Worte 

"Es  ill  vielmehr  gerade  wie  das  IsMÜtifche  exom^ar^  au 
i-en.  Wir  wollen  damit  nicht  leugnen,,  dafs  4er  Smn  nv 
Ende  derfelbe  fey;  aber  hier  ifl  blofs  yon  der  Bedeucu 
Worts  die  Rede.  Jon.  Ilf,  10  mufs  der  Syret    einen   a 

, Text  vor  fich  gehabt  haben»  da  die  Abwelchuni;  vom  C 
zu  grofs  Itt,  als  dnfs  man  es  für  blo&e'  Paraphrafe  C.p 
berhes  reddkc^*)  haken  folltc.  S.  13  kd  in  der  Not#  ein  ! 

Dehler  ^fo  flatt  ^oifou  S.  ipr-31  iü  noch  an^elkin^c 
ilon  Ephtaemi ad Cav,  IIL  f.  aas -Jff  emamni  Bihls^ttt. 
•T.I.  S.  70.  7t  obenUlis  mu  einigen  lefanswtrthen*  Aea 
'^n  ausgedatttt.   Am  ausluhrlichfUu  fiaid  die-    Ananei 
über  den  Propheten  Obadia  S.  23  ff  •  die  als  ein  kritiCch* 
snentar  angetehen  werden  können «   und  einen     neuen 
von  der  philologtfchen  Genauigkeit  und  6rtind^li<^keit  2 
din  Mnn  bey  dem  Vf.  «u  Linien  fdiMi  Ungß,  gv^ia^bnt  ifi 
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ERBAU  UNaSSCHRlFTEN. 

Strasisurg»  h.  ITöhig:  War  haben  wir^  als 
Cftrißen^  zufürckteH\  zu  hoffen^  Mthun^  in 
den  neuen  uns  bevörftekenden  Zeiten?  'VbeT\ef' 
gungen  mit  fdinen  Zuhöfem  angeftellt  von  D. 
•  *  Johann  Lorenz  Bleffig^  Amt  *•  Prediger  in  der 
neuen  Kirche,  i  u.  2  Heft.  Jg02*  3  vl;  4  Heft* 
1803-  5  Heft.  1804.  5o2  S.  gr.g.  (xRthlr.aigr*) 

er  Standpunkt,  auf  welcbem  der  Vf.  hej  Abfaf« 
fung;  diefer  treffltcben  Vorträge  fich  befand,  mnfs- 
te  ihnen  den  Charakter  der  höheren  praktifcben*, 
tief  eingreifenden  Anwendung  reltgiöfer  Wahrhei- 
ten geben.  Er  hielt  fie  aili  Morgen  des  Jahrhun- 
derts ,  das  feinen  leidenden  Mitbürgern  den  Segen 
des  Friedens  und  der  wieder  verliehenen  freye« 
"Rcligionsöbung brachte;  die  verödeten  Tempel  von 
neuem  öffnete,  und' deul  öffentlichen  Vortrage  der  Re* 
'ligion  feinen  wohlthärigen  Wirkung^reis  wieder 
'anwies.  Die  Ertragnng  gemeinfchafrlicher  Leiden 
Hiufste  die  Religionslebrer  jener  Gegenden  ihren 
Zuhörern  näher  bringen ,  und  die  edle  Erduidun^ 
der  Verfolgungen  ,  die  fie  in  den  Zeiten  des  Terro^ 
rismus  um  ihres  Amtes  willen  traf,  mufste  fie  ihren 
Gemeinen  theurer  machen«  Reich  waren  jerte  angfl^ 
vollen  Zeiten  an  fruchtbaren  Erfahrungen«  Die  Zeit 
folcher  Stürme  rückt  den  Charakter  der  Menfcben 
mehr  ins  Licht;  in  lauten Thatfachen  äufserten  fich 
Geiinnungen  ,  die  fonft,  durch  den*  Schleyer  der 
Corivenienz  bedeckt,  vom  Prediger  nicht  fo  treffend 
gerügt  werden  können.  Die  Sehnfucbt  nach  Rück- 
lehf  der  Ordnung  und  fittlicher  VerfalTung  giebt 
dem  Lehrer  der  Ruhe  und  Tttgend  gebietenden 
Religion  iillbichen  Lagen  Gelegenheit,  jene  Sprache 
der  ergreifenden  Warnung  mit  einem  Nachdruck 
Ya  reden,  deffen  Wirkung  in  glücklicheren  Zeiti^n 
der  morallfche  Eigendünkel  ib  gern  verkümmert' 
Wie  viel  Gutes  vermögen  alfo  auf  einem  folchen 
Startttpnnkte  die  Vorträge  eines  geiftvollen,  berede 
ten  Mannes  zu  bewirken,-  der  auch  in  Zeiten  der 
Stürme 'di^  geiftigen  Bedfirfniffe  ferner  Gemeine 
'mit  fefter  Beobachtung  im  Auge  behielt,  und  nun, 
nach  wiedergekehrter  Empfänglichkeit,  muthvoll  den 
'Wtftneitdeti  Sittenf^egelii offteilt,  furchtlos  jedes  m»- 
ralifche  Gebrechen  aufdeckt,  und  durch  die  furcht^ 
1>are  Wahrheit  feiner  Gemälde  erfidHittert !  Da  wird 
es  AihTbdlrj  dithyraKiifih  prsi^k^n  ikeht  ^erlnnge^ 
"als  einen  pnAfifUHenGegenftahd- Wählen,  und  diA 
nur  d^ff«Mge  ^^sukflfane,  AHr -eiito  geuatte'KMnmi0 

g.  A.  L  Z.  1803*  DrUtwBani. 


des  Geiftes  der  Zeit  befitzt.  Wir  glaobem  alles  zott 
Lobe  diefer  vorzüglichen  Arbeiten  zn  fagen,  wena 
wir  überzeugt  zu  feyn  verflchern,  dafr  ihr  würdi- 
ger Vf.  alles  leiftete,  was  ficb  von  dem  Religions- 
lebrer in  folchen  Momenten  des  Wirkens  erwartett 
läfst.  Sie  find. ein  würdiges  Seitenftück  zu  Haffner*S 
Feftpredigt^n f  voll  reifer  Beobachtung,  bewahrter 
Erfahrung,  furchtkifer  Freymüthigkeit,  rednerir 
icher  Kraft  und  ergreifender  Wärme.  Die  vielfa- 
chen wichtigen  Ereigniffe  und  Erfahrungen  d^ 
vergangenen  Revolutionsjahre  werden  unter  feiner 
JSearbeitijng  eine  warnende  und  troftende  Stimme  » 
an  die  Gemflthen  Der  Vf.  benutzt  fehr  reichhaltig 
bibiifche  Gefichichte  und  biblKche  Aasfprüche,  aber 
fieben  dielen  auch  intereffante  Zuge  aus  der  allge- 
fueinen  und  vaterländifchen  Gefchicbte  •  und  treff- 
liche Äufserungen  neuerer  Weifen.  Die  Reichhaltige 
keit  der  Ideen  und  die  in  diefen  gedrängten  Vor* 
trägen  herrfchende  Sprache  fetzt  inzwifcben  fehr 
gebildete  Lefer  voraiis.  —  Sie  machen  (ammilich 
Ein  Ganzes  nach  einem  wohldurchdachten  Plane 
aius.  Einzelnes  aus  einzelnen  Predigten  auszuheben, 
verbietet  hier  der  Raum»  Wir. wollen  nur  Einer 
Predigt,  der  vorletzten,  über  die  Einfühmng  des 
neuen  Gefangbuckes  9  als  einer  muilerbaften  Cafual- 
«rede,  namentliirb  gedenken*  Mit  Menfcbenkennt- 
fitfs,  Feinheit,  weifer  Nachgiebigkeit  und  kräfti- 
ger Voritellung  iß  hier  von  dem  vtrürdigisn  Vf«  alles 
anfgd>oten ,  was  die  noch  ungünftig  Gefiiiniten  um«> 
fiimmen,  tmd  jede  noch  vorhandene  Bedenklichkett 
beben  könne.  „Diefs  Bach,  fpricht  er  am  Sehlufle^ 
foU  un£ere  Nachkömmlinge  nicht  bindeii;  «es  foU 
den  Fortgang  zum  itnoier  Befferen  nicht  hemmeiu 
Hortes,  ihr  Jüngften  unter  den  heute  verfammet 
ten  Zttiierern.  In  eueni  Schoofs  lege  ich  hjemit 
mein' Teftamtnt  nieder.  Wenn  in  den  kommenden 
Tagen  die  feg^nsvolle  Erkenntnifs  des  Herrn,  die 
Wahrheit',  die  in  Chriftd  Jefo  ift,  immer  lauterer 
-hervorftrabltr.ünd  wenn  Wärme  und  Kraft  mit  dem 
Lichte  g:leichent Schritt  halt:  fo  erhebt  dann  mar 
jthig  eure  Stimme  .zur  Abfchaffung,  wie  ich  jetzt 
■zur  Einführung,  diefes  Gefangbuchs.  In  der  Zwir 
•fehenzeit  ha,be ^ch  die'  Hoffnung  zu  Gott:  diefs  gOr 
Senwättigiet.LitAerbu6^  werde,  im  Übergange  zu  et* 
^jvasVollendet^reiny  manchen  Wankenden  unter  un^ 
lialten ,  manchen  Leichtfinnigen  wecken ,  manchen 
fiebildeten  weiter  erzjehen,  .nnd  manchen. Redlir 
eben-  befeRigen  in  dem  Worte  des  Lebens  ^ey  Je» 
^.ff  .^  Zuletzt  noch  al^<Beylage:  Erlrfene  Stellen 
4ia^flBi&e4csitoaF6f(alia^SlAdon;^tc«  .  iV^Pf^.j 
jla  Riga 
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Rica,  b.  Hartknoch :  Über  Menfchenteben ,  ChrU 
fienthnm  un(i  Umgang^' 'Eine  Sammlung  vo^  Pre- 
digten aufs  ganze  Jahr  für  gebildetere  LeTer, 
Ton  KaH  GetUob  Sonntag^  Ob^rpaftidr  aj»  d^r 
Kroiiskirche  in  Riga.  Zweyten  ßanües  erfter 
Theil,  1796.  363  S.  8«  Zweyten  Bandes  zwey- 
ter  Theil.  1802.  500,S.   (2  Kthlr.  12  gr.) 

» 
Reo.  hat  dicfe  Predigten  lange  vorher  befeffen, 
ehe  ihm  die  Beurtbeilung  derfelben  iit  aufgetragen 
ti'örden;    er   hat  inshefondere  den  neuelten  Theil 
•derfelben    unter    fehr    verfchiedeneii  Gemüch^fti^n- 
^angen   gelefen ;   hat  diefen   Theil  mehreren  gebil- 
deten Perfftnen   in  die  Uande  gegeben,   u^id  auch 
die   Urtheile  nochianderer  Lefer  darüber  gelegent- 
lich abgehört,    und  alle  ftimmen  mit  ihm  übercin,. 
dafs  die  Leetüre  diefer  Predigten  eine  Wirkung  auf 
das  Gemüth  äufsere,    welche  höchft  feiten  eine  ge- 
iefene  Predige  hervorgebtacht  habe,    Diefe  Predigt 
ten  felFeln  die  Aufmerkfamkeit,  indem  fie  unadas  in- 
nere Leben  und  das  iAifsere  Verhalten  gebildeter,  ver- 
feinerter, lebhaft  und  tief  empfindender  Meniichen« 
ihre  BedürfniiTe,  ihr  Streben,  ihre  Verirrungcn  und 
Verwöhnungen  mit  grofser  Treue   und  Lebhaftig- 
keit darftellen;  fie  erwärmen  das  Herz  für  Religion 
und  Tugend ,   indem  die  Wahrheiten  der  Religion 
and  die  Grundsätze  der  Sittenlehre  überall  aus  den 
Bedurfniflen    und  Gefühlen  des  Herzens,    und  aus 
den  Federungen  der  Vernunft  entwickele  und  zufalle 
Lagen  des  Lebens*  angewandt  werden;    indem  iie^ 
überall    das  edlere  Uenkcn   untl  Handeln»   Dulden' 
und  Genrefsen ,  Streben  und  Hoffen  des  religiöfen 
i^nd  fittlich  guten  Menfcben  mit  Wahrheit  und  In* 
nigkeit   fchildem.     Sie  fördern  den  Entfchlufs  der 
SelhAverbelTerung  und  der  Erziehung  der  Unfert^ 
gen ,  indem  fie  uns  einen  treuen  Spiegel  vorhalten, 
worin   wir  uns  und  unfere  Zeitgenolfeo  in  bürger- 
lichen und  häuslichen  VerhältnifTen ,  im  Umgange 
^und  in  der  Einfamkeit,  im  Genufs  des  Vergnügens 
4ind  auf  dem  Krankenbette  erblicken,  und  manches 
an  uns  und  den  Unferigen  als  fehlerhaft  wahmeh-^ 
men,  was  wir  bisher  aus  der  Acht  liefseii;  wobejr 
wir  denn  allerdings  öfters- genug  eine  Schaamröthe 
auf  unfcren  Wangen  und  einen  Seufzer  der  Reue 
in  unferer  Bruft  fühlen,    aber  doch  nie  den  Muth 
und  die  Hoffnung  verlieren,    die  Flecken  vcrwi- 
fchen,    das   Fehlerhafte    verbeflern,  und  manchen 
Schaden  wieder  gut  machen  zu  können«  Und  wenn 
diefe     religiöfen     Vorträge    fchon  -  dadurch    man- 
ches Gemüth  beruhigen  :   fo  wirken  fie   auch  übri- 
gens mit  eigener  kraft  auf  Erheiterung  des  Geiftes« 
indem  fie  Wunden  auffuchen  und  verbinden,   wel- 
che  die  Moraliften  nur  zu  oft  nicht  bemerken,  fon- 
dem  in  fich  verbluten  laflen;    indem  fie  mehr  als 
gewöhnlich  auf  die  Leiden   und  Belchwerden  des 
anderen  Gefchlechts  .Ruckficht  nehmen,  und  davon 
eben  fowohl   die  raicbhaltigen  Quellen  zu  verüo- 

{fen,  als  der  ganzen  Lage,  den  Verrichtungen,  und 
fliehten  deflTelben  eine  höhere  Anficht  zu  g«»ben  fli- 
ehen; indem  fie  überbaMpi  auf  di«  duiLeUtfa  i>t«b»' 


len  des  Menfchenlebens  fo  viel  Licht  des  Qiriftei 

thuilis  fallen  hiilen'^   als^iöthig  ift ,  um  Furche  uii 

Mifsmuth  zu  verfcheucben.  Wie  fehr  überdicfs  di 

.  fe  Predigteif ,.  hpfonders  die   letzte  Sammlung  de 

felben,     di^rcli  ihre   freyere  Form,,  fiire  durchai 

veritandliche,  reiiie  und  kräftige  Sprache,  durch  i 

TW  Entfernung  von   «Her  Pedanterc)   irgend  ein 

Schule  auziefaen  und  feilhalten   können,  mag  mi 

aus  dem  fchiiifstn,  was  der  Vf.  in  der  lelcKbWt 

then   DeJication    an  den  nun    verewigten   'hiU 

vor   detß  zweyten  Theile,  felbft  von  ihiktn  lagt 

„Keine  mühfam  vollendeten  ivunftwerlie  einer  < 

ficiejleu   berediamkeit  .wollte  ich  Ueftrii,  igndc 

vertrauliche  Aliaheilungen  eines  bc,obdChtendeuü 

iles  und  fühlenden  Herzems ;   aus  iJrange  des  ei( 

neu  inneren  bedürfnifies;    in    einer  Sprache,  c 

«w^r  zuweilen  luic. ihrem  Gegenliande  zugleich  ii 

erhöbe,    aber   dcch  für  gewöhnlich   iniieihalt)  c 

jUeiichtskreifes   mittelmäfsig    gebildeter   Lcfcc  ii 

hielte.    Statt  es  anzulegen  auf  eine  gewilFe  i^inh 

d^s  Toiisv  die   i^n  Urunde  lieh   woiil  ia  Eintun 

Jieic  verlieren  möchte,  fuclate  ich  die  wahre  iitl 

tifche  Einheit  geraue  darin,  <iafs  jeder  Materie 

4bt^  ihr  zukommende   Darilellung  gegeben  wür 

Mo  denn  bey  einer  merklichen  Veifchiedenheit 

jener,   auch  dicfe  durchaus   nicht  üch  gleich  1< 

#tarf ;   nicht  einmal  in  einem,  und  demfelöen  Von 

ge.  Auch  bin  ich  jbier  xVleinuiif;,  dafs,   bev  einer 

nailetiichen  Uarfteliung,  Anihuth  und^Wirkung 

winnen,  ui«d  die  iireiige  Richtigkeit  der  Zelchnu 

falls    lie  nur  fünft  vorhanden  iit,    nicht  verlic 

wenn   auch  eben  nicht  ,^    als  Beleg  der/gemacl 

•natomüchen  Studien,   überall  unter  deir  Carnai 

das  Skelet  üch  hervordrang«^* 

Eben   diefe  üedication  erinnert  uf|S,   dafs 

Urfache  von  der  fecfasjährigen  Verfpatung  des  1 

Cen  Theiles  diefer  i'redigten  in  den  poliiilchen  ^ 

lifthniflen  gelegen  hat,    woriü  üch  in  jenem  2 

fchenraum  alle  denkenden  Männer  desruüifchen 

•ches  befanden.    Was  der  Vf.  felbft  glaubt«,    dal 

während  der  Zeit  Manches  an  der  üeltalt  und  < 

Tonf  feiner  l^red igten  verbeflert  habe,  wird  dem 

inerkfamen  Lefer  nicht  entgehen ;    fowie  er  w 

nehmen  wird,  dafs  fchon  der  erite  Theil  des  zy 

ten  Bandes  mehrere  Vorzüge  vor  dem  erilen  J 

de  befitzet.  Wenn  dieiesUn.  S.  allercluigs  zuui  1 

me  gereicht:   fo  inufs  man  indeUen  auch  gelte 

jdafs  er  an  feiner  Stelle  unge,wohnliche  Aulfodc 

^^n  hat,   feinen  Prediger  Arbeiten  einen  iuiinei 

Jieren  Grad  von  Vollkommen heit  zu  geben  ;  w 

denn  überhaupt   unltreitig   für  den  Tredigcr    4 

grofsen    5tadt    und  vor  en\ei[  gebildectsji   Ueai 

wo  man  noch  i^redigten  hört,   leichu^r  iit ,    e 

Vorzügliche;S  zu  liefern ,  als  für  diejenigen»   w< 

1h  kleinen  und  n^itdc^reu  ^taa}e|i  fi}^^i>  oüer  h 

fachlich  Zuhörer  aus  niederen  ^tanuen  babeii. 

gehe  nur  e;in<na;l  unfere  i^redtger  vom  eriU:n  i\ 

.durch,    und  ifehe^za^    be^  wa,i^.  für   bemeine 

|k«geÜ«Ut  fittd^    9der^«i>geile/lt  w^ren. '    VV  it^ 

ittfik  &fi/(*  :(i«f  Uii^sk  piMrr^^ugung  Ut»  <^^^  ^^ 
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ter    Predig^er   M/  Her  Kanzel  bey  einer  gebildeten 
Gc'tnetfie  ungleich  mehr,  ausrtchreii  wird«    als. ein 
eben  fü  guter* Prediger  bey  einer  Gemeine  von  nie- 
deren  Bürgern  und,  Bauern,  bey  allen  Rückiichten 
auf  ihre   Faflungskrafi  und  ihre  Bedütfnifle.  —   Da 
fchon    die  Wahl   der  abgehandelten  Sätze  vjel  Em- 
pfehlendes  hat:   fo  zeichnen  wir  einige  da\M)n  aus, 
deren  Ausführung  dem  Rec.  vor-^üt^i ich  gefallen  hat« 
Im  erHen  Theile:  Das  Vethatten  derChrifien  inM^^ 
ficht  auf  die  herrfchenden  Fehler  der  Stände  und  Be- 
rufsarten.    (blvanir.  am  Trinitatisfeile.)  ,Die  meißen 
Freuden  auf  der  Erde  werden  gerade  von  denjenigen 
Menfchen  am  wenigften  genofft-n ,  d:efieam  ieicliteßen 
iidben  könnten,  (£vaug.  aip  sren  5.  n.  Tr»).  Über  ern- 
fie  Stunden  (über  B,  d«  W^ibheit  7,22.)    Über  die  ge- 
heime Abneigung^  die  Menfchen  oft  gegen  ihre  Mitmen' 
fchen   haben  (£v«  am  6ten  S.   n.  Tr.)«    wo  aber  die 
Aufzahlung  der  Arten  nicht  vollßändig«  und  gerade 
die    iQerkwürdigfte  vergeiTen  iß»    welche  man  die 
phyAfche  nennen  möchte,  da  fie  auf  finnlichen  Ein- 
drücken des  einen  auf  den  anderen  beruhet.  —  hm 
zweytcn   Theile :    Ein  jeglicher  Tag  hat  feine  Plck* 
ge^  ilomilie   über  das  Ev.  am  i5tea  S.  n.  Tr.  Über 
das  Scherflein  der  Wittwe^  Marc.  i2t  41  f.    Verlieren 
oder  gewinnen  wir  durch  di^  Zunahme  an  fahren? 
Pf-  90«  5.  O.  la«  Der  Menfch  kann  täglich  üHd  fLUnd- 
lieh  Menfchen  glücklich  machen,  (£v.  auv  t6ften  S.  n« 
Tr.)  Über  das  Gefühl:  altein  zu  flehen  f  über  Job.  i, 
24.  Troß  ufid  Pflicht  in  Hinfuht  auf  die  eigenthümli" 
chen    Befcbwerden   und    Leiden    des    weiblichen  üe- 
fchlechts,   (Ev.  am  aten  W,  F^yert.  Luc.  »,    15  ff.) 

Uomitie  über  das  Lied:  meine  Lebenszeit  verflreicht.^r 
Dafs  nicht  übrigens  eine  ftrenge  Kritik  auch  kleine 
Flecken  an  diefen  Predigten «  felbfi  an  den  neue- 
ften,  ausfihden«  und  befonders  hin  und  wieder  an 
dem  Stile  eine  gröfsere  Correctheit  vermiiren  könn- 
te, wollen  wir  nicht  in  Abrede  feyn.      '  lif. 

BsEHSNt  b.  Seyfert :  Entwürfe  zu  den  Sonn  - 
und  Fefitagspredigten  f  in  der  Kirche  z.u  ät.  Ste- 
phan! in  tiremen  gehalten  von  0.  L.  Ewalde 
Dr.  der  Xheol.  und  zweytem  Prediger  an  die- 
fer  Kirche.    Siebenter  Jahrgang.    i8o3*    250  S. 

g«*.  8*  C20  gr.) 
Hr.  E.  liefert  hier  eine  Sammlung  von  31  abge- 
stürzten Predigten»  wovon  jede  einai  halben  Bo- 
gen einnimmt,  die  fich  aber,  des  Inhalts  unbefcha- 
det,  leicht  auf  einen  Viertelbogen  zurückbringcii, 
aber  hiemit  noch  für  keinen  Predigtentwurf  ausge- 
ben licfse.  Zwar  fehlt  es  nichjL  an  Unterfcheidungs- 
zeichen.aus  dein  lateinifchen  und  grij:;chi(chea  AI* 
phabet;  aber  die  Gedanken  laufen  in  einander,  und 
die  Worte  holen  üe  herbey.  Uiefes  Gewirr  iil  nicht. 
feiten  fogrofs,  dafs  man  es  faft  bezweifeln  foDt^^ 
dafs  Hr.  £.  diefe  Vortrage  niedergefchrieben  habe« 
Dafs  fie  gleichwohl  gedruckt  find , .  liefse  fich  wohl 
aus  der  Theilnahme  erklaren,  mit  welcher  manche 
.extemporirte  Predigten  angehört  werden,  zumal 
▼on  folchen,  die  auch  noch  mit  Zungen  reden 
möchten,    luid   die   e«  dem  Frediger  gleich  anfe« 


faen,  ob  er  die  Salbttog  habe.  SonaHi  Iiefse  fich 
yielleicht  manche  Stelle  auf  Rechnung  des  eilfertig 
gen  Concipienten  bringen,  z.  B.  gleich  in  der  er- 
tten  Predigt  S^  3  von  dem  Segen  Gottes 9  woran 
bey  den  Conjuncturen  der  Kaufleute  alles  gelegen 
ift.  S.  4.  Von  den  neuen  Vortheilen^  die  man  jrJtf 
Woche  vom. Gebet,  vom  Kirchengehen  und  Bibelle- 
fen  verfpüren  kann.  S.  5.  Von  dem  Schutze  Gottefi« 
«hne  welchen  man  In  manchen  Fallen  über  feine 
Sittlichkeit  vergebens  wacht,  und  wobey  man  in 
allen  Fällen  lieh  gefiebert  halten  kann,  nur  dafs  die 
Anvvünfchung  deifelben  zum  Neujahr  ein  frommer 
Wuuich  bleibt,  indem  man  nie  weifs,  ob  man  un- 
ter diefem  bc'fonderen  Schutze  fteht»  S.  8»  Von  dem 
feilen  Glauben  an  Gott,  den  man  fich  allein  nicht 
geben ,  aber  um  den  man  bitten  kann ,  dafs  Gott 
ihn  gebe,  welches  wiederum  eine  Wirkung  diefes 
Glaubens  ift,  der  fich  am  Ende  in  Nichtglauben  auf- 
löft,  wenn  nicht  Gott  das  Vermögen  zu  beten  un- 
gebeten fchenkt.  S.  9.  Von  dem  fchönt?n  luftigen 
Haufe  der  Weltweisheit  und, Vernunftreligion,  wel- 
ches derPrtidiger  bewohnt  hat,  ehe  er  durch  Lei- 
den, in  denen  ihm  Niemand  und  er  am  wenigften 
fich  fcilbit  helfen  konnte,  gleich  den  Weifen  aus 
Morgenland  ,  zu  Jefus  gezogen  wurde*  Dergleichen 
Aufserungen,  füllte  man  vermuthcn,  beruheten  auf 
Mifsverßand  eines  im  Denken  noch  lui  wenig  ge- 
übten Zuhörers.  Auch  ftöfsc  man  hilf  und  wieder 
auf  wirkliche  Schreibfehler.  —  Aber  die  einzige  Note 
S.  17  wirft  diefe  Conjecrur  über  den  Haufen.  Diefe 
Herzensergiefsungen  find  wirklich  durch  Hn.  £• 
Feder  geflofifen.  Schade,  dafs  er  die  „Reihe  von 
Wahrheiten,  die  er,  nach  S.  13  fich  ausgedacht,  und 
die  Alle  begreiflich  und  erweislich  waren,  wiefich*s 
verlieht,  und  Alle  fchön  unter  fich  zufammenhin« 
gen,  wie  fich*s  verfteht*S  feit  den  Leiden,  die  ibn» 
gleichfam  zur  wohlverdienten  Demüthigung,  be« 
Iroflen,  gänzlich  aus  dem  Kopfe  (wofür  er  vor- 
mals nur  W*ahrh«it  bedurfte)  verloren  zu  habdn 
fcheintf-, Schade  zum  wenigften  für  feine  Receii- 
fenten,  die  keine  erklärte  Vorliebe  für  das  Unbe- 
greifliche und  Unerweisliche  haben,  worin  Hr.  £• 
fich,  und  vermuthli'ch  auch  feiiien  Zuhörern  und  Le» 
fern,  gefällt!  Die  Brocken  von  Schriftgelehrfamkeit, 
die  er  feitdem  gefammlet  hat ,  geben  ihm  felbft  zu 
vvenig  Nahrung,,  als  dafs  man  ihre  Mittheilung 
nicht  verbitten  möchte.  Doch  fpendet  er  gelegent- 
lich aus  feinem  eigenen  Vorrath  eine  Note.  So*  will 
ihm  S.  15,  dafs  Jefus  eine  Dornenkrone  getragen 
habe,  aus  Matth.  7,  16  und  13,  7.  22  einleuc^hten. 
S*  84  heifst  das  griechifche  Wort  Job.  11,  33  nicht 
betrübt  werden,  (wie  doch  das,  ihm  entfprechen- 
de»  hcbralfche  sjmt  zuweilen,  foiidern  ergrimmt, 
empöre  werden,  wie  Luther,  nicht  Stolz,  über* 
fetzt,  hat.  T. 

W  i3  R  z  B  17  R  G,  b.  Stahel :  Feft  -  und  Cafnatpredig- 
ten.  Herausgegeben  von  Kc([par HeiHrichBürkardf 
der  Philof.  Dr.  Und  Dompfediger  zuWürzburg, 
•      1804.  383  S.  gr.  8.  (i  Rthlr.  4gr.) 
Diefe  Predigten  muiTen  tium  crfreoeiide  Erfchei- 
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nung  fflr  Jcäcn  fcyTi,  der  die  wahre  RwhtgWobigi. 
\ch  in  dem  Beftreben  findet»   den  hoben  Charakter 
"der  Chriftenthumslehre.  ihre  beilige  Tendenz  zur 
Aufkfäriing  und  Veredlung  der  Menfchheit,  feft  ins 
Auge  zu  faffen,  und  mit  Kraft  und  Würde  praktifch 
darznßellen.    Die  Lehre   des  Evangeliums   wurde 
nur  allzuoft  jn  jeder  Kirche  von  Lehrern,  die  ihren 
hohen  Geift  nicht  zu  feflen  vermochten,  zur  Verdüfte- 
rung derGcmüther  und  zur  Erfcblaffung  der  fittlichen 
Kräfte  gemifsbraucht.  In  vorliegenden  Predigten  ift 
dagegen  das  fefte  Streben  fichtbar,  die  edelften  Kräf- 
te der  Menfchen  aufzuregen,  durch  helle  Einficht 
zum  fittlichen  Entfchlufs  zu  leiten,  und  den  from- 
men Eifer  durch  religiöfes  Gefühl  zu  ftärken.   Dife 
meiften  diefer  Cafualpredigten  find  an  Fefttagen  ge- 
halten, die  der  Kirche  des  Vf.  eigen  find.  W^elchen 
willkommenen  Stoff  bat  da  der  Getftes- Arme,   der 
nur  Legenden  zu  erzählen,  und  darch  Hinweifufig 
auf  fremdes  Verdienft  den  Tugendeifer  zu  lähmen 
verfteht !   Bcy  unfcrm  Vf.  find  diefe  Reden  gerade  die 
vorzflglichften,  und  nuch  für  Proteftanten  erbaulich. 
Seine  Bearbeitung  macht  jene  Ueiligenfefte  zu  Fe- 
iten dankvoller  Erinnerung,  prüfender  Vergleichung 
der  früheren  und  jetzigen  Zeit,    und  der  frommen 
Entfchlicfsung,   die    Verdicnfte  der  verherrlichten 
Entfchlafencn nachzuahmen.  Wahl  und  Bearbeitung, 
"der  Texte  und  Materien  gereichen  dem  Vf.  zur  Ehre. 
Richtige  Anficht  der  Religion,  praktifcbes  Eindrin- 
gen in  die  Verhältnifle  des  menfcbltchen  Lebens, 
Freymüthigkeit  des  ürtbeils,    Wärme,    Kraft  und 
Wurde  der  Sprache  find  empfehlende  Eigenfchaften 
'  der  meiftcn  diefer  Vorträge-  Die  Kritik  würde  ihnen 
diefes  Lob  unbedingt  ertheilen,  wenn  alle  fo  forg- 
fältig  ausgcJirbeiret,   fo  wahr  und  richtig  vorgetra- 
gen waren ,  wie  es  jedoch  die  mchreften  find.  Ei- 
ne fpecicllc  Kritik,  die  ihre  Bemerkungen  zu  bele- 
*  gen  Raum  hat,    mag  ihre  Foderungeh  dem  Vf.  an 
'  anderen  Orten  vortragen.  Sie  wird  von  ihm,  derfo 
viel  zu  leiften  vermag,  bey  künftigen  Arbeiten  hier 
und  da  genauere  Verfolgung  und   Ausführung  dejr 
Dispofition  ,  forgßltigere  Verbindung  der  einzelnen 
Sätze,  gefchmackvollere  Wahl  dfer  Bilder,  Vermei- 
dung allzuanthropopatbiDcher    Vorftellungeii,    und 
gröfsere  Beftimuitheit  des  Ausdrucks  erwarten^  Die 
Vernachläfligung  diefer  bomiletifchen  Fodernngen 
findet  fich  jedoch  hur  in  manchen  diefer  Predigten; 
andere  find  durichaus   vortrefflich«    Die  Samnilung 
felbft  enthält  19  Vorträge.  Wir  können  hier  nur  von 
'  einigen  eine  kurse  Inhaltsanzeige  liefern.  L    Über 
die  Leichtigkeit  der  Pflichten,  und  diejüfsen  Folgen 
eines  heiligen  Lebens.  Am  Gedächtnifstage  aller  Hei- 
ligen«   Mattb.  XI^  30.    Mit  treffender  Beziehung  ift 


diefer  Satz  gewählt^  um,  wie  der  Eingang  andeii- 
tet,  der  irrigen  Vorftellung  von  jener  finfteren  Hel- 
ligkeit, die  im  fruchtlofen  Entfagen  und  in  Selbft^ 
Peinigungen  gefucht  wird,  die  Freudigkeit  eines 
wahrhaft  heiligen  Lebens  entgegenzuftellen.  III« 
Über  die  Befiimmung  des  weiblichen  Gefchlechts.  Am 
Fefttage.der  beil.  Katharine.  Malth.  XXV,  4.  Ein 
feiten  bearbeitetes  Thema.  Die  Predigt  ift  voll  heil- 
famer  Lebren  fär  das  weibliche  Gefchlecht.  Nur  ift 
derText  nicht  gut  gewählt.  VL  Von  der  Verflocktheit 
des  Herzens.  Am  Fefte  <les  heil.  Stepbanus.  Matth. 
XXni,37.  Der  Vf.  wird  hier  im i Thelle feiger  Dis- 
pofitioa  ungetreu,  und  unterläfst  es,  dieatifgeftellten 
Merkmale  des  Begriffs  zu  entwickeln.  Er  fagtS.o^: 
«,Etn  Uerz,  das  bey  dem  Bewufstfeyn  feines  Ün* 
werths  die  Nothwendigkeit  nicht  mehr  fühlt ,  fich 
zu  beffem;  ein  Herz,  das  tttiempfindlicb  ift  gegea 
alle  Vorfteilungen  der  Vernunft,  ein  Herz,  das  keine 
Verpflichtungsgründe,  keine  Antriebe  mehr  zum  Gur- 
ten in  fich  trägt ,  verdient  den  Namen*  eines  ver- 
ftockten  Herzens;«  und  doch  macht  er  esS.99  ^^^ 
Unterabtheiiung,  das  Bild  fokber  verhärteter  Men- 
fchen aufzuftellen«  die  a)  keine  Gefetse  der  Weiter^ 
weichen,  b)  ja  felbft  die  Ahndungen  der  herabgewür- 
digten Natur  nicht >zur(ickrufen  können.  Wenn  der 
Vt\  ferner  in  diefer  Predigt  den  Verfucb  tadelt,  die 
Leidenfchaften  der  Kinder  zu  unterdrücken ,  und  fo- 
gleich  darauf  fagt:  „Die  Leidenfchaften  des  Men- 
fchen find  das  Feuer  unferes  Lebens:  ohne  diefi^ 
Wie  kalt  und  finfter  wäre  derMenfch;  begeben  uns 
Wärme  und  Licht  :••  fo  verleitet  ihn  der  Mengel  an 
philpfophifcber  Beftimmtbeit  des  Ausdrucks  «u  einer 
gefäbrliclien  Behauptung.  X.  Über  Freud  und  Leid 
im  menfehlithen  Leben ,  iUs  e%ne  Anjtalt  Gottes  zu  «n- 
Jerer  Vervollkommnung.  Am  Fefte  des  heil.  Jofephs. 
Matth.  L  10*;  Wober  weifs  der  Vf.  fo  viel  von  Jofephs 
Gefcfaicbte  und  Charakter?  Wenn  zu  den  Leiden 
Jofephs  die  Verftofsilng  Mariens  aus  Bethlehem  ge- 
zählt wird :  fo  ift  das  eine  biftorifche  Übertreibung, 
die  fich  der  Vf.  feiner  Dispofition  zu  Lieb  nicht  hatte 
erlauben  follen.  üänzlich  unverftändlicb  ift  ^ns  fol* 
gende  Stelle,  S.  1^9 :  „Sehet  ihr  jene  von  wenigen  be- 
merkte, und  von  vielen  verachtete  Hütte?  Sie  liehet 
noch  an  dem  verruchten  Bethlehem.  W  iflet!  Jefus,die- 
fer  nnvergänglicbefteichtbum,  den  die  Motten  nfcht 
Treffen,  die  Diebe  nicht  entwenden  können,  ift  hier 
für  euch  aufbewahret,  J.efus,  die  höchfte  Wonne  wirft 
fich  hier  in  die  Arme  jener,  welche  nicht  murren,  er 
beglückt  die,  welche  gern  leiden.  Der  Weg  ift  frey- 
licn  befchwerlich,  aber  er  ift  ja  nicht  weit,  und  am 
£nde,  welches  Vergnügen  erwurtet  euch!<* 

V.Pf. 


KURZE     A 

£aBAtrtrnotscHiiiYTETf.  Salzburg,  b.Du^lei  G^te^ 
genheittreieuj^iir  das  Landvolk^  xo  Sammlung.  Predii^caiitvürfe 
auf  die  FeÜe  Mariens.  1804.  311  S.  g.  (15  gr.)  Diefe  Gelegen- 
heicareden  und  zMsAchft  d«|ikeoden  Predigern  gewidmet.  Dat 
Hauptkeitreben  des  Vf.  war,  in  jedet  Feft  eiiie  beftimmtemora- 
lifch-prakcifche  Idee  ca  Jegen«  Die  Hat^tiat^e  und  sweckmiH 
fitg  und  aaaMwnd*  2iaBBaffpielemdgQa.die5aczc  auf  daiR^ 
Aidiranzfeft  Plenen  :  Die  gemeh^ehaftliche  Andacht»  gewiirdiget 
nach  ibrem  wMthäUgeM  Eifiujft  aad  iHrem  rechten  G€hrau€ke  ^ 


N  Z  E  I  G  E   N. 

Die  tift^f  Benuttimg  aliar  §md  neuer  Erhammgsmlttel'^Bamar* 
kMngtn  über  £ina  geordnete  häutUcke  AndnoH,  Der  Inhalt  ift 
•fach  •  und  gedankenreich ,  die  Anordnung  aaturlich.der  Vor« 
trag  edel  und  berede,  doch  nicht  übereil  populär  und  einleuch- 
tend genüg.  Sie  zeichnen  lieb  durch  Richtigkeit  der  OnindCI- 
tee»  dürcä  Eeinheitder  Lehre  und  Stctlicbkeit»  und  durdi  Vi- 
tien feinen Oefehniack  aus:  kurz^.fie  nachea  ihrefQ.V%.'&hrr* 
und  find  ein  ^chSnes  Zeichen  der  Zeit.  AngehÜngc  find  einig« 
Notisoa  über  den  Ur^prong  und  dU  Fe/or  dicftr  Fwe.        y. 
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d  K^  1. 1  y »  b.  Uage^ :  Epigrmmmen  und  vnmifcku 
GedichUt  von-^oA«nn  Chriflopk  Friidr.  Hau^. 
1805  ErfterBand.  38a  S.  ZweyterBand.  532  b. 
8.*  (3  Rtblr.  12  gt.) 

XTr«  Hmug  iSt  feit  geraumer  Zelt  fortdaoemd  ein 
"fe  thätiger  Mitarbeiter  an  denmeiften  deutfcb^ii  Mun 
Cpnalmanacben  und  jnderen  periodifcheh  Schrif- 
ten ,  dafs  man  eine  aligamein«  Bekanntfcbaft  mit 
leincai  Namen  roraosfetzcn  .darf»  Wenn  feine  Poe* 
£een  auch  feiten  darauf  ausgeben ,  die  Smnenwelt 
durch  einen  Abghuiz  Tom  Unendlichen  zu  verkiä- 
-rcn :  fo  verfteht  er  es  doch «  unfer  Gemüih  mit  hei- 
teren Erfcbeinungen  au  ergötzen.  Sein  Element  ift 
das  franzöiifche  Epigramm«  Wir  befitzen  auch  von 
ihm  ipebrere  Sinngediebte^  welche  unfere  Meifter 
in  diefer  Gattung,  Leffingt  Kmfiner  und  Gotifigi» 
unter  die  ihrigen  aufzunehmen  nicht  zu  erföthen 
brauchten.  * 

Der  erfte  Band  der  vorliegenden  Sammlungbe- 
ftefat  aus  lauter  Sinngedichten  (looi  an  der  Zahl); 
der  Vorrede  nach  nur  eine  Auswahl  der  ftmmtli- 
chen  £pt»rammh>  diefes  fruchtbar^  Dichters.  Aber 
freyitch  upfst  man  auch  in  diefer  Auswahl  auf  Ge- 
dichte, welche  des  Auswühlens  nicht  recht  werth 
^eyn  möchten.  Mitunter  fch^int  der.  Fehler  in  ei- 
nem blofs  localen  IntereiTe  zu  üegen.-IndeiTenwird 
man  doch  oft  für  einen  fchielenden  Einfall  bald 
wieder  durch  treffenden  Witz  ent^fchädigt. 

Dem  Unglücke  beym  Herunterleuchten  in  die 
^Tiefe,  abzuleiten . und  felbft  mitzufalien,  iil  Hr. 
*S.  mehrentheils  ausgewichen;  doch  ift  der  rfa4 
des  Epigrammatiften^allzufcblüpfrig,  als  dafs. er  je- 
nen Unfall  immer  hätte  vermeiden  können/  und 
der  Einfall  z.  B.  auf  die  Krönung  eines  Reimers: 

'„Du  freueft  dich  d«r  Lorbcern  um  dtin  H«upt? 
„So  Verden  Schinken  oft  umliubt." 

wird  aiadi_  wohl  mit  Recht  ein  (bicher  Fall  genannt, 
werden.' Übrigeh^  flehen  die  der  griechifchen  W^ei- 
fe  nac]i|;dbrmien9  Empfindung  «usfpreche nden  Epi- 
gramme. z^B.  !•  S.  64uud  S.  68  den  komifchfa- 
tirifchen  weit  nach« 

Im  zweyten  TheiU  ♦  welcher  die  vermifchten  Ge- 
dichte  enthält,  find  die  vorzüglichften  Stücke  eben- 
falls diejenigen,. deren  Hauptzweck  in  einer  epi- 
grammatifchen  Wendung  befteht.  Dochgtebtesauch 
mehrere,  die  fich«  durch  ehi  zartes  und  inniges  Ge- 
fühf^  empfehlen.  Hier  befinde  fich  auch  viele  Über* 

§rj.  L.  2.  xgos»  DrittiT  Btmd. 


fetzungen  aus  demEnglifchen,  Italienifchen  u.  Cw. 
desgleichen  Bearbeitungen  altfchwäbifcher Minnelie- 
dcr.  Allein  nur  feiten  ift  es  dem  Vf.  gelungen,  den 
T(/n  und  die  Seele  feiner  Originale  in  unfenSpra- 
•che  rein  herüber  zubringen.  So  hat  Thomfow^jm- 
-ne  durch  den  He^meter  aufserordentlich  an  Kraft 
verloren,  wie  fchon  der  Anfang  beweifen  kaiin: 

Theißp  as  ikgjf  ckonge,  älmigkig  Fathfir»  th€t€ 
Are  but  iht  varieä  ^od,  —  -^ 

welches  unfer  Dichter,  lange  nicht  fo  ppetifch,  durch  i 

DieCer  Wechfel  der  Zeiten»  allmächtiger  vater,  enthüllt  nur 
Deine  Gottheit  in  neuen  deftaltcn.  — — 

gegeben  hat.  Bald  darauf  uberfetzt  er  die  Worte: 
tht  forest  smites 9  durch:  die  Waldung  tebt^  das  bey 
weitem  matrer  ausfiebt,  und  das  fchöne  Bild  gar 
nicht  wieder  giebt.  Ungleich  beifer  ift  ihm  die  be- 
kannte PopefcheOde:  T%e  duing  Christian  to  hissout 
IL  S.  227  gerathen.  —  Dem  Bruchftück  aus  MarJno's 
Kindermord  II.  S.452  wird,  ohngeachtet  Hr. H.  'die 
Stanzen  des  Italieners  in  immer  fortlaufende,  reim- 
lofe  Jamben -verwandelt  hat,  keine  grofse  Genauig- 
'  keit  nachzufagen  feyn ;  ja  die  in  dem  erften  Drittbell 
des  Terfleflenen  Jahrhunderts  erfchienene  Überf.  von 

Srockes  fogar,  giebt  oft  das  Original  getreuer  wieder, 
nd  Brockes,  der. den  Marino  Stanze  für  Stanze  in 
acbtzeilige,gfr#fffit^Verfe  übertrug,  hatte  es  doch  mit 
einer  noch  viel  uncult;virteren  Sprache  zu  thunf 
So  überfetzt  Brockes  den  Verai 

Tri  rigorofo  Verghui  vicine 

Sono  assinenti  a  Tlirfemal  Tirüwm 

£  com  sjerze  di  vipere  $  di  tplmt 

Intente  sempre  a  itimtäar  lo  ttanno, 

Qrespi  hmi  di  serpi  inanettato  il  crine^ 

Ch*  horrida  infomo  al  voltb  ombra  tor  fanm^ 

Scettro  ei  iostieu  di  ferro,  e  mentre  -regua^ 

II  suo  regifo,  e  se  stesso  ahhgrre  e  idegntu    .   > 

Ei  flehn  drey  Furien  be^  diefem  UÖlltvrannen, 
Um  auf  der  ToUerbank  ihn  ewi^  anzu^af\nen* 
Und  ihn  obn*  Unter!ars  zu  zerren  und  zU  zerrpomen 
Durch  Peitfchen  anjefcharft  mit  Nattern  und' mit  Dorne«. 
Die  Locken  ihres  Haars  find  krumme,  nagfe  Schhrftgen, 
Ihr  falber  Schatten  Schwärzt  die  abgezehrten  Wangen. 
Sein  Zepter  ift  von  Stahl ;  es  merkt  wer  ihn  befchaut^ 
Dafs  ihm  vor  feinem  Reich,  ja  vor  fich  felber  grauL  ' 

Bey  Iln.  IL  hingegen  heifst  der  Vers  folgenäermafsen ; 

Drey  Jungfraun,  hager,  unerbittlich,  grau. 

Umzingeln  den  Tyrannen,  flürmen  ihn 

Und  Spornen  ihn  mit  Fipemgeijs^ln  wumd,    ' 

Sutt  Kingellocken  überfchatteH  wüjV     >  ^ 

Ihr  Antlitz  Schlang enwirreni  —  Eifern  ift 

Sein  Zepter.  Ihn  ergreifen  im  Geherrfch^ 

Ob  feiner  Herrfchaft,  Abfcheu*  Wuth  und  Schreck. 

Wer  mdchte  wohl  mit  einer  folchen  Verdeutfcbung 

zufrieden  feya!  ~  Iii%  fo  herrliche  Gedicht  der  Clo^ 
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tUJe  Ton  Sörvtllc,  wovon  H.  S.24  eineüberfetzung 
ftehc,  hat  zwwir  ein  viel  Ilifcünerc?,  clatftrcbes  .Ge*  . 
vrfiUil  alscicr  Marino  erbaUcn,  aber  von  der  alten  Zeit 
iÜ  kein»  Spur  darin  geblieben  ^  »ml  die  beifse  Lie- 
•bet  wel^ie  k^nQIos  daraus  lodert,  bat  ßch  zu  prach- 
tigen Worten  bequemen müflfeii.  —  Duich  Vofs  und 
andere  neaereSpracbkünlUer  find  wir  allzufehf  ver- 
wöhnt, als  dafs  wir  nicht  iuuaernurfarvoa  etiieia 
lltbeifetzci^  verlattg.en  foliten*  Wenn  daher  Hr»  H. 
Clotilden£ : 

£k  US  bgaux  y€»tx  parieit  ma  loi;,  \ 

hDoiuc  Wink«  fchienea  mit  Befehle**  • 

.  verw^delt:  fo  möchte  das  eher  den  Vers  m  Prof» 
lerfMPn«   ais    ikn    pQetifcb  wiedergeben  heiiaen» 

.Schon  d&ts  unfer  Dickter  ein  audeves, Metrum  ga- 
waJ]bU  bat»  wird  als  eijie  unerlaubte  Licenz  betrach- 
tet werder^m&iTen.  Einem  ächten  Kunßwerke  Inder 
l^becftt^^ung  eine  fremde  ä-ufsere  Form  geben  zuwei- 
len f  ift  vielleicht  nJcht  viel  thunlicber  ^  afs  einem 
Menfchen  den  Körper  nehijaeu,  um  fernem  Geilie  ei- 

.ae  andere  Gefl^ltung  zu  verfchaBen.  Denn  an  äch- 
ten KunQwerken  verhält  fich  Wefeaund  Form,,  wi® 
5eele  mid  Leih;  fie  find  und;  ycrfcliwindeo  mit 
tiauand^r.  ' 

Bey  den  Liedern  den  Jilinrufangex  fch^ijit  Ilr«. 
fiL  diefs  cliciifaUs  gefuhU  zuhaben.  Wefiiglieas hat 

'er  feine  Bearbeitung  dei>felben  grofstentbeils  in  detfi 
Äffprilnglichen  Versmaf^  unternommen..  Wir  wol- 
len auch  nicht  leugnea,  dafs  aiis  denmeiAea  ont^r 
feiner  Haad  recht  artige  neue  Lieder  geworden  find^ 
h^ti  die  füfse»^  weiche  Spj-ache«  welche  fie  vorzog* 
lieh  chaxaXterifiirt,  ift  fall  gä:izli^fa^  veifchwilAdeiu 
WM%\s.  Woite  z.  Bv 

^  M/o/t  ich  Jroeidenrichcm  ßm 
U^tnme  litutg  oder  Künigin^ 

\mitenm  fcioer. Überfettung;  (IL  Sw  58)r 
,    Dann  critge  freudenreichen»  Sinn 
Kein  KüMtgr  keime  liönigm^ 

Wec  iDÖcbte  diefcr  vier  auf  cffMmdet- folgend'en*  K,. 
hcY  dergröfsten  AnÖrengai>g,  einem  nur  nicht  voll- 
iommea  füfaUofen  O^e  zu  Danl  ausf^recben  t 

Hr.  H«  Abeiiu  im  Ganzen,  die  Sache  nicbt  mct 
kifiFingKcbom  Ernft  u^Dernemmeit^  za  haben»  Bey 
tttiiger  Aufmerkftimkeit  heften  fieh  ütiworfer  wfet 
Jihndiveft  IP.  S.  231  imm(lgKch  behaupten  können;; 
auch,  kommen»  auf'dcr  nämlichen  Seite,  Mwnntlbä* 
4hey  PappeUiain;e$  Ja  NachtigatlojmtioMeen  vor,  wel- 
che denv  Livde  Wakhen  vof^  der  Vogelweiih  t  weder 
eigen  fiiul  r  noch  zufogeii.  Allein  Um  ü*x.  Vorfars 
ift  gewefeiir  die  alten  Sünger  zu  merhsjfknk*  wiemas^ 
enter  andern  in  dem- Mi'nnellede  nach  IVemer  vom 
Tu^en  (IT.  &,  8.11)  deutlich  gewahr  wird,  wei4  er 
Hier  manches»  fiatr  feiiiec  Umänderung,  wörtlich  hält* 
te  wiedergeben  j^önneiK.  £a  £r^gc  üdi  iedochr  nock 
£ehr,  obz.  B.  die  Zeiler 

Min  fr^eiifit  ifl  leider  kraue; 

durch«  die  Verwandiunginr 

Ich  bin  vor  Liebe  krank, 

mehr,  als  manches  andere  gewortneir  habe.  —  Uber-^ 
kfluDt  (blUe  w«U  ttioiUad  <tmm^  dcakeiu  didfehtir 


ligen  Refte  einer  poetifcbe'n  Zeft  der  iinferFgen 
paflen  zu  '  wollen;   deiiii  der  Mifsgriff  ift  wahr 
nicht  geringer  als  der^    fie  den  heutigeiv Dicht 
zum    hörhftei)  .Mufter   ftw'ev'StrrberwvauÄufteli 
Mehr  vielleicht  als  trgextd  ein  Weik.derlUcbtki 
hangen  dicfe  Minnelieder  mit  ihrem  Zeitalter  zuf 
men;  und  das  Gemüch,  d^s'von  ihren  wnüderba 
Tönen  ergriffen  feyn  will,  mufs  fich  zuvor  mit 
nigkeit    in   die   damaligen   Sitten  und   Gebräu 
verfenken«  Sie  find  Kinder,  die  in  ihren  zierlicl 
Spielen  bewuftlos  daia  Höchfie  ausfpriecheiu   Ihi 
die  kindliche  Sprache  nehmen,    und   eine  in  ui 
ren  gifbildeieii   Zirkehi    üUkhe  d&für  smfdrhil 
■wollen,  hiefse  fie^zn  Zierptippen  umgeftalten,  1 
•maikderen  wohl  Miter  u»ferer  heutigen  Kinderv^ 
hier  mid  du  kokettiren  fiebt.  Als  Kinder  woUeti  fi« 
ihrer  urfptönglichen  Reinheit  gcnoiTen  werden^  kh 
ganit  »ngenoiren  bleiben.  Daher  fcheint  u»»  die  I 
nach  welcher  Hr.  Tieck  viele  der  alten  MiiiAeHc^ 
bearbeitet  bat,  was*  fich  auch  gegen  nrancbes  einzel 
fagen  liefse^  immer  die  ^ivtig  richtige.  Wie  Hr. 
fie  zu  behandeln  pflegt,  werden  zwar  mitunter,  t 
Arhom  gedacht,  hübfdie,  neue  Lieder  daraus;  d< 
-gleichen  folehe  alten  Sübermüneen,  die  mun  oh 
a>le  Schonung  gefciictiert  hat.  Blaiik  find  fie  gew< 
den,  aber  das  C^präge  iA  ihiiea  unter  der  O^erati 
vetloren  gegangen«. 

Den  lateiiiifchen  Gefang  am  dem  Mfttelalt« 
Dutce  €Um  södalibus  fmpit  vinum bonnmete.  hat  unl 
^Siebter  wirklieb  mit  äefehicklichkeir  in  die  nira 
che  Versart  übergetragea;  auchT  wie  im  Origin 
to  den  vierzeiHgenStropheit  auf  das  Endwort  dei 
^ile,  alle  ^folgenden  reimen  laden.  W*ennderle 
-te  Vers  zi^viel  von  feiner  Kraft  verloren  haben  fo 
ler  fo  trägt  unitreitig  die  Verfebiedenheit  der  b^ 
den  Sprachen  gröbere  Schuld,  »Is  der  Überfetz 

Im  Ganzen  alfemöebte  wohl  Hr Jh.  alsOrigm 
'  dichter, oder  »IsNacbbi'ldner  der  feinem  Genias  k>  a 
gemefleneuvframzölifeben  »uf  eine  Pointe  hinausls 
ftnden  Pocfieen,  glöeklrcher  als  in  eigentlichen  Üb« 
fetzungen  itlterer.  peetifchen  Werke  fcyn.  Zum  E 
'Itege  ufiferes  Lobes-  nnd  zi^r  Empfehlung  der  ganz 
Sammlung  welleir  wir  hier  nur  einige  von  £ein 
Gedichten  (I.  &.  19.'  I,  S*  14(5.  H.  S.  41}  wie  wir 
zttfUlig^  atiffcbi^gen»  adaheben  $ 

Klugä^ 
•  .Aclif  d«r  jue^e^lierrBtroti  ;  ^ 

SpieU.  flut  Uihien  Dorfgesuinen 
Die  verkehrie  PaAiou.:. 

Alle  Icldeii  Lies  für  Einen.. 

Er  und  Ste^ 
Ihr  Gatte  ifarB.  9\t  grämte  fich  zn-  TbSt. 
Dasr  Weiber^  aheMt  nach  1^  £e  ilt  die  netiile«Majleb. 

*Jff  er  Lmtifipu  ^kt-r^Uchen-h^K 
Ich  fchwore  nicht  nach  Dichterfute,  • 
Da&  ditfet^  Veilehtn  fchöaer  blüht. 
Wenn  es  in  deines  Biifens  Mitte 
Vom  jtnbauch  deines  Lebens  tjlüTit..    * 
Ifah  ifl  des  armen* Blümchens  Endet 
Ba  w^lu:  dabin-  im  Abalidrot^,.    > 
Und  ach  t  —  uod  findet  da  den  Te^ 
.  ^^  j^  4#fi  L^bw  £iildc» 

..       ^    .    :    .1  Sollt 
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Koc  yf^JljJitl  UiSArHoS^ 


t9« 


SoHfen  racli  iren  9en  Qe^itliteinhim  A^smgetnm 
3ten  Tbarfes  di«  baupfflfchlicb  desiJ3icMbrr*Mttfii 
angehen«  ntc&t  alle  deif  K«nft  (ienflge  tbwiir  ÜDxe«- 
Pen  iie  diith  atlev^i  derfk  Glück  rfcr  £;be  <f^^' 
läAgers  «id  von  fekiemr^aftk bar en «Merz««. 


V     t 


Li 


1)  L'EiPZijß,  *.HoffineJffi?r  lujtulincl:  öwfVÄ' 
re  po»r  2  i^ta/oiii,  2  Ftüies,  z  IlaMtdois,  2  Clärinet^ 
Us,  z  Cors,  2  Tromp. »  2  Bassonsw  TymS^^Viotet 
Viotoncetle  it  Büss^.  Coinf  osl  par  Z.ofttj  v^«  B^d(- 
hoven.  (i  RArr.  12  gr:) 

»  -  •        "         •  ^ 

2)  £b«»daMbftt  Gravife  Sim^OßniBftmfzVfotMify 

TViR^«»  Ffofe»  Violoncetle  et  Baiu.  GMaf»t^p»r 
p;  ul  Ooffmeisttr.    (z  RtWr.  ^  pp.) 

3)  Ebcndafelbft:  SinföHte  pour  ^sUuii  Fn^t^ 
mentu  Compos^.  ^ar  §.  Brßndt.  .(zllthlr.) 

Sey  •»  4U€li »  dafs  die  ft«4epNow  i  ailgtnigte  On-- 
«rrHiirrr  als  ifoUrtcs  Teaftuck  bftracbtet»  (KcC^kcsat 
Aamlich  das:  Gani^e  liiebt,  dcmfift  zur  Emlekinff 
dient,)  .weiu§er  kmreifaende  GemesftgeehtbultiUfllS' 
aiebrere  der  hübet  bekennt  gewordenen  Weriie  des- 
Vf.i^  dennoch  ift  fiefdr  diejenigen,  weleke  Konft- 
werke,  bauptfiicbUch  in  Hinftukt  auf  Metbenden 
Werth  Ccbdtzenr  eiM  wkkfiige  £ff£cbe»niiag  diitfe» 
Tonfetzers»  von  dem  die  meltkalifche  Welt  noch» 
manches  fich  verKüglieh  euezeiehnende  KeiUlH'evfc 
erwartet,  and  zu  ^awairten  berechtiget  i^ft,' weil  ife 
.den  ßeweie- enthält  0  dafe  der  V£>  darauf  »oiiiierk- 
feiner  wird  ,  das  Genie  im  Zügel  ze  halten',,  uiul 
eUeAuswäcbfe  deflelben  au  bercbneiden* 


LBekanttintcfaeng:  d?efkr6infimit  TöUic  entrchädig:ec 
-k'altefi.  Sie  uhterrehettf  et  fich  ron  den,  älteren  ^  un» 
•kdiaRnt  gewordenen  tttifonieen  des.Hn.H.  durch 
.Hiehceve  .themertrcbt:  lieerbeimngv    durch  den  an- 
jetzt  keliebte»  Gehraiieh  der  Ausweichungen  in  eiitr 
-ferntere  Tenavtest  ^«ttd  dunch  d»s  |ni:[ir  HrcTorlitf' 
.ehenäe-dkr  Bfosinftr«nuete.  Auch  ii;t  i^Uey  der  Vf. 
•Iittlie  kleiiHen  Akweitimngen  dei^Fonnen  ejngfg»»^ 
gert,  :die   fich  feit  der  EjßJieinupg.ieiner  .älteren 
;  hinfonaecn  in  diefex  Giaitung  def  Tenftücke  behai^« 
tet  haben.   Kurz,  (ie  giebt  den  Beweis ,  dafs  der  VT. 
aucft  in  tiet  Sinfonre  mit  deftn  -Gcifte  der  Zeit  ^!ei* 
cfaen,Scbrirt,  zu  hal-ien  .wiffe«   Die  Tojtart  d  dar  ift 
.  die.Cbuiadtoalasrt  4ieCrr  ßin&niie,  und,  fie  beginnt  mit 
einem,  Aufmerkfamkeit  crregei^eti  Einleitengsfatte 
m  langfam^r  Bewegung  und. im  C  Takte,  dem  ein 
'  weit  ausgefahrtes iftt^gro  coitfkoce  iift  i  Tttkte  folgt, 
welche»  1»  Hingeht  auf  Aasfährung  end   Haltung 
dem  Vf.  in  dIefemWericeamvotzüglickften  gelungen 
iltv'QftS.  Adagio  in  a  üur.,  (CTakt),  enthält  Verände- 
j^OBgen.  über  ehv  liebliches  end  dabey  fehr  naives 
XhenMi,  m  welchem  die  Coda  aut  mehreften  herrar- 
fticht«.  I>er  letzte  Setz  ift  ela^f<rgro  cofn  brio  im  C 
•  Takte,  und  in  ehie  dem  Ron^o  ähnliche  Form  ge- 
kleidet. Über  den  eigentlichen-  Konftwerth  der  Siu- 
fonieen  des  Hn.  iL  h^  das  Publicum fcBonlärngft  ent- 
schieden; ^s  wird  daher  hinreichend  feyu,  hier  nur 
»och  zii  hemerketir  dafs  die  fo  eben  angezeigte  Sin- 
fonie hl  mehr  ala  einer  Rückficht  vor  feinen  fröbe* 

und  d»fs  fie,  weil  der  Vf.  fowoht 


wen 


für  Seiaen-  als  Bllss-lnfiramei¥te  (ehr  apj^lica bei  fetzt, 
mnd  merktiehe  Scbwierigkeiieiv  der  Ausführung  ver- 
meidet,  iekheii  mufikeüfehen  üefellfcbaftca  fchr 


£s.  feheint  in  der  Regel  zu  fejtht  daIV  feneiger  jwtitkommen  £tyn  mufs  ,   für  welche  die  mehrefte» 


Sinfonieenvon&it^tfii  u,  JUa^or^nechzu  YielSehwie- 
«tgkeitea  enthakeiw 

.  No^  3^  enthält,  hefonder»  tnr  den  beiden  Allegro- 
iatzen,  ei«ie  gute  AtUage ,  und  manches  Hervorfte' 
ehende  in;  der  Beb»ndiung  des  Hauptfatzes*  Bey 
dem  allen entfpaicht  fie  bey  der^usfilhrangnicbt  völ' 
Ug  der  Er  Wartung  r  woztft  man  fi^h  nach  der  erfte» 
Durcbiieht  (ififoweit  nümlrch  dkfe:  Du.^icbfieht  bey 
•«sgefchriebenen^  Stimmen  i^^ieh  ift)  berechtiget 
hdUl».  Rec.  gla«bt.die  UrffMrhe.^^rin  bu  finden^  daf» 
fich  der  Vfl,  um  iekkem  W^r^^en  &cift  des  Zeital- 
ter einzttben^en  r  allpa  merWieh  bettrebt  hat,  des» 
mjetzt  Jniebi  feUen  bis  zmn  äfthetirchen  Unffnivo; 
getriebenen-  Gehrandr  der  öfteren  Ausweichungensi 
imd  befonders-  der  Ausweichungen  in  ei^tfernte  Ton- 
arten«, nachzoehtuen,  wobey^naneheAttswefchungT 
eil' einfehaeidend  geratbenr  endzn  grell  tingixt  i^v 
Eiio  V«r£aErei>r  weleheS'  Ree.  H^  anderen  Gattungeo 
heit^  diet^uifaflung  des   Qt^uzeit  wird  durch  dm    ;def   j^onftüeke  des  V£.  Jiich«  bemerka.het^  ^^  Das» 

l»t2te.  AUegre  wü^^de  Rec  niela  wieder  mit  den* 
Blasinftfuinenten  »llei«  haben  anfangest  raffen,  weit 
fUeies  fcko»  int  dem  erften  Allegro-  gefcheben  iitr 
und  w.ei^  die  W}edeiholiing  dieCas  Verfahrens ,  be- 
Anders  £o  .kurz-  neeh  einander  gebraueht.,.  des  be- 
atfichtigren  Witkung  daflelheii  fH)t^wendig  Abbruch 
Itu»  muü^  ^  piefe  ftkrigitna  xechc  bra?  gearbeitete 


naie  vorzügliehem  Genie  auageruftet^  Tonfetrer,. 
wenji  fie  nidH  f»«  wiez.  B-  uniier  Hn^fs^  den  Qi- 
pfel  des^  Paimaflea  ftttfenweie  erklimmen.,  fender» 
gleichfam .  mi«  einem  Male  den  Flug  bie  dehin  be- 
ginnen wollen  r  in  der  frühesen  Hi^fte  ihrer  Leuf- 
babn  dem  Genie  zu  fehr  den  Zügel  fcbiefsen  lafien. 
IJherladongen  aller  Arten,  besonders  Vberledung 
des  verarbeiteten  Materiele,  wodurch  die  fchöne 
fälbelt  dee,£unft Werkes  ▼erfeheoeht,  und  der  To- 
taiicppdirttcki.defieiben  gefchweebtwird  r  find  dann 
die  gew^htUicbileji'  .Folgen-  Auch  unfer  verdfenft- 
noller  3;  beflätigi^  feither  nicht 'feiten  die  Wahrheit 
diefer  Bemerkung,.  wie.;Srl^.-  feiner  au bfr<)em  mit 
Rechts  beliebte,.  Sinfonie  aue  cdar,  beweifet r  wel- 
che die  SriAiH  yß^  Überladungen'  yerj^fhied.ener  At- 
tei^  nicht  freyfpro^tnift  ^i^^h  Gana.a^tdera  verbiet 
es  in^bey  der  angezeigte  afia  icdur  BDd,H9,Cfrakte 
gefetzt8»0uve]Mnire,,Hier  .berrfeht  vollkommen  £ij»- 


fiberladenen  Gebjrauchder  filasfnilruu^ente  nicht  er 
fchw^ri^  dei^  Charakter  ift.  weniger  £a|iwfnkeud  und 
der  Toraieindruck  beftimmter^ 

.  Qei^ Vf.  von  N0..2  hopdif.  IfiebbojSe^  (einer  Sin- 
Amiee^rreUie^'  ^^onfiiic^.flifler  Gattung.  a>us  feiner 
;Fedef  ajemiicl^  Jatig^  .entjgegfn  .fehen  kiffen;  wahr- 

.IcheiiDail^  'ym49ßr' i»  .i^f&  is^9^i  ^«^  ifu;9^  ^ 


I» 


•1.(7.  a::l;  2.'|iu.L^s  A805. 
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SinFonk  ift  in  der  TMart  S'dvLt  gefetzt.  Der  erfte 
Satz,  deiv  em  Andante  |  Takt  in  d  moH  als  Eid- 
iUitung  vorhergehet,  ift  eiml^neftoim  C  Takte*  D^r 
lani^raAne  'Satz  beAehtßt*  atts'  ^nem  Andante^aüs'  tl 
inoll,  und  dem  letzten  AUegro^  moUo  hat  der  Vf. 
ebenfalls  einen  Einleitungsiatz  »ron  »Jangfamer  He- 
mregung  und  zwar  im  4  Takt«  irorhei^  geben  lefien. 
Wann  wird  aber  die  NachaÜmunga'*  Sucht  aufhA- 
'ren ,  die  Menuet  in  der  Sinfonie  biofs.  zum  allge- 
'meinen  Tummelplätze  des  §fmpo  ruhßto  ea  äiacfaen! 

1)   LEIPZIG,  b.  Hoffmeiftex  u.  Kühnei:    Trois 


*  * 

tmächtie.in6 1  1iefoAd#ra  Teflangt  die  erfte"  Violine 
(TOP-'der.Atlsfuhrung  durchgefehidn<  zu  feya»,  jind  es 
mochte  .wohl  für  die   mehreften    Violinfpieter  zu 
.  viel  gew^t  feyn  *- fie  frima  visia  vortragen  zu  wol- 
len. .H-r   Das  Adagio  fchemt  dem  Vf.  wesiger  zu 
glücken»    als  die  Sätze  von  gefch^v4nderer  Bewe- 
g^ng  und.  muntererem  Charakter;  vrenigftens  haben 
die  lai^gfamen    Sütze   diefer    drey'Quarrecten  den 
',?.tc,  nicht  befriediget.    Sie  ciUhalten  zu  wenig  can- 
'lable  Melodie,    'und  "dagegen  zu  vifel  'un>vir£fame 
Notenfigüren.  So  wünfchtc  z.  B.  Rec,  tlie  itu  Ada- 
gio  des  2  Quartetts  auf  der  unteren  Hälfte  der  12 


Qnaiuors   cofkiertants  fiHtt  deux   Violons^.  AUo    «ä»eite'ider«rfteh  Vipline  entfaalten'en  fürehlerliciiefi 


et  Basse  t    'ps'^    Angdot  BenitiWlrl,^    Oe&vt. 
(2  Rthlr.  8  gr.) 


III. 


2)  Ebendafelbft:  jT/I  Cluat^Qrs  concertans  pour  Flu- 
tr,  Üiolon^  AUo  et  ViotonceUc,  cQmpofes  par 
Sciwneheck.   Oeu?.  XIV.  (2  Kthlr.) 

Rec.   kennt  die  beiden    frühea  herausgekomme- 
-^ncn  Werke    des    e^ftgenanntcn.  Vf.  nicht,  'freuet 


«Hoteh^Tburme   iik.dtefen  Quartetten  nicht  gefun- 

':den  Miiaben.  •  ^-  *  , 

Das  erfte  .diefer  Quartetten  ift  in'der  .Tonart 

^  b  dur  gefetzt,  und  fticht  unter,  allen  am  w^nigften 
nervor..  Das  zweyte  in  a  dur  ift  unßreitig  das  tor- 
züglichfte  derfelben  •  befonders  ift  das  Rondo  ganz 

* <)riginett,..fo wohl  in* Anfebang  feines  Tbeina  und 

Jder  Zlvifcbenfärze«^  als  auch  in  Anfebungder  Be- 


iich aber,  tnictelft  diefer  drey  Quartetten  mit  Uer  7han^iungtfnd  Veaetnigung  derNeKenitiefodieMi mit 
Arbeit  dedelben  bekannt  zu  werden ,  und  Gelegen- •  .der  Hauptmel#dur.  Das  erftt  AUegro  des  dritten 
lieit  zu  bekommen,  fie  den  Liebhabern  der  Quar-  ^ti^uartects  in  fmoll,  ift  ebehfalls  orlgiiieü  belian- 
'tett*ldufik  zu  einer  angenehmen  und  befriedijgeil-.delt.    Schade,  dafs  der  Rhythmus  in  demfelben  hin 


den  Unterhaltung  empfehlen  zu  können.  Durch 
künftliche  Verwebung  der  Harmonie ,  durch  Verfe- 
ttungen und  Umkahrungen  der  nach  verfchiedencn 
Gattungen  des 'doppelten  Contrapunktes  gefetzten 
Stimmen,  und  durch  andere  dergleichen  Behand- 
lungen des  harrtionifchen  Theils  des  Satzes,  wel- 
che Keniter  ifi  den  mehreften  Quartetten  von  Äfo- 
zart  und  Haydn  bewundern ,  zeichnen»  fich  zwar 
diefe  drey  Quartetten  nicht  aus;  dennoch  werden 
lie  folchen  Ausfuhrern  und   Zuhörern,    die  "nicht 


und  Wieder  etwas  bolperich  ift!  Deih  Rondo  die- 
fes  Quartetts,  bey  welchem  die  harte  Xonart  Fzum 
Gmnde  liegt,  mangelt  aber  diefe  Originalität,  wo- 
durch fich  das  erfte  AUegro  auszeichnen  Überdiefs 
ift  es  bis  zum  Ermäden  lang,  «ungeatthtet  einige 
Epifoden  hinein  verwebt  find , '  denen  ntem'and  fei- 
nen fieyfall  verfagen  wird. 

Den  Quartetten  in  No.  2  mangeft  das  Hervor- 
Rechende ' der  Gedanken,  und  das  Originelle  der 
Manier,  wodurch  fich  No.  i  zu- feinem  Vortheile  aus- 


geradezu  die  höchßen  Kunftanfoderungen  tnaohe«,   -eeichnet,     Sie  enthalten  zwar  weder  allenthalben 


viel  Vergnügen  und  Interefle  gewähren.  Die  eige- 
ne Manier  des  Vf.  läfst  fich  nicht  wohl  mh  der  Mi- 
Hier  eines  unferer  beliebten  Quartett-Componißen 
vergleichen.  Sie  wollen  dahery'^he  fie  ganz  ge- 
fafst  werden  können,  mehr  al$  einmal  gehört  feyn; 
und  ihf  Inhalt  ift  auch  gröfstentheils  fo  befchaS^eu, 
dafs  fie  von  felbft  die  Ausftthret  zur  Wiederholung 
reizen.  Die  Gedanken  lind  oft  ganz  neu ,  und  die 
Behandlung  derfelben  hi  Hinficht  auf  die  Vereini- 
guiig  der  übrigen  Stimiilen  mit  der  Hauptmelodle 
ift  gröfstentheils  originell.  Nicht  feiten  enthalten 
•fie  etwas  lange  Epifoden,  die  jedoch  gut  in  das 
Ganze  verwebt  fihd.  Die  Modulationen  find  oft 
fremd  und  überrafchend>  zuweilen  aber  auch  nicht 
ohne  zu  auffallende  Härte.  Alles  di«fs  gilt  vorzüg- 
lich von  den  beiden  AUegrofStzen  vtiiA  von  der  Me- 
"nuet  des  2teh,  und  von  dem  iften  Allegro  ifnd  v^ 
der  Menuet  des  JtenQuartetts,  die  Rec.  am  vorzüglich- 
ften  gefallen  haben.  Zuweilen  wird  die  Stimme,  wei- 
che die  Hauptmelodie  vortrügt,  durch  die  indenübrt- 
Jen  Stiinmen,  in  Hinficht  auf  jene,  enthaUehen 
eterogeneh  Notenfiguren  allaufehf  ver dunkelt,  ddr 
Satz  überladen,  und  es  hält  alsdann  fchweV,  jd- 
de  Stimme  gehörig  zu  fbiTen.*  Sie\  verlangt«  übri- 
gena  rier  Spieler«    die  ihres  Inftrumentes  völlig 


zuAimmengeraffte,  noch  fcbon  oft  verbrauchte' Ge- 
danken;   im  Gegentheile   findet  fich  in  denfelben 
manche  fchöne  i'hrafe    und  manche  gute  Nachah- 
munj^  und  Verfetzung.     Nur  der  Inhalt  der  übH- 
•  gen  Stimmen,    welche  die  Hauptmelodie  begleiten, 
und  dieArti  wie  jene  mit  dlefcr  vereiniget  find,  hat 
nichts  Anziehendes.  *  Befunders  hat  der  Vf*  feiner 
Arbeit  durch  dl^n  überhäuften  Gebraoth  einer  ferner 
'Lieblingsfiguren  gefchadet,    die  aus  deM-WecAifel 
einer  Achtel-  und  zwey  darauf  folgendei*  i>echzehn* 
theil- Noten  beftehet,   und  nicht  allein  in  dem  .er- 
ften  AUegro  und  im  Rondo  des  erften  Quartetts,  fon- 
dem  auch  m  dem  Rondo  des  zweyten,  und  im  er- 
-fteti  AHegro  des  dritten,*  Aetl4^  uiitar  den  Figuren 
"der^Hatipttnelodl%,  lIieHs  in  der  Begleitung  derfel- 
•ben;felir  oft  »yotkömmt.  —  Die  Adagio^Sätze  dieftr 
IQuartetteh  i^befonders  das  Adagio  des  2ten  Quartetts) 
haben  Klee,  am  heften 'gefallen,  und  behaupten  in 
mehr  als  einer  Rückficbt;^den  Vorzug  vor  den  lang- 
famen  Setzen  von  No.j.  Übrigens  feheinen  die  Quar- 
tetten des  ßtt.S.  vorzBgltChfurfolchi^Spteie¥%erech- 
*^net  feö'feyri,  die  keine  metklichen  Schwferfjgkeften 
auf  f hfr^m  liifl'fum^nte  liber#itiden'  hötincln  (    und 
'dfefen  kbhnen  fia^  aHWdSnga  Mir  Abiitaehlelüng 
pfohlen  werden«  CQ« 
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PHILOSOPHIE. 

Hamevk«,  b.  Perthes:  Über  das  VerhäUnifs  dei 
gefunden  Verbandes  nnd  der phihfophirenden  Ver* 
nunft  zum  gemeinen  Verßande  und  zurjpeculi- 
renden  Vernunft.  Von  K.  L.  Reinhold,  Prof.  i» 
Kiek  i8o3-  3o  S.  3.  (5  gt.) 

Uiefe  Abhandlung  ift  aus  den  Beifträgen  znrteick* 
Um  Überficht  des  Zuflandes  der  Philofophie  beym  An^ 
fof^e  des  neunzehnten  ^mhrhunderts  Heft  6  abge- 
druckt worden.  Yerfafler  und  Verleger  rerdienea 
Dank  dafür,  da  diefe  Schrift  die  gegenwärtigen  Über- 
uvgungen  Rjeinkolds  von  dem  Wefen  der  Philofo« 
pbie,  auf  eine,  auch,  denjenigen  Lefern.  welche 
nicht  fchuigelehrte  Philofophen  find,  rerftändliche 
Weife  darzuftellen  beftimint  ift,  und  die  Überzeu- 
pingen  des  Vf.  der  Aufmerkfamkeit  des  Publicums 
wertb  find.  Denn,  wenn  irgend  jemand  unter  unfe* 
ren  philofophiichenSchriftftellern  mit  Ernft  und  Ei- 
fer fich  beßrebt  hat,  diePhilofopbte  in  ihrem  inncr- 
ften  Grunde  beftimmt  aufzufaiTen  und  darzuftellen, 
fo  hat  es  der  achtungswerthe  Reinhold  getlv^n.  Er 
hat  diefem  ernßen  Eifer  feine  eigenen  Theorieen 
lam  Opfer  gebracht,  uaid  fich  nicht  gefcheut,  auf 
die  Gefahr,  ein  Unbefiändiger  gefcholttn  zu  wer- 
den, durch  die  That  zu  bekennen,  dafs  er  fich  für 
pcrfectibel  halte,  und  Wolf  wie  Kant^  und  Fichte 
wie  Schetlingf  ns^dS acobi  wie  Bardilit  für  feinen 
Endzweck,  rein-phiTorophifcheV^Tahrheit  zu  entde-' 
cken,  benutzt  habe.  Ob  und  inwiefern  fL^  durch 
feine  reine  und  redliche  Hingebung  an  die  Lehrge- 
bäude anderer,  feinem  Geiiius  (den  Rec,  wie  er 
bey  die&r  Gelegenheit  offen  und  freudig  bekennt« 
angemein  ehrt ,  weil  er  ihm  Tiel  verdankt)  gehul- 
digt habe,  darübet  wird  unten  einiges  bemerkt  wer- 
den. Zuförderft  werde  der  Inhalt  diefer  Schrift  dar- 
geftelU,  wie  ihn  der  Rec,  nach  wiederholtem  Le- 
fen,  frey  und  denkend  gefafst  hat,  und  ohne  ein- 
feitige  Schulterminologic. 

Der  Menfch  ift  nicht  Gott.  Er  begreift  und  er- 
greife alfo  nicht,  gleich  dem  Einig- Unendlichen, 
das  Wefen  der  Dinge  (das  Seyn  an  fich)  rein  und 
dnmittelbar,  er  begreift  und  ergreift  es  in  menfch- 
lich  -  wahrnehmbarer  Form^und  Geftalt ,  d.  h.  als  Eir- 
fcfaeinung.  Der  beßimmte  Mentch  ift  ein  Einzelner, 
und  feine  Anficht  des,  dem  Menfchen  erfcheinen- 
den,  Wefena  wird  durch  feine  individuelle  Lage 
imd  Stimmline  beftimmt.  Für  den  beftimmten  Men- 
kktn  alfo  amichwebt,  in  theeretifcher  und  praktir 
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Icher  Hinficht,  baldmehr  bald  weniger,  auch  Schein 
cUs  erfcheinende  Wefen.  Aber  der  Menfch  hat  ein 
vernünftiges  Erkenntnifs vermögen.  Durch  diefea 
weifs  er,  dafs  erdas  Seyn  an  fich  nur  in  erfchei- 
nenden.  Geftalten  erblickt,  und  dafs  diefe  erfchei- 
nenden  Geftalten  durch  Schein  auf  mannichfache 
Weife  entftellt  werden  können  und  werden:  aber  er 
erkennt  auch,  dafs  und  wie  Wefen,  Erlcheinung 
und  Schein  unterfchieden  find.  Durch  das  vernünf- 
tige ErkenntnifsvermOgen  gelangi^n  wir  demnach 
zu  menCcblicher  Wahrheit:  denn  diefe  jft  da,  wo 
der  Nebel  des  Scheins  zerrinnt,  und  durch  die/üb- 
jective  Hülle  der  Erfcheinung  das  reine  Seyn  und 
Wefen  angefchaut  wird,  wo  alfo  die  drey,  für  den 
einzelnen  Menfchen  in  Eins  gemifchten  (Seyn  an 
fich,  Erfcheinung  und  Schein)  vernünftig  unterfchie- 
den, und  die  eigenthümlichen  Charaktere  eines  je- 
den derfclben  vernünftig  aufgefafst  werden.  Das 
vernünftige  ErkenntnifsvermOgen  des  Menfchen 
äufsert  fich  thejls  als  Verftand,  theils^als  Vernunft 
im  engeren  und  höheren  Sinne  diefes  Worts.  Der  Ver- 
ftand erkennt  den  Unterfchied  zwifchen  Schein  und 
Wefen ,  die  Vernunft  weifs  nicht  nur  den  Schein, 
fpndern  auch  die  Erfcheinung  vom  Wefen  felbft  zu 
unterfcheiden.  Beide  vereinigt,  müflen  thätig  feyn« 
wenn  wir  der  Wahrheit  mächtig  werden  wollen, 
pu  mufst  Vernunft  gebrauchen,  um  das  Sinnlich  -  er- 
fcheinende nicht  für  das  an  fichSeyende  zu  halten: 
du  mufst  Verftand  anwenden,  um  das  Wefen  nicht 
in.  einem  Schein -Gebilde  deiner  Phantafie  zu  fu-^ 
eben.  Der  Verftand  mufs  dich  vor  den  Nichtigkei- 
ten der  Träumercy  und  Schwärmerejr ;  die  Vernunft 
vor  dem  Irrwahn  und  Dünke.l  der.oeichtigkeit  und 
herzlofen  KlügeJey  fiebern«  Wer  feinen  Verftand 
und  feine  Vernunft  in  inniger  Vereinigung  anwen- 
det, deffen  Verftand  ift  gefi^iid,  denn  er  lebt  indem 
Elemente  der  Wahrheit,  und  defien  Vernunft  ift 
philofophirend,  denn  fie  hat  fich  zu  deutlichen  und 
beftimmten  Ideen  über  die  Natur  des  menfchlicheu 
WiiTens,  und  das  wahre  Verhältnifs  des  Wefens  zu 
der  menfchlichen  Anficht  deflfelben  gebildet.  Für 
den  grofsen  Haufen,  deflen  Verftand  der  Geift  der 
Vernunft  nicht  befeelt  und  ihr  Licht  nicht  erleuch*. 
tet,  ift.  der  wahre  Zufammeuhang  und  der  wahre 
Unterfchied  zwifchen  Wefen  und  Erfcheinung,  und  . 
den  über  beide  fich  verbreitenden  Schein  in  Dunkel 
gehüllt.  Sein  Verftand  ift  gemein,  und  fchwankeud, 
und  diefes  gemeine Schipr^nken  giebt  ihn,  bald  dem 
Vorwitz  des  Unglaubens ,  bald  dem  Wahnfinu  des 
AberglaubeiM  preis«  Je  auchdean  er  das  wahre  $eyn 
Cc  aa 
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an  fich  als  tifofdjetidcn  Schein  roa  (ich  lli^fst,  <idcr 
in  Sinn«nerfchcinung€n  al>etn,  der  Verminft  und 
dem  Verftande  zum  Trotz,  Wcfen  und  Wahrheit  zu 
fifni^n  "T^^hnt.  Der  go«fvopf,  feiertet  cturah  feine 
HelTereA  Verfikm^esbegniTe',  und  das  ^ute  Herz/, 
be^ciftert  durch  fein  tiefes  yernui;iftgefühl ,  bemer- 
kenleicht, dafs  der  grofsc  Haufe,  das  Licht  und , 
die  Wärme  des  Göttlichen  im  Menfchen  entbehrend, 
Ton  dem  Wege  der  Wahrheit  i»  da«  Labyrinth  dea 
Irrthums  hineingezogen- wird,  und  fie  fehen  fich  da- 
her nach  einem  beflercnWege  um;  abicr  fre  können 
ihn  nicht  entdecken,  fo  lange  die  hellen  Verftan- 
desbegriffe  des  Einen  nicht  zu  tief  -  beßimmten 
Vernunft -Ideen,  und  das  tiefe  Gefühl  des  Andern 
nicht  zu  klar-beftimmten  Verftandes-Einfichten  ge- 
worden. Sie  fchauen  der  Wahrheit  (fpecuHrend) 
«flc^;'aber  fie  fchauen  fie  nicht  (jm  Geifte  d^r  Phi- 
lofopbie)  an.  Je  inniger  indefs  die  Herzens -Freude 
an  d^r  Wahrheit,  je  lebendiger*  alfo  der  Glaube  an 
ße  und  die  Liebe  zu  ihr  ift:  dcfto  beffer  gelingt  das 
Bcftreben,  das  wahre  An  fich  zu  erkennen.  Aber, 
wo  der  kalte  Begriff ,  herzlos,  yorherrfcht,  da  ift 
.  es  mit  dem  Suchen  nach  Wahrheit  kein  wahrer  Ernft, 
und  der  gckünftelte  Verfuch,  ihre  Spur  zu  entde- 
cken, rerliert  fich  in  leere,  muffige Nachförfchung, 
und  wird  ganz  zu  eitlem  Schul -Wahn  und  Thor- 
heit,  wenn  er  zu  der  Anmafsung  führt,  den  wcfcnt- 
Ifchcn  Unterfchled.zwifcheii  dem  Seyn  an  fich  und 
Erfcheinnngci^  zu  leugnen,  und  den  vernünftigen 
Herzensglauben  an  Etwas,  was  über  allen  Schein 
und  alle  Erfcheinung erhaben  itt,  für  fubjectiveTäu- 
fchung  zu  erklaren.  ,      , 

Die  fpeculirenden  Individuen,,  die  dieUnphilo- 
fophie  des  vulgaren  Verftandes  bemerken,  aber  we* 
&tr  den  Sitz  feines  Irrthums,  noch  den  Urquell  der 
Wahrheit  deutlich  und  benimmt  erkennen,  muffen 
in  ihren  Speculationen  nothwendig  auf  verfchiede- 
rrc  Wege  gcrathen ,  deren  einer  dem  anderen  cnt- 
giegenläuft,  weil  ihre  Verfuehe  einfeitig  find,  und 
von  verfchiedenen  ,  einander  oft  enfgegengefetzten, 
Standpunktcitaus,  angeßellt  werden.  Der  gute  Kopf 
führt  fie  zur  pofitiveji ,  das  gute  Herz  zur  negati- 
ven Speculation;  und  wenn  jene  meint,  durch  ein 
Kunftßück  des  Verflandes  allein  ein  haltbares  Vcr- 
nunftfyftem  zu  Stande  bringen  zu  können,  fo  glaubt 
diefe  (die  negative  Speculation),  dafs  ''as  lebendi- 
ge Gefühl  des  Gewiffens  alle  intellectuelle  Begrün- 
dtihg  der  Wahrheit  entbehrlich  mache,,  ja  dafs  ein 
Wiffc«,  welches  höher  liege,  als  diefes  Gefühl  und 
rffer  aus  ihm  hervorquellende  Glaube,  unmöglich  fcy. 
Diie  pofitir- fpeculirenden  trennen  fich  in  Skepti- 
ker und  Dogmatikcr.  Jene  meinen,  dafs  es  mcnfch- 
licfc  -  unmöglich  fey,  reines  Wefen  u»d  Erfcheinung 
von  einander  zu  unrerfcheiden :  diefe  halten  eine 
lÄiterfcheidung  derfelben  für  möglich  ,  aber  ihr  Vix- 
terfcbeiden  felbft  ift  einfeitig  und  irrig.  Bald  erhe- 
]ien'  fie  objectiv-dogmatifch  die  Erfcheinung  zur 
Dignität  des  abföl Uten  Seyns,  wie  z.B.  im  Dualis- 
sMiTs,  Pantheismus,  Matefialismus  und  gemeinea 
Mealhmusj  mit  zweyWorten,  inr  der  ▼ofkantlfchen 
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,  Metaphy/ifcgcfchelien  Ift:   bald  fetzen  fie  das  Se; 

-an  fich  zu  einem»  «blofs  ürfcheinendcn  herab,  in 
erklären,  fubjectiv-dogmatifch,  alles  *Seyn,  defT 

'  Abhöng^keifVoiu  Bewuftjffeyn  nicht  ä>|f  fcgenä  ( 
ne  WeiÄ  und  voit  ii^gend  eiirer  Seite  rtargethati  trc 
den  kann,  für  Schein,  wie  z.B.  im  Kantifchen  K 
tici^inus  und  Ficiite's  Wiffenfchaftslehre.gefchieh 
bald  ainalgtimiren  fie*,  abfolut-  dogmatifch,  die  Ide« 
des  tranfcetid^ntalen  Heatrsntus  und  Pantheismu 
wie  z.B.  Schelling^  deffen  Syftem  die  confequent 
ftc  aller  dogmatifchen  Theo,rieen  ift,  und  den  ch 
rakterißifchen  Satz  des  Dogmatismus,  ,  Seyn  c 
fich::z:  Erfcheinung  ganz  unverholen  ausfpricbt.  ^ 
cobVs  Philofophie  erhebt  fich  über  den  Skeptipi 
mus  fowohl ,  als  über  den  Dogmatismus,  indem  d; 
Gäfühl  des  Göttlichen,  aus  dem  fie  hervorgeht,  \r 
der.  die  Leugnung  der  Erkennbarkeit  des  Unte 
fchiedes  zwifcben  wahrem,  erfcheincndem  und  blo 
feheinendem  Seyn  zuläfst,  noch  auch  die  dogmat 
fche  Behauptung,  diefen  Unterfchied  durch  blofse 
Verftand  in  feiner  iiincrften  Tiefe  ergründen  zuköi 
nen.  Aber,  auch  die  Jacobifche  Lehre,  ift  noc 
nfcht  wahre  VernunFtlehrc   oder  Philofophie ,  for 

.dem  Speculation,  weil  fie  von  menfchlich  erkeni 
barer  Wahrheit  zwar  klare,  aber  nicht  deutliche 
Begriffe  hat,  und,  wie  alle  fpeculative  Theorieci 
das  Denken^  wodurch  du  allein  das  wahre  Wefe 
und  feiuen  ünterfChied  von  Erffjheinung  undSchei 
vernimmft,  von  dem  Vorftellen^  mittclft  deffcji  di 
Erfcheinung  zugleich  mit  dem  ,  in  diefelbe  fich  ni 
fchtnden,  Schein  aufgefafst  wird,  nicht  fcharf  g< 
nug  unterfcheidet. 

Wahre  Philofophie  ift  nur  infofern  möglich,  al 
das  reine  Seyn  von  Erfcheinung  und  Schein,  nict 
blöfs  klar,  ibndcrn  deutlich  unterfchteden  wirci 
und  diefes  deutliche  Unterfchciden  gelingt  nur  dann 
wenn  man  den  reinen  Charakter  des  Denkens,  un* 
feinen  wefentlichcn  Unterfchied  vom  blofsen  Voi 
ftellen ,  und  fein  Verhältnifs  zu  diefem  ergründe 
Die  bisherige  Logik  hat  zwar  das  Denken  vomFüh 

^len,  Empfinden  und  Anfchauen,  aber  nicht  y%\ 
dem  Vorßellen  durch  Begriffe,  Urtbeilc  und  Schlüff 
untcrfchieden.  Sie  genügt  daher  der  wahren  Philo 
fbphie  nicht,  und  hat  die  fpeculirenden  Köpfe  irr 
geleitet.  Um  diefen  Irxweg  zu  vermeiden,  und  fiel 
in  Befitz  der  wahren  Vernunftwiffenfch|ift,  d.  h 
der  Philofophie  zu  fetzen,  mufs  man  folgende  Grund 
ßitze  durchdringen  und  von  ihnen  durchdrungei 
feyn.  i)  Wenn  Wahrheit,. d.  i.  Einigkeit  zwifcbei 
Seyn  und  Denken,  für  den  Menfchen  möglich  fe}i 
foli:  fo  mufs  das  vernünftige  Denken  m  feiner  An 
Wendung  im  Bewufstfeyn  des  Menfchen  mit  den 
Seyn, an  fich,  in  einer,  zwar  nicht  erfcheijienden 
aber  inneren  und  wefentlichen  Beziehung  ftehcn 
Das  vernünftige  Denken  mufs  ein  Seyn  an  fich  an 
kMndigeri,  das  Seyn  ah  fich  auf  ein  vernünftigem 
Denken  .hinweifen.  2)  Das  Denken  geht  alfo,  fo  ge- 
wifs  Wahrheit  ift,  über  das  Vorftellen  hinaus,  denn 
diefes  ift  nur  fubjectiv.  3)  Vorftellungen,  als  folche, 
fiellen  tlas  Wefen  vor,  wie  e»^  derSukjectiritätge- 
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mäfs  modificJrt,  fich  darßcllt.  Vorfielluögen  •alfoge^l 
ben  nur  Erfcheinungen  ,  und  Erfcheinungen  indicl- 
rcn^  hoch   nicht,  denkei^des,  fonderaVblofs  Torftel- 
lend'es  Wefen.    Wenn   demnach  Erfcheinung  ni^ht 
für  Seyn   an.  fich  genommen ,  mithin  die  Erkennt- 
nifs  des  Meiifiph'cii  Sc*hein  werden  foll:  fo  mufs  das,' 
blofs  fubjectiy-äarftcHende  Vorftelle«  der'Krltikdes, 
bis  zum  Wefen  hindurch  dringenden,  Denkens  un- 
tergeordnet werden.    Sowie  die   Erfcheinung  dem' 
Seyn,  fo  ift  3ie  Vorftelliing  dem  Gedanken  unter-v 
wwfen.  4)  Es  ill  ungereimt,  da^s  Denken  für  etwal 
blofs  fubjectives  zu  halten.    Denn,  Wie  könnte  ein 
blofs  fubjectives,,  und,  als  fplches,  Voi^Objcctiven' 
ifoUrtes,  wahre   Objectivität  (Seyn  an  fich)  offtn- 
baren?  «Die  wahre  Philofophie  geht  aus  Tön  dem-; 
felben  Denken,  welches  im  ganzen  Weltall,  in  der. 
gefammten  Natur,  aufscr  und  in  dem  Menfchen  äl-'. 
lenthalben,  wo  nicht  dej  Schein   täufcht,    fchaltet 
und  waltet,    welches    fich  durch  alles  Berechnete, 
Geregelte,    Zweckmifsige,    und,    nur  ä»ls  folches, 
auch   Beftehcnde,   Wefende,    wahrhaft   Natürliche 
äufsert,   (ind  wodurch  allezeit  und  überall   die  Er-, 
fcheinung  dem  Seyn  an  fich  unteirworfen  wird,  und 
vermittelft  diefer  den  Schein  daran  aufhebenden  Uli-.' 
terwerfung,    als  die  wahre  Subjectivität,  mit  dem 
Seyn  an  fich,  als  der  wahren  Objectivität,  befteht.** 
Darum  ift  und  heifst  auch  die  wahre  Philofophie  der 
rationale  Idealismus  j  denn  fie  ift'gegru^idet  auf  die 
Überzeugungt  dafs  niir  durch  rein  vernünftiges  Den- 
ken das  Weftn  der  Diuge  vernommen  werden  kön- 
ne. 5)  Nach   der  Anficht   des  rationalen  Realismus 
hat  die.  wahre   Objectiyität    oder  das  Seyn  an  fick 
drey  charakteriftifche  Merkmale,  Möglichkeit,  Wirk- 
lichkeit,   lind  durch   Möglichkeit  beftimmte  Wirk- 
"lichkcit.   Kti^aes  ron  diefen  Dreyen  ift  Jas  andere, 
und  doch  J^ejnes  ohne  das  andere.    Sie  machen  in 
ihrer  urizertrcniilicheh  Vereinigung  das  Wefen,  als 
folches,  aus.  .6)  Wenn  man  fich   diefr,  durch  yer- 
nünftige  Anwendung  des  reinen  Denkens  begriffe- 
nen, Charaktere  des  Seyns  an'  fich  durch   rollftän- 
dige  Analyfe  yerdeutlicht:  fo  überzeugt  man  fich, 
dafs  das  Weien,   weder  blofse  Natur,    noch  Gott, 
noch  Identität  diefer  beiden,   Ibndern  nichts  weni- 
ger und  nichts  mehr,  als  Ofl^enbarMngCiottes  ander 
Natur  fey.  Denn  a)  die  Möglichkeit,  als  Urquell  al- 
les Wefens,  weifet  hin  auf  einen  Gott,  der  über 
der  Nat«T  ift,  ß)  dieduxch  die  Möglichkeit  beftimm- 
te Wirklichkeit,   als  in  dem  Wefen  wirkende  und 
etwas  bewirkende  Kraft' (Ur fache),  weifet  hin   auf 
ein    Naturfyftem  unter  Gott,    fo  wie  y)  die  Wirk- 
lichkeit auf  Natur -Erfcheinungen,  d.h.  auf  die  Ar- 
ten und  Individuen»  die  auf  dem   Grund  und  Bo- 
den des  Univerfums   dejr  Vorftellung  des  Menfchen 
fich  darbieten.    7)  Wenn  man   fich   des  Geregelten, 
Zweekmäfsigen ,  Berechneten  in  der  Natur,  worin 
da^  Wahre  derfelben  befteht,  und  wodurch  fich  Gott 
an  ihr  offenbart,  hewufst  wird  ,  fo  edangt  man  die 
wahre  philpfophifche  Erkcnninifs.   g)  Gemäfs -die- 
fer ErJ^cgntiüfs»  ift  es  die  ßeftinamung  gnd  der  End- 
zweck und  das  w^Uije. Weli:^  4^s  jVlenfcIien ,  dafs  er 


'  Wi/Tend   und  wollend   die  OfFenbarufig  Gottes  mi 
der  ^ffl tu r  befördere,  wie  es  durch  die  vernunftlo* 

>  fen  Individuen ,  ohne  Wiflen  und  Willen,  inftinct» 
niäfsig'  gefchieht.  Nur  \^'er  den*  Gelft  und  das  ewig» 
fefte  Gefetz*  Got^ei  in  der  Natur  erkennt,  bat  v«r* 
nünftijge  Einficht,  und  nur,  wer  Gott  Vor  Augen 
höt,  handelt  mit  Vernunft..  6)  Die  wahre  fJiilofa- 
phie  vernichtet  weder  den  I^rzensglauben  an  das 
Göttliche,  npch  das  enjjHrifche  Wifiien  de^  gefum 
den  MenfchenverftBndes:  aber  fie  läutart  den  einen^ 
wie  das  andere,  indem  fie  diefelben  durch  di«  An* 
-^'endung  desTein-verntfpftigen  Denkens  vom  Scbeiti 

'  bePreyt,  und  in  der  Wahrheit,  deutlith  wifiend,  b«^ 
gründet.  Aber;  wie^ie  Sonne  den  Nebel  in  Nicht* 
auflöfet,  fo  vernichtet  fit  äif  Speculution,  die  iich 

.über  Glauben  und  cmpirifches  Wiflen ,  anmafsend 
erheben  will.  Aus  diefer  Anzeige,  welche,  viel* 
inrereflant>j  Neben-  und  Zwifchen  -  Ideen  überge« 
hcnd,  nur  das,W^fentliche  der  Reinholdifchen  Ab^ 
haudlung.dafzufteflcn  beftimmtift,  erhellet: 

L  Es  fpll  fa  diefer  Schrift,  gleichwie  iil  and«- 
ren^  snonymifchen  und  nicht  anonymifchen,  Schrift 
tcn  des  Vf.,  das  wfcvrov  ^si/So?* der  irrigen  Tbco- 
riecn,  und  das  wahrhafte  Princip  der  wahren  PhU 
lofephie  kenntlich  gemacht  werden.  ■     ' 

II.  Die  bisherige,  fogenannte  formale  oder  alt« 
gemeine,  Logik  trägt,  nach  der  Überzeugung  des 
Vf.  „  Torzii^lich,  ja  im. Grunde  ätlein,  die  Schuld 
des  fcientihfch-philofophifchen  Irrthums. 

III.  Das  Wahre  »nd  höchfte  Piroblem  der  Philoi^ 
fophie  ift:  das  Denken,  feinem  W^efen  nech,  ron 
dem  blofsen  Vorftcllen  zu  unterfcheiden  ,  und  die 
richtige  Auflöfung  diefes  Problems  giebt  das  währ-^ 
hafte  Princip  der  wahren  Philofophie. 

.  Das  ürtheil  über  den  zweyten  und  dritten  Punkt 
fchliefst  das  UrtheiJ  über  deh  erften  fein.  Nur  über 
jene  alfo  hat  Rec.  nöthig,  fich  zu  erklären. '  •  « 

Was  nun  zuförderft  den  zweyten  Satz  betrifft: 
fo  haben  allerdings,  fowohl  die'^eptifch ;  als  dog- 
matifch- irrenden  Denker,  wenn  fie,  fichfelbft  ond 
andern,  irgend  verftändlich  feyn  wollten,  ibre'B*^ 
»griffe,  Urtheile  und  Schlüffe,  den  Gefetzen  derLo* 
gik  gemäfs,  in  ihrem  Bewnffstfeyn  ordnen,  Bnd  hl 
ihrem  Vortrage  darftcllen  müflen.*  Aber  das  Gleiche 
haben  aach  die  Philofophen,  deren  Gelft' der  Vf. 
felbft  für  einen  Geiit  der  Wahrheit  anerkennt,  Pl»^ 
ton  und  Leibnitz,  thun  muffen  und  getban.  Darf 
man  nun  daraus,  dafs  die  irrenden  fowohl,'  als  die 
nicht  irrenden  Denker,  wenn  und  infofem  fie  ihr^ 
Anflehten  verßändlich  tntichen  wollten  f  f]\eh  durch 
die  Principien  der  Logik  leiten  laffen'mufsten,  <d^R 
Schlufs  ziehen  ,  dafs  die  Logik  die  Schtild  des-'Irr* 
thums  in  der  Philofoplifc  trage? —  Diefes  wirdd#r, 
fo  logifch-gefetzmäfsig  denkende  Reinhotd  tücht 
zugeben,  fondern,  ohne  Bedenken,  zugefteben, 
dafs,  nach  folcheir  Art  zu  fchliefsen,  mif  gieicbem 
Grunde  behauptet  werdeii  könne,  dafs  der  Logik 
das  Verdicnll  "der  Entdeckung  der  Wahrheit!  beyzo» 
meifen  fey.  ,, Aber, .die  Logik  gi^bt  kfein«  Idee  roit 
dem  JDen&en  Kar  i^^x^Vy  'üöd:  driTeii  wef^ntifcbem 
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Unterncbied  ren  dem  Torftellen !  Sie  fa^  ¥lofs,  dars 
das  Widerfprechende  nichi  denkbar  fey  ^  ohne  das 
reale  Wefen  des  Widerfpruchs  deutlich  und  gründ* 
üch  zu  entwickeln  l  Sie  behauptet  blofSf  dafs  Xden- 
lltüt  das  Kriterium^  des  Denkbaren  fey,  ohne  (ich 
um  den  Sachbe^rifF  der  Identität  zu  beköminern! 
Sie  lafst  alfo  die  Natur  des  reinen  Denken«  im  Dun- 
keln «  treibt  fliit  dem  Widerfprufh  ein  blofses  Ver- 
fteckenfjpielea«  und  weifs  im  Grunde  nichts,  als 
die  Tautologie :  Widerfpruch  n  Widerfpruch,  Iden- 
tität =  Identität!'*  Allerdings  itt  es  (das  Verftecken- 
(fielen  abgerechnet)  fo,  wie  hier  angemerkt  wird, 
und  es  ift  fo,  aus  guten,  aus  wiflenfchaftlichen  Grün- 
den. Denn  die  Logik  berchränkt  ficht  wie  jede,  ein- 
zeln als  ein  organifches  Ganzes  (ich  darftellende» 
Wiflenfchaft  foU,  auf' ihr  Gebiet,  und  will  i;^gik, 
tticht  aber  zugleich  Metaphyfik  feyn,  und,  was  ihr 
zum  Vorwurf  gereichen  foll,  mufs  ihr  zum  Verdienft 
zugerechnet  werden!  Wahrlich,  wenn  irgend  eine 
Wiirenfchaft,  in  ihren  wördtgften  Inhabern ,  fich  in- 
nerhalb ihrer  Grenzen  gehalten,  aber  auch ,  inner- 
halb diefer,  ihr  Gefetz  mit  ausnahmlofer  Strenge 
geltend  gemächt  hat,  fo  ift  es  die  Logik.  Weder 
Blüton$  noch  Arifiotel€S  f  weder  Leibnitz,  noch  Kauf» 
weder  Spinoza «  noch  Hume ,  haben  gedacht  und  ge- 
fegt, daM  die  Logik  die  Schöpferin  der  Eingebun- 
gen ihres^  Genius  fey ;  aber  (le  haben  gewufst  und 
durch  die  That  erklärt,  dafs  fie  ihren  Ideen  logi- 
fche  Form  geben  mufsteu ,  um  Ce  felbft  zu  verfte- 
hen,  und  anderen  verßändiich  darzuftellen.  Die 
Sache  ift^  nach  Rec.  Einficht,  diefe.  Die  Logik  be- 
(chränktfich,  und  mufs  üch  befchränken,  auf  das 
Gefchäft,  wiflenfchaftlich  zu  zeigen,  wie  man  fei- 
ne Begriffe,  Urtheile  und  Schi üiTe  (fie  mögen  ein 
Werk  des  gemeinen  oder  des  höheren  Denkens  feyn) 
refftändig  zuorganifiren  habe,  um  fie,  für  fich  felbft 
und  andere,  in  einem  haltbaren  Sinne  darzuftellen. 
Rec.  hat  fchon»  in  feinen  erften  Arbeiten  für  diefe 
Wiflenfchaft,  daraufaufmerkfam  zu  machen  gefacht, 
dafs,  durch  falfche  Freunde  und  Sophiften,  manches 
in  einige  Lehrgebfiude  der  Logik  eingemifcht  fey, 
was  blofs  für  die  Rhetorik  gehört.  Er  ift,  bey  forc- 
gefetztem  Nachdenken  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
dafs  die  ganze'Logik  nichts  fey,  als  eine  rein  fhilo* 
JofhUxhe^  (alfo  ron  aller  Sophifterey  entfernte,  und 
aue  Sophifticationen  aufdeckende)  iBJietorik  der  Ver- 
ftändUchkeit.  Eben  4a rum  aber  darf  auchr  die  Logik, 
wenn  fie  das,  Ton  der  Vernunft  ihr  an^ewiefene, 
Gebiet  nicht  überfcbreiten  will,  nicht  weiter  gehen, 
als  bis  «tt  den  Vrineifien  der  Ferfländlichkeit ,  d.h. 
Iiis  XU  den  Sätzen  des  Widerfpruchs  und  der  Iden- 
tität. Sie  gebt,  diefe  Sütze,  als  ihre  Principien  und 
drenzfteine  anerkennend,  nur  bis  zu  der  Bemer- 
kung, dafs  das  Wtderfprechende  nicht  verftiindlich 
denkbar /ey,  und  blofs  das  Nicht -wlderfprecfaende 
(Identifche)  fich  denken  lafle;  aber,  wcUf  feihem 
Wefen  nach,  Widerfprucb  enthalte,  das  zu  beilim- 
men,  iberiifs((ie,  fofernes  wifTenfchaftliche  Wahr- 
heit betrifft ,  dem  höheren  Denkvermögen ,  (wel- 
ches fie.  eben  deishulb«  als  die  liökere  Logik,  ehrt,) 


und  fofem  es  gemeine,  finnlich  vorAellbare,  Gegen- 
ftände  betrifft;  dem  gefunden  Verftaiide  (welchen 
fie  eben  darum  auch,  als  die  natürliche  Logik,  fehl 
hoch  fchdtzt).  Es  wird  die  Logik  defswegen,  weil 
fie  nur  Philofophie  der  verftändlichen  Vorftellunf 
undDarftellung  feyn  will  und  foli,  auch  nicht  blofs, 
als  nothwendig  für  den  Pbilofophen,  fondem  auch« 
als  unentbehrlich  für  jeden  anderen  Gelehrten,  ge 
achtet«  und«  wenn  man  auch  dem  pofitiven  Theo* 
retiker  und  dem  blofsen  Gefcliäftsmanne  die  höherf 
VernunftanCcht  feines  Fachs  und  feines  Gefchäfts« 
kreifes  erlfifst,  fo  giebt  man  ihnen  doch  nicht  df^ 
Erlaubnifs ,  in  ihrer  Theorie  oder  Praids  nnlogifd 
zu  feyn*  Die  Unterfuchung  über  den  inneren  (iebai 
des  reinen  und  höheren  Denkens ,  und  feinen  Un 
terfchied  7on  dem  gemifchten  und  niederen  über 
läfst  die  Logik  der  Metaohyfik.  Will  man ,  mit  Kam 
und  anderen,  denTheil  der  Metaphyfik ,  der  der  Er 
forfchung  des  Wefens  des  Denkens  und  der  realitei 
▼erfchiedenen  Arten  deffelben  gewidmet  wird ,  La 
gik,  oder  beftfmmter,  ttanfcendentale  Logik  nen« 
neu,  fo  hat  man  hiezu  Grund  in  der  Sache:  ja,naci 
Uec.  Überzeugung,  ift  der  Überfetzungsname ,  Ver 
nunftiehre,  den  man  der  eigentlich  fogenannten 
Logik  gegeben ,  ein  Name,  welcher  allein  der  hö 
heren  Philofophie  gebührt,  und,  will  man  überfetzen 
die  Logik  eine  Verftandeslehre  zu  nennen.  Aucb 
ift  unleugbar,  dafs  die  Metaphyfik  das  Wefen  de* 
Denkens  noch  tiefer  ergründen  und  deutlicher  be 
fchreiben  könne  und  muffe,  als  bisher  gefchehen  ift 
lind  der  Vf.  erwirbt  fich  ein  neues,  grofses  Verdient] 
um  die  Philofophie ,  dafs  er  diefes  metaphyfifchc 
Gefchdft  fo  thätig  zu  befördern  fucht,  und  zur  Be 
trachtung  des  negativen  und  pofitiven  Kriterium! 
der  Wahrheit  aus  einem  höheren ,  als  dem  blofs  lo 
gifchcn,  Standpunkte,  mit  eindringender  Wärme  auf 
fodert.  Doch  würifchte  Rec. ,  dafs  ein  Mann ,  deffei 
Stimme,  in  Angelegenheiten  der  Philofophie  fo  be 
'deutend  ift,  auch  nicht  dem  Scheine  nach,  zu  dei 
Herabfetzung  der  Logik  ftimmte,  die  In  unferenTa 
gen  von  mehreren,  aus  Furcht  vor  der  Strenge  lo 
gifch  genauer  Kritik,  mit  recht  öngftiicher  ßeiliffen 
heit  betrieben  worden  ift.  Zwar  hat  die  Wiffenfchaft 
deren  Wahrheit  durch  die  claffifchen  Denker  ?lle 
Zeiten  und  Völker,,  und  felbft  durch  die  unwandel 
bare  und  nie  wankende  Praxis  des  gefunden  Men 
fchenrerftandes  bewährt  ift,  ihre  Verntchtunj  nich 
zu  befürchten;  aber  es  ift  dochzubeforgen,  cTnfsun 
felbftftändige  Jünglinge  durch  die  Worte  der  Impo 
nirenden,  und  noch  mehr  durch  mifsverftandem 
Aufserungen  Geachteter  und  Achtungswürdiger  ge 
gen  ein  nothwendiges  Wiffen  gleichgültig  gemacli 
werden:  eine  Beforgnifs,  welche  bedeutend  ift  füi 
jeden ,  .der  es  weifs ,  dafs  das  Studium  der  Logil 
den  meiften  für  Studium  der  Philofophie  überbaup 
gilt,  und  dafs  durch  die  Logik ,  die  der  vernünfti 
ge  Lehrer,  befonders  auf  Unirerfititen,  auch  aL 
Vorübung  und  Reiz  zum  Philofophfren  benutzet 
wird,  fchon  mancher  zur  philofdphifclien  Anfich 
feines  Wifltfts  und  Lebens  gereizt  wordtH  ift. 
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A  KJi  u  A  G  9  b.  JPerthe$ :  {76fr  das  VerhÜtnifs  des 
gefunden  Verftandes  und  der philqfophirenden  Ver- 
ntfnfi  zum  gemeinen  Verßande  und  zur  fpecuU- 
renden  VemunfU  Von  JK.  L.  Reinkoldt  etc. 
CBeffhißfs  der  im  forigmi,  Stuck  whgehr^^hßnm  EMoti^^en^ 

Wenn  Rec.  den  Vortrag  <Jes  fcbarffinnigen  Den- 
kers richtig  gefafst  bat  v  fo  denkt  er  in  Abficht  der 
wahren  Philoiopbie  gröfstentheils  «inftiinmig  mit 
Ihm.  Die  Bemerkungen^  zu  weichender,  oben  aus* 
gehobene,  dritte  Satz  den  Rec.  yeraiüafsty  werdet 
das  ebi^n  .Gefagte  näher  be&immen. 

Wahrheit  und  ^eien  find  mehr,  als  blofse  Er- 
fcheinung,fie  werden  durch  blofs  fubjective  Faflungs- 
kraft  nicht  in  ihrer  reinen  Geftalt  erkannt,  und  es 
anufs,  fo  gewifs. die  Wahrheit  ift,  ein  mehr,  alsfub- 
jectives^f  ein  reines,  ein  höheres  Denken  geben. 
Diefes  iiöbere  Denken  ift  das  eigenthümliche  und 
einzige  Organ',  wodurch  das  wahre  Wefen  philofo- 
pbifcb^  aiifgefaist  werd:en  kann.  Afoeres  ift  auch  t^ofs 
Organofi.  der  PfailefopMe»  iticht:  ihr  Princip»  .nicht 
d%s  jLiöchfte,  wekhes  üe  vermitcdft  diefes  Organons 
.fu<lbt,  umdie  Vernunft  für  WifTen  und  Handeln  voll- 
kommen zu  organifiren:  und  die  Anatyfe  des  .höhe* 
ren  Denkefis  ift  zwar  ein  durchaus  nothwendiges 
Gefcbaft'für  deniPhilofophen ,  der  eine  deutliche 
Eiiificht  in  das  Wefen  des  philofophifcben  Organs  ha- 
ben mufa,'8ber  'fie  ift  keinesw.eges  die  Fbilofaphie 
.Kar.  B^9x^v., 

Da s^mn^' Denken  ift  das  Qrgan  der  Philofophie, 
nicht  das  rechnende  oder  überhaupt  .matbematifiriei)- 
de.   Diefes  führt  vielmehr,   in  der  reinen  PhilofQ- 
phie  a;tgewendet,  zu  todtem  formelwerk  und  irri- 
gen Anflehten.   Denn  das  mathematillrende  Denken 
ift  conftrurrend  (diefes  Wort  nach  dan^Kantifchen 
Sprachgebrauch  verftanden),    es  denkt  und  bebaiv 
.deU  nicht  die  reine  Idee,    fondern  kleidet  die  {dee 
in  finnticbe  Formen ;  in  demmathematifirenden  Den- 
ken wird  alfo  der  Gedanke  nicht  in  feiner  Reinheit, 
fondern  vermtfcht  mit  Sinnlic^hem  feftgehalten  und 
erwogem  IVolfs  methodus  mathematica  hat  der  Aua- 
.breitung  der  Leibnitzifchen  Ideen  ungemein  gefcha- 
.det ,   und    unfere  fiaumgarten^    Mendeltfohfm   uni, 
Eberharde  würden  der  Philofophie  noch  herrlichere 
.Dienfte  geleiftet haben,  wenn  .fie  Leffriii^sefif  Philo- 
fophie nicht  durch  das  trübe  Glas  des  Wolfifchea 
Syftems  betrachtet  hatten.  (Der  Name  Leibnitz  -  IVot- 
fijcke  PMlpfophie»  den  infln  der  vdr  KAfirherrfc|iesir 

§^  A.  L.  Zi  z8oS^    thiktr  Bernd. 


den  beygelegt,  ift,  dafsKec.diefs  beyläufigbemerk^t, 
hiftorifch  richtig,  aber  dabey  vor  dem  Irtthum«  den 
viele  hegen,  dafs  die  LeibnitZr  Wolfifche  Philofophie 
rein-leibnitzifchefey,  zu  warnen.)  Das  ^^berechnetet 
geregelte  Denken,   welches  allenthalben  .in  der  N^- 
tur  hiervorleuchtet,'' ift  allerdings  nothwendiges  O^- 
ject  der  philofophifcben  Conteuiplation,  und  ergötzt 
den  Denker  durch  den  wunderbaren  Parallelismi^s 
der  Sinnen-  und  Ideen -Welt;  aber  felbft  diefes  fo- 
genannte  berechnete  Denken  kann  nicht  rechnend  \ 
aufgefafst  werden,   wie  es  nicht  nach  Rechnunga- 
regeln gemacht  ift,  ibndeni  diefe  vielmehr  erft  g^. 
^eben  hat.  Baco  und  Buffan  und  B,ouJfeau  haben  d(e 
fefte  Regel,   die  fich  in  und  aufser  dem  JVIenfcheji 
ofTenbart,  nicht  rechnend  erkannt,  und  die  Sanger 
der  Ilias  und  Odyflee ,  in  deren  Werken  gewifs  das 
Gefetz  des  reinen  Denkens  fichtbar  ift,  haben  diefe   : 
Werke ,  nicht  rechnend  ,  fondern  rein  denkend  und 
dichtend  gebildet.  Reine  Vernunft  -  Ideen  und  Ver- 
nunftfchlüATe  aus  ihnen,  das  find  die  Elemente  d.es 
Philofophirens,  und  in  allen  claflifchea  Pbiilofophiee^ 
.  als  fplche  anerkannt  und  angewendet  woirden.  Ab^r 
Studium  der  Mathematik  ift  eine  wefentliche  Vgr- 
.Übung  zur  Phjlofophie ,   denn  es  gewöhnt  an  d^|, 
<  von  der  Philofophie  gefoderte,  durch  k^iu^n  Schein 
verwirrte,  keine  Einbilaung  zerftreute  und  an,ui]^- 
.wandelbare  Normen  fich  haltende  Begr^ifiQft,;Uj:- 
theilen  und  Schliefsien.  In  dtefem  Sinne  ift  das  Pia- 
ton ifche  iSsts  aysMjJLsrgifTO^  sWirw  zu  verftehen,  das 
.er  daher  auch  an  .dem  £i»ga«g  feiner  Hallen  den 
Fremden  ,*  nicht  aber  ^m  Inneren  feinen  philofofihi- 
fchen  fifeunden  zurief..  . 

Das  erfte  Poftulat  d^ir  Philofophie  —  Foftul^t 

in  der  matheu^atlfchen  Bedeutung  der  unendlicbea 

.Ausdehnung  der  Linie, .  nicht  in  der  neu-philo/ö- 

phifchengenommeii—  ift  dasBeftcbender  Vernunft 

und  die  Beförderung' derfelben  insUaendlfcbe.  So- 

•  wle  nun   die  Mathematik  (lu^n  erlaub'ehier  dief^ 
.^blofs  parallelifirende,  .Anficht ,  und  denke  an.  Eu- 

klic^es  Linien- Aritiimetik  in. der  ProportiQSiisIehre  o. 
f.ve.)  die  Linie,  cqnftruirend,  bis  zu  ihrer  höchftea 
.Potenz  (im  mathematifch  -  unendlichen^ und  dem  We(- 
tenfyftem)  wiftenfcbaftlicb  verfolgt :  fo  forfcht  de^ 
philofophirende  Denker,,  fpeculirend,  der  Vernunft 
bis  zu  ihrer  höcbften  Dignität  nach,  und  die  Phi- 
lofophie ift,  ihrem  Wefen  nach,  nichts  andres,  a}s 
die  gefuade  Vernunft  auf  der  höcbften  S'tnfe  ihrer 

•  fcientififchen.jDnd  praktifchen  OrganifatLon,  Wo  die 
Vernunft  ihres,  voiie^  SelbftbewuVstfeyns  im  höcb- 
ften Gri^df  giMÜe^t»  mx\^  üch  bis  auf  die  höchfte 

Dd'  '      '  /  '        Stu- 
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redet,  w5on«h  d«n  Zea5:niffe  de&  rerdienftvoUcn 
Hn..  Juftizrath  Rothe  die  Juftizverwirrung  fo  grofs 
war,  dafo  die  Wotilthat  der  Vergleichs  -  Coinmiffio- 
nen  gewifs  allda  nicht  zu  verkeimen  ift,  fo  wie  ß^s 
höchft  undankbar  fcyn  würde,  die  faft  die  Kräfte 
der  Mcnfchhcit  überfteigende  Arbeit  der  Vcrglcichs- 
Coimniflarien  zu  verkennen. 

Wenn  man  die  Worte  der  llecenfion  in  ihrem 
wahren  Gebrauche  gegen  die  Einführung  der  Ver- 
gleichs-Commiffioncn  in  Holfiein  wieder  herftelU, 
find  fie  gewifs  nicht  für  leideufchafdich  zu  halten, 
da  es  eine  gänzliche  Unkunde  der  Gerichtsverfaffui^g 
'  in  llolftein  verrathen  ward«,  wenn  man  dafelbft  die 
Vergleichs -Coimaifllonen  auf  einen ,  anderen  Fu(3» 
als^  den  in  der  Recenfion  der  Recenfion  felbft  ge- 
rühmten Preufiifchen  einführen  wollte.  Rec.  darf,  oh- 


ne zu  viel  zu  thun,  fageni  d^fsin  keinem  Lande  ei- 
ne helTere  Jülliz  kerrfcht  als  in  Holitein ,  und  ip: 
überzeugt,  dafs  man  Hch  nicht  ftark  genug  gegen 
die  Einführung  der  Vergleichs- Cpminimonen  erklä- 
ren kanil.  Ifl  das  leidenfohafdich ,  wohlan«,  fo  find 
auch  Leidenfchaften  hoher  Grad  von  Pflicht!—  Es 
Jft  nicht  in  der  Recenfion  des  Memoire  gefagt,  dafs 
.den  Parteyen  ..unterfagt  fey,  nach  mifslungenemVer- 
fut:be  der  Vergleichs-  Commifiionen  nochJanderswo 
einen  Vergleich  zu  ftiften.  Wer  kann  fo  etwas  auch 
nur  erfinnen  ?  —  Dafs  in  allen  Real  -  Iiiiur ien  ex  oßciß 
verfiahren  werden  foU,  hält  Rec.  nach  Quiflorv  nur 
mit  den  Grundfätzen  einer  guten. Polizey  -Orcfnung 
für  Recht,  wenngleich  die  QlaiEfche  Schrift  des  IIa. 
Weber  hier  gegen  ihn  ift. 

QDZ. 


KURZE       A 

Staatswiss^vscbattsn.  ff^ien,b, Gerold:  Scke^ 
Hf^tisvtus  des  kai/ßrlichen,  auch  kaljerlich- königlichen  Hofes  und 
Staates^  bef anders  aber  in  der  Haupt'  und  Rejidenz*  Stadt  PV ien 
befindlichen  höckßen  und  hohen  unmittelbaren  H^ffielien^  Chargen 
und'PVürden,  niedem  Collegitn»  Jnflanzen  und  Ey^editionen 
nebfivie€\  andern  zum  allerhöchßen  Ho}  ^  den  ft.  k,  £rbländem 
und^der  Hauptfludt  PVien  gehörigen  geißichen ,  weltUehen  und 
MHitür'  Bediennngen,  Ferfammlungen,  Stellen  und  Ämtern.  Mit 
Inhalt-  und  Namen  -  Regifter  irerfehen.  1805*  5^6  S.  |.  Die 
Erwartung,  dafs  mit  dem  Öflerreichifchen  KaiCerthume  eineVer- 
beHeruiig  diefes  Staatshandbuchs  beginnen  würde,  ifl  noch  nicht 
erfiilit/und  bleibt  daher  jetzt  auf  das  rühmliche  Verfprechen 
der  Degtnjchen  Buchhandlung  geheftet.  Selbft  die  Erwerbun- 
gen durch  die  Friedens  -  Tractaten  von  Campo-  Formio  und  von 
Lünevillt,  namentlich  die  venetianifche  Provinz»  find  noch 
nicht  dartfi  aufgenommen ;  überall  auch  das  rühmliche  Beyfptel 
ci«s  Militär '  Almanachs  unbefolgt  geblieben,  Rec.  ^fcbränkt 
daher  dtefe  Anzeige  auf  einzelne  Wahrnehmungen«  fo  wie  {le 
fich  nach  der  Seitenzahl  folgen.  S.  9  erlitt  das  Gefandtfchafts- 
personale  feil  dem  Abdrucke  mehrere  Veränderungen.  Z.  B.  die 
neue  Gefai^dtfcbaft  bey  dem  oberrheinifchen  Kreife  und  bey 
Kurlielfen  fehlt ;  auch  die  bey  Nieder  fach  fen.  S,  70  findet  man 
das  Perfonale  der  im  Auslande  fo  merkwürdigen  Bücher  -  Cen-^ 
für.  Es  beflehet  aus  13  Cenforen  und  den  Subalternen.  Höchft 
weitliiuftig  ift  S,  319  der  Commentar  über  ein  gräflich  löwen' 
hurgijches  Cofivict,  bey  den  P.P.  Piarißen  M  der  Jofephffiadt. -^ 
Ätifserft  ausführlich  Ut  gleichfalls  das  Verzeichnifs  der  Bofh^ 
fihajtert  Gefmulten,  Abgejandten^  ReßdenteUf  Abgeordneten» 
MüthepJieichshoJrathS' Hof 'Agenten,  wie  auch  Lefationsjehre* 
Uir  Cfo  ift  bis  auf  die  mangelhafce  Orthographie  die  Gradation 
beobachiec)  von  der  Stadt  ^«/e«  an,  mit  Inbegriff  der  Kaifer 
und  Könige  bis  auf  den  Agenten  dev  GebriWi«r  Zyllanhards  — • 
8.454  bemerkt  man  unker  den  Rittern  des  Tiierefien -Ordens 
9  brittifche  und  6  ruftlfche  Ofiiciere.  —  Der  AJ^fchnitc  von  Un* 
gam  ü\  in  lateinifcher  Sprache  abgefaTst.  —  Die  Zahl  der  Cön- 
fuln  tüTlt  die  S.529  bis  53^.  In  Trieft  allein  refidiren  21  aus- 
wärtige Agenten ,  unter  welchen  jauch  einer  von  der  ionificfaen 
HepuMik  nch  befindet*  x  x  i  2. 

.EnoBBSCHAi^z^üaio.  I^iptig»  h,  Steinacker :  Reifen 
eil  Pf^aßer  und  zu  Lande  etc.  von  Joh.  Friedrich  Kefsleit ,  könij^l. 
(uanifchem  petit  Cfairttr|[.  Mit  einem  Kupfer,  fgos-  353  S.  8>ni 
Rthlr.  16  gr.)  Ab  Chirurg  ^ing  Kefsler  (geb.  i.  J.  1742  xu 
Altenburg)  wie  Co  mancher  junge  Menfch ,  voll  fiUTer  Hoffnun- 
gen und  Träume  in  die  Welt,  -fein  Glück  in  derfelben  zu  Tü- 
cken, und  hegte  ein  ganz  beibnderes  Verlangen  übers  Meersu 
geben«  die  Sld^rado^s  au£cu(uchea«  welche  die  damals  ell^e* 


N    Z    E    I    G    E ,  K. 

mein  ^eleferten  Robinfonaden  fo  reitend  fcbilderten,  dafs  wirk- 
lich dlefcn  Schilderungen  die  fogenannte  neue  Welt  manchen 
ihrer  Bewohner  zu  rerdanken  hatte.  So  kam  er  17^  zu  den 
preuffifchen  Trdppen,  wurde  aber  1763,  nach  gefchloffenem 
Frieden ,  dienftlos ,  fing  an  zu  wandern,  nahm  endlich  17^ 
kaiCerliche  Kriegsdleufte ,  und  kam  nach  Italien  alsFourier.  Im 
Jahr  1772  wurde  die.  Anzahl  der  Fouriere  vermindert;  K.  er- 
hielt feinen  Abfchied,  und  ging  in  neapolitanifche  Dienfte.  Als 
Froteftant  kam  er  in  Neapel  in  Verlegenheit,  und  mufsie  1774 
diefe  Stadt  verlaffen,    worauf  er  in  florentinifche  -Seedienf^e 

•  ging ,  in  ^^ife^^^n  ^^  i?75  ^'^^  Seeräubern  gefangen  genommen 
und  i|i  di^^klarerey  nach  Algier  gefiUirt  würde.  Hier  erbarm- 
te fich  feiner  der  fra  »zöfifch«  ConfuK  und  nahm  ihiv  1777  hi 
feiii  Haus,  brachte  es  auch  dahin,  dafk  er  im  Sept.  177S  ^tn 
fpanifchen  MifTionairs  de  Nuestra  Sennora  de  laRedemcion,  nebfi 
iMideren  Skiaren,  losgekauft  aivurde.  Er  kam  hierauf  in  fpani- 
fche  Krieirsdienfte ,  in  welchen  er  bey  verfchiedeiien  Gelegen- 
heiten verfchiedene  Theile  Spaniens  fo  genau  kennen  lernte,  als 
wohl  feiten  ein  Reifender  fie  kennen  lernen  wird.  Er  gtebt  uns 
befonders  gute  Befchreibungen  von  Gtbealt^r,  Barcelona,  Bai> 
celonetta,  ein  Gemälde  ron  Madrid,  welches  in  mehreren  L.i- 
nien  der  kargen  Fijcherfchen  Darftellung  diefer  Stadt  weit  vor- 
zuziehen ift.  Wir  folgen  ihm  nach  Frankreich  in  den  Krie^, 
ziehen  mit  ihm  nach  Sf^irrien,  und  lefen  feine  Schilderungen 
von  den  Sitten ,  Gebräuchen  ,  Gewohnheiten  etc.  der  Spanier 
mit  Ver^iügen.  —  Der  Vf.  felinte  fich  endlich  in  (9111  Vater- 
land zurück«  in  den  Ort,  wo  er  erzogen  worden  war,  und 
ging,  mit  Urlaub ,  als  PenGonair,  zu  feiner  Schwefter,  deren 
Mann  Pfarrer  zu  Frankenthal  bey  Gera  ift.  Hier  ks^m  er  imjul. 
1^63  an ,  und  hief  hat  er  feine  Reifen  ^efchrieben ,  und  fühlt 
fich  glücklich.  Aber  fein  Schwager  kan9..thn  nicht  bey  üch  be- 
halten» ohne  üch  ^und  feiner  kleinen   Ökonomie   zu  fchaden. 

•  Kefsler  ift  ein  Greis;  er  wird  fein  Vaterland  wieder  verladen 
muffen.  „Ich  fühle  es,  fagt  er  S.  325,  mein  Herz  -wird  bluten, 
wenn  ich  zum  letztenmal  die  Heblichen  Baume  und  die  trauten 
BIum«n  unter  meinem  Fenfter  begrüffe ,  meine  Augen  werden 
in  Tfaränen  fchwimmen,  wenn  ich  zum  letztenmal  die  kleine, 
einfache  Laube  befuche,  in  der  ich  diefe*  Blatter  niederfcbrieb, 
das  Herz  meiner  Schwefter  wird  brechen,  wenn  ich  den  letz- 
ten Bruderkufs  auf  ihre  Lipoen  drücke,  und  von  ihr  aufe^g 
Icheide,  denn  unfere  We^e  laufen  bjenieden  nicht  mehr  zui^im- 

•  nien ;  nur  dort,  wo  der^eift  unferer  Altern  weilt,  werden  wir  uns 
f wieder  finden!"  —  —   Man  legt  das  Buch  iu  4er  That  nicht 

ohne  Wohlwollen  gegen  den  Vf.  aus  der  Hand,  der  fo  viel 
'Angenehmes  und  Nützliches  erzählt  hat,  und  ruft:  Möge  der 
"VVuufch,  in  feinem  Vaterlande  fein  Leben  befchliefsen  zu 
'Ken,  dem  guten  Aiceii  gewährt  werden  1 

V.  S. 
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Veradehftils  d€t  im  Monat  Juliuö   ih  der  J.  A,  L.  Z.   rccpnfirtcn  Bücher, 

(DI«  erfte  Ziffer  b«s:eiclinet  iin  Nummer»   die  tweyt«  die  Seit^) 


Fielding  the  kiftory  •£  Tom  Jonee  f.  LibHry 
Flmtt^s  Magaxin  für  chriltl.  Dogmetik  and  Morah 

8^t.  Das  9— II  Stück  v,  Sütkmi  befolgt  155,  i«  15^9« 

Ftorian^s  oeuvrt»,    Xlfl  T»  174,160« 

17^..  iM*^     Frieke  Methodik  d.  öffetitl.  UfSterrichtt.    iTh.      155,  7. 

i6i«^3*      Frier  Aflzeige  der  im  kurpfelsbefer.  u.  kurerz« 

kanzler.  StMtea  erncht^tea  k&afti«  Oefand- 

bninneii  '         '    v  *59*  59« 


^Lccoont  of  Loutfiena  ^    1^  Zu 

Amori.  de  vicenderoli»  di  Petrarca  et  di  JLaiftra 

Kuorm  ediz.  ^66»  |K 

AadretTs  Ichrreiclier  Zeiti^ercreib 
Anfaaffsgründe  der  Pfychologie 
AngvjHn »  die  neueften  Entdeckungen  ia  der  Am- 

aexkimde.    4  Jakrgang  159»  3^» 

B. 

e.  B«czfto*#  Yerfuch  e«  Befchreib.  KÖnigsbergl    166»  9a»     Odegenbeitfreden  fiir  daf  Landirolk«  loSamml.  i78>  >9i* 
BmrthwlomaBo  t  Jornandif '  visdiciae  de  VarHun- 

nonun  "fTA  t7^ 

.  ve«  BeHhov9ti  Ouvertüre  179^  197* 

fi«f/#yerfncfae  über  den  Ackerbau »  uberfeczt  von 
Thtttr.    i  Tk.  165,  ?5. 


hemimcoH  Trots  quatuors,     Oeuvr.  III 


V.  Qünderrode  imd  Bmthmmfmf^   die  Pflaumen, 
»  ii.aHelk  1^3»^ 

H. 
Bi^erlhit  Otaauardün    s8-*46Heft  tSS*  a7- 

Bagemamn  C 


Bertele*s  Handb.  d.  Minerpgraphie  einfacberFo^ 


179»  ryp.     Mager,  de  Var  HoimMrum  ptricjor  mtque  Huitgä- 


roTum  ditquifitio 


i?*^  »7«» 


filien 


IMbhreibaag  d.  Handlung  in  Trieft  u.  Flume    167.  los;  % 
Bejrtrige  xar  Kenntnifa  der  Vergieidis  •  £  urich» 


>74*  ^6$*     Handbucb ,  genealof «  Reiche  •  und  Slaat^»  auf  d. 


J.  1803«  r  0«  a  Hl.»    auT  d.  J.  &8o4*  ^  u.  jtTb. 

168;  105*    »%»  i^S« 


turnten  in  Dänemark 


«tl«,at4*     WeppeckU  Materialien  zu  neuen  Artfiohteo  d.  Er- 


BceTf  Naturgefcb,  f.  d.  Bürger  u.  Landmann      174,  1^ 
Bi^ig.  Waa^  haben  wit  tä§  Chn&m  zu  fürcli.        ' 

un  ecc*    I  — 5Heft  a78»  igS» 

BihmsU  Beleuchtung  und  Beantwortung  derFra* 

Frage:  Waa  ift  Wahrheit?  i6i»  49. 

t.  BoreJküifCi  AbhandL  wie  flMiT  den  Anbau  der 

Rürbiite  vermehren  kanii  ld3»  71« 

Borkkmmfen^  Otimäerrode* 

Bieatdl  Sinfonie  pour  plußeurs  inftrumenta  179,  197* 

e.  Bür^aV  Naturgefchichte  d.  vieirfüiliigen  Thie« 

re»  neck  Campet  Lehrarc  bearbeitet    i  B,      174»  159, 
9,Biilouf*t  u.  '7<ig'eifiaiiaV  -  prak(ifcbe  ErÖnerun* 

gen  aua  allen  Theilen  der  Reditsgelekrramkelt, 

4  B.  ^  iS7»  »7*    15s»  i5» 

Bufkmri'i  Fell-  und  Cafualpredigten  178»  ipo. 

C. 
Ccmeihit  Kepofi   franzöfiCcher.     UeberC   roli 

Malier  ,  166.  96* 

Cr^fter,  der  wohlaafükrende  Maier    NeueAufl,    16^  79. 

D. 
ÜUike^U  liinderalmanach 

Ehm*  BmuktA  oriental  Geographie »  trandated  by 

OnJeU9  177.  177^ 

EflllnTte  Gaun^rlift  ti.  Rauberfchliche.   1 1%.    1^»  \fßk 

KwmUTi  Entwürfe  zo  den  Sonn  •  undFa fttagapre«'    ' 

digieo.    7JdHgaiig  17t*  t^ 


fahrungsfeelenkunde.    i  u«  u  St.  .     .  162,  57» 

Sauptrechihinga^Mamuil,dkonomifche§»  ^  Ei* 

geothumer  und  Packtinhaber  ids»  71« 

Mtm}f^s  Epigramm«!  u»  vermifchte  Gedickte,    a  u. 

I B,  »79^  »^ 

Meei/cftll  Epleome  eiftoMologlAe  (yllematitee  174»  157. 
HetffeU'  (lU^.  Wdrterb.  tur  Erk1{r,  der  frej^den 

Worten  I75f  »^»* 

Be%eU  neue  kebtlircke  Sp^adilehre  177*  >8^ 

Mirtelß  BruchfUkke  \u  Befchreibung  von  d.  Ver»* 

urtheilarig  dea  Adnrtrfiftratora' Heinrjcli  Hcrfr^r- 

Ung  vom  KuotMu  \  \     1^4*  79» 

Hotme^ev^t  Grande  Slmphonie  179^  197* 

I. 
JTa'fft,  kann  man  die  richtige  Pronunciation  einer 

fremden  Sprache  erlernen  ?  17^.  175^^ 

Jonae  et  (7&adfae  oracula  Syriace  ed.Crcmifi      177,  1S5. 

K. 
Kefäer'i  Reifen  zu  Waüer  und  zu  Lande 


&St«  aas» 

267»  .05.     Kirmeabüchlein  179*  i$a« 

ITIdprotli,  der  königl.  preulT.  vu  kurfCHU.  bran- 
denb.  wirkliche  geheime  Stafitsrath  an  feinem 
ftooiäkrigen  ^tiftungsoge  %6%  4^» 

9.  Kcftebw^i  AlAianach  dramadCchei^  Spiele«    a 
,    u.  5  Jahrgi  ^     _  l5|.  7S. 

ItVan/iV  Fattdr*H  und  PrimglHtotif<r  17$.  151. 

"*  .  Kren* 


t 


/ 


Kuuhmrd^s  (kepdfche  Fragment«  .      i6t«  53« 

Library,  englifli»  Amhors  in^rofe.  i  — im  V.  177.  i8»« 
Livre«  le»  d^  fecond  &ge.    sedit.  augnentee  d*un 

Vocabulaire  franeais « allemaud  165«  87. 

M. 
MichpMx»   Voyage   k  TOueft   des   monts  AlU- 

ghanys  etc.  '  16^  1 19. 

Mitlin  iQomim^ns  anriques  tii^dits*  1---9  Liefer.  i^  %^ 
Miltons  u.   Scfiwalbe*s  erfter  Unterricht  in  der 

engl.  Sprache  176t  i75« 

—       —    '   —    —    '  n«u«  «ftf  1.  Sprachlehre    176,  175. 
MülUn  Abrifs  der  Länder  -  und  Scaatenkunde    167*  97. 

O. 
Obadiae  orac«  f.  jQuae  etc. 

P. 

P/i/?erf  6efchichee  von  Schwaben.    a  Buch  160,  4t. 

dePraffe^  conmeiuationes  mathemat.  Fafc.  L    173*.  l49* 

Ä. 
Kaccolu  cronoL  ragionata  di  documenti  jnediti 

che  formano.la  Storia  diplomatica  della  rivolu^ 
^  aione  di  Veneiia.    1  ti.  sTh.  '  i<55»  89* 

Ragout  für  die  fef^swelt«    Fünfte  Schüflei  173.  152. 

Rafcks,  der  Volkslehrer.    1  liefe  161»  ^« 

Räthfel  und  Charaden  175«  159« 

Reinhold  über  das  yerhaltnifs  des  gefunden  Ter-, 

ftandes  etc.  .  iQo,  sot.    18^»  aog. 

RuCfie,    iraits  caracUriftiquea  de  l^hiüoire    de» 

an  XJI  160»  48- 

«Sarft;  beutfchlands  wilde  Gewachfei  nach  dem 

Li nn ^fchen  Syßem  geordnet.  iTh.  iBä.  1789142. 
de  Sacift    notice  de   la  Geographie  Orientale  d* 

Ebn'Hauktä  ^  it7.  i77» 

Schematismus  des  kaiferl.  Hofes  in  Wien  igi,  ai^, 

StWchtßgroUt    DacQrliotheca  Stofchiana«     A  B. 

I  Hefe  173,  146. 

^-       —       —   D.  S|.»  Ott  CoUectioo  de  tontet 

les  pierres  grar^f  efc«  175,  147. 


«^cftmiiftmiff/er^  Handbach  d.  Suatsarzneykunde    1591  33. 
Schnnbeck  III  QQatuors.    OeuTr.  XIV  179»  199. 

^fftraiterV  Gefchichte  des  Prinzenraubes  ^      160»  47* 

Schtde,  nützliche  u.  angenehme«  zum  Unterricht 

für  Stadt-  u  Landkinder.  1  u«  ATh.  3  Aufl.    i68»IilK* 
Schwmtbe  t  Mtlton. 

SneWs  metsphyf  Unterhaltungen  für  Liebhaber    i42>  $%• 
Sonntag^t  über  Menfcheuleben»  Chriüenthum  etc. 

2  B.     i  u.  2  Th.  178,  l87« 

de  Sorregnieta ,    Semana   Hifpaiio  -  Btsceogada*  / 

I  u.  2  Th. ,  "*       176t  i6p« 

Spalding^s  Gefchichre  d.  chriiU.  KönigsreidiS  Je- 

nifalem.    »  u.  2  Th.  169*  ii4« 

Spaftvogel's  Raritäten.     1  B.  i75»  152« 

Sütkind  f.  Flatcs  Magazih  für  chrifiL  Dogmatik. 

T. 
T-  ökonomifches  Hauptrecbnungsmanual.  S.  Hauptrechn« 
T/ia(>irVBefcbeibun9  d.  tiuubarÜen  neuen  Acker* 

geräihe.     i  u.  s  Heft  id2,  50. 

U'^ber  die  Auswanderungen  der  Schwaben  162.  63. 

Ueber  die  Univerfität  zu  Königsberg  166,  od» 

Vaucher^    hiftoire  .des   Conferves  dVäu   douce 

»7»!  »ß9»     »72»  157. 
Viifnola,  der  neue,  oder  Elementar  buch  derBau- 

kuafl.    1  Th.  t73,  149.- 

Vignole,   le,    moderne  175,  140,. 

JValthgrs  Handbuch  der  ForÜtechnplogie  '  1^3,  70» 

Wei/e'*  ökO)  omifche  Technologie.  1 — %*T\x  170,  ifti.' 
—  —  der  vollkommene  Bier-  u  Elfigbrauer  170,  12a,* 
M^emehurgs  erlle  all^.  RecbiietJehre  1^3,  |^*^, 

fp'uenjche,  enumerauo  plaiitarum  circa  Viteber- 

8«°*  ^  172,  143. 

Z. 

Zabeonh  Expofitio  Symbol!«    qua«  prodiit  Pa- 

tarii  iJuq  ißg,  05. 

Zmkn*t  Verfuch  einer  Erläuterung  der  gothifch. 
Sprachüberrefte  in  Neapel  u.  Arezzo  -  275,  1^^ 


f  ^ 

II.  Verzeiclmifs  der  Buchhandlungen ,    aus  deren  Verlage  Schrifte)^  recenfirt  worden« 

(Die  Tordern  Ziffern   bedeuten  die  Nummer  des  Stücks»    die  «eingeklammerten  aber»    wie 

oft  ein  Verleger  in  jsinem  .Stücke  vorkomme)    ^ 


Ahl  in  Coburg    i^, 

Akademifche  KunXl  •  nnd  Bu^hahd* 

lung  in  Beriin    •72. 
Akadem.  Buchh,  in  Dorpat    177« 
Attenkofer'  in  Landshut    174« 

Bach  mann  u.  Gundermann  in  Ham« 

bürg    i74w 
Badecker  u.  Kürzel  in  Duisburg  177. 
Beck  in  Aarau    164* 

Cadell  d.  )«  o   Davis  in  London  >^ 
Clafs  in  Hei)bronn  am  Neckar    160. 
Comptoir  f.  Lit   in  Leipzig    174. 
Cotta  in  Tübingen    ^  i^g. 

Cröckerfche  Buchh.  in  Jena    %6^* 

J>egen  in  Wien    163. 

Didet  d.  ).  in  Pmf    »60.  »77. 

Dienemann  u:  C  io  Penig    x6s» 

Duyle  in  Sau  bürg    178* 

Fktfcher  in  Leipzig    174, 

Frauenholz  in,  Nürnberg    173, 

Fulgoni  in  RcFm    ij6^ 

Gabler  in  Jena    n^ 

de  la  Garde  in  Berlin    164* 

Gehr  n.  C  in  Breslau  u.  Leipz*  173« 

Gerold  in  Wien    18«. 

Gdbbela  u.  Urtzer  in  Königsb«  m66  (a). 

Goldftamm  ii^Daosig  .171,1 


T.  Günderrode   und  Borkbaufen  in 

Darmftadt    163* 
Hahn»  Gebr.  in  Hannov»  157. 15g.  i6a^ 
Hartknoch  in  Riga    i78* 
Hendel  in  Halle     i7S* 
Hennings  in  Erfurt    170  (2). 
Hering,    GÖbbels   u.  Unzer  in  Ko« 

nigsberg     166. 
Ho  ff  mann  in  Hamburg    id2.      ^ 
Hoffmeitter    und  Kühnfl   In  Leip« 

«»?    I7Q  (6). 
König  in  Strafsburg    178»  <. 

Krüll  in  Landshut    i5Sh 
Kühne  in  Wittenberg    173* 
Kummer  in  Leint  ig    i6ou 
Langbein  und  Klüger  in  RudoUladc 

167.  »7^. 
Laroche  in  Paris    iTS* 
Lentner  in  München     18t. 
I  erraut  •  Schnell  u.  C.  in  Paris    1^ 
Lonifas  in  Pamplona     it^. 
Lübtcks  Erben  in  Baircuth    t6g« 
Martini  in  Leipzig    175. 
Mat^dorf  in  Berlin     i6o.  173* 
Merle'tn  Verona     166. 
Manug  u.  Weifs  in  Regensburg  15^ 
Mylius  in  Berlin     169. 
Orlandini  in  Trieft    \&j. 


Pafchoud  in  Genf    171.  172. 
Perthes  in  Hamburg    igo.  i8i. 
Petprfen  in  Ahenburtr  .  i6t.    - 
Rabenhorfk  in  Leipzig     173« 

Realfchulbuchhandl.  m  Berlin    16^ 
.  Redam  in  Leipzig    171,  17a, 
Richter  in  Leipzif?     i^,  173^ 
Romhild  in  I  übeck     i6i» 
Rof*  in  Vei^edig     i6d. 
Rottmann  in  Berlin     15^. 
Schulz  in  Kopenhagen     ißi, 
Schulze  fn  Oldenburg    175, 
Schumann  in  Leipzig    16^. 
Seiftjrt  in  Bremen     17g.  *^ 

Stahel  in  Würzburg    178. 
Srein^cker  in  le  pziff     jgi, 
Sreud#-1  und  Keil  in  Gotha     177. 
Tafchi  u  Müller  in  Giefsen  16a.  iftt. 
üni?er  in  BerNn     179, 
Varrenirapp  und  Wenner  io  Frank- 
furt a.  M,     168.  169. 
Verlagsbuchhandl.  4n  Pirna     176  (2), 
Verlagshand).,  neue,  inSchneeb.  i6t.. 
Vieucg  in   Braunfchweie     175. 
Vollmer  in  Homburg  u.  Mainz    i^ 
Waldeck  in  Münller     167. 
Wilfön  u.  C.  in  London     176. 
r,.  ^  Wittenberg    t«?«, 

lli.  In- 


/ 


in.     In  teilig  enz  b 
BanerkangM  Aber  Literatur  und  Kunft. 

Nachricht  über  den  Uhceirricbt  der  Taubftummen 

in  verfefaiedenen  Gegenden  £iuropa*t  7t.  609. 

Stimmung  des  Orchefters  7a,  615* 

Proben  75»  ^• 

Tempo  74>  631* 

Stellung  der  Inftrumente  75t  659. 

'Ankündigungen. 
Akademirche  Bachh.  zu  Frankf,  a.  d.O. Verl.    8>>  ^98* 
Baumgärtaerifche^uchbandl.  in  Leipzig  Verl.    79,  676. 

81»  691.  69s.  694. 
Breitkopf  u.  Hartel  in  Leipzig  Verl.  gs»  ^la.  84,  718. 
Bücher»  neue  unterbaltenae,  fürLefegefellfchaf* 

cen  und  Lefebibliotheken  S8,  704. 

Cmbanh    Rapport  du  phyfique   et  du  moral  de 

lliomme 
Cmpttrt  axiatomie  compar^e 
Darnnann  in  ZuUickan  Verlag 
Diecericb  in  Göttingen  V^fl. 
Ernft  in  Quedlinburg  VerL 
Fleifdkers  Buchh.  in  Leipftig  Veri. 
Fnnzen  und  Grofle  Verl. 
Fröhlich  in  Berlin  Verl. 
Gaiicke»  Gebr»,  in  Berlin  Verl» 
GeCsners  in  Zürich -Verl. 

Gtohardc  in  Bamberg  u.  Würzb.  Verl,  77,  664. 

GÖches  in  Leipzig  Verl.  ron  Dif^uutioncn  und 

ekademifcheii  Schriften  8i) 

Hackers  aotft'rhrl.  Predif^tentwürfe  •   ft  Samml. 
Hartknockt  in  Leipzig  Verl. 
E%zzi,  die  achten  Anfichten  der  Waldungen  u. 

Förüe.    ftB.  8».  ^P5« 

Heoningifche  Buchh.  in  Erfurt  Verl«  74,  tfa79 

U^rrmann  Baltard  von  Orleans  83*  7'^* 

HerteU  in  Leipzig  Verl.  ^       79,  ögo« 

loiußi^'^Coflitoiria  Leipzig  Verl»-  79,  d75<^678,  679. 

Sit  69J.  «93-  ^^    S3»  707* 


8>»  701. 

80»  7^2. 

^^      83.  7i*. 

78.  »7»   84.  7tS- 

78*  ^^ 
83*  70^  71a. 

80.  687. 
7S  %7-    78.  670. 

74.  <53«. 

7««  613. 


7»7- 
79.  079- 

77.  eSi. 


Iti  tt     des     J  u  1  iu  s. 

Joachimf  liter.  Magazin  in  Leipzig  *8A* 

Joacfaimfche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.  82t 

Keil  in  Magdeburg  Verl.     75^  615.     74.^3**    76. 

77. 
Knick  in  Erfurt  Verl.  80»  ^88-     %U  696.    85. 

Marfckalts  Tafcheubuch  für  Gold-,  Silber-  und 

Metallarbeiter  etc.    3  Aufl.  ga» 

M  trtlni  in  Leipzig  Verl.  ^         S4* 

d^t  yiatthaei  accurata  cod.  graec.  mff.^  bibliothe- 
carum  mosauenf.  fanctinimae  f/nodi  iiotitia  e« 
rectnißo.    it  Vol.  8«. 

Maurers  in  Berlin  Verl.  77, 

Mohr  in  Frankf.  a.  M.  Verl.  84« 

Oehmigk«  d. ).  in  Berlin  Verl»  Qo. 

Perthes  in  Gotha  Verl.  M,  70U  702.    83. 7»0' 

FfcrdQ-Arzt»  der  PsriCer  Tafchen-»  10 Aufl.       Q2» 

Reichsbothe»  der.    ^Su  8^* 

Rein  u.  C.  in  Leipzig  Verf.  8^» 

lleififcard#  Predigt  am  ftBufstage  1805  bejrm  kurf. 
rachf.  erangel»  Hofgottesdienft  zu  Dresden  ge- 
halten So, 
Rinkfche  Bodtb.  in  Altenburg  Verl.                      84» 
Bo/j7g  elementa  juris  rumani.    T.  f.  8^* 

Schumanns  in  Ronne^urg  Verl.    72»  615.    75*  621. 

75»  Ö4<>«  7Ö# 
SchUppelfche  Buchh.  in  Berl.  Verl.  8^ 

Seegers  in  Leipzig  Veri.  79» 

Stevügt^f  Jixüiz*  und  Polizey  Rügen.  A  Jahrg.  75» 
Steinackers  in  Leipzig  Verl.  Sl» 

Steirnberg*t  Literaturzeitung  fflr   die   Medicin» 

Q-  Jahrg.    2  Heft  7S 

Stettinifche  Bnchh.  in  Ulm  VerL  ~S4* 

Stendal  u.  Keil  in  Gotha  Verl.  75»  (55.^  '76» 

Ueberfetzungsanzeige    von    Trtitt§    elementaire 

d^Art  militaire  par  Gay  de  Femon  77« 

Verlagshandlung»  der»  in  Schneeberg«  Schriften 

zur  Jubilatemefle  i^s  7h 


708» 

703. 

638. 

664. 

709- 

70«. 
7»7- 


704. 

7»8« 
685* 

70a. 

701. 
702U 


^8. 

7«5. 
704. 

655» 

Ö87- 
6Ho. 

037. 
699. 

5^7. 

'TiO. 

t'53» 
6S4. 


jü^^f  in  Petersburg  84*  713 

AMrs  tn  Bremen  ~^8*»  ^Sp« 

^rmfelt  in  Stockholm  79»  673. 

^zaaiin  Pariji  77,  6^8. 

Bmng  in  Kopenha^eift  79,  675. 

BartkMy  in  Stettin  84»  7>5. 

Beaark^e  in  Paris  79,  J674. 

Brtdenkamp  in  Bremin  79^  675. 

Bfial  in  Paris  79,  S76. 

Ctdtrflröm  in  Stockholm  77»  659. 

C^rmf  in  Paris  79,  676» 

9.  Crtd  m  Helrailüdt  75.  635. 

Cro^rand  in  Srockholm  77,  659. 
DiUenhu  in Rathmannftweiler  79» 674. 

Dohrowfkif  in  Petersburg  73»  618* 

Drtöii  in  Paris  79.  €74. 

Dakmrgna  in  Agen  77»  W^. 
DmUenkojer  m  Thummlingen  79.  075. 

Eberhard  m  HaMe  79»  679. 

JE^erf  in  Berlin  79,  674. 

Ethem  m  ASbirshaufen  79,  675. 

Emmert  in  Tübingen  79.  674« 

^amerhack^ln  Ländshot  .  84*  7^5* 

Fidker  in  Paderborn  8>.  669» 

Fwmke  in  Fifchbeck  75,  655. 

i^nlsr«  in  Lina  79»  674. 

GtwM  m  Stockholm  79»  6m 

Cmtim  in  ^Tilbsngen  79,  6^4. 

9.  Oockimg  irt  Petersburg  75,  635. 

Hmkerle^  in  Erfurt  75,  655. 

Hmgfirom  in  Stockholm  77* '659. 

Marlet  m  Erlan7en  75«  6^. 

MmwUg  la  Mfffgeaiiiiis  8^  713. 


Befdrdenmgen  ^und  Ehrenbezeugimgen. 


7$.  «75« 
77.  659. 

76i686. 
8^.  690. 

79.  ^73« 
79.  ^4- 
84.  Tis 
7p.  575» 
75»  M« 
7p.  ^ 


Hartmamn  in  Wien 

Heeren  in  Bremen 

Heinecke  in  Berlin 

Herholdt  in  Kopenhagen 

Hemiet  in  Kiel 

BiUerflröm  in  Stockholm 

Hjeme  in  Stockholm 

Horfiig  in  Bückeburg 

Jefferjon  in  Paris 

Kaltenftexn  in  Wien 

Keller  in  Iferrenalb 

üpcli  in  Stettin 

Kolmodik  in  Upfal 

Krahner  in  Leipzig 

Krug^  in  Berlin 

lirujenfijerna  in  Stockkolm    77.  655^. 

hangermann  m  Bayreuth      75*  ^3^ 

Lengren  in  Stockholm 

Leutwein  in   Pt'ull.neen 

9  Leveiin^  in  Lanisb ut 

Lidßrömer  in  Stockholm 

Lmrof  in  Stockholm  ■ 

Iktarjolin  In  Paris 

Mairelicr  in  Stockholm 

Maurer  in  Berlin 

Milievoife  in  Ai;en 

Afok/  in  Wirctmberg 

Mömer  iu  Stockholm 

Müller  in  Kopenhatren 

Niethammer  in  Würz  bürg    75,  635. 

Norby  in  Stockholm  77»  6^- 

Nojfeit  in  Halle  -  79,  673. 

Ae/e  in  Kopeoliagen  8^»  690* 


8>»  690.      Aam/a|f  in  Stockholm  77.^9* 

79.  675*      Regner  in  Stockholm  79«  676« 

79.  «73.      Äit^ejr  in  Berlin  79.  675- 

81»  690.  .  Rofenhtad  in  Stockholm  79.  ^7^ 

75.  ^5.      ÄMiJF  in  Maynz  ^  79-  ^S- 

Schelle  in  Leipzig  79,  67^« 

Schmidt  in  Wien  .  gl.  69a 

Sckpur  i»  Kopeahtmn  75»  634* 

V.  Schwartkopf  in  Frankfurt 

am  Mayn  75*  ^SS> 

«^e//  in  Stettin  84*  7iSk 

V»  Siehold  in  Würzburg  7a  67S» 

Steffens  in  Halle  84.  7i(^ 

Suedenßjerna  in  Stockholm  79,  674» 

Sverflmp  in  Kopenhagen  75.  634. 

Tertftia  in  Grod wardein  75,  ^5» 

Thorvaldfen  in  Kopenhagen  79»  675» 
Ti^W/  in  Stockholm  77.659.   79.6^. 

Tingfladiut  in  Stockholm  79,  f  76^ 
ToKiie  in  Stockholm 
yofr  in  Halle 
fyfaldmann  in  Hadamar 
JVegener  in  Berlin 


79.  ^<5» 
79.  ^5. 
84»  713. 

79.  ^. 
79.  676. 
79»  674. 

79.^3» 
79,  6T4. 

77.  660. 
79.  $74. 
77»  $69» 
77^  ^. 


77.  6i 
79» 

79»  ^74- 
79k  674* 


PVegfcheider  m  Göttingea    75,  635^ 


fVeidlieh  in  Rofswadze 

Weiße  in  Leipzig 

Wirgift  in  Stockholm 

f^</i  in  Leipzig 

fTb//  in  Halle 

K'^iMifrtfiir  in  EbeMsJkaafeo  g4,  7^3. 

Zarnack  in  Berlin  75^  674. 

v.Zei//tr  in  Wien  79.67??. 

Zi6es  ia  Stockhol«  79»  676; 

He- 


79.  ^^ 
75.  Ö34. 

77.  659* 
7!9«  676. 
79»  ^»75- 


7  ' 


Sech  fn  Wien  6u  691. 

Beyer  m  Sdine^berg  8i>  ^>* 

Brodhagmi  in  Itaelroe  81  •  ^^ 

Brückner  in  Neubrandfoburg  8»t  ^3« 
•  ]^§Uebamte  in  Paris  75»  ^6. 

X)M>r  in  Mayut  8«»  ^■» 

Ermmß  in  Potsdam 
Jtfiitafia  in  Floren« 
GaWer  in  Wembdingcn 
{yer6«r  in  Strafeburg 
ÜM^en  in  Bremen 


8i>  ^91« 

84^  7»3. 
j^i,  691. 

«»•  692. 

8s  ^ 


N-e    k    ro    1  o    9. 

Beinzelmmmm  in  SiUwedel  75».  6|6; 

p.  Helmolt  in  Gotha  7^  (^. 

v.  Jetten^  in  Innabnick  75,  6i5, 

Kaibel  in  Mannheim  75,  636. 

/CaHitff  in  Lodwigsluft  84»  7»4* 

Rlocker  in  Wiblingen  84*  7U« 

Knorre  in  Narra  91,  bgi. 

Koli/niaiiii  in  Nürnberg  ,     75,  636. 

KoreS  in  Breslau  gi,  691. 

Lahner  in  Nürnberg  75.  6^. 

XiffA  in  Heidelberg  75»  636. 


Mt^mh  in'  StorM^w  8»» 

Me^^  in  Bcesltu  gi, 

Pa/tfj/  aus  Peterborough  8^» 

Schelle  in  Salzburg  75. 

gehorcht  in  Jena  8>« 

Sckreger  in  Zeit«  8i> 

yuioilon  in  Pari«  75, 

y off  mann  in  Heidelberg  75, 

ff'alther  in  Dresden  8*» 

W'MtJht  in  Miocati  gi« 

I^Wtliuy^lir  in  Wiea    .  8^» 


DOCK 
660. 
690. 


Gelehrte  Gefellfchaften  uml  Preife. 

Agen,  Sitiung  d.  Gefellfl  d*  Ackerb.»  d.  Wif- 

fenfchaftcn  u.  Kiinfte  ^  77» 

Barcelona  >  köntgl.  Hand«l«Cocietiit  77* 

Caffel  •  Akademie  d.  bildend,  fünfte  8«» 

Etfnn»    aüfserordentl.  Biuung   d.  Akad.  nütxL 

Wiffenttkaften  .  .^    ,        ^»  §Ö7» 

^    —    VorleC  in  der  Akad.  nütxl.  WiOeeC       77»  ^ST- 
Oleims  teitamenttrifche  Preisaufgabe  74»  62^ 

Mannheim,  in,  feyerte  d.  Cefino  KloffiQcht^äMk- 

denken  ^4»  7<o» 

Kooenhagen,  Vertheil.  d.Prämi^  r.Krooprin».  8i,.69o. 
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jieliltCD^ifirinifi  Q,e  Zeit,  in  welcHer  er  gelebt 
fa«#etwaS  ÄÜli^'^aQwinander  zu  fetzen. 

iVan  dem  ICunfiler,  welcher  es  Qnterniimnt,  Po- 
ly^ots  Bildet' nach  Befchreiburig^en  bildlich  wieder 
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nes  ufiu  aeiailiges  überait  vorwalten  zu  lalfen.  Im 
Falle  de^  Gelingens  inüfste  freylich  ein  folcbes  Ver- 
fahren wieder  das  Kciifrige«  Cirofse,  in  den  Fx)rtiien 
benachtheiligen,  noch  den  Ausdruck  oder  die  Be- 
deutung fch wachen  9  das  Mächtige  ^  das  Siarke  wür- 
de 
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über  Pplygnöts  Gem'älde 

auf  der  rechten  Seite  der  Lefche  zu  Delphi,  mit  Beziehung  auf  die  von  Fr»  und 
Jöh.  Riepenhaufen  entwrorfenen  Umriffe  und  Erläuterune  derfelben. 


Zar  vreimarifchen  Kunftaüsftellungvom  J«hrig»3 
worden  von  den  Gebrüdern  Fr.  und  Qoh.  Bievtn* 
haiuSen  aus  Göttingen  eine  Folge  gezeichneter  uin* 
riiTe,  Figuren  und  Gruppen  eingefendet »  n»cb  der 
Befchrdbung  ijea  Paufanias  von  einem  der  Gemäl*. 
de  das  ?olvgnotus  in  der  Lefche  zu  Delphi  entwor- 
fen. Dide  Bemühungen  der  Hn.  Riepenhaufen  wur- 
den fcbn  damals  vom  Publicum  günftig.  aufgenom- 
men; au:h  haben  wir  ein  Programm  zum  iftenBand 
dtz  Jeaifchen  Allgemeinen  Literatur-Zeitung  1804 
derfelbe^  öä'entlich  als  einer  verftdndig  ausgedach- 
ten Untenehmung  Meldung  gethan«  und  über  den 
Kunftweth  der  Ausfuhrung  die  erfoderlichen  Be« 
-merkungoi  hinzugefügt.  Weil  aber  diegentinnten 
Künftler  bey  ihren  eingefendeten  Entwürfen  ieeine 
Zufamumftellung  des  Ganzen  verfucht:  fo  fanden 
wir  uns  eranlafst,  nicht  nur  unfere  Gedanken  von 
den  Malreyen  des  Polygnotus  in  der  Lefche  zu 
Delphi  .uerbaupt  mitzutheilen ,  fondern  auch,  fo 
weit  blol  typographifche  Mittel  zureichen  moch- 
ten, durh  befondere  Tafein  die  wahrfcheinliche 
AnordnuDT  jener  Gemälde  darzußellen.  Die  Zeich- 
nungen dr  Hn.  Riepenhaufen  umfafsten  indeilen 
nicht  ctafGanze,  was  I^aufanias  von  Polygnoi's  Ge- 
mälden ii  der  Lefche  zu  Delphi  berichtet  hat;  iie 
befchränten  Jlch  vielmehr  blafs^uf  den  Inhalt  des 
einen  gofsen  Gemäldes  «an  der  rechten  Seite  oder 
Wand ,  f^ekhes  an  dem  einen  Theil  die  Eroberung 
vonTrca,  an  dem  anderen  die  Verherrlichung  der 
Helena  and  die  Heimfahrt  der  Griechen  bedeutete* 

Urere  Künftler  haben  ihre  Zeichnungen  ,  feit- 
dem  Vit  folche  jgefehen  /  nochmals  reridirt,  in  Ku- 
pfer gftochen,  und  nunmehr  in  Dietrichs  Verlage 
Z41  Geringen  in  14  Blattern  Queer-Fol.  nebfi  noch 
ciiicrveu  hinzugekommenen  Tafel,  welche  die  Com- 
pofiti/i  des  ganzen  Werks  zeigen  foll,  erCcheinen 
lafre%  begleitet  von  einer  gedruckten  Erläuterung 
auf  X  Seiten  in  4,  denen  das  Gebäude, der  Lefche 
im  ^f'  und  Grundrifle  vorgefetzt  ift: 

Kur  Recenfiofi  diefes  Werks  aufgefodcrt  (vgl.  No. 
f4^diefes  Jahrg.),  verbinden  wir  mit  derfelben  ge- 
genwärtig-noch  die  Abficbt  unfere  in  dem  oben  er- 
warten Programm  vom  J.  1804  bereits  dargelegten 
Ge4nken  über  Polygnot's  Geiil  und  Kunft,  vor- 
neltiltch  aber  über  die  Zeit,  in  weicherer  gelebt 
laf  etwas  näher' auseinander  zu  fetzen. 

Von  dem  Künfiler,  weljcher  es  unternimmt,  Po- 
^ots  Bilder' nach  Befchreiburigfen  bildlich  wieder 
S[.    J.  U  Z.  isoj}.  DrUtitBand. 


darzuftelleo,  darf  man  weder  das  Unmögliche  fe- 
dern.,   noch   etwas  Überfiüfliges  oder  Zwecklofes 
verlangen«    Unter  dem  Unmöglichen  verliehen  y^if 
aber  getreue    Bilder  der  urfprünglichen  Geftalten, 
Gebärden,  Bekleidungen  etc.,  welche  einen  vollkom- 
men beftimmten  Begriff,  ja  die  klare  Anfchauung 
der  Specialeigenfchaften  jener  verloren  gegangenen 
Bilder  gewähren  könnten;  diefer  ift  auch  wohl  tmr 
in  dem  Falle  noch  zu  hoffen,   wenn  etwa  zufällig 
alte   Copien  derfelben  aufgefunden  würden.  Über- 
flü{£g  wäre  unter   den  gegebenen  Umftänden  ein 
geiÜLofes  Nachäffen  des  älteren  etwas  fteifen  griechi- 
fcben  Kunftgefchmacks:  denn  wiewohl  höchft  u^hr- 
fcheinlich  Polygnots  Arbeiten  von  demfelben  noch 
nicht  völlig  befreyt  gcwefeiT  find,  fo  ift  es  doch  kei- 
neswegs diefe  AUerthümlichkeit,  warum  Werke  des 
gedachten  grofsen  Künftlers«   wenn  auch  jetzt  noch 
dergleichen  im  Original  vorhanden  wären,  vornehm- 
lich zu  fchätzen  oder  nachzuahmen  feyn  dürften« 
weil  ui\ter  den,  uns  noch  übergebliebenen,  Reften  der 
griechifchen  Kunft  ohne  allen  Zweifel  fich  {vieles' 
von  fchöneren^  Gefchmack,   genauer  .abgewogenen' 
Formen«  und  alfo  von  diefer  Seite  betrachtet,  auch 
Muftermäfsigeres  findet.      Allein   der   ernfte   hohe' 
Sinn  mit  reiner  Naive  tat  im  Bunde,    mit  bewun- 
dernswürdigevi  Vollgehalt  und  verftändigerZweck- 
mäfsigkeit  in  der  Wahl  aller  zur  beabfichtigten  fym* 
bollfchen  Darftellung  des  Gegenftandes- dienlichen -^ 
Motive,  das  find    die  grofsen  nacheifernswerthen^ 
und  vermuthlich  niemals  übertrofFeneii  Verdienfte» 
weiche  Polygnots  Ruhm  durch  alle  Zeiten  getragen' 
haben  und  noch  tragen  werden;  wir  halten  fieaber 
keinesweges  für  Dinge«  die  von  dem  damafs  herir- 
fchenden  Nüanzen  im  Gefchmack  der  Ausführung« 
abgehangen,  oder  diefelben  nothwendig  wieder  be-- 
dingen,  fondern  für  ewige  Grundlagen  der-Kunft 
überhaupt  im  höchften  Sinne.  Die  Hn.  Riepenhau- 
fen haben  fleh  demnach  Anfprüche  auf  Bey  fall  und- 
Dank  von  den  Kunftfreunden  erworben,    weil  fie* 
in  ihrem  Darftellungsverfuch  des  Gemäldes  auf  der - 
rechten  Seite  der  Lefche  zu  Delphi  den  alten  ftren-- 
gen  etwas  fteifen  Gefchmack, als  zur  Sache  nicht 
wefentlich  nothwendig,   vermieden,  hingegen  die 
löbliche  Abiicht  verrathen  ,  Mannicbfalcigkeit,  Schö-^ 
nes  und  Gefälliges  überall  vorwalten  zu  laffeii.    Im 
Fallede^Gelingensmüfste  freylich  ein  fo^cbes  Ver- 
fahren wilder  das»  Kcäftige;,  Grofse,  in  den  Formen 
benachtbeiligen,    noch  den  Aufdruck  oder  die  Be- 
deutung fch wachen  9  das  Mächtige  j  das  Starke  wür- 
de 
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tiger  erfcheinen,  und  didWim  Gegcnfatz  mit  jenem 
noch  mehr  Anmuth  erhalten.  Hier  aber  könnte  man 
von  dem  Künftler,  der  jbs  lib^rnehmea.  \^ill ,  Eilder 
des  Pölygnot  wieder  dafznftellen,  billig  etwas  mehr 
verlangen,  als  in  den  Blättern  der  Hn.  Riepenhau- 
fen  geleiftet  worden.  Denn  was  wir  fchoh  ehemals 
gegen  ihre  gezeichneten  Entwürfe  zu  erinnern  nö- 
thig"  gCTtinden  ,  ift  gröfstentheils  auch  jetzt  noCh 
gegen  die  Kupferftiche  geltend  zu  jnachen,  nehm- 
lich  die  UmrifTe  der  Fig.  find  gar  oft  fehlerhaft,  das 
Verhältnifs  der  Theile  ift  nicht  genau  beobachtet, 
Ausdruck  und  Charakter  füllten  wahrhafter,  abwech- 
felnder  und  kräftiger  feyn';  Greife  erfcheinen  m^- 
der  alt,  noch  abgelebt,  Kinder  eben  fn  wehig  wahr* 
hafr  kindlich,  die  Frau  ift  nicht  gegen  A\^  Magd, 
der  H^Vr  nicht  vom  Djener  gehörig  unterfchieden. 

Obgleich,  dem  Ct^^fi^itxi  zufolge-,  Darftellun- 
gen der  PoJygnoiifchen  Gemälde  in  treuer  Uberein- 
itimmung  mit  ^en  Urbildern  durch  neu  verfertigte 
Entwürfe  nach  des  Paufanias  ßefchreibungen  un- 
ter die  unmöglichen  Dinge  zu  rechnen  fiu'd  :  io  mufs 
man  dennoch  wünfchen,  ja  wir  empfehlen  es  aWefi 
ftrebenden,  willigen,  talentvollen  Künftlern  ange- 
legcntJichft,  dafs  die  Sache  noch  nicht  als  abgerhan 
durch  die  Riepenhaufifchen  Entwürfe,  deren  Ver- 
dienft  wir  übrigens  niclit  mifskennrn ,  betrachtet, 
fondern  vielmehr  als  eine  fehr  reichhaltige,  für  die 
.Darftellung  beftnders  günft^gc  Aufgabe  angefehen 
werden  TiXiö%^ ,  welche  Mehrere  mit  gutem  Erfolg 
bearbeiten  können.  Das  Werk  des  Paufanias  ift  in 
diefer  Hinficht  ein  reicher,  noch  wenig  benutzter 
Schatz;  und  unter  das  KöftHchfte,  was  derfelbe  ent- 
hält, gehören  ohne  Zweifel  die  ßefchreibungen  von 
den  Gemälden  des  Polygnot.  Auch  das  fchönfte  Ta* 
lent  wird  fchwerlich  einen  günftigeren  Gegenftand 
wählen  können ,   um  feine  Kräfte  zu  prüfen. 

Wenn  es  aber  bey  einem  folchen  Unternehmen 
^em  Künftler  erlaubt  feyn  mufs,  der  vom  Paufanias 
uns  überlieferten  Nachrichten  (ich  mit  Freyheit  zu  be- 
dienen, und  ohne  i\tn  altgriechifchen  Kunftge- 
fchmack  nachzuahmen,  der  wahrfcheinlich  \n  Po- 
lygnots  Original  Geinälden  herrfchte:  fo  wird  ihm 
hingegen  ein  genaueres  Forfchen  nach  der  wahr- 
fcheinliclien  Anordnung  der  einzelnen  Figuren  und 
Gruppen  zum  Ganzen  in  jenen  Gemälden  um  fo 
mehr  nützlich,  ja  unentbehrlich  feyn,  als  eben  die- 
fe  Anordnung  in  den  Geift  des  Werks  wefentlich 
eingreift,  die  fymbolifche  Art  darzußclkn,  deren 
(ich  Polygnot  bedient  hat,  motivirt,  und  wieder 
von  derselben  motivirt  wird.  Da  nundieRiepenhau- 
jQfche  Tafel,  welche  die  Anordnung  des  ganzen  Ge- 
mäldes auf  der  rechten  Seite  der  Lefche  zeigen  foil, 
unter  den  von  diefen  Künftlern  dem  Publicümnüber- 
gebenen  Entwürfen  gerade  der  nnbefried igen dftc 
ift:  fo  haben  wir  die  unferm  Ermeften  nach  nöthi- 
gen  Abänderungen  mit  demfelben  vorgenommen, 
und  legen  nun  in  der  beygefügten  Kupfertafel  einen 
si«uen  Verfuch  Kunftfreunden  uad  Altertkoiosfor- 
fchern  zur  Früfttus  dar. 
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8cbM  Cüylu$  vsk  iWne«^  Entwurf  eben  diefes 
Gemäldes  fehlre  vornehmlich  dariji,'  dals  er  Poly- 
gnots  fymbolifch  gedacht«;  .Figuren  iik  4ie  dramati- 
fche  Coihpolitionsform  der  neueren  Malerey  zwin- 
%en  wollte,    und  gleichen  irrthum  haben  auch  die 
lin.   Riepenkaufen  jetzt  bjegangen ,.  wiewohl  fic  im 
Übrigen  den  aHtiken  Sinn  und  Gefchmack  Weitbef- 
fer  ausgedrückt,  als  der  Franzofe,  oder  mit  anderen 
Worten,  fie  haben,  nachdem  ihne^  gelungen,  dem 
Grafen    Caylus  weit  vorzufchreiten,  ficb  doch  auf 
diefem  Punkt  wieder  z^%tx\  ihn  zurück  gewendet 
Man  vcrmifst  in  ihrer  Taicl  das  Hüben  und  Drüben* 
GegenlWz  Xind  Gleichgewicht,   wie  auch  di€  durch! 
laufenden  Linien,  worauf,  demPrincip  von  "ymme- 
trifcher  Anordnung  zufolge,  der  alte  Maler  (»ihe  Fi- 
guren und   Gruppen  gcftellt.    Man  kann  zvar  das 
Werk  als  ein  Doppelgemälde  amfehe»,  es  iftvielbe- 
deutcnd,  voller  i^inn    und  Gelialt    in  allen  feinen 
Theilen;    nichts  deftowenfger  mufs  alles  urter  fich 
in  Verbindung  gebracht  feyn,  alles  mufs  aisein  ''c- 
ordnetes  Ganzes  ohne  Verwirrung  erfchein«.    ßie 
Figuren  der  beiden  einander  entgegengefetzfn  IIa  1^ 
ten   dürfen   demnach   nicht  von  ungleiche  Gröfse 
feyn,  wir  folches,  wahrfcheinlich  um  den   eabfich- 
tigten  Unterfchied  merklicher  zu  machen,  auf  der 
Tafel  der  Hn.  Riepenhaufen  der  Fall  ift.   Si?  verfehl- 
ten  den  wahren  Sinn  endlich  auch  noch  ^fondcrs 
d^mit,   dafs  die  Stadtmauer,  welche  Epeis  einzu- 
werfen fucht,    als  eine  wirkliche  Trennu^  der  ei- 
nen Hälfte  des  Gemäldes  von  der  andern  ebraucht 
wird,  wodurch  Pqlygnots  gemalte  Dichtungron  ihrer 
hohen  fymbolifchen  Würdigkeit  einbüfst,  nd  einen 
unangenehmeH  Zufatz  von  gemeiner  Reälfaferhält, 
wie  jedermann  gleich  fühlen  und  einreheimufs,der 
mit  den   Werken  der  alten  Kunft  nicht  b^fs  ober- 
flächlich bekannt  ift. 

Da  unfere  Tafel  keine  neue  oder  verändrte  Dai^ 
ftellung  der  einzelnen  Theile  beabfichtigt, bndern 
nur  die  Berichtigung  der  Compofition  des  fenzen: 
fo  konnten  wir  uns  auch  der  Ri epen ha ufifcha  Figu- 
ren und  Gruppen  grofsenthcils  wieder  b'edietn,  da- 
mit den  Sachkundigen  die  Vergleichung  beitr  Ta- 
feln defto  bequeme  werde;  jedoch  find  wi4hnen 
über  die  vorgenommenen  Abänderungen  Rehen- 
fchaft  zu  geben  fchuldig. 

Erftlich  haben  wir  alle  Figuren  von  gleicbcOrö- 
fsc  gehalten ,  und  auf  parallele  Linien  geletzl  ha- 
heil  angenommen,  dafs  die  unterfte  Reihe  derlben 
nic|it  wie  nach  einem  perfpeciivil'chen  Plane  gich- 
.faid  vertieft  \\x\  Bilde,  fondern  unmittelbar  übciei- 
nem  etwas  voffpringenden -Gcfirus  od^r  Endipjg. 

einer  hohen  Lambris  gemalt  gewpfeii.  Daher  \^- 
den  die  fämmtlichen  Figuren  zur  Linken  tiefer  ge- 
rückt; da^  Kind,  welches  erfchrockeu  zum  A^r 
flüchtet,  worauf  der  Harnifch  liegt,  von  der  Gru>9 
der  Laodicc  mehr  abgefondcrt,  \\\^  felbft  der  'i^t 
zu  verftehen  gicbt;  auch  darf  es  als  eins  der  beut« 
tendften  Motive  im  ganzen  Stück  frey  in  dieAuy;^ 
fallen,  und  weil  Polygnot  die  Ui fache  der  Furcht  i» 

lü»4*5  you  der  Gruppe  des  NeopcgleA's^  der  die  T  k- 
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ffneriloch  verfolgt,  abzuleiten  fcheiiiN  fo  wurde  c$ 
4efsw^geii  mitderfelben  tlurcU  ^ie  Linie  in  Vcrbin- 
düng  gebrachtf  Ferner  glaubten  wir  dem  Sinn  der 
Darfteilung  fowohl,  als  der  ßcfchreibung  des  Paufa- 
ijias  geniäfs,  den  Raum  zwifchen  den  Figuren  der 
beiden  Ati;lden  ujid  der  Wohnung  des  Antenorsder- 
gefialc  vergröfsern  zu  dürfen,  dafs  höher  hinauf  der 
Haufe  erfchlagencrTrojer  Platz  gewann,  welcher  fo- 
dann  in  der fyinmetrifchen  Anordnung desGanzen  je- 
ner Gruppe  gegenüber  ilehr,  wo  man  auf  der  ande- 
ren Seite  des  Gemaides  die  Gezelte  abbrechen  üeht. 

Odyfleus  wprdc  herum  gewendet,  weil  fich  vom 
Tolygnot  nicht  erwarten  läfst,  dafs  erihn,  denKlüg- 
ften  und  Vorfichtigßen  der  griechifchen  Helden,  mit 
dein  Unbefonneßen  derfelben  in  Verbindung  ge- 
bracht, wohl  aber  etwa  in  hoher  fittlicher  Abficht, 
durch  Charakter  und  Handlung  rerfchieden,  beide 
neben  einander  wollte  contraAiren  laiTen. 

Epeus,  der  die  Mauer  niederreifst»  ift  als  Sym- 
bol böchft  bedeutend  r  defswegen  foWohl ,  als  weil 
ihn  Paufanias  gleich  Tor  demPolypoites  und  Akamas 
nennt,  mufste  er  neben  fie  und  in  die  unterfte  Rei- 
he gefetzt  werden;  denn  fo  entfernt,  verkleinert,  zu 
oberft  in  das  Bild  verwiefen,  und  an  den  unendli- 
chen Stadtmauern  fich  abmüdend,  lyic  man  ihn  auf 
der  Riepeuha ufifchen  Tafel  erblickt,  fteht  er  dem  Sinn 
der  Sache  zuwider,. nicht  weniger  Buch  dem  guten 
Gefchmack. 

,  Die  ^guren  der  Andromache  und  der  Medefi- 
iafte  worden  zu  dem  Ende  hin  weiter  auseinander 
gerückt,  auch  die  zwifchen  ihnen  ftehende  Polyxe- 
na  anders  gezeichnet,  damit  die  beiden  hoher  auf  ei- 
ner zweyten  und  dritten  Linie  befindlichen  Gruppen 
gefangener  Trojanerinnen  in  der  Compofition  gleich- 
fam  eine  Bafe  hätten,  denn  die  Solidität,  die  wir  in 
allen  Monumenten  des  älteren  griechifchen  Stils 
wahrgenommen  haben,  fcheintes  zu  erfodern.  Von 
diefen  drey  Figuren  foll  die  Sitzende  zur  Rechten, 
mit  dem  Kind  die  Andromache  vorßellen;  aber  die 
neben  ihr  flehende  wünfchten  wir,  üncb  Mafsgabe 
des  Texts,  .als  Medefikaße,  und  die  gebückt  auf  der 
Ferfc  fitzt,  als  Polyxena  angefchen  ,  da  die  Umriffe 
der  Hn.  Riepenbaufen  fie  hingegen  unrichtig,  diefe 
für  Medefikafte,  und  jene  für  die  Polyxena  geben. 
Die  in  der  Mitte  ftehende  Figur  erfcheint  diefer  Ur- 
fache  wegen  auf  uuferem  Blatt  etwas  abgeändert. 

Nachdem  nun  die  von  den  Hn.  Riepenbaufen 
entworfenen  UmriiTe  betrachtet  worden,  und  für 
die  Zufammenfteliung  des  Ganzen  einige  Verbefle- 
rongen  vorgcfchlagen  find:  bleibt  uns  noch  übrig 
auch  der  gedruckten  Erläuterung  zu  gedenken,  wel- 
che die  genannten  Künftler  ihren  Tafeln  beyfügten. 

Wir  ehren  und  fchätzen  das  fchöne  Talent  der 
Vff.  in  feinen  verfchiedenenÄufserungen  nach  Wür- 
den, und  fiegen  überhaupt  den  heften  WiUen  gegen 
fi^,  können  uns  aber  an  ihrer  ahndungsvollen,  ge- 
fialtlofen  Anficht  der  Kunft  des  Alterthums  durch- 
aus weder  erfreuen,  noch  diefelbe  für  die  wahre, 
nützliche  und  fördernde  baten.  Wer  mag  z.B.  wohl 
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fenbarung des  Gemüttis  —  feyn  foll ,  von  welcher  S. 

19  geredet  wird  ?  Eben  dafelbft  findet  fich  die  er- 
weislich unrichtige  Behauptung —  Malerey  fey  ihrer 
Natur  nach  fynibolifcher  als  die  Plaftik,  und  auf  der 

20  Seite  verftricken  fie  fich  in  einen  noch  unverzeih- 
licheren Irrthum.  „Niemals  (fo  heifst  es)  war  dcrv 
Grieche  zu  der  Erfindung  eines  folchen  Kunftwerks 
gelangt,  in  welcher  fich  der  Geift  der  ganzen  Welt, . 
mit  allem  feinen  Glänze,  allen  feinen  Verborgen- 
heiten, un^d  feiner  entzückenden  herrlichen  Hoheit 
offenbart;  diefe  lag  aufserhalb  des  Umfangs  feiner 
Möglichkeit»  und  war  fpäteren  Zeiten  v,orbehalten, 
in  welchen  eine  andere  göttlichere  geheimnlfsvolle- 
re  Religion,  eine  andere,  durch  fie  wiedergeboreile 
Welt  mit  neuer  Vortrefflichkeit  überftrömen  follte.«* 
Wem  ift  in  diefen  Phrafen  die  neuKatholifche  Sen- 
timentalität nicht  bemerklich?  das  klofterbrudrifi- 
rende,  fternbaldifirende  Unwefen,  von  welchem  der 
bildenden  Kunft  mehr  'Gefahr  bevorfteht,  als  von 
allen. Wirklichkeit  fodernden  Calibanen, 

Zum  Befehl ufs  erfaube  man  uns  noch  einige 
Betrachtungen,  welche  dahin  abzweekeu  follen,  in 
kunftgefchichtlScher  Rückficht  die  Zeit  näher  auszu- 
mittein,  wann  Polygnot  eigentlich  gelebt  und  ge- 
malt habe.  Es  ift  keinem  gegründeten  Zweifel  un- 
terworfen ,  dafs  unfer  Künftler  ein  grofser  Verbef- 
ferer  der  zu  feiner  Zeit  noch  unmündigen,  und  nur 
crft  fpäter  zur  Vollenduivg  gelangten  Malerey  war; 
und  fo  laiTen  uns  auch  die  Specialnachrichten  der 
Schriftfteller  in  Polygnots  Gemälden,  neben  Gedan- 
ken von  unfchätzbarem  Gehalt,  doch  noch  einefehr 
grofse  Einfalt  >  ja  man  möchte  beynabe  fa^jen,  Spu- 
ren von  Kohheit  in  der  Ausführung  erkennen ;  Pli- 
nius  aber  rechnet  ihn  unter  diejenigen  Künftler, 
welche  noch  vorder  90  Olympiade  berühmt  waren. 
Soll  man  nun  annehmen,  wie  der  Sinn  des  Texts 
beym  Plinius  wirklich  zu  bedeuten  fcheint,  Poly- 
gnot habe  ganz  kurz  vor  der  erwähnten  Zeit  ge- 
blüht: fo  entfteht  ein  nicht  wohl  zu  begreifendes 
Mifsverhältnifs  des  feinen  Malereyen  zugefchricbe- 
nen  Stils  gegen  denjenigen,  welchen  man  in  den,* 
alsdann  mit  ihnen  für  gleichzeitig  zu  achtenden 
plaftifchen  Monumenten  bemerkt;  und  drcfes  llifs* 
verhältnifs  erzeugt  wieder  eine  Störung  in  dem  der 
Kunftgcfchichte  zum  Grunde  Jiegenden  Begriff  vom 
allgemeinen  Gange  und  ruhig  ftufeinveifen  Empor- 
fteigen  der  Kunft  im  Alterthum.  Nicht  befriedigend 
wäre  es,  wenn  man  fich  darauf  berufen  wollte,  dafa 
d^r  Plaöik  als  älterer  Kunft  in  der  damaligen  Zeit 
noch  Vorfchritte  über  die  Malerey  eingeräumt  wer- 
den müifen;  weil  diefes  Vorausfchreiten  derPlo'ftilc 
doch  nur  die  mcchanifcben  Mittel  und  Fertigkeit 
betreffen  konnte,  keineswegs  aber  den  Gefchmack  . 
überhaupt,  den  Sril  der  Formen.  Der  Bildhauer 
mochte  vielleicht  feinen  Stoff  befler  handhaben,  fei- 
nen Willen  gewandter  ausdrücken —  als  der  Maler 
mit  unvollkommenerer  Technik  zu  thun  im  Stande 
war.  Aber  fie  ftrebten  doeh  beide  nach  einem  Ziele 
hin,  ihre  Gefchmacksbildung  war  diefelbe,  und  die 
Fodcruaigeni  welcbe  ron  diefej:  Seite  beide  zu  er- 
füllen 
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füllen  hatten.  Es  lohnt  alfo  wohl  der  Mähe,  nachzu- 
forfchen.  ob  Polygnots  Werke  nicht  füglicher  in  ^i- 
ne,  etwas  frühere  Zeit  zu  fetzen  wären,  als  na,ch  der 
unbclliinmten  Angäbe  des  Plinius  gewöhnlich  zu 
gefchehcn  pflegt. 

Plutarch  führt  iin  Leben  des  Cimon  beyläufig 
an,  der  Maler  Polygnot  habe  Ciinons  Schwefter, 
Elpintce,  geliebet,  auch  das  Bildnifs  derfelben  in 
der  Halle  zu  Athen,  welche  Poecile  hiefs,  als  Lao- 
dice  angebracht.  Nachrichten  des  Plinius  und  des 
Paufanias  zufolge,  war  Polygnots  Gemälde  in  der 
Poecile  zu  Athen,  ohngefähr  des  nämlichen  Inhalts 
.wie  das  auf  der  rechten  Seite  der  Lefche  zu  Delphi, 
mit  defTcn  Erinnerung  wir  uns  auf  diefen  Blättern 
befchäftigt  haben.  Doch  daron  nichts  weiter,  denn 
zu  unferm  jetzigen  Zweck  ift  es  hinlänglich  zu  wif- 
fen,  dafs  Polygnotus  die  Elpinice  gemalt  und  ge- 
liebt hat,  weil  beides  zu  der  Vermuthung  berechti- 
gen kann ,  diefe  Dame  fey  damals  noch  in  blühen« 
dem  Alter  fchön  und  liebenswürdig  gewefen  ♦  wel- 
ches hingegen  nicht  mehr  der  Fall  leyn  möchte,  da 
fie  zum  Perikles  ging,  um  für  ihren  angeklagten 
Bruder  zu  bitten,  und  die  demüthigende  Antwort 
erhielt :  Elpinice  ^  du  bifi  zu  alt,  als  dafs  du  dergUi^ 
ehen  thun  Jollteß.   Cimon  wurde  hierauf  aus  Athen 


verbannt  im  i  Jahr  der  go  Olympiade.  Er  fowohl 
als  feine  Schwefter  konnten  zu  derfelben  Zeit  kaum 
welliger  als 40  Jahre  altfeyn.  Denn  Plutarch  bemerkt 
ebenfalls,  Miltiades,  ihr  Vater,  habe  fie  alle  beide 
noch  fehr  jung  und  unverhetjrathet  nachgetafftn.  Mil- 
tiades aber  ift  geftorben  im  4  Jahr  der  72  Olympiade. 
Sind  nun  diefe  hiftorifchen  Angaben  richtig,  und 
die  daraus  gezogenen  Folgerungen  wahrfcheinlich: 
fo  kann  Polygnot,  wenn  er  ein  hohes  Alter  erreich- 
te, und  wir  ihm,  als  dem  Liebhaber  der  Elpinice, 
mit  ihr  und  dem  Cimon  gleiche  Jahre  geben,  wohl 
bis  gegen  die  90  Olympiade  hin,  gMebt  haben;  al- 
lein aus  dem  oben  angeführten  fcheint  darum  doch 
nicht  minder  klar  zu  erhellen ,  dafs  diejenigen  üe* 
mälde,  die  feinen  Ruhm  als  Könfller  vornehmlich 
begründet,  noch  vor  der  80  Olymp,  find  verfertigt 
worden;  folglich  früher«  als  die  grofsen  plaßifchen 
Meifterftücke  des  Phidias  und  Polyklets*  Durch  die- 
fe Unterfuchung  erhielten  wir  alfo  für  die  Gemälde 
des  Polygnot  ein  ohngefähr  50  Jahre  höheres  Alter« 
als  ihnen  fonft  nach  dem  Plinius  zugefchrieben  wer- 
den durfte,  und  alles  Mifsverbältnifs  des  Stils  der- 
felben gegen  die  Zeih  in  welcher  fie  entftaiiden  find^ 
löft  fich  nunmehr  harmoaifch  anfi* 

Weimar,  d.  %  Jul.  1805.  W,K,F. 


I^achtrag. 

Das  glücklich  bemerkte  Alter  der  Elpinice  fcheint  allerdings  ein  gutes  Datum  ^urgenauerenBetimmung 
der  Zeit  zu  geben ,  wann  Polygnotus  gearbeitet  ha^ie.  Die  allgemeine  Beftimmung  beym  Plinius  macht^ 
auch  durchaus  kein  Hindernifs,  wie  die  Vergleicbung  derganzen  Ausführung  bey  ihmzeigt.  Erwillnicht 
lagen,  dafs  Pol.  kurz  vor  Olymp.  90  geblüht  habe,  fond^rn  er  gebraucht  diefen  Zeitpunkt  als  Epoche,  um 
die  älteßen  kunftmäfsigen  Maler,  zu  welchen  vorzüglich  Pol.,  nebft  deffen  Vater  und  Lehrer  Aglaophon  ge- _ 
hört,  von  den  folgenden,  unter  welchen  Zeuxis  und  Parrhafius  oben  anflehen,  abzufondern^  es  mufs  viel- 
mehr nach  Plinius  als  fehr  wahrfcheinlich  gelten,  dafs  P.  die  90  Oly;np.  nicht  überlebt  habe.  Aber  hiemtt 
ift  noch  nichts  über  die  Zeit  feiner  CeUbtitßt  beftimmt,  wielche  beträchtlich  früher  fallen  kann,  wenn  wir,  wie 
aus  anderen  Gründen  wahrfcheinlich  wird,^den  Pol.  ein  Alter  von  Sojahren  und  drüber  erreichen  lalTeu. 
Sonach  kann  man,  ohne  Wic^rfpruch  von  irgend  einer  Seite,  die  Geburt  des  Pol.  in  Ol.  63  oder £7  fetzen. 

Jetzt  kömmt  alles  darauf  an,  auszumachen,  ob  Pol.  fchon  vor  Phidias  Hauptarbeiten,  deren  Zeitpunkte 
hinlänglich  bekarrtH  find,  gemalt  habe,  und  in  welche  Zeit  die  Ausmalung  der  Poecile  falle. 

Die  Ausmalung  aber  der  Poecile  fällt  aller  Wahrfcheiniichkeit  nach  fn  Ol.  82  u.  83»  und  gleich  im  Anfan- 
ge der  nächften  Ol.  fängt  Phidias  an  für  Perikles  zu  arbeiten;  ziierft  die  Minerva,  die  OL  35, 2  fertig  wird.  Ol. 
g5,^foIgt  dann  der  Bau  der  Propyläen,  woran  5  Jahre  gearbeitet  wird.  DiefeZeit  von  Ol. 84 — 87»  zufammen 
12^5  Jahre,  fcheint  die  höcbueBlüthe  des  Phidias  zu  feyn.  —  Die  Liebfchaft  des  Pol.  mit  Elpinice,  der 
Schwefter  u.  Gemahlin  des  Cimon  müfste  vorzüglich  in  Ol.  SS^^Uen,  wenn  nicht  etwa  der  Maler  fie  in  der 
Zeit  derEhefelbft  liebte.  Bereits  Ol.  72»  4  hatte  Cimon  fie  zur  Frau,  wie  eine  beglaubigte  Anekdote  der  Alten 
beweifet.  01.  So»  l  lebte  Elpin.  noch»  wie  eineandereErzähiung  bey  Plutarch  ergiebt.  Nehmen  wir  nun  an» 
dafs  fie  beym  Tode  des  Cimon  (Ol.  82, 4)  noch  lebte, fo  würde  die  83  Ol.  von  Einer  Seite  ein  güiifiiger  Zeitpunkt 
jener  Liebfchaft  fey».  Geben  wir  aher  derElp.  in  01.72,4  nur  16  Jahre,  (und  weniger  ift  kaum  möglich,)  fo 
wäre  fie  in  der  83  Ol.  ziemlich  weit  über  das  Alter  der  Liebe  hinaus«  wie  fiedenn  wirklich  in  dem  Jahre,  wo 
fie  beym  Pericles  für  ihren  Bruder  bat,  nach  obiger  richtigen  Bemerkung,  etliche  und  40  Jahre  gehabt  haben 
mufs.  Allein  es  ift  keinesweges  gewifs,  ob  Elp.  bis  zum  Tode  des  Cimon,  oder  nur  biszu  deflen  Verbannung» 
in  feiner  Ehe  blieb,  und  ob  nicht  vielmehr  Cimon  fie  frühzeitig  an  den  Caliias  abtrat.  —  Bey  diefer  Ungewifs- 
heit  und'einigen  anderen  eben  fo  unfoeftlmmharen  Umftändeiv  läfst  es  fich  nicht  wohl  ausmachen,  ob  Pol.  feine 
Geliebte  in  der  erften  Jugend,  oder  erftfpater  als  Laodice  vorgeftellt  Labe^  Das  erße  ift  wegen  des  Alters  von 
Pol.  kaum  wahrfcbeinllch,  und  fo  bleibt  übrig,  dafs  er  ein  Bild  von  ihr,  was  er  vielleicht  fchon  in  jüngeren  Jah- 
ren gemacht,  beym  Ausmalen  der  Poec.  blofs  wiederholt  habe,  wie  öfter  ikonifche  Statuen  felbft  nach  dem  To- 
de der  vorgeftellten  Perfonen  gearbeitet  wurden.  Zugleich  folgt  aus  Allem,  dafs  Pol.  wirklich  einige  Jahre  vor 
den  Meifterftücken  des  Phidias  gemalt;  fo  wie  auch  nichts  dagegen  ift,  wenn  jemand  den  Pol.  etliche  Jahre  äl« 
ter  als  den  Ph.  machen  wollte ,  wodurch  fchon  die  Schwierigkeit  veriainderc  werdlu  «lochte^  die  der  .gelehrte 
Kanftforfcher  erreg«  hat. 


>tr 


K  ii  m.     102. 


»I 


lENAISCH 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -ZEITUNG 


»^•^i^ 


mmmm 


WMMMMiWPWM» 


BEN    X    AUGUST.    l8o5. 


••>■« 


THEOLOGIE. 

Halle,  b.  Hendel :  Tkeotogifcke  Spmmiktß,  ron 
Theodor  Friedr.  Stangif  Prof.  d.Toeol.u.  Epho- 
ras  des  reform.  Gymn.  zu  Halle.  Erfler  u.  zweu- 
ter  Theil.  i802.  zufammen  417  S.  Drittir  ThesL 
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erYf.  hat  nach  der  Vorrede  die  Benennung  Sym^ 
§nikta  gewählt,  weil  der  Titel  vermijchte Abhandlung 
gen  nicht  völlig  den  Inhalt  des  Buchs  Ausdrückte,  in- 
dem derfelbe  nicht  btofs  dtdaktifchen,  fohderngröfs- 
tentheils  elenktifchen  Inhalts  ift.  Er  erinnert  deswe- 
gen ,  dafs  das  griechifche  avixfAiyvvsiv  nicht  blofs 
Termifchen,  vermengen,  fondern  auch  mit  dem  Fein- 
de handgemein  werden',  bedeute,  und  fetzt  zuletzt 
hinzu:  mag  ße  doch  immer  der  Spötter  theologifche 
Scharmützel  nennen!  Rec.  hat  nichts  gegen jen^ Be- 
nennung, und  will  auch  von  dem  letzteren  keine 
weitere  Anwendung  machen ,  obgleich  fich  die  Ma- 
nier des  Vf.  mit  einem  Scharmützel  in  Felde  in 
snehreret*  Rückficht  vergleichen  liefse.  Er  fchätzt 
die  KenntniiTe  des  Vf. ,  und  billiget  es  fehr,  dafs  er 
.die  Behauptungen  angefehener  Männer,  die  er  un- 
gegründet  J'and,  und  denen  andere  auf  das  Anfehen 
jener  Männer  ohne  weitere  Unterfuchung  zu  folgen 
pSegen,  näher  zu  würdigen  fucht,  ihaen  feine  Grun- 
de entgegenfetzt,  und  fie  in  ihrer  Unbaltbarkeit  dar- 
fiellt.  Es  ift  immer  verdienftlich,  einfeitigen  Vorftel- 
lungen  vorzubeugen,  und  das  Wahre  vom  Scheinba- 
ren zu  unterfcheiden.  Selbft  die  Berichtigung  an- 
fcheinender  Kleinigkeiten  kann  wichtig  werden^  und 
zur  wahren  Anficht  der  Sache  hinleiten.  Allein  die 
Art,  wie  fich  der  Vf.  gegen  feine  Gegner  benimmt, 
mifsfällt  dem  Rec.  durchaus,  und  er  mufs  geftehen, 
dafs  ihm  eben  diefes  das  Durchlefen  des  Buchs  fehr 
erfchwert  hat.  Mit  Recht  fodert  man'  von  einem  Ge* 
lehrten,  der  gegen  andere  polemifirt,  dafs  er  feine 
Gegner  mit  der  ihnen  zAikornmefidesi  Achtung  be-  - 
handle,,  gegen  den  guten  Ton,  den  jeder  Gebildete 

gefellfcbafUichen  Umgänge  nie  vergifst,   nicht 
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anftofse,  und  es  überhaupt  durch  fein  humanes  Be- 
tragen zeige,  dafs  es  ihm  um  Wahrheit,  nicht  um 
Kränkung  und  Herabwürdigung  des  Gegners  zu  thut^ 
fey.  Gegen  dii&fes  alles  hat  aber  der  Vf.  dleferSchrift 
oft  gefehlt.  £r  verbittet  zwar  In  der  Vorrede  alle 
Confeg^uenziuacherey  äet  Recenfenten,ünd  fagt,  ,tdaf$ 
er  diefer*  Kritiker  wegen  das  offenherzige  und  atit- 
richtige  ^eftignifis  von  fich  ablegen  ntüflfe,  dafs  er  die 
v^on  ihm  getadelten  <i'elehrten  weft  über  Üch  etktunei 
$.  A.  U  Z.  Z805.  Df nutend. 


dafs  feine  geringe  Gelehrfamkeit  mtt  derjenigen,  die 
diefe  Männer  befitzen,  gar  nicht  könne  verglichen 
werden;     ja  er  mfifle  mit  Johannes  fagen:  wv  iit 
£ifxi  {xavos*  "kü^ai  rss  Ijiücvra^  rutv  VToSyfitarwv  avrajv; 
dennoch  glaube  er  in  denen  (den)  Punkten,  die  er 
tadelt,  feinen  Gegnern  überlegener  zu  feyn*   Daj 
(der)  miflTc  ein  Strohkopf  feyn,  der  diefe  cvavrio^i- 
vcc  nicht  zu  componiren  wiffe.**   Allein  wenn  es  mit 
diefcm  Geftändnifs  ein  wahrer  Ernft  ift,   wie  ift  es 
denn  damit  zu  vereinigen,  dafs  der  Vf.  fich  niedri* 
gerBeynamen  und  beleidigender  Ausdrücke  bedient, 
und  CS  offenbar  darauf  anlegt,  feinen  Gegnern  recht 
wehe  zu  thun  ?  Würde  es  Hr.  S.  wohl  wagen  können, 
wenn  er  fich  mit  feinen  Gegnern  felbft  über  die  Sa- 
che unterredete,  folche  niedrige  und  beleidigende 
Ausdrücke  zu  gebrauchen?  Rec,  der  init  den  hier 
beftri ttehen  Gelehrten  inkeiner  anderen  Verbindung 
'ftehet,  als  dafs  er  fie  als  anerkannte  verdienft volle 
'Männer  fchätzt,  ohne  deswegen  allem  ,  was  fie  bt- 
hatiptet  haben,  biyzuftimmen,  kann  fich  kaum  ent- 
fchliefsen,  einige  diefer  harten  Ausfälle  als  Probe 
auszuzeichnen.  Hr.  Eichhorn  wird  befonders  bey je- 
der Gelegenheit  hart  angefahren.  Er  belfst  ein  Wort- 
Uauber,  ein  abcdarius^  von  dem  m*ii  beynaheglaü*- 
ben  follte,  er  verftünde  nicht  einmal  das  Abc  wfeder 
üer  Völker-  nach  Literargefchichtc;  ja  er  wird  der 
Confufionsrath  genannt,  und  es  wird  dabey  gefagt, 
>Jie  Regierung  zu  Hannover  hätte  ihm  diefen  Titel 
fchicklicher  geben  können,   als  das  Hofraths-Prft- 
dicat  u.  f.  w.    Kant  wird  der  philofophifche  Phanr 
taft  genenht,   und  ihm  wird  unverzeihliche  ünwif- 
fenheit  und  Unbefonnenheit  und  eine  annfelige  Be- 
lefenheit  vorgeworfen  u.  f.  w.  Auch  andere  Gelehr- 
te,  die  nicht  direct  beftritten  werden,  bekommen 
gelegentlich  derbe  Seitenhiebe.  Der  Vf.  fucht  ordent- 
lich Gelegenheit,  um  fie  austhellen  zu  kühnen  z.  B. 
S.  7.  153«  Doch  es  ift  wirklich  zu  erniedrigend,  fich 
bey  folchen  niedrigen  Ausfällen  längfer  aufzuhalten. 
Von  einem  Profeflbr  der  Theologie  und  einem  Ephd- 
rus  follte  man  fie  am  wenigften  erwarten.  —  Wir 
find  unferen  Lefern  die  nähere  Anzeige  des  Inhalte 
diefer  Schrift  noch  fchuldig. 

Der  erfte  Theil  enthält  9  Abhandlunge«,  i)  Übet 
die  Benennung  Semitifche  Sf  rucken  wider  Eichhorn. 
Der  Vf.  beilreltet  die  Gründe,  welche '£<c/?Äorn  in 
dem  6  B.  feinet  B^ibliothek  S.  772  aofgeftellt  hatte, 
um  zu  zeigen,  dafs  die  gewöhnlJcli  To  genanntän 
örlentalifchen  Sprachen  belTer  und  fchicklicher  Se- 
initifchegfenenntv^ürden.  Manches  ift  hier  mit  Grund 
erinnert  ^  obgleich  liicht  jrUes  z^eckmäfslg  ift.  Der 
Ee  Vf. 
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Vf.  bemerkt,  dafs  Sprachen  nicht  von  Urhebern  und 
Stiftern  der  Völker  bcnerflit  wejileii  ,  fünilern  vo»^ 
den  Ländern,  wo  (ie  uffpriingücli  gcfprbchen  wer- 
den. ,uqd.\itQ  -fich  dje  ^pr^clie  eigeiii;lich  gebildet 
■  und  fixitthai;  dafs  die  iiio&ircnc  Vujlkertnfel  wirk- 
lich'der  Behauptung' von  Eiclihbrn  entgegenllehe ,  ' 
und  dafs  man  ausjhrer  Vergieichune  deutlich  fehe, 
dafs  auch  andere  Völker,  als  Semiteti,  eine  von  den 
fogenannten  orientaüfchen  Sprachen  'geredet  haben, 
ob  fie  gleich  nicht  in  Vorder-Afien  wohnten.  Ganz 
. richtig- w>rd  beraerkt»  dafs  WiuRe, vorhanden  fiisd» 
.dafs  nicht  allein  Japhetitcn  foudern  ajich  Chamitcn 
.diefe  Sprache  oder  Dialekte  redeten,  und  dafs  man 
lie  deswegen  nicht  Semitifche  nennen  könne.  Ge- 
gen die  Behauptung  von  Eichhorn,  dafs  die  SeiiiJ- 
ben-  ujid  Bucbltabenfcbrift 
""che  Volkcrfläinme  fich  an- 
bedlent  hätten  ,  wird  eriii- 
it  den  Nachrichten  der  Ge- 
:]chen  dcii  LhamJten  ,  de» 
■n,  die  Erfindungderßucb- 
n  wird,  und  dafs  das  letz- 
fey.  Wenn  aber  der  Vf. 
'-den  Gedanken  äufsert,  dafs  die  Hieroglyphen  eben 
.fowohl  von  den  Buchftaben,  könnten  entllaiideu 
".feyn,  als  diefc  von  jenen;,  fo  kann  Rec.  ihm  nicht 
"beyfriininen.  Das  erßere  ift  nicl(t  einmal  der  Natur 
,der  Sache  gemäfs.  Gut  ilt  inzwifchen  die  Bemer- 
'Iiung,  dafs  die  Sprache  eher  gewefen  fey,  als  die 
£ucbftabenfchrift,  und  dafs,  wenn  die  Semiten  die 
^ucbAabenfi'hrift  gehabt,  und  die  Chemiien  diefe 
von'ihiien  erlernt  hatten,  noch  nicht  könne  ge- 
folgert werden,  dafs  die  gewöhnlich  fogenanaten 
orientulifchen  '«sprachen  nur  von  Semiten  berrühr- 
.ten.  Auch  \Vird  gezeigt,  dafs  ohne  hinreichenden 
Grund  angenommen  wird,  dafs  die  Cananitcr  nicht 
arfprünglich,'  fondern  erft  nach  ihrer  NiederlafTung 
unter  den  Semiten  hebräifch  geredet  liäiten.  Die  Mei- 
nung, däfs  dieCanaiiiter  urfprünglich.an  dem  roiben 
I^eergewohnt.und  nachher  lieh  an  das  mJtCclländifche 
Itfeer  begeben  hatten,  wieHerodot  als  Sage  erzählt, 
wirtl  von  dem  Vf.  beftritten.  2)  der  die  Benennung 
Chrißen  ividerKant,  welcher  die  Beneniwjng  Clin- 
ften  als  eine  Sonderbarkeit  des  deutfchen  Sprachge- 
brauchs nnfabe,  gleich  als  ob  es  mehr,  als  einen 
Oiriltus  gebe  und  jeder  Gläubiger  ein  Chriiius  wä-  ■ 
je,  und  hin7.ufetzte:  Sie  müfsten' iich  Chtillianer 
i^ennen.  Hr.  S.  antwortet  darauf:  Chririus  fey  kein 
nomen  proprium,  fonderti  ein  Amtsname,  und  k»n- 
ne  deswegen  auch  von  den  Gläubigen  gebraucht 
iperden  " —  der  Name  Chriften  fey  eigentlich  eine 
Zufammenziehung  und  Ab'ktirziing  des  Worts  Chri- 
iliatier,  und  der  deutfche  Spracli  geh  rauch  unfer- 
fcheide  beide  Nameti  Chriftus  und  ChVift.  Zugleich 
Üemerkt  er,  dafs  die  Anbänger  Jefu'von  den  Hei- 
den XQtOTiavoi  und  Chrifiiani  feyeo  genenrit  wor- 
den,  weil  1«  den  Namen  Xpiffro?  für  ein  ,no»ifn 
.eroprium' gehalten  hiitten.  Das  Ungegründete,  dsd 
Ka»t  von  der  verandcrtenAusfpracbe  Jawoh  anRatt 


Über  dieNamentverändtrung  der  SaraiinSärak.Die  ge- 
fuchf'e  und  gezwungene  Lrklarung  von  Michaelis 
wird  billip:  verworfen:.  Allerdings  mufs  die  Na- 
mcnsverätiilcrung  der  Sarah  mit  der  Namensver- 
itiiderung^  Abrahams  eine  CbereihltiriimuRg  Iisb^n. 
Der  Vf.  b'etra'thcet  den  Namtn  -^i'  &H  die' Form"  in 
Kai  von  n*>u)  firiiicif>em  effe,  -und  überfetzt  ihn  femina 
prittceps,  Augußa  i  oder,  wenn  man  auf  das  Jod  um 
Ende  noch  bcfonders  Rücklicht  nehmen  will  prin- 
cepi  rjl  dominus.  "Der  Name  n*itoift  ober  die  I'orm 
Pihel  anfiatt -Tiiiojif^cx  et'vyincipes paritura.  'Sie  foll- 
te  aus  dem  in'rranfitiven  Zitftandc,e5enfo  wic.Vbra- 
.Iiam,  in  eijjen  tranfiliven  vörfclzt  werden.,  Diu-ale- 
Xandrinifche  Überfettung  fchrcibt  daher  auch  den 
veränderten  Namen  Sapno.  4)  Über  die  Stelle  Hebr, 
11,6-  Hr.  S,  findet  in  diefec  Stelle  keinen  Beweis 
"der "Wirklichkeit  Gottes,  und  befiinVmt  den, Sinn  al- 
fo:  Wer  Gott  gefallen  will,  der  mufs  das  Vertrauen 
Zu-^Gott  haben,  dafs  er  fich  um  ihn  bekünuacrt, 
für  ihn  furgt,  und  auf  fein  Thun  und  LafTen  fchauct; 
und  daher  fowohl  belohnet  als  bcfirafet.  5)  Die  kri- 
tijchea  jitimerkungeu  ^.  D.  MichaeÜs  und  W.  E.  L. 
Xiegiers  über  die  Sprüche  Salomo's  find  griifiten- 
tlieils.Jehr  unkritjf^:l^.  Diefe  Abhandlung  enthalt ,  _ 
wenn  mau  von  den'bitteren  Ausfallen  die  Augen 
wendet,  viel  Gutes,  und  verdient  gelefeii  zu  wer- 
den. Sie  zeigt,  dsfs  manche  Änderung  unniJthig, 
und  wirklich  unrichtig  ilt,  und-es  kcmmcn  auch 
eigene  Bemerkungen  darin  vor.  Wir  können  nur 
einige  Frühen  mittheilen.  Bey  K,  i,  10  wird  be- 
merkt. Ziegler  wiffe  nicht,  was  er  mit  «3n  Sm  an- 
fangen folle.  Das  arah.  ms^  digitis  anKtte  anzuneh- 
men, paffe  nicht.  Richtiger  hätte  noch  gcfagt  wer- 
den können  Vj»  heifse'  eigentlich  mit  vorwärts  ge- 
.hogenem  Finger  winken,  dafs  jemand  herzu  kom- 
men folle,  und  dafs  diefs  gar  keinen  Siini  gebe. 
Der  Vf.  halt  »all  für  die  chaldäifcbe  Form  in  Aphel 
.von  nsM  oder  Hi« ,  und  fagt,  die  Aramäismen  feyeo 
.in  den  fpiitercn  hebraifcbea  Büchern  nichts  Befrein- 
dcudes.  Allerdings  läfsE  lieh  diefs  behaupten;  aber 
wenn  man  nicht  i43n  punktiren  will,  fo  mochte 
doch  Rec.  lieber  die  Lefear(.naNn  annehmen,  wel- 
che durch  32  Kennic.  ilandfcbr.  und  24  bey  de  Rojß 
beftäliget  wird,  und  die  ebenfalls  mit  der  IJberfe- 
rzutig  der  alten  VerJionen  zufammcnfiimmt.  Rec. 
erinnert  lieh  auch  nicht,  dafs  ihm  die  Form^Apbcl 
von  na»  vorgekommen  ift.  ,  K.  i,  20  wird  die 
Änderung  V9n.\Aiithatiis,    welcher    na'in    von  O» 

tiuiren,  liefet,  verworfen,  weit,. der  Parallel  Ismus 
die  gewöhnliche  Lefeart  hinlänglich  bcweife.'  Hr. 
S.  glaubt  das  .1  in  niSn  könne,  wenn  man  es  nicht 
für  das  parugogifche'nl  wie  Hiob  n,  17  annehmen 
wollg,  das- yJffot^m.  f.  3  pcrf.  plur.  H3  feyn;  und 
^wär  von  der  Form  \it;  die  mit  p^  oft  verwech- 
felt  wfefdc.  Das  letztere  ift  doch, etw^sgefucht,  be- 
fonders.  wenn  ri\Dbn  der  Siiigular  ift,  S»  2i  7  wird 
gezeigt,  dafs  Ziegltr  ohne  Üiifache  lab'ausfpreche, 
uad  wau  kejaea  Cttuiid  habe  ei4i  vtrbWR  1»  zu  er- 
'     -"■  -  .        V    '  ,  dich- 
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dichten.  Der  Vf.  ftgt,  wenn  tjij  nicht  Schild  fcyn 
iblle:  fo  könne  es  das  particip.  Hiph,  von  pj  fcyn, 
welches  init  der  Übcrfetzun^  der  70  zufammen- 
ilimmn.  Das  erfte  Wort  im  Vers  will  er  lieber  im 
particip.  )l^i  lefen,  damit  es  dem  fo]g:enden  \yD  als 
particip.  encfpreche,  und  es  durch  obducere^  obte* 
gere  überfetzen.  Rec.  nimmt  po  lieber  in  d^r  ge- 
Avöhi>|ichen  Bedeutung;  Schild ,  und  das  Cthib  wur- 
de er  als  Infinitiv  ausfprecheu,  der  bekanntlich  oft 
in  der  Bedeutung  des  praeterit.  und  fuU  gebraucht 
wird,  K.  10»  25  will  Ziegler  nno;  punktiren ,  das 
part^  Pahul:  kommt  aber  nirgends  in  der  Bibel  vor, 
und  die  gewöhnliche  Lefeart  giebt  einen  beque- 
men Sin^i  dMv  *tlD7  ift  wie  ein  bejahrtes  Fundament 
zu  überfetzen.  Das  ^  fimilitud.iii  wie  gewöhnlich 
zu  ergänzen.  Ebenfalls  unnöthig  ift  die  Änderung^ 
'hn\'*  K.  11,29;  es  müfste  alsdann  doch  Vn^n  punkcirt 
werden.  Die  gewöhnliche  Lefeart  ift  bequeiner.  Wer 
Xeiu  Haus  beunruhiget»  der  wird  nichts  vor  iich 
bringen,  er  wird  Wind  erhalten.  6)  Über  einige  Be- 
nennungen theotogifcher  Wijfeufchaßen,  Der  Vf.  be- 
freitet Torerft  diejenige,  welche  den  Namen  Dog- 
matik  von  der  Religionstheorie  nicht  gebraucht  ha- 
ben wollen,  weil  boyjjia  die  Meinung-  bezeichne.  £r 
bemerkt,  dafs  Üoyfia  auch  bey  den  Alten  die  evan- 
gelifche  Lehre  felbft  anzeige,  und  von  einzelnen 
Lehren  der  chriftlichen  Religion  gebraucht  werde, 
dafs  auch  Cicero  fchon  ooyfjLara  von  den  Grund- 
fätzen  der  Philofophie  gebrauche.  Wenn  er  S.  tßö 
Ff  aß  für  den  Urheber  der  Benennung  Dogmatik  an- 
giebt:  fo  ift  diefs  nicht  richtig,  ^oach.  Hildebrand 
jgab  fchon  1692  eine  theologiam  dogmaticam  cum 
praecipuis  eontroverßis  facris  zu  Helmftadt  heraus  i 
und  g^.  B.  Niemeier  eine  theohgiam  doginatum  fidei 
1702.'  Die  Benennung  theologia  polemica  mifsbilligt 
Mr.  S.,  und  will  den  Namen  elenctica  beybehalten 
iiaben,  klagt  aber  darüber,  dafs  man  ihn  nicht  ein- 
mal richtig  zu  fchreiben  wifTe.  Wenn  er  S.  162  fagt, 
Beckmann  habe  feinem  Buche  zuerft  den  Titel  theO' 
togia  polemica  gegeben:  fo  hat  er  nicht  bemerkt, 
d^f»  0.  H.  AlßeGT  fchon  1620  eine  theohgiam  pote- 
micam  gefchrieben  hac.  Mit  der  Benennung  theo- 
lügirche  Encyklopädie  anftatt  Einleitung  in  dietheo- 
logifchen  WilTenfchaften  ift  auch  Hr.  S.,  fehr  unzu- 
frieden. 7)  Einige  wenige  Belege  zu  dem  Satz:  die  • 
alten  Dogmatiken  find  nicht  ganz  zu  verachten.  Hr. 
S.  excerpirt  hieraus  Turretiins  Elenktik »  was  er 
über  die.Beweisftellen  ,  die  man  um  die  fcienfia 
media  zu  erweifen  anführt,  gcfagt  hat.  Er  meint, 
jbüderlein  und  noch  weniger  i^iur/ifMm  würden  diefe 
Stelle  noch  anführen,  wenn  ile  den  Turrettin  gele- 
fen  hatten.  Auch  fuhrt  er  an ,  Michaelis  würde 
feine  Erklärung  von  Tropvtia  Hurenlohn  Apoßg.  15, 
rzo.  29  nicht  für  neu  ausgegeben  haben,  wenn  er 
Marefii  ft/ßema  theotog.  S.  94  gele/en  hätte,  g)  Dafs 
der  Menfch  feine  künftigen  ^chickfate  nicht  weifsy  ifl 
Jcein  Be^veis  der  göttlichen  Güte.  9)  IFarlnn  hat  man 
mm  I  Renner  1^01  eine  ^ubclfeyer-jangefiellt? 

In  demzwejften  Theile,(x%uien,  iich  folgende  Auf- 
fetze:  xo>  ÜJ^cr  das  Tikkuu  Sapherim  Uabak.  i,  I2« 


Nachdem  der  Vf,  Torlänfig  darfiber  geklagt  bat, 
dafs  die  neueren  fogenannten  Kritiker  und  nament- 
lich Hr.  Eichkorn  nicht  wüfsten,  was  Tikkun  So- 
pherim  fey^  erklärt  er  niM  für  die  einzig  richtige, 
wahre  und  unverfälfchte  Lefeart.  Er  hält  das 
W^ort  aber  nicht  für  die  -'Crttc  pcrf.  pU  fut.  fon- 
dern betrachtet  es  als  das  Particip^  in  NiphaU  und 
zeigt,  dafs  diefes  n^ch  der  Grammatik  könne  ge* 
rechtfertigt  werden,  ^yc^  »^  wäre  alfo  immortalis» 
Döderlein^  der  mton  vcrtheidigcn  wollte,  wird 
der  elende  Kritiker  genenht.  Auch  Michaelis  be- 
kommt wieder  (eine  Abfertigung ,  weil  er  lieh  dar- 
über verwundert,  dafs  keine  Uandfchrift  hier  nni^n 
habe.  Hr.  S.  fagt:  admiratio  efl  filia  ignorantiae. 
11}  Etwas  über  die  Erbfünde  wider  IV.  Jl.  Teller. 
Nur  fehr  weniges  über  die  Erinnerungen,  welche 
Teller  über  diefes  Dogma  bey  der  Ausgabe  von  Bur^ 
nets  Schrift  gemacht  hat.  12)  Warum  wird  die  Bi- 
bel ein  Teßament  genenni?  Es  wird  bemerkt,  dafs 
das  lateinifche  teftamentumt  welches  die  Vulgata 
anftatt  diaB^HVf  gebraucht  hat,  bey  Irenäus  und  an- 
deren auch  ciie  Bedeutung  Einrichtung,  Gefetz, 
Zeugnifs,  habe.  13)  Die  Stelle  i  Mof.  49,  10  aus 
dem  Parallelismus  erklärt.  Im  Ganzen  ifc  es  die  ge- 
wehnliche  Erklärung,  nur  näher  beßötiget. Die  Worte 
inD«»  mS  nimmt  defr  Vf.  als  Antwort  auf  die  Frage 
im  vorhergehenden  Vers :  wer  wird  ihn  reizen? 
und  überfetzt :  ^uda  wird  das  Scepter  erhalten^ 
•»5  is^  wird  durch  d^tin, /ü  eid/i  überfeizt.  vSa*!  rno 
von  der  Zeugung  erklärt,  und  nh*^  fein  Sohn 
überfetzt.  Diefe  Bedeutung  wird  insbefpndere  durch 
die  Stelle  5  Mof.  28»  57  bcftätiget,  wo  der  Vf.  n;W 
nicht  durch  Nachgeburt,  fondern  durch  leiblic&e 
Tochter  oder  Geburt  überfetzt,  und  mit  dem  fyri- 

fchen  lA*Vj    vergleicht.     Übrigens  glaubt   Hr.  S., 

dafs  ^akob  wirklich  der  VerfalTpr  diefes  Liedes  fey, 
und  dafs  diefe  WeiiTagung  auf  den  Salomo  gehe. 
I4)  Über  einige  biblfifche  Beweisfiellen  der  chrißli' 
chen  Moral.  Es  wird  gezeigt,  dafs  einige  Stellen 
unrichtig  als  Beweisftellen  gebraucht  werden;  he* 
fonders  werden  einige  Stellen,  die  man  von  der 
Heiligunganzuführen  pflegt,  durchgegangen  ;  und  es 
wird  gezeigt,  dafs  ayiwjüvj;,  ayta(juQS\  &yior>js  den 
Sünden  der  tJnreinigkeit.u.  Uakcufchheit  entgegenge- 
fetzt werden.  15)  Die  biblifchen  Interpreten  Und  Kri^ 
tiker  unferer  Zeit  überjehen  oft  die  leichteßen  Sa- 
chen. Es  werden  zwey  lieyfpielc*  angeführt.  Dm 
erfte  ift  aus  deii  Scb^licn  von  Rofcnmütler  über  Pf, 
II,  7  entlehnt.  Rofenmüller  {der  Vf.  fagt:  der  jün- 
gere RjofenniüUev' mit  dem  Zunamen  Ern.  Frid.  Car.) 
führt  dafclbft  verfchiedene  Erklärungen  von  dem 
Jdf.  nö  in  iD^isi  an.  Hr.  S.  ma^rbt  darüber  feine 
Reinerkuugeh»  und  fagt,  die  fimpelfte  Auslegung fey^ 
Sein  Antlitz  blickt  auf  das^  was  recht  iß.  lo^dfi  re- 
fpondirt  dem  mn«»;  das  itn^  dem  ar»M ,  und  *vxh 
dem  npAiJr.  Das  andere  Beyfpiel  ift  aus  Pf.  16»  2 
genommen,  wo.  man  ßch  über  die  Lefeart  nieit 
und  *>n*)iDM  ftritt.  Beides  fagt  Hr.  S.  ift  gleich  gut, 
beides  ift  die  zweytc  Perfon  fing.  fem.  Auch  das 
^  Afform 
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Jlfform  w  ift  in  (EJer  zweytafii  Perfon  Pww*.  im  Hc- 
bräifchen' wie  im  Syrifchen  gebräuchlich.  Vergl.  Je- 
rem.  31,  21-  Ezech.  16 1  20.  22  u.  f.  w.  16)  Über 
die  Gefchichte  der  helleniftijchen  Sprache  des  N.  T. 
wider  Plank.  Die  Steile  in  Planks  Einleitung  in  die 
theoldgifchen  Wiffenfchaften  2  Th.  S.  42,  wird  hier 
weitläuftig  gloffirt.  Es  kommen  manche  Berichti- 
gungen und  Ergänzungen  vor,. aber  auch  riele  un- 
nütze Kleinigkeiten.  Unangenehm  ift  es ,  da£s  die 
Bemerkungen  des  Vf.,  die  oft  ganze  Seiten  einneh- 
men, immer  zwischen  die  Worte  ron  Plank  als 
grofse  Parenthefen  eingefchoben  werden.  17)  Etwas 
über  die  Gefchichte  des  Dogma  vom  heiligen  Abend- 
mahl wider  Leffin^  Und  Ernefli.  Leßng  fuchte  in  fei- 
nem  Bercngar.  lur,  zu  zeigen,  dafs  nicht  die  re- 
formirte,  fondem  die  lutherifche  Meinung  die  äl- 
tefte  fej.  Darüber  werden  hier  Erinnerungen  ge- 
macht. Z.  B.  LeJJing  nannte  die  luthecifche  Lehre 
die  Lehre  von  den  prägnanten  Zeichen,  mit  der 
Lehre  der  Refprmirten  die  Lehre  der  blofsen  Zei- 
chen. Der  Vf.  zeigt,  dafs  diefes  unrichtig  fey,  in- 
dem eigentlich  der  Reformirte  prägnante  Zeichen 


annehme  u.  f.  w. '  G^n  Ernefli  wfrd  gezeigt , 
dafs  in  der  Stefle  aus  ^ufiins  Apologie  nichts  von 
Luthers  Meinung  enthalten  fey.  ig)  Hat  Seb,  Mün^ 
fter  die  Neuheit  der  hebräifchen  Punkte  mit  dem  Elias 
Levita  geglaubt?  Hezel  hat  in  feiner  hebräifchen 
Sprachlehre  und  in  der  Gefchichte  der  hebräifchen 
Sprache  gefagt,  Seb.  Munfter  habe  der  Meinung  def 
Elias  Leyita,  dafs  die  hebräifchen  Vocale  eine  fpä* 
tere-  Erfindung  feyeo  •  beygeftimmt.  Hr.  S.  giebc 
fich  riele  Mühe  zu  zeigen,  dafs  diefs  nicht  der  Fäll 
fey,  und  beruft  lieh  hauptfächlich  auf  die  Vorrede 
zu  Munflers  hebr.*,  Bibel.  Rec.  mufs  geftehen,  dafs, 
wenn  er  die  Worte  in  xler  Vorrede  mit  anderen 
Steilen  rergleicht,  es  ihm  noch  zweifelhaft  bleibt« 
Es  ift  aber  hier  der  {Ort  nicht,  diefes  auseinander  7^ 
fetzen.  19)  Einige  theologifche  Anfragen.  20)  Ar^ 
merkungen  über  eine  Eiehhornifche  iCecenfion.  Die 
Recenfion  Ton  des  Vf.  Ahticritica  in  der  Bibliotb. 
der  bibl.  und  morgenländ.  Literatur  6  Bd.  S.  722  ift 
hier  abgedruckt,  und  mit  Gegenbemericui^gen  be* 
gleitet. 

(Der  BeJMnis  f^gt^ 
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THBOX.001B.  Leipzig »  b.  Steinacker :  Ptfialozz'Cs  Re^ 
UgionsUhre ,  vornehmlich  aus  feinen  Nachforfchungen  über  den 
Gang  der  Natur  in  der  Entwickelung  des  Menjchengejchleckts 
gezogen  und  mit  untermifchten  kritifchen  Anmerkungen  kaiechc 
tijch'diafmgijck  bearbeitet  von  M.  Chrifi,  Gottlob  Herffpel.  igof« 
110  S.  g.  (9  fr.}  In  Peflaiazz^s  Nachforfchungen  etc.  giept  fich,  wie 
der  unei^enommeneLefer  langft  Wf^ils,  überall  das  Streben  nach 
einem  nicht -hiflorii'chen,  nach  einem  abfoluten  £rkenntni(s 
von  der  Religion,  ihrem  Urfprunge,  Wefen  und  Zweck  aufc 
klarfle  zu  erkennen.  Man  kann  eüiräumen  >  dafs  dieCe  Nach- 
iporfchongen  ihr  Ziel  verfehlt  haben ,  und  die  Darltellung  der- 
felben  in  jener  Schrift  d«s  richtigen  Ausdrucks  und  der  wah- 
ren Form  gänzlich  ermangele;  aber  wer  überhaupt  Sinn  für 
,tm  freyes  Forfchen  und  Ünterfuchen  hat,  wird  das  genannt 
Streben  lieben  und  loben,  und  den  Mann  hochachten,  der 
•  feiner  fähig  war.  Hr.  II.  hat  die  Refultate  der  Peflalozzifchen 
l^achforfchuogen  über  Religion  in  vorliegender  Schrift,  wie 
in  einer  früheren  deßeu  Lehre  vom  Menfchen,  in  Anfpruch  ge- 
nommen, und  diefs  auf  eine  Art,  wodurch  feine  Schrift  nicht 
eine  Widerlegung  der  Peflalozzifchen ,  fondern  eine  AnklagS- 
acte  gegen  den  Mann  felbfl,  und  eine  Denunciation  deflel ben 
beym  chrilUichen  Publicum  wird,  fo  dafs  nur  gleich  der  Seh  ei<^ 
terhaufen  angezündet  werden  konnte,  um  ihn,  als  den  Erz- 
feind des  ChriAenthums ,  gehörig  zu  vurbrennen.  Diefe  An- 
klage  lil  zugleich  ein,  mit  Psflalozzi  uater  den  Augen  des  Pu^ 
blicums  angebelltes  Verhör,  worin  F.  der  Denunciant,  Klä- 
ger, Inquiutor  und  Richter,  und  J,  Peßalozzi»  der  Ange- 
klagte ift »  der  dem  F.  Rede  flehen  mufs,  und  aus  deiTen  Nach- 
.forfchungen  viele  einzelne  Gedanken  als  Zeugen  gegen  ihn,  die 
Kinder  gegen  den  Yater,  aufzutreten  gezwungen  werden.  ILurz, 
nicht  katechetifch  -  dialogifch ,  wie  der  Titel  der  Schrift  fagt, 
Cbndern  mquißtorifch  -  verkeuernd,  wie  die  Schrift  felbß  lehrt, 
hat  Ht.  H.  PeJtalozzTs  Religionslehre  bearbeitet.  Er  nimmt  die 
Religion  in  Bezug  auf  ihren  Urfprung  blofs  als  Factum  lediglich 
als  £twaa,  das  Geh  von  allen  Zeiten  her  durch  eine,  und  zwar 
ffleichfalls  factifche  Offenbarung  begeben  habe,  und  welchem 
jkh  jeder,  befonders  nachdem  es  fattfam  durch  Begriffe  und 
in  ihnen  bewiefen  £ey,  ergeben  muffe,  wenn  er  Csin  Heil  Oicheii 
;und  findeil  wolle;  und  mit  .diefem  büterifchen  Begriffe  ven 
der  Religion  greift  er,  wie  mit  der  Hauptwaffe,  die  Eefultace 
der  Nachforfchiingen  Peftalozzrs  an.  Man  dürfte  felbfl  noch 
^egen  die  Art  des  Angriffs  nichts  einwenden,  wenn  Hr.  H«  nur 
an  Entfernteflen  das  oben  genannte  Streben  geahndet,  «mdden 
Vf.  der  Nachforfchungea  darum  weiiigüens  mit  einiger  Acbtong 
behandelt  hatte;  aber  hiervon  ifl  in  feiner  Schritt ^eine  Spur, 
fondern  nur  das  Gegentheil  zu  finden.    Deilo  gröfser  ift  der 

Eif«  für  d«9  kiftorifche  und,  gehörig  Veräfoaine  Chiifteathuim 
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und  das  Hauptftraugem  im  Bekämpfen  des  Feindes  beftj^t  in 

einem  pfäfHfchen  Wenden  und  Drehen  der  Peflalozzifchen 
Gedanken,  Worte  und  Redensacten  (z.  B.  von  der  Traum- 
liraft.  als  dem,  was  zur  Erkenntnis  der  wahren  Religion 
führe)  bis  üe  abfurd  und  lächerlich  genug  gemacht  Gndi  um  alt 
Undon  weggeworfen  zu  werden.  Wer  mochte  wohl  unbedingt 
der  Verehrer  Peilalozzi  s  und  feiner  Lehre  feyn ,  Aiixd  vor  feinen 
und  deren  Mängeln  die  Augen^  freywrillig  verfchliefsen  ?  Rec. 
gewifs  nicht,  und  Peflallezzi  felbfl  nicht  I  Aber  welcher  ruhi- 
ge Forfcher  möchte  andererfeits  Jene  Lehre  in  der  Art  prüfeiu 
wie  der  Vf.  gethan  ?  Diefer  fchliefst  feine  Kaieohifation  mk 
den  Worten ;  „Kommt  Chriften ,  uiid  ihr  alle ,  die  ihr  t«^h 
Ehrfurcht  vor  Gott  habt,  und  am  Geifte  noch  unverftümmelfi 
feyd,  kommt,  lafst  uns  beten!  Vor  einem  verfchobenen  Men- 
fchenverilande,  vor  thörichten  iRefuluten  eigener  Nachfor- 
fchungen, und  vor  philofophifcher  Superklugheit  in  der  Religion 
behüte  uns  lieber  lierr  Gort»  Amenl'*  Dd. 

Bremen»  (b.Seiffert):  ActenfiUeke zur  Qefehichte der neuejiem 
befonders  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Reichsjhtdt  Bremen, 
I »  3>  3>  4  Hefr.  1803.  442  S.  g.  (i  Rthlr.  2gr.)  Was  für  einen 
Begriff  der  Herausg.  wohl  mit  Actenfiiicken  j^rerbinden  mag? 
Wir  anderen  verliehen  darunter  Verhandlungsfchriften  iiiRechtsr 
handeln ;  in  vorliegender  Sammlung  hingegen  findet  man  /le- 
eenjionen  von  Flugfchriften,  die  fich  auf  die  neueilen  kirchl.  An- 
gel, d.  Reichsll.  Br.  beziehen,  -Notizen  aus  den  Marb,  tkeol, 
Nachr,  u.  a.  dgl.  Bey träge  zur  Gefchichte  der  dortigen  Streitig- 
keiten, mitunter  freylich  auch  einige  Actendücke,  die  aber 
.den  kleinllen Theii  diefer  Sammlung  ausmachen.  Bequem  iftin- 
deffen  diefe  Sammlung  doch  für  Liebhaber ,  die  gern  alles  über 
folche  öffentliche  Vorfäile  beyfammen  haben ;  wir  zweifela 
jedoeh,  ob  fi'ch  deren  aufser  fir.  viele  finden  werden.'  In  Br. 
felbfl  ift  man  diefer  Streicfchriften  fo  fehr  überdrü&ig,  dafs^it 
es  bey  eüier  blofsen  Anzeige  derEx'ftenz  diefer  3  Hefte  füglich 
bewenden  Uffcn  können.  Einft  nach  völlig  ausgemachter  Sache 
wird  es  immer  noch  Zeit  genug  feyn ,  zu  zeigen ,  dafs  das  ent- 
ferntere Publicum ,  welches  die  Örtlichen  Verhältniffe  nicht  ge- 
nug kannte,  durch  Partey-Schriften  irregefiihrr.  Geh  gröfsten- 
tfaeils  eine  unrichtige  Vorftellung  von  diefer  Angelegenheit 
machte ;  und  wenn  es  dann,  durch  urtparteyifche  Männer  einet 
BeiSeren  belehrt,  voi)  feinen  erften  irrigen  Vorftelluntren  tu- 
tückkömmt :  fo  mag  es  fich  in  Anfehun^  derfelben  an  diejeni^ 
sen  halten,  die  es  zu  ungerechten  Urtheilen  über  Collegia  ver- 
Iintet  haben«  welcjie  in  diefer  $ache  niphts^ls  Gerechtigkeit 
nichts  als  Gleichheit  der  Rechte  verlangen,  und  zu  allem,  was 
biHif  ift,  noch  bis  guf  diefftt  Augenblick  Ton  ganzem  Heneu 
bcrcitwilig  und«  '    -  h 
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^er  driiU  Theil  entUU  acht  AufHitze :  i  und  .2) 
jintikritik  der  Recenfionen  des  z  und  2  Theils  diefer 
Schrift  in  dem  74  un<)  gg  B.  der  N.  allg.  d.  Biblio- 
thek« Der  Vf.  hat  auch  diefe  Recenfionen  wieder  ab-' 
drucken  taflen  und  feine  Antwortea  darunter  ge- 
fetzt. Befler  hätte  er  feine  Hauptbefchwerden  kur:& 
in  einer  Vorrede  Torgetragen,  und  den  Platz  zu  an- 
deren Abhandllftgfen  genätzc  3)  Erklärung  dir  für 
fehrfchw^r  gehaltenen  Stellet  zPetr.  3,  ig— 20»  Hr. 
JSt,  ift  Hiit  den  neueren  Interpreten »  die  hier  eine 
Mythe  finden  9  nicht  zufrieden.  Er  giebt,  den  Sinn 
fler  Scelie  alfo  an :  „Chrifius  tft  zwar  nach  feiner 
fchwacben  und  niedrigen  Natur  unterdruckt,  aber 
nach  feiner  höheren  lebt  er  noch  immer  und  ift  wirk- 
fam;  durch  diefe  hat  er  auch  j^nen  geretteten  from- 
men Noachiden  vorioaU  Rettung  verkündiget ,  da  fle 
fcbon  wankelmöthig  und  ungläubig  wurden,  als  Gott 
nach  feiner  Langmuch  fehnlich  wartete  (nämlich  auf 
Beflerung^der  Gottlofen),  und  zu  den  Zeiten  Noah 
die  Arche  erbauet  wurde»  durch  welche  nur  weni- 
ge Menfcben,  nämlich  acht,  von  der  Waflcrfluth 
gefiebert  wurden.**  Diefe  Erklärung  ift  faft  ganziieu; 
ßber  fie  hat  doch. wirklich  etwas  gefuchtes.  Odva- 
TtuSstS  wird  durch  unterdHickt  überfetzt,  weil  das 
Wort  Rom.  8,  13  in  der  uneigentlichen  Bedeutung 
fehwächen^  unterdrücken  vorkommt.  Aber  es  ift  doch 
unläugbar,,  dafs  das  Wort  mehrmals  nach  in  feiner 
eigentlichen  Bedeutung  tödten  im  N.  T.  vprkommt. 
Warum  follte  alfo  die  eigentliche  Bedeutung  hier  nicht 
vorgezogen  werden?  Beftand  nicht  auch  die  Unter- 
drfickung  der  menfchlichen  Natur  vornehmlich  da- 
rin, dafs  Jef«sgetödtet\^urde?  Ebeii  fo  wen  i^  Grund 
ift  Vorhanden ,  ^woiroiav  hier  in  der  Bedeutung  am 
Leben  erhalten  zu  nehmen.  Wenn  auch  die  70  esan- 
ftott  mn  und  n<»n3  gebrauchen,  fo  ift  es  doch  anläug- 
bar,  dafs  es  die  Bedeutung  lebendig  mache»  f  erwe* 
cken  hat.  Der  Vf.  behauptet  iwar,  dafs  es  in  allen 
Stellen  des  N.  T.  durch  am  Leben  erhalten  kön- 
ne überfet^t  werden;  aber  Job.  5,  21  ift  es  offen- 
bar ein  Synonymum  von  ryfip^iv,  denn  fonft  müfte 
zuletzt  auch  cfiefes  Wort  wiederholt  werden.  Dafs 
ßaf^  und  irv^ufux  hier  nicht  in  der  Bedeutung  Leib 
und  Seele  zu  nehmen  hj^  wird  gut  gezeigt,  und^ 
die  angenommene  Bedeutung  wird  audik  durch  die 
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Vergleichung  einiger  Stellen  aus  den  apoftolifche« 
Vätern  als  dem  Sprachgebrauch  gemäfs  beftätiget. 
Bey  SV  cJ  wird  bemerkt,  dafs  man  überfetzen  könne 
durch  diefe  hohe  Kraft  und  auch  darum  und  defswe* 
gen  weil  er  Ja.  wirkfam  iß*  Dafs  unter  irvfufiara  €v 
ypukavL"^  abgefchiedene  Seelen  zu  verftehen  feyn,  wird 
bieftritten,  ,^eil  puXarx)^  nie  im  N.  T.  den  Ort  der 
abgefchiedenen  Seelen  bezeichne.  Aber  könnte  deft- 
wegen  nicht  Petrus  das  Wort  doch  fo  gebraucht  ha- 
ben 7  Die  Bedeutung  ift  doch  wohl  mit  dem  Sprach- 
gebrauch zu  vereinigen ,.  und  die  Antwort  wegea 
defr  Stelle  OfTenb.  20«  7  ift  gar  zu  fubtil;  rots  cv 
(puXaKy  wvsvuaai  ift  dem  Vf.  nichts  anderes  ala  roif 
wvtvfxa^i  (^uAa^5£i(n  fe,  iiro  ra  viaros  t  die  From- 
men, die  vor  der  Wafferfiuth  verwahrt  w.ttrden,  Noah 
und  feine  Söhne.  Er  nimmt  hier  die  gewöhnliche 
Periphrafis  durch  die  Präp.  ev  an,  wie  Mark«  i ,  2S> 
5»  2Su*f*W'9  iind  zeigt,  dafs  (ßuXafftfciy  eigentUchT 
die  Verwahrung  und  Sorge  anzeigt,  dafs  nichts  vom 
einer  Sache  entwendet  werde,  und  dafs  es  wirk- 
lich auch  von  der  Noachifchen  Gefchichte  2  Pet.  2» 
5  gebraucht  werde,  welche  Stelle  überhaupt  der 
Vf.  a)s  Parallelftelle  betrachtet.  Er  giebt  auch  zu, 
dafs  man  ^vXak^  von  dem  Orte ,  wodurch-  jemand 
aufbewahrt  wird,  von  der  Arche  felbft,  verftehen 
könne..  Auf  die  Frage,  warum  Petrus  den  Noah  und 
feine  Familie  'rrusvfxara  nenne,  wird  geantwortet,  dafs 
diefer  Ausdruck  überhaupt  auch  von  Menfchen  ge- 
brauchtwerde, und  dafs  bauptfächlich  hier  diefrom* 
mcn  Noachiden  'rrvBV}xara  im  Gegeufatz  gejjeii  ihre 
Zeitgciroflen,  wovon  der  Ausdruck  -lir/a  i  Mof.  (S, 
2  vorkommt^  genannt  wurden.  Dafs  crvfü/xara  von 
abgefchiedenen  Seelen  gebraucht  werde,  wird  be- 
ftritten.  Ilebr.  12,  23  wird  der  Ausdruck  frsvjxara 
SiüAU'JV  TBrsXsic'Jixzvcav  nicht  von  den  Seligen  indem 
Himmel ,  fonderu  von  den  JChriften  unter  dem  N. 
T.  erklärt,  Bey.  xcoeoSsi^  iH))Qv^s  wird  das  erfte, 
Wort  als  gewöhnlicher  Pleonasmus  erklart  und  u^ 
fvaosiv  in  der  Bedeutung  Rettung,   Hri/  verkunat- 

fen  genommen;  wore  wird  zu  E}<>ipu^£  gezogen  und 
vai^i^aiai  von  den  Noachiden,  die  anfäiigflicb  ein 
JVlifstrauen  in  die  göttliche  Verheifsung  und  Drohung 
fetzten»  erklärt.  Kec.  mufsgeftehen,  dafs  ihmdiefs 
letztere,  fo  wie  die  Erklär ung von  TVfiii/ütarÄ,fchr  ge- 
zwungen vorkommt;  übrigens  ftimmt  er  aber  darin 
mit  dem  Vf.  überein,  dafs  die  Lehre  von  der  Höl- 
lenfahrt Chrifti  aus  diefer  Stelle  nicht  bewiefen  wer- 
den kann.  4)  Über  Chrifii  Armuth.  Der  Vf.  beftret- 
tet  hier  die  Behauptung  mehrerer  Theologen,  dafs 
Jefus  in  der  gröfsten  Armuth  gelebt  habe.  £r  ift  nicht 
Ff  em. 
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einmal  überzeugt«  dtfs  Jcfus  arm  und  nothdürfttg 
gewefen  fey,  und  ftgt,  feine  Altern  wären  atwar 
keine  reichen  Leute  oder  Kapitaliften 'gewefen ,  fie 
llfrttfn'abcf  "cloc^h  i!)r  gutes  Auskoittmen  haben  *und 
jfia61r'iiireih  Stande  anftandig  leben  könne<n.  Das  letz- 
tere hat  er  aber  nicht  näher  auseinandergefetzt,  oder 
wahrfcheinlicher  zu  machen  gefacht,  wie  doch  ge- 
wiffermafsen  hätte  gefchehen  können.  Dfer  Vf.  meint 
auch,  da  Jefus  luisdrücklich  tsxtcvv,  ein  Küfifileri  - 
genannt  werde,  und  man  ihm  nicht  abfprechenkön« 
he,  dafs  er  Genie  gehabt  habe,  fo  habe  es  rhmauch 
nicht  ah  Abfatz  feiner  Waare  fehlen  köniien ,  er  ha- 
be'dahct-  hothwendig  fein  gutes  Auskommen  haben  ' 
müflen.'üm'diefes  nun  melifr  zu  beftätigen,  werdeh 
tiie  Stellen ,  woraus  mamdie  Armuth  Jefu  za  crwei» 
feiifucht,  näher  beleuchtet.  Der  Vf.  findet  fte  alle 
unzulänglich;  um  jene  Behauptqng  daraus  abzulei- 
ten. Matth.  8»  20*erklärt  er  die  Woirte  «k  !%£ «  ^» 
T>)v  Hs^aXvjv  üXivij  als  eineWeiflVrgung  Jefu  von  Ifei- 
nem  Itüriftigen  Kreuzestod,  und  glaubt  fie  am  be^ 
Ken  aus  Joh.  10»  30  erläurem  zu  können.  Der  Sinn 
ToHfeyn:  Die  Puchfe  habeii  Gruben  und  die  Vogel 
Ä&e  lind  Zweige ,  wo  fie  (Ich  verbergen  und  fichem 
können ;  hingegen  jder  Meflias  ift  vor  nichts  ge* 
fcbötzt,  er  wird  ^icht  einmal  auf  feinem  Lager  ril- 
hig  fterbcn  können,  er  Wird  eines  graufamen  To- 
des fterbcn  muffen.  Schwerlich  wird  ein  nnbefaw- 
gener  Ausleger  dem  Vf.  hier  bcyftimmen  können. 
Die  Erklärung  ift  gar  zu  künftlich  ausgedätht.  Auf 
diefe  Weife  hat  gewifs  der  Schriftgctchrtc  die  An^ 
woft  nicht  verftandeii,  und  nicht  verftfehen  können^ 
und ^ozu  follte  Ire  dann  gegeben  feyn?  Sie  ftimmt 
auch  gar  nicht  zu  dem  Vorhergehenden.  Auch  die 
anderen  Stellen  2  Kor.^,  9.  Phil.  2,  7.  und  Matth. 
21,  5  erklärt  der  Vf.  fo,  dafs  nichts  von  der  Ar- 
muth Je<^u  darin  enthalten  ift.  Aber  in  der  Stell« 
Phil.  2,  7  kann  doch  der  Ausdruck  ixoqPijv  Sbkn  Xa- 
ßoov  nicht  wohl  fo  verftanden  werden :  Chriftus  nahm 
Sklaven -iJatur  an  fich,  dadurch,  dafs  er  fich  wie  ein 
Sklar  kreuzigen  liefs.  Das  folgende  iraTSivwtJiv  u. 
f.  w.  kann  nicht  als  eine  Erklärung  davon  angefe- 
ten  werden,  fondern  ift  eine  Gradation.  Die  Stelle- 
Luk.  8 »  3  bat  der  Vf.  vergeiTen  anzuführen.  Sie  ift 
trirklich  feiner  Meinung ,  dafsjefusfeiiien  nöthigen 
ünterhalt'ohne  Beyhülfe  «nderer  gehabt  habe,  nicht 
gfinftig.  Ret.  bemerkt  Hoch,  dafs  die  Behauptung 
des  Vf.  nicht  gan^  neu  ift.  In  den  Beyträgen  zur  Be- 
förderung des  vernünftigen  DenTcens  in  der  Reli- 
gion 4H.  S.  lÖo  ift  etwas  Ähnliches  alsMuthmafsung 
vorgetragen,  nämlich  der  Gedanke,  dafs  Jefus  fei- 
nen Ihm  zugefalleilen  und  erworbenen  Relchthum 
bev  dem  Arttrftr  feines  Lehramts  zurück  gelaffen 
habe,  wovon  insbefondene  2  Kor.  8 »  9  erklärt  wird. 
5)  Ift  die  gewöhnliche  Pronuncia tion  nnitj  i  Mof. 
49  f  15  richtig?  Michaelis  wollte  des  Wort  nna©  oder 
nna»  Gfgend  atosfpreclien  und  es  von  rma  ableiten, 
tieils  ^veil  er  in  der  gewöhnlichen  Lefeart  an-ftatt^ 
hniMo  eine  Anomalie  ftnd,  thcils  wegen  dies  folgen- 
den -iio  welclies  nbl«  feyn  mflffe.Hr.  5^1ft  fchrufi- 
tttfriedcii  dattltrerJiuidlCfflili-&c]i  gaj^  fdehrtiUrieitt 


finden,  dafs ^n^ehrjere  di^f^^Conjectur  angenommen 
haben.  Er  xeigt,  däfs  fiithts  anomalifches  in  der 
Schreibart  des  Wortes  fey,  und  dafs  ^1ü  auch  fub«, 
ftantfi^  gebraucht  'Wrrdew  ^Übefheupt  lienxhälr  die' 
Abhaifdfung  mincb^  gute- Bemerkiingen^  aber  dim 
yerächtlichen  und  groben  Seitenhiebe,  die  darin 
vorkommen  und  jnit  der  Humanität  nicht  zu  ver- 
einigen find  ,•  verdienen  eine  abermalige  Rüge.  Von 
Jfie/uieM^n.wird  gei^igt^  'dafs  er  Abcfdiützereyen 
fchreiben  könne,  ihm  wird  Leichtfinnigkeir.  ünbc- 
fonnenheit,  KecIAeit^n  einem  verächtlichen  Tone 
vorgeworfen,  und  Eichhorn  wird  ebenfalls  d^ 
haühläfttge,  der  dende*,  der  grofse  Ji  dw  pfaA*,  gei 
nannt.  Diefes  ift  doch  in  der  'Fhat  nicht  aliszuhaU 
teil»  6)  Sind  Socinianer  auch  PrBttftanten?  Der  Vf. 
beftreitet  die  Behauptung,  dafs  die  Socinianer  ancll 
Proteftanten  feycn;  wefl  fie  wife  die  Proteßant^  bey 
dem  Vortrage  der  Religiönswahrhciten  Vernunft  uria 
Schrift  gebrauchtest.  jyEtUärung  der  Stelle  Apoftg; 
17,'  30: '31.  Di^fe  Stelle,  die  man  gewöhnlich  iah  Bc' 
weis  gebraucht^  das 'Chriftus  am  jüngften  Tage  da^ 
gahzetoehfchlicireC^fchlechtmitGerechtigkeif  ricti- 
ten\i^erde,  ftellt  nach  des  Vf.  Erklärung  Chrlftüftt 
blofs  ali  einipn  BTerm  und  Regenten  vor  i  der  durcTt 
feine  Lehre  die  Welt  erleuchten  und  regieren  wer*« 
de.  DieWo'rrfe'npivnv  Iv  SiUatoauvi)  müflen  nach  dem 
hebräifcheh  Sprachgebrauch  erklärt  werdeft  Pf.  94 
3.  72 ,  2  ü.  f.  w.  8)  Etwas  über  die  ausgaben  der  Fräg\' 
metfte  des  UeroFclides  PonHcus  de  rebus  publicis.  Die- 
fer  Anffafi,  ad  fugam  i)acuj  beygefügt,  ift  gegeit' 
)in:  Koler  gerichtet ,  der  in  feiner  Ausgabe  von  deii 
Fragmenten  des  Heraclides  Halle  1804  glaubt,  die^ 
Ausgabe,  die  fich  bey  dem  Buche  des  Cragiüs  de  re- 
pubL  Laced.  1593  findet,  fey  die  editioprincep5;^nd 
gar  veHuuthet,  dafs  Cragius  diefe  Fragmente  felbft 
gemacht  habe..  Hr.  St,  zeigt,  dafsldiefes  alles  un|^- 
griindet  ift:  Die  erfte  Ausgabe  von  den  Fragmenten 
des  Heraclides  ift  die  Römifche,  welche  Camiltifs 
Peruscui  mit  Aeliani  var.  hiß,  zu  Rom  1545  heraus- 
gab. Darauf  folgte  die  Ausgabe  des  S.  Tornaefius 
mit  der  lateinifchen  Verfion  des  §f.  VuHeius  Lugd. 
1587,  ^^^  darauf  erft  die  Ausgabe  von  Cragtwr,' wel- 
cher jene  Fragmente  ohne  Zweifel  aus  einer  Vor- 
hergehenden Ausgabe  abdrucken  liefs. 

T.D. 

•  * 

DANziOf  b.  Trofchel:  Das  Urchriflenthum ,  nack 
;  dem  Geiflg  der  fömmtlicktn  neutefltmenttichen 
Schriften  entwickelt.  Ein  Verjuch  in  der  Special' 
hermenevtik  des  N.  T.  Th.  I.  Die  !Ev.  de&M^atth. 
Mark.  Luk.  unddieApoAelgefclHcbte.  1804»  iSi 
Bog.  8-  (I  Rthlr.) 

D^r  Vf.  konnte  bey  wiederbolter  Durefalefung  (^ei 
N.  T.  immer  weiifgeV  den  Wunlth  unterdrücken,  dafft 
jeder  Schriftfteller  des  N,  T.  nach  dön/in  ihm  ent- 
haltenen Lebren  und  nach  der  ihm  eigenthömlichen 
Darftellung  diefei!  LAren  ifolirt  behandelt  werden 
möchte,  weil  er  j^laübt,  dafs  dem  einlachen  Gfelftd 
des  N.  T.*  durch  erkiinftelt^  Erklärungen  neuerer 
Sxegetexr  Qtwalt  ai^getliaA  worden  fey;  befonders 
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fcfiwn  ihm  die  WllVrrrctw'»^^^^  K,  T.  noch 

Tiel  zu  wenig  angel^nut.  Uin,  alfo  ein  reines  RefuI tat 
des'StudiQms  des  N^T.  fär  eiiieSpec^albenneAeiitik 
ZQ  giewinnen »  niachtfe  er  tUefen^  Verfuch,  aus  wel- 
chelu  "fean  die   einzelneh  Schfiftfteller  de^  N,  T. 
nach   Ihren  Eigendtümlichkeiten   fotl   keiinen  ler- 
nen, weil  man  unter  einfache  Rubriken  aliifs   zu- 
fammengcftdlc  fiinle,  was  jeder'Vtf«  einer  Sehrift 
4e#<N;T.  übet  die  Gnuidwahrbetten  :d?s  jChriften* 
thumsin  fich  enthalte ,  and  durcb  diefe  Zufainmen«- 
Aellttng^  die  UbenGcht  erleichtert«  ^nd  der  Lefei  zu 
flcherii  Refiukaten  geführt  werde.    Indiefen^Wer- 
jke,  welches  aus  dreyTfaeilen  beliehen  wird »  nimmt 
man,  «IIb  t  wie  der  Vf.  rerfichert,  4^9  N«  T^wl*  es 
ift;  man  will  nicht  erklären ,  wie  Jefus  gedacht  ha* 
hen  könne«  fondeni  mm  ftetlt  aufy  was  fixj  aus- 
drücklich gefagt  hat.  Oie^Wuiiiler  läCst^ail  iii^ih/'f^r 
Unefkl^r^arkeit  äehen;  di^  ehifficbe  Gnöipenfpi:)- 
che  wird  beybehalten;   jeden  'Schriftftellßr  des  N», 
T.  iüfst  man  für  (ich  rpcech^n,   unbekümmert,,  ob 
und  inv^iefern  er  mit  anderen  über^ihftimine ,  und 
bringt ,  Was  er  ßgt ,  unter  eine  lichtvolle'  Überiicbt. 
Bey  diefem  Verfahren  werden,  heifst  es,  alle^Kün- 
fieleyen  der"  neueren  Exegefe*,   alle  verunglückten 
Verfuche,  die  Wunder  des  N.T.  natürlich  zu  erklä- 
ren, und  die  Dämonotogie,   die  Verföhnungdlehre, 
die  AftefliAs- Ideen  u.  dgl.  aus  dem  N;  T.  hinwegzu- 
drängeii,  in  Ihrer  ganzen  Blöfse  erfcfaeinen;  frey-^ 
lieh  w^ird  mancher fogenannte  BeweisfielleinderDog- 
matikflch  in  einem  anderen  Lichte 'zeigen ;  aberebeii 
fo  gewifs  wird  da»  unbefangen  gezogene  RefuitM 
lieh  ungleich  mebr  eti  dem  orthodoxen  als  zu  dem 
heterodoxen  LehrbegrüFe  hinneigen.    Der  Rec.  fin* 
det  hierbey  nur  zu  erinnern:  i)  Das  Gefchäff  des 
Auslegers,   als   folcben,*  ift  allerdings    vollendet, 
.'wenn  er  a)  grammatifch  interpretirt^  oder  nach  den 
Regeln  der  Sprache  feines  Originals  den  Sinn  d^s 
Vf.  g^enau  zu  beftimmen  fttcht;   b)  auf  die  damals 
kerrfchenden  Zeitbegriffe  zur  Erläuterung  der  von 
ihmztt    erklärenden    Urftrhrift   Rückficht    nimmt,' 
oder  hifiorifch  interpf^tirt.  Aber  es  Ift  ohne  Zwei- 
fel von  Nutzen,   wenn,  c)  der  philofopfaifche  Kopf 
feine   Meinung  über   den  Inbält   der 'Schrift  fagt^ 
damit  man  wifle,    was'  er  davon   halte,  welchen 
Werth   er    darauf  lege,   und    was  für    einen   Ge- 
Iraueh  er  davon  mache  und  gemacht  wifteh  wolle. 
WeAn  er*z. B.  die  Nachrichten  von  dem  Tode,  der 
Auferftehung  lind  der  Himmelfahrt  Jefu  als  Exeget 
zu  bearbeiten  ha(,  fo  Ift  es  nicht  geniig,  dafs  ereram- 
tnatifch  deii  Sinn  der  EvaAgetiftdn  'unpartfeylfdi  erft 
fetze,  und  biftorifch  die  Vorftellungen  tier  damali- 
gen Juden  vdn  'den  Kenfizeicheh-'^de^  erwarteten 
Mefltasi^acbWeife;  jprrati'i^rWartet  auch 'von  ihm,  dafs 
er  ftgfe,  was  er  ^6n'  di^feii  Nachfichten  halte,  was 
er  als  wiirk^rich^  ThatfacB^e' dabey  ann^ine,  wie  et 
dfefkftine  Anficht  durch  die  ^^n^  ihm  erki^rten  Näch- 
richten rechtfertigt  ;•  -t^hr-vidilirthin  di*  Berichte 
der  E>vaiigeliften  bey  ihm  gelten  ,   und  was  für  ei- 
ne Beweiskraft  zur  Begründung  gewilTcrJJogmener 
ihnen  zufchreibe  oder  nicht  zufchreibe.  Der  gram* 


l&iiU/ebe  Aiislef ^r  wird  k.B.  telhesiMegta'kiitnen« 
dafs  die£v9ti^eliftenjAancfae'Ere|gnüEe  iti  d^inLe* 
hen  Mi  eis  attf&eior4entli(Ci^;  Begebenheiten  vpr^ 
ikellent  4>k  tr. gleich  iiuch  be weifen  kamt;  daftniai» 
jf^rfidiiedenea  hia  dahin  aüfstrordentlicher  gemacht 
hüt,  -ßls  eB  feihft  n^cb  de»  jiinne  der  Eczäh^rwar ; 
4r  leegnet  liiert  ^daianiaiicbes  aUav-dings  von  deii 
£efere;iHen  in  das  Grebiet  djca, Wunderbaren  gefpielf 
Ay;  iia  hift.erifcher  Exf^e^. begreift  er  auch  wohl^ 
jWerum  diefs  gefeheh»  ^und  dafs  die  Evai^elifien  ehr*  * 
lieber^  Weife  ^ie  Sache  nicht  wohl  anders  erzäjxlen 
konnten; -jiUern  eis  phiWophifcher  Kopf  zeigt  er,, 
wae,'  ete  wirkliche  hi{U)rifcheThat(ache,  dabeytn« 
umehmen  {0y;  et  weift  eus  der  »Erzählung  der 
Evangeltften  lelbftr-die  Umftjiiide  nach «  welche  auf 
diele  Anficht  d^  jSache  führen  und  fie  recbtfer- 
iigen*.  t):&ey  de;s  Vf.  Verfahrangsart  kann  man? 
ches  erfchlichen  werden,  was  freylicfa  dem  or^ 
tbodoxen,l'ebr:be;griiFe  ^günftig^  feyn  mag,  defswe- 
gen^ahei^'npch  nicht  haltba^  i&  Wonderthätlge  Hei« 
luQgen  werden 9>  weil:  alles  ii>  feiner  angeblicheii 
Unerklärharkeit  geladen  werden  foll,  überall,  auc^ 
WQ^  ßs  noch  gramm^tifch  zweifelhaft  .ift,  willkühr* 
lieh  ToraHsgefekrt;  Jefus  geht  auf  dem  See,,  wie* 
wod)l  andere  gefragt  haben»  ob  er  nicht  sn  dem 
^  See  gewandelt  habe;  er  kömmt  übernatürlich  in 
die  Welt,  weil  es  Künfteley  wäre,  anzunehmeUt 
dafs'  er  Jh  "frvavjxaros  •  ayioVf  und  doch  natür- 
lich , .  obgleich  nicht  durcn  Beywohnung  Jofephs^, 
in  dft- Welt  gekommen  feyn  konnte;  er  fährt  geh 
Himmel.,  un^l  man  begreift  nicht  wie;  ein  leiden- 
der Me/Tias,  den  die  Propheten. gevyeiiTagt.  haben 
follen,  wird  eingefchwäczt;  \Vuntler  als  Beweife 
der  Seher  des  Meflias  werden  unverfefetos .  einge- 
fchoben;  und  diefs  foU  .dann  alles  doch  zuni  Ur- 
chrrftenthume  gehören^ «und.  9U3  den  Quellen  felbft 
gefcböpft  feyn*  s)>Der.V"£.  ftgt  zwai;,  feine^^^ufam- 
menftellungen  feyen  eine ;  mübfaiiye  Arbeit;  ^iefk 
kann  aber  der  Rec;. unmöglich  glai^ben;  Ihm  deucht^ 
dafs  }eder.  feinetr  Lefer^  :de.xxi  da^fN,  T.  nur  eini^. 
gennafsen  geläufig . ift ,  ^ii*.  der  gr^öfstenv  licicbtig- 
keit  eine  fojcbe  Arb^iC  fertigen  konnte,  ä)  Der  yh 
läfst  die  Evan^eJUlen,  deren  jeder  fich«  durch  fei- 
ne Zufammenfteilun^en  dur^h  iichi  felbft  erklären 
foll,  unerklärt,  und  di^fsw^genkanndetLefernictit  . 
fo  viel  aus  feinem  Buche  lernen»  als  er'wünfpht; 
er  bekömmt  über  vl^JiEis  gi^r  keii^Xicht;  er  weift 
nicht,  was  er  ai^si^fpjn^cbc^,  worauf  §t  ftöifst, ma- 
chen foll;  unbefriedigt  legt  er  eine  Schrift/  die  er 
mit  dem  ehrlichften'  Verlangen  «.d^rcb  fie  in  feiner 
Erkenntnifa  weiter  zu  kommen, \in[.  die  Hand  nahm» 
wieder  weg«  7—  Ungern  gefteht  der  Rec. ,  dafa  auch- 
er  ^inerdiefer  Leier  fey;  doch  will  er^übj^r  das  Gei^' 
ze  noch  nicht  entfcheiden,  fondern  erift'  die  yei^ 
fprochene  Fortfetzung^erwarten«  Vn. 

BtEMBv,   h.  Seyffeitü'  Bts  Pr(Kpket§m  9^faiai 

perfpecHvtfches  SZeitengemätde 9  oder:  Troßbuch 
ßir  dar  Volk  Gottes  im  Auszuge.  Nebft  zwer 
Bey  lagen:    Troßgefang  und  häräif€kir  Troß* 
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Vekhufen.  iSo3-  182  u.  20S.  g*  (l^grO 

Der  Vf.  lufsert  in  der  Vorrede  den  frommeft 
Wtmfch ,  «,djif«  doch  der  6eift  Jefu  «nd  feiner  A|^ 
ftdt  defbn  ieUiafterer  Etndmck  feinen  Empfindun- 
gen höheren  Schwang  gegeben  habe »  fich  der  Ge- 
müther feiner  diriftKchen  Lefer  fo  kräftig  bemtfch- 
tJgenmdge,  dafs  fie  eini^  Nation «  der  wir,  anter 
Gottes  lenkender  Vorfehong»  tinfer  wefentlichftea 
Hefl  verdankten«  bey  jeder  Gelegenheit  gern  mk 
brüderlicher  Herzlichkeit  die  Hinde  bieten  mobi- 
len.*' 'Wir  ehren  diefen  Wnnfch ,  können  aber  doch 
4en  eigentlichen  Pf  an  des  Vf.  bey  der  Zufamnien- 
Itellung  der  einzelnen  Stücke  diefeafteri^^ectirifchea 
S^itengemäldea,  das  zuerft  thei4weUe  im  brem.  nnd 
rerd.  theo!.  Magazin  erfchien,  nicht  röllig  erra- 
then«  Was  wir  gefunden  haben »  wollen  wir  dem 
Lefer  kficzlich  iiättheilen. 

In  einem  yoranftehenden  Gedichtchen :  M^ey 
wiederholter  Anficht  des  perfpectirifcben  21eitenge* 
inäldes  im  Jefaia5**  wundert  fich  Hr.  V.  darüber » dala 
Jefaias  tf^ahrtaufende  voraus  9  was  kommen  wird,  fe- 
ben  konnte«**  und  wünfcht,  ron  ihm  belehrt  zn 
werden ,  «#wie  das  Jlad  der  Welt  fich  morgen  dre- 
hen** werde.  Uterauf  folgt  das  Troyiin^Afür  das  Volk 
Gottes;  —  Überfetzungen ,  zum  Tbeil  ganz  glöck- 
iicbe,  zum  Theil  aber  auch  harte  und  gezwungene 
und  zum  Theil  blofseParaphrafen  jefaianifcher»oder 
wenigftens  unter  Jefaias  Namen  bekannter  Sj^ucke 
in  allerley  Sylbcnmafsen.  Bey  genauerer  Anficht 
diefer  hier  zufammengeftellten  dtücke  dürfte  man 
jedoch  darin  eher  allgemeinere  Propheten -Ausfich*  . 
ten »  als  eigentliche  perfpectirifche  Zeitengemäl- « 
de  finden«  Auch  enthalten  diefe  verfchiedenartigen 
Stücke  nicht  lauter  Troft,  fondern  auch  Warnungen, 
prohungen,  u.  f.w.  Die  Steilen«  die  der  Vf.  über- 
fetzte,  find  gar  nicht  näher  bezeichnet,  und  man 
imufs  fie  felbuin  dem  h|ebräifchen  Urtexte  aufTuchen, 
um  die  Überfetzungen  damit  vergleichen  zu  kön- 
pen.  Wtiren  nur  nicht  aucfa  bisweilen  ganz  fremd- 
artige Stücke  an  einander  gereiht  worden!  Nicht 
jlberall  weifs  Hr.  V.  fich  in  leinen  Sylbenmafsen 
leicht  zu  bewegen»  mehrere  Stellen  findäurserfi  hart 
zn  fcandiren,  am  wenigften  fcheinen  dem  Vf.  die 
Hexameter  gelungen  zu  feyn.  Zu  den  glücklichem 
Stellen  gehört  folgendes 

Tröüetf  tH&üet  meiu  Volk;  fprlcfat  der  Gatt  lArselst 
I>appeU  Wird  ihm  iüu  Mab  Elend  uad  Kainpf  zi^ 

Mne  Schuld  'dk  febäfsoti 

Sprecht  nun  Hoffhun^  ihm  ein,  uud  Muth. 

Eben  fe  athmen  weaigftena  gut«  Gefinnnngen  in 
folgender  Stelle  t 

.  Di^ne  nur  iader.  dem  Herrn»  nach  üiiatr  befte«  Ec^ 

kenncaifii,     • 
Jaden»  im  Heiden  ein  licht  cum  Praifiie  des  ewl|:ea 

Jcböpteat 


Chriftan,  adSÜEt  «on  iet  SduMicli  des  die  Menfchheic 

'  eatehrendften  Jochec« 

Jade«»  Erben,  das  Siaaas  dem  Herrn  fich  weihender 

Väter; 
,  Cbciften»  nicht  auader  feweiht  zum  Dienft  4er  heilif-^ 

^ften  Gottheit: 
Beide  nicht  Cor  des  Erdballs  verwelkende  Freudenl  — 

FiOlgeade  21eilem  foUen  Hexameter  feyn ; 

Seht!  dort  tritt  Er  auf»  der  meinen  Entwarf  eiaft  lui^ 

ausfuhr^  . 
Dea  ick  imAer  aUen  hervertog»  der  iani^  Geliektel 
Auf  ihm  raket  mein  Oeift.  Meia  OeüMs  wird  er  kiind^ 

thun  den  Tdikenu 
Hick^  laut  auf  den  OtSen  erheben  die  StiauBe»  ian 

^     Rohr  ttichi« 
XNw  Ml  biegei»  serdriäoken ;  o.  f.  w. 

Bisweilen  hat  fich  Hn  V.  anth — und  mit  gfflcktiw 
cherem  Erfblg— *  der  gereimten  Jamben  bedieü^  av 
B.  S«  18*  19 : 

Erauttet  fiehmtrhfen  fie  im  dürren  Landci' 
Die  Zunge  lechu:  kein  QueU  ift  aussufpaha« 
Ich  laiTe  pJouHch  Scrom^  Im  heiffen  S^nde^ 
Und  £airsm(biudea  in  der  WOa*  entfteha» 
Auch  Cadem  unter  ihren  FUften» 
Und  M)mhen  überall  entfprie(sea ! 

S.  13  kommen  einige  gelungene  Zeilen  tot.  Die  Ah« 
wechfelong  mit  den  verfcbiedenartigften  Sylben« 
mafsen  in  einem  Gefange  bringt  nicht  die  befic  Wir« 
kung  herron  Ht.V.  hingegen  feheint  geglaubt  zm 
haben»  dadurch  feinj^n  Lefern  annehmlicher  zu  wer- 
den. Inwiefern  die  Beßegung£iosnj»  fio^ra'^,  Bof- 
ktflonSf^  wovon  in  diefem  Troftgefange  die  Red« 
gleichfalls  ift,  jetzt  noch  trottend  für  die  jüdüch^ 
Nation  feyn  könne,  will  Rec.  nicht  entfcheidcn. 
Der  S.  90  n.  befindliche  Tro/tgejang  an  die  jüdifcb^ 
Nation  enthält  einige  recht  glückliche  Strophen. 

Angehängt  ift  diefer  Schrift;  Iggaereih  Than* 
chumimfeu  Epiftola  €onfolatorUk  ad  gentem  Judaicam, 
hnufla.  ex  fontibus  ftophetarum*  Uiefer  TroHbrief» 
der  in  dem  SpicUeg.  Commentoit.  thcoL  fafc.  IIL  p. 
274  ff.  ins  Lateintfche  öberfetzt  ift,  wurde  fchon  ehe- 
mals vom  Vf.  ziimv Druck  befördert,  theils  in  der 
JlofTniiug,  yermittelft  deflelben  feinen  ^kademirchem 
Zuhörern  die  Parallelismua  •  Harmonie  näher  tot 
den  Sinn  zu  bringen,  theHs,  um  den  (Jngdubterem 
das  geläufige  Lefen  des  Hebräifchen,  durch  Eutfer* 
nitng  aller,  anfänglich  zu.fehr  das  Auge  verwl^* 
renden  Punkte  undAcceiite  zu  erleichtern.  Um  dte«> 
fen  Zweck  noch  mehr  eu  erreichen,  ift  der  ganze 
Troftbrief  S.  106  ff.  mit  latefnifcben  Buchftaben  ab- 
'l^druckt  wcMrden.  Zuletzt  &cht  fich  der  Vf.  S.  120  C 
noch  gegen  einige  Mifsdeutuuge;i  zu  rerwahrem* 
Wir  ehren  die  reinen  Abfichten  des  gelehrten  oii4 
acbtungswOrdigen  Vf.  t  zweifeln  aber  an  dem  gra-» 
£ien  Gewinn  für  die  gute  Sache,  den  er  fich.roii^ 
diefer  Schrift  sa  r^rfpreckem  fcheiiit. 
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SfURISVRüDEnZ. 

B  it  R  L I N  9   b.  üngcr :     Drey   Preis  -  Schriften  der 
königl.  Akademie  der   Wißenfchc^en  zu  Berlin, 

1804'   8- 

V  on  diefen  drey  Preisfchrifcen  bezieht  (Ich  die  letzte 
auf  die  von  der  ^phyOkalifcheii  ClsiTe  der  könig^I. 
preuiT.  Akademie. der  WiiTeufchafcen  zu^Berlin  auf- 
jfeworfene  Preisfrage;  diefe  wird  von  dein  Rec. 
übergangen  9  welcher^fich  aliein. mit  den  beiden  er- 
fieren  in  die  CrJ mi na  1  rechts -Wifrenfchafc  einfchla- 
Igenden  Abhandlungen  befcbäftigen  wird.  Beide  be- 
treffen die  von  der  philofophifcben  ClafTe  gedachter 
•Akademie  im  J.  1803  aufgegebene  Preisfrage. 

Der  Titel  der  erften  Preisfchrift  lautet  fo: 

Verjuch  einer  Beantwortung  der  von  der  philofo'^ 

fhifchen  dlajfe  der  hochlöbl,  königl.  Akademie  der  tVif- 

Jenjchaften  zu  Berlin  jür  das  ^ahriSoS  aufgegebenen 

Preisfrage  :   Wie  weit ,   wenn  anders  üherhaaft ,-  darf 

.die  moralijche  Schätzung  einer  Handlung  bey  der  Feft- 

fetzung  eines  Strafgefetzes  und  beu   der  Anwendung 

deffelben  in  Anfchlag  kommen?    Von   Friedrich  Au- 

.guft   Boyfeni    Prediger   bey  der  Schlofskirche   zu 

Quedlinburg. 

Die  i\bAcht  der  Akademie  war^nicht  nur,  wie 
.man  aus  der  faffuag  der  aufgeworfenen  Preisfrage 
fleht,   auf  die  Entfcheidung  des  Jetzt  befonders  re- 
'.ge  gewordenen  Streits  über  die  ^uläfligkeit  derino- 
ralifchcn   Beurtheiiung   der  Handlung  des  Verbre- 
chers bey  Beyftrafung  deffelben ,    fondern  auch  im 
Falle  der  Bejahung  darauf  gerichtet,  dafs  genau  her 
.ftimmt  werden  follte,^wie  weit  die  moralifche  Scbä- 
.tzung  einer  Handlung  fowohl  bey  der  Abfaflung  ei- 
nes Strafgefetzes,  als  bey  der  Anwendung deflelben 
in   Anfchlag  komme.x  Mit  Recht  verlangte  die  Aka- 
demie, da(s  die.Kämpfer  um  den  Preis  fich  nicht  an 
.  allgemeinen  Bejahungen  und  Verneinungen  begnu- 
.gen,   fondern  die  Rechte  und  Pflichten  des  Gefetz- 
gebers   von  denen  des  Richters  genau  unterfchei- 
den  Tollten.   Denn  es  könnte  wohl  feyn«  dafs  das, 
.was  dem. Richter  nicht  verßattet  wäre,    dem  Ge- 
»fetzgeber  eingeräumt  werden  müfste;  aber  auch  die- 
.fer  UnterffThied  konnte  die  Akademienoch  nicht  be- 
friedigen; fie  verlangte  vielmehr,  dafs  die  Verfaffer 
genau  angeben  follten ,   wie  weit  der  Gefetzgeber 
oder   der  Richter    die   moralifche    Schätzung   der 
Handlung    in  Anfchlag  zu  bringen    habe;    fie  er- 
wähnte   uberdlefs   nur  der   moralifchen  Schätzung 
der  Handlung^  und  wollte  damit  zu  erkennen  gebeHf 
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dafs,  wenn  es  auch  unmöglich  feyn  follte,  Ober 
den  ganzen  moralifchen  Werth  eines  JVIenfchen  zu 
entfcheiden,  fleh  doch  eine  folche  Schätzung  der 
Handlung  denken  laflTe  ,  welche  fich  auf  die  innere 
Pflicht  des  Handelnden  bezieht,  deren  Verletzung 
erkannt  werden  kann,  Hvenn  es  auch  nicht  möglich 
ift,  zu  beftimmen,  ob  und  wie  weit  eine  Handlung, 
welche  äufserlich  dem  Sittengefetze  gemäfs  ausge- 
fallen lil,  auch  aus  Achtung  gegen  da fl'elbe  unter* 
nommen  ^orJen  fey.  Qo  ift  z.  B.  Dankbarkeit  ge* 
gen  Wohhhäter  eineQewifTenspflicht,  deren  Umfang 
.fleh  nicht  bettimmen  Jäfst,  deren  Reobachtung  auch, 
nie  mit  Zuverläffigkeit  erkannt  werden  kann,  weil 
es  ungewifs  ift,  ob  nicht  blofse  Vorliebe  für  den 
Wohlchäter,  Convenienz,  oder  Klugheit  die  Triebfe- 
der davon  gewefen  fey;  aber  auch  das  Gegentheil 
davon  offenbart  fich,  wenn  z,  B.  ein  Vagabund  bey 
einer  alten  armen  Bekannten  unentgeltlich  Abencf- 
brod  und  Nachtquartier  findet,  welches  ihm  fonft 
überall  verfagt  wurde ,  und  dennoch  diefe  Wohl- 
thäterin  ermordet,  weil  er  zwey  Grofchen  bey  ihr 
findet,  die  er  in  Brantwein  vertrinken  will.  Wenn 
ferner  die  Akademi^  die  Übel  nicht  verkannte,  vreU 
che  daraus  entßehen,  wenn  man  die  Tugend  zu  er- 
zwingen hofft^:  fo  wufste  fle  doch  auch ,  wieviel 
dem  Staate  daran  liege,  dafs  das  Sittengefetz  in 
Achtung  ftehe;  unii  es  fehlen  ihr  aifo.  der  Mühe 
werch  ,  genauer  zu  beftimmen,  wie  weit  diefe  Ach* 
tung  auf  die  Beftimmung  der  Strafe  Einflufs  haben 
könne,  ohne  in  die  Rechte  des  Gewifliens  eilizut 
greifen,   .  ^^  ^ 

Die  vor  uns  liegende  Preisfchrift  trägt  unver- 
kennbare Spuren  des  Fleifses  an  fich,  welchen  der 
Vf.  anwendete,  um  die  Foderuiigen  der  Akademie' 
zu  befriedige^.  In  Hückficht  auf  diefe  löbliche  Ab- 
flcbt  und  auf  die  überall  herrfchende  Gründlichkeit 
mufs  man  ^die  Schwerfälligkeit  und  Weitfchweifig« 
keit  überfehen,  welche  aus  der  bey  diefem  Gegen- 
ftande  entbefarlichei\  mathemacifchen  Form  des  Vor- 
trags entftanden  ift.  In  eben  diefer  Rückficht  hat 
ihm  auch  wohl  die  Akademie  die  Nachliinigkeit  in 
der  Schreibart  verziehn,  wenn  er  z.B.  S.61.  5»  90 
fleh  felbft  zum  ßeyfpiele  macht,  und  fagt:  wenn  ich 
naehdrücklich  durchgeprügelt  werde.  Dagegen  wird 
man  nicht  nur  durch  die'  Sache  felbft,  fondern 
auch  durch  viele  fehöne  Stellen,  von  denen  wir 
einige  in  der  Folge  anführen  werden,  fchadlos 
gehalten. 

Den  Plan  der  Schrift  hat  der  Vf.  felbft  in  der 

Vorrede    kurz   und  beftimsat  angegeben.    £r  geht 

.  Gjp     "  von 
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von  den  Rechten  äes  Menfcben  zu  den  Rechten  des 
Bürgers  über;  zeigt,  dafs*  zu  Befchützutig  der  Bür- 
ger die  Strafe  xiothwendig  fey,  bandelt  fodannyon 
dein  Ünterfchiede  zwifchen  dem  rigorißifchen  Ver- 
fahren un9  dfer  moralifchcn  Zurechnung;  die  letz- 
te wird  fodonn  als  die  rechtmäfsigfte  und  erfpriefs- 
lichftedargeftellt  und  ausführlich  abgehandelt.  Weil 
aber  die  rigoriftifche  Strafart  den  Schein  an  fich 
trägt,  als  werde  durch  fie  die  Sicherheit  derStaats- 
J)ürger  vorzüglich  befördert;  fo  bemühte  (ich  der 
Vf.  zu  zeigen,  dafs  dicfes  nur  Schein  fey,  erörter- 
te mit  diefer  Rückficht  ausführlich  die  verfchiede- 
nen  Arten  und  Grade  der  Verbrechen,  und  ftellte 
den  Zufammenhang  zwifchen  der  politifchen  Schäd- 
lichkeit und  der  unmoralifchen  BefchafFenheit  der 
Handlungen  dar.  Nachdem  er  die  innige  Verwand- 
fchnft  deriiufseren  Güte  und  Schädlichkeit  der  Hand- 
lungen mit  ihrer  innern  BefchafFenheit  vor  Augen 
geftellt  hat,  beftimmt  er  zuletzt,  wie  weit  die  Mo- 
ralität  der  Handlung  auf  die  Strafbarkeit  derfelben 
Einflufs  habe. 

Der  Rechtsgelehrte  wurde  vielleicht  das  Amt 
des  Gefetzgebers  und  Richters  noch  genauer  unter- 
fchieden  h»iben;  aueh  wünfchten  wir,  dafs  man- 
cher Grun<ifatz  anders  beftimmt  wäre:  aber  das 
Ganze  vernith  einen  richtigen  Blick,  und  bietet  auch 
zuweilen  neue  Anflehten  der  Sache  dar. 

Die  in  dem  i  Kap.  enthaltene  Einleitung  hat 
uns  fehr  wenig  Genüge  geleiftet,  %'ielmehr  hätten 
wir  gewünfcht,  dafs  der  Unterfchied  der  Rechts- 
lehre und  der  Moral  noch  fchärfer  wäre  angegeben 
worden,  ünfer  Vf.  legt  g.  5:  S.  9  den  Satz  zum 
Grunde:.  Bettadite  dich  fowohl  als  alle  andere  Men- 
Jchen  fltts  als  Zwecke  nie  blqfs  als  Mittel  zur  Errei- 
chung beliebiger  Abfichten  allein,  Diefer  Grundfatz 
ift,  wie  man  lieht,  gebots weife  ^efafst;  er  mufste 
Aber  in  einen  afTcrtorifcben  rerwandelt  werden, 
ehe  er  zur  Grundlage  ider  Rechte  dienen  konnte. 
Denn  bey  den  Rechten  ift  das  Erlaubte  die  Haupt- 
fache, und  felbft  dieÜberfchreitung  der  Grenzen  des 
Erlaubten  darf  von  demjenigen,  deflen  Rechte  da- 
durch  verletzt  worden  find,  fo  lange  ungerügt blei- 
ben, als  nicht  diefe  Nachficht  eine  Verletzung  der 
Rechte  Anderer  in  fich  fcbliefsen  würde.  Hätte  aber 
auch  der  Vf.  feinen  Satz  fo  gefafst:  Kein  Menfch 
darf  fich  eines  anderen  Menfchen^  als  eines  blofsen 
Mittels  zu  Erreichi^g  betiebiger  Abfichten  bedienen  — 
fo  würde  uns  doch  auch  diefe  Fafi*ung  wegen  der 
Mifsverftändnifle,  die  fie  veranlagen  kann,  nicht 
gefallen,  weil  die  Abfichten  des  Handelnden  nur  ei- 
nen indirecten  Einflufs  auf  die  BeRimmung  der 
Rechte  haben.  Ich  bin  zwar  berechtiget,  meine  Mafs- 
regeln  nach  der  zu  vermuthenden  Abficht  deflen  zu 
nehmen,  welcher  fich  mir  in  einer  drohenden  Stel- 
lung mit  blofsem  Degeii  nähert.  Dagegen  kann  ich 
es  nicht  als  einen  Eingriff  in  meine  Rechte  betrach- 
ten, wenn  der  Andere  mich  durch  freundliches  Zu- 
reden dabin  bringt,  dafs  ich  mich  als  blofses  Mit- 
tel zu  feinen  Zwecken  brauchen  laflc,  wenn  er 'mir 
ttur  dadurch  nicht  wider  meinen  Willen  irgead  tu 


ncs  meiner  Güter  entzieht,  bas  Fehlerhafte  in  der 
Formel  des  Vf.  hat  indeflen  auf  die  weitere  Ausfüh- 
rung  keinen  nachtheiligen  Einflufs  gehabt.  Denn 
fobald  die  Einwilligung  des  Anderen-in  die  im r  al- 
lein nützliche  Handlung  hinzukommt,  mufs  Jiiaii 
annehmen,  dafs  doch  mein  Zweck  auch  den  feini- 
gen befördert  habe.  Diefer  manchen  Mifsdeutungeu 
unterworfenen  Formel  ift  es  jedoch  zuzufchreiben, 
<lafs  der  Vf.  fich  oft  fo  ausdrückt,  als  gehe  er  aus  dem 
Gebiet  der  Rechtslehre  in  das  der  Moral  über.  Aber 
erwfigt  man  *feine  Behauptungen  näher;  fo  findet 
man  bald ,  dafs  d\ii  V^ennifchung  cjc  rechtlichen 
und  der  moralifchen  ßegriffe  nurfcheiubarift.  Wenn 
er  2.  B.  im  §/  9  iiigt:  der  böfe  Wille  begeht  daher 
jederzeit  f  fobald  er  zur  That  überfchreitet  ^  eine  un* 
rechtmäfsige  Handlung  ^  und  iß  eben  hierdurch  g€* 
fährlich  —  fo  feWt  er  zwar  dadurch,  dafs  er  jede 
äufscre  Handlung,  die  einen  böfen  Willen  zu  erken- 
nen giebt,  für  eine  unrechtmäfsige  Handlung  aus- 
zugeben fcheint;  allein  er  verfteht,  wie  der  Zufanir 
menhang  zeigt,  hier  unter  dein  Worte  That,  eine 
Handlung,  wodurch  die  Rechte  Anderer  verletzt 
werden  foUen,  wenn  auch  die  Verletzung  felbft 
noch  nicht  erfolgt  ift. 

ßeffer  ift  das  2  Kapitel  ausgefallen,  welches 
den  Begriff  ^ler  Strafe  feftfetzen  foll.  Der  Vf.  geht 
von  dem  Gedanken  aus,  dafs  der  Schutz  des  Staats 
die  Selbftbülfe  überflüfl[ig  machen  foll,  und  alfo,  du 
er  nicht  alleÖeleidigunj8:en  phyüfch  verhindern  kann, 
ein  Übel  androhen  müfle,  dcffen  Vorftellung  für  fä- 
hip:  gehalten  werden  kann,  demjenigen  Reiz  der  ge- 
.mifsbrauchten  Sinnlichkeit  zurück  zu  halten,  wel- 
cher det  Sicherheit  Anderer  gefährlich  werden 
könnte  (0.  tp  S.  22).  Die  Gefährlichkeit  der  Ver- 
brechen mifst  der  Vf.  nach  dem  Grade  des  bofen 
W'illens  ab,  mit  welchem  fie  begangen  werden. 
Unter  einem  böfen  Willen  aber  verfteht  er  einen  fol« 
eben,  weicher  Andere  als  blofse  Mittel  zu  einem 
beliebigen  Zwecke  behandelt  (wobey  man  freylich 
vorausfetzen  mufs,  dafs  derjenige,  welcher  fich 
um  die  Einwilligung  des  Anderen  zu  einer  mir  ihm 
nützlichen  Handlung  bewirbt,  doch  durch  diefiach- 
gefuchte  Einwilligung  felbft  zu  erkennen  giebt,  dafs 
er  ihn  als  ein  VVefen  betrachtet,  welches  feine  ei- 
genen  Zwecke  hat).  Der  Vf.  hat  ganz  Recht,  wenn  er 
^annimmt,  dafs  der,  welcher  fogar  die  Exiftenz 
des  Anderen  angreift,  ihn  am  meiften  als  blofses 
Mittel  braucht.  Hiermit  eröffnet  er  eine  ganz  rich- 
tige Claflification  der  Verbrechen  nach  ihrer  alige- 
meinen Gefährlichkeit.  (S.  23  ff".)  —  Die  Todesftm- 
fc  wird  ans  dem  Rechte  der  Nothwehr  hergeleitet 
(5-  34)  »  «Äd  er  macht  (^.  35)  die  ganz  richtige  Be- 
merkung,  dafs  der  gegen  die  Rechtmäfsigkeit  der 
TodesftraFen  gemachte  Einwand,  als  ob  die  Ge- 
fährlicheit  des  Marders  durch  ewiges  Gefängnifd 
oder  Landes verweifung  verhütet  werden  könne » 
deswegen  nicht  eingreife,  weil  die  Strafe  nicht  ein 
Sicherheitsmittel  gegen  eisen  beftimmten  Verbre- 
cher wire,  und  die  Furcht  vor  einer  blofsen  Ein- 
fcbrünkttiig  der  Freyhelt  nicht  abfchreckend  genas 
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feyn  wtirde,  —  Er  bemerkt  hierauf  (J.  33  ff.),  dafs 
eine  Straffe  um  ft  härter  fey,  *j*  mehr 'die  Furcht,* 
welche  das  Strafgefetz  erweckt,  den  Reiz  zum  Ver- 
brechen überwiegt,  und  dafs  daher  efn  Volk  ,  wel- 
ches noch  Men ig  zum  Gehorfam  gegen  die  üefctzt 
gewohnt  ift,  oder  deflcn  Gefühle  itur  einen  gerin- 
gen Grad  der  Reizbarkeit  erhalten  haben ,  durch 
harte  Strafgefetze  in  Ordnung  erhalten  werden  mufs, 
da, hingegen  eine  gebildete  Nation  b(jy  einem  reizt 
baren  Gefi'ble  nur  gelinderer  üefctze  bedarf,  'ja, 
dafs  Ticlxnelir  bey  dlefer  eine  übermäfsige  Härte 
Widerwillen  gegen  dife  eingeführte  gdetzliche  Ord- 
nung erregen  würde.  Es  fcheint  nun  freylfch,  ala 
ob  das  Beyfpicl,  der  Franzofen  diefe  Behauptung 
"widerlege.  \\\.lhe  man  aber  auch  .zugeben,  dafs 
die  alten  grau/^amen  Strafen  nötbig  waren,  um  die 
dort  überhandnehmenden  Verbrechen  zu  mindern, 
To  würde  doch  diefs  eine  blofse' Fohre  der  Revolu- 
tions-Scenen  feyn,  die  bey  einer  Nation,  die  r»- 
hig  ihren  Gang  fortgehet ,  uiid  fich  an  keine  bluti- 
gen Begebenheiten  gewbhnt  hat,  nicht  eintreten 
Würde.  Überhaupt  fchllefst  man  Tiel  zu  leicht  aus 
der  vermehrten  Anzahl  der  Verbrechen  auf  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Strafgefetze  zu  fchärfen.  Vergrö- 
fserte  Volkszahl,  rcrmehrte  ßedurfniflc,  rerrin- 
gerte  Mittel,  des  Unterhalts,  Irreligiofltät  and  ähn- 
liche Ereigniflc  können  die  Anzahl  deV  Verbrechen 
vermehren,  ohne  dafs  man  darum  hoffen  darf,  die 
Anzahl  derfelben  durch  härtere  Strafgefetze  zu  ver- 
mindern; und  es  fällt  fogar  ins  Lächerliche,  wenn 
man  genug  gethan  zu  haben  glaubt ,  indem  man 
hier  und  da  ein  oder  ein  paar  Jahre  Zuchthaus' 
oder  Feftungs- Strafe  zu  der  bisherigen  Strafe  hin- 
zufügt. 

Trefflich  ift' das,  was  unfer  Vf.  $.  44  Aber  die 
Gelindigkeit  der  Strafgefetze  und  über  die  Man« 
nichfattigkeit  der  Strafarten  fagt.  Die  Strafe,  fagt 
er,  fey  nur  eine  Norhwehr,  und  könne  fo  wenig 
als  diefe  immer  ihren  Zweck  erreichen ;  und  wir 
fugen  hinzu,  dafs  das  Strafgefetz  fogar  aufhören 
würde,  zu  wirken,  wenn  es  fchon  fo  weit  gekom- 
men wäre,  dafs  keine  Verbrechen  mehr  begangen 
würden^  Denn  alsdann  würde  gar  nicht  mehr  ge- 
ftraft^  und  es  würde  alfo  auch  der  Nutzen  hin  weg- 
fallen^ welchen  man  von  der  abfchreckcnden  Wir- 
kung der  Strafvollziehung  erwartet.  Alsdann  yrür- 
de  man  fogar  wünfchen'niüiTen  ,  dafs  zuweilen  ein 
Verbrechen  "begangen  i^tfrde,' damit  durch  Üeftra- 
fong  deOelben  das  Andenken  des  Strafgefetzes  zur 
Verhütung  künftiger  Verbrechen  in  den  üemutberli 
erhalten  würde.  Dahin  wird  es  nun -zwar  niemals 
kommen,  äbef'^ben'  desx^egeh  mufs  man'  fich  au^h 
nicht  wundern  ,'  wenn '  der  Strafgefetze-  urigeaebtet 
ncTch  immer 'Verbrechen  begangen  werden  ,  und  der 
'Staat  mufs  ftatt  der  leichteren  M'nhe,  die  Strafge- 
'fttze  zu  fchärfen,  lieber  dFe  (Jiiellfen' d&r  Verbre- 
chen aufliichen,  und  diefe  verftopfest ,  fo  weit  es 
-Möglich  ifl.  —''Kitht  weniger^  rtchf^  ift  da«,  was 
unfer  Vf.  ehendafelbft  über  die  Unmegliehkeil,  ei- 
nen allgemeiaeA  M«fa^b  sn  finden »  aacli  weichem 


di^  Gröfse  des  Reizes  zum  Verbrechen  gegen  die 
Gröfse  des  anzudrohenden  Strafübels  abgemeifeii 
werden  könnte.  Er  glaubt  daher  mit  Recht,  dafs 
die  Strafe  nach  der  verfchiedönen  Lage,  und  alfO 
auch  «nach  dem  verfcbiedenen  Stande  der  Verbre- 
eher  ßch  richten  müiTe;  denn  was  für  den  emenr 
ein  furchtbares  Vbel  fey,  mack0  auf  den  anderea 
keinen  Eindruck,  und  ein  Reiz,  der  unter  gewiffcn 
Umftändcn  unüberwindlich  zu  feyn  fcheine,  könne 
unter  anderen  fehr  leicht  unterdrückt  werden. 

Im  3  Kap.,  welches  von  der  Pflicht  des  Staats 
hey  den  Strafen  handelt,  fagt  der  Vf.  ganz  ricbtigw 
dafs  die  Sicherheit  der  Bürger  die  Abficht  des  Staats 
bey  der  Strafe  fey  (g.  46);  moralifche  Güte  beruhe 
auf  dem  freyen  Willen  des  Menfchen  und  könne 
alfo  nicht  erzwungen  werden  (J.  47).  Die  morali- 
fche ßefleruug  könne  alfo  nur  als  Nebenzweck  <^ 
48)  betrachtet,  oder  auf  eine  negative  Art  beför- 
dert werden,  indem  man  die  gemeinfchädlicbe 
Thätigkeit  hindert,  und  dadurch  veraiilafst,  deif 
die  Thätigkeit  des  Menfchen  ifichda  äußere,  wo  fie 
der  Gefellfchaft  nützlich  ift.  Nun  würde^ihvar,  wie 
wir  hinzufe'tzen  müflen,  die  blofse  geftemnützig^e 
Richtung  der  Thätigkeit  noch  keine  innere  morali- 
fche Güte  nothwendig  voratisferzen ,  weil  blofser 
moralifcher  Egoismus  Urfache  feyn  kann,  warum 
nian  fich  gewöhnt,  die  uns  felbft  nützliche  Thätig- 
keit auch  auf  das  Wohl*  Anderer  zu  richten;  allein 
diefe  durchgängig  gemeinnutzige  Thätigkeit  wäre 
nicht  nur  das  Merkmal  wirklich  gemeinnütziger  Ab" 
flehten,  fondern  fie  würde  auch  bey  dem  Handeln« 
den  felbft  ein  Haupthindernifs  feiner  BefTerung  he* 
ben  ,  und  ihn  mit  der  Zeit  felbft  fühlen  laflen,  dafs 
er,  wenn  er  diefe  Gemeinnützigkeit  zum  Zwecke 
macht,  der  Würde  eines  vernunftigen  gefclligen 
Wefens  gemäfs  handle«  —  Wenn  die  Gefellfchaft, 
fo  bemerkt  unfer  Vf.  g.  55  ff„  die  Pflicht  hat,  wicht 
mit  Verletzung  feiner  Sicherheitsrechte  gegen  den 
Verbrecher  Nachlicht  zu  beweifen :  fo  darf  er  docli 
eben  fo  wenig  feiner  ^igen^n  Sicherheit  die  ihm, 
als  Menfchen«  fcholdige  Achtung  aufopfern.  Koni 
hat,  wie  Schteyermacher  in  feiner  Kritik  der  Moral 
zeigt,  nicht  ganz  confequent  verfahren  ,  wenn  er 
bey  den  Pflichten  gegen  Andere  nur  deren  Glückf^« 
ligkeit  zmn  Zwecke  macht;  vielmehr  muffen  wir 
'xiabey  aiich  den  Zweck  der  Menfchheit  überhaupt 
zu  erreichen  fuchen ,  wenn  wir  uns  nur  dabey^  vor 
dem  Irrthümä  hüteti,  als  ob  dVt  Tugend,  weiche 
doch  in  der  höcblten  und  reinften  <reiftes*- Thätig- 
keit befteht,  erzwungen  werden  könne.  .Nie  durfea 
"Wir  daher  unter  dem  Verwände  der  Tugcndlielic 
I«  die  Freyheit  Aiwicrei^  eingreifen;  .aber  wir  finyl  ^ 
auch  ^ben  fo  verbunden,  nichts  zur  Sicherheit -disr 
Gefellfchaft  zu  thun ,  was  Mangel  an  Achttuig  ge« 
gen  die  Tugend  zu  erkennen  geben  könrrte;  viel- 
mehr muffen  wir  aus  allen  Kräften  dahin  acbeiteju 
damit  da^  Reich  der  Tugend  fich*  erweiterelr  Dazu 
Würden 'wir  aber  audi-  felbft  in  delA^Faileiverpflidi- 
tet  feyn,  dafi^  wir  nuf  die  Glückfeliglieit  Andeffca: 
ziim  Gegenftaade  Mfftre^  P&ichfeti^  geytn.  fie.  «M- 
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eben  dOrfcen:   denn.^iefjq  würde  unter  lafterhafren 
Menrchen  nicht  zu  finden  feyn. 

Was  onfer  Vf.  unter  einem  freyen  Willen  ver- 
ftehe,  darüber  erjtlärt  er  ficb  S.45  fQ  •'    »»Ein  freyer 
Wille  ift  derjenige,    welcher  durch  keine  Bejchrän- 
Utng  abgehallen  .wird  ,  fkh  vermiuelll  der  Vernunft 
gewtlTen  üefetzen  gem^fs,  zu  beftjininen;  mit  wel- 
cher Erklärung  des   freyen    Willens  wir  für  dea 
praktifchen  Gebrauch  zufrieden  feyn  können.     E» 
ift  einefpeculative,  hier  nicht  zu  entfcheidende  Fra- 
ge:  ob  die  gröfi^ere  Zuneigung  des  Handelnden  zu 
dem  einen  oder  zai  (\ein  anderen  Gefetze  durch  eiixe 
•ehemals gehabte  finnlicbe  Anfchauung^  oder  durch  ei- 
ne urfprüngliche  ßeßimmung  der  Seele,   als  eines 
i^Dinges  an  lieh,  Teranlafst  wurde.  E^s  ift  genug,  dafs 
die  Vorftellung  des  Gefetzes  ebenfalls  VeranlafTung 
•XU  einer  felcbenBeftiminungdesGemüthscharakters 
werden  konnte."  —   Einen  guten  \Villen  nennt  er 
den,  welcher  ßch  durch  die  Achtung  gegen  dasPflicht- 
^gefetz  beftimmt  (S.  46)1  und  über  die  Verfchuldung 
•erklärt  er  fich  S. 47 fi.74  wie f^lgt:  Hat  eine  Handlung, 
der  (in/BcAiehung  auf  den  Zweck ,   von  welchem 
die  Rede  «ft«)   aller  moraljfche  Gehalt  abgeht ,  Fol- 
gen, welche  die  Handlung  für  böfe  erklären  wür- 
den,  fobald  (ie  einen  wirklichen  moralifchen Gehalt' 
hätte, ^  fo  ift  fie  eine  Verfchuldung  (culfa) ;  wofern 
man  annehmen  kann,  dafs  diefe  Handlung  durch  ei- 
.]ie  andere  moralifche  Handlung  beftimmt   wurde, 
durch   welche  fich  der   Handelnde  aufser  Stand  ge- 
fetzt hatte,  die  geferzwidrige  Folge  feiner  Handluiig  ^ 
zu  vermeiden.**  —  Der  Begriff^,  welchen  fich  unfer 
Vf.  von  der  Verfchuldung  (culpa)  macht,  ift  in  der 
'Hauptfache  richtig;    nur  mufs  m^an  dabey  die  ver- 
fcbiedenen  moralifchen  Beziehungen  nicht  aus  der 
Acht  laden,  welche  beyderfelbenäufseren  Handlung 
angetroffen   werden    können.     So   kann  z.  B.   ein 
:Menfch,  der  nach  dem  Orte  eilt,  wo  er  die  Stioime 
feines  Freundes  hört,  aus  Pflichtgefühl  handeln,  in- 
dem er  fdnen  Weg  dahin  befchleuniget,  aber  an  die 
Pflicht«   Feuersgefahr  zu  verhindern,  hat  er.ni^ht 
gedacht,  und  fo  durch  feine  V^erfchuldung  eineFeu- 
ersbrnnft  verurfacht;   allen  Mifsverßändniir^n  aber 
wird  durch  die  von  uns  in  eine  Parentbefe  einge- 
fcbloflenen  Worte  abgeholfen.  Überhaupt  giebt  un- 
fer Vf.  durch  WeglaiTung  fplcher  Beziehungen  eini- 
gemal  zu  Mifsdeu^ungen  Anlafs.  Wenn  er  z.  B.  J.  97 
S.  67  von  einem  überwiegend  freyen.  lyilUn  fpnchi: 
fo  verftebt  er  darunter,   wie  fich  ans  dem  Zufam* 
menhange  und  in  Vergleichung  mit  $.77.  Ö.^  er- 
•  giebt,  einen  folchen,  welcher  in  Beziehung  auf  das 
^  durch  die  Handlung  verletzte  Gefetz  überwiegend 
■  frey  ift,  d.  i.  wo  fogar  finnliche  Reize«  ein  yprzüg- 
licher  Verftandesgebrau.ch  od^r,  äufserlicbe  Hiftd^r- 
niffe  gegen  die  böfe  Handlung  ^ritten,    und  wo  es 
alfo  nur  an  der  bcfonderen  Siä^rke  derjenigen  bö-  . 
fen  Neigung  liegt,  welche  beydem  Verbrechen  vor- 
'ausgeCetzt  wird ,  z.  B.  wenn  der  Sohn  n^ch  reifli* 
ober  Überlegung  einen  gegeti  ibn.giicrg  gefinnten 
'«nd  ihn  freundlich  liebkoiendea  yfotün  au^  Gewinn- 
tMht  tödteC.    EM  Wßhse^  Ü^m^fy  »i^ifreybeit  i^t 


zwar  auc^  hier  nicht  vorhanden ,  weil  diefes  an 
fich  betrachtet,  nicht  einmal  denkbar  ift,.  yielmehr 
wurde  der  Mörder  durch  feine  Gewinnfucht  fo  be- 
berrfcht,  dafs  er  nicht  im  Staude  war,  den  dage- 
gen kämpfenden  Gründen  der  Vernunft  und  Sinn- 
lichkeit Raum  zu  geben;  aber  in  Beziehung  auf  die 
Nebengründe^  welche  nicht  in  der  verbreeherifchen 
Abficht  felbft  liegen,  war  er  überwiegend  frey,  weil 
fehr  ftarke  Gründe  gegen  den  Mord  vorbanclen  wa* 
ren,  die  auf  einen  weniger  boshaften  Menfchen 
gßwils  gewirkt  haben  würden. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  Al- 
les, was  der  Vf.  im  4  Kap.  von  der  moralifchen 
Würdigung,  und,  im  5ten  von  dem  Verhältniffe  der 
Gröfse  der  Verbrechen  zu  der  Gröfse  des  böfen 
Willens  fagt,  hier  ausziehen  wollten,  da  der  Gang 
feiner  Ideen  fchon  aus  dem  vorausgefchickten  Pla- 
]ne  erhellt.  Im  6  Kap.  zeiget  der  Vf.,  dafs  die  polt^ 
tifche  Schädlichkeit  der  Verbrechen  fich  ebenfalls 
Dach  dem  Grade  des  ihnen  zum  Grufide  liegenden 
freyen  Willens  richte,  und  im  7ten  führt  er  aus^ 
dafs  der  Sta^t  die  moralifche  Würdigung  der  Ver,- 
brechen  nacb  der  Pflicht,  die  er  {ich /elbft  fcbul- 
dig  ift,  anwenden  müfle.  Hier  Jbeweift  er  gegen  die 
Kigoriften,  dafs  die  Rückficht  .auf  Hindern iiTe  der 
Freyheit  und  den  moralifchen  Werth  der  Frey- 
beit  nicht  nur  gerecht,  fondern  auch  nützlich  fey« 
Sehr  treffend  zeigt  der  Vf. ,  dafs  es  nicht  niir  un- 
joöglich  fey,  bey  den  jetzigen  Gefetzen  rigoriftifch 
zu  verfahren  ,  fondern  dafs  auch  kein  Gefetz  denkf- 
barfey,  welches  ein  folches  rigoriftifches  Verfahren 
durchgängig  verftattete.  Denn  follte  ein  folches  Ge« 
ietz  exiftiren ,  welches  alle  möglichen  Fälle  unter 
fich  begriffe:  fo  müfste  es  mehrere  ungleichartige 
Tälle  mit  derfelben  Strafe  belegen,  weil  es  unmög- 
lich ift,  alle  möglichen  bchärfungs- und  Milderungs- 
Gründe  bey  jedem  Verbrechen  insbeCondere  fo  ge- 
nau.zu  beftimmen,  dafs  man  jeden  diefer  Fälle /als 
einen  für  fich  beftehenden  betrachten  könnte,  und 
es  ift  nicht  möglich,  diefe  Verfchiedenheit  def  Fäl- 
le durch  gefetzliche  Beftimmungen  anders  zu  um- 
fafien,  als  indem  man  die  Schärfungs  -  oder  Mil- 
.derungs-  jüründe,  es  fev  n|in  überhaupt,  oder  bey 
.den  befonderen  Verbrecuen  in  Claden  bringt,  uud 
es  nun  dem  Urtbeile  des  Richters  überläfst,  was  für 
.eine  Strafe  in  dem  gegebenen  Falle,  wo  vielleicht 
mehrere  Milderungs  -  Gründe  mit  einander  oder 
auch  mit  Schärfungs -Gründen  zufammenkamen,  zju 
•  beiliuun^n  fey.  Wollte  man  aber  auf  die  verfchie- 
denßfi  Schattirungen  der  Fälle  durch  die  eintreten- 
den Schärfungs-  oder  fiflilderungs- Gründe  gar  kei- 
.ine  Rückficht  nehmen :  fo  würde  , die  auf  alle  die- 
fe .Fülle  bejlimmte  Strafe  .zugleich  ^lu  gelinde  uncl 
2^a  hart  ausfallen;  das  erftere,  weil  es  nicht  mp(- 
lich  ift,  fich  alle  die  Abfcheulichkeiten  zu  denke^, 
welchje  mit  einer  gcwiffcn"  That  verbunden  feyii 
können;  das  letztere,  weil  Fälle  eintreten  könneo» 
in.  welchen  dif.  Straf  barkeit  de^  That  beinahe  ganz 
v^rXcbwindet.  ,  .    ,  , 
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Berlin»  b.  Unger :  Drey  Preis  -  Schriften  der  ho- 

nigL  Mmdemie  der  Wijfenfehaften  zu  Berlin  etc. 
{Befehtufi  der  im  rrigeu  Stück  mbgehfvekenmi  Retenfi^m.) 

V/ft  werden  fonft  febr  ftrafbare  Handlungen  dorch 
die  gutarrigften  and  g«meinnütz{gften  Neig^ungen  zu 
Tage  gefördert,  an  deren  Erzeugung  und  Fortpflan« 
zung  alfo  detn  Staate  unendlich  riel  gelegen  ift.  So 
kann  z.B.  die  inhigfte,  durch  eine  ganz  befonderc 
Verpflichtung  zur  Dankbarkeit  noch  verftärkte  Zu* 
neigung  gegen  den  Monarchen  einen  fonft  fanftmü« 
thigeii,  zu  Beleidigungen  gar  nicht  geneigten  Mann 
verleiten ,  eine  freche  Yerlaumdung  der  Regierang 
durch  öfFentliche  fchiinpfliche  Behandlang  zu  ahn- 
den. Hatte  man  0uch  den  Staupenfcblagy  oderwohi 
gar  die  Todesftrafe  auf  eine  folche  That  im  Allge* 
meinen  gefetzt :  fo  wärde  doch  der  Thäter  fich  da- 
durch nicht  haben  abhalten  lafTen,  Ce  zu  begeben. 
Das  einzige  Mittel  alfo,  den  Geift,  der  durch  dio 
ganze  Gefetzgebung  herrfchen  inufs,  mit  fich  felbft 
in  Übereinftimmung  zu  bringen,  ift  die  Feftfetzung 
oder  doch  ZulaiTufig  der  Schärfungs-  und  Milde* 
tungs- Grunde.  Wenn  die  Rigoriften  mehr  Beyfall 
erhalten,  als  fie  verdienen,  fo  liegt  diefs  wohl  in 
der  Weichlichkeit,  mit  welcher  man  zuweilen  \^ej 
der  Anwendung  der  Gefetze  rerfahren  ift,  und  die 
man  mit  der  Milde  rerwechfelt,  welche  keinen 
anderen  Zweck  hat,  als  den,  nicht  mehr  Übel  zu 
Verhängen ,  als  der  Zweck  erfordert.  Vgl.  jj.  23«. 

Vorzüglich  lefenswerth  ift  das ,  was  unfer  Vfi 
Im  5.  233 — 236  aber  die  wahre  Gerechtigkeit  im 
Gegenfatz  des  Rigorismus  fagt.  Er  fagt  unter  an« 
dren:  „Nichts  (pricbt  mehr  an  das  menfcbliche 
Herz,  als  die  Gerechtigkeit.  Wenn  gleich  die  Güte 
die  Herzen  erobert,  fowird  doch  zuweilen  ihr  Glanz 
Tcrdonkelt,  wenn  fie  über  einen  Unwürdigen  ih« 
ren  wohlthätigen  Ausflufs  verfchwendet ;  und  fie 
arbeitet  alsdann  auf  Koften  des  Verßandes,  derfith 
durch  eine  menfchenfreundlicbe  Neigung  beftecbeu 
läfst.  Strenge,  auch  wenn  es  ihr  gelingt,  entfernt  das 
Tnenfchliche  Herz  vonfich,  eben  defswegen,. weil  fie; 
Äolz  auf  ihr  Gluck  und  ihren  Muth ,  fich  felbft  rom 
Herzen  trennt,  und  fie  empört  das  Herz  ganz  gegen 
fich,  fobald  fie  das  Mifsgefchick  erführt,  ihre  Abficfat 
^u  verfehlen.  Allein  die  Gerechtigkeit  leiftet  allem 
ein  Genüge:  fie  ftellt  zu  gleicher  Zeit  den  Geift  und 
'^as  Herz  auf  eine  Höhe,  auf  welcher  felbft  der  Neid  fie 
im  Anfange  bewundem  und  zuletzt — liebe» mttfa«.*^ 

9.  J.  L.  ^.  Z80S*    Dritter  Band. 


Diefe  Probe  zeigt,  dafs  es  dem  Vf.  gelungeii 
feyn  würde,  gedrängter  und  unterhaltender  zu  fchrel« 
ben,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  den  gefälltgeii 
Vortrag  dem  Ernfte  des  Zwecks  aufopfern  zu  müflen. 

Die  zweyte  diefen  Gegenftand  betreffende  Schritt 
welche  der  erftern   beygefügt  ift,  führt  den  Titel; 

Wieweit  die  momUfche  Schätzung  einer  Handlung 
hey  der  Feßfetzung  odet  Anwendung  eines  Strafge* 
Jhtces  in  Betrachtung  kommen  darf; —  eine  Abhand* 
iung ,  welche  bey  der  königl.  Akad.  der  IViffenfchaf' 
ien  das  Acceßit  erhalten.  Von  ^.  &  Gehhard ,  königU 
preafl".  Kirchenrath. 

Diefe  Schrift  fcheint  beym  erften  Anblick  eine 
der  erften  ganz  entgegengefetzte  Tendenz  zu  babei)« 
Sie  geht  ron  der  Bemerkung  aus,  dafs  die  Vermi« 
fchung  der  Theologie  mit  der  Rechtswifienfchaft  ei- 
ne Vermifcfaung  der  rechtlichen  Verbindlichkeiten 
mit  den  GewiflenspHichten  veraniafst  habe ,  und  fie 
ietzt  den  Grundfatz  feft,  dafs  der  Staat  nicht  über 
den  Menfchen  als  Menfchen,  fondem  über  den 
Staatsbürger  und  alfo  nur  über  den  Menfchen,  fo. 
weit  er  den  Gefetzen  des  Staats  unterworfen  ift,  ent« 
fcheiden  dürfe.  Indeflen  fieht  man  doch  fchon  aua 
den  zuletzt  angeführten  Worten,  dafs  unfer  Vf.  dea 
Menfchen  und  Bürger  nichit  als  zwey  einander  ent« 
gegengefetzte  Uinge  betrachtet ,  ob  er  gleich  den  ün» 
terfchied  :&wifchen  dem  Menfchen ,  .  der  zugleich 
Staatsbürger  ift,  und  dem  Menfchen,  als  folchem,  zu 
weit  getrieben  hat. 

Es  fehlt  diefer  Schrift  nicht  an  fch(!tnen  und 
treffenden  Bemerkungen»  aber  an  einem  fefteniGe* 
fichtspunkte    und   einer   durchgängigen  Beftiinmt- 
heit.  Den  Geficbtspunkt  hat  fich  unfer  Vf.  fchon  da-^ 
durch  verruckt,  dafs  er  S.  6  annimmt,  der  Richter 
wolle  bey  der  Rückficht  auf  die  moralifchen  Trieb- 
federn  der  Handlung  das  Unmoralifche  in  der  Hand- 
lung beftrafen,  und  er  fchliefst  hieraus  weiter,  dafs, 
wenn  das  Unmoralifche  in  der  gefetzwid-rigen  Hand- 
lang befttaft  werden  müfste,  kein  Grund  abzufe- 
ben  fey,  warum  nicht  überhaupt  alle  unmoralifchea 
Handlungen  geftraft  werden  follten.  Hierbey  hat  er 
überfehen ,  dafs  diejenigen,  welche  auf  das  Morali- 
fche  in  der  zu  beftrafendeh  Handlung  Rückficht  neh« 
men,  das  Unmoralifche  nicht  als  folches,   fondera 
nur  in  der  Eigenfchaft  des  Gefährlichen  in  Rech- 
nung bringen ,  weil  fie  vorausfetzen,  dafs  die  Bos- 
heit nach  dem  Mafae  ihrer  Gröfse  auch  gefährlich 
fey.  Der  Vf.  hat  nicht  genug  erwogen,  dafs  blofse 
.äufsere  Handlungen  keine  wahren  Handlungen  find, 
daXs  die  Uandlusg. irgend  einen  moralifchen  Gehaltr 
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haben  mufs«  wenn  fie  für  gefetzwidrig  erklärt  wer- 
den foli,  und  dafs  der  böfc^ Wille»  welcher  g«gen 
das  Gefetz  ankämpft, ^eine   um  fo  gröfserö  üegen- 
wirkuitg  erfordere,  je.gröfser  feine  fchädliphe Ten- 
denz ift.  So  lange  der  in  feinem  Inneren  gefährliche 
Menfch  fich  fo  zu  beherrfchen  weifs  ,  dafs  fein  bö- 
fer  Wille  in  keine  gefetzwidrigen  Handlangen  aus- 
bricht, fo  lange  hat  der  Staat  jLeio  Recht,    feine 
Freyheit  zu  befchränken;  er   kann   es  auch   üicht, 
weil  keine  Gewalt  die  wahre  innere  Thätigkeit  ge- 
ben  kann,  welche  zur  Tügeiid  erforderlich  ilt.   So- 
bald aber  der  böfe  Menfch  das  Gefetz  verletzt,  fetzt 
er  durch  feine  eigene  ^Handlung  die  Richter  in  dre 
N6thwend]gkeit,  feine  Abfichten  zu  erforfchen  nnd 
ihn  darnach  zu  richten,   weil  die  Erforfchung  der 
Abficht  nothwendig  ift,  um  die  Straffälligkeit  xles 
Handelnden  einzufehen.  Denn  wie  ift  es  möglich. 
Jemanden  als  einen  vorfätzlichen  Mörder  zu  ftra- 
fen,  ohne  nach  der  Abficht  zu  fragen  t  in  welcher 
er  das  Feuergewehr  abgefeuert,  oder  d^n  Stein  ge- 
worfen bar?  Die  böfen  Abfiehten  find  es  ja  auch 
nur ,  welchen  der  Staat  durch  Strafgefetze  entgegen- 
iirbeiten  will.    Denn,    dafs  ein  Stein  wegen  feiner 
Schwere  herunterfalle,  und   einen  Menfchentödte» 
läfst  fich  nicht  verbieten.    Nur  die  ohne  Abfichten 
nicht  denkbare  menfchliche  WiUkühr  ift  es,  welche 
durch  die  Strafgefetze  ihre  Richtung  erhalten  foll. 
Es  fcheint  zwar,  alsandfle  man  den  Richter  auf  Er- 
forfchung der  nüchften  Abficbt  des  Handelnden  ein- 
fchränken;  allein  diefe  wird  fich  feiten  finden  lafien» 
ohne  dabey  auf  die  entferntere  Rückficht  zu  neh- 
men. Abfichtlich  wurde  das  Gewehr  abgefeuert,  aber 
welche  entferntere  Abficht  follte  durch  diefo  Hand- 
hing erreicht  werden?  Sollte  ein  wildes  Thier  oder 
ein  Menfch  getroffen  werden?  E$  ift  aber  auch  nicht 

Senug,  zu  wiflen«  dafs  die  Abficht  des  Schiefsen- 
en  auf  den  Menfchen  gerichtet  war,  welcher  g^e- 
troiFen  wurde  i  man  mufs  auch  nachforfchen ,  ob.es 
W>hr  ift,  dafs  hej  dem  Schuffe  nur  die  Erhaltung 
des  Eigenthiimsr  beabfichtiget  wurde,  welches  der 
fliehende,  auf  andere  Weife  nicht  zurück  zu  hal- 
tende Dieb  an  fich  genommen  hatte.  Wer  da ,  wo 
ihn  die  Hülfe  des  Staats  rerliefs,  fich  felbft  Recht 
zu  verfchaiFen  fuchte,  ftörtdie  Sicherheit  des  Staats 
'  entweder  gar  nicht,  oder  doch  weniger,  als  der,  wel- 
cher die  Störung  der  allgemeinen  Sicherheit -beab- 
fichtigte,  und  bey  diefem  hält  gewifs  Bosheit  und 
Gefährlichkeit  gleichen  Schritt,  wenn  euch  jener 
wegen  feiner  geringen  Achtung  gegen  Menfchenle- 
ben  einen  grofsen  moralifchen  Unwerth  haben  kann. 
Hieraus  ergiebt  fich,  warum  die  Rückficht  auf  das 
Unmoralifche  der  Handlung  hauptfichlich  nur  bey 
der  Milderung  der  Strafe  durch  Gefctze  oder  rich- 
terliche ErkenntniiTe  in  Betrachtung  kommen  kann. 
Denn  es  ift  gewifs  kein  Eingriff  in  die  bürgerliche 
Freyheit,  wenn  man  nach  den  geheimen  Triebfe- 
dern einer  Handlung  forfcht,  um  den  Handelnden 
fpLX  nicht  oder  geringer  zu  beftrafen,  als  fonft  ge- 
fchehen  müfste.  Dagegen  würde  der  Staat  fein  Recht 
iberfchreiten»  wean  er  bey  iler  Handlttiig ,  die^t« 


weder  gar  keine  oder  nur  eine  geringe  Verletzung 
der  Rechtein  fich  fchliefst,  auf  die  innere  Gefähr- 
lichkeit des. Menfchen  Rückficht  nehmen,  und  ihn 
mit  Rüfkficht  auf  diefe  ftrafen  wollte. —  S..  24  wirft 
unfer  Vf.  die  Frage  auf:  Hat  der  Beleidigte,  als 
Staatsbürger,  efn  Recht,  die  Genugthuung,  die  er 
fordert,  f^  weit  auszudehnen,  dafs  er  vor  deinRich- 
terftuhle  des  Staats  nicht  nur  für  das  Genugthuung 
fordern  kann ,  wajs  in  der  ihm  zugefügten  Beleidi- 
gung gefetzwidrfg,' fondern  auch  für  das,  was  da- 
rin unmoralifch  ift  ?  Darf  der  Wohlthäter  ,  könnte 
man  fragen,  wegen  der  Undankbarkeit  feines  Mit- 
bürgers Genugthuung  fordern?  Gewifs  nicht.  Denn 
in  dem  Augenblicke,  da  er  den  Dank  als  Lohn  für 
feine  W^ohlthat  forderte«  würde  er  aufhören,  Wohl- 
thäter zu  feyn.  Aber  dem  Staate  ift  daran  gelegen» 
dafs  der  gemeinfchädUchen  Neigung,  welche  das 
Verbrechen  hervorbrachte ,-  entgegengearbeitet  wer- 
de, und  diefe  mufs  gewifs  grofs  feyn,  wenn  fie 
durch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  nicht  zurück  ge* 
halten  werden,  konnte. 

Wenn  unfer  Vf.  S.  27  und  28  fagt,  es  könne  ein 
an  fich  befferer  Menfch  oft  eine  fehr  unmoralifche 
Handlung  begehen,  und  es  könne  z.  B.  der»  wel- 
cher feinen  Wohlthäter  in  der  Hitze  des  Streits  er- 
mordet, unmittelbar  nach  der  That  durch  die  bit- 
terfte  Reue  zu  erkennen  geben»  dafs  er  ein  ungleich 
beiferer  Menfch  fey,  als  der»  welcher  einen  Unbe- 
kannten, dem  er  keine  befondere  Verbindlichkeit 
fchuldigwar,  ermordete.  Aus  diefein  Einwurfe  folgt 
«ber  nur, ^ dafs  auch  die  Reue  unmittelbar  nach  der 
That  ein  Milderungsgrund  fey,  welcher  den  fonft 
eintretenden  Verfcbärfungsgrund  heben  könnte.—» 
Wenn  der  Vf.  S.  31  meint,  der  Gefetzgeber  könfie» 
wenn  er  auch  felbft  nach  feinem  feinen  moralifchen 
Gefühle  die  Milderungsgründe  zu  beftimmen  ver- 
ftände,  dennoch  nicht  ein  eben  fo  feines  Gefühl  bey 
dem  Richter  vorausfetzen  :  fo  liegt  diefs  vielleicht 
an  feinem  Mangel  juriftifcher  Erfahrungen.  Denn 
diefe  würden  ihn  belehrt  haben,  dafs  die  verfchie- 
deneii  Abftufungen  der  Verbrechen ,  wenn  fie  fleh 
auch  nach  der  moralifchen  Unwürdigkeit  oder  Wür- 
digkeit der  Thäter  richten,  dennoch  meiftentheila 
fehr  kenntliche  äufsere  Merkmale  haben. 

Überhaupc  ftreitet  ünfer  Vf.  mehrmals  mit  Vor* 
urtheilen,  ron  denen  jetzt  wenig  oder  gar  keine 
Spuren  mehr  in  üiiferen  Gefetzen  und  Gerichtehö- 
fen  anzutreffen  find,  und  von  allen  Gründen,  wel- 
che unfer  Vf.  gegen  die  moralifche  Zurechnung  ror- 
trägt,  verdienen  nur  diejenigen  Rückficht,  welche 
fich  eef  die  GewiiTens- Freyheit  beziehen. 

So  febr  aber  auch  unfer  Vf.  gegen  die  morali- 
fchen Rückfichten  bey  Beftrafung  der  moralifchen 
Verbrechen  zu  käinpfen  fcheint;  fo  fagt  er  doch  felbft 
am  SchluHe  feiner  Abhandlung  $.72  von  dem  Rich- 
ter: »,£r  darf  und  foll  bey  einem  Jeden  Vergehen» 
auf  die  mildernden  oder  erfchwerenden  Umftlinde 
genau  Rückficht  nehmen.  Er  handelt. fonft  unge- 
recht, und  fchwächt  dieMoralitftt  der  Staatsbürger. 
Ztt  die£iA  milderAden  UAÜänden  gehören  auch  der  . 
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ftlfch  «iisr^TTandre  NäCilrtffeb  des  Mitleids,  und 
Ycrworrenen    oder    fchwärmerlfciieti    Religionsbe- 

SrifT^,  der  moralirch  gute  Cbamkter  ,  ond  die  gute 
bficlit  des  Verbrechers  bey  dem  Verbrechen.  Er 
darf  z^war  eioen  höchft  uiunbralifcheai  Menfchen» 
welcher  zum  erfienmal  ein  Verbrechen  begangea 
hat«  nicht  harter  beltrafien,  .als  einen  anderen»  wel- 
cher eben  diefes  Verbrechen  begangen.  £r  foll  aber 
doch  denjenigen  Verbrecher,  welcher  ein  und  daflel- 
be  Verbrechen ,  oder  andere,-  öfrer  begangen  hat, 
^weil  er  für  äen  Staat  ein  gefahrlicherer  Menfch  ift^ 
aiit  der  härteren  Strafe  belegen,  welche  der  Ge- 
fetzgeber beftiinint  hat,  jjm  die  bürgerliche  Gefeil- 
fchaft  Tor  einem  folch^en  Menfchen  ficher  zu  fielien.«' 

Nimmt  man  alles  das ,  was  nicht  nur  in  die- 
fen  Preisfchriften ,  fondern  auch  von  Feuerhach^ 
Grohnan,  KUinfchxo'd,  iUem. und  befonders  von  iff- 
muHdingen  über  diefen  Gegen Üand  gefagc  werden  ift» 
zufainmen,  und  prüft  Gründe  und  Gegengründe  ,^  fo 
kommt  man  zuletzt  auf  folgendes  llefultat. 

Der  Staat  mufs  vor  allen  Dingen  diejenigen 
Reize  aus  dem  Wege  räumen,  welche  auch  dem  gut- 
artigen Bürger  zu  gemeinfchädlichen  Handlungen 
oder  zu  Eingriffen  in  die  Freybeit  Anderer  verleib- 
ten können.  Er  mufs  z.  B.  dafür  forgen ,  dafs  kein 
Unfchuldiger  in  die  Notbwendigkeic  gerothe,  aus 
Hunger  zu  rauben  oder  zu  fteblen;  er  mufs  keine 
Bedrückungen  dulden,  wodurch  der  iiürger  zu  Stö- 
rung der  öffentlichen  Ordnung  gereizt  werden  kann; 
er  mufs  überhaupt  den  Übermuth  derer  unterdrü- 
cken, welche  alles  ihrem  Eigendünkel  öder  ihren 
Privatzwecken  ohne  Schonung  Anderer  aufopfern. 
Soweit  man  aber  demgemeiMfchädlichen  Willen  kei- 
ne minder  fchädliche  Richtung  geben  kann ,  mufs 
man  ihm  die  Furcht  vor  der  Strafe  entgegenfetzen. 
Diefe  Furcht  wirkt  nach  Verhahnifs  derGröfse  und 
der  Gewifsheit  der  Strafe;  je  gewiffer  aber  die^tra- 
Te  ift,  defto  geringer  kann  das  Strafübel  feyn.  Da- 
her find  in  einem  Staate,  wo  die  Polizey  wachfam 
und  die  Criminalprocedur  zweckmäfsig  ilt »  gelinde 
Strafen  hinreichend. 

Die  gemeinfchädliche  Neigung  fteht  nicht  im-, 
mer  mit  dem  angerichteten,  ja  nicht  einmal  mit 
dem  beabficbtigten  Schaden  in  Verhahnifs.  So  wür- 
de z.B.  derjenige,  welcher  in  der 'Meinung,  einem 
Sterbenden  das  Sterben  zu  erleichtern,  das  Kopf- 
kiffen  unter  dem  Kopfe  weggehommen  hätte,  ihn, 
Torfätzlich  gctö^tet  haben,;  aber  es  würde  fogar  ei- 
ne ausgezeichnete  Mifsbilligung  der  That  zu  Verhü- 
tung ähnlicher  Vergebungen  ausreichen,  wennman 
nicht  beforgen  müfste,  dafs  die  böfe  Abficht  fich 
hinter  die  Larve  der  guten  Meinung  verftccken 
möchte.  Dadurch  werden  Strafen  nothwendig,  wel- 
che de|i  doppelten  Fehler  zu  haben  fcheinen,  dafs 
^  fie  an  der  einen  Seite  für  den  gutartigen  Verbrecher 
zu  hart,  an  der  anderen  aber  für  den  boshaften  zu 
gelinde  find ,  bey  denen  fich  aber  diefer  Wider- 
fpruch  hebt,  wennman  erwägt,  dafs  diefer  den- 
noch, wenn  feine  böfe  Abficht  entdeckt  wird,  eine 
härtere  St^afe^  jener  aberi.  weno  feinie  gute  Abficht 
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offenbar  ift»  .eine  ^^indere  zu  erwarte^  Bat,  dafs 
aber  doch  in  den  meiften  Fällen  unvorfatzIicherVei'- 
fcbuldung  eine  fehr  ftrafbare  Gleichgültigkeit  gegen 
die  böfen  Folgen  der  Handlung  anzutreffen  Ift. 

Mufs  man  alfe  bey  Beftimmung  der  Strafen  eben 
fowoM  auf  die  Gefährlichkeit  der  Neigun^r,  welche 
bey  der  That  zum  Grunde  liegt,,  als  auf  die  Schäd- 
lichkeit des  Ausgangs  fehen,  und  ift  der  Staat  felbft 
fchuldig,  die  Veranlafluhg  zu  fchädlichen  Handlun- 
gen aus  dem  Wege  zu  räumen  und  den"  Übermuth 
zurückzuhalten:  fp  folgt,  dafs  die  Strafe ,.  wo nicift 
wegfallen,  doch  gemindert  werden  müde,  wenn 
.die  Einrichtungen  im  Staat  oder  der  Übermuth  des 
Befchädigten  die  Befchädigung  veranlafst,  oder  wenn 
das  Verbrechen,  welches  in  der  Regel  aus ^einer ge- 
meinfchädlichen Handlung  fliefst,  durch  eine  gut- 
artige motivirt  wurde.  '  .      .  '*' 

Ob  nun  alfo  gleich  die  Strafe  in  der  Regel  der 
Neigung  zum  Verbrechen  das  Gegengewicht  halten 
mufs :  fo  kann  doch  felbft  die  Stärke  des  Reizes  ei- 
nen Grund  zur  Milderung  der  Strafe  an  die  Hand 
geben  ,  wenn'  nämlich  diefe  Stärke  des  Reizes  nicht 
Jn  der  Gcdf9e.des  böfen  Willens  liegt,  welcher  das 
Verbrechen  hervorzubringen  pflegt,  fondero  in  der 
'Einwirkung  einer  anderen  minder  fcbädlichenoder 
Wohl  gar  gutartigen  Neigung,^  oder  in  einem  Zü- 
'fiande  des  G.emtitbs,  welche  keine  Macht  der  üe- 
ferze  überwältigen  kann.  Dahin  gehört  eine  aufser/- 
ordentlich  heftige  Leidenfchaft ,  welche  dem  Han- 
delnden alle  ßeiinnung  raubt,  jedoch  mit  folgender 
Mafsgabe.  Auch  die  heftigfte  Leidenfchaft  kann  auf 
einige  Augenblicke,  z.  B.  fo  lange  der  Soldat  unter 
Gewehr  fteht,  oder  der  Untergebene  mit  feinem  Vor- 
gefetzten fpricht,  zurückgehalten  werden.  Man  kann 
die  Furcht  vor  der  Strafe  an  gewilTe  Gegenftünde 
fo  binden ,  dafs  demjenigen ,  welcher  eben  Hand 
daran  legen  will,  in  de«  gröfsten  Heftigkeit  der  Lei- 
denfchaft die  Hand  gleichfam  erftarrt.  Aber  fordert 
man  von  den  Staatsbürgern  durchgängig  auch  bey 
ihren  gefclligen  Unterhaltungen,  und  fonft  im  g^e- 
meinen  Leben  eine  folche  angefpannte  Aufmerk- 
fainkeit  auf  fich  felbft:  fo  fordertman  entweder  et- 
was unmögliches,  oder  man  verwandelt  den  Staat  in 
ein  Zuchthaus,  in  welchem  keiner  einen  Augen- 
blick vor  Streichen  ficher  ift.  Defswegen  aber  dür- 
fen die  in  der  Wuth  der  Leidenfchaften  begange-, 
nen  HarHllungen  nicht  ganz  anbeftraft  bleiben,  Sie 
können  doch  durch  Gewöhnung  an^  eine  gröfsere 
Befonnenheit  mehr  oder  weniger  vermieden  wer- 
den. Es  kann  aber  auch  die  Furcht  vor  einer  gelin- 
den Strafe  hinreichen,  um  die  Befonnenheit  her 
allen  Handlungen  zu  vermehren,  wenn  fie  auch 
nicht  im  Stande  ift,  alle  Ausbrüche  der  Leiden* 
fchaft  zu  hintertreiben. 

Wird  die  Strafe  auf  diefe  Weife  beftimmt,  fo 
wird  fie  auch  mit  den  Grundflitizen  der  moraltfchen 
Schätzung  der  Handlungen  durchgängig  überein- 
fiimmen,  und  fie  wird  durch  das  moralifcne  Gefühl 
gebilliget  werden ,  welches  Richter  uad  Zufchau'er 
auf  eine  unwiderfteUiche  Weife  *^ergreift.  Alsdann 
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'^cjrd  di>  Anwendung  d«f  Stra%efttze  tuendem  gi- 
^meinen  gefumden  Menfchcfivcrßande  als  gerecht  er- 

fcheinen. 

Zwar  wird  bcy  den  Verbrechen,  welche  dasEi- 

{*enthum  verletzen,  die  Eigennützigkeit  des  grofsen 
[aufens  härtere  Strafen  fordern,  als  nach  obigen 
jGrundHitzep  beftiinrat  werden  könnep ;  aber  wehe 
dem  Staate,  der  diefem  Verlangen  nachgiebt l JEr 
.^affnet  gegen  (ich  die  kühnften  Unglücklichen ,  die 
es  bald  mehr,  bald  weniger  durch  eigene  Schuld  d^b 
Staats  geworden  find ,  und  die  um  fo  kuhner  und 
graufamerfcyn  werden,  jegeringcr  die  Schonung Ift, 
mit  welcher  man  fie  felbft  alsdann  behandelt,  wenn 
fic  des  Menfchen  fchonten,  der  in  ihre  Hände,  fiel. 

Nach  dem  Syftem  der  Gcfetzgebung  mufs  fich 
auch  die  Ausübung  des  richterlichen  Amtes  richtem 
.Wäre  es  ipöglich ,  Gesetze  für  alle  befondere  Falte 
.zu  geben,  fo  müfste  man  die  ricbterlfche  Willkübjr 
befchränken,  und  dadurch  den  Burgern  das  edle 
und  beruhigende  Gefähl  geben ,  dafs  er  allein  ron 


den  Gefetzen  abhitnge.'  Da  diefa  aber  nicht  mdgllcü 
ift,  fo  muffen  wenigftena-  die  Grnndfatze  angegeben 
werden ,  nach  welchen  die  Strafen  verfchärft  odef 
gemildert  werden  follen.  Man  glaubt  zwar  der  bör« 
gerlichen  Freyheit,*  als  dem  gröfseren  Gate,  alles 
tibrige  aufopfern  zu  müflen ;  aber  man  bedenkt  nicht» 
dafs,  wenn  allein  der  ßuchflabe  des  Gefetzes  ent<* 
fcheiden  foli ,  diefer  Buchflabe  eben  fo  febr  TOn  dem 
Defpotismus  auf  der  einen»  aia  auf  der  anderen  Sei« 
te  TOh  der  Bosheit  der  Behtrrfchten  gemifsbraucht 
werden  kann.  Überhaupt  nimmt  man  einen  ganxnn« 
richtigen  Gefichtspunkt,  wenn  man  rorausfetzt,  der 
Staat  fchliefse  mit  dem  Verhrecher  einen  Vertrag» 
nach  welchem  ihm  erlaubt  feyn  foUe»  zu  rauben» 
wenn  er  fich  gefallen  laflen  wolle»  gehängt  zu  werden. 
Würde  diefer  Vertrag  wirklich  gefchloß*en »  fo  wür* 
de  ja  der  Mörder  ein  Recht  hal>en,  dens  Staate»  der 
ihn  am  Morde  hindern  will ,  cazurufen:  Lafa  «ucii 
erft  morden »  dann  rädere  mich  I  "  v 
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TrmtvKVD m m z.  GoHmgent  b. Di«eerich :  De  jure em* 
phyteutito  consmeutätim  ^  auctore  Carolo  Gr^scurd,  1S03.  85$. 
t*  (5  V')  ^'^  Einleitung  diefer  (ich  durch  eigenes  For£chen 
in  den  Gefetzen  vonheilhafi  auszeichnenden  Schrift  handelt, 
nicht  ohne  Scharffinn ,  vom  Eigen thume  und  den  verfchiedenen 
Arten  dinglicher  Rechte.  Dann  folge  eine  gefchichtliche  Einlei- 
tung in  dito  Lehre  von  der  Emphyceufe,  welche»  wiewehl  6e 
eben  nicht  pragmattfch  zur  Aufhellung  fchwieriger  Theile  die* 
ler  Le^rf»  angelegt  worden,  doch  alt  Beweis  von  eigener  fiele* 
fenheit  des  Vf.  in  den^  nicht  juriftifcben  CnfTikern,  die  unter 
unferen  Rech  es  gel  ehrten  immer  feltener  wird ,  eine  rühmliche 
Erwähnung  verdient.  Diefer  gefchichtlichen  Auseinanderfetzung 
id  die  Ausführung  einer,  fo  viel  Rec.  bekannt,  dem  Vf.  eigen* 
tlitlmllchen  Idee,  dafs  firophy  teufe  und  Superficies  nach  der'neue- 
Aen  rÖmlfchenGefetzgebunir  nicht  verfchieden  feyen ,  angehänat 
worden.  Zwar  würden  bei^.e  Rechte  in  den  Pandecten ,  z.  B.  1. 
16.  i*2.  d.  pignerat.  artifte  als  verfchieden  neben  einander  ge- 
bellt ,  und  möchten  damals  darin  von  einander  abgegangen  feyp» 
dafa  iene  bey  rehuspubliciSp  diefe  bey  Privacperfonen  zugehörigen 
Grundliücken  vorgekommen  fey.  Im  Codex  aber  und  in  den  No* 
vellen  konime  das  Wort  Juperficies  nicht  mehr  vor ,  und  man 
muffe  annehmen,  dafsdas  hier  fo  häufige,  als  in  den  Pandecten 
feltene  Wort  emphytheußs  von  beiden  zu  verliehen  fey,  unter 
denen  fich  auch,  dem  B^iffe  dea  Rechtes  felbü  nach,  gar  kein 
'Unterf(;hied  erfinuen  lafle.  —  Diefe  Gedanken  verdienten ,  als 
dem  Vf.  eigenthümlicb  und  einer  genauem  Prüfung  nicht  un- 
werth ,  kurz  ausgehoben  zu  werden.  Zwar  fcheinen  fie  Rec.  an 
fich  verwerflich :  aber  fie  können  eine  genauere  ßeftimmung  des 
Unterfcbiedes  »wiCehen  Emphyuufe  und  Superficies  veranlafTen, 
als  man  gewöhiüich  aus  der,  von  Hn.  Tkibuut  widerlegten  An* 
nähme ,  als  (labe  der  Emphyreut  eine  Art  von  dominium,  herlei* 
tet.  Diefer  Unterfchied  nun  ift  bey  den  Pandecten- Schriftftel- 
lern  ficher  nicht  der,  vom  Vf.  angegebene,  worauf  weder  die 
l^amen  jener  Rechte,  noch  andere  bedeutende  Umdände  hinfüh* 
reo.  Dm  Recht  defleii ,  der  eine  fuperßcies  hat ,  geht  verloren, 
wenn  diefe  Superficies,  z.  B,  das,  auf  dem  Boden  erbauete  Ilaus, 
untergeht ;  1.  39-  )•  3.  D.  d,  damuo  iftfeeto.  Nicht  fo  bev  dem  ager 
9ectigalis»  weiches,  in  den  Pandecten  gebräuchliche  Wort  felbft 
fchen  angiebt,  dafs  das  Recht  nicht  an  aer/nper^Wef,  fondemam 
Boden  haftet.  Demnach  ift  ein  iu  der  Sache  feibu  liegender  Unter- 
Ibhied  vorhanden,  welchen  forgfäkiger  zu  etuwickeln,  hier  zu 
weit  fuhren  würde.  Diefer  Unterfchied  mufs  rechtlich  noch  im* 
mer  fortdauern ,  da  er  weder  im  Codex,  noch  in  den  Novellen  auf- 

Sehoben  ift.  Denn  den  Umftand,  wenn  er  auch  riehtk  feyn  follte, 
AÜ  def  Recktet  dier  fuperßMS  in  diefen  jiingerf  n  Theilen  des 
Corpus  juris  nicht  erwähnt  wird,  läfst  gewifs  der' Vf.  felbft  b*ey 
ftnauertff  Prü^ig  aicht  als  AuQiebiiiic  des  bisl^er  Beftaadenea 
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gelten.—  Yen  S.34  bti  zu  Ende  wird,dis  IVecbt  der  Eqi^ytettQi 
fidbft  in  einer  recht  guten  Ordnung  und  ziemlicher  Yollftäu^'gkei^ 
entwickelt.  Doch  vermifst  Rec.  einige  Unterfuchiuigen,  z.  B.  di# 
fchwierige,  wie  es  bey  dem  Pactum  de  retrmvendendQ,  bey  der  Re>* 
fciilion  mb  laefionem  enormem  und  inähnliokenFillen  mit  dem  fo» 
{genannten  Laudemium  zuhalten  fey.^inzelne  gitteoder  fehierhal^ 
te  Bemerkungen  auszuheben » JLft  hier  nicht  der  Ort.  Nur  auf  die 
lehr  gute  Auseinanderfetzung  über  Acceflionen  eines  in  Einphy* 
teufe  gegebenen  Grundftücks  S.  ^o  will  Rec.  aufmerkfam  machen» 
und  dagegen  vor  der  S.  56  aufgefielYten  Meiming ,  als  werde  dab 
Emphyteut*  Recht  be^  unbeerbtem  Tode  des  Empfafteoten  vom 
-Eigenthümer  confolidirt,  da  die  Gründe  1^  wodurch  der  Vf.  de^ 
Fifcus  auszufchliefsen  meint,  keinesweges  ausreichen  dürften, 
warnen. —  Sprache  und  Stil  dc^'Vf.  lind  auffallend  ungleich,  im 
Anfange  ziemlich  unrein  und  unlateinifch , '  nachher  aber  fliefsend 
und  richtig.  ? 

Bmmbtrg  u.  PVürzburg»  b.  Göbhardt:  Über  das  üecÜu  dms 
Pafftes,  die  deutjchen  Synodal-Richter  der  dritten  htflauz  für  jedm 
geijUge  Streiifache  zu  bevoUmiicktigen,  zurBrläuterung  des  j.  ^. 
des  XIV  JHik.  der  katf.  Wahlkapiiulmtion  ,  betf  Gelegenheit  d^ 
annahenden  reichstH glichen  Berathjcklagungen  über  ein  neues.Cosh' 
tordat  mit  dem  römifvhen  H  fe^  Eine  Eiuladun^sfchrift  au  den 
Vorlefungen  von  Dr.  Theodor  Konrad  HatÜeben ,  öfF,  ord.  Leis- 
ter des  deutfchen  Territorial-,  Staats-  und  Polizey-Rech(s  zu 
Wiirzburgetc.  1S04  5iS.  t-  Die  Frage  Ward  fchonemfthaft  un- 
terfucht»  als  die  alte  deuifche  ütrchenverCaflun^  noch  beftand ;  be* 
fouders  in  Köln  und  Salzburg.  Der  Vf.  mufste  fein  Guuchten  dar* 
über  dem  Erzb.  von  Salzburg  ausftellen ,  das  er  uns  hier  i|p  Dru« 
cke  mittheilt.  Er  behauptet,  es  fey  gen u^,  weitn  die  Erzbifchöf« 
und  BifchÖfe  ein  Synodal  -  Gericht  mttConfcns  ihrer  Kapitel  zu 
dem  Ende  niederfetzien ,  um  in  StreitCachen ,  die  in  letzter  Iti* 
ftanz  an  den  Papft  gebracht  worden » iu  defien  Namen  ,  zu  en|» 
fcheiden,  weiui  er  nur  e\xi  für  ailemal  ^mm  Papft»  die^Mitgiie- 
der  defelben  cenannt,  und  diefer  de  als  iudices  dele^atos  in  par» 
tlbus  würde  oeftatiget  haben ,  ohne  dafs  es  nöthig  fey ,  aiefs 
.  Beftätigung  oder  Delegation  bey  jedem  neuen  Proceife  aufi 
neue  xu  verlangen«  oder  über  jeden  einzelnen  Procefi  erft  10 
die  Curia  nach  Rom  zu  referiren.  DieCes  foUte  nun,  meint  di^ 
Vf.,  auch  durch  das  neue  Concordat  fanctionict  werden,  wel* 
ches  die  deutfche  Kirche  nun  bald  mit  dem  Papfte  abfchliedien 
werde.  In  einem  Anhange  von  vrenigen  Seiten  beftimmt  er  fei* 
ae  Lehrge(;enftände  und  deren  Grenze  s-  Polrzeywidenfc^fttmii 
Berückfichtigung  dea  Po|izeyrechu  —  Reichsgefchichie  in  Be* 
zug  auf  die  deutfche  Staats verfaflung,  Staats-  und  Tcrritoriai* 
Riecht—  deutfches  T^nrritorial- Recht  mit  Btrückfichtigung  doi 
kurpfalzbayrifchen  Sttttsrechtt»  F. 
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jer  Werth  medicihircher  Topograpliten  vorzüg- 
lich für  das  Staatsinterefle  iß  allgemein  anerkannt» 
4ind  jede  Arbeit  diefer  Art  ift  fchon  verdienftlicfa » 
wenn  Ixe  auch  nur  zum  Theil  dem  Zwecke  ent- 
fpricht.  Der  erfte  und  wichtigfte  Gegenftand  derfel- 
ben  ift  eine  genaue,  der  Natur  getreue  Darftellung 
des  allgemeinen  Gefundheitszuftandes ,  nicht  nur 
aller  Bedingungen ,  'von  welchen  derfelbe  abhängt, 
fondern  auch  der  Abweichungen,  welche  die  Ge- 
fundheit  erleidet.  Daraus^  zieht  der  Staat  folgende 
Vortheile.  Entweder  erhält  er  die  Überzeugung, 
dafs  feine  zum  Behuf  der  öffentlichen  Gefundheit 
getroffenen  Vorkehrungen  hinreichend  find ,  '  und 
dem  Zwecke  entfprechen,  oder  dafs  er  noch  fo 
ananches  anzuordnen,  zu  verändern  oder  zu  ver* 
belfern  habe,  um  dem  Volke  jene  Genüffe  der  Ge« 
fundheit  zu  gewähren,  die  fowohl  zur  glücklichen 
Evidenz,  »\s  auch  zur  thätigen  Mitwirkung  und 
Ausführung  der  Staatszwecke  erfoderlich  find. 
Der  zweyte  Vortheil  ift  die  Überficht -der  Po- 
pulations- Verhältniffe.  Er  fieht,  ob  die  Population 
zu-  oder  abnehme,  und  findet  zugleich  die  ürfache 
Tonbeidem,  er  lernt  dadurch,  wie  fich  der  Verf. 
rorftehender  Schrift  ausdruckt,  feine  äufsere^  wie 
durch  das  obige,  feine  innere  Kraft  fcbätzen,  und 
erhält  die  Mitrel,  beide  zu  erhöhen,  und  fichererzu 
begründen.]  Zugleich  gehen  hieraus  die  Maximen 
hervor ,  wie  die  Nation  ihrem  Charakter  und  ihrer  Le- 
bensart gemäfs  zu  behandten  fey ,  und  vor  allem 
gelangt  er  zur  Einficht,  wie  Cultur  und  Induftrie 
als  die  wicbtigften  Mittel  ^zur  möglichften  phyfi- 
fchen  und  moralifchen  Vervollkommnung  des  Vol- 
kes zu  leiten  und  zu  befördern  feyn.  Dabey  wird  im- 
mer noch  eingrofser  Vortheil  durch  Bemerkung  der-' 
jenigen  Hindernifie,  welche  diefen  Zwecken  entge- 
genltehen ,  erreicht.  Gewifs  find  die  Foderungen, 
die  man  an  den  medicintfchen  Topographen  macht, 
nicht  gering,  und  zu  ihrer  Erfüllung  gehören  weit 
umfaiTende  Kentitnifle ;  allein  das  Verdi enft«  diefeu 
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Bedingungen  vollkommen  Genüge  gelelftet  zu  ha* 
ben,  ift  gleich  grofs'.  Wir  freuen  uns  von  vQrlio- 
gender  Schrift  Tagen- zu  können,  dafs  der  Vf.  hin- 
ter keinem  feiner  Vorgänger  in  diefem  Zweige  der 
Literatur  zurückgeblieben  ift,  und  in  manchen 
Punkten  an  Genauigkeit  und  Gründlichkeit  viele 
als  gut  anerkannte  Topographien  übertroffen  hat. 

Die  Schrift  zerfällt  in  s  Abfchnitte.  Der  erfte 
enthält  die  Betrachtung  der  Momente,  welche  auf 
den  Gefundheits-Zuftand  von  Würzburg  Einftufs  ha« 
ben.  Nachdem  der  Vf.  das  Locale  gefchildert  hat» 
wendet  er  fich  zu  den  Bewohnern»  und  dann  zu 
den  Einflüffen  der  L^benswelfe,  und  zuletzt  zu  der 
Befchaffenheit  der  Atmofphäre  ,  und  beftäriget  das» 
was  von  diefen  Einfiüifen  angeführt  rft,  durxrh  die 
Beobachtungen  des  Verlaufs  der  Krankheiten.  Reo. 
mufs  bekennen,  dafs  ihm  diefer  Plan  der  Ausarbei- 
tung fehr  zweckmäfsig  fcheine .  und  Nachahmung 
verdiene;  indem  auf  folche  Weife  der  Gefundheits* 
Zuftand  am  genaueften  und  auch  dem  Entfernten 
zur  deutlichen  Einficht  dargelegt  werden  kann.  Un- 
ter die  vorzüglichften  TheiJe  diefer  Topographie 
gehören  die  Populations-  und  Mortalitäts-Bercchuun- 
gen  w;elchen  eine  phyfifche  Befchreibung  und  kur- 
ze Bemer.kungen  über  Charakter  und  Lebensart  der 
Einwohner  vorangefchickt  find.  Die  Volksmenge 
von  Würzburg  beläuft  fich  auf  21000  Menfclicn, 
das  Verhältnifs  beider  Gefchlechter  gegen  einander 
ift  fich  beynahe  gleich.  Die  mittlere, Zahl  der  Ver- 
ftorbenen  ift  663  »  und  im  Durchfchnicte  ift  die  Zahl 
der  Verftorbenen  gröfser  als  die  der  Geborenen, 
worüber  der  Vf.  auch  durch  Tabellen  befriedigende 
Auskunft  giebt.  Der  Übergang  zu  den  befonderen 
Einfluflcn  macht  die  Erwägung  der  Schädlichkei- 
ten, welchen  die  Kindheit  und  die  Jugend  ausge- 
fetzt ift.  Die  Sterblichkeit  unter  den  Kindern  ift, 
wie  an  den  mciftcn  Orten,  fehr  grofs:  es  ftirbt 
jährlich  das  iSteKind  männlichen,  und  das  i4te  weib- 
lichen Gefchlechtes  ,  und  die  Zahl  der  verftorbenen 
Kinder  verhält  fich  zur  Summe  der  Verftorbenen 
überhaupt, wie  24:65.  Die  Reflexionen  über  die  Krank- 
heits-Tabellen enthalten  eigenthümliche  Bemerkun- 
gen über  den  Wechfel,  die  Succefiion  und  Ver- 
wandfchaft  der  Krankheitsformen ,  welchen  kurze 
thcoretifche  Verfuche  zur  Beftimmung  derfelbeiii 
beygefügt  find.  Einige  diefer  Ideen  ,  zu  deren  künf- 
tiger Ausführung  der  Vf.  erwünfchte  Hoffnung 
macht,  hebt  Re/c.  aus,  um  die  Aufmerkfamkeit  der 
Ärzte  darauf  zu  lenken.  Die  Veränderungen  der 
Temperatur  und  des  Pulfes»  als  die  wefentlichen 
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ErfchcinunpMi   des  Fi^ber^.  Jiönpfii  nach  dem  Vf. 
nur  in  dem  Syftcm  der  bhitführcnden  Gcfäfse  ftatl 
finden,  für  den  allgem'ehien  Begriff  des  Fiebers  fcy 
das  Verhahnifs  jenes  Syßems  zirden  übrigen  gleich- 
gültig;   durch   da$  ^beftiitiiitte  Verhältnifs  defTelbcn 
zu  den  einzelnen   Syßemen  werden  die, Fiebergat- 
tungen als  Krankheitsformen  befiimmr.    Er  fodert 
(daher  vor  allem  von  den  Nofologen  zu  unterfuchen, 
welche  wcfentlicbe    Veränderung  jedes  organifche 
Syftem  erleide  ^    wenn  Abnormität  feiner  inneren 
Verhaltniffe  gefetzt  ift,     und  unter  weichet  allge- 
meinen Form  diefeErfcheinungcn  hervortreten  nach 
dem  verfchiedenen  Verhältniffe   des  in  feiner  Fun- 
ction geftörten  Syßems  zu  den  übrigen.  Das  Fieber, 
nimmt  er  an,  muffe  nicht  jederzeit  auf  das  ganze 
Geföfsfyflem  verbreitet  feyn,  fondern  es  könne  ein 
überwiegender   Gegenfatz  feine  allgemeine  Verbrei- 
tung hindern;    örtliches  Fieber   nennt  er  Entzün- 
dung. Die  diefen  Formen  zu  Grunde  liegende  Krank- 
heit   könne  fihenifch    oder  aßhenifch  feyn,   nach 
Verfchiedenheit  der  urfachlichen  Einflüffe;   es  fey 
da^er  einfeitig,    alle  Fieber  als  aßhenifch  zu  be- 
trachten. Überhaupt  habis  man  zur-  Beßimmung  des 
Wefens  der  Krankheitsformen  als  folcher  noch  zu 
Avenig  geleiflet.    Den  Typhus  betrachtet  er  als  eine 
der    gefährltchßen    und   bösartigften   Krankheiten, 
welcher  enorm  überwiegende  Aßhente  zu  Grunde  lie- 
ge, feine  Form  fey  eine  der  zufammengefetzteßen, 
und  dieMengederconcurrirenden  Krankheitsformen, 
welche  allgemeine  Störung  und  Alienation  in  allen 
Functionen  verrathen,    beßimmen  ihm  den  Grad 
der  Bösartigkeit.    Er  tadelt  hiebey,    dafs  man  jetzt 
alle   aßhenifche  Fieber   mit  diefem  Namen  belege, 
und  daher  lieh  oft  auf  feine  Kuren  viele^  zu  Gute 
thue.  Den  Typus  der  Fieberarten  rechnet  er  ledi- 
glich zu  ihrer  Form. 

Der  zw^yte  Abfchnitt  befchreibt  die  Anßalten, 
welche  das  phyfifche  Wohl  der  Bewohner  -Würz- 
bu^gs  bezwecken.  Wir  finden  hier  eine  folche  Men- 
ge nützlicher  Anßalten  in  einer  Stadt  vereinigt, 
Wjelche  oft  in  ganzen  Landern  beyfammen  nicht  an- 
getroffen werden,  und  doch  fcheinen  einige  der 
milden  Stiftungen,  und  fonßige  Fundationen  der 
Aufmerkfamkeit  des  Vf.  entgangen  zu  feyn ,  z.  B. 
das  vorhandene  Kapital ,  um  die  Stadt  ßets  mit 
dem  nöthigen  Vdrrathe  von  Getreide  zu  verfehen, 
die  Stiftung  des  fogenannten  Jungfern^eldes  ,  wel- 
ches fowohl  vom  Stadtmagißrate,  ds  de»  vormali- 
gen Stifte  Neumünßer  jahrlich  einigen  neuverehe- 
lichten  Bürgcrtöchtem  zur  Belohnung  der  guten 
Aufführung  ausgetheilt  wird,  und  für  die  Perfon 
30 — 36ß«rh.  beträgt.  Indeffen  ißnicht  zu  verwundern^ 
dafs  ihm  dlefe  und  einige  andere  Stiftungen  entgin- 
gen ,  indem  nie  Notizen  von  denfelben  ins  Publi- 
eum  kamen,  und  der  Schein  eines  gewiffen  Geheim- 
haltens über  fie  verbreitet  iß.  Über  dieArmehanftal- 
len  ift  der  Vf.  am  ausführlichßen.  Er  liefert  nicht 
nur  eine  Befchreibung  und  hißorifche  Notizen  der« 
.  felben ,  fondern  auch  Vorfchläg«  zu  ihrer  Verbeffe- 
raog,  welche  um  fe  snebr  die  Aufmerlütuiikcit  der 
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thätijjen  baierifchen  Regierung  verdienen,    da  man 
dem  Vf   umfaffende  Kenntniffe  fowohl  von  den  Ge- 
brechen,   als    überhaupt  von   der  Polizey  des  Ar- 
menwefens    einräumen  mufs.     Zu  ^bewundern   ift 
es,    dafs  bey  der,   /Jer  urfprun glichen  Anordnung 
nach    fo  vortrefflichen  Armencommiffion  in  Würz- 
burg kein  Arzt  Mitglied  iß.  da  der  wahre  Arme  nnr 
unter  die  Kranken  gehört,  und  der  Arzt  allein,  die 
wahren  Arenen  richtig  zu  unterfcheiden ,  die  nöthi- 
gen Kenntniffe  hat.     Der  Vf.  fchildert  die  beßehen- 
de    Arbettsanßalt,     und    zeigt    unpartheyifch   ihre 
gute  und  fehlerhafte  Seite;    die   letzte   zu  verbef- 
ferri,  '  wird  bey  der  neu  eingetretenen  Regierung 
nichts  fchweres  mehr  feyn,  da  die  Polizeyanßalten 
in  den  älteren  baierifchen  Staaten  als   ein  hervar- 
ftechendes  Mußer  voranieuchteten.    In  den  hier  be- 
gehenden Pfründe-Häufern  werden  ßets  5 — 60p  ar- 
me   l'erfonen    mit   allen  Bedürfniffen   unterhalten. 
Das  Juliustofpital  enthält  allein  14O  Pfründner,  wo- 
von  nur  der  4te  Theil   aus  der  Stadt  iß;    die  Jp- 
fephspflege  iß  eine  neue  Stiftung  vom  J.  1795  fuff 
alte  Dieiißbothcn ,  und  unterhält  26  innere  Pfründ- 
nerinnen  und  25  äufscre,     von  diefen  erhält  jede 
jährirch  75  üuld.    Diefe^äufseren  Pfründen  find  erft 
im  vorigen  Jahre  errichtet  worden.  Unter  diewohl- 
hnbendilenPfründehäufer  gehören  das  Bürgerhofpi- 
tal,    welches  feit  1319  beßcht,  und  das  Hofpital  zu 
den  14  Heiligen,  oder  fogenantc  Hoffpitirl,  welches 
1494   geßiftet  wurde.    Nüchfldem  werden  6  —  700 
Perfonen    vom   Armeninßitute  unterßützt  und  er- 
nährt,   und   das   Waifenhaus  verpflegt  56  Kinder. 
Eben  fo  mannichfaltig  find  die  Heilungsanßalten  für   , 
Arme;  diefe  werden-  in  ihren  Häufern  von  befon- 
ders  angeßellren  (aber  unbefoldeten)  Armenärzte», 
und  einem  Wundarzte,    der  joo  Guld.  Befoldung 
hat,  in  ihren  Wohnungen  behandelt,  und  erhalten 
nebß  den  Arzneyen  die  nöthigen  Bedürfniffe.  Die 
Krankenw.arte  iß  jedoch  noch  ^anz  vernachläffigt, 
wie  überhaupt  in  der  Stadt  nicht  für  taugliche  Kran- 
kenwärter geforgt  iß;  und  doch  exißirt  allda  fchon 
feit  mehreren  Jahrhunderten  eine  bcfondere  Stiftung 
zu   diefer  Abfieht,    welche  der  Vf.  wieder  auf  ih- 
ren Zweck   zurückgeführt  wünfcht,    und  zugleich 
den  einfachßen  Vorfchlag  zur  Errichtung  eines  Kran- 
kenwärteriitßituts  ertheilt.    Hier  wird  auch  da^  be- 
rühmte Juliushofpital    als  Krankenhaus  betrachtet. 
Daffelbe  hat  das  Jahr  hindurch  wenigßenstoo  Kran- 
ke, und  iß  fowohl  feiner  vortrefflichen  Einrichtung 
wegen,    als    auch    als   Sitz  tler  klinifchen    Schule 
hinlänglich  bekannt.  Was  läfst  fich  aber  auch  nicht 
von  einem  Hofpitale  erwarten,  das  bis  120*000  Gul- 
den jährliche  Einkünfte  hat  l  Und  dpch  bedürfte  es 
»och  mancher  ziweckmäfsiger  Verbcfferung.  Am  aus- 
führlichßen handett  der  Vf.  von  den  beiden  Inßitu- 
ten,  nämlich  dem  für  kranke  Handwcrksgefellen,  und 
dem  für  kranke  Dienßbothen ;  das  letzte  ift  erft  feit 
1802  errichtet.   Die  Idee  hiezu  war^chon  vor  1790 
jn  Würzburg  entworfen,aber  viel  früher  in  Bamberg 
ausgeführt  worden.  DieGefchichte  und  BefchreibuJig 
der  Aaftaltett  f ftr  Wahnfinnige,  f dr  Epileptifcbe,  und 
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för  venerifcheKräfike'Md  fehr  {renao  und  ausCObr« 
Neb«  Nebft  diefeii  Anflaltcn  ertbvilt  der  Vf.  "Kach^ 
richten  vom  Militarbofpitate«  und  dem  belcebejiden 
Gebürbaufe;  ferner  von  deMi  Ehchalrenbaufe,  wel* 
cbes  gegenwärtig  tbeils  als  Krankenbaiis«  tbeiUals 
Siechenhof  für  Arme  benutzt  wird,  und  vom  Siechen« 
häufe,  welches  Perfonen  mit  unheilbaren  ekelhaften 
Krankheiten  aufnimmt.  Den  Befchlufs  diefer  Be- 
Ichreibungen  machen  die  GefängnifTe,  das  Zuchthaus, 
and  Arbeitshaus,  Stockbaus,  als  LandesgefängnilTe, 
tend  die  GeföngnifTe  der  Stadt.  Oiefen,  den  erVvähn- 
ten  Pflegehäufem,  dem  Ehehalten,  und  Stechenhau- 
fe fteht  der  Vf.  als  Arxt  vor,  und  die  Überfichr, wel- 
che er  hier  gegeben  hat,  bevr^iO;,  auf  welche  Weife 
er  den  möhevolteiw.  Dienil  rerfehe. 

Der  dritte  Abfchnitt  enthalt  die  Medicinalanftal* 
ten  der  Stadt  Wurzburg.  Vorangefchickt  ill  ein  fehr 
merkwürdiges  Actenßöck,  eine  Mcdicinalordnung 
von  i5o2«  gewifs  eine  der  erften  in  Deutfcbland, 
welche  in  jeder  Rückfickt  eine  öffentliche  Bekannt* 
machung  verdiente.  Die  iutereflanteften  Anftaltenünd 
die  im  Juliushofpitale  vereinigten Lehranft^lten,  der 
botanifche  Garten,  dasanatomifche  Theater,  mit  fei* 
ner  ausgezeichneten  Präparatenfammlong,  das  che» 
mifche  Laboratorium,  die  beiden  clinifcheo  Schulen, 
die  chirurgifche  und  die  medicinifche.  Mit  Vergnü- 
gen  las  Rec.  die  Nachrichten  von  den  Verdienten 
des  Veteranen  SieboUt,  des  Stolzes  der  Würzburger 
Univerfität,  der  verdienten  Lehrer,  HeHmann^  Pichlf 
Thomann^  Barthel  und  Etias  v.  Suboid^  und  mehre* 
rer  anderer.  Diefe  Unparcfaeylichkeit,  wie  überbnup^ 
das  offene  Urtheil  des  Vf.,  bezeichnen  zugleich  feinen 
Charakter  von  einer  fehr  vo^theilbaften  Seite.  Doch 
l>edauert  Rec,  dafs  diefe  intereiTante  Schrift  in  einer 
2^it  bearbeitet  wurde,  als  der  ganzen  Medicinalyer* 
falTuiig  fo  bedeutende  Veränderungen  bevorfianden, 
und  zugd  Theil  bereits  eingetroffen  find,  wie  vor* 
-zöglich  an  der  Univerfität,  wohe/ die  Nachrichten 
von  den  neueren  Verfügunqren  fehlen.  Rec.  wünfcht 
daher  recht  fehr,  dafs  der  Vf.  einmal  diefe  Schrift 
mit  Rückficht  auf  die  neueren  Verbeflerungeü  dcfr 
Medicinalwefens  umarbeite,  welches  um  fo  weniger 
fiberflülTig  feyn  möchte,  da  überhaupt  noch  fo  we* 
nig  von  den  vielen  vortrefflichen  Anftalten  in  Wi)rz* 
bürg  gefchrieben  ift,  von  welchen  mehrere  als  Kei- 
tn»  zu  betrachten  find ,  die  erft  eine  zweckmäfsige 
£ntwickelung  zu  erwarten  haben.  Chir« 

Leipzig,  b.  Schäfer :  I)f>  Kinderflube  von  ihrer 
vhyfifchen  Seite  dargefleUt,  Zur  Beh'erzi^ngfür 
Hausväter  und  Hausmütter  u.  f.  w.  Nebß  ei^ 
ner  Vorrede  von  Dr.  Soh.  Chtk  RofenmüUer. 
Mit  (2)  Kupfern.  1803.  XVi  u.  162  S.  kl.  8-  (20 gr.) 

Wir  find  ganz  mit  dem  Ausfpruche  des  Hn.  Vorred- 
Jiersein  verftandeu,dafs  diefeSchrifr  ihrerBeftimmung 
Mutter  zu  belehren,  ganz  ^rngemeffen  fey.  Sie  giebt 
über  eine  Menge  von  degen (landen,  welche  die  phyfi- 
fche  Erziehung  der  Kinder  in  dem  erßen  Lebensjahre 
betreffen,  eine  zwar  kurze,  aber  gründliche  Beleh- 
rung; der  Vortrag  ift  einfach,  aber  der  Faifungskraft 


jeder  Mutter  angemeflen ;   die  <irOnde  für  ^tr  wi» 
dfr  gewifTeBachfcbläge  find  einleuchtend  u.  treffend^ 
und  letztere  nicht  gefucht,   fondern  Refultate  ekiet 
nächfernen  Verfiandes  und  der  Erfahrung.  —  Ein^ 
Schrift  diefer  Art  kann  nichteinen  Schatz  von  neuen 
Wahrheiten  enthalten,    und  es  würde    daher  um- 
zweckmäfsig  feyn,  wenn  wir  uns  weitläuftig  über 
den  Inhalt  derfelbe»  herauslaflen  wollten.  Wir  wol- 
len vielmehr  blofs  die  Hauptrubriken  angeben ,  und 
hie  und  da  einige  der  einzelnen  darin  behandekeä 
GegenAände  mit   unfeter   Beurtheilung   aufführetu 
In  der  Einleitung  klagt  der  Vf.,  dafs  Weiber  u.  Aber- 
glaube in  den  Kiuderftuben  herrfchen,  und  hält  fielt 
an  die  Verftändigen.  Dann  handelt  er  in  i4Kap.foK 
gende  Gegenilände  ab.   i.  Ehen.  Über  zu  frühe  und 
zu  fpäte  u.  f.  w.   2.    Schwangerfehaft.  Verhalten  in 
derfelben;  (lelüAe  follte  man  nicht  befriedigen, weil 
üe  felbft  fchon  von  Krankheit  zeigen;    (iß  wohl  zu 
viel  gefagt;)  das  Tanzen,  Schnüren,  Aderlaflen,  Laxi- 
ren, Befuchen  grofser  Gefellfchaften'wird  unterfagt. 
3»  Entbindung.  Behandlung  der  Nachgeburt,  Befich- 
tigung  des  Körpers,   Verfahren  beym  Scheintode« 
(Die  Nabelbinde  foUe  nicht  täglich  abgenommen  wer"* 
den,    well  fich  fonll  leicht  Gefchwüre  am  Nabel  er- 
zeugefi;  diefs  verftehen  wir  ntcht.)  4.  Reinlichkeitm 
Gut.  Man  folle  erft  nach  den  6  Wochen  die  Kinder 
lau  baden,  vorher  blofs  wafchen;  wir  ziehen  das 
Bad  von  der  Geburt  an  vor.  Weil  das  Kind  darin  ei- 
iier  gleichmäfsigen  Temperatur  ausgefetzt  ift,  und 
beym  Wafchen  nicht  der  Fall  feyn  kann.   5.  Wochen- 
flube.  Sorge  für  frifche  Luft ;  gute  Rathfchläge:  nur  das 
Rauchern  mit  auf  glühendes  Elfen  gegofTcnem  Eflig 
möchten  wjr  lieber  mitdem  Verdunuen-desEffigsauf 
dem  Ofen  oder  über  einer  Lampe  vertaufchen.  Über 
Wärme  und  Beleuchtung  des  Zimmers.   Glänzende 
Dinge  müTen  nicht  fo  geftellt  wer<!en,  dafs  das  Kind 
nach  ihnen  von  der  Seite  fehen  mufs ,  weil  es  fonft 
fchielen  lernt*  6-  «S/fl/en,  Kegeln  für  Säugende.  Ein 
Verfehen  ift  es  \icohl,  wenn  ihnen,  mit  Kecht,  blä« 
hende  Dinge  z.  B.  Hülfenfrüchte  unterfagt  werden, 
und  doch  Bohnen  und  Erbfen  unter  den  erlaubten 
Dingen  aufgeführt  find.    Den  Rath,   Kinder  in  der 
Nacht  nicht  zu  ftillen,  können  wir  nicht  billigen, 
und  er  widerfpricht  auch  der  Angabe  des  Vf..,  dafs 
Kinder  im  erften  Vierteljahre  alle  2  Stunden  einmal 
die  Bruft  bekommen  muffen;  aber  gut  ift  es,  Kin- 
der bald  fo  zu  gewöhnen  9  dafs  fie  des  Nachts  nur 
ein  paar  Mal  die  Bruft  bekommen.  Sehr  richtig  fueht 
der  Vf.  in  der  Mode,  Kindern  z^i  frühzeitig  und  zö 
reichlich  Nahrung  von   der  Bruft  zu  geben,    den 
Grund  zu  vielem  menfchlichen  Elende;   aber  wenn 
er  fagt,  man  folle  im  zweyten  Monate  fchon  anfan- 
gen, Kindern  andere  Nahrung  zu  geben ,  und  es  fey 
zu  lange  gewartet,  wenn  man  fie  bis  zum  halben 
Jahre  blofs  mit  der  Bruft  nähre,  ^fe  ftimmt  unfere 
Erfahrung  damit  nicht  zufammen  ^"nns  fcheint  es 
befler,  vorausgefetzt,  wenn  die  Mutter  viele  und  gu- 
te Milch   hat,    auch  das  Stillen  gut  verträgt,  mit 
Darreichung  von  anderen  Speifen  fo  lange  zu  war« 
ten»  bis  man  merkt,  dafs  ^der  Körper  einer  ftär- 
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"kercn  Nahrnng:  bedarf,  was   tneiftens   erft  iiach  3 
TVtonaten  der  Fall  feyn  wird.  Doch  g^eftattet  der  Vf. 
nur    wenig  weif»  ßrod  oder  Zwieback  i  ' —  i  Loth 
"mit  verdünnter  Milch.  Er  einpfiehlt  hier  auch  frifch 
T)ei*eitete  Molken,  hebt  diefe  Vorfchrift  aber  in  der 
.Folge,    wir  glauben  mit  Recht,    faft  ganz  wieder 
auf;    denn  Molken  würden  leicht  laxiren  machen, 
'und   überhaupt  nicht  allemal  gut  bereitet  werden. 
'7.  Entwöhnen^  mufs  allmälich   und' nicht  zu  einer 
willkührlich:  feftgefetzten  Zeit  gefcbeheir.    g.  Am- 
'^en;   Gründe  für  d^§  Selbftftillen  oftd  eindringen- 
de Ermahnung  dazu;  nützliche  Regeln  die  Behand- 
lung der  Warzen,   und  die  Wahl  und  Pflege  der 
Aunmen    betreffend.     9.     Aufziehen  ohne  Brnfl.    Et 
empfiehlt  blofs  Milch  mit  Quecken-  oder  Fenchet 
Abkochung  verdünnt  uitd  etwas  Zwieback;    Gries, 
Hafergrütze  u.  f.  w.  fey  im  erftcn  Vierteljahre  fchäd- 
lieh;  (diefs  ill  übertrieben,  Zwieback  ift  wohl  kaum 
verdaulicher.)    10)    Kinderküche 9   zweckinafsig.    Es 
werden  alle  Geräthfchaften  nach  dem  heften  Mate- 
rial beftimm^,  und  einfache  Koft  empfohlen,   befort- 
ders  Fleifchbrühen,  Eygelb,  Zwieback,  Reismehl  u. 
f  w,  Obft  und  Wurzeln  werden  verwarfcn,nur  Kartof- 
feln und  mürkifche  Rübcheii  aufgenommen;  (aber 
letztere   find   äufserft  blähend,    und    erftere   zwar 
nahrhaft,   aber  doch  fchwer  und  unficher,  weil  fie 
fich   nicht  gleich  find,  und  wir  würden  einen  gut 
bereiteten  Mehlmus,    den  der  Vf.   ganz  verwirft, 
ihnen  vorziehen.)   Künftlichc  und  geißige  Getr^l^ 
ke,  Bier,  Chökolate  u.  f.  w.  werden  mit  Recht  ver- 
worfen.,  11.   Bekleidung.   Sie  bedecke  gehörig,  oh^ 
ne  zu  warm  zu  feyn;    der  Koj>f  ift  mehr  gegen  die 
Sonnenftrahlen   als    gegen    die   Kälte  zu  fchützeiK 
12.    Ruhe  und  Schlaf;    er  taugt  nfcht  bey  vollem 
Magen;    vorzüglich  fchädlich  ift  es,    wenn  kranke 
Wärterinnen  die  Kinder  mit  in  ihr  Bette  nehmen*; 
fanftcs  Wiegen  fchadet  nicht,  aber  wohl  heftiges, 
und   wenn  das  Kind    die  Augen   dab.ey  offen  und 
den  Magen  angefüllt  hat;   es  wird  eine  fchwebeu- 


de  Wiege  empfohlen;  di^  libhe%  Kffiderftuhle  wer-* 
den  verworfen,  WeiL  das  Kind  fich  das  ßruftbcia 
u«d  die  Ribben  an  der  anderen  Leifte  eindrückt ; 
niedrige  find  gut,  nur  mufs  das  Kind  ja  nicht  im» 
mer  auf  denfelben  fitzen,.. wenn  fie  zugleich  zum 
Leibftuhl  dienen;  (fehr  richtig)  es  Ift  eckelhaft  und 
es  entftehen  gern  Maftdani^ vorfalle,  wohl  nicht 
vom  Sitzen,  wie  der' Vf.  zu  glauben  fcheint,  fon- 
dern weil  die  Kinder  glauben  ,  fo  hinge  fie  auf  dem 
Stühlchen  fitzen ,  haben  fie  nichts  andiers  zu  thun, 
als  die  Bestimmung.  deffTelben  zu  erfüllen  y  und  fo 
endlich  den  Maftdarm  berauspreden.  1$.  Bewegun- 

fen  der  Kinder.  Die  Kinder  müilen  immer  volle 
reyheit  behalten,  ihre  Glieder  zu  bewegen  und  zu 
üben,  fo  lernen  fie  von  felbft  laufen;  (fehr  rich- 
tig) man  Vermeide  alfo  alles,  was  das  Kind  hin- 
dert, fich  zu  bewegen,  als  das  beftäixdige  Tragen 
auf, dem  Arme,  das  Einwickeln  u.  f.  w.  Die  Lauf- 
bänder, Gängelwageii  ^erden  verworfen»  und  die 
Erfindung  des-  Herzogs  von  Meiningen  als  dl^ 
zweckm^sigfte  angegeben,  Kinder  laufen  zu  ler- 
nen; fie  befteht  darin  »  dafs  Tücher  in  die  Stube 
ausgebreitet,  und' mit  gepolfterteii  Schranken  um- 
geben werden,  die  dem  Kinde  bis  an  die  Bruft 
retchen,  an  welchem  es  aufftehen  und  gehen  lernt. 
14.  Kinderwärterinnen;  leider!  ift  es  wahr,  dafg 
es  meift  Leute  find»  die  fonft  zu  .nichts  tau«> 
gen;  leider  wahr,  dafs  fie  ihre  Bequemlichkeit 
nur  iimaer  beabfichtigen ,  und  die  eriiea  Leiden- 
fchaften  in  den  zarten  Kinderfeelen  erwecken.  Un- 
ter ahderen  Dingen  fodert  er  von  ihnen  mit  Recht» 
dafs  fie  das.  Schreyen  der  Kinder  wohl  zu  unter- 
fcheiden  lernen  müfiea ,  um  es  nicht  immer  durch 
Nahrung  ftillen  zu  wollen,  dafs  die  Ausbildung 
des  fittiichen  Gefühls  durch  gute  Beyfpiele  ein# 
Hauptforge  feyn  .niüffe. 

Das  Kupfer  ftellt  das  von  P.  Frank  angegeber 
ne  laftrument,,  das  Erdröcken  der  Kinder  imSchla« 
fe  zu  verhüten,  und  eine'^fchwebeude  Wiege  yoir* 
*      ^    -  -  .         N..W*       . 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


M  E  D I  c  I II.  BrauKfchweig ,  b.  Fleckeifcn :  Rettungitn* 
fein  bey  Scheintodien  und  plötzlich  VerumglUckten.  f^orzuglich 
für  NkhtUrzte,  1803.  14.  S.  g.  (i  Stiick  tieheftet  x  ffr.  30 
Stück  I  Rüilr.^  Dicfe  roii  Iln.  Kraus  in  G<Jttingen  verfafs,- 
teii  Tafeln  haben  keine  Vorzii^e  vor  den  bekannten  Struvi- 
fchen  und  Ackermannirchen  Noth  -  und  Hülfs-TabeUeH :  fie 
enthalten  manche  fo  uiibeftimmte  und  zweckwidrige  Regeln, 
dafs  ^i^  lefcht  mehr  fchaden,  als  'nüuen  können.  Der  Vf.  em- 
pitehlt  E.  B.  bey  Arfenikrergiftun^  Üen  Gebrauch  .der  Schwe- 
felblumen od^r  des  gemeinen  Schwefels,  ohne  die  Doüs  da- 
von anzugeben.  Gegen  fcbarfe  Pflanzengifte,  Hahitenfufs, 
Wolfsmilch /Fingerhut,  Saubrod  u.  f.  1v.  folkn  diefelben  Mit- 
tel dienen,  wie  gegen  Arfenik :  alfo  auch  in  folchen  Fallen 
follen  Schwefelblumen  angewendet  werden??  —  Bey  der 
Vergiftung  durch  üiipfer  warnt  er,  ja  nichts  Wafiferiges  zu 
gebrauchen :  und  doch  rühmt  er  da«  Seifcnwaffer.  —  Innere 
^ittel  foIIen  den ,  von  tollen  Hunden  irebidenen ,  Perfonen 
nicht«  nützen ,  fondern  diefelben  nur  angftigen.  .  Die  dadurch 
vcrutCickten   Wufnden  foU  man  mit  SchropfkÖpfea  befet^en. 


auch  wohl  dem  ganzen  Umfange  nach  audfchneiden.  III  dieCi 
aber  nicht  die  Suche  de»  Wundarztes?  «^  Der  Vf.  fcheui^' 
kein  Freund  der  Tabaksklylliere  zu  feyn :  weiiigflens  erwähnt 
er  diefelben  nicht,  fondern  empfiehlt  bey  Scheiiuodten  vorzüg- 
lich Klyftiere  aus  einet  Abkochuntr  von  Kamillen ,  Lavendel- 
bluraen,^  iNIünze  und  ahnlichen  tVeizmiiteln.  Uec.  will  zwar 
diefes  nicht  raifsbilligen;  wünfchte  aber,  dafs  der  Vf.  gei^eigt 
hätte,  in  welchen  F.-iHeii  folche  Klyftiere  vor,  und  in  welchen 
nach  dem  Lufteinblafen  mit  Nutzen  anzuwenden  find.  Ein  fo- 
genanntes  Erdbaj  foU  Perfonen,'  die  vom  Blitze  getroffen  wor- 
4^n,  fchadlich,  und  ein  kaltes  Bad  ^rfrornen  gefährlfch  feyn. 
Solche  und  andere  Sätze  hatten  von  dem  Vf.  nicht  ohne  Be- 
werfe hingeworfen  werden  follen.  Zur  Erklärung  diefer  Tafeln 
verfpricht  er  jedoch  eine  ausführlichere  An  weifung,  Scheiij- 
todte  zu  retten ,  herauszugeben.  Bey  diefer  Gdegenheri  kann 
Rec.  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs  folcne  med i ein i* 
fche,  vorzüglich  für  Nichtärzce  beftiznmte,  Schriften  vordem 
Abdrucke  einem  MedicinalcoUegium  zur  Prüfung  vor^ele^ 
werden  möchten.  eca. 


Druckfehler,    In  No.  112.  S.  283«  Z.  iS  t.  0.  mufs  ftatt  Gefchlecht  gelefen  werden  Cattmg,  ujid  S.a83-  Z.  %6  UJt  hinaus«- 
fugen  :  und  dg}ß~  Genus  nach  wenigjkens  fehr  merkwürdig. 
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PHllOSOPAlE. 

MüMCHCK«  b.  Lentner:  Kajetan  WeitterSt  Dr. 
und  Prof.  der  Philofophie  und  Rcctor  des  Ly- 
zeums (in  München),  Anleitunezur  fre\fen  Anficht 
der  Philofophie^  zunächß  für  ßin€  ^uhoter.  1804. 
XII  u.  531 S.  g.  (iRthir.  12  gr.) 

t»L#te  Philofophie  befindet  fich  peg^enwfirti^  in  ei- 
nem revolutionäreu  Zuftande.  Was  bey  Revolutio- 
nen immer  zn  gefchehen  pflegt»  das  ift  auch  hier  der 
Fsü.  Die  Lmdenfchaften  haben  an  dem  Gange  der  Er- 
•rgnifTe  einen  gröfscreh  Antheil ,  als  die  Vernunft,** 
Mit  diefen  Worten  beginnt  die  Vorrede,  um  es  hier- 
an augenfällig  zu  machen  ,  wie  nothwendig  es  fey, 
die  Anarchie  zwiTchen  Kopf  und  Herz  zu  endigen. 
Mit  kühnem  Mttthe  will  Hr.  W.  der  viellLöpfigen  Hy* 
dra  den  Todesftreich  verfetzen:  ob  mit  Herieules 
Kraft,  und  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Menfchen, 
mufs  durch  das  Werk  entfchieden  werden.  Die  äu- 
fsere  Geflalt  der  Philofophie  iftalierdings  eingcgan*- 
gen  in  den  Kampf  des  Zeitalters,  und  fteht  in  Ge- 
fahr, Ton  einem,  der  da  die  Macht  belitzt,  über- 
wunden, deflen  Farbe  trsgen  zu  müflTcn,  wie  es  in 
der  politifchen  Welt  vor  unferen. Augen  fich  zuge- 
tragen hat.  £s  ift  kaum  zu  erwarten ,  dafs  die  Gött- 
liche jetzt  fchon  anerkannt  werden  foUte  von  dem 
gefünkcncn  Volk.  Doch  fey  uns  jeder  Strahl  von  HoflF- 
nung  willkommen ;  er  erwärmt  und  erregt  die  See- 
le zur  Herbeyführungdes  Befleren.  So  fcheint  es  denn 
auch  beym  erften  Anblick  mit  unferes  Vf.  Beginnen 
fich  zu  Terhalten.  Aber  wir  find  zu  oft  vom  Stroh- 
feuer getäufcht  worden  ,  als  dafs  wir  es  wagen  feil- 
ten, dem  erften  Anblick  fchon  zu  trauen.  Man  ver- 
helfst uns  hier  S.  VI:  „Kühe,  aber  nuch  Lebendig- 
keit, und  Lebendigkeit  des  ganzen  Geiftes,  Liebe 
nnd  Achtung  für  Wahrheit,  und  hur  für  Wahrheit» 
aber  für  reelle ,  und  nicht  blofs  für  logifche  anzu- 
reiten, und  fo  durch  die  Beruhigung  der  kleineren 
Geifteskräfte  und  durch  die  Berührung  der  gröfse- 
ren  die  Heiterkeit,  den  Muth,  das  Selbftgefühl,die 
innere,  höhere  Thätigkeit  einzuleiten,  ohne  die  al- 
les Sogenannte  Philofophiren  höcbftens  ein  todtes 
Specuüren,  oder  gar  nur  ein  unruhiges  Phantafiren' 
jft.*«  Wenn  diefe  Worte  alle  in  Erfüllung  gehen  fol- 
len ,  fo  fodern  fie  doch  nkbt  weniger ,  als  eben  fo 
yieie  Tbaten ,  und  an  der'^Thatkraft  eines  Mannes, 
der  imgaH2enGfi/t lebendig  ift,  läfst  fich  wohl  nicht 
zweifeln.  Der  Einfpruch :  wie  doch  der  ein  ächter 
Getßfeyn  könne,  der  nicht  iuuner  ganz  lebend  ig  ift, 
mag  bey  folchen  Erwartungen-wenigBedeutangha- 
.    9.  J.  L.  Z.  I80S*    DriitiT  Btmi. 


ben:  lernen  wir  ja  doch  (S.X)  den  Weg,  der  auf  dem 
Gebiete  der  Philofophie  eingefchlagen  werden  foli« 
und  haben  dabey  auch  den  Troft,  dafs  wir  den  Mann, 
der  fich  (S.  XI}  nicht  in  die  volle  Rüftung  der  Schule 
verbergen  will,  fo  recht  im  Herzen  zu  erkennen.  0nd 
dafs  wir  ihn  ruhia;  erforfcht  haben,  ganz,  fo  wie  er 
es  fodert,  dafür  bürge  die  eben  fo  ruhige  Verglei- 
chung  feines  Werks  mit  unferem  Urtheil ,  auf  dafs 
letzteres  nicht  auch  unter  die  Schmähungen  gerech- 
net werde,  welche  niemand  zu  achten  hat,  aofser 
demjenigen,  der  fie  verdient.  Doch  diefes  hat  uns 
ein  hartnäckiger  Dämon  zugeflüftert. 

Das  ganze  Werk/ zerfällt  in  zwey  Abtheitungen: 
den  negativen  und  den  pofitiven  TheiL  Vernichten  foU 
der  eine  die  revolutionäre  Anarchie ,  der  andere  die 
Jugend  zu  Kindern  Gottes  erziehen  helfen,  auf  dafs 
da  erfcheine,  was  oben  verheifsen  ift,  auf  dafs  Kopf 
und  Herz  in  Eintracht  zur  Erreichung  des  Unerreich- 
baren, des  Unausfprechlichen  ftreben.  Was  fehlt  die- 
fer  Eintheilung,  dafs  fie  vortrefflich  fey?  Das  Zeital- 
ter hat  fo  vieles  eingeriflen,  und  fo  wenig  aufge- 
baut« dafs  es  jedem  Guten  erfreulich  feyn  mufs,ne*. 
ben  den  Trümmern  auch  ein  Gebäude  aufgeführt  zu 
fehen ,  in  welchem  es  bequem  ^fich  wohnen ,  und 
behaglich  auf  die  zurückgebliebenen  Spuren  einer 
Heldenthat  hinblicken  \äfsu 

Im  5. 1  lefen  wir  vom  Erwachen  der  Vernunft.  Ei 
wird  hier  zwar  nicht  gefagt,  auf  welche  Art  fie  er- 
wache, und  welchermafsen  fie  vorher  gefchlafen.  Es 
füll  mit  diefem  Erwachen  in  dem  Menfchen  einefon- 
derbare,  vorher  unbekannte,  Selbftentzweyung  ent- 
fiehen:  doch,  ob  das  Erwachen  der  Vernunft  von  der 
Selbftentzweyung  komme,  oder  diefe*von  jenem, 
wird  hier  nicht  gefagt;  vielleicht. erfahren  wir's im 
RcicheGottes,  das  aus  dem  zweytenTheileuns  ent- 
gcgenftrahl{f  „Der  Mcirfch- ift  zwar  auch  zuvor  fchon 
mit  fich  felbft  nicht  eins.  Er  ahndet  aber  da  noch  nicht« 
dafs  er  es  feyn  kann  und  foll,—  und  fühlt  es  auch 
noch  nicht  beftimmt,  dafs  er  es  noch  nicht  ift. — ^ 
Diefe  Änderung  ergreift  ihn  bald  fehr  nachdrücklich. 
Es  packt  ihn  emganz  ungewohnter  Zweifeln  ein  Zwei* 
fcl  über  fich  felbft.  Er  begreift  fich  nun  nicht  meh^. 
Er  begriff  fich  zwar  zuvor  auch  nie.  Allein  er  ver- 
langte fich  damals  nicht  zu  begreifen."  u.' f.  w.  Es 
wird  fich  wohl  niemand  beygehen  laflen,  nach  fot- 
eben  Darftellungen  von  des  Menfchen-  Selbftent- 
zweyung dem  Vf.  natürliche  Darftellungsgabe  abzu- 
fprechen ;  denn  das  Unbegreifliche  wird  nur  von  deiü 
natürlich  dargeftellt ,  der  auf  eine  unbegreiflich^  Wäi- 
fe  davon  fpricht.  Diefe  Gabe  bewahrt  der  Vf.  ia  j$.  9 » 
wo  «6  heibt :  „es  fey  der  blöfse  BüAdgliübige,(wenm 
K  k  -  er 
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er  übrigens  Zttr  Vernunft  erwacht  ift)  fowenig  aU  der 
Selb&drnker  ohne  alle  Philofeiphie.  Jeder  habe  feinen 
Mafsfiab,  an  welchem  er  alles  inefle,  was  ihm  im 
Reicbe  des  Wahren  vorkommt.«'  u.  f.w,  M^ji  halte 
ater  ja  jeneGabe  nicht  für  das  Übel  felbft,  von  wel- 
cticm^.ö  fefagt  wird:  „das  Übel  beginnt  tu  dem  Ko- 
pfe. Es  breitet  fich  zwa#  bald  ober  den  gafizen  Met»- 
fchen  aus.  Sein  Anfang  ift  aber  dpch —  der  Zweifel, 
Wo  kann  alfo  auch  die  Heilung  beginnen  muffen  ? 
in  dem  Kopfe.«*  Diefes  Übel  ift  allerdings,  wie  die 
Anmerkung  fagt,  eine  der  gröfsten  Wohlthaten,  die 
dem  Menfchen  werden  können.  Was  fo  heftig  lei- 
det, wird  fich  zu  erhalten  ftreben,  der  Kopf  wird 
fichbemühen/das  höhere  Wahre  zu  erkennen,  durch 
welches  in  ihm  Einheit  werden  foll.  „Ein  bcftimm- 
tes  Streben  erhalt,  zumal,  wenn  der  Kopf  fo  grofsen 
Antheil  daran  h&t,  immer  auch  bald  einen  beftimm- 
ten Namen.  Das  Streben  nach  diefem  Neuen,  Wich- 
tigen, Wahren  wurde  fchon  früh  mit  dem  Ausdruck: 
Phitofophiren  9  bezeichnet.**  Dazu  drängt  die  Men- 
fchen ein  unwidefftehlicher  Trieb.  Auch  giebt  es(0.^ 
1 1)  Glückskinder ,  denen  die  Ltbensuieisheit  fo  gleich- 
faln  angeboren  ift.  Aber  „fie  befriediget  dasBedürf- 
nifs(!)  der  Vernonft  nicht  umfafTend  und  nicht  ficher 
genug.  Sie  befriediget  mehr  nur  das  Herz  als  den  Kopf. 
Auch  fteht  es  bey  dem  blofsen  Naturgang  nach  Wahr- 
heit—  um  die  Befriedigungen  der  Vernunft/og'ay 
Jehrfchlimm,**  Der  Kopf  muf^  demnach  doch  ein  ei- 
genfiimiges,  viel  verlangendes  Ding  feyn.  „Die  Na- 
tur (ieht  fich  daher  auch  hier  immer  geiiörbigt,  fich 
der  Hülfe  derKunft  anzuvertrauen.**  Das  Wort  K«»^ 
ift  hier  der  Anmerkung  nach  in  der  weiteiten  Be- 
deutunggenommen, undfafstKunfi  und  Wiffenfchaft 
in  engerer  Bedeutung  in  fich;  befagt  alfomehr,  als 
Wiflenfcbaft.  Demnach  ift  die  Lebensweisheit  mehr 
Sache  des  Herzens,  die  Kun(bv'eisheit  mehr  Sache 
des  Kopfs;  Kunft  tftüber  Wiflenfchaft  und  doch  auch 
wieder  ein  Streben,  das  „an  der  Hand  der  Abficht 
mit  deutlichem  Bewufstfey  n  des  Zwecks ,  unter  der 
Leitung  eigener  Vernunftthätigkeit*«  fortfchreitet. 
Die  Wiflenfchaft  ift  aber  vonaltcii  Zeiten,  her  als  wah- 
r^Vemunflthätigkeit  bekannt.  Sie  wird  alfo  auch  hin* 
wiederum  die  Kunft  leiten,  welche  jedoch  üb,er  ihr 
ift.  Nur  ein  übelgefinnter  könnte  fagen,  beide  kämen 
auf  folche  Weife  jiicht  vom  Platze.  Und  wenn  ein  fol- 
cberfichunterfiehenfollte,  zu  behaupten,  eineKunft 
Ton  diefer  Art  verwirre-  noch  mehr,  als  die  blinde  Na- 
tur: fo  ift  er  auf  die  $$*  13—27  zu  verweifen,  und 
fein  Muth  wird  ihm  vergehen.  Doch  einigermafsen 
mag  er  fich  wieder  erholen  durch  den  Ausspruch  des 
Ä.  27:  ;,die  Philofophie,  fie  die  Kunde  von  dem  höch- 
ften,  alles  umfchliefsenden  Einen —  kann  fo  wenig 
Theile  iiaben*  als  ihr  Gegenftand  Theile  hat.  Allein 
ihr  Studium  (oder  beffcr,  dieAnßrengung,  fich  ihrer 
zu  bemächtigen,)  kann  Theile  haben.** —  So  wer- 
den dann,  wills  Gott,  auch  wir  die  Philofophie  nach 
und  nach  aus  diefem  Buche  erlernen. 

.  „Was  ift  Philofophie  ?**  —  Die  Antwort  wird  der 
Confequenz  gemafs  bis  dahin  verfchoben ,  wo  man 
mit  all?n  Theilen  fertig  feyn  wird.  Die  Unterfachung 
beginnt  nach  ^ei^  Worteft  des  V£.  lait  einer  Verlegen* 
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heit.  In  der  Ahndung  regt  fich  zuerft  etwas,  welches 
zwar  angiebt,  was  die  Philofophie  nicht  ifi^  nicht 
aber,  was  fie  ifi.  Hiebey'^münen  wir  uns  erinnern, 
dafs  wirnoch  in  der  negativen  ütiterfuchung  begriffen 
find,  worin  es  jdann  aocti  negative  Ahndungen  gTebt^, 
W'ir  bewunrfera  den  fellgcn  Manir,  St^r  dit  üntef-  ^ 
feheidungen  fo  ias  Feine  zu  4reiben  weifs;  wir  he* 
wundern' zugleich  feine  Befcheidenheit,  da  vonVer» 
legenheit  zu  fprechen,  wo  ihm,  dem  Ahndungsrol« 
len.di^Welt  fchon  in  klarer  Verfchiedenhett  da  liegt. 
Leicht  fchwingter  fich  nun  über  die  Verfchiedenheit 
hinaus,  (jj.  35)fprechend:  „Philofophie  ift  nicht  blofs 
die  Kunde,  (fo/oUriheifsicn»  um  das  häfslicheWort: 
Wiffenfchaft  zu  vermeiden)  von  irgend  einemBedihg- 
ten,  von  irgendeinem  nur  irvfo  fern  Wahren,  als.ein 
Anderes  wahr  ift,  fondern  von  dem  Unbedingten 
(Abfoluten,)  von  dem  „an^cA"  Wahren.**  ^-  DasBe- 
dingte  foll  das  Merkmal  der  Noth^^endigkeit  alsbct 
zeichnendes  feiner  Unterordnung  an  fich  tragen,  find 
wird  hier  aus  dem  reichen  Kenntnifsfchatze  des  Vf* 
aufs  herrlichfte  charakterifirt,  fo,  dafs  wir  lernen«  wie 
Nothwendigkeit,  Zwang,  Abhängigkeit^  ganz  eijis 
und  daflelbe  find,  und  die  Natur  a^s  das  Gebiet  der 
ftrengen,  unausweichlichen  Nothwendigkeit  betracbr  \ 
tet  werden  mufs.  Defswegen  rellcctirt  fich  die  Phi- ' 
lofophie  auch  nicht  in  der  Phyfik  (oder  vLelmehr 
Vhifik  nach  de*r  Schreibart  des  Vf.);  iTundern^fie  fängt 
erft  fo  an  ,  (JJ. 40)  wo  dicTe  aufhört;  denn  „diefe  be-, 
fafst  fich  nur  mit  der  Erklärung  des  Ineinanderwfr- 
kens  der  nun  ein  Mal  \n  Bewegung  begriffenen  Ra- 
der des  gefammten  Naturmechanismst  der  nun  ein- 
Mal  lebenden  Fafern  cles  gefammten  Naturprga-* 
nisms.**-^  So  kann  demnach  die  Phyfik  niemals  et- 
was tüchtiges  feyn,  und  wird  in  diefer Geftalt  aucH 
nicht  zur  Philofophie  vorbereiten,  genau  fo,  wieder, 
Vf.  es  meint.  Es  ift  kein  geringer  Schmerz,  diefes 
von  der  den  Alten  fo  geliebten  Phyfik  zu  vernehmen, 
und  wir  hätten  darum  gewünfcht,  der  Vf.  möchte  fei- 
ne eigene,  viel  befagende  Behauptung  (g.  37)  „die  Na- 
tur fey  ein  vollßändiges  Sifflem  von  Bedingtheiten, •*• 
nicht  10  leicht  aufgegeben  haben.  Indeßen  er  hat  es, 
und  wir  muffen  uns  auf  andere  Art  helfen.  Ohnge- 
achtet  man  alfo  in  der  Phyfik  auch  in  einer  unend- 
lichen Anhäufung  ($.  41)  nicht  zum  Unbedingten,  fon- 
dern immer  nur  zu  einem  höheren  Bedingten  ge- 
langt, fo  kommt  uns  doch  in  der  Anmerkung  zum 
nämlichen 5.  die  Verheifsung,  wie  vom  Himmel,  dafs 
man  eine,  wenigftens  kleine,  Strecke  auf  dem  Ge- 
biet des  Bedingten  zurückgelegt  haben  muffe,  um 
das  Unbedingte  nur  überhaupt  (!)  ahnden  zu  kön- 
nen, und  dafs  man  betrachtlich  vorgerückt  feyn 
muffe,  um  es  beftimmt(!}  zu  ahnden. 

Nachdem  wir  nun  geahndet  haben,  wasdiel^i- 
lofophie  nicht  fey,  gelangen  wir  an  die  ClaJßfieatioM 
der  verfchiedenen  philofophifchen  Verfuche^  welche 
durchaus  nicht  nach  den  Kegeln  der  Schule  fich  rich- 
ten foll:  denn  es  ift  noch  nicht  ausgemacht, \,dars 
das  Abfolute  der  Speculatjon  und  nur  diefer  zugäng^* 
lieh  fey.  Die  Welt  wenigftens  wollte  öfters  fchon» 
auch  ohneSpeculation,  da  angekommen  feyn,  wo  die 
Schule  fo  oft  und  lange  vergeblich  hinftrebte  —  we- 
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siigftens  ift  ein«  Xentitnifs  de^  Abfoluten  ohoe  ^e« 
culation  v.orßellbar.  Wir  ftellen  pns  z.  B.  im  höchffen 
Wefen  die  vollkommcnßc  Einficht  ohne  alle  Specii- 
laition  vor*" —  Wir  laben  uns  bisher  vorgeftellt,  die 
Specülationfey  diereincDürchficlit  und  Klarheit  der 
Intelligenz,  und  da  diefe  felbft  arbfolut  ift,  die  einr  - 
iige  Form  für  das  Abfolute,  welche,  bey  Ihrer wei-  • 
teren  Einbildung  in  die  Seele  die  GeftaltenderWiffenr 
fchaft  und  der  Künft  annimmt,  und  halten  (aber  ganz 
uninafsgeblic^)  dafür,  dafsdie  $,  46  angegebenen  Ge- 
iichtspünkte  der  Schale,  nämlich,  „nicht  nur  mit  dem 
Venkvermögen^^  (durch  Specalatioii,^  fondem  »ucfa 

mit  dem  Gef&hlvetmpgenr  (durch  unmittelbare  gei- 
ftige  ße,rührung(!))  und  mit' dem  Eegehrungtve/rfn^" 
gen  (durch  freyeSelbftthätigkeit)  zur  Bekanntfchaft ' 
des  Abfoluten  (zurPhilofophie)  zu  gelangen" —  nur 
rohe,  empirifch'  pfychologifche  Geficbtspanktefmd, 
worin  der  peift  der  Speculation  fich  niemals  felTeln 
liefs,.  wodurch  demnach  auch  ihre  bisherigen  Gebur- 


gende  Scheidung  die  beiden  Ingredienzien  wieder  ge* 
trennt  zu^  Vorftliein  kommen;  Da«  AMblot«  gerinnt, 
durch  den  einen  chemifchenProcefa  zm  dem^  waaea 
ifif  und  löft  fielt  durch  einen  andarta  wieder  auf  ii^* 
das,  was  e% Scheint.  Im  zweyten  Falle  ift  das  Ahfo*  * 
lute^etwasfo.  fehr  über  alles  Relative  Erhabenes«  dafil.> 
es  deflen  zu  fetner  eigenen  Befebaffenheil  gair  hicb^r 
bedarf,  weder  in  einem  getnennten,  noch  in  einem  t 
rerfchmolzenen  Zuftandcf.  Hier  ift  ea  rialmehr  filip. 
fich  in  aller  Hinficfat  ohne  alle  Ausnahme  felbftftili* ' 
dig,  fo,   dafs  es  für  fich  keines  anderen  als  feiner, 
felbft,  in  keiner  Hinficht  (wnUrr  in  wahrer 9  nkdi  üa/ 
feheinbarer)  und  dafs  doch'  alles  Andere ,  am  wenig* 
ftens  in  irgend  einer  Hrnficht  Etwas  zu  feyn^  feiner,, 
bedarf.  lijer  ift  dabef  keine  blofae  p^/i/c^Verefni«. 
gang  in  einem  /kdr/^^enji/ij/!/cftni  Einem,  fondern  ei*  r 
ne  höhere  Einheit  in  einem  ho^l^ften  wahrhaft  abfölut: 
Einem  '(in  innerer'  und  äofserer  Uinficht  Einem). ' 
Der  eigentitcbereldealisfm  (0.57)  kann  wlfo^^  wiefnan 


/ 


tenniemalscharaktcrifirt  werden  können.  Auf  jedem  '    fieht,  (,',denn  diefs- Ift ',do<A*  nicht  zo;  verkeimen,**) 


rbn  jenen  Gefichtspunkteu  befihdet  man  fich  nach ' 
dem  Vf,  „entweder  bey  einem  Inbegriff  t^onBehäup-  • 
tungetijbey  einem  Dogmatism,  oder  bey einer endlo- 
fenZweifeley,  bey  dem  Stepticism.  Der  Dogmatism  ' 
kann  völlftändJg  feyn.  Er  kann  Kopf  und  Herz  —  ■ 
Denken  und  Handeln  —   umfaflen.   Die  Gewifsheit 
fagt  dem  ganzen  (!)  Geift  des  Mcnfchcn  zu.  Nicht  fo 
Tollftändig  kann  der  Sccpticism  feyn.'  Diefer  kann 
fich  nie  des  ganzen  Geiftes ,  wenigllens  nie  anhaltend 
bemächtigen.  Er  kann  hdchllefis  das  Denken,  den 
Kopf,  aber  nicht  auch  das  Handeln,   das  Herz  be- 
fetzen.**  —  Wieder  ein  Beweis  von  des  Vf.  hoher  Ahn- 
dungsgabe!  Ob  fich  nämlich  gleich  feine  Seele  fträubt 
gegen  alle  und  jede  wifTentliche  Speculation,  und 
fich  lieber  verwirrt,  als  an  jene Herrfchfüchtige  hin- 

grebt :  fo  will  fie  doch  auch  nichts  wifTen  von  einem 
Organismus  der  Zweifeley,  gleich  jenem  des  Dogma- 
tismus und  wir  achten  bey  den  bisherigen  Beweifen 
der  VortrelBichkeit  auch  diefe  menfchliche  Scliwache 
an  dem  Mann,  dafs  er  (($.  51)  behaupten  mag:  es 
liefse  fich  dei"  Scepticism  (jener  Grund verfchieden-* 
heit Vom  Dogmatismus  ungeachtet)  dennoch auchauf 
diefelbe  Art  eintheilen.  Qitandoque  boitui  dormitat 
Homerus. 

„Der  Dogmatism  fchl5gt  gewöhnlich  zweyerley 
Wege  zur  endlichen  allurafaffenden(?)  Vereinigung 
ein.  Er  leitet  entweder  das  Vorftellen   vom  Seyn,- 
(das  Ideale  vom  Realen) ,  oder  das  Seyn  vom  Vor- 
ftellen, (das  Reale  vom  Idealen)  ab,  und  erfcheint 
daher  entweder  als  Realism  oder  als  Ideatism**  (Jj.  53). 
Der  eigentliche  Idealismus  ($,  55)  mufs  nicht  blofs 
das  Seyn  vom  Vorftellen,  fondern  beides  von  einem' 
höheren,  von  einer  Wff  ableiten.  Diefe  Idee  ift  entwe- 
der von  der  Art,  dafs  diefe  beiden  darin  Eins  find,  und 
durch  irgend  eine  Trennung(?)  aus  ihm,  und  durch 
daflelbe  entßehen,  oder  von  der  entgegengefetzte'n,' 
dafs  fie  darin  nicht  Eins  find,  aber  doch  an  ihm,  und 
durch  daflelbe  entfteben.  Im  erRen  Fall  ift  das  Abfo- 
lute,  (fUeoberfte,  Alles  tragende  Idee)  iiichts  anders, 
als  eine VeiTchmelzung  der  beiden  höchllen  Beziehun- 
gen (Relationen) ,  aus  welcher  durch  eine  darauf  fei- 


von  zvc^eyerley  Abfoluten  Aasgeben,  ^on  einem  pby-/ 
fifchen^  undvoneiniem^idbere».  Er  kann  aaftrete]|. 
als  abfolutet  Ideatism  im  phytff^hen  Sinne »  und  als 
abfüluter  Ideatism  im  höheren  Sinne»  Man  kann  dia 
erfte  Art  den  abfotnien'  Virftandes-  IdeaUsm^-  A\e  an« 
dere  den  abfoluten  Vernunft* Ideatism  nennen,  üiefe^. 
vielen  verfchiedenen  *Verfuche  ($•  58)  find  fich  fehri 
ehtgegengeTefKt.  Sie  können  alfo  nicht  alle  lauterem 
Wahrheit  feyn.  Sie.find  aber  insgefammt  notbwen*». 
dige  und  nur  vom  Verftande  verfcbieden  geleitete 
Regungen  der  Vernunft.  Sie  kötm^n  alfo  aochnichtv 
alle  lauter  llrrthum  feyn.   Es  kann  in  jedehi  etwas 
Irriges,   es  mufs  aber  auch  m  jedem  etwas  Wahres 
liegen.  Die  Vernunft  kann  fich  nicht  regen,  ohne 
Wahrheit  hervorzubringen.  Eigentlich  (§.  60)  ift  daa> 
Gefühl,  die  Abndutig  diefesgemeinfcLaftlicben  Wah* 
ren ,  das  fich  in  allen  mehr  oder  weniger  ankündl^t^ 
Philofcpbie,  und 'es  ift  daher  jeder  der  angeführtenr 
Verfuche  Philofopbie,  aber  freyfich  gröf Stent  heilig 
nur  Pbilofophie  im  Gefühle,  in  der  Ahndung.-^  »»Di^ 
PhiFofophte  ($.61)  ift  alfo  fo.  alt  und  allgemein^  z\% 
die  Vernunft.  Immer,  und  Qberaü,  wo  diefe  rege  ift,  ift» 
(aber  freylich  gewöhnUch  nur  unter  fefarbefcbränk^ 
ten ,  oft  unter  fehr  widerftr^ttenden  Qefialren),  Phi* 
lofophie  vorhanden.  Ihr  Ausdruckliinn  fehlen, kann 
oft  ganz  fehlen,  {oit  ganz  das  Gegentbeil  von  ihi 
ausfprechen).  Sie  fetbfi  sibtr  kv^nn  da  ^  wo  Vemunfe 
ift^  nie,  wenigftens  nie  ganz  fehlen. <**^  DiefcfStel^ 
len  fprechen  fich  ^  (um  hier  einen  berüchtigten  Ana.« 
druck  zu  gebrauchen)  allzudeutlicfa  aas^  und  e^  ift 
ein  wahres  KnnftftOck ,   wie  naiv  der  Vf.  hier  das 
deutliche  ins  Unbegreifliche  fpielen  läfst.  .         [ 

„  WiirdigungdtrverfckiedenenphitofovhifhbmkVe^ 
JiicÄe.**. I3r<j praktifchen ,  oder«  wie  Hr.  W»  fie  neiinli 
die  mjftifcbcn  Verfuche  erheben  fich  (§,  68)  allerdings 
oft  zu  einer  ruhigen  und  fchönen,  aber  nicht  zneinejc 
deutlichen  und  feften  Anllcht  des  Abfoluten.  Indefs  ift 
doch  diefes  i^^jSg)  an  den  myfiifchen  Verfuchen  tm 
fehr nierkwfird)[*«r  Umftand,  dafsihnen  ohne  Specn« 
latt'on,  weirigüens  ebne  hohe  Speculation,  das  Ur-t 
Währe^  wenn  auch  nicht  in  eindm  ganzdeotlicben  und 
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dioerliaAefi «  wetdgften^  in  #!liem  (ehf  lebfaftfren  und 
Innigen  Licfat  rorfchwebt.  Als  Mufter  ehies  folcfaeu 
Myftidsmiu  wird  auch  Sokrates  aufgeftellt.  Hr.  IF. 
hat  ohne  Zweifel  Gründe  enldei;^^.»  y^^<>^^S^  welche^ 
demSekratesdieSpecularion  abzufprecheni^äfe;  er 
Wtrdfichein  neues  Verdienft  erwerben»  wenn  er  uns 
diefelbe  mittheilt;  denn  nicht  ffut  ift  es,  in  folcben 
Dincen  zu  irren.  —  Von  den  theoretifchen  Verfuchen 
hemt  ea :  »»Sie  ontericheidenficb  von  den  blofs  prak« 
trieben  oder  myftifchenzunächft  dadurch,  dafs  fiedas, 
was  fichdiefe  blofs  zu  kennen  (zu  fühlen,  u-dgU)  be- 
giiögen«  attchluazul^recfaenfucben^  Sie  flreben  nach 
einem  Ausdruck  des  Abfoluteu,  und  zwar  nach  einem 
Ausdruck  in  Worten*"  —  Ja  wahrhaft  goldene  Worte , 
müiTen  das  fevn !  Wer  fie  tnae  hat,  und  zu  {ebrauchen 
weifs,  ift  glficklich.  Sagt  uns  nichts  weiter  ron  Specu^ 
lation  und  Wiflenfchaf t ,  und  wie  das  alles  heifst,  was 
deir  Erkenntnifs Haltung  gieht,  und  inneres  Leben; 
das  Wort,  der  Ausdruck  iftsri  was  wir  haben  mülien« 
Vom  Gefühl  zum  WoM,  Tom  Wort  zum  Gefühl,  hie 


n^  Darfteilung  der  entfcheidendeft  Aferkmale  gegen 
dieÄchtheit  derangefteliten  Verfuche,  welche  iiidefs 
in  demjenigen  felbft  liegen,  was  fie  alsAbfolutes  auf* 
ftellen*  „tiie  eineAft{§.99)ftel1t  dasSeynimftaume 
alsdfiserfteauf,  diezweytedas  Vorftellenin  derZeitv 
dje  dritte  die  Einheit  oder  Ünunterfchiedenheit  von 
bf  idea.<<  —  Hier  ftofsen  wir  zuerft  aufdie  Frage  t  „was 
ift  dasRelatire  ($.  loi)?*^—  Es  ift  kein  Jlnfich,  ton- 
dem  blofse  Erfcheinung.  Es  ift  daher  an  fich  nichts.  Es 
ift  nur  als  Geztnüitz  eines  Anderen  ein  Etwas.  Will 
nun  (01 103)  alfo  das  Relative  erkennen,  fo  kann  man 
e$  nur  durch  fein  Entgegenftehendes.«' — ^^DiefeCfaa- 
rakteciftik  dos  Relativen  ift  äufserft  merkwüirdig: 
den  wir  lernen  hieraus ,  dafs  das  Relative  als  ein 
Kichts  an  feinem  Entgegenftehenden  als  einem  ande- 
ren Nichts«  alfo  «ias  Nichrs  am  Nichts  fich  abfpiegle. 
Dennoch  ift  es  ^$.  log)  dem  (jefetzder  Nothwetidigkeit 
unterworfen,  m  welchem  fich  nach  dem  Sinn  der  Phi- 
lofophie  fonft  fo  die  ToUlitfit  und  abfolute  Realität 
hält  und  trSgt  und  ihre  innere  Freiheit  behauptet. 


und  da  auch  zum  Gedanken,  «ur  geiftigen Berührung^"   Qafs  diefe  Erkenntnifs  des  Relativen  ($.  100)  dem  G^- 


nitd^m  Unerreichbaren,  das  iftderGang  der  wahren 
Theorie  und  Praxis.  —  Yermitteift  des  Verftandes  und 
der  Vernunft,  deren  charakteriftifche  Eigentbümlich- 
keiten  zwar  hier($.7ö)noch  nicht  beftimmt  angege- 
ben werden  können,  werden  die  ver fchiedenen  philo- 
fophifchen  Verfucbe  geboren«  die  fich  eigentlich  auf 
drey  Hauptarten  zurückbringen  laiTen:  denn  nun  in 
diefen  fprach  fich  bisher  (g.  gl)  die  Schule  ganz  i^nd 
deutlich  aus.  „Es  zeigen  fich  nämlich  ($.  go)  der  phi- 
lofophifcben  Hnterfuchung  eigentlich  überall  nur  vier 
Wege,  um  zu  ihrem  Ziele  zu  gelangen.  Das  Abfolute, 
durch  welches  alles  Relative,  alfo  auch  das  höchfte 
(das  Seyn  und  das  Vorftellen)  begriffen  werden  foll,, 
kann  entweder  fchon  in  dem ,  was  gewöhnlich  Siun 
heifst,  oder  ifi  dem,  was  man  gew^hxkiichVarßgllen 
nennt,  oder  endlich  in  einem  Hu/rera»  beftehen ,  als 
diefe  Beiden  find.  Diefea  Höhere  aber  kann  nun  felbft 
wieder  entweder  blofs  als  die  Einheit  von  jenen  bei- 
den Niederen,  (folglich  nur  als  ein  in  gewijfer  Hinficht 
Höheres)  oder  als  eine  ganz  darüber  hinausliegende 
Einheit  (folglich  als  ein  in  aller  Htnficht  Höheres)  an- 
genommen werden." —  Diefe  Vorftellungsarten  wer- 
den von  $«82— i)4  erwogen«  Esift,  dieGefchichteder 
Philofophte  in  der  kleinften  Mignatur ;  fchade,  dafs  ei- 
nige Figuren,  wahrfcheinlich  von  einem  Klekfer  beym 
Nachhelfen  ^nz  verdorben  find.  Man  könnte  z.  B. 
beym  Piaton  Ich  allerley  denken,  wenn  diefe  hohe  Ge- 
fiait  nicht  mit  Materie  übertüncht  wäre  ($.  S2>,  in  wel- 
cher fudifo  etwas  vom  Abfoluten  fpiegeln  foU;  denn 
bey  der  Erklärung  des  Gemäldea.  wird  eefagt :  „felbft 
PiatoCrad  zwar  nicht  da$  Abfolute  felbft—  in  der  Ma- 
terie. Erfand  aber  doch  in  diefer  auch  ein  Abfolutes.«' 
^  Die  Gefialcen  des  Fichte  und  Schellmg  i^.  91. 92  S.) 
find  nicht  weniger  überfahren.  Wenn  doch  Sudler  fich 
nicht  an  die  Ausbefierung  kunihroHer  Darftellungen 
wagten! —  Es  ift  uns  zwar  niclit  bewofst,  dafs  der 
neuere  Idealism  (ß.  93)  behaupten  foU ;  das  Vorftel- 
lungavermögen  bringe  die  Gegen ftände hervor,  und 
wiffe  alsdann  von  ihnen,  als  eigenen  Prbducten*  Sol- 
cher originellen  Entdeckungen  finden  fich  mehrere* 
Eine  Folge  derfelben  ift«  di«  ron  f.  99-— 152  gegebe- 


f^tz  der  Unhigreiflickhit  unterworfen  fey,  liaben  wir 
auch  fchon  geglaubt. —  Die  Verfuche,  welche  das  Seyn 
als  das  Abfolute  anerkennen,  rein  oder  bildlich,  wer-» 
den  von  §.  J14  nn^  als  fich  beziehend  auf  das  5*^1^11  im 
Haum,  da rgeftellt.  Auf  eine  klügere  Art  läfst  fich  lie- 
fen Verfuchen  nicht  bevkoui^en:  man  müflfe  den 
Feind  erft  fchwächen,  ehe  man  fich  mit  ihm  fchlä'gt, 
unddiefsgefchieht  hier,  indem  alle  bisherige  Anfleh- 
ten des  abfoluten  Seyns  als  in  eineiig  grenzenlofen 
Raume.zerftreuet,  verdünnt  und  aufgelöft ,  betrachtet 
werden.  Damit  gefchiebt  diefen  Anflehten  ganz  recht, 
warum  haben  fie  iilles  bis  zur  Durchfichtigkeit  geläu- 
tert, worin  kein  el^irlteher  Mann  etwas  beßtmmtes 
mehr  ins  Auge  zu  fa(Ten  vermag?  DicfesScyn  ift  über- 
all die  blofse  uns  US  weichliche,  dereifernen  Nothwcn* 
digkeif  unterworfene  Natur  (§.  r2l);  die  Syfteme  (jj. 
IJ9)  wiflcn  fich  fr6y lieh  gewöhnlich  fehr  leicht  zu  hel- 
fen. SieiaiTen  das  zumGrund  gelegte  todteSeyn«iuf 
irgend  eine  Art  fichxegen,  und  ib  umfafst  es  alsdann 
immer  auch  alles  Wirken.  Allein  wo  fie  diefes  thun, 
da  ipielen  fie  auch  nur  mit  Begriffen.  Denn:  man  blei- 
be lieh  (was  nicht  ftrenggenuggefodertAverden  kann) 
confequent!  ift  das  blofse  todte  Seyn,  oder  Beftehen 
nicht  ganz  von  dem  ganzen  Reiche  des  Lebens  ausge- 
fehloflen  ?—  Wir  wollen  uns  diefs  gewilTenhaft  mer- 
ken; denn  der  Vf.  hat  uns  in  diefer  Äufserung  einen 
der  angelegenften  Wünfche  oifenbsrt«  wie  er  felbft  be- 
urtheilt  zu  feyn  nur  wollen  kann.  Er  fpricht  confc- 
quentermafsen  dem  todtgemachten  Seyn  im  Ra  ume  al- 
les Leben  ab.  Wäre  es  nicht  Vermeflenhelt,  zur  Recht- 
fertigung der  Verfuche  über  die  Lehre  vom  abfoluten 
Seyn  nur  noch  ein  Wort  weiter  zu  verlieren  ?  Eine 
fchöne  Entdeckung  aber  dürfen  wir  hier  nicht  unbe- 
rührt lafTen,  die  nämlich,  dafs  ($•  121)  der  Organismus 
ebenfo  blind  dem  Zwang  oder  der  hierfogcnannten 
Nothwendigkeit  für  fich  allein  unterworfen  ift,  Aifie 
der  Mechanismus ,  ohne  der  Freyheit  theilhaftig  zu 
fe^n«  kurz  dafs  ihm  keine  Idee  zum  Vorbild  dien^ 
fem  ganzes  Wefen  vielmehr  an  dem  gewöhnlich  Co-* 
genannten  Canfalverhtfltnifs  beftehe. 

(Dar  Brfddifi  htg$4 
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PHILOSOPHIE.' 

München,  b.  Leiitiier :  Kajetan  WtilUrU  ttc.  An- 
Uttung  zur  freyen  Anficht  dir  Philofophie,  zu- 
nächft  für  feine  Zuhörer,  etc, 

{Befchlup  itr  im  vorigen  Stii4kg  c>^f irecftmM  £erMr/io«.) 

xJet  Vf.  prüft  nun  weiter  von  ff.' 126  an  dif  P/xf7o- 
fophie ,  welche  vom  Vorßellen ,  als  Abfoluten  ausgehtf 
(die  Pftilofophit  der  Subjeetivität).  Nicht  wenige  wer- 
dt?n  begierig  feyn,  zu  wiflen,  wer  die  TÖeiinehmer 
etncrfolchenPhirofophiewobl  fcyen;  einige  werden 
fogar  auch  glauben,  dergleichen Philofophen ,  wenn 
es  anders  welche  giebt,  feyen*  ausgemachte  Narren, 
und  ein  Maler  erwürbe  fich  wenig  Verdienil  um  die 
Welt,  wenn  er  fie  auch  noch  fo  kunftmäfsig  zeichnete : 
denn  folche  Zeichnungen  wurden  doch  nur  die  zer- 
ftörte  Menfchlrcit  darftellen.  Auch  jft  es  unter  diefeh 
Umfländen  nicht  zu  verwundern,  dafs  dem  Vf.  die 
PfailofophiedesSubjectiven,  wie  die  desObjectiren, 
unter  den  Händen  zu  nichts  wird.  V^'ie  wird  daher 
Manchem  zu  Muthe  werden,  wenn  er  feinen  Kant^ 
Pichte  und  Seheltingals  dielläupter  und  Stifter  diefer 
Vorftellungsphilofophie  dargeftellt  ficht!  Aber  es  ift 
recht  fo:  nichts  iftfofcin  gefponnen,  es  kommt  end- 
lich an  die  Sonnen ,  und  wenn  auch  diefc  fch^ne  Ent- 
deckung nicht  urfprünglich  dem  Vf.  ganz  angehört :  fo 
ift  fie  doch  nirgends  deutlicher  und  unbegreiflicher, 
geordneter  und  verwirrter,  und  in  jeder  Hinficht  un* 
crteichbar  dargeftellt,  ali  hier  von  ff.  127 — 152.  Diefe 
Darfteilung  Ift  alfo  die  treue  Kopie  von  der  Erfchci- 
nOngderSubjectivit&tsphilof6phie,wiefieindas;'von 
den  Göttern  beg(inftigte,ganz  urtge\Vöhnliche  Vorftel- 
lungsvermögcn  des  Vf.  hernieder  ftieg.  Wir  wagen  es 
nicht,  einzelne  Stellen  abzufchreiben ;  es  ift  hier  alle« 
in  einem  gediegenen  Zufammenhang;  eine  eiferne 
und  diamantene  Confequenz  feflelt  den  Lefer.  Wer 
aber  gerade  hier  dieRedfeligkeit  und  unvergleichli- 
che Kunftdes  Hn.  IV.  recht  erkennt,  wird  gerne  in  föl- 
chenFcffeln  bleiben.  Für  die  ünfinnigen,  welche  die- 
feh an  ihm  nicht  erkennen  wollen,  läfst  er  aus  angebor- 
«er  Gutmilthigkeit  daffelbige  Pfortchen  offen,  wo- 
durch fie  hereingekommen  find.  Wer  kann  ihm  ver- 
übeln, dafs  er  folche  Leute  nicht  weiter  vorwärts  füh- 
ren mag?  Wir  aber,  die  wir  kindlich  und  unbefangen 
dem  Gange  des  Vf.  nach  allen  Winden  gefolgt  find,  ha- 
ben es  nun  hinlänglich  begriffen,  dafs  in  dem  bisher 
dargeftellten  nichts  von  Philofophie  zu  erblicken  fey. 

Nach  folchen  Proben  von  der  negativen  Stärke 
des  Vf.  follen  wir  nun  zu  feineif  pofiti  ven  Wunderfcraft 
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fortfchreiten,  und  diefs  wird  uns  Itfich't,  denn :  „vrenii' 
(S.  143.  ff.  i)  der  Irrthum  feinen  Kreis  vollendet  hat, 
fo  regt  fich  die  Wahrheit  von  felbft,  d.  f.  ohne  unfer^ 
aVfichtlic^es  Zuthon,  fchon  beftimmt  und  kräftig.  Ei- 
gentlich ift' der  Irrthum  nichts  Anderes,  als  eine  uh-' 
richtige  Aüfserung  der  fich  regenden  Wahrheit.'«—' 
Beym  Rückblick  auf  den  vollendeten  Weg  können! 
wirsns  demohngeachtet  aber  nicht  der  fchmerzhaf-^ 
ten  Empfindung  erwehren ,  welche  uns  dieBetrach-' 
tung  der  Verfunkenheit  unferer  Zeit  verurfacht.  Ut- 
es nicht  fchändlich,  dafs  ein  Mann  von  der  Kraft  und' 
Bcgeifterung,  wieunfer  Vf. ,  fich  in  niedrige  Kämpfe' 
mit  eitlem  Wahn«  mitteuflifchen  Gaukeleyen  undun-** 
reinen  Gefpenftern  einlafTen  mufs,    um  endlich  die  ' 
Gemüther  für  feine  Wohlthaten  empfänglich  zu  ma- 
chen?  Wir  würden  indeffen  doch  mit  ihm  hadern» 
dafs  er  uns,  die  wir  doch  vielleicht  zu  den  BeiTeren  ge** 
hören,  feine  eigenen  höheren  Anfichtcnfo  lange  vor- 
enthalten hat,  wenn  wir  aus  feinem  Benehmen  nicht 
ermeflen  könnten  die  ihm  einwohnende  Achtungfür  . 
alles,  waadeinMenfchenTroft  oder  Verderben  brin- 
gen kann.  Zudem  ift  es  einleuchtend,  dafs  ,^die.(ff.  ' 
5)  auf  dem  pfailofophifchen  Felde  mögliche  Anarchie 
noch  nie  fo  vo^llftändig  war  als  jetzt.  Jetzt  find,  die  * 
Sache  in  ihritfr  ftrsngen  Confequenz  (?)  und  nur  in  der 
Theorie  genonimen ,  ^lle  intellectuelle  und  morali-  ' 
fcfae  Bande  gyfprengt.  Aufs  bodeniofe  Nichts  ift  al- 
les hingeführt.   Aber  nur  aus  der  Vollendung  der 
Unordnung,   nur  aus  der  Auflöfung  kann  die  neue  ' 
Ordnung  beginnen." —  Alles  iftdoch  gut  und  brauch- 
bar, wenn  man  es  recht  zu  nutzen  verfteht:   die  * 
elenden  HüUeh,  die  uns  täufchten,*  werden  vor  un-  ' 
feren  Augen  abfallen,  und  daftehen  wird  die  Wahr- 
heit  in  reinem  Glanz.  Mit  bangem  Herzen  haben  wiir  * 
bisher  gehofft  und  gefürchtet:  die  Angft  fchwindet,  * 
die  Hoffnung  wird  zur  Gegenwart*,  die  Furcht  zur  ' 
Vergangenheit.   Wie  verlangt  uns  nach  diefem  feli-  ' 
gen  Zuftand !  —  Aber  das  Himmelreich  will  verdient  • 
feyn ;  wir  muffen  erft  durch  ein  Fegfeuer,  worin  nur  *' 
die  erften  leichten  Regungen  einer  neuen  Philofophie 
zu  fchauen  find.  Werahnnet,  was  folgen  wird,  läfst 
fidiauch  diefs  noch  gefallen,  befonders  wenn  er, 
vielleicht  ein  hermlicher  Anhänger  jener 'Vorftel- 
lungsphilofophie, aus  diefem  erften  Abfchnitte  de» 
pofiti  ven  Theils  einfehen  lernt,  wie  Hr.  JV.  den  ar-  ' 
men  Sündern,  Kant 9  Fichte  und  Schelling  nicht  ^aU 
lein  Gerechtigkeit,  fondern  auch  Barmherzigkeit  wi- 
derfahren lafst.  Bey  „allen  ihren  Ungereinrthcitcn, 
wegen  deren  andere  fieder  Hölle  werth  achten  wür- 
den>  lind  ^umTheil  geachtet  haben»  erkennt  er,  der 
LI  Grofs- 
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Grofsmüthige»  doch  einige  Spuren  des  Befleren  an 
ihnen ,  ja  er  hält  fie  fogar  Ar  wurdfg«  neVn  einem 
Unbekannten  und  mit  ihm  gemeinfc^hafrlich  das  kö- 
bercj  da^  Beifere»  das  über  alles  rejatire  Erhabene. 
;fu  ahnden.  Mit  Bedauern  erfahren  wir,  (aus  den  ei* 
een^n  Worten  in  der  Oberdeut£ch.  Lit.  Zeitg.)  dafs 
Hr.  W.  in  diefem  Unbekannten  (ich  geirrt  bal^,  waa 
uns  feines  Ahndungsvermögens  wegen  nicht  wenig 
beunruhigt.  Wir  felbft  können  hiebey  die  Ahndung 
nicht  ganz  t)efch  wich  eigen ,  er  möge  iuTpiner  Barm- 
berzi^keit  gegen  jene  grofsen  Sonder  und  verkehrten 
Gemüther  zu  weit  gegangen  feyn*   Diefe  Ahndung 
will  nicht  verfchwinden  •  obgleich,  er  im  Abfchnitt 
n*j$*3l — 47:  Von  dem  gemeinschaftlichen  Gebrechen 
^«1  Refnltmi  der  bisherigen  Sthutverfnche^  noch  ein- 
mal ernßlich  warnt  vor  jenen  endlofen  Abgründen, 
fiber  welche  uns  der  erfte  Theil  weggeführt  hat,  ja* 
fogar  zur  letzten  Verwahrung  die  gehaltvollen  Wer- 
te ausfpricht:  ,tder  fpeculativßi  (§.  ^2)  confequente  Ver- 
Juch  lieferte  am  Ende  das  Maximum  vonJusdruckund' 
das  Minimum  von  Geiß  9 —  einen  unendlichen  Aus- 
druck^ und  die  Null  von  Geift.    Der  mtjflifchte  ($* 
44)  confequentt  Verfuch  lieferte  am  Ende  das  Maxi^ 
mum  von  Geiß  und  das  Minimum  von  Ausdruck ,  — 
lauteren  Geift  und  die  Null  von  Aufdruck.  Uas  wah- 
re. Refultat  (0.  46|)  foU  aber  eine  verhältni/smäfsige  , 
Verbindung  des  Geißes  mit  dem  Ausdrucke  ^  JoW  all'o  . 
keine  Begünftiguog  des  einen  aufKoften  des  andern, 
fondern  das  möglichft  vollftändigite  Gleichgewicht 
von  beiden  feyn.  Die  Denkkrafr^J).  47) ,  die  Specu- 
Ration  liefert  den  Ausdruck ;  das  Gefühl  und  die  Wil- 
lenstbötigkeit  aber  den*  Geift.   Nieder  Verfuch   alfo^ 
wpUher  ganze  Befriedigung  verfchajfefi  will ,  foU  alle 
unfer.e  höheren  geißigen  Kräfte  und  alle  in  gleichem 
Grade  anmieten,**  —  Uoch  wir  hoffen  noch  immer, 
dafs  die  Ahndung  uns  täufcht,  und  gehen  getroft 
zum  Abfch.  III.  ^.  4g — ig^  über.  Es  find  'Rlicke  in  die 
Qrganifation  des  menfchlichen  Geißes  •  zffr  Entfchei- 
dqng  der  Fragen:    was  vermag  die  Empfindung Y 
was  der  Verfiand  ?  was  die  Vernunft  ?  was  das  Qe- 
fflhl?  was  der  Wille?—  „Der  Geift  überläfst  ficbCfi. 
SS)  gieht  fich  hin,  leidet  infofern  er  empfindet.  Er 
kann  vielleicht  zugleich  auch  thätig  feyn.  Das  ift  er 
aber  alsdann  nicht  als  empfindend«  Sein  Leben  ift. 
nicht  weniger  zufammengefetzt ,  als   das  des  Kör- 
pers. Was  iftnun  das  (§.  64)  *  was  durch  Empfindung 
l^rhalten  wird?  eine  Nachricht  von  einem  iVlannich- 
^Itigen»  von  einem,  aber  vor  der  Hand  freylich 
nur  verworrenen  Vielen  (?)  Die  Empfindung  als  fol- 
che(^ 67)  gelangt  nicht  über  fich  felbft  hinaus;  fie  , 
bleibt  vielmehr  immer  nur  in  fich  felbft  verfunken, 
nur  auf  fich  felbft  allein  befchränkt  ohne  alle  Ahn- 
dung alles  amfser  ihr.   Sie  fieht  nur  fich  und  fonft 
nichts.*'-^  Herrlich  I  .wenn  wir  nur  wöfsten,  wie  fie 
zu  einem  mannichfaltigen»  verworrenen  Vielen  kä- 
me. „Die  thätige  Seite  des£rkenntnifsvermögens(j^. 
73)  ift  der  Verftand.  Er  ift  das  Vennögen  ($.  76)  zu 
begreifen ,  zu  urtheilen  utid  zu  fchliefaen.  Das  Be- 
greifen als  ein  Begriffe  -  Bilden »  ift  nichts  anderes 
<$•  77}  9  ^^  ^ia  Zerleuoi  und  ein  Ytrblnden  des  Zer« 


fetzten.  Das  Urtheilen  ($f  78)  ift  tiur  «in  wiedcvh 
tes  Begreifen-,  alfaajuch  nichts  anderes  ,  als  ein  Z< 
fetzen  und  Verbinden  des  Zerfetzten.  DasSchliefs 
(ß-  79)  untternimnott  daffelbe  mit  ganzen  Uttheilc 
was  das  Urtheilen  mit  Begriffen,  und  das  Begreif 
tfiit  eiiizelnen'Merkmalen  unternimmt.   Das  Schli 
fsen  iß  dlfo  nur  ein  noch  öfter  wiederholtes,  ein  foi 
,gefetz;es  UrtheHcn  und  Begreifen.  Es  ift  daher  au< 
der  Charakter  des  Schliefsens  mit  dem  des  Urth< 
lens  undIBegreifenswcf entlich  einer.  Es  ifbdas  Schli 
fsen  ebenfalls  nichts  anders,  als  eii;i  Zerfetzen  uii 
Verbinden  des  Zerfetzten.    Der  Grundcharakter  ( 
go)  der  ganzen  Verftändesthätigkeit  befteht  daher  i 
einem  Zerfetzen  und  in  einem  Verbinden  dlefes  Ze 
fetzten.  Der  Grundcbarakter  der  ganzen  Verfiandei 
thatigkeit  beftchr  alfo  mit  anderen  Worten  im  R^ 
flectiren.  Das  Reflectiren  ift  ein  beftändiges  Getrenni 
halten  von  zwey  Entgegengefetzten.  Es  kdnn(j{.  g^ 
über  da^  Zwey,  über  dieEntgegenfetzung  ^icht  hin 
aus.  Es  kommt  nie  zum  Einen,  zur  Einheit,  zur  ei 
gentlfcheh  Ver  -  Einigung.  Es  kommt  ni^r  zur  Ver 
Bindung'*  (wie aber?)  „Der  Verftand  (JJ.  io5)  gelang 
airp  für  fich  allein  nie  zum  Reellen.  Er  ift,  wennei 
fich  nur  mit  fich  felbft  begattet,  der  Vater  aller  Grü 
beletfen^  der  Vater  aller  Ünbegreiflichkeiten 9  der  Va 
ter  aller  Ungewifsheiten*^*  —  Aber  nurmuthig  immei 
hoher,  und  höher :  „es  ift  ein  Princip  ($.  m)  in  uns, 
welches  felt^ft.  zu  geben,  felbft  zu  afficiren,  Welches 
das,  was  das  Gegebene,  die  Affectionen^  bearbei- 
tet und.  leitet,  d.  i.  das  Denken  felbft  wieder  in  ei- 
nem höheren  Sinne  zu  bearbeiten  und  zu  leiten  im 
Stande  ift.   Diefes  höhere  Princip  heifst  Vernunft.**'^ 
Ift  diefe  Definition  nicht  wie  eine  Divination,  aus- 
gefprochen  von  der  Begeifterung  ? —  „$ie  enthalt 
Ideen  9  oder  wenn  der  Ausdruck  enthalten  anfiöfsig 
feyn  follte ,  ile  fchafft  Ideen ,  und  giebt   in  diefen 
nicht  mehr  ein  blofses  Subjectives,  welches  nur  für 
gewiffe  vernünftige  Subjecte,  fondern  ein  Objecti- 
ves;  welches  für  alle  Vernunftwefen  gültig  ift,  nicht 
mehr  ein  hohles  Ideelles^  das  für  fich  allein  nor 
zu  einem  blofsen  Spiele  taugt,  fondern  eii^  reelles 
Ideelles  her,  welches  im  Stande  ift,  das  fonft  un- 
vermeidliche blofse  Spiel  in  hohen,  d.i.  in  Bedeu- 
tung habenden,  Ernß  zu  verwandeln*«  (j.  lai).  Sol- 
che Ideen  find  ($.  I22ff.)  die  der  Schönheit,  derEr- 
h^benheit,  der  Wahrheit,  der  Sittlichkeit,  der  Hei- 
ligkeit. Allen  diefen  Ideen  ($.  127)  Hegt  eine  gemein- 
fchaftliche  Uridee  zum  Grunde  ,  die  —  der  Einheit 
im  höchßent  im  emin/snten  Sinne.** —  Unbefchreib- 
lieh  muffen  diefe  Ideen  allerdings  feyn,  fonft  hätte 
wohl  Hr.  IV.  wenigftens  einen  leichten  Federzug  za 
ihrer  Bezeichnung  gewagt.  —  „Die  Vernunft  ent- 
fcbaidet  in  oberrichterlicher  Inßam  über  BegrifFe  und 
Urtheile  eben  fo ,    wie  über  Schlüffe.  Aber  ihre  Se- 
griffe find  Ideale 9  die  nicht  blofs  erklären,  fondern 
auch  anziehen.    Ihre  Urtheile   find    Urtheitsfprüchif 
die  nicht  blofs  eine  gelehrte,  fondern  auch  eine  rich- 
terliche Gewalt  ausüben.  Ihre  Schlüffe 'find  Vifionen 
(im  befferen  Sinne),  die  nicht  blofs  kalt  folgern,  fon- 

dera  lebhaft  fehen  machen.  ~  Das  Gefühl  ($.  i55) 
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verhält  fich  *gegeii  die  Empfind ong,  wie  dteVernulift 
gegen  den  Veriland.  Es  ift  (§,  156)  ein  unmittelbares 
VorAeHen  eines  fi^lbflgefchafTenen  Werthes,   eines 
höberei»  Werthes»  eines  Wertlies  an  fich.''  (,« Wel- 
che Erhabenheit  über  den  bedanken,  wie  gefühlvoll 
TOin  Gefühl  gefprochen/«)  —  Es  macht  das  Wißen^ 
was  durch  die  Vernunft  möglich  wird ,  zu  ui^fertm 
Wijfen;^  das  Begreifen  ^  das  durch  die  Vernunft  mög- 
lich wird,  zu unjerem  Begreifen;  die  Gewifsheit^dle 
durch  die  Vernunft  möglich  wird,   zu  uf^ferer  Ge- 
wifsheit/ Ein  Wiffen,    ein  Begreifen,   ein  Gewifs- 
feyn  ,  das  nicht  von  einer  unmittelbaren  geifiigen  B^- 
rühmng  ausgeht ,  ift  Unfinn.    W  elches  Organ  unfers 
Geiftes  aber,    anfser  dem  des  Gefühles,  macht  uns 
djefe  Unmittelbarkeit  möglich?  —  Dazu  aber  mufs 
noch  der  \\ine  kommen,  ohne  welchen  die  Ver- 
n#nft  ($.  1^9)  nur  manchmal  in  das  zufammenge- 
fetzte  Spiel  von  Erfcheinungen  blitzt,  und  das  Ge- 
ffihl  diefe  höheren  fprühenden  Funken  auffafst.  Man 
nehme  uns  ($.170)  den  Willen  weg!  was  find  wir? 
^wunderbare  Automate,  aber  keine  lebendigen  Geifter« 
Der  W^ille  ($«  176)  ift  das  Vermögen,  fich  zu  ein^m 
Hervorbringen  frey  aus  fich  felbft  zu  beittmmen.  Er 
ift  (J.  177)  die  gewaltigfte  unter  unferen  geiftigen 
Kräften.  In  ihn  hinein  vermag  keine  der  übrigen  zu 
greifen ,  um  ihn   zu  lenken  nach  ihren  Zwecken ; 
aber  alles  in  uns  (^.  ig2)   Ift  unter  die  Gewalt  des 
Willens  gelegt. —   Wahrlich!  fchücfst   endlich  der 
Vf.,  „wenn  uns  noch  eine  Kraft  in  uns  fehr  unbe- 
kannt ift,  fo  ift  es  der  Wille." —  Wunderbar!  fetzen 
wir  hinzu,  dafs  mit  allen  diefen  Erläuterungen  doch 
nichts  weiter,  als  ein  flacher  Blick  in  die  Organifa* 
tion  des  menfchlichen  Geiftes  gethan  ift,  und  zwar 
fiochdurch  ein  fehr  vielfeitiggefcklifFenes  Glas,  wel- 
ches die  Klarheit  der  Erkenntnifs,  mithin  die  Rein- 
heit der  Speculation  trübt,  und  der  optifchen  Täu- 
fchung  unterwirft.  Es  beginnt  wahrlich  unfere  Ahn- 
dung fich  zu  befiätigen  und  zu  erhellen. -Hr.  W.  hat 
fich  in  der  That  von  der  abfoluten  Einheit,  welche 
jene  unfelige  Speculation  erfafst  zu  haben  wähnt, 
hinVeifsen  laiTen,  nur  ficht  er  fie  durch  fein  Glas  mit 
anderen  Augen  an.  Er  erkennt  fie  weder  im  Subjectt- 
▼en  an,  noch  ini  Objecti  ven.  Aber  wie  gelangt  er  zu  ih- 
rer Erkenntnifs  ?  —  durch  die  Vernunft,  durch  das  Ge- 
fühl, durch  den  Willen  ;  alfo  doch  wieder  durch  den 
nur  in  feinem  Glas  gebrochenen  Strahl  des  Subject}- 
ven.  Hr. W.  kann,  nach  dieferTäufchufig,  das  volle 
Vertrauen  sruf  fich  uns  nicht  mehr  zumuthen.  Wir  ach- 
ten ihn  indeflen  als  einen  Betrogenen ,  bcy  dem  es  fo- 
gar  nichts  ganz  leichtes  gewefen,  ihn  in  den  Betrug  zu 
verfiricken.   Muthig  und  tapfer  kämpft  er  gegen  die 
fubjective  Philofophie  im  Abfch.  V:  zcifi  ift  dasAhfo^ 
tute  nicht?  geräth  aber  im  Abfch.  VI :  durch  welches  Or^ 

fran  gelangt  man  zum  Abfoluten  ?  aufs  neue  wieder  in 
ieine,  von  geborgtem  und  gebrochenem  Licht  erbaute 
Welt,  und  da  heifst  es  denn  am  Ende  (j.  299)  wie  am 
Anfang:  „Zur  Philofophie  gelangt  man  nur,  wenn 
man  Kopf  und  Herz,  Jbetden  mit  gleichen  Schritten 
folgt,  venn  man  eben  fo  viel  und  richtig  fühlt  und 
handelt  alt  denkt.**—  Wie  aber  gehen  dem  Vf.  jene  ge- 


borgten und  gebrochenen  Strahlen  wieder  tufiimmc»* 
zu  einem  Licht  ?  und  nicht  allein  diefe  Ver  -  Ündmmg/ 
wollen  wir  fehen, — nein,  ein  höheres,  reineres,  herr* 
licheres  Licht  Zu  diefem  himmlifchen  Geficht  mächt 
ans  der  Vf.  aufs  neue  Hoffnung,  da  er,  wie  wir  bis  jetzt 
noch  glauben,  in  dem  Bisherigen  am  Ende  feine  Selbft- 
tiafchung  eingefebeti,  und  mit  rühmlicher  Kraft  fich 
Ober  feine  eigene  Niedrigkeit,  worin  er  von  den  Air- 
dernficher  nur  eine  Zeitlang  rerftricktfeyn  konnte, 
erhoben  haben  wird.  In  dteiemiGlIauben  wenden  wir 
nns  zumAbfchnittVII:  Was  iftdas  Abfatnte?  —  ^iQXe 
Merkmale  des  Abfoluten  find  nicht  als  eigen tlicbT  fon* 
dem  flts  uneigentlich  ($•  302)  und  blofs  färden  Ver-^ 
fiand  bezeichnend  anzufehen«  Die  relativen  Merkma* 
le  fprechen  nur  den  Kopf  an  (S.  303);  die  abfoluten 
aber  das  Herz  (jJ.3o6).  Ülefs  gefchiebt  in  der  Idee  der 
Schönheiten«  3io)«der  Erhabenheit,  Wahrheit  u.  f.  w. 
QJÖ-  Sil*  3i2)*  Die  Idee  der  Heiligkeit  (J.  314)  erhebt 
ans  auf  die  böchfte  Stufe,  erhebt  uns  zur  unmittelba- 
ren und  vollendeten  Anficht  des  Abfoluten.  Dasiffr/o-v 
tute  ift  alfo(S.  Zi6)  das  lleilige.  Aber  nur  das  von  der 
Vernunft  mit  ihrer  hohen  Idee  nur  bezeichnete,  übri«. 
gens  aberfür  fich  felbft  fcbon  lebendige  Heilige  ift  das 
Abfolute  (g,  317).  Das  Abfolute  (J.  320)  ift  alfo—  Gott^ 
aber  Gott  im  Sinn  der  Vernunft,  das  lebendige  Heilige» 
nicht  Gott  im  Sinn  des^  Verfiandes,  ein  unter  andern 
etwa  auch  noch  heilige's  Wefen  (?),*« —  Dafs  alle  An-. 
fichten  der  Dinge  bey  ihrer  Vollendung  wenigftena 
hinführen  auf  üott  oder  irgend  ein  Sinnbild  oder  ei- 
nen Begriff,  den  man  der  reinen  Anfchauung  unterge« 
fchoben,  diefs  hat  die  Gefchichte  der  Philofophie  bis- 
her fattfam  gelehrt.  Diefe  böchfte  Erkenntnifs  mufs 
aber  eine  unmittelbare  feyn,  wie  fie  fich  auch'fchon  in 
der  Sinnenanfchauung  an  den  Nachbildern  desewi- 
gen Urbildes  als  eine  folcbe  ankündigt.  In  keiner  der 
Algenannten  Gemfi thskräfte  kann  ile  fehlen,  wenn  fie 
gleich  unter  den  Formen  der  Differenzen  das  Eine  und 
Ewige  aufzufaflen  beftrebt  find.  Die  Erkenntnifs  GoC« 
tes  ift  alfo  keineswegs  eine  tranfcendente.  Das  Urbild 
wird  nur  von  feinem  Ebenbild  erkannt:  nur, in  der. 
gleichen  Seele,  wie  Piaton  fagt ,  kann  die  Seele  fich . 
Riegeln ;  nur  in  Gott  fchauet  Gott  fich  an.  Wie  ift  aber 
hiemit  auszugleichen  die  Anficht  des  Hn.  W.  ?  Nach 
dem  falfcben  Sinnbild;  über  alles  erhoben  mufs  Gott 
feuUf  wie  er  nun  auf  dem  Standpunkt  feines  Sinnea 
oder  Ver ftandes  fprechen  konnte ,  und  wie  der  gemei- 
ne Verftand  von  jeher gefprochen  hat,  fetzt  er  Gott 
anfser  der  Ewigkeit  der  Anfchauung:  denn  niemals 
wird  ein  Verhaltnifs  za  finden  feyn  zwifchen  den 
Ideemdes  Schönen,  Erhabenen,  Wahren,  Heiligen 
ond  einem  ewjgen  lebendigen,  heiligen  Gott ,  wufsesr 
und  lii^fliiij.  Überhaupt  können  dergleichen  Vorftel- 
Inngen  von  Gott  niemals  anders,  als  anthropomorphi- 
ftifch  ausfallen.  Indem  man  nämlich  die  organifch« 
Form  des  Geiftes  y^wenns  nocl\  gut  geht,)  als  das  W^' 
fentlicheai^fiebt,  als  den  gemeinfchäftlichen  Cb^rak« 
ter,  von  welchem  Vernunft,  üefühl  und  Wille  gehal- 
ten und  getragen  werden,  indem  das  ewige  Wefen^ 
welches  fich  in  der  organifcheu  Form  nicht  anders,  als 
unter  dem  Charakter  der  Schönheit,  Wahrheit,  Ge- 
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rechtißkclt,  Allwiffenlieft,  Hf fligkeit  o.  f.  w.  offenba- 
ren kanfi«  and  zwar  in  allem  auf  unendliche  Weife, 
nicht  in  unmittelbarer  Anfchauung»  d.  h.  in  der  An- 
fchauun^  feiner  felbft  erkannt  wird :  fo  ifts  natürlich, 
dafsderMenfch,  welcher  dfefe  göttliche  Atifchatiung 
nicht  hat,  dasWefcn  der  Wefen  bekleidet  mit  feiner 
Idee,  fo  dafs  ihm  der  Gott,  zu  welchem  vorher  kein 
Verhältnifs  des  Verftandee  ftatt  finden  foUte,  mit  dem 
uns  nur  Andacht,  Anbetung,  SeKnfucht,  u.  f.  w.  in  Ver- 
bind ung  bringen  kann,  nun  auf  einmal  erfcheint  als 
die  potenzirte  Idee  des  Menfchen ,  als  eines  Indivi- 
daamsimUniverfum.  Ein  Verhältnifs,  daseig^eiitlich 
keines  iil,  mufs  fich  vernichten,  fo  wie  die  Sache 
fchärfer  ins  Auge  gefafst  wird.  AiMlacht,  Anbetung, 
Sehnfucht  u.  dgl.  m.  find  Zuftä'nde,  welche  mit  der' 
Negation  noch  fehr  behaftet  find,  und  auf  die  Schön- 
heit, Vi^ahrheit,  Sittlichkeit,  Heilisfkeit,  als  die  göttli- 
chen Ebenbilder  in  der  menfchlichen  Idee,  zunächft 
fich  beziehen.  Sowie  der  Geift  der  Anfchauung  Gottes 
als  feines  abfoluten  Seyns  nicht  blofs  in  Momenten 
der  Begei(\erung,  fondern  in  Ruhe  und  klarer  Befon^ 
nenheit  theilhafcig  wird,  niemals  mehr  feiner  Rein-  ' 
lieit  yergeflend  ,  durch  die  Macht  der  zeitlichen  Ver- 
haltniiTe ;  fteigt  die  Weisheit,  die  WiiTehfchaft  und  die 
Kunft  auf  ihn  hernieder,  und  er  erhebt  fich  in  feiner 
Form,  und  vermählt  fich  mit  ihnen,  und  ifiewig  eins 
mit  fich  felbft.  So  ift  er  heilig,  und  lebt  wirklich  und 
wahrhaftig  in  Gott,  und  ift  nicht  aus  fich  felbft  gewi- 
chen zu  einem  fremden  Götzen,  in  deffen  Auge  fein 
Anbeter  doch  nur  als  eine  verworfene  Creatur  er- 
fcheint, deren  er  nur  durch  ihren  Abfall  von  dem  wah- 
ren Gott,  durch  die  Verleugnung  ihrer  felbft  habhaft 
geworden  ift.  Diefem  nach  wäre  dann  auch  der  Aus- 
fpruch  (0.  $35) :  „die  Kenntnifs  des  Heiligen  ift  Philo- 
fophie"  auf  keine  Weife  erfchöpfend;  wie  denn  über- 
haupt alles  vom  Abfoluten  gefagte,  genau  angefehen, 
blofs  in  Worten  befteht,  die,  wir  müflen  es  nach  lan- 
gcm  vergeblichen  Kami^f  der  Hoffnung  mit  der  Über- 
zeugung endlich  eingesehen,  fich  durchaus  verhalten 
wie  das  Echo  jener  anfänglich  verworfenen,  und  zu 
Boden  gefchlogenenSyfteme.Nur  ift  dieferWiederhall 
nicht  rein,  fondern  gleich  dem  Ton,  der  von  vielfa- 
cher Felfenkluft  gebrochen  und  zurückgeworfen,  end- 
lich zum  verwirrten  Schalle  wird.  So  ift  es  auch  nicht 
wunderbar,  fonderji  es  gefcbiebt  durch  einen  unver- 
ftandenen  Inftinct ,  dafs  der  Vf.  von  der  Anbetung  im 
JlllerheUigftßn(§.  407)  unmittelbar  zu  feiner  alten  Hei- 
mat, dem  beyn  und  Vorftellen,  fich  wendet,  wodurch 
wir  denn  nachher  ($.  457 — ij62)  die  artigen  Beftim- 
mungen  von  Philofophie  erblicken.  Zuletzt  wird  noch 
gefprochen  von  tlen  Wahrheitsfunken  in  den  bisheri- 
gen philofophifchen  Verfuchen ,  und  wir  müflen  ge- 
ftehen,  dc^rVf.  hat  fich  ein  wunderfchönes  Feuerchen 
davon  angezündet. 

So  hatten  wir  denn  rcrgeblidi  frehofft^und  uns  desBclTeren 
gefreiief,  und  find  nun  dloch  brtrogen.  Von  einem  Betrüger?  — 
nein,  ron  eihera  Manne,  der  durch  feinen  beüimmungslofen 
Terftand  upd  durch  die  Macht  einer  chaotifchen  Phaiuaße  um 
fein  wahres  Selbft  betrogen  ift.  Diefen  Bctrugiiabetrwir  fchon 
frühe  vorausgefehen ;  fchon  der  Titel  der  Schrift  ift  fehr  omi- 
nös, und  drängt  einem  den  Gedanken  auf»  ob  derVf.  durck  fsi- 
n«}refe  Anficht  fich  etwa  voa  der  wÜTenfchafdichen  Surenge 


los(jg«n  volle.  Wir  waren  fo  zutrtültcli »  Apm  Gange  def  Vf. 
einen  fpielenden  Einflufs  auf  uns  zu  verdatteif;  er  war  uns  fo- 
lang  lieo  und  werth  >  als  er  im  irrenden  RItcerthum  verflrickc», 
mi*  Beweife  ron  Eifer^  und  Muth  für  die  gute  Sache  an  die 
Hand  gegeben.  Als  wir  aber  endlich  erkennen  mufst4n,  dafa' 
feine  gure  Sache  noch  viel  fchlimmei'  ift»  als  dio  fchlimme  Sa^  . 
che ,  welche  er  befiegt  und  fich  unterworfen  zu  haben  ßlaubt  :- 
konnten  wir  nicht  langer,  in  Bezug  auf  diefesVVerk  weiugflens« 
ihm  auch  nur  das  geringüe  zutrauen ,  und  wir  fagen  es  ohne 
Scheu,  die  Philofophie,  welche  in  diefem  Werk  gelehrt  wird« 
ift  eine  gefetzlofe,  fchwärmerifche  Willkühr,  ohne  Spur  von 
Kraft  und  That.  Und  was  gefeulos  ift«  ift  eben  foweit  von  der 
Nothwendigkeit,  als  von  der  Freybeit  entfernt,  und  fchwärmc 
ebendefswegen  zum  Tranfcendenten  hin »  weil  es  keine  Be- 
fchlofienheit  in  fich  hat.  Ohne  den  Ernft  der  Wiffenfchaft  ift 
aHes  Streben  eitel»  kraft-  und  thacenlos:  wo  aber  ift  in  die- 
fem fiuche^  eine  Spur  von  WiiTer.fchafc  und  wahrer  Specubtiou 
zQ  finden  ?  Reine  und  ftrenge  Krker.ntuiis  erzeugt  auch  ein  con- 
cifes,  in  fich  zufaromenhängendes  Werk,  woran  nirgends  un- 
nütze Fülle  und  wafi'eriger  Schwulft  zu  fehen  ift.  Betrachten 
wir  aber  die  darftellende  Kunft  des  Vf.  nach  ihrem  wahr  A 
Wjerth:  fo  lafstfich  an  ihr  eben  diefer  eiüe,  im  Wortfcliall  fich 
gefallende  Pleonasmus  nicht  verkennen«  Gleichwie  gemeine  iVlen- 
leben  nicht  feiten  vorgeben ,  über  gewiffe  Dinge  ichweigen  zu 
wollen,  dennoch  aber  in  einem  Athem  davon  plaudern:  fo  ver- 
ftummt  auch  d tiefer  Mann  v«r  dem ,  was  er  das  Unausfprech li- 
ehe heifst;  redet  aber,  ohne  Ende  davon;  denn  weder  d«6 
Schweigen ,  noch  das  Reden,  hat  Bedeutung  an  demjeiügen,  der 
ohne  Wifienfchaft  von  etwas  redet »  und  es  verdrängt  eines 
das  «ndere.  Qaher  gleicht  eben  auch  der  Vortrag  diefes  feltfa- 
men  Mannes  ganz  demjenigen»  wodurch  Shakefpearc  im  zweyten 
Theile  von  Heinrich  IV  den  Friedensrichter  ^rAaa/  bezeichnet« 
Und  ein  folchesWerk,  worin  vieles  anzutreffen  ift.  nur  kei- 
ne Spur  von  Wiffenfchaft  und  Kunft,  ift  als  Lehrbuch  aufgeftellt« 
in  den  philofophifchen  Lyceen  von  Bayern! —  Es  ift  den  Piegie- 
rungen  nicht  zu  verargen,  wenn  fie  felbft  keinen  di Beeten  An theii 
nehmen  an  dem  Fortfehritt  der  Philofophie  und  aller  in  ihr  be-  . 
griffenen  Wifienichaften ;  dafür  laflen  fie  billig  diejenigen  for- 

Stn,  denen  e^  naher  obliegt,  die  Wiilenfchaft  zu  pflegen,  und 
ie  jungen  Gemüiher  zu  ihrer  Strenge  und  Gediegenheit  zu  bil- 
den. Aber  leider!  dringen  fich  nicht  feiten  die  feichteften  Men- 
fchen  durch  einen  äufseren  Auftrieb  auch  der  edelften  Regierung 
auf,  und  täufchen  auf  eine  rundliche  Weife  das  Vertrauen :  denn  , 
nicht  dafs  fie  blofs,  wie  in  Griechenland  dieSopbiften,  die  ju- 
gendlichen Seelen  durch  Pro  und  Contra  verwirren  —  fie  rauben 
ihnen  aiich  allen  Beftand  durch  eine  unfeli^eSchwarmerey,  wel- 
che fich  in  lächerlichen  Sprüngen  von  Wörtern  zu  Wörtern  auf»  • 
fchwingt,  in  Wahrheit  aber  die  Seele  verzehrt  und  ausdörret* 
\yas  foll  aus  der  Generation  werden,  die  folchen  Unterricht  ge- 
ntefat?j—  Wem  ruhige  Erkenntnifs  und  die  Seligkeit  des  Mcn- 
fchen  eine  Angelegenheit  ift,  den  wird  fie  auchanfpornen,  zu  ver- 
hüten, dafs  die  Verwirrung  nicht  noch  gröfs er  werde,  alsfieuii- 
fererZeit  fchon  wirklich  einwohnt.  Aber  eben  defswegen  mufs 
es  ohne  alle  RückCcht  gefagt  werden ,  dafs  die  Vertrauten  der 
Philofophie  fich  nicht  der  wcItLicheu  Dinge  cf^ufchla^en  foUten* 
allzu  fehr  auf  die  formellen  Vorzüge  diefer  Anficht  vor  einer 
anderen  wefentlich  eben  fo  wahren  bedjfcht:  in  Eintracht  müfien 
Ge  vielmehr  der  Wabrheit  und  ihrer  Erkennuüfs  in  den  Jünglin* 
^en  pflegen,  mit  Würde  abweifend  die  Attentats  der  Schlechten» 
luden  Gang  der  Bildung  einzugreifen.  Dadurch  allein  werden  es 
endlich  die  Regierungen  erkennen,  dafs  es  nur  diefebefoHHcr.en 
Männer  find»  welche  zur  höheren  Bildung  der  juu^^cn  Staatsbürger 
den  Beruf  haben.  Diefem  Beftreben  der  Befleren  fieht  nichts  mehr 
entgegeu,  als  jen«g||ichte  Lehre,  die  fich  die  Philoruphiu  des  Kopfig 
ujid  des  Herxens  tx>nnt,  und  welche  die-Wifienfchaft  (wie  un^ 
längft  Fojs  in  Rückficht  einer  gewifien  Behandlungswcife  der 
Claillker  gefagt  bar)  ganz  tavaliermüfsi^  tractiret.  Gegen  der- 
gleichen vornehmen  Unfinniftfogar  derbrsherige  Schlendrian  im 
philofophifchen  Unterricht,  der  hie  und  da  befonders  im  katha-- 
Ivfchen  DeUtfchland  npch  fehr  herrfcKcnd  ift,  vorzuc^s werth. 
Ernft  tuid  Eintracht  aber  werden  und  müfien  das  Belfere  her- . 
beyführen.  Vernichtet  find  alsdann  allediefe  Trödelcyen,  und  die 
Philofophie  gelangt ,  erhaben  über  lahme  Formeln,  zur  wahren 
und  iibioluten  Form,  welche  gegenwätxignuc  von  fehr  Weuigea 
ihrem  inneren  Leben  nach  enumnt  wird«  K.  J.  W. 
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STA  AT  SIFISSEN  SCHÄFTEN. 

Neustkeliz,  b.  Albanus:  Über  MeUenburgs 
Credit'  Verhältnijfe  nebß  einigen  Reflexionen  über 
Getreide  -  Preife  und  Gilterhandet  Tom  Kammer« 
Rath  Dr.  Zimmermann^  1804*  XV  u.  2798.  g. 
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'er  grofse  GüMrhandeU  der  in  dem  Melclenburgi- 
fchen  nach  dem  amerikanifchen  Kriege  hauptfaGh-« 
lieh  durch  die 'ausgedehntere  Verkauilichkeit  der 
Lehnguter  entdand;  die  Geldfluth»  womit  der  Ge« 
treidehandel  das  Land  wahrend  der  Revolutionszeit 
uberfchwemmte,  und  der  mit  dem  Anfange  de&  ge- 
genwärtigen Jahrhunderts  doch  plötzlich  wieder 
eingetretene  Geldmangel  waren  Erfcheinungen»  die 
jedem,  der  über  das  Wohl  und  Webe  des  Landes 
nachzudenken  im  Stande  war,  zu  Betrachtungen 
über  die  Folgen,  und  wie  dem  Nacbtheiie,  den  das 
Übel- zu  drohen  fchien,  vorgebeugt  werden  Jiünne, 
Wecken  niiifsren.  Die  lueklenburgifcbe  ökonomifche 
GereUfchaft  crhöbete  diefe  allgemeine  Senfatipn 
noch,  ihdem  fie  auf  die  beße  Beantwortung  der 
Frage,  wie  dem  Geldmangel  abzuhelfen  fey,  einen 
Preis  fetzte.  Hr.  Zimmermann ^  der  die  Geld-  und 
Credit- Verhältnifle  des  Landes  bey  feinen  mancher* 
ley  Geldgefchöften  feit  vielen  Jahren  kenneir  gelernt 
hatte,  hatte  diefen  Gegenfiand  fchon  vorhin  feiner 
Unterfuchung  unterworfen,  und  wurde  nun  durch 
die  Umftände  veranlafst,  zwar  nicht  mit  um  den 
Preis  zu  werben,  aber  doch  feine  Gedanken  über 
die  Sache  zu  fammlen,  zu  ordnen,  und  bis  zu  fe- 
tten Refultaten  zu  bearbeiten.  So  entftigid  diefe 
Schrift  — eine  herrliche  Schrift,  die  auf  jeder  Seite 
von  der  gründlichen  Sachkenntnifs,  der  geläuterten 
Krführung,  einem  glücklichen  Beobachtungsgeifte, 
dem  völlig  gereiften  Studium  und  der  reinften  Vater- 
landsliebe des  Vf.  zeugt.  Wenn  fie  auch  nur  Mek- 
lenburg  allein  gewidmet  feyn  follte,  wie  e$  bey  der 
Anfpruchlofigkeit  des  Vf.  faft  das  Anfehn  bat:  fo 
verdient  fie  doch  gewifs  in  Deutfchland  allgemein 
bekannt  zu  werden  ;  indem  fie  die  erfte  ift,  die  für 
einen  deutfchen  Staat  von  der  dritten  Gröfseeinen 
Gegenftand  zu  unterfuchen  wagt,  den  man  bisher 
nur  noch  kaum  in  den  Staaten  der  erften  Grüfse 
der  Unterfuchung  fähig  gehalten  hat.  Der  Vf.  giebt, 
nachdem  er  einige  allgemeine  Grundfärze  der  Staats- 
wirthfchaft  aufgeftellt  hat,  eine  allgenieine  Über* 
ficht  der  meklenburgifchen  Geld-  und  CreditVer« 
hälcniflfe  vom  7jährigen  Kriege  an  bis  jetzt.  In  je* 
nem  Kriege  hotte  das  Land  zwar  ungemein  gelitten; 

Sf'  A.  L.  Z.  Z805*  Dritter  BoMd. 


fln  Geld  hatte  es  ihm  aber  nicht  zu  fehlen  gefchie- 
;ien.    Bey  der  damaligen  bekannten  Verfchlechte- 
xung  des  Qehalts^der  Münzftrten  war  wenigftens  die 
Geldmaffe  ungemein  vermehrt  worden.    Der  Kreis 
für  den  Umlauf  war  in  dem  Lande  ohne  Handel  und 
/ohne  Fabriken  klein ,  und  es  bedurfte  alfo  dazu  kei- 
ner  fehr  grofsen  Summen.    Der  Umlauf  ging  rafch 
vor  fich,    weil  er  fich  immer  nur  auf  den  Ankauf 
der  Unterhaltungsmittel  für  die  Armeen  und  auf  die 
Geldwechfeley  einfchränkte.    Die  Arnten  und  di^ 
Preife  waren  meiftens  gut  gewefen.  In  der  auf  den 
Krieg  folgenden   Periode  bis   zu  1770  wurde  aber 
der  Mangel   an  Geld  fo  wie  an   Credit   ungemein 
jnerkbar*   Die  Herabfctzung  der   fchlechten  Münz- 
forteu,der  vom  Kriege  herbeygeführte  Luxus,  Mifs- 
jähre   und  die  Viehfeuche  hatten  das  wenige  noch 
vorhanden  gewefene  Geld  weggefch  wemmt ;  und  da- 
zu hatte  die  Unficherheit  der  Hypotheken  auch  noch 
den  Credit  vernichtet.    Mit  einem  Male  beflertcn 
fich  indeflen  die  Conjuncturen  wieder.  Die  Arnten 
wurden  gut.  Der  amerikanifche,  und  nachher  auch 
der  baierifche  Krieg. wirkten  auf  den   Vertrieb  des 
Getreides   und  die  Preife.    Die  Coaftitütion  vom  21 
May  1776  wegen  des  Verkaufs  der  in  Concurs  gera- 
^henen  Güter  erfolgte.  Ausländer  fingen  nun  an.Gü- 
tcrankäufe  za  machen.    Geldanleihen  im  Auslande 
kamen  zu  Stande.    Am  Ende  die fer  Periode  fchlägt 
der  Vf.  den  haaren  Geidvorratb  von  Meklenburg  auf 
4  Millionen  Thaler, an.     Ein  Anfchlag,  von  deflen 
Richtigkeit  wir  uns  aber,  ungeachtet  unferes  grofsen 
Vertrauens  auf  die  Einfichten  des  Vf.,  doch  nicht  über- 
zeugen  können.  Der  Grund,  worauf  er  dabey  bauet, 
ift  allein  der,dafs  Gadebufch  in  feiner  pomm.  Staats- 
kunde den  üeldftock  von  ächwedifchPommern,  das 
nur  70  Qu.  M.  grofs  ift,  auf  1200,000. Thl.  berechnet; 
wornacbalfoxMeklenburg  für  feine  245  Qu.  M.  Ober- 
iache4Mill.ThU  haben  muffe.  Allein  ungerechnet, 
dafs  der  Gadebufch,  Bebauptungfehr  bedeutende  Ein- 
wendungen entgegenftehn ;  läfst  fich  ja  auch.fo  ein 
Schlufs  aus  der  Analogie,  wenn  vorher  nicht  die  Iden- 
tität derümftände  dargethan  ill,  gar  nicht  rechtfer- 
tigen. Eine  Geldmaffe  von  4M.  würde  auf  jeden  der 
363000 Menfchen,  die  in  Meklenburg  wohnen,  an  die 
12  Tbl.,  auf  eine  Familie  von  5  Menfchen  iilfo  60  Thl. 
iaar  Geld  bringen:  wie  läfst  fich  das  bey  einem  Lan- 
de, das  weder  Fabriken  noch  Handel  hat,  denken?  • 
Indeffen,  um  den  Vf.  in  feiner  Darftellüng  weiter  fol- 
gen zu  können,  wollen  wir  zugeben,  dafs  der  Geld- 
vorrath  damals  wirklich4M.  gewefen  fey.  Nun  kam 
die  Kevolutionsperiode.  Der  Preis  der  Güter  und  de« 
Mm     *  Ge 
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Getreides  fiieg  pIQtzlich  immer  faöher  und  höher; 
Käufer  und  Pächter  drängten  fich  von  afllen  Seiten 
zu.  Wenn  Meklenburg  fiir  feine  Producte  vorhin  3 
M.  Thl.  eingenommen  hätfe,  fo  mufste  es  nun  wohl 
noch  einmal  fö  viel,  alfo  in  den  12  Jflhren  bis  zumall- 
gemeinen  Frieden  33l?is3öM.,  Th.  mehr  eingenom- 
men haben.  Wollte;  man  dagegen  nun  auch  auf  den 
fo  fehr  erhöheten  Lux\is  und  die  Kfiegskoften  nach 
einem  vott  dem  Vf.  gegebenen  Detail  25699200  Th. 
in  extraordinäre  Ausgabe  fetzen:  fo  hätten  am  Ende 
diefer  Periode  doch  noch  immer  7  bis  10  M.  übrig 
feyn  müficn,  die  mit  dem  Vorrathe  am  Anfange  der- 
feiben  die  ungeheuere  Summe  von  iibis  14M.  öus- 
gemacht  hätten.  Mit  dem  Eintritte  des  Friedens  zeig- 
te fich  aber  auf  einmal  ein  ganz  anderes  Refultat.  Das 
bnare  Geld  war  fo  fehr  verfchwunden ,  dafs  allge- 
.meine  Klagen  über  den  Mangel  defTclbenentßanden, 
und  dieZinfen  wirklich  auf  5  von  100 hinaufgingen. 
Um  diefes  fonderbäreRefultat  zu  erklären,  zeigt  det 
Vf.,  dafs  die  Geldeinnahme  des  Landes  in  der  vor- 
hergehenden Periode  fo  beträchtlich  nicht  gewefen 
fey,  al^  man  nach  der  Er^'ahrung  aus  den  neueren 
Zeiten  in  der  Berechnung  angenommen  habe.  Mifs- 
wachs,  Künfteleyen  und  unüberlegte  Veränderungen 
in  der  Bewirthfchaftung  der  Güter,  und  die  unver- 
hältnifsmäfsige  Vermehrung  des  Waizenbaues  mit  ih- 
ren Folgen,  haben  die  Production  aufserordentlich 
vermindert;  die  höheren  Preifc  haben  bey  den  er- 
wähnten widrigen  Umftänden  den  Abgang  an  Ge- 
treide nicht  erfetzen  können,  und  daher  rühre  nun 
jetzt  der  Mangel.  Der  .Vf.  meint,  dafs  der  active 
Gcldftock  gegenwärtig  i^irklich  nur  lioch  %\  M. be- 
trage. Eine  noch  gröfsere  Verminderung  defTelben 
fey  ober  nicht  nur  möglich, fondern  fogarauchnieht 
unwahrfcheinlich.  Denn  wenn  man  gleich  zugeben 
wolle,  dafs  die  Production  und  folglich  auch  die  Ek- 
pörtation  wieder  bis  zu  dem  ehemaligen  Betrage  ftei- 
ge:  fo  fey  es  doch  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  die 
Getreidcpreife  fich  auf  ihrer  bisherigen  Höhe  halten 
können.  Jedoch,  gefetzt  auch;  dafs  fie  um  20 bis  25 
auf  IOC  über  dem  Stande  vor  der  Revolution  blie- 
ben ,  und  dafs  die  gröfseren  Ausgaben  für  den  ver- 
mehrten Luxus,  für  den  gefteigerten  Preis  der  aus- 
wärtigen Bedürfnifle  und  auf  Zinfen,  für  die  vergrö- 
fserten  Schulden  dagegen  bis  auf  t  Mill.  herabge- 
bracht werden  :  fo  werde  dem  Lande  denn  doch  jähr- 
lich noch  I  Viertelmillion  fehlen.  Diefe  Wahrfchein- 
lichkeit  fey  für  Meklenburg  in  Hinficht  auf  die  Pacht- 
Tcrhältniffe,  den  Geldverkehr  und  dfen  Güterhandel 
äufserft  fchreckhaft  ;'und  man  -mim^  eine  gänzliche 
Zerröttong  befürchten,  wenn  nicht  bey  Zeiten  zweck- 
mäfsige  Mafsregeln  ergriffen  werden ,  dis  Unglück 
abzuwenden. 

Nun  führt  der  Vf.  die  Maftrcgeln,  auf  die  man 
denken  könnte,  nach  einander  an«  Diejenigen,  de- 
nen er  feinen  Beyfall  nicht  giebt ,  find  die  Einfüh- 
rung  des  Papiergelds;  die  Errichtung  einer  Zeddel- 
oder  Leihe-Bank ;  Anleihen  im  Auslande;  und  die  Ver- 
anftaltungeinesCreditfyftems.  Was  für  triftige  Grün- 
de er  gegen  all«  diefe  Hälfsmittelaufftelltt  läfstfich 


hier -nicht  fagen.  Wem  die  S«che  wichtig  ift,  der 
muC$  das  ßuch  darüber* felbft  nachlefen  —  er  wird 
fich  gewifs  in  einem  hohen  Grade  befriedigt  finden, 
Wirbemei-ken  nur^on  den  Gründen  gegen  das  Credit- 
fyftem  di^n  fo  fehr  auffallenden,  dafs  es  die  Güter- 
befitzer,  die  fo  hoch  gekauft,  oder  ihre  Güter  fo  hoch 
verfchuldet  hjben  ,  mit  einem  Male,  zu  Grunde  rich- 
ten müde,  indem  die  dazu  nöthige  Veranfchiagung 
der  Güter  den  weit  geringeren  Werthderfelben,  folg- 
lich di^  Infolvenz  derlnhabcr  gleich  bey  der  Einfüh- 
rung an  den  Tag  bringen  werde.  Hierauf  wendet  fich 
der  Vf.  zu  denjenigen  Vorfchlägen,  die  er  fürzwcck- 
mäfsiger  hält;  und  diefe  bringt  er  unter  2 Rubriken, 
Erftlich  nämlich  muffe  man  die  Überbilanz  im  Ver- 
kehre mit  dem  Auslai^e  zu  erhalten ,  und  dann 
zweyteris  die  Vermehrung  des  Geldumlaufs  zu  bewir- 
ken fuchen.  Jene  Überbilanzr  werd«  man  fic&  durch 
die  Beförderung  derManufacturcn  und  Fabriken  ver- 
fch äffen;  und  dabey,  glaube  er,  werde  man  feinen 
Zweck'ge^'ifs  erreichen,  wenn  man  eine  Summe  von 
100,000 Th.^  jährlich  15  bis  20  Jahre  lang,mit  der  ge* 

.  hörigen  Vorficht  dazu  anwenden  wolle,  um  den  Geld- 
umlauf zu  vermehren,  muffe  man  erftlich  den  Credit 
heben,  und  dann  das  Privateigenthum  vermehren  # 
und  die  kleinen  eigenthümlichen  Befitzungen  verviel- 
fältigen.In  Betreff  dcsGreditwefens  werden  die  Gehre- 
eben,  difi  denen  däflelbe  imMeklenburgifchen  noch  lei- 
det ( —  und  vielleicht  noch  minder  als  in  manchem  au« 
deren  deutfchen  Staate  leidet)  freymüthig  gerügt, 
und  der  üefetzgebung  fehr  überdachte  Vorfchläg« 
gethan ,  wohlthatig  dagegen  einzuwirken.  Was  die 
Vermehrung  des  Privatvermögens  betrifft, ^ofieh(  es 
der  Vf.  mit  Recht  für  cinegrofsc  Un Vollkommenheit 
Meklenburgs  an,  dafs  über^ocooo  Einwohner  diefes 
Landes  von  dem  Befitze  einigesi  Grundvermögens 
gänzlich  ausgefchlofien  find;  und  trägt  dringend  d  ar- 

'  aufan,  es  ihnen  zu  gebend  und  um  die  kleinen  eigen- 
thümlichen Befitzungen  zu  vervielfältigen,  empfiehlt 
er  die  Gelegenheit  zum  Anbauen  zu  vermehren,  und 
die  Bauernhöfe  erblich  zu  machen ;  giebt  zu  diefer 
letzteren  Operation  auch  gleich  einen  Plan  an,  W,orin- 
nen  die  Gründe  für  und  wider  dargeflelh  find,  und  die 
Art  der  Ausführung  angegeben  ifi.  Übrigens  mifsbilii- 
get  der  Vf,  alle  VerbiildungmercantilifcherOperatio* 
nen  mit  djefem  oder  jenem  Creditinftitute,  und  erklärt 

.  ncr  etwa  dieAnlegung einer  Depofitenbank  in  Rofiorlc 
noch  für  rathfam,  um  denen,  die  Zahlgefchäfteha« 
ben,  djefelben  dadurch  zu  erleichtern. 

Diefs  find  die  Grundlinien  desintereffantenBuclis« 
die  wir  hier  nachgezeichnet  haben,mehr  umunfereLe- 

,fer  auf  das  Buch  felbft  aufmerkfamer  zu  machen» 
als  um  den  Inhalt  deffelben  damitzu  erfcböpfen.Eine 

Menge  von  vortrefflich  ausgearbeiteten  Neoenpartiea» 
als  die  über  deix  Güterhandel,  über  die  Urüichen  der 

letzten  Theurung,  über  die  Einrichtung  ^ts  Hypö- 
thekehwefens,  über  die  Veranflaltung  einer  Getreide- 

handlung  für  das  Landu.  d.m«  haben  wir  aber  nach 

dem  Plane  diefer  Blätter  ganz  übergehen  mäOen,   fo 

fchön  und  lehrreich  durchgeführt  fie  uns  ^ch  p:e- 

fchieneu  haben.  Dafs  übrigens  gegen  manche  vom  Vf. 

an- 
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an  genommene  Da  td  uud  gewagte  Behauptunf^en  noch 
Einwendungen  mit  Graade  gemacht  werben  können» 
rerfteht  fich  bey  fo  fchweren  Materien,  als  hier  abge- 
baTuIeU  find,  von  felbfi  ;  und  der  Vf.  giebt  feinen  Le- 
ferii  felbft  mit  einer  ungemein  rühinlichenBefcheideii- 
beit  Winke  dazu.  Sichtbar  fcheint  ihm  weniger  daran 
gelepfen  zu  reyn.feineldeen  geltend  zu  machen,als  dar- 
an, dafs  das,  was  zum  wahren  Beilei>  des  Landes  ge» 
r^ichtf  wirklich  ausgefunden  werde.  a» 

Berlin,  b.Vofs:  Über  Gefetzgebung  und  Staa- 
tenwohl.  Nachlafs  von  Th,  G.  v.  Hippel.  1^04. 
200  S.  8.  (18  gr.) 

Obgfeich  die  Kritik  Ober  den  Werth  der  früheren 
Ht>pWi/c^»  Schriften  längft  entfcbieden  hat :  fo  wird 
es  Reo.  doch  erlaubt  feyn,  bey  diefer  letzten  Veranlaf* 
fujig  nochmals  einen  eigenen,  f reyen  Blick  in  cLenGeift 
diefes  Schriftftellers  zu  thun.  Dafs  das  benede  mortuis 
nur  dem  moral.  Charakter  (oftmals  als  beneficiumflebi- 
Itf)  zu  Hatten  kommt,  dafs  jedoch  der  Tod  bey  lirerari- 
fchen  Gegenftänden  keiuPrivilegiuin  zurTaufchung 
der  Lebenden  ausftellen  kann,  vergehet  fich  ohne  Be- 
weis. Aber  dafs  eine  unbefangene  Kritik  diefes  letz- 
ten Hippelifcfhcn  Products  ihren  Nutzen  haben  könne, 
leuchtet  fcnon  dann  ein,  wenn  man  nur  das  ausge- 
zeichnete Lob   vor  Augen  nimmt,  welches  diefem 
Schriftßeller  zu  Theil  worden  ift,  und  erwagt,  dafs 
die  blindeErneuerungdefTelben.einMeer  unberufener 
Nachahmer  feiner  Manier  bewegen  könnte,  einem 
neuen  Strom  zur  Sändfluth  der  Literatur  herbeyzu- 
f  Ohren. — Hippel  ift  aus  3  Geficbtspunkten  zu  beurthei- 
leu,welche  im  Enfembte  die  Tendenz  feines  Geiftes  be- 
fiiipmen :  aus  dem  philofophifchen,  aus  dem  polififch» 
juriftifchen,  uhdausdem  ftiliftifchen.  Wirfangen^nit 
dem  letzten,  als  dem  an,  welehem  der  Vf.  die  Auf- 
sDerkfamkeit  desPubllcums  vorzüglich  zu  danken  hat. 
In  derThat,  wir  würden  nicht  begreifen  können,  Wie 
H.  um  diefes  willen  je  fein  Glück  gemacht  haben 
follte,  wenn  wir  nicht  auf  einigeÄhnlichkejt  feiner 
Manier  mit  det  Sterrujßhen  in  Humphru  Klinker,  Tri- 
ßramSbandif  und  den  fentimentalen  Wejfen  zurück- 
blickten, und  an  den  dauerndenEnthufiasm,  der  die- 
fem Genie  zu  Thell  worden  iß,  und  an  das  Verlangen 
nach  mehr  Werkenf  folcber  Art  uns  erinnerten.  £siU 
wahct  dafs,  H.  einige^  aber  leider!  nur  einige  äufsere 
Ähnlichkeit  mit  Sitme  hat ;  eben  in  dem  Mangel  der 
inneren   liegt  em  Hauptfehler  feiner  Schreibart.  Ift 
fcfaon  H.  nicht  in  ,d>eMyfterien  der  Stern  ff chen  Kunft 
feingeweihct :  wie  viele  unter  feinen  Verehrern  wer- 
den diefs  um  fo  weniger  feyn!  Esiftnöthig,  dnfsRec. 
in  aller  Kürze  den  Verfucn  anßellet,  die  genialifche 
Knnft  Sternes  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen,  um  dem 
Verd|enft  Hippels  ron  diefer  Seite  auf  den  Grund  zu 
kommen. — Stelle  man  (ich  doch  ja  nicht  vor,  dafs  jene 
auf  ein  regellofes  Quodlibet  feiner  jiemerkungen  iicb 
reducire:    als  folches  wärefie  ein  kuni^iofes  Chaos, 
mitbin  ein  der  Schönbert  widerfprecheudes  —  ein 
hafsliches  Bemengfel,  Abdruck  der  l'ppigkeit  eines 
überreizten  Gehirns,  das  i^roduct  rolur  oder  gccki 

ücher  Seibftgefailigkeic  iu  der  ^iackläüigkeit;  die  auf 
1 


die  Fülle  u.  Mannichfaltigkeit,  anf  die  Feinheit  u.Tie« 
fe  der  einzelnen  dyrch  einander  geworfenen  Bemer» 
'  kungen  und  Sentenzen  pocht,  und  um  diefer  Vorzüge 
willen  die  Verzeihung  der  erften  Fehler  eines  Kunft^^ 
Werks  zu  ertrotzen  glaubt.  Allein  vor  den  Augendes 
Kunftrrchters  wurde  ihr  höchfter  Werth  fo  verfchwin- 
den,  und  nichts  könnte  ihn  gegen  den  Ausfpriich  be« 
ftechen:  welch*  ein  garßiges  Werk  hat  diefer  feine,  le« 
bendige  Kopf  geliefert  J  Doch  nicht  fo  mitSteme.Frey* 
lieh  wechfelt  diefer  mit  d^n  niannichfaltigen  Arten 
der  Darftellung  in  einer  Schnelligkeit,  die,  verliert 
man  den  Faden  feines  Geldes,  zur  kunftwidrigen 
Begelloligkeit  zu  werden  fcheint ;  bald  erzählter,  bald 
renectirt  er,  baldbefchreibt  er,  bald  ftelltei'dar:  aber 
er  wechfelt  hierin  mit  dem  glücklrchften  Talente  in 
den  richtigen  Momenten  ab.  Sein  Genius  fagt  ihm, 
wann  die  Erholung,  oder  der  Antrieb  des  Geiftes  den 
neuen  Wechfel  bedarf.   Opium,  Niefscvurz  oder  den 

Etachel  wählt  er,  je  nachdem  das  jGefübl,  oder  die 
enkkraft  des  Lefers  in  die  Krißs  der  Überfpannung 
oder  der  Ermüdung  kommt,  und  der  gröfste  Verluft, 
der  Verluft  am  InrerefTe  auf  dg'r  Spitze  ftehet.  Aus 
dem  Hocken  der  Gefchicjite  entfpinnt  er  das  Leben 
feiner^ Werke;  an  die  Mannichfaltigkeit  der  Charak- 
tere und  Situationen  reihet  er  den  Wechfel  der  Em- 
pfindungen, der  Anfichten,der  Bemerkungen  mit  krj- 
tlfchem  VVitze,und  fo  wird  das  bunte  Gewebe  ein  wah- 
res, in  feiner  Wirkung  fchönes  Gebilde.  Der  Geift  wird 
vom  Geifie  befeelt,  das^efühi  vom  Gefühl  belebt, 
gereizt  und  befriediget;  alles,  wie  es  der  talent-  und 
gefühlvoUefte   Menfchenkenner    nur    wünfchen  — 
kaum  erwarten  kann.  So  wechfeln  denn  nun  in  ihm 
z\lß  Arten  der  Empfindungen,  das  Erhabene  mit  dem 
Gemeinen,  dasMoralifche  mitdem Jovialifchen,  öie 
Schwärmerey  mit  der  Satire,  das  Weibliche  mit  dem 
Heroifcben,  das  Tragifche  mit  dem  Komifchen  ab; 
Schatten  und  Licht  And  vertheilt,  die  Übergänge  bald 
rafch  u.  kühn,  bald  fchmiegen  fie  iich  an  der  Hand 
des  Witzes,  und  £0  find  Sternes  Werke ,  Werke  der 
tiefften,  umfaflenden  IV^enfchenkenntnifs  und  des  ge- 
läuterten Gefchmacks,  das  Reich  der  menfchl.  Em* 
pfindungen  u.  focialen  Bemerkungen.  Es  verliehet  /ich 
übrigens  ron  felbft,  dafs  £r  nicht  narAfiegeln,,fondern 
£r  als  dieJS.egel(]ch,  oder  fie  fefbftfchrieb.  —  UieMa^ 
fkier  Siemens  lälTet  fich  aufGegenftände  wie  Ehe,  oder 
wieGefetzgebung  u.Staatenwohl,gar  wohl  anwenden. 
Diefe  Sujets  find  von  einer  fogrofsen  Fruchtbarkeit  für 
Empfindung  u.  Wüz,  als  irgend  welche.  Allein  wenn 
die  Anwendun^^  mit  Glück  gcfchehen  fotl.fo  mufs'di« 
.Tendenz  der  Schrift  äfthetifch  feyn,  und  fie  darf,  da 
ihr  befonderer  Charakter  der  Humor  ift,  durchaus  kei- 
nen wifTenfchaftlichenZweck  blicken,oder  den  didak« 
tifcben  emporragen  laden.  Der  Ernft  desSyftems,  dia 
F^orm  der  Abhandlung,  der  Faden  der  philofophifchen 
Theorie  find  die  fpecifiken  Mittel  zur  Vertreibung  des 
Humors,  u.  diefer,  in  der  Gefelifchaft  jener,  wird  zum 
Poffenreifser.  Wahrlich,  fq  iftes  mit  Hippel!  Er  giebc  ^ 
philofophifcheAbhandlungeiKderZettel  ilt  dasgemei-   , 
iie  Schulfyliem  feiner  Zeit,  der  Einfchlag  find  witzige 
Einfalle  von  verfchiedenemU^iialteyL^i^eillonenyEpi- 
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fodcnJnteVmez^f,  Parenthefen  und  wie  inanfie  weiter 
kennen  ifiag,  durch  die  zw  ar  die  Runzel  der  Thearie 
einerfeits- etwas  ausgeebnet,  ahdererfeits  aber  zum 
Frazzengefichte  des  launifchten  alten  Weibes  wird. 
Eine  fatale  Unterhaltung,  die  weder  belehrt,  noch  er- 
baut, noch  erheitert.  Und  doch  liefsc  fich  die  wunder- 
liche Matrone  noch  geduldig  anhören  (denn  fie  hat 
auch  manchen  Friedrichsd'or  in  der  Tafche)»  wenn  fie 
liur  nicht  die  Prätenfion  hätte,  in  ihrem  altmodifchen 
Sonntagskleide  ihren  Gefchmack  rechtfertigen,  nnd 
die  Jugend  zu  ihrer  Mode  durch  Falte  und  Ernft  be- 
tvegen  zu  wollen.  So  ift  es  hier :  Hippel  ftelltdas  Thc- 
nia  im  Gewände  des  Erhabenen  auf  (S.  8)  ^»die  po- 
fitive  Gefetzgebungahme  der  göttlichen,  oder  natürli- 
theu  nach,  muffe  natürlich  feyn  und  eine  weltbür-. 
gerliche  Abficht  haben",  und  beljandek  e»  komifch- 
witzig.  In  derTbnt,  heifst  das  nicht  ein  humoriftifcher 
CottcsdienÄ,  W«  der  Priefter  die  Monftranz  in  der  At- 
titüde von  pas  d^  ci^Kx  präfentirt  ?  —  Was  thut  PJato 
im  buntfcheckigen  Gewände  des  Harlequin? 

\\s  Philofoph  gehört  Hippel  der  K^ntifchen  Schu- 
le bier  ganz,  fogar  bis  auf  die  Nachahmung  der  Ma- 
ttieren Kants  m  feinen  Wendungen,  biblifchcn  An- 
fpielungen,  Vergleichungen,  Erläuterungen  und  in 
feinen  Kunftausdrückenan;  diefe  letzteren  hat  er,wie 
er  fagt,  oft  in  der  gemeinfafslichen  Sprache  umfchric- 
ben.  Wir  haben  in  feiner  philofophifchcn  Theorie 
durchaus  nichts  Originelles  gefunden;  ja  wir  fanden 
tins  vielmehr  durch  die  Leetüre  diefer  Schrift  in  die 
Jahre  1794 — 9S  ,  oder  in  die  Periode  zurückgewor- 
fen, wo  die  Kantifcbe  Schule  ihr  Wefen  in  der  Staats- 
philüfophicj  nach  den  Lehrfätze^i  ihrer  prätendirten 
eigenen  Stoa ,  nach  Rouffeau,  nach  den  Tagblättern 
der  /'ranzöfifchcn  Anarchie  und —  nach  der  Bibel 
trieb.  Wahrfcheinlich  nahm  der  Vf.  irgend  einCpm- 
pendium  des  .philofophifchen  Staatsrechts  vor  fich, 
wählte  das  Kapitel  der  Gefetzgcbung  (in  Erwartung 
der  Dinge,  die  da  kommen  könnten),  fchrieb  nie- 
der, 'was  ihm  bey  jedem  Satze,  und  wie  es  ihm  ein- 
fiel—  und  beftimmte  fo  dasProduct  ficherlich  nicht 
für  diePreffe.  Gott  behüte  uns  vor  unfereh  Freunden! 
inöchten  wir  dem  Herausg.  im  Namen  H'5  zurufen.  — 

Als  politifchcr  Jurift  tritt  derVf.  nur  m{t  einzelnen 
ehigefchalteten  Blicken  auf.die  zumTheil  tmfflicheBe- 
Weife  feiuerBelefenheit  und  originelJenReflexionrZum 


Tfaeil  aber  aqchfchief,  jafalfchJlnd.  Wirfagenfürei. 
ncn  grofsen  Theil  unferer  Leier  über  diefe  Qualität 
Hf'ppfli Alles, wenn  wir  fie  an  die  Geiftesftimmung  vie- 
ler unferer  philofophifchpn  Juriften  zur  Zeit  der 
franzöfifchen  Revolution  erimiern.  Jene  demokra- 
tifche  Heiligkeit,  jenen  drohenden  und  warnenden 
Ton  gegen  die  Monarchen,  jenes  erhebende  Selbft- 
gefühl  bey  dem  Anblicke  der  franzöfifchen  Machtha- 
ber, mit  einem  W'ört,  den  ganzen  politifcheii  Cha- 
rakter jener  Zeiten  finden  fie  hier;  und  wenn  auch 
nicht  diefer  Geift  der  Schrift  es  bewies,  wann  fie 
gefchrieben  worden,  fo  fetzen  es  doch  Äusserungen 
des  Vf.  wie  S.  35  völlig  aufser  Zweifel.  TDaf&Hf^p^t 
von  feinem  Vorhaben  ein  gröfseres  ernftes  Werk 
über  die  Gefetzgebung  auszuarbeiten,  abftand,  wol- 
len wir  ihm,  gelindeft  ausgedrückt,  nicht  verdenken. 

Die  Überfchriften  der  Abhandlungen  find:  Ein* 
leitungyonS.i — 13.  Der  Mcnfch,  der  Bürger  S.  14 — f 
59.  Die  bürgerl.  Gefetzgebung  mufs  väterlich  (eya 
S.  60-— 84'  J^r  mufs  weltbürgerl.  Abficht  zu  Grunde 
liegen  S.  85  —  Ii5*  Monardiifche  Regierungsform 
befonders  im  Verhältnifs  der  Gefetzgebung  S.  116— ' 
174..  (Faft  blüfse  Koujfeaufche  jPhilofuphie.  Der  ade- 
liche Vf.  behauptet  unter  Anderem:  Die  Erblichkeit 
der  Regierung  fey  weit  weniger  nöthig,  als  die  des 
Adels  I — )  Über  die  Kürze  der  Gefetz«  S.  175  bis  z.  £• 

Als  Total  belehrt  diefe  Schrift  nicht:  denn  in- 
dem der  Faden  der  Abhandlung  alle  Augenblicke  ab- 
gefchnitten  wird,verfchwindet  der  Zufammenhang, 
und  der  Lcfer  wird  durch  die  Intermezzi  zerftreuc 
und  geblendet.  Manche  einzelne  Bemerkungen  find 
zwar,  wie  wir  fchon  gefagt  haben,  trefllich;  aber 
um  fie  von  dem  Unkraute  zu  fondern,  mufs  man  den 
Vf.  überfehen  können,  wo  dann ,  feine  Belehrung 
wegfällt.  Der  Philofoph  und  philofophifche  Jurift  fim« 
dety'Wie  es  kommt,  wenig  oder  nichts  Neues,  und 
das  Alte  in  keinem  gefalligen  Gewände;  der  Nicht« 
Philofoph  aber  verftehet  den  Vf.  nicht.  Wir  wiflen 
demnach  nicht,  welchen  Werth  wir  diefer  Schrift 
zuerkennen  follen,  .oder  vielmehr,  wir  wollen  hier- 
über utifer  Drtheil  nicht  ausfprechen;  wir  find  aber 
überzeugt,  dafs  derjenige ,  welcher  den  Gefetzgeber 
zu  machen  hat,  das  Product  mit  Gleichgültigkeit  zur 
Seite  legt.  Das  Äufsere  der  Schrift  macht  dem  Verle« 
g:erEhre.  O.St.G. 
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STAATswrs8sif8CHA7TBTr.  Roßock,  in d. Aiüllerfcben 
Officin:  Gedanken  über  die  trage:  Ifl  in  Meldenburg  eine  erw  ei- 
tßfte  Induflrie  ohne  erhöhete  Cultur  der  LUndereaen  gedenkbar? 
f^eranlafst  durch  die  Schrifides  Hn,  Kammer-Xiaihs  Zimmermann s 
V^er  Meklenhurgi  Credit-V crheiltniße  etc.  Voml->omauen-Rath 
Jactib  Chrißian  Martin  v,  Lhlenfeldy  FreygefeiTeiien  auf  SchwaftorfF 
etc.  I  B.  8-  Hr.  Zimmemiann  haue  über  M^kUnburgs  Credio- 
Verhähiiiffe,  befcxiders  über  die,  von  der  dortigen  Landwirth- 
rchafts-Gefellfcbaft  fchon  feit  mehreren  Jahren  aufgegebene  Preis- 
frage !  Oh  in  Meklenburß  eine  Bank  oder  eine  Art  von  Crediijtf 
flem  zu  gründen  fey  ?  viele  eingreifende,  zum  Theil  freylich 
Äuch  \vohi  fall  zu  fchmerzende.Wahrherteu  gef^gL,  Er  verwarf 
die  Gründung  einer  Bank  oder  jeder  anderen  Aiiltalt>  dieauf  ein 
Creditfyftem  Beziehung  haben  konnte,  ganz;  um  aber  eine  gröfsere 
Geldcircuiation  in  Meklenburg  zu  bewirken,  cmpfa^  er.  in 
den  unteren  Ständen  mehr  Thätigkeit  und  Indußfie  durch  di« 
Verarbeitung  roher  inländifcher  Producte  zu  verbreiten ,  woran 
es  freylich  in  Meklenburg  leider  i  ganz  und  gar  fehlt.  Um  aber 
diefs  zu  bewirken«  foUten  die  Gutsb^fiuec  ein«  belUaunt^  Reihe 


C  H  R  I   F  T  E  N. 

von  Jahren  hindurch  ;eiu  Opfer  bringen,  um  dadurch  den  innlän- 
difchen  Fabrikaten  den  Vorzug  der  Wohlfeilhcit  gegen  die  aus« 
landifchen  zu  verfchafFen.  Diefen  Vorfchlag  fucht  Hr.  v.  /.  da- 
durch zu  entkräften,  datjs  IMeklenburg,  als  eigentlicher  Agricul- 
turllaat,  zunächit  auf  den  erhÖheien  Ertrag  dier  Lindereyeil  be« 
dacht  feyn  müÜ'e»  ehe  an  eine  Beyhülfe  für  die  luduRrie  ge* 
dacht  werden  könne.  Vielleicht  und  beide  VerfaHer  in  diefem 
Funkte  nicht  auf  ganz  richtigen  Wegen.  Beide  hab'en  immer 
in  der  Hauptfache  Hecht ;  allein  wenn  hier  ein  Zirkel  im  De* 
jnondriren  rermiieden'  werden  foll,  fornüßen  die  Gründe  auf 
«ine  andere  Art  entwickelt  werden«  als  es  von  beiden  gefchehen 
i£t,  Diefe  kleine  Pie<;e »  die  frcyiich  nur  Aphorismen  enthält« 
verdient  indeüen  wegen  mancher  anderweitigen,  nur  von  ferne 
gegebenen  Winke,  befonders  in  IlinGcht  der  Bauern  wir  thfchaf- 
ten  •  AufraerkCamkeit.  Auch ,  .da  He  gleichfam  die  erRe  Avant» 
«rat^de  eines  furchtbaren  Corps  ausmacht,  das  gegen  Iln.  Zm 
lieh  jetzt  im  Stillen  rüflet,  darf  fie,  um  zu  weiterem  Naohdeu- 
ken  Veranlaflung  zu  geben  >  lücht  audicr  Acht  g^aßen  werden* 

lS,f.N. 
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er  Vf.Jft  der  Kritik  feines  Biichs  felbft  entge- 
gen ge^ngen,  ua4  zwar  mehr  hö^ich  ^Is.  freund* 
jich,  fo  dafs  er  fie«  wre  Höfiiclie  zuch  foi^lt  wohl 
diejenigen«  welche  fich  ihnen  nahexn«  , entkräf- 
tet, wo  nicht  es  ihr  unmöglich  macht,  ihre  Pflicht 
zu  erfüllen.  Er  läfst  ihr  nämlich. keinen  feftenPtmkt, 
Ton  welchem  iie  ausgeben  kpnnte« .  Fragt  Ge  nac^i 
der  Gefchichte  des  Geiftes  unferes  Kunftlers«.  nach 
dem  geheimeren  Gange  der  Entwickeluug,  Aasbil- 
dung, Befeftigung  und  Anwendung  feiner  Talen« 
xe:  fo  antwarcet  Hr.  M.^  das  habe  ich  nicht  geben 
wollen,  foMdern  weit  mehr  den  Menfchen,  als  den 
Küuftler,  ins  Auge  gefafst,  obwohl  auch  manche 
hiöorifche  Notizen  über  diefen  und  feine  Werke 
beygeb rächt.  Gehet  fie  mit  den  Anforderungen  der 
biftorifcben  Kunil  an  den  Biographen  zu  diefeimBu- 
che:  io  wird  ihr  entgegnet:  Ich-habe  keine  Biogra% 
phle  liefern,  wollen,  fondern  nur  Bruchftücke  zu  ei- 
ner. Fjndetließch  darein^  behauptet  a6erdoch,felbll 
folche  ßruchfiücke  müfsten  wenigftens  fo  gewählt 
und  aufgellellt  feyn,  dafs  das  Bild  des  Helden  ron 
felbft  lebendig  und  in  alier  feiner  Eigenthümlich- 
keit  hervorträte,  dafs  darum  z.  B.  ein  Verhäitnifa 
zwifchen  dem  mehr  oder  weniger  Bedeutenden  ftatt- 
fände,  durch  Menge,  durch  Breite  und  .Schwere 
der  Ausführung  Ton  unbedeutenden  Nebenftchen, 
der  äufseren»  gleichgültigen  Lebens verhältnille  des 
Helden,  diefer  nicht  erdrüclit,  der  Lefer  nicht  zer*^ 
ftreuet  und  von  der  Hauptfache  abgezogen  würde: 
fo  erwiedert  der  Vf.,  er  habe  weit  mehr  fürN'^ 
Freunde,  als  für  die  Welt  gefchrieben.  Wenn  nun 
Rr.  Jf.  einmal  nichts  geben  wollte,  als  ein —  Er 
und' über  ihn^  von  jenem  aber  weit  weniger,  als 
von  diefem:  fo  ill  da  freylich  nichts  zu  thun^  als 
anzugeben,  was  4cnn  wirklich  in  diefen  zwey  ziem- 
lich Sarken  Bänden  enthalten  ilt;  und  man  darf  nur 
fragen,  wsfruMa  der  Vf.  nicht  lieber  etwas  feiner 
felbft  und  feines  Freundes  Würdigeres  der  Welt  vor* 
legte,  da  er  es  doch  wahrfcheinlich  vermochte,  N. 
es  gewifs  verdiente ,  und  es  zu  geben  hier  übem-r 
diefs  v^eit  welliger  fchwierig  war,  als  bey  vieleu 
anderen Künftiern  ?  N.  war  nämlich  keiner  von.den 
Mttßkern ,  di^  man  mit  den  Wadernympbj^  verfl^i*^ 

^J  A*  L.  Z.  i8o5.     Dritter  Band. 


eben  könnte,  die  im  Teiche  unter  allerley  Schwim- 
menden, Kriechenden,  und  auch  wohl  Modernd^ 
unbemerklich  wachfen  ,  wanken  und  gedeihen ,  bia 
fie  plötzlicli  auffchiefsen,  eine  fehr  fchöne  Blume 
über  der  WalTerfiäche  hervortreiben  ,  und  dann  wie- 
der Zurückfinken  ,  bis  ein  neuer  Zweig  (ich  auf  glei- 
.che  Weife   emporfchwingt.    N.  glich  auch  deneii 
^Qicht,   die  fefter  und  länger  ;fiehen,   uud  mit  der 
Akazie:  zu  Vergleichen  find,  die  im  Walde,,  gehör^ 
"Omgebent  gut  fortkömmt,  beträchtliche  Afte,  fei- 
nes Laub,  und  vortreffliche  Bluthen  bringt,   wenn 
auch  das  Holz  nicht  viel  taugt  und  gemeiniglich  lei- 
det vom —  Windbruch:  N.  glich  unferen  einhei- 
mifchen  Obftbäumen,.  wo  alles,  was  übcrbn^pt  ih- 
rer Natur  nach  kommen  kann,  etwas  langfam  und 
•tiicht  in  fudlicber  Vollendung,  aber  ficber  und  recht 
orde.ntlich  alle  Jahre  kömmt,  die  fehr  fed  und  fehr 
lange  ftehen ,  auch  im  Alter  noch  angenehme  ßli^ 
tben  und  gute  Früchte  tragen,   und  nur  allmälicb, 
ganz  dem  allgemeinen  Gefetze  der  Natur  gemäf^ 
und  fogar  mit    gewiflem  Anftand,    zur  Ruhe   ge- 
hen.—  Doch  wir  vergefleo,  dafs  wir  hier  nicht  felbi^ 
über  N.  zu  fprechen,   fondern  anzuzeigen  haben^ 
wie  in  dem  Buche  über  ihn  gefprochen  worden. 

Naumann:  Er^  und^iber  ihn  —  jenes  hat, man 
vornehmlich  zu  fchöpfen  ausmancherley ,  eumTheü 
wirklich  interelTanten,  charakterifirenden  Anekdo- 
ten ,  und  aus  den  nicht  wenigen  Fragmenten  von 
feinen  Papieren ;  diefes  beftehet^  wieder  aus  Aneki> 
doten ,  aus  umftändlicher  Erzählung  deiner  Schiclß- 
fale,  aus  Raifonnements  von  mancherley  Art,  4ie 
fich  aber  zuweilen  ins  Alltägliche  verlieren  undfejiic 
breit  auslaufen,  und  aus  UrtheiJea  Anderer  über 
ihn,  als  Menfchen. und  Künftler.;^  die  jedoch,  tvenn 
man  von  den  VerhältniiTen  -deiner ,- die .  fie  iLüfsernr 
von  ihrem  Range  in  der  bürgerlichen  GefeUfcbuft 
u.dgl., ab fiehet,  nicht  feiten  unbeträchillch find,  Vk>n 
zwev  befondern  Kapitdn  gegen  das  Ende  defi'zwjey* 
ten  Bandes  wird  in  der  Folge  gefprochen  Wierden. 

.    Seltfam  ift  es,  dafs  lir.  M.  wegen  EiMfück««^ 
je^r  Pa.pierc  N's.,  fo  oft  um  Entfehuldigung  biaei,^^ 
da  doch  eben  fie  für  jeden  ,.  der  N.  keiia^  lertmnr 
und  nicht  blofs  ein  Buch  gegen  die  Laugweile  t\ixt 
Hand  nehmen  will ,  das  Wichtigfte  und  Anziebeud- 
fie  feyn   müflen.   Ift  es   denn  zu   verkennerf,   daft  • 
einzelne  geiftreiche  Ausfprüche  des  Küuftlers  ükH). 
feine  Kunft,    deren  Riefen  und  Anwendung,  üheA« 
fein  Gefühl'  und  feinen  Zweck  bey  Abfaifun^dief^w 
q^er  jtn^s  feiner  Werke,  auch  vfenn  iie  nur  Jeiciitf 
hingeworfen  m^  9t^^  al|cn  Aafete^»  rim  wiffen^ 
Nn  fchaft- 
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Jchaftlicher  Grfindlichkeit,   ohn^,  Deductiqncn.mid. 

JEr\reif€  diiftchen,  —  dafs  diefeAusfprücAe  nicht  cc-' 

.-wa/iur  anziehender,  fbnder/i  oft  auch  lehrreicher 

.upd  i\reckdieiiHGher  find ,   aJs  geiehrte  DedhKti«- 

'nen,  ergriübelte,  chimärifthc  Analyfen u.dgl.?  Und 

ift  es  denn  auch  mit  dem,  was  ein  guter,  und  faun- 

l)efangener,  kindlicher  Menfch,  als  A^  befondersin 

früheren  Jahren  war,  über  feir>  Inneres,  ok  mcMrali- 

fches  Wefen,  au&fagt,  anders?  Bedarf  die  Mitthci- 

Jung.fplcher  Herzensergjefsungen  einer  Entfchuldi- 

^ong',   und  dic^  Berfchterftattung,    welche  ^oWenc 

Dofen,  wie  freundliche  Anreden   und  Belobangi- 

fcbreiben  ein  Kflnftler  erhalten,  keiner?  Verdienen 

die  Lefcr  das  kränkende  Mifstrauen,  das  Hr.  M.  bey 

tiefer  Gelegenheit  äufsert?   und  wäre  es  ihnen  zu 

^-retübeln,  wenn  fie  fich  durch  die*Frage  rächten.: 

Von  welchem  Standpunkte  aus  mufs  ein  Schriftftei- 

le>  felbft  die  Dinge  in  der  Welt  betrachten,   wenn 

>r/ö  ciitfchuldigeh  und  fo  mifstrauen  kann? 

.  Wir  geben  noch  efne  nähere  Anzeige  des  Inhalts 

>^iefer  Schrift  mit  unferen  Bemerkungeii ;   und  da 

-t^ichts  langwelliger  zu  Icfen  ift,  als  eine  Inbaitsan- 

•^zeige,  wenn  fie  nicht  in  einigen  Zufammenhanggd- 

"bracht  worden,    fo  rerfuchen  wir,  ihr  diefen  zU 

^eben. 

JV.  war  von  ehrlichen,  armen   Landleuten   in 
"BTofeWitz  bey  Dresden  geboren.  DasBeyfpiel  derge- 
^iffcnhaften,  aber  in  jedem  Betracht  fehr  befchrönk- 
»ten  Altem,  die  einfachfle  Lebensweife,  der  Druck 
Jer  VerhfiltnifTe,  erleichterten   zwar  dem  Knaben, 
jut  zu  werden,  liefscn  aber  auch  feine  Talente  nicht 
emporkommen.  Sittfamkeit,  Gelehrigkeit,  Fleifsund 
Hang  zum "ftillen,  befchaulichen  Leben  zeichneten 
ihn  fchon  froh  unter  feinen  Gefpielen  aus.  Auf  die 
Tonkunft  wurdeer  zuerft  dadurch  geleitet,  dafsfein 
Vater  in  den  wenigen  Stunden  der  Ruhe  und  de^ 
gemuthlichen  Wohlfeyns  auf  der  Geige  fpielte.  Sei- 
tier Neigung  zur  Mufik  kam  erft  der  Unterricht  des 
Schuhneifters ,   etwas  fpiter,  als   N.  die  Dresdner 
3(reuzfchule  befuchte,  die  Belehrung  an  diefer  und 
^as  aufmerkfa«ie  Anhören  der  Mufik  der  Refidenz 
io  Hülfe.  Sie  «ahm  überhand,  diefe  Neigung,  und 
fehlen  fein  ganzes  Wefen  ausfulleil  zu  wollen;  aber 
♦r  follte  fie,  nach  dem  ftrengen  Willen  der  befange- 
nen Altem  »beficgen  und  durchaus    ein  tüchtigeis 
«Handwerk  erlernen.    Man  brachte    ihn  zu    einem 
Scblofler  in  die  Lehre:  das  war  gut;  denn  eben  die- 
le grobe,  fchmutzige  Handrhicrung  widerltand  fei- 
-fiem  zerten  Wefen  fo  ganz,  und  reizte  den  Sanft* 
tfiidthrgen^  Demöthigen,  Gehorftmen  fo  heftig,  dafs 
er  entlief,  und  fich  nun  lieber  dazu  verftand  ,  das* 
Vieh  2u  \t^<tn  ,  a>s  ficb  jener  verhafsten  Thätfgkeir 
-♦relter  ztt  ergeben»  Man  mufste  ihn  endlich  gewäh- 
iten  laffen;   der  kleine  Hrrt  hing,  wie  ein  morgen- 
l.indifcher,  bey  Mxkexn  becfuemen,  -forglofen  Ge- 
feJbäft  feinen  Trinimen  und  mufikalifcben  Ideen  nach, 
und  lernte  zu  HaiHe  auch  recht  gut  Klarier  fpielen. 
(Die  ScbHderunj  diefer  kleinen  Ereignrfle  ift  wirk- 
)feli  anziehend  tmd  mit  Liebe  rerfalTet;  hätte  fieHr« 
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bc  Wirkung,'  wenn  auch  im  mindern  Grade,. her- 
vori^rirgeln,  wic^ine  lieblicheVoffifche  Idylle.)  Ein 
fchwedifchcr  Mufiker  kam  zufällig  ins  Haus,  lernte 

-  'den  jungen  N.  und  it\jc  Talem^kenneo«  "»nd  pabm 
Ihn  mit  fick  nach  Italien.,  unter  dem  Verfpr«chci%, 
ihn  dort  zum  Künfiler  ausbilden  zu'  laden.  (Auch 
Hier  find  die  näheren  Umßände  intereflant  und  gut 

'  ertählt.)  Statt  diefs  Verfprechen  zu  erfüllen ,  ent- 
zog ihm  der  wüfte,  rohe  Menfch  aU« -Befriedigung 
feiner  geißigen— ja  auch,  feiner  körperlichen  Be- 
dürfnifl'e,  gebrauchte  ihn  zu  den  niedrigften  Dle^i- 
fien»  und  behandelte  ihn  auch  foixft  $ufserft  drü- 
ckend und  fklaTifch.  Der  in  eine,  ihm  ganz  Fremde 
Welt  geftofsene,  muthlofe  Jüngling  ertrug  geraume 
Zeit  alle  Erniedrigungen ,  fo  dafs  ihm  dadurth  ei- 
ne, felbft  fpüterhin  kaum  zu  befiegehde  Schüch- 
ternheit, IIcimlichkeit*und  Geneigtheit  zoim  Mifs*-- 
trauen  aufgezwungen  wurde;  doch  ketteten  ihn  fei- 
ne Leiden  defto  enger  an  feine  Kunft,  als  der  ein- 
zigen* ihm  zugänglichen  Quelle  des  Troftes,  der 
Stärkung,  der  Freude.  So  eingcfchränkr  er  von  al- 
len Seiten  war,  fo  konnte  es  ihm  doch  in  lalien» 
der  Wölt  der*Kunft  und  damals  Tornehmrich  auch 
der  Mufik,  nicht  an  diefer  Labung  fehlen.  Entfchel- 
'dend  wurde  für  N.  nach  einiger  Zeit  rornehmlicIS 
die  Befcanntfchaft  mit  dem  berühmten  Tartini,  der 
ihn'herzlich  lieb  gevrann  ,  und  ihm  feinen  Unter- 
richt)  nicht  nur  im  Violiiifpiel,  fondern  auch  Inder 
Theorie,  ja  fpätcfhin  fogar  in  deY  JMyftik  der  Ton- 
kunft fchcnkte.  (Ein  hors  d^oeuvreid  zwar,  was  bey 
diefer  Gelegenheit  fehr  ausführlich  über  Tartini  und 
fein  Syftem  gefagt  wird,  indem  es  ohne  fpeciellen 
Einfiufs  auf  N.  blieb;  an  fich  aber  ift  es  nicht  oh* 
ne  Interefle.) 

•  Nun  war  dem  Jüngling  feine  innere  Welt  auC» 
gefchloflen;  nun  mochten  Armuth,  Verachtung  tind 
andere  Laften  ihn  beugen:  er  war  nicht  mehr  un- 
glücklich, ja  er  bekam  fogar  den  Muth,  fich  feinem 
Tyrannen  zu  entziehen  und  es  darauf  zu  wagen,  ob 
er  fich  durch  Unterrichtgeben  werde  erhalten  ton- 
nen. Es  gelang;  er  benutzte  nnn  feinen  Lehrer  wei- 
ter, machte  die  erften  und  glücklichen  Verfuche  ii\ 
derCompofition,  und  wurde  dadtirch  auch  dem,  da- 
mals  in  Dresden  alles  rerniögenden  Hajfe  empfoh- 
len. Nun  unterfangt  er  fich  fogar  eineOpcr  (fürzehn 
Zcchinen!)  in  Mufik'  zu  fetzen;  fie  wird  in  Venedig 
Buf  die  Buhne  gebracht,  fie  gefällt:  wer  ift  glück- 
licher, als  Naumann!  Sehen  Sie,  fchre.ibt  er  dca 
Altern,  da  er  berichtet,  das  Publicum  habe  bey  fei- 
fier  Oper  geklatfcht ;  fehen  Sie,  wie  Gott  mich  nir- 
gends verläfst!  Jetzt  fängt  der  junge  Mann  an,  fich 
zu  fühlen  und  fafstMuth,  den  vormals  gefenktcn 
Blick  höher  zu  werfen:  er  fchickt  der  Mutter  feine 
heften  Compofitionen ,  fie  foll  fie  der  kunftlieben- 
den,  verwittweten  Kurfürßin  überreichen.  Die  ehr- 
liche Däuerin  führt  das  wirklich  aus,  im  Stolz  auf 
den  geliebten  Sohn;  N's.  Arbeiten  gefallen  unge- 
mein, er  wird  in  fein  Vaterland  zurückberufen,  eh- 
renvoll aufgenommen,  angcftellt,  aber,  wie  nun 
d&€  yerhUknifft  in  Sachfen  gleich  nach  dein  ixeben- 
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jcährig«!  Kriege  wtren ,  fo  «rmlich  be^alill ,  dafs  er 
kaum  leben  kiinn.  Aber  glücklich  feyn  in  der  Zu- 
faramenßitnmung  feines  inneren  und  üufseren  Be- 
rufs, glücidich  feyn  in  freyer,  gefchätzter  Anwen- 
dung: feiner  beftcn  Krfifte:  das  kann  er  do9h!  Damit 
er  fich  noch  mehr  Einficht  und  Erfahrung  ii^wder 
Verwendung  ferner  Kunft  aufs  Theater  erwerben 
siöge,  fcndet  man  ihn  tiochmiils  nach  Italien.  Er 
niachfmoncherley ,  und  immer,  mehr  oder  weniger 
glückliche  Verfuche,  findet  jedoch,  dafs  ihn  die  Na- 
tur mehr  zum  Ernfthaftcn ,  als  zmn  Komifchen  m 
feiner  Kunft  berufen  habe;  was  fich  fodann  in  der 
Folge  feines  ganzen  Lebens  beftötiget  hat.  Woe^ihm 
nun  verftattet  wird,  ergiebt  er  fich  jener  Gattung, 
köi*int  nach  Dresden  zuröck ,  gefällt ,  befonders 
durch  Arbeiten  für  die  Krrche,  hnmer  mehr,  und 
ift  nun  eine  Art  von  italftnifchem  Componiften,  nicht 
*befler  ,  aber  auch  nicht  geringer,  als  die  meiften» 
Noch  hat  er  nfimlich  den  Platz  nicht  gefunden,  auf 
welchem  fich  feine  Künftler-Iadividualität  wek^, 
entwickeln,  freyer  ausbreiten,  undfefter,  bediiom- 
ter  hervortreten  könnte.  (Die,  Berichte  aöcli  ober 
diefea  Abfchnitt  des-  Lebens  N*s.  find  gröfstcntheils 
intereffant ;  fie  wurden  es  aber  weit  mehr  feyn,  wenn 
fie  nicht  durch  Beyläufiges  und  Unbeträchtliches 
zerftückelt  und  gedehnt,  und  wenn  fie  durch  den 
fim/refi'Zufammenhang  ,  von  welchem  der  äufsore^ 
in  den  Verhältniffen,  doch  nur  ein  Wiedcrfclrein 
ift,  der  durch  jenen  erft  lebendige  Farbe  ond  Be- 
deutung erhäft ,    verbunden  worden  wären.) 

Jenen  Platz,   der  N.   e»get»tbumlicfc  gebührte, 
Jtonnte  er  an  dem  Hofe  nicht  finden,  der  mit  aua- 
zeichnender  Vorliebe,  in  der  Kirchenmsfik  nur  ei- 
se gewi^e  m'htlere,    obfehon  allerdings  athtunga^ 
wertbe  Gattung,  in  der  Theatermufik  aber  nur  d»s 
Fremde,   das  Ausländifche,  hegt  und  pflegt»  König 
fioftav  von  Schweden  liefs  JV.  diefen  Platz  finden, 
indem  er  ihm  die  grofsen,  edeln,  aber  nicht  eigent- 
lich heroifchen,  noch\^'^niger  romaittifchen  Opern, 
JmphiöWs  Cöta,  vmd  fpater,   Gvßuv  Wafn^  m  Ms- 
£k  zu  fetzen,  und  feibft  an  Ort  und  Stelle  eijiiziiftu- 
dieren  und  a8f/.ufähren  auftrug.  In  diefer  Gattung 
fand  iV.  fich  feibft  und  fein  Eigesßes;  und  da  er  rn 
Stoef^hohn  m  den  Stand  gefetzt  wurde,  auch  in  Ab» 
ficht  auf  Wirkung  diefer  feiner  Arbeiten  fogleich 
Verfuche  aHer  Art  zu  machen:  fo  fchwang  er  fich 
hier  zu  der  hechften  Stufe,  auf  welcher  fich  zu  haU 
Un  femer  Individualieift  mögKcb  war.  Einzelmsa^^ 
der  Folge,  z.  B\  in  feiner  Mide»^  hn  ProtefihOf  in 
einigelt  Oratorien,  Mefifen  und   im  Vaieritnfer,  fte- 
bet  zwar  hoher,,  ift  aber  weniger  originell,  ift  nicht 
durch   da-s  Ganze   gleich  gehaften,  ift,.  wenn  ihan 
uns  nicht  falfch  verftehet,    weniger  N.  feibft,  als 
ein  verftündfg  modificierter  Aiuterer ,  z.  B.  ein  be- 
reicherter, verfeinerter,  verzierter  tittjfe^  oder  auch, 
es  verliert  fich  aus  dem  Charakteriltifeben,  Leben- 
digen,  m  kalte  Gründliebkeit,   gefcbickten  Fleifs, 
renectirte  Atigemeinheit.  —  Hr.  ife  wird  es  gefche- 
ben  lalfen,  dafs  wir  hier   wenigftens  mit   efnigea 
lirmndzügeB  razodeuUa  verfuc£e»>  wofi^b^ir  wi(# 


und  wahrfcheinlich  Jeder  Lefer,  beftimmt  und  aus« 
f fihrlich  in  dem  Buche  feibft  gefprochen.  wünichten. 
Nachdem  der  Vf.  N.  nadi  Schweden  und  Dä- 
nemark begleitet,  und  dabey,  zwar  nicht  wenige 
fehr  mtereffante  Anekdoten,  aber  auch  vieles  Unbe- 
deutende fo  umftöndlich  referirt  hat,  dafs  man  wirk- 
lich zu  N's.  perfönlichen  Freunden  gehören  mufs, 
um  nicht  gelangweilt  zu  werden ,  führt  er  eben  fo 
ausführlich  an,  wodurch  nun  endlich  auch  Dcutfcb** 
land,  und  namentlich  Dresden,  N.  mehr  Achtimg 
und  anftändigere  Auszeichnung  bewies;  verbreitet 
lick  ,  ^meiftens  nur  hiftorifch,  doch  genau  und  forg- 
f'ä[t\^f  ober*  alles,  was  N.  fchrieb  ^  wofür  ihm  je- 
dermann danken  wird,  und  auch  über  feines  Freuiv» 
des  kleinere,  häusliche  yerhältniflev  Verbindun- 
gen mit  vornehmen  Herrfchaf^en  u^  dgl.,  wofür  ihm 
nicht  jedermann  dankern  wird.  Noch  umftändlicber 
und  äufserft  gefprächig  berichtet  eine  Dame  dieGe-' 
fchichte  von  N'j.  letzten  Lebehstagen  in  einem  Auf  • 
fatze,  den  Hr.  Jf.  ganz  etttgernck!t  hat*  Von  ihm 
feibft  findet  man  nun  noch  eine  kürzere  ÜberfichtL 
deflen,  wasN.  als  Menfch  war,  ond  auch  als  Künft- 
}er  leiftete.  Diefe  Kapitel  find  mit  Geift  und  Sorg- 
falt ausgearbeitet  und  zu  loben,  obgleich  das  exnp 
faft  nur  wiederholt,  was  vorher fchon  zerftreuetg^. 
fagt  worden,  und  das  zweyte  nicht  tiief  genug  eim- 
gehet,  nicht  feft  genug  zeichnet,  nicht  beftimii^t 
genug  würdiget.  Diefs  letztere  Kapitel  ift  auch  uu{i 
mancher  feinen  und  treft'enden  Nebenbemerkungeu 
willen  jungen  Mufikern  febr  zu«empfehlen.. 

MuvsTJeiiin.  LcrFziG,  b.  WaTdek :  Lehen  Ve* 
Urs  des  Grofsen^  von  G.  A»  von  Hatem.  Erftet' 
Band.  i8o3«  343  S.  ZweyterBand.  4248.  lÄrit- 
ter  Band.  1804.  aSoS.  gr.  g. 

Das  Buch  ift  fchon  von  den  meiften  iritifcfaei» 
Dlättem  an^zeigtV  daher  wir  es  nur  mit  einigeu 
Bemerkungen  begleiten. —  Der  Berti/,  eineGefchich- 
te  des  r^flifchen  Czaars  zn  fchreiben ,  mufste  dem 
Vf.  entweder  aus  feinen  Materiulie%  oder  aus  feiner 
Kimft  der  BearbeitTiTtg  kommen,  er  mufste  entwe* 
der  jene  für  neu  oder  diefe  für  genügend  halten. 

Von  Materialien  hatte  er  die  in  Beutfehland  he- 
kannten  vor  fich.  Yerdienftlich  führt  er  in  der  Vor- 
rede faft  voMftändig  die  Literatur  über  Peter  den 
Grofseif:  an,  nicht  ohne  Würdigung  der  CJaubwiir- 
dtgkeit;  fowehl  die  Quellen,  als  die  Biograpbieeii», 
die  zerftreueten  Hulfsmittel  und  einzelnen,  Notizen,r' 
Allein  r  wenn  auch  feit  1725  keine  Lebensbefchrei- 
bung  des  Kaifers  aufser  Kuf^Iand  erfchienen  ift,  fo 
konnte  doch  kein  neuer  Biograph^,  in  oder  aufser 
Rufsfand,  der  wichtigen- inländifchen  Scbriftfteller 
entratben :  fo  kann  z.  B*  ohne  den  Kririfcben  (le^ 
brauch  von  GoHkow's  Thaten  P.  d»  G.  ans  glaub- 
würdigen Quellen  gefammelt  und  nach  der  Jahrfol- 
ge geordnet,  Moskau  1788.  12  Bände,  ein.e  neue 
Siograpbie,  fey  ihr  Vf.  ein  Rufte  oder  Nichtrnffe, 
durchaus  nicht  auf  VoIIftändfgkeit  oder  Unentbebr- 

Udbkeit  iw  den  iüAoriker  Anfj^racb  machen* 
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Sonach  dürften  wir  hier^eine  neuen  Facta,  wohl 
•aber  eine  neue  und  fruchtbare  ZufammenfleUu^ng der- 
fe}ben  zu  fuchcn  haben,  obwohl  eine  pragmatifche 
'Anordnung  ohnfe  Vollftändigkeit  nicht,  wohl  gedarbt 
-werden  kann-—  Da  es  gerecht  ift„  dcnSchriftß^ller 
nur  nach  dem  zu  beurtheilen,  was  er  nach  feinem 
eigenen  Geftändnifs  geleiftet  zu  haben  glaubt:  fofe- 
hen  wir  uns  um,  ob  der  Vf.  felbft  feinen  Zweck  ange- 
zeigt habe.  Er  thut  diefes  im  Vorbericht  alfo:  „D^r 
Spur  des  aufserordentlichen  Mannes  zu  folgen,  der, 
die  ihn  umringenden  Vorurtheile  b^ßegend,  den  Ge- 
danken fafste,  feine  Nation  umzugeftalten  und  fei- 
nem Reiche  den  gebührenden  Platz  In  dem  europäi- 
fchen  Staaten  vereine  zu  erkämpfen  —  das  ivarmein 
Zweck.**  Wenn  wir  unter  dem  „Folgen  der  Spur"  da^ 
rerftehen,  dafs  entwickelt  werden  CoJle,  wie  Peter,  im 
ZufainmentrefFcn  feiner  Naturanlagen  mit  denäufse- 
ren  Umßänden,  oder  in  feiner  Freyheit,  dazu  kaip, 
jenen  grofsen  Gedanken  felbft  aufzufaffen  und  mit  ei- 
^gener  Geiftesthätigkeit. auszuführen;  wie  er  unter 
-dem  Gebote  der  Nothwehdigkeit,  odermitfreyem  Be^ 
vufstfeyn  dte/>r. Menfch ,  diefer  Held,  diejer  Regent 
^werden  mufste:  fo  finden  wir  in  der  chronologifchen 
Erzählung  feiner  Begebenheiten  davon  eigentlich  A^i- 
neSpur.  Es  heifst  zwar  S.  6i :  t.Erfiihlte  nach  Sophiens 
Entfernung  feinen  grofsen  Beruf,  die.  Nation  der 
Kuflen  zu  entwüden^  die  alten  Grenzen  herzuftellen" 
ete.  Allein  diefs  wird  nur  ^if/ag^  nicht  vor  den  Augen 
-desLefers  entwickelt,  oder  »Is  nothwendiges  Reful- 
tat  feines  Wefens  dargeftellt.  So  hat  der  Vf.  in  den 
vier  Zeiträumen,  die  er*  in  demerften  Theile  abhan- 
delt (nämlich  i)  von  Peters  Geburt  bis  zur  Endigung 
der  Regentfchaft  der  Zarewpa  Sophia  1672 — 1689;  2) 
brs  zur  Kriegserklärung  gegen  Schweden  1700 ;  2^) 
bis  zur  Gründung  von  St.  Petersburg  1703  ;  4)  bis  zum 
Siege  bcy  Poltawa  1709)  den  Czaar  durchgängig  nur 
als  Weifen  und  Helden  ohne  Flecken,  ja  beynah'als 
gebornen  grofsen  Mann  dargefirllc,  da  ihm  doch  meh« 
.  rereümftändc — die^der  Vf.  felbft  in  den  Anmerkun- 
gen angiebt  ^ —  Gelegenheit  zu  einigen  Schattenpar- 
tien hätten  geben  können ,  welche  fein  Gemälde  nicht  ^ 
entftellt,  fondeni  anziehender  und  wahrer  gemacht 
haben  würden. 

Es  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  die  Sprache  und  die 
'Einkleidung  der  erzählten  Begebenheiten.  Der  Vf. 
proteftirt  gegen  alle  poetifcht  Behandlung  feines  Ge- 
genftandes,  und  will  blofs  reiner  Hifioriker  feyn.  £r 
drückt  ftch  darüber,  etwas  unbeßimmt,  S.  24  alfo  aus: 
,,ihn  fingen  nicht  Muthen^es  ift  die  Mufe  der  Gefchich- 
te,  die  feine  Thaten  bewährt**  (als  ob  eine  Mufe  etwas 


anderes ,  als  Mythen  vertragen  konnte !) ;  und  in  der 
Zueignung  an  Alexander  I:  „Nic/it  KalUope's  Tuba 
töne  zu  feinem  Preife!  Würdiger  feyere  ihn  die  Mufe 
der  Gefchichte.  Ihr  horchend  fchrlcb  ich  kühn  diefs 
Werk." —  Wir  kennen  keine  Mufe  der  Gefchichte, 
dig  mit  Kalliope  nicht  verfchwiftert  wäre,  luid  urthei- 
len  ,  dafs  der  Vf.  etwa  habe  fagen  wollen:  .Man  darf 
Peters  des  Grofsen  Thatea  nur  treu  und  einfach  er- 
zählen ,  und  er  ift  dadurch  glorreicher  gepriefen ,  aU 
durch  den  dichterifcben  Aufwand,  den  das  Epos  man- 
chen könnte ;  ich  will  daher,  ohne  dem  Gegenftaade 
etwas  zu  entziehen,  blofs GefchichtfchreUf er  (eyn^ ^ 
Wenigftens  aberhatder  Vf.  fehr  poetifcb  angefangen 
(er  giebt  fogar  vorn,  nach  epifcher  An,  den  Inhalt 
fetner  Erzähl ong  an)  und  man  verliert  in  den  e;:ften 
Abfcbnitten  ihn  felbft  und  feinde  Beftrebung  nicht  ei- 
nen Augenblick^us  den  Augen,  welches. der  Haupt* 
fehler  aller  hiftorifchtn.  und  epifchen  Werke  zugleich 
ift;  in  der  Folge  nur  fcheint  ej*  felbft  die  Anftrengung 
-einer  kpftb&ren  und  epifirenden  Sprache  nicht  aus- 
gehalten zu  haben;  daher  er  fich  in  den  letzterefi 
Abfchnitten  immer  mehr  und  mehr  der  trockeueu 
Hiftorie  nähert,  bis  er  denLefer,  ,ofane  einen  JMAerl^* 
pichen  Abfall  im  Vortrage , .  zu  den  Anmerkungen  übei;- 
gehen  läfst. 

Mehrere  neuere Hiftoriker  ödes  GefchichtserzäH* 
1er  bedienen  ficheiner  gewiflfen  vornehmen,  zuwei- 
len an  Bombaft  anftreifenden  Sprache.  Diefs  fcbeinc 
fo  zuzugehen:  Undurchdrungen  von  ihrem  Gegeii- 
fiande ,  und  ohne  ihn  in  feiner  Nothwendigkeit  zu J>e- 
greifen  ,^  haben  fie,  durch  mehr  oder  weniger  fleifsi- 
ge  Studien,  einen  rohen  Stofi^in  fich  aufgenommen» 
■mit  dem  Vorfatze ,  ihn  künftlerifch  wieder  von  fich 
zu  geben.  Sie  poätifiren  alfo  das,  was  urfprünglich 
Als  Profa  in  ihnen  liegt,  nicht  ohne  Anitrengung» 
fchhitzeln  und  meifseln  alles,  bis  auf  das  Kleinfte» 
koftbar  aus,  und  verfallen  unvermerkt  B^ls^  derKunft 
in  Künfteley. 

Das  Buch  wird  übrigens  für  Viele  eineangeneh- 
me  Leetüre  feyn ;  die  Begebenheiten  üild  ordentlich 
gefteilt,  und,  wie  fich  von  dem  bekannten  Vf.  er- 
warten läfst,  lebhaft  vorgetragen.  Man  lieft  Lebens- 
befcbreibungen  von  Peter,  wie  von  Friedrich  denk 
Grofsen,  immer  gern;  beide  können,  wie  auf  ihren 
Bildern,  nicht  ganz  verfehlt  werden;  doch  wartet 
,man  mit  Recht  von  beiden  noch  auf  ein  getreftene« 
Portrait,  das'  zugleich  Kufiilwerk  ift. 

Endlich  ift  das  Buch  gut  und  fchön  gedruckt,  und 
mit  einem  Bildnifle  Peters  des  Grofsen,  nebft  mehre- 
ren Vignetten,  von  Bufo,  geziert.  .     C.  F* . 
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KURZE    A 

VBiiMTSCHTBScBiiirTBi».  Leipzig  *  b.  Steijiacker : 
Leip2ig€r  Mejsfcenem,  i  Hefu  20  S.  aliefuigS.  3  Ue£L  10  S. 
1804.  4.  mit  illmninirten  Kupfer«.  (Jedes  Heft  i  Rthlr.  gt^r^Es 
ift,  beyderDarfteUungfifuchtunftrer  Zeiten,  faft  unbe^eiAich* 
wie  das  bunte ,  manuichfäkige  Feld  der  Leipziffcr  MeCtfcenett 
fo  lange  hat  unbebaut  liegen  können «  und  es  ift  g&wi£s,  dafs  je- 
der ,  der  das  Terrain  kennt,  auf  welchem  hier  agirt  wird ,  ge- 
Senwartige  Abbildungen,  nicht  ohne  Theilnahtne  in  die  Haii^ 
e  nehmen  wird.  80  trifft  man  ».  B.  in  iUumiuirten  Darftel« 
hülfen,  unter  denen  fich  GeiJsUrtXi  Yerfertiger  nennt ^  folche 


N  Z  E  I  G  E  N. 

5cenen  an ,  wie  den  Diichertrodler  (befonders  gut  ausgeführt)  ; 
die  Glücksbude;  die  Freuden  des  Rofsplatzes ;  der  Guckk»ftoii; 
die  ^riechifche  Gefellfchaft  (fprechend  wahr) ;  Orgel  -  MuGk  auf 
der  Scrafse ;  der  Schufter ;  der  ruflifche  Tanz  u.  f.  w.  Man  fin^ 
det  fich  ,  hat  man  einer  Leipziger  Mefle  bey^ewöhnti  alleiuhal<» 
beiv  wieder,  und  man  würde  ,  auch  ohne  Leipzig  zu  diefer  Zeit 
^efehen  zu  haben,  fich  recht  wohl  dabey  unterhalten  ,  wena 
die  bey gedruckte  Erklärung  der  Scenen  etwas  gefchmack voller, 
und  die  eingefliifcbtcn  Verfe.'  dem  Vetfeüifer  beffer  gertthfis 
waren.  L.  P.       - 
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5  T  A  T  I  S  T  I  K. 

Körw,  b.  Ödenkoven  o.  Thiriart:  StatisUque  dn 
Departement  de  la  Roer.  par  Jl.  ^,  Dorfck  ♦  Sous 
Prüfet  de  la  Socict6  d*Agriculture  du  departc- 
ment  de  la  Seine  et  de  celle  des  scrcnces  et  des 
arts  «6ante  h  Wayfence.  An.  XII  (1804).  XIV  u. 
527  S.  gr.  8-  avcc  2  Cartfcs  topograpli.  (sRthlr.) 

V  om  Roerdepartenent,  einer,  wie  Ilr.  Dorfch  fehr 
richtig  bemerkt,  der  fchönften  und  reichften  Land- 
fchafren  des  alten  und  neuen  Frankreichs ,  welche 
eiifenTortrefflichen,  fehr  cultivirtcn  Boden,  eine  blü- 
hende Indußrie  und  einen  lebhaften  Handel  belitzt, 
Ton  diefem  Departeinent  hatten  wir  bisher  nichts, 
als  WaJferfalVs  fehr  dürftigen  und  äufscrft  fehler- 
haften Sogenannten  Kalender,  der  fich  vorzüglich 
durch  wiederholte  bittere  Anmerkungen  gegen  die 
alten  Regierungen  —  damals  Modeton —  auszeich- 
net. Bteton's  Refchreibung  in  feiner  Voyage  dans  la 
ci  devant  Belgique  hat  zwar  yerfchiedene  gute  Sa- 
chen. Er  bebaüdelt  abe^  das  Departement  nur  ober- 
flächlich und  als  Reifender.  Sehr  angenehm  wird  da- 
her jedem  Freunde  der  Statiftik  diefe  Befchreibung 
eines  Gefchäftsnuinns  feyn,  der  Gelegenheit  hatte, 
an  der  Quelle  felbft  zu  fammeln.  An  gutem  Willen 
und  KcnntniTTen,  dem  Werke  einen  hohen  Grad  Yon 
Vollkommenheit  zugeben,  fehlt  esHn.  D.  nicht, al- 
lein felbft  an  der  Quelle  ift  es  den  Statiftikern  im  al- 
ten Frankreich  und  um  wie  Tiel  mehr  noch  im  neuen 
unmöglich,  folche  ftatißifche  Befchreibungen  zu  lie- 
fern, wie  wir  vonverfchiedenen  deutfchen  Staaten, 
befonders  preuffifchen  Provinzen ,  haben.  Es  liegt 
am  ganzen  Verwaltungsfyfteme,  das  fich,-  wennRec. 
fich  fo  ausdrücken  darf,  noch  nicht  gefetzt  hat,  das 
mit  fich  felbft  noch  nicht  im  Reinen  ift.  Hr.  D.  giebt 
diefs  auch  ausdrücklich  S.  VIII  zu  erkennen.  S#  viel 
Mühe  er  fich  auch  gab,  eine  richtige  Bilanz  über  die 
Producte  des  Acket-baues,  der  Fabriken  und  des 
Handels  —  wie  man  fic  z.  B^  von  preuffifchen  Pro- 
vinzen hat  —  zu  liefern :  fo  war  ihm  doch  nicht  mög- 
lich, die  Data  dazu  zu  erhalten.  Die  Regierung  felbft 
beiitzt  fie  nicht  völlftändig.  Diefe  und  mehrers  an- 
dere Lücken  fallen  daher  dem  Vf.  nicht  zur  Laft. 
Seine  Befchreibung  ift  mit  grofsem  Fleifse  aujgear-' 
beiret,  und  behauptet,  nebft  jener  des  lin\. Zegowiz 
vom  Saardepartement 9  wo  nicht  den  erften,  doch; 

f;cwifs  einen  ganz  vorzögficben  Plati  unter  den  vie- 
en  Statiftiken  d*r  franzöfifchen  Departements.  Das 
Ganze  zerfällt  in  4Abrchnitte.  Der  erfte  handelt  von 
§.  J.  L.  Z,  i8oS»    Drittßf  B^wL 


der  Lage,  den  Grenzen,  Flüffen,  der  alten  undneuen 
Territorial- Ei jtheilung,  der  Gröfse  und  Bevölke- 
rung, den  Abgaben,  Einkünften  und  Schulen,  der 
Yerfaffung  des  Departements  u.  f.  w. ;  ferner  enthält 
derfelbe  eine  fehr  gute,  kurze  Befchreibunjg  der  Städte 
und  ein  genaues  Verzeichnifs  der  Mairien  mit  der 
Volksmenge.  Die  Gröfse  des  Departements  kann  noch 
nicht  genau  angegeben  werden,  weil  die  Vermeffung 
noch  nicht  beendiget  ift.  Hr.  D.  fchätzt  den  Flächen- 
inhalt auf  etwas  mehr  als  Soo  franz.  Quadrat -Lieues 
(108  geogr.  Quadratm.).  Ehrmann  giebt  in  den  Ta- 
bellen zum  Zeitungslexikon,  verinuthlich  durch  ei- 
nen Druckfehler,  nur  221  franz.  Quadrat L.  (7535g. 
Quadratm.)  an ,  und  andere  haben  diefen  unrichti- 
ge* Anfatz  nachgefdirieben.  Der  oben  angeführte 
Breton  nimmt  289  franz.  Quadrat  L.,  Chanlaire  a^er 
6697  Quadrat -Kilometer  an.  Diefe  betragen,  n|My- 
riamcter  auf  einen  Grad  angenommen,  i22TV&Vgco- 
graphifche  Quadratmeilen.  Das  ganze  Departement 
enthält  überhaupt  338  Mairien,  wovon  126  auf  den 
Gemeinde -Bezirk  von  Aachen,  70  auf  jenen  von 
Köln,  89  ^uf  Krefeld  und  53  auf  Kleve  kommen. 
Die  ganze  Bevölkerung  beftand  im  Jahre  löin  590687 
Seelen ,  im  Jahre  7  nur  in  516246.  Man  würde  aber 
fehr  irren,  wenn  man  glaubte,  die  Bevölkerung  ha* 
be  während  diefer  Zeit  um  fo  viel  zugenommen. 
Die  erfte  Zählung  war  ganz  unrichtig,  indem  von 
den  Orts-Vorftändenfaft  durchgängig  die  Volkszahl 
eringer  angegeben  wurde.  Auch  find  inzwifchen 
iele  von  den  Ausgewanderten  zurückgekehrt.  Ge- 
fammte  Abgaben  betrugen  imj.  1804;  3,8^,236  Fran- 
ken. Hr.  D.  berechnet  die  Einkünfte  aer  vorigen 
Herrfchaften  auf  2,476*069  Gulden.'  Franzofen  und 
unwiffende  deutfche  Zeitungsfchreiber  haben  hier-, 
aus  gefchloffen,  dafs  die  Abgaben  in  jenen  Ge- 
genden fehr  vermindert  worden  feyen.  Hr.  D.  be^ 
hauptct  das  nicht,  hat  aber  zu  diefem  falfchen  Schi uffe 
dadurch  Gelegenheit  gegeben ,  dafs  er  die  übrigen 
Einkünfte  der  Republik  hier  nicht  zugleich  angege- 
ben hat.  Die  Einkünfte  der  alten  Herrfchaften  wer- 
den hier  aufserordentlich  hoch  und  felbft  höher  an- 
genomulen,  als  fie  bey  der  Reichsdeputation  ange- 
geben wurden,  wo  man  bekanntlich  immer  das tmo-' 
ximum^  oft  das  duplum  und  triptum  vorlegte.  Zwey- 
tens  ftecken  unter  den  Einkünften  von  PreuflTen  die 
Mafszölle  und  der  Ertrag  der  an  die  batavifche  Re- 
publik gekommenen  Theile ,  und  bey  allen  grofsen 
und  kleinen  Herrfchaften  die  Rhein-  und  Landzölle. 
Bey  den  erfteren  Angabeii  find  diefe  nich't  mit  in 
Anfchlag  gekommen,  und  fie  find  doch  bey  den  ge- 
0  0  wcrb- 


^ 


295 


J.  A.  L  Z.     AUGUST    i8a». 


996 


elende  aber  liegt  in  der  auf  dem  Titel  angedeute- 
ten kurzen  Schilderung  des  Charakters  der  vornehm- 
ften  unter  den  entfchädigten  Fürften.  Die  Freyinü- 
thigkeit  diefer  Schilderungen  möchte  wohl  nicht 
überall  gleich  angenehm  feyn»  fo  behutfam  auch  der 
Vf., der  viel  vom  Schickfal  gelitten  haben. will,  auf- 
tritt, und  fo  wenig  fie  fich  immer  auf  eigene  Beo- 
bachtung, fondem  eben  fo  oft  auf  blofse  Gtrüch- 
te  gründen.  Vornehmlich  aber  zeichnet  fich  diefe$ 
Werk  noch  von  einer  Seite  aus,  die  mit  Beyfall  zu 
erwähnen,  beyder  jetzigen  Lage  der  Diit^e  und 
der  Nothwendigkeit,  die  Aufmerkfamkeit  auf  das, 
was  uns  dabey  nützift,  zu  richten,  Rec.  für  Pflicht 
achtet.  Er  meint  die  weltbürgerlich  wahre  Anficht 
der  politifchen  GeftaltEuropasujidder  LageDeutfch- 
lands,  und  das  danach  geregelte  Urtheii  über  die 
Begebenheiten  und  Ereignifle  unferer  Zeit;  ohne 
Zweifel  wichtiger,  als  man  daffelbe  gewöhnlich  ab- 
geben hört ,  und  die  Einficht  und  Reflexion  Vieler 
hervorzubringen  im  Stande  zu  feyn  fcheint.  Der 
Blick,  mit  welchem  der  Vf.  die  Entfehädigungsver- 
theilungen,  die  Lage  Deutfchlands  und  das,  was 
Deutfchland  und  Deutfche  thun  follten ,  betrachtet, 
zeigt  einen  richtigen,  denkenden,  über  das  Gewöhn- 
liche fich  erhebenden  Beobachter ;.  fein  Beftreben, 
den  Nationalgeift  zu  wecken,  damit  die. Zeiten  des 
Grabgefanges  über  ein  einft  kraftvolles  und  weitge- 
achtetes Volk,  (unfere  öftlichen  Nachbareu  find  uns 
ein  warnendes  Beyfpiel!)  entfernt  werden  mögen, 
verdient  den  Beyfall  und  die  AufmierKfamkeit  der 
Nation.  Die  Bemerkungen  des  Vf.  ergreifei)  das  un- 
,  rerftimmte  Gemüth  des  wcltbürgerlichen  Beobach- 
ters, zu  ihrer  Auffuchung  empfiehlt  Rcsc.  die  Le- 
fung  des  Buches  und  die  Beherzigung  defTelben.  Der 
Freund  des  Vaterlandes  mufs  fich  über  folche  Erör- 
terungen freuen.  Denn  jemehr  die  Stimmen  feiner 
Bürger  über  die  wahrfcheinlich  erfolgenden  Ereig- 
nifie  fich  vereinigen,  jemehr  fie  laut  den  Bedarf  un- 
ter diefen  ümftänden  ausfprechen:  defto  eher  und 
defto  gewiffer  ift  zu  hoffen,  dafs  wir  aus  unferer 
Schlaffucht,  aus  unferer  behaglichen,  aber  thörich-^ 
ten  Gleichgültigkeit  bey  einer  einfeitigen  Anficht 
der  Dinge  aufgefchrcckt  werden,  dafs  wir'  unfere 
Lage  im  wahren  Lichte  betrachten  lernen  ,  «nd  mit 
Verlafl'ung  gleich  fchädlicher  Furcht,  Kleingläubig- 
keit oder  Verzweiflung  (gleich  unverantwortlich) 
Hand  zur  Rettung  des  Vaterlandes  anlegen  wer- 
den. So  wenig  in  den  angelegentlichften  Sachen  der 
J\lehfchheit  und  der  allgemeinen  Politik,  als  in  den 
MeinunjjBn  über  das,  was  wir  Deutfche  jetzt  thun 
«lüflTen,  darf  man  glauben ,  dafs  der  richtige  Weg, 
die  wahre  Anficht  der  Dingp,  fchon  genug  gezeigt, 
*und  in  die  Augen  fpringend  fey,  dafs  darüber  fchon 
eine  Meinung  im  Vateriand  herrfche.  Schon  die  er- 
ftcn  Sätze  des  Vf.  zwecken  auf  die  Wahrheit  hin, 
dafs  nicht  die  phyfifche  Macht,  (das  Gebieten  über 
halbe  Millionen  üets  i^erüfteter  Männer)  das  Schick- 


fal und    die  Sklaverey  Deutfif^hlands   aiid  Europas 
entfcheiden  dürfe,-  oder  allein   könne;   dafs  viel- 
mehr die  moralifche  Macht  weit  ftärkere  ,   fiegrei- 
chere  Waffen  gebe,,  wie  fich  fo  gut  bey  Marathon, 
als   auf  den  Feldern   von  Leuthen  und   Rofsbach, 
oder  den  Kämpfen  unferer  Tage,  diefe  nothwendi- 
ge  Herrfchaft  gezeigt  habe.  Diefe  mT)ralifche  Macht, 
Herrfcher!  wird  aber  nur  durch  Aufklärung  erworr 
ben  und  zu   ihrer  Kraft  gebracht.    „Der  Enthufias- 
inus,  den  man  für  die  Behauptung  von  allem,  was 
dem  Menfchen  hehr  und  ehrwürdig  ift,   in  Bewe- 
gung fetzt;  der  giebt  einem  Staate  Kräfte   zur  Be- 
fiegung   der  Hindcrniffe"  (S.  9).    Ift  es   aber   wohl 
nichts  Ehrwürdiges,   mit  der  Selbftftändigkeit  des  ^ 
Vaterlandes  unfere  Nationalehre  zu  behaupten?  IIa- ' 
ben  wir  Urfach  im  Ganzen  mit  der  Weife  unzufrie- 
dener als  andere  Völker  zu  feyn,  wie  der  Meiifch 
in  uns  geachtet  wird  ?  Die  Gefahr,  welche  uns  drohte 
ift  nicht  nur  an  fich  fo  grofs,  fie  wird  es  noch  mehr 
durch  die  Schnelle,  mit  der  fie  über  uns  hereinbre- 
chen kann ;  daher  mufs  man  ftets  gerüftet  feyn ,  fie 
zu   empfangen.    Erwartung   des  Unglücks  mindert 
dafielbe  fchon  um  flie  Hälfte!  Unfere  Bemühungen 
müflen  alfo  jetzt  dahin  gehen,  zu  verhüten,  dafs 
wir  vor  dei:  Vereinigung  unferer  Kräfte  nicht  fchon 
unterjocht  find,    dann  laflen  fich  weder  phyfifche 
noch  moralifche  Kräfte  anwenden.    Wenn  die  min- 
dermächtigen Stände  ein   Heer  aiifftellen    können,    ' 
das  hinlänglich  ift,  jeden  erften  Andrang  aufzuhal- 
ten, fo  können  fie  verfichert  feyn,  dafs  fie  gerettet 
werden.    Hätten  die  Schweizer  ein  gerüftetes  Heer 
voll  Gemeingeift,  hätten  fie  ihre  Päfie  hinlänglich 
befetzt  gehabt,  nie  würde  das  Directorium  in   die 
glücklichen  Thäler  Hei vetiens  Mord,    Brand    und 
Verheer ung<^etragen  haben.  Was  mufs  Deutfchlands 
Schickisal    feyn,  bey   feinen  überall    offenen   Mar- 
ken, wenn  wir  uns   erft  dann  vereinigen  ^wollen, 
wenn  der  Feind  fchon  unfere  Kräfte  vermindert! 
Durch  eine  Mittelmacht  wird  ja  auch  fo  die  allge- 
meine und  befondere  Freyheit  immer  am  heften  be- 
wahrt. So  trefflich  auch  Vieles  gefagt  ift,   fo  fcheint 
der  Vf.  doch  auf  genauere  Prüfung,  auf  confequen- 
teres  Durchdenken   und  Bearbeiten  noch  aufmerk- 
fam  gemacht  werden  zumülTen;  oft  erhält  Rec.  we- 
nigftens  andere  Refultate.   Vielleicht  wenn  der  Vf. 
alles  im  Zufammenhange  noch  einmal  betrachtet,  ge* 
langt  er  wohl  zu  gerechterer  Beurtbeilung^  der  reicfas* 
ritterfchaftlichen  Angelegenheit,  bey  deren  Anficht 
das  hohe  Princip  der  Gerechtigkeit  ihm^nicht  vor- 
fchwebte,  da  er  fie,  wie  diefe  ganze  Clafle  von  Reichs* 
bürgern,  fehr  unrichtig  und  ungerecht  beurthetlt. 
Die  Mangel,  welche  der  Vf.   rügt,  liegen  blofs  in 
der  Form,  und  ohne  Zweifel  wird  man  thätigHand 
anlegen ,  fie  zu  verbeflern.  —    Ob  die  beygefügten 
5  Portraits  ähnlich  und«  darüber  kann  Kec.  nicht 
ortheilen. 

H.  St.  F. 
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DEN    13    AUGUST    1805. 


ERDBESCHREIBUNG. 

B  R  F  u  R  T  ♦  b.  Henning^ :  JUgtmiines  hifiorijch* 
ßatiflifch '  giographijikes  Handlungs  -  Pofl-  und 
Zeitungs 'J.exikon  für  Gefchäftsmänner  ,  Han- 
dehleute ,  Reifende  und  Zeitungslefer  u.  f.  xr. 
eingeleitet  und  angfefangen  ron  Prof.  Theowhit 
Friedrich  Ehrmann  :^  fortgefetzt  ron  D.  iutn- 
rich  Seh^reh ,  Prof.  z«  Erfurt.  ZweyUr  Band. 
Mft  einer  Pofttabelle  und  ftatiftifthen  Überfich- 
tea  des  Handels  der  europäifchen  Staaten,  und 
der  Nebenländer  und  Befitzungen  derfelben  in 
anderen  Erdtheilen.  1305.  4.  in  gefpaltenea 
Columnen  1436  Seitenzahlen.  (2  Rthlr.  16  gr.) 

Xn  diefem  Bande ,  welcher  ron  der  Stadt  Fnüborg 
in  Fünen  anhebt,  und  bis  zu  Itzwiirden,  einem  Dorf  im 
Herzogth.  Bremen,  fortgeht,  Jft  der  Buchftnbe  F 
▼on  den  vorigen  Mitarbeitern;  die  Fortfetz ung 
▼om  Buchftaben  H  an  hingegen  ron  dem  jetzigen 
Herausgeber  Hn.  Schorch.  (Wer  die  Artikel  unter 
dem  Buchftaben  6  rerfafst  habe,  darüber  läfst  uns 
die  Vorrede  }n  Üngewifshcit.)  Mit  der  Bearbeitung 
des  Hn.  Schoreh  find  zweckmäfstge  Abkürzungen 
im.  Druck  eingeführt  worden»  wodurch  freylich 
Tiel  Raum  för  den  Inhalt  gewonnen  wird.  Nach 
dem  Pfane  follen  die  Länder,  welche  nach  den  Frie- 
densfchluffenTon  LuneTille  undAmiens  in  Verbin- 
düng  mit  Deutfchland  geblieben  find ,  ganz  fpeciell 
befchrieben  werden,  und  aufser  diefen  am  aus- 
führlichftcn  die  Reiche  Frankreich  and  England, 
nebft  den  Staaten  von  Rufsland  und  Nordamerika. 
Doch  foU  auch  kein  Ort  des  übrigen  Europa  und* 
der  anderen  Erdtheile  fehlen  ,  der  für  eine  folche 
Darftellung  der  Geographie  wichtig  genug  ift. 

Diefer  Plan  empfiehlt  fich  durch  feine  für  die 
jetzigen  Zeitumftünde  in  die  Augen  fallende  Nutt- 
barkeit ;  befonders  da  wir  finden,  dafs  bey  einigen 
anderen  Staaten ,  als  Batavien,  Helvetien,  und  ei- 
nem Theile  Italiens,  die  in  den  neueften  Zeiten 
ebenfalls  eine  Veränderung  ihrer  VerfaiTung  und 
Eintheilung  erfuhren  haben,  auch  eine  ziemlich 
fpecielle  Darftellung  beobachtet  worden  ift,  indem 
diefe  Länder  den  auf  dem  Titel  genannten  Perfo- 
aen  nicht  minder  wichtig  find,  als  Nordamerika 
nur  feyn  kann. 

Dem  vorgezeichneten  Entwurf  zufolge ,  mfiiTen 
wir  gefteben ,  dafs  die  Ausführung  demfeiben  ge- 
snäfs  ift.  Wir  haben  wahrrenommen ,  dafs  unter 
andern  bey  einzelnen  deutfcSen  Provinzen  und  Ort- 

9.  A.  L.  Z.  zgQS.  DriH§r  Bv^ 


fcbaften  die  durch  den  Lflnevlller  Frieden  herbey- 
geführten  Verändernhgen  in  Ilinficht  des  Befitz« 
thums  fowohl,  als  auch  bey  den  Staaten  in  Hinficht 
auf  die  jetzige  Organifation  derfelben'  die  Darftel. 
lung  fichtig  gebraucht  ift,  wie  die  Beyfpiele  von 
KurheiTen  und  Heften  -  Darmftadt  bewetfen ,  wo  die 
Einbufse  diefer  Fürften  und  ihre  Entfchädigungen 
mit  Angäbe  des  Areals,  der  Seelenzahl  u.  f.  w.  an- 
gezeigt worden  find.  Später  eingetretene  Verände- 
rungen wird  der  yerfprochene  ergänzende  und  be- 
richtigende Anhang  nach  Vollendung  des  Ganzen 
gewifs  Hefem.  Wir  rechnen  dahin  die  Artikel,  die^ 
zur  italienifchen  Republik  gehören ,  da  bekanntlich 
diefelben  durch  die  Erhebung  diefes  Freyftaates 
zum  i([önigreich  andere  Befchreibungen  in  einiger 
Hinficht  erhalten  müften»  Die  bedeutendften  Be- 
fchreibungen in  diefem  Bande  haben  Florenz^  Fto* 
rida,  Foix^  Frankfurt  a.  Mayn,  Frankfurt^  a.  d.  Oder^ 
Freyenwaldet  Georgien^  Gtogauifcher  Kreis  9  GlogaUf 
Gotha^  GrofS'Britanien  (mit  den  neueßen  ftatiftirchen 
Angaben),  Gtnenne,  Habcfch,  Halle  a.  d.  Saale^  Harn» 
hnrg^  Heffen,  Hohenzollem^  Holßein^  ^^^f^S»  Italien. 
Italienifche  Republik^  u.  a.  m.  Rey  dem  ausführli- 
chen Artikel  Frankreich  fanden  wir  noch  die  Con- 
fiitution  als  Republik,  unter  confularifcher  R'egie- 
rung.  Alles,  was  darauf  Bezug  bat,  mufs  jetzt  ab- 
geändert werden ,  und  daher  vom  Kaifer ,  den  gro- 
fBtn  Wurden  des  Staats,  den  Grofsbeamten  des 
Reichs,  dem  Senat,  Staatsrath,  dem  gefetzgeben- 
den  Corps,  dem  jetzigen  Tribunat,  dem  hohen  k'al- 
ferlichen  Gerichtshofe,  u.  f.  f.  die  Rede  feyn.  (Die- 
fer ganze  Artikel  ift  faft  wörtlich  aus  Gafpari  ent- 
lehnt.) —  Wir  bemerken  noch ,  dafs  von  den  neu- 
dem  jetzigen  Zuftande  angemeflenen   Befchrei- 


en 


bungen  uns  unter  mehreren  richtigen  aufgefallen 
find  S.  165  Franzöfifches  Amerika^  Mit  Recht  ift 
bemerkt,  dafs  Louifiana  jetzt  an  die  vereinigten 
nordamerikanifchtn  Staaten  abgetreten  ift.  Ftan- 
derUf  der  öfterreichifche  und  holländifche  Antheil, 
gehört  Frankreich;  S.  223  das  ehemalige  mainzi- 
fcbe  Amt  Fritzlar  Kurheffen;  Fulda  S.  251  NalTdu- 
Diez ;  Ober-Geldern  S.  334  Frankreich ;  Goslar  (fonft 
f reye  Reichsftadt)  Preuflen ,  u.  dgl.  m.  (In  Halle  a. 
d.  Saale  find  eigentlich  drey  Seminarien  ,  das  theo- 
logifche,  philelogifche  und  pädago^iTche.  Die  bei- 
den Gymnafien ,  das  lutherifche  und  reformirte 
werden  laut  höherer  Verordnung  vereiniget.) 

Wir  find  der  Meinung,  dafs  das  Lexikon  über- 
aus reichhaltig  und  vollftändig  ift;  wenn  gleich 
mehrere  Namen  übergangen  feyn  foilten.  Ai^ch  find 


299 


JENAISCHE  ALLS.  LITERATUR  .  ZEITÜNQ 


3Ö0 


die  neueren  und  bewährteften  Hülfsmittel  benut7.t, 

ivic  (lipfs  unter  Endern  die  ArtÜicl    Holzkrns  und 

liolzzeUe   bezeugen,,  wobcy  KiK^r  lopogr.  Wörter- 

buch  der  iireLilT,   Siascen,  zwcckLiüifjjg  benutzt  iih 

Vriitiiiii   verweifet  der  Hcrausg.  über  bey  den  Wör- 

tfrn  Uclietien.  Jlelvezifche  lieyuhük,  auf  den  In  der 

Folge  erft  vorkommeBdeji  Artikel  Schweiz,  da  doch 

hier  iiarli  der  ricbtigßrii  neuen  Benennung  bin  und 

wieder  z,  E,  bey  dlarus  die  faelvezifcHe  oder  helTe- 

tifrive    Ret'iibtik-ailfireftllirt   wird  t  Wir' hatten  die 

■  DjiüjLllui.jj-uiiierdem  P.ufhftabcn'Hgewanfcht.  — 

Ob  ntciit   einige    g«nz    unbedeutende   iJijrfer  und 

VurvL'erkcr^,   uübtkba.Iet  des  TJflns   dnd  des  beab- 

tten  wegfnijen  können,  inüf- 

es  Herausgeb.  nnheimflellen. 

erke  eine  grofse  Verbreitung, 

Riium^rrparLing,    wie  jetzt 

■g  angefangen  ift.  Der  Tite]  : 

1  feiner  ihcngften  Bedeutung 

ber  dennoch  eine  planmäfsig 

mg  auch  dann  nocb  ftatt  fin- 

mz   unwichtige  Numen  weg* 

.  Prof.  Ehrmann  entworfenen 
,  und  zwey  derfelben  geben 
vt  der  Nflturerzcugniir«,  Fa- 
e,  .Rechnungsarten  u.  A  w. 
cn  ,  fo  wie  ihrer  Nebenlän- 
der i»  den  anderen  Erdtheilen.  V.H.B, 

LsiFZte,  b.  Rein  u.  C:  if.  Wittmatin'j,  der 
Arzencykunde  Doctors,  Keifen  in  der  europäi- 
fchen  lürAty  ,  KUinaßent  Sfjvien  und  Ägypten, 
in  den  fahren  17991  igoo.  iSoi  wnrf  i8«2  nebft 
Ktwterk^tngen  über  die.  Pofi  und  ändert  i*  der 
Türkty  herrfchende  Ktankheiten,  wie  auch  einem 
fnettoroiogiJi:hen  'Tagebuche.  Aas  dem  Engli- 
fchen  mit  Anmerkungen  und  mit  Desgenettes, 
Larrey'»,  l'ugnet's,  äotiras  und  anderer  Unter- 
fucbungen  über  die  -Peft  iiberfetz.t  von  0.  A. 
Bergki  ErJber  Rand.  Mit  vielen  Kupfern.  1804. 
XIV.  und  »9S  S.  gr.  g.    (3  Kthlr.) 

Als  die  Franzofen  feßen  Fufs  in  Ägypten  gefafst 
hatten,  entwarf  bekanntlich  das  englifcbe  Miniße- 
rium  den  Plan,  einige  OHiciere  und  gemeine  Sol- 
daten nach  der  Türhey  zu  fchicken,  damit  fie  in 
Verbindung  mit  den  Türken  fegen  dei^  gemeinfcbaft- 
lichen  Feind  agiren  Tollten.  In  diefcr  militürirchen 
Gefandlfchaft,  die  nebft  einer  Anzahl  freywilliger 
OSiciere  und  gemeiner  Soldaten  von  der  königli- 
chen Artillerie,  zursiiimeuaus  76  Perfoneii  beftand, 
'  befand  fleh  auch  unfer  Verfafler.  Nachdem  der  wich- 
tigfleTbeil  der  Gefandtfchaft  in  demDcc.  desj.  1793 
zu  Landenach  ConÖantiNopel  gereiil  war,  folgte  Hr. 
W.  im' April  1799  mit  den  Übrigen  zu  WalTer  nach, 
und  theilt  von  dicfem  Augenbliclt  an  feine  in 
Form  eines  Tagebuchs  abgefafsten  Bcmtrkungen 
den  Lefern  mit.  Diefer  erße  Band  endiget  Ccb  da, 
wo  die  Aimee  d«9  Giosweiii:«  nach  Ägypten,  auf- 


bricht,    um  die  FranzoTen  au»  diefem   Lande   zn 
:  verjagen. 

Diefemeue  Reifebefchreibung  fcrheint  dem  Rec. 
nur  einen  geringen  Wertbiu  hab..'Q,und  fürl.äadec- 
untlMenfChenkunde  nur  oine  fchwnche  Ausbeutest 
liefern.  Die  wichtigftcn  N'nchrichteii,  die  wir  hieran- 
treifen, haben  -wir fchon  l^ngß  weit  vollAandiger  und 
lehrreicher  durch  Dffl/iau'dj/,  Tott,  Leclievulier,  Eto», 
Lüdecke  und  andere  ReiJ«nde ,  welche  die  von 
Hn.  W.  berflhrtenüegendet!  u.  Länder  hcfchrieben  ha- 
ben, erhalten,  und  was  die  dem  Vf.  eigenen  Notizen 
betrifft,  fo  flnd  fie  grofstcntheiis  entweder  fo  uitl)e- 
deutend  ,  dafä  maji  fieihm  gern  erlaiTen  hätte,  oder 
das  Refuliat  fo  Qücbtiger  Heobachtungen,  dafs  üe  iu 
ihrer  gegenwärtigen  Geßatt  gar  nicht  befriedigen, 
oder  wpnigftens  eiQ.  durch  einige  von' dem  Über- 
fetzer  mitgetheiite  Aufklärungen  z.  E.  S.  1,19.  137. 
177  ctw^s  geniefsbarer  werden.  Uiefes  gilt  ganz 
vorzüglich  von  den  erfien  9  Kapiteln,  oder  bis  zuitt 
Eintritt  des'Vf.  in  Syrien,  ja,  S.  197  ff,  werden  ei- 
ne Menge  in  Palaftina  umlaufende  an  bibllfcbe  Na- 
men, ürter  und  Denicwürdigkeiten  geknüpfte  Sa- 
gen und  alberne  Mähreben, die  gewinnfüchtigerBe- 
trug  oder  fromme  Einfa^U  erfunden  und  geglabbt 
haben,  treu  nacherzählt,  von  Ö.  222  bekommen  wie 
fagar  eine  wahrhafte  Befchreibung  der  heiligen  Or- 
ter zu  Jerufalem  und  an  anderen  Stellen  zu  lefen, 
welche  gewöhidich  die  frommen  Pilgrimqie  in  ju- 
däa  ,  Galiläa  u.  f.  w.'befuchen.  Diefcr  langweilige, 
von  den  ehrwürdigen  Vätern  des  lateinifchen  Jilo- 
fters  zu  Itrufaleui  taitgetheilte  Auffaiz,  der  für  ei- 
nen interelfanten  topttgrapbifcben  Abrifs  der  Ge- 
gend ausgegeben  wird,  welcher  die  merkwürdig- 
ften,  in  der  heiligen  Schrift  vorkommenden  Gegen- 
ßände  enthalte,  biitte  ganz  uniej;dröckt,  und  nach 
dfn  kurz  vorhergegangenen  Proben  der  Geduld  das 
Lefers  nicht  noch  mehr  zugeinuthet  werden  follen. 
Zwar  fagi  Dr.  B.,  er  habe  diefen  Abfchnitt  deshalb 
mit  überfetzt,  damit  die  Lefer  faben,  wie  es  ia 
dem  Kopfe  eines  Mönchs  in  Palällina  befchaffcn 
fey,  wer  verlangt  aber  diefes  zu  wiiTeix?  Für  die 
Belehrung  und  den  Beutel  der  Käufer  wäre  diefetn- 
nach  belVer  geforgt  worden ,  wenn  der  Inhalt  der 
erIVen  9  Kapitel  in  einem  fehr  gedrängten  Ausluge 
-mitgetSeilt,  und  blois  das  allein  Ijiterellantc,  wohin 
wir  unter  andern  mehrere  Nachrichten  über  Buyuk- 
der«  S.  34  fi'.,  über  die  Sopliicnkirche  in  Conftantl-  ' 
nopcl,  über  mehrere  FeyerliLhkeiten,  die  hier  be- 
fchrieben  werden,  z. E.  S.  iiJ4>  und  die  lehrreiche  . 
Befchreibung  eines  von-  dem  Vf.  fccirten  Chamä- 
leons S.  186  rechnen,  ausgehoben  worden  wäre. 
Viel  günßiger  indeffen  inüHen  wir  von  den  beiden 
letzten  Kapiteln  diefes  erlleii  Bandes  urlheilen.  Denn 
dicfe -liefern  nicht  nur  über  diephyllfcheBefchafTen- 
beit  von  Syrien,  den  Charakter,  die  Lebensweife 
u.  r.  w.  der  Einwohner  diefes  Landes  fchätzbare 
Nacbricbtuii  fondern  find  auch  reich-  an  Thaifa- 
cben,  die  die  traurige  GeftaJt  d^s  türkifchen  Reichs 
und  diQ_  Ohnmacht  der  Regierung  eben  fo  ichön 
offeabaren,  ais  fie  nns  in  die  AliUtaxreifaiTttjig  je- 
ner 
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ncr  Länder,  dJa  Bcichaffenlieit  der  iurkifchen  Ar- 
meen und  die  Einrichtung  der  Lüger,  helle  Blicke 
werfen  laffen.  Wir  woTlen  einige  ßeyfpiele  anfüh- 
ren. Die  Syrer,  heifst  es  S.  260,  find  im  Ganzen 
von  einer  mittelmäfsi^ren  Statur,  fchen  dürr  und 
mager  aus  ^  find  aber  fehr  tbätig  und,  munter.  Ihre 
Gefchwindigkeit  ^fowohl  im  Gehen,;  als  im  Laufen 
ift  fehr  grofs,''und  da  fi«  eben  fowohl  an  Mangel 
als  an  Befchwerlichkeiten  gewöhnt  find,fo  können  fie 
eine  fehr  befchwerlich«  Arbeit  eitie  beträchtliche 
Zeit  hindurch  bey  fehr  wenigen  Lebensmitteln  aus- 
halten. Im  üeficht  fehen  fie  mnger  und  kränklich 
aus,  und  ihre  Hautfarbe  ift  fo  dunkel,  dafs  fie  fich 
bisweilen  faft  dem  Schwarzen  nähern.  Ihr  Haar  ift 
glänzend  fchwarz,  die  Weiber  tragen  es  fehr  lang 
und  lafieu  es  bis  auf  den  Leib  herunterhängen.  Über 
die  gedrückte,  bedaurens würdige  Lage  der  Fellahs, 
d.  h,  der  Pächter  oder  Landleüte,  rer^rcitetflfch  der 
Vf.  S.  262  fehr  lehrreich,  woraus  hier  Folgendes : 
„Der  Fellah  Wohnt  in  Dörfern  oder  in  einigeln' 
liegenden  Wohnungen  auf  den  Ebenen,  und  iftht 
unter  der  Herrfchaft  eines  Heys,  ja  vielleicht  eines 
Mamelucken  oder  Cashefs,  der  anfänglich  bey  Ei- 
nem der  Heys  ein  Sklave  gewefen  ift,  das  Vertrauen 
feines  Herrn  gewonnen,  unft  nicht  allein  feine  Frcy- 
hcit,  fondern  auch  die  Regierung  über  eine  gewilTe 
Anzahl  von  Dörfern  erhalten  hat,  deren  Abgaben 
er  für  fich  bezieht.  Bey  feinen  defpotlfchen  Hud©- 
leyen  unterftützt  fhn  ein  Unterbeamter ,  der  Gindi 
(Gindex)  heifst.  Diefe  erlauben  fich  wechfclsweife 
die  fchreyendftcn' Bedrückungen  gegen  ihre  armen 
Untergebenen. ••  Unter  den  in  Syrien  herrfchenden 
Krankheiten  ift  nach  S.  267  die  Pforophthalmi*,  ein 
eingcwurzelte;s  Augenübel,  die  rorziijjlichfte  und 
gewöhnlichfte.  Sie  hcrrfcht  fo  allgemein ,  fagt  der* 
Vf.,  dafs  in  der  Stadt  Jaffa  bcynahc  zwey  Dritthei- 
le Ton  den  Einwohnern  durch  dicfe  Krankheit  die 
Sehkraft  entweder  blofs  auf  einem  Aure,  oder  auf 
allen  beiden  eingebüfsf  hatten.  Nicht  blofsnn  den  be-' 
kannten  Urfachen,  foiulern  auch  in  den  engen  Hütten 
u%  Wohnungen,  in  denen  die  Ein>^'ohne.r  lebeiv,  glaubt 
Hr.  W.  einen  Hauptgrund  diefer  Erfchemung  fuchen 
z/a  muffen,  und  erhebt  diefe  Verfputhung  zu  einen 
hohen  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit. 

Was  die  Überfetzung  betrifft :  fo  glaubt  Rec, 
auch  ohne  das  OriginaT verglichen  zuhaben,  nach 
den  vielen  von  H31.  H.  bereits  gelieferten  Arbeiten 
diefer  Art,  ihre  Treue  voraüsfetzen  zu  ddrfen;  nur 
wünfcbte  er,  dafs  fie  in  einzelnen  Theilen  mehrGe- 
fchmeidigkeit  und  Gedrängtheit  erhalten  hätte. 
Die  untenftehentien  Anmerkungen ,  die  theils  er- 
läutern, tbeils  berichtigen,  theils  nachtfagen,  zeu- 
gen von  einer  vorztiglichen  Bclefenheit  in  den  wich- 
tigften  Reifebefchreibungen  der  älteren  und  neue- 
ren Zeit,  und  verleihen  diefer  WittmannfchenSi:hriit 
einen  grofsen  VVerrh  und  einen  höheren  Grad  von 
Brauchbarkeit.  Zuweilen  find  auü  Verfehen  frühe-  - 
re  Anmerkungen  fpäterhin  wiederholt,  z.  £,  S.  157 
u.  196;  S.  64  u«  242.  Auch  find  S.  z68  die  .Wertet 
99'ftTpJUet  habe«'  hinter  zurücknehmen  wollte,  ausge- 


laffen  worden.  Die  15  Kupfer,  rfie  das  Wert  fehr  ver- 
theuern,  hätten  auf  wenigere  redocirt^  und  lieber 
eine  Reifekarte  beygelegt  werden  follen. 

d.b; 

Leipzig,  b.  Gräff:  Briefe  eines  Südländers.  Utr- 
ausgegeben  von  C-  A.  Fijcher.  1505.  39^  S.  g^ 
(I  Rthlr.) 

Die  Lefer  finden  hier  eine^  Saiümlung'  grofser 
und  kleiner,  belehrender  und  unterhaltender^  wich« 
tager  und  vielleicht  unwichtiger  Auffätze,  die  ge^ 
wiffermafsen,  um  diefen  Ausdruck  zu  brauchen,  au^ 
einem  literarifchen  Schiffbruch  gerettet  worden  find«. 
Der  Vf.  hatte  nämlich  den  Plan  gehabt,  eine  Zeit« 
fchrift  herauszugeben,  die  fich  mit  den  pkyfikaK*. 
fchen«  literarifchen«  fittlichen  und  mercantilifchen 
Verhältniffen  der  füdlicheh  Länder  von  Europa  bc* 
fchäftigen  foUte,  und  er  hatte  fich  deswegen  in  Mar« 
feille  niedergelaffeu,.wo  ihm  diefer  Plan,. der  vie« 
len  Handelsverbindungen  wege  am  leichtefteneue* 
fähirbar  zu  feyn  fchien. 

Leider  zeigte  fich  aber  fchon  nach  wenig  Mo» 
naten,  dafs  jene  Unternehmung  in  deh  jetzigen  Zeit» 
umftänden ,  mit  unüberwindlichen  Schwierigkeiten 
verbunden  war.  Jene  Länder  waren  zerrättet,  und 
die  Verbindungen,  bey  der  gänzlichen  Stockung 
des  Handels«  äufserit  erfehwert;  mehrere  vorhiu 
begehende  Zeitungen,  Journale  u.  f.  w.  waren  ein«> 
gegangen,  und  die  etwa  noch  erfcheinenden  ka* 
men  nur  äufserft  langfam  an;  alles "^ufammenmufs^ 
te  den  Herausgeber  beftimmen,  auf  feinen  Plan 
Verzicht  zu  tbun.  Da  er  indeffen  fchon  mehrere,  be» 
fonders  das  füdliche  Frankreich  betreffende,  Ma* 
teritflien  gefammelt  hatte :  fo  entfchlofs  er  fich,  we» 
nigftens  diefe  bekannt  zu  machen,  und  fo  die  klei* 
ne  Sammlung  zerllreuter  Blätter  herauszugeben,  die 
mau  vor  fich  liegen  hat.         *     . 

In  diefem  Vorberichte  des  Vf.  findet  man  d^n 
Gefichtspunkt^  aus  welchem  das  vorliegende  Band'« 
chen  angefehen  feyn  will.  Es  find  Bruchßücke  aus 
feinem  Tagebuche ,  die  er  fich  bey  feinem  Aufent* 
halte  im  füdlichen  Frankreich  über  Avignon,  Afx» 
Marfeille,  Toulon»  Hieres,  Nizza,  Nismes,  Mont- 
pellier o.  f.  w.  fammlete;  mit  lebendiger  Beobach«? 
tungsgabe  aufgefafst,  und  fehr  anziehend  darge»' 
fiellt.  Der  Mann  vom  Fach  findet  hier  nichts  Neues» 
aber  die  Freunde  der  Länder-  und  Menfcbenkunde, 
fo  wie  jeder  gel^ildete  Lefer,^  werden  hier  mancher- 
ley  Belehrung  and  angenehme  Unterhaltung  finden» 
Wird  Hr.  Prof.  Fi/i/irr,  der  feine  literarifche  Lauf« 
bahn  nur  mit  zu  regem  Fieifsc  beginnt,  des  becazt* 
fchen  nowum  preniatier  in  annum  mehrbingedenk' 
feyn:  fo  darf  er  auf  ejne  fehr  tchtungswerthe  Stel- 
le unter  den  nut/Jichen  und  angenehmen  Schrift- 
ftellern  feiner  Nation  ficher  Rechnung  machen ;  er • 
fcbreibe  mehr  muitum  und  wenigerivifi^^a.  Wirkön* 
iien  fodann  mehreren  Schriften,  die  fo  gediegen 
und  fchon  find,  wie  feine  GeiQälde,  von  Madrid, 
mit  Verlangen  entgegenfeheo. 
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LoNBON,    b.  Baldwin:    Walks  and  Sketchen  at  ^ 
the   Cape  of  good  Hope;   tho  which  is  subjoined 
a  ^ourneu  from  Cap$  •  Town  to  Blettenbergs-  Batf 
etc.  ßy  Kobert  SempU.  1804*  152  S.  8-  tzRthl.) 

Obgleich  diere  Bogen  einige,  nur  flöchtig  hinge- 
worfene Bemerkungen  enthalten»  die^  ebne  die  üeo- 
graphie  der  füdlichen  Erdfpitze,  von  Afrika  im  We- 
fontlichen  zu  bereichem,  und  neue,  durch  gründlich 
angeftellte  Unterfuchongen  gemachte  Entdeckungen 
im  wiflenfchgftlichen  Gebiete  der  Natur  -  Erd  -  und 
Völkerkunde  zu  rtrhreiten,.  manchen  unaug^^Aeh« 
men  Eindruck,  wegen  der,  in  der  Vorrede  und  an 
mehreren  Orten  herrfchenden  üblen  Larune  und 
Sonderbaren  Schreibart,  wider  den  Vf.  erwecken 
könnten:  fo  rerfchafFen  fie  doch  einige  neue  An- 
flehten und  Geftalten  von  den  befonders  feit  Kolbi 
bis  auf  die  neueften  Zeiten  der  England  er  befcbrie- 
benen  Gegenftänden  am  Kap«  die  noch  Ton  kei- 
nem Vorgänger  dea  Vf*  aus  einem  felchen  Ge* 
fichtspunkte,  wie  fie  Hr.  S.  betrachtet ,  angefehen 
worden  find.  Dadurch  erhebt  (ich  diefes  Büchlein  zu 
einer  angenehmen  originellen  Leetüre»  und  zwar 
um  fo  mehr,  dtk  der  Ton  des  Vf. ,  der  vielleicht 
Vielen  nicht  gefallen  dürfte,  empfindfam,  neu,  und 
in  der  Darftcllung  feiner  Schilderungen  oft  ent-. 
fcheidcnd  künftlich  angebracht  ift.  Wir  wollen  das 
Gaiize,  das  in  g  Kapitel  zerfällt,  in  der  Kürze  ua« 
feren  Lefern  mittheilen ,  doch  zuförderft  bemer- 
ken« dafi  der  Vf.  in  den  Jahren  igoo  und  igoi  am 
Vorgebirge  dergutenHoffnungwar,  und  dafelbii  feine 
Beobachtungen  anftellce.'Kap.  i  befchreibtder  Vf.  aus- 
führlich, und  in  Vergleichung  des  Raums. gegen  al- 
le Torige  europäifche  Reifenden  am  Kap,  die  Kap- 
ftadt,  an  der  Hand  eines  dortigen  Freundes  gelei- 
tet, fehr  befriedigend,  wobey  er  gelegentliche  Be- 
merkungen einArcut,  die  am  rechten  Orte,  oft  mit 
Naivität  angebracht  find.  Kap.  2  ift  den  Bewohnern 
dafelbft  gewidmet, 'von  denen  er  behauptet:  Kein 


Volk  auf  der  ganzen  Erde  -habe  einen  fo  gemifchten 
Charakter,  alsderder  jetzigen  Kap  Bürger  fe;-,  da  die 
Vermifchung  aus  allerlcy  Nationen  denfelben  inner- 
halb 3  Jahrhunderten  hervorgebracht  und  beäimmt 
habe.    Im  3  iS^^ap.  werden  die  Sclaven   am  Kap  mit 
vieler  Gründlichkeit  befchrieben,   und  von  deren 
Sitten,   Gebräueben.    Nationalcharakter,   Nahrung 
und   Kleidung,    Betragen,   Tugenden,  Lafter ,  Be- 
lohnung und  Strafen  derfelben  befriedigende  Nach«^ 
richten  gegeben.   Die  Matayen  follen  die  rachfüch« 
tigfien  aller  feyn.    Das  4  Kap.  enthält  die  Befchrei- 
bung   eines  Spazierganges,  den   der  Vf.  nach  dem 
Löwenberge  und  in  die  dortige  Gegend ,  wohin  die 
Engländer,  während  der  jüngilen  Befitznahme  des 
Kaps,  eine  neue  Strafse  anlegten,  mit  feinem  Freun- 
de unternahm,  und  wobey  intereiTante  Gegenßändc 
aller  Art  vorkommen.  Im  5  Kap.  wird  der  Tafelberg 
in  ein€#  rührenden,  und  mit  der  hohen  Begeiferung 
des  Vf.  übereinftimmenden,  angenehmen  und  mei- 
fieus  fehr  richtigen  Schilderung  dargeileilt.    Das  6 
Kap.  ift  dem  fogenannten  Rohrthal  (holländ.  Ried- 
Valley)  gewidmet;    diefer  flache  Moorgrund,   der 
mit  bchilfgraa  utid  Binfen  bedeckt  ift,  und  in  wel- 
chem man  nichts  ala  falziges  Seewafler  antrifi^t,  ent- 
hält den  Bichtplatz«  worüber  der  Vf.  einige  treffexule 
Bemerkungen  mittheilt.  Im  7  Kap.  macht  er  auf  fei- 
ne Reife  nach  der  Simonsßadt  aufmerkfam;  trefflich 
ift  die  Befchreibiing  von  ConflaHtiat    und  der  gan- 
zen umliegenden  Gegend,   wo  der  herrliche  Kap- 
oder   Conflantia --Wein  wächft.    Der  Vf.  nennt  den 
Befitzer  aber   (nach  der  englifchen   Ausfprache  des 
bolländifchen)  irrig  Cloate  ftatt  Kloete  (lies  Klute). 
Dergleichen  Fehler  kommen  mehr  vor.  Soheifstauch 
im  8  Kap.  die  Bay,  wohin  der  Vf.  feine  letzte  Reife 
anftellte,   nicht  Bkttenbergs  -  Condern^PUttenbirgs- 
Batf.   Diefe  Reife,  die  ungefähr  6  Wochen  dauerte« 
ift  fehr  merkwürdig,  und  nimmt  den  gröfsten  Theil 
des  Buchs  von  8.49—^152  ein.  Alles  ift  darin  un- 
terhaltend« K.C.B.   . 
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KÜRZE     AN  ZEIGEN. 


Ekobbscshsibuho.  Leipzig»  b.  Weigel :  Reife 
iurck  Kurfad^en  im  die  Obtrluufiu  mach  den  evemgtlifcheu  Brii^ 
der^ejneinorteu  Biirhff  t  Crnadau,  HernAut,  Niesky  und  Kieiw 
weika.  Nebft  einer  Schilderung  des  bürgerlichen ,  religiÖfen 
«nd  fitdichen  Zuftandes  der  evaofetirclien  Brudergemeine. 
1805.  447  8.  gr.  I),  (Nebft  einar  Reifokarte.)  (i  Rtfair.  la 
gr.)  So  fluncfaerlty  auch  immer  über  die  Harrithmer  und  ih- 
re Einrichtung  ift  geOchriebea  worden :  fo  irerdienen  üe  den-- 
noch »  da  fie  eioigermafsen  einen  flatnm  in  fiatu  bilden »  eine 
genauere  RücküchL  Vorliegendes  Buch»  welches  darübtr 
AufTchlufs  geben  will  #  gehört  auch  wirklich  zu  den  befleren 
diefer  Art;  und  wenn  gleich  dar  unbekannta  Terf.  in  nun- 
eher  Hiiiiichc  zu  viel  verlangt»  und  da«  Hfäeot  kUra  muret 
neeemiur  et  extra  ganz  aus  dem  GeGcbiakreis  zu  rerlieren 
Kheint:  fo  erfüllt  er  doch  dasjeni^,  was  er  auf  dem  Titel 
varfprochen »  fo  ziemlich  #  und  fnecec  über  die  äutaere  und 
innere  V^fa&mg  der  BrUdergeaeine  eine  ^te  •  wenn  gkich 
nidit  immer  ganz  g«aUgiende  Ansicht  dar.  — -  In  den  übrigen 
hier  mitgetheuten  Notizen  aber  ift  manxrhea  Schiefe  un4  Fal- 
(die«  80  wird  z.  B.  8.  74  bey  Gnadau  der  Lackirfobrik »  als 
der  einzigen  in  Sachfen  mdacbt*  da  Üeh  dock  in  Witten- 
barg  Mmi  Ciit  einigaa  Jahreü  «iaa  ähnliche  van  QegUort^ 


eingerichtete»  befindet.  S.'iotf  bey ^ Uubertsburg  fdieinen 
dem  Vf.  die  auf  dem  Schloile  wohnenden  Perfonen  merk- 
würdiger zu  feyn»  als  der  dafelbft  gefchloffene  Friede.  S. 
112  hätte  bey  Meifsen  wohl  Bbitgers,  des  Porcellains- Erfin- 
ders» von  welchem  itberdiefs  noch  fo  manches  gefagt  worden 
konnte ,  Erwähnung  gefchehen  follenr  Beym  Katuralienkabi- 
net  zu  Dresden  S.  xi8  hätte  fuglich  foUeu  angemerkt  wer- 
den» dafs  die  Naturalien  dafelbft  (und  rorzüglich  die  Qua- 
^drupeden)  fo  fchlechc»  wie  faß  in  allen  Rec.  bekannten  an- 
dtrea  Sammlungen,  confertrirt  worden.  S.  127  ift  bey  Bau- 
zen  nicht  angegeben«  worin  eigentlich  der  Handel  beftehe.  »- 
Einige  noch  vorkommende  Sonderbarketten  kann  Rec.  un- 
möglich  mit  Still fcbwetgen  übergehen:  z.  B.  rechnet  der  Vf» 
die  Oefchtchte  durchaus  nicht  unter  das  wifienfchaftlicfae 
Fach.  Bann  fchligt  er  8.  3^8  i"  den  herrnhutifcben  Orten  die  Br^ 
richtung  eines  Xbfonderungshaufes »  wo  fogar  gefchwängerte 
Perfonen  einen  Aufeiuhalt  finden  könnten«  vor.  S.  57  koBunt 
noch  eine  eigene  Zufammenftellung  von  dem  Blünen  der 
Kuufte  und  WifTenfcbaften  mit  der  nächtlichen  Beleuchtung 
vor.  —  Auch  eui  den  Stil  hätte  mehr  Aufmerkfamkeit  rer« 
Wandel  werden  faUen« 
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DEN     14  A  U  G  U  S  T,    1805. 


ÖKONOMIE. 

Lbifzio,  1>.  Schäfer:  Der  Frühlings- und  Som- 
mergärtner  ♦  öder :  Anweifung\  jede  Art  von  BIu- 
min^  wohlriechende  niedrige  Strauch  -  Stauden- 
und  rankende  Gewächfe ,  neiß  Küchengartenkräu* 
terUf  fo  wie  auch  Obflorangerie  ^  nach  Art  der 
Chinefen  in  Scherben  zu  erziehen  t  zu  pflanzen 
und  abzuwarten ,  und  diefetben  für  den  Winter 
aufzubewahren  und  zu  erhatten.  Nach  eigenen 
Erfahrungen  bearbeitet  von  F.  6.  Leonhardi» 
Prof.  der  Ökonomie  zu  Leipzig,  etc.  und  von^. 
H^'Seidelf  Kurf.  Sächf.  Hofgärtner  etc.  igeS-  VI 
u*  163  S.  -kl.g.  (mit  einem  ausgemalten  TiteU 
kapfer  und  2  Kpft.  (i  Rthln  X2  gr.) 


H 


«: 


Leonhardi  wurde  von  mehreren  Gartenfreun« 
den,  feit  der  Erfcheinung  desL^icrcrichfchen  Win- 
tergärtners aufgefodert»  nach  diefem  Muiler  und  nach 
dem  Plane  des  feit  einigen  Jahren  unterhaltenen  kiel* 
nen  Blumen  -  und  Gemüfsgartens  von  demfelben  Vf., 
ein  ähnliches  HandbQcblein  für  die  Frühlings-  und 
Sommergärtnerey  auszuarbeiten.  Er  entfchlofs  fich 
daher,  den  Gartenfreunden  theiJs  einen  Leitfaden 
zur  Beurtheiluhg  der  Gartenanlagen  in  Rückficht  auf 
Boden,  Lage,  Abficht  der  Pflanzungen  und  ihrer 
Terfchiedenen  VerhaltniiTe  unter  einander  zu  liefern, 
^eila  ihnen  eine  kurze  Überficht  und  Befchreibung 
folcher Blumengewächfe  zu  geben,  welche  zur  rer- 
Cchönerten  Anlage  eines  dem  Vergnügen  gewidme- 
ten Gartens  dienen ,  jn  Deutfchland  im  Freyen  fort* 
kommen,  und  den  ganzen  Frühlingf  und  Sommer 
hindurch  den  Garteti  ununterbrochen  durch  ihre 
Farbenfpiele  beleben*  Was  der  Vf.  in  der  Vorrede 
verfpricht,  das  liefert  er  auch,  theils  aus  eigenen 
Erfahrungen,  theils  aus  futen  Quellen;  in  zweifei- 
feihaften  Fällen  erbat  er  fich  die  Belehrung  des  Hn. 
Seidel.  Die  Einleitung  handelt  von  den  Schickfalen 
und  der  langfam  erfolgten  Ausbildung  der  Garten-^ 
kiinft.  Hiervon  ift  zwar  in  mehreren  Gartenfchrif- 
ten  die  Rede;  indefs  ftebc  diefe  Abhandlung,  wel«- 
clie  von  guten  Kenntniflen  zeugt ,  keinesweges  ami 
unrechten  Orte ,  und  Rec«  zweifelt  nicht ,  dafs  fie 
den  Gartenfreunden  Nutzen  gewähren  wird.  Zuerft 
redet  Hr.  L.  von  der  Gartenkunft  der  Alten,  und 
geht  dann  zu  den  jetzigen  Modegärten  über.  Durch 
die  Bemübnng  der  Engländer,  fagt  er,  ift  die  Gar« 
tenkunft  wi^er  geworden,  was  fie  vom  Anfang« 
an  hätte  bleiben  foUen,  nämlich:  zwanglofe,  ein* 
fache  ,NachahmHng.i|nd  Verfchönerung  d^  Natur« 
^.  J\  L  Z.  iQoS-     Dritter  Sand, 


Was  alfo  die  wohlthätige  Natur  Cbtraktertftifchetili 
ihren  Landfchaften  zerftreut  enthält,  das  foll  in 
diefen,  nach  den  verfchiedenen  Jahreszeiten  geord- 
neten Gärten  gefammelt,  vereinigt  und  verfchönert 
dargeftellt  werden. 

Das  Ganze  ift  in  6  Abfchnitte  getheilt.  Der  erfte 
handelt  von  der  Lage  des  Gartens  und  der  Zuberei^ 
tung  des  Bodens.  Ein  fehr  nützlicher,  mit  vieler  Etn^ 
licht  gefchriebener  Auffatz.  Der  zweyte  handelt  von 
dem  Endzweck  der  Blutheugärtnerey.  Über  die  An- 
pflanzung der  Luftgebüfche  eines  grofsen  Gartens, 
4ind  die  Zufaminenftellang  der  Bäume  und  Sträu- 
cher nach  den  Farben  ihrerBIdthen  haben  uns  zwar 
einige  Gartenfchriftfteller ,  befonders  Hirfchfeld  in 
feiner  Theorie  der  Gartenkunft  (4  Band  S.  52  ff.), 
vortreffliche  Anleitungen  gegeben;  aber  unfer  Vf. 
redet  nur  von  Anlegung  und  Nutzen  der  Blumen^ 
gärten,  die  gewöhnlich  im  ßefitze  folcher  Garten- 
liebhaber find,  denen  es  an  ausgedehntem  Räume  zur 
Anlage  eines  grofsen,  mit  allen  Theilen  der  Garten- 
kunft ausgefchmückten  Gartens  mangelt.  Allerdings 
müden Bluinenfi^ärten  fo  geordnet  werden,  dafs  An> 
muth  und  Heiterkeit  den  Hauptcharakter  derfelben 
ausmachen.  Daher  fagt  er  auch  richtig,  dafs  bey 
Anlegung  der  Blumengärten  der  Gartenkünftlef  für 
die  Beftändigkeit  der  Blumenflor  und  für  die  Ab- 
wechfelung  der  Farben  und  Wohlgerüche  zu  forgen 
habe.  Der  3  Abfchnitt  liefert  die  Befchreibung  und 
Erziehung  der  Frühlings -,  Sommer-  undHerbftblu- 
men«  Diefe  Gewächfe  find  nach  den  Monaten,  ifi 
welchen  fie  blähen,  eingetheilt,  und  in  Hinficht  ih* 
rer  Dauer  mit  den,  felbft  von  Linne  feftgefeteten, 
Pianetenzeichen  bezeichnet,  nämlich;  einjährige  Ge- 
wächfe mit  O»  zweyjährige  mit  (^,  perennirende 
mit  2^,  Stauden  und  Sträucher  mit  5*  Eben  fo  ift 
auch  die  verfchiedene  Höhe  der^lumengewächfe,  zur 
Erfparung  langweiliger  Wiederholungen  einer  und 
derfelben  Be(limmupg,durch  Buchftaben  ausgedrückt 
worden.  An  diefer  Abhandlung  hat  ohnfehlbar  Hr. 
SeidelTheil^  infoferfi  von  den  Zierpflanzen  und  ih^ 
rer  Erziehung  die  Rede  ift,  nur  hätte  er  auch  durchs 
gängig  zeigen  follen,  dafs  er  diefem  Unternehmen 
gewachfen  fey.  S.  39  heifst  es :  Die  Sehwerdtlilie# 
Iris  oder  Regenbogenbtum«  —  Iris — enthält  über  70 
Arten.  Rec.  Rndet  in  SpecieSsplantarum  ed.  IfiUde^ 
noMT  nur  54  Arten  angezeigt;  wo  find. die  übrigen 
Arten  befchrieben?  Die  deutfchen  Namen  verfchie- 
dener  Pflanzen  find  nicht  gut  gewählt,  und  einige 
lateinifche  nicht  richtig  gefchriebte.  Z.  B,S.  207  S. 
42  u*  f.  w.  Überdiefs  find  auch mehreraPflaivceAzwey- 
Qq  ^  mal 
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mal  Iierchrieben 9  z.B.  die  Gattung  PutmonafimS.76 
und  97»  Pinguicula  vulgaris  S.  94  und  136»  Itis  tu 
fyrindicnm  (jifjfrinchufn)  S.  137  und  192,  Jnemone 
coronuria  S.  «84  ond  107 1  Anemone  hortenfis  S.  65 
und  107*  Calendula  officinatis  S.  165  und  206 1  Gla- 
diolus  communis  S.  115  und  191.  Dafs  viele  inländi- 
fche  Ge^achfe  9  die  ficb  durch  Wuchs,  durch  Schön- 
heit ihrer  Blumen»  oder  andere  artige  Eigenfchaften 
auszeichnen »  in  diefem  Buche  als  Zierpflanzen  mit 
flufgenoiniRen  find»  finden  wir  zweckinäTsig;  nur 
hätte  man  bey  der  Auswahl  derfelben  etwas  vor- 
llchtiger  feyn  follen.  Statt  der  ganz  gemeinen  Pflan- 
z.  B.  ilarrubium  vulgare  ^  Ranunculus  aurico- 
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ffitfj,  AnagaUis  arvenßsu.  a.  m.  würde  Rec.  folgen- 
de» ebenfalls  in  Deutfchland  häufig  wildwachfende 
Pflanzen  empfehlen:  Echium  vulgare.  Fumaria  buU 
bofa,  JF.  fabacea  u.  a.  m.  Sehr  ungern '  vermifst  Rec. 
die  Tortreffliche  Lonicera  grata ,  das  überaus  fchö- 
ne  Antirrinum  alfinum^  Epilobium  anguflijfimumt 
Saxifraga  craffifoliau.  f.  w.  8. 191  ifl  zwar  die  Lilie 
angezeigt»  aber  die  Ai^ten  diefer  fchönen  Pflanzen- 
gattung» welche  eine  grofs^  Zierde  der  Gärten  aus- 
machen, und  den  Liebhabern  Vergnügen  gewähren» 
hätten  billig  befchrieben  werden  follen.  Da  in  die- 
fem Abfchnitre  die  Pflanzen  nicht  af phabetifch  geord- 
net find:  fo  wäre  ein  Regifler.  höchit  nothwendig» 
zumal  da  bey  einigen  die  Blühzeit  nicht  richtig  an- 
gegeben ifl.  Einen  Blumenfreund  ,  der  nicht  genau 
weifs»'  in  welchem  Monate  die  Pflanzen  blühen,  wird 
es  fchwer  fallen,  diefelben  in  diefem  Buche  aufzufu- 
chen.  Defshalb  bitten  wir  die  VIT,  mit  der  zweyten 
Ausgabe  ein  Regifler  zu  liefern.  Die  Cultur  der  fol- 
genden Zierpflanzen »  welche  in  den  meiflen  Gärten 
in  Deutfchland  unterhalten  werden,  lü  in  4'ichm  Bu- 
che weitläufiger  abgehandelt:  Crocus  vemalis,  Iris, 
Cyclamen  vernale  (hederaefolium).  Narcijfus.  Hyacin- 
thus.  Ftitillaria.  Anemone  coronaria  und  A,  horten- 
fis.  Tulipa  gesneriana.  Ranunculus  afiaticus,  Chei- 
ranthus.  Dianthus;  die  Arten  der  letztern  Gattung 
find  in  drey  ClafTen  getheilt:  i)  Gartcnnelken ;  2) 
Pinks;  3)  Bartnelktn.  Die  vorzüglichften  Krankhei- 
ten und  Feinde  der  Nelken  und  die  Mittel  dagegen 
find  viel  zu  oberflächlich  abgehandelt.  —  4  Abfchn.' 
Über  die  Lage»  Auswahl  und  Zubereitung  des  Früh- 
lings- und  Sommergemüfsgartens ;  5  Abfchn.  :•  Über- 
ficht der  anzubauenden  Frühlings-  und  Sommerge- 
müfafe ;  6  Abfchn. :  Von  der  chinefifcbeji  Zwergbaum- 
Xttcht»  oder  Obftorangerie»  nach  Dr.  Dfe/*x  Anleitung. 
Wir  bemerken  n/pch,  dafs  auf  der  1.  Kupfertafel 
ein  zum  Vergröfsern  und  Verkleinern  eingerichte- 
ter Stubengarten  abgebildet  ilt.  Diefer  befteht  in  ei- 
nem Geflelle ,  auf  welchem  die  Gewächfe  nach  ih- 
rer Gröfse  geordnet  werden  können.  Eine  genaue 
und  durch  Abbildung  erläuterte  Befchreibung  diefes 
Blomengeßelles  ift  in  derfelben  Buchhandlung  unter 
folgendem  Titel  zu  haben : 

Abbildung  und  Befchreibung  eines  neuen  und  gv- 

Jckmackvollen  Btumengeßelles  f&r  Zimmer  fmd 

Garten  braucKbar ,  zum  Verlängern  und  Verkür- 
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zum  Aufflellen  erfoderp^  nebfi  neuen  und gefckmack' 
vollen  Blumenbretem^  die  auch  vor  Feußem^  die 
keine  Simfe  haben»  zwechnäfsrg  befefligt^  verkürzt 
und  verlängert  werden  können.  igoS**  l6S.  kt.  8« 
Mit  zwey  Kupfertafeln.  (8  gr.) 
Wer  den  truhlings-  und  Sommergärtner  kauft, 
kann  diefe  befondere  Ausgabe  entbehren. 

H— .eh. 
Eisenach»  b.  Wfftekindt :  Ökonomifch - botani- 
fches  Garten '  Journal  t  herausg:egebcn  von  Fr. 
G.  Dietrich,  FürlU.  Sachfen  •  Weimarifchem  Hof- 
gärtner» u.  f.  .w.  Fünfren  Bandes  erßes  Stück.  ig5 
b.  Zweytes  Stück.  136  S.  1804.  g.  (Jedes  Stück 
geheftet  iggr.) 
Die  viererften  Bändediefes  Journals  haben  bereits 
den  verdienten  Beyfall  des  Publicums  gefunden,  der 
auch  diefem  5  Bande  nicht  verfagt  werden  kann ,  da 
er  mehrere  fehr  gute  Auffätze  enthält.  Der  rAbfchnitt 
des  i  Stücks  liefert  zwey  dkonoinifrfae  Auffätze:  L 
Bemerkungen  über  den  Flachsbau  ^  aus  dem  Tagebuche 
eines  Reifenden  mitgetheilt »  von  |^.  C.  M.  Reinecke, 
Diefe  wichtigen  Bemerkungen  waren  angeblich  durch 
einen  Reifenden  gefaminlet»  der  England,  Irrland, 
die  Niederlande,  die  Pfalz,  Wirtemberg  undSchle- 
flcn  bereiße»  biofs  in  der  AbGcht,  fich  mit  der  Cul- 
tur des  Flachfes  in  den  verfcbiedenen  Ländern  be- 
kannt zu  machen»  .und  um  die  gefammleten  Erfah- 
rungen bey  Betreibung  eines  ganz  vollkommenen 
Flachsbaues  zum  Behuf  einer  anzulegenden,  der  he- 
ften fchlefifchen  und.  hoUändifchen  gleichkommen- 
den Fabrik»  anzuwenden.  Weil  aber  die  Ausfuhrung 
diefer  Fabrik  durch  äufsere  Umftände  verhindert 
worden»  fo  wolle  man  hier  die  Früchte  diefer  Bemü» 
hungen  mittheilen»  um  fie  nicht  verloren  gehen  in 
läflen.  Es  wird  alfo  hier  der  Flaehsbau  in  Brabant, 
Seeland,  Jülich»  England»  Irrland»  Pfialz»  Wirtem- 
berg und  Seh  waben»  und  in  Schlefien » tn  gedrängter 
Kürze  erzählt;  zugleich  werden  die  wefentlichften 
Vorzüge  gezeiget »  wodurch  lieh  der  Flachsbau  in  die- 
fen  Ländern  vor  unferm  thüringifchen  befonders  aus- 
zeichnet. Diefe  Vorzüge  werden  nun  auf  den  thüringi- 
fchen Flachsbau  angewendet»  ^defTen  Fehler  gerüget, 
und  gezeigt,  wie  er  nach  Anleitungder  Cultur  in  jenen 
Ländern  2u  verbeflern  fey»  um  diefem  gleich  zu  kom- 
men. 11.  Ob  es  im  Grofsen  mit  Nutzen  dahin  zu  bris^ 
gen  fey »  in  eine^n  gahre  auf  einem  Felde  zwey  Jmd- 
ten  zu  machen?  Vom  Pfarrer  Frenzel  zu  Ofsmann* 
ftedt.  Der  Vf.  verneint  die  Frage »  einmal :  wegen 
des  in  unferm  nördlichen  Deut^hlande  herrfchen- 
den  Klimas;  zweytens:  weil  wir aufser  den  gewöhn- 
lichen Körner-  oder  Winterfrüchten »  keine  Körner- 
früchte hätten»  die  in  wenig  Moniten  zur  vollkom- 
menen Reife  gelangen  könnten.  Selbft  die  Somme- 
rung geftattet  er  nur  in  folchen  Gegenden»  wo  gutes 
fettes  Land  ift.  Da  nun»  wie  die  Erfahrunglehre,  Dop- 
peiämdten  der  Melioration  des  Bodens  nie  zu  ftat- 
ten  kommen»  fondern  denfelben  detetioriren ,  fo 
bliebe  immer *die  Regel  in  ihrem  Werthe»  nämlich: 
viel  Stroh,  bey  feiner  Länderey  zu  gewinnen  fucheii« 
«lainit  ^ea  in  der  folge  nicht  an  Dinger  fehle ;  da- 
durch 
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durch  verteflTere  man  fein  Land  vtel  lieberer,  aTs 
durch  häufige  und  ftarke  Sommerung,  wo  man  als- 
dann auch  mehr  Viek  halten  könne«  als  fein  Nachbar» 
der  diefe  Regel  nicht  befolge.  Aus  diefem  Grunde 
hilliget  auch  der  Vf.  den  Kleebau  im  Grofsen  nicht, 
ibndem  gefiattet  ihn  nur  in  gcbörigem  Vci^hältnifs, 
um  den  Gewinn  an  Getreide  und  Stroh  zugleich  bey<* 
zubehalten. —  Der  2  Ahjchnitt  des  1  Stücks  enthält 
drey  botanifche  Auffätze:  I.  Das  entdeckie  Geheim' 
nifs  der  Natur  in  Bau  und  Befruchtung  der  Etument 
von  Hn.  Kcctor  Chriflian  Conrad  Sprenget^  geprüft 
von  F.  §[.  Frenzet.  SprengeVs  vortreffliche«  Werk  ift 
bekannt  genug.  Er  lehrte  zuerft  die  dichogamifche 
Einrichtung  der  BJumen,  die  bcy  vielen  Pflanzen 
fiatt  bat,  kennen,  enthüllte  den  oft  räthfelhaften 
Bau  vieler  Blumen,  und  zeigte,  wie  bey  dem  Bau 
jeder  Blume  die  weifeße  Abficht  des  Schöpfers  im- 
mer dahin  zjele,  den  in  ihr  befindlichen  Honigfaft 
gegen  Verderbnifs  zu  fchützen,  und  die  Gefehl echts- 
theile  in  eine  folcbe  Lage  zu  bringen  ,  dafs  die  In- 
fecten,  welchen  diefer  Hontgfaft  beftimmt  ift,  ent- 
weder den  Antherenftaub  in  der  einen  Blume  abftrei- 
fen  und  in  ^  andeni  aufs  Piftill  bringen ,  oderdie- 
fes  in  einer  und  derfelben  Blume  zugleich  verrich- 
ten, und  fo  die  Befruchtung  befördern.  Er  onterfchied 
die  Wahre-  und  Schein -Nektarien ,  lehrte  uns  die 
Saftdrüfen ,  Safthalter  ,^  Saftdecken  und  Saftmale  der 
Blumen  kennen,  und. zeigte,  wie  ihr  Bau,  ihre  La- 
ge, ihre  Farbe  zur  Errciäung  jener  Abficht  abzwe- 
cke.  Mehrere  diefer  fcharffinnigen  Beobachtungen 
prüft  hier  Hr.  Frenzel  mit  Scharflinn,  und  wider* 
legt  fie  nachdrücklich.  Um  aber  diefeControvers  ge- 
hörig beurtheilen  zu  können,  mufs  man  nothwen- 
di|:  aUe  die  angezeigten  Unterfuchungen  mit  Auf- 
merkfamkett  wiederholen  ;  fonfi  bleibt  diefer  Auffatz» 
deflen  erfte  Abtheilung  fchon  im  2  Stücke  des  4  Ban- 
des diefes  Journals  zu  finden  ift-,  hur  trocken  und 
zum  Theil  unverftindlich.  IL  Von. der  Luft  im  Ban- 
meund  in  den  Pflanzen  ^  ohne  Beflimmung^  was  für 
Gasarten  in  d^n  Pflanzen  enthalten  find.  Vom  Pfarrer 
F.Q'Prenzel  in  Ofsmannftedt.  Sehr  intereflante  Be- 
merkungen ,  zu  deren  Unterfuchung  der  Vf.  durch 
die  verfchiedenen  Meinungen  der  Naturforfcher  im 
dentfchen  Obligärtner,  i  B.  S.  275  über  die  Luft  im 
Baume  und  der  Pflanzen ,  und  in  welchen  Theilen 
£e  zu  finden,  veranlafst  wurde,  wo  er  denn  feine. 
Beobachtungen  zugleich  über  das  Netz-  und  Zellen- 
Gewebe;  ob  aus  Sprralfiber- Röhren,  Waflerröhren 
cntftehen,  und  aus  WaiTerröhren,  Hoizfibern  entfte- 
hen können;  ob  dieSpiralfiberfchraubenfichinHolz- 
ilerren  verwandeln,  oder  fichmit  Coagulationsmafle 
anfüllen;  wie  die  Theije  und  Gefafse,  Fibern,  Ner- 
ven und  Coagulationsmafle  zubefchauen  ,  dafs  man 
fich  bey  ihrem  Anblick  durchs  Mjkrofcop  keine  un- 
richtigen Begriffe  von  allen  Theilen  im  Baume  und 
in  Pflanzen  mache;  von  derCoagulationsmafl*efe1bft, 
nicht  in  chvmifcher  Befttmmung,  u.  f.w.  mittheilt. 
Alles  diefs  ift  keines  Auszugs  fähig.  IIL  Verzeiehnifs 
tiniger  Pflanzen  f  welche  im  ^.  igoS  im  Herzogt.  Kar- 
thauf garten  zu  ^ifenaeH  geolühei  haben,  vom  Uer« 


ausg.  Bereits  fan  1  Heft  4ea  4BBndea  lieferte  Hr.  D. 
ein  folches  Verzeiehnifs ;  das  gegenwärtige  ift  die 
zweyte  Lieferung.  Man  findet  darunter  feltene  und 
fchöne  Pflanzen ,  die  er  zum  Theil  mit  Bemerkun- 
gen über  ihre  Cultur  begleitet  hat,  und  die  auch  be- 
reits in  feinem  Gartenlexikon,  fo  weit  es  heraus  ift* 
befchrieben  find.  Die  in  diefem  Verzeichniffe  mit 
aufgeführte  Madia  vifcofa^  mihif  ift  das  die  nämli- 
che, die  gacquifk  und  CavanitUs  in  ihren  V^erken 
abgebildet  haben,  und  die  auch  IVittdenom  in  feinem 
Spec.  plantar,  unter  diefem  Namen  aufführt  ?  Nach  der 
Dietrichfchen  Befchreibung  feiner  Pflanze  fcheintfie 
es  zu  feyn;  woher  alfo  das  mihi?  Bey  Veratrum  «t- 
grum  hätte  auch  gefagt  werden  können«  dafa  fiedaa 
Verfetzen  nicht  vertragt,  und  gewöhnlich  nach  zwey» 
drey  Jahren  erft  wieder  blühet.. 

Im  2  Stuck  des  5  Bandes  enthält  der  i  Jbfchnitt 
drey  ökonomifche  Auffätze:  L  Über  den  Einflufsdtt 
Beftandtheile  des  Bodens  auf  die  Vegetation.  Von  C. 
L.  Wundram ,  Doctor  der  Phiiof.  und  Prediger  zu 
Eboldshaufen  im  Fürftenthum  Göttingen.  Ein  Auf* 
fatz,  der  zwar  nichts  Neues  enthält,  aber  doch  die 
Bekanntfchaft  des  Vf.  mit  der  neueren  Chemie  be- 
zeugt, indem  er  die  Beftandtheile  und  Eigenfcbaf- 
ten  der  verfchiedenen  Grunderden ,  als  der  KiefeU 
erde,  der  Thonerde,  der  Kalkerde,  der  Bittererde; 
dann  die  Gegenwart  des  Eifens,  derSchwefelfäure, 
der  Phofphorf^ure  und  des  Waflers  befchreibt,  was 

.  jedem  Landwirth  zu  wiflen  nöthig  ift.  IL  Über  die 
Zerßückelung  der  Domainen  -  und  adelichen  Landgut 
#er,  von  Q.  F*  FrenzeL  Nur  unter  gewiflen Umfiia* 
den  ift  der  Vf.  für  die  Zertheiiung,   wobey  er  «la 

•  Beyfpiel  das  ehemalige  Graf  von  Marfchallifche  Rit- 
tergut Ofsmannftedt,  zwey  Stunden  von  Weimar 
gelegen,  anführt,  das  eben  wegen  der  vortheilhaf* 
ten  Umftande,  auf  eine  fehr  nutzbare  Weife  ver- 
ftückelt  wurde.  IIL  Beurtheilung  einer  Hgpothefedes 
Hn.  Lamarck  von  der  Condenfation  der  reuchtigkeit 
im  Pflanzenreiche ,  von  0.  F.  Frenzet.  Lamareks  Hj* 
•pothefe  gehet  von  da  aus:  Europa  habe  feit  unge- 

.  fähr  zweytaufend  Jahren,  durch  Zuwacha  an  den 
Seekuften,  am  Umfange  beträchtlich  gewonnen. 
Hieraus  folgert  er,  dafs  dieOceaneinfich  felbft  zu- 
rücktreten. Diefer  Zurücktritt  feymit  einer  Vermin» 
derung  der  Flüfligkeit  verbunden,  und  zu  diefer 
Verminderung  fey  die  Condenfation  der  Feuchtigkeit 
die  Urfache.  Man  folle  einen  Kern  in  einen  firucht- 
baren  Boden  ftecken;  cler  Kern  entwickle. lieh  zu  ei- 
nem Baume,  der  Baum  werde  nach  hundert  Jahren 
gefällt,  verbrannt,  in  feine  Beftandtheile  aufgelöfst. 
Was  würde  gefchehen?  Die  Flüffiekeitcfh  die  er  ent- 
hielte, würden  in  die  Luft  verfliege,  aber  waa 
übrig  bliebe ,  würde  in  Hinficht  der  MaflTe  immer 
mehr  betragen,  als  der  eingefteckte  Kern,  Woher 
diefes  Refiduum?  So  lange  der  Baum  lebte,  zog  er 
theils  aus  dem  Boden,  theils  aus  der  Luft  eineMeil«» 
ge  Feuchtigkeiten ,  welche  die  Bafis  feines  Wacha- 
thums  und  Gedeihens  ausmachten ;  und  iiidem  da* 
durch  fein  Staipm  mit  allen  feinen  Zweigen  gebil» 
dec  wuidci  eatftaJQd  au«  der  Flüfligkeit,  auf  einem 
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tins  bisiet«UnbeIt*nnten'iWeffe,  eui«  Maff«,  wel- 
che in  ihre  Befl«nd(beile  aufgelörst./ zuletzt  dieErdr 
■naffe  vermefaren  müfle.   Dicfs  fieyrpiel  dehnt   La- 
marck  auf  die  ganze  Vegetation  der  Erde  aus,  wo« 
durch   eine  befländige  Abnahme   der  FlüQlgkeitea 
rchlechterdings  nothwendig  fey.,  So  langfam  auch 
das  Condenfaiions-Gefcbaft  nn   Satten  ginge,   fo 
fey  doch  erwiefen,  dafs  es  vorrftcke,   und  daraus 
folge,  ö»b  es  fein  Ziel  nicht  eher  finden  werde,  bi^ 
dars  nach  vielen  Millionen  Jahren  die  Bafis  der  Ver 
getation  verfchwunden  /ey. —  All*  diefe  Ideen, wor- 
■  uf  fich  Lamarcks  Hypothefe  gründet ,  widerlegt  nun 
tfr.  Freweel  grünillich,  fo  c    *   ' 
nein  fnin&äfifchen  Witze  i 
einzuwenden  haben  dürfte 
diefes  Hefts,   Botanik,  en 
Auffatzes  imeräen'lleft:   l 
in.den  Pßantt»  etc.  von  H 
hier  fort,  den  deutfchen  0 
und  befonders^en  der  Rtc 
ikrtn  Endungen  im  Stamm 
handeln.  Der  dritte  Abfcbi 

Üun^ ,  enthalt  vier  Auffätze :  L  ^phurismen  über  die 
Erdartm  und  ihre  künßUche  Mifckung.  Der  Vf.  will 
di«  Beurtheilung  der  £i gen fchaf teil  aller  Erdarten 
nach  einem  Mafsßabe  benimmt  wiiTen.  Uiefer  fey 
in  der  Menge  der  FliilTigkeit  zu  finden,  welche  eine 
Erdart .verfcblucken  könne,  fo  wie  diefe  Verfchlu- 
tkung  blofs  auf  die  Gröfsc  der  einzelnen  Erdtheil- 
cheti  beruhe,  gleichTiel  aus  welchanBeftandtheilen 
felbigc  'beßche.  Er  nennt  dssdie  Capacitflt  der  Eid- 
art, mittel ft  deren  Kenntnifs  man  durch  Rechnung 
im  Stand  gefetzt  ift,  vcrfchiedene  Erdarten  in  fol- 
chem  VerhäUnifs  zu  mifchen,  um  die  einzelnen  Erd- 
ifaeilchen  ih  gleicher  Gröfse,  als  der  Cchicklichllen 
zur  Ernährung  der  PAanten,  zu  erhellen.  So  rich- 
tig indeffen  das  Rjiifonnement  des  Vf.  zu  feyn  fchein^, 
fo  wenig  r^öcfate  doch  wohl  im  Groffen  davon  Ge- 
i  brauch  zu  machen  feyn,  und  lieber  wird  der  Gärt- 
nerfowohl,  als  derLandwirth,  beyfeiner  einmal  ge- 
wohnten Art.'£U  düngen  verbleiben.  Die  Abhandlung 
rardient  gleittwohl  gelefen  zu  werden. —  U.  Über 
He  C«(tNr  der- jlipenpfianzen ,  vom  Herausg.  Bereita 
in  feinem  Lexikon  der  Gartnerey  und  Botanik,  Th. 
I X.  S.  i6  hat  er  eine  künUliche  Anlage  dazu  beli:brie- 
ben,  «her  einige  nöthige  Anmerkungen  rergelTeu, 
die  er  nun  hier  beyfügt.  Hr.  D.  verfpricht  zugleich 
felbige  in  feinem  Lexikon  ^hörigen  Orts  nachzu- 
tragen.—  Ill>  Über  die  Cultur  der  jinanaspflanzen, 
»■omHandelsgirmerg.  G.  Räc4/rt  m  Wetzlar.  Durch 
Erfahrung  ifter  überzeugt  worden,  daft  vielekünft- 
liehe  P&cge ,  in  Abficfat  auf  Wärme  und  Feuchtig- 
Iteit,  den  Wint«r  hindurch,  zur  Gröfu  und  Voll- 
kommenheit der  Früchte  nicbt  fo  viel  beytrage  .  als 
man  fich  gewöhnlich  vorteile.  Er  hielt  eine  Partie 
Pflanzen  den  Winter  durch  crockeM  auf  einer  Stella- 
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ge  im  Treibhaufc.  Im  April  fetzte  er  fie  i«.  ein  frifch 
Lebbeet,  nachdem  er  fie  zuvor  gei:einiget  und  in 
frifche  Erde  gepflanzt  hatte,  und  erhielt  im  Auguft 
und  September  die  fchönften  Früchte.—  IV.  Überdic 
Qßktimer  Weiehjel,  vom  Paftor  Büttner  zu  Öttings- 
häufen.  Der  Vf.  befchreibt  hier  eine  vurirelHiche  Kirr 
fche.  die  er  befltzt,  und  die,  von  einigen  irrig  für 
dieOilheimer  Weicbfel  gehalten  wird,  fich  aber.von 
felbigec  fehr  unterfctKidet.  Nirgends  findet  er  felbl- 
je  befchrieben.  —  Der  letzte  Abfchniti  diefes  2  Stücks 
enthält  vier  vennifcbte Abhandlungen:  i.Bemerkun- 

fin  über  die  Kahl  ■  tuid  IVeifskrautranpe,  von  g.  F. 
'fenxel,  Befcbreibung  der  verfchiedenen  Arten,  dar- 
unter eine  befindlich,  die  noch  vor  Ihrer  Verpup- 
pung in  ihren  Leibern  lebendige  Maden  erzeugen, 
welche  fie  ablegen,  und  die  alsdann  gleich  im  fol- 
genden Frühjahre  als  Raupen  erfcheinen.  Vorge* 
fcbriebene,  aber  fchon  bekannte  Mittel,  alle  diefe 
Arten  zu  vertilgen.  .II.  Über  das  Entflehen  des  Thanes. 
Ein  naturhiftorifchet  Fragmente  Von  C.  L.  Witndram. 
Nach  AufFührufig  der  bisherigen  Meinungen  über  di« 
EnlflflbitngdesT^aues,  giebt  der  Vf.die  ganz  richti- 
ge und  befriedigende  Antwort :  dafs.der  Thau  nicht 
aus  der  Ht>he  herabfalle,  auch  nicht  aus  der  Erde, 
oder  aus  den  Gewächfen  hervorkomme;  fondern  er 
werde  nach  einem  heifsenTage,  durch  die  Abküh- 
lung des  Erdbodens,  rermiitelfi  der  fich.  verdich- 
teten Dünfie,  gebildet,  und  lege  fich  an  die-Ge- 
wächfe,  als  an  die  kälteßen  Gegauftände.  III.  Über 
Hafeinufskätuhenund  Hafelnufiblütkt.  Berichtigung, 
UertheidigUHg  und  Be/chlufs.  Vuii.^.  Büttner,  bchon 
imsBand  2  btück  behauptete  der  Vf.,  durch  unrichti- 
ge Beobachtungen  verleitet:  dafs  die  Kätzchen  der 
Hafelnufsßaudc,  fo  wie  aller  Bäume,  zur  Befruch- 
tunggar nichts  beytrügen,  und  dafs  felbige,  ohne 
Kätzchen,  gleichwohl  NüITe  tri^an.  Im  ^Bande  be- 
kräftiget er  durch  fernere  Beobachtungen  feine  Ber 
bauptung,  ond  fo  glaubt  er  berechtiget  zu  feyn,  au 
dem  Syßem  der  Befcuchtungslehre  zweifeln  zu  dür- 
fen. Indem  nämlichen  4.Öande  aber  fchon  überführt 
ihn  Hr.  Frenzel  feiner  falfchen  Beobachtungen,  und 
widerlegt  zugleich  beyia  SchluJTe  die  vermeintli- 
che Erzeugung  des  Saamens  an  KobLblättern,  die 
Hr.  Büttner  ebenfalls  als  wahr  angenommen  hat- 
te. In  diefer  letzten  Abhandlung  vertheidigt  fich 
nun  Hr.  Büttner,  bleibt  feil  auf  feiner  Behauptung, 
und  nimmt  beharrlich  die  Erzeugung  des  Saamens 
an  Koblblätiern  in -Schutz.  Aber  in  der  gleich  fol- 
genden Abhandlung  IV  giebt  Ilr,  Frenzel  feine  Gegen- 
erklärung, widerlegt  von  neuem  die  unrichtigen  Beo^ 
bacbtungen  feines  Gegners,  uiid  fo  hatte  denn  die- 
fer faß  hitzig  geführte  Streit  ein  Ende  r  ohne  Üafs 
mit  lieh  einander  begehrt  hat. —  Mit  Vergnügen 
fehen  wir  einem  folgenden  Bande  diefes  Journals 
entgegen ,  befonders  wenn  der  Herausgeber  alle  C«n- 
troverfen  zu  vermeiden  fucht.  -  AXn. 
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Je  gering  fcheinende  Kuoft,  das  Brennmaterial 
mit  höchfter  Spnrfamkeit  zu  verbrauchen,  erweckte 
bekanntlich  in  den  letzten  40  Jahren  das  Nachden- 
ken vieler  fcharffmnigen  ICöpfe.  Ein  Reizmittel 
kam  hinzu ,  das  den  einmal  angefachten  Eifer  nie 
erfchlalTen  laficn  kann,  fondern  beftändig  die  Be- 
mühungen, jenen  Zweck  zu  erreichen,  rege  erhal- 
ten ,  und  uns  immer  neue  Erfindungen  über  dicfen 
üegenftand  hoiTen  lafTen  wird.  Wahrift  es  freylich: 

labor  omnia  vicit 
improbus  et  daris  urgens  in  rebus  egcfia$t 

allein  fo  lange  unfere  Noth  noch  fo  allgemein  fort- 
dauert, wird  jeder  Einzelne  der  feinigen  durch 
die  Vorfchlage  Einzelner  noch  nicht  abgehelfen 
glauben,  fondern  zu  feinem  Bellen  neue  erfinnen, 
ile  für  beiTer  als  alle  vorhergehenden  halten,  fie  an« 
preifen  und  —  vergcffen  werden.  Diefs  Schickfal 
haben  in  der  That  die  mehreren  Schriften  über  Er- 
bauung holzfparender  Anlagen  gehabt»  .woher  es 
auch  wahrfcheinlich  rührt,  dafs  die  Neueren,  oft 
ohne'  ihr  WilTen,  Vorfchlage  früherer  Vorgänger 
für  neue  ausgeben.  So  lange  wir  noch  nicht  fiebe- 
re Grundfätze  zur  Erbauung  der  Schgrnfteiae  ken- 
§.  A.  L.  Z.  iSoS*  Dritter  Bmud^ 


nen,  ja  fo  lange  wir  diefe  noch  nicht  zu  -berechnen 
verliehen ,  bleiben  alle  Vorfchlage  zu  holzfparcn- 
den  Anlagen  fchwankend,  und  höchftens  nur  bey 
gewiffen  fehr  fpeciellen  Localumftanden  zuläflig. 

-  Unter  den  vorliegenden  Schriften  über  den  an- 
geführten Gegenftand  zeichnet  fich  unftreitig  No.  i 
am  vortheilhafceften  aus.  E;  war  fchon  ein  rühm- 
liches Unternehmen,  ein  Buch  .über  einen ,  jetzt  fo 
wichtigen  ,  Gegenßand  zu  liefern  ,  das  (ich  mehr 
mit  allgemeinen,  deutlich  und  verftändlich  vorge- 
tragenen Regeln  befchäftigte ,  .  und  das  nicht  blofs 
willkührlich  gewählte  Beyfpiele  enthielt,  die,  wie 
unfer  Vf.  mit  Recht  urtheilt,  nur  nach  Localbefchaf- 
fenheiten  modificirt  werden  müiTen.  Einen  gröfseren 
Verzug  giebt  Hr.  Hoffmann  feinem  Werke  durch  die 
mufterhafte  Parteylofigkeit ,  mit  der  er  andere  eben 
fo  wie  fich  felbft  beurtheilt.  So  war  z.  B.  im  erfien 
Theile,  auf  Werners  Autorität  (wie  es  fcheint}  be- 
hauptet worden,  nur  eiferne  Öhn  könnten  zu  Spar- 
öfen eingerichtet  werden.  Rec.  war  längft  über- 
zeugt« dafs  IVemer  M,  a.  hierin  efFenbar  zu  weit  ge- 
hen, und  hatte  bey  diefer  Behauptung  fchon  den  Vf. 
wegen  einer  zu  grofsen  Nachgiebigkeit  im  Verdachte, 
als  er  zu  feinem  gröfsten  Vergnügen  im  Anfange 
des  zweyten  The.ils  diefe  Meinung  gänzlich  verwar- 
fen, und  dagegen  bemerkt  fand  ,  dafs  Unterkaften 
von  glafirten  Kacheln  und  eiferne  Auffätze,  aller 
vernünftigen  Theorie  nach,  die  heften  holzfparen- 
den  Öfen  geben  mülTen.  (In  der  Anwendung  beftä- 
tigen  fich  auch  Öfen  aus  unglafirten  iKachehi ,  oder 
f^ibft  von  Lehmpatzen  aufgemauert,  fehr  gut.) 
Wenn  indefs  der  Vf.  S.  176.  Th.  H  durch  eine  Beloh- 
nung von  40  Rthl.  die  Bemühungen  mehrerer  Sach- 
veriiändigen  zu  erregen  fueht,  um  über  folgendes 
zu  entfcfaeiden:  „i)  dafs  die,  in  diefem  zweyten 
Theile  an  mehreren  Orten  aufgeftelltei\  Grundfätze 
über  das  Material  der  Öfen,  über  die  Anordnung 
deflelben  in  Bezug  auf  einen  fchnell  oder  anhaltend 
erwärmenden  Ofen  fchlechter'dings  faifchfind;  oder  . 
2)  dafs  diefe  Grundfätze  nicht  nur  fchon  praktifch 
ausgeführt,  fondern  auch,  in  irgend  einer  Schrift 
im  November  1303  bereits  bekannt  gemacht,  und 
durch  eben  die  Gründe,  oder  durch  beflere  unter- 
fkützt  worden  find ;  oder  endlich  3 )  dads  bereits 
andere  durch  Schriften  bekannt  gemachte  Vorfchla- 
ge exißiren,  durch  weichemehr,  als  durch  feine  Vor- 
schläge geieißet  werden  kann'M  fo  können  wir  frey- 
lich die  guteAbficht  des  Vf.  für  die  allgemeine  Verbrei- 
tung der  zu  holzfparenden  Feueranlagen  nöthigen 
Kenntnifle  Aiclit.  rerkeBuea»    fühlen  uns  aber  zu- 
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gleich  verpflichtet,  bey|gi|erer  Anzeige  des  Inhaltes 
dicTer   Holzlparkunft  eflras  forgfäUiger  zu   verfah- 
ren, als  wir  fonft  vieHeichtgethan  haben  würden. — 
Alle  angeführten   Beyfpiel^  im  erßen  Theile  im  13, 
14«  16  und.  17  Kapitel  beruhen  «uf  dem  Grundfuu» 
dafs  ein    hol zfparender^ Ofen    durchaus    ein    eifer- 
ner fcyn  mülTe.   Diefen  verwirft  der  Vf.  in  der  Fol- 
re  felbft  wieder  ,  wie  fchon  angeführt  worden.   Die 
lauptfache,   worcuf  alfo  hier  gedrungen  wird,  ift* 
dic  Erreichung  einer  mögJichÖ  grofsen  Oberfläche 
bey  dein  kleinften  inne^ren  Kaatne  des  Ofeus;   da^ 
her  find  alle  Kaucbgänge  feiner  Öfen  frey,   ftehen 
von  einander  abgefondert,  als  Säuleo.  So  confequent 
der  Vf.  fich  bey  diefem  Vorfchlag«  bleibt:  fo  hat  er 
doch  d^rch  eine   folche  Ifolirung  der  Raucfagänge 
keineswcges  etwas  neues  angerathen  ;   difl  bekannt- 
lich der  Diac.   Körte  (in  feiner  prakt.  AnweiJ.  holz- 
fparende   Stubenofen   mit  wenigen  Koflen  zu  bauen  9 
Uamb.  1799)  in  anderer  Abficht  daHclbe  vorfchlug. 
Niemand  aber  hat  noch  fo  fehr,  alsunfer  Vf;»  dieUh-» 
zweckmäfsigkeit  d^r  Regiiler  und  der  Thüröffnun« 
gen  bey  den  Windöfen  behauptet,  und  auf  die  Aus- 
flihrung    des  Vorfchlages    fo  fehr  gedrungen , '  die 
Luft  von  aufsen  über  die  Flamme  fchlagen  zulaflen» 
wiö  er.  DenlLinwand  gegen  die  Stellung  des  Rauch- 
rohrs am  Chryfeliusfchen  Ofen  S.  117  würde  auch 
Sachtmann  völlig  gebllliget  haben.  —  Im  zweyten 
Theile  werden  Entwürfe  zu  Öfen  mitgetheilt,   die 
zugleich  zum  Kochen,  Braten  und  Ueftilliren  ange- 
wandt werden  können ,   auch  von  einem  folchen » 
w^rin-  zugleich  eine  Biafe  zum  Erhitzen  des  WaiTers 
befindlich  ift   u*  f.  f.    Man  könnte  diefe  als  neue 
Beyfpieie  zu  den  fehr  unzählig  oft  gemachten  Vor* 
fchlagen  rechnen»   wenn^ nicht  nnfer  Vf.  infofernd 
dur^h    eine  fyftematifche  Darftellung  (ich   wieder 
Tortbeilhaft  auszeichnete,   dafs  er  diafe  VorfchHige 
zu  Belegen  anwendet,  um  die  Möglichkeit  der  Ver^ 
kürzung  und  Verlängerung  der  Rauchgönge  durch 
angebrachte  Ventile    zu    zeigen,    wodurch  irv  der 
That,    ohne  da/s  es  der  Vf.  ausdrücklich  bemerkt, 
das  fcbnellere  Verbrennen  des  Ho4zes  nach  Umfiän- 
den   befördert  werden  mufs.    Eine   Vervollkomm- 
nung der  gewöhnlichen  Ofen  wird  im  6  Kapitel  ge- 
zeigt, die  auf  der  Hebung  dreyer  Uinftande  beruhet, 
wodurch  die  Wirkung  des  Feuers  vermindert  wer- 
den mufs ,  nämlich :    1)  Mangel  an  atmofphärifcher 
Luft;   2)  zu  langfames  Zufirömen  der  atmofphari- 
fchenLuft;  u.3)  zu  fchnelleAbkühlqngder  Flamme. 
Der  Vf.,  fcheint  indefs  felbft  oinzufehen,    dafs  fe?ne 
vorgefchlagenen  Luftkanäle  nicht  vermögend  find, 
eine  hinlängliche  Mengesfrifcher  Luft  über  die  Flam- 
me hinzuftrömen,  und  in  der  That  möchten  folche 
Verrichtungen,   (abgerechnet,    dafs  fie  nicht  jedes- 
mal anzubringen  find)  anfiatt  das  fchnelle  Verbren- 
nen des  Holzes  zu  befördern ,   dafielbe  weit  mehr 
verzögern,  als  bey  der  gewöhnlichen  Methode  ge- 
fchicht. ^  Ganz  feinen  Grundfätzen  treu,  fucht  der 
Vf.  S.  103  jauch  die  Rufllfchen  Öfen  zu  verbeflern. 
Die  Bemerkung  über  die  Unzuverläffigkeit  der  Be- 
ftimmungen  der  Länge  und  Kürze  dejr '^ 


ift  allerdings  bis  jetzt  noch  fehr  wahr;  indefs  kön- 
nen mehre/e  Er&hrui|]^en  genauere  Beiliinuiun- 
geii  und  felbrtalgebraifche  Ünterfucbungon  nicht  un- 
möglich machen.  Zur  fch^ielleri^n  Verbreitung  der 
warmen  Luft  iio  Zimmer  fallen  in  dem  ÜJiterkallen 
Durchfichten  angebracht  werden,  wodurch  eine 
Circulation  der  Luft  entfteht.  Gleichfalls  ift  die  vor- 
gefcblagene  Verbeflerung  der  Kanonenofen  S.  129 
eine  Anwendung  der  oft  wiederholten  Behauptung 
von  der  Vergrüfserung  der  Oberflache  des  Ofens. 
S.  139  kommt  der  Vf.  auf  die  Thermolainpen.  Thi- 
lorierfchen  und  Boreuxfchcji  Öfen  u.  f.  w.  und  be- 
ichreibt  am  Ende  feinen  neuen  Kauchi^erzehrenden 
Ofen,  der  den  Vorzug  eines  Luftzuftromes  durch  ein 
befonderes  Ventil  vor  den  übrigen  hat.  DenBefchlufs 
macht  die  Befchreibung  ^ines  Kochheerdes,  der  in 
feinem  Wefendicben  dem  VVernerfchen  nicht  un- 
ähnlich  ift,  .'  « 

Mögen  doch  bald  recht  viele ,  bey  cfcm  Vf.  ein- 
gelaufene, Abhandlungen  uns  öffentlich  belehren, 
dafs  man  die  hier  gefchehenen  Vorfchläge  wirklich, 
und  mit  Nutzen,  ausgeführt  habe.  Der  Vf.  wirdfich 
dagegen  gerne  mit  dem  frohen  Bewufstfeyn  begnü- 
gen, nicht  weniges  zur  Vervollkommnung  unferer 
Kenntniflfi^  in  einerfo  äufserft  fchwierigen  Sache,  wie 
die  Anlage  der  Feueritellen  ift,  gethan,  ebne  fich 
gerade  das  Verdienft  enmafsen  zu  wollen,  den  gan* 
zen  reichhaltigen  Uegenftand  fchon  erfchöpft ,  und 
allein  wichtige  Belehrungen  darüber  gegcHien  zu 
haben.  Denn  offenbar  hat ,  von  dem  Vf.  ^es  Vutca* 
nus  famutans  an,  jeder  frühere  und  fpätere  Schrift- 
fteller  etwas  in  diefem  Fache  aufgeklärt;  aber  völlig 
abgefchloffen  kann  mun  die  Verhandlungen  darüber 
noch  nicht  neiuiert:  dazu  gehören  die  Erfahrungen 
vieler  nachfolgenden  Clavelins!  — 

Die  folgenden  Schriften  enthalten  blofs  Bey- 
fpiele,  unj  find  für.  die  allgemein^  Erweiterung 
unferer  Kenntniffe  in  der  Holzfparkunft  mehr  oder 
minder  bedeutend.  No.  2  enthält  die  Abbildung 
undBefchreibung  des  längttberübinten  Boreuxfchen 
Verkobiungsofens,  der  imiuerhitr  wirklich  ange- 
legt feyn  mag,  aber  doch  keine  vollkommenen  Koh- 
len zu  liefern  fcheint.  .  überhaupt  wird  der  immer 
probleih'atifcbe  Abfatz  derfelben  die  allgemeine  An- 
wendung diefer  Öfen  dem  Privatmanne  ,  fo  wie  die 
unverhältnifsmäfsige  Uolzconfumtion ,  dem  Staate 
bedenklich  machen,  üie  gute  Uberfetzung  des  Hn. 
Prof.  Efchenhaclis  hätte  fehr  gewinnen  hönnen , 
wenn  es  dem  trefflichen  Chemiker  gefallen  hätte 
einige  Erfahrungen  über  diefen  Ofen  mitzutheilen! 

Der  Vf.  von  No.  3  bezieht  fich  auf  feine  igoS 
herausgekommene  Anweijung  Stubenöfen  und  Küch» 
kochüfeu  hotzfparend  zu  erbauen ^  und  tht^Mlt  in  die- 
fer vorzüglich  dieVerbeflerungmit,  „vermittejfteines 
dicht  anfchliefsenden  Schiebers  die  grofse  Quan- 
tität Warme  des  zu  Nachmittagszeiten  leer  ftehenden 
K&chkaftens  zu  verbreiten ,  und  dem  Ofen  die  Ein- 
richtung zu  geben,  von  der  Stube  aus  in  demfeU 
bea  zu  kochen."  Übrigens  werden  die  fchon  ein- 
mal «litgdtheilten  Regein  wiederholt^  den  Afchen« 
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kaften  unter  demTufsboden  und  den  Feucrbeerd 
fo  niedrig  als  jiiöi;Iich  zu  legten.  Vorzü[jlich  dringt 
der  VC  auf  die  Anlage  einer  eifernen  LuftröhrCt 
die  :horizonta1  durch  den  Ofen  gelegt  wird  ♦  und 
die  Jb  wichtig  für  fein  Zitnmer  ward,  dafs  nur 
diefs  das  einzige  (obgleich  temporäre)  Mittel  war, 
die  Wände  vom  Salpeterfrafse  zu  befreyen. 

Dem  Vf.  von  No.  a,  der  nach  S.  46  in  feinem 
hohen  Alter  nur  den  v\'uiifch  zu  er^öllen  ftrehte: 
^«durch  die  Ausbreitung  nüzlicher  Kenntnifle  unter 
dien  Unerfahrenen  noch  einiges  Gute  zu  ßfften»% 
gebührt  wegen  feiner  guten  Abficht  aufrichtige 
Hochachtung.  Erfagt:  „mfiichtig  ift  mein  Wunfcb, 
für  mein  geliebtes  Vaterland  etwas  Gutes  zustan- 
de zu  bringen,  und  lohnend  wird  das  Gefühl  für 
mich  bleiben  t  wenn  man  ihn  nicht  verkannt.  Nur 
darum  fparte  ich  keinen  Aufwand  meiner  Kräfte 
und  meines  ganzen  Vermögens;  mein  ganzes  Leben 
habe  ich  ihm,  geweihet*S  Durch  djefe  Aufserungen 
wird  man  geneigt,  die  Schrift  nachficbtig  zu  beur* 
theilen,  obgleich  man  fie  wegen  ibres  Iirhalts  viel- 
leicht für  ganz  unbrauchbar  halten  möc^^te.  Alles» 
was.  nur  im  Entfernteften  auf  Holzerfparung  Bezug 
hat»  ift  hier  ohne  Ordnung  und  Deutlichkeit  zufam- 
mengewprfen.  Per  Kocbheerd  ift  der  Wernerfchc, 
und  der  abgebildete  Ofen  aus  dem  3ten  Bande  der 
fchwed.  Abhandl.  Unmittelbar  entlehnt,  obgleich  der 
Vf.  nach  S«  43  nech  die  eifernen  Luftröhren  durch 
den  0/en,  angewandt  hat.  Die  Einleitung  (S.7— 19) 
kann  in  fgrftwirthfcliaftlicher  Rückßcht  ffir  Mek- 
lenburg  wichtig  werden,  wenn  die  Berechnung  auf 
genaue  Data  fich  grändet.  _  K.j.R. 

Dresden,  in  C.  d.  Ärnoldifchen  Bvchbaqdl.: 
Einzig  aufrichtige  Jnweifung  zum  DeßiUirem  mU 
ier  möglichen  Brestautfchenf  Danziger  und  ande* 
rer  Liqueute^  Rofotis  und  Aquavite  in  211  Recep» 
ten ,  mit  deutlicher  Erklärung  jeder  Verfahrungs- 
ort  und  Zucker-  und  Farben- Bereitung^  nebfl  H- 
mem  Anhang  f ihr  Brantweinbrenner  ^  von  einem 
16  Jahre  j>rakticir>endefi  ßreslauer  Deftillateur 
G.  B.  £.  Zweyte,  rechtmäfsige  und  verbeflerte 
Auflage^  Mit  einem  Kupfer.  1804.  15  §  Bog.  8* 
(l  Rthlr.  ii  gr.) 

Der  Vf.dieferSchrift,die  er  ausPatriotismus,4ind  nach 
einer  auf  Erfahrung  gegründeten  Praxis  (!)  gefcbrie- 
ben  hat,  nennt  fie:  einzig  in  ihrer  Artn  und  um  den  Na- 
men einzig  —  zu  behaupten,-  meint  er  alles  geben 
und  auf  dem  Altare  des  Vaterlandes  opfern  zu  muf- 
fen, zumal  da  er  überfeine  feliene  Kunft(!)  zumer- 
ftenmal  als  Schriftfteller  vor  ein  erleuchtetes  Publi- 
cum trete.  Nach  diefen  vielverrprechenden  Aufse- 
rungen ,  und  nach  den  Verficherungen  des  Vf.,  dafs 
ihm  noch  keine  einzige  Schrift  ror  Augen  gekom- 
men fey ,  die  das  Deftilliren  der  fo  berühmten  und 
felbft  im  Auslande  gefuchten  Bre^lauer  feinen  Li- 
queure  und  Danziger  Aquavite  gewiflenbaft  und 
gründlich  lehre,  dafs  ihm  zwar  hin  und  wieder  ge- 
druckte Keceptbücher  bekannt  geworden ,  die  aber 
nichts  weniger  als  aufrichtige  fondern  höchft  ver- 


worren und  falfcfa  würen,  Mttt  man  atlerdihgs  von 
ihm  etwas  vollkommenes   erwarten  möflen;    aber 
da  wir  bereits  über  diefe  Kunft  weit  befTere  Anwei- 
fungen  hai>en,  der  Vf.  auch  In  der  That  darin  noch 
zurück  ift:   fo  würde  er  es  wohl  nicht  gewagt  ha- 
ben, mit  der  feinigen  aufzutreten,  wofern  ihm  un- 
ter mehreren  guten   Anweifungen,    besonders  Alt^ 
bojs  wohlerfahrener  Deftillateur  und  Liquvrift,  zu  (ie- 
ficht  gekommen  wäre.    Denn  diefe  Schrift  anrbätc 
alles,  was  über  diefe  Kunft  zu  fagen  ift,  und  macht 
alle  anderen  Anweifungen  entbehrlich.  Die  vor  nna 
liegende  Schrift  zerfällt  in  drey  Theite,   von  wcU 
eben  der  erfte  und  ftarkfte,  zufolge  des  Titels  und  ei- 
ner bejrgefügtenXabelle,  an  Recepte  enthalten  foll,die 
lieh  aber  nur  auf  2c^  erftrecken ,  und  worunter  Heb 
auch  5  bis  6  medicinifche  z.  B.  für  die  Augen  befinden. 
Sowie  allemal  Aquavit-Recepte  fchr  verdächtig  ßnd^ 
wenn  fiezu  viel  Ingredienzien  eiithalten  :  fo  iftdicfs 
auch  hier  der  Fall,  indem  manche  aqs  30  Speciebus 
zufammengefetzt  find^    Mehrere  von  diefen  Recep» 
ten  belieben  blofs  aus  der  Zufammengiefsung  ver* 
fchiedener  Aquavite.    So  ift  z.  B.>  der  KramlnimbW' 
tu  aus   dem  kurfürftl.  Magen-,  dem  Abb^e-Elixin, 
dc;m  Wachholder-  Badian-  Kümmel«  Pomeranzen^ 
Zitronen  -  Kirfch-   und  Perfico-  Liqutur,   alfo  lAis 
9  verfchiedenen  zuvor  bereiteten  Liqueurs,  compo- 
nirt;  Auf  diefe  Weife  laflen  fich  freylich  unendliche 
Arten  Aquavite   bertiten,    weil    durch  die  Vermi« 
fchung  nur  zweyer  Arten ,   allemal  ein  anderer  Ge- 
fchmack  entftehen  mufs.   Mehrere  in  diefer  Schrift 
enthaltene  Recepte  hat  Rec.  mit  anderen  Keceptbü« 
ehern  verglichen,  aber   kein  einsiges  cdnform  g€* 
funden :  diefs  ift  der  fall  aoch  mit  anderen  Anwei- 
fungen darüber.   So.  wird  z.B.  das  beliebte  Chem- 
nitzer LuftwaiTer  in  jedem  Rtceptbuche  anders  be- 
fchrieben:     welches   Ift   nun  das  richtigfte?     Faft 
fcheint  es,  als  ob  jeder  Deftillateur  feine  Recepte 
felbft  compontrte.  Das  möchte  nun  feyn,  wenn  nur 
alle  Aquavitmacher  ihre  gewählten   Ingredienzien 
nach  ihren  inneren  Befiandtheilen  kennten,   woza 
freylich  chemifche  Kenntnifs  gehört,    damit  nicht 
die  Befriedigung  des  6aumens  auf  Koften  der  Ge- 
fundheit  erfolge.   So  hat  z.  B.  unfer  Vf.  bey  Berei- 
tung des  Elixir  proprietatis  vergefchrieben ,    dai# 
die  daeu  gehörigen  Ingredienzien ,   als:   Myrrhen, 
Aloe   und    SafFran,   drey  Wochen  lang  in  Spiritus 
weichen  follen.     Aber  Weingeift  iöfet  ja  nur  dea 
harzigen  Theil  der  Aloe  auf,  der  hier  fcbädlich  ift» 
und  Idfst  den  gummichten  Theil  derfelben  liegen, 
dab^r    die    Aloe   nathwendig  in  Wafler  aufgelöfec 
werden  mufs;     es  ift    alfo    die  Vor/chrift  des   Vf. 
durchaus  falfch.    So  werden  aucht  mehrere  feiner 
Recepte  dadurch  unbrauchbar,  dafs  er  viele  Ingre- 
dienzien mit-— wahrfcheinlich  fchlefifchen,  Provin** 
zial  •  Namen  belegt ,  die  man  in  anderen  Gegenden 
nicht  kennt;    denn   was  ift  z.  B.  Titian,  fermen- 
till,   Bufeublumen,  Jocbandel,  Ankovan,  Partfch^ 
kraut,    Käffika»    Met  van,    Edelbeerkraut,    Ziegen- 
bart?    was    ift   Springaufblüthe?    etwa 'das  May^ 
blümchen,    convaltariä   majalijf   was   For^gablu- 
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men;  etwa  Boraß:en  ?  was  bedeutet:   Angetica  St. 
non    atar^nd ,     diambr. ,    dianb. ,     Tofta ,     Ducius  ? 
was  ift   Topxfolis  für  eine  Farbe?    und  was  ift  das 
1^8^«    Recept   für    ein    Liqueur:     Soy  Aquavitac? 
Durch  folche  Mifsdeutuiigen  mufs  notbwendig  jede 
Schrift  unbrauchbar  werden,   zumal  wenn  die  Re- 
ccpte  durch  ggnz  befondere  Ingredienzien,  als  Dachs- 
lungen,die  auch  hier  vorkommen,  rerdächtig find.— 
Der  2te  Theil  handelt  vom  Köchin  des  Zuckers  und 
lärben  der  Liquiure.    Um  mit  Zucker  zu   färben , 
nimmt  der  Vf.  zu  17  Pfund  reinen  weifsen  Zucker, 
noch  3  Pf.  braunen  Kandieszucker,  wenn  die  F^rbe 
nicht  fehr   braungelb  werden  füll;    zu  dunkelbrau- 
ner Farbe  aber  nimmt  er  16  Pf.  weifsen  Zucker  und 
4  Pf.  Kandieszucker.    Letzteren  ftöfst  er  zu  Pulver, 
fchüttct  ihn  zu  dem  weifsen  Zucker,  giefst  die  gehö- 
rige Quantität  Waffer  darauf,  und  wenn  es  zum  er- 
ftehmal  aufkocht,   fchüttet  er  das  Weifse  von  3  bis 
4   Eyern  dazu,     das  er   zuvor   mit  etwas  Waffer 
durcheinander  gefchhigen  hat.   und  läfstes  unter be- 
ftändigem  Rühren  abfchaumcn.  Dicfes  Zuckerwaffer, 
das  nun  fehr  fcfcön  braun  färbet,  giefst  er  heifs  in 
-den    Spiritus,    Die  Befchreibung  der  übrigen  Far^ 
ben     enthält     nichts    Neuc§.    —      Der   3te    Theil 
ift  ein  Repertorium  ßmmtlicher  zum  Deflilliren  evfo- 
derlichen  Ingredienzien,  oder  Apotheke  eines  Breslauers 

'  und  Danzig/er  Deßillateurs.  Dief^m  folgt  ein  Anhang 
für  Brantweinbrennerzur  zwetßM  Auflage  des  getnein- 
nützigen  Deftitlirbtichs ,  in 'welchem  der  Vf  grofsc, 
noch  unbekannte  Vortheile  zu  verkündigen  vcr- 
fpricht.  Es  find  folgende:  wie  im  Sommer  eben  fo 
viel  Brantwci»  als  im  Winter  zu  erlangen  fej.  Ift 
längft  bekannt;  auch  fein  Rath,  dickes  und  falpetri- 
ges  Fliefs waffer  im  Sommer , '4urch  Afchc ,  eine  Me- 
tze  auf  einen  Scheffel  Getreide  gerechnet,  zu  verbef- 
fern.  Der  zweyte  Yortheil  beftehet  ^ariü^  wie  man 
die  Möfche  (der.  Vf.  fcbrcibt  Metzfeh)  in  der  Blafe, 
ohne  Gefahr  des  Anbrennens,  gar  nicht  zu  rühren 
brauche,  fondern  foglcich  den  Helm  auffetzen  kön- 
ne, um  zu  verhindern,  dafs  kein  Geift  als  blauer 
Dunft  entweiche.   Er  giebt  alfo  den  Rath ,  man  foUe 

.  auf  einen  Scheffel  in  der  Blafc  für  i  Gr.  6  Pf  Baum- 
öl  und  für  6  Pf  Effig  zufammenrühren,  die  Blafe 
damit  inwendig  von  oben  bis  unten  beftreichen,  wo- 
durch die  Müfche  nie  anbrennen  würde.  Welcher 
Rath !  Das  Baumöl  wird  lieh  nach  der  Oberfläche 
der  Möfche  ziehen ,  hier  eine  Decke  machen,  und 
das  Auffteigen  der  Dämpfe  hindern  1  Ein  zweyter 
Rath  des  Vf  auf  diefen  FAlliftder:  man  foll  auf  ei- 
nen Scheffel  Möfche  in  der  Blafe,  eine  Met^e  ganzen 
Hafer  nehmen,  diefcn  auf  den  ganzen  Boden  der 
Blafe  herumttreuen,    dann  eben  foviel  Afche  über 

'  den  Hafer  ftreuen,  und  nun  die  Möfche*  anfänglich 
ganz  behutfam,  darauf  füllen. .  So  brauche  man  gar 
nicht  zu  rühren,  und  könne  den  Helm  gleich  auf- 
fetzen. ^Wenn  die  Müfche  nun  anfiaige  zu  kochen, 
würden^  die  Haferkörner  nach  und  nach  in  die  Hö- 
he fteigen,  und  die  Afche  auf  dem  Boden  ihren  Platz 
einnehmen ,  wodurch  ebenfalls  das  Anbrennen  ver- 
hinderl,  und  die  Blafe  zu  fcheuern  nie  nöthigfeyn 
würde.  Wenn  auch  Rec.  zugiebt,  dafs  durch  diefes 
Mittel  der  Boden  der  Blafe  gefiebert  fey:  fo  kann 


aber  doch  Hafer  uhd  A^che  unmöglich  die  Seiten- 
wände der  Blafe  fchützen!  Und  wo  foll  alle  AfcheS 
herkommen,  wenn  in  einer  Brennerey,  und  in  einer 
Blafev  täglich  lö— 18  Scheffel  Getreide  gebrannt  wer- 
den,alfo  eben  fo  viel  Metzen  Afche  erfoderlich  find? — 
Endlich  will  der  Vf.  für  die,  die  keine  Deftillirblafe 
(er  meint  eine  eigene  Weinblafe)  haben,  und  doch, 
abgezogenen  Brancwein  machen  wollen,  folgenden 
grofsen  Vortheil  lehren:  Man  foll  gerade  zur  Läuter 
(alfo  zur  zweytenDeftillation)  in  der  BUfe  diebenö- 
chigten  Ingredienzien,  als  Kümmel,  Anies  u.  dgU 
thun,  dazu  ohngefährfür  i  Gr.  6Pf.  grobe,  ftark  mit 
SaU  eingeriebene  Brodrinde,  und  i  Viertelpfund  in 
Stücken  gebrochene  Kreide;  diefe  Zuthaten  wtirdeu 
das  ganze  Fflegma  an  lieh  ziehen ,  und  wohifchme* 
ckenden  abgezogenen  ßrantwein  geben,  wenn  mau 
eben  fe  vtel  abdeftillirte,  alrvom  {j^emeinen  ßrant- 
wein. Vom  Kohlenpulver,  zur  Reinigung  des  Brant- 
weins,  wcifs  alfo  der  Vf.  nichts,  fontt  würde  er  nicht 
Salz,  Brod,  Kreide  empfehlen.  Aber  wenn  auf  diefe 
Weife  eben  fo  viel  abdeftillirt  werden  foll,  als  beym 
gemeint  Brantwein:  fo  ifi  das  Deftillat  zu  arm  an 
Weingeift,  und  kann  nicht  für  Aquavit  gelten,  es  fey 
denn,  dafs  man  nur  halb  fo  viel  als  gewöhnlich  ab- 
laufen liefse.  —  In  der  Einleitung  fpricht  der  Vf, 
Ton  der  Stärke  des  Kornbrantweins,  aus  welchem 
Spiritus  bereitet  Verden  foll ,  von  5  —  ic  gradigen 
Brantwein,  von  feiner  meffmgenen,  von  den  Berli- 
ner elfeaibeineren,  und  von  denÜreslauer  gläferneii 
Probierwagen. Aber  wer  verlieht  diefe  Sprache,  da  der 
Vf.  nicht  die  Eintheilung  dicfer  Wagen ,' den  Wein- 
geift- und  Wafferpunkt,  anzeigt?  Seine  untrügliche 
Probe,  den  Spiritu»  bey  der  Deßillation  zu  probiren, 
ift'diefe:  Wenn  fein  zu  erwartendes  Quantum  bald 
vollzählig  ift,  fo  läfst  er  auf  den  Finger  etwas  Spi- 
ritus laufen,  eilt  damit  zu  einem  entfernt  ftchenden 
Lichte,  und  zündet  den  Spiritus  am  Finger  an; 
brennt  er  noch  gut  und  Hill,  fo  deftillirt  er  fort,  bis 
dafs  der  Spiritus  am  Lichte  knaftert,  wodurch  er  bey- 
gefeilte  Waffertbcilchen  zu  erkennen  giebt.  Rec. 
mag  feine  Finger  zu  fo  einem  Verfuch  nicht  bergc^ 
ben.  Das  zu  diefer  Schrift  gehörige  kleine  Kupfer 
macht  den  Begriff  von  der  Deftillir- Anftalt  des  \^f., 
derfich,  zufolge  der  Einleitung,  inPotzdamaufhalt, 
um  fich  in  einer  Provinzialftadt  dafiger  Gegend  zu 
etabliren,  vollkommen.  Man  erblickt  auf  diefem 
Kupfer  das  ganze  Laboratorium  des  VX ,  den  Ofen, 
>V'ie  er  im  vorigen  Säculo  Mode  war,  ohne  Züge, 
mit  einem  neben  der  Blafenöffnung  hervorgehen- 
den Rauchrohre,  die  Blafe  felbft  noch  einmal  fo 
hoch  als  breit,  nur  bis  zurTlälfte eingemauert;  doch 
hat  fi^  einen  laugen  Hals,  und  einen  erdbeerförmio 
gen  Helm  mit  Traufrinne.  Die  Vorlage  ift  ein  ganz 
offen  ftehendes  Gefchirr,  in  Form  eines  votdeeham- 
bre,  und  in  der  Ferne  befindet  fich  ein  1  ifcn  mit  einem 
brennenden  Lichte,  an  welchem  fich  der  Vf.  eben  djen 
Filiger  anzündet.  —  In  einer  neuerlich  (im  Sept.  1804) 
ImReiichs-Anzeigercrfchienenen  Anzeige,  bietet  J.W., 
Schmidt  in  Berlin,  der  fich  zu  diefer  Schrift,  die  an- 
fänglich 3  Rthl.  gekoftet  haben  foll,  alsVerleger  nennt, 
felbige  zu  12  Gr.  feil,  weil  Nachdrucker  (!)  fie  zu  i 
Rthl.  verkauften.  NN. 
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Leipzig,  b.  Crufius :  Sournat  der  Pham^eie  für 
Ärzte  %  Apotheker  und  themiflen^  von  D«  Johann 
Bartkolomä  Trommsdorff  9  Prof.  der  Chemie  und 
Pharinacie  auf  der  Univerfität  zu  Erfurt»  wie 
auch  Apotheker  dafelbft.  Zwölfter  Band  9  erfles 
und zwetftes  Stuck.  1804«  6598.  g.  MitiKupfer- 
tafeln.  (2  Rthlr.  4  gr.) 
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ieeisenthumlichcn  Abhandlunc:en,  weichein  die« 
fem  Baude  des  Journals  für  die  Pharmacie  eben  fo» 
wie  in  den  rorhergehenden  Bänden»  ungefähr  die 
erfte  Hälfre  jedes  Stückes  einnehmen»  haben  theils 
den  Hn.  Trommsdorjf  felbft»  theils  die  Ha.  Schnau* 
hertf  ßuchotz^  Dingler ^  Voigts  und  andere  Gelthr« 
te  oder  Künftler,  die  den  Herausgeber  ftnft  fchon 
mit  Beyträgen  zu  unterfiützen  pflegten»  zu  Urhe* 
bem»und  enthalten»  neben  manchen  ziemlich  un- 
bedeutenden Bemerkungen»  auch  mehrei'e  Verfuche 
ind  BeobschtuJigen,  die  des  Aufbebens  wühl  werth 
waren.  Wir  wollen  daher  unfere  Lefar  mit  dem  In* 
hake  der.vorzüglichften  Auffatze  kürzlich  bekannt 
machen.  Erßes  Stück:  r)  Noch  einige  Nachricht  von 
der  neu  entdeckten  metallifchen  Subfia  nz.  Hr.  Tromms* 
dorffitt  nicht  fo  glücklich  gewefen»  eine  gröfsere 
Menge  von  der,  wie  er  glaubt»  neuen  metallifchen 
Subftanz»  deren  Eigenfcfaaften  er  unlängft  in  die- 
fem  Journale  befchrieben  hat»  zu  erhalten;  erbat 
alfo  auch  keine  neuen  Verfacbe  damit  anftellen,  noch 
die»  welche  er  bereits  unternommen  hatte»  wieder- 
holen oder  fortfetzen  können ;  er  meldet  uns  nur, 
dafs  diefe  Subftanz  in  einem  Steinbruche  bey  Eife- 
nach  vorgekommen  fcy,  dafs  lie  fich  vom  Queckiil- 
ber  und  Zink^^o  wie  vom  Spiefsglafe»  Wifsmuthe 
und  Arfeniki  öftren tl ich  unterfcheide »  und  dafs  fle 
ihm  allerdings  ein  neues  Metall  zu  feyn  fcheine. 
Man  kann»  unfers Erachteas»  aus  den  wenigen  Beo* 
bachtuRgen»  die  der  Vf.  bis  jetzt  bey  der  Bearbei- 
tung diefes  Erzes  gemacht  hat,  noch  keinen  fieberen 
Schi ufs  ziehen»  und  mehrere  Verfuche  müflen  erft 
angeftellt  werden»  bevor  man  zu  entfcheiden  wagen 
darf»  ob  Jene  Subftanz  ein  3H)ch  nicht  bekanntes  0ing 
in  iich  habe»  oder  ob  fie  vielleicht  ein  Metatlumpneum 
fcy  ?  2)  ChenM:he  Unterfy^chung  des  Arfenik  -  Waffer^ 
fioffgas.  Hr.  1 .  bat  fich  diefe  Luftart»  deren  Hr.  Schee- 
le zuerft  gedacht  hat,  aus  Zinn  mit  tropfbar  flü/Bger, 
Arfeiiikfaure  erhitzt»  auch  aus  Eifenfeile  mit  weifsem. 
Arfenik  vermifcht  und  mit  Salziaure  erhitzt»  ausge- 
körntem Zinke»  weifsem  Arfenik  un<i  verdünnter 

^.  J.  L.  Z.  1809.    Dritter  Band. 


Schwefelfiiiire  0.  f.  w.  bereitet»  und  dann  mehrere 
Verfuche  damit  angeftellt,  um  dieEigenfchaften  und 
das  Verhalten  derfclben  gegen  andere  Körper  kennen 
zulernen;  er  hat  gefunden»  dafs  man  diefes  Gas  aus 
einem  Gemenge  von  weifsem  Arfenik,  gekörntem 
Zinke»  Vitriolöle  und  Wafler  am  vollkommenften  und 
reinften  erhält»  dafs  es  den  Arfenik  in  metallifcher 
Gefialt  in  fich  hat»  ftark  nach  Knoblauch  riecht»  et- 
was fchwerer»  als  reines  WaiTerftoffgas)  aber  leich- 
ter» als  die  atmofphärifche  Luft,  ift»  mit  oxygenifir- 
ter  Salzfüure  vermifcht  den  Arfbnik  in'  metallifcher 
Geßalt  fahren  läfst,  und  dafs  diefes  Metall  in  einem 
Kubikzoile  des  Gas  ungefähr  jGran  ausmacht.  3)  For- 
fchlägezur  Verbefferung  der  Gazorneter,  vorzüglich  zur 
Vereinfachung  des  Lavoifierifchen,  von  Voigt.  Der  Vf. 
macht  einige,  wie  uns  dünkt,  nicht  ungegründete 
Einwendungen  wider  die  Ratkfchläge ,  die  die  Hn. 
van  Marum  und  Mayer ,  in  Rückficht  auf  die  Verbefle- 
rung  diefes  Werkzeugs,  gegeben  haben»  und  lehrt  uns 
dann,  wie  wifes  anzufangen  haben,  wenn  wir  daffel- 
befimplificiren  und  wohlfeiler  darftellen  wollen.  Qie 
Angaben  des  Vf.  find  durch  Zeichnungen  erläutert« 
und  wir  zweifeln  nicht»  dafs  die  Kunftler,  die  fich  mit 
der  Verfertigung  folcher  Gazometer  abgeben ,  feine 
Vorfchriften  mit  Nutzen  befolgen  werden.  4)  Bemer- 
kungen über  die  Darßeltung  reiner  Gasarten.  Üit  Mit- 
tel, die  Hr.  Schnaubert*  der  Vf.  diefes  Auffatzes,  an- 
wendet, um  feine  Abficbt  zu  erreichen»  beftehen  darin» 
dafs  er  der  pneumatifchen  Röhre  eine  befiere  Einrich- 
tung, als  fie  gewöhnlich  hat»  giebt,  und  dieEntbin- 
dungsflafche  mit  der  zur  Entwickelung  der  Luft  nö- 
thigcn  Flüfligkeit  jedesmal  bis  an  die  Mündung  an-/ 
füllt,  um  alles  atmofphärifche  Gas  aus  diefer  Flafche' 
zu  entfernen.  Die  Einrichtungder  Röhre,  worauf  viel 
ankommt,  hat  der  Vf.  durch  eine  Zeichnungdeutlich 
zu  machen  gefucht,  und  er  verfichert,  dafs,  wenn  man 
feine  Vorfchläge  befolgt,  man  brennbares  Gas,  koh- 
lenfaures  Gas  und  andere  Luftarten  ganz  frey  von  at- 
mofphärifcher  Luft  erhalten  könne.  Hr.  5.  belehrt  uns 
zugleich,  dafs  er  bey  mehreren  Verfuchen  die  Beo- 
bachtung gemacht  habe,  dafs  die  beiden  Gasarten,  die 
xuit  den  Namen:  Phosphorwaflerftoßgas  und  gephos-' 

J  bor  tcs. Waffe  rftoffgas,  belegt  worden  find,  kein  be- 
immtes  Verhältnifs  ihrer  Bcftandthcile  haben,  fon- 
dern in  einander  übergehen.  5)  Verfuche  mit  tannifir- 
tem  Zinne f  von  Schnaubert,  Diefes  Product  ift,  den 
Beobachtungen  des  Vf.  zufolge,  in  mit  Wafler  ver- 
dünnter Scbwefelfäure  nicht  auftöslich »  in  concen-* 
trirterSchwefelfäureaber  zergeht  es  bald,  und  ftellt 
dßmit  eine  klare  braune  Auflöinng dar,  die  bey  der  Ver- 
Ss  mifchung 
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mifchimginhWaflfr  einen  Nicderfc^Jag abfetzt,  ^der 
Zinnoxyd  zu  fcyn  fcheint;  »uch  vom  ScbcidewafTer, 
felbftwenn  es  fehr  verdünnt  ift,  wird  jenes  Prodüct 
aufpcnomincn  .und  c$b1l(!et  fich  einerötbHchbraonc 
Fitifiigfc^it,  die fiehnTitWafle'r,iilitblaüfaürcm  Kali  u. 
f.  w.  vermifcben  läfst,  ohne^trübt  zu  werden  ,  mit 
luftvollem  Kali  aber,  ferner  mit  Hydrbthionfchwcfel- 
'  ammoniaca  u.  f.  w.  verbunden»  eineZerfetzuirg  erlei- 
det, fo  dafs  ein  rotbbrauner  oder  purpurrother  Nieder^ 
fchlag  zu  Boden  fällt  u,  f.  w.  6)  Über  die  Wirkung  der 
flüjjigen  Ammoniaca  auf  den  Phosphor  von  demfelben 
Vf.   Wenn  man , Tagt  Hr.  5.,  Pbosphor  mit  Ammoniacli 
übergiefst  und  die  Mifchung  erwärmt ,  fo  fteigeh  kei- 
ne Bläfen  von  PbosphorwafferftofFgas  auf,  es  erhebt 
ficlk  nur  ein  Dunft,  der  weifslich  ausfieht  und  wie 
Phosphor  riecht;  das  flüchtige  Kali  verhält  (ich  alfa 
anders,  als  das  vegetabilifche  Laugenfalz,  gegen  d^n 
genannten  entzündlichen  Körper,  und  diefer  erleidet 
durch  eine  folche  Bearbeitung  mit  jenem  Kali  nur 
wenig  Veränderung;  denn  der  Vf.  fand,  dafs,  ob  er 
Ycbon  undurchfichtig  und  einem  weiften  fchmutzigen 
Wachfe  ähnlich  geworden  war,  ei'fich  doch  jetzt  noch 
eben  fo  leicht,  als  vorher,  entzündete,  j)  Einige  fhar- 
maceutifch  -  chemifche  Bemerkungen^  von  Michaelis.  Es 
fey  Thatfache,  meint  der  Vf.  dafs  die  Säuren  und 
Schleime  bey  dem  fogenannten  Digeßionsgrade  der 
Wärme  mit  mehr  Kraft  auf  die  Metalle  wirken,  als  bey 
der  Hitze  5  bey  welcher  das  Auflöfüngsmittel  kocht, 
und  er, habe  beobachtet,  dafs  eine   a^  i6  Theilen 
WalTer  und  einem  Theile  Weiiifteinrahm  bereitete 
Flüfligkeit  bey  jener  Temperatur  das  Glas  des  Spiefs- 
glafes  nach  und  nach  fo  vollkommen  aufgelöft  habe, 
dafs  nur  ungefähr  T'iMineralkermes  zurückgeblieben 
fey,  uhd  dafs  das  Eifenextract  mit  Apfelfafte  beymä- 
fsigcr  Wärme  ebenfalls  beffer  gerathe  ,  als  bey  ei- 
nem ftärkeren  Grade  der  Hitze;  man  follte  alfo,  fährt 
er  fort,  bey  Riefen  und  äbiilichen  Arbeiten,  wenn 
ihan gute  Producte  erhalten. will,  minder  rafch,   als 
man  gewöhnlich  zu  thun  pflegt,  zu  Werke  gehen  u. 
f.  w.  8)  Einige  Bemerkungen  über  die  Nomenclatur  von 

*  Ebetidemfelbcn.  Hr.  AT.  fchlägt  vor,  ftatt  Attamen- 
tum^rubrum,  Rubramentum ,  ftatt  AqüaSambuci,  Aqua 
fambuceaf  ftatt  Solutio  fatis,  Solutum  falis  ^  u.  f.  w. 

.  zu  fagen,  und  er  bemüht  fich  zugleich,  diefe  neuen 

*  Öenenrrungfsarten  zu  rechtfertigen.  Wir  können  uns 
hier  nicht  in  eine  wcitläuftige  Prüfung  der  Gründe 
einlaflen,  die  der  Vf.  in  diefer  Hinflcht  beibringt; 
aber  einige  derfelben  flnd  offenbar  von  der  Art,  dafs 
iie  mehr  beweifen,  alsfie  beweifenfollten,  und  wenn 
man  fleh  durch  diefelben  veraniafst  finden  könnte, 

*  die  Änderungen  zu  treffen ,  die  hier  vofgefchlagen 
werden ,  fo  würde  man  auch  künftigviele  andere  ein- 
ge^hrteBenennungen,  z.B.  die  aus  dem  Mineralrei- 
che hergenommenen,  oder  von  Vegetabilien  u.  f.  w. 
entlehnten  Namen  mehrerer Menfchen  u.  f.  w.  gegen' 
andere  Namen  vertaufchen  müflTen. —  Noch  gedenkt 
Hr.  M.  einer  ^ewiflen  Eigenfchaft  der  Würznelken; 
von  der  er  fchon  an  eiilem  anderen  Orte  geredet  hat,' 
und  nimmt  dabey  Gelegenheit,  fleh  über  Hn.  Gott- 
Ung  zu  befchwereti|-de^  wit 'es  f^heiati  TOn  diefer 


Bemerkung  unfersVf.  nicht  viel  Aufhebens  gemacht 
hat.  Der  Gegenftand  felbft  ift  böchft  unbedeutend, 
und  die  Ausfälle  wider  einen  verdienten  Mann  flehen" 
Wer  am  unreehten  Orte,  t»  Kleine  Bemetkungent  von 
Kaflner.  Der  V£.  empfiehlt  die  ä.u$  Garteufchhecken 
bereitete  Gallerte  ftatt  der  Haufenblafe  zum  pharma- 
ce'utifchen  Gebrauche,  befonders  auch  zur  Bereitung 
des  fogenannten  englifchen  Pflafters,  und   ein  aus 
SfMeiilaiuUnblumen,  /Womit  man  eine  Portion  Kofen- 
blätter  und  eine  A^Aöfung  von  etwas  Bergamotten- 
und  Citronenölin  Alfehol  vermifcht'hat,  deftillirtes 
Wafler    ftatt    des   Pomeranzenblüthenwaflers ,    und 
befchreib.t  zugleich  die  Verfahrungsarten,  die  man 
befolgen  mufs,  wenn  man  jene  Gallerte,  das  engli« 
fche  Pflafter  und  das  ^en^nnte  abgezogene  Wafler 
gut  erhalten  will.    lo)  Über  einige  Begriffein  derChe- 
mie^  von  Ebendemfelben.   In  diefem  Auffatze  redet 
der  Vf.  von  der  Verfchiedenheit",  diezwifchen  Rau- 
che, Dampfe  und  Gas  ftatt  findet,  und  trägt  feine 
unvorgreifliche  Meinung  über  den  Begriff,  'den  man 
eigentlich  mit  dem  Worte  :  Salz,  verbinden  foU,  vor. 
1  i)  Verfuch  einer  chemifchen  Analyfe  desfetteti  Nephrits,  * 
von  Ebendemfelben.    Den  hier  erzählten  Erfahrun- 
gen zufolge  hat  das  genannte  Foffil,  fo  wieder Ser* 
pentinftein,  etwas  Chromium.in  fetiier  Mifchung; 
doch  macht  diefes  metaliifche  Oxyd  nicht  ganz  li^ 
darin  aus,   indefs  die  KiefelerdeV^cr,  die  Talkerde 
iVs,  dieThonerdeTVo  und  der  Eifenkalk  »Vs  beträgt. 
12)  Kleine  pharmaceutifcke  Bemerkungen^  von  Eticfu 
Der  Vf.  theilt  einige  die  Zubereitung  des  garayani- 
fchen  Chinaextracts  betreffende  Anmerkungen  mit» 
und  benachrichtigt  die  LeCer,  däfs  er  einen  Zufatz 
von  gebrannter  Bitterfalzerde  zur  Violenbrühe,  aus 
der  man  Violenfyrop  machen  Will ,  fehr  gut  befun- 
den, und  dfffs^die  Ammoniaca  aus  durch  Froft  ver- 
ftarktem  und  dann  aus  verzinnten  kupfernen  Ce« 
fafsen  deftilürtem  Eflige  etwas  Zinnkalk  niederge- 
fchlagen  habe.    13)  Effigäther  durch  Zerfetzung  des 
Bleyzuckers ,    von  DingLer.   Sechszebn  Unzen  diefes 
metallifchen  Salzes^  mit  einem  Gemifche  ans  10  Un^ 
zen  VitHolöl  und  16 Unzen  Weinalkohol  übergoflen 
und  deftillirt,  gaben  dem  Vf.  14  bis  16  Unzen  einer 
Flüflig:keit,  aus  der  fleh»  nachdem  fle  von  der  ihr 
a'nklebenden  freyen  Säure  durch  gelöfchten  Kalk  ge- 
reinigt,  dann  über  3  Unzen  erdige  S^jMrefelleber ab- 
gezogen, und  mit  einer  dünnen   nRiauflöfung   in 
Wafler  vermifcht  worden  war,  12  Unzen  guter  Äther 
äbfonderte.  14)  Verfuch  einer  Erklärung  ^  warum  das 
mit  einer  Bleyzuckeraußöfung  ^  oder  mit  anderen  Me- 
tallauflöfungen  getränkte  Papier  fo  leicht  Feuer  fängt, 
von  Märklin.  Die  Urfache,  warum  dergleichen  Pa- 
pier die  fo  eben  angeführte  Erfcheinung  gewährt, 
liegt,  nach  dem  Vf. ,  darin ,  dafs  der  ins  Glühen  ver- 
fetzte KohlenftofF  des  Papiers  dem  Metalloxyde  den 
SauerftofF  entzieht,  und  dafs  diefes  Princip  mit  JB- 
nem  Stoffe  zugleich   als  Kohlenfäure  entweicht,  fo 
dafs  nun  das  oxydirte  Metall  als  Wärmeleiter  die- 
nen, und  das  Glimmen  des  Papiers  unterhalten  kann. 
15)  Verfuch  einer  neuen  auf  Erfahrung  gegründeten 
Theofit  dir  Jtherbildung  und  Befiimmung  der  B#- 
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ßandtheiU  des  Jihers,  Ton  Mnjer.  Dtr  Vf.  erklärt 
die  künftlicbeii  Naphthen  für  nicht  ganz  oxydirtc  und 
mit  JvohlpnftofT^  verbundene  Säuren,  und  behaup- 
tet, dafs  fich. kein  WafTer  in  denfelben  befinde,  und. 
rfafs  der  Sauerftoff  nur  einen  entfernten  Befttnd- 
theil  von  ihnen  ausmache;  die  Verfuche,  welche 
diefes  Urtheil  bekräftigen  foUen,  find  aber,  wie. 
auch  der  Herausgeber  erinnert,  nicht  fo  überzeu- 
gend, wie  Hr.  M.  glaubt,  und  infln  mufs  Bedenken/ 
tragen ,  ihm  beyzupflichten.  16)  Chemifche  Unterfu»  • 
ckung  des  rohitfcher  Sauerbrunnen ,  von  Süejs^  Die- 
fes Mi«era!wailer ,  das  im  cylliner  l^reife  in  Steyer- . 
mark  entfpringt,  gehört  unter  die  eifenhaitigen  Säuer- 
linge, die,  neben  der  Kohlenfäure  und  dem  Eifen» 
noch  Natron,  Bitterfalzerde,  Kalk,  Thonerde,  Koch- 
fal^,  Glauberfalz,  Gyps,  Bitterfalz  und  etwas  falz- 
faurcErde  in  ihrer  Mifchung haben.  Der  Vf.  hatnoch 
einige  andere  mineralifche  Waßer ,  die  in  der  Nähe 
von,  Rohitfch  hervorquellen  ,  aber  nicht  fo  reichhal- . 
tig  an  Eifen  ,  Salzen  u.  f.  w.  find ,-  als  jenes,  unter- 
fucbt ,  und  er  macht  hier  die  Lefer  auch  mit  den  Re- 
fulraten  diefer  Nachforfchungen  bekannt.  17)  Wech- 
felfeitige  Reduction  des  neuen  ftanzöfifchen  und  des 
nürnbergifclien  Apotheker gewichts  ^  von  SchnauberU 
Der  Vf.  bat  auf  diefe  Berechnung  viel  Fleifs  gewen- 
det, und  die  Lefer,  die  über  das  Verhalten  der  grö- 
sseren und  kleineren  Gewichte  der  einen  Art  gegen 
die  der  anderen  Art  belehrt  feyn  wollen,  werden 
feilte  Arbeit  mit  Danke  annehmen  und  benutzen.  i8> 
Chemifche  Kabinette  und  Tabellen.  Hr.  Meyer  f  der 
diefen  Auffatz  eingereicht  hat,  fagt  uns,  dafs  er  im. 
BegfifTe  fey,  Tabellen  herauszugeben,  die  für  die- 
jenigen ,  welche  fich  feine  chemifchen  Probierkabi- 
nette angefchafFt  haben,  fehr  brauchbar  feyn  follen.* 
^-  L'ie  Merkwürdigkeiten^  die  Hr.  Tr.  unter  der 
Rubrik:  Auszüge- aus  Briefen ^  in  diefem> Stücke  an^ 
gefuhrt  hat,  finden  wir  ziemlich  unwichtig,  und 
wüufchen,  dafs  er  künftig  alle  Briefe,  die  fo  wenig 
Interefle  für  das  pharmaceutifehe  und  chemifche  Pu- 
blicum ^aben,  wie  die,  aus  welchen  er  hier  etwas 
mittheilt,  in  feinem  Pulte  behalte. 

Zweytes  Stuck,  i)  Verbeßerungen  des  MedicinaU 
wefens  im  Öflerreichifchen.  Hr.  Tr.  theilt  unter  diefer 
Auffchrift  einen  Auszug  aus  dem  »vor  2  Jahren  in  Wien 
herausgekommenen  Gefetzbuche  über  Verbrechen  und 
fchwere  Potizeuübertretungen ,  gegen  die  Sicherheit 
des  Lebens  mit,  inwiefern  diefes  durch  unbefug- 
te Ausübung  der  Arzney-  und  Wundarzneykunft, 
durch  den  Verkauf  verbotener,  oder  fchlecht  bereite- 
ter Heilmittel,  durch  Verwecbfelung der  Arzneyen  in 
den  Apotheken  u.  f.  w.  in  Gefahr  kommen  kfinn^ 
und  meldet  uns,  dafs  er  einige  Erinnerungen,  die 
er  zu  eyigen  Paragraphen  diefer  Verordnung  ma-^ 
eben  zu  können  glaubt,  in  der  Folge  den  Lcfern 
zum  ßeften  geben  wolle.  2)  Über  die  Agufterde^von 
Trommsdorff  und  PMcholz.  Die  Vff.  beweifen,  dafs 
der  Heryll  von  Johanngeorgenßadt  im  fnchfifchen 
Erzgebirge  keine  eigenthtimlicbe  Erde  fn  fich  häbe^ 
dafs  das  Educt,  das  Hr.  Tr.  ehedem  unter  dem  fon- 
derbaren  Namen:  Aguflcrtie  (oder  Sansgefchinack- 
erde ,  wie  einer  unferer  Freunde  diefes  Wort  zu  über- 


fetzen pflegte,)  aufgeführt  bat,  ein  Product  aus 
Phosphorfäur^  und  Kalk  fey,  und  dafs  das  erwähn- 
te Fofln  eigentlich  ;fcu  den  Apatiten  gehöre.  3)  An- 
leitung zur  Bereitung  des  englifchen  Opodeldokf  von 
Michaelis  und  Tfiiemann.  ßleCes  Arzney  mittel  ift, 
den  Verfuchen  des  Hn.  Michaelis  zufolge ,  eine  mit 
etwas  Kampfer  ,  Ammoniaca ,  Rosmarin  -  und  Thy- 
mianöl  vermifchte  Auflöfung  einer  aus  Natron  und 
Talg  bereiteten  Seife  in  Weingeiße,  und  man  kann 
fich  daiTelbe  leicht  felbft  verfertigen,  wenn  man  die 
fo  eben  genannten  Materien  in  einem  fchicklichen 
Verhältniffc,  das  Hr.  M.  angegeben  ^har,  unter  ein- 
andei"  vereinigt.  Hr.  ThiemannhzU  bey  feinen  Nach- 
forfchangen,  faft  diefelben  Befiandtbeile  im  Opp- 
deldokientdeckt,  doch  ift  er  von  dem  Dafeyii  der 
Ammoniaca  in  demfelben  nicht  fo  überzeugt,  als  je-* 
ner  Vf.  4) Prüfung  der  bertholletifchen  Methode^  das' 
KaH  durch  Hülfe  des  U^ein*tlkohols  rein  darzufteilen^ 
von  Buchotz.  Die  hier  befchriebenen  Verfucbc  leh- 
ren ,  dafs  fich  das  Kali ,  wenn  man  es  auf  die  ber- 
tfaoüetifcbe  Weife  behandelt,  wohl  von  allem  Koh- 
lenfloffe,  fo  wie  auch  vom  Kalke,  Eifenoxyde  und 
Schwefelfaufe,  aber  nicht  von  aller  Thonerde  und 
Salzfäure  (von  welchen  beiden  Materien  die  letzte- 
re vielleicht  im  Kali  zugegen  gewefen  feyn,  die  er- 
ftere  aber  einen  Beilandtheil  des  zum  Verfuche  ge- 
brauchten Kalkes  ausgemacht  haben  kann,)  befreyt 
und  rein  darftellen^  läfst.  Wenn  man  fich  alfo  ein 
ganz  reines  Kali  auf  dem  genannten  Wege  verfchaf- 
fen  will:  fo  mufs  man,  fagt  Hr.  B. ,  Weinfteinlau- 
genfalz  nehmen ,  4ind  fich  d^en  zu  diefer  Arbeit  nö- 
thigen  Kalk  aus  weifsem  Marmor-  oder  aus  Aufter- 
fchaalen  brennen  u.  f.  w.  5)  Über  die  vortheilhafiefle 
Abfcheidungsart  der  concentrirten  Efßgfäure  ax*s  dem 
Bleyzuckerf  von  Ebendemfelbeii.  Wenn  man  diefen 
fauren  Geift  recht  gut  erbalten  will,  fo  mufs  man 
gegen  4  Pfund  Bleyzucker  eine  Mifchung  von  ig  Un- 
zen, 5  Drachmen^ und  I  Skrupel  Vitriolöl  (von  1,880 
Eigenfchwere)  und  244  Unze  Wafler  nehmen  und 
dann  defiilliren;  man  erhält  fo  4  Pfund  Deftillat, 
und  aus  diefem  ,  durch  die  Rectification  über  2  Uu- 
2jen Bleyzucker,  62 Unzen Efligfäure,  die  völlig frey 
von  Bley  und  Schwefelfaure  ift,  und  welche  die 
Hälfte  ihres  Gewichts  reines  Kali  zu  fättigen  ver- 
mag. 6)  Beantwortung  der  Frage :  Iß  es  vortheilhaf- 
ter  f  durch  die  Sättigung  des  Kalis  mit  der  avf  vor-  ^ 
ßehende  Art  bereiteten  EJftgfäure  das  ejfigfaure  Kati 
zu  bilden  t  als  durch  die  Sättigung  mit  deßtUirtem 
Eßige?  von  Ebendemfelben.  Aus  der  Berechnung,  , 
die  der  Vf.  angeftelit  hat,  fcbeint  fich  zu  ergeben, 
dafs  man  wohlfeiler  zu  feinem  Zwecke  gelangt,  wenn 
man  fich  der  aus  Bleyzucker  gefchiedenenSäurezur 
Sättigi|ng  des  Kali  bed/ent,  als  wenn  man  vom  de- 
ftillirten  Effig  Gebrauch  macht.  Wir  muffen  indcffen 
bekennen,  dafs  uns  jene  Säure  immer  höher  zu  Se- 
hen gekommen  ift,  als  der  Vf.  ihren  Preis  angiebt,"^ 
und  dafs  wir  mittelH  des  defilllirten  Efligs  immer 
ein  fehr  gutes  geblättertes  Weinfteinfalz  erhalten  ha- 
ben. 7)  Einige  VerfucHe  über  die  Natur  des  Eifweifses, 
nebß  P^emerkuTigen  über  die  Gallerte  im  Blute  ^  von 
Schnaubert.  Der  Vf.  bat  dasEyweifs,  und  auch  das 
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Gelbe  desEycs,  mit  fauren  und  anderen  Flu ffigkei- 
ten,  fowohl  in  der  Wärme  als  in  der  Kälte»  ver- 
mifcbt,  und  dieErfcbeinungen,  Axt  ßch  hierbey,  fo 
wie  bcy  anderen  Verfuchen,  die  befanders  mit  dem 
Eywcifse  angeftcllt  worden  find,  zu  erkennen  ge- 
geben haben,  genau  angemerkt  und  forgfältig  be« 
icbrleben.  Er  hat,  bey  der  Vergleichung  der  Eigen- 
fchaften  des  fogenanntenEyweifsftofFes,  (dei^  fchon 
mehrere  Nciturforfcbcr  vom  Eyweifse  felbft  fehr  wohl 
unterfchieden  haben,)  mit  denen  des  Klebers  und 
des  fadenartigen  Theils  des  Blutes,  eine  auffallen- 
de Ähnlichkeit  unter  diefen  Materialien  der  organi- 
firten  Körper  wahrgenommen,  und  er  ift  daher  fehr 
geneigt,  diefe  Principienfür  identifch,  und  den  fa- 
denartigen Thcil  für  nichts  weiter,  als  für  geron- 
DencnEyweifsßeff  zu  halten,  der  iin  Blute  fehr  fein 
rerthcilc  und  gleichfam  im  Begriffe,  fich  abzufetzen 
und  die  Muskelfafer  zu  bilden,  ift.  Übrigens  be- 
hauptet Hr.  5. ,  dafs  der  EyweifsflofF  nie  rein  in  der 
Natur  vorkomme,  fondern  immer  mit  Natron,  oder 
mit  anderen  Subftanzen  verbunden  fey,  dafs  man 
ihn  aber  aus  Eyweifs,  durch  die  Behandlung  delTel- 
ben  mit  verflärktem  Weingeifte  und  fiedendem  WaiTer 
und  durch  die  weitere  Bearbeitung  der  fo  erhalte- 
nen geronnenen  Maße  in  einer  Preffcu.  f.  w.  von  al- 
len ihm  bcygcmifghten  Theilcn  fcheiden  und  ganz 
rein  darfiellen  könne.  %)t^eue  Einrichtung  derTher- 
ir<olaivpe  ztnn  pharniaceutifchen  Gebrauche ^  vonBün^ 
ger,  Diefer  Vf.  mzcht  hier  die  Apotheker  nur  vor- 
läufig auf  das  gennnnte  Werkzeug,  und  auf  die,  wie 
er  verlichert,  fehr  gute  Einrichtung,  dieer  beydem- 
felben  getroffen  hat,  aufmerkfam ,  verfpricht  aber» 
bald  eine  vollftändigere  Befchreibung  deffelbenher- 
auszugeben.  Hr.  B.  hat  auch  einen  aus  2  Cylindern 
beflchenden  Windofen,  in  welcliem  man  alle  in  ei- 
nem folchcnOfcn  vorzunehmende  Arbeiten  verrich- 
ten und  fleh  zugleich  fiedejidcs  WafTer  machen  kanx, 
erfunden ,  und  er  hat  fich  für  verpflichtet  gehalten, 
diefes  Werkzeug,  defTen  Zufammeiifetzung  er  deut- 
lich angiebt  und  durch  eine  Zeichnung  erläutert, 
feinen  (Jollegen  befiens  zu  empfehlen.  9)  Chemifche 
Anahjje  des  Augits  und  des  weifsen  Lepidoliths.  In 
dem  Augit»  der  m  der  Gegend  von  Fulda  vorkommt« 
hat  der  Vf.  diefes  Auffatzes  (vermuthlich  Hr.  Tromms" 
dorff)  54Theile  Kiefelerde,  6}TheileKalk,  i4Thei. 
le  Talkerde,  s^VTheile  Thonerde,  7  Theile  Eiftn- 
oxyd  und  etwas  über  5  Theile  Kali,  in  dem  weifsen 
Lepidolith  aus  dem  ruhlaer  Revier  aber  52  Theile 
Kiefelerdc,  31  Theile  Thonerde,  8' Theile  Kalk,  i 
Eifenoxyd  und  yTheile  Kali  gefunden.  10)  Auszüge 
aus  Briefen^  Hr.  f^ftner^  hat  in  den  unentwickelten 
Blattknofpen  desEberefchenbaums denfelbehbitten> 
Reflandtheii  anj^etroffen ,  der  in  den  bittern  Man- 
deln zugegen  iu.  Man  kann  daher ,  wenn  man  ge* 
meines  WafTer  über  jene  Knofpen  abzieht,  efn  Arz- 
neymittel  darfiellen,  das  fich  von  dem  Kirfchlor- 


beerwaffer  faft  gar  nicht  unterfcbeidet ;  Hr«  Gehlen 
verfichert,  dafs  er  in  der  Senegawurzel  einen  eigen- 
thümlichen  näheren  Beflandtheil  entdeckt  habe;  Hr. 
Döbereiner  urtheilt,    dafs   das  Verfahren,    mitteilt 
defTen  man  aus  BleyzuckerEfCgäther  erhält,"  viel  Vor^ 
fkht  erfodere,   wenn  man  fich  ein  reiifes  und  zum 
arzneylichen  Gebrauche  gefchicktes  Product  verfchaf- 
fenwill;  es  fey  ihm  ein  Fall  bekannt,  wo  man  durch  ' 
einen  fo  verfertigton  Äther ,  der  noch  Bleytheilchen 
enthielt,  einen  menfchen  fafl  i^ms  Leben  gebracht 
hätte ;  der  efTtgfaure  Kalk  könne  mit  mehr  Vortheil» 
als  jenes  metallifche  Salz,  und  auch  ohne  alle  Gefahr«' 
zur  Abfcheidung  der  zur  Darflellung  diefes  Äthers 
b/sftimmten  Säure  angewendet  werden,  und  er  habe 
aus  Ig  Unzen  trocknen  efligfauren  Kalks,  g  Unzen 
Vitriolöls  und  12  Unzen  Weinalkohols .  lo'Uhzen  und 
2Dr2(chmen  reinen  Äther  erhalten;  Ilr.  Polex  bat  aus 
57  Pfunden  uordhäufer  Vitriolöls  0  Pfund  flüchtiges 
Salz  bekommen,  das  gleichfam  lederartig,  aber  nicht 
hart,  nech  zerbrechlich,  war;  der  nach  diefer  Recti- 
ficatioA  des  Vitriolöls  zurückgebliebene  Todenkopf 
hatte  weder  Eifen,  noch  Kupfer  in  fich,  er  verhielt 
fich  vielmehr  wie  Alaun ,  der  wahrfcheinlich  feine. 
Entfiehung  von  den  zurDeflillation  gebrauchten  Ge- 
fäfsen  gehabt  hat  u.  f;w. —  Unter  den  aus  franzöfi- 
fcben,   holländifchen  u.  f.  w.  Zeitfchriften  überfetz- 
ten Abhandlungen,    die  der  Herausgeber  in  diefen 
Band  feines  Journals  aufgenommen  hat ,  kommen 
wieder  einige  vor>  die  der  Übertragung  in  unfere 
Sprache  entweder  gar  nicht  werth  waren,  oder  die  . 
fich  wenigftens  zu  einer  vollftändigen  Uberfe^zung 
nicht  qualificirten»  da  fie,  neben  einigen  eigenen  Be- 
merkungen, fehr  viel  allgemein  bekannte  Dinge,  z. 
B.  vom  Kakao,  von  der  Schokolade,  den  fp^nifchen 
Fliegen,  dem  weinfteinfauren  Kali  u.f.  w.  enthalten. 
Wir  bitten  daher  den  Herausgeber  recht  fehr,  dafs 
er  künftig  den  Wunfeh ,  den  wir  fchon  mehrere  Ma* 
^  le  geäufsert,  und  neuerlich  wiederholt  haben,  erfül- 
len, und  befonders  die  nichts  Merkwürdiges  enthal- 
tenden Vorreden  und  Einleitungen,  diedieVfF.  bey 
mchrern  Abhandlungen  anzubringen  für  gut  gefun- 
den haben,  ferner  die  weitläufcigen  Un^fchreibuu- 
gen,  die  hier  und  da  angebracht  find,  die  aber  eine 
an  fich  deutliche  Sache  nicht  erläutern  kennen,  (fo 
find  z.  ß.  S.  212»  2 St.  einige  Salze,  die  jeder  Lefcr 
kennt,  wenn  uvan  fie  unter  den  gewöhnlichen  Na- 
men aufführt,  .unter  mehreren  Namen,  die  zufam- 
men  7  oder  g  Worte  ausmachen,  und  der  Alaun  gar. 
unter  4  Namen,  diezufammen  12  Worte  ausmachen,, 
aufgeführt,  u,  f.  w.)  Wegftreichen,  und  die  Fehler, 
die  zuweilen  ein  Mitarbeiter  begeht,  und  die  von, 
Unachtfamkejt  oder  von  Unwifrenhcit  zeugen,   (z.' 
B.  I  St.  S.  87  u.  97  Z.  21 »  22  S.  loi  Anm.  wo  ftaü 
Schwefelfaure  geheimer  Salmiak  fteben  fAlte  u.  T« 
Wp)  verbefTern  möge. 
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C  H  s  M  I K.  Nürnberg ,  in  d.  Gteinifchcn  Buchh. :.  Derptak^ 
tifcheiVaid'  und  Schönfarbarp  od^r :  aus  eißenar  Erfahrung  mit" 

5'0theilte  GeheimniffoderFiirbclamfi  auf  lyoüen  und  JLeineu.  Von 
ofephMoUenkauerp DräküCchemTirbwinTuid.  igo4.  S3S.  S*  (6 
gr.)  Der  Vt  ditf«r  Schrifc  wird  für  die  iVIiuheUung  der  hier  als 
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Geheiouri^e  bekannt  ^emaobten  Farberecepte  nicfac  viel  Dank 
einziiiim4cen  haben »  indem  der  prakcifche  Farber  darin  nicht« 
findet ,  was  ihm  nicht  fchon  bekannt  ift  oder  aus  andern  F*a]> 
berbüchemzü  Theil  ward;  füflich  hauen  daher  diefe  Bpgen  un- 
gedruckc  bleiben  kenne*«  yff 
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ERBAUUNGSSCHRIFTE^.    \ 

« 

Hamburg,  b.  Brauer :  Predigt  entwürfe  über  die, 

Jonn  •    «nd  fefltäglichen  Evangetia  und  widere 

^  bihlifehen  Texte  von  Rudolph  ^änifcti ,    Paftorn 

^an    der    Hauptkircbe    zu    St.   Katbarinen'  und 

Scbolarchen  in  Hamburg.    Siebenter  Jahrgang. 

308  S.  gr.  Ä.  (16  gr.) 

ILis  find  ntcht  fowohl  Predigtentwürfe,  jils  Tiel- 
inebr  Predigtfragmente ,  die  ier  Vf.  Amtshalber 
drucken  läfst.  Sie  verdienen  «s  im  Ganzen  wobl, 
den  zahlreiifheii  Sammlungen  feiner  Atntsgenoilen 
und  Amtsverwcfer ,  auch  den  feines  junmittelba* 
ren  Vorgüngers,  «n  die  Seite  gcftellt  zu  werden ; 
«ufserdem  aber  haben  fie  mehr  Mängel  als  Vorzü* 
ge  an  fich.  Letztere  beftchen  eigentlich  nur  darin, 
dafs  der  Vf.  fich  alles  unfruchtbaren  Doginatifirens 
and  nachtheiligen  Polemifirens  enthalt,  und  folche 
Materien  auszuwählen  fortfährt,  die  wirklich  für 
die  Kanzel  irehören;  Hin  und  wieder  ift  doch  ein 
Mifsgriff  gefchehen ,  z.B.  am  4  Epipbaniflsf.  Stür- 
me und  Ungewitter  als  Herolde  der  Gröfse  unjeres 
(gleichfam  von  den  Juden  angeerbten  Volksi)  -Got^ 
US.  Am  I  Ofterf.  Wie  wkhtig  der  Glaube  an  die 
Auferftel?ung  Jefu  fey :  i)  Für  unferen  Glauben  ans 
Ckrifienthum  überhaupt;  2)  für  ünfere  Erwartungen 
jenfeits  des  Graftes  iHfonderbeit.  Am  2  Ofterf, 
Ohne  Hofnung  für. ein  anderes  Leben  ift  gjeradeder 
Chrift  (der  infofern  fchon  kein  Chrlft  iß)  äufserft 
unglücklich«  wo^uch  der,  yom  Vf.  gewählte,  Text 
I  Cor.  15,  19  das  gar  nicht  fagt,  was  er  aus  jhm 
herleitet;  indem  jjlovov  nicht  auf  ky  r^  ^w^  ratril 
zurück  geht»  fonclem  zu  ti  ^jX^iviOT^S  i^p-iv  £V 
XdkttvS  gehört.  Am  Johannist.  über  das  Verhalti« 
nifs  der  mofaifchen*  und  chriftlich^n  Religion  zu 
einander:  i)  die  moCaifche  ReligionsyerfaiTu^ig  foit- 
Ce  die  Welt  auf  die  vollkommnere  Religion  des 
Chrißentbums  vorbereiten,  —  welches. lieh  hoch'» 
ftens  denen  fagen  liefse,  die,  wie  die  GaJater, 
von  dem  Chriftenthum  zum  Judenthum  zurücktre* 
ten  möchten.  Am  4  Adv.  Uer,  vielen  Chriften  zu  ih- 
rer eigenen  Schand«  unbekannte  Gott:  i)  Gott  haC 
fich  uns  hinreichend  und  auf  das  ^deutlichile  geof- 
fenbaret a)  durch  die  Natur  und  Vernunft  b)  nach 
ToUftändiger  —  durch  die  nähere  Offenbarung  in 
der  heiligen  Schrift;  2)  dennoch  ift  er  vielen  Chri'^ 
fien  Caft  ganz,  unbekannt ;  3)  diefs  aber  gereicht  zu 
ihrer  eigenen  grofsen  Schande.  Aus  diefer  £iachei-s 
$.  A.  L.  Z.  igos»  T>niief  Band. 


*lung  läfst  ficti  zugleich  der  Werth  abnehmen ,   ^el- 
4!her    diefen    Blättern,     als    Predigteniwürfen,    zu- 
kommt.   Der  angeblich  2te  Theil  der  Predigt  ift  oft 
^iiur  ein  Anhang  zum  iften,  z.  B.    S.  9.  r7*  25/20. 
33.  98-  162.  23S.  257;    oft  vertritt  dagegen  der  ißc 
-Theil  die  Stelle  des  gteicbwohl    vorangefchickteh 
Eingangs ,   z.  B.  S.  13.  ^r.  54«  145-  f 85-  261.  The 
ma  oder  Eintheilung  ift  häufig  fo  unrichtig  angege^ 
ben ,   dafs  jenes  mit  diefer  wiederum  verfchwindet, 
z.  B.  S.  225.  249.  28r»  wenn  «s  flicht,  wie  S.  133 
von  f^bft  ausbleibt.    Auch  die   Theile  heben  fich 
flicht  feiten  einander  auf,    z.  B.  S*  165*  JpS^  23o» 
oder  fie  ftehf n ,    wie  5.  136  in  «inem  ungleichen 
yerhältnifs  gegen  einander,  oder.  z.  B.  S.  37.  205 
in  4iHigekebrter  Ordnung.    Bej  folchen  Verftöfsen 
wider  die  Log-ik  läfst  lieh  hief  keine  pbilofophifche 
JPräcifion  des  Vortrags  «rwarten.  Sie  findet  fich  da 
am  wenigften  ,  wo  fie  am  meiften  erfoderiich  ge- 
wefen  war«,   z.  B.   in  <der  Predigt:  Gott  kann  die 
Anfchlä'ge   der  Bosheit  bald  zunichte  machen,  in 
den  beiden  Oftetpredigten  u.  a.    Am  Sonnt.  Mifer. 
Dom.  will  Hr.  ^.zeigen:  Müthige  Aufopferung  des 
Lebens  t)ift  in  manck$n  Fällen  Pflktit;  2)  und  dann 
ungemein  edel  und  ehrwürdig.   Auf  die  Frage:  in 
Mvetdien  Fällen  ?  antwortet  «r ,   i)  xLa  ,  wo  unfer  Be* 
ruf  und  unfere  Beftimmung  es  fodeft;   2}  wo   das 
Wohl   unferer   Brüder  es   fodert;    3)  wo  Wahrlieit 
«ind  Tugend  es  fodern.    Am  Sonnt.  Septuag.  fpricht 
er  über  die  Pflicht  der  OenugGamkeit  vnd  Zufrie* 
denheit,    wie  iie    ^(di^fe  Pflicht)    i)   fiir  uns  ein 
wirklich  grofser  Gewinn^  und  dabetf  i)  In  fich  felbft 
.äufserft  vernunftmäf!sig  ift.  £s  fehlt  alfo  diefen  Pre* 
digtauszügen ,    bey  allem  Bcftreben   des  V£ ,  ficji 
deutlich  zu  machen  ,    auch  an  wahrer  Popularität; 
Die  Schreibart  ift  im  Ganzen  ungebildet,  weitfchwei-' 
ßg  und  trocken  ,   und    ftellenwejfe  ganz  in^correct,- 
wie  man  denn  dem  Vf.  auch  feine  Orthographie; 
das  einzige,   wd$  «er  von  ^.  M.  ^özß  angenommen 
zu  haben  fcfa eint,  ih-eitig  machen  dürfte.  Erfchöpft ' 
ift  in  diefem  Jahrmihge  Icein  jeinziges  Thema ,  auch 
Gliche  das  fpeciellfte^  z'.  B.  am  fiufstage,  •  oder  das, 
wobey  (ich  Hr.  ^.  lediglich  an  den,    deshalb  zu« 
lammengefejtzten ,  Text  hat  lialten  wollen ,    wie  amr 
Charfreytoge.    In  der  2ten  Paftenpredigt  kommt  S. 
59   eine  hiftorifch  unrichtige  Erklärung  vor. '  Die 
Cafualreile:    was  kann  den   Menfchen  dahin  brinv 
gen,    lieh  an   dem  Leben  feiner  Mitmenfchen  zu' 
▼ergreifen?  entfernt  Jich ,  je  näher  fie  zum  Schlufs 
kommt,  defln  wieit^r  von  der  Paftötalklugbeit.  Für' 
den  Kämehrjdktiag- ift  aacb <Ue- mcht  gttij^net :  von* 
Tt  dem 
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dem  anleoglHir  erofseu  Nutten  öfTentlicher  Annen» 
Snftalten  für  —  den  Staat,  T. 

B  A.]£  fif  B  N  *  b,  SeifTert :  Beitrage  zur  Erweckung 
und  Belebung  chrifllicher  /indachtsfrtudc  und  zur 
Bildung  eines  redlichen  Herzens.  Predigien  und 
kürzere  Auffata^e  von  ^.  IL  von  Jfchen, 
Prediger  in  Bremen.  1204.  368  i>*  8«  U  Rthlr. 
12  gr.) 

Aucli  dnter  dem  Titel : 

Betrt^chtungen'  über  Gegenjtände  der  chrißUchen 
Sittenlehre  9  welche  in>unferem  Zeitalter  vorzüg- 
lich  Beherzigung  verdienen  etc,  Erifter  Theil. 

.  Diefe  Betracbtungctu  handeln  yorKüglich  von  dein 
Werdie  der  cbriftlichen.  Andachtsübungen  über- 
haupt und.  der  öiFentlichen  Gottesvereb rangen  in- 
fonderheit«  von  Qeb.etscrhörung«  Aufrichtigkeit  vor 
•Gott»  gegen  Menfchen,  und  von  dem  Eid.  Es  wird  da- 
jrin  viel  Rückficht  auf  das  Eigenthümlicbe  des  Chri- 
ftenthums  genommmen,  Sie  find  mit  Wanne  und 
Beredfamkett  gefchrieben,  und  nicht  ohne  Gründ- 
lichkeit'and  Ordnung,  doch  hie  und  da  etwas  zu 
wortreich ,  und  als  Predigten »  felbft  zu  fachreich. 
In  einem  Theile  der  erften  z.  B.  werderralle  mögli« 
che  Arten  der  Andachtsüb«ngen  angegeben ,  und  in 
dem  anderen,  worin  zur  fleifsigen  Abwertung  derfel- 
ben  ermuntert  wird,  ift  die  Ausführung  folgende: 
Ihr  müfst  ielfsigfcyn  in  der,  jener  und  in  allen  diefen 
Arten  von  Andachtsübungen,  die  nun  alle  wieder 
erwähnt  werden.  Dief»  mufs  dem  Zuhörer  und 
felbft  dem  Lefer  langweilig  werden^  Unter  Gebets- 
erhöruog  hätte  der  Vf.  nach  Rec.  Wunfeh ,  jeden 
Nutzen  verßehen  follen  ,  den  ein  wohleingericbte- 
tes  Gebet  hat,  fo  würde  er  richtiger  und  beftimm- 
ter  darüber  gefprochen  haben.  Ab  Ermunterung 
com  fleifsigeren  Befuch  der  Kirche  hätte  der  Grund 
eindringlicher  vorgeilelit  werden  follen,  dafs  das 
CbrifteHthum  durchaus,  ein  fleifiißes  öfTentlicbes 
Bekenntnifs  zu  Chrifto  fodert,  und  dafs  Jefus  feine 
Abfichten  toniehmlich  durch  Zufammcnkünfte  fei- 
ner Jünger  hat  erreichen  wollen,  fie  ohne  diefe  gar 
Sicht  erreichen  kann;  ein  Reich  ftiften  wollte,  wel- 
ches ohne  Zufainmenhalten  ond  Verfammlungen 
derfeiben  nicht  möglich  ift.  Die  Auftichtigkeit  hätte 
nicht,  wie  gewöhnlich,  als  Übereinftimmungdes 
Äofseren  mit  dem  Inneren  befcbrieben  werden  fol- 
len, denn  diefe  Übercinftimmung  ift  nicht  immer 
eine  Tugend;  dabe^  fäpde  auch,  wenn  fie  immei! 
gefodert  werden  follte,  keine  VerbeHerung  des  In- 
neren ftatt« ' —  Richtiger  verfteht  man  dadurch  das 
Verhalten^  worin  das  Äufsere  mit  dem  zufammen- 
flimmt,  wie  man  innerlich  theilsift,  theils  doch 
%u  feyn  wfinfcht.  So  ift  z.  fi.  der  fchon  Aufrichtig» 
der ,  wenn  er  auch  noch  Rachfucht  in  feinem  Inne«i 
ren  empfindet,  doch  für  feine  Feinde  betet,  weil  er 
wüufcht,  von  Rachfiacht  eben  dadurch  immer  mehr 
befreyet  zu  werden,  und  fich  fo  zuftimmen,  dafser 
yon  ganzem  Ilerzen  feinen  Feinden  Gutes  wünfchen 
könnte,  ob  er  et  gleich  noch  nicht  kann.  W^ie  al- 
les d$ß,  was  der  Yf.  aus  der  Aofrichtigkeic  heilet 


tet,  aus  ihr  fliefse,  ift  nicht  ganz  deotlieh  gezeigt 
worden.  Dber  den  Eid  (warum  Eidfclumr?)  wird 
fehr  viel  Wahres  und  Behericigen&werches  gefagt» 
wie  denn  überhaupt  diefe  Schrift  den  beffcre^  %t» 
bauungsbüchern  für  etw^s  gebildete  Giriften  beyzn« 
zählen  ift.  Daher  wir  ihrTrele  Lefer  wünfchen,  und 
es  gerne  fehen  werden,  wenn  Verfafler  und  Verle- 
ger durch  hinlänglichen  Abfatz  in  Stand  gefetzt 
find,  auch  den  verfprocfaeneu  zwejten  Tl^eil  diefer 
Betrachtungen  zu  liefeni.  Of. 

Frag,  b.  Widtmnnn;  Kürzere  Kanzetvorträge 
muf  alle  Sonntage  eines  ganzen  ^ahrs  ,  zum  Ge- 
brauch für  die  (?)  SeeHorger  (V)  befonders  tiof 
dem  Lande,  von  Michael  Kajetmn  Hermann^ 
Pfarrer  zu  Dehlau.  Erfier  Jahrgang.  I  Th.  2te 
vermehrte  und  verheuerte  Auflage.  1804.  410 
S.  II  Tb.  1802.  396  S.  Zweyter  Jahrgang.  I 
Tb.  636 S.  IITh.  368 S.  1804.  8-  öRthlr.8gr.) 

Diefe  Vorträge  haben  faß  alle  gewöhnlichen  Eigen* 
fchafteh  guter  Predigten  fürs  Landvolk.  Sie  .find 
populär,  plan  und  verftändlich,  mir  biblifchen  Erzäh- 
langen,  Exempeln  und  Sprüchen  reichlich  ansgeftat« 
tet,  voll  Gutherzigkeit  und  Wärme,  gefunder  Ein« 
fälle  und  Gemeinfprüche,  gefchickrer  Wendungen 
und  Oarftellungen,  fo  dafs  es  nicht  zu  verwundern  ift, 
wenn  ein  fchleuniger  Abfatz  eine  zweyte  Auflage,  wie 
der  Vf.  verfichert,  erfoderte.  Wenn  es  aber  auch 
unter  dem  Land%olke  Menfchen  giebr,  die  felbft 
denken^  und  das  Feine,  Edle  und  Schöne  eines 
Vortrags  empfinden,  und  Nahrung  für  Geift  und 
Herz  zugleich  fuchen;  wenn  die  Zahl  diefer  Men- 
fchen durch  immer  häufigere  Leetüre,  und  durch 
Umgang  mit  gebildeten  Menfchen ,  fich  täglich  ver- 
mehrt: fo  möchten  diefe  Predigten  wohl  in  der 
Länge  ihr  Gluck  unter  den  Landleuten  nicht  ma- 
chen. Und  für  Prediger  auf  dem  Lande  find  fie  fo- 
gar,  laut  des  Titels,  befiimmt?  Für  aufgeklärte  und 
gefchmackvolle  gewifs  nicht.  Diefe  werden  nicht 
leicht  Eine  ohne  Anftofs  lefen,  viel  weniger  fich 
entfchliefsen  können,  davon  Gebrauch  zu  macheiu 
Für  unaufgeklärte  und  gefchmacklofe  mögen  fie. 
noch  feyn.  Aber  diefe  werden  durch  fie  für  ihre 
Bildung  nichts  gewinnen.  Übrigen»  find  die  Ge- 
danken nicht  überall  richtig:  Wir  follen  nichts  er- 
warten, was  mit  Gottes  Weisheit  nicht  überein^ 
ftimmr.  (Wie  wiffen  wir  diefs?)  Die  Hoffnung,  die 
fich  auf  Gott  ftützet,  füll  fich  blofs  auf  feine  Mache 
und  Güte  gründen?  (Hat  dazu  die  Weisheit  nichts 
rufagen?)  Die  ßeyfpiele  find  oft  fehr  unpaflend  ; 
das  Lob  Alexanders,  das  Cäfar  gelefen  habe,  fey 
von  guter '  Wirkung  gewefen.  (Dafs  Cäfar  viele  hun-* 
dert  Städte  zerftörte  ,  und  Millionen  von  Menfchen 
fcblachtete?  Und  was  wiflen  die  Landleute  von 
Alexander  und  Cäfar?)  An  unfchidklicben  Ausdrü- 
cken fehlt  CS  auch  nicht:  Millijuirörr  Metaphyfik» 
Realifirung,  Kornjude.  Und  welch  ein  fchlechter 
Exeget  der  Vf.  fey,  lehrt  unter  änderet^  die  Er* 
klärung  der  Verfu€h4ingsgefchicbte  Chriftit  wo  der 
Sataa  feine  Rolle  trefflich  fpielt,  ^. 

Lbif- 
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Kekeu  Pmmik  a^  aiU  Tage  im  ^ahre  über  tA- 
Vfche  Sfrüdk^  oder  erhauHche  LUdervetfi  von 
^aeob  (ianpp^    drittem   evangel.    Pre<lig«r  zu 
ürofs-Glogau,   1804.' 017  S.  gr.  g.   (2  Rtbir.) 
An  Schriften  dierer  Art  m  bekanntlich  kein  Man« 
fei ,    und  es  fcheint  ein  neues  ErbMUung^uch  attf 
mtle    Tage   des  Sakres^    bey  feiner  Einiubrung  in 
das  Pubifcom  einiger  Eutfirbaldigtuig  lu  bedürfen. 
Der  Vf.  glaubt  fie  dem  feinigen  zu  geben ^  wenn  er 
in  der  Vorrede  Tagt  t  »»Der  Gefcbmack  und  die  reli- 
giöfen  BedOrfnitft  der  Menlcben  find  zu  vielfeitig» 
die  Anzahl  der  Freunde  der  Religion  und  einer  ver* 
nünftigen  Andacht  ift  (auch)  zu  grofs,  als  dafs  nicht 
mehrere  ßficher  von  einer  Art  neben  einander  foll- 
len  beftehen  könnem  —  Wir  wollen  diefe  Rechtfer- 
tigung um  To   bereitwilliger   als  gültig  annehmen« 
da  das  vorliegende  Buch,  ob  es  wohl  im  Allgemei- 
nen den  Ton  de^  gewöhnlichefi  Erbauunfj^sfchriften 
der   Art   ebenfalls   auftimmt,    fich  gleichwohl   da« 
durch   unterfcfaeidet,   daTs  der  Vf.  es  «re/it  auf  Er- 
bauung im  engeren  Sinn,    fondern  mehr  auf  Belehr 
rung  und  Weckuhg  des  Nachdenkens  über  die  wich- 
tigeren chrifUichenGlaubenswdbrheiten  und  Sitten« 
vorfchriften  angelegt  bat.  Die  Betrachtungen  ftehen 
darum  in  einer  gewiflen  fyftematifchen  Verbindung 
mnd  feigen  in  ihrem  Gange   dem   .Meinen  Jnstugß 
ams  der  heiligen  Schrifi**f  der  in'  den  fchleiifchen  Kir< 
ehen  und  Schulen   eingeführt  ift.    Ihren  Getft,  na« 
mentlich  in  dogmatifcher  Rückficht «    darf  man  iich 
etwa  ehen  fo  denken»  wie  man  ihn  in  den  befleren 
Uteren  Lehrbüchern  der  proteftantifchen  Kirche  an- 
zutreffen gewohnt  ift.  —   üie  kleinen  AnlTatze  — r 
die  mehreften  nehmen  zweu  gedruckte  beiten  ein, 
«nd  über  Jedem   fteht  ein  mbelfpruch  oder  Lieder* 
Ters  — »  aus  weichen  das  Buch  zufamuiengefetzt  ift, 
Scheinen   dem    Ree.  nach  Gehalt  und  Sprache  un- 
gleich zu  feyn.  Wenn  in  einigen  (wie  S.  io5-  lop) 
das  Räfonnement  oberflächlich  erfcbeint«  und  nicht 
feiten  (wie  S.  323)  die  Confequenz,  wenigftens  der 
Hauptnitzc,  nicht  geiHig  ins  Auge  fpringt;  wenn  in 
anderen  der  fchon  ganz  abgetretene  asketifche  Weg 
wieder    einf^efchlagen  wird ;    wenn   befonders  ge- 
wifiTe  kirchliche  Dogmen  allzufehr  in  der  durfeigen 
md   veralteten   Compendienmanier  aufgeftellt  und 
beglaubigt  werden ;-  wenn  der  fogenannte  Wunder- 
bew'eis  mit  befonderer  Wichtigkeit  roranj^efetzt  und 
ausgeführt  wird ,   dagegen  andere,   z.  B.  jener  Job. 
7*  16 — 17  angedeutete  fehr  populäre  ßeglaubigungs- 
gnind  der  Lehre  Jefu,   mindeftens  in  den  Hinter- 
grund geftelU  werden;   wenn  mehrere  Betrachtun- 
gen aus  dem  Umfang  der  Sittenlehre  durch  fcharfe- 
re  Anwendung  der  rhilofophie  und  durch  concen- 
trirte  Ideenfolge»  bedeutend  gewinnen  würden,  und 
wenn  hie  und  da  die  zum  Grund  gelegten  Bibel- 
fteHen    (wie  S.  lot)  nicht  glücklich  gewählt  feyn 
möchten;    fo    findet    man    doch,   in    vielen    diefer 
Auflatze    zu    folchem   Tadel     keine    VeranlalTung, 
und  in  den  meiften    fpricht    fich  jener  gute  Sinn,. 
der  auf  dar  Yerftehen  und  Feftbalten  der  biblifchen 


Religtonsorkeiintsiift  ^t*)^»  'vm  dadurch  dem  in* 
nerken  ticrndth  des  fclbfttewufaten  Menfchen  Le« 
ben  mkd  Bcfennenhtit,  den  fittlichen  Grondfltzen 
einen  fruchtbare»  Boden  zu  geben  ,*  vernehmlich 
genug  aaii,  -»  Dto  asketifche  Sprache  diefer  Schrift 
ift  im  Ganzofli  wtifdig  und  angemelTen;  zuweilen 
ftört  ein  Ausdruck  aus  der  reralteten  Terininolo« 
gie  der  Asketik:  auch  können  wir  den  Gebrauch 
mancher  imfchicklkhen  Worte  (z,  B.  liurenglieder 
S.  454)  nicht  gut  heifaen.  Wenn  S.  451  von  dem 
t,Zengen  der  IcifstA  koufehen  Liebet  die  Rede  ii^ 
io  fcheint  diefs  gcmn  jenm  üelicatefle  zu  verftofson» 
deren  feine  Grenzlinie  am  wenigftcn  der  asketifche 
Schriftfteller  Terkennen  darf*  NA. 

Baireut  B,  b.  Lübecks  Erben :  Der  Landpredigpr 
am/Atarund  Rramkenbette,e'ine  Sammlung  kleiner 

{eiftlicher  Reden  auf  allerley  nur  immer  vor- 
ommende  Falle,  eis  ein  Verfuch,  vor  einer 
Landgemeinde  fafslicb  und  erbaulich  zu  reden. 
Herausgegeben  von  Wolf  gang  lUerontfmns  Bay- 
crdorfer,  Pfarrer  zu  Aflalterthal.  Erfler  Iheü. 
(Neue  Ausgabe),  1797.  411  S.  Zwetßter  Theil. 
1794.  360  S.    Dritter  Theil,  Herausgegeben  von 

fohann  Ludwig  Wilhelm  Scherer  ^    1^ rediger  zu 
chzell  im  McflenDarrnftadiifcben.  1502.  VIII 
tt»<i  S74  i>-     Vierter  Theil.    1304.    IV  und  352 
S.   8*    (3  Rthlr.    8  gr.)   (Der  dritte  und  vierte 
Theil  haben  den  beygelegtcn  Titel :  Der  Stadt- 
•wd   Landprediger,     eine  Sammlung  geiflUcher 
Reden  etc.  l  und  H  Theil.) 
J)er  fei.   Bmjfefdörfer  gefteht  felbß  in  der  Vorre- 
de,   dafs  die  neue  Auflage  des  erflt^i  Theils  „nicht 
fowohl  dem  wahren  Werth  feiner  Arbeit ,   als  der 
gütigen  KOckficht  —  des  theologifchen  Publicuma 
auf  ieüie  redliche  /^ibficfrt  zuzufchreiben-fej.    Er  hat 
damh  feinem  Kecenf.  einen  nicht  unrichtigen  Ge- 
fichtspunkt   fdr  die  Beurtheilung  angegeben.    Des 
Vf.  redlicher  V\  ille  und  frommer  Eifer  find  in  fei- 
nen  Arbeiten  unverkennbar ;   aber  es  fehlt  durch- 
gängig an  geläuterten  dogmatifchen  Begriffen,  und, 
fo  wie  i:T  iie  hatte  und  feinen   Lefern  giebt,    vcr- 
mifst    man    die    originelle    Anwendung    und  ge- 
fchniackvolle  Darftellüng   derfelben.v  Auf  weicher 
Stufe  der  theologifchen,  wie  der  Gefchmacks- Bildung 
der  Vf.  Band,  davon  führt,  Kec.  zwen  Stellen  zur  Probe 
an.     In    einer    Krankenbefuchsrede   kommen    die 
Worte    vor:    „In  jener  Nacht,    vor  feinem  ewig 
denkwürdigen  Todestage,    ftand  Jefus  unfer  Witt,, 
ler  vor  dem  göttlichen   Gerichie,    und  übernahm 
von  feinem  Vater  die  fchwere  Laft  aller  \\^elr  Son- 
den, und  ihre  fchreclilichen  Strafen«*  etc.  und  in 
der  Rede  bejr  Beerdigung   eines  Kindes :   —  „die 
Verftorbene,   in  Liebesfprache.unfere  Mi^z^  (fic!^ 
genannt'*  etc.  •—  Die  fehr  häufig  angebrachten'  Lie- 
derverslein  find   ans  ganz   veralteten  Liedern  ge- 
nommcn.  —  Dem  «ii;rwiifn  Thieilefind  „Vorfchläge*« 
angehängt,   wie  ein  Frediger  mit  Schwermüthigen 
und   Angefochtenen    umzugehen    habe;     und   hier 
wird  man  aus  vielen  Worten  auch    zwcckmäfsige 
und  anwendbare  Ideeta  herausfinden. 

Im 
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Im^fhtenf  wl«  iofToii  odntraftirend  mit^je- 
iten  erftan ,  fiiKl  die  von  Htu  Scherer  beibrgten  fol^ 
«:eiidefi  TheiU.    Wenn  jene  £üv  den  bestigen  den- 
ix«fnden  Prediger  im  Grunde  iliiff  den  hiftorifchea 
Wcrth  iiaben,  dafs^er  daraus  die  in  tMifend  Schrif- 
ten gangbare  asJcetifche  JMprache  aus  der  Mitte  des 
Torigen  Jahrhunderts  und  zugleich  einen  wohlmei- 
nenden Geiflilichen  »n  dem  Vf.  kennen  lernt:  fo  wird 
er  hier^  unter  rerfchieden artigen  Beytragen  inehrer- 
^f er  Vff.  t  häufiger  aof  folche  ftofsen  /  die  eine  ge<- 
ifund#*und  der  jetzigen  Zeit  Jnfemcße*e  Nahrung 
Siit  den  Geift  geben,  iin<i  denen  »  die  einmei  nidu 
-auf  eigenen  Fäfsen  ftehen  und   gehen  liönnen ,  z« 
einiger  Ermunterung  und  Stäriiung  empfohlen  wer- 
den dürfen.  Dem  Herausgeber  wird  das  hieher  ge- 
hörige Publicum  vermuthlich  Am  meiften.  für  Xeine 
Altargebete  danken  ^  da  gerade  in  diefem,  ficb  von 
mehr  als  einer  5eite  empfehlenden  Fache  der  Li* 
furgilc  am  wenigften  vorgearbeitet  ift.  Die  von  ihm 
micgetheilten  Gebete   haben   in  einzelnen   Stellen 
Schwung  und  Kraft;  imGanzeniind  fie  etwas  wort- 
reich und  im  Ausdruck  hie  iind  da  vemachläffiget. 
Das  Gebet  am  Neujahrsfeft  hebt  z.  B«  mit  folgenden 
«etwas  abgenutzten  Pbrafen  an:  , 

Schon   ift  ein  Tbeil  des  Erdeowallena 

Von  un»  vollendet  wiedec 

Ins  Meer  der  Zeit  iftft  ake  Jahr  f^fchwDnunen« 

Ein  neue«  i(l  iieraaugerilciu  ii.  f.  w» 

Am  vorzüglichften  haben  Rec.  die.  Gebete  am  Ofter- 
feft  gefchienen*  In  den  ähnlichen  Gebeten  und  Lie- 
dern eines  Hn.  Cdrriere  erkennt  man  nichts  fo  deiiit- 
licb»  als  die  Vorbilder,  denen  der  Vf.  Jiachftrebt/» 
Eine  ins  Einzelne  gehende  Kritik  der  hier  gt* 
lieferten  Predigten,  Pxedigtentw^rfe».  u.  f.  w.  'muffen 
wir  Prediger -Journalen  überlaiTen«-  Rec.  fetzt  nur 
noch  einige  Anmierkujigen  hinzu,    im'  Allgemeinen 


2eich|ien  ilch  die  Arbeiten  des  H^nif^grfreri»  der  Un.. 
PeUmer^  Böhme,  BeckhauSt  Breitenßfin —  durch  Neu- 
beil der  Anßchrei^,  durch  Gedank^ireichtbum,  wie 
durch  zweckinäfsige  Darftellmig  fius.  !^ndet/t  Mitar- 
beiter ent(^ellen  ihre  ioailjoben^wertben  Beycräge 
durch  Mangel,  denen.fie  b«y  vexiqc^brt^m  Bleifs  und 
beyfefthaltung  des  noth>vend igen  Zwecks  jeder  re^ 
ligiöfen  Rede  ^  abhelfen  kpur.ten.  Die  Gebete  dee 
Ito.  Th^krn  (z.  B.  III  Th^  S.  70)  find  flteif  und  trocken» 
und  ermangeln  ganz  jener  Natürlichkeit  und  Her£- 
lichkelt,  der  unerlafslicbeu  Eigenfchaften  für  jede# 
ikhte  Gebet.  —  Eip  Urv  £— g~j  gefallt  fKh  in  hoch« 
trab'enden  und  nicht  feiten  leeren  Kedens^ften.  An 
dem  Sarge  eines  Cai\did|iten  ruft  er  untpr  Andern 
aus:  „Wir  fchwören^  SohlumUierei:,(?)  bey  deiner 
TodesbiaflCe  der  Tugend/freue ,.  die  das  Dankcü  def 
Gräber  lichtet  u.f.  w«  —  Ein  Hr.  Sommer  vpdet  in  ei? 
11er  Confirmfltionsrede  von  dem^»Jubilaum  der  Kinder 
heit,  dem  Adel  der  Menfchheit  nnd  Vernunft'«^-? 
ichwerlicb  verüändlicbfür  die  Conürmanden. «—  Hr« 
Engels  ermüdet  üch  und  die  Lefer  .durch  gehäuft« 
und  noch  dazu  verbrauchte  Bilder,  z.B.  „der  fchac«> 
jttgte  Baum  winkt  dem  müden  Wanderer,  der  Ha« 
Stn  dem.  von  Vi  <^\\tn  gepeitjchten  Schiffer,  die  Frey« 
Jkeit  dem  üefeflelten  und  fo  — ,  reicht  jene  W^lt  dem 
jMüdest  die  Schale  der  Erquickung  und  Labung  dar 
ietc. —  Di«Participialconftruction*—  ««das  höchibe  Lc« 
htnszitX  erreicht ,  fehnte  er  fich  nach  Ruhe'*  oder  :-"-t 
^,auf  der  Erde  eiusgejungent  fingt  .er  jetzt  ein  himm-» 
iifches  Lied*'  ift  völlig  u^deutlch. 

Rec.  glaubt  durch  diefe  Ausßelluiigen ,  die  er 
mit  anderen  vermehren  könnte,  den  Wunfeh  hin«, 
Uinglich  motivirt  zu  haben ,  dafs  der  Herausgeber 
ia  iibficht  auf  manche  unreife  Bey träge  feiuer  Mit-» 
Arbeiter «künf tig  mit  mehr  Strenge  verfahren  mögei 
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EABAUvifoiscHKfrTcii.  Mannkeim p  b.  Schwan 
und  Götz:  Religionsvortriij^e,  hey  i^ejonderen  yerlaffungw  im 
,  Habinet  der  Frau  Erbprinzejfin  von  Thum  und  Taxis,  und 
hetf  ihrer  öffeniiithen  O^ttesverehrung  gekatien,  von  Oeor'g 
Heinrith  L>ang%  ilerzoglichem  Meklenbttr|(*6ireliczifcheni  und 
liochfüriÜidi  Thurn  luid  X4xircbem  Hirchencache  .und  Hof- 
predig^r.  ErAe  Sammlunr*  1804.  225  S.  g.  (ig  gr.)  Diefe 
Predigten  iiabcn,  bey  einzelnen  Mängeln,  grofse  Votzüge. 
Der  VC  'bcdcEt  die  Jiunft  im  hohen  •Grade,  Jocal,  paflend 
und  eindringend  zu  reden.  ^Sein  Xjeiü  ift  reich  an  Darftel- 
lungen und  Wendungen«  fein  Herz  ergteCst  fich  in  fanften 
Gehililen.,  undTein  heller  Keligioiisblick  jsacht  feinen  Vor- 
tmg  zu  einer  lehrreichen  uhd  uuere0*anceh  I-ectlire.  Die 
bfUlfchen  Stelleu  weift  er^efchmackvoll  zu  benutzen.  £r  verfetzt 
fieh  mix  X»eicbugkett  iu  ^ea.;Geift  der  Andacht  :und  theilc 
de  miu  ßev  diefen  Vorzüiien  fey  let  dem  Rec.  wtt^Qtmt» 
auf  einige  Maagel  aufmerjifaio  zi^  machen.  Ä.  17  fand  :er  i«i* 
nen  unfchmaclüiaftön  Ausdrucke :  Für  4en  ^laubMu  ah  Oott 
fmah  mich%  die  Sdtalheit  ^inet  'G/ttränks  hekommen  hohen ,  4eJ' 
fem.  Qeift  iffvgß  umgetlunfiet  i/t  ;&  jg  war  ihm  die  Bemer- 
kung aulfaii^nd»  dßjs  Offtt  die  PVfiltmaJchine  m'tckt  m  nngm^ 
fiörter  Ordnm^  nmd  jtng^Jchwäshter  Urajt  {pieltn  laßem  j^lc 
Vvie  kommen  S.  ao  die  wenigeren»  auserwahiten  MenD:heu 
in  die  Reihe  der^CJndanktaren  und  Bo^iaften?  Kach -SL  ;2i 
kann  Oou  nich^  Yeraicht  thmi.  ^V/orauf  ?  Auf  die  D8nid>ar- 
kait?  Oder  auf  die  darau^i  entfprifrgende  Freude?  die 
aber  der  Vf.  immiuelbar  Yorberibai  abf  efjHcachan  hat.    Wie 


IST  Z  X  I    G  E   N. 

kann  S.  4^  die  Vorfehung  der  Erfolg  einer  geglückten  oder 
verunglückten  Reife  feyn?  Manche  Predigten  fcheinen  uns 
zu  compiimentenreich,  und  die  Anrede,  Durchlaucht ^  follce 
bey  dergleichen  Gelegenheiten  billig  wegfallen.  ^Die  Perioden 
iind  hie  und  da  zu  gedehnt  und  fchleppend.  9* 

JLeipzig ,  b.  Cr  Uli  US  :  HomUien  über  einige  Sofßntagsevamge* 
lia.  Herausgegeben  von  M.  Philipp  Rofenmuiler ,  Diaconus  in 
WieheundPaicorinGarabach.  i  Band.  igo4.i3gS.  g.  (12 gr.)  Der 
Vf.  diefer  Homilien,  Hr.  A.,  ein  f lir's  Gute  lehr  ihätiger  Mann, 
2eigt  üch  auch  fo  in  diefen  Vortragen.  Als  EHUiuge  eines  jun- 
M^n  Predigers  find  üe  41m  fo  mehr  mit  Nachficht  zu  beorthei« 
Ten,  da  fie  uns  eine  giilcige  i3il)-gtchafi  leillen  für  das,  ^.^as  in 
Zukunft,  in  diefem  Fache,  von  ihm  zu  er^'arten  ift.  Er  wird 
ffewifs\bald  felbft  einfehen  :  dafs  man  hiit  weniger  Aufwand  von 
Worttn  und  dock  lichtvoller  luad  krdfttger  feinen  Text  behaa* 
4eln  iuuni;  daOs^sauch  in  Uomikea  «licfec  dtiauf  ankommt,  je* 
^e  Zeile  des  Textes  mit  einer  Nuuauwendung  auszuftatten»  foo- 
^ern  die  Hauptmomente  auszuheben  und  lehrreich  zu  machen. 
Dann  wird  gewifs  die  porfetzung  feiner  Homilien ,  befond^ra 
über  die  Epilleln ,  wo  wir,  aus  begteiflieheiv  Urfacheti,  —  vie* 
Je  Epifteln  eignen  fich  ganz  und  gar  nicht  za  Solchen  Verträgen 
^-  wenige  Arbeiten  jdteCer  Art  .haben ,  von  dem  Publicum»  iür 
welches  er  arbeitet,  gern  aufgenommen  werden.  MÖcht«  nur 
idie  Vorfehung  ihm  b^ld  einen  anderen  Wirkungskreis  anwei- 
sen, wo.er  forgenfrejrerün  fetner  Ausbilduiiir  arbeiten,  und  mit 
icinau»  niekt  gemetaoa Prediger^Taiemetti  IJuiaeo  fti&eaköiiiiei 
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MATHEMATIK. 

-P  A  R 1 8 ,,  b.  Xourcier :  Contdssence  des  Tems^  0» 
des  mouvements  Celestes  9  ä  Vusage  des  Astronom 
mes  et  des  navigateurs.  Pour  Van  XIV  de  Vere  de 
ia  Rßpublique  francoise.  Publice  par  le  Bureau 
des  Lon^itudes.  Nivose,  anXII  (1804)*  512S. 
gr.  g.  (2  Fr,  et  arcc  les  additions  4  Fr.) 

-iJ fiter  allen  aftrönoinifchen  Jabrböchern  ift  dieret 
das  älteße.  Es  erfcbien  zuerft  unter  Picard  im  J.  1679« 
Uins  J.  1760  erhielt  LaLand£  die  Redaction.  Später- 
hin erhielt  fie  §aurat(i776)9  Mechain  (17%%)  $  ^^^^ 
endlich  das  Bureau  der  Mgereslän^e  1793.  Seit  1796 
bis  jetzt  bat  aber  La  Lande  wieder  den  meiden  An- 
theil  an  der  Herausgabe.  —  Das  Bureau  der  Meeres* 
länge,  auf  deifen  Ordre  die  Conaissence  des  Tems  er- 
fcheint,  beßebt  aus  folgenden  Mitgliedern:  La  Gran^ 
ge^  La  Place  find  als  Geometer  dabe\r,  La  LandCf 
mechain  (frit  der  Zeit  geftorben  in  Barcei]ona)i  De 
Lambre  und  Mejfier  als  uAßronotnen »  Fleurieu  und 
Bougainvilleals  alte  Seefahrer,  Bnache  als  Geograph, 
CarocÄe  als  Mechaniker,  Chabert  und  Prony  find 
überzählig:.  Le  Francois  La  Landet  Bouvard  und 
Burkhardt  find  Adjuncte. 

Die  C.  d.  T.  bat  zwey  Abfchnitte.  Der  erfte  ift 
der  Kalender  bis  Seite  232.  Der  zweytc  bis  512  ent- 
hält aßronomifche  Abhandlungen  und  Tafeln.  Die 
erfte  Seite  jedes  Monats  zeigt  den  Auf-  und  Un- 
tergang von  Sonne  und  Mond  für  Paris.  Die  zwey- 
te  enthält  die  Länge  der  Sonne,  ihre  gerade  Auf- 
fteigung  und  Abweichung  nebft  der  Zeitgleichung« 
Die  dritte  Länge ^hd  Breite  des  Mondes  von  12  zu 
12  Stunden.  Die  vierte  feine  gerade  Auffteigung  von 
12  zu  12 Stunden,  und  feine  Abweichung  von  6  zu 
6.  Die  fünfte  feine  horizontale  Ortsverrückung  von 
12  zu  12 Stunden,  und  (einen  halben  DurcbinenTer.Au- 
fserdem  findet  man  hier  noch  die  nahen  Zufammen- 
künfte  des  Mondes  und  der  Planeten  mit  Sternen./ 
Die  fechftc  Seite  enthält  .die  Orte  der  Planeten.  Ce- 
res und  Pallas  find  hier  noch  nicht  eingeführt,  — 
Uranus  fteht  hier  unter  d^m  Namen  HeffcheL  Wenn 
La  Lande  noch  länger  lebt ,  fo  kommen  die  übrigen 
auch  wohl  untet  dem  Namen,  Piazzit  Olbers  und 
JJarJtn^  hinein., —  Die  fiebente  und  achte  Seite  ent- 
halten die  Stellungen  und  Verfinfterungen  der  Jupi- 
ters »Trabanten.  Die  vier  letzten  Sdten  jedes  Mo- 
nats enthalten  die  Abfiände  des  Mondes  von  der 
Sonne,  Antares,  a  im  Adler,  Fomahauti  a  im  Pe* 
gafus,  a  im  Widder,  AldebaroHf  PoUnx  qnd  Regtk' 

Q.  J.  h»  Z.  1805.    Drittif  BatiJ. 


Iws,   Diefe  Mondabftände.  geben  der  Conaissence  des 
Tems  einen  entfchiedenen  Vorzug  vor  den  übrigen 
aftronomifchen  Jahrbüchern ,  weil  diefe  fich  b^y  ih^ 
ren  Rechnungen  noch  de/  alten  Mondtafeln  von  Mok 
Jon  bedienen,  hingegen  alle  Abßände  in    der   Co- 
naissence des   Tems  nach  den  neuen   vortrefflichen 
Mondtafeln  von  Bfirg' bere<;hnet  werden,  wobey  noch 
.zugleich  auf  die  neuentdeckten   Gleichungen  von 
La  Place  Rückficht  genommen  wird. —  Dann  kom- 
men Tafeln  für  die  Strahlenbrechung,  für  die  Ver- 
wahdelung  der  Bogen  in  Zeit,  und  ein  Verzeichnifs 
von  600  der  vorzüglichften  Sterne  von  Le  Francois 
La  Lande»  Darauf  folgt  eine  Tafel ,  welche  die  Län« 
ge  und  Breite  von  1300  der  vorzüglichften  Städte 
über  die  ganze  Erde  angiebt,  von  Buache  aufs  neue 
durchgefehen.   Den  Befchlufs  machen  16  Seiten  Er- 
klärung über  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  de« 
Jahrbuchs  und  der  Tafeln.  ' 

Diefer  erfte  Theil  wird  einzeln  für  die  Seefah- 
rer verkauft,  und  bleibt  jedes  Jahr  derfelbe  bis  auf 
geringe  Abänderungen.  Wir  haben  defswegen  den 
Inhalt  diefes  Tbeils  fo  ausführlich  angegeben,  da- 
mit wir  uns  bey  der  Anzeige  der  künftigen  Jahrgänge 
defto  kürzer  faften  können. 

Bey  den  geraden  Auffteigungen  des  Sternvep«- 
zeichniiTes  hat  man  durchaus  4  See.  hinzugefügt.  Mai| 
fcbeint  alfo  in  Frankreich  mit  dfefer  Correction  des 
Hn.  Maskelyne^  über  die  man  fo  viel  geftritten  hat, 
jetzt  einverßandenzufeyh.  Bey  denSrernbedeckmi-« 
gen  vom  Monde  hat  man  den  Unterfchied '  in  der 
Scheinbaren  Breite  des  Sterns  und  des  Mitteli>unkt9; 
des  Mondes  für  den  Augenblick  des  Austritts  angege- 
ben. Diefes  ift  fehr  zweck^äfsig,  weil,  wenn  der 
Beobachter  den  Punkt  auf  dem  Mondrande  nichl 
vorher  weifs,  wo  der  Stern  herauskommt,  er  den 
Austritt  leicht  um  mehrere  Secunden  verfehlt.  Zu- 
gleich änd  alle  Sternbedeckungen  angegeben,' fö 
bald  der  Stern  nicht  kleiner  iftjils  vierte  Gröfse.-— 
Diefe  fehr  zweckmäfsigen  Einrichtungen  machen 
das  Jahrbuch  beynah  für  jeden  Aftronomen  unent- 
behrlich.—  Die  C.  d,  T.  wird  an  die  berühmteften 
Aftronomen  umfonft  vom  Bureau  der  Meereslänge 
rertbeilt. 

Den  Befchlufs  des  erften  Tbeils  macht  eine  An- 
zeige der  höchften  Fluthen  fürs  Jahr  14  nach  der  . 
Theorie  von  La  Place.  Diefes  hat  Veranla/Tuhg  zu 
einem  Artikel  in  den  franzöfifchen  Zeitungen  gege- 
ben, der  ungefähr  fo  abgefafst  war,  als  ob  La Place'f 
Theorie  eine  neue  Erfindung  wäre,  wodurch  man 
die  hohen  Fluthen  rorher  wäfen  könnte.   ladefs  ift 
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€S  weiter  nichts  als  die  alteNeutQnfche  Theorie  von 
Ebbe  und  Fluth^  berechnet- nach  dein  gewöhnli- 
chen Mondlauf.  Da  die  Richtung;  des  Windes  auf  die 
Fluth  einen  fo  ^ofsen  Einflufs  hat,  und  fich  diefe 
nicht  voraus  beilijnmeR  Ictfstl  fo  kann  an  einem 
Tage,  wo  hoheFluth  angezeigt  ift,  gerade  fehr  nie- 
drige feyn-,  und  fa  umgekehrt.  —  Übrigens  ift  es 
bekannt,  welche  Verdienße  fich  La  Place  um  die 
Mondtheorie  ejTW.orbjen  hatvund  es  ifi  auch  fehr  gut« 
es  vorher  anzuzeigen,  wann  die  anziehenden  Kräf- 
te von  Sonne  und  Mond  ihr  Maximum  haben;  nur 
hätten  die  Parifer  Joumaliften  und  nach  ihnen  die 
Deutfchen  etwas  nicht  für  eine  neue  Erfindung  foHen 
ausgeben,  wasman  vor  hundert  Jahren  fchon  wufste. 
•  Alle  Zeitangaben  in  der  C.  d.  T.  findnicht  nach 
demDecimalfyftcm,  eben  fo  wenig  ift  die  Kreisthei- 
iung  nach  diefemSyßem.  La  Lande  foll  nie  fehr  da- 
für gewefen  feyn,  und  man  fcheint  es  beym  blofsen 
Decretiren  bewenden  zu  laflen.  Alle  Uhren  aoif  der 
National -Sternwarte  (jetzt  wirkl.  kaiferliehen  Stern- 
warte) und  auf  der  der  Kriegsfchule  gehe«  nach  al- 
ter Zeit.  Es  fcheint  den  Franzofen  an  Beharrlichkeit 
und  Kraft  zu  fehlen,  um  eine  fogrofse  Veränderung 
durchzuführen.  Jetzt  war  der  rechte  Moment  gekom- 
men. Die  beobachtende  Aßronomie  watdurch  die  Ein- 
führung der  ganzen  Kreife  eben  fo  rcvolutionirt  wie 
zu  I^raeWe/J  Zeiten.  Die  mit  den  älteren  Inftrumcnten 
gemachten  Beobacbtungenkonnteman  ohnehin  nicht 
•gebrauchen,  weilfie  nicht  die  Genauigkeit  der  neuen 
harten.  Gab  man  nun  den  neuen  Inftrumenten  durch- 
öus  Üecimaltheilung,  fo  war  in  zehn  Jahren  wieder 
die  alte  Harmonie  unter  den  Beobachtungen.  —  Doch 
fchfint  es.als  wenn  die  Ausführungdergrofsen  Ideen, 
welche  in  der  Revolution  geweckt  wurden ,  hinein 
anderen  Volke  vorbehalten  wären,  das  weniger  leicht- 
ilniiig,  weniger  veränderlich  und  weniger  plaudernd 
üfty  als  das  fraiizöfifche: 

—  —  —  Worte  find  Beute  des  Sturms  ; 
»4i  Im  Kampf  mit  dem  eifernen  Schickfal, 

Siegt  nur  die  riiftige  That. 

Indefs  werden  die  Keime  nicht  wieder  verloren  ge- 
Jien,  und  wenn  in  Frankreich  der  Boden  zu  fchlccht 
war,  auf  den  fic  fielen ,  fo  dürfen  wir  hoffen ,  dafs  fic 
unter  anderen  Völkern,  zwar  langfam,  aber  defto 
fröhlicher  gedeihen  werden. 

Der  zweyte  Theil  der  C.  d.  T.  enthält  folgende 
Abhandlungen:  i)  Bemerkungen  über  die  Stunden« 
tafeln,  von  La  Lande.  2)  Beobachtungen  über  den  Ce- 
meten  von  1802  >  von  Meßtet.  3}  Tafeln  für  die  Äb- 
nrrnng  dts  Lichts  und  das  Schwanken  der  Erdach- 
te  für  140  Sterne.  4)  Ein  Sternkatalog  von  148  Ster- 
nen, von  VidaL  5)  Formeln  um  die  fcheinb«ren  Mond- 
abftände  in  wahre  zu  verwandeln,  von  Delambref 
(nebft  mehreren  Tafeln).  6)  Gefchicht«  der  Aftrono- 
fiiie  fürs  Jahr  X  (i8M)f  von  La  Lande.  Es  fey  unser^ 
laubt  hier  einiges  daraus  anzuführen.  S9  wie  im  vo- 
rigen Jahr  die  Gefchichte  der  Aftronomie  mit  der 
Entdeckung  der  Ceres  anfing,  fo  fängt  fie  jetzt  mit 
der  Entdeckung  eines  zehnten  Planeten  an,  den  Dr. 
Otbers  in  Bremen  entdeckte,  üt.  Burkharde  hat  im 


-Moniteur  vom  14  Nov.  neue  Elemente  gegeben,  wel- 
che den  Reobachtuitgert  h\s  zum  20  October  genug- 
thun.  Hr.  Biirkhardt  hat  auch  die  Stöhrungen  des 
Olherfchen  Pinneten  berechnet,  die  auf  mehrere  Gra- 
de, gehen.  Hr.  Gaufs  hat  im  Journal  des  Un.  von 
Zaai  eine  Ephetlieride  berechnet,  die  bis  zum  i  JuL 
1803  geht;  aber^Ir.  Burkhardt  wird,  wenn  er  die 
Berechnung  feiner  Stöhrungen  vollendet  hat,  uns 
Elemente  geben,  die  viel  ficlt^erer  find«  Im  Anfange 
des  Januars  fand  Hr.  Olbers  den  Planeten  des  Pinz- 
zi  wieder,  der  lange  Ztit  verfchw'unden  war.  Man 
hat  ihn  bis  in  den  Julius  beobachret.  Seit  dem  15 
Februar  hat  Hr.  Gaufs  neue  Elementedavon  berech- 
net; aber  Hr.  Burkhardt  unteniimmt  die  Stöhrungen 
davon  zu  berechnen,  und  er  wird  genauere  Ele- 
mente finden.  (Wenn  man.diefes  lieft  :  fo  glaubt  man, 
dafs  das  gröf^te  Verdienft  bey  der  Bercchnäng  der 
Elemente  auf  Seiten  des  Un.  Burkhardts  wäre,  qui 
nous  donnera  des  elemens  encore  plus  sur  ;  —  und  doch 
Ift  es  gerade  umgekehrt,  wie  man  auch  in  Paris  viel- 
leicht einfehen  würde,  wenn  Hr. 'Dr.  Gaufs  dasGlfick 
hätte,  dort  zu  leben.  Die  Sache  verhält  lieh  nämlich 
fo:  Piazzis  Planet  war  völlig  verloren  gegangen. 
Schuld  war  vorzüglich  |las  Geheimthun  des  Ent- 
deckers und  das  Mittheilen  von  Beobachtungen, 
die  Anlafs  zu  dem  Verdacht  gaben,  dafs  fie  mit 
Vorfatz  wären  verfälfcht  worden.  Piazzi  berech- 
nete die  Elemente  feines  Planeten,  —  er  fuch- 
te  ihn  und  konnte  ihn  nicht  wieder  finden,  weil 
feine  Elemente  um  mehrere  Grade  falfch  wären. 
Eben  fo  ging  es  mit  Burkhardts  Elementen,  uiid  La 
Lande  gab  fogar  den  neuen  Planeten  auf,  xweilman 
ihn  nicht  wieder  finden  kannte.  Diefes  war  am  En- 
de des  Jahrs  1801*  Dr.  Gaufs  in  Bfaunfcl^weig  er- 
fand um  diefe  Zeit  eine  neue  Methode,  die  Elemen- 
te eines  Planeten  zu  berechnen  ,' welche  völlig  fr ey 
ift  .von  allen  hypothetifchen  Vorausfetzangen.  Er 
nimmt  dabey  nur  an,  dafs  der  beobachtete  Himmels- 
körper fich  in  irgend  einem  Kegeifchnitte  bewege, 
und  braucht  weder ,  wie  die  übrigen  Aftronoraen,  an- 
zunehmen, dafs  feine  Bahn  ein  Kreis  oder  eineEl- 
lipfe  oder  eine  Parabel  fey,  noch  ob  die  Beobach- 
tungen in  der  Sonnennähe  oder  in  der  Sonnenfer- 
ne oder  in  irgend  einem  anderett  Theile  der  Bahn 
liegen.-^  Durch  diefe  neue  Entdeckung  gelang  es 
Dr.  Gau/j,aus  den  Beobachtungen  PiazzVs^  (der  nun 
endlich  die  wahren  mitgetheilt  harre)  fo  genaue 
Elemente  herzuleiten,  dafs  fie  nur  20  Minuten  vom 
Himmel  abwichen.  Jetzt  war  es  leicht,  den  neuen 
Planeten  wieder  zu  findeii,  und  Dr.  0/&ff  j  fand  ihi| 
gleich  den  erften  Abend,  als  er  ihn  nach  derGaufsi- 
fchen  Ephemeride  fuchte.  Diefes  war  den  i  Januar 
1802.  In  Paris  hatte  man  fich  gar  nicht  einmal  die 
Mühe  genommen,  ihn  nach  der  Gaufsifchen  Rech- 
nung zu  fuchen,  und  man  war  fehr  erft^lint,  als 
man  aus  Deutfchland  die  Nachricht  von  dem  wie* 
dergefundenen  neuen  Planeten  erhielt.  Im  März 
elitdeckte  Olbers  die  Palfas,  unÜ  drey  Wochen  nach- 
her beftimmte  Gaufs  fchon  ihre  Elemente.  In  Paris, 
wc^  Hian  bey  der  Berechnung  der  Elemente  der  al- 
ten 
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teil  Methode  folgte,  glaubte  man  Im  May  immer 
fiocb,  dafs  die  Pallas  in  la  Jahren  um  die  Sonne 
lief.  Endlich  fahen  fife  aus  Gaufs  Rechnung,  dafs 
fie  hies^'nur  4  Jahre  220 Tage  gebraucht,  fowie  die 
Ceres.  —  üWfe  Überlegenheit  des  deutfchen  Geo- 
meters  fchmerzte  die  franzofifchen  Aftronomen  tief, 
weil  fie  im  Planetencalkul  ihre  llauptilärke  fetzen, 
und  Cch  für  die  erften  Geometer  der  Erde  balten«^ 
—  Sie  gingen  nun  gleich  dabey,  dfe  Perturbatio- 
nen  zu  berechnen ,  die  die  neuen  Planeten  Vom  Ju- 
pitef  erleiden ,  weil  diefes  fo  der  hergebrachte  Ge* 
brauch  ift.  —  Dr.  Gaujs  hätte 'aicfes  nicht  gethaii 
und  wollte  e^  nicht  thun,  weil  er  feine  Zeit  befler 
zn  nut^en  wu£ste«  Alle  ^le  Perturbations-Kechnun* 
gen  find  rergeblich,  fo  lange  die  elliptifchen  Ele-* 
Biente  der  Bahn  nicht -genau  bek&nnr  find,  ond  die* 
fe  können  nur  durch  fortgefetzte  Beobachtungen 
eutdeclit  werden.  Dr.  Gaufs  begnügte  lieh  der:>we* 
gen  ,  feine  Ephemerkle  nach  den  neueren  Beobach- 
tungen zu  verbeflertt,'  wodurch  fie  immer  eine  Ge-» 
fiauigkeit  erhielt,  welche  den  Aftronomen  das  Auf- 
fuchen  leicht  machte.  Und  diefes  war  hinlänglich, 
da  man  nach  einigen  Jahren  in  ein  paar  Wochen 
die  Stuhrungen  genauer  beftimmen  kann,  als  jetzt  in 
fecbs  Monaten.  DieArbeit,  die  jetzt  hierin  gefchieht, 
ift  fall  durchaus  vergeblich,  und  es  ift  für  einen 
Aftronomen  wohl  nicht  fchwer,  eine  Arbeit  zu  finden, 
beyder  er  feine  Zeit  belfer  nutzen  kann.)  Wir  fahren 
fort,  noch  Einiges, aus  La  Landers  Gefchichte  auszu« 
heben.  Der  König  von  Neapel  harPfo^zt  i2odFr.  Ge<^ 
halt  -  Zutage  bey  Getegenl^eic  der  Entdeckung  der 
Ceres  Ferdinandea  gegeben.  "Die  ^  Tafeln  van  ß^rg" 
ond  von  fiottrftrci  wurden  jede  mit  3400  Fr.  gekrönt, 
Bouonajiarte  präfidirte  an  dem  Tage  im  Inftitut.  — - 
La  Place  entdeckt  eine  n$uc  Mondgleichung  von  i(J 
See,  die  eine  Periode  von  igS  Jahren  hat. —  Bürg 
fchlägt  einen  Ruf  mit '3000  Fr.  Gehalt  nach  Paris 
aus.  Der  Druck  der  Beobachtungen  von  Ibf^^unis 
ift  in  der  Druckerey  der  Republik  vollendet.  Me^ 
cAaiif  geht  nach  Ivica  um  die  GradinefTung  der  93000 
Toifen  von  ßarcellona  fortzufetzen.  Dr.  Schröter 
giebt  den  zweyten  Theil  der  Fragmente  über  den 
Mond  heraus,  in  dem  man  die  Sorgfalt  und  die  Ge« 
duld  (ieht,  mit  welcher  diefer  gefchickte  Aftronom 
die  Oberfläche  des  Mondes  beobachtet  hat.  Dr.  Ben^ 
tenberg  in  Hamburg  ftellte  31  Verfuche  im  Thurme 
von  St.  Michael  über  die  Umdrehung  der  Erde  an. 
Den  7  Junius  gab  La  Lande  die  beiden  letzten  Ban- 
de der  grofsen  Gefchichte  der  Mathematik  von  Mon- 
tuclm  heraus.  Den  29  Dec.  erfchien  der  dritte  i«and 
von  La  P/acf'i" -Mechanik  des  Himmels.  DieAftro- 
nomie  verlor  in  diefem  Jahre  Darquier  in  Tou- 
loofe,  er  ftarb  den  10  Januar  in  einem  Alter  von 
$4  Jahren.  Den  31  Januar  ftarb  Bag-^titc/t ,  undSe^ 
ga  ertränkte  lieh  im  September  in  der  Donau.  (Der 
unglückliche  Major  von  Vega  hatte  fich  riellcichf 
anfeineui  grofsen  Thejaurm  logarithmorum  bypo^ 
chondrifch  gerechnet.)  Die  Abweichung  der  ivjag- 
netnadel  fand  Hr.  Lenoir  den  20  Junius  22**  6**^- 
Verniqueis  fchöaer  Plan  von  Paris^  ift  jetzt  erfchie- 


nen.  Er  koflet  60O1OOO  FrUnken  aufzunehmen  und 
110,000  Fr.  zu  ftechen.(?)  Nun  folgen  vermifcht^ 
Planeten-  und  Cometenbeobachtungen  von  Her- 
fchetf  Olbers,^  Vidat,  Burkhardt  f  La  Lände ^  Flau- 
gergues.  7)  Über  die  fchwedifchc  GradmefTung.  g) 
Eine  fcfaätzbare  Abhandlung  von  Girard  über  die 
alten  Mafsc  der  Ägyptier.  9)  über  die  Tafeln  des 
Jupiters  und  über  die  Mafse  des  Saturns,  von  L4 
Place.  10}  Maskelynes  Katalog  der  $6  Fundamental- 
fterne  und  der  9  Sterne,  welche  im  tiautical Ahnch 
nac  gebraucht  werden.  11)  Über  die  Abweichung 
fallender  Körper  von  der  Senkrechten.  (La  Lan^ 
de  fagt  hier:  U.  Guglielmini  publia  en  1792.  des 
exgeriences  sur  la  chute  des  corps*  M»  Flaugergues 
en  a  fait  a  Viviers  et  Ü/L  Benzenberg  a  Hamburgs 
Früher  hatte  La  Lamdt  gefagt,  dafs  Fläugergues 
diefe  Verfuche  unternommen  hätte,  däfs  es  ihm 
aber  an  den  Mitteln  gefehlt,  ße  nach  feinem  oinn«^ 
anzuftellen.  £s  ift  fchlimm,  dafs  La  Lande  bej 
folchen  Nachrichten  fo  wenig  Genauigkeit  hat).  12) 
über  die  Steine  ♦  welche  aus  der  Atmofphäre  gefal» 
leii  find.  13)  Über  die  raumdurchdringende  Kraft 
der  Telefkope,  aus  dem  Eiiglifchen  von  HerfcheU 
14)  Über  die  neuen  Spiegelkreife  des  Mendoza^  von 
Burckhardt.  15)  Regifter  über  die  45  Bände  drr  C 
d,  T.  von  1760  bis  1805  von  Cotte.  Di^t>Ss  Regfiler 
ift  fehr  brauchbar,  da  es  nach  den  Gegenßanden 
geordnet.ift,  und  man  ohne  daifefbe  oft  lange  nach 
einer  Abhandlung  in  der  C.  d.  T.  fuchen  mufs.  Der 
Buchhändler  Courcter  macht  zugleicli  bekannt^  dafs 
die  Bände  der  C.  d.  T.  voK^iyöo  für  2  Fr.  bey  ihm  za 
haben  find.  Die  feit  diefer  Zeit  erfchienenen  koften  5 
Fr.  und  die  felteneren  Jahrgänge  5  Fr.  15)  Über  die 
gröfste  Hitze  und  Trockenheit  des  Sommers  von  i8o!?r 
von  Cotte,  Das  Thermometer  fiand  den  31  Juh  auf  29 
Grad.  Dats  Barometer  war  die  ganze  Zeit  über  bey- 
nahe  unveränderlich.  Die  Hit/e  dauerte  .beynahe 
uniHiterbrochen  3^  Monate.  In  diefer  Zeit  waren  nur 
9  Regentage,  an  denen  aber  doch  nicht  mehr  ala 
U,7  Linien  Regen  fiel.  In  derfclben  Zeit  pflege« 
fonft  7  t  Zoll  Regen  zu  fallen.  Die  Ausdunftung,  die 
in  diefer  Zeit  gewöhnlich  nur  9  \  Zoll  beträgt,  be- 
trug jetzt  14  Zoll.  Beynahe  alle  Brunnen  wareti 
trocken.  In  einigen  Departements  mufste  man  das 
WniTer  3  und  4  Stunden  weit  holen,  und  man  be- 
zahlte 30bous,  nin  ein  Pferd  nur  einen  Tag  zu  trän- 
ken. Die  Seine  zn  Paris  war  fo  niedrig,  wie  fie  e» 
noch  nie  war,  der  Arm,  welcher  am  Quai  des  Au- 
gujlins  flrefst,  war  beynahe  trocken.  Am  21  Sepf. 
war  es  9  Zoll  unter  dem  Nullpunkte,  an  dem  Flu fs- 
meffer,  dor  den  nrrdrigften  Stand  im  J,  i7i9"zum 
Nullpunkt  hat.  Eine  Niedrigkeit  des  Wafferftandes,. 
die  vielleicht  in  mebrert^n  Jahrhunderten  nicht  Qatt 
gefotiden  hatte,  16)  Auszuge  aus  den  meteorologi« 
fchen  Regiilern  der  National  -  Sternwarte  in  Paris, 
▼om  Uten  Jahr  derRepuklikgr  von  Bouvard,  17) 
Den  Hefchlufs  macht  ein  Verzeichnifs  der  Mitglie- 
der des  ifunau  für  die  Meereslänge,  nebft  der  An> 
gäbe  der  Strafse  und  der  Uausnumerf  wo  fie  in  P$^ 
Yis  wohnen; '  '  .  ,  .  ' 
•/-.:.      .       ':    '        ;.  JRe<?. 
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Rec.  fchliefst  d\ett  Anzeige  mit  der  Bemerkung, 
dafs  wir  La  Lande's  raftlofetii  Eifer  für  Aftronomie 
mehr  rerdanken,  als  wir  jetzt  noch  glauben.  Er 
ifte$,dcr  alle  die  verfchiedenen  Arbeiten  derAftro- 
nomen  von  Europa  faminelt,  und  fie  durch  feine 
Verbindungen  den  übrigen  Aftronpmen  und  der 
Welt  bekannt  macht.  —  Für  alles  intereflirt.er  fich, 
es  gefchehe  im  Inn-  oder  Auslande,  alles  fucbt 
er  mit  einander  in  Verbindung  zu  fetzen.  Und  er 
kann  diefes  um  fo  mehr,  da  er  in  feiniptQ  langete 


thätigen  Lebjen  beynahe  da$  ganz^  FeM  der  Aftra- 
>ioniie  durchlaufen  hat,  ijnd  fich  nitht,  wie  die  mei- 
ften  Gelehrten,  nur  auf  einen  Zweig  feines  Fachs  gc- 
jegt.  Deswegen  ift  ihm  nichts  fremd'  und  nichts  für 
ihn  ohne  Bedeutung.  Wenn  diefer  Senior  der  Ailro- 
nom«n  einmal  nicht  mehr  feyn  wird,  dann  werden 
wir  fühjen,  was  jeder  an  ihnl  verlor,  und  wiefchwcr 
ef  feyn  wjrd,  jemand  wieder  zu  ßndep,  der  fo  glück- 
lich für  die  v^rfchiedenften  Interefle  in  der  WiffeiiL- 
fpba/t  ein  neuer  Mittelppnkf  werde. 
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INI  A  T  H  E  K  A  T I  K."  Hamburg »  b.  P«rthe6  :  jinwelfung  aus 
einer  beobachteten  Diftanz  des  Mondes  von  der  Sonne  oder  einem 
Fixfierue  die  geographifche  iJJnge  zu  finden ,  wobetf  der  Qe^ 
brauch  des  Nautical'  Almanak  und  der  dazu  gehörigen  Tabies  re» 
auijiteetc,  erjodertwird.  Von  J.  T".  Reinke^  Strom  •  und  Canal- 
Dif^ctor  auch  Grenzäuffeher  zuHamburt^etc.  1803.  35  S.  gr.  J. 
''(()gr.)  Die  Wichiigkeiidiefer  Aufgabe,  yon  deren  richtigen  Auf- 
löfuHg  nicht  feiten  das  Leben  vieler  Menfchen  und  der  Wohl- 
üand  mancher  Pamtlien  abhangt,  hat  fchon  fehr  oft  die  rorzüg- 
lichüen  Mathematiker  veranlafst,  de  zum  Gegenflande  ihrer  tief- 
finnigflen  ünterfuchungen  zu  machen;  und  wir|tlich,  feit  der 
ffrofsenVerbeflerung  der  Mondstafeln  und  anderer  dazu  crfoder- 
hchen  Hulfsmitrel ,  kann  man  diefes  grofse  Problem  als  völlig 
aufgelöfet  anfehen.  Sollen  Jedoch  dlefe  VerbelTerungen  recht 
Wohlthatig  werden,  fo  ifl  es  durchaus  nothwendig,'d:ifsdi«  Me- 
thode der  AuQofung  möglich  11  einfach  gemacht  werd«,  um  den 
Schiffer,  der  ihrer  am  mehreÜen  bedarf,  nicht  nur  in  den  Sund 
zu  fetzen  •  die  Länge  feines  Schiffes  in  kurzer  Zeit  ficher  aus- 
^umiitelii,  fondetn  ihm  auch,  bpy  feiner  oft  fo  grof^en  ünwiffen- 
faeit  in  mathemactfchen  Rechnungen ,  die  ganze  Operation  auf 
alle  Weife  zu  erleichtern«  und  es  ihm  fafi  unmöglich  zu  machen» 
Fehler  und  Irrthiimer  zu  begehen ,  die  er  oft  mit  dem  Verlufte 
feines  ihm  an vertraueten  Schiffes,  wohl  gar  mit  feinem  imd  fei- 
ner Gt-fahrten  Leben  bezahle;i  mufs.  Durch  die  Bemühungen  ei- 
nes Dunthome,  Maskelyne,  Dorda,  Mendoza  etc,  ift  auch  wirk- 
lich bereirs  fall  alles  gelciftet,  was  hierin  geleiilet  werdenkonn- 
le,  und  der  Schiffer  kann  durch  Hülfe  ihrer  Vorfchriften ,  mit- 
telft  leichter  mechanifcher  Rechnungen,  in  kur:.erZeit  zur  rich- 
tigen Kenntnifs  der  Länge  feines  Schiffes  gelangen.  Auch  Hr. 
Ü. ,  dem  alsBürgei^  einer  grofsenHandelsfladt  die  Aufldfung  des 
LJingenproblems  am  Herzen  lag,  verfuchte  fchon  vor  3e  Jah- 
ren feine  Kräfte  daran ,  und  arbeitete  vorzüglich  -darauf  hinaus» 
die  Berechnung  noch  deutlicher  und  kürzer  zu  machen,  als  es 
durch  alle  damals  ihm  bekannten  AuAöfungsmethoden  gefche- 
ben  konnte.  Nach  wenigen  Vcrfuchengerieth  er  auf  die,  in  die- 
ferkleinen  Schrift  entwickelte  Methode,  von  deren  Genauig- 
keit, Kürze  und  Bequemlichkeit  er  Qch  durch  praktifche  Au- 
wendung  fo  fehr  überzeugte,  dafs  er  fie  im  Jahre  1786  dem  Dr. 
Maskelyne  in  einer  kleinen  Abhandliing  überfchickte,  mit  der 
Anfrage,  ob  er  ee  der  Mühe  werth  hielte,  üe  der  Commiflton' 
wegen  der  Meerealange  vorzulegen.  Die  Antwort  des  Dr.  Mas- 
kelyne fiel  aber  dahin  aus,  dafs  er  nicht  glaube,  dafs  das  Board 
of  Longitude  eiuen  Preis  dafür  ertheilen  werde :  er  ftelle  es 
indefien  in  des  Vf.  Willen,  ob  er  fie  felbft  einfenden  wolle. 
Diefes  that  jedoch  Hr./l«'nicht,  Cdndern  legte  fie  17  Jahre  lang 
bey  (ich  nieder,  indeffen  er  feine  Methode  mit  Ruhe  und  Un- 
befangenheit prüft^e,  und  fich  völlig  überzeugte,  dafs  üe  vor 
allen  anderen  iroch  immer  den  Vorzug  verdiene,  und  daher 
dem  Schiffer,  äuüerft  uüizlich,  fo  wie  dem 'Aftronomen  will- 
kommen feyn  werde.  In  dicfer  feften  Überzeugung  glaubte  da- 
her der  Vf.  eine  Sünde  zu  begehen  •  wenn  er  fie  dem  Publicum 
vorenthielte* 

Von  diefer  Sünde  hätte  nun  zwar  Hr.  ü.  fich  leicht  abfol- 
viren  ki>nnen,  wenn  es  ihm  eingefallen  wäre,  dafs  diefelbe  Me- 
thode fchon  20  Jahre  früher  von  Dun^ome  erfunden  und  be- 
kannt gemacht  worden  >  wefshalb  auch  ohne  Zweifel  Dr.  Mas* 
kelynt  es  JlbU^hfite«  fie  dem  B9ard  p/  l^^qitude  als  eine  neue 
Erfindung  vorzulegen.  Inzwifchen  bleibt  doch  der  Yf.  immer 
auch  Erfinder  davon ,  wenn  er  gleich  nicht  der  fcVfte  war',  und 
er  kvnotc  fie  immerhin  neben  der  Dunthorne'fchen  um  fo  mehr 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

bekannt  machen ,  da  er  ihr  eine  etwas  andere  Einrichtung  gab, 
die  allerdings  demi  ungeübten  Schiffer  von  -einigem'  Nützen  wer- 
den kann.    ... 

Hr.  R,  löfet  die,  Aufgabe  durch,  die  bei4en  t>ekannten  tr^- 
gonometrifchen  Formeln  auf:  aus  den  drey  gegebenen.  Seiten 
eines  fphärifchen  Dreyecks  einen  Winkel,  und  dann  weiter, 
aus  zwey  gegebenen  Seiten  und  dem  eingefchloiTenen  Winkel 
die  diefem  Winkel  gegen überllehende  Seite  zu  finden,  welche 
hier  die  «efuchte  wahre  Entfernung  des  Mondes  von  der  Son- 
ne oder  einem  Fixilerne  ifl.  Die  ganze  Formel  lautet  demnaoh 

.        ^  .,«         ,     .^        Sin  ^M   Sin  ZS 

fe:  ch  MS ^ ch MD  — -t—t; rr-^i^    (chmd— chms)  worin 

Sin  Zui    Sin  Zs 

Ms  den  gefuchten  wahren  Ablland  des  Mondes  von  der  Son- 
ne oder  dem  Sterne,  ZM  den  wahren,  Zm  den  fcheinbaren 
Schekelabftand  des  Mondes  ,  Z8  und  Zs  diefes  für  die  Sonne 
oder  den  Stern,  und  MD,  md  den  ünterfchied  der  wahren 
und  fcheinbaren  Hohem  des  Mondes  und  der  Sonne  oder  des 
Sterns  bedeutet. 

üja  diefe  Formel  bequem  berechnen  zu  können ,  werde« 
yerfchiedene  in  den  Tables  requifit e  etc,  vorkommende  Tafeln 
benuut.  Was  nicht  aus  diefen  gefunden  werden  kann,  dazu 
fiebt  Hr.  R,  drey  Tafeln  A ,  ß ,  C.  Taf.  A  hat  zurÜberfchrift: 
Correction  des  (^  und  enthält  die  Differenz  von  Logar.  Sin. 
eomplem,  mit.  werae  (^  und  Log.  Sin,  complem,  alt,  appar,  (T 

his  zur  6  Decimalftelle.  Diefe  Tafel  ifl  die  betrachtlichüe,  und 
nimmt  beynahe  22  Seiten  ein.  Taf.  B  und  C  enthalten  ebenfalls 
bis  zur  6  Decimalllelle  die  Differenz  von  Log.  Sin,  complem^ 
alt.  perae  Qaut  ^  und  Log.  Sm.  compU  alt,  appar,  Qj  aut  ^ 

und  find  mithin  fehr  klein,  weil  der  Ünterfchied  zwifchen 
fcheinbarer  und  wahrer  Hohe  der 'Sonne*  und  der  Sterne  nicht 
grofs  feyn  kann.  Einen  Hauptv9rtheil  fuchte  Jtr.  Ä.  feiner  Me- 
ÜTode  durch  die  Einrichtung  zugeben,  dafs  in  der  ganzen  Rech- 
nung durchaus  nur  fubtrahirt  zu  werden  braucht  (den  Fall  aus- 
genommen ,  wenn  derAbftanddes  Mondes  von  der  Sonne  oder 
de«  Sterne  gröfs'er  alt  go'^  ift ,  in  weichem  Cofin.  Difier,  altit. 

appar.  ^  et  0  und  Cof,  diß.  appar,  ^  **  O  addirt  werden}» 

damit  befonders  der  Schiffer  durch  abwechfelndes  Addiren  upd 
Subtrahtren  nicht  in  Gefahr  komme ,  Fehler  zu  begehen.  Nütz- 
lich kann  frevlich  diefe  Gieichförmigkeit  der  Rechnung  dem 
Schiffer  werden,  der  an  mechanifches  Reclinen  gewöhnt  ifl, 
und  oft  in  eine  Lage  kommt,  die  ihm  nicht  geilnttet,  Nachden- 
ken und  Anftrengung  zu  einer  Zeit  anzuwenden  ,  wo  es  ihm 
gerade  am  nöthigften  ift  ,  diefes  Problem  anfzulöfcn. 

Zur  Erläuterung  diefer  Methode  fügt  der  Vf.  vier  vollftan- 
dige  Exempel  bey,  aie  das  ganze  Verfahren  und  die  Anordnung 
der  Rechnung  deutlich  zeigen.  Die  dazu  gebrauchten  Mondsab- 
IlHnde  find  von  dem  (geij^nwartig  mit  auf  der  ruftifchcn  Entde- 
ckungsreife unter  p.  Krufenflems  Leitung  begriffenen)  Dr.  Hom^r^ 
Ell  Hamhurg  und  Wandsbeck  gemeflen,  und  geben  -zwar  ein  un- 
ter fich  fehr  cut  übereinftimmendesRefultat;  aber  fonderbar  n- 
nug  ift  es,  nafs  dadurch -die  LHnge  von  Hamburg,  die  nach  den 
neueflen  und  zuverlaflii^ften  Beobachtungen  —30'  31",  4  inZeir 
von  Paris  ift  (p.  Zach  monefc].  Correffiond.  1S04.  Nov.  8.392) 
hiernach  J=  33'  1^,5  mithin  um  drittehalb  Zeitmiimten,  oder  mehr 
als  e)nen  halben  Grad  gröCs^r  ^usfdih  ,  welches  um  defto  auf- 
fallender ift,,  da  die  Meffun^en  zu  ganz  verfcliiedenen  Zeiten» 
nämlich  deit  ^y  und  2t  Dec,  1795^  Und  12  April  i%ol  Xngeftellet 
wurden.  Ui^hL.  ' 
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TECHNOLOGIK 

Ü&mvsKH,  b.  DJeteriph:  Recherehes  tk^-ori- 
^ues  et  exfirimef^tales  sur  V^t^t  des  Machines  et 
ouiils^  dont  tn  se  sert  pour  ptoduire  des  mouve- 
mens  instantanes;  principMUment  sur  V Effet  du 
Iflonton  four  Venfoncemept  des  pieux,  rar  R. 
Wottmanf  Uirecteur  des  construaions  bydrauli- 
.  ques  ä  Cuxhaven^  au  sertice  de  la  R6publiqu« 
de  Hainbourg.  Avec  une  traduction  alieiiumde 
^  i  pigures.  1804.  198  S.  gr.  3.  (16  gr.} 
Der  deutfcbe  Titel  ift: 

^Tuoretifche  und  praktifcke  ünterfuchungen  üh^r 
die  U^irktmg  der  Mafdiinen  und  Werkzeuge ,  de- 
ren man  fich  bedient^  um  augenhlicMiche  Bewe- 
gungen hervorzubringen  ;  haupifachlich  iiber  den 

.  Effect  des  Rommes  zürn  Eintreiben  der  Pfähle» 
Nach  vorftehendetn  Franzöfifchen  überfetzt^auch 
mit  eiiii^ren  tbeils  eingefchloflenen,  theils  ange- 

liängcen  Betnerkungen  noch  mehr  erläutert,  und 

'  mit  einer  Zugabe  rermehrt. 
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iefe  vortreffliche  Schrift  befcbäftlget  (ich  mit  ei- 
nem Gegenftande,  der  befonders  für  Ingenieure 
und  Architectcn  von  gröfstcr  Wichtigiteit  ift  ♦  und 
der  bisher  noch  immer  mancberley  Berichtigungen 
nöthig  hatte,  Zuerfl  erklärt  ,der  Vf.  den  Gebrauch 
der  Rammmafchine  überhaupt,  und  zeigt,  dafs  der 
Name  Ramm  (in  englifcher  und  niederrächfifcher 
Sprache  ein  Schafbock)  mit  dem  alten  j4ries  gleich- 
bedeutend ift.  Der  ältere  SturmbocK  und  der  neue* 
re  R«mm  unterfcheiden  (Ich  nur  darin  von  einan- 
der, dafs  die  Stofse  des  erften  Ja  horizontaler 
RichtunggegenMauern  gefchahen^der  letzte  aber  £uni 
Eintreiben  der  Pfähle  meiftcns  in  lothrechter  Rich- 
tung Mrirkt.  Unter  allen  Ra nimm afch inen  ift  die  ge^ 
meine  und  die  engtijche  am  metftcn  im  Gebrauch. 
Bey  er^erer ,  w'o  das  Tan  an  dem  Rammklotze  feft 
(itzt,  und  damit  auf  und  tMcder  gezogen  wird,  ift 
die  Bewegung  nicht  fo  gleichförmig,  und  veränder- 
licher als  bey  der  englifchen,  wo  der,  mittelft  einer 
Art  Zange  gefafste  Klotz  ganz  frey  wieder  herab- 
fallt. Hr.  IV.  bemerkt,  dafs  es  am  vortbeilhafce- 
fien  fejt  wenn  der  Rammklotz  der  ordinären  Ma- 
fchine  nur  5  bis  6  Fufs  4iocii  aufgezogen  wird» 
w«un  jeder  Arbeiter  ofangefähv  30  Pfund  des  Klo« 
tzes  zu  ziehen  bekömmt ,  wenn  in  Einer  Minute 
25  Schläge  gefcbehen  und  immer  eine  Minute  lang 
ausgeruht  wird.  Je  mehr"  Arbeiter  en  der 
§^  A.  U  Z.  igQS.  DrittifBund. 


ne  angeftellt  find,  defto  gröfser  ift  der  Kreis,  den 
fie  einnehmen»  folglich  auch  defto  fchiefer  die 
Richtung  ihrer  Zugltaien,  und  einander  defto  mehr 
entgegengefetzt,  wodurch  ein  Theil  der  bewegen- 
den Kraft  ganz  verloren  geht.  Auch  das  mechanl- 
fcbe  Vermögen  der  Arbeiter  wird  dadurch  geringer. 
Diefe  und  andere  Bemerkungen,  welche  der  Vf. 
fejnem  fpecielleren  Unterrichte  voranfchickt ,  ver- 
dienen allerdings  recht  fehr  beherziget  zu  werden. 
Unfere  deutfchen  Autoren  fetzen  den  Effect  dea 
Rämms  proportional  feinem  Gewichte  und  dem 
Quadrate  der  Gefchwindiekeit,  womit  er  auf  dea 
Pfahl  ftöfst:  Perronet  behauptet  aber,  dafs  man 
die  gröfste  Wirkung  allein  von  dem  Gewichte  dea 
Ramms  zu  erwarten  habe,  um  grofse  Pfahle  ein- 
ziifchlagen.  Auch  Belidor  betrachtet  den  Pfahl  als 
eine  Laft,  die  durch  den  Stofs  des  Ramms  (Klo- 
tzes) mufs  in  Bewegung  gefetzt  werden.  Hr.  {fl 
pflichtet  diefem  bey,  und  grdndet  darauf  feinea , 
Caleul  von  der  Wirkung  des  Ramms.  Am  allerwich- 
tigften  war  es,  den  Widerftand  des  Offindes  zu 
beftimmen,  worin  der  Pfahl  eingerammt  ift,  da« 
mit  er  nicht  unter  der  Laft,  Zi  B.  der  fteinernen 
Brücken,  Scfaleufen  etc.  tiefer  einfinken  könne. 
Dtefes  intereiBinte  Problem  war  noch  nie  theo- 
retifch  aufgelöft  worden.  Der  Vf.  liefert  hier  den 
erften  Varfuch  dazu,  mit  lehrreichen  Excmpeln 
erläutert,  nachdem,  er  zuvor  einen  deutlichen 
Begriff  vom  Widerftande  des  Erdreichs  gegeben, 
und  einige  Lohrfatze  und  Formeln  ober  Gefchwin- 
digkeit,  Bewegung  etc.  vorangefchickt  hat.  Ret. 
will  aus  der  Berechnung  nur  folgende  Refulta- 
te  thiet  mittheilen:  Es  ift  vortheilhafter  für  die 
Praktik,  einen  fchwerereq  Rammklotz  zu  nehment 
als  denfciben  höher  zu  heben ,  welches  auch  die 
Erfahrung  Perronet's  beftätigte;  die  gemeine 
Rammmafchine  hat  meiftens  den  Vorzug  vor  der 
englifchen;  alles  übrige  gleich  gefetzt,  laflen  fich 
leichtere  Grundpfähle  leichter  einrammen,  als  Pfah- . 
le  von  fchwererem  Holze.  Dafs  der  Widerftand  des  ' 
Grundes  in  den  meiften  Fällen  gröfser  fevamüfle,  als  . 
die  zu  tragende  Laft,  ergicbt  fchon  der  Augen- 
fchein;  bisweilen  mufs  er  noch  einmal  fo  groff 
feyn;  nur  da,  wo  das  Gebäude  ohne  Schaden  Rdb^^ » 
fetzen  darf,  kann  die  Laft  dem  Widerftande  gleich 
kemmen. 

Nun  fucht  der  Vf.  aber  auch  die  Wahrheit  iei*  . 
ner  Berechnungen  durch  Experimente  aufser  Zwei» 
fei  zu  fetzen,    welche  in  der  That  fehr  finnreich 
gewäUt  ^nd,    Dergleichea  Jute  auf  leinen  Antrag  .* 
Xr  ^^^^ 
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auch  der  Bauinfpcctor  Mehne  in  Hamburg  ange- 
ftellt.  Sie  ftiinmen  alle  zi<?ihllch  ihit  der  Theorie 
überein.  —  Die  Zugabe  enthält  noch  Refultate  von 
Verfu^hen-,  die  llr.MeJine  angeftellt  hat,  und  Be<« 
merkungen  des  VF.  über  die  ürfache  der  Verfchic- 
denheit  der  Refuhate  nach  der  Rechnung  und  nach 
der  Erfahrung.  '  '  Hch.  Cc. 

Erlangen,     b.  Palm :    Schauplatz  der   Künfle 
und  Handwerke  ^   "oder"  vollßäudige  Bcfchreibung 
^derfelbetu     Mjt  Kupfern.    Ein  und  zwanzigfter . 
Band.    iSoS-  129  S.  gr.  4. 

Auch  unter  dem  befondercn  Titel : 

»  Der  Strumpfwirkerflnhl  und  fein   Gebrauch ,    nebfi  • 
den  damit  Verbundenen   Mafchinen ,    deutlich  be- 
ft'hrieben  und  durch  genaue  Abbildung  aller  ein- 
zelnen   Theile  unxftiindlich    erläutert    für  Manu* 
faktiiriflen   und  Freunde  der   Technologie  ^    von 
Karl   Chriflian  Langsdorf  ^  Prof.  der  Mathema- 
"     tik,  wie  auch  der  1  eclinologie  auf  der  ruffifch- 
kaiferlichen   ünirerfitiit  zu  Wilna  etc.   und  ^0- 
hann  Michael  Waffermann^  Manufacturill  zu  Er- 
*     langen.   Erjler  IheiL  Mit  14 Kupfertafeln.  i8o5- 
120  S.     gr.  4.     (2  Rthlr.) 

Der  Strumpfwirk^rßuhl  iftveine  fo  nützliche,  aber 
auch  e^ne  fo  künftliche  Mafchine,   dafs  dairon  eine 
vollitändige  und  deutliche,  mit  genauen  Abbildun- 
gen verfebeney  ßefcjireibung  fowohl  dem  Fabrikan-. 
ten.felbft,    als    dem    blofsen  Liebhaber  der  Tech* 
nologie,  ^jfet^'ifs  /ehr  willkommen  feyn  wir^.    Bis- 
her fehlte  es  noch  immer  an  einem  folchen  Wer- 
ke,  da  die  vorhandenjcn  Befchreibungen,  felbft  die 
von   Lehmann   nicht  ^ausgenommen,   noch   viel  ^u 
wünfchen   übrig    liefseu.     Erft    durch  vorliegende 
Schrift ift  jenem. Mangel  befler.abgeholfen.  Hr.  Längs- 
doff  lernte   bey    dem  Manufacturiften   Waffermann 
in  Erlangen    den   Stmmpfwirkerftuhl    fehr   genau 
kennen,  und  erwarb  fich  auch  von  den  darauf  vor- 
zunehmenden Arbeiten  mdncherley  KenntnifTe.    Er 
vereinigte  fich  deswegen  mit  Un.   IVaJfermann  da- 
hin,    dafs    er    die  volUländJge    Befchreibung    des 
Stuhls  übernahm,    Hr.  W.  aber    die  Befchreibung. 
der  Stuhlarbeiten  und  der  zu  ihren*  mannichfalti- 
gen    Abänderungen   noch  erfoderlichen   einzelnen 
Vorrichrungen.     Hr.  W,t  der,   wie  Hr.  'Langsdorf 
in  der' Vorrede  bemerkt,    vorher  nie  einigen  Unter- 
richt ,   weder  in  der  Mathematik  noch  im  Zeich- 
nen\  genolTen  hatte,   lieferte  die  Zeichnungen  zu 
dem  Werke,    ausser  der  perfpectivifchen   Dariiel- 
lung  des   ganzen  Stuhis,   Tab.  XlV,    welche  von 
dem  Zeichenlehrer  Hofmann  in  Erlangen  herrührt. 
Das  ganze  Werk  zerfallt  in  zweu  Ahfchnitte.    Der 
etße   enthält    die   B^chreib^ng    des   Stturnffwirker- 
fluhlSf    von  Langsdorf ;  der  zweyte  ertheilt  Beleh-  . 
rung  in  der  Bearbeitung  die/es  Stuhls  nach  allen  fei" 
nen  Abweichungen  f'  von   IVaJfermann.    Hi*.  L.  geht 
im    ißen  Abfchnitte  erft  alle  >einzelnen  Theile  der 
Mafchine,   fo  wie  fie  auch  in  den  Kupferlafeln  ent- 
wcrrlWn  fimd »  § enau  durch ,  und  dann,  ztigt  er  die 


genaue  Verbindung  aller  diefer  Theile  am  ganzen 
Stuhl«,  Hr.'iT.  lehrt  im  »en  Abfchnitte  das  Wirkon 
der  Strümpfe  auf  dem  Stuhle,  ferner  der  Mützen 
(aus  Baumwolle,  Wolle  und  Seide)',  der  llandfchu- 
he,  Wellen,  Höfen,  Ptihlröcke  oder  KinclerJdei^ 
der,  und  der  Strumpfzeuge  von  Wolle  zu  Manns- 
töcken und  zu  Unterröcken  für  Frauen.  Es  folgt 
dann  die  ßef#hreibung  und  der  Gebrauch  einiger 
fogenannten  Blechmafchinep  zu  mancherley  Faconi- 
ritngen;  der  fogenannten  LfiiÄJ  und  Rechtsmnfchi* 
ne ;  der  Riegelmafchine  zu  übers  |{reuz  laufenden 
Mafchen;  der  Werfmafchine ;  tlct  Kantenmafchine  9 
die  eine  Art  Spitzengr.und  zuKop/putz  und  verfchie- 
denen  KleidungsßücHen  liefert;  der  Kollirketten- 
fiuhlf  wo  durch  eine  befondere  ^Vorrichtung  der 
Strumpfwirkerftuhl  xriit  dem  Weberlluhle  in  Ver- 
bindung gefetzt  ift;  und  eine  Mafchine  zur  Verfertig 
gung  und  Aufbäumung  der  Kette.  —  Hr.  L,  macht 
uns  Hoffnung,  dafs  llr.  IVaJfermann  bald  den  zivetj^ 
ten  Theil  nachliefern  werde,  der  die  Befchreibung 
mehrerer  Vprarbeitmafchinen  und  einer  von  Hn. 
IV.  felbft  angegebenen  Walzen- Prefsmafchine  ent- 
halten foll.  Rec.  muntert  ihn  dazu  |nit  Überzeu- 
gung auf.  Heb.  Ce. 

Erlangen,  in  d.  ßibelanftalt :  Kurze  BefcHrei* 
bung  der  Künße  und  Handwerke.  Ein  Anhang 
zum  allgemeinen  Lefebuclie  für  den  Bürger 
und  Landmann.  Vierte  Auflage.  Aufs  neuedurch- 
gefehen ,  verbeftert  und  vermehrt  von  Qohann 
Andreas  Ortloff^  Prof.  der  Philof.  zu  Erlangen. 
i8o3-   i8ü,  S.  8-   (4  g^O 

Die  vorzüglichften  Künfte  und  Hanijwerke  fiiyd 
zwar  in  diefem  Buche  nur  ib  abgehandelte  dafs  der« 
mündlichen  Erklärung  des  Lehrers  daß  meitte  übrig 
gelaflen  bleibt;  zum  Selbftunterricht  eignet  es  fich 
gerade  nicht.  Der  Lehrer  wird  es  aher  wegen  fei- 
ner Reichhaltigkeit  und  guten  Einrichtung  bCy  den 
Schülern  fehr  gut* gebrauchen  können,  befanders 
wenn  er  Zeichnungen  und  Modelle  dabey  zu>ilii<» 
the  zieht,  und  mit  feinen  Schülern  auch  wohl  die 
verfchiedenen  Werfcftätte. felbft  befucht. 

in  der  Einleitung  erklärt  der  Vf.  zuerft,  was 
ein  Handwerk,  und  was  eine  Kunft  ift.  Dann  zeigt 
er  einige  allgemeine  technologische  Werke  an;  dar- 
auf folgt  eine  kurze  Gefchichte  der  HandwerJie  und 
2!rünfte,-  und  zuletzt  kouamen  einige  Betrachtungen 
über«  die  wifienfchaftliche  Behandlung  der^Hand-- 
werke.  Dann  werden  die  Handwerke  und  Künfte 
felbft  einzeln  abgehandelt.  Der  Vf.  theilt  fie  ein: 
l)  in  Handwerke  und  Künfte^  welche  Jich  mit  der 
Nahrung  des,  Menfchen  befchäftlgen  ;  2  )  m  folchi^ 
welche  die  Kleidung  des  Menfchen  beforgen;  3)  ff» 
diqeHigen ,  welche- fich  mit  der  Wohnung  des  Mem- 
fchen  befchäftigen ;  und  4)  flu  folchCf  welche  da^ 
Hauigeräthe\  die  Bequemlichkeit  und  das  Vergnügen 
des  menfchen  beforgen.  Zu  No.-  i  rechnet  er  den 
Müller,  Böck^r,  Conditor,  Metzger  und  Bierbrau- 
er;  zu  No«  2  den-  Kürfchner,  Roth-  Loh-«  und 
Weisgerber»  Schuftefi   Haadfcluilunacher,  Uucma* 

eher. 
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eher,  PdrSerkeflttacber »  ZtinVrther ^  Rgfchwcber, 
Tuchmacher,  Tuclifcheerer,  Seicienweber  *  fürber, 
Schneider«  Knopfmacber,  .Bortenwirk^r,  Strumpf- 
\ir irker  ;  zu  No.  3  den  Maurer,  Stewiiiauer,  Zicg- 
ier,  Ziuiin^rjnann  und  Dachdecker;  zu  No.  4  den 
Töpfer,  Schreiner,  Drechsler,  Glasmacher,  Gla- 
fer,  Glasfcbleifer,  Siebmacbcr,  Wagner,  Fufsbiii^ 
der,  Bürfteninacber,  Kaininmacber,  äeiftenijeder, 
Lichszicher,  Riemer  und  öattler,  Leimfieder,  Sei- 
ler, Papiermacher,  Buchbinder,  Buch-  und  Ku- 
pferdrucker, Potafchenfieder ,  mafikalifchen  Indru- 
inentenmacber,  Huf  -  und  Waffenfchmidt ,  Schlof- 
fer, Nagelfchmidt,  MeHerfchmidt,  Zeu^^fchmidt, 
Feifenhauer,  Bucbrenfchmidt ,  Pulvermüller,  Win- 
denmacher,  Grofs-  und  Klein  -  Urmacher,  Zinn- 
giefser,  Kupferfchmidt,'  Klempner,  Nadier,  Rolh- 
ond  Gelb -Giefser ,  Rothrchmidt  und  Rothrchmidts- 
drechsler,  Gürtler,  ZirkeKchmidt,  Schrifirchnei- 
dtr  und  Schriftf^iefser ,  Mechanikus,"  Golclfchlager, 
Gold-  und  Silber -Draihzieher,  Gold-  und  Silber- 
Arbeiter,  Kupferftechert  Maler,  Bildhauer,  Buder 
nad  Apotheker. 

Rec.  hat    diefe   Eintbeilung  fehr  zweckmäfsig 
gefunden.  Kur  einige  vorzügliche  üewerke  vermifst 
er   hier  ungern,  z.  B.  den   Bäumwollenwebcr  (von 
dem  fich   doch  jetzt  viel  angenehmes  fagea  lieCf)» 
den   Mflnzer  (der  die  Neugierde  der  fiinder  befrm- 
ders  zu   reizen  pflegt),    den  Zuckerfieder  und  eini- 
ge andere.    Auen  die  Ordnung,  wie  die  verfchiede- 
nen  Künfte  und   Handwerke,  auf  einander  folgen, 
hätte   «n    einigen  Stellen  wohl  etwas  anders  feyn 
können.    So  hatte  Rec.  z.  B.  lieber  den  Uhrmacher, 
den  Mechanikiis,   den  Zirkelfchmidt  und  den  mufi- 
kalifchen    Inftrumentenmacher  neben   einander  ge- 
fetzt.   £s  wäre  gewifs  auch  recht  nutzlich  gewefen, 
wenn  der  Vf.   zur  Bequemlichkeit  für  Lehrer  und 
Lernende  unter  jedem  abgehandelten  Gewerbe  ein 
oder  ein  paar  der  vorzüglich Iten  Bücher  darüber, 
z.  B.  den  T^eil  des  Schauplatzes ,  worin  d^r  fpe- 
cieilere    Unterricht  davon,    nebfl:  Zeichnungen  zu 
finden,   genannt   hätte.     Einige  wenige  Unrichtig- 
keiten find  t^ey  einer  neuen  Ausgabe    leicht    weg- 
zabringeu,     Z,  B.  S.  126.    Die  Uhren    laiFen    fich 
nicht  eintheilen   in   Gewicht-  oder  Pendel -Uhren 
und   in  Feder- Uhren,  (denn   es  giebt  auch  Feder- 
Uhren    die    zugleich    Pendel  -  Uhren    find,    nöm- 
lich  die  Tafel-Uhren,    wie.  auch  aus  d^r  weiteren 
Befchreibung  felbll  erhellt);   fondern  in  Gewicht- 
Uhren  und  in  Feder-Uhren,    oder  in  Pendel-Uhren 
und  Unruh -Uhren.   S.  129.  Die  Unruhe  wird  nicht 
durch   die  Spiralfeder  bewegt,  foudern  die  Spiral- 
feder durch  die   Unruhe.    Vielleicht  wäre  es  auch 
wohl   gut   gewefen,    wenn   der   Vf.   mit  wenigen 
Wollten  auf  die  Mühfeligkeiren  und  Gefahren,  die 
mit  einigen  Handwerken  verknüpft  find ,  aufmerk- 
fam  gemacht  hatte.  —  Am  iLnde  diefes  gutgefchrie- 
benen  Bochs  giebt  der  VF.   noch  fine  kur/.e  über- 
ficht von  einigen  deutfchen  Erfindungen,  von  Haad- 
wersksfebräochen^  Ordnungen  ix.  d.  gl. 
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1)  HA;.tE,  b.  Hendel:  Sammlung  aufgetöfeter 
atgtbraifcher  Aufgaben  9  nebft  einer  Einleitung 
in  die  Bnchflabenrechenkunfi  und  Algebra,  von 
Sohann  Philipp  Grüjon ,  königl.  preufT.  Prof-* 
der  Mathematik  bey  dem  adelichen  Cadetten- 
cqrps  und  bey  der  Bau  Akademie,  auch  wirk- 
lichem Mitgliede  der  Berliner  Akademie  der 
Wiflenfchaften  etc.  Erfler  TheiU  Enthaltend 
beßimmte  Aufgaben  vom  erften  Grade  mit  ei- 
ner mibeka«nten  Gröfse.    Neue  verbelTerte  und 

•     fehr    ftark  vermehrte  Ausgabe.     1805.   X  und 
332  S.  8-    (I  Rthlr.  6gr.) 

2)  C  A  s  s  E  L  ,  auf  Koften  und  im  Verlage  des  Ver- 
faflfers:  Kleine  Sammlung  algebraifcher  Aufga- 
ben und  deren  Auflöfung  vom  iflen^  2ten  unfl 
3ten  Grade;  zum  Gebrauch  für  Lehrerund  //n- 
fanger  diefer  IVißenfchqft  von  Johannes  Gund" 
lach^  Prof.  der  Afathematik.  1804.   119  S.  kl.  8* 

Die  Lehre  Von   den  Gleichungen   und  ihre  Auf- 
löfung ift  der  wichtigfte   Theil   in  der  gefammten 
Mathematik.   Eine  zahlreiche  Menge  von  Aufgaben, 
welche  die  gemeine  Arithmetik  darbietet,  läfst  fich 
,  am   leicht^fien    und   körzeilen    durch    Gleichungen 
auflöfen,    und   alle   Beweife  der  Elementargeome- 
trie beruhen  auf  felbigen.    Die  höhere  Mathematik 
insbefondcrebefchafrigetfichim  ausgebreitetßen  Um- 
fange mit  der  Auflöfung  der  Gleichungen.  Eine  gut 
ausgewählte   Sammlung  algebraifcher  Gleichungen 
ift  daher  ein  fehr  nützliches  Unternehmen,    befon- 
ders  wenn   der  Sammler  dem  Unterrichtenden  zu- 
gleich eine  deutliche  Anleitung  giebt,.  wie  aus  den 
Bedingungen    der  Auf|i^abe  die  fogenannte  Funda- 
mentalgleichung gefolgert  wird  ;    denn  gerade  da-- 
durch    werden   ihin  die  Grundbegriffe  der  Vl'iffen- 
fchaft  felbft'.    die  VerhaUnifTe,    welche  die  bekann- 
ten  und  unbekannten  Gröfsen   gegen  einander  ha- 
ben,    geläufiger,     und    überhaupt  fein    Urtheil  im 
Schlicfsen  beftimmter  und    fchörfer.    Der  Sammler 
füllte  fich  alfo  bey  der  Auswahl  der  Aufgaben  nicht 
allein  aiif  arithmerifche  Fäile  cinfchränken,  fondern 
auch  aus    anderen  Theilen  der  Mathematik   beleh- 
rende Beyfpiele  ausheben,    welche  fich   kurz  und 
einleuchtend    in    algebraifche    Formeln  einkleiden 
laflen.    Denn   da  er  doch    einmal   die  Gründe  von' 
demjenigen  Theile  der  Mathematik  als  bekannt  vor- 
ausfetzen raufs,  aus  welchem  er  Beyfpiele  herholt: 
fo   würde  er  ohne  Zweifel    durch  Vervielfältigung 
von   Aufgaben  aus   allen  Theilen   der  Mathematik, 
dein  Anfänger  deflo  aufmerkfiamer  auf  die  \vichti- 
ge  Lehre  der   Gleichungen  machen,    und.  ihm  da- 
durch zugleich  bekhrender  werden.  Allein  die  we- 
nigen Sammlungen  algebraifcher  Gleichungen,  wel- 
che wir  von  den  lln*  Vßack6r  und  Hirfch  befitzen, 
imd  die  beiden,  vor  uns  liegenden,  enthalten  gröfs- 
teiitheils   blofs  arithmetifche  Aufgaben.  Hr.  Grüfon 
ift  fchon    als    em    vorzüglich    guter  Mathematiker^ 
iy.hmlichft  b«)LAnh<^>    und  es  hätte    ihm  gar  nicht  ; 

'         *  fchwer 
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£cl29ef  faltea  kdtinM^  i4icli  flndere»  nebr  anwend« 
bare  Beyfpiele  aufzufinden.  Die  Geometrie,  Trigo- 
nometrie, praktifclie  Geometrie»  der  matbemati- 
fdie  Thcil  der  Naturlehre  u.  f.  f.  liefern  derglei- 
chen in  fehr  grofser  IMenge.  IndefTen  kann  Kec« 
die  Sammlung  des  Hn^  Qrüfo»  dem  Anfänger  zur 
Übung  mit  Recbt  empfehlen,  da  fie  eine  fehr  deut- 
lixrhe  Einleitung  in  die  Buchftabenrechenkunft ,'  and 
eine  lichtvolle  Eutwickelung  der  Bedingungen  al* 
1er  hier  i^ufgeführten  Aufgaben  enthält» 


Auch  die  kleine  Sammlung  Se$  Wn.  Prof.  Xlunä'  ^ 
tachf  welche  ficb  nicht  allein  mit  Gleichungen  vom 
erften  Grade  befchräukt»  fondern  auch  Gleichun* 
ge«  Tom  zweyteit  und  dritten  Grade  unterfucfaet» 
ift  für  Anfanger  empfehlangswurdig.  Der  Vf.  fetzC 
aber  die  KefturnilTe  der  KuaSgrifFe«  weiche  bey  Auf* 
löfung  der  Gleidiungen  in  Anwendung  kommes 
«uiflen  t  Fi^raiis ,  und  es  werden  blofs  aoa  den  Be- 
dingungen der  Au%abe  die  Fnadamentalglelchon« 
gea  angegeben^  RF* 


KÜRZE        A 

TcoMWOLOoffs.  Glogau »  in  d.  netien  GünthetCchen 
Bucli4iaiidluiig:  Befchrelhung  neuerer  J^ri^LckUrungen  und  Fef 
btji'erunffen  betf  denzErdflampf  oder  Pifiehau ,  von  ümfßrruktf 
Eigfiiulmmer  des  Gutes  Jauernick  bey  Schmieidiiiu,  Mk  Ku- 
pfern. i8o|.  Ol  S.  5.  da  gr.)  Der  Vf.  führt  Su  17  di«  Vor- 
iheile  des  Pifeebaues  an ,   die  in  Wofalfeilheic»  FeuerfefUgkeic» 

SrÖiscrer  ^uiriSgUchkeit  für  die  Oefundheit  der  Bewohner»  Fe» 
ri^keic  und  IloUerfii;irttni;  begehen  Oojien.  Es  tu  iikdefii  ausge- 
nachc.,  daCs  diefe  Gnmde  nur  nach  ßefchaffaMbeit  der  Local- 
umllinde  nchrig  feyu  können.  Der  S.  13  angeführte  Grund  fiut 
die  Feiligkeit  der  oißrceu  Winde,  weRen  des.  ungeiheiiien 
Brucics  der  Luh*  ik  ganx  unrichtig.  Oherhaum  wird  Nie- 
mand darajB  aweifeln»  dafs  Mauern  von  PijCeeutinen  •  oder 
auch  ron  alten  Pif^  zufammengeiltampfc  >  nicht  felter  zufam« 
mengedriickt  werden  können»  als  gewöhnliche  Mafßirmaueni; 
man  befürchtet  mir  das  Er^veu*he1l  derfelben  vom  anfpulendea 
Kef  eil  -  und  ßchneewadsr.  Die  Methode  S.  86  die  Wände  mii 
Halk  zu  bewerfen  (welche  blofs  die  bekannte  Goldfufsikheiü) 
hdt  Geh  bisiier  auch  nirht  allenthaJben  als  durchaus  bewahrt 
beüiititret.  Die  Uefchreibung  der  zn  diefer  Bauart  nothwendi- 
gen  Werkzeuge  (S.  22)  ift  Tehr  t^etiau,  und  die  inftructiren  Ku- 

tfer  verdeutlichen  alles  hinlänfslyrb  ,  obgleich  wenig  Neues  da- 
ey  vorkommt,  aufser  dafs  der  Vf.  das  Abwechfein  der  Auf- 
fetskafteii  an  den  Ecken  verwirft.  Der  ^te  Abfchnitt  S.  51 
^iebt  deiuHcbe  und  hinlängliche  Belehrung  über  das  eigentli- 
che Verfahren  bey  der  Arbeit,  wobey  das  Einlegen  der  ge- 
brannten Ziegel  an  den  Ecken  dem  Vf.  eigenthümlich  ift.  Auch 
Jfif«t  der  Tf.  an  jeder  Seite  der  Mauer  einen  2  Zoll  ftarken 
Mörtel  Streifen  mjt  Ijiiieinftampfen,  und,  hiedurch  wird  de« 
nachtheiiigen  Wirkungen  des  Hegeus  Einhalt  gethan,  auch 
foll  die  M&fTe  dadurch  fchneller  trocknen,  (o  daCi  ein  Gebäude, 
das  4.  Sommermonate  geftaaden  hatte,  und  dann  ab^epuutwurv 
de»  fich  feit  einigen  Jahren  fehr  gut  erhalten  bac  Zuletzt  wird 
des  neueren  Pifeebsues  unter  der  Benennung  der  Erdqxiadcrn 
gedacht.  Ein  13  Zoll  laug ,  p  Zoll  breit  und  9  Zoll  hoch  zu- 
lamir.etigeftampfrer  Pifeeftein  üoll  nach  S.78.  100  bis  lao Pfund 
wiegen.  Des  Vf.  Bereitungsart  diefer  Steine  ift  die  alte  Me- 
thode mit  Siöfsebi.  Das  ffanze  Werk  ift.  wegen  der  Deutlich- 
iUlt  dea  Vorttages  sn  emptehleo«  K.  j*  R. 

Ä/,  b.  Grau :  jfiäeitumg  zur  Jit^uft  befonders  im  Crayon 
mtd  T^fdmumUr0  nueh  eigenen  \vraktifchen  Erfahnmgen  her- 
«usgegeben  von  Johmm  Hemrtch  Meffnier,  f^ctor  der  Aranzöfi- 
fchea  Sprache  auf  der  Unirerfit.it  Eriengen  und  Lehrer  der 
Zeicheiikuiift  am  G)mnafio  dafelbft.  1S04.  230  8.  %.  Nebft  13 
llupferufeln.  (i  Rtlilr.  4  fr.)  Blicke  auf  die  kohere.  Jiunft 
\yüede  man  freyiick  in  vorliegendem  Werke  vergeblich  /uchen, 
eS>en  (o  dürfte  auch  der  getibte  Kupferftecher  wenig  Neues 
dartus  erlernen;  Dilettanten  aber,  welche  ohne  Unterricht 
von  einem  ttichtigen  Mcifter  fich  mit  Radiren  und  Arbeit  in 
Crayon  und  Tufchmanier  baTchäftigeo  wellen,  finden  hier  ei- 
tle deutliche  Naclirieht  von  mancfaerley  Handgriffen ,  dm  ihnen 
ihr  Vorhaben  erleichtern  können.  Die  Rupfertafelt^  ftellen 
theila  Werkzeuge  dar,  theiJs  find  ße  beftimmt,  die  Wirkung 
der  vom  Vf.  angegebenen  VerCahrungsweifea  anfchaulich  zu 

machen.  .    «i^.       .*•««.. 

Mathematik.  Äei3le,  b.  Dieterici:  DmtftHuug geo- 

m€triJÄ9r  fVmkrhthen  für  den  Künftler,  Kairfwumm,  und  über* 
hmuftfär  d^n  üicht^IfUUitmutibir^  TOS  i.S€^$  köfiigl.  Ober-- 
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IL>£bauamte-In(pector.  ig04.  Vül  u.  $5  S.  g.  Weil  die  Mathe* 
matik  unter  allen  Wifteiifcbaften  den  gröCsteii  Ein&iiili  auf  das 
praktifche  Leben  äufsere ,  und  nicht  jeder  in  feiner  Sphäre  ei- 
|ie ' ausgebreitete  KetMitinfs  derfelben  nÖthijg  habe:  10  unter- 
nahm es»  laut  der  Vorrede ,  Hr.  8,  die  wichcigften  g^ometri-  • 
fchen  Wahrheiten  ohne  Beweis  iLarzuüelUn,  und  fie  Co  für 
das  gewöhnliche  I«eben  genieisbarer  zu  machen.  Reo.  leugnet  , 
zwar  nicht«  dafs  Vorfchrifien  diefer  Art  von  einigem  Nutzen  * 
feyn  kennen;  cllein  es  litfrt  auch  am  Tage,  dafs  fie  für  denje- 
nit^en»  der  die  MaliiematUL  braucht,  un^ollftandig  find,  iii« 
dem  er  üt  nicht  gehörig  zu  prüfen,  und  mit  Sicherhe:t  anzia* 
wenden  im  Sunde  ift.  Es  bleibt  sdto  immer  ficherer,  wenn 
fich  derjenige,  der  zu  feinen  Gefchaften  mathematifcbe  Kennt-  , 
niile  nicht  entbehren  kann,  auch  mit  den  Gründen  bekannt 
macht.  Er  wird  hieza  nicht  mehr  Zeit  anzuwenden  haben ,  ale 
er  zur  Fafiiing  der  ihm  vorgeschriebenen  Regeln  brauicht.  Aiicb 
giebt  iir.  &  nicht  aiiemal  die  leichteftenundrichtigften  Anfick- 
ten.  So  ift  z.  B.  die  Vorfchrift,  welche  er  bey  Aufgaben,  die 
zur  Regel  Detri  gehören»  gegebeii,  nicht  in  allen  Fallen  riclf 
tig  :  er  fagt,  man  folle  den  Fragfatz  mit  dem  Mittelfatz  mul« 
tipliciren«  und  das  herauskommende  Product  durch  den  Vor- 
derlatz dividirim.  Allem  bey  den  Fäilen ,  diß  zur  umgekehrten 
Hegel  Detri  gehören»  mufs  das  Preduct  zweyer  Sätze  durch 
den  Fragef^.t;t  dividirei  werden»  wenn  man  dd§  nchuge  Facit 
haben  wui.  Abfchn.  II.  von  den  Winkeln  Viird  gefagf,  dafs 
das  Ma(6  eines  rechten  Winkels  90  Grade  fey.  Aliein  das 
Mais  eines  Winkeis  mufs  wieder  eui  Winkel  feyn»  und  es  i£t 
bu>U  etwas  Wulkühriiches»  den  ^eciicen  Winkel  in  ^  gleiche 
Tlieiie  zu  theuen;  denn  nach  der  jetzt  gewöbulichen  Knithei* 
lung  der  >leufraiiken  wird  der  rechte  Winkel  in  100  gleiche 
Theiie  (Gradej  enigetiieilt,  und  man  konnte  daher  mit  eben  dem 
Hechte  fageu,  das  Mals  eines  rechten  -  Winkels  müfteiooGrs« 
de  feyiu  Die  eigentliche  Lehre  ift  diefe:  Wenn  man  atts  der 
Spuze  eines  Winkels  mit  jedem  wilikuiirlich  gewdbhen  llaib* 
meH'er  einen  Kreisbogen  macht,  dielen  in  eine  Anzahl  gleicher 
Tlieile  iheilt»  und  aus  den  Theilungspunkten  gerade  Linien 
nach. dem  Winkelpuokte  2iekt:  Co  wird  dadurch  der  Winkel 
in  eben  fo  riele  unter  ficii  gleiche  Theile  getheitt »  -  ais  der 
Kreisbugen  hatte.  Nimmt  mau  daher  den  rechten"  Winkel  zu« 
Maise  aiier  übrigen  Winkelan  :  fo  wird  der  lelbc  in  5K>>ioc  u.  f. 
gleiche  Theile  getlieilet  feyn »  wenn  der  Quadrant  mit  jedem 
wilikührlichen  Haibmefler  in  fo  viel  gleiche  Theile  ift  ^e- 
theilt  worden.  Daher  können  weder  der  Quadrant  noch  feine 
Theile  daf  Mafs  des  rechten  Winkels  Ceyn,  Die  Hreisb>ge« 
geben  bloCs  das  Verhäiuiifs  der  Theile  von  dem  rechteti  Win* 
kel  an.  Und   es  ift  feiglich  der  Quadrant»  oder  die  halbe  Peri- 

fherie»  als  ein  uneicentliches  Mafs  der  Winkel  zu  betrachten« 
m  Abfchiu  flf  handelt  der  Vf.  vXhi  den  Fliehen.  Ehe  er  die 
^  verfchiedenen  Arten  der  Dreyecke  ^klart  hätte,  würde  es  fehr 
zweckmäfsig  und  unterrichtend  gewefen  fe>'u,  den  Satz  auf* 
suftellen,  dafs  in  jedem  Dreyecke  die  drey  Winkel  zuCam- 
men  genommen,  nicht  gröfser  als  zwey  rechte  Winkel  feyn  kde« 
uen }  denn  aUdann  wiirde  z.  B.  die  £rkiarung  von  dem  rsclrt^ 
winklichten  Dreyecke»  data  nur  Ein  Winkel  ein  rechter  fejm 
kann»  beftimmter  und  einleuchtender  geworden  feyn.  —  £s  er- 
hellt cus  allem  diefen,  dafs  eine  Vorichrifc  ohne  beygefugtee 
Grund  uoficher  ift«  uüi  d^«  wticlior  lis  anireadet»  Jeiclu  ia 
die  Irrt-führti     •  AF« 
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SCHÖNE   KÜNSTE.    . 

LfETPxio,  b.  Fleifchcr'd.  j. :  The  Plays  t)/  Wil- 
liam Shakspeare,  accurateltf  printed  from  theText 
of  Mr.  SteevefCs  last  Edition ,  with  a  selecHon  of 
the  most  important  Notes.  Vol.  1.  1804.  456 
S.  Vol.  II.  1804.  388  S,  Vol.  III.  1805.  3x2  s.  8* 
(3  Rthlr.} 

Uurcb  WielandSf  Efchenburgs  und  Schlegds  Übcr- 
fetzangen  derSbakfpearefchen  Schaorpiele  vorberei- 
tet« und  durch  das  in  neueren  Zeiten  fo  berrfcbend 
werdende  Studium  der   englifchen   Sprache  untcr- 
fiützt,  fing  man  in  Deutfchland  feit  den  letzten  bei- 
den Decennien  fehr  eifrig  an,  den   grofsen  Dichter 
in   dem  Originale  zu  lefen,  und  fühlte  dabcy  fehr 
lebhaft  das  Bedürfnifs  einer  wohlfeilen  und  zweck- 
mäfsigen  Handausgabe,  deren  in  England  eine  gro- 
fse  Menge,  von  fehr  verfchiedeneinWCrthe,  erfchie- 
jien  ift,  welche  gleichwohl  diefli^it  des  Kanals  im- 
mer noch  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  haben  find. 
Deutfche  Buchhändler  berechneten   diefe  Umßände 
auf  d.a$  Unternehmen,  5/jaft/pfayf'j  Werke  in  Deutfch- 
land englilch  zu  drucken;  ,und  fo  erfchienen  bereits 
zwey  Ausgaben :  die  eine  von Prof.x  Wagner^  (Braun- 
fchweig  1797.    VII  Vols.    80»  ""^  ^i®  andere  bey 
Thumeifen   in  Bafel  (1800).    Die  Forderungen  der 
Kritik  würden  dabey  folgende  feyn.  Der  Herausge- 
ber mufs  ficH  als  einen  Mannaufftellen,  der'mit  dem 
Geifte   und    mit  den  Formen  des  Dichters,    fowie 
feiner  Vorgänger  und  Zeirgenoffen,  innigft  vertraut 
ift,  der   alle  die  Hülfsmittel,  welche  England  ge- 
liefert hat,  aus  eigener  Anficht  kennt,  und  die  vor- 
zuglichften  benutzt;  der  die Kunft  verlieht ,  mitGe- 
fchmack  und  Correctheit  englifch  zu  fchreiben,  um 
u\ß   englifchen  Kritiker  zu  epitomiren-,   oder  feine 
eigenen  Ideen  und  Interpretation  mit  Gewandheit 
und  Kürze  in  demffelben  Idiom  vortragen  zu  kön- 
nen. Der  Text  mufs  nach  den  heften  Ausgaben  mit 
hüchftcr  Correctheit  abgedruckt,  und  bey  den  vielen, 
felbft  unter  englifchen  Kritikern  noch  zweifelhaften 
Lesarten,  möfien  diejenigen  aufgenommen  werden, 
die  dem  Zufammenhange  and  dem  Geifie  des  Dichters 
am  meiften  entfprechen.  Aus  dem  faft  unüberfehba- 
ren  Meere  von  FaWorww  Noten,  womit  die  englifchen 
Commentatoren  den  Dichter  ausgeftattet  haben,  und 
die  man  in  der  Reedf<^hen  Ausgabe  mit  überladener 
Vollständigkeit  gefammelt  findet,   müfien   mit  um- 
fafn^nder  kenntnifs,  mit  fcharfer  Urtheilskraft  die- 
jenigen ganz  ku/z  ausgehoben  werden ,  welche  die 
Q.  J.  L.  Z.  1805.     Dritter  Band. 


fchwerften  Stellen,  entfernte  Anfpielunrgen,  dun- 
kele und  veraltete  Wörter  erklären.  Diefe  ftehen, 
englifch,  unter  dem  Texte;  etwa  fo.,  wie  bey  der 
Ayscoughfchpn  Ausgabe,  oder  der,  welche  vor  14, 
Jahren  bey  Rivington  in  London  in  7'Bänden  in  8 
erfchien.  Mit  drey  oder  vier  Worten  kann  oft  Ein 
fchweres  Wort,  worüber  man  in  keinem  Wörterbu- 
che Auskunft  findet,  erklärt  werden;  und  es  ift  zu 
mühfam  und  aufhaltend,  fie  jedesmal  in  einem  An- 
bange am  Ende  des  Bandes  zu  fuchen?  In  diefen  ge- 
hören blofs  längere  Erklärungen  und  Entwickelun« 
gen,,  die  djort  zu  viel  Kaum  einnehmen  würden. 
Jedem  Schaufpiele  mufs  eine  gedrängte  Darftdiung 
des  Plans  und  der  Quellen  vorangehen:  fowie  eine 
äfthetifche  Würdigung  des  Effects,  den  der  grofse 
Ditbter  beabfichtigte,  und  deOen,  was  er  geleiftet  und 
u;f>  er  es  geleiftet  hat.  Ein  fo  vollftändiges  als  gründ- 
liches Shakfpearefches  GlolTarium  müfste  die  ganze 
Maffe  von  dunkeln  Wörtern ,  die  gegenwärtig  ver- 
altet find,  oder  welche  fich  der  originelle  Brittefelbft 
fchuf ,  kritifch  interpretiren»  Die  Engländer  haben 
dergleichen  fchon  ,  wenigßens  im  Skelett;  aber  un.> 
endlich  viel  ift  hier  noch  zu  thun  übrig,  und  nur 
von  rf^wt/cÄfrGelehrfamkeit  und  umfafiender  Kennt- 
nifs  zu  erwarten.  Vor  allen  Dingen  wäre  aus  der,* 
jetzt  wiederum  fo  fehr  hervorgezogenen,  fafiifchen 
Sprache  für  eine  logifche  Etymologie  der  alten  Wör- 
ter, fowie  für  die  Entftehung  des  ganzen  inneren 
Baues- der  englifchen  Sprache  unendlich  vrcl  zu  ho- 
len und  zu  thun! —  Der  Britte  kann  und  wird  hier 
nie  viel  leiften;  nur  der  Deutfche  kann  das;  und  ihm 
dürfte  es  vorbehalten  feyn,  der  Welt  ein  Glofla- 
rium  über  Shak/peare,  feine  Vorgänger  und  Zeit- 
genoffen  zu  liefern,  dergleichen  noch  nicht  da  ifj. 
Ja,  würde  ein  folches  GloiTarium.noch  weiter  aus- 
gedehnt, und  von  Ckaucer  bis  auf  Milton  herunter- 
geführt, und  zugleich  auf  die  verwandten  Dialekte 
der  dänifchen,  fchwedifchen  und  friCfchen  Spra- 
chen llückficht  genommen :  fo  könnte  dadurch  ein 
Werk  entfteben,  das  für  das  gründlicheStfidiumder 
früheren  Periode  der  englifchen  Dichtkunft  von  au- 
fserordentlichem  Gewinn  feyn,  und  eine  für  fich 
beftehende  interpretirende  Einleitung  zu  derfelben 
werden  müfste.  Der  Gelehrte  in  England  kennt  die 
alte  Sprache  der  SalTen  gar  nicht;  oder,  was  er  da- 
von weifs,  ift  fo  dürftig,  fo  unzufaminenhängend 
und  einfeitig,  fo  falfch  angefehen  und  ver/londe«,  ■ 
dafs  diefe  armfeiige  Büchftabenkenntnifs  nie  zu  die- 
fer  fo  reichen  Fundgrube  ächter  und  glücklicher 
Sprachforfchung  vordringen  kann.  Eih  zweckmäfsi- 
Yy  '  ger 
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ger  Index,  nach  Anleitung  des  Ayscoughfchen,  nur 
minder  weitlaufrig  und  ins  Einzelne  gehend,  müfste 
das  Ganze  befcblicfsen. 

Diefs  wären  etwa,inw«cf,  die Forderutjgcn,  wel- 
che Rec.  iinmcr  an  den  Uerausgebcr  eines  Shahf^ftare's 
in  t)cutfchland  machte,  und  nach  welchen  er,  verjäh- 
ren Ichon,  in  England  felbft  den  Gedanken  fafste, 
.  felbft  eine  folche  Ausgabe  zu  verfuchen.  Im  ßefitz  be- 
deutender und  koßbarer  Hülff  mittel,  begünftigt  durch 
mancherley  Verbindungen  mit  gelehrten  Engländern, 
feit  zwanzig  Jahren  mit  dem  Dichter  vertraut,  den 
er  jungen  ßritten  zu  erklären  wtedcrholt  aufgefor- 
dert wurde»  glaubte  er  einigen  Beruf  dazu  zu  haben. 
Andere  find  ihm  zuvorgekommen ;  eigene  Arbeiten 
anderer  Tendenz  haben  die  Ausführung  hinausge- 
fetzt. Bis  jetzt  ift  das  Ideal,  das  ihm  beftändig  vor- 
fcb webte,  noch  nicht  erreicht.  Hr.  Prof;  U^agner  hat 
nichts, als  den  Text  geliefert,  und  der  verfprochene 
Commentar  ift  nicht  erfchienen.  Die  ßnfeler  Ausga- 
be ift  ein  voUftändiger  Nachdruck  der  Dod&lcy-Reed- 
fchen,  die»  fo  vortrefflich  auch  iji  ihrer  Art,  wenig 
geeignet  ift,  für  das  Bedürfnifs  der  grofsen  Majo- 
rität von  Lefem  des  Continents  zu  forgeni  und  da- 
bey  fo  kofibar,  das  nur  wenige  fie  kaufen  können. 

In  der   vor    uns  liegenden  Ausgabe  .find  jene 
Forderungen  ebenfalls  nicht  befriediget;   allein  fie 
bereitet  ihnen  vielleicht  den  Weg,    und   überzeugt 
noch  lebendiger  von  der  Richtigkeit  des  Gefichts- 
punktes,  von  welchem  fie  ausgehen.  Irret  Rec.  nicht, 
fo  ift*  lie  ein  blofser  Nachdruck  von  folgender:   The 
Plays  of  William  Shakspeare ,   neatUy  and  accurately 
printed  from  the  complete  und  elegant  etHtion^  pu- 
blishedby  G.Steevens  in  1793  «»15  Vols.  8-  (bekannt- 
lich, die  oben  erwähnte  Reedfcbe)  with  a  careful  se- 
lection  of  the  most  imporiant  notes.   In  eight  Vols.  12. 
(iGuin.)  die  er  nicht  bey  der  Hand  hat,  um  fie  ver- 
gleichen zu  können.   WenigftenS  rühren  die  Noten 
daher.  Die  Auswahl  derfelben,  wenn  fie  anders  aus- 
gewählt, und  nicht  blofs  abgedruckt  find,    wie  die 
englifche  Ausgabe  es  vorfchrieb,  läfst  noch  fehr  viel 
zu  thun  übrig.  Sie  enthalten  nichts  Eigenthümliches 
von  dem  deütfchen  Herausgeber  ;  im  Gegentheil  fehr 
oft  viel  überflüffiges  für  den  deütfchen  Lefer:  noch 
öfter  laffen  fie  fchwere  Stellen  und  Wörter,  wo  al- 
le unfere  Wörterbücher  fchweigen ,'  ohne  alle  Inter- 
pretation und  Aufbellung.   Wie  foll  der  Anfänger, 
oder  der  ungeübte  Lefer  fich  nun  da  helfen?  —  Viel- 
leicht wufstees  der  Herausgeber  felbft  nicht! —  Wir 
müfsten  eine  eigene  Abhandlung  fchreiben,    wenn 
wir  die  Beweife  beybringen  wollten.    Ungleich  be- 
quemer und  zwcckmäfsiger  wäre  es  auch,  wenn  alle 
kurzen  Worterklärungen  unter  dem  Texte  fortliefen, 
und  hur  die  ausführlichen  fich  am  Ende  gefammelt 
fänden.  DasÄufserealfo,  Correctbeit,  Druck  und  Pa- 
pierwaren dienächften  Erfordernifle,  wodurch  die- 
fe  Ausgahe  eine  gute  Aufnahme  fuchen  müfste;  und 
wirklich  verdient  fie  von  diefer  Seite  alle  Empfeh- 
lung.  Die  Schrift   pafst    fehr   gut  zu  d«m   beque- 
men Tafchenformate;  das  Papier,  wenn  gleich  et- 
was dünne,  ift  weifs,  und  die  Correctur  ift  mit 


vieler  Aufmerkfamkeit  beforgt.  Nur  hin  und  wieder 
find  wir  auf  kleine  iJnritDtigkeiten  geftofsen ,  die 
den  Druck  entftellen.  Wir  wünfchen ,  dafs  der  Ver- 
leger duj*ch  einen  fchnellea  AbCatz-  aufgemuiuei^t 
und  unterlUirzt  werde,  auf  eine  Ausgabe  zu  den- 
ken ,  wie  wir  fie  in  einem  leichten  ümrifte  angedeu- 
tet haben;  eine  Ausgabe,  die,  gehörig  verfianden  und 
init  Kenntnifs  und  Talent  ausgeführt,  Duutfchland 
zur  Ehre  gereichen,  und  den  felbftfüchtigen  Briiten 
zu  dem  GeftändnifiTe  nöthigen  könnte,  dafs  er  auch 
hier  noch  viel  von  uns  zu  lernen  habe..  Das  fchön 
gearbeitete  Portrait  Shahfpeares,  das  dem  erften  Ban- 
de beygffügt  ift,  wird  denK«nufem  eine  angenehi^e 
Zugabe feyn.  Schade  nur,  dafs  es«  keine  Abbildung 
nach  dem  Leben  ifl;  und  feyn  kann  !  Das  einzige  Ge- 
mälde von  5/MA/jprar^,  das  auf  Originalität  Anfpruch 
macht,  ift  durch  ein  unvorfichtiges  Reinigen,  oder 
einen  anderen  Zufall  geworden,  wie  ile^Jfagt,  we- 
nig befifer  als : 

„t/ir  shadout  of  a  shadc^** 

und  die  vielen  Kupferftiche,  die  wir  von  ihm  haben«, 
find   keinesweges    Darftellung  der  Natur,   fondeni 
blofs  ein  Product  der  Kunft  und  der  Phantafie.  Eben 
defs wegen   hat  die  Reedfcbe  Ausgabe  auch  keinen 
derfelben  aufgenommen.  .  A — Z. 

A  L  T  u  N  B  u  R  6  ,  b. .  Rink :  Bibtiotheca  Castellaiia^ 
Portugues  y  Provenzal^  porDr,  H.  Schubert.  T. 
I.  1804.  224  S.   8- 

Diefes  Unternehmen  hat,  befonders  für  unfere  Zeit, 
wo  man  endlich  angefangen,  die  Po^fie  der  blühend- 
ften  Zeiten  des  Mittelalters,  und  jener  glücklichften- 
und  heiterften  Lander  des  füdlichen  Europa's  mehr 
und  mehr  zu  würdigen,  ein  fehr  entfchiedenes  Ver-. 
dienft.  Man  hat  endlich  jene  rohe  Anmafsung,  welche 
mit  ftolzer.  Verachtung  auf  die  Jahrhunderte  einA 
vermeintlichen  Barbarey  herabfah,  wenigftens  zum 
Theil abgelegt,  und  wohl  erkannt,  dafs  jenen Zeiteii 
die  nämliche  Sonne  gefchienen  habe,  als  uns ;  auch  ih- 
njen  war  der  Frühling  heiter.  Und  die  Liebe  gefeilte 
fich  zu  ihnen  nicht  minder,  als  zu  deii  unfrigen:  fo 
war  ihnen  auch  das  Heilige  beilig,  und  mit  frommer 
treuer  Inbrunftharman  auch  in  jenen  Jahrhunderten 
das  Höchfte  erkannt,  nach  rhm  geftrebt.  War  es  doch 
zu  allen  Zeiten  eine  Erde,  ein  Gott,  und  ein  vielfach 
ftrebendes  Gcfchlecht  der  Menfchen.  —  Aus  feinen 
Werken  hat  man  das  Mittelalter  vomfhmlich  höbej 
würdigen  lernen,  und  endlich  hat  man  auch  die  bun- 
te ,  jugendliche  Poüfie  deflclben  mit  neuer  Liebe  und 
ernfter  Unparteylichkeit  aufgenommen.  Man  hat  den 
Wahn  abgelegt,  als  ob  daiTials  die  Kunft  \\>n  der  Erde 
gewichen  fey,  und  als  o.b  vornehmlich  die  Spanier 
undPortugtefen  (eben  die  liederrcichften  Völker)  völ- 
lig arm  an  Gedichten,  als  ob  diefe  allein  unter  allen 
Völkern  von  der  Kunft  verfäpmt  wären.  —  Die  vor 
uns  liegende  Bibliothek  giebt  in  dem  erften  Bande 
eine  fehr  intereftante  und  ausführliche  Nachricht,  von 
den  älteften  fpanifchen  Dichtern  vor  dem  15  Jahrhun* 
dert,  von  denen  man  einige  bisher  in  Deutfchland 
felb^  dem  Namen  nach  nicht  gekannt  hat.  Selbftdie 
Spa&iejrbegonnea  bi#  nui  Sanchez  (defifen  Notizen 
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der  Vf.  benutzt  hat)  die  öe/chichte  ihrer  Dichtkunft 
mit  dem  ^tian  de  Mena  und  Vqscf^n  de  Garciiasso^ 
welche  beide  zu  Anfang  des  15  Jahrhunderts  lebten. 
Vor  ihnen  hat  aber  eine  fehr  anfehnliche  Zahl  voti 
Dichtern  gelebt  und  gedichtet.  Ein  altes  Epos  (El  Poe- 
ma  de  AUxandro)^  das  dem  Kec.  befonders  für  die  Ge- 
fchichte  der  Kü^nfte  und  Wiffenfchaften  des  Mittel- 
alters merkwürdig  fcheint,  und  das  in  feiner  wuiv 
derlichen  Anlage  und  Manier  doch  vieles  Schöne  und 
Eijrenthümüche  enthälty'iftwahrfcheinlirhbaid  nach 
dejn  alteften  Gedicht  der  Spanier,  dem  Gedicht  vom 
Cid,  entAaiiden.  Der  Vf.  jenes  Gedichts  vom  Alexaji> 
der  war  ein  gewrflTer  Lorenzo  d'Jßorga^  der  gfegen 
die:Mitte  des  14  Jahrhunderts  gelebt  zu  haben  fcfieint. 
Vor  diefem  und  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter 
als  der  Vf.  des  Gedichts  vom  Cid  ,  dichtete  ein  ge- 
wifier  Gonzato  de   Berceo  viele  Gedichte,  gröfsten* 
theils  myftifchen  Inhalts,  wovon  aoer  einige  ^befon- 
rfers  El  lu€to  de  la  Virgen  et  dia  de  ta  Pasion  de  sufijo) 
die  zartefte  Liebe  und  Inbrunft  athmen.  Die  älteren 
fpanifchen  Dichter,  welche  man  in  der  angeführten 
Bibliothek  genannt  findet,  und  deren  Namen  meift 
in  dem  dafelbft  überfetzten ,.  äufseril  merkwürdigen 
Brief  des  e'rüen  Marques  rfe5an/t7/ana,  (Namens  //7t- 
go  Lopez  de  Mendoza^  geboren  1398  geftorben  1458») 
nebft  einigen  Urtheilen  des^Marques^  der  ein  grofser 
Verehrer  des  Dante  und  felhft  Dichter  war,  enthalten 
find,  find  folgende :  Nach  dem  merkwürdigen  Gedicht 
Tom  Cid,  deffenVi,  unbekannt,  das  aber  fehrwahr- 
fcheinlich  fchon  in  der  Mitte  des  12  Jahrhunderts  ge- 
dichtet ifi,  flehen  der  Zeitfolge  nach  die  Gedichte  des 
Gonzato  de  Berceo^  (lebte  zu  Anfang  des  13  Jahrh.)* 
Hierauf  fcbeint  uns  ein  (wahrfch  ein  lieh  verlorenge- 
gangener) Roman,  Votosdel  Puvon  genannt,  welchen 
der  Marques  m  feinem  Briefe  anführt,  und  nach  die- 
fem das  Gedicht  Vom  Alexander  (von  Lorenzo  d*  Astor- ' 
?i)  geftellt  werden  zu  muffen  ;  wenigflens  kömmt  die 
prache  hn  letzteren  Gedicht  der,  welche  in  den 
Poefieen.des  Berceo  herrfcht,  fehr  nahe,  fie  ifl  voll 
lateinifcber,  provenfalifch-  und  lemoflnifcber  fowie 
ToIl  Wtfranzöfifcher  Worte,  wie  es  die  ältefte  fpa- 
nifche  Sprache  zu  feyn  pflegt.  Noch  in  der  Mitte  des 
I3jahrh.  dichtete  Kon  ig -<4//on/a  der  Weife,  ein  Sohn' 
Fernando*s.  Hierauf  im  ij.  Jahrh,  dfcjiteten  Stuan  Ruiz 
(ohngefähr  1336),  Pero  Lopez  de  Jijala.  der  Ältere, 
und  Macias  oder  Mathias  ^  mit  dem  Beynamen  der 
Liebende  (et  enamorado').  Der  erflere  dichtete  meift 
myfiifcbe  ,  der  andere  in  feinem  Rimado  del  Patacia 
.  halb  politifche  Reime,  die  Gedichte  des  Macias  fcbci- 
nen  aber  nach  den  wenigen  Proben,  die  wir  noch  da- 
von haben,  jenen  fchönen  Beynamen  des  Bichters 
völlig  zu  rechtfertigeji.  Hierauf  folgen  Dow  ^uan  de 
ta  Cerdd^  Pero  Gonzalez  de  Mendoza,  der  Rabbi  SantOr 
Atonzo  Gonzalez  de  Castro.^  der  Archidiaconus  von 
TorOf   Garet  Fernandez de  Ger ena ,  und  vor  allen  die 
beröhmteflin  und  beliebteflehTrobadoren  ihrer  Zeit, 
Atonsff  Atvarez  de  lüiezcas  und   Meifler  Franzisco 
Imperial  CGinov es)  ^  welch«  alle  um  das  Ende  des  14  , 
und  den  Anfang  des  15  Jahrhunderts  Zu  fetzen  find, 
fowie  Pedro  Velez  de  Guevara,  Fcrnan  Pere^  d^GuZr 


mdn^  der  ^lerzofn  Fadriqut  de  CaströfS^um  de  Gaya^ 
so ,  Alfonso  dt  Morana  und  Fernan  Manuel  de  Lau- 
do,  Diefs  find  die  alteflen  fpanifchen  Dichter,  von 
denen  die  Bibliothek  einige  Notizen  giebt,  denen  an» 
mehreren  Orten  Proben  altfpanifcher  Gedichte  beyge-^ 
fügt  find.  Zugleich  wild  man  darin  einige  fchätzens- 
wertbe  Notizen  über  einige  der  alteflen  portugiefi- 
fchen  und  lemofinifcben  Dichter  finden.  Rec.  kann 
diefe  Gelegenheit  nicht  vorüber  laffen,  ohne  eines 
alten,  aufserfl  feltenen  fpanifchen  Cancionero^s  zu 
erwähnen,  der  fich  unter  den  vielen  Schätzen  der, 
Dresdner  Bibliothek  befindet.  Erfcheint  demDrucke- 
nach,  welcher  al  tgothifch  und  ohne  alle  Interpunction 
ifi,  aus  dem  15  Jahrhundert  (die  Jahreszatil  ifl nicht, 
angegeben)  zu  feyn,^  und  enthalt  die  meiften  Gedieh-, 
te  der  alteflen  fpanifchen  Dichter  aus  dem  14  und  15 
Jahrhundert.  Sein  Titel  ifl:  Cancionero  gencral  de 
muchas  y  divei^sas  obras,  de  todos^  0  de  los  tnasprin-, 
cipales  trobadores  despana  en  lengua  castellana  assi 
antiguos  como  modemos ,  en  devacion ,  en  moralidßdf^ 
en  amoreSf  en  burlaSf  romanceSf  viltancicoit  cancio' 
neSi  letras  de  invenciones^  motes^  gtosas*  preguntas, 
respuestaTf  compilada  y  moravitlosamente  ordenado^ 
por  hemando  del  castÜto»  Es  finden  fich  in  diefer 
felrenen  Sammlung  die  Gedichte  von  ijg  alten  fpa- 
nifchen mitNameh  genannten  Dichtern,  von  denen 
wenigflens  die  gröfsere  Hälfte  im  15  Jahrhundert 
gelebt  und  gedichtet  hat,  während  nur  die  geringere 
Zahl  «US  den  früheren  Zeiten  fcbeint.  M,erkwürdig 
ifl  es,  dafs  in  diefem  beträchtlichen  Folianten,  wel- 
cher eine  fo  vollfländige  Sammlung  alter  fpanifcher 
Gedichte  ehthäfty  fich  auch  nicht  ein  einziges  findet 
von  jener  Gattung,  die  man  gewöhnlich  Romanzen 
nennt,  von  welcher  doch,wieman  oft  fälfchlich  ge- 
glaubt hat,  die  ältefle  fpanifche  Poefie  ausgegangen 
feyn  folL  Es  ift  allerdings  eme  Abtheilung  diefes 
Cancionero  überfehrieben:  Losromances;  diefe  Ro- 
manzen find  aber  nichts  anders,  sfTs  eine  Art  leichter 
Liehesgedichte,  welche  alle  nach  Einer  Norm  gedich- 
tet f^heinen.  ZurProbe  möge  hier  nur  eine  derkur- 
zeflen  (leben  i 

•  '     Muldifa  sear  Ventura 

que  assi  me  hmzes  andar 

desterrado-  de  mis  zi erlrar,    ^ 
,  *  de  donde  sotf  Katural  i 

por  aiHar  una  serfora  -  ^ 

la  qnai  fiodeviera  amar» 
'  "    jidame  la  por  m'r  bien, 

jr  saliome  por  mi  mtd, 

por  que  ante  donde  nospen 

galardones  alcanzar, 
'  *■     Por  hazer  plazer  amor 

amvr  -me  hkso  perar. 

Denen,  welche  die  eigentliche  Bcdentong  des  Worts 
Rom^nge  und.  Romangär  v»r  Augen  haben,  wird  die- 
fes freylich  nicht  befremdend  vorkommen,  flaunen 
würden  fie  aber  allerdings,  wenn  fie  in  einer  fo  be- 
trächtlichen SarilmFung,,  flatt  der  in  der  altfpani- 
fchen  P.oefJe  einzig  und  ausfchliefslich  geglaubten 
(fogenannten)Roman2:en,  auch  nicht  eine- Spur  von 
dicfein,  fondern  nach  Art  der  Gedrehte  der  Troba- 
daren:  Hymnen  aa  Marien  und  auderp  Heroep,  der 
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katholiCcben  Keli^ton  •  Liebeslieder ,   Strettgedichte 
und  fügenannte  jfreguntas  u.  f.  w.  erblickten. 

Das  Gedicht  vom  Cid,  um  wieder  auf.  das  erwähn«^ 
te  Werk  zu  kommen,  macht  den  vorzüglichiien  Inhält 
deä  erflen  Bandes  diefer  Bibliothek  aus.  Es  tragt  in 
Sprache  ^icbt  minder  als  in  der  Versart  das  Gepräge 
eines  fehr  hohen  Aherthuftis.  Esiftnaiv,  und  an  vie- 
len Stellen  fehr  rührend.  An  poetifchem  Werth  ßehc 
es  vielleicht  dem  alten  Gedicht  von  den  HaymonS' 
Kindern  am  meiften  paralell ;  fonß  iftes  aber  für  die 
(Sefchichte  der  fpanifchen  Poäfie  fehr  charakteriftifcb 
und  bedeutend,  indem»  wie  der  Cid  Ruy  Diaz  den 
i\)äteren  fpanifchen  Helden  ein  Vorbild  war,  fo  aus 
dieföm  Gedicht  das  alteße  Ideal  der  Dichtung,  das 
dem  fpanifchen  Geift  in  jenen  Zeiten  vorfchwebte, 
hervorleuchtet.  Rec.  erlaubt  fich  hier  den  Anfang  des 
Gedichtstreu  und  faft  wortlich  überfetzt,  fo  wie  ganz 
in  d;erfelben^  Versart  (Reime  und  Ailbnanzen)  beizu- 
fügen. Im  Anfang  des  Gedichts,  fo  weit  es  bis  auf. 
uirfere  Zeiten  gekommen ,  fehlen  einige  Seiten,  wo* 
rin  wahrfcheinlicb  die  Verwüflungen  befchriebeiu 
waren,  welche  auf  demSchlofs  des  Rutf  Diaz  auf  Be- 
fehl König  ^/on/b5,  bey^welchem  ihn  feine  Feind:« 
verläumdet  hatten,  angerichtet  worden  waren; 

Da  ihm  die  An^en  alCo  heftig  thauen, 
Da  wendet  er  das  Haupt  (den  (rräul)  zu  fchauenr 
„Ich  fehe  Thilr  und  K.ifVen  fii)d  zertrümmert 
I)ie  Statinen  leer,  da  Fell  und  Mäntel  liini^en, 
5)  Da  fonften  Falk  und  Adler  bunt  gefchtinmert."-^ 
— -  Da  feufzt  mein  Herr,    i^ar  imuglich  bekümmert» 
Es  rpracd  mein  Herr  gar  gut  und  ernfte  Red^« 
^epriefen  feyft  du  Vater  in  der  Höhe!         "" 
Das  haben  mir  die  Feinde  angerichtet.**  -• 

10)  Hier  zogen  fürther  fie  mit  fchneller  Eile. 
Ein  Rabe  fiog  am  Ford  zur  rechten  Seiten  ' 
Und  einer  links ,  da  ße  gen  Burgos  reiten. 
Die  Schultern  zuckt  mein  Herr,  und  fchaut  empor: 
,iDas  Land,  o  Alvar  Fanez,  mufs  ich  meiden" 

15)  Durch  Burgos  ritt  mein  Herr,  mit  feinen  Schaaren 
Und  fecbztg  Fahnlein  Reuter  mit  ihm*  waren. 
Da  kommen  Mann  und  Frauen ,  ihn  zu  fchauen. 
Die  Bürger  fammt  den  Weibern  (lehn,  am  Fenfter« 
Sie  weinen  heftig,  alfo  tief  bekümmert, 

20}  Und  alle  riefen  laut  mit  einer  Stimme: 

Gott  welch  ein  treuer  Lehnsmaim  war  der  Ritter  I 

—  Verlangend  ihn  zu  laden^  wagts  doch  keiner, 
'Denn  grofs  war  Kön\g  Don  Alfonfo's  Zürnen» 

Qen  Burgos  ward  vor  Nacht  delTelten  Schreiben! 

aS)  Gar  ernft  und  fehr  befiegelt  dargebracht: 
„Dafs  keiner  herbergt  meinen  Herrn  zu  Nacht» 
Send  treffe  ihn  der  flreug*  und  wahre  Ausfpruch» 
Dafs  er  rerliere  Güter  fammt  den  Augen 
Und  überdem  noch  l^ib  und  Seele,   beide'* 

30)  ^-  Da  trugen  grofses  Leid  die  Chriftenleute» 
Und  fachten  fchweigend  meinen  Herrn  zu  meiden« 

—  Der  Kampe  eilt»   die  Herberg  zu  bereiten 
'     JEr  fand  verwahrt  die  Tbür  von  allen  Seiten, 

Aus  Furcht  vjar'm  König ,  der  es  fo  bereitet : 

*  35)  „Dafs  wenn  er  fie  nicht  fprengt,  de  Reiner  öffiiet.**  *- 

Es  riefen  laut  die  Leute 'meines  Herrn, 
.  Doch  die  von  innen  woUtens  nicht  erwiedem* 
Da  ritt  mein  Herr  in  Eile  zu  der  Thür. 
Und  ßi^^s  mit  bügelfreyem  Fufs  dafür. 
'    40)  Die  Thiire  ging  nicht  tiif»    die  wohl  TerfchlotTen» 

•  Ein  Mägdleift  von  neun  Jahren  kam  herfür, 

„O  Held  der  Ret«  zum  Heil  das  Schwerdt  gegürtet^ 
Der  König  wills  nicht,  Abends  kam  fein  Schreiboa 
Gar  fehr  befiegelt,  da^  uns  ftreng  befdgte, 
45}  DaCi  keiner  Euch  hinein  zu  liITen  wa^te» 


Wofern  er  Haus  und  Hof  nicfit:  wolle  la^en« 
Die  man  ihm  fammt  dem  Augenlichte  nähme,  <— 
Was  frommts  Euch,  Herr,  dafs  folches  Leid  uns  treffdi 
Euch  möge  huldreich,  Goit.de.*  Höchfte  helfen."  — 

$6)  Das  iVfÜ^dlein  fprachs  und  ging  ins  Haus  zurück. 
Da  fah  mein  Uerr,  wie  ihm  der  König  zürnte. 
Die  Thure  iiefs  er,  ritt  durch  Burgos  fchnelle. 
Und  flieg  vom  Pferd  bey  St,  Mariens  Schwelle, 
Da  knieend ,  betet  er  von  ganzer  Seelen, 

SS)  Als  er  gebetet  ritt  durchs  Thor  der  H^lde» 
Dafs  er  zur  Herberg  Arlanzpn  erwählte. 
^Er  hielt  bey  diefer  Stadt  im  freyem  Felde» 
Jlxer  (lieg  er  ab ,  hier  fchlug  er  auf  die  Zelte. 
Mein  Herr,   der  ftets  zum  Heil  das  Sdiwerdt  gegiirtet« 

4o)  Der  blieb  im  Feld,  da  keiner  ihn  bewirtket.    ^ 
Wo  ihm  fo  nahe  Freunde  und  Bekannte, 
.DtL  weilt  mein  Herr,  aU  wars  im  Öden  Lande  etc. 
Aus  diefem  Anfang  wird  ßch  Ticlleicht  ohiig;efähr  die 

Monier  diefea^alten  Gedichts  erkennen  laiTen,  welches 
a)jer  in  leiner  Mitte  noch  weit  fchönere  und  poeti- 
fchere  Stellen  enthält.  InterefTant  ill  Sie  Gefchich^e 
der  Grafen  von  Carrion  und  der  Töchter  des  Cid, 
inrereiTant  find  die  meiden  früheren  Abentheuer  des 
Cid,  vor  und  nach  der  Eroberung  Valenzias.  Man 
darf  freylich  an  diefes  einfältige  Kind  einer  alten 
treuen  Zeit  nicht  die  Forderungen  machen  ,  welche 
wohl  aneiti  Heldengedichtder  neueren  Zeit  geinachc 
werden  können;  auch  hat  fein  Vf.  wc^bl  nicht  iiu 
snindellen  ein  Epos  im  hohen  Sinne  •  fondern  ruir 
die  treue  Erzählung  der  Thaten  des^röfsten  Helden 
der  alten  fpanifchen  Gefchichte,  des  Cid  Ruy  Diaz 
g^ben  wollen.  Doch  hat  das  Gedicht  vom  Cid  un- 
fireitig  einen  höheren  poätifchen  Werth  als  das  Ge- 
dicht vom  Alexander«  das  doch  fchon  aus  weit  ge- 
bildeteren Zdten  fcheint.  —  Der  Vf. der  Bibliothek 
h^t  dem  Gedicht  vom  Cid  noch  einen  Index  ange^ 
hßngt,  in  welchem  die,  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr 
gebräuchlichen  Wörter  aua  der  altfpanifchen  Zeit 
erklärt  find.  Er  fcheint  grpfstentbeils  nach  dem  In- 
dex, der  fich  an  der  Ausgabe  des  Gedichts  vom  Cid 
von  Sanchez  (in  der  CoUeceion  de  Poesias^Castetla- 
nas  anteriores  alßglo  XV)  befindet,  gearbeitet;  doch 
weicht  er  von  diefem  oft  ab,  und  hat  einige  nüthi- 
ge  Zufätze. 

So  hat  diefe  Bibb^othek  auf  eine  nicht  unwürdi- 
ge Weife  begonnen,  und  ihre  Fortfetzung*)  wäre 
'^öchft  zu.wünfchen»  damit  das  Studium  fa. frucht- 
barer Sprachen  und  einet  fo  blühenden  poetlfchen 
Welt  endlich  Allen  ziiganglich.  Allen  erleichtert  wer- 
de. Was  fich  an  diefem  erften  Bande  mit  Recht  tadeln 
li.efse,  ift  die  Weitläu^ftigkeit  einiger  Stellen  jener 
oben  angeführten  Notizen,  (z.  h.  die  über  das  Buch 
vom  Schatz  u.  f.  w^.),  welche  wohl  concifer  feyn  könn- 
ten. Wozu  die  weitläuftigeh  Anführungen  der  Strei- 
tigkeiten iS/irmirntoV  und  Anderer?  Doch  wird  hof- 
fentlich der  Vf.,  fo  wie  ihn  noch  wichtigere  Gegen- 
ft^ndeder  fpäteren  fpanifchen  Poefieernfter  undern- 
ftpr  anziehen  werden,  jene  Weitlauftigkeit  der  hi- 
fiorifchen  Bemerkungen,  die  nur  eine  geringe  Zahl 
LjteratorjCn ,  nicht  die  wahren  Jünger  der  Kunft  in^ 
terefilren  können,  von  freyen  Stücken  aufgeben. 

2KP. 
*)  Nachdem  diefe  Recenßon  bereits  eingei?anfen  war,  ift  von 
der  Hiblioiheca  Cnsieliuna   der  2  Bund  1^04.    40$  S.   er« 

,  fchienen.  (BeiAe  fiande  kollen  3  Rihlr.  4gr.) 
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fJJTUKGESCHICHTE.       '     ^  . 

B  E  R  1. 1  N ,  b.  Schüppcl :  Monographia  Siricum  Ger- 
maniaeatque  generum  Ulis aJnumeratorum*  aucto- 
re  D.  Fr,  Kliig^  cum  tabulis  aeneis  coloratis  V III. 
1803.  XII  u.  64  S.  4.    (3  Rihlr.  12  gr.) 

X-^er  Vf.  flbergiebt  dem  entomologifchcn  Publicum 
diefe  Monographie  als  eine  Probe,  wie  ei;  cli«  ganz« 
Ordnung  der  Piezaten  zu  bearbeiten  gedenkt,  um  in 
der  Folge  ein  allgemeines  Syftem  über  diefe  Infe- 
cten  herauszugeben.  Er  bittet  die  Freunde  der  Ento- 
mologie, wenn  fie  nach  diefer  Probe  ihn  gefchickt 
zu  feinem  Unternehmen  glauben,  Ihm  neue  und 
zweifelhafte  Artea.aus  diefer  Ordnung  mitzutheilen, 
damit  fein  Werk  einen  höheren  Grad  der  Vollftän- 
digkeit  erreichen  könne.  Bey  Bearbeitung  diefer  Mo- 
nographie war  der  Vf.  noch  faft  blöfs  auf  feine  eige- 
ne Sammlung  befchränkt.  Deshalb  lieferte  er  auch 
jetzt  nur  eine  genaue  Auseinanderfetziing  derdeut- 
fchen  Arten  ,  die  ihm  alle  aus  Äutop/ie  bekannt  wa- 
ren; denn  zu  einer  vollftändigen  Monographie  fehl- 
ten ihm  noch  einige  auslandifche  Species.  Monogra- 
phie der  europäifchen  Sirices  hätte  er  feine  Schrift 
nennen  können,  da  (ich  bis  jetzt  in  Europa  keine 
fiebere  Art  diefer  Gattung  gefunden  bat,  die  nicht 
auth  in  Deutfchland  vorkäme.  Nur  Sirex  Struthio- 
camelus  VilUrs  ift  <\em  Vf.  noch  zweifelhafr^  doch 
glaubt  er,  es  könne  wohl  emc  Varietät  des  Männ- 
cheiis  von  Sirex  ^uvencus  fe-yn.  Sirex  rjeflexus  dc/Tel- 
ben  Autors  {^^ehort  aber  nach  des  Vf.  Vcrficherung 
ar  nicht  zu  diefer  Gattung,  felblt  nicht  im  weite- 
cn  Sinne,  fondern  ift  entweder  Ichmumon  cutteUa" 
tor,  oder  doch  ein  diefem  fehr  verwandtes  Infect, 
von  dem  der  Vf  bemerkt,  dafs  es  mit  Unrecht  von 
Fabricius  zu  Ophion  gebracht  fey,  und  wohi  eine  ei- 
gene Gattung  auszumachen  verdiene, 

Rcc.  freut  fich,  in  dem  Vf.  diefer.  Schrift  einmal 
wierler  einen  Entomologen  zu  fehen,  der  den  RirjeJn, 
weiche  die  Natur  und  aus  Beobachtung  der  Natur 
abftraiiirte  Erfahrung  heiligen,  mit  Fertigkeit  und 
VVärme  anhängt,  der  nicht  die  Schwierigkeiten 
fcheut,  forgfältig  die  kleinen  Mundtheile,  die  allein 
ein  feftes  entomologifches  Syftem  geben  ,  zu  analy- 
firen ,  und  der  fich  nicht  von  dem  unfeligen  Hange 
nach  fo  genannten  natürlichen  Syftemeh,  einem  Han- 
ge, der  jetzt  die  gröfsere  Menge  von  Entomologen 
gewaltfam  ergriffen  hat,  weil  ein  paar  achtungs- 
würdige Männer  an  der  Spitze  diefer  antifabricius- 
fchen  Schule  flehen,  hat  teplciten-l-aflen;  die  fiebere, 

§.  J.  L.  Z.  I80J.  Dritter  Band. 
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freylich  fchwierigcre  Bahn.entomologifchei' Unterf^- 
chungen  zu  verlaflen. 

Die  meiften  Entomologen,  welche  Selbßunter* 
fuchungen  fcheuen,  glauben,  wenn  fie  ein  vages, 
anders  modificirtes  künfiliches  Syftem ,  das  ohne 
beftimmte  Gefetzt  auf  alle  Theile  d^s  Infectenkör- 
pers  zur  Begründung  vonüattungen  Rückfitht  nimmt, 
üls  Leitfaden  wählen,  fie  folgen  einem  Syfteme,  das 
.dem  letzten  Zweck*  des  Studiums,  dem  Syfteme  der 
Natur,  welches  nur  tinferm  Verftande  denkbar, aber 
aiie  zu  erreichen  ift, -fich  in  einem  hohen  Grade  ge- 
nähert hat«  oder  wohl  gar  diefes  fchon  felbß  ift. 
Ohngefähr  eben  fo  wie  diefe  nicht  felbft  unterfu- 
chenden,  blindlings  folgenden  EntomologeiM  denken 
denn  auch  die  Begründer  folchef  Syfteme,  die  all- 
feitige  Verwandtfchaften  und  Abweichungen  zur Ba- 
fis  wählen,  und  fich  nicht  an  ftreng  künftliche,  von 
Einem  Theil,  oder  von  Theilen,  die  zufamnien  Ein 
Ganzes  ausmachen,  abftrabirte  Charaktere  binden 
wollen.  Es  ift  nicht  fchwer,  einzufehen ,  dafs  die 
Vertheidiger-diefer  Meinung  den  Gefichtspunkt,  aus 
weichem  man  die  reine  Syilematik  betrachten  mufs, 
dafs  fie  nämlich  ftcheres  Auffinden  der  Naturkörper 
bevverkfteiligen  loli,  aus  den  Augen  verHeren,  und 
fich  durch  fcheinbare  Leichtigkcitihrer  Syfteme  tau- 
fchen  lauen.  Sicherheit  kann  man  n\ir  von  einem  Sy- 
ftem erwarten,  das  fich*ftreng  künftlich  an  fefte  Ge« 
fetze  bindet.  Ein  folches  kann  zur  Grundla'ge  irgend 
einen  Theil  4fis  Infectenkörpers  oder  mehrere, 
die  zufammen  eine  Einheit  ausmachen,  wählen, ^ 
darf  aber  diefe  nie  mit  anderen  l'heilen  vermengen, 
weil  dadurch  die,  jedem  wüTenfchaftlichen  Syftem, 
fo  auch  dem  entomologifchen,  durchaus nothwendi- 
ge  Einheit  des  Princips  geftört  wird.  Diefs  Ift  des 
Kec.  entomologifches  Glaubensbekenntnifs;  der  un- 
gern der  Anarchie  zufieht,  die  feit  mehreren  Jah- 
.  ren  in  der  Entomologie  herrfcht,  und  weiche  nichl 
eher  aufboren  wird,  bis  fo  gründliche  forfcher,  wie 
onfer  Vf.,  durch  glückliche  Ausführung  die  VörthjBi- 
le  künftlicher  S}fteme  immer  deutlicher  bc weifen. 
Die  von  den  Mundtheilen  entlehnten  Kennzeichen 
für  das  eniomologifche.  Syftem,  auf  die  zuerft  Fabri- 
cius aufmerkfam  machte,  (eiiie  Idee,  die  feinen  Na- 
men in  den  Anmalen  der  Entomologie  ftets  unfterb^  , 
lieh  machen  wird,)  verloren  befonders  durch'fatrf- 
cius  felbft,  weil  er  nicht  ftets  diefe  Theile  mit  d^r 
gehörigen  Sorgfalt  unterfuchtt,  «inen  Anhänger 
nach  dem  andern,  da  die  Gegner  diefes  Syftems  ih- 
dividuelle  Fehler,  welche  Fabricius  beging,  mit  grel- 
len Farben  als  fehler  des  Syftems  aushobent  undfo 
Zz  die 
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die  Scliaar  d^r  nicht  fclbft  genau  prSfeitden  Ento- 
Hiologeu  taufchten.  .  *  ^ 

Durch  den  Vf.  diefer  Schrift  ^ewinfTTdie gering-- 
gewordene  Zahl  ftreng  ryltematifcher  Entomologen 
-yg^Scder  e\n  ftbät?:bares  Mhglied,  und  nichts  Minuihr 
zo  wünfchen,  aU  d»fs  iur  die  ^erfchicdenen  Zwei- 
ge der  Entomologie  Männer  auffteben  mögen ,  die 
mit  eben  dem  üeift  und  Scharffinn,  mit  eben  dem 
liohen  Grade  analytifcber  Gewamdhek ,  wie  der  Vf. 
ausgerodet,  die  Bearbeitung  derfelben  unterneb- 
jnen.  Dann  werden  der  individaellen  Fehler  weit 
weniger,  und  dtn  Gegnern  nicht  Gelegenheit  gebo- 
ten werden,  diefe  fälfchlich  gegen  das  Syftem  felbft 
zu  benntzen. 

Die  Mundrbeile,  welche  nach  einer  leicht  an- 
7ttftcllenden  Schlufsfolge,  die  beften  Keprftfentanten 
für  den  , ganzen  Orcranisinus  jedes  Thiers,  mithm 
des  Infects  find,  zieht  aacb  unfer  Vf.  zur  Cbarakte- 
rifirung  derlnfecrengattunpen,  jedem  anderen  Kenn- 
zeichen ,  als  Grundlage  kfinftlichcr  Syftcmc,  mit 
Recht  Tor.  Er  verbreitet  fich  in  der  Vorrede  befon- 
ders  ober  das  neuePiezaren-Syftem  des  trefSichen|Ja- 
-rf«^.  Rec/,  der  das  Vergnügen  hatte,  als  er  einige  Zeit 
iehrreich  bey  Hn.  §urine  zubrnchte,  lieh  eine  genaiie 
Einilcbt  indiefes  byflem  zu  verfcbaffen,  welches  die 
l)eutlchen  nur  aus  Panzers  Anzeige  ?n  der  Erlang. 
Lir.  Zeit,  vom  May  igoi  .kennen,  denkt  über  dnflelbe 
•gerade  jpirie  Ur.Klug.  Diefer,  indem  er  die  Verdien- 
ile  ^uritus  um  die  genauere  Unterfucbung  der  Flö^ 
-gel  derPiezaten,  als  znr  genaueren  Kenntnis  der 
-einzelnen  Infectentheile.fehr  wichtig,  nach  Worden 
fcbätzt,  fagt:  er  fey  überzeugt,  dafs  cliefe  Unterfu- 
chung  als  Hölfskennzeicbcn  bey  zweifelhaften  Ar- 
ten fehr  leiten  könne,  weil  oft  Verfcbiedenbeiten 
im  Geäder  der  Flügel  mit  VerfchiedenKeitcn  in  den 
Mundtheilen  coexiftiren,  aber  als  Hauptbafrs  des 
Syfteras  bey  den  Fiezatcn  verwirft  er  es  mit,Recht 
nus  folgenden  Gründen.  Im  allgemeinen  billigt  er 
es  nicht,  dafs  Hr.  ^.  Jiisweilen  neben  dem  Flügel- 
^eäder  fnanditn:las  und  antennas  mit  zu  Charakteren 
l>enutzte  ,  'weil  dadurch  die  Einheit  des  SyHcms 
jefiört  wird.  Doch  davon  abgefebn,  fcbeinfesdein 
Vf.  auch  deshalb  verwerflich,  weil  es  auf  Cha« 
Ttkteren  beruht,  die  fich  nfcbt  bey  allen  anderen  In- 
fecteh- Ordnungen  anwenden  laßen.  Er  fragt  fehr 
richtig  die  felbtt  in  Deutfchland  zahlreich  geworde- 
nen Anhänger  dreles  Syßema,  das  fich  allerdings 
durch  Leichiigkeit  auszeichnet,  ob  fie  jeder  Inle- 
cten- Ordnung  ttn  eigenes  Princip  zum  Grunde  le- 
gen wollen?  Dafs  man  durchaus  nicht  bey  den  ver- 
fchiedenen  Abtheilungen  der  Infecten  verfchledcn- 
»rtige  Prineipe  ernföbrCT  dürfe,  glaubt  Rec.  befon- 
ders  emieochtend  zu  machen,  wenn  er  anfährt, 
dafs  dadurch  jede  Vergleichung  aufgehoben  wird, 
,^us  der  ja  einzig  die  Verfchiedenheiten  fich  erge- 
\ti\.  Wenn  man  bey  einer  Ordnung  Föfse,  bey  der 
anderen  FHigel,  bey  der  dritten  Mundtheile  u.  f.  vr. 
als  Prmcipe  für  die  Zerfallungen  annimmt:  fo  fin- 
det ja  gar  keine  Vergleichung,  mithin  kein  Auffin- 
den TOB  Verfchiede&belteo  zwifcbe»  dea  Orinun* 
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fien  ftatt.  Aften  Ordnungen  mufs  daher  ein  und  daf- 
elbe  Princip  zum  Grunde  liegen,  damit  man  die 
Verfebtedenheiti^ ,  die  fich  in  den  zum  Princip  an- 
genommeneii  Theilew  bey  den  verfchiedenen  Ord- 
Hangen  finden,  als  coinparatlve  Charaktere  atxfAel- 
len  koFiine.  Die  Zahl  der  Sügellofen  Piezaten,  und 
die  Gattungen  ohne  Fiugelgieäder  fcheinen  dem  Vf. 
ebenfalls  ein  wichtiger  Einwurf  gegen  die  Jurini- 
fche  Methode,  fowie^auch  die  Variationen  des  Flu«' 
gelgeaders  bey  ycrwattdten  Arten  derfelben  Gat- 
tung,, und  die  Übe  rein  (Ummune  deflelben  bey  we- 
fenttich  verfchiedenen,  z.  B.  Larrti  und  Bembex^ 
SpJiex  undScleriphon.  Jehäufigerzu  dem  Jurinifcbeit 
Syftem,ohne  genaue  Prüfung;deflelben,fich  Anhänger 
fanden:  um  fo  mehr  glaubte  Kec.  des  Vf.  trifti- 
gen Gründe  gegen  dalTelbe  ausheben  zu  müflen. 
f  Murines  Abweichungen  von  dem  efiizigen  Prin- 
es  Flügelgeädcrs  fcheinen  Rec.  auch  ein. re- 
dender Beweis  für  küniUicbe  Syfteme  nach  den 
Mtindtbeilen  zu  fein.  Denn  auf  andere,  minder  we* 
fentlicbe,  minder  conßante,  Theile  gebaute  Syfteme 
vermögen  nicht  leicht  ihre  Einheit  des  Princips  iu 
erhalten,  weil  die  VßV  derfelben  doch  nicht  zu  fehr 
gegen  dtis,  was  die  Natur  deutlich  aus^fpricht,  fün- 
digen wollen,  weil  fiedaun  andere  Theile  mit  benu- 
tzen, und  fo  in  g^mifchte Syfteme  verfallen. 

Unfer  Vf.  hat  da:$  Problem,  Gattungen  nach  dtn 
Mundcheilen  deutlich  und  beilimmt  zu  charaktertfi- 
ren,  zur  vollkomuietien  Zufriedenheit  gilöft;  fo, 
dafs  auch  gewifs  die  üegner  diefer  Methode  ihm  ih- 
ren Beyfali  nicht  werden  verfagen  können.  Das 
Einzige,  was  Rec.  nicht  billigt,  ift,  dafs  der  Vf.  un- 
nöthiger  Weife  bey  dem  Charakter  der  von  ihm  ai»- 
genommenen  Gattuixgen  die  Antennen  mit  aufführt« 
J\ec.  glaubte  diefs  vorausfcbicken  zu  müften,  otn 
die  Lefer  mit  dem  üeifte,  der  in  diefer  bchrift 
herrfcht,  bekannt  zu  machen,  und  wenden  fich  nun 
zum  bpeclellen ,  von  dem  er  die  wicbtigften  Refal- 
tate  kurz  angeben  wird. 

Alle  deutfchen  Infecten,  welche  Fahricins  m 
der  Gattung  ^^f'r/^x  ehedem  zufammenftellre,  die  zum 
Theil  nach  minder  fieberen  Kennzeichen  von  an* 
deren  fchon  in^attungen  zerfällt  waren,  verficht 
der  Vf.  mit  fetten  Gattungscbarakteren,  belUmmC 
die  Arten  genau  ,  berichtiget  forgfältig  die  Synony- 
mie,  citirt  mit  Selbftprüfung  die  hauptfächlichileti 
bchriftttelter,  und  fügt  fo  fchune  Abbildungen»  der 
Gattungskennzeichen ,  Arten  und  zum  Theil  Varie- 
rüten  hinzu,  uie  mdn  fie  feiten  erblickt.  Bey 
den  einzelne!^  Gattungen  giebt  er  «rft  eine  dsti* 
gnoßs  gentriSi  dann  eine  genaue  defcriptiOf  wel- 
cher er,  fo  viel  es  ihm  bekannt  war  ,  die  allgemei- 
nen Verfchiedenheiten  der'Gefchlechter,  die  Art  der 
Metamorphofe,  den  Aufenthaltsort,  die  Weife  des 
Fliegens,  und  den  Schaden,  den  etwa  eine  Gattung^ 
verurfacht,  folgen  läfst.  Die  einzelnen  Arten' wer- 
den meiften's  neu  dtagnofirt ,  treffend  befchrieben» 
und  die  oft  zahlreichen  Varietäten  und  Verfchieden- 
heiten der  Gefchlechter,  fo  viel  wie  möglich,  ange- 
febeo.  Die  Gauung  Oryjfus,  welche  I^ricius  im 
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SuppL  Entom,  fyß.  zMtR  «ns  Shex  9ffpertilißß  hm- 
rrüBclcte,  inac^t  den  Anfapg.  0.  vWjpei  ^f7f<^  Taf.  I. 
Fig.  1—3  ift  die  cfirtige  hfer  anfgezälnee  Art,  zu  der 

fehörr,  rnid  ckffeA  Männch^i»  Ortjjfhs  öoramUMs  Fair, 
SnppL  ift^  Das  voir  Cli]»i^  (v^  d.  Bienen  TalV  XXVI, 
Fi^.  5)(  unecr  denv  Name»  Spkrx  mbvetimo'  Scop.  abge« 
bildete  hnhct  eHtlärt  der  Vf.  fiir  einctr  p9mpik&s 
Fabr.  r  über  ^n  er  nicht«  Irabe  icnmachen  können« 
Uifbowams  KL  ^MrtW fetzte  tnuer  deur Manien  Uro- 
€9tus  aos  «Strrr  Ca«ielH^'»nd  Ihemtfiatius  ein  erge- 
j>es  gvxirx  feA  «  welches  der  Vl^.  aimekmen'  sir  muf- 
fen glimbte.  Den  Nainenzir  andern,'  und  ftatt  de£- 
felben  fln6o«o^fu  einattführen;  bevirege]»  ihn  mehre* 
re  Grunde,  welißlie  »D^dinfs  ztn  eiMr  folchen  Ver- 
änderung das  Recht  geben.  Nur  &tn  letzten  kann 
Bec^  oaniBgHch  üür  rollgülng  «vbten«  Dkfer  be- 
zieht fieh  näinikb  ldof»d»raiftf ,  daf^s  der  Name  Bu^ 
fcoiiotii^paAeiulerfeyy.ftl3  UfifO^rüs.  Diets  darf  nie  m 
Betracht  koisnien ,  denn  ficher  l^affen*  iich  für  die 
meifiem  Gattungen  paflendere  Namen  finden.  Der 
Charakter  diefer  Gattung  ift:  Maxitla  cowprejfa  in- 
hts  nmdentaia,  Laiimm  ctfUndricitm  iniegfwm  medio 
fmlpigtrum.  H.Gametus Ti».  I.  Fig.  4.  5  und  H.  Dra»' 
medmriusi  Taf.r  t^  Fig.  &^7  find  die  beiden  einzigen 
detttfchen  Arten.  Das  Citat  aüs  Scop.  Em.  Carn.742r 
welches  Fabrieius  zu  Sirej^  Camelus  zieht r  gehört 
»ach  -dem  Vf.  zu  ichneumoi*  pirfuaforiiis  Linn.  Si- 
tex.  Hfftorifcb  werden  die  von  Linn^^  GeoffrtH^  Fa- 
.hriiius^  Lamark  AiTehf  Gattung  beigelegten  Charak* 
tere  Yorausgefehickt.  Der  vom  Vf»  angegebene  Cha* 
rakter  ift  r  Laftmm  cjjlindricwM  integrum  medio  infle- 
xum  eomntnt^  Majiiillae  tfreves^  fubulatae\  incurvcse 
§cuminatae^  Palpi  brevijjimtf  inaequales^anteriores  cty- 
fhulpici^^  poßgriores  longior»s  fubclavati  vilofi.  Nach 
ier  auffaHenden  Verfchiedenheit  der  Fal|ien»  die 
wehr  berechtigr  hätte  mehrere  Gattangfen  aus  Sirex 
zn  maeben  ,  tbeilt  der  Vf^  dfefes  genus  inFiimiiren« 
*Famüi»  L  Paipf  arUeriores  btartftutati^  ürticuUs  br§^ 
mfftmis^  ctfttndricis  aequatibus- , '  po/lerixiref  quadriar- 
liV«f/iH  •  er/^fVi#/o  priino  brtvißinio  cyiindrit&^  fecundo 
et  tertio  itidem  culiMdrfcis^  qudrto  omniiiy^  fitart^o 
Jxbgfobofa.  Hierher  gehören  1)  5.  Gdgas  Taf.  II. 
Kig^  9 — 5-  zu  dem  als  Varietäten  S.PftfUiuS'r  Ä,  3A*^ 
ffscm  und  S.  ka^vgoticus  Chrtft,  'gezogen  werden r 
Acht  Varietäten  find  im  Ganzen  angegeben  ond  zum 
Theil  abgebirdet.  2)  5.  AurS-iw  Taf.  IH.  Fig.  i.  2. 
Taf.  IV.  Fig.  3.  Diefs  \i\  S.^igas  Panz.  Fn.  Inf.  LII. 
F.  3,  der  ßupite  fu4i:(h^  p^ftiee  late^  fiavo  diapno^n 
wird ,  von  dem  S,  gigct^  KL  capite  nrgro  itmcüla  pcf^ 
%§  oculof^  Urtrinque  fiav^a  abweicht.  Rec.  mufs  geftehn^ 
dafsibm  die  fpecififche  Verfobitdenheit  beider  noehr 
nicht  gaffiz  einleuchtend  iftw  Vom  ^iftg-«r  wer<lenr 
fechs  Varietäten  bcrchricben.  3)  S.  Fantoma  Taf. 
III.  Fig.  3  capite  nigra ,  poßice  liUeo\  Diefe  ^^-om  Vf.. 
angegebene  Diagnofe  (eheint  Rec.  ^icht  hinrei- 
chend. Die  Diagnofe  von  5.  yfiigiir  ftimmt  bis*anf 
die  Farbe  ganz  mit  diefer  überein.  Fusewf  m}d  nigerr 
flavns  und  tuteus  und  aber  zu  verwandte  Farben  ^ 
als  daCr  maa-  ia  der  Diagnofa  blofa  daiMcb  Vei^fcbie:^ 


denheiten  angeben  foflre.'  4)  S.  §utrencut  Taf.  III. 
Fig.  4.  5  «nd  Taf.  PV.  Fig.  i,  2.  Als  Varietät  de^ 
Mannchens  von  S\  ^juvencns  wird  S,  noctilio  Fabr^ 
hierher  gebogen.-  Auch  S,  nfgricornis  Ludw,  (Erfte 
Aufzählimg  der  Ms  jetzt  in  Saehfen  entdeckten  In- 
fecten  &  5<))  welcher  keineswegs  5..  nigricorni^ 
Fabr.  ift,  wie  Hr.  Prof.  Ludwig  fälfchilch  glaubte, 

Sehöft  nach»  dem  Vf.  als^  Varietät  zu*  5.  ^ui^enctvs, 
'etmiliu  IL  PeApi  anterfores  uniarti^lutit  ctjUndri' 
er,  üpies  obtuß  vix  cHiati ,  pofieriores  triarticulnti 
ei^iieulis^  prior&ms  cylindricis  ne^aliibmt  ithimoftti^ 
glohof(K  5.  Speetnm  Taf.  IV.  Fig.  5.  6>  Tö'f.  V.  Fig. 
7  litura  ante  oct^^s  ^rinqite  teßücea*  5.  emurginM' 
tus  Fabr.  vA  daa  Männchen^  deüelben.  Fan^itia  ilL 
Palpi  anieriores^  rnniattrenlatit  breves  etflindrid »  f 0- 
ßerioref  bicsrtieufati ,  artieulis  aeqnalikps  9  Ipriwo  cjf- 
tiffdrieo ,  «rft^rra  Jubgiobofty,  i>  S.  fufcicomis^  Taf.  V . 
r>g.  5  /von  dem  5.  Conmtogigäs  Chrijk  fynonym  ift. 
3)  S,  fKngu9>  Töf.  V.-  Figr  2.  3.  4:  Als  das  Männchen 
dreier  A»t  wird  S^  nigrita  angegeben,  den  l-afcri- 
cn«  ,  der  leider  h%  feinen  Schriften  die  Arten  §0  ^ 
feiten  nift:h  den  Verwand tfcfaaften  zufammenftellt« 
▼on  feit^em  Weibchen  darch  lieben  zwifchengcferz-' 
te,  zum  Theil  höcbft  ferfchiedene ,  Arten  trennte. 
Die  kleinen*  Species  der  ehemaligen  Gattung 
Sirex  ^  die  dnrcb  das  ttkbium  apiciß  tridentßpmn  ficb 
beibnders  auszeichnen,  werden  hier  in  der  Gat^ 
tung  Jfiatn^  zufammcngeffeJlf,  Der  Slom-e  Tracht^ 
tus  9  den  dtefe*  Gattung  auf  den  ,  noch  bi§  jetzt ,  fo* 
Tiel  Rec.  weifi^ ,  nichfc  heransgegebenen  ,  nur  aiv 
feine  Freunde  verfchickten ,  Tafeln  zum  Juriiti- 
Arhen  Werke  fuhrt.  Wäre  paffender  gewefen,  d» 
Jßatus  ond  /tßattfs  zu  verwn^ndte  Namen  ftnd  ,  die 
man  yermeiden  mufs.  Die  Tom  Vf.  »ufgezähltei» 
Arten  find:  A  Troglodtßa  Ta-f.  VI.  Fig.  i.  2.  a.  K 
2)  ^>  pygw^euf  Taf.   VI.    Fig.  3.  3)  A.  fyinipes  Taf.. 

VI.  Fig,  4?  !a.  \>.  (Bancfms  P^ns.)  Der  Vf.  hält  Sek 
faft  überzeugte  dafs  diefes  In/ect  das  Weibchen  votv 
A  pygmatus  fey ;  da  aber  eigene  feft  überzeugen- 
de Beobacbcung  dem  vorfichtigen  Vf.  jene  Vermu»- 
fhnng  noch  nicht  zur.  Evidenz  erhob,  fo  zog  er  ea 
vor,  diefes  Bnfect  ala  Art  sJiifzuführen.  4,)'  A.  faUi^ 

,  pes- T^.  VU  Fig.  6  ater^  nitidus,  tibiis  U^rjisqu^ 
Omnibus  ießaetis.  Auf  Wiefen.  5)  A.  floroHs  1  afc 
VL  Fig.  5.  a.  b.  ater^  nitidus  abdomine  fasciis  /ino«^ 
que  tuteis.  Aqf  ßtumen.  6)  A.  anaHs  Tzt.  VII.  Fig^ 
j,  ater  nrtidfus^  ano  tuteo.  7)  A^  punctütus  Taf.. 
VtL  Fig.  1.  a.  b,   ater  nitidus  abdowine  punctis^  ano^ 

Sue  tuteis.  Be^de  auf  Blumen.  Diefe  Tier  letztem 
Tten  find  vom  Vf.  entdeckt  und  hier  ztrerft  b<f- 
fehrieben.  Rec.  wunfcht,  dtffs  der  Vf.  m  Rijckf;chf 
der  Gefchleehter  diefer  Arten  noch  etwue*  ausmiv- 
lein  möge.  Man  erfährt  bey  denfelben  nichts  dar'" 
Aber,  und  mufs  daher  glauben ,  dafs  dem  V£^ 
nichts  davon  bekannt  gewefen  fey.  Ift  diefs,  fä> 
mufs  ^an  wohl,  bis  genaue  ßeobaehtung  lüber  die 
Gefchleehtsverfchiedenhejt  entfcheidet,^  diefe  Arte» 
noch  nicht  als  feft  begründet,  fondetn  nur  als  pro^^ 
vilbrjfch  aufgefteflt,  befrachten,  g)  A  fat/diw  Taf. 

VII,  Fig.  3-  a.  b. 
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Die  letzte  &attang,  unter  dem  Namen  Sapy- 
ga^  den  ihr  ^urine  heylegte,  gehört  eigentlich 
nicht  in  die  natürliche  Verwandfcbaft  der  ehema- 
ligen Syrices  ^  wird  aber  von  dem  VL  hier  abge- 
handelt, weil  Fabricius  ein  vqn  Daldorf  bey  Kiel 
zuerit  entdecktes  Infect  mit  dein  Namen  pacca  zu 
feiner  Gattung  Sirex  fetzte,  und  Hr.  K»  alle  deut- 
fchen  Infecten,  die  ehedem  zu  St/^^x  gezählt  wur- 
den, einer  genauen  PrüFung  unterwerfen  woU* 
te.  Der  fogenannte  Sirex  pacca  ward  dem  Vf.  von 
Facricius  felbtt  mit  d^r  Bemerkung  gefandt,  dafs 
.er  der  Scolia  prismit  nahe  verwandt  fey ,  und  wohl 
mit  difcfer  eine,  eigene  (iattung  auszumachen  Ver- 
diene. Diefe  cbarakterifirt  dejr  Vf.  alfo  :  Os  lingna 
inflexa  trißda ,  maxiUae  ad  apicem  Juhumtxyginaiaey 
und  zählt  d^ie  zwey  Arten,  die  Fahricius  andeutete, 
auf.  1)  S.  punctata  4  unter  welchem  Namen  er  S. 
pacca  9  Scalia  quinquepunctata  ^  Sc*  quadri guttat üf 
welche  das  Männchen^  und  Sc.  ftxguttata  die  Va- 
rietät ift,  vereinigt,,  und  Taf.  VII.  i  ig.  4.  5  6  ab- 
bil  iet^  2)  5.  prisma.  5ynonym  Ul  Mafaris  crabro- 
niformis  Panz.  Fn^  Inf.  Germ.  XL'/ IL  22.  -  Anga- 
be der  Schriften,  welche  der  Vf.  benutzte,  un^ 
ter  denen  man  nichts  wichtiges^  vermifst,  und 
die  kupfererkiärung  machen  den  Befchlufs  diefer 
gehaltreichen  Schrift.'   Die   achte  Tafel  liefert  die 


Abbildungen  der  ge^M  '^nMyfirten  'Gatttlng^kenn- 
zeichen.. 

liec. ,  der  ^ie\  aus  diefer  Schrift  gelernt  zu  ha- 
ben  v^rfiche/t,  b^lt  es  für.  Pflicht,  alle  Freunde 
der  Entomulogie  aufznfodem,  .  den  würdigen  Vft, 
von  dem  gewifs  jeder  bald  mehr  zu  lefen  wönfcht, 
nach  ivräfteu  zu-,  unteritützen ,  damitt  er  bald*  i«i 
^tai^de  fey,  durch  fein  6yitem.der  IMezaten,  üWr 
dieie  nuch  lange  nicht  genug-,  beorheitete  Infecteti- 
4)rdnwig  Liebt  zu  vcrbrciteiu  .Rec.  wörd«  dem  V/. 
ra^then,  .  die  »einzelnen.  Watiungei), :.  wie  iie  feine 
Vorgäagfif  aut'itelkea^  ZHertt,  nadoh.  und  nach,  auf 
■abiiliclfe  Weife  wie.  diefe  Monographie;»  zu  beal*- 
4)eiten,  und  erii  dann,  wenn  er  fo  alle  Gartuuge»! 
durcbgearbtritet  hat-,  iein  voHiländiges  byllem  her- 
«us/iugeben.  jüas  i^ublicam. würde  davon  den  üe- 
winn  baben^.baU  wieder  etwüs  iron  dim  Vf.  au 
lernen,  und  er  felbft.  auch  im  JVierIaiif5  dl^r  Zeit 
«mehr  Uuterfiutzung  3vu)ii  auawarfifpeji  ßniomolugan 
^srhalten*,  .die ihn  riL<ien  5t»>d  fetzen  würde,,  eiul- 
lich  ein  tm>gücbft  vo^läändiges  Öyiiem  der  ^Piaza- 
ten  zu  liefern.  / 

<  Der  Verleger  verdient  wegen  des  fcbönen 
Drucks  und  Papiers-,  der  Vortreflichkeit  der  Zeich- 
nungen, die  er  felbil  verfertigte,  des  ättchs'iuul 
jder  iliitmination  jalles^Lob.  '  — ß-^* 
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'  Ve ÄMitcuTE  Schrift» ir.  Erfurt,  b.  Keyfer: 
Die  Seereifen  t  ein  Buch  zur  Ukterhahung  und  Belehrung  in 
der  Naturgefchichte  und  Phijfik  des  Meeres,  in  der  Schiff] ahrts», 
Lander ',  Völker-  und  Ihoducteu"  Kunde ,  von  jidoJph  Fried- 
rich iippfner,  Rector  z\x  Greufsen  im  Schwarzburgifchcn.  Er- 
fter  liviud.  1804.  XII  und  274  S,  g.  (ig  gr.)  Diefe  Schrrft 
ibll  Uneelehrren,  jungen  Leuten  und  Kindern  Vorkennuiifs 
von  dem  bevbnn^en ,  was  ihnen,  wenn  de  Reifebefchrei- 
bun^en  mit  Nuf.en  lefen  woilen«  zu  willen  nöthig  d\-  KeC. 
denkt  fich  den  Nutzen,  den  diefe  Schrift  haben  kann,  iiOs.h 
grÖf^er.  Der  Vf.  erzählt  vieles  von  den  Gefahren  und  Miih- 
fclit^keiten  der  Seefeifen ;  follbe  nicht  das  Lei'en  diefer  Schrift 
^manchen  unerfahrenen  Menfchen»  dem  die  Laune  ati wandelt« 
zur  See  zu  geiien,  von  fernem  Sci^windel  heilen  können? 
Auch  ift  ein  Buch  diefer  Art  als  ein  angenehmes  Geicbenk 
für  viele  anzufehen »  weil  fein  £nhalt  mit  Dini^eii  bekannt 
macht,  welche  vorzüglich  denen,  di|e  weit  von  der  See  leben, 
gröfstentheils   ganz  fremd,   tiiid   die  doch  ^ür  jeden   Wilsbe- 

?;ie"rigcn  von  grofsem  Interefle  find.  Möchte  nur  der  Vf.  blofs 
ölche  Ge^enflande,  wia  man  fic  iiach  dem^  liauptworie  des 
Titels,  Sccreifen,  -erwartet,  mi:Keiheilt,  und  nichi  auch  fol- 
che, die  Völker-  und  Lander» Kunde  betretfen,  mit  aufgenom- 
men haben.  Dafs  der  Vf.  auch  feibft  gefühlt  zu  haben  fclt^int, 
dafs  in  diefe  Schrift  nur  Gegenllande  der  erAen  Art  gehören, 
beweift  fowohl  der  Inhalt  diefes  Tneiis«  in  welchem  £rzah^ 
lungen,  vom  Schiffe,  Seegel,  Ebbe  und  FiUth  ,  ^türmeii  auf 
der  See  ,  Mören ,  Boot,  Marrofenkoft,  Anker,  Oberflache 
des  Meeres,  Seehunden,  Haihfch,  Bleywurf,  Seeräubern, 
MeerfalzwalTqr,  Pafl'atwinde,  Feuerfchein  zur  See.  Sanct  JEi- 
roesfeuer,  Harpuneu,  Wafferhofen,  Tropikvogel,- fliegenden 
^ifchen,  Delphinen ,  Schildkröten,  Piloten ,  Kegelfchnecken, 
Helle  des  Seewaflfers  u.  C  w.  vorkommen  ;  als  auch  der  Zu- 
fa'z  auf  dem  Titel:  Länder-  und  Töijcer  -  Kunde,'  welcher 
fonft  ganz  überftüflig  feyn  würde.  Ute  Schfifi  felbil  iA  in  21 
Abende  ab^echeih.  An  jedem  Abend  erzählt  ^lu  Onkel  den 
Kiaderu  feines  Bruders,    was  er  auf  ieiiien  Keifeii  erfahren 


litt,  und  div  Kiider  unteArechen  nur  allzuoft,  nach  der  Wei- 
fe ermüdenher  Kibderfchnfcen ,  die  Erzählung  durch  Fr^iea. 
I>jrciii  i^imer  werden  die  Quelieii  angegeben,  aus  welchen  ge- 
schöpft wordeu  ill.  Wenn  aber  mehreres  durch  ^e\\  eigenen 
Fleiis  dti  Vf.  zufiummengetragen  worden  wäre,  wie  unter  an- 
dern das,  wa!?  vom  Seewaffer  erzählt  wird:  fo  wäre  ditCet 
Fleifs  tehr  rühmlich.  Was  übrigens  S.  155  von  den  Sciiildtcrö- 
.  ten  ge.agt  wird,  dat's  üe  des  ^^aciiis  ihre  Byer  bebrtiteteu ,   iQ: 

fewus  eine  laufchiuig.  lüs  jü  gegen  alle  Analogie  der  Ajaphi- 
ien ,  welche  fo  wenig»  als  andere  kaltbilitige  Thiere ,  tiirc 
Eyer  felbil  bebrüten.  Sie  übcrialTen  diefs  der  Sonnenwiirme, 
und  geben  daher  entweder  ihre  E>  er  ins  Waffer  von  fich,  oder* 
fchar reu  üe  in  den  Sand  u.  f.  w. ;  wie  diefs  diejenigen,  von  denen 
hier  die  Rede  ilt,  nach  der  eigenem  Erzählung  des  \i,,  auch 
tliun.  In  einer  Sdirift, ^die  für  Ün^elehrte  undRjnder  befLmmt 
ill,  füllten  auch  nicht  Worte,  wie  Quart  (als  Mais)  Sextant, 
Fnction  u.  f.  w.  ohne  Erkiärung,  wenn  fie  nictit  ganz  vermie- 
den werden  könnten,  vorkommen,  und  von  venerifcheu  Säften 
foilte  gar  nichts  gefagtwerdeu.Feruer  mufsteauch,  webnder  Vf. 
vorzügiich  für  d^cle  d^Ra  von  Lefern  fein  Werk  fortfetzet« 
wollte.  Vieles  was  zuigelehrt  iü ,  Wegbleiben,  und  Manches 
hingegen  voiiAindiger  belchrieben  werden.  r. 

TECBriO.£oGfE.  Nürnberg ,  iq  d.  ötein'fchen  Buchh.  s 
ff,  F.  j^'  Siöckcls,  iloflchreiners  zu  Schleiz ,  praktifches  Hand* 
buch  jur  Kuftjiler ,  ^avkirliebhaber  und  O'.jarben-  Anjiteicher^ 
X)ritte  rechtmafsige,  ganz  umgearbeitete  und  mit  einem  Anhang 
rermehrte  Aullage.  i%6l,  264  S.  8»  (i  Kthlr.)  ly^sr  Titel : 
praktifches  Hundbuch,  lit  dem  .Inhalt  ganz  angemeifen,  weil 
in  allem,  was  der  Vf.  vortragt,  nur  die.unmitteibar  tiandwerks- 
mäfsige  Anwendung  bezielt  wird,  und  unter  diefer  Bedin- 
gung fcheint  uus  das  Werk  Empfehlung  zu  verdieneiu  in  wie- 
ferne die  gegönwärtige  dritte  AuÜage,  gegen  die  beiden  frü- 
heren gehalten,  verbeflert  worden,  kann  B.ec.  nicht  fagen » 
da  er  keu^e  Gelegenheit  gehabt»  fokhe  mit  euiander  zu  ver- 
gleichen. 
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BOTANIK. 

LBirsiG»  b.  Martini:  lUußrationes  plantarum 
impeffecte  vel  nondum  cognitarum  cum  dnturia 
iconum »  recenfente  Petro  Simom  Pallas  •  £q. 
Aar.  Acad.  Petrop.  Fafc.  L  Tab.  I — ^XIL  igo3-  20 
S.  gr.FoL  (sRthlr.) 


s. 


Jo  erfreut  denn  der  würdige  Veteran  PaMoi  dasbo- 
tanifche  t'ublicum  wieder  mit  einer  Schrift,  die  das 
Refultat  mühfainer  und  lang  forc^efetzter  Beobach- 
tungen ift.  Faft  keine  natürliche  Pflanzenfainilie  be- 
durfte einer  kritifcben  Revifion  fo  fefar,  wie  die, 
^welche  der  Vf.  mit  dem  Namen  Halophyta  belegt. 
Er  be^rreift  unter  derfelben  die  Gattungen  SalicoT' 
fiia,  AnahafiSf  Salfola^  Sueda  Forsk,  { Lerchia  Hall.)f 
PoLycnefnum  und  Camphorosma;  und  diefen  widmet 
er  vorerft  feine  Erläuterungen.  Er  macht  aber  Hoff-' 
nungt  in  der  Folge  auch  andere  fchwierige  Giattun- 
gen-,  lyie  Hedyjatum^  Artemifxa^  Potentüla^  u.  f.  w. 
von  denen  er  fchon  eine  Menge  Zeichnungen  hat 
anfertigen  laflen  ,  genauer  zti  bearbeiten. 

Die  Halophyten  des  Pallas  findet  man  fo  abgc^- 
fondert  noch  in  keiner  natürlichen  Pflanzenanord- 
nung  zufammen,  fondern  fie  waren  mit  fehr  abwei- 
chenden Formen  gewöhnlich  zu  einer  Section  ver- 
einigt. Hey  Adanjon  in  feinen  Famillts  des  plantes 
fiehto  die  ihm  davon  bekannten  Gattungen  in^der 
35  Familie  der  BlitiSf  zu  welchen  er  auch, um  nur 
ein  paar  Beyfpiele  anzuführen»  die,  auf  Natürlich- 
keit gefehen ,  weit  abweichenden  Gattungen  Arno- 
^ranthust  Btüum  L.  u.  f.  w.  rechnet.  In  Qujßgu's  ge- 
neribus  plantcR^um  fecundum  ordiaes  naturales  dispo- 
fitis%  denen  eigentlich  eine  firengeKüniUichkeit  zum 
Grunde  liegt«  ftehen  diefe  Halophyta  PalL  ifi  der 
fechften  Ordnung  der  fechften  Clafle  Atriplices^  find 
aber  z.B.  mit  Bßfella ^  Spinacia»  Chenopodium^u. 
a.m.  vereinigt»  wodurch  die  charakteriitifche  Na- 
türlichkeit verwifchtwird.  Hr«  Trattinnickf  der  ficb 
auch  daran  v/agte,  die  Pflanzengattungen  nach  einer 
natürlichen  Methode  zu  ordnen,  hat  drey  diefer  Gat- 
tungen Salfulat  Polycnemnm  und  Camphorosma  in 
feiner  fiebenten  Abtheilung  der  fünften  l'amilie  Sim- 
flicts  Atriplices,  Manche  Gattungen,  durch  die  ^ujjieu 
die  Natürlichkeit  der  Halophyten  fiörte-,  jiefs  Hr. 
Trattinnick  zwar  hier  weg;  aber  Petiveria»  Beta^ 
Chenopodium^  mit  denen  er  fie  vereinigt  Lafüt,  löfen 
aucli  bl*y  ihm  das  natürliche  Band,  weiches  jene 
Gattungen  zu  Einem.Ganzen  vereinigt.  Anabafis  wird 
von  iln.  T.  zur  go  Abtheiluhg.diefer  Fjaiuilie,  den  Bifh 
§.  A.  L.,  Z.  1805-     Drittif  Band.    ' 


Mlist  gerechnet.  Salieomia  findet  man  in  der  14 
Familie,  und  zwar  allein  ftehend  in  dfer  Abtbeilung 
Salicomiae.  Wer  nur  etwas' Gefühl  für  Natürlich- 
keit hat,  wird  die  wei|e  Trennung  der  Salieomia 
von  den  übrigen  Halophyten  liicht  begreifen  kön- 
nen. Wer  follteea  fich  denken,  dafs  in  einer  foge- 
nannten  natürlichen  Methode  Salieomia  ^  z.  B.  mit 
Ifoetes^  Satvinia^  Lycopodium»  Poreila  (einer  ^un- 
germannia)  Cujcuta  u.  f.  w.  zu  einer  Familie  hätte 
gebracht  werden' können,  wie  diefs  vonHn.  T.  ge- 
schah. In  des  verdorbenen  Batfeh  Tabula  affini- 
tatum  regni  vegetabilis  ftehen  die  Halophyten  in 
der  erßeA  Familie  der  fechften  Ordnung  der  fünf- 
ten  Clafle /  Incomptetae  Seminiferae  Oleraceae^  aber 
auch  mit  vielen  abweichenden  Gattungen  vereinii^, 
wie  Rivina»  Herniariaf  Illecebrum  etc.  Aus  diefer 
Überficht,  welche  Rec.  feinen  Lefern  von  den  An- 
ordnungen in  den  verfchiedenen  fogenannten  na- 
türlichen Methoden  glaubte  geben  zu  muffen,  er- 
hellt, dafs  vor  Pallas  niemand  die  obengenannten 
Gattungen  als  natürliche  Einheit  zufammenbegriff. 

Um  mit  Glück  gerade  diefe  fchwierige  Fanulie, 
um  deren  Kenntnifs  fich  der  Vf.  fchon  in  früheren 
Schriften  fo  verdient  machte,  bearbeiten  zu  kön- 
nen, vereinigten  fich  für  ihn  viele  günllige  U:nftän- 
de.  Die  Gegenden  ums  cafpifche  Meer,  Sibirien  uiid 
die  Tartarey  find  vielleicht  die  reichften  tin  di^fen 
Gewächfen',  und  fie  durchwanderte  der'uiiermädete 
Vf.  mit  forfchend4p||  Blick  zu  wiederholten  Malen. 
So  konnte  er  diele  Gewächfe,  die  in  botanifchcn 
Gärten,  ohne  dafs  fie  ihre  natürliche  Geliatr  ver- 
ändern, fich  faft  gar  nicht  cultiviren  laiTen,  frifch 
beobachten*  Als  er  im  Jahr  1793  die  letzte  Reife  iiT 
die  Wüften  umstafpifche  Meer  anftellte,  begleitete 
ihn  ein  gefcbickter  Maler,  den  er  unter  feiner  Auf- 
ficht nach  der  lebendigen  Natur  Zeichnungen  der 
Halophyten  verfertigen  liefs.  Nur  die  Entfernung 
von  Kupferftechern  und  Buchdruckern  verzögei*te 
die  Herausgabe  diefes  wichtige^  Werks  bis  jetzti* 

Ehe  der  Vf.  fich  zur  fpedellen  Bearbeitung  wen- 
det, fchickt  er  in  diefem  erften  Hefte  eine  allge- 
meine Einleitung  über  die  Gattungen  der  Halophy- 
ten voraus,  deren  Hauptrefultate  Rec.  vnn  fo  mehr 
hier  mittheilen  mufs,  /e  wichtiger  fie  find,  und  je 
weniger  man  hoffen  kann,  dafs  diefes  nach  Verhält- 
nifs  fo  theure  Werk  in  den  iiänden  vieler  Botani- 
ker fey.  Zu^rft  tadelt  der  Vf.  die  von  den  Autoren 
angegebenen  generellen  Charaktere,  die,  da  fie  mei- 
ftens  nicht  von  dem  natürlichen  Zuftande  diefer  Ge- 
Wächre  abftrahirt  wurden,  nlannichfaltigelrrthüater 

*  A'a  a  •  .  ._  ^   .  ^^^_ 
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enthalte.  So  legte  ^ujfteu  der  Salicornia  einen  ca- 
lycein  tetragonum  circa  fernen  inflatum  bey,  da  doch 
alle  zu  dieler  Gattung  gehörigen  Pflanzen  nach  un- 
ferem  Vf.  keinen  Caljx  h;ibcn.  Anabafis  foll  nach 
ffaflicu  einen  Caiijccm  quinquepartitum  haben.  Nach 
T^ailas  ift  der  CaUjx  tribractcaius ^  und  die  denticiili^ 
welche  um  den  Saamen  fitzen,  C»^  ^ör  ^^'^  CoroUa 
anzufehen.  Die  Suedae  ForsL  oder  Lerchiae  Pall. 
wurden  von  Linne  und  kürzlich  wieder  vo»  Cavd' 
lü//4?jfaJfchlich  mit  den  5a(/b/u  vereinigt.  Am  näch- 
flcn  kam  Schreber  der  Natur,  ohne  doch  von  einzel- 
nen Fehlgrilfen  frey  zu  fcyn,  welche,  ohne  lie  hier 
namcntHch  Anzuführen, deutlicher  erhellen  werden, 
wenn  wir  die  vom  Vf.  f^gcfetzten  Gattungscha- 
raktere durchgehen,  mit  denen  dann  jeder  felbftdie 
Schreberfchen  vergleichen  kann.  —  Das  Wefentli- 
che,  wodurch  der  Vf.,  thejls  diefe  Gattungen  unter 
lieh,  theils  von  allen  übrigen  im  künftlichen  Syftem 
zu  unterfcheiden  fucht,  wurde  nicht,  wie  Rec.  ge- 
wünfcht  hätte,  kurz  in  bbtauifcher-Fonn  angegeben, 
fondern  mzn  mufs  geflehen,  dafs  die  Kennzeichen 
des  Vf.,  zum  Theil  wenigftens,  Characteres  oratO" 
riifind^  die  mit  Recht  Linne  in  feiner  PhilofopliiA 
botanica  tadelt.  Rec.  hat  fich  die  Mühe  gegeben,  aus 
den  paar  Foliofeiten  ,  die  der  Vf.  mit  diefen  Cba- 
raktern  füllt,  das  Wefentliche  fo  kurz  wie  möglich 
auszuheben,  und  theilt  es  feinen  Lefern  mit,  nebll 
einigen  Bemerkungen ,  wie  man  die  alten  Meinun- 
gen gegen  die  neue  zu  verßehcn  habe. 

Salicornia,  (Calyx  et  corolla  nulla)  Stamina  fila- 
ntento  brevißimo^  anthera  faepe  didjwa,  PißiUum  ger* 
mine  infero^  fligmate  bifida.  Semen  unicum  infingu- 
to  flore  lanulatum  f  majfa  fpongiofa  pericarpium  men- 
tiente  inclufum.  (Flores  ternati  in  amento  oninino  nu- 
di).  Dafs  die  Schriftftellcr  bisweilen  zwey  Stamina 
annehmen,  rührt  daher,  weil  die  Anthera  der  mitt- 
leren Blume  fehr  früh  abfällt,  und  dann  die  zwey 
übrigen  Blumen,  deren  Anth^M  auch  nach  einan- 
der zum  Vorfchein  kommen  aipRne  angefehen  wur- 
den. (Vgl.  Ehrharts  Bcijträge  UlL  p.  178  und  Vahls 
enumeratio  plantarum  /.  ,p.  10.)  ^'Vas  man  foi>ft  in 
den  Salicprniis  als  Caltjx  glaubte  anfehen  zu  müflen, 
nennt  Hr.  P.  mit  Recht  eine  S<piafna  articulum  cd- 
Tonans^  die  nicht  zu  den  FructiBcationstheileix.  ge- 
rechnet werden  kann.  Das  Piflillumi  welches  Eini- 
ge/uper«»«  glaubten,  ift  diefs  nicht.  Die  Meinung 
rührte  wohl  daher,  dafs  man  nicht  auf  die  mittle- 
re, wie  oben  erinnert,  früher  abfallende  Anthere 
Rückficht  nahm.  Anabafis.  Charact.  ejfent.  Califx 
fructificans  tribracteUus.  Semen  conchiforme  depvej- 
Jum.  Von  den  Autoren  wurden  manche  nicht  zu  die- 
fer  Gattung  gehörige  Pflanzen  zu  derfelben  gezählt. 
Salfota  Chat,  eff,  DraUeae  petatoideae^  pofl  deflora- 
tionem  calycis  fructificanlis.  Semen  otbicuiatum  con- 
tinens  corculum  fpirale,  Defcr.  gen,  CaUjx  excolor 
quinquefidus ,  pofl  deflorationem  ejjerens  bracteas  pe- 
taloideas.  Corollm  nulla.  Stamina  filamentis  hreviffi- 
mis.  Pifiillum.  Germen  orbiculatum.  Stili  plerum^ue 
duo.  Stigmata  recurva,  Semen  unicum  corculo  fpira- 

ti  Vit  conduplicato.  Df^ü  die  Phmuh  key  diefcr  Gat« 


tung  lebhaft  gruj\  ift,^fpricht  deutlich  gegen  die 
Meinung,  dafs  die  grüne  Farbr  blofs  vom  Lichte 
herrühre,  welches  doch  zur  Ptumula  keinen  Zu- 
gang hat*  Sueda.  Diefe  Gattung  ward,  als- verfeh Je- 
den von  Saljola  und  Chenopodium  zuerfi"  von  Hhller 
angefehen,  der  ihr  in  den  Comment.  Goetting,  1752 
p.  223—224  den  Namen  Lfrc/iia  beylegte.  Späterhin, 
23  Jahre  nachher,  begründete  fie  Forski M  glcichfain 
von  Neuem  unter  «lern  Namen  Sueda.  (Vgl.  Forsk. 
FL  Aegtjpt.  Arab.  p.  69O  Linne  und  neuere  Botani- 
ker achteren  nicht  darauf,  fondern  verbanden  die 
hierher  gehörigen  Arten  wieder  mit  Salfola,  Unfer 
Vf.  ftellt  diefe  Gattung  mit  Recht  wieder  her,  lind 
nimmt  nothgedrungen  den  fpätern  Nam;cn  an,  weil 
Linne ^  ai^i Hallers  Lerchia  nicht  achtend,  fich  felbft 
eine  andere  Lerchia  in  der  Monadelphia  Pentandria 
gebildet  hatte.  Pallas  erkannte  die  Beobachtungen 
Forskähls  Für  richtig,  und  fo  ift  es  nichtnöthig,  hieiw 
etwas  davon  zu  wiederholen.  Polycnemum,  Diefe 
natürliche,  den  künftlichen  Charakter  aber  fo  we- 
nig anerkennende  Gattung,  dafs  Artep  mit  zwey, 
drcy,  und  fünf  Nominibus  vorkommen,  will  der 
Vf.  doch  auch  zufammen  als  eine  eigene  Gattung 
anfehen.  Die  Charaktere  derfelben  findet  der  Lefer 
in  manchen  Schriften  gut  auseinandergefetzt.  Hr. 
P.  macht  nur  bey  derfelben  die  für  Rec.  wcnigftcns 
neue  Bemerkung,  dafs  in  den  meiilen  PoUjcnemis 
pentandris  eine  Syngenefia  antherarum  ftatt  findcrt. 
Von  Cawphorosma  wird  nichts  befonders  erwähnt. 
Den  Schlufs  der  Einleitung  machen  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  Aufnahme  des  Salzes  in  die* 
fen  Pflanzen,  die  zum  Theil  nicht  blofs  gefammelt, 
fondern  auch  angebaut  werden,  um  Soda  aus  ihnen 
zu  bereiten.  Befonders  vom  Standort  auf  falzigem 
Blöden  hängt  ihre  falzige  BefcbafFenheit  ah.  Merk- 
würdig ift  es;  dafs  vor  der  ßiüthezcit  alle  5qybtef, 
Suedae  und  Polycnema  mehr  Soda  liefern  als  nach 
derfelben,  und  dafs  fie  im  völlig  reifen  Zuftande 
faft  gar  keine  mehr  hergel^en.  Der  Grund  davon  ift 
nbcr  leicht  einzufcben.  In  der  Jugend  find  die  Wur- 
zeln diefer  Pflanzen  fehr  grofs,  und  ihre  Nahrung 
wird  faft  einzig  aus  dem  falzigen  Bc^en  gefchöpft ; 
im  Alter  haben  fie  kleine  Wurzeln,  und  ihreEmäh- 
rung  wird  mit  durch  Aufnahme  aus  der  Atmofphäre 
befördert.  Daher  das  umgekehrte  Verhältnifs  in  der 
Menge  der  Soda  zum  Alter  der  Pflanze. 

So  nöthig  die  Revifion  der  Gattungen  der  Ha- 
lophyten  von  einem  Manne,  wie  unfer  Vf.  war,  eben 
fo  nöthig  war  auch  eine  forgfältige  Kritik  der  Ar- 
ten. Chaotifch  ftand  bey  diefen  Vielem,  befonders  in 
Rückficht  auf  die  Synonymie,  durch  einander.  Pallas 
war  der  Mann,  der  Licht  in  diefes  Dunkel  bringen 
konnte,  da,  wie  oben  erwähnt,  fb  glückliche  Um- 
ftände  für  ihn  zufammentrafen.*  Seinen  Beruf,  für 
diefe  Familie  etwas  ZufaCnmenhSngendes  zu  liefern, 
hat  er  auch  hinlänglich  fchon  durch  die  Fragmente 
beurkundet,  welche  fich  öberdiefelbe  ift  feiner  Rei- 
fe finden. 

Diefes  erfte  Heft,  dem  Rec.  Ton  Herzen  bald 
Tiele  folgende  wünfcbt^  liefert  4ieAbbildujisen  und 

Be- 
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Befchreibuiigeh  von  elf  Arten  und  einer  Varietät. 
Nach  vorausgtefcliickter  Diagnofe ,  folgt  die  S>no- 
nymie,  eine  vreitlliufrige  Befchreibung  (die  auch 
hier ,  fo  wie  wir  es  fchön  bey  den.  üartungen  be- 
merkten, ohne  VerJuft  hätte  kürzer  gefafst  werden 
können),  Bemerkungen  über  die  Varietäten,  Wohn- 
ort und  Nutzen,  öie  hier  abgehandelten  Arten  find: 

I.  Saiicornia  acetaria  PaM.  Tab.  I  et  II.  F.  i.  annua 
flrictim  ereita  fubramofaf  ameniis  oppofuis  cylindri- 
eis'  tertninalibHsque.  Ein  neuer  Nauie  zu  einer  be- 
Icaiinten  Pflanze.  Esiftdiefs  nämlich  nichts  anderes 
als  Salicornux  hrrbacea  Linne,  Was  den  Vf.  zu  die- 
fer,  wie  zu  mehreren  dergleichen  Namenänderun- 
gen beweg  ,  ficht  Rec,  der  fie  nicht  hilligen  zu  kön- 
nen geftehty  keinesweges  ein.  Dafs  die  Dauer  hier 
"Wie  bey  einigen  der  folgenden  ^Arten  mit  in  die 
Diagnofe  aufgenommen  wurde,  möchte  der  ftren- 
gen  Syftematik  nicht  angcmeflen  feyn.  Die  Varietä- 
ten, welche  angegeben  und  abgebilaec  find,  findet 
man  auch  fchon  in  Sffiiihs  flora  britannica  und  Valils 
enumtratio  plantarum  recht  gut  auseinandergefetzt. 

II.  Saiicornia  proßrata  PalL  Tab.  III.  Caute  ramo- 
fijfi^o  divaricato  trifariam  pröftratOf  articutis  apice 
Jubfinuatis  ,  amentis  crebris  oppofitis  terminatibusque. 
Diefe  allerdings  in  mehreren  Punkten  Ton  der  vo- 
rigen abweichende  ^rt  ward  ehedem  von  Pallas 
nur  als  Varietät  derfelben  anpefehen.  Sic  ift  feine 
Saiicornia  herbacea  ß  It.  I.  p.  378  App.  479  Tab.  A. 
F.  I.  Die  iu  jenem  Werke  gelieferte  Abbildung  ifk 
nur  kleiner,  fonß  fteht  fie  der  hier  gegebenen  nicht 
nach.  Die  Wurzel  diefer  Pflanze  gab  P.  in. der  Reife 
als  ausdauernd  an;  in  diefem  neuen  Werke  wird 
dagegen  behauptet,  fie  fey  wie  bey  der  vorigen  Art 
jährig.  III.  Saiicornia  pygmaea  PalL  Tab.  IL  F.  2. 
Caule  pufillo  mionilifomii ,  articulis  globofisl  amentis^ 
confertis  crafßßimis  cutindricis..  Diefe  Art  wird  hier 
zumerfienmalbefchrieben  und  abgebildet.  Siefcheint 
von  allen  übrigen  hinreichend  verfchieden  zu  feyn. 
IV.  Saiicornia  ßrobilacea  Fall.  Tab.  IV.  Suffruticofa 
ramofiffima  offurgeus^  amentis  creberrimis  oppofitis 
ctflindricis ,  extremorum  ramorum  fenfim  minoribus. 
Diefe  Pflanze  jft  al^igene  Art  fchon  bekannt »  und 
früher  von  Buxbamf*  Gmelin  und  Pallas  felbfinb-' 
gebildet.  Fragenweife  citirt  der  Vf.  Saiicornia  cm- 
data  Forsk,  Ft.  Aegijpt.  Arab.  zu  diefer  Art.  Diefes 
Synonym  möchte  aber  woW  nicht  hierher  gehören. 
Vaht^  der  beide  Arten  die  S.  ßrobitucea  und  5.  cm- 
cta^a  kannte,  hält  die  letztere  für  eine  verfchiede- 
ne  Species.  V.  Saiicornia  foliata  Pall.  Tab.  V  et  VI.  ^ 
Frutescens  proßrata  alterne  rafnofa  articulis  folioprB- 
ductiSf  amentis  extremorum  furculorum  altemis  ob- 
tongis.  Diefe  Art  zerfällt  in  zvvey  Varietäten  a)  Sa- 
ticomia  afabica  L.  PalU  It.  I.  App.  481  N.92  Tab.A. 
F.  3,  ß)  Saiicornia  foliata  PalL  It.  1.  App.  45^2  N.pj. 
(Saticornia  perfoliata  Forsk.  ?).  Dafs  Saiicornia  fO' 
liata  PalL  und  Saiicornia  arabica  Linn.  nichts  als 
Varietäten  feyen,  wird  man  dem  Vf.  gern  zugeben; 
aber  die  Saiicornia  perfoliata  Forsk.^,  die  freylich 
auch  nur  fragweife  hinzugezogen  wird  ,  fcbeint 
docjb  hinreichend  abzuweichen,  am  eine  eigene  Art 


bilden  zu  können.  Rec.  hat  die  Autorität  Vahls  für 
fich,  der  wahrfchejnlich  diefsmal   heiter   ehtfchei- 
den  konnte,  wie  Pallas  ^  der  wohl  kein  Forskihli« 
fches  Originalexemplar  fah.    Zur  S<ilicornia  fotiatm 
a.  wird  ßuxb.  Cent.  i.  p.7  Tab.  II.  Fig.  i.  Salicot^ 
S$ia  arborejccns  Tamarifci  facie  einzig  von  Pallas  ge^ 
zogen.    So  viel   fich   Rec.   nach  der  Buxbaumifchen 
Abbildung  vergewilTern  kann»  zweifelt  er,  dafs  die. 
fesCitat  hierher  gehöre.  Bey  VI.  Saiicornia  cafpica  L, 
Tab.  VII.   Frutefcens  ramis  articulatis  appoßtisj  amen- 
tis pedunculatis  elongaiis,  giebt  der  Vf.  dalTelbe  BuKp 
baumifche  Citat  wiederran.    Es  herrfcht  hier  offen- 
bar eine  Verwirrung,  die  Rec.  nicht  ganz  za  löfeii 
vermag.    Von  Vahl  und  IVilldenow  wird  diefs  Buk* 
baumifche  Citat  zur  5*:  cafpica  gezogen ,   und  Rec. 
hält  es  auch  für  wahrfchtinlicher,   dafs  es  hierher 
gehöre,  befonders  wenn  er  die  Abbildimg  in  Pallas 
£eife  I.  Tab.  Ai  Fig.  2  mit  jenef  -vergleicht.    Nach 
der  jetzt  von   dem  Vf.  gelieferten  Abbildung,    die 
einen  ganz  ai\dere]i  Totalliabitus  hat,  möchte  man 
diefe  Art  freylich  fchwerlich    mit    der  ßuxbaumi« 
fchen  für  diefelbe  halten.  Mit  Beftimmtheit  kenn 
Rec.  nicht  cntfcheiden.  VII.  Anabafis  tartarica  Tab.    - 
VIII.  Frutefcens  furculis  annuis   articulatis^    ramoßs 
extremo  floriferis  fubfpicatis.    Diefs  ift  leider  wieder 
ein  neuer  Name  zu  einer  nicht  neuen  Art.  E$  ift  Ana* 
bafis  aphylla  L. ,  welche  Pa^^o^  ehedem,  weil  er  die 
Blüthen  nicht  gefehen   hatte  (Siehe  Pallas  Reife  p. 
Ag$)  als  Varietät  zu  feiner  cretacea  zog.  BuxbaumUe^ 
ferte  fchon  auf  der  achtzehnten  Tafel  feiner  i^rften 
Centuria  eine  recht  gute  Abbildung.   JSalfola  articu->  . 
lata  Forsk.  wird  fragweife  als  Synonym  beygefetzt. 
C/ivanilles  articulata  gebiert  nach  Willden^w  gewifs 
hierher.  Da^  von  Gmelin  angezogene  Synonym  aus 
Barrelier  Kali  geniculatum  aphylanthes  gilvis  palea- 
ceis  flosculis  Hifpanicum  (icon  215)  gehört  nach  Pal- 
las gewifs  nicht  hierher,  fondern  zu  einer  SalfotOf 
wie  man  aus  den  Fructificationstheilen  fehen  kann. 
Wir  kommen  weiter  unten  auf  die  Art,  zu  der  es  ge- 
hört. VUl.  Anabafis  cretacea  PaU.  Tab.  IX.  perennts 
furculis  annuis  fimpticiffimis ,  fioribus  foUtariii  UUi- 
ralibus.  Die  hier  gelieferte  Abbildung  ift  k^ineswer 
ges  der  in   Palhs  Reife  Tab.  K.  Fig.  4  gelieferten 
vorzuziehen.  Das  Citat  aus  Gärtner  Cent.  V.  Tab.  77  ," 
Fig.  4  möchte  wohl  zur  voriptn  Art  gehören.   IX. 
Siilfola  proßrata  L.  Tab.  X.  fuffrutescens  ajfurgeni, 
foliis  linearilanceolatis  villofvs  caulibus  fubfpicatis. fio- 
ribus glomeratis.  Hierher  gehören  GmeL  FL  Sib.  HL 
Tab.  Ig.  F.  2  i^nd  Tab.  20  F.  i,  letzteres  exclufo  fyn- 
onjffko  BarrelierL  X.  Salfola  Dafycantha  PalL  Tab. 
XL  annua  erecta  ramofa^  foliis  altemis  ^  filiformibus 
pubescentibuSf  fioribus  lanuginofis.  Bey  diefer  Art  fin- 
det eine  grofse  Verwirrimg  ftatt,    die  fich  auch  in 
U^illdenows  Ausgabe  der  Specierum  plantarum  einge- 
fchlichen  hat.  Um  diefe  endlich  einmal  zu  heben, 
kann  man  es  entfchuldigen,  dafs  der  Vf.  einen  neuen 
Namen  wählte.  Es  ift  diefe  Art  nämlich  Salfola  l4- 
nifiora  Gmel.  jun.  itin.  L  p.  icd  Tab.  47.  Linne  im 
Supplement  verwechfelte  diefe  mit  der  Palläfifchen 

S^lfoh  tanata  und  Sucda/edoidcs,  Nach  4)efer  Ver- 
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v^echteiung  iiMnnte  Gmetint  der  Göfting:€r,  im  Na- 
turfyßein  die  SayoU  tanaia  PälL  Salfoia  lanifiora. 
IViUdenow  bleibt  bey  diefem  Irrthuin  «  und  behält 
den  Nanien  laniflorn  für  die  tanifinr^i  Linn,  Suppk^ 
Unißora  GmeL  und  ianata  Pall.  zurammen,  7wey 
höchttverfchiedene  Arten.  Zur  Salfoh  Dafifcantha 
PalL  gehört  demnach  als  reines  hynonytn  nur  die 
Salfola  laniflora  GmeL  itin.  XI.  Salfola  rigida  PalL 
Ta^  XII.  ^tt^icanj^,  fragilis^  tomentöfa^  foliis  carno- 
fis  ciflindraceis  *  lanuginofis»  Hierhergehört  das  Ci- 
tßt  aus  hairteiier^  welches  Gmelin  iälfchlich  zu  Ant^- 
bafis  tartarica  (feiner  Salfola  bascifera  Salicorniae  Ja- 
de) zog.  Linnes  vermiculata  wird  als  Synonym  an- 
gegeben,  der  Name  hätte  aifo  bleiben  können.  Ob 
die  vermiculata  PalL  (flehe  Reife  App.  Nr.  103)  hier- 
her gehöre,  weifs  der  Vf.  jetzt  felbft  nicht   mehr 

jgewifs.   t  N  , 

Diefs  ift  der  Inhalt  des  erften  reichhaltigen  HefH 
diefes  ^^erkes•  in  dem  man  aufser  den  vorzügli- 
chen allgemeinen  Bemerkungen  viele  treffliche  Be- 
fficbtigungen  in  der  Synonymie    nicht  verkennen 


wird.  Rec.  hat  die  angezogenen  Schrtftfteller  klle 
(urgfältig  verglichen,  und  «ich  in  den  meilien  Fäl- 
len von  der  rfthrigen  Anficht  des  Vf.  ubene^gt,  riur 
zuweilen  hat  er  geglaubt ,  feine  Zweifel  äufsern  zu 
müfTen. 

Was  die  Abbildungen  hetriflFir,  fo  find  fie,  fo  weil 
Rec.  fie  mit  der  Natur  hat  vergleichen  können,  treu^ 
und  liefern  durch  die üröfse  und  hinzugefügten  Ana- 
Ivfen  ein  deutliches  Bild  von  den  Arten.  Schön  flnd 
fie  aber  keinesweges  ♦  was  doch  der  Vf.  von  feinem 
Verleger  erwartet  zu  haben  fcbeint.  Einzelne  ftebeu 
felbft  den  von  Pallas  früher  in  anderen  Schriften 
^gelieferten  in  mancher  Hinficht  nach,  und  nur  da- 
durch ,  dafs  fie  illuminirt  find ,  welches  bey  diefen 
Gewächfen  nicht  unwichtig  fcheint,  habea  fie  wie* 
der  einigen  Vorzug.  Im  allgemeinen  aber  mufs  Kec 
über  den  fehr  hohen  Preis  von  5  Rthlr.  für  dtefe  iz 
Tafeln  erftaunen,  da  z.  B.  die  weit  beflTeren  12  Tar 
fein  zu  Willdenows  UoHus  BeroUnenfis  nicht  viel  übet 
die  Hälfte  koiten. 


KURZE     A 

Botanik.  LelpTig,  b.  Barth :  Pfanzgn-Kßltndtr ,  oder: 
Verjiich  einer  Anweijung ,  w^che  Pßamen  mau  in  jedem  Monat 
in  ihrer  Bluthe  finden  kimnet  und  anj  welchem  Standorte»  Von 
J'.  j4.  Heune,  H€rz,SÜchütchcr(in)Haih(c>  1804*  Erfto  Heft. 
XXiVu.  166.  Zweyces  lieft.  167—4038.  g.  (i  Rfhlr.  |  gr.)  Mit 
«iuem  Blicke  überfeheii  zu  können ,  welche  PEanzen  in  jedem 
Monate  blühen,  und  auf  M'as  für  einem  Sundorte  man  ße  Tu- 
chen foU«  gereicht  dem  ansehenden  Bouniker  allerdings  zur 
CrleichteruDK  <*eines  Siudiums(  ein  %mer  Pfianzeuknlender  üt 
ihm  alfo  ein  erwiinfchte«  Buch«  Wie  aber  ein  folcher  Kalen- 
der eingerichtet  feyn  müITe,  und  ob  der  obengenannte  gerade 
am  zweckmrifsifflen  (ey,  darüber  wollen  wir  mit  dem  Vf.  nicht 
rechten ;  ein  jeder  Lefer  wird  Cch  davon  ein  eigenes  Ideal  nach 
feinen  individuellen  Bedürfhiflen  erdenken,  und  gewiis  niclit 
ftwey  werden  darüber  «inerley  Meinuni^  Ceyn.  Wir  begnügen 
uns  daher,  nur  anzuzeigen,  wie  Hr.  H.  den  feinigen  einge- 
richtef  hat;  und  überladen  den  Lefem,  felblt  zti  beurthcileh, 
ob  fie  ihre  ßedürfniAe  dadurch  befriediget  hnded.  Hr.  H»  ift 
dem  Linn^fchenSyilem  gefoigtf  bat  aber  nur  aus  den  erileii  33 
Ülaflen  Pdamen  aufgenommen»  Die  Crafle,  in  die  jede  Pflanze 
ffehört,  ift  mit  einer  rÖmifchen ;  die  Ordnung  mit  eiaer  arabi- 
lAen  Zahl  bezeichnet ;  das  Gefchiechc  und  die  Art  aber  find 
"mit  den  Linn^ifchen  lateinif^hen  Namen  angegeben;  dabcy  ift 
ein  deutfcher  Name .  iliii  aufgefiihrt ,  der  •  wie  der  ¥f.  verfi- 
chertt  der  gewöhuiichfte  ift.  Wirklich  find  jedoch  die  deut- 
Idien  Namen  der  Arten  oft  nur.  wörtlich^  und  nicht  einmal 
immer  wohlgetroffene  Überfetzungen  der  meinifcben,  als  z.B. 

falega  officin, «  ^ebrJiuchluthe  Geisraute.  Die  aufeenommenen 
flanzen  find  meift  dentfche ;  der  ausiandifthen  haben  wir  nur 
wenige*  und  auch  nurfoiohf  bemerke,  die  in  unferen  Gürten 
häufig«  u#d  zwar  im  Frfyen  cultivirt  werden.  Das  Verzeich- 
nifs  der  deutfchen  ift  nicht  ganz  volllländi^/aber  doch  siem- 
lich  zahlreich:  nach  unferem  Überschlag  enthalte«  an  die  5ooo 
Arteji.  Wenn  Pflanzen  in  mehreren  Monaten  blilhen,  als  z»B. 
Setikeio  vulg.  L,imn.  fo  lind  fie  in  demjenigen  aufgefiihrc  in  wel- 
chem üt  vutrk  blühen;  bisweilen  aber  doch  auch  wiederholt 
worden ,  wie  z.  B.  comus  arbor,  den  wir  erft  unterm  Januar 
tinddai^n  auch  unterm  März  finden.  Einige  Pflanzen  z.  B.  bromjg, 
"fecaU  Lmn.  fcheincn  uns  nicht  unter  dem  Monifu  zu  ftehen,in 
welchem  Qe  eigentlich  bl^ai.  Vielleicht  bat  He  aber  der  TC 
iiMiter  einem  anderen  Grade  der  Lange  bjeobachtet,  als  Rec^  Stand- 
örter  find  2$  unterfchieden  •  und  unter  \tdetn  Monate  find  die 
iu  d(^mSeU>«rn  blilbenden  Pflanzen  unter  diefen  26  Rubriken  atif- 

feführt,  I>aft  über  dabey  Iceine  ri>Uige  Richtig ke*i  hat  5i#tt  fin- 
tn  können»  verfteht  lieh  von  telbft»  d^  viele  Pflanzen  snebr 
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als  «inen  Standort  vettragen.  In  mtm  Anhange  hat  der  Yft 
die  19  LinatiCche  Pflanzenclafle  neu  geordnet,  um  Anfängern 
die  Uberficht  dtrfelben  zu  erleichtern ;  und  uncer  jeder  Or^ 
nuiig  auch  gleich  die  dahia  gehöriges  Gefchiechter  aufgefUhn. 

Eijenacht  h.  Wittekiudt:   Di$  hleimen  Freunde  der   Pßtrth 
zenku:tdet   von  Adolph  Friedrich  Heiner,  Erfter  Theil.    1804. 
VI  u.  2448.  S*,(i2  gr.)    Hr.  H.  giebt  hier  unter  63  Rubriken 
von  Pilauzen,. ihrer  Natur,  Bauart  und  NiKzen,  und  unter  2 
Rubriken  von  einigen  botauifchen  Kunftausdrücken ,  und  voii 
dem  Uiiterfchiede  zwifchen  den  Thieren  und  Pdanzen»  eine  Be- 
lehrung für  Kinder.  DieBigenfchaften,  wodurch  (ich  folche  Schrif- 
ten für  Kinder  -auszeichnen   müflTen»  find   gute  Auswahl  nicht 
mir  an  fich  intereflfanter ,  fondern  auch  dem  Failungsvermögep 
der  Jugend   angemelTener  Geg^nftande,   ftrenge   Beobachtung 
der  Wahrheit  und  Richtigkeit,    Eleganz  und  Getaliigkeit  im 
Vortrage.  In  Anfehung^  der  Auswahl  hat  Hr.  ü.  unferen  Wim- 
fehen  völlig  Genüge  geleiftet.   Die  Materien,   worauf  er  fich 
eineelaflfen ,  find  jedem  gebildeten  Menfchen  eu  wiflen  nöchi^ 
uno  nützlich,  und  auch  Kinder  können  fie  begreifen,  undmUfi^en 
Intereffe  daran  l?nden.  Auch  gegen  das,  was  gefagt  wird,  h4- 
ken  wir  nur  hier  und  da  noch  £twajM|i  erinnern  gefunden.  So 
ift  es  z.B.  unrichtig,  S. 44,  dafs  di^fialme  der  Getr^idearten 
inwendig  voll  lockern  Marks  feyeh;  S.  193  dafs  ein  Unterfchei- 
dangszeichen  ndes  Wunderwaiizens  auch  dann  beftehe*   daCs 
eua  emer  Wut*z«l  wohl  zehn  Halme -treiben;    S.  igs  dafs  d^ 
befte  Mittel  \  die  QuecJcen  auszurotten,  fey,  das  lland  oft  zu 
pflügen  i  8«  151  dafs  die  Heide  fchlechtes  Honig  und  Wachs  ge- 
De,  wenn  die  Bienen  nicht  noch   andere  Nahrung    dabey,  h$r 
ben;  S.  152  dafs  die  Wurzeln   der  Heide  die  Cr'Aeugun%  des 
Torfi§  befördern.  \ye\\  Vortrag  finden  wir  z war, fehlerlrey, aber 
^etwas  tnocken,  und  für  Kinder  nicht  anziehend  genu^.   l3urch 
die  Gefpräclisform  werden  zwar  manche  Wendungen  und  Übet- 
%ii\%t  erleichtert;  andere  aber  auch  defto  unnatürlicher.  In  den 

*  Übergängen  fchtuit  uns  Hr.  H.  überhaupt  nicht  immer  glück- 
lich zu  feyn.  &o  giebt  z.B.  S.  184  folgender  vom  Waitzen  ziur 
iQaecke  „aber  werdet  ihr  es  wohl  glauben,  wenn  ich  euch  fa- 
^e ,  dafs  eins  unferer  befchwerlicJiften  Unkräuter  (die  Quecke, 
tritieum  repens)  jeine  Waitzenart  ift,"  den  Kindern  einen  fehr 
unrichtigen  Gefichtspimkt  an.  Ungemein  würde  das  Buch  ge- 
'wonnen  haben,  wenn  der  Vortrag  durch  Kupfer  vorfinnlicliet 
worden  w.ire;  auch  hätte  die  Aiifütirung  der  iateinifchen  Lin- 

^  peifchea  Kamen  für  manche  Kinder  Nuuen  haben  ki6m\tii,   ' 
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Sf  JjITS  WISSEN  SfCHJFTEN- 

C  a  r  u  B  T ,  b.  K^y fer :  Über  Thiurung  i§s  Gitrei' 
des  und  A4min%firation  der  thmainen  -  odfr  Kam- 
mer-Güter mls  gegenwirkendes  Mittel  von  D.  Chri' 
/Han  Julius  Stetzer.  1804.   148  S,  g.    ((  gt.y 

ijieCe  Abhandlung^  ift  aus  dem  freyen  nterarifchea 
tHügniin  für  das  Geiueinwobl  der  Völker  und  Lün- 
d<r  befoiiders  abgedruckt  worden»  um  fie,  ihres 
^eilieinnötzlichen  Inhalts  wegen»  weiter  bekannt 
^a  machen. 

Der  Vf.  fehickt  di«  Urfacfaen  der  bisher  anhal- 
tenden Getreide -Theurung  voraus,  und  fucht  fie 
Torzfiglich  in  dem  äberrpannten  Waizen-Baue,  da 
dlefer  aus  dem- Acker  mehr  Nafarungstheile,  als  der 
Koggen»  nehme,  und  zu  ftark  ins  Ausland  gehe« 
nnd  dann  in  dem  aufserotidemlichen  Verbrauche 
des  Brantweins,  durch  den  der  24^6  Theil  alles 
gezogenen  Roggens  verzehrt  werde,  der  überhaupt 
nichtsGutes  wirke,  iinil  als  ein  Feind  des  allgemei- 
nen Wohls  2U1  behandeln  fcj.  Er  empfiehlt  dabey 
d^lTen  moglichße  Einfchränkung  und  höhere  Ver- 
fteuerung,  daneben  aber  die  möglichfte  Beförde- 
rung des  Bierbrauens,  und  die  Verminderung  der' 
destaltfigen  Abgaben.  Iliiernächft  verweilt  der  Vf. 
bcy  der  Veredlung  des  Viehdandes,  hält  fic,  vor- 
tüglich  bey  Schafen,  die  ohnehin  fad  durchgängig 
mehr  gehalten  werden,  der  Verminderung  der  Ge- 
tretdepreife  für  nacbtheilig,  and  will  aus  mehreren 
Gründen  die  fpanifcbenScoiLfereyen  nicht  befördert^ 
nicht  gefchützt,  fondern  nur  toteiirt  wiflTen.  Dagegen 
Hellt  er  den  vollkommenen  Ackerbau,  als  das  erfte 
Glück  des  Staats,  und  daher  die  Vermehrung  deflel- 
ben  und  feines  Ertrages  als  nothwendie  auf ,  ftöfst 
aber  dabey  auf  neue  bekannte  Hindernifle,  auf  Be- 
I^mmerung,  die  nothtrefidige  Brache»  die  Dreyfel- 
der- Wirthfchaft»  die  Gemeinheiten,  die  Koppel- 
ond  Mitweiden.  —  Er  beklagt  S.  63  AT.  den  Mangel 
zureichender  Magazine  apf  den  Nothfall»  ohne  dar- 
unter die  Feßungs '  Magazine t  die  er  S.  140  #ieder 
für  unentbehrlich  halt»  zu  verliehen,  und  ohne 
den  aUgemeinen  Land- Magazinen  das.  Wort  zu  re- 
den. Dagegen  glaubt  er  S.  67»  dafs  die  Pr^nziat» 
Kreis-  oder  D^hicts •  Magazine  tweckmäfsiger  und 
befler  berechnet  wärfn ,  ohne  fich ,  S.  72»  hier  für 
die  fliegenden  und  überall  gegenwärtigen  ideatifchen 
Magazine  zu  erklären,  die  er  jedoch  S.  133  wiedej 
hervorfucht.  Er  wünfcht  dagegen  S.  78 »  dafs  auf 
den  Domainen  -  Gütern  wenigllens  rwcy  Natural* 
^.  A.  L.  Z.  1805*  Dntter  Band. 


Jahres  -  GefStle  vorräthig  gehalten  würden »  nii^ 
gUubt,  dafs  dadurch  hty  der  Sorgfalt»  iber  die  VoUU 
Ziehung  des  Verbots  der  AusTuhr  bey  hohen  G«* 
treide-Pr^ifen  zu  wachen»  jede  Getreidetheumnff» 
wenigilens^die»  welche  von  befonderem  ElnUttATeift» 
aämlich  dieRoggentheurung,  verhütet  werden  würde.^ 
Zu  Erreichung  diefes  Endzwecks  ift  der  Vf. 
mit  dem  Zeitpachte  der  Güter  S*  92  ear  nicht  zu- 
frieden»  und  zieht  folchem  fogar  den  Erbpacht  vor» 
von  dem»  nach  feiner  Meinung »  doch  noch  etwas 
Gutes  gefügt  werden  könnte»  das-fflr  den  Suat  auf 
•andere  Art  gar  nicht  zu  erreichen  fey.  Rec.  kann 
fich  j.edoch  fchon  hierin  mit  dem  Vf.  nicht  vereini- 
gen »  Indern  er  fawohl  jeden  Erbpacht  überhaupt» 
als  auch  befonders  die  S.  91  bemerkten  einzelnen 
Erbverpachtungen  der  Domainen-Güter  an  die  Un- 
terthanen ,  nach  allen  damit  zu  verbindenden  Be- 

f griffen  und  nach  fo  manchen  Erfahrungen»  für  äu- 
serft  nachtheilig  nnd  zweckwidrig  hält»  und  diefe 
Axt  der  Veriofung  in  mehreren  Schriften  und  Aus- 
arbeitungen .  als  eine  cameralifche  und.  rechtliche 
Mifsgeburt  auf^^eftellt  hat.  —  S.  92  ff.  will  der  Vf. 
behaupten,  dafs  die  Domainen -Güter  die  einzigen» 
wenig;ilcns  die  beften  Mittel  wären,  mehrere  un* 
eutbehrliche  Provinzial -Korn- Magazine  zu  begrün-^ 
dpn ,  welche  überall  V'?)  gegenwärtig,  immer  (?) 
wohlfeil  mit  frifchem  Getreide  gefüllt,  und  mit 
dem  gerjngßen  Koften- Aufwände,  erhalten  werden 
könnten,  und  dafs  die  Korn- Magazine,  diefer  Art 
das  einzige  Mittel  zum  grofsen,  wohlthätigen,  den 
Staat  beglückenden  Zweck  wären.  Er  glaubt  daher» 
dafs  nur  Adininidrationen  derDomaincn-Güter  die- 
fes wohkhätige  Mittel,  über  alle  Einwendungen  er- 
haben, in  die  Hände  geben  könnten.  Er  facht  dar- 
auf Einwürfe  gegen  die  Adminiiirationaufzußellen» 
nnd  üe  zugleich  zu  entkräften. 

Ob  nun  gleich  der  Vf,  fein  Augenmerk  vorzüg- 
lich auf  Kurfachfen  richtet,  und  deshalb  manchai 
rückllchtlich  und  örtlich  benrtheilt  werden  ^lufs: 
fo  füllten  doch  auch  fchon  deswegen  dh  in  de\f 
mehreften  Fällen  fehr  nachtheil icren  Sperren  nicht 
in  Schutz  genommen  werden«  ore  follten  wenig- 
fiens  in  einzelnen  Abtheilungen  eines  Kreifes  unter 
fifh  felbft  niemals»  nnd  auch  von  Kreis  gegen  Kreis 
nur  bey  befonderen  EreignilTen  Sutt  finden«  Dage-^ 
gen  follten  fich  die  fämmtlichen,  oder  doch  einan- 
der nahe  liegenden  Kreife  über  die  Ausfuhr  in$ 
Ausland  mit  einander  vereinigen»  ond  bey  diefer 
Vereinigüngjederzeil  mit  achtem  Patriotismus,  wenn 
delTen  Exiftinis  in  Deutfchlamd  aocü  denkbar  ift»  z» 
-ßbb  Werk^ 
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WerTce   gehen.  Wenn  übrigens  die  Adminiftratioir-  --dt&fts  wichtigen  Endzwecks,    vortheilhafte  Maga- 


der  Domaiiien- Güter  dem  Zeitpacfrte  fcv^ehr  v^r- 
zuziehen  feyn  foll :  fo  wird  ^uglrfcSi  anWiiehmcn 
feyn,  dafs  zu  .den  A^lminiftratoren  nur  gute,  und 
zu  ien  Päcktern  fcldft  TcMeqiife  Herfonetl  l^eM  ähli, 
uAd'bcybelrMtrti  tr^deh.^in  beiden  Frllen  ilf  woW, 
wenn  ohne  Parteylichkßk-^^figßii  difiLäadbifi  felbft  zu 
Werke  gegangen  wird,  jedes  Individuum  v,Qn  Ad- 
miniftratoren  oder  Pächtern  zu -heurtheifcn.- Sclbft 


zine  anzuleg^«,  lieb^er  >an^ere  Mittel  und  Wege  em- 


gpn.Äba^hin,.bekannt  find,  ßey  der  näheren  Kennt- 
nifs»  allgeuieiocr  Grundfätze  und  aller  nöthigen 
Jfü^fäfjoreUen'  dürfte   es  aber  in  jedem  Lande   und 


1; 

der  AdminJftratfon  des  Domainen- Gutes,  Wendel- 
ft'ein  ,  zu  welchem  Vor  jf2  Jähren  iiach  dem  An^hla-* 
ge  von  5400.  tlthlr.  .kein  Pachter  tn  finden  war,- 
jährlich  igüoo  Rthlr.  berechnet  werden,  kann  fo 
lange  nichts  beweifen,  bis  alle  Ümftlinde,  di«  vor- 
herige VerfaKüng  des  Gutes,  die  bey  c}er  Admini- 
ftration  eingefchlagenen  VerbefTerungsmittel  -*-  unter 
die  ja  felbft  das  äüfserft  nachtheilige  Brantwein- 
brennen  gehörtui  kann  -^  mit  d^ndetaillirten  Rech- ' 
»nungen  vprgelegt  werden.  Auf  ciljen  gleichen  Zeit- 
räum  können  zum  Vortheile  der  Verpachtungen  eben 
fo  wichtige  Erhöhungen  angeführt  werden,  ohne, 
dafs  felbigen  Rec.  aus  diefan  Grunde  den  Vorzug 
einzuräumen  wagt.  Man  follte  freylich  die  Güter 
nicht  geradezu  an  den  Meillbietenden  verpachten.. 
.Unte^  Mehreren  follte  man  nur  den,  in  vielen  Rück- 
ficbten  empfehiungswürdigften,  felbit  gegen  ein 
leidlicheres  Pachtgeld  Wählen;  und  auch  diefen 
dürfte  das  Gut  vorerft  nur  auf  3  odc^r  höchttens  6 
Jahre  zu  überladen  feyn.  Zeigt  er  fich  in  diefer  Zeit 
als  ein  ihätiger,  wirthfchaftsverftändi^er  und  recht- 
fchaffener  Mann :  fo  möchte  dann  mit  diefem  die 
Pachtvcrlangerung  auf  12  und  mehrere  Jahre  immer 
rathfam  feyn.  Bey  einer  folchen  wird  er- vieles,  das 
der  Vf.  nur  dem  Adminiftrator  zueignen  will,  eben 
fo  gut  beforgen,  z.  ß.  die  Obftbaomzucbt ,  die  S.^ 
85 nur  bey  den  Adminiftrationen  für  ausführbar  ge- 
halten wird,  auch  befördern,  wie  Rec.  auch  hier- 
Ton  Beweife  liefern,  ja  darthun  könnte,  dafs  er  auf 
Domainen -Gütern,  auch  wähfend  deren  Verpach- 
tung, anfehnliche  Obftanpflanzungen  bewirkt  ha- 
be. —  S.  96  verfichcrt  der  Vf. ,  dafs  befonders  in 
Sachfen  mehrere  Edelleute  die  Adminißration  ihrer 
Güter  mit  Vqrtheil  eingeführt  hätten.  Rec.  kennt 
auich  vcrfchiedene  Gutsbefitzer,  von  denen  aber, 
eben  jetzt  zwey  von  ihrem  Eifer,  felbll  zu  admini- 
ftriren,  und  mit  Mafchiwen  und  fonft  alle  mögliche 
V^rfiiche  a'nzußelien ,  zu  ihrem  wahren.  Vortheile 
und  zur  Zufriedenheit  ihrer  Freunde,  zurückge- 
kommen find ,    und   ihre  Güter  wieder  verpachtet 

haben. 

Wir  können  daher  keineswcges  mit  dem  VF.,  der 

S.  139  foine  Vorfcbläge,  auf  den  Fall  des  wahren 
Getreide-Mangels,  felbft  nicht  für  auslangend  hält,die 
Adminiftration  der  Domainen -Güter,  als  die  be- 
quemfte  und  wohlfeilfte  Gelegenheit,  nachundnach 
Vgrräthe  zu  fammeln,  und 'dadurch  der  Theurung  zu 
ft^uern»  ausgeben;  mCtiTeü  yielmehTi  zuErreichuaig' 


reiflich  erwogen  und  berückfichtigt  vvprden  multen, 
wenn  .man    an  diefört  bedenklichen  Klippen   iitcht-^* 
fcheitern,  fönder«  fie  zur  Sicherheit  des  iiafens'be- 
nutzen  will.  *  * 

Wir  würden  übrigens  wenrger  weifläuXtig  gfe- 
wefeu  feyn,  wenn  nicht  der  Vf.  diefe  kleine  Schrift* 
S.  144'für  .eine  Einleitung  zu  feiner  grö'"  an  Ver-* 
handlung  über^  mehrere  b^rghrtl?  Gegenltände  üu^'-  ' 
gegeben ;  und  nicht  geäufseri:  hätte;', "däfs  cfr  durch  - 
das  Gefagte  die  Discuflionen,  welche  ein^  endliche" 
Entfcheidung  herbcyführen  könnten,  reizen  wollte. 

•      '   ■     ••  •   '  XT. 

(Ohne  Ort  u.  Verlagshandl.):    Btohachtnngen  ohne 
Brille  ühdr  dk  Säcuiarijation  der  ge^'ßlidten  Bis- 
tiriifnei'  und  Beßizungen;  befonders  in  Wnßcht^ auf 
die  Bisthümer  in  Franken^  Bamberg  und Ifärziurg^* 
Von  eiiit'vi  Einwohner  diefer  Lwnder.   1S03.  182  b,  ' 
8    (16  gr.) 
Die  nach  dem  Lüneviller  Friede«  laut  gewordenen 
Stimmen  gegen  dieSäcjularifation  geiftlicher  Stiftun-' 
gen  zu  GunftenderErbfürften,  und  die  fo  natürliche  * 
(aber  vielleicht,  wie  fie  ausgeführt  wurde,  politifch- 
fcblecht  berechnete)  Bemühung,  das  Ungewitter,  wel- 
ches diefer  Frieden  fürdieGeiftlichkeitherbeyführte, 
zu  bannen,  befonders  die  von  den  Anhängern  der  letz- 
teren oft  wiederholte  Üerufung  auf  die  Vorzöge  der 
geiftlichen  Regierung,   und  die  erneuerte    Behaup- 
tung, dafs  unter  dem  Krummftab  gut  wohnen  fey; 
follen   den  Vf.,  wie  er  fagt,    bewogen  haben,  „tn 
diefen  (22)  Tiriefen  die  grobe  Univahrheit  diefes  Satzes 
darzußellen  t     welche  jene    einfeitigen  Mehfchen    mit 
frecher  Stirne  den  Lefern  aufbürden  wollten.**    Die- 
fe wenigen  Worte  lalfen  fchon  die  Tendenz  des  Vf. 
und   die  Quelle  feines  ^Berufs  zum  Mitftreiter  nicht 
verkennen ,    ond    geftaltefi    Ober    die   Manier    fei- 
nes Werks  im  Allgemeinen  zu  urtheilen.  Es  wür- 
de   eine  fehlerhafte   liritik  feyn ,/  wenn  mehr  als 
eine  Anzeige  des  Tadelnswerthen  diefes  Werkes,  der 
höchftparteyifchen,^inhümanen,  ungerechten,  (kauiti 
weifs  der  Vf.  die  Ausdrücke  recht  herabfetzend  und 
bäfe  genug  zu  finden,  ohne  Schonung  fleht  man  die 
Namen  ausgefchrieben  oder  fo  angedeutet,  dafs  ujan 
nur  ein  Varrentrapp'fches  Handbuch,  und  ein  wenige 
KennXnifs  der  Literatur  zuhaben  braucht,  um  fiealle 
entziffern  zu  können)  ja  ins  Pasquill  übergehend-cn 
ftrafbaren  Art  der  Behandlung  diefes  Thelna*s  ge|^c- 
be;i  würde,  mit. welcher  der  Vf.  (wahrfcheinlich  felbft 
eih  Würzbürger/ wenigßens* nennt  er  fich  ja  einien 
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Einwohner  dieter Staaten,  öbgleicli  er  hn Werke  felbft 
ftetsfiir  einen  Reifenden  gelten  will)  ober  die  <jei(l- 
lichkeir  nllerCIafren;  den  Ade!,  die FürÄen,'die  Civil- 
bcamtcn  jedes  Standes,  Gelehrte  mit  und  ohne  Namen 
herfallt,  und,  wahrfcbeinlich  von  unedler  Fiach^  ge- 
trieben, ül>er  alle  feine  üeifTel  fchwingt.  Selbft  der  Ju- 
den V"erfchont  ernicht,  auch  über  „diefe  krebsartige 
Beulie  der  Menfchheit*«  ergiefsr  er,  ein  würdiger  Vor- 
gä»ger  der  noch  unv4^rgei][]enen  neueßen  Stunmeii, 
langausgefponnene  Schiinpfworte.  Alles  focht  er  her- 
vor, was  dieRegierungeh  von  Bamberg  und  Wörzburg 
in.  Schatten  fetzen  kann,  x\ncs,was'fchlechten  Regie- 
rungen vorgeY'orfen  witd,  findet  inmi  hier  als  Ft^hler 
diefeir  beiden  Lufammengeftellr.  Vorwürfe  aller  Art, 
richtige  und  falfchje,  werden  au feinonder  gehäuft,  fo 
dafs  das  Beherxlgungswerthe  in  dein  Haufen  des  Un- 
wichtigen und  Unwahren  mit  verloren  geht.  Dabey 
wird  viel  überRegierongskunil  räfoivuirt,  eine  Menge 
Vorfchläged eilen,  was  gefchchen  follte,  fblgen  einan- 
der;erbaulicheBetrachtungen, Worte  überdieVerbeffe- 
riing  der  Religion  kommen  an  die  Reihe;  theils  aber 
nicht  V^erdauet,  theils,  fo  richtig  die  Bemerkungen  an 
fich  feyn  mögen,  finden  fieindiefe^Gefellfcbaft,  und 
bey  dtefcm  Ton,  keinen  Boden  ,  wo  iie  fpriefsen  mö- 
gen. Dagegen  wird,  wie  der  Titel  erwarten  liefs,  über 
die  Säcularifation  Im  Allgemcihen  nicht  g^fprochcn, 
ihre  rechtliche  oder  pol itifche  Seite  nicht  gewürdigt, 
und  nichts  gefagt,  was  nicht  durch  bambergifche  oder 
würzburgifche  Anekdoten  motivirt  wäre.  Hat  eh\  Ver- 
fahren diefer  Art  ftets  die  Verachtung  aller  rechtlichen 
Menfchen  gegen  fich,  fo  gewifs  in  einem  höheren  Gra- 
de diefe  Anekdoten  und  Infinuationen,  die  zu  einer 
Zeit  erfchlenen,  als  diegciftlichen  Fürften  ihre  Sitze 
haben  yerlaffen,  und  die  vornehmlich  angegrifTene 
GeiRficJikeit  fo  gedemüthigt  aus  allen  ihren  Verhäit- 
ntiTeii  hat  heraustreten  müilen.  Selbft  das  Verdienft, 
welches  folchen  Herzenserleichterungen  oftnochzu 
Thcil  wird,  dafs  der  künftige  Gefchichtsforfcher  aus 
ihnen  Züge  feines  Gemäldes,  Farben  zu  feiner  Darftei- 
lung entnimmt,  dürfte  diefem  Buche  nicht  einmal  zu- 
geßanden  werden   können:   denn   der  Vf:  hat  die 


Notizen,  welche  tnan'ahtirälirtiniiebmen  könnte, 
durch    die  Nachbarfchaft   der  aegenfcheinlich   un- . 
richtigen  und  hämifch  erfonnenen,    und  durch  fei-  ; 
ne    D>ction>     welche*  nur.  tiefe   ladjgenation  erre- . 
gen  kann,   fo   verdächtig,  gemacht ,  dafs  Nieivand , 
zu  diefer  Quelle  gehen  wird.  Wir  haben  fchon  an-t 
gedeutet,  dafs  der  *Vf,  wenigMenfchen  fchont.  Unter  ^ 
diefen  ift  jedoch  des  treffliche  Franz  Ludwig,  dem  das ' 
.gebührende L.ob  nicht  vorenthalten  wird.  Aber  er  war 
adch  —  und  mm  kommt  eineandere Seite diefesBu* 
cheSiWelche daffelbe hochftintereflant mdcht, und  den 
uuwllligen  I^efer  allein  abhält,  dnlTelbein  der  Hand  zu' 
behalten« — einllluminat.  UngenieiTcn  lUdasLob  die- 
fer Gefellfchafti  Wer  zu  ihrer  Fahne  nicht  g^fchworen 
hat,  wird  hart  behandelt,  fie  felbft  aber," als  das  Licht' 
folches  iSchattens,  auf  die  höchfte  Stufe  der  Wichtig- 
keit und  Verdienftlichkeit  gehoben.  Sie  hat  FranzLud- 
ii;fg' gebildet,  daher  erklärt  fich  auch  das  Lob  mehrerer 
guten  Eigenfcbaften  desletztefif  ürftbifchofsv.Wurz- 
burg;  denn  beide  waren  eineZeitlangMitgliedcr, ,cft>-,^ 
fer  erhabenen  GefeUfchdß'*^  aber  wie  hätte  ein  folcher* 
Bruder  es  ihnen  verziehen,  dafs  fie  ^fihre  ehrenvoHe/ 
Stelle  deckten^*  und  fich  ^^von  der  reinem  Quelle  derWeis^  . 
heit  und  der  Liebe  entfernten  ?*•  (S.  143)-  Aus  einem  fol-' 
chen  Kitzel  ift  der  ganze,  hierher  gar  nichtgehörige  17 
Brief  entftanden,  beßimmt,  einen  der  erßen  u.  bieder- 
ften  Fürften  Deutfchlands  herabzufetzen.  Es  fey  uns 
vergÖilntiurCharakteriflik  des  Vf.  nur  noch  eine  Stel- 
le des  gedachten  Briefes  herzufetzen:  ^^hidejfcnißes 
wohl  mögliclu  dafs  er  in  derforglojenjiufrichtigkeit  eines 
truglofen  Bruders  Fingerzeige  von  der  Unfehlbarkeit  die' 
ferRunß  (^den  Stein  der  Weifen  zu  finden)  erhaltejihat^ 
die  er  nun  weiter  auszudeuten  und  zu  ergründen  kemüht 
iß.^^  Wer  noch  mehr  in  den  Grund  zu  leben  wünfcht, 
von  welchem  der Vireine  Ecke  des  Schleyers  gelüpft, 
hat  (S.  144),  der  lefe  das  Buch, das  zurGefchichte  deslt- 
liiminatismus  uiid  der  geheimen  Orden  heytragen, > 
und  auf  ihr  Treiben  und  Bemühen  aufmerkfam  ma- 
cl^en  kann ,  obgleich  der  Gefellfchaft  felbft  mit  dem, 
Unternehmen  diefes  Bruders  fcbWerlich  ein  Dienft^ 
göfchehen  feyn  wird. 
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KLEINES 

Erbai^uncsschriften.  i)  Dresden  u.  JLeipzig, 
h.  Hartknoch:  Pi-fdigt  am  2.  Bajstuge  iSo5^  beym  kurjÜrJiU 
JäckJ.  eviingeU  lUj^otiesdiLVjie  zu  Dresden  gehalten,  und  auj 
ausdrückliches  J^erUffV^cn  dem  Drink  ührrfujjvn  ,  voii  D.  F.  f^» 
ReMard,  OberhofprtdiLier.     1SC5.    32  S.  gr.  g.    (3  gr.) 

2)  I^eipzig,  b.  Hühm  :  fl  \ts  huhen  wir  in  Zeiten  gemeiner 
Noth  vonukm.ich  zu  bcherz'i^'-cn  und  zu  thun?  —    Eine   Predigt« 
am   2  B'ufstajje  iSo.'J   in   der  Thomaskirclie  zu  Leipzig  gebakeu 
und  äiif  Verlangen  dem  Druck  iiLergeben  von  D.  J»  G*  ß.9fen' 
mullcr»  SuDerinteiid.  1805.    19  S.  gr.  g.  (2  gr.) 

Bey   der  druckenden  Theuruiig,   unter  der  das  Vaterland 
feufzte  •     war  es  dur&erft  nothwehdig,    dafs  Volkslehrer   von 
Geift   und  Kraft  ihre   Stimme  erhoben,    und  der   öffeiulichen 
Meinung  eine  Uichthng  zu   geben»  fuchren.    Schon  durch  die 
Wahl 'des  Textes  zudem  6bt;nbenanuten  Tage,   wurde  Himmt- 
lichen  kurfach (ifehen  Predigern  ein  Wink  gegeben,  diefen  fej'-. 
erlicben   Lande&u^   vorzüglich  zu  benutzen,   und  jedem,  wie : 
fich  der  Vf.  von  No.  1  ausdriickr,  zn  fagen,  was  ihm  jetzt  nor 
thig  und  nützlich  ift.    buXev  Wink  ift  wofil  von  allen  verftan-, 
den  und  beherzigt  worden.  — :  In  dem  herzlichen  Eingange  die-- 
fer  Predigt  olFnet   Hch  der  iledncr  die  llerzei\  (einer  Zuhörer , 
durch  ein  rührendes   GemiLde,   wie  es  fonft  war,  und  wie  es 
jetzt  ift;  gi?bt  feinen  Amtsbrüdern  eine  rerfteckte»  {xianchem. 
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rielleicht  nöthige  Weifung,  welche  Gegenftande  an  folchen  Ta- 
gen und  zu  foicher  Zeit  auf  die  üanzel  gebracht  werden  müf- ' 
fe.n,  um  nicht  Dinge  zu  berühren  und  zu  unterfucben,  mit  wel- 
cheiA  die  fteÜgipn  nichts  zu  tliun  hat,  und  die  der  öfFenrlichen 
Goitesverehrung  fremd  find; —  wodurch  er  fich  felbll  zugleich 
Aillfchweigend  rechtfertigt,  dafs  er  nicht,  fol  che  Dinge  zur 
Sprache  brinpe;  was  vielJeicht  ein  Theil  des  Publiciuns  erwar» 
tete, —  und  bahnt  fich.  fo  den  Weg  zu  dem  zeirgemafsen  Thema  : 
Ko«  dem  hohen  pVerth  der  wahr tn  Verehrung  Gottes  zur  Zeit  ^ 
einer  öffentlichen  Noth»  Unter  wahrer  Verehrung  Gottes  ver»^ 
ft^ht  er  wahre,  herzliche  Frömmigkeit.  Diefe  zeigt  dann  ihren 
hohen  Werih  a)  in  Berichtigung  unferer  Urtheile ;  b)  in  der 
Leitung  unferer  Gefühle;  c}  als  Kegel  tmferes  Verhaltens;  und 
d)  als  Linderung  unferer  Sorgen.  Alles  dicfs  wird  lichcvoliB 
kräftig  und  in  der,  diefem  Knnzelredner  befonders  eigenent 
verflandlicheu  ,  reinen  mid  fcLönen'S{>rache  bewiefen.  Grofse 
Wahrheiten  werden  dem  leidenden  Theil  der  Nation,  fowie  — 
jedoch  mit  Sjtv  nöithigcn  Berückfichtigung  des  Wohlftandes  und 
der  Delicatefie  —  denen  Ktfagt,  die  folcher  öffentlichen  Noth 
vorzubeugen,  oder  zu  fteurcn  haben.  Die  Verlaumder,  die 
leichtgläubigen  AuffafT^^r  und  Verbreiter  falscher,  zur  Zeit  Öf« 
fenticher  Noth  befonders  fchadenbringender  Nachrichten;  die» 
welche  dl«  Quelle  der  Noch  gar  nicht  in  fich  (eiber,   fordern 
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leeWich  in  «öaemtuAen;  <liciuütdii.  ^«ichguldcen.  «nem- 
pfiiidlkhen  Menfchtn  ;  ^t  fdiändUcheii  Wucherer;   aüc  crhal- 
%tx\  fohr  zu  beherzigende  Lehren.  Zur  Mäfsigunj  «ucb  m  dem  ü r- 
iheil  über  fehlende  Bruder;  zur  brüderlichen  Tbcilnahme  mtt 
der  Leidenden  Noth;  tur  Zufriedenhek,  nicht  zur  fttrrenUn- 
tmpfiijaiic^ikek,  fondern   «u   der  Zufriedenheit  ^ird  hier  er- 
muntert, 4ie  der  IJedankc  «rregt :  «hoe  G©ttef  WUlen  «efchieht 
nichts«  und  «r  hat  bey  Allem  weife  nnd  räterliche  Ablichten* 
Gezeigt  wird,  dafs  die  Öffentliche  Noth  zu  groCserer  Thäug- 
keit,  zur  Sparfamkek  etc.  aufrege.  Auf  Gott  wkd  jeder  cnitt- 
Ikhhingewicfcn.   den  die  Glücklichen  wie  ^le^Leidenden  fit 
fefer  aus  den  Augen  irerJoreo  haben.  Er  üb.^er  uns  züchtiget; 
Ä^er  er  k^iwi  auch  überfchw^nglich  jaehr  Jthun ,  als  wir  biuea 
uxid  verftchen.  —  Der  PfaUn,  aus  dem  der  Text  geuommen  ilt 
wird  ror  der  eigentlichen  Abhandlung  ecklw-t*   und  dann  de* 
Text  felhft  Kalm  5».  I5  »n  der  Predigt  meifterhaft  benutzt-  — 
Man  könnte  fragen^    ob  dlefer  Vortrag«   wOrin  ttt  ffttief«« 
Clafle  foviel  Wahres  und  Nützliches  geja^  wird,  m  die  ii^^- 
kifdit  für  das  Publicum  des  Ofeerhofpredijaers  gehöre  ?  Aber, 
wenn  man  hÖrt.^daf«  das  Publicum  A»*  Vf-  «war  zum  Theii 
«US  Perfoneu  der  höheren  Stände  beßehij   er  ater  4uch  u«»^' 
feinen    Zuhörern    fehr   vieJc  aus   den  geringeren,     ja  Xelhft 
aus  den  geringfteo  Claflen  zahlt;    dafs  rarade  m  Drtsdeirdie 
Xheurucg  bedenkliche  Äußerungen  undBewegungen  hervoc;ge- 
bracht  iiat;  wenn  man  erwägt,   dafs  in   diefer  Fred  igt  doch 
nicht  hlofs  zu  den  Ärmeren  gefprochen  wird :  €o  wird  mau  die- 
fe  Frage  gern  zurücknehmen.    Und  da  nun  auch  diefer  Tor- 
trag —  wie  gleich  Bemerkt  werden  wird  —ror  di^  Ohren  der 
enzen  Nation  gekommen  ift,    Co  haben  ihn  auch  aüe  die  ga- 
rt, die  ihn  befonders  anwenden  können.  A  uf  höhere  Ver<>rd- 
hung  ift  nämlich  diefe  Pr^idipt  ron  allen  kurfach ßfchcnJ^anzeJft 
verlefen  worden.   Wer  an«  diefer  Verordnung  den  Bchlufs  zie- 
hen wölke«  man  hiitte  die  kurAicbf.  Prediger  nicht  für  tteCchickt 
genug  gehalten,  ^lles  das,  was  diefe  Predigt  enthält,  wenn 
auch   wicht  in  i/^r  Form,  ihren  Gcmeiijden  tagen  zu  können, 
der  würde  damit  fo  xiele  rerdienüvolle  Manner  des  kurfachC 
KHerus  beleidigen,  die  gcwiCi  auch  bey  diefer  Gelegenheit  die 
Belehrungen,  die«  den  Zeitumflanden  gemäfs,  für  ifcre  Z^^örtr 
bf fonders  pa (lind  waren«   in  einer  für  fie^rerlländlicheu  und 
kräftigen  Sprache  vergetragen  habeiu  ünftraitig  verordnete  man 
das  Vorlefon  diefer  IVed igt  nur  deswegen  ,  naa  durch  das  Wort 
eines  Mannes,   den  vleU  Bürgerund  Landleute  hoch  verehren, 
dem  »was  jedes  Orts  der  Prediger  gefprochen  hatte,  mehr  Nadi- 
druck  zu  geben ;   und  man  überliels  e«  daher  auch  den  Predi- 
gern,  diefer  Predigt  die  ihnen  nöthig  fcheinenden  Erläuterun- 
gen hinzuzufagen.  —  -JSwey  ftarke  AnBagen  von  diefer  Predigt 
find  fchiiell  vergriffen  worden.  Wenn  man  muj  s.uch  die  Exem- 
plare abrechnet,   welche  die  Prediger  erhalten  haben  —  Dr^ 
erhielten  zufammen  Em  Exemplar,  das  fie.üch  mintheilcn  mufs-  ' 
ten  — :  fo  giebt  doch  der  flarkeAbfau  derlei bcu  den erfreueoden 
Beweis,    dafs    auth  reiiifiöfe  Wahrheiten    in    nnferen  Tagen 
nicht  blofs  Hörtr,  foi;derii  auchLefer  ünden,  wenn  fie  mit  wei- 
fer 3fuuuung  der  ZeitumAäiide ,  fchön  und  mit  Würd«  vor- 
getragen werden.  ^      , 

l^enfeiben  Text  hat  der  ehrwürdige  RofinmiilUr  becnltx^ 
in  (einem  gewöhnlichen  väterlichen  Tone  über  das  im  Titel  an- 

Gezeigte  Thema  zn  fprecheiL  Wir  foUen  i)  über  die  Urfacben 
iefer  Noth  nachdenilen ;  inid  dann  2)  nicht  nur  Gott  um  Hi'iife 
anrufen*  (bndeni  auch  das  Unlrige  zur  Verminderung  der  Noth 
nach  unferem  Vti^mögen  beitragen.  Er  nimmt  im  i  Th.  nicht 
bloft  auf  die  Orodnoth,  foi/dem  auth  auf  andere  bürgerliche  und 
häusliche  Ifoxh,  Not ii  mit  Untergebenen,  Kindern,  Dienflbo- 
C^i  etc.  RÜ4*kßcht,  und  Csgt  fehr  wahr:  dafs  Geringfchaczung 
der  Religion  und  d^is  daraus  entfptingende  moraUf«:he  Verder- 
ben, die  €aft  einzige  l^uelle  des  Elendes  fey,  worunter  dl« 
Menfcben  i'^hetu  Dieie  öeringfchatzunc  bringt  den  Wuche- 
rer dahin,  ohne  Erbarmen  die  Noth  der  Armen  nur  für  feinen 
Beutel  zu  benutzen.  Ohne  Gefühl,  für  Keligion  und  Tugend 
Aielt,  mordet,  fen^t  und  brennt  der  Ärmere;  freyiieh  falU 
ein  grofier  Theii  feiner  Verfchuldung  atif  die  ztfrück,  welch« 
feine  Noth  mindern  können,  aber  nicHt  wollen.  ^  Geringich»- 
tzung  der  Religion  ift  die  Ur fache  vieler  unglückliciMa  Ehe» 
etc.  —  Wie  wahr^  wie  der  iunigf^en  Beherzigung  fo  werth» 
ift  nicht  alles  diefs,  und  was  er  rom  Geünde,  vom  L^fen  rar» 

f>eftender  Schriften  etc.  fagL     Im  2  Th.  zeigt  er :  daü  wir  «1« 
erdings  Goa  um  Hülfe  «oniftu«    d.  h.  unfere  Gedanken  auf 
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Oott  riduen  muffen,  der  lietfcn  will  und  kann-,  aber'auck 
durch  Verehrung -Gottes«  fowohl  durch  äu(sere,  durch  Ti: eil- 
nahm«  an  4iem  ötteuilichen  Gottesdienll ,  als  auch ,  und  befou- 
ders,  durch  innere  ,  durch  Beüerung «  KecbtfdufFenhcit.  men- 
CctienfreundUchen  Simi ,  zur  Minderung  der  allgemeinen  Notk 
das  UoiVige  beytra^u,  und  4ins  A>  des  göttlichen  Wohlg:efalleti« 
würdig  ipachen  muffen.  Obrigkeiten,  vorgefetxte,  Lehh^r,  AI- 
cetui  •  befiotnders  der  höheren  Stände ,  Qu£t  er  jiuf«  durch  weife 
Gefetxe,  zweckmäfsige  Anft^ten  ,  durdi  Belehrungen  «un4Ber* 
fpiele  zur  Minderung  und  Wegfchaffung  mancher  allgemeüie« 
Noth;  und  Reiche,  ^TÜterbefitzer,  wohlhabende  Landleute  er* 
BUintert^r,  barmherzig  zu  fe>'n,  wie  der  Vater  im  Himmel  «i 
ifl:  *  und  Xo  befonders  zur  3teurnng  der  Brndno^  thäügfl  *m 
wirkend  Letueren  legt  er  die  Drohung  des  Jaoobus  5»  i  ans 
Herz,  und  erklärt,  die  Stelle«  in  der  Anmerk.,  den  ZeitumÜandea 

?^e;^fs.  So  'Väterlich  der  Ton  im  Ganzen  iM :  fo  wird  er  dodi 
tihr  ernülich  jund  fUrk,  wenn  von  den  Wucherern  die  Rede  ift* 
i^her  auch  der  fanftelle  Maiui  mufs  zum  hohen  Unwiilengereiz( 
werden,  durch  das  emporende,  fchändhche  Benehmen  iokhec 
Elenden,  die  denNameh  Menfchen  kaum  verdiesen.  Eine  Stel- 
le d*efer  Predigt  kann  Geh  Rec  nicht  enthalten  hier  mitzuthei» 
len.  ,»Nach  dem  Beyfpiel  der  höheren  Stände^  richten  Geh  gro- 
fseniheils  die  mittleren  und  unteren;  nacji  dem  Beyfpiel  der 
Vorgefetzten,  Uumrgebene;  nach  dem  der  Altern,  ihre  Kinder» 
Wenn  Jene  Gott  und  fein  Wort  gering  fchätzen ,  fidi  der  Dp* 
pigkeit,  der  Welluil  und  Unmalsigkeit  ergeben,  fiel)  aus  Betrug 
und  Ungerechtigkeit  kein  «Bedenken  machen :  fo  werden  di« 
meüUn  ihrer  Uiuergebonen  oder  ihrer  Mitbivger  vom  geringe- 
rem Stande— »tind  (erlaubt  ficb  Rec.  hier  zuzufeuen)  zum  gro- 
fsen  Nachtheiie  der  Höheren  und  Vorgefetzteu  felbit  —  ihren 
Üeyfpiele  folgen.  Diefs  iit  eine  Wahrheit,  die  durch  die  Erfah- 
rung aller  Zeiten  bellatiget  worden  ift,  und  noch  täglicb  beftd- 
tiget  wird.  —  «Auch  diele  Predigt  iÜ  ftark  gtkiuit,  viid  zweyna«! 
aufgelegt  worden. 

Rec  fchbeljt  diefe  Anzeige  mit  zwey  Anmerkungen,  i)  Auck 
Luther  eifert  zu  leiner  Zeit  fchon«  in  feinem  VatcrTande,  wider 
die  Wucherer  und  hartherzigen  Reichen.  Und  zwar.^ —  fagt  en 
SümmtUckeSüihjten  15  l'heil.JLeipz.  Auag*  l732  S.  3(^—  hat  un« 
Gott  viele  Jahre  her  reichlich  verforgt:  nocn  hilft  nichts,  wiU 
gleichwohl  jedermann  verhungern.  I)azu  helfen  die  Geizhälfe 
und  Wucherteufcl ,  die  mit  Korn  uiid  Wein  dahiiuen  halten» 
wollens  den  Leuten  nicht  um  einen  gleichen  Pfennig  laÜen» 
fondern  warten«  bis  ihre  Waare  höher  Iteigen  und  mehr  gelten 
möge;  das  Gnd  Unchrilten.  Und  S.  372:  „Wo  bleiben  die  Ar- 
men, die  das  trockne  Brod  nicht  habeiit  welche  ja  die  Aachen 
nicht  foliten  Noth  leiden  laden,  wenn  iie.fiir  den  grolsen  Über- 
flttfs  uud  Unkoften  dazu  kommen  könnten »  den  fie  auf  Hle!- 
diuig  und  Prunk  wenden  ;  da  nicht  allein  alles  überflüfiig  unk 
voJiJuf  fcyn  mufs,  fcnidern  auch  vieles  nnniitzlicir umkommen 
und  verderben,  bie  l^Ütn  üch  nicht  dauren ,  was  zur  Prachc 
und  Woüuit  gehöre;  wo  fie  aber  einem  Armen  Hülfe  thun  follen« 
des  belichwercn  üe  üch  und  thuns  ungern  und  find  fo,  (unwil- 
lig,) als  Hunde  ihr  Verderben  darauf.*«  —  Sic  olim^ßc  et  nunc. 
2)  Was  der  würdige  lio/enmuUer  ron  Verachtung  der  ölFentli- 
cnen  Gottea Verehrungen  iagt,^ie  oft  ilt  die(j  Wort  nicht  fchon 
von  ihm  und  von  leinen  Amtsbri'idern  auch  in  Sachfen  und 
grofsentheils  vergebens  gefagt  worden  1  £s  wird  auch  diefsmül» 
es  wird  auch  in  Zukutift  vergebens  fe>'n,  wenn  nicht  zweck- 
mäffeige  Malsregeln  ron  denen  getroifen  werden,  vor  dercMi  Oh<^ 
reii  die  Hiagen  fo  vieler  beküiiimerten  Prediger  fchon  vidfll* 
tig  gebracht  Worden  fiiTd.  Weltliche  Obrigkeiieii  köiuiteii  hier 
tfeynch  viel  chun ;  aber  die  meilten  wollen  nichts  thun,  fie  ha- 
ben keinan  Sinn  für  diefe  groCse  Ingdegenheit.  Mancher  Ge> 
richtshalteo  mancher  Amtmann  befu cht  (elbft  mit  feinem  Aints- 
periönale  wenig  oder  gar  iticht  die  Kirche,  und  kaiui  mid  mag 
aifi»  anch  äit  Unterthancn  dazu  nicht  anbeten,  oder  wogendes 
Nichtbefuchens  derfelben  beftrafen.  Nur  ron  der  oberfteA 
geiülichen  Behörde  ift  hier  Hülfe  zu  erwarten,  und  doch  wohl 
mit  Reche  zu  Ibdeni,  Kann  fie  nicht  helfen,  nun  fo  entbinde 
D^  doch  dm  Prediget*  der  Verpflichtung ,  ein  fogeuanutes  Sonn- 
cigsmandat  jahriich  von  der  Kanzel  abzulefen,  das,  to  wie  vie- 
le andere ,  faft  niemand  hält  und  worüber  fo  viele  Q>otten»  £s 
ift  wahrlich  grauCim,  dem  Prediger  die  Vor)efung  eines  fol* 
eben  Mandats  zur  Pflicht,  ihn  in  den  Augen  des  grofsen  Hait- 
fens  Hcherüch  zu  machen ,  und  fein  Amt  und  fein  thrwunU- 
gM  QtfckiH  It  recht  geüüTemlich  herabzuwürdigeai^        /.  /. 
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ÖKONOMIE. 

HEi.M8TXDT,b.  Fleckeifen :  Grundjatze des tand- 
wirtkfchaftlichen  Rechnungswefens ,  nebft  Formit' 
laren^  zu  defftn  zwt€kmäfsig$r  Einrichtung ,  von 
Heimbert  0ok.  Hinze,  Privatlehrer  der  C«me- 
ralwiflenfiAaften  zu  HelmftÄdt.  1800.  VIII  u. 
245  S.  4.  (i  Rthir.  12  grO 

Hiine  irenane  und  Icidit  zu  überfchBuende  R«ch» 
nungrsführung  ift  nicht  fo  leicht,  als  fie  dem  erften 
Blick  erfcbeinen  mag,  weil  der  Gegenftinde,  die 
berechnet  werden  follen,  zu  viele,  weil  fie  nicht 
feiten  vennifcbt  und  in  einander  verwebt  find,  und 
weil  die  Einnahmen  %ind  Ausgaben,  in  Röckficht 
Ihres  Betrags  und  ihrer  Ergiebigkeit,  mehr  oder 
weniger  von  zufälligen  Ereigniflcn  abhängen.  Die 
Auffindung  einer  Methode,  welche,  eiitfoch  undbe« 
quem,  doch  alles  umfaf^t,  mufs  daher  jedem  Land- 
wirthcin  willkommenes  Gefchenk  feyn.  Hr.  H,  glaub- 
te defswegen  dem  lai)tlwirthfchaftfichcn  Publicum 
einen  Dienft  zu  leiden,  wenn  er  ihm  eine  folche 
•uf  Grundfätze  gebaute  Rechnungsart  vorlegte,  zu- 
nal  dz  die  von  Hn.  Riedel  in  Leipzig  herausgegebe- 
nen Tabellen,  tbeils  zu  willkührlich,  theils  nur 
flachindividuellen  Landwirihfchaften  geformt  feyen, 
■nd  daa  praktifche  Lehrbuch  des  Hn.  Müller  über 
Privat-  und  Camerai-Staatsrecbnungen,  noch  we- 
niger allen  Fodertingen  eines  jeden  einzelnen  Land- 
wirths  entfpreche,  ihm  aber  ein^  dreylaigjäbrige 
Erfahrung  mehr  in  Stand  gefetzt  habe,  die  Man- 
1,  welcEe  man  in  den  gewöhnlichen  Rechnungs« 
uhrungen  finde,  genugfam  zu  bcurtheilen  und  zu 
vcrbeflern.  Der  Vf.  hat  fein  Werk  in  drcy  Abfchnit- 
te  gerheilt.  Der  erfte  ift  den  allgemeinen,  derzwey- 
te  den  befonderen  Grundfatzen  Undwirthfchaftlicher 
Berechnungen  iii  ihren  verfchiedenen  Arten  gewid- 
met; und  der  dritte  tragt  etniee  Belehrungen  über 
die  den  Pächtern  und  Adminiftratoren  der  Domai- 
nen  oder  Kamm«rgtiter  obliegende  Rechnungsfüh- 
rung vor.  Die  allgemeinen  Grundiatze  diefer  Lehre 
Sndzunächft  aus  demWefen  des  Haushalte  und  jeder 
richtigen  Rechnungsform  hergenommen ,  und  eben 
fo  einfach,  als  fafalich  dargeftellt.  Theils  beziehen 
fie  ficb  auf  die  Fond,  theils  auf  jden  wefe||Uchen 
bibah  der  einzelnen  verfchiedenen  Regifter^heils 
auf  die  Perfonen,  anter  welche  die  Fuhrung  diefer 
verfchiedenen  Kegifter  zu  vertheilen  ift.  Was  die 
FoM  betrifft,  fo  erklärt  er  fich,  bey  allen  diefen- 
Regißern  für  die  tabdlarifche,  als  diejenige  t  wo^ 
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durch  Mühe  und  Oberficht  erleichtert  werde«  Die  be- 
fonderen Grundfätze  beftimmen  die  Anwendung  d^ 
Allgemeinen  Regeln  auf  die  einzelnen  landwirth- 
fchaftlichen  Rechnungen;  nämlich  auf  die  quartäl-, 
monatliche-,  wöchentliche  Haushak'ungs -  Extracto, 
Huf  die  Saat,  Ärndte  und  Drefch  -  Regifter.  Die  Ein- 
nahm •  und  Ausgabe -Rubriken  diefer  verfchiedenen 
Tabellen«  find  genau  und  vollftändig  angegebeiu 
•Diefen  Beftimmungen  der  Regifter  folgt  die  Be^ 
fcfareibung  des  Haoptrechnungs-  Manuals,  in  wel- 
chem am  Schlufle  jedes  Monats  die  Refultate  der  er» 
ften  vorgetragen  werden,  und  zwar  unter  drey  Haupt- 
jibrheilungen,  unter  Vorratheinnahme  und  Ausga- 
be; ferner  die  Grundlinien  einer  Generalbilanz  am 
^hlu (Fe  jedes  ökon6niifchen  Jahres«  nebft  denRu-» 
briken  eines  richtigen  Inventariums,  um  beßändig 
von  dem  Dafeyn,  oder  Abgang,  und  derBefchaffen- 
heit  der  vielen  Geräthfchaften,  welche  zum  Betrieb 
der  Wirthfchaft  gehören,  unterrichtet  zu  feyn.  Das 
Haushaltungs- Jahr  rechnet  der  Vf.  von  Johanniszu 
Johannjs.  Wo  dicfe  Rechnungsart  eingeführt  ift,  wird 
fie  fchwerlichabgefcbaift  werden*  Aber  es  wäre  doch 
hier  der  Ort  gewefen ,  fich  über  die  verfchiedenen 
Recbnungs-  und  Pacht -Termine  zu  erklären,  ihre 
Vorth  eile  und  Nachtheile  aufzuzählen,  und  den  vor- 
züglichften  zu  beftimmen.  Uns  dünkt  immer  der  er- 
fte  Februar,  zum  Antritt  jeder  Bewirthfchafrung,  folg- 
lich auch  zum  Anfang  jeder  darüber  zu  führendeti 
Rechnung  der  nacürlichfte  und  bequemfte  zu  feyn. 
Der  dritte  Abfchnitt  giebt  die  Recbnungs- Rubri- 
ken an  •  welche  bey  Rechnungen  von  Adminiilration 
der  Domainen -Güter  vorkommen.  Um  diefe  Regeln 
deiitllcherdi^rzuftenen,  find  iweyRcchnungsformeri 
beygefügt,  eine  bey  der  herzogl.  braunfchweigi- 
fchen,  eine  andere  bey  derkönigl.  preuftlfchen  Kam- 
mer gewöhnliche;  denen  noch  einige  Belehrungen 
über  ^ie  A^t,^vie  dergleichen  Rechnungen  abzunetr- 
men ,  zu  moniren ,  die  Monita  zu  beantworten  etc. 
beygefetzt  find. 

Die  nach  obigen  Grundfötzen  ausgearbeiteten 
Formulare  für  die  Ifaushaltungs  -  Extracte,  und  für 
14  Arten  verfchiedener,  in  einer  Wirthfchaft  nöthi- 
gen  Regifter,  dann  für  das  Haupt -Manual,  für  den 
jährlichen  General -Extrdct  nebft  Bilanz,  für  das 
Inventarium,  für  eine  ausführliche  und  eine  abge- 
kürzte Pachtrechnung,  und  endlich  für  einen  Quar- 
tal-Extract  find  bey  weitem  das  Praktifchnürzlich-, 
fte  diefes  Werks.  Sie  leiften  alles,  was  fie  leiften 
follen,  und  werden  dem  Rechnungsführer,  fobald 
einmal  die  Linien  gezogen^  oder  die>Foruiulare  ge- 
Ccc  druckt 
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druckt  find,  nur  wenig  Zeit  wegnehmen.  Letzteres 
kann  nur  unbedeutende  I^bften  jr^rurfagjien  ;*'und 
follte  man  auch  diefe  fcheuen,  fo  würde  das  erße 
von -^dem-VeEwalttr^  In  «in  igen  langen  Wiiiter-öbeiv- 
3cien>ohii£.ArUlr4pt^ng  gefdielxen  ,  und.die  Regiftet 
auf  das  ganze  Jahr  vorgearbeitet  werden  können.  — 
Wir  hätten  bJofs  noch  geWünfcht,  dafs  der  Vf. 
hey  der  Lehre  und  ntich  den  angegehenen  Gcuiid- 
fätzen  zur  Jpertigung  der  einzelnen  \yirthfchaft?- 
Rcchnungen  und  Regifter,  auch  etwas  von  der  zweck- 
^nüfsigen  Einrichtung  eines  felbft  bey  di^fen  Tä-  ' 
•hieHcn  noch,  immer  upentbehrlich  bleibenden  Jour- 
ni!ls,  befonder«  was  die  Einnahme  und  Ausgabe  an 
,Gcld  betrifft,  beygebracht  hätte,  übrigens  glauben 
.wir  diefe  Kechnungsmechode,  wegen  ihrer  Kurze 
und  fiecjuemlichkcit,  um  fo  mehr  jedem  angehen- 
^eniLahdwirthc  empfehlen  zu  dürfen,  da  felbft  er- 
fahrne Verwalter  und  Pächter,  iwelche  bereits  .eine 
•ihren  Abiichten  und  ihrem  Haushalt  entfprecbende 
Hechnungsführung  eingerichtet  haben,  noch  manches 
4ia  von  werden  benatzen  können«  S.  II. 

E  R  F  u  R  T,  b.  Keyfer :  Die  ITdusbierhrauereij,  oder : 
vollfländige  praktifche  Aniveijung  ^ur  Bereitung 
äps  B'lalzes  und  Hausbieres ;  nebß  Befchreibung 
einer  Br(;tumafchinef  rnitielß  der  man  auf  eine  leicji' 
ie  Art  ein  Han,shier  felbfi  brauen  kann;  wie  auch 
die  Bereitung  verfchiedener  Ohftvueine  und  EJUi- 
ge.  Von  0ohann  Gottfried  Hahn ,  der  natur- 
forfch.  Qelellfchaft  zu  Jena,  und  der  Forft-  und 
Jagdfocietät  zu  Dreifigacker  ordentlichem  Mit- 
.gliede.  Mit  einem  Kupfer.  1804.  Verrede  u.  In- 
haltsanzeige XXXII S.  u.  240  S.  8-  (16  g^) 

Umfonft,  fagtderVf.,  habe  er  lieh  nach  einem  Wec- 
ke umgefehen ,  das  den  Ök-onomen  eine  erfchöpfen- 
de  und  zweckmäfsige  Anleitung  zum  Hausbierbrauen 
ertheile.  Selbft  in  den  Schriften  von  Riem ,  Staelf 
Krüniz  und  anderen  mangle  fie  gänzlich.  Was  rer- 
fieh,t  denn  derVf.  unter  Hausbie^rbraucrey  ?  Wird  etw4i 
das  Bier  in  einem  Privat -Brauhaufe  auf  eine  andere 
Art,  als  in  einem  öffentlichen  gebrauet?  In  der  Haupt- 
Jache  mu£s  doch  wohl  daffelbe  Verfahren  Statt  ßndcn. 
£sift  daher  mehr  als  Unbefcheidenheit,  alle  von  der 
Bierbrauerey  handelnden  Schriften  als  unbrauchbar 
zu  verwerfen.  Selbft  der  Verfall  der  Bierbraiiereyen 
ift  vorzüglich  durch  das  in  neueren  Zeiten  fehr  ftark 
eingeführte  Hausbierbrauen  entftanden,  und  wird 
dadurch  noch  mehr  befördert.  Nach  Rec.  Erfahrun- 
gen findet  man  gerade  in  jenen  Gegenden  das  fchlech- 
tefte  Bier,  und  überhaupt  .elende  Brauanfialten  ,  in 
welchen  einem  jeden  nur  etwas  bemittelten  Manne 
das  Hausbierbrauen  verftattet  ift.  Man  follte  daher, 
mn  die  öffentlichen  Brauereyen  wieder  in  Aufnab-, 
tue  zu  bringen,  vorzüglich  dahin  wirken,  dafs  al- 
les Hausbierbrauen,  fowohl  in  den  Städten,  als^uch 
auf  dem  platten  Lande,  aufhöre.  Hierdurch  würde 
auch  der  Staat  in  verfchiedener  anderer  Rijckficht, 
Torzüglich  aber  an  Feuermaterial,  viel  gewinnen. 

*Die  ganze  Schrift  des  Vf.  ift  eine  ziemlich  ober- 
flächliche CompilAtlQH»  welche  f afi  nichts^  al^  längft 


bekannte  Sachen  enthält.  Manche  Vorfchla'ge  find 
dab^  ohive.  Prüfung  u^d  AuswahWmitgetheilt*  So 
ift  z.  B.  der  S.  84  gemachte  Vorfchilg,  die  Oberhe- 
fea  ZU:  trocknen,  lie,  nach  her  in  ^  in  ej'hiji  länglichen 
Quantität  W:i{rer  aufzulöfc^n  und  fich  dann  derfel- 
ben  zu  bedienen,  durchaus  nicht  ausführbar,  und 
Rec.  mufs  aicsveigener  Erfahrung  A^xn  Vf.  widcr- 
.  fprechen.  Ebenfo  wenig  ift  das  darauffolgende  Mit- 
tel, die  Hcffen  aufzubewahren,  anwendbar:  alles 
diefs  dient  zu  nichts,  als  fclireibrüftigen  Autoren 
zu  vielen  ßoge/k  zu  verhelfen.  S.  139  befch>eibt  der 
Vf.  eine  einfache  Braumafchine,  uijttelft  der  mau 
^hne  viele  Qcrätbfchafren  auf  eine  leichte  und'ge- 
fchwinde  Art  ein  Ilausbier  zu  brauen  im  Stande  fey. 
Der  Vf.  hat  diefe -Braumafchine  weder  erfunden, 
uochfie  in  praktifcher  Anwendung  gefehen,  fondern 
.er  glaubt  blofs,,  dafs  fie  zur  Hausbierbrauerey  fehr 
^ut  zu  gebrauchen  fey,  und  theilt  uns  hierüber  fol- 
gende Notiz  mit;  Einer  feiner  Freunde  habe  ^\^ 
Zeichnung  und  ßefchreibung  d idfer,  von  ihm  aber 
verbeiTerten ,  Braumafchiiie  unter  dew  Papieren  fei- 
nes Vaters  gefu^iden,  und  ihm  folche  mitgetheilt. 
Die  Verbefferungen ,  welche  Jer  Vf.  angebracht  ha- 
ben will,  übefgeht  er  ganz  mit  Stillfchweigen,  un- 
geachtet er  doch  folche  hätte  erwähnen  füllen.  Ob 
nun  übrigens  diefe  Mafchine  Wirklich  mit  Vortheil 
anwendbar  fey,  kann  Rec  aus  Mangel  eigener  Er- 
fahrung nicht  entfcheiden.  S.  162  handelt  der  Vf. 
»von  Bereitung  der  Getränke  aus  verfchiedenemOb- 
ße  und  aus  Honig.  Diefes  Kapitel,  fowie  das  fol- 
gende ♦  welches  von  Bereitung  verfchiedener  Eßige 
handelt,  und  fchon  das  dritte  von  der  Art,  wieein 
gutes  Hausbier  mittelft  der  befchriebenen  Geräth* 
fchaften  und  Materialien  gebraut  werden  kann ,  ift 
ganz  aus,  anderen  Büchern  zufammen  gefchriebea« 
Mau  vergleiche  nur,  mu  blofs  diefs  anzuführen,  S. 
167  mit  dem  3  Hefte  des  2  Bandes  der  okonomifchen 
Beyträge  S.  128»  desgl.  S.  179  mit  dem  .a.  B»  S.  141 
u.  f.  w.  —  Freylich  liegen  unter  der  vielen  Spreu  auch 
einige  Waizenkörner^  allein  wer  mag  ilch  die  Mü- 
he nehmen,  diefe  herauszufuchen?  £ur. 

1)  Mainz,  b.  Pfeiffer :  StepJian  CatveVsctc.  Prak- 
tifches  Handbuch  für  Baumpflahzungen.  Heraus- 
gegeben zufolge  der  Einladung  und  unter  der 
Leitung  des  Minißers  des  Inneren.  Mit  einem 
Kupfer.  Überfetzt  von  Hff»m7iBrif /i^,  Prof.  der 
theoretifchen  und  praktifchen  Geometrie.  Iia 
JahrXnCi804).  VHIU.127S.  8-  (i6gr.) 

2)  Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz :  Kleine  öko- 
nomifche  Auffätze,  Von  F.  C.  Medicus,  kurpfalz- 
bayerifchem  Regierungsrathe,  etc.  1304.  ISSS« 

12.  (8  gr.)         ^     '  ' 

Zwey  nützliche  und  empfehlungswurdigje  Sclirif- 
ten  fmyien  gemeinen  Landwirth,  welcher  gern  über 
eine  iBreckmäfsige  Einrichtung  feiner  Wirthfchaft 
nachdenkt.  Beide  find  zwar  zunächll  für  die  durch 
den  Krieg  verunglückten  Landbewohner  der  Rhein* 
gegepden  bellimmt ,  fie  werden  aber  ^uch  jedem  an- 
dereiv  Landwirth  willkommen  feyn»  weil  er  darin 
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mit  den  vorzuglichftcn  Qcwerbsquellen  genauer  be- 
kannt gemacht  wird,  aus  denen  fich  fo  vieler. Se- 
gen  ober  die  Land1>cwohner  verbreiten  läfst. 

Nr.  I  entftand  in  derdeutfchenÜberfetzungfiiuf 
VcranlaiTuhfr  des  Prä fccteh  zu  Mainz,  Hn.  ^eanhon 
St.  -  JnäfVf  durch  Hn,  Prof.  Brühig  weil  erfterer  durch 
den  Obftbau  den  Bewohnern  des  linken  Rheinufers 
eine  neue  Ervverbsquelhe  zu  eröffnen  glaubte.  Das 
Buch   ift  in  10  Knpitel   abgetheift: 'L  Von  der  Erde 
undißrnnverfdnedenen  EigenfihfifteH,  IK  Vondenver^ 
Jchiedenen  Gattungen  de^  Erde*  hi  diefen  beiden  Ka- 
piteln barder  Vf.  ein^  Theorie  rtmr  ÖTun€^c  legen - 
wollen..  Diefs  ift  an  ficb  löblich.    Ob  fie  aber  richtig 
und  fo  befchaffen  fcy,  dafs  der  gemeine  Landmann 
mit  richtigen  NaturKeiincniiTen  die  Vorbereitung  zur 
glücklichen  Ba Umpflanzung  unternehmen  kdnüe,  be- 
zweifelt Rec.  0.  2  heifst  es:  „An   und  für  fich  felbft 
ift  die  Etde  be^-pahe  gar  nicht  fruchtbar.    Sie  wird. 
es  aber  durch  die  Salze,  und  andere  die  Fruchtbar- 
keit begünftigende .Dinge»  welche  fie  erhält.   Diefe 
bilden  fich  in  ihrem  Inneren  durch  die  Faulttifs  an- . 
derer  Pflanzen ,  durch  die  Einwirkungen  der  Luft 
und  des  Dunftkreifes»  und  durch  den  Dünger 9  mit 
welchem  fie  der  Fleifs  des  Landmannes  verfieht.'* 
Ohne  zt|  wifien»  weiche  Salze  hier  gemeint  find,  die 
die  Erde  erhalte,  oder  die  in  ihr  gebildet  werden 
folien,  und  ohne  zuwiflen,  woraus  fie  gebildet  wer- 
den können:  kann  da  jemand  verfteben.  wie  er  zur 
Fruchtbarkeit  der  Erde»  die' von  den  Salzen  abhän- 
gen füll,  durch  Kunft  etwas  bey tragen  könne ?  Und 
führen  d^iih'dic  Salze  nicht  immer  auch  einen  er*« 
digen  Beftgndtbeil  Ijey  fich.  wenn  man  das  flüchtige 
Laugcnfakrdavon abrechnet? —  Wiekönnte  man  be- 
haupten, <tafs-di0  Erde  an  und  für  fich  unfruchtbar 
fcy,  wenn  man  nicht  jede  Erdart  für  fich  insbefon^ 
derc  darunter  -verftehen   wollte?    Es  ift  daher  ei- 
ne ungegründete  Meinung,  wenn  in  diefer  Schrift! 
an    mehreren    Stellen    9uf   ein    unbekanntes   Salz 
zur  Fruchtbarmnchung  der  Erde   verwicfen    wird, 
wdchesaus  der  Luft  kommen,  und  eben  auf  eine  fo  , 
unbekannte  x\rt  der  Erde  beygemifcht  werden  foll. 
Dafs  aber  der  Vf.  die  Unzulänglichkeit  feiner  Theo- 
rie felbft  einfah,'  bekennt  er  in  der  Folge  §.  14  felbft* 
IIL    Von  der  Umrodung  des  Bodens  und  den  Löchern 
zur  Setzung  der  Eäume.   Des  Vf.  Befruchtungsprin- 
cip  beöiiumt  ihn  anzunehmen,  dafs  die  Erde  in  der 
Tiefe  ihre  Fruchtbarkeit  defshalb  verliere,  wejl  fie 
den  Einwirkungen  der  Luft  nicht  fo  nusgefctztfeyii 
könne,  als  wenn  fie  auf  der  Oberfläche  liege.  Dafs 
aber  die  Wurzeln  weniger  di:n  h\  der  Erde  abgefetz- 
ten Salzen,   als  den  ihrer  Natur  angemelleuen  Erd- 
arten nachgehen,    ift   ohnftreitig  sus  dem  Grunde 
anzunehmen,  weil  die  Wurzeln  der  ßauine  oft  Mauern 
fprengen,  um  die  rechte  Erdart  zu  verfolgen,  und 
weil  keine  Erde  die  S^^e  in  folcfacr  I\]enge  enthal- 
ten ,  und  viele  auch  gar  nicht  haben  kann ,  welche 
gleichwohl  einen  Theil  der  Nahrung  der  Bäume  und 
Pflanzen  mit  ausmachen.  Die  Erfahrung  felbft  wider- 
legt auch  fchon  diefe  Theorie  durch  folche   Fällc^ 
wo  die  Erde  ihre  Lockerheit  an  fich  io  bat,  dafs  die 
Luft  die  grofste  Menge  von  Salzen  darin  foUte  bu- 


chen, und  abfetzen  kCnnen, mid  wo  doeli  die  Bätatr 
me  weniger  freudig  wachfen,   als  in  einer  ande- 
ren minder  lockeren  Erdart.  Und  wer  fucht  denn 
den  Grund  nicht  in  der  Befchaffenheit  des  Bodena 
fclhß?— -  IV.  Von  der  Juswahl  der  Bäume.  Viele gu- 
te  Belebrungen.    V.  Verzeichnijs  derjenigen  Bäwne^ 
die  man  am  gewohnUchflen  pflanzt ,  und  den  verfchie* 
denen  Arten  des  Bodens 9  die, zu  ihrem  Wachsthum  am 
mtifien  geeignet  Scheinen.    In  einem  Nachtrage  wer- 
den noch  mehrere  andere  zu  eben  diefem  Behuf  be- 
fiiminte  B^ume   angeführt.    VI.   Von.  dem   Verfetze^ 
der  Etium&i  und  der^rt^fißrVon  einem  Orte  zum  an- 
deren zu  bringen.  Vll  und  v  III.  Von  der  HÖthigen  Vor^ 
ficht  bey  dem  Ausnehmen  der  BHume  und  ihrer  Wie- 
derpflanzung.    IX.  Von  dem  Pflanzen  der  Bäume.  Ift 
fehr  umfiändlicb  abgehandelt.    Wenn  aber  der  Vf. 
den  Gebrauch  in  den  Gegenden  der  ehemaligen  Nor- 
mandie,  die  Erde  umdenFufs  der  Baume  den  Win- 
ter über  wegzuräumen  und  ihre  Wurzeln  zu  entblö- 
fsen  ,  5.  128  ausfolgenden  zwey  Gründen  empfiehlr, 
-weil  die  Wirkungen  der  Luft  und  des  Dunßkreifes 
dtn  Wurzeln   und  dem  Wurzelhalfe  die  Nahrungs- 
ßfte  befier  zuführen  könnten,  welche,  ohne  diefe^ 
Mittel ,  nicht  fo  leicht  und  nicht  In  fo  grofser  Men- 
ge eingedrungen  wären;  und  weil  die  Kälte  dem'z\i 
frühexiL  Triebe  des  Saftes  Einhalt  thäte ,  indem  die 
Bäume  dadurch   vom  Blühen  zurückgehalten   wür- 
den, und  folglich  weit  weniger  durch,  fpäte  Fröfte, 
und  durch  die  üble  Witterung  im  Anfang  des  Früh- 
lings litten:  fo  dürfte  diefs  zwar  ^ine  Folgeren  fei- 
ner Theorie  feyil,  aber  er  fcheint  nur  nicht  bedacht  zu 
haben:  i)dafs  die  Wurzeln  garnicht  beftimmt  find, 
Nahrung  unmittelbar  aus  der  Luft  anzunehmen;  2) 
handelt  er  feiner  eigenen  Erfahrung  zuwider,  nach 
reicher  er  wohl  weifs,  dafs  die  Wurzeln  von  Hitze 
und  Kälte  Schaden  leiden;  und  3)  aus  eben  diefem 
IGrunde  räth  Medicus  in  einem  Auffatze  der  oben- 
genannten Schrift  dagegen  an ,  den  Boden  um  den 
Baum  herum  mit  Dünger  zu  bedecken  ;  nur  muffe  man 
wenigftens  einen  halben  Schub  im  Umkreife  um  den 
Stamm  herum  den  Dünger  entfernt  halten  ,  und  diefe 
/o  entßondene  Hole  mit  abgefallenem  Laube  ausfül- 
len. X.  Von  der  zur  Unterhaltung  einer  Baumpfianzung 
nöthigeh  Sorgfalt.  Der  Lefer  ficht ,  dafs  dieier  Schrift 
für  den  Zweck,  wozu  fie  beftimmt  war,  an  VoUftäiv 
digkeir  nichts  abgebt. 

Nr.  2  ejithält  folgende  acht  Auffatze':  1)  Rückblick 
auf  das  zuräcJigclegte  achtzehnte  ^Jahrhundert  in  Be- 
tracht der  LandfscuUur  in  der  Rheinpfalz.  2)  Von  dem 
Sparkaffe'e.  3)  Von  AnfhewaUrung  des  Heues  in  fr  et]  er 
Luft,  neuherge,  4)  Von  dem  Düngen  der  IViefen ,  und 
anderen  hier  einfcfdagenden  Bemerkungen.  5)  Über  eine 
große  Verfchwendungin  der  Landwirthfchaft.  6)  Übet 
den  Luzerner  -,  oder  ewigen  Kleebau.  7)  Rother  Klee ; 
und  8)  Ober  eine  neue  Methode,  kranke  Bäunie  zu  heilen. 
DiefeAuffätzewaren,  wieder  Vf.  felbft  ajizeigt,  fchorl 
mit  dem,  von  der  kurpfalzifch^cn  Akademie  der  Wifc 
fenfchafren  feit  1766  herausgegebenen  Landkaiende* 
dem  Landmanne  in  die  lländ^  gebracht  worden.  In 
welchem  Sinuc  diefe  Auffatze  gefchrieben,ünd  in  wel- 
cher Abficht  fi;e  der  Vf.  hier  noch  einmal  abdrücken 
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liefSj  rcmlilamf  derLefer^aüs  fdlpcnder  Erklärung: 
'•»DerTon.fegtHr.  M.  ♦  in  welchem  dicfe  Vuffätzege- 
ichriebcn  feyn muffen»  verdient  |^rofs€  Hchcr^igung. 

-  Der  gelehrte  Stil  ift  dem  Landitianh  eben  fo  zuwider, 
^Is  der  niedrige  fogenannte  populäre  Ausdr^jck.  Er 
tvill  alles  mit  l^larheit»  mit  einem  edelh  Ausdrucke 
und  mit  Herzlichkeit  vorgetragen  haben  i  (Rec.  be; 
zeugt  9  dafs  er  es  durchaus  fo  richtig  gefunden  hat,-) 

'  und  in  dem  Abfatze  des  Landkalenders  fand  man  je- 
derzeitdeutlich, ob  man  die  Abficht  des  Landmannes 
erreicht  habe,  oder  nicht.  Da  ich  gar  vi^le  Auffatze  fek 


dem  Jahre  1766  m  diefem  Landkalende^  verfertigt 
habe«  fu  habe  ich  es  nicht  für  uunüczlich  gefunden, 
verfchieden^  derfelben  hier  zuAmmeu  drucken  zu 
laffen,  um  die  Art  und  Weife  darzulegen,  wie  man  fich 
bemüht  habe,  auf  denkurpfäUifchen  Landwirtb  fich 
einen  nützlichen  Einflufs  zu  verfchaffen.** — ^  Hr.  3f., 
der  fchon  fonil  durch  feine  nützlichen  Schriften  fich 
nm  da«  Publicum  verdient  gemacht  hat*  verdient  auch 
diefsmal  unferen'iJ^nk,  da  erdasCiute,  welches  fchon 
fn  feinem  Vacerlandefoiierrlich  gefruchtet,  auchiia 
Auslände  Frjueht  bringe^  laffen  will.  .    ,   Ks. 


f^^m 


KLEINE     $ 

'    Ö  K o  w  o M I E.   Erfurt ,  b.  Keyfer ;  Fran^  jifiton.von  M^fch 
über  äi€  beßen  und  wMjeUfien  Leuchtfloffe  wiä  vortheilhujießek 
Qewinnumgsarten  derfelben.  Eine  von  der  L.undesverbefferitngS'De' 
putatioH  zu  Afchaßenbrn-g  veranlafsie  Preisfchrijt  über  die  ßeant^ 
wottung  der  Preisfrage  i  welches  find  die  beßen  Surrogate  jiatt  der 
'Leuchtfpüne  für  den  Landmat^n  im  Sf^efsart  i  weiche  das  Acceffit 
Erhalten  hat»  i8o3*'3l  S-  8'  (S  gr.)  ObfchOn  die  Frage  nur  für  ein  be- 
Jlinuntes  Local  aufgegeben  i(i,  (o  ifl  doch  der  GegenAand  im  All- 
gemeinen ToAvicbtig,  dafs  er  für  g«in2  Deutfchland  eine  gienaue  Vn' 
tertuchung  verdiene  Die  Bewohner  der  bergigen  Waldlander  hal- 
ten in  allem  feil  an  ihren  alten  Gewohnheiten  und  Gebräuchen, 
idm  fcfawerden  aber  Cind  diejenigen  abzuilelleut  welche  mit  upmii- 
telbaren  Yordieilen  verknüpft  find.  Alle  Arten  von  Waldnutzung, 
Brenn-  und  Werkholzhieb»  baubrechen,  Spanklözenachen»  Afch- 
brennen,  und  alles  was  einer  guten  Forftökonomie  fchädlich  iOi^ 
übten  die  Schwarzwälder,  Fulder^  Spefsarter  etc.  von  iektr  au«. 
Die  Föriler  undForÜbeamten  fetzten  zwar  KUgÜraf^n  feft,  aber 
^ie  Bauern  zahlten  nicht,  un^^us  Armuth  derfeil^cn  exe^uirte  mau 
jiidit.  So  wriS  das  Übel  allenthalben  fo  fehr  um  fich,  dafs  nur  die 
gefcharfteuen  Mafsrei;eln  den  ganzlichen  Ruin  der  Waldungen 
abhalten  konnten.  Aufscrdem  fuchte  man  dem  Landmann  andere 
4iif  ictel  an  die  Hand  zu  geben,  feine  Holz  -  Dilag-  und  Lichtbedür^- 
fiilTe  auf  eine  wohlfeile  Art  zu  erfetzen.  Zu  dem  Ende  fcheintaucb 
die  Landes v«rbe(rerungs-Deputation  in  Afcha£Fenburg  die  vorIl%- 
bende  Preisfrage  ausgefetzt  zu  haben.  Dije  Abhandlung,  welche 
den  Preis  gewonnen  hat,  (teln  in  Nau's  vermifchten  AuiCitzfeih 
'(Frankf.  1804.  3^5.  $.)•  und  hat  des  Landescommifiar  BMen,  cf> 
men  jungen  rhätigen  Mann,   zum  Vecfaffer. 

Hr.^ü.  geht  in  der  Bearbeitung  diefer  Materie  ganz  fyfle{i>%> 
tifch  zu  Werke.  Zuerll  wird  von  dem  Gebrauche  derSchleifsen 
oderLeuchtfpäne,  dann  von  der  Schädlichkeit  derfelben  und  von 
ider  nÖthi|^en  Abteilung  im  Spefsart  geredet.  £r  bemerkt  fenitr 
fehr  richtig,  dafs  man  nicht  leicht  ein  vollkommenes  Surrogat  fin- 
den dürfte,  und  alle  andere  Leuchtmittel  theuer  feyn  müuen,  als 
Hol zklÖze, die  fich  der  Bauer  im  Wald  gehauen  und  zu  Haufe  zu 
Spänen  gehobelt  hat.  Dann  geht  er  die  ßeüandtheile  und  Producta 
durch,  woraus  fette  Öle  gewonnen  werden.  Hierher  gthÖr#n  ? 
Rubfen,  ßraffica  napus  und  campefbris;  Schnittkohl,  ß,  arvenfit;  öi- 
wtuiUtliaphanutChinenfts  oletjems;  Leinfaamen,  Linumufuaiiffi' 
mum  und  perenme;  WeAtvich^haphanus  Raphaniftrum ;  Senf,  finapit 
fativm  nigra  t  vorzüglich  Alba;  Tab^ckfNicQtianatahacum;  Wail- 
iiufsbaum,/N^ti/äii/  nigra;  liafelnufs,  Corylus avellana ;  Kaftanien» 
Fagus  filvatica:  LindenTaamen,  FUia  europaea;   Rofskadanien» 
Aefculus  hypocaftmnwm ;  Weinbeerkeru ,  vitis  vinifera.  Der  |lüb- 
fenbau  wird  fehr  emafohlen ,  aber  es  ^agt  fich :   i)  Erfriert  die 
Wiiuerfaac  nicht  zu  häufig?  3)  Ifl  fie  nicht>als  leckere  Kofi  des 
Wilds,  diefem  zu  fehV  ausgefetzt?  3)  Gedeiht  diefe  Plauze  auf 
den  magern  Bergäckepi  der  SpePsarter,  die  doch  vor  allem  erftth* 
Ire  Kartoffel-,  Kraut-  und  Fruchtfelder  z.\i  düngen  fucheu,  «he fie 
ap.  ihr  Brennöl  denken  ?  De\*  chinefifche  Olrettig  komme  in  jedem 
Boden  fort,  wenn  das  Land  mehr  locker  oder  tbonig,  als  fett  und 
flieht  neueedüti^tfey.  Als  öltragende  Pflanze  könne  er  fich  gegen 
dsis  GewicEt<desSaamensauf5op.C.  belaufen.  £s  ifl  Ibndt  ;rbar,wie 
wider fpr«chend  die  Nachrichten  über  den  Anbau  diefer  Öipfianzt 
iiid.  Sie  komme  überall  gut  fort,  fagen  viele  Landwirthe ,  ihr  £iv 
Ira^  fey  reichlicher,  wie  jeder  an&re  ölgebende  Saamen.  Wenn 
gleich  dem  letzteren  nicht  widerfprochen  wird,  fe  iü  man  doch 
über  das  Forckommen  der  Pflanze  im  Gfofsen  nech  nicht  «inig« 
Vielen  ül  ihr  Anbau  nicht  geglückt.  Rec.  beruft  fich  dabey  nicht 
•ikio  auf  das  G«fagte  in  Schriften«  fondern  auch  feine  öfteren 
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Verfuche,  die  bereits  vor  velen Jahren,  unddannwied^'rimver- 
^offenen  Jahre  angeftellt  worden.  Es  tvurde  ein  halber  >torgen  .-fn- 
gefaec,  der  Saamen  ging  fchon -auf,  aber  nach  tf  Wochen  z«rnÖrteit 
fnn  die  l^dilöhe  fo,  dafs  er  fchlechterdings  nicht mehrijvucha»  auf^ 
fser  die  PÜanzen,  die  unter  QUikbaumen  Aandeu,  und  die  des 
^cl^atteitf  halber  ron  den  Erdüöhen  v«f rfchont  blieben.  S.  1 1.  Das 
jOl  von  Leinfaamen  brenne  nicht  fo  lan^^,  wi«  jenes  vomPiUbÖls 
rauche  zu  (lark ,  und  fey  derGefondheitfchädlichi  Rec.  ift  ron 
letzterem  nicht  überzeugt,  es  wird  häufig  in  den  fdilefifchjen  6^ 
birken  gebrennt,  wo  die  Meufchenkeif^  naehtheiligen  WickuuMi 
davon  ^Ireu.  Auch  glaubt  Rec. ,  d^fs  in  einem Ber^ande,  wo  der 
f^lachs  fo  vortrefSich  geräih,  keii^  Gewächs  zur  Aufnahme  det 
Landescultur  fchicklicner  fey,  als  gerade  der  Fladis;;  fetii  Aiibaui 
das  Verrpinnen  und  Weben  defietben  im  Lande,  mit^tetv  Bteick« 
einrichtungen  nach  Hermbßiidtt  Vorcichtnn^en ,  KÖimije  «einm 
Wohlftana  rerfchaffen,  d^s  baldjedex  Bauer  im  Sund  wäre,  0[ 
zu  brennen,  da  er  gegenwärtig  froh  ifiu  duffelbe  zum  Schmelzet  zii 
benutzen.  §.  11.  unter  den  ÖltragendenPBairien  zeichne  fich  rot 
anderen  derTiback  aus.  —  Das  mag  wahr  feyn*  aber  der  Taback 

Jächft  nicht  in  den  Gebirgen  des  Speff  «ru,  und  erfoderc  zu  koÜ^ 
ielige  und  mühfame  Erziehung.  — Der  Hed^ich  wif'd  vom  V^ 
nicht  zum  Anbau  empfohlen»  m^n  könne  diefen  bekainiten  Un- 
krautCaamcn  durchs  Sieben  der  Körnerfrüchte  gewinnen.  Rec 
wurde  den  Anbau  des  Uedericbs  fehr  empfehlen,  wenn  das  Auf« 
fbringen  der  Saamenkapfeln  nicht  fo  nufserft  bedcuklicli  wäre* 
Beym  Büchelöl  hat  der  Vf.  zu  keinen  Erfahrua^airG^egeiiheit  ge* 
kabt.  —  In  diefeqi  Jahre  war^n  dar  Geilend  des  Flec.  die  Uüchelma* 
üungfehr  gerathen,  auch  find  Buchwnldiin^en  hier  ini  Überflute  ; 
^ranech kodete  das  Mafs  Bachein  i5^uteGrofchen,  folglich  da« 
Malier  gerade  einenFrtedricli>d*or.  Darnus  werdeu  I0--I2  MaGi 
oder  40^48  Pfund  Öl  und  13  Ölkuchen  gewonnen.  Zan  Brtmies 
taugt  es  nicht,  aber  fehr  gut  zu  Speifsen.  —  Nach  des  Vf.  Berecli« 
aungen  wären  für  12000  Familien  zwifchen  (J^r— 78000 Pf.  Main* 
ser  Mafs  Rüböl  oder  Leinöl  erfoderlich ,  und  dafür  eine  Summe 
Ton  53600  und  refp.  65000  Rthlr.  die  aus  dem  Lande  giiifen«  £s 
mochte  daher  fehr  räihlich  feyn ,  nm  diefes  zu  verhindern :  weuA 
l)  ükt  Orts  •  Herrfchaft  mir.  guten  Bey  fpieleu  voran^ginge,  und  auf 
harrfchaftlichen  Grunditutiken  Verfuche  zueril  auflbellte ,  Un& 
durck  die  Rille  Gewalt,  die  indem  ßeyCpiel  liegr,  das£igenerzeu« 

Sen  der  oltragenden  Pflanzen  im  Lande  zu  beleben ;  2)  wenn  vmm 
ieÜtn  oltragenden  Pflanzen,  Saamen  erzogen,  und  (uuer  dieUiiteo 
tbanen  zur  weiteren  Ausfaatund  Vermehrung  verthellt  wurde ;  33 
wenn  die  CJnterthanen  mit  Prämien  zum  Anbau  ermuntert;  4)  die 
Prämien  vorzüglich  denjenigen  ertheilt  würden,  welche  diefe 
Pflanzen  felbd  anzubauen  und  das  Öl  daraus  zu  gewinnen  fuchen» 
und  dadurch  einen  Gegenftand  des  Handels  «rzeugen ,  wodurclt 
fremdes  Geld  int  Land  gezogen  werden  kann ;  5)  wenn  zu  befleriQV 
Überzeugung  ein  öfFenüicher  Uuterricht  in  gemeinnüuigen  Hläc- 
lern  von  dem  Anbau  diel'er  oltragenden  Pflanzen  und  den  zu  er^ 
wartenden  Vortheilefi  bekannt  gemacht  und  unentgeltlich  ver* 
iheilt,  und  endlich  6)  wenn  das  Schleifsen  mit  harter  Ahndaus 
rerpönt,  das  Schleifsenbrennen  als  p>olizeyw  drig  geRraft,  unS 
die  Stra6eiumachfichtiich  vollzogen  würde.  *  Nach  des  Vf.  Beo- 
bachtungen brennt:  1  Loth  Talg  50,  i  Loth  Baumöl  96,  x  Loth. 
Rüböl  1289  I  Loth  Leinöl  113,  i  Loth  Tabacksöl  144,  iLotli 
Senföl  138  •  I  Loth  Btichelöl  5^  Stunden.  Darumwird  auchSenf^ 
Tabacks  •  und  Schnittkohl  -  Saamen  zum  Anbau  vorzüglich  en»^ 
pfohien.  Beym  Brenuea  dieoan  die  Dacbte  von. Werg  beflior« 
als  die  btumwoUeoea« 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

B  E  n  L  T  N ,  in  Comm.  b.  Sander :  Bitderfmch  fär 
Mythologie  t  Ardiäoiogie  und  Kunß.  Ilerausge- 
|:eben  ron  A.  Hirtf  kbni^].  preulT.  ilofrath,  ord. 
Mitiflied  der  königi:  Akademie  det  Wiflenfchaf- 
tenetc.  igQS-  ErftesHefr.  Dit  Tempelgötter.  Mit 
12  Kapfertafeln  und  26  Violetten  (alles  Umrifle) 
nebft  XVIII  a.  102  S.  Texc  gr.  4.  (4  Rthlr.) 

,,Jede  Schule,  fagt.Hr.  Hirt  in  der  Einleitung,  bat 
ihr  Coiiipendium,  nach  welchem  der  Unterricht  in 
d«r  Mythologie  mehr  oder  weniger  ausföhrlich,inehr 
oder  weniger  gründlich  ertheilt  wird. —  Doch,  was  al- 
len dlefengröfseren  und  kleineren  Compendien  noch 
siangeltt  ift  eineDarftellung  der  mythologifcfaen  Ge* 
g«nßände  nach  den  Denkmalen  def  bildenden  Kunft. 
—  Der  erfte  Zweck  unferes  Bilderbuches  ift  daher, 
dem  Unterricht  in  einem,  für  die  äfthetifche  Erzie- 
b«ngder  Jugend  fo  wicheigen  Fache  mehr  VoUftän- 
digkeit  zu  geben,  indem  man  diefes  bildliche  Com* 
pendium  neben  jedem  anderen  gefchriebenen  In  den 
Schulen  einführen  kaiin«** 

Neben  diefem  erften  und  vornehmften  Zweck  be- 
abfichttgt  das  Torliegende  Werk  auch  noch  eilten 
anderen ,  nämlich  den  Unterricht  in  der  Archäolo- 
gie, und  einen  dritten,  die  Bildung  des  guten  und 
wahren  Gefchmacks ,  des  ächten  Sinnes  für  edle 
und  fchöne  Geftalten  an  den  Denkmälern  der  al* 
tcn  Kunft« 

Nach  des  Vf.  Abficht  foll  das  Werk  in  einzelnen 
Heften  erfcheinen,  und  jeäes  Heft  gleich  dem  ge- 
genwärtigen Erften«  12 Kupfertafeln  nebft  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  Vignetten  enthalten.  Es  wird  eine 
mythologifcbe  und  hißorifche  Ordnung  beobachtet, 
und  die  Monumente  folien  nach  beftimmten  Claitcn 
zufammengereihet  werden.  Das  erfte  Heft  nehmen  die 
Bilder  der  Tempelgötter  ein,  die  Untergotter  und 
Genien  werden  zunächft  nachfolgen;  alsdann  die 
Mythen  der  Heroen,  theils; nach  Stämmen,  t^ils 
nach  Epochen  und  Völkern  abgetheilt.  Auf  die  my- 
thologifchen  Gegenftände  folgen  die  W*ettkämpfeund 
Spiele;  die  religiöfen  Verrichtungen,  Opfer,  Tod- 
tenfeyern  u.  dgl.  Auf  diefe  endlich,Bildnifle  berühm- 
ter i'erfonen  und  hiftorifche  Monumente  überhaupt: 
l)  der  griechifchen  Vplkerfchaften ;  2)  der  Römer; 
3)  dec  fremden  Völker,  welche  Gegenftände  der  bil- 
denden l^unft  fjur  die  Griechen  und  Römer  waren. 

So  viel  über  die  Anordnung  des  ganzen  Werks« 
Was  d^n  Spei:ialij>ha|t.  des  .rorliegenden  erften  Hoftft 

Q.  J.  L.  Z.  X805*    Drihcr  Band. 


betrilFt ,  fo  fingt  folches  nach  der  allgemeinen  Ein- 
leitung damit  an,  dafs  der  Vf,  erftlich  feine  Gedan- 
ken vom  Götterideal  überhaupt  vorträgt,,  und  foSann 
der  Reihe  nach  die  auf  den  Kupfercafeln  nach  an- 
tiken Monumenten  gezeichneten  Darftellungen  der 
verfchiedeneji  Gottheiten  erläutert.  Dtefelben  find 
folgende:  Saturn,  Rhea,  Jupiter,  Juno,  Neptun, 
Ceres,  Apolla,  Phöbus,  Diana,  Vulkan,  Minerva, 
Mars,  Venus,  Mercur,  Vefta,  Pluto  und  Proferpi- 
na,  Bacchus,  Äfculap,  Hygea  und  Telesphorus,  Mi- 
theas ,  Dens  Lunus  oderMenfis,  Ifis  mit  Horus,  He- 
be, Iris,  Victoria,  Fortuna,  Fatum,  Nemefis^,  Spes; 
alle  in  mehreren  gaazien  Figuren  dargeftellt,  und, 
zur  (leutlichem  Anfchaunng  der  Gefichtszüge,  auch 
einzelne  Köpf^  nach  grösserem  Mafsftabe* 

Es  tft'eingewendet  worden,  ''dafs  junge  Leute, 
welche  mit  den  Alterthümern  erft  bekannt  werden 
füllen,  aus  diefem  Bilderbuche  verhältmfsmäfsig  z« 
Vieles  über  die  antiken^  Denkmäler  der  bildenden 
Kunß  erfahren,  hingegen  zu  wenig  ron  den  Fabeln 
und  Sagen,  welche  jenen  Denkmälisrn  zum  Grun- 
de liegen.  Allein  nach  der  oben  ausgezogenen  Stel- 
le der  Einleitung  will  Hr,  M.  fein  Werk  vornehm- 
iich  nur  als  eine  bildliche  Begleitung  der  fchon  vor- 
handenen mythologifchen  Compendien  angefehen 
wiiTen,  und  unter  diefer  Bedingung  nehmen  wir  kei- 
nen Aiiftand,  folches  als  zweckinäfsig  zum  Unter« 
rieht  angelegentlichft  zu  empfehlen.  Je  vortheilhaf- 
rer  wir  aber  vom  Werth  uncf  Nutzen  des  Ganzen 
denken,  defto  forgfältiger  haben  wir  auch  das  Ein- 
zelne geprüft,  und  finden  uns,  zur  Beförderung  der 
guten  Sache,  an  unferem  Xheil  verpflichtet,  dem^  wür>. 
digen  Vf.  über  verfchiedeneSteHen  feines  Textes  Be- 
merkungen mitzutheilen ,  gegen  welche  er,  falls  Cio- 
ihm  ungegründet  fcheinen  foUteU,  in  den  verfpro- 
ebenen  Beylagen  zu  künftigen  Heften  des  Bilder- 
buchs feine  jetzt  gehegten  Meinungen  in  Schutz 
nehmen   mag. 

S.*9  rechnet  der  Vf.  unter  die  Nachbildungen  de^* 
älteren  griechifchen  Stils,  in  fpäteren  Zeiten,.3  Re- 
liefs im  Mufeo  CapitoL  Tom.  IV.  tav.  22 «  43  ,  5Ö.  Wir^ 
haben  zwar  die  angeführten  Kupferfticbe  nicht  zur 
Hand ;   allein  Hr.  H.  kann  unter  den  erwähnten.  3 
Relic^fs  fchwerlfch  andere  meinen,  als  die  Brannen- 
einfaiTung  mit  12  Göttern,  aas  Basrelief,  unter  wei- 
chem der  Name  des  Kallimachua  eingegraben  fteht, 
und  eine  runde  Ära  mit  den  Figuren  d^siVpollo,  der 
Diana  und  desMercurius  geeiert,  weil  a:ufser  dicfenr 
und  dem  Fragment  eines  bekleideten  alten  Mannes, 
mit  Leyer  und  Stahp  (bnft  keln^.Relie&  iu^  «Itgcie-, 
Ddd     ^  Chi. 
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chifchen  Gefchmack  gearbeitet,  zur  capitolinifchen 
Sammlung  gehören.  Nun  möcllten  wir  aberjiicbt  gern 
^anderSwals   allenfalls  nur  durch   die    aller   unwi- 
d#rlegbjKft©f^ Gründe  üferrführt ,.  zugebe« «jdafs  die^ 
Brunncuciß/afTün^  Cd  wie  das-Basrelief  injt  dem  Na- 
men des  Kallimachus,  keine  ächten  altgriechifchen 
Werke ,  fondern  blofs  fpJfter  verfertigte  NathallTnim-  " 
geil  des  altgriechifchen  Stils  feyen ,  welches  hinge- 
gen von  der  runden  Ära.  wahrfcheinlich,iftv  Jene 
beiden  Werke  imterfcheiden  fich  von  diefer  letztern 
feljr  auffallend  durch  die^  Proportion   der  Figuren,  f 
fowic  durch    den    Charakter  derfelben  überhaupt ; 
alles  zeigt  e^ine  weniger  gebildete  Kunft  an.   An  dem 
Relief  der  Bronneneiiifaffung  find  bey  allen  Figu- 
ren die  Mundwinkel  aufwärts  gezogen,  das  Kinn 
Terliegend  und  gefpitzt,  die  Augen,  fenken  fich  ge- 
g^n  die  Naie  zu,  und,  oft  find  diefelben,  wennfchon 
d4e  Köpfe  im  Profil  ftehen ,  en  fage  gebildet..  Das 
Unvermögen  der  Kunft  vferFäth^  fich.  auch  jdurch  mifs- 
rathenen  Ausdruck,  z.  B,  am  ApoHo,  welchen  der; 
Künftler  vermuthlich  als  zu  ^der  Leyer  fingend  dar- 
ßellen  wollte^  Ferner  ift  das  Vcrhaltnifs  der  Köpfe 
zur  übrigen  fchknkcnGeftalt  zu  grofs.  Minerva,  Jm-; 
ptiter,  Neptun,  Mars,  etc.  haben  alle  mehr  nicht  als 
65  Kopfslänge,  Apollo  a41ein  erreicht  kaum  das Mals> 
von  7  Köpfen.  Am  Basrelief  des  Kallimachus  fcheint 
die  Kunft  etwas  >weitcr  vorgerückt  zu  feyn.  Die  (ie-, 
Ikltenfind  überhaupt  beffer,  dieZügc  angenehmer; 
zwar  gehen  die  Mundwinkel  auch  hier  immernoch 
etwas  aufwärts,  dije  Augen  finken  g'e^en  die  Nafe  zu,, 
und  das  Kinn  liegt  vor;  aber  alles  ift  gemäfsigter, 
alle  Theile  ftehen  in  wechfelfeitig  befferm  Verhält-. 
nifs.  Charakter,  Ausdruck  und  Bewegung  haben  mehr 
Wahrheit, *mehr  Leben  erhalten;  bey  den  bekleide- 
ten Figuren  bemerkt  man  fogar  eini^  nach  der  Na- 
tur gearbeitete  Falten.  Mit  dendrey  Figuren  auf  der 
runden  Ära  hat  es  eine  andere  Befchaffenheit.  Der 
Künftler  wollte, —  wenn  wir  una  bey  genauer  Be-. 
trachtung des  Werks  nfcht  geirrt  habeny — durch  ftcife 
Stellungen,  gerade  ausgcftreckre  Finger,  kleine  fym-. 
metrifcheFältchen,  etc.  fich  blofs  die  Maske  alter,  un- 
beholCcner Einfalt  vorhalten,  ohne  darum  feinbeÄe- 
r«s  Wiffen  ganz  zu  verleugnen.  Daher  find  die  Pro^. 
|lortionen  gut^  die  Form  der  Glieder  keineswegs  ma- 
ger,  in  den  Köpfen  ift  keine  Spur  von  Mifsgeftal- 
tung,  fondern  rein  idealifche  Züge;  ja  es  kann  der 
ApollotTon  diefer  Seitebetrachtet,  für  eine  der  fchön- 
ften  und  edelften  Bildungen  gelten  ,  die  fich  in  an«, 
tfken  Basreliefen  erhalten  haben. 

Freunde  und  Kenner  der  Kunft  werden  3*  22  nicht 
ohne  einige  Verwunderung  von  der  berühmten  ehe- 
tnals  capit?olinifehen,  nun  nach  Paris  gegangenen,  fo- 
genannten  Juno  lefen:  „5if  verdiene  nur  unter  die 
Jthr  ^niUelfnäfsigenKnnßwerke  gtrechnet  zu  werden.** 
Der  Vf.  läfst  fich  zwar  damit  eatfchuldigen,  dafs  er 
faft  überall  entfchiedene  Vorliebe  für  Charakter iftifche 
Darftellung  teKeigt,  undweil  die  göttliche  Hoheit» 
welche  der  Jotio  alsHimmelskönigin  zukommt,  bey 
dtr  eben  Mifef ührten  Stätüe  in  dar  That  nicht  gefüllt' 
dtttk  wipdv^  floh  4jibtr4«iGbt  för  beifchtigt  halten  kona^i 


te,  geringer  von  derfelben  zu  denken,  als  fie  in  Be- 
tracht ihrer  üBrigeii  Vorzüge  verdienen  mag.  Wahr- 
fcheinlich  rührt  das  Mifsverftändnifs  blofs  von  dem 
-NamQfiher«  welchenmau  ihr willkührliohvbeygel^gt.^ 
•  Denn  ein  trefiliches  Kunftwerk  ift  fie  allerdings,  und 
v/egen  des  fchönen  Gewandes  mit  Recht  berühmt. 
Sie  fteht  in  hoher 'Wüi-digkeit,  doch  freylich  n\^hr 
menfchlich  grofs  und"  königlich,  als  göttlich  erhaben 
du.  Warjiyi.  follte  fie  aber  auch,  weil  Charakter  und 
Züge  dem  Ideal  einer  Juno  wenige  angemefi'en  find, 
nicht  lieber  für  das  Bildnifs  irgend  einer  griöchifchen 
Königin  gelren  können?  Rec.  findet  fich  aus  mehre- 
ren Gründen  zu  diefer  Vermuthung' geneigt.  Der- b^- 
fchränkte  Raum  einer  Anzeige  geftattet  es  ihm  nur 
nicht;  feine  Gedanken  hierüber  umfiandlich  zu  ent- 
MMckein.  •        ^ 

S.  32  Avill  Hr.  H.  von  allen  zur^amilie  der  Ntobe 
gehörigen  Figuren,  die  zu  Florenz  bey  ffl  mm  en  aufge- 
It^llt  fir^d,  imvfkt  eipe  für  Original  halten,  Äec-  inufs 
dagegen  bemerken ,  dafs  eine  folche  Behauptungblofis 
in  zu  eilfertiger  B^ohauung  dieftr  Mcmuihente  ih- . 
ren  Grund  haben  kann  :  ficherlich  ift  Hr^  H.  etnvi^L 
zu  geübter  Kenner  d^r  Kunft,  als  dafs  ihm  die wun*^ 
d-ervolle  Schönheit,.  Geift  und  Vollendung  einiger - 
Figuren  verborgen  geblieben  wä»en ,  wenn  er  mit 
Muise  und  gehöriger  Sammlung  zu  Florenz  •felbftBe»'- 
trachtungen  über  die  Familie  derNiobe  h^ttcanftel-^ 
len  wollen  oder  können.  Eben  fa  wären  auch«  um- 
die  Originalität  des  belvederifchen  Apollo  rerdäch-» 
tig  zu  machen,  haltba-rere  Gründe  beyzubringen  gc- 
wefcn,  als  S. 33  gcfchieht,  wo  nach  nicht  genug be-> 
währter  Sage  behauptet  wird,  diefe Figur  fey  aus  lu-^ 
nenfifchem  Marmor  gearbeitet.  - 

Da  Hr.  H.  S.  35  der  feit  einiger  Zeit  voii  verfchie- 
denen  Alterthumsforfchern  angenommenen  Meinung 
beypflichtet,  ein,  unter  dem  Namen  Alexander  be— 
kajinter  Kopf,  vormals  im  capitolinifchen  Mufeum,*. 
und  gegenwärtig  in  Paris,  £ey  das  Bild  des  Pköbus:^^' 
fehen  wir  uns  zu  Einwendungen  gegen  ein  folcfaes 
Vorgeben  genörhigt,  welches  fortgepflanzt  nnd  llt^J 
fertigt,  dem  Kunftgefchmack  und  der  Alter thumskun- 
de  fchädiich  werden  dürfte.  Sieben  in    der  um    die 
Haare  liegenden  Binde  befindliche  Löcher,   worin 
Spitzen  oder  Strahlen  von  Erz  gefleckt  haben  foilen,r 
veranlafsteu  die  neuere  Benennung  des  erwähnten 
Monuments.  Nun   liefse  fich  zwar  bezweifeln,    ob 
diefe  Löcher  auch  wirklich  fo  alt  find,  als  der  Kopf 
felbft,  und  diefes  zugegeben ,  alsdann  noch  fragen, 
ob  dieeinzufteckenden  fieben  Strahlen  von  Erznichi^ 
etwa  nur  allegorifcher  Schmuck  eines  Bildni fies  feyn 
könnten.  Allein,  um  Weitläufigkeit'möglicbft  zu  Ter»' 
meiden,  wollen  wirbFofs  anführen,  dafs,  indem  der 
Name  eines  Phöbus  für  den  genannten  Kopf  geltend 
gemacht  werden  foU,  die  Würde  der  alten  Kunfi  da-* 
mtt  gefährdet  ift.  Alles,  was  man  fich  von  feftenRe^ 
geln  derfelben  gedacht,   von  weife  erfundenen 'Und 
ftärig  befolgten  Typen,  ja  das  ganze  gerühmte  imd 
bewanderte- Ideal  in  den  Göttergeftalten    wate-  für 
una^  ein  bk^ser  Traum:;  wer  äher  nocb  guten  wah- 
aea  Qlauhen  an  dtn  remen Seift  «ad  Gefchmackd^r 
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aUen  Kunft  hat,  oder  auch  nur  mit  unbefiocbefien 
Sinnen  unferMenuineiit  betrachtet,  wird  sn  dem.wal* 
lenderi  Umrifs  der  Nafe  (denn  nur  die  Spitze  derfel- 
ben  iftncu),  an  den  flachen  Wanden  und  merklich 
angedeutetem  Knochen  gegen  das  Augehin^  desglei- 
chen an  anderen  Merkmalen«  ba]dPortraitz.ägewahr- 
nehmen.  Die  von  der  Sttrne  emporßehendeit  und 
mit  den  Spitzen  fich  wieder  heruntemeigendenHaar*- 
lotken  ,  wiean  Jupi'teraköpfcn*  follen  ohne  Zweifel 
auf  Verwandtfchaftmitdem Gott  zielen;  und  fo  pafst 
zum  weftigften  die'Meinung  derer,  welchehicr den 
Alexander  abgebildet  glauben,  im  Allgemeinen  weit 
befTer  auf  das  Monument,  als  auf  daifelbe  die  Mei- 
nung derjenigen  pafst,  welche  eine  rein  idealifche 
Darftellung  und  den  Sonnengott  darin  zu  .erkennen 
vermeinen.  Denn  wäre  auch  der  erwähnte  entfchei- 
dende  Umftand  vorherrfch ender  Portraitzdge^icht 
fo  auffallend,  als  ^r  wirklich  iIi:fo  flehender  Benen- 
nung eines  Phöbas  doch  noch  andere  Schwierigkei- 
ten im  Wege,  die  kaum  weniger  fchwer  zu  befeiti- 
gefife^m  dürften.  Erßiich  können  wir  uns  keines  an« 
tikeri'Götterblldes  erinnern,  welches»  wie  dieferfeyn 
föUende  Sonnengott,  fchon  über  das  Jünglingsalter 
hinaus,  und  gleichirohl  ohne  Bart  da rgeftellt  wäre« 
Zweytens  keines  antiken  Götterbiides,  woran  die 
Haare  der  Augenbraunen  angegeben  wären;  wie  fic 
doch  hier  fehr  deutlich  angegeben  find.  DiefesMcrk- 
mal  bitten  wir  vornehmlich .  in  Betrachtung  zu  zie- 
hen; es  läfstftchdanelbe  keineswegs  auf  zuweit  ge- 
triebenes Detail  und  kleinliche  Manier  in  derrAus- 
arbeitung  des  Marmors  fchieben ,  weil  zugegeben 
werden  mufs ,  unfer  Denkmal  rühre,  wenn  auch 
nicht  gerade  aus  Alexanders,  doch  immer  noch  aus 
guter  Zeit  her,  utid  es  herrfche  im  Ganzen  deiTelben 
ein  fehr  guter  Gefchmack,  ein  hoher  edler  Sinn.  Wo 
aber  wäre  noch  aufsier  den  flehen  Strahlen  der  Uaupt- 
hinde  aiich  nur  etwas  fymbolifch  die  Sonne  bedeu- 
tendes, ^j^einem  verftandig  tiefen,  poetifchen  Sinne 
gegründflfe  der  Formen  oder  des  Ausdrucks  oder  des 
(liaraRters  zu  finden?  und  wie,  fo  möchten  wir  in 
fblchem  Fall  noch  befonders  unferen  würdigen 
Freun-d ,  Hn.  H.  fragen —  wie  würde  es  mit  dem  Cha- 
rakter diefes  von  ihm  gerühmten  Bildes  desPhübus 
befchaffen  feyn  ? 

Hier  fey  nun -unferen  kritifchen  Bemerkungen 
ihr  Ziel  gefetzt.  W'it  äufsern  aber  gern  noch  einmal, 
dafs  uns'  Un.  Hs.  Bilderbuch  im  Ganzen  ein  fehr 
nützliches  Unternehmen  dünkt,  und  dafs  wir  mit  vie- 
lem Vergnügen  der  baldigen  Erfcheinuhg  neuer  Hefte 
deflelben  entgegenfehen.  Die  wohl  überlegte,  des 
Vf.  weitläuftigeBekanntfchaft  mit  alten  Denkmälern 
beurkundende  Auswahl  der  auf  den  Kupfertafeln  und 
Vignetten  abgebildeten  Monumente,  gehört  mit  zu 
den  guten  Eigenfchaften  des  Werks;  und  der  Künft- 
ler»  Hr.  Erdmann  Hummet 9  hat  feine  fchon  be- 
kannte Kunßfercigkeic.  an  den  feilgezeichneten  Um- 
riefen  aufs  neue  bewährt.  Druck  uimI  Papier  des 
Bilderbuchs  iiiid  ebenfalls  einer  rühmlichen  Anzei- 
ge werih. 

'  .'  W.K.F. 


STA^ATSWISSENSCEAITEI^. 


')u.eipz;g,   b.  Schäfer:   Wahrheit  ohne  Schminke  * 
.  über  den fretjen  Getreidehandel.    Von  einem  an-' 
■  '  parte jjifckenfachverfländigen  Manne  zur  Beherzi- 
gnng  für  jede  Clafre  von  Lefern,  befonders  für 
lUinifiert  Camer alijlen  etc.  herausgegeben.  1804. 
XVHlu.  196  S.  8.  (I  Rthlr.) 

-D<r.  Vf.  eifert  in  einer  allerdings  ungefchminkten 
Schreibart  ^egen  jede  Fruchtfperre,  findet  die  Ver- 
gleich ung  derfelben  mit  einem  weichen  Ruhebette, 
auf  dein  ein  träger  Staatsmann  wohlfeile  Zeiten  träu- 
me* die  doch  der  thätige  nur  mit  Anftrengungver-^ 
fchaifyen  und  erhalten  könne,  fehr  trelTend,  und  hält  ^ 
die  Erzeugung  des  Getreides  für  eine  Art  von  Fa-» 
brik,  mit  deren  Waaren  ein  um  fo  freyerer  Handel' 
geftattet  werden  mülTe,  je  Bnentbehrlicher  fiefeyen.  ^ 
Er  erkläret  die  Getreidefperre  geradezu  für  eine  nicht ' 
zu  rechtfertigende  Gewaltihätigkeit,   wodurch  die 
Sicherheit  des  Eigenthums  der  Menge  geftört  wer-' 
de,  um  einigen  Staatsbewohnern,  durch  eine  zweck-' 
widrige  Veranftaltung  der  Gemächlichkeit ,  die  Noth- 
durft  bequemer  zu  erhalten.  Ernennt  eseinehöchft- 
ungerechte  ßefchrankung  der  natürlichen  Freyheit, 
wenn  ein  Mitbürger  den  anderen  zwingen   dürfe, 
ihm  und  nicht  dem  Nachbar  feine  mühfam  erzeug-' 
ttn  Producte,  und  zwar  um  geringeren  Preis,  zu 
uberlaflen.  Alle  künftlichen  Polizeyanflalten,  meint; 
er,  würden  das  nicht  bewirken,  was  der  ungehin*. 
derte  Umlauf  der  Lebensmittel  von  fei bft  zu  Wege 
bringe.  Die  Notbwendigkfeit  eines  Verbots  der  Aus- 
fuhr fey  blofs  Träumerey  des  Voruriheils.  Sie  höre 
dann  von  felbft  auf,  wenii  die  Volksmenge  und  die 
Confumtioti  mit  dem  £rtr«ig  in  Verhälcnifs  ftehe  (und, 
wenn  der  Reiz  des  Gewinns  bey  höheren  Preifeu, 
der  Nachbarfchaft  aufhöret  ?)  Der  Mangel  fey  nie  all-. 
gemein,  imd  durch  den  freyen  Handel  werde  eben' 
das*  Gleic9lwi<;ht  hergeßellt.  Ackerbau  und  Städte 
könnten  nur  bey  ganz  angefiörter  Cöncurrenz  auf-. 
blühen.  Man  follte  fonä  andere  Waaren  auch  Sper- 
ren, um  den  Landmann  zu  entfchiädigen »   belbn-, 
der5  wenn  Mifswacbs  ihn  trelFe. 

Schlechte  Ärndten,  Mangel  an  Vorräthen»  geÄ 
ringe  Preife,  Furcht,  Specalation,  durch  Spercei^ 
gehemmte  Zufuhr  feyen  (Jrfachen  des  Steigeiis  der 
Getreidepreife,  und  keiner  werde  durch  ein  VerbQ< 
der  Ausfuhr  abgeholfen.  Vielmehr  das  Gegentheil 
fey  durch  die  Erfahrung  beftätigte  Folge  derfelben. 
Theurung  fey  kein  h  grofses  Übel,  als  der  Man- 
gel. Sperren' könnten  aber  da  nichts  hinbringen,  wo 
es  einmal  fehle,  fondern  .veranlafsten  nur  Verfte- 
ckung,  heimliche  Ausfchwärzung ,'  Hinauftreiben 
der  Preife  und  eigentliche  Hungersnoth.  .Wo  .mai> 
diefe  unmoraiifcheBefchrünkung  des  Fruchthandels^ 
nicht  kenne, 'da  liehe  das  Getreide  in  niedrigerem^ 
Preife  und  Hungersnoth  fey  unerhört^  Ganz  wohl-  - 
feile  Zeiten  wären  für  ein  Land.kein  Glück.  Der  Bauer 
werde  dann  fo  träge  wie  fein  Ochs;  die  Armuth 
überfalle  ihn,  wie  ein  ge\v*appneter  Mann,  und  er 
müfleUof  und  Pflug  verlaflfeh.  Sogar  die  Manufactu- 
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riften  iu  En^and  baten  unter  Jacob  11 ,  er>mögedoch 
die  Fruchtpreife,  zu  erhöhen  Aichen^  das  Beyfpicl 
Ton  Trxinkreicb  zur  Zeit  des  Sülly  nicht  zu  geden- 
ken« Nie  Tollte  man  den  Aufkäufer,  der  Vorräthe 
famtn4e]tf  in  feiner  Betriebfamkeat  hindern.  (Auch 
wenn  er  bey  feltener  Frucht  für  das  entfernte  Aus- 
land aufkauft?)  Überhaupt  redet  er,  mit  PHiUppi 
verthcidigtfim  Komjuden^  Berlin  1765,  den  Kom- 
«ufkUufern  das  Wort,  und  es  iftihm  ein  fiüthfel,  wie 

in^n  fich  wider  tut  erklären  kdnne, 

• 

Alle  durch  die  Wachfamkett  der  Polizey  renn- 
lafsten  Berechnungen  derErzeugiiifle«.  der  Vorrärhe, 
tmd  der  Confumtion  in  einem  Lande  feyen  höchft- 
uazuverläfTig  und  täufchendi  Die  hierauf  foefirblofle« 
tie  wiilkühriiche  Fruchtfperre  treffe  alfo  nie  den  rich-> 
tigen  Zeitpunkt,  £phwäcbe  mithin  den  National- 
reichrhum,  vermindere  das  haare  Geld  im  Lande» 
und  unterdrücke  den  Geiftder  Agrjcultur.  Manfoll- 
re  fich  lieber  der  natürlichen  Ordnung  der  Dinge 
unterwerfen,  und  einer  höheren Vorfebung  vertrauen. 
Waizen  und  Hafer  foUten  wenigftens  ven.der  Sper- 
re ganz  ausgefchloilen  bleiben;  (\vie  foU  aber  der 
Unterfcbleif  verhütet  werden?)  Die  gewaltfamfie 
Befcbränkung  des  Eigentbums  endlich  fey  es,  wenn 
d.as  Verbot  auch  auf  die  Kartoffeln  ausgedehnt  wer* 
de;  (da  fie  doch  den  Getreidebau  immer  mehr  ver- 
drängen,  und  ein  faft  unentbehrliches  Surrogat  des 
Korns  find?  auch  die Preife  aller Confumtibilien zu- 
gleich zu  fteigen  pflegen  ?) 

Zur  wohlfeilen  Zeit,  gleich  den  Hamftern  und 
Bienen ,  mäfsige  Vorräche  zu  fammeln,  das  fey  der 
Klugheit  geinäfs.  Jeder  Privatmann,  der  Kaum  und 
Geld  habe,  folUe  das  thun,  aber  auch  bey  zuneh- 
mender Theurung  feine  Confumtion  freywillig  ein- 
Ichrönken.  Von  jedem  Acker  Wintcrfeld  feilte  eine 
Metze  Korn  oder  Gerile  jährKch  zum  fiteB^^^in  ge«> 
liefert,  oder  der  Überflufs  eines  jeden  dmrt  deponi- 
ret,  und  nach  einigen  Jahren,  oder  zur  Zeit  einer 
Theurung  foHte  daraus,  um  den  Mittelpreis,  Frucht 
öder  Mehl  oder  Brod  an  die  Dürfeigeren  verkauft 
werden»  um  das  Gelieferte  davon  zu  bezahlen.  (Was 
für  eine  befchwer liehe  Berechnunjg ,  der  gewöhnli- 
chen vom  Vf.  felbft  angeführten  Einweiidungen  ge«- 
gen  alle  mifsiicbe  Magazinanlegung  zu  gcHchwei- 

Sen!)  Sähe  man  deimeeh  Mangel  voraus,  fo  fey  die 
eyfchaffung  der  Früchte  gefchickten  Kaufleuten  zu 


übertragen.  G/egen  difsBeßimmiimg  eines  Maximums 
ijpricht  der  Vf.  ernÜlich. 

DaiängftItcheGefchrey  des  Städters»  befonders 
des  von  Befoldüiig  lebenden»  bey  ßeigeudem  Frucht- 
preife,  und  das  Mitleid  der  Obrigkeiten,  auch  wohl 
die  Lift  der  bey  der  Sperre  gewinnenden  Pachter  . 
veranlaTsten  gemeiniglich  das  Verbot  der  Ausfuhr. 
Ohne  richtige  Überficht  des  Ganzen  werde  „li^m  Ki»« 
de  der  ungezogen^  Wille  etlaffen^^  blofs  well  es  ein* 
mal  fa  gewöhnlich  fey^  Eine  Polizey ,  die  auf  Sper- 
re antrage,  habe  diefen  Druck  des  Landmanns  und 
>das  daraus  entftehende  Elend  bey  ihrem  Herrn  und 
dereinft  beym  Weltgericht  fchwer  zu  verantworten. 
Sie  fey  Afterärzten  ähnlich »  die  Symptome  curiren 
wollten ,  ftatt  das  Übel  in  der  Vt^urzel  anzugreifen. 
Sie  fpreche  ihr  Ürtheil  über  ein  Land  fo  kaltblütigt* 
wie  d^  Arzt  ein  Brechmittel  verordne  t^  ohne  die 
öberwiegenden  Vortheile  des  freyen  Fruchtbandeis 
und  die  fchädlichen  Folgen  jener  Scheinhülfe  zu  be- 
denken. Mit  ftarken  Farben  werden  endlich  einige 
Beyfplele  von  gefperrten  und  nngefperrten. Ländern 
gefchildert.  Bey  diefen  ift ,  unter  andern »  Toskana 
und  Bayern  befonders  genannt.  Eine,  merkwürdige 
pfalzbayerifche  Verordnung  vou^i6  März  1795  wi* 
der  die  Fruchtfperre  macht  den  Befchlufs. 

Man  kann  dem  Vf.»  der  ehemaU  felbft  ein  Gutsbe* 
fitzer  war,  nicht  abjlprechen,  dafs  er  feine  Meinung 
mitFreymüthtgkeit  und  Energie  zu  behaupten  fjucht. 
Die  Wahrheit  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Mitte.  Ein 
Land,  in  welchem  das  eigene  Bedürfnjfs  kaum  ge- 
baut ift,  würde  übel  daran  feyn ,  wenn  auf  der  ei- 
nen Seite  gegen  dafleibe  gefperrt  wird,  und  auf  der 
anderen  die  Ausfuhr  geftattet  werden  follte.  Crofse 
Reiche  find  mit  einzelnen  Landesftrichen ,  die  zum 
Theil  von  der  Convenienz  d^s  Nachbars  abhängen» 
in  der  Politik  nicht  zu  vergleichen.  Der  SchriftfteU. 
1er  kennt  oft  Localumilände  nicht»  nach  weichender 
Staatsmann  urtheilen  mufs.  Auch  von  einerZeitauf 
die  andere  kann  nicht  einmal  ein  ficberSöchlufs 
gelten.  Ein  Irrtbum  ift  noch  zu  berichtigen:  dafa 
das  Weimarifche  Amt  Altftedt  ungeßört  die  Freybeit 
behalten  habp,  feine  (überfiüflig  gebauten)  Früchte 
nach  Nordbaufen  verfahren  zu  dürfen;  da  es  viel- 
mehr, einer  Convention  mit  den  Nachbarn  oder  fei- 

Lage  wegen»  wenn  die  Durchfuhr  durch  das 


ner 


gefperrte  Kurfächfifche  vertagt  wurde»   daran  bia- 
weilen  verhindert  worden  ift*  Cth.^ 


KURZE     A 

Ökosvouib.  Erfurt ,  b.  Ke^Cnr  c  Dam  Ganze  der  P/erde* 
tu^it ,  oder :  poUftUndiger  Unterricht  in  der  PVarumg ,  Pflege 
nnd  liehoitälung  der  Pferde,  ihre  yerwendnng p  Kenntnifs  und 
ßeilung  ihrer  Krankheiten^  von  Jofipnn  Chrißian  Oottjkard,  der 
W.  W.  und  R.  R.  D«  der  Primat-  und  ScaatsÖkoiiomie  auf  der 
K-  preuiH  Univerfitäc  zu  Erfurt  PfofeiTor.  i  Band.  igoo.  XVIu. 
593  d.  2  Band,  igo4,  XVI  tt.  3uS.  %.  (2  Kth\r.  Sgr,)  Da  der 
Vf.  diefes  Werks  ron  keinem  Tiieile  der  Pftrdezucbi  prakil« 
fche  Keiinuiiile  befitzt;  da  #r  fo  wenig  Pterdeziichter  als  Pfer- 
dewärter und  Pferdehändler,  noch  weit  weniger  aber  prakci« 
fcher  ]?ferdekenner,  Reiter  und  Thifrarzc  ift<:  fo  läfst  Geh  von 
ihm  durchautf  nur  eine  Zufammencragung  aus  anderen  Schrif- 
ten» ohneSacbkenntnifs  nnd  eigene  Erfahrung,  erwarten.  Eine 
foiche  Compilation  findet  man  hier.  Mit  eben  fo  viel  Bereit- 
willigkeit als  Aiangel  an  Beurdieilung »  fchrieb  Hr.  G.  aus  ^u- 


N  Z  E  I  Ü  £  N. 

teil  und  fchiechcen  Schriften  fur^  die  Pfer/lezucht  ab*  Wo  ihii 
feine  Vorgänger  rerliefscn,  da  .hat  auch  er  Lücken.  Auf  diefe 
Weife  ift  denn  freylich  ein  Ganze*  ~  jedoch  nur  in  ilinücb« 
des  i^angeikaf:en  enrftandeii,  das,  in  diefem  Senn  genonamen« 
alle  Bruchltücko,  die  jeüber  die PferdewilTenfchaftea  gefchrie* 
ben  worden  find»  hinter  Geh  zurück  \iCst.  Vorzüglich  aber  hat, 
derVf»  die  Schrif^n  des  Iln.  von  Tennecker  benurzc,  und  d«ffeti 
Mefsgefchenk  ftu*  Pferdeliebhaber,  dcifen  Tafcheiibuch  undL 
vereinigte  WilTenfchaften  der  Pferdezucht,  iäft  wörtlich  abf^ 
fchrieben.  Da  aber  alle  diefe  Schriften  nur  unyollftändige  Ab* 
handlangen  enthalten,  fiit  9h  felbil  noch  rkle  Berichtlguiigen 
▼erdienen:  fo  gewinnen  auch  die  Lefer  bey  diefer  gleich- 
fam  neuen,  jedoch  nicht  verbetfar^e«*  Aijtflage  der  Tenneeker*. 
fchen    Werk«  weitir  jiarfcii. 

t.T.L. 
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GESCHICHTE. 

B-E  m  1. 1 K ,  b.  Quien :  Tabteam  dis  thotuti^ns  du 
Sj/flime  politiquB  de  VEurope  devuis  la  fin  du 
quinzieme  5Mclf ,  par  Ftideric  AnciUon^  Prof. 
ä  rAcad^inie  militsire,  (feither  auch  Hiftorio- 
grapbe  de  la  Maifon  de  Braudebourg»  Membre 
de  l'Acad^mie  des  Sciences  ä  Berlin).  Vr'emiire 
paritr.  Tome  fremier.  igoS*  LXXVI  und  446  S. 
Tomi  se€ond.  XLVII  und  574  S.  Secnnde  part. 
Tom:  troif.  igoS-  XXIV  und  523  S.  Tom.  qumtr. 
XL  und  578  S.  8-  *) 

IJiine  mit  Ruter  Auswahl,  prfindlicber  Einficbt  und 
gefundem  Urtheil  in  einladender  Schreibart  üb^e- 
fabte  Darftellung  der  Begebenheiten»  welche  den 
grofsen  europäifdben  Staatenbund  begründet,  wohU 
thätig  gemacht  und  bis  jetzt  erhalten  haben ,  und 
der  Maximen  und  Sitten,  welche  die  Kraft  je« 
des  Reichs  bald  hoben  ,  bald  niederdrückten ,  war 
iflimer  noch  Bedurfnifs  der  vornehmeren  Claflen  un* 
ternnSy  noch  mehr  in  Ländern,  wo  gelehrte  Bildung 
fielcener  ift.  Wahrheit  fo  viel  möglieh  (bey  der  Men- 
ge meift  partheyifch  befcbriebener  Begebenheiten 
üherM  fie  zu  treffen ,  dürfte  unmöglich  feyn),  Ver« 
geflenheit  der  eigenen  Indivkiualidit,  fö  dafs  keine 
Nation,  keine  kirchliche,  keine  politifche  Partey 
über  Verdienen  in  Licht  oder  Schatten  geftellt  wer- 
de, tt«d  ein  über  alle  Rückfichten  erhabener,  das 
Ganze  befeelender  Geift  des  Rechts,  nie  dem  Glück 
frhmeicbelnd^  fondern  die  aus  den  mübfeligft'en 
koftbarßen  Erfahrungen  hervorgehende  Lehre  rein 
darftellend,  diefe,  von  ächter  Gefchichtfchreibujig 
uberb[aupMmtrennbaren  EigenArbaften,  werden  zu- 
mal einer- fo  umfaflenden' Arbeit  beywobnen  UMif- 
fen;  denn  fie  ift  fürMünner,  die  meiil  nicht  weiter 
forfchen  ,  und  von  deren  Anficht  oft  wichtige  Ent- 
fchlüfie  abhän|:en.  Von  fo  einem  Buche  ift  mehr  zu 
fodern  ,  es  ift  ihm  aber  auch  einiges  mehr  als  am^ 
deren  Gefcfaichtbüchern  zu  erlaifeu.  Obfchon  wir 
weit  entfernt  find,  über  die  Anführung  der  Quellen, 
im  Allgemeinen  fo  zu  denken,  wie  hier  Th.  i,  Vorr. 
75  {li  m'tit  etefacih  de  charger  cei  ouvrage  de  cita- 
tions;  te  lecteur  inßrmt  jugera  si  fai  consutte  tes 
Sfmrces;  —   Vechaffaudage  deit  dispareitr^  quand  le 


bdtimenf  est  eleve);  gleichwohl  geben  wir  zu;  daft 
befeinem  Werk,  wo  keine  eigenthümlichen  Ent^ 
deckungen,  oder  kritifcl^  herausgcfchicdeneRefuIta- 
te,  fondern  die  Beftimmung^der  ^»yic/it\  die  Iler- 
aushebung  der  Geißer '9  Zweck  ift,  Anführungen 
wegbleiben  können.  So  mag  eine  ungewöhnliche 
Menge  ausführlicher  Charakterfchilderungen  in  ei- 
gentlicher Hiftorie  nicht  zugelaflen  werden,  in  ei- 
nem  Gemälde,  wie  diefes,  ift  fie  wohl  unvermeid- 
lich: Wie  viele  glänzen  in  des  Vellejus  kurzer  Ge- 
fchichte  ;  weil  er  nicht  wie  Polyb  oderLivius  aus- 
führlich genug  feyn  konnte,  auf  dafs  der  Lefer  fie 
«US  den  Begebenheiten  finde..  Es  ift  wahr;  fiefoUen 
auch  in  diefen  Büchern  keine  Nomenclatur  von  mo- 
ralifchen  Eigenfcfaaften  Tejh,  ^und  nicht,  wie  bej 
den  fpäten  Clafiikern  oder  in  vielen,  fonft  vorzüg* 
liehen  Werken  der  Pranzofen,  durch  gefachte  Anti- 
thefen  Überrafchung ,  anftatt  Belehrung,  erwirken 
wollen,  fondern  die  auszeichnenden  Züge,  wie 
•andere, Facta,  nur  fo  vereiniget,  nur  zufammenge- 
drängt,  übrigens  in  der  antiken  Einfalt  darftelien. 
Und  Schriftfteller  in  einer,  folchen  Spielen  vor« 
züglich  günftigen  Sprache  find  an  diefes  befonders 
zu  erinnern;  Jünglinge  vor  diefer  fehlerhaften  Seite 
der  fchätzbarften  Werke  vorzüglich-z«  warnen.  Ta- 
citus  felbft  und  Montesquieu  find*  gefährliche  Mu- 
tter, infofern  ihr  grofser  Geift,  mit  allen  Früchteü 
^es  fleifsigften  Forfchens  bereichert,  fich  erkühnen 
dürfte,  dem.Lefer  manches  zu  gebieten,  was  er  von 
andern  fich  nicht  gefall  en  zu  la  (Ten  braucht;  hiedurch 
eben  ift  in  Zeiten  finkenden  Gefchmacks  das  un* 
•erträgliche  Wortgeklingel  entftanden.  Diefen  Punkt 
berührten  wir,  um  zu  zeigen,  dafs  die^ieleh  Cha- 
rakterfcbilderuiigen  in  dem  vorliegenden  Buch,  als 
von  feiner  Natur  unzertrennlich,  die  Art  aber  der- 
felben  meift  gut,  gleichwohl  nicht  immer  ohne  Ge- 
fahr nachgeahmt  werden  mag. 

Wir  wollen  den  Inhalt  vorlegen,  den  Geiß  ken- 
nen lehren,    hierauf  einige  Verbefferungen  mackenf 
wo  der  Buchdrucker  fehlte,   und  vorfchlagen'»    wo* 
über  der  langen  Arbeit  auch  der  Vf.  von  kleinea 
Verfefaen  befchlicben  wordeH  zu  feyn  fcheint. 

Die  Vorreden  find  von  zweyerley  Art;  politifch 
einige;   andere  Abhandlungen   über  Punkte  der  hi- 
ftorifchen  Kunft;  ausführlich,    weil  auf  Lefer  be- 
rechnet. 


*)  Von  dicfcm Werke  ift  bereits  bey  demfelben  Verleger  eine  deutfche  Überfetzung  mgefangen  worden,  welcbc  den  Titel  fuhrt:  - 
Friedrich  AnciU^$Cs  Darflellimg  der  wicktigflen  Verandehrung'en  im  Stuatenfiffleme  von  Europa  feit  dem  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhtmderti,    Aus  dem  Franzöfifchen  überfetat  von  D.  Friedrich  Mann,   i  Th.  x  B.   1804.    480  S,.  %  B,   1805*   56€  S.  g. 
Ö  JUhlr.) 

Sf.  A.  U  Z.  1805*  DriilerBand.  Eee 
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rechnet,  xrelche  nach  Art  iinferer  Zeit  auf  Theo- 
rien  halten,  und  welche,  da  die  Gegenfiände  ihnen 
nicht  fo  bcl^annt  feyn  mögen,  einer^erfchöpfenden 
Entwicklung  bedürfen.  Die  hiftorifche  Kund  ift  von 
d^n  Alien  in  ihreji  Werken  praktifch  gezeigt,  von 
Grammatikern  und  Khetoren ,  wie  der  halikarnafH- 
fche  Dionyfius,  in  eigenen  Tractaten  abgehandelt 
worden  :  aber  jedes  Zeitalter  bat  feine  Weife.  In 
beiderlüy  Abhandlungen  hat  Hr.  AnciUon  viel  Gutes 
beygebracbt.  Hierüber  berufen  wir  uns  zumal  auf 
die  Lehren  der  dritten  Vorrede:  ^^Vequilibre  parfait 
amlneroit  un  repos  parfait  —  qui  ne  stroit  peut-itre 
pas  Wime  (gewHs  nicht)  un  bien  pour  Vhumaniti. 
Mais  en  formant  selon  les  occurrences  contre  toutfS 
les  puissances  qui  mar  eher  oient  ä  la  domination^  une 
inasse  de forces  impofante ,  on  peut  et  V on  doit  em* 
pichey  l'exccs  d'une  preponderance  quelconque,  avec 
toutes  les  injustices  qu'eUe  entraineroit,**  U  sied  bien 
ä  une  grande  puissance  de  ne  pas  ressentir  dts  baga- 
Celles 9  mais  eile  ne  doit  pas  donner  le  chan* 
ge  stir  les  bornes  de  sa  patience,**  Selten 
möchten  wir  etwas  anderes  beliimmt  fehen.  Die 
Ariflokratien  werden  befchuldiget,  allzu  unbewejg- 
b^r ,  zu  thatenfcheu,  zu  feyn,  und  Bern  und  Vene- 
dig als  abl'chreckende  Beyfpiele  genannt  (I,  XXIX). 
Aber  beide  haben  bis  kaum  hundert  Jahre  vor  ih- 
rem Untergang  viele  grofse  und  oft  glückliche  Krie- 
ge geführt;  zwifchcn  zwey  dcrgröfsten  Mächte  und 
verbündete  Cantone  gedrängt'»  mufste  Bern,  er- 
fchöpft  vom  candiotifchen  luid  von  dem  letzten  pe- 
.loponncßfchen  Kriege  (17x4)  «mufste  Venedig  vom 
Schauplatz  abtreten,  ohne  dafs  es  der  Ariftakratie» 
welche  viele  Jahrhunderte  militärifch  geglänzt,  zu- 
gefchrieben  werden  könnte;  die  Demokratien,  die 
mindermäc^itigen  Fürßen  haben  es  aucbgethan. 

Der  Plan  des  Werks  ift  gut  geordnet.  Die  Ein- 
leitung befteht  aus  zwey  AbfVrhnitten,  in  deren  er- 
ftem  die  Hauptmomente  der  Gefchichte  feit  Unter- 
gang des  abendländifchen  Kaiferthums,  wie  im 
zweyten  die  im  fünfzehnten  Jahrhundert  vorge- 
fallenen Veränderungen,  ^welche  Europens  Staaten- 
fyitcm  bereitet  haben,  in  zweckmäfsiger  Kürze  vor- 
geßellt  wyden  (I,  i  —  2^0).  Das  eigentliche  Schau- 
fpiel  nimmt  mit  Karls  vTll  italifchcr  Unternehmung 
den  Anfang,  und  führt  im  i  Th.  die  Gefchichte  bis  jen- 
•  feits  der  Kriege  Karls.V  mit  Franzi  (241-^405).  Hier- 
auf wird  das  mediceifchc-  Jahrhundert  der  fcbön- 
ften  Arbeken  des  menfchlichen  Geilles  gefchildert 
(406 — 446)*  Der  wieder  aufgenommene  Faden  fuhrt 
durch  Karls  V  Zeit  in  ihren  übrigen  Verhältniflen ; 
die  Reformation  wird  mit  fo  viel  Strenge  beurtheilt, 
dafs  man  eher  geneigt  wäre,  diefe  zu  wenig  rück- 
fichtig  auf  Zeit  und  ümftände,  als  irgend  eine  Vor- 
liebe oder  Spur  von  dem  Stande  des  Vf.  in  diefer 
Schilderung  zu  fihden  T.  11.  (i  — 136).  Sie  führt 
auf  die  fcandinavifcheh  und  englifchen  Staatsver- 
änderungen, wobev  die  lleformation  mitwirkend, 
oft  leidend,  endlich  fiegead ,  erfcbien  (137—211). 
Weiter  folgt  Philipps  11  drohende  Politik,  durch 
di«  franzö££Qheu  Bürgerkriege   ift.  rcligiöfeiA  Yoi;^ 


wand  ,  durch  den  Kampf  der  Niederlande  um  Frey-  . 
heit,  durch  der  Königin  Elifabeth  weife  Regie- 
rung, lange  befchäftiget,  endlich  vereitelt  (212 — 500). 
Man  folgt  der  Gefchichte  bis,  nach  Heinrichs  fv 
Tod,  alles  mehr  und  mehr  dep  letzten  Kampf  der 
alten  und  neuen  Glaubenspartey  in  Deu^fchland  her- 
beyführt  (S.  510  — 574).  Nach  einer  kurzen  Raft  in 
Betrachtung  des  Zuftandes  der  Wiffenfchaften  am 
Anfange  des  vorletzten  Jahrhundertes(T.in,  3— 40) 
fleht  man  den  fchrecklichen  dreyfsigj ährigen  krieg, 
oder,  die  fo.lang  fortwährende  Verwickelung  und 
Folge  von  Kriegen,  Richelieu,  Guftav  Adolph,  wie 
viele  grofse  Feldlierren,  welche  Staatsmänner  (41 — 
259)!  Um  nicht  weniger  anziehend  durch  ganz  er- 
genen  Charakter  ift  PortugallsBefi%yung(26o — 297); 
trölllich,  wenn  man  erwägt,  es  fey  dem  Natiunal- 
witlen  doch  möglich,  ein  aufgedrungenes  Joch. bey 
etwas  günftigeren  Umftänden  wieder  los  zu  werden  ; 
eine  grofse  Lehre  für  Völker,  die  in  böien  Augen- 
Wicken,  wo  Üb«rmafs  der  Kühnheit  und  über- 
inafs  der  Abfpannung  fleh  gegen.über  ftehen,  lieh 
viel  gefallen  lafl'en  muffen!  Gefchehe  mit  Formen  was 
da  will;  wenn  nur  der  Geiß  nicht  erlifcht,  wena 
nur  die  Erinnerung  bleibt,  wenn  nur  das  heilige 
Feuer -im  Herzen  unterhalten  wird.  Hr.  AnciUon 
fchildert  nach  diefem  die  englifchen  Bürgerkriege 
(fehr  gefchickt)  (298  —  465)  und  die  Komödien  der 
Fronde  (466 — 523)  mit  dem  Gefühl,  deilen  fie  wür- 
dig find!.  Es  enthält  der  vierte  Theil,  was  man  di« 
Zeit  Ludwigs  XIV  zu  nennen  pflegt;  fo,  dafs, 
während  feiner  iVlinderjährigkeit  und  Maziarins 
Leben,  die  wunderbare  Chrikina  und  Karls  X  er- 
fchöpfende  Thatenfucbt  (IV,3 — 41),  dijc  Umwand- 
lung der  Verfaffung  Dänemarks,  ohne  grofse  Män- 
ner, durch  benutzte  Voiksftimmuag,  (42 — 60),  end- 
lich der  pyrcnäifche  Friede  (61— 94)  befchrieben 
wird.  Alsdann  die  Epoche  des  Glanzes  und  der 
Obermacht,  mit  den  lebhafteften  Farben,  die  Men- 
ge der  grofsen  Diener  und  Feinde  Ludwigs,  de^ 
Königs  übermutk  (fo  grofs ,  dafs  man  kaum  hätte 
glauben  follen,  er  könne  übertrofTen  werden),  die 
lange  Geduld  endlich  aufgerüttelt  (eben  fo  durch 
den  Hohn  feines  Prahlens,  wie  durch  die  Willkühr« 
womit  er  handelte),  und  der  grofse  Ludwig  end- 
lich von  einer  Coalition  meift  fchwacher  Regenten, 
die  ein  paar  gute  Feldherren  und  die  Stiiutne  £u* 
ropens  für  fich  hatten,  fchmählich  herunterge- 
bracht, und  fein  allbedrohendes  Reich  anderen 
wieder  gleich  geftellt.  Epifodenweife  wird  natür- 
lich die  Revolution  Hollands  1672,  Grofsbritaniens 
1685  und  Spaniens  Dynaftieoitnderung,  nebft  deui 
goldenen  Alter  fowobl  der  franzöiifchen  (197 — 268) 
als  englifchen  (554)  Literatur,  wohl  befchrieben.  So 
viel  von  der  Einrichtung  des  wohlgerathenen  Werks; 
man  kann  fie  nicht  anders  als  klar  und  veriländig 
finden. 

üieOenkungsartwarfchon  aus  den  oben  angeführ- 
ten Stellen  der  Vorreden  als  frey  und  edel  zu  erken- 
nen;wofür  denn  thörichre  oder  gewonneneSchmeich- 
hr,  feige,  f^ileZeitgenoffen  deoYf. x^icht loben  wer- 
den, 
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«  ^ 

den ;  aber  die  Nachwelt  wird  befler  urtheilen.  Wie 
fehr  er  diefes  Terdiene»  wollen' wir  noch  deutlicher 
machen. 

Bekanntlich  ift  die  Beforgnifs  der  Univerfat- 
monarchie  nicht  ein  Hirngefpinll  tt»/>r fr  Zeiten, 
wohl  aber  haben  die,  welche  fie  in  verfchiedenen 
Zeiten  zu  gründen  fachten  ,  die  Welt  ober  die 
Mögtithkeit  derfelben  zu  täufchen  getrachtet,  oder 
zeigen  wollen,  dafs  ßc  nicht  von  ihnen,  fondern 
von  ihren  Gegnern  7:u  befürchten  fey.  Hr.  Ancit- 
ton  hat  wohl  erläutert,  worin  eigentlich  die  unter 
diefem  Namen  drohende  Gefahr  befteht.  „Ludwig 
XIV  gedachte  wohl  nie,  die  fammtlichen  Staaten 
Europens  in  unterthänige  Provinzen  zu  rerwan- 
deln,oder  feinem  Reiche  iie  förmlich  einzuverleiben; 
aber  Vorfchriften  foilten  fie  von  ihm  nehmen,  fei- 
ner Eitelkeit  und  Prachtliebe  dienftbar  feyn;  die 
Furcht,  ihiU  zu  mifsfallen,fonte  der  leitende  Grund- 
fatz  aller  Cabinette  werden.  Fürften,  eigentlich  ver- 
mummte Sclaven,  füllten  durch  jede  Unterwürfig- 
keit von  ihm  Erlaubnifs  erkaufen,  weiter  fort  zu 
cxiftiren;  die  Volker  allen  NationalftolZr  wie  die 
Fürften  alle  Würde,  aufgeben;  alles  entmochet^ 
alles  jämmerlich  von  ihm  das  Gefetz  nehmen  (IV, 
ip6)<«.  ^,Das  ift  die  in  neueren  Zeiten  zu  befürch- 
tende Art  von  Univerfalmonarchie,  dafs  iiine Mache 
ein  fo  cntfcheidendes  Obergewicht  habe,  dafs  fte 
anderen  nur  den  Namen  der  Unabhängigkeit  liefsc, 
und  durch  Furcht  vor  Krieg  fie  alle  ganz  nach  ih- 
ran  Willen  bettimmte  (I,  360)".  „Sobald  eine  Macht 
alles  vermag,  was  fie  will,  wird  fie  wollen,  was  fie 
nicht  foUte;  nichts  wird  ihr  ehrwürdig,  nichts  hei- 
lig feyn;  kühn  wird  fie  alles  wagen;  es  wird  vor- 
bey  feyn  mit  der  Freyheit  (III,  Vorr.9)**.„Aber  wo 
wäre,  wird  die  pöbelhafte  Gemeinheit  fragen,  wo 
das  grofse  Übel  hiebey  ?  Unterdrückung,  der  fchrey- 
endße  Mifsbrauch  der  Gewalt  wäre  die  untrenn- 
bare Folge,  ein  fchrankenlofer  orientalifcher  Despo- 
tismus-ohne  irgend  eine  Hülfe;  von  dem  an  keine 
freye  Entwickelung  des  Geiftes,  kein  wahres  Le- 
ben, keine  felbftftändige  Perfonlichkeit  mehr  (I, 
68  ff-)**  »»Eine  völlige  Entwürdigung  menfchlicher 
•Natur,  der  Tod  aller  eigenen  Würde,  der  Unter- 
gang alles  edeln  Lebens  -  und  Geiftesgenufics  wä- 
re die  gewiffefte  Frucht  (I,  Vorr.  17  ff.)»*  Was  brau- 
chen wir  weiter  Zeugnifs;  die  fchöne  alte  Römer- 
welt beftätiget  jedes  Wort!  „Es  ift  alfo  durchaus 
erfodcrlich,  dafs  Macht,  der  Macht  entgegenwir- 
kend ,  die  Entwicklung  diefer  vergiftenden  J'hätig- 
keit,  den  Fortgang  diefes  allverlchlingenden  unfe- 
ligen  Laufsy  durch  kraftvollen  Widerftand  aufhat 
te"  (III,  Vorr.  9.10).  Hiezu  habe  Ludwig  XIV  feine 
Zeitgcnoffen  gebracht.  „Man  würde  feine  furcht- 
bare Übermacht  hie  angetaftet  haben,  wenn  man  ir- 
gend ein  Ziel  feiner  unruhigen  Herrfchfucht  geit- 
hen  hätte;  aber  das  habe  weder  fein  Stolz,  noch  je- 
nes nimmerjatie  Bedütfnifs  unaufhörlicher  Bewegung 
und  immer  neuer  barbeeren  erlaubt  (IV,  195).**  Dais 
aber  mit  der  Unabhängigkeit  eine  Nation  alles  ver- 
liert;   wird  an  Portugalis  ßejffiel  1550  fchön  ge- 


zeigt.- ,«SeIbft  eines  milden  guten  Herrn  glücklicher 
Sclave  hört  auf,  /ich  felbft  anzugehören;  und  fo 
verliert  fich  alle  Ehre,  alle  häusliche  Ejgenthüm- 
lichkeit,  alle  Vaterlandsliebe  eines  Volks;  jammer- 
volles Andenken  bleibt,  wird  bald  gefährlich,  und 
erftirbt  amEnde  (II,44i)**;  und  hierauf,  wie  fchänd- 
lich  Portugall  betrogen  ward  ,  als  es  lieh  einverlei- 
ben Weh  u.  f.  f.  Nachdem  bey  Anlafs  Jacobs  II  be- 
merkt worden,  „dafs  nur  durch  Schwäche  Kronen 
verloren  gehen,  und  dafs  die,  welchen  die  höchfte 
Gewalt  entriilen  wird,  es  gemeiniglich  wohl  v.cr- 
dienen,  durch  den  unfeligen  LeichtJinn,  wojnit  flc 
fich  hingeben  (IV,«39o),  ftellt  Hr.  AnciUon  dar,  mit 
welcbem  Scharflinn,  mit  welcher  Beharrlichkeit, 
mit  welchem  Nutzen  für  die  Welt  Wilhelm  von 
Oranien  der  Dritte  das  Syftem  des  contre  forces  wie 
er  es  nennt,  (fonit  unter  dem  Namen  des  Gleichge- 
wichtes berühmt)  eingeführt  hat.  Er  fchildert  Wil- 
belmen  mit  fo  wenig  Parteylichkeit  (IV,  139,367 
ff.),  dafs  er  des  Guten  eher  zu  wenig  fagt:  er  ver- 
glfst,  dafs  Wilhelm /o  kalt  nicht  war,  nicht  von 
feiner  erfien  Jugend  an  lebenslänglich  wenigfteas 
Einen  Freund  zu  haben,  den  er  über  alles  liebte, 
uttd  dafs  von  Ritter  Temple  und  anderen,  die  es 
um  die  Sache  ernftlich  meinten ,  er  mit  nfcbt  weni- 
ger perfönlichem  Vertrauen  als  Achtung  behandelt 
Wurde,  üeffo  unverdächtiger  ift  das  der  Frucht  fei- 
«er  Gelßesarbeit  ertheilre  Lob:  Es  wird  gezeigt, 
wie  vortrefflich  der  ütrechter  Friede  Wilhelms  Sy- 
ftem  fefthielt  und  auf  eine  Weife  entwickelte,  wo- 
durch „keine  Macht  aufgeopfert,  keiner  folch« 
Vortheile  zugeöanden  wurden ,  wobey  das  Gleich- 
gewicht gelitten  hätte  (IV,  540).**  Weil  von  derfelben 
Zeit  Englands  Continental  verhältnilTe  beginnen,wird 
die  Natur  derfelben  gewürdiget.  „Die  allgemeine 
Unabhängigkeit  fodere  diefe  Verbindung.  Mehrmals 
hätte,  eine  andere  Macht,  wenn  fie  von  der  See 
her  nicht  gellört  worden  wäre ,  die  Unterjochung 
des  feilen  Landes  mit  Erfolg  verfuchen  können. 
Wenn  verblendete  oder  bcftochene  Minifter  diefe 
VerhältnilTe  gemifsbraucht haben:  fo  beweife  diefes 
nicht  gegen  ihren  wefentiichen  Nutzen  überhaupt; 
fie  fey  offenbar  in  der  Natur  gegründet  (I V,  463  ff.)»« 
Hier  wird  unter  dem  „feften  Lande**  befonders  d^s 
mittlere  Europa  von  Schweden  bis  Malta  gemeint, 
von  welcbem  gefagt  werden  kann ,  dafs  es  bey  je- 
ner Verbindung  in -mancher  Hinficht  den  Kern  der 
wahren  Cultur  und  moralifchen  Civilifation  ent- 
hält,  fo  dafs  für  unverblendete  Menfchen ,  denen 
das  allgemeine  am  Herzen  liegt,  was  in  Myfore, 
was  am  Phafis  und  Oxus  gefchieht,  gegen  die  Al- 
teration der  Staateneintheilung  in  diefer  unferer 
IVdtgegend  durchaus  gar  nichts  ift,  und  in  keine 
Betrachtung  kommen  kann« 

Im  crlien  Theile  S.  16  möchte  die  Steuer  vom 
arabifchen  Alphabeth  fo  zu  berichtigen  feyn  ,  dafs 
durch  den  Koran  Sprache  und  Schrift  eine  Art 
üniverfalitat  in  den  Morgenländern  bekam ;  übri- 
gens weifs  der  Vf.  wohl,  dafs  jed^s  der  genann- 
ten Völker  feia  eigenes,  ja  zum  Theil  mehr  als  Ein 
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A1t>bBbeth  gebraucht.  S.  17:  Yetnens  Eroberang 
durcpli  die  Römer,  u^eiin  maa  die  Windbeuteleyen 
der  Dichter  abtecbiiet,  ^atte  in  der  Tbat  nie  AU- 
gemeinheit  n«ch  Uauer.  S.  19:  Die  parchifche  Dj- 
.  naftie  in  Perfien  war  von  der  fafloiiidifchen  ganz 
^erfchicdent  und  hatte  längft  aufgehöVt;  a}>er  die 
SaiTaniden  waren  (wenig  unterbrochen)  immer  die 
Nachkommen  Cbofru  Anufhirvan's.  S»  29:  Waraka 
war  keineswegs  Mohammeds  Nichte,  fondem  fei- 
nes Oheims  gelehrter  Sohn  (^Abulf.  hig)'  Sehr  gut 
werden  S.  32  >die^iege  der»  Araber  erklärt:  «,Es 
war  keine  Zuiammenncbt ,  keine  Verbindung  zwi- 
fchen  den  Staaten,  welche  fie  nach. einander  zer- 
fiörcen.**  S.  64  ff»  werden  die  Ungerechtigkeiten 
Karls  des  Grofsen  gerügt:  »«Genie  entfchuldiget  die 
Verbrechen  nicht;  über  äufserlicher  Grifse  darf 
die  Sache  beleidigter  Menfchheit  nicht  vergeiTeii 
werden.  Laicht  ift  Erobern,  wo ,  wie  damals,  kein 
vereinter  Widerftand  ift.**  Übrigens  beftieg  er  den 
Thron  in  feiiiem  26ften,  nicht  24ften  Jahr,  768« 
nicht  63  (S.  41)*  S.  34  ift  Kurdeftan  wohl  Druck- 
fehler, die  Türken  find  aus  Turkeftan*  Die  Kreuz- 
züge find  gut  bebandelt,  undmanfieht,  dafs  ihre 
Wirkung  auf  Europa  zu  eingreifend  Vorgefteilt  wor- 
den. Genau  genommen  läfst  fich  Bagdad  nicht  an 
dßs  Ende  des  achten  Jahrhundertes  fetzen*  Abu 
(nicht  il6iia}  DfUjafar  ftarb  775,  und  Harun,  fein 
,  Enkel ,  war  erft  fein  dritter  Nachfolger.  S.  202 : 
Karl"  der  Kühne,  da  er  in  feinem  drey-  und  vier 
und  vierzigften  Jahr  den  Schweizerlirieg  fährte, 
dürfte  nicht  mehr  j eune  imprudent  gewefen  fern, 
S.  207  :  53  Jahre  hat  Friedrich  III  regiert,  41  Jahr« 
die  Kaiferkrone  getragen.  S.  228*  Die  Einführung 
des  Chriftenthums  in  Ungarn  ift  nicht  Geyfa ,  foa« 
dern  feinem  Sohne  Stephan  zuzufchreiben ,  wel- 
cher ungemeine  Schwierigkeiten  fand ;  und  nicht 
von  Hedwig,  der  Tochter  König  Ludewigs.(S»23l) 
yon  der  ruQifchen  Sophie,  zeugte  Jagello  die  K#ni- 
.ge  feines  Gefchlechtes.  Vortrefflich  ift  Gafto  Ton 
Foix /gemalt  (328)-  S,  333  ift  für  Bellenzona ,  das 


bereits  fchweizerifch  war,  Val  Madia  zu  nennen; 
und  nicht  die  kleinen  allein  (348)»  alle  12  Canlo- 
ne  behielten  die  ennetbürgifchenVogteyen.  ßey  Bi- 
.cocca  ift  nicht  1521  (374),  fondern  tin  Jahr  fpäter 
geftritten  worden.  Die  üetrachcungen  über  Karls  Y 
und  König  Franzens  Kriege  (394, 401)  find  recht  gut; 
fchön  und  nach  unferer  Meinung  überhaupt  rich- 
tig die  Urtheile  über  die  Literatur  (430  z^  ^0  ^^ 
letzten  Kapitel.  Th.  II,  S.  74:  ein  halbes^  nicht 
anderthalb  Jahre  dauerte  das  Zwifchenreicb  nach 
Maximilian  dem  erften.  S.  89  erklärt  fich  der  Vf. 
wider  die  fymbolifchen  Bücher /«fArylarJk:  ^^Ics  Lh- 
theriens  ne  firent  qu'ecbanger  une  servitude  contre 
Vautre ,  ils  se  sonmirent  ä  un  veritahle  despatisme  ** 
u.  f.  f.  Man  ift  weit  davon  den  Mifsbrauch  zu  eni- 
fcbuldigen.  Dafs  aber  zwischen  den  Extremen  auch 
gar  keine  Mittelftrafse  erlaubt  ieyn  foll!  Unbe- 
fchrünkte  Freyheit  in  Verbreitung  aller  (alfo  auch 
der  rerkehrceften )  Meinungen  über  Gegenftände, 
die,  wie  die  Welt  eiuinal  ift,  mit  Erhaltung  der 
moralifchen  Gefellfchaft  zufammenhängen ,  wohin 
führt  fie  als  durch  den  Weg  derUngebundenheit  unter 
die  Zuchtruche  des  Despotismus  Tim  übrtMn  ift  dar 
Weg  zwifchen  beiderley  Abgründen  £ehr  fchmal 
und  fchlüpfrig;  hier  ift  nicht  Raum  für  einen  toU- 
kommenen  ^ide  des  voifügeurs.  S.  126«  Die  Ge- 
fcbichte  kennt  keine  Heyrath  Kaifer  Ferdinands  I 
mit  einer  Tochter  des  Uegenkünigs  Zapolya ;  noch 
wiften  wir  die  Exiftenz  diefer'  Prinzefiln.  Guftav* 
W^afa  (S.  JS4)  und  auch  die  übrigen  fo  oft  poeH* 
Sehen ^  Könige  der  Schweden,  vortrefflich  gefchil- 
-dert.  Nicht  27»  fondern  37  Jahre  herrfcbte  der  er- 
-fte  Wafa  (S.  165)»  und  nicht  12,  fondern  27  Jahre  hat 
der  unglückliche  Chriftiern  im  Gefdngnifs  verlebt 
(S.  I75).  Auch  war  Philipp  U  keine  32.  fondern  noch 
nicht  29  Jahre  alt,  als  ihm  fein  Vater  Spanien  über- 
gab (218)*  und  nicht  Sulejmann»  fein  Vater  Selitn 
im  J.  1517 ,  hat  Ägypten  (236)  9  nicht  Heinrich  U, 
fondern  fchon  1536  Franz,  fein  Vater,  Savoycn  imd 
Piemont  erobert  (249). 

(^Der  Mefchiujs  fmigu) 


KURZE       A 

$€U'6n%  KilntTB.  Grutz,  b.  Ferfil :  Jißketifche Zweige 
der  Empfindung  und  pp'ahrheit  am  dem  Hatnt  tUr  deutjchtn  £i* 
teratur.  Seinen  gefühlvollen  Lanilsleucen  gewidmef  von  F.  (S.et- 
nem  Steyermarker.  it02.  ipS.  $•  (10  gr.)  Der  guie  Steyennaf- 
ker,  der  gern  (ieiiien  afthecifchen  Laudsleucen  was  fcdenken  woll- 
te, uii4  doch  nichts  Eigenes  hatt^*  ging  bey  Eckartshaujen,  Koize- 
hue,  Salis, He,d£r,  Denis Jiickter.Göthe. Claudius,HlrSchfeid,Wie- 
tsnd,  Schreiber,  Klopfl^ek,  Shakespeare  (^?),Ratfchkif,  Berghof  er» 
.  Utz,  Kühlt  Schüler^  Lafontaine»  F^fsMeifsner,  MaHh^fentÖabrie* 
H  9*  Baumbergt  Fefsler,  Schuzze^  P^enzei,  Gefsner,  EuU>g  Sehnet' 
der,  Fumk  u.  a.  (einelatige  Wanderung!)  umher,  und  bettelte.  Da 
gab  ihm  denn  jeder  der  Herren  für  feine  20  ß.ubriken  eiaoder  ein 
p2ar  Sieilcfaen  auf  feinen  Schriften*  und  liefsen  ihn  laufen.  Hr. 
Eckartshaufen  lief«  ßch  dabef  mia  bellen  fehen.  Gemeiniglich  ga- 
.  btn  fie,  was  einem  Bettler  gehört,  Bettltrgaben.  So  z.  B.  unter- 
zeichnete Katzsbue  für  d%n  Abfchiiitt  Gott»  folgenden  herrli* 
cken  Beytrag :  >    ' 

O  Ulfe  Muth  •  du  Leidender, 
Die  Reif  ifl  bald  iroU<endet;  \t^ 

Es  ift  ein  Gott.  ^ 

Leipzig ,  b.  Kicjiter  :   Aui^  eine  Keife  ««f  memein  Zimmer 
▼on  Kart  Stern.  igo5.  i2^S.  {•  (l3  gr.)  Ar,  Stern  gehört  in  die 
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ClafTe  derer,   denen  auf  Keifen  nichts  über  die  Bequemlichkeit 
geht.    Das    ganze  Büchlein  gleicht  einem  Widerhalle  dtefcs 
Worts.    Der  Reifende  dehnt   ßck  ron  einem  Fenfter  feines 
Zimmers  zu  dem  anderen  >  nimmt  uns  bald  vor  eiji  BUd »  bald 
Tor  eiife  Uhr,  bald  vor  fein  Pult,  bald  vor  eine  Reitgerte  tU.  f. 
V.  Sind  nun  diefe  Ge^enftande  an  ficji  nicht  eben  von  uber- 
flüfG^em  Interefle,   fo  ift  es  doch  das,   was  er  darüber  fagc, 
gemeiniglich  eben  fo  wenig.   Seine  Reife  unterblieben  illerl^ 
femimenuie  Bekanntfchafttn  •    deren  Acquifition  Uii.  3.  auch 
keine  ibnderliche  Mühe  gemacht  haben  kann.  Denn  de  wüfsten 
fich  in  ihren  Reden  gewlfs  weniger  glücklich  in  den  Schran- 
ken des  Alltäglichen  zuhalten,  weiin  fie  nicht  die  AJltiiq)icfa- 
keit  felbft  wären.  Dadurch  bekommt  denn  dieCes  leichte  Buch* 
lein  einen   fo  hohen  Grad  von  Übereinftimmung  zwifchen  den 
vorkoqunenden  Gegenftajiden,  und  dem,  was  über  folche  gefagt 
worden ,  dafs  man   ihm  eine  gewifie  Vollendung  kaum  abfpre- 
chen  kann.  Und  doch ;  -—  denn  es  giebt  mehrere  Siellen,  in  denen 
der  Yf.  feiner  lieben  Bequemlichkeit  auf  Au^enbkcke  untreu 
wird ,  und  die  denn  zeigen  ,  dafs  es  ihm  gar  nicht  aii  dem  Ta- 
lent las  Schriftftelier  angenehm  zu  feyn.-gebrechep  würde,  we im 
er  künftig  dem  fufsen  Nichtsthun  geringeren  Eindufs  auf  fei- 
ne Arbeiten  rttCtätUm  wollte.  ▲- 
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GESCHICHTE. 

;  BjCRLin»  b.  Quien:  TabUaii  .des- rivöluHons  im 
Systfme  pötiHque  de  VEuropt  depuis  la  fim  dm 
quinziime  Siede  f  par  Friderie  AncUton^  etc. 

(firfMmfi  der  im  wri^eu  Siii4k  ehgehreäkemem  Metenfimu} 

D,        '  ^1 

ie  Schilderung;  der.  inneren  Unrulien  Frankreichs 
im  fechzehnten  Jahrhundert  (f.  z.B«  5.276)*  der  Cha- 
rakter des  niederländifchen  Unternehmens  (f.  z.  B. 
89S  f  S97)  ^d  f^^^  Sut  gez Ahnet.  Ja  wohl  haben 
weder  die  Niederländer  noch  die  alten  Schweizer 
etwas  Neues,  nur  7m  Qegencheil  das  Alte»  nicht  über 
abftracte  Theorien  einetr  blutigen  Verfuch ,  fondem 
das  erprobte  Gute  gewollt.  Mit  welcher  unparteyi- 
fcben  Gerechtigkeit  der  Vf.  zu  urtheilea  pflegt,  hat 
er  an  einem  hrandenburgifcben  Regenten  bewiefen: 
„Et  habe  Georg  Wilhelm  die  Gefahren  wohj  ror- 
hergefehen,  aber  deufelben  nicht  vorzubeugen  ge- 
wufst.  Die  fchrecklicben  Zeiten  haben  -eine  groTse 
Seele  erfordert,  feiile  fey  fcbwach  gewcfen.  Im- 
mer mifstrauifcb  auf  fich ,  und  ohne  Mifstra^ien 
auf  treulofe  Rüthe,  habe  er  Untbitigkeit  mit  Ru- 
he, ^urchtfamkeit  mit  Klugheit  verwechfelt,  and 
hicdurcb  fein  und  feiner  Unterthanen  Unglück  be-^ 
wirkt*»  (8.  5(il)«  Uurch  einen  Verftofs  beifst  Tb.  III, 
f2  Kaifer  Ferdinand  I(  der  Bruder  feines  Vorfahren, 
er  war  deflelben  Vaters  Neffe,  ä.  io3  lA  ftatt  Man- 
ftda  Mamsfetd  zu  lefen.  Wet  betrachtet  nicht  mit 
böchfter  Theiinahme  die  Entwickelung  der  grofsen 
Krife,  da  Deucfchland  verloren  fehlen,  ^»als  mau 
Seh  begpnügte,  in  der  Stille  abzuwarten,  wie  weit 
Ferdinand  endlich  gehen  würde,  und  Ferdinand  oh« 
ne  allen  Rückhalt,  ja  gegen  alle  Politik,  von  der 
Schwäche  der  Fürften  und  von  der  Unthatigkeit  £u<* 
ropens  überzeug,  verfuchenzu  wollen  fehlen,  wie 
weit  die  Geduld  gehen  kdnne««  (S.  in).  Herrlicher 
Charakter  des  rettenden  Helden,  des  fchwedifchen 
Königs,  den  man  gar  nicht  gefürchtet;  er  aber  rech- 
nete auf  den  allgemeinen  Uafs,  auf  die  Sehnfucbt 
der  HülAofen  (i3ö,  139«  151,  163)-  £«  Ift  «ine  der 
Gcfchichte  würdige  Frage  (f5f),  weheres  kam,  dafs 
der  grofsen  Männer  fo  viele  iich  damals  zufammen- 
drängten  und  folgten:  „In  fo  gewaltfamen  Krifen 
i'tihlen  (ich  die  grofsen  Talente,  und  man  ift  genö- 
thiget,  de  an  ihren  Platz  zu  ftelten.  Die  Macht  der 
Ereignifle  bricht  durch  die  Gebräuche  und  Etiket- 
ten ;  die  kleinen  Leidenfchaften  muffen  fchweigeni. 
Wenn  die  Menfchheit  mit  Verbrechen  und  Unglück 
zu  kämpfen  hat,  fo  entflammt  |ieh  das  Genie;  esfin-. 
§f.  4*  L.  Z.  1805.    Dritter  Band. 


det  Materie  XU  Arhahett,  dtn-ch  «i^Iche  es  über  fielt 
felbft  erhoben  wird.««   In  Befchreibung  der  britti« 
(eben  Bürgerkriege  find   Stelkm,   des   Alterthnms 
wördtg  (L  IH«  3ofl^  Cromwetl  ift  gut  analyfirt<4oi)a 
wie  er  früh  zwey  Dinge  einfah ,  dafs"  in  Reivolutio« 
nen  die  Gemäfsigten  immer  zu  Grunde  gehen ,  und 
dafs  immer  am  Ende  die  Bewaffneten  das  Gefetz  ge- 
ben«^  luder  That,  »»man  fängt  an,  über  dieFreyheijt, 
Mnaiis  silfchwärmen,  und  endlich  (wie  um  fleh  da* 
fiir  zu  fllrafen)  wirft  man  fleh  weit  hinter  die  Frej- 
heit  zurtck;    die  Ermüdung^  fleht  alsdann  weiter 
nichts  ^or ,  berechnet  nichts*«  (464).  Th.  IV ,  79  lies . 
Goflmo  III.  Ludwig  XIV  wird  fehr  billig  bf  urtheilt 
XM)*  ^^^  ^'^  Frankreich  feyn  kann,  wenn  es  feine 
Kräfte  nicht  mifsbraucht,   vortrefflich  gezeigt.   Es 
thut  wohl,  in  der  düftern  Galerie  von  Gemälden  fu- 
pexfeiner  Minifter,  die  mit  vielem  Geifte  die  ßür-. 
de  und  das  Verderben  der  Völker  geworden,   das 
mufterhafte  Bild,  Ritter  IViUiam  Templers  zu  finden 
(131,  164)4  wir  haben  ihn  bey  aller  Gelegenheit  als 
das  vollkommenfte Ideal,  naeh^dem  ein  Staatsmann 
fich  bilden  füllte,  empfohlen.  S.  143  auf  der  zwey- 
ten  Zeile  von  unten  ift  ein  arger  Druckfehler:  g-f- 
gen  Holland  foll  Wilhelm  III  ein  Bünduifs  zufam- 
mengebraeht  haben.  S.  275  fleht  man,  wie  auch  die 
Übergabe  Strofsburgs  mitten  im  Frieden  volontaire 
genannt  wurde;  fpätere  verlieren  die  Ehre  der  Er- 
findung. S.  200  hätte  beffer  beftimmt  werden  mögen, 
in  welchem  Sinne:  ^l'^nite  dans  Veglise  seroit  tou- 
jours  faneste.*^  Wäre  die  Religion  auf  die  eigentli- 
chen uralten  Grundldhren    zurückgebracht,   woher 
das  Unglück,  dafs  Gott  (Vorfehung,  Unfterbltchkeir, 
find  in  ihm)  durchaus  gegXvmht  würde!  Uie  Verfol- 
gung der  Hugenoten  ift  eine  vorzügliche  Stelle.  Ge- 
rechtea  Lob  der  englifehen  Nation  im  Jahr  16S8 ;  1^1« 
war  in  einem  grofsen  Reich  eine  fehönere,  nie  eine 
fo  weife  Revolution. —  Von  Tököl^  kann  man  nicht 
fagen ,  que  sa  resisbance  tui  a  codte  |a  t;i<;(4i4) ;  er  ift 
2S  Jahre  nach  der  Belagerung  Wiens ,  im  Jahre  1705, 
zu  Nicomedfa  ruhig  verftorben.   Auch  ift  S.  486  ein 
Mifsverftand  möglich :  JPfak  und  Kiiln  feyen  im  fpa- 
nifehen  Sueeeifionskriege  franzöfllch  gewefen.    So 
wenig  war  das  Jobann  Wilhelm  Kurfürft  von  der 
Pi«lz,  dafs  er  nach  dem  Fall  des  Kurfürften  von 
Bayern  um  feine  Treue  vom  Kaifer  belohnt  worden. 
Sollte  (nach  8.5^2)  Philipp  V  daran  gedacht  haben,\ 
fich  nach  Üftindien  auf  wenig  bedeutende  Infeln  und  * 
nicht  eher  nach -Mexico  oder  Peru  5su  retten,?  Eine  . 
gute  Betracluung  iftS.^16  bey  Anlafs  der  englifehen 
liofcabale  1711 :  MOberllächliehe  Meiii^hen,<oder.*weU 
Fff  ^  .  che 
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che  die  Gefchichte  der  Menfchheit  gern  höhnen",  ha- 
ben den  ganzen  ütrechter  ^edca  3er  l(IÄorie,  jnit 
Lady  Nashorn  (nicht  Marsham)  zugefchrieben ;  es" 
waraii  höhere  Gfiindßit««w  Wen  1^  $4^  ^ra^ik/ei^ajs 
tlawitfi  naturelU  ie  V Aliefgiagne  ftfcfceinl',  fo  i4  i\ö- 
thig,  weithin  zurückzudenken;  alsdann  möcffte  man 
cinfchieben  de  VextrimrrDnfasicfrm-de'  t'afföibHsst' 
ment  de  V/Illemagne.  Doch  wer  wiri  dje  ironlc  ver- 
kennen! Die  Pfalz  haben  fie  verbrannt:  im  fieben- 
jahrigen  Kriege  follte  Contade  Weßphalen  wüfte  le- 
gen. Andere  Proben  find»  nicht' fö- Alt;  Ini  »Fach  der 
Llterarnr  wird  eigentlich  'die  ffönzöfifche.XTorzig-t 
lieh),  dann  dieenglifthe;  auch  di«  ipatlifcbe  und  ita- 
tienifche  gewürdiget.  Wirhabentm^  gewunderti^in^ 
ter  Frankreichs  Qefchichtfchreibfe^-n  (S.  296}  dm  he- 
ften ,  Mezeray  (xumai  wenn  man«  ihn  hat,  wie  er  war, 
ehe  ihn  die  Cenfur  eritmannföj ,  niM  genunnriu  fe- 
hen  ;  es  ift  weniger  verwunderlich;  dofs  er  auf  Cot' 
itriV  Penfionenlifte  nicht  Wieb.  Sollte  Bo/u#^'j  Viw^. 
rerfalhiftorie  (S- 2^34)  nicht  äUzitfehr  erhoben  feyn  ? 
Wir  finden  in  der  erften  Abtheilung  efate  Anzahl 
glücklicher  Ausdrücke,  überwogen  roh  der,- »lies 
durchdringenden  fchlefen  Anficht  des  Biichofs;  in 
der  zweyten,  ganz  lÄn,  in  feinetn  Fache,  trefflich* 
älsfokhen;  in  der  dritten,  viel  fcfeönes,  in  Franko 
reich  dazumal  neues,  aus  den  Alten  undMachiaveL 
Däfs  unfere  Sprache  fo  metaphyßrch  feyn  foU(23i)» 
hatten  wir  an  Luther,  an  unfereti  Chroniken,  im 
Umgänge  des  Volks,  nicht  bemerkt;  wenn  die  Nar- 
renkappe allgemein  gefucht  wird,  kann  freylich 
Schellen  auch  fie  leihen.  S.  56Ö  wird  Mtl^on'x Todes- 
jahr, nicht  allegorifch,  fondern  chirch  einen  Drucke 
fehler,  für  fein  Geburtsjahr  ausgegeben. 

Bey  einem  Werke  von  mehr  als  zweytaufend  Sei- 
ten find  wenige  und  kleine  Unrichtigkeiten,  und 
gröfstentheils  der  Schleift  und  dem  Druck  zuzufchrei^ 
ben!  Der  Geift  des  Buchs  ift  gut,  ift  edel ,  das  Buch 
unterrichtend;  wir  wünfchen  es  in  viele  Hände, 
mehr  «och  in  Köpfe,  die  feine  Lehren  faflen ;  wir 
find  auf  die  Fortfetzung  begierig.  The. 

,ALTEi»BiiRG,b.  Rink:  Flavius  Stilichot  ein 
IVallenßein  der  Vorwelt.  Ein  Bey  trag  zum  letz- 

.  ten  Theile  der  römifchen  Gefchichte.  Von  Cliri- 
flian  Ferdinand  Schutze»  Prof.  aoi  Qymnafium 
zu  Gotha.  1*03-  VI  u.  1598.  8-  (lögr.) 

Hr.  5.  ift  (nftch^.  5  der  Einleitung)  überzeugt,  dafs 
Parallelbiographien  „der  biftorifdien  Wahrheit  oft 
mehr  Eintrag  thun,  als  wahren  Gewinn  verfchaf- 
fen;"  noch  mehr,  man  kann  auch  überzeugt  feyn, 
dafs  fie  gewöhnlich  ein  leeres  W'itzfpiel  find,  und 
unter  der  Würde  der  Hiftoriographie,  da  man  fich 
ohne  weiteres  verpflichten  kann»  bey  den  paralle- 
lifirten  Helden  für  eine  anfcheinende  Ähnlichkeit, 
immer  zwey  und  mehr  wefentliche  Verfchiedenhei- 
ten  aufzuteilen,  und  dadurch  jene  wieder  aufzuhe- 
ben ;  wie  es  denn  bekannt  ift,  dafs  die  Weltgefchich- 
te  eben  fo  wenig  als  die  Natur —  Doubletten  liefere. 
Mit  wem  hat  man  z.  B.  nicht  Friedrich  din  Qrofsen^ 

ohneraeMet  msiü  ihn  den  Einf9fg$n  aeiinc  (wiQ  flxaa 


denn  jeden  Menfchen  fo  nennen  könnte)  und  den 

;^  jetzri^en  Keffer  d%r  Franzofen  verglichen!   und  mit 

wem&dnnteman  fie  vergleichen  ? —  Darum  will  auch 

-^r.^.  sine  Pa^Uelbiogr^piii^  .^Q,u.5{ii(co  «ndlTai. 

j^engeijf  nickt  [tifefu  f  woran  er  um  fojn^hr  IV9M  g/. 

than  hat,  weil  Cch  in  der  Tfiat,  ühnerachtet  feiner 

"^Andeutungen ,    fowohl  in  den  Umgebungen,  als  in 

dem  C&aral^terBeideitl wenig  oder  gar  keine  Ähnlich- 

jkeit  findet. —   Er  hoßt  ferner,  zu  Aufhellung  hifto- 

rifchcr  Dunkelheiten  Einifres  beygetragen  zu  haben, 

und  fürchtet  9  daß^ie^Schilderung  ^es  Helden  durch 

die  angeführten  Zeifbegebenheiten  in  Schatten  ge- 

fteJIt  \^rä©n  feyUmögd.  In  Beid^m.hnt  er  Recht. 

Die  Gefchichte  des  Siilicoif  oder  vielmehr  der 
Brgebeiilieitemfeji%^r  Zeit  ift,  in-fi Kapiteln,  mt«Be< 
nuc^iMig  der  QftelUn.QrQvzüglich  des  ClAudißn»^  Zo- 
ßmus  ^    Orofius^    fodann  des    RutiliuSy   fjfornandes^ 
Ifid^rus,  TtVo,  Proffer  und  ahderier  Chronikenfchrei« 
ber  und  Mahrchenerzähler)  fo  wie  der*  Hausmitteln 
(z*B.  Buat  Uistoire  uncietme  d»s  peuples  d^VEurope 
und   befonders    Gibbo^)  mit   der  rbey  allen  dieüen 
Schriftftellem  fehr  nöthigen  Krt^tk  erzählt »  und  du* 
durch  fowohl  in  der  Specialgefchichte  des  StilieOt 
als  in  deraligettiernerendes  wcftrömifcfaen  Reichs 
manches  näher  beftimmt,  was  einem  künftigen  Ge* 
fcliichtfchreiber  diefer  traurigen  und   duch  höchft 
denkwürdigen  Zeitperiode  willkommen  feyn  wird« 
Ais  Beyfpiel   führen  wir  an,  was  über  die  Zeirbe'^ 
ftimmung  von  Alarichs  Einfalle  in  Italien  (i*  J.  402 
nicht 400) 9  über.Rhadagais  u.dgl.  gefagt  worden  ift. 
Dadurch  hat  der  Vf.  eine  lobenswerthe  Vorarbeit  ge- 
liefert. ' —    Und  ein  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Zeit 
ift  dasBuch  auch  allein,  nicht  ein  Gemälde  des, auf 
d«m  Titel  genannten,  Mannes.  Zwar  hat  der  Vf.  fo 
viel,  als  ihm  möglich  war,  getban,  feine  Ferfchun« 
gen  zu  einer  Monographie  zu  ordnen;  er  hat  alles 
aufgefucht,  was  man  etwa  hiftorifch  von  derLebcü^- 
gefchichte  Stilico^s  weifs  oder  vermuthet;  et  hat  al- 
le die  Zeitbegebenheiten  übergangen»  in  die  er  nicht 
werkthätig  eingriff:  aber  er  hat  in  feinem  eigenen 
Gemtith  die  Individualität  des  Mannes  nichtconftrui« 
rend  und  begrenzend  herausgehoben,    und   daher 
auch  nicht  einen  C/iaraft^rrdeflelben  aufgeftellt(denn 
von  feinen  Tbaten  fpricht  er  rechtfertigend  und  in 
einzelnen    Redensarten    deutet    er    auf    Ehrgeitz, 
Herrfchfucht  etc.  als  auf  etwas  Allgemein  -  Angenom- 
menes).  So  wie  daher  das   eigene  Urtheil  des  Vf. 
fchwankend  erfcheint,   fo   fchwankt  auch  vor  den 
Augen  des  Lefers  das  Bild  des  Helflen,  und  er  wird 
aus  einer  lebendigen  Perfon  zu  einer  todten  Hege* 
benheit.  Allein  diefer  romaniiirte  Vandale,   deHeR 
Genie. gerade  jV^«^  die  morfchen  Pfeiler  der  zufanci- 
menftürzenden  Römergröfse  ftützen  mufste,  damit 
der  Nachwelt  die  Vortheile  einer  alhnäHchen  Auflö- 
fang  gerettet'würden,  der  gerade  auf  dem  Wende- 
punkte der  alten   und  neuen  Welt-    und  Völkerge- 
fchichte  fo  bedeutend  dafteht,    und  durch  fein    Ge- 
nie, feinen  Charakter,   feine  Tbaten  und  Schickfa- 
le  fo  merkwürdig  ift, —    verdiente  es  wohl,    dafs 

er  fcbtirfer  ins  Äugt  gefafst  und  io  feiner  Frey  he  it 

und 
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iindKothteendfgkeit,liiftorirch  und  lünftlerifch,  ge- 
würdigt wörde. 

Der  Stil  ift  der  eines  Gefchichtforfchers  ^da« 
her  auch  viel  gelehrte  und  kritifche  Noten  den  Text 
begleiten),  und  belTer,  als  der  Titel  zu  verrathen 
Arhcint.  Ausdrucke,  wie  folgende:  macht$  f An  2«- 
rüchführen  S.  39»  dfe  Freude  der  fehnlichften  Erwar« 
Htng  S.  93,  beyßüehttu  S.  122%  dankbare  ähnlich' 
%eit  S.  136 u.a.  halten  wir  für  Druckfehler. 

'  F. 

'  L£ipz;^Gt  b.  Hinrichs:  Gefchichte  Bonaparte^s^ 
erflen  Confuls  der  franzößfchen  Republik  9  a.  d. 
Franzöfifchcn,  mit  ZüfätsLen,  Portrait  lind  zwey 

'  '  Karten  verfehen.  Dritte  Auflage.  Erfieir  Band. 
1803.  2|4  S.  Zwetjter  Band.  1803.  176  S.  Drit- 
ter ßanJ7i8o3.  162  S.  Vierter  Band.  1804.  358 
S.  8-  C^^^  vierte  Band  hat  auch  noch  den  be- 
fonderen  Titel :  Gefchichte  Napoleon  BonaparteSf 

]  Erjien  Kaifers  dar  Franzofen  von  feiner  Geburt 
an  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten.)  (sRthlr.  12  gr.) 

-  Es  ift  mit  den  Biographien  überhaupt' eine  eigene 
Siiche.  Insgemein  wird  darin  Lob  oder  Tadel  über* 
trieben,  und  ein  Portrait  des  Helden  aufgeftelh,  das 
mehr  Bild  einer  begeifterten  Phantafie  als  der  kal* 
ten,  überlegenden  Vernunft  ift,  mehr  zu  den  Traum- 
geftalten ,  als  in  da^  Gebiet  der  Wirklichkeit  gehöVt. 
Schlimmer  ift  es,  wenn  der  Held  des  Biographen  ein 
aufserordentlicher  Mann  ift;  am  allerfchlimmften, 
wenn  er  noch  lebt  undgrofse  Macht  hat:  da  erfahrt 
man  nie  die  reine  Wahrheit.  Immer  mifchen  fich 
Parteyfinn  oder  Vorurheil,  Schmeicheley  oder  Ta- 
delfucht,  Liebe  oderllafs  in  die  Feder,  und  man  er- 
hält mehr  einen  hiftorifchen  Roman,  als  wahre  Ge- 
fchichte. So  lange  Friedrich  U  noch  lebte,  unter« 
nahm  es  kein  Schriftfteller  von  Bedeutung,  fein  Le- 
ben zu  befchreiben.  Aber  kaum  war  er  todt,  als  ei- 
ne Menge  von  Schriftftcllern  auftrat,  diees  wagten» 
ieine  Thaten  zu  erzählen,  und  feinen  Charakter  zu 
fchildern.  Bey  Bonaparte  hat  man  fo  lange  nicht 
warten  wollen.  Schon  zu  der  Zeit,  da  er  noch  als 
Oberfeldherr  in  Italien  commandirte,  erfchicnen  von 
ihm  zu  Paris  Lcbensbefchreibungen ,  die  inDeiitfeh- 
land  fchneli  überfetzf  wurden.  Das  vorTiegende,  aus 
dem  Franzöfifchcn  überfetzte  und  mitZufätzen  ver- 
mehrte, W^erk  foil  fich  vdn  den  frühem  Schriften 
diefer  Art  hauptfachlich  dadurch  untorfcheiden,  dafs 
das  Gemälde  des  Helden  nach  der  Natur  und  von  ei- 
nem aufmerkfamen  und  fcharfen  BeoJbachter  des^ro- 
fsen  ZeitgenofTen  gezejchnet  fey.  DIefs  verfidrert 
der  deutfche  Bearbeiter.  Auch  füllen  mehrere  hier 
erzählte  Thatfachen  und  Anekdoten  auf  den  Ausfagen 
von  Augenzeugen  beruhen,  die  jedoch  nichtgenannt 
find.  Der  erfte  Band  fängt  mit  Bonapa rte's  Geburt 
an  ,  und  reicht  bis  zu  feiner  Rückkehr  aus  Ägypten; 
der  zweyte  geht  bis  zum  JFrieden  zu  Aiiiiens ;  der 
dritte  bis  zum  organifchen  Senatuf^confulr  vom  5 
Aug.  1802;  der  vierte  bis  zur  Umwandlung  der  fran- 
zoUfchcn  Republik  in  ein  erbliches  Kaiferthum.  Die 
erfte  Ausgabe )  -die  im  J.  igoi  erfchienen  feyn  foU, 


ift  dem  ^ec.  nicSt  u  Geficht  gAiMAtfk »  tMrd  nacli 
dem  Vorbericht  zum  dritten  Bande  zu  urtheilea,  itt 
die  gegenwärtige  nur  die  zweyte,  ^b  fie  gleich  «uf 
dem  Titel  als  die  dritte  angegeben  ift.  Der  vierte 
Band  ift  neu,  und,  was  die  Charakteriftik  B^nepar- 
te^s  und  der  franzöfifchen Nation  betrifft,  aus  deut- 
fchen  vnd  englifchen  Schriften  gezogen.  Über  man- 
che Dinge  geht  der  Vf.'' leicht  und  fchneli  hinweg« 
So  wird  zwar  die  Kühnheit  und  Tapferkeit  der  Fran- 
zofen bey  dem  Übergange  über  die  Adda  am  joMay 
I796  fehr  gerühmt,  aber  nicht  bemerkt,  dafs  es  dem 
öfterreichifchen  Feldherrn  Beaulieu  zu  einem  ernft- 
liehen  Widerftande  an  Munition  fehlte.  Dagegen  hat 
der  Vf.  nicht  vergeffen,  ganze  wcitläuftige  Berichte 
des  Generals  Bonaparte  an  dasDirect«rium  zu  Paris^ 
und  fogar  defTen  bekannte  lange  Unterredung  mit 
den^Müfti'sund  Imans  im  Innern  der  Pyramide  des 
Cheops  einzurücken.  Eben  fo  hat  er  fich ,  im  vier- 
ten Bande,  über  die  letzte  Verfchwörnng  wider  Bo- 
naparte und  über  die  Errichtung  des  franzöfifchen 
Kaiferthums  fehr  kurz  gefafst,  und  nur  auf  dfe  Haupc- 
facta  eingefchränkt.  Der  eigentliche  Zweck  des  Vf» 
oder  Herausgebers  war  die  Charakterzeichnuiig  des 
jetzigen  Ktiifers  der  Franzofen.  Doch  fcheint  das 
unvollendete  Gemälde  mehr  fchnieichTerifche  Lob- 
preifunjgf  als  wahre  Schilderung  des  allemal  merk- 
würdigen Mannes  zu  feyn ,  wird  aber  wohl  vielen» 
die  fich  gern  die  Zeit  kürzen,  Vergnügen  machen.  An- 
dere, denen  die  Zeit  edel  ift,  werden  lieber  war- 
ten ,  bis  der  Held  feine  Rolle  ausgefpielt  hat» 

Q.  V,  F» 

Breslau»  b.  Barth  d.  j. :  Handbuch  der  fchlefi' 
fchen  Gefchichte  für  Liebhaber  und  Schullehrer  in 
niedtrn  Schulen^  auch  als  Leitfaden  in  den  obem 
ClaiTen  zu  gebrauchen,  von  Johann  Daniel  Hen^ 
Jet.  Zweyte  mit  der  Gefchichte  der  neueften  Zei- 
ten  vermehrte  Ausgabe.  1804-  192  S.  g.  (i^g^*)^ 

DeÄ^f.  hat  die  GefcWclite in  öAbfchnitre  und  234 
0.  getheiTr.  J>.  i  dient  als  Einleitung.  Den  Abfchnitt 
enthält  die  ältefte  Gefchichte  als  Provinz  von  Po- 
fen  bis  tl6o.  Der  2te  unter  eigenen  Herzogen  .bi» 
1356»  Der  3te  unter  böhmifcher  Hoheit  bis  1474.  Der 
4te  unter  ungarifcher  Regierung  bis  1526.  Der  510 
unter  öfterreichifchen  Regenten  bis  1740.  Der  6ile 
unter  preuflifcher  Regierung  bis  jetzt.  In  jedem  Ab- 
fchnitt wird  die  Gefchichte  des  Landesherrn ,  fo  weit  * 
fie  Bezug  auf  Schießen  bat,  der  einzelnen  Herzoge, 
und  der  VerfaiTungfti  allericy  Hinficht  abgehandelt.. 

.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  diefes  Buch  in  den 
Schulen  und  zur  Überficht  recht  brauchbar  gefun- 
den werden  wird  ;  doch  erlauben  wir  uns  folgende 
Bemerkungen:  JJ. i  fagtder  Vf.,  dafs*75Quadratinei- 
len  Berge,  Wafferu.  dg),  unbewohnt  fey,  und  nur 
öio  Meilen  bewohnt  werden  könnten.  Diefe  Summe 
ift  zu  grofs,  denn  in  Schießen  iß  unmöglich  der  ote 
Theil  ödes  Land;  kaumwirds  der 2ofte  feyn. —  Die 
Endjahre  der  zwey  erften  Perioden  find  unrichtig 
angegeben;  erftere  fchliefst  mit  11631  von  diefem 
Jahre  fangen  erft  eigene  Herzoge  in  Schießen  an. 
..  •  Die 
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Die  2te  ater  «ndigt  fich  1335 ;  in  wclcheiii  Jahre  die 
Gefandten  d^s  Königs  Cafimir  von  Polen  zu  Bres- 
lau Verziehe  aruf  Schieden  thaten«  In  diefer  Periode 
hotte  der  Herzogin  Hedewjg»  die  um  Schteflens  Cul- 
turfehr  viel  Verdienfte  hat«  billig  erwähnet  wer- 
den foUen.  $.  103*  Der  coUawratfche  Vertrag  von 
1504  und  das  hannuffifche  Privilegium  von  i$3l» 
zwey  wichtige  Docuniente  für  Schlefien ,  follten  an- 
geführt feyn »  weil  auf  beide  noch  viele  heutige 
Yerfaflungen  beruhen.  S.  104.  $.  I3i  wird  gefagt, 
dafs  Wallenfi«in  Glogau  befeflen ;  diefs  bat  er  nie 
als  Regent  beherrfcht.  S«  121  hätte  die  Einführung 
dererften  Grundfteuer  iin  J.  1527  nicht  vergeflen 
werden  follen. —  Die  Domänen  haben  wahrend  der 
öfterreichifchen  Regierung  wenig,  undgewifs  nicht» 
wie  der  Vf.  S*  121  meint »  die  Hälfte  der  Landeaabi» 
gaben  getragen.  Die  Domänen  waren  oft  verpfän- 
det und  wurden  fchlecht  bewirthrchaftet.  Der  fie* 
benjährige  Krieg  i&  für  diefes  Buch  zu  weitläuftig 
gefchrieben ,  und  wenn  nach  S.  163  gefagt  wird,  dafs 
diefer  Krieg  dem  preuüifchen  Staate  180*000  Men- 
,  Ichen,  welche  das  Leben  verloren,  gekoftet  habe,  fo  ift 
diefs  ein  Irrtbum,  denn  Schießen  allein  bat  nach  dem 
Buche  vom  Wohlftande  Schießens,  173,000  Menfchen 
in  diefem  Kriege  verloren.  S.  175  ift  bey  den  Miniftem 
der  Graf  von  Münchow  vergeflen,  welcher  von  1742 
-bis  1753  Minifter  war,  S.  176  tragen  die  Zölle  mehr 
als  3o«oooRth1r.  und  Semis  ift  keine  landesherrliche 
Abgabe,  fondern  nur  ein  Ausgleichungs- Mittel,  we- 
gen der  Einquartierung  der  Soldaten,  weil  nicht  alle 
Städte  und  Häurer  mit  Militär  belegt  find;  und  da 
die  Städte  nicht  foviel  aufbringen  als  nöthig  ift,  fo 
(chiefst  der  Landesherr  noch  eine  anfebwlicbe  Sum* 
ine  zu.  S.  178*  Nicht  200,  fondern  beyiiahe  4oo>oao 
Stein  Wolle  werden. in  Zeuge  und  Tuche  verwaa- 
delt.  B.  19^  werden  zwey  Hebammen  -  Schulen  ge- 
nannt, es  nnd  deren  aber  drey,  2u  Glogau,  Bres- 
lau und  Oppeln. 

Möchte  der  Vf.  bey  »iner  neuen  Attsgalit  •  di« 
Gefchichte  mehr  fo  befhandeln,  dafs  man  aus  der 
Darftellung  der  Gegenftände,  die  heutige  Verfaflung 
gleichfam  hervorgehen  fähe!  Möchte  er  mehr  die 
Gefchichte  der  Menfchen,  als  die  des  Landesberra 
bearbeiten !  Zm»  C. 

B  E  A  L 1 11 ,  b.  Fr  öl  ich :  Die  WeltgefchichUj^r  Kif^- 
dir  und  Kindertekrer ,  von  K.  Fr.  Becbr.  I  bis 
VIIITbeil.  1801  bis  1804.  268jf  Bog.  IXTh.  igoS- 
640S.  8.^ 

Wcitgefchichte  felbft  können  Kinder  ttock  nicht 
lernen ;  aber  man  kann  üe  zur  Weltgefchldife  vor- 
bereiten. Man  kann  aus  dem  nofaen  Vorrathe  der 
Gefchichte  dasjenige,  was  den  KenntnliTen  und  dem 
Yerftande  der  Kinder  angemeffen  ift,  heraushe- 
ben, und  in  einen  leichten,  verftindlicben  Vortrag 
einkleiden.  Schilderangen  der  Thaten  grofser  Män- 
ner ,  befonders  derjenigen,  die  Ge  in  ihrer  Jugend 
ausführten ,  die  für  die  £int>i1dyiig9kraft  etwas  an- 
ziehendes haben;    BefchreibiingeA^  der  Sitten  und 


Gewohnheiten  der  alten  Völker;  mahrchenhafte  Er- 
zählungen, an  welchen  die  Gefchichtfchreiber  des 
kindlichen  Zeitalters  der  Menfchheit  fo  reich  find, 
—  diefe  können ,  felbft  für  Kinder  von  weniger  als 
^ehn  Jahren ,  eineh  angenehmen  Zeitvertreib  abge^r 
ben,  und  zu  einer  ^uten  Grundlage  des  biftorifcheii 
Unterrichts  dienen. 

Nach  diefen  Grui^dßtzen  £ng  der  Vf.  diefes  Wer- 
kes feine  Arbeit  an.  £r  hebt  mit  dem  gegenwärti-. 
f^en  Zuftande  der  Welt  Bti,  um  die  Kinder  allmä- 
ich  zu  der  Frage,  wie  diefs  alles  entftanden  fey, 
hinzuleiten.  In  diefer  Einleitung  kömmt  jedoch  man- 
ches  vor,  was  thetls  unrichtig,  tbeils  unzweckmi- 
fsig  ift;  dafs  es  z.  B.  in  Rom  Leute  gegeben  habe, 
die  in  einem  Jahre  mehr  als  90  Millionen  Thaler  ver« 
than  hätten ;  dafs  die  heutige  Türkey  und  das  ehe- 
malige Griechenland  einerley  fey;  dafs  in  Ägypten 
in  den  älteften  Zeiten  nur  ein  Staat  beftanden  ha- 
be; dafs  man  von  den  metallenen  Bechern  und  Be- 
cken der  Ifraeliten  auf  ihre  Bekanntfchaft  mit  dem 
Bergbaue  fchliefsen  könne.  Dafs  Noahzweymal  Herr 
genannt  wird,  z*  B.  S.  it  ftvrsis  paftirt  von  dem  äU 
ten  Herrn  Noah  atif**  und  S.  33  „Herr  Noah  Irartet 
fchon  ,**  das  erinnert  an  den  tändelnden  Ton  der 
raflifchen  Lehrbücher,  der  höchftens  rm  mündlichen 
Vortrage  zu  verzeihen  ift.  Auch  pafst  es  wohl  nicht 
für  Kinder,  wenn  B.  I,  S. 288  von  Sdlomo^s  vielen 
Weibern  die  Rede  ift,  und  wenn  derfelbe  bedauert 
wird,  dafs  er  nicht  die  Seligkeit  kennen  lernte,  im 
fiefitze  einer  einzigen,  treuen,  redlichen,  verftän«' 
digen  Gattin — ^ —  die  höchften  Freuden  des  Lebens, 
die  Freuden  des  ftillen;  häuslichen  Glücks,  zu  ge- 
niefsen.  So  verdienftiich  es  übrigens  um  ein  fonft 
brauchbares  Werk  feyn  würde,  die  ziemlich  vielen 
Stellen  deiTelben,  wo  die  Richtigkeit  oder  Zweck- 
mäfsigkeit  beleidigt  ift,  genauer  anzug:eben:  fo  we- 
nig eignet  fich  doch  eine  fo  genaue  Angabe  für  das 
Publicum  unferes  Inftituts.  Die  neun  Bände  diefes 
Werkes,  die  jetzt  vor  uns  liegen,  handeln  die  Welt«' 

f gefchichte  bis  zum  Ende  der  Regierung  Friedrichs 
I  ab.  In  den  drey  erften  Bänden  lind  die  den 
Kindern  gewidmeten  Erzählungen  nieiftens  zweck- 
li^äfslg  gewählt  und  vorgetragen.  Vem  vierten  Ban- 
de an  ändert  fich  aber  die  Art  der  Darftellung«  Aue 
der  Weltgefchichte  wird  eine,  nach  den  unirerfal* 
faiftorifchen  Zeiträumen  abgetbeilte,  StaatengefchicB- 
te.  Der  Vf.  hat  fie,  wie  er  fagt,  für  das  Interefle 
von  zwölfjährigen  Knaben  berechnet.  Aber  fo  an- 
ziehend auch  manches  ift,  was  er  zumal  aus  der 
Lebensgefchichte  berühmter  Männer  erzählt:  fo 
kömmt  doch  manche.«  vor,  was  nur  für  Schüler  der 
obem  Claflen,  was  nur  für 'Studenten,  lesbar  ift. 
Überhaupt  aber  wird,  um  diefes  Buch  für  Kinder« 
denen  es  doch  eigentlich  gewidmet  Ift,  itiit  Nutzen 
zu  brauchen,  ein  einfichtsvoller  Lehrer  nöthig  feyn, 
und  für  diefea  kann  die  Beckerfche  Weltgefchichte 
eine  brauchbare  Materielienfammlang  abgehen. 


Druckfehler.  In  £9n  iS?  S.  2^3  Z«  ig  w.  unten  1.  im  der  feinfien  Mmimtur  ft.  Jii  der  kleinften  Mmiatmr. 
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NUMISMATIK. 

* 

Npknbbko,  b.  Lechner :  Sonne 9  Itlond  und 
Sterne  auf  Siegeln  und  Münzen  des  Mittelal' 
terSf  was  fie  bedeuten  ?  ron  ß.  G.  Reuter  ^  kur- 
fürftl.  erzicanzl.  Geh.  und  Revif.  Kath.  Mit  6 
Kupfertafeln  und  3  Vi^etcen.  1804.  loo  S.  8- 
(I  Rthlr.) 

J^er  Vf.  dieler  mit  «tnem  grofsen  Aufwände  Ton 
Qelehrfamkeit   und  Fieifse  ausgearbeiteten  Schrift 
fcbränkt    lieh    nicht  blofs  auf  biegel  und  Münzen 
des  Mittelalters  ein,    was  man  nach  dem  Titelblat- 
te erwarten  mufste,    fondern  er  nimmt  bisweilen 
feine  Reyfpfele  auch'  aus  der  neueren  Münzkunde, 
die  doch  auf  das  Mittelalter  nur  feiten  anwendbar 
ift;   ja  S.  7  —  25  zieht  er  fogar  die  alten  römifchen 
und  griecbifcfaen ,   parthifcben  und  perfifcben  Mün- 
zen, dann  die  alten  chriftlichen  Denkmäler  und  ge- 
fcbntttencn  Steine  in  feinen  Plan  hinein.    Nun  ift 
freylich    nicht    zu   leugnen ,    dafs    ein   gefchickter 
Archäolog  durch  Vergleichung  früherer  Monumen- 
te auch   die  Denkmäler'  der  mittleren  Zeiten  nicht 
feiten   glücklicher  erläutern  wird,    als  ein  Gelehr- 
ter, der  nicht  Archäoleg  ift.     Allein,   wie  gefagt, 
ei«  gefchickter  Archäolog.    Hr.  R.   hingegen  ift  mit 
Allem,   was  griechifche ,.    reraifcbe  etc.  Monumen- 
tenlehre  betrifft,  fo  ganz  unbekannt,   dafs  man  lieh 
nicht  genug  wundern  kann  ,    wie  er  es  wagen  woll- 
te, darüber  etwas  drucken  zu  laiTen.  Ein  paar  Stel- 
len von  Vielen  mögen  als  Belege  diefes  harten,  aber 
wohl   überdachten  Urtheils  gehen,  S,  6  Tcrfpr4cht 
er   Beyfpiele    von  antiken    Münzen  aller   Gattung 
aufzuführen.   Indeflen   hat  er.^on  den  aufserrömi- 
fchen   Münzen  blofs  ein  Sück  von  Neapel,    einige 
parthifche,  und»  wenn  man  diefe  noch  hieher  rech- 
nen will,  einige  perfifche  Königsmünzen,  und  zwar 
die  letzteren  aus  der  Dynaftie  der  Saflaniden.    So 
wenig  diefs  nun  auch  im  Ganzen  ift:   fo  ift  doch 
felbft  bey    diefem   Wenigen  gar  manches  zu  erin- 
nern.   Z.  B.    S.  7.  8  ^«g^  der  Vf.  Folgendes:   „So 
befindet  fich  das- Zeichen  des  Mondes  auf  den  Mün- 
zen  befonders  von  Neapel  und  mehrerer  anderer 
Städte  wechfelsweis  mit  der  Diana,  als  ihrer  Schutz? 
göttin^  nebftder  Umfchrift:    Diana  tucifera.**  Wel- 
ches Neapel  meinte  hier  der  Vf.  ?  das  in  Campa- 
nieUf  oder  das  in  Macedonient  «der  endlich  das  m 
Paläßina^    Münzen  hat  man  von  allen  drey  Städ«- 
ten  diefes  Namens,   aber  mit  der  Auffchrift:  Dm-' 

lueifera^  (enm  Rec.  keine,   und  gewifs  exiftirt  ^^ 

ff.  A.  L.  Z.  1805.  Dritter  Band. 


auch  keine.  Auf  das  campanifcbe  und  macedonifche 
Neapel    würde    ohnehin  die  lateinifche  Auffchrift 
nicht  paften,  und  fände  man  ja  auch  auf  einer  Ko- 
lonialmünze  von  Neapel  in  Paläftina  die  angegebe- 
ne Vorftellung  und  Legeade:  fo  würde  das  Stück 
für  cixiJA^  in  feiner  Art  gelten  mülTen.    Denn  ein 
folcher  Dypus  und  eine  folche  Auffchrift  wäre  gar 
nicht  in  dem  Geifte  der  alteh  Kolonialmünzen.  Fer- 
ner, welche  andere  Städte  mochte  der  Vf.  im  Sin- 
ne haben  ?    Städtemünzen  mit  der  Diana  giebt  es 
bekanntlich  fehr  viele ,   und  mit  dem  Zeichen  des 
Mondes  eben  niekt  fehr  wenige.  Aber  eine  Städte- 
münze mit  der  Umichrift:    Diana  lucifera  k^nrtt 
Rec.    überhaupt  nicht,    und  fchwerlich  wird  eine 
exiftiren.   Ja  felbft  wenn  man  allenfalls  annehmen 
wollte,   Hr.  R.  habe  mit  den  Worten:  Diana  luci- 
fera 9   blofs  die  Überfetzung  einer  griechifchen  Aufr 
fchrift  angeben  wollen:   fo  würde  diefs  wenig  hel- 
fen,  weil,    foviel  Rec.   weifs,    keine   Münze   mit 
einer  griechifchen  Auffchrift   gleichen  Inhalts   be- 
kannt ift.  —  Ferner,  wenn  der  Vf.  in  der  Note  zu 
diefer  Stelle  fagt:  „Aueb  auf  den  Gefcl\leclusinüii» 
zen  der  Familien  Clodia  ^   Minucia ,  Semfronia  et<s.\ 
werden    Apollo    und    Diana  als    ihre  befonderen 
Scbutzgottheiten   unter  der  Geftalt  von  Sonne  und 
Mond  vorgeftellt;  und  zwar  letztere^zwifchen  meh- 
reren Sternen ,   welche  als  das  Gefolgef  diefer  ihrer 
Königin  anzufehen  liud,  fo  dachte  Hr.  Rv'i>ey  die- 
fem etc.  vermuthlich  an  die  Stücke  der  Famiirexi: 
Jfinia,     Fabia,    Porcia,    Pofiumia   und   Tit^.    Al- 
lein alle  dhefe  Münzen,   fowie  die  Stücke  der  Fa- 
milien Minucia  und  Sempronia  find  Goltzifche  WAa«-' 
re.   Nur  von  der  Familie  Clodia  hat  man  ein  achtes 
Stück  diefer  Art^  aber  auch  wieder -ein  paar  Stücke 
von  Goltzi'fcher  Compofition.    Übrigens  hätten  die 
Denarien  des  Cornelius 9  des  Sohnes  von  Sulla^  Er- 
wähnung verdient,   cf.  Döctr.  V.  192  — 194.    Ebwi' 
diefs  gilt  von  einer  vermuthlich  nicht  in  Uofti  ge* 
prägten  Kupfermünze  mit  der  Attffchriff:    ROMA. 
cf.  Doctf.  V.  ^.    Dafs  aber  Hr.  R.  die  Defiarien  des 
L.  Lucretius  iVio' fiberging,    war  in  dcfir  Ordnung, 
da   nach  EckhePs  fch^riürini^^r  Verniüthung  (üoctn 
V.  239)   die  Sterne  fich  auf 'das  Sieb'engÄirn,  fe- 
fteni  triones ,  {Trio)  Sonne  und  Mond  aber  auf 
den   Namen   Lucritius   beliehen ,    quod  haec  ßdera 
uberiorem   prae   atiis   luce'm    diffunduHti    •*— '   W^s 
endlich  die  altröinifchön  Kaifermünz^nbetirifft,  die 
der  Vf.  anführt:   fo  herrfcht  hier  eine  Verwirrung, 
die   allein    fchoii   hinreichen  würde  zu-beweifcn» 
dafs   die  alte  Numiamatlk  Hu.  Reutern  Fach  nicht' 
Ggg  fey. 
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fey.  Ohne  alle  dironolq^fifchc  Ordnung  werden 
Stücke  von  früheren  und  fpäteren  Kaifem  unid  Kai- 
ferinnen  aufgeführt,  gerade  als  ob  der  Geift  der  rö- 
mifchen  Münzen  auch  n«ch  zu  Conßantins  UesGr.  und 
feiner  Nachfolger  Zeit  derfelbe  gewefen  wäre,  der 
in  '  den  Münzen  Ajigufts  und  feiner  ZeitgenoiTea 
fichtbar  ifh  Noch  weniger  halt  diefer  Abfchnitt  die 
Kritik  aus»  wenn  man  ihn  im  Detail  betrachtet, 
z.  13.  S.  7  fcheint  Hr.  R.  gar  nicht  zu  wiffen,  dafs 
Elagabalus  felbft,'  und  zwar  fchon  in  früher  Ju- 
'  gend ,  Pfiefter  des  Gottes  Elagabalus  war.*  Auch 
von  diefem  Gette  hat  er,  wie  es  fcheint,  keinen 
deutlichen  Begriff,  cf.  Doctr,  VII,  p.  249-TI52.  Auch 
was  S.  8  über  Julians  Münzen  mit  Securitas  reu 
fub.  (nicht  Securitas  orbis,  wie  der  Vf.  irrig  las) 
gcfagt  ift,  mufs  aus  Doctr.  VllI,  i33  berichtiget 
werden,  et  ßc  de  ceteris.  Denn  mehr  ins  Detail  zu 
gehen,  verbietet  der  Raum  unferer  Zeftfchrift. 
Kur  folgende  Stelle  S.  14,  die  mit  den  Bemerkun- 
gen über  neuere  Münzen,  und  befonders  S.  75  in 
näherer  Verbindung  fleht,  will  Rec.  noch  aushe- 
ben. Hr.  R.  fagt  näinlich:  ,^In  einem  ganz  befon- 
deren  Vcrßande  erfcheinen  auf  einer  Goldmünze 
der  beiden^  KK.  Postumus^  Vater  und  Sohn,  die 
mehrerwähnten  Bilder  der  Sonne  und  des  Mondes 
mit  der  UmCchrift:  ClariLas  A u gg.  ^  um  dadurch 
nämlich  ihre  hohe  Würde ^  die  iie  bekleideten»  an« 
zuzeigen,  wovon  unten  -  die  nähere  Anwendung 
Uch  befonders  zeigen  wird.**  Allein  fürs  erfte  ift  es 
eine  grofse  Frage:  ob  je  ein  jüngerer  Kaifer  Peftu- 
tnus  exiftirt  habe.  cf.  JÜoctT.  VII.  447.  448.  Dann 
Jbat  Ecihel  1.  c.  hinlänglich  bewielen  ^  dafs  der 
zweyte  Kopf  vielmehr  den  Hercules  ^  als  den  Sohn 
des  Poflumus  vorfielle.  Ferner  ift  die  Auffchrift 
nicht  Claritas  Jlugg.s  fondern  Ciaritas  Aug.  Ein 
wefentlither  Umfland !  Endlich  kann  man  nach 
dem,  was  der  fcbarffinnige  Eckhel  fagte,  wohl 
jiichf  mehr  zweifeln ,  dafs  Typus  und  Auffchrift 
der  \orliegenden  Münze  fich  auf  des  Kaifers  rühm- 
Uche  und  eine»  Hercules  würdige  Thaten  heziche.— - 
An  die  hohe  Würde  die  er  bekleidete,  ift  gar  nicht  zu 
denken.  S.ip — a!5  ift  von  Monumenten  nur  wenig  ge- 
fagt;Gforf  ift  meiftentheils  Führer  des  Vf.,  doch  zog 
«r  auch  AUegmuza^  Paciaudi,  Ciampini  u.  a.  zu 
Käthe.  Indeifcn  eigene  Erfahrungen  finden  lieh 
nicht.  Dafür  ift  eine  grofse  Menge  Bibelftellen«  w6 
'^4>n  jenen  Himmelskörpern  die  Rede  iß,  zufam- 
jnengetragen.  Rec.  der  kein  Theolog  ift,  mufs  ihre 
i^rufung  den  Bibelex^geten  überiaffen.  Nur  mufs  er 
erimiero,  dafs  Ur.  R»  auf  die  Monumente  der  Ba- 
ßüdianer  und  Gnofliker  mehr  Rüekficht  hätte  neh- 
men follen ,  da  bekanntlich  gerade  diefe  ;n  Ster- 
nen vorzüglich  reich  find.  Freylich  für  die  folgen- 
de Unterfuchung  wäre  diefs  fehr  überflüflig  gewe- 
f^n ;  aber  der  gegenwärtige  Paragraph  würde  durch 
forgfaltige  Abfonderung  der  chriftlicben  Meinungen 
^on  dem  gnoftifchen  Unfinne  an  Beftimmtheit  viet 
gewonnen  haben.  —  S.  25  kommt  er  nun  zu  dem 
eigentlichen  Gegenftande  ditfer  Abhandlung,  über 
welchen»   wi«   der  YL  fich  aiiadiacj^t.    di«  T9r» 


nehmften  Münz  kennet  und  Diplome tiker  bereits 
von  langen  Jahren  her  fpänniger  Meinung  find. 
Es  ift  nämlich  die  Ff^^ge:  Sind  Sterne,  Sonne  und 
Mond  auf  Siegeln  und  Münzen  des  Mittelalters 
nichts  bedeutende  Zierrathen,  oder  haben  li^  Sinn 
Ui|d  Bedeutung?  Rec.,  der  bey  literarifchen  Dn- 
teriuchungen  aller  Art  die  Mittelftrafse  höher  als 
Gold  fchätzt,  würde  h'ey  Beantwortung  diefef  Fra- 
ge im  Allgemeinen  fich  weder  für  die  erftere  noch 
für  die  letztere  Partey  erklären.  Denn  wer  wird 
leugnen,  z.  B«  dafs  Chriflus  oder  Maria  auf  Mün- 
zen nur  darum  zwifchen  Sternen  vorkommen,  weil 
man  ih/e  vorzügliche  Heiligkeit  dadurch  bezeich- 
nen wollte?  Hingegen  mit  welcheixf  Grac^e  von 
Wahcfchcinlichkeit  läfst  fich  behaupten ,  dafs  bey 
Münzfürften,  wo  nach  Verfchiedenheit  der  Stem- 
pel, bald  ein  Sternchen,  bald  ein  Kügelchcil,  bald 
ein  Cirkcl,  bald  gar  nichts  vorkommt,  der  Stern 
einen  befonderen  Bezug  auf  den  Münzherrn,  oder 
auf  den  .l^ypus  der  Münze  haben  müfle.  Rec.  giebt 
daher  dem  Vf.  gern  zu,  dafs  fich  oft,  fehr  oft 
beftimmen  laiTe,  ob  die  angebrachten  Sterne,  Son- 
ne und  Mond  etwas  bedeuten,  und  fogar,  was  l}e* 
bedeuten.  Aber  eben  fo  wenig  kenn  es  Befitzern 
angefehener  Münzfammlungen  fchwer  werden,  durch 
Vergleichung  verfchiedener  Münzen  derfelben  Art 
in  hundert  und  wieder  hundert  Fallen  zu  bewei- 
fen,  dafs  jene  Himmelskörper  nichts  als  Zier- 
rachen find.  In  den  meiften  Filleit  aber  dürfte  es 
das  rathfamfte  feyn,  lieber  feine  Unwidenheit  of- 
fenherzig zu  geftehen,  als  zu  gewagten  Hypotbe- 
fen  feine  Zuflucht  zu  nehmen.  Hr.  Reuter  hinge- 
gegent,  der  in  dem  Grundfatze  felbft  ohne  Zweifel 
mit  Rec.  einverftanden  ift,  aber  übrigens- feine  Hy- 
pothefen  nicht  für  gewagt  zu  halten  fcheint,  .ver- 
focht die  mannichfaltigen  .Bedeutungen  der  Sterne 
etc.  auf  Siegeln  und  Münzen  des  Mittelalters  aus 
einander  zu  fetzen.  Er  beginnt  diefen  Verfuch  da- 
mit, dafs  er  einige  der  berühiateften  Gelehrten,  wel- 
che fchon  vor  ihm  diefe  Frage  behandelten,  als: 
OleariuSf  gFo/i.  Andreas  Schmidt ^  Schlegeln  Heinec* 
ciuSf  Leuckfeld,  Ludwige  Harzheim  und  Gerckeu  ci'  ^ 
litt 9  und  freymüthig  geiteht,  dafs  von  allen  blols 
die  beiden  erfteren  Gelehrten  fich  für  feine  Mei- 
nung erklärten;  mau  müfste  nur  den  wankelmü- 
tbigen  Ludwige  det  bald  diefs,  bald  jenes  an- 
nahm, dazu  rechnen  wollen.  Vollftändig  ift  diefs 
Verzeichnifs  freyiich  nicht,  und  folite  es  auch 
nicht  feyn.  Doch  will  Rec.  von  neueren  Schrift- 
ftellern  noch  Si:hönvisnern  anführen,  der  zu  No. 
53  und  60  fich  fehr  beftimmt  zu  Schlegels  Meinung 
hinneigt.  — S.29 — 45  führt  der  Vf.  mehrere  Siegel  und 
Münzen  mit  Sternen  etc.  an«  Fehlte  es  hiernicht  am 
Räume:  fo  wäre  freylich  gar  vieles  zu  erinnern,  z.  ß. 
die  Befchreibuugen  ftimmen,  befunders  in  Rück- 
ficht auf  die  Umfchriften,  nichx  immer  mit  den 
Kupferftichen  überein;  die  Münze  Friedrichs  II 
mit  Pergamum  ift  auf  der  Anfangsieifte  fchwerlich 
fehr  getreu  abgebildet.  Dtnn  ilvenn  auch  ^ie  Ge- 
il(^tttüge  und  die  Kleidung  wohl  getroffen  lind, 
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woran   R«c.  xweifelt ;  fo  liaben  dotfa  die  Bocbfta- 
ben,  und  befonders  die  R  auf  dem  Originale  ficber 
eine  andere   Form.     Auf  jeden   Fall    sft  der    Vor- 
warf, der  S.  38  Köhlern  istmacht  wird.,  ungegrun* 
det«  Die  Verfcbiedenbeften,   die  fich  bey  feiner  Ab- 
bildung finden«  rubren  nicht  ron  minder  wohl  er- 
kakenen    Münzen,     noch    von    einer  fehlerhaften 
Zeichnung  her,  fondern  einzig  und  allein  von  Vcr- 
fchiedenfaeit  des  Stempels,   Rec.  bat  ein  fetir  wohl 
erhaltenes  Stück  rer  /ich  liegen,    das  oin  fehr  we- 
nig kleiner  ifl,  als   das  Köhlerfche,    und   wo  die 
Zeichen  voti  Sonne   und    Mond   gleichfalls  fehle«, 
nur   d^f$    unter    Pergamum  ^uf  beiden    Seiten  ein 
Kügelchen   Ht,   das   doch  vennuthlich  nicht  zwey 
Monde  wird  vorftellen  folleii.   Überhaupt  berrfcbt 
hev   dicfen  Solidis  eine  fehr  grofse  Mannjchfaltig- 
kc?i.    Man  vergleiche  ttnt  das  Gebäude  der  Ruck- 
feite bey  Joachim  imd  Rfuter  mit  jenem  bey  KoA- 
Irr,   und  man  wird  finden,   dafs    ße  fich  fogar  in 
zwey  ganz  verfcbied^ne  Arten  tbeilen,  wovon  die 
erfteren   in  der  Regel  kleiner,    die  letzteren  grö« 
fser  find.   Rec.  bat  von  beiden  Arten  Stucke  vor 
fich  Heeen,   und  zwar  recht  gut  erhaltene  Exem- 
plare.   Nach   Mnratori  bey  Argelati  f.    p.  54  Tab. 
43^  T'  und  s  Scheint  es  auch  von  den  letzteren  klei' 
nere  Stücke  zu  geben.    Zu  einer  dritten  Art  dürf- 
ten   die  Münzen   bey   Muratori  1.  c.  Nuro»  x  vtxid 
Carti  p.  19S  Tab.  II.  2  gehören.  Aber  auch  im  Ein- 
zelnen ßnd   die    Stempel    fehr    verfchieden,    und 
ftatt   der  Sterne   finden  Heb  häufig  Cirkel  iu  ver- 
ichiedener  Anzahl  und  Lage.  Im  Indice  dette  monete 
tritatiabej  Zanetti  II.  p.  74. 75  find  acht  verfcbiedene 
Stücke  angegeben,  cf.  BcUini  dg  mcmeifs  non  abfervu- 
Hs  p,  &,   wo  aber  die  Abbildungeil  eben  fo  fchlecht 
^nd^  als  das  Latein  feblerbaft  ift«  Noch  ungetreu- 
er find  die  Kupferftiche   bey  Paruta   Tab.  194,  9» 
10.    Rec.   will   das  Verzeiclmiis   von  Abbildungen 
and   Befikbreibungen  folcher  Münzen  nicbt  Tanger 
fertfetzei^^   glaubt    aber  nocb  tnsbe(ondere  bemer- 
ken ztt  müf^,   dafis   die  Auffcbrift   der  KopfTeite 
Ftedericus  Impri.   mvd  nicht,  wie  S.   33  gefchiebt, 
Fridericus  Im]^.  zu  lefen   fey^  —     S.  45  —  90  trjfgt 
Hr.   JL  feine   Meinung   über   die  Bedeutung  jener 
Geftime   auf  Sieget  und  Münzen  vor.     Er  glaubt 
nämlich,    wenn  Sonne  und  Mond  vorkommen,  fo 
müffß  man  ihre  Deutuvig  aus  dem  im  iiten  Jahr* 
hunderte    aufgeAellten    Staatsfyßeine    hernehmen, 
wo   der  Papft  al»  die   Sonne,    der  RaiTer  als  der 
Mond   erfchemt   (Pf.  135,  V.-7.  8- ^)i    oder  um- 
gekehrt der  i'apft   durch    cfen  Mond,    der   Kaifer 
durch  die  Sonne  bezeichnet  wird.    Er  befegt  diefa 
mit  vteien  Beyfpielen,    die  alle  von  der  Art  find, 
dafo  fie  feinen  Satz  erläutern,  aber  nicht  begrün- 
den kdnnenf  da&  dir  Münze  vo»  Bergafyia  nichts 
beweise,  IQ  fchon  oben  gezeigt  Worden.  Ül^d  was 
insbesondere   das  auf  der  Schlufslelile  abgebHdeta 
Stock    von   Ascoti  mJt  dem  Namen   und   Wappen 
AiexanMrs   VI  betrifft:    fo   dürfte  tin  Heller  auf 
dem  i5ten  Jahrhunderte  über  eine  Münze,  die  um 
zwey  JabrlUmdect«  ttlter  ift»  wenig  Licht  verbrei- 


ten. —    Daflelbe  Staatsfyftein  der  gelfilicben  und 
weitlicben   Macht  trügt  der  Vf.  auch  auf  die  Ster- 
ne  über.    Durch   fie,    als  mindere  Lichter,  füllen 
die    den   Püpften     und    Kaifern    untergeordneten 
Bifcböfe   und    weltlichen   Fürften    nebft  den  vübri- 
gen  diefen  abermal  untergeordneten,    fowobl  geift- 
lieben   als   weltlichen    Vorftebern,  Prälaten,    Gra- 
fen u*  f.  w.  verfianden  werden.  Und  zwar  foll  es 
davon  unendliche  Beyfpiele  von  Siegeln  und  Müh« 
zeti   des   Mittelalters   geben.   Doch  gefteht  Hr.  R.» 
dafs  diefes  Princip  nicht  auf  alle  Falle  anwendbar 
fey,  A>nderiUlafä  weltliche Münzberren  häufig  durch 
die  Stimme  blofs  ihre  hohe  Geburt,     grofse  Würde, 
ausgezeichnete   Titulatur  und   andere  Vorzüge  ha- 
ben bezeichnen  wollen,   fowie  auf  der  anderen  Sei- 
te geiftUche  Perfonen  bald  die  Heiligkeit  des  Stifrs- 
patrons ,   bald    das  geheiligte  Anfehen    des  vorge- 
Seilten  13tfchofs  oder  Abts  heraushoben.  Sterne  auf 
Gebättderi  endlich  follen  Zeichen  der  Heiligkeit  dos 
Ortes  feyn.  Diefs  ift  Iln.  RV.  Syftem,   Was  Rec.  da- 
von  denkt ,  hat  er  fchon  oben  bemerkt.  Er  würde 
gar  nichts  einzuwenden  finden,  wenn  der  Vf.  fei« 
ne  Behauptungen  minder  aflgemein  abgefafst  hät- 
te. So  aber! —  IndelTeii  giebtRec.  es  weiter  für  gär 
nichts   als  für  f^ine  Meinung  aus,    und   er   ift  fo 
entfernt,  Hn.  R.  förmlich  widerlegen  zu  wollen,  dafs 
er  fogar.jede  mit  Gründen  unterftüczte  Widerlegung^ 
für  unmöglich  hält.    Denn  wenn  es  auch  bey   fr* 
gend  einer  Münze  erwiefen  wäre,  dafs  weder  das 
Staatsfyftem  der  geifilichcn  und  weltlichen  Macht, 
noch  die  übrigen  religiöfen  Erklärungsverfucbe  ficb 
anwenden  laifen:   (b  bleibt  doch  immer  ein  Ausr 
weg ,  nämlich  die  hohi  Würde ,  übrig.  Wer  einmal 
das  Münzrecbt  hat,  wird  fich  wohl  .irgend    eines 
Vorzugs  rühmen  können.   Allein  damit  ift  für  den 
Vf.  nicht  viel  gewonnen.   Denn  diefelbe  Allgemein- 
heit der  Anwendung  hat  auch  die  Gegen partey  für 
fich.   Sobald  man  die  Sterne  fifr  Zierrathen  gelten 
läfst:  fo  ift  die  zu  grofse  Ausgedehntheit  des  Grund- 
fiitzes  vielleicht  nur  minder  verfteckr,   als  bey  dtr 
Reuterfchcn  Hypotbefe.    Indeflen  die  Wahrheit  zu 
geftehen,  Rec.  zweifelt,    jxnd  wird  bey  einer  an- 
deren Gelegenheit  ausführlicher   unterfuchen »..  ob 
Schlegel  M*  a*  wirklich  fo  ganz  unbedingt  und  ob- 
sie  alle  Ausnahme  die  Sterne  auf  Siegeln  und  Mün- 
zen für  Zierratben  hielten,  VVahrfcfaeinlich  licfsenfia 
eben  fo  gut  Ausnahmen  zu,  als  es  ür.  K.  chut,wenr% 
er  S. 45  behauptet»  dafs  die  Geftime,    wo  nicht  {k^ 
meTf  doch  gemeiniglich  und  überhaupt  als  eine  wah- 
re Bilderfprache  anzufehen  feyen.. 

Doch  genug  von  dem  Text^!  Noch  mögen  efn 
paar  Bemerkungen  über  die  Kupferftiche  uiid  über 
die  gehaltvollen  Noten  hier  ftehen.  Dfeerfteren  find 
minder  anziehend  für  den  Numismatiker  als  für  den 
Sphragifiiker,  da  Hr.  R,  mehrere  anekdote  Siegel 
bekannt  machte.  Es  ift  zu  wünfchen,  dafs  die  Ab- 
bildungen getreuer  find,  als  Kec.  von  defganaf  ver* 
zeichneten  Münze  dtr  Guteria  Vateria  verficb^rn 
kann.  Die  Noten  find  nicht  feiten  wahre  Allotria; 
aber^  für  ficb  betrachtet,  voll  Erudition  und  iicb- 
"  '  ten 
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tcn  inneren  Gehalte«.  Dahin  gehört  vor  allen  ande- 
ren das,  was  S.  39— 42  über  den  iiebrauch  ner  Infel 
gefügt  wird,  und  womit  man  Maders  kriiifche  liey- 
träge  S.  124— 129  mit  Nutzen  vergleichen  wird.— 
S.  81  ftel^t  er  eine  neue  Idee  vom  Mainzerradc  auf, 
welche  allerdings  die  Prüfung,  die  er  wünfcht,  von 
Mainzer  Gelehrten  verdiente.  Er  fagt  näihlich  :  „Wie 
wäre  es,  wenn  felbft  das  Mainzer-  Rad  urlprünglich 
nichts  anders  als  eine  Sonne  oder  ein  ötern  gewe- 
fen  wäre,  welchen  die  Erzbifchöfe  nach  dem  ßcy- 
fpiele  anderer  fowohl  geillUcher  als  weltlicher  Für- 
ften  in  c'*  m  mehrerwähnten  Syfleme  (der  geiltli- 
chen  und  weltlichen  Gewalt)  fichbeygeleget  hauen? 
Welches  dann  um  fo  mehr  Wahrlcheiniichkeit  ge- 
winnt,  als  die  bey  Seeländer:  zehn  Schritten  ett. 
von  Mainzer  Bracteaten  auf  der  Tab.  II.  Nr.  32  und 
33  vorgeftellten. Erfurter  Freypfean ige  viel  Ahnli- 
che^  mit  einer  Sonne  haben ;  bcfonders  aber  ein  vor 
uns  liegendes  Original ,  welches  einen  förmlichen 
Stern  ohne  Einfaffung  vorftellt."  —  -S.  90—93  wird 
über  die  Sterne,  die  fich  nicht  im  Felde  des  Sie- 
gels, fondern  im  Wappenfchilde  felbft  finden,  ^nan- 
ches'Gute  gefagt.  Der  Vf.  macht  es  durch  mehrere 
Bey  fpiele  wahrfcheinlich  ,  dafs  folche  Sterne  u.  dgi. 
bald  die,  renuncirten  geiftlichen  Bröder  von  den 
weltlichen  auszeichnen,  bald  die  abgetheilten  Fa- 
milien und  nachgeborenen  Söhne  von  der  ifauptlinte 
und  dem  Stammhalter,  bald  auch  iden  Vater  von 
dem  Sohne  oderdiefe  unter  fich  äbiondern.—  Doch 
Rec.  mufs  fchliefsen.  Er  thut  diefs  mit  der  berühi- 
gcndcn  Zuverficht,  der  Hr.  geh.  Rath  Reuter  werde 
in  dem  freymüthigen  Tone  der  gegenwärtigen  An- 
zeige die  Achtung,  die  wa^hre  Hochachtung,  erken- 
nen ,  die  Rec.  für  ihn  hegt.  Bey  Schriftitelicrn  vom 
gewöhnlichen  Schlage  nimmt  man  auch  mit  Weni- 
gem vorli^b.  Viel  aber  erwartet  man  von  dem,  der 
viel  zu  leiften  gewohnt  ift.  Und  der  Vf.  derSchriift 
über  den  Albansgulden  hat  feine  Lefer  berechtiget, 
etwas  Vorzüglichea  von  ihm  zu  erwarten. 

£— J.  S. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEJS. 

Berlin,  b.  Schöne :  Gerichtsbarkeits  -  Topogra- 
phie  von  der  Mittelmark,  derPriegnitZf  der  Ucker- 
mark und  einem  Theile  der  Aliwiark^  entwerfen 
von  dem  liammergerichts-Regittrator  Licht,  l 
und  IITheil.  i})o3-  Jlljund  letzter  Xheil.  1804. 
•     gr.4.  (sRthin) 

Diefes  Werk,  jyekhe^  in  alphabetifcher  Ordnung 
fämmtliehe  in  <len  gedachten  Laudesdiftrjcten  lie- 
gende Städte,  Dörfer,  Vorwerke,  Stifte,.  Hütten- 
werke, einzelne  EtabliiTements,  Krüge,  Mühlen 
(infpfern  folche  eigene  N^men  baben^  umfafst^  be- 
merkt bey  jedem  Orte,  in  welchem  der  gedachten 
Landesdiftricte,  jund  zwar,  in  welchem  Kreife-dcr- 
felben ,  er  belegen ,  —  wekhe  Städte  ihm  3m  nach- 


ften  und  wie  weit  von  ihm  entfernt  Hegen,  —  wem 
die  Jurisdiciipn   über  Ihn  zuliebe,    und  welche  Ju- 
ftizperfon  folche  verwalte.    Bey  den  Stäiiren  il>  zu- 
gleich die  Entfernung  derfelben   von  der  Refidcnz 
bemerkt,  und  da  die  Jurisdiction  über  fo4che  und 
die  umliegenden  Gegenden  oft'fehr  z.ertheilt  ilt:  fo 
ift  in  folcheh  FjUen  bemerkt,  ob  dem  Magiftrat  des 
Orts  nur  die  Civil- Jurisdiction  und  welcher  Behör- 
de die  Criminal:|^dsdictiun  zuftehe ,  ob  und  wel- 
che Theile  der  Stadt  oder  der- umliegenden  Gegen- 
den der  Jurisdiction  einer  anderen  Behörde,  als  der 
.des  Magiitrats,   des  Amts  etc.   unterworfen    feycn. 
Manfehe  z.B.  die  umftändllchen  Bemerkungen  bey 
Berlin,    Charlottenburg,    Fürßenwalde,    Potsdam, 
Schwedt  u.  f.  w.  Bey  den  Magiltraten  und  Stadtge- 
richten ift  der  Name,  der  dirigirenden  Juftizperfon 
angeführt.  Weil  die  Beiiczer  der  Orte  und  die  lie- 
richtsverwalter  fich  abändern:   fo  follen  nach  der 
Vorred«  des  Vf.  diefe  Änderungen  in  Zufätzen  jähr- 
lich bekannt  gemacht  werden.    Dem  2  und  3  Bande 
und  bereits  dergleicbeii  Zufatze  beygefügt.  Die  Vali- 
ftändigkeit'  und  Genauigkeit  diefes  Werks  verbürgt 
der  Umitand  ,  dafs  iich  folches  einzig  und  allein  auf 
ojficielle  Notizen  von.  den  üerjchten  diefer  Landes- 
diftricte gründet,     die  von    dem  Kammergerichte 
eingefordert  find.  Ein  Verzug,  deifen  fich  wohl  kei- 
ne Topographie,  aufser  diefer,  rühmen  kann.   Ge- 
dachtes CoUegium  intereffirt  fich  felbft  für  die  Ge- 
nauigkeit diefes  Werks,  und  hat  daher  von  mehre- 
ren Orten  noch  nähere  Anzeigen  eingefordert ,  die 
der  Vf.  in  den  Zufätzen  aufgenommen  bat. 

Dafs  ein  folches  Buch  einem  jeden  Gerichtshe- 
fe, jedem Kichter  und  JuftizcommifTarius  in  der  Mark 
nothwendig  fey,  bedarf  keines  Beweifes.  Allein 
auch  anderen  Behörden  und  Privatperfonen  aufser 
der  Provinz,  ift  es  wegen  ihrer  Verbindung,  in  der 

.  fie  mit  der  Mark  und  dem  Kammergericht  fteheü, 
nützlich.  Es  zeigt  ihnen,  welche  Behörde  fie  in 
Rechtsangelegenheiten  zu  requiriren,  vor  welchem 
Gerichte  fie  ihre  Klage  anftellen  müfien ,  u.  f.  w.  — 

.  Bey  den  vorzüglichen  Hülfsmitteln  des  Vf*  kann  man 
den  Wujifcb  nicht  unterdrücken,  dafs  es  ihm  ge- 
fallen möchte,  bey  einer  zweyten  Auflage  diefer  fo 
vollftändigen  und  genauen  Topographie  noch  fol- 
gende Rubriken,  mit  aufzunehmen:  i)  Ob  die  Güter 
Lehn-,  oder  AHodial- Güter  find.  2)  Der  Werth  der- 
felben nachdem  ritterfchaftlichen  Creditsfyftcm.  3^ 
Die  Pfarren,  wer  folche  zu  befetzen  habe.   Mit  der 

fedr^ängten  Kürze,*  der  fich  der  Vf.  befliflTen  hat, 
önnten  diefe  Bemerkungen  in  die  ftehenden  Co- 
lumnen,  ohne  die  Bogenzahl  zu  vermehren,  aufge- 
;ipmm.en  werden,  ob  wir  gleich  gern  zugeben  ,  <iafs 
fie  dem  Vf.  eine  nene  und  fchwierige  Arbeit  -machen 
dürften.  Allein  er  berechtigt  uns  einigermafsen  zu 
4iiefer  Forcierung.  Wer  viel  bat»  von  «lern  kann  inaa 
«uch  viel  /ordern.  P.  C.  R. 


-■•«i^««i«*i 


^pww^^^n   ■  I.  >  I 


42i 


N  n  m.     208- 


4t9 


J     E      N      A     I     S     G      H      E 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    31    AUGUST,     i«o5. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

t 

Fä  A  N  K  F  ü  R  T  a.  d.  0.  ;  In  d.  akad.  Bucbh. :  Der 
gefährliche  Umgang.  Eine  Gefchichte  in  einer  Rei- 
he von  Briefen ,  die  in  einem  gewijfen  Zirkel  ge- 
schrieben und  für  andere  zw  Lehre  und  Warnung 
herausgegeben  worden.  Nach  dem  Franzöfifchen 
des  Hii.  de  la  Clos  frey  bearbeitet  und  mit  einer 
Nachfchfift  begleitet,  ißer  Theil.  1793.  XX  u. 
430  S.  aterTheil.  1^99.  546  S.  8- (iRthlr.  i6gr) 

Lßzs  franzöfifche  Original ,  wovon  diefs  deutfche 
Werk  eine  theils  abgekürzte,  theils  erweiterte  Be- 
arbeitung feyn  foll,  führt  den  Titel:  Les  liaisons 
dangereuses ,  ou  tettres  recueillies  dans  une  societe^  et 
publiees  pour  Vinstruction  de  quelques  autres;  var 
C. . .  de  L. ..  etc.  Es  erweckte  bey  feiner  erften  tlr- 
fcbeinung  grofses  Auffehen ,  wurde  bald  verboten, 
und  dadurch  um  fo  gefchwinder  in  mehreren  Aufla- 
gen verbreitet.  Eine  deutfcHe  Überfetzung  erfchien 
davon  fchon  1783  zu  Leipzig,  Da  Rec.  das  Original 
nicht  zur  Haiid  hat,  fo  vermag  er  nicht  zu  entfchei- 
der\f  ob  feine  Bemerkungen  den  fn^nzöfifchen  Vf., 
<crftOfficier  unter  der  Artillerie,  nachher,  während 
der  Revolution,  Secretär  des  Herzogs  von  Orleans, 
ond  als  folcher,  wie  man  glaubt,  ebenfalls  guillo- 
tinirt)  oder  den  deutfchen  Bearbeiter  treffen.  Diefs 
ift  indefs  jedem  gleichgültig,  dem  es  nur  um  richti- 
ge Würdigung  des  Inhalts  zu  thun  ift. 

Das  Werk  enthält  eine  Sammlung  von  Briefen 
von  und  an  Perfonen ,  die  theils  heuchlerifch'  und  lei- 
denfchaftlich  finnlich,  theils  ansGrundfatz  fchlecht,^ 
fchiau,  üppig  und  treulos  find;  die  nicht  allein  die 
Früchte  ihrer  Verderbtheit  zu  geniefsen  fuchen,  fon- 
dern fogar  darauf  ftolz  find  ;  die  fich  keiner  Enteh- 
rung der  weiblichen  Keufcbheit  und  Sittfamkeit 
fchämen;  die  durch  Vorfpiegeiung  täufchender  ürün-' 
de,  felbft  mit  Beyhülfe  der  Religion  und  Geiftlich- 
keit  ihre  niedrigen  Abfichten  verfolgen,  der  ju- 
gendlichen Einfalt  und  Unbefangenheit  Hohn  fpre- 
cfaen,  über  anvertrauete  GeheimniiTe  ohne  Beden- 
ken fchwatzen;  die,  indem  fie  entgegengefetzten 
Parteyen  dienen  und  rathen,  keinen  Anftand  neh- 
men, fich  mit  der  Gottheit  zu  vergleichen,  die  durch 
die  widerfprechenden  Gebete  der  Sterblichen  von 
ihrem  unwandelbaren  Rathfchlufle  nicht  abweiche  ; 
die  lieber  aus  Verzügen,  als  aus  Noth.  betriegcn^ 
ihre  niedrige  Leidenfchaft  durch  den  Namen  eines 
unfrey willigen  Gefühls  ejitfchuldigen,  einen  Preis 
darauf  fetzen,  die  Unfchuld  eines  langfamen  Todes 
§.  J.  L.  Z.  1805.     Dritter  Band. 


fierben  zu  lalTen,  und  darauf  finnen^,   einen  Kate» 
chismus  der  Liederlichkeit  aufzufetzen.  Mit  fchamlo- 
fer  Frechheit  verabreden  Perfonen,  die  in  Liebes- 
vcrhähniflen  ftehen,  fich  zu  neuen  Abenteuern,  und 
liaum  wird  eine  kleine  Reife  unternommen;  als  gleich 
in  dem  erften  Nachtquartiere,  ohne  vorhergegange- 
ne Anwendung  einer  Intrigue,  der  Leidenfchaft  ge^ 
opfert  wird.    Ein  Liebhaber  erfucht  feine  Geliebte, 
ihre  Gunftbezeuguttgen  keinem  ausfehl iefsend,  als 
ihm,  zu  fchenken,  er  fehe  es  aber  a)s  gleichgültig  an, 
wenn  er  jene  mit  mehreren  theile.  Keine  Bekannt- 
fchaft  wird  leicht  ohne  fchlechte  Abficht  angeknüpft, 
und  diefe  ohne  bedeutende  Schwierigkeit  erreicht« 
Ein  einziger  Charakter,  der  einer  Präfidentin  von 
Tovrvel,  behauptet  fich  ziemlich,  und  verletzet  erft 
nach  fchwerem  Kampfe  dieGrundfätze  der  Religion 
und  Pflichten  des  ehelichen  VerhältnifTes,  Alle  übri- 
gen Perfonen  erfcheinen,  nach  den  Bedürfnifien  ge- 
fellfchaftlicher  Verbindungen,   gewandt,   unterhal- 
tend, verfchmitzt,  und  voll  Verfteilungskunft,  aber  an 
Herzen  und  Charakter  niedrig  und  verwerflich.  Die 
Hauptrolle  fpielt  eine  Marquifin  von  Merteuil,  die  ftets 
mehr  oder  weniger  auf  die  Plane  der  anderen  wirkt, 
und  fie  nach  Leidenfchaft  und  Egoismus  leitet.  Hier- 
aus  fieht  man  leicht,  dafs  das  Gänze  nichts  enthal- 
te, als  Handlungen,  welche  Verführung  der  Jugend 
und  Tugend  beabfichtigen,,  die  mit  eiirem  froftige^i 
Wortfchwalle ,  oft  in  einem  einförmigen  und  faden 
Tone  und  mit  erkünftelter  Empfindung  erzählt,  und 
durch  kaltes Räfonnement  fcheinbar  zuLehren  einer 
Lebensweisheit  für  höhere  Stände  erhoben  find.  Ein- 
zelne Briefe  gewähren  inzwifchen  durch  die  Art  der 
Darftellung,  wie  eine  Verführung  beendigt  fey,  augen- 
blickliche Unterhaltung.  Eben  diefs  dürfte  auch  von 
der  Entwickelung  des  Schickfals  der   intrigirenden 
Perfonen  gelten,  von  denen  eine  ihren  Verftand  ver- 
liert, die  andere  in  ein  Kloßer  geht,  um  für  ihre  Sün- 
den zu  büfsen,  eine  dritte  im  Zweykampf  umkömmt, 
und  endlich  die  erwähnte  Marquifin  von  Merteuil 
'  durch  flattern  fo  entftellt  wird ,  als  wenn  ihre  nie- 
drige Seele  ganz  auf  dem  Gefichte  hätte  abgebildet 
werden  follen,   dann  in  einem  ProcefTe  ihr  ganzes 
■Vermögen  verliert,  und  zuletzt  Diamanten  von  be- 
trächtlichem Werth^,  die  zum  NachlafTe  ihres  Mannes 
gehören,  enfwendet,   und  damit  nach  Holland  ent- 
weichen will  u.  f.  w.  Wenn  ein  zur  Üppigkeiterkohr- 
ner  Gegenftand  fich  nicht  leicht  und  willig  zu  dem  be- 
abfichtigten  Zwecke  leiten  lafTenwill:  fo  werden  die 
abgenützten  Scenen  wiederholt,  tjeld  an  Unglückli- 
che unter  Umftänden»  wo  man  gewifs  bemerkt  wird, 
.     Hhh  -    zu 
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zu  fpendcn,  oder  wohl  gar  mit  eigener  Ermordung 
XU  drohen.  Aus  obigem  erfiehtman  leicht,  dafs  die  An- 
lage des  ganzen  Romans  und  deren  Ausfuhrung 
eben  To  mangelhaft  bI^  fehlerhaft  —  indem  feiten  be- 
fondere  Aufmerkfamkeic  des  Lefers  erweckt,  oder 
durch  Mannichfaltigkeit  der  Sceneji  in  Anftrengung 
erhalten  wird  —  als  unintereflant  und  nicht  beleh- 
rend fey :  man  möchte  denn  gerade  das  Qegentheil 
von  dem  thun  follen,  was  von  den  handelnden  Per- 
fonen  erzahlt  und  gethan  wird.  Diefe  Art  zu  lehren, 
ift  aber  äufserft  verkehrt  und  gefährlich ;  jen^s,weij 
es  jeder  gefunden  Lehrmethode  zuwider  ift,  diefes, 
weil  in  manchem  Lcfer  oder  mancher  Leferin  zu  viel 
Unbefonnenheit  oder  leidenfchaftlichcr  Stoff  ift,  um 
es  einzufehen,  dafs  fie  fich  im  wirklichen  Leben,  ii> 
ihrer  Art,  auf  demfelben  Standpunkte,  als  die  im  Wer- 
ke redenden  Perfonen,  befinden,  oder,  um  nicht  ehicui 
ähnlichen  Schickfale  entgegen  zu  gehen ,  bey  Zeiten 
dem  egoiftifcben  Epicureismus  entfagen  zu  können. 
Rec.  möchte  daher  dem  Bearbeiter  feine  eigenen  Wor- 
te S.iöSt  im  I  Tbeile,  zurufen:  i^LieberltimmeU  was 
find  die  Schönen  Geifler  einfältig!  **^ 

Die  Sprache  ift  im  iften  Theile  einförmig,  fchlep- 
pend  und  langweilig,  im  2ten  aber  mehr  abwech- 
felnd,  mannichfajtig  und  unterhaltend,  und  enthält 
mehr,  und  über  einzelne  Vorfälle  und' Empfindun- 
gen richtiges  Räfonnement,  fo  wie  auch  einige  den 
Charakteren  angemeflene  Abwechfeluifg  der  Schreib- 
und Darltellungsart.  übrigens  ftiefsen  uns  manche 
Sprachfehler  und  Idiotismen  auf,  z.  B.  „es  fcheint 
für  Jemand  entjchiedtn^  ft.  befchiedcn  ;  nach  unferer 
ZufammenkuTift  verlange  ick  nicht  wenig;  ich  wer- 
de ihm  immer  guter ;  ein  paar  Worten;  d\e  fchönftc 
Forme ;  auf  eine  Ausrede  ft.  Entfchuldigung,  fallen; 
ihrer  Fräulein  u.  f.  w. 

•  In  einer  Nachfchrifc  iin  2ten  Bande»  von  S.  j.59 
•n,  ift  di^  fchreckliche  Kataftrophe,  mit  der  in  den 
Briefen  fich  die  Gefchichte  der  Marquifin  fchliefst, 
von  dem  deutfchen  ßerichtiger  fortgefetzt,  ifnd  aus 
^achgelaffencn  Papieren,  d\e  aber  nicht  für  authcn- 
tifch  gehalten  werden,  ergänzt.  Hier  ift  die  Manier 
des  üefprächs  zwifchen  ihr  und  einem  Manne,  der 
erft  die  Rolle  eines  Policeybeamten,  verfehcn  mit  ei- 
nem Verhaftsbefehle,  dann  die  eines  Räuber»  fpielt» 
und  zuletzt  als  Verwandter  ihres  verftorbenen  Mati- 
nes,  Namens  Balzac,  fich  ze\Qt^  ufiterbaltend  und 
anzieheiid.Diefer  vermehrt  durch  feine  Behandlung 
ihre  Reue  über  ihr  vocrges  Leben,  half  ihr  die  Fol- 
gin ihrer  Greuelrbaten  lebhaft  vor,  verfetzt  fie  unter 
gute  Menfchen,  und  bewirkt  ihre  gänzliche  raot-alifche 
TJmwandelung,  (!J)  fo  dafs  er  fie  fogar  zur  Erziehe- 
rin feinerTöchter(!!!)  annimmt,  und  bis  an  ihr  Le- 
bensende bey  fich  behält.  Zuletzt  folgt  noch  ein  Brief 
der  Marquifin  an  Balzac  über  das  moralifch  Gate 
und  Böfc,  der  hier  ganz  am  unrechten  Orte  fteht» 
und  keine,  als  allgemein  bekannte  Lehren  und  Ai>f- 
fcblüfte  enthält.  C. 

l)  Leipzig,  im  Comptoir  f.  Litcrafar :   Geißes- 
ilüthen,  oder  Mtkfirialien  zum  Det^en  für  edle 


Weiber  und  Mädchen  ^  von  G.  W.  Anti-  Roujfeau. 
1801.  HO  S.  kl.  8.    (5  gr.) 

2)  F  R  A  N  K  F  u  R  T  a.  M.,  b.  Rerens :  Sentenzen  aus 

fean  Pauls  und  Hippels  Schriften ;  aus  Dya-lSa- 
7re,  Agnes  von  Lilien,  Walter  und  Nannif.  Fflr 
Humanität  nnd  Menfchenbildung.  1801.  264  S. 
kl.  8-  (12  gr.) 

Da  felbft  edle  Weiber  und  Mädchen  keinen  gro- 
fscn  Hang  zum  Nachdenken  äufsern;  w^r  es  wohl 
ein  guter  Gedanke  ♦  fie  dazu  veranlaffen  zu  wol- 
len. Aifch  ift  es,,  bey  der  leichten  Sinnesart  die- 
fes  Gefchleclus  gcv/ifs  das  einzig^zweckmäfsige  Mit- 
tel, den  Verfuch  durch  intcreflante  Aphorismen  zu 
machen,,  die  pikiren,  anlocken,  und  nur  auf  Augen- 
blicke fefleln.  Es  verfteht  fich  übrigens  von  felbft, 
d3fs, die  Auswahl  ihrem  Gefchmack,  ihrer  Faffungs- 
kraft  und  ihrem  zarten  Gefühl  des  Schicklichen  nicht 
entgegen  fey» 

Die  üeiftesblüthen  (No.  i)  enthalten  manches 
duftende  r^  aber  auch  manches  übelriechende  Blüm- 
chen z.  ß.  S.  26»  wo  ohne  Noth  und  noch  dazu  ganz  . 
unpaiTend  von  uNothdurftverrichten»*  die  Rede  ift. 
Es  find  Reflexionen  und  Maximen  d  la  Rochefoucauld; 
nur  vermifst  man  diefes  Weltmanns^  feßen  Takt  im 
Beobachten,  fernen  treffenden  Scharffinn  im  Erklä- 
ren,  feine  Feinheit  der  Wendungen  und  feine  nett« 
und  elegante  Kürze  des  Ausdrucks,  rayt  einem  Wort;, 
aife  jene  Eigenfeh aften,  durch  welche  ein  Büchlein 
diefer  Art  claffifch  wird,    und   die  dem  bekannten 
franzöfifchen  Werkchen  feinen  bleibenden  Wer th  ge- 
ben. Indefs  ift  unfer  Vf.  nicht  ohne  einen  gcwifleii 
Bemerkungsgeift;-  feltener  fchon  gelingt  ihm  die  Er- 
klärung der  bemerkten  Erfcheiniingen,  z.B. Na.  iio» 
wo  die  beabfichtigte  Erkläriingdes  Problems,  warum 
fo  wenig  Sterbliche  es  wagen  ^  lieber  glücklich  zu 
feyn»  aFs  zu  fcheinen,  nicht  eigentlich  gegeben,  fon- 
dem  nur  weiter  hinausgefchoben  wird.   Auch    ord- 
net   er  wohl   die  Wahrnehmung   nicht   unter  ihre 
rechte  Rubrik,  z.  B.  S.  60,  wo  es  heifst:  „Die  Welt 
um  uns  her  fchaffen  wir;  feiten  fchafft  uns  fie  um**. 
Wer  erwartet  hier  nicht  eine  Bemerkung  über  die 
felbftftändige  Wirkfamkeit  gewJiTer  Charaktere,  die 
die  Wirklichkeit  um  fich  her  umbilden?  Statt defiTen 
ift  die  Rede  von  den  Täufchungen  der  Einbildungs- 
kraft, durch  welche  wir  die  Welt  anders  fehen  ,  als 
fie  ift.  —  AU  eine  der  gelungeneren  Reflexionen  he- 
ben wir  folgende  aus.  S.  26:  „Es  giebt  Leute,  die 
kein  Gefchäft  hiiben,  als  ihren  Vergnügungen  nach- 
zuhängen: glücklicher  find  diejenigen,  welche  Jkeiii 
grofseres  Vergnügen  empfinden,   als  wenn  fie  ihren 
Gefchäften  nachhängen.**  Übrigens  fcheinen  die  ein; 
zelnen  Gedanken,  mit  Ausnahme  weniger,    deren 
Urheber  genannt  find ,  ganz  das  Eigenthum  des  Vf% 
zu  feyn.  , 

No*  2  dagegen  fuhrt  durchaus  fremdes  Gut.  Der 
Ausfchreiber  diefer  Abfchnitte  — denn  eigentliche 
Sentenzen  find  es  nicht  —  hofft  gutmüthig  genug-, 
durch  diefe  Handarbeit  Männer  von  Talent  und  Wif- 
fenfchafteu  auf  die  originellen  Schriftfteller  imferes 
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Vaterlandes  aufmerkram  tu  macben»  ScUram  für^ 
wahr,  läfst  er  IJch  in  der  Vorrede  fo  vernehmen: 
„Es  jft  doch  wahrhaftig  einmal  Zeit,  unfere  Nötiou 
zu  würdigen,  und  das  auf  heimifchem  ßoden  zu  pflü- 
cken ,  was  wir  oft  mühfam  fremden  Ländern  ent- 
winden.** Eiiifolcher  Mifsbrauch,der  von  demfchön 
erwachenden  Eifer  für  vaterländifches  Verdienft, 
zum  Vorvvande  einer  unerlaubten  Speculation  ge- 
macht wird,  könnte  in  der  That  die  grofsc  Ange- 
legenheit in  Mifscredit  bringen  heffen. —  Aufmeck- 


ftm  nuf  ^ean  Paut,  flippet  u.T.w.  macben  zu  wol- 
len,.  war  wohl  etwas  fehr  überflüffiges:  dagegen  die 
originellen  Eigenfchaften  diefer  Geifter  durch  cha- 
rakterißrendc  Züge  hervorzuheben,  und  durch  ei- 
ne Auswahl  der  paffendften  Beyfpiele  vor  die  geiftü 
ge  Anfchauung  zu  bringen  ,  das  hätte  lieh  der  Mü* 
he  verlohnt.  Aber  freylich  hätte  dazu  mehr  gehört,, 
als  ein  paar  Finger,  die,  ohne  Beziehung  auf  ei- 
ne leitende  Idee »  mechanifchi  abfchreiben. 

G..L*H»r«. 


^tmt 


K  I*  E  I  N  E     S 

NiTMisikCATjK.  Nürnberg,  D.  Leclin«r:  über  die  Krty^ 
fiungS'  ]VJ Unzen  der  rcm{fchen  Könige  Rudolph I^  Adolph,  Al^ 
hert  I  nnd  Heinrich  F IL  Von  J.  G^  Renter  y.  kiirf.  erzk,  Geh.- 
und  Rcvif.  Rath.  Mit  drey  Müiiz  •  V i/?ne«eiu  rSof.  3(J.S.  8»  (4- 
gr.)  Der  Vf.  fpricht  von  deir  merkwürdigen  Solidis  mit  der  Auf- 
ii:\Wi{i'.  VRBS  AOFENSIS  FINCE  oder  FRBS  AQIVEN^ 
SIS  FWCE  IdJr  FRBS  AQP  ENSIS  FIHCE^  M.  oder 
FRDS  AQFENSIS  FINCE,  S.M.  Auf  der  Vorder  fei- 
te  diefer  Münzen  fitzc  iuimer  der  römifcbe  Könin  auf  einem.- 
Throiie,  die  Krone  auf  dem  Haupte,» in  der  Rechten  den  Scep- 
cer,  oder  ein  blofses  Schwert»  in  der  Linken  den  ReichsapfeL 
Auf  der  Rückfeice  ift  eine  bethürmte  Kirche;  nur  hey  denRu* 
dolphinifchen  Stücken  ifl  ein  bethürmte»  Kirchen^ewÖlbe»  un- 
ter welchem  eine  Krone  angebracht  i(b  :  fo  wi^r  gerade  nur  auf 
diefeii  Stücken  der  König  ein  blofses  Schwert  halti.  da  bejr 
dea  übrigen  immer  eiifScepter  in  der  rechten  Hand  des  Königs 
vorkommt.  Man  kannte  folche  Solldos  bisher  nur  von  Rndolph 
I,  Adolph  und  Aibcrt  L  Allein  m  gegenwärtiger  Abhandlung. 
lernen  wir  auch  ein  ähnliches  Stück  von  Heinrich  Fll  kennen, 
das  der  Vf*  in  feiner  eigenen  Sammlung^  von  Kaifer '  Orojrhen 
(yvie  er  (Ich  S.  6  etwas  uneigentlich  ausdrückt)  nebfl  den  Stü- 
cken der  drey  eriVern  Kaifer  befit^ec»  Schon  durch  die  blofs& 
Bekanntmachung  diefes  Stückes  hatte  Geh  Hr. ü.  ein  nricht  un- 
bedeutendes Verdienft  um  die  Münzkunde  des  Mittelalters  er«- 
werben.  Doch  er  befchrh'nkte  Hch  flicht  darauf,  fondern  theilt 
dem  Publicum  bey  diefer  Gelegenheit  zugleich  feine  Meinung 
ibwohl  über  die  Beflimmung  diefer  Münze» ,  als  über  dienoclr 
immer  rnthfelhafte  Auffchrift  der  Rückfeite  mit;  beides  mit  ei- 
ner Selbflzufriedcnheit,   die  Rec.  unangenehm  affkirte- 

Was  nun  die  BeAimmung  obiger  Münzen  betrifft:  fo  Ba» 
bca  Ce  einige  z.  B.  Lud  ewig  ^  Hergott  u^  a*  für  Krönungsmün- 
len  er'.lart,  AvHhrend  andere,  z.  B»  Foigt  Nummi  Gcrmaniae 
fnedü  aevi  etc.  p.  43-  44 1-  diefe  Hypothefe  geradezu  fiir  unwahr- 
fcheinlieh  erklaritu».  Ohne  fiCh  m,  diufen  Streit  einzuiaflen, 
nennt  fie  Hr.  il.  ohne  weiteres  Krönmigsmünzen.  Und  wiiklich^^ 
wenn  man  bedei^kt,  dafs  üeh  faß  diefelbe,  für  jene  Zeiten*im- 
mer  ungewöhnliche,  Auffchrift  dfcr Rückfeite  tey  vier  auf  ein- 
ander folgenden  Regierungen  (1273—1313  «l^o  ^^  einem  Zeit- 
räume von  40  Jahren^  wieder  findet:-  fo  erhait  diefe  Conjectur 
allerdings  einen,  hohen  Grad  von  Wahrlcheinlichkeit,,  befon- 
ders  wtnn  man  zngleich  den  Typus  der  Vorderfeite  mu  inAn-^ 
fchlag  briner.  Doch  freylich  nur  infoferne  der  Ausdruck  Kro» 
nungsmunzenCo\ne\  hcifst  alsr  Eine  Münze,  ^if:'m.Aaehen,> 
damals  als  der  römische  König  Hudvlphlu^Lw,  dortnvar,  Geh 
krönen  zu  laffeUr  geprägt  wurde  ^  und  zwar  mit  Hinticht  auf 
die  KiöiiiniKsfeyeriiciikeit»  Dem»  dafs  diefe  Münzen  wirkliche 
Answu'rfsm Unzen  waren  ^  würde  Rec.  ohne  nähere  Beweife  we- 
der bej'ahen  noch  verneinen^  (Man  fehe  Mader  'S.  105 ~  lo8.> 
Auf  x^dcn  Fall  hätte  uns  der  Vf  den  Beweis  feiuer  Behaup- 
tung nicht  fchuldig  blerben  fuiien.  Allein  fo  leife  er  auch  iiber 
die  Frage  von  der  Beftimmu^sf  jener  Münzen,  wegfchiiipft :  fo 
wufste  er  doch  bey  der  Auilöiüng-  der  vielfach  gedeuteten  Iii- 
fchrift,  die  auf  der'Rückfeire  befindlich  ift,  den  Vorwurf  ei- 
ner unzweckmJifsigen  Kürze  zu  vermeiden.  Er  führt  nämlich: 
die  verfchiedenen  bisher  aufgellelnen  Erklärungen  an ,  wider- 
legt fie*  theils  mit  Gründen,  ihti-.s  (wie  z."  B.  iKo/^^ Meinungr 
der  zufolge  man  Sanctu  Marin  J<*fen  müßte)  mit  allgemeinen 
Behauptungen 9  trägt  feine  Meinung,  oder,  wie  er  f^gti/felne^ 


C  H  R  I  F  T  E  N-  . 

Auflöfungvor,  und  fpricht  danii=  geregenheitUch  üBer  die  An- 
brüche der  deutfchen  Kaifer  (als  Nachfolger  der  alten  römi- 
ichen)  auf  die  Herrfchaft  der  Welt^  Es  überfchreitet  die  Gren- 
zen unferer  Zeitfchrift,  jeden  einzelnen  Paragraph  kritifch  zu  " 
prüfen. 'Nur  faviel  bemerkt  Rec.  im  Allgemeinen,  dafs  die  Auf- 
^  einandertolge  diefer  Paragraphen  nichts  weniger  als  logifch  rich- 
tig, der  Ton  nicht  feiten  abfprechend  und  die  Schreibart  ver- 
nachlaüjg^t  iß.  Denn  die  Ausdrücke  „vorderfamfl ,  demnächß, 
des  Endes p  dergfßulten,  allda-,  desfalls,  unhinlitnglich,"  u.  doL. 
erinnera  an  —  vergangene  Zeiten*  Ebea  fo  unglücklich  ifl  llr. 
R,  dann  ,  wenn  er  ilch  auf  das*  Conje^riren  emläist.  Zum  Be* 
weife  kann  fich  Rec.  auf  die  ErkiäriRj^r  die  der  Vf.  von  der 
Auffchrift:*  Frbs  Aquenfis  vince  S.  M.  piebt,  berufen.  Er  liefet 
nämUchr  FRBS.  Ai^V ENSIS.  FINCES.  Mundum,  und  her 
weifet  diefs  aus  dem  Vorzuge ,  den  Aachen  vor  allen  änderet! 
Stadien  Deutfchlands  ..erhielt  r  da  es  fogar  Karl  der  Grofse  für 
dafr  zweyte  ilom  erklärte,,  und  den  dafelbfl  erbauten  prächtigen 
Pallailr  auf  delTen  Spitze  der  Adler ,  als  das  uralte  Zeichen  des 
römifchen  Reichs-,  aufgeflellt  war,  für  den  Ilauptlitz  des 'Kai- 
fierthumff^  diedeits  der  Alpen  angefeheu  Aviflen  wölke.  Diefen 
Vorzug,  giebc  Rec.  ohns  Bedenken-  zu v  obfchon  in  den  Benieiv 
kungeii.  S.  25>-'3o  viel  Willkülirliches  mit  unterlaufe,  was  Hr^, 
R^,  wie-  es  fcheint,.  feibft  nicht  in  Abrede  feyu  wird.  Allein,. 
um  yoii'  dem^  Punkte  zwifchen  vince  und  S  nicht  zu  fprcchen». 
warum  folJte  man  denn  das  «Sfo  dcittlich  durchflrichen  haben, 
al»  diefs  bey  mehreren  Stücken »  undnamenilich  bey  einem  Stü- 
cke,. d«is  Rec.  oft  und  forgfditig  anfahr  der  Fall  ift?  Gerade /o' 
ifl  das  «Zimmer  geformt  r  wei)ii  nit\n  Sanct.  abkürzen  wellte.  Eiii 
blofses  «$  kann  es  nicht  wehl  feyn  ;  denn  diefer  Buchdabe  ßeht 
heyAdulJHSr  Frbs^  -^«e«/i/u.  f.  w.  ganz  ander*  aus  j  auf  Je»  Stu- 
cken nämifch,  die  Rec\  verglich.  Denn  auf  der  Titel vignetie  bey 
Hiu  A..  fcheint  ^  dem  Kupferftiche  zu  Folge,  auch  bey  Aibtus  etc* 
das  S  dürchÜrichen  zu  feyn.  Verhält  fich  diefs  wirlclich  /©,  fo» 
würd^freylich  diefer  Einwurf  kein  grofses  Gewicht  haben.  Doch 
bliebe  es  auch  d^nn  noch,  fonderbar  ,  dafs  diefe  ungewöhnliche 
Form  des  *S  f o  ofr  und  bey  Co  verl<chiedenen  Itegierungeiv  bey 
derfelben  Gattuni^  von  Münzen  vorkomme.  Ebendiels  gUtaucb 
von  dem  Punkte  zwifcheN  Finc^  und  .S.  Denn'  nur  durch  diei 
obeu  berührten  Umllände  wird  der  Punkt  bedeutend,  da  fond.  - 
die  Incerpunctionszeicheir  auf  Münzen  des  Mittelalters  häufig 
am  unrechten  Orie- liehen.  Allein  auf  unfere»  ^tü^keii  hat  mau; 
um  fo  weniger  IJrfache  einen  Stempelfehler  anzunehmen,  da  Ge; 
übrigena  fiu*  jene  Zeiten,  richtig  und  feibft  zierlich  genug  find.! 
Aufser  diefen  Gründen  r  die  von  der  nufsereo-  Fornt  der  tTm- 
fichiiift  hergenommen  fii>d,  muf^ä  Rec.  Hii.  IVs.  Ilypothbfe  auch 
ans-inncren  Gründeiifur  unwahrfchcinlich  erkläret^  Wenigflen» 
die  BeweisAellehr  die  der  Vf^  anführt^  haben  nkht  viel  Gewichc 
Die  St4flle  deS'  Otto  Frijing.  r  „Sedem  regni  Franc^ur»  Palatiurm 
Aqnisgrimi  ae  im pe rium  urb-is  Ram a e-  habet**  lÜ.  noch  die 
wichtiglte  von.  allen«  Die  Verfer  die  nach  Ditmar^t  von-  Merf«*- 
ftur^  Bevicht  auf  dem  kaifei;!.  Pallafte  zu  Aachen  Randea:. 

Ccufolus'  infignem  red&ens  hanc  condidit  urbems 
Quam  liberuvit  p  ojf-  Ramam.  conßituendo^  .. 

find,  fogar  gegen)  Hn.it.  w^^cm/it  aber  fpricht  oifenbar  als  Dichter^ 
der  die  Eieblingsftadjt  feiaies-  llerri>  etwa»  uneigentlich  Romam 
fecundam  nennt»  folglich  nichtal&einGefchicbtfehreiber,  der  das 
an&iebtr  wa»iltr  iönderi»  als-  ein>  Seher,  der  di^  Zukunft  filr  die 
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Gcgen\trart  nimmt.    Dahin  beziel^t  Rec.  rorzüglich  die  beiden 
letzten  Verfe: 

nStat  fius  arce  procul  Carolus  loca  ßngula  fignanf, 

Attaque  disponens  Ventura e  moenia  Romae,** 

PVippo'f  Stelle  m  Fifa  Cour.  Sal.  p. 429 i  »fUbi  (Aqttisg  ranl) 
puhticus  ihronus  regalis  a  Catolo  locaius  totins  regni  archifolium 
habetur'^  ift  nur  Beftätigung  einer  längft  bekannten  Sache,  ge- 
boret aber  nicht  hieher/Denn  zwifchen  der  erften  Stadt  Deutfch- 
landsimd  einem  zweyten  Rom  ift  wahrlich  eine  ungeheure  Kluft. 
—  Die  Vcrmuthung,  Ms  Karl  der  Grofse  auf  feiner  bl€)'erneii 
Bulle  bey  Eckard  Rer,  Franc.  Or.  IL  gi  wahrfclieinlich  Aachen 
unter  der  Geftalt  eines  befeftigten  Stadtthores  mit  der  Infchrift: 
Renovutio  Romani  Imperii  vorgeftellt  habe ,  ift  willkührlich,  und 
kann  daher  kein  Beweisgrund  fcyn.  Daffelbe  «ilt  auch  von  ähn- 
lichen Bullen  leiner  NachTblger.  Wie  aber  der  Vt.  foßar  von 
Karls  IV  goldener  Bulle  ,  und  von  anderen  Bullen  der  Art,  mit 
Aurea  Roma  und  Roma  capüt  mundi  regit  orbis  jrena  rotundi  halb 
und  halb  vermuthen  konnte,  dafs  durch  das  Aurea  Roma  wohl 
^tfchen  gemeint  feyn  dürfte,  ift  fchwer  zu  begreifen.  Als  man 
diefe  Auffchrift  zuerft  wählte,  ftanden  die  deutfchenKaifer  mit 
Rom  in  zu  genauer  Verbindung,  als  dafs  Geh  denken  liefse,  fie 
haben  durch  Aurea  Roma  eine  andere  Stadt  als  Rom  felbft  be- 
zeichnen wollen.  In  fpateren  Zeiten  behielt  man  die  ümfchrift 
bey,  wie  diefs  imCurialftile  fo häufig  gefchieht.  Ohnehinmach- 
ten die  römifch- deutfchenKaifer  nicht  alBdcutfche  Kaifer, fon- 
dern als  Nachfolger  der^lten  romifchen  Kaifer,  folglich  als  rö- 
wlfch'deHtfcke  Kaifer  Afifpruch  auf  die  Herrfchaft  der  Welt. 
Es  war  alfo  natürlich ,  dafs  man  die  Auffchrift:  Aurea  Roma  auch 
dann  noch  bey  behielt,  als  die  Lage  der  Dinge  fich  längft  geän- 
dert hatte. —  Die  S.-27  in  der  Note  angeführten  Münzen  müfs- 
ten  erft  kritifch  geprüft  werden,  um  Autorität  zu  erhalten.  Meyer, 
Peter  a  Beecku.i.w.  können  wohl  kaum  als  hinreichende  Bür- 
gen gelten.—  Die  Verfe  Vrbs  Aquenfts  Vrbs  Regalis  etc.  kommen 
auf  Münzen,  fo  viel  wir  wiffen,  erft  lange  nach  Heinrich  VII 
vor,  und  köinien  für  jene  Zeiten  nichts  beweifen.  Aus  diefen 
Bemerkungen  glauben  wir  folgern  zu  dürfen,  dafsHn.AV. Hy- 
pothefe  noph  lange  nicht  erwiefen  ift;  ja  Rec.  mufs  fogar  gefte- 
hen,  dafs  die  Voigtifche Conjectur ,  feiner  Meinung  nach,  bey 
weitem  den  Vorzug  verdiene.  Die  Gründe  dafiir  hat  fchon  der 
fcharflichtige  Numismatiker  Mader m  feiner  vortrefilichen  Münz- 
fchrift:  liritifche  Beytr.  etc.  S.  105  f(.  auseinandergefetzt.  Man 
fehe  nur  in  den  Oundiingianis  St.  XVIII.  S.  244  die  vorgebli- 
che Fundationsurkunde  der  Marienkirche  zu  Aachen.  Magauch 
diefe  Urkunde  die  Prüfung  nicht  aushalten;  zu  Rudolphs I  und 
feiner  unmittelbaren  Nachfolger  Zeit  f.el  es  fchwerlich  jemand 
ein,  diefelbe  für  unächt  zu  halten.  Hielt  man  fie  aber  da- 
mals und  lange  vorher  (nach  Cri«>«ti//«^x  Verficherunff  wurde  die 
"Urkunde  Friedrich  dem  Er ficn  von  den  Domherren  der  Marien- 
kirche überreicht)  für  acht:  fo  müfste  die  Ehrfurcht  gegen  die 
Kirche  felbft  um  vieles  erhöhet  werden.  Übrigens  wird  die 
Voigtifch-Mader/'che  Conjectur  noch  durch  den  Typus  der 
Rückfeite  —  eine  Kirche,  ein  Kirchengewölbe  —  und  durch 
die  Verehrung  MarienSy  die  gerade  um  diefe  Zeit  fo  fehr  an  der 
Tagesordnung  war,  fehr  begünftiget,  nichts  davon  zufagen,daf8 
die  Auffchrift:  Vrbs  Aquenjif  Vince  auf  Rudolphinifchen  Stil- 
cken  es  wahrfcheiniich  macht,  dafs  auch  bey  den  übrigen  Kai- 
fern  Vince,  und  nicht  Vinces,  gelefcn  werden  muffe. 

So  wenig  inde/Ten  Rec.  diefe  Schrift  im  Ganzen  rühmen  kann« 
fo rerräth  doch  der  Vr.gröfstentheils  eine  fo  ausgebreitete,  eine 
fo  felteneBelefenheit  in  Werken,  die  fich  auf  das  Mittelalter  be- 
ziehen, dafs  fchwerlich  ein  Numismatiker  das  Schriftchen  ohne 
Erweiterung  feiner  Kenntnille  durchlefen  wird.  Mit  Vergnügen 
fanden  wir  daher  6.  25  Note  3  daa  Verfprecken.  dafs  Hr.  A.  fenie 
bereits  ausgearbeitete  Abhandlung  De  Aurea  Mognntia  tmix  dem 
Publicum  mittheilen  werde.  Möchte  er  doch  in  der  Zwifcheiiz«it 
feine  Kräfte  forgfäldger  prüfen ,  vor  Hypothefenfucht  fich  hüten, 
'bey  gelehrten  Erörterungen  das  Die,  cur  hie  behcr^siKen,  und  mit 
freymüthiger  Prüfung  fremder  Meininigen  befcheidene«  Mifs- 
trauen  in  feine  eigenen  Einfichten  verbinden.  Dannwitd  er  fich 
auch  nicht  mehr,  wie  hier  ö.  30.  31  «ad  noch  mehr,  in  der  folgen- 


den Abhandhing ,  auf  antike  Numismatik,  die  nun  einmal  fein 
Fach  nicht  iil,  einlarfen.  Dann  wird  er  fich  wohi  in  Acht  neh- 
men, die  Stelle  Hiöbs.*  ut  inveßigavimus,  ita  efl ,  zum  Motto  zu 
wählen  ,  da  fie ,  im  Contea^te  genommen,  viel  zu  abfpreche'iid  ift« 
Dann  wird  aber  auch  Rec.  die  Freude  habeu,  recht  viel  Guteg 
auszeichnen  zu  können.  Von  dem  Guten ,  das  fich  in  der  gegen- 
wartigen Abhandlung  findet,  heben  wir  vorzüglich  den  S.  6  No- 
te 4  (Tcäufserten  Wunfeh  einer  Brachygraphie  aus  Münzen  des 
Mittelalters  aus.   Auch  maitizifche  und  kölnifche  Gefchichtfor« 
fcher  werden  viel  Brauchbares  hier  finden,  befonders  in  Rück« 
ficht  auf  das  Krönungsrecht.   Noch  ift  zu  bemerken ,    dafs  die 
vorliegende  Abhandlung,  wieS.  7  Anm.5  gefagt  wird,  im  Grun- 
de nur   eine  vermehrte  und   verbeflerte  Auflage    eines    fcboa 
Z7g5  in  das   pfälzifche  Mufeum^  Heft  X.  S.  xoii    eingerückten 
Verfuches  ift.  Rec.  bedauert,  jenes  Mufeum  nicht  bey  der  Hand 
zu  haben,  und  folglich  die  Zufätze   und  Verbefterungen  nicht 
beftimmt  angeben  zu  können.  £r  fcbliefst  diefe  Anzeige  mit  der 
Bemerkung,  dafs  Hr»i{.  als  Schlufsvi^iette  eine  kleine  Münze, 
riechen  liefs,  auf  deren  Vorderfeite  eine  Krone,  auf  der  Rück- 
feite aber  ein  einfacher  Adler  ohne  Infchrift  ift.    Sie  ift  nicht 
anekdot,  fondeni  findet  ficb ,  nach  des  Vf.  ausdrücklicher  An- 
gabe, fchon  bey  Jl/ei/er  Aachenfche  Gefchichte  I.  Tab.  I.  Nr.  ao» 
Meyer  erklärte  fie.  für  eine  Aaswurfsmünze  Karls  des  Grofsen» 
doch  ohne  felbft  vielen  Werth  auf  feine  Erklärung  zu  legen. 
Eben  defswegen  liifst  fich  auch  Hr.  R.  auf  keine  ausführlicHe 
Widerlegung  diefer  bizarren  Hypothefe  ein ,  und  befchränkt  fich 
blofs  auf  die  allerdings  gegründete  Bemerkung ,  dafs  Krone  und 
Adler  auf  Münzen  Karls  des  Grofsen  etwas  ganz  ungewöhnliches 
find.  Nach  feiner  Meinung  gehöret  fie  in  die  Zeiten  Ludwigs  IV9 
von  defien  Söhnen  fich  bey  Joachim  Grofchencab.  XI.  Nr  38  -  50 
Stücke  mit  vollkommen   ähnlichem  Gepräge  finden   follen.  Er 
glaubt  daher,  dafs  fie  Karin IV  odet  feinem  Sohne  PVenzel  zu- 
geeignet werden  könne.  Denn  von  Ludivig  IV(T^  felbft  dürfte 
fie  fchon  darum,  wie  er  fagt,  weniger  feyn,  weil  von  ihm  fchon 
zweyerley  zu  Aachen  geprägte  Mjinzen  mit  Rex  und  /mp.  exi- 
ftiren.   Rec.  dem  die  gerühmte  Ähnlichkeit  zwifchen  diefem 
Stiicke  und  den  Münzen  im  Grofchencab.  1.  c.  nicht  einleuchten 
(denn  die  Art  des  Gepräges  ift  weder  den  bayerifchen  Münzen» 
noch  dem  2ieitaiter  Ludwigs  IV  ausfchiefslich  eigen)  will ,  da 
es  ihm  an  Vergleichungspunkten  fehlt,  nichts  entfcheiden.  Übri- 
gens nahm  fie  Hr.ü.  in  diefe  Abhandlung  auf,  weii  er  fie,  will- 
kührlich genug,  für  eine  Auswurfsmiinze  halt,  die  folglich  al» 
folche  hier  einen  Platz  verdiente.  £' — il.  S. 

EivDBBSCHiisiBVi«o.   Stendal ,  b.  Franzen  u.  Grofse : 
Knrzgejafste  Bejchrcibung  der  Stadt   Genthim.  Von  Jobann  Au» 
gufl  Chrifloph V.  Einem,  Paftor  dafelbft  und  zu  Rofsdorfip.  igoB* 
X  u.  i66S.  8-  (12  gr.)    Der  Staatstainifter,    Graf  Schulenburg, 
fbderte  im  J.  1779»  zum  Behuf  der   ausführlichen   topographi- 
fchen  Befchreibuiig  des  Herzojthums  Magdeburg  (Berlin   1785) 
die  Steuerräthe  diefer  Provinz  auf,  ihm  genaue  Special-  Topo- 
graphien mit  Zuziehung   der  Obrigkeiten  und  Prediger   jedes 
Ortes,    einzufenden.    Diefer  Auftrag  veranlafste  den  Vf.  die- 
fer Schrift,    mit    dem    damaligen ^Bürgermeiiter    Glafer,    das 
Städtchen  Genthim  zu  befchreibeu,  und  defi'en  Gefchichte  zu 
entwerfen.  Diefer  Auffatz   wurde   in  der  Folge  erweitert  und 
geht  jeut  fo  fehr  ins  Detail ,  dafs  fogar  die  Namen  aller  Häu- 
fer-Befitzer,   der  obrigkeitlichen  Perfonen,   Poftmeifter,  Ac- 
cife- Einnehmer,  >  Prediger    und   Schullehrer   aufgeführt  wer- 
den. Bey  diefer  Gelegenheit  erzählt  auch  der  Vf.  ieine   Schick- 
fale,  und  liefert  in  der  fechften  Beylage  ein   Verzeichnifs  fei- 
ner Schriften,  unter  denen  die  Kirchen -Gefchichte  des  ach- 
zehnten  Jahrhunderts  un5l  dos  Kirchen-  und  Ketzer- JLexicon 
die  erheblichften  Qnd.  —  Von  ftatiftifchen  Notizen  heb^ti  wir 
folgende  aus :  Genditm  ift  eifi  Mediatftädtchen,  fteht  unter  dem 
kÖnigl.  Amte  Altenplathov ,   hat  235  Haufer  und   3p  Scheunen. 
Der  Markt  und  die  Neben -Gaflen  find  nicht  gepdaftert.  Die 
AQzahl  fämmtlicher  Einwohner  ift  1649  ^   wovon  die    meiUea 
Lutheraner  und  einige  re.formirt  find.  Die  Schule  hat  3  Leh- 
rer und  270  Schüler.  Der  reformirte  Prediger  zu  Jericho w  hält 
jährlich  dreymal  öffentlichen  Gette»dieaft  in  der  Genthimfch 
Sudtkirche«  201. 
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Verzeichniis  der  im  Monat  Auguft  in  der  J.  A.  L.  X.   recenllrten  Bücher. 

(Die  «tße  ZUEtr  btteichoet  ^e  Nummtr«  die  sweyte  <die  Seite.) 


A, 


A. 


•bbildung  und  Befchrelf>uni^  -einet  neuen  und 
gefchmackroUen  BlumengeflelleB.  19^  5o7, 

Accenftücke  zur  Geschichte  d.  neueften  Angele- 
genheiten der  ReichsIU  dt  Bremen.  1^4 Heft  tS2«  sa4« 

jinciUon*s  Darflelluog  der  mrichtigften  Verände- 
rungen im  StaatenCylleme  V09  Einropa  feit  dem 
Ende  dee  isten  Jahrh«  Aus  dem  Frans,  überC 
▼on  D,  Friedr.  Mann,     i  Th.  1  u,  «  B.  .  9oS»  401.40a» 

—  -^  tableau  des  rerolutions  du  fyAeme  poli* 
dque  de  TEurope  etc.   I  — IVT.    jo5»  401.    !io6»  409* 

^«ti -  Ao!f]f«(]  11  Geldes bl Athen  ^oQ»  487. 

v.Jfcliei^s  BeytraiE^e  sur  Erweckung  und  Bele- 
%    bung  chriftK  Andechtsfreunde.  196«  531. 

•-  ^—  DaHelbe  Buch  unter  dem  Titel:  Betrach* 
tungen  über  Gegenftände  d.  chrifU,  Sittefriehre, 
I  Theil  195,  S3<* 

B. 

Bäy erdörf^Tt  der  Landprediger  am  Altar  und 
Krankenbette.  1  Th.  l^eue  Ausg.  2  Tb.  5  Tb. 
Ton  «^i;Aerer.    4Tfu  '9^>  384« 

Backen  Weltgefchichte  für  Kinder,  a  —  gTh.    A06«  4i6« 

Beobachtungen  ohne  Brille  über  die  Säcularifa« 
don  der  geifll.  Bisthümer  Aoft«  380. 

Bareux  Anweifttng  ztir  Conftruction  eines  Ter* 
kohlungsofens.  Herausgegeben  von  Du  Eifcheu' 

^flfÄ  194,  5«3» 

ir.  Both  Vorfchlage  zur  belferen  EiBricbeoiig  -der' , 

Kochheerde  und  Oefen.  if4,  3i5,' 

BrUhl  f.  CalveL 

C. 
Calveti  prak't.  Handbuch  für  Baumpflanz  an  gen/ 

überf.  von  Brühl  A^,  3$S, 

Clos,  de  la,  dtr  gefahrliche  Umgang.    Aus  dem 

Franz.    1  u.  8  Th.  ^oß»  485» 

CoanoifTani:^  des  Tema  ^       197,  357. 

D. 
Dietriches  Ökonemifch  -  bounifchea  Gartenjoumal. 

5  B.  I  u.  8  St.  195,  Jag. 

Dorjck  ilatiftique  du  departemeni  de  la  Roer     191»  8(9. 

E. 
Bhrmanns  allgemeines  hiflorifch  -  ftatifUfch  •  geo* 

^raphifches  Handlungs-*  Poft-  und  Zeitungs- 

Lexicon  etc.     Fortgef.  von  Heinrich  Schorch, 

ft  Band  192,  2<f7' 
Efchenhach  f.  Boreux. 

V.  Kinem  kurcgefbfste  Befckreibung    der   Stadt 

Oenthim  8o8«  43S* 


I93t  3<'^ 
»9»»  «94» 


F. 

Fifchers  Briefe  eines  Südländers 

Frey  die  alten  und  neueo  Kurfurften  etc. 

O. 
Oaupp^s  Andachubuch  einer  chrifti.  Familie  «uf 

alle  Tage  im  Jahre  196«  3^ 

Gefchichte  Bonapartet.    Aus  d.  Frame;   5  Aufl. 

1  —  4  B*nd  8o^,  413, 

Ootthard,  das  Ganze  ^er  Pferdezucht.  xn.sB.    204,  399. 
<?ro^(r«r<ri  <coiiimeRtatio  de  jure  emphyteutico    185*847. 
<?rtr/oMV  Sammlung  aufgejÖfeter  elgebraifcher  Auf- 
gaben.   I  Th.    Neue  Aufl.  198,  35^ 
-GunälacKs  kleine  Sammlung  algebraifcher  Auf- 

«eben  198^  350. 

H. 
Wahn^  die  Hansbier brauerey  803»  587. 

9,  Ualem,  Leben  peiari  des  Grofsen«  1— 3B.    190»  8S5. 
fHortieben,  über  das  Recht  desPabftes,  die  deut« 

fchen  Synodal  -  Richter  der  dritten  Tnftanz  etc.  185,  a48. 
Bempelt  Peftalaztis  Religionslehre  katechetiCch- 

dialogifch  beat1>eitet  .  igs»  883» 

^Henfeh  Handbuch    der  -fchlefifchen  Gefchichte. 

ate  Ausg.  80^  414. 

Bermannt  kürzere  Kanzelvorträge.  1  Jahrg.  xTh. 

3  Aufl.  aTh.    a  Jahrg.  iu.8Th.  196,  332. 

Meynes  Pflanzenkalender.    1  u.  2  Hefe  aoi*  375. 

-v.  Hippel  über  Gefetzgebung  und  Suatenwohl  189*  877. 
Hirt^s  Bilderbuch  für  Mythologie  etc«  i  Heft  304,  395, 
Minze  9  Grundfäue  des  landwirikfchaftl.   Rech-»  , 

fiungswefens  •   "       803»  385. 

Boffmanns  Holzfparkunft.    1  u.  8  Th.  194,  313. 

Böpfnert  die  kleinen  Freunde  der  Pflanzenkun- 
de.   1  Theil  801»  376. 
—     —    die  Seereifen.    1  B.  200,  3^7. 
BorfcKs  Verftich'  einer  Topographie   der  Stadt 

Würzburg  i86.  849» 

/. 
Jänifch,  Predigtentwürfe.    7  Jahrg.  196»  329« 

^.  jiUnfehTf  Gedanken  über  die  Fnge:  Ift  io 

Meklenburg  eine  erweiterte  Induftrie  etc.        189»  279. 

K. 
K.  Einzig  euf richtige  Anweifung  zum  Dellilliren 

aUer  Liqueure.    8  Aufl.  -  1^4*  317, 

Kinderftube»  diet  von  ihrer  phyfifeken Seite  dar- 


geftellt 
Klugs  Monographie  Siricum  Germaniae 
Kraus  Rettuagsufeln  be/  Scfaeintodten 

I^anf^s  Religiensrocträfe«^  iSaoimL 


t86,  835- 
soo,  361. 

>a&  S55. 

19^*  395* 
Langt' 


Langtdcrf  fu  Tf^affermänn  •  d^r  Strumpfwirker- 
fluhl.    t  Tb.  igB»  a4?* 

Leonkardi  %u  Seidel»  der  Frühlings*  und  Som- 
nergärciier  -     igs»  305. 

I^clkt,  GcrichttbarkdU-Topographie  von  der  Mit- 
telmirk  etc    1  —  3  Thcfil  to7»  425. 

Medicmt,  kleine  Ökonomifche  Auffacie.  303»  588* 

Meljsners  Bruchfiücke  zur  Biographie  ^^nKif^afiii/. 

1  u.  B  Theil  190»  ftgi. 

MefsfceRen  9  Leipziger«    1-^-5  Hefe  190»  887« 

MJeynhr'*s  Anleitung  zur  Atczkunit  ips«  351« 

Mollenkauer»  der  pcttktifche  Waid  •  und  Schön« 

üirber  196  S>7« 

Ortlof,  kurze  Befchrtibung  der  Kuolle  und  Hand- 
werke«   4  Aufl.  198a  84S« 

FaiUs  illuürftciones  planurum  imperfecte  Tel 
nondum  cogniurum,    Fafc,  I.  Tab.  i'"'—  ift  ^    soi»  ^ig» 

Preisfchriften»  drey»  der  königl.  Akademie  der 
Wiffenfchaften  zu  Berlin  i84«  ^^S5*    >8S  M>* 

B. 

Beinhardis  Predigt  am  1  Bufstage  igoS  fios,  38i« 

Reinke*s  Anweifung,  auf  einer  beobachteten  DU 
Üatnm  des  Mondes  von  der  Sonoe  oder  einem 
Fixüeme  die  geograph.  Länge  zu  finden  197,  543. 

Reife  durch  Kurfachfen  in  die  Oberlaufuz  etc.    19«,  305. 

9.ReJck  über  die  beüen  und  wohlf eüilen  Leucht*    ' 
fioffe  etc.  203»  591. 

JLeuter»  über  die  Krönungiaifinzen  der  römifehen 
Könige  Rttdi»}ph  I  et<:.  908*  4tg. 

—    —  Sonne»  Mond  und  Sterne  auf  Siegeln  etc.  so?»  417. 

RammerdU  verbflTerte  Stubenheiae  und  Koch- 
Oefen  194»  575. 

*  RQ/eumüllers   Homilien    über  einige   Sonntags- 

evangelia.    1  B.  ^     196^  55^ 

EQfeumüHer»  J.G.»  Predigt  am  aBuffügeigoS    Mi8,5gi, 

S. 

S.  afthetifcheZweige  der  Empfindung  und  Wahr- 
heit aus  dem  Haine  d.  deutfch.  Liter.  s#5»  4#7. 

Saclis  Darllellung  geometrifcher  Wahrheiten  für 
Kichtmathematiker  198«  55s« 


Schaup!atz  ^er  Künlle  «.  Handwerkt.  iiB.  198*  ^« 
Seherer ,  der  Stadt-  u.  Landprecliger  zu.iTh.  196  554. 
SckmUe»  Flaviuf  Stilicho  fio6^  411. 

Sckorek  f.  Ekrmannt  allgemeiiiet  Handluagelexicon. 
Schuberts  Bibliotheca  Caltellana »  Portuguee  etc. 

1  Vol.  199»  85^ 
Seidel  f.  IsCfmkardu 

Semple  Walkfl  aod  Sketches  at  the  Cape  of  good 

Hope  199»  303. 

Sentenzen  aus  Jm«  Pav/i  u.  Hippett  etc.  Schriften  so8>  428^ 

Shak/peare»  the  Plays  of.     »-r3VoU  I99b.353. 

<y»a«geV  theol.Symmikta.  I  — 3Th.   i8e»  ftl7.    igs»  2^5* 

Steher^  über  Theurung  des  Getreides  f  tc.         tos»  5)7. 

Stern »  auch  eine  Reife  auf  meinem  Zimmer        205»  407« 

Stöckeis    pnktifchef    Handbuch    für    Künüler. 

Ste  AuB.  ftoo»  36iB. 

r. 

Trommtdorff,  Journal  der  Pharmacie.    uB.  iit. 

2  Su  i^Si  5fti. 

ü. 

ünverricf^s  Befchreibung  neuerer  Erleichterun- 
gen und  Verbefferung.  bey  d.  ErdÜAinpf.        19g,  551, 

Urchriftenthum  •  :ac»  räch  d.  Geille  der  fa'mmt- 
liehen  neu  tellamentl.  Schriften  entwickelt. 
2  Theil  183,  üüQ. 

y. 

Veitkufen »  des  Propheten  Jefaiat  perfpectiv.  Zei- 

.   tengemälde.    Nebft  zwev  Ht^y lagen  183,  aso. 

vr. 

Wahrheit  ohne  Schminke  über  den  freyen  Getrei- 
dehandel ■    '  ao4,  398« 

fVoffermäMn  f.  Langsd^rf, 

IVeUlers  Anleitung  zur  freyen  Anfleht  der  PhNo« 

fophio     -  Ig?,  257.    188.  Tßß. 

fVittmanns  Reifen  in  der  europ«  Türkey  etc. 
übetfetzt  von  Bergk»    i  B.  iqs,  gg^ 

Woltmenn  Recherchef  th^oriques  et  experimen- 
tales  für  VtStt  dea  machinea  et  outils  etc.       15^  545« 

—  —  —  iheoret«  u.  prakt.  Unterfuch.  über 
die  Wirkung  der  Mafchinen  und  Werkzeuge  etc. 
mit  Zufatzen.  i^a,  545. 

Z. 

Zimmermann  t  übt  Meklenb.  Credit  •YerhÜltn.    189^  ^73« 


n.  Verzeichnifs  der  Buchhandlungen ,   aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden, 

(Die  vordem  Ziffern  bedeuten  die  Nummer  dea  Stücke»    die  eingeklammerten  aber«    wie 

o^  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Akadea.  Buchhandl.  in  Frankf.  «•  d.  Oder    Aog. 

Albanua  in  Neuilrelkz    189» 

Amoldtfche  Buchhandlung  ia  Dieaden    194. 

Baldwin  in  London    192. 

Barth  d. ).  in  Breslau    üoß. 

Barth  in  Leipzig    foi« 

Barth  in  Prag    190. 

Berena  in  Frankf.  a.  M*    soQ. 

Bibehinftalt  m  Erlangen    191* 

Brauer  in  Hamburg    196. 

Comptoir  für  Literat,  in  X<fif«if    Ü6» 

Courcier  in  Parti    jy7« 


Crufiuf  in  Leipzig    195«  196  (a^, 
Dieterich  iQ  Göttüigen    185.  196« 
Dieterid  in  Btriln    191« 
Ferfil  in  Grätz    ^05. 
Fleckeifen  in  BraunCchweig    ig^. 
Fleckeifen  in  Helmftädt    S05; 
FleiCcher  d.  j.  in  Leipzig    199. 
Frenzen  u.  Groft ;  in  Stendal    isg. 
FrÖlich  in  Berlin    fto6. 
Göbhardt  in  Bamberg  und  Würzborg    agg. 
Griff  in  Leipzig    192. 
Grau  in  Ilof    198. 


Gund- 


GttOfllacli  itt  Callel    198* 

Güocherrche  Bacbli.»  9ß^*  *»  Mofta    291« 

Hiftknoch  in  Dte^Atn  u.  L«tpdg    Ml* 

Heinflus  in-Le^^xig  u.  Qmm    i^* 

Hend«]  in  HaU«    iS^»  t9$.  ipg. 

Henning  in  Erfurt    ifft. 

Hinridif  inXciftig    194«  to^ 

Hobm  in  Leipzig    loft» 

Keffer  in  Brfort    fleo.  'Bot.  to9(ft>»  3e4« 

Langbein  tu  Klüger  in  AmlUdt  tu  RudolAldt    It6f 

Lechner  in  Nürnberg    207.  flo8*  * 

Lencner  in  München     137.  iggs 

Lübecks  Erben  in  Bayreuth    ig& 

Martini  in  Leipsig    fioi. 

Müllerfche  Offidn  in  Röftock    tgg,  194, 

Oedenkoren  und  Thiriirt  in  Köln    ipl« 

Palm  in  Erlangen    i^S^ 

Perthes  in  Hamburg    t^* 

Pfeiffer  in  Maynz    203.^, 


42ttieo  in  Berlin    105.  M& 
Rein  n.  Comp,  in  Leipaig    igt. 
Biditer  in  Leipzig    ao^   ' 
Rink  in  Altenburg    199.  3oS» 
Lander  in  Berlin    A04. 
Achäfet  in  Leipaig    18&  195«  »04«'  . 
SdiÖne  in  Berlin    «07. 
dcfaüppd  in  B«rlin    aoo. 
ScHwan  und  Gdtz  in  Mannheim    196»  )0^ 
Seiffert  in  Bremen    igi.  1(5.  tpGw 
■Steinacker  in  Leipzig    «Sa.  190, 
Steinifdie  Buchh.  in  Nürnberg    195»  to<x 
TrpCcbel  in  Danzig    igi. 
Uiiger  in  Berlin    134.  igS« 
VoCb  in  Berlin    139. 
Waldeck  in  Münft«r  und  Leipzig    290^ 
Weigel  in  Leipzig    198, 
Widtmann  in  Prag    196. 
Wittekindt  io  Eifenach    193.  194,  a<K« 


m.     Intelligenzb 
Bemerkungen  Aber  Literatur  und  Kunft. 

Utber  Polygnots  Gemälde   auf  der  rechten  Seite    der 
Lefche  zu  Delphi.     Progamm  zum  Monat  Auguft 

Ankfindigungen. 
Atidreäifche  Buchh.  in  Frankf«  a.  M.Verl.  89»  753.  95,  303. 
Arnoldifche  Buchh.  in  Dresden  Verl.    85»  7A3.    91,  771. 

774.    94.  800. 
Auftdier  •  d.  europatfcbe  85.  725. 

Auswahl  neuer  Bücher»  die  10  allen  Buchhand- 
lungen zu  haben  find  8^  746. 

BäddLer  und  Kürzel  in  Duisburg  YerL  94»  goo. 

Barth  in  Leipzig  Verl.  39,  759. 

l^fl^s  Weg  des  Unterrichu  85.  721. 

Bomfcheins  Gefduchct  d.  luth.  Rirchtnreforn«    891  75S« 

Bücher,  zu  empfehlende  33,  749. 

Comminionshandlüng»  nordifdie»  ioBiga  Verl«  96^  313« 

CruGus  in  Leipzig  Verl*  92,  TQo. 

Dykfche  Buchh.  in  Leipzig  Verl.             9^  8itf.  97»  %^• 

Fifchers  auserlefene  Schriften.    %  B.      86»  735.  9t,  733. 

Fletfcher  d.  i.  in  Leipzig  Verl.  97^  gii. 

Frommanns  in  Jena  VerU              95»  806«    96b  8i4«  3^6. 

Gablers  in  Jena  Verl.                              .  87#  744- 

Getoerfche  Buchh«  in  Zürich  TerK  33,  75a. 

».  Goethes  Werke  95.  306. 

GroffiCche  Buchh«  in  Halberftadt  Verl.    I».  7!58>   9>t  785« 

Harn Aerich  in  Altona.  Verl.                   ^1»  774.  775^  776. 

Htrtknocbs  in  Leipzig  VerU  89»  757« 

Bartloben  in  Pefth  Verl.  ^,  775^ 

Bartflaanna  in  Big«  Verl.  $S  726* 

Himburgifche  Buchh«  in  Berlin  Verl,  95,  808 

IDgenfohe  Buchh.  in  Loben  itein  Ytrl^  36»  735. 

Joachiois  liter.  Magazin  in  Leipzig  Verl.  37,  741. 

Reyfer  in  Erfurt  VerU                            94,  800.  97i  8a»* 

Kohlen  in  Leipzig  Verl.  90»  764. 

Korn  d.  alt.  in  Breslau  Verl.  37»  741. 

Lange*»  in  Berlin  Verl.       .  SS  7a5> 

Low  luftorifch-polit.  Aaiuileii  90»  763. 


Ittt      des     Auguft. 

Malfnckrodt»  Oebr. «  in  Dortmund  Verl*  tf,  743. 

-Martini  in  Leipzig  Verl.  87,  759. . 

Matzdorfs  in  Berlin  Verl.  99»  781« 

MüUer  f.  Tafch^. 

Falmifche  Buchh.  in  Erlangen  Verl.        f  1»  77&  96i  8e& 

Bafpefehe  Buchh.  in  Nümbefff  Verl.  '90.  763. 

Rein  u.  C.  in  Leipzig  Verl.  91»  77a.  775.  961  3^4« 

Reinhard  in  Brmunfchweig  VeiL  fo.  767* 

Rohtwet  die  Pfordesiidit  97»  Zi% 

Sdirifcen»  intereflante«  die  in  allen  Lefobiblio* 

theken  zu  haben  find  33,  743. 

Schumanns  in  Zwidtau  Verl.  35,  733.  37,  74a. 

Tafche  u.  Müller  in  Oiefsea  u.  Wetalar  Verl.  90,  765. 

06,  811* 
Vo£i  in  Leipzig  Verl.       88*  75^  7S>*    9^  7o6*  7^» 

9J»  79"«  7P». 
Weygands  Buc^h.  In  Leipzig  Verl.  39,  760. 

Wittich  in  Berlin  Veri.  89»  759*  ^ 

Zahnt  Ausgabe  von  Ulfilas  39,  759* 

Beförderungen  und  Ehrenbsseiigiiiigen. 


BäurMel  in  Mannheim] 

Berthotdt  in  Erhngon 

Bracftirer  in  Wien 
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T  H  E  0  L  0  G  I  E. 

He  LMSTÄDT,  b.  Fleckeifcn :  Niues  Magazin  für 
Religio  nspk  itofopli :/,  Exegefe  und  Kirche  ngefch  ich- 
te.  Herausgegeben  von  D.  Heinr.  Phil.  Conr.  Uen- 
ft«.  1798  — 1803.  Sechs  Bände  in  g.  Jeder  Band 
befteht  aus  drey  Stücken.   (10  Rtbir.  12  gr.) 

in  difn  Jahren  17^4 — 1797  hatte  Hr.  Abt  Henft^  fecbs 
Bände  eines  älteren  Magazins  für  die  oben  genann- 
ten Wiflenfchafun  herausgegeben.  laBeziehungauf 
daffelhe  wird  diefs  neue  Magazin  auch  als  derfieben- 
te   bis  zwölfte  Band  des  älteren  nach  eixiem  anderen 
Titel  gezählt.  Auch  diefcH  Magazin  ifteine  fchätzba- 
re  Sammlung  ron  Auffätzen ,  deren  gemeinfchaftli- 
eher  Zweck    in    der  Ankündigung,  und  aus  diefer 
wiederholt  Im  erden  Bande  des  älteren  angegeben 
ift.  ,,Die  Verfafler  diefer  periodifcben  Schrift,"  beifst 
es  da,  haben  (leb  vornehmlich  zur  Bearbeitung  und 
zum  Anbau  der  auf  dem  Titel  beiperkten  Hauptfä- 
cher der  gelehrten  Theologie  vereinigt.  Diefefchie- 
nen  ihnen,  bey  dem  vielleicht  ausfch  weifenden  Ei- 
fer des  Zeitalters,   alle  WiflTenfchaften ,  fo  auch  die 
theologifchen  ,    blofs   für  den  unmittelbar  gemein- 
nützlichen Gebrauch  zu   cultiviren,    jetzt  gar  fehr 
Ternachläffi^t  zu  werden,    und  doch  noch  immer 
fe  uiannichfaltiger  genauerer  ünterfuchungen,  nütz- 
licher Erweiterungen  und  Berichtigungen,  bedürf- 
tig zu  feyn.  Ihr  vornehmfter  Zweck  aber,  bey  die- 
fen    Bemühungen   um  die  Aufnahme  und  Verbefle- 
run^   der  gelehrten  theologifchen  Studien,  ift  dar- 
auf gerichtet,    eine    Totalrevifion    des  gefammten 
chriftlichen  Religions-    und  theologifchen    Lehrfy- 
Sems   einzuleiten,    und   zu   fördern  und  zu  Stande 
zubringen.  Scharfe,  freymüihi^^e,  wiewohl  mit  Wür- 
de   und  Befchcidenbeit  angeftellte    Prüfungen   und 
Läuterungen  der  Dogmen,   genauere  Auslegungen 
der  Schriftßellen ,  auf  welchen  das  Anfehen  dcrfel- 
ben    beruht,  forgfältige  biftorifche  Entwickelungen 
ihres  Aufkommens,   ihrer  Abänderungen  und  man- 
nichfaltigen  Vorftellungsarten ,    werden  daher  den 
wichcigften    Stoff  der   Abhandlungen    ausmachen. 
Die  VerfaiTer  werden  dabey  um  foernftlicher  zu  Wer- 
ke g^chen,  je  mächtiger  der  Widerftand  ift,  welcher 
zu  uTiferen  Zeiten,  in  manchen  Gegenden,  der  Ver- 
breitung und  Benutzung  lichtvollerer  ErkenntniiTe 
in  der  Religion  entgegengefetzt  werden  will.** 

Der  ßcyfall,   welchen  diefe  periodifche  Schrift 
gefunden  hat,   zQugt  von  der  Elmpfänglichkeit,  we- 
nigftens  eines  grofsen  Theils  des  theologifchen  Fu- ' 
ff.  A.  L.  Z.  igo5.  Dritter  Band. 


blicums«  für  unbefangene  Unterfuchungen  des  Wah- 
ren ,    und  Sonderung  de^delben  vom  Falfchen ,   im 
theologifchen  Lehrfyftem.    Zwar  gab  es   vor  zehn 
Jahren,  und  es  giebt  noch  jetzt  nicht  Wenige,  die 
dergleichen   Verfucbe,   fich  der  Wahrheit  mehr  z(i 
nähern,  al^  für  die  Religiofität  des  Volks,  und  als 
für  die  Religion  felbft  gefährlich  anfehen.     Allein 
wenn  die  Theologen  nicht  mit  den  Fortfehritten  in^ 
allen  übrigen  Theilen  der  Wlflenfchaften  gleichen 
Schrht  halten:  fo  wird  durch  ihre  Schuld  die  Ach- 
tung für  Religion  und  Theojogie  geringer,  und  der 
Hang  zum  Unglauben,   zuerft  unter  den  Gelehrten 
und  unter  den    gebildeteren   Ständen,   und  dann, 
durch  das  Beyfpiel  derfelben  verbreitet,  auch  unter 
den   niedrigften  VolksclaiTen ,    immer  gröfser  wer- 
den,  und  dadurch  wird  die  Religiosität  des  Volks  ' 
nothwendig  finken.    Die  Religion  kann  in  unferen* 
Zeiten  nur  durch  eine  folcbe  Art  des  Vortrags,  iivKir- 
chen  und  Schulen,  zu  ihrer  vollen  Wirkfamkeit  im 
Menfchen  erhoben  werden,  durch  welche  keine  der 
religiöfen  Überzeugungen  mit  anderen  als  gewifs  er- 
kannten Einfichten  in  Widerfpruch  ge(et7Ay  fondern 
vielmehr  der  Religionsglaube  das  Mittel  wird,  Einn 
heit  und  Zufammenhang,   Licht  und  Kraft  in  das 
ganze   Syfiem  inenfchlicher    Erkenntnifs    zu    brin- 
gen.     Aber  fern  ift  noch  das  Ziel ,    dem  wir  ent- 
gegenftreben,  und  der  Hindernifle  im  Wege  zudein- 
felben  find  viele,  hauptfachlich  weil  die  richtigen  her- 
meneutifchen  G^undfätze  bey  der  Auslegung  der  Bi- 
bel, an  ftreitigen  und  fchwierigen  Stellen,  entweder 
noch  gnr  nicht  anerkannt  werden,  wie  von  denje- 
nigen ,  die  aih  Bacbftaben  feßhalten,  wenn  er  auch 
den  ur.begreiflichften  Sinn  giebt,  oder  weil  die  rieh-' 
tigen  Gnindfätze  der  Auslegung  unrichtig angewen-' 
det  werden,  wie  von  denen,  die  den  VfT.  biblifcher 
Bücher  jüdifche,    an  anderen  Stellen  geradezu  ver- 
worfene   Volksmeinungeil    andichten.     Auch   jetzt 
noch  ift  deswegen  diefes  Magazin,    worin  fo  man- 
cher   prüfungswerthe  Punkt  zur  Sprache  gebracht 
wurde,  zur  Anregung  eigenes  Nachdenkens ,    und 
wegen   des^  vielfach  lehrreichen    Inhalts  fehr  nütz- 
lich.   Die  Überficht  deflelben  kann   am  bequemften 
nach  der  Eintheilung  gegeben  werden,  die  der  ver- 
dienftvolle  Herausgeber  iniRegifter  gemacht  hat,  wo 
alle  Abbandlungen  unter  vier  Hauptfächer,  nämlich 
der  Religionsphilofophie,  der  Exegefe,  derKirchen- 
gefchichte,  und  vcrmifcbter  Auffätze,  geordnet  find. 
Alfo  I.  zurKeligionsjihilofofhiegehbf tri  die  Abband^ 
lungen,  welche  entweder  ffhitofophifckeReligiunslehret 
oder  geoffenbarte  Religion  überhaupt  und  die  chrifi- 
lii  liehe 
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liehe  befonders^  oder  deren  Bearbeitung  und  Lehrme- 
thode ,  oder  einzelne  Lehrjäbice  devftiben  betreffen. 

Einen  Beytrag  zur  philofophifchen  Räigionslehre 
liefern  drey  Abhandlungen:  i;  Sollte  die  Vernunftre' 
tt'gion  zur  völligen  Beruhigung  der  Menfchen  wirklich 
nicht  zureichend  fei) n?   Band  V,  S.  i  ff.  199  fl*.    Der 
ungenannte  Vf.  vertheidigt  die  Vernunftreligion  ge- 
gen die  Befchuldigung  der  Unzulänglichkeit  mit  liber- 
wiegw^dcn  Gründen.    Nicht  allgemein  aber  'dürfte 
das   ßeyfall  finden,    was  er  für    Kant  gefch rieben 
liat,  um.  ihm  das  Verdienfl  zu  vindiciren;  den  ein- 
zig fieberen  Überzeugungsgrund  des  Glaubens  an  das 
wirkliche    Dafeyn   Gottes  in  ein  helleres  Licht  ge- 
fetzt zu  haben.  Was  Rec.  dagegen  erinnei-n  möchte, 
ift  in  einem  anderen  hieher  gehörenden  Auffatze : 
2)  über  die  allgemeine  Religion  des  Hn,  Prof,  ^akob 
in  Halle  9    an  JÖn,  D,   G.  irr/l.  von  einem  katholifchen 
Geißlichen  9  Bd,  V.    S.  130  IT.  gröfstentheils  enthal- 
ten, Wider  den  Kantifchen  Satz,  den  auch  Hr.  0a- 
iio&  adörtirte,    dafs  die  erkenaende  Vernunft  nicht 
Quelle   und    Mittel    religiofer   Überzeugungen  fey, 
und  andere  ähnliche,  find  hier  treffende  Bemerkun- 
gen gemacht.  —  3)  Revißon  der  Urtheile  über  IVun- 
der  und  Offenbcirungj    von  Gotttob  Samuel  Ritter  in 
Buttftädt,   ß.  /.  S.  2o6,ff.    Diefer  empfehlungswerthe 
Auffatz  zeigt,  wie  natürlich  in  def  alten  VVclt,  bey 
geringer  Kenntnifs  der  Natur,    der  Glaube  an  Wun- 
der   und    aufserordentliche   Offenbarung  entflehen 
mufste,    und  warum  noch  jetzt  die  UngeUhrten  zu 
dcmfelben  fo  geneigt  find.  Er  zeigt,  dafs  es  eigent- 
lich kejne  üefchichte  der  Wunder  und  aufsernatür- 
lichen  Offenbarung  in  dem  Sinne  geben  könne,  wo- 
rin  wir   Gcfchichtfchrciber  der  Weltbegebenheiten 
haben»  weil  Wunder  und  Offenbarung  gar  kein  Ge- 
genwand der  Erfahrung  find.    Er  thiiilt  die  Urtheile 
über  Wunder  und  Offenbarung  in  dogmatifche^  fkep- 
iifcbe  und  kritifche  ein.    Erzeigt,    dafs  der  Glaube 
an  Wunder  und  Offenbarung  nicht  ohne  einen  Cir- 
kel  im  Schliefsen  wieder  auf  blofsen  Glauben  ge- 
gründet werden  könne,    und    unterwirft  dann  be- 
fonders  die  dögmatifchen  Philofoj  heme  von  New- 
ton und  Leibnitz,  di^  jener  in  derNatur,  diefer  im  Rei- 
che der  Gnade,  Wunder  für  nötbig  hielt,  einer  kri- 
tifchen  Revifion.    Das  Refultat  derfelben  ifl,   dafs 
weder  im  Begriff  von  Gott,  und  der  Welt  und  der 
menfchlichen  Seele,  noch  in  der  Erfahrung  Gründe 
zu  entdecken  feyen,    unmittelbare  Wirkungen  der 
Allmacht  im  Reiche  der  Natur  oder  der  Gnade  an- 
zunehmen. 

Für  die  geoffenbarte  Religionslehre  und  die  chrifl-, 
ticke  befonders  find  fünf  Auffatze  zu  bemerken,  i) 
iTber  die  Grunde  ^  welche  uns  berechtigen  9  eine  Of- 
fenbarung anzunehmen.  B.  II,  S.  391  Ü.  von  Ch.  F. 
F.  Der  Vf.  erinnert  richtig  an  den  Nutzen  des  Glau- 
bens an  Offenbarung,  um  den  im  Denken  Ungeüb- 
ten etwas  Sicheres  zu  geben;  woran  fie  fich  halten 
können.  Aber  man  kann  weiter  geben,  man  kann 
mit  Recht  fagen,  die  Offenbarung  fanctionirt  die 
Grundfatze  allisr  wahren  Religion,  wenn  fie  hin- 
länglich erweislich  ift,  aucb  fär  den  geübten  Den- 


ker ,  als  die  ewigen  Wahrheiten,  woran  er  ftets  feft 
halten,  uivd-  ilch   in  feinem  Denken  oricntiren  foU. 
Was  hier  über  Wunder  und  Weiffagungen  gefchr4e- 
ben  ift,    }ialt  die  iVobe  nicht  aus.    Als  fubjective 
'Überzeugui)ji;s^^ründc  können  fie  nützen,  und  rlsfol- 
che  hat  Jelus  de   gelten  laffen.    Aber  objcctive  Be- 
weiskraft derfelben  fetzte  die ,   an  fich  unmögliche, 
Erkennbarkeit    unmittelbarer    Wirkungen    der   All- 
macht voraus,    i  reffender  find  die  Bemerkungen  über 
die  Untauglichkeit    der  von   Fichte  gegebenen  De- 
ductioii  dos  Glaubens   an  Offenbarung.    2)    Was  ift 
vom   Glauben  der   Menfchen    an   Wunder  überhaupt  9 
und  an  eine  übernatürliche    Offenbarung  insbefonäere 
zu  halten?  B.  1.  S.  433.    Dieler  Auffatz  iß  beftimmt, 
zu  zeigen,  dafs  der  Begriff  von  Wundern  und  Offen- 
barung aus  Gründen  der  theoretifchen   und  prakti- 
fthen  Vernunft  verwerflich  fey.  Er  behauptet,  Wun- 
der find  unmöglich,    weil    eine  Urfache  aufser  der 
Zeit  mit    einer   Wirkung  in  der   Zeit  verbunden, 
nicbt  denkbar  fey,  als  ein  Nexus  obne  Zufammcn- 
hang,  und  weil  eine  unmittelbare  Wirkung  der  All- 
macht   auf  die  Seele  eines  Menfchen    diefelbe  als 
Mafchine  behandeln,  ihr  ihre  Freyheit  rauben,  und 
Gott  alsNaturwefengedachtvvürde.wcnn  man  Wirkun- 
gen in  der  Natur  Von  feiner  Allmacht  unmittelbar  ab- 
leite. Auch  iii  auf  /iwwow'i  ehemalige  Oflenbarungs- 
theoriellückficht  genommen.  3)  Ideen  über  Religion^ 
ihjthologie  und  ChriftenlhuVft ,  in  Beziehung  auf  den 
Zeitgeift,   von    C.    Gr.  H.  ß.  VI.  S.  441.  Der  Vf.  ge- 
hört zu  denjenigen,   welchen    alle  Keligion  nfchts 
weiter  als  ein  fubjectives  Streben  ift,    das  Verlan- 
gen nach  dem  Idealifchfchöncn,  deffen  Höchftes  das 
Überfinnliche  feyn  foll  ,  zu  befriedigen;  nichts  wei- 
ter als  heilige  Dichtung,     wie  ihm  überhaupt   das 
Schöne  das   Höchfte,    und   mehr  als  das  Gute   ift» 
welches   er  mit  dem  blofs  Rechtlichen  zu  verwech- 
feln  fcheiiJt.   Ein  Irrthum  hat  die  Behauptung  ver- 
an^afst,   S.  443»  dafs   dem  Fetifchmacher  die  Welt 
als  mit  ihan  eins  erfchien  ;  denn  er  hielt,  wie  die  Gc- 
fcbichte   beweifet,    nicjit  alles  für  belebt;  nur  fein 
Fetifch  vergegenwärtigte  ihm   feinen  Gott,  Der  üe- 
fchichte  widerftreitend   ift  des  Vf.  Anficht  des  Mo- 
faismus.   Wahr  und  nothwendig  aber  ift  feine  Erin- 
nerung gegen  kalte  und  abftracte  Kanzelvortrage; 
indeffen    dürfte    feine  Meinung,  dafs   durch   einen 
finnlicheren  Cultus  jetzt  die  Religion  und  lieligio- 
fität    gewinnen   würde,     fchwerlich    beyfallsYierth 
feyn.    Der  gebildete  Menfch  will  Wahrheit ^  die  den 
\  erftand  und  das  Herz  befriedigt;    ihm  kann  blofse 
Dichtung  nicht  genügen.  4)  Kritifche  Darßellung  der 
Uinderniffe  des  Glaubens  an  Moraltheologte^  von  Gott- 
lob Samuel  Ritter.   B.  II.   S.  277.   Ein  Verfuch  ,  die 
,   Einwendungen  zu  widerlegen,  welche  gegen  die  Mo- 
raltheologie,   oder  die  Behauptung  Kants  gemacht 
find  ,    dafs   der  Glaube  an  Gott  und  Unfterbiichkeit 
aufser  der  praktifchen  Vernunft  gar  nicht  hinläng- 
lich» als  Poßulat  der  praktifchen  Vernunft  aber  voll- 
kommen ficher  begründet  fey,    Kec.  zweifelt,  dafs 
die  Abficht  des  Vf.  bey  anderen,  als  bey  i\antianern9 
werde  erreicht  werden.  Gegen  den  kosmologifchen 
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und  phyfikotlieologifcfaen  Beweis  wird  der  unge* 
vechte  Voi^wurf  wiederholt,  dnfs  die  Zufälligkeit 
der  Welt  nicht  erweislich  fey,  und  dafs  durch  einen 
ungeheuren  Sprung  natürliche  Erfcheinungen  aus 
einer  überniat irrlichen  Urfdcheerkiärt  werden.  Wenn 
der  Vf.  S.  293  behauptet,  die  bey  allem  Wechfelder 
£rfchcinunget\  herrfchende  unveränderliche  Gleich-' 
fönni^^keit  im  Erfcheinen  fetze  gewifle  unverander- 
Itcii  bleibende  harmonifeh  w'irkende  ^rfachen  vor- 
aus ^  durch  weiche  fich  alles  fchon  hinlänglich  er- 
klären und  begreifen  laife:  fo  bedachte  er  nicht, 
dafs  diefs  doch  nicht  gerade  ewige  und  unabhängige 
Urfachen  vorausfetze;  und  welchen  Grund  hätten 
wir«  diefe  Urfaghen  für  ewig  zu  halten?  Wir  be* 
greifen  ja  nicht,  wie  etwas  ewig  feyn  kann?  und 
.noch  weniger,  vvie  etwas  l^fchränktes  und  Abhän- 
giges in  Abiicht  feinjes  Dafeyns  unabhängig  und 
fchrankenlos  feyn  könne?  Nur  die  Wahrnehmung 
lies  Zufäll  igen  in  der  Weltnütbiget  die  Vernunft,  an 
etwas  Ewiges  zu  glauben  ,  weii  wir  einfehen ,  dafs 
das  Zufällige  nur  iin  Ewigen  den  Grund  feiner  Wirk- 
lichkeit habe.  W'o  find  aber  gewilTe  unveränder- 
lich bleibende  Urfachen  denkbar,  welche  durch  ihr 
harinonifches  Zufainuienwirken  alles  erklären  und 
begreiflich  machen  könnten?  W^o  ill  die  gerühmte, 
aher  nicht  erwiefene ,  Gieichförnn'gkeit  im  Erfchei- 
nen? Wo  ill  eine  ürfache  der  erllen  Thiere  jeder 
Art,  und  dererften  Menfchen,  die  fich  unveränder- 
lich gleichbleibend  fortwirkt^?  Wo  die  ürfache  des 
harmonifchen  Zufammenwirkens  der  einander  doch 
-zu  widerftreiten  fcheinenden  Kräfte?  Die  Vernunft 
l^ann  den  Grund  des  ZufalligeA  nicht  in  der  Welt 
denken  ,  und  fie  hat  daher  auch  gar  keinen  Grund, 
die  Welt  für  das  Ewige  zu  halten,  oder,  in  der  Welt 
das  Ewige  zu  fuchen!  Deswegen  fodert  fie  den 
Glauben  an  einen  Schöpfer  der  V\  elt  und  Menfchen, 
den  fie  aHein  als  den  Grund  der  Wirklichkeit  alles 
Zufälligen  denken  kann.  —  Der  Vf.  hat  übrigens 
nur  einen  Theil  der.  Einwendungen  berührt,  wel- 
che die  l\antifche  Moraltheologie  treffen. —  5)  Kann 
Rtiigion  reine  Moralität  ktrvorbringen  ?  von  B.  B.V. 
S.  490.  Die  Frage  wird  bejahet;  es  ift  aber  mehr 
von  Beförderung  reiner  iVi oralität,  und  VorbereN 
tang  und  liinlcitung  zu  derfelben,  als  von  Ilcrvor- 
bringung  derfelben  die  Ke^e.  Indefiien  kann  nicht 
allein,  fondern  wird  unfehlbar,  wahre  Religion, 
reine  Moralität  wirken  und  hervorbringen ;  wenn  an- 
ders unter  reiner  Moralität  nur  Achtung  und  Er- 
füllung der  Pflicht,  weil  fie  Pflicht  iß,  und  nicht 
eines  zu  hoffenden  \  ortheils  oder  fonit  zu  fürchten- 
den Schadens  wegen,  verßanden  wird.  Denn  der 
Glaube  des  ächten  Chriflen  an  Gott,  der  das  Gute, 
weil  es  gut  ift,  will,  und  der  die  Menfchen  zum 
Streben  ihm  ähnlich  zu  werden,  erfchaffe n  und  be- 
rufen hat,  fodert  gerade  zu  reiner  Moralität  auf, 
und  belebt  diefelbe  auf  das  wirkfamfte.  Der  Chrifl 
weifs  es,  dafs  er  nur  nach  dem  Mafse  iß,  was  er 
feyn  folt,  je  nachdem  er  aus  rtiner  Achtung  für  das 
Gebot  Gottes  handelt.  Hingegen  ohne  durch  andere 
Gründe  vorher   zum  Glauben  an  Gott  erweckt  zu 


feyn  ,  wird  der  Menfeh  fchwerlich  auf  dem  Wege 
ZD  demfel heil  kommen,  den  Kant  angewiefen,  und 
den  auch  der  Vf.  zu  unbedingt  angepriefen  hat. 
Auf  die  Bearbeitung  der  chrifllichen  ReUgions- 
lehre  ,  und  die  äabey  zu  beobachtende  Lefnrmethöde^ 
ift  in  zwey  Aufiätzen  befondere  Rückficht  genom- 
men, i)  JDiV  Noihwendigkeit  der  Vereinfachung  des 
Sijfiems  der  Dvgmatiks  erwiefen  und  dargeßellt  von 
D.  Gottlitb  Schlegel  9  Generalfup.  und  Prokanzler 
zu  Greifswalde.  Die  Gründe  wider  und  für  diefe 
Nothweiidigkeit  find  neben  einander  gefielit ,  um 
das  Übergewicht  der  letzteren  zu  zeigen.  Dann  -ifl 
im  Allgemeinen  die  Art  der  Vereinfachung  ange- 
deutet, und  zuletzt  ein  vereinfachter  Abrifs  bey^e- 
fügt.  Es  kommt  dabey  am  Ende  alles  auf  Vereini- 
gung über  die  Principien  an,  nach  welchen  das 
Wefentljche  vom  Nichtwefentlichen,  die  Lehre  von 
der  .Lehrform  zu  unterfcheiden  fey.  2)  Beu trag  zur 
Kritik  der  Theologie  im  engeren  Sinne  des  iPorts^  und 
Bemerkungen  über  die  Jirt^  fie  der  fugend  vorzu' 
tragen.  Von  M.  Ueinr.  Kuhnhardt^  Adjunct  der  phi- 
lof.  Facultät  zu  Helmftädt.  B.  I.  S.  i.  Über  diefe 
Kritik  liefse  fich  leicht  wieder  eine  Kritik  fchrei- 
ben,  wenn  hier  der  Ort  dazu  wäre.  Der  Vf.  theilc 
Bemerkungen  mit  i)  über  WifTen  und  Glauben  in 
der  Theologie;  2)  über  die  HinderniHe  religiöfer 
Aufklärung;  3)  über  den  Einflufs  der  Theologie  auf 
die  Sittlichkeit,  und  bcfcluiefst  4)  mit  einer  Kritik 
der  Eigenfchaften  Gottes  im  Allgremeinen,  und  be- 
fonders  der  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit.  Die 
Barmherzigkeit  und  Gnade,  Geduld  und  Lang- 
möth,  verwirft  er  ganz;  fie  find  auch  in  der  That 
nicht  Eigenfchaften  Qoltes,  nur  biblifcbe  befondere 
Namen  feiner  Güte;  aber  was  die  Bibel  dadurch  leh- 
ren wollte,  iß"  doch  fehr  wahr  und  wichtig.  Die 
Frage,  warum  Menfchen  noch  im  künftigen!. eben 
geftraft  werden,  wagt  der  Vf.  nicht  ^u  beantworten« 
Er  hätte  fie  nur  fo  fafTeii  follen:  warum  nicht  alle 
in  diefem  Leben  fich  befTern?  Dann  würde  der  freye 
Wille  des  Menfchen  als  der  Grund  davon,  and 
die  Nothwendigkeit  der. Strafübel  für  folche  Men« 
fchen  im  künftigen  Leben  ihm  leicht  eingeleuchtet 
haben.  Den  Begriff  der  Maclit  des  Schöpfe rs  fch rankt 
er  auf  die  Macht  ein,  welche  nöthig  war,  die  Welt 
zu  fchaften.  Aber  eben  der  Begriff  des  Erfchaffens  er- 
hebt ja  zum  Begriffe  uneingefchrünkter  Macht,  die 
dem,  M  as  nicht  war,  Dafeyn  und  Wirklichkeit  gab; 
denn  eine  gröfserc  ^acht,  als  die,  durch  blofses 
Wollen  das  Gewollte  wirklich  machen  können,  ift 
nicht  denkbar.  Der  Gedanke,  dafs  der  Schöpfer  un- 
feres  Geifles  durch  die  Vernunft  feinen  Endzweck 
und  Willen  uns  vorhält,  würde  den  Vf.  auch  auf 
andere  Urt&eile  geleitet  liaben.  Endlich  bey 'den 
äufserlt  harten  und  abfprechenden  Urtbeilen  über 
den  hannöverifchen  Katechismus  dachte  der  Vf. 
fchwerlich.  an  die  VerhältnifTe  zur  fymbolifchen 
Lehrform  der  lutherifchen  Kl rctie,  welche  in  einem 
Landeskatechismus  zu  beobachten  nö'thig  fehlen; 
obgleich  Reo.  glaubt,  liur.  wirklich  biblifche  Formen 
feyeniii  proteftant.  Landeskatechismen  notbwend ig. 
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Einzelne  chriflliche  Dogmen  oder  Lehren  find  in  ablafTung  zu  den  Menfchen  zu  veranßaUen;  Tuinal 
acht  Auffätzen  behandelt,  i)  Beurtheilung  des  kiruh-  da  die  Nachrichten  davon  in  Abficht  ihrer  QucJ!e  fö 
liehen  Do^md  von  den  Engein  %   von  Äari  GottL  Hor-\  dunkel  und  uni^ewifs  find.  In  den  Bemcrkunpen  über 


flig.    ß.  I.     S.  471.    Diefs  Dogma  als  Dogma  wird 
als  veraltei,  und  unferem  Zeitalter  nicht  mehr  an- 
gemcfTen,  und  der  Glaube  an  Engelgegenwart  und 
/Engelwirkfamkeit  alsfchädlich.dargeftelU.  Esiftaber 
nicht  davon  die  Rede,  dafs  es  aufser  den  Menfchen 
noch  auf  anderen  Weltkörpern  eine  unermefsliche 
Weit  vernünftiger  Wefen  gebe.   2)  Über  Tit.  2^  I3 
und  I  ^oh,  5 ,  20  als  vermeinte  Beweisßetten  für  die 
Gottheit  ChrifiL  B.  IV.  S.  87-  Treffend  ift  Tit.  2.13 
von  der  Seligkeit,  die  Gott  und  Jefus  Chriftus  ge- 
ben werde,  erklärt;  aber  ganz  mifslungen   Icheint 
dem  Rec.  die  von  i  Job. 5,  20  gegebene  iluslegung, 
nach  der  0  ak^jSivo*;  Ssos  Rcpräfentant  des  wahren 
Gottes  zu  überfetzen  feyn,  und  voro9  fich  nothwen- 
dig  auf  Xpiaroü  beziehen  foli.   Das  Letztere  ift  hier 
eben  fo  wenig  nothwendig,      als  das  Erftere  nach 
gramraatifch  -  hiftorifcher   Auslegung   erlaubt    feyn 
kann.  3)  Bemerkungen  über  den  Gtaubenspunkty  Chri- 
fius  ifl  empfangen  vom  heiligen  Geifi  und  gehören  von 
der  Jungfrau  Maria.  B.  IIL  b.365^  Rec.  hätte  nicht 
erwartet,   Gal.4,  4(wo  Hiob  14,  i  zu  vergleichen 
ift,)  und  Job.  I,  12.  i3  (wo  gar  nicht  von  der  leib- 
liehen  Geburt  die  Rede  ift,)  als  Stellen  genahnt  zu 
finden,  die  den  Glauben  der  Apoftel  an  wundervolle 
Entftehungjtfu  vorausfetzten.  Hebr.7,  4kannauch 
nichts  beweifen,    denn  da  ift   aysviaXoy>)70S 9   wie 
Ä|Li);Tcyp,  welches  nicht  auf  Jefum  pafst,    der  eine 
Mutter  hatte,  ein  Beweis  ,  dafs  nicht  von  der  gcifti- 
gen  Abkunft  Chrifti  in  der  Vergleichung  die  Rede 
fey.  Eben  fo  wenig  glaubt  Rec,  Jef.7,  14  wolle  der 
Prophet  andeuten,    dafs  eine  Jungfrau  übernatürli- 
cher Wei(e  Mutter  eines  Sohnes  werden  folle.    Das 
Merkwürdigfte  in  diefemAuffatzc  ift  eineSammlung 
von  Reyfplelen  des  Glaubens  der  alten  Welt  an  über- 
natürliche Zeugungen,  unter  welchen  i  B.  Mof»  6» 
I  mit/Recht  genannt  ift;  wo  aber  die  Elohim  dann 
nicht  die  Mächtigen  und  Angefehtnen  feyn  können, 
und  alfo  das  nicht  zutrifft,  was  der  Vf.  dabey  an- 
merkt. Aus  jenem  Glauben  der  alten  Welt  läfst  fich 
denn  die  Entftehung  des  Glaubens  an  Jefus  überna- 
türliche Empfängnifs  leicht  ableiten.  Kaum  aber  dürf- 
te jener  Glaube  als  ein  Grund  anzufehen  feyn ,  der 
Gott  bewogen  habe,  ein  folches  Wunder  aus  Her- 
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die  Lehrweisheit,   die  bey  der  zarten  Brhandlung 
diefes'  und  ähnlicher  Gegenftände  zu  beobachten  ift, 
ftimmt  Rec.  mit  dem  Vf.  vollkommen  überein.  Rec, 
fand  ei  immer  am  heften,  zu  lehren,  dafs  alles  uns 
Unerklärbare  in  der  Gefchichte  Jefu  zu  den  Mitteln 
gehöre ,  welche  Got^  fo  zufammentreffen  Weh,  dafs 
fein  heiliger  Endzweck,  die  Stiftung  feines  Reiches 
unter  den   Menfchen,    in  jenen  alteren  Zeiten  er- 
reicht,  und  der  Glaube  an  Jefus  auf  die  in  jenem 
Zeitalter  kräfrigfte  Weife  befördert  würde.   4)  Der 
nächfle  Zweck  des  Todes  ^efu ,  und^ie  derfelbe  noch 
zu  unferer  JZeit  zur  Beruhigung  der  Menfchen  in  der- 
Vergebung  der  Sünden  anzuwenden  fey  ?  Von  D.  Gott- 
lieh  Schlegel.  B.  II.  S.  ri8«  Mit  dem  vom  Vf.  fchou 
gewohnten  liberalen    Geifte,    und  mit  vorurrheils- 
freyer  Auslegung  wird  hier  die  Befeßigung  des  neuen 
Bundes  als  nachfterZw^ck  des  Todes  Jefu  erwiefen,- 
und  gezeigt,  wie  alle   andere  Zwecke  aus  diefein 
abgeleitet  werden  können  ,  wie  dip  Apoftel  denfel- 
ben  nach  der  Denkart  und^dem  Bedürfnifs  ihrer  er- 
ften  Lefer  modificirt  haben ,    und  wie  fruchtbar  er 
jetzt  noch  für  Chriften  dargeftellt  werden  kann.    5) 
Ein  Wort  über  den  Exorcismus^  von  Chrißian  Friedr. 
Fritfche^   Prediger  zu  Steinbdch  in  Sachfen.    B.  VI, 
S.  95;  bezieht  fich  nuf  Heijdenreichs  Monatsfchrift,  IV, 
2.18  ff.  wo  der  Exorcismus  bey  der  Kitjdertaufe  in 
Schutz  genommen  ward.  Aus  Erfahrungen,  die  Rec. 
durch  mehrere  beftätigen  könnte ,  werden  hier  die 
höchft  fchädlichen  Folgen  diefer  Formel  bey  Unge- 
lehrten,   und  die  gewöhnlich  damit  verbundenen 
abergläubifchen  Begriffe  bcfchrieben.  6)  IVer  ift  mein 
Nächßer?  Von.JI.  J.  von  IVinterfeld^  kön.  preuflT. 
Major.  Nach  diefem  Auffatze  foll  Luc.  10,  So  leh- 
ren :  wer  fich^  am  meifien  um  uns  verdient  macht j  fey 
unfer  Nächßer.    Ein  Irrthum ,   den    Luthers  XJber- 
fe^zungveranlafste,  wo  eshcifsenfollt^:  Vl^er-dünkt 
dich  an  dem  unter  Mörder  Gerathenen  als  fein  Nach-- 
fter  gehandelt  zu  haben?   Diefs   zeigt  der  folgende 
Ausspruch  Jefu :  So  ahme  demnach!  Das  ift,   hilf 
liebevoll  einem  jeden,   dem  du  helfen  kannft  und 
mufst,  wenn  er  auch  dein  Feind,  Matth.  5,  45,  ja 
wenn  er  auch  nach  deiner  Meinung'  ein  Irrgläubi- 
ger wäre. 

(Die  F^ri/Hzumg  folgt.) 
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Leipzig,  b.  druQus :  HomiUen  Über  einige  Sonntagsevange* 
Iren  und  Epifleln.  Herausgejjeben  von  M.  Philipp  RoJenmiiUer^ 
Diakoiius  in  Wiehe  und  Päflor  in  Garnbach.  2tes  Bündchen. 
1S05.  140  S.  8-  (12  gr.)  5.  Recenf.  des  iften  Bandchens  1805. 
No.  196. 

Mannheim,  b.  Schwan  ü.  Götz:  Religionsv^rtriige  heu^ 
hefouderen  V eranlaffungen  im  Kabinette  der  Frau  Erbprinzef" 
fin  von  Thum  und  Taxis  und  bey  ihrer  off  entlichen  Gotteme^ 
ehrung,  gekalten  von  Georg  Heinrich  Lang^  Hcrzoe).  Meklen- 
burg-Screliczifchem  und  HochfUrflL  Thurn-  und  Taxifchem 
Kirchetirathe  und  Hofpredig«r.  2te  Sammlung.  i8q5*  232  S.  f* 
(iS  gr.)   8.  Recenf.  des  iftea  Theils  igos«  No.  ij^tf. 
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THEOLOGIK 

V  ,  •  » 

*         ' 

Hbi,m9tadt,  b.  Fleckeife«:  Neues  Magazin  fiir 
Relifrionsphüofophie ,     Exegeje    und    Kirchenge- 
Jchicktc,    Herausgegeben   ran   D.    Heinr.    Phil. 
Conr.  Henke  f  etc. 

(Fortfetzung  der  im  vorigen  Stiitk  äbgehroehenen  J^enßuKJ) 

7)  r  ragmatifche  Darfleitung  der  Urtheile  des  biblifchan 
Jilterthufks  über  eheliche  und  uneheliche  Gejchlechts- 
•Verbindungen,   Won  GottU  Smm.  Ritter.  BAL  S.  i58, 
und  ^^'Vnheile  des   biblißhen  Atterthuwrs . über  eilt^- 
'  ticke    und   uneheliche   Gejchlechtsverbindungen ,     auf 
Veranlagung  der  pragfnatifchen  Darfteilung  derfelben 
von  neuem  unterfucht,  von  F.  H.  Lindemann  ^  Supe- 
-rinteiidenten  zu  Lune  im  L^neburgifcfaen.  ß.  III.  S. 
5o8 — 551-  DcrJctztc  Auffatz  ift  eine  Widerlegung  d6B 
'criten.  Hr.  R.  ift  ein  heftiger  Gegner  der  Ehe, > und 
"behauprer,  dafs  nur  Nothzüchtigung»  nicht  aber au^ 
fsereheliche  GefchJechtsverbindung,    Unkeufchheit 
•fey.  Er' fetzt  den  Zweck  des  Gefchlechtstriebes  rich- 
tig in   Fortpflanzung  des   Gefchlechts.    Er  fchliefst 
aber  zu  rafch,  dafs  ']ti\e  freywiiligc  Verbindung. zu 
diefem  Zwecke  erlaubt  fey;  denn  die  durch  folche  Ge- 
fc'riechts Verbindung:  erzeugten  JVlenfchen  haben  auch 
Rechte;  folglich  kann  nur  eine  folche  Gefchlechts- 
Verbindung  erlaubt  feyn ,  die  auch  denZw^eck  bat« 
den  Erzeugten  alle  ihnen  fchuld igen  Pflichten  zu  er- 
füllen,  d.  b.  nur  eine  Verbindung  auf  Lebenszeit 
zur  Erzeugung  und  inöglichßen  Erhaltung«  Vered- 
lung und  .Beglückung  der  Erzeugten.    Hieraus  ^r- 
gicbt  fleh  die  Kechtmafsigkeit  der  ^poittiven  Ehege- 
fetze  in  Staaten,   als  durch   welche  die  Rechte  der 
Kinder  Ton  der  gefetzgebenden  Gewalt  im  Staate 
fanctionirt'find.  Aus  Hn.  K.  UegriiFe  von  Keufchheit 
und  Unkeufchheit  folgt  nun  auch  der  Tadel,  wo- 
mit er  die'  Monogamie  tief  unter  dicPolygamie  her- 
abfetzt; weil  er  meint,  dafs  jene  die  Vermehrung 

'des  Menfchengefchlechts  hindere,  diefc  hingegen 
befördere,  wie  er  durch  das  Beyfpiel  der  unge- 
hcirc^ren  VölkermalTen  erweifen  will,  die  aus  dem 
Orient^  wo  die  Polygamie  herrfchte,  ausgegangen 
feyen.  Hr.  L.  erinnert  aber  mit  Recht,  dafs  diePuly- 
gamie  im  Orient  nicht  als  die  Urfache  der  grofseii 

-  iWvölkerungdeflielben  im  Alterthum  anzufehen  ,  fon* 
dem  der  Grand  derfelben  in  anderen  Umftanden  des 
Klima  und  der  Lebensart  zu  fuchen  fey,  und  dafs 
Polygamie  dem  Naturgefctze  widerftreite ,  nach-wel- 
cbem  die  Zahl  der  erwachfenen  Perfonen  beider.Ge- 
fchlecbter  utigefäbr  gleich  ift.  Auch  meint  Ur,  B^y 
3,  A.  L.  Z.*i8o5.    Dritter  Band. 


* 
weil  Liebe  die  Bedingung  jeder  Ehe  fey,   und  die 
Be.ftändigkett  in  der  Liebe  nicht  geboten  werden  kön- 
.ne;  fo  dürfe  jede  Ehe  nur  fo  lange  gültig  feyn,  als 
der  eine  von  beiden  Ehegatten  nicht  für  vortheU- 
hnfter  halte,    den   eheÜchea  Contract   aufzuhebeh. 
Aber  der  Ehevertrag  kann  rechtlich  nur  auf  Lebens- 
zeit gefchlofTeu  werden,  aus  obigen  Gründen;  und 
läfst  fleh  alfo  nur  widerrechtlich«  durch  Brechung 
von  Seiten  des  eiileo  Theils «  aufheben.  Zwar  nicht 
finniiche    Liebe,    aber    Treue    in    Pflichterfüllung 
kann  geboten  werden.  Auch  aus  der  Bibel  will  der 
Vf.  des  erftenAuffatzesbe weifen,  dafs liur  Ehebruch« 
nicht  aufsereheliche  Verbinclung,  die  keines  Ande- 
ren Rechte   kränke,    für  unerlaubt  erklärt  werde. 
Hr.  L.  hat  dagegen'^richtig  bemerkt,  dafs  fchon  der 
Vf.  von.  iMof.  2  die  Ehe  Eines  Mannes  und  Einer 
Fcau  als  von  Gott  geftifcet  b^chreibe ,  und  auf  Hn. 
11.  Einwendung,  Adam  li^be  freylich  nur  Eine  Frau 
nehmen  künueu,  weil  nur  Eine  erfchaffen  gewefen 
/ey«  hätte  er^iedert  werdeu  können:  Gott  würde« 
wenn  er  Polygamie  gewollt  hätte,  für  Adam  mehr 
^Is  Eine  Frau  gefchaffen  haben.    Hr.  ZI.  bat  es  über- 
fefaen,  wie  das  ganze  A.  T.  >  wenn  es  gleich  wahr- 
-haft  die  Abweichungen  vom  rättüchen  Gebote  der 
Monogamie  erzählt«  doch  derjelben  den  Vorzug  vor 
der  Polygamie  giebt   (Micliaelis  IVIof.   Recht.^.  95J, - 
.und  lir.  L.  hat  gehext  ihn  bewiefen ,.  dafs  aufserehe- 
liche Gefchlechtsverbrndung  als /c/ia»icr»i  betrach- 
tet wurde.  Diefs   hätte  aus  den  mofaifcben  Ehege- 
fetzen,  die  ilr.  A.  mifsdeucet ,  auch  dargethan  wer- 
den können;   2;.  B.  aus   dem  Gebote,  dafs  der  Ge- 
fchwächten  durch  dieEh^  ihre  Ehre  wieder  gegeben 
werden  foll,  v/ean  djer  Vater  nichts  wider  die  Ehe 
hat.  In  Abficht  d^sN.  T.  bat  Hc.  /-.  richtig  aus  Matth. 
19«  4  bew.iefen ,    dafs  Chriftus  aus  der  Anordnung 
Gottes ,  nach  welcher  nur  Ein  Mann  und  Eine  Frau 
gefchafTcn  wurden,  fchliefsen  lehrt,  die  Ehe  Eines 
Mannes  mit  Einer  Frau,  auf  die  ganze  Lebenszeit  ge- 
fchlofleu,  fey  allein  dem  Willen  Gottes  geni ä fs.  Ai^s 
Matth.  15,  19.  21,  31^  32*  Marc.  7,  21  ift  auch  klar« 
dfc.fs  Chriftus  die  Ilurerey  unter  die  böfen  von  Gott 
verbotenen.  Handlungen  rechnet,   i  Tim.  3,  2  ff.  ift 
auch  die  Polygamie  als  unchriftlich  ftillfcbweigend 
verworfen,  weil  vorgefchrieben   wird,  keinjim  Po- 
lygamen zum  Bifchof.  zu  beftell.en. 

II.  Für  die  Ezegefe  find  u}  diefem  Magazin  vier 
,le,  und  zum  Theil  fehr  fchäftbare  Beyträge  aufbe- 
wahrt«  Auf  die  Theorie  der  Auslegung  der  Bibel  be- 
ziehen fleh  folgende  fünf:  i)  Über  die  neuerlich  em- 
jgfohknt  mpral^che  Auslegung  der  Bibel,  mit  üinftcht 
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auf  ihren  Gebrauch  heym  fyaputänn  Religionsunter' 
rieht.  R.  !•  S.  377.  Sehr  einJeuchteiid  wird  bewiefen» 
Yri^unnütz ,  ja  wie  fchädlich  cliefe  Auslegung,  und 
d^fs  Auflegung  uiid  Anwendung  zu  unterftheideni^ 
V,  \e  -nuch,  dafs  dte  inoraliTchc  ^n^venduJig  des  In- 
halts der  Bibel  langft  fii?  nothwendig  erkafnut  fey.  2) 
BruchfiüJ-vc  einer  Vorlefung  über  die  Accomtnqäabio' 
nen  im]  N,  T.  B.ll.  S.  249  fr.  3)  Über  die  Ascbrnmo- 
dationcn,  befoHders  im  N.  T.  Von  ^  <kC  Nai:kli- 
guL  15.  V,  S.  lopff.  Wer  noch  zweifelt,  ob  Accom^ 
modatiorn^n  im  N.T.  von  der  Lehrweisheit  Jefti 
und  der  Apoftet  zu  ^erwarten»  und  nach  Jefus  und 
Paulus  eigenen  Aufserungen,  nothwendig  anzuneh- 
men feyen,  der  lefe  diefc  Auffötze!  Möchte  nur  auch 
über  die  .vorzüglich  ftreftiget  hier  nicht  beantwor- 
tete Frage:  was  als  Jccommodation  zu  betrachten  feu^ 
allgemeinere Einftiinuiigkeit zu  erwarten  feyn!  4)  Iß 
die  Lehre  von  ylccommodationen  im  N.  T.  Neelogie  ? 
ß.  IL  S.  638-  Nein  ;  fthon  Lightfoot  trug  fic  vor.  5) 
Hifiorifche  Entiviclietung  der  biblijdien  Begriffs  des 
IFortes  Prophet.  B.IV.  b.  540  ff-  Wekbe  Perfonen  Im 
Ä.  und  N.  r. ,  und  warum  fie  Propheten  genannt 
lirurden. 

Für  die  Kritik  und  Gefchichtw  der  Bibei  find  drey 

Auffatzp  merkwürdig,  i)  Über  die kanonijchen  Sucher 

des  AUen  Teßav/keyUs^  als  djietten  der  jütHJchen  Ge- 

Jcfkichte  betrachtet:  von  C.  G.  Enkelmann,  Propftzu 

üfedom.  Ein  fehrlefenswürdiger  ,  mit  Emficht  un4 

'  Ifreymöthigkeit  gefchri  ebener  Auffatz.  ErfchUefst  mk 
folgender  wichtigen  Bemerkung,  B%  IIL  S.  85  •'  »»Ma» 
glaube  nur  nichts  dafs  der  gemeine  Mann  die  Un- 
zulänglichkeit und  den  Zwang  gewiflcr  Erklärun- 
gen von  biblifcben  B^gebenhehcn,  die  durch  die 
zu  ängfttich  gefafste  und  zu  weit  ausgedehnte  In- 
fpirationslehre  reratila/st  werden  ^  nicht  bemerke 
bnd  ehifehe!  Er  beweifet  das  GegeAtheil  deutlich 
genug  durch  di#  fpöttifche  Art,  womit  er  folcher 

'  bibljTchcn  Gefchichten  und  ihrer  gewöhnlichen  Er- 
itliirungen  erwähnt,  ürbd  welches  ift  nochtheiliger, 
tvenn  der  gemeine  Mann,  wie  mrr  Mbil  genug Bey- 

'  fpiele  vorgekommen  (ind,  Gefchichten  wie  z.  B.  von 
UUeams  redendem  Efel,  Jakobs  Betrögereyen,  Da- 
vids Schandihatenu.  L  w.  theils  zum  Spott  ober  die 
Bibel,  theils  zur  EntfchuTdigung  feiner  eigenen  La- 
fte  und   Unordnungen  mrfsbnruchl;   oder  wenn  tr 

*  auf  die  Gedanken  gebracht  wrrd,  dergleichen  Bege- 
benheiten, die  ihm  vorhin  zum  Anftofs  gereichten, 

iünntenund  dnrften  auf  eben  die  Ttatörliche  Art  er- 

'  iLlärt  und  eben  fo  heurthefit  werden ,  als  ob  fie  m 

'  menfchlichcn  Gcfchichtböcbern  ft^dcn,  ohne  dafs 
die  Bibel  etwas  nm  Ihrer  Achtung  verliere  ?*♦  Leicht 
ift  die  Antwort  auf  diefe  Frage  ,  und  des  Rec.  Erfah- 
rung beftätigt  ihm  des  Vf.  Bcmerkung^,  die  gewifs 
jeder  brave  Prediger  als  wahr  beflätfgen  wirä,  der 

nicht  darauf  ausgeht,  die  Vernunft  und  das  Selhft- 
denken  feiner  Zuböyr  zs  unterdrücken,  wodurch 

man  nur  bündgräuhige  Anhänger  des  Boch^bens, 

nicht  Bekenner  der  llelrgion  des  Geiftes  bilden  kann. 
2)  Nachtrag  zu^  den  Fragmenten  über  die  mllmätiche 
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B.  L  S.  3o$v  Diefe  Fragmente  ftehen  im  2  tnid  4 Ban- 
de des  älteren  Magazins» Hlier  werden  diefelben  theils 
gegen  die  Einwendung  des  Hn.  Paftor  Fmnk  ver- 
theidigfr,  dafs  in  den  Fragmenten  aua^  derr-Chcon^H 
logie  dos  Sup.Fra»t  Sätze, unrichtig  angefülirt  feycn, 
theils  wird  dem  iin.  D.  Eckermann  darin  beygeßimmt, 
dafs  der  Pentateuch,  vor  der  Trennung  der  beiden 
Reiehe  Juda  und  Ifrae)  fchon  der  Hanptfache  nach 
fo,  wie  wir  jetzt  ihn  befitzen,  vorhanden  gewefen  ; 
da  vorher  in  den  Fragmenten  behauptet  war,  erft 
in  der  babylonifchen  GefangenfcbaftTey  der  Penta- 
teuch  zufammengefetzt  worden.  Gegen  Hn.  Ecker- 
«tannwird  gezeigt,  dafs  der  Vf.  nieht  dieEntftell$ng 
desPentateuchs  nach  dem  Exil  behauptet  habe«  und 
gegen  einzelne  Sätze  in  feiner  Widerlegung  (iheoL 
Bei/träge  B,  V.  St.  1)  werden  Erinnerungen  geinacht. 
3)  Über  di^  Bcweggr&nde  zur  Tußend  im  A.  T.  und 
in  den  apokryphifchen  Büchern  deffelhen^  von  ^oliann 
Daniel  Schulze,  Privatlehrer  der  Phtlofophie  zu  Lei|»- 
zig.  B.  VL  S.  40.   Vielleicht  würde  dem  Vf.  didet 
nützlichen  Sammlung  manches  deutlicher  geworden 
feyn ,  wenn. er  Gehorfam  gegen  Gott  oder  Frömmig- 
keit,   die  auch  Weisheit,  Klugheit,   Gerechtigkeit 
beifst,  ftatt  Tugend  gefetzt  hätte.   Die  Verfafier  des 
A.  T.  fetzten  den  Glauben  an  Gott,  und  die  Aner- 
kennung der  göttlichen  Gebote,  «nd  der  Verbind- 
lichkeit zum  Qehorfam  gegen  dieielben,   als  QueUe 
alles  Guten  im  Menfchen.  Religion ,  und  ihre  Leh- 
ren und  Sprüche  würden  uns  oft.  weniger  mit  unfe- 
ren  Ideen  im  Widerfpruch  erfciieinen,  wenn  man 
nicht  in  der  neueren  Philofuphie  Tugend  und  Reli- 
gion von  Neuem  zo  trennen  verfucht  hätte.    Auch 
wäre  vielleicht  zwifchen  den  Beweggründen  undEr- 
munterungsgründen  nicht  ohne  Nutzen  uuterfchie- 
den  worden.  Denfi  der  rtligiöfe  Bewe§grund  ift  im  A» 
T;  nur  der:  es  iß  der  WilU  Gottes  und  fein  Gebot.  Um 
den  Geborfam  gegen  Gott  zu  erwcckeii ,  wird  theils 
der  Menfch  an  die  Wahrheit,  dafs  üott  fein  Schö- 
pfer und  Herr  ift,  theils  an  einzelne  Eigenfcbaftea 
Gottes  erinnert.    Uita  ihn  zu  überzeugen ,  dafs  dicfs 
oder  '^ent^  Gute  der  Wille   Gottes  fey,  wird  ihm 
Gottes  Wohlgefallen  am  Guten,  Gottes  Mifsfallen 
am  Bi)fen,  Gottes Beyfpiel  vorgehalten*  Als  Ermun- 
terung zum   Guten  wird   Belohnung  zugefagt  und 
Strafe  dem  Böfen  gedroht,  oder  an  das  warnende 
Beyfpiel  der  böfen,   und  an  das  ermunternde  Bey- 
fpiel der  Guten  erinnert,  oder  an  Ehre  und  Schan- 
cLe  bey  anderen  Menfchen,   oder   an  die  Liebe  der- 
felben,  oder  an  den  Nutzen,  den  man  ihnen  fchaf- 
fen  kaune ,  u.  f.  w. 

Über  einzelne  Steilen  des  A.  und  N.T.  find  B. 
VL  S.237  ^Jcegetif che  Anmerkungen  9  von  Georg  Chri- 
ßophDakmey  CR.  und  Generalfup.  zu  Celle,  derAuf- 
Mierkramkeit  der  Exegeten  zu  empfehlen.  —  Zur  £r- 
klärung  des  A,  T.  insbefondere  f^ehören  folgende  Anf- 
fa tze;  1)  Sollte  Mojes  keine  Negejn  gekannt.  Und 
derfelken  nie  erwähnt  haben  ?  undjollie  das  MenfcbeU'^ 
gefiklechi  vun  mehreren  zugleich  erjchaffenen  Stamm- 
altem  entjproffen  feun?  Von  Johann  Friedr.  Telge^ 
i'rediger  im Ofterftadifchea Büttel.  B,  VL  S.  16$.  Hr. 
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T.  fücit  den  Beweis,  dafffTWofesNirgfr  gekoanlhar- 
be,  zuerR  Otts  4  B.  MoA  la»  I  zu  führen  ,  wo  erzählt 
^rd ,  Mofes  habe  eine  Kufchitm  gebeyratbec  Aber 
eine  Knfchitin  konnte  ja  ancb  ao^Arabie»,  imd  durf- 
te nicht  gemtle -eine  Negerin  feyn.  Die  Unzufrieden- 
Ilert  der  Mirjam  zu  erlttaren,  darf  man  nicht  anneh- 
men, ö»h  Mofes  zvreyte  Gattia  eine  Negerin  gewe- 
sen fey.  Mofes  Schweller  war»  wie  Jftc/ioeltr  fch^n 
richtig,  bemerkt,    wob)  def^wegen  uivwiUig»  weil 
Mofes   eine  Frau  n^bm,   di^  nicht  von  Abrahams 
Gefchfecbt  war.   f>f€  &efcbicbte  Abrahams^  Ifaaks» 
Jacobs  und  fefner  SdbiM,  beäätiget  die  Atmeigung 
derfelben  von  üeyratbenr  die  »icbt  mit  Töchtern 
Ihrer  Verwandten  gefebloflen  wurden.  Sowie  jene» 
dachte  eucb  rfre  aut  ihren  Natieualadei  lloUe  Mir- 
jem»  Der  Vf.  iftfogar  zweifelhaft»  ob  libcrhauptder 
weifsen  Farbe  der  Haut  der  Menfchen  in  der  Bibel 
erwähnt  werde.  Adam  fall  von  der  rotben  Farbe  ge- 
ntmnrfeyn.  Aber  roth  hief»  im  Uebräifchen  jldom 
mnd  Edom^  nicht  Adam.  Der  Name  if^^Amift  von  M- 
^kaelis  (Süpptem.  ad  Ler^  Htbr.y  richiiger  von  Ada- 
wmk,  diehrde»  abgeleitet,  griechifch  7i^«v);5.  Wa* 
nrai^  wäre  ruch  Efcicr  gerade  auszeichmend  Edomge^ 
iMmnt  von  der  rotben  Farbe,  wenn  üe  die  gewöhn* 
Kche  wer?  Aber  bey  Jeremias  IV  r  7  werden  Met>- 
fehen  genannt,,  weifs  wie  SdmeM^  und  Milche  undlio^ 
heLV,  ro  beifst  der  (Jeliebte  weifs   und  roth..  £3- 
isrnn  alfe  nicht  zweifelhaft  feyn  »^  eb  die  Hebräer  die 
ireifse  Farbe  der  Haut  kannten  und  fchatzten..  Der 
Gedanke  S.  186  #  dafs  iB.Mof.  i,  26  oi^»Dns  zu  la- 
fen  feynmeehte,  h?it  nicht  allein  die  überwiegen* 
ehen  Zeugni^e  der  Kritik  wider  fich ;,  fondern  auch 
deo  Paralfelismus.  Dafs  nach  S.  iS7  such  iBvMoC 
2»  l^nri»  •)*2nVaT»3tt^  Vni  zulefen.  fcy,  be weifen  die 
zT^en  Überfeu«r  nicht,  die  ohne  nn^ysi  zu  lefen,  doch 
d'em  Siinte  gemäfe^  fe  überfetzen  lioamen.  Die  Ver- 
muthong^,  dafs^  dtefe  Stelle  nach  fchöner  glänzen 
würde,  wenn  es  hiefee:   vehajah  mifcknehem  bafar 
echatf,  feheint  dem  Kec.  nicht  treffend  ;.  denn  icrm 
bieifst  im  Hebräifcben  in'cht,  es  ward  au^;  fondern» 
es  ward' fsficfh    Die  Frage  alfo;  ob  Mofes  Neger  ge- 
kannt babe,  itt  hier  mcht  befriedigend  beantwortet.. 
In  Hmficht  der  zweyten  Frage  giebt  der  VC  z^u^dafs 
es  Mofe  nicht  widerfpräehe,  wenn  man  amiähme» 
urfprönglfcli  feycn  10  verfchiedenen  Gegenden  ver- 
fchiedeneMenfehcnpaarezugleich  erftba&n  worden. 
£r Tuchtsrberztt*beweifen>  dafs  die  Neger  auch»  fowie 
die  Weifsen  und  Kakerlaken ,  v€m  Adam  aöfiatnmea 
können.  Über  diefen  Gegenftand,  den  nur  grändli^ 
che  Natarkennerfireh^Fig  umerfueiien  kötvnen ,  foU- 
ten  Theolegen  nicht  Drei ten !  Paulus  behält  Ap..Gefcb« 
17«  26  recht,   wenn  auch  unzahlige  Menfchen  ux- 
fjprünglicbg6iV:h«fren>find.  Sie  find  doch  hBivos  alfjux" 
4ro$'9  doch  alle  verwandt,  alle  von  Gott  aem  VVefen 
nacfi  gleich  gefchafTen,  vnd  zu  g!hcichei^Befi'immung, 
Wider  das  principism  indifcernibHimn^  kann>  es*  un* 
möglich  (Ireiren  r-  (wie  S.  19!^  vermuthet  wird,). wenn 
das   Menfchengefchlecht  aus   mehreren   Menfcheiv- 
tnaflea  hergeleitet   wird ,  weil  auch-  dann  die  den 
Menfchea  voa  ailea  anderen.  Wefea  unterfcheideiip 


.  den  Merkmale  als  bey  aUen^  grfprungTich  gleich  ge^ 
dacht  werden  können.  2)  Über  die  Erzählung  v'dia 
einer  Üherjchwemmuug  zur  Zeit  NoahSy   i  B.  MorfV 
.6—9-  ß-lV.  S,55o*  Bellätigung  der  Hypothefe  £fcft- 
-hornst  dafs fie  ein hitlorifcher Mythus,  aus  zu"ey  vct- 
fcbiedenen  Sagen  zufammengcfetzt  fey.  Nur  glaulit 
Rec.  nicht  7  dafs  der  Urheber  diefcr  Erzählung  bey 
den  Göttecföhuen  an  mächtige  Menfchen,  und  bey 
den  Töchtern  der  M^ifchet^  an  Töchter  der  3cli- 
ven  der  Mächtigen  gedacht  habe.   %)  Einige  WoHf 
#6«r  die  Aufopferung  Ifaah  von  Abmhmn ,  i  ß.  MoC 
XXII«   von  M.  Karl  Pkilipv  ConZf  Dinkon.   zu  Vay- 
hingen  im  VVlrtemberg.  B.  V.  ff.  1791  Der  Vf.  hält  ei- 
ne  alte  Sage  fax  die  Quelle  der  Erzählung.  4)  T^K 
fuch  eines  mitüriichcn  Auffchlujfes  der  wunderbaren  Erv 
Zählung  von  Jakobs  Rdngen  mit  Gott,  i  H.  Mof.  3^r 
25 — 3J  nebß  einigen  Bemerkungen  über  die  Verfuche 
des  Zeitalters  t  alle  Wunder  der  Bibel  natürlich  zue¥' 
klären.  Von  D.  UT.  C.L.  Ziegler.  B.  H.  S.  2^.  Voran 
ftehc  die  richtige  Bemerkung.,    dafs  die  \^  underet^ 
Zählungen  der  Bibel  nicht  eigentlich  erklart  werden 
können.  Der  Vorfchlag,  Wunder  als  praktifche  Re* 
flexiousbegriiFe  zu  betrachten.,    hat  das  wider  fith, 
dafs  die  alte  Welt  die  Wunder  wirklich  glaubte,  und 
.  dafs  nicht  aus  Reflexionen  praktifcher  Vemunftrfa»» 
dem  aus  anderen  Quellen  der  Wunderglaube  abza- 
leiteaiß.  Jakeb  könnte,  wie  der  Vf.  meinr,  die  Hüf- 
te fchon  am  Abend,  beym  Überfetzen  der  Seinigen 
.  über  den  Strom,  vielleicht  verrenkt,  aber,  fo  lange 
er  warm  war»  diefs  nicht  bemerkt»  uird  hernach  ge- 
glaubt haben»  er  habe  He  im  Traume  verrenkt.  Rec 
zweifelt  r  obanein  eigentliches  Verrenken  ztf  denken 
fey»  da  nachher  nie  gefagt  whrd,  dafs  Jakob  hinktie» 
Es  konnte  nur  ein  heftiger  Schmerz  in  der  Hüfte 
feyn».  der  ihn  am  Morgen  zu  hinken  nröthigte.  5> 
Beßätigung^gründe  der  Erklärung  des  Übermngs  dei^ 
Uraeliten^  durch  das  r&the  Meer  zur  Zeit  derEbbe^  aus 
Verdickung  der  Beobachtungen  der  neuen  Keifebe^ 
fchreibet  über  die  Natur  diefes^  Meers,  Von  GottL  Sam^ 
Ritter^  in  Buttflädt.  B.IV,  S.  291.  Em  fehr  vorzüg- 
licher Auffatz,  der  dem  Rec.  auf  eine  völlig  befrre* 
digende  Art»  befonders  durch  Niebuhr^s  und  Irunn^s 
Beobachtungen,  es  zu  betätigen  fcheint,  dafsdieEW 
be  den  Durchgang  der  Ifraelicen»  dre  Fluth  das  üm^ 
kQmmen  der  Ägyptiei  BewDrkte.  Von  demfelben  Vf^ 
ai  ein  Auffatz  6)  über  gofua  Warte:  Sonne ßehe ßi^t 
in  Gibeon ,  und  du  Mond  im  Thal  Afalotp^^  }of.  10«  12» 
und  über  die  Leitung  der  rfräetitifJien  Armee  dnreh 
U^ereszeicJien.  B.VI.  S.  1  worin  über  Curtfus  IX,  9 
treffende  Bemerkungen  in  Beriehung  auf  Ebbe  ufld 
Fluth  im  (ndus  und  rotben  Meere  gemacht  werden; 
worin  Rec.  aber  die  Vermuthung^,  dafe  Sonne  ufld 
JZonif  JoCiOt  12  ein  gröfseres  und  kferneres- Heer- 

*  aeichen  bed'euten  follte »  nicht  wabrfchemlicir  ßnk^ 
det.  Die  Worte  fGhecneuausdem  erweislichen  Sprach* 
gebrauche  dex  alten  Welt  natö:rlicber  erläutert  wer^ 
den  zu  können»  und. nicht»  wie  der  Vf.  meint» na^h 
dem  fc&on  volleiuleren  Siege  ober  cfieFeiTid'egefpro«- 

•  eben  zu  feyn,  7)  Bemerkungen  über  ein  Bruchßückvon 
einem  af^m  PJatterium  trilmgine,  von  Sah.  Friedr, 
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^  Teige  f  B.V.JS.  3101  tanA'^)  uher  ein  Pfalterium  tri- 
glotton.  B.  VI.  S.  87  beziehen  fich  auf  die  von  Petrus 
jirtopoeus^  Prediger   in  ^tettin  ,  veranßalteien  bei- 
den Ausgaben  der  Pfaimen,  nach  dem  hebräiichen 
Text,     und  mit  der  ItHeinifchen    und  griechifchen 
Ü^erfetzung.  9)  Zur  Exegefe  und  Kritik  derPJalfkcn. 
Von   Ge,  Alex.  Ruperiii,  h^vctov  des  (iymnafiuins  zu 
Stade^  ß.  I.  S.  503.  Über  Pf.  11.  I2.  I3-  14-  i5-  17-  IP- 
•  20.  21.  22.  Pf. 22  Wird  hier  fo  erklärt,  als  habe  Da- 
vid Ihn  auf  der  Flucht  vor  Abfolon  gefungen.  Rec. 
.  fcheint  der  ganze  Inhalt  des  Pfalms  ,  und  befonders 
.der  Anfang  und  A-^  Ende  zu  cHefer  Zeit  nicht  zu 
paflen  ,  die  vorzüglich  nur  in  der  erften  Nacht  der 
Flucht,  und  den  folgenden  Tag,  hernach  abet  gar 
nicht  mehr  fo  fehr  gefahrvollwat.   Der  ganze  Inhalt 
ftimmtmit  Davids  Umftänden  nuf  der  Flucht  vor  Saul 
überein.  Auch  kein  einziger  Zug  deutet  auf  hmpö- 
rung,  oder  darauf,  dafs  David'fchon  König  war.  Nie 
.  wird  Zion  hier  erwähnt,  u.  f.  W.  10)  Über  einige ßr ei- 
lige Stellen  in  den  Pfaimen  ^  von  ^.  C.  NachtigaL  ß. 
-IL  S.  337.  Die  gefchmackvolle  und  an  neuen,  prü- 
fungswcrihen,   aber  nicht  immer  probehaltcnden, 
Muthmafsungen  reiche  Bearbeitung  der  Pfalmfendcs 
-Hn.  N.  ift  feitdem  bekannter  worden.  Rec.  bemerkt 
daher  nur,  dafs  auch  hier  Pf.  40,  wie  es  fcheint  oh- 
ne hinlänglichen  Grund,  als  aus  verfchiedencn Lie- 
,  dern  zufammengefetzt  befchrieben  wird,  und  dafs 
.  in  den  Gcgenfätzen,  wo  Verehrer  Jehorens  verzugs- 
weife  vor  Götzenknechten  glücklich  gepriefcn  wer- 
den, der  Name  Verehrer  ^ehovens  von  jedem  Itvüt- 
Uten   erklärt  ift,  auch  da,  wo  Rec.  unter  dem  p-»«!» 
nach  den  Attributen,   die  der  Pfalm  ihm  zueignet^ 
nur  den  wirklich  Frommen,  und  unter  dem  x^^hden 
Böfen  verftehen  kann*    11)  Der  20  Pfalm  ^    metrifch 
•  überfetzt  mit  Anmerkungen;   von  ^:  F.  Teige.  B.  V, 
S.  69.  Eine  ümfchreibung  des  Pfalms  in  10  btanzen, 
.  oder  14  gereimten  Verfen.  Die  erhabene  Darllellung 
des  Gegenftandes  hat  durch  dl efe,  zum  Theil  aus* 
-  malende«   ümfchreibung  nicht  gewonnen.    In  den 
weitläuftigen   Anmerkungen   ift  Gelehrfamkeit  un- 
verkennbar,   £s  fehlt  aber  der  exegetifche  Scharf- 
blick, der  den  mit  wenigen  W^orte»  angedeuteten 
Sinn  richtig  zu  treffen  'weifs.   12)  Der  iio  Pfalm,  me- 
trifch überfHzt^  von  D.  ^.  C.  Veithufen.  B.  IV.  S.  385- 
Auck  diefe  Verdeutfchung  hat'  nicht  fowohl  treue 
Überfetzung,  als  Darftellung  des  Sinnes  zum  Zweck. 
So  yolißändig  fand  der   Vf.  in  diefem  Pfalm  von 
Chriftus  Reich  gewciilagt,  dafs  er  den  dritten  Vers 
vom  Tode  und  von  der  Auferftehung  des  Erlöfers 
erklären  konnte!  Freylich  aber  geht  er  von  der  Vör- 
ausfetzung  aus,  dafs  der  Pfalm  als  von  Chrifto  wei (Ta- 
gend erklärt  werden  muffe ;  anftatt  ohne  eine  folche 
Vorausfetzungf  durch  gramma^ifche  und  hiftorifche 


Interpretation  allein«   den  Sinn  zu  erforfcben.  ij) 
Proben  einer  neuen  Bearbeitung  der  Kohelcth^B.  1.6. 
286  t  und' über  fir eilige  Stellen  der  K(iheleth9  von  |J^. 
C  C.  Nüchtigal,  b.  ill.  S.  150  verdienen  die  Auf- 
merkfamkeit  des  künftigen  Heanbeicers  jenes  Buchs 
vorzüglich.  Die  Überfetzung  iif  ft  nian,  wie  ein  dcut- 
fches  Original,  worin  Ideen  des  hebräifchen  religiö- 
fen  Alterthumsdargeitellt  wären.  Aber  diellypothe-^ 
fe  des   Vf.  dafs  das  Buch  aus  Wettgefängen    einer 
Sängerverfammlung  enciranden  fcy,  und  die  Treue 
der    Überfetzung,     bedürfen    meiner    unbefangenen 
Prüfung,  welche  fich  nicht  durch  den  Namen  Ko- 
helethy   zu  der  Vorausfetzung  v^rieit^en  läfst,  diefs 
Buch  muffe  das  Werk  einer  v^'^ifenv,erfammlung  feyn. 
Alles  diefs  gilt  auch  14)  von  den  Bruchßücken  einer 
Einleitung  in  das  Buch  der  Weisheit ,  als  GtigenJiiUk 
der  Kmheleth ,  und  als .  Vorbereitung  zum  Studium  des 
treuen  Ttftaments,  ß.  IL  ^.  6% .  und  vondem  Verfuch 
einer  neuen  Überfetzung  des  BucJis  der  Weisheit,  von 
^.  C.  C.  Nachtigall  H.  II.  b.  459.  Die  Vcrmuthung, 
dafs  das  Buch  urfprünglich  aus  den  Antworten  zif- 
fammcngefetzt  fey,  die  von  Weifen  über  einzeln  vor- 
gelegte Fragen  in  ifraelitifchen  Weifenverfammlun- 
gen,in  verfchiedenen  Zeitaltern  gegeben  feyen«  und 
dafs  der   urfpräuglich  hebräifche  Text  früh  durch 
die  griechifche  Überfetzung  verdrängt  fey,    und  die 
Meinung,  dafs  das  Studium  der  griechifchen  Spra- 
che den  Juden   feit   Hyrkans  und   Ariliobulus  ^eit 
Verboten  gewefea  {da  der  Talmud ,  und  Jpfephus 
(Alterth.  2«9  9)  doch  nur  von  griechifcber  IVeishett^ 
Philofophie  und  Gelehrfamkeit  oder  Religionsphilo- 
fophie  reden,  die  der  Jude  nicht  an  die  Stelle  fei- 
ner Religioiislehre  fetzen  folle,   und  da   doch  zur 
Zeit  Chrittus  und  der  Apoftel  gewifs  auch  die  grie- 
chlfche  Sprache  in  Jerufalem  und  Judäa  gefprochen 
tvurde,)  haben  Vieles  wider  fich..  Für  eJ>i  griecbi- 
fi^bes  Original  fprechen  in   diefem  Buche  fo  viele 
Worte  und  W^n^u^^g^ti,   die  nicht  wohl  als  Über* 
fetzung  aus    dem    Hebräifchen  angefehen    werden 
können.   Die  Hebraismen  aber  dürfen  in  der  grie- 
chifchen Schrift  eines  Juden   gar  nicht  befremden. 
Eben   fo  wenig  fcheint  es  befremdend  ,    wenn  ein 
alexandrinifcher  Jude,  durch  Bekanntfchaft  mit  der 
griechifchen  Philofophie  gebildet,  feine  Ideen  über 
Religionsphilofophie  und  Moral ,   die  immer  eiuexi 
durch  feine  Volksreligion  umgrenzten  Kreis  durchlie- 
fen, in  Gnomenähnlichen  Wiederholungen  vorträgt» 
und  ein  folches  Buch,  wie  das  Buch  der  Weisheit, 
nicht  auf  einmal,  fondern  die  einzelnen  Theiledeffei- 
benzu  verfehl edetien  Zeiten,  bey  verfchiedenen  Ver- 
anlaffungen,  in  verfchiedcner  GemüthsiUmmung,  auf- 
gefchrieben  hat.  Manier  und  Schreibart  des  Gan: 
fcheinen  Einen  Urheber  des  Ganzen  zu  verratbea< 

(Ute  Fortfetzumg  folgu) 
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KURZE     ANZEIGEN. 


Theoloois.  fVeifsenJeli u. Leipzig ,  b. BÖfe :  Lehrbuch 
der  chrifilichcn  Religion  nach  Anlßiiung  des  Katechismus  Lntheri, 
entworfen  von  !\1.  Johann  (Jirißian  Förßer»  ehemal.  Dompredi- 
ger  der  hohen  Stifttkicche  za  Naumburg  und  ^ehnliafpeccor, 
auch  nachmals  gewefenem  Superint.  und  PaHor  zuWeifsenfels. 


Siebente  Auflage.  1S04.  2p5S.  ^.  (6gr.)  Die  er/le  Ausgabe  die- 
ses LehrbüclM  erfchica  im  Jahr  1786.  'Dafs  jetzt  fvhou  die  fi^^ 
heute  nöchlg  war,  i(l  ein  Beweis,  dafs  es  Elgenfcliafien  eines 
vorsiüglich  guten  Volksbuchs  haben  mufs.  Und  diefe  wird  auch 
jeder  unbefangene  fieurtheÜ«r  delTeibeir  ariterkennen  mülTda« 
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DEN    4  SEPTEMBER,    1805. 


T  H  E  0  L    0   G   l  E. 

HelmstXdt,  b.  Fleckeifen :  Neues  Magazin  für 
Religionsphilofophie  t  Exegeje  und  Kirchenge- 
Jchichte.  Hernusgegeben  roxi  D.  Heinr.  Phil. 
Conr.  Henke  9  etc. 

(^Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück  ahgehroefienen  Recenßon.) 

15)  xiim  neues  ^erufalem.  (Eine  Weiffagung  im  fjftr 
Jaias,  Kap.  66),  tob  §.  F.  Teige.  B.  lU.  S.  37.  Durch 
dieHypothefe,  dafs  Jef.  66  Ton  Cbrtftus  reinerer  Re- 
ligion und  deren  allgemeinerer  Ausbreitung  w^ifla- 
ge ,  läfst'  der  Vf.  fich  zu  gezwungenen  Auslegun- 
gen verleiten.  So  findet  er  Jef.  669  3  wo  Synkreti- 
ften  befchrieben  werden  ,  die  mit  dem  Cultus,  den 
iie  JeboTH  nach  Mofes  Vorfchriftea  weihen,  auch 
Menfcbenopfer ,  Opfer  von  Hunden  und  Schwei- 
nen, und  Götzenopfer  jeder  Art  verbinden,  (ge- 
rade wie  f\e  Jef.  669  17  auf  eine  ähnliche  Art  be- 
fchr»eLen  werden,)  eine  Zeit  gefchildeVt,  worin  alle 
Opfer  aufhören  würden.  Ja  Jef.  66,23  wo  ausdrilclc- 
lich  des  Neumonds  und  Sabbats,  als  der  Feile  er« 
wähnt  i(l,  zu  welchen  künftig  Verehrer  Jehovens 
aus  mehreren  Landern  und  VVeltgegenden  herbcy- 
firömen  würden,  findet  der  Vf.  die  Aufhebung  des 
Sabbats  geweiflagct,  und  jeden  Tag  der  Woche  für 
gleich  erklärt  in  Abficht  der  Anbetung  des  Jehova. 
Sogar  auf  die  nun  wieder  vergeffenen  Theophilan- 
thropt^A  in  Frankreich  ift  er defs wegen  unwillig,  weil 
fie  den  Sonntag  wieder  eingeführt  haben ,  und  nennt 
das  eine  Tagwählerey,  und  eine  inconfequente 
Vorliebe  für  den  Tag,  welche  reineren  Religions- 
grundfätzen  zuwiderläuft.  16)  Vorrede  zu  jiner  V er- 
dtutfchung  des  ^eremias.  B.  I.  S,  482.  Noch  ift,  fo- 
viel  Rec.  weifs ,  die  hier  vor  fechs  Jahren  ange- 
kündigte Verdeutfchung  nicht  erfchienen.  Der  Vf. 
wollte,  mit  möglichfter Vermeidung  allerley  Hebrais- 
men ,  den  Jeremias  fo  reden  laffen ,  dafs  eifi  deut- 
fcher  Lefer  fogleich  be^^Kn  V^^orten  eben  das  däch- 
te, was  der  Überfetzer^Rey  dachte«  Denn  dafs  Je- 
remias noch  etwas  Anderes,  und  mehr  bey  den 
Worten  gedacht  habe«  leugnet  der  Ungenannte felbft 
nicht.  Rec.  kann  übrigens  nicht  rathen,  eine  folche 
erklärende  Verdeutfchung  bekannt  zu  machen.  Denn 
der  Vf.  dürfte  nicht  einmal  überall  treffend  genug  ver- 
deutfcht  haben;  wenn  er  z.  B.  Jeremias,  ftatt  eines 
göttlichen  Antriebs  zu  erwähnen,  bisweilen  nachS. 
485  fagen  liefse,  erfey  auf  defi  /änderbaren  Gedaf^ 
ken  oder  auf  den  Eifrfall  gekommen  9  diefa  oder  das 
zu  thun  u.  f.  w.  Der  Vf.  hält  den  Jeremias  und  alle 
g.  A.  L.  Z.  1805*    lirittet  Band. 


Propheten  des  A.  T.  für  Schwärmer,  weil  fie  anOf. 
fenbarungen  Gottes  durch  Träume '  und  Gefichte 
glaubten.  Damit  wäre  zugleich  der  Stab  über  das  N. 
T.  gebrochen,  wo  die  Vff.  denfelben  Gfauben  au 
den  Tag  legen.  Aber  macht  ein  pfychologifcher  Irr- 
thum  einen  Mann,  der  ihn  hegt,  fchon  zum  Schwär- 
mer? Der  Vf.  tneint ,  fie  hätten  auch  deswegen  al- 
lein, oder  doch  vornehmlich  fich  für  Gefandte  Got- 
tes gehalten,  well  Gott  ihnen  im  Traum  erfchie« 
nen  fey,  und  im  Traume  fie  beauftragt  habe.  Er 
beweifet  diefs  aber  nicht,  und  kann  es  nicht  bewei- 
fen.  Der  verftändige  Eifer  diefer  Männer  für  Fröm- 
migkeit und  Tugend ,  und  der  ganze  Geift  des  ifrae- 
iitifchen  Religionsglaubens,  der  Gott  ftets  in  einer 
unmittelbaren  Verbindung  mit  guten  Menfchen,,ünd 
alles  Gute  als  Gattes  Werk  zu  denken  erweckte,  giebt 
uns  den  Scblüflel  zu  allem  Räthfelhaften  in  ihren  Aus- 
drücken; wir  dürfen  nur  nicht  vergeffen,  dafs  die 
Propheten  den  Geift  des  Menfchen  als  von  Jehovah 
eingehaucht,  und  alfo  desGeiftes  oder  der  Vernunft 
Anforderungen  an  den  Menfchen  als  Anforderüfl- 
gen  Jehovens  betrachteten.  Da  wurden  ihnen  dann 
auch  Träume  und  Vifionen  Beflätigungen  ihres  Be- 
rufsund ihrer  Pflicht,  diefs  oder  jenes  zu  reden  oder 
zu  thun,  weil  fie  mit  dem  ganzen  Altertfaum  die 
Träume  und  Vifioneji  für  etwas  Göttliches  hielten. 
Aber  die  Vernunft  war  und  blieb  immer  Herrfcherin, 
und  die  Anforderung  der  Vernunft  blieb  Hauptkenn- 
zeichen einer  göttlichen  Anforderung,  und  dsrPro- 
bierftein,  nach  welchem  entfchieden  wurde,  was 
Gott  wolle  oder  verbiete..  17)  Erläuterungen  über 
Ezech.  XXXVJI,  i— 14,  von  D.  g.  C.  Veithufen.  B. 
111.  S.  478.  Nach  diefera  Auffatze  foll  die  Erklärung" 
diefer  btelle,  und  Jef.  26,  19.  20  und  Dan.  12,  2  äu- 
fserft  gezwungen  und  unbefriedigend  feyn,  wenn 
Auferftehung  als  Bild  der  Wiederherftellung  des 
Staats  der  Ifraelitcn,  und  nicht  ganz  buchftäblich 
von  Wiederherftellung  erftorbener  Leiber  zu  einem 
künftigen  Leben,  gedeutet  werde.  Es  werden  zwar 
mehrere  Parallelen  aus  Ovids  Me^^ainorphofen  ange- 
führt; aber  diefe  follen  nur  abgeleitete  trübe  Bäche, 
hingegen  eine  uralte  htbi'ä\Cche  Auferflehungslehre  foll 
originell  und  Quelle  jener  feyn.  Aber,  einen  Beweis, 
dafs  es  im  A.  T.  eine  Auferflehungslehre  , gehe  ^  und 
eine  Vereinigung  diefer  Vorausfetzung  mit  den  Stel- 
len, die  alle  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr  aus  dem 
Scheol  abfchneiden,  findet  man  nicht.  Nach  S.  497 
folfPaulus  iKor.  15,  55.  2  Kor.  5,  4  und  Johannes 
der  Dichter  in  der  Apokalypfe^  und  Ezechiel  ander 
hier  erläuterten  Stelle,  die  Worte  Jef.  269  19.20^011 
LH  eigent- 
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eigentlicher  Auferllebung  verflanden  haben,  undal- 
fo  die  ältere  Auslegungsart'durch  drey  fehr  authen- 
tifcbe,  der  hebräifchen  Sprache  fehr  mächtige,  mit 
den  Ideen  und  tlem  ganzen  Gcifte  der  jüdifchen  Na^ 
tion  vorzüglich  vertraute  Interpreten,  beßätiget  wen- 
den. Aber    wir  vermiffen   einen  hinlänglichen   Be- 
weis für  die  Meinung,  dafs  Ezechiel,  Paulus  und  Jo- 
hannes ,  die  Worte  Jcf.  26  >  19  eiginttich  ihterpretirt 
haben.  Der  Vf.  hat  aufser  feinem  fogenannten  Har- 
nionieprincip,  welches  fieh  gar  nicht  zu  einem  Prin- 
,  cip  der  Exegefe  qualificirt ,  weil  es  durchaus  unbfe- 
ftiinmc,  und  von  der  fubjectiven  Einlicht  jedes  Aus- 
legers in  feiner  Anwendung  abhängig  ift,  nichts  von 
Belang  wider  die  Gründe  angeführt,  die  von  den 
beßen  Exegetcn   gegen    die    ältere   Auslegungsart 
vorgetragen    find,    und   fich,*  ohne   irgend    einer 
Autorität  zu  bedürCen,  durch  ficb  felbft  jedem  un- 
befangenen  Forfcher    einleuchtend  machen   laffen. 
18)  Über  €inig^  dufhkele  Stellen  im  Propheten  Micka^ 
von  A  T.  Hartmann  y  Prorector  am  Friedrichsgym- 
nafium  zu  Herford.  B,  I V.  S.  93.  Sie  find  nun  v^Uftän- 
diger  erklärt  in  des  Vf.  Überfetzüng  und  Erklärung 
des  Micha  (Lemgo  1800),  die  reich  an  neuen,  wenn 
gleich  noch  llreitigen,  doch  der  bedachtfamften  Prü- 
fung würdigen  Ideen  ift.  19)  Über  Hab.  3  f  8 — 13-  ß« 
V.  S.  104.  Durch  diefen  Verfuch  hat  die  Erklärung 
dicfer  Stelle  fchwerlich  etwas  gewonnen.    Der   Vf. 
will  V.  91  r\^*}V  zu  nyntti^  cohftruiren,   und  unter  n:^^«/^ 
n^'^v  victüriam  nudantem  verliehen,  einen  Sieg»  der 
die  Feinde  ganz  blofs  mache,  die  fpolia  opima.dH' 
-ponträgt.   Aber  das  Wort  nyyv  ift  ja  in  der  Bedeu- 
tung dcrBlöfse  bekannt,  und'iiürje/c/zuat  cr/aA  könn- 
te ein  Siegder  Blüfse,  oder  entblöfsender  Sieg,  hei- 
fsen.  Es  bedarf  gar  keiner  Abweichung  von  den  Ac- 
centen,  denn  nj*)r;  kann  am  natürlichften  zum  fol- 
genden gezogen  werden.    Eben   fo  unnöthig  ift  die 
zuletzt  vorgefchlagcne  Abtheilung  des  Wortes  •im'jx  ■ 
in  zwey  Worte:  •)«  •)^.  Der  Vf.  hat. die  letzten  Wor- 
te übfrfetzt:   Aber  du,  der  du  die  ürundveflen  der 
Urwelt  gleichjam  aus  ihrer  Ruhe  geweckt  haß ,  gebiete 
jetzt-:    es  bleibe  Licht.   20)  Verftiifchte  Bemerkungenf 
exegetifchen  und  hiflorißhen  Inhalts  9  von  G.  S.  Kit- 
ter.  B.  VI.  S.  527.  üröfstentheils  überdas  A.  T.  Zu- 
erft  wird,   um  den  Urfprung  der  Abgotteretf  zu  er- 
klären, auf  den  Hang  unwiflender  iVienfchen,  das 
B^d  mit  der  abgebildeten   Sache   zu  verwpchfeln, 
aufmerkfam  gemacht,  (Aber  diefer  Hang  ward  Quel- 
le des  Bilderdienßes,  dem  der  Glaube  an  Götter  vor- 
anging,   und  diefe  Bemerkung  zeigt  vielmehr,  wa- 
rum der  Bilderdienft  bey  Abgöttern  fo  allgemein,  ja 
felbft  Blindgläubigen  fo  theuer,  und  hingegen  Hel- 
lerfchenden  fo  anftöfsig  ift.)  —  Demnächft  ift  Zweck 
und  Abficht  des  Abendmahls  hiftorifch  nach  Begriffen 
des  Alterthums  entwickelt.  Der  Vf.  erinnert  an  die 
bekannte  Gewohnheit  der  Alten,  bey  einem  Bunde 
einige  Tropfen  ihres  Bluts  Anderen  zu  koften  zuge- 
ben, um  fie  dadurch  zur  Treue  zu  verpflichten.  (Diefs 
gehört  wohl  nicht  hiehcr ,   denn  diefen  Gebrauch 
verabfcheuten  die  Juden,  als  beidnifchen  Gräuel. 

Das  Abendmahl  läfst  fich  Aatürlicher  aU  eio  nach 


jüdifche«  Gebräuchen  und  Begriffen  angeordnetes 
Keligionsmahl  erklären.  Zudem  bezog  es  fich  nicht 
au'f  Jefus  Schüler  allein  ,  die  feine  Religion  ausbrei- 
ten folJten,  fondern  auf  alle  Bekenner,derfelben.)r- 
Eine  3  Reinerkuiig,  zur  üefchichte  der  J fr a eilten  in 
Ägypten t  beantwortet  die  Frage,  warum  man  die- 
felben  nicht  zum  Ackerbau  gebrauchte,  durch  Erin- 
nerungen an  die  grofse  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
das  beynahe  ohne  Arbeit  feine  Fruchte  gab.  Diefe 
Antwort  möchte  nicht  befriedij^en.  Man  mufs  noch 
hinzufetzen,  dafs  in  Ägypten  die  Ackerbauer  einen 
eigenen  gefchätzten  Stand  ausmachten,  dafs  die  Ifrae- 
liten  hingegen  Hirten,  und  dafs  die  Dienfte,  welche 
man  von  denifraeliten  fodertc,  den  Ägyptiern  ver- 
hafst  waren.  —  Die  4  Bemerkung  zu'2  B.  Mof.  21  zeigt, 
dafs  nach  Herodot.  11 ,  75  es  in  jener  Gegend  gefähr- 
liche Schlangen  gebe,  und  fucht  die  Erzählung,  dafs 
diejenigen,  welche  nach  der  aufgehenkten  Schlan- 
ge blickten,  wieder  gefund  wurden,  natürlich  zu 
erklären.  Dafs  man  ihnen  ein  Gegengift  gab ,  ift  wohl 
die  wahrfcheinlichfte  Vermuthung.  Der  Bifs  der 
Schlangen  ward  als  Strafe  des  Aufruhrs  befchrleben» 
und  wer  zum  Panie/ Zurückkehrte,  fand  Hülfe.  Rich- 
tig ift  bemerkt,  dafs  Luthers  Ausdruck:  feurige 
Schlangen  9  nicht  fo  eigentlich  zu  verftehen  fey.  Lr 
hat  im  Hebräifchen  gar  keinen  Grund. —  Zuletzt  ift 
noch  das  Verhaiten  Chrißi  gegen  feine  flutter  und 
fein^  Bruder ,  beftimmt  durch  ihr  Betragen  gegen  ihn, 
nach  Mattff.  I2t  48 — 5o.  Marc.  3,  31.  Luc.ö,  19.  20 
erläutert,  und  dabey  Job.  7,  5ft.  verglichen.  Unleug- 
bar ift  wohl  das  Mifstrauen  der  Brüder  Jcfu ,  wel- 
ches ia  Johannes  Vl'orten  ausgedrückt  werden  foll. 
Aber  in  Jefus  Worten:  Wer  iß  meine  Muttern,  f.  vr. 
liegt  nicht  nothwendig  Härte.  Vieles  kommt  auf  den 
Tonan,  womit  iie  gefprochen  wurden,  und  auf  die 
vorhergegangenen  Worte.  Sie  follten  vielleicht  blofs 
andeuten,^  dafs  Jefus  in  feinem  Lehr  vortrage  fich 
durch  Anmeldung  eines  Befuchs  nicht  unterbrechen 
laffen  wolle.  Dafs  Marc.  3,  21  das  Wort  fgfarij  nichts 
für  Jefum  Erniedrigendes  hätte  ausdrücken  fglfen, 
beweift  die  Bemerkung  nicht,  dafs  man  auch  Ver- 
rückte für  vom  Geifte  Gottes  getrieben  hielt.  Die 
Worte  l^fffT);,  jitaivf « ,  hai}xoviov  f%f«»  werden  im  N. 
T.  immer  nur  von  Menfchen  gebraucht,  weiche  als 
Schwärmer,  Verrückte,  Befeffene,  voil  Propheten 
uhterfchicden  werden  follcn. 

Die  Auslegung  des  ISIeuen  Teßaments  insbefond^» 
ye  haben  folgende  Auffätze  zum  Gegen  Rande:  1)  Beiß- 
träge  zur  Erklärung  des  iL  T.  aus  dem  fogenannten 
Buche  der  Weisheit  SalotnWi.  Von^.  C.  C.  l^achtigat. 
B.IlI.  S.  136.  279iF.  Der  Vf.  bemerkt  felbft,  dafs  die- 
fe  ßeyträge  feiten  mit  Kuinoel  Obfervat.  ad  N.  T.  et 
libris  apocryphis  V.  T.  zufa mm en treffen.  Dererftecr- 
läiitert  die  Worte  biKaios*  Sixaioovvi),  ^ly.aiovoSai; 
aber  an  manchen  Stellen,  z.B.  Math. 23, 35  wo  alpia 
SiHatov  für  das  hebräifche  ^pt  tan,  wie  Jon.  i,  14  in 
dergriechifchen  überfetzüng',  und  Rom.  o,  30.  Hcbr. 
XI ,  7  wo  SiHaioGuvyf  für  Wohlgefallen  Gottes  fteht» 
würde  Rec.  eine*  andere  Erklärung  vorziehen.  Über- 
haupt rnüifeA  die  V^orte  Sinaios  uJ.  tr.  von  wahrer 

.  Ver- 
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Verehrung  Jchovens ,  die  nicht  in  Ceremonien  he- 
fteht ,  f  edeotet  werden ,  wenn  ihr  Sinn  ^nz  gefaftt 
werden  foll.  Die  im  zweyten  Beytrape  7m  mehre- 
ren Stellen  des  N.  T.  angezeigten  PäraUelftellen  des 
Buchs  der  Weisheit  find  bcmerkungswertb.  2)Betf' 
träge  zur  hifiorifchen  Interpretation  des  N.  T. »  aus  den 
damals  herrjchenden  Zeitbegriffen,  Von  Otmar  dem 
Zweyten.  BAU.  S.201.  B.  IV.  b.  12^,  492.  DerVf.er- 
Jtlärt  fich'S.  539  über  diefc  Beyträge  folgendermafsen : 
,  Jch  gebe  zu  ,  dafs  mehrere  SteHen  nicht  nach  dem 
Geitte  des  Schriftftellers  felbft  erklärt  find  ;  aber  wel- 
cher Exegct  darf  aufserhalb/ürifi^r  fubjectiven  Über- 
zeugung fich  anmafsen,  denGeift  des  SchriftfieJlers 
einzig  recht  befchworen  zu  haben?  <icnug,  wenn  nur 
diefe  Beyträge  in  jungen  thätigen  Männern  den  Ent-, 
fchlufs  wecken,  die  hiftorifche  Exegefe  auf  die  nö- 
thige  Kritik  des  N.  T.  folgen  zu  laffen ,  und  alle  will- 
Itührliche,  moralifche  und  moderne  Deutung  von  Bü- 
chern zu  entfernen,  die  in  der  Simplicität-ihresStiU, 
in  der  Denkungsart  ihrer  Concipienten  ,  und  in  dem 
ganzen  Qeifte  der  Zeit  die  ficherften  Beweife  enthal- 
ten, dafs  fie  nicht  nach  den  (irundfätzen  der  neuer- 
fundenen Accommodationstheoric ,  fondern  nach  da- 
mals herrfchenden  religiöfen  Begriffen  erklärt  wer- 
den muffen." —  Wenn  man  mit  diefen  Aufserungen 
dfe  vorher  erwähnten  Auf fätze  über  Accommodatio- 
iien  im  N.  T. ,  B.  II ,  249.  B.  V.  S.  509  vergleicht :  io 
erhellet,  dafs  der  Vf.  mit  Unrecht  alle  Aecommoda- 
tion  imN.  T.  verwirft.  Willkührlich  erfonnene  Ac- 
commodationstheorien  wären  freylich  verwerflich. 
Aber  da  ,  wo  deutliche  Ausfprüche  es  beweifen,  dafs 
man  eine  Rede  mifidcutcn  würde,  wenn  man  fie  ei- 
gentlich  erklärte,  wie  das  in  Jefus  Reden  und  in  den 
Auffätzen  derApoilelfo  oftder  t'all  ift:  da  würde  die 
Erklärung  der  Worte  aus  Zeitbegrifteii  eine  wiitkühr- 
' liehe  und  unerweijJiche  Erklärung  feyn,  weil  fie  den 
Kedeliden  oder  Schreibenden  mit  fich  felbft  in  einen 
Widerfpruch  fetzen  würde.  3)  Kleine  Jlnmevkungen 
zu  Stolz  Üherjetzung  des  N.  T. ,  lll  Ausgabe  vom 
§'179S'  Von  JJ.  IV.  A.  Cramer.  B.III.  S/424.  B.IV.S. 
393.  B.  V.  b.  261*  Sie  find  zum  Theil  bey  der  jetzt  er- 
fchicnenen  vierten  Ausgabe  diefcr  L  berfetzung  be- 
nutzt. Schade,  dafs  auch  diebefie  Überfctzüng  ohne 
kirchliches  Anfehcn,  wie  die  J.utherfche,  wenig  auf 
den  gröfsefen  Haufen  der  Chriß^i  wirkt !  Die  Canftei- 
nifche  Bibelanfialt  in  Halle  könnte  fich  ein  grofses 
Verdienß  um  die  proteliantifche  Kircfie  erwerben, 
wenn  fie  zu  ihrer  wohlfeilen  Ausgabe  der  Bibclüber- 
fetzung  Luthers  bey  ajlen,  befonders  für  die  Glau- 
bens- und  Sittenlehre  wichtigen  Stellen,  welche  ei- 
ner Berichtigung  bedürfen,  kurze  Gloffen  van  einem 
der  Sache  gewacbfenen  Ausleger  hinzufetzenliefse! 
4)  Bruchfiück  einer  hiflorifch  -  kritifchen  Prüfung  der 
vier  kanonifchen  Evangelien  9  nach  ihrem  Verhältnijs 
gegen  einander ,  vornehmlich  «n  chrono grmfhijchef  und 
chorographifcher  Anficht  9  als  noch  immer  vermifste 
Grundlage  zur  endlichen  Verfiändigung  über  ^efu  Gt- 
fchichte  und  Lehre.  B.  VI.  S.  1^3.  ivlatth.  26,  6— IS- 
Marc.  14,  3— 9.  Job.  12,  i— 8  ift  >nit  Luc.7,  36  ver- 
(licheOf  in  der  Vorausfet2in>g,  dafs  alle  diefe  £r« 
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«ähfungen  von  derfelben  Begehenheit  berichten.  Weil 
nun  im  Lucas  fich  faft  Alles  anders  findet ,  als  in 
den  drey  anderen  Erzählungen :  fo  wird  vermuthet, 
jene  fey  durch  Mifsverßand  veranlafst,  und  wie  vef- 
fchieden  fchon  die  alten  Interpreten  und  Scholiaften 
über  das  Verhältnifs  diefer  Berichte  urtheilten,  wird 
durch  Anführung  ihrer  Aufserungen  über  diefelben 
bewiefen.  Rec.  findet  Luc.  7,  36  kein  Bedenken,  der 
Sage  zu  gjauben,  dafs  auch  ein  Pharifäer  Jefum  zu 
fich  gebeten  habe,  und  glaubt',  die  Erzählung  im  Lu- 
cas laffe  fich  fo  erklären ,  dafs  alles  Anftöfsige  weg- 
fällt. Er  zweifelt  felbft,  ob  Job.  12. 2  ff.  von  eben  der 
BegebenheitdicRede  fey,  die  Matthäus  und  Markus 
erzählen,  und  ob  Simon  der  Ausfätzige  der  Gatte  der 
Martha  gewefen;  ob  nicht  vielmehr  auch  hier  durch 
ii)ätere  Sage  aus  zwey  Mahlzeiij?n  Eane gemacht,  oder 
der  einen  zugeeignet  fey,  was  fich  doch  nur  bey  der 
anderen  ereignet  hatte  ?  5)  Über  den  Ausdruck :  6  vlos 
Tou  avSfwvov  im  N-  T.  Von  K.  Chr.  L.  Schmidk^ 
Pfarradjunct  zu  Wilmenrode.  B.  II.  S.  507.  Ein  fehr  , 
vollftändiger  Beweis,  dafs  diefer  Name  £e  viel  fey, 

^  als  Mejftas.—  6)  Eine  Meinung  über  die  Grjchichte der 
Taufe  und  Verfuchungunfers  Herrn.  B.IV.  S.  339.  Je-  * 
fus  fey,  durch  Blitz  und  Donner  bey  feineni  6ebet 
-nach  der  Taufe,  feiner  ihm  von  feinen  Altern  fchon 
bekannt  gemachten  Beftimmung  zum  Mefli^  nock 
mehr  verfichert,  rndie  Wufte  am  Sinai  gegangen^  uin 

.  fich  in  der  Einfumkeit  auf  fein  Gefchäft  vorzuberei- 
ten, wo  er  jeden  Gedanken  ,  der  ihn  von  feiner  ße- 
■ftimmung  hätte  abziehen  können,  durch  Evinnerui]g 
an  Gott,  überwunden  habe,  y)  Über  das  Wort  jucc^os'» 
Matth.  5,  22.  Von  |/.  C.  C  Nachtigal.  B.  HL  S.  190. 
Es  bedeutetden  Gotzenknecht ,  wie  hier  fehr  deutlich 
bewiefen  wird.  §)  Einige  Bemerkungen  über  des  Hn* 
1).  Pauiu^s  Erklärung  des  Handelns  ^ ff  u  auf  dem  Net- 
we,  B.IV.  S.  321*  Die  Erklärung  ftrciic  gegen  dieauf- 
behaltene  Nachricht,  9)  Etwas  über  den  Afterfahbat 
Luc.  6»  i.  Von  ü.  Fr.  Dan.  Winterherg.  B.  II.  S.  j6.  E5 
fey  der  erfte  Sabbat  nach  dem  JPafcha  zu  verffchcn. 
10)  Noch  etwas  über  Luc.  10 »  41. 42.  Von  ^.»St.  Tych- 
fenf  Prediger  zu  Selent  in  Holftein.  B.  I.  jL  igö.  Hier 
ift  der  Sinn  fo  gefafst ,  dafs  bey  ivos  fuppfff t  wird  fjif- 
poü  T>)S  hanovung.  Ganz  befriedigt  diefs  nicht;  denn 
die  Dienite,  welche  Martha  beforgte,  waren  ja  auch 
nothig,  Jefus  und  feine  Schüler  anßändig  zu  bewir- 
then.  ir)  Die  Parabeln  vom  ungerechten  Haushalter 
und  vom  reichen  Mann.  Von  K.  Phil.  Conz.  B.  V.  S. 
I84-  l^robe  und  Ankündigung  der  feitdem  erfchiene- 
nen  gefchmack vollen  Bearbeitung  der  Parabeln  des 
N.  T-  12)  Verfuch  die  gewohnliche  Erklärung  Luc.  16» 
iff.  zu  rechtfertigen.  Von  D.  P.  F.  MuzeL  ß,  IV.  S. 
363.  Für  Kec.  ift  diefe  Erklärung  ganz  befriedigend. 
13)  Erkläri'ng  des  5  Kapitels  ^ohannes^  zur  Probe  auf- 
geßellt.  B.  V.  S.  330.  Im  Ganzen  beyfallswerth,  nur 
hie  und  da  2u  kurz,  wo  die  völlige  Deutlichkeit  nocll 
mehr  Entwickelung  des  angedeuteten  Sinnes  foderte, 
und  anderswo  zu  viel  unnöthige  Declamation.  Neue 
Anfichten  hatRec.  weder  gefunden,  noch.zu  finden 
erwartet.  14)  Über  das  Wort  ^efu  am  Kreutze:  Mich 
durftet!  Von  D.  G9ttl.  SchUgel.  B.  IV.  S.  28S-  Viel- 
leicht 
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leicht  habe  Jefus  eine  oder  die  andere  Stelle  des  A. 
T.,  worin  die  Worte:  mich  dürfteU  bildlich  gebraucht 
waren-,  zu  feinem  Trofte  angewendet,  und  man  ha- 
ke ihn  mifsverftanden  ,  als  fodere  er  zu  trinken; 
wie  man  auch  feinen  Ausruf:  £W,  Eli  u.  f.  w.  mifs- 
verftand.  15)  Pragmatijche  Betrachtung  über  die  Re- 
de zwetjer  Frewnde  §efu  in  weifsen  Kleidern  bey  fei' 
ner  Himmelfahrt.  Von  G.  Schlegel.  Sehr  lefensw^erth ! 
Indeffen  glaubt  Rec.  nach  Luc.  24,  4.  Lucas  habe 
eine  Erfcheinung  höherer  Wefen  in  menfchlichcr 
Geftalt  andeuten  weifen.  16)  IVas  war  der  Grund 
der  Verwimdemng  am  erßen  chrifllichen  Pfingflfejle? 
B.II.  S.486.  üafs  GaWa^r  unvorbereitet  mit  lülcher 
Begeiiterung  redeten,  wird  als  Urfache  der  Ver- 
wunderung erwiefcn.  17)  Beyträge  zur  Erläuterung 
non  Ap.  Gejch.  u,  4—13-  Von  ^.  C.  C.  JSiachtigaL 
B.  VI.  S.  100.  Anzeige  der  rerfchiedenen  Hypothe- 
fen  und  ihrer  Schwierigkeiten,  und  Gründe  für  die 
Verinuthung,  dafs  blofs  verfchiedene  Mundarten 
der  aramäifchen  Sprache  unter  den  fremden  Spra- 
chen, welche  geredet  wurden,  zu  verftehen  feyen. 
18)  Über  Rom.  g,  19—24.  Von  ^.  C.  C.  Nachtigak 
B.  II-  S.  234.  Die  Stelle  ift  nicht  von  einem  künfti- 
^en  Leben  ♦  wovon  Rec,  fie  nach  Rom.  8  •  18  ver- 
lieht, fond^rn  von  der  Bekehrung  der  Nichtchri- 
ften  zpm  Chriftenthum  erklart.  19)  über  Rom.  gt 
19  ff.  und^oh.  3 ,  I  ff.  von  C,  G.  Bauer,  Infpectorund  ^ 
Oberprediger  zu  Zoffen-  B.  IV.  S.  376.  Hier  ift  die 
a'rroKaoaboyua  und  So^a  von  einer  nahen  glücklicheren 
Zeit  für  dieChriftcn  verftanden.  Aber  aTOJcapaöoKia 
deutet,  wie  Philip,  i ,  20,  nicht  blofs  ^uf  eine  nahe 
bevorftehende  Zeit;  und  bey  der  Kürze  des  Erden- 
lebens, ftand  ja  dem  wahren  Chriflen  immer,  die 
Äiit  feinem  Tode  anfangende  Mige  Zukunft,  als  nicht 
weit  entfernt,  bevor.  20)  Zur  Gejchichte  der  Erklärung 
des  (Jivfxa  tv^v^xcltikov»  i  Kor.  15,  44.  B.  IV.  S.  69.  üi- 
ne  ähnliche  liefchichte  der  Erklärung  der  für  die 
Dogmatik  merkwürdigften  Stellen  würde  in  vieler 
Hinficht  nützlich  feyn.  21)  Einzige  Deutung  der  Stel- 
le 2 Kor.  12,  7.  Von  D.  Fr.  Sam.  U'interberg.  B.II.  S. 
43.  DerP||hl  ins  Fleifch  und  Satansengel  bedeute  ei- 
ne Rotte  feindfeliger  Menfchen.  22)  Biir  Brief  an  die 
Galater  verdeutfcht.  B.  II.  S.  i.  Ein  Probeftück ,  das 
noch  vieler  Verbefferungen  bedarf.  Bald  ift  die  Über- 
fetzunff  zu  frey,  bald  ift  fie  zu  wörtlich.  23)  Gefchich- 
^e  der  Auslegung  von  GaL  3,  20.  VonD.  f*.  S.  Winter* 
berg,  B*  I.  S.  532  ff.  Verfuch  einer  Erklärung  der  Worte 
GaL  3, 20.  Von  A.  G.  Fenzel.  B.  III.  S.  295  ff-  Noch  ein 
Verfuch  über  GaL  3,  tc  Von  §ch.  Friedr.  Teige,  ß.  lll. 
S.  306.  Über  GaL  3,  20.  Von  Ü.  P.  L.  MuzeL  ß.  IV.  S. 
387.  Die  von  Hn.  Muzel  gegebene  Erklärung  hält  Rec. 
für  die  richtige.  Ein  Vermittler  fetzt  Uneinigkeit  vor- 
aus. Folglich  zeigt  fchon  der  Xame  Vermittler,  dafs 
das  V#lk  eines  Vermittlers  bedurfte,  und  von  Gott  ab- 
gewichen war;  denn  Gott  bleibt  üch  immer  gleich! 
24)  Bemerkungen  über  i  Tiw.3,  14 — lö.  Von  D.  W.  C. 
L.  Ziegler.  B.  I.  S.49iff.  Rec.  zweifelt ,  ob  xliefe Stel- 
le mit  iTim.  IV,  iff.  zufammcnhänge,  und,  wie  in 
diefem  Auffatze  behauptet  wird,  dem  Körperhaffe 
der  Enkratiten  entgegengefetzt  fey.  25)  Zur  Erklä- 
rung von  I  Fitr.  3 ,  lö— 2l.  V«n  D.  P.  U  MuzeL  B. 


VI.  S. 494.  2ap^  foH  das  Irdifche,  xvsvpLq:  hingegen 
das  Himmlifche  in  Jefu  bedeuten.  Rec.  kann  unter 
<Tap$  nur  den  Leib  verftehen,  denn  nur  der  itarb 
nach  Matth.  10»  29,  und  alfo  TvfUfxanur  vonder  bee- 
le  Jefu  erklären.  26)  Über  eine  bevorftehende  Verän- 
derung  der  Erde,  nach  2  Petr.  III,  B.  ill.  6.315.  Ei- 
ne Vertheidigung  der  buchftäblichcn  Erklärung  die- 
fes  Abfchnicts ,  mit  Beweifen ,  dafs  die  Meinung  von 
einer  der  Erde  bevorftehenden  Veränderung  fehr  alt 
fey.  Das  Alterthum  der  Meinung  kann  aber  für  die 
Wahrheit  derfelben  nichts  entfcheiden.  27)  Eine  An' 
merkung  zu  r^oÄ.  5,  20.  B  IV.  S  591  Derbinn  foU 
feyn :  In  feinem  Sohne  ^efus  Chriftus  ift  diefer  wahr- 
haftige Gott,  üiefe  Veränderung  -der  Interpunction 
fireitet  wider  denZufammenhang,  und  ift  unnothtg. 
Auch  ohne  Ce  läfst  üch  alles  in  diefer  Stelle  leicht 
erklären. 

ZumTache  der  Kirchengefchichte  gehören  end- 
lich folgende  Auffatze:  i)  Johannes  und  §[efus.  B. 
VI.  S.  373.  Im  erften  Abfchnitt  wird  vermuthet,  Jo- 
hannes habe  die  Idee  von  einem  fittlichen  Reiche 
Gottes  zuerft  gehabt ,  und  Jefus  habe  fte  von  ihm  an- 
-g:enommen.  Diefer  Veroautbung  aber  widerfpricht  die 
üefchichte.'Der  zweyteAbfchn.  erklärt /ich  in  Abficht 
der  Meffiasideen  für  die  ältere  Meinung,  dafs  Jefus 
fich  in  dem  Sinne  für  den  Meffias  gehalten  habe, 
worin  das  kirchliche  Syftem  ihm  die  Meffvaswürde 
beylegt.  Auf  diefe  Art  dürfte  fchwerlich  die  Dun- 
kelheit aufgehellt  werden  können,  welche  fo  lange 
diefen  Gegenftand  umhüllte.  Nur  durch  unparteyi- 
fche  Exegefe  ift  diefs  möglich!  2)  Über  den  Einftufs 
des  Todeilßefu  auf  die  Lehrart  der  ApofteL  B.  VI.  ö. 
503.  Viele  gute  Bemerkungen;  nur  liefse  fich  die 
Übereinftimmung  der  Lehrart  Jefu  nach  den  Evan- 
gelien mit  der  Lehrart  der  apoftolifchen  Briefe  noch 
vollftändiger  zeigen,  jefus  z,  B.  lehrte  auch,  dafs  er 
zurErlöfung  der  Menfchen  fterbe,,  Matth.  20,  28-  26$ 
26— 28«  Job.  10,  16 ff.  3)  Über  den  Sinn  der  nicäni- 
fchen  GUubensformeL  Von  D.  Wilh.  Münfcher.  B.  VI. 
S.  334.  Nicht  Einheit  9  niir  eine  vollkommene  Gleich- 
heit des  Wefens  fey  in  derfelben  behauptet.  Rec.  ift 
durch  dieBeweife  dafür  nicht  überzeugt.  Gleichheit 
des  Wefens,  fo  dafs  in  Abficht  des  Wefens  kein  Un- 
terfchied  denkbar  fey,  und  dafi  Vater „  Sohn  und 
G^ift  nichr  dem  Wefen  nach  als  drey,  fondern  nur 
als  drey  Perfonen  zu  betrachten  feyn ,  bedeutete  in 
der  Sprache  der  nicänifchen  Kirchenräter  eben  das, 
was  Wir  ein  Wefen  in  drey  Perfonen  nennen.  Nach 
ihrer  Lehre  war  das  Wefen  des  Vaters  auch  das  We- 
fen des  Sohnes  und  das  Wefen  des  Geiftes;  aber  die 
Perfon  des  Vaters  war  nicht  die  Perfon  des  Sohnes 
oder  des  Geiftes.  Sie  verwarfen,  das  Wort  Einheit 
nur  in  dem  Sinne,  worin  daffelbe  die  Mehrheit  der 
Perfonen  auszufchiiefsen  fchien.  4)  Über  den  Zu- 
ftand  der  chrifllichen  Sittenlehre  in  den  erften  Zcital- 
terH  nach  dem  Tode  der  ApofteL  B  I.  S  337,  und  5) 
Origenes  ^  als  Sittenlehrer  betrachtet.  B.  VI.  S.  i3o« 
Beide  Abhandlungen  von  ü.  Münfcher  find  zweyfehr 
Arhätzbare  Beyträge  zu  der  älteren  Gefchichte  der 
cbriftlichen  Sittenlehre. 
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g)  \jefchichte  des  chriflUchen  EhereehtSr  oder  Kritik 
der  Urtheile  über  eheliche  und  uneheliche  GefehtechtS' 
Verbindungen  9   nach  unwiderfprechlichen   Thatfachen 
der  Gefchichte  des  kanofiijchen  Eherechts.  Von  G.  Sam. 
Ritter.  BAI.   S.  526.   Diefe  Kritik,   fo  fchätzbar  fie 
als  Beytragzur  Aufhellung  der  Gefchichte  ift,  bedarf 
bedachtfamer  Prüfung.  Auch  hier  heifst  ea»  Chriftua 
habe  Polfgamie  nicht  unterfagt,   und  das  Chriften- 
tham  habe  die  Monogamie  nicht  befördert.  Nach  S. 
533  foH  ein  altes  Gefetz  beweifen,   dafs  man  vor 
Ifidors  Zeit  es  noch  für  erlaubt  gehalten  habe,  einen 
Mann,   der  mit  zwey  Frauen  zugleich  in  der  Ehe 
lebte,  zum  Kleriker  zu  ordiniren.  Es  ift  aber  in  die- 
leni   Geletze  wahrfcheinlich  davon  die  Rede,  dafs 
einer,  der  zwey  Frauen  nach  einander  geheyrathet 
hatte  ^   nicht  ordinirt  werden  follte.  Denn  es  ift  be- 
kannt ,    dafs  auch  die  zweyte  Ehe,  ungeachtet  Pau- 
lus diefelbe   den  jüngeren  Wittwen  felbli  angera- 
then  hatte,   damals  den  Kirchenlehrern  fchon  ver- 
hafst  war,  und  Bigamie  hiefs.  S.  Suicer  f.  ▼.  Biya- 
fito9.   Des  \rf.  Zweck  und  Wunfeh  ift  auch  hier,  da- 
zu beyzutragen,  dafs  Polygamie  und  aufseteheliche 
Gefchlechtsverbindung   nicht    mehr   für    unerlaubt 
gehalten,    und    nicht  mehr  verboten  werde.    Das 
jIMint   er  zur  Natur  zurückkehren  1 1  7)    Läfst  fich 
fnedicinifchen    Gründen     etwas   zur     Vert heidi- 
ng  unferer  kanonifchen  Eheverfaßung  Jagen?  Ein^ 
achtrMg     zur     Kritik     des    chrinlichen    Eherechts. 
B.   IV.  S.  561.    Es    ift    in   der  That  befremdend, 
wie  ein  fo  elnfichts  voller  Mann,  in  diefem  Falle  von 
einer  Lieblingsmeinting  geblendet,   dem  Zeugnifs 
rechcfchaffcner  Ärzte  und  der  Erfahrung  widerfpre- 
chen  kann,  die  fo  deutlich  beweifet,   wie  rerdcrb- 
üch  in  der  Regel  die  Folgen  find  ,   welche  die  au* 
iserehelidie  Befriedigung  des  tiefchlechtstriebes  für 
die     Gefundheit    der  .  Ausfchweifenden    nach   fich 
zieht!  Was  würde  erft  gefchehen;   wenn  kein  Ver- 
bot den   vagen   Genufs   hinderte!    g)   Vtrfuch  einer 
itritifch-  pragmatischen  Darflellung  des  IJrJprungs  der 
Jiirchenjifnoden  ^   und  der  Ausbildung  der  Synodal- 
verfmjjung  in  den  erflen  drey  § alirhuudtrten ^  der  Kir-, 
rn€.    Von  D.  W.   L.  C.   Ziegler.   B.  I.  S.  125-    Der 
Q.  A.  L.  Z.  1805*^  Dritter  Band. 
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Begriff  Ton  Synoden ,   dafs  fie  nach  TertuIKan's  et- 
genem  Geftändnifs  (dejejun.  c.  13)  eine  willkuhrli- 
che  Anordnung  des  Klerus  waren,  der  auf  denfel- 
ben    die    Kirche    zu   repräfentiren ,   und  ihr  Gefe- 
tze  Torzufchreiben,'  fich  ein  Recht  anmafste ;   dafs 
am  Ende  des  2ten  Jahrb.  zuerft  in  Griechenland, 
und  fpäter  in    Afrika,    jährlich   im   Frühling  und 
Herbft  zwey  Srnoden  zu  haltelti,  feftgefetzt,  dafs 
die  Ap.Gefch.  XV  befchriebene  Zufammenkunfc  der 
Gemeine,    weder  als  Grund  der  Nothwendigkeit, 
noch  als  Mufter  der  Synoden  betrachtet ,    und  von 
jener  nichts  beybehalten  worden  fey ,    als  die  For- 
mel :  Ar  gefiel  dem  heiligen  Geifle  und  uns^  und  end- 
lieh  die  Art,   wie  diefe  Synoden  gehalten  wurden, 
ift. hier  gründlich  auseinander  gefetzt.  Nur  in  zwey 
Punkten  möchte  Rec.  noch  einen  Schritt  weiter  ge- 
hen.  i)  Eigentliche  Synoden,  aufweichen  derlQe- 
rus  die  Kirche  repräfentirte,  fcheinen  die  der  Mon- 
taniften  wegen  gehaltenen    Verfammliingen,   nach 
Eufebius  V,  16  noch  nicht  gewefen  zu  feyn.  Denn  da 
kamen  noch  die  Geiftlichen   nicht  allein;  föndem 
alle  getauften  Chriften,  fideles ,  ^laroi ,    zufammen. 
Auf  Veranlaffung  des  Paflaftreites  kamen  nach  £7//^- 
bius  V,  23  blofs  SacerdoteSf  svKJnowoif  zufammen. 
Diefer  Streit  fcheint  alfo  zu  eigentlichen  Synoden 
den   erften  Anlafs  gegeben  zu  haben;  weil  man  es 
weder  für  nothig ,  noch  für  rathfam  hielt,  beydem- 
feiben  di<t  Gemeinen  mitfprechen  zu  lafien.    So  zu- 
fällig veranlafst,   gefielen  folche  Zufammenkünfte 
den  Geißlieben,  und  fie  befchloffcn  die  öftere  Wie- 
derholung   derfelben.    2)    Weder    die   Anordnung 
zweyer  jährlicher  Synoden,   noch  die  Formel:  Es 
gefiel  dem  heiligen   Geifle  und  unSt  möchte  Rec.  als 
ein  Werk  fchlauer  Hierarchie,  er  möchte  beides  im 
2ten,  Jahrh.  ala  Wirkung  abergläubiger  Äleinungen 
betrachten.    Die  Meinung,  dafs  die  Chriften  an  die 
Stelle  der  Israeliten  als  ein  Volk  Gottes,    und  die 
chriftlichen  Geiftlichen  an  die  Stelle  der  israeliti- 
fchen  Ilohenpriefter ,  Priefter    und   Leviten  getre- 
ten feyen,    verleitete   die  Geiftlichen,    fich  als  die 
von  Gott  beftellten  Vorgefetzten  der  Gemeinen  und 
Ausleger  des  göttlichen  Willens  für  diefelben  zu  be- 
trachten, und  fich  mithin  als  folche  zu  cönftituiren 
und  zu  betragen.  Die  Meinung,    dafs  mit  der  Or- 
dination  aufserordentliche  Geiftesq^aben  ertheilt  wür- 
den,   und  dafs  Chrillus  die  Verheifsung  feines  Gei- 
ftes,    den   er  vom  Vater  fenden  wolle,   nicht  blofs 
den  Äpofteln ,    fondern  auch  ihren  Nachfolgern  ge- 
geben habe,    dafs  alfo,   wie  durch  die  Apoftel ,   fo 
auch  durch  fie  der  üeift  Gottes  rede,  veraulafste 
Mmm  die 
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die  Bcybchaltung  der  apoftp^fchen  Formel :  Es  ge- 
fiel  dem  heiligen  Geifte  üh^  imsi'  Aberfreylich  in 
der  Folge  wufsten  fchlaue  Hierarchen  yon  diefem 
Arten  immer  mehrVortheil  zu  ziehen,   9)  ^Üher  die 
Einkünfte  des  Klerus  nnd  der  Kirche  in  dtn  drey  er- 
flen  ^ahrlmnderten.  Von  D.  IV.  C.  L.  Ziegler.  B.  IV, 
S.  I.    Auch  eine  fehr  fchätzbare  Abhandlung,  licht-/ 
voll    und  ächt-pra^natifch  abgefafst.    Zuerft  lebte 
der  Klerus   zum  Theil    von  bürgerlichem  Erwerb. 
Mit  der    Meinung  von    befonderer   Heiligkeit  des 
Standes  und  feiner  Gefchäfte  entftand  auch  die,  daTs 
fich    die  Gciftlichen    aller  bürgerlichen  Erwerbsge- 
fchäfte  als  für  fie  fchändlicher  Gefchäfte  enthalten 
müfsten.  Die  Oblationen,'  weiche  fonntaglich  beym 
Abendmahl,   und  monatlich,,  und  von  den  Erlllin- 
gen  gebracht  wurden,  die  Zehnten,   Collecten^  frey- 
willige Gefchenke,  zuletzt  auch  Bezahlung  für  die 
Taufe,    waren   die  Quellen  der  Einkünfte,  die  der 
Klerus  weislich  zu  vermehren  verftand ,   indem  er 
es  den  Chriften  zur  Rellgionsirflitht  zu  machen  wufs- 
re,    nicht  mit  leerer  Hand  vor  ihm  zu  erfcheinen. 
Die    Kirche  hatte  auch  fchon  Grundßück^.   Der  Bi- 
fchof  hatte  die  Verwaltung  und  Verthcilung der  Ein- 
künfte,    wodurch  fein   Einflufs   und  fein    Überge- 
wicht   über  die  übrigen  Geiftlichen    natürlich  grö- 
fser  ward.   Oft  ward  über  fchlechte  Verwaltung  ge- 
klagt, der  man  leicht  durch  eine  Verpflichtung  der 
Bifchöfe,  jährlich  Rechnung  abzulegen,  hätte  abhel- 
fen könne»;   aber  diefer  Verpflichtung  wufsten  ficb 
die  Bifchöfe  zu  entziehen,  und  diefelbe  als  mit  ih- 
rer Würde  unvereinbar  darzuftclle«.  — 10)  über  ein- 
zelne Tlieile  des  muhamcdauifchenRetigionsgefetzbuchs^ 
Von  J,  T.  Hartmann,  Pr©rector  in  Herford.  B.  VI. 
S.  285-  Zuerft  vom  Koran  überhaupt  und  deffen  un- 
zähligen ermüdenden   Wiederholungen  ,  ,dpnn  von 
der  fcccefliven  tntftehungdcfl'elbeh,  von  Muhamcds 
Urtheilen  tiber  fich  und  leinen  Koran;  amausführ- 
lichfien  rrber  von  den  grellen  und  graufen  Schilde- 
rungen   der  Belohnungen  der  Gläubigen,  und  der* 
Qualen    der .  Ungläubigen    in    jenem    Leben,     die 
wirklich   unerträglich  find;    endlich  von   den   Ge- 
beten der  Muhammedaner.   u)  Über  die  hauptfäch- 
lichfien ,   g^gen  den  Tempelorden  erhobenen  Bejchul^ 
digungen.    Von  D.   Fr.   Munter  ^  Prof.  zu  Kopenha- 
gen.  §.  V,  S.  351.  Ein  fehr  befriedigender  Beweis, 
dafs   die  lempeiherren  durch  Lift  und  Drohungen 
zu  Geftändniffen  verleitet  wurden,  die  ihre  Feinde 
verlangten,  und  dafs  keine  der  gegen  fie  erhobenen 
Befdhuldigungen   hinläilglich  erwiefen  ift.    Die  Be- 
fchuldigung   der  Verleugnung    Gottes   und   Chrifti, 
der  Verhöhnung  des  Kreutzes,    des  Bündniffes  mit 
dem  Teufel,    und  der  Zauberey,   der  Anbetung  ei- 
nes Götzenbildes,  (welches  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  als  ein  Reliquienbehältnifs  war,)   der  Ver- 
achtung der  Sacramente,    der  Ketzerey  in  Abficht 
der  Beichte,   der  fchändlichen  Küfle  u.  f.  w.  wird 
hier  in  einzelnen  Abfchnitten  beleuchtet,    und  als 
ganz  grundlos  dargeftellt.   Ein  erfreulicher  Beweis, 
wie  oft  noch  nach  Jahrhunderten,   in  der  unpar- 
teyifchen  GefchichtCj    die  durch  Macht  und  Lift 


der  Bosheit  als  ftrafbar  dargeftelltc  und  unterdrück- 
te  Unfchuld    ihre    Vertheidiger    findet,    und  end* 
lieh     die    Ungerechtigkeit    ihrer  Unterdrücker  mit 
■  -dem  vi^rfchuldcten  Abfche«   von  dec  Nachwelt  be- 
ftraft  wind.' —  i2>  Die  alte  Religionsgcfchichte  von 
Oßerßade^  von  ^oh.  Friedr.  Teige.  B.ll.  S.407.  Auf 
eine  fehr  angemeflene  Art  unterhielt  der  Vf.  im  Jah- 
re 1791*  ain    Keformationsfefte  feine  Gemeine  mit 
der   äiteften    Keligionsgefchichte    des  Landes,    in 
welchem  fie  wohnt.    Zuerft  einige  Nachrichten  aus 
den  Zeiten   des    Heidenthums,    dann  feit  772  von 
dem  Zuftande  des  Landes  feit  der  Bekehrung  der 
Einwohner  zum  Papftthum,    und  endlich  von  cter 
Einführung   der  Reformation  Luthers ,  da  feit  1564 
fchon   lutherifche  Prediger  zum  Büttel  gelehrt  ha- 
Wln,    in  deren  Reihe  der  Vf.   der    zwölfte  dortige 
evangelifch«. Lehrer  ift.  Der'Predigt,   die  mit  einer 
rührenden  Ermunterung  zur  dankbaren  Anwendung 
der  Wohltbat   der  Reformation  endiget,  find  An- 
merkungen und  weitere  Ausführungen  der  Gefchich« 
te  beygefügt.  —    15)    Kurze  Darßellung  des  eigen- 
thümlichen  Lehrbegriffs  des  Faußus  Socinus.  Von   D. 
Jf.  C.  L.  Ziegter.    B.IV.  S.  201.  Sie  ift  aus  Socinus 
eigenen  Schriften  gezogen,  und  dient  zur  endlichea 
Berichtigung  fo  vieler  unwahren,  aus  Verwechfelung 
der  Meinungen  anderer,  befonders  fpäter  fogenann-r 
ter  Socinianer,  mit  den  Meinungen  des Socinusenc- 
ftandenen,  Vorrtellungen.  —  14)  Plan  zu  einer  neuen 
Bibliothek  derproteßantifchefiKircJj^nordnungen,  nebft 
einer  Probe,  yonlieinr.  Matth,  -Aug.  Cramer.  B.  L  S. 
427.  —  15)  Anzeige  der  in  der  akademifchen  BibUo' 
thek  zu  iltlmflädt  aufbewahrten  ungedruckten  Schrif" 
ten  des  fei.  D.  Martin  Luthers.  Von  D.  P.  ^.  Bruns, 
B.  IV.  6.  462.  — ^  16)   angedrücktes  Schreiben  von  Phi- 
lipp Melanchthon  ;  aus  d^m  Original  abgedruckt.  B.  IL 
S.  247.    £s  ift  an  Georg  Spalatin  gerichtet,  und  ob- 
gleich kiirz,  doch  merkwürdig.  Denn  es  ward  ver- 
anlafst  durch  Era^muj  Schrift  de  libero  arbitrio,  intt 
welcher    Melanchthon    gar  nicht  unzufrieden  war* 
Schon  damals  äufserte  er  alfo  freymüthig,   dafs  er 
mit  Luchers  Meinung  über  den  Punkt  von  derFrey- 
beit  des  Willens  nicht  übereinftimme,  und  wüufch- 
te  Luther  einen  würdigen  Gegner,  damit  eine  reü|t 
gründliche  Unterfuchung  der  itreitigen  Frage  beqP^ 
dert  würde.  — -  17)  Ein  Scfireiben  MHanchthons  an  Ti- 
lemann  Heshufen.  B.  IL  S.  457.  —  ig)  Xenion  a  Phi- 
lippoMelanchthoneiniJfum  Antonio  Corvino.   B.  II.   S« 
610,  und  18)  Ein  Schreiben  des  Erzbifchofs  Wilhelm 
Wacke  von  Canterbury  ^  an  D.  3»  Fabrizius  zu  Helm- 
ßädt,  B.  H.  S.  642*  dürfen  für  die  Freunde  der  Kir- 
chengefchichte  *nnr  genannt  werden,  um  ihre  Auf- 
merkfamkeit  darauf  zu  richten. 

Noch  find  drey  Auffätze  vermifckten  Inhalts  zu 
bemerken:  1)  Vermifchte  Bemerkungen  bey  Getefenem* 
Von  Johann  Tobler^  Archidrak.  in  Zürich.  B,  IV.  S. 
470 — 492.  Die  Worte 2  B.  Mof.  20,9  gedenke  des  Sab- 
bats ^  fcheinen  Hn.  T.  den  vormofaifchen  Urfprung 
der  Sabbatsfeyer  zu  beftatigen.  Im  englifchen  Bibel* 
werke  findet  fich  bey  den  Worten  fchon  diefelbe 
Anmerkung  von  Ainsworth  und  Polnj.  Eigentlich  a  ber 
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beziehen  fich  die  Worte  doch  wohl  nur  auf  die  nach 
2  B.  Mof.  lö«  23  von  Mofes  fchon  vorher  gefchehe- 
jre  Anordnung  des  Sabbats.  —  Was  der  Vf.  nachher 
über  ältere  und  neuere  lateinifche  Pfalmenöberfe-' 
tzungen,  über  Jef.p,!,  über  den  Mi  fsb  rauch  de«  Wor- 
tes Religion,  über  den  Nutzen  der  Streitigkeiten  un- 
ter den  Proteftanten,  über  eine  alte  Bibel  Ton  1529, 
iiber  unnöthige  Un terfuchungen  kleiner  unwichtiger 
Umftände  der  Gefchichtejefu,  und  über  Johanneades 
Täufers  Drohung  kommender  Strafen  bemerkt,  wird 
man  nicht  ohne Intereffe  lefen.  In  Abfichtder  Frage, 
wo  Auguftin  die  Tugenden  der  Heiden  A^f^ne^fdapec- 
cnta  genannt  hr  be,  kann  man  bey  Augüftin  de  ctvita- 
te üei,  Lib:  XIX.  c.  25  quod  nonpojfint  ibi  verne  eße  vir- 
tuteSf  ubi  non  fit  vtra  religio  9  die  Antwort  fanden. 
Endlich  bcy  der  Einwendung  gegen  den  Satz,  dafs 
die  Ideen  Jefu  zwar  den  gröfseren  von  Johannes  auf- 
bewahrten Reden  unentftellt  zum  Grunde  liegen,  dafs 
Johannes  aber  feinem  Lehrer  feine  Sprache  un^  fei- 
ne Ausführungsmanier  geliehen  habe,  würde  offen- 
bar, wenn  fie  ttatthaft  feyn  follte,  vorausgefetzt,  dafft 
Jefus  feine  Reden  dem  Johannes  dictirt  habe,  wel- 
ches gar  nicht  wahrfcheinlichift.  Von  demfelben  Vf. 
findet  man  B.  V,  S;  315 — 330  Bemerkungen  iiber  drey 
Stflleninden  Oeuvres  de  Ckamfort  worin  das  Chriften- 
thum  gegen  des  franz.  Bürgers  CAam/ar^herabwürdi-, 
gende  Vorwürfe  fanft  und  befriedigend  vertheidigt 
M'ird.  Zuletzt  \ki\ochi\es  gedrängten  Auszugs  aus  IVe^ 
renfels  Abhandlung  über  die  Woftftreitigkeiten  der  Ge- 
lehrten^  B.V.  S.49S — 524  mit  Achtung  zu  erwähnen. 
Weil  fein  Inhalt  auch  für  unfere ZeitgenofTen  lehr- 
reich und  warnend  bleibt. 

Diefe  kurze  Beurtheilung  kann  bey  einem  Maga- 
zine, das  bereits  in  den  Händen  fo  vieler  Leferift,  zu 
dem  Zwecke  hinreichen,  auch  diejenigen,  welche 
dalTeibe  noch  nicht  befltzen,  auf  den  fortdauernden 
Werth  diefer  Sammlung  au  fmerkfani  zumachen,  und 
zur  ferneren  für  die  Wilfenfchaft  der  chriftlichen 
Theologie  und  Religionsphilofophie  rortheil haften 
Benutzung%lerfelben  aufzulodern.  ^    HE. 

Erfurt,  b.  Keyfer ;  Handbuch  der  bibtifchen  Li- 
teratur enthattendl.  biblifche  Archäologie^  IL  GeO' 
graphie.  IIL  Chronologie,  IV.  Genealogie.  V.  Ge- 
Jchichte.  VL  Naturlehre  und  Naturgefchichte.  FIL 
Mythologie  und  Götzengefchichte,  T/IIL  Alterthü* 
mer,  IX.  Kunßgejchichte.  X.  Nachrichten  von  den 
bibtifchen  Schr^'tßellern.  Von  D.  Johann  Joachim 
Be/ifywawn,ord.Prof.  d.Theol.  etc.  auf  d.Univerf. 
zu  Erfurt.  Erfler  TheiL  Biblifche  Archäologie.  2t6 
verb.  u.verm.  Aufl.  1796.  XXIV  u.  272  S.  Zwty» 
terTfieiL  Bibl. Geographie.  2te  v<rb.  u.  verm.  Aufl. 
XXI V  u.  549  S.  S.  (2KthlrO 
Der  Vf.  diefes  Handbuchs  hatte T)ey  feiner  Arbeit, 
deren  Plan  aus  dem  hier  ganz  voUiiandigiuitgctheil« 
ten  Titel  ejrfichtlich  genug  ift,folgendenücfichtspunkt: 
Er  wollte  i)an[;ehendeii  Tb'eplogen  ein  Buch  in  dfe 
Hand  geben,  das  jße  theils  als  Leitfaden  in  dein  gro- 
fsen  Felde  der  bibiifchen  Gelohrfamkeit  brauchen, 
theils zuiÜberficht  ihrer  zerftreut gefammeltenKennt- 
nifle  anwenden  könnten ;  2}  ihnen  das  Studium  der  h» 


Schriften  dadurch  erleichtern,  dafs  die  in  ihnen  vor- 
kommenden Sachen  theils  in  ZufammenhanggefteUc« 
theila  Dunkelheiten  erhellt  werden,  und  3)  bey  ihnen 
mehr  Luft  und  Liebe  zur  Bibel  erwecK'en«  Der  ITheil 
erfchien  zuerft  1787 (u.  hatte  198  S.  Text; ;  der  zweyte 
(mit  524  S.  Text)  1790;  beide  wurdcji  mit  verdientem 
Beyfall  aufgenommen.  Auf  gleichen  ßeyfall  wird  nun 
auch  diefe  2  Auflage  Anfpruch  machen  können;  denn 
fowie  der  Vf.  bey  der  erften  die  Arbeiten  feiner  Vor- 
ganger mit  Einficht  und  reifer  Beurtheilung  benutz- 
te:  fo  hat  er  auch  bey  diefer  zweyten  das,  was  feit- 
dem  über  die  von  ihm  abgehandelten  Gegen fländege- 
fchrieben  worden,mit  prüfender  Sorgfalt  gelefen^und 
daraus  das  für  feineAblichc  brauchbare,  mit  feinen  ei- 
genen Bemerkungen  darüber,  nocbgetragen  und  ein- 
gefchaltet.  Beide  Theile  haben  daher  viele  und  be- 
irächtliphe  Zufätze  erhalten.  Der  erfte  befonders  ift 
hie  und  da  ganz  umgearbeitet,  und  maucheAbfcbnitte 
find  in  eine  andere  und  unftreieigbeflere  Ordnung  ge- 
bracht worden.  Kec,  der  die  2  Auflage  mit  der  iften 
forgfältig  und  Seite  für  Seite  verglichen  hat,  kann  um 
fozuveriicbtlicherdie  Wahrheit  des  Gefagten  verbür- 
gen, und  noch  weiter  verfichern,  dafs  fall  keine  Seite 
ohne  gröfsere  oder  kleinere Zufatze geblieben;  auch 

dafs  in  fehr  vielenStellert  der  Ausdruck  verbeffert  wor- 
den. Es  würde' aber  zu  weit  führen  und  den  Lefern 
doch  wenig  frommen,  wenn  er  hier  ein  Verzeichnif» 
desNeuhinzugekummenen  oder  der  Tonil  gemach  ten 
Verbeflerungen  geben  wollte;  er  will  Itatt  deflen  lie- 
berfeiner Anzeige  einige  von  den  Beiperkungen,  die 
er  bcy  Durchlefung  tiefer  zwey  Theile  fich  aufge- 
zeichnet hat,  beyfügen. 

So  willkommen  dem  Anfänger  auch  immer  literari- 
fcheNachweifungen  feyn  müflen :  fo  wird  der  Vf.  dock 
feinen  Zweck  nicht  ganz  erreichen  ,'wenn  er  damit 
gar  zu  freygefofg  ift.  In  diefem  Falle  fcheint  aber 
hier  unfer  Vf.  zu  feyn;  man  vergleiche  nur  z.B.  die 
Literar-NotizenTh.  LS.  i28. 132  f.  I40. 144. 146  u.  a. 
a.  O.  (S.  144  hat  den  Vf.  ein  Irrthdm  befeblichen. 
Er  fagt:  „Zur  Gefchichte  diefer  Künfte  [Btldne- 
rey,  Nlalerey»  IVlutik  ,  höhere  Baukunft,  gymnafti- 
fcbe  Künfte]  überhaupt,  dürfte  in  folgenden  Schriften 
dasWichtigfte  und  brauchbarfte  enthalten  feyn,  und 
führt  nun  foIgendeAotorenund  ihreWerkean:.  5«(2^rt 
Büfching/iiedeniann,  CayluSilVinketinann^  Bajan^  Tu- 
rnus etc.  Wie  Tiedeman  bier  eine  Stelle  habe  bekom- 
men können,  erklärt  iich  vielleicht  daraus,  dafs  Hr. 
B.  fich  den  Titel  derTiedemannifcheh(Preis-)Schrift 
nicht  vollftändig  excerpirt  habe,  denn  er  ift  hier  auch 
wirklich  defect  fo  angeführt .  .  .  Comm.  de  quueflione 
quaefuerit  artium  origo.  Marb.  1788  (eigentlich  1787) 
4.  Es  fehlt  nämlich  hinter  artium  da s  Hauptwort  «iH- 

Sicaruw),  Eben  fo  dürfte  man  fich  im  2  Theil  über  den 
eichthuin  des  3$.  (vonS.  5 — 59),  der  iuder  neuen 
Ausgabe  gar  noch  um  einige  Artikel,  als:  Ibn  Haukalf 
Simtonita^  Marko  Po/o,  Belon^  Dandiniete.  vermehrt 
woi  dt*n  ift,eher  berchweren,als  überUnvoliftändigkeit 
klagen  (obglrich,  wenn  es  dem  Vf.,  wie  es  das  Anfe- 
hen  hat,  um  Vollftäildjgkeit  zu  tbun  war,  noch  mehre- 
re Keifende  fehlen,'  wiez,  E.  P.  Lucast  von  dem  nur  ei' 
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ne  Keife  angeführt  ift,  0.  von  Grofr^n,  der  Auszug  aus 
Schulz  Leitungen  des  Höchften,  in  Puti/ui  Sammlung 
u.  a:  in) ;  wenigftens  hätten  die  bis  jetzt  noch  nicht 
durch  den  Druck  bekannt  gemachten  Werke  einiger 
arabifchen  Geographen  und  andereSdiriften  von  we- 
niger Bedeutung,  die  der  Vf.  übrigens  felbll  als  fol- 
che  charakterifirt,  ohneVerluft  ^f^r  ganz  wegbleiben, 
können.  Bey  anderen  Artikeln  würde  man  dafür  He- 
her  eine  gröfsere  Genauigkeit  gewünfcht  haben.  So 
hätte  z.  B.  S.  13  neben  RffimeiiMeifter werke  auch  die 
neuefte  Bearbeitung  von  Larchew  angeführt  werden 
follen ;  S.  45  hätten  die  Artikel  unter  No.  68  u>  69  nach 
dem,  was  in  der  2Ansgabe  von  Hartmanns  Edrifii  Afri* 
ca (die  nicht  in  4»  ronderningerfchienen  ift;  bemerkt 
worden,in  einen  zufammengefchmolzen  werden  muf- 
fen; S.  77,  wo  der  Artikel  Marko  Polo  neuhinzuge- 
kommen,  hätte  derRec. ,  wenn  auch  nicht  das  frey- 
Ikh  fehr  feltene  Original ,  doch  ftatt  der  deutichen 
Überfet/.ung»  lieber  noch  die  lateiniiche  angeführt  u. 
f.  w.  —  Th.  I.  S.  88  ff«  ^3 1  der  Vf.  die  Meinung,  dafs  die 
SCoufonanten  m,  1  und  ^  einft  Vocalbuchftabengewe- 
fen ,  mit  vieler  Vorliebe  wieder  vorgetragen,  ja  fo- 
gar  für  fie  noch  einen  und  den  anderen  Grund  hinzu- 
gefügt;  allein  Kec.  zweifelt»  dafs  er  fachkundige  Le- 
fer,  die  die  Stärke  der  Gegengründe  kennen,  auf  feine 
Seite  bringen  werde.  ,£s  würde  zu  viel  Raum  ein- 
nehmen, wenn  Rochier  die  förmliche  Beftrettung 
diefer  Hyputhefe  übernehmen,  und  das  Unitatthafte» 
ja  felbit  das  Unnatürliche  derfelben  ausführlich  zei- 
gen wollte;  er  hält  es  aber  für  nöthig,  die  jüngeren 
Lefer  diefer  Schrift  auf  diefen  $  aufmerkfam.zu  ma- 
chen ,  damit  fie  nicht  etwa  durch  das  Einfchmei- 
Chelnde,  das  diefe  Hypothefe  beym  erften  Anblick 
bat,  verführt,  fie  ohne  Prüfung  annehmen,  und  ver- 
weift fie  deshalb  auf  die  Gründe,  welche  in  den,  auch 
von  dem  Vf.  citirten,  Schriften  eines  Duputf^  Michac* 
lu  etc.  enthalten  find.  Am  wenigften  aber  hätte  Rec.  er- 
Avartet,dafsderVf.,derdenUnfug  wohl  kennt,den  man 
ehedem  mit  denprosthet]fchen,epenihetirchen  u.para- 
gogifchen  Buchftaben  gctrieb.en.S.ps  in  einem  Zufatze 
behaupten  würde,  „unter  die  Spuren,  dafs  das  Aleph 
als Vocalbuchftab  gebraucht  wurde,  gehören  die  ge- 
meiniglich fogenannten  prosthetifchen ,  epentheti- 
fchen  und  paragogifchen  Alephe.  «<  Was  würde  man 
wohl  unter  diefen  Umftänden  mit  den  ehemals  für 
epenthetifch  gehaltenen  Confonanten  Daleth ^in  növ)» 
He  (in  ohSd)  etc.  mit  den  prosthetifchen  Bcth  (in  ]i3!^3j, 
-Lamed  (in  nA),  Schin  (in  nanSw)  u.  f.  w.  anfangen  muf- 
fen ?  —  S.  155  ff.  wird  in  der  2  Ausgabe  bemerkt»  dafs 
nebft  mehrecen  Alten  auch  Faber  unter  \'i'^p*^pdenKür' 
bis  verbanden  habe.  Gut!  aber  es  hätte  auch  noth- 
w^endig angemerkt  werden  follen,woFa6fr  diefeÜber- 
/etzung  vonKikajon  gegeben  habe.UnferVf,  führt  näm- 
Jich  deflen  Archäologie  an,  und  forgtS.  i53uusdruck- 
lich,  dafs  er  in  diefem  Abfchnitte  vorzüglich  Fabem 
folge.  Dem  jüngeren  Lefern  wird  es  nun  wohl  nie- 
mand verargen,  wenn  er  glaubt.  Faber  habe  in  der 
angeführten  Archäologie  fürdieÜberfetzungdeshe- 
bräifchen  p  durch  Kürbis  geftimmt.  Allein  diefs  itt 
der  Fall  nicht;  er  ftimmte  a.  a.  O.  für  den  Ricinuf» 
Wunderbaum,  nahm  aber  in  der  Folge  feine  Meinung 
zurück»  und  tratnun  denen  bey»  dieKükaon  durchKür- 


bis  erklären.  Vergl.  defien  Anmerkungen  zn  Harmar^s 
Bf  ubachtungen  über  denOrient,  Th.  I.  S.  8«  144-151.— 
Aufserden  bereits  bemerkten,  hat  l^ec.  befonders  ima 
Theil  mehrere  Stellen  und  Seiten  angeftrichen,  von 
denen  er  glaubt,  dafs  fie  dem  Ganzen  mibefchadetfUnd 
weil  in  der  Bibel  feiblt  keine  Veranlagung  dazu  gege- 
ben worden,  hätten  wegleiben  können,  wofür  fodann 
mehrere  andere,  dem  aaigehenden  Theologen  wichti- 
gere, und  mehr  zur  Sache  gehörige  Bemerkungen  an- 
geführt werden  konnten.  So  ift  z.  B.  S.  107 (Th,  I)  am 
Ende  des  22  $.  die  Rede  von  demSchaden,  den  dieEia- 
theilung  der  bibliickcn  Bücher  in  Kapitel  und  Verfe 
angerichtet  hat.  Rec.  meynt,  es  hätte  hier  doch 
auch  kürzlich  von  dem  allenfalfigen  Nutzen  derfelben, 
und  von  der  Art  und  Weife,  wie  u^an  vor  diefer  Zeit 
zu  aliegiren  pflegte  (wovon  felbft  im  N.T.  noch  Spuren 
vorkommen)  geredet  werden  follen.  Hier  wäre  vieU 
leicht  auch  Gelegenheit  gewefen,  mit  ein  paar  Worten 
zu  bemerken,  dafs  R.  Nathan  zuerft  die  hebräifchen 
Zahlbuchfiaben  jedesmal  beym  5  Verfe  beygefchrie- 
ben  habe  u.  f.  w.  So  hätten  dafür  an  einem  anderenOr  • 
te,wiez.£.  S.i27ff.  S.226ff'ausführlichere  Bemerkun- 
gen über  dietechnifchenKunßwörterderArzneykunft 
(vergl.Jef.  I.)  der  Waffen  etc.  gemacht  werden  können 
u.  f.  w.  Doch  Rec.  will  über  dasMehr  oder  Weniger 
micdem  Vf.  nicht  rechten,  umfo  weniger,  da  das  erfte- 
re  auch  nicht  ohne  Nutzen  für  Anfänger,  obgleich  hier 
nicht  immer  an  der  rechten  Stelle  ift.  Zuweilen  wür- 
den «ber  auch  cün  paar  Worte  mehr  uöthig  gewefen 
feyn.  So  fteht  z.  £.  Th.  IL  S.  344  „Paulus  fegelte  auf  ei- 
ner, feiner  Reittm  hier  (es  ift  von  Jiniäms  die  Rede][vorbey,  Ap. 
Geich.  27»  7.  I  Makk.  15,  23/'  Die  letztere  Stelle  beweift  docii 
das  Gefagte  nicht,  fondem  nur,  dafs  der  Ort  auch  in  ihr  v«r- 
komne.  Eben  diefs  ift  S.  34S  der  Fall.—  Nur  feiten  ftiefs  Kec. 
auf  Stellen»  die  das  nicht  beweifen,  wac  der  Vf.  daraus  bewei-  * 
fen  zu  können  glaubte ,  wie  z.  £.  Th.  I.  S.  137,  wo  doch  noch 
immer  geCagt  werden  könnte,  man  habe  vielleicht  Mofcn  Vor* 
würfe  gemaclit,  er  habe  fie  nur  nickt  aufgezeichnet  oder  auf* 
zeichnen  laßen  u.  f.  w.  oder  auf  Stellen»  aus  denen  zu  ritl  ge« 
folgert  worden  zu  feyn  fcheint,  wie  z.  £.  8, 326»  wo  es  hei&c* 
„Zur  Zeit  des  für  Freyheit  itreitenden  Patrioten  ....  Sckamgars 
fünrte  man  auf  gutMungolifch  Ochfenllecken  etc.'^nd  eben  da* 
feibftJ  „Sonfb  wurden  bisweilen  in.  fpnteren' Zeiten  die  Acker- 
gerache  zu  Waffen  umgefchmieder,  Joe!  IV,  10.  J^licha  rV,3.**  War 
diefs,  könnte  man  f^gen,  auch  bey  den  Kömern  der  Fall,  die 
daffelbe  Dichterbild  hatten  ?  z.  E.  Virg.  Geo.  1. 507 :  uEi  curvae 
rigidum  falces  conflar.tur  in  enfem  —  u.  a.  Sonftigc  Abweichungen 
des  Rec.  von  dem  Vf.,  vornehmlich  im  2  Theile,  anzuführen, 
hält  er  für  unzweckmafeig,  da  er,  ohne  su  weiilauftig  zu  wer- 
den, feüie  abweichende  Meinung  nicht  mit  den  nöthigen  Gribi- 
den  uncerflützen  kann.  Das  Schwankende  bey  der  alten  £rd- 
befchreibung  überhaupt,  und  bey  der  biblifcUen  infonderheic, 
erzeugt  (wie  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt)  nothwendig  febr  ahh- 
weichende  Meinungen ;  eben  daher  ilt  aber  niemanden  damit 
gedient»  ohne  Gründe  anzuführen,  biofs  zu  fagen :  ich  halte  z.  E. 
)iaphtbor  für  Kappadocien»  ieh  halte  es  für  lireu,  f ür  Cyprus 
u.  f.  w.  Im  Ganzen  genommen  und  bey  weitem  in  den  meifVen 
Stellen  ftimmt  Rec.  dem  Vf.  b.ty,  würde  aiicli,  wie  er,  dieapokry- 
phifchen  Bücher  nicht  verbeygega ngen,  und  nur  beym  Gebrauch 
derDicbcer  etwas  angfllicher  gewefen  fey  ».Übrigens  bemerktRec. 
noch»  dafs  die  Doickfehler  der  erilen  Auflagen  zwar  verbelTert 
]sit>rden,  dafs  fich  aber  dafür  aieii^  eingefchlichen  hAen,  wovon 
jedoch  l»*iiie  Anzeige  gemacht  worden.  Nur  ein  paar  aulfallcnde 
möfien  hier  liehen.  Th.  I.  S.9Ö  1.  hara  ft.  hara;  S.  157  Jrviemx 
ft.  Arvieur;  S.  174  ob  ft.  ha ;  S.  igi  (u.  a.  a.  O.)  üarmar  ft.  Har^ 
mer ;  S.  214.  2  iWo/.  30,  i— 10  11.  i  Mof.  etc.  Tn.  II.  S,  174  Omadi 
a.  Onadii  S.  387  Üavlme  11.  Üßpke;  S.^26Kurdem  ft.  Kurten: 
S.^62Hamelsveld(i.Ham€ls)elä;S.^'l1  1.  trennt  das  Gebirge  Jm^ 
dm  V9M  dem  Qebirge  Ephraim»  ü.  tremU  das  Oebirge  Ephraim  u.  «• 
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Stütt.oardt,  b.  Löflund:  Deutfche  Erbfolge 
Jawohl  überhaupt  f  als  insbefondere  in  Lehen  -  und 
Stammgütern  etc.  vornehmlich  der  wmbHchen  Nach', 
kommen  nach  Erlofchung  des  Mannsßammes  ^  von 
D.  'Johann  Chrifiian  majer^  köntgl.  clän.  wirk' 
liebem  Juftizrathy  und  ord.  öfTentlichem  Lehrer 
des  Staats-  und  Lehiuechts  zu  Tübingen.  1804« 
164  S.  gr.  8.  ( 16  gr. ) 


N. 


ach  der  Vorrede  war  Hr.  M.  Willens,  die  wichti- 
ge  Materie  von  der  deutfchen  Erbfolge  in  einer  Rei- 
he von  einzelnen  Abbandlungen  dem  Publicum  vor- 
zulegen. Sein  Plan  war ,  zuförderft  von  mehreren  ein- 
zelnen Grundbegriffen  über  Erbfolge  genauere  Be- 
ftimmunpen  zugeben,  fodann  aus  der  Natur  der  Sa- 
che gewiffeGrundfätze  zu  entwickeln,  aber  auch  über 
diefen  oder  jenen  Succeflionsfall ,  aus  den  Contro- 
versfchriften  die  darin  aufgettellten  Principicn  aus- 
zuheben und  zu  prüfen  »   dann  aber  aus  wirklichen 
Erbfol*t»;egefetzen  einzelner  deutfchen ,  oder  anderer 
Regenteufamilien,   wie    das  Ohaunifche,    L.  regia 
K.  Friedrich  III ,  und  das  rufTifche  Thronfolgegefetz 
Paul  I  und  feiner  Gemahlin  Maria,  die  Anwendung  ge-» 
wiffer  Principien  mit  ihren  Beltimmungsgründcn  dar- 
zulegen ,   bald    über  einzelne  wichtige  Stellen  des 
loiici^übardifchen  Rechtsbuch«  zu  commentiren,  bald 
über  die  gemeine,  bald  über  die  Privatmeinung  die- 
fes  oder  jenes  Rechtsgelehrten  Prüfungen  anzuftel- 
len.   Sein  Zweck  dabey   war,  die  EinfeiUgkeic  der 
Anficht  von  den  hierher  gehörigen  Dingen  deftoge- 
wifTcr  zu  vermeiden  und  fie  fo  mannichfaltig,    als 
möglich  zü  geben«  dadurch  Theorie  und  Praxis  mit 
einander  iland   in  Hand  erfcheinen  zu  laiTeo,    uikI 
mit  diefen  allen  zu  verfuchen,  ob  wir  nicht  auf  die- 
fem  Wege  doch  eintnal  zu  reinen ,  deutlichen  und 
feden  Principien  der  deutfchen  Erbfolge  in  Lehn* 
und  Stammgüter,  bey  der  weiblichen  Erbfolge  ins- 
bcfoiiderc  gebngen.    Allein  zu   Ausführung  diefes 
V^urhabens  habe  (Ich  noch  kein  Verleger  gefunden. 
IndelTen  geßeht  der  Vf.,  dafs  in  der  Reihe  der  Ab- 
handlungen die  gegenwäptige  nicht  die  erlle  gewe- 
fen,  fondern  dafs  ihr  ein«  allgemeine  Einleitung  in 
die  Kechtslehre  von  der  Erbfolge,  eine  hiftorifche  Ab- 
handlung über  die  deutfche  Erbfolge  nebft.allgeuiei- 
nen  Pcincipien  über  di^  weibliche  Erbfolge  voraus- 
gegangen feyn  würde.  Aus  befonderer  VeranlaflTung 
aber  erfcheint  diefe,   als  die  erfte,  und   ihre  Auf- 
nahme foll  entfcheiden ,   ob  fie  die  einzige  bleiben 
$.  A.  L.  Z.  1805.    Dritter  Bernd. 


foll.  Über  die  Veranlaffung  felbft  hat  fich  Hr.  M.  nichf 
erklärt,  und  man  kann  daher  von  derfelben  nicht 
urtheilen.  Defiomebr  drängen  fich  jedem  die  Fra- 
gen auf:  warum:  der  Vf.  nicht  diefer  polemifchen 
Abhandlung:  Prüfung  der  Al^handlung  im  erflen  Heft 
des  juridifchen  Archivs^  Tüb.  i8«i>  über  einen merK- 
würdigen  Fall  in  Weiberlehen 9  jene  fowohl  allgemein 
ne  als  befondere  Einleitung  voraüsgefchickt,  und 
waru^i  er  diefe  Prüfung  unter  dem  allgemeinen  Ti- 
tel: deutfche  Erbfolge —  fchon  jetzt  ans  Licht  gc- 
fiellt  hat.  Zur  Widerlegung  der  Abhandlung  war 
bereits  erfchienen:  Beutrag  zur  Erörterung  derLeh* 
re  von  der  Erbfolge  aer  weiblichen  Nachkommen  in 
fubfidiarifche  Weiberlehen,  Hierauf  folgte  deflen  R#* 
cenfion  und  Abfertigung  im  II  St..  HI  Bandes  des  jurt- 
fiifchen  Archivs ;  wogegen  ein  Anhang  zu  der  Erür^ 
terung  der  Lehre  etc.  als  Antwort  auf  die  Recenfion 
in  <iemfelben  Archiv  i8o3  erfchien.  Der  Streit  be* 
trifft  einen  Recfatsfall,  wo  nach  Abgang  des  Mann- 
ftamms  in  ein  Weiberlehen  von  dem  letzten  Befitzer 
ein  Schwefterfohn ,  und  eine  Bruderstochter  am  Le- 
ben war.  Es  entftand  die  Prag;e:  ob  diefer  vor  je- 
nem ,  oder  jenem  vor  diefer  der  Vorzug  in  der  Erb- 
folge gebühre?  Um  erfleres  zu  behaupten,  fteilte 
der  ungenannte  Vf.  der  angezogenen  Abhandlung 
den  Grundfatz  auf,  dafs  es  bey  Beilimmungder  Ert^ 
folgeordnung  überhaupt  nicht  fowohl  auf  die  Nähe 
der  Confanguinität  unter  den  Compeienten  gegen 
den  erften  Erwerber ,  oder  letzten  Befitzer ,  als  viel« 
mehr  auf  die  Zeitordnung  ankomme,  nach  welcher 
jener  Vorfahren  in  den  einzelnen  Lehenrenovations- 
fällen die  Belehnutig  erhalten  haben,  und  auf  die- 
jenigen BeßimmuugeH,  welche  in  den  dabey  er- 
thcllten  Lehnbriefen  zu  Gunften  der  Nachkommen 
der  Neubelehnten  enthalten  find.  Zu  dem  Ende  be- 
hauptet er,  dafs  das  Recht  der  Lehnfolge,  welche 
auf  die  Nachkommen  des  Erwerbers  von  einem Qe- 
fchlecht  zum  anderen  übergeht,  'auf  die  Lehener- 
neuerung und  die  dabey  gctroifenen  Verabredungen, 
nicht  aber  auf  der  in  der  erften  Belehnung  liegenden 
Begreifung  gegründet  fey.  Hr.  M,  prüft  nun  diefe 
Meinung  in  vier  Abfchnitten.  Er  legt  zuerft  die  von 
jenem  Vf.  aufgefiellcen  allgemeinen  Recbtsprincipien 
von  der  Erbfolgeordnung  in  Lehen  überhaupt  vor, 
handelt  darauf  von  der  Anwendbarkeit*  der  aufge- 
fiellten  Recbtsprincipien  von  der  Erbfolgeordnung 
in  Lehen  überhaupt  auf  die  weibliche  Erbfolge,  wi- 
derlegt weiter  die  gegenfeitigen  Lntfcheidungsgrün- 
de ,  und  würdigt  zuletzt  die  von  dem  Vf.  unternom- 
mene Widerlegung  der  für  den  Schvirefterfohn  ftrei- 
Nnn  .         ten- 
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tenden  Gründe,  wobey  fowohl  die^  Pro>fimität  des 
Grades,  als  der  Vorzug  des  Gefchlechts.  erwogen, 
und  aus  deii>  ganzen  Vortrag  22,  Rcfultate  gezogen 
rerden.  Man  mufs  dejn  Prüfer  der  anonyincn  Ab* 
ian(JIung  .darin.  Gerecluigkeit  widerfahren  idifen» 
!afs  er  feinen  Gegner  Schritt  für  Schritt  verfolgt, 
ihn  widerlegt  und  berichtigt  habe.  Eine  andere  Fra- 
ge aber  ift  es:  ob  die  gegeafeitige  Meinung  eine  fo 
umfländliche  Prüfung  und  Widerlegung  erfoderte. 
Eben  fo  fragt  fichs  auch:  ob  es  nicht  nützlicher  gc- 
wefen  wäre,  den  eigentlichen  Gegenstand  in  diebe- 
lehrende, als  in  die  ftreitige  Form  einzukleiden. 
Aufserdem  inüflen  wir  einige  Begehungs-  und  Vn- 
terlaffungs-Sünden  dieferMajcrilchen  Streitfchri  ff  be- 
merken. Zu  jenen  gehört ,  dafs  er  die  Meinimg  fei- 
nes Gegners  in  Anfehung  der  Frage:  worauf  fich die 
Lehnfpige  gründe,  für  neu  ausgegeben  hat,  da 
doch.folche  zwifchen  zwcy  bekannten  ehemaligen 
Beditslehrern  Bauet  und  (le.  Lud:  Böhmer  w^nläuf- 
tig  difcutirt  worden  ift.  Erfterer  fchrieb  zu  Leipzig 
|in  J.  1746  vier  Abbandlungen :  de  natura  et  indole 
invefliturae  feudatis —  de  origine  et  progreffu  commu- 
nis Saxonum  manus —  de  forma  et  deßnitione  com- 
^munis  Saxotium  manus  und  de  commnni  Saxonum  ma- 
nu ob  neglectam  renovationem  amiffa^  worin  er  die 
bier  wieder,  ^i^ufgewärmte  Meinung  auszuführen 
/lichte,  und  letzterer  begegnete  derfelben  in  feinem 
libro  fing,  de  indole  et  natura  expectativae  et  inveJH' 
iurae  ei^entualis  et  de  hujus  renovatione  Gott.  1747* 
Weiter  hült  (ich  Hr.  M,  berechtiget,  diegemeinfchaft- 
Uche  Erbfolgeordnung  in  Leheo  ftatt  Linealord« 
aungeineParentelenordnung  zu  nennen.  Es  fcheint 
^liefes  eint  Lieblingsidee  unferes  Vf.  zu  feyn,  wel- 
che er  fcbon  in  anderen  älteren  Schriften  geäulseft 
bat.  Allein  von  folcher  Veränderung  der  Benen- 
•fiung  ift  um  fo  weniger  ein  Grund  einzufehen ,  als, 
wenn  auch  die  Erbfolge  in  CoUatefalfällen  mit  der 
DefcendenCenfol^e  einerlej  ift,  fo,  dafs  nämlich  die 
Nachkommen  eines  jeden  fpäter  Belehnten  den 
Nachkommen  aller  früher  Belehnten  vorgehen  ,  in 
jenen  Fällen  keine  Parentel  im  ftrengen  Verftand 
vorhanden  ift.  Auch  kann  Rec  der  Behauptung  nicht 
beytreten ,  dafs  der  bekannte  und  hier  weitläuftig 
analyfirte  Text  II  F.  50  nur  einen  fpeciellen,  durch 
Theihiog  veranlafsten  Fall  der  Erbfolge  betreffe, 
und- daher  nicht  als  allgemeine  Norm  derfelben  be- 
tracbtet  werden  könne.  Hr.  M.  hält  gedachte  Stelle 
des  longobardtfchen  Lebnrechts  für  verftümntelt, 
iindwiU  folche  ergänzen.  So  wenigaber  zur  Annah- 
me jener  Hypothefe  ein  Grund  vorhanden  ift :  fo  we- 
^ig  ift  diefe  Meinung  neu,  fondern  et  haben  fchoa 
Cuiaz  und  Hottomann  andere  Lesarten  fubftituirt. 
Was  aber  die  UnterlafTungsfündeii  des  Vf.  betrifft: 
A>  hätte  doch  wenigftens  auf  dem  fo  allgemeinen 
Titel  der  befondere  der  Abhandlung  bemerkt  wer- 
den follen ,  damit  die  Käufer  fich  durch  felbigen 
nicht  getäufcht  fähen.  Es  ift  auch  die  Literatur  der 
Weiberleben  fowohl  überhaupt»  als  der  Erbfolge  in 
diefelbe,  fowie  über  einzelne  in  der  Prüfung  vor- 
kommende GegettÜä&de  vernacUäffigc.  Wenifftcfifa 


hätten  die  neueren  und  neueften  Schriften ,  welche 
Über  die  vorgetragenen,  Materien  erfchienen  find, 
angeführt  werden  follen ,  z.  B.  ^o.  Aug.  Otto  Gehler, 
L  Mor.Gottfr.  BauerdiJf.defubfi4i(friufoemin(rrumfu€' 
cejfione  in  feudo  foewunitw  ad  coUaterales  ti^anseunte^ 
Lipf.  1791.  4.  Poffe  'Prüfung  des  Unterfchieds  Zivi- 
Jchen  Erbfotgerecht  und  Erbfolgeordnung,  Roft.  und 
Leipz.  1796,  und  Retchielm^s  Abhandlungen  über  II 
FJ  50  und  über  die  Frage ,  fchliefst  der  Text  I  F.  6. 
JJ.  I  in  fuhfidiarifchem  Weiherlehn  die  Frauensperfon, 
die  einmal  durch  die  Concuyrenz  mit  einer  Mannsper- 
Jon  von  der  Succejfion  ausgefchlojfen  iß,  nun  für  im- 
mer davon  at^s?  wo  nicht  j  was  enthält  tr  für  einen 
Sinn?  in  deffen  Verfuch  einer  Auslegung  dunkler  für 
de^  Theoretiker  und  Praktiker  gleich  wichtiger  Ge* 
fetze  aus  dem  Civil-  und  Lehnrecht,  Halle  1709.  Eben 
fo  hätte  die  im juridifchen  Archiv  HIB.  4fieft  i8o3 
befindliche  Erörterung  der  Frage,  gebührt  das  Recht 
der  Erbfolge  in  den  adelichen  Stammgätem  nach  Er- 
löfchung  des  Mdnnjlamms  der  Erbtochter  des  letzten 
von  Mannßamm  oder  den  Regredienterben  ?  nicht  un- 
bemerkt  bleiben  follen,  Mr. 

1)  Leipzig,  b.  Böhme :  Praktifcher  Commentar 
über  die  Pandecten  nach,  dem  Lehrbuche  des  Hn. 
GÄR.  Hellfeld.  Erfter  Vis  fünfzehnter  Theil.  1796 
bis  1804.  gr.8* 

2)  Leif»iü,  b.  Schwickert :  ^ph,.  Gottfr.  Aman- 
4us  Weidner^s^  F.  S.  Weimar.  Hofadvoc.  theo- 
r^tifch' praktifcher  Commentar  über  das  Schmidti- 
fche  Lehrbuch  von  gerichtlichen  Eiagen  und  Ein" 
reden.  Erßer  bis  vierter  Band.  1803 — 1805.  gr.  8» 

Die  hier  und  dort,  nach  dem  lockenden  Muftet 
des  Höpfnerfchen  Infiitutionen-Discurfes  angefan« 
gesien  ComHüentare  über  die  Pandecten  flößen  bis«' 
her  in  einetyi  fo  breiten  Bette,  fllofien  dabey  folang- 
fam  und  ftagnirend,  dafs  man  hätte  Luft  haben  mö- 
gen, fie  mit  den  ewig  fit:h  ergiefsenden  Flüfifen  zu 
vergleichen,  auf  deren  endliches  Abfliefsen  wir  ei* 
nen  guten  Bauersmann  beym  Horaz  vergeblich  war* 
ten  fehen:s 

Rufticu$  expectat »  dum  dißuat  amnls ;  at  iUf 
JLabitur  et  iabetur  in  omne  volubilis  aevurn. 

Aber  nunmehr,  nachdem  das  er/le  Werk  mit  dem 
fünfzehnten  und  letzten  Theile  wirklich  bis  an 
das  Ende  der  Pandecten  gelangt  ift,  .und  damit  za 
ftrömen  aufgehört  hat,  dürfen  wir  es  den  fchwn- 
eben  Joriften ,  die  über  ihre  WliTenfchaft  fo  lange 
nicht  hinüber  zu  kämmen  wiflen,  als  ihr  Leibcommen- 
tar  nochnichtfein  Ende  erreicht  hat,  nicht  mehr  ver- 
denken, wenn  ein  jeder  derfelben,  durch  ein  folchcs 
Beyfpiel  aufgemuntert,  eben  fo  gut  zuletzt' noch  das 
Ende  der  Welt,  als.  das  Ende  feines  Leibcommen* 
tars.,  zu  erleben  hofir.  Wir  gratuliren  Allen,  die  mit 
der  Geduld  jenes  Afc/Ifct  bisher  an  dem  U^er  des  vor- 
liegenden Commentars  wartend  geftanden  haben» 
daf^  ihnen  nunmehr  geholfen  ift.  Dem  ungenannten 
Flufsgotte  in  Leipzig,  welcher  bisher  einen  fo  6b r- 
ken  Ergufs  gehabt  hat,  «gratuliren  wir  gleichfalls, 
dafs  er  von  all  dem  vielen  Waffer  glücklich  entbun- 
den 
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den  worden  ift,  und  nunmehr  nur  noch  die  Nach« 
gebort  zu  heilehen  hat.  Denn  die  Kiichgeburtfoll  nicht 
ausbleiben.  Sie  wird  in  einem  Re^ifter  von  wenig- 
fiens  fechzig  Bogen  verfprocben,  welches  der  Vf.  dem 
Publicum  ichenken  will,  wenn  ihm  Gott  dagegen 
das  Leben  und  die  nöthige  Gefundheit  dazu  fchenkt. 
Ob  aber  den  übrigen  Bearbeitern  von  Pandecten- 
coimnentaren,  die  noch  mitten  in  Geburtsfchmrrzen 
begriffen  find,  dazu  zu  gratuliren  fey«.  dafs  ihr  Ri- 
valf  der  erft  nach  ihnen  in  die  Schranken  getreten 
iß,  bereits  fchon  nachgeb^hrend  am  Ziele  fteht, das 
lallen  wir  dahin  gellellt  feyn.  Hr.  Kiichy  mag  denken, 
wer  langfam  gehe,  komme  auch.  Hr.  Glückzber  hat 
Urfache«  der  Eile  verfpottend,  zu  bedenken ,  wie  es 
lieiiider  nur  wärdig  fey. 

Auch  Nr.  2  gehört  zu  dem  Gefchlechte  der  ju- 
riftifchen  Schriften ,  welches  in  dem  Höpfner- 
fchen  Commentar  über  die  Infiitutlonen  feinen  Ahn- 
herrn verehrt.  Wie  dann  aber  das  Blut  leicht 
auszuarten  pflegt ,  und  von  etwas  Schlechtem 
leicht  etwas^  Schlechteres  ftatilmt;  fo  fteht  auch  der 
Weidnerfche  Couunentar  tief  unter  dem  Höpfner- 
fchen.  Wie  manche  Docenten  ihre  Collegia  fo  le- 
fen,  als  fchrieben  fie  Bücher:  fo  fchrie^|i{o|7f- 
nef  feinen  Commentar  fo^  als  lefe  er  ein  Cofligium« 
Höffnern  hörte  man  nun  noch  ganz  gern  an,  wie  er 
fchwarz  auf  weifs  docirte.  Aber  es  fanden  fich  der 
unberufenen  Nachahmer  leider  zu  viele!  Aus  ihren 
zahlreichen  Schriften  ift  ein  eigener  Zweig  der  ju- 
riftifchen  Literatur  cntfproflen,  di^  man  die  Heft- 
Literatur  nennen  möchte.  Sie  haben  faß  fämmtlich 
die  Fehler  und  Schwächen,  die  wir  dem  vorli^ 
genden  Commentar  nachfagen  müflen. 

Voai  eigenem  Urtheile  und  eigenen  Gedanken 
des  Vf.  zeigen  fich  gar  feiten  Spuren;  das  Verdienft ' 
befteht  blofs  imZufammentragen,  wobey  denn  noch 
dazu,   bald  aus  Flüchtigkeit,    bald  aus  Mangel  an 
Kritik,  manches  Mifsverfiändnifs,  snancher  Irrthum 
unterläuft.' Auf  die  Quellen  wird  nicht  zurück  ge- 
gangen, fondern  die  Hülfsmittel  werden^als  Quel- 
len gebraucht.  Auch  das  Vcrdienft  des  eigentlichen 
Sammeins  geht  ihm  ab.  Denn  nur  der  kann  in  der 
Lehre  voii  den  Klagen  und  Einreden  auf  diefcs  Ver* 
dienft  Anfpruch  machen,  weicher  diefe  Lehre  bia 
zu  den  in  einzelnen  DilTertationen  und  Abhandlun- 
gen zerftreuten  Monographien,    nicht  weniger  zu 
den  in  den  Sammlungen  von  Rechtsfälleu  enthalte- 
nen Wahrnehmungen   und  ßem^rkungen  der  Prak- 
tiker verfolgt,    diefen  zerftreuten  Stoff,  "deffen  es 
für  jene  Lehre  fo  viel  und  von  fo  vorzüglicher  Nütz- 
lichkeit giebt,  fieifsig  zufanunenträgt,  ihn  unter  fich 
vergleicht,    und   ihn   nach  Principien  zur  Erwcite- 
rimg  und  Hereicherungder  Wiffenfchaft  verarbeitet. 
Nicht  aber  gebührt  jeües  Verdienft  dem,  wefcher, 
wieder  Vf. ,  nur  darauf  fich  beichrankt,  das,  was 
bereits  bey  Andern  verarbeitet  zu  finden, ift,  blofs 
auszufchreiben,  und  durch  blofees  handwerksmafsi- 
ges  Ausfehreiben  ein  nene^  Buch  zufatnmen  zufchrei- 
beii.  Dazu  kommt  denn  endlich  bey  dem  Vf.  noch 
ein  höchft*  wetcfch weifiger  Vortrag  |.  und  ein  plan- 


'Widriges  Herbeyziehen  und  Einfchaften ,  bald  wcff 
ter  bald  näher  abliegender  Dinge»  alfo  in  ^beider 
Hinficht,  ein  recht  muthwilllges  Beftreben ,  nicht 
blofs  ein  fchlechtes,  fondern  auch  ein  dickes  Bück 
zu  liefern.  Die  Beweife  der  Dickheit  liegen  in  den 
Vier  dicken  Bänden  vor.  Die  Beweife  der  Schlecht 
tigkeit  find  wir»  w^nn  es  verlangt  werden  foUte> 
weiter  auszuführen  bereit.  ^       P, 

B  B  R  L I IV ,  b.  Schöne :  Chr.  Lud.  Stengels  prai- 
tifck-jurißifche  Ausarbeitungen^  herausgegeben 
von  C.  L.  Stengel 9  kön.  preuIT.  Hofiifcal  und  Ju- 
ftizcouunifiar.  Erfter  Band  20 Bog.  ZweyterBdnd 
18  Bog.  —  Forcgefet2^t  von  Chriflian  Lud.  Paat- 
zow.  Dritter  Band.  igoS*  295  S.  Vierter  Band! 
Igo^.  309 S.  gr.  8«  (Auch  unter  demTitel :  Betf- 
träge  zur  jurißifchi^n  Praxis  9  herausgegehen 
von  C.  L.  Paalzow.  Erfter  u.  zweyter  Band.) 

Rec.  nahm  diefes  Werk  zu  einer  Zeit  in  die  Hand, 
als  er  fo  eben  mehrere  Tage  mitLefen  undExtrahi* 
ren  von  Acten  in  feinem  Berufe  zugebracht  hatte* 
Gott!  dachteer,  nun  werden  aus  Acten  auch  Bücher! 
und  es  ift  umfonft,  fich  vor  den^Acten  in  das  Feld 
der  Literatur  retten  zu  wallen!  Nur  alfo  foIchenLeut 
ten ,  welche  ohnehin  nicht  mehr  Acten  zu  lefen  ha% 
ben,  als  fie  gern  lefen  möchten,  wollet  wir  ratfaen^ 
fich  an  diefem  Producte  zu  erbauen.  Insbefondere 
finden  angehende  Praktiker  manches  gute  Mufterda# 
rin.  Die  Schriften  der  Sachführer  find  freylich  auch 
in^  Preuffifchen  ,  wie  man  aus  vorliegenden  Ausar* 
beitungen'fieht,   gewöhnlich   zu  wortreich  und  ge- 
dehnt. Sonft  aber  zeigt  fleh  hier  der  preufiifcbe  Ger 
fcfaäftsftil  reiner,  fliefsender  und  weniger  gefchmack«> 
los ,  als  in  manchem  anderen   Lande.  — -  Aurh  in 
derP.  Fortfctzung  wechfeln  Criminal«  und  Civilftü** 
cke  mit  einander  ab.  Die  Falle,  die  bey  diefen  und 
J4?nen  zum  Grunde  liegen,  find  fehr  oft  von  der  Art, 
dafs  fie,   durch  die  dabey  fpielenden  Perfonen ,  in 
oder  durch  andere  Zufälligkeiten,  ein  allgemeine»' 
reslntereffe  für  das  gröfserePoblicuih  erhalten.  Da^ 
liin  gehört  z.  B.  im  dt^tten  Bande  unter  Nr.  II  die 
Rechtsfache  des  kurpfalzbayerifchen  Ratfas  und  gc*- 
beimen  Secretärs ,  Iln.Ba^o,  und  desSchaufpielers 
und  Sängers  bey  dem  Berlinifchen  Nationaltheater» 
Hn.  Gern;   unter  No.  IV.  Vertheidignrtgsfchrift  für 
den  Martin  von  Troer   in  i3reslau  (der  feinen  Kopf 
erft  dem  Scharfrichter,  und  dann  den  experimentir- 
luftigen  jungen  Ärzten  der  Sömmeringifchen  und  An*- 
ti  -  bommcringifchen  Theorie  hinjj^eben  mufste;  der 
auch  den  bekannten  königliche^  Befehl  veranlafste, 
blafs  es  ebne  Speciaierlaubnifs  nicht  verfiattet  feyn 
folle,  mit  den  Körpern  der  Hingerichteten  phyfifcbe 
Experimente  zu  machen);   unter  Ko.  VI  Klage'des 
Doctor  Zenckervfider  die  von  GrafshoffTchen  Erben, 
die  Frage  betreftend,  ob  auf  Erfüllung  des  Verfpre- 
cliens  einer  Patientin,  ihrem  Arzte  in  ihrer  avtiocA  SM. 
machenden  Verfiigungein  Vermächtnifs  zum  Arztlohn 
feftzufetzen,  von  dem  Arzte  gegen  die  Erben  der  V*r- 
fpricherin  geklagt  werden  könne?    Die  Frage  ift  in 
-zweyter  und  ^dritter  Iiißanz  bejahend  entfchieden 
Wurden.  Der  Fall  ift  für  einen  nachdenkenden  Juri- 
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ften  VoTiuglicli  ojn  deswillefl,i;\t^rp|r(a.nt,  weilerei- 
nen  neuen  erläuternden  Beweis  giebt,  dals  die  rö- 
tnifche  Theorie' von  der  ler7.ten  Willens  Verordnung 
und  die  deutfcheii  Lehren  von  den  Erbvertragen  in 
Einer  und  eben  derfelben  Legislation  confequenter 
Weife  unmöglich  neben  einander  beliehen  können, 
und  dafs  die  Veifbifidungzweyer  fo  unerträglicher  In- 
fiitute  nothwendi^  zu  taufend  Rechtsungewifsheiten 
und  Streitigkeiten  führen  müfle.  —  Wir  bemerken 
iiur noch,  dafs  lir.Paalzow  angefangen  hat,  den  Aus- 
arbeitungen derAnwalde  auch  die  Urtheile  der  Rich- 
ter beVzuf(ig:en,  ftatt  dafs  Hr.  5^^gf/(vrahrfcheiniich 
um  das  Gebiet  [eiWer  Bey träge  zur  preufßfilien^^uftiZ' 
vevfajfiing  nicht  zü  verletze»)  fich  blofs  mit  jenen  be- 
gnügt hatttf.  *  i^* 

i.JEIbrbobn,  in  d.  Hohenfchulbuchh. :  AnaUcten 
aus  den  Naffauifchenund  Solmßßhen  Rechten,  ge- 
fammek  von  Ü,  Ludi^ig  Böttger ,  ord.  Prof.  d. 
Rechts  zu  Her^orn.  1304.  iVu.232S.  S.  (20 gr.) 

-  Der  Vf.  mag  wohl  f.den  Zweck,  welchen  fchor> 
Plato  uiid  die  Stoiker  ernftlich  empfahlen,  Anderei> 
nützlich  zu  feyn*'  (p.  I)  feft  gewollt  haben,  und  feinen 
Eleifs  hat  er  durch  Hinzufugung  erläuternder  Noti- 
zen und  Jiterarifcb^r  Noten  allerdings  bewährt;  ob 
aher  jener  Zweck  durck  diefe  Sammlung  erreicht fey:i 
davon  wird  ein  Überblick  des  Inhalts  zeugen.  Uer 
Inhalt  befteht  in  der  erften  Abtheilung „«ar  Gefchich- 
te  dtr  Najfauijchetmnd  Solmfifchen  Landesordnungen'* 
aus  einem  Abdruck  fchon  langft  gedruckter,  zum 
Theil  gar  nicht  einmal  feltener,  oder  aus  allgemein 
bekannten  Werken  (LÄw/gf'j  Reichsarchiv)  gezogener 
Urkunden,  die  wenig  lutercffe haben;  (z,  ß.  dieVor- 
,-4»eÖFn  derGefetzgebcr  (Patente)  ZM  den  Gerichts- und 
Landes-Ordnungen,  die  im  NaiTauifchen  und  ^oUn- 
fifcheil.  doch  Wohl  hinlänglich  bekannt  feyn  füllten, 
und  aufserhalb  ihres  Sprengeis  nur  üelehrtq  befchäf- 
tigen  werden,  welche  bey  ihren  Studien  doch  die 
nngleich  wichtigeren  Landesordnungen  felbft  in  die 
liand  nehmen  möchten;)  aus  Literar  Notizen;  Aus- 
zügen. Ihre  Nachvveifung  würde  in  einer  biftorifchen 
Bibliothek  von  NalTau  und  Solnfs  an  ihrem  Platz  ge- 


w^fen  feyn^  alleinvon  dcrNothwcndigkcit  des  noch- 
maligen Abdrucks  iii  der  ganzen  VoUftändigkeit  und 
mit  typographifcher  Weitläuftigkeit  kann  fich  Rec* 
nicht  überzeugen.  Die  Werke  von  Selchow,  Scheide^ 
mantel,  Eftor^  I^einhard  find  ja  zum  Iheil  in  aller 
Händen,  wenigftens  fehr  leicht  zu  erhalten.  Unglück- 
licher Weife  find  diefe  Nachrichten  und  Ausführun- 
gen dazu  hüchll  unbedeutend,  und  wenn  eine  fulche 
Sammlung,  die  an'ficb  fehr  nützlich  feyn  kann,  an- 
gelegt werden  follte,  fo  war  eine  Auswahl  die  erfte 
Pflicht  des  Redacteurs.  Nicht  anders  ift  die  zwey- 
te  Abtheilung :  jlus  dem  Nnjfauifchefn  Staats- und  Prt- 
vat'Fürßen- Rechte aiisgeftau et,  Zuerft  giebt  fie  einen 
Auszug  des  0t*putat.  llauptfchlufles  vom  25  Febr. 
1803  aus —  Lfi^'5 Lehrbuch  des  Staatsrecht» (konnte 
denn  der  Vf.  keinem  Originalabdruck  erhalten  vtixd 
aus  der  erften  Quelle  fchöpfen  ?  aber  auch  nachher 
liefert  er  uns  von  der  ^yfär  den  Rechisgctehrten  in 
vorzüglichem  Grade  denkwürdigen  Promotion^''  (S.  2i5) 
des  Füriteii  Wilhelm  IV  von  Oranien  zumDoctorder 
Rechte  in  Oxford,  eine  Nachricht  aus  einem hollän- 
difchen  Blatt),  Das  Patent  der' fürftl.  Regierung  über 
das  Priv,  de  non  adpelL  limit.  von  1751;  Auszüge 
a.us  neuen  Journalen-  ^  Vogt  Staatsrelationen) ,  und 
dann^^s  Oiflertationen  und  Sammlungen»  alte  Und 
neueSpTauifche  Lande  betreffend ;  Schannat  ron  de^ 
Fulda^hen  Er^kanzlerwüfde  und  Eßor  von  der  Be- 
freyung  des  Scharfrichters  zu  Herborn  von  der  Stadt- 
fchatzung(ei^e  befonders  wichtige  Abhandlung !)  Re- 
hen hiermit  Auszügen  aus  ScheidemantetsKepert.  ge* 
paart.Das  Neue  möchten  wohl  die  Staturen  des  ehema- 
ligen Dillenburgifchen  Jagdordens  von  1712  feyn,wef- 
cbe  ganz  intereflant  auch  als  Finanzfpecutation  find, 
JhddusdemLiterator  willkommene  Verzcichnifs  deC 
Profefforen  des  Rechts  zu  Herbora  (S.  216)  ausma- 
chen. Naßauern  und  Sohnfern  mag  diefe  Compila- 
tion  immerhin  nicht  unangenehm  feyn;  aber  wann 
wird  der  Vf.  fertjg  werden ,  wenn  er  nach  diefein 
Plan  auch  das  Unbedeutendfte  nicht  verfchmäheu 
will?  Möchte  er  doch  lieber  feine  anderen  verfpro- 
chenen  und  weit  nützlicheren  (Jnterfuchungen  ge- 
fordert lÄben !  DW, 


Staat  s-wi  8  9EW  SCHÄFTEN. 
<her  Beweis,  dafs  die  ILindhabung  der  PoVtzcy  der  fJ^orJ jährt  einet 
I^andesfchüdlichifl.  Eine  Red«,  gehalten  vor  denen, die  Gehören 
wollen.*  1S04..  96  S.  J.  (?^r.)  Wohl  dem  Orte,  wofm^nr wie  jener 
Burgemeiiler  zu  Friedrich  dem  Grofst'n,(ai^en  kann :  „Von  der  Po- 
lkey wiflVn  wir ,  Cottjcy  Dank»  bey  uns  nichts.**  Jeder  mochte 
wohl  die /^un/iW/c  einer  guten  Pü/ii<?z/ j^eniefsen  ,  aber  wer  Idlst 
Dch  gern  ^\^  jiifjopjp.yimgen  gefallen,  welche  fie  fordert?  Daher 
ift  nichts  gewöhniichef,  al»  Tadet  der  Politeyrerwaltiuig.  un4 
kein  Gefchaft  ift  undankbarer  unii  lälligdt,  als  fie. 
t  Der  Vf.  dieser  kleinen  )^oSq  bemiiht  fich,  m  einer  launi|?en 
Ironie  zu  zeigeni  daCäUealer,  Diebe,  Qaackl'alber,  fchlechie  Heb- 
ammen ,  bi5f«i  Wege,  elende  Wirthshdufer,  vernachliÜif  te  Feuer- 
jo fchungs- An  ftaUen,  und  Sonnta^smärkte,  weit  entfernt,  gefährli- 
che Erfchefnungen  im  Staate  zu  feyn,  viciraehr  auf  den  faoheo 
Woblitand  eine*  Landes  deuten.  Indem  er  die  wohiihäugcn  Fol- 
geu4iefer  Polizeygebrechen  im  Tone  des  Spottes  zu  entwickeln 
fuvht,  mifcht  er  zugleich  einige  Lehren  ein,  welcher  fein  Verbeffe- 
rungsdrang  tich  entledigen  wollte.  Zwar  föJlc  hier  und dk  der  Witz 
ins  Schaale  und  Platte ;  z.  B.  wenn  S,  56  da«  Klyftir  mit  der 
Schi0(^einsblafe  dem  mit  der  Spritze  unendlich  vorgezogen  wird» 
weil  der  Bauer  vor  diefer  eine  kaechtifche  Furcht  habe,  und  fie  ge- 
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Germanien  :  UnumfiöfsU'  wohnlich  mit  einer  Musquete  rcrtflciche,  durch  ^^elcheihm  Pul- 
ver und  Biey  in  den  Leib  geblafen  wird,  oder  wenn  S.  70  (tiach  den 
Ahonaifchen  ncuelten  ßtaatsanzeigen)  bewiefen  wird,  dafs  gute 
Hebammen  mehr  Feuersbränibe zur  Folge  haben,  weil  cannmehr 
Kinder  lebendig  bleiben,  mithin  mehr  Feuchtigl^eiteji,  woraus  Sa]- 
peterdiinfte  fich  erzeugen,  fliersen,  foli^lich  me-Rr  Gewitter  entge- 
hen würden ;  auchkÖnntaan  raahcher  Stelle  Ärgernifs genommen 
werden,  als:. bey  dem  (ron  einem  Ptarrer  herrümjeiiden)  Vor- 
£chIagS.5o„deoGeilllicijen  die  AufGcht  liber  das  liederjicl.e  Ge- 
dudel zu  übergeben**  oder  bey  der  AnfpitUinir 8.57  „Mögen  uiife- 
re  Kinder  immerhin  Beltlernuditäten  und  Opfer  im  Tempel  der 
Venus  vulgivaga  fehen,  da<  fchadct  nichis.  Sie  find  durch  die  leich*  ' 
teil  Trachten  (leichte  Tracht)  ilirer  Mütter  mwl  SchweÄern  fcht/ii 
an  Nacktheiten  gewohut,  uiid  fehen  wahrlich  nichts  mehr,  als  vifas 
Och  ihnen  hinter  den  Spinnenweben- Gewändern  unferer  Da- 
men jeden  Augenblick  darbietet"  etc.  Aber  d»s  find  nur  Seiten- 
hiebe der  muthwillif^en  Satire;  und  oft  gefagtc  Wahrheiten  be- * 
dürfen  einer  neuen  £inklaidung»  damit  es  nicht  belfse,  wie  der 
Vf.amSchluffefjigt:  „Ihr  Umreit*  redet  euch  ßieijer.  Schreibt  euch 
müdt:  es  bleibt  doch  alles  beym  Alten  /"  Irret  fich  der  Recenfent 
nicht,  fo  ill  von  dem  Werkchen  fchon  ein  Nachdruck,  auf  7» 
Setteu,  erfchienen«  ^ 
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i)  KöHicsBSRO  u.  LBjpztGt  b.  Göbbels  q, 
Uiizer:  Kurzgefßfstes  Sifflem  der  gtrichtlickem 
ArzntywiffeufGhaft.  Entworfen  voir  ü.  ^oh.  Dan. 
Httzget^  kön.  preuiT.  Geh.  Rath,  Leibarzt  und 
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und  496  S.  g.   (i  Rthlr.  16  gr.) 

2)  Ebendafelbft:  §loh.  Dan.  Metzgers —gerichjttifhw 
medicinifchc  Jbhandiungen.  Zweyter  Tbeil.  1804» 
VlII  u.  190  S.  8-    (16  gr.) 

3}  Ebendafelbßt  Skizze  einer  medieinifchen  Enc})^ 
Uopädie ,  für  den  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. Ein  Leitfaden  zu  akademifcben  Vor- 
lefungen  Ton  J.  D.  Metzger,  1804«  VlII  u.  1S9 
S.  8-  (14  gr.) 


N, 


o.  I  erfcheints  die  lateinifcben  Lettern  abg«recb- 
Bet,  gaiiz  in  der  Form  der  im  J.  1793  herausgekomqie* 
nen  tten  Ausgabe  (£,}.  A,  L.  Z.  1804.  No.  137),  enthalt 
eben  fe  viele  Paragrapben  und  bat  eben  die  guten 
Eigenfchaften«  fad  aber  aucb  eben  fo  viele  Mängel. 
An  der  Schreibart  bat  der  Vf.  fehr  wenig  geimdert; 
Tjorzüglich  in  den  Noten  hat  er  manches  ausgeßri- 
chen:  das,  was  er  hie  und  da  hinzugefetzt ,  findet 
man  auch  gröfsteiacbeils  in  den  beiden  Bänden  von 
No.  2  wieder.  In  der  Einleitung  hat  er  die  Litera- 
tur der  gerichtl.  A.  W.  bis  1S04  ergänzt». und  man- 
ches Urtheil  über  die  Schriften  berichtigt.  Z.  B.  in 
der  2ten  Ausgabe  wird  gefagt:  Fr#iiseij  gerichtl,  po- 
lizeyliche  ArzneywiiTenfchaft  habe  einen  9usgezeii;h- 
neten  Beyfall  erhalten :.  in  der  3ten  Ausgabe  aber 
liefet  man  anftatt  einen^  keinen.  Am  Ende  des  i  Kap., 
wo  eigentlich  die  Rede  von  den  nöthigen  Eigenfchaf- 
ten  des  gerichtlichen  Arztes  und  Wundarztes  ift, 
hielt  der  Vf.  es  nicht  für  überflülGg,  auch  die  nö- 
tbigen  Eigenfchafteu  des  Rechtsgelehrten,  infofern 
er  bey  gerichtlich -medieinifchen  üefchäften  mitzu- 
wirken hat,  anzuführen.  Derfelbe  habe  i)  Achtung 
für  den  gerichtlichen  Arzt;  2)  Sinn  für  das  vorha- 
bende Gefchäft;  3)  die  Gabe,  den  ftreitigen  Punkt, 
welcher  v#a  dem.  gecichtlichen  Arzt  z^  erörtern  ift, 
genau  zu  beftimmen;  4)  das  Talent,  ein  deutliches 
Protokoll  zu  entwerfen ;  5)  das  ileßreben,  den  ge- 
ctchtUchen  Arzt  fein  Gerchäft  zu  erleichtern»  -;- 
Wenn  der  Vf.  verlangt,  dafs  der  gerichtliche  Arzt 
mit  dem  Geifte  der  Gefetze,  befondei^s  der  Crimt-. 
SHiljuftiz  des  Staates,  worin  er  lebt,  eine  vertraute 
B«kanntfi:baft  gemacht  haben  foU  (wahrlich  eine 
ttberrriebetie  Finlerung;)  wenn  er  an  einem  anderen 
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Orte  will,  dafs  in  allen  Stucken  den  Gefetzen  6e« 
Augthuung  gefchehe;  warum  ftelU  er  S.  44-denSatz 
auf:   „Unfere  Ausfprüche  müflen  von  Gefetz  unab- 
hängig feyn?**  Fürchtete  er  nicht,  dafs  diefs  leicht 
zu  einem  fchädlicben  Mifsv^erftändniiTe  Anlafs  ge- 
ben würde?  —  Wie  flüchtig  fehr  oft  ünterfuchun- 
gen  bey  legalen  Leichenöffnungen  angeßellt  werden, 
ift  bekannt.  Leider!  kann  fich  nun  mancher  gericht- 
liche Arzt   zur  Befchönigung  feiner  Nachläiligkeit 
4iuf  den  Ausfpruch  des  Vf.  berufen  (S.  52):  „anato- 
jnifche  Künftejind  bey  gerichtlichen  Leichenöffpuo- 
gen,  wo  man  nur  auf  das  von  felbd   in  die  Augen 
fallende  zu  febeii  hat,  überflüffig.  Richtiger  fagt  der 
Vf.  S.  91:    >,Dle  Zeit,  binnen  welcher  der  Tod  auf 
die  Verletzung  folgt,  kann  bey  der  BetUmmung  ih- 
jrer  Tödtlichkeit  nicht  immer  in  Anfchlag  kommen'*; 
anftatt,  in  gar  keinen  Anfchlag^  wie  er  fich  in  der  2 
Ausgabe  ausdrückte.   Aufser  den  Kennzeichen  eines 
frühreifen  Kindes,  welche  in  den  frühern  Ausgaben 
im  j$.  234  beftimmt  worden,  führt  der  Vf.  zum  Über« 
flufs  auch  die  Gegenwart  der  Sternhaut  (memhrana 
pupiLaris)  an.    Wenn  diefe  nur  immer  deutlich  ge- 
nug zu  fehen  wäre!  JJ.  316  anftatt:  „Hierdurch  ent- 
gebt der  Zluverläffigkeit   der  Lungenprobe  nichts, 
welche   nur    an  Pifunden  Lungen  angeftellt   werden 
viujs^*  fagt  der  Vf.  jetzt,  ^^welehe  immer  eine  gefunde 
Bffchaffenheit  der  Lungen  vorausfetzt,^*'  Merkwürdig 
ift  unter  andern  der  Zufatz  im  j$.  424:  ««Die  wieder- 
kehrende Gemüthsruhe  der  Wahnfiniiigen  nach  ei- 
nem begangenen  Morde  beweifet  nicht,  dafs  derfelbe 
nicht  in  einem  raptu  meiancholicq  begangen  fey.  Es 
fcbeint  oft,   als  ob  di^  Gährung  im  Gemüth  diefer 
Unglücklichen  durch  die  That  gedämpft  wäre.  So 
z.  B.  ift  die  Mörderin  eines   Kindes  feit  10  Jahrem 
ganz  ruhig  und  bey  Sinnen;  wozuindelTen  auch  der 
]V}angel  an  Gelegenheit  zum  Trunk  bey  tragen  mag.** 
Überhaupt  aberwä>e  zu  wünfchen,  aafs  der  Vf.  im 
Kapitel  \om  Wahnfirme   Reil^s  RHapfodit^en  über  die 
Anwendung  der  pfychifchen  Kurmethode  auf  GtifteS" 
Zerrüttungen  benutzt  hacte.  Man  mufs  fich  fehr  wun- 
dern, dais  er  diefe  trefilicbe  Schrift  nicht  einmal  in 
einer  Note  angeführt  hat.  —    Nach  dem  ^.  439  foÜ 
ein  allzugrofser  Kitzler  ein  Hindernifs  der  Beywoh- 
nuug  feyn,   da  hingegen  die  fehlende  Clitoris  den 
ßeyfcblaf  reizlos  (?).  machß.  Zu  den  Hinderniflen  der 
Zeugung  \^y  dem  weiblichen  üelcblecht  zählt  der 
Vf.  im  JJ.  501  noch  unmäfsige  Leidenfcbaften ,  Nei- 
giung  zu  hitzigen  Getränken»  allzulanges  Scilicn,  all- 
zuhäufigen Mofiacfluf^   Ferner  £agt  er:   „es   gäbe 
zwar  beja)irtie  f  erfoqien,  b^fnadera  unverheyrathete, 
Ooo       '  wel* 
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velctic  im  ßoßen  Jahre  wieder menftruirtefi.  Ander 
Fecunditat  folcher  PerToi:!en  wäre  indeffrn  fehr  zu 
zweifeln,  doher  die  vor  kurTein  aus'Frankreich  er- 
fcbölldne  CicfchTchte  der  öojäbrigen  Mde».  Tai/itirJ, 
wclcl»€  Zwillinge  geboren  haben  foll ,  wenig  oder 
gar  keinen  Glauben  verdiene." 

Zum  Kubme  der  Verlagshandlung  müflen  wir 
h!n7.uftip:en,  dafs  das  Aufsere  diefer  Ausgabe  fleh 
mehr,  «lis  der  früheren,  empfiehlt. 

Nr.  2  enthält  acht  Auffätze  über  gericbtlich-me- 
dicinifche  ,  und  vier  über  medicinifch-polizeylichc 
Grgrn(binde,  f.  Übtr  Arfenikv  er  gißung  und  ihre  Fol' 
gen.  Eine  freymüthige  und  fcharffinnige  Beurthei- 
Jung  der  bekannten  Schrift:  Das   Urtheil  erfier   In» 
flanz  in  der  Unterfuckungsfache  wider  die  verwittwe- 
te  geh.  Räthin  Urjinus  ^  geb.  von  Weifs^  nebfi  derGe- 
fdiichts ' Erzählung  und  den  Gründen  (Berlin  i8o3), 
worin  man  einigeneue  AuffchlüfTe  über  die  Wirkun- 
gen und  Kennzeichen  der  Arfcnikvergifrung,  auch- 
in  folchcn  Leichnamen,  die    fchon  mehrere  Jahre 
begraben  find,  findet.  DasMerkwürdigfte  ift  derun» 
vcrwefete,  vertrocknete  Zufiand  zweyer  Leichntime 
'nach  laj]ger,  als  zwey  Jahren,  die' pergamentartige 
Verdickung  der  Haut  und  die  Verwandlung  der  Ein- 
geweide, befonders  des  Magens  und  der  Gedärme 
in  eine  talgartige  Mafle,  Erlcheinungen,  welche  mit 
den  gewöhnlichen  Folgen   der  Arfenik Vergiftungen 
nicht  übereinzuftimmen   fcheinen.    Der  Vf.  glaubt, 
dafs,  da  der  Arfenik  nach  Hahnemann  zugleich  rei- 
zende und  einfchrumpfende  Kräfte  befitzt,  jene,  wie 
naturlich,  nach  dem  Tode  unwirkfam,   diefe  aber 
defto  wirkfamer  werden,  und  dafs  die  von  Morveau^ 
Maret  und  Durande  bemerkte  Eigcnfchaft  des  Arfe- 
niks,  thierifche  und  Gewächsftoffe  vor  der  Fäulnifs 
zu  bewi^hren,  daher  zu  leiten  fey.  Vielleicht  könn- 
te auch  angenommen  werden,  dafs  in  manchen  Fäl- 
len ,  wo  fchnelle  Fäulnifs  auf  Arfenikvergiftungen 
^  folgt,  diefe  mehr  durch  gewifle  Gegengifte,  nament- 
lich durch  SeifenwafTer  und  Schwefelleber,  beför- 
dert werde,  als  durch  Arfenik  felbft.  IL  Übeir  Optunt- 
Vergiftung  und  ihre  Folgen,  Der  Ausfpruch  der  Brown- 
fchen  Schule  öberdie Kräfte  des  Opiums  genugtdem 
Vf.  nicht.  Durch  folgende  Erklärung  glaubt  er  der 
Wahrheit  näher  zu  komme©  (?)  „Das  Opium  wirkt 
unmittelbar  auf  die  Lebenskräfte,   und  zwar  nach 
Ümfiändcn  bald  mehr  auf  Irritabilität,  bald  mehr 
auf  Senfibilität,    mehrentheils  auf  beide  zugleich, 
bald  gelinder,  bald  heftiger,  nachMafsgabe  derDo- 
fe  und  des  Zußandes  der  Reizfähigkeit,  ftilnmtdiÄ- 
felben  mehr  oder  weniger  auf  kürzere  oder  längere 
'Zeit gänzlich  um^excjtirt  und  deprimirtfiewechfels- 
weife  und  bringt  fo ,  nach  Mafsgabe  des  vorbände- 
nen   körperlichen  Zuftandes ,    bald  heilfame,   bald 
nachtheilige  Wirkungen  hervor.**  Da  ihm  jn  feiner 
Amtsführung  noch  keine  einzige  Opiuravergiftung 
vorgekommen  ift:  fo  fchrfrnkt  er  fleh  hier  blofs  auf 
einige  VergiftungsfSlle,    die  in  PylSf   Blumenbachs 
und  Roofe's  Schriften  aufgezeichnet  find  ^  «in  ,  und 
vergleicht  diefe  mit  einander.  Auch  bey  derOpium- 
yergiftung  nimmt  der  Vf.  drey  Grade  tn,  undtheilt 


fie  in  die  abfolut-tödtliche,  die  für  Cch  tödtliche 
unidie  zufällig- lödtliche.  Wir  laflen diefe  Einthei- 
Jung  auf  ihren  V/erth  oder  Unwcrth  beruhen,  und 
bemerken  nur',  dafs  wir  in  einzelnen  Vergifrangß- 
fällen  beyßeßimidung  des  Grades  der  Letalität  nicht  . 
blofs    auf   die  gröfsere   oder    geringere   Dofis    des 
Opiums  Rückfichc  j^u nehmen  haben.  IIl.  Üher  denGe- 
fnüthszufland  eines  Mörders.    Es  wurde  zu  weitläuf- 
tig  feyn,  die   Crimiiial-Gefchichte  hier  mitzutbei- 
len:  nur  alfo  eine  Bemerkung  über  das  Gutachten 
des  V£s.  in  einem  Verhöre  hatte  der  Inquifit  auf  die 
Frage :  was  er  für  Urfachen  gehabt ,  eine  folche  grau- 
fameMandlungzu begehen?  geantwortet:  »ikhwdifs 
xon  keiner  Urfache,  als  dafs  mir  immer  fo  zu  Mu- 
"the  war,  dafs  ich  es  thun  füllte."  Wie  konnte  nun 
demohngeacfatetHr.  M.,  dem  die  fämmtlichen  ünter- 
futrhungsacten  vorgelegt  worden  waren,  behaupten, 
dafs  man  in  allen  darin  vorkommenden  Antworten 
des  Thäters  Deutlichkeit,   Präcifion  und  Beftändxg- 
keit  bemerke?  IV.   Gutachten  des  oßpreufftfchen  Cot- 
iegii  medici  et  Sanitatis  über  einen  ^  von  einem  Ehe' 
manne  mn  feiner    Gattin   vet-übten    Todtfchlag.   Der 
Thäter,  ein   Brantweinbrenner,  war  eben  mit  der 
Mifchung  der  zur  Bereitung  des  Brantweins  nöthi- 
gen  MafTe  befchäftigt, 'wobey  ihm  fein  Weib  half^ 
als  er  bemerkte,  da^s  das  Meifchholz  befchäd iget  war, 
fich  fehr  darüber  entrüftete,  feiner  Frau  damit  zwey 
Stöfse  vor  die  ßruft  trcrfctzte,    dann  noch   drey  fo 
derbe  Schlage  auf  den  Kücken  beybrachte,  dafsdas 
Meifchholz  in  Stücken  zerbrach.   (Solche  Auftritte 
waren   zwifchen  diefein  Elhepaare  nicht  feiten;  fie 
wurden   mehrentheils   durch  die  fchlechte    Wirth- 
fchaft  und  durch  die  Liebe  zum  Brantwein  von  Sei- 
ten der  Frau  veraijlafst.  Eben  an  diefem  Tage  hat- 
te fie  fchon  eine  gute  Portion  davon  gertoflen.)  Der 
Zank  über  das  Meifchholz  führte^och  einen  ande- 
ren herbey,  wobey  die  Frau  noch  eine  derbe  Ohr- 
feige erhielt,  wovon  fle  auf  einen  Styhl   und.  mit 
dem  Stuhle  zur  Erde  fiel.  Zwar  richtete  fie  fich  wie- 
der ^uf,  allein  bald  darauffand  fie  der  Mann  finn- 
los  aufder  Erde  Hegend:  fie  fjprach  nichts  mehr^  und 
ftarb  einige  Stunden  nachher.  Für  die  näcfafte  UrfiN 
che  des  Todes  erklären  fowohl  die  Obducenten,  als 
auch  das  Cottegium  medicum  eine   beträchtliche  im 
Unterleibe  gefundene  Blutergiefsun^;  jene  halten 
die  Verletzung  für  abfolut-,  diefes  für  zufällig  letaL 
Das  inqüirirende  Gericht  befchüldigt  die  Obducen^ 
tcn  einiger  Nachläfligkeiten ;    das    Coltegium  medi- 
cum aber  fpricht  fie  davon  frey.  Es  wäre  doch  zu 
wünfchen,   dafs  bey  der  Section  gröfsere  Genauig- 
keit beobachtet,  dafs  fie  nicht  am  fpäten  Abend  (zor 
Winterszeit)  vorgt?nommen  worden  wäre.    Es  ene- 
ftehen  immernoch  die  Fragen:  Hätten  nicht  die  Ob- 
ducenten bey  hellefn~Tage  eher  äufserlicbe  Spuren 
einer  Verletzung  entdecken,  eher  die  Öffnung  eines 
Blutgefäfses  im  Becken  wahrnehmen,  deutlicher  ei- 
ne widernatürliche  AnfüllungdexBlutgefäfse  im  Hir- 
ne fehen  können?  Sie  fagen  blofs:  „die  Gefäfse  Im 
Hirne  Schienen  mehr  Bhit  zu  enthalten ,  als  gewöhn- 
lich.** Ob  eine  Fractur  der  BeckenXnocben  da  ge- 
*  wcfen» 
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wefen»  ift  nicht  unterfucht  worden.  Dt«  dünnen  (b- 
\¥X)hI,  als  die  dicke^  Därme,  fo  wie  auch  der  rech- 
te Lappen  der  Leber  hatten  etwas  Entzündetes  an 
£ch  ;  die  Milz  war  fchwarz  und  fehr  mörbe.  Na^h 
dein  (Jrdieil  des  coUegii  medici  WBv^n  diefes  Folgen 
des  Mifsbrauchsdesfirantweins.  Waren  es  vielleicht 
nicht  vielinefar  Producte  des  Todesacts?  Ware  die 
Milz  fchou  beym  Leben  fehr  mflrbe  gewefen :  hat* 
ten  dann  nicht  die  rielfäkigenderVerftorbenen  von 
ihrem  Manne  ]zu^efügten  MifshandJungeti  eher  ei- 
ne Zerreifsung  diefes  Eingeweides»  als  eine  Ver* 
Setzung  eines  Blutgefäfses  im  Becken  veranlalTen  kök- 
neu  ?  V.  Gutü^ihten  des  oflpreuffifchen  CoUegii  medici 
etjanitatis  über  eingefchickte  Criminat- Acten  verheint' 
tickte  Schwan gerfchaft  und  Geburt  betreffend.  Ditfe 
Acten  enthalten  ein  fehr  fehlerhaftes  vifum  reptr* 
tum^  woriit  der  Phyilkus  die  Meinung  äufsert,  das 
Kind  müfle  /ich  wohl  durch  die  Placenta  verblutet 
haben  (?!!)—  VL  Gutachten  über  den  Grad  der  Tödt- 
tichkeit  der  mn  einem  ermordeten  Manne  gefundenen 
Verletzungen.  Ein  Beyfpiel  zum  Beweife»  dafs  ein 
Pbyfikus  m  feinem  vifo  reperto  alle  und  jede,  kleine 
und  grofse,  Verletzungen  an  einem  Leichname  mit 
mufterbafter  Genauigkeit  aufzeichnen,  und  demnn- 
geachtet  in  feinem  Urtheil  über  die  Letalität  diefer 
Verletzungen  die  gröbfte  UnwifTenheit  in  den  An- 
fangsgründen der  gerichtlichen  Arzneywiflenfchaft 
verrathen  kann.  VIL  Über  Hofpitäler.  Ein  Gegen?. 
fiück  zu  der  Rede  über  diefen  üegenftand  im  erfien 
Theile  S.  i8i«  In  den  dort  geäufserten  Meinungen 
jft  der  Vf.  durch  die  in  Paris  während  der  Revolu- 
tion erfchienene  Schrift :  Idees  für  tes  fecours  d  don» 
ner  anx  pauvres  dans  une  grande  vilie^  w^ovon  t\n 
Auszug  hier  geliefert  wird,  noch  mehr  beftärkt  wor- 
den. Aber  auch  hier  bemerkt  man  manches  Ernfeiti« 
ge.  Wenn  z.  B.;gefÄgt  wird:  „ein  Profeflionift,  der 
Hausvater  ift,  wird  pl&tzlich  krafxk.  Der  Arbeits- 
lohn, von  welchem  die  Familie  bis  jetzt  lebte«  fällt 
SOS.  Bringe  man  ihn  m  ein  Hofpital :  fo  yerlafst  er 
mit  doppelter  ßetrübniTs  Ffao  und  Kinder,  die  in- 
deflen  ohneBrod  bleiben  und  betteln  gehen  muffen«*: 
fo  kann  man  fragen:  ift  es  nicht  eifern  Patienten, 
der  Manches,  was  bey  feiner  Profcflion  erfoderlich 
ift,  ia feiner  Wohnung  vc^anftirlten  will»  nachthei- 
lig, wenn  dadurch  feine  Gemütbsruhe  geft5rr,  feine 
Seelenkräfte  zu  fehrangeftrengt  werden?  u. f. f.  Was 
von  der  Unmöglichkeit,  in  einem  grofsen  Kranken- 
kaufe Unterfchleife  inderVertheilungderNahrongs- 
snittel  und  anderer  Bedärfniife  2u  vermeiden,  ge- 
fagtwird,  kann  auch  auf  Krankenbefuch- Anftalten 
aiKewendet  werden.  Wer. füllte  wohl  mit  dem  Vf« 
behaupten ,  dafs  die  richtige  Vertheiiung  der  Nab- 
rungs-  und  Arzneymittel  fehr  leicht  in  den  Woh- 
nungen der  Kraiikeii  erzwungen  werden  könne?  — 
VIII.  Über  Irrhäufcr  und  Behandlung Mer  Wahnfinni- 
gen.  Diefer  Auffatz  verdient  vor  anderen  die  Auf"- 
merkfamkeit  der  Ärzre  und  Polizeyvorfteher.  Hufe" 
tand*s  jund  des  Vf.  Vorfchlage  zur  Verbefferung  der 
Irranfialten  fmd  in  demfelben  mit  einander  verei- 
nigt. Dafs  manche  daran  eine  Einfcbränkung  lej4e». 


ift  leicht  einzufehen.  ^.B.  Einem  jeden  neu«ufzu- 
nehinenden  Wahnfinnigen  foUen  die  Haupthaare  fo- 
gleich  abgefchnitten  und  der  Kopf  kahl  gefchoren 
werden.   Während  der  ganzen  Zeit  feines  Aufent- 
halts im  Irrhaufe  foU  er  den    Kopf  auch  zur  Win- 
terszeit unbedeckt  tragen.    Sollte  diefes  nicht  für 
manches  Individuum  fchädliche  Folgen  haben  ?  —  IX. 
Über  einige  neuerrichtete  Medicinal- Anfiatten  zu  Kö- 
nigsberg: B)daskönigl.  Uebammen'Infiitut.  Der  Fonds 
erwächft  aus  einer  Abgabe  bey  Hochzeiten  und  Kind- 
taufen, welche  im  Lande  gefammelt  und  vierteljäh- 
rig an  die  CaiTe  des  Inftituts  abgeliefert  wird.  «Seit 
feiner  Stiftung  Im  J.  1793  find  im  Inftitute  zwifchen 
Sog  —  600  Geburten  vorgefallen;   die  meißen  leicht 
und  natürlich,  äufserft  wenig  Zangengeburten  und 
nur  einmal  eine  Perforation.   Auch  in  diefem  lieb- 
ammen-Inftitute  weisen  epileptifche  und  mit  anle- 
ckenden Krankheiten  behaftete  Pe/fonen  nicht  auf- 
genommen. Wichtig  find  allerdings  die  Gründe,  wa- 
rum man  gewöhnlich  folche  Unglücklichen  von  der 
Aufnahme  auszufcbltefsen  pflegt.   Ift  aber,  um  nur 
Einen  Nachtheil  einer  folchen  Gewohnheitzu  erwäh- 
nen, nicht  zu  fürchten,  dafs  Hebammen,  die  dafelbft 
Unterricht  erhalten  ,^ folche  Perfonen  künftig  nicht 
mit  gleicher  Sorgfalt  behandeln  werden,  als  andere? 
b)  Dmskönigl.Schutzpocken'lmpfuneS'In}litut.  So  zahl- 
reich auch  die  Vaccinationen  bisher  in  Königsberg 
waren :  fo  brach  doch  im  Sept.  igo3  dafelbft  eine  Po^^ 
cken-Epidemie  aus,  welche  innerhalb  3  Monaten  über 
200  Kinder  binwegrafFte.   c)  Die  von  dem  Magifirat 
angelegte  Krankenanßalt.    Eine  für*  diefe   Stadt  zu 
kleine  Anfialt.  X.  Über  Verbefferung  der  Jnflattenzur 
Rettung\der  ErtrunkeneUf  (vorzüglich,  wie  fie  in  Kö- 
nigsberg feyn  feilten).  Unter  mehreren  beilfamen 
Vorfchlägen  äufsert  der  Vf.  den  Wunfcb,  dafs  6  oder 
7  Häufer  in  diefer  Stadt  zurAufnahme  und  vorfchrift^- 
mäfsigen  Behandlung  der  aus  dem  Wafier  gezogenen 
Menfchen  beftimmt  und  eingerichtet  werden  möch- 
ten.  Solche  Rettungshäufer  folhe  der  Phyfikus  oft 
unverrauthet  vifitiren,and  die  dafelbft  aufbewahrten 
Jnftrumente  revldiren.   Alle  Wundärzte  follen   die 
Kunft  des  Wiederbelebens  zu  ihrem  Haqptßudiuin 
machen,  und   er  empfiehlt  ihnen  daher  <lie  dafigen 
akadefmifchen  Vorlefungen.  Möchten  doch  an  mehre* 
ren  Orten  von  einfichtsvollen  Männern  für  verfchie- 
dene  Stände  Vorleiungen  über  die  Rettung  der  durch 
mancberJey  Gefahren  in  einen  fcheintodtenZuftand 
gerathenen  Mitbürger  gehalten  werden  f  XL  Über 
die  Frage:  Welche  von  ß^wey  öier  dretj  {und  mehreren) 
zu  gleicher  Zeit  an  einer  gewaltfamen  oder  ünvermü* 
theten  Todesatt  verßorbenen  Perfonen  zuerfl  geflorben  ? 
Oder  über  Priorität  des  Todes.  Eine kritifche  ßeleifch- 
tung  einiger  von  andern  Schriftftellern  erwähnten 
"Fälle,  belonders  folcher«  wo  bey  mehrere« Perfonen 
durch  eine  gemetnfchaftlicheUrfache  eine Erftickung 
bewirkt  wurde.   Rec.  wünfchie,  der  Vf.  häne  aus- 
führlich gezeigt,  weiche   Behutfamkeit  von  Seiten 
des  gerichtlichen  Arztes  erfodert  werde,  derein  be- 
ftimmtes  Urtheil  über  Priorität  des  Todes  auf  eine 
Sectios  der  Leichname  gründen  will.  XIL  IVms  hat 
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die  gerichtliche ' Arzneifwiffenjchaift  durch  die  Bearbei- 
tung der  nsueflen  franaof^chen  genchtliclipn  Arzte  ge 
Wonnen?  Wenig,  felbft  durch  die  viel  verfpiechen- 
den  Werke  von  Fodere  nx\^  tlUhon.  \XkS  den  kurzen 
Auszügen  derfeibcn,  die  hier  geliefert  werden  ,  er- 
hellt deutlich,  dafs  fie  wenig  oder  nichts  enthal- 
ten ♦  was  nicht  fchon  in  den  Schriften  der  deuticheri 
gerichtlichen  Ärzte,  zum  TheiJ  keifer»  rorgetragen 

worden. 

No.3  ift  wenig  befriedigend.  Zu  keiner  Zeit  war 
die  Erfcheinting  einer  medicinifchen  Encyklopädie 
gröfseres  Bedürfnifs,  als  gerade  jetzt,  woder  Umfaiisg 
derA.  W.foaufserordc^ulich  ilUund  wo  dieZahlder 
Anfän<^er  iin  Studio  derfelben  (ich  fo  fehr  vermehrt. 
Diefc  Lücke  in  unferer  Lit^^ratur  aber  itt  durch  diefe 
Schrift  nicht  ausgefüllt  Vieles  davon  fcheint  fcb<^ 
vor  dem  J.  1700  entworfen  zu feyn;  fehr  unfchicklich 
daher  find  die  Worte  auf  dem  Titel: /urci^»  Anfang  des 
neunzehnten  Jahrhunderts,  Ordnung  und  Bündigkeit' 
vcrmifst  man  an  vielen  Stellen.  Die  Einleitung  ent 

-hält  eine  unvollendete  Skizze  der  Gefchichteder  Me- 
dicin.  War  es  aber  nicht  fcbicklicher,  bey  jedem  ein- 
zelnen Theilc  derfelben  Etwas  von  der  Literatur 
beyzufügen,  w^nigftens  die  vornehmften  Schriftltd- 
1er  zu  nennen ,  welche  diefen  joder  jenen  bearbeitet 
iahen  ?  Hr.  M.  theilt  die  medicinifche  Encyklopä- 
dte  i)  in  die  Lehre  Ton  den  rorbereit'enden  Wif- 
fenfchaften;  2)  die  Lehre  von  den  tiülfswiffen- 
fchaften;  3)  die  l^hre  von  den  die  fViedicin  ei- 
gentlich conftituirendc»  Wiffenfchaften,  und  4) 
die  Staatsarzney künde,  als  einen  befonderen  ge- 
trennten Zweig  der  A.  W.  Pbyfik  rechnet  er  zu 
den  vorbereitenden  Wiflenfchaften.  Ill  diefe  ab^r 
nicht  eben  fo,  wie  die  Naturgefchichie ,  eine 
von  den  Hülfs wiflenfchaften?  Unter  den  wefentli- 
chen  Theilen  der  A,  W.  führt  er  unter  anderen  die 
materia  wedica  m,  jedoch  die  Pharmacie  und  patho- 
lo^ifch^  Anatomie  nur  unter  den  Hülfswiffenfchaften. 

'Erhalten  auf  diefc  Art  die  Anfänger  eine  zweckmä- 
fsigc  Überfithtdes  Zufammenhangs  der  zur  »Vledicin 
gehörenden  Wiffenfchaften?  Entbindungskunde  er- 
wähnt der  Vf.  bey  der  Phyfiologie.  Die  empirifche 
Seelenlehre  foll  mehr  in  den  Hörfäle«  der  Arzte,  und 
Phyfik  blofs  in  den  Hörfäien  der  Philofophen  gelehrt 
werden.  Der  Vf.  warnt  den  künftigen  Arrt  vor  dem 


Studium  jeder  fpeculativcnPhilofophie,  welche  von 
liegriffen  apriori  ausgeht.  Dielvantifche  Definition  ei- 
nes Organs  hat  nicht  feinen  Beyfall.  Nach  ihm  ift 
Organismus  Tauglichkeit  zu  einer  gewiffe;!  Reitim- 
mung.  .\ann  man  clicfer  Deßnition  nicht  eher  den 
Vorwurf  einer  alUugrofsen  Allgemeinheit  machen^ 
als  der  kantifchen?  Die  uafchickliche  EintU.eilung 
der  Metalle  in  üanzmeta\le  und  ilalbmetalle  hat  er 
noch  bey  behalten.  Die  Verrichtungen  der  thierifchen 
UKoiiomie  theilt  er  in  willkübrlicbe  und  unwili- 
kührliche  ein.  Hl  diefe  Eintheilung  aber  nicht  eben 
fo  wenig  zweckmälsig,  als  die  a]te  in  lebens  na- 
türliche und  thierilche  Funcrionen?  Diätetik  foU 
der  einzige  Theil  der  V\  ifleÄfchaft  feyn,  welcher 
den  Willkührlichkeiten  der  Neuerungsfucht  in  dem 
yerfloilenen  Jährzehend  entgangen  fey.  Kann  mau 
aiicht  eher  behaupten,  dafs  mehrere  Grundfätzeder 
Erregungstheorie  auf  die  Diätetik  fchon  einen  heil- 
fameren  Einflufs  gehabt  haben?  Was  Gefundheit  , 
fe)  ,  wird  vom  >  f.  nicht  erklärt.  Er  begnügt  fich,  ' 
nur  zu  fagen  :  »^Nichts  nützliches  mufs  aus  dei^ 
Jvöxper  getührt  werden ,  und  nichts  fchädliches  aii- 
rückbleibeij,  we^n  die  Gefundhcit  beftehen  foU  ??) 
Ob  der  Vf.  die  richtigen  Grenzlinien  zwifcfaen  ei- 
nem Arzneymittel  und  einem  Gifte  zu  ziehen  weifs, 
mögen  die  Lefer  felbft  aus  Folgendem  bcurtheilen. 
b.  110:  „In  der  Mrfchung  des  Arziieymittels  i^ 
nichts  enthalten  ,  das  •»  und  für  fich  dem  Lebens- 
princip  des  Menfchen  gefährlich  wäre;  vielmehr 
lind  davon  zur  rechten  Zeit  heilfame  Wirkungen 
zu  erwarten,  und  nur  durch  Zitfall  wird  es  fchäd- 
lich.  Da  hingegen  das  Gift  fchon  in  feine  Mifchung 
etwas  dem  Lebensprincip  des  Menfchen  fchädli» 
ches  enthalt,  das  »ur  durch  Kunft  und  Zufatz  nütz- 
lich oder  wenigttens  unfchädlich  gemacht  werden 
kann.**  Der  Vf.  theilt  die  Arzneymittel  in  llärkeii- 
de,  reizende,  beruhigende,  verdünnende,  erweis 
chende  und  ausführende.  Dafs  fich  eine  folcbe  Ein? 
theilung  eben  fo  wenig  auf  eine  geläuterte  Pathos 
logie  giünde,  als  folgende  Beftimmung  der  Heil- 
arten: I)*  die  antiphlo^iftifche,  a)  .die  ami^pti^ 
(che,  3)  die  ilärkend  -  reizende,  4)  die  ausleeren«- 
de,  5;  die  eröffnende  oder  auflofende,  6)  die  ein» 
piHfch-fpecifike,  braucht  Rec.  wohl  nicht. ^rft  zu 
he  weifen.  ^ca. 
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M E  D I Ol «.  EyfuH,  b. Heyfer :  Thegretifch'prakiifches  Hond- 
buch  der  Thierkeilkunde,  pder  genaue  bejchrtibung  aller  Krank- 
4ieiten  tmd  Heilmethoden  der  JummUichen  Hausthiere:  nach  den 
aeueren  medicinifchen  Grundfaitzen  fiir  denkende  Ärzte,  Thier- 
är:ae  und  Ökonomen  von  Bernhard  Laubeuder,  der  W.  W.  und 
Arzneykunde  Doccor,  ausübendem  Arzte  in  Hotben bur|;[  an  der 
Tauber  in  Franken.  Ißand.  1803.  XXX VI  u.  34^8.  II  Bd.  1804. 
XII  u.  436  S.  8«  (2  Rthlr.  ^  gr.)  Dem  Vf.,  als  bioG»em  thierzäru- 
lichen  Theoreuker,  war  es  vorzüglich  darum  zu  thuü,  das 
irownifche  Syftem  in  die  Thierarzney künde  überzu tragen ,  uitd 
dadurch  diefer  Wiflfenfchaft  zu  niitzeiK  In  diefer  Hiuficht  ver- 
i;efU  die  Schrift  «iies  Lob ,  wiewohl  ihr  für  eine  alig«n^eii^c 
Muizhtckcit  mf br  PeutUchkeic  s^  wünfcht n  wäre«  da  es  £0  vie- 
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le  Thierärste  giebc,  denen  es  an  den  zum  Vergeben  nöthigen  Vert 
kenntuiffen  fehlt.  In  Anfehung  des  praktifchen  Theiis  darf  man 
hier  freylich  nichts  Neues  erwarten.  Der  Vf.  hat  das  Heilver- 
fahren der  berühmteften  Thierar^ie  angeführt,  demlelbenlii^ 
Brownifche Theori«  als  Folie  zu  Grunde  gelegc,  und  «lies,  was 
lücht  zu  dieter  pai'sc,  nur  zu  übereilt,  wie  uns  di'mkt»  als  fehler- 
haft verworfen.  Auf  diefe  Weife  finden  wir  denn  hier  die  Heil* 
meihode  Tenneckers,  Rohluret,  Kerflings,  Sinds  u.  «.  m.  wieder, 
tiur  dafs  ihre  Meinungen  und  Erfahruni^en  fich  nach  dem  Brow- 
nifchen  Syftem  fü»(en  müden.  Wem  es  daher  darum  zu  thun  ift, 
lueben  der  Erregungttbeorie  überhaupt,  das  Verfahren  iiefet 
Männer  gut  browaifch  erklärt  oder  ^rerworfeu  av  fehen,  nuu-^ 
der  findet  kier,  w«s  er  fudit.  L.TX. 
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M  E  D  I  e  IN. 

WiKW,  b.  Cameüna:  Geburtshülfliche  Trugmintef 
▼•n  Dr.  Wilhelm  ^ofeph  Schmitt 9  k.k. Rathund 
Staabsfeldarzte,  Prof.  derGeburtshülfe,  derge- 
richtl.  Heillcunrfe-iind  der  Mtdicinalkriegs-Po- 
lizey  an  der  k.  k.  Jofephc  Akademie,  etc.  1804« 
149  s.  8*  ^^^  einem  Kupfer.  (12  gr.) 

Ueberal!  charakterifiren  dicfe  Fragmente  den  den- 
kenden Geburtshelfer.  —  Anficht  der  Geburtshülfe  als 
Thiorie  und  Praxis  im  ^.  I804>  Ein  gedrängter  fchö- 
ner  Auffatz,  zum  Beweife,  dafs  der  Geburshelfer, 
als  wahrer  Rünftler  betrachtet ,  immer  auf  Einer  Stu- 
fe mit  dem  Ueilkünftler  flehe.  Über  das  Mechanifche 
der  Geburt  zur  Berichtigung  des  Solingenf chen  Grund- 
Jatzes.  Hey  weitem  das  lefenswertheie,  durchdach- 
tefte  Fragment,  üer  Vf.  beweift,  dafs  nicht  van  So- 
lingen das  Verdienft  gebüh/e,  das  Mechanifche  der 
Geburt  zuerft  dargeftellt  zu  haben ,  fondern  dafs 
fchon  Röderer  und  Stein  (in  feiner  2  Ausgabe)  daflcl- 
be  und  eben  fo  beftimmt,  eben  fo  gründlich,  wo 
nicht  gründlicher,  vorgetragen  hatten.  Überdiefs 
ab^r  hält  er  fich  durch  Erfahrung  berechtigt  zu  zwei- 
feln, dafs  der  hopf  beym  Eintreten  ins  Hecken  im- 
mer feine  Hinterhauptsfpitze  darbiete;  er  ift  im  Ge- 
gentheil  mit  Saxtorph  (und  gewifs  mit  allen  geüb- 
ten Geburtshelfern)  überzeugt,  dafs  diefes  gerade 
der  feltenfte  Fall  fey,  und  dafs  Anfangs  der  Schei- 
te! zwar  nicht  horizontal,  aber  doch  mehr  horizon- 
tal als  fchräge  auf  der  oberen  Beckenöffnung  auflie- 
ge ,  und  nur  nach  Mafsgabc ,  als  der  Kopf  m  das 
Becken  finkt,  eine  mehr  fchräge  Stellung,  die  zu- 
letzt ,  foviel  möglich  ,  der  fenkrechten  (ich  nähert, 
annehme.  Es  komme  nur  darauf  an,  gleich  beym 
Anfang  des  fich  ößiienden  Muttermundes  zu  unter- 
fuchen,  und  nicht  erft,  wann  der  Muttermund  fchon 
geöffnet  ift.  Sogar  werde  man  bey  zu  rechter  Zeit 
unternommener  Exploration  den  Kopf  faft  immer 
ganz  queer,  oft  wohl  mehr  als  queer,  d.  i.  etw^ 
ichräge  nach  vorwärts  geftellt  finden.  Es  giebt  kei- 
ne gefetzmäfsige  Stellung  für  den  Kopf  am  Eingang 
dee  Beckens,  die  Natur  ftellt  ihn«  wie  fie  kaan, 
und  treibt  ihn  doch  durch«  Nicht  feiten  ift  bey  fchon 
längft  begonnenem  Geburtsacte  und  gefielker  ßlafe 
vom  Kopf  nichts  zu  fühlen ;  und  doch  ftelltc  er  fich 
zuictzt,  noch  Tor  dem  Wafferfprung  oder  auch  wohl 
gar  nach  demfelben,  eben  fo  gefetzraäfsig  zur  Ge- 
burt^ als  wewner  e«  gleich  vom  Anfang  gewefen  wä- 
re. Die  Umerfuchung  der  Momente,  welch«  dea 
Q.  A.  L.  Z.  1805.    Dritter  Band. 


Grund  enthalten  follen,' warum  bey  Scheitelgebur- 
ten der  Kopf  immer  fchräge  ,  mit  demüeficht  rück- 
wärts gekehrt  eintreten  müfle,  fey  völjig  zwecklos, 
und  diefe  Stellung  des  Kopfs  hänge  eben  fo  wenig 
von  der  fchrägen  Stellung  der  Gebärmutter,  als  die 
Schrägheit  der  letzteren  vom  Druck  des  Maft-  ui^d 
Grimmdarms  ab.  Die  progreflive  Bewegung  des  Kin- 
des bej-  der  Geburt,  welche  zwifchen  der  geraden 
und  kreisförmigen  das  Mittel  hält,  alfo  nach  einer 
Spirallinie  gefcbieht,  macht  die  Stellung  des  Kopfes 
Tom  Anfang  gleichgültig.  Diefe  fpiralförmige  Bewe- 
gung, welche  alle  Theile  des  Kindes  bey  der  Ge- 
burt befchreiben,  trägt  das  Hauptfächlichfte  zur  Er- 
leichterung der  Geburt  bey,  und  diefer  Vorrheil 
wurdebisher  viel  zu  wenig  geachtet.  Die  Natur  läfst*. 
um  Kraft  zu  erfparen,  den  Kopf  einen  gröfseren 
Raum  durchlaufen,  wie  man  einen  feftfteckenden 
Stöpfel  aus  der  Flafche  oder  eine  Kugel  aus  einem 
Flintenrohr  zieht.  Diefer  Bewegung  folgen  alleXhei« 
le  des  Kinds  (gegen  Baudeloque  und  Solingen) ,  wie 
man  diefs  beyjeder  Geburt  flehet.  Hierauf  berichtigt 
der  Vf.  den  Mechanismus  des  Austritts  des  Kopfs 
aus  dem  Becken  geilen  Solingens  unbeftimmten  Aus- 
druck, und  giebt  fehr  anfchaulich  die  Bogenlinie 
an,  welche  der  Kopf  bey  feiner  progreffiven  Be- 
wegung befchreibt,  wobey  das  Hinterhaupt  nicht 
unbeweglicli  unter  dem  Schaambogen  ftehea  bleibt, 
und  der  Nacken  bey  der  völligen  Entwickelungder 
drehende  Ptinkt  wird.  So  bekannt  diefer  IVlechanis- 
mus  i$,  fo  ift  er  doch  fo  fchön  dargeftellt^  dafs  die 
Befchreibung  anzieht.  Dann  berührt  der  Vf.  das  Me- 
chanifche der  Entwickelung  des  Kopfs  nach  gebor- 
nem  Rumpfe,  welches  auf  den  nämlichen  Gefetzen 
beruhet,  weichen  der  Kopf  voran  folgt. —  Über  das 
Phänomen  einer  zufälligen  Veränderung  der  Frucht- 
läge  zur  Geburt,  In  allen  Fällen  der  Lagenverände- 
rungen wahrend  der  Geburt,  welche  dem  Vf.  vor- 
kamen, war  die  Gebärmutter  von  vielem  Frucht- 
waffer  ausgedehnt,  und  meiftens  war  das  Wafler 
noch  nicht  abgelaufen.  Daher  foll  man,  räth  er, 
bey  unregelmäfsigen  Fruchtlagen,  welche  die  Wen- 
dung zu  erfodern  fcbeinen ,  die  ßlafe  nicht  zu  vor- 
eilig fprengen,  und  die  Wendung  nicht  vorneh- 
inen,  ehe  die  Waffer  von  felbft  gefprungen  ,  vor- 
ausgefetzt, dafs  man  ohne  Gefahr  warten  könne, 
und  dafs  von  dem  ftarken  Herabdrängen  des  ein- 
tretenden Theils  kein  Nachtheil  fürs  VVendungsgc- 
fcfaäft  zu  beforgen  fey.  Nun  führt  er  einen  lall 
einer  folchen  Lageveränderung  an.  Die  BLafe  wur- 
de^-aU  derMuttcrumnd  völlig  geöfihct  war,  und  fie 
i*PP  de» 
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den  g!:anzenRccfcenau5gang  einnahm,  gefprengf,  und 
niclirs  ^on  einem  vorliegenden  Tfaeile  gefühlt.  Der 
Kopf  log  über  und  vor  den  Schoofsbcinen.  Nach  ei- 
niger Zeit  v^urdc  die  Frau  auf  eiu  Queerbette  ge- 
legt, um  die  Wendung  zu  machen,  und  auf  ein- 
n^al  zeigte  fich  der  Kopf  auf  dem  Eingang  des  Be- 
ckens gehörig  geftellt,  mufste  aber  dennoch  mit  der 
Zange  entwickelt  werden.  Er  fchreibt  diefe  Ein- 
richtung der  niechanifcheh  Bewegung  des  Körpers 
zu,  und  macht  wieder  aufmerkfam  auf  Wigand's 
Vorfcblag,  die  unrichtige  Früchtlage  durch  gewiflTe 
äufserc  Behandlung  des,  Bauchs  unter  den  Wehen 
zu  reguliren,  wobey  er  wünfcht,  dafs  Wigand  fich 
über  dicfen  Vorfchlag  näher  erklären  »iöchte.  Be- 
fchreibung  und  Abbildung  einer  neuen  Zungenband- 
fcheere.  So  fehr  Rec.  überzeugt  ift,  dafs  das  Zun- 
genband oft  unnöthig  gelöft  werde:  fo  ift  er  doch 
eben  fo  feft  überzeugt,  d,afs  des  Vf.  Behauptung, 
diefe  Operation  fey  vielleicht  in  'zehntaufend  Fäl- 
len nur  einmal  nöthig,  zu  weit  getrieben  fey,  zu 
welchem  Satz  den  Rec.  ausgebreitete  Erfahrung  in 
einer  grofscn  Stadt  berechtiget ,  indem  er  fchon  oft, 
und  gewifs  nie  unnöthig  jene  Operation  machte, 
Ibwphl  bey  neugebornen  Kindern,  als  auch  bis  ins 
zehnte  Jahr.  Eben  fo  wenig  Zieht  Rec.  das  Nöthige 
einer  eigenen  Scheere  zu  derfelben  ein.  Für  Geübte, 
fngt  der  Vf.,  fey  Ce  überflüfiig,  und  für  Ungeübte, 
glaubt  Rec. ,,  werde  jedes  Inftrument  Schwierigkei- 
ten haben  ,  und  nimmt  an,  dafs  wer  fich  mit  Ope- 
rationen befafle,  fich  auf  feine  Hand  müflTe  rerlallen 
können  ,  oder  lieber  nicht  operiren  folle.  Auch  Rec. 
bedient  fich  nie  eines  Mundfpatels,  fondern  läfst 
das  Kind  fchreyen ,  wobey  es  immer  die  Zunge  in 
die  Höhe  zieht,  und  fchneidet  mit  jeder  yorn  gut 
fchneidenden  Scheere  das  Band  entzwey,  ohne  die 
Zunge  auch  nur^  mit  einem  Finger,  wie  der  Vf. 
thut,  zuhalten.  Übrigens  wird  man  mit  diefer  Schee- 
re feinen  Zweck  ebenfalls  völlig  erreichen.  Die  Blät- 
ter find  ganz  breit,  abgerundet,  und  nach  Art  der 
Hohlfcheeren  auf  ihre  Fläche  gebogen. 

J. 
Münster  in  Weflphalen,  b.  Waldeck:   Conrad 

fac.  Fries 9  Lehrers  auf  d.  ünirerf.  zu  Münfter, 
Vofectors  am  dafigen  Zergliederungsfaale  etc. 
Abhandlung  von  der  Umkehrung  oder  eigentlichen 
Inverfion  der  Gebärmutier.  1804.  172  S.  8«  Mit  3 
Kupfern.    (16  gr.) 
Im  Ganzen  eine  fehr  gyte  Monographie ,  über  de- 
ren gedehnten  Stil  man  fich  wegfetzen  mufs.   Der 
Vf.  eifert   gegen  das  Wort   Umfiülpung  ^  und  wählt 
lieber  U.mkehrung^  erfteres  fcheint  ihm  etwas  ganz 
anderes  auszudrücken.  Wahr  ift  es,  Umfiülpung  ift 
kein  gutes  deutfches  Wort;  aber  es  iftfg  fehr  natura* 
lifirt ,  dafs  man  gewifs  weniger  einen  anderen  Sinn 
damit  verbindet,  als  mit  dem  Wort  Umkehrung.  So 
nennt   er  Depreffio  uteri  Einfackung  und  Herunter- 
Senkung f  beides  drückt  aber  ofFenbar  etwas  anderes 
aus.  Warum  Oeprefifion   der  Gebärmutter  nicht  als 
ein  Grad  der  Umftülpung  betrachtet  werden  dürfe, 
fieht  Rec.  nicht  ein.  Die  Urfacben  der  Umilülpuns:» 


?; 


die  Unterfcheidung  von  ihren  verTchiedenen  Gra« 
den  und  von  anccren  Krankheiten,  'Vorfall  der  Ge- 
bärmutter und  ihren  verfcbiedenen  Graden,  Polypen 
in  ihren  verlghiedenen  Zeiträumen  werden  genau 
angegeben,  fowie  auch  die  Vorherfi'gung.  Bey  der 
Behandlung  der  iLinfackung {ütprejfion)  bemerkt  der 
Vf.  fehr  richtig,  dafs  man  nicht  an  dem  fchon  her- 
untergekommenen im  Muttermund  oder  in  der  Schei- 
de liegenden  Mutterkuchen  ziehen,  foudern  denent-^ 
fern  teilen  Ort  auffuchen,  und  wenii  er  noch  anhän- 
ge, ihn  fanft  losfchälen  folle,  weil  man  fonft  fehr 
leicht  eine  Einfackung  verurfachen  könne.  Die  De- 
prefiion  in  ihrem  ganzen  Umfang  fo  lange  zufam- 
mendrücken  ,  als  wenn  man  fie  verkleinern  wollte, 
bis  fie  fich  verloren  hat,  mag  wohl  auch  angehen; 
Rec.  konnte  fie  immer  noch  leicht  mit  gegen  fie  ge- 
drückter konifch  geformter  Hand  zurückdrücken. 
Anwendbarer  ift  diefer  Rath  bey  der  unvollkomme- 
nen ,  fchon  durch  den  Muttermund  getretenen  üih- 
ftülpungder  Gebarmutter;  ein  Fall,  in  welchem mati 
offenbar,  wie  bey  dem  Mafidarmvorfall  verfahren 
mufs.  Auch  Rec.  würde  nie  zugeben,  mit  der  geball- 
ten Fauft  nach  vän  IT?/ -dagegen  zu  drücken;  doch 
fcheint  es  ihm  überflüllig  zu  feyn ,  die  Frau  dabey 
auf  Knie  und  Ellenbogen  zu  legen.  Bey  chronifchen 
Umftülpungen  ift  freylich  kein  Mutterkranz  anwend- 
bar. Der  Vf.  legte  einmal  mit  Erfolg  eine  Flafche 
von  elaftifchem  Harz  ein,  'welche  er  ausfprützte, 
zuband,  und  mit  einer  T  Binde  fefthielt:  fo  wie  die 
verlorne  Thätigkeit. der  Gebärmutter  durch  innerli- 
che und  äufserliche  Mittel  wieder  hergeftellt  wor- 
den wäre,  müfste  diefe  Flafche  wieder  ausgezogen 
werden.  Auch  lobt  er  bey  diefem  Fall  die  Gebär- 
mutterftütze  in  Hufeland's  Journal.  Hierauf  kommt 
der  Vf.  auf  das  Verfahren  bey  der  Zurückbringung 
der  vollkommenen  Umltülpung,  wobey  er  alle  bis- 
her befchriebenen  Methoden  durchgeht,  prüft  und 
verwirft,  und  die  ganz  einfache  wählt»  mit  konifch 
zugefpitzter  Hand  auf  die  Convexität  zu  drücken, 
und  fo  die  ümllölpung  nach  der  Richtung  der  Be- 
ckenaxe  zurückzubringen,  und  wenn  die  Gebärmut- 
ter aus  eigenen  Kräften  anfange,  nach  aufwärts 
ftark  zu  wirken  ,  diefe  fich  felbft  zu  überlaffen.  Säfse 
der  Mutterkuchen  noch  auf,  fo  müfste  diefer  zuvor 
abgenommen  werden.  Gewifs  ift  diefs  die  vernünf- 
tigfte  Art  der  Zurückbringung.  Rec.  verfuhr  in  ei- 
newa  einzigen  ihm  vorgekommenen  Fall  auf  glei- 
che Art  mit  Glück,  und  weifs  auch  von  anderen, 
dafs  fie  fo  verfuhren.  Nur  glaubt  Rec,  dafs  der  Vf. 
z#angiUich  genau  darauf  dringe,  gerade  auf  die  hoch- 
fte  Convexität  zu  drücken,  und  ift  überzeugt,  dafs, 
wenn  man  auch  nicht  völlig  die  Mitte  trifft,  man 
hochfeinen  Zweck,  erreichen  werde,  wenn  man  nur 
die  Richtung  der  Beckenaxe  nicht  vergifst,  aufwei- 
che der  Vf.  weniger  Gewicht  legt.  Auch  Ofiandtr 
giebt  fie  eben  fo  an;  nur  räth  er  mit  Heißer  Scari- 
ficatiouen  bey  der  entzündeten  Gebärmutter  zu  ma- 
chen, welche  der  Vf.  billig  verwirft.  Die  Exftirpa- 
tion  der  Gebärmutter  würde  er  ohngefähr,  wie 
Ofißuder  es  vortragt,  machen;  nur  dafs  er  nicht, 
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wie  diefer,  die  unterbundene  Gebärmutter  abzu- 
fchjitiden  räth,  welches  Rec.  ebenfalls  überflüffig 
zu  ftyii  fcheint..  Hierauf  erzahlt  der  Vf.  die  üe-. 
fchichte  einer  ihm  felbft  vorgekommenen  Umkeh- 
rting  der  Gebärmutter,  wetche  erft  24Stünden  nach 
herausgezogener  Nachgeburt  entiland.  Wahrfchcin-' 
lieh  verurfachte  das  Ziehen  an  der  Nabelfchnur  ei- 
ne Depreffion  ,  welche  wegen  des  anhaltenden  ftar- 
ken  ünterfichdrängens  der  Frau  endlich  in  eine 
vollkommene  ümkehrung  überging.  Mit  Hülfe  ei- 
nes Freundes  brachte  er  auf  die  angegebene  Art  die 
Gebarmutter  zurück,  wobey  er  die  Thätigkeit  der- 
felben,"  als  fie  in  den  Muttermund  zuruckgefcho- 
ben  war,  auffallend  bemerkte.  Der  Muttermund  mufs- 
te  eigens    entwickelt  werden,    worauf  er  fich  fo- 

Sleich  zufammenzog.  Die  Frau  wurde  gerettet.  Auf 
er  erftcn  Kupfertafel  ift.diefe  vollkommeae  Um- 
Xehrung,  und  als  Gegenftück  eui  vollkommener  Vor- 
fall der  Gebärmutter  mit  gänzlich  umgekehrter  Schei- 
de aus  V.  Herders  Beyträgen, —  auf  der  zweyteh  die 
Zurückbringung  der  vollkommenen  Umkehrung,  und 
die  verfchiedenen  Grade  der  unvollkommenen  Um- 
kehrung, —  auf  der  dritten  fchiefe  Umkehrungen, 
eine  ganz  vollkommene  Umkehrung  etc.  im  Verti- 
calfchnitt  dargeftellt.  J. 

Maubvrg,  in  d. akad. Buchh. :  Geburtshülflicher 
Abhandlungen  l  Heft,  Von  Georg  IVilhelm  Steint 
Arzte  in  Caflcl.  igoS*    136  S^  8-  (14  S^-) 

Ein  im  Beyfey»  des  Vf.  vom  Garnifoamedicus 
Hunold  in  Gaffel  verriclitcter  Kaiferfchnitt,  durch 
welchen  das  Kind  erhalten  wurde,  die  Mutter  aber 
nach  24  Stunden  ftarb,  gab  die  Veranloffung  zu  den 
hier  vorgetragenen  Ideen  über  die  Urfachen  des 
mehrentheils  unglücklichen  Ausganges  dicfer  Ope- 
ration, und  über  die  Mittel,  derfelben  künfdg  einen 
günttjgeren  Erfolg  zuzufichern.  Die  Entfti^hung  je- 
ner Urfachen  fchreibt  der  Vf.  den  lahgfamen,  oder 
ungleichen  Zufammenziehungen  der  Gebärmutter, 
und  dem  damit  verbundenem  Offenbleiben  der  Wun- 
de zu.  Dicfes  Offenbleiben  der  Wunde  unterhielte 
dann  den  Nervenreiz  bis  zu  einer  fympathrfcfaen  Er- 
regung desGallenfyJlems  zur  Erzeugung,  und  dem 
Ausftofsen  widernatürlicher  Stoffe  durch  Erbrechen. 
Als  Folge  diefes  fympathifchen  Reizes  gefeJle  fich 
Flatulenz  der  Gedärme,  Verllopfung  des  Leibes  zu 
den  crftenErfcheinungcn,  und  werde  fodami  Vcran- 
laffong  zu  dem  Tode  der  üperirteii.  Es  ift  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  angeführten  Zufälle  faft  bey  allen 
Kaiferge burten  in  flärkerem  oder  fchwächerem  Gra- 
de bemerkt  worden  find,  und  dafs  alfo  allerdings 
in  denfelben  die  nachfte  Urfache  des  Todes  zu  Tu- 
chen und  anzunehmen  ift.  So  lange  daher  die  Ge- 
Mrmutterwunde  lieh  nicht  mit  ihren  Lefzen  der  Ver- 
einigung genähert  hat:  fo  lange  ift  durchaus  keine 
Sicherheit  der  Perfon  vor  Gefahr  erlangt.  So  lange 
man  diefe  aber  noch  nicht  erreicht  hat,  ift  noch  we- 


niger Herßellung  derfelben  bewirkt,  und  diefe  wird 
ganz,  aufscnbleiben,  .  wenn  die  Vereinigung  der 
Wundlefzen  unter  gewiffen  Umftänden. unmöglich 
ift.  Das  natürliche  Zufammenziehungsvef  mögen  der 
Gebärmutter  wird,  bey  der  Kaifergeburt,  fowohl 
durch  die  plötzliche  Entleerung  derfelben,  als  durch 
das  Durchfchneiden  eines  grofsen  Theils  der  Mus- 
kelfiebern  und  Nerven,  wodurch,  bey  rcgelmäfsiger 
Zufammenziehung  des  unverletzten  oberen  Theils, 
entweder  irreguläreZufammenziehungen  des  durch- 
gefchni(tenen,  oder  gänzliche  Lähmung  und  Un- 
thätigkeit  des  unteren  nieils,'entftehet,  in  ein  wi- 
dernatürliches Verhalten  gebracht,  oder  ganz  ge- 
fiört,  und  ^ben  dadurch  die  Vereinigung  der  Wun- 
deunmöglich gemacht.  Diefe  Sätze  werden  von  dem 
Vf.  fowohl  aus  der  Structur  der  Gebärmutter,  den 
bald  zirkelfönnig,  bald  perpendiculär  laufenden  Mus- 
kelfafem  derfelben,  und  aus  dem  Einfluffe  des  übel- 
geftalteten  Beckens  auf  die  entleerte  Gcbärinutter, 
als  auch  aus  der  Art  des  Vorganges  einer  regelmä- 
fsigen  Geburt^  aus  den  Erfcheinungen,  welche  man 
bey  und  nach  der  Kaifergeburt,  ^und  in  den  Lei- 
chen der  an  diefer  Operation  rerftorbenen  Perfo- 
tien  bemerkte,  fehr  fcharffinnig  und  praktifch  er- 
klärt» Im  zweyten  Abfchnitte  werden  einige  Vor-^ 
fchläge  gethaii ,  um  der  Kaifergeburt  einen  glückli- 
cheren Ausgang,  durch  Hinwegräumung  jener  Ur- 
fachen, zu  verichaffcii.  Zu  dicfen  Vorfch lägen  ge- 
hören: die  Abwariung  eines  günftigeren  Zeitpunkts 
zur  Operation;  —  der  durch  einen  gewiffen,  na- 
turlich oderkünftlich  erreichten,  Grad  von  Reizung 
der  Muskelfafer  der  Gebärmutter  beftimmt  wird;  — 
zweckmäfsige  Entleerung  der  Gebärmutter,  oder  Be- 
förderung der  Geburt ;  'endlich  eine  andere  Richtung 
des  Schnittes,  welcher  von  d^n  jetzt  bekannten  Ar- 
ten des  Längen- Seiten-  und  Querfchnittes  durch- 
aus abweicht.  Der  Vf.  fchlägt  daher  vor,  man  folle 
gleichfam  zwifchen  den  genannten  Schnitten  durch- 
gehen, und  den  Schnitt  über  den  Leib  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Ende  des  Schenkels  des  Schaam- 
beins  der  einen  Seite  durch  die  weife  Linie  zum 
Ende  der  unterften  falfchen  Rippe  der  anderen  Sei-  ' 
te,  alfo  fchräg  über  den  fchwangeren  Leib,  führen, 
vjTobey  fowohl  die  vafa  epigaßrica  vermieden,  als 
^uch  ein  Vorfall  der  Urinblafe  verhütet  werden  wür- 
de. Es  iftnicht  zu  leugnen,  dafs  diefe  Verfahrungsart 
manchen  Vortheil  gewähren  mufs ;  Kec.  fürchtetnur, 
dafs  bey  den,  gewöhnlich  gleich  nach  der  Entlee- 
rung der  Gebärtnutter,  oft  auch  fchon  während  der 
Operation,  eintretenden  tumultuarifchen  Bewegun- 
gen'der  Gedärme,  eine  Portion  derfelben  hervor- 
dringen, die  Vereinigung  der  fehr  grofsen  Wunde 
erfchweren,  oder  wohl  gar  einen  tödtlichen  Ausgang 
veranlaffen  könne.  Doch  wünfcht  er,  dafs  in  gro- 
fsen Hofpitälern,  bey  vorkommenden  Veranlaffungen, 
von  diefen  Vorfchlifgen  baldigft  Gebrauch  gemacht 
werde.  A,  H. 


KLEINE     SCHRIFTEN. 

Ms  mein.  Hof,  h.  Grau:    Über  die  L>cf^i»g  der  Nach'      jährlicher  Irrthiimer,  welche  fich  kürzlich  auch  in  Bagreutk  hey 
gehurt.  Ein  f/aur  fVorte  an  das  Puklicum  zur  Mn^Hung  ge^     dem  Tvde  einer  JVöchMerin  geüujsen  haben»  v«n  J.  G*  l^an- 
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fsrmann^  D. -tu  Mcdicinalrathft  u.  f.  w.  1803.  6q  S.  g.  (♦  gr.) 
ine  von  dem  Vf.  behandelte  Wöchnerin  ftarb  am  11  Taqe 
«ach  dtit  Niederkunft  am  Kindbetterinnenfieber.  M^n  rechne- 
tc  dem  Vf.  diefen  Todesfall  nut  Bitterkeit  an,  weil  er  die  Weg- 
nahme eines  kleinen  Theiles  des  feftfitzenden  Mutterkuchens 
gleich  nach  der  Geburt  der  Hebamme  nicht  erLmben  woUre, 
obwohl  derfe.be  3  Tage  nach  der  Entbindung  ohne  kiinftiiihe 
Ili'iife  abging.  Diefes  Ereignifs  giebt  dem  Vf.  Gelegenheit,  fo- 
wohl  feinen  Unwillen  über  das  unedle  Benehmen  der  bayreu- 
ther Einwohner,  in  deren  Mitte  er  feit  6  Jahren  die  Geburts- 
hülfe  ausübt,  laut  werden  zu  laffen,  aU  auch  feine  Grundfatze 
über  die  Löfung  der  Nachgeburt,  welche  er  als  Ilebammen- 
lehrer  bey  dem  Unterrichte  vortragt ,  und  in  der  Praxis  be- 
folgt, auseinanderzufetzen.  Diefe  ftimmen  \'ollkommeu  mit  der 
Erfahrung ,  und  mit  den  Vorfchriften  unferer  beüen  Geburts- 
helfer überein,  und  Hr.  X.  ift  fehr  xu  bedauren,  in  einer  Ge- 
gtjijd  leben,  lehren  und  Hülfe  leiden  zu  müiTen  ,  in  welcher, 
nach  feinen  VÄrßcherungen,  noch  fo  viele  abergl.iubifche  Vor- 
uriheile  Stattfinden,  und  diefe  einen  fo  bedeutenden  Emflufs 
ausüben  foUen.  A.  H. 

Landshut t  in  d.  Weberfchen  Buchh. :  Nutzen,  Plan  nnd 
Upifang  öffentlicher  Forlefung^en  über  Staatsarzneykunfl,  t^on  Dr. 
Heinr,  Mar.vn  Leveling,  des  H.  R.  R.  Ruter,  kurfüriU.  wirkU 
Rathe,  und  off.  ord.  Lehrer  der  Medicin  an  der  Univ-«rfiiät  zu 
Ltndsbut  c^c.  igox.  XVI  u.  72  S.  g.  W  gr.)  Wem  jemals  De- 
lhis in  Erlangen  Jynopfis  introduct,  in  medic,  univerf,  unter  die 
Hinde  gekommen  ift ,  der  hat  durch  die  Erinnerung  daran  die 
deuilichlte  Idee  von  dem  vorliegenden  Werkchen.  Es  find  di« 
fkeletirten  elementa  med,  forenf.  von  Plenky  von  dem  Vf.  fo  zu- 
bereitet, „um  feinen  Zuhörern  einen  Vorgefchmack  zu  geben» 
woran  fie  etwas  naher  den  wefentlichen  Nutzen  ermeilen  fül- 
len,  welchen  ihnen  als  einsmaligen  Staatsdienern,  die  hier  er- 
holte Henntnifle  gewahren  können,"  (S.  ig)  und  um  „der  kur- 
fürftlichen  geheimen  Univerfitaiskuratel ,  welche,  das  Studium 
dieferWiflenfchaftenerft  jüngfthin  für  angehende  Ärzte,  Wund- 
ärzte, Juriften  und  KameraiKlen  an  hiefiger  hohen  Schule  als 
weJentUch  nothwendig  vorfchrieb,"  dadiir^  zu  beweifen,  „dafs 
ihren  gerechten  Erwartungen  nach  Kräften  entfprochen  werde." 
Zu  dem  erfteren  Zwecke  A^nirde  eine  blofse  Durchblattcrung 
der  Plenkfchen  Anfaiigsgrimdt  den  künftigen  Zuhörern  weit 
mehr  Genüge  ^elciftet  haben,  und  der  letztere  hätte  ßch  hin* 
reichend  auf  enie  andere  Art,  ohne  aur  Koften  des  Publicums, 
erreichen  laffen.  Überdiefs  felilt  es  diefer  Art  Encyklopädie 
an  gehöriger  Genauigkeit  und  Pracifion.  So  heifst  es  z.B.  S.  31 
zu  determinirt:  „Es  muffen  genau  die  allgemeinen  Kennzeichen 
derErftickung  und  die  befondercn  Zeichen  des  gefchehenen  Er- 
henkens  erklärt  werden,  woraus  (?)  es  deutlich (/!)  wi^d,  ob  je- 
mand —  fich  felbft  erhenkt  habe,**  u.  f.  w.  Dahingegen  fagt  der 
Vf.  S. 44ff.  zu  allgemein  und  zu  unbeftimmt:.„Ein  Kind, wel- 
ches gerechte  Anfprüche  auf  Erbfchaften  feiner  Altern  machen 
kann ,  mufs  —  —  bey  einer  Zwillin^sgeburt  zuerft  geboren 
feyn,**  als  wenn  der  zweyie  Zwilling  iiberhaupt  gar  kein  Reche 
zu  irgend  einer  Art  Erbfchaft  behielte.  Nach  S.  51  beruht  die 
Ehefcheiduiig  nur  auf  Krankheiten,  und  diefe  letztem  felbfl  auf 
Unfruchtbarkeit  oder  Unvermögen,  (d. luS.52  Hinderniffe  zur 
Begattung  und  Erzeugung  oder  ßefchwängtriuigr)  „jedoch 
muffen  fie  unheilbar,  vov  ^efchlojfener  Ehe  zugegen  gewefen, 
und  geheim  gehalten  worden  feyn:"  gleichwohl  ift  (S.  52 ff.) 
das  Unvermögen  und  die  Unfruchtbarkeit  auch  (wie  an  und 
fiir  fich  fehr  wahr  ift,)  unter  andern  „relativ,**  Dafs  von  „äch- 
ten" Teufelsbefefl'enen  (8.  54)  uod  von  „ächten**  Wnuderwer- 
ken(S.56),  hier  die  Rede  ift,. wird  allenfalls  Niemanden  -vfun- 
dern;  allein  zweckmäfsi^er  weni^ftens  hätten  beide,  nebft  den 
Gefpenftern  (S.  55)  in  die  medicinifche  Polizey  gehört.  Diefe 
letztere  ift  überhaupt ,  wie  auch  beyP/cMÄ,  am  dürftigften  aus- 
gefallen, ßo  wird  z.  B.  der  Verfälfchung  der  Brantweine  (8. 
6a)»  der  Kuhpacken  (S.  69) ,  der  Verbindung  der  Medicin  mit 
-  der  Chirurgie,  der  medicina  facer4otalis  (S  70  ff.),  etc.  gar  nicht 
.    erwähnt.  Dahingegen  kommen  S.  53  baufällige  Häufer  und  Brü- 


cken, Strafsenräuber,  8. 67  Auswanderungen  Her  Einwohner,  etc. 
vor,  die  doch  gar  nicht  iiierher  gehören,  }senn  man  anders 
nicht  einen  grofsen,  vielleicht  den  gröfsten  Theil  der  ailge- 
meinen  Polizey  luiter  die  medicinifche  bringen  will. 

I. TT.  0. 

Breslau ,  h*  Schall :  Über  den  Tantals  VergnUgen  undSchäd" 
liclikeit,  £in  Beytrag  zur  Duftetik,  vonD.  7.  M  endt.  Mit  einem 
Kiipfer.  Zweyte  Auflage.  1804.  70  S.  g.  (trehefiei  8  g^O  Wir 
wünfchen  dem  für  das  Wohl  dtr  Menfchheit  fo  warmen  Vf. 
die  Erfüllung  feiner  Hoffnung,  „dafsmdn  diefen  Auffatz  beher- 
zigen möge ,  ohiierachtet  er  durch  Erfahrung  in  Rückficht  ge- 
meinnütziger Gei^etillnnde  belehrt,  auch  das  Qegentheil  fürch- 
ten könnte**;  auf  weiche  Furcht  er  auch  atn  8chluffe  noch  ein- 
mal zurück  kömmt.  Er  ift  nicht  fowohl  für  Ärzte,  als  fiir  gebil- 
dete Nichtarzte  gefchrieben,  und  enthält  daher  auch  nichts  The- 
mpeutifches  (blofs  die  Empfehlung  des  Metallreizes  und  der 
Eiektricität  in  der  H^iferkeit  ausgenommen).  Zuerft  Etwas  itber 
die  Gefchichte  des  Tanzes;  fodann :  Über  die  kVirkungen  dei 
Tanzes  auj  den  meufchiichen  Körper;  Krankheiten,  welclie  der 
ubermäjsige  Tanz  im  menfchlichen  Körper  zu  erzeugen  vermag  i 
Lungenentzündung,  Halsentzündung,  Rheumatismus,  Kaurrh 
und  Hüften,  Heiferkeit,  Lungenfchwindfuoht  (bierbey  eine 
Abfchweifiing  über  die  fclfchen  Begriffe  von  angeerbten  Krank* 
heiten)^  Schlagflufs»  zu  frühe  Entwickeluug  des  Gefchlechts* 
triebes.  Umflande,  unter  welchen  das  Tanzen  ganz  unterbleiben 
follte:  zu  zartes  und  zu  hohes  Alter;  zu  ftarke  Conftitution 
und  zu  fetter  Körperbau  (nach  der  Erklärung  follen  beide  Aus- 
drücke wohl  für  gleichbedeutend  gelten) ;  Schwangerfchaft  und 
8augen;  Engbri'iftigkeit »  unglücklicher  Wuchs,  Brüche,  und 
überhaupt  Gebrechlichkeiten  aller  Art;  fchwächlicheBefchaffen- 
heit  des  Körpers,  welche  entweder  langwierige  und  leicht  wie- 
derkehrende Krankheiten  erzeugt,  oder  i>ach  Genefung  von 
hitzigen  Krankheiten  noch  nicht  gehoben  ift.  Bedingungen,  mm- 
ter  denen  das  Tanzen  für  den  Körper  minder  fchttdlich,  wvhl  auch 
nutzlich  werden  kann  :  vor  dem  Tanze  RückQcbt  auf  Kleidang, 
Nahrung  und  Stimmung  des  Geiftes  G*der  Tanz  vermehrt  den 
Frohfmn  zwar,  erzeugt  ihn  aber  nicht'*—)  im  Tanze  Vermei-.' 
düng  aller  übermäfsigen  Anftrengung  utid  '%u  langer  Dauer 
deffelben,  aller  Verkältung;  nach  dem  Tanze  gehöriges  Ausru« 
hen  und  Erholen,  Verwahrung  vor  der  kalten  Luft  beymHeira* 
gehen,  Vcrtaufchung  der  Wafche,  und  Schlaf  „ohne  iiieder- 
fchlagendes  Pulver  und  beruhigenden  Thee.***—  Aües,obfchün 
nicht  neu,  doch  gut  und  zweckmäfsig  vorgetragen.  Der  ernft- 
hafte  Ton  gelingt  dem  Vf.  beffer  als  der  komifche.  Auch  wür- 
den die  meifteu  Anmerkungen  ohne  Verluft  des  Ganzen  haben  . 
wegbleiben  könnem  Pthyfis  und  einige  andere  entifceilte  Wörter 
mögen  wohl  Druckfehler  feyn.  Ks. 

Mannheim ,  b.  LöiHer :  Der  Kindermord  und  die  Mittel  da»  > 
gegen.  In  medicinifch- polizeylicher  Hinficht.  18C4.  124S.  g.  , 
(8  pr.)  Vermuthlich  eine  von  den  vielen  Schriften,  welche  die 
Mannheimer  Preisfrage  vor  etwa  54.  Jahren  veranlafste  ,  und 
hier  blofs  mit  einem  neuen  Titelbogen  geziert.  Für  lieh  be- 
trachtet ift  diefe  Schrift  fa  ui. bedeutend,  dafs  fie  keine  zwey- 
te AuBage  veranlafs(  haben  kann,  man  mag  nun  Sprache  und 
Vortrag  oder  den  Inhalt  felbft  in  Erwasrung  ziehen.  Eine  glei- 
che und  zugleich  fehr  fchändlichc  Mifshandltin^  der  Freuden- 
madchen  ,  fo  wie  der  verführten  unfchuldigen  Mädchen ,  ihre 
Auffpähung  durch  befondere  Keufchheitswächter  mid  refpecti- 
ve  Ilurenvö^te ,  die  Ausftellung  ans  Ilalseifen  u.  dgl.  find  dem 
fehr  jugendlichen  Vf.  Mittel,  die  Hurerey  zu  befchranken,  ob- 
wohl fie  verhaltnlfsmäfsig  fo  graufam  feyn  mögen ,  als  die  vor- 
malige Behandlung  der  Kindermörderinnen.  Durch  diefes  Mit- 
tel, durch  BeTcnränkung  des  Liucua  miuelft  einer  bcftimmten 
Kleiderordtuing,  durch  Beftrafung  der  Hageftoizen,  Erleichte« 
riing  der  Ehen  und  beffere  Erziehuiig  glaubt  er  die  Hauptur* 
fachender  Hurerey  befeitigt.  Diefe  erfte  Ualfte  der  Abhanaiung 
ift  fehr  i^ehaUlos;  beffer  ift  die  zweyte,  welche  \t)n  den  Mitteln 
gegen  den  Kindermord  handelt,  doch  ift  es  überA'üitig,  diefe 
bekaimten  Dinge  hier  zu  wiederholest  ot« 


.w-v^pi 


richtig* 


DrudhtMcr.  In  Nr.  t85  8.344  -^3^  ^^^  ^k'^^  fehlen  hinten  srmordetci  die  Werte;  So  ifi  dieje  Bemerkung  am  fich  ganz 
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DEN    10    S.£  P  T  £  M  B  E  R,    1805. 


PHILOSOPHIE. 

Marburg,  in  der  neuen  akad.  Buchhandl.: 
Refuttate  der  philofophifchen  Forfchungen  über 
die  Natur  der  menjchlichen  Erkenntnifs  von  Pia- 
to  bis  Kant  Eine  gekrönte  Preisfchrift  von  D. 
Th.  A.  Suabedijfen.  igoS*  VI  und  444  S.  in  8- 
(I  Rthlr.  6  gr.) 

Üitne  gekrönte  Preisfchrift  zu  beurtfaeilen ,  hat  ei- 
gene Schwierigkeiten.  Loh  fcheint  fich  von  felbft 
zu  verllebeti :  bürgt  nicht  die  Krsne  dafür?  ^und 
hat  nicht  eines  ganzen  ehrenwerthen  CoUegiums 
Ausfpruch  mehr  Gewicht,  als  des  Recenfenten  ein- 
zelne Stimme?  Jeden  Tadel  wird  nicht  nur  der, 
welcher  den  Kranz  trägt,  fondern  auch  die,  wel- 
che ihn  gewunden,  für  ein  Zupfen  an  den  Blumen 
deflelben  anfehen,  und  ihn ,  als  unleidlich,  nicht 
anerkennen.  Am  heften  fcheint  eine  blofse  Anzei- 
ge; aber  Hn.  Suabedijfen^s  Befcheidenhcit  macht 
dem  Kec.  Muth,   zu  fagen,  was  ihm  Recht  fcheint. 

Nachdem  die  Philofophen  lange  Syfteme  ge- 
bauet, fagt  Hr.  S.,  die  de«  Anfall  der  Skeptiker - 
nicht  zu  widerftehen  vermocht,  habe  der  Forfcher 
Anftrengnng  fich  auf  das  Ziel  gewandt,  durch  Ent- 
hüllung des  tief.vcrf)orgenen  Mechanismus  des 
menfcfalichen  Geiftes  die  Natur  der  Erkenntnifs  ans 
Licht  zu  ziehen.  Ob  diefs  Ziel  erreicht  fey,  oder 
wie  weit  man  fich  ihm  genähert:  diefs  zu  wifTcn 
habe  grofses  Interefle;  aber  es  zu  entfcheiden,  fey 
fo  fchwer,  dafs  es  der  Gegenftand  einer  eigenen 
Unterfuchung  werden  müfle.  Daher  fey  es  dem  Be- 
dürfnilfe  der  jetzigen  Zeit  in  jeder  Rückficht  eine 
angemeflene  Frage  gewefen,  welche  die  königl.' 
däiüfcfae  Gefellfchaft  der  Wiflenfc haften  zu  Kopen- 
hagen für  das  J.  igoi  aufgeftellt,  riämlich:,>Was  hat 
die  Philofophie  in  der  Erforfchung  der  Natur  der 
menfchlichen  Erkenntnifs  exiftirender  Dinge  nach 
Plato  und  Arifloteles  Neues  geleiftet?  ••  Sein  Buch 
fey  ein  Verfuch,  dicfe  Frage  zu  beantworten. 

Rec.  weifs  nicht,  ob  jene  Gefellfchaft  fich  über- 
ihre  Meinung   deutlicher  erklärt  hat:    fo  wie  die 
frage    dafteht,   ift  es   in   der  That  nicht  leicht,  zu 
beßimmtn,    was    fie  ei[rentlich  will.    Denn  wenn 
unter    der   Erkenntnifs  exiftirender  Dinge  auch  die 
Erforfchung   des    Verhärtnifles    der  Welt   und   des 
Bewufstfeyns ,    die  Eifificht  in  das  Küthfel  des  Zu- 
fammenfallens  des  Objects  mit  der  Vorftellung,  mit 
Einem  Worte  das   verbanden  wird ,  was  man  Phi- 
lofophie nennt:    fo  bleibt  das  geleiftete  Neue ^  yr^- 
nach  gefragt  wird,  doch  noch  immer  mehrfinnig. 
g.  A.  L  Z.  1805.  Dritter  Band. 


Einmal  könnte  die  königliche  Gefellfchaft  mit  ih- 
rer ganzen  Fra^e,    (die  jetzt  nur  heifsen  würde: 
was   hat  die   Philofophie    wefentlich  Neues   gelei- 
ftet?) wiiTen  wollen:?  wie  weit  das  Philofophiren 
feit  Plato  und  Ariftoteles  der  Philofophie  naher  ge- 
kommen?  Alsdann   aber  hätte  der  ßeantwdrter  ei* 
ne  Philofophie  —  entweder  eine  eigene  oder  eine 
andere  —  als  die  wahre  und  vollendete  an  die  Spi- 
tze feiner  Abhandlung  fteilen,    und    nach  diefeim 
Mafsflabe  bturtheileii  müifen  ,   was  feit   der  beiden 
Griechen  Zeit  von  anderen  Philofophen  zu  diefem 
Ziele  hin  nach  und  nach  gefchehen  feyn  mag.  Oder 
fie  könnte  zweytens  zu   erfahren  wünfcheh ,    was 
denkende,   meinende,  phantafirende  Männer  feit- 
dem  gewufst,  geglaubt,  gefch wärmt  haben,  gleich- 
viel ob  es  höher  oder  niedriger,  belTer  oderfchlech- 
ter  als  das ,    was  jene  beiden  Philofophen  aufge- 
ftellt  hatten.  In  beiden  Fällen  wür^e  die  Beantwor- 
tung der   Frage  nichts  Geringes   feyn;  und  wenn 
fie  im  erften  fchwer,    im  zweyten    innerhalb   der 
beftiitimten  Zeit  eines  Jahres  unmöglich  ift :  fo  dürf- 
te eine    dritte   Weife,   die   Aufgabe  zu  löfen,    die 
richtige   feyn;   die  nämlich,   welche  nur  die  höch- 
ften  Ideen  der  aufgeftellten   Philofophien  zur   Ver- 
.gleichung  mit  denen  von  Plato  und  Ariftoteles  an 
ein  beftimmtes  Syftemhält,   welches   aU  das  wah- 
•  re  vorausgefetzt  wird.    Diefe  Weife  fcheint  Hn.  S. 
vorgefchwebt  zu  haben,  aber  er  hat  fie  nicht  durch- 
geführt;-ein  Fehler,    wovon  wir  den  Grund  feh^n 
werden.    —    Rec.   will   nicht  unterfuchen,    ob  die 
Frage  der  kön.  Gefellfchaft  dem  ZeitbedürfnilTe  in 
jeder   Rückficht  fo  angemeffen   ift;     die  Gefellfchaft 
hat  fie  für  nöthig^  gehalten,    Hr.  S.  fie  beantwortet. 
Seine  Schrift   ift  gekrönt;    fie  wird.alfo  nicht  nur 
die    Mcinunt;^    der   Gefellfchaft  getroffen,    fondern 
auch  ihrem  Wunfche  genügt  haben.    Rec.  ift  kein- 
Mitglied  derfelben. 

Hr.  S.  bittet^  dafs  man  bey  Beurtheilung  feines 
Buchs  Rückficht  darauf  nehmen  möge,  dafs  esfchon 
vor  vier  bis  fünf  Jahren  gefchrieben  worden  fey : 
eine  jetzige  Bearbeituug  diefer  Materie  würde  wahr- 
fcheinlich  gröfsere  Vollßändigkeit  mit  fich  gebracht 
hal^eix.  Rec.  fieht  aber  nicht  ein,  wie  aufdiefen 
Umstand  zu  achten  fey.  Hatte  Hr.  S.  die  Schrift* 
nicht  in  feiner  Haüd?  Wenn  er  ihr  jetzt  gröfsere 
Vollkommenheiten  geben  konnte:  warum  bat  er 
fie  nicht  umgearbeitet?  Es  mag  fehr  wahr  feyn, 
dafs  er  geglaubt,  fie  könne  befonders  dem  Anfän- 
ger im  Studium  der  Gefchichte  der  Philofophie 
nützlich  werden ,  und  dafs  er  fie  deswegen  der  Be- 
kanntwerdung nicht  habe  entziehen  mögen:  wür- 
Qqq  de 
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de  lie  in  pröfserer  Vollendung  weniger  nützlich  ge- 
worden fevii  ?  Auch  ift  es  nichr  wohl  zu  beere!- 
fen ,  wie  Hr.  S.  diefe  gröJsere  Vollftäiidigkeit,  au- 
fser  darin,  ,dafs  er  einige  fpäter  gedruclit?  Bücher 
hatte  anführen  können  ,  erwarten  mag.  Er  fagt  ja, 
diele  Abhandlung  folle  ein  Vcrfuch  feyn;  jene  Fra- 
ge der  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  hißorifch  zu 
beantworten;  und  diefs  erklärt  er  dahin»  dafs  es 
hcifse:  ,, nicht  aus  einer  angenommenen  Theorie, 
fondern  durch  treue  (?)  und  unbefangene  Darftcl- 
lung  delTen,  was  felbftdenkende  Männer  aller  (^) 
Reiten  über  das  Erkennen  und  WilTen  der  Men- 
fchen  geurtheilt  haben.»*  Konnte  diefe  Darfteilung 
vor  fünf  Jahren  nicht  fo  gut  gefchehen,  als  jeUc^ 
Man  iieht  aus  diefer  Stelle,  dafs  Hn.  S's  An- 
ficht der  Hißorie  der  Philofophie  wohl  nicht  die 
rkhtige  ift,  und  dief^  Anficht  ift  eben  der  Grund 
des  Fehlers,  deiTen  wir  oben  erwähnten.  Hr  S. 
leidet  an  einem  Vorurtheil,  welches  fich  ziemlich 
allgemein  verbreitet  hat,  welches  lieh  aber  gewöhn- 
lich feibft  beftraft:  an  dem,  dafs  der  Gefchicht- 
fehreiber  einer  Difciplin  oder  Wiffenfchaft  unpar- 
teyifch  feyn  muffe  ,  das  foll  heifsen  ,  dafs  er  als 
Gefchichtfchreiber  keinen  Grundfatz  als  Grundfat^, 
kein  Syftem  als  allein  wahr  und  gewifs  anerken- 
nen dürfe.  Dicfö,  meint  man  ,  raube  ihm  die  Frey 
heit  des  Geiftes,  und  den  gleichmüthjgen  Ernit» 
durch  welchen  allein  ein  Verdienft  gegen  das  an- 
dere abgewogen  und  erkannt  werde»  möge.  Aber» 
"vras  ift  jene  vielgepriefene  Unbefangenheit,  wenn 
man  fie  etwas  fcharfer  anfieht?  Wenn  fie  fich  feibft 
treu  bliebe,  und  wäre,  wofür  fie  fich  gtebt:  fo 
müfste  fie,  wie  Eine  Gefchichtsart  die  Begebenhei- 
ten der  Welt  und  die  Handlungen  der  Völker  und 
Menfcfaen  nur  hinter  einander  ftellt  ohne  weitere 
Kunft  und  Weisheit,  blofs  die  Früchte  fammeln, 
die  im  Verlauf  der  Zeiten  zu  einer  lieife  gelangten» 
dajs  die  Männer,  bey  welchen  fie  diefe  Reife  er- 
hielten, Welt  und  Nachwelt  d^zu  einladen  möch- 
ten. Sowie  die  Chronik  die  Vorfälle  des  Lebens, 
die  grofsen  wie  die  kleinen,  in  gleicher  Breite  und 
Wichtigkeit  neben  einander  fetzt,  und  es  dem 
kiinftigen  Hiftoriker  überläfst,  nach  dem  Zweck 
feiner  Gefchichte  das  Wichtige  von  dem  Unwichti- 
gen zu  fondern:  fo  müfsce  auch  ein  Gefchichtfchrei- 
ber einer  Wiffenfchaft,  Kunft  oder  Doctrin,  mit  je- 
ner gepriefenen  Unbefangenheit,  Alles  ohne  Aus- 
nahme, nach  der  Ordnung  der  Zeit,  an  einander 
reihen ,  was  Grofses  und  Kleines  in  ihnen  gefchaB, 
otine  dafs  er  fich  anmafste ,  zu  entfcheidem ,  wel- 
ches das  Grofse  und- welches  das  Kleine  ift.  Aber 
in  diefem  Reiche  giebt  es  keine  Chronik.  Das,  was 
gefchehen ,  ift  von  denen ,  durch  welche  es  ge- 
iicbehen,  der  Welt  vor  die  Augen  gelegc  in  bleiben- 
den Monumenten»  (wenigßens  eben  fo  bleibend, 
aU  die  Chronik  feibft  feyn  würde,)  und  die  Zeit 
reiht  fie  ohne  Weiteres  an  einander.  Die  Unbefan- 
genheit eines  folchen  Hiftorikers  würde  alfo  nur 
darin  beftehen»  diefe  Monumente  zu  fammeln.  Will 
aber  der  Gefchichtfchreiber  nur  das  Uöchfte  und 
Wicluigfte^t  odof:  ir£«A4  etwa^  J3eftimmtes,  ia  ei- 


ner beftimmten  Wiffenfchaft  zufammenftellen :  fo 
verliert  er  offenbar  fogkfich  die  Unbefangenheit; 
er  mafst  fich  an  ,  das  iiochtie  und  Wichtigfie  zu 
fondern  von  dem  übrigen;  er  hat  mithin  einen 
Mafbllab,  nach  welchem  er  es  fonclcrr.  Wenn  alfa 
jene  unbefangene  üetchichtfchreibung  utimöglicb, 
wenigftens  werthlos  ift,  fo  hat  jede  befangene, 
eine  folche,  die  von  der  Vorausfetzung  eines  Sy- 
ftems  als  das  wahre  ausgeht,  unwiderfprechlichcn 
Werth,  und  zwar  wiederum  hiftorifchen  Werth. 
Sowie  die  beurtheilten  Werke  feibft  Monumente 
der  Geifteshöhe  eines  beftimmten  Ztiralters  find:  fo 
ift  die  Anficht  und  ßeurtheilung  diefer  Werke  eine 
wahre  Charakteriftik  einer  andern.  Denn  je  mehr 
fich  diefes  als  wahr  angenommene  Syftem  der  wahr- 
haftigen Wahrheit  nähert:  defto  herrlicher  und 
reiner  und  wahrer  werden  die  Bemühungen  gro- 
fser  Geifter  der  früheren  Zeit  anerkannt,  und  ih- 
re, auf  dem  Altar  der  Menfchheit  dargebrachten. 
Werke  gewürdigt;  defto  klarer  und fchöner  wird  der 
Gang  der  Entwicklung  des  menfchlichen  Geiftes  ge- 
zeichnet werden.  Wenn  z«  B.  Locke  eine  Gefchich- 
te der  Philofophie  .gefchrieben  hätte,  und  Fichte, 
eine  zweyte:  wie  anders  würden  Plato  und  Spino- 
z%  bey  jenem  erfcheinen,  wie  anders  bey  dieCem! 
Und  wie  richtige  würde  durch  die  Vergleichung. 
beider  üefchichten  die  Lockifche  und  Fichtijcht  Pe- 
riode charakterifirt  feyn.  Winkeimann  wollte  in  fei- 
ner Gefchichte  der  Kunft  nicht  eine  Aufzählung  d«r 
vorhandenen  KnUwerkc  liefern,  fondern. zugleich 
*ein  Lehrgebäude.  So  ift  es  reicht;  und  fo  foUte  jede 
Gefchichte  einer  Doctrin  und  Wiffenfchaft  gefchrie- 
ben feyn  ! 

Hr.  S.  meint,  aus  einer  folchen  unbefangenen 
Darfteilung  der  RefuUace  philofophifcher  Forlchun- 
gen  muffe  fich  wohl  am  Ende  der  Punkt,  auf  wel- 
chem das  Problem  j^tzt  ftehe,  und  zugleich  die 
Vergleichung  deffelben  mit  der  Anficht,  welche 
Vlato  und  Arifloteles  von  demfelbeu  hatten  ,  v^on 
feibft  ergeben.  Von  feibft?  Aber  warum  ftellt  denn 
Hr.  S.  diefe  Vergleichung  an?  Warum  fagt  er,  wo 
das  Problem  jetzt  ftehe  ?  Warum  beurtheilt  er  über- 
haupt die  Lehren  der  Philofophen,  welche  er  vor- 
trägt? Rec.  ift  w^h  entfernt,  ihn  darüber  zu  ta- 
deln ;  im  Gegentheil  kann  er  nicht  umhin  zu  ge- 
flehen,  dafs  feine  Urtheile ,  wenn  auch  nicht  fehr 
fcharffinnig  und  tief  eindringend,  doch  oft  fehr 
richtig  find;  aber  eben  dadurch,  dafs  er  es  thut, 
beweifct-er  ,  was  wir  oben  fagten,  dafs  das  Unbe- 
fangenfeynwollen  fich  feibft  beitraft.  Denn  wer- 
nach  beurtheilt  Hr.  S.  der  Philofophen  Lehren? 
„Nicht  aas  einer  angenonunenen  (d.  h.  als  wahr 
vorausgefetzcen)  Theorie'*.  Nach  einem  gewififen 
Wahrheitsgefühl  ?  Aber  ein  folches  macht  ja  (S. 
4g)  „alles  Nachforfchen  und  Philofopbiren  lächer- 
lich. *<  Oder  nach  unmittelbarer  Evidenz?  Aber 
„diefe  Evidenz  mufs  ja  (S.  125)  wieder  auf  Grün- 
den beruhen;**  (Wobey  wir  Un.  S.  doch  fragen 
wollen  ,  auf  welchen  Gründen  denn  der  Grund  der 
Gründe,  der,  weil  er  diefs  ift,  keine  Gründe  ha- 
bon  ka^n , ,  ruhet  ?  Aus  welchen  Gründen  erkejiiu 

er 


m 


No.   216.    SEPTEMBER^  nSi^S. 


4M 


er  ihn  fBr  den  Grund?)  Wornach  urtheiU  aifo  Hr. 
Su?  £ig«iKlich  niich  dem  Kantianisivus;  aber  er 
will  rs  nicht  wahr  haben,  «nd  faf&t  ihn  nicht  rih,atr£ 
njnd  tief  geiiu{^. 

Das  Ganze  iftj'n  drey  Perioden  ah^r^theilt.  Die 
crfte  (S,  ^ — 154)  von  Plato  und  Jrißoteles  bis  Lor 
ete  wird  die  vorbereitende  genannt.  Diefen  L\amen 
erhielt  fie  nicht  in  Beziehmig  auf  die  zweyte  Pe> 
riode  (im  Grunde  dürfte  auch  jede  vorbereitend 
für  die  folgende,  und  alle  künftigen ;fey|i!),  foa- 
d^rn  <,»weii  fie  nur  einzelne  helle  Blicke,  enthält; 
weil  der  menfchliche  Geift  aoch^  nicht  in  (ich  felbft, 
zurück  ging,  weil  man  das  Problem  von  der  Na- 
tur der  Erkenntnlfs  noch  nicht  beftimmt  ins  Auge. 
fafste'«.  Und  doch  fallen  in  diefen  Zeitrauia  P/o* 
to ,  Plotin ,  Jiruno ,  Spinoza  u,  a !  —  Die  zwey- 
te Periode  (S.  155 — 216)  geht  von  Locke  bis  Kant, 
und  wird  die  Zeit  der  innerlichai  Streitigkeiten 
des  Dogmatism  genannt.  In  ihr  foli  die  Natur  der 
Erkenntnlfs  zum  Hauptgegenftande  des  Philofophi- 
rens  gemacht  feyn ;  aber  man  fpll  fich  bald  in  Dog- 
matismus verloren  haben»  der  durch  fein  Zerfal- 
len in  Parteyen  (alfo  dadurch?)  dem  bkepticism 
gewonnen  Spiel  gegeben.  Die  dritte  Periode  (S* 
2ri7  —  439)  ^^^  hant  bis  auf  die  jetzige  Zeit,  in 
welcher  man  mit  gröfserer  Anftrengung  und  Aus- 
dauer, st}$  je,  In  den  verborgeullen  Mechanismus 
des  menfchlichefi  Geiiles  einzudringen  gefucht,  wird 
9\s  die  Periode  der  Transfcendental  -  Philofophie 
charakteridrt.  —  Man  fleht  alfo,  dafs  die  Schrift 
no(;h  weiter  geht,  als  ihr  Titel  fagc:  auch  Fichte 
und  Schelling  kommen  vor;  ja  ibgar  Bouterwecks 
Uten  einer  Apodiktik. 

Gegen  diefe  Eintheilung  dürften  fich  leicht 
Einwendungen  machen  laflen.  Dafs  die  Perioden 
g^r  nicht  cbarakterifirt,  fo  bezeichnet  find,  dafs 
ihnen  ein  Unterfcheidungscharakter  aufgedrückt  wä- 
re, ift  zu  klar,  als  dafs  es  bemerkt  werden  dürfte'; 
imd  überhaupt  ift  die  Frage,  die  aber  hier  weder 
unterfucbt  noch  ausgemacht  werden  kann,  ob  die 
Werke  verfchiedener  Geifter  fo  zufammengeilellt 
werden  follten ,  wie  die  Zvit  üe  hinter  einander 
ans  Licht  gebracht  hat?  Durch  das  Reich  der'Gei- 
fier  fcbeinen  mehrere  Ketten  zu  laufen,  und  die 
mögen  nahe  verwandt  feyn,  welche  Zeit  und  Ort, 
ihrer  Erfcbeinung  nach,  fern  von  einander  ge- 
ftellt;  die  hingegen,  welche  Ein  Tag  fithe  und  Ei- 
ne Mauer  umfing,  köif nen  fo  weil  getrennt  fle- 
hen, als  wären  fie  durch  Zonen  und  Jahrhunder- 
te gefondert.    - 

Was  nun  das  Einzelne  der  Schrift  betrifft:  fo 
würde  es  die  Grenzen,  die  Rec.  fich  flecken  mufs, 
überfchreiten ,  wenn  er  fich  darauf  einliefse.  Hr. 
S.  führt  die  Männer  an,  welche  für  die  hedeutend- 
Aen  gehalten  zu  werden  pflegen,  fo,  dafs  er  ihre 
Philofophie,  nach  feiner  Anficht,  in  einige  Punk- 
te zufammendrängt,  die  fich  auf  feinen  Zweck  be- 
ziehen,  und  a)s<iann  fallt  er  gewöhnlich  darüber 
ein  Urtheil.  Wir  haben  fchon  gefagt,  dafs  diefs 
oft  nicht  unrichtig  fey ;  aber  auch  fehr  oft  würde 
Rec.  Vieles  dagegen  zu  erinnern  haben.  Die  Eut- 


üpbeidunff  der  Frag«:  oh  die  wichtigften  Punkte 
dpr  verfchiedenen  Syfleme  W/irklich^enommenfind» 
l^pmc,  i^ach  dem  Vorigen,  auf  den  eigenen  Stand- 
punkt an^  aus  welchem  £e  betrachtet  werden; 
das.  Hanptrefultat  des  ganzen  W^erks  wird  es  klar 
s^iachen.  Eine  Bemerkung,  zu  welcher  Rec*  hier 
VeranlaiTung  findet,  mag  ihm,  weil  fie  vielleicht 
nicht  zur  unrechten  Zeit  kommt,  noch  erlaubt  feyn. 
-7-  Von  jFic/i^^  wird  (S.  394)  gefagt:  „fchon  dieJBe- 
nennung  WiiTenfchaftslehre  gebe  zu  erkennen,  was 
d.er  g^oise  Zwec^  feiner  Schriften .  fey ;  kein  gerin- 
gerer nämlich,  als  eine  Wiflenfchaft  der  Wiflcn- 
fchaften  aufzuhellen,  ein  Syftem  der  abfoluten  Grund- 
fatze  alles  Wifiens  als  einzig  ächte  und  .eigentliche 
Philofophie  zu  liefern,  woraus  denn  dieGrundfätze 
aller  anderen  fugenannten  Wiffenfchaften  abgeleitet 
werden  könnten  und  müfsten.*»  Nicht  fowohl  die- 
fer  Stelle,  die  viel  Wahres  enthält,  als  einer  fall 
allgemeinen  Meinung  wegen,  macht  Rec.  folgende 
Bemerk ung.In  derK egel  weifs man  fich.wie  es  fcheint, 
bey  dem  Namen  Wtjfenfchaftslehre  nichts  Beltiimn- 
tes  zu  denken.  Vielleicht  iü  es  durch  frühere  Äufse- 
rungen  Fi c/t^e's  gefchehen ,  dafs  man  auf  die  Mei- 
nung kam,  er  foUeheifsen:  Wiflenfchaft  derWiffen- 
fchaften,  welche  Benennung  daim  wieder:  erflc 
Wiflenfchaft,  oder  das  bedeuten  könnte,  was  Hr. 
5.  darunter  verliehen  will.  Ja  ein  berühmter  Schrift- 
fieiler,  der  eben  diefes  in  dem  Namen  fuchte,  mein- 
te, Fichte  hätte  fich  vielleicht  gröfseres  Verdienfl 
durch  die  Erfindung  diefes  Namens,  anfiatt  des  un- 
paffenden  — Philofophie,  als  durch  fein  Syftem  felbft 
erworben«  Aber  das  ift  Unrecht!  Der  Name  WiiTen- 
fchaftslehre pafst  nur  für  Fichte's  Syftem ,  und  fol- 
che,  diemitlhm  vom  gleichen  Grundfatz  ausgehen. 
Das  Syftem  hat  den  Namen  nicht  von  der  Aufgabe, 
fondem  vonder  Auflöfung:  es  lehrte  wie  das  IViJfen 
Schafft.  Nämlich  dasHöchfte,  das  Eine  und  Abfolu- 
.te,  wa»  IVcAfe  vorausfetzt  (d.  h.  weifet  und  nicht 
beweifet,  weil  es  eben  das  Abfolute  ift^  ift  ihm  das 
Wiflcn,  und  fein  Syftem  ift  nur  die  kachconftru- 
ction  der  Art  und  Weife,  wie  das'Wiffen  zu  Stande 
kommt,  und  in  diefem  Zuftande  kommen  norhwen- 
dig  die  Welt,  und  das —  ihr  gegenüber  flehende  — 
Bewufstfeyn  erzeugt.fthaifet.  Die  eigentliche  Wiflen- 
fchaft ift  fonach  das  Leben  felbft,  die  Entwickeluug 
des  Ewigen,  Einen  in  Zeit  und  Mannichfaltigkeit; 
fein  Syftem  aber,  als  eine  Nachconflrnctio^  derfel* 
ben,  iftnur  Bild  der  Wiflenfchaft,  nur  Wiflenfchofts- 
lehre,  die  frey  lich  als  Nachbild  dem  Vorbilde  gleich 
feyn  mufs.  Da  diefe  Nacbconftruction  wieder  ^e- 
wufst  wird  ;  im  Willen ,  als  dem  Alleinfeyenden^ 
vorgeht:  fo  kiann  das  Syilem  (wenn  es  anders  lei- 
ftet,  was  es  verhelfst)  mit  Kecht  die  Selbftconftru- 
ction  des  W  iflens  genannt  werden.  WifTenfchaften 
aber  wird  Fichte  im  philofophifchen  Sprachgebrau- 
che fchlechterdings  nicht  zugeben  können,  wiewohl 
das',  was  man  in  gewöhnlicher  Rede  darunter  zu 
verftehen  pflegt,  feinen  Grundfatz  in  der  Wifleu- 
fchaftslehre  finden  wird. —  Übrigens  findet  Hr.  5. 
die  Wiffenfchaftsiehcefo  entfetzHch  confequent,  dafs 
fich  l^eiA  Aufzug  (und  folglich  auch  Jieiae  Anficht!) 
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davon  geben  läfst.  Schetlings  Syitem  des  Idealis- 
mus hilft  ihm  aus  der  Verlegenheit,  und  mufs  fich, 
„als  in  demfelben  fpeculatiren  und  fyllcmatifchen 
üeifte'  gefchrieben-4  und  daher  eher  eines  zufam- 
nieiigedrängren  und  doch  veriiändlithen  Auszuges 
fähig,"  für  beider  Phiioföphen  Philofophie  excer- 
piren  laffen !  ■  ^  ' 

Die  allgemeinftenRefuUatc,  die  Hr.  5.  durch  fei- 
ne   hiftorifche   ünterfuchung    gefunden  hat,    und: 

1)  „Koch  giebt  es  keine  allgemein  geltende. Theorie 
der  Erkenntnifs.**  Wahrlich,,  ein  dürftiges  Reful- 
tat,  welches  die  königlich -dänifche  üelellfchaft  der 
WilTeiifchaften ,  wenn  ihr  Gott  ein  langes  Beliehen 
verleiht,  noch  im  Jahre  8801  wieder  huren  kann, 
wenn  ße  die   Frage  alsdann  noch  einmal  aufftellt! 

2)  „Dennoch  ill  nicht  wenig  geleiitet  worden  in  der 
Erforfchung,  der  Natur  menichlicher  Erkenntnils ;" 
a)  die, Begriffe,  die  auf  diefes  Problem  Bezug  ha- 
ben ,  find  vielfeitiger  erörtert ,  genauer  l;>eiUmmt  u. 
f.  w.  b)  ift  ausgemacht,  dafs  das  Problem  durch  den 
Dualismus,  oder    durch  den    Materialismus,    oder 

■  ■    — — ^— — ■— 
A    U    K  Z    £     A 

'P  H  1 1.  o  s  o  r  H  z  E.  Straubjng,  in  der  von  öchmidirch«n 
Bucbliaiidl.':  t-J-inkc  zur'  liegrunäung  eines  neuen  byjtems  ei- 
ner reinen  SeeienU'hre',  1S04.  104  S.  |.  (10  gr  J  Wie  wenig  üch 
von  dem  Vt\  für  die  wirkiicne  Bt^gründuiigenivs  neuen  Syllems 
der  Seelcjilebre  erwarten  iaile,  üeht  man,  Ccbon  auf  den  eriten 
Seiten  ditfes  Buches,  beionders  aus  der  Art,  wie  er  feibll  fei» 
iie  Öthniäitij^rey  charakterlQrt.  „^in  Drang,  meine  JJbeizeU" 
gungin  zu  bt^ri.nden,  oder  um  ihre  Stelle  f^l  ahrkeit  zu  Jetzen 
und  zu  u'ijjcn,  was  mein  Dajcyn  zu  bedeuten  habe,  veranlajste 
mich  zu  iießexiQnen  über  mein  ich.  Die  runiglten  Stunden  wur- 
den dicfer  Betrachtung  gewidmet.  Ich  leg«  hier  durch  diefe 
Skizze  die  Hefultate  meiner  Betrachtungen  dem  Pubhcum  vor. 
Ich  glaube  auf  Bidigkeii  Anfpruch  machen  zudiirfe»i,  dufsmein 
PJ'ort,  welches  einen  fo  wichtigen  GegeniUnd  betnüi,  auch 
gehört  werde,  —  Was  meine  Darlteilnng  beiriilt:  fo  bin  ich 
lelbit  dduiit  unzufrieden.  Allem  weiai  man  bedenken  wollte, 
in  weich'  kurzer  Zeit  ich  meine  Ideen  zu  entwerfen  mich  ge- 
nbthigt  (/)  fand:  f«  würde  man  damit Nachiicht  Kabcu.  Ich  hat- 
te zwar  meine  Arbeit  noch  einige  Zeit  zui^  nahem  (?)  Ausbil- 
dung zurückbehalten,  u/  cmn  ich  eine  Gelegenheit  dazu 
vor  mir  Ja  he,  und  wenn  Eiinigung  der  Ideen  der  Pfycholo" 
gie  die  einzige  Idee  in  mir  wäre,  üie  auf  niihere  Kniwicke' 
lung  wartete/*  VermuthJich  will  uns  der  Vf.  auch  noch  mit 
Winken' 'zur  Begründung  eines  neuen  öyftems  der  iNIeuphy- 
fik  etc.  befcheiiken.  —  „Ganz  vergruben  aber  wollte  icn  meine 
Gedanken,  nachdem  ich  mith  wcni^Ji  (iic)  für  meine  fubjective 
Überzeugung  und  zum  Theil  oaruber  (  \ä  orüber  ?  )  /«/ üc/w« 
gearbeitet  hatte,  doch  nicht,  weil  vielleicht  nn:hL  blofs  lürmich  et- 
was Wahres  daran  feyn  könnte.  Ick  habe  mich  jrey lieh  auch  uberre* 
det,  dafs  meine  Bemerkungen  im  G.'Tnzeii  wenig,  Jehr  wenig  tni" 
haltet  mögen;  allein  ick  bin  auch  vcrjichert,  dafs  man,  wenn  man 
eine  PJiicholcgie  begründen  und  in  dt  r  ßcurtheilung  des  menfch» 
liehen  Geifies  jeßen  tujs  Jetzen  will,  von  der  hinheit  des  Ac- 
wujsijeyns  ausgehen,  und  die  Heglitijt  der  Viti^^e  auj'ser  uns  a«- 
nttinien  muße,  yftnn  ich  aljo  nur  die  Jen  II  iu  k,  der  Jrey^ 
lieh  jn  ein  hauptwink  ijl,  ge  t  rvjj  e  n  ha^e  r(o  ift  meine 
Arbeit  gerechtfertiget.  Auch  meine  Bewcisart  iil  nicht  im- 
mer vOilfländig  genug.  Aliein  naiiere  Erörterung  läfst  eine 
Skizze  nicht  leicht  zu  ;  und  dann  haice  ich  dafür,  dafs  uns  die 
gewöhnlichen  Deweife  nichts  neues  fchafen  (Cic), fonderu 
nur  eine  fchon  vorhandene  M^  ahrheit  als  fulche  bejiüttigen 
(üc);  rfff/«  y/e  Jagen  nichts  mehr,  als  dajs  etwas  Jo  Iß,  wie  es  iß, 
ich  glaube  aber,  dtjs  anfchaulich  darzuthtm»  wie  etwas  entßehe» 
iib erzeugender  fey,  als  die  Beweife  ;  welches  mlfo  mehr  die  ße* 
kanntmachUHg  eines  geißigen  Factums ,  als  ein  Beweis  iß. 
So  wenig  ich  dieje  Stufe  nach  pt^unfch  erreicht  habe,  /•  wenig 
ermüde  ich  Sie  durch  das  Fol  um  (üc).  —  Der  Mangei  an 
Zufammenbang,  Ordnung  und  Beüimmtheit  der  Ideen ,  der  aus 
diefen  Steilen  fpricht,  geht  nuu  durchs  gui^  BucJi.  £rß  wirft 


durch  den  tranfcenclrntalen  Idealismus  gelöfet  wer- 
den muffe.  (?)  c)üietiefchichte  fcheint  zu  bevveilen, 
dafs  es  durch  die  beiden  erilen  nicht  gelöiet  wer- 
den könne,  iondern  dafs  es  d) entweder  gar  nicht, 
oder  durch  den  tranfcendentalen  Ideaiibuius  gefche- 
hdn  muffe. 

Das  Buch  ift  übrigens  nicht  übel  gefchrieben; 
deutlich,  ruhig,  zuweilen  rai'ch,  oft  täbcUarifch tro- 
cken» Die  neueren  Werke  fcheintHr.  5  Itudirt  zuha- 
ben ;  bey  den  frühem  war  wohl  Tieäemann  UaupC- 
quelle.  üegen„den  allgemeinen  Faulheitstrieb  der 
Vernunft  (der  Vernunft  I) ,  die  immer  gern  auf  dem 
Polfter  eines  byftems  ruhet*»  (5. 73)riiätte  doch,  wenn 
ein  Denket  fo  etwas  denken  konnte,  der  beiläridi- 
ge  Wechfel  der  byiieme  ein  Beweis  feyn  follen. — 
Einige  Druckfehler  find  verbeffert;  ein  drolliger 
Doppelfehler,  gegen  Grammatik  und  Sinn,'iit  (S. 
193 — 194)  Mehen  geblieben :  eine  gewiffe  Denkungs- 
art,  heifst  es  dafelbß,  habe  in  England  einen  fcharf- 
finnigeii  Vertheidiger  gefunden  an —  Hume  und  fei* 
ne  Uegner.  *  A^. 
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der  Vf.  .eine  Menge  Fragen  auf,  die  theils  unrerfläsdlicb, 
theils  unbeahtworüich  und,  theils  nicht  in  das  Gebiet  der  Pfy- 
chologte  gehöret).  Z.  B.  l^iegt  den  Begriffen  der  ürfache  und 
M^irkung,  des  Grundes  und  der  Folge,  Realität  zum  Grunde? 
pp^arum  ß^en  wir  unter  ihren  Gefetzen?  PVas  hat  es  über' 
haupt  mit  unferen  k  orfiellungen  für  eine  Bewandnijs  ?  L.iegt 
ihnen  pP'ahrheit  zum  Gruntie ,  oder  find  fie  ein  nothw en^ 
diger  Traum?  Gefetzt  nun,  dafs  den  Anfchauungen  lieali' 
tiiien  zmn  Grunde  liegen ,  was  find  unfere  Ideen  ?  find  fie  mehr 
als  eitle  Bilder,  welche  die  Vernunft  eigenmächtig  her- 
fetzt,  und  der  Unterhaltung  wegen  anfchant? 
fp  arum  mufs  die  Fernunjt  Ideen  zeugen?  Kanu 
fie  es  nicht  bleiben  laffen?  (Eher  baue  fich  der  Vf, 
feibft  fragen  können :  Warum  mufei  du  Bücher  zeugen  ? 
Rainil  du  es  nicht  bleiben  laffen?)  If^effen  Natur  fiäd 
die  Gejuhic?  Plie  kommen  fie  in  die  Seele  des  Menfchen? 
Nickt  nur  das  S  itt  e  n  gefe  tz,  fondern  überhaupt, 
wie  kommen  die  f^  iffenf chaf ten  in.  den  Menfchen? 
Kann  fich  aus  fich  felbß  {wie  die  fPlJfenfchaften  aus  der  Ker- 
mtnjt)  etwas  entjalten  /  —  u.  f.  w.  u.  f.  w.  Nachdem  nun  der 
Vf.  diefe  und  noch  viele  dergleichen  Probleme  aufgeftellt  hat, 
fo  fährt  er  fort:  „Diefe  und  noch  andere  unerklarbare  Er- 
fcheinungen  in  dem  IVI.  bewegen  mich,  meine  Gedanken  über 
em  vielleicht  neues  Seelenfyflem  rorzutragen.  Gefetzt  auch , 
dafs  fie  Albernheiten,  Kleinigkeiten  oder  an  diefer 
Sielle  gurnicht  feyn  füllten:  fo  beruhigt  mich  doch  das  Reiht, 
auch  meine  Gedenken  vortragen  zu  durfcn  und  die  ÜberzeU" 
gung,  dafs  vie{e  grofse  Phiioföphen  ebenfalls  die  gröfs- 
tenlrrthumer  mit  unter  Kle  inigkeite  n  undanmancher 
Stelle  eben^fo  wenig,als  ich,fagten,  und  diepl  elt  warfo  nett 
davon  entfernt,  es  ihnen  übel  zu  nehmen,  dafs  fie  felbe  viel- 
mehr bewunderte  und  fie  in  ihren  Irrthümern 
nachfprach.  —  Wir  wollen  den  Vf.  in  diefer  Beruhigung 
nicht  Hören,  allein  er  wird  es  uns  hott'enilich  auch  nicht  libel 
nehmen  ,  wcim  wir,  weit  davon  entjemt,  feine  Gedanken  iibcr 
die  Begründung  eines  neuen  Syftems  der  Seelenlehre  zu  be- 
wundern, es  nicht  einmal  über  uns  erhalten  können,  üq  in 
ihren  Jrrthümem  nachzufprechen ,  oder  unferen  Lefern  zuzii- 
muthen ,  fich  noch,  mehr  davon  referiren  zu  laffen ,  und  wir 
glauben  ihm  für  die  vielen  Winke  in  feinem  Buche ,  wodurch 
er  uns  in  der  Kenntitifs  der  menfchlichen  Seele  nicht  um  ei- 
nen Schritt  weiter  gebracht  hat»  zu  feiner  eigenen  Seibfl- 
kcnnuiifs  den  einzigen  Wink  fchuldig  zu  feyn.  vor  allen 
Dingen  mehr  Ordnung  und  Zufammenhaug  in  feuie^Ideen  zu 
bringen,  bevor  er  wieder  etwas  dem  Publicum  davon  mit- 
theilt.  Er  w  rd  aisdann  auch  gewifs  folche  Fehler  der  Recht- 
fchreibung  wie  empyrifch,  Anal^ys»  fteuig,SUHigkeU,  wenigfifur 
Vf9nigßens  etc.  vermeiden« 
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enn  das  polemifche  Gewand ,  wclclies  feit  der 
Peftaloiciifchen  Epoche  dt*  Pädagogik  angelegt  hat, 
das  heitere  und  friedliche  Antlitz  diefer  Interpretin 
der  beiden  verfchwifterteu  Naturen  zu  verhüllen 
fcheint:  fo  wird  nur  dadurch  ^ie  innere  Gährung, 
ohne  welche  fich  im  Reiche  diefer  Welt  nun  eininAl 
nichts  producirt,  um  fo  mehr  begiinßiget,  und  ge- 
gen die  Entweihungen  der  Profanen  in  Sicherheit 
geftellt.  Manche  neue  Wahrheit  geht  als  ^in  Licht- 
funken hervor,  wenn  zwey  entgegengefetzte  Mei- 
nungen feindlich  fich  an  einander  reiben;  manche 
Einfeitigkeit  wird  vermieden,  indem  die  e^tgegtn- 
gcfetzten  Seiten  übertüncht  erfcheinen ;  manche  Ver- 
unfialtung  verhindert  durch  das  Vorhalten  eines  bis 
zur  Carricatur  vergröfsernden  Trugfpiegels.  Ihren 
ernften  Gang  fchreitet  indefs  die  Wahrheit  fort,  und 
fern  v^m  Gewühl  der  Welt  fondert  der  beflcre  Ge- 
nius der  Menfchheit  den  Qualm,  welcher  mit  dem, 
üuft  der  Hoftie  hinauffleigt  zum  Vater  des  Lichts. 

Während  Peflalozzi  felbft.mehr  mit  der  prakti- 
fchen  Darfteilung  und  Verbreitung  feiner  Methode  be- 
fchäftigtzu  fejn  fcheint,  fuchtman  auf  verfchiedene 
Weife  dieG^müther  derMenfchen  thcils  durch  Wär- 
me, tlieils  durch  Überzeugung  für  feine  Angelegen- 
heit zu  gewinnen.  DurcJi  einen  warmen  und  kraft- 
vollen Vortrag  zeichnen  fich  vornchmli<:h  di«  Auf- 
fatze  von  f.  ^.  Müller  aus,  die  er  über  diefen  Ge- 
genftand ,  in  einer  neuen  pädagogifchen  Zeitfchrift, 
die  den  Titel  führt : 
P  A  s  s  A  u ,  b.  Ambrofi  :    Blätter  über  Nationatbil- 

düng  und  Privaterziehung.  Erften  Bandes  erites 

Hett.  1804.  112S.  kl.g. 
zufammengebracht  hat.  Der  Zweck  diefer  Blätter  fft 
ein  doppelter;  theils  foll  der  Nationalbildung  im 
allgemeinen,  theils  der  Peftalozzifchen  MetHode,  die 
wefentlich  auf  Volksbildung  berechnet  ift,  das  Wort 
geredet  werden.  In  der  erfien  Beziehung  hat  Rec. 
mit  Vergnügen  den  Auffatz :  Über  den  gegenfeitigen 
Zufammenhang  der  Sugend  -  Erziehung  ^  National- 
Bildung^  Staatsverfajfung  und  ihrer  Theorien^  gele- 
fen.  In  letzterer  Hinficht  wünfchte  er  weniger  die 
polemifche  Tendenz,  und  die  in  der  Wärme  der 
Überzeugung  zwar,  aber  dennoch  zu  bittere  und  da- 
her bisweilen  ungerechte  Beurtheilung  der  üegen- 
partey,  hervorgehoben.  Was  die  eben  erwähnte  Ab- 
handluhg  anbetrifft,  fo  geht  Hr.  M.  von  der  Bemer- 
kung a*üb,  dafs  von  dem  üichrern  oder  mindern  An- 
baue der  Nationalverniirift  (i^ft  dfefe  etwas  Widers 

Q.  if.  L.  Z.  i8o5»    Dritter  Band. 


als  die  yernunft  fchlechtfain?)  diebeflere  politifche 
Stellung  der  Bürger,  von  diefer  wiederum  die  Ver- 
vollkommnung jener  abhänge.  Dort,  heifst  es  S.  2» 
wo  unter  gegebenen  Staaten  an  Gebalt  und  Zahl  die 
vernünftigfien  Bürger  find,  dortift,  wenigftens  im 
fiächften  Werden,  die  befte  VerfaflTung.  Das  folgea- 
de  ift  mehr  Käfonnement  als  Analyfe,  oder  nähere 
Erörterung  der  Hauptgefichtspunkte,  welche  hier 
zu  nehmen  find.  So  viel  fieht  man,  dafs  der  Vf.  un- 
inuthig  über  die  getäufchten  Erwartungen,  die  der 
zum  Belferen  emporftrebende  Geift  erregte,  nun  der 
Überzeugung  lebt,  dafs  unabhängig  von  ungünfti- 
gen  äufseren  Einflüflen  fich  durch,  eigene  Kraft  der 
Menfch  erheben  werde  zur  Vernunft  und  Freyheit. 
Daher  fetzt  er  auch  eine  durchaus  auf  die  Bedarf- 
nifle  und  Natur  des  Menfchen  berechnete  Kinder- 
iind  Jugenderziehung  an  die  Spitze  der  Nationalbil- 
dung. Diefs  macht  den  Übergang  auf  die  Peßalozzi- 
fcbe  Lehrmethode,  von  der  er  fich,  wie  mehrere 
fchon  vor  und  nach  ihm,  durch  eigene  Anficht  der 
damals  in  Burgdorf,  jetzt  aufWylhof  bey  Bern  und 
in  Yverdon  begehenden  Anftalt,  eine  anfchauliche 
Erkenntnifs  verfchaffte. —  Wir  finden  hierüber:  A. 
Einige  Linien  zur  Beurtheilung  der  Pejlalozzijchsn 
Methoden  vtrti  einem  Augenzeugen,  Diefer  Auffatz  ift 
gar  nicht  gehaltlos,  ab^r  er  kommt  ein  wenig  zu 
fpät,  da  einerfeits  die  Metbode  felbft,  andererfeits 
«uch  dieKenntnifs  derfelben  weiter  gediehen  ift.  B« 
Winke  für  künftige  Recenfenten  PeflatozzVs.  C,  Über 
den  Standpunkt  der  Beurtheilung  Peflalozzi' s  im  alt' 
gemeinen^  und  über  Snethtage  und  feine  Recenfenten 
insbefoudere.  Hier  werden  mehrere  Stellen  aus  der 
im  Auguftftücke  des  vorigen  Jahrganges  fchon  re- 
cenfirten  Schrife  des  Hn.  Director  Snethtage  ausge- 
hoben und  widerlegt.—  Wir  wünfcheu ,  dafs  der 
Vf.  fortfahren  möge ,  feine  Gedanken  über  Erziehung 
und  Unterricht  in  diefen  Blättern  niederzulegen,  und 
zugleich  praktifch  mitzuwirken  zur  Vervollkomm- 
nung und  Verbreitung  einer  Lehrmethode,  die  mehr 
intenfiv  als  extenfiv  nach  Allgemeingültigkeit  ftrebt. 
Sein  Glaubensbekenutnifs  über  die  neueren  Lehr- 
methoden legte  ein  fachverftändiger,  für  die  Vet* 
bederung  des  Schulwefens  fehr  thätig  wirkender 
Staatsmann  in  folgender  kleinen  Schrift  nieder : 

Berlin,  b.  Nicolai :    Über  Peftalozzis  und  Oti' 
viers  Lehrarten.  1804*  20  S.    g. 

Der  Vf.  bemerkt  zu  Anfange  diefes  Auffatzes:  Die 

neuen  Lehrmethoden  haben  das  Schickfal  der  kriti- 

fehen  Philofophie;  überall  treffen  fie  auf  Land,  das 

fchon  in  Befitz  genoflunea  ift ;  and  jeden  Schritt  ma- 
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chen  ihnen  Inhaber,  unrechtmäfsige  fowohl  als  recht- 
mäfsigo,  flreitij^.  Er  fucht  nun  die  Hauptmomente 
beider  Lebrarren  anzudeuten,  und  bemerkt,  dafsfie 
dem  wefentlichilen  Tbeile  nrch  in  den  füdpreufli- 
fchen  Departements  eingeführt  find.  Der  Äuffatz 
eniplielt  fich  durch  einen  der  Sache  angemeiTenen 
fehr  lichtvollen  Vortrag,  und  durch  eine  plane  über- 
ficht ^("s  Gair/en. 

Nicht  minder  interefTant  war  uns  der  Nachtrags 
welchen  der  Hr.  Kriegsrath   Uiinlij  feiner  fröherhin 
Tchon  angezeigten  gehaltreicheii  iithrift:    Verjuch  ei- 
ner Einleitung  in  die  ürumifätze  des  Peßalozzifchen 
Elementarunterrichts  u.  f.  w.    noch  beizufügen    für 
nprbig  fand.   Es  werden  theils  noch  einige  Punk- 
te weiter    ins    IJcht   gefetzt,    theils    die   Vortheile 
der  Lehrmethode  nachdrücklicher  hervorgehoben; 
thcüs  wird  aber  aucli  gezt*igt,  inwiefern  Zähl,  Form 
und    Sprache   Elementarpunkte    feyen.    Die  Frage: 
ob  gegenwärtig  fchon   wirklich  etwas  mit  den  Pe- 
ftalozzifchen  Ideen  gewonnen  fey,    beantwortet  er 
S.  iT-alfo:-  „Ja!   noch    einmal!    Nichts  mehr  und 
nichts  weniger  als   die  unendlich  wichtige   unver- 
gf'fsliche  Idee  der  zum  Zweck  einiger  allgemein  zu 
fiebernden   völligen  Menfchenbildung  als  einzigen 
Mitreis   zu  verbuchenden  Anfchauungskxinß.**    Der 
Vf.  rechtfertiget  hierauf  die  Behauptung  der  Unfehl- 
barkeit  jener    Ideen,    welche   dem    PeJlalozzifchen 
Lehrfyfiem  zum  Grunde  liegen.  Übrigens  legitimirt 
er  die  ebengenannten  drey  Elcmentarpunkte  S.  tS 
aus  dem  Grunde,  „weil  kein  anderer  Gefichtspunkt 
allen  Gegcnfiänden  gemeinfchafclich ,   und  zugleich 
fo  geartet  fey,  (\:\i's  dadurch  zufördcrlteine  beilimm- 
te  Erkenntnifs  von  dem  Gegenftande,  als  einem  für 
fich  beftehenden  Dinge  unvermifcht  und   abgefon- 
dert  erhalten   werde,    damit    deninä'chft    eine  An- 
fchliefsung  der  Erkenntnifs  aller  übrigen  Eigenfchaf- 
tcn    angcfchloflen  werden    könne."    Diefer  Grund 
reicht  als  ein  äufserer  nicht  hin,  um  die  innere  Noth- 
wenJigkeit  der  Entwickelungsmittel  aufser   Zv/ei- 
•fei  zu  fetzen.  Nicht  dafs  wir  die  Aufsenwelt  erken- 
nen^ fondern  dafs  wir  uns  felbft  finden,  indem  wir 
lins  entfalten  und  dadurch  zur  höchften  Potenz  her- 
aufheben, di  efs  erfordert,  dafs  man  die  Punkteauf- 
fuche,  welche  die  geiftigen  Gefetze  gleichfam  äu- 
fserlich  oder  in  Concreto  darftellen.   Es  kann   alfo 
auch  nicht  fowohl  auf  die  Anfangspunkte  der  Er- 
kenntniffe  als  vielmehr  auf  die  ErregungS4nittel  der 
freyenGeiftesthätigkeit  ankommen.  Nun  läfst  es  fich 
allerdings  darthun,   dafs  gerade  jene   drey  Punkte 
es  find ,  durch  welche  die  inneren  Operationen  äu- 
fserlich  darfteilbar  werden.  Darüber  nur  konnte  Rec. 
feine    Bemerkungen   nicht  zurückhalten.    Übrigens 
wünfcht  er  nichts  mehr,  als  dafs  der  denkende  und 
zugleich  fo  warm  fprechende  Vf.  noch  ferner  die 
Stunden  feiner  Mufse  pädagogifchen  ßefchäftigun- 
gen  fchenken  ihöge. 

Ein  anderes  Intcreffe  erregt  folgende  Schrift: 
Leipzig,  b.  Dyk :  Bericht  an  Sr.  KönigL  Maje- 

flät  von  Preußen  über  das  Peflalozzifche  Inflitut^ 

Von  Karl  Witte.  j805«  8*  (fi  S^O 
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Der  Vf.  wurde  von  dem  Confiftorium  zu  Magde- 
burg beauftragt,  bey  Gelegenheit  feiner  Schweizer- 
Reife,  die  er  feiner  Gefmulheit  wegen  machte,  zu- 
gleich auf  das  Peftalozzifche  Inßitut  feine  Aufinerk- 
famkeit  zu  richten.    Diefem  Auftrage   verdankt"  der 
gegenwärtige  Bericht  fein  Dafeyn.  Seinen  Beruf,  über 
den  ganzen   umfang   der    Peflalozzifchen  Methode 
fprechen  zu  dürfen,  documentirt  Hr.  IV.  durch   ei- 
nen interedanten  Brief,  welchen  ihm  P^y?a/o2si  i;ac^- 
fchickte.  Es  wird  in  diefer  gehaltreichen  Schrift  fehr 
richtig  das  Pcftalozzifche  Inltiiut  gefchieden  von  dem 
ganzen  Umfange  feines  Zwecks.  Sein  inftitut  ift  ei- 
ne Erziehungs-    und  Lehranllalt ,    d4e  in  mancher 
Ilinficht  noch  als  folche  fich  vervollkommnen  läfst. 
Als  Lehranftalt  ift  fie  eine  recht  eigentliche  Experi- 
mentalfchule  für  die  Methode.  AheTPeftalozzVs  Zweck 
ift    allgemeine    Volksbildung    und    namrntlich    lie- 
freyung  des  Drucks  der  niedrigften  ClafTe,  in  die  er 
gefunde  Vernunft,  Herzensgute,  Gradheit  des  Sin- 
nes, und  Fertigkeit  des  Willens,  fo  wie  die  nöthi-  , 
gen  Fertigkeiten   der  Hand  bringen  wollte  (S.  13}; 
um  dadurch,    wie  er  fich   felbft  ausdrückt,   zu  be- 
wirken, dafs  diefe  wifTen,  von  Nichts  zu  Etwas  zu 
kommen  (S.  52).  Von   diefem  uniiiitteibarflen  Zwe- 
cke wurde  er  durch  den  Drang  der  ütnirajicle  abge- 
führt:  und   als  unfer  Vf.    ihm  ofTen  faulte,    dafs    er 
hier  nicht  finde',  was  er'fuche,  dafs  er  keine  Ger- 
trud und  ihre  Kinder,   fondern   ein  Inftitut   finde, 
crwiederte  Pefialozzi:  „Sie  haben  Recht;  aber  was 
folltc  ich  machen?   Ich  hatte  nichts,  gar  nichts  in 
Händen,  und  die  Welt  gab  mir  nichts,  denn  man 
glaubte  mir  nicht.  Ich  mufste   alfo  aus  meinem  ei- 
gentlichen Zwecke  herausgehen,   und  Kinder  ver- 
mögender Altern  elementarifch  bilden;**  und  weiter 
unten   heifst  es:   „Ach,  Aiinde  ich,  wo  ich  fiehen 
, wollte  und  follte,  im  Kreife  armer,  phyfifch  oder 
moralifch  verwaifter  Kinder,  ich  wüfde  eine  ganz 
andere  Schule  errichten.  In  ihr  würde  ich  freylich 
den  Kreis  der  ErkenntnifTe  des   armen  Bauernkin- 
des Rets  vor  Augen  haben,  diefer  Kreis  würde  be- 
ftimmt  berechnet  und  begränzt,  dann  aber  in   fich 
lückenlos  gelaflen  werden,    damit  ein  höchil  ver- 
ftändiges  Eauernkind  daraus  hervorgehe**  u.  f.  w.  Aus 
diefem  Gefichtspunkte  mufs  natürlich   der  Umfang 
und  die  Art  des  Peftalozzifchen  Verfahrens  ganz,  an- 
ders beurtheilt  werden.  Demohngeachtet  würde  man 
fehr  irren,  wenn  man  fich  dadurch  zu  dem  Wahne 
verleiten  liefse,  als  fey  dadurch  die  Lehrart  völlirr 
abgefchieden  von  der  Bildung  für  höhere  Stände! 
Sie  geht  vielmehr  wefentlich  darauf  hinaus,  eine  all- 
gemeine Elementarbildung  zu  begründen,   und  den 
Faden  zu  geben,  an  welchem  ein  jeder  mit  Sicher- 
heit in  die  Arme  der  Vernunft  geführt  werden  könne. 
Nur  die  Gegenftande  des  Unterrichts,  die  ja  doch 
allezeit  nur  das  Zufallige  find,  können  fich  ändern  ; 
die  Behandlungsart   bleibt   diefelbe;    und  defshalb 
darf  allerdings  die  Methode  auf  Allgemeingüki^keit 
gerechte  Anfprüche  machen.  —  Die  biographifchcn 
Notizen ,  welche  fich  (von  S.  14)  über  Peßaluzzi^s  Per- 
fon  hier  roxEinden,  bat  Kec,  mit  dcfto  gröfserem  In- 
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tereffe  gelefen,  je  mehf  Auf  fehl  ufs  fie  über  den  ci- 
genthümlichen  Gang  der  Peftiilüzzifchen  Ideen  ge- 
ben. Auch  was  PeftaJozzi  für  die  tnoralifch  -  religiö- 
fe  Ijilduiig  thut,  wird  mit  Recht  gewürdiget,  Rec; 
glaubt  wohl,  dafs  die  Anzahl  der  pofitiven  Religions- 
fiunden  in  den  meiftea Schulen  mehr  betragen,  und 
dafs  man  überall  die  Glaubensformelh  gewifTenhaf- 
ter  lehren  werde,  als  in  der  Peftalozzifchen  Anftalt; 
aber  oh  das  wahre  Wefen  der  Religion,  die  Zart- 
heit und  Würde,  mit  welcher  diefcs  in  den  Herzen 
und  Gemüthern  der  Kinder  geweckt  und  genährt 
wird,  auf  gleiche  Weife  überall  geheiligt  und  da- 
durch fo  viel  gewirkt  werde,  als  hier,  daran  mufs 
Rec.  wenigßens  fo  lange  noch  zweifeln,  bis  er  nach 
ähnlichen  Grundfätzen  mit  gleicher  Warme  diefes 
AUerheiligfte*,  was  der  Menfch  in  fich  hat,  allge- 
meiner behandelt  fehen  wird. 

Auch  Rec.  wünfcht  übrigens  mit  dem  Vf. ,  dafs 
eine  menfchenfjeundlicheund  zugleich  machtige  Re- 
gierung, einige  Seminariften  unter  der  Leitung  ir- 
gend eines  durchaus  fachverftändigen  Mannes  die 
Lehrmethode  fiudiren,  und  anwenden  lafTen  möge, 
um  dann  nach  ein  oder  mehrjähriger  Erfahrung 
ein  vollftändiges  und  zuverläfliges  ürthcil  fällen  zu 
können. 

Eine  Lücke,  die  mehrere  fchon  in  der  Peftaloz- 
zifchen Lehrart,  in  fo  weit  fie  bis  jetzt  bekannt  ift, 
findenkonnten,  ift  ohneZweifel  die  äfthetifcheund 
die  ihr  Terfchwifterte  moralifch-religiöfe  Bildung, 
an  der  auch  das  Volk  gerechte  Anfpruche  machen 
darf.  Bisher  wurden  darüber  von  P.  felbft  nur  we- 
nig Fingerzeige  gegeben.  Defto  willkommener  war 
uns  eine  hier  einfchlagende  Abhandlung  von  deifi 
Hn.  D.  Herbart^  die  er  der  neuen  Auflage  feines  fchon 
frühcrhin  recenfirten  Buches: 

GöTTiNGKN,  b.  Köwer :  AB  C  der  Anjchduung 

als  ein  Ctfklus  voi^  Vorübungen  im  Außajjen  der 

Gewalten.  1804.  28i  S.   8« 
mit  einverleibte,  bie  führt  die  Überfchrift : 

Über  die  äßhetijche  Durflellung  der  Welt  alf  das 

Hauptgefchäft  der  Erziehung. 
Der  Vf.  letzt  Moralität,  die  er  mit  Kant  als  höch- 
fien  Zweck  des  Menfchen  anerkennt,  als  die  eine 
Aufgabe  der  Erziehung.  Diefs  crfodere  aber  eine  Er- 
weiterung des  Begriffs,  eine  Nachweifung  feiner 
jiothwendigen  Vorausfetzungen,  als  Bedingung  fei- 
ner realen  Möglichkeit.  Er  findet  tn  dem  guten 
Willen  d.  h.  dem  fteten  Entfchlufie,  (als  Act  der 
Thätigkeit  bleibt  der  Enifchlufs  immer  nur  die  Sa- 
che eines  Moments)  fich  als  Individuum  unter  dem 
Geferzc  <  das  allgemein  verpflichtet,  zu  denken,  die 
nächfte  Beziehung  des  RefcjrifTs  der  Sittlichkeit.  In- 
dem diefer  Wille  den  Gemüthsbcwegungen  entge- 
gen ift.  fo  wird  die  Sittlichkeit y  die  vorher  blofs 
eine  Eigenfchaft,  eine  lieftiniuiung  des  Willens  war, 
zur  Tugend,  Von  btuden  verfchiedeu  ilt  Leg.üität^ 
d  i.  die  richtige  Erkenntnifs  des  moralifchen  Qc- 
fetzes.  (Diefe  Begrifl'e  find  nicht  ganz  richtig.  Oenri 
was  den  Begriff  der  Legalitar  anberrifft:  fo  kami 
diefe  nicht  wohl  eine  Erkenntnifs  genannt  werden; 


vielmehr  ift  fie  Handlung  und  befteht  wefentlicb  in 
der  Befolgung  des  gegebenen  Gefetzes.  Diefes  Gc» 
fetz  ift  hier  mit  Unrecht  als  das  moralifchefchlecht- 
hin  bezeichnet,  indem  fich'Legalität  nicht  auf  die 
innere,  fondern  nur  auf  die  äuTsere  Handlung  be- 
zieht, die  als  folche  ni<^hts  Abfolutes  mehr  In  fich 
enthält.  Eben  fo  wenig  kann  Rec.  dem  oben  fo  be- 
ftimmtcn  ünterfchied  zwifchen  Sittlichkeit  und  Tu» 
geiid  feine  Zuftimmung  geben.  Denn  hier  erfcheint 
Tugend  als  höhere  Potenz  der  Sittlichkeit;  das  ift 
fie  aber  nicht,  indem  diefe  mehr  als  Ideal  der  Gat- 
tung befteht,  und  dafeyn  müfste,  wenn  auch  kein 
Individuum  beftände.  Die  Tugend  ift  aber  die  hoch- 
fte  ßlüthe  picht  mehr  der  Menfchennatur,  fondern 
der  fn?yeften  Handlungen  der  Individuen.  Sittlich- 
keit ilt  das  Gegebene,  Tugend  das  Erworbene;  die 
letztere  fchafft  fich  der  Menfch,  die  erftere  ift  der 
Abdruck  einer  höheren  Natur,  die  fich  im  Reiche 
der  Organifation  nur  individualifiren  kann.)  Den 
Charakter  bilden  heifst  ihm  S.  2:>o  machen^  dafs  der 
Zögling  fich  felbft  finde,  als  wählend  das  Gute,  als 
verwerfend  das  Höfe.  (Diefs  ift  theils  zuunbeftimmt, 
theils  fagt  es  zu  wenig:  denn  ein  jedes  Wefen,  das 
da  frey  handelt,  mufs  fich  als  folches  fchon  fiifdea, 
denn  nur  diefes  enthält  den  Grund  der  Möglichkeit 
.einer  frcycn  E.ntwickelung.  Als  erftcs  Prädikat  des 
guten  Willens  fetzt  der  Vf.  den  Gchorfnm  ^  devix  ein 
Befehl  gegenüber  fteht,  der  aber  durchaus  nichts 
Beftimmtes,  fondern  ein  ünbeftitnnues  ,  Violfaches 
enthält.  Beide  Acte,  der  des  Gehorfams,  fowie  der 
des  Gebots,  find  Wille,  und  können  als  Acte  noch 
nichts  Sittliches  feyn,  indem  fie  unabhängig  da  find» 
ehe  fie  in  das  gebietende  Verhältnifs  zu  dt-n  Nei- 
gungen treten.  NichtaLsauffteüend den Machtfpruch 
darf  der  Sittliche  fich  erfcheinen,  fondern  als  fin- 
dend eni'e  Nothwendigkeit ;  aber  weder  eine  theore- 
tifche  noch  eine  logilche  (letztere  kann  im  Wefen t- 
liclien  von  der  erftercn  nicht  verfchieden  feyn) 
noch  eine  movalifche  (von  einer  folchen  kann  fich  ' 
Rec.  auch  durchaus  keine  Vorftellung  machen)  fon- 
dern eine  afihetifche.  Diefe  fpricht  in  abfoluten  Ur- 
theilen  ganz  ohne  Beweis  und  entfteht  bey  dem  voK 
lendeten  Vorftrilen  feines  Gegenftandes.  Das  Haupt- 
•  gefchäfr  der  Er/Jehung  wäre  diefem  zufolge  eine 
äfthctifche  üarftcllung  der  Welt.  Diefs  analyfirt  der 
Vf.  nicht  weiter,  fondern  deutet  in  dem  Folgenden 
nur  einige  Hanptzüge  an.  Aufser  den  glücklichen 
Umgebungen  des  liaufes  fcheint  er  vornehmlich  das 
klüglich  angebrachte  Hindeuten  auf  das  IJberfinnli- 
che  anzuempfehlen.  S.  270  kommt  Hr.  H.  auf  ein- 
mal zur  Idee  von  Gott,  den  er  das  reelle  Centrum 
aller  praktifchen  Ideen  und  ihrer  fchrankenlofen 
\^  irkfamkeit  nennt.  Hier  fieht  man  fich  zu  plötz- 
lich in  einer  ganz  anderen  Sphäre.  Es  fehlt  die  Brü- 
cke zwifchen  der  fichtbaren  und  unfichtbaren  Welt. 
Wie  erhebt  fich  der  tVlenfch  aus  dem  fchrankenvol- 
len  Erdenleben  hinauf  zu  detn  Unbegrenzten,  dem 
Unendlichen,  das  er  in  der  Idee  der  Gottheit  indi- 
viduaHfirt?  diefs  ift  eine  Frage,  die  ohnfeblbar  hier 
yorauszufchicketi  war.  Die  Idee  der  Gottheit  fcheint 
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hier  zu  müfsig;  z^yar  heifst  as  S.  273-*  er  (Gott) 
fülle  den  Hintergrund  der  Erinnerung  als  das  alte- 
fte  und  erfte,  bey  dem  alle  Befinnung  des  aus  dem 
verwirrten  Leben  zurückkehrenden  Geiftes  immer 
luletzt  anlangen  müfle,  um,  wie  im  eigenen  Selbft, 
in  der  Feyer  des  Glaubens  zu  ruhen.  Aber  daraus 
fleht  man  weder  das  Bedürfnifs,  noch  den  Grund 
des  Glaubens  an  ein  höheres  Wefen. 

Die  Bemerkung,  welche  der  Vf.  weiterhin  bey- 
bringt,  dafs  der  Unterricht  den  Menfchen  immer  iia 
zwey  getrennten,. aber  ftets  gleichzeitig fortlaufendea 
Reihen  dem  Höchften  entgegen  zu  führen  habe,  die 
er  durch  die  N^men  Erkenntnifs  und  Theilnahme  be- 
zeichnet, ift  fehr  richtig,  Rec.  hätte  eine  noch  wei- 
tere Ausführung  derfelben  gewünfcht. 

Die  Abhandlung!  verdient  denkenden  Erziehern 
um  fo  mehr  zur  eigenen,  forgfältigeren  Leetüre  an- 
empfohlen  zu  werden,  je  weniger  fie  auf  einen  fchon 
bekannten  Weg  führt.  Etwas  Vollftändiges  konnte  der 
Vf.  felbft  in  fo  wenig  Blättern  nicht  geben,  ohner- 
Ächtet  der  Lefer  mehr  Ausführlichkeit  auf  der  ei- 
nen und  gröfseren  Zufammenbang  auf  der  anderen 
Seite  hätte  wünfchen  können. 

Übrigens  ift  die  zweytc  Auflage  des  ABC  der 
Jnfchauung  wenig  verändert.  Nur  einige  Anmerkun- 
gen und  ein  Nachtrag  lind  dazu  gekommen.  In  dem 
letzteren  erklärt  fich  der  Vf.,  dafs  er  feine  bchrift 
aus  der  Reihe  der  P.  Elementarbücher  zurückziehen 
wolle.  Diefs  frappirte  Rec.  um  fo  mehr,  je  weniger 
ihm  bekannt  ift,  dafs  jemand  es-  in  diefelbe  aufge- 
nommen habe.  Denn  dem  hellfehenden  Vf.  kann  es 
doch  unmöglich  entgehen,  dafs  feine  fo  fehr  prädq- 
minirende  wiffenfchaftliche  Tendenz  neben  Pi?y?n- 
lo^Äi'i  Streben,  ein  jedes  Unterrichtsmittel  möglichft 
zu  fimplificiren,  und  ihm  die  unmitielbarfte  Bezie- 
hung auf  feinen  nächßen  Zweck  zu  geben,  gleich 
Anfangs  eine  fiebere  Grenzlinie  gezogen  habe. 

A\ 
Hannover,  b.  Hahn :  Bey  träge  zur  Kenntnifs 
und   Verbejferung  des  Kirchen-  und  Schulweßns 
in   den  königlicJi  Braunfehweig-Lüneburgifclien 
Kurlanden  9  gefammelt  und  herausgegeben  von 
D.  §.  C.  Salfetd.  Sechfter  Band.  Erftci  Heft.  1804. 
ZweytesHeft.   igoS-  288  S-  8-  (iSg^O 
Erfies  lieft:  l.  Kurzgefafste  Qejchichte  der  Stiftung 
und  Einrichtung  der  königl,  Hofjchulinfiitute  zu  H«»- 
nover;  eines  für  die  Söhne  und  eines  für  die  Töch- 
ter der  königl.  Bedienten  bivgerlichen  Standes.  Mö- 
ge diefe  Befchreibung  Nachahmung  erwecken  in  an- 
deren grofsen  Städten ,  die  fich  folcher  Inftitute  noch 
nicht  erfreuen r  wie  fie  jene  Stadt  der  edlen  Wirk- 
famkeitdes  Herausgebers  diefer  Blatter,als  Stifters, 
und  feiner  Nachfolger   ifi  der  Direction  verdankt! 
Es  werden  hiedurch   die  Vortheile   eines  gemein- 
fchaftUchen  Unterrichts  (f.  S.  8)  gewonnen  ,  und  die 
xv'achtheile  vermieden,  welche  für  die  feinere  Bildung 
des  Herzens,  und  der  Sitten  bey  der  Jugend  der  ge- 
bildetem Stände  aus  der  Mifchung  mit  jener  der  ro- 
heren Claffe  nur  zu  leicht  entftehen.  U.  Ober  Unter- 
ri^itspolizeu.  Vom  Gen.  Sup.  Eggers.  Mit  Recht  wird 
dahin  enticbieden»  dafs  bey  Altern  Zw^angsmittel 


zum  fleifsigen  Schulbefuch  ihrer  Kinder  anzuwenden 
find.  Noch  mehr  wird  aller  Zweifel  hiervon  abge- 
fchnitten  werden,  wenn  man  auf  ein  höheres  Prin- 
cip  zurückgeht  und  beweift,  däfs  es  eigenthümliche 
Pflicht  des  Staats  als  Staats  ift,  der  Jugendbilduiig 
fich  ernftlich  anzuneh^nen.  HI.  Em  Beytrag  zu  der 
Claßification  der  Pflichten  in  der  Moral.  Vo-n  Sup. 
Vcksmer.  „Man  mülTf  zu  der  gewöhnlichen  Einthei- 
lung  der  Pflichten  (gegen  Gott,  mus  felbft  und  den 
Nächften)  noch  zwey  ClafTen  hin/ufüj^en:  'Pflichten 
gegen  verflorbene  Mtnfchen  und  gegen  die  ihiere.*^ 
Was  man  in  Anjehung  diefer  zu  beobachten  habe; 
wird  fehr  gut  angegfüen;  aber  nach  welchem  Ein* 
theÜungsprincip  können  diefe  Pflichten  nit  denen  ge- 
gen Wefen  von  thätigerExiilenz  und  Perfönlichkeit, 
in  etne  Claife  und  gleichen  Kang  geitellt  werden  ? 
Höchftens  möchtefi  fie  einen  Anhang  zu  diefen  aus- 
machen, wiein  Schmids  theol.  Moral  „das  Verhalten 
gegen  die  Tbiere'*  5.674.  Richtii^er  «her  würden  fid 
Wühl  unter  höhere  Pflichten  fnbfumirt,  nämlich  di$ 
gegen  Verflorbene  mner  diePflichten  der  Achtungge- 
gen  Menfchenwürde,  der  Erhaltung  des  Lebens 
(beym  Scheintod'  und  guten  Namens  anderer  auch 
nach  ihrem  Tode  (wozu  wir  hoch  rechnen  würden^ 
ihr  Andenken  nicht  durch  abergläubifche  Sagen  voti 
ihrer  Wiedererfchcinungals  Gefpenfter  zu  entehren) ; 
die  gegen  Thiere  unter  die  Pflicht  (l^s  Gehorfams  ge- 
gen Gott,  um  feine  Zwecke  auch  mit  der  thierifchen 
Schöpfung  möglichft  zu  befördern  (i  Mof.  i,  22)f 
den  Schöpfer  in  feinen  Gefchöpfen  zu  edren.  IV. 
Liturgifche  Verjuche.  Vom  Sup.  Keic/if.  Trau  -  Tau f- 
Einfegnuugsreden  und  Anrede  vor  einer  Eideslei- 
ftung —   die   fämmtlich    einen  gewandte   Redner 


zeigen. 


Zweytes  Heft:  I.  Verhandlungen  einer  Prediger^ 
Conferenz  über  Schul  ingetegenheiten  (unter  der  üi- 
rection  des  Sup.  Bornträger);  greifen  kräftig  ins  In- 
nere des  Landfchulwefens  ein.  II.  Über  Unterricht  und 
Behandlung  der  Confirmanden.  Vom  Archidiak.  Hein- 
richs ;  dringt  vornehmlich  auf  Liften,  welche  fich  der 
Prediger  zur  vollftändigen  Charakteriftik  eines  jeden 
Kindes  von  delTen  eilften  Jahre  an  halten  folle.  IH. 
Zwey  Copulationsreden.  VomPaft.  Dräfeke;  die  erfte 
über  den  fehr  guten  Gedanken ,  dafs  befonders  „für 
Perfonen,  die  kindlich  an  ihren  Altern  gehandelt  ha- 
ben, der  Tag  ihrer  ehelichen  Verbindung  ein  Freu- 
dentag feyn  könne;"  diezweyte  ift  „nach  freyer  Me- 
ditation gefprochen,  nacÄ/itfrerftniecIergefchricbcn.*' 
Möchte  wenigftens  das  Letzte  nicht  gefcbehen  fern! 
^— »  Nochäufsern  wir  dem  würdigen  Herausgeber i!en 
Wunfeh,  zuweilen  auch  Ordinationsreden  mitzuthei- 
len,  wie  deren  eine  in  einem  früheren  Bande  fich  fand. 
Der  Maniifm^m^<?liefet  fie,  fühlt  fich  ermuntert,  und 
weifs  nun  erft  die  hefte  Anwendung  davon  zu  ma- 
chen; mancher  Schlummernde  wird  aufgeweckt; 
und  wohlthäUg  mufs  es  auf  den  ganzen  Stand  wir- 
ken, wenn  er  dieGrundfätze  und  den  Geift  edler 
und  aufgeklärter  Obern  immer  anfchaülicher  ken- 
nen lernt,  und  diefe  dadurch  auf  ihn  felbft  und  fein 
Wirken  mehreren  Eihflüfs  j^ewihnen, 

S.L.H. 
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BArRBUTR,  b.  Lübecks  Erben :  Gemälde  d$r 
britanifchen iHnfeln  und  des  Zuflandts  der  Sitten» 
Gebrätiche  Und  Lebensart  ihrer  Beivohner.  Erfte 
Abtheilon^.  Mit  Kupfern.  1804.  XI V.  und  496 
S.  8-    (I  Rthlr.  20  gr.) 

Auch  unter  dem  Titel : 

f]-eufs  Bilderbuch  für  di$  fugend  ,  in  kurzen ,  un- 
terhaltenden und  lehrreichen  ErziVilungen  von  den 
Sitten^  Meinungen  und  Gebräuchen  der  vornehm" 
ften  eurofäifchen  Nationen  und  von  den  Merhr 
Würdigkeiten  der  Länder»  welche  fle  bewohnen. 
Ein  Buch  zur  Beförderung^  der  fcändcr  -  und 
Völkerkunde  unter  der  Jugend.  Drittes  Bänd- 
chen. Ein  Gemälde  der  britanifcben  Infein 
enthaltend. 


D 


^ *ds  Werkchen  entfpricht  dem  Urthcile,  welches 

ein  anderer  Recenfent  über  das  zweyte  ßändchen 
des  Bilderbuchs  im  72ften  St.  der  diesjährigen  Allg. 
Literat.  Zeit,  gefällt  hat,  dafs  nämlich  unter  der 
grofsen  Menge  von  Schriften,  die  bey  angenehmer 
Unterhaltung  die  Jugend  m  der  Länder- Kenntnifs 
vreAter  bringen  wollen,  diefe  Compilarion  keine  der 
fchlechteren  fey.  Nach  einer  allgemeinen  Einlei- 
tung, welche  faft  ganz  aus  Büfchings  Erdbefchrei- 
bung  zum  Theil  wörtlich,  jedoch  mit  der  Bemer- 
kung  der  neueften  Volkszahl  u.  f.  w.,  abgefchrie- 
beniil,  wo  aber  bey  der  i'arlamems-Befchreibung 
nichts  von  der  Concurrenz  oder  Repräfentation  irr- 
lands  vorkömmt,  welches  doch  wohl  allerdings, 
wenn  auch  blofs  von  England  die  Rede  ift",  fchick- 
lich  gewcfen  wäre  —  folgen  in  125  Abfchnitten  erft 
allerley  kurze  Nachrichlen  von  London  und  ver- 
Tchiedcnen  englifchen  Städten,  lodann  baltl  länge« 
re,  bald  kürzere  Fragmente  über  den  Charakter» 
die  Sitten  und  Gebräuche  des  englifchen  Volks, 
Alle  diefe  Abfchn.  find  gröfstentheils  wörtlichraus 
Archenholz»  Mpiz»  Wendeborn,  KüHner,  Völkmann»' 
Haffei  und  anderen  Reifebefchreibungen  abgefchrie- 
tcn , '  und  man  ftöfst  nur  feiten  auf  eigene  Bemctw 
kungen.  Das  Ganze  erhält  dadurch  eine  fonderba- 
rc  Gcftalt  wegen  der  Verfcbiedenheit  des  Stils,  wel- 
cher' in  jenen  Reifebefchreibunge«  berrfcht.  Die 
neueren  Bemerkungen  einiger  Franzofen  fcheint 
der  Vf.  nicht  zu  kennen,  und  einige  find  doch  in- 
tereflant  genug,  z»  B.  in  Fetri  de  St.  Conßant  Lon- 
dres  et  les  AngUiis»  Baert  Tableau  de  la  grande-Bre- 
tugne  n.  f.  w.  Über  die  Auswahl  der  abgeCchriebe* 
^      §.  J.  U  Z.  igos*  Dritter  Band. 


nen  Stellen  kann  man  den  Compilator  eben  nicht 
tadeln,  aber  wohl  über  die  Zufammenreihung.  Es 
ift  widrig  von  einer  Parlamentswahl  (11)  in  die 
Kingsbeiich  (12),  vom  Waarenlager  c|er  oftindifchen 
Compagnie  (17)  in  das  brittifche  Mufeum  (ig),  und 
von  diefem  zu  den  -Mietbkutrchen  in  London  (19) 
geführt  zu  werden.  Noch  bunter  ift  die  Zufammen- 
ftellung  bey  den  Graffchaften.  Auffallend  mufs  dem 
Lefer  (eyn,  dafs  der  Compilator  bald  den  Verfaffer 
der  Stelle  nennt,  den  er  abfchreibt,  bald  blofs  den« 
felben  unter  dem  Namen  eines* Reifenden  anführt, 
bald  ohne  alle  Anführung  ganze  Stellen  abfchreibt, 
und  dabey  das  vom  Vf.  z.  ß.  Moriz  gebrauchte; 
Ich  fteben  läfsr,  wobey  man  denn  nicht  weifs,  wer 
das  Ich  feyn  fall.  —  Was  für  ein  lehrreiches  Lefebuch 
für.  die  Jugend  liefse  fich  nicht  aus  dem  überaus 
grofsea  Vorrathe  von  Materialien  fchaifen ,  wenn 
ein  Mann  fie  ordnete  und  v:erarbeicete,  der  nicht 
blofs  gefunde  Finger  und  gute  Federn ,  fondern  ' 
Beurtheilungskraft  u.  f.  w.  hätte!!  Die  Kupfer  find 
insgefammt  hart;  der  Kohlwagen  S.  296  und  das 
Pferderennen  S.  386  unter  aller  Kritik. 

Si. 

1)  Leipzig,  b.  Hinrichs :  Neue  Fibel  für  Kinder 
oder  methodifcher  EUmentarunterricht  im  Lejen 
und  Abftrahiren  nc^h  Peflalozzi»  Olivierund  eige- 
nen^ Ideen  von  M.  Friedr.  Uerrmann»  Conrecxor  in 

.    Lübben.  Mit  i4Kupf.  (OhneJarhrszahK)  21^  S.  g. 

2)  Ebenda  f.:  Über  den  Zweck  und  die  praktifche 
Anwendung  des  Elementarunterrichts,  In  vertrau- 
ten Briefen  als  nötbiger  Appendix  zu  meinem 
niechodifchen  Elementarunterricht  von  M.  Friedr. 
^evrmann,  (Ohne  Jahrszahl.)  57  S,  8»  (Mit  dem 
voräeh.  zufammen  i  Rthlr*  14  gr.) 

In  No.  2  entwickelt  und  vertheidigt  der  Vf.  die 
Grundfätze,  die  er  bey  der  Ausarbeitung  von  No.  i 
befolgt  hat.  Wir  laiTen  daher  billig  dieBeortheilung 
diefer  2ten  Schrift  der  Kritik  der  erfteren  vorausge- 
hen. Nachdem  der  Vf.  in  dem  erften  Briefe  e\tte  Skiz- 
ze, der  Gefchichte  des  Elementarunterrichts  mit  ei- 
nigen grell  hervorfpringenden  Strichen  in  Peftnloz- 
7t's  Manier  hingezeichnet  hat,  z.B.:'  „Man  hatte 
fich  in  Betreff  diefes  Unterrichts  ganz  von  der  Natur 
entfernt,  und  es  waren  gerade  die  zweyberöhmteften 
Völker  des  Alt  er  tbu  ms,  welche  uns  hierin  mit  ihrem 
Beyfpiel  vorangingen  ;  man  ftieg  nicht  durch  den  of- 
fenen Sinn  des  Kindes  in  die  Tiefen  feines  Geilles, 
man  rifs  gewaltfam  den  blutenden  Geift  aus  den  war« 
men  Umgebungen  d^s  Sinnes,  um  beide  zu  tödtc»**'— 
koinn»t  er  aufdiePeftaloazifche  Unterrichtsmethode, 
Sas  .die 


5^7 


JINAISCHE  ALLQ.   LITERATUR  .  ZEITUNG 


508 


die  er  im  Ganzen  richtie  darftetk.  Im  2ten  Briefe 
geht  er  hierauf  zu  einer  ^titik  dieier  Methode  fort.. 
Sie  fcheiiie  ihm  Weder  den  Zweck  des  Elementar« 
unterriclits  fcharf  ins  Auge  zu  faflTea^  noch  auch  in 
£ch  felbll  eine  ausreichende  VoUfländigkeit  zu  befi- 
'tzcn.  ,,Es  iß,  wenn  Sic  wollen,  ein  prächtiges  Frag- 
ment» aus  dem  claflifchen  Boden  des  Erkolano  her- 
Torgewüblt,  und  die  MenTchenbildung,  welche  e^ 
bezweckt,  kann  demnach  auct^  nicht  anders  als  frag« 
meiitarifch  feyn  "  Der  von  P.  fo  oft  wiederholte 
Satz ;  der  Elementarunterricht  mälTö  der  Haeur  an- 
gepafst  werden,'  könne  nicht  den  Zweck  delTelben 
enthalten,  (denn  das  Mitte)  könnenicht  zugleich  auch 
Zweck  feyn,)  und  nach  der  gewöhnlichen  Meinung, 
.welche  in  dicfem  (Jntericbt  blofs die  Propädeutik  zun$ 
2Un  Cnrfus  des  Erziebulig5ge£chäl>es  fiud'e,  fey  der 
Zweck  delTelben  Zu  relativ,  als  dafs  iicb  die  Frage 
wie  viel  in  den  Eiern.  Unterricht  gehöre,  daraus  be- 
friedigend beantworten  lafle.  „Die  Elementarcrzie- 
bung,  (welches  Wort  der  Vf.  mit  Eleui*  Unterricht» 
als  völlig  gleichbedeutend  gebraucht)  fiagt  er  S.  i6t 
inufs  ais  ein  Ganzes  an  iicb  betrachtet,  einen  abiu- 
luten  Zweck  haben,  und  zum  guten  Qiück  liegt  die* 
./er  fo  nahe,  dafs  ich  mich  verwundere,  wie(er)Jahr- 
taufende  hindurch  dem  Scharfblick  der  erften  Den- 
ker bat  entgehen  können.**  *—  Diefer  Jabrtaufende 
lang  und  auch  von  PeftaK  verkannte  Zweck  der  Eiern* 
Erziehung  iü:  *iäas  Kind  dadurch  ^  dafs  man  es  ken- 
nen lehrt,  w^s  Natur  und  Menfdien  in  tkr  Weitgethan. 
habe»t  und  welches -die  Beziehungen  zwijchen  ihfh  und 
'allen  anderen  IVefenßnd^  in  der  IVelt  zu  fixiren,**'  — 
^.Nur  ein  in  der  Welt  wobl  fixirtes  Kind  könne  in 
die  Hände  der  zweyten  (kosmopolitifchen) Erziehung 
abgeliefert.werden,  damit  iie  feine  Kräfte  zur  Errei- 
chung weltbürgerlicher  Zwecke  ausbilde.  Diefe  felbft 
i&  nur  eine  Propädeutik  zur  dritten  höchilen  ^mora- 
lifchen)  Erziehung,  in  welcher  der  W^eltbttrger  An- 
weiruni;:  erhält,  wie  er  feine  freye  Kraftais  ein  ti^firger 
'im  uuiicbtbaren  Goitesreiche  unter  der  Legislatur 
der  .Vernunft  zu  Zwecken  der  Unfterbiichkeit  ge- 
brauche/«—  In  den  erften  Lebensjahren  des  Kindes 
werde  übrigens  diefs  Tchwere  Gefchaft  desFixirens 
Ton  der  N^^tur  ielbft.fehr  erleichtert,  und  der  Erzie- 
her  habe  blofsdie  negative  Verbindlichkeit,  die  gre- 
isen, wenngleich  ftillen  Operationen  der felben nicht 
zu  hindern.  Dann  aber  entliehe  die  Frage:  Wofich 
die  Kunilan  die  Natur  aitzufcbiiefsen  habe,  umihre 
Wirkungen  frey  zu  leiten  und  fie  zu  beherrfcbent  — * 
Hier  klagt  nun  der  VC*  die  i'eftal.  Methode  der  Un  voll- 
ftänrligkeit  an.  P.  nehme  3  lleflexlonsptinkte  an,  wo» 
durch  das  Nachdenken  des  Kinde^  beüiiBmt  werden 
Dulle ,  oder  wie  ile  unfer  Vf.  nennt  3  Rectionspunk^ 
te:  Form,  Zahl  uiui  Wort;  allein  dadurch  fey  das 
Wefen  eines  GegenÜandes  noch  lange  nicht  erfcböpft. 
Der  Schall ,  die  Bewegung,  die  Schwere,  dieMafle, 
woraus  er  beßeht,  der  Geruch,  der  Gefchmack  «• 
dgL  könnten  fo  wie  die  Farbe  nicht  minder  wefent* 
liehe  Merkmale  eines  Gegenfiandes  feyn.  Zu  den  3 
Fragen  der  Peft.  Unterrichtsmethode  i )  weiche  Ge- 
walt hai^  der  Gegenftaad  ia  der  AAfcbattung?  z)  m 


welcher  Zahl  ift  eryorhanden?  5)  wie  heifstcr?^ 
möAe  nodb  eine  4te  hinzukommen :  welche  phyfi- 
fchen  Verhaltnifle  ninnnt  manaii  ihm  wahr?  Ja  (liefe 
4te  Frag6  müHe  noch  vor  den  andern  berg^faeu,  weil 
das  Kind  tich  früher  um  die  Farbe,  denGefchuiack, 
die  Dauer  (das  letztere  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
den  Gefchmackftiinn)  als  am  die  Geftaltder  Gfgeii- 
fiände  bekümmere.  Mit  Uinflchtaufdie^e4Rections- 
punkte  giebc  es  nun  nach  unfVrem  Vf.  4  flementardi- 
fciplineu  i)  die  /InfeliauungsUfhre  der  phyf.  Verhält- 
nijj'e  der  Gegenflände^  2)  der  graphifchen  {i^ihfs)  Ver- 
häUnijfe^  3)  der  uriihmeiijclien  i'jLiihWw)  Veihälmiße, 
4)  der  Elementarfprachteh.'o,  Aber  auch  damit  fey  die 
Llem.  Erziehung  noch  niciitgefchU>flen.  DasSelbft- 
gefühl  des  Kindes  jnuiTe  in  der  Menge  von  Eindrü- 
cken, womit  CS  von  aufsen  überftrömt  werde,  verlu- 
rcn  gehen,  wenn  man  es  nicht  eine  5te  Frage,  die 
wichtiglte  von  allen  an  fith  felbft  tbun  lade  ,  nixin- 
Jich:  IVie  V0rhalte  Ich  mick  bey  (zu)  den  Gegenflän- 
dt^nf  die  mir  zur  jinfchauung  gegeben  werden  ^^^  bo 
entftebe  demnach  als  die  letzte  Üifcipiin  inder  £lem» 
Erziehung  5)  die  Elem.  Lehre  der  intellectuelUn  Dtf* 
namik  des  anjchauenden  Subjscts.  „In  derfelben  wird 
das  Kind  mit  den  UenXformen  bekannt  gemacht,  es 
wird  ihm  gezeigt,  wie  es  mit  dem  Veriiand  ßrgrfJV 
zu  bilden»  und  diefe  in  JJnheile  zu  vereinigen  hübe; 
es  wird  ihm  gezeigt,  witi  die  Vernunft  aus  die fen 
Urtheilen  Schliljfe  zu  bilden  Vermöge.  Dieje  Dijci* 
flin  iß  aifo  wahre  Elementar logikf  und  fie  ift  von  uu- 
fchatzbacem  VVertfae**  u.  f.  f.  Alle  diefe  Difciplinen 
nun  follen,  fo  Gott  will,  vordem  Lefen  und  Schrei- 
benlernen vorhergehen.  Ja:  „ein Jtind,  dasinHück- 
ücht  auf  die  eine,  oder  andere  vernachiädigt  worden, 
bleibt  tln  Krüppel,  (2)  es  bort  nie  auf,  in  der  Welt, 
in  welcher  es  lebt,  ein  Fremdling  zu  feyn,  der  £ch 
nimmer  gehörig  äxirt.  Verlangen  Sie  daher  nicht  vou 
ihm,  dais  es  fpaterhin  weltbürgerlicbe  und  noch  we- 
niger, dafs  es  moralifche  Zwecke  in  einiger  Vollkoni- 
snenheit  eriülle.  i^edauern  iie  das  unglückliche  We^ 
fen,  den  elenden  Halbmenlchen,  und  klagen  Me  den 
gewifienlofen  JLrzieber  an,  der  den  Weg  zum  Lichte 
weif s 9  (der  Vf.  vergifst ,  dafs  er  kurz  zuvor  die  er- 
ften  Denker  als  unwifTend  in  diefem  Punkte  darge* 
fiellt  bat,  indefTen  wird  er  hoffentlich  billig  genug 
feyn,  jene^ Anklage  erft  feit  derErfcheinungieiuea 
Eleoi.  Werks  gelten  zulaifen)  und  <i;>s  edeifte  Werli 
Gottes  verunftalcet  und  gelahmt^  an  den  kräftigftt.11 
Kerven  der  Menfchheit  in  die  Weit  werfen  kooi^ 
tei  ' —  t)afs  wir  auf  diefe  Art  Alle,  felbft  der  Vf.  mit 
eingefcbloiTen,  der  als  der  Erfinder  jener  Elementar- 
nethode  eben  fo  wenig,  als  wir  darflach  unterrich- 
tet worden  feyn  kann,  für  ele^ide^  verunflattet  und 
gelähmt  in  die  Weit  geworfene  Halbmenfchen  erklärt 
werden,  icheint  diefen  In  der  Freude  über  das  Heil» 
das  er  der  jangen  Menfcheit  bringt,  nichts' weiter 
zu  kümmern. «-Es  war  vorauszufehen,  dafs  derEn- 
tbufiasmus  des  wackem  Peftal.  noch  manchen  en- 
thufiaiiifchen  Reformator  des  Schul  •  und  Erziehung»- 
Wefens  wecken  würde;  allein  unfer  Vf.  zeigt  dabey 
fiviel  fiedlichen  Eifer  für  die  gute  £ache  und  fo^nan- 
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nicirclti^  Kenntn:fle,  rf§Cr  er  »ocb  in  feinen  Verir- 
ruugen  nocfi  acbCtiJigswerth  bleibt.     Allerdings  ift 
Pefial.  Unierricbtsmethode  einfeirig;»ileinditf^£in* 
fcirigkeii  liegt  nnfcremßeciänken  uach  nicht  da,  wo 
fie  der  V£.  fucbt.  üeiin  Peft.  will  ja  felbft  nidii,dafs 
Form  und  Zahl  als  die  einzigen  aufsehen  Eigcufchaf- 
tcn  der  Dinge  ^   snd  die  Bezeichnung  durchs  Wort, 
als  das  rsw^ige  Mittel,  dieAnfcbauongderfelbenfeft* 
zubalren,  angefehen  werden  follen.  Weil  aber  jeder 
Gcgenßand  noihwendig  im  Raum  unter  einer  form 
ttnd  als  eine  £in//rt#  oder  Mehrheit  erfcheint,   und 
die  Sprache  das  vofnchmjle  NLhiel  Ift,  die  Anfchao« 
«ng  deiTelben  %\i  fixiren ,  um  ße  zu  tntwickeln,  zu 
xerdeotlicben,  zu  unterfcbelden:  fo  und  ibmForm, 
Zahl  und  Wort  die  ^erfiennothwcndigemrATiAw^int-^ 
liehen  Elemente  aller  Erkenn rnifs.  Dadurch  wird  aber 
micbc  ge>euguet«  dafs  es  nicht  noch  andere  minder 
weremlicbe  Eigenfchaften  der  iJinge  giebt,   wohin 
•auch  d>e  Tom  Vf.  erwähnten  gehören,  ja  mau  kötui- 
te  in  diefer  Uinficht  n^ch  mehrere  ABC  der  An- 
febauuBg  liefern^  z.B^  in  Anfebong  des  Schalles  ein« 
Tonleiter,  in  Anfehung  der  Farbe  eine  Farbenleiter, 
«nd   Peftal.  würde,   wenn  es  nur  in  der  gehörigen 
Stufenfol^  gefchäbe,  gewifs  nichu  dagegen  zu  er- 
innern haben.  Allein  dieEinfeitigkeitderPea.Mecbo- 
de  befieht  nach  des Rec.  Dafürhalten  vielmehr  darin, 
dafs  fie,  wo  nuht  ausfchliefslich ,   doch  bauptfächlich 
mmd  mü   Hintamfetzung  der  übrigen   l^emn^gen  und 
Kräfte  des  Menfchen^  auf  Bildung  des  /Infdiauungs-  und 
Denktermhigens  gfeA^  fowie  vorher  unfere  Pädagogen 
aus  der  Frankefchen  Schule  das  religiöfe  Gefühl,  und 
die  ans  der  KAniißhtn  u.  Fic/i^/c/ie'«  Schule  dasWil- 
lensvermögen  zumHauptgegenltand  der  Bildnngge* 
macbt  wiffen  wollten.  Dafs  die  Folgen  jeuer  EinJei- 
tigkeit  Lm  Burgdorler  Infiitut  weniger  merklich  ge- 
worden find ,  davon  mufs  der  Grund  in  der  Indi- 
vidaalität  der  dortigen  Lehrer  utid  vorzüglich  des 
Stifters  gefacht  werden.  Man  vergleiche  in  diefer 
liinficht  nur«  was  Grüner  in  leinen  Briefen  aus  Burg- 
dorfim  i^Br.  über  dieAndachts-  und PrüfuBgsßuu- 
den  f^t;,   die  P.  felbß  mit  den  dortigen  Zöglingen 
hüh»    Wie  vieles  wird  hierdurch  den  perföttlicheu 
Charakter  Peft.  fupplirr,  was  feiner  Methode  wefent- 
licb  abgeht!  DierirrElnfeitigJceit  der  Pefi.  Uutt;rrichts- 
metbode  hat  «nler   Vf.  fo  wenig  abgeholfen,   dafa 
er  fie  im  degeatheil  noch  viel  weiter  ucibc*   Wenn 
Peft.  die  Elememarerziehiuig  yiibcdlngi  den  ÄUern 
ond  iusbefondere  der   Mutter  überlast,    in  deren 
Händen    dir    feiner  Methode  fehlenden  Elemente 
gröfsrentbeils  leicht  ergänzt  werden:,  fo  will  derVf* 
dagegen,  dafs  der  Staut  Sorge  tragen   ibll,    daf» 
felbft  gebildete  Altern  die  Ei^ni.  Erziehung  ihrer 
Kinder  nicht  anders ,  ala  mit  Zuziehung  eines  Lcb- 
rers,  beginnen.    Wenn  P.  fröhzetiigdie  üefühfre  des 
Vertrauens,  der  Liebe  u^d  des  Dankes,  welche  i\dt% 
Kind  gegen  feine  Mutter  hegt,  ergreift,  um  diefeU 
b«n  auf  die  Gottheit  hinzuleiten,  und  fo  dem  zarten 
Ilcrzem   Achtung   gegen  ftiiM  Ffiicbteo  und  Eifer 
xut  Erf&titing  derfelben  dnzuftöfsen :  fo  will  diefs 
der  Vf.  dttf chaus  nicht  billigen  >  »»weil  es  je. in  ua* 
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feren  Tagen  durch  Kernte  Fichte  nnd  For^rrg^  bis  zvr 
höchften  Evidenz  erwiefen  fey,  dafs  Religion  die 
Bau»  einer  reinen  nnd  uneigennützigen  Moral  durch- 
aus nicht  feyn  könne  u.  £  f.  Angenommen »  dafs  es 
mit  dielem  bis  zur  höchften  Evidenz  gebrachten  Er« 
weis  feine  völlige  Richtigkeit  hattet  fo  folgt  daraus 
doch  keiiiesweges,  dafs  nun  auch  der  Erzieher  fei* 
aifn  Zögling  erft  Moral,  oder,  um  ja  recht  fyßeiRa- 
tifch  zu  Werke  zu  gehen,  erft  Kecbtslehre,  dann  Mo* 
,ral,  und  dann  Religion  lehren  mülTe.  D;^s  (Jupada- 
gogifche  diefes  Verfahrens  ift  fo  auHallend,  daC^man 
kaum  begreift,  wie  uiifer  Vf. ,  der  lonft  viel  Talent 
zum  Uaterricht  zeigt ,  diefs  überfehen  konnte.  W^ill 
der  Erzieher  feinen  Zögling  zur  Religiofität  hinfuh- 
ren: fo  mufs  er  ihre  eriten  Kegun^tn,  indeneticiie 
Keime  der  Tugend  und  Fröunai^^keic  zugleich  her- 
vortreiben,  in  der  Seele  dedelben  aulTucbrn,  und 
bey  feinem  Unterricht  darauf  als  auf  die  flcWrile 
Grundlage  ohne  weiteres  lieh  beziehen,  und  wo  lin- 
den wirdiefe  erften  Regungen  anders,  als  \\\  dem 
Vertrauen  der  Dankbarkeit  und  Folgfamkeic  des 
Kindes  gegen  die  Altern?  So  wie  Peft.  oft  durch 
einen  genialifeben  Blick  in  die  Tiefe  des  menfchli- 
eben  Gemücbs  das  Rechte  fand  ,  fo  auch  hier,  und 
wäre  er  nur  auf  diefem^  Wege  fortgegangen,  fo  hat- 
te er  das  einfeitige  feiner  Methode  feibft  finden  müf- 

.  fen.  Der  2te  Einwurf  unteres  Vf*,  dafs  das  Kind  ei- 
nen fo  höchft  abftrufen  Begriff,  wie  der  ßegrifF  der 
Gottheit  fey,  noch  nicht  fafi'en  könne,  trifft  noch 
weniger,  aU  der  vorige.  Denn  der  Erzieher,  fotl 
ja  m  feinem  religiöfen  Elementarunterricht  nicht 
von  dem  metapbyfifchen  Begriff  der  Gottheit,  fon- 

.  dern  von  denjenigen  Gefinnuugen  und  Gefühlen 
ausgehen,  die  das  Kind  in  fich  felbft  findet. 

Nach  diefer  voUftänd igen  Darlegung  der  pftdagogi- 
ieheu  Grundfatze  «nferes  Vf.,  wie  er  fie  iuNo.  2auf- 
gefiellt  hat,  kann  fich  Rec.  nunmehr  in  der  Be* 
urtheilung  von  No.  i  detto  kurzer  faffen.  Dafa 
diefe  Fibel  fich  von  alleu  bisherigen  fehr  onterfchetw 
den  werde,  läfst  fich  fchon  dal^r  erwa^rten,  weil 
der  Vf.  dabey  Zöglinge  vorausfetzt,  die  in  den  oben 
erwähnten  5  Difciplinen  bereits  unterrichtet,  alfo 
fchon  kleine  Philofophen  geworden  find  ,  die  nicht 
etwa  zuttk  ^bArahiren  blofs  vorbereitet,  fondem  in 
der  inttllectucilen  Dynamik  des  ^nfchauenden  Sub* 
>ects  fclion  mit  den  Uenkformen  bekannt  *find^  Er 
hat  das  Buch  in  4  Hauptubfehnitte  getkeilt:  i)  iVo» 
twrin  Korpermy  2}  tiatur  im  üiiße,  J;  ürtj!  in  JtUjftn- 
dingen  euer  J\uwft,  4)  GHfi  {Kunß)  h»  Gtiße  (*> 
oder  Wohlgezogeabeit.  Im  eiileU  gelangt  das  Kind 
zu  di;n  Begriifen;  Körper,  Geftalt,  Organifation, 
Leben,  Bewegung,  Kraft,  n»  f.  w.  Im  zwevten  zu 
den  Begriffen,  Geift,  Sinn,  Denkkraft,  Urfache* 
Wirkung,  Zahl,  Raum,  Zeit,  u.  f.  w. '  Im  dritten 
zu  den  Begriffen  Natur,  Konft,  Gefetligkeit,  Eigen- 
tbum,  Staat,  Obrigkeit,  Untertbanen,  Krieg,  1  rin- 
den, n.  f.  w.  Im  vierten  endlich  zu  den  Begriffen 
tieborfam^  Unmäfsigkeit»  Nafchhaf tigkeit,  Furchc- 
fiimkeit,  Flqifs,  «.  f.  w.  Rec  will  dem  Vf.  gent 
einräumen»  daÄ  er  diefe  Begriffe  aus  de»  ihnen  «ont 
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Grunde  liegenden  Anfchauungen  grorsentheüs  rick- 
ti^  abftrahtrt  habe;  aliein  er  bedauert  zugleich  das 
K?ad,   dem  zugemuthet  wird,  fo  etwas  be>  feinen 
erftcrt  Lereöbungen  dem  Lehrer  nachzumachen.  t.$ 
wäre  möglich,   dafs  eins  oder  das  andere   fo  weit 
gebracht  werden  konnte,  allein  was  wäre  damit  ge- 
wonnen ?  —  Wahrlich  unfre  dfutichei^aaago^.ik  hat 
fchon  fo  manche  Treibhaüserziehung   und  cTie  uiu 
irlücklichen  Folgen  derfelben  gefehen,  dafs  es  nicht 
auch  noch  iiefes  Verfuchs  bedarf.     Das  Rind   loil 
nicht  das  Denkgefchäft  des  Jünglings  und  Mannes 
onticipiren  ,  und  es  fcheint  dem  Rec.  durchaus  un- 
natürlich,  es  fchon  zum  Begriffskönltler  machen  zu 
wollen,  ehe  noch  das  Bedürfnifs,  fich  von  dem  in- 
halt  feiner  Begriffe  deutliche  Rechenichaftzu  geben, 
in  feiner  Seele  erwacht  ift-  üiefer  Vorwurf  tritfr  be- 
fonders  die  beiden  ertten  Abfcbnitce.     Man  nehme 
z.  ß.  nur  folgende  Erklärung  iies  hegrifts  üeltalt: 
(S.  i6)   Das  Pferd  und  das  Rind  befiehen  aus  Ihexitn^ 
die  auf  iine  giurijfe  Art  über  and  nthen  einander  iit- 
Vf ».    D<w  Vferd  und  das  Rind  haben  alfo  eine  iieJtaU. 
Wenn  die  Theile  des  Rtndtsfo  über  und  neben  etnan- 
der  lägen,  wie  die  TkeiU  des   Vferdes n  fo  hätte  das 
Rind  die  Geßalt  des  Pferdes.     Und  wenn  die   ihetie 
des  Pferdes  fo  über  und  nAen  einander  läige^u  wie  die 
des  Rindes :  fo  hätte  das  Pferd  auch  die  dejialt  des 
Rindes.  Aber  bey  jedem  dieftr  Körper  liegen  die  '[heile 
auf  eint  eigene  Art  über  und  neben  einander.    „Kfnii 
und  Pferd  haben  alft  jedes  feine  eigene  GejiaU*'u.  f.  w. 
Oder  folgende  Erklärung  des  »:egrift*s  der  Beharr- 
lichkeit r  (S.  82)  Ichfehe  einen  Poßwagen,   worauf 
viele  Reifende  fitzen.    Die  Rtijenden  bletuen  auf  ihren 
Sitzen,  fo  lange  bis  fie^  in  die   Scadt  kommen.     Der 
Pofiillon  bleibt  auJi  muf  feineik  Pferde ,  fo  lange  bu 
er  in  die  Stadt  kommt.  So  lange  ein  Körper  fo  bleibt 
wie  er  iß.  iß  er  beharrlich.   Die  Reifeniien ßtzen  jetzt 
beharrlich  anf  ihren  Sitzen.   Der  PoßiUun  Ji,zt  öeharr- 
lieh  auf  feinem  Pferde.    Das  -  lahren  des  l^oßwagens 
iß  jetzt  ebenfalls  beharrlich.    Denn  ir  hört  nicht  auf 
weiter  zu  fähren ,  bis  er  in  die    Stadt  kommt.     Sein 
Fahren  iß  alsdann  nicht  mehr  beharrlich,  denn  er  fängt 
an,  ßll  zu  ßehen.     Aber  fHn    StiUßehen  kann  eine 
Zeitlang  beharrlich  bleiben  u.  f  \v.  IJas  t^cvtqv  \ptü- 
So9  in  diefer  ganzen  Anficht  des  Vfs.  fcheint  dem 
Rec.  darin  zu  liegen,  dafs  derfelbeanniuit»  das  Kind 
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JlloBiiBSCBAi7T^xi.  Landshuu  b.  AAteiikofer :  KurZ' 
gefaSste  lehrreiche  Spaziergange  eines  J^ehrers  mit  feinen  Süiw 
iern^  für  die  Jugend  und  Jugendjreunde  auj  dem  J^unde.  Von 
Lorenz  Paumann,  Ptürrer  zu  Achdorf.  1804.  224  S.  (5  c' .)  Der  Vf. 
geht  von  dem  Satze  aus»  dafs  die  Jm^eiid  auf  dem  Lande  etwas 
mehr  lernen  (oll,  alsChrÜlenthum,  Ltieiu  Schreiben  und  Rech- 
nen »  und  belehrt  daher  feine  Schüier  in  fechs  Spaziergangen 
über  GcgenAaude  der  Natur,  der  ^taataverfafloiig,  der  üirche 
u.  f.  w.,  je  nachdem  die  I/mijebung,  oder  eine  Frage  der  Schü- 
ler, die  Materie  herbeyführt.  Man  kann  mit  dem  Inhalte,  -wie 
mit  der  Darilellung,«zufrieden  feyn;  jedoch  fallen  die  Compli- 
.mente»  und  der  Weihrauch,  welchen  die  Schüler  ihrem  Lehrer 
ob  feiner  CchÖnen  Belehruiigen  üreuen,  zuweilen  ins  Poilierü- 
che.  Übrigens  fcheint  uns  die  Haupttendenz  diefer  Schrift  da- 
hin EU  gehen,  die  Verfügungen,  welche  die  MKerifche  Regie- 
*rung  in  Anfelmng  der  lüÖüer^  FefUigt  und  Proce(fiojien  if- 
.iroSea  ha(t  zu  rcchttertigen;  daher  ^ewiniu  di«  Schrift  geqen 


müih,  am  auf  ds2i  vVeg«  des  U«t«r?icu£S  Heuere 
Fortfchritte  zu  machen,  alle  feine  Anrcfaaaung;en 
verber  auf  Begriffe,  und  diefe  durch  Reflexion  zum 
deutlichen  Bewulstfeyn  gebracht  haben.  Diefs  be- 
ilätiget  auch  eine  Äufserung  des  Vfs.  in  No.  2  S.  17. 
„bie  hören'  häufig  den  Lehrer  der  Naturgefchicbtc 
mit  dem  6  bis  g  jührigen  Kinde  von  6er  Geßalt  des 
Pferdes  fprechen;  er  bedient  fich  eines  Worts,  von 
dem  er  glaubt,  dafst  es  dem  Kinde  völlig  verfländ- 
lich  fey,  und  dt>ch  hat  es  noch  nie. ein  Menfch  dem- 
felben  erklärt,  tben  fo  mit  dem  Ausdruck  Natun' 
u.  f.  w.  Alfo  meint  der  Vf.  wirklich :  ein  Kind, 
das  diiB  vorhin  angeführte  Erklärung  deg  Begrifis 
üeftalt  gpben  könne,  hätte  viel  vor  demjenigen  vor- 
aus, dem  bey  den  Worten  üeftalt  des  Pfei'des  iogleich 
eine  Reihe  lebendi<jer  Anfchauungen  vorfchwebt, 
woraus  es  fich  feinen  verfinnlichte»  Hegriff  von  der 
Oeftalt  des  Pfer<]es  bilfiet,  ohne  den  abftracten  Be- 
griff  üeftalt  überhaupt  definirenzu  können,  indeil^ 
fo  nachtheiligauch  jener  Grundirrthum  für  die  Fibi^l 
des  Vfs.  geworden  ift,  fo  kann  Kec.  fie  darum  doch 
nicht  für  eine  ganz  unbrauchbare  Arbeit  erklären. 
bie  enthält  im  üegentheil  vieles,  was  unter  der  An« 
leitung  eines  gefchickten  Lehrers  eine  angenehme 
und  nützliche  Lectdre  für  Kinder  feyn  wird.  Diefs 
ift  aber  gerade  das,  worauf  der  Vf.  felbft  den  we- 
nigften  Werth  legt,  nämlich  tiie  Wiederholung  def- 
fen ,  was  derfelbe  in  den  früheren  Elementarun- 
terricht verweifet.  Hier  ,  -wo  er  im  Gebiet  3er  An- 
fchauungen verweilt,  hat  er  zu  diefer  Art  des  Ele- 
mentarunterrichts fo  viel  l'alent  gezeigt,  dafs  feine 
Fibel,  wenn  er  künftig  etwa  bey  einer  zweyten 
Auflage  jene  für  Kinder  nicht  gehörigen  Abftratrtio- 
nen  wegläfst,  die  ihnen  zimi  Grunde  liegenden  An- 
fchauungen in  einer  natürlichen»  dem  Geifte  des 
Kindes  ang^meffenen  Verbindung  zufammenftellt, 
und  die  oben  gerügte  Einfeitigkett  vermeidet,  ein 
fehr  vorzügliches  Lefebuch  für  deii  erften  Unter- 
richt werden  kann.  Der  Uruck  ift  gut  und  ziemlich 
correcr.  Fehler  wie'  S.  2  Seite  für  Saire  kommen 
feiten  vor.  Auch  find  die  fchwarzen  Kupfer  von 
Böttcher  d..  ä.  recht  brav  geftochen;  nur  die  beiden 
colorirten  Blätter  erheben  fich  nicht  viel  über  die 
bekannten  Nürnberger  Bllderchen. 

L.  G. 
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das  Ende  wirklich  ein  gelehrtes  Anfehen,  weichet  i^egcn  die 
>Iilchrpeire»die  denZÖglineen  im  Anfange  zugetheiU  wird,  fehr 
abiUclu.  WA>iice.  der  Vf.  dielen  Haupuweck  aul  eine  indirecte 
Weife,  welche  allerdings  in  vielen  Fallen  die  befftre  i(V,  err^ri- 
chen:  fo  mag  es  damit  auch  entfchuldigt  werden,  dafs  die  Be- 
lehrungen überhaupt  das  fanze  Buch  hindurch  zu  wenig  nick 
eiuem  beAimmten  Mafsftabe  abgefaßt  worden  find.  Erwägt 
man  nun  aucU,  dafs  es  mit  dem  Lefeo»  Schreiben^  Rechnen 
und  dem  Religionsunterrichte  in  den  Landfchulen  fo  weitnuck 
gar  n* cht. gediehen  ifl,  dafs  wir  ein  höheres  Bedürfnifs  zu  be- 
rücMlchtigen  fchon  VeranlaiTung  hätten:  fo  wird  man  eben  nicht 
tir^iieu  können,  dafs  diefes  Buch  einem  befUmmteo  Bedürf- 
niUe  abhelfe;  indeffen  kann  die  Lrectitre  doch,  wie  diefe  ber 
allen  Büchern  gemifchten  2^wecks  der  Fall  ift,  obgleich  für  kei* 
'  ncn  Einzigen  ^anz  paffend.  Fielen  wenigdens  nützlich  feyn. 
Möge«  denn  diefe  neico.  und  riderle/  £.eflrr  dem  Buche  zti 
Theil  werden  1  S-*it 
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tlJ^RATURGESCHICHTE. 

l}  HEi.ji«TA©T,  b.  Fleckeifen:  Allgemeine  Lu 
ttrüfgejchichte  zum  Behuf  akademifcher  VorUJn%' 
gen^  von  Peiul  ^akob  Bruiu.  1^4.  IV  u.  263^* 
8-   (C6g4-.) 

.3)  Lsipsio,  b.  Sciiwickert:  Aphorismen  zu  Vor* 
tefnngen  4iber  die  allgemeine  Liter&rgefchichtet 
von  Abrakmm  GottUeb  Raab^^  Dn  und  Prot  d, 
Fhilof.  u.Lw.  (jetzt  Prof.  d.  gricch.  Spr.  zu  Wk- 
tenberg).  Mteße  Gejkhichte  bis  auf  Ariftoteks. 
l8o5-  Xu.  14^5.  gr«8*  (i<$gr) 

J_Jie  a-uf  tnanotclif^ltige  W^ife  feit  «inigen  Jabren 
Wiirkundete  Thätigkeic  im  Anbau  der  Literaturge- 
fchichte  gehört  zu  den  «rfreulkiiefen  Zeichen  der 
Zeit,  und  de^  G^winii,  weichen  die  Unirerfitätsftu« 
dien  davon  sieben,  wird  gewifs  beträchtlich  feyn. 
Au  Compendiea  üb«r  diefen   Theil  der  Gefchichte 
litten  wir  bisher  Mangel.;,  die  äiteren  find  grpfsten- 
tbeils   dex  in  ihnen  Herrfchenden  Methode  wegen 
minder  brauchbar,  und  <ler  literarifche  Apparat  hat 
(ich  feit  einigen  Jahrzeb«nden  in  der  Art  verändert 
und  vermehrt,   dafs  Verbefferungen,  Zufötze,  Wi- 
derlegungen et€.  «kein  Docenten  viele  Zeit  wegneh- 
men würden  ,  wenn  er  fich  entfchliefsen  wollte,  über 
Waldf    Dahler  m.  «.  zu  lefen.    Unter  den  neuerem 
Lehrböchern  ift  das  EicUtornifche  in  feiner  zweyten 
Auflage  noch  nicht  vollendet,  Meufels  Leitfaden  aber 
ift  ztt  weitlduftig  und  zu  ungleich  bearbeitet ,   um 
den  Wünfchen  eines  befonnenen  und  die  Zwecke 
feinea  Voru-ages  i^ell  im  Av»ge  behaltenden  akademi^ 
fcben  Lehrers  zuzufagen.    Die  Vf.  beider  vorliegen- 
den Schriften  haben  zunächll  für  ihre  Zuhörer  ge- 
arbeitet; allein  unverkennbar  ift  der  Unterfchiedzwi- 
fchen  einem  Mianne ,  welcher  mit  dein  Fache,  das 
er  als  Unterrichtsgegenftand  bearbeitet,  lange  ver- 
traut ift,  und  in  Behandlung  deiTelben  zu  beftimm- 
ten  Abficfacen  durch  mehrjährig  Erfahrung  eine  ge- 
wiffe  Zuverfichtlichkeit  uild  Überlegenheit  erlangt 
hat,  und  zwifchen  dem,  welcher  (ich  mit  Enthu- 
fiasmus  dem  Fache  hingidit,  ohne  feine  Liebe  da- 
für mit  dem  Zwedke,  den  er  bey  anderen  dadurch 
erreichen  will  oder  foll,    in  das  gehörige  Verhält- 
iiiTs  gebracht  zu  haben.  Hr.  B.  ift  präcis,  reich  an 
Andeutungen  und  Winken,  frey  von  allen  Decläma- 
tionen,  und  giebt  Aphorismen  im  eigentlichften  Sin- 
ne, ohne  <len  Namen  zu  gebrauchen;  Hr.  R.  dage«*^ 
gen  kann  den  wahren  Compendienton  nicht  treffen, 
tlteilt  Vieles   mit,  was  dem  mündlichen  Vortrage 
g.  A.  L.  Z.  1805*    Dritter  Band. 


vorbehalten  bleiben  follte,  fprichtfeinRäTonnement 
etwas  breit  aus,  und  thut  felbft  in  der  Wahl  der  Ma- 
terialien fchr  oft  F^hlgritfe.  Hn.  B*s.  Buch  kann  als 
Leitfaden  zu  Vorlefungcn  in  mehr  als  Einer  Hin- 
ficht mit  Recht  empfohlen  werden;  Hn.  R's.  Apho- 
rismen, fortgefetzt  bis  auf  «nfere  Zelten,  dürften 
wahrfcheinlkh  noch  ßänderekrher  werden,  als  die 
Boii^fnrJcAf  chaotifche  Coinpilation,  ob  (ie  gleich 
diefe  an  Ordnang,  Wahl  und  Rerchthum  allerdings 
übertreffen. —  Von  beiden  Büchern  foll  jetzt  im  Eiur 
zelnen  nähere  Nachricht  ertheilt  werden« 

Der  Vf.  von  Nr.  i  erklärt  fich  mit  einer  miifter- 
baften  Befcbeidenheit  in  der  Vorrede  über  die  Eni«» 
ftehung,  Beftimmung  und  Einrichtung  feines  Buchs. 
Da  er  feit  1731  in  {Telmftädt  Vorlefungen  tber  die  " 
Literaturgefchichte  mit  dem  erfreulichften  Erfolge 
gehalten  hat:  fo  darf  ihm  der  Beruf  zur  AbfafiTiing 
eines  Lehrbuchs  wohl  nicht  ftreitig  gemacht  wer- 
den. Auch  hat  er  darin  gewifs  Recht,  dafs  das  Stu- 
dium der  Literattirgcfchichte  jetzt  dringender  als  je- 
mals ßedörfnifs  ift.    Denn   die  Maflfe  des  Bücher- 
wefens  hat  (ich   faft' unüberfehbar,   befonders  feit 
20—30  Jahren  in  einer  furchtbaren  Progreffion  ver- 
mehrt,  und  die  Federungen,  welche  on  einen  li- 
terarifch- gebildeten  Gefchäftsm^nn  ergehen,   find 
noch  immer  im  Steigen  begriffen;  womit  denn  frey- 
lieh  die  fein  d  fei  igen    Erklärungen  mancher  Factio- 
nen  in  der  gelehrten  Republik  gegen  hiftorifches  Er- 
lernen und  fogenannte  literarifthe  Empirie  feltfam 
genug  contraftiren.  Vorzüglich  aber  bedarf  jetzt  mehr 
als   jemals  der  Studirende  eines  Verwahrungsmit- 
tels gegen  Einfeitigkeit,  Dünkeley  und  Abfpreche- 
rey;  und  welches  könnte  da  wohl  wirkfamer  feyn, 
als  das  recht  behandelte   und  auf  die  litcrarifchen 
Zeirbedürfniire  berechnete  Studium  der  Literatur- 
gefchichte?—   Voraus»  geht  eine  kurze  Einleitung, 
worin  über  den  Begriff,  über  Nutzen  und  Wichtig- 
keit (etwas    verwirrt    und    bunt;    was    vermieden 
worden  wäre,   wenn  der  Vf.  den  Einflufs  auf  tiiü 
düng  und  Gefchmack  des  Studirenden  und  auf  An- 
fechten des  eigentlichen  Gelehrten,   den  Erfolg  für 
literarifchen  Charakter  und  literarifche  Methode, das 
Propädeutifche  und  WifTenfchaftüch-  hiftorifche  von  , 
einander  gefchieden  gehalten  hätte) ,  über  Methoden 
und  Hülfsmittel  die  nöthige  Auskunft  gegeben  wird. 
—  Der  Plan,  nach  welchem  der  Vf.  gearbeitet,  ift  mit 
wenigen  Modificationen  der  Heumannifche.  Im  erften 
fynthetifchen  Theile  (S.  15 — öp)  werden  die  merk- 
würdigften  Ereigniffe  nach  chronologifcher  Ordnung 
in  aphoriftifchen  UmrüTen  dargeftelU;  im  zweyten 
Ttt         -       ^  ana- 
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anrlMifchen  TheHe  fS.  6i— 23S)  wird  eine  Übcrficht 
der  «iiizflneik  'llieile  der  Li(ürarur  pegebeii ;  und 
ZV  KV  Avliiinge  (S.245  und  250)  bandeln  von  dcrGe- 
fchiihie  dpr Schreibe-  und  HuchdruckprkuBft.  DieTe 
Mcihude  hat  allerdings  ihre Voriheilc,  und  be;;Önftiget 
einrn  fcßcn  ryftüiiiatifchen  Gan|;,  woran  dem  akade- 
miTchi-n  Lehrer  viel  gelegen  re>n  inufs;  aber  fie  er- 
inangeltderhiftorifcbL'M  Einheit,  welche  bey  der  von 
Eichliuin,  Uhufcl,  Ifachler  u.  a.  vor(;e/.ogenen  Ver- 
fthircliunpder  lynthetifdien,  analyiircheii  uiideth- 


der  Verwandtfchnfi  der  einzelnen  Difcipünen,  als 
Glieder  eines  Gonz.cn,  und  von  dur  gegcnfeitigen 
Bc/.iL-hung,  worin  lie  aufeinander  Heben,  vrelleicht" 
oFt  unerreicht  bleibt. 

In  dein  erden  hiftorifchen  Theile  ftofst  manauf 
mehrere  gehaltvolle  Anflehten  und  brave  Bemerkun- 
gen, wclcheciii  guter  Lehrer  zu  verarbeiten  und  zu 
benut7.en  wiiTon  wird  ;  die  Kürze  der  Üarfiellung  iß 
lobenswcrth,  und  die  angedeuteten  Urtheile  lind  , 
in  <tef  Kegel  gefund  und  hiflorifth  wohlbegrüiidet. 
Aber  Buch  an  Ve ran lalVm igen  7,u  üegenoriimerungen 
fehlt  es  nicht.  S.  22,  wo  die  Urfjchen  des  Verfalls  der 
literarifchen  Ciiltur  im  roinifcben  Keiche  angegeben 
werden,  hätten  tot  allen  Dingen  der  geringe  An- 
theil,  welchen  die  Phantaße  an  literarifchen  Be- 
fchäfii^ungen  nahm ,  und  die  VernachiäO'tgung  der 
Kunfi  über  die  blofse  Benutzung  der  Literatur  für 
das  üefcbüftsleben,  worin  der  urfpriingliche  Keim 
zum  Verfalle  der  erfteren  lag,  hersusgebuben  wer- 
den füllen.  Auch  wird  wohl  zu  rafchgeurEheiit,  dafs 
dieCbrifteii  zu  verachtet  gewefrn  wiiren",  ciiiauf  Cul- 
tur  und  Gelcbrfaiiikeit  Elnflufs  haben  zu  können. 
Sollen  denn  die  Verbreitung  des  Geizes  des  Myfti- 
cismiis,  die  Stiuiinimg  der  Geinüther  zur  Refigna- 
tion  und  die  eleincntarifche  Grundlegung  des  Sire- 
bens  nach  dem  Üherlinnlicben  für  njchts  gerechnet 
werden,  und  offenbart  Hch  die  Einwirkung  dtefer 
Revolution  im  Inneren  dcsMenfchcn  feit  dein-3  und 
4  Jahrhundert  nicht  bald  Jichtbnrer,  bald  uninerkli* 
eher  in  vielen  TheÜen  der  Literatur? —  S.23  iltder 
15  Satz  zu  allgemein  ausgedrückt. —  5,24  Nr.  y  wird 
Ton  der  Wiedereinführung  des  römifchen  Civilrech- 
tes  im  12  Jahrhundert  zu  wenig  gefagt,  wenn  es 
heifst,  dafs  die  Naiionalgefetze  dadurch  verdrängt 
worden  wären  ;  auf  den  ungemein  fruchtbaren  Er- 
folg, welchen  dasStudium  des  römifchen  liecbts  itn 
Grufsen  hatte,  und  auf  die  damit  lo  genau  zufain- 
menhangende  allmalicfic  Vorbereitung  zur  Palinge- 
ueße  der  alten  Literatur  hätte  nolbwendif  aufinerk- 


fam  gcmflcht  werden  follen.  —  S.29  Nr.  2  wird  die 
Kirchen -Ifeförimition  als  Urfache  der  Dtnkfreyheit 
angegeben.  Ja.  lie  doch  gewils  hiltorifch  -  richtiger 
nur  als  Folge  derfelben  anpefehen  .u erden  inufs. — 
In  den  der  leizt^  reviocie  beygtfügrcn  Annalendcr 
Literatur  von  1400  bis  i3o3  ül  S.  57  dem  Hn.  von 
Kotzebue  ein  Ehrenplatz  angewieff»,  wckhen  er 
zuverlalTig  nicht  verdient;  gefetzt  auch,  dafs  die 
Seiifation,  welche  frine  draiDatÜchen  .Arbeiten  er- 
regt haben  follen,  milsbilligcnd  als  Zeichen  derZeit 
angegeben   wäre. 

Eben  fo  zufrieden  kann  man  mit  dem  zweyten 
rpeciellen  Theile  feyn;  er  hat  folgende  üiilerabtbci- 
lungen  :  1}  Tbifulogie  (5.  62  haben  wir  l'iuttMunn's 
griechifche,  >/«>roi(o'j  und-ÄitfartJrjlateinikhe,  S. 
66  Michaelis  urabifche  und  S.  67  Silv.  lie  Sacij  phi- 
lofophifche  Grammatik  vermifst).  2j5chniie  zeich- 
nende Küpifte,  bloi's  ::>kizze  ,  welcher  mehr  Ausführ- 
lichkeit zu  wünfchen  gcwefen  wäre.  %)  iiedekünüe, 
wohin  such  die  Kuniane,  welche  ä.  239  in  einem 
Zufatze  nachgeholt  werden,  zu  bringen  gewefen 
wären.  4)  Mathematik.  5)  l'hilofuphie  (die  eleati> 
fche  Schule  mufstc  als  eine  der  originellen  und 
conrequentefreii  S.  122  ausgezeichnet  werden.  S.  124 
ift  TenHetnann'sSytieiti  der  platonilchen  Thilofophic 
vergelfen.  S.  135  wird  Setvtoa,  welcher  den  Gang 
der  philoTuphifchen  Naturforfchung  ftir  Jahrhunder- 
te enifchied , 'mit  Uiirecht  übergangen.  S.  140  fehlt 
Fz.  Quisnaif,  der  Urheber  des  l'hyliokratisinus.)  6J 
Naturkunde.  7)  üewerbskunde.  gj  Medicin.  9)  de- 
fchichte  CS.  168  von  den  Lliiturikern  Alexanders  des 
ürofscn  kein  Wort,  und  folglich  bleibt  auch  das, 
befonders  in  der  neuen  Überarbeitung  fo  vortrdlli- 
che,  Werk  des  5/.  Croix  unerwähnt.  —  Auch  über 
die  Wahl  der  Aufgaben,  mehr  noch  bey  den  römi- 
fchen ,  als  bey  den  griechifchcn  Hiilorikern  liefsen 
fich  viele  Erinnerungen  machen.)  10}  HiHorifche 
Hülfswiirenfchaften  (S.  190  ili  Ibn  llaukal,  S.  196 
Koler's  Geographie  der  Alten  übergangen.  Schätz- 
bar ift  (S.  200)  das  Verzeichnifs  der  He ife beleb rei- 
bungenj.  njjuri^prudenz.  12)  Theologie  (Kcc.  ver- 
mifst S.  2t8  (^ie  cbriftliche  Ijnterrichtsanftalt  zu  Ale* 
xandrien,  S. 120  den  Einflufs  Leo  M.  auf  den  Lehr-' 
begriff.  S.  S24  den  2  Theil  von  üichftädts  Ausgabe 
der  Murusfcheti  Vorlefungen  über  die  Hermeneutik 
des  K.  T.  und  hccki  monugr.  herm.  ,  S,  225  Tkad. 
Derefer.  Der  Ausdruck  ytati^if/e/ter  Theoloffen  ,  ftatt 
poliiiver  S.223  'Jt  'licht  zu  billigen,  und  Hänlein^S. 
227)  bat  keine  Forrfetzung  von  Koppe'f  Ausgabe  des 
N.  T.  geliefert.) 

In  den  Literarnotizen  bat  fich  Hr.  B.  Kargheit 
und  ftrenge  Auswahl  zum  Gefetz  gemacht;  befon- 
ders  hat  er  foiche  l>ücher  herückiichtigt ,  aus  wel- 
chen der  Lefer  viele  andere  kennen  lernen  kann. 
Der  Druckort  des  Hucbs  ilt  in  der  Re;;el  wegge- 
lalTeu ,  die  Jahrszahl  wird  blofs  vom  eritcn  Bande 
angegeben,  auch  nur  die  neueäe  Ausgabe  angeführt. 
Mchreres  wird  hier  zu  andern  feyu.  Z.  H.  S.  3  zu 
Bougini  lind  zwitj  Supplementbände  iSoo— igo2  er- 
fcbieaeni   Denis  Eiuleitung  befteht  aus  xwey  San- 
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den,  ift  1795  zum  ryrcytetmiale  aufgelegt,  und  zu 
Bingen  1782   mit  Zufatzen  nachg:t'(lrucjtt  viordcn; 
Dahlers  Handbuch  ift^zu  Jena,  nicht  zp  Ualle,  ver- 
Jegt,  und   es   fragt  ftch  überhaupt,    ob  äiefts  Bpch 
hier  genannt  werden  durfte  ;  ron  IFachltrs  (dvlTen 
Vornamen  0;  F.  L.  nicht  F.  W.  find)  l'erfuch  ift  A5- 
thieilung  2  cies  3  Bandes  igoi  erfchienen«    das  Buch 
aber  wir«l  für  abgebrochen  erklärt  in  der   Vorrede 
zii  feinem  Handbuche.    S;  5  durfte  der  Auszug  auS' 
Hu%nbergers  Nachrichten  (1766*.  2  Vol.  gr. 8«)  nicht 
übergangen  werden;- es  enthalt  Vieles,  was  in  grö- 
fseren  Werken  fehlt;  möchte  doch  dicfes  tr<^illicbe 
Buch  einen  neuen  Bearbeiter  finden!  —  Marchand 
Diction.  verdiente  vorzüglich 'bemerkt  zu  werden, 
weil  die  bibiiographifchen  Artikel  darin  dem  Lirera» 
tor  unentbehrlich  find.  S.  6  SchrÖcWs  Abbildung  und 
Lcbensberchreibung(i764)  find  völlig  umgearbeitet, 
Leipz.  1790  2  Vor.  gr,  g,,  und  erft  in  diefer  neuen  Gt- 
fialt  empfehlcnswerth.    Die  in  den*  Zuf.  angeführ- 
ten N.  atlg,  vai'erL  Letteroefningen  find  zu  Alnllef- 
dam    1768  •  herausgeköittmeri    und  .  werden    fbrtge- 
fetzt.  S.  10  voiT  öi^oV  Lexicon  d.  0.  Lauf.'.Gel.  ha- 
ben wir  den  dritttn  und  letzten  Band  in  zwey  Ab- 
theilungen fchon  1803  erhalten.  S.  106  Montuclä  hifi. 
d.' math,  befteht  aus  ztvetj  Bänden;  die  neue  Auiia- 
ge  (An.  VII — X) aus  vier  Banden ;  die  Idelirf che hhcr- 
fetzung  ift,  foviel  Rec.  weifs,  bis  jet^t  nicht  ausge- 
geben worden.   S.  142  Drtfander  Catal.  BibL  Banck- 
fianae  befteht  aus  fünf,  nrcht  aus  drey  Banden  ;  auch 
hätte  hierflf/fÄ^Gefchichtfe  der  Naturgcfcbichte  (Mi- 
tali 1802)  angefahrt  werden  füllen. —  Doch  genug 
mit  diefen  Beyfpielen ;  es  ift  nur  ein  geringes  Vt  r- 
dhenft,  zu  Büchern  von  fo  Tielumfaflendem  Inhalte 
Nachträge  und  Berichtigungen  zu  liefern. —  Noch 
hebt  Rec.  einiges  aus ,    was  das  gröfsere  Publicum 
interefliren  kann.  Der  Vf.  aufsertS.  12  den  Wunich, 
dafs  der  fyßematifche  Katalog  dar  Göttinger  Biblio- 
thek gedruckt  Werden  möchte  ;  keine  Bibliothek  in 
Europa  würde  denfelben  entbehren,  jede  durch  Bey- 
zeichnung  der  Numern  der  vorhandenen  Bücher  fich 
ihn  zueignen,  und  die  Mühe,  einen  eigenen  zu  vcr- 
fertigen  ,  erfparen  können. —  Nach  S.  13  enthalt  die  - 
Univ.  Bibl.   zu  Ilelmftadt  1S30  Bände  ManuTcripte, 
darunter  viele  merkwürdige  und  felbft  dn\n  Namen 
nach   den  Gelehrten    unbekannte;  auch  ift  fie  reich 
an  alten  Drucken  ,  welche  zum  1  heile  unferem  raft- 
lofen  Vanzer  unbekannt  geb!ic1)en  find.  Wenn  wir 
doch    ein  Journal  hätten ,    in   welches  Notizen  der 
Art  niedergelegt  werden  könnten  !  Sollten  fich  wohl  ' 
die  ^rff:»/c//^»Beytrage nicht  dahin  erweitern  laflen? 
Ihr  Hauptzweck  könnte  dem  ungeachtet  Bekanntma- 
chung der  Schätze  der  Mancher  Bibliothek  bleiben, 
und  der  bisher  manchmal  Lückenbiifsern  gegönnte 
Raum  würde  gemcinnüt/.iger  verwendet,  und  durch 
gröfsere  Ailgemeinheii  des  Inkahs  diefer  Zeitfchrift 
ein   anfehnlicheres  Publicum  verfchafft  werden.  — 

Nach  S.  207  ^^^K^  ^^y  '^"-  ß-  ^"^^  ^^^  Mrfnufcripten 
mit  vielen  ungedruckteii  bereicherte,   \ielfach  be- 
richtigte und  durch  Anmerkungen  erläuterte  Sainm-' 
lung  der  altdeutfchen  Gefetze  zum  Drucke  bereit^ 


und  ^  hängt  vom  Publicum  ab,  ob  diefelbe  erfchei-  , 
nen  foll  oder  nicht. 

Nr.  2  ift  keinesweges  zur  Erweiterung  der  Wiffcn- 
fchaft,  fonderh  blofs  zum  Gebrauche  bey  eigenen 
Vorlefung-en  beftimmt.  Die  Schrift  foll  die  auf  das 
Dictireu  verwendete  Zeit  erfparen,  und  Materialien 
zum  Vortrage  liefern.    Für  diefen  Zweck  enthalt  fie 
unleugbar  zu  viel;    auch  die  Theprie  der  WifTen- 
fchaften   und  Kenntniffe  ift  in   die  genetifche    Ge- 
fchichtederfelben  gezogen,  und  fogar  für  die  Rechts- 
begriff'e  und  Religionsideen  hat  der  Vf.  eine  Stelle 
zu  finden  gewufst. —   Der  Plan  ift  meift  der  Eich- 
hornifche;  eine  allgemeinere  Uberfi.cht  geht  voraus; 
dann  folgt  eine  ethnographifche,  und  zuletzt  am  aus- 
führlichften  eine  fcientififche  Darftellung  der  Merk- 
würdigkeiten in  jeder  Pefio^de.  —    In  hiftorifcher  • 
Hjnficht  findet  Rec.  zu  erinnern,  dafs  auf  die  Ab- 
leitung der  Nationalcultur  nicht  gehörig  pufmerkfam 
gemacht  wird,  welches'bey  den  vielen,  zum  Thei- 
Ic  fehr  guten  Vorarbeiten  nicht  fchwer  feyn  konn- 
te; es  iit  ihm  auft'allend  gewefen  ,    dafs  die  Sünd- 
flufh  als  Factum  angenommen,  und  als  folches  (S.  ^ 
12;  niit  Folgerungen  begleitet;  dafs  (S. 35)  Lokmann 
beftimmt  als  perßfc f- er l oh tl(\\c\}t er  angegeben  wird. 
Aufserft  dürftig  ilc  (i).  8i)  die  Entftehung  d^r  grie- 
chifchen  liiltcuiofrmphieery.ählt.  Konnte  der  Vf.  viel- 
leicht Creuzer's  Werk  noch  nicht  benutzen,  fo  hätte 
er  wenigftens   Heijne^s    Bemerkungen  [1798.    1709] 
nicht  überleben  foUen.  Unbillig  ift  es,  wenn (^.91) 
Phythagoras  in  der  Gefchic^te  der  Cieometrie,  mit 
einem:  „auch  er  vervollkommiiete  fie**  abgefertiget 
wird  ,  da  dem  Vf.  wenij^itens  dys  nach  diefein  merk- 
würdigen Manne  benrniire  Theorem  hatte  bcy fal- 
len follen;  auch  ift  das  Chan  luv r iit ifche  der  Pytha- 
goräifchen  bchule,    das    Erheben    zum  Überfiunli- 
chen  (S.  icö;,  übercrangen.   iaifchlich  wird.Philofo- 
phie  über  lias  göti liehe  VV'efen  (J>.  ipg)  als  Kennzei* 
eben  der  älteren  eieatifchen  Schule  angegeben,  da 
fich  dieiclbe  durch  .einen  bündigen  Pantheismus  be- 
ftimmt unttrfcheidrt  u.  0  w. ;  S.  109  ift  die  DarfteK 
lang  der  Scphitiik  wenig  gelungen;  S.  115  gefchieht 
dem   durch  philofophiiche  Synthefis   und   Begrün- 
dung des  rationellen  Dogmatismus  hochverdienten 
Plato  fchreyendes  Unrecht,  wenn  er  mehr  tieffin- 
niger Grübler  als  fcharffinniger  Philofoph  genannt, 
und  ron  feinem  efoterifchen  Grundfyffeme  nicht  ein- 
mal ein  leifer  Wink  gegeben  wird.  In  der  Gefchich- 
te  der  grirchifche«  l*fidagogik  (Si  I17)  Ift  weder  So- 
la«, welcher  Epoche  macht,    noch  find  die  Sophi-'. 
ftenund  Schrates  genannt.  luderGefcbichte  derMe- 
dicin  (S.  iio)  begeht  der  Vf.  deufelben  Fehler,  wel-^ 
eben  fich  Meiners  fo  oft  zu  Schulden  kommen  läfst, 
dafs   er  nationeile   Individualitäten  gencralifirt.  — 
Brauchbar  find  dagegen  die  Bemerkungen  über  die 
Sprache  (S.  g.  9.  2:>ff.  27),  über  das  literarifche  Ur- 
volk(8. 12),  über  die  Schrift  (S.  i4ff.)u.«i.  a. —  Die> 
Urtheile  find  oft  ziemlich  fchief,  z.  B.  S.  56«  g^^^c. ; 
und  von  der  allzufurchtfamen  Kritik  des  Vf.  geben 
Sa^o.  42.  46.  53  «-'t^^  Beweife;  auch  der  Ausdruck  ift 
nichiXelten  uuj)ehoIfen.  Die  meifte  VeranlaiTung  zum 
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Tadel  bietet  die  beygebractrte Literatur  dar.  Schon 
tiber  den  befolgten  Grundfatz »  die  Anzeig:e  der  er^ 
den  Drucke«  4er  Ausgaben  einzelner  Stücke  eines 
Sch^riftftcllefS  und  djer  befferen  Überfetzungen  defn 
imindlkben  VortcagÄ  varznbehalten  ,  läftt  (ich  mit 
dem  Vf.  rechte«,  üenn  Böchertitel  gehören  in  da« 
Lehrbaich ,  und  Erläuterungen  darüber  in  den  münd- 
lichen Vortrag;  aber  vieles  hätte  ficfa  beybringcn 
laffen*  wenn  am  rechten  Orte  Sparfamkeit  angc- 
%vjendet  worden  wäre.  Auf  keinen  Fat!  durfte  IVolff 
Ausgabe  des  Uom^  S.  49  übergangen  werden ,  da 
S.  So  lBorh£k\s  Ausgab«  der  ßatrachomyomachie  ge- 
nannt ilt;  S.  88  f^l^lt  Voß  von  der  Geographie  d« 
Alten  vnv  der  Jeu.  A.  L.  Z.  18045  S.  90  die  neue  Aus- 
gabe der  Montu^tafchen  hifi.  d.  m.  u.  m.  a.  Gröbere 
Fehlgriffe  in  der  Bücberkunde  find  S.  3  wo  Meufel 
tibi,  hiß*  -als  Umarbeitung  von  ^ugler  bibl.  hiß,  irt., 
S.7  wo  beym  eiften  Erwachen  der  Vernunft  imNa- 
turmenfchen  in  der  Note  die  Schriften  von  SftA- 
ding»  Fic/iie, Grufrcr  (welche  Zufammcnreihung!)  über 
dicßefthnmungdesMenfchen,  S.42WO  das  armfeit* 
ge  Machwerk  J.  Schneider  (Kreyfig)  pQ^triarumgraec. 
carmina  angeführt  werden^  Bl 

N  ü  R  N  B  E  «  c  y  b.  Lechner :   NBchricfiten  von  dem 

Leben  ^   Verdienften  und  Schriften  ChrijHan  Karl 

am  Ende^  Stadtpfarrera  in  Kaufbeuren.    Nehft 

einigen  Briefen  gelehrter  Männer  aa  denfelben, 

vom  Geheimenrath   G.  IT.  Zapf.   1804.   XVI  u^ 

183  S.  gr.8.  (16  gr.) 

Chrißian  Kart  afn  Ende  9  aus  einem  Gefehl  echte« 

das  ,  nach  der  Verficherüng  des  Vf. ,  ein  Zweig  der 

auch  in  Kurfachfen  blühenden  Hn.  von  Ende  ift,  war 

der  Sohn  des  Dr^  Med.  Chriftian  am  Ende  zu  Löfs- 

nitz  imSchönburgifchen  geb.  d.  3  0ct.  1730,  geft.  zu 

Kaufbeuren,  wo  er  im  J.  1753  Adjunct  und  Rector 

wurde,  den  15N0V,  1790.  Den  Freunden  der  Literatur 

ifter  befonders  wegen  des  zu  Frankf.  a.  M.  1735.  178Ö 

in  S  Tbeilen  herausgekommenen  fehr   fchätzbaren 

Werkes :  ^o.  Steidani  deßntu  relig.  et  reipublicae  Ca-^ 

roU  V.  Caefare  commentariif  editfo  nova  d^tineata  a 

^o.  Gottl.  Boehmio »  ndomtkta  mukis^ue  annotationi- 

bus  iiluftrataetc.  bekannt.  Die  eigentliche  Biographie 

g^bt  nur  fis  za  S.  769  dann  folgt  die  Angabe  der 


Schriften  und  h1nter1afler\en  Malitrfcriptc  wmi  S.76 
bis  104,  welche,  wie  man  fchon  aus  der  Seiteazahi 
feheniumn,  mdglkhft  voJ>lftändtg  ift.  Hierauf  folgea 
von  S.  107  Briefe  von  ^.  Cvh.  Qebrg.  Badenfchatz^ 
dem  Hofr.  ^.  G.  Biätme  zu  Leipzig»  dem  Uofr.  ^. 
Ckn.  Pren  Z4i  Walierftcin,  von  Dr.  ^.  Ä  Bdederer 
zu  Altdorf,  von  Dr.  ^.  G»  Sckelhorn  d.  ä.  in  Mem- 
mlngen,  dem  Prälaten  ^.  Chn.  Volz  zu  Bebenhau- 
fen an  ihn;  ferner  , einige  Briefe  von  Gr^gar  Majant 
aus  Valencia,  ^.  Boot,  de  Gafpmri  zu  nien,  üer- 
hard  Meermann  zu  Rotterdam  an  Eufeb,  Begtr  in 
Ulm  undden%lteren  Schelhom  in  Memmingen,  i^choa 
aus  diefem  VerzeichnifTe  flehet  i^ian,  dafs  das  Män- 
ner find,  dereii  Briefe  fich  Zu  einer  Mitrheiiung  für 
das  Publicum  eignen.  Unter  den  S.  102  ff.  verzeich- 
neten Handichriften ,  die  der  unglückliche  Koch 
zu  Leipzig  käuflich  an  fich  brachte,  ohne  fie  be- 
nutzen Z41  können ,  befinden  fich  fchätizbare  Sachen, 
z.B.  ein  Verzeichnifa  von  Büchern,  vom  Anfange 
der  Buchdrnckerkutift  bis  1500$  mit  literarifchen 
Anmerkungen,  10 Bände  auf  einzelnen  Blättern  in4« 
desgl.  3  Bände  in  4.  Verzeichniile  von  feltenea  und 
anderen  merkwürdigen  Büchern  von  1501 — 1559« 
Verzeichnifle  aller  Jeutfchen  Schau fpiele,  welche 
fett  dem  15  bis  in  die  Mitte  des  ig  Jahrhundertes 
im  Druck  erfchienen  find.  iB.  4.  Gelahrte,  die  ita 
Jöcberfchen  Lextcon  fehlen«  iB.  Supplemente  zu 

f-öchers  Lexxcon«  2  B«  Mancherley  Collectanea  über 
leidanf  der  fein  Lieblingsfchrifrfteller  w^r.  Es  ift 
zu  wünfchen,  daCs  diefer  gelehrte  Nacbbfs  des 
lleifsigen  und  unenuüdeten  Am  Ende  in  die  Hände 
eines  Mannes  gekommen  feyn  möge ,  der  davon  ei- 
nen guten  Gebrauch  macht.  Dafs  der  Vf.  die  Manen 
des  berühmten  Ritters  Ulrichs  von  Hütten  gegen  die 
Angriffe  feines  Freundes  am  Ende  zu  retten  Tucht« 
das  war  gut  und  es  liefs  lieh  von  feiner  Unpartey- 
lichkeit  erwarten;  allein  dafs  er  diefem  Gegenftan- 
de  fo  viele  Blätter  widmet  (S.  37 — 61).  das  ift  für 
den  kleinen  Raum  der  eigentlichen  Biographie,  da 
die  Sache  niir  eine  litefarifche  Fehde  betrifft,  viel 
zu  weitläuftig,  ob  es  gleich  Ulrichs  voil  Hütten 
zahlreichen  Freunden  angenehm  feyn  wird ,  das  An- 
denken ihres  Lieblings  von  einem  fo  angefehenen 
Gelehrten  geehrt  zu  fehen.  MüZ. 


*f^ 


K  ü  R  Z  E     A 

öitoffeiKca.  fiaJhrtnwTf  m  d.  neuen  gelehrten  Buchh.: 
t*^rbM€h  der  Forßpkiffiographße  9  von  FrUdrich  Lmiwig  fi/'ed-' 
ihßr,  Prof.  zuGiefsen.  a  Abcheilunj;.  1S03.  8*  (i  Rthir.  12  gr.) 
Nachdem  die  Zoographie  bereits  m  dem  erfteu  Thejl  diefes 
Werks  abgehandelt  worden :  fo  folgen  hier  die  übrigen  Ab* 
theilun^en  der^  ForUph^fiographie  t  namlietif  Dendro^aphia 
und  Mniorographie.  Pie  j3arliellung  dieför  Materien  ifl  lait 
derfelben  gehaltvollen  Präcifion  gefch^hen »  weiche  die  Bearbei- 
tung des  erden  Abfchnitts  erwarten  liefs.  Vorzüglich  ifl  dieffi 
in  Jtnfehung  der  Dendrographie  der  Fall.  Als  Grundlage  aka* 
demifcher  VorleCungen»  wie  zur  eigenen  Ausbildung  des  nicht 
ohne  alle  wÜ&npphaftlicheyorkenutnifTe  Menden  ForUdiletian- 
cen,  fleht  diefes  Lehrbuch  eine  r^ch haltige  Anleitung  zum  fort>- 
fchreitenden  Studium.  ^  Bey  JJ.  iip  findet  Rec.  zu  bemerken, 
Abu  der  v»m  Y^*  tag^fthct«  GruudCaUi  der  IS^um«  wenn  er 
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das  Alter  der  Vollkommeahext  erreicht  habe,  höre  auf  neue 
Ja/im«^«  aiizufetzen ,  ob  er  gleich  noch  viele  Jahre  feine  ühri- 
ge  Okunofflie  ibrtfetze»  wohl  zu  bezwe  fein  fe)'n  möchte,  daff 
vielmehr  der  (.  132  befchriebene  Tod  mit  dem  Aufhören  der 
jährlichen  SglintauiAgen  zugleich  erfolge.  Mehrere  Verfuche.  die 
er  an  den  äiceften  fchon  vorlängft  in  ihrer  mögiichüen  Voll- 
Rommenheit  ausgewachfenen  Bäumen  andellce,  haben  ihm  dfe- 
fes  bewiefen.  Bereits  befchriebenc  Belege  hierüber  iin<iet  man 
auch  unter  andern  ui  9.  Burgsdorps  Gefchicfuc  vorzii^ick^r 
Hoizarten.  Berlin  1717.  zweyter  Theil,  S.  151.  In  der  Forftmi- 
nerographie  wUrde  Rec.  ftatt  der  angeführten  Haupcerdarten, 
Sand »  Nehmen  und  Moorland,  die  Eintheilung  nach  den  pri- 
dominir«;nden  Beftandtheik^i  vorgezogen  haben,  wonack  e» 
heiCstß  würde:  Smidt  Thmt^  Kalk'  uadMoarerde. 
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ST  A  ATS  W  IS  SEILSCHAFTEN. 

L  E I  p  z  1  G ,  b.  Hiiirjchs :  Lehr-  und  Handbuch  der 

Politik,  mit  BMckftcht  uuf  die  neuere  praktifche 

Staatsklugheit,   von  D.  C.  G.  Rößigf  ProfelTor 

•in  Lctpzjg.  1805.  Sn  S.  gr.  8-  (i  Rthir.  8  S^O 

Rcc,  dem  es  unlierchrcibliche  Geduld  koftete,  ▼er- 
liegendes Werk  ganz  durchzulefen,  glaubt  feinem 
Vf. ,  deffen  Fertigkeit,  gehaUlofe  Bücher  zu  fabrici- 
rcB,  dem  literarifchen  Publicum  längft  bekannt  ift« 
nicht  im  geringften  Unrecht  zu  thun*  wenn  er  fein 
Urtheil  über  diefes  Fabrtcat  dahin  zuiammenfafsr, 
dafs  es  demfelben  a«  allem  fehle,  was  man  vom  ei- 
nem, im  J.  1803  erfchiencnen,  nur  einigermafsen 
braochbaren  Lehr-  und  Handbuche  der  Politik  zu 
fodern  berechtiget  ift.  Nirgends  ift  ein  beftimmter, 
deutlicher  und  richtiger  Begriff;  nirgends  ein  wif- 
fenfchaftliches  Princip;  nirgends  wiffenfchaftliche 
Ordnung,  Abtheilung  und  Erfchöpfung;  nirgends 
logifch,- richtige  Folgerungs  -  und  Schi ufs- Weife; 
nirgends  ein  bündiger  Beweis;  nirgends  eine  ße- 
kaiintfchaft  mit  dem  Geiße  der  belferen  neuerlich 
in  diefem  Fache^eliefertca  Arbeiten;  nirgends  Neu- 
heit in  der  Sache  und  derDarftellung;  allenthalben 
ift  nur  alter  und  zum  Tbeil  uralter  Wuft,  in  einer 
eben  fo  alten  Sprache  und  ziemlich  verworren  auf- 
getifcht,  zu  finden.  Bey  fo  bewandten  ümftänden 
würde  Rec.  gegen  feine  Pflicht  handeln ,  wenn  er 
dicfe  Arbeit  irgend  einepi  Lehripr  oder  Lehrling  als 
Lehr  -  oder  Handbuch  empfehlen,  und  nicht  viel- 
mehr jeden  warnen  wollte  ,  fich  den  Verdrufs,  fei- 
ne Zeit  mit  einer  folchen  Leetüre  unnütz  verfchwen- 
det  zu  haben  ,  zu  erfparen. 

Derjenige  Theil  des  Publicums;  der  mit  des  Vf./ 
übrigen  Werken ,  insbefondere  mit  feinem  Natur- 
und  Völkerrechte,  welches  ihm  zur,  ßafis  der  ge- 
genwärtigen Arbeit  diente,  ^und  mit  feinen  übri- 
gen 4m  Fache  der  Staatslehre  bereits  vorhandenen 
Schriften  bekannt  ift.  dürfte  dem  Rec.  wö|ll  oüf 
fein  Wort  glauben,  und  jeden  Beweis  feines  eben 
gefällten  ürtheils  ihm  gern  erlalTen.  Nur  alfo  fü^ 
den  übrigen  Theil  des'Publicums  mögen  einige  Stel- 
ien  aus  dem  vorliegenden  Buche  hier  flehen,  wel- 
che uns,  ohne  dafs  wir  ein  Wort  darüber  zu  ver- 
Heren  iiöthig  haben,  hinreichend  rechtfertigen  wer- 
den.  —  Im  i  Abfcbnitte  Kap.  i.  JJ.  8  fi"d  ^«^  ^f«"- 
.zen  der  Politik  dahin  beftimmt :  „Für  die  Politik 
gehören  nut  4ie  unmittelbar  aus  der  Majeftät  flitf- 
rsenden  w.efentlichen  hohen  (!)  Gerechtfame,  weli 

§.  A.  L.  Z.  1805.  Dritter  Band. 


che  fich  im  Allgemeinen  nnd  Grofsen  über  das  Gan- 
ze des  Staats  verbreitet^    und  für  die  individuel- 
len und  fpeciellen  Einrii^itungea  die  oberften  Mafs- 
regeln,  nach  weichen  fich  die  letzteren  zu  richten 
haben,    und    worauf  bejr    allen    ihren    einzelnen 
Grundl^tzen    Rückficlit    zu   nehmen  ift,    angeben. 
Und  da  für  das,  allgemeine'Staatsrdcht  die  Grund- 
fatze  der  flrengea  Gerechtigkeit  in  Abficht  auf  die- 
felben  gehören:^  fo  befehüftigt  fich  die  Politik  mit 
den  Grundfiützen    der    Klugheit    bey   denfelben." 
Vons  eben  der  Art  ift  der  §.  9  angegebene  Begriff 
der  Politik,   welche   in  die  allgemeine  und  befoii- 
dere,  in  die  generelle  und  fpecielle,  in  die  innere 
nnd  auswärtige,  oder  Völker -Politik,  auch  in  Ter. 
xitorial  -  Politik  abgetheilt  wird.  —    S.  39,   ß.  13 
wird   der  gar  fauberc  Grundfatz  empfohlen  :  ,^Man 
folie  nicht  aufser*Acht  laffen,  dafs  zuweilen  die  Mo- 
ral des  Staatsmanns  und   Regenten  durch  die  oft 
ganz   verfchiedenen  Verhältnilfe  eine  andere  fey, 
als  die  Moral  des  Privatmanns,   und  dafs  oft  die 
Collifionen  eigene  Grund/atze  für  die  Staats-lVIoral 
geben,   ja,    dafs   bisweilen  die  Befolgung  der  Prt- 
vat- Moral  ein  Vergehen  der  wahren  und   ächten 
JStaats- Moral  fejrn  könne."    Rec.  war  fehr  begierig 
auf  die  Begründung  des  ünterfchieds  zwifchen  Pri-  ' 
vat-  und  ötaats  -  Moral,    und   erwartete   diefe  in 
dein  letzten  Kapitel  :    „Von  der  politifchen  Moral 
und  Moralität.'*  Aber  leider  ilfauch  hier  nicht  mehr 
und  nicht  weniger,  als  das  ebengefagte,    zu  fin- 
den.   Was  fich  doch  der  Vf.  für  einen  Begriff  von 
der  Moral  mag  gefchaffen  haben!  S.  47.  jj.  <J  wird 
die  Majeftät  in  die  perfonelle  und  reelle  (fowie  in 
der  Folge  in  die  vollftändige  und  unvollftändi<^e,  eii>. 
gefcbränkte  und  uneingcfchränktejeingetheilt;  dann 
heifst  es  J).8  und  9:  die  Grundgewalt  iil  unterfchie- 
de»  von  der  Majeltät,   oder  fogenannten  Real  -Ma- 
jeltät.    Im   richtigeren  Sinne  (1!)  hegreift  fie   das 
Recht,    über   die  Erfüllung  der  Staats  vertrage  zu 
wachen,   und   Zweifelsfälle    zu  beftitninen.     Dicfe 
ürundgewalt  fteht  alfo  dem  Volke  nicht  allein  zu, 
wie   viele  irrig  annehmen,   denn  auch  der  Ke^ent 
hat  zu  wachen,    dafs   das  Volk  die  ü  rund  vertrage 
nicht  verletze.  Sie  kommt  alfo  den  Stantscoinpacis- 
centen  überhaupt  zu  ;    begreift  aber  keine  richterli- 
che   Gewalt^  diefer  Coinpaciscenten  über  einander, 
denn    lie    find  ja   Gleichberechtigte.    Was  man  in 
neueren  Zeiten  wieder  von  Volks- Souveränität  ge-  . 
träumt  hat,  ift  ein  alter,  van  Rouffeau  aulgewärui^ 
ter,  Irrtkum,    und  diefer  fo  wenig,   als  feine'vör- 
urth'eUsvollc^i  Nachbeter,  hatten  einen  veri^üjnftigen 
'  Üua  ^  '  Be- 
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Begriff  davon."  Der  in  diefer  Stelle  licg^dewider- 
fpruchsvolle  Unfinn ,  und  die  abrprccTiende  Keck- 
heit iiiuJ  um  fo  nuffallcnder,  da  in  dem  darauf  fol- 
geiulen  Beweife  klar  aui  Tage  liegt,  dafi>  es  dem  Vf. 
noch  gar  nicht  gelungen  fey,  fich  einefi  richtigen 
Begriff  von  dem  zu- verfcbaffcn ,  was  Roujfeau  und 
andere  anerkannt  gründliche  Lehrer  des  Staats- 
rechts unter  Volks  -  Souveränität  gedacht  haben. 
Kop.  2  S,  51  *ff.  wird  behauptet,  dafs,  nach  dem 
StaxitSLechte,  BefelUgung  der  äufseren  Sicherheit 
hingegen  nach  der  Politik,  äufsere  Glückfeligkeit 
der  Zweck  des  Staats  "fcy,  und  dafs  die  Politik 
von  anderen  Staatswiffenfchaften,  z.  B.  der  Poli- 
zpy  und  Staatswirthfchaft,  dadurch  fich  unterfchei- 
de,  dnfs  letztere  Wiffenfchaften  ßefürderung  der 
Wohlfahrt  und  des  Wohlftandes  zum  Zwecke  hät- 
ten,  als  welche  letztere  fchon  der  gemeine  Sprach- 
gebrauch von  Glückfeligkeit  unterfcheide.  Rifun}  te- 
neatis  amici!  S.  53.  £.  5  wird  folgender,  als  £r- 
.  .keytntnifsgrundfatz  der  Politik  aufgeftellt:  „Suche 
Glücklcligkeit  des  Staats  und  feiner  Glieder,  **  als 
deffen  höchßen  Endzweck^(!?)  durch  die  fchicklich- 
ften  Mittel  auf  die  klügfte  Weife  bey  der  Ausübung 
der  wefcntlichen  Majella tsrechte  zu  erreichen  und 
zu  befordern. •♦  Sowohl  S.  52.  JJ.  4  als  S.  61.  §-  12 
wird  behauptet,  dafs  es  in  Colliftons-Fällen  erlaubt 
fey,  die  Gebote  der  Gerechtigkeit  zu  umgehen,  und 
an  dem  letzten  Orte  wird  das  innere  Staatsgleich- 
gewicht in  das  rechtliche  und  das  innere  politifche 
Cileitbgewicht  abgcthetlt.  S.  113.  ö-lS^^^^st  es:  „Es 
ift  zu  dem  Behufe  bey  jeder  klüglich  einzurichtenden 
Erbfolge«*  (wohlgemerkt  der  Regenten  in  Monarchien) 
„fowoht  bey  der  agnatifchen  als  cognatifchen  die 
Lineal  -  Erbfolge  der  graduaten  vorzuziehen. ••  S.  115. 
JJ.  2ö  heifst  es:  „Bey  der  Monarchie  tritt  noch  vor- 
züglich (!)  die  Frage  wegen  des  Hofftaats  des. Mo- 
narchen ein  u.  f.  w.  „denn  es  iil  nie  klüglich,  diefes 
äufsere  zu  vernachäffigen,  -da  von  einer  richtig 
geleiteten  Sinnlichkeit  oft  viel  abhängi<<  (!!)  S.  115. 
$'  43  ^'ird  gerathen,  da  die  Religion  eine  Haupt- 
grundfäule des  Staats  fey,  und  fie  fo  oft  von  Sei- 
ten einer  falfchen  Politik  vernachläffiget  werde,  doch 
wenigilens  den  einen  und  anderen  höheren  geiftli- 
cben  Beamten  mit  auf  den  Reichs-  und  Land  -Tag 
in  diefer  Rücklicht  zu  ziehen,  wenn  gleich  der 
geifiliche  Stand  in  anderen  politifchen  Verhältniffen 
nicht  den  Einflufs  finden  könne,  welchen  ihm  vor^ 
mals  ünwiffenheit  und  Aberglauben  zugeftanden.  — 
Obgleich  S.  124.  ß.  40  die  Trennung  der  Gewalten 
geradezu  verworfen  ift :  fo  heifst  es  doch  S.  149.  $• 
10:  «>IA  di^  Monarchie  mit  Ariftokratie  und  Demo- 
kratie zugleich  gemifcht:  fo  ift  diefes  gemeiniglich 
eine  dauerhafte  Grundverfaffung  der  gemifchtcn 
Form,  und  iil  diefe  Mifchung  nach  einem  gluckli- 
chen Verhältnifs  der  JVInjeftätsrechte  unter  ihnen 
'vertheilt ,  fo  kann  das  Wohl  der  Nation  dabey  be- 
trächtlich gewinnen,  ^*  und  j^  12:  »»Ein  Staat  wird 
überhaupt  in  feiner  GrundverfalTungfodannamdau- 
erhafteften  und  wirkfamften  feyn »  wenn  die  ober- 
fte  Gewalt  unter  drey  yerfchiedeue  Subjecte  yer« 


theilt  ift>  oder  -ttu(  ihnen  ruht.«^  Im  4  Abfchw.  S. 
154.  werden  die*  Wien  <}  er  echt  fame  in  wefentlichc 
und  zufallige,  allgemeine  und  befondere  ,  und  im- 
manente oder  transeunte,  d.  h.,  weichte  ficTi  entwe- 
der mnerhalb  oder  aufserhalb  der  Grenzen  de5 
Staats  wirklam  äufsern  (!!)  abgetheilt.  S.  156  unter  den 
Hoheitsrechten  wird  das  tiispenfations  •  undBegna- 
digungs- Recht  aufgeführt,  und  S.  157  der  Volker' 
handel  unter  das  Horheitsrecht  des  Kriegs  und  Frie- 
dens gelteilt.  S.  161.  Ö- I  wird  der  Begriff  des  äo- 
hen  Emine Utrechts  (!)  dahin  geftellt:  „  Dafs  es  das- 
jenige iioheirsrecht  fey,  welches  dem  Regenten 
zuftcht  in  den  Ntällen,  wo  bey  dem  gewöhnlichen 
verfaffungsmäfsigen  üange  der  Dinge  im  Staate  der 
obcrfte  Staatszweck  beträchtlich  leiden  oder  verlo- 
ren gehen  würde.»'  Worin  nun  aber  diefes  Recht 
beitehen  folle ,  erfährt  man  im  ganzen,  dem  Emr- 
nentrechte  gewidmeten,  Kapitel  nicht.  Das  Hoheits- 
recht der  üefeizge^ung  ift,  nach  S.  167.  $.  i  dasjenige 
Regal,  vermöge  delfen  der  Regent  G«fetze  feftzufetzcn 
berechtigt  iit;  und  diefe  alberne  Definitions- Weife 
ift  beynahe  allenthalben  b^ybehalten.  In  dem  Kap. 
von  der  Gefetzgebung  in  Criminalfachen  empfiehlt 
der  Vf.  S.  igo.  i).  S  bey  ßeftimmung  eines  richtigen 
Verhältniffes  zwifchen  Verbrechen  und  Strafen  be- 
fondere Rückficht  auf  das  befonclere  Staatsintercffe 
eines  Staats  und  das  Verhältnifs  der  Handlung  zu 
demfelben ,  d.  i.  darauf,  was  wird  aus  dem  Staate' 
Verden,  wenn  alle  oder  der  gröfste  Theil  alfo  han- 
delten, wenn  diefe  Handlung  Ton  würde?  in  wel- 
chem Verhältnüfe  lieht  die  Handlung  mit  dfer  Selbft- 
crhaltung  desNaturmenfchen  und  einiger  ähnlicher 
Verhaltniffe?  Sonderlich  meffe  man  auch  nicht  un- 
gleichartige Dinge  mit  einander,  und  fehe  auf  die 
Grade  der  Bosheit.  Gegen  gefährliche  Verbrecher, 
wo  das  begangene  Verbrechen  moralifchgewifs,  aber 
die  jurilUfche  Gewifsheit  fehlt  zur  Todesftrafe,  oder 
gegen  folche  Verbrecher,  deren  preyheitdem  Staa- 
te gefährlich  ift,  empfiehlt  erS.  182-0. 7  folche  Arbei- 
ten, die  fie  nach  und  nach  tödten,  z.  &,  in  Gifthütten« 
Glasfchleifereyen  etc.  —  Vielehen  rechtlichen  Mann 
mufs  da  nicht  der  gröfste  Unwille  ergreifen?  —  Diefs 
wird  zur  Rechtfertigung  unferes  oben  gefällten  ür- 
theiU  genug  feyn.  nn. 

^    F  K  A  Mi  K  u  R  r  u.  L  B  I  p  z  I  G,  b.  d.Gebr.Stahel :  ifVl- 
liam  Godvins  Unterfuchung  über  politifche  Gerecht 
tigkeit  und  ihren  Einßufs  auf  Moral  und  Glückfelig- 
ieit.  Aus  dem  Engl,  überfetzt  u.--mit  Anmerk.  u. 
Zu  (atzen  herausgegeben   von  D.  G.  itf.  Weber. 
Erfter  Band,  igog-  507  S.  gr.g«  (l  Rthlr.  i2gr.) 
Der  Inhalt  des  Godvinfchen  W  erks  ift,die  wahrcXen- 
denz  derStaatsverfaffungen  und  der  Regierungsfbr- 
inen  philofophifch  zu  prüfen,  und  von  allen  Schlacken 
der  Vorurtheile  und  Irrthümer  zu  reinigen.  Weit  ent- 
fernt, das  hohelnterede  diefesZwecks  für  die  gefellige 
Menfchheitzv^  verkennen,mufsRec.  doch  fehr  bezwei- 
feln,dafs  derZeitpunktzurErfcheinung  diefesWerkstn 
Deutichland  rächlich  gewählt  fey  Jnfeijier  urfprüngH- 
eben  Erfcheinung,  nauilich  vor  11  Jahren  in  eineri'e- 
riodej  wo  Frankreichs  Staats  Umwälzung  die  allgemei- 
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ncAufmerkramkeit  auf  die  Materie  derStaatsverfaf- 
fuiigen  geheftet  hatte,wo  dieMenfchheit  in  deu  furcht- 
1>aren  Krämpfen  der  Anarchie  fichfcheu  und  atigßlich 
3iach  einem  Steuermann  umfah,  der  lie  aus  den  ftürmi- 
fchen Wogen  der  maniiichfaltigen  Meinungen  und  An- 
flehten über  Urfprung,  Geilt -und  ^weck  der  fiegie- 
rungsformen,  in  irgend  einen  iichern  Ankerplatz  zu 
^iiige^%'ermccbte  —  damals  .war  jede  fpeculacive 
UiuerfvRiung  diefer  Art  von  bedeutendem  Intereife. 
'Seitdem  aber  der  frcyc,  fefiellofe  Denker  gewahrte, 
dafs  die  Menfchbeit,  nach  einer  ftürmifchen  Cirkel- 
fahrt,  in  den  heimifchen  Hafen,  nicht  nur  ohne  allen 
'Gewinn,  fondern  felbftuiit  bedeutendem  Verlufte, mit 
fruchtlos  verfchwendeter  Kraft  und  leckem  Schiffe, — 
vielleicht  einem  blofsen  Wrake, — wieder  gelandet  ift, 
•^ — frob,  das  alte. iichere  Ufer  erreicht  zu  haben,  und 
dort  den  Schaden  diefer  vergeblichen  Entdeckungs- 
reife  langfam  heilen  zu  können;  feitdemfie  auf  dem 
"bitteren  Wege  der  Erfabrungwieder  zn  dem  patholo- 
'gifchenSatze  liernothwendigenKränkUchkht  derSraats- 
Syfteme  zurückgekebrt  itt :  feitdem  hat  tfuch  das  Inter* 
eife  an  jenen  theoret.Unterfuchungen  bedeutend  abge- 
nommen. Rec.  kann  alfo  nicht  bergen,  dafs,  well  er  die 
Einfichten  und  denFleifs  des  durch  mehrere  juriftrfcbe 
'Werke  vortheilhaft  bekannten  Obcrfetzers  ehrt,  er 
wohl  gewünfcht  hätte,  derfeibe  möchte  drefe  feitento 
Eigenfchaften,  die  er  auch  in  diefer  Überfetzung  beur- 
kuuclet.auf  einen  dem  Zettgefchmdcke  angemellencrn 
Gcgenftandverwendethaben.UnddjeferVVunfchmiifs 
üch  dai^urc'/lt  noch  erhöhen,  da  der  Überfetzer  laut  der 
Vorrede  uns  einen  eigenen  Band  Anmerkungen,  Be« 
ricbtigungtn  und  Abhandlungen  verfpricht,  der,  fo 
viel  (ich  auch  davon  erwarten  Idfst^  doch  auch  derma- 
len einen  Theil  fehiesZwecks  verfehlen,  und  die  Sen- 
fation  nicht  erreichen  dürfte,  die  er,  aucbabgefehen 
von  dem  jetzt  in  diefer  Beztehungbey  den  llegierun- 
g'en  herrfehendeinGeiße,in  anderen  Zeiten  und  unter 
anderen  Umftänden  aufgeregt  haben  würde. 

üs  Ift  allerdings  gegründet,  wenn  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede zu  der  2  Aosgat)e  l'einesWerks  aufsert,  dafs  philo- 
fophifcheOftterfucfiangen  nicht  demMoment,fondern 
der  Zeit  angehören,  und  dafs,  fowiedas  überflächli- 
che,Irrige  uudSchiefe  inihr  untergeht,lie  dasHaltbare 
früh  oder  fpät  wieder  auf  die  Uberfiäche  bringe ;  aber 
es  ift  eben  fo  wahr.dafs  alle  ipeculati  vcn  Untcrfuchun- 
^ji  über  die  Natur  und  den  Zweck  der  StMatsverfaf- 
fungen  und  Staatsformen  (ich  am  Ende  in  der  Ethik, 
in  der  moraliJchen  Vollendung  der  >ieiifcbheitauflö- 
fen,  und  ewig^an  der  pfychologifchen  Wahrheit  fchel- 
ternwerden  u.  müiTenidafs  dcrlieützderlUai^/i^aniicb 
ein  Pathos  dtrS$tle  }ft,da£s  diefe,ibrer  :\atnDnach,nacli 
Ausdehnung  über  beftimmte  Grenzen  llreben  mufs; 
wenn  anders  diefeGrenzen  auch  wirivlich  fcharf  zu  be- 
iltinmen  wären.  Schon Tm  i  Kap.  der  Einleitung  giebt 
der  Vf.  die  Form  der  öftcntUcben  oder  politifchen  üe- 
fenichafr,al8  den  Gegenfiandffines  IVttkey,  an.  vVir  dfir- 
fen  alfo  auch,  aller  fcinerAbweichurigen  ja  nicht  unbfrr 
deutender  \b/cbu  «".ifungeii  obi\geyii:hteudiefes  als  den 
Hauptzweck  feiner LJucerfucbu,ngen  ajinetiii^eai;  wtUhf 
Staauveifaffaui;  dem  WtÜ  der  gefeiligen  Meafchbeit 


am  meiften  zuHige  ?  und  doch  finden  wir  hierüber  zur 
Zeit  nichts  Befriedigendes.  Schon  In  der  Einleitung 
treffen  wir  aufstellen,  welche,  die  unbedingte Noth- 
weiidigkeit  irgend  einerRegierungsform  im  gefelligen 
Zuftande  vorausgefetzt, —  wie fie  denn  doch  vorau^- 
gefetzt  werden  mufs,  und  von  dem  Vf.  in  der  Folg* 
felbft  zugegeben  wird  —  denSkepticjsmus  jenfeitsja- 
dtf  j  iVincips  treiben,  indem  fie  die  Regierung  im  AUge^ 
^meinen,  als  die  wahrfcheintiche  verrätherif cht  Feindin; 
ats  die  Urheberin  aller  grqfsen  moralifchen  Übel  und 
Drangfale  darftellen,  welche  die  Menfchbeit  drucken. 
Wir  glauben,  na<!hdem  was  vorhin  bemerkt  worden 
ift,  das  Verkehrte  diefer  Anficht,  fo  ausgefp rochen, 
nicht  erft  ausheben  zu  dürfen.  Der  Vf.  liefermusi  im  ^ 
und  3  Kap.  eine  Überficht  jener  Übel;  er  willim  4  zei- 
gen, dafs  fie  von  den  politifchen  Inftitaten  herrühren, 
u.im  5tcn  bis  gten,  dafs  fie  nichr.'die  Bedingung  unfe- 
res  (jafeyns  find,  fondern  Abhülfe  znlaffen. 

Das2K{)p., welches  die  Gefchichteder  politifchenGe* 
fellfchaftenthalt.ift  weder  ein  mit  allgemeinem  hifto- 
rifchemÜberblick  entworfenes, noch  auch  mit  riefein- 
dringendem  philo ftphifchem  Geifte  verarbeitetes  Ge- 
mälde, wie  es  doch  der.Beweis  jenes  Satzes  offenbar 
•fodertel  Es  enthält  einzelne  Bruchßücke,  die  bCy  wei- 
tem nicht  hinreichen,  ein  folchcs  philofophifch-politi- 
fches  Gebäude  zugründen^IndetnsKap.  derDarftel- 
lung  des  Gciftes  der  polit.  Inftitute  finden  ficball^- 
dings  manche  fehr  richtige  Bemerkungen  ;  z.  ß.  über 
die  ungleiche  Vertbeilung  des  Eigenthums  u.f.w.:  aber 
der  eigentlichen  Tendenz  desWerks,  nämlich  der  ün- 
terfuchung  der  zuträglichften  Regierungs  Porw,  find 
iie  durchaus  fremd.  Sie  betreifen  die  Staats  -  Gefetzg€?- 
bung,wiez.l3.  die  Ausdehnung  der  Jaedgerechtigkeit 
oder  die'Staats Verwaltung,  und  beide  find  von  der 
Staats- forwf  an  fich  ganz  unabhängig.  Näher  demZwe- 
cke  des  Werks  fcheint  das  4Kap.zu  liegen,  welches  fich 
mitdemBeweife  befchäftiger,dafsdie  Charaktere  der 
Menfchen  in  äufseren  Umliänden  ihren  Urgrund  ha- 
ben» und  das  5te,  in  welchem  der  ürfprnng  willkührli- 
•cher  ilandlungen  derxMenfchen  in  ihren  Meinungen, 
dargethon  wird  ;  infofern  nämlich  diefeün terfuchun- 
gen  d\e  empirifcheniModificationen  derRegitrungs- 
formen  aufhellen  und  analyfiren.  Auch  enthalten  fie 
manche  fcharfinnige  pfychologirche  Bemerkungen. 
Vf  eit  weniger  befriedigend  ift  hingegen  das  6  Kap;, 
über  den  Einflufs  des  Klima.  Unter  dt m  Scheine  e\ni% 
tiefen  Eindringens  in  dieMaterle,  enthälres  nuräbge- 
riffcne  Ideen,  welche  die  Ilaruptfache  kaum  oberfläcbi^ 
lieb  berührcn,JD  nicht  einmal  die  bekannten  allgWrtel- 
nen  Theorien  ein^sA/onef^jui^n  und  anderer  übefcNe- 
TenGegenitand  gründlieh  prüfen.  Ehen  foArenfger- 
•fchöpfend  ift  da«  7  Kap.  über  dien  Einflufs  des  Lurfüs; 
und  dasstc,  über  die  PerfectibHität  der  menfchliche^ 
Erfindungen,  fagt,  wenn  es  Ichon  an  feiner  Stelle  ilt, 
ffiindefi''ns  nichts  bedeutendes'Nfttf/.  —  In  deihiBtf- 
'  ehe  über  die  Grundfätze  der  üefeBfchaft  rückt  der  Vf. 
feijlem  Zweckenaber.  Dai  i  Kftp.enthältnar  bekafin- 
«te  Dinge,  übei'  die  Verbindung  der  i'oHtik  und  MdrA% 
•das  2te,  von'  der  Gerecht f^keit*  geliörf  g;anzdefEthfk 
an,  und  in  den  jlnfaäji{;en  übtf  Selbfuxiordimd  Da^ll^ 
•    •     ••  ift 
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.jft  fvieder  dpr  nur  «bfchöpfende ,  fragmei^tarifche 
Skepticismus  ficbtbar,bey  dem  der  Gewinn  für'A  abr-' 
Jicit mindeftcn$  flicht  bedei^tend  feyn  kann.  Reichhal- 
»tiger  ift  das  3  Kap.  von  der  Gleichheit  der  Menfchen, 
ond  das  4te  von  peHonlicher  Tugend  und  Pflicht,  an 
'  cfieüen  und  zum  Theil  tief  gegriffenen  ünterfuchun- 
.geu;  ob  man  fcbon  auch  hier  aufmanchen,  zum  Theil 
Jiiftorifch  unhaltbaren  Satz  'ftäfst,wie  z.ß.  (S.  166)  dafs 
Sorge  für  ewiges  Menfchen  wohl,  die  Königsmörder, 
bamin^s ,  BAvaillac ,  die  Ürhe1>cr  der  ßartMomäus- 
Nacbt  u.f.w.  geleitet  habe!  —  Mit  philofophifchem 
Geifte  ift  indefs  das  5  Kap.,  vond^  Kucht^n,  bearbei- 
tet. Die  EntwickHung  der  darin  vorgetrageiien  ürund- 
fäuewndbonderongdes  Wahren  würde  aber  ein  ei- 
^genes  Buch  fodern.  —  Das  i  Kap.  des  3  Buclis^itbäU 
elneZergliederung  derSyllemc  der  poluilchrinbchrift- 
ikeller;  das  2te,  die  Darfteilung  der  ürundiätze  voRi 
gefellfchaftlichen  Vertrage,und  das  3te,  die  —  derLeh- 
re  YOJ^Verfprechen;  denen  es  nicht  an  lichtvoilenEnt- 
wickelungen.  aber  auch  eben  fo  wenig  an  klaren  So- 
phismen fehlt,  wiez.  B.derS.  130.  vorgetragene  Satz: 
dafs  die  Behauptung  ungereimt  fey ,  wir  hätten  den 
2efetz«^Gehor(am  verfproclien,  indefs  doch  diefer  Ge- 
horfam  unbedingt  in  der  gefeiligen  Vereinigung,  nac^ 
Mr  Stufc,.auf  derdieMenfchhtit  fteht. liegen  mufs^ u. 
.'Vv^.dgl.m/fm4  Kap.  beginnt  endlich  das  eigene  Syilem 
des  Vf.  üch  allmählich  zu  entwickeln.   Nachdem  er 
nämlich  alle  Urfachen  der  Regierung,  den  Vertrag, 
die  Delegation  u.  L  w.  geprüft  und  verworfen  hat :  lo 
bleibt  er  zuletzt  (S.  240)  bey  der  unvermeidlichen,  uuer- 
lafslichen  Nothwendighit,  als  dem  einzigen  «oth wen- 
digen Grunde  der  Regierung  ftehen.  Allerdings  möch- 
te man  fragen:  ob  dennnicljt  in  diefer  anerkannten, 
unbedingte«  Nothwcndigkeit  auch  der  Begriff  des 
Vertrags,  oder  doch. der  Delegation  liege?  Uoch  wir 
.wollen  fehen,  wie  er  diefcn  anfcheinenden  logifchcp 
,    Girkel  in' der  Folge  jsu  löfcn  vprfucht.  —    Sowie  er 
nämlich  (im  6 Kap.)  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  eine 
.Regierung  nur  durch  Zutrafiirn beftehen  könn^,  und 
daraus  dieetwM  zu  weit  ausgedehnte^ olgerung  ziebo 
dafs  Zvtraufin  auf  der  anderen  Seite  nicht  ohneÜuwif- 
fenheit  zu  exiftiren  vermöge:  fo  folgert  er  dann  dar- 
aus.dafs  uait  der  Abnahme  diefer  Unwiirenheic,auchdie 
Ba fis  derRcgierung  an  Feftigkeit^abnehmeiund  die  Re- 
^i^ruttgaÄ  Ende/a»/i^  fintfcillafin  müjjftä  Man  ßeht,dafs 
•ni^nde  das  ganze  Syitem  des  Vf.  üch  auf  den  bekann- 
.t^n.Satz  concentrire,  dafs  diemoiralifcheVoJlk4>mmen- 
Jbeit  des  Meiifchen  alle  Gefetzgebung  und  Staatsver- 
.wakimg  entbehrlich  mache.   Bo  zweifelhaft  e^  ift, 
ob  die  Wahrheit  dieües  Satzes  £ch  nicht  einzig  auf 
Zwangs -Xiefetze  eiufchrä^en,  und  ob  denn  ja  ei- 
ner gefell4ge(tVeffaffuiis,cuittvirterMenfchenauch  die 
blofs  regulativen  Gefetze,,  aiul  die  Oberaufiicht  über 
deren  EinhAitungfanz  und  gar  entbehrlich  feyen:  fo 
joaicltf  e  doch  fo  viel  am  Taf  e  liegen,  clafs  die  Ipecnl^- 
^ven  Forfchuiig€;i>  de3  Vf.  fchr  ifveit  ausgeholt  habei^, 
.^nx  eine  fehr. einfache  und  unzwelfelhafbe  Wahrheit 
#ubettrkAin<len.  Dief^  wird  vollende  klar,  durd^^as, 
VMer^uReftätigangffiner  Theorie  ^^  ^7^  2<39  i^X, 
^ful  gilt  dej^  f^l^r  richtigen  Bem^rJu^g  beichlieist»dafs 
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dieTendenz  der  ]VXenfchhe.^r^ynmüfle,die  Regierung 
fo  weit  zu  entbehren,  als  der  allgemeine  Friede  der 
menfchlichen  Geiellfchaft  nur  zufaffe^  Abgefehen  dar 
l^omdafs  diefer  letztere  Satz  vielmehr  aljo  hätte  ausge- 
drückt werden  follen,dafs  dieMenfchhett  ftreben  muf- 
fe, die  Einwirkung  der  Regierung  fo  fehr  zu  vermin- 
dern, als  es  die  menfchlicheOrganifation  nur  immer 
.^eftactet:  fo  enthalt  übrigens  diefer  Satz  niohts,  was 
nicht  die  allgemeinenGr undfätze  dcrMoral  a^pch  mh- 
bringien.  Weit  nöthiger  wäre,  aber  wohl  eine  gründli- 
ch^ rrüfung  und  klare  Darfteilung iftfjbatzes  gewefen: 
ob  nicht  eine  ürganifation  der  Regierung  möglich  und 
denkbar  fey,  welche  ftatt,  Wieder  Vf.  S.  288  bemerkt» 
die  Menfchheit  an  der  Aiknahme  eines  vernünftigen 
Kegierungs-Syftems  zu  bindern,  vielmehr  in  ihrer  Na- 
tur dieXendenz  hättei(^c^/e/i»^entbehrlich  zu  machen? 
Das  ohnfehlbarfte Mittel  da^uift  wohl  dieBildung  und 
Veredlung  der  B^gentcn.  Das  allgemeine  Anerkennt- 
nifs  de)r  einfachen  Wahrheit,  dafs  der  künftige  Herr» 
/eher  nicht  feinen  Altern,  nicht  feinen  Verwandten« 
dafs  er  der  Nation  ahgehört,  dafs  fie  alfo  dasRecht  hat« 
für  diefe  Bildung  zu  forgen,  wird  vielleicht  hinrei- 
chen, die  iHenfchheit  über  die  NothwendigkeiteineV 
Regierungzu  beruhigen.  Ein  moraUfch  gebildeter  Re- 
gent mußt  der  natürlichen  Ordnung  decüinge  zufol- 
ge, die  iendenz  haben,  <lurch  Volksaufklärung  und 
Volksbildung  die  Regierung  immer  mehr  entbehrlicli 
zumachen.  Daher  die  entgegengefetze  Tendenz  des 
Mönchthums,  vorzüglich,  jenes  Ordens,  deften  Geift 
.^errlchiucht  war.  W  ahr  und  fcbön  gefagt  ift  übrigens 
jalles,  was  der  Vf.  S.  300  ff*  nicht  nur  über  die  Zweck- 
widrigkeit, fondern  auch  über  die  gänzliche  Entbehir* 
.lichkeit  der  StaatsumwäUungen  und  über  den  Cha- 
jrakter,Politik  u.  Privatverbindungen<S.3i2)  bemerkt« 
und  mit  voller  Überzeugung  unterfcbreibt  Rec.  den 
Satz(S.  322),  dafs  die  Beförderung  des  Interefle  der 
Menfchheit  hauptfächlich  ^  von  der  Freyheit  gefell- 
fchaftlicher  Mittheilung  abhänge.  -^  üerKeftdiefes 
Bandes  enthält  moralifcbe  Unterfuchungen,  die  mit 
de^  eigentlichen  Gegcuftande  desWerks  offenbar  nur 
durch  fehr  lofe  ßande  zufammenhängen.  Am  auffal- 
lenditen  iftdiefs  wohl  bey  dem  ;iten  Anhange  über  die 
Gewohnheit,  ßefuch§  abzuwtifen. 

,  Im  AllcemeiaeH  möchte  üch  «ulö  wobl  über  diefes  Werk* 
fo  weit  es  oermaien  bey  uns  enchieDen  ift,  das  Unheil  recht- 
fertigen laden,  dafs  es  weder  als  eine  neue  Theorie  betrachi^ 
werden  könne,  noch  auch  über  die  Bnibehrlicbkeit  der  Ke(;ieruiH 
gen',  oder  über  die  dem  Wohl  der  men^lich^u  Gefelirchaft 
iiiipa^ei^ile  ^'orm  derfeiben,  neueEntdecK^igenmiuheÜ«,  wokl 
aber  über  die  VA^rhaltnifTe  desMeürciieninderGafellfchafcund 
tu  der  Regierung  mehrere  fcharfönuig  und  tief  gegriffene  Fo^- 
fcimogeii  und  Beobachtungen  entiidlte.  Dteft  würden  denn  vi^* 
deicht,  d«rifptcuiaiiven  l^endenz  des  Ganzen  unbefdiadet,  mehr 
. prakviCuhen  Gewinn  gewährt  haben,  hatte  es  dem  Vf.  gefailon« 
auch  luden  Geilt  der  verl'chiedenen  Regierungsformen*  einzu- 
dringen, das  Montesquieuifche  S>  (lern  mit  kritifcher  GenauigKeic 
zu  prüfen,  luid  vor  allen  Dingen  die  durcÄtuBfchiefen  Anflehten 
itber.die  verlcbiedenen  Stajits-*^Verfafrung8-€/attMiig*eii  su  berieh* 
•  tif^n»  welche  der  Spt^hgebrauch,  V4on  Herrfehl  ucht  begiuiftig:c» 
i{i  die  ganze  Theorie  der  3uatswiilep{chaf(  gebracht  hat.  Die 
Überfettung  lit  treu  und  kräffig,  wie  man  es  von'einem  fo  geübten 
Schriftileiier,  als  Hr.  W.  ift,  erwarten  konnte.  Kaum  und  dem  Rec« 
einig«  hart»  WonütgUiigen  «uf|«(toCMn. 
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Qanitqvbr,  b.  dk  Gebr.  Hahn  :  Einleitung  zur 
Kenntuifs  der  englifchen  JLandwirthfchaft  und  lÄ- 
rer  laueren  f/aktifchen  und  theoretifchen  Fort* 
Jchritte  in  Kiickficht  auf  Vervollkommnung  deut- 
Jeher  Landwirthfchaft  für  denkende  Lat^wirthe 
und  Cameralifien.  Von  D.  Albrecht  Thaer.  Drit- 
ter und  letzter  Band.  1304.  XXXVI  u.  934  S. 
iiebft  einem  Sachrcgiftcr.  gr.  g.  Mit  Kupfern.  (4 
Rthlr.  6  gr.) 

öoUte  fich  das  Vorurthcil,  dafs  der  Vf.  durch  feine 
Darftellung  der  englifchen  Land wirtbrchafr  die  Fort- 
Xchritte  der  dentfcb  A  herabfetzen«  und  die  Landwif • 
the  unferes  Vaterlandes  zur  fklavifcben  Nachahmung 
der  englifchen  aufmuntern  welle,  nach  der  Erfchei- 
nung  des  zweyten  Bandes  noch  nicht  ganz  verloren 
haben :  fo  mufs  es  gewifs  bey  jedem ,  der  diefcn  drit- 
tenmitUnbefangenheitdurchliefst,  ohnebin  ganz  ver- 
fchwinden,  und  aufrichtiger  Dank  für  die  raftlofe  Be- 
mühung des  würdigen  Vf.,  der  den  Flor  der  deotfchcn 
Landwirthfchaft nur *zu  erhöhen  trachtete,  andefTen 
Stelle  treten.  Die  exfte  Abhandlung:  Über  das  Cha- 
rakteriflifche  der  englifchen  Landwit  thfchaft  in  Ver- 
hältnifs  gegen  die  deutfchCf  ih  in  diefer  Hinfichtent- 
fchcidend.  Einen  Auszug  daraus  zu  machen  ,  illnicbt 
tbunlich,  und  da  der  Inhalt  durchaus  interefTant  ift, 
fo  würde  es  vergebliche  Mühe  feyn»  durch  Aushe- 
bung vorzüglich  merkwürdiger  otellen,  die  Neu- 
gierde der  Lefer  locken  zu  wollen.  Wir  begnügen 
uns  daher,  in  kurzen  Sätzen  nur  das  anzuführen, 
was  vornehmlich  für  ein  unterfcheidendes  Merk- 
mal der  Landvvirthfchaft  Englands  und  Deutfchlands 
gelten  kann. 

Di^e  englifche  fteht  der  deutfchen  weit  nach,  weil 
de  keine  Stallfütterung  kennt,  und  keine  Futterkräu- 
ter in  der  Brache  baut.  —  Auf  das  eigeiltliche  Ge- 
werbe der  deutfchen  Landwirtbfchaft  kann  kein  fo 
beträchtliches  Capital  verwendet  werden,  als  auf  die 
brittifche,  weil  unfer  Feldbau  meifl  in  den  Händen 
des  Bauern  ift«  delTen  ganzes  Vermögen  die  Srund- 
üucke,  die  er  innen  hat,  und  der  H^f ,  den  er  befitzt, 
ausmacht«  Der  brittifche  Landbauer  aber  ift  gewöhn^ 
YiCh  nicht  Eigenthümer  des  Grundes  und  Bodens,  den 
er  bearbeitet;  er  hat  daher  die  Summe  des  Vermö- 
gens, das  er  beiitzt,  baar  in  Hjinden,  und  kann  fol- 
.ches  allein  zum  höheren  Betrieb  feiner  Wirtbfchaft 
anwenden.  Diefes  ift  -ein  in  die  Augen  fpringender 
Vori^beil  für  das  Ganze  des  englifchen  Ackerbaues; 
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aber  er  ift,  wie  uns  dünkt,  eben  kein  beneidenswer- 
ther,  denn,  unfer«  Bauern  find  in.  ihrer  Lage  viöl 
glücklicher,  als  dienufwillkührlicheZett  angenoiri- 
inenen  Pächter.  Eine  Befonderhert  de»  englifchen 
Feldbaues,  die  auch  für  einzelne  Wirthfchaften  von 
Nutzen  feyn  mag,  ift,  dafs  theils  die  Feldarbeiten, 
wie  beyManufacturen,  vereinzelt  find,  und  inVer- 
ding  gegeben  werden  können,  theils  dafs  jeder  Wirth 
fich  auf  einzelne  Zweige  der  Wirtbfchaft  legt,  und 
in  dem  kleinen  Räume  feines  Landes  nicht  alles  zu 
/bauen  begehrt —  dafs  daher  der  eine  nui*  Gras -,  der 
andere  Getreid-Wirthfcbaft,  und  ein  dritter  nur  Schaf- 
zucht betreibt.  Aber  daher  kommt  es  auch,  dafs  der 
englifche  Warth  in  der  überßcht  und  Anordnung 
des  Ganzen,  in  der  Berechnung  der  VerhältnifTe  des 
Viehßandes  zum  Ackerbau  gegen  den  Deutfchen  fo  # 
weit  zurückbleibt,  fo  wie  a uch,  was  gegen  feine  gründ- 
lichen Einfichten  in  die  Wirthfchaftskunde  mifs- 
träuifch  machen  mufs,  dafs  er  gewöhnlich  auf  die 
Vermehrung  des  Düngers  und  die  zweckmäfsigft^e 
Verwendung  deffelben  weniger  Aufmcrkfamkcit  rich- 
tet.—  Wenndef  englifche  Feldbau  fich  vielleicht  et- 
was früher  zu  einer  gewilTen  Höhe  gefchwungeti» 
als  der  des  (e^en  Landes <  fo  magder  Mangel  an 
Frohjien  ,  welche  fowohl  für  den ,  der  fie  leiftet  — 
niederdrückend ,  als  für  den  Acker  des  Wirths ,  dcrti 
^fie  geleiftet  wenden —  nachtheitig  find,  vieles  dazu 
.  beyjeira^en  haben.  Defto  mehr  behindert  ihn  die 
Land. -  Zehend  -  und  Armen-Taxe.  Die  letzte  ift  in 
mancher  Provinz  fo  unerträglich,  dafs  Fälle  vor- 
handen find,  wo  folche  das  Pachtgeld  überftieg; 
und  wenn  daher  die  Regierung  nicht  bald  durchgrei- 
fende Mafsregeln  dagegen  nehmen  follte,  fo  könn- 
te aliein  dadurch  die  Induftrie  des  Landbaues,  ob 
fie  wohl  jetzt  im  Steigen  ift,  gänzlich  niedergedrückt 
werden.  Was  der  Vf.  über  die  allgemein  eingeführ- 
te Erhebung  des  Naturalzehendens  fagt,  wiefernc 
derfelbe  der  Aufnahme  des  englifchen  Feldbaues  hin- 
derlich wird,  dürfte  auch  in  manchen  deutfchen  Pro- 
vinzen beherziget  werden.  —  Ein  Vortheil  für.  die 
Landescultur  in  Englaijd  find  die  beträchtlichen  Be- 
lohnungen, welche  die  vielen  landwirthfchaftlichen 
GefellTchaften  denen  austheilen,  die  in  diefem  Fa- 
che etwas  ungewöhnliches  leiftefi.  Aber  qhne  Zwei- 
fel ift  es  ein  noch  gröfserer  Vorzug  der  deutfchen 
Agricultur,' dafs  Cie^  ohne  irgend  eine  Aufmunterung 
diefer  Art,  dennoch  fo  wichtige  Eortfchritte gemacht 
hat. —  Die  deutfchen  Schriftfteller,  Wf^lcheüberWirtÖ- 
fcbaft  fchreiben ,  übertreffen  die  ^Engländer  anZa||l 
und  Gründlichkeit;  hingegenift  der  Briete  meiftori- 
Xxx .  ^inel- 
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gincller  ♦  und  ßützt  fein  R$ffonneiiient  über  den  Ge- 
genftand,  den  er  behandelt,  mehr  auf  Beobachrlin[j^, 
Tlvorie^ —  Aucb4iQ  Mechanik  hat  auf  jener  In- 
fich  reicherer  Unterfrütiuing  zu  erfreuen,  als  im 


leutfchen  Vaterlnnde  !  Die  natürliche  Folge  ill,  dafs 
jährlich  bequemere  Werkzeuge  verfertiget  werden» 
die  das  Gewerbe  des  Ackeirbaues  erleichtern,  und 
ihm  einen  Vorzug  Vor  demunferen  Verschaffen.  Hin- 
gegen bringen  die  Fahr iki?rt,  deren  in  Brittanienlm- 
»aer  mehrere  werden,  dwn  Land  bau  bey.  weitem 
;;inehr  Nach^beil,  als  maa.bis  jetzt  geglaubt  hat.  Siie 
rauben  ihm  eine  Menge  thätiger  Menfchen,  und  in 
Aet^  Nähe  der  Städte  verurfjchen  fie  JVlangelan  ge- 
fchickten  Handwerks  -  Leuten  ,  z.B.  an  Schmieden, 
Geilellmachern.  Lancüshire  ift  vorzüglich  reich  an 
Manufacturen,  aber  ^.  Uült  behauptet  auch,  dafs 
diefe  Provinz  nur  den  24  Theil  feines  jährlichen 
Bedarfs  an  Getreide  baue,  d.  h.  jiicht  mehr,  als  in 
zwey  Wochen  von  der  vorhandenen  Volksmenge 
verzehrt ,  und  mit  dem  Vieh  verfüttert  wi/d.  Um 
London  herum  iß  der  Nachtheil,  den  Manufacturen 
und  Handel  dem  Ackerbau  bringen,  am  auffalleii- 
ßen-.  Arthur  Toung  behauptet,  dafs  die  StreaJ.en 
öden  Landen,  welche  fich  in  einem  Ümkreife  von 
40.  englifchen  Meilen  um  diefe  koloflalifche  Stadt 
herum  befinden,  wenn  folche  gehörig  angebauet  wür- 
den ,  WQhl  die  Hälfte  der  Einwohner  derfelben  mit 
Brod  verforgcn ,  alfo  eine  Zahl  von  500000  Men- 
fchen  ernähren  könnten. 

H.  Über  den  prouinzialen  Ackerbau  in   den  eng- 
lifclieft  üraffchaften^  be fonders  in  Hinfickt  der  übli- 
dien   Fruchtfolge  und  FeldeinLlieilung.   Northumber- 
tand  zeichnet  ilch  vor  ihren  Schwcftern  in  der  dort 
üblichen  fchönen  Cultur  vorzüglich  aus.  Die  ürfa- 
chc  iil  die  faß  allgemein  eingeführte  Verkoppelung, 
die  meiß  aufgehobenen  Gemeinheiren  und  das  rich- 
tige Verhältnifs  der  Viehzucht  zum  Ackerbau.  Indie- 
fer  Provinz  allein  hatfich  noch  eine  Art  vonDienß- 
barkeit  erhalten  ,  aber  fie  wurde  bey  der  eingeführ- 
ten Verkoppelung  meiß  aufgehüben,  und  der  Guts- 
herr mit  einem  Theile  des  Grundes  und  Bodens  abge- 
funden. —    IFeflmoreland  und  Durham  können  die- 
fer  Provinz  an  die  Seite  gefetzt  "wer dem  —    Laiica" 
shire  iß,  wie  fchon  bemerkt  wurde,   wegen  feiner 
Manufacturen  wcfit  zurückgeblieben.    Öer  gewöhn- 
liche Landmann  hat  gar  keinen  Begriff  von  eigent- 
licher Fruchtfolge  und  Umlauf.  Manwdfs,  dafs  die 
Getreide-  Einfuhr 9  in  diefer  Provinz  71000  Pf.  Ster- 
Unge  beträgt.   Die  reine  Summe  der  Ausfuhr  von 
Noffüik  hingegen  thut  716000  Pf.  t    fo  dafs  alfo  die- 
fe fand  ige  Graffcbaft,  obwohl  fie  kaum  die  Hälfte 
ihrer  Äcker  mit  Getreide  beß^llt,  jene  fruchtbare, 
die  faß  gleichen  Flächeninhalt  befitzt ,    überflüffig 
mit  Getreide  verforgt. —  Torkfhire  ßeht  in  fehr  gu- 
ter Cultur,  aber  auch  hier  werden   die  Rüben  meiß 
auf  dem  Felde  von  den  Schafea  verzehrt,  eine  Sit- 
te 9  die  wir  unter  keinen' Verhältnißen  billigen  kön- 
nen. In  Hafford  und  Darbishire  tiat  ficb  die  Cultur, 
feitriem  die  Feldergemeinfchaft  abgefchafft,  und  die 
Facbter  auf  längere  Termine  gefetzt  wurden«  um 


vieles  gehoben.  Weniger  zeichnet  ficb  EJfexnus^  wo- 
"  ran  auch  dfrr  na^e  haUe  Hoden  Schuld  IVyn  kann. 
Nach  Norfolk  iCtKent  in  Hinficlu  des  Ackerbaues  die 
merkwördigfleGrafTchaft.  Sie  beF.dhet  aber  auch  afcs 
lauter  kleinen  freyenficf!tzungen,,die  von  ihr^iEl- 
genthümern  felbfl  bewirthfchaftet  werdend  In  die- 
fer Provinz  wird  auch.  llopf6t;  gebaut.  Wir  bemer- 
ken diefes  darum,  weil  diefes  Product  hier  zumer- 
ftenmal  von-  dem  Vf.  gewannt  wird.  Es  fc|;eiiit  daher, 
dafs  der  Anbau  ^ieferPfl,aiize  in. England  doch  nicht 
Jb  allgemein  hctrieben  wird  ,als'man  in  Deutfchland 
vermuthet. - —  Gern  möcbteji  vvir,die  verfchiedcuen 
eingeführten  Fruchtfolgeix  diefer  Graffchaften  unter 
einander  vergleichen,  wenn  es  der  Raum  geßattete. 
Dem  praktifchen  Ökonomen  werden  die  Bemerkun- 
gen darüber  um  fo  nützlicher  feyn ,  weil  fmmer 
auch  der  Boden,  auf  dem  diefe  Fruchtfolgen  -Statt 
haben ,  und  der  mehr ,  oder  minder  günftigere  Er- 
folg derfelben  bemerkt  iß. 

III.  Schilderung  dreyer  ausgezeichneter  Ökono- 
mien»  DuketSi  berühmt  durch  feine  neu  erfundenen 
Ackerwerkzeuge,  Coft^'j,  und  des  General  Murrdtf, 
Sie  liefern  nicht  feiten  den  Commentar  zu  den  vo^- 
hergegange4ien  Kapiteln.  _ 

IV.  Von  der  Drill'  und  Reihen-  Cultur^  zugleich 
als  Berichtigung  des  erflen  Baüdcs ,    der  manches 
Mifsverßändnifs  veranlafste.  Nicht  fowohl  das  Rei- 
henfäen,    als   das  Behacken   der  Früchte  t^-ährend 
ihres  Wachsthums,  iß  der  Vorzug  des  Drillens.  Wenn 
daher  diefe  Wirthfchaft  vor  einer  anderen  reicheren 
Ertrag  gewährt:  fo  iß  mehr  die  dadurch  bezweckte 
Reinhaltung  des  Ackers,  als  das  Reihenfäen  felbß, 
die  Quelle  deflelben.  Indeflen  mufs  der  Roden  fchon 
vollkommen  vorbereitet  feyu,  und  Co  Je  machte  es 
^ur  unablailigen  Bedingung,  dafs  man  den  Sommer 
vorher,  ehe  man  folche  einführt,   reine  Brache  hal- 
te, und  das  L^nd  fehr  flejfsig  pRüge  und  egge.   Nur 
ein  Land  ,  das  fchon  rein  iß,  kann  die  Drill  •  Cultur 
reia  erhalten.    Es  wird  daher,  immer  wahrfcheinli- 
cher,    dafs  diefe   Methode  nur  von   Landwirthen, 
die  ihr  Land  gartenmäfsig  zu  beatbciten  Zeit   und 
Hände  genug  haben,  angewendet,  und  dafs  folche 
Befitzcrn  grofser  Güter  nur  für  wenige  und  aiisge- 
fuchte  Felder  zu  empfehlen»  nie  aber  von  ihnen  im 
.Ganzen  eingeführt  werden  könne.   Da^  wie  der  Vf. 
felbß  fagt,  dieVerfuche,  welche  in  Deutfchland  mit 
diefer  Art  Ackerbeßellung  gemacht  worden,  zu  un- 
bedeutend find  ♦  um  etwas  entfcheiden  zu  können  : 
fo  ßellt  er  alle  Einwürfe,  die  Toung  und  Marshall 
dagegen  vorbringen,  in  ihrer  ganzen  Stärke  auf,  und 
fucht  folche  zu  widerlegen. 

V.  Von  dem  Anbau  der  Wurzeln  und  Kohlgewäch- 
fe.  Nachdem  der  Vf.  die  Nothwendigkcit  gezeigt, 
die  gröfste  Maße  zur  thierifchen  Nahrung  geeigne- 
ter Pflanzen  bauen  zu  muffen,  wenn  man  die  höchft 
möglixrhen  Fruchtarnten  erwarten  will,  weil  die  Ver- 
mehrung des  Viehßandes ,  nebßErhaltungmehrerer 
arbeitenden  Kräfte  die*  fruchtbaren  Stoffe  des  Bo- 
dens  vermehrt:  fo  befchreibt  er  die  Art,  wie  diefer 
Pflanzenbau  in  England»  mehr   als  irgendwo  ins 
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(irofse  getrieben  wird.  Er  beginnt  mit  der  Befchrei- 
\)\inQ;  des  Kurtoffelbnues.  Die  eijgtifchen  Sclfriftftel- 
ler  iTihicn  indir  n!.^  130  Abarten  dieftr  Frucht  an; 
der  Vf.  venniithet  aber,  dnfs   «laiiche  Art  an  ver- 
/jhied'cnen  t)rt^n*V^rfchiedcne  Nnmen   hobw,    und 
dafi  eigentlich  kaum  dfe  Hälfte  diVITer  Abarten  auf- 
gefunden \vcr<fen  dilrftc.  —  Die  Kartoffeln. werden 
in  England,  wie  in  Deutfchland,  bald  zerflückelt,  bakl 
ganz  in  Boden  gelegt.  Neuere  Verfuche  fctjetncn  für 
die  erfte  Methode,' die  aucb  wohl  bey  uns  die  ge- 
wöhnlichere ift,  ZU  entfclieideA.  -^    Man  hält  es  in 
£ng1and,  für  fehr  räthlich*,  die  Setzling«  unmittel- 
/bar  mit  Mift  zu  ujng'eben,  und  bdiaüptct,  dafsthan 
dann  von" einer  kleinen  Quantität  Dünger  gröfsere 
Wirkung;  erwarten   dürfe,  üls   von  einer  urighelch 
ilarkeren,  welche  gleichmäfsig  mit  dem  Böden  ver- 
jnifcht  wer^e.  Di'efer  Erfahrung  gemäfs  fucht  man 
auch  in  Franken  und  der  oberen  Pfalz  die  Setzlinge 
beym  Legen  gleichfaih  in  Mift   einzLÜhüHen  ,    und 
man  hält  es  dah^r  für  voftheilhafter,  fic  mit  der  Hand 
Reihenweis  zu  legen/ —  wenn  (ich  gleich  die  Arbeit 
etwas  verzögert —  als  fie  auf  das  Ackerbeet  auszu- 
werfen und  unterzupflügen.  —  Auch  in  England  lebt 
der  gemeine  Mann  gröfstentheils  von  Kartoffeln ;  der 
grofse  f?etrieb  der  Manuftcturen  und  Gewerbe  fo|l 
fich  lediglich  auf  dicfcs  wohlfeile  Nahrungsmittel 
gründen.  Die  Kartoffelfütterung  verhält  fich  gegen 
die  des  Getreides,  wie  zwey  gegen  eins;  und  bey 
Kühen   bewirkt  fie  mehr  Milch ,  als  das  Heu.  Zyr 
Winterfütterung  der  Schafe,  und  als  Pferdefutter,  ift 
diefe  Frucht  ebenfalls  mit  Nutzen  angewendet  wor- 
den.—  Hierauf  folgt  dieBefchreibungder  Runkelrü- 
Jf ,  von  welcher  zwey  Arten  bekannt  find :  eine  die  mit 
ihren  Wurzeln  mehr  In  die  £rdc  eindringt,  und  ei- 
ne andere,  die  mehr  aus  dem  Boden  herauswächft, 
und  ihre  Rübe  nach  oben  verlängert.  Beide  werden 
auch  in  Deutfchland  gebaut,  und  kamen  von  hier 
wahrfcheinlich  nach  England.   (In  Franken  werden 
beide  Arten,  wenn  fie  einige  Gröfse  erlangt  haben, 
behackt,  die  erftewird  mit  Erde  angehäuft,  die  an- 
dere aber  von  derfelben  oben  frey  gemacht  1  damit 
fie  aus  einander  treiben  und   fich  verftärken  kann. 
Diefe  letzteArtgiebtduchftärkercn  Ertrag.)  Übrigens 
ift  die  Cultur  diefer  Rüben  in  England   der  unferi- 
gen  gleich.  Zum  Heu  follen  fie  fich,  wie  4  zu  i  ver- 
halten. —   Der  Kohlbau  gicbt  der  Maffc  nach   den 
gröfsten  Ertrag  unter  allen  bekannten  Früchten  ;  aber 
der  Vf.  räumt  ein,  dafs  er  nur  auf  fehr. fettem  und 
ftark  gedüngtem  Boden —  und  wir  fügen  hinzu  nur 
bey  fehr  günftiger  Witterung  zu  er^'artcn-  ift.  Der 
Bau  diefer  Frutht  ift  daher  kofibar,    und  wird,  ins 
Grofse  getrieben,  fich  kaum  bezahlen  ,  aufser  in  der 
Nähe  erofser  Städte,  wo  fchöner  Kohl  theuer  ver- 
kauft, oder  wenn  folcher  zur  Maftung  verwendet 
wird.  Aber  das  Maft\ich  mufs  dann  fchon  halb  fett 
feyn,  und   wir  glauben,  dafs   auch  dann  noch  ge- 
fchrotenes  Getreide   und   Heu  beygrfüttert  werden 
muffe.  Ein  gewiffer  xBacftrr  zu  Burfiätl  in  Leicefler- 
shire  foll,  nach  Ausfage  dei>  New  Farmers  Catender^ 
ein  Kohlhaupt  Ton  gz  Pf.  gebaut  haben.  —  Zu  dem 


Heu  verhält  fich  der  Kohl,  wiek  zu  6:  denn  17^ Pf. 
Kohl  waren  nach  Midletons  Berechnung -^g  Pf*  Ueu 
in  der  Fütterung  gleich.  Der  RtibenbauiR^  nach  der 

-  Norf glichen  Methode,  fchon  in  detfi  erften  Band,« 
befchrieben  worden.  Aufserdenr  werden  fie  gang  ge- 
wöhnlich und  mit  vielem  Vortheil  eingedrillt,  Jn- 
defs  nimmt  diefer  Bau  jetzt  in  England  in  fcben  dem 
Verhältnifs  ab,  in  welchem  der  Anbau  der  anderen 
gehackten  Früchte  zunimmt.  Noch  mehr  würde  die- 
fes  gefchetiep,  wenn  man  mit  der  Stallfutterungbe- 
ki^ntitwäre;  denn  jetzt 'findet  man  die  Rüben  be- 
fonders  bequem,  fie  auf  dem  Felde  vom  Vieh  ver- 
zehren zu  laffen.  Sie  find  die  nämlichen,  die  wir 
unter  den  Namen  Herbft waffer  und  weifse  Rüben  ken- 
nen. Hr.  Campell  bauete  eine  von  4oPf. ,  und  eine 
andere,  was  in  der  That  kaum  glaublich  wäre,  wenn 
es  nicht  Anderjon  bezeugte,  von  631  Pf.  Sie  verhal- 
ten fich  zum  Heu ,  wie  i  zu  7.  —  Die  fchwedifche 
RübeiRota-Baga)  h^t  feit  10  Jahren  in  England  viel 
Glück  gemacht.*  Sie  fcheint  mit  unferef  Kohlrühe 
Ähnlichkeit  zu  haben.  Was  fie  vorzüglich  empfiejt, 
ift  ihre  Ausd^iuer  im  Winter.  Da  fie  diefen  in  Schott- 
land und  Schweden  im  freyen  Felde  aushült:  fo 
möchte  auch  in  Deutfchland  ihr  Anbau  vielen  Vor- 
theil gewähren.  DteBohnen^  die  in  England  fo  hau- 
fig.angebauet,  und  wekhe  gedrillt,  ungemeinen  Er- 
trag liefern ,  find  ein  fehr  nahrhaftes  Viehfutier. 
Rec.  kennt  fie  aus  Erfahrung,  und  er  wunfchte,  dafs 
feine  Ennpfehlung  derfelben  etwas  dazu  beycragen 
könnte,  fie  in  Süd -Deutfchland  mit  mehreren  Ei-, 
fer  anzubauen  :  denn  in  Franken  und  in  der  oberen 
Pfalz  find  fie  beynahe  ganz  unbekannt.  67  Pf.  kon*- 
men  nach  angeftellten  Maftungsverfucheit  100  Pf. 
Heu  vollkommen  gleich. 

VI.  Über  die  Futterkräuter'.  Sehr  wahre  und  wich- 
tige Betrachtungen  über  die  Verhältntffe,  untetwel- 
chen  der  rothe  Kleeden  Acker  verbeffert  oder  vcr- 
fchlechtcrt.  —  Den  Klee  ins  Winterfeld  zu  fäen,  ift 
nur  dann  von  ficherem  Nutzen ,  wenn  fblches  erft 
im  April  gefchieht,^  die  Ausfaat  im  Herbft  mit  dem 
Getreide  hat  meift  fchlechten  Erfolg  gehabt.  —  Lu- 
zerne gedeihet  nur  in  fehr  gutem  und  tiefem  Bo- 
den. Der  Vf.  ftimmt  für  die  gemifchte  Saat,  mit 
Erbfen,  Wicken,  Spörgel  odet ßuchweitzen.  Weni- 
ger paffend  follen  Getreideforten  feyn ,  am  all  er  we- 
nigften,  wenn  man  das  Getreide  zur  Reife  kommen 
läfst. —  Mit- rothem  Klee  gefaet,  foll  fie  fich  nicht 
lang  erhalten.  Rec.  hat  diefe  letzte  Erfahrung,  und 
noch  überdiefs  ?uf  einem  für  Luzerne  fehr  geeigne- 
ten Boden  felbft  gemacht.  —  Für  eine  Kuh  wird  täg- 
lich 90— 120  Pf.  grüne  Luzerne  gerechnet;  die  But- 
ter foll  davon  bitter,  die  Milch  dünner,  wie  bey 
röthtr  Kleefütterung  werden.   Ohne  Zweifel  ift  fie 

'  zurSommermaftung  am  vortheilhafteften.  —  Dem 
Spornet  i  den  der  Vf.  im  erften  Bande  nicht -empfeh- 

'  lungswürdig  fand ,  läfst  er  ilunmehr  volle  Gerech- 
tigkeit widerfahren;  doch' räth  er  mehr  den,  An- 
bau der  gröfseren ,  aber  leider  noch  wenig  bekann- 
ten-Art.  Auch  preifst  er  den  ausgeprefstenSaft  die- 
fer Pflanze  täglich  zu  4  bis  5  Unzen  genommen ,  als 
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Beihnittel  dön  hektifch^n  PBrfonen  an.  —  Wicken 
zur  grüi>«fi  Verfütterung  wer(len  in  Engrland  jctet  oft 
angebaut«  InDeutrcfaland  ift  diefer  yortbeiihafte  Bau 
fchon  lange  gewöhnlich. 

VlI.  Etwas  über  IViefenbmu.  Bekanntlich  haben 
inanche  Gegner  des  Vf.  den  im  erften  Bande  aufge- 
fteMren  Satz»  daffrder  Wertfa  der  Wiefen  ein  fiche- 
rer  Mafsftab  für  die  Cqltur  fey,  in  der  fich  «ine  Ge- 
gend befinde,  fehr  gemifsdeutet,  wefshalb  er  hier 
feine  Ideen  ausführlich  entwickelt.  —  Die  Behaup- 
tnng,  dafs  trockene  und  hohe  Wiefen  bisweilen  un- 
ter den  Pflug  genommen  werden,  und  nicht  immer 
riiGras  liegen  bleiben  follten,  ift  eine  Wahrheit,  die 
jeder  denkende  Land wirth  billigen  mufs;  aber  fie 
erregt  auch  bey  dem  Rcc.  den  Wunfeh,  dafs  reiche 
und  aufgeklärte  Güter -Befitzer  ihren  Ünterthanen 
und  Nachbaren  mit.guten  Beyfpielen  vorgehen,  und 
felbft  Regierungen   tu  diefer  wichtigen  Sache  mit- 

^wirken  möchten.  Dann  würde  das  Heufutter  nie  zu 
dem  enormen  Preife  hinauffteigen  können,  welcher 
fcbon  feit  mehreren  Jahren  Statt  gefunden  hat. 

Vlil.  Das  .Rßfenbrennen.  über  welches  fich  der 
Vf.  im  erften  Bande  nicht  ganz  beyfallig  erklärte, 

-wird  als  eine  Methode,  um  deni^oden  fchnell  inCul- 
:ior  zu  bringen ,  ihm  manche  fcbädliche  Eigenfchaf- 
ten  Z41  nehmen  ,  und  durch  baldige  Auflöfung  fei- 
ner vegetabilifchen  Stoffe ,  ihn  ohne  weiteren  Dün- 
ger iur  liervörbringurtg  reicher  Äriiten  gefchickt  zu 
machen,  hier  mehr  in  Schutz  genommen  und  be- 
jftiflimterabgcbandeU.  Der  Vortheil  diefer  Operation 

.  foll  fich  in  England  immer  mehr  beftätigen  ,  und  fie 
ibll  durch  die  Überfichten  diefer  Experimente»  wel- 
che der  Board  qf  Agricutture  veranlafste  und  gefam- 
melt  hat,  unter  gewilTen  Vorausfetzungen,  über  alle 
fheoreftfche  Einwürfe  gefiegt  haben.  Wir  wunfch* 
ten,  dafa diejenigen,  denen  dicfe  Operation  desRa- 
fenbrennens  gelänge,- oder  nicht  gelänge,  ihre  Er- 
fahrungen mitlheilten.  Eine  Frage  erlauben  wir  uns. 
Wenn  «anauchbeydemümreifsen  eines  lang  gele- 
genen Weidelandes  fürchtet,  die  Waafsen  in  einem 
Winter  möchten  nicht  genug  verfaulen,  oder  der 
Saame  und  die  Wurzeln  der  darin  befindlichen 
fauern  Kräuter  nicht  vdllig  abfterben  ^  folglich  das 
Abfcbälen  des  Rafens  defswegen  nöthig  feyn ,  wa- 
rum mufs  man  folchen  denn  gerade  rerbrennen,  WO: 

.  durch  man  ja  immer  nur  die  möglich  kleinfte  Sum- 
me des  Dünger«  erhält  ?  Würden  diefe  Rafcn  fchich-, 
tenweife  in  Haufen  gelegt,  zwischen  jede  Schicht 
Kalk  eingettreut,  ein  Jahr  lang  liegen  gelaffen,  und 
ein  paarmal  durchgearbeitet:  £o  dürfte  diefes  wohl 

-m^hr  Mühe  und  Koften  verurfacben ,  aber  nicht  nur 
einen  kräftigeren  Dünger  für  das  Land  geben,  fon- 
dern noch  fo  viel  zurücklafTen,  dafs  manzwey  Län- 
der von  gleicher  Grpfse  damit  überfahren  und  beifeco 

k^önnte. 

IX.  Über  die  englifche  Viehzucht  im  Mgemeinen, 
•  Mnd  insbesondere  über  Rindvieh  und  Schqfe.  Es  ift  be- 
kannt, dafs  dieKunft,die  verfchiedenen  Raqen  die- 
ser Thiere  zu  verbeiTem,,  und  fchnell  und  fehr-bald 
fett  «1  machen  in  Eifgland  auf  «iae  tlöiie  getrieben 
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wurde,  von  der  man  in  Deutfchland  noch  weit  ent- 
fernt ift.  Man  mufs  es  felbft  lefen,  um  fich  einen 
deutlichen  Begriff  davon  zu  machen,  wie  viel  Mü- 
he und  Studium  Blackewetl  aufgewendet ,  um  die 
wahren  Grundlatze  .auf/;ufinden,  nach  deren  An- 
wendung ihm  es  endlich  gelang,  die  Veredlung  der 
Ra^en  zu  Stande  zu  bringen.  Es  ift  diefes,  wie  Hr. 
TTi.  fagt,  dasaufiallendfie  ßeyfpiel  und  der  eiufchei- 
•dendfte  Beweis  von  der  Gewalt  des  Menfchen  auch 
.über  die  Formen  undEigeufchaften  der  Thiere,  wenn 
,er  die  Gefetze  der  plaftifchen  Natur  auszuforfchen 
.und  richtig  anzuwenden  lernt.  Diefe  Refultate  d^ 
Blackewetl^chen  Forfchungen,  die  fich  durch  xlie  Er- 
fahrung vollkommen  bewährt  haben,   werden  ge- 

.  wifs  manchem  denkenden  Land  wirthct welcher  fchon 
lange  feinen  Viehftäppel  zu  veredeln  wünl*chte,höchft 
willkommen  feyn.  Alles  Veredeln  fiigUfcher  Ra^en 
ift  auf  Milchergiebigkeit,  noch  mehr  auf  fchaelles 
Fetcanfetzen,  berechnet.  Letzteres  gewährt  den 
gröf&ten  Vortheil;  denn  d^r,  welchen  die  Kutte  ge- 
ben, ift  anbedeutender  ,,;als  ma^  veriputben,  füllte. 
In.einer  grofsen  Melkcrey  Uey  London,  die  mit  vie- 
lem Rafinement  eingerichtet  iO:,  rentirt  fich  eine 
Kuh  kaum  auf  5  Pf.  Sierl.  Faft  gleich  hoch  rentirt 
fie  fich  in  Oeutfctüand ,  auch  dann ,  wenn  fie  fich 
in  einer,  zehn  und  mehr  Meilen  von  einer  grofseii 
Stadt  entfernten  Wirthfchaft  befindet,  wo  keine 
Milch  verkauft  werden  kann,  und  die  Butter  einge- 
falzen,  oder  wie  in  Franken  zu  Schmalz  gemacht 
werden  mufs.  —  Der  vom  Vf.  bewiefene  Satz :  je  ßär- 

'.ker  das  Vieh  gefüttert  wird,  defto.  befier  bezahlt  es 
fich,  ift  zwar  kein  neuer,  aber  er  kann  uiiferendeui- 
fchen  Landwirthen  nicht  oft  genug  eingefchärft  wer- 
.den.  Übrigens  hatdie  Erfahrung  bewährt,  dafs  man 
die  Maftung  gleich  mit  fehr  nahrhaftem  Futter  an* 
fangen,  und  fie  gleickAim  erzwingen  inüfie.  Man 
giebt  daher  am  zweckmafsigften  zuerft  Kornfutler, 
hernach  Kartoffeln,    Rüben  etc.    Gewöhnlich  wird 

'  b^  uns  umgekehrt  verfahren ;  aber  alle  gefchickten 
Viehinafter  erklären  diefes  für  falfch. —  Zuletzt  noch 
gründliche  Nachrichten  von  der  Schafzucht,  befon- 
ders  von  der  engiifcben,  und  Befchreibung  der  wohl 
überdachten  Schafzucht  des  Grafen  Magnis  zu  Ekerts- 
dorf  in  der  Graffchaft  Glatz. 

Durch  den  X  Auffatz,  Berichtigwigen  und  £pi- 
krife  überfchrieben,  mit  dem  fich  diefes  fchätzbare 
Werk  fcliliefst,  hat  fich  der  würdige  Vf.  felbft  ein 
fchönes  Denkmahl,  fowohl  feines  fiecs  fortfcbreiten- 
den  Beftrebens«  feine  Eiafich ten  immer  ipehr  zu  er- 
weitern und  zu  berichtigen,  als  feiner  Jlumanitäc 
gefetzt,  indem  er  mit  einem  feltenen  Wohlwollen 
verfchiedenen  Schriftftellern ,  denen  er  in  den  er- 
ften Bänden  glaubt  Unrecht  gethan  zu  haben,  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  läfst,  und  ihnen  freund- 
fchaftlich  die  Hand  bietet.—  Die  KV II  Kupfer ia- 
fein  ftellen  die  verfchiedenen  engiifcben  Thier-  Ra* 
^en  dar.  Schade^  dafs  nur  bey  Neun  die  Mafsftäbe, 
nach  denen  ihre  Gröfse  und  Länge  au  berechnen  find, 
angegeben  worden  !  Ein  fehr  Jiirauchbflr^s  Sachregi- 
fter  befchliefst  das  Ganze,  S.  U, 
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DEN    17  S-  E   P  T  E  M  B  E   R.    i  8  o  $• 


GRIECHISCHE    LItERjtTUR. 

...  -^ 

1)  S  T  R  A  8  B  ü  R  G,  in  d.  typogr.Gefellfchaft :  •A^ktto- 
TaXoüS"  TTfo)  irot>^r(Ki}s't  e'd.D'o.  Tlieoph,  Buhle,  [im 
Vßande  der  Pp^ra  omni a  Arißoteli f. 2^.  Vllh  g- 

2)  Le  I  p  z  I  g  .  b.  Fl^ifipher  d.  j. :   Ariftotelis  de  ar* 
,te  poelica  liber  cum  comuientariis  öodofredi  Her» 

mannu  i8o2.    Villa.  284 S.  gr.8^ 

3)  Leipzig»  t).  Schumann :  ^AqiötotbXovs  'ksom 
^roiJjTiK^S'.  Ariftotetes  Buch  von  der  Dichtkunß ; 
xum  Gebrauche  für  Gyinnafiaften.  Von  neuem 
aus  dem  Griechifchen  überfetzt  und  mit  Anmer- 
kungen erläutert  vonM.^oft.  ^nc,  Sleno  Valetta 
Rector  der  Hauptfchule  des  Landes  ^iadelu  zu 
Otte'mdorf.  1803.  XH  u.  220  S.  kl.  3. 
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le  FoC^tik  des  Ariftoteles  ift  unltreitig  eins  der 
fchwerften,  wo  nicht  das  fcbwcrfte  Werk,  aus  dem 
griechifchen  Alterthume.  Nicht  nur,  dafs  die  ari- 
ftotelifchrn  Schriften  überhaupt  defswegen  grofse 
Schwierigkeiten  haben,  weil  er  nicht  eine  zufam- 
menhängende  Reihe  von  Gedanken,  foudern  nur 
die  Hauptfätze  in  lofem  Zufaihmenhajige  aufzuftei- 
len  pflegt.,  und  es  dem  Nachdenken  des  Lefersüber- 
läfst,  die  vermittelnden  Nebenfatze  felbft  zu  ent- 
wickeln, weil  er,  um  uns  eines  Ausdrucks  von 
LeJJing  zu  bedienen,  der  gröfste  Wortfparer  unter 
den  Phflofophen  lil »  weil  er  auch  im  Gebrauch  ein- 
zelner Worte  und  der  Redetheile  von  der  Gewohn- 
heit anderer  Schriftfteller  abweicht,  und  lieh  häufi- 
ge Verfetzung^n  und  Veränderungen  d«rConftruction 
erlaubt;  in  diefer  Schrift  finden  fich  jene  Eigen- 
thüialichkeitenderariftotelifchen  Schreibafrt  und  Me- 
thode häufiger,  als  in  jedem  anderen  Werke  deflel-' 
ben  Denkers;  und  hiezu  kommen  nun  noch  häufige 
Beziehungen  auf  Grundfätze  und  Anfichten  ,  die  in 
anderen  entweder  noch  vorhandenen  oder  gar  ver- 
lorenen Schriften  vd^i  Ihm  entwickelt,  und  auf 
einzelne  Fälle  und  Beyfpiele,  die  uns  jetzt  unbe- 
kannt find.  Kein  Wunder  alfo,  dafs  die  Erklärer 
diefer  Schrift  nicht  nur  in  der  Erläuterung  oderVer- 
befferung  einjzelner  Stellen  von  einander  abwichen, 
und  über  den  Zweck  und  die  Entßehung  derfelben 
verfchieden  ui (heilten,  fondern  auch  bald  häufige 
Lucken,  bald  Interpolationen,  bold  Verfetzungen 
ahndeten.  Die  Schwierigkeit  diefer  Schrift  fcheint 
;5ach  eine  Zeitlang  das  Intereflc  an  derfelben  ge- 
fchwä'cht  zu  haben:,  wenigftens  ift  feit  Dan.  Hein- 
j^ust  derfön  Ausgaben  zu  Leiden  i6n  und  j643l^er- 
auskamen,  bis  etwa  in  da$j.  1730  kern  Gelehrter  auf-, 
getreten,  der  dem  Text  oder  der  Erklärung  diefer 

9.  A.  L.  Z.  igos*    Drittit  Band. 


Schrift  eine  bedeutende  und  durchgängige  Sorgfalt 
gewidmet  hätte.  Unter  den  älteren  Herausgebern  ha- 
ben fich  uiiftreitig  Vinc,  Madius  aus  ßfefcia  (Vened. 
1550  fei.)  und    P.   Victorius  (Flor.  1560.   1572)  das 
gröfste  Verdienft  um  die  Wiederherftellung  des  Tex- 
tes und  die  Erklärung  erworben,  obgleich  ihre  Com« 
mentare,  befonders  der  des  letztern,  von  einer  er*, 
müdenden   Weitfchweifigkek  nicht  freyzufprecbea 
find.   Weniger  haben  Franz  Robortelli  (Flor.   1548 
fol.),  Wilh.  Morel,  der  eine  alte  Handfchrift,  wal^ 
fcheinlich  den  Cod.  Parif,  2040,  wie  er  im  Anhan-. 
ge  der  Tyrwhittfchen  Ausgabe  bezeichnet  ift,   ab* 
drucken  liefs (Paris.  1555.  g.)»  Caßeiv etro  (RaCel  1570, 
A.),  Rfcco&om  (Vic.  1583.   4O.   B<?»w  (Padua  1613. 
fol.)  und  PiVco/omtnt  (Vened.  1575.  4.)geleiftct.  Daii. 
Heinßus  zeigte  in  der  Kecenfion  jdes  Textes,  befon^« 
ders  in  feinen  Verfetzungen,   mehr  Kühnheit,  aU 
nüchterne  b,edächtige  Kritik  und  Bckanntfchaft  mit 
der  Manier  des  Ariftotelesi    Wenig  oder  nichts  ge- 
wann der  Text  durch  Dacier's  und  BcUteux  Bemä- 
hungen  (Paris  1692.  12.  und  1771.  3.),  obgleich  ih- 
re Erklärungen  manches  Gute  enthalteiu   Aber  diei 
gründlichften    und    fcharffinnigften   Erläuterungen» 
einzelner   Kapitel  verdanken  wir  Lejfing  In  feiner, 
Hamburgifchen  Dramaturgie.  Seit  Victorius  und  Mö^. 
rel,  von  denen  der  erftere  vier  Codd. ,  unter  ande* 
ren  eine  mediceifche  Handfchrift  (f.  Victor.  Comm» 
p.  259  Ausg.  von  1573)  obgleich  nicht  durchgängig 
benutzte,  waren  keine  neuen  Handfchriften  vergli- 
chen  worden.    Der  Engländer  Thom.  IVinfianleu  er- 
hielt die  Collation  von  vier  Codd.  aus  der  medicei- 
fchen  Bibliothek,    deren  verfchiedene  Lefearten  er 
in  feiner  kritifchen,  obgleich  nicht  immer  die  rich^ 
tige  Anficht  gewährenden  Ausgabe  Oxf.  17^0.  8-  mit- 
theilte.    Was  ihm  an  äufseren  kritifchen   llülfsuiit* 
teln  abging,   erfetzte  TtjrwMtt,  unßreitig  dergröft- 
te  englifche  Kritiker  nach  Bentley,  durch  feinen  kri- 
tifchen Scharffinn,  unterftützt' durch  eine  qmfalTen- 
de  Belefenheit,  auch   in  den   ariljoteliichen  Schrif- 
ten ,  und^ezügelt  durch  den  üeift  einer  ruhigen  Prü- 
fung; obgleich  feine  Verdiealte  um  diefe  Sdirift,  fo 
grols  fie  auch  find,  und  fo  fehr  er  unter  den  VVie- 
derherllellern    und  Erklärern    derfelben  einen  der 
erilen  Plätze  einnimmt,  ungleich  gröfser  gewefe^ 
feyn  würden,  w^nn   er  diefe  Ausgabe  felbit  hätt^ 
vollenden  können ,    und  ihn  in  den  letzten    ^wölf 
Jahren  feines  Lebens  nicht  politifche  Gefchäfte  ab- 
gehalten hätten,  ernlllich  an  die  Bearbeitung  der 
Poetik  Hand  zu  l^^en.  Der  Herausgeber  der  l:'yrwiiiiil?*< 
fcheii   Ausgabe,  Bürgr/j,  fügte  derfulben  uocb  die, 
Lefearten  ^iner  veÄeuanifchen,  jrier  i»/,iler^^iiicr 
Yyy-  leid. 
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leidfier,  und  einer  wolfenbüttl er  Hafidfchrifc  hinzu» 
hielt  jedoch   die  Collation  eines  inad riter  und  eines    ■ 
vaticanifchen  Codex  zurück.   Twining's  Überfetzung 
(Lcnd.  17S9-  4')  ^at  rtur  einen  geringen  kritifchen 
Wcrdh  9.  obgleich  der  Vf.   nicht  feiten   eigene  Con- 
jecturen  aufftellt,  enthalt  aber  doch  mehrere  gelehr- 
te obgleich  zu  weitfchweifige  und  oft  zu  fpitzfindi- 
fe  Erkläriingen ;  denn   anHn.    Buhte^s  Lobeserhe- 
ungen  (Non  nuvi  opus  recentioris  alicujus  Britannif 
cujus  argumenhtm  ^  ex  eUgantiorum  literarum  ambitu 
Petitum  ßtf  quod  Twiningiano  Uli  pojjit'  ae^uari,  fi- 
ve  fpectes  eruäitionem  auctoris  9  five  ingenii  acumenf  ' 
ei  judicii  maturitatem  junctam  cum  injigni  modeßiaf 
five  deniqne  dictiunis  etegantiam,  Praef.  p.  LXTI)  bnt 
wabrfcheinlich  die    Freundfchaft   grofsen    Antheil, 
Ton  welcher  er  öfters  fpricht.  E.inen  Yehr  gereinig- 
-ten  Text  lieferte  Reiz  in  dem  Abdrucke  Leipz.  1786- 
8;  al^in  er  ging  oft  weiter,  als  die  Grundfätze  ei- 
ner ihre  Grenzen  nicht  verkennenden  Kritik  erlauberi 
dürften,  und  an  einigen  Stellen  fcheint  er  auch  den 
:^inn  des  Ariftotelcs  nicht  gehörig  gefafst  zu  haben. 
Nach  folchen  Vorgängern  und  Vorarbeiten  un- 
•temahmen  alfo  die  oben  genannten  Gelehrten  ihre 
-Arbeit,   llr.  Buhle  hatte  fchon  früher  (^Götting.  I79i|) 
einen  blofsen  Abdruck  des  griechifchen  Textes,  mit   ^ 
Zuziehung  der  wolfenbuttler  Handfchrift,  geliefert 
und  demfelben  ein  Sendfehreiben  an  Ebert  vorge- 
tetzti    worin  er   Torzüglich  den  Sarz  attezuführen 
focht:  nos  nee  opus  de  Po'etica  integrum  9   nee  ejus 
fragmentum  integrum  y  fed  tautum  ex  hoc  fragihento 
excerpta  habere,  üann  gab  derfelbe  Gelehrte  (ßerliil 
1798}  Ariftotelcs  über  die   Kunft  der  Poeße ,  aus  dem 
Griechifchen  überjetzt  und  (für  Dilettanten  fehr  z  weck- 
maTsig  durch  eigene  und  fremde  Bemerkungen)  er- 
läutert;  nebft  Tä.  Twining's  Abhandlungen  über  die 
poetifahe  und  mufikalif che  Nachahmung  ^  aus  dem  Eng- 
Ufchen^   heraus.    Beider  Werke  gedenken  wir  hier 
BurimVorbe^'gehen,  indem  wir  den  Gehalt  derfelben  \ 
alserkanntvoraiisfetzen  dürfen,  und  fchränken  uns 
blofs  auf  diejenige  Bearbeitung  ein,  welche  als  die 
letzte,  und  mithin  auch  wohl  als  die  vollendetefte 
iron  diefem  Philologen    zu   betrachten  feyn   wird. 
Diefe  Ausgabe  (Nr.  i)  enthält  eine  fehr  vollftändige 
-und  forgfältigc  Aufzählung  der  verfchiedenen  Lefe- 
4irten  aus  den  bis  jetzt,  verglichenen  Codicibus  ,  fo 
•wie  der  von   de;i  Bearbeitern  vorg^fchlag^nen  Ver- 
beflerungen  (worunter  wir  jedoch  Petit's  Conjectur 
ober  II,  extr. ßovXsrat  reo  vöv  ft.  tcw  vuvvermiffen.) 
Weniger  hat  uns  die  Beurtheilung  diefer  verfchie- 
denen Lefearten  ,  welches  der  Hauptpunkt  bey  ei- 
ner kritifchen  Bearbeitung  ift  und  jener  Aufzählung 
crfteinen  Werth  giebt,    die  Angalj^e  der  Hauptmo- 
mente bcy  der  Veränderung  einer  Stelle  oder  der 
Verwerfung  einer  Lefeart,  mit  einem  Woite  dickri- 
^tifche  Behandlung  befriedigt.    Oft  begnügt  fich  der 
Herausgeber  mit  einem  Rede!    Optime!  Perperam! 
Kaie!  wo  eine   genauere   Auseinanderfetzung  der 
Gründe  nöthig  war;  denn^wo  die  ünftatthaftigkeit 
einer  Lefeart  dem  Unterrichteten  fchon  von  felbft 
einleuchtet ,  oder  ihre  Zuläfligkeit  aus  dem  vorher- 
gefagten,  attsder  begrftndeten  ErklSrimg  der  Stel«    . 


le  fich  zeigt,  find^rlielbft  dergleichen  Cenfuren  fiber- 
flüffig;  Z-«.  p.  289^-6  wird  zu  der  Stelle  II,  $.  6  die 
Coiijecturr   von  Heinfiüs  ov^iv  yao  av  e%o<jLtfiv  ovojxa- 
",tTÄ«  Koivov  frQC^  rohs  Scuppovo?  — fjüV-ou?  aitgeführf, 
blofs  mit  deih  Urtheile:  Sedvulgatum  benefe  hnbrt. 
&.  291  wird  Ti/rw/iinV  Interpunction  derfelben  Stel- 
le, ofxoUvs  ,Si  KaV'  iJ  n^  airavra  ra  ixir^a  pnyvvwv 
ttoigIto  t\jv  fxifx)!)(j IV 1  UaSoL'KioXat^ifixivv  «iroiifiTf  Kav- 
TÄüpOv ,   pLtKrljv   ^ay^/wiiav'f  f §  avavrwr  tcuv  juteTpcyv 
ovK  ij^yf  Ha)  -ttgu^t^v, -Trpos'a'ycö^üri^v,  ing^^ubct,  aber 
ohne  T.Grund,  welcher  in  clieferi  Worten  eine  Ähn- 
lichkeit mit  den  vorigen  rohs  niv  iXsysioTrotov^yrovs 
ät-  k'rro'iroiovs  övojua^ouäiv ,  zu  finden ,  und  denfelben 
Ideengang  hier  fortgefetzt  glaubte,  fo  dafsder  Sinn 
wäre,  €*  Ti9 —  TTOtolro  rljv    fxipiyfffiv ^  wajjLjjLfTOüicQiGV 
avTQv  nr^Qsayoo^vriov,  tir.  B,'  ^lennt  diefüblois  eine 
Conftructio  dnrior  (obgleich    beym  Arißoteles    der- 
gleichen harte  Conftructiotien  eben  keine  Seltenheit 
find),  ohne  jedoch  zu  zeigen ,  worin  die'  Härte  be- 
fteht,  oder  den    wahren    Ideengang  des  Autors  zu 
entwickeln,  um  daraus  die  Ünftatthaftigkeit  dervor- 
gefclilagen'en  Interpunction  zu  zeigen.  Eben  fo  un- 
begründet find  folgende  Urtheile  in  derfelben  No- 
te :  Plures '  Victorii  Codd,  —  ovn  ijSy)  non  agnojcunt. 
Male.  Alii  Victorii  Codd. —   >ia\  tovtov  iroii^T>)v  ha- 
bent,    Heinßus    ^^ogayo^svriov    cum    inUrrvgationis 
nota  legi  juhebat.  Non  necejje.    Batteußns pro  ov-a  ^Jjj 
ha)  maluit  oi%  v^rrov,  PeJJime.  Miror  Jane,  quod  Rei- 
zius  hanc  tectionem^receperit.  Solche  Urtheile  veran- 
laflen  zu  der  Vermuthung,    dafs  der  Herausg.  fich 
nichts  deutliches   bey   der  Stelle  gedacht  habe,  da 
ihm  nicht  einmal   eii^e  Schwierigkeit  in  derfelben 
auffiel.  Oft  hat  indelTen  Hr.  B.  die  richtige  Lefeart 
aus  Codd.  hergell'ellt,  aber  ineißentheils,  wo  er  das 
Beyfpiel  anderer  Kritiker  vor  fich.  hatte.  Wo  er  felbft 
den  Text  entweder  aus  Uandfchriften  öder  rx  inge- 
nio   verbcffern  will,    mifslingt  ihm  *diefer  Verfuch 
fehr  häufig,  woi  ön  weiter  unten  bey  der  Beurtheilung  . 
einzelner  Stellen  mehrere  Bewoifevorkomyien  wer- 
den; fo  wie  fich  dort  auch  zeigenwird,  dafs  der  Vor- 
wurf, den  er  Tyrwhitt  macht  Praef.  p.  LVIII  und  öf- 
ter in  den  Noten,  z.  B.  $.339,  dafs  er  mehrere  kor- 
rupte Stellen  übrig  gelaffen  habe,  ihn  felbft  mit  meh- 
reren! Rechte  trifft,   ohne  dafs  diefer  Mangel  durch 
Vorzuge  ,  wie  T.  Scharffinn  feiner  Ausgabe  mitzu- 
thcilengewufst  hatte,  nur  einigermafsen  erfetzt  wür- 
de. Dagegen  hat  fich  Hr.  B.  m;inche  Sprachfehler  zu 
Schulden  kommen  laffen.  Reo.  rechnet  dahia  gleich 
Kap.  I  ^.  I  irS>s  Ssl  cvviaTaaJ^ai  rovs  [xuSovSt  ^l  ixiX- 
Xot  \iaXw9  e^siv  i)  Toi^ai9 1  .wie  die  meiften  Ausgaben, 
unddieparifer  Handfchriftexi  lefen,  und  fügt  hinzu: 
Tijrwhittus  recepit  ixiXksi.   Vertit  tämen ,  Ji  recte  /# 
habiturajit  poeßs.  Als  ob  im  Griechifchen  der  Opta- 
tiv^ überall  ftehen  müfste,  wo  er  im  Latetnifchen  ftc^ 
henmufs.  Hr.  B.  überfetzt  felbft:  et  auomodb  opor* 
teat  componere fabulas ;  im  Griechifchen  fteht  aber 
irws  S^l  ovviaraaSai  nicht  5ioi,  welches  hier» wo  nicht 
die  Rede  eines  anderen  angeführt  wird,  alfo  keine 
wahre  oratio  o&Hofia  Statt  findet,  ein  Sprachfehler 
feyn  würde,  wie  denn Hn.  BV.  vorgeblic4ie  YerbefTe- 
rung  €/ fiUApi  hier  eine  wahre  Verfcbliinmerung  iR. 
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läaXXBi  haben  auch  die  Codd.  Medic.  Fenet.  Guelph. 
Leid,  Eben  fo  w^iijr  fcheint  er  1,5.3  den  Gruiuizü 
ahnden ,  warum  Reiz  kolv  ai  TUVY^vouatv  ovaai  ftatt 
^vyx^t^vufüiv  hat  drucken  lafTen.  C.  II,  $.*6  tcuv  aXXtuv 
-riv4üv  TOiovrwv  in  der  Verfion  velperalia  quaedam  ejus- 
lodit    obgleich   bekanntlich  roi   aXXoi   die  übrigent 


dels  feyfi ,  da  feine  Ausgabe  fobald  auf  die  Buhlejche 
folgte.  Nuc  hätte  er  da,  wo  fein  Text  von  anderen  Aus- 
gaben abweicht,  den  Lcfer  belehren  follen,  woher  die 
vorgezogene  Lesart  genommen  fey ;  Hr.  if .  pflegt  aber 
nur  da  9  wo  er  feine  eigenen  Conjecturen  in  den  Text 
erhoben  hat,  diefes  in«  den  Noten  zu  bemerken«  So 


nicht  die  anderen  heifst.  Ein  anderer  Solöcismus  an      heifst  es  I,  5  h&v  sl — rvyxavovcfiv  ti^ch  ReizensVer* 
derfefben  Stelle  ift  es,  cTafs  Hr.  B.  rwv  akXwv  tivwv   '  beflerung.  If,7*€VT^  ainj  be  5ia$)opanachdemfelben 


verbindfet,  da  doch  der  Artikel  vor  ti9  gar  nicht 
ftatt  findet,  und  die  übrigen. und  einige  einander  aus- 
fchJjefsen.  Tcuv  aXXcüv  ift  vielmehr  von  rivcuv  negiert, 
mndrotovTwv  müfs  mirdiefem  tivwv  verbunden  wer- 
den: velper  nonnulla  ejusmodi  wetrd  e  reliquis  wetris. 
JII,  I  ^roi  ßtXriov^s  ^  y^aS*  ij^xag^  Hr.  B.  aut  meliores^ 
quamquPnuncfunt.  (Hr.  V.  beJfereMenfchen  als  ihre  Zeit' 

Senojfen.)  Aber  das  müfste  heifscn  ij  roZs  na^'  >;;^«9*  da 
er  Artikel  nicht  fehlen  darf,  wenn  eine  Präpofition 
mit  ihrem  Cafu  oder  ein  Adverbium  anßatt  eines  Ad^. 
jecti vs  fleht ;  ß'sXrlovs^  yj  iioS  i)ix&s  heifst  vielmehr  me- 
tioreSi  quam  pro  modulo  noflro,  quam  nos  fumus.  C.  IV, 
J.  3  von  den  Pcloponnefiern :  külI  to  iroisiv  avro)  fJLav 
Soav,*A$>)vaiovs  ie  TTQarrsiv  yrgoSAyoo^vstv  (paaiv 'f  (oll 
aüToi  ixiv  — 'A$i)valovs  21  eine  Anakoluthie  feyn.  Aber 
dafs  beym  Infinitiv  in  der  Regel  der  Nominativ  fteht, 
wenn  das  Subject  des  Infinitivs  mit  dem  S.  desveubi 
ßniti  einerley  ift,  könnte  Hr.  B.  aus  den  gewöhnlichen 
griechifchen  Sprachlehren  fehcn;  Noch  auffallender 
wird  diefe  Anmerkung,  wenn  Hr.  B.  ^ine  ganz  ver- 
fchiedenartige,  zu  den  Soloecismis  Atticorum^  wie  fie 
Bentletf  nennt ,  gehörige  Conftruction  aus  dem  Aelian, 
F.  IL  II,  n  SiyKpaTij^/Äcuv —  'Avria$evsi  (paa)  Trfptru' 
y^Qvra  fiVflv  mit  dieferrechtmäfsigen  vergleicht,  wo- 
von er  in  jedem  griechifchen  Schrrttfteller  Beyfpielc 
hätte  finden  können.  Denfelben  Sprachfehler  hac  Hr. 
B.  Rhet.  1 ,  13, 10  vgl.  p.443  fich  zu  Schulden  kom- 
men laffen,  wo  er  das  vßgKjtv —  fvsKcc  tou  ayrov 
yjG^vjvai  gar  cfne  Emendation nennt.  Vgl.  ib.JI,2>  4. 
Zu  F.  §.  3  (p.  301)  heifst  es:  ,,Ven.  Leid.  Parif.  2938 
habent  artuwraroüV,  Rectins  forfit  an.**  Wir  verseifen 
hier  den  Herausgeber  nur  auf  d|e  Hallifche  Gramm.  S. 
55.2  und  erinnern  ihn  an  den  homcrifchen  Vers:  gv- 
J^ab'  aTijxo^  eilv ,  aCpivos  xa)  ttXoZtov  a(pv'!^siv.  Eben 
fo  fprachwidrigiftC.  V,  7  Haira^roioiTivv  (ft.  ha)  raff 
«rwv  roiovnvv)  fc.  TTpct^Ei^".  VI,  2ai  bi  KivfxivSia^  fc.  p,S' 
^aßaasig  eXa$ov  fi.  i)  bi  awjj..  t/.a5sv,  wo  es  doch  we- 
jiigßens  heifseri  müfste:  ai  ba  r\)9  Hivjjicybias.  X,  7 
Iv  Tal?  TQoyojSiaig  kviai^,  wo  es fogar heifst:  reßi- 
tui  lectionem  edd.  antiquiorum^  ohne  zu  ahnden ,  wa- 
rum Victoriusy  Reiz  und  Tyrwhitt  vertefi'erren  kvrols 
^paytpSiai^fhv  iviaig  juilv,  nachdem  bekannten  (iräcis- 
3öaus,  wo  bey  der  Partition  das  eingetheilte  Subfiantiv 
mit  den  Theilungsgliedern  in  cinerley  Cafu  fteht. 
Mehr  Beyfpiele  werden  wir  weiter  unten  anführen. 
Hr.  Hermann  (Nr.  2)  hatte  es  nicht  zu  feinem 
Plan  gemacht,  die  varietas  lectix>nis  voUftändig  an- 
zuführen; er  führt  die  abweichenden  Lefearten  nur 
dann  an,  wenn  er  daraus  die  Nothwendigkeit  einer 
Veränderung  des  Textes  darthun,  oder  feine  Muth- 
snafifungen  dadurch  wahrfcheinlich  machen  will.  Dafs 
Hr.  H.  die  vollftändige  Varrantenfammlung  von  fei- 
gem Plane  ausfchlofs^  kann  kein  Gegeaftand  de»  Ta- 


oder  vielmehr  nach  Victorius  ft.lv  au-nj  ü  r^  bia(SpG; 
öa.  IV,  gxÄi  rayrwvTOioiJTtüv  nach  demfelben.  Ib.  14 
y)'ixav  ft.  Ha)  i)  fxiv.  Vi,  24,  wo  Jie  Handfchriften  fchr 
von  einander  abweichen ,  ift  der  Text  ebenfalls  nach 
Reiz  gegeben.  Hier  hätte  der  Lefer  doch  wohl  eine 
kurze  Nachweifung  erwartet,  dafs  der  Text  aus  diefen 
oderjenen  Gründen  verändert  fey.  Sowie  nun  diefe 
Ausgabe  in  Anfehung  des  Vorraths  an  kritifchen  Mate- 
ria lien  der  Bt</i/(?/cÄff»  nachfteht,  fo  folke  man  dage* 
gen  von  der  bekannten  Divinationsgabc,  der  Ge- 
iehrfamkeit  und  griechifchen  Sprachkenntnifa  des 
Herausgebers  erwarten,  dafs  diefelbe  an  der  Be- 
nutzung und  Bearbeitung  diefer  Materialien  jene  \veit 
tibertreffen  würde.  Auch  finden  fich  in  derfelben  meh- 
rere finnreiche  Conjecturen,  von  denen  wir  einige 
für  wahre  Verbefferungen  <Jes  Textes  halten,  fo  wie 
manche  fcharffinnige  Erläuterungen  der  ariftoteli- 
fchen Sätze,  befonders  der  von  dem  Stagiriten  nur 
kurz  angedeuteten  Beyfpiele  aus  Stücken,  die  für 
uns  verloren  find.  Allein  zugleich  können  wir  nicht 
verhehlen,  dafs  wir  an  mehreren  Stellen  eine  Eilfer- 
tigkeit'und  Unreife  zu  entdecken  glaubten,  wodurch 
diefe  Ausgabe  das  nicht  geworden  ift,  was  fie  hätte 
Werden  können,  wenn  der  Herausgeber  die  ariftoteli- 
fchen Schriften  in  Rückficht  der  Manier,  des  Ideen* 
ganges  und  des  Sprachgebrauchs  diefes  grofson  Den- 
kers wirklich  ftudirt,  feine  Mutbmafsungen  einer 
wiederholten  fcharfen  Prüfung  unterworfen,  die  in 
diefer  Schrift  vorgetragenen  Grundfätze  rein  aufge- 
fafst ,  und  ohne  Rückficht  auf  neyere  Theorieen  oder 
feine  eigenen  Anfichteh  von  denfelben  Gegen ftönden 
zufammejigereiht  hätte.  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
der  in  diefer  Ausgabe  befolgten  kritifchen  Grundfätze 
erregte  bey  R^c.  fchon  die  befremdende-Stelle  in  der 
Vorr.  S,  VI.  Confiflendum  dnxi  in  eo ,  ut^  qüae  quoqiie 
in  toco  aut  fcripfiffe  jirifiotelem  aut  fcribere  f altem  po- 
tuijfe  prebabite  eßet^  ea  reponerem,  Efl  ^nim^'hic  liber 
tatiSf  ut7ninusverbd6t*dictiönem  curent  lectores^  quam 
Jententiam  philofophi  et  disputaiionei.  Itaq'ue'has  ut 
planas  et  inter  Je  confentientes  redderem ,  tum  emen- 
dandis  vitiis  tum^verfionis  et  ccnnmentariorum  opeela* 
boravi.  In  der  That  eine  vortreffliche  Kritik,  die 
uns  in  den  Schriften  der  Alten  giebt,  was  fie  hat- 
ten fagcn  können ,  nicht  was  fie  wirklich  nach  al- 
len Gründen  der  Wahrfcheinlichkeit*  gefagt  haben! 
Denn  dafs  Hr.  H.  hier  nicht  blofs  davon  redet,  waa 
man  nach  Anleitung  von  Handfchriften  in  dem 
Texte  eines  Autors  verändert,  wo  man  freylich  oft 
anftatt  einer  finnlefen  Lefeart  aus  einer  oder  der 
anderen  Handfchrift  eine  folche  aufnimmt,  die 
mit  der  Manier,  den  Grundfätzen  und  der  Sprache 
desSchriftftellers  wenigftens  nicht  ftreitet,  fondern 
daJb  er  au^h^duKh  eigene  Conjecturen  diefes  bewir- 
ken 
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ken  za  dürfen  glabbt,  ift  aus  der  ganzen  Stelle  und 
noch  mehr  aus  feinem  Verfahren  an  fehrvieien  beei- 
len der  Commentarii  ficbtbar.  Die  folgende  Stelle«  dafs 
man  in  diefer  Schrift  weniger  auf  die  Worte  und 
^en  StiU  als  auf  die  Gedanken  und  das  Räfonnement 
lebe,  klingt  ziivor  wie  eine  Einfcbränkung  der  vori- 
gen ;  namlii^h  man  dürfe  nur  dann  das  Hetzen ,  was 
der  Autor  habe  fagen  können,  wenn  es  offenbar  wäre, 
dafsder  Autor  wenigitens den  Gedanken  bab6  ausdrü- 
cken wollen,  den  die  neu  vpränderteji  Worte  des  Tex- 
tes ausdrückten,  fo  dafs  mit  den  Worten:  qi«ae/cytfrf- 
re  faltem  potuijfe  Arifiaielem  probabile  ejfety  nur  auf 
die  einzelnen  Ausdrücke  ginge,  und  dieHauptabficht 
des  Herausgebers  in  derWiederherftellung  des  Sinnes 
find  des  Zufammenhanges  befiände.  Sugefafst  findet 
diefes  Verfahren  nicht  blofs  in  diefer  Schrift  des  Ari^ 
ftoteles ,  fondern  in  a,llen  Schriften  der  Alten  ftatt ; 
überall  fucht  man,  die  Fällp  ausgenommen,  wo  die 
Eigentbüinlicbkeit  des  Dialekts,  oder  der  Sprachge- 
brauch eine  andere  Lefeart  erfodern, -ohne  dafs  der 
Sinn  verändert  wird,  den  Sinn  des  Autors  wiederher- 
zuüellen,  während  man  es  dahin  geilellt  feyn  läfst,  ob 
der  Autor,  um  jenen  Sinn  auszudrücken,  fich  wirklich 
der  Worte  iind  Redensarten  bedient  habe,  die  der  Kri- 
tiker fetzt,  oder  anderer ;  und  diefes  Verfahren  haben 
auch  fchon  die  vorhergehenden  Herausgeber  der  Poe- 
tik angewandt,  wie  fich  denn  auch  keine  wahre  Kri- 
lik  denken  läfst,  die  ficbblofsauf  die  einzelnen  Wor- 
te und  Redensarten  einfchränkte,  ohne  auf  den  Sinn 
Rückficht  zn  nehmen.  Zu  den  Veränderungen*  die 
Victorius  9  Madius  9  Cafielvetro  f  Tyrtvliittt  Twiningf 
Buhle  in  Vorfchlag  gebracht,  oder  im  Texte  felbft  vor- 
genommen haben,  nehmen  fiedieGründe,  einige  we- 
nige Falle  ausgenommen,  aus  dem  Sinn'  und  dem  Zu- 
fammenhang  her,  fo  wie  auch  Heinßus  feine  Verfe- 
tzungen  in  der  Poütik,  ConrinQ  feine  vielen  aflerisci 
in  der  Politik,  und  Hr.  H.  beide  Arten  der  Verände- 
rung in  der  Po(>tik  aus  eben  den  Gründen  zu  recht- 
fiertigen  fuchen.  Eine  Einschränkung  alfo,  die  fotnan- 
cherley  und  oft  fo  entgegengefetzte  Verfahrungsar- 
ten  erlaubt,  ift  fo  viel  wie  keine  Einfcbränkung,  zu 
^efchweigen,  dafs  die  Art,  wiejener  Grundfatzhier 
ausgedrückt  w*rd«  fo  fchwankcnd  ift,  dafs  jede  Art 
der  Veränderung  dadurch  begründet  werden  könn- 
te. Wie  willkührlich  nun  Hr.  H-  den  Text  an  vielen 
Stellen  verändert  hat,  zuweilen  zwar  fo,  dafs  es  fich 
nicht  leugnen  läfst,  >4W^a£e/^jbabe/ofchreiben  kön- 
nen; aber  auch  fo,  dafs  die  neue  Lefeart  gar  keinen 
paffenden  Sinn  giebt,  z.  B.  lV,2o  VI,  ii  ;auch  fo,  dafs 
die  Veränderung  dem  griecbifchen  Sprachgebrauch 
zuwider  läuft,  wie  z.  B.  I«  7.  IV,  21,  wollen  wir  unten 
zeigen,  wo  wir  von  der  Behandlung  einzelner  Stel- 
len reden  werden,  üoch  können  wir  hier  zwey  fehr 
vrillktthrliche  kritifiche  Grundfätze  nicht  mit  ^tiil* 
fchweigen  übergehen,  die  der  Herausgeber  in  feinem 
Commentar  aufgeftellt  bat,  und  nach  denen  er  ver-^ 
fährt.  Der  eine  dient  zur  Befchönigung  der  Verfe- 
tzung  ganzer  Stellen  und  felbft  einzelner  Wörter,  die 
iich  Ur.  H.  zuweilen  erlaubt  hat,  tind  wird  bey  Gele* 
genhett  derVerfetzungder  Worte  cvs^tp  wors  nat  aX- 
Hora  (paaiv  flus  dem:7  in  dua.^  Kaj^^  F.  119  fo  vor^^etra- 


gen  :  Multa  in  hoc  Arißotetis  tibrofedefuä  expu\fajitnt* 
Wenn  ein  Satz  in  einer  folphen  Allgeineinheit,  nicht 
etwa  als  Refultat  bewiefener  einzelnen  Bemerkun- 
gen, fondern,  wie  an  jener  Stelle,  als  Begründung  ei- 
ner einzelnen  Veränderjuug  des  Textes,  vorgetragen 
wird,  fo  kann  der  Lefer  einen  Beweis  dafür  fodern. 
Allein  von  einem  ßeweife  ift  dort  nichts  zu  finden, 
man  müfste  denn  die  anderen  Gründe,  die  dort  für 
jeneäufsecft  gewagte  und  unwahrfcheinliche  Verfe- 
tzung   vorgebracht   werden,   oder    die  Bemerkung 
Pfo^.  S.  V  für  einen  Beweis  halten;  aber  in  jenem 
Falle  würde  ein  Satz,  der  ohne  Beweis  da  fteht,  und 
aus  etwas  bewiefen  werden  foll,  zu  deffen  Begrün- 
dung er  felbft  dient,  ein  wahrer  Cirkel  feyn,  und. 
die  Stelle  in  der  Vorrede  zeigt  blofs,  dafsfojfbeVer- 
fetzungen  nicht  unmöglich  find.  —  Der  andere  Grund* 
fatz   betrifft    die    vorgebliche    Dnftatthaftigkeit  der 
gtojfemata  in  diefer Schrift   S.  1x4,  wo  bey  Gelegen-' 
heit  der  Worte  jjLtra  A070P,  welche  Gomflon^  Reiz 
und  Tyrwitt  {ür  eingefchoben  hielten,  gefagt  wird: 
Non  adducor ,   ut  interprstationibus  interpolatum  pU- 
iem  hunc  librum ,  a  quo  ille  maxime  immunis  videtur. 
Es  ift  fchon  auffallend,  dafs  eine  Schrift,  welche  die 
fchwerfte  des  fchwerften  griecbifchen  Schriftftellersi 
ift,  in  welcher  die  Kürze  des  Ausdrucks  fo  viel  Gele- 
genheit zu  Erklärungen  und  Zufatzen  darbietet,  in 
der  eine  fo  grofse  Verfchiedenheit  der  Lefearten,  die- 
fich  nicht  blofs  in  der  Vertaufcbung  einzelner  Wor- 
te, fondern  auch  in  dem  Weglaffen  oder  llinzufetzen 
mehrerer  Wortezeigt,  das  Schickfal  aller  übrigen, viel 
leichteren,  Schriften  nicht  getheilt  haben  follte.  Und 
wenn  man  nach  den  Gröndeti  diefer  negativen  Be- 
hauptung fragt :  fo  findet  man  ftatt  deren  ein  biofses 
videtur.    Dein  Mifsbrauch ,   den  einige  Kritiker  mit 
folchen  Gloffemen  gemacht  haben,   und.  noch  ma- 
chen, indem  fie  oft  Worte  und  Sätze,   die  oder  de- 
ren Verbindung  mit  den  übrigen  fie  nicht  gefafst  ha* 
ben,  ausftreichen,   fteht   der  Mifsbrauch  entgegen» 
den    andere   mit    Verbefferungen ,     Veränderiingea 
und  Verfetzungen  machen,  indem  fie  an  Stellen,  wel- 
che andere  für  eingefchoben  erklären,  fp   lang  än- 
dern, befcbneiden  und  zufetzen,  bis^i^  wenigftens  ei- 
nen paffenden  binn  darin  zu  finden  glauben.  Aber  con- 
fequent  zu  feyn,  iA  nicht  nur  die  Pflicht  des  Philofo- 
pheh,  fondern  eben  fo  fehr  des  Kritikers,  und  in  die-^ 
fem  Falle  fcheint  uns  Hr.  H.  nicht  confequent  zu  ver- 
fahren, wenn  er  einmal  diefe  Schrift  für  frey  von  In- 
terpolationen erklärt,*  und  doch  an  anderen  Stellen  In* 
terpolationen  anerkennt,  z.B.  VI,  I4.  XVII,  6  p  1.59- 
XVIII,  17.  XII,  extr.  Wenn  er  zu  VII,  i  p,  1 18  '^wni  l^e- 
weife,  dafs  die  Worte  wairs^  irore  xa)  a^Xore  (paaiif 
nicht  dahin  gehörten,  fagt,  es  fey  nicht  wahrfchein- 
iicb,dafs Ariftoteles,  wenn  erdeuSinn  habeaüsdrü- 
ckcn  wollen,  welchen  dieErklärer  jenen  vVorten  un- 
terlegen, fich  (bkurzAind  dunkel  ausgedrückt  haben 
würde  :fo  fcheint  er  vergeffen  zuhaben,  was  er  in  der 
Vorr.  S.  IV  behauptet  hatte,  die  allzu  grofse  Kürze  und 
Dunkelheit  einiger  Stellen  diefer  Schrift  mache  es 
wahrfcheinlich,  dstfsA.  diefelbe  biofs  zum  Privatge- 
branche,  nicht  für  das  Publicum,  beiUmiathabe. 

iDi€  Fortfeizung  joigt.) 
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Fort  gif itzti  Recenfion  der  Buktifchen^  Hermmmnifchin 
nnd  VaUttifcken  Ausgäben  van  Arifloteta  Poetik. 

txn.  Vatett'sAn$gBhe(No,s)  Toll,  laut  derVorrede,  kei- 
ne Überfetzung —  dennanejne  folche  fey  nicht  eher" 
3u  denken,  alsbisderÜberfetzer  gewifawifle,  dafser 
den  Vf.  recht  verftehe.und  der  Text  fo  richtig  und  vo}l- 
ftändig  als  möglich  fey,  befonders  da  man  noch 
ßündlish  erwarten  tnüffe^  dafs  ein  Kritiker  bald  diefe, 
bald  jene  plflckliche  Veränderung  mit  dem  Texte 
vorgenommien  habe — fondern  eine  Erläuterung  fitr 
Lefer  feyn«  wie  fie  auf  dem  Tirel  angegeben  find,  -r- 
»«AasgBben  mit  eltier  deurfchen  Überfetzung  zur 
Seite  etleichrem  dein  ScbQJer  und  dem  Lehrer  die 
Arbeit.  Dem  Lehrer  lA  es  ja  einzig  darum  zu  thun, 
dafs  fein  Schäler  den-Autqr  recht  Terftehe.  (Kann 
denn  diefes  nicht^dorch  den  mündlichen  Vortrag  ei* 
lies  gefchickten  Lehrers  erreicht  werden?)  Tau- 
fcheli  kann  der  Schüler  ihnftnit  einer  folcben  Aus- 
gabe nicht «  well  er  gewifs  nicht  damit  zufrieden 
£eyn  wird ,  dafs  der  Schüler  ihm  die  zur  Seite  fte- 
hende  Lberfetznng  wieder  heffage.  Es  ift  dem 
Lehrer  alfo  eine  Vorarbeit»  die  manchmal  fehrauf- 
halt,  und  dem  Manne  von  Kopf  langweilig  wird, 
t^enommen;  er  darf  jetzt  nur  noch  a«/ das  We- 
fen  der  Spi'ache  und  der  Materie  mit  feinen^  Schü- 
ler tiefer  eindringen.  Sollten  wir  nicht  auf  diefe 
Weife  weit  m^hr  Liebhaber  zur  griechifchen  Spra- 
che gewinnen,  und  weit  mehr  Nutzen  für  unfere 
eigentliche  Bildung  daraus  ziehen, als  bis  jetzt  noch' 
imm«r  gefchehen ? «*  etc.  Bey  diefer  Stelle,  die  wir 
abgefchrieben  haben,  um  zugleich  voH  dem  Aus- 
druck des  Vf.  eine  Probe  zu  geben,  bieten  fich  meh- 
rere Bemerkungen  dar.  Rec. ,  weicher  felbft  Schul- 
mann ift,  und  oft  Gelegenheit  hat,  ober  die  Wahl 
der  Autoren  zu  urtheilen,  und  den  Erfolg  der  ge- 
troffenen Wahl  zu  beobachten ,  zweifelt  febr,  ob 
die  Poetik,  oder  ob  irgend  eine  Schrift  des  Arifio- 
teles  überhaupt  für  den  Schulunterricht  zweckmä- 
fsig  fey.  Er  iil  überzeugt,  dafs  für  den  Schalunter- 
richt in  den  oberen  ClaiTen  nur  diejenigen  Schrift- 
ftetler  palTend  find,  die  mit  einem  für  das  jugend- 
liche Alter  anziehenden  und  feiner  Faflung^kraft 
angemeflenen  Inhalte  eine  populäre,  durch  gefeli- 
fchaftlichen  Umgang  gebildete  Einkleidung  verbin- 
den, und  deren  Stil  nicht -tiur  zur  genaueren  Kennt- 
nifs  der  Sprache,  in  der  fie  fchrieben,  beyträgt, 
fondern  auch,  die  Entwickelung  der  logifchen  Re-. 
^.  A.  Li  Z.  ^%Q%J  tiritter  Band. 


Kein,  fowie  die  Bildung  des  Gefchmacks  und  dea 
ÜFtheila  erleichtert  und   befördert.  Keine  von  die- 
fen  Erfbrderniflen  fcheint  Arift.  zu  befitzen;  derOe- 
genfiand   Üin«r  Schriften  erfodert  geübte  Denker^ 
die  für. dergleichen  Unterfuchungen  Interefle  haben, 
er  pafst  für  Männer,  nicht  für  0§nglinge  oder  Kna- 
ben;  feine  fireng  wilTenfcbafUiche  Methode,    fein 
Emft',  und  feine  Trockenheit  ift  gerade  das  Gegen- 
theil   einer  populären  Mittlieilung,    und  'fein  Stil 
*  hat  von  Seiten  der  Aofiehmlichkeit  und   der  Ele« 
ganz  keine  Vorzuge,   fowie  auch  die  Schriften  ei- 
nes Herodot,  Thncydides,  Plato,  Xenophan,  Ifokra- 
tes  u.  a.  (um  nur  bey  dan  Prfrfaikern  Sehen  zu  bleiben) 
ungleich  mehr  zur  Kemitnifs  der  Sprache  an  fich 
beytragen.    Was  nun  das  Verfahren  betrifft,   wel- 
ches der  Vf.  durch  dergleichen,  Ausgaben  einführen 
will ,    und   von  dem^  er  fich  fo  grorse  Dinge  ver • 
fpricht,    fo  geftebt  Rtc.  keinen  deutlichen  Begriff 
davon  zu  haben.     Dafs  er  verlangt,     der  Schüler 
folle  diefe  Scb^-ift  genau   und   fo  viel  als  möglich 
wörtlich   überfetsen,    läfst  fich  daraus   fchliefsen, 
weil  er  vorausfetzt,  dafs  kein  Lehrer  mit  demSchü- 
1er  zufrieden  feyn  werde,  der  ihm  die  zur  Seite  fle- 
hende ^Überfetzung  wieder  herfagt.    Was  foll   iiun 
die  zur  Seite  ftehende  Überfetzung,  bder  vielmehr 
Paraphrafe?  damit  der  Schuler  nicht  tjötbig  habe, 
fich  über  den  Sinn  der  St«lle  den  Kopf  zu  zerbre- 
chen? dann  kann  eine  folche  Lefung  der  Alten  we- 
nig oder  nichts  i^ehr  zur  .Scbärfung  der  Urtheils- 
kraft  beytragen.  Beide  Zwecke,  Erleichterung  und 
Übung  der  Urtheilskraft,   hätten    befler  durch  Ali- 
merkungen  bey  den  (ehwerern  Stellen,  deren  Ver- 
ftandnifs  fich  fchwerlich  von  dem  fich  felbft  überldiTe- 
nenSciiüler  erwarten  läfst,  erreicht  werden  können. 
Aber  da  man  fchon  längfl  das  Nachtheilige  der  la- 
teinifcben  Verfionen  in  Schulausgaben  eingefehen 
hat:  fo  follte  man  doch  jetzt  nicht  in  folchen  deut- 
fche  Verfionen  als  einen  Fortfchritt  zur  zweckmüfsi- 
geren Bildung  anpreifen  wollen.  Welt  gefehlt,  dafs 
durch   diefe   Behandlungsart  eine  höhere    Bildung 
erreicht  werden  dürfte,  würden  dadurch  nur  feich- 
te  Schwätzer  gebildet  werden^  die  dei^o  anmaf^tni- 
der  über  den  Sinn  einer  Stellt  abfpräcben,  je  we- 
niger fie   im   Stande  wären,   ihn  aus  den  Wortea 
des  Autors,  aus  dem  Zufammenhange  und  aus  der 
Kenntnifs  der  Sprache  zu  entwickeln,  und  die,  an- 
ftatt  eine  durch  das  Lefen  der  Alten  geübte  Urrheils- 
kraft  von  der  Schule  zu  ihrem  künftigen  Fache  mit- 
zubringen,  ein  Nutzen,  welcher  bleibt,  wenn,  auch 
die  Kenntnifs  der  alten  Sprachen  allmählich  vergef- 
Z  z  z  f e A 
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feil  werden  follte  — bey  jeder  Schwierigkeit  entwe- 
der fich  nach  fremder  Hälfe  umßihen,  oder  die 
Schwache  ihres  Verbandes  durch  die  Dreißigkeit 
ihrer  Uefaaaf  tungen  zu  erfefiMn  fochten.  Und  wel- 
ches ift  nun  di^  dem  Mann  von  Kopf  iängweilijje 
Vorarbeit,  die  ihm  durch  diefe  zur  Seite  uebende 
deutfcheUberfetzung  abgenommen  wäre?  Das  wört- 
liche Exponircn?  Aber  wer  hetfsf  ihn  d^na  nut  fei- 
nem Schüler  eineSchrift  lefen,w<T  diefer  durch  Feh- 
ler, durch  Stocken  feinem  Eehrer  Langeweile  ma- 
chen mufs?  Oder  die  Entwickelung  des  Sinnes  aus* 
den  Worten  des  Autors?  Wir  bedauern  don  Schul- 
iehrer,  der  an  diefer  Entwickelung,  die  zugleich 
eine  Entwickeluirg  der  logifchen  Regeln  tf^s  Denkens 
ift,  kein  InterelTe  findet*  Ein  folcher  ift  freylich  am 
meiften  geneigt,  ßch  eben  darum  für  einen  iMann  von 
Kopf  zu  bähen«  wenn  der  wahre  Mann  von  Kopf  an 
der  Entwickelung  und  Berichtigung  der  feegriffe 
ttnd  den  Sprachregeln  fein  vorzüglichfles  Interefle 
findet. 

Um  nun  zu  der  Behandlung  felbß  überzugehen: 
fo  hat  H;*.  V.  den  Keizifchen.  Text  abdrucken  laden; 


brauche,  nicht  für  das  Publicum  beftimmt  gewefen 
fey,  die  er  durch  die  fichtbare  gröf^r:^e  Kürze  und 
blofse  Hindeutungeii  iiuf  gewiife  Fälle  fehr  uahr- 
fcheinlich  macht,  auch'von  IFyttenbach  in  der  Epi- 
fiola  ad  G.  P,  van  Heusde  in  diefes  Soee.  crit,  in  PUto^ 
nem  p.  XLVm,  vorgetragen  wird.  Kap.  I  jj.  2  nimmt 
Hr.  B.  die  von  liobortelli,  ^ictorius^  Tyrwhitt,  die 
er  nicht  nennt)  u.  a.  vorgefchlagcne  Interpuuction 
an  :  wotts^  ya^  -^a)  'X^OM^xa^i  Kai  ayyjfjLaat  'jroXXa  fjtt- 
jjLOvvrai  rtvss  ii7rf<Ka^ovTf9  (ol  jjiiv  cia  ra^v)^?»  01  Se 
bia  avififSsias)  ert^oi  bd  bia  rij^  vpwv^?,  fo  daf»  fich 
die  Worte  ^pcu/^aa/,  (J%>;/jia(j«,  bia  7vjs  (f)cüv^9  (ftattr^ 
(jpcyvv.  wie  Ariftot.Polit.  VIII,  7  irailiia^  evsKiv^  rp«- 
Tov  de  w^b^  iiay(Jijy))v.  qf.  Eurip.  Suppl.  411)  fich  als 
Werkzeuge  der  iNacbahmung  auf  einander  beziehen, 
wodurch  die  vielfältigen  Veräiulerungen  der  Her^ 
ausgeber  als  uimötbig  wegfallen.  (Hier  fehlt  der  in 
der  ßiblioih.  crit.  II,  i  p.  X  geniachte  Vorfchlag  öi« 
(f>uatv ,  den  lir.  Herrn,  aus  dem  C^njpectu  M^ei  Oxen. 
p.  3S  anführe)  Hr.  Herrn,  erwähnt  diefe  Interpunction 
gar  nicht,  fo  dafs  es  fcheinen  dürfte,  er  habe  de 
überfehen.  Er  liefet  bia  r^y  ^vasvoSf  und  verbindet 


doch  fehlen  K.  i,  4  die  Worte i  bts^ol  Se  r^  (jpiw^.  oi  fxsv  biä  ri'x^vijs f  ol  be  biä  avvi)$siai ^  ersQOi  ba  Sia 
Die  Überfeczung  iß:  nicht  immer  richtig.  Z.  li.  K.  i  rijs  ^vatws ^  jive  Uli  arte  Jtve  ufu^  feu  natura  adjuti, 
denn  fo  wie  gewijfe  Künßler  fnit  Farben  und  Bewegun-   ^Die  Gründe  zu  diefer  Veränderung  find:  i)  weil  es 

gen^  jene  vermittelfl  der  Kuvjl,  dieje  vermittelß  einet      -»-—''-»      --» ---    --    --»-   «  ^-t--     ^    «-•—    j  — 

vertrauten  Bekannifchaß  mit  den  Sitten  und  Charak- 
teren der  Menjchen  (bia  avv>i$€ia9}  vieles  nachahmenf 
anftatt  dafs  im  Gr.  ol  ;xav,  oi  5a  nicht  jenes  auf  die 
Maler,  diefes  auf  die  Tanzer,  fondern  jedes  auf  bei- 
de geht.  Ebend.  S.  5  find  oi  ay^i^fiari^ojxevoi  §v$fxoi 
charakterifiifche  Rhythmen  überfetzt;  es  bedeutet 
vielmehr  rhtjthmijche  Bewegungen.  Zuweilen  ift  fie 
fieif  und  undeutfcb.  Z.  B.  K.  i  im  Anf.  Die  Dicht- 
kunß  und  ihre  Arten,  welche  Wirkung  jede  derjelben 
liervorbringt ,  wie  die  Fabel  entworfen  werden  mufs, 
wenn  ein  Gedickt  gut  gerathenJoU;  aus  wie  vielen 
und  welchen  Theilen  es  bejiehet;  und  zugleich  auch 
noch  andere  Dinge,  welche. in  diefe  Materie  einfchla- 
gen,  wollen  wir  unterfuchen ,  und  alles  in  natürlicher 
Ordnunq  auf  einander  folgen  laffen,  Üie  Anmerkun- 
gen bettehen  aus  Auszügen  aus  Lejfmg's  liramatur. 
gie,  Enge!;s  Mimik,  IPieland's  Att.  Muf. ,  Schniiders 
Wörterbüche  u.  a.  Schriften,  die  aber  nicht  immer 
^pafien,  wie  die  Stelle  über  die  Nachahmung  aus 
Leffmg  S.  122  ff.,  über  das  Flötcnfpiel  aus  Böttigers 
Abb.  über  die  Erfindung  der  Flöte ^  wo  befonders 
die  Stellet  Die  Doppelflöten  wurden  die  Gtfährtin- 
nen  des  in  Umarmungen  der  Geliebten  zugebrachten 
Eßftes ,  Mnd  der  nächtlichen  Klage  an  der  Thür  des 
Mädchens^  wegen  des  Zwecks,  den  der  Vf.  vor  Au- 
gen hatte,  auffallend  ift. 

Diefen  allgemeinen  Bemerkungen  wollen  wir  ei- 
nige befondere  Anmerkungen  über  einzelne  Stellen 
l>cyfügen,  theils  um  zu  zeigen,  ob  und  welche  Ver- 
beilerungen  der  Text  durch  die  Bemühungen  diefer 
Herausgeber  erhatten  hat,  theils  um  zu  unferem 
obigen  Urtheile  noch  mehr  Belege  zu  liefern.—  Vor- 
her erinnern  wir  nur  noch,  dafs  Hn.  H^mannj  Anficht 
der  ganzen  Schrift  1    dafs  (k  von  J,  zu  feinem  Ge* 


abgefchmäckt  wäre  zu  glauben,  dafs  A.  hier  die 
Kunft,  die  Töne  und  Stimmen  der  Tbiere  nachzu- 
ahmen,.wie  Tyrwh,  u.  a.  die  Worte  bia  ri)?  (pLvv^S' 
erklärt  haben,  neben  der  Malerey  angefübrt  habe. 
Allein  man  vergleiche  die  Stelle  bey  Ptato  Gor- 
gia  p.  61  Iq.  Zweyb.  AiKg.  Oukoüv  Kai  TfXXa  itävtä 
ovnv  aal  ax^jJLaroi  aai  'x,^6jfxara  yj  bta  ijbovtfv  rtva  if 
bici  ivif/aAbiav  yj  bt  afx^pOTt^a  naXa  ir^osayoftbv^i^  f 
lifi.^Eyivyt»  ^Sl.  Oü  Kai  ras  (pivvas*  Hai  rd  xora 
T^  fjiOvaiKi)¥  'jrdvra  (höetvnQS ;  wo  a^^jJ/maTÄ ,  ^pw/uia- 
ra  und  (pcQvij  eben  iu,  wie  hier,  verbunden  find,  und 
unter  (pcvv^  die  muiikalifche  Nachahii^ung  verftaa- 
den  wird,  womit  auch  die  Stelle  des  Artjiot.  Rhetp 
III,  I  übereinitimint:  incij^^s  ba  xai  i)  (pwvl)  iravrwv 
jjtifXyfTtHivrarov  Tifjv  ßOQtujv  y)jAiv*  äib  Kai  oj  re^vat  ffuu- 
ioTyfdav  9  n  rs  ^a'^woia  nai  i)  viroKgtrtKi)  Hat  aXkai 
ys.  Eben  fo  glaubt  ivec.  &ier  die  Worte  erBfoi  ba  bid 
rijs  (pc^vyjs  nehmen  zu  jRüffen,  fowie  er  unter  o^^- 
ixabi  ha)  'x^^ii^aai  nicht  mit  Twining  und  £i«^ie  bioi's 
die  Malerey  9  fondern,  wie  in  der  angeführten  5 tei- 
le des  Plato,  die  mitnifche  Uarfiellung  und  die  MnU' 
rey,  die  hier  apot/ori  fo  genannt  find,  verliebt,  da 
diefen  drey  Worten  in  der  1  olge  drey  andere  Wor- 
te, von  denen  jedes  eine  Sache  für  fich  bedeutet, 
entfprechen ,  Iv  ^ü^juuJ  ^ppp.  C%y)\Jiocrd)  nai  Xoyon  (opp. 
5^pivjitaTa)  Hai  apfxovicL  \,opp,  (f^covJ;).  Es.  Einwurf, 
dais  es  dann  'x^QWfjLaanf'  i)  ax/)}xpiai  heifsen  müfjfe,  falle 
weg,  wenn  man  bedenkt,  iLaiis  es  n'achher  auch  nicht 
n  fOSfXfJü  ^  Xoyaj  heifst,  obgleich  der  Rhythmus  und 
die  Rede  nicbc  immer  als  verbunden  gedacht  Wer- 
den. 2)  Her  Grund  von  der  Härte  und  Verworren- 
heit der  Conitruction  hat  im  Ariftot.  kein  üewicht, 
und  ähnliche  Conftructionen  find  oben  angcführ*, 
und  mehrere  können'noch  angeführt  werden.  3>Porro 
'in  enum^randis  iis  rebus f  qnibus  quis  ad  imkationem 
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0ptus  redderetur^  nonfatif  etat  arlem  et  nfum  com* 
me%noYffJfe ,  Jed  in  primis  etiam  addi  natura  ^  indoliS^ 
ingtnium  debebai.  Aber  wi^,  wenn  (TvvvjSiia  di^le» 
fchon  bedeutet?  Gewohnheit,  ufus,  Jiaim  wenige 
ttens  wohl  fchwcriicb  als  der  letzte  Urutid,  wiruin 
je»nand  zur  Nachahmung  geichickt  rft ,  angegehea 
werden.  Wenn  lie  diefes  bewirken  foll,  fo  inul's  iie 
fich  entweder  auf  die  Kunft,  und  auf  die  habituelle 
Anwendung  der  Knnftregeln,  die  gleichfam  zur  Na^ 
tur  geworden  ift,  gränden  (dann  wäre  aber  hiec 
Ti%v)^  kein  paflender  ttegenfatz)*  oder  fie  beftebt  in 
der  natürlichen  Richtung  der  Cieifteskräfte ,  nach 
1;ee1cher  der  Künftler  gJeicbfam  gewuhnheitsmäisig 
die  Regeln  der  Kunft,  ohne  es  felbft  zu  wiiTen,  be- 
folgt. Diefes  letztere  nennt  Ariftot.  Rhetor.  i ,  i ,  2 
tn;vv)Sfia  ttiro  c$€«^,  und  diefe  nv'\^y)SEia  itt  dann 
eben  fo  viel  als ä>Ü(ti9.  Vgl.  Rhet.  I,  9,  38-  If  6  ift 
die  Lefeart  des  Cod.  Patif.  2038  ^  Ttvv  6px^ai»Äv  mit 
Recht  Ton  beiden  Herausgebern  aufgenommen "wor«- 
den.*[^  5-  7  ^  ^  STroiroiTa  fjiovov  rol^  koyoi^  y^/iXol^  3} 
nl^  fxerQOt^'  Hr.  B.  nimmt  Tifrwh.  Erklärung  aii, 
nach  welcher  X^of  \|/iXof  die  blofse  R«d^  ohne  mw- 
ficalifcbe  Begleitung,  die  übrigens  aber  metrifcfa  ift» 
bedeutet,  und  die  Partikel  ^  hier  nicht  ihre  dis- 
junctive  ,  fondem  eine  erklärende  Bedeutung  hat. 
Dagegeit  behauptet  Hr.  H. ,  X6\oi  \}/iXdj  bedeute  nichts 
anders,  als  dieProfe,  und  >;  trenne  hier,  f»  wie 
fon(t:  Die  Epopöe  ahmt  entweder  durch  die  profni- 
fche  oder  metrifche  Rede  nach:  denn  dafs  A*^  hier 
auch  voll  der  Frofe  rede,  erhelle. aus  den  angeführ- 
ten Beyfpielen  des  Sopliron,  Xenarchus  und  der 
fokratifchen  Dialogen.  Dafs  B.  mir  Unrecht  be- 
hauptete, X.  \J/«Aor  bedeuteten  niemals  die  profai- 
fche  Rede,  beweifcn  die  von  Hn.  H.  angeführten 
Stellen.  Vgl.  Pinto  Menex.  p.  284*  Aber  eben  fo  we- 
mig  möchten -wir  uneingefchränKt  behaupten,  A.  \^i- 
A.OI  bedeuten  nur  die  Profa.  W1X09  fcheint  vielmehr 
anzuzeigen ,  dafs  man  eine  genannte  Sache  an  und 
für  fich,  ohne  irgend  eine  Begleitung,  imeine,  und 
entfpricht'fo  unferem  blofs.  So  ift  \}/iXv)  HiSagtoi^ 
beym  Plato  Legg,  U,  p.669  dms  blofse^  Citherfpiä  oh* 
ne  begleitenden  üefang^  und  im  üegenfatze  heiisen 
Xoyoi  y^/lXo\  an  derlelben  Stelle  nicht  fowohl  die 
Profa ,  als  vielmehr  die  blofse  Rede  ohne  Gefang^jxi- 
Xovs  Vttpi^»  wie  ^oi}jai9  s^iXlj  opp,  ^.  kv  chd^  bey 
Plato  Phaedr.  p.  278.  Kben  fo  beiist  ylrift.  PoiiY.  Vill, 
5.  p.  521  Conr.  fxovüiH^)  \|/t>:>;  die  blo6e  Mufik  ohne 
Begleitung  der  Stimme,  im  Gegcnfatz  der  jjLOVdia^ 
ptTÄ  jLuXwSiÄ^.  In  der  Stelle  Poet.  II ,  19  find  wohl 
A0701  und  vpiXojufTDia  einander  fehwerl ich  entgegen« 
gefetzt,  fo  dafs*  Aoyo/  die  Profa  und  \l/iXo/x«Tpm  die 
metrifc&e  Rede  bedeutete;  denn  die  Beyfpiete^  die 
jl.  mmBeweife,  dafs  man  auch  frs^)  rovs  Xoyovs  nai 
T>|v  '^iXojxsrgiav  entweder  fieXriavas  ^  '/^ai^ovs  jj  hä* 
ToiovTOus*  nachahmen  könne,  find  alle  von  Dichtern 
hergenommen:  Xoyoi  heifsrdort  alfo  im  iiegenfatze 
der  avXijOi^'t  Hi^agiai^  und  o^x^ats'  die  redenden 
Kunfte  Überhaupc,  und  wird  durch  den  Zufatz  na/ 
Tijv  "^iXo^tr^iav  genauer  beflinimt,  und  auf  die  me- 
trifche Rede  aber  ohne  begleitenden  Gefang^imGe- 


genfatz  der  nachher  genannten  Dithyramben  and 
Nomen,  die  mit  Gefang  vorgetragen  werden)  ein- 
geschränkt. Welche  Begleitung  nun  durch  das  Wort 

.  flusgefchUiTen  werde,  mufs  der Zui^mmenhang leh- 
ren. An  unferer  Stelle  foll  gezeigt  werde«,  daft 
die  drey  allgemeinen  Mittel  der  Nachahmung,  Re* 
de,  Rhythmus  ond  Mufik  nicht  immer,  und  bey  ei- 
nigen Arten  der  fchönen  Künde  niemals  verbunden 
lind;  ohne  die  Rede  z.  B.  ift  dielnftnimentalmijfik, 
für  iich  betrachte«;  ohne  Rede  und  Harmonie  ift  die 
Tanzkunlt.  Es  bleibt  alfö  ein  Beyfpiel  einer  Kunft 
äbrig,  die  fich,  zwar  der  Rede  bedient,  Aber  die 
beiden  anderen  entweder  zufammen  oder  nur  eine 
derfelben  ausfchliefst ;  und  das  Ift  die  blofse  Rede, 
ohne  mufikalifche  Begleitung,  Xoyoi  y^iXo)  i.  e.  Xo^oi 
avsv  äofioviaS'    Diefes  nur  in  der  Abficbt ,    um  die 

^eigentliche  Bedeutung  von  \\/tXo9  auseinanderzu* 
fetzen,  die  uns  von  beiden  Herausgebern  zu  einfei- 
tfg  angegeben  zu  feyn  fcheint.  Übrigens  glauben 
wir  mit  iln.  H.,  dafs  A.  den  Namen  iiroirona  auch 
auf  die  Prdfa  susgedehnt  habe,  welches  dieBeyfpie- 
le  von  Sophron,  Xenarchus  und  die  fokratifchen 
Dialogen  beweifen.  Wir  fugen  noch  hinzu ,  dafs 
wir  nicht  einf€hen,aus  welchem  Grunde  auch  Hr.  H. 
unter  d^n  iokratlfchen  Dialogen  blofs  die  des  Alexa- 
menus  ven  Teos  verfteht;  denn  bey  T.  war  diefes 
dje  nothwendige  Folge  aus  der  Vorausfetzung,  dafs 
hier  blofs  von  der  metrifchen  Rede  gehandelt  wer- 
de, und  aus  dem  durch  die  unrichtig  vcrftandene 
Stelle  bey  Atlien.  XI,  p.  505  veranlafsfen  Schluff, 
dafs  die  Dialogen  des  Alexamenüs  mefrifch  abge« 
fafst  gewefen  wären.  Uns  dünkt  die  Stelle  von  den 
platonifchen  Dialogen  verftanden  werden  zu  kön- 
nen,  die  der  Form  nach  eben  fo,  wie  die  Mimen 
des  Sophron,  dramarifche  Üarllellungen  find,  und 
die,  nach  der  von  Twinin^  angeführten  Stelle  dts 
Plutar ch  Siftnp.  W il  ^  8»  al«  iolche  behandelt  wurden; 
tars  7<ip»  ori  twv  TlXaTwvos  biaXiywv  Si>)yy)jxariafiii 
TivfcS"  iiCiV  i  oi  ba  ÖQafxaTiHo)'  toutcvv  oüv  twv  S^aua^ 
TtKwv  T0Ü9  iXa^^orarov9  inSiiaüHovrai  iralSs^f  tvot' 
ttTro  eroixoLTOS^  Xbystv  irpoV fcTri  ba  vir6xoL9i9  ^^l^putf« 
Ttv  ^$ai  TMV  V'KOiibtfxivwv  irrj09i^irwVf  Kai  pvüV'^9  ^Xa- 
(T/xa  y.a)  ax^fxa\Ka) iiaJ^aatts  äTrojjLava^  rol^Xayofxevoi^» 
—  i.bendaf.  ha)  toüto/S'  (fx^rpoi?)  urs  fjtiyvvtra  fxir* 
aXX^kc^Vi  etS'  ivi  rivi  yevat  x^cvjxavij  rSiv  /uifpcüv  riW- 
y^a\o\joa  fJiexff  'roD  tüv.  Hr.  B.  führt  die^Erklärlin- 
geii  und  Bedenklichkeiten  anderer  an,  *lind  fligt 
hinzu:  Senfus  auttm  mihi  videtur  Jatis  perfpivuusi 
epopoeia  utitur  five  frietus  inter  Je  mixtis,  ßve  un^ 
quodum  metrorum  genere\  usque  ad  hoc  temporii^ 
(Aber  was  füll  hier  der  Zufatz  usque  ad  hoc  iempo- 
ris?)  torßtan  autemjungendmfunt  verba  in  ^uHcmo- 
dum :  fha  %f tt;jufcvi;  Tvy%civovüa  au  rivi  yei}si  rvh 
jLijfrpcvv  jiifc%pi  TOu-vJv,  ßve  ufa  üno  quodam  genere 
metrorum ,  quae  ufu  valuerunt  usque  ad  hoc  teinporis, 
(Wider  den  Sprachgebrauch  ,  welcher  bey  Adver- 
bien,  ^ie  ftatt  eines  ßey Worts  dienen,^ie  Wiederho- 
lung des  Artikels  erfordert.)  Aber  in  der  ganzen  No- 
te fcbwankt  der  Herausgeber  zwifchen  den  Verfu- 
cbea anderer  ujid  feinen  Einwürfen  mid  Vorfchlä- 
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gen ,  dais  din  Equidem  non  intelUgo  locum  beyiia* 
he  befriedigender  gewe/eh  wäre.    iir.  H.  drttckt  ei- 
ne Schwierigkeit  kurz  und  belUmmt  aus:  wie  konn- 
te A.  fegen,  die  Epopöe  habe  lieh  bis,  zu  feiner  Zeit 
nur  einer  Gattung  de»  Sylbsnmafses  bedient,  da  er 
doch  kurz  vorher  die  profaifchen  Schriften  des  So- 
phron  u.a.  und  kurz  darauf  den  Centaur  des  Chae- 
remon  zur  Epopöe  rechnet?  Der  Sinn  ift  offenbar: 
Die  Epopöe  in  ihrer  bisherigen  Bedeutung  hat  nur  ei- 
ne Gattung  des  Sylbenmalses    gehatut.    Daher  fetzt 
Hr.  H.  ij  M^XP«  '^^^  ^^^»  ^*»  quM  epica  poefis  V04:a^ 
batur  pr^sterquam  nunc.  Aber  nach  weichem  c^ptach- 
gebrauche  hat  der  Artikel   die  Wirkung,    dal's  ein 
Wort,  das  ohne  ihn   eine  gcwilTe  Sache  bedeutete. 
mit  ihm  blofs  den  Namen  der  Sache,  nicht  tie  lelDi^, 
anzeigt,   oder,    mit  anderen  Worten,    wie  fgll  rj 
U5X?*  "^^^  ^^^  iTTOiroita  bedeuten  if  jJt^exg^  rou  v5v  ko- 
AovjJiivif  kirowott(x^    und  nicht  Tieiuiehr  ^  fi/^pi  roS 
VüV  ou<Ja  tT.  wie  es  der  Sprachgebrauch  errord^rt? 
Diefes  fcjieine  um  ,fo  mehr  eiiie  blofs  willkührüche 
Vprausfctzung  zu  feyn,  da  man  lieh  nach  Beyfpie- 
len  von  diefem  bis  jetzt  unerhörten  Sprachgebrauch 
an  der  Stelle  vergeblich  umlieht.   Die  Härte  in  der 
.    Conftruction  yj   kv\  rivi   yivet  xf^l^^^  '^^\  fAcrptuv 
Tuy%(ivoi;<ya   h^^X9^     '^^^    ^^^   ^*'    ^^*  ^*   übergan- 
gen.    Diefer  wäre  vielleicht  durch    die    Interpun- 
ction  abzuhelfen :     Hat   rovroi^    sirs  fxiyvvaa  ixsr 
iXXi)Xwv,     st$'    ivi    rm    ymi    x^wixivi)^  rwv    fxi- 
Tpwv    Tuyy/ivoüffa    fJf'iXQi   tov   vüv  ,   da   die  kjpofoe 
bis  jetzt    blofs   ntetrifch    betLrbaitet  worden  iß ,   nam- 
.lieh    die    Epopöe    in    der    gewohnlichen    Bedeu- 
tung,  nicht  in  der,  die    ihr   Ä*  hier    zuerÜ  giebt. 
.Denn  dafs  A.   in   den  Worten  Kai  rouroi^»  tfr« — 
ixkyj^i  rov  vDv  von  der  Epopöe  nicbt  nach  dem  Sinne, 
den  er  dem  Worte  uiHeriegt,   fond er n  nach  feiner 
gewöhnlichen  Bedeutung  fprich^.erhellt  daraus,  weil 
er  ihr  in   derfelben   durchaus,   nicht  blofs  in  dtn 
letzten  Worten,  yir^a  zufchreibt.  —    I,  lOt  01}%  wf 
TOüf  Harm    ixlfA^fttiv  iroiMra?,  ikka  Koivß  Kara  to  fii* 
Tfov  nfOSayofiifOvrs9»   Hr.  B.  lieft  oü%  ws  hat«  fMiixij- 
'<iiv  wQtyjri^f   Hr«  H.  nach  Anleitung  des  Venet.  und 
Leidner  Codex  om^  cvs  icara  rijv  fu/un^aiv  Ton;ras» 
nach  der  Verlion  :   alios  eiegiacos  foetas,  alias  epi- 
cos  vocant^  poetarum  appellßtionem  non  proptcr  imi- 
imtionemp  fed  generatim  propltr  meirmm  iis  impertien- 
t09.  A'^lei»  wenn  A.  fagt,  man  nenne  diejenigen, 
die  im^egifchenoderepifchen  Versiuafse  fchrieben, 
in  RAckficbt  auf  das  Metrum,  iJL«Y07roioÜ9  und  wo- 
$movi  f&waxT0vT6^  rvS  ixhgp  riwoisiv):  fo  kann  er 
nicht  zugleich  fagen,  man  nenne  üe  iroi^riSf  denn 
diefee   liegt  nicht  in  den  beiden   vorhergehenden 
Benennungen ,  da   er  vielmehr  den  woi^riis  in  der 
ganzen  Stelle    von  denen  unterfcheidct ,    die  me- 
trifch  fchreiben.  Diefem  nach  würden  wir  interpun- 
^iren:  rous'  fiiv  iXsyoxoiov^  ^  T0Ü9  Si  iirowo^iovg  ovo- 
fjuk^ou^iv,  ouj^,  Cü9  TOüj  y.ara  jmi/jojaiv ,  icoiyfTa^f  «A- 
Xa  etc.  non  §fpeUantes  cos  poetas,  nt  eos,  qui  propter 


imitationem  hoc  nomen  habent^  fed  generatim  carmi- 
fßum  metro  elegiaco  vet  epico  fcriptorum  conditores.  — 
Sehr  tinnreich  ift  die   Lefeart,   die  kir.  H.   in  der 
fchwieri^en  Stelle  Ij.  12  ouo'v?  äs  kixv  ai  t»^  Sirav 
ra  ra  fxir^a  fityvvMv  ttocoIto  r^y  jxifXijtJtVf  ^ — ;  —  oi>^ 
^bv)  Ha\  woiifrifv  wQO^ayooBvreov  aufgenommen   hat, 
itQoioiTO  r>>v    fxijx^fmv*     F*ür    wahr  möchte  fie  Rec. 
indelTen  doch  nicht  halten,   weil  er  zweifelt,  ob  A. 
von    dem  fliegen  Tatze  der  eigentlichen  Poi^fle,   und 
der  metrifchen  Hede  überhaupt  hier  abfichtlich  ha- 
be reden  wollen  ;  denn  wenn  man  diefes  annimmt, 
fo  läfst  iich  fchwerlich  ein   gehöriger  Zufammen- 
bang  in  die  Stelle  von  fi.  5  an  bringen.    Ibui  fcheint 
vielmehr  der  Zweck  der  ganzen  Steile  von  fi.  8'— 
13  kein  anderer  zu  feyn,  als  diefer,  den  Gebrauch, 
den    er   hier*  von  dem  W*orte  kiroiFoiTa  macht ,   zu 
rechtfertigen.  Es  giebt  kein' Wort,  womit  man  das-, 
jenige,   was    alle  Gattungen  der  Darfteilung  in  der 
Rede  unter  lieh  gemein  haben,  bezeichnen  könnte. 
Dahin    gehören    darftellende    Schrift^u    in    Prob»  " 
Schriften  im  elegifchen,  jambifchen,  epifchen  Vers- 
mafs,  felbft  folche,  wo  alle  bekanoteaVersmafse  ver- 
bunden find.    ($.  iz  fcheint  ganz  genau  mit  $.  8*  ^ 
zufammenzuhängen:   oiSev  ya^  &v   c^^ifav   ovojuia- 
<T«i   Hoivov  rovs  2.  Kai  3*  fxifxovSf  ovii  *7  Tt9  Sii  rp«- 
fiiT^uiV    ij  ikiyaiiuv    ij    rwv    aXXwv    tivwv    toioutwV 

TOIOITO  T'ilV    fJLtlXHf^JlV»^ OJJLOIWS  Ü  hSv  st   Tl9  ÄTaV- 

TÄ  rar  fxBrga  jxiyvvwv  iroioJro  Ti)V  pLiixyfdiv ,   welches, 
wenn  der  Zwifcbenfatz  Ö.  lo.«  11  uicht  wäre,  auch 
heifsen  könnte:  ouöi  k!  ri^  iiiravTct  ri  ixirga  fi.  mi\ 
oiTO  TYjv  fxlfxifOiv.   Der  Nachfatzoox  ijbi)  'Aoi  iroiJfT*;v 
wgrosayogsvreov^  wodurch  J.  i2f  der  we^jen  ^es  lan- 
gen Zwifchenfatzes,     nicht  die  conftruction  von 
$.  8.  9   fortfetzen  konnte,    zu  #i|iem  für  (ich  he- 
ftehenden  Satze  wird  ,    beziehe  fich  auf  den  Zwi- 
fcbenfatz,,   wie   diefes   bey  fokhcn   Anafkoluthieen 
oft  der  Fall  ift.)    Da   fie   nun  diefes   unter  fich  ge- 
.  mein  haben  ,  dafs  fie  zu  ihrem  Werkzeuge  die  Re- 
de gebrauchen:  fo  nennt  er  fie  iiroirouA  nach  der 
Bedeutung  von  Ito^,   Itj;,    wo  diefes  Worte  ^  Re- 
de bedeutet,  und  ftützt  fich  dabey  auf  den  Sprach- 
gebrauch, wo  man  das  Wort  icotsiv  mit  de^n  Namen 
eines  Versmafses  verbindet,    und  x.  B.   iksyovoto^^ 
fagt.    Alle  Gattungen  der  Darfteilung  iu  der  Rede 
enthalten  nun  zwar  Nachahmung,  allein  A.  nennt 
nicht  alle  Bearbeiter   derfelben   iron^rar*     fondern 
blofs-  diejenigen,     die    die    höchfte   Kunft  in  'der 
Nach'ahmung  gezeigt  haben  ^   wie  Uomer,  Pindar, 
Sophokles,  die  Dichter  nar  i^oxi¥%  und  auch  die- 
fes  hatte   feinen  Grund   im    Sprachgebraucbe,   da 
man  nur  den  Homer  den  «iroo^r^s' nannte ,   die  an« 
deren  Epiker  aber  gewöhnlich  km-owoiovs*    Auf  die- 
fe  Weife  ift  es  kein  VViderfpruch  JJ.  12,  wenn  A» 
fagt:    d/m-oicy?  Si    köEv    st  T19  aireivra   ra   ixerga  fii- 
^ücüv  ^rroiQiro  rrjv  ßijx^tnv  9  —  —  oüh   ^5j|    Hai  ^roi* 
jfTi^v  irgosetyQfavT.-ov. 
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Fortgefetzti  Rgcenfion  der  ButitifcheHf  Hermannifchin 
und  VaUttifchcn  Ausgaben  von  ArifioteUs  Poitik. 

JLIcm  Chaereman  z.  B.  kann  wohl  die  ^ifx^ms  fchwcr- 
ücb  abgefprochen  werden;  denn  wje  liefse  fich  ein 
Drama .  dergleichen  der  Centaur  deflTelben  zuwei* 
len  genannt  wird ,  ohne  /Lt/^i^ai?  de^^en  r  «ber  A. 
zählt  ihn  doch  nicht  zu  den  iroD^raif  •  foridern  nur 
zu  den  ivo'rroiois*  (Tyrwhitt's  Vermuthung ,  dafs  A. 
diefefi  habe  frAixfxjBTfoiroios  tiennen  wollen ,  und  dafs 
hinter  pa\|/a;jiav  interpungirt «  und  das  folgende  zu- 
fammengenomm'en  werden  mufle ,  1$  iTrovTWV  täv 
uirfwv  oüK  ijSyf  Hoi  troivjrny  vf09ayofsvriov  fcheint 
Kec.  grundlos,  da  diefer  Satz  mit  g.  8-9  genau  zu- 
fatnmenbängt«  und  alfo  zur  jRechtfertigung  d^s  Ge- 
hpauchs  Ton  iiroTOio?  dient»  auch  dem  Sinn  des  Ari- 
ftot^les  zuwider,  d^r  wohl  ehen  fo  wenig  T0i>fr}j9  l§ 

i$  kXs'^wv  ft.  iXsyo'rroiQg  gefagt  haben  würde.  Hr.  6. 
fihder  dieCe.G^nAruction  blofsbart,  ohne  den  Grund 
Ton  T.  Vermuthung^anzugejien.)  Es  würde  zu  weit 
fuhren»  wenn  Rec.  alle  die  Gründe  anführen  woll- 
te» warum  er  den  Sinn  und  Zufammenhang  diefer 
Stelle  fo  faflen  zu  muflen  glaubt;   er  wünfcht  nur, 
durch  diefe  Bemerkufigen   die  Aufmerkfamkeit  äer 
Lefer  auf  diefe  Stelle  gerichtet  zu  hüben»  die»  fo  viel 
ihm  bekannt  ift»  noch  v^on  keinemAu^leger  mit  hin- 
länglicher Genauigkeit  behandelt  worden.  —   !!•  (S 
zieht  Hr.   B.  der  Conjectur   des   Victorius  ws  Tii^- 
aa^  y.ai  KunXcvTa^  die  Tyrwhittfche  waicsf  'Af^SSf 
Kcu  mvüXwwag  weit  vor,  führt  ^ie  Gründe  für  die- 
feibemit  T.  eigeiien  Worte«  ah,  das  E^de  vpml.ie- 
de  aher  ifl :  Equidem  in  re  incertß  ijpfum  Ariftotetis 
textum  ejthibui^  fuut  in  plerisque  recentioribus  edd. 
legitur.  Alfo  ivfe  A.  textus  iÜ  die  Lefeart  des  Tfc^- 
rius!   Hr.  H.  hat  mit  Hecht  woftsf  'ApyÄf  Hai  Ku- 
yXivira^  aufgenommen ,  das  übrige  aber  fehr  gut  g<- 
gen  T.  Conjecturen  verrheidigt.  C.  lU ,  2  ift  Hr.  B. 
TifrwÄi^^^ gefolgt:  ßiixsia:^äi  aariv  ,  or^  uiy  ixeiy^sk* 
?LOVTa»  (5  €Tfpdv  ri  ^/vvofi^ov,  wairsf'uui^os  iroiEh 
^  w9  Tov  Aujov   Ha}  fxi;  ^iraßiWovra)  ^  icavras  Ä? 
^gaTTOvräy  Kai  «vfoyouvraj  toü9  jxijxovfxevov^  l  nach 
welcher  Interpunction  das  anayysXksiv  und  das  i^i- 
}jL€la$qi  irckvras   ^^  irr^iTTOVTfljy  die  zwey  üaUungeti 
der  Po^fie ,  Epos  unn  Drama,  die  Worte  eregov-rt 
.^i-yvcyxfvqv  und  Ä  cos^hv  pihroy  ,ha}  p^l)  ixeraßdXXovroi 
zwey  Art^n  od^r  Speci^'s  dererftcren  Gattung  an- 
zeigt» uiid  fich  iri  [xiv  —  if  auf  einander  bqzifsht, 
Sf.  Al  L.  i.  I805*  ^Dritter  Band. 


anftatt  iri  yah  aweLY^iXXovra »  oW  5e  'Kavra^  —  juif 

Eoiifji£vov.  Doch  fcheint  Hr.  B.  diefe  aufgenommene 
esact  feibft  nicht  verbanden  zu  haben»   da  er  S. 
299  von  der  Reizifchen  Lesart  6r^  jxiv  airayyeXXoV' 
T«  *  ori  5'  ersoov  ri  yiyvo/utfvov»  fagt :   Ut  ^  ars^ov  wm- 
taret  in  ori  0    afffov,  videtur  ilte  rationibus  gratH- 
maticis  inductus  effe^  quoniam  anteceditt  ori  fxiv  airay- 
yiXXovTOu  At  plurimts  exem^is  probari  poteß ,  philo^ 
jpphum  nofirum  in  fcribendo  teges  fyntaxeos  grammO' 
ticas  uon  jemper  tarn  mccurate  obfervaffe ,  ut  ab  ätiis 
fcriptoribus  Jltticis  obfervantur,  wodurch  er  zuzuge- 
'ben  fchdntf  dafs  auch  in  der  von  ihm  aufgenom- 
menen Lesart  das  ^  erBOOv  ri  y.  fichajif  cSre  fxiv  iira^- 
yeXXovra  bezieht»  anßatt  dafs  es  eine  Unterabthei- 
lung  nicht  eine  Nebengattung  des  icirayysXXHV  aus- 
drückt. Hr.  H.  tadelt  Tyrwhitfs  und  BwA/fV  Anord- 
nung der  Stelle»  weil  emer  nicht  zugleich  avayyik- 
Xvüv  und  ersoov  ri  yiyv6j.uvo9  feyn  könne,  fouaem 
diefes  nothwendigerwetfe  abwechfelnd  ftatt  finden 
müfle  (wie  z.  B.  Homer  im  Anfang  der  Iliade  von 
V.p— 16,  22—25,  33—36.  43u-ff-  ivayyiXXsi,  hin- 
gegen V.  17—21.  26— 3t.  37^-42.  aVfpoy  t*  yiyvBrai) 
daner  aucfa^dem  aVfpcv  ri  yiyvojxsvov  der  jxif  /mara- 
ßdXXwv^\cht  entgegengefetzt  werden  könne»  weil 
'jener  auch  nicht  /^i^Ta/SaXAci»  fo  lang  er  die  Rede 
eines  anderen  anführt.  Erliefst  daher  ori  ixiv  airay- 
yiXXovra ,  Aal  cT«pov  t«  yiyvo)ui€vov.    Equidem\   fagt 
er»  nach  Anführung  der  Reizifchen  Lesart,  Jemen- 
tia  eadem ,  Jed  leniori  mutatione  fcripfi  na)  ar.  rt  y. 
ut  hoc  Kai  refpondeat  particulis  ori  fxiv.    Uicfe  Aus- 
drücke 'find  .  fo.  geftellt»'  dafs    man  .leicht  glauben 
könnte,  das  xai  follte  hier  dem  ore  jU£v  infofern  ent- 
•  gegenftehen»  d^fs.. die  Sätze,   an  deren  Spitze  diefe 
Partikeln  (leben,  jeder  eine  Gattung  oder   Art  der 
Rede  Tür  fich  ausdrückte,  i)  ^TayyeXXsiv  ^^2)  ersf^ov 
Ti  yiyvfff^«!^ Allein,  da  in  <liefem  Falle  der. Zufatz 
lüS'Ttp  '*Ofij>po?  iro««i  anzeigen  würde,   dafs   Jloiner 
imiper  (nach  Hn.  H.  Erklärung  der  Worte  a-^^ov  rt 
yiyvi^vov   in  der  Tyrwhittfchen  Verbindung^  aus 
dem  Standpunkte  eines  anderen  rede,  und  es  nicht 
wahrfch^iniicb  ift»  dafs  der  Herausgeber  diefe  Vor- 
ftellung  von  der   Sache  gehabt   habe,  da  ferner  in 
der  Verfion  diefe  Stelle  fo  gegeben  ift;  nunc  nirran- 
dp »   nunc  alia  verjona  induenda ,  quod  H.  facit :  fo 
v^ird  wohl  nacn  den  Regeln  der  Diterpretation  die 
Meinpng  des  Herausgebers  feyn,  dafs^  beide  Sätze» 
OTv'  jüttv  airayyaXXovra  kä)  ara^ov  rt  yiyvo/jtfvov.eine 
einzige  Gattung  der  Rede  bezeichnen,  in  welcher 
der  Dichter  bald  feibft  erzählt,  bald  andere  redend 
einführt.    Demnach  gäbe  yf.   hier  drey  Arten   der 
Aaaa  Nach- 
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t'tti  xal  arf- 


Nachahmnng:  an:  i)  irk  jdif  ara^^/iXXo-^, 

50V  ri  yiyvCjj.Evov.'  2)  iis  tov  avroy  y.al  jjd)  LtsraySaX- 
ovra.  3)7ravra  cW  TpaTT.  y.at  hs^y.  und  «je  Rkh-. 
tigkeh  diefer  Eintheilung  liatte  der  Heraus«:,  mit  ei- 
ner btelle  des  Plaro  Rep.  III,  p.  273  fq.  die  fchon  Ca- 
Jaubonus  mit  diefer  Stelle  des  j1,  vergliche«  hatte, 
auf  die  aber  weder  Hr.  B.  noch   Hr.  U.  hier  Rück- 


j^ois  ö  av  avTijV  ja^ 
^^üpa^/JoiS"  >;  ^'  ai3   2/  a/ut(^OTcocvv  f  tv  rf  r^  tcüv  tTroJv 

-Aovra  9  xai  ^r^pdv  ti  yiyvojjL^vov).  V^gl.  Diamedes  p- 
^79  ^ff.  Putfeh.  Indeffen  findet  Rec.  doch  auch  bey 
.diefer  Lesart  Schwierigkeiten,  i)  Wenn  A  eine  lo- 
gifche  Einthcilung  macht«  fo  pflegt  er  den  Gegeji- 
fatz  der  Einthcilungsglieder  ganz  b^eftimmt  durch 
Partikeln  auszudrücken.  Dicfes  gefchieht  aber  hier 
nicht,  da  das  ot^  j.dv  fich  auf  das  folgende  na)  eTB- 
pov  Ti  y.  beziehen  foll,  und  alfo  nicht  zur  Disjunction 
des  eriten  Gliedes  von  deui  zweytcn  {j  cus"  rov  airhv 
und  dem  dritten  ij  Tuvrjt  dienen  kann.  2)  Die  Eifi- 
theilung  ift  felbft  logifch  unric4itig.  Denn  die  Worte 
a'<r  TOV  aurov  y.ai  fx>)  jjLSTaßoAXovTa  beziehen  fich 
offenbar  als  Nebenbeßimmung  auf  dasTorhergehen- 
de  aTixyyiXXoyra  9  wie  das  tVffov  ri  yiyvofxavqv  $  fo 
dafs  jedes  eine  befondere  Art  und  Weife  anzeigt, 
wie  das  a^rÄ'/YcXA^iv  gefcheken  kann.  Das  aira^/yaX- 
Xsiv  ift  alfo  ein  Ilaupteintheilungsglicd,  von  dem 
das  tTcfov  TI  ^iyv6fjLS\ov  und  das  cv?  t^v  avriv  y.a\ 
fxi)  ixsraß*  die  Unterabtheilungen  ausmachen,  und 
jenem  Haupteintheilungsgliede  entfpricht  das  ande- 
re, 5  'rravra^  ivg  wq.  anflatt  dafs  in  der  von  Hn.  H. 
vorgezogenen  Lesart  drey  Nebenabtheilungen  find, 
welches  logifch  unrichtig  ill.  Beide  Lesarten  rer* 
halten  fich  fo^egen  einander: 

Vulg,    ,  '  üirm. 

a)  Irf^cTr  T«   ytyy^ßxfvov  2)  dxxyy,   »V  toi»  «vVcr 

b)  *»f  ToV  »cvrof  x«t  /*ii   fi,  3)  fxificvft(rc¥  Tc^rrofT^s^ 

Da  nun  dieVuIgata  logifch  richtiger^ift,  und  itu- 
gleich  der  Gegenfatz  der  Eintheilungsgliöder  in  der* 
felbenbeftimmt  ift  otb  p.h —  ^  TtivT«,  fo  fcheintiins 
jene  unleugbar  die  richtigere  zu  Teyn,  obgleich  Via- 
to  eine  andere,  weniger  logifch  richtige,  Einthei- 
lung  hat.  Es  bleibt  alio  nur  noch  die  Schwierigkeit 
übrig,  dafs  die  Vulgata  den  Sinn  giebr,  als  ob  der- 
Dichter  nach  der  zuerft  angegebenen  Art  der  Nach- 
ahmung, nicht  abwechfelnd ,  fondern  beftändig  an- 
dere redend  einführte,  oder  als  ob  einer  zugleich 
erzählen  und  andere  redend  einfuhren  könnte.  Deut- 
licher hätte  allerdings  ArifioteUs  geredet,  wenn  er 
mit  Vlato  ersoiv  ri  inaarors  yiyvoßsvov  gefagt  hätte. 
AHein  der  Wortfparer  A,  läfst  öfters  genauere  Bc- 

ftimmungen  weg,  von  ilenen  er  glaubii  dafs  fie 


fich  von   felbft  veifteheti ,  fo  wie  es  fich  hier  von 
felbft  verfteht,  dtits  ^  Wenn   das  Frfpov  ti  yi')vi(j$ai 
,   zu  einer   Unterabtheilung    der   aTa'^^tXia  gelnacht 
wird,  beides  nicht  iu  gleicher 'Zeit ,*   foüdcrn  ab- 
wechfelnd Statt  finden  könne.    C(uis  fn  tnii  re  vtrba 
ad  amußim  exigat?    möchten  wir  hier  mit    Hn.  H, 
felbft  p.  126  fagen.  Auf  jeden  Fall  durfte  es  inconfi- 
dcratius  feyn ,  von  deni ,  der  die   Vulgata   verthei- 
tligt  ünd^rkläft,wic  hier  Tqnvlu^  zu  fagen,  er  habe 
inconfideratms  gehandelt.  Iv ,  4.  Amov  ie-  nai  toü- 
Tou,  OTi  jXavSci'vsiv  ov  juiovov  Tol^  (piXoaoCpoiS  ^^kjtov, 
aXXa  aa}  rols  aXXoi^  djucoicüS",  aXX^  st)  ß^a'/v  koivw 
vovaiv  äutoj.  Hr.  B.   findet  in  diefer  Stelle  kejnefi 
Sifin;  Ihm  fchcint  diefes  der  Sinn  feyn  zu  muffen: 
.  Vas  Lernen  macht  nicht  nur   dem    Philofophen  Ver- 
gnügen ,  fondtm  auch  anderen^  Jobald  die  Auffaffvk.Hg 
jchnell  und  leicht  gefchieht^  und  fchlagt  demnach  vor 
iav  sk)  ßya'/h  HoivcvvüJaLv  äutoD.  In^erVerfion, 
fi  celeriter  ejus  participes  fiant.   Hr.    Berw,  erinnert 
hiegegeh,  Holvcovovaiv  fey  das  Participium  ,'  und  iX- 
Xa  ftehc',   um  den  Gegenfatz  der  aXXoi  mit  den  Phi- 
lofophen auszudrücken;    man  inüfle  nur    ftatt  des 
Colon  hinter  o/^oiws"  ein  Comma  fetien  ,    wie  auch 
Hr.'ß.  gethan  hat.    Allerdings  kann  KOivcüvoDdtv  \las 
Part,  feyn,  allein  wir  feheii  glicht  ein,  was  dadurch 
ge'ux)nnen  wird.  A.  fetzt  fehr  oft  einen  neuen  Satz, 
deflen   Verbuin  fich  auf  den  vorigen  bez^iehen  follte, 
z.  B.  Ethic.  Nicojn.  II,  70  p.  30.  C.D,  sie)  bi  nat  aX- 
Xai  TQsls  ixBaoryjTBSi  l^ouTai  /^iv  Ttva  OftoroTi^Ta  Tpo9 
aXX\}Xas\hiaif)BQQvoi  h^  aXXv)Xcvv.  Den  Sinn  fcheinen 
indeffen  beide  Herausgeber  verfehlt  zu  haben.  Im 
Comm.  p.  105  nimmt  lir.  H,  Buhle's  Erklärung  au : 
ad  votuptatem,    quae   e   contemplal'ione  imitationum 
nafcitur,  requirit,  ut  fit  facilh  rei  per  tmitationem 
exprejfae  agnitfe ,  et  ut  celeriter  äbfolvi  qußat.  Allein 
diefes  ift  ja  nach  A.  Theorie  (f.  Khet.III,  10  Probl. 
XVIII,  3)  bey  allen  Menfchen,   alfo  auch  bey  den 
Philofophen,  die  Bedingung    der    Annehmlichkeit, 
und  dann  könnte  diefer  Zufatz  nicht  hlofs   diejeni- 
gciX  betreffen ,  qui  non  funt  philofophiJ  In   der  Ver- 
non  heifst  es ,  fed  ad  breve  tempus  animum   alten- 
dentibusy  welches  uns  mit  dem  Griechifchen  nicht 
recht  übereinzuftimmen  fcheint.  AüTOü  geht  auf  tou 
^xavSavtiv.   Aber  was    heifst  das:    ad   breve  tempus 
dijcendi  participem  fierif  uns  fchcint  Itri  '^pavlhier 
die  Bedeutung  zu  haben,    die  es  bey  Ariftot.  Polit. 
_V,  5  p/326  ed.  Conr.  Vlil,  5  P-.525  hat,  paululum, 
'teviter.nuT  leicht,  obenhin.  Nicht  nur  die  Philofo- 
\phen,  fondern  auch  die  übrigen  Menfchen  finden 
am  Lernen  Vergnügen,  nur  mit  dem  Uu rerfchiede, 
da^fs  jene  in  den  Gegenftand  eindringen ,  diefe  hin- 
'  gegen  fich  mit  einer  leichten,  oberflächlichen  Kennt- 
nifs  bef^tügen.  An  derfelben  Stelle  hat  Hr.  H.  aüs 
den  Codd.  Medic.  A.  B.  ainxiy  Si-  xoJ  tovto   ft.  rov- 
rov  aufgenommen.   A.  hatte  gefagt,   die  Pbgfie  fey 
aus  zwcy  Urfacben  entfprungien ,  aus  dem  natürli- 
chem Nachahmungstriebe   der  Menfchen,    und   aus 
dem  Vergnügen,   welches  ihnen  bildliche   Darftel- 
lungen  gewähren.   Die  ürfache  diefes    Vergnügens 

*  aä  bildlichem  Darfiellangea  ift  hiawie^ejram'^  Sveil 

bey 
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bey  denfelbeo  eine  Vcrgleictung:  der  Darfiellungmit 
deiH  darg^ftelken  Gi^genfiande  eine  Art  des  Lernens 
ift,  und  Lernen  nllen  Menfchen  V^ergnügcn  gewährt. 
Diefem  S'nin  gemafs  kann  es  nicht  anders  als  atriov 
,Ji  x<t;T0UT6u,  i\.  rcv  yatQiiv  to7s  jlu/xv;/iä(T4  Trav'rttS'- 
Dagegen  würde  atrioy  ce  ha)  tjoCto  nccedit  hmec  quo- 
qtie  caufa  anzeigen 9  dafs  nach  den  zwey  oben  an- 
gegebenen Urfachen  der  Poclie  ro  r  s  ^ap  }Mf.KuaVc[%  — 
—  nai  TO  'x^ai(j^iv  noch  eine  dritte  folgte ,  obgleich 
A  nur  zwey  angeben  wollte^  airiai  3uo  rivas^  Über- 
diefs  ift  das  Vergnügen  am  Lernen  die  unmittelba- 
re ürfacbe  nicht  der  Entßehung  der  Poefic,  fondern 
des  Vergnügens-an  der  Nachahmung,  und  vermit- 
telft  diefes  ^rft  derPoefie,  Dagegen  heifst  esbeyHn. 
Jf.   lichtiger  Sri  ro  ixavOavsiv-  ftatt  Sn  fi.  —  Eine 


%ij9  ws(pv'4<6ra  Hai  avra  ixifxyjriKa  (iV.  hB  i.  ol  ^f <^u- 
n6rs9  fcgos  Avra  juaXiara)  nard  jxikoov  fTQodyovTEg 
hyavvi)<jav  riiv  iroiyiöiv  in  rüv  avroayjotafTixarwvi  Der 
Grund  zu  ciiefer Änderung  ift,  weif  diefe  Worte  den 
Scl^lufs  aus  dem  vorigen  RäfonnemeHt  enthalten, 
diefer  Schlufs  aber  mehr  annimmt,  als  rorher  be- 
wiefen  war  ;. denn  es  war  wohl  gezeigt,  dafs  dös 
Nachahmen,  aber  nicht,  dafs  die  Harmonie  und 
der  Rhythmus  dem  RJenfchen  natörlich  feyen.  Uns 
dünkt,  der  Herausgeber  verlangt  hier  eine  zu  ftei- 
fe  fyllogiftifche  Form.  Dsrfs  die  Harmonie  und  der 
Rhythmus  dem  Mertfchen  natörlich  fey,  ift  zwar 
vorher  nicht  gcfagt  worden,  allein  die  Bemerkung 
ift  fo  bekannt  qnd  einleuchtend,  dafs  wohl  fchwer- 
lich  jemand  einen  Beweis  d^für  fordern  wird,  zu- 
mal da  diefes  nur  Ncbenurfachen  der  Entßehung 
der  Po^fie  find,  die  Haupturfache  aber  in  dem  fxi- 
jizIa^AL  liegt.  Diefe  Übergebung  durfte  dem  Her- 
ausgeber noch  weniger  auffallen,  da,  wie  er  felbft 
.fehr  wahrfcheinlich  macht,  diefes  eine  Schrift  ift, 
die  A.  fibi^  non  aliis  Jcripßt  Praef.  p.  IV.  Auch  hat- 
te er  diefes  in  anderen  Schriften  gezeigt:  f.  Rhet. 
ilL  S*  Prob!'.  XIX,  58-  Die  Worte  oi  'nrs(pvii6r£9ifg6s  ' 
4xtird  jJidXiCTa  werden  auch  durch  §.  13  (ed,  Herrn,) 
und'^8  beftatigt.  Doch  ift  in  diefer  Lesart  nur  rd 
rvj^  Ägft»  und  /xifxi^rma  vom  Herausgeber;  die  Aus- 
laiTung  des  ol  gründet  fich  auf  fiebcn,  Ka]  ävrd  auf 
neun,  ir«^i;Kora  auf  zwey  Handfeh riften.  —  Die  Wor- 


Siar^^  ÄXX09  koyos » rhai  _ 

5. 22  gefetzt,  an  den  Schlufs  der  Gefchichte  der  Tragö- 
die. TifywÄ.  Gründe  hat  Hr.  H.nur  zur  Hälfte  migege- 
bttittragoediami  quitü  per  Je  tJJ'et,  uonqualts  in'ihea- 
triSt  inUlleftam  ejfe  ^b  JnßüfaU.  T.  vertheidigt  die 
Stelle  mit  diefeu  Wortea:  Quanquami  emm  verifimi 
te  effeU  plert*sque  homine^  faciie  Jatis  concejfuros ,   Co- 

moediamt  quoad  formam  operist  ^afnbisjHajQrm  €t 


honortiHorem  ejje^  muttes  famenpraevtdit  phitefifpfms 
dubitaturos  faUem  fore ,  *  air  Tragoedia  eamdem  vet 
ßmiUm  prae  Epopoein  excellentiam  obttneret.  Hie  tgi- 
turinnnity  tantumfe  deTragoedi'i  toqui,  non  quiUis 
vulgo  in  theatris  exßabat  ^  fed  qualis  ipfa  per  Je,  ex 
vi  naCurae ßide,  conjißere  poterat,  Rec,  denkt  fich  die 
Vcrbindung'fo:  Bis  jetzt  hatte  iJ.  ölofs  vondcrEnt- 
ftehung  der  Komödie  nnd  Tragödie  aus  den  auro- 
ax^Sidfjfxara  und  den  Jamben  und  dem  Epos  gero- 
det, und  geht  jetzt  zur  Darfteilung  dcrftufenweifen 
Entwickelyng  und  Vervollkommnung  der.  Tragödie 
über.  Ehe  er  aber  diefe  Darftellung  anfängt,  gieb^ 
er  den  Geflchtspunkt  an,  aus  dem  er  diefelbe  be- 
'trachtet  wilTen  will,  nämlich  er  wolle  nicht  zeigen, 
dafs  die  Tragödie  )etzt  ganz  vervollkpmmt  fey,  und 
nicht  hx^her  fteigen  könne:  fondern  nur  ihre  Ge- 
fchichte entwickeln;  und  fo  pflegt Ariftot.  gewöhn- 
licli  im  Voraus  den  Geflchtspunkr  und  die  Grenzen 
der  folgenden  Unterfuchungea  zu  befiimmen.  Vgh 
Ethic.  Nicem.  1,4.  p.6.'  E.  Magn.  Mor.  I.'p.  102.  D. 
Auf  diefe  Weife  fcheint  uns  die  Stelle  ihren  uishe- 
rigen  Platz  noch  immer  behaupten  zu  können,  wenn 
'man  nur  bey  derfelben  einen  neuen  Abfatz  macht; 
'weniger  paffend  tlünkt  fie  uns  nach  $.22.  Denn  dort 
'beziehen  fich  die  Satze:  ^sqi  }xev  oiv  Tourcwv  (n. 
r^j^  r^aywbia^)  ro^avra  aativ  jjjitlv  sl^ijjxiva*  *iroXv  ^ap 
dv  tauüS  i^yov  ati)  Sis'^^iivai  kä^'  aKaarov.  *H  bi  Kcojma;- 
Bia  karlv  etc.  offenbar  auf  einander,  nach  der  ge- 
wöhnlichen Art  der  Übergänge.  Diefe  naturliche 
Beziehung  wird  aber  durch  den  eingcfchobenen 
Satz  TO  juev  oi3v  hiriGAO'jratv  getrennt  und  aufgeho- 
ben. —  Eme  ganz  verunglückte  Cönjcctur  hat  Hr. 
H.  C.  IV,  20  in  den  Text  erhoben.  Die  alte  Lesart 
ift  diefe:  an  Si  i^rcsKToSiwv  tX:}^j;  xa)  td  dXXa  w^ 
aKaara' Hoai^i'/jB^vat  Xaysrai.  Hr.  H.  fagt,  nach  ei- 
nem ziemlich  ftarken  Ausfall  gegen  Hn.  Buhle ^  der 
hier  wenigftens  unverdient  ift,  er  vcrftehe  diefe 
Stelle  nicht;  Xayirai  fey  offenbar  ungereimt^  denn 
Jl»  habe  gewrfs  dieft:  Uanftände  zu  gut  gekannt,  als 
dafs  er  notbig  gehabt  hätte,  fich  auf  dasZeugnifsdes 
grefsen  Haufens  zu  berufet.  (Wir  fehtn  nicht,  wie 
diefe^  der  Sinn  von  Xiysrai  feyn  könne).  Das, 
was  hier  gefagt  fey  ,  habe  jeder  auf  dem  Theater 
felbft  fehen  können.  (Doch  wohl  nicht  die  Ge- 
fchichte der  Tragödie  und  die  allmähliche  Vermeh- 
rung der  Acte?)  Haud  magna  mutatione  id  confe- 
quuium  meftHfto,  ut  etfe  digne  et  apte  dicat  /Jrißoie^ 
les:  tri  ia  sxaKToSiwv  irXijSi)  (e  Juperioribiis  repeten» 
du^  i)  (pvai^  sv^e)  xa;  T^d  aXka ,  oh  eKatTfac  KoajjL^- 
^{j\/ai  öax^Täi  (wider  ^den  Sprachgebrauch,  der  iv- 
iaxsTai' mdtr  Bedeutung /jc^t  verftattet?)  Epifo- 
diis  fabidas  Iqngiorts  feddere ,  inquitj^  et  cetera ,  qui- 
bus'  quaeque  pars  ornari  poteß^  fero  demum  invemta 
funt.  (Wi)  iftJiier  im  Griechifchen  das  dem/frp  de- 
mum entfprech end^  Wart?  doch  njcht  In?)  CJV,  4 
hat  Hr.  J3«  Ca^^W^ro*j  Conjectur,  die  auch  Reiz  bil- 
ligte, aufgenommen,  6Xiyoi  fxav  oi  av'r^$^ir6t})ta}  jmv)^- 
ixovavovrai  ftatt  oi  Xeyoixävoi  (xCr^s  ir.  Init  Kecht  ver- 
theidigt Hr.  H.  die  Vidg^sta.C.  VL  x  h^ben  b^ide  Her- 
ai^sgebej:  mit  TtjrwL  u«  Ä^u  das  aAAa  weggelaf- 
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fen,  Wfelches  freylich  auch  In  den  ineiften  Hand- 
rchriften.  fc^bU.  Hr.  B.  fagt:    no9%  apparebdt ,  quomo- 
do  opponi  pojßi  narraiio  mifiricoräiae  et  metui.   Vide 
i^eßngii  Harnb.  ^Dram.  T.  H,  p.  196.   Vitium  aliquod 
foripturc^  et   intetpufutionu   igitur  hrat  ^anifeftim^ 
Voraus  man  verleitet  werden   mochte,    zu   Jchlie- 
feen,  L.  habe  an  der  Stelle  die  Onfiattbaftigkeit  die- 
ses Gegenfatzes  gezeigt.     Aber  gerade  das  Gegen- 
•rheil!    l^  zeigt  dort,   dafs  nach  Jl.   iheorie  Mitlei- 
iden  »nd  Furcht  nicht  imdert,  als  <]urcb  eine  Tör 
Augen    gerückt«   Handlinig  erpe^t  werden  könne, 
-dafs  alfo  die  Worte  hi  iXiov  Kai  ^ißov  den  Begriff 
-der  Handlung  fchon  in  fich  enthalte,  und  if.  nach 
feiner  gewohnten   Kürze  unterliefst    ein   Wort  zu 
fetzen,  das  fich  nach  feiner  Meinung  vonfelbft  ver- 
-fiänd.   Diefe  Erkliarung  hatte  wenigltens  angeführt, 
-und ,  wenn  fie  den  Herausgebern  nichf  Genüjje  lei- 
-ftete,   ihr  Gründe   entgegengefetzt  werden  follen. 
Eben  fo  wenig  fcheiiit  Hr.  H.  Lefßngs  Bemerkun- 
gen genau  angefeben  zu  haben.  jA  enigftens   über- 
setzt er  mit   den  franzöfi.fchcn   Überfetzern  (pQßo9 
durch  ierroTf  da  doch  L.  gezeigt  hat,  dafs  es  Furcht 
beifse,  welches  es  ünferes  Wiflens  im  Griechifchen 
auch  immer  bedeutet.    Die  Stelle  ieius  der  Politik, 
woraus  dae  vorhergehenden  Interpreten  und  fchon 
L.  diefe  Stelle  von  der  Reinigung  der  Lf  idenfchaf- 
ten  erklärten,  führt  Hr.  H.  nur  zur  HäWte  an,  wo 
fic  dann  wenig  oder  nichts  zur  Erklärung  beyträgt, 
-und  tadelt  nun  den  if. ,  dafs  er  die  Bewegung^  in 
die   uns    das  Trauerfpiehverfetzt,    von  Mitleiden 
und  Furcht  ableite,  da  fie  doch  durch  das  Gefühl  des 

•  Erhabenen  entftebe ,  indem  wir  durch» daiTelbe  uns 
über  Mitleiden  und  Furcht  erhöben.  Einen  Denker, 
wie  Ariftoteles,  von  dem  Leßng^  der  dech  gewifs 

•  auch  Trauerfpiele  genug  ßudirt  hatte,  fagt,  er  getraue 
fich,  jedes  feiner  Worte. über  dasTrauerfpiel  apodik- 

•  tifch  zu  beweifen,  füllte  ein  junger  Mann  doch  nicht 
dutch  folcheMachtfpruche  widerlegt  zu  haben  glau- 
ben ,  bey  denen  es  noch  immer  zweifelhaft  bleibt, 
ob  der  Beurtheiler  den  Sinn  deifen,  den  er  wider- 
legen will,  fthörig  gefafst  habf ,  welches  hier  wohl 
fchwerlich  der  Fall  gewefen  feyn  dürfte.  —  VI,  3 
hat  Hr.  H.  die  C^njectur  d^s  Viciorius  fxirpov  fiatt 
u^A«^  aufgenommen ,  und  zu  vertheidigen  gefucht; 
aber  Ttfrrwh,  Einwarf,  dafa^uirpov  fo  viel  als  pu- 
.^os  wire«  nicht  widerlegt^  Wenn  fvSfjii^  und  fii- 
TfQv  gletch  keine  ganz  gfeichbedeutcnden  W^örter 

und':    fo  ift  doch  das  fth-^Qv  nothwendjg  als  Thei{ 
untar  damRbythoiaa  enthalten,  und  jl.  pflegt  nicht 


^n  Theil    noch  befonder«   zu  nennen,    ^cnn  er 
fchon  das  Ganze  §:enannt  hat.   C.  I,  1%  war  juier^ov 
die  m^rifche   Rede.    i.  q.   \6\u^  ib.  5.4.  Vgl.  Plato 
Rep.  lU.  p.  286.    Rec.  würde  mit  T.  die  Worte  xal 
[ii\o^  für  ein  durch  das  folg.  im  fxiXou?  veranlafs- 
tes  Eiiifch't  bfel  halten,  wenn  nicht  Hr.  H.  behaup- 
tete,   in  d:efcr  Schrift  feyen  dergleichen  nicht  zu 
finalen.    Aber  Rcc.  begreift  nicht,  wie  Hr.  H,  fagen 
konnte:  Pü5fx6v   inteiligit  yJrißotetes  Jattationem  et 
eeftiim.  Was  würde  dann  wohl  an  der  Stelle  Xdyoj 
J^ ov  pu^lLtov  bec^euteii ?    eine  Rede,    die  /"elbft  Ge- 
bärden macht?  Eine  Rede  mit  Action  begleitet,  kaim 
es  hier  deswegen  nicht  feyn,    weil  hier  blofs  von 
innern,   nicht  Ton  üufsern  und  zufälligen,  Beßim^ 
munden  der  tragifcben  Sprache,  von  diefer  an  und 
für  fich,   die  Rede  ift.  *Pü5uo^  ift  offenbar  der  %Mr 
merus  überhaupt,   der  fowoni  beym   i*anz,  als  bey 
der  Rede  ftatt  findet,  und  von   dem,    als, Eigen- 
fchaft   der   Rede,   A,  in  der  Rhetorik  fpricht.  -r 
C.  VI,  6  lieft  Hr.  Jf.  ry}v:r&v  ovojxcirwv  aCvSemv^  ft» 
tS)v  twv  /4£Tpc«v   a.  well  die  /n/rpa  gar  nicht  hieher 
gehörten ,  und  es  unten  20  heifse  r^v  Sia   r^9  ovtf- 
uaoias  iQ}JLy)V(idv.  Aber  fxirfa  war  ja  fchon  I»7*  ^J» 
Vi,  4  die  metrifche   Rede^    der  X6yo9  IfXjutfTOOf.  — 
Die  corrupte  Stelle  VI,  II  rovroi9  jtxfv  ouv  ouh  oXt- 
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o\l/iv   t'x^si  ttäv  etc.  wo  in   den  Codd.  blofs  die  Ver- 
fcniedenheiten  ks'XPjtjrai  und  o-^sis  vorkommet ,  hat 
Hl*.  H.  fo  zu  verbeflern  gefucht  (trf,  quad  res  poftulti' 
bat^   repofui)    rovTois   fiiv  oiv  a}ia   6X17019  äi/toJv» 
clfT  ffrov ,  He'xßy)T<Ki  Tols"  stSsaiv.   ov  ya^   o^l^si^  ?x?i 
jjcciVf  möchte  aber  noch  ^J^ber  iefen  rovrot9  }ibv  ouV 
-j^u%  ajLia  -Tröfdiv,  aXXa  xwqi9  oXiyo«?  äi?tcuv,    k/j^ij- 
Tai  rol9  atbsdiV.    Aber  hier  ftöfsen  wir  hnmer  nocn 
an  dem  aurwv  an ;  worauf  bezieht  ficb  diefea?  doch 
wohl  nicht  auf  itbiOi ,  rovrois  toi^  ktSMdt  avrüv  m. 
^iiwvf    als  wenn  A.  nur  einige,  nicht  alle,    TbeiM 
der  Tragödie  angeführt  hätte.    Und  wenn  if.  fagen 
wollte,   non  omnes  iflas  partis  tragoediae^  qnms  di- 
xitf  in  omnibitsiocis  confpicuas  effe:  fo  hätte  er  die- 
fen  Sinn  wohl  fehr  fchief  fo  ausgedrückt,  die  Tri- 
,  gödie  gebraucht  zu  gleicherZeit  wenige  diefer  Thei- 
le,  anftatt:  fie  gebraucht  nicht  alle  zugleich  ;   jenes 
fchetnt  anzudeuten,   dafs  immer  nur  wenige  Statt 
finden  könnten;    aber  die  fünf  erften  körmen  doch 
in  den  meiften  Fällen  zufammen  Statt  finden  (felbft 
in    den  Erzählungen  zeigen    fich  oft   die  if$ij^  in 
eben  denfelben  und  dem  Qefpräch  die  £i«vom). 

(Dmr  BetMf4s  i9igt,} 
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KLEINE     S 

SeMÖtifB  Kim  ST».  BeHim  U.  Leipzig:  Die  Schadet" 
i^re.  LuiElfpiri  in  eintm  Act.  Von  C.  St,  i8o5-  64.  S.  g. 
(?  ^*)  ^^'  Chirurg  in  einer  kleinen  Sudr,  der  etvv'as'  von 
Ga/^x  Schadellehre  rernommea  hat^  re^wei^ert  einem  Ju- 
diz ••  Commifiar  feine  Tochter,  weil  er  beym  iuiiirm  euten  zu 
t^htcen  Schidel  ao  ihm  bemerke  •  und  wüU  wider  den  Wil- 
en  Cointr  Tochter,  feiiien  Goftsllen  sum  Schwiei^erfolm  ha- 
ben» weil  diefer  einen  ßcbidel  roHer  Buckeln  beGc^t.  Den 
in  diefer  Zeit  en  ihm  begangenen  Diebi^abl  R^ebt  er  -  einem 
bey  'fich  'wohneudeo  Juden  Schuld»   hinter  deSkn  Qhren  ier 
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eine  erfchreckliche  Erhöhung  gefunden.  'Der  Jiiftiz-  Gommtf- 
far  entdeckt  aber  den  Dieb  in  dem  von  dem  Chiriurg  fo  ge- 
priefenen  Gefeiten,  und  wie  -denn  juin  feitt  Herr  ibu  vsgi,  Tßfie 
es  möglich  ley,  bey  fblch  eine«  Hchadel  .ku  .  (lehleii,  Co  er- 
giebr  fich»  diifs  «lle  di^fe  Erhöhungen  uiihc^  find  als  K^ior- 
peJ .  Üb-rW^ibfel  ron  Schlagen »^  die  er  in  feioer  Jugend,  als 
ein  fehr  gotdofer  Bube,  von  feinem  Stiefvater  erhalten.  Der 
Erfolg  lafst  fiCh  errachen.  —  Der  Plan  de«  ^tnci&s  4fi  gut  an- 
gelegt und  durchgeCtthrt»  und  4fr  Dialog .  joii  Leichtigkeit 
g«halun.  ;^2Xi7. 
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GRIECHISCHE    LITERATUR. 

Btfchtufs  der  Rectnfian  der  Buhkfchen,  Hermannißhen 
und  ViUtUiJchen  Ausgaben  von  Arißotehs  Poetik. 

C.  VI,  17  hat  Hr.  B.  mit  Caßetv.  und  Twin,  dl«  Worte 
irapa^Xffaiov  yig  iüri  Kai  kw)  rijg  y^a(ptkijr  sl  yof 
TIS  ivixXsl^€t^  T0I9  HakXi<ST<H9  (pa^aH^ts  yoSifV.  ouk 
iv  ojüioiw^  Ev^gicv€i$t  xar  Xsvnoyfa(pif9as  «ihovä'  tart 
TS  uiuifai^  irpa$€cw9  hoi  ha  rauTjjv  fxaXtara  runß  'KQar- 
tovTcüV,  die  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  und  in 
den  Coddr  erft  nach  den  Worten  aoy\ji  ^iv  oüv  —  Sev- 
ri^ov  öi  rä  IjS^  $.  i8  ft«hen,  nach  fi.14  in  Idv  fi9 
i(j)€$^9  $i —  KÄi  ovtsratsiv  ^fayfxarwv  gefetzt.  Aufu$ 
/»m  *  fagt  «r  p.  320  >  verba  prifiino  et  vero  ordini  re^ 
ßituere,  nee  vtreor,  nt  {M)faturus  fit,  qui  me  propterea 
revrehendat.  Hr.  H.  erinnert  uiit  Recht,  dafs  die  Sätze 
taoa'jcXijaiov  —  Twv  irporrdvTwv  nicht  zufammenhän- 
gen.  Diefer  läfst  dagegen  tan  ra  (wofür  er  aan  yao 
Hefflt)  an  feinem  bisherigen  Platze  ftehen  $.  21  und 
Terfetzt  nur  ^apa^X^Jcnov  yap  ^<m— «/kovä  nach  (jü«- 
araaiv  wgayfxdrwv,  wie  Hr.  B:  ünftreitig  ift  diefcs 
ein  fehr  paffender  Platz  fär  jene  Stelle;  alUin  es 
läfst  fich  fchwerlich  ein  Grund  denken»  wie  ein 
Satz,  der  auf  diefc  Weife  fo  gut  mit  dem  Vorherge- 
henden und  Nachfolgenden  zufammenhüngt,  durch 
die  Abfchreiber  einen  PlatÄ»  bekommen  habe,  wo  fein 
Zufammenhang  wenigftens  fchwerer  einzufehen  ift. 
Vielleicht  liefse  fich  die  gewöhnliche  Stellung  der 
Sätze  fo  vertbeidigen :  A.  habe  erft  di^  aus  d^r  Sa- 
che  frfbft  genommenen  Beweife  für  den  Satz  nach 
einander  aufgeführt,  und  die  Summe  diefer  ßewei- 
le  oder  den  Schlufs,  ipx^  f^^^  ^^ — ^*  ^1^^  durch 
da«  Beyfpicl  der  Malerey  erläutert.  Ähnliche  Fälle 
o^laubt  Rec.  bcfonders  in  der  Ethil:  und  Politik  det 
5f.  gefunden  zu  haben.  Zugleich  fügt  er  noch  den 
Grund  ,  den  er  zu  Anfang  diefes  Räfonnements  $. 
12  angeführt  hatte,  mit  anderen  Worten  hinzu 
etm  Ti  ßiffiTf^tC'  Rec.  Würde  alfo  die  Worte:  iratfcurkr 
^,Qy — gfjicua'  e7n  re  —  vfOLtrivrosv  in  einer  Parenthe- 
fc  lefcn.  —  Wenn  fich  bey  diefer  Stelle  fchwerlich 
^ine  Urfache  auffinden  läfst,  welche  die  Verfetzung 
hätte  veranlalTen  können ;  fo  ift  diefes  bey  einer 
gleich  folgenden  Verfetzung  von  nur  einigen  V^or- 
ten  bey  Hn.  H.  noch  viel  mehr  der  Fall.  C.  VH,  11 
%\  jif  Üiv  ixotrov  roxytfi/xC  iyml^Bff^oti ,  rfoc  kXs- 
'Ivipct^  iv  ^(w^i^ovro,  «^Äj?  xoti  uAi  ikkcrrs  (pafrfv  läfst 
Hr.  H.  die  W^^te  »cTTfÄ— (p«<r/v  wi?g,  und  verfetzt 
fie  fiafch  C  8  •  I"  irdtAa  yip  uäi  intps:  rw  ht  ffvfi- 
ßäthif.  «ciTA  TAT»  axi  ÜKkoTB  <Pa(ffy  •  muUa  foJfui^¥ 
gf.  J.  L  Z.  1805.  Dritter  Band. 


tidem  Mccidere,  quemadmodun^  poetae ,  aliiruando  hoc 
occiditt  atio  tempore  iilud  gejjit^  dicere  Jotent.  Die 
Gründe,  dieHr.If.  anführt,  um  zu  zeigen,  dafs  die 
Worte  an  der  erfteren  Stelle  nicht  ftehen  könnten, 
werden  entkräftet,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Kürze  and  Dunkelheit  diefer  Stelle  daraus  habe 
entikehen  können»  dafs  if.  ,nach  Hn.  fl'j.  eigener 
Vermuthung,  diefe  Schrift  nur  zu  feinem  Privatge- 
brauch aufgefetzt  habe ,  und  dafs  A.  durch  das  (p«- 
(rhf  anzeigt,  dafs  das,  was  er  hier  erzählt,  fich 
blofs  aufweine  Tradition  gründe.  Der  Sinn,  den  Hr. 
H.  diefcn  Worten  an  der  anderen  Stelle  VIH,  i  bey- 
legt,  ift  nach  unferm  Gefühle  zu  fpielend  und  bey-* 
nahe  läppifch.  Schwerlich  hat  wohl  ein  epifcber 
Dichter  von  einiger  Bedeutung  dje  Handlungen  fei,- 
nes  Helden  durch  die  Ausdrücke  zufammengeftellt; 
einmal  that  er  diefes  p  ein  andermal  jenes.  Rec.  ver- 
muthet,  dafs  in  den  Worten  aJ;«/)  iroTk  xx)  iWore 
(Px<rh  VH,  II  die  Redensart  Hcirep  koc)  äkko  ri  (Thuc. 
1, 142)  oder  etwas  ähnliches  verborgen  liegt ,  und 
dafs  (fotcriv  für  fich  in  der  Bedeutung,  nt  in  prover* 
bio  eßi  ut  vulgo  dicunt,  (Plato  Phileb.,p.  245  ßip.) 
hinzugefetzt  fey.  -^  C.  IX,  10  hat  Hr.  H.  die  Stelle, 
die  in  allen  Handfchriften  und  Ausgaben  hier  fteht, 
Toov  di  ecvkSif  uvd'Mif — rckki<tc  duaarrps^eiv  «j/afyxÄ<oy» 
rat  To  i^BffjQ  in  C.  X,  4  gefetzt.  Aber  an  dicfeirinea 
angewiefenen  Platze  finden  wir  die  Stelle  nicht  paf- 
fender. Infofern  fie  von  einer  Art  der  «tAo?  fivfoi 
handelt,  läfst  fich  ein  Zufamäaenhang  derfelben 
mit  C.  X,  I — 4  denken :  allein  der  eigentliche  Inhalt 
derfelben  und  der  Grund,  warum  A.  die  fiZ-^o^  irstc- 
oit^ietc  tadelt,  beruht  nicht  auf  der  Eintheilung 
der  Sujets  in  aT^or  und  xefrksyfiivoi  %  fondern  auf 
dem,  was  A,  C.  IX  zu  Anfange  gefagt  hatte,  dafs 
das  Gefcbäft  des  Dichters  fey,  nicht  das  Gefchehe« 
ne  zu  erzählen  «AA.*  oTx  «y  yivcnc  hoitci  ri  e/'o^  r/  ro 
ivocyxxiby.  Denn  der  u.  Ha^ot.  ift  ebeii  deswegen 
fehlerhaft,  weil  die  Epifoden  weder  nach  der  Wahr- 
fcheinlichkeit,  noch  nach  einer  inneren  Nothwendtg- 
k^it  unter  einander  und  mit  der  Hai^pthandlung  zu- 
fammenhängen.  Auch  beziehen  fich  die  Sätze  k'yrn 
ik  iXTrkTiy  ftiy  Tpx^tv,  ^;  yevojxivTjg  —  on^ev  ireftirsTelccQ  jjf 
ivxyvüjjt^ixwv  ii  fisrciSxciQ  yiyvsrxtt  und  xB-nkayfiivi/jv 
Sit  i^  7JQ  etc.  offenbar  auf  einander,  fo  dafs  felbft' 
der  Accuf.  TeirKtyfiHVTjv  durch  ksyt»  bcftimmt  ift; 
durch  die  von  Hn.  H.  gemachte  Einfchiebung  wer- 
den beide  ziemlich  weit  von  einander  getrennt. 
Dafs  die  ur}^T  fivSot  fchon  C.  IX ,  10,  erwähnt  wer- 
den, da  doch  von  diefen  erft  C.  X  gehandelt  wird, 
ift  nicht  äufFaliender,  als  dafs  €.  X' fchon  die  reph 
B  b  b  b  '  xirer 
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TETBix  und  ivayvipm;  fclbft  in  der  Definition  vor- 
kommen ,  die  doch  erft  C.  XI  erklärt  werden.  — 
In  diefer  verfetzten  Stelle  liefst  Hr.  H.  mit  Ttfr- 
whitt  cix  Tov::  •xpiTx;  ft.  6tx  rU.:  vr^tXfiTx^^  welche  Con-  . 
jectu/  ilch  fehr  gut  durch  Plato.  Leg.  IL  p.  72  beftä- 
tigen  liefse.  Demohngeachtet  dünkt  Kec.  das  vro- 
xp/ra;  noch  immer  nicht  verwerflich;  die  einfachen 
Sujets  ohne  Peripetie  und  Erkennung,  zu  denen 
die  tvsiccS.  jjl.  hier  gerechnet  werden,  waren  viel- 
leicht nicht  immer  dazu  geeignet,  dafs  der  Schau- 
fpieler  feine  Stärke  in  der  Darftellung  der  Affecten 
und  Leidenfchaften,  und  in  der  Declamation  da- 
rin hinlänglich  zeigen  konnte;  er  wünfchte  alfo  ' 
Epifoden,  die  ihm  hiezu  Gelegenheit  gäben,  und 
diefe  verfehlten  dann  auch  ihre  Wirkung  bey  dtn 
Zufcbauern  nicht.  Hierauf  bezieht  fich  die  Stelle 
Arißot.  Rhet.  III ,  12,  2  fio-r*  de  Äe^/c  ypu(piA7J  fisv  tj 
UiipißsaTxrTf  9  uyooyi^UH^  6i  >/  viroy,ptTi'rUVTcliT7j*  rxvrrji  ik 
iv9  et^Tj.  7J  jitkv  yip  3/^ix;/»  Tjjih  Trot^ijUK^»  iio  x*i  ol 
KpiTou  Toc  roiourrx  tmv  ipxfixnav  6^WH0u<7it  K«i  il  tos" 
rovQ  TotovTOv^9  und  Rhet.  IJI,  i.  4.  wo  von 
jäer  Declamation  die  Rede  ill ,  und  die  fchon  Hr. 
B.  anführt,  obgleich  Hr.  Jf,  ihre  Anwendbarkeit 
auf  diefe  Stelle  nicht  zugeben  will.  Wie  Tyrwh. 
fagen  konnte,  ui  fabulis  ez-si^QÖ'.  minintum  hcuni 
fuijfe  affeciibus  illis ,  in  quibus  exprimeudis  ars  et 
virtus  actoris  praecipue  eludre  foleatt  da  er  doch 
gleicb  darauf  fagt:  ,yilia  €aufa  erat  frequentiffimat 
cum  epifodio  aliquo  Jplendido  aut  pathetico  fpecta- 
torum  anhnos  delinire  et  quafi  Jafcinare  fluderent 
poetae,  fehen  wir  nicht  ein.  —  C.  IX,  11  glaubt 
Hr.  H.  zuerft  entdeckt  zu  haben .  dafs  der  Nach- 
fatz  fehle,  und  fetzt  daher  aflerifcos  hinter  A*  «A- 
XtjKx»  Aber  es  ift  eine  blofse  Anakoluthie:  die  Län- 
ge des  durch  Einfchiebfel  noch  verwickeltereii 
Vorderfatzes  ^xet  6i  ou  jmuo-j  —  ovk  ^lurj  ysvi^d'xt  mach- 
te den  Arift.  vergeffen,  dafs  ein  Nachfau  kommen 
müfste;  er.  fing,  daher  einen  neuen  Satz  aji.:^Vr« 
ivxfKTi  TWovTOv;  'stvxt  jc.  fj^  WO  das  rorttJrot/c  fo  viel 
ift,  als  iHshwQi^  dv  oTi  TX  ^oßepx  xxi  i?L6eivx  ytyyerxi 
rxpoi  TTJv  io^xv  it  xkhjXx,  Die  Sätze  ro  yxo  SxvfiX' 
fl-rov^-ot/H  «/h^  ysvicr^xi  machen  eine  Parentnefe  aus. 
Ganz  ähnliche  Anakoluthieeh  kommen  vor  Poet. 
VII,  8 — 10»  ^^  ^^^^   freylich   Reiz  und  Hr.  H.  das 

0  vor  auysjTTixsv  weggelaffeh  haben,  1, 11,6.  7. 11,  n, 

1  y  wo  der  Nachfatz  in  dem  Satz  mit  »(tts  veriteckt 
liegt.  Polit.  VII,  4.  p.  443  ed.  Conr.  wo  ito  den 
Nachfatz  anfängt,  13  in.  wo  es  ie? is  heifst.  VHI, 
6  extr.  wo  mrs  im  Nachfatz  folgt. 

Der  Raum  verbietet  uns,  mehrere  Stellen  anzufüh- 
ren ,  über  welche  befonders  in  der  Hermannifcheh 
Ausgabe  neue  Bemerkungen  gemacht  find.  Wir  glau- 
ben gezeigt  zu  haben,  dafs  diefelbe  viele]  finnreiche 
und  beym  erften  Anblick  fehr  fcheinbare  Gedanken 
über  die  Veränderung  des  Textes  enthält,  die  fich 
aber  in  fehr  vielen  I^  allen  nicht  als  gegründet  be- 
währen ,  luid  dafs  fie  alfo  mit  grofser  Vorficht  zu 
febraucben  ift*  Hr.  B.  Verdient  ift  mehr  das  des 
ammlers ;  fein  kritifches  Verdienft  ift  äüfserft  un- 
bedeutendf  undfein^  Verfuchen,  corrupte  SteUea 


zu  reftituiren,  fehlt  oft  aller  Sinn,  wie  p.  367  zu 
]^VIflI,  g.  5.  I;Ir.  H.  hat  feinem  Commentai  einige 
fchätzbare  l^euicrrkungen   über  die   Qefchichte    des 

Drauia:(p.  103  ^q.  io7Sqq.),M\^rA£n  i^ebr^uch  d^r 
V^rsarten  (p.  i32,lqq.>,  über^die  Sujets 'der  Trauer- 
fpiele,  die  aus  dtv  Üias  parva  genommen  werden 
konnten  (p.  169  <qqO«  "•  «•  eingewebt,  und  den 
Inhalt  dex  von  Ariitoteles  blofs  angedeuteten  Stücke 
(z.  ß.  p.  I55fq0  fehr  fcharfJinnig  entwickelt.  Hr.  B. 
bat  auf  dergleichen  Erläuterungen  entweder  gar 
nicht  P:ückficht  genommen,  und^rtwa  blofs  auf  Twi- 
ning  u.  a.  verwiefen ,  oder  nur  fehr  dürftige  und 
fehlerhafte  Auffchlülle  gegeben  z.  ß.  p.  255  über  die 
Tyro  des  Sophokles  p.360.  361  u.  f.  w.  Die  Inhalts- 
anzeige, die  bey  keiner  Schrift  nöthiger  ift,  als 
bey  diefer,  wenn  fie  nämlich  die  ;£intheilung  des 
Ganzen,  ujid  den  Zufammenhang  alier  einzelnen 
Theije  unter  fich  und  mit  dem  Ganzen  darftellt,  ift 
bey  keiner  Schrift  in  Hn.  B.Ausgabe  fo  dürftig  aus- 
gefallen, als  bey  diefer,  da  fie  nichts  mehr  enthält 
als  die  fonft  gewöhnlichen  Überfchriften  jedes  Ca- 
pitels.  Wenn  wir  endlich  auf  den  Stil  fehen  ,  -=— 
ein  wefentlichesErfordernifshey  einem  Philologen, 
der  auf  Gefchmack  in  der  ßeurtheilung  der  Schön- 
heiten des.  Ausdrucks  Anfpruch  macht,  womit  ein 
eigener  gefchmacklofer,  unrichtiger  uncf  barbari- 
fcher  Ausdruck  in  dem  widerlichften  Widerfpruche 
fteht,  — ^fo  ift  Hn.  H.  Stil  ächt-römifch,  und  verbin- 
det Richtigkeit  und  Präcifi^on  mit  Leichtigkeit  und 
Eleganz.  Ha.  ß's  Stil  trägt  dagegen  zu  viel  Spuren 
germanifchen  ürfprungs ,  und  ift  felbft  von  Sprach- 
fehlern nicht  frey,  wlevereor,  ut  ßsitt  ne  p.  3?;o., 
De  Sophronis  mimis^  an  oratione  fotuta  vel  vincta 
compojui  juerint ,  erudite  disputarunt  viri  docti. 

Hr.  H.  hat  feiner  Ausgabe  eine  Commentatio  de 
tragica  ^t  epica  poefx  hinzugefügt,  (S.  197-^-270), 
weiche  zum  TheiLauf  Kiuitifchen  Grundfätzen  be- 
^ht,  aber  auch  viele  eigene,  wenn  auch  nicht  immer 
wahre  Ideen,  und  Aniichten  aüfftellt,  deren  Prü- 
fung bis  zu  einer  anderen  (Gelegenheit  ausgeüetzt 
wird.  .  H.H. 

Halle,  b.  Gebäuer:  Plutarchi  Vitae  paralletae 
Aiexandri  et  Caefaris.  Commentarium  juventuti 
(pikekXijin  Icriptum  adjecit  Fridericus  Schmieder^ 
Philof.  D.,  Gymri.RegüBregenfis  Rcctor  et  Pro- 
feiTor.  1804.   VHIu.  360  S,  gr.S-  u  Rthlr.i2gr.; 

Diefe  Ausgabe  zweyer  der  intereflanteften  Bio* 
grapbieen  Plutarcbs  ift  für  folche  Jünglinge  beftimmr« 
f^qui  xenophontis  9  Arriani  aliusve  etegantiorir  aucto- 
ris  opere  aliquo  Jatis  initiati  ad  altiora  tendunt.*^ 
Liefse  fich  auch  noch  darüber  fireiten;  ob  die  Leetü- 
re der  xt^nophontifchen  Schriften  der  Leetüre  der 
piutaichifchen  Biographieen  vorangehen  oder  ihr 
nachfolgen  muffe:  fo  ift  doch  gewifs,  dafs  das  Stu- 
dium diefer  biographieen  eine  der  nützlichften  Be- 
fchäftigu|^gen  für  junge  Freunde  des  claififcheu  Al- 
terthums  und  der  griechifchen  Literatur  insbefon- 
dere  ift ,  und  dafs  wegen  ihres  blühenden  Colorits 
auch  damit  gar  wohl  der  Übergang  zum  Studium 

der 
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der  Dichter  gemacht  werden  könne.  Giebt  es  nun 
freylich  fchon  einige  andere,  für  Jünglinge  bi^rech- 
ncte  Au^^ben  einzelner  Biogroßbieen  Plutarchs,  z. 
B.  von  Leopold  und.  von  Bredow :  fo  ift  doch  Hn.  5. 
Ausgabe  keineswege.s  tiberflüfli^,  fondern  verdient, 
2umal  da  er  fich  /ug:leich  um  die  Kritik  und  Erklä- 
rung feines  Scbriftßellers  verdient  gemacht  hat,  Lob 
und  ßeyfall.  Jedem  Kap.  ift  eine  zweckmafsige  In- 
haltsanzeige yorausgefchickt,  und  unter  dem  Texte 
flehen  die  Anmerkungen,  welche  theils  die  Sachen» 
befonders   das    Hißoriiche    und  Chronolegifche  er- 
läutern, unil  zu  dem. Ende  Parallelftcllen  —  ^b^m 
Leben  dies  Alexanders   vorzuglich  aus  Arrian   und 
Curtiüs,  bey  dem  des  Cäfars  aber  aus  Salluft,  Sue* 
ton,  Appian  ff.  —  beybringen,  theils  auA  Erörterung 
gen  der  verfchiedenen  Lesarten  und  corrupten  Stel- 
len enthalten.    Einige  Anmerkungen  find  von  Xi/- 
tander^    Riiske  und  Hfine»  wörtlich  entlehnt;    der 
weit  gröfsere  Theil  aber  ifi    von  Hn.   5.   mit  Be- 
nutzung   feiner  Vorgänger    ausgearbeitet    worden. 
Manche  Irrthümer    und  Nachlänigkeiten   Plutarchs 
felbft  find  angezeigt  und   berichtigt ,  und  mancher 
mangelhafte  Umftand  in  der  Erzählung  aus  jande-' 
ren    Schriftftellern   in    den  Anmerkungen    ergänzt 
worden.  Übrigens  werden  Ji^ielfälrig  die  von  Reiske 
und  von  älteren  Kritikern  vorgefchlagenen  uiid-von 
jenem  zum  Theil  in  den  Text  aufgenommenen  Les- 
arten  vom  Hn.  5.  geprüft,  hin  und  wieder  gebil- 
ligt und  beftätigt,  weit  pfter  aber,    wie  fich  fchon 
Im    Voraus  erwarten  löfst,   beftritten  und  veTtwor- 
fen.  Uns  wundert  nur,  dafs.Hr.  5.. den  Reiskifcben 
Text,  fo  wie   ihn  die  Huttenfche  Ausgabe  liefert, 
durchweg*  beybehalten    und  felbft  nicht  in  Fällen, 
wo  Reiske  offenbar  ohne  allen  hinreichenden  Grund 
die  Lesarten  der  alten  Uandfchriften  und  Ausgaben 
durch   feine  Conjecturen  verdrängte,  jene  in  den 
Text  zufückgeführt  bat.  An  manchen  Stellen  bat  Hr. 
5.  felbft  einige  glückliche  oder  doch  prüfeniwerthe 
Verbeflerungen  vorgefchlag^n.   Im  Leben  des  Ale- 
xanders K.  X  rieft  man  z.  B.  nach  der  Vulgata:  rov 
5t    6rrraXov  tyga^s   Kopiv^ioiy,,  ottcvj   dvaTifx-^w 
mv  iir)  vdbaiS  isisjjjyov.    Reiske  fetzte  hier  nach 
iiri  ein  Comma,  und  ergänzte  dabey  rijutupia ;  Hr,  5- 
verwirft  mit  Recht  diefc  harte  EDipfe  mid  zieht  eolK 
C.  55  die  Lesart  Einer  Handfchrift  ivT^iSaig  vor. 
Zugleich  theilt  er  die  Conjectur  dva^rr^rg iv dig^t9 
tripticibus  compedibus  vinctHtn  mit;  allein  die  Ana- 
logie fcheint  nicht  hinreichend,  das  fonft  gar  nicht 
vorkommende  Wort  TfliWSjj  zu  rechtfertigen.  Gleich 
darauf  wird  anflatt:  tri  ia  *l>pü7iov  Hai  JlroAgj^. 
die    fchöne  VerbeflJerung  'Epr/ü/ov  aus  Arrian  Exp. 
IIL  6,  8  beygebracht    K.  XI  ftimmt  Hr.  5.  dem  iWo/. 
Dufoul  bey,   welcher   für  iiri/i>;ffo/i*'vtt?v  airdvrvüv  le- 
hn wollte  i*xi$>jao\xlvvo'v  at.  ;  allein  es  bedarf  die- 
fer  Änderung  gar  nicht;  i'Khß^a.  hat  diefeJbe  Bedeu- 
tung, und,  kann  wohl  noch  eher  ohne  einen  von  ihm 
regierten  Cafus  ftehen  als  iiri^c.    Bey  den  fogleich 
folgenden  Worten :  td  /ut6V  ovv  ßapßägiKd  yiiv>}fxara 
aa)  ris  in $7  ToA.^/-t«9  KttTtTrauatv  o^iw9  fagt  Hr. 
5.  stJfUe  Reiskium  hgebatur  y  haj  tö j  «k.  toJI,  cqt- 


fjtxijmu,  mytjjjiru.u»   f\it«:iit  uict    iiit.    uv,ir  ur.  o.    iKcnnc 

fagt,  dafs   der   gewöhnliche  Text  in  der  nächftcn 
Zeile  hinter  "Icrgov  das  ^  habe,  wo  er  es  denn  ganz 
weggelailen  hat.  öo  finden  wir  es  auch  in  alteren  Aus- 
gaben, nicht  aber  \'or  xa)  th9  jeh.  ttoX.  Will  man  die.- 
fe  Worte  als  ein  GloiTem  anfehen,  fo  mufs  man  den 
Grund  wohl  nur  von  ihrer  Entbehrlichkeit  herneh* 
men ,  eben  fo  wie  bey  den  bald  folgenden  Worten, 
I^Acuv  av^p  (pav^v^u  K.  XXV  wird  die  Vulgata  rwv 
dtiri  ar^äTOTÜov  und  coW.  ^polL  Rh.  IIJ,  1393  ^a;- 
Xos —  a(pkSs)s  recht  gut  gegen  Reiske  vertheidiget, 
welcher  willkuhrlich  rüv  ItI  arp.  und  d(()s^£iaoi  in 
den  Text  aufnahm.    K.  XXYl  will  Hr.  5.  für  awag- 
f^TTOvras  leTen  auva^/xoTTovr«?,  was  auch  unsbeder 
fcheijit,  aber  auch  bereits  von  Reiske  in  Vorfchlag 
gebracht  ift.  Bey  den  folgenden  Worten  HVHkore^^ 
KoA-Trov  giebt  Hr.  'S.   eine   fehr  fchöne  Erläuterung 
über  die  Form  des  alten  Alexandriens.  K.  XXXI  wird 
die  alte  Lesart  ii\^o\i}xivHS  a(pc(9  avT^S  «it  Recht  ge- 
gen   Reiske,    welcher  dem  Text  die  willkührliche 
Änderung  ^iJ^pj^K^vai  a.  a.  aufdrängien  wollte,  ver- 
theidiget. Ebendafelbft  fchlägt  Hr.  5*.  in  denWprten 
(pwvv)  avi,^i^siJLtyiAEV}) f  na}  S6gvßo9  aai  <pißos  Ih  ri 
VTpa to-st^Sk  ^aSdrsg  i^  d^avis  irpÖ9jJ%€i  UCkXdyHS 
die  Verbefferung  J^ogvßo^  Ka}-^6<p0  9  vor,  welche 
durch  eine  Stelle  im  60  Kapitel  beftätigetwird»  und 
der  Aufnahme  in  den  Text  würdig  gewefen  wäre. 
K.  XLV  liefert  Hr.  5.  für  die  durchaus  uupafiende 
Lesart  aller  Ausgaben  riv«   rijs   TlagaiKifS  xai  t^9 
Mj;äix^|9  /(xigajufivos*  (fciL  arokvjv)  £v  irw?,  dTV<t>or£' ^ 

fav  ixiv  i'^fivYjSt  ra6r>)S  Si  (soßa^wrigav  ouJav,  die* 
chöne  VerbelFerung  rijs  UsgtjiHijs  Katrijs  Mant- 
Sovfx^S',  Vielleicht  fchrieb  lUutarch  riva  rijs  M^- 
SiK^g  Kai  T^^  MaxföoviH^S^,  denn  in  dem  Vor- 
hergehenden heifst  es  :  ov  /li;;v  ys  Myjiinljy  (nicht 
üfpcxiK^v)  'rrgos'^KaTO  iraihrdicqLGiV.  Hr.  S.  bemerkt  in- 
deHeu  mit  Berufung  auf  Freinsheim  zu  Curt.  VI,  6» 
4,  dafs  man  in  dem  Zeitalter  Alexanders  medifche 
und  perfifche.  Kleidung  nicht   unterfchieden,    fon- 

tern  den  Ausdruck  prowifcue  gebraucht  hab^e.  K. 
.XX  macht  Hr.  5.  es  wahrfcheiniich,  dafs  die  bei- 
den  Worte  ar^'^'avov,  rJikuVTou  nachVo  viMJjrTJpioy  ein 
falfches  Einfchiehfel  find.  In  dem  verdorbenen  LXXV 
Kap!  begnügt  er  fich,  die  Reiskifcben  Conjecturen 
iriitzutheilcn,  äufseftindeflen  auch  die  Vermuthung, 
dafs  fich  ein  oder  das  andere  Scholioneingefchli- 
chen  habe.  Reiske's  Vorfchläge  fcheinen  ujis  zu  ge- 
wagt und  unbefriedigend.  In  der  fchwierigften  Stel- 
le  möchten  wir  durch  eine  kleine  Verfetzurig  und 
Änderung  folgende  Lesa^  herausbringen  :  ovrwc  cip» 
Setvou  /j^j  utiot/x  vfoi  tx  ^t7a,  xcc)  njtTCt^po>ij(ng  ay- 
fcaV  dsipij  d'  Äv-:^/^  ^  68i9i6xifttvU'  6ih^v  Ucktoq  de!  TrpoQ 
ro  T»ir6tvovfit>ev  (pe^vpkivov  (oder  -froipotytyQfiim 
vov)f  dpsfrkjfpov  ocßskTBiiac  huI  (pißw  rov 'Aki^xv^ 
ipov.  —  Aus  dem  Leben  des  Cäfars  will  Rcc.  nur  ei- 
ne einzige  Stelle,  die  der  kritifchen  Hülfe  bedarf, 
anführen,  näiniich  ausK.XXXIlL  Die  gewöhnliche 
Lesart  i& ;  gtCriv  t8  Uofi^r^hy  ^xwAiyy/t^yoy  HjAog  dk- 
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i^xe  roTc  irpß)  ti4vr\ov  VfSphxt  uotrTfy^psvrac^  Reis- 
h  verdarb  diefe  Stelle  noch  mehr,  mdem  er  dreift 
a(p^HÄ  in  x^itHAV  und.  y^rTfyopHvr  ac  in  utTTfyopiy 
ra.  verwandelte.  Hr. 5.  tadelt  diefs  mit  Recht,  hät- 
te dann  aber  Reiske*s  Lesarten  auch  nicht  im  Texte 
behalten  Tollen;  übrigens  glaubt  Hr.  5.,  dafs  keine 
andere  Änderung  nöchig  fey,  als  für  'ActnfyopSvrxQ 
die  Lesart  zweyer  HandTchriften  nanffopivrav  (nicht 
Hxnipopiro^y  •  wie  hier  durch  einin  Druckfehler  fteht) 
euf^unehmen.  Allein  rw  ßhv  mufs  doch,  dainit  es 
dein  folgenden  rw  ih  entfprcche,  in  riv  ßih  ver- 
wandelt werden,  welches  auch  fchon  langft  M.  Duf- 
foul  aus  dem  Cod.  Anon.  als  die  beffere  Lesart  an- 
geführt hat.  ^A.. 

SCHÖNE     K  Ü  N  S  T  E. 

f 

i)Erfü»t,  b.  Kayfer:  Diefchöne  Charloite  aus 
Bayern :  oder  fehr  merkwürdige  Lebensgefchichte 
einer  bald  männlichen  bald  weiblichen  lifligen 
Land  und  Seeräuberin.  i8o5*  7S3S.  8-  (2Rthlr, 

4  gr« )  ^    ^ 

2)  E  R  r  ü  R  T,  b.  Hennings:  KarolinaMillifiori:  oder 

die  Schrecken  des  gelben  Fiebers  auf  Mallaga. 
Eine  wahre  Gefchichte  aus  dem  Originale  des  Ab- 
bat Nikolo  fontini  frey  übetfetzt.  iSoS-  266  S. 
8.(1  Rcbir.) 

3)  Ebendafelbft :  Die  dreifache  Friederike^  glückliche 
Schaufpielerin  und  unglückliches  Mädchen  durch 
Glaube ,  Hoffnung  und  Liebe.  Eine  fonderbare 
Ahnnngsgefcftichte  aus  dem  (  den  )  Memoires  eines 
bedeutenden  Mannes  am  * — fchen  Hofe.  Heraus- 
gegeben  von  f— *  von  Q — en.  1805-  268  S.  8^ 
( I  Rthlr. ) 

4)  Ebendafelbft:  Ferdinand  und  Karolinen  oder  Wie* 
dererfcheinung  meiner  betrogenen  Mädchen.  Eine 
Geißer  -  Gefchichte  aus  den  Bekenntniffen  eines 
vornehmen  IVüfllings^  i8o5*  217  S.  8*  (20gr.> 

*    5)*  S  c  H>i  E  £  B  E  R  G ,  in  d.  ttcucn  Veriagsb. :   Die 
Ohrfeige  oder  Fanatismus  und  Rache.  Ein  Greuel- 
gemälae  aus  dem  Belgifchen  Reuolutionskrieg  un- 
ter  ^ofeph  IL  Aufgenommen  von  einem  Augen- 
zeugen f  IV.  A.  V.  H.,.,   ehemaligem  Artillerie - 
Offizier  unter  der  Brabanter  Infurgenten  -  Armee. 
1803-  264  S.  kl.  8.  Ci8  er-)    • 
Es  fängt  jetzt  wirklich  an,  etwas  bedenklich  zu 
werden,  feine  Meinung  über  Bücher,  wie  die  vor- 
liegendep.  find,   die  iicli  .für  Erzählungen   wahrer 
Begebenheiten  ausgeben,    unverhohlen    zu   fagen,. 
da  man  dabey  recht  fehr  fchlimm  wegkommen  kann^ 


Man  höre  nur,  was  der  mit  uns  armen  Recenfenten 
wohlmeinende  Herausg.  von  No.  3  S.  2  uns  ins 
Ohr  flüftert:  „Den  Wink  werden  mir  die  Hrn.  Re» 
cenfenten  nicht  übel  deuten ,  wenn  ich  ihnen  fage : 
es   find    Perfonen   bey  diefer    Gefchichte   Jnteref- 

firt;  die keine  unbedeutende  politifche  Rolle 

fpielen,  und  Ausfalle  nicht  fo  ganz  gleichgültig  hin- 
nehmen dürften.  Diefer  Wink  iil  wahrlich  gut  ge** 
meint.*«  Es  mufs  ihm  felbft  dabey  etwas  grauferlich 
zu  Muthe  geworden  feyn :  denn  wenn  er  unmittel« 
bar  alfo  fchliefsend  fortfahrt:  „denn  der  Inhalt 
des  Buchs  wird  feine  competenten  Richter  über- 
zeugen, dafs  er  fie  nicht  zu  fürchten  habe,**  fo  ha( 
es  ganz  das  Anfehen,  als  habe  er  felbft  vor  Furcht 
alle  i^finnung  und  allen  Zufaminenhang  verloren. 

Laflen  wir  alfo,  um  uns  nicht  felbft  ins  Verder« 
ben  zu  ftürzen,  die  b£y  den  Gefchichten  intereflir- 
len  Perfonen,  befonders  das  gelbe  Fieber,  in  ihrei^ 
Würden,  und  halten  uns  lieber  an  die  Gefchichtei^ 
und  ihre  Herausgeber.  —  Diefe  find  famt  und  fon^ 
defs  recht  gutmüthige  Leute,  und  meinen  es  mit 
ihren  Lefem  und  Leferinnen  recht  herzlich  gut^ 
befonders  aber  der  Herausgeber  von  No.  i.  Man 
höre  nur,  wie  er  in  der  Vorrede  S.  VII  Jb  hübfch 
predigt.  „Manche  unferer  Leferinnen  können  auch 
aus  den  m^ancherley  Situationen  und  Verlegenhei* 
ten,  in  welche  fich  diefes  leichtfinnige,  obwohl 
liftige  und  muthige  Frauenzimmer,  durch  felhßher», 
bey  geführte  eigne  Umßände(dzs  ift  rührend!)  gdetz^ 
hat,  und  durch  ihre  böfen  Thaten,  und  fchlimmtf 
Folgen ,  warnende  Winke  abflrahiren ,  fich  vor  den 
erften  Schritten  zu  hüten,  und  alle  Gelegenheiten 
zu  vermeiden,  die  einen  /okAfH  ( welchen ?)  un- 
^glücklichen  Hang  erzeugen,  und  daß  die  S^gend^ 
befonders  junge  Frauenzimmer,  fich  nicht  den 
verführerifcfaen  Neigungen  und  Temperamentsre- 
gungen, wodurch  in  der  Folge  eben  Verlegenhei«' 
ten  aller  Art  und  Unglück  entfpringen,/f  c/i  fo'gut- 
müthig  oder  feigherzig  überlafl*en  dütfen.*^  Aber  mit 
ßch  felbft  und  i^rc^r  eignen  Herausgeber -Ehre  ha*, 
ben  fie  es  nicht  eben  fo  gut  gemeint.  Denn,  was 
No.  I.  zu  langweilig  ift,  das  find  No.  2.  S  und  4- 
zu  kurzweilig;  allen  vieren  aber  geht  die  innere 
Wahrfcheinlichkeif  der  Begebenheiten  und  zuu\ 
Theil  auch  alles  Interefle  der  Dichtung  ganz  uiui 
gar  ab;  und  wie  man  fich  in  No.  t.  mit  Mühe  durch 
den  trocknen,  holprichten  Stil  durcharbeiten  mufs, 
ft>  mufs  man  in  No.  2*  3«  und  4  bis  an  die  Knöchel 
im  Phrafen  -  Wafler  waden.  Unter  allen  bat  No.  5 
das  meifte  Interefle,  und  trägt  die  meiften  Spuren 
der  Wahrheit;  nur  Schade,  dafs  der  Stil  nicht  im« 
mer  die  gehörige  Rundung  und  Feile  hat. 


M 


KLEINE     SCHRIFTEN. 


SeHÖifB  Küif  STB.  Berttu,  in  d.  Kealfchulbuchh. :  üo* 
WHmeen  pom  Thmle  Rtmeeval.  igos.  54  3*  8*  (12  gr.)  Diefe 
^gmumiaen»  »ebn  an  der  Zahl»  allezumafal  vaix  den  Thal 
flonctral»  die  mit  ihren  AHonanzen    durch  der  alten  Dot 


gen  Saal  wie  in  fpanYchen  Stiefeln  -(anzen»  geben  deutlich 
zu  betrachten  eine  rechte  Verfequaal ,  und  thun  die »  die 
ße  beachten»  weilen  auch  ihr  lohiilc  fchaal-,  fuhren  tn  ein 
JamiBcrihal ,   welches  hahL  AhL 


i«av 


■vai* 


■«& 
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ROmiSCHE    LITERATUR.      • 

Leipzig,  b.  FleifchA  d.  j.:  M.  Acci  Plauti 
TfinummuSf  recenfuit  et.  praefatus  cft  Godoßre- 
dus  HcrmannuSt  Profcffor  Lipfienfls.  igoo.  127  S. 
er.  8.   (12  gr.) 

JrJLr.  fl.  hatte  fchon  in  feiner  Abhandlung  de  metris 
poetarum  Gr.  et  Rom.  den  Plautus  an  yielen  Stellen 
vcrbcffert,  und  in  feinem  deurfcben  Handbuche  der 
Metrik  kündigte  er  (ich  als  küaftigen  Herausgeber 
diefes  Komikers  an.  um  zu  zeigen,  dafs  erdiefenPlan 
nicht  aufgegeben,  fondern  nur  aufgefchoben  habe,  lie- 
ferte er  vorliegende  Komödie  als  Probe.  Doch  wird 
die  künftige  Ausgabe  des  ganzen  PUutus  anders 
befchaffen  feyn.  Es  wird  ein  Commentar  hinzukom- 
men,  worin  Hr.  H.  die  Varianten  beybringen,  die 
Gründe  der  Emendationen  angeben ,  und  fchwere 
Stellen  erklären  will.  Als  Zugabe  wird  er  eine  Ab- 
handlung über  die  Pr^fodie  der  älteren  lateinifcben 
Dichter  liefern.  Für  jetzt  wollte  Hr.  H.  blofs  einen 
verbefferten  Text  geben ;  aufserdem  werden  unten 
die  Stellen  der  Alten  angemerkt.,  welche  Verfe  aus 
dem ^Trinummus  citiren,  fo  wie  auch  der  Kritiker 
und  Ausleger, ^die  einzelne  Stellen  vcrbeffern  oder 
erläutern.  In  der  Vorrede  fpricht  der  Herausg.  von 
feinett  Hüjfsmitteln ,  von  der  Art,  wie  Plautus  zu 
emendiren  fey,  und  giebt  zugleich  einige  Bemer- 
kungen« die  befonders  auf  die  Profodie  gehen,  um 
feine  mit  dem  Texte  vorgenommenen  Änderungen 
im  Allgemeinen  zu  rechtfertigen.  Hr  H.  hatte  eini- 
ge  alte  Editionen,  bekam  einige  unedirte  Anmer- 
kungen von  Mercerus  und  Faber,  konnte  endlich, 
worauf  er  vorzüglichen  Werth  legt,  die  Emendatio- 
nen feines  Lehrers  Reiz  benutzen.  Die  Manier  des 
Hn.  H.,  unferen  Komiker  zu  behandeln»  kennen  wir 
fchon  ans  dem  Buche  demHris,  und  man  hat  fich 
bis  jetzt,  fo  viel  Rec.  weifs,  bl#fs  im  Allgemeinen 
darüber  erklärt.  Da  nun  dem  Plautus  eine  grofse 
Veränderung  bevorfteht:  fo  werden  wir  etwas  um- 
fiändlicher  feyn  müSen,  und  zugleich  auch  auf 
den  Theil"des  Buchs  de  ffiftrir  Rückficht  nehmen » 
wo  von  den  Sylbenmafsen  der  römifchen  Komiker 
die  Rede  ift. 

Plautus  fteht  unter  den  fchr  verderbten  lateini- 
fchen  Dichtem  oben  an,  Diefe'Corruptionen  entban- 
den, wie  Hr.  H.  richtig  bemerkt,  gröfstentheils  aus 
der  ünbekanntfchaft  mit  der  Profodie  und  Metrik 
der  fateinifchen  Komiker.  Schon  die  alten  fateini- 
fchen  (irammatiker  waren  gröfstentheils  hierin  ganz 
^.  A.  L.  Z.  X805.  Dritter  Band. 


unerfahren.  Wie  fehr  Priscian  mit  den  baccheifcheÄ 
Verfcn  gefpannt  war,  zeigt  Hr:  H.  de  metris  S.06. 
Die  neueren  Herausgeber  des  Plautus  haben  es  dea 
Grammatikern  nicht  zuvor  thun  wollen.  Einepber- 
Ilächliche  Kenntnifs  der  gewöhnlichen  janibifchen 
und  trochäifchen  Versarten  ift  alles,  was  man  hi^r 
zu  fuchen  hat.  Taubmann  ift  ganz  Fremdling  in  die- 
fen  Dingen;  nicht  minder  der  fonft  fo  vortreffliche 
Gronov ,  worüber  fchon*  Bentley  ad  Menani.  p.  54 
klagt.  Endlich  yerhvtitete  Hentley  über  diefen  Theil 
der  Alterthumskunde  Licht;  Und  ohaerachtet  er 
mit  zu  grofser  Subtilität  bey  feinem  Terenz  zu  Wer- 
ke ging:  fo  gab  er  doch  ein  Mufter,  die  Komiker 
zu  behandeln.  Sein  Beyfpiel  hat  indefs  wenig  ge- 
wirkt, wie  die  nachherigen  Editoren  des  Terenz 
hinlänglich  beweifen,  welche  faft  insgefammt  auf 
feine  Recenfion  wenig  Rückficht  nehmen.  Bentlev 
hatte  ferner  in  den  Noten,  die  er  dem  Davis  zu  Ci- •' 
cero*s  Tusculanen  gab,  und  in  dem  Schediasma  de 
metris  Terent.  verfprochen  ,  den  Plautus  einft  auf 
ähnliche  Weife  zu  behdndeliV^  woran  ihn  der  Tod 
hinderte.  £rn^t,  in  der  Vorrede  zum  Gronovifchen 
Plautus  S.  5  itt  froh,  dafs  die  verfprochene  Ausga- 
be zurückgeblieben  ift.  Es  fey  nicht  zu  wünfchcn, 
meint  er,  dafs  Jemand  bey  der  Recenfion  ^es  Plau- 
tus auf  den  Einfall  käme,  die  Metra  zu  berückfichti- 
gen ,  welches  bey  dem  Terenz  Bentley  gethan  ha- ' 
be.  Ja  die  Sache  liegt  ihm  fo  fehr  am  Herzen,  dafs 
er  S.  10  noch  einmal  den  herzlichen  Wunfeh  Mu- 
fsert,  es  möchte  keiner  das  beym  Plautus  verfu- 
chen,  Was  ihm  Bentley  gedroht  habe. —  Aber  ifts  nicht 
lächerlich,  dafs  man  von  dem  Herausg.  eines  Epikers 
durchaus  Kenntnifs  des  Hexameters  verlangt,  die  . 
Verfe  der  Komiker  aber,  um  mit  Bentley  ad  Me- 
nand.  zu  reden,  unter  den  Ambofs  zubringen  wagt, 
ohne  Kenntnifs  der  bey  den  Komikern  gebräuchli* 
eben  Versarten?  Einen  vortrefflichen  Nachfolger 
fand^endlith  Bentley  an  Reiz,  der  dem  Plautus  das 
zu  leiften  gedachte,  was  jener  verfprochen  hatte, 
und  in  feiner  Ausgabe  d&e  Rudens  ein  vortreffliches 
Specimen  gab.  Dpch  auch  ihn  übereilte  der  Tod» 
Hr.  H. ,  der  fich  durch  feine  Schriften  über  Metrik 
als  einen  vorzüglichen  Kenner  derfelben  gezeigt 
hat,  mufs  fchon  kn  Voraus  für  feine  Arbeit  ein  gu- 
tes Vorurtbeil  erwecken.  Er  erklärt  felbft  Praef.  S. 
IV,  dafs  er  nur  die  als  Richteranerkeniien  werde, 
welche  mit  Bentleys  vortrefflichen  Bemerkungen 
über  Profodie  und  Metrik  der  römifchen  Komiker 
fich  vertraut  gemacht  hätten ;  die  übrigen  kämen 
nicht  in  Betracht.  Hier  fragt  e$  fich :  i)  Ift  gegen 
Cccc  *  ßent- 
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Bcntleys  Remerkung-eil,  die  er  theils  in  dem  Schc' 
diasma  de  inctris  TerentianU  ♦  theils  in  (\eT\  Ko<ev\ 
zum  Tcrrnz  mittheilr,  auficr  dein,  was  Hr.  IL 
fjch<^n  da^c^gcn  erinnert  bat ,  nichts  einzuwenden? 
tt^d  2)  Tjijd  die  n^mevi  VlaiHini  eben  fo  fchön ,  als 
die  nnmeri  Tevtntiani^  und  lind  alfo,  bey  denEmen- 
darionen  über  den  Flüutu?,  diefclben  Grundiärze^u 
befolgen  ,  nach  welchen  /  cnt.ley  den  Terenz  einen- 
dirte?  Wir  wollen  die  Behauptungen  ßentleys, wel- 
che Hr.  IL  als  richtig  anerienni,  kürzlich  .hier  auf- 
ftellen  und  prüfen. 

In  der  lateinifchen  Sprache  hat  kein  xWort  den 
Accent  auf  der  letzten  Sylbe,    Nur  die  einfylbigeii 
Wörter   machen    nacürlich    eine  Ausnahme,     üiefs 
kommt  daher,   dafs    die  lateinifche   Sprache  grofs- 
tentheils  ^us  dem  ^olifchen  Dialekt  e'ntlFanden,  i^o 
auch  kein  anderes  Wort,  als  einfylbige,  den  Accent  auf 
der  letzten  Sylbc  bat.  S.  Heiz  de  ProJ.  S.  io8»  Hieraus 
folgert  ßentlcv;     Die  Komiker  mufsten  lieh   daher 
hüten,  dafs  die  ictus  nicht  auf  die  letzten  Sylben 
der  Wörter  kamen;    nur  öle  encliticae  que ^  te,  me^ 
quid  etc.   eine  Frage,  können  den  Accent   auf  die 
letzte  S}lbe  bringen.   Üiefs  gilt  indefs  nur  von  den 
mittleren  Dipodien;  denn  hinten  und  yorn  bemerk- 
te man   die  Accente  weniger,   and  übcrdicfs  mufst'e 
man    dem  Dichter   diefes  gellatten,    weil  es  fontt 
vielleicht  unmöglich  gewefen  wäre,   nur  ein  einzi- 
ges Stück  zu  machen.    Diefer  Bemerkung  zu  tolge 
find    viele  Stellen   von  Bentley  geändert,     ßenrley 
hat  Recht,  es  gehört  zur  Schönheit  d^s  Verfes,   cials 
die  Accente  der  Worte   in    die  ar/ij  w<iir/ca  fallen , 
Änd  Terenz  zeigt  fich  hierin  als  ein  >ieilter  feiner 
Kunlt.  Aber  ob  diefs  immer  feyn  mufs.ob  lieh  nicht 
ller  Dichter  bisweilen   Unregehnafsigkeiten  hat  zu 
Schulden  kommen  laifen,  iit  eine  andere  Frage.  Im 
UexiifneUr  heroi cus  üeht  man  wenigstens  dahin,  dafs 
gegen  das  Ende   des  Verfes  im  5ren  t^ufs  die  arßs 
nicht  auf  die  letzte  Sylbe  des.  Worts  kümmt;   man 
fchliefst  daher  den  Vers  nicht  gern  mit  einem  Wor- 
te,  das  einen  lonicus  minoir  oder  Molofs  ausmacht, 
weil  dann  das  eintritt,  was  man  zu  vermeiden  hat« 
AHein  Verfe  diefer  Art  kommen  doch  öfter  vor,  und  es 
fällt  keinem  ein,  fie  zu  cörrigiren.  Warum  follte auch 
Terenz,    und    noch    vielmehr  IMautus,  dergleichen 
nicht  zugelalTen  haben?  Einigemal,  meint  ßentiey, 
hat  es  Terenz  gethan.    Nimmt  man  aber  die  emen- 
dirten  Stellen,  uhddie,    wo  Bentky  den  unrichti« 
gen  Accent  liefs,  zufammen :  fo  wird  ihre  Zahl  fo 
beträchtlich,  dafs  man  leicht  eingeht,  aus  diefer  Ur- 
fache    allein    fey  keine    Änderung    vorzunehmen. 
Bentley   hat   ferner    mehr    Stellen    diefer  Art   un- 
angetaftet  gelaflen,   als  man  hatte  erwarten  follen, 
und  bleibt  fich  in  feinen  Emendations-Cirundfatzen 
nichr  gleich.  Wie  fchlechc  fallen  die  ictus  in  folgen-  - 
dem  Verfe,   i^obcy  er  nicht  einmal  anfticfs: 

Andr.  3»  4.  4 :   ^uod  vöigus  Jervorüm  folet,  dolts  ut  me  de 

iüderes, 

Andr.  I,  i,  iitf:    Quid  j&ciai  iUi»  qut  dederit  damnum  aut 

malum 

l^ird  corrigirt,  damit  in  dederit  nicht  der  Accent  in 
ultima;  abarHeaatcm  uitg  ift  es  eben [q in hominum 


Nampro  deum  atqnc  luminum  ßdem\  quidiis  iibi 

>  und  hier  hat  er  nichrs  bemerkt. 

Der  3te  i  ufs  ivU  niclit  nus  einem  Worte  befte- 
hen  uaciiGellius  1^.  x^;  (cch  uuch  diefs  lii  nicht  fei- 
ten f-er  Füll,  Ucunghich  mehrere  btelltn  deswe- 
gen conigirt  find.  \.ir  wollen  jttzt  nur  nt»ch  einf- 
ge-i>ieilen  auszeichnen,  wo  cer  Acceait  in  dei\  mit- 
teilten Dipodien  auf  die  Enal)  Ibe  der  V\  orur  kömmt, 
ohne  dali  liejuley  etwas  erinnert.  Andria  i,  i,  93. 
3,  2,  10.  3»  3^  45  und  48-  3»  5^  8-  4,  i?  und  22.  Eu- 
nuüh.  2,  2.  60.  Htaut.  i ,  i ,  28»  i'hormio  Trolog  25 
unfcl  2,   I,  9.  ,       ^ 

'  Werter,  die  in  demfelten  Verfe  oder  auch  in  zwcy 
auf  einanuer  folgenden  wiederholt  werden,  follen 
beide  enierley  Accent  haben.  6.  Hentiey  ad.  Audriam 
Prolog.  11.  Loch  auch  dieies  hat  feine  Ausnahmen, 
und  ii.  bleibt  lieh  wieder  nicht  treu.  Bey  liecyra  4, 
2.  28  wiru  bemerkt,  ita  und  iiaqwi  mufsten  einerley 
.Accent  haben;  aber  Eunuch.  5,2,3,  ^ 

Itu  Ht  6e<iuum  juerut,    uaque  ut  jindni^ttudere 

und  -findria  3,  2»  12 

^        O  Duvt ,   nun  ioutemnor  abs  te?   aut  iiane  tandem  idöneus 

werden  mit  biilllchweigcn  übergangen.  Andr.  5,3,12: 

C/iiw  (/^^>  o,im,  cuoi  itu  atmt.um  indi'xii  tuum , 

ift  auch  das  ehie  olim  in  arfi,  das  andere  in  thefi 
gelahen.  Andria  2,  I,  5 : 

i^iiucjo   eat^foi,  Uiunne,  quando  non  potefl  id  fieri  qmoi  vis 
A<t  vtiii',   quoit*pCjju, 

ift  das  erite  id  in  thefi,  das  2te  in  ictu ,  und  ßcnt- 
ley  Ichweigjt,  welches  er  Andria  2,  3,  8«  2,  41.  I, 
5,  I  nicht  über  fich  erhalten  konnte. 

V\örter,  xiie  vorzüglich  gehört  werden,  foilen  iu 
arfi  feyn.  :>.  lientl.  ad  Andr.  i,  i,  72  und  an  vielen 
aiideren  ^jtellen.  Aber  auch  hier  giebts  der  Ausnah- 
men, die  uendey  grof^tentheils  entfernt  hat,  fo  vtc- 
ie,  dafs  naiünich  Zweifel  gegen  die  ixichtigkett 
der  Üemerkuhg  aufzeigen  müilen,  und  mehrere 
btelleu  Und  gleichfalls  noch  unangefochten  geblie- 
ben. Adelpb.  1, 1,  8: 

Aut  tete  umari,  uut  pötare  atque  animo  öbfeaui 

folhe  antmo  in  der  arfii  lc)n,  fo  wie  Eunuch  i,  i, 
33  iUas,  Der  5te  1  uis  im  irlur^t^  iollierner  kein 
^am^e  ieyn.  S.  ßentl.  rid  Hpr.  5at.  2t  5,  79-  Raro  aut 
nunquanif  meint  er,  injede  quinta,  ^ambum  pedem 
ßjurpant  Comict  Latini ,  welches  er  ad  Andr.  i,  i, 
33*  5»  3>  23  und  an  vielen  anderen  Stellen  wieder- 
holt. Aber  mit  diefer  Bemerkung  geht  es ,  wie  mit 
einer  ähnlichen  ad  Eun.29  3,72»  dafs  nämlich  in 
dem  Trochaicus  tetrameter  cutattcticus  an  d^r  2ten 
bteile  der  ^pundeus  beffer  feyn  foll,'ais  der  Tro- 
chaeuSf  wo  auch  lir.  ü.  anderer  Meinung  ift  dt  nie- 
tris  b,  120.  Der  Jambe  ift  nämlich,  felbit  nachtieut- 
ley'sivecefiiion,  im  Terenz  fehr  hau  hg.  Wir  wollen 
blofs  einige  Stellen  aus  dem  Eunucbüs  anführen. 

Eu".  5f  2,  ;J6  u.  38.  3»  2,  i.  3.  3>  23-  3»  1*  57-  l». 
^9  86.  I«  2,  44.  if  2»  32.  I«  2»  26.  Hr.  U.  hat  übri- 
gens von  dieier  Bemerkung  keinen  Gebrauch  ge- 
macht. —  Was  endlich  den  Hiatus  anbetrifft;  fo 
macht  üentley  mancherley  Bedingungen,  unter  de- 
nen, er  bey  Terenz  btatt  fünde:  es  mäßen  einfylbi- 
g^  JA' ortet  ieyn^  und  wenn  üe  iich  mit  einem  Vo- 
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cnl  endigen»  fö  mufs  er  langfeyn;  das  Won  Hi^rj- 
in  icin  fe}  n,  als  die  irite  5\ILe  cmes  Aiii'paelis  oder 
Tribrucri)S.  Ku/  i'uud  0  icllen  üiuct  gcvviliVn  i  e- 
di»iL;ungfn ,  uenii  fie  einen  Uopptlvucal  in  lieh 
fchliefscn ,  eine  Ausnahme  niaclien  b.  i^entl.  ad 
IK'C)  r.  5.  2^  21  und  ad  AdeFpb.  5,  8»  23.  Benileyhat 
übrigens  dahin  geithen  ♦  dafs  alle  Srellen  bey  Te- 
renx  mit  dem  Hiatus,  wo  nicht  die  anfet^^cbeneu 
Be<lingungen  ätatt  fanden,  corrfgirt  find.  Alles  diefs 
fcheint  ziemlich  willkührlich  xu  fe^n,  denn  bey  den 
Epikern  iii  diefs  nicht  beobachtet.  Doch  mtl(l<^n  wir 
gleich  bemerken»^  dafs  in  den  bey  den  Kouirkern 
gebräuchlichen  Versarten ,  der  Hiatus  fehr  feiten 
lii,  und  was  bey  den  Epikern  gilt,  kann  fchoii,  we- 
gen Verfchiedenheit  der  Versarf,  auf  die  Koihik^r 
nicht  angewendet  werden»  Doch  ift  der  Hfatus  in 
Jamben  auch  Hör.  Epod.  5,  loo:  Et  Esqnilimie  atittSf 
wovon  ßentl.  ajd  Hör,  Qar,  3,  14,  ii  redet,  wo  er 
nichts  weiter  verlangt,  als  dafs  es  fin  langer  Vo- 
cal  feyn  muffe,. der  den  Hiatus  'mache.  Spille  diefs 
nun  nicht  auch  bi^yTerenz  feyn  kOnncn?  Doch,  gefetT^t 
der  Hiatus  könnte  bey  Terenz  nur  unter  den  ange- 
gebenen Bedingungen  ftatt  (indeh  :  fo  entlteüt  die 
Trage,  ob  diefs  auch  bey  Plautus  Statt  finde,  wo  in 
unfcre4n  gewöhnlichen  Texte  die  Hiatus  fehr  häu- 
fig ßnd.  Dtr  bey  w  eitern  gröfstf  Theil  diefer  Stel- 
len ift  ohnftreitig  corrumpirt ;  abef  nicht  feiten  hat 
Plautus  gewifs  auch  den  Hiatus  zugeiaHen.  Ja  Ben t- 
ley  fogar  ad  £un.  3,  i,  18: 

PerpaucQrum  hom'mum,  itno  nttitorum  arhitror  ^ 

meint  /ro»wmii#ff  elidire  hier  nicht,  'welches  fich 
zw*ar  Plautus^  aber  nie  Terenz,  in  der  Ca  für  erlau- 
be. Reiz  in  der  Aufgabe  des  Rudens  hat  den  Hia- 
tus nicht  feiten  gelalTen,  befonder^  in  den  bacchei- 
fchen  und  krerifchcn  Verfen  ,  Tielleicht  zu  oft.  Hr. 
Jf.  hat  ficE  in  Hinücht  des  Hiatus  ganz  nach  Hent- 
Jey  gerichtet;  nur  bey  den  katalectifchen  und  akä- 
*Uiecti fchen  Jambicus  retramefer  meint  er  de  mer. 
S.  179  und  i85  könnein  der  Cäfur  der  Hiatus  feyn, 
weil  Plantus  dicfe  Verfe  wie  afynartetifche  behand- 
le. Diefs  Jit  fehr  wahr,  aber  nicht  der  einzige 
Fall.  So  wenig  beftimmtes  fich  ^auch\  bey  unferem* 
corrupten  Text  angeben  läfst,  in  welchen  Fallen 
Plautus  den  Hiatus  zugelaffen  hat,  daher  d^r  Hia- 
tus immer  ein  Stein  aes  iinflofses  für  den  Editor 
feyn  wird:  fo  ift  doch  foviel  gewifs,  dafs  In  der 
Cafur  des  katalektilchcn  Trochaicus  tetran\trer 
Plautus  den  Hiatus  nicht  fcheufte,  wo  er  auch 
durchaus  nichts  anilöfsiges  hat.  Warum  follte  felbft 
das  zartefte  Ohr  folgende  Verfe  nicht  ertragen  kön* 
nen?  Amphitr.  i,  i,   n6 : 

Credo  ego  hac-ftoctü  Neptunnm  \  öhdormiviffe  ibrtum 

I»  I9  194:     (^^  ^P^d  haue  atdfs  ftegtiti  |  eft  tibi^-imöqAid 

.  ■•  '    .tibiji/,-  '    ■      -   »■ 

I»  S»  34*    -^^''l  ^^^  %oqi0  ad  m»  venifli,   \  ead^m  ubiS:  Gnr 

.    ,  .  ^  7i\e  ienes 

2»  3*  '24^:'  Hiin'^'^ß  ohfurgAre,  quae  me  |  hCdie  advenientem 

'         dorhitm 
2,  2»' 82:  ^afiQrfqM$d^t0tfrtaK\  udvpnientem  heri  illico. 

Denn  fo  mufs  grfclen  werden. 

ar  2j  i^irt^rCtenitadrcumjerri?'^  idepoi  quin  facto  efl  opus* 


$0  ifi  der  Hiatus  noch  Ampb.  2«  2*  170  und  2x9«  4»  i« 
4  Mi^d  7.  4,  2.  12  und  5*  1*42  und  46.  Afinar.  2f  2.  96 
und  f)9.  3,  I.  14  oiut  sg.  4,  2,  44  und  84-  u>\^  »^ 
uns^äbügen  anderen  Stellen.  Aber  Hr.  H.  hat  auch 
eiiunal  da  den  Hiatus  im  Trinum,  getilgt^  wo  ihn 
felbll  Beutley  billigte  Act^  4»  3»  71: 

Eimut   iutm  fequßte.    Sa  ^9  ^  ff  agis?    Ch.  quonartf 

Hier  wMrd  te  nicht  elidirt,  da  es  in  ictu  und  die  eri. 
fte  Sylbe  des  Anapaefls  ift.  Hr.  H.  aber 

Kumus  iniro:  Jequere,  Quo  tu  agli  te  ?  Qu^nam  nißdomum? 

Welche  Verfetzung  der  Worte  hier  unnöthigift. 

t>iefs  find  diejenigen  Behauptungen  Bentleys, 
die  auf  viele.  Stellen  Einflufs  haben»  Sie  find  fcharf- 
finnig,  wie  faft  all^s,  was  von  dem  berühmten  Kri- 
tiker gekommen  ift.  Man  ipöchte.\yünfchen,  dafs 
Terenz  dem,  was  Bentley  verlangt,  immer  genau 
nachgekommen  wäre,  fo  wie  man  oft  beym  Horaz 
wünicht,  er  möchte  fo  gefchrieben  haben,  wie  ihn 
Bentley  emendirte.  Oa  es  aber  das  üefchäft  der 
Kritik  ift,  zu  «rforfchen,  wie  ein  Schriftfteller  ge- 
fchrieben^ Kat,  nicht  wie  er  hätte  fchreiben  follen : 
fo  geht  deutlicji  hervor^  dafs  Bentley,  wie  bey  der 
Recenfioh  anderer  Schriftfteller,  fo  auch  beym  Tc- 

^renz,  etwas  zu  keck  war,  und  dafs  eingrofserTheil 
feiner  Emendaiionen  der  Vulgata  nachftehen  mufs.. 
Aber  auch  angenommen,  Terenz  fey  der  gröfste 
Meifter  feiner  Kunft  gewefen,  wie  Rentley  behaup- 
tet: fo  kehren  wir  immer  zu  der  Frag^e  zurück » 
ob  auch  Plautus  fich  diefe  FefTefn  angelegt  hal^ 
Über   die   numeros  Plauiinits' ^Mt    Horaz    in   einer 

-bekannten  Stelle  (Epijt.  ad  Pif.  270  fcqq.)  ein  feKr 
ungünftif^s  ürtheil  j  i'erenz  hingegen  wird  von  ihm 
geloht,  wenn  anders  Bentleys  Interpretation  rich- 
tig  ift   (Schedias.  d.  m.  T.)  Ep.  Lib.  2,  I»  59: 

Vin^ere  CgecHius  gravitate,  Tereutius  arte. 

Es  möchten  alfo  bey  Plautus  andere  GrundOi- 
tze  gelten,  als  bey  Terenz;  es  möchte  fchwerlich 
die  genaue  Vereinigung  der  ictus  mit  den  Accentcn  " 
■^  bierfeyn,  .wie  Hr.  H.  will.  Oder  ift  vielleicht  Ho- 
raz in  feinem  Eifer  zu  weicg«gangen?  Wenigftens 
fiad  des  Plautus  Verfe  oft-  fehr  fchön ,  und  können 
gewifs  den  Hexametern  des  Horaz  an  die  Seite  ge- 
fetzt werden.  Vv  ie  trefflich  find  z.  B.  folgende  hae* 
cheifche  Verfe  Amphitr.  i,  i,  18: 

j^oM  rdputut,  laböris  quid   id  fit,  * 

Nec  uequom  amne  iniqnom  imperet ,    cogitSbit» 
Ergo  in  fervitüte  expetnnt  muUa  iniqua  : 
Habtfidnm  et  jeremdum  hoc  onus  efi  cum  taSöVe^ 

Me  :  Sali^ß  me  queVi  ülo  moS6  fervtiitemt 
HQdie.cjuifuerimlkyärtiUmiittncpotkit'''^  .'l 

Pal  er  fcrvUutif,* 
Hie  qui  vema  fi^mfi,  qweriiur,  S«rff  ffr4  »«m?.  vefha^     • 

So/,:  Numero,  mihi  iH  mcntem-juit,    .  ,    ... 

•So  mölftn  diefe 'Verfe  gelefefi  und  ahg«theilt  werdet, 
dre  in  den  pt^btrigen  Außf&b^n 4  da.d«s*iyJhenip#/s 
den  Herausgebern  unbekannt  war  ,  verwirrt  durch 
einander  ftfcU^.   i>er  letzte  Vers  ift' eine  jambifchc 

Klau- 
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KlaufeU  welche  eine  tieu^  Versart  anfäni^t,  denn 
nuu  folgen  ^ambici  tetrametri  acatalect.  Dafs  Klau- 
feln  anfangen,  ift  nichts  ungewöhnliches.  wieBent-^ 
ley  gezeigt  hat.  Nicht  minder  fchön  find  folgende 
kretifche  Verfe,  Cafina  3,  5  im  Anfange  ^  von  denen 
fchon  Lambin  die  erftetl  drey  als  folche  anerkann- 
te; aber  es  find  hier  mehrere»  die  fo  abgetbeilt  und 
golefen  werden  mülTen: 

Nulia  fum,  ttiU!q  fumt   töta  töta  6ccidi!  ^6r  metu  mörtuufi^ 
Membra  miferae  tremuut  l   ntfcio  unde  äuxilk  präeßdi  * 
P/rfugi  mi ,  äut  opum  cöpiam  cdmparem  aut  dxpetam, 
Tanta  facta  tue  modo  mira  mirts  modis 
Iniu"  vidi,  nopom  atqne  integram  audäciam  $  - 
C&vi  tibi  Cl§6ftruta,  ahfcede  ab  ifia  obfecro, 
Ne  quid  in  te  mali  iru  faxit  pircita, 

Horazens    Tadel  wurde   befonders  durch  den  Ge- 
brauch der  Spondeen  und  Qaktyle^  an  fdlchen  Stel- 
len,  wo  fie  bey  den  Griechen  nicht  find,  bewirkt» 
was  indefs  auch  beym  Terenz  ift.  Ferner  ftfefs  Ho- 
.raz.fich  gewifs  daran,   dafs  fo  häufig  Sylben,    wel- 
che durch  Pofition  lang  fitfd,  vom  Plautus  kurzgc- 
.  braucht  werden.    Hiedurch  werden  die  Verfe  aller- 
dings hart«   und  obgleich  Terenz  diefs  auch  nicht 
.  unterlafTen  hat:  fo  ift  es  doch  bey  ihm  weit  feltener. 
Hätte  nun  aber  Plautus  alles  diefes  dadurch  wieder 
.gutgemacht,   dafs  die  Accente  der  Wörter  immer 
.  in  die  ar^xs  metrica  fielen ,  hätte  er  den  übrigen  Fo- 
,  derungen  des  Hn.  IL  Genüge  geleiftet:  foliefsefich 
^in  folches  Urtheil   vom  Horaz  gar  nicht  erwarten. 

*  Wir  kommen  auf  Hn.  H.  eigene  Bemerkungen 
.  über  den  Versbau  bey  unfercm  Komiker,  die  theilsin 

der  Vorrede  zu  vorliegender  Komödie,  theils  in 
.  den  Büchern  übet  die  Metrik  aufgeftellt  find.  Za- 
nächft  eine  Bemerkung,  welche  uns  fehr  befremdet 
Praef.  S.XVI:  .^Plat^tum  Terentiumque  legend  fponts 
Je  •ffert  alia  obfervAtio^  in  quintiifede  irimetrorum 
tribrachum  et  dacUflumf*  fi  i^ua  fieripojjitf  maxime- 
que  in  bifuUabis  vocabutis  vitari.**  Das  fi  qua  fieri 
pojfit  ift  aber  eine  heillofe  Einfchränkung ,  weiche 
man  bey  widerftrebendeu  Stellen  immer  als  £nt- 
fchuldigung  bey  der  Hand  haben  kann.  Hr.  H.  hat 
diefer  Bemerkung  zu  Folge  viele  Stellen  geändert« 

I»  3»  I»  37  •  p*«!*^  /mi*  officium  meum  me  facer^  face  fciam. 

Hier  bat  er  den  Tribrachys  aus  dem  5ten  Fufs  ge- 
bracht, indem  er/ic  fch reibt,  i,  2f  15: 

Credm  hircle  te  gaudgre,  ß  quid  mihi  mali  eJL 

Hr.  H.  trlgt  den  Daktylus,  und  fchreibt: 

Credo  hircte  te  gmuderg,  fi  quid  mi  efl  malL 

3.  3,  49 :  Dicät,  patrewique  id  jujjiffe  aurum  tibi  dart» 

Hr.  H.  entfernt  auch  hier  den  Daktylus; 

Dir4e  patremque  id  tibi  jufßjf^  aurum  dure. 

Aber  alles  diefes  ift  unnütz,  und  man  möchte  fich  wohl 
die  Vulgtta  zurück  erbitten,  denn  49t  Daktylus  im 

•  5ten  Fttfse ,  felbft  in  vocmbulis  biftftMis  ift  bey  Platt- 
tus  und  Tereiu  fo  häufig,  dafs  wir  gar  nicht  wiT* 


fen ,  wie  Hr.  H.  auf  jenen  Einfall  kam.  ErftHch  ift 
felbft  noch  einigemal  im  Trint^mmus  nach  Hn.  H. 
Recenfion  im  stenFufsderDaktylus,  nämlich  i,2f  13: 

Quid  agit  tua  uxor  7  üf.  valet  7  Plnsquam  ego  volo 
.2,  4#  38  ••  Nequam  illud  verbumfl   bine  volt,  niß  qui  bene  faeit* 

Wir  wollen  aus  dem  Plaufus  gar  keine  Verfe  ^egtn 
Ha.  H«  anführen  ,  fondern  nur  aus  einem  Stücke 
des  gereinigte^  Terenz.  ^an  findet  den  Daktylus 
£un.  I,  I,  2o: 

Egot&iUam 7  quae  illmn 7  quie  me 7  quae  nom 7  Jine mod%. 

Eunuch.  I,  2i  33:    Neque  fcibatt  neque  per  ietatem  etiam 

pötis  erat 
I>  2»  61:  Sefe  relinquam;  ville  Je  illam  mihi  dar e, 

Act.  1, 3>  lod :  Faciundumß  quod  vis.  Merito  te  amo,  binefacif«. 

So  ift  es  auch  im  Prolog  28  uiid  i,  i,  8S-  l»  2»  Ii7 
und  120.  2,  3f  6o.  5t  2.  I2.  5»  2,  28-  5.  2,  68- 
Diefs  find  allein  12 Stellen  aus  demEunuchus,  und 
eben  fo  häufig  findet  man  ihn  in  den  anderen  Stü* 
ckendes  Terenz.  Warum  folltc  man  nun  den  Dakty- 
lus aus  der  sten Stelle  verdrängen?  Anders  verhält 
es  fich  mit  dem  Tribrachys;  diefen  findet  man  fei- 
ten. Allein  der  Tribrachys  in  frt/^«a6ijift  überhaupt 
feiten,  auch  in  den  übrigen  Füfsen  des  Trimeter. 
In  der  Andria  des  Terenz  kommt  derTribrachusun* 
ter  der  angegebenen  Bedingung  nur  7  mal  vor;  zwey- 
mal  im  2te|i ,  zweymal  im  sten ,  eben  fo  vielmai  im 
4ten  und  einmal  im  5ten  Fufse ,  nämlich  Act.  5*  3»  2 : 

Kern  potiui  ipfam  die,  ac  mitte  male  ioqui. 

Hier  geht  alfo  der  erfte  Fufs  leer  aus;  und  man 
möchte  mit  eben  fo  vielem  Rechte  folgern  ,  der  Tri- 

'  brachys  in  zweyfylbigen  Wörtern  könne  im  Trime- 
ter  gar  nicht  Statt  finden.  Denn  der  Daktylus  im  5 
Fufs  ift  im  Eunuchus  häufiger,  als  in  der  Andria 
der  Tribrachys  in  allen  zufammen  genommen.  — 
Von  eben  der  Art  ift,  was  Hr.  H.  gleich  darauf  be- 

.merkt:  Contra  primnspes  trimetrorum pondus  acmut' 
titudinem  JjfUabßrum  dcßderat.  Daher  fügte  Hr.  H^ 
Act.  3  ,  3 ,  32 : 

Mihi  quidem  herele  nön  efi  qmod  dem  mütuam» 

Pol  im  Anfange  hinzu ;   und  ibid.  41 : 

Quafi  &d  adolefcentem   i  ^aire  ex  Seleucia^ 

fchrieb  er  quafifi.  Diefs  hiefse  alfo,  der  erfte  Fufs 
follte  kein  Jambe  und  kein  Tribrachys  feyn.  Zu- 
nächft  wird  man  fich  wundern ,  warum  Hr.  IL  den 
Jamben  nicht  überall  aus  dem  erften  Fufse  entfernt 
bat,  denn  diefer  findet  fich  doch  noch  in  feiner  Aus- 
gabe.   Prolog  2 : 

Sequör:  fed  finem  f6re  quem  dicam,  nefcio, 

und  fo  ap  mehreren  Stellen;  danil  aber^  woher  die- 
fe  Bemerkung  gekommen,  da  der  Jambe  im  er- 
ften  Fufsfs  bey  Plautus  und  Terenz  fo  häjufig  ift,  dafs 
wir  es  für  unnöthig  halten  ,  Beyfpiele  anzuführen» 
die  fich  beym  erAen  Blick  Jedermann  darbieten.  Aus 
folchen  Gründen  den  Text  zu. ändern»  ift  doch  ip 
der  That  eine  übergrofse  Willkübr. 

iDie  F^rtfettmg  {•IgU) 
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äg.Xy  Wird  bemerkt:  die  erftePerfon  im  Präfcu^ 
bey  den  Verbis  habe  das  a  finale  mchrentheils  lang. 
GewiflTe  Verba  aber  machen  hiervon  immer  eine  Aus- 
nahme; andere  bisweilen  und  nicht  an  jeder  Stelle 
desVerfes.  Rec.  hatiich  bemüht  dieVerba  aufzufinden« 
wo  das  o  im  Prägens  immer  kurz  ift,  oder  die  Stellen 
desVerfcs,  wo  es  beyanderen  kurz  gebraucht  wird; 
bat  aber  durchaus  auf  keine  beftimmten  Grundfätze 
kommen  können.  Es  ift  daher  mit  Recht  zu  bef«r- 
gen,  dafs  auch  diefe  Behauptung  in  ein  Nichts  rer- 
fc)iwindet,  und  dafs  erft  ein  Heer  von  Stellennach 
derfelben  willkührlkh  umgeformt  werden  mufs,  um 
lie  geltend  zu  machen.  Doch  wir  wollen  hierüber 
nicht  eher  beftimmt  abfprechen,  bis  die  verfproche- 
ne  Abhandlung  über  die  Profodie  der  alten  römi- 
fchen  Dichter  erfchienen  ift.  Dafs  uti  die  letzte  Syl- 
be  immer  long  habe,  wie  nach  Bentleys  Vorgang 
ebendafelbft  behauptet  wird,  hat  feine  Richtigkeit. 
Aber  Act.  4,  3,  57: 

Si  bcnus  cfl,  obnoxiHS  fum  :  fin  fecus  efl,  faciam  uti  jubes, 

wo  Hr.  H.  ut  fchreibt,  um  dcmVerfe  nachzuhelfen» 
lefcn  wir  mit  ausgelaüeuem  eft: 

Si  honus  efl ,  obnöxius  fum :  fin  fecu  » faeiam  uti  jubcf, 

und  Hr.  H.  mufs  diefs ,  feinen  ürundfatzen  gemäfs, 
vor  allen  anderen  billigen ,  da  fo  die  Accente  beffer 
fallen.  Der  Accente  wegen,  gefteht  uns  Hr.  H.  p. 
XVIII  viele  Stellen  corrigirt  zu  haben.  Drey  Bey- 
fpiele  wolle  er  nur  kurz  erläutern.  Act.  4,  2»  77: 

Jumne  commentatu'^s  nomen?   Deum  hercieme  atqueh^mi' 

nüm  pudet. 

Wer  kann  ertragen,  ruft  Hr.  H.  aus,  dafs  deum  hier 
clidirt  werde,  da  di^f^s  Wort  vorzüglich  gehört 
werden  mufs?   Die  Worte  find  daher  verfetzt: 

Jämne  commentätus  nömen?  deum  me  hercle  atque  hominüm 

pudet, 

Diefs  ift  nach  Bentley,  der  wie  fcbon  oben  erinnert 
ift,  verlangt,  dafs  vocabula  fignificantiora  fub  ictt^ 
feynfollen.  Aber  diefs  hat  ohne  ZweifelTerenz  nicht 
iimi^er  beobachtet ,  und  noch  weniger  Plautüs.  Hät- 
te ein  Alter  etwas  über  diefe  Kunft  und  Genauig- 
keit des  Plautus  angedeutet:  dann  ftande  die  Sache 
anders  ;  aber  fo  ift  diefs  blofs  eine  Erfindung  vQXk 
Bentley.  Die  2tc  Stelle  ift  Aet.  2  »  4»  182 
Die  i^&llicli  me  ut  cCnveniat»  Quin  tu  {  modo. 

Q.  A.  L.  Z.  1805.    DrUUr  Band. 


Conveniatt  fagt  Hr.  H. ,  mufste  an  diefer  Stelle  den 
Ictus  auf  der  zweyten  Sylbe,  nicht  auf  der  erften 
und  vierten  haben.  Quin  tu  war  aus  V.  184  hinein- 
gebracht, um  die  Lücke  auszufüllen,  nachdem  im 
Anfange  des  Verfes  et  herausgefallen  war;  man  le* 
fe  daher: 

Et  CMicli  die,  me  ut  conveniat.  I  modo. 

Auch  hiervon  haben  wir  fchon  oben  geredet.  Bent* 
ley  und  Hr.  H.  wollen  nämlich,  dafs  die  Accente 
in  die  Arfis  fallen  foUen.  Die  angedeutete  Stelle  iil 
übrigens  die  mitteilte  Dipodie.  Was  wir  gegen  den 
erften  Fall  eingewendet  haben,  findet  auch  hier  fei* 
ne  Stelle.  Das  3te  Beyfpiel  ift  Act.  4,  2»  44: 

Cöneubium  fit  noctis ,  priusquam  ad  pöflremum  pervenerit, 

„So  lefen,  fagt  der  Herausgeber,  alle  Manufcripte, 
uivd  fo  hat  auch  Farro.  Aber  keinAnfehen  der  Hand- 
fchriften  wird  mich  je  überreden,  zu  glauben,  dafs 
Plautus  in  foftrem-nm  an  diefer  Stelle  des  Verfes,  die 
crfteund  letzte  Sylbe  in  die  Arfis  gebracht  hat.  Wenn 
die  letzte  Sylbe  nicht  elidirt  wurrle,  fo  mufste  der 
Ictus  auf  die  mittelfte  Sylbe,  wurde  fie  elidirt,  auf 
die  erfte  kommen*  Nach  diefer  Regel  mufs  eine  un- 
geheuere Menge  von  Stellen  corrigirt  werden.**  Die 
verrufene  Stelle  des  Verfes  ift  hier  wieder  die  Mit- 
te. Hiervon  fpricht  wieder  Bentley  zuierA  ad  Adelph. 
4,  2»  52.  Ein  Wort,  heifst  es  dort,  das  aus  3  lan- 
gen Sylben  befteht,  mufs  nicht  2  Ictus  haben,  denn 
diefs  ift  für  die  Ohren  unangenehm.  Diefs  hat  fei- 
ne Richtigkeit;  ein  folcher  Vers  hat  dem  Rec,  nie 
behagen  wollen;  aber  diefs  beweifet  nicht,  dafs  ein 
folcher  fchlechter  Vers  nicht  bisweilen  mit  unter- 
laufen /"ollte,  und  Rec.  wird  es  nie  über  fich  erhal- 
ten können, dcrgleichenzu corrigiren.  Bentley emen- 
dirt  bcyläufig  auch  Plaut.  Miles  glori.  2»  6,  22  wo 
virgarum  mit  2  Accenten  ift,  probante  Reizio  fagt 
Hr.  H.  de  metris  p.  166.  Aber  im  Rudens  von  Reiz 
findet  man  doch  Prolog  14: 

Petunt^  qiiique  in  jure  äbjurant  pecüniam 

WO  derfelbe  Fall  mit  äbjurant  ifl.  Verfe  diefer  Art 
find  im  Plautus  nicht  feiten,  welche  uns  aber  Hr. 
H.  alle  corrigiren  wird»  Nur  einige  zur  Probe.  Am- 
phit.  Prol.  42: 

Fidl  NeptHnum,   Viriutem ,  ,Vict6ricim, 

So  Amphi.  1, 1, 29  Stichus  x,  3, 40  etc.  Nach  p.  XV  der 
Vorrede  foll  mi  bey  den  altenTragikern  und  Komikern 
nie  vor  einem  Confonanten  gefunden  werden.  Rec. 
blättert  blofs  im  Amphitruo,  und  findet  Act.  i,  3,  14  t 

Experiri  ifiüc  mavellem  me ,  quam  mi  memorärier, 

Act.  2f  2,  124: 

Neque  tu  Uli ,  neque  mi  virg  ipß  eridis  7  eo  ßt  quia  mihi. 

Dddd  Sol- 
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Solcher  Fälle  möchten  fich  mehrere  finden,  und  der 
Editor  mufs  daher  feine  Bemerkung genaöer  begrün- 
den, wenn  üeGlauben  finden  foll.  llr.H.  führt  die- 
fes übrigens  deswegen  an,  damitkeiner Act.4,2, 82: 

JVIiki  tat  Itahat?  fi  äppellaJJ'es,  rtfpbndiffet  nomine, 

und    ibidem  126:  • 

^dolejcens  cedo    dum    ifl^c  aurum  mihi    Quod   ego  aurum 

dem  tibi, 

lieber  mit  Reiz^  mi  fchreibcn ,  als,  was  er  gethan, 
d\e  gewöhnliche  Ordnung  der  Worte  verändern  wol- 
le. .Allein  man  braucht  weder  das  eine,  npch  das 
hindere:  denn  in  diefen  beiden  Verfen  ift  ftatt  det 
Trochäen  ein'' Proceleusmaticus  j  was  nichts  unge- 
wöhnliches ift,  und  felbft  Reiz  und  unfer  Editor ci- 
tiren  uns  mehrere  Stellen  diefer  Art  de  metris  p. 
120  und  125  feq..  Da  von  mihi  die  R^deift,  fo  kön- 
nen wir  füglich  hier  einfchalterii  dafs  Hr.  H.  demC' 
tris  p.  124  behauptet,  die^Dichter  elidirten  mihi  als 
Hfyllabum  nic|ft  ^eni.  Diefs  ift  durchaus  unrichtig, 
iüi/if  wird  oft  elidirt,  und  mehreremal  auch  ia  unfe- 
rem  Trinummus^  Praef.  p.  14  meint  Hr.  ff.  die  Schrift- 
fteller  des  goldenen  Zeitalters  hätten  ac  und  nee 
nie  vor  einem  Vocal gefetzt,  und  er  habe  daher  Act. 
I»  2,  145  und  2  f  2 ,  78  ^^Q^i^  für  nee  fchreiben  ihniTen. 
Dafs  ac  nicht  vor  einem  Vocal  ftehe,  iß  ausgemacht, 
aber  nee  vor  eiirem  Vocal  ift,  nacb'den  heften  Aus- 
gaben  der  CUifliker  des  goldenen  Zeitalters,  nicht 
feiten;  Hr.  H.  hätte  uns  billig  lehren  foUen,  wor- 
auf fich  diefe  Behauptung  gründe,  die,  foviel  Rec. 
Ifreifs,  ganz  neu  ift.  Auch  neu  foll,  wie  wir  hier 
hören,  nie  vor  einem  Vocal  tteheu ,  welches  daher 
Si  3  •  26  in  nf  verwandelt  ift-  Marius  Vic^orinus  p. 
2531  behauptet,  die  Komiker  hätten  auch  die  epu 
fhoneinata  extra  verfum  angebracht..  Hieran  zweifel- 
te Ilr.  ff.  de  metris  p.  15.  Jetzt  aber  meint  er  Praefat. 
p,  XXIVf  Mürius  I/ictorinus  habe  Recht,  denn  das 
Epiphonem  eho  komme  im  Trinummus  extra  verfum 
yon  Act.  4,  2,  89  ""d  100: 

Eho  i  un  etiam  Atabia  ift  in   Ponio  7   Efi :  nön   illaec ,   ubl 

•  tus  ^ignitur, 

Ehot   un   etiam    in    coelum  efcendißi  ?    imo   höriola  advectl 

fumns,  • 

Diefs  ift  keinem  Zweifel  unterworfen  ♦  aber  auch 
bey  Terenz  findet  fich  fchon  das  Epiphonema  vah 
ixtruverfumf  w*enn  anders  Bentley  richtig  abgetheilt 
hat,  AdelV»h.  4,4,6: 

yah,  quöm^do  me  ex  hiic  expediam  tirba,    uefeio:  tJinta 

nunc. 
Zugleich  können  wir  hier  nicht  äberfefaen^  .dafs  der 
erfte  von  den  beiden  angeführten  Verfen  aus  dem 
Trinummus  corrupt  ift.  Er  kann  fo  leicht  emendirt 
werden  ,  dafs  Rcc.  fich  wundert,  wie  Hr.  H.  ihn  bey- 
behielt.  Für  iltaec  mufs  nämlich  tUa  gelefen  werden : 

Ehol  an  €tiam  Arabia  eft   in  Ponto?  Eftr  nön  UU»  ubi  tus 

gignttur. 

Eben  fo  ift  Act.  2,  l,  18  welchen  Hr.H.fo  emendirt: 

Jbi  nie  cMCiilHS  fcce ,  Cntfe  mi ,  ß&t  et, 

der  erfte  Fufs  auch  kein  Creticus,  was  er  doch  feyn 
foll,  wenn  man  nicht  den  Hiatus  zuläfst,  welches 
tir.  2f.  kaum  billigen  würde. 

Rec,  kotnmt  nun  auf  die  Reurtheilung  deffeii, 
was  Hr.  H.  über  die  bey  den  Koiüikern  gebräuchli- 


chen metra^  und  dfe  dahey  obwaltenden  Regeln,  in 
feinen  Büchern  über  die  Metrik  gefagt  hat,  da  die- 
fem  zu  Folge  natürlich  viele  Stellen  im  Trinummus 
Corrigirt  find.  DIe'früheren  Editoren  kannten*  wi* 
Hr.  H  richtig  bemerkt,  faft  nur  die  jambifchen  und' 
trochäifchen  Vcrfe,  daher  fojche  Stellen,  wo  ande- 
re Versarten  beym  Plautus  vorkommen,  fürchter- 
lich cortumpirt  hnd.  Nur  feiten  find  fie  fo  verfchont 
geblieben  ,  dafs  blofs  hie  und  da  eine  EmencJation 
nöthig  ift;  wie'die  oben  angeführten  bacrheifchen 
und  kretifcben  Verfe.  Bey  der  unerhörten  Corruption, 
iWo  oft  gaV  keine  Spur  von  Verfen  und  Rhythmus 
zu  entdecken,  ift  es  oft  ein  verdriefsltcbes  Stück 
Arbeit,  die  Versarc  zu  .beftimmen«  und -an  mehreren 
Stellen  ift  diefs  faft  unmöglich.  Denn  eii>«  Yersart 
»nzunehineh,  und  mit  gewaitfamen  Emendationen 
alles  hinein  zu  zwingen,  ift  keine  Kun'ft.  Können  wir 
aber  hoffen,  dadurch  die  Hand  des  Plnutus  herzu* 
ftellen?  Die  Versarten,  wdche  Refz  und  Hr.  H.  im 
Plautus  angenommen  haben,  find  aufser  den  ge- 
wöhnlichen jambifchen  und  trochäifchen  Verfen  it 
^ambici  dimetri.  Wie  diefe  von  den  tetrametris  zu  un- 
terfchelden  find,  lehrt  uns  Hr.  H.  fehr  gut  de  me- 
tris }>,  1^6:  ftexitieres  fere  funt  Latinorum  dimetri, 
ut  faeile  eos  a  tetrametris  c^ijudices ,  qui'  pleniore  nu- 
mero  perflyepunt.^*  Reiz  hielt  auch  Trinum.  2, 2,6  feq. 
die  Verfe  für  ^ambiei  dimetri.  S,  de  met,  p.  147»  wo 
üe  richtig  fo  emendirt  find  : 

Mains  honum  molnm  eße  volt      1 

Uti  fiet  jimUis  Jui  : 

Ti^rhant,  mijcent,  mores  mati, 

Rapax ,  avarns  f    invidus  : 

Sacrüm  projanum  ,  publicum  '^ 

PNvätnm  hubent:  hiulca  .gens, 

Hr.  H.  meint  dort ,  rdie  erften  beiden  fchienen  mit 
den  vorhergehenden  cinerley  Versart  auszumachen, 
die  folgenden  aber  Wären  ohne  allen  Zweifel  jam- 
bifche  Dimetri.  In  diefer  Ausgabe,  des  Trinummus 
aber  ift  aus  den  beiden  erften  ein  Creticus  gewor* 
den,  und  aus  den  vier  letzten  zwey  trochäifche Te- 
tram, catale^t.  Hierüber  läfsc  fichnichts  entfcheiden ; 
das  eine  kann  fo  gut  feyn  als  das  amlere,'  doch  ift 
Reo.  geneigter,  fie  mit  Reiz  für  Jamben  zu  halten. 
Diefe  Versart  ift  ohnftreitig  auch  Amph.  1,1,  im 
Anfange ,  wo  folgendermafsen  zu  fchreiben  und  ab- 
zuthcilen  ift: 

Qui  me  alter  ^  auddcior, 

Ailt   qui  me  cqnfidetitiur  ? 

Juventütis  mores   qui  fciam  :  * 

Qui  hoc  n(Ktis Joius  imSuIem? 

Qt*id  j&ciam  nunc,  fi  Ttesviri 

iVle  in  carcerem  conpfigeriut? 

J^de  erat  e  promptu&nn 

Cellti  depromar  ad  fiägrnm. 

Diefe  Verfe  können  zugleich  zum  Be weife  dienen, 
dafs  Pfatitus  feine  Dimetros  auüh  mit  demCatafecti- 
cus  fchliefst ,  denn  der  letzte  ift  ein  katalektifcher 
Dimeter,  welcher  hier  zugleich  vorzüglich  entfchei- 
•  det,  dafs  diefs^Dimetri  und  nicht  Tetrametri  find. 
Im  erften  Verfe  mufste  homo  als  Gloffem  ausgeftri- 
chen  werden,  Hr.  H.  hat,  wie  es  fcheint,  noch  kei- 
ne Dimetri  mit  dem  Catalecticos  gefunden.  Ferner 

ent- 
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cntdei^kte  Reiz,  daFs  Plaatos  dreymal  den  Jambicus 
trimerer  hypcrcaralecticus  gebraucht  hätte  9  yV^ylul.  2^ 
ItSo  38  ""^  3«  2,  1  —  32.  Stichusi,  i,  i— 33; 
welche  Stellen  man  von  Reiz  und  Hermann  einen* 
dirt  findet,  de  mit.  S.  169  feq.  Üiefe  Versart  ift  fo 
hart  und  rauh,  ^dafs  man  fie  entfernt  fehen  mäch« 
te ,  wenn  gleich ,  nach  dem  jetzigen  Zultande  des 
Textes  zu  urtheilen,  die  hochfte  tVahrfcheinlichkeit 
da  ift,  dafs  Reiz  hier  keinen  Fehlgriff  that.  btreici^ 
ift  b\i  jetzt  der  Ciebrauch  des  Anapailicus  dimeter 
bey  unferem  Komiker.  Reiz  wollte  ihn  öfter  entdeckt 
haben;  Hr.  H.  hingegen  meint,  er  habe  (icli  davon 
glicht  überzeugen  können,  und  der  gröfste  Theil 
diefer  Verfe  wären  Trochaici  octonarii.  Mit  Sicher-, 
heit  läfst  (ich  diefs  nicht  entfcheiden  ,  da  immer  erft 
viel  eniendiVt  werden  mufs ,  um  Anapäften  heraus- 
zubringen ,  eine  Stelle  ausgenommen,  wovon  nach- 
her. Es  ift  indefs  J'ohr  wabrfcheinlich ,  dafs  i'lautus 
auch  verfucht  haben  wird,  üimelros  zu  machen,  da 
er  den  Tetrameter  gebraucht  hat.  VieUetcht  liegen 
Dimetri  verfteckt  Im  Perfa  Ac,t.  2  ►  2.  Wenn  man  an- 
nimmt, dafs  Plautusfie  nicht  in  Syftemen  gebraucht 
hat ,  fondern  hier  und  da  einige  eingefcboben  find, 
wie  beym  Terenz  der  jambifche  unter  längere  Vei:* 
fe:  fo  möchte  man  leicht  mehrere  herauatiuden.  Z* 
B.  Amph.  5,  I,  loi 

Strepitüs,  crepitus  »  fonitui  f  tonitrus 
Ut  Juhito ,  ut  fjroptre,  ut  valide 

Der  zweyteift  ein  Paröniiacus.  Den  ariftopbanifchen 
Tctrameter  hatte' Hr.  H.  zweymal  gefunden,  Calina 
5,  2  ^^^d  Aulul.  4,  9.  Bey  der  erften  Stelle  ift  Kec. 
einverrtanden ,  nicht  fo  bey  der  zweyten.  Auf  diefe 
fiel  Hr.  H.  durch  eine  Bemerkung  des  bifenna  im 
Commentar  über  die  Aulul. ,  die  uns  Rufinus  aufbe*' 
wahrt  hat.  Sifenna  fagt  nämlich:  Haec fcena  anttpae" 
ftico  inettß  efl^  fed  concififunt,  ut  non  inteltigas.  liier 
frä§t  ficb  aber,  welche  Scene  er  meine,  llr. H.  fagt, 
es  könne  keine  andere  feyn,  als  die  an  gegebene.  Die 
crlien  15  Verfe  hat  Hr.  H.  daher  in  ariftophanifche 
Tetrametef  verwandelt,  abergewifs  fehr  unrichtig; 
denn^Vers5— 7  find  bcfiimmt-Trochaici  octonarii: 

Otro,  obteflor ,  Jitis  et  hommcm  demonjiretis»  «/«i  eam  absi^ 

'  tulerit 

Qui  wefiitu  et  creta  oeculfant  ftfe,  atque  Jedent,  quifi  fint 

frugi 
QAid  tn  ait  tibi  credere  eertmmß :    nam  eßt  honmm  •  vüllü 

Die  erften  find  mit  weil:  gröf^erer  Wahrfcheinlicb- 
keit  Anapäftici  dimetri : 

Peritl  intrriii  accitit I  qu6  mrram? 
Quo   n6n  ciirram?  ttne^  tene  /  quem?  qmif 
Ntfcio,  nil  video,  caecits  ep, 
I  jttque  equidem  quo  e'am  ,   aut  tibi  fim »  a*t  qui 
Sim  f  nequeo  cum  animo  meo  certum  ^ 

Jnveftiffure :  ego  vi>s  ubjecro  f 

Af*xilio  mihi,  * 

Der  letzte  ift  ein  IWonotneter.  Was  will  Hr.  H.  ge- 
gen diefe  Anapäften  einwenden?  Rec.  hat  blofswitfa 
•  zugefügt,  and  einige  Worte  verferzt.  Hr.  H  aber 
hat  viel  corrigiren  niüfl'en,  um  feine  Anapäftenher* 
auszubringen.  Diefe  Stelle  wäre  zugleich  ein  He- 
'weis,  dnfs  Plautus  mehrere  Di^nefros  hintereinan- 
der pc'^'.acht  habe.  An  die  Stelle  diefer  verniciitcren 
ariftophunifchen  Tetrameter  will  Rec.  nun  andere 


Ttm  ihm  entdeckte  fetzen »  die  ganz  ficber  find.  Per- 
'  ^  5 »  2  im  Anfang : 

Qui  Jüntt   qtd  erumt,  qniqmS  fmrumtr  ^Iqni  futmri  Ju*$ 

pöfihact ' 
Solus  ego  omnihus  antideo  Jodle  ^   miferrui^us  kominum  ut 

vivam, 
Peru  t  interii  /  petimut  hie  dies  hodie  ilhixit !  ^ojrruptor 
ha  «10    Toxilüs  perjabricavit ,   itoqmo  meim  rem  divexavit. 
Vahf  uekiculwm  ärgenti  mijtr  ejecit  neque  quam  obrem  «je- 

ci  h6beo» 
Pui  illum  Porfom^  atque  omujcs  Perjos ^  otqsn  itiom  omnes 

.perjonos» 
JUate  dt  ömnet  perJaHt  /   ita   mipr !  Toxilut  hoefco  mihi 
y  cohcivit. 

In  den  4  erften  Verfen  ift  gar  nichts  geändert,  als 
im  3ten  mihi  entfernt,  in  dem  5ten  ift  vah  zugefetzC, 
weiches  wegen  Ahnlicl^kelt  der  erften  Sylbe  des 
folgenden  Worts  herausgefallen  war;  ferner  iftoffii- 
fi  als  eine  Glofle  von  ejeci  aus  dem  Text  geworfen, 
was  fchon  der  fcharffuinige  Acidaiius  verlangte.  Im 
6ten  Vers  ift  nichts  geändert,  und  im  7ten  ift  für 
hart  haecce  gefchrieben.  Diefs  fey  genug  von  den 
.  Anapäftcii  bey  dem  Plautus.  Häufiger  ift  der  Ge- 
brauch Jer  kretifcben  und  baccheifchen  Verfe.  Bent- 
Uy  üd  Cic.  Tujc.  3,  19  behauptete,  die  römifchen 
Uiciiter  hätten  bisw«'ileuk  den  Molpis  fiatt  des  i\re- 
iikus  gebraucht,  üiefs  leugnet  Hr.  H.  Denn,  fagt 
ißr,  wenn  bey^  einer  fo  kurzen  Reihe  einige  Frey- 
heit  verttattct  würde  ,  fo  könne  gar  kein  Numerus 
gehört  werden.  Bentleys  Irrthum  fey  vielleicht  da- 
her gikommen,  weil  ihm  damals  die  Profodie 
des  Plautus  noch  nicht  genug  bekannt  gew^fcn  fey. 
Wo  alfo  ein  folcher  Molofs  erfcbeine,  da  könne  er 
entweder  durch  die  Ausfprache  verfteckt  werden, 
oder  man  muffe  corrigiren.  Hierin  find  wir  anderer 
Meinung.  Denn  wie  kann  Terenz  Adeipb.  4,  2»  2  : 

llöcvioe  ex  improvifo  malt  ini  öbjiei, 

der  Molofs  in  improvifo  durrh  die  Ausfpracftfe  ver- 
fteckt werden,  wie  Hr  H.  behauptet.  Auf  diefe  Art 
kann  man  alle  langen  Sylben  durch  die  Ausfprache 
verllecken.  Rec.  iieht  überhaupt  nicht  ein,  was  das 
heifsen  foH.  Soll  es  heifsen,  man  könne  den  lan- 
gen Vocal  kurz  ausfprechen  :  fo  därfteman  mit  glei- 
chem Rechte  über  alle  langen  Vecale  hinweg  fchlü- 
pfen,  aber  dann  kann  man  duch  jeden  kurzen  Vocal 
lang  machen,  fobatd  man  ihi>  gedehnt  ausfpricht. 
Hr.  H.  fcheint  auch  darüber  mit  fich  felbft  nieht 
recht  einig  zu  feyn^  welche  lange  Vocale  durch  die 
Ausfprache  verfteckt  wefden  können.  So  meint  er 
in  der^latejnifch  gefchriebenen  Abhandlung  de  «le- 
trisp.  194  Reiz  habe  im  Rudens  i,  5,  19: 

Vt  tUQ  revipias  tecto  Jervesque'  -nus, 

WO  auch  ein  Molofs  ift,  fehr  gut  corrigirtr ' 

■  in  fUü  kt  reripuis  trcta  Jervt^sauhnor. 

in  demdeutfch  gefchriebenen  Handbache  der  Metrik 
.hingegen  meint  er,  d^r  Molofs  in  tecto  Jervesque 
könne  durch  die  Ausfprache  verfteckt  werden!  So 
foli  Capt.  2.  I  in  <oncede  und /ifc^ei«  die  mitt<rlfte  Syl- 
be kurz  feyn  ^  wegen  des  vorhergehenden  Accents* 
Aber  concede  und  feeede  haben  den  Accent  auf  der 
mirtcJitef)  Sylbe;  und  wenn  Hr.  H.  einwendet,  fie 
zieh<M»  den  Accent  zurück,  weil  die  letzte  Sylbe 
elidirt  M  irci :  fo  ift  doch  eine  folche  Correption  der 
SyJbe  wegen  dc&  Accenta  ducchaua  nicbt  erweislich« 

we- 
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wenigftcns  müfstc  uns  Hr.  H.  erft  noch  näher  dar- 
über belehren.  Bis  dahin  treten  wir  Bentleys  Mei- 
nung'bey.  Warum  follten  (ich  auch  die  lateinifcben 
Komiker  dergleichen  nicht  erlaubt  haben,  da  fie 
auch  in  d^n  anderen  Versarten  von  den  Griechen 
abweichen?  Rec.  führt  nu-  noch  einige  Stellen  an» 
wofürden  CreticuscinMolofsfteht.  Afinar.  1,2,10: 

Ingrata  atque  irrita   effe  ömnia  inteliigOg 

Moftellaria^3,  2,  28: 

Accedam  di  te  ameni  pturimum  Stmo» 

diefs  ift  ein  Trimeter  catalccticus;  Amphit.  i,  i,  84* 

Nee  recedit  loco ,  quin  flatim  rem  gerat,  n.    t>    1 

Denn  ftitim  in  diefer  Bedeutung,  hat  die  erfteSyl. 
bc  lang.  Es  war  daher  nicht  nöthig ,  dafs  Ilr.  H.  im 
Trinummus  2,  2»  l?  antiauis  als  eine  Glofle  aus  dem 
Text  war^,  denn  diefs  iii  aus  keinem  andern  Grun- 
degefchehen,  als  weil  durch  diefes  Wort  ein  Mo(oJ/Uj 
pro  Cretico  in  den  Vers  kömmt.  Es  ift  hier  gar  kei- 
ne Spur  einer  Gloffe.  Philto  fagt  zum  Lyßtelis  ; 

M«o  modo  et  möribus  vivito, 

WerX'dct  hier  ^ohl  eine  Gloffe?  Hr.  H.  in  der 
Vorrede  S.  XII  fagt  nichts  weiter  als:  antiqitis  war 
zu  wm  gefchriebcn,  und  mufste  fort.  Aber  hier  ift 
kein  meis:  doch  Hr.  H.  meint  ohnftreitig,  diefs 
hat  man  erft  zu  moribus  gefchriebcn  ,  und  dann  an- 
tiquis  wieder  zu  meis.    Da  haben  wir  alfo  Gloffe  auf 

Dafs  Tßtrametri  am  gewöhnlichften  find,  ift 
richtig  von  Hn.  H.  bemerkt,  wie  auch,  dafsi  die 
kretifchen  Verfe  ihre  Klaufeln  haben.  Im  Amphitr. 
I»  wo  viele  kretiCche  Verfe  hinter  einander  find, 
ftcht  die  Klaufel  ia  der  Mitte.  V.  82.  Vicimtis  vi  fi^ 
roces.  Mit  den  kretifchen  Verfen,  fagt  Hr.  H.  wer- 
den  oft  andere  Verfe  vermifcht ,'  befonders  bacchei- 
fche.  Diefs  lehrt  der  Augenfcbein  ,  und  man  findet 
forar  eine  Sylbe  des  Bacchiacus  in  den  Creticus  eVu 
'  dirt.  Amph.  i,  i ,  öS-  Von  64  gehen  fchon  die  kre- 
tifchen Verfe  an :       ' 

Pößquiftn  utrinque  exitum  eft  rnuxuma  cöpia 

Disperiiti  virif  dupertiti  ordines, 

Nös  noflras  möre  nofiro  et  modo  inßruximus, 

.\Legi6net  item  hofles  contra  legiones  Juas, 

Bacchtaci^  /„/JmiSflt  dehide  utrique  Imperätores  tn  medium, 
Exeunt.  eXtra  turham  ördinum  cdiloquuntüri  jimul  conueniU 

Hier  mufs  Ton  medium  die  letzte  bylbe  in  den 
*  ^cieenden  Creticus  elidirt  werden.  Alle  folgenden 
Verfe  bis  V.  01  find  übrigens  Cretici..  die  nur  an  ei- 
nigen wenigen  Stellen  emcndirt  werden  muffen. 
Von  den  baccheifchen  Verfen  wird  richtig  bemerkt, 
dafs  Plautus  oft  eine  lange  und  zwey  kurze  Svlben 
in  der  Anacrufis  habe,  dafs  fie  gewöhnlich  Tetra- 
raetri  und  Hcxametri  find,  dafs  aber  auch  Verfe 
von  zwey,  drey  und  fünf  Füfsen  vorkommen.  Die 
zweyfylbige  Anacrufis  foll  nach  Hn.  H.  mehren- 
theils  nur  im  erften  Fufse  vorkommen ;  aber  diefc 
ift  in  den  anderen  Füfsen  auch  fehr  häufig.  Die  3 
und  5  füfsigen  Verfe  wollen  Hn.  H.  auch  nicht  be- 
hagen,  und  er  hofft,  dafs.  bey  yergleichung  meh- 
rerer Manufcripte,  fich  vielleicht  zeigen  wurde, 
dafs  Plautus  nur  Hexameter  und  Tetrameter  ge- 
macht  habe.  Hieran  zweifeln  wir,  wenn  es  glöich 
wahr  ift.  4afs  in  dea  baccheifchen  Verfen  oft  ein 


Wort  am  Ende  des  Verfes  gebrochen  wird.  Als  Klau- 
fel foUen  die  baccheifchen  Verfe  gewöhnlich  den- 
^ambicus  Dimeter  catalecticus  haben,  wogei^en  nichts 
eiQzuwenden  ift.  Wie  häufig  die  zweyiylbige  Ana- 
'^crufis  fey ,  zeigt  Rec.  durch  eine  Stelle,  worin  nur 
weniges  zu  emendireu  ift.  Menaech.5,  2^1 — 24  * 

(Jt  aetas  mea  eß  atque   ut  häc  ufut  facto  eft , 
Oradüm  proferdin^y  progredi  vroperabo, 
Sed  id  quam  facile  fit  mihi,  ha  na  fum  faifust  nß^r 
Que  pernicUas  deferit:    eevjittis  Jum 
Senectute  :  onuftam  gerö  corpus ;  vrref 
Reltquere:  ut^ietat  mala,   efl  merx  mala  iergo I 
Nam  res  plurim&s  peßttmäs ^  eum  a^venit,'äffert : 
Quat  fi    ego  autumem  ömnis»   nimi*  löngus  Jermo  fit 
ö'fd  käec  res 'mihi  in  pectöre  et  corde  dura  efl 

?^utdnam  h6c  fit  negöti ,  quod  filia  ita  repeiite  ^ jp — 
etit  med^^ut  ad  Jefc  irem.  Nee,  quid  td  (it, 
M^ihi  certiu  fach  quid  veh't,  quid  me  arceßat* 
Verum  pr9pemodüm  jam  /cid  ,  quid  fiit  rei, 
Credo  cum    virö  litigiüm  natum   effe  aliquod. 
Ita  iflaec  foUnt,  quae  virös  fubfervire 

Sibi  poflulänt,  doi^  frdtae,  fcroces,  ; 

Et  iUi  quoque  huud  abflinent  faepe  dlpa,  .  , 

Verum  eft  modu'  tarnen ,  quoad  pati  üxorem  oportet* 
Nee  p6l  filia  ünquam  patr.eni  Arceffit  äd  fie,       ^ 
Nifi  dut  quid  commiffi^    aut  jurgi  eft   eauffa,  Sed  quid'^ 
Quid  id    eft  j<tm  fciam  ;    atque  eecam  e^mpfi^ 
Afit»  iedist  9t  ejus, 
Vir^m  triftem  video,' 
Id   eft  quod  fufpic&bar. 

So  muffen  diefe  Verfe  abgetheilt  und  gelefen  wer- 
den, wo  der  letzte  eine  jambifche  Klaufel  ift. 

Diefs  waren  die  ungewöhnlicheren  bisher  ent-~ 
deckten  Versarten  beyin  Plautus,  wozu  noch  eini- 
ge daktylifche  Verfe  kommen,  welche  Reiz  im  Ru- 
dens  gefunden  haben  wollte,  deren  Exiftenz  aber 
fehr  unficher  ift.  Ferner  fand  derfelbe  noch  afynar- 
tetifche  Verfe :  t/liles  glorL  4,  2,  17  feqq.  die  aus  ei- 
nem trochäifchen  Dimeter  acatale oticus  ^  und  aus  ei- 
nem jambifchen  Dimeter  catalecticus  beftehen.  Hier 
ift  Rec.  ganz  einverftanden,  und  es  find  ^vielleicht 
noch  mehrere  ähnliche  Versarten  hie  und  da  vcr- 
fieckt.  In  manchen  Stücken  des  Plautus  finden  fich 
der  ungewöhnlichen  Versarten  viele ,  in  manchen 
fehr  wenig,  z.  ß.  in  der  Afmariat  wo  nur  i,  2» 
X — II  kretifcbe  Verfe  find: 

Siccine  hoc  fit?  foras  aedibits  me  ejici? 

Prdmerenti  dptmme  hoccine  preti  reddiutr? 

Bi'fie  merenti  mala  es ,  male  merenti  bona  es, 

jit  malo  cum  tuo:  n^mqne  jam  ex  hoc'looo 

Ibo  ego  ad  tresviros ,   veftraque  ibi  nömina    * 

Fdxo  ^runt :  capitis  te  per  dam  ego  et  filiam, 

Perlecebrae,   Fernicies,  Adolejceutum  ixitium» 

Näm  Ware  haud  eft  mare» 

Vös  mare  acerrimum* 

Nam  in  mari  reperi,' 

Hie   elavi  bonis, 

Ingrata  atque  irrita  effe  omnla  intetUgo, 

Quae  dedi,'et  quod  bene  fecis  at  pojüdea  tibi. 

Dief6  Verfe,  worin  Rec.  einiges  emendirt  hat,  mön 
gen  zugleich  zum  ßeweife  dienen,  dafs  auch  meh- 
rere  Dimetri  hinter  einander  vorkommen;  woran 
Hr.  H.  zweifelt.  Exitium  ift  hier  dreyfylbig.—  Aufser 
diefen  find  blofs  die  gewöhnlichen  jambifchen  und 
trochäifchen  Verfe  in  der  angeführten  Komödie, 
un'ä  unter  diefen  auch  nicht  einmal  der  trochäi- 
fche  Tetrameter  acatalecticns. 

(jD#r  Befchl»/s  folgt.) 
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L E I  p  si  G ,  b.  FUifcber  d.  j. :  M.  Acci  VU%{i  Tri- 
nummus,  receiifuit  et  praefatus  e&  Godc^cdus 
Hermanrms  etc. 

(Befcklufs  dtr  im  vorigen  Stütkt  ahgthfckenfin  Retenfimt.) 

JCiine    ei^nc  BetrachtofifT  verdient  nön  noch  das- 
jenige» was, Hr.  H«  über  die  gewöbniicbften  jambi- 
Dellen    und    trpchäifcben   Ver£e  bemerkt.   Zunächft 
Tom  jambifehenTriineter  acatalecticus.  Uafs  die  römi^ 
fchen  Komiker  den  Spondeus  und  Daktylus  an  allen 
Stellen,    die  letzte  aus^enoinmen,  ^ebraucben ,  ift 
bekannt.  Ferner  ift  auch  der  Proceleusmaticus  nicbl 
feiten.    Bentley  im  Scbedias.  de  M.  Ter.  fcblofs  aus 
der  gewdbalicfaen  Cäfur  des  Trimeter,  dafs  er  nach 
trocbäi/cben  Dipodien  gelefen  werden  müHe,  Denn 
da  die  Cäfur  gewöhnlich  am  Ende  des   2ten  Tr<^ 
ehäen  ift,    ib  ginge  nach  feiner  Meinung  die  gan- 
ze Schönheit  und  Kraft  der  fei  ben  verloren,  .wenn 
man   ihn   nach    jambifchen    Dipodien  lefen  wolle« 
Nur  ^ler  Tetrameter  ca/alecticus  mache  hier  eine  Aus- 
nahme,  eben  der  Cäfur  wegen.^  die  am  Ende  des 
^ten  Jamben  Ift.    Reiz  war  hier  anderer  Meinungt 
Aber  Hr.  H.  widerlegt  ihn,,  behauptet,  KWs  habe  die 
Natur  der  Cäfur  gar  nicht  gekannt,  uod  fucht  nun 
noch  auf  einem  ajidereu  Wege  das,    was  Bentley 
wollte,  zu  erweifen.  Wir  müflen  auf  die  Steile  des 
Handbuchs  der  Metrik  S.  65  feqq.  verweifen. 

Denn  Hr.  H.  folgert  "hieraus  weiter«  wo  bey 
PlautUs  der  Daktylus  vor  den  Anapäften  vorkoijA- 
me,  und  .die  Ausfpr.ache  nicht  abhelfen  wolle,  da 
müife  corrigirt  werden.  Rec.  ift  auch  hier  ganz  an- 
derer Meinung.  Einmnf  widerfpricht  es  der  Natur 
des  trochäifcben  Rhythmus  durchaus  nichts,  wenn 
der  Trochaeus  in  ^einen  Proceleusmaticus  verwan- 
delt wird  :  denn  der  Proceleusmaticus  fteht  anftatt 
des  Trochaeus  in  den  trochäifcben  Verfen,  (woge- 
gen auch  Hr.  H.  nichts  einzuwenden  hat  {S.  de  me- 
tris  S.  I2l)*  *ind  zwar  nicht  allein  im  erften,  fon«* 
der»  auch  in  anderen  Füfsen.  Z.  B.  A^nph.  1,3,15: 

Prius  4tbis  quam  Uctus  Mbi  cubuifii  concaluijt  locus. 

Ibidem^  2,  2>  86: 

Jfmjfthitruo,  fftr&vi  €go  ißam  tibi  parituram  filium, 

Warnm  follte  auch  der  Proceleutoiaticus  anftact^-des 
TrecbaeMS  nicht  ftehen  können?  Für  den  Trochaeus 
ftebeu  doch  Sfoudeus,  Daktylus,  Anapäft«  Alle  die- 
fegeben  aber,  wcain  fie  aufgeiöft  werden,  einen 
ProceWueoMticns ,  d^nti  jeder  enthftit  4  kurze  SyU 
Q.  A.  L.  Z.  1805.  Dritter  Band. 


ben.    Emen    Hauptbeweis  gegen  Hn.  H.  Meinunr 
giebt  uns   zweytens   der  Jambicus  tctrameter  cata- 
locncus.    Schon  ßehtley  meinte,    wie  kurz  vorher 
angemerkt  ift,    man  muffe  hier  den  Grammarikern 
ohne  Widerftreit  folgen,   weil,  wenn  man  diefen 
nach  trochäifcben  Dipodien  meffen  wollte,  die  Ca 
für,   welche  am  Eade  des  4t€n  Jamben  ift,   eanz 
^    verloren  ginge.  Diefs  ift  fehr  wahr,    und  man  hätte 
daraus  fchlieftcn  follen,  dafs  bey  den  übrige  U^. 
ben  es  eben  fo  wäre.   Hierzu  kömmt  noch :  Pia4uus 
hat  oft  in  der  Mitte  des  katalektifchen  Tetrameter 
den  Hiatus  und  Pyrrhichius   In  der  Mitte  zuffclaf- 
fen     Wenn  nun   der  Pvrrhichius  da  ift,    und  man 
wollte    nach    trochäifcben  Dipodien  fcandiren-   fo 
käme  gar   an-  die  Stelle  des  Trochäus  ein  Jamhns 
oder  Pyrrhichius.l^Diefs  widerfpricbt  aber  der  Na* 
tut  des  trochäifcben  Rhythmus  durchaus,  und  iftein 
Hauptbeweis  gegen  Hn.H.  und  ßentley.    Endlich 

S''^l  ';  ^V'^'^u  ^'"^  ^^^*  überfehcn,  wo  an  die 
btelle  dea  Trochaeus  ein  Proceleusmaticus  kömmt 
felbft  wenn  man  annimmt,  die  Anacrufis  beftänd« 
f^V^u  "a""^"  Sylben,  oder  einer  langen,  denn  na- 
turhch  Ift  u  u  =-  Diefer  Fall  tnu  nämlich  ein. 
wenn  in  den  jambifchen  Verfen  auf  den  Daktvlui 
der  Proceleusmaticus  folgt,  z.  B.  Terenz  Phor- 
^nio  2,  3.  47: 

Di  tibi  malcfaciant.  Primus  effes  memorherg 

Ti  V^  ^if^'^J^'^^''  "••''^  ^^^^^  B^ntley  keinen 
Anftofs.    Was   Hr.  U.  über  ^tn  Jambicus  tetrameter 

catalecticusimd  acatalecticus  erinnert,  hat  Rec  völ- 
lig beilätiget  gefunden.  Eben  Jiefs  gilt  von  dem 
i  röchaicus  tetrameter  catalecticos ;  nur  ift  hier,  was 
icbon  oben  gegen  Hn.  H  bemerkt  ift,  beyin  Pfau- 
tus  in  der  Cafur  der  Hiatus  zugelaften.  Im  Trochaicus 
tetranieter  acotalecücus  hat  Pia  u  tus,  wie  Rei«  Ha  übt, 
111  det  letzten  Stelle  den  Daktylus  zugelaften,  woran 
Hr.H.  zweifelt,  und  Rec.  mit  ihm,  denn  das  Ende 
des  Verfes  hält  Plautus  ziemlich  rein.  In  diefem 
Verfe  find  die  dreyfylbigen  Fufse  fehr  häufig,  da 
er,  wie  fchon  ßentley  bemerkt,  gehraucht  wird 
um  heftige  Lefdenfchaft  auszudruckea.  * 

Nach  diefer  Darftellung  derGrundfätze,  wor- 
auf Hr.  H.  feine  Emendationen  über  den  Plautus 
gründet,  muffen  wir  nun  Qnterfuchen,  was  er 
in  unferem  Trinummus  geleiftet;  hat.  Einige  feiner 
Emendationen  find  fchon  beyläufig  im  vorigen  be« 
leuchtet  worden.  Rec.  wird  jetzt  das  btück  voinAnfan- 
ge  an  durchlaufen,  und  dasWichtigfte  auszeichnen. 
Cileich  fler  erfte  Vers  im  Prolog  war  torropt^ 
E  e  e  c  se- 
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Scqnere  me,  wea  gnata,  ut  münus  fungaris  tuHrttp 
welchen  ffr.  H.  nach  Nonius  fo  anendirt: 

Scqfrere  lue,  viea  gnat^»  ut  münus  fungarls  tmim. 

Für  iTiea  könnte  man  zwar  auch  me  beybehalten, 
welches  alle  Handfchriften  haben  ;  doch  ilt  es  wahr- 
fcbeinlicher,  ilafs  diefes  fchon  früh  we^en  ßqui 
eingefchoben  ift.  V,  5  hat  Hr.  IL  fehr  rieh iig  ßqui- 
dem  [getrennt  in  ß  qiiuiem ,  welcher  Fehler  in  vielen 
Stellen  des  IMautus  zu  verbeflern  ift;  ßquidcm  hat 
bekanntlich  die  erfte  Sylbe  kurz»  V.  6: 

Nunc  ^rirntfm  igititr ,  quae  ego  fim,  et  quae  Uta  häec  fiet 

ift  verdorben.    Hr.  H.  corrigirt: 

A  WHc  {gttur  primum ,   quae  ego  fim,  et  quae  haec  etiam  fiet. 

Eine  folche  Veränderung  ift  nicht  nutbif.  Manlefe: 

Nunc  igiinr  primum,    quae  ego  fim,  et  quae  Uta  hutc  fiet, 

WO  dzs  erfte  quae  nicht  eirdirt  wird.  V.  15: 

Vedt  meäm  gnatum,  quicum  aetutcm  exigat 

bedurfte  ^ar  keiner  Correctur,  wenn  gleich  in  den 
erftcn  3  Worten  die  Ictus  auf  die  letztcf  Sylbe  fallen. 
*üm  diefs  zu  vermeiden  ift  fi  und  is  eingefchoben, 
was^'on  zu  grofscr  \\.illk«hr  ^eu^t.  Eben  fo  wenig 
war  es  nötbig  V.  ig  die  Worte  zu  verfetzcn ,  denn 
.VV4IS  ift  gepen  die  Vulgata :  Iluip  nomen  Graece  eft 
Thi'fauro  fübulae,  einzuwenden.  Act.  i,  2.  3  ift  fehr 
gut  für  eveniatf  tvenat  gefchriebcn:  warum  aber  V. 
7  die  Worte  verfetzt  find  ,  läfst  fich  kein  Grund 
cinfchen  ;    etwa ,   damit  prope  in  Ictu  wäre  ?  V.  24: 

Niie  tu  hdfclc  faxo  kaud  Jcies,  q^am  rem  egeris 

ift  verdorben,  wenn  man  nicht  den  Hiatus  zuläfst. 
Hr.  H.  hat  tr  üWch  Jcias  für  Jcies  ^  ohne  Grund;  denn 
nach  faxo  fteht  doch  bekanntlfch  auch  das  Futurum« 
Ferner  ift  func  für  haud  gefch rieben ,  weil  Hr.  H, 
glaubte,  Callicles  könne  nicht  fagcn:  ich  will  ma- 
chen, dafs  du  nicht  iviffenfoUfl,  was  dugHhan  hafi^ 
S.  Praef.  p.  13  fondem:  ich  will  machen  ^  dafs  du 
dann  wifftnfoltß  etc.  So. fcheint  es:  aber  es  fcheint 
auch  nur.  Denn  es  ift  eine  fehr  gewöhnliche  Art 
%u  reden:  ich  weifs  nicht,  was  ich  gemacht  habe, 
d.  i.  es  ift  mir  unbegreiftich ,  wie  ich  fo  albern  ha- 
be handeln  können.  Callicles  fagtalfo:  Wenn  wir 
snit  unferen  Frauen  taufchten:  fo  würde  es  dir  un- 
begreiflich vorkommen,  wie  du  fo  thöricht  habeft 
bandeln  können.  V.  75: 

OHoninm  hinc  iturus  eß  ipfe  m  SdeHciam 

I  Jft  unnörhig  corrigirt,  indem  iturus  und  ipfus  ge« 
fchrieben  ift.  Der  Editor  wollte  ohnftreitig,  dafs 
ipfe  in  arfi  feyn  follte»  aber  nach  diefem  Grundfatz 
mufstc  auch  V.  82: 

Ki  rei  öperam  dare  te  fuerat  aliquante  uequius 

ei  rei  in  arfi  feyn.  V.  I13  und  147: 

Thejaurum  mihi  dem6nfiravit  in  hisce  äedibus 
•  Egomet  feciffe  confitebr  Alegurönides 

lind  auch  des  Accents  wegen  unnöthig  verändert, 
damit  in  der  2ten  üipodie  demonßravit  den  Ictus 
auf  der  erften  und  drittes,  und  con/I^^or  auf  der  zwey^ 
ten  Sylbe  habe.'  Rec.  hat  fchon  oben  feine  Mei- 
nung über  einen  Grundfatz  ^eäufsert,  dem  zufolge 


des  Corrigirens  beym  Plautus  kein  Ende  feyn 
wird.    V.  179: 

Quod  qmsquc  in  animo  hahet,  amt  habitttrus  iß  feivntt 

ift  habet  nach  quisque  gefetzt,  wovon  llec.  keinen 
Gl  und  einGeht.   Im  folgenden  Verfe: 

Scittnt  id ,  quod  in  au  rem  rex  reginae  dixtrit 

war  nicht  nöthig  das  id  zu  tilgen,  fubald  man  nur 
fciunt  als  monofyllabon  nimmt.  An  Y.  172»  der  fehir 
corrumpirt  ift: 

^uae  neqne  futura ,  neque  facta  funt,  tarnen  Uli  fciumt^ 

harte  fchon  Jentley  im^hediasm.  S.  igfein.Heil  ver- 
fucht:  er  emendirte  mit  Ausladung  von/oiia.  Hr. 
H.  fagt  uns  Praef.  S.  11  diefs  hj  walCf  und  corri- 
girt  nun  felbft : 

Neque  j acta,  neque  futura,  tarnen  illi  fcinnt. 

Inwiefern  diefs  der  ßentleyifchen  Emendation  vor- 
zuziehen fey ,  überlafst  Rec.  dem  Lefcr  zu  enifchei- 
den.  Act.  2 ,  i  die  erften  21  Verfe  nach  Hn.  H.  Ah- 
theilung  fnid  bacchiaci ,  wo  vieles  zu  cmendir-en 
war,'  und  vieles  fehr  fchön  emendirt  ift,.  V.'3  für 
egomet  me  concoquo ,  welches  der  Vers  nicht  zur 
liefs,  lefen  wir  jetzt  ego  me  et^  was  vortrefflich  ift. 
Aber  V.  15  —  lö  ift  eine  gewaltfame  Emendation; 
für  faviist  fagittatis  lieft  Hr.  il.  fctvi  fagittis.  Je- 
nes liat  auch  nicht  das  Gepräge  der  Curruption» 
und  dem  Verfe  mufs  auf  andere  Art  geholfen  wer- 
den. V.  Ig  ift  nicht  nothig  tibi  und  etiäm  zuzufe- 
Izen:  es  und  Cretici.  Freylich  kommt  dadurch  ein 
Trimeter  unter  die  Tetrameter;  fowie  Plautus  cKe 
baccheifchen  Verfe  nicht  immer  voi^  gleicher  Län- 
ge macht,  fo  fcheint  diefs  auch  bey  den  kretifchen 
Verl'en  der  Fall  zu  feyn,  V.  21  ift  für  fumpti  fum- 
ptuis  gefchrieben,  ohnerachtet  Nonius  fumpti  als 
bieher  gehörig  zweymal  cirirt.  Könnte  man  verfi- 
chcrt  feyn,  dafs  Hr.  U.  die  Verfe  hier  richtig  ab- 
gethc'ilt  hätte:  fo  kann  fumpti  nicht  ftehen,  und 
fumptuis  wäre  da^  natüriichite ,  was  an  deifen  Stel- 
le gefetzt  werden  könnte;  allein. Hn.  H.Abtbeilung 
ift  hier  fehr  unficher ,   und 

Quöd  bibft,  quöd  comeß,  qu6d  facit  fumpti 

ift  vielleicht  ein  katalektifcher  Vers.  Act.  2»  2,  3  ift 
im  ßacchiacus  ego  zugefetzt,  aber  es  brauchte  nur 
me  verfetzt  zu  werden :  ' 

LatehrCfe  abs  tu6  confpectu  me  occnltabo 

Ver^  29  und  30: 

Tu  fi  animum  vicifli.potlus  quam  änimus  te,  eß  quod gaudeaf. 
Nimio  fatias  eß ,    ut  opuß,  te  iia  eße»  quam   ut  animö  luhet, 

verlangen  keine  HüJfe  ,  und  doch  hat  Hr.  H.  in 
beiden  Verfetzungen  vorgenommen.  Im  erften  ift 
animum  vor  fi  gefetzt,  und  im.zweyten  te  ita  vor 
1«^  opus.  Vielleicht  ift  es  im  erden  Verfe  deswe- 
gen gefchehen,  damit  animum  in  ictu  wäre,  aber 
auf  diefe  Ehre  kannte  tu  eben  fo  gUt  Anfpruch  ma- 
chen ,  welches  nach  Hn.  H.  Verletzung  elidirt  wird* 
Eben^fo  wenig  bedarf  es  einer,  Verfetzung  V.  32: 

Ißaec  ego  mihi  fimper  habui  aetäti  tegumentüm  meae. 

Hier  ift  der  zweyte  Fufs  ein  Pfoceleasmaticus,  der« 
wie  fchon  oben  bemerkt  worden ,  in  den  trochäi- 
fchen  Tetmmetrls   keine  feitene   Erfcheinung   ift. 

V.57 
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V.  57  ift  nach  Reizens  Vorfchlag:  edat  für  idH  stuf- 
gciiomiuen.  Aber  edit  kann  j»  aacfa  der  Coiijunctiv 
ieyn,  und  als  folcii^n  nahmen  es  auch  fchon  die 
froheren  Editoren;  die  Form  tHim  itt  übrigens  be« 
kannt  genu^.  Act.  2»'4f  5  ift  Gulielmius  Conjectur 
gxunctum  für  rx«^m  aufgenommen.  V.  56« 

'jibin  hittc  tticfecfe^  fi  hercle  Ire  occipiim,  vetes 

find  die  Worte  wieder  unnütz  rerftellt,  rielleicht, 
damit  ire  in  ictu  i'ey.  V.  pj : 

SalUlum  afumae  qui  cum  extemflo  annfimur 

ift  gut  emendirt: 

SttUllum  animai :  qui  tum  quom    cxtewph  amifimits^ 

Act.  4,  I,  4  ift  in  den  Handfchriften  cormmpirt, 
die  urbis  cumam  hab^en.  Camerarius  fchrieb  urbis- 
que  moenißt  wo  dann  der  ganze  Vers  fo  heifst: 

Qwim  JhU  me  ex  locis  in  patriam  urbisque  moeniu  reducem 

jaciunt, 

Hr.  H.  hingegen : 

Quum  Juis  me  ex  h eis  inpatriam  atque  lirbem  usque  in  mCam 

redttcfm  Jacittnt. 

Diefs  weicht  zu  fehr  von  den  Handfchriften  ab,  und 
Reo.  zieht  Gronovs  Conjectur  vor:  in  patriae  ur- 
bemincotumem  reducem  Jnciunt.  Mit  etiler  kleinen  Ab- 
önderung  mufs  nun  der  Vers,tler  ein  Trochaicus  te- 
trameter  acatalecticus  ift,   fo  gefchrieben  werden: 

^Mum  fuis  me  ex  locis  in  patriam  mrbem^ue  ineolumem  ri» 

dttcem  jaciunt, 

V.  r7  konnte  que  hinter  Jhtctus  bleiben,  für  frangere 
aber  fcheint  fehr  gut  confregere  emendirt  zu  feyn.V.ip: 

Qü^m  mag'i  Jpecto ,  mtKu'  placet  mthi  hominis  fnciüs  mh- 

rik  fuHt, 

darf  Niemanden  anftöfsig  feyn.  Hr.  H.  aber  bat  hin- 
ter ini^t,  hae'c  eingefchobefi  und  wii  gefchrieben,  viel- 
leicht, damit  mihi  biftfUabufn  nicht  elidirt  würde.  V.33: 

CäUidem  ajebdt  ttocari,  qui  has  mihi  dedit  epißolas 

ift  hinter  Calliclem^  quem  eingefchoben ,  aibat  ge- 
fchrieben, und  hinten  find  die  Worte  verftellt.  Ge- 
gen die  Richtigkeit  des  Verfes  nach  dem  gewöhnli- 
chen Texte  läfst  fich  aber  nichts  einwenden,  und 
Hr.  H.  kann  daher  aus  keiner  anderen  Ürfache,wie 
£ch  auch  aus  ähnlichen  Stellen  fchliefs^n  lafst,  cor- 
ligirt  haben,'  als,  weil  er  glaubte,  Mjebat  wäre,  ei- 
ner ßcinerkung  Bentley's  ad  Ter.  Heauton,  5,  i,  5i 
zufolge,  immer  zw^fylbig.  Aber  ßentley  redet 
blofs  vom  Terenz,  und  beym  Plautus  kommen  zu 
Tiel  Bewcife  vom  Gegentheil  Vor,  als  dafs  Rec. 
diefc  Veränderungen  billigen  könnte.  V.  41: 

Faciqm  ita  ut  vis.  agedum  nomen  tttüm  primnmmemorAmißti 

4ft  abermals  eine  unnöthige  Verfetzung;  wahrfchein- 
lich  deswegen,  damit  kein  Dactytus  pro  Trochaeo  in 
trififllabis  iey^v.  e]chesPraef.S,XVl  verworfen  wird, 
tjber  Subtiiitäten  dicfer  Art ,  welche  über  ein  Heer 
von  Verfen  das  Verdammungsurtheil  fprechen,  wur- 
de fich  Plautus  entfetzen.  Eben  fo  unnöthig  ift  die 
Terftellung  V.  53 : 

Hone  mc  JHjffit  JLe^honico  fu6  (inat0  dare  epiMam 

WO  dare  vor  fuo  gefetzt  ift.  V.  79  hat  bene  eine  an- 
dere Stelle  erhalten,  damit-cs/iifc  ictu  wäre.  V.  93: 
Nifi  fuia  lubet  ixperiri^  quo  eva/urnji  denique 


ift<ler  zweyte  Fufs  ein  Trihrachyi;  jat  nach  quim 
eingefchohene  hunc  konnte  daher  füglich  wegblei- 
ben, ^  fowie  V.  102: 

Alu  di  iffe  ad  vitlam  ßjebam  fervis  depromptum  cibum 

$um,  welches  durch  aibat  bifyllabum  erzeugt  ift.  V. 
134  War  nicht  nöthig.ij  hinzuzufügen,  {ondern  non 
und  tu  mufsten  ihre  Plätze  wechfeln : 

Priu*  non  tu  eras,  ^am  aürifeci  mtntionem.  nihil  agis  ^— 

tu  wird  hier  nicht  elidirt,  welches  felbft  Bentlcy 
nicht  verfchmähen  würde.  Act.  4,  4,  x6  hat  Hr.  If. 
für  das  zweyte  t,  nunc  gefchrieben.  Rec.  fchreibt 
morai  und  tilgt  das  einet,  welches  aus  dem  letz- 
ten Buchftaben  von  morai  gekommen  ift : 

Nihil  cfi  morai,  i,  ambula,  actutum  redi 

i  wird  nicht  elidirr.  S^Bentl.  ad  Hecyr.  5,  2,  21.  Ach 
5,  I  wo  die  Verfe  ziemlich  verworren  find,  hat  Hr. 
H.  vieles  verändert.  Den  früheren  Editoren  war  die 
Versart  nicht  bekannt.  Reiz  glaubte,  die  beiden  el- 
ften Verfe  wären  Anapäften.  S.  Pra^.  p.  IX.  Hr.  H. 
hingegen  hält  fie  für  Troch.  tetram.  acatalec.  und 
mit  Hecht.  Was  aber  die  Emendationen  betriffc,  fo 
ift  Rec.  nicht  durchaus  einverftandtn.  Im  ertten  Verfe 
ioW  fraecipuus  eine  GlolTe  von  antepotens  feyn,  und 
der  Vers  heifst  nun  fo: 

Uic  homo  efi  hominum  omnitm  antepotens  volnptätibk'* -g&u» 

diisque 

Rec.  zieht  antepotens  zu  dem  folgenden  Verfe,  und 
ttndert  nichts : 

HiC  homo  efi  wmniitm  hominum  praecipuüs  poluptatibus  gaü' 

diisque. 

Im  2ten  Verfe  hat  Hr.  H.  fubfequitur  aus  dem  3ten 
hinzugenommen,  commoäa  in  commode  verwandelt, 
und  für  ita,  ea  gelchrieben: 

Commode  ea,   quae  ctipio,  eveniunt:  quod  ago%  aSequitur,Jnb» 

eßt  fuh/equitur. 

Rec.  nimmt«  wie  gefagt,  nur  antepotens hinzn^  oh- 
ne ^weitere  Veränderung: 

Antep<Aens  ita  cömmoda,  quae  cupioy  eveniunt, :  quod  ago,  äffe» 

quitnr,  fifbeß. 

Der  3te  Vers  jft  ein  Creticus,welchen  Hr.H.  emeödirt^ 

ita  mihi  gaudiis  gaudinm  flippet  it. 

Rec.  aber: 

Sequitur  1    ita  gaudiis  gaudium  Juppeditat^ 

Hier  ift  blofs /fi^/p^Mi^ar  in  fequitur  verändert.  tHe 
folgenden  3  Verfe  nach  unferem  gewöhnlichen  Text: 

Modo  me  Stafimus  L-esbonici  fervus  convenit :  is 

Mihi  dixit,  Juum  herum  peregre  huc  adveniffe  Charmidem. 

Nunc  mihi  is  propere  conveniendus  efi,  ut,  quae  cum  ejusfilio,^-^ 

find  corrumpirt,  wenigltens  unrichtig  abgetheilt. 
Hr.  H.  corrigirt  daher: 

^c  me  Stajimus  Lesbunici  fervus  convenit  modo, 
Is  mihi  dixit,     fuum    herum    peregre    huc    ädveniffe   Chuf 

mixiem. 
Nunc  mi  is  propere  cunvenienduji  ut,  qnae  cum  ejusfilio,  — 

Rec.  hat  gegen  diefe  Emendation  nichts  einzuwen'» 
den,  bemerkt  nur,  dafs  für  ac  auch  vielleicht  nam 
zu  fchreiben  fft.  Act.  5 ,  2  ift  vieles  fehr  fchön  von 
Hn.  H.  berichtiget,  V.  31: 

Deos  voh  conjiiia  voftra  recte  vgrtere 

ift 


ho^ 
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ift  hinter  con/iWa,  vohis  zugefetzt.  Eben  fo  im  fol- 
genden Verfe: 

Filiam  meam  tibi  defponfatam  effe  atuii^,  nifi  tu  uevis 

fehr  gut  defponfofn  für 4efffonfatam geCchr leben.  V.  50 : 

Aperite  hoc,  ciperite  propere,    ei  I4e^i>p1ücum  ß  dpmiß  joros 

fft  foras  auC  Reizens  Erinnerung  als  GioiTem  ent- 
fernt fowie   V.  52: 

^His  homo  tßm  tumultitofo  Jonitu  me  excivU  fubito  foras. 

das  den  Vers  vernichtende/ttfri^o,  und  endlich  V.  64: 

Numquid    eaufsae    efl,    quin  uxorem    cras   domum    dmcam? 

opiumumß,  licet, 

das  letzte  Wort,  gegen  welches  ßch  gleichfalls  der 
Vers  ßräubt.  Dagegen  ift  V.  59: 

ilaec  tibi  pactttft  CulUcli  filia»  ego  ducam,  poter. 

der  Vers  gut  durch  das  hinter  Callicli  eingefchobe- 
ne  hujtis  /ergänzt.  — 

Auf  die  bi«r  und  da  zcrllreut  liegenden  Be- 
merkungen anderer  Kritiker  über  den  Piautus  hat 
Hr.  Hermann 9  wie  fch^n  bemerkt  ift.  Rückficht 
genommen ,  und  iie  find  mit  vielem  Fleifs  zu- 
lammen  gefucht,  nur  bey  dem  eben  angeführten  59 
y.  ift  ihmGronovs  Conjcctixr  optumaß  für  optumumjl 
'unbekannt  geblieben.  Gronov  machte  fie  ai  Captiv, 
2»  2.f  104  und  Rec.  giebt  ihr  Beyfall. 

,  Sedjam  mMkum  de  tabula!  Die  Wichtigkeit  der 
Sache  heftimmte  uns  ausführlicher  zu feyn,  und  diefs 
lim  fo  mehr,  da]  fo  wenige  auf  Profodie  und  Me- 
trik den  Fleifs  verwenden,  ^en  fie  erfodcrn,  um 
hefonders  hey  den  Tragikern  und  Komikern  dasGe- 
fchafc  der  Kritik  mit  Glöck  zu  vollführen,  ja  um 
nur^  was  auch  Bentley  dem  unfterhüchen  ilemfter- 


59a 

haisJieinerkbaf  machte,  üher  die  Conjecturen  an- 
derer richtig  urtheilen  zu  können. 

Zum  Schlufs  noch  eine  allgemeine  Bemerkung 
über  die  Hermannifche  Arbeit.  Hr.  H.  äufsert  demt^ 
»Wi  S.  195  r  der  Rudens  fey  von  Reiz  noch  nicht  volU 
kommen  emendirt.    Diefer  Meinung  ift  Rec.   aucb» 
aber  er  mufs  zugleich  aufrkhtig  bekennen,  dafs  ihm 
Piautus  Hand  im  Rudens    noch  viel  richtiger  her- 
geftellt  zu  fey n  fcheinC,  als  im  Trinumraus.  Hr.  H. 
hat  zwar  viel  geleiftet,  aber  auch  nicht  wenig,  durch 
überfpannte  Forderungen  an  die  n%meros  Plautinos»^ 
verdorbeti.  Denn  wenn  gleich  felbft  die  trochäifchen 
und  jaiubifchen  Verfe  unferes  Komikers  fehr   ent- 
ftellt  find:  fo  find  fie  es  doch  nicht  in  einem  fol* 
eben  Grade,  als  Hr.  H.  glaubt.  Nur  deft  Trochaicis 
octonariis  ift  bisweilen,  fehr  fchlimm  mit'gefpielt,  bi^ 
fonders  wenn   fie  auf  minder  bekannte  Metra  fol- 
gen. (Z.B.  Amphitruo  2»  i  find  dje  erfien  24  Verff 
baccheifche,   und  ein  Theil  des  t^ttn  ift  Klaufef, 
dann  kommen  Trocbaici  tetram,  acatalect.  und  cata- 
lect.  die  äufserft  verderbt  find.)  Ob  die  Vergleichui]^ 
-noch  ungebrauchter  Handfchrif^en  dem' Piautus  WA 
Hülfe  leiften  werde,  müfste  die  Zeit  Xehten;  Re^ 
zweifelt  daran,  da  die  mehreften  ^orruptittten  de# 
Textes  ohnftreitig«  wegen  Unbekaimdcbaft  mit  de|| 
~4l^etris  fchon  in  den  früheren  Zeiten ,   weit,  über 
dasj  Alter   der  Handfchriften    hinausgehen.    Vieles 
wird  alfo  der  Conjectural- Kritik  überlafien  blelbenf, 
deren  befonnene  und  verftändige  Anw^enduag  wir 
dem  trefflichen  Komiker  wüiifchen.  .  U, 
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JuoEnoscuniFTpn.      Berlin,     b.   Lange:     GaUe* 
<m"W*    merkwürdiger    und    feil  euer  lauere.    Ein  belehr€n<Us  Bil- 
^   d  rbuchfiir  Knider  von   fieben  bis  zwölf  Jahren.    Mit  12  il- 
,      lumiiurten  KupferuifeUi.  von  F.  P.    PPUmJ'en.  '  Erlies   Bänd- 
chen.   1804.     IV  u.  226  S.    8.  geb.  (2  Rthlr.)     Unter  der  gro- 
ßen Meuge  von  Sdiriften,  die  dazu  beftimmt  find,  der  Jngend 
die  Erlernung  der  Naturgefchichte  zu  erleichtern,  und  fie  auf 
einv  eben  fo  angenehme  als  nützliche  Weife  zu  befchäftigcn,  ift 
die  obige  unftr^itig  eine  der  l>efleren.  Man  findet  darin  ^aeh- 
.    richten  Ji'om  Orangutang,    vom  Elephanien,   vom  Steinbock, 
vom  Wallrofs,  vom  Eichhorn,  von  der  Schwalbe,  von  den  Bie- 
nen, vom  Hreuafchjiabßl,  vom  Ameifenbären ,  vom  AmeifenlÖ- 
wen,    vom  Kionpfhahn  und   vom   afrikanifchen  Kukuk.  Ai;gc- 
hiugt  ift  „die  Bildergallerie,"    worin  eine  Anweifung  ejithal- 
ten  ift,  die  Thiere  nach  ihren  verfchiedenen  Ciaffeh  und  Ge- 
fchlechtern  zu  ord;ieii.    Der  Vf.  üichie   die, an  üch  trockene 
Befchreibung  merkwürdiger  Thiere   dadurch  zu  beleben,  dafs 
er  den  Verfuch  ma/ciiie ,  jedes  zu  befchreibende  Thier  als  Hel- 
den der  Gefchichtc  auftreten  zu  Iftflen,  und  damir  zugleich  das 
Imereile  für  eine  kleine  Familie,  in  welcher  fich  «lies  Erzähl- 
te ereignete ,   zu  verweben ,  und  Äec.  mufs  ihm  das  Zeugnifs 
geben,   dafs   fein  Verfuch  >nicht  mifslungen  fey.  Seine  Führer 
lyaren  Bechftein,   Blnmenbach,   Borowsky ,    Funke,  -und  einige 
Reifebefchreiber ;  bcy  der  ßefchreibung  des  Wallroffe»  Storch.  — 
Der  Vf.  hat  m^iüentheils  glücklich  den  Fehler  vermieden,  der 
jetzt  fo  häufig  in  Büchern,  welche  zur  Belehrung  der  Kinder  ge- 
ichrieben  werden,  begangen  wird,«^  den  l^ehler,  dia  Aufmerk- 
famkeic  der  Hleiiiisn  bald  hiehüu   bald  dorthin  zu  zerren,  uiid 
fie  mit  Gegenfttinden  und  Erzählungen  fo  zu  übet;häufen^  dafs 
üe  mehr  betäubt,  als  belehrt,  das  Buch  /aus   der  Hand  legen, 
oder  weuigftens,    nachdem    fie  ^elefen  haben,  nichts  jfktbr 
wifien,  als   die  Gefchkhte*  welche  doch  nur  Mittel,  nicht 
Zweck  feyn  follte ;  nur  hin  und  wieder  hat  er  der  Verfuchuug, 
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feine  jungen  I.cfer  durch  unnothige,  obgleich  unterhaltende  Ab- 
fchweifuugen  zu  zel'ftreuea,  nicht  widcrftehen  können.  Mu 
Hecht  erinnert  er  die  Altern,  fich  von  ihren  üindern  au^  fei- 
i^em  Buche  vorlefen  zu  lauen,  weil  die  Kinder  zu  üücbctg  ^^ 
fen,'weun  man  fie  allein  lefcn  laf^yt,  uüd  auf  die  Art  die  unfe- 
lige  Kunft  lernen,  gedankenlos  zu  lefen.  Die  Manier  des  V/. 
ift  deutlich,  ohne  ms  Spielende  zu  fallen,  und  ^r  die kleiueii 
Leute  unterhaltend.  —  Das  gute  Papier,  der  correcte  Druck, 
und  die  fchön  üiuminirten  Kupfer  gerekhen  der  Verlagshand- 
luiig  zur  Ehre.  — -m  — 

Sahburj^:     Tugenden    und    Ce/chichte  Je/u  für   Kinder, 
JLS04.    64  S.    8-     (2  gr.)     Wie  wenig  der  Vt.  das  BedCrüatfc 
des  Kindesahers  kennet,   wenn  man  zvxh  die  grösseren  iiiit- 
der  darunter  begreifen  will ,  zeigt  der  Anfang :  »Xiehen  üut- 
dcr,  ihr  wilTet  fdi^n^  dafs  Gott  feinen  Sohn  dtn  Mel^as,   den 
<r  Isiugft   vorher  den   Erzvätern,    dem  Abraham,    Ifaak  und 
Jakob  verfprochen  hat,   in   die  Welt  gefandt  hat.    Er   muCi- 
te  M.enfch  werden,    um  die  Menfchen  von  der  Sünde  zu  ber 
Jr^yen,  fie    ßejj^rung 'jp^    lehren,     und    dur<h    Beßerung   fie 
glücklich    zu  machen   , —   Jefuf    heifst   er.**      Nicht    fowohl 
über    die    eingemifchte    Dogmatik    will  Kec«   mii   dem^   Vf. 
:rechteii,    da    die    praktifche.  Tendenz  überall  durchleochtei. 
und    iich   auch   meift  fehr  fafi>lich   iji    ^en   ethifchen    Schil- 
derungen und   Lehren  darlegt:     aber  das   X^dagogifche  fehh 
zu  fehr.    Dafs  der  Vf.  Talent  dazu  hat,  be weifet  ♦r  in   «in- 
zehien   Stücken,   z.B.   wo  er  Jefus  als  den  zärtlidiften  lUo» 
derfreunct  vorftelk.      Von   dei\   Tugenden  fpi)icht  er  zuerft, 
•und  dann  trage  ertdie  Gefchichte  des  ErlöOrs  vor;    der  um- 
gekehrte Weg  hatte  ihn  bcITer  zum  2iele  geführt*    Das  Bü- 
<helchen    kann  auch  für  die  proteftantifirbe  Jugend   nützlich 
feyn ;    der  Sprachfehler  fand  Rec.  nur  wenige ;  J:eligt0fii  Wär^ 
ont  belebt  den  planen  Vocccair« 

F.  5. 
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UTERATURGESCHICHTK 

Z  fi  11 1  c  H ,  b.  Gefsner :  Briefe  4ef  Schweizer,^  Boi* 
mer^  Sulzer  ^  Gefsner.  Aus  Gleims  liternTHcheta 
Nachlaße. ,  Herausgegeben  von  Ifitheim  Körte. 
I804.  VIII  u.  456  S.  8«   (i  Rthlr.  20  gr.) 
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_  leint  war  für  Vaterland,  Literatur,  Scbönes  and 
Gutes  von  mancher  Art  fo  empfänglich  und  warm, 
er  hatte  fo  etwas  anfchliefscndes,  war  fo  offen,  dafs 
er  nicht  leicht  mit  einem  lebhaft  fühlenden  Mann 
in  Berührung  kommen  konnte,  ohne  mehr  oder  we- 
niger, für  eine  Zeitlang  oder  immer,  deifen  Herz 
zu  gewinnen.  Es  müden  in  feiner  Correfpondenz 
viele  merkwürdige  Auffchlüfle  derDenkungsart  und 
Handlungsw^ife  vorzüglicher  Manner  zu  finden  feyn. 
Hr.  Körte  verdient  Lob  und  alle  ünterftützung,  da 
er  folche  Briefe  aus  der  MalTe  fcheidet,  und  uns  über 
die  Bildung,  den  Gang  und  die  Helden  deutfcher 
Literatur  in  Gleims  Zeiten  trauliche  Eröffnungen 
mirtheilt.  Sic  find  nicht  blofs  für  die  Neugier  merkr  , 
würdig;  manches,  worüber  man  abgeurtheilt  zu  ha- 
ben glaubt,  erfcheint  in  einer  anderen  Geftalt»  wel^ 
che  eine  Revjfion  des  Spruchs  motiviren  dürfte, 
überhaupt,  wer  fiebt  obneTheilnahme  die  berühm- 
ten Vorgänger,  wie  fie  in  fich  und  unter  einander  ge- 
wefen?  In  Vergleichung  anderer  Zeiten  und  Natio- 
nen dürfen  Wir  mit  ihnen  kühn  auftreten.  Es  ift  in 
dem  vorliegenden  Briefwechfcl  eine  gcwiflc  Vater- 
land ifche  Frommheit ,  Einfalt  und  Unfchuld  derSit- 
tert ,  bey  einem  Eifer  für  die  Literatur,  nur  über- 
wogen von  dem  für  Friedrich  und  für  das  gemeine 
Wefen.  Gern  vergilbt  man  der  iinausg:ebildetern 
Sprache  und  fittfamen  Znrückgezogenheit  etwas  Stei- 
fes, manchmal  faft  Ceremoniöfes ,  befonders  in  den 
etften  Briefen :  man  tha^  das  für  fich  wohl  ;iicht, 
ftber  man  gefällt  fich  bey  den  patriarchalifchen  Vä- 
tern. Sftf  find  ftreng^  nicht  alle  ihre  ürtheile  find 
ratlficirt  worden  ;  hat  aber  die  jängcre  Welt  in  ih- 
rer Eirtfeitigkeit  nicht  auch  Güte»  Weggeworfen? 
War  nicht  ein  höherer  Nationalfinn  bey  diefenMän-« 
henr  ?  Lafst  uns  febert. 

DTe  dißutfchfe  Literatur,  zu  ihrer  Ehre  und  Stär- 
kung fey  es -gefegt,  ift  efWachfen  durcÄ  ySc/i,  durch 
diefe  Männer,  die  fie  mit  unbefchrelblicher  Liebe 

pflegen.  ^ 

Da  Gihüheif'  in  dffs  Grab  mit  Ktimm^r  fuhr, 

Gteim  unbefoirclert  lebt^  mit  taufend  Gönnern, 

I>a  Zdsctfv  ,  Deutfchiandß  Swift,    verurtheiJt  war  , 

Sarmaiifch?  Stratsfcbtifien  aufzufetzen, 

'     Sf.  J.  L.  Z.  1^05.    Dritter  Band. 


was  lohnte»  wenn  nicht  die  Sache?  „Wir  mÖlTen 
tjirtes  thun,  werl  unfere  Natur  ein  Wohlgefallen 
daranhat:  die  Biene  fammelt,  obwohl  der  Honig  ihr 
genommen  wird;  die  Naehtigal  fchlägt,  wenn  ihr 
auch  niemand  zuhört  (Sulzer  S.  24i).**  Diefer  Sinn 
erweckte  in  dem  alten  Bodmer  über  vortreffliche 
Schriften  von  Jünglingen  jene  allen  Neid  befiegen- 
de  Freude  (S. 87);  w  und  feine  Freunde,  „im  Ifth^ 
inus  eines  eifernen  und  (glaubten  fie)  goldenen  Zeit- 
alters," freuten  fich  enthufiaftifch  der  fortfcbreitert* 
den  Kunft,  ohne  blind  gegen  die  Mängel  zu  feyn: 
Sie  fühlten,  dafs  „die  grofse  profaifche  Schreibart 
der  Alten"  unerreicht  hy  {Sulzer  270);  fie  befeufz- 
ten  den  Mangel  an  Eifer,  den  „der  Sclaverey,  über- 
häufter  Arbeit  und  Nahrungsforgen  unterliegenden 
Muth  (ebend^f.  241)*%  und  die  neb  hoch  weife  dün- 
kende Gemeinheit,  befonders  der  Gefchäftsmün- 
ner(274):  Darum,  urtheifte  Boimer  (312),  fade  man 
fo  unvollkommen  den  Geift  d^s  Königs:  „Nichts 
ift  feltener,  als  königliche  Denkungsart,'  \n  eineili 
Weltalter,  wo  die  weiblichen  Zärtlichkeiten  in  di« 
Stelle  der  männlichen  Tugenden  gefetzt  werden; 
wie  nothwendig  gefchehen  mafste  durch  den  alltä^« 
liehen  Umgang  der  Weibspcrfonen,  Diefelbe  fehle- 
re Weichlichkeit,-  welche  die  ärtrge  WeH  hindert« 
fich  in  Klopjlocks  olympifchcr  Höhe  zu^gefallen ,  ift 
die,  welche  Friedrichen  mk  fo  dummen  Erftaunen 
nächfieht,  und  fo  ungiereimt  feinen  Fall  fürchtet." 
Aetas  parentum !  l 

Wie  eben  diefe  Männer  für  PreuiTen  gefühlt, 
ift  rührend 'fichtbar.  „Die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten nehmen  meine  ganze  Seele  ein  {Sulzer  291); 
keinen  Augenblick  kann  ich  aufhören,  an  Friedrich 
zu  denken  und  an  fein  Heer."  Er  erzählt,  wie  der 
Krieg  ihm  allen  Gefchmtick  an  anderer  Arbeit  ga» 
noftimen ;  Porticus  und  Akademie  fey  ihm  der  Pa- 
radeplatz.  „Über  die  Feinde  (296)  bin  ich  voll  Rach- 
begierde und  Wuth.  Wann  werden  wir  uns  rächen  ? 
Alles  geht  mir  zu  langfam.  O  Deutfchland,  wo  ift 
dein  Ruhm!  wie  die  unüberwindliche  Standhaftigw 
keit ,  das  Joch  frenuler  Reiche  zu  zerbrechen !  Wie 
laicht  wäre  den  Franzofen  ein  für  allemal»  wieehe*> 
äeiTl  den  Römern,  die  Luft  zu  benchihen,  wiedet 
in  diefs  Land  zu  kommen!  Ich  würde  mich  fchä- 
snen,  in  Deutfchl&nd  zu  wohnen,  wäre  es  nicht 
unter  Friedrichs  Zepter!"  Es' gab  Leute  die  nicht 
einftimmten:  ,»Der  vernünftigfte  Theil  des  Berliner 
Püblicums  bewundert  und  verehrt  die  Armee ;  ein 
Tbfeil  ift  unzufrieden ,  undankbar,  glaubt  den  Kö- 
nig auf  der  Fidicht,  und  aus-dem  Reidie^  verbannt« 
Ff  ff  Wir 
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Wir  wunfchen   folchc  Leute   mitten  zwifchen   die 
feindlichen  Feuer  (Sulzer 27ßy*  Ergreifend  ift^jyenn 
er  den  Täi^  von  Kunersdorf^  wenn  er  die  vorüber- 
gehende Kinnahme  der  Hauptftadt  befchreibt;  mö- 
ge Hr. Kürte  (er  fühlt  das  aber  felbft  zu  richtige  nie 
fo  einen  Brief  ungedruckt  laflTen;  man  mufs  (ich  ge- 
wöhnen an  die  Erinnerung  der  grofsen*  Gefahren, 
fich  ftählen  durch  den  GedpnKen,  dafs  fie  durch  Be;- 
harrlichkeit  befiegt  worden  find  ;  darum ,  nach  ei- 
ner erhabenen  Schilderung  jenes^  erften  Schreckens, 
fchliefst  Sulzer:  „Laflen  Sie  nur  das  Ziutrauen  auf 
glücklichch  Ausgang  nicht  fahren-;  wir  haben  gefe* 
hen,  wie  fchnell  eine  bösfcheinende  Sache  gut  wer- 
den kann  (319).**  Oie  ganze  proteftantifcbe  Schweif 
war  dazumal  fo  preuflifch,  wie  kaum  BrandenbMrg; 
Leute  erkrankten  (fielen  in  Ohnmacht;  wir  wiiTen 
Beyfpiele),   wenn  es  dem  König  übel  ging  (354)5 
.  Gf/jwifr  weifs  Kleiflen  die  allgemeine  Theilnehmung 
nicht  genug  auszudrücken ;  denn  „wie  grofs  iß  Ihr  Kö- 
nig, wie  bedächtlich  und  klug  in  feinen  Unterneh- 
mungen ,   wie  kühn  und  grofs  in  der  Ausführung 
(288  ff-)  •  »•!"  aufserordentlicher  Bewegung  war  das 
Volk  der  Königsftadf*  (fieh0  auch  die  Wirkung  der 
Kriegslieder  S.  315;.  Solche  Gefühle  find  aufzube- 
wahren ;  fie  können  grofse  Seelen  rühren  an  Tagen 
des  Kampfs  für  die  Freyheit  EuropenÄ;  in  der  Hand 
des  Helden  find  die  Herzen  des  Volks,  Er  inufs  ei- 
tel und  eigennützig  werden ,  um  fie  zu  verlieren. 

Übrigens  erfcheiuen  fammtliche  Correfponden- 
ten  und  ihre  Freunde  in  verfchiedenen  ^chat.tirun- 
gen  der  überhaupt  guten  Charaktere.  Heilig  waren 
den  alten.  Bödmet  und  Sulzer',  Tugend  und  Reli- 
gion, fo,  dafs  ohne  fie  auch  kein  Gedicht  ihnen 
fchön  vorkam ,  und ,  wie  zu  gefchehen  pflegt ,  fie 
über  diefc  Punkte  bis  zur  Unduldfamkeit  (189-  206) 
ftfeng  hielten :  Das  grofse  Sehöne  behaupteten  fie, 
könne  nicht  ohne  das  Gute  feyn,  und  das  Phanta- 
ftiRrhefey  von  den  Alten,  \\\e  von  ihnen  ,  gefcheut 
worden.  Doch  fapedantifch  war^n  fie  nicht  auf  die 
Dogmatik,  dafs  nicht  Sulzern  gefreut  hätte,  zu 
wiiTen,  dafs  man  in  der  Schweiz  etwas  vom  Kate- 
chismus in  Zweifel  ziehen  dürfe,  ohne  eben  ein 
Ketzer  zu  fcheinen.  Nichts  ift  zarter  als  feine  häus- 
lichen VerhältnilTe,  wie  er  war  als  Gatte  ,  als  Vater; 
durchfchneidend  fein  Jammer  bcym  Tod  feiner  Lie- 
ben (212.  214.320);  feineftarkc  Seele  war  überhaupt 
liebend,  nur  von  der  liebreichften  Verbindung  der 
Menfchen  erwartete  er  fein  (platonifches)  Ideal  der 
filückfeligkert  (254) ;  rührend  ift  bey  Abnahme  fei- 
«er  (durch  jene  Leiden  früh  untergrabenen)  Kräfte 
die  unnennbare  Heiterkeit,  fobaW  er  in  fein  Vater- 
land kam:  Ernft  War  er  zuvor,  und  kalt,  nicht  ver- 
drüfslich ,  aber  zWifchen  Tod  und  Leben  nur  noch 
animalifch;  die  Reife  erMfärmte,  gab  ihn  fich  wie- 
der;  fo  fahen,  fo  horten  wir,  und  das  lefen  wir 
nun.  Geßner  ift  vom  Anfang  an  lieblicher,  iinge- 
zwungener.  Zuerft  1754  fchreibt  er  m  Gleim:  feine 
Regeln  habe  er  im  Theokrit  und  Virgil  gefucht;  oft 
begeiftcre  ihn HoififT,  Anakreon,  Gleim;  es  brauche 
sieht  viel ,  um  gewifle  AlpeubitteA  fxck  für  die  £k- 
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löge. zu  bilden;  er  halte  ungemein  auf  Lfeder  leich- 
ter, reiner  Freude;  wenige Rofen  feyen  der  Grazien 
Schmuck.  Alles  in  ihm  ift  Frohfinn  und  brave  Na- 
tur: irichts  weniger  als  verweichlichte;  er  harte  ent- 
fchiedente  Vorliebe  für  die  ,  bey  gröfsier  Einfalt  pa- 
thetifch  erhabenen  Muftcr  aus  deih  Alrerthum.  Über 
Bodmer  fällt  er  ein  Urtheil,-  das  die  Nachwelt  billi- 
gen  wiird  '^372).  Ungemein  liebenswürdig,,  bieder, 
gut,  vorurtheilsfrey ,  erfcheint  Kleifl. 

In*dein  Getümmel  des  Kriegs  imd  unter  drohenden  Waffen 
Singt  er  dem  Schöpfer  fein  göttliches  Lied.    • 

Sein  Schwert  würgt  deghaft  den  Feind,  doch  feine  menfch- 

liche  Seele 
Beweint  mir  heimlichen  ^hren  den  äieg.  (Giefeke.) 

Ths. 

C  A  s  s  E  L ,  b.  (][riesbach  :  Grundlage  zu  einer  hejfi* 
fchen  ,  Gelehrten  -  und '  Schriftfteiter  -  Gefchichte  ; 
feit  (!er  Reformation  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten. 
Beforgt  von  Friedr.  Wilhelm  Strieder,  kurfürftl- 
heff.  geheimen  llofraihe  und  Bibliothekar.  Vier» 
zehnter  Band.  Schrot. —  Sejjb.  1804. 370  S.  g.  (Prä- 
numeracionspr.  r  Rtblr.  Ladenpr.  i  Rthlr.  g  gr.) 

Wenn  man  die  viden  HindcrnifTe  erwägt,  wel- 
che der  um  die  heflifche  Litcraturgefchichte  fo  ver- 
diente UerauFgeber  diefes  Werkes^  das  fchon  im 
J-  1731  begann,  zu  überwinden  hatte:  fo  mufs 
man*  fich  wundern  ,  dafs  er  es  in  einem,  vaterlän- 
difche  Proxiucte  fonß  eben  nicht  fehr  begünfiigeii* 
den  Lande  bis  zum  14  Bande  Jiat  bringen  können. 
Da^u  kommt  noch  die  Indolenz  oder  Ziercrey  man- 
cher Gelehrten  und  Bücherfchreiber ,  die. fich  wei- 
gern t  ein  paar  Blätter  Kachrichten  von  fich  mitzu- 
•theilen,  und  die  den  fleifsigen  Sammler,  auf  feine 
höflichen  Bitten,  oft  keiner  Antwort  würdigen^  wo- 
von auch  diefer  Band  S.  30  ein  Beyfpiel  giebt.  Uber- 
diefs  hat  der  geringe  Abfatz  diefes  Literaturwerkes» 
das^nicht  einmal  auf  allen  öfFentlichen,  infonder* 
beit  Uni verfitäts- Bibliotheken  Deutfchlands  anzu- 
treffen ift ,  den  Verleger  bewogen ,  den  Preis  delTel- 
ben  zu  erhöhen,  wodurch  mancher  Privatmann  noch 
mehr  abgehalten  wird,  cd  fich  aiizufchaffen.  Aller 
diefer  Hindernifie  ungeachtet,  fährt  Hr.  Str.  uner* 
müdet  fort,  diefe  fchätzbare  Sammlung  ru  vollen- 
den. Eigenes  Bewufstfeyn  und  derBeyfall  von  Ken- 
nern Und  Freunden  der  Literatur  mufs,  ihn  für  die 
Gleichgültigkeit. des  grofsen  Haufens  entfcbädigem 
Der  Geift»  der  in  diefem  Buche  weht,  ift  fchon 
bekannt.  Wer  darin^eine  Reihe  von  fchön  undgeift- 
voll  gefchriebenen  Biographiesen  fuchen  wollte«  der 
würde  fich  irren.  Der  Herausgeber  giebt  vielmehr 
die  Biographjeen  lebender  Gelehrten  mit  diplomati* 
icher  Genauigkeit  wieder,  wie  fie  i hui  gegeben 
wurden,  und  fuppHrt  nur. manchen^  von  den.  Ver- 
faflern  vergeifenen  Uolfiand;  auch  fügt  er  fprgfäl- 
tig  noch  manche  Schrift  hinzu,  die  den  VfFn.  felbft 
entfallen  war,  oder  die  fie  für  zu  unbedeutend  hiel- 
ten, um  ihrer  zu  erwähnen.  Von  den  verdorbenen 
Schriftftellern  erzählt  er  die  gefammelten  Lebens- 
Umdände,  mit  HinzufOgung  ihrer  Schriften ,  und 
bericht^*  bis  weilen  andere  Literatoren.  Auch  diefs- 
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mal  m  der  feiclie  Buchftabe  S.,  der  fcho^i  im  i2fen 
Bande  anfing,  noch  nicht  bcctidigt.  Dntcr  den,  in 
diefem  neueften  Bande  vorkommendtn  Gelehrten 
^^cbnen  wir  folgende  aus :  Ludmg  Philipp  Schröter^ 
Prof.  der  AJedicinzu  Rinteln  (geb.  1746*  geft.  1800), 
«in  glücklicher  praktifcher,  und  um  Nendorf  teht 
Terdienter  Arzt!  ^oh.  C/irifioph  Friedrich  Schulz f 
Superintendent  und  Prof.  der  Theo].  2U  GJerseu«geb« 
1747.  Dürftige  Notizen,  —  wiewohl  nicht  durch  die 
Schuld  des -Herausgebers !  ^ok,  Balthafar  Schuppius, 
Prof.  lind  Pi-ediger  zu  Marburg,  dann  Hofprediger, 
Conftftortalracbund  Infpector  zu  Braubach  iinHelfen- 
Darrnftüdcifchen,  und  zu)etzt  Paftor  in. Hamburg; 
geb.  i6lo»  geft.  16Ö1.  Ein  Mann  von  Kopf,  Gelehr- 
iamkeit  und  vorzüglichen  Kanzelgaben,  der  die  Thor- 
heitcn  feiner  Zeit  mit  Witz  und  Satire  zu  xüchti« 
gen  wufste.  Der  Herausgeber  hat  diefem  Artikel  ei; 
nige  nicht  unintereflante  Anekdoten  eingewebf. 
Gottfried  Schwärz^  Superintendent  und  Prof.  d^r 
-TbeoL  zu  Rinteln^  geb.  1707»  geR.  17861  ein  gelehr • 
ter  Gefchichtsforfcher  und  Numismatiker,  und  ein 
zu  feiner  Zeit  berühmter  Theolog,  delTen  zal^lreK 
ches  Schriften  «Verzetchnifs  man  hier  fehr  volUtän- 
dig  findet.  Soh,  Georg  Gottloh  Schwarz^  Prof.  und 
Pred.  zu  Giefsen  ,  und  zuletzt  geiftlicher  Infpector 
7>u  Alsfeld,  geb.- 1734,  ft.  1788  der  Vater  von 
Friedrich  Heinrich  Chrifiian  Schwarz^  geb.  1766.  Die 
Selbflbiographie  diefes  wackeren  Pädagogen,  der 
feit  kurzem  eine  tbeologifcheProfeifur  in  Heidelberg 
erbalten  hat,  ift  eine  der  intereflan^eften  diefes  Ban- 
des. Ludw,  Gottlieb  Scriba,  Kirchenr^th,  anfangs 
Pfarrer  zuGräfenbaufen,  und<iannzuArhei1igen  im 
Herten -Darmftadtifchen,  geb.  1736»  geft.  1304,  ein 
Mann  von  ausgebreiteten  entomologifchen  Kennt- 
niflen.  ^oh.  Nicolaus  Seip^  Superintendent  und  Cond- 
ftorialrath  zu  Marburg,  geb.  1724,.  geft.  1789  ♦  durch 
mehrere  kleine  theologiiche  Schriften  bekannte  §oh. 
Heinrich  Chrifiian  von  Selchowy  geheimer  Rath,  Kanz- 
ler und  Prof.  der  Rechte  zu  Marburg,  geb.  1732» 
geft.  1795,  ein  gelehrter  und  berühmter  Kecbtsgelehr- 
ter,  deften  vorziiglicbften  Lebensumftände  hierfum- 
marifcli  erzählt  werden.   Das  Schriften-Verzeichnifs 


diefes  Gelehrten  ift  dagegen»  ne^ft  einigen  An«ier- 
kungen,  defto  voHftäudiger  eingerückt  worden.  Ei- 
ne eigentliche  Charakter  -  Schilderung  5'ek/to{c;V  ent- 
hält SchlichtegrolVs  Nekrolog  vom  J.  1705.  2  Bd* 
Heinrich  Chrifiian  Frhr.  ^on  Senkenberg^  Reichshaf. 
rath,  geb.  1704,  geft.  1768»  ^'^  grofser  Kenner  der 
deutfchen  Rechte  und  Alterthümer ,  der  Gefchichte*. 
des  Lehn-  und  Staats  -  Rechts,  und  Verf.  vieler  mit 
Beyfall  aufgenommenen  Schriften.  Renätus  Karl 
Frhr.  von  Senkenberg  ^  ^in  Sohn  des  vorhergehen* 
den,  geb.  1751,  und  geft.  als  charakterifirter  Re- 
gier4jngsra(h  z,u  Giefsen  1800.  Die  hier  mitgetheil- 
te,  etwas  redfelige  Selbftblographie  des  gelehrten 
und  braven  Mannes  enthält  doch  manche  Züge,  die 
weder  dem  Pfychologen ,  noch  dem  Pädagogen 
ganz  uninterefTant  feyn  werden.  Man  beklagtes  nur, 
dafs  demfelben  nicht  etwas  n^ehr  Beurtheilungskraft 
und  Gefchmack  zu  Theil  wurde.  S.  246  ff*  gtebt 
der  fei.  S.  feine  Art  zu  leben  —  die  Stunde  feines 
Aufftehens,  1  heetrinkens ,  u.  f.  w.  —  im  kleinften 
Detail  an.  David  CHrißoph  Setfbold,  ein  geburner 
Würtemberger,  war  eine  Zeitlaugin  heftifchen  Dien- 
ft^en  —  zu  Buchsweiler  —  und  ftarb,  11^04  als  Prof, 
der  alten  Literatur,  zuTöbingen,  im  57  Jahr  feines 
Alters.  Für  uns  war  die  hier  mitgctheilte  Seibitbio- 
graphie SeyboUs  die  lelirreichfte  und  unterhaltende 
fte  diefes  ganzen  Bandes.  Auch  bey  den  Schriftafi- 
Verz^eichnifs  finden  fich  einige  nicht  unintereflante 
Anmerkungen  von  der  Hand  des  Vf.  beygcfu^t. 

Den  Befchlufs  diefes  Theils  machen  Zufätze 
nnd  Berichtigungen  zu  den  vorigen  13  Bänden,  die 
von  der  unermüdeten  Sorgfalt  des  Herausgebers, 
das  Fehlende  und  Neue  hinzuzuthön,  ein  rühmli- 
ches Zeugnifs"  ablegen.  Nur  wünfchten  wir^  dafs 
manche  neue  Biographieen  lieber,  bis  zu  einem  , 
künftig  zu  erwartenden  Suppiementbande  aufgeho- 
ben,  als  in  Anmerkungen  mitgetheilt  würden,  c wo 
man  fie,  vor  der  Erfcheinung  eines  allgemeinen  Re* 
gifters,  nicht  leicht  finden  dürfte,  wie  z,  B.  Hn. 
Prof.  Holzapfels  zu  Rinteln  Biographie  in  einer 
Note  zum  Artikel  des  Hn.  CoMüboT^tors  Schuppius 
zu  Hersfcld.  S. 
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STATrsTiSc»  Mihevkherft*  b*  Vo1kh»ir(it-:  Patent  über  die 
Z»andcsbehoräen  der  Furßenthums  I.einwgen.  Amorbacl»  den  i 
Decexnbcr  1804.  36  S.  lubÜ  4  Bop.  TabelJen.  Fol.  Diefes  wich- 
tige erft  im  Januar  bekannt  geworiieue  Patent  zerfallt  in  i$Ka* 
pifpi.  Die  neuen  Staatsnnuer  find  :  das  geheime  Confeil ,  an 
defieii  Spitze  der  Fiirfl  ftfeht  un^d  welcbes  allein  Ucprifentatir- 
"ChMrakter  hat^  eine  aus  3  getrennten   Senaten  beliebende  üf- 

fierungt  welche  als  Landeshoheits  -  und  Gefet/ct'htings  -  als 
olizey-  und  Finanz-  und  endlich  als  Juftiz-Coll'egium  diehöch- 
|ke  I  andesftelle  ausmacht.  Die  kirchlichen  Aneelegenhf'iren 
befonn  pi"  luiherifdie»  ConßHorium,  ein  kathi>lifcher  und  ein 
reformirt^r  Ktrchenvath.  Das  eranze  Für/>pn»huiii  iß  in  g  Jiiftiz« 
und  'eben  foviel  ihnen  correfpondirende  gleichnamige  Rent- 
ämter ^in^etheüt,  wodurch  dasGan^.e  eine  den  alten  mainzer, 
pfaizer  und  würzburj^cr  Amtern.  «^ar  nicht  mehr  ähnliche  Ge- 
fta'r^af*  Die  Ämter  find:  1)  Milicnberg  von  47  Ortfchaften, 
Weilen  und  Höfefl  bcfgreifi  die  a!re  mt^'^-er  Vo;.te>  Milten- 
berg und  eiuf u  Thcll  vom  Obtramte  Aworbach ;  2)  Bijchofs^ 


heim  an  der  Tauber  ron  2g  Ortfchaftcn.  Attfser  dem  alten  maln- 
zer  Amte  Bifchofsheim  {^eliört  hiczu  noch  das  wiir/.bur^er  Amt 
Laudä.  Bey  diefer  Gelecjenheit  berichtigtet  Elnfender  diefes  ei- 
nen Imhum  in  den  ge<1graphifchen  Ephemcriden,  Januar  igogi 
S.S.  Dasvoritre  Würzburger  Dorf  I>;jfc/Äfl»/cji  ift  nicht  anSalm- 
Reiferfcheid  abgetreten ,  fondern  gehört  zu  diefem  Amte;  dt* 
ge-yen  ift  dr.s  ^anze  vorhin  Würzburger  Amt  Grün  ff eld  von  Lci- 
nin^en  an  Salm  überlaflVn  worden.  3)  Das  Amt  Boxberg  von 
25  Ortfchaftcn  enthalt  das  vorige  pfälaer  Amt  ßoxberi^,  und 
die  vüri»«n  mainzer  Vogreyen  Burken,  Ruchfen,  Salzentlial 
und  Schöpf.  4)  Das  Amt  Bnthen  von  24  Ortfchaften  hat  einen 
Theil  vom  iiJten  main  er  X)beramteAmorbttch,  wovon  5)  die 
Reite  nebft  den  voriet-n  wiitzburger  Ämtern  Hardheim  und  Rip- 
perg das  Amt  Walidi'irn  von.  30  Q/ifchafteu  enthält.  Das  alte 
pfäizer  Oberamt  Mo-sbach  ift  io  3  Ämter  gerheilt,  nJ'mHch  :  6) 
Mosbach  von  22;  J)  Eherback  von  i^\  und  g)  HHsbach  von  13 
Ortfchaften  und  Uöt'en.  Das  ganze  Fürftenthum  enthält  205 
Städt«j  f^l«ckeuj  Dörfer»  W«iler  und  Uofe«  und  in  1x4  fremd- 
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hctrlftAca  htfc^.  dl*  Beamten  Gerechtfame  zu  verwtlten  oder 
Gefall«  lu  erheben.—  Gefammt- Waldungen  liehen  unter  den 
^  Oberforfteyeu :  i)  Amorbach  mh  »7 ;  2)  Mosbach  mit  6  und  3) 
fralldürn  mit  n  Forfte>'en.   Für  die  miliünfchen  Angelegen- 
hcitek  befteht  eine  eigene  Militärcommiflion.   Für  alle  Stellen 
ift  der  Gefchäftskreis ,   Rang  und  Defddung  genau  beftimmt. 
>^  Dä6  iS  Kapitel  handelt  von  der  Beftechung  der  Staatsdie- 
ner, und  in  welcher  Ordnuiw  die  Anträge  und  Befch werden  bey 
den  Behörden  anzubringen  find.  Vortreffliche  Mafsregeln ,  wo- 
durch auf  der  einen  Seite  die  Würde  der  Staatsbeamten  ge- 
tendhabt,  auf  der  anderen  aber  auch  fammthchcn  ünterthanen 
nachdrücklicher  Schutx  gegen  aUe  unrechtmftfsige  Bedruckun- 
eeu  und  Beeinträchtigungen  verfchafFt  wird.  In  Anfehuiig  der 
bey  Höfen  nur  zu  gewöhnlichen  Ohrenblafereyheifttes:  „Wir 
Verbieten  aUes  mimdliche  Anbringen  bey  mis  unmittelbar  ron 
allen  Officianten  und  ünterthanen  ge^en  Offi^ciantew  und  offene 
üifhe  Behörden.  W^ir  werden  Ohrenbläfer  mit  de^  Verachtung 
zuriickweifen,  welche  demjenigen  gebührt,   der  auf  dem  gera- 
den Wege  des  Rechts  feine  Angelegeuheucn  vorzubringen  oder 
feine  Amtspaichten  zu  erfüllen ,  fich   fcheut.**  Nach  den  Vor- 
fchriften,  wie  Befchwerden  einzureichen  find ,  heifstes:  .»W^it 
wollen  keinen  unferer  ünterihamen  den  Zutritt  zu  uns  unmui- 
telbar  verfperren,  wir  wollen  jede  wahre  und  gegruifdcte  lUa- 
£e  anhören  und  auf  das  genauere  unterfucheu  laßen,  und  wenn 
fie  erheblich  befunden  wird,   mit  der  ftrengften  Gerechtigkeit 
abftellcn.  Wir  muffen  aber  auch  (gegen)  diejenigen,  welche  au« 
ftörrifchem  Eigenfinn  und  unbedachtfamer  Rechthaberey  oder 
Rar  üngehorfara,   oder  aus  der  Hoffnung,   durch  ujigeftiune 
2;udringlichkeit  Machtfprüche  und  widerrechtliche  Verfugun- 
icen  zu  erfchleichen,  uns  mit  gnmdlofen  Befchwerden  und  An- 
Uägen  behelligen,  eder  fich  Unwahrheiten  und  Verunglimpfun- 
gen Ihrer  Vorgefetzten   und  Obri^eiten  erlauben ,   die  Äreng- 
fte  Ahndung  nach  den  Gefetzen  eintreten  laffen.**  —  Der  neue 
Titeides  Furfteu  ift:   Fürlt   zu  Lelmngen  ,  Pfalzgraf  zu  Mos- 
bach, Herr  zu  Miltenberg,  Amorbach,  Düren,  (das  obige  Amt 
Walldürn)  Bifchofsheim ,  Ilardheim,  Lauda  etc. 

^         S.  1- 

* 

ElviJBEfCHREiBUWO.  Leipzigs  li.  Steinacker:  Reife 
von  Thurnigen  durch  Sacbjen,  die  fächjifche  Schweiz  und  die  Ober- 
laufiu  über  den  O^bin  und  Meff^rsdorf  in  dat  fehl ejif che  Rie^ 
fengebirge^  Erftcr  Thcil.  249  §•  Zweyter  Theil.  216  S.  «.  Mit 
awey  Kupfern  (Hohenftein  und  Oybin).  (i  Rthlr.  18  gr.)  Wer 
hier  neue  Bemerkungen  über  Statiftik ,  Landesproducte,  oder 
Über  Menfchcn-  und  Völkerkunde  fucht,  der  möchte  das  Buch 
W6hl  unbefriediget  hinlegen.  Allein  einige  Stunden  angeneh- 
mer Unterhaltung  wird  es  jedem  gewähren,  und  fomit  der  S. 
V  geaufserte  Wunfeh  des  Vf. ,  „nicht  (»anz.  unter  die  langwei- 
ligen Erzähler  gerechnet  zu  werden,"  in  ErfiUlung  gehen. 

Manche  Gegenftände  haben  zu  kurze  Abfertigungen  erhal- 
ten ,  wie  ^  B.  im  I  Theile  S.  3t  u"d  102  und  im  2  Thcile  S.  4 
die  Rosbacher  und  Torgauer  Schlacht  und  der  Hochkirdiener 
Überfall.  Freylich  würde  auch  hier  doch  nur  ein  Auszug  aus  dem, 
was  Tetnffelhof»  -Afckentwlzt  Kufler,  iietzuM/ u.  a.  m.  darüber 
gefchricben  haben ,  gegeben  worden  feyu ;  doch  hätte  demun- 
geachtet  bey  Hochkiroien,  wo  fich  der  eherne  Muth  und  die 
leyCpiellos  hohe  Difciplinder  PreuiTen  im  höchften  Glänze  zeig^ 
te,  noch  diefe  und  iene  Anmerkung  oder  Berichtigung  jemajcht 
.werden  können.  Dem  Rec. ,  der  lor  einigen  Jahien  diefe  Ge- 
genden bereifte,  ift  trotz  der  gute^i  Karten,  der  guten  Anwei- 
ftuig  an  Ort  und  Stelle,  und  trotz  der  gelefenen  und  mündlich 
eingezogenen  Nachrichten  von  jener  dunkeln  Nacht,  noch  idi- 
mer  vieles  dunkel  geblieben.  &  iig  erinnert  fich  Rec.  nicht, 
anf  dem  Prohifdienberge  bey  Bauzen  irgendwo  Anlagen  bemerkt 
zuhaben,  e«  müfste  denn  der-dafelbft  beiindliche  wendifche 
Kirchhof  für  eine  fölche  gelten  foUen.  Dfr  S.aiögenaijnueConi- 
mandant  und  Hauptmaiui  auf  dem  KÖnigftein  hiefi?  W^'o//  Frie^ 
drich  y.  Deon ,  welcher  nicht ,  wie  der  VL  will ,  wegen  Verraths, 
fondern  wegen  Veruntreuung  und  Unterfchieife  am  iß  Junius 
1610  gehangen  wurde;  und  des  R^tonsv.  KiettenbergG^khich- 
te  findet  man  ziemlich  befriedigend  in  den  „Naehrichtöu  von 
merkwürdigen  Verbrechern  in  Demfifhland^  B^mhoim  n%S*'  S* 
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fVVallenfteins  Portrait  (Th.  IL  S.  ^1)  befindet  fich  gegenwärtig 
nichi^  mehr  in  Friedland,  fondern  in  Dux.  T.  H.  S.  208  kom- 
men die  armen  Wenden  abermals  übel  wer;  doch  ift  der  Vf* 
noch  human  genug ,  ihnen  nicht  alle  Schuld  ihrer  Rohheit  auf- 
zubürden. Rec,  welcher  guie  Gelegenheit  gehabt  hat,  fich 
über  diefes  Völkihen  genau  zu  unterrichten,  will  hier  das 
Refulut  feiner  eiugefammelten  Erfahrungen  liefern.  Jeder  der 
deutfchen  Sprache  mächtige  Wende,  (wie  man  fie  nur  in  dem 
Landftriche  ron  Stier  bis  Afuskau,  und  rechts  und  links  niclif 
«llemnl  findet,^  wird  eben  Co  willig,  wie  der  Deutfche,  den 
Fragenden  berichten.  Die  Wenden  auf  dem  Lande  zeigen  ei- 
ne Abneigung  gegen  ihre  in  Städten  dienenden  Landsleute,  als 
Abarten  der  reinen  Gattung.  Die  Schulen  der  Wenden  find 
freylich  nicht  in  der  heften  VerfalTung  /  doch  das  Nämliche  läfst 
fich  auch  von  den  deutfchen  Schulanftalten  in  der  OberlaKjitz 
behaupten.  Der  nähere  Umgang  beider  Gefchlechter  findet  nur 
etwa  ein^  kurze  Zeit  vor  der' Hochzeit,  wie  bey  ^en  Schwei- 
zern ,  Statt,  und  das  Sitten verderbniCs  diefer  Nation  ift  gewifii 
nicht  ärger ,  als  bey  den  fie  umgebenden  Deutfchen.  Übrigens 
hat  Rec.  bey  den  Wenden  eine  roheGutmüthigkeit,  Gaftfreund- 
fchaft,  und  gegen  ihre  Freunde  eine  beyfpiellofe  Treue  tmd 
Anhänglichkeit  gefunden. 

Bud. 

Leipzig,   b*  Schäfer:   Seinen  aus  einer  Reifen  von  E^rtan* 

fen  nach  Muggendorf  und  der  RofenmüUerthöhh.    1804.  6  Bog. 
•  (9  g**0     ^^c-  greift  zwar  begierig  nach  jeder  Schrift ,  wel- 
che von   der  eben   ft)  romantifchen  als  merkwürdigen  Gegend 
von  Streitberg  und  Muggendorf  handelt,   wurde  aber  bey  kei- 
ner fo  getäufcht,  wie  bey  diefen  Scenen.  Sie  find  wed^r  neu» 
(der  alte  Höhlenauffeher  Wunder  lebte  noch ,  als  die  Heife  ge? 
fchah)  noch  belehrend,  noc^  unterhaltend;  he  find  gar  nichts. 
Wer  Efper,  Koppel,  Baader,  Rojenmiiller ,  Martins,  ja  felbÜt 
den  fehr  rollftändigen  und  genauen  Arndt  anführt  (Vorerinne- 
rungS.3),  und  alles  das   zufammen ,  was  diefe  verftändigen 
und  gelelirien  Männer  bekannt  machten ,  nur  zerftreut»  Mat»* 
riaiien  nennt:  der  liätte  doch  prüfen  (bilen,   wqts  er  als  eines 
„tfe»en"  Bey  trag  zu  jenen  Materialien  geben  könne,  che  er  ein 
in  der-  Schreibart  fchülerhaftes ,    empfindelndes,   gänzlich   Qi- 
chenleeres  Ding  drucken  liefs,   worin  die^ kümmerliche  Be- 
fchreibung  einer  einzige»  Höhle  von  fo  vielen  kaum  10  Sei- 
ten anfüllt,  indelTen  ein  angebliches  Abenteuer  mit  einem  ge- 
meinen, bettclhaften  Landftreicher    durch  das    ganze  übrige 
W^crkchenauf  faft  ^o  Seiten  fortläuft,  und  felbft  jene  Befchrei^ 
bung   ift  fo,  dafs  jemand,   der  die  Höh^e  noch  nicht  kennt, 
fich  fchwerlich  einen  zufammenhängenden  Begriff  von  ihr  wird 
machen  können,  und  jeder,  der  fie  ketinen  lernte  finden  wird, 
dafs  er  fich  einen  unrichtigen  gemacht  habe.  Nicht  einmal  der 
W^eg  dahin  ift  einigermafsen  ^enau  befchrieben.   In  den  Wor- 
ten S.  49:  „Vom  Dorfe  aus  gingen  wir  einige  Zeit  durch  ^int 
Lindenallee,  [Nach  welcher  Himmelegegend  ?]  Dann  wendete 
fich  plötzlich  der  Weg  an  die  Gebirgskette  hin ;"  fiehc  maA 
weder,  dafs  fchon  die  Lindenallee  bergauf  führt,  noch  ob  die 
Gebirgskette  die  einzige  der  Gegend  ift;   noch  ob  fie  der  Allee 
rechts  oder  links  liegt.  —   Welcher  Reichthum   von  Folgewi- 
drigkeit liegt  in  dem  einzigen  deutfch  gefchriebenen  Worte  S.* 
Ö2  ;„einefralten  PractiziV*  Wdche  Verfchrobetiheit  in  denZeilen 
S.  63 '  „Guter,  heller  IVIenfch !  —  durch  deine  drückende  Lage  je- 
dem Gifte  preis  gegeben,  das  das  Gold  der  Herzen  zernagt,  haf 
te  es  dir  die  Natur  in  feüiem  kindifchen ,  reinen  Leben  be« 
wahrt !" 

Da-  Rec.  mit  keinem  nützlichen  Buche  hekannt  macl  ea 
kann,  fo  will  er  wenigftens  einen  nützlichen  Rath  geben.  Dct 
Vf.  fagt  unter  andern ,  die  meiften  Reifenden  kamen  über  Er- 
langen naca  Muggendorf.  Wenn  das  wahr  ift,  fo  ift  es  wenig» 
ftens  nicht  äfthetifch  zweckmäfsiff.  Wer  die  glänze  Zaubere/ 
des.  ftreitberger  Paradiefes,  das  fich  wohl  ohne  Gefahr  der  Be- 
fchämung  neben  die_fchönften  Gegenden  von  Deutfchltnd  ftel« 
len  darf  ,  in  vollem  Mafse  geniefsen  will ,  darf  gerade  am  we^ 
nigften  von  Erlangen  her  kommen  ,  fondern  mufs  von  Bayreut 
aus  über  Oberfellendorf,  durch  die  Wüfte  ins  geloKre  Lan4 
treten.  2« 
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H  A  M  B  ü  R  o,  b.  HofTmaiin :  D.  ^ofeph  BlacK's.  Pcof. 
der  Chemie  auf  der  UntT^rlität  zu  Edinbur^, 
köni^.  Leibarztes  in  Schottland  etc.    Vorlefnn- 

fen  über  die  Grundlehren  der  Chemie  aus  feiner 
landfchriftf  herausgegeben  ron  D.^fohannRo- 
bifon^  Prof.  der  Naturkunde  in  Edinburg.  Aus 
dem  Engiifchen  überfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen  verfehen  von  D.  Lorenz  if.  Crell^  herzogl. 
braunfchw.  lüneb«  Bergratbe,  der  Arzneyge- 
lahrheit  und  Weltweisheit  o.  5.  Lehrer  u.  f.  yr» 
It04.  Erfter  Band.  444  S.  Zwejter  Band  mit 
Kupfern.  548  S.  Dritter  Band  mit  Kupfern.  4S3 
S.  8-  (5  Rthlr.) 

JJer  Prof.  Robifon  wurde  aufgefordert,  diefe  V©r- 
lefnngen  nach  den  nachgelaiTenen  Papiere«  des  Ter-  ^ 
ewigten  Black's  zu  bearbeiten,  hauptrachlich  umei«» 
ner  ähnlichen  Arbeit  zuvon^nkommen ,  die  wahr- 
fcheinlich  fehr  mangelhaft  ausgefallen  feyn  wurde, 
weil  man  dabey  die  von  feinen  Zuhörern  nachge- 
fchriebenen  Hefte  benutzen  wollte.  Rob.  war  des 
Verftorbenen  Freund,  der  ihm  viel  verdankt,  der 
fchon  1758  feine  Bekanntfchaft  zu  Glasgow  machte, 
und  ihm  auch  dafelbft  im  Amte  folgte,  als  B.  nsch 
Edinburg  berufen  wurde.  Black  hatte  von  feinen 
Vorlefungen  felhft  wenig  geordnet,  und  faft  alle*  ~ 
mufste  aus  einzelnen  Blättern,  wo  nur  die  Haupt- 
fötze  bemerkt  waren ,  und  nach  welchen  Black  ex* 
teinporirt  hatte,  zufammengetragen  werden.  Doch 
bat  fich  Rob,  immer  fo  viel  als  möglich  an  feine  ei- 
genen Worte  gebalten,  und  eine  treue  Darftellung 
feiner  Meinungen  und  Gr^ndfätze  befolgt;  auch  fmd 
ron  ihm  Noten  hinzugefügt,  welche  Crell  hie  und 
da  noch  ergänzt  hat.  Die  Noten  beziehen  fich  vor- 
zuglich auf  Black's  eigene  Grundfätze  und  auf  fei- 
ne Ahfprüche.  auf  Originalität;  zuweilen  fmd  fic 
auch  beitimmt,  den  Text  zu  erläutern.  Rcc.  hat 
mehrere  diefer  Vorlefungen  gern  gelefen,  weil  fie 
gut  und  gründlich  bearbeitet  find.  An  der  Ordnung 
aber,  in 'welcher  diefe  Vorlefungen  aufeinanderfol- 
gen, wäre  wohl  manches  auszufetzen,  |ind  überhaupt 
ift  Rec.  auf-wenig Neues  und  dem  Deutfchen  ünbe- 
kanntes  geftofsen,  fo  dafs^  dabey  mehrmals  in  Ver- 
fuchungkam,  zu  fragen:  Kommen  nicht  den  deut* 
fchen  Chemikern  diefe  Vorlefungen  zu  fpät?—  und 
war  defshalb  die  Überfetzung  nicht  ganz  entbehr* 
lieh?  Intereffant  ift  es,  in  der  Vorrede  die  vorzüg- 
lichften  Züge  aus  Blockes  Leben  ^  und  feine  Verdien* 
^.  J.  L.  Z.  1803^    Dritter  ümif. 


fie  um  mifere  WifTenfchafc,  (man  erinnere  fich  nur 
an  feine  Unterfuchungen  über  fixe  Luft  und  ver- 
borgene Vl^ärme)  ins  Licht  geftellt  zu  finden.  Black 
war  von  derNatut  mit  feltenen  Talenten  befchenkt. 
Er  war  nicht  blofs  Chemiker,  föndern  auch  gefchickter 
Arzt.  Mit  den  eleganten  Wiflenfchaften  war  ^r  nicht 
unbekannt,  und  auch  eii>  fehr  angenehmer  Gefell- 
fchafter.  Er  befafs  ein  feines  mufikalifches  Gehör» 
und  war  felbftmufikalifch.  Erwarein  fehr  einfichts* 
voller  Richter  über  mufikalifche  Compofitionen  ;^ 
auch  mit  derMalerey,  Bildhauerkunft  und  ßaukunft 
war  'er  nicht  unbekannt.  —  Der  ganze  erfle  Band 
diefer  Vorlefungen  behandelt  dieGegenftände,  wor- 
auf die  Wärme  Ein&ufs  hat,  fehr  vollkommen  und 
gut.  Der  zweyte  Band  begreift  die  Geräthfchaf- 
ten,  und  giebt  dieEintheilui^g  der  eheniifchen  Ge- 
genftände  in  Salze,  Erden,  verbrepnliche  Körper, 
Metalle  und  Wafier.  Die  Salze  werden  noch  in  al* 
kalifcbe,  faure  und  Neutralfalze  eingetheilt.  Der 
dritte  Band  iftfürdie  verbrennlichen  Körper  und  die 
Metalle. beftimmt,  wq  wix  aber  unter  den  Metallen 
blofs  den  Arfenik,  Braunftein,  das  Eifen  und  das 
Queckfiiber  abgehandelt  finden.  Beym  vierten  Ban- 
^df ,  der  wahrfcheinlich  noch  nachfolgen  wird,  wer- 
den doch  wohl  auch  die  Kupfer  geliefert,  die  hier 
ganz  fehlen  ?  x  +  y. 

.  Fürth,  im  Bureau  für  Literatur:  Tabellarifchf 
Charakteriflik  derächten  und unachten  Arzneymit* 
tel  für  Arzte^  Apotheker  und  Droguiflen^heraaS' 
gegeben  von  Dr.  C.  H.  Theodor  Schreger.  1(04. 
143  S.  4.   (i  Rthlr.  4gr.) 

In  der  Vprredö  giebt  der  Vf.  die  Quellen  an,  aus 
welchen  er  zum  Entwurf  diefer  Tabellen*  fchöpfte, 
und  fie  find  mit  fo  vorzüglichem  Fieifs  entworfen, 
dafs  fie  gewifs  ihren  Zweck  nicht  verfehlen  wer- 
den. Die  rohen.  Arzneymittel  find  nach  alphabeti- 
fcher  Ordnung  und  nach  den  drey  Reichen  der  Na- 
tur, aufgeführt,  und  immer  Jft  dabey  auf  eine  nanir-- 
hiftorifche  Befchreibung  hingewiefen.  Aufserdem 
find  diefe  Tabellen  in  drey  Rubriken  abgeth eilt,  wo- 
von die  eine  für  die  Namen,  die  zweyte  für  die 
Kennzeichen  und  Prüfungsmittel  ihrer  Güte  und 
Ächtheit,  und  die  dritte  für  die  IJnterfchciduni^szei- 
chen  und  Entdeckungsmittel  ihrer  Verunreinigung, 
Verwechfelung,  Verfälfchung  u.  f.  w.  beitimmt  ift. 
Den  rohen  Arineymittein  folgen  die  mechunifch 
bearbeiteten,  als  die  einfachen  und  geme^igten  Ful-. 
ver,  Kräuterfpecies,  Pillen,  u. f.  w.  und  zuletzt  kom- 
men die  chemifch  bearbeiteten  Arzneykörper  an  die 
GggC  Rei- 


6oS 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  -  ZEIT  ÜNQ 


tfo4 


Reihe.  Einige  eingefchlicheneUnrichtijjkeken  wird 
der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  fchon  felbil  yer- 
beiTern :  fo  finden  wir  z.  B.  S.  07,  das  reine  ßley weifs 
^nüile  -fich  vplllLotntnen  in  deftillirtem  WaiTer  (foil 
l?r©hl  E/fi^:  h^ifsen?)  auflösen,  und  damit  zu  Blejc- 
Zucker  anfchiefsen.  Bey  den  künftlichen  medicini- 
fchen  Luftarten  (Gasarten)  hcifst  es  S.  1S9 :  das  mög- 
lichft  reinfte  (Sticköoffgas;)  aus  Zinn-  oder  ßlcy- 
amalgam,  inufs  geruch-  und  gefchmacklos,  leichter 
als  die  atmofphärifche  Luft  feyn  u.  f.  w.  Wie  diefs 
•hier  (teilt,  mufs man  glauben,  dasStickftoffgas wel:- 
üe  aus  Zinn-  oder  Bleyamalgam  bereitet;  aber 
es  ift  blofs  das  Mittel,  das  Sauerftoff^as  aus  der  at- 
^ofphärifchen  Luft  zu  trenaen»  damit  das  blofsc 
^tickftofigas  übrig  bleibe.  x  +  y. 

München,  b.  Lindauer  u,  Lentner :  Verfuch  ei- 
ner pragmalifvlien  Gefchichte  der  hayrijchen  und 
oberpfälzifchen  Mineralwajfer,  NebU  chemifcher 
Unterfucbungderfelben  in  41  Tabellen,  der  Berg- 
naphta  der  Tegernfee,  und  einer  Brunnenkar- 
te. Von  §lohann  Baptift  Graf,  Medici.nal-  und 
Gen.  Lazar.  Infpectionsrath  u.  Prof.  Erßerßand. 
*  Mit  20  Tabellen.  XCVI  Einl.  u.  144S.  Zweyter 
Band.  Mit  21  Tabellen.   145 — 360  b.  8« 

.  Seit  langer  Zeit  haben  wir  kein  Werk  über  die, 
JVlineralwalTer  erhalten,  welches  fo  reich  an  Eigen- 
thünilichkeiten  und  neuen  Anflehten  ift,  m\d  dtn 
Oegenftand  fo  fehr  von  allen  Seiten  beleuchtet,  als 
das  gegenwartige.  Wir  wollen  verfuchen  ,  zuertt 
eine  kurze  Überficht  des  ganzen  Werks  zu  geben, 
und  dann  einzelne  neue  Anflehten  des  Vf.  aufliel- 
len.  Zuerft  handelt  der  Vf.  die  Art  der  gefchicbtli- 
chen  Darfteilung  der  Mineralwaffer,  ihr  Alterthum 
und  ihre  Wichtigkeit  ab.  D^nn  fblgen  Axiome  zur 
gefcbichtlichen  Ausmittelung  der  Beftandtheile,nebft 
eigenen  treffenden  Bemerkungen,  fodann  die  Anfleht 
der  chemifchen  Unterfuchung,  nebft  der  Ausmittelung 
der  enthaltenen  reactiven  Beftandtheilc  der  Mine- 
fülwafler.  Ideen  über  die  quantitative  Ausmittelung 
und  Uiiraöglichkeit  derfelben,  fo  wie  ihre  ünan- 
wendbarkeit  in  medicinifcher  Hinficht,  und  die  Vn- 
auverlüfligkeit  der  künftlichen  Mineralwaftcr,  wor- 
auf dann  die  quantitative  Beftimmung  nach  eigener 
anfleht,  relative  durch  Tabellen  folgt.  Hierauf  be- 
trachtet  der  Vf.  das  Grünen  des  Bodens  im  Umkrei- 
£e  der  Schwefelquellen  zu  jeder  Jahreszeit,  undfiellt 
Ideen  über  die  Farben  auf,  die  er  in  der  Na- 
tur nacbweift.  Frappant  ift  die  bemerkte  Analo- 
gie der  V\  irkurtgen  zwifchen  der  Atmofpbäre  der 
Schwefelquellen  und  mineralfauren  Räucherungen 
als  Mittel  gegen  die  Epidemien,  fo  wie  die  Ideen 
über  die  Entftehung  der  Schwefel  •  und  überhaupt 
der  Mineralquellen;  und  reichhaltig  find  die  Folge- 
frUngen  aus  diefen  Anflehten  für  den  chemifchen 
Lefcr.  Bey  den  Säuerlingen  verbreitet  fich  der  Vf. 
über  die  Entftehung  der  KohlenftofTfäure,  ihre  Ver- 
bindung, Erden,  Alkalien, etc.  und  zuletzt  werden 
aligemeine  Regeln,  Ver  dem  ßad,  während  des 
Badesi  und  nach  dem  Bad  gegeben. 


Bayern  und  die  Oberpfalz  ift  an  Mineralwaflem 
^  reicher  als  jeder  andere  ^taat  in  Europa.  Auch  wa- 
ren dicfe  Gefundbrunnen  in  den  älteren  Zeiten  in 
Dejutfchland  fehr  berühmt,  und  hatten  g;röfsi?ren  Ruf, 
als  manche  ^ndej-e  jeti^t  blühtMide  Uadeanftalten  ;  aU 
lein  nicht  der  Mangel  an  Güte  der  Mineralquellen, 
auch  nicht  MangeJ  an  AuFmerkfämkeit  der  Regic- 
ming,  fondeijn  das  Schi<;kfal  Bayerns  überhaupt  ver- 
ßopfte  diefen  wichtigen  den  leidenden  .Menfchcnjb 
wohlth^ijjen,  und  denlvafren  fo  nützlichen  Finanz- 
zweig. Einen  Mfsgriff'fcheint  jedoch  die  Regierung 
felbft  gethan  zu  haben,  indem  fie  Privatperfunen 
ihre  eigenthümlichen  Quellen  übepliefs.  Es  ift  (ia- 
her fehr  lobenswerth,  dafs  der  Vf.  die  Regierang 
darauf  vorzüglich  aufmerkfam  macht,  und  fie  erin- 
nert, dafs  die  Mineralquellen  immer  als  ein  Zwei^  der 
Gelundheitsjwlizey  nur  unter  ihren  Augen  und  ihrem 
Einflufte  atlgemein  woblthatig  und  nützlich  werden 
können,  und  es  ift  zu* hoffen  und  zu  wüjifcheu,  dafs 
feine  gehaltvolle  Schrift  den  Zweck  erreichen  mö- 
ge, Bayerns  berühmte  Bäder  aus  ihrer  Vergeffenbeit 
zu  reifsen.  Wir  können  nns  hier  nicht  weiter  über 
die  Vorfchläge  verbreiten»  welche  der  Vf.  mittbeilt, 
um  diefen  Zweck  zu  erreichen. 

Der  Vf.  unrerfuchte  die  ßiijnmtlichen.Miaerai- 
waflTer  Bayerns  auf  folgende  Art.  Zuerii  unterfucbta 
er  jedes  Mineralwaifer  in  fifinem  natürlichen  Zuftan- 
de  mit  Reagenzien,  und  zeichnete  die  Erfcheinun- 
gen  foTgfältig  auf;  dann  wurde  das  V\  afl*er  noch  ein- 
mal zu  2 — 3  und  mehreren  Stunden  gekocht,  und 
nx>chmals  mit,  den  nändichen  Reagenzien  geprüft. 
Nachher  wurde  das  feboikein  oder  mehrmals' gekoch- 
te Wafler  zur  Trockene  verdunttet ,  und  der  Rück- 
ftand  entweder  ganz  analyfirt,  oder  doch  ein  Salz 
von  dem  andern  fo  abgefcbieden,  dafs  kein>Zweifcl 
mehr  über  die  durch  Reagenzien  hervorgebrachten 
ErfcUeinungen  Statt  finden  konnte,  wobey  aber  nicht 
aufser  Achrgelaflen  wurde,  dafs  die  Salze  durch  den 
Abdampfungsprocefs  eine  andere  Form  annehmen. 
Ausall$:n  diefen  Erfcheinungen  vor  und  nach  dein  Ko- 
chen, und  mit  den  Uückßänden  vom  Abdampfen;  und 
nach  den  forgfälrigilen  Bemühungen,  alle  Nieder* 
fchlägemitdem  rohen  und  gekochten  Waffer,  fohgfal- 
tig  quantitative  und  der  Form  nach  mit  einander  zu 
vergleichen,  zognun  der  Vf.  dieRefultate,  die  er,  fo 
■wie  die  ganze  Manipulation,  in  grofsen  Tabellen  mit- 
theilte.  So  iindet  man  in  einemTheile  der  Tabellen  die 
Ericbeinungen  aufgezeichnet,  wie  fie  gleich  nach 
dem  Zufatze  des  gegenwirkenden  Mittels,  im  erften 
Moment y  fich  zeigten;  dann  welche  Form  nach  24 
Stunden  die  Erfcheinungen  des  erften  Moments  ange- 
nommen hatten,  oder  ob  fie  während  24  Stunden  neue 
^Erfcheinungen  gemacht  hatten.  Diefs  war  das  zwey- 
te  Moment,  und  daffeibe  Verfahren.mit  dem  gekech- 
tem  Wafter  gab  das  dritte  und  vierte  Moment*  Die 
Erfcheinungen  mit  den  Rückftänden  des  Kochens 
und  Abdampfen5  findet  man  wieder,  wie  fie  momen- 
tan, oder  wenigftens  in  kurzer  Zeit  erfolgten,  auf^ 
geÄeichner ;  diefes  nonn t;  der  Vf.  das  fünfte  Mo- 
ment. Diefes  Verfahren  Hieben  fo  neu  als  fcharf/m- 
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tiig^,  und  es  ^elien  daraus  wahrhaft  belehrende  Re- 
fuirare  herror.  —   Um  ftch   von   der  GewHsheit  der 
sufdiee^rzäblre  ArrangreÜelhen  üwrerfucbungenfram- 
lich  zu  überzeugen  ,  wurden  dieft Iben   zweyuial  zu 
ganz  Terfcbiedenen  Jabreszeiten  angeüelli,  undman- 
.  ches  Wafler  4  bis  51KM)  ufiterfucbt.  Der  Vf.  entfcbul- 
diger  fich  ,  dafs  er  dem  herrfchetulen  (ieifte  in  Analy- 
firung  der  Minerale  aflTer  nicht  enrfprochen  ♦  und  die 
Unterfuchun^en  nicht  quantitativ  ausgefährt  habe: 
er  fapt,  die  wichtigften  Gründe  hätten  ihn  von  die- 
fer  undankbaren   und  unfifheren  Arbeit  abgebalten. 
Jeder,  der  ^o  ^Hneralwaffer ,  wie  er,  nach  einander 
ttnferfucht  habe,  werdewiflen,  dafs  fchon  der  prak* 
tffche  Rück  ,    die   Routine   genüge    fey,    utn  in    ei- 
nem Überblick  auf  die  reacttven  hrfcheinungen,  auf 
den  Gefchmack,  Schwere  des  Waffe rs  etc.  b'ey  läufig, 
ja  fogar  beßinimt  anzugebeü ,  welches  dieHauptbe- 
ftandtheile  eines  Woffers  der  Quantität  nach  fejen. 
Er  habe  MineralwafTer  von  berühmten   Chemikern 
unrerfucht,    nachanalyfirt;  aber  nie  die  Menge  der 
Betland tbeile  gefunden,  die  fie  angeben.  Die  quan- 
titative ünt'erfuchung  der  Mineralwafler  habfc  man 
auf  verfchiedene  Art  vorgenommen  ;  aber  keine  gebe 
ubereinAimmende  Refuttate;  denn  die  altere  Art dias 
Wafler  zur  Trockene  abzudampfen ,  den  Rücküand 
zu  analvfiren,    und  die  gefchi^dcnen  Subftanzcn  zu 
wiegen,  feyfehr  unzuverläflig.  Einnial  werde  durch 
den  Abdampfungsprocefs  fchon  ein  Theil   der  auf- 
gelöften  Salze  mit  verflüchtiget,  und  dann  auch  fan- 
den Zerfetzungen  der  Salze  bey  den  Abdampfungen 
felbft  Statt.  Eben  fo  grofsen  Urtrichtigkeiten  fey  die 
neuere  Art  der  quantitativen  UnterAichung,  durch 
Wägung  der  Niederfchläge,  unterworfen  ,    worüber 
vorzuglich  Btrthollets  neu«  Affinitätslehfe  Auffchliifs 
gebe.   Es  e^riftire  daher  keine  quantitative  Anölyfe 
eines  MineralwafTers ,  der  man  nicht  im  Hrengen  Ver- 
ftande  mit  Zweifeln  und  Einwürfen  begegnen  keniie. 
DiefesfuchtderVf.  noch  durch  einige  chemffche  Ver- 
fuchemit  antagonirenden  Salzen  näheiv  zu  erweifen. 

Gegen  die  künßlichen  Mineralwafler  erklärt  fich 
der  Vf.  durchaus,  und  fucht  zu  zeigen  ,  dafs  fie  nie  das 
leiften  werden,  was  die  natürlichen  thun.  Hier  kön- 
nen aber  theoretifchc  Anflehten  unmöglich  ganz  ni- 
lein entfcbeiden,  fondern  die  Erfahrung. mufs. den 
Ausfpruch  thun,  und  diefe  hat  den  Nutzen  der  könft-  , 
liehen  MineralwaHer  bewährt. 

Man  hat  fchon  oft  die  Bemerkung  gemacbt,dafs 
der  Boden  in  dem  Umkreife  der  Schwefelquellen  be- 
ftändig  und  zu  jeder  Jahreszeit ,  auch  in  Gegentjcn, 
wo  feiten  ein  Sonnenl^rahl  hiiidringt,  grüne.  Diefes 
ewige  Grünen  fucht  der  Vf.  dadurch  zu  erklären, 
dafs  die  Pflanzen  ihren  Saoerilofl'gchalt  au  die  At- 
mofphäpeder  Schwefel  wafler,  und  cliife  den  Wafler- 
ftofFan  die  Pflanzen  fchnell  und  beftrinflig  abfet/en, 
was  jedoch    er*  enies  näheren  Hewtifes  bechiifte. 

.Man  hat  bey  n  ehrerin  Bädern,  vorzüglich  bey 
Schwefelquellen  die  Eriahrung  gen  achr,  dafs  an 
diefc'n  Orten  nie  eine  ani-eckende  Menfchen  -  oder 
Viehkraiikhcit  herrfchte,  dal$  Albitdre  Pefr  diefe  Or- 
te VjBrfchoute.  Diefe  gefcbichtychen  Tl^atfacheii  be- 


weifen,  däfs^fcbon  vc^r  Jahrh linderten  die  minerat- 
fauren  Dämpfe  und  Gasarten  die  Anfteckungsftofl^e 
entkräfteten  9  .wetches  dieneueren  RefuUate  von  den 
mineralfauren  Räucherungen  unwiderfprechlichdar* 
thun.  Um  aber  in  der  ZufViinipenfteHuug  dcp  fchwe- 
felwafTerßoffhaUigen  Mineralquellen  und  der  inir^^ 
ralfauren  Räucherungen  gegen  An  Deckungen  keinen 
Widerfprucfa  zu  finden,  ift  hotbwendig,  fich.eipen 
deutlichen  Begriff  von  der  Entttehung  der  MineraU 
quellen  zu  machen.  Der  Yf.  denkt  lieh  diefe  Entft^* 
hung  nun  auf  folgende  Art :  E&müfle  einStotf  Inder 
uuterirdifchen  NaHir  gefunden  werden ,    der  niclft 
Magnet,  nicht  Elcktricitjat,  nicht  Wärmeftoffi   kurz 
kein  bedingtes  Wefenfeyn  dürfe,  ein  StolTder  entwe- 
der für  fich,  oder  in  Verbindung  mit  anderen  StoiTen 
-im  Stande  fey,  das  Wafler  zu  zerfetzen.  Diefv  Stoff 
-könne  aber  auqh  der  Schwefel  feyn,  wenn  er  durch 
irgend  einen  anderen'  Körper,  z.  ß.  durch  Laugen- 
falz in  den  Stand  gefetzt  werde,  das  Wafl'er  zu  zer- 
.fetzen.  Sey  das  Wafler  nun  auf  folche  Art  zerfetzt: 
fo  wirken  deflen  Beflandtheile  jeder  frey   für  fich; 
'der  Waflerftoflim  freyen  Zuflande  kann  nun  felbft 
-Anneigungsnnttel    zur    Oxydation    des    Schwefels, 
»durch  den  Sa ue rftoft*  des  Wafler s  werden.  Kann  di^e 
Oxydation  des  Schwefels ,  fo  lange  das  Wafl'er  un- 
terderErde  fortläuft,  vullkommen  vor  fich  gehen^: 
fo  entflebc  vollendete  Schwefelfäure,  die  fich-dann 
mit  den  auflüfslichen  Stuflcii ,  mit  denen  fie  wäb-  > 
rend  ihres  Laufs  zur  Obtrftäche  der  Erde  in  Berüh- 
rungkömmt, iäctiget.  üefchiehc  aber  die  Oxy<^atioii 
des  Schwei'els  unvollkominen ,  oder  findet  die  ent- 
<ftandene  baure  keine  auflüfslichen  Stoffe,  Oiler  ge- 
fchieht  der  Piocefs  nahe genugauf der  Oberfläcl^e  der 
Erde,  foerfcheintder  gefäuerte  Schwefel  als  fchwef- 
lichte  Säure,    wie  diefes   der  Fall   bey  einigen  ita- 
lienifchen  Waflern  iit«    lil  der  Oxydaiionsgrad  des 
Schwefels  noch  unvollkommener»    fo  dafs   er  noch 
den  Wafferttoff  in  feiner  Mifcbung  hat,  foerfcheint 
er  uns  als  gefchwefelter  Wafl'erfloff.    Wir  können 
dem  Vf.  hier  nicht  weiter  in  der  Auseinnnderfetzung 
diefer  Hypothefe  folgen,  die  aber  zu  fehr  wichtigen 
Betrachtungen  Anlals  geben  kann.  Der  Vf.  verfpricht 
feine  hier  mifgetheilten  neuen  chemifcheji  Anfleh- 
ten in  einer  befonderen  Schrift  dem  Publicum  zu  über- 
geben ,  wofür  er  auf  d»in  Dank   der  Lcfcr. rechnen 
kann.  Schtüfslich  wollen  wir  noch  bemerken,  dafs 
die  nerpn»iphta  zu  Tegernfee  iich  nach  des  Vf.  Ver-» 
fachen  wie  iin  wahres  Steinol  verhält. 

xp, 
TECHNOLOGIE. 

/  E^SENACH,  b.  Wittekindt:  Vollfländige  Befchrei- 
bup^  vofi  einer  vorzüglich  braucübaren  Rcimmtn^- 
fcf  ine .  mit  welcher  nicht  hlojs  fenkrechte^  Joip* 
dem  übe  haupt  nach  jedem  etf orderlichen  Nei' 
gUfgSLvinheL  von,  90  bis  ro  Grade ^  mit  Erfpa- 
rp^ig  Arbeiter^  PfäLle  cingi'fchlagen  werden  hon- 
nen/und  durch  einen,  einjac'en  {jegenmech^nis- 
mits  dem  )  ären  die  duf'ch  d<is  .Schragßellen  ver* 
torne  Kraft  wieder  erfc^z*i  werden  kann,  von  ^. 
Q^Ap^nmerdti  v^jrbcliert  und  bcrausg(?geben  von  . 

"^  /  '        C. 
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C.  C.  RommerJt.  1804.  VIII  u.  44  S.  g«  mitiKu- 

pfern.   (12  gr.) 
Eine  zweckmäfsige  Rammmafchme  ift  fo\Vohl  bey 
fenkre^ten  als  fchiefen  Einpfählung^en  ein  wahres 
'     Bedürfnifs  in  der  Baukunft,  befonders  beymWaffer- 
bau.  Aber  die  gewöhnlichen  Einrichtungen  folcher 
Mafchinen  haben  meift  beträchtliche  Fehler.  Wird 
der  Block -oder  der  Bären   blofs   von  einer  Menge 
Menfchen  an  einem  Seile  über  eine  Rolle  geführt 
gehoben:  fo  erlangt  er  nicht  }\öhe  genug,  um  bey 
fenkrechten  Einpfählungen  die  nöthige  Wirkung  zu 
thun,  undbey  fchiefen  Einpfä  Wungen  wird  die  Ge- 
walt noch  weit  mehr  durchs  Herabgleiten'von  den 
fchiefliegenden  Lauflatten  gefchwächtt  der  Friction 
nicht  ^u    gedenken,    welche   der    Bären    an    den 
Flächen  der  Lauflatten  erleidet.  Man  hat  zwar  die- 
fe  Mängel  durch  mehrere   mechanifche  Anordnun- 
gen abzuftellen  gefucht;  allein  (ie  find  theilszufehr 
zufammengefetzt ,  theils  zu  unbequem,   um  allent- 
halben mitVortheil  angewendet  werden  zu  können. 
DiefsbewogHn.  R. ,  auf  eine  eigene  Rammmafchine 
zu  denken,   w>elche  fo  einfach,   als  es  der  Sache' 
nach  möglich  war,  eingerichtet  feyn,   und  bey  je- 
<     der  Art  Ton  Einpfählungen  Ton  beynabe  gleicher 
Wirkung  gebrauchet  werden  konnte.  Sein  Srohn  bat 
diefe  Mafchine  noch  mehr  rerbeflert,   und  in  Tor- 
liegender  Schrift  eine  voUftändige  Befcbreibung  und 
Abbildung  davon  gegeben.  Rec.  mufs  geftehen,  dafs 
fieeine  der  vorzugiichiten  ift,  ob  fie  gleich,  in  eini- 
gen Theilen  weniger  zufammengefetzt,   den  nämli- 
chen Effect  ohne  gröfseren  Aufwand  von.  Kräften 
leiften  ,  und  daher  weniger  koftbar  fe^n  könnte.  — 
Der  Vf.   hat  vorzüglich    auf  folgende  drey  Haupt- 
punkte Rückficht  genommen :  i)  auf  die  Verminde- 
rung der  Friction  dos  Bären  bey  jeder  Stellung  der 


Lauflatten;   1)  auf  die  Verftärknng^der  Kraft,  dea 
Bären  in  die   Höhe  zu  ziehen,    und  3)  auf  eine  ei- 
gene Vorrichtung,    dem   Bären    die    bey  fchrägen 
Einpfählungen  verlorene  Kraft  wieder  zu  erfetzen. 
Das  erllere  hat  er  durch  ein  paar  meflingene  Rollen 
und  eine  kleine  Walze,  w^elche  im  Bären  befefiiget 
find  •   und   beym   Herabfallen  deflelben  fich  an  den 
Lauflatten  wälzen,  bewerkftelliget.  ZurQewirkung 
des  zweyten  hat  er  auf  den  Rammftubl  ein  Tretrad 
mit  Speichen  angebracht,     auf  welche  jein  ftarker 
Mann  tteten  mufs.  Beym  Umlaufe  deflelben  wickelt 
fich  das  am  Bären  befefttgte,    und  über  eine  fefte 
Rolle  oben  in  den  Lauflatten  gelerte  Seil  auf  eine 
befondere    durch  einen  Riegel  feltgeftellte  Welle« 
Nachdem  auf  diefe  Art  der  Bären  in  die  Höhe  ge- 
zogen wordeii ,  löfet  ein  befonderer  Mami  den  Rie« 
gel  der  Welle,    und  da   diefe  um  ihre  Zapfen  be- 
weglich ift,   füllt  der  Baren  durch  fein  eigenes  Qe« 
wicht  wieder  herab.   Nach  Rec;  Urtheil  würde  hier 
der  Mechanismus  einfacher  und  mit  geringeren  Ko- 
&en  durch  eine  Kreutzh^fpel  ausgefübfet  werden 
können;   wobty  befonders   noch  der  Vortheil  bey 
der  Transportirung  des  Ganztn  Statt  findet,  dau 
die  Mafchine   mehr  aus  einander  gelegei  werden 
kann.   Das  dritte  <endlich ,  welches  befpnders  bey 
fchrägen  Einpfählungen  angewendet  wird ,   hat  der 
Vf.  dadurch  zu  Stande  gebracht,,  dafs  in  einem  ror 
dem  Bären  befindlichen  Geftelle  oben  und  unten  ei* 
ne  Rolle  angebracht  ift,   über  welche  ein  an  detu 
Bären  befeftigtes  Seil  gelegt  wird ,    an  defle«  Ende 
einige  fiarke  Männer  in  jdem  Moment,   da  der  Bä- 
ren herabfinken  will,   mit  rereinter  Kraft  denfel* 
ben  herabziehen,   und  ihn  dadurch  diejenige  Kraft 
wiedergeben  ,    welche  er  beym  fchrägen  Herabglei- 
ten Terlieren  würde.  RF* 
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C  H  X  M I K.  Gr'6ningtn ,  b.  EckhofF ,  Bremen,  b.  Seyffert : 
jitexandri  Numan,  Med.  Doct,  ^bfervationes  de  carbonatum  ofßci* 
natittm  praecipuorum  praeparandt  methpdo  ,  natura  ac  ufu,  factae 
in  laboratorio  chemic0  nniverfitatis  Groningae*  1804.  94  S.  8;  (lö 
pr.)  Diefe  kleine  Schrift  enthält  die  pharmaceutifche  Bereituag 
oes  koblenfloflPfauren  Kalis,  Natrons,  Ammoniums  und  der 
Talkerde,  wobey  Torsüglich  auf  die  verfchiedene  Abflufung 
ihrer  Sattigui^  RückGcht  genomme»  ift »  und  diefen  folgt  der 
therspeutifche  Nützen  diefer  Producce.  Dem  deutfchen  Arzt, 
Chemiker  und  Pharmaceuten  ift  alles  hier  abgehandelte  hin- 
läüflich  bekannt.  Das  Eigene  finden  wir  hier,  dafs  (Ich  der 
Vf.  weder  eines  Woulfifchen  noch  eines  anderen  kilaftlich  zu* 
fammengefetzten  Apparau  zur  Bereitung  des  kohleuftoiffauren 
Kalis  und  Natrons  bedient.  Die  kalifche  Auflofufig  wird  blofs 
in  eine  geraumige  Vorlage  gefüllt,  gröblich  gefto^ene  Kreide 
in  eine  Tubulatretorce  gethan»  und  mit  acht  Theilen  Wafler 
verdünnte  Schwefelfäure  nach  und  nach  darauf  gegoflen.  Jder 
Hals  der  Retorte  mufs  bis  in  die  Fiüfßgkeit  der  Vorlage  rei- 
chen. Anfangs  wird  die  Mündung  der  yorlage  offen  gelaften» 
damit  die  atmolphärifche  Luft  heraustreten  kann»  welches 
durch  die  gröfsere  Schwere  der  in  die  Vorlage  tretenden  gas* 
artigen  Kolvienftoffräure  bewirkt  wird«  Ift  die  atmofpliärifche 
Lurt  herausgetreten :  fo  wird  die  Mündung  mit  feucater  Bla- 
fe  verfchloiTen.  Es  kommt  alles  auC  das  behutfame  Eintragen 
der  Säure  tLn»  um  zu  rerhiiten,  dafs  die  Gefhfse  toh  nicht 
abforbirtem  Gafe  nicht  zerfchlageir werden ;  demuiigeachtet  fe/ 
es  doch  nöthig  ait  einer  Nadei  Öffnungen  in  die  Blafe  zu  ma- 
chen •  damit  dadurch  im  Nothfall  ^n  Antheil  des  Gafe&'enrwi- 
fchen  l^tfune«  Vou  zwey  Pfuad  im  WafTer  gelöften  Kali  hat 
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der  Vf.  durch  diefes  Verfahren  in  Zeit  ron  34  Stunden  ei« 
Ffiind  fchÖn  kryftallidrtei  koh1enftoff(^ures  Kali  erhalten,  ohne 
den  Rückftand«  der  bis  zu  einer  neuen  Arbeit  aufbewahrt  wer^  - 
den  kann.  Rec.  würde  bey  aller  bemerkten  Behiitfamkeit 
Boch  hinzufetzen,  dafs  doch  wohl  bey  diefer  Behandlung  ei* 
ne  ZerfchUgung  der  Gefafse  möglich  wäre,  wodurch  dem 
Arbeiter  Schaden  zugefügt  werden  könnte.  y  *  y» 

Dresden ,  b.  Arnold :  yoUfiändige  und  praktifche  Jnweifmng 
zu  Verfertigung  verfchiedener  Arten  englifcher  JLadtfimiffe ,  6e- 
finden  des  \sHgUfchen  Metall  -  Bernflein  -  muiKopatfimißes,  Nebfl 
einem  Unterricht  über  das  Lackiren  und  die  Zubereitung  der  Far^ 
ben,vot\  J .,  G,  Herklotz.  1804.  154  S.  S*  (lögr.)  Die  Ingredien- 
zien zu  diefen  Lackfirnifsrecepten  ßnd  Bcrnftein,  Kopal,  IVIa- 
ftix ,  Sandarac ,  Sarcocoll»  Elemiharz,  Terpentin,  Terpentinöl« 
Weingeift,  l^inÖl  u.  f.  w.  Sarcocoll  und  Elemiharz  .flnd  nach 
Rec.  Erfahrung  unnöthige  Ztifatze.  Der  Kopal  löft  Qch  nach 
Nr.  9  nicht  in  Weingeift  auf.  Zur  BereituntTderLackiirinÄe  darf 
dem  Weingeift  der  waiTerige  Antheil  nicht  blofs  durch  Pottaiche    ^ 

Seraiibt  werden,  fondern  man  mufs  ihn  nachher  noch  einer  X>e- 
Dilation  unterwerfen ;  auch  ift  zu  diefer  Ablicht  der  gut  aus* 
geglühete  falzfaure  Kalk  der  Potrafche  vorzuziehen.  Wählt  maa 
recht  reine  und  helle  Sandaracftücken :  fo  ift  die  Reinieun^ 
deflelben  durch  fcharfe  Lauge  unnöthig,  ja  diefe  Behandlung 
ift  vielmehr  fch'ädlich.  Die  angegebene  Praparirung  des  Nf  aflix 
ift  unzweckmäfsig,  und  fo  auch  die  Abwafchung  des  Terpen- 
tins. Was  von  der  Zubereitung  der  Fimifte  überhaupt  bemerk^ 
wird,  verdient  empfohlen  zu  werden  ,  Torzüg^lich  was  die  Vor» 
ficht,  Entzündungen  zu  verhüten «  becriBft«  Jtt/» 
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NATURGESCHICHTE. 

Stra^burjo  u.  Paris,  b.  König r  ^ohßnnis 
Hermann  obJetvatioiMS .zoalagiame.t  ^ibm  novae 
compIrureSf  aliaequt.animatium  fpecies  defcribun' 
'turet  illuflrantur.  Opus  poftbjimum  cdiditFri- 
ilerfcuj  Ludovicus  Hämmey ;  hift.  nat.  Ptof.  etc. 
.  Pars  prior  obferrationum  qüaitü'orcehtürias  con- 
tinens.  XII.  (1804.)  Mit  deiii  fcfaöit  göftochehen 
Bildnifs  des  VerfaiFers.  39}  Bogen  ohn6  Vorre- 
de and  Regifter.    4.   (3  Rthrr.>      ' 

Dtefcs  wichtig«  Werk  ift  ein  Theil  der  hinterlaffe- 
nen,  naturhiftorirchen  Arbeiten  des  im  J.  igoi  verftor- 
benen  Dr.  und  Prof.  ^oh.  Hermann  Z4i  Strasburg.  Be- 
kanntlich befafs  dieler. Gelehrte  eine  grobe  Niatura- 
lienfaaunlung:,  welcbe  viele  Seltenheilen  aus  den 
drey  Naturreichen  TonTerfchiedenen  und  fehr  ent* 
legenen  Ländern  entkielt  <  und  feinem,  th^tige^i  und 
beobachtenden  Geifte  den  reichhaltigften  Stoff  zu 
vielen  Unterfucbungen  imd.  Bemerkungen  darbot. 
Diefe  fchrieb  er  nieder,  und  diefe  find  es  nun,wel« 
che  fein  Schwiegcrfohn,  Hr.  ^rof.  Hammer^  derJÄtzi- 
ige -Befitzer  des  Kabinets,  mit Beylrül fe des  Hn.  fm- 
•  drick  Hermann ,  Bruder  de«  V4?rftorbenen  §f.  Her- 
mann zu  Strasburg,  e4n  eben  fo  geikrhickter  Natur- 
forfcher  als  Rechtsgelehrrer ,  durch  den  Druck  nach 
und  nach  bekannt»  und  mit  diefem  Theil  den  An- 
fang/machen  will.  Er  begreift  theils  Beobachtun- 
gen über  die  Lebensart,  theils  Befchreibungen  von 
66  Sängthier-,  161  Vögel-,  84  Amphibien-  und. 59 
Fifch-Arten,  unter  welchen  viele  als  neu  ayfgefühxt 
find.  Der  Herausgeber  hat  in  der  Anordnung  das 
linneifche  Syftem  befolgt.  Wir  wollen  von  dem  In- 
halt Einiges  in  der  Kürze  unferen  Lefern  mitthei- 
len ,  und  hin  und  wieder  einige  ^Bemerkungen  ein- 
fireuen. 

^  L  Säugthieiie.  Simiaengytitthia,  Herrn.  0.e,  mam- 
mos  vicinas  habens.)  Qaudata ,  grifea  virefcens  #  artn- 
bus  cmeriifcentibus .  facic  nigra ,  fafcia  frontäii  albi- 
da,  circumc0efu9;a  faciei  fubpüafä.  Diefer.  Affe  ift  d^r 
S-Äaloa;flML...fefir, ähnlich;  allein  es  fehlt  ihm <ier 
Bart.  Der  Zahn^r^t  Lq^oiegiie,  von -welchem  ihn<ler 
Vf.  erhielt,  befafs  ihn  l^bemlig.  S.  Sphingiolai  H.  Er  ift 
weder  Sphinz.minor,  Buß\  eheS^hrah,  noch  plattjpiis, 
mit  welchem  er  übrigens,  aufser.  d-er  grönern  Far- 
be und  kleinem  Gewalt,  viel  Ähnlichkeit  hat.  X«- 
ntier  Lm*copfis,  H.  Inciforibus'Utrinque  qUatuor^fe^e 
obtufa ,'  ambitm Mculorjum  Atbo^  corpi}pe^  cinerea^ -gid* 
fpo  9  vedibus  extremis  fafciaque  humerali  luteis,  cau- 
^.  A.  L.  Z.  xgDS.     Dritter  Band. 


,  dae  corpore  JongioriSf   cinerea^,  fubfloceofae,  ßpice 

.  nigro.  Der  Vf.  erhielt  ihn  vojx  Geoffroy  ohne  ^^a- 
men.  Vfifpßrjbilio  Celano,, H.  Aus  Batavia.  Dieft  Fie- 
dermaus ift  von  den  ihr  ähnlicjien  Buffonfchen  Ar* 
tenla  Ryujfettett  la  Rgugette  verschieden.  Vefp^fin- 
duSf  H.  Ecaud'Uuj ,  corpore  nudo,  auriculis  media- 
eriby^Sf  fimplicibus,  dentibus  caninis  inferioribus  intus 

'  cavis  baß.produjctis.  Das  VaterlanddieXer  Fiedermaus 
ift  unbekannt»  H,  erhielt  de  aus  Paris.  MyrmeeQpka- 
sga  didactyla.  Der  Vf,  führt  die  22  Tafel  der  blumen- 
bachifchen  Abbildung  naturhiftorifcher  Gegenftän- 
de  an ,  und  bemerkt ,  daft  die  Ohrlappen ,  welche 
bey  der  blumenbachifcbenAbbildungange^eben  find, 
bey  feinem  Exempbr fehlen.  Canisfajuiliaris^  Viele 
Bemerkungen  über  denfelben.  Bey  einem  Spiel  war* 
deei^  aus  Elfenbein  verfertigter  Würfel  auf  die  JEr- 
de  geworfen.  Als  man  ihn  fucbte  und  nicht-fand, 
fiel  der  Verdacht  auf  den  Hund,  £r  wu<de  aufge- 
ichnitten,  und  der  Würfel  halbvfrdauet  in  deiQ  iV}a- 

.  gen  gefunden.  Von  Canis  AlopeT  und  FxUs  gutta- 
ta, H.  Ausnieffung  und  Befchreibung..  Muf  Cricetfis. 
Viele  Beobachtungen  über  die  Nahrungsmittel  deil^U 
beh.  Sciurus  vulg<iris  und  Sc.  -  vulg. -^neret^.  Sehr 
viele  Beobachtungen.  D^  Befchlufs  dict:  Saugthie- 
re  machen  Befchreibungen  der.  Hörjier  von  AntHa- 
pe  grandicorniSf  H.  und  Ant.  torticpmisH: ,  der  Zä.h- 
iie  des  Hippop.  amphib*  und  Sus  Babytuffa, 

IL  Vögel.  Vultur  minor,  H.  AlbrnSi  remigibus.ni- 
gris,  rectricibus  fufcß-marginfltis,  Detia  Vf.vfcheint 
diefs  die  kleinße  Art  von  Geyern  zusfeyn;  ö.^j 
fagt  er,  dafc  alle  Geyer  einen  Kropf  vor  dem  etgejiit- 
lichen  Magen  hatten ,  der  -eiaean  herunter  ihangen- 
den  Sacke  ähnlich  fey,  allein,  diefer  iVropf  iil^^teh 
den.Adler-  und  Falken-Ai;tfn  eigen,  Aind  iß  wohl 
nichts  andees,  als  ein  Vormagen.  Di^ifer  Stfck  f^ll 
nach  »der  Meinung  des  Vf.  äu  der  Fabel,,  dafs  dier 
Pelekan  feine  Jungen  mit  feinem  eigenen  ßluie  nj^h- 
re,  Veranlaffuiig  gegeben  iiaben  ,  da  .  {^i«j^r  Piipa 
öfters  mit  dem  Pelekan  v«rwech(elt,wird',  uiid  >ein 
gewifler  Thierführer,  welcher  diefen  Cje}/er  iu.der 
iicfangenfcbaft .  hielt,  und  nichts  von  der  Fabel 
wufste,  ihm  verflcher4^,  dafs  er  mit  feiiiein Schna- 
bel iich  den  Kropf  öffne  und  Blut -herausrufen  laQe. 
Rec. ,  der  einen  ganzen  Winter  hindurch  einen  le- 
bendigen GeyerKönig  fehr  oft  faÜ,  konnte  *dicrfe 
Verwundung  niemals  bemerk-en,  auch-^fagte^ihoii  der 
Thierführer  nichtSi^a von.  Denkt  fichüec.  ifoch>hin- 
ztt,  dafs  ;fol che  Leute  den  Thiere.n«,  welche  fie  bey 
(ich  haben,  öfters^;Eigenbeiten:andiebtei^,  div^ .diefe 
nicht befitzen :  fo  mufs  er  aii.der  Wahrheit  der  Erzäh- 
H  b  h  h  lung 
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lung  des  obigen  Thierführcrs  und  alfo  auch  an  der 
Vcranlaffung  zu  der  bekaimten  Fabel  zweifeln^ :  ^oi- 
€0  intetruptus^  Herrn.  ^  ißcher  k^in  anderer,  ßls  F. 
vfftori^»  Ltn.  ,-und  fein  K  mi^TpAiiOi  ift  F.  i^ojmj» 
Liw.\  F.  vttialttj  H.  wahffcheinlich  (fcs  Weibchen 
des  F,pygatgus  etcyaneus^  Lin.^  F.turturinuSfHerm. 
Sil  F.  rujlpes^  Befeke.  F.  eXegans,  IL  ift  in  der  Farbe 
und  Gcltalt  dem  F.  f<irt. 'fehr  ähnlich,  fa  dafs  «ihn 
der  Vf.  anfangs  felbft  für  eben  denfclben  ,  bey  nä- 
herer Unterfucbung  aber  für' eine  befond'ere  Art 
'hielt.  Da  Männthe^  und  Weibchen  des  F.  rufipes 
'  abändern,  fo  könnte 'F.  ehg.  doch  wohl  nur  eine 

•  Abart  oder   AltersTerfchiedenheit  feyn.    Dßhdroffo- 

*  tapteSf  H.  und  Titiüf  IL  Zwey  neue  üattungen.  Je- 
jie  ftellt  er  z^ifcheh  VUuf^  Sitta  und  -Certhia,  dPe- 

.  fe  zu  Picus.  Rltynchechasme^  H. —  (ein  langer  nicht 
wohlklingender  Name !)  Ebenfalls  eine  neue  Gattutig, 

•  ^u  welcher  er  Ardea  pondiceriana  f  und  A.  coroman" 
detiana  rechnet.  Jlrdea  Ciconia.    Viele  Bemerkungen 

'  über  feine  Lebensalt.    Uns  wundert,    dafs  der  Vf. 

*  den  Storch  noch  unter' die  R^jiherarten  zählt.  MotU' 
'  xilla  iongicauduta,  H.  Ift  wohl  M.  Boaruta^  Lin,    " 

III.  Amphibien.  Tefl.udo  graia.  H.  verglichen  mit 
T.  graeca  ^  und  T.  tricatnn^tay  Schoepf,  mitT.  pictai 
H.  und  T. /eifern,  Lin.  Ranä  bufo  und  Bufo  Calami- 
ia.  Viele  Beobachtungen.  Im  dean  Magen  der  Lacer* 
ia  cyanea^  H.  fand  der  Vf.  einige  Bandwürmer.  La- 
ceHm  grifea.  Ift  wahrfcheirilich  L.  agiUs.  Fem.  und 
hier  fehr  weitläufrig  befchrieben.  Coluber  Aspis. 
Der  Vf.  fand  bey  feinem  Exemplar  keine  Giftzahne. 
Wenn  man  die  Uiagnofen ,  welche  Linne^  Gmeitii, 
La   Cepede^  und    anderf  Naturforfcher  von    diefer 

'  Schlange  angegebten'faaben,  durchfieht:  fo  wirdman 
gar  bald  überzeugt,  clafs  bey  diefer  Art  noch  man- 
cherley  Zweifiel  Statt  finden.  Sie  ift  wahrfcheinlich 
nur  eine  Abänderung  von  C.  Cherjea  oder  Berust 
mit  welcher  erfteren  ne,  wie  fchon  Linne  bemerkte, 
vief  Ähnlichkeit  bat,  nnd  murfs  fodann  im  Syftem 
«uageftrichen  werden. 

IV.  Fifche.  AcipenferSturio.  ßeiherkungen  über 
den  Kopf  und  einige  Eingeweide  defTelben.  Balißes 
mummifer9Si  H.  (Balifles  niger.)  Von  der  Infel  Frank- 
reich. Der  Vf,  bemerkte  an  feinem  Exemplar ^rofse, 
weifse  runde  Flecken,  und  auf  dem  Schwanzedrey 
böckerige  Linien.  B.  pelUicidus  H.  (B.fulcatuSt  La 
Cepede).  Tetrodon  maculatuSi  U.  Diodon  macUlatuSf 
H.  etc.  tüfithifliumy  H.  Eine  neue  Gattung,  die  mit 
d^r  Gattung  Scomher  verwandt  ift  ,  .und  Hch  durch 
den  ^erlüngcrten  Schnabel  auszeichnet.  Silurus  mol* 
lij,H.  EfoxnuduSfB.  Ctupea  atepidotat  IL  Aus  Ame- 
rika etc. 

Den  Befchfafs  macht  etn  alphabetifch  geordne- 
tes Regrfter  über  die  in  diefem  Bande  vorkommen- , 
den  Thierarten.  Noch  mäffen  wir  bemerken ,  dafs 
Ulster  den  wipklich  neuen  Arten  auch  mehrere  fchon 
bekannte  nur  unter  einem  neuen  Namen  vorkom- 
men. Manche  Jind  von  dem  Vf.  auch  fchon  in  an- 
deren Schriften,  2.  B.  im  Naturfoorfcher  befc&rie- 
ben.  Schade,  dafs  der  Uerausg.  nicht  mit  diefem 
Bande  zugleich  die  dazu- gehörigen  Kupfer  Ijefert^^ 


von  welchen,  ivi''e  aus  der  Vorrede  erhellt,  fchon 
einjgrofser  Theil  gemalt  ift.  Wir  erfuchen  ihn,  iie 
ja:  nicht  zurück  zu  halten  ,  und  vorzüglich  auf  die 
flauen;  Arten  um!  diejetiigdn  <- welche  derVf*  -felbft 
nitht  gjenauzti Hennen, fehlen,  ziß.  .S,n2Jetc.RücK- 
flcht  zu  nebmeiK^ —  Der  zweyte  Bend  fbll  die  In- 
fecten,  Würmer  t'ndZoophytcn  enthalten.  Aus  die*- 
fen^ClaiTen  werden  aber  wieder  einige  befondere 
Werke  iiber  eiozelne  Gattungen  .^  2;.  B.,über  die  Läu- 
fe, ein  anderes  über  die  Schildläufe,  ein  drittes 
über  die  Spinnen,  ztt  welchen  let/^teren  fchon  über 
hundert  Zeichnungen  au8g:efertiget  find,  erfchet- 
nen.  So  haben  wir  auch  eine  hinterlaffene  Flora  AI- 
fatica  durch  den  thätigen  Hn.  Hammer  zu  erwarten. 
Von  diefen  befondern  Werkeh  ift  bereits  erfchienen : 

Strasburg,  b.  Levrault j  Memoire  apterolögi* 
que,    p^r  §san    Fred.  Üennann,  Doct.  en  nie- 

.  decine,  membre  de  la  fociete  d'hiftoire  natu- 
relle de  JParis;  public  par  Frederic-  Louis  Ham- 
mer,  etc.  avec  neuf  plancbes  enluminees.  An 
XII- .(1804O  73  Bogen,  fol.  (Aufgrofs  Velin  48 
Fr.,  a^f  mittel  Velin 40  Fr.,  auford.  V^iin  36 Fr.) 

Die  Hnneifche  Gcfellfchaft  zu  Paris  beftimmte  vor 
ungefähr  lo  Jahren  demjenigen  einen  Preis,  wel- 
cher die  m^iiten  Entdeckungen  in  der  Naturge- 
fcbichce  machen  würde.  Der  junge  Hermann  wähl- 
te fich  zum  Gegeiiftande  feiner  Unter fucbungen  die 
ungegügelten  Infeccen ,  ujid  war  fo  glücklich ,  den 
erften  Preis  davon  zu  tragen*  J>iefe  Öchrift  ift  aber 
^  nicht  mehr  diejenige,  welche  er  der  üefellfchaft 
übergab.  Er  ging  fie  noch  einmal  durch,  bereicb«r- 
te  fie  mit  neuen  Zufäczen,  >a  er  wollte  fie  ganzufia- 
arbeiten,  als  ihn  der  Tod  wegnahm.  Er  ftarb  an 
einem  Nervenfieber  im  25  Jahr  feines  Alters.  Sein 
dureh  diefen  Verluft  äufscrft  niederg^ebeugte  Vater 
fügte  noch  mehrere  neue  Entdeckungen  hinzu,  wo- 
durch denn  öiefs  Werk  tu  der  Vollkommenheit  ge- 
dieh, die  es- gegenwärtig  hefitzt.  •  Ahrr  auch  ihn 
überrafchte  dtr  fod ,  als  kaum  die  erften  Platten 
gefiochen  -  waren.  Die  Zeichnungen  machte  der 
üohn  gröfstentheils  felbft  mit  «iner  Sorgfalt  und 
Genauigkeit,  die  nichts  zu  wünfchen  übrig  läfsr. 
Nicht  nur  das  ganze  Thier,  fondein  auch  öfters 
mehrere  merkwürdige  Theile  deftelben  wurden  je- 
desmal unter  einer  itarken  Vergröfserung.  nebft  der 
-natürfichen  Gröfse  vorgeftellt.  Man  mufs  wirklich 
die  Geduld  und  Ausdauer  bew.undern,  welche  Sohn 
und  Vater  bey  der  Umerfuchung  fo  kleiner,  dem 
blofsen  Auge  faft  unfichtbaren  Gefchöpfe  aowand* 
te«.  Stich  und  Farbenerleuchtung  find  ebenfalls 
gut  ausgefallen.  Es  find  gegen  93  Obnfiügler  abgebil- 
det, der  Menge  der  heionderen  Zeichnungen,  ihrer 
Frefs Werkzeuge,  Föhlhörner,  Füfse,  Zangen,  Haa- 
re etc.  nicht  zu  gedenJcen.         — 

Gehen  wir  nun  auf  den  befchreibenden  Theil 
felbft  über.  Auf  die  von  dem  Herausgeber  u^d  Her- 
mann, dem  Vater,  vorausgefchickten  zwey  Vorre- 
den folgt  eine  Einleitung,  welche  eine  fehr  genaue 
Kritik   der   bisher   von  Lintke,    Geoffrotf^   Degeer^ 

Fa- 
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Tahirieius\  Mittete  Scopolu  Tfiunberg,  Torfiit^  Rö* 
me/^  Otit^/tr  auf^rtrÜellten  Kemixeichtii  der  Gattung 
Jhiirits  ewihalr,  ('aiin  des  Vf.  neue  fyßcinatilcbe 
Eintheilang:  der  ganzen  Ordnung  /Iptera,  Er  wacht 
vier  rajnüfrn:  i)  pedihns'  Jex ;  thorace  a  aipite  aut 
abdominc  discretn,  unlrcr  welche  die  Gattungei)  Lepis- 
wa,  Podnra  j  Phthyridtmn^  Pedicutus,  KirmuSf  Pk- 
fcx  ge^hören;  2)ptdihus  octo;  capite  thoracß  abdc* 
mincque  (maxinw)  ttnitiSi  worunter  die  GattiDgen  W- 
cnogöniuin^  Trombidium  ^  HydrarachnOi  Scirus^  Cy- 
nurhaefles^  Rhynchopriöh ^  piotaspis^  Acanis^  Vha^ 
langium;  3)  prdibus  octö  aut  quatit^rdecim ;  capHi 
tkoraceoue  unitis;  abd^mine  caudüve  discrrtiSt  w^r^ 
«titer  die  Üajtungen  Aranea,  lUtaXf  Chilifer^  5cor- 
pfo ,*  Cancer^  DicheUfihium  ,  Monocutns^ ' {hiscus;  4)' 
pedibus  piurimis^  capite  a  thorace  di^cretOf  unter 
welche  die  Gattungen  Fulns  und  Scolapendra  ge-^ 
zählt  werden.  Linnie  h»t  nur  13,  der  Vf.  aber  25 
Gattungen. 

Die    erfte  Familie    überging  der  Vf.    Der  Her- 
ausgeber macht  uns  »ber  Hoffnung,  e\n  befonderes 
■  von  jenem    hinterlaflenes  Werk  über  "die  in  diefe 
Familie  gehörige   Gattung' Ptdicidüs  nachzuliefern. 
Von   der    zweyten    Gattung   der    zweyten  Familie 
Trombidium  befchreibt  der  Vf.  3Ö  Arten  ^    worunter 
T.  lapidum  vom  Herausgeber,  i .  phalanqoidis  (/ha- 
rms  phal.  Degeer.)  Nach    letzterem  foll  ciiefos  Infect 
fehr  feiten  /eyn;   der  Vf.  fand  es   aber  häufig  auf 
-der    Erde   unter  getrockneten    Biättern   im  Walde 
«nd  unter  BaumnK>ü3.  T.  telarium  \A,  telarium  Linn.) 
fiey  €liefemln(ect  macht  Hermann^  derVate^die  Be- 
merkung,   dafs  Linni  zweyerley  auf  dtn.  Lind^ii- 
t^lättern  befindliche  Arten  von  rerfchiedener  Gröfse 
und  Alter  mit  einander  vermengte.  Die  eine  Art  fflT 
nun   T.  telarium  ,  dit  andere  T^  tilwrum,  —    Di« 
Gdttnng   Hydrccrachna  enthält  die  Mülletifcbcn  Hy- 
drachnen;  6  Arten.   Sdrus-,  4  Arten.  C^norhaeßes\ 
6  Arten,    unter    welchen  Acarus^redvviusm    Degeet 
JUiynchopffonf  %  Arten.    Aemrus  marginatus  und  A» 
'  ctUaris  auf  zwey  Cndavern  gefunden,   jredocb  von 
jedem  »ur  ein  einziges  Exemplar.  —  Notaspis;  12 
Arten.     Phatangium ;.   I2  Arten.    Begreift  nicht  alle 
Linneifehe«  Pbalangien.  Der  Vf.  halbier  viele  neue 
Beobachtungen  mttjjetheiJt.  Chclifet;  7 Arten,  wor- 
unter  Ckettfcr  cuncroides  (Phalang.  eaucroides^  ^«*.) 
Pkthiridium  ;  2  Arten.   DieheUßion,   Eine  neue  Gat- 
tung*   zu  welcher  der  Vf.  eine  Art  in  Acn  Kiemen 
txnes  zi^s  dem  Rhei»  erha4tenen  Störs  faivd.    Es  ilt 
«in  äufserft  fonderbar  gebautes  Tbier ,  7  Lin^  lang, 
1   breit,   von  lehrhafter  ßcwegung.^   Hierauf  foigen 
Bemerkungen  über  drey  Arten  aus  der  Gattung  3fö- 
^öculuSf  unter  den  Kamen  Z-tmttIi*x/rrricau/fi«i,  Ar- 
guUu  delphinns,  MäU.  ond  Daphni.%  Gigas,  U.  (iöo- 
^Hocutus  tentitukzriSrL.)  Denßeichlufs  diefes  interef- 
fanten    Werks    macht    ein   alphabetifch  geordnetes 
Verzeicbnifs  der  in  dcmfelben  vorkommenden  Gat- 
tung«^ und  Arten,  und  eine  Erklärung:  der  Kupfer- 
tafeln. 

Nun  noch   einige  Bemerkungen  des  Rec.  Blty- 

nocutiis  tilemus  hin*  geliort  unter  die  Concbyllen, 


tand  mufs  alfo  aus  derReflie  der  Itifecten  auÄgcßri- 
eben  werden.  Hütte  der  für  die  Naturgefchiehte  zu 
froh  verftorbene  Vf.  noch  länger^ gelebt,  und  feine 
I^qbachtungcn  vorzüglich  qu/'  Vö^elnrten  Ausge- 
dehnt: fo  würde  er  noch  weirmehrere  Arcen  ent- 
deckt haben,  bo  fand  RecT  am  Picus  nnajar  mehrere 
Inf^ctenarten  ,  die  ihm  neu  zu  feyn  fchei^en,  und 
die- er,  Trowiffc.  denticulatum t  T.  cfnarginatum  und 
T.agile^  und  em  viertes. T.GracitW nennt.  Letzre- 
res  fand  er  auf  dem  Kopfe  c^es  Co)'i>.  Gracnlu^.  No- 
taspis cnflaneus  fand  der  Vf.  häufig  auf  KaTen;  Rec. 
entdeckte  es  aucb  auf  dem  Kopfe  des  Pic.  «0/0^. 
Acaruy  Hirundinis  fab  Rec«.  aufsevordentlicb  häufig 
en  einem  Käfig,  worin  ein«  Feldlerchc  war.  Dre 
fchwarzenFleckeli  auf  dem  Kücken  waren  aber  von 
denen'  bcy  der  Herm^nnfchen  Figur  verfchieden.  . 
Der  Raiul  des  eineti  Exemplars  war  rings  herum 
fcfawarz,  am  Hinterleibe  am  breiteßcn  ,  der  mittle- 
re fchwarze  Fleck  fpielte  ins  Rotbe.  Mehrere  ande- 
re Exemplare  waren  dunkel  cochenilleroth  auf  dem 
Rücken  mit  fchwarzer  Zeicbnung;  andere  auf  dem 
Rücken  ganz  fcbwarz,  mid  nur  gegen  den  Kopfiiin 
mit  einigen  lichten  Stellen;  noch  andere  hatten  a^ 
Rande  des  Hinterleibes  liebte  Stellen. 

D.W. 

Lbifzig,  b.  Schäfer:    Archiv  für  die  fyflefrtaii' 

fehe  Naturgefchiehte f    herausgegeben    ron   Dr. 

.  Friedr.  Weber  und  Dr.  D.  M.  H.  Mohr.  Erftcr 

'     Band ,  erftes^  Stück.  1804.  153  S.  gr.  8-  Mit  (5) 

Kupfern.  (1  Rthlr.  3  gr.) 

Eine  empfehiungswerthe  Samml&ng  von  btofsen 
Originalauffätzen,  deren  Herausgab^  an  keine,  be- 
ftimmte  Zeit  irebunden  ift,  und  welcher  -Rec.  di« 
beft«  Aufnabnie  bey  dem  Publicum  wünfcht,  da- 
mit  fie  eine  längere  Fortdauer  als  fo  manch«  äbnli- 
che  frühere  Unternehmungen  habe,  denen  nijcbts 
im  Wege  ßand  ,  als  dafs  fie  fleh  über  alle  Naturrei- 
che verbreiteten,  währeiul  die  mebreften  Nafurfor- 
fcl\er  gewöhnlich  ihr  Studnnu  nur  auf  einen  febr 
kleine»  Theü  der  Naturgefehicbte  cfnfcbränken. 
Die  erfte  Abhandlung:  Über  das  Studium  der  fyfie^ 
matifcken  Naturgefchiehte  ^  in  -  bqfonderer  Rucftficht 
auf  natürliche  und  künßliche  Syßeme,  und  die  Qruni- 
fätze^,  wonach  die  letzteren  gebildet  werden  muffen^ 
von  Werber 9  zeigt  fehr  gut  den  Nutzen  .eines^ftrene 
künftlkhen  Syftems,  und  dringt  mit  Aecht  darauf 
dafs  man  die  Sicherheit  deflTelben  als  die  wefent- 
Ircbßc  Eigeiifcbaft  anfehen  muffe r  wie  ift  »ucb  bey 
einem  Syftem  überhaupt  von  Leichtigkeit  zu  fpre- 
chen,  wenn  es  nicht  ficher  ift?  Wenn  aber  der  Vf. 
die  1  heile  des- Mundes  durch  »lleClaffen  der  Tbfe- 
fe  anwenden  will,  um  diefe  danach  zu  ordnen, uHd 
«in  nach  dtn  Mundthcilen  geordnetes  zoologifcbes 
Syftem  für  das  befte  hält,  fo  wird  er  fcbwerlich. 
Beyfall  finden.  Wie  wollte  der  Vf.  bey  den  Schlan- 
gen, Fifchen  und  Würmern  damk  auskommenf 
LfHfMfging  im  Ganzen  wohl  dtw  rechten  Weg,  wenn 
er  bey  jeder  ClafTe  auf  das  fab,  was  ibr  das  wefent- 
licbfte  iit;  irrte  er  hierin^  fo  aaüfFen  wir  das»  was 

wir 
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wir  als  wefcntlicliefen  Theil  kennen  lernen,  zum 
Grunde  legen,  wie  es  Fabricius  bey  den  Infecten 
thot:  fo  fehen  wir  mit  Recht  bey  den  Moofen  auf 
dps  Pcriftoni,  ^lleii^bey  anderen  Pflanzen  fehen  wir 
nicht  auf  die  Kaprehnündung.  —  IL  Dejcriptiones 
fionhit^iarnm  fpecierum  ptanfarum  in  außralis  Ajri- 
\ae  promontorio  bonae  Jpei fponte  crejcentium,  quae 
anteavelnon^  vel  incomplete  boianicis  innotueruntt 
a  C.  P.  Thunberg,  Es  find  hier  Ixia  radians ,  L  bi- 
color,  L  feneßrata  ^acq.i  1.  fqualida  (wahrfchein- 
lich  von  Äitons  gleichnamige/  Pflanze  etwas  ver- 
fchieden),  I.  elliptica;  Reflio  elongatus  ^  nutans,  bi- 
fidus,  cufpidatfis;  fqamofus ;  Diosma  uflulata  (umh 
deußa,  umbellata,  cujpidata;  oblonga  (ehemals  als 
Spielart  von  D.  lanceolatum  betravht^t) ;  Cynanchum 
filiforme,  crifpum ,  obtufifolium  und  capenfe  kurz 
befchrieben,  und  die  vorletzte  Pflanze  iil  abgebil- 
det. III.  Befchreibung  der  avf  dem  Harze  vorkommen- 
den Braunjleinerze  und  der  fiebenbür gif  dien  Braun- 
ßeinblende.  Von  §.  Fr.  L.  Hausmann,  hehr  genau, 
in  allen  Kückfichten,  und  mit  Beftimmung  ein  paar 
von  dem  Vf.  entdeckter  Abänderungen.  IV.  Botani- 
fche  Beobachtungen  über  die  Arethufa  biplumata  und 
die  Orphis  Burmanniana  Linn.  von  Ol.  Swartz.  Je- 
ne, welche  von  Commerfon  und  ^ujfieu  als  eine  neue 
Gattung  (Bjpinnutä)  angefehen  ift,  wird  genau  be- 
fchrieben und  abgebildet,  um  zu  bewelfen,  dafs 
fie  eine  wahre  Arethufa  fey;  fo  wie  djefs  bey  der 
:  zweyten  gcfchieht,  um  zu  zeigen,  dafs  Linne  Un- 
recht hatte,  als  er  fie  von  Orchis  trennte,  und  zur 
Arethufa  brachte.  V.  Stenus,  monographice  defcri- 
ptuSf  auct.  Svenone  Ingem.  Ljungh.  Es  werden  neun 
Arten  ausfuhrlich  befchrieben,    wovon  die  beiden 


letzten  Si.  rotnndatiH<  und  bipuncfatus  in  Schwe- 
den von  dem  Vf.  feibft  entdeckt  find.  VI.  PerbLjJe- 
rungen  und  Zufatze  zu  liliger^s  Etijmolugit  der  ge» 
nerifchen  Infrctennamen »  in  dejfen  Magazin  für  Infg- 
ctenkunde,  von  Ljungh.  V IL  Bemerkungen  über  Acha- 
rius  neues  Lichenenfyßem^  Des  Vfs  Vertheidigung 
gegen  die  ihm  von  den  Herausgebern  gemachten 
Einwürfe,  nebft  ihren  Gegenerinaerungen.  Auch 
-Beyträge  zur  Methodus  Lichenumf  von  Acharius 
feibft.  Ein  Jluffatz,  der  manche  gute  Bemerkungen 
enthält,  und  auch  fchon  wegen  de^  Nachträge  zu 
Acharius  Methodus  Lichenum  allen  Befiiz^rn  deflel- 
ben  unentbehrlich  iih  Vtil.  Bemerkungen  über  den 
Kreuzßdn ,  von  ^.  Fr.  L.  Hausmann.  Line  febr 
te  Nachlefe  zu  Buch's  fchatzbarer  Monographie. 
Plantae  cryptogamae  novae  vel  minus  €ognitae.  Auct. 
Fr.  Weber.  Ein  interefianter  Aufiatz,  i\\  welchem 
einige  irrrhümer  berichtigt,  manche  Notizen  über 
fchon  bekannte  und  e-enaue  Befchreibungen  und 
niedliche  illuminirte  Abbildungen  von  einigen  neuen 
Kryptogamen(G^ffiftoy2ofn»in  trichod'eSi  Grimmiäfra' 
giliSf  Trichoßomum  Orientale  t  Syntrichim  norwegjk* 
ca,  Opegraphüjamaicenfis  und  pruini^ta)  mitgetheflc 
werden.  X.  Über  Conferva  moniliformis  und  C.  jar- 
miliaris  Müll.  Von  Mohr.  Der  Vf.  beüimmt  die  er- 
ftere  genauer  nach  eigenen  Beobachtungen,  undrer- 
muthet  von  der  zweyten  (wie  feibft  Müller  es  an- 
fangs glaubte),  dafs  es  die  abgelegte  üülle  eines 
Wafferthiers  fey.  XI.  (21)  Kürzere  naturhifiorifchi 
Bemerkungen;  fehr  vermifchten  Inhalts,  die  den 
Entomologen  und  Botanikern  nicht  gleichgültig  feVn 
werden. 

'    J.K.     ' 
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«  S  o  H  Ö  N  c  R  ü  N  8  T  £.  i)  Leipzig ,  b.  HofFmeilter  u.  Rüh- 
nel :  Concerta  pour  le  fortepiano  a  4  Minus ,  compu««  par  f^f^. 
A.  M^zarU  Oeuv.  83«  (l  Hthlr.   ao  gr.) 

-  2)  «Ebcjid. :  Collection  des  Oeuvres  pour  le  Fortepiano»  com- 
posees  par  kF-  A.  Mozart,  Cahier  VII.  (3  Rtbir.) 

3)  If^ien ,  b.  IIofFmeifter  u.  Comp. :  XII  petitss  piff  es 
pour  le  Piano- Forte,  composees  par  kV.  A,  Mozart^  (16  gr.) 
XU  petites  piepes  etc.  Liv.ll.  (l6gr.) 
^  Das  mufikalifche  Publicum  hat  fchon  TangH  eindiinmig  über 
den  Torziiglicheu  Runftwcrth  der  hinterl^'enen  Werke  unfe^es 
verewigten  Mozart  entfchieden.  Es  wird  daher  eiiiflweilen, 
bis  zur  Vollendung  der  Ausgaben  feiner  fämmtlicheii*  Werke, 
an  einer  kurzen  Anzeige  derjenigen  Tonftücke  dedelben  geuu^ 
feyn ,  welche  die  Preffe  veriaffen  haben.  Nach  der  Vollendung 
diefer  Ausgaben  wird  Rec.  Gelegenheit  finden ,  eine  allgemei- 
ne l^berficht  der  MozariKchen  Hunft werke,  und  ciiie  kurze 
Charakceriüik  jeder  befondern  Gattung  derfelben  zu  liefern. 

Das  Fionzcrt  für  vier  HÜnde  Nr.  i  ift  in  Es  dur  (das  An- 
dante 1  Tact  in  B  dur)  gefeizt,  und  die  Begleitung,  die  auf 
dem  Titelblatte  nicht  angezeigt  ift,  befteht,  nächft  den  gc- 
'  wohnlichen  %'ier  liäuptftimm^n  für  die  Bogeniuftrumente ,  aus 
zwey  Hörnern ,  zwey  Hoboen  und  zwey  Fagotten.  Diefes  Hon- 
zert  ift  in  lliuGcht  auf  den  Inhalt  deflen,  was  jeder  der  bei* 
den  Ronzertipieler  vorzutragen  hat,  dazu  geeignet,  dafs  es 
auch  von  folchen  Spielern  vorgetragen  werden  kann,  denen 
andere  Konzerte  luid  Sonaten  diefes  Toiifetzers  noch  unbc- 
E^  ingbar  find.  Es  verfteht  fich  jedoch  von  felblt ,  dafs  die  bei- 
den Kouzertfpieler  Taafeftigkeit  und  Pracißon  jm   Vortrage 


N  Z  E  I   G  E  N.  ; 

befitzen  muITert ,  wenn  die  Ausführung  nicht  gänzlich  rerun- 
glücken  füll;  denn  wehe  diefem Konzerte ,  und  dem  Orcheftirr, 
von  welchem  es  begleitet  wird ,  wenn  den  beiden  Konzertfpie« 
lern  die  fo  eben  angezeigten  Erfbderni(re  mangeln!    - 

Nr.  2  enthält  i)  eine  Sonate  aus  der  harten  Tönart^^il,^  de^ 
ren  zweyter  Satz  (in  A  dur)  aus  einer  Polonoife  in  Rodof^rnit 
und  der  letzte  Satz  aus  einem  Thema  mit  12  Variationen,  be» 
ftehet;  2)  eine  Sonate  aus  F  dar,  erftes  Allegro  |  Tact;  Ada- 
gio in  F  moll  J  und  Prefto  J  Tact;  3)  Zwölf  Variationen  über 
«in  Thema  in  }  Tact  aus  Es  dur ,  und  4)  neun  Variaüouen  übfer 
eine  Menuet  von  Qupon  aus  A  dur.' 

Der  Inhalt  von  Nr.  3  ift  vorzüglich  für  Arifanger  und  für 
folche  Dilettanten  berechnet,  die  zwar  gern  Mozartifche' Com* 
pofitionen  vortragen  wollen,  fich  aber  an  die  gröfseren  Tonftü- 
cke deftelben  nicht  wagen  könnet).  Sie  enthalten  theils  urfprüiig- 
lich  fürs  Klavier  gefetzt«»  theüs  auch  für  diefes  Inürumenc 
arrangirte  Stücke.  So  ift  z.  B.  die  Menuet  im  erften  Hefte  S. 
4 ,  aus  der  bekennten  Sinfonie  aus  C  dur ,  und  die  S.  10  be« 
fuidliche  aus  der  Oper  Don  Giovanni  genommen. 

Tbrmischte  Sci( ritte  w.  Gof/M, b. Ettinger :  Mtf 
gte  für  gefellfchaftliches'  F'ergniigen  und  zur  Minderung  Je/ 
Glaubens  an  Schwär zkunfller ,  fi^ahrfager »  Hexen  und  Gefpek* 
ßer.  Viertes  Bandcheti.  X804.  20p  S.  g.  (i5  gr.j  Kartenkünfte^ 
optifche  Beluftigungen,  Enlens  Automaten  und,I\ecept6  für 
Uünftler  zum  Vergolden ,  machen  den  Inhalt  diefer  Böge»  aus. 
Alles  aus  anderen  Schriften  ähnlicher  Are  fchon  hinlanglicb  l»e- 
kannt,  und  keines  weiterea  Auszugs  würdig. 

x  +  y. 
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C  R  E  8  D  B  N  ,  b.  d«  Verf«  o.  L  £  i  p  z  i  o,  b,  Barth.: 
^iejchichte  der  kur*  und  herzoglich -fächfifchen 
Lmnde  mit  rorzügflic&erRückficbc  auf  dieCultur 
-  von  Karl  Aug.  Engethardt.  Mitg;!-  der  oberlaof. 
Oef.  der  Wiiunfeb«fcem  I  Tb.  igo2.  Xll  u.  267 
S.  lITh.i8o3-  XII  u.  2765.  8-  (i  Rthlr.  10  gr.) 


Di 


^iefes  Werk,  welche«  mit  beiden  vorliegenden 
Theilen  noch  nicht  einmal  den  Zeitraum  bis  zum 

*  Tode  Markgraf  Conrad«  (*II57)  vollendet  hat»  und 
«Ifo  fefar  volttmini^«  zu  werden  fcheint,  ift  allen 
Patrioten ,  bifonders  der  reiferen  vatertänd^hen  !§%" 

Send  gewidmet»  und  foll,  wie  auch^der  Titel  Tagt, 
ie  Locke  der  mangelnden  Culturgefcbichte  Sach- 
fens  ausföHen.  Es  war  gewifs  kein  glücklicher  Ge- 
danke ,  ein  Werk  diefer  Art»  worin  nicht  blois  be« 
kannte  Erzählungen  vorzutragen»  fondern  eine  ganz 
neue  Bearbeitung  des  Gegenihindeis  gegeben  werden 
foU»  vorzüglich  für  die  Jugend  zu  fchreiben.  Rec* 
ift  überhaupt  kein  Freund  der  Gefchichten  für  Kim- 
der.  Diefe  haben  die  KenntnilTe  noch  nicht»  .w«l- 
'  che  bey  Lefung  gefichichtlicber  Werke  nothwendig 
-find ;  durch  den  Ton»  der  hier  angenommen  werden . 
mufs»  verliert  die  Gefchichte  von  der  erhabenen  Wür- 
de »  in  der  (ie  allein  erfcbeinen  foH  >  und  der  Ver- 
breitung eines  richtigen  Gefchmackesih  der  Behand- 
lung derfelben  wird  bey  den  jungen  Lefem  dadurch 
oft  auf  immer  entgegengewirkt.  Über  diefen  Tadel 
wird  der  Vf.  fich  jedoch  leicht  tröften ,   da  -der  Ge* 

•  fchichten  für  Kinder  fchon  fb  viele  erfchienenfind» 
und  da  er  fich  überdiefs  auf  den  Beyfall  des  Hn.  Prof. 
Schröckh  ftdtzt»  deifen  guten  Rath  er  nicht  ganz  be- 
herzigt zu  Jiäben  fcheint.  (S.XO  Aber  die  Verbin- 
dung einer  Arbeit  für  die  Juge'hd  mit  der  für  die  Pa- 
trioten ift  unnatürlich»  und  entbehrt  allgemeinbe- 
kannte Bey(|>iele;  es  würde  kein  geringes  Erftaunen 
erregen  müden»  wenn  ein  Unternehmen  derArt  ge- 
lungen wKre.  Dffzu  ift  aber  ificht  einmal  ein  Ver- 
fuch  gemacht  worden;  und  fo  findet  lieh  in  beiden 
Bänden  f&r  den  Patrioten  nichts  befonders  berech- 
-^net»  es  rMfsMen  dehn  die  Ermunterungfeh  zum  Pa^- 
trtotismus  und  die  Winke  feyn»  welche  der  Juffend 
Mgeben  werden.  Was  der  Vf.  fich  übrigens -für  eine 
ClalTe  von  Bürgern  unter  Patrioten  dachte»,  bleibt 

iungew!r»(  nach  S.  3  fcheint  es  faft,  dafs  er  diejem* 

gen  dahin  rechnete»  welehe^ohneindereGründe»  ihr 

Vaterland  nur  deshalb  liAen»'weU  fie  daringeboven 

wurden»  mnd  ihren  JJnteihait'iiarin*  finden;  fehr  un- 

§.  A.  JL  Z.  xgos«  Dritttf  Bmkd. 


eigentliche  Patrioten!  Dagej^en  mufs  es^der  .Rec. 
ganz  billigen»  dafs  der  Vf.  die  mit  vieler  tlnbeq^em- 
lichkeit  zu.  trennende  Gefcbicbte  der  kur-  und  her^ 
zoglich  -  fachfifcben  Lande  nicht  von  einander  fifs» 
und  auch  die  Laufitzen  nicht  ausfchlofs.    . 

Der  Plan  des  Vf.  —  bey  einem  Werke  von  folcher 
Ausdehnung  wird  Ausführlichkeit  im  Anfange  er- 
laubt feyn»  —  den  man  freylich  erft  nach  der  Vollen- 
dung ganz  wird  beurtheilen  können  ^,  VIII),  den  er 
aber  doch  von  S.  7 —  21  ausgefielh  hat,  flimmt  mit 
den  Ideen  und  Begriffen  des  Rec.  nicht  überein.  Der 
V£  tbeilt  jeden  Hauptabfchnitt  in  Regenten- und  Cul- 
tur-Gefchichte.  Diefe  Abtheilung  ift  ein  Mifsgriff.  Rec. 
wiU  nicht  ftreiten»  ob  irgewi  eine  Gefchichte  in  fol- 
che  Fächer  getheilt»  und  fozerftückelt  bearbeitet  wer- 
den dürfe»  und  ob  man  alfo  eine  Gefchichte  vorzüg- 
lich in  Hinficbt4«uf  Staatsverfaffung»auf  Cultur»fchrei- 
J)en  dürfe»  ohnedie  ewigen  Gefetze  für  die  Gefchlcht- 
fchreibungzu  übertreten,  und  ihre  Wirkung  zu  ftören» 

'  oder  ob  nicht  vielmehr  alle  folche  Abtheilungen»  als 
integrk^nde  Beftandtbeile  der. Gefchichte  eines  Lan- 
des ».  zu  eineia  Ganzen  verfchmelzt  werden  muffen» 
wie  der  Vf.  S.  15  felbft  geahndet  hat.  Allein  Jiöchft 
unpaffend  ift  es  gewifi»  wenn  Gefchichte  des  Regen- 
ten und  der  CuUur»  oder»,  was  der  Vf.  als  einerley 
nimmt»  des  Vaterlandes»-  getrennt  werden  {qW.  Der 
Vf.  fagt,  zwifcben  Fürft  und  Vaterland  .folle  kein 
Grenzfteinmefarftehen;  warum  wollen  wir  denn  al- 
fo jedemfeinen  eigenen  Bezirkenweifen?  Wenn.der 
Regent  als  erfter  Blürger  des  Staats  einer  gröfseren 
Aufmerkfamkeit  werth^ift».  fo  darf  feine  Gefchichte 
doch  nicht  ausfchliefslich  und  von.anderep  Bürgern 

•  abgefondert  behandelt  werden.  Der  Regenl  geiiört  nur 
dann  in  dieGefchichte»man mag  fie  abtheilen» wie  m^n  ^ 
will »-  wenn  er  etwas  der  Aufzeichnuiig  we^thes  f<rr  ^ 
das  Land  that»  nicht  fein  übriges  Leben»  mög'  es  auch 
noch  fo  merkwürdig  feyn,*fo  wenig- als  einzelne»  gu- 
te oder  fchiecbte  Menfchen  darin  einen  Platz  erhal- 
ten können.  Es  werden  alfo  nicht  büeft  die  Ritter-, 
thatenauf  den  Zügen  nach  Jerufalem  Und  Italien» 
oder  in-anderen-Reichskriegen  bererzählt,  fondern 
die  Refultate  nur  zu  einer  kurzen  £ohi)derung<  des 
Regenten  öder   zu  kurzen  Notis^en  einer  gencalogi- 
fchen  Tafel  benutzt,-  und  da  zufamuiengedrängt  und 
angedeutet.   Hier  finden  fie  eine  beftiminte>&:hiciUi-   ' 
cheStelle,  während -diefe  Nachrichten  inausgedefaiu 
tcrer  Form»  nichteut  anderen  Xhcilen  verbunden» 

teine  fremdartige,  nicht  zum£anzen  berechnete»  und 
alfo  zweckiofe»  Parthie  bilden.     . 
.  i  Damit  n vr  diefe  erfte  Ab^beilunff  dea  Vf.  fegen 
liii 
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die  zweyte  nicht  zu  anbedeutend  atisf^llen,  und  da« 
durch  einen  Mifsftand  hervorbringen  uiAchte,  fo  er« 
hielt  (le  wieder  Unterabthetlungen :  GefchichU  des 
Regenten  ^It  folchen  (da^bin  alle  \Landesangelegen-  - 
heiten,  ibllfie  a^ich  der  Förft  darin  gerade  gar  nicht 
▼orkommen)  und  Gejchichte  des  Regenten  alsMtnJchen. 
Diefe  Uncerabtheilungen  aber,  einmal  gemacht»  durf- 
ten nicht  leer  bleiben, und  daherentfteht  ein  möhrames 
ZufammenfuchendeflPeii»  was  etwa  in  diefe  Fächer  ge- 
hören könnte.  Daher  werden  denn  aus  der  fchon 
.'  «rzlihhen  Gefefaichte  alle  6it  Handlungen  noch  eia- 

•  mal  aufgezäbk»  welche  etwa  den  Charakter  beftim,- 
inen  können;  z.  B.  I.  190  Ton  Markgraf  Herrmami: 

.  ,,£r  war  ein  Patriot»  deim  er  hielt  es,  felbQ  als 
Schwiegerfohn  des  unruhigen  Boleslaw»  doch  iin- 

'  uiermftdemKaifer,  er  vergab  feinen  Widerfacbern» 
die  ihn  einft  aus  MeilTen  vertrieben  hatten»  als  er 
nachher  als  Markgraf  einzog.  JJiefs  ift  alles»  ^asfich 
über  feinen  Charakter  fagen  lafst."  Die  Qefchichte 
der  Cultur  >ft  fiebenfach  abgetheilt.  Denn  fie  ift 
denkwördig  in  geographifcher  (was  aberonehr  indie 
Statiitik  gehört)  häuilicher  und  fittlicher»  gewerbli- 

.   eher,  künfilicher  (foll  heifsen  in  Hinlicht  aufKünfte) 

•  tind  wiATenfchafclicber,  in  religiöCer,  ftaafsbürgerli- 
eher  und  kriegerifcber  Hin  ficht. 

Der  Vf.  hat  fich  zu  der  Bearbeitung  diefer  Ge- 
fchtchte  eine  Menge  Materialien  mit  unverkennbar 
mübfeligem  Fleifs  zufammengetragen»  und  fein  gu- 
ter Wille»  nützlich  zu  feja»  und  feinen  Landsleu- 
ten  eine  yolHländ4ge  Gefchichte  ihres  Vaterlandes  > 
in  die  Hände  zu  geben»  ift  augenfcheinlich»  und 
beides  verdient  das  gebührende  Lob.  Aber  biemit 
w  reicht  ein  Gefchichtfchfeiber  nicht  aus»  und  mit  der 
Ausführung  diefes  Gegeyiftandes ,  mit  der  Verarbei- 
tung des  Stoffes»    muls   Rec.  defto  unzufriedener. 

•  feyn ;  denn  6ier  findet  man  fo  viel  Mängel»  fo  viel 
Fehler  gehäu Cr«  dafs  Rec. 'das  Unternehmen»  eine 
fächfifche  Gefcbichte  zu  fdireiben»  jetzt  Wenigftens 

-  den  Krsft^n  des  Vf.  fQr  unangemeffen  halten  mufs. 
Statt  den  allbekannten  Stoff  gefchichtlich  zu  verar- 

'  beiten,  giebt  uns  der  Vf.  eigentlich  nur  Excerpte» 
die  Mbft  zu  flichfifchen  Alterthümern »  Wohin  ein 
grofser  Theil  abgegeben  werden  mufs»  noch  zu  reich* 
kaitig^  find.  Hi^r  ift  Mangel  an  gefchichtliehemGeift» 
und  an  der  noth wendigen  Umiicht  der  Dinge.  Kei- 
ne Kritik  finden  wir  angewendet»  die  groi'se  iiner* 
lifsliche  Vorarbeit  des  Gefchichtfchreibers;  felbft 
in  der  VlTabl  der  Qaeiien  ift  nicht  einmal  mit  Vor* 

N  Acht  zu  Werke  gegangen.,  Fijchers  Gefchichte  des 
Handels  ili  ein  anerkannt  höchft  unzuverläffiges 
Werk;  Brufchius  aber  die  deucfchen  Bisthümer»  und 
JvemMnn  Kirchbergs  Gefchichte  bitten  keine  unbe- 
wiefenen  Behauptungen  nachgefagt  werden  foUen. 
Daher  herrfcht  hier  eine  grofse  Giiiubigkeit,  ja,  was 

•  die  Vorgänger  oft  ebenfalls  nur  glauben»  nur  als  Sage 
Tortra^n»   das  ift  hier  als*  Gewifsheit  ausgefpro- 

.  ehest.    Diefs  ift  mit  einer  Unbekanntfcbaft  in  der 
.  Gefchichte,  befondcrs  der  Deatfchea,  verbunden» 
in  welcher  der  Qefchichtfchreiber  einta  einzelnen 
Laodes  docl^  fehr  gut  bewaadoct  jCtgro  .»nft;  Hie-    • 


zu  konunt  ein  Beftreben  nach  Vollftändlgkeit«  wo 
fie  gar  nicht  zui  erringen  ift;  Rec.  erinnert  fich 
nicht»  ein  Buch  gelefen  zu  haben»  wadie  vielleicht 
ntkd  weJtrJdi^inluh^  fV  b«ufig  wie4erk«lirten.  Daher 
erhalken  wirJeit^ftNimenerklärungen  vonGunzelrn» 
Suanehildis  (fchöne  Heldin»  wobey  uns  zugewinkt 
wird  »  dafs  wir  ile  eigentlich  Suonhildls  fchreiben 
muflen)»  und  bey  allen, Handlungen  wird  ängftlicli 
nach  ihren  Bewegurfacben  geforfcht.  Sj)  ift  es  gar 
nicht  zu  vei-wundernsdafs  hier  eine  Kleinigkeitskrä- 
merey  getrieben  wird »  die  höchft  unverantwortlich 
ift;  Sachen  werden  uns  vorgetragen»  von  denen  man 
gar  nicht  einfieht,  wteüe  zur  Gefchichte  gerechnet 
werden  können.  II.  16  erfahren  wir»  dafs  die  Eibe 
fchon  um  ^76  u.  loeS  Furthen  und  Werder  gehabt 
habe ;  dafs  in  Urkunden  Teiche»  Sümpfe  und  Seen  vor- 
kommen ;  IL  47,  dafs  die  Vorfahren  gern  an  rundea 
Tircbenfaf8en;ii7,wer  das  Brotbacken  beforgt  habe» 
und  was  dafür  gegeben  worden  fey;  dafs  manBretzeln« 
Martinshörner»  Stollen  und  anderes  locales  Back- 
werk» welches  aus  der  Ueidenzeit  ftammt,  und  den 
Göttern  zu  Ehren  verfertiget  wurde»  gekannt  habe 
(lip);  hier  wird  unterfucht,  was  ein  Platzbecker  ei- 
genciich  fey,  und  was  die  Siegel  waren  ;  wie  der  Bü- 
chereiüband  u.  f.  w.  Einzelne  Fälle  werden  zu  Regein 
erhoben.  Dazu  ift  denn  eine  grofse  Flüchtigkeit  und 
Weitfeh  wcifigkeit  der  Erzählunggefellt,  mit  einer  oft 
an  üemeinheit  grenzenden  Dietion»  die  der  Vf.  durch 
unrecht  angebrachten  und  daher  verunglückten  Witz 
heben  wollte.  Das  find  eine  Keifae  Fehler»  welche 
nothwen4ig  vom  Gebrauche  diefes  Werkes,  abfchro- 
€ken;und  der  Vf.  vvird'diemöglicbfteMnbeunilAli* 
ftrengung  anwenden  niüflen,  um  diefolgteden  Xhei- 
te  von  diefen  Fehlern  gereinigt  erfcheinen  zuiaften, 
wenn  daa  Unternehmen  ni^ht  ganz  ins  Stocken  gera- 
eben  foll.  Nicht»  lim  diefes  Urtheil  mit  mühelos  zu- 
lammengefuchten  Belegen  zu  unterAützen»  denn  der 
flüthUgfte  Anblick  des^ Werkes  rechtfertiget  daifelbet 
und  überall  fiinlen  lieh  4\e  ürüiide  dttfür;  fondem 
um  dem  Lefer  noch  mehr  zu  zeigen»  was  hier  zu  fa- 
eben  fey»  und  um  zugleich  mehrere,  dem  Vf.  nicht 
allein  eigene  Anflehten  zu  berichtigen,  Avirdder Rec. 
einzelne  Unrichtigkeiten  und  Fehler  ausheben :  das 
zu  verbeflTern»  was  hier  falfch  und  halbfalfch  ift, 
erfodert  ein  Buch.  Schon  der  Eingang  in  diefes 
Werk»  der  mit  der  Frage  beginnt:  Was  ift  bef- 
fer  —  der  Ritterroinan^oder  die  Vaterlands  •  Ge- 
fchichte? ift  eine  öberflüfiige  Arbeit:  ift  eine  fol- 
che  Frage  wohl  einer  Beantwortung  »on  6  Seiten 
wertb?  Sie  fehlen  d#m  Vf.  jedoch  fehr  wicbtig,denn  atk 
mehr  als  einem  Orte  ftellt  er,  m  der  Gefchiciite  felbtt. 
zwifchen  der  Wirklichkeit  und  derDarftellung  in  den. 
Romanen  Vergleichungen  an.  Rec.  gefleht  recht  g^rn 
ein»  dafs  in  der  Beantwortung  jener  Frage  vieles,  für 
die  Jugend  Beberzigenswerthe^efagt  worden;  aber 
hier  war  nur  der  Platz  nicht.  Gleich  im  Aitfange  der 
eigentlichen  Erzilhlung  findet  man  einen  Satz^  der 
th\m  Menge  Dnricbntigkeiiien  und  Verwirrungen  her- 
f  orbringen  mufste»  und  d«n  Gebrauch  diefer  Gefehicb. 
leiehrerfcilwcrc  Der  Vf.Aft:  ,,indere«&:hieku^er 
w    .•  .    ii.»..v    o*- . '     '•  •.        Ser» 
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Serben  (wirmi  n(chi  ^«sgewöbnlicbere  Sorben  be]f- 
bebalten  ?)  dürfen  u  ir  nicbt  ängälicb  nnr  in  den  va- 
terUindifthen  Grenzen  fachen«  denn  ttsifere  Serben 
birttentnhdenen»  welcbe  in  den  angrenzenden  Lan- 
dern wobnten,  ttnd  überbaüpc  inti  d«Di  ganzen  im* 
'  gebeulten  Volkerftamm  der  Siaven  —  gew\fs  tinft  ei^ 
jierley  Ver/niTong  und  Sitten,  wie  icb  weiter  unten 
•  zeigen  werde,**  was  er  aber  fcholdig  gebliebeh  ift.  Und 
werm  dua  wüie»  ffttms  ein  folcberScblufsanchdaiin 
wohlerlaabtT  Ntinmer,  wenn  Gefebicbte  Oefcbicbte 
bleiben  fbll !  Ein  fokbes  Borgen»  wie  eaebemals  aacb 
bey^dendeHtfcben  Gefcbicbtfdireibem  Statt  fand,  ift 
ganz  onzuläflig.  In  dem  vorliegenden  Werkt  werden 
nach  jener,  zor  grofsen  Bequemlicbkeit  der  Schrift- 
fteller  und  zur  Ausfüllung  der  Bogen  erfundenen  Ae- 
gel,  Gewohnheiten  der  Bewohner  von  Kdgen  an  die 
Mulde  verpflanzt;  da  wird  von  böhmtfcber  Erfindung 
undlnduftrie  aafdalemrnzifdie  gefchloifen,  da  wicd 
Ditmars  Schilderung  einer  Gemeineverfammlung  bey 
den  Liutiziem  ohne  weiters  bieber  übergetragen. 
Doch  es  ift  biftorlfche  Engherzigkeit,imAufrucben  der 
Beyfpiele  tn  jenen  dunkeln  Zeiten  nur  der  Landes- 
>  grenze  zu  folgen,  denn  die  Cultur  ftebt  ja  wohl  nicbt, 
M9\t  m^ntYkt^^Hv^untßr  dcmNeiUwcvfungB  (//)  (U*  X«) 
Von  König  Arn|ilff»gt  der  Vf.,  er  habe  die  Ungarn,  weU 
cht  feip  Kart  d.  Gr.  fich  nickt  wieder  über  die  Donaw 
wagten  f  utn  Hülfe  angerufen.  Aber  find  denn  Ava* 
ren  und  Madjaren  ein  und  daffelbe  Volk,  .wurde  durch 
Karl  nicht  vielmehr  das  ganze  A  varen-Reicb  zertr üin« 
snert,  und  find  nicht  fchon  vor  Arnulf  Ungern  in 
De^tfcbland  gefeben  worden?  Unter  den  Orten  etc. 
welche  von  Aavifcber  Gründung  zeugen  foUen, ftebt 
mich  der  Wi>dbachimMai>sfeldifcben»weüdiefer  ehe- 
snals  WitttrUzi  genannt  worden  fey.  Allein  diefs  ift  ei- 
ne oS^nbarfalfcbel^sftrt  im  Ditmar;  erfoU  U^iiltrbiki 
beifsen,  folglfcb  ift  hier  keine  IIa  vifcbe  Endung.  Ift  es 
-denn  aber  fo  richtig  und  ausgemacht^  dafs  der  Bach, 
denDitmar  ir«7l«fr6fJtnaDnte,  und  weFcher  als  Grenze 
«les  Hosgaues  und  des  balberftädtifchen  (auch  eine 
Zeitlang  des  mer/eburgircbcn  )  .Bisthums  richtig  ift, 
jetzt  Wftäbüch  beifst?  Der  Vf.  hat  diefs  nicht  zuertt  ge^ 
ftgt,  aber  Rec  ift  noch  nicht  fo  glücklich  gewefcn, 
ihn  ^»feiner  Karre  imMansfeldifchen  zuenrdecken« 
Die  Gründe,  welche  der  Vf.  aus  der  AbnlicMieit  der 
Ortsnamen  im  ungarifchenSlavenland  und  Meifsen 
hernimmt,  aber  fjrärer  (nach  Lefung  des  neueren  Ade* 
lungißh^nW  erks)  fcbnell  umge\vendcthar,find  natürr- 
lieb  von  ga-r  kemer  Beweiskraft,  denn  man  fchliefst 
za  viel.  Zwey  ätämme,  welcbe  gleiche  Sprache, 
Ideen  und  Kenntniffe  mrt  einander  theiKen,  werden 
in. ihren ^erfchiedenen  Ländern,  begreiflicher  Wei- 
fe, gleich  geöaltete  Gegenden,  gleiche  Naturerfchei- 
sungeu  gleich  benennen;  diefe  Gleichheit  gründet  fich 
jfiicht  auf  eine  Überlieferung,  auf  ein  Voi^berwohnen 
eines  derfclben  in  dem  Lande  des  anderen. Spater  ver- 
jnuthet  der  Vf.  gar"  in  manchen  Ort^närmen  Spuren 
der  Götterverehrung^'  (eine  erfreuliche  Erfcheiaung 
furnmnchendeutfcbenAnti^ar!)  Aus  deuci  Utthaui- 
Ichen  Schtundä  foU  uiifer  ekutfebes  Stunde  berkom- 
meot  Wann  werden  ÜQch  detfJ^^iQken  etymologifche 


• 

Spielereyen  Terfcbwinden!  Döft  cTer  Sorbe  um  feine 
Braut  anhalten  liefs,  und  nicht  felbft  hinging,  rerräUi 
nach  unferem  Vf.  einen  gewiüen Stolz  — „der  Sorbe 
wollte  fich  nicht  gern  pcrfönlich  Ärger  und  Scham 
merken  laflen,  wenn  eine  abTcblägHche  Ant^ortihm 
fiel.**  Das  Kaufen  der  Braut  verrath  gar  einegc\vi(te 
Achtung  für  diefeibe  (S.6z.)  Doch  an  diefer  Stelle  fin- 
den fich  der  foaderbareii  Meinungen  noch  mehrere, 
z^B.  überden  Namen  der  Braut  (iy/t^tt/i^)»  welcbe  von 
der  geringen  Kennthifs  des  Zuirrndes  roher  Völker 
zeugen.üafa  der  Bräutigam  der  Braut  amMorgennaeh 
der  Hochzeit  ein  Gefcheuk,  iUorg^ nga^^'g^^hann^  ge* 
geben  habe,j]ayonhat  Rec.noch  nichts  gelefen;ift  diefs 
anders  Jiicbt  eineVermifcburg  mit  deutfchenGewohn- 
heiten  ?  So  follen  auch  die  SUvenden  reitenden  Jäger 
Bemdiiirich  genannt  haben,  denfiezadenUntergöt* 
lern  reebneten.  Hatte  diefer  deutfche,  in  anderer  Hin- 
ficht fo  bekannte  Name,  ^iehtdenVf.  t^uf  das,  was  er 
hinfchrieb,attfmerkfam  machen  follen?  Doch  auch  He- 
xen und  den  Alp  fcbeinen  die  Slaven  unter  diefen  Ka- 
men gekannt  zu  haben  (S.J97)!  Nicht  blofs  das  Feuer 
am  Johannis-Abend  ift  ein  Uberbleibfel  des  (unbewie- 
fenen)  Feuerdienftes  ;  auch  die  Fackeln  bey  religfö- 
fen  (?3  ProcelConen,  die  ewigen  Lampen!. Das  beifst 
doch  wobl  das  Naheliegende  überfehen,  und  das  Eut- 
femtemitGewaltberbeyzieben!  Heinrich  I  (hier  der 
5ac/i/ijn(P)  Ungar-  oder  blaven-Bändiger  genannt)  foU 
gegen  Herausgabe  des  gefangenen  ungarifchen  Feld- 
berrnToritfittj  nicht  nurWaffejiftil]fiand,fondem  auch 
£rto/r  des  Tributs  erhalten  haben.  Das  find  ganz  eige- 
neNachrichten,die  der  Vf.  zu  erhalten  gewufst  bat!  Da 
eraberananderehOrtendasricbtigereGegentheilfagt; 
fo  dient  diefs  wenigfiens  zu, einem  kleinen  Beweife, 
wienachläfsigund  geringfcbätzigderVf.  dasPublicuin 
behandeli.Eineandereldce  verfolgt  er  das  ganzeWerX 
hindurch,  nümlicbdte  Zeit  der  Erblichkeit  der  Mo^rii 
MeifTen  und  die  dabey  vorwaltenden  Umfiän^emÖg* 
tichft  genau  ausfindig  zu  machen.  Reell  ging,  wie  Reo. 
überzeugt  ift,  die  Markgrafen  würde,  votn  erßen  An- 
fang diefes  Iniiituts  an,  ficher  vom  Vater  auf  den  Sohn 
über*,  wenn  keine  Felonie  im  Wege  ftand.Diefs  zeigt  die 
Gefchicbteklar ;  nur mufs  Rec.  bitten^  keine  Gegcnbe- 
weife,  vomMarkgrafThymohergenommen»aufzuftjel- 
len,  fünft  ficht  er  fich  in  die  Nothwendfgkeit  ver-r 
fetzt,  diefen  Namen  ganz  aus  der  meisnifeben Mark- 
grafenreibe   auswerfen    zu   möflen.     Nachdem   in 
Deutfchlai^d  die^Gefetze  desitallenifchen  Reichs  un«^ 
bemerkt   angenoipmen.  waren  (feit  dem  Ende  des 
II  Jahrhunderts),  war  diefes  Nachrücken  nim  aucb 
formet  begründet.  Aber  diefs  ift  nicht  auf  alle  diejeni- 
gen auszudehnen,  wekhe  in  der  erften  Belehn ung  be- 
griffen waren,  oder  gar,  wie  nnfer  Vf.  (S.26^}  that, 
auf  Verwandte,  die  vom  erften  Lehnserwerber  nicht 
einmal  abftammen.  Steht  denn  diefen,  wenn  Ce  auch 
im  anderen  Nachtafs  Erben  find,  felbft  nach  unferem 
Lehnrecht,  eii^.Nachfolee  in  da$  Lehn  zu  ?  Jenearer- 
ftatteten  die  damaligen  Lehnsgefetze,  die  Gebräuche 
beyTbeilungen  etc.  nicht;  nur  die  in  der  letzten  Bew 
lehnung  begriifenen  konnten  auf  die  Erblicbkei&des 
Leha^fi^liftützen»  Darin  war  aber  die  mark|priiflicbe 

^  Linie» 
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Linie,  bey  denBefitzungen  der  markgräflich  Laußtzi- 
fchen  und  gräflich  Brenefchen  ,  nicht  befindlich,  und 
folglich  konnte  fie  auf  dieNachfolge  in  diefenLändern 
keinen  Anfpruch  machen,  fo  wenig  als  jene  Linien  bey 
einem  Ausfterben  der  meifsnifchen  ein  Erbfolgerecht 
gehabt  hätten.  Doch  Kenntni.fs  der  ehemaligen  Staats- 
und GerichtsverfalTung  in  Deutfchland  ift  des  Vfs. 
Stärke  gar  nicht.  Was  das  Verhältnifs  der  grofsfen 
Kronvalallen  geg6n  den  König,  was  dasgräHiche  Aftit 
war,  davon  hatcrkeine  Kenntnifs,  forlft  würde  ^r  (*S. 
253.  n.)  nicht  gefagt  haben:  „wenn  der  Graf  kein  ^o- 
minium  utile  (M\  heifsen  c/omaniMm)  gehabt  hätte,  wa- 
rum würde  dehn  die  Geiftlichkeit  fich  fo  viele  Mühe 
gegeben  haben,  Graffchafcen  zu  erlangen?  Blofs  um 
dasmilitärifche  und  richterliche  Amt  war  es  ihr  ge- 
wifs  nicht  zu  rhun.'*  Es  ift  natürlich,  dafsdieEntfüh- 
rungsgefchichte  der  Luitgarde,  Markgraf  Eckards 
von  Thüringen  Tochter,  hier  nicht  fehlen  würde.  Der 
Vf.  hatficfogar,  wie  er  un^  auch  in  der  Vorrede  verfi- 
chert ,  durch  einen  romantifchen  Ton  (der  ekelhaft» 
unleferlich  ift),  und  durch  die  eingeftreuten  Worte  ei« 
ner  altjen  Überfetzung  Dttmars,  zu  heben  gefucht. 
Welche  Kenntnifs  aber  der  Vf.  in  der  Gefchichte  jener 
Zeit  fich  erworben  hat,  zeigen  folgende  Neuigkeiten, 
welche  wir  in  der  Erzählung  diefer  Begebenheit  er- 
fahren. IVälbitkt  fagt  dci*  Vf. ».  tag  an  der  Aller ,  das 
heifst  ja  wohl  beynah,  es  exiftirt  diefer  Ort  nicht 
mehr!  Erfoll  ferner  vermuthlich  ein  Stammgut  Wer- 
ners, des  Entführers  der  Luitgarde,  von  mütterticher 
Seite  geAV^cfen*  feyn;  aber  fein  Grofsvater  väterlicher 
Sei ts  hatte  fchon  das  Stift  dafelbftgegründet.-Graf  Lu- 
ther (Bifchof  Ditmars  Oheim  und  Markgi-af  dernörd- 
liehen  Mark)  Toll  fich  von  feinem  Wuhfche,  Eckards 
Tdchter  für  feinen  Sohn  Werner  zu  erhalten ,  iliclits 
hab^n  merken  laflesi ,  weil  jener,  als  doppelter  Mark- 
graff  Luitgarden  eineih  fchlichten  Ritter  von  Wal- 
beck (exclara  Thuringiaefeptentrionalis  profapia  edi* 
t«j,  fagt  Ditmar)  wohl  nicht  geben  möchte !  Übrigens 
bat  der  »Vf.  den  Sinn  der  Worte  Markgraf  Luthers 
TÖm  4  Rad  am  Wägen  nicht  recht  getrofi^en.  Diefe  hei- 
fsen offenbar:  fiehft  du,  dafs  ic^h  eine  wichtigere  Per- 
fon-  biir  (das'uhcntbehriiche  ^Kad  am  Wagenjalsdu 
ehemals  glaubteft,'dafs  meine  Stimme  und  Hülfe  dir 
fehlt? — Zu  der  eigenmächtigen  Erhebung  HerzogsBo- 
leslaw  von  Polen  zum  König,  fagt  der  Vf.:  „Dazu  hatte 
nunDeütfchlaud  eigentlich  nichts  zu  fagen,  denn  ein 
Herzog  von  Polen  war  kein  Reichsfürß.  Indefs  wollte 
man  ihn  doch  in  Deutfchland  fo  behandeln.«*  Hat  dehn 
der  Vf.  nfchts  davon  gehört,  dafs  man  damals  und  lan- 
ge nachher  dieErthcilungder  Kömgswürde  als  einen 
Ausflufs  der  kaiferlichen  Hohheir,  diefer  weltlichen 
Weltberrfchaft,  anfah  ?  Die  hiezu  gehörige  Note 48  ift 
wirklich  beynahe  urtter  der  KritilL  —  In  fiinficht  der 
Darfteilung  des  Todes  Heinrichs  11  von  Ilburg  uiid  der 
darauf  erfolgten  Unruhen,  itt  der  Vf.  feiner  fchon  im 
Allg.  Lit.  Anz.  bekannt  gemachten  Idee  gefolgt,  dafs 
Heinrichiris  nicht geftorben.fondern, dafs  diefes  von 
Wiprecht  v.  Groitfch  ausgefprengtfey.Unwahrfchefn- 
licher  und  verwickelter  katm  nun  freylich  nichts  feyn. 
Wenn  der  Vf.  doch  nur  die^inngeQueUo^Ueadteres 


Gewäfches  (die  Stelle  im  Cosmas  Pra^n/ij)gcnau,und 
ohnevorgefarsteMeinungen,hätteanfehen,und5'c*^6it' 
^rnjfonrlerbare  Deutung  des  Wortes  pii^anj  nicht  oh- 
ne weiteres  annehmen,  auch  die  Untrügücbkeit  des 
•  Chron.  mont^ereni  in  diefen  frühen  Zeiten  ein  wenig 
hätte  aufopfern  wollen  :  fo  würde  er  gefunden  haben, 
dafs  Heinrich  wirklich  ii23  geftorben  fey,  udd  dafs  er 
dlefellypothefeu  fich  hätte  fparen  können.  —  Der  Vf. 

-  erzählt,  £r2»bifchof  Gisler  habe  einen  Tbeii  der  merfe> 
burger  Urkunden,  bey  der  Aufhebung  des  Bisthums 

-  unterOtto  II,  verhrennen,und  einen  Theil  feinemErz- 
bisthume  unter  verändertem  Kamen  zufchretben  laf- 
fen. Deshalb, fagt  er  in  einer  Note(die  etwas  unbequem 

:  hinten  angehängt  fin.d,)ift  auchUrkunden  des  lojabrh, 
aus  Mugdeburger  Chartelarien  nicht  zu  trauen.  Was 

'  heifst  das?  Rec.ahtidet  wohl  die  Meinung  des  Vf.i-ts 
möchten  darunter  folche  zugefchr4ebene,ebemalsMer* 
feburgbetrelFendeUrkundenbefindlicb  feyn; aber  was 
fchadet  das  derGlaubwürdigkeic  der  Urkunden,  abge- 
rechnet, dafs  diefs  nur  während  der  kleinen  Periode 
des  loJahrh.Anwendung  finden  könnte  ?DerVf.>yird 
doch  nicht  glauben,  dafs  Gifiler  die  Urkunden  im  Gap- 
zen  gelafien,;  das  Wort  Merfehurg  überall  ausgekrat^, 
und  Magdeburg  dafür  eigenmächtig  hineingefchrie« 
ben  habe?  Durch  den^Kafifer  liefs  er  fie  omfchreiben«  -^ 
Übrigens  hat  der  Vf.  in  der  fächfifchen  Gefchichte  die 
gewöhnliche  Methode  beobachtet,  nach  welcher  an 
Meiflen  ,'als  die  äitefteBefitzungdesJetzIgen  Haufens» 
das  fpäter  hinzugekommene  t.11  feiner  Zeit  angereihet 
wird.Hiedurch  ift  nun  ein  Uxnfiand  eingetreten, defl/on 
Befeitigung  Rec.  erwartet.  Die  Gefchichte  der  Cultur, 
im  erftenZeitraum  (bi«  zum  lojahrh.)  befcbäftiget  /ich 
allein  mit  den  Sorben,  die  des  zweyten  auch  mit  den 
Deutfchen.  Sollen  wir  nun  die  frühere  deutsche  Cultur- 
gefchichte  bey  der EinfchaltungThüringeils  zuleiten 
bekommen  ;  fo  kommt  der  liopf  fpater  tls  derRuaipf:  oder  (ol- 
len wir  fie  gar  nicht  erhaJteu:  fo  haben  wir  eüieu  kumpf  ohne 
Kopf.  Der  Yt,  bat  auch  geglaubt,-  die  Jugend  folle  feine  Beweis- 
üeÜen  nachfchlagen,  und  deshalb  legt  er  bey m  Ditmar  ron  Met- 
feburg  —  die  Urßnusf che  Überfeizuni^  zuth  Grunde ! !  Höchd  fon« 
derbar»  wenn  es  auch  wahr  wäre,  was Kec.^aberfehr bezweifelt, 
dafs  diefe  in  mehreren  Hand^  fich  befände,^  als  das  ip  mehreren 
Ausgaben  vorhandene  Orii^inal,"  —  Wenn  der  Vf.,  nach  diefer  ihm 
unverholen  dargeJegten  Befchaffenbeit  feiner  Arbeit»  noch  auf  den 
guten  Rath  des  Rec.  hören,  und  nicht  lieber  diefe»  W^rk  liegen 
fairen  will:  fo  iludire  er  vor  der  Ausarbeitung  der  folgenden 
Theile  unfere  MuXter  einer  gefchichtlichcn  Darfteliung  und  die 
Quellen  der  Gefchichte,  fetze  bey  fich  felbft  feil,  was  10  eine 
Gefchichte  aufgenommen  werden  könne,  und  vergefle,  weim 
der  Kitzel,  die(es  und  jenes  anzubringen,  aufzeigen  follte,  nie, 
was  die  Gefchichte  feyn  foll ,  die  ernfte  Lehrerin  des  Men» 
fchengefchlechts ,  Cdas  MenfcbengeCchlecht  hat  aber  keinen 
Nutzen  davon  zu  erwarten ,    wenn  ausgemitteh  wird,  dafs  die 

.Vorfahren  an  runden  Tifchen  fafsen,  diefes  oder  jenes  Back- 
werk fpelflen,)  und  dafs  diefer  grofse  Zweck  nur  durch 'Wahr- 
heit erreicht  werden  kann.  Daher  ift  eine  forgföltige  Prü- 
fung der  Erziihlungeii  nöthig^  wobef  nicht  zu  iehr  Saugen 
und  üifter,  aber  auch  nicht  Adelung  bHndlings*  getrauet  wer- 
den darf;  denn  der  hiftorifche  TheU -des  fchätzbaren  Dire- 
Ctoriums  mufs  mit  grofser  VorCcht  gebraud^  werden,  'öe- 
fchiehr  diefs,  und  facht  der  Vf.  feinen  Stil  zu  veredeln?  fo 
hofft  Hec^,  wenn  auch  kein  Epothe  machendes,  doch  eis  ||e- 
ntefsberes  Werk,  das  der  Jugend  ohne  Wftri»uf)|[  in  die  Hän- 
de gegeben  werden  darf*  io  •4ea  folgenden  Theilea  aiuLeifeo 
SU  können,  IL  St.  F. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

L  E  T  p  z  I  o  •  b.  Baumgttrtncr :  Mnfeüm  des  Wundtr- 
völUfit^  oder  Magazin  des  jttjs  er  ordentlichen  in 
der  Natur  und  Knnfi  und  im  Menjchenleben,  Er- 
fterBand.  i— 6  Stück.  1803.  XIV  u.  53^8.  Zwey-^ 
terBand.  I — gStück- igoj.  4— <SStuck.  18Ö4.  Vlir 
U.542S.  DritterBand.  1805.  i — öStück.  552S. 
Vierter  Band.  •  I805.  i.  u.  2  Stück.  180  S.  8«  ^" 
g'dbemUtnfchlag',  mit  verfchiedeiien  illuminirten 
und  fehwarzen  Kupfern.   (Jedes  Stück  18  gr.) 


D 


^er  Zweck  dieferZeitrcbrirt  ift,  dieBekanntrchaft 
mit  der  Natur  und  mit  dem  Menfchen,  befonders 
letztere  in  Anfehung  feiner  intellectuellen  Anlagen, 
Wirkungen  und*  Verbal tnffle  gegen  ficb  und  Andere 
zu  befördern*  In  dicfer  Hinficbt  foll  alles  Merkwürdi- 
ge und  AüfFanende  Bus  der  Natur-  und  Menfchen- 
kunde  in  dicfem  Magazin  ausgehoben  und  gefam- 
melt  werden.  Die  Herausgeber  erklären  daher  in  der 
Vorrede  zum  i  Stuck  S.  VIII:  „Der  tlenfch  foU  in 
feiner  Erhabenkeit  und  Niedrigkeit**  (wie  nicht  weni- 
ger» fetzt  Rec.  hinzu:  in  feiner  nützlich  werdenden 
Gröfte  und  feiner  oft  faiiatifchen  Albernheit)  ,sdie 
Nntur  in  ihrer  Furchtbarkeit  und  ihrer  künßterifchenr 
Wirkfamkeit^  in  iftrer  fchöpferifchen  Kraft  und  in  ih- 
rer  ZerflÖrungsfucht  dargeßetlt  werden,"  — -  Dief« 
Erklärung  Wird  in  fehr  vielen  Fällen  der  angeführ- 
ten Beyfpiele  und  Aufiatze  gerecbtfertiget,  wovon 
wir,  nach  dem  Plane  diefer  Blätter,  welche  auf  An- 
führung aller  einzelnen  Auffätz^  nicht  eingehen  kön- 
nen, einige  wichtige  ausheben,  und  ijelegentüche  An- 
merkungen darüber  hinzufügen  wollen  :  Erfler  B.  IT 
Stück.  Mehrere  hier  gelieferte  Auffätze  werden  den  je- 
nigen völlig  belehren,  dem  die  aüsländifchen  Haupt- 
werke fehlen,  aus  welchen  die  kurzen,  jedoch  hin- 
länglich unferrichtehdcn  Auszüge  gefertiget  worden. 
So  findetman  mehrere  Begebenheiten  der  wunderrei- 
chen Natur  dargeftellt,  die  oft  Staune«  erregen.»  Da- 
bin gehören  di'eBefchreibungen  S.  82ff. :  des  Schnei- 
der- Vogels  (motacilta  Sartöria  Lin.)  nach  Pennant^s 
tndian  Zoology  S.j^  des  in  Ägypten  als  Mouflbn- 
wind  50 Tage  vor  und  nach  der  FrüHinga- Nacht- 
gleiche wehenden  C/iawi/i«  S.  83— 90»  "acb  Denon^s 
Vojfäge  dans  ta  basSeet  la  haute  Egtjpte,  Tom.  llr 
p.  214«  ferner:  nach  Lattii^  Antes^  5ontfif  u.  a. — 
fo  aucbdet^  Auffttz  S.  96 ff.:  Über  die  Blut- Igel  in' 
denSeert  und  Teichen  Ägyptens  urid'Syriens,  und* 
vielen  aAd'ei^  meht*.  •  Die  Felfenbogen  iti  defr  Tolagoi«  • 
bay  »^  dcf^'  O^tküA^  N^u>- Seelands  ,  unter  weMien^ 
^i  4.  L.  Z.  1805-    Dritter  Bckud. 


ein  Flufs  fliefst,  der  fo  fort  feine  Mündung  in  der 
Bay  des  Meeres  findet,  wird  S.  157  ff:  befcbrieben, 
nnd  durchwein  nettes  Quart- Kupferblatt  anfchaul ich' 
gemacht.  Eine  äbnliche  Vorfiel lung  der  Wäfferhoffeii^ 
wird  S.  166  geliefert,  und  durch  eine  Kupfertafel  er- 
läutert, die  man  auch  bey  anderen  älteren  Reifebe- 
fchreibern  findet.  — Merkjvördig  ift  die  Befchreibung' 
des  Thierkreifes  zu  Tentyra  in  Oberägypten  ^  welcher 
fich  an  der  Decke  des  Porticus  des  Ißstempels  dafelbft 
befindete  wozu  «ine,  auf  einem  Foliobogeri,  nacb 
der  franzöfifchen  Original  -  Abbiidnnggeftochene  Ku- 
pfertafelS.töo  gebort,  die  aber,  fo  wenig  wir  ge- 
gen die  Äcbtheit  des  Kupfer- Abdrucks  das  Minde-^ 
.  fte  erinnern ,  in  Rückficbt  der  biftortfcb  •  aftronomi« 
fchen  Darftellung  des  alten  ägyptifcben  Thierkrei- 
fes, nich«  mit  der  gehörigen  Kritik,  wie  diefer  Ge^ 
genftand  es'fbdert,  abgefafst  worden.  Vielmehr  hat 
diefer  Auffatzdaa  Gepräge,  dafs  man  fich  zu  leicht- 
glätfbigauf  die  franzöfifchen  Berichte  dieferhalb  ver- 
laffen  habe.  Wir  wollen  diefes  in  möglicfafier  Kür- 
ze beweifen.  Der  Vf.  diefes  Auffatzes  verfichert  auf 
das  Anfeben  des  Aftronomen  Burkhardt'St  dafs  der, 
von  den  Franzofen  zb  £xnf,  das^ehemalige  Latopo^ 
tis  am  weftlichen  Nilufer,  in  einem  Tempel  des  Ja* 
picer  Ammon  befindliche  Thierkreis,  einder  wich- 
tfgilen  und  interefianteften  Gemälde  Enthielte,  auf 
welchem  dre Sonne  fich  im  Zeichen  der  ^[unHrau  be- 
finde ^  welches  alfo^ein  Beweis  fey,  dafs  diefe  Ab« 
bildtmg  fchon  7000  ^ahre  vor  unferer  Zeitrechnung^ 
Statt  gefunden  haben  muffe.  Andere  Gründe  werden, 
nicht  angeführt. —  Von  dem  S.  162  befchriebenen 
Thierkreife    zu    Tentyrn^   wird,  nach  Ripault  ver- 
fichert: diefs  fey  das  i'chönße  Denkmal,  weiches  flch^ 
am  heften  erhalten  habe.  Der  Thierkreis  ,  der  in  ei« 
nem  derdrey  dafelblt  befindlichen  ifis- Tempeln  an-' 
getroffen  würde ,  fey  in  Kreife  voll  Menfcbeif  und- 
Thiere  abgetbeilt ,  unter  denen  man  in  der  Runde 
herunl,  einen  Widder,  Stier,  u.  f.  w.  kurz  alle  Bil- 
der der  (griechifchen  zu  uns  gekommänen^  Stcrnku- 
gel  antreffe.  Man  gltxube,,  dafs  der  grofse  Tempel  zu 
Tentyra  fechstaufend   ^Ahre  vor    unferer   Zeitrüät»* 
rattng'  erbauet  worden  fey.  Auf  eigentliche  Erklärung 
der  Qefchichte  der  Kunft  des  Alrerthüms,  und  der 
damit  verbundenen  religiöfen   Mythen,  'wird   äu- 
fserft  wenig  Bezug  genömmeii.  Bekanntlich  find  die, 
auf  der  ägyptifcben  Sternkugel  vorkommenden  BH-^ 
der  Gottheiten  vori  v^sfchied^ner  Art ;  etnin  foid«^ 
fymbolifcbe  Vorfteliungei«  von  abftricaen  >degriffetr»'' 
ahdei^e  \fon  Theiten'urtd  Wirkiwifeii  lier  Wator.  IXer 
iUeiften  derfelbM  fiadentw^er  Hätionali-.ofi^^iLLoi 
Kkkk     ~  cal- 
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ca1götrhe!ten  9  die  ficli  auf  einheiinifcfae  GegenßSn- 
de,  auf  den  Nil  und  feinen  Lauf»   auf  3onne  und 
Mand  ,  auf  Geftirne ,  die  das  Wachsthum  des  Nils 
bezeichnen,  auf >iMheti9ifche  Xhiere,.die  Ue  ver- 
ehrten» beziehen,  und  dah^r,-in  Beziehung  auf  Ägyp- 
ten, an  den  Himmel  verfetzt  wurden.  Da  Ägypten, 
im  früheften  Alterthumefeiner  fich  entwickelnden  Ci- 
Tilifntion,  in  mehrere  Reiche  getheilt  war,  und  die 
Nation  aus' mehrer  eil  Stämmen  coalefcirte  :  fo  hatte 
jeder  Stamm  feine  eigene  Gotthcfit,  feine  heiligen 
Symbole ,  u^  dgl.  —  Sohne ,  Mond  und  tJil  wurden  in 
yerfchiedenen  Städten  unter  verfchiedenen  Geftal- 
^tvkj  unter  verfchiedenen  Namen,  mit  verfchiede- 
iicn  Attributen  und  Nebenbegriffen   verehrt.     Erft 
nachdem  Ägypten  ^u  einein  Staate  vereint  wurde, 
und  die  Prietter  •  Cafte  mächtig  zu  werden  anfing, 
wurden  Göttemamen  an  den  Himmel  gefchrieben, 
um  damit  ih^e  aftroncmifehen  Beobachtungen  und 
Entdeckungen  auszudrucken.  Die  12  Götter  der  zweif'^ 
iifn  Ordnung 9  wie  Gatterer  m.Comment.  Soc.  Goet- 
Ung.  Voi.  Vli.  p.  113  fagt,  wafen  die  i2.Zeichende8 
Thierkreifes.  Ifts  undO/iWj  zeigten  den  Lauf  des  Mon- 
des und  der  Sonne  zur  Zeit  des  Jahres  an,  wenn 
die  Überfchweinmung  ihren  Anfang  na h4ir,  u.  f.w. — 
Auf  dem  hier  abgebildeten  Thierkreife  fieht  man 
eine  Menge  menfchlicher  Figuren,  die' mit  Palm- 
:^weigen  in  der  Hand  abgebildet  worden.  Bekamnt- 
lieh  War  den  alten  Ägyptern  der  Palmzweig  ein  allro- 
uomifcfaes  Symbol,  weil  fie  frühzeitig  fahen ,  dafs 
die  Palnidaude,  zur  beftimmten  Zeit,  ihreöproilen 
treibt,  die  nach  einer  eben  fo  beftimmten  Zeit  wie- 
der abfallen.   Daher  ward  der  Palmzweig  Symbol 
des  Zeitmafses ,  um  in  der  Bilderfchrift  Zeiträume 
von  Monden,  Jahre  und  Jahrhunderte  dadurch  aus- 
zudrucken«   Daher  ward  der  Palmzweig   das    In- 
Sgne  der  Pricfterklaffe,  die  Clem.  v.  Alexand.  Ho- 
Toskopia  nennet;  f.  Strom.  VI.  757.  Anderer  Mythen 
der  agyptifchen  Sterjfkunde  nicht  einmal  zu  geden« 
l^en ;  f.  Tychfens  Abh.  üb.  die  Buchflabenfchr.  d.  alt. 
jägwter  m  der  Bf 6t.  d.  alt,  Lit.  und  Kunft,  6^t«  S. 
loff.  AuKdie  Palmzweige  fcbeint  auch  die  Stelle  2 
B.d.  König.XXJlJ,3  und  4  vom  Heere  des  Himmels 
ftt  deuten;  vgl.HiobXXXVlU,  32.  Suidas  Tom. !!• 
p.  481-  «oc.  Ma^ovoaS.  ed.  Cantabr.^  einige  TaJmu- 
diften,  und  in  Änlehung  des  ganzen  Thierkreifes: 
Lach's  AnU  zur  Kenntnifs  der  Sternnamen  aus  der 
wifahijchen  Sprache  und  Sternkunde^  S.  65. —  Um  nun 
auch  auf  das  vermeintliche  Alterthum  des  ägypti- 
fchen  Thierkreifes  zukommen,  wollen  wir  zuför- 
derft  die,  von  den  ßiidern  des  vorliegenden,  in  man- 
cher Hinficbt  abweichenden  Nachrichten  unter  ein» 
ander  vergleichen.   Es  ift  fchon  längll  entfchieden, 
jd^fs  die  Sternbilder  des  Thierkreifes,   fo  wie  wir 
foiche  noch  jetzt  haben ,   zu  der  Zeit  geformt  wur- 
den, da  fie  felbft  diejenigen  Räume  diefer  Himmels- ^ 
zone  einmihmen,  welche  no  b  jet2t  von  ihnen  da- 
nach benennt  t^erden»  oder,  mit  anderen  Wortfen, 
dg  Zeichen  und  Bild  noch  zufammen  fielen ,  und , 
mit  dem  Punkte  der  Frühlings -Nachtgleichen  auch 
das  BUd  de»  Widders  feiaea  Aafang  finbm.  Piefe 


Periode  fällt  etwa  560  Jahre  vor  der  chriftlichen  Zeit- 
rechnung. Hr.  Prof:  Bode  bat  diefs  in  einer  Tafel 
derjenigen  Sterne  gezeigt,  welche  bey  der  einma- 
ligen fcbeinbaren  Umdrehung  der  lltinmelskugel.um 
die  Pole  der  £klip£ik ,  die  liegipnden  bey  den.  Jetzt 
fogenannten  Punkten:   Widder^  Krebs,   U^oiige  und 
Steinbock  einnehmen;    f..  delTen:    Claud,  Ptolemäus 
Beobachtung  und  Befchreibung  der  Geftime'und  Be- 
^wegung^  der  himmlijchen  Sphäre;  etc.  S.  246  Berlin. 
1795«  gr-8*  ^a  »"^i  JT^ach  Hn.  Bode  u.  a.  die  fchein- 
bare  Bewegung  der  FixÄernc,nach  welcher  fiein  icoo 
Jahren  um  13  Grad  spMinut.  4^  See.  alfo  bcyhahe 
um  i40rade,  nach  der  Ordnung,  wie  die  Zeichen 
des  Thierkreifes  aufeinander  folgen,  folglich  von 
Weften   nafch   Often  fortrücken,    um    die  Pole  der 
Ekliptik  gel'chieht  (f.  Bode  Erläut.  der  Stevnk.  iTh. 
S.  134);  wobey  alfo  die  Sterne,  bis  auf  den  gerin- 
gen Unterfchied,  den  die  geringe  Abnahme  der  Schie- 
fe der  Ekliptik  veranlafien  kann,  nie  aus  derjeni- 
gen Halbkugel,  worin  fie  einmal  ftehen,  herausge- 
hen:  fo  k%nn  man  fchon  daraus  abi^ehmen«  dafs 
das  vorgegebene  hohe  Alter  des  Thierkreifes,  von 
6000 Jahren  vor  Chrifti  Geburt,  eine  öftliche  Fort- 
rückung von    beypahe  84^  der    Ekliptik   erzeugen 
mufie,  die  alfo  weit  über  dk  Zeiten  hinausreicht,  in 
welchen  die  ßilder  des  Thierkreifes.  die  man  auf  dem 
abgebildeten  Kupfer  erblickt,   gerade  mit  denjeni- 
gen übereinitinimen ,  die  man  auf  der  griechifcben 
Sternkugel  antrifft,  welche  die  Griechen  aus  Ägy- 
pten holte.n.  Dunuis  hat  daher  ganz  recht  zu  behaup- 
ten  (f.  Sur  l'Origine  des  ConstHlations  et  sur  VEx- 
plication  de  la  labte ,  par  le  Moyen  de  V Astronomie 
in  de  la  Lande  Astronomie  etc.  Tom,  IV.  p.  340 — 576. 
y^^r.  1701-  gr-  40«  ^^^s  ^>e  gewählten  Vorileflungen 
des  Ihicrkreifes  der  alten  Ägypter  allgemein  gut 
mit  dem  Clima  und  den  monatlichen ,  natürlichen 
Vorfallenheiten  diefes  Landes  harmonir^n';  (vcrgl. 
Bode  Anl.  zur  Kenntnifs  des  geßemten  Himmels ;  6te 
Aufl.  S.  53  u.  a.  0.  m.)  Rechnet  man  nun  bin^u,  dafs 
d^s  ganze  Netz,  welches  die  Meridiane,  mit  dem 
Äquator  und  allen  Parallelkreifen,  niebft  den  Welt- 
polen  bilden»  um  die  Pole   der  Ekliptik  oder  den 
Mittelpunkt  der  Halbkugel  fich,  gegen  die  Ordnung 
der  Zeichen  des  Thierkreifes,  alfo  z.  B.  aus  dem  Wid* 
der  in  die  ff/VA* ,   dem^  IVaffermann  in  diefe,  Äem 
Steinbock  in  letztefn ,  u.  f.  w.   vom  Morgen  gegen 
Abend  dreht,  wie  diefs  der  eigentlicb'e  Vorgang  die- 
fer  Erfcheinung   ift:   fo  würde  ciefer   Umlauf   um 
die  Pole  der  Ekliptik  in  einem  Zeiträume  von257l6 
Jahren,  oder   dem  fogenannten  Plaignifchen  Jahre, 
gefchehen.  Überdiefs  iii  auch  noch  auf  folgende  Be- 
wegung Acht  zugeben  um  fie  mit  in  Rechnung  zu  brin- 
gen ;  ßeym  Laufe  der  Erdkugel  um  die  Sonne  v.  eicht 
nämlich   die  Aquinoctial-   oder  die  zwifchen  dem 
I  Grade  des  Widders  und  dem  j,  Grade   der  Ifagge 
liegende  Linie,  jährlich  um  50",  3  gegen  Abend  zu- 
rück, welches,  wje  die  neueren  Afironouien  durch 
tieffinnige  mathematifch-phyfifche  Schlüße  undCal- 
culationen   herausgebracht   haben,  eine  Folge  von 

dter  vereinigten  Wirkung  dec  Sonne  auf  die  fphäH-oi- 
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difc'he  Qeftalt  der  Erde  ift.  Die  Axe  der  Erde  be- 
fchreibt  demnach,  ohne  deswegen  ihre'Lage  zu  ver- 
ändern, um  die  Vo)e  der  Ekliptik  jährlich  einen. 
Bojjrti,  derjener  Abweichangr:5o"t  3  grofs  ift,  wie 
Bode  anfuhrt:  f.  Erläuterung  der  Sternkunde  ]).  608 
uiid  609.  —  Nach  allen  diefen  aftronomlfchen  Anga- 
ben und  Berechnungen  ,  ftand  im  gn  Jahre  der  Na-  . 
bonaffarifchen  Are ,  am  Neuen  Jabrstage  der  ägypti- 
fchen  Zeitrechnung,  oder  dem  i  Tage  des  Munacs 
Thot,  der  mit  dem  8  Auguft  des  63  Jahres  derchrift- 
lichen  Zeitrechnung,  nach  dem  Julianifchen  Kaien- 
der  äberetnftimmt,  der  Stern  jr  am  Bande  der  Ff-, 
fche,  im  Ö^T,  oder  im  Punkte  der  Frdhlings-N'acht- 
gleiche,  und  «y  des Zodiakal- Zeichens  des  Widders^ 
6\  ürad  im  ekliptifchen  Zeichen  des  Widders,  wor- 
aus jene  Unmöglichkeit  des  AUerthums  diefes  ent- 
deckten Thierkreifes  eben  fowohl,  als  auch  aus  dem 
Grunde  hervorgeht,  dafs  auf  dem  ältcften  Thier- 
kVeire  der  Ägypter,  flatt  der  Zwillinge^'  die  fichdoch 
auf  dem  gefundenen  zu  Teniyra  befinden,  zwey 
Ziegenbocke  angetroffen  werden,  um  dem  liirtenle- 
bei%  der  Oberägypter  ein  Opfer  am  Himmel  zu  brin- 
gen,  das  PtocÄe  und  Jfonffaticon,  welche  diefes  aitro- 
nomifche  Denkmal  belchreiben,  ganz  finnreich  ab- 

febildet  haben;  f.  Hist.  duCiei,  Tom.  I.  p.  13  und 
ijr.  i._  Antiq.  expliq.  'Im».  L   P.  i.  p.37»»  vergl. 
Montucla  hist.  des  mathtmatiq.  Tom.  I.  p.  339»  ^^' 
ter's  hist.  fhilof,  critica,  Tom.  L  p.3i3— 229una  de 
Schmidt  de  Zodhxei  nost.   orig.   Aegypt.   in  Opujc. 
muib.  res  ant.  Jlegypt.  Tom  I.  p.  3—68.  —  Aus  alien 
diefen  ümftändeageht  auch  noch  der  hervor,  wel- 
cher das  angebliche  hohe  Alterthum  vermindert,  dafs 
die  älteften  Völker,  in  der  Kindheit  der  Attronomie, 
das  Fortrücken  der  Nachtgleichen  nicht  zu  vergüten 
wufstcn.  Hätte  man  eine  umffändlicheBerchreibung 
Ton  dem  Grabmale  des  ägyptifchen  Königs  Oßjman- 
diaSf    das  einen   aftronomifchen  Ring  zierte,   den 
Berghaus  in  feiner   Gefchichte  der  Schi0ahrtskunde 
bey  den  vornehmflen  Vulkt^m  des  AUerthums  f  i  Th.  S; 
454»  477—479  "•  ^-  O-  ^"  *^^ären  gefutht  hat :  fo  wür- 
de  man,  in  Abficht  der  Sternbilder,  welche  auf  dem- 
felben  den   älteften  ägyptifchen  Thicrkreis  geziert 
haben  fallen,  in  unferen  Zeiten  damit  auf  dem  Rei- 
nen feyn  ;  allein  die  Spuren  -,  die  man  davon  im  Bio- 
dorvon  Sicitien  antrifft,  find  zu  fragmentarifch^als 
dafs  man  etwas  mehr,  als  blofse  ijypüthvlcn  daraus 
herleiten  könnte.  Alles»  Was  man  mit  einer  wiot/r«fi«a- 
tijchen^  nicht  hifior(fchen  Gewifsheit  über  d^s  ver- 
meinte hohe  Alterthum  des  ägyptifchen  Thierkrei- 
fes behaupten  kann,  befteht  blofs  darin:  Unftreitig 
mufste  diefer,  in  Abficht  feiner  Eintheilung,  durch 
die  ünwiffenheit  der  aftronomifchen  Prießer-Cafte 
der  Ägypter,  in  fpäteren  Jahrhunderten  völlig  in  Un-, 
Ordnung  gerathen  ,  weil  das  Fortrücken  der  Fixiter- 
ne  und  der  Nachtgleichen  damals  nuch   zu  keinem 
Refultat  der  aftronomifchen  (Uchenkunft  gereift  war. 
Jene  Alten  fahen  zwar  dieZtich^i  des  Thierkreifes. 
mit  jedem  Jahre   ihre  Stellen  verinidrrn:    allein  fic 
wufsten  es  nicht  anzufan^«n  ,  dirr^u  üyittandzuer- 
gänzeji*  Kein  ander  Mltrel-blreb  ilinen  daher  dbrig, 


äts  nach  dem  Verfchwindtn  einer  Rdht  Jahrhmr- 
derte  die  Punkte  der  Nachtgleichen  and  der  Son«> 
nenwenden  zu  verändern ,  und  fonach  den  ganzen 
Himmel  aufs  Neue  einziitheilen.  Diefe  Periode  fällt» 
wie  wir  fo  eben  erinnert  haben,  gegen  das  Jahr  5<}oi 
folglich  in  die  Zeiten,  wo  Thaies  die  Aftronomen 
in  Ägypten  befuchte%  Von  diefem  Zeiträume  muf$ 
fich  alfo  der  Thierkreis  von  Tentyra  herfchreiben, 
der  »He  die  Bilder  des  griechifchen  Thierkreifes 
enthält»  den  wir  noch«  gegenwärtig,  mit  mehrerer 
VoUkommnungdesErfindungsgeift^sausgefchmdckt, 

auf  unferer  Sternkugel  erblicken,  r--  Die  Angaben 
der  Franzofen  find  alfo  weiter  nichts»  als  eine 
wiirenfcbaftlicheAuffchneiderey,die,  mit  der  Fackel 
der  mathematifchen  und  Kiftorifchen  Kritik  beleuch- 
tet, jedem,  felbft  dem  Nichtmathcmatiker  in  die 
Augen  fällt.  —  Der  alte  Varter  der  franzöiifchen  Stern- 
konde,  Hieronymus  de  la  Lande ,  wfrd  nie  eine  Be- 
hauptung der  Art  wagen ,  die  nur  von  flüchtigen 
Pamphletsfchreiberh  t  in  die  Journale  und  Wochen- 
blätter, ohne  allen  fcienti^fchen  Grund  gebracht, 
und  dem  Publicum,  als  eine  offenbare  Unrichtigkeit» 
für  haare  Münze  verkauft  wurde,  ^ 

III  btück.  S*i7i  hätte  den,  anter  der  Nr.6  er- 
wähnten Beyfpielen  von  Leuten«  welche  plötzlich 
graue  Haare  bekommen  haben,  auch  dasjenige  der 
neueren  Zeit  noch  hinzugefügt  werden  können,  wel- 
ches wir  an  der  unglQcklicben  Königin  von  Frank- 
reich, der  von  den  revolutionären  Feinden  des 
franzöfifchen  Throns  ermordeten  Antoinette  von 
Öfierreich  erlebt  habeti.  Denn  als  ihr  am  Abend  vor* 
her  bekannt  gemacht  wurde,  dafs  fie  mit  ihrem  kö- 
niglichen Gemahl,  LudwigXVI^Bm  andern  Morgen 
das  Tempelgebäude  zu  ihrem  Aufenthalte  bekom- 
men würden .  und  fie  in  diefer  Veränderung  das 
unvermeidliche  Schickfal  ihres  beiSerfeitigen  Todes 
ahndete:  wurde  fie  dergeftalt  vom  Schrecken  über- 
fallen,  dafs  man  ihre  hellblonden,  ins Gelbröthlicl^ 
fpielenden  Haare,  am  andern  Morgen  in  jcine  grau- 
weifslichc Farbe  verwandelt  fand.  Rec  weifs  nicht, 
ob  diefes  Factum  durch  Druckfchriften  bekanntwor- 
den ;  aber  fir  die  Wahrheit  diefer  fonderbaren  Na- 
turbegebenheit haben  mehrere  franzölifche  Officiere 
uiid  Privntperfonen,  die  mit  den  damaligen  Wäch- 
tern aus  dem  National -Convcnt  fehr  vertraut  wa- 
ren, fich  mehrmals  beym  Rec.  verbürgt.  Die  Nr.  22 
S.  229 — 235  erzahlren  Perbrechen  aus  pJycholopJch'$Y 
Nothwendigkeit,  find  ganz  richtig  als  moralifche  Un- 
arten irrig  geführter  Leidenfchaften  dargeßellt,  wel- 
ches die  Gtrfchichte  aller  Zeiten  bewiefen  hat.  Im 
weflphälifchen  Anzeiger  für  das  J.  1804  kommen  da- 
von noch  ein  paar  ßeyfpiele  aus  Weftphalen  vor, 
die  auch  hier  ihren  Platz  verdienten.  Im  letzten  Auf- 
fatze  diefes  Hefts  S.  2l)0  werden  ßeyfpiele  von  Wei- 
bern angeführt,  die  3,  4  bis  5  Kinder  zugleich  geboren 
haben,  die  aber  gemeiniglich  aus  Schwäche  entwe- 
der gleich  oder  doch  einige  Zeit  nach  der  Geburt 
ftarben.  •—  (Rec.  kenntdie  Frau  des  Gaftwirths  Gip- 
kes  am  Rheine  imClevifchen,  Emmerich  gegen  übert 
die  in  tp  Monaten  5  liindex  in  zwey  Geburten,  näm- 
lich 
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lieh  mm  ei-ftcnmal  2  tm5  zoiä  zweyteflmal  3  zor 
\yelt  brachte,  wovon  aber  im  September  1803  ««r 
noch  eins  lebte,  ond  ein  munterer  Knabe  war.)  Die 
Vorßellungt  von  der  Anficht  Ses  Forts  VEciuJe^  das 
die  R/fOfif  behcrrfcht,  welche  fich  nur  mit  Mühe 
durch  ihr  enges  Fclfenbette  zwifphen  dem  ßurage- 
birge  und  dem  von  te  Vache  hindurch  drangt,  ift 
fürchterlich  fchön;  fle  hat  Hn.  Baum  gär  tnerzumVL 
Auch  die  mit  einer  netten  Kupfertafel  beglekete  Ben 
fchreibung  des  St.  Antonswafferfalles  im  Miflifippi- 
Flufle  in  Ndrdamerika  hat  uns  nicht  minder  gefallen. 
IV  Stück.  S.  263  kommen  46  vermifchte,  mei- 
ftens  fehr  kleine  Auflatze  vor.  Unter  vielen  merk- 
würdigen und  felbft  belehrenden  Gedanken,  hat  der 
unter  Nr.  37  einen  einleuchtenden  Werth,  obgleich 
Rec.  nicht  ganz  mit  dem  Vf.  diefes  Auffatzes  ein- 
verftandenift.  Freylich  kann  der  Menfch,  durch  ei- 
ne gleichförmige,  in  dem  Genuffeunfchädlicher Le- 
bensmittel, und  durch  eine,  fich  beftändig  gleich- 
bleibende Lebensart,  gleichfam  fein  Leben  pfycho- 
logifch  erhalten,  aber  die  Mittel,  welche  man  hier 
vorfchlägt,  wenn  fie  auch  noch  fo  fehr  mit  Klug- 
heit  und  Einficht  benutzt  uiid  angewandt  werden, 
find  keinesweges  im  Stande,  das  Leben  zu  vertan- 
gern,  oder  wieder  Vf.  fagt:  „wenn  man  jedes  Über- 
mafs  und  jede  Unordnung  meidet,  fo  kann  manfrfy- 
nahe  fo  lange  leben  als  man  will.»* —  Das  heifst  den 
Kräften  der  Natur,  den  genährten  Hoffnungen  und 
VVüafchcn,  wodurch  jene  allerdings  gleichfam  ge- 
ftärkt  werden,  und  der  täglichen  Erfabrung  zuviel 
vertrauen!—   HufeUnd's  Vorfchriften ,   die  auf  ei- 


gentliche ErhaUung  des  Lebens  TLusgehen,  ond  ge* 
gen  die  Unordnung  in  der  üiätetik,  als  den  Grund 
zur  Verkürzung  des  Lebens  warnen,  find  in  keinem  an- . 
deren  Sinne. für  die  Verlängerung  des  Lebens  geeig- 
net, als  der  Zerßörung  deiTelben  durch  eine  unordent- 
liche Lebensweife  vorzubeugen.  Die  Auffätze  Nr. 
43 '  4$  und  46,  welche  auch  mit  Kupfern  verzieret 
find,  haben  vielGutes,  und  verbreiten  manche  nütz- 
liche Idee. 

Zu  derlehrreichften,  au&Hufeland^sgemeinnütZ' 
liehen  jluffätzeH  zur  Beförderung  der  Gefuniheitt  i 
Bd.  genommenen  Abhandlung  des  fünften  Stücks  S. 
40g:  Der  Menfch  kann  fich  die  Stunde  feines  Todes 
beftimmeUf  und  in  derJeUfen  ßerben, —  könnten  wir  ' 
noch   manche   ähnliche   äeyfpieie    der    Art   hinzu- 
fügen,   wenn    wir,     wider  unfere    Abficht,    weit- 
läuftig  werden  dürften.    Vofi  der  grofsen  chiaefi- 
fchen  Mauer,  die  S.<138  kurz  befchriebeii,  und  von 
welcher  ein  Theil  in  Kupfer  gerochen  bildlich  gelie-- 
fert  wird,  hat  man  in  Witfen^Sf  Nieuhofs^  Dappers 
und  anderer  Rei£ebefchreiber  Nachrichten  weit  voll- 
ftändigereOata,  als  üeDuhüldef  der  nie  in  China  ge-; 
wefen,  geben  konnte. 

Im  Ganzen  alfo  ift  diefs  Magazin  lehrreich  uncL' 
unterhaltend,  wiewohl  auch  manche  Auffätze  nicht 
erbeblich  genug  find,  um  fie ,  oder  den  Gegenftand, 
den  fie  betreffen,  aufserordentlich  .oder  wundervoll 
zu  nennen.  —  Druck,  Papier^  Kupfer  und  Zeich-* 
imngen  können  jedoch  auf  das  Lob  zweckmäfslger 
SchönheitAnfpruch  machen*  •  ~ 

Bgs. 
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Vermischte  Schritts k.  Leipzig ,  im  Iniluflrie- 
Cömptoir:  Leipziger  Mode- Magazin  des  neueflen  deutfchen, 
franzÖJifchcn  und  cngJifchen  OeUhrmicks,  (Auch  uiuer  dem  Ti- 
tel :  Churis.  Ein  Magazin  für  das  Neuefte  in  Kiinft,  Gefchmack 
und  Mode ,  Lebeiiisgenufs  tmd  Lebensglück.)  Herauä|regeben  von 
Mai?.  liemdörfer^  F,  G.  Baumgartner  und  M.  A,  Berrin.  1805. 
Siebenter  Band,  i  bis  7  Heft.  4.  (Jedes  Heft  bat  2,  einige  3  illumi- 
nirte  Kupfer  und  eine  Mufterkarte  neumodifcher  Zeuge ,  alle 
zufnmmen  226  S.  Text.  Der  Jahrgang  von  12  Heften  kodet  ^ 
Kthlr.)  Hec.  hat  ichon  mehr  als  einmal  diefer  Monatsfchrifi  Er- 
wähnung gerhan  \  demnach  darf  er  ihre  Einrichtung  als  fchon 
bekannt  vorausfetzen  •  imd  bemerke  blpfs  dnfs  der  Inhalt  des 
Textes»  hier  iK)ch  wie  früher,  zwar  keineswegs  clsfiifch,  aber 
doch  mannichfaltig  und  grofsen  Theils  unterhalrcnd  i&.  Die  il- 
luminirten  Kupfer  fcheinen  an  reinlicher  Behandlung  gcw©nocn 
zu  haben.  Sie  ftellcn  den  rcfchen  Wcchfel  der  Mode ,  welche 
nicht  immer  den  Gefetzen  des  guten  Gefchmacks  fich  unter- 
wirft, lebhaft  vor  Augen;  iiidenen  mufs  man  geliehen •  dafs 
wirklich  zuweilen  Befferes  an  die  Stelle  von  Schlechtem  und 
Mittel mäfsigem  getreten  ift.  —  y  —  H. 

FrrtmaureR8CHRI»tbn.  Frankfurt  a.  M. ,  fc.  Var- 
rcntrapp  u.yVenneriJbltandlung^peranlafst  durch  eine  Todtenfeyer 
in  der  fehr  ehrwiirdigen  Loge  Zur  Einigkeit  in  Frankfurt  am  Mayn, 
1804.  sBog.  4.  Mit  2  Kupfern,  (if  Rthlr.)  Durch  den  Tod  des 
Br.  Johann  Heinrick  Jordis,  eines  Mitgliedes  der  auf  dem  Titel 
genannten  Loge,  wurden  diefe  Bogen  veranlafist»  diederunge« 
nannte  Vf.  zugleich  dem  Andenken  der  früher  verftorbenen  Brli- 
der  Johann  Georg  Heyder  und  Johann  Matthias  Banfa  widmet. 
Diefe  Vorlefnng,  welche  wahrfcheinlich  rn  der  gewöhnlichen 
Trauerloge  gehalten  ift»  zeichnet  Geh  dadurchunter  den  vielen  be* 
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kannten  Trauerreden  aus ,  dafs  fie  ganz  das  Gebiet  dermaurerl«' 
fchen  Allegorieen  vefläfst,  und  fich  mit  der  Kllnftlcranficht  der* 
Griechen  und  R-Ömer  vom  Schickfale  imd  Todebefchäftiift.  Zuerft ' 
verfucht  der  Vf.  zu  zeigen,  dafs  os  eine  irrige  VorftelJungfeyn- 
wurde,   wenn  man  glaubte,  jene  geprieff nen  Volker  der  alten, 
'Welt  hatten  fich  den  Tod  nur  immer  unter  heitern  Bildern  ge- 
dacht, und  gleichfam  die  ScbreckniiTe  delTelbeii  nicht  gekannt. 
So  wenig  wir  diefes  hier  beftreken  wollen,  fo  ift  doch  in  der- 
Ausführung  diefer  Behauptung  iiKl)t  zu  verkennen,  dafs  der  Vf. , 
^ie  Kuuftanfichten  nicht  gehörig  von  dem  Nationalglauben ,  und 
diefeii  nicht  von  derVorflellung  der  Philofophen  trennt.  In  der^ 
darauffolgenden  Entwickelung  defCen,  was  ei^^entijch  die  Alten, 
über  diefe  Gegenftände  dachten,   befchäfiiget  fich  der  Vf.  aHein < 
mit  der  dichterifchen  und  bildenden  DaruelliiBg,  bey  welcher 
man  indefs   die  hiftorifche  Abfonderun^  vermifst,  welche  in 
Hinficht  auf  mythologifche  Sagen  ganz  allein  tu  einem  beftimm* 
ten  ReCultate  fiihrt.  fiey  dem  allen  ift  die  Belefenheit  des  Vfs. . 
in  den  Schätzen  der  alten  und  neuen  Welt  nicht  zu  verkennen. 
Die  Zeichnungen  zweyer  Grabmähler ,  welcha  bey  Velletri 
gefunden  wurden ,  deren  Abbildutvg  bereita  PVmkelmann  und 
Bnonarotti  geliefert  haben,  fcheinen  mehr  auf  die  Verzierung 
des  eleganten  Drucks  und  Papieres  berechnet  zu  feyn  ,  als  dafs 
eine    artiftifche   Erläuterung  diefe   nothwehdig. gemacht  hatte. 
Wenn  der  Vf.  die  die  Urne  umwindende  Schlange  dt&  zwcyten 
Grabmahles,   deren  Kopf  von  -dem  FuCse  dar  Pfyche  berühre 
wird,  für  em  Symbol  der  Leiden  halt:  fo   verrath  diefes   eine 
grofse  Uabttkanntfchaft  mit  der  Darftellunif  der  alten  Kunft; 
eine  Unbekanntfchaft ,  die  weder  lHoraz  noch  Theophraft  ver- 
decken können,  welche  zum  Beweife  diefer  Behauptung  am- 
geführt    find.  * 
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Monat^regifter 


▼  o  m 


September     130  5« 


Verzeiclmifs  der  im  Monat  September  in  der  J.  A.  L.  Z.   recenfirten  Bücher. 

(Di«  elfte  Ziffer  bezeichnet  die  Nummer*   die  iweyte  die  Seite.) 


A, 


A. 


bhandlun^«  velratilcfst  ddrcH  eine  Todeenfoyer 

in  der  fehr  ehrwürdigen  Loge  zur  Einigkeit  in 

Frankfurt  am  Mayu  233,  ^t, 

^Kl^ir.r^rkknx,^  %t^\  «OitfrtK^;  ed.  Btfft/tf  T.  Y.  ope- 

rum  Ariftot.  fift2,  537  bif  ftsS  5tf>« 

Jiri/ioteUs  de  arte  poetica  über  cum  commentarüs 

hermanni  llft2,  5S7  bis  sas  55i. 

jirlßoteies  Buch  von  der  Dicbtknnft,  überC  und 

erläutert  von  Falett  fifta,  537  bis  fl25*  5^r. 

B. 
Baumg'ärtn$r  f.  Kemdörfer, 
MeUermaHns  UsLndbuch  der  biblifchen  Literitur. 

I.  s  Th.    Ate  Aud,  ftia»  461« 

Berrin  C  Kerudörfer» 
Beweis»  unurnftöfslicher »    dafs  die  Handhabung 

der  Poiizey  der  Wohlfahrt  eines  Landes  fchäd- 

lidi  ift  SI3»  471* 

Bilderbuch»  neues,  für  die  Jugend.    8.  Gemälde 

der  brit.  InCeln. 
Biaek*f  Yorlefungen  über  die  Grundlehren   der 

Chemie,  überf.  von  CrelL    i— 3  B.  ^o»  6ei* 

Blätter  ttber  Nationalbildung  u.  Privaterziehung. 

iB.  iHeft  ai7f  49t» 

Bodmer  f.  Briefe  der  Schweizer. 
Böttgert    Analekten  aus  den  Nailauifchen  und 

Solmilfchen  Rechten  ai3,  47^« 

Briefe  der  Schweizer ,  Bodm^r ,  Sutzer^  Gefsner. 

Herausgegeben  von  Körte  ftag,  593« 

Btum  allgemeine  Literär^efchichte  fitp»  513. 

C. 
Charlotte,  die  fchÖne,  aus  Bayern  935.  557. 

Commentar,    praktifcher»    über  die  Pandecten. 

^  — 15  Theil  fti3»  4^5* 

E. 
Engeihardt'*s  Gefchichte  der  Kur  •  ^nd  herzogl. 
'.  rächfifohen  Lande,    i.  fl  Th.  «33»  617. 

F. 
Ferdinand  und  ^y^oline.    Eine  Geiftergefch.      AA5,  5^7. 
Förflers  Lehrbuch  d.  chriftl.  Religion.  7(eAufl.  210,  447. 
Friederike,  die  drey fache  SS5,  5^, 

Friei  Abhandlung  von  der  Umkehrung  der  Gebär« 

mutter^  aiSt  485* 

G. 
GemlQde  der  brituntfchen  Tn<<eln,    i  Abtheil,     aifr  5o5* 
Gejsnet  t  Briefe  der  Schweizer. 
G^dvins  Unterfuchung  über  polit,  Gereditigl^eit 

überf.  von  fVeber,    a  B.  %ao$  524. 


Grafs  Verfuch  einer  pragmatifchen  Gefchichte 
der  bayerischen  md  öberpHüzifchen  Mineral- 
waffer.    I.  2  B«  «30«  60^ 

Henket  iieues  Magazin  für  Religionsphilof.  etc. 

r— 6  B.  909,  433  bis  ztA,  457. 

Herbart* s  A.  B.  C  der  Anfchauung.   ste  Aufl.    917,  501.  ^ 

—  — -    über   die    äfUietifche  Darftellung  der 

^  Welt  als  d.  Hauptgefchäft  der  Erziehung        917,  soi# 
Herklotz  vollftänd,  u.  prakt.  Anweiding  zur  Ver- 
fertigung verfch.  Arten  engL  Lackfirniffe  230, 6o8* 
Hermann ,  J.  F.,  memoüre  optirologique  publik 
p.  Hammer                                                        ^31,  Siß. 

—  —    —    obferretienes  zoelogicae  ed.  Hum^ 

mer.    Pars  I  931»  609. 

Herrmaun ,  Fr. ,  neue  Fibel  für  Kinder  ii8»  5otf« 

..    »^    ..    Über  den  Zweck  und  die  prakt«  An* 

wend.  des  Blemenuruntendches  ftiS,  506. 

Ä/ 
Kemdorferft  Baumgärtners  und  Berrins  Charü^ 

oder  Leipz.  Mode  •  Magazin.  7  B.   1—7  Heft    ^33,634 
Kindermord»  der,  und  die  Mittel  dagegen       215,  4Sg. 

Lang*s  Religionsvortrage,  bey  befonderen  Yer- 
anlaflungen  im  Cabinette  d.  Fr.  Erbprinzefs.  von 
Thum  u.  Taxis  gehalten.    2  Samml.  209,  440« 

Langermann,  ilber  die  Löfung  der  Nachgeburt    fit5, 485« 

Laubender  theoret.  prakt.  Handbuch  der  Thier- 
heilkunde.    x.  d  B.  S14,  479« 

V.  Levclinf,  Nutzen »  Plan  und  Umfang  öffentli« 
eher  Yorlefungen  über  Staatsarzneykunft       ^15,  497. 

Magie  für  gefellfchaftliches  Vergnügen.  4B.      «31«  6i6. 
ilf<V>r,  deutfche  Erbfolge  fti3>  455. 

Meifler's  Andachten  über  Leiden ,  Tod  und  Auf • 

erftehung  unfers  Herrn  S09,  439. 

Metzgreri  gerichtl.  medicin.  Abhandl.    ftTh.      2141473. 
«*-      —    kurzgefafstes  Syftem  der  gerichtl.  Arz- 

neywilTenrchaft.    ste  Aufl. .  214,473. 

— •     —    Skizze  einer  medicin.  Encyklopädie     214,  473. 
Mohr  f.  IVther. 
Mozart- Concerto  pour  le  Fortepiano  a  4  mains. 

Oev,  83  ^3»»  ^15« 

—  —  Collection  des  Oeuvres  pour ,  le  Forte- 
piano.   Cahier  VII  231*  ^i5*^ 

m>m  ^  Xll'petites  pie^es  pour  le  Piano  •  Forte 
Liv.  I.  II  •         15«.  61«. 

Mufeum  des  Wundervollen,  i  B.  i  —  6  St.  a  B. 
i^^Su    sB.  t— est    4B.  X.  2St.  a33>  6a5* 


I7a>iatt  obfemtionei  da  oibonitum  «(finnaUuB  - 
pnecipuorum  pracfiraiidi  lonhodo  ,  S30i  itoy, 

O. 

Ohrfeiffe.  die,  oder  F>natieiBiuuDdAadl«       fti5<  So7< 
P. 

F^u/zowBeytMge  xurjuriß.  PmxU.    i.  «B.      815,470. 

TA-ent  über  die  Linde* beb öi den  d.  Furltenthunc 

Leiomgeii  ...    "'S-  »W- 

Pd  ntsKiTr  kun^efafsie  lehrreiche  Spituergange 
Vine«  Lehrers   mit  Teinen  Scbülent  Big.  5li. 

PtÖKii  Trinunimui   CK  recenf.  Aern>«M»i      la^  56?  bi« 

PiKfarcAi  Titee  pirdlcke  Aleuadri  «  CeeCin* 

ed.fcfe«;«'«!'  *>5<  5°f- 

PoftliNiiKdiolIoA  üSllifiofi  US.  £67- 

Ä- 

ißintien  üb.  dietügem. 
Ibe  Gtfelücht«  bis  auf 

«19.  8"5- 
I  Sachren  in  da«  icble- 
a  Th.  afij,  599- 

Q-  n, Ca riial predigten. 

>P9>  4»- 
Bebt  auf  den  Gern  und 
L  u.  dei  Oru.     4  Th. 

«09.459. 
Romanien  Tom  Tbale  Ronceval  SB5.  ^. 

tkommtrdtt,    J,   C    wUIUndi«    Blfchreibung 
von  eiaer  vanügL  brauchb.  Ktniu-MirchiBe 

«o,  606. 
Bo/MMHller't   Homiliea   über   einige    Soontags- 

evangelien  und  Bpifteln.     i.  jBändch.  S09.  440. 

Hoffig't  Lekr-  und  Handbuch  der  Folnlk         s>a  53i. 

S. 
AtMJ*/'Bertragd  aur  Kenntnif*  u.  Verbeflnung    . 
det  Kircban  -  und  Schulwefenf  in  den  köni^. 
Br*unfchweig-I.üi>*burgifche&Karluiden.  t». 
X  Heft  »»7.  5^ 


Bcmm  aiH  «In«  Reife  V6a  Erlangen  nach  tlng- 

eendorf  u,  d.  RorenmülleTihoie  S39>  tfoo. 

Schädellehra ,  die,  ein  Luftfpiel'  3 14 •  55» 

Schmitt'!  geburiBhül  fliehe  Fragmente  Sis>  4|t. 

f  clirejvr't  ubellaafche  ChankterLQik  der  acbun 

und  unächten  Arineymittrl  15«,  6m. 

Steiu'i  gebunshi'il  (liehe  Abhand1un(;en.    ■  Heft    ai5.  45$. 

Sietieeri  prsktifch  -  jurilt.  AuEarbeitungen.  i. 
a  B.  fontjefet«   von   Paalzuw.      5.  4  B.  Sig,  470. 

Stifieihr^f  Grundlage  SU  einer  hsrCfchentMabfun- 
und  Schrifiltdlergefchichte.     14  B;    -  sag,  5g6. 

Suabcdiffe»  Refultate  der  philof.  ForTchungrn  üb. 
die  Natur  der  menfcU.  Briftnr.tniCa  tou  Ploto 
biiKanl  816,  48B' 

^Hfrei-  C.  Briefe  der8cbwei2er 

r. 

Tlia«r'«  Einleitung  aur  Kenntnift  dermglifcben 


BI^  9^ 

fVthtr't  Archiv  für  die  f/ßemailfche  NltUrge* 
fchichta.    iB.  iSt.  B]i.  £14. 

}V*idiKtr't  thearetifch  -  prakiircher  ConmaiHM 
über  das  Schmidtl/tht  Lehrtach  von  gerichtl. 
Klagen  und  Einreden,    i  —  4  B.  sig.  44. 

Waiit,  über  den  Tanz  «]sT«rgnÜgen  u.S«htd- 
lichkait.    Bte  Aufl;  Bta,  41^ 

Pf^llat/*n,  Gallerie  metkwürdiger  \nd  feltvner 
Tbiere.     .  B.  ssft  j^j. 

Winke  zur  Begründung  einef  neuen  ByftenlB  ei- 
ner reinen  Bselentefare  %i€,  499. 

Jf^'ittt't  BeritAtinSr,  hönigl.  HiieftÜc  venPieof- 

fcn  über  das  Pefiahxtifelu  InQitut  317.  499. 

Zaffs  NacViChten  von  dem  Leben  ,  Verdleti&en 
und  Schtiiftea  Ow.  K,  am  E»d«  ,  aif,  gt^ 


n.  Yerzeichnir»  der  BiK^handlungen »   ans  «teren  Verlage  Schriften  recenfirt  vordcD. 

^e  Twdeoi  Ziffern  bedeuten  die  Nummer  dei  Stü«^«    die  eingeklammerten  ebert    wU 
oft  ein  Verleget  in  einem.Stücke  roAemtnt) 


Akadem.  Bucbh.  in  Marburg    S15. 
Ak«d.BucUi..ne«o,inMarburj    S16. 
Ambrofi  in  Paffln    B17. 
Arnold  in  Dresden    sso. 
Attenkofer  in  LandihiK    HS- 
Barth  in  Lelpiig    13": 
■  Baumgärtner  in  Leipzig    33^ 
Böhme  in  Leipzig  a>5- 
BÖfe  in  Weiffcnfels  n.  Leipaig    sio. 
Buchb.,  neue  ge).,  in  Hadamar  319. 
Bureau  für  Literat,  tn  Fürth     3^0» 
C»incriBa  io  Wien     515. 
Cnifiu»  in  Leipzig    309. 
Dkm  Leipzig    »7. 
Eekboff  io   GrdniBgea     SJJO. 
Engdlhardt  in  Dieaden     S3S. 
Etinifier  in  Gotha     sji. 
FlecküTeii    in   HelmlUtdl    BO^    BIO. 

Bit'  atl-  Biji. 
Fleifcher  d.  j.  in  Leipzig  SB«— «0, 

2v-ti— aa». 

ftebawiiii  HBe    aafr 


Gcfelircbaft, -trp«sr^ib.i    in  Strae- 

burg    318  —  315- 
Gefaner  in  Zürich    Ui^ 
Oöbhela    und  Unier  in  Kihiigiberg 

tmd  Leipzig    214  (3). 
Gnu  in  Hof    315. 
Grieabach  in  CtSel     tag. 
Hahn,  Ocbr.,  in  Hannover  017.  tSi. 
HPHningft  iij  Erfurt    aas  (}}. 
Hiiirich*  in  L-ipi«     ]ig  (i),  eBOh 
Heffmann  in  Hamburg    sgo. 
Ueffneifier  und  Kühiwl  iu  Leipsig 

«1  (li- 
Hoffmeilter  n  Comp,  in  Wien    aji. 
Hoherchulbvchh.  in    Herborn       BI3< 
Induftrie  •  Comploir  in  Leipzig    ^5, 
Kei>  na  Biagdeitiirg    ipg  (i). 
K'-}Ut  111  i-rmrt    a.j.  814.  laS- 
K&nig  in  Srrafsburg  und  Farii     131. 
Lange  in  Berlin     caj. 
Lechner  in  Nüri.bcrg    Bi^ 
Zierraulc  iB_i>trafabui>    iji. 

uilUÜDchea  isob 


Lüffler  Hl  Mannheim    Ba5, 
Loflund  ia  Sivti^ardt    b^s. 
IJibecks  Erben  in  Bajrreutll    SI|< 
Nicolai  in  Berlin     317. 
Realfchulbüchh.  in  Berlin    saf. 
Rüwer  in  Gattin^    817.- 
Scbäfer  in  Lc  piig    sio.  oai. 
Schall  in  BrrtslKü     315. 
v.Schmidirche  Bucbh.  in  Straub,  irf. 


Sehöc 


n  Berlii 


1  teipzi 


_     ISB— ««9. 

_   Manuhain    »f. 

Scbwickert  in  Leipzig     313.  319. 
Seyffert  in  Bremen     sog.  «10. 
Stabet,  Gebr.,  tn  Fl^kf.  h.  Lefps.  IM. 
SteinaAer   in  Lt  ^zig    asy. 
Tarrentrapp  u.  Weiiaer  in  Fiukfiin 

■n  Mayn     333, 
Terltgihaiidl.,  neue,  rnScbnceb.  S^. 
Tolkhardt  in  Miltenberg     jag, 
Waldea  in  MÜiilter    «15. 
VVeberfcbe  Bucfah.  in  l^andalRlt  «» 
Wittekindt  in  Eifeuch  -bqo. 


in. 

Afikflndigungcn. 


Intelligenzblatt    des     Septembers. 


106.  89s  8Q4- 
>oi,  954* 
1^»  895* 

.    10s,  H63. 

ae6«  895- 

9S>  8^7*  8^ 

log,  pil* 

98.  8J7- 


V.  Arnim  u.  Brentano,  de«  Knaben  Wunderbom  io6»  {91« 
Arnoldifche  Buchh.  in  Dresden  Verl,  ^    ^ 

Bauritt^  furid.  9daga<m.    1  B.  a  8t.    . 
BeiTons  in  Leipzit;  und  Perit  Verl« 
Bohn  in  Lübeck  Verl. 
Bruders  in  Leifisi^  VerL 
Campe  in^Haoibtirff  Verl« 
I>^k  in  Leipsic  Verl.  ^ 
Btdo^erifche  Buchh.  in  Gotha  Verl. 
Franzen  und  GroiTe  in  Stendal  Verl. 
^rommann  in  Jena  Verl.  ^  98,  828**8So.    99,  857*~Ö4<>- 

104.  8do- 

Oadicke ,  Gebr.  t  in  Berlin  Verl.  99,  t^*  857-  84o* 

.Gdbbels  u.  Unzer  m  Königsberg  Verl.    104, 879*  i  10»  927. 

6rä£Fs  in  LeipziR  Verf.  loo.  845* 

Hdwingfdit  Hof  buchh.  in  Hannover  Verl.        109,  919. 

HO»  908* 
tos»  86ii. 

so8>    9U* 
110,  93$— *  937. 
Joachim  in  Leipzig  Verl.^  109»  990, 

JC^OTTi'Leitfaden  zu  feinen  Unterhaltungen  üb. 

die  Mnemonik  loa»  gdHU 

Kühn  in  Po£en  Verl.     ^  to6»  894« 

I^ngbein  und  Klüger  in  Arnftadt  u.  RudolAedt 
Verl«  log*  910. 


LfHaulxfche  Buchh.  in  Coblenz  Verl« 

Lö£Plers  in  IVIannheim  Verl« 

JLouis  hiftor.  polit.  Annaleo.    i.  s  Heft 

Meyerfche  Buchh.  in  Lemgo  Verl« 

Möhr  in  Frankf.  a.  M.  Verl.  lofl*  8^4. 


«00.  847- 


lOlt 

ao4» 
aoi> 

lOO» 

106» 
106» 
104» 
|05t 

lOO» 

98. 
108« 
108. 
10s» 


880. 
855. 
845- 
891. 
89*- 
878. 
888. 
847- 
89»- 


Hemaerde  und  Schwerfchke  in  Bftlle  Verl. 
HinrlcKi    in    Leipzig  -  Verl.       io6»    895- 


Mohr  und  Zifimer  in  Heidelberg 

Kitzfche^s  in  Nordhaufen  Verl. 

Oehmigke  d.  j.  in  Berlin  Verl« 

Perthes  in -Gotha  Verl. 

Perthes  in  Hamburg  Verl. ' 

Rein  u.  Comp,  in  Leipzig  VerL 

Schmidts  in  Hamburg  Verl.  io8*  9&s< 

Schmidts  Ueberfetzungsanzeige  los»  8^« 

Schneiders  u.  Weigels  in  Nürnberg  Lindchiften« 

Verlag  106,  Befi. 
Schönemanns  in  Leipzig  Verlag  von  mnemoni- 

fchen  Schriften  tot,  86^* 
Schumann  in  Konneburg  Verl.  ^  ^2. 
Schüppelfche  Buchh.  in  Berlin  Verl«  löo,  848« 
Seidler  in  Jene  Verl.  f8*  832* 
Sre*nacker  in  Leipzig  Verl.  98»  83^ 
Sternbergt  Lit.  Zeitung  f.  d.  Medicin  u,  Chirur- 
gie. 9  JahrganflTs  3  Heft  101,  855- 
Sceudel  und  Keil  in  Gotha  Verl.  96»  89^* 
Tafche  und  Müller  in  Giefsen  und  Wetzlar  Verl. 

^  99.  84o.    loo-  84fr 

Verlagsbüreau  in  Leipzig  und  Honneburg         10^  894* 
WochenCchrift  für  pxnge  Kaufleute  lOß»  8&5. 


Beförderungen    und  Ehrenbezeu 


.^<fami  in  Philftdelphia 
Jdetnng  in  Petersburg 
Bärenkopf  in  Peßh 
Beck  in  Odenfee 
Bergßröm^m  Upfal 
BevShmrdi  in  Leipzig 
Birck  in  Laland 
Bloch' in  Chriftianfand 
Blükdom  in  Magdeburg 
Bättger  in  Herbom 
Boyfen  in  Wefterburg 
Brokm  in^'Pofen 
Brunner  in  Zürich 

Buhl  in  Bremen  

Collard  in  Paris     105.8^.  105, 883* 
Dam  in  Paris  105,  883* 

Detin9  in  Wernigerode        »oo,  843- 
Demetrifi/ in  Conllantinopel  98»  828. 


105,  883. 

>oö.  889* 
^%,  005. 
»00,  848. 
100,  843* 
105.  88^ 
100,  842* 
100.  943. 

io5>  683* 
100,  S4iu 
.100,  84^« 
108.  905. 
^05.  683. 
100.  843. 


Goeft  in  Anfpach  loft.  860. 

V.  Goethe  in  Weimar  ao6,  889* 

Goidhorn  in  Leipzig  105»  883. 

Gründler  in  Berlin  a08»  905. 

Hardeße  in  Grafenthal  110,  93S. 

Haus  in  Neapel  aoo»  84^. 

Hnuterive  in  Pari»  105,  883« 
Heintelmamn  in  Kopenhagen  105  88&. 


gnngeji« 

Niemetfer  in  Halle  loS»  889 

Taulini  in  Lemberg  105.  88? 

de  Puzif»  Präf .  d.  Rhonede p.  105. 883 


Eichhorn  p  Göuingen 
Bichfläät  m  Jena 
Einert  in  Taqcha 
Enke  in  Leipzig 
Efchke  in  Berün 
Ewald  in  Bremen 
Franz  in  Dresden 
fuchs  in  Würz  bürg 
Cfenflchen  in  Haue 
ßensier  in  Jena 


Bßcke  in  Fritaow 
>.  Bailhmm  in  Hannover 
B^nkf  in  London 
'Bing  in  Paris 
Bocefterisij  in  Madrid 

Sonnefond  in  Paris 
rie^eb  in  Coburgs 
B^ter  in  London 
Calovino  'in  Prefsburg 
v.  Chairpentser  in  Freyberg 
Colt  in  London 


*C5.  885. 
10&  889- 
S05,  88^. 


105, 
loSi 

lOOi 


883- 
883. 
841. 


1Q2.  8^4* 
100.  84 1. 
100,  84». 
ioo>  84'. 


105.  88^ 
109,  919. 

109r  980. 
109,  918. 

100,  844* 
105  865 
100,  g44. 

K>9.  920. 

>«^884* 
105»  88^. 

»09»  91«^ 
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Gelehrte  Gefellfcfaaften  und  Preife. 

Chalon  fiir   Marne,  Sit2utng  d.  Gef.  der  Land- 

wirthfchaft.  WüTenfch.  u.  R.  am  11  März  103,  8q8* 
Draguignan,  Akad.  lu,  Preisaufgaben  103»  ^. 

Erfutt.  Akad.  nützlicher  WifTenf.  Sitzungen  am 

4  jun.  und  ft  Aug.  '  103,  8^5» 

Leipzig',  Jablonowskifche  GeCeWCchah  der  Wiffen- 

fchaften,  Sitzung  am  8  J"^»  .  103,  .855- 

Mayland»  Preisvertheilung  der  Akademie  105,  P8». 

Niort,  Sitzung  der  Ökonom.  Gcfellfchaft  103,  Q6Q. 

Paris ,  Sitzung  d.  Claffe  der  pbyf.  und  mathemat. 

Wiffenfchaften  am  19  Memd.  103,  8^7. 

m^  -T    Sitzung   der    polytechn.  Gefelirchaft   ajn 

Sti  Aprü  »03,  86a. 

Univ^rfitäten  u.  and.  öffentliche  Lehranftalten. 
Univerfitiun  -    und  Schul  -  Chro;Dik 

Ton  Erlangen  »o4.  875- 

—  Halle  «04.  875- 

—  Jena  »»o»  9^^* 

Vermifchtc  Anzeigen  und  Nachrichten, 

Antwort  des  Rccenfentca  auf  die  Kremßerfche 

Antikritik  #  ^  '®*'  ^9* 

ja's  Erklärung  ,        *ö4»  877« 

de  Azara's ,  von .  Werken  ift  in  Madrid  der  er- 

fte  Band  erfchienen  98»  ^SaS- 

RardilU  Erklärung  .        .  ,  *°^-  §15' 

ßtntinkfche  Biblioth.  in  Hamb.  wird  rerauct.     100,  848« 
Berichtif?iing  eitier  Nachricht  über  GrareiiÄor/l  im 

Int.  Blatt  d.  J.  A.L.Z.  ,    ,  .      .   ^^*  ^*** 

Bologna«  franz  kaiferl.Decrete  für  d.Univerf.  104.  874- 

Boydells  Shakefpear's  Gallery ,  an  wen  fie  ge- 
kommen '  '<^»  8P** 

Brüffel,  mcdicin.  Gefellfchaft  in,  will  ihrürthcil 

über  4ie  Preife  yerfchieben  ,        »05.  88i* 

Bücherfracht,  eingefrorne  in  Rufsland,  ift  ge- 
rettet »08.  907. 

Bücherrcrkauf  «03.  809« 

Chenevix  reift  in  die  öfterreich -Staaten  108.  908. 

..-.      .^    Behauptung  vom  QueckGlbet  io8»  908* 

Dejaix  Grabmal,  wer  es  verfertiget  108,  908. 

DelTau,  ErölFnung;  der  neuen  Erziehungsanftalt   104,  ^6, 

Donauefchingen,  in.  wird  d.  Gefellfch.  d.  Freunde 

der  xaterländ.  Gefchichte  beftätiget  105,  88«. 

Doickfehler  iti  der  Jen.  A.  L.  Z.  fliSt  488. 

JDruckfehler  in  Krummachers  Schrift:  Üeber  den 

Gcift  u.  die  Form  d.  evang.  Gefchichte  105.  888- 

Duisburg,    üniverfität  in,    wird  nach  Münfter 

verlegt  ^  ^04,  874« 

FaK/?xttnd  JTkwoWx Bekanntmachung  ein.  Werkes 
üb   Chirurg.  In&rumente  bey  d.  Pockenimpf.  ipp.  908. 

Oaufs  Berechnungen  über  den  Planeten  Juno      106,  89a« 

Genua,  franz.  kaiferl.  Befchlufs,  die  Organifa- 
tion  der  Akademie  betreffend  loa,  8^^* 

Genua .  Nachricht  über  die  Üniverfität  und  gel. 
Anftalten  102;  8ö7« 

0efellieh«ft  für  Ackerbau  u.  ländl.  Oekonomie  in 
den  Departem.  Genua,  Montenotte  und^  den 
Apenninen  ^    ^  ^      ^     ,        ^  .  10a,  Qßo. 

Gotha.  Herzog  von,*  und  dcffen  Bruder,  Prinz 
Friedrich,  fchenken  dem  Gymoaf.  daf.  einen 
phyfikal.  Apparat  104.  875» 

'  Grellswalde,  neue  Anftalten  108,  907. 

Hagemannt\t^\k  an  Langlkt  98,  8^5. 

Havre,  Entdeckung  für  Frauade  derAUer^ujBS- 
kusde  98>  8^« 


Hedwig,  Fr.  D.»  Bildungsanftalt  in  Leipzig      108,  90I. 
Kammer,   apoftol.',    ip  Rom  läfst   im  CoUfeum 

nachgraben  106,  89>* 

Käflners  Erklärung    an  das  Publicum   über  die 

V,  Aretinifche  Methode  der  Mnemonik  10a,  8^1« 

Kiel,  in,  wird  mit  derHebammenfcfaule  eineGe- 

bäranftait  verbunden  104»  875* 

Kleinfchmid  f.  Wdinmann. 
Königsberg,  n^e Liederfammlu^g  für  die  luther. 

Gemeinde  daf.  98*  82^« 

V.  Kovacft/citf  literär.  Anzeige  to8»  co5. 

Kremfter  an  die  Lefer  der  Jen.  A.  L   Z.  und  No- 
tiz des  Directoriums  derfelben    ^      ^         gou  833«  83^« 
Kuhpockenimpfung,  Inftitut  für  die,  in  Holftein 

und  Schleswig  Io8»  906« 

Kunftausftellung  in  London  106.  889« 

•*       —       —       in  Züridi  ^      106,  891« 

London,  Subfcriptian  für  eine  grofse  Unterrichte«       ^ 

anftalt^  981  826. 

—  —    Nachricht  von  Holen  in  den  Gebirgen 
Elloras  -     .  98-  82^ 

Loferow^s  Trauerfpiel  macht  grofses  Glück  '  98»  8^ 
Madrid,    Bekann tdiachung    der    Akademie   der 

Malerey  ^  io8,  907. 

Mayland,  in,   fcheinen   die  Lehranftalten  noch  . 

keine  VeränderuRg  zu  erleiden  104,  873* 

Metz,  in,  foll  ein  Etabliflie^ient  der Wohlthätig- 

keit  geftiftet  werden  loßt  906* 

MUitärfocietät  in  Berlin  hat  den  4.  Band  ihrer 

Memoire«  drucken  laflen  10  8>  90?« 

V,  Moncdnigo^s  Nachr.  an  die  7  Infelnrepublik    108*  900. 
Moskwa«  Eut  der  kaiferL  üniverfität  im  Jahre 
.     igos  109,  915. 

,  Pacchiani^s  Entdeckung  '98.  825« 

Panzer ,  Phyfikus  zu  Herfpruck ,  wfrd  feines  Va- 
ters 1  ebensbefchreibung  herausgeben  106,  89*« 
Paris  •  Befchlufs  der  Clafle  der  franz.  Sprache  u. 

Literatur  im  Naticnalinftitute^  ^  ie8*  9^ 

Pavia,  franz.  kaiferl.  Decrete  für  dieUniverf.  104.  874» 
Pelüffet  Gefchenke  f.  d.  Mufeum  zu  Bordeau?»  100«  89a* 
Peitum,  zu.  wer  den  AI  terthumsrefte  aus  gegrab  to6,  889« 
Petersburg,  in,  wird  ein  Mufeum  für  das  See- 

wefen  errichtet  106,  Qgß, 

Plamann  errichtet  in  Berlin  ein  Erziehungsinfticut 

nach  Peftülozzis  Mi'thode  104,  876« 

Po«/](tffx Gemälde  d.  grofsen  Bacchan.  verkauft    105,^  8^ 
Fuzxuolo,  in,  foll  der  Tempel  des  Jupiter  Sera- 
pis von  Ruinen  befreyt  werden  ic6,  890. 
Salats  Berichtigung  101,  854« 
Schulwefen,  über  dae,  in  der  bayerilchen  Pro- 
vinz iu  Schwaben                                                 104,  874* 

—  —  —  in  Südpreufien  '107.  904. 
Scutari,  in,  wird  d.Druckerey  fehf  befchäfcigat  108»  907« 
Seetzen  geht  nach  Hadramaut  io8«  908* 
Sichlers  Reifeanzeige  ^  108,  912. 
Spanien,    in,    macht  das  griech.  Spracbftudium 

Fonfchritte  »081  907. 

Statuen  zumBegräbnifsmönumentd.  verflorbenen 

Herzugin  von  Sachfen^Tefchen  find  von  Rom 

traiisportirt  worden  zof»,  8go» 

Tifchers,  Superintendent  in  Plauen,  Anzeige  lop,  980. 
Tfifch  hat  feine  Erziehungsanftalt  aufgegeben  und  ' 

fein  Rectcrat  niedergelegt  log«  906* 

üeberfetzungsanzeige  von  Leurs  Preisfchriften    99,  840* 

—  —      —      ,—    von  dtn  Manufcrits  da  JÄr. 
Necker  103.  &fi* 

Ulufen.  ruffifch  -  kaiferl.  107,  897« 

fVeinmann  und  Kleinfchmid  heben  ihre  Lefaran- 
ftalt  in  Kreuznach  auf  jo4t  67^« 
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ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 


DEN    I     OCTOBER,    180 '5. 


THEOLOGIE. 

L  £  I  r  z  I G  ,  b.  Märker  rNovum  Teflamentum  grcie- 
cf ,  f  recenfxone  Griesbachianay  uova  verßont  lati- 
na  illuflratutn^  indice  brevi  praecipuae  tectionum 
et  interpretatioHum  diverfitatis  inflrUctum.  In 
ufum  maxime  Gymnafierum  et  Academiarum 
editum,  auctore  M,  Henrico  Augufio  Schott  ^ 
Theol.  et  Philof.  Doctore  privato  Acadcmiae 
Lipiienfis.  1803.  XVI  und  1029  S.  8« 

öeit  langer  Zeit  ift  Rc'e.  auf  keine  angenehmere 
Art  in  feinen  Erwartungen  getäufcht  worden,  als 
durch  die  genauere  Prüfung  diefer  Handausgabe  des 
N.T.  die  er,  wie  er  aufritbtig  gefteht,  mitderTor- 
gefafsteuMeiaung  in  die  Hand  nahm,  dafs  das  gan- 
ze Untefnehmen  eine  von  den  in  unferen  Zeiten  fo 
gewöhnlichen  Spcculationen  fey,  durch  welche  auf 
d^er  eineii  Sefttf  das  forgfälHgere  Studium  des  N.  T. 
und    die  fleifsige  Befuchung  der  exegetifchen  Vorle- 
fungen  auf  Akajwnien  verhindert  wird,  und  auf  der  * 
anderen  Seite  unwiflende  Candidnten  durch  die  bö- 
fen  Stunden  der  Prüfungen,  die  mit  ihnen  angefteUt 
werden ,   glücklich  gebracht  werden  follen.  Allein 
Rec.  hat  diefes  Buch  mit  wahrer  Achtung  gegen  den 
Herausgeber  und  mit  Dank  für  eine  glücklich  aus- 
geführte Idee,  die  er  felbft  fchon  oft  verfolgt  hatte, 
ßus  der  Hand  gelegf.  Ob  es  uns  gleich  an  nichts  weni- 
ger als  an  guten  und  acht  lateinifchen  Übe.rfctzun- 
gen  des  N.T.,  unter  welchen  wir  die  neueren  von 
ThaUmann,  Jaspis  und  Reichürd  nur  erwähnen  wol- 
len, mangele:    fo  ift  doch  diefe  ihren  Vorgängern 
darum  vorzuziehen,  weil  fie  nicht  nur,^fo  weit  wir 
i\e  verglichen  haben,    fich  durch  Reinheit  und  Ele- 
ganz der  Sprache  auszeichnet,  ftndern  auch  getreu 
nach  den  Regeln  einer  richtigen  Überfetzung  ver- 
fertiget ilt,   die  Ernefii^  Morus  und  Reichard  feßge- 
fetzt  und  vorgefch rieben  haben,  %'on  dem  letzteren 
aber  nur  feiten  befolgt  worden  find.    Dey  diefer  ift 
der  Geift  des  Original-Textes  (wie  bey  der  Rekhar- 
drfchen  ohnerachtet  ihrer  fchönen  Latinitätfooftder 
Fall  ift)  fo  wenig  verloren  gegangen,  dafs  man  viel- 
mehr mit  leicjiter  Muhe,  wenn  man  nur  einigerma- 
fsen  mit  ^er  neüteftamentlichen  Sprache  bekannt 
ill,  aus  ihr  den  Text  Wieder  herftellen  kann.    Und 
da   jetzt  leider  auf  den  meiften   üniverfitäten   die 
exegetifchen  Vorlefungen  in  deutfchcr  Sprache  gehal- 
ten werden:   fo  war  es  fchr  wünfchenswerth,  dafs 
unferen  angehenden  Theologen    ein    Buch   in  die- 
Hände  gebracht  wurde,   in  welchem  fi«  eine  richli*  . 
.^.  A.  L.  Z.  igos*  Vierter  Ba»i. 


ge  und  die  heften  Erklärungen  enthaltende  lateini- 
fche  überfetzung  fanden,  die  fie  zur  Vorbereitung 
fowie  zur  Wiederholung  des  Gehörten  gleich  nütz- 
lich gebrauchen  konnten.  Diefer  Innere  Werth  vorUe- 
gender  lateinifchen  Überfetzung,  den  wir  fo  eben  mit 
voller  Überzeugung  angegeben  haben,   wird  noch 
fehr  durch  die  Correctheit  des  griechifchen  fowohl 
als  lateinifchen  Textes,   durch  die  mit  Sparfamkeit 
Verbundene  Gefälligkeit  des  Druckes ,   durch  gutes 
Papier,  fowie  durch  ihren   (in  unferen  Zeiten  im- 
mer  feltner  werdenden)  wohlfeilen  Preis  (da  das' 
ganze  öSjBogen  ftarke  Werk  auf  Schreibpapier  ä 
2Rthir.,    auf  Druckpapier    ä  i  Rthlr.   12   gr.   ver- 
kauft wird ,    und    alfo  auch  der  minder  bemittelte 
es  fich   leicht   anfchaffen  kann)   noch   fehr   erhö- 
het,  dafs  wir  alfo  hoffen  können,    diefe  Überfe- 
tzung   bald     in    recht    vielen    Händen    zu  fehen. 
Der   gelehrte    Herausgeber,     der  fich  durch   dief« 
gefchmackvolle   und    durchaus    braucUbare    Hand- 
ausgabe  des  N.  T.  gewifs   fehr  verdiönt  gemacht 
und   grofses  Lob    erworben    hat,    bcftimmt  felbft 
in  der  Vorrede  (S.  6)  die  Claffe  von  Lefem  für  die 
er  gearbeitet  hat.   Nämlich  nicht  für  den  unfeligen 
und  immer  zahlreicher  werdenden  Haufen  vonEhr- 
lofen,   die,  nachdem  fie  ihre  Zeit  auf  Akademien 
unnütz  zugebracht  haben,;   oder  nachher  .das  ge- 
lehrte biblifche  Studium  gänzlich  vernachläflTigt  ha- 
ben ,    fich  zur  Zeit  "der  mit  ihnen  anzuftellenden 
öff'entlichen  Prüfungen  ängftlich  nach  Mitteln  um- 
fehen,  durch  die  fie  ihre  Blöfse  und  Geiftes-Armuth 
verbergen  können,   fondern^  für  diejenigen  allein, 
die  eines   folchen  Hülfsmittels  fich  theils  ztfr  Vor- 
bereitung auf  die  akademifchen  Vorlefungen  und  ^ur 
Wiederholung  derfelben,  theils  zu  ihrem  Privatftu- 
dium  bedienen    wollen.     Die    innere    Einrichtung 
diefer  Handausgabe   ift  folgende.    Der  griechifche 
Text  (der,  fo  weit  wir  ihn  verglichen  haben,  fehr 
correctift)  ift  nach  der  älteren  Griesbachifchen  Aus- 
gabe des  N.  T.  vom  Jahr  1772  und  75  (denn  die 
neuere   vom   Jahr  95,    von  welcher  bis  jetzt  nur 
der  erfte  Theil  erfchienen  ift,   konnte  der  Vf. ,  da 
das   Werk   nothwendig  zu   Oftem   fertig    werdeh 
mufste,   nicht  abwarten)  abgedruckt.    Unter  dem 
Texte  befindet  fich  eine  Sammlung  der  voriüglich- 
ßen  Varianten,   welche  gewöhnlich  in  den  exegeti- 
fchen  Vorlefungen  'bcurtheilt  zu  Averden   pflegen« 
Ihm  zur  Seite    fleht  die  lateinifche   Überfetzung, 
graeciSf  um  uns  der  eigenen  Worte  des  Herausg.  (S. 
6)  zu  bedienen,  ex  fide  refpondens^  quae  cum  perfpik 
cuitBte,    et  latini  Je'rmonis  puritate  fojjit  coneiliarif 
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oder  wie  es  in  einer  anderen  Stelle  der  Vorrede 
(S.  II)  heifst:  quae^  dum  t(d  verbat  omnemque  tLocu- 
iionem  fcriptorum  N.  T.  paulo  propius  ^  quam  aliae 
quaedam  recentiores  (Reichardiana  potijjiuium)  acce- 
deret^  caverct  taihen^  ne  vel  barbara  evaderetf  vel 
Sphingis  aenigmata  objiceret  lectoribus.  Bey  der  latei* 
nifchen  Über^tzuiig  find  nicht  aliein  (in  den  Schrif- 
ten der  Evangelillen)  die  ParaJlej-Scelten  bemerkt, 
fondern  auch  die  aus  dem  A.  T.  angeführten  Stel- 
len genau  angegeben.  Aufserdem  find  in  derfelben 
durch  Haken  die  in  dem  gricchifchen  Texte  des  N.T. 
■felbft  Torkommcudeii  Parcnthefen  bezeichnet»  fowie 
durch  halbe  Zirkel  deutlichere  Redensarten,  iiöthi- 
ge  Einfchränkungen  und  Zufätze  von  dem  Texte 
felbfl  unterfchieden  werden.  Doch  find,  wie  der  Vf. 
felbft  in  der  Vorrede  S.  12  klagt,  in  den  Evange- 
lien Matthäi  und  Marci  diefe  beiden  Zeichen  bis- 
weilen  verwechfelt  worden.  Wir  hätten  gcwünlcht, 
dafs  der  Vf.  diefe  Stelle»  entweder  in  der  Vorrede 
oder  in  dem  DruckfehlerVerzeichnifs  genau  ange- 
geben hätte,-  damit  aller  Irrlhum  wäre  vermieden 
worden.  Auch  haben  wir  nicht  blofs  in  den  von 
ihm  (elbft  angeführten  Schriften  dcs*N.  T.  folchc 
Verwechfelungen  der  Zeichen  bemerkt,  fondern  auch 
in  anderen  Schriften,  in  welchen  fie  auch  bisweilen 
ganz  am  unrechten  Orte  ftehen,  als  z.  ß.  Hebr.  VII, 
Ig:  Itaque  Uta  quidem  prior  lex  ideo  abrogata  eft,  quod 
infirma  erat  atque    inutüis    [cum  illa  lex  nemtntim 

Söffet  perfecte  immunein]  praeftare^  {a  peccatiSj :  an- 
att  [cum  illa  lex  neminem  poffet  perfecte  immunem 
Craefiare  a  peccatis] :   und    an  anderen  ürieii  mehr, 
fnter  dem  lateinifcben  Text,    und  bisweilen  auch 
ipit   unter  dem  griechifchen   (wie  in  den  apoftoli- 
fcheri  Schriften  gewöhnlich  der  Fall  ift)  ftehen  kur- 
ze  mit  Zahlen  (die  auf  den  Text  zurückweifen)  be- 
zeichnete Anmerkungen,    in  welchen  bald  abwei- 
chende Erklärungen    berühmter  Interpreten   ange- 
führt werden,  bald  gezeigt  wjrd,  wie  einzelne  Stel* 
len  auch  anders  übei^fet'zt  werden  konnten.  Alsl^ro- 
ben  der  IJberfetzung  wollen  wir,  ohne  vorherge- 
gangene Wahl,    folgende  zwey  Stellen  ausheben, 
Marc  III,  I  —  6«'    Tum  Herum  conventum  facrum  in- 
greffus  efl,   Vbi ,  quum  hämo  verfaretur ,  cujus  manus 
altera  contabuerat^  inftdiofe  obfervabant^  Mum  Jabba- 
to  illum  effet  Jiinatur^s  n   ut  accujare  eum  poffent.  ^e- 
Jus  autem  hominem ,  cujui  manüs  contabuerat^  in  me- 
dium prodire  jujfttf    iilosque  ita  allöcutus  efi:  licetne 
fabbato  benefacere  an  mala  inferre?  vitam  fervAre  an 
perdere?    Itli  vero  iacuere.  Tum  Qefus  indignabundo 
vultu  eos  circumfpexit  9   dolens  eorum  animi  duritiem 
(perverfitatem)^  juffitque  hominem  manum  extendere. 
QtiOM  cum  extenderetf  integra  ea  reflituta  efi.  Con)eft%m 
egreßt  Phatijaei  cum  Herodis  aulicis  conjilia  inierunt 
de  ^efu  perdendo,  üalat.  IV, 21  ff.  Dicite  mihi  vos.qui 
legi  (Müf.)fubeffevultis,nonne  legem  intellegitis?  Scri- 
ptum (hier  hätte  enim  hinzugefetz^  werden  iolien;  ibi 
tegtturt  (Genef.  C.  21)' Abrahamo  duo  fuiffefilioSf  unum  , 
M  Jerva  natum  (Ismaelem)^  alterum  -ex  ingenua  (i/i- 
acum).    lUe   quidem  Jervae  filius  communi  homiwum 
mote  f    hie  ingenuae  /.  vi  promijji  divini  natm  ^* 


Quae  quidem  per  allegoriam  infeUigi  debent.  Etenim  mu- 
lieres  ülae  dttaßgnißcantfoedera(religwniy  oecunomias). 
Primum  quidem  illud  efi  e  monte  Sinaitico  oriundum, 
vtluti  Jervos  variens,  quod  per  Agaren^  figüificaiur. 
Nam  vocabufum  Jgar  figuißcat  monüm  /irauiai^  St- 
naiticum.  cüuten  in  der  Note  itehet  wohl  richtiger: 
Nam  vocab.  Agar  in  Ungua  Arabicafign.  montemS.) 
rejpondet. autem  \fimilitudine)  urbi  Uierojclymitanae^ 
'qualis  nunc  tfi,  tlla  enim  cum  ßiis  Ubt^ris  {civibus^ 
Servitute  tenetur.  Dia  vero  coeleßis  civitas  Hierofo- 
Ipmitana  liberaefi^  omnium  nofirum  mattr.  Etenim 
fcriptum  legitur  Jef.'54,  i;:  Laetare  fierilis. 
quae  non  pepererasi  laetum  ede  clam'o- 
rem^  quae  non  enixa  es;  nam  viduae  plu^ 
res  Junt  liberi,  quam  ejus^  quae  marito 
utitur  etc.  5o  deutlich  aus  diefen  beiden  nicht 
etwa  ausgefuchteu  Stellen  hervorgehet»  dafs  das 
Lob,  welches  wir  diefer  überfetziiiig  im  Anfange 
dicfer  Recenfion  ertheilt  haben,  vollkommen  ge- 
recht und  nichts  weniger  als  parteyifch  ift:  fo kön- 
nen wir  doch  nicht  umhin,  auch  einige  Stellen  an- 
zugeben, wo  der  Vf.  in  der  Ub'erfetzung  theils  fei- 
neu eigenen  in  der  Vorrede  angegebenen  Grund« 
fätzen  fcheint  ungetreu  worden  zu  feyn,  theils 
beft'er  hätte  überfetzen  köiuieu ,  oder  wohl  auch 
ein  deutlicheres  Wort  in  einer  Parenthefe  hätte  hin- 
zufügen folien.  Matth.  Vti,  6  werden  die  Worte 
/uti;  bwTS  TO  ayiov  rois  KutJi  überfetzt:  nolit^  canibus 
annulos  induere.  Eine  ganz  wiilkühriiche  Ver- 
änderung des  Textes,  vielleicht  biois  deswegen  uii- 
ternommen,    weil  im  folgenden  it 


^|t 
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nee  pofcos 
margaritis  ornare.   Sibovai  bedeutetWer  fo  yiel  wie 
ßaAA.6iVf   objicere. —  Ebend.  V.  ix  wird  irOv>^poi  ov- 
r$s  durch  quamvis  mßli  ausgedrückt.  Hätte  hier  nicht 
in   einer  Par^iuhefe    avari  oder  tenaces  beygefügt 
werden  folien?   Marc.  Ili,  ^  auditur  vox  hominis  in 
deferto  docentis.  Hier  fteht  ^üas   V^o:t  hominis  ^  dem 
nichts  imüriechifchen  entfpricht,  auf^erlt  matt  und 
überilüfflg.    Luc.  \ii,  15  würde  Kec.  avbxai^iakv  lie- 
ber durch  Je  erexiffet  als  durch  Jurrexiffet  überfetzt 
haben,  umaileZweydeutigkeirzu  vermeiuen.  Ebeiid* 
V.  16  hätte  in  ii^n  Worten  magnus  itle  inter  nos  ex- 
fittit  vateSf  dastiir,  da  indem  griechifchen  Text  vor 
vqoipijT'^ii  der  Artikel  fehlet,    in    einer  Parenchefe 
ftehen  füllen.   Ebend.  V.  a8  ^^  wohl  der  Sinn  Jefu 
verfehlt,  wenn  die  Worie  ö  ba  juiKporfpo?  tv  r^  /8a- 
CiXkia  78  i^£»  überfetzt  werden :  qui  in  regno^divino 
minifiium  agat,    llialemann  hat  es   richtiger  ausge- 
drückt: minimum  meorum  fectatorum.    Ebend.  V.  32 
hatte  bemerke  werden  folien,    dafs  der  datz  umge- 
kehrt werden  mülie,  wenn  er  wahr  feyn  foU.  Denn 
die  Jt'harifäer  und  Schriltgelehrten  waren  vielmehr 
eigenfinnigen   iundern    ähnlich ,     die  mit   anderen 
nicht  ipleleii  wollen,    und  denen  es  niemand  recht 
macht.    iLbend.   V.  39  mufs  das  eingefchlolTene  nof- 
Jet  am  Ende  des  Veries  wegfallen,  und  an  ita  t  tagtet  o- 
Jam^effe^  ^ftehen  flagitioj'am    oder  adulteram  nempe 
eji?.  Ebend.  V.  40  bedeutet  fiirav  nicht  dicere^  \vie  es 
hier  überfetzt  ilk,   fondern  interrogarcy  quaefiionem 
prqponere  —  Luc.  Viil^  35  i^eifst  nai  £^)Qßyj:^<roLV 

nicht 
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nicht  ^ttan  obfluf$faetf  funU  fondern.  et  timort  cor" 
re^iti  fnnt^  wegen  des  37  Verfes,  fowie  aach  im  fol-- 
gündeii  Verfe  anitott  n€$rrarunt^  mxrraveramt  fteben 
snufs,  Ebend.  V.  46  kann  die  Überfetznn|^/e»/i^fnifi*i 
tHrri  i^me  exiiffe^  leicht  za  unrichtigen  Vorilellungenr 
Veranfaflung    geben,    die   vermieden    werden»   fo 
bald  man  überieczt :    i0go  endm    bene  fciq  ({yo»  yap 
f*^vihv)t  virtuiem   a  me  fVojectam  tfft.  £bend.  V.  4S 
xnitsfällt  uns  das  ahi  beata  für:   to^^uh  eiS'.  €ip);v^v. 
Lieber   möchten   wir  f^zen:    abi  fcliciter  oder  abi 
Jatva^wie  Reichard  und  Thalemann  haben.  -—  Nach 
der  Überfetzung  der  Stelle  Joh.  ViUip.  Nonne  Mo- 
fes  Vübis  legem  fcripßt  ^  eui  nemo  veßfwm>  objeqnituif? 
folite   man    glauben»    dafs  vo/Jtor    hier   das   ganze 
snofnifche  Gefetz  bedeutete»    da   es  d«ch  blofs  das 
Gefetz  von  der  Sabbatsfeyer  anzeigt.    £ben  fot  ift 
auch  in  dem  vorhergebenden  Verie  in  &tn  Worten 
ipfius  honori  fiudett  rifV  So^av  ryfv  liiav  ^}frsi  eine 
^weydeutigkeit ,  die  durch  die  Überfetzung /mhik  ^ 
is  gloriam  qnmerit »   oder  fuae  ipfius  glötiae  JludeU 
hätte  vermieden  werden  können«  —  £bend.  V.  Sg 
ift  die  Stelle  Jen  5g,  11  unrichtig  angeführt.  —   In 
dem  Brief  an  die  Hebräer  fowohl  Kap.  11,  10  als  V« 
9* wird  rcXeie^v  durch  praemio  ornare  überfetzt»   wo 
der   Beweis  wohl   etwas   fchwer   fallen   follte.    — 
Ebend.   Kap.   VI»  6   find  die  Worte  ava(JTavf}ivra9- 
iavrots  tov  Viov  th  Sh^i  auf  eine    ganz  eigene  aber 
ofienbar  faliche  Art  überfetzt:  quippe  qui  fecum^ani- 
mo  fuo)   Dei  filium  veluti  denuo   in  ctucem  agantl 
Mülste  da  nkht  im  Griechifchen  sv  kaurois  Üehenf 
und    welcher   widriger    Gedanke    kommt  alsdann 
nicht  heraus!  Die  gewöhnliche    belfere  Erklärung 
diefer  Stelle  ift  hinlänglich  bekannt*  —   Ebend.  V« 
14  hätte  y^  ^ijv  nicht  durch  profecto,  welches  offen- 
bar zu  wenig  fagt »    fondern  per  meam  fidem  oder 
meafide  überietzt  werden  follen,weil  im  vorhergehen- 
Aen  i3  V.  von  Gott  gefagt  wird:    ^tsi  Kar  vicvo^  si-  • 
^c  M£i^ovo$^  Ojuoaai »    arfxoac  xa5'  iaiiin^  —    Eben  fo 
viiricbtig  fcbeinc  uns  die   Überfetzung  der    Worte 
ol  KaTavpu70VTf$*  H^ar>)(Tat  nfS  Tp^Kci|ui€v>jy  J  cXiridoy 
(ebend.  V.  18^«  <iie  hier  lo  ausgedrückt  find :  qui  (ad 
Deum)  confugimus,   (qui  in  Deo  reponimus  fiduciamj 
atqnc  faiutem  fperatam   propofitam    apprehendamus 
(oiifff  vonjequamnr).    Da  mufsce  es  wohf  anfiatt  aoar 
r-yjuai  heif&en   aat  ng&nvfjLtv»    Sowie  die  .Worte  nn 
l'exte  lauten»  muffen  lie  fo  überfetzt  werden:  ut 
faiutem  fperatam  etc.  —   Ebend.  Kapi^  VU»  16  wird 
€vrok}f  (jaQKivi)  nicht   ganz  fchicklich  durch   lex  ca* 
duca  uberfetzt.  -^   Üffenb.  Joh.  XIX»  a  kann  i)  aw 
ry)Qioi  Hat  if  iQ^a  kai  i)  bvvajjns  n   ^iff  i}^<vv  wohl 
auch  nicht  heiise»  ipatet  onnibus')   victoria^  maje^ 
ßaSf  potentiu    Dei  nojlru   wie  hier  überfetzt  wird.;  • 
vielmehr   emhalcen»    wie  das  folgende  ort  lehret» 
diefe  Worte  eine  Doxolbgie.   Doch  ciiefe  und  ande- 
re kleine  j  Flecken  und    Unrichtigkeiten  mehr,  die 
"wir  in  diefer  Ijberletzüng  bemerkt  zu  haben,  gldu- 
ben»  werilen  bey  einer  neuen  Auflage 'derfelbwJi»  die 
gewils  bald    erickcinen  wird»   durch   eint-  wieder- 
holte  ftrenge  iVüiung  der  Arbeit  leicht  ve^wifcht 
und  verbeiiert, werden  können »  und  haben  wenig*- 


fiens*  in  unferen  Augen  den.We/th  diefer  Überfe- 
tzung nicht  herabgefetzt.  J.  F.  S. 
Utrecht»  b.  Paddenburg :  Speeimen  fiermeneuti- 
CO  -theotogicum  exhibens  vindicias  faeuliatiSf  apo- 
floHs  §fefu  Chrißi  olim  datme^  peregrinis  loqnendi' 
fcrmoniius. —  Praef.  Qcdoc*  Heringa^  Theol.  Doct. . 
et  Exeg.  N.  T.  Prof.  publico  examini  fubmittit  fcri- 
.    ptor  Adrian»  Chrißiaanfe^  Poortulietenfist  in  coetu 
cbrlftianor.  reformace  Spankerano  facerdos,  nu-^ 
perrime  acad.TraJect.  ci  vis.  1791. 147S.  8*  (i5  gr.) 
Die  Exegefe  hat  feit  einer  Reihe  von  Jahren  in 
Deutfcbland  eine  Wendung  genpmnien»  welche  für- 
fi^  und  andere  theologifche  Wiffenfchaften  eben  nicht 
güriftig  war.  Die  Uauprbemühung  wurde  darauf  ge- 
richtet» die  Wunder»  welche  in  der  Bibel  erzähle  wer- 
den« natürlich  zu  erklären.  Diefs  hatte  mehrere  fehr 
nacbtbeiilge  Folgen.  Esfchadete  der  gründlichen  pbi- 
loiogifchen  Schrifterklärung:  denn  man  fetzte  ^ch 
dabey  gewöhnlich  auch  vor»  zu  beweifen  »   dafs  die 
|i.eil.  Schriftfteller  felbft  keine  eigentlichen  W^under 
haben  erzählen  wollen,  welches  oft  nicht  ohne  die  Ver- 
letzung der  gemeinftl^nSprachgefetzegeCchehenkonn- 
te.  Und  da  man  doch  nie. mit  Gewifsheit  beftimmen 
konnte»  fc;i>  es  natürlich  zugegangen  fey»  und  immer 
eine  xMenge  verfcbiedener  natürlicher  Erklärungen 
möglich  war,  fo  wurde  die  Schritterklärung  in  ein 
Spiel  mit  Uypothefen  verwandelt»  wovon  immerei-. 
n«  die  andere  fchlug,  und  es  die  näcbftebeifer  ma-. 
eben  wollte»  und  am  Ende  gar  nicbts  herauskam»  als 
dafs»  wenn  es  urfprünglich  natürlich  zugegangen  fey» 
doch  kein  Menfcb  wiffen  könne»  wieVDer^tudiren- 
de»  dem  diefe  Dinge  neu  waren»  hafchte  begierig  da- 
nach» hielt  fich  in  diefer  Kenntnifs  für  aufgeklärt»  ui^d 
hatte  ain  Ende  mit  dielen  natürlichen  Wundererklä- 
rungengar  nichts  gelernt«  wovon  er  in  feiner  zukünf- 
tigen praKtirchenBeftimmung  irgend  einen  Gebrauch 
machen  konnte»  Durch  diefe  Wendung  unferer  Exe- 
gefe gefchaji  es  auch,  dafs  anderen  weit  wichtigeren, 
und  weniger  bearbeiteten  Tbi  ilen  der  Schrift  weniger 
Fleifs  gewidmet  wurde»  und  ddfs  Bibel  und  Chrilten- 
ihum»  welchen  allerdings  diefe  Exegeten  zumTheil 
dadurch  aufhelfen  wollten»  am  Ende  dadurch  mehr  an 
Anfehen  u.  Einflufs  verloren.  Mancher  erwarb  (ich 
durch  folcheVerfucKe  unverdient  einen  grofsen  exege- 
tifchen  Kuhm»  indem  andere  mit  den  gründlichßen  u. 
umfailendilen  exegetiichen  lienntnifTen  und  mit  ih- 
rer belUmmten,  dem  Exegeten  allein  zukommenden 
Abficht,  den  'J>xt  nach  iTrengen  Sprachgefetzen  zu 
erklären,  in  Vergefleiibeit  und  Verachtungkamen»  und  . 
wohl  gar  ä^s  M«Dgel6  an  Kenntniden 'befchuldiget 
wurdeiKln  das  Innere  des  Chriiienthums  kam  dadurch 
eine  gar  nicht  hinwegzuräumende  Incunfequenz  und  , 
die   beftimmteiten  Ausfprüche  Jefu   und  der  ApoftcA,. 
überdieie  Wunderwerke  iiefseulichgarmitdiefenna-^ 
türlichen»    oft  i'pafbbqft  -  natürlichen   Erklärungen- 
derfelbennichtinübereintitmmung  bringen. Wir  wol- 
len nicht  berühren»  was  die  Fhilofophie  für  die  göttli-. 
eben  und  wundervollen  Kräfte  in  der  Natur,  und  die , 
Übermacht  des  H)perph)iifchen  über  das  Pbyfifcbe 
fagen  kann.  Allerdings  muisten  folche  Verfuche.  das 
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Wundervolle  in  der  Bibel  in  lauter  phyfircbe  ürfa- 
chen  aufzutöfen,  in  der  Gefcfaichte  der  Schrifterklir-* 
rung  vorkommen, und  auch  wohl  hie  und  da  gelingen; 
$ber  dabey  fo  lange  ftehen  zubleiben«  dieä  für  die 
liauptrache  zu  nehmen«  davon  Tornehmiich  Verdienft 
und  Ruf  des  Exegeten  abhängig  zu  machen  —  diefs  ift 
in  der  That  kindifcb.  Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift 
bat  von  einer  Erzählung  des  Lucas,  die  durch  eine 
grofse  Menge  verfchiedenernatöclicher Erklärungen 
inunferem  Zeitalter  berühmt  geworden  ift»  fehr  evi- 
dent erwiefen,  dafs  Lucas  ein  wahres  Wunder  erzäh- 
len wollte,  dafs  diefc  Erklärung  die  einfachfte  und  al- ^ 
lein  fprachgemäfse  fey,  dafs  fi e^mit der  übrigen  heiL» 
ücfcbichte  des  N.T.und  mit  dcrSrclleAp.Qefch. 10,19. 
iKor.i2 — 14  am  heften  übereirtftimme,  und  d.ifs  diefo 
erklärte  BegebenheitnichtsGottes  unwürdiges enthal-' 
te.  Indem  2  TbeiledcrSchrift  widerlegt  er  die  Ausle- 
gungen anderer,  namentlich  die  von  Eichhorn^  Paulus^ 
Herder  t  und  die  von  ihnen  wider  die  gewöhnliche  Er- 
klärungerhobenen-Schwierigkeiten.  Rec, ftimmtihm 
darin  vollkommen  bey.  Es  ift  zuweilen  fchwerer  und 
verdienftlicher,  eine  alte  Erklärungzu  retten,  als  eine 
neue  aufzubringen.  Zudem  ift  die  Abhandlung  fehr. 
klar,geordnet  undfliefsend  gefchrieben,  und  mit  einer 
reichen  Literatur^usgeftattet.  Übrigens  kann  Rec. 
nicht  gerade  allen  einzelnen  Erklärungen  und  Beftim- 
mungendesVf.  feinen  JteyfalJ  gehen.  So  beruft  er  fich 
z.E.  orcftufMarc.i6,i7ohnezuerwägen,dafsderean- 
zcAbfchnitt  Marc.  16,9— 2owahrfcheinlich  ein  fpate* 
rer  und  zum  Theil  aus  der  ApofteJgefchichte  excerpir-  ■ 
terZufatz  zum  Evangelium  Marci  ift*  yk.* 

Bremen,  b.Seyffert:  DieGleichniffe^eJu  oder  woro- 
lijche  Erzählungen  ms  der  Bibel.  Von  Dr.  (Philof.) ' 
Rudolph  ChriflophGittermannAhed.zn  Refterhafe 
in  OfttriesL  IBändchpn.1803*  XII  u.  163S.  IIBänd^ 
c/2<jn.igo4.  VIII  y.  168  S.S-  (iRthl.4gr.) 
„Nicht  für  gelehrte  Schriftfbrfcher,  fondern  für  Le- 
fcr  aus  alten  ClalTen  und  Ständen  hat  der  Vf.  (B.i.S. 
VU)  diefes  Unt erhaltungS'U.ErbauungS' Buch  gefchrie- 
ben,innigft  (S,X)  überzeugt,dafs.er  nur  einen  geringen 
Verfuch  gebe.    Quellen  und  Schrift erklärungen  hat  er 
Sorgfältig  benutzt,  ohne  auf  tVgfnti  ein  Verdienft  bey 
derHenrbeltungdiefesBuchsAnfprucli  machen  zu  wol- 
len. DieGleichDifTeJefu  yonWirtr anwendharftenund 
auf  den  Geift  und  das  Herz  des  Lefers  wirkfamßen  Seite 
in  einerfafslichen  Sprache  darzuftellen,war  (S.IX)  fein 
eJfi'igfies  Beftreben.  Um  den  Erzäblungen  Cur  feine  Le- 
fer  den  erfoderiichen'ürad  von  Deutlichkeit  zu  geben, 
mufste  er  fic,  oft  in  blofsen  Nebenumftänden,  ausführ- 
litqher  behandeln.  Aach  fehlen  cs'ihmzur  —  Vermei- 
dung läftiger  Wiederholungen  nothwendig  zu  feyn, 
den  Hauptperfonen  in  den  Erzählungen  beftimmteNa- 
men  beyzulegen.  Für  diejenigen  feiner  Lefer,  die  mit 
derälterenGe/cÄicÄ^tf  der  Juden,  i^rergefammten  T^r- 
fajp^ng,  ihrer  i/W/ic/zen  Vorftcllungsartgewiflcr  IVahr- 
heiten  u.  f.  w.  unbekannt  find,  hat  er  (B.i.  S.133  ff.  B.  2. 
S.  13.5  ff.)  einige  tay«f  erklärende  Anmerkungen  über 
einzelne  Ausdrücke  angehfingt,  die  ihnen,^  wie  er  hofft, 
hinlängliche  Auffchlüffe  geben  werden,"  daher  gleich 
in  die  erfte  kuraeAjimerkuH^  über  das  Wort  Samariter  ■ 
>in  langer  Dialog  zwifchen  Jefus  Bothcn  und  einem 
wortführenden  Samariter »  und  hiernächft  zwifchen 


denBothen  und  Johannes,  Jakobus  und  Jefus*{nach 
I^uc.  9,51 — 56)eingefchaltet  ift.  Welche  Lefer  aus  allen 
Ciaffen  und  Ständen  der  Vf.  wohl  eigentlich  gemeint 
und  wie  er  deren  Gefchmack  befriedigt  habe,läfst  fich« 
nacbdeii,von  feinerBeurtheilungskraft  fchon  abgeleg- 
ten, Zeugniffen,  aus  einigen  Proben  fetner  Schreibart 
und  Darftellungsgabe,  auch^wenn  man  will,  feiner  Er- 
k1ärungsweife,leichtlich  abnehmen.  ,,Wle?  fprach(B.r 
S.s)  der  unbarmherzigePriefter  bey  ftch  felbft  und  leg- 
te nachdenkend  die  Hand  ans  Kinn.  Ha!  rief  der  rer- 
lome  Sehn  (S.104)  und  legte  feine  zitternde  Hände  an 
die  wild  arbeitende  Braft.  GrofserGott!  fprachder  un- 
gerechte Haushaltet  (B.  2.  S.  5)  bey  fleh  £eibft,  und  riefe 
fleh  nachdenkend  die  Stjrn.Uätte  ich  doch  niederglei- 
chen von  den  böfe«  Menfchea gedacht  !rie£(S.i25)He« 
man  aus,  untl  rieb  fleh  nachdenkend  die  Stirn.Ach,rief 
der  reiche  Mann  (B»  i.  S.  32}«  und  rang  die  zitternden 
Hände  rerzweiflun^sroll  empor.  Ach !  rief  (S.  9g)  Sa« 
mirausy  und  rang  die  matten  Hände  zuni  Himmel  em- 
por. Ach!  rief  (S.  37)  jener,  tief  aus  der  zermalmten 
Bruft  iiervorfiöbnend*  AcbyfchluchzteCS.  117)  diefer 
aus  fetnem  Innerften  herv.or.  Wo  hin  ith  ?  ftammdte 
(S.ii)  Ajalon,  (neben  dem  barmherzigenSamariter)-p-« 
uaterEngeki  oder  Räubern?— die  matten  Augen  fingft-^ 
lieh  umherwerfend.  O  Gott !  erwiederte(S.i3)  der  Ge*' 
rettete,  und  fchlug  feine Augen^in  denen  ein paarThrä* 
nen-^Leachteten,  tief  gerührt  gen  Himmel.  0er  pfaari-i 
fäifche  Priefter  geht(S.6)fchnel],  nach  ^inem  langen 
Monolog,  vorüber.  Der  Samariter  geht(S.ik)  laagfaua 
zu  dem  näqhften  öffentlichen  Wirthshaufe.tDu  weifst» 
fagt  er  (S.  15)  zudemWirth ,  ich  bin  felbft  nicht  reicb«  * 
und  niufs  vonmeinem  täglichen  Verdienft  Üben,  und 
(S.  16):  wahrfcheinlich  werde  ich  auf  meiner  Reife 
durch  den  Verkauf  einiger  Güter  mehr  Geld  einneh- 
men, und  ich  komme  ja,  wie  du  weifst,  hier  wieder 
durch.  Lazar  hegte  (S.  26)  keinen  gröfsern  VVunfch,als 
den:  nur  in  den  afr/a/h'gfnlJberreften  von  der  Tafel 
des  Reichen  feinen  dringenden  Hunger  zu  ftillen.  Das 
einzige  Gute,  was  ihm  (S.  27)  vor  dem  glänzenden  Pal- 
laft  des  Reichen  —  widerfuhr,  war  das  Schmeicheln 
feiner  Hunde.  Nicht  mehr  lange  hatte  er  indefs(S.  28) 
feine  Leiden  zuertragen.Sein  zerrütteter  Körper  erlag 
und  er  fank,genugauf  Erden  j^W«en und gcrfttW^,  in 
jenen  Schlummer,  von.  dem  der  Menfch  er&  fenfeits 
wieder  erwacht. —  0 !  vrie  wurmte  (S.31),  wie  erfchüt- 
terte  diefer  Anblick  die  verworfeiie  Seele!»*  u.f.  w.  Aus 
dem  2  Bändche«  nur  noch  eine  Stelle  (S.  9)  :„Reifse 
den  Wifch  entzwey.«* —  Inzwifchen  hat  daspHblicum, 
laut  der  Vorrede,das  lUändchen  diefer  Schrift  mit  auf- 
anunternder  Güte  aufgenommen,  daher  noch  ein  drit- 
tes mit  einigen  gröfsern  Gieichniflen,  dergleichen  das 
eiJle  5  enthält^iacbiolgen  folUZur£hre  desPublicumsy 
dem  Conz  in  eben  dem  Jahr  fein^morgenländifch€n 
Af^ogen^  oder  die  Lehrweishtit^efus  in  Parabeln  und 
Sentenzen  übergeben  hat,  follteman  vermuthen,  dafs 
diefe  Gittermani^fchen  Erzählungen ,  an  welchen  ficb 
auch  nicht  einer  von  den  Vorzügen,  die  Gray  an  Jef«s 
Gieichniflen  entdeckte,  wieder  auffinden  lälst,  neben 
der  naiürlichenGefchichte  desgrofstn  Propheten  vonNa- 
zar^thf  von  deren  i Bändchen  fchon  eine  2  Auflage  ver- 
anftaltet  wird,  in  die  Leihbibliotheken  für  alle  Claflen 
von  Lefern  hinab  gerathen  feyen.  T. 
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THEOLOGIE. 

GöTTiNGEi^,  b.  Dieterich:  Novum  TeßameH" 
tum^  Graece»  ferpetua  annotation$  illuftratum. 
Editionis  Koppianae  Vol.  VII.  Pai^t.  IL  com- 
plectens  Epiftolas  Pauli  ad  Philippenfes  et  Co- 
loffenfes.  (Auch  unter  dem  beronderti  Titel :  Päu- 
ti  Epißotae  ad  PhilippeHfes  et  Coloffenfes  Grc^ece. 
Perpetua  annotatione  iliuftratae  a^.  H$nr.  Hein- 
richs^  Arcfaidiacono  ad  aedein  S.  Joannis  Damr 

'  fienbergae  in  Ducatu  Luneburgenfi.)  1803.  X  u. 
254  S.  p^.  S-  (20  gr.)     • 
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'ie  Einrichtung  diefes  fchätzbaren  Werkes  jft  aus 
den  Torhergefaendea  Banden  bekannt.  In  dem  ror* 
liegenden  hat  Hr.  H.-  mehr  Ilückficht  auf  die  Inter- 
pretationen Anderer  genommen.  Da  er  (Ich  aber  ein- 
mal dazu  entfchlofs,  Xo  hätte  in  diefer  Hinficht  wohl 
mehr  gefchehen  foU^n.  Es  find  bisweilen  Erläute- 
rungenanderer berückfichtiget  worden  ^  die  es  kaum 
▼erdienten,  und  dagegen  w^eit' beflere  ganz  unan- 
gezeigt  geblieben.  Auch  hatte  der  Vf.  bey  der  Ab- 
faffang  feiner  kritifchen  Anmerkungen  diefsmal 
mehr,  wie  fonft,  die  Bedärfnifie  der  Anfänger  im 
Auge,  welches  fehr  zu  billigen  ift.  Um  etwÄs  zur 
grofsercn  Vollkommenheit  diefes  von  vielem  For- 
Cchungsgeiile  zeugenden  Werkes  beyzutragen ,  "wol- 
len wir  nicht  fowohl  auf  das  viele  Gute  in  demfd- 
ben  aufmerkfam  machen ,  als  vielmehr  darauf,  wo 
wir  mit  dem  gelehrten  Vf.  nicht  übereinftimmen. 

In  den  Prolegomenen  wird  mit  Recht  die  alte 
Meinung  in  Schutz  genommen,  nach  welcher  der 
Brief  an  die  Philipper  von  Paulas  in  feiner  romi- 
fchtn  und  nicht  in  der  Gtfangenfchmft  zu  Cäfarea  ab- 
gefafst  jwrordcn  feyn  foll.  Die  Grunde,  welche  für 
jene  Annahme  beygebrjBcht  werden ,  find  überwie- 
gend ,  und  laflen  fich  ohne  Mühe  noch  vermehren« 
Weiterhin  Aicht  der  Vf.  die  Vermuthung  wahrfchein- 
lich  zu  machen,  dafs  dasjenige,  was  wir  bisher il^» 
Brief  an  die  Philipper  nannten,  nicht  Einen,  fon- 
dem  Zwejf  Briefe  enthalte.  Der  eine  fey  andiegan- 
ze  Gemeinde  f  der  andere  blofs  an  die  vertr(M^£ren 
Freunde  des  Apoflels  zu  Philippi  gerichtet  gewefen. 
Urfprünglich  rechnet  nun  Hr.  H.  zu  je^iem.  Send* 
fchreiben  die  Kapitel  I.  II.  III ,  i  erfte  Hälfte  ro  X«i- 
irov ,  ai£X(pQt  juB  x^^f^'^^  ^  Küf i(v »  upd  Kap.  IV,  21 
bis^3;  für  diefes  Sendfchreiben  bleibt  fonach  der 
Reft  von  dem  3  und  4  Kapitel  übrigV  indem  näm-. 
lieh  daffelbe  mit  ra  avra  y^a(p€tv  vuiv  K.r*  A.*  Kap.. 
III ,  I  sweyte  Hälfte  begann.,  und  mit  r^  Sm  J}$^  -^ 
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aixi)v.  Kjpp.  IV,  20  endigte.  —  Diefc  Vermuthungen 
fcheinen  manches  Wahre  zu  enthalten.  Rec.  glaubt, 
dafs  der  Brief  an  die  Philipper  aus  zwey  Sendfchrei- 
ben  beftebe ,  die  fpäterhin  in  die  gegenwärtige  Form 
gegoffen  wurden;  und  dafs  einige  von  den  Grüfsen 
Kap.  IV,  21 — 23  tum  Briefe  an  die  ganze  (xemeind§ 
gehören  dürften.  —  Kap.  III ,  i  xo  —  avoiw  ftofsen 
wir  olFenbar  auf  den  Schlufs  eines  Briefes ;  derfeU 
be  Fall  tritt  Kap.  IV,  20  ein.  Femer  derEingangdes 
Briefes  A  Kap^  U  i  enthält  einige  Worte,  welch« 
befremden:  JlccoXos —  neaai  rois  icyioi^  €V  X^urrcp 
luffTH  —  <Juv  €ir«(TKoiro«9  acLt  Sia^tovoi^.  Unter  den  ^raexi 
roiS  iyiois  find  ja  fchon  die  Bifchöfe  und  Diakpnett 
begrifien,  wofür  alfo  nochmals  die  namentliche  An* 
führung  derfelben  ?  Spricht  das  nicht  für  die  An<* 
nähme,  dafs  eine  fpätere  Hand  die  beiden  Briefe 
AB  in  £inen  verfchmolz,  indem  man  die  Wprte 
ciri(moiroi9  HAI  SiaKQvoi9  dein  Privacfchreiben  B  ent- 
zog, und  fie  dem  allgemeinen  Briefe  A  vorfetzte,  um 
ja  nichts  verloren  gehen  zu  laflen?  Aber  nun,  wo 
endigte  der  Brief  A  und  wo  der  Brief  B?  oder  was 
gehörte  zu  diefem,  was  zu  jenem?  Hierüber  wer« 
den  die  Stimmen  geth^ilt  bleiben.  Zu  dem  allge«* 
meinen  Briefe  A  gehörten  vielleicht  die  Kapitel  I.  IL 
III,  I  erfte  Hälfte,  und  Kap.  IV,  10 — 20,  22,  23.  Zu 
dem  Privatfehretben  gehörten  dann  Kap.  HI ,  i  letz-^: 
^te  Hälfte  bis  K.  IV,  9.  V.  21  und.  die  Worte  iBmcma-^ 
9roi9  KÄt  &aKovoi9  K.  I,  i.-.^  Die  Worte  K. IV,  2r 
aairotffaaSs  uravTM  4y*ov  €v  Xpiexr^v  Ii^try  paffen  nithi 
gut  zum  allgemeinen  Briefe  A.  Die  folgenden  Wor« 
tev  (xaira^ovreci  vfjiag  ol  avv  e^xot  aSsX(pQi  find  mit  den 
Worten,  acira^ovrat  vjxas  irotvrfr  dl  ayioi  gleichbe- 
deutend, folglich  recanen  wir  V.  21  zum  Briefe  B^ 
und  V.  22,  23  zum  Briefe  A«  Jedem  Stodiehreibeir 
waren  Grüfse  angehängt;  der,  welcher  die  beide» 
zu  einem  machte^  fetzte  daher  diefelben  an  dasEn-« 
de  des .  nun  zu  einem  umgeCchaifenen  Briefes  bey^ 
fammen.  Kap.  IV,  10  fing  Paulus  eine  ganz  neue  Ma«* 
terie  ari,  und  fo  konnte  der  Wunfeh  Kap.  III,  i  feh^ 
fchicklich  vorangehen.  So  viel  hier  zu  vorläufiger 
Prüfung!  Manches  mufs  freylich  näher  berückfich«^ 
tiget  werden.  Dahin  rechnen  wir  z.  B.  das  :  obnichk 
nocl^  mehr  zum  Privatfehreiben  S  'gehörte  ?  Etwa 
noch  Kap.  IV,  io-*2o?  Mit  V.  10  K  IV  gehti  wie 
fchon  oben  gelagt,  eine  neue  Materie  an,  und  fo 
koflnten  4iefehlnfsartigen  Worte  xartJ  J^ios  nfS  sigjf 
vyjS  Borai  y,cSf  vjjlojV  K.  tV ,  9  fettr  woht  ftehen.  £a 
können  übcudieis  "Grande  varhanden  feyn,  warufli 
Paulus  von  dem  Gefchenke,  das  fie  ihm  j^emacht 
hatten,  .nicht  in  dem  tUgemeintaSofareibea,  fondera 
B  ':  blofs 


u 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATüU^  ZEITUNG 


li 


blofs  im  Privatbriefe  reden  wollte.  DieBifchöfe  und 
Diakonen  reprafentirten  ja-^eichfam  di»  ganze  Ge- 
meinde. DielelbenfoUenenciirchnlleChrißenzuPbi- 
lippi  grüfsen  K.IV,  21.-  Es  fragt  ficb  daher:  in  wie 
weitvfolltedas  Sendfchreibell  an  fie  ein  Vrivatjchrti- 
ien  feyn?u.f.  w. —  Zu  cvv  striaH.  vc.  biax.  wird  in 
den  Schollen  über  K.  I,  i  unter  andern  bemerkt : 
9,quod  cjjifcopoyum  hie  diaconorumque  fPientio  fit,  de- 
ciarat  qtiiiiem^  jatn  firmiiatem  atiquam  uactam  ejfe  Phi- 
lipp enßumeccleßam  :  verum  non  inde  fequitur,  eamhoc 
fiowine  praeflitijfe  caetetis  ^  ad  quos  P.  fcripfit  ^  eccle- 
fxis ;  quiai  ut  opinor^  meto  cafu  accidit{?)9  ut  hie 
poiijfimum  eorwm  hominum  mentionem  injiciat  P.  (fui 
in  caeteris  eccUßis  aderant  quidem  omnibus^Jed  in  Ja* 
tute  dicenda  non  fegregantur  ab  ayioi^y  iriarot?  etc. 
univerfis.*''  Ein  blofser  Zufall  brachte  gewifs  die  Bi- 
fchöfeetc.  nicht  hieher;  auch  das  nicht,  was  gleich 
im  Anfange diefer Bemerkung gefngt wird;  denn  der 
SchlufsderfelbenCdain  allen  Gemeinden  folche  Leu- 
te waren  etc.)  hebt  jenes  wieder  auf.  Was  weiterhin 
darüber  nach  Michaelis  (Eint.  B.  2.  jj.  205)  g«ftgt  wird, 
kommt  uns  ebenfalls  nicht  treffend  vor.  Die  Lcfeart 
evvsiriaxo'rroig  ift  allerdings  verwerflich,  felbft  wenn 
die  Vermuthung  von  der  ümfchmelzung  «wryer  Brie- 
fe in  einen  nicht  wahr  feynfollte.  —  Die  Worte  ^€- 
Ta—  ^oit«f>ifvc9  V. 4  fetzt  der  Vf.  in  eine  Parenthefe, 
und  vertirt  V.  3  und  4:  ^^quotiescunque  vtflri  recor-' 
datio  fubit,  quotiesGunque  pro  vobis  prcces  numini-adr 
hibeo  (adhibentur  autem  itlae  non  niji  imo  ex  pectore), 
gratias  ago  ob  aoivwviäv.**'  Havrors  und  iravrcuv  drückt 
diefe  Überfetzung  nicht  aus.  Auch  hat  d«r  Vf.  das 
Komma.nach  vpaw  V.  3  beyzufüg^n  vergeffen.  Kec 
fetzt  vor  «TravTOT«  ein  Kolon,  und  zieht  diefcs  Wort, 
phne  irgend  etwas  einzuklammern,  zu  Tronj/Ltfivof, 
indem  er,  wie  hiergefchieht,  X  4  mitV.  5  i^^  einem 
fortlaufen  läffet. —  Bey  KOivwvi«  stsro  svayy.  V,  5 
tfocceffio  ad  chriflianam  fidcm'*  hätten  wir  uns  nicht 
auf  £ph.3»  9  und  Gal.^,  9  bezogen.  Dcnndieletz- 
te  Stelle  fagt  etwas  anderes,  und  dort  hat  die  Lcfe: 
«rt  oiKovofjLia  Vorzöge.  Die  gegebene  Erklärung  von 
xotvcüvta etc.  wird  fchon  durch  den  Contcxt  begrün- 
det. Bey  diefen  Worten  mit  am  Ende  u<  a.  an  die 
Mildtbätigkeit  der  Philipper  zudenken,  wirft  einen 
widrigen  Schatten  auf  Pauli  Charakter,  und  ftehtinit 
anderen  Äufserungert  deflelbcn  im.  Widerfpruche. 
Selbft  wenn  ihm  eine  Collecte  zur  Austbeilung  unter 
die  armen  Chriften  gefandt  worden  wäre,  könn- 
ten wir  das  nicht  billigen,  was  V.  3ff.  darüber  gc- 
fagt  wird.  — -  Die  Worte  V.*  7  ita  to  exHv  ^s  sv  t^ 
Hao&ta  vfxa^  giebt  der  Vf.  nicht  mit  den  meillen  der 
neueren  Interpreten^  »^weil  ihr  an  mich  denkt^**  fon- 
dern fiWeil  ich  an  euch  gtdenke.^*  Wir  fttmwan  hier- 
mit überein,  iMid  bemerken  nur  noch,  dafs der  Cod. 
Boern.  xai  für  jjis  hat. —  Wirfehen  nicht  ein,  wieHr. 
H.  fagen  konnte:  firi'rtQStiv  V.8  refpondiredem^^^an/ 
iv  KagSia  und  dem  (pgovuv  vwif  V.  7.  —  Bey  €v  «ri- 
yvwasi  Kai  ntaa\f  aia^ijan  ift  zu  bemerken,  dafs^ac;^ 
nicht  vor  swiyvvocsi  tiehtf  weil  hier  wohl  an  eine 
gewijfe  Art  der    Erkenntnifs'  gedacht  werden  foll, 
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leXi  das  mit  der  Sitttichteit  verbunden  ift.  UberSia- 
*  Oe^oVrrt  vg<.  Sjchltfusners  hexikon  v.  SiaCpc^w,  Paulus 
meint,  jene  Erkenntnifs  fetze  den  Chriften  in  den 
Stand,  die  Hülle  vom  Kerne  zu  nnterfchehienv  da«» 
mit  eine  üott  wohlgefällige  Frucht  (ka^tto^  SixatccV' 
vy)s)  zum  Vorfchein  komme.  —  Aza  (pSovov  Kai  s^iv  V. 
15  wird  gegeben:  Aus  Partetjgeift  und  Eifer  für  die 
jüdifche^  Orthodoxie.  Warum  verwirft  der  Vf.  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  diefer  Wörter :  NeidvnxA  Streit- 
fucht?  Seine  Interpretation  führte  nun, die  voit  bi  sv 
boKtixv  berbey  c  ex  proprio  arbitrio ,  nullo  partium 
fludio  abrepti:  es  iß  ihr  ernfier  Wille  ^  ße  handeln 
nach  Grundfätzen,  Allein  wie  entfpricht  das  den  Wor- 
ten aX>jS8ia  V.  18  und  ayawyj  V.  17?  Diefs  ift  blofs 
der  Fall,  wenn  man  den  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauch des  N.  T.  von  £u^^xm,  Wohlgefallen,  Liebtt' 
Wohlwollen  beybehälr.—  Obgleich  der  Vf.  mit  Wei- 
fiein,  Gfiesbacha.a.  üus  kritifchen  Gründen  den  17 
V.  vor  dem  16  gefetzt  haben  will:  fo  macht  er  doch 
davon  im  Texte  keinen  Gebrauch,  fondern  folgt^nit 
Alter  und  Matthäi<\eT  vulgären  Ordnung.  Hr.  H.  ver- 
muthet,  dafs  die  beiden  Verfe  von  eiiier  fpäterea 
Hund,  licet  antiqnijjimis  temporibus ,  dürften  bcyge* 
fetzt  worden  feyn.  Allerdings  haben  fie  einigen  Vcf* 
dacht  gegen  iich.  Viel  Schuld  kann  indefs  auch  auf 
die  Abfchreiber  fallen,  da  die  beiden  Verfe  mitoi  — 
i?5  anfangen;  die  meiile  aber  vielleich'  auf  Paulus 
felbft,  der  einen  von  den  beiden  Verfeti  feinem  Brie- 
fe am  Rande  noch  beygcfügthaben  dürfte. —  V.  lg 
Kai  fiv  rovrtv  — y^ocg'fjüofxai :  Aller  ihrer  HeucHeley  zum 
Trotze  freue  ich  miish,  uüd  lache  ick  darüber  (?)  Der 
Ausdruck  „iacÄ^n**  ift  unwürdig. —  V.  20  zieht  der 
Vf.-  Kara  rijv, axoHagaöoKUXv  Kat  ßX^riSac ]x>r zum i^V^f 
indem  er  nach  p,ov  ein  Kolon  fetzt ,  und  das  Kom- 
'ma  nach  X^iüth  V.  19  entfernt.  Diefe  Veränd-^rungift 
nicht  unwahrfcbeinlich;  denn  es  ift  Paulus  eigen, 
dafs  oft  ein  Gedanke  einen  anderen  bey  ihm  ver- 
drängt, und  nun,  wenn  derfclbc  wieder  zurück* 
kehrt,  eineStelle  erhalt,  die  eben  nicht  diepaflend'* 
fte-  ift.  Ihdeften  kann  man  den  10  und  20  Vers  auf 
mehr  als  eine  Art  interpungiren.  ^Ort  V.  20  foU  ent- 
weder für  biori  ftehen,  oder  eine  blofse  Übergangs- 
partikel  feyn. —  Bey  sv  rw  avjjxan  fx»  V.  20  ftatt  jv 
€}.ioi  härte  ficb  der  Vf.  au^  Rom.  XII,  i  Eph.  V,  28 
u.  dgl.  Stellen  beziehen  foUen. —  V.  21  ift  fp  inter- 
puHgirt:  KfxoiyaQ  ro  ^^v  Xoiaro^  xat  ro  a'xoBavstv 
Kt^boS'  Der' Sinn  ibll  nach  Hn,  H.  feyn.  Quodfi  in 
vivis  manfurus  fiim  f  Ckrißo  dicatavita  mea  efio^  ß^ 
fubeundumfupplicium,  veL.inde  lucrum  enafcehur^  et 
laetiotes  faciet  res  chrifiiana  profectus.  —  Am  -  Ende 
überfetzt :  vitam  eniin  totam  Chrifto  trado^  (in  Chriflo 
cclebrando,  ejusque  doctrina  fpargenda  confu/mo,)  fei 
mori  mihi  lucrum  eß^  Es  ift  bemerkenswerth ,  dafs 
Xf^crov  für  XpKTTOff  gefunden  wird.  Am  -  Ende  be- 
zeigt ficb  gegen  die  l.efearcXpj^a^ov  nicht  abgeneigt» 
und  fagt :  fortaffis  iectio  vulgaris  ,X^iaT09  «^  cofuml 
2ifluxit.  Hr  H  kann  iich  davon  nicht  überzeugen, 
quia  V.  23  fequitur  hunc  loeum  noßrum ,  non  praece- 
dit «  adeoque  Iectio  ex  ilio  verfu  non  in  mente  potmit 

effc  Hhorio  fmH  faibenH.  Allein  jener  legt  tiicbtge- 
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radc  einem  Abfchreibcr  die  Schuld  bey ;  und  warum 
folUen  nicht^  gelehrte  Lefer,  geßützt  auf  V.  23  (und 
wir  fetzen  hinzu',  noch  mehr  durch  V.  20  berech- 
tiget—  weicluT  V.  doch  dem  21  vorangeht)  Xpj^txrov 
in  Xfjktrros  umgeändert,  oder  diefes  Wort  zur  Er- 
klärunganden Rand  gefchrleben  haben?  Aber  wenn 
nun  urfprünglich  beide  Wörter  fehlten  ?  Mehrere 
Codd.,  z,,ß.  Cod.  Boern.  und  andere,  haben  noch 
sari  nach  Xp/dTOS'..  Wir  wollen  darauf  keine  weitern 
Verniuthungen  bauen.  Unfer  Hauptgrund,  dafs  we- 
nigitensXpidros'unächt  feyn  dürfte,  itt  diefer,,  weil 
immer  eins  und  daflelbe  gefagt  wird,  diefes  Wort 
anag  fehlen  oder  nicht.  Konnte  Paulus  den  Dienft, 
welchen  er  dem  Chr^ftehthume  leiilcte ,  und  feine  ei- 
genen Vortheile  etc.  als  Üppofita  aufführen? —  £r 
würde  fich  felbft  widerfprechenl  Nein,  fein  Leben 
ift  Gewinn  und  fein  Tod  ift  Gewinn.*—  Dürfen  wir 
wohlnx^h  zweifelnd  fragen:  für  wen? —  Wir  den- 
ken :  jürihn  als  Chriflenthumslehrer —  hierund  dort  — 
nd  infoferni^r—  Chrißus  felbß!  Wo  ChriitiRe^Tä- 
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fentant  befindlich  ift,  da  kann  wohl  X&iaro9  fehlen. 
Willman  diefes  Wort  beybehalten,  fo  haben  wir  ge- 
gen dicfen  Zufatz,  als  Supptementj  nichts,  aber  man 
darf  alsdann  keine  den  eben  angegebenen  Sinn  Itö* 
rende  Conftruction  einführen.  Lebend  und  todt  ge« 
hörte  Paulus  gleichfam  dem  rterrn  an.  Vgl.  Rem, 
XIV, 6, 7.  Gal.  II,  20.  Indiefer  Rückficht  war  es  ihm 
ein  Geheimnifs,  V.  22  was  cr.wunfchen  foUte.  Sein  Le- 
ben brachte  d^m  Chriftenthum  Vortheile,  aber  auch 
fein  T«d.  Vgl.  V.  21  mit  V.  20.  Er  wankte  alfo  ;  nichf 
darin,  was  er  erwählen  follte  (denn  diefe  Wahl  hing 
jiicht  von  ihm  ab  ;  oder  follte  er  fich  wohl  gefliffent- 
lich,  nach  deniMufterder  Märtyrer -=^  dem  Tode  in 
die  Arme  w'erfen ?  u, f.  w.)  fondern  darin,  was  für 
das  Chriftenthum  das  Vortheilhaftefte  fey.  Jls  Menfch, 
für  Leiden  und  Schmerzen  empfindlich,  und  lieh  be- 
wufst,  dafs  eine  herrliche  Zukunft  ihn  erwarte,  mufs- 
te  er  natürlich  nach  dem  befleren  Theile,  der  Be- 
freyung  von  Leiden  ,  d.  h.  nach  dem  Tode,  V.  23  ein 
Verlangen  haben;  alleiij  faheraufdas,  was  ihm  zu- 
jiächftiag,  z.  B.  auf  die  Vortheile  derPhilipper,  ohne 
die  entfernten  und  ihm  verborgenen  Zwecke,  welche 
die  Vorfehung  durch  feinen  Tod  erreichen  wollte, 
ahndend  zu  betrachtete  und  zu  verfolgen:  fo  mufste 
er  ron  feinem  Leben  mehr  Gewinn  fürs  Chriftenthum 
erwarten.  Sonach  war.  er  denn,  als' kurzfichtiger 
Menfch  ,  oder  auf  die  Philipper  etc.  hingefehen,-über- 
zeugt,  V-  25  dafs  er  am  Leben  bleiben  werde,  u.  f.  w. 
K.  II ,  I  ^verwirft  dei  Vf.  die  Meinung  derer ,  welche 
'rrananXifOi^  durch  Ermahnung  über  fetzen,  und  will  da- 
iey  wegen  des  Folgenden  (?J  an  Tro/fgedacht  wiffen. 
Wir  treten  Heber  jenen  bey. —  Ila^aixvSiov  ayainj^f 
communis  ad  jungendos  fibi  invicem  Chrißianos  copu- 
tae ,  tt  Ä.  L  infpeüve  vtfiri  erga  me  miferilm  amoris^  {?) 
Warum  nrcht  lieber  mit  Schleusner  (S,  deflT.  Lex.  v.  Tra- 
aaiJLvS')^  fi  quid  amor  blandi  habet  ad  fiectendos  ani- 
mos?-  Koiva-via  fc^  inter  me  et  vos^  biaiyi^irvBvyi. 
(auch  dit^fs  mufs  allgemeiner  genommen  werden. 
Doch  dei-  Vf.  lenkt  felbft  wieder  ein)  quodjummo  mo^- 
deriniiw  no$  amnes  regit  cuflodit^u§.   Mii  dß  animQ- 


I  • 


tum  conjunctione  et  amicitia  fumunL  Auch  hier  tretea 
wir  lieberden  letztern  bey;  Oder^„wenn.einechrift- 
fiche   Geiftes- übereinftimmung  yorhanden   ift"rr 
„wenn  uns  «ntieift  belebt.** —  Zu  i<sa  V.  6  hätte  Am- 
£nrf^  angeführt  werden  follen,  welcher  vermathete, 
dafs  laa  dem  hebr.  s  entfpreche  und  ^cit^  bedeute. 
Zur  Begründung  diefes  Sp  rachgebr  auch  es  führte  de  r- 
felbe  keine  Stellen  weiter  an,  welches  aber  Hr.  H.  tbur. 
Noch  hätteo-inSND  m««nausGener.  3,  i  hier  angeführt 
werden  können.  S.  129  überV.io  kommt  die  Bemer^ 
kung  vor:  Stolz  confuetam  quidem  interpretandi  ra- 
tionem  fequutus  9  y^araxBovtifS  tarnen  de  hominibusin- 
teltigit ,  utero  adhuc  inclufis  nee  dum'  partu  in  lucem 
editis  exPf.  139,  15.  Diefsfagt5*ate  allerdings  in  fei- 
nen Erläuterungen,  aber  in  der  4  Ausgabe  feines  N.  T. 
kommt  doch  die  richtige  Überferi^ung  Todtenreich 
von  Der  Sinn  von  V.  17  etiamfi  mors  oppetendafit^  tae- 
tor  tarnen  munere  mihi  mijfo  ift  natürlich  ganz  ver-. 
werflich.  Der  Nachfatz  fteht  mit  dem  Vorderfatzein 
"keinem  fchicklichen  Verhältnifle  u.  f.w.  —  Nach  V. 
19!!*.  wilii^aulus  denTfmotheus  bald  nach  Philippen 
fenden  etc.  Nachrichten  der  Art  kommen  in  den  übri- 
gen Briefen  Pauli  nicht  In  der  Mitte,  fondern  am 
Schlufte  derfelben  vor.  Hier  wäre  fonach  eine  Aus* 
nahilie.  Nimmt  man  daher  die  obige  Muthmafaung 
von  zweyen  Briefen  an ,  nach  weicher  lieh  der  allge* 
meine-BriefmitK.  III,  i  endigte;  fomachtder  Brief  an 
die  Philipper  keine  Ausnahme  von  der  Regel,  und  je- 
ne Hypothefe  bekommt  hierdurch,  wie  auch  der  Vf. 
bemerkt ,  eine  neue  Stütze.  —  Der  Sinn  von  K.  III,  t 
wird  nun  fo  gefafst:  ^^Non  pigel  repetere  titteris  ea^ 
quae^  quum  vobiscum  effem,  thties  orevobis  inculcavi  (velt 
quod  tarnen  minus  piacet:  repetere  häc  Jchedula  eadem 
ferme ,  quae  in  epißgta  om ni  ecdefiaü  dicata  protuli^  vel : 
quae  Epaphrodito  toram  vohis  dicenda  mandavi :  ptures 
epiflotasjam  ad  PhiLfcrtpfiffe  P.  hinc  nonnulii  male  col' 
ligunt)y  atque quum  v o bis  ea  fcribam,  tanto amore mi' 
hi  devinctfs^  tutus  ero^  neque  timendum^  ne  quis  veflrum 
^fidaeis  haec  ofiendendo,  capitis  pericutum  aut  atiama^ 
Tamihi  afferat.^*  Der  Vf.  fetzt>nänilichnach  Ss  ein  Kom- 
ma und  ergänzt  folgendes :  vjxiv  Ss  (ravra  7pa^£«v), 
aü<paXss  (fcrrj  uoi).  Wir  können  uns  vonfder  Richtig- 
keit diefer  Erklärung  nicht  überzeugen.  £)icoi/jtev  hk 
axv}^^ov  und  vjxtv  Üb  affCßaXss  fcbeinen  offenbare  Ge« 
genfätzezufeyn.  V,^Eß^aio9  s^Eßgaiwv  ^icxutroque 
parente  ^däeo  (Hebraeo)  genitusjum^*  Um  es  auch 
nicht  snit der  anderen  Partey  zu  verderben,  heifst  es 
weiter :  ^^idque longa ferie^  non  atterutro  ethnico,  nullo 
quafi  vitioriprofelißtarumfan^uineadmifio :  ein  Hebräer 
im  eigentlichften  Sinne.*^  — .W  as  d«r  Vf.  über  V.  1 1  fag«» 
hat  uns fehr  befremdet;  Paulus,  eine  baldige  wunder* 
volle  Auferftehung  erwartend,   foll^gefagt  habenc 
t^  Vielleicht 9  dajs  es  mir  durch  diefe  meine  SiHaiOüvvyj  ck 
ifiüTEas  gehngt^ihm ,  dem  Meffias^  dem  ich  in  meinen 
Leiden  Jo  ahnlich  bin,  auch  in  meiner  ^Auferßehung  ahn* 
Uchzu  werden i  i«»<i  gefchieht  das,  o  welch  ein  Gewifhn 
dfmn  für  michn,  welch  eine  unbedeutende  Sache^  welch  ei- 
ne ^}/juifa  alles  übrige!*"  Dafs  fich  Paulus  mit  Jefus  Cfari- 
ftus  mtte  paralleliiiren  follen,  können  wir  mit  feu 
lier  {ou&  bekannten  Denkart  nicht  vereinigen.  Auch 
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ift  zu  einer  folchen  Annahme  d^r  übrige  Inhalt  des 
Briefes  zu  nüchtern, —  NachP.  Vorftellung  faben al- 
le Chriften,  dieBöfenwie  die  Guten,  einer  Auferfte- 
hixng  entgegen.  Jefii  Auferftehung  verbürgte  ihnen 
diefelbe,  und  gab  ihnen  Kraft  und  Muth  zucbrift- 
liehen  Tugenden  und  felbft  zum  Heroismus.  Paulus 
ftrcbte,  dem  Erlüfer  fo  ähnlich  zu  werden  als  mög- 
lich. Gleichwohl  gefteht  er ,  dafs  er  noch  weit  von 
dem  vorgefetzten  Ziele  entfernt  fey.  Indeffen  er 
kämpfte;  er  wai  bereit,  ^iwÄe  Leiden  und  felbft  dea 
Kreutzestod,  wie ^efus^  zu  übernehmen.  Erirw?  (si- 
irco^)  xecravr>)aw  its  rvfv  e^ava^raatv  rcov  vsk^wv  ;  füg- 
te er  hinzu;  d.h.  „Wie?  ich  follte  nicht  auf  diefeWei- 
fe(wie  er)  zur  Wiederbelebung  gelangen?** —  Di^efe 
Überzeugung  feuerfic  feinen  Muth  an.  Die  damaligen 
Chriften,  die  dem  Eriöfer  in  fo  vielen  Stücken  ahn« 
lieh  wurden,  und  werden  mufsten,  follt^  auch  die-, 
fe  ihm  nicht  in  der  Auferftehung  ahnlich  werden  ?  — 
Leiden  und Tod  wÄren  aber  keihesweges  die  Bedin- 
gungen dazu,  fondem  blofs  das  Einzige —  Chriftzii 
feyn,  V.  14  foll  P.  fagen  wollen :  ^^Soviel  weifs  ich ge- 
ivtfs^  zum  Sfudenthum  kehre  ich  nie  wieder  zurück  (P.. 
der,  nachdem  Vf. ,  gleich  vorher  noch  in  den  Sphä- 
ren einer  miraculöfen  Auf  erweckung  fch  webte,  follte 
in  dcrfelben  Minute  wieder  fo  tief  gefallen  feyn ,  und 
an  eine  Rückkehr  zum  Judenthum  gedacht  haben?  — 
Diefe  Erklärung  dürfte,  auch  gegen  d«s  Bild  von  einer. 
Siegerbahn  vcritofsen.  Wenn  nun  P.  bey  ra  ixsv  owiaw 
$'fTiXccv$9ivojxsvo9^n  die  mit  vielen  Dornen  für  ihn  be- 
riete Laufbahn  dachte,  die  er  im  Cbriftentbume  zu-| 
rückgelegt  hatte  ?)  Jondern  beeifere  mich  eines  immer^ 

fröfsereti  WachsthUms  im  Chriflenthume ,  um  mich  des 
ohnes  würdig  zu  machen  9  den  es  verfpricht.^^  Der 
Preis  auf  der  Ehrenbahn,  welche  nochP.  zurückle- 
gen wollte,  war  aber  nun  die  Widerkelebung  nicht — 
diefe  war  fchon  dem  gemeinen  Chriften  durch  Jefum 
geficherc —  fondern  Güterft.welche  mit  hohen  cbriftli« 
^heii  Tugenden  etc.  verbunden  Waren.  —  Die  Be- 
merkung zu  V.  ii  hätte  der  Vf.  beifer  unterdrückt. 
K.  IV,  I  zieht  er,  wie  billig,  noch  zu  K.  III.  Vielleicht 
gehört  ayaiTijTOi  zu  dem  neuen  Abfchnitte.  Richtig 
wird  zu  yvctffSj^T»  V.  5  bemerkt:  ^^impermtive  loqui- 
tur  et  hrevius ,  ficuti  omnino  qua^  fequuntur^  quum  ßd 
efiftotnefinemtendäU  brevius  perflricta  et  quafi  eonden^ 
fatajnnt.^* —  In  den  Anmerkungen  zuV.  10  verweift 
der  Vf.  noch  auf  eine  andere  Erklärung  In  denProle- 
gomenen,  welche  Geh  auf  die  Hypethefe  bezieht,  dafs 
K.  IV,  10  ff.  zumPriratfchreiben  gehört  haben.  Allein 
auch  diefs  angenommen,  hat  man  nicht  nöthig,  eine 
folcheErklärunig  inVorfchlag  zu  bringen.  Vgl.  V.  15. 
Dem  Briefe  find  zwey  Excurfe  angehängt ;  der  erta 
befchäftiget  fich  mit  Phil.  II,  6  £  „  In  ^Hente  videtut  P* 
kabuiffe  (nämlich  bey  sv  ftöp^y  5w  vira^xaxv)  ornnem 
majejmtem  auctoritatemque  div.  quat  ex  orje^  doctrina^ 
exempto  actionibusque  illius  effulgebat^  Joh.1, 14.  Eß 
enim  ud^i^»  quod  in  oculas  oceurritjoh.  IV,  i6.**  Der 
Vf.  fcoeint  gegen  diefe  Annahme  zu  vecftofseo,  wenn 
er  den  Sinn  von  uy^  dpirayjutov  >^i^(WtTO  ro  uvcu  lisa  $8p 
fe  angiebt :  ^^nangtariabatur  ingenü  Jui  doübut  coele/n" 
M»i,  qnin  divirntaäeimfa^x^fimcet  omni  0cti0mt  ^k 
gtnte.^*  Der2£xcur^aatessiitderFragezatbttn:  ob' 


II,  sodieLefeart  TetgaßoXsoüajx^vo?  odpr  irecQecßsXfV' 
aa}xavo9  vorzuziehen  fey?  Der  Vf.  erklärt  fich  für 
die  letzte.  Bekanntlich  gewinnt  die  Exegefe  durch 
dielen  Streit  der  Kritik  wenig  odör  nichts.    . 

Aus  den  Bemerkungen  über  den  Brief  an  die  Co- 
lofler  wollen  wir  nun  nur  Weniges  ausbeben.  Diefes 
Schreiben  gieht  deutlich  zu  erkennen,, d/ifs  zu  Colofien 
gewiffe  Irrlehrer  ihr  Wefen  trieben,'  und  viel  Verwir- 
runganrichteten. Einige  hielten  diefelben>für  Effener^ 
andere  für  Gno/iiier,  andere  für  gemeine  pharijäifcht 
^udenf  und  andere  für  Sohanheschrißen,  Hr.  H.  er- 
klärt fich  in  den  Proleg.  für  die  letzte  fehr  annehmli- 
che Meinung.  Apollo  f  einen  Anhänger  des  Tä^fer^, 
können  wir  aus  Apftg.  igf  24ff.  Wir  wiflen  ferner  aus 
Apftg.  19, 1  ff.,  dafs  Paulus.in  der  dortigen  Gegend  (zu 
Ephefus  etc.)  Leute  antraf,  die  blofs  die  Taufe  des  Jo- 
hannes empfangen  hatten.  Damals  befand  fich  Apol- 
lo in  Griechenland,  und  war  zum  Chrißenthum  über- 
gegangen. Allein  eben  feine  Entfernung  aus  Kieina« 
fien  mochte  mitSchuld  daran  feyn,  dafs  feine  früheren 
Bemühungen  für  die  Johannesfchule  vor  wie  nach' 
Früchte  trugen  ,  deren  Gedeihen  und  weiteren  Fort- 
gang, wie  uns  der  erfte  Brief  an  den  Timotheus  be- 
lehrt, felbft  Paulus  nicht  ganz  zu  unterdrücken  im 
Stande  gewefen  war.  Das  übrige  mufsbeym  Vf.  nach- 
gelefen  werden. —  S.  iSA  in  der  Note  heifst  es :  ^yVatet 
hoc  (dafs  nämlich  die  Cnriftengemeinde  zu  ColoiTen 
vornehmlich  aus  Heiden  beftanden  habe)  ex  pluribug 
epißolae  Ucis.  veluti  vacibus  iraG>)  nriais  C.  I,  15t  23-'^ 
Kec.  fand  aber  bey  diefen  Stellen  zu  feiner  grofsen 
Freude  etwas  ganz  anderes :  Hriat^  i.  e.  KriaSavra,  orn^^ 
nisphyficarerumcreatarumferies:  deindefpec.  dj  rebus 
ratione ,  fef\fuque  boni  et  rectipraeditisufurpatur  (ma- 
ralifche  Schöpfung)  ut  infra  V.  23  und  Rom.  8»  19 — ^22. 
K.I,  i(  denkt  Rec.  bey  £v  »pavoi?  —  71^  nicht  an  eine 
Kirche  „m  omtki  terrarum  orbe  collectaj'\  fowie  bey 
siT€  S^ovoi — €^8ami  an,  i^omne^  quidquid  magnum  et 
excelfum  eß  9**  fondern  nn  Engel  und  Menjchen.  Dafür 
fprechen  die  Worte  ra  ogara  nai  ra  aogara « und ,  wie 
felbft  der  Vf.  bemerkt,  die  Parallelßelle  Eph.  I,  li.  Ai 
AüTtf  nicht:  per  Deum  auctorem  et  Ckrißum  inflrumen» 
tum  9  fondern  blofs,  „p^r  eum  auctorem  ^.  C." —  Die 
Meinung  V.  22  unter  aw^ia  die  Kirche  zu  verftehen,| 
und  r)f9  aagnos  aurs  für  avT^  zu  nehmen  ,  wird  billigt 
verworfen^  V.  24  wo  tjtufxa^  felbft  rtachP.  Erklärung, 
für  die  KtV^ft^ genommen  werden  foll,  ftehtnichts  von 
r^S  aaQKOS  aurou»  fondern  blofs  ayrn*  Dürfte  das  nicht 
hinweifen»  woran  hier  und  dort  gedacht  werden  muts?  <— 
2h  y.  9  hätte  auch  noch  die  kabbalixlKche  Vordellun^sart  rom 
Sohne  Gottes  angefiUu'f  werden  foUen,  nach  w^kher  der^ 
Ctlhe  im  Befitze  aller  gotdichen  Eigenfbhaften  'ift.  „In  Cbri« 
fto  wohnt  der  Inb^riff  der  göttlichen  £ii(enCch«ften  wirkllcli 
(a^jLuttixmf),*'  Im  Chriftenthum  findet  der  Chrift  alles,  was  er  be« 
darf  (wofür  alfo  noch  die  menfchtichen  Zufatze  unfr  Grillen  V. 
j^?);  als  Glieds  des  Religionskörpers  Chrifti  habt  ihr  Theü  be- 
kommen an  jenem  Göttlichen  T.  to  >  welches  alle  Sinnlichkeit  etc. 
y.  II  beßegt.—  Beyy.  i^«  H.  jy  hätte  fich  der  yf.  auf  den  neuem 
Verjuch  eines  Beweif  es,  dafsde^  hier  erufiihnjte  Brief  aus^Laodicea 
der  Brief  an  die  t^fheferfey  ,*  in  JuJiCs  vermifchten  Abhdndtungen, 
Co  wie  auf  Zic^Urs  Bey  trag  zu  einer  voilfliindigen  Einleitung  i%  den 
Brief  an  die  Efthefer,  in  He^kf^  Magazin  für  MLeiigimmpkUof^ 
pkie,  B,IV,  8.a3Sff.  beliehen  Tollen. 

\Y\t  fc^UeiVf  n  diefe  Anzeige  mit  d^o^  Wunfche«  da^s  dev  Vf« 
recht  bald  mit  der  fdion  lailgu  erwarte'ten  neuen  Aufgabe  dei' 
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DEN    3    OCTOBER    1805. 


ffURlSPRüDENZ.      ' 

W I  ^E  jr,  ohne  Angabfl#es  Terlegers :  Verfueh  einer 
Anwendmng  der  Gefetze  über  Verbrecken.  V»n  ^o- 
feph  Luzac,  Criniinal- Gerichts  •Aufcultanten  in 
Wien.  1804.  IV  a:  136  S.  8-  (SöKr.) 


M, 


.an  würde  lieh  fehr  irren,  wenn  man  in  dem  ror- 
liegenden  Verfache  ein  atigemeines  Handbuch  und 
ein  Weric  zu  finden  g^Iaubte ,  das  dem  für  Unterfu- 
chlingen  in  Crimlnalfachen  angeftellten  Richter  fo- 
wohl  als  Subalternen  eine  roUftändige  und  durch 
Beyfpiele  erläuterte  Summd  von  Regeln  über  die 
Betreibung  ihrer  Gefchäfte  darböte.  Das  Werk  be- 
zieht fich  blofs  auf  das  neue  öfterreich ifcbe  Gefetz- 
buch  über  Verbrechen  rom  J.  1803«  und  enthält  wei- 
ter nichts,  als  einen  Abdruck  erdichteter  Unterfu- 
chungsacten  über  drey  Verbrechen ,  Aufftand  9  öf- 
fentliche Gewaltthätigkeit  und  Rückkehr  eines  Ver- 
wiefenen.  Diefe  Actenftücke  find  mit  allen  Mängeln 
gewöhnlicher  Unterfuchungsacten,  ohne  Zeichen  des 
Scharffinnes  in  der  Erfindung  und  Geftaltung  der 
FfHie  nach  ihrer  vielfachen  in  dem  Begriffe  des  Ver- 
brechens liegenden  Befchaffenheit,  ohne  Beurthei- 
lungskrafjt  und  ohne  Winke  zu  beflerer  Einkleidung 
der  gerichtlichen Auffätze  und  reinerer  undhefiimm- 
terer  Schreibart  abgefafst.  Hie  uad  da  find  Anmer« 
kongen  eingefchaltet,  welche  aber  fehr  flach  und 
einfeltig*1ind.  Der  Raum  ift  dadurch,  dafs,  wie  in 
wirklichen  Acteii,  nur  die  halbe  Seite  bedruckt  ift, 
fehr  verschwendet;  zumal  da  fich  der  Vf.  iiicht  mit 
der  Aufnahme  des  einen  oder  des  anderen  Verneh- 
mungs-Protokolles.  begnügt,  fondern  alle,  welche 
nach  der  Summe  der  mitwirkenden  Verbrecher  er-^ 
folgen  mufsten,  aufi'ührt,  gfeichviel,  ob  fie  etwas 
Lehrreiches  entkalten  oder  nicht.  Diefe  Vernehmun- 
gen find  oft  fehr  ungefchickt  ausgefallen»  und  wür- 
den mehr  zur  Regel  dienen  können,  wie  fie  nicht 
gefchehen  dürfen.  So  läfst  fich  z.  B.  der  Richter  S. 
45  in  eine  formliche  Difputation  mit  dem  Verbre- 
cher ein ,  um  ihn  von  der  Unwahrbaftigkeit  feiner 
Ausfago  zu  überzeugen*  „Inquifitens  letzte  Ant- 
wort*' läfst  der  Vf.  den  Richter  fagen,  „fowie  fei- 
ne ganze  Verantwortung^  iü  ein  Gewebe  von  Lü- 
gen ;  denn  erßens  war  kein  einziger  Zehner  dabey, 
Wohl  aber  ein  Stebenzehnkreutzerftück,  auch  betrug 
es  weit  weniger  2k\s  j^%*\-zweifteits  bat  ergefagt^  er  ha- 
b^  dem  Jarauülier  Mayer  die  Kuh  um  100  fl«  abkau'^ 
fen  wollen-,  was  nichts  zu  ^glauben  ift,  da  er  fie 
doch  um  50  fi»  hätte  haben  kdtmeii,  weilt  wie  er 
^.  J.  L,  Z.  lioi.  Vierter  Band. 


felbft  geftand ,  der  Handel  zwifchen  40  tind  50  fl. 
gefchah,  und  er  ihm  nicht  auf  einmal  50  fl.  mehi^ 
gegeben  haben  würde;  drittens  hat  ergefagt,  et 
trage  all  fein  Geld  bejr* fich— welches  doch  nicht 
wahr  ift,  da  er  nach  feiner  Angabe  noch  Weinftan* 
gen  zu  kaufen  hat,  welche  ihm  bey  3$)  bis  4S  fl.  zii 
liehen  kommen ,  wie  könnte  er  aenn  diefe  hvamt 
der  Kuh  kaufen,  ohne  Schulden  zu  machen? *<  Nach- 
dem nun  der  Inquifit  endlich  auf  diefe  Demonftra- 
tion  das  Verbrechen  S.  47  gefteht:  fo  fällt  es  dem 
Richter  nicht  ein,  fich  nach  den  genaueren  Umftän- 
den  der  eingeftandenen  That  zu  erkundigen.  „Ich 
mufs  aufrichtig  geftehen,  ^<  fagt  Inquifit,  „dafs  ich 
das.  Geld  bey  der  Gelegenheit,  als  wir  bey  der  Com- 
miilion  waren ,  gefchwind  zufammengenommen, 
und  ohne  es  zu  zählen ,  eingefteckt  habe ;  und  da 
ich  nicht  Zeit  hatte,  es  anzufehen,  fo  wufste  ich 
auch  nicht  anzugeben  9  was  für  Geld  ich  geftohlen 
hatte.«*  Der  Richter  aber  wendet  fich  fogleich  zu  eig- 
nem anderen  Gegenftande  und  fagt:  „Geftehe  er 
mit  gleicher  Aufrichtigkeit»  welchefi  Antheileran 
dem  Auffiande  in  der  Amtskanzley  gehabt  habe.«« 
Wie  wenig  der  Vf.  auch  den  Inhalt  der  Gefetze  ge- 
fafst  habe,  beweift  die  Anmerkung  S.f{o.  Bey  Gele-, 
genheit  der  Unterfuchung  über  den  Aufftand  (wo- 
von der  Vf.  eigentlich  handelt,)  findet  fich,  dafs  ei- 
ner der  Mitverbrecher  fchon  früher  einen  Diebftabl 
verübt  habe.  Der  Vf.  fragt  nun,  vor  welchem  Ge- 
richte die  Unterfuchung  wegen  diefes  Dieb^ahls- 
wieder  aufgenommen  werden  mülTe;  und  beant- 
wortet fie  mit  Recht  dahin,  dafs  dief^  vor  dem  Ge- 
richte gefchehen  müfle,  wo  der  Verbrecher  jetzt 
wegen  des  begangenen  Aufftandes  zur  Verantwor- 
tung gezogen  worden  fey:  aber  der  Grund,  den  er 
dazu  angtebt,  ift  unrichtig.  ,,Denn  der  480  jj.  fagt 
freylich  im  Eingange:  Eine  neue  Unterfuchung 
mufs  insgemein  von  demjenigen  Criminaigerichte 
vorgenommen  werden,  bey  welchem  das  vorige 
Urtheil  ergangen  ift;  allein  gerade  das  Wort  i«^^- 
mein  zeigt  an ,  dafs  fich  zwar  das  betreffende  Cri- 
minalgericht  der  Pflicht,  die  Unterfuchung  aufzu- 
nehmen, nicht  entfcblagen  darf,  dafs  es  aber  auch 
keinem  Criminalgericbte  verboten  fey,  über  das  vo- 
rige Verbrechen  die  Unterfuchung  aufzunehmen, 
wenn  es  zur  Kenntnifs  neuer  Beweismittel  komme, 
und  der  Verbrecher  in  deffen  Bezirke  ift,  ja  fogai; 
wie  im  gegenwärtigen  Falle  fchon  bisy  felbem  in 
Unterfuchung  ftehe/«  Diefer  Demonftration  bedurf- 
te es  gtr  nicht,  denn  das  Gefetzbuch  erwähnt  den 
vorliegenden  Fay  auildrückllch »  und  fagt  im  480  ji« 
C  •  zu 
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zu  Ende:  „Nur  dann,  wenn  die  neue  ünterfuchung 
nach  dein  g.  477  wegen  einer  andere»  That,  als  wor- 
über bereits  abgcurtheilt  worden ,  vorzunehmen 
ift^  liegt  die  neue  Unterfuchung  dem  Crnnii»a)ge- 
richte  ob,  in  deflen  Bezirk«  der  Befchuldigte  nun- 
mehr fich  befindet."  —  S.  125  läCst  der  Vf.  den  In- 
quifiten  auf  die  blofse Frage,  ob  er  eine  gewifle  Ba- 
ronin Helfenforth  (nämlich  diejenige,  die  einen 
Diebßahl  erlitten,)  kenne,  folgende  Antwort  geben: 
„Ach!  wenn  man  mir  fo  kommt,  fo  fehe  ich  mich 
fchon  übcrwiefen  ^  ich  will  lieber  alles  offenherzig 
geliehen,  als  diefer  chafhianten  Dame  neue  Ungele- 
genheiten  verfchaiFen  etc.** —  Sapienti  fat.  Der  Vf. 
hat  hoch  mehrere  Criminalfälle  erdichtet,  über  je- 
den, wie  er  fagr,  die  Unterfuchung  abgeführt  ^  und 
droht  noch  mit  derlierauägabe  von  i;i>r  dergleichen 
Producten!  TCR. 

-   Halle    u.    Leipzig,   b.  Ruff:     Victor  Barck- 
ftfli«/(tfnV,  ehejnaligcm  fürftl.  lippifchenbtadtrich- 
ters  in  Lemgo,  Bemerkungen  über  die  Todesfira^ 
fen  und  über  einige  damit'  verwandte  Materien. 
Herausgeg.  von  delTen  Bruder  H.  L.  I¥.  Barckhau- 
fen,  kön.  preufs.  geh.Rathe,  ehemal.  Kriegs-  u.  lio- 
niänen  •  Rathe  m  d.magdeburg.  Kriegs-  u.  Domä- 
nen-Kanimer  u.  btadt-Praiidenten  zu  Halle  etc. 
1805.  (Ohne  dieDedication)  192  i>.  8-  (18  R^O 
Ein  befonderer  Abdruck  der  bisher  biofs  m  dem 
deutfchen  Muftum  vom  J.  i776(Auguü  Mo.  1)  und  1777 
(Au{^uß  No.  8«  S.  154  und  Ocrober  No.  5.  b.  .^28)  und 
hl  P/ittV  Repertorio  für  das  peinliche  Recht,  Th. 
r,    ho.    II.     S.   302  ff.    enthaltenen   Abhandlungen: 
Über  die  Abfchaßung  der  Todcsßrafe^h ;  Probe  eines 
Commentars  über  den   Beecaria,  und  vemiifchte  An- 
merkungen  und   Erläuterungen  über  die  Jodesßrafen 
und  verwandte  Materien.  Iseu  ift  der  Anhang  von  i;i>r 
^  Briefen  S.  161  bis  zu  Ende,  welche  der  Herausgeber 
aus  ^j<nr4iinterlaflenen  Papieren  des  Verf.  hier  zuerft 
mi/theilt.   Der  Inhalt  öer  Abhandlungen  befteht  be- 
kanntlich  ajus  einer  Darfteliung  der  ünzuläffigkeic 
der  Todesftrafen  und  Widerlegung  der  entgegenge- 
fetzten Meinungen,    insbefondere  der  dem  Vf.  ge- 
ixiachten  Einwürfe«  Die  Todesftrafe  /oll  nach  des  Vf. 
Meinung  weder  nothwendig  und  nützlich  feyn,  weil 
es  wirkiamere' Abfchreckungsmittel  gebe,  noch  ge* 
recht  genannt  werden   können  ,  weil  alle  Gründe » 
auf  die  man  ihre  Rechtlichkeit  fetze,  unzureichend 
wärtn,   denn  die  mofaifchen  Gefetze  hätten  keine 
verbindende  Kraft  mehr ;  die  Obrigkeit  ley  nicht  un- 
mittelbar von  Gott;  ein  Rillfchweigender»  das  Recht 
über  das  Leoen  übertragender  Vertrag  fey  eine  bio- 
fseund  zwar/  da  niemand  über  fein  Leben  verfü- 
ges  könne,  eine  falfcbe  Idee;  und  die  Talion  fode- 
re  höchRens    nur   gegen  den  Mörder  'Todesfirafe. 
Nur  im  Falle  cjer  hörhften  Noth  foll  «ach  S.  37  ff. 
die  Ausrottung  eines  für  den  Staat  gefährlichen  Men- 
fchen  erlaubt  feyn,  nur  dürfe  diefe  nicht  Strafe  ge- 
nannt werdea*  — -   Schon  aus  diefer  kurzen  Iiibalts- 
ajizeige  wird  man  auf  den  Inhalt  derneu  hinzugekom- 
menen,  aber  ebenfalls  in  den  fiebenziger  Jahren  ge- 
fchriebeucn  Brit fe  fcblicfsen  Jkö&ae|»,  Der  rr/te  ift  ge- 


gen Feder  gerichtet,  .welcher  die  Todesftrafe  nus 
dem  Grunde  mit  vertherdigte ,  weil  der  Tod  doch 
iuimer  von  den  meinen  Menfcheh.  als  das  gröfste 
Übel  angeiehen  werde;  der  zweyt€  fueht  Michaelis 
Meinung  /.u  \yiderlegen,  nach  welcher  die  Todes- 
ftrafe auf  ^icberftellung  gegen  Wiederholungen  ge- 
gründet wird  ;  der  dritte  und  vierte  befchäftiget  fich 
mit  einer  wiederholten  Dardellung  der  ün/.uläflig- 
keit  der  l'odcälirate  aus  dein  Grunde,  weil  der  Seibfl- 
mord  unerlaubt,  das  (^eitändnifs  aber,  das  die  To- 
desiirate  nach  lieh  ziehe ,  ein  felbftmörderifches 
üettändnifs  fey,  welches  die  Obrigkeit  nicht  for- 
dern und  zulaifen  könne ;Ü|pein,  fäu  die£ß  doch  ein- 
mal Wahrheit  iu  fodern  beRchtiget  fey :  fo  muffe  fie 
es  auch  io  einrichten,  dafs  da s  Bekenn tnifs  der  W^ahr- 
heit  kein  ielbinorderifches  werde»  und^müffe  diiher 
die  Tüdesltrafe  ablchaffen.  —  Ohne  trinnern  wird 
jeder  in  dieleui  allen'den  Geift  gewahr  werden,  der 
in  der  Periode  Beccaria^f  in  den  criminaUftifchen 
Schriften  herrichte,  und  es  bedarf  alfo  auchzurCha- 
rakterifirung  der  vorliegenden  i>chrift  nichts  weiter 
als  (\*is  Au5fpruches,  dafs  iie  in  diefem  Geifieaöge- 
fafst  fey.  Das  Verdienft  des  Herausgebers  ergiebt  lieb 
deainach  ebenfalls  von  felbil.  ILR. 

'  Linz  u.  L  eipzic,  in  d.akad.  Kimft-Mu(ik>  und 
Buchh. :  Darftellung  der   iiröfse  der  Miffethatenf 
auf  welche  das  neue  üefetzkuch  über   Verbrechtn. 
und fchwere  Polizetf' Übertretungen  die  Toifesjtrafe 
verhängt.  Von  (iottfr.  1mm.  tVenzeU  k.  k.  öffentl. 
ord.  Prof.  d.  tbcqr.  u.  prakt.  Philof.  zu  Linz.  Bc- 
ftimmt  zum  Gebrauche  der  Seelforger,  Volks    u.  ^ 
Jugendlehrer,!'  amilienväreru. Obrigkeiten  des  of- 
fenen Landes  in  d.k.k.Staaten.i804.i76S.s.(i2gr.) 
Bey  der  uekahntmachung  des  auf  dem  Titel  ange- 
gebenen üefetzbuches  waren  alle  Seelforger,  Jugend- 
lehrer, iMagilirate,  Obrigkeiten  u.  f.  iv.  aufgeiotiert 
wbrden,  ihre  Untergebenen  u.Zuhörer  mir  den  im  52f 
94«  95«  119»  124  u.  148  j).  des  ITh.  über  das  Verbrechen 
•  des  ilochverrathes,  der  Nachmachung^der  als  Münze 
geltenden  öffentl.  Papiere,  des  Mordes  und  der  Brand- 
Itiftung  gegebenen  Verordnungen  bekannt  zu  machen, 
und  dadurch  zu  Verminderuag diefer  Verbrechen  bey- 
zutrugen.  Ur.  IV.  gfaubte  fich  daher  als  öffentl.Lehrer 
'der  Moral  dazu  belonders  verpflichtet»  und  fo  entHand 
das  vorliegende  Werk,  das  wir  aber  in  keiner  Hinficht 
als  feinem  Zwecke  .entfprecbeud  und  gerathen  em- 
pfehlen können.  £s  enthalt  1.  eine  Einleitung,  in  wel- 
cher nicht,  wie.  es  fich  gebührt  hätte,  eine  kurze  £nt- 
wickelung  der  Begriffe  von  Staat,  üefetz.  Recht  u.  f.w. 
gegeben,  oder  auf  eine  Anweifung  durch  Unteriicbt 
dem  Volke  die  Wohlthiitigkeit  und  Notfawendigkeit 
der  Achtung  des  Staates  und  Befolgutig  der  Gefetze 
hingearbeitet,  fondern  eine  kraftiofe  im  Prediger-To- 
ne abgefafste  £rmahnung  zu  gutem  Willen  und  zur 
Sittlichkeit  ertheilt  wird.  IL  £ine  DaHiellung  einer 
allgemein  fafsiichen  Pflichtenlehre,  wie  fie  in  jedem 
Schulbuchs  vorkommt,  und  ebenfalls  ganz  von  aller 
Anwendung  auf  Recht  undünrecht  entfernt  iit.  ill.lV. 
V  u.  VI  eiii^  Art  von  Commentar  übf  r  die  Verordnun- 
g«ii  gegen  deaUocüyerrathjdieMaclimaciiujigdes  Pa- 
pier- 
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piergeiaes,  den  Morel  und  rlfeBrancIftifrungv  und  \n[I) 
Dtnfc-  und  bit{«Mifpruche  für  jeden  guten  iVlenfchea  u. 
Bürger.  Wie  der  Co  mm  en  rar  ausgefallen  fej»  mag  Fol- 
gtMides  lehren,  üey  dem  Hochverrathe  befchreibt  der 
Vf.  b.86 — 95  die  Rechte  der  huchiten  Uewalt,  wie  de 
iii  juridifcheii  Schriften  aufgeführt  werden.  Je  grüfser 
uud  wichtiger  nun  diefe  Rechte  iind,  fchlieist  er,  „<le* 
ilo  mehr  mufs  man  über  den  ßOfewichteritaunen,  der 
die  Sicherheit  derfelben  in  Uefahr  fetzt.**  benn  wer 
diefs  thut  •  t>  widerfetzt  fich  dem  ürundgeAtze  des' 
Staats— wideritrebt  der  huckften  Gewalt,  trägt  es  dar- 
auf an,  fiezu  vertilgen  —  trfcheintals  «  artey,  derea 
Zweck  ift«  die  vorhandene  Ordnung  zu  zerltüren  und 
alfo  denißürgerglücke  die  Sterbeglocke  zu  Jauten'^u. 
f.  w.  Über  den  Mord  fagt  der  Vl.^.i^i  u.  f. :  „Uer 
Menfch  ift  zurSittlichkeitbeftimmt,  follaufErdenle- 
bdjijdamiterfirtlichgutwerde.  —  Der  Mörder  entrei- 
fset  dem,  den  er  demTode  indie  Arme  wirft,  diefes 
Mittel  und  hindert  alfo  dieSittlichwerdungdes  Men- 
fchen.  —  Der  Menfch  ioll  den  Menfchen  nie  als  blofse 
Sache,  fondern  immer  als  Selbftzweck  behandeln. — 
Der  Mörder  behandelt  ihn  blofs  als  Sache'«  u.  f., w. 
9,Nun  noch  einige  Blicke  auf  die  Graufamkeit  des 
Mordes!  Sehet  iie dort  brüten, die  fchwarze  Seele  des 
Mörders  über  den  blutigen  Gedanken,den  Bruder  hin- 
zuitreckenl  Sehet  den  Unmenfchen  ganz  in  ficb  ge- 
kehrt—  beobachtet  die  ..ewegungcn,  die  Zuckungen 
feiner  Mu&kelu,  den  düitern  fürchterlichen  Blick,  die 
verzerrte  Miene  u.  f  w.  —  Jetzt,  jetzt  eilet  er  hin  mit 
dem  Werkzeuge  des  Todes*.  Rache  ftrahlet  aus  feinem 
Auge,  Verderben  drcrht  fein  lilick.  Der  zum  blutigen 
Opfer  beftimmte  Unfchuldige  windet  fich  wie  ein  zer- 
tretener Wurm  zu  den  Füfsen  des  Mörders,  bittet,  fle- 
het um  Erbarmung,  flehet  um  ünade.  Aber  vergebens 
—  der  Feind  feines  Lebens  höret  ihn  nicht —  düritec 
nach  Blut«  und  feht !  es  fliefst  im  breiten  Strom.  —  Hu- 
xnanität,  du  edelftes  Gefchenk  aus  Gottes  Hand,  dich 
zernichtet  der  Mörder  in  fich!  und  Menfchen foll teil 
Hin  dulden—  Ihn,  der  Menfch  zu  feyn  aufhört,  und 
ein  rcifsend-esThier  wird,  das  vom Hlute  des  Bruders 
raucht? —  0,  er  verdient  Duldung  nicht !, In  dem  üc- 
fetze  Uuttes  felbft  ift  ihm  das  Urtheil  gefprochen :  Wer 
Menfchenbiut  u.  f.  w.**  Eben  fo  commentirt  der  Vf. 
auch  S.  154  bey  der  BrandÜiftung,  Ohne  Erinnern 
£eht  man,  dafs  dergleichen  Gefchwätz  nicht  geeignet 
itt,  die  Seelforger  u.  f.  w.  auf  einen  Weg  zu  führen, 
die  Wohltbätigkeit  der  Stratgefetze  dem  Volke  zum 
deutlichen  Bewufstfeyn  zu  bringen,  und  rechilicheii 
Sinn  zü  wirken.  TCH. 

K  A  R  L  s  u  u  H  K  ,  b.  Macklot :  Beweis  ,  dafs  die  betf 
den  Proteßanten  üblichen  Ehtfcheidungen  vom 
Pande  auch  nach  ]katholifchen  ürundjäizen  gül- 
tig findf  und  dufs  diefe  Ehefcheidungen  vom  ISan" 
de  auch  bey  den  Katholiken  ^  in  wichtigen  fällen f 
eingeführt  werden  konnten  und  foUten.  Von  ir. 
neblt  zw/ey  üutachren  von  Heidelberg  und 
Wurzburg,  die  das  Gegentheti  des  eriien Satzes 
behaupten.  1804.  I83  ^«  8-  (I  Guld.) 
Diefe  wichtige  öckrift  nt«  eigentlich, ein  theologi- 
i4:hcs  Gotachteju  über  die  i^ra^e :  „Üb  einem  Katbo*' 


likeii,  welcher  eine  Ton  ibrem  Manne«  wegen  deflel- 

hvn  böslicher  Verlaffung  rechtmäfsig  (d.  i.  richter- 
iich)  gefchiedene  l'roteltaiirin  zu  heirathen  geden- 
ket, nicht  das  impeäimentum  canonicum  ligaminis 
iii  dem  Wege  flehe.*»  Ithe  der  Vf.  diefe  Frage  be^ 
•htM'ortec,  wirft  er  eine  andere  noch  wichtiger« 
•uf,  nämlich:  „Ut  es  ein  katholifcher  Glaubensfatz^ 
dals  die  Ehe  in  jedem  lalle,  felbft  in  cafu  i^duUerii 
vel  malitiofae  deftrtionis,  unauflösbar  fey?  Oderx 
,»lft  es  nach  der  katholifch^n  Glaubenslehre  geg«« 
dB9Jus  divinum^  in  was  immer  für  einem  erdenkli- 
chen Fallt:  die  Ehe  vom  Bande  ^u  trennen?**  Die  He*  ^ 
antvVortung  der  erften  Frage  hängt  von  der  Beant- 
wortung der  zweyten  ab.  Denn  mufs  der  Katholik 
glauben,  dals  die  Ehe  jure  divi$io  in  keinem  Falie  »uf- 
gelöfet  werden  könne:  fo  darf  er  auth  keine  ge- 
fchiedene i^roreftantin  heirathen;  weil  er  fonft  wi- 
der leine  Glaubenslehre  handeln  wurde.  Er  mufsr 
nach  diefer  V^rausfetzung,  die  Ehefcheidung  der 
Proteitanten,  die  als  thriiten  an  dzs jus  divinum 
gebunden  lind ,  für  ungültig  anfehen  ,  and  die  Ehe 
mit  einer  gefchiedenen  Proteftantin  für  ein  jidult^ 
rium  halten.  Ift  dagegen  die  Ehe  blof^  nach  dem 
Kacholifchen  Eitckenrechte^  welches  die  Proteftantea 
nichts  angeht ,  unauflösbar:  fo  itt  eine  gefchiedene 
Proteftantin  für  eine  ledige  Perfon  anzufehen,  die  ' 
von  jedem  Katholiken  ohne  Bedenken  kann  gehei- 
rathet  werden.  So  kann  z.B.  ein  katholifcher  VVirth 
einem  proteMantifchen  üattc,  ohne  Gewillensfcru- 
peJ,  an  einem  Abkinenzta^e  Fleifchfpeifen  voritel- 
len,  weil  dem  Protefianten  das  kathyjifche  Abfti- 
nenzgeboc  nichts  angeht.  Ans  derleiben  Urfache 
kann  der  Katholik  eine  richterlich  gefchiedene  rro- 
teitantin  heirathen ,  weil  das  kirchliche  Geletz  der 
Nichifcheidung  den  Proteftanten  nicht  verbindet, 
und  diefer  bey  feiner  Ehe  nicht  nach  katholifchen, 
fond^rix  nach  proieftantiichen  Kirchengefetzen  be- 
urtheilt  werden  muU,  wie  Hedderich,  Elementen 
gur.  Canon.  Part.  liJ.  p.  255  bemerkt. 

Von  i>.  iS-^ö6  beweifet  nun  der  Vf.  mit  unwi<> 
derlegbaren  üründen  ,  dafs  die  Lehre  von  dergäus^ 
liehen  Unauflösbarkeit  der  Ehe  kein  katholifcher 
Gla^jbensfatz,  iondern  blofs  ein,'  unter  dem  Schutze 
der  Ignuranz,  aligeuiein  angenommener  Schulfatz 
fey.  Denn  dieie  liuauflobbarkeit  lafst  fich  weder  aus 
der  heiligen  Schrijt ,  noch  aus  der  Tradition  und 
der  Entjchaidung  dar  hsrche  klar  beweifen;  welches 
doch  geschehen  mul&te»  wen»  man  diefer  Meinons 
den  btcuipei  eines  itloMibeHsfatzes  ^  oder  ehics  dogmm 
cathüiicum  autdrücken  wollte.  Die  liber^iltn  Grund» 
ratze  und  die  faunianen  Gelinnungen,  welche  der 
Vf.  bey  der  Führung  (eines  Beweilies  aufsert,  xaü* 
eben  ieinem  Vemande  und  Herzen  Ehre,  Wer  liefet 
bey  einem  kathokj'chen  1  heolegen  nicht  gerne  Stel* 
len,  wie  die  folgende  ift,  ö*  26:  „ls  ift  ein  hedau- 
renswürdiger  i'ehier  unterer  katholifchen Exegeten» 
dafs  Üe  fo  gern  an  dem  buchltaben  der  Schrift  hjrj>* 
gen,  und  nie  bis  zum  Geilte  der  Reden  Jefu  zndriR-' 
gen  fuchen.  .Wenn  z,  B.  Chrilius' fagt ,  di^  Ehe  fey. 
unauiiösiicb.,  aujsit  dm  iiM^  Ues^  Ehebruches .   U^ 
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iePTÄv  die  fcWechftre»  Schelf tauslegcr  dUfen  Text 
*)  lange,  bis  er  fagt,  wes  die  Sckultheologie  wiU.^ 
Die  belferen  Schriftausleger  nehnren  zwar  die  Aus- 
mahnu  an ,  aber  fie  bleiben  buchfiäblich  dabcy .  d$ 
i>e  doch  natürlicher  Weife  weiter  forfchen  foUten; 
Warum  nimmt  dannChrißu»  den  Fall  des  Ehebruchs 
aus?  Und  da  würde  es  ihnen  gleichen  die  Augeiv 
ioriniren .  dafs  der  Ehebruch  dem  Wefen  der  fche 
enteeeen  ift;  mithin  hatte  Chriftus  im  Sinne  zu  fßr 
ten  •  Die  Ehe  ift  unauHöslich ,  aufser  wenn  ein  folr 
ches  Verbrechen  vorgeht,  welches  den  Zweck  und 
das  Wefen  der  Ehe  vernichtet,  wie  z.  B.  der  Me^ 
bruch;  alfo  ergiebt  es  üch  von  felbft,   dafs  Chriftu» 
den  Ehebruch  nur  Exempelweife,  und  nicht  blels 
als  die  einzig  erdenkliche  Ausnahme  anführt."  Der 
Vf  hätte  hier  noch  einen  Schritt  weiter  gehen,  und 
bemerken  follen,  dafs  Chriftus,  der  fich  nirgends 
ztim  bürgerlichen  Gefetzgeber  aufgeworfen  hat,  in 
den  Schriftftellen  Matth.  Y.  32.  XIX,  9u.f.  w.  nicht 
Von  dem  gefprochen  hat,  was  der  Staat  m  ßezug 
auf  die  Ehe  zu  verordnen  und  zu  thun  berechtiget 
ift   Er  hat  blofsdie  willkührlichen,   ohne  obrigkeit- 
liche Dazwifchenkunft    vorgenommenen  Ehefchei- 
dunffenrdiein  den  damaligen  Zeiten  unter  den  Juden 
gebräuchlich  w«ren,getadeit  und  für  ungültigerklart. 

Der  zwcyte  Theil  diefer  Abhandlung  beweifet 
ebenfo  gründlich,  dafs  die  Ehefcheidung  vom  Ban- 
de auch  bey  den  Katholiken,  ohne  ihrer  Glaubens- 
lehre zu  nahe  zu  treten,  eingeführt  werden  j^nnte 
und  Sollte.  Man  findet  diefe  Gründe  gröfsten.Theils 
fchon  in  der  vortrefflichen  Schrift  des  königlich- 
preuflifchen  Kan;jlers  Conini^  eines^  Katholiken : 
Rechtfertigung  des  Gefetzes  über  die  Ehefcheidung 
der  Katholiken  etc.  in  den  Jahrbüchern  der  preuft- 
fchen  Monarchie,  May  1801.  ,      .     . 

Die  erfte  Beylage  liefert  das  Gutachten  der  jun- 
^fchen  Facuttät  zu  l^ürzburg  übet  dierdbe  Frage,  das 
v/rtinneni  ausfiel;  weil  iie  von  dem- irrigen  Satze 
ausging,  dafs  die  gänzliche  Unauflösbarkeit  der  Ehe 
-tine  katholifche  Glaubenslehre  fey.  Bejahrte  Juri- 
^en  dter  katholifchen  Kirche  find  gewqhiUich  hif- 
perorthodoz,  weil  fie  bey  dem  Kjeligionsunterrichte 
«eben  bleiben ,  den  fie  in  den  Jefuiterfchulen  em» 
©fangen  haben.  Dafs  Hr.  Matthäus  Kübel ,  ein  Exje- 
fuit,  für  das  Gegentheil  ftimmen  würde,  war  nicht 
önders  zu  erwarten.  Er  behauptet  fogar  ,  die  katho- 
lifchen Pfarrer  müfsten,  um  eine  folche  Ehe  wie- 
der zu  trennen,  das  brachium  faeeulare  anrufen,  und 
wenn  ei»e  proteftantifche  Regierung  folches  verwei- 
gerte,-fich  an  den  Kaifer  wenden,  um  fie  dazu  zu 
zwingcHv  In  imferen  a4ifgekWrten  Tagen  wird  wahr- 
fcheinlich  das.  Zetteffgefchrey  eines  Jefuiten ,  der 
feine  SchAilmainung  mit  Feuer  und  Schwerdt  ver* 
theidigen  möchte,  keinen  Executionskries  mehr  ver- 
anlaffenw  DmsS.  igi  angeführte  kurfürßiich^bayeri. 
Sehe  wnd  tmrßrfllich  -  badifche  Gt^etz ,  welches  den 
Katholiken  erlaubt  ♦  gefchiedene  Protcftantinncn  zu 
biirathea,  und  den  fanatifehen  Prieftern  verbietet^ 
wok  diefer  EheÄ  willen  Kirchenfirafen  z»  vet hin* 
gen  t  hat  deot  StrmtCL  eia  fiade  gßmBchtk  M« 
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Leipzig,  b.*  Baümgärtner :    Prindpes,  d4  droW 
poUtique ,  mis  en  Opposition  avec  ceux  de  ^.  ^« 
jR,ousseau  sur  te  contrat  sociaL  Par  C.  f.  de  Per-. 
rinJ  i8o3-  ^52  S.   gr.  g.  (16  gr.) 

Ebendafelbft:  Grundfdize  des  natürlichen  Staati^ 
rechts  als  Gegenfätze  derer  von  ^.  ^.  Rouffean 
aber  den  gefellfchaftlichen  Vertrag.  Nach  dem 
Ftanzöfifchen  des  Herrn  Jf,  vormals  Parlaments- 
advokaten in  Paris,  bearbeitet  von  C.  F.  von  Per- 
rin,  kurfürftlich-badenfchem  Lieutenant.  Ohne 
Jahrzahi.  VIII  u.iZpS.  8-  (l  Rthlr.  8  grO     . 

Statt  einer  Beurtheilung  diefes  Werkes  wird  die 
einfache  Gefchichte  feiner  Entttehung  dem*  Lefer  ge- 
nügen.. Hr.  von  Perrin^  feinem  Vorgeben  nach ,  kö- 
nigl.  preuffifcher  und  hernach  in  kurfürfil.  badenFche 
Dienfte  getretener  Lieutnant,  brachte  im  Sommer 
1803  die  Handfchrift  ^u  diefem  Buche  zu  demBuch^ 
händler  Hn.  Baumgärtner  in  Leipzig,  und  wünfch- 
te,  dafs  diefer  das  Buch  drucken  laifen,  und  ihm 
ftatt  fdes  Honorars  die  für  feine  Pränumeranten  nö-> 
thigen  600  Exemplare  ausliefern  möchte.  Hr.  BaiMü- 

Särtner,  entweder  aus  Achtung  vor  der  preuflifchen^ 
niform,  die  der  angebliche  Vf.  trug, ^  oder  aus* 
ilückficht  auf  die  hohen  Perfonen  vom  königi.' preufli- 
fchen Militär-  und  Civiletat  auf  der  Pränumeran- 
ten-Lifte,  fetzte  kein  Mifötrauen  in  den  Antrag,  und 
liefs  das  Werk  drucken,  und  auch  von  demVf.  felbft 
üherfetzen.  Befagter  Hr.  von  Perrin  gab  fich  nicht 
nur  in  Leipzig  für  den  Vf. ,  und  die  Handfchrift  für 
ein  Original  aus,  fendern  nannte  fixh  auch  auf  ei-^ 
|ier  überall  herumgefchickten  Ankündigung  einea|' 
Werks  über  die  Uandelsgefchichte  den  Vf.  der  princi^^ 
pes  du  droit  politiqui.  Ur.  Baumgärtner  bat,  nach 
dem  Abdruck,  den  Rechtsconfulent,  Hn.  Friedrich 
Hempet,  eine  Recenfion  des  Werkes  für  den  Ham- 
burger Correfpondenten  zu  fchreiben.  J?  weiter  die- 
fer las,  defto  bekannter  kam  ihm  dasGelefene  vor; 
er  erinnerte  fich  immer  lebhafter,  diefes  Buch  fchon 
vor  mehreren  Jahren  gelefen  zu  haben«  Er  fehl ug, 
nach,  und  fand  zu  feinem  Erftaunen  das  Buch  von 
dem  erften  Worte  des  Titels  bis  auf  das  letzte  ohne 
die  geringfte  Änderung  übgefchrieben.  Das  wörtlicb 
abgefchriebene  Werk  kam  igoi  bey  dem  Buchhänd- 
ler Maradan  in  Paris  heraus,  und^ift  unter  dem  Ti- 
tel: Principes  du  droit  politique,  mis  en  Opposition 
avec  ceux  ae^.  ^.  Rousseau  sur  le  contrat  social,  par 
M**.  ancien  Avocat  au  Parlementf  in  allen  guten 
Buchhandlungen  zu  haben.  Aber  felbft  diefes  Werk 
iP:  kein  Original,  fondern  nur  eine  veränderte,  mit 
Zußltzen  veriehene  Ausgabe  einer  Schrift,  die  eine 
Widerlegung  des  RouiTeaufchen  gefellfchaftlichen 
Vertrags  enthält.  Genug,  das  angezeigte  Buch  ift: ein 
fchändiiches  Plagiat,  welches  dem  Verleger  Scha- 
den gebracht  hat,  und  eine  öffentliche  Rüge  und 
Warnung  vor  ähnlichen  Kopiften  verdient.  Oh  die 
Entfeh uldigung  d«8  Vf. ,  dafs  er  die  Handfchrift  vcin 
einem.  Emigranten  Namens  Pet^qnel  gekauft  habe, 
ihn  rechtfertigen  könne «  fiellei»  jyir  deai  Urtheile 
des^  Pnblicttm3  anheio^  ^  M.  G. 
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STAATSWISSEtiSCJÜAFTEH. 

Bamberg  u.  Würzbwro,  b.^Göbhardt:  5t/- 
fiem  der  allgemeinen  Staatslehre^  zum  Gebrauche 
für  feine  Vorlefungen.  Von  D.  Ifilh.  ßof.  Behr,  D. 
d.  K.  öff  Lehrcranderkurf.  UniTermät  zu  Würz- 
buTg.  Erfter  Band,  welcher  die  allgemeine  Ein- 
leitung'und  din  erßen  iheil  der  Staatslehre,  näm" 
lieh  die  reine  Staatslehre ,  oder  die  ^taatswiffen» 
fchafi  enthält.  1804.  XXII  u.  404  S.  gr.  8^(2  Rthlr.) 


D 


er  Vf.  f  an  welchem  llec,  die  Talente  desSchrift- 
ftellers,  den  Scbarfßmi  eines  Selbftdenkers,  und  ror- 
nehinlich  den  unverkennbaren  warmen  Eifer  für  die 
Menfcbheit,  deren  Rechte   und  Wohlfahrt  fchätzt» 
hat  fleh  die  Grpndfätze  der  kritifchen  Philofophie 
zu  eigen  gemacht,   und   fie  wohl  noch  hie  und  da 
geläutert  und  modificirt.  Auf  diefehGrundfätzen  be- 
harret er  fofeft,  dafs  die  in  der  Vorrede  ausgedrück- 
te Drohung  ftillfchweigender  Verachtung,    oder  ei« 
ner,   wie  der   Vf;  glaubt,     verdienten   Geifsel   die 
Andersdenkenden  leicht  verlegen  machen  könnte. 
Nichts  defto  weniger  wagt  es  Rec. ,  über   diefes  Sy- 
item  der  allgemeinen  Staatslehre,  oder, eigentlicher 
gefprochcn,  eines  alli^emeinen  Staatsrechts,  ein  nicht 
ganz  beyfälligesUrtbeil  zufallen-,  fi^lches  aber  blofs 
auf   die  beiden  Rückflehten  einzufchränken.    Wie- 
ferti  daflelbe  eines  Theils   bejr  dem  akademifcheu 
Unterrichte  zum  Leitfaden  für  die  ftudirende  Jugend, 
üfKl  anderen  Theils  zu  einer  dauerhaften  Grundlage 
und  einem  voilkommneren  Ideal  dienen^  foll ,    um 
^in  haltbares  Gebäude  der  Staatskunft  aufzuführen» 
und  dadurch  „die  Staatspraxis  aller  Gefahr,  immer 
mit  fleh  felbft  in  Widerfpyuch  zu  gerathen   und  das 
eigentliche  Staatsheil  dem  blofsen  Zufalle  Preis  zu 
geben,  zu  entheben,  und  endlich  den  (deutfchen) 
Regierungen  eine  fichere  unfehlbare  l^orm  zu   ver- 
fchaff^n,   mittelft  deren  es    ihnen   gelingen  könne 
und  muffe,  fleh  zu  Herren  des  Schi ckf als  zu  erheben, 
ftatt  dafs  fie  fleh  bisher  hätten  blofs   vom   Drange 
der  Begebenheiten  defpotifch  beherrfchen  laffen,  und 
bcherrfchen  laffen  muffen.*»  Ferner  ift  das  Buch  be- 
ftimmt,  „die  rechtliche  Form  deß   ßeyfammenfeyns 
der  Menfchen  überhaupt,  oder  die  Form,  wodurch 
die  Vereinigung  der  Menge  ttZ/^m  ^ine  rechtliche  vr er- 
de,   darzuftel)en;**  kurz,  ^, ein  5*aatj- Je^a^,  einen 
Staat  in  feiner  ganzen  VollkomÄienhcit  aufzufiellen, 
welches  Ideal  als  praktifches  ideal  praktifche  Kraft 
habe,  d.  h.  als  regulatives  Princpp  diene,  um  das, 
was  uns  durch  daffelbe  zur  Pflicht  gemacht  werde,' 
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feiner  Idee  fo  nahe  als  möglich  zubringen,  d.  B. 
feine  Idee  bey  einer  wirklichen  Vereinigung  zu  ei- 
nem Gemeinweferi,  nicht  nur  als  Richtfchnur  an- 
zunehmen, fondern  auch  durchaus  keine  Grenze  des 
Abfiandes  von  ihr  als  eine  abfolute  änzufehen,  über 
welche  nicht  noch  eine  Erhebung  durch  Annäherung 
zum  Urbilde  möglich  wäre;*<  „ein  Staats-  Ideal ziif- 
aufteilen,  weiches,  mit  einem  Worte,  nicht  etwa  als 
blofse  Prc^be  einer  Vernunftoperation  >  fondern  als, 
jedem  Staatskünftler  abfolut  gebietende  Norm,  als 
das  erhabenfte  Mufter  aufgeftellt  fey,  welchem  all$ 
Conflituenten  und  Regenten  wirklieber  Staaten  un- 
aufhörlich fleh  zu  nähern,  Pflicht  und  Beruf  hätten/* 
(f.  auch  S.  50). 

Die praktifehe  Gültigkeit  diefes' Ideals,  glaubt  dei^ 
Vf.,  feyfchon  längft  mit  einer  folchen  Gründlichkeit 
und  Klarheit  dargetban,  „dafsman  von  einem  Staats- 
mann einen  fehr  kleinen  Begriff  faffen  müfste^  der 
die  Idee  des  Staats  noch  in  das  Reich   der  Chimä- 
ren und   unnützen  Speculationen  verweifen,    und 
ihre    nothwendige   Beziehung   auf  den  praktifchen 
Gebrauch  ihr  ab5>rechen  wollte.**  Indem  er  auch  fe- 
ftigUch  glaubt,  „dafs  die  Grundfätze  derStaatslehre 
die  einzigen  flcheren  Wegweifer  auf  den  verfiihre- 
rifchen  Kreuzwegen  der  verwickelten  Sraatspraxis, 
die  einzigen  unverfieglichen  und  zuverlaffigen  Quel- 
len feyen,  bey  denen  in  jedem  vorkommenden  Fal- 
le Hülfe  zU  fuchert  und  zu  finden   fey:  fo  zieht  er 
hieraus  als  nothwendige  Folge,   dafs  die  Staatsleh- 
re, wovon  er  nun  das  Syftem  gegeben  habe,'  der-  • 
jenige  Katechism  fey,  der  vor  allen  anderen  in  den 
Händen  Ww/Hg^ff  Regen teh  und  Staatsmänner  fleh 
beenden  follte  9  um  Unterricht  und  Vorbereitung  zu 
ihrem  künftigen,  grofsen  und  wichtigen  Wirkungs^ 
kreife  daraus  zu  fchöpfen  ,  für  welchen  auch  die  ge- 
nauefle  Kenntnifs  des  pofitiven  Staatsrechts  bey  wei- 
tem unzureichend   fev.*'   Nach  S.  10  foll  auch  diefe 
feine  Staatslehre  die  Urquelle  der  Revolutionen  ver- 
ßopfen,  dagegen  aber  doch,  indem  fie  das  erhabe- 
ne, durch  die  Vernunft  felbft  gegebene,  Ideal  einer 
bürgerlichen  Verfaffung  aufilelle,    und  die   wefent- 
lichen  nirgends  zu  vermijfenden  ßeftandtheile  deffel- 
bfen  in  ein  vorzügliches  Licht  fetze,  nicht  nur  ein 
unfehlbares  Kriterium  9  wodurch  die  Form  jeder  in 
der  Erfcheinung  gegebenen  Verfaffung  (d.  i.  unferer 
u/irklichen  Staaten)  geprüft,  und  jede  ihrer  wefent- 
lichen   Vnformen    erkannt  werden   könne,   fondern 
auch  zugleich    diejenige  Urform  an  die  Hand  gebe, 
in  welcher  und  in  welche  die  wirklich  beliebende  Ver- 
faffung ufngegojfen  werden  müjfe.   Eril  dann  nach 
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folcher  Umformung  foll  nach  S.  42  jeder  ivirktiche 
Staat  feinen  Namen  mit  Ehren  trägem  können.  Nacfi  S. 
49  will  der  Vf.  mit  feiner  Staatslehre  „ein  ficheres 
regelmäfsiges  Modelt  gtben ,  wörnach  ein  abfolut 
ftoiffcarej  Staats- Gebäude  aafgeführt  und  eingerich- 
tet,  oder  ein  bereits  befieheyides  modificirt  werden 
müjfe,**  Nach  S.  ()2  „verpflichtet  die  Vernuvft  die  Men- 
fchen  hiezu  durch  die  blofse  Vorftellung  des  Staats- 
Ideals ,  daflelbe  bey  Gründung  und  Regierung loirft- 
licher  Staaten  als  Norm  ihres  Verfahrens,  als  leiten- 
des regulatives  Princip  un verrückt  vor  Augen  zu  ha- 
ben, und  fich  demfelben  unaufhörlich  zu  nahem." 
Einzig  nur  durch  4^e  Vom  Vf.  in  feiner  Staatslehre 
angegebene  Form  des  Staats  foll  es  darin  nach  S. 
190  möglich  feyn,  „dafs  einem  jeden  fein  Recht  perem- 
tqrifch  ertheilt  werde  ,  und  eben  darum  foll  auch 
diefe  Form  des  Staats  einzig  nur  die  rechtmäfsige  feyn, 
und  alle  empirifche  und  Jlatntarif che  ^  von  diefer  ab- 
weichenden Staatsformen  follen  nur,  (was  vom  Vf. 
immer  wiederholt  wird  ,  und  er  nicht  genug  fage« 
kann,)  als  einleitende  und  einflweilige  Veranflaltun- 
gen  zum  abfolutr  echt  liehen,  bleibenden  und  völlige  Si' 
cherheit  gewährenden  Zuftande  betrachtet  werden 
ftönnen.**'  „Zur  Realifation  diefcs  einzig  rechtsge- 
mäfscn  Vcrhältniffes  unter  den  Menfchen  zeichnet 
der  Vf.  dexT  abfolut -erf oderlichen  Mechanismus  vor, 
mit  der  Bemerkung,  dafs  von  demfelbea  Vcrfaält- 
nilTe  auch  nicht  ein  Stück  fehlen  dürfe,  wenn  die 
Erreichbarkeit  des  Staatszweckes  durchgängig  ge- 
fiebert feyn  folfe.**  Diefer  Mechanismus  befteht  da- 
rin  (S.  igö  ff.)»  dafs  entweder  das  ganze  Volk  oder 
die  Gemeine  aus  fig-en^w  Antriebe  ^mmfi^Ätg' auftre- 
te, um  vermittelft  feiner  Machtvollhommenheit  feine 
unveräufserlichen  Rechte  zu  vindiciren:  und  diefer 
fem  Aufftand  fey  der  Natur  der  Sache  nach,  nicht 
nur  der  Förin^fon dem  auch  der  Ifa^me nach,  fiets  ge- 
recht, weil  das  Volkdatum,  dafs  es  auftrete  und  lieh 
zur  Gemeine  conftituire,  nie  Rebell  fey,  und  der 
Ausdruck  Rebellion,  V9n  ihm  gebrauche,  die  hikh- 
ße,  je  gefagte  Ungereimtheit;  das  Volk  in  der  That, 
und  nachdem  Rechte,  die  höchfle  Gewalt,  über  wel- 
che auf  der  Erde  keine  gehe,  und  die  (Quelle  aller 
anderen  Gewalt ,  und  Gofl  allein  verantwortlich  fey.** 
Oder,^ährt  der  Vf.  fort,  feyen  es  Eine  oder  mehre- 
rt  Perfonen,  welche  die  ünterthanen  auffodern,fich 
zur  Gemeine  zu  conftituiren :  die  dann  freylich,  der 
Präfumtion  nach,  Rebellen  wären,  welche  nachprä- 
fumtivcm  Rechte,  fo  lange  das  Volk  fich  noch  nicht 
zur  Gemeine  conftituirt  habe ,  dem  präfumtiven  ge* 
meinfamcn  Willen  nach,  von  dem  Regenten,  als  fol- 
che  geftraft  würden,  wenn  er  ihrer  habhaft  werden 
könne.  „Aber»  fetzt  der  Vf. hinzu,  je  verächtlicher 
die  cxecutive  Macht  oder  der  Regent  durch  denMifs- 
brauch  der  ihm  anvertraueten  Macht  fich  gemacht 
habe:  (und  das  würde  wohl  immer  der  Fall  fey«, 
wenn  er  fich  der  Realifation  des  Staats-  Ideals,  das 
die  Vernunft  den  Menfchen  lehrt,  und  das  fie  als 
praktifche  Gefetzgcberin  (S.  52)  von  denfelben  reali- 
firt  haben  will,  widerfetzen  würde:)  für  deftowahr- 
fcheinlicher  hält  der  Vf. ,  dafs  dergleichen  einzelne 
AulToderer  des  Volks  dex  Ahndung  des  Regenten  ent* 


gehen  würden,   weil  eine  ungerecht«  Gewalt  ftets 
fchwach  wäre,  und  fie  die  allgemeine  Meinung,  oft 
fogar  die  Meinung  derer,   eieren  fie  fich  als  Werk- 
zeug'bediene,   gegen  fich  hätte."  „Das  Volk  confti- 
tuire fich  nun,  folchem  Rufe  einzelner  Privaten  zu 
Folge,  als  Gemeine,  oder  nicht.  Im  erfteren  F^lle  ver- 
fchwinde  die  Gewalt  des  Regenten,    und  die  Ge- 
meine werde  Richter  zwifcheiv  ihm  und  den  AufFo- 
derern  ,  und  verurtheile  diefe  als  Rebellen,  wenn  fie 
deren  Auffoderung  ungegründet  fände;    im  gegen- 
feitigen  Fall  aber  werde  durch  den  nachher  erklär- 
ten Willen  der  Gemeine  der  Wille  der  Auffoderer, 
als  der  wahre  gemeinfame  Wille  beftätiget,  und  dem- 
felben, da  er  das  Materiale  des  Rechts  fchon  enthal- 
te, durch  die  ßeyftimmung  der  Gemeine  auch  die,  ihm 
vorher  noch  abgehende  Form  des  Rechts  gegeben. 
Conftituire  aber  auf  den  Ruf  folcher  Auffoderer  da$ 
Volk  fich  nicht  zur  Gemeine:  fo  beweife  das,  ^ntwe* 
der  dafs  eine  Bedrückung  nicht  da,  oder  wentgft^ns 
noch  nicht  merklich  genug  geworden  fey;  oder  dafs 
das  Volk  zum  Wollen  der  Freiheit  und  zur  Einficht 
in  feine  Rechte  noch  nicht  erwacht,  und  dafs  es  dem 
gvofsen  Rechtshandel,  deffen  Entfcheidung  ihm  ange- 
tragen worden ,    noch,  nicht  geivachfen  fey ,  dafs  es 
alfo    nicht    hätte   aufgerufen  werden  follen,^*    „Von 
Rechtswegenv/iXxden  dann  dergleichen  einzelne  Auf- 
foderer des  Volks  als  Rebellen  beftraft,  ob  fie  gleich 
ihrer  Abficht  nach,  vielleicht  wn/c/ia/tiig- beftraft,  vjor 
ihrem  Gewißen  Märtyrer  des  Rechts  feyn  möchten.** 
„Sie  hätten ,  meint  der  Vf.,  ihre  Nation  ktffer  kennen 
follen:  d^r  Aufftand  eines  folchen  Volks  würd_e  nur 
die  Aufhebung    und  Vernichtung  altes  Rechts    zur 
Folge  gehabt  haben."  Aber, —  tt;orin  befteht  nun  die- 
fe   einzig   rechtmäfsige  Staatsform?    das   Ideal  vom 
Staatsform,   wornoch   alle   wirkliche  Staaten  uwfif«. 
gojfen  und  umgeformt  werden  follen?  diefs  PaUa- 
dium  der  bürgerlichen  und  einzig  möglichen  Freif- 
heit   und   der    einzig   zuverläfligen   Sicherheit    des 
Rechtsgenuffes  ?  Lediglich  in  nichts  anderem  als  ,,in 
der  Staatslehre,  a)  von  der  collectiven  Einheit  des 
Volkswillens  und  der  Majeflät  des    Volks,  mfofenie 
alle  Gefetze  und  aller  Zwang  einzig  davon  ausge- 
hen ,  und  der  Souverainität  deflelben,  infoferne  das 
Volk,  der  Natur  nach,  k^ne  höhere  Gewalt  weder 
in  noch  aufser  dem  Staat  über  fich  habe."  S.  99.  In 
der  weiteren  Staatslehre,  b)  von  der  Spaltung  der 
Staatshoheit  in  drey  Aqtus  oder  in  dreyerlejl  Gewal« 
ten,  die  gefetzgebende ,  execuiive  und  richterliche  Ge- 
walt in  der  Lehre,  und  c)  von  dem  Repräfentativ  -  Stf- 
ßewe,  dem Zufplge  jede  derfelben,  damit  das  Staats* 
Oberhaupt  nicht  ein  blofses  das  gefammto  Volk  var- 
ftellende  Gedankending  bleibe,  fondern  Realität  in 
der  Sinnenwclt^erhalte,  der  Volkswille  p^r/buf/icfr* 
werde, —  das  Objectivnothwendigc  auch  fubjectiv- 
nothwendig  fey. —  „durch  Wg-^n^  Subjecte  oder  R«- 
präfentanten  rcalifirt  oder  organifirt*  werden  muffe; 
welchem  nach  der  Inhaber  der  Letzteren  der  Rich- 
ter ;  der  Inhaber  der  Mittleren  der  Oberbefehlshaber 
oder  der  Regent,  der 'Inhaber  der  Erfteren  aber  der 
Gefetzgeber,  oder  nach  S.  109  als  Subject  der  gefetz- 
gebenden Gewalt^  Staatfherrfcher  heifse»  Ferner  in 
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der  weiteren  Rechtslehre  d)  von  der  Subordinirung 
und  VtrantwortUchkeit  diefcr  delegirten  Inh'^her  fol- 
cher  Gewalten  und  Repräfentancen ,  als  der  confli^ 
tutionelUn  Garnntitf  wodurch  es  dcufelbcn  Repräfen- 
tanten  unmöglich  gemacht  werde,  irgend  etwas  an- 
deres zu  bewirken,  als  das  -Rechte  zogleichaber  auch 
nothwendig  werde,  dajfelbe  in  alkn  Fällen  zu  beivir- 
lken(5. 165):  welchem  allem  nach  npn  zuförderftl>fi- 
de  letztere  Gewalten,  die  richterliche  und  die  executibe, 
der  gefetz^eb enden  verantwortlich  gemacht  würden : 
fo  dafs  die  Repräfentanten  zur  Gefetzgebung  eine  ftren- 

fe  Aufficht  über  das  Verfahren  des  Regenten  und  de« 
lichters  hätten;  dafs  jene,  im  Fall  einer  von  iii>/>»  be- 
gangenen klaren  Ungerechtigkeit  oder  Gewaliihätig- 
keit  im  Namen  der  Gemeinde,  folche  zu  fufpendiren 
und  provJforifch  einen  neuen  Regenten  oder  Richter 
zu  beilellen ;  dafs  ferner  die  Sufptndirten  fodann  in 
die  Eigenfchaft  blofser  Privaten  zurückzutreten,  und 
dann  mit  dem  perfonificirten  Gefetz,  das  wider  fieals 
^nAiag-ff  auftrete ,  einen  förmlichen  Procefs  zu  füh- 
renhätten; wovon  der  Ausgang  fey,  dafs  entweder 
die  Beklagten  fich  vollkommen  rechtfertigten,  und 
in   ihre  Stellen   wieder   eingefetzt   würden  >    oder 
aber,  dafs  im  gegenfeitigen  Falle  die  gefetzgebende 
Gewalt  das   Volk  auffodere,  jicÄ  zur  Gemeine  zu  ver- 
famtnlen,  und  ntue  Repräfentanten  an  die  Stelle  der 
Abgefetzten -wähle.**'  Wie  nun  aber  es  anzufangen 
wäre,  dafs  der  Regent  mit  feiner  ganzen  obhabea- 
den  executiyen  Gewalt  diefem  gegen  ihn  verhäng- 
ten Proceffe'  fich  nicht  widerfetze,  das  verdient  S. 
I78*  179  ö-  431  ""^  433  hcy  dem  Vf.  felbft  nachgele- 
fen  zu  werden.  ,,In  einem/o  verfafsten  Staate,  meint 
der  Vf.  $.  438,  könne  jeder  mit  der  feilen  Überzeu- 
gung treten,  dafs  es  unmöglich  fey,  dafs  er j>  dem 
Gefetze  zuwider  behandelt  werden  könne,  unduntdr 
der  befchriebenen  VerfaiTung  müiTe  unfehlbar  und 
0Wthwendig nur  das  Gefetz  und  diefesy^ffi  berrfohen,** 
(ift  aber  doch  noch  fo  billig,  hinzuzufetzen^)  ,,wenn 
Dur  die  gefetzgebende  Gewalt,  auf  die  nun  einzig  al- 
tes ankomme ,  erilens  in  ihrer  Function  der  G-fcizge* 
bung  felbfider  Idee  von  ihr  vollkommen  enffpreche  ;  und 
zweytens  ,  das  ihr  anvertraute  Gcfchäft  der  Oberavfficht 
über  die  vollziehende  und  richterliche  Gewalt  piiuktiich 
und  redlich  «Mj[fÄ/l^.**  Aber  die  Inhaber  der  gefetzgebenr 
li^tr  Gewalt  felbft,  und  dicfe  Repräfentanten /üii«ifcA 
unter  eine  Verantwortlichkeit  zu  fetzen,  felbft  einer 
weiteren  Revifion  von  der  Gemeinde  oder  dem  Volk 
unterzuQellen ,   hält  der  Vf.  durchaus  für  unthunlich, 
„weilnian  damit  in  einen  offenbaren  IViderfpruch  ge- 
rathen  würde.**  Da  nun  aber  doch  auch  diefe  Repräfen- 
tanten immer  nur  Menfchen  wären,  die  ihren  Privat^ 
Willen  an  die  Stelle  des,  feiner  Qualität  nach  aj/rto- 
ri  fchon  bcftimmten  gemeinfamen  Willens  treten  1  äf- 
fen könnten:   io  hält  er,  als  Vorfichtsmafsre^el,  für 
nothwendig,    dafs  i)  diefe  Kepräfentation  nicht  auf 
Lebenszeit,  höchftcns  auf  eine  Zeittrift  von  25  Jah- 
ren übertragen,  und  das  ToWt  im  Voraus  für  diefe  be- 
ftimmten  Zeitpunkte   als    Gemeinde  erklärt  werden 
um  fodann  die  Gefchäftsführung,  in  Hm  ficht  der  je- 
nen Repräfentanten   übertragenen  Oberauflicht  über 
die  volkieheude  und  ricbierliche  üewalt  zu  unter- 


fuchen,  und  nach  dem  Befund  der  Umfiände  diefel- 
bei\  zu  beftätigen  oder  an  deren  Stelle  neue  zu  de- 
legiren ;  (heifst  das  aber  fic  nicht  dem  Volke  ver- 
antwortlich gemacht  ?)  2)  dafs  bey  dem  Volke  nie- 
mand um  diefe  Wahl  anhalten  dürfe,  fondern  der 
Gemeine,  dem  Volke  lediglich  überlaflen  bleibe,  fei* 
ne  biederen  und  grofsen  Männer  zu  diefer  Reprä- 
fentation  felbft  zu  wählen;  3)  dafs,  diefen  Repräfen- 
tanten  etwas  angenehmes  zu  erweif en,  der  executiven 
und  richterlichen  Gewalt  unmöglich  gemacht  iCevden 
xnüffe',  und  dafs  darüber  das  Volk  zu  wachen  habe, 
dafs  die  Inhaber  der  gefetzgebenden  Gewalt  mit  de- 
nen der  executiven  und  richterlichen  Gewalt  durch* 
aus  nicht  in  Umgang,  Verwandfchaft,  freundfchqftli- 
ehern  Verhältniffe  u.  dgl.  fiünden  (das  ift  im  $.  ^51 
zu  lefen.)  „Würden  fich  nun  aber  doch  ,  fährt  der  Vf. 
$.  452  fort,  die  Repräfentanten  zur  Gefetzgebung  noch 
immer  mit  den  Inhabern  der  executiven  und  rich- 
terlichen Gewalt  zur  Unterdrückung  des  V^olkes  ver- 
binden könne«:  fo  würde  dazu  nichts  geringeres 
erfodert,  als  dafs  das  Volk  felbft  im  höchften  Grad« 
verdorben,  jeder  einzelne  jener  Repräfentanten  ein 
Tyrann,  oder  voii  den  untergeordneten. Gewaltha- 
bern beftochen  worden  wäre,  und  .auf  das  allge- 
meine Volksverderbeu  mit  folcber  Zuverficht  rech- 
nen könnte,  dafs  er  dp  von  feine  ganze  »Sicherheit 
abhängig  zu  machen  wagen  dürfte".  Auf  diefen  äu- 
fserften  Fall  aber  weifs  fich  der  Vf.  mit  nichts  an- 
derem, als  mit  dem  allgemeinen  Aufftande  des  Volks 
entweder  aus  eigenem  Antriebe,  oder  auf  die  Anflif- 
tung  Einzelner  Privaten  zu  helfen:  wovon  wir  deh 
vom  Vf.  befchriebenen  fogenannten  Mechanismus  - 
bereits  oben  ausgehoben  haben. 

So  viel  zur  Probe  von  dem  Staats  Ideal,  das  der 
Vf.  in  diefem  Lebrbucheaufgeftellt  hat.  Mag  nun  im- 
merhin die  reine  Vernunft  ous  der  Natur  des  Men- 
fchen und  aus  dem  Begriffe  des  Staats  a  priori  auf  ein 
folches  Ideal  geratben:  fo  hält  doch  Rec.  fürs  erfte, 
mit  der  Gebung  eines  folchen  Rechts-Gefetzes  und 
mit  deflen  Vollziehung»  diefe  gefchehe  nun  vtr- 
mittcift  des  Richters  oder  des  fogenannten  Regen- 
ten in  engerer  Bedeutung,  den  ganzen  Umfang 
der  Staatsrechts -Lehre  noch  bey  weitem  nicht /ür 
erfchöpft.  Fürs  zweyte  ift  die  Idee  von  der  vollzie- 
henden Gewalt  in  diefem  Rechtsfyftem  immer  noch 
jnicht  klar,  foferne  fie  nur  gerade  die  Staatshoheit 
mit  der  gefetzgebenden  undrichterlichen,  als  die 
dritte  integriren  füll.  Drittens  ift  und  bleibt  wohl 
Manchem  unbegreiflich,  wie  und  warum  die  bür- 
gerliche Frcyheit  der  Privaten  fchlechterdings  ge- 
fährdet werden  folfte,  wenn  z.  B,  die  Staatsho- 
heit gaftz  und  ungetheilt  nur  Einem  anvertraut  wür- 
de,  der  fodann  ein  Rechtsgefetz  für  die  Privaten 
in  Livil-  und  Criminalfachen  etwa  auf  folche  Art, 
wie^das  pteuflifche  Gefetxbuch  vu  Stande  gekom- 
men, errichte»  Ijefse,  urvd  zur  Anwendung  deflel- 
ben  durch  alle  Gerichtsbezirke  rechtskundige  und 
rechtfchaffene  Männer  zu  Richtern  beftellte.  Un- 
möglich ift  es  aber  viertens,  dafs  diefs  Staatsideai 
mit  feiner  dreyfachen  Gewalt  und  dreyfachen  Or- 
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ganifatlon'/mit  der  Sub'orclinatiütl  der  beiden  letz- 
teren Gewalten  und  Gewalthaber  unter  tfie  erfterc 
und  deren  Inhaber,  und  mit  der  unveräufserlichen 
Majeftät  uwdSoareränität  des  Volks  oder  der  Gemei- 
ne, in  deren  Vefammlung  der -V f.*  fogar  allen  Weibs- 
bildern, die  mündig  und  unverheirathet ,  (lefcbie- 
dene  oder  Wittwcn  wären,  das  Sitz -und  Stimm- 
Recht  zufpricht,  —  dafs  diefes  Staats-Ideal  je,  z.B. 
in  Deutfcbland  und  ia  unfercn  deutfchen  Staaten,  rea- 
lifirt  werden  könnte,  ohne  deren  bisherige  ganze 
VerfalTung  umzukehren  und  über  den  Haufen  zu 
werfen.  Aber  wozu  in  aller  Welt  kann  es  fünftens 
nutz.en,  oder  vielmehr  wehin  kann  und  mag  es  end- 
lich führen,  wenn  Jungen  Leuten,  die  zu  den  Staats- 
und juridifchen  Amtfern  in  dfefen  deutfchen  Staaten 
gebildet  werden  follen,  mit  dem  fchneidenden  To- 
ne des  Vf.  vom  Katheder  herab,  rorgefpiegelt  wird, 
daf's  noch  zur  Zeit  diife  Staaten  diefen  Ehrenna- 
men nicht  verdienten,  dafs  fie  aiur  fo  einftvv eilige 
Veranftaltungen  feyen,  dafs  fic  blofs  empirifche  und 
ftatutarifche  Unformen  wären,  worin  Keiner  auf 
den  G^nufs  feiner  Freiheit  und  feines  Eigenthums' 
mit Züverläffigkeit rechnen  könne;  dafs  fie,  um  das 
gewähren  zu  können,  erft  noch  umgeformt,  und 
dejn  Staats-Ideal  näher  und  näher  gebracht  werden 
müfsten  u.  f.  w.  Wie  in  aller  Welt  ili  fechftens'des 
Vf.  Zumuthung  an  die  Regenten  und  Staatsmänner 
in  unferen  deutfchen  weltlichen  Erbfürftenthümem 
zu  reimen,  dafs  fic  des  Vf.  Sfaats  -  Ideal  fich  zum 
Muftcr  nehmen  füllen  ,  wenn  man  vollends  auf  den 
ganz  befonderen  Umftand  bey  diefen  deutfchen  Für- 
ftenrhümern  Rückficht  nimmt,  dafs  im  conltitutionel- 
Icji  Begriffe  der  Landeshoheit,  oder  fie  fubjectiv 
betrachtet,  fo  viel  Eigenthumsrecht  mit  zum  Grun- 
de gelegt  werden  mufs?  Endlich  aber  fiebentens 
wer  mag  nicht  nör  für  Deutfcbland,  fondern  für 
die  ganze  Sini)enwelt  überhaupt  einStaats-Ideal  zum 
Mutter  und  zur  abfolut  gebietenden  Norm  anprei- 
fen,  welches  einen  drey fachen  Regenten  und  vol- 
lends gar  blofs  nach  ^iner  dreyfachen  Operation 
der  Staatshoheit  über  das  Volk  fetzt;  dem  Einen 
Regenten  über  die  beiden  Anderen  eine  förmlich 
richterliche  Gewalt  einräumt ;  und  fo  auch  wieder 
den  dritten  Regenten  mit  feinem  ganzen  Regenten- 
Amte,  und  diefen  nun  vollends  gar  der  Aufßcht 
des  Volks  unterßellt ,  und  an  diefe  ganze  unorga- 
nilirte  Volksgemeine,  die  aus  Millionen  fo^cherMcn- 
fchen,  als  fie  find,  btftehen  mag,  einen  conftitutio- 
nellen  Recurs  fanctionirt? 

Doch  Kec.  kommt  endlich  bu^  die  zweyteKück- 
ficht,  worauf  er  fein  Urtheil  über  diefs  Lehr- 
buch befchränkt  hat.  Wenn  dem  Vf.  darum  zuthun 
war,  jungen  Studirendcn  von  dem  Repräfentativ- 
Syftem,  als  einem  blofsen  Beyfpiele  von  der  Staats- 
form  ,  die  a  priori  deducirt  werden  könne,  einen 
Begriff  zu  geben :  fo  hätte  er  doch  wohl  zum  Ge- 
brauche für  feine  Vorlefungen  fich  einer  bünd^ige- 
ren  Kürze  befleifsigen ,  und  die  vielen  fchleppen- 
den  Wiederholungen  vermeiden,  die  Begriffe  mit 
mehr  Klarheit  darllellen ,  und  vornehmlich  feine 
Sprache  nicht  mit  einer  fo  fchwerfälligen  und  nichts 


weniger  als  gemeinverftändtichenTerminologie  über- 
laden foilen.  Dafs  fich  doch  Niemand  bereden  laffe, 
als  ob  das  vom  Vf.  Entworfene  Staats-Ideal  nur  al- 
lein aus  den  Begriffen  und  Gri^ndfätzen  der  kriti- 
fchen  Philofophie  deducirt,  und  eben  fo  abfolut  ein-* 
ng  nur  in  der  fchwerfälligen  Terminologie  vorge^ 
tragen  werden  könne!  Schon  über  hundert  Jahr 
ii^  es,  dafs  ein  folches  Staats-Ideal  mir  ebej)  dem« 
felben  Repräfentativ-Syftem,  mit  eben  derfelben 
Theilung  und  Trennung  der  Staatshoheit,  mit  eben 
derfelben  Unterordnung  der  Staatsgewalten  o.  f.  w. 
von  einem  der  fcharffinnigiten  Philofophen  darge- 
ftellt  worden  ift.  5ein  Buch  ift  kurZy  mk  eiper  un- 
gemeinen Klarheit  d^r  Begriffe  in  einer  durch- 
aus veritandlichen  Sprache  ohne  a/^f  Terminologie 
gefchrieben.  Es  mufs  viele  Lefer  in-  und  aufser  fei- 
nem Bezirk  gefunden  haben:  denn  es  ift  ein  engli- 
fches  Original  und  ins  Franzofifche  überfetzt,  und» 
fo  viel  Rec.  weifs,  fürtfmal  aufgelegt  worden.  Dafs 
dem  Vf.,  bey  feiner  ausgebreiteten  Kenntnifs  von 
ftaatsrechtlicher  Literatur,  die  er  von  den  Afiaten, 
Indiern  und.  Chinefen  durch  die  Griechen,  Kömer  und 
das  Mittelalter  hindurch  bis  auf  die  neueren  Zeiten 
und  die  neuelbe  Periode  der  Kantifchen  und  Ficbtl- 
fchen  l^hilof»pbie,  und  der  franzöfifchen  Revolution 
durchgeführt  hat,  nun  gerade  diefes  Büchelchen,  das 
in  der  Cultur  der  Staatslehre  Epoche  gemacht  hat,  und 
wahrfcheinlich  durch  einet  fo  höchft  merkwürdig^» 
Begebenheit  veranlafst  worden  feyn  mag,  ganz  und 
gar  unbekannt  geblieben,  ift  faft  unbegreiflich.  Rec« 
hat  folgende  Ausgaben  davon  vor  fich  liegen:  mDm 
Gouvernement  civil ,  o%  Vont  trotte  de  L^Origine  des 
fondemens ,  dt  la  Nature  du  fouvoir  et  des  Fins  des 
societes  politiques^  Traduit  de  VJnglois.*^  Amfterdam« 
b.  Wolfgang.  1691*  12.  ^^Du  Gouvernement  civil  pav 
Mr.  Locke ,  traduit  de  VAngtois.  Cinquieme  Editiont 
exactement  revue  et  corrigee  sur  la  sqieme  Edition  d« 
Londres  et  augmentee  de  quelques  notes^  par  L.  C.  JH, 
D.M.A.  D.  P.  Amrterdam,  b.Schreuder  uikt  Mor« 
der  d.  j.   1755-  8- 

Der  Inhalt  des  Behrifchen  Werkes  ift  fchliefslich 
folgender.  Allgemeine  Einleitung  in  die  gefammte 
Staatslehre,  worin  i)  vom  Begriffe  des  Staats  und  der 
Staatslehre,  deren  Zweck,  Nothwendigkeit  und  Nu«^ 
tzen ;  2)  vom  Umfange  der  Staatslehre,  von  deren  Vert 
häkniffe  zur  Rechts  -  und  Tugendlehre,  und  voi^dem 
zwifchen  Theorie  und  Praxis;  5)  von  den  Erkennt- 
nifs  •  und  Hülfs -Quellen  der  Staatslehre.  4)  deren 
Cultur  und  Literatur  gehandelt,  und  endlich  eine 
Überticht  undRechtfertigung  des  gelieferten  Syftems 
gegeben  wird.  Der  Staatslehre  erfltr  Theil,  lyel- 
eher  die  reine  Staatslehre  oder  Staatswijfenfcht^ft  ent- 
hält,  wird  eingetheilt  in  Staatsrecht^  worin  i)  die 
Nothvt^endigkeit  unddie  Bedingungen  der  Errichtunc^ 
eines  Staats,  2)  die  Natur  und  Befchaffenheit  der 
höchiten  Staatsgewalt  erörtert,  3)  die  einzig  recht- 
liche Staatsform  beftimmt,  4)  die  Staatsverwaltung 
hn  Inneren  entwickelt,  und  endlich  5)  d^e  Verhält- 
nifte  der  Bürger  zum  Staate  und  unter  fich  angeg^e« 
ben  werden :  und  —  in  Staaten  -  und  Weltbürger* 
recht.  M.  T. 
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cnn   un  jeden   ViflTenfciidftlicben  Schriftfteller 
mit  Recht  zuföHerft  die  Frage  ergeht ,  welche  Auf- 
gabe feiner  Anficht  nach  denn  eigentlich  der  Wiffen- 
fchafc,  die  er  vortragt,  zu  löfcn  zukomme,  und  auf 
welchem  WeggMe  gelüfet  werden  müfle;  fo  find 
wir  gegenwärtig  iim  fo  mehr  befugt,  die  Beantwor- 
tung  diefer    Frage  von    einem   Schriftfteller    über 
Phtfjiotogie  zd  fodern,    da  r  die  Bearbeitung  diefer 
Disciplin  ih  unferen  Tagen  auf  fo  ganz  verfchiede- 
nen  Standpunkten  fteht,  4ind  dabei*  allem  Vortrage 
derfelbeu  eine  Kritik  ihrer  Principien ,  oder  doch 
Tvenigftens  eine  Darftellung  uhd  Rechtfertigung  der 
fpeciellen  Anflehten  des  Lehrers  vorangehen  mufs. 
Hr.  M.  hält  es  indeffen  nicht  für  nöthig,  uns  durch 
einen  Vorhof ,   in  welchem  wir  über  diefe  Fragen 
'Auffchlufs  erhielten,  in  fein  Gebäude  der  Phyfiola- 
gie  einzuführen,    und  er  thut  gewiiTermafsen  wohl 
daran.  Denn  ein  Vorhof  fcheint  uns  nur  zu  Erwar- 
tung  eines  innerflfen  Heiligthums    zu  berechtigen, 
welches  hier  fchlechterdlngs  fehlt.    Nur^im  Vorbey- 
gehn  (V  Krfp.  S.  107)  und  als  eine  ziemlich  mdiffe- 
rente  S^che  erwähnt  der  Vf.  die  Aufgabe  der  Phyfiolo- 
gie,  und  druckt  fchon  durch  die  Form  diefes  Actes 
den   Geift  diefer  Schrift  aus,    fowie  der  Inhalt  def- 
felben  ihre  Geiftlofigkeit  beurkundet.   Die  Au%abe 
der  Phyfiologie  ift  ihm  nämlich  keine  andere«  .als: 
„alle  einzelnen  eigenthümlichen  Phänomene  des  le-  • 
bendigen  Körpers  auf  beftimmte  organifche  Theile 
dePTelben^   durch  deren  Form  öder  durch  deren  Mi- 
fchungsveränd^rung  fie  wirklich  werden»  zurück  zu 
führen,    und  aus  dem  Zufammenwirken  diefer  Or-' 
gane  die  zufammcngefetzten  Wirkungen  des  leben- 
digen  Körpers  und   das  Leben  felbft  zu  erkläfen." 
Hr.  M.  hält  'es  alfo,    wie  /ich  auch  aus  dem  Inhalte 
feiner  Schrift  felbft  ergiebt,   für  den  vornehmiien 
Zweck  der  Phyfiologie,    nicht  etwa  die  einzelnen 
•  Lebenserfcheinungen  aus  chemifcheU  oder  mechani- 
fchen  Principfen  zu  erklären,  fondern  blofs  die  Or- 
gane aufzufinden ,  in  welchen  und  durch  welche  fie 
vor  fich  gehen,   andern  er  übrigen*  dem  Streben, 
in    die  Caufalität  diefer  Phänomene    tiefer   einzu- 
dringen i  mit  der  allgemeinen-  Andeutung  mechani- 
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fcher  und  chemifcher  Urfachen  begegnet;  So  iver* 
den  alfo  die  einzelnen  llebensacte  von  dem  Vf.  nicht 
ihrer  inneren  Natur  nach  und  genetifch  aufgefafst, 
nicht  nach  den  einzelnen  Momenten,  welche  ße 
beftimmen,  und  ihren  Verhältniflen  unter  einander 
und  gegen  die  äufsere  Natur  entwickelt;  eben  fo 
wenig  werden  fie  nach  ihren  gemejnfchaftlichen 
Charakteren  unter  höhere  Ordnungsbegriffe  gebracht, 
noch  auch  von  einer  allgemeinen  urfprünglichen 
Naturthätigkeit  abgeleitet:  fon^jlem  fie  werden  blofs 
von  Seiten  ihrer  Äufserungen ,  als  in  dex  Sinnen- 
welt gegeben,  blofs  nach  Verfchiedenheit  der  Räu- 
me, in  denen  fie  vor  fich  gehen ,  hißerifch  und  be- 
fchreibend  dargcftellt.  Sind  aber  diefe  Elemente 
des  Lebens  nicht  einmal  entwickelt,  gefchweigc 
denn  conftruirt,  Vie  kann  fich  der  Vf.  fchmeicheln, 
aus  der  Beobachtung  ihres  Zufammenwirkens^  eine 
Erklärung  cjer  Totalität  deflelben  hervorgehen  zu 
fehen?  Aus  einer  fo  befchränkten  Anficht  kann  nie 
eine  wahre  Phyfiologie  fich  geftalten,  fondern  nur 
eine  Phyfiographie  kann  darein  wurzeln.  Mit  Recht 
nennt  der  Vf.  diefs  eine  ZurückfUhrung  des  Le- 
bens :  wer  fleht  nicht  ein  ,  dafs  die  Wjffenfchaft 
felbft  dabey  zurückgeföhrt  wird?  Der  geiftreiche 
Anatom  oder  Chemiker  ka^in  es  nicht  über  fich  ge- 
winnen, bey  Betrachtung  der  todten  Form  oder" 
der  chemifchen  Beßandtheile  des  m.  K.  flehen  zu 
bleiben,  fondern  fchweift  gern,  indem  er  eine  fo- 
genaiinte  höhere  Anatomie  oder  Chemie  liefert ,  in 
das  Gebiet  des  Phyfiologen  aus,  um  über  die  lad- 
bare Materie  fich  zu  erheben,  das  erfreuliche  Spiel 
der  Kräfte  zu  belaufcben,  und  das  allgemeine  Na- 
turleben in  dem  enger,  aber  auch  fchäxfer  begreni- 
ten  Mikrokosmus  wirken  zu  fehen.  Unfer  Vf.  hat 
gerade  dieentgegeng^fetzte  Tendenz:  in  der  Lehre 
vom  Leben  bemüht  er  fich,  der  todten  Materie  den 
Sifeg  zu  verfchaffen,  und  diefs  gelingt  ihm  in  der 
That  auch  fo  wohl,  dafs  felbft  der  letzte  Funken  des 
Lebens  unter  feinen  Händen  erlifcjit. 

Hr.  M,  fetzt,  wie  ^yir  gefehen  haben,  den  Grund 
des  Lebens  in  Mifchungs Veränderungen.  (Denn 
ifvas  die  Form  betrifft,  fo  weifs  man  fchon,  dafs 
die  Chemiatric  unferer  Zeit  derfelben  blofs  eine 
ehrenvolle  Erwähnung  thut,  ohne  weiter  auf  fie 
Röckßcht  ZM  nehmen,)  Diefe  rein  cbemifchc  Anficht 
aber  verfucht  er  pfychologifch  abzuleiten;  auf  das 
Geiftige  gründet  er  fein  Gebäude  des  Chemismus; 
fteht  diefes  einmal  feß,  fo  wird  es,  meint  er,  durch 
feihe  fchwere  Mafle  den  Grund  fchon  zertrümni^cn, 
und  demungeachtet  i«  fich  felbft  fort  bcftehn. 
-E  Er 
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Er  fcMiefst  hier  tof  folgende  Werfe.  Eine  Vorftit- 
lung  ifi  ein  beßimmter  Zufinnd  unfnrs  Uewufsffit^ns ^ 
(().  i)  die  Vorßellitngen  aber  ßnd  cntivedcr  noth wen- 
dige, d.  K  nmnitttlbar  durch  die  Sinne  geiybe^ae^  oder 
Injaginaihns-Vorßc'tli'ifigen^  d,  i,  IViedevkolnngen  der 
90thictiutig{r:t^crßetlungtn.  (ö.  2).  In  ditlcji  erilen 
Worten  ilt  auch  fcUoH  uas^-rt/tyrov  s^ivSo^  der  gnn- 
zcn  Deduction  cntfunUen.  Der  Vf.  kennt  nämlich 
r.ur  einen  äuiscrn  Sinn,  und  eriuanj^eli  des  inneren 
fo  gänzlich,  dafs  diefor  fhm  ein  Unding  ill:  für 
ihn  exiftirt  nur  ein  äufsercs  Anffhatren  und  Wit- 
ilerliolen  ä^ifscrer  Anfchauungen ,  und  da  er  alle 
äberflnnlichen  Begriffe,  alle  urfprüngliche  Tbatig- 
kcit  der  V^ernunft  a.  f.  w,  nicht  fowohl  leuguer,* 
»1.^  vielmehr  ignorirt:  fo  können  \\ir  nicht  die  un- 
dankbare Mühe  übernehmen  ,  ihm  die  Exiftenz  ei- 
nes höheren  prfccnntnifs Vermögens  zu  crwcifen*  — 
Über  das  Entßeken  der  erßereny  Cahrt  er  fort,  Aa- 
•  ben  wir  gar  keine,  über  das  der  Ulzteren  eine  blofs 
fcheinbüre  li'iUhuhr.  (g.  3,)  Folglich  liegt  daSy  was 
u'nfere  VorßelUingen  heßimmt ,  lediglich  aufser  uns : 
CS  iß  die  Materie.  (().  6.)  Ohne  fo  unbillig  zu  feyn, 
dem  Vf.  zumuthen  zu  wollen»,  dafs  ec  die  Unab- 
hängigkeit des  höheren  Erkenntnifsvermögens  und 
tics  inneres  Sinnes  von  d«m  EiufluiTe  derAuCsen- 
weit  hatte  \vid<rrlegen  follen,  wünfchtcH  wir  wohl, 
er  hätfe  wenlgftens  hewlefen»  dafs  der  Mcnfch  in 
RäckCebt  auf  das  tiufsere  Wahrnehmungsvermögen 
unbedingt  der  Gewalt  der  üufseren  Natur  Preis  ge- 
ftben  fey,  und  aus  eigener  ßeßimmung  wede;r  fei- 
ne Sinnorgaue  den  üufseren  Ein^rückeu  verfchlie- 
fsen  ,  noch" trotz  der  Einwirkui^g  dcrfelben  auf  die 
<»ffcn«H  Sinne  feijLe  Aufmerkfamkeit  auf  einen  an- 
deren Gegenßand  lenken  könne.  Von  der  Über- 
zeugung gefeitft«  diifs  Alles»  was  wir  uns  vorßel- 
len«  nur  Materie  ift»  und  dafs  alles  Denken  fich 
mar  auf  Materie  beziehen  kann«  nimmt  er  ai^^-dafs 
Raum  and  Zeit  btofs  etwas  Aufs^eres,  in  der  Mate- 
rie Gegebenes  ift.  Einer  ähnlichen  petiiio  ifrimipü 
mache  er  fich  fcbuldig».  wenn  er  die  Mifchuiig  als 
^die  Summe  der  Kräfte»  die  einen  Körper  ausma- 
chen** (J.  14}  definirU  und  daraus  bewelfen  zu 
können  meint»  dafs  alle  Verär>derungen  des  kben- 
•digen  Körpers  allein  in  Veränderui^gen  feiner  Mi- 
Ichurig  und  Fürttt  gegründet  find.  (jj.  22v)  —  Orjja- 
i^ifatioJV  rft  dem  Vf.  nichts^  als- Form  und  Siructur 
($•  3o)t  }»  ^r  behauptet  fogav»  dafs  ein  Scbcintod- 
fcer  wirklich*  todt  ill»  fowie  auf  der  anderen  Seite 
der  rodte  menfchliche  Körper  noch  organifirt  fejn 
foll  (ß^  3^}.  Mit  die&n  und  ähnlichen  Aufserun- 
gen  firormonirt  nun  auch-  des^  Vf!  Anücfat  von  der 
"Katttr  Oberhaupt;'  er  ift  fo  ganz  in  der  Gemeinheit 
Terfunken  ».  dafs  er  fa  feinem  bö'cbflen  Fluge  nitbts 
Ton  ihr  z«  rühmen  weif^s »  a<Is  ^»dafs  £e  immer  Cur 
den  anderen  Moi-gen  forgt!**(5.  300 

Doch  lalTen  wir  diefe  allgemeinen  Dnterfuehuii- 
ren».  fdr  die  der  V£  nicht  organifirt  zu  feyn  fcbeii^t. 
fielleicht  bat  er»  da  er  fo  ganz  in  der  materiellen 
Weit  befangen  ift»  defto  mehr  Tbatfacben  gelie- 
fert >.  and  da  ifeme  Natur  fo  ^nz.  der  Aufse&welt 


zugejcebrt  ift»  fo  überwiegt  vfeHeic^t  feine  fnne- 
reik  Sinne  der  äufsere  Üeobachtungsgeift.  Docb  — ^ 
weit  gefehlt!  Die  gianzenditc  Partie  der  Schrift  ift 
die,  von  welcher  wir  bisher  gcfprocheij  habeii. 
Vergeblich  erwartet  mau  in  der  fprclellen  Phyfiolo- 
gie  von  feinem  crafTeii  Chemismus  einen  Verfucft» 
die  Phänomene  des  Lebens  durch  ckemift:he  Tbat- 
fjcben  aufzuklaren»  oder  durch  cbemifche  Theo- 
rien zu  erlauf enu  Ja^  was  das  ärgße  ift»  unfer 
Chemiker  führt  nicht  einmal  die  bekanntefteo  und 
iieherftea  Refultate  aber  die  Mtfcbung  einzelner 
Stoffe  des  menfchlichen  Körpers  an »  Yondern  be- 
gnügt fich  mit  der  allgemeinen  Verficherung»  dafs 
die  Erfcheinungeu,  welche  er  befcbreibt»  einzig 
und  allein  in  Mifchungsveränderuugen  ihren  Grund 
haben» 

Schwerlich  kann  die  Phyfiolegie  einen  niedri- 
geren Standpunkt  nehmen,  als  den  Ge  vormals  hat- 
te» da  fie  für  eine  Lehre  de  uju  partium  galt»  Nach 
dem  Obigen  fbUte  man  vermuthen»  dafs  Hr.  M.  ei- 
ne folche  Phyfiolegie  der  unterften  i'otenz  rein  bäc- 
te  durchführen  wollen;  allein  felbft  diefer  Stand- 
punkt ift  ihm  doch  noch  zu  hoch,  jmd  er  neigt  immer 
mehr  zur  blofs  compendiarifchen  vKaiomie  hin«  So 
z.  ß.  befcbreibt  er  (j).  61-66)  die  äufscre  Form  der 
Knorpel  ÜJ.  61 — 6^^  ihr  Verhalten  in  \Vaflier,Wein- 
geift  und  ierpeutinöl  (jj.  64)  r  ihre  Eimheilung  in 
bleibende  und  einft weilige  Q).  4>)»  er  giebt  hierauf 
an»-  dafs  fie  ilcb  nicht  neu  erzeugen  ({y.  66);  dann 
folgt  d«^ — jj-  67:  »»der  Nutzen  der  Knorpel  ill  fehr 
mannichfaltig**  —  und  fomic  ift  die  Phyilologie  des 
Knorpels  aligeliandelt» 

Ls  bleibt  uns  alfo  nichts  übrig»  als  da£s  wir 
frisgen»  ob  den^i  nicht  die  Befchreibung  der  Form 
der  Organe  etwas  Ausgezeichnetes  und  Verdienikli- 
ches  habe?  iUJeia  leider  linden  wir»  dafs  fei fcft 
diefe  bey  Weitem  nicht  fo  genau  ^  angemeffen  und 
deutlich  iil».  als  man  von  enieui  Lehrbuche  verlan- 
gen kaivn^  V\  Ir  wollen»  zur  üellätigut^  diefcs  Ur- 
tbeils,  nicht  die  Blöfsen  des  Kapitels  von  den  Ce- 
phaiergen  zeigen»  fondern  vielmehf  dasjenige  wäh- 
len» in  welchem  eine  Cbemifche  Phyiiologie  das 
Meifte  ieiften  kann,  und  wo  die  dhterieUeTbätig- 
keit  ajoa  reinften  etfcheint»  nämlich  das  von  der  Ver- 
dauung (x2  Kap.)^  welches  der  Vf.  überfchreibt: 
„Von  d^ii  blutbereitenden  Organen  utui  der  l>lur- 
bereituH^.*'  Es  Hl  z.war  hart»  Z^hnCr  Zunge»  Spei- 
cheldrüien  etc.  z.u  den  Wutbereiteiiden  Organen  za 
zählen :  doch  wollen  wir  deshalb  iiut  dem  Vf.  nicht 
rechten  $.  343.  Aiigabe  d«r  hieher  gehörigen  Tbei- 
^«  $^  344»  Befchreibung  der  Wundböble.  Sehr  un- 
paffend  rft  es^  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs  »»die  «ffich 
felbft  zurückgefchiagene  Haut  des  Geficbts  die  Lip. 
pea  und  Backen  bildetr"^  anftatt  dafs  er  hatte  fahren 
foUen,  dafs  fich  die  llaut  des  Gefiebtes  umfchtegt. 
und  auf  diefe  Weife  jene»  vornehmlich av^  Muskeln 
und  Zellgewebe  befteheuden  Theile  ron  beiden  Sei- 
ten bekleidet.  Unrichtig  ift  es  ferner ,  wenn  er  ei- 
ne Zahnhöhle  («/proitt5)  eine  Zahnlücke  nennu  Un» 
keftimmt  ift.  ea»  dafa  die  üaot»  :wa  fie  dei4  kiMeren 
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Raum  ief  Mmvd  -  imd  Ka(«tihöhl«  iilwraieht,»  d^ 
Scblunciliopf  gennrnt  wird.  §.  341.  FartCeuuiig  ^ 
^46«  Lüttgi;  dts  DarHvlvanals.  ^.  347L  Uäut«  uiwi  Ai «s- 
iLeln.  j$-S48-  Seine  Abtbeilung..  (j.  3^9.^  I>erUa4i  d«s 
Scbl^uitfle^- j^«^  3^.  Der  Bau  d«t  Magens.  Sie  Form 
«Ics  Mageivs,  k'iiie  Begrenzunic  und  die  ßiohtungfei- 
jier  Mttskdlfaferii  iit»icht  angegeben.  Die  BehaHih 
^ng,  dafs  nur  „die  in  Flüfligketc  verwamleii«  Nali- 
sung'«  durch  den  PfuFtntr  treten*  könii« r  bäHe  ei- 
ner Einfchränkuo^  bedurft..  Übrigens  wird  der 
Pförtner  erft  aU  der  Öbergatig  in  Aen  Zwölffifiger- 
^arm  genannt^  nitd  Treffer  unten  il$  ein  unge- 
nannter Theil  bei'cbrieben »  fa  daia  es  fch^nt ,  als 
wäre  von  .  zwey  iFerfcbiedenen  Tboilea  die  Rede.* 
'$•  351*  Zwulffinger^arm.  Unrichtig  wird  hier^von 
Ausfühcungsgangen  des  Leber-  und  Gallenblafen« 
lanais«*  gefprochen»  als  obzwey  Ausfübmingsgän- 

fe  wären,    ond   a4s  oh  der  Kanal  der  Leber-  und 
iallenbUf«  etwas  voia- Ausführungsgange  derPelben' 
Verfchiedenos  wäre.   Mit  gleichem  Unrecht«  ift  dio 
gewöhniiche  Vereinigung diefe» Kanals  mt«  dem  Aus- 
^übrungsgange   des  Pankreaa  nicb^  erwöhnt»    Un- 
sichtig ausgedräckt  ift  es-,   dafs  diefe  Gänge  »die 
Ton  ihnen   bereitete  Flüffigkeit*«  in  den  Daum  er- 
giefsen.  $.  352-^dfttK«m  und  üemm.  Letzteres  nennt 
er  fälfchlieh-Griuundarm  anftattKrummdann;  weifs 
er  nicht»  dafs  das*  Grimmen^  die  Kolik»  ni<;ht  iui 
^iUum,   fondepa  im  xaton  ihren  vorzuglicbften  Siu 
.&at?  —  f.  353*    Der  didie  Darm^^-  Überhaupc  fphU 
die    ib  nethige    genaue  Angabe  der  begrenzenden 
.Theile  des  ganzen  Darmkauais«   Es  iil  Zr  B^  nicht 
«»gegeben».   :»wi/chen    welchen  Theiien  der  Mail- 
darm  beßndlkb  ift.   Von   dem  Netze  und.  Gekrofe 
wird  gar  nichts  erwähnt.  $.  354.  Dia  Leber.-  Disße- 
ibbreibung  ihres  Baues  und  die  allgemeine  Anga- 
1»,  dafs  iie  Galle  abfondert.  Wir  yerniifTen  hie»  ei-^ 
ne  Befc^reibung  der  Struccur  ihrer   abfefn  dem  den 
Gefäfse,   eine  Vergleichung  derfelben  in  den  ver- 
fthiedenen  Lebehsalteni,  ihren  Nutzen  in  Hinficbt 
auf  die  Bhjrmeng^;   eine   nähere  Angabe  der  Be-^ 
.^ndtheile  der  Galle,  der  Umftände,    unter  denen 
fle  reichlicher  oder  fparfamcr  abgefendert  wird,  der 
Blethode,   iie  aus   dem  Blute  känfiHch  zu  bereiten 
ete..  jS.  355^  Die  Milz.  MitUnrecht  find  hier  die  he- 
iLSinnten   Data    über   die  Mifchung   des  JVli4zblute^> 
übergangerK  MU  Ilypotbefen  von^dem  Nutzen  der-- 
falben  füllen  dasGeprage  der  Unwabrfcheinlicbkeiran 
derStime  tragen;,  wir  hatten  wohl  gewünfcüt«  dafs 
der  Vf.  Psin- Verdammungsurtheil  über  manche  neu- 
ere Theorie  der  Function^  der  MHz  rerificirt  hätte» 
gegen    welche   die  längft  widerlegte  Vermuthung, 
die  eralistneuaufftellt»  dafs  die  Mikbefonderszurfie^ 
reitong'des  ruthen  Bl uteabey trage,  fehr  im-Schatten 
llehtw  $.3f56.'Das  Pankreas.  Uiu^eftimmt  ift  es,wenn  der 
Vf.  nur  fagt,   dsth  diefs  Organ  den  Speicheldrüfen 
feht  ähnlich  fey.  Die  Mifchung  des  pankreatifcheii' 
Saftes  ift  nicht  angegeben.  $.  357.  Das  Kauen.  Der 
Mechanismus  des  Kauens  ift  nicht  angegeben;'  ehen 
Jb  wenig  die  bekannten  näheren.  Mifiehungsverhält* 
nUTe  4h  Speiciiels  luul  die  Yfirkungßti  deffelben. 


auf  die  Speifen%  fnadäquat  lÜ  49^  wenn  Her  die 
Speiiibüld rufen,  Drüfen  des  Mundes  genannt  wer- 
den. $.  358»  Die  Zerfetzang  dei^Speifen  wird  hier 
atigegeben,  ohne  nähere- Beitimmun^t  worin  Iie  be- 
fteht.  Dafür  glauht  der  Vf.  deit  Ltfer  darch  die 
Xcharffinnige  licmerluing  fcliadlos  zu  halten,  dafs  — 
kein  Licht  in  den  Magen  fcheinr.  —  Unrichtig  ift 
es,  dafs  der  Magenfaft  allemal- da«  Lakmuspapier 
röthe  5.  359,  360.  Hier  wird  eiiie  ZerCei/.uag  des 
Speifebreyes^im  übrigen  Darnik^a]e  eb^nfaljj  blcfs 
im  AUgemeinen  angedeutet.-  Dep  perUlaUifchen  Be- 
wegung wird  übrigens  mit  keinem  Worte  gedachte 
$•  361*  Einfaugung,  J.  ^2^  „.Durch  die  Verände- 
rung t  welche  die  eingefogene  Flüfllgkert  in  den 
lymphatifchen  Gefallen  felbft,  in  den  dazu  gehöri- 
gen Drüfen  uivd  durcb>  die  Vermifchang  mit  dein 
ichon  fer eigen  Blute  erleider,  wird  die  bi'utmachung 
Yollendet.'*  Eine  Buchmachung.  wird,  durch  foiche 
Erklärungen' fchnell  voUemlet;  allein  die  bar^gui- 
ficatiun  des  Organismus  geht  niaht  fo  übereilt  vor 
^ch»«  und  die  Verwandlung  de»  Chylus  in^  rothes 
Blurerfodert  einen  neuen  chemifchen  Proceia,  Ton 
dem  u«fer  Chemiker  nichts  weifs..  fi.  363i^.  Excre- 
mente.  „im  dicken  Darm«  erleidet  das  Elxcrement 
eine  merkwürdige  Veränderung,  deren  Zweck  noch 
nicht  erforfcht  zu  feyn  fcheint»  —  es  fault»'*  Hat 
iich  wohl  einer  der  fühtililen  Teleolo^en  d^  vori- 
gen Jahrhunderts-  zu  einem  Problem  über  den  Zwecke 
der  Fäuluifs  der  Excremente  verirrt  ^  weiches  hier 
einer  der  nüchternftea  Jünger  der  neuchemiatri^ 
fchen  Secte  auffteUt,.  die  überall  i\ur  die  nothwen^ 
dige  Wirkung  materieller  Bvftimmungeiir  erblickt^ 
§.  364.  Es.foli  nicht  wahrfaheinlidii  feytx,  dafs  da> 
aus  dem  dicken  Därme  Eingefogene  mit  dem  übri- 
gen Chylus  in  den  Btmftka na  1  geführt  wird,,  rydenfv 
warum  fault  diefe  Subfianz  nur  im  dicken  i3arme 
Und  nicht  im  dijpmen?  ««*  Wir,  finden  diefs  fehr  über- 
zeugend, b^fondera  da  der  Löwe  ein  grimmiges* 
Thier  ift„  Nwr  den  kleinen  Um Aand  hat  der  Vf. 
überfehii,  dafs  dieSaugadem  des  dicken' Darms  fich^ 
mit  denen  des-  diUxnen  in  Drüfengeflechied  aegea- 
kheinlieh  vereinigen,  g.  365^  Ausleerung.  Die  ün- 
terftützung  derfelben  durch  Bauch--  und  Zwerch- 
muskel  ift  gänzlich  übergangen.  $^  36Ö»  Nehrbaftig- 
J£eitr0v367.  Hunger  und  Dürft.  ^  369»  Zmvu  Schkii^ 
fe  wird  noch  behauptet^  dalV  die  Eingeweidewüe- 
mer  keine  krankmachende  Potenz  find.. 

W»s  endlich  die  Anordnung  der  GegentfftndV 
anlangt  (denn-bey  den  grammedkalifeben  Fehlern^ 
die  fieh  durch  die  ganze  Schrift  erttreekeAr  wolie» 
wir  nicht  verweilen)»  fo  hat  der  V£,  wi«  es  fehetne,. 
i4V  der  Anordnung  den  Sieg  des^ufall«  iber  den. 
ordnenden  Getft  recht  anfcbauiicb  machen  wollen«. 
kl  dein  Kapitel ,  welches  der  Überfahrift  nach  von. 
dem  H^rzen>  den  Blutgefäfsen  und  dem  Kreiskiufe 
handeln  foB  »  werden  auch  die  Saug^dern  abgebaut 
delt;'  nach  deiu  16  Kap,,  von  der  OkomHui«  des* 
Embryo ,  folgt  ein  eigenes  Kstp.  voti  den  Brüften; 
die  Geburt  eher  ift  hier  gar  nicht  abgehandelt.  Hier, 
auf  ioig^  im  igten  und  leuten  Kap.  die  Lehre  roi^ 
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den  Sinnorganen;  (vom  Getirnc  uild  Ncrvenfyfte- 
me  ift  im  5tcn  und  6ten  Kap.  gcfprochen  worden) 
und  in  einem  kurzen  Anhange  iil  nun  endlich  von 
der  eigenihümlichen  Wärme  des  m.  K. ,  feinem 
Wachsthume  und  ähnlichen  Gegenftänden  die  Re- 
de ;  auch  wird  hier  erft  in  einigen  Zeilen  der  Con- 
fenfus  erwähnt.    *  D.  f.  G.    , 

Leipzig,    b.  Bauingärtner :  Abbildung  und  Be- 
fchrtibung  einer  f ehr' bequemen  tragbaren  Voltai' 
fchen  Säule  f  nach  einer  durchaus  nfuen  Einrich- 
tung vorzüglich  für  die  Fälle  brauchbar ,    wo  der 
Arzt   täglich    mehrere   Kranke  in    verfchiedeneH 
Hätifern  galvanifiren  mujs  *  nebfl  Abbildung  und 
Befchreibung  einiger  anderen  zur  medicinifchen 
Anwendung   des  Tißlvanismus  gehörigen  Inßfu- 
wente.  Herausgegeben  van  Franz  Heinrich  Mar- 
tenst  De.  etc.    Mit  2  Kupfertafeln.   i8,o3«  VI  u. 
31  S.  gr.  8.   (12  gr.) 
Diefer  hier  befchriebene  Apparat  befteht  auszwey 
Voltaifchen.  Säulen,   die  beide   ohngefähr  66 — 70 
Düppelplatten  ausmachm,    und    in  einer  blecher- 
nen lackirten  Kapfei  eingefchloflen  find.   Die  ganze 
Zufammenftellung   und  Verbindung    des   Apparats 
ift  an  fich  zwar  zweckihäfsig,  doch  zweifelt  Rec, 
dafs  er  den  gewunfchren  Zweck  fo  leicht  und  voll- 
kommen erfiillen  wird,    ü^s  Ganze  mit  der  i\apfel 
'ift  II  'Zoll  J-.eipziger  Mafs  hoch  ,  4  Zoll  breit,  und 
vermuthlich  2  Zoll  (denn  hier  fteht  24  Zoll?!)  dick. 
Diefe    Kapfei  von    ziemlicher  Gröfse,    deren    Ge- 
wicht  (warum  ift  es  nicht  angegeben?)   man  gc- 
wifs  über  2  Pfund  annehmen  kann,  foll  der  Arzt 
in   der  Tafche  von  einem  Patienten  zum  anderen 
mit  fich  herumtragen.  Hiezu  kommt  noch,  dafs  die 
Wirkung  des  Apparats   mit  jeder  Viertelfiunde  fich 
vermindert,    und  bcym   4ten   oder  ^ten   Patienten 
nicht  den  nöthigen    Grad  von  Wirkung  mehr  her- 
vorbringen wird.   Diefe  Verminderung  wird  noch 


dadurch  früher  faerbeygeführt,  dafs  die  Tiichfchef- 
ben  nur  mäfsig  feucht  feyn  dürfen,  weil  wegen  de^ 
Transporration   die    beiden    Säulen  durch  Schrau^ 
ben  von  oben  mufTen  befeftiget  werden.  —  In  dem 
etwas  breiteren  Fufse  der  Kapfei  befinden  fich  noch 
einige  Inftrumente,    um   das   galvanifche    Fluidum 
an   diefen  oder  jenen  Theil  des  Körpers. zu  leiten, 
als:    eine   galvanifche    Augenwanne,    ausgehöhlte 
Augenplatten,    einfache  galvanifche  Nadeln,   eine 
Ohrenbandage  etc.    — .  Das    Reinigen    der  Metali- 
-platten   ift  beym   Gebrauche   des   Galvanismus  au- 
fserft  befchwerllcb ,    und  Hr.  M.  giebt  daher  S.  24 
eine  kleine  Anleitung  dazu,  die  aber  fehr  umftänd- 
lich  ift.  Manchem  Lefer  unferer  Zeitung  ift  es  viel- 
leicht nicht  unangenehm,  wenn  Kec.  eine  Art,  die 
Platten  zu  reinigen,  hier  bekannt  macht,  von  der 
er  überzeugt  ift,  dafs  fie  die  kürzefte  fey,  und  die 
Platten  nicht  im  geringften  dabey  leiden.  60  Plat- 
ten von  Guldengrofse,  dereh  Rec.  fich  gewöhnlich 
bedient,    werden   mit   vier  Unzen    ordinärem   ko* 
chenden  £<iig  übergofien,  und  dann  mit  diefem  Ef- 
fig'in  einKattchen  gefchüttet,  das  öZolirhein«  breit, 
6  Zoll  hoch  und  36  Zoll  lang  ift,  undx  worin  ein  Nöfsel 
feiner  Sand  befindlich  iß,  welcher  durch  den  hin* 
zugekommenen  Efßg  mäfsig  angefeuchtet  wird.  Das 
Kältchen  wird  nun  ohngeföhr  über  3  Minuten  lang 
fchnell   hin   und   her  gefchüttelt,    als   ob  inan  fleh- 
te, und  alle   halbe  Minuten  umgefchwenkt«    Hier- 
auf werden    die  Platten,    (mit  ZurücklalTung  At$ 
Sandes,    den  man  zum  nächften  Gebrauch  im  ICa- 
ften  iäfst, )    in  ein  Sieb   oder  ein  anderes  durchlö- 
chertes Gefäfs  gethan ,   mit  Wafler  übergotTen ,  um 
Tie    vom  Sande  zu  reinigen,    dann  in  der  Sonne, 
oder  im  Zugwinde,   oder  auf  dem   warmen  Üfen 
im    Winter    getrocknet.     Hierdurch    werden  3  bis 
Aoo  Metallplatten  eben  fo  fchnell  als  60  von  alleai 
Metallkalke  gereiniget.        '  ^  — d— 


KLEINE     S 

MsDtciv.  OhrirwB:  Noth'und Hüljsbüchlebt  inderRukr 
wnd  qfidemifchen  Krankheiten  überhaupt.  Von  Joh.  Friedlich 
Krügelflein,  M.  D.  Pbyfikus  und  Bür^ermeifterzu  Olirdruff.  Zum 
Bellen  der  Armen.  1803.  112  S.^.  (SKr-)  Eine  nützliche  Schritt, 
welche  v^  Retfierungen  und  Polizeydirecrorcn  in  mehreren 
Ländern  verbreitet  zu  werden  verdient.  Werden  die  meiiUn 
Vorfichcsregeln,  welche  hier  in  einer  fafsHchen  Sprache  vorgetra- 
gen worden  , '  befolgt :  fo  mufs  die  Gefahr  bey  der  Ruhr  im- 
mer mehr  vermindert  werden.  Die  Schrift  bedeht  aus  drey 
Abfcbnitten:  a)  .Gefchichte  der  Ruhr;  b)  Verhalten  ii)  der 
Ruhr;  c)  Filrforß;e  der  Polizey  in  diefer  Itrankheir.  Dafs  der 
vierte  Abfchnitr,  Welcher,  nach  der  Vorrede,  die Üb#rfchrifr : 
aUgemeitie  medicinifehe  Kenntnifje ,  hat  erhalten  foilen ,  nicht 
hier  beycefügt  worden ,  ilt  fehr  zu  billigen  ,  da  er  vorzüglich 
filr  Ärzh  beflhnmt  war»  und  der  Abdruck  deflelben  eine 
Preis- Erhöhung  diefer  populären  8chrift  vcrurfacht  hätte., 
Neues  erwartet  man  in  emer  folcben  Schrift  nicht:  beherz.!- 
gungswerth  aber  find  mehrere  Vorfchlöge ,  die  der'  Vf.  mit- 
theilt, z.  B.  wenti  er  fegt,  dafs  in  6en  Sommermonaten,  uili 
das  Bier  recht  kräftig  und  haltbar  zu  machen ,  ^ufser  der  ge- 
fetzmäfsigen  Ouantität  Hopfen,  noch  Bitcerklee  oder  Kardob^ 
nedikceii  zueeietzt  w^^ifden  ,  dafs  an  einem  Orte,  w»«dteEuhr 
herrfchend  iu»  kein  Birnmofl  verfchenkt  werden  follte  u.  f.  ,f. 
Der  Titel  verfpricht  jedoch  mehr ,  als  hier  geleiftet  wird.  In 
dem  zwe)lbn  Abfchiilue  Ut  alles»  was  vor»  bey  und  nach  dir 


C   H  R  1  F  T   E  N. 

Ruhr  zu  beobachten  ift ,  in  alphaBetifcher  Ordnung  dargefieüt. 
Nicht  aber  Alles,  was  hi«r  getagt  wird,  ilt  auf  mehrere  epi- 
demifche  Krankheiten  anwendbar.  In  drr  Gefchichce  derRubr- 
krankhcit  behauptet  der  Vf.*  darä,fifige*At>hnlich  von  derStadiauf 
dats  Land  wandere;  die  Erfahrung  aber  lehrt  öfter  dasGegen- 
tbeil.  Obgleich  er  felbft  mit  Recht  |efteht,  dafs  in  der  Ruhr  nichts 
nÖthiger  fey ,  als  fich  warm  zu  kleiden :  fo  empfiehlt  er  doch 
dem  £andmai^ne  in  diefer  Krankheit  eine  Kleidung  wobey^ein 
Theil,  delTen  Erkältung'hier  ron  fo  eniften  Folsren  iu,  das  Gefdö, 
unbedeckt  bleibt.  Chokolade  foll  eben  fo  unfchädlich  feyjt,  als 
der  Kaffee.   Bey  dem  Gebrauche  des  erfteren   aber  ift  gewifs 

.mehr  Verficht  iiöthig,  als  bey  demGenuCs  des  letzteren. —  Soll- 
te wirklich  K^fcnt,  wie  der  Vf.  S.  34  farrt,  blahunj^i/eibcijd 
feyn?  Sollte  wohl  immer  kältet  Bier  mit  Brot  und  Riimmeldlc 
unterdrückte  Ausdünftuiig  wiederherftellen  ?  ?  Ever.'fowifc  das 
Fleifch,  hält  er  bey  Fiebern  (allen?)  fiir  fchadlich.  Krebfe 
aber  foilen  in  der  Ruhr  keinen  Schaden  verurfachen.    Was  er 

/von  Einfchränkung  des  Genufles  des  Obltes  fagt»  ift  fehr  zu 
beherzigen.  Rec.  aber  kann  dem  VR  nicht  l>eyftimmen,  ^venn 
er  behauptet,  dafs  alles  Obfl  die  Galle  verderbe.  M anche  diä* 
tetifche  Kegel,  als:  «—  das  Effen  ron  Schweinedeifcb  möc^hte 

leher  zti  widet  -*  als  anzurathen  feyn»  gehörte*  nicht  in  den  drit- 
ten Abfchnut»  WO  eigentlich  von  ^er  obrigkeitlichen  FiArforge 
die  Rede  ift. 

'   ••    -  eca. 
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M  E  D  I  C  IN. 

Posen  u.  Leipzig«  b.  Kühn:    Winke  zur  Ver* 
bejftrung  der  BUdungsanflaUenfiir  Arzte ,  IVund- 
ärzte  ♦   Geburtshelfer  und  Hebammen ,  von  0.  ^ 
H.  Ackermann  ^   Piiyfikus  dei  Amtes   una  < 
Stadt  Üfchatzexc.  1^)03.  2048.  g. 


C. 
der 


o 


_  ^hne  Zweifei  hat  die  technifche  Heilkunft  ihre  in 
neueren  Zeiten  g^emachten  Fortfchritte  «  befonders 
in  der   Chirurgie  und.Geburtsbfilfe,    hauptfächlich 
dem  Streben  der  Staatsgewalten  zu  danken ,  wodurch 
dem  jungen  Heilkünftler  Gelegenheit  TerfchafFt  wor- 
den ift,  fi^b  einen  hinreichenden  Grad  von  Bildung 
und  Fertigkeit  zu  erwerben,  um  mit  dei^o  gröfse- 
rer  Zuverficht  «n  das  Krankenbette  der  leidenden 
Mitbürger  zu  treten.  Allein  eben  (%  wenig  ift  znbe* 
zweifeln«  dafs  es  nicht  blofs  ai)f  das  Vorhandenfeyn 
folcher  Anftalten ,   fonder^  weit  mehr  auf  die  Be- 
fchaffenheit  und  Zweckmäfsigkeit  derfelben«    und 
auf  die  gute  Art,  üe  zu  benutzen«  alfo  vorzüglich  mit 
auf  die  Qualität  der  angeftellten  Lehrer  ankomme. 
Die  Gefchichte  unferer  Tage  bezeugt,  dafs  manche 
Stadt«   manche  Univerfität  durch  die  Gröfse  ihrer 
Anftalten  imponirt«  während  auf  anderen  Univerß- 
täten  mit  Anftalten  von  geringerem  Umfange  weit 
mehr  ausgerichtet «  und  eine  gröfsere  Anzahl  guter 
praktifchen Ärzte,  Chirurgen  und  Geburtshelfer  ge- 
bildet wird.  Der  Grund  hievon  liegt  einzig  in  der 
zweckmäfsigeren  Benutzung  der  Anftalten«  fowohl 
von  Seiten  der  Lehrenden  als  der  Lernendc?n.  Der 
Vf.  vorliegender  Schrift  verdient  daher  Dank,  dafs 
er  auf  mehrere  Mängel  und  Gebrechen  bey  den  me* 
dicinifchen  Bildungsnnftalren«  vorzüglich  bey  dem 
Unterricht  der  Hebammen  und  in  dexi  kl  in  ifchen  An- 
ftalten, aufmerkfam  macht,  und  Verbefferungen  bey 
diefen  Inftituten  vorfcblägt.  Freylich  gehören  viele 
diefer  Vorfchläge,    fo  nützlich  fie  an  fich  find,  fo 
lange  untcar  die  fiß  deßderia^  als  fich  der  Staat  die- 
fer Rildungsanftalten  und  des  gefammten  Medicjnal' 
Mrefens  nicht  mit  in#hrerem  Ernfte  annimmt.  Gleich- 
wohl  bleibt   es    Pflicht   des  Arztes,   paffende  und 
ausführbare  Vorfchläge  den  Regierungen  ans  Herz 
zu  legen. 

Rec.  hebt  einige  von  den  Vorfchlägen  des  Vf. 
aus«  und  begleitet  fie  mit  feinen  Bemerkungen;  L 
Über  Bildungsanftalten  für  Geburtshelfer  und  Hebam- 
mjen.  Bey  der  Wahl  weiblicher  IncfiTtduen  zu  Hebam- 
men bemerkt  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  der  Hebam- 
snenunterricht  fo  lange  nicht  gedeihe  ,  als  saan  Sub* 

Q.  AI  L.  Z.  1805*     Vierter  Band. 


jecte  aus  der  niederen  VölksclafTe  ohne  Cultur  unl 
ohne  die  erforderlichen  körperlichen  und'geiftigeii 
Eigenfchaften  wählt.  Der  Vf.  fchlägt  daher  vorzüg- 
lich junge  Wittwen  und  folche  Perfonen,  welche  ei- 
nige Zeit  Kra  nken  Wärter  inen 'gewefen  find,  als  die 
tauglichften  Individuen  zu  Hebammen  vor.  Aber  lei- 
der widmen  fich  der  Krankenwartung  gerade  wieder. 
Leute  aus  den  niederen  VolksclafTen,   die  fich  kei- 
nen anderen  Erwerbszweig  zu  verfchaffen  wiffen. 
Würde  freylich  der  von  anderen  gemachte  Vorfchlag, 
Infiitute  zur  Bildung  guter  Krankenwärterinnen  zu 
errichten,  aller  Orten  realifirt :  fo  könnte  man  aus, 
diefen  die  tauglichften  zu  Hebammen  auswählen.— 
So  fehr  Hebammen,  wenn  fie  fich  auszeichnen,  Auf- 
munterung^ller  Art  verdienen:  fo  hält  es  Rec.  doch 
keineswegs  nach  S.  16  für  dienlich,  Hebammen  zn 
geftatten,  anderen  Fraueiisperfonen,  ehe  fie  öflfentlir 
cheLehrftunden,befuchen,  ünterrichtin  der  Hebam- 
menkunft  zu  geben.    Der  Nachtheil  wird  offenbar 
denVortheil  überwiegen.  Rec.  ftimmt  hingegen  dem. 
Vf.  vollkommen  bey,  dafs  die  vorzüglichfte  Auf- 
munterung für  Hebammen   und  zugleich  das  hefte 
Anlockungsmittel,   gebildetere   Subjecte  für  diefe^ 
Gefchäft  zu    erhalten,    feyn    würde ^    wenn  jeder 
Hebamme  ein  jährlicher  Gehalt  beftimmt  wäre,  und 
Rec.  fügt  noch   hinzu ,    wenn  die  Hebammen  von 
den  niedrigften  Gefchäften,  z.  B.  Wafdhen  und  Rei-, 
nigen  der   Kindbetterinziinme;r  difpenfirf   würden^ 
Fonds  llefsen  fich  dafür  gewifs  ausmitteln«  wenn^ 
man  mit  Ernft  an  die  Sache  ginge.  Die  Frage  S.2i:,. 
ob    der    öffentliche   oder   der  Privatunterricht   für; 
Hebammen  befferfey,  hätte  etwas  weitläaftigererV 
örtert  werden  follen.  Der  Vf,  führt  zwar  einige  vprr 
zügliche  Argumente  gegen  den  Privatunterricht  an, 
aber  doch  nicht  eindringlich  genug.  Nach  R^c.  Mei-, 
iiung  liegt  der  Hauptgrund,    warum   in  der  Regel . 
fchlechte    Hebammen  im  Unterricht    gebildet  wer-' 
den,    darin,    dafs  der  Unterricht  gewöhnlich   den 
Pbyficia  anvertrauet  ift.  DerPhyficus  kann  zwar  ein 
guter  Arzt,  auch  wohl  Geburtshelfer  feyn«  aber  da-, 
durch  docuinentirt  er  noch  keinesw^ges  feinen  Be-, 
ruf  zum*Hebaminenlehrer.    Aber  puch  diefes  abge- 
rechnet, fo  fehlt  es  denPhyficis  an  Mitteln  ^ndGe*' 
legepheit,  den  Unterricht  zweckmäfsig  und  anfchau- 
lich  für  Hebammen  zu  gelten.  Alfo  nur  ,in  eigends 
errichteten  und  mit  einer   Entbindungsanftalt  ver-r- 
bundenen  Hebammenfchulen  kann  der  Unterricht  der 
Hebammen  gedeihen.  —  Richtigi^bemerkt  der  Vf.  S,. 
^5,  dafs  die  Zeit   des, Unterrichts  der  Hebammen 
nicht  von  der  Obrigkeit  beftimmt  werden  dürfe,  fon-^ 
F  dem 
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dem  dafsfienur  rofi  dem  Lehrer  nach  den  verfehle* 
,  denen  Fähigkeiteri  der  Heb.aminen  abg^ilieflcn  wer- 
ben könne.  Darin  aber  kann  Kec.  dem  Vf.  nicht  be)r- 
ftimmcn»'c!aTs  eine  Hebamme  den  Lehfcurf^s  in  ei- 
^■nein  Jahre  zweymal  befuchen  folle.  Von  ungleich 
gröfserem  Nutzen  würde  es  feyn,  wenn  die  unter- 
fichteten  Hebammen  »ach  4  bis  5  Jähren,  zu  einem 
curforifchen  Unterricht  in  das  Hebammeninflitut  zu- 
rückkehren müfsten,  welcher  höchftens  3  bis  4  Wo- 
chen dauern  durfte.  Hier  wurde  der  Lehrer  man- 
ches in  den  Vorftellungen  der  Hebammen  berichil-» 
gen,  manches  Vergeffene  ihnen  ins  Gedächtnifs  zu- 
tOckführen  können,  auch  würden  fleh  die  Hebam- 
men derjenigen  Länder,  wo  diefeEinrichtong  ein- 
geführt wäre,  von  ^elbft  beftreben,  das  Erlernte 
feftzuhalten  und  anzuvvendcn,  und  nicht,  wie.  es 
«wöiinllch  gefchieht,  fich  blofs  deswegen  in  den  Un- 
terricht begeben  ,  damit  lie  nur  zur  Ausübung  der 
Hebammenkunft  privilegirt^  würden.  Rec.  hegt  die 
erfreuliche  Hoffnung,  daf&äiefe  Einrichtung  andern 
Xntbindungsinfiitnte,  an  welchem  er  angeßellt  ifl, 
bald  werde  ausgeführt  werden. —  Der  Vf.  ift  nach 
S.  52  der  Meiuutig,  dafs  man  Hebammen  in  dem 
Wendungsgefchäfte  unterrichten  und  üben  mätle; 
diefcs  kann  und  darf  aber  nur  mit  Einfchrankung 
gefchehen.  Eskom^^t  hierbey  ajicsauf  das  FalTungs- 
vermögen  und  die  Gcfchicklichkeit  an»  welche  die 
Hebammen  bey  dem  Unterrichte  zeigen.  Zweck- 
widrig und  gcwifs  von  nnchtfaeiligeu  Folgen  beglei- 
tet, findet  Rec.  den  Vorfchlag  des  Vf.  S.  53 ,  Hebam- 
men am  Fantome  in  dem  Gebrauche  der  Inftrumen- 
te  deswegen  zu  üben,  um  ihnen  mehr  Fertigkeit 
In  Manuatoperationen  zu  verfchaffen.  Hebammen 
Baben  ohnediefs  grofsc  Neigur>g,  immer  weitec  zu 

Streifen,  als  ihnen  erlaubt  ift/  Wie  leicht  würden 
ie  fich  felbll  an  die  Anwendung  der  Iiißrumente 
bey  Geburten  wagen,  und  auch  aufserdem  würde 
<Aie  Zahl  der  Gegenftände  des  Unterrichts  zu  fehr 
▼ervielfältiget,  und  die  Aufmerkfamkeit  vcn  v\c- 
fentlichern  und  ihnen  wilTenswürdigcrn  Dingen  2»l>* 
gezogen  werden.  —  Eben  fo  erweitert  der  Vf.  den 
Wirkiingskrefs  der  Hebammen  zu  fehr,  wenn  er  S. 
gg  Torfchl^gt,  den  Hebammen  die  Impfung  der  Kuh- 
pocken zu  erlauben.  So  fehr  jedem.  Menfchenfreunr 
de  die  Verbreitung  der  Kuhpoeken  -am  Herzen  lie* 

Sen  mofs:  fo  würde  doch  em  nicht  zu  berechnender 
lachtheil  für  die  gute  Sache  überhaupt  und  fürcin- 
itelne  Individuen  insbefondere  ent/pringen«  wenn 
man  das  Impfungsgefchäft  Leuten  ohne  alle  Beo- 
hachtungs  -  und  Unterfcheidungs  •  Gabe  anvvertrauen 
wellte.  Die  Bemerkungen  über  Kuhpocken  von  S. 
91 — 95  gehören  gar  nicht  hieher.  TJberhaupt  warf 
» tine beflimmtcre  Anordnung  der  abgehandelten  M4- 
'lerien'^u  wünfchen  gewefen. 

n.  Über  klimfche  Lekranfirnttin.  Der  Vf.  fucht 
befonders  auf  einige  Mängel  der  klinifchen  Inflitü- 
fe  aufmerkfam  zu  machen.  Bey  Aufzählung  diefet. 
Fehler  hat  er  aber  nicht  ßehende  Jüinifche  Ihfiitute, 
wi«  man  fie  in  Hofjpitilern  findet,  und  ambutatari- 
jÜk«  f  wie  man  fie  auf  den  tteijIcA  Uxuy f  rfiUten  au: 


trlflTt,  genau  unterfchieden.  Daher  die  anfgefAhrten 
Mängel  nuf  die  eine  o^er  die  andere  Art  treffen. 
Nicht  ohne  Grund  tadelt  der  Vf.  S.  117  das  Beyfam- 
meufeyn  zwayer  Klinifchen  InAituce  ^üf  Einer  Uui« 
v^rfität.  Immer  wird. eins  durch  das  andere  beein- 
trächtiget. Mit  gleichem  Rechte  nimmt  der  Vf.  den 
zu  kurzen  Aufenthtklt  der  Medkinjludierenden  auf 
ünirepfitiften  und  das  Befuchen  der  Klinifchen  An- 
flalten  auf  zu  kurze  Zeit  in  Anfpruch.  Anderthalb 
bis  zwey  Jahre  follte  jeder  Studierende  die  Klinik 
befuchen»  wenn  er  fich  in  dcjn  praktifchen  Theilc 
der  Heilkunde  nur  einigeruiafsen  ausbilden  will.  , 
—  Sehr  gegründet  ift  die  Rüge  des  Fehlers,  dafs 
die  Lehrer  an  klinifchen  Inftitaten  mehr  Arzte  oder 
Wundärzte  find.  Es  ift  eine  durchaas  unerläfsiicbe 
Eigenfchaft  eines  klinifchen  Lehrers,  dafs  er  die 
ganze  Ileiikund^  umfafle  und  ausübe»  wenn  die  Bil* 
düng  angehender  Ärzte  nicht  einfeicig  werden  foll. 
Ana  demfelben  Grunde  ift  auch  die  Trennung  der 
medicinifchen  und  der  chirurgifchen  Klinik  in  zwey 
verfchiedene  Infkicute  höchft  zweckwidrig.  —  Sehr 
wahr  ift  die  JSemerkung  des  Vf.  S.  13ÖI  dafs  bey 
manchen  klinifchen  Anilalren  oft  zu  \4el  Zeit  auf 
Nebenbefchäfiigungen  verwendet  wird;  wobey  leicht 
der  Haupfzweck  derfclben »  Btidui>g  des  jungen  Arz- 
tes zum  prakttfchen  lleilgcfchäfre»  «us  dein  Gefich* 
te  verloren  geht,  wohin  befonders  die  Errichtaiig 
nnd  Unterhaltung  einer  eigenen  Apotheke  für  das 
Inftitut  gehört,  über  dein  Verfertigen  der  Pillen, 
Decocte,  Salben,  Pflaßer  und  anderer  pharmacen- 
tifcheu  Arbeiten  geht  die  Zeit  für  wichtigere  Dinge 
verloren.  Was  der  Vf.  von  S.  136 — 146  über  die  An- 
wendung des  Galvanismus  fagt,  -ift  hier  ni^ht^an^ 
feinem  Orte.  Von  S.  153  bis  192  handelt  er  von  den 
ErforderniiTen  bey  Gründung  einer  klinifchen  Schu« 
le.  Er  commentirt  das,,  was  Ralm  in  dem  Entwur« 
fe  medicinifcher  Polizeygefetze  für  die  helverifche 
Republik  Ton  der  Linriehtung  einer  klinifchen  Schu- 
ld Tagt.  Von  S.  193  bis  2014  Üellter  endlich  eine  prak- 
tifche Bibliothek  aaf,  welchf  aber  weder  volUlan« 
dig  noch  auch  fehr  ausgefucbt  ift. 

M.  D. 

Mannreim,  b.  Schwan  a. Götz ;  Handbuch  der 
iatrotechnifchen  Pharmakologie ,  naturphilofo- 
phifch  bearbeitet  von  StgiJirtumi  IVolf^  der  Phi- 
lofophie,  Medicin  und  Chirurgie  D.Thier-  und 
Augenarzte  etc.  1504,  XXVIII  u.  226  S.  g.  (x  Rihlr.) 

Dafs  fich  doch  ja  niemand  durch  den  hochtönen- 
den Titel  verführen  lafte,  in  diefem  Buche  em  I^and- 
buch,  eine  natiirphilofophifche  Arbeit ,  etwas  Vor- 
zügliches, oder  nur  etwas  Gutes  zu  fuchen!  Aufser 
demBombafte  der  Einleitung,  welche  eine  Skiagra« 
phie  des  naturphilofophifchen  Syftems  feyn  fol!,^ 
aber  nichts  ift,  als  eine  nicht  gut  verkochte  Mix* 
turaUgemein  bekannter  Lehrfätze der  neueftenSchu* 
le^  ift  nicht  das  geringfte  naturphilofophifch  bear- 
beitet; man  müfste  denn  die  Anwendung  der  neu- 
cbemifchen  Benennungen  der  rohen  Stoffe  and  der 
Präparate  dazu  rechnen  wollen.  Alles  ibrige ift  nicht 
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^nmat  natürlich/  gefc^weige  pbilofopkifcli  b^arhcf- 
tet  oder  clfrrgeftcJh  ,•  fft  nitbcs,  »Is  ein  trockenes  Na- 
men vcr /.eich  lufs  lauter  und    fcblcrhter,  {tebrirucMJ- 
cfaer  und    ungcbraucbllcber  Arzneyuilttel  nacb   ih- 
ten  (neu)  chemifchen  Heßandtbeilen  und  Gaber»,  z. 
1<.   1  Claflfe ,  pMogiftirchö  Atzweyen  d.  K  pofitive  Rei- 
ze. A.  KoIilenftoffboftJßc  Arzneyen,  i)  rem  koWen- 
ftoffige  Arzneyen  ,   •)  extractivlloffigc  Arnieycn  ,  «.) 
'atasideiD  Pflatizenreiclie.  1)  Kohle.  2) Enzian,  birre^ 
re KreuzWume,  fi^wnifche ScbfsnigenwurEe>,  Ophio- 
rhiza  Mungos  a.  f*  w.  b)  frffen^rtige  Arzhcyen ,  Sei- 
fenkraunn'urzf  1 »    Lövvenzahnvttrzel ,     Convohulus 
Scamontum^   rotbc  Graswurzel,  Rhabarber,  Angu- 
fttirariifde  u.f.  w.  2)  gärbeftoflife  Arzneyen,  PAar- 
mnea  tannina^  Galläpfel,  Natterwarzel,  Gambiafer 
Gummi,  Kino  in  pnlvere.  b)  Exrraccirgarbeßoffigr, 
GrindwurzeU  Färfclerörbe,  Malthcfer  Schwamm,  Jo- 
Imnneswurzel ,    Rmdixfilicist  Nofsrcbalen«  Putamif 
nn^nncttm  u,  f.  w.  So  gebt  denn  das  wunderlicl*  Ge- 
xnifcbe  fort  f  Keins  diefer  Mittet  jft  gensru  charakte- 
ri£rt,  ketns  weder  nacb  irgend  «hier  Theorie, noch 
nach  cancf  etes  FiiHe^ii  für  die  Therapeutika  beAimmt, 
manche  -  verwandte    weH  von    einander  getrennt» 
manches   doppelt  irafgefährt,  z.  B.  ^nnipems  eiJV' 
jn)il    ttnier   Sandarak  S.  Ö2  >  daa  zweytemal   unter 
Wacholderbeere  S^po,  das  Hexenmehl  S.  70  unter 
den  gsmmichten  n,  f.  w.  Zn  diefem  bunte»  Chaos 
flabrt,  damit  ^ir  doch  auch  davon  ehuge  Erwäfc- 
s>ung  thun  ,  ein  eben  fo   rieblichea  Formulare  d.  i* 
Auweifung,  Arzneyen  zu  verfch reiben.- Die  Receptc 
eder  Arzneyformeln  thcilt  der  Vf.  in  demfelben  in 
Rückficht  der  Arzneyen  in  eflfieinelle,  jnagiftrale  lind 
exotifcbe;  dfe  Theile  einer  Forlnel  m  wefentliche, 
verbeffemde,    accelforiaSf  welche  das  unterftützen- 
de  und  yerbeflernde ,  adjuvans  $t  cortigens^  Ingie- 
dienz  ausmachen»  und  iu  zufällige.  Zu  den  letzten 
rechnet  er  das  bekannte  Zeichen,  welches  dem  Apo- 
theker fagtr  was  er  mit  den  auf  dem    PapfereVer- 
aLcicbneten  Dingen  machen  foU,  das  1^.  Unter  den 
XKnge»  9  welche  m.  de»  Formeln  befonders  rerniie- 
den  werden  foüen,  kommt  vor:  dre  fpecilifcheReiz* 
empfängUchkeit    Ul  zu  berückficbtigen,  Diefs  fieMt 
mitten  zwifehen  der  unfcbickliebcn  Form  und  un^ 
gefchickten  Mifcbu^l!  In  diefem  Blatte  S.7  xeich- 
>iiet  fich  die  Phifo/ophFe  des  Bn.  W.  gsnz  befonders 
BUS.  Der  Vf.  hält  dre  Gabe  der   Afrzneyen  für  das 
Ichwerlle  in  der  PharmakoTogve,  und  meim,^  wenig 
Arzti?  würden   üehr  rühmen  können,   folche  ihrem 
GedächtnHTe  her  dem  Heere  von  Arzneyen   durch 
ein,  IG  Lufter  hm  durch  täglich  mechanifche  Übung 
Bis  zu  den  germgftew  Miuutien  —  eingebTeyet  zuha- 
ben ! !  Di«  bleiehfüchtrgen  Mädchen  werden  zum  Ge- 
^enfatze  der  Erwacbfenen ,   alfo  zk  Kmdern ,   ge* 
macht;  auch  habe  befonders  auf  die  Reinigung,  in 
den  verfchiedenen^  Stndien  feines  Lebens,  der  Arzt 


RöckCcht  zn  nehmeti.  So  ündcurtikb  fcKr^rbt  Atr 
Vf.!  Die  kränklichte  Befchaffenheit  des  Körpers  ra- 
the  auch   jederzeit  eine  etwas  geringe  Doik.    Eine 
Mixtur  iA,  nachdem  Vf. ,  eine  flüflrge  Arzncy,  wel- 
che aus  ör-9  Unzen  ungefähr  belieht,  und  aus  ver 
fchiedenen  unier  einander  gemischten  Ingredienzien 
verfertiget  wird.    Die   Gabe  davon  fey  einige  Efs^ 
löffei  voll  aU(B  2,  3  Stunden  ;  ein  Trank,  eine  flüfli- 
ge  Ar7.ne)^aus  mehreren   Unzen  beßehcnd ;   eine 
Emulfion  I0II  fchalchenwcire   genommen  werden; 
einAbfud,   Decoet,    eine  ftüfllge  Armey,    welche 
durchs  Abkochen  von  Kräutern  oder  Wur2x^ln  bereit 
tet,  fcfaälchenweife   getranken  wird;   ein  Aufgufir, 
If^ujum^  ein^  flüffige  durchs  i\bgiefsen   von  Kräu- 
tern oder  anderen  aromarirchcn  Ingredienzen  erbpl- 
ten^  Arzney ,  die  man  becherweife  zu  trinke»  ver- 
OFdnet;  tm  Fllafter,  t\nt  Maffe,  die  auf  Lcinyvand 
geftrichen  und  auf  die  Haut  appiicirt  au  folche  ßark 
anklebt;  ein  Büfenpflafler^eiivepfiafterförrmlge Schei- 
be, mcißens   von  der  Grofse  eines  Thalers  u.  f.  w. 
Nun  folgt  eine  Art  von  Apotbekertaxe ,  und  die  9K 
tere  und  neuere  Nomenclatur  der  Arzneyej»,  einmal 
alt  and  neu  S«26»  dann  wieder  einmal  neu  und  alt 
S.  33.  Hinter  der  Pharmakologie  kommt  ein  Aohang, 
in  welchem  die  Gaben   d6r  officJnelTen  Arzneyprä- 
parate,  die  Taxe  der  Arzneyen,  eine  Scala  der  ma- 
teria  medicm  nach  der  Iliunoralpachologie,  und  eJiie 
Sammlung  von  Arzneyformeln  befindlich  find,  aus 
Ivelcber  letzteren  wir  hoch,  det  Vortrefflichkeit  we- 
gen, einige  ausziehen  wollen.    An  die  Spitze  der 
phlogiftifch^n  Arzneyen  wird  geftelll —  das  elnfa- 
ehe  Gerftendecoct;  ferner  wird  zu  denfelben  gerech- 
net der  Kerbelfaftr  einmat  als  Saf^,  das  anderemal 
als  Mtflke;  das  Semen  dauci  moäict  contuf.  in  Bier; 
die  gewöhnriehe  Mandelmilch.    Es  glänzen   da  die 
Jquß  jtbrotanif   Aqua  rutae^  Jqnä  fmpmferts  rkoea^ « 
dos;  es  werden  Pulver  mit  |  Qaentchen  Ambra  at- 
le  3  Stunden  empfohlen  r  Tropfen  aus  Batfam,  to^ 
tut.  Amhran  Mojchus  etc.  zur  ErquicKung  angerathen, 
einjt  vortreffliche  Emulfion  aus  Semen  pueoniae  mi|: 
Jqua  thotadas  mirgetheilt,   ein  ölichterSaft  ans  Ok 
amtjfgdal,  unA  Spetma  cetirOpt  damit  den  Mund  zu  er- 
quicke^n  vorgcfchrieben  u.  f.  w»  Bey  alle  dem  Arbeint 
der  Vf.  ein  grofses  Vertrauen  auf  feine  Arbeit  ge- 
letzt zu   haben.    Er  übergebe,  fagl  er^  fem  Werk 
mehr  znr  Benutzung,  als  zur' Beurtheifungf.  Beur; 
theilen  wollen  wir  es  nicht,  denn  die  tfeurtheilung 
fpricht  fich  felbftausr^  abe^  benutzen  köi;inen  wir  es 
aoeb  wrrklfch  nicht.  Dabey  fpöttelt  Hr.  W.  fehr  über 
die  Uumorelpathologfn  uiul  die  löbliche  SaburraV 
gefelWchaft,   wie  er  fich  ausdrückt.   Hatte  der  Vf^ 
fikht  ein  dreyfaches  Docrordiplom,  ein  aes  triplej^ 
einn  peztns:  fo  würden  wir  ihm  Boileäus  Ausfpruch 
zu  beherzigen  bitten:  Jvant  que  d^Ufire^   apreneza 
penfer!  Fj. 


^mitm 


K    ü    R    Z    Ä      A 

MX'OroTif.  Frankftori  a^  M,^  iad.  Jügcv(chtn  Buch -Pa- 
usier- und  Laudkarianhandlung :  Für  Kui^üfle,  weiche  elU  Ge* 
ßmdk€iuqfiülf.v9ßfVie$ha4€n9.  ^^tmgk^ud^  Ems  und  ^^Wßl" 


N    Z    E    I    ß    E    K, 

hack  am  zweckmiiftigßen  g^fanchtn  woffem,  nevß  emigen  Be» 
merkmngen  UBer  den  Gehrauch  des  Üades  üiferhauft.  OhneJahr- 
saUr  168,  |,  (9  fr.)    Der  unfeuannte  Vf*  rerUcüen  in  dem 
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Vorberichte,  dafe  erTtier  ^itn  Kurien  ziir;*mmeQ  j^eftellt  habe, 
A^ras  der  Leier  in- manchem  wcidaufiigeii  medicin liehen  Hatid- 
buche  vergeblich  fucht.,  oder  auch  aus  verfchiedeneii  iiber  d'iß 
Gefundbruiineii  gefchriebenen  Werken  zufammen  iefen  mufs.** 
Der  Betrachtu'njj  der  Wirkungen  der  4  auf  dem  Titel  genann- 
ten MineralwaHer  gehen  die  Bemerkungen  des  Vf.  iiber  die 
Bäder  überhaupt  voraus.  Er  betrachtet  erU  die  Wirkungen  der 
hatten  Bader.  Sie  feyen  auf  keine  Weife  Üärkend.  Hat  man  je 
eine  folcha  Wirkung  davqn  wahrgenommen ,  fo  rührte  diefelbe 
von  deu  zugleich  mit  gekraucbten  Reizmitteln  4fer ,  welche  die 
krankhafte  Schwache  und  die  diefelbe  noch  ver^i^hrende  Wir- 
kung des  kaltett  Bades  hoben.  Hieraus  erhelle,  was  von  dem 
kalten  Baden  kleiner  Kinder  zu  halten  fey.  Heifse  Beider  find 
gleichfalls  von  fehr  üblen  Folgen  für  den  thierifchen  Organiä- 
fgms,  —  Empftjilung  der  vom  Mechan.  Stoff  in  Franklurt  a.  INI. 
erricbieten  öffentlichen  Badeänllah.  —  Rey  T^icsbuci  (S.  2i) 
vermifst  Rec.  eine  genaue  Angabe  der  BeftandtheiJe  diefes  Ml- 
fleralwalTer«.  Nur4)eyläufig  ift  S.  2p  gefagt,  dafs  diefelbe  vor- 
jtügHch  enthake  Kochfalz  und  Mitteijalz! ? !  —  Scklan^enhadger 
hört  nach  dem  Vf.  unter  die  eigentlichen  Schlammbäder,  wie 
i*adua  und  Locca.  Auch  in  Lauchftadt  foll  der  alle  Friibjahre 
aus  den  Trögth  genommene  Schlamm  von  dem  Brunnenmeiüer 
gefammelt,  in  Kugeln  getrocknet  von  den  Badegrillen  gebraucht, 
und  in  die  entfemteftcu  Gegenden  mitgenommen  werden.  (?)  — 
£mjer  Bäder,  Bey  der  Betrachtung  ihrer  Kräfte  ift  die  ehema- 
lige ßeftimmung  derftlben  nach  dun  Grundfäfzen  der  Humo^ 
ral  -Pathologie  fehr  gut  entgef  engefetzt  der  Erklärung  ihrer  heil« 
famen  Wirkungen  nach  der  Erregungstheorie.  Wenn  jenen  von 
erweidienden »  außöfendeiv«  verdünnenden »  öffnenden,  fortfpii- 
lenden  und  ftärkenden  Kräften  träumte :  fo  nimmt  diefe  nur  ei- 
nen iurch  die  Mineralwaffer  erregten ,  mehr  oder  minder  ftar- 
ken  Reiz  auf  die  EfregBarkcir  des  menfchlichen  Organismus 
ai#,  um  <den  Grund  von  allen  guten  Folgen  ani?ebeii  zu  können, 
•vi^elche  der  innerliche  oder  äufserliche  Gebrauch  diefer  WafTer 
hat.  Nach  diefen  Grundfätzen  beuriheiltder  Vf.  nun  die  Kraul.- 
heiten  ,  gegen  welche  die  Emfer  Bader  von  Nutzen  feyn  kön- 
nen, und  der  Erfahnmg  zu  P'olge  wirklich  find.  —  Schwalbach, 
iEinige  recht  gute  Regeln  für  den  Gebrauch  diefeö"  Mineral- 
walTer^. —  Von  S.Span  kommen  diatetifchc  Vorfchriften  vor« 
welche  bey  jeder  Brunnen-  oder  Bade-Cur  zu  befolgen  find.  Rec. 
glaubt,  dafs  die  genaue  Beobachtung  derfelben  keinem  Bade- 
gafte  gereuen  werde.  A^«o-. 

StMHgard»  b-  Ehrhard  :  Verjuch  einer' prakiijch  ' populiiren 
JieUmitteliehrt  t  ^der  Hausmittel  jür  alle  Stande,  bejonders  für 
Prediger,  Gemeindevorfieher  und  Lundleute  ^  an  Orten  ,  wokei' 
ne  Arzte  gegenwärtig  find,  fich  und  andern,  eihite  grofse  Ko- 
fien,  vor  den  meiflpii  Krankheit sanfUüen  zu  ftchem,  und  die  gc^ 
wohnlichen  derfelben  durch  eine  fiithere  Kenntnifs  und  zw^cf^ 
müfsigßre  Anwendung  f9geuqnnter  Hausmittel  von  fich  abzuwen- 
den, 1804.  2p3  S.  8-  (20  gr.)  Abermals  eine  Schrift,  welche 
die  Pfufcherey  begünftigen.  und  Begriffe  unter  dem  Volk  ver- 
breiten wird,  die,  wenn  Cie  an  fich  fclbft  auch  richtig  wären, 
doch  faft  imirfer  in  der  Anwendung  ihren  Zweck  verfehlen 
muffen.  Wenn  die  gegep  folcbe  popularmedicinifche  Schriften 
?chon  oh  laut  gewordene  Rüge  diefen  Vf.  nicht  ganz  trifft: 
fo  kömmt  es  blofs  daher,  weil  er,  dem  Titel  ungetreu,  nicht 
nur  eine  Heilmittellehre  für  den  PÖbel,  fondern  auch  manche 
andere  anthropologifche  und  diätetlfche  Bemerkungen  vertragt, 
deren  Verbreitung  in  den  Köpfen  feiner  Lefer  doch  von  eini- 
gem Nuucn  feyn  dürfte. 

Wenn  in  der  Vorrede  gefagt  wird,  dafs  die  Landleiite 
ohne  die  feUenen  und  koUbaren  Arzneyen,  iiJier  und  gefün- 
der  feyen,  als  die  Stadter:  fo  wird  der  Vf.  doch  die fs 
den  fogenäunten  Hausmitteln  nicke  im  Ernfte  zufchreiben? 
Eben  fo  unzureichend  iit  das  zweyte  Motiv:  „der  Vater  der 
Heilkunft  fagte,  ein  Arzt  foll  fich  nicht  fchamen  zu  fra- 
gen, welche  Mittel  in  diefer  oder  jener  Krankheit  heilfam  be- 
funden würden ,  da  doch  die  e^ntte  Arzneykuiift  durch  fulche 
geÄmmelte  Bemerkungen  entftanden  fc>'."  So  theuer  diefe 
Ausfage  jedem  Arzt  feyn  mufs ,  fo  konnte^iefelbe  den  Vf.  doch 
nidu  oetechtigen ,  auch  die  einfachften  und  überall  befindli- 
chen Hausmittel  in  diefer  Abficht  den  Laien  auf^ütifchen  ,  d. 
h.  diefeiben  auf  gut  Glück  dem  nicht  ärztlichen  PtAlicum  in  die 
Hände  zu  geben »  damit  es  ia  fefter  Zuverücht  auf  diefeiben 


■feine  Krankheiten»  der^cfi  N^iurwrS  Gonftrtiction  es  iile kennt, 
damit  bekämpfe ,  alle  andere  Hülfe  ^abey  ve^nachlaßige ,  und 
fich  unfdglichen  Scliaden  zufüge. 

Das  Buch  felbft  hat  4  Abfchnitte,  wovon  nur  eigendick 
der  letzte  die  auf  dem  Titel  verfprorhene  populäre  H^iismittet* 
lehre  enthalt.,  Von   I— 4S  werden  als  Einleitung (V)   die  natür» 
Uchfien  HUJfsmittel   in    der  erjlen  Periode  det  Menfchenlehenä 
vorgetragen.  Eine  zu  kurze  überficht  der  Kiiiderdiatetik  und 
ihrer  Krankhe.ten,  von  welchen  letttern  nur  obenj^in  die  Kenn- 
zeichen und  Ürfachen  bemerkt,    dfe  Mittel    aber  meiftens  der 
Kunfl:  anheimgell  eilt  werden.    Der  lAbfchnitt  enthait  die  oU- 
gepteinßen  Mittd.zur  Erhaltung  der  0^u$ulheit,  ftücbtige  Bli- 
cke in  die  Anthropologie,  und  was  fich  von  der  Befchaifeuheit 
des  Organis'm  und  den  Einwirkungen  aufserer  Einflüffe  auf  25 
Blattern  fagen  lafsr.    H  Abfchn.  lehrt  die  gewoknlichften  Mittel 
und  Arten ,  den  plötzlichen  Lebensgefahren  von  äiifseren  Urfetfhen 
zu  begegnen,  l-'ür  eine  antlirQ|)Ologache  kurze  Überfielt  gv*tab- 
•gehandeit;  nur  die  Anwendung  des^Aderlaffes  und  der  Brech- 
mittel bey  Scheintodten  härten  hier  nicht  fo  unbedingt  aufge- 
zählt werden  foUen.  HF  Abfchn.  Die  zweckmUfsi^ften  Mitittund 
Arten,  das  Verbreiten  anfleckender  Krankheiten  zu  verhindern, 
find,  foviel  fich  auf  fo  wenigen  Blattern  Laien  hierüber  OifKU 
lafst/  ziemlich  gut  vorgetragen.  Aber  follten  die  LuugenfiAchu 
der  Kopfgrind,  der  Krebs,  die  Iflechtf  n ,  die  Ruhr  an  fich  wohl 
wahrhaft  anfteckend  feyn  ?  IV  Abfchn.  Die  einfachften  Heitmit» 
tcl  und  ihre  Anwendung  zur  Vorbeugung  und   Verminderung  deir 
Krankkeiten,   Dei*Vf.  giebt  auf  ij  Seite  einige  Begriffe  über 
die  Erregungstbeorie,  undfagt :  „aus  folcben  Thatfachen  fchÖpf- 
te  die  Kunü  ihr  Wahres  und  Gewiffes,  4uid  nur  wiederholte 
jreine  Beobachtungen  allein  haberi  unfere  Kenntnifs   übef  die 
günftigen  und  ungünft igen  Wirkungen,  welche  Nahrlini^-  und 
Arzney-Mittel  im  gefunden  und  kranken  Körper  hervorbriiigen, 
tnÖglidi  gemacht.    PVarwm  foUte  fich, nicht  imeh  der  Laie  mi$ 
dtefen  begnügen  laffen  ?**  Zu  die  fem  Ende  zählt  der   Vf.  uack 
dem  Alphabet  vom  Apfel  bis  auf  den  Zucker   die  mehr  oder 
minder  gewöhnlichen  Hausihittel  auf,  fagt  von  jedem,  in  wel» 
eben  Krankheiten  es  ,   in  diefer  oder  jener  Form ,  ron  Ärzten 
gerühmt,    und   nützlich  beftuiden  ward,  und  hingt  am  Ende 
noch  ein  Kegifler  von  allen  den  Knhikheiten  an,  gegen  welche 
hier  Mittel  empfohlen  werden.  Wir  können  uns  nicht  überzeu- 
gen, dafs  man  dem  Publicum  dadurch  Nutzen  (lifte.   Alles,  was 
man  für  das  nicht  ärztliche  Publicum  thun  kann,  ift,  dafs  man 
die  anthropologifchen  Begriffe,   die  fpecielle  ^aturgefcbichce 
^es  Menfchen  bey  demtelben  aufhelle,   dafs  man  die  Diätetik 
und  die  Gefundheitspfiege  fafslich  darlege»  und  bey  Krankhei- 
ten endlich  den  Laien  lehre ,  was  er  nicht  thun  foll ,  übrigens 
aber  durch  zweckmäfsige  PoUzey  ihm   die  ärztliche  Hülfe  be* 
qinem  und  wohlfeil  an    die  Hand  gebe*    ohne  dieCi   üi\d  und 
bleiben  auch  die  unfchädlichlten  Mittel  in  feinen  Uanden  im- 
mer nachtheilig[>  immer  geffihrlich.  ."*""* 

Leipzig t  b.  Rein:  Der  wahrfchelnlichflePVeg, die  Rindvieh' 
pefi  auszurotten,  Eui  Non  -  Acceffit  zu  den  von  der  ruff.  kaiferl. 
Dkonomifcheit  Gefellfchaft  in  Petersburg  und  der  ökonomifcheti 
Gefellfchafi  in  Leipzig  gekrönten  Preisfchriften ,  von  1).  Joh, 
^rdmann  Kek,  Fürill.  Anhalt- Berenburgifchem  und  Zerbfti- 
fchem  Hofmedicus  auch  Phyfic.  zuCoswigbey  Wirtenberg.  1303. 
128  S.  8-  (8  gO  Der  rühmlich  bekannte  Vf.  beWagtfich  in  die- 
fer Schrat  mit  Recht  über  die  langfamen  Fortfehritte  der 
Tbierheinuinde»  und  geht  dann  zur  Entftehung  der  Peft 
über ,  wo  er  auf  das  fchlechte  Verfahren  und  über  die  Sorglo- 
figkeit  der  Meiirchen  gegen  das  Vieh  aurmerkfaro  macht,  und 
daraus  die  Etuftehung.  der  Rindviehpeft  herleitet.  Er  thut  auch 
hier,  wie  in  feinen  Beytrn^enetc.  Vorlbhläge,  durch  Sperre  and 
vernünftiges  Warten  der  Thiere  die  Peft  rom  Auslande  her  ab* 
zuhalten,  und  ihre  Entftehung  hn.Inlande  zu  verhüten.  I>ie 
Schrift  verdient  von  jedem  Arzte  und  Thierarzte  gelefen  zo 
werden.  Druck  und  Papier  find  gut;  '  Ohm. 

Neue  Aufiagen   fchon  beurtheilter  Bücher. 

Leipzig t  b.  Kummer:  Zum/  an  die  JVIenJchen —  infonder^ 
heit  in  Kurjachfen*  die  Blattern  durch  di^  Impfung  der  KuhpO" 
cken  auszurotten.  Von  D.  B,  C.  Faufl,  6te  Jür  Kurfachfen  umge* 
änderte  Ausgabe.  ifoS.  i  Bog,  Foi^  (einzeln  das  St..  i  ^r.  m 
St.  I  Rihlr.) 


49 


•    N  n  m.      240. 


40 


J      E      N     A      I     S     C     H     K 

ALLGEMEINE  LITER ATUR-ZEITÜNG 


MMMH^I 


DEN    8    OCTOBER»    zgoS. 


«■■P 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

l)  Hamburg,  b.  Bachmann  u.  Gundermann: 
Zeichnungen  von  Menfchen ,  nach  Gifchichte  und 
Erfahrung^  yon  Friedrich  Rocklitz.  Erßes  Bänd- 
cbcn,  1794.    272  S.  8- 

t)  L  E I  p  z  I  6 ,  b.  Sommer :  Luflfpiele  fürs  Privat- 
theater,  1795.  VIII  n.  168  S.  8, 

S)  Ebendaf.:  Tafchenbuch  für  Liebhaber  des  Pti- 
vattheaters.  1796.  216  S.  %.  mit  i  Titelkupfer.  ^ 

4)  Gotha,  b.  Perthes  2  Blicke  in  das  Gebiet  der 
Künfle  und  der  praktifchen  Phitdfophie.  1796. 
243  S.  8. 

5)  Leipzig,  b.  Supprian :  Helden  des  alten  Roms 
und  des  neuen  Frankreichs.  Erfter  Theil.  1790. 
371  S-  8. 

6)  Leipzig,  b.  Jacobäcr:  Erfahrungen  aus  dem 
Tagebuche  eines  unbemerkten  Mannes  gefammlet 

für  Jünglinge  und  Mädchen  aus  den  feinern  Stän- 
den.  1796-  XV  u.  368  S.  8-  Zweyter  Ttcil. 
Herausgegeben  voll  Friedrich  RochUtZ.  1797. 
XIV  u.  408  S.  8. 

7)  Leipzig,  b.  Snpprkin:  Miine  Freuden  und 
Leiden  als  ^unßfrau  und  Gattin.  Ein  Gefchenk 
an  alle  meine  Schwerem ,  die  die  erften  mit 
mir  theilen,  die  zweyten  vermelden  wollen, 
Ton  Amalie  Will.  Herausgegeben  von  Friedrich 
Rochlitz.  1797.  354  S.  8- 

8)  Ebendaf.:  Meine  Freuden  und  Leiden  als  Gattin 
und  Mutter.  Eine  Fortfetzung  der  Schrift:  Mei- 
ne Freuden  und  Leiden  als  Jungfrau  und  Gattin 
von  Amdtia  Will.  Herausgegeben  von  Friedrich 
Bjochlitz.  'I798^  VIII  u,  415  S.  —  Zweyte  Auflage 
dieler  und  der  zu  vorgenannten  Schrift.  Eben- 
daf. unter  dem  Tit^l :  Amaliens  Freuden  und  Lei- 
den als  Jungfrau,  Gattin  und  Mutter  von  Fr.  Roch- 
titz.  1  Tb.  1802.  VIII  u.  403  S.  II  Th.  417  S.  8- 

9)  Z  ü  L  L I  c  «  A  V,  b.  Darnmann :  Erinnerungen  zur 
Beförderung  einer  rechtmäfsigen  Lebensklaglieit. 
In  Erzählungen  und  praktifchen  Auffötzen.  Her- 
ausgegeben von  Fr.  Rocklitz.  I  Th.  1798.  X  u. 
338  S.  II  Th.  1798.  VIII  u.  354  S.  Hl  Tb.  1799- 
yi  u.  3So  S.  IV  Th.  1800.  VlTl  u.  341  S.  8- 

10)  Ebendaf.:  Charaktere  interejfanter  Menf dien  in 
moralifchen  Erzählungen-. dar gefiellt  zur  Unter- 
haltung  in  einfamen  ruhigen  Stunden  von  Fr. 
Rochlitz.  Eriler  Theil.  1799.  VII  u.  468  S.  II  Tb. 
I800.  392  S.  III  u.  IV  i  h.  Auch  unter  dem  Ti- 
tel; Die  Verwandten.  Biographie  von  ff«. Hoc/t- 
litz.  Erltcr  und  zweyter  TheiL  1803. 

^.  J.  L.   Z.  1805*  Vierter  Band. 


11)  pRANKPüKTa.  M.,  b.  Hermann 'd-jM  F«* 
milienleben  von  Fr.  Rochlitz.  l  Th.  i8ot.  VII  u, 
328  S.   HTh.  1803.  IV  u.  372  S.  8. 

12)  Züluchau,  b.  Darnmann :  Es  ifi  die  rech^ 
-  te  nicht.  Ein  Luftfpiel  in  2  Akten  von  fr.  ÄocA- 

Utz.  1803.  90  S.  8- 

13)  Ebendaf.;  federn  das  Seine.  Luftfpiel  in  eine A 
Aufzuge  von  Fr.  Rochlitz.  I803.  60  S.8.  C7gr.) 

14)  Ebend. :  Das  Blumenmädchen.  Operette  in  Ei- 
nem Aufzuge  v«n  Fr.  Rochlitz.  1303. 46  S.8.  (5  gr.; 

15)  Ebend.:  Liebhabereyen  oder  die  neue  Zauberflote. 
Luftfpiel  in  vier  Akten  von  Fr. -Rochlitz.  1804. 
VI  u.  163  S.  8. 

16)  Ebend.:  Glycine  von  Fr.  Rochlitz.  Erfter  Theil. 
i8o5-  X  u.  341  S,  Zweyter  Th.  IV  u.  346  S.  8« 

VV  enn  wir  bey  der  Anzeige  der  neueften  Schrif- 
ten eines  vielgelefenen ,  und  von  einem  grofsen 
Theil  der  Lefer  geachteten  Schriftftcliers,  einen 
Blick,  auf  feine  früheren  Schriften  werfen:  fo  glau- 
ben  wir  nicht  fowohl  dem  Tadel,  als  vielmehr  der 
Zufriedenheit  unferer  Lefer  entgegenfehn  zu  dür- 
fen. Es  ift  nicht  allein  interelTant ,  zu  beobachten, 
wie  fich  der  Charakter  eines  Schriftftellers,  von 
feinem  erften  Verfuche  an ,  bis  zu  gereiften  und 
rühmenswerthen  Werken  entwickelte  und  befeftig- 
te,  fondern  es  giebt  diefe  Beobachtung  dem  Beur- 
theiler  oft  den  rechten  Standpunkt  an,  ,von  welchem 
aus  er  das  Einzelne  in  der  ganzen  Reihe  von  Schrif- 
ten eines  Verfaflers  zu  betrachten  undzubeurtheilen 
habe.  Denn  fo  unbezweifelt  es  iß,  dafs  vollendete 
-Werke  der  Dkhtkunft,  fowie  die  einer  jeden  ande- 
ren  Kuntt,  durch  fich  felbft  hinlänglich  erklärt  wer- 
den, und  einer  Vergleichung  mit  anderen  nicht  be- 
dürfen :  eben'fo  lieber  fodert  eine  gewifle  in  unferen 
Zeiten  fehr  fleifsig  bearbeitete  Gattung  der  erzählen- 
den Kunft  einen  ganz  anderen  Gefichtspunkt  für  ih- 
re Beurtbeilung,  und  diefe  Foderung  fcheint  fo  tief 
in  der  Natur  diefer  Gattung  gegründet,  dafs  felbft 
der  Vf.  der  angezeigten  Schriften  feine  Vorrede  zu 
No.  16  mit  der  Bitte  an  die  Kritiker  zu  fchliefsen  fich 
bewogen  fühlt:  Wenn  ihr  mein  Buch  zur  Hand  nehmt, 
fragt:  Was  will  der  Mann?  aber  nicht  wiegewöhn- 
licb  :  was  will  ich,  dafs  er  wolle?  — 

Allerdings  würde  der  Kritiker  die  Kritik  gegen 
(ich  felbft  aufregen,  welcher  willkührlich  feine  Zwe- 
cke einem  Schriftitcller  aufdringen,  uiid  diefei}  ta*. 
dein  wollte,  weil  er  fich  andere  Zwecke,  als  der 
Kritiker  vorfetzte.  Ift  denn  aber  der  Zweck  eines 
Buches,  fobald  eseinmalnochetwasaufser fich  felbft 
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beabfichtifrt,  nicht  eben  fowohl  der  Kritik  unterwor- 
fen» als  die  Art,  wie  der  Schriftftcller  feinten Z\ypck 
zu  erreichen  fucht,  und  foU  der  Kritiker  (ich  beru- 
higen, ^etin  er  Widfs,  was  der  Vf;  wollte,  ohne 
>;^reiter  za  tragen,  oi  er  auch  das  Rechte  gewollt 
habe?  Für  das  Rechte  wjrd  aber  der  Kritiker  nie  et- 
was halten  können,'  als  das,  was  er  felbft  Wollen 

inufs,  dafs  der  Vf.  wolle.  ^  i.  ./• 

Es  ift  alfo-die  Abficht  des  verftändigen  Schrift- 
fteller«  gcwifs  nicht,  mit  jenen  Worten  die  Beur- 
theilung  deffen,  was  er  gewollt  hat,  zurückzuwei- 
fen.  Verlangt  er  aber  damit,  dafs  der  Kritiker  fein 
Buch  nicht  nach  den  Regeln  einer  Gattung  beurthei- 
le,  in  welcher  der  Vf.  zu  fchreiben  nicht  Willens 
war,  und,  dafs  die  Gattung,  in  welcher  er  fchrieb, 
nicht  nach  gangbaren  Vörurtheilen  gewürdigl?t  wer- 
de: fo  bat  er  vollkoinmen  Recht,  und  eine  Kritik, 
welche  feiner  gerechten  Foderung  genug  thuH  foll, 
m'ufs  fich  dazu  verliehen,  die  Gattung,  zu  welcher, 
die  Werke  des  Schriftftellers  gehören, -zu  beftim- 

.men  und  zu  würdigen.  ,  ^      ,  ,  , 

Die  Männichfaltigkeit  der  Gegenitäikle  und  der 
Formen  ihrer  Behandlung,  welche  das  zu  Anfang 
diefer  Änzerge  befindliche  Verzeichnifs  der  Schrif- 
ten Hn.  Rs.  darbietet ,  hindert  zwar  nicht  zu  er- 
kennen, dafs  er  mit  befonderer  Vorliebe  bey  pfycko- 
logifchen  EntWickelungen  der  Leidenfchaften ,  oder 
auch  wohl  der  Charaktere  verweilt,  und  dafs  die 
Abficht,  über  das  rechte  Verhalten  in  verwickelten 
Situationen  des  Lebens  zu  belehren,  die  Wahl  fei- 
ner  Gegenftände  und  die  Art  ihrer  Behandlung  oft 
beftimmt;  indeffen  zeigt  fie  auch  ,  dafs  das  Talent 
'  des  Vf.  nicht  ausfchliefslfch  fich  nur  zu  diefer  Gat- 
tung neige.  Wir  begegnen  ihm  in  dem  Gebiet  der 
hiftorifchen  Kunft,  der  äfthetifchen  Kritik  und  der 
freyen  in  fich  felbft  zufriedenen  und  abgefchloffe- 
hen  Dichtung,  und  wenn  uns  in  jener  pfychologi- 
fireiulen  Gattung  feine  Feinheitim  Beobachten  und 
fcijve  geübte  Sicherheit  im  Darltellen  mancher  Frag- 
mente der  geheimen  Gefchichte  der  Empfindungen 
und  Entfchliefsungen  erfreut,  fo  erfüllen  uns  fein« 
freyeren  Werke  nicht  weniger  mit  Wohlgefallen,  ge- 
fetzt auch,  dafs  wir  in  manchen  noch  die  Vollkom- 
menheit der  aufseren  Ausbirdung  vermifsten,  viel- 
leicht, weil  deV  Vf. ,  ttiehr  zu  feiner  Lieblings-Gfat- 
tung  hingeZrOgen,  fich  weniger  für  feine  anderen 
Werke  intereflirte.    ^ 

Die  erfte  Stelle  unter  den  poetifchen  Werken 
des  Vf  gebührt  ohne  Zweifel  demintereflantenmor- 
genländifchen  Mährchen:  Parifade  und  Brahmün, 
oder  rftV  Zwillinge,  nebft  dem  Prolog  dazu:  Khos- 
ru,  Schach  von  Perßen ,  mit  weichem  er  fein  neue- 
flesWerk:  Glijcihe,  eröffnet.  Khosru,  der  Schach 
von  Perfien  hatte  fich  mit  Minora ,  der  jüngiten. 
zweyerSchweftern  vermählt.  Yantti,  die  ältere,  ver- 
birgt lange  ihren  Neid  über  das  hohe  Glück  der 
Schwerter,  und  finnt  heimlich  fie  zu  verderben.  Als 
Minorats  ertie  Entbindung  nahe  ift,  und  der  Schach, 
mit  dem  ganzen  Hofe,  den  Erben  des  l'hrons  von 
ihr  erwartet,  gelingt  es  der  Seh wefter,  mit  Hülfe 
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einer  vertrauten  Sklavin,  die  Zwillinge,  welche 
die  Fürftin  geboren,,  mif  einem  jungen  Bär  zu  ver- 
taufchen.  Der  erfchütterte  Schach  fragt  den  Leibarzt: 

Du  biß  ein  vieleVfahrner  Mann  ;  fag'  an  : 
Kann  die  Nauir  in  ihrem  £chern  Gang  — 
ja  kann  fie  boshaft  fpi elend  und  im  Groll 
fich  fo  vergreifen  ? 

und  auf  deffen  Antwort: 

•    .    .     .^  -Herr !    ich  bin  ein  Menfch 

und  eiig  begrenzt  ift  eines  Menfchen  Wiflen: 

doch  was  von  grauer  Vätei;  X^eisheit  ift 

zu  uns  herabgekommen,  was  ich  felbft 

in  langer  Reih*  erfahrungsreicher  Jafhre 

gelernet,  heifst  mich  hier  das  Ungeheure, 

des  Gottes  Wunderthat  mit  Staunen  fehn  —  ' 
erkennt  er  in  diefem  Wunder  eine  Strafe  der  Gptt. 
heit ,  d^ie  feiner  Gemahlin  wegen  einer  heimlichen 
Untreue  zürnt,  und  verftöfst  Minora.  YaiUa  hatte 
zwar  geboten,  die  Kinder  der  Sultanin  in  demFlüf- 
fe  zu  tödtej'i;  allein  die  mitleidige  Sklavin  über- 
läfsc  fie  in  einem  bedeckten  korbe  den  Wellen,  wel- 
che fie  an  den  Garten  Hebed's  eines  Laudmannes 
tragen.  Von  diefem  werden  fie  gerettet,  und  als 
feine  Kinder  erzogen.  Als  fie  erwachfeu  find»  geht 
Brahman  —  fo  heifst  der  Knabe —  aus,  um  den  ewi- 
gen Springqueil  von  der  Grenze  Indiens  in  den  Gar- 
ten, welchen  diefe  Zwillinge  nach  Uebed's  Tode 
bauen,  zu  verfetzen,  aber  er  unterliegt  den  Gefah- 
feiv»  welche  mit  diefem  Unternehmen  verbunden 
find.  Seine  Schweiter,  Parifade,  welcher  ein  Zau- 
herdolch  den  Untergang  ihres  gcliebten.Bruders  an- 
deutet,  veriäfsty  um  ihn  aufzufuchen,  ihren  Gar* 
ten,  fie  erreicht  den  V\  underquell,  durch  ihre  Lie- 
he zu  dem  Brud,er,  welche  fie  keine  Gefahr  fürch- 
ten läfst,  befreyt  fie  einen  Genius,,  der  von.  dem 
Zauberer  Morgan  aus  iiafs  und  Eiferfuchthier  an- 
gefeifelt  fchmachten  mufsie,  bis  Gefchwiiher  gefun- 
den würden, 

die  irey  entfchloilen ,  jegliche  Befchwerdea 
des  Lebejis  dulden«  und  durch  Grabesnachc 
Eins  fiir  d«s  Andre  gern  und  freudig  walleni» 
Zugleich  erweckt  fie  ihren  üruder,  verfetz^  den  Wun- 
derqueU»  und  der  erlöfste  Genius  begleitet  die  Ge- 
fchwiÜer  als  ein  fchöner,  ihnen  dienender  Knabe. 
Bald  ift  nun  Brahman  |o  glücklich,  den  Schach 
Khüsru  von  dem  AngriQ'eines  wilden  gejagten  Ebers 
zu  befreyeu,  und  der  5chacb  nimmt  aus  Dankbar- 
keit beide  Gefchwilter'  mit  fich  an  feinen  Hof.  Als 
fie  auf  dei|i  Wege  zum  Palialt  bey  der\Vohnung  der 
^rerfiofsenen  Suhunin  vorüber  ziehn,  entdeckt  der 
Genius;  welcher  die  Geichwilter  begleitet,  dem 
Schach  Minorats  ünfchuid  und  Yanta's  Verbrechen, 
auch  zeigt  er  ihm  in  i^rahman  und  Parifade  vMino- 
ra's  Kinder.  Der  gerührte  Schach  ^eiit  zu  der  Ver-  , 
Aofsenen,  und  führt  fie,  als  feine  Gemahlin,  unter 
Freudenausrufungen  des  Volks .  zu  ihren  Kindern. 
Der  Genius  hat  fein  Werk  vollbracht  und  fcbv^ebt 
Ton  himmlifcheu  Stimmen  geruieu ,  zü  den  Woh- 
nungen der  Geilter  auf. 

'  Dafs 
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Dafs  der  StofFdiefes  Mährcbens,  wenigflens  nicht 
ganz  von  li».  R's.  eigener  Erfindung  *fey ,  fcheinC 
erJn  der  Vorrede  dürchLuther's  Worte:  Ichmöcht 
mich  d'er  wunderfamen  Hiitorien ,  fo  ich  ans  zar* 
ter  Kindheit  herüb^rgenoinmen ,  odet  auch»  wie £9 
mir  vorkommen  find,  in  meinem  Leben  •  nicbt^utr 
fcUagen  ,  um-  kein  Gold -^.  andeuten  zi^  wollen, 
»uch  ift  die  Ähnlichkeit  mit  Muläus  Nymphe  am 
Brunnen  und  zum  Thcil  mit  Ti>A'j  Üctavianus  nicht 
wohl 'ZU  verkennen.  War  aber  auch  der  Stoff  dem 
Vf.  mehr  gegeben«  als  von  ihm  felbft  erfunden«  fo 
ift  er  doch,  nicht  allein  durch  die  Wahl,  fondera 
vorzüglich  i^urcb  die  ihm  eigene  Organiiirung  ein 
Eigcnthttm  des  Vft  geworden,  deüen  ßeAtzes  er 
fich  mit  vollem  Hechte  erfreuen  kann.  Da  er  das 
Mäfarcben  nicht  aliein  dialogiren,  iondem,  wie  es 
fcheint,  der*rheatralifehen  Vorl^ellung  ^ngehieflen 
bearbeiten  wollte  —  welches  Unternehmen  fich  da- 
durch ,  dafs  es  ihm,  wie  Gozzi  und  mehreren  ge* 
lungen  ift,  gegen  dieMeinung  einiger  Theoretiker 
rechtfertigt —  fowar  es  ein  glücklich  gedachter  und 
vortrefflich  ausgeführter  Plan:  den  i  rolog  vom  ei- 
gentlichen Drama  zu  fondem,  und  jenen  als  Vor- 
fpiel  —  nicht  blofs  als  erften  vorbereitenden  Act  — 
iiem  Drama  vor^iuszufchicken.  Vollendet  wird  die- 
fe  Sonderung  des  Prologs  durch  die  Rede  desSchick- 
ials,  welche  ihn  aU  Epilog  voUkomipen  abichliefst, 
und  fo  dem  Dichter  die  rreyheit  geftattet,  die  im 
Vorfpiele  gebomen  Kinder,  nun  im  erilen  Act  des^ 
Drama,  als  erwachfen  auftreten  zu  laffen.  So  glück- 
lich diefer  Gedanke  iit:  fo  fchön  ift  auch  feine  Aus- 
führung im  Prolog,  welcher  in  feiner  erften  Hälfte 
die  Entbindung  der  Königin  ^  die  Erwartung  des 
Uofes,  des  Volkes  und  des  Schachs,  und  Yanta's 
Verrätherey  in  einem  prächtigen  und  erhaben  rüh- 
renden, in  der  zweyten  hingegen,  die  Errettung 
der  Kinder  durch  ein  paar  Landleute,  in  einem 
lieblichen  und  freundlich  komifchen  Geinälde  dar- 
•Aeilt.  Mit  dem  Epilog  des  Schickfals  würde  das 
Ganze  in  feltener  Vollendung  als  Vurfpiel  befchloHen 
feyn ,  wäre  nicht  die  Ausführung  diefes  Epilogs  in 
Hiehr  als  einer  Rückficht  zu  fehr  hinter  der  Idee  zu- 
rückgeblieben. 

Weniger  gelungen  fcheint  der  Plan  des  Mähr- 
ebens im  Drama  felbft.  Bey  aller  Vortreftlichkeit  des 
Einzelnen  ,  von  welchem  in  der  Folge  die  Rede  feyn 
wird  ,  fühlt  der  I.efer  einen  Mangel  an  Vollendung, 
Beftimmtheit  und  Einheit,  welchen  felbft  das  zau- 
berifche  Colorit  des  Finale  nur  fo  lange  überftrahlr, 
als  üch  der  Lefer  dem  Wühlgefaüen  an  dem  Einzel- 
nen überläfst.  Einblick  auf  den  Zufammcnbang des 
Ganzen  lafst  den  Grund  jcn^s  Qjpfühls  bald  entde- 
ckeil.  Diefes  Mährchen  enthält,  wie  fait  jedes,  die 
Begebenheiten  zweyer  Welten,  der  gewöhnlichen, 
von  Naturgefetzen  abhängigen,,  und  einer  höheren, 
Welche  diefe  Gefetze  nicht  kennt.  Das  Ineinander^ 
greifen  ttiefer  ^beiden  Welun ,  und  ihre  b^iderieiti- 
ge  iibhmgigkeit  von  einein  Fatum,  welches  ;rtcht 
VtirniciHung  der  Ireybclc,    foiniern  eine,  der  finn- 

licheii  Ankhäuung  fich  QiFenbareud^inoraiiiche  Yf^U* 


Ordnung  ift,  bildet  den  (Stoff  des  Mäjircbens,  oder» 
wenn  man  überhaupt  mit  de^  Namen  ^ährchen  je- 
de Wundergefcbi^hte  belegt,  der  Gattung  von  Mähr»» 
eben,  zu  welchen  d^^  angezeigte  gehört.  Der  Ge» 
nius  j^ämlichy  welchen  der  Zauberer  an  den  Spring- 
quell feifelte,  bis  ein  Paar  liebender  Gefchwifter  ihn 
eriöfen,-und  die  Befreyung  diefes  Genius  durch 
Khosru's  Kinder  macht  die  Eine,  die  EntdeckuYig 
von  Minorats  Unfchuld  und  die  Erkennung  ihrer 
Kinder  hing^en,  die  andere  Gegebenheit  aus,  de- 
ren wecbfelfehiges  Eingreifen  iii  einander  diefes 
Mährchen  bildet.  Soll  nun  diefes  vollko^lmene  Ein- 
he\t  haben,  fo  müilen  die  Begebenheiten  beider  Wel- 
ten, nicht  allein  neben  einander ,  fondern  auch  durch 
e^iuander  beftiinrnt,  fortlaufen,  und  es  mufs  nicht 
iiUeindie  eine  Seitedurch  die  andere  vermittelt  wer- 
ben, fondern  beide  mülTen  gegenfeitig  fich  erregen, 
and  jede  mufs  dije  Ereignifle  der  anderen  wecken, 
und'  ihre  Entwickelung  h^rbey führen.  In  Hn.  R's. 
Mährchen  wird  nun  zwar  der  Zauber,  welcher  den 
Uenius  gefeiTelt  hält,  durch  Vermittelung  der  Bege- 
benheiten in  der  N^turwelt  gelöfet,  allein  die  Be- 
Äeyung  Äiinora's,  die  Enthüllung  ihrer  Unfchuld, 
'  und  die  Entdeckung  des  GcbeimnilTes,  welches  übör 
4ier  Gehurt  der  Zwillinge  liegt,  wird  nicht  auf  glei- 
che Art,  durch  Veraiiftelung  der  Geifterwelt  bewirkt 
Zwar  fcheint  der  Vf.  felbft  die  h'othwendigkcit  ei- 
ner folchen  gegenleitigen  V^eruiittelung gefühlt  zuha- 
ben* Sein  SchickUl  verkündigt  im  Epilog: 

Glücklicher!  wer  dtch  erlöft  findet  durcfi  dUhAUi^h  fein  Heil! 
«So  v^rhett'  ich  jie  Alle,  •— 

Allein  das  Mahrchen  erfüllt  diefen  Schickfalsfpruch 
nicht.  Der  Genius  erzähle  am  Ende  zwar  dem  Schach, 
wie  betrüglich  Yania  bey  der  Geburt  der  beiden 
JKlnder  zu  Werke  gegaaigen ,  und  bewegt  fo  Khos- 
Vu's  Herz,  dafs  er  die  Veritofsene  aufnimmt,  und 
die  gefundenen  iiiuder  mit  freudiger*"llührung  als 
die  Seinigen  erkennt;  allein  diefe,  blofs  gelegent- 
liche, Erzählung  ift  eine  viel  zu  lockere  Verbindung, 
ein  blofserNothbehelf,  welcher  in  der  liauptkataftro- 
phe  der  Handlung  ganz  am  unrechten  Ort  ftehet. 
Überdiefsmufsteßrahmanerft,  ohne  Einwirkung  des 
Genius,  dem  Schach  auf  der  Jagd  das  Leben  ret- 
ten ,  damit  der  dankbare  Gerettete  ihn  an  ^feinen 
Hof  nehmen,  und  unterweges  die  Geheimniffe  fei- 
nes Hanfes,  im  Vorbeygehcn,  bey  der  Wohnung 
der  Verßofsenen,  vomüe/iius  erfahren  konnte.  Wä- 
re auch  die  Lebensrettung  nicht  ein  zu  oft  gebrauch- 
tes Verbindungsmiltel:  fo  knüpft  es  doch  hier  die 
Einwirkung  des  Genius  an  einen  blofsen  Zufall,  der 
noch  dazu  nicht  in /tfiner  ^phäre,  an  welcher  jetzt 
das  Eingreifen  ift,  entltehi:  fondem  in  der  ande* 
ren ,  welche  ihre  Thätigkeit ,  foweit  lie.  d*s  Alähr* 
eben  erfordert,  fchom  geendet  hat.  Dadurch  wird 
der  Genius  aus  feiner  norhvvendigen  Wiriclamkeit, 
in  welcher  er  fchon  bei^rifien  ift ,  iierausgeriilen, 
und  erfcheint  am  Ende  nur  wie  ein  Freund  iii  ei- 
nem  Familiengemälde,  der  die  Perfon^n  mit  einan- 
der verftandigty  und  ihnen  übet  ihre  Blinilheit  die 

Augen  öffaet, 
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Wenden  wir  uns  ron  der  Überficht  des  Ganzen 
zu  dem  Einzelnen»  fo  entdecken  wir  Stelleu  von  ei- 
ner folchen  Schönheit ,  fowohl  in  der  Anlage ,  als 
in  der  Ausführung,  dafs  der  Lefer  mit  dem  innig- 
ften  Wohlgefallen  bey  ihnen  verweilt,  und  lieh  un- 
fern davon  trennt.  Ohne  l^nge  nach  Belegen  fuchen 
zu  muffen,  nennen  wir^Ien  Anfang  des  ertten  Auf- 
zugs wo  Parifade  bey  Sonnenaufgang  zu  den  ßlu- 
men'in  ihrem  Garten  tritt,  ferner,  die  Öcene,.  in 
welcher  lle  an  dem  Zauberdolch  das  blutige  Zei- 
chen vom  Unglück  ihres  Bruders  erblickt,  und  die 
Scene,  in  welcher  Zade,  der  verftofsenen  Sultanin 
dasWährchen  vom  Zauberer  Morgan  erzählt.  Soar- 
tiff  indeffen  in  der  zuletzt  erwähnten  Scene  diefes 
Mährchen  felbft  erzählt  ift,  fo  dürfte  es  doch  viel^ 
leicht  anftöfsig  feyn ,  dafs  gerade  der  Hauptpunkt, 
welcher  den  Grund  aller  Begebenheiten  dieles  Dra- 
ma nämlich  die  Bezauberung  des  Genius,  enthält, 
nur  beyläuBg  als  Mährchen  erzählt  wird ,  und  die 
Autoritätberühmter  Mährchenerzähler4nöchte,wenn 
'  diefe  Verbindungsart  des  Stoffs  einmal  der  Natur 
das  Drama  zuwider  wäre,  nicht  hinlänglich  feyn, 
dai  Fehlerhafte  durch  Beyfpiel  zu  rechtfertigen. 
Dafs  diefem  Mährchen  zu  Folge  der  alte  Zauberer  die 
drollige  Inconfequenz  begeht,  von  der  einen  Seit# 
die  Löfung  des  Banns  an  ü^fchwifter  zu  binden, 
die  aus  Liebe  für  einandei:'  in  das  Grab  gehn,  und 
gleichwohl  auf  der  anderen  Seite,  durch  Häufung 
der  Gefahren,  in  dem  faÄ  unvenneidiicben  1  od  des 
Einen  die  eine  Bedingung  der  Löfung ,  und  zwar 
nicht  durch  einen  Irrthum  ,  fondera  durch  eine  ün- 
bedachtfamkcit,  herbeyzuführen—  denn  ohse  die- 
fe Gefahren  WAirde  dieErlöfung  eben  am  fchwierig- 
ften—  ift  vielleicht  dem  Vf.  nur  entfchlöpft,  und 
«rreift  auch  nicht  allzutief  in  das  innere  Gebäude  des 
Drama  ein.  Auffallender  ift  der  ümftand,  dafs  der 
im  Drama  vorkommende  Genius  nach  Zade's  Mähr- 
chen  urfprünglich  ein  Menfch  war.  Er  fpricht  felbft 
in  den  Abfchiedsw^ften  nach  feiner  Befreyungi  » 

Quellende  Siiberfluth 
-vvo  ich  hinüber  fchlief 
^on  dem  irdifchen  Dafeyn 
zu  der  himmlifchcn  Bücgerfchaft  — 

Allein  die  Verwandlung  eines  Menfchen  in  einen 
Genius»  der  vor  diefer  Verwandlung  mit  dem  Fluche: 

Verwein*  «n  diefem  Sprin<iu<;ir  deine  Jahre» 

denn  ohne  dich,  Verhafster,  lebte  (ie. 

Was  Sehnfuchi  fey,  vergebliche  —  erfahre: 

denn  hieher  bannet  dich  Morgans  Magie. 

Der  Trauerfluih  verborgnen  Urfprung  wahre 

in  diefem  Feifen,  und  verlafs  Um  nie. 

Wird  feibfl  dein  üeift  dem  l^örprtr  fich  encwioden, 

foH  keine  Htimatk  ety  aU  diefe  finden  — 

an  den  Quell  feftgebannt  war,  und  fich  gleichwohl 
oft  an  die  himmlilchen  GeiÜer,  als  an  feine  verlaffe- 
iven  Brüder  wendet,  und  von  den  himmlifchen  Woh- 
•nungen  als  von  einer  vormaligen  Heimath  fpricht; 
-i  diefe  ift  in  iich  felbft  iu  widerfprechend ,  als  dafs 
die  Phantafie  fich  diefer  Dichtung  willig  hingeben 
könnte.  Auch  ift  die  heilige  Pilgerin  Amira  ein  zu ' 
Wohes  Mittel,  die  Sehnfucht,  einen  Quell  zu  Wäffe- 
rung  des  Gartens  zu  haben ,  ein  zu  niederes  Motiv^ 
^enn  nicht  die  Erlöfung  eines  höheren,  der  Da- 
monenwelt  verwandten  Wefens ,  dem  Springquell 
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Bedeutung  giebt,  und  die  geheimntfstolle  Erfchei- 
nung  Amira'S  motiviret.  Wir  wurden  zu  ausführlich 
\yerden ,  wenn  wir  noch  mehr  einzelne  Schönhei-, 
ten  und  Mängel  diefes  Drama's  ausheben  wollten; 
die  erwähnten  find  hinreichend,  eineuijUrtheil  dar«? 
über  als  Beweife  zu  dienen.  "       _ 

Die  Sprache  in  dem  Drama   ift  mit  vieler  Ein- 
ficht bald  profaifch,   bald  metrifch  behandelt,   und 
die  metrifchen  Stellen  find,    wo  die  Empfindung 
fich' hebt t  nicht  allein  durch  Reime,  fondern  auch 
hier  und  da  durch  antike  Formen  gehoben.   In  bei» 
den  Versgattungen  aber  vermifst  man  nicht  allein 
die  feinere  Kunft  des  Versbaues ,  fondern  man  itöfsC 
fogar  auf  Nachläfigkeiten,  welche  von  zu  grofscr 
Geringfjchätzung  der  erften  Regeln  der  inetrifcheii 
Kunll,  und  felhft  der  gewöhnlichften  Forderungen 
der  Profodie  zeugen.  Man  verfuche  folgende  Verfe 
des  Schickfals  zulefen:  S.40 
Langftm  fchreitetmein  Fufs  über  der  Sterblichen  Wohnplatx^-« 
Schickfal  nennen  er  michi  N^meds»  nennet  mich  Welcgeifl — 
Spielen  mit  meinem  Spruch»  der  ihm  das  Unheil  doch  fpriciit--9 
Blind,  wie  Menfchen#  und  iie»  fehend  feyd  Ihr»  wie  ich  — 

Doch  bleibt  fchuldlof  ihr  Herz»  bleibetauch  ihnen  der  Sief^» 
Nicht  die  Tücj^e  der  Bruil,  nach  verborgenem  Plan  — 
Aber  einll  ungetäufcht  des  Lebens  Bühne  verlädst. 

Wie  leicht  vt^ar,  um  nur  vpn  dem  letzten  Penta- 
meter,  als  dem  unlesbarften,  zu  fprechen,  die  Büh- 
ne des  Leben«  in  eine  Bühne  der  Welt  verwandelt» 
und  fo  wenigftens  die  letzte  Hälfte  des  Verfes  gerettet. 
Die  eirfte^  welche  aus  zwey  Kretikern  |  ^o  — t  — w—  | 
beftehty  bleibt  freylich  noch  unle^bar»  ilt  aber  eben 
fo  leicht  zu  verbeflern»  als  die  letzte.  Z.B.  um  dl« 
ähnlichfte  Wortftellung  zubehalten:  : 

aber  \^on  TäufchUng  frey  tritt  von  derEühne  der  Welt. 
Wenn  diefe  Nachläfligkeiten  in  den  modernen  Vers* 
arten  weniger  auffallen,  fo  iit  es  nur,  weil  die  Feh« 
1er  gegen  das  Silbenmafs,  durch  Beobachtung  des 
Accentes  leichter  zu  vermeiden  find;  genauer  be- 
trachtet aber  ermangeln  diefe  ebenfalls  der  metri« 
fcben  Schönheiten ,  und  beleidigen  durch  häufig« 
matte  Wiederkehrende  Wortfufse  das  an  rhythmi« 
fchen  Wohlklang  gewöhnte  Ohr.  Man  vergleiche 
den  oben  fchon  angeführten  Zauberfluch  Morgan's : 

Verwein*  an  diefem  dprinqueli  dciiie  Jahre  u.  f.  w. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  auch  diefe  Hiatus  ver<- 
mieden,  die  zu  oft  wiederkehrenden  matten  Füfsc 
mit  kräftigem  vertaufcht,  und  dierhetorifchen  Wen- 
dungen z.B. 

Doch  da  an  Zeit  gebunden,  mcin^  Macht, 

fo  wxrik  du  frey»  "Vi  enn  einlt  gefunden  werden  u.  f.  w. 

durch  poetii'cbe  erfetzt  werden  konnten,  bewegt  den 
Lefer  um  fomehr  zu  demWunfche,  dafs  der  Vf.  der 
metrifchen  Uede  diefelbe  Sorgfalt  widmen  inögei 
welche  er  auf  die  lüldung  feiner  Profa  gewendet  zu 
haben  fcheint.  Welchen  Unterfchied  wird  man  ge- 
wahr, wenn  man  die  Behandlung  der  Sprache  in  fei- 
nen erften  jugendlichen  Vcrfuchen  n^^der  vergleicht, 
welche  in  feinen  neuern  Schriften  iich  findet!  Was 
ihm  hier  gelungen  lii,  wird  ihm  im  Gebiet  der  me- 
trifchen Ktmft.,  welche  der  dichterlfchen  Begeifte- 
rung  noch  williger  zu  Gebot  fieht,  als  die  Profa 
der  wiflenfchaftlichen  Unterfuchung ,  nicht  unmög- 
lich feyn* 
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SCHÖNE     KÜNSTE. 

Befchtufs  der  Beurtfieilung  der  Rochlitzifchen  Schriften. 

Jtlec.  hat  es  fü^  Pflicht  geachtet,  diefem  Mährchen 
eine  ausführliche  anzeige  zu  widmen,  theils,  weil 
es  ihm  überhaupt  eins  der  vorzüglichften  Werke  des 
Vf.  zu  feyn  fcheint,  theils,  weil  es  als  Repräfcntant 
deflen  angefehcn  werden  kann,  was  Hr.  K.  zeither 
tm  Gebiet  der  Poefie  geleiftet  hat.  Das  Zarte,  Lieb- 
liche, Rührende,  gelingt  ihm  in  hohem  Grade,  das 
Ndive,  wo  es  dem  Drolligen  Geh  nähert,  wird  leicht 
affecdrc  und  etwas  gezwungen ;  wo  es  zum  Emden 
ficb  wendet,  ift  es  Ton  Mngemeiner  Anmuth.  Das 
Grofse,  Prächtige,  gelingt  ihm  vorzüglich,  wo  es 
ficb  zu  dem  Rührenden  neigt,  oder  wo  es  in  einzel« 
nen  Sentenzen  oder  Situationen  hervortreten  kann, 
weniger  gelingt  es  ihm,  wo  es  erhaben  oder  gar 
furchtbar  werden  will,  am  wenigften,  wo  es  nus  dem 
Überblick  eines  grofsen  Ganzen  refultiren  fpJl.  Da- 
her rühren  die  Fehler  in  dem  Plane  feines  Drama; 
daher  die  im  Vorigen  angezeigten  Schönheiten  und 
Mängel  des  ganzen  Mährchens;  daher  die  Lieblich* 
keic  vieler  der  einzelnen  kleinen  Gedichte,  welche 
das  erße  Bändchen  der  Glycine  zieren,  und  eben 
daher  die  fchönen  Einzelnheiten  des  Gedichts:  Le- 
benstag desTonkünftlers,  hey  vöUigem  Mangel  einer 
durchgreifenden  Idee  darin. 

Weniger  bedeurenJ  find  ttn.  R^s  Bemühungen 
um  die  Theorie  der  Kunft,  welcher  blofs  einige  fei- 
ner früheren  Schriften  ausfchliefslich  gewidmet  find» 
namentlich  Nr.  3  und  4.  IndefTen  findet  man  auch 
in  diefen  manche  feine  und  treffende  Bemerkung, 
wenn  auch  eben  nicht  tiefe  Blicke  in  das  Wefen  der 
Kunll,  oder  neue  originelle  Anfichtenfie  auszeichnen« 
'  Die  hidorifchen  Gemälde  füllen  ebenfalls  einen 
nicht  allzubedeutenden  Platz  in  der  Galierie  von 
lln.  R'i  Schriften.  Dumouriez  Leben  in  Nr.  5,  wo-' 
von  aafscr  dem  erften  Bande  nichts  weiter  erfchie- 
nen  ilt,  zeigt  von  einer  fleifsigen  Benutzung  der  da- 
mals vorhandenen  Quellen  ,  und  enthält  einen  dan- 
kenswerthcnßeytragzurfrühercniGefchichtederfran- 
zöfifchen  Revolution.  Weniger  gelungen  und  mehr 
in  das  Fach  der  ehemals  fo  beliebten  biftorifchen 
Halbromane  fpielend  ift  Koriülan*s  Leben,  als  Ge- 
geiiAück  zu  Dumouriez,  und  in  Nr.  i.  Brutus  und 
Julian  der  Jihtvünnige  t  wiewohl  beiden  letzten  der 
Ruhm  einer  lebendigen  Darftellung  der  einzelnen  Si« 
tuationen  mit  Recht  gebührt.  Vorzügliche  Erwäh- 
nung aber  verdient  Faußina  Hajfe 9  eia  Portrah,  in 
d^m  zweyten  Theile  der  Glycine. 
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Mehr  Vorliebe  als  für  irgend  eineGattungfcheint 
der  Vf.  für  die  Erzählung  zu  haben,  welche  unter 
dem  Namen  der  moralifchen  Erzählung,  in  den  letz- 
tenZeiten  unferer  Literatur  fo  viel  Liebhaber  und  folg- 
lich auch  Bearbeiter  gefunden  hat.  Es  ift  oft  genug 
über  den  Kunft werth  diefer  Gattung  gefprochen  wor- 
den, und  es  wäre  überflüfsig,  das  oft  gefagte  unjl  • 
jedermann  bekannte  zu  wiederholen.  Auch  könnte 
der  Vf*  dann  mit  Recht  uns  zurufen:  Beurtheilt 
mich  nach  dem,  was  ich  wollte,  nicht  nach  dem, 
was  ihr  wollt,  dafs  ich  wolle.  Wir  betrachten  diefe 
Gattung  alfo  hier  als  etwas  Vorhandenes,  an  welche» 
^wir  keine  andere  Foderung  machen,  als  die,  dafs 
es  feinem  Zwecke  oder  der  Idee  feines  Wefens  aiv- 
gemeften  fey. 

Was  diefe  Erzählungen  wollen,  fprechen  fie  zum 
Theil  felbft  beftimuit  aus.  Sie  wollen  feyn:  Erin- 
nerungen zur  Beförderung  einer  rechtmäfsigen  Le- 
bensklugheit, Hülfsmittel  zur  moralifchen  und  ge- 
feiligen Kultur,  Empfehlungen  odcK  Widerlegungen 
ttioralifcher  Gemeinfprüche  durch  hiftorifche  Ein- 
kleidung, oder  auch  wohl  Winke  über  manche  Gc- 
genftände  der  Erziehung.  '  ' 

Dafs  diefe  Zwecke  an  ficb  fehr  gut  und  löblich 
feyen,  iß  wohl  unbezweifelt.  Ob  fie  aber  überhaupt 
durch  die  Gattung  der  moralifchen  Erzählungen  er- 
reicht werden  können,  und  ob  die  Erzählungen  des 
Vf.  diefen  Zwecken  angemeflen  feyen  ^  das  ift  die 
Frage  ,  deren  Beantwortung  zur  Beurtheilung  diefer 
Schriften  erforderlich  ift. 

Moralifche  Erzählungen  follen  nicht  Beyfpiele 
abgeben,  dafs  irgend  eine  Forderung  der  Moral  fich 
im  wirklichen  Leben  durch  Handlungen  realifiren 
lafle.  Die  früheren  Jnhrzchcnde  unferer  Literatur 
kannten  noch  dergleichen  Beyfpielfammlungen  zur 
Moral;  allein  die  Geradheit,  mit  welcher  fie  die  Aus- 
übung einer  Tugend  als  ein  hiftorifches  Faktum  er- 
wähnten, ohne  fich  auf  pfychologifchc  Zergliede- 
rung ihrer  Motive  einzuladen,  entzog  fie  bald  dem 
Interefi'e  der  Lefer;  die  Seltenheit  der  Gelegenheit 
zu  Ausübung  glänzender  Tugenden  in  diu  gröfsten- 
theils  befchriitiktcn  Verhältniflen  der  Lefenden, 
machte  den  Beweis  ihrer  Möglichkeit  unnütz,  und 
die  Beyfpiele  fruchtlos;  die  Richtung  des  Interefle 
auf  daä  häusliche  Leben  endlich,  zeigte  auch  in 
diefen  ßilleren  VerhähniiTen  die  zuvor  wenig  geach- 
teten Anfprüche  der  Moral,  welche  fich  aber  ohne 
Beobachtung  dos  häuslichen  Lebens  |n  feinen  zar- 
tcften  VerhältnilTen,  ohne  Kenntnifs  der  geheimften 
Tiefen  des  menfchlichen  Geifies  und  Herzens,  ohne 
Bemerkung  der  Entwickelung  des  Menfchen  in  fei- 
H  neu 
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f)€n  feiftigen  qnd  phyfifchen  Vermögep ,  kaum  auf- 
finden, noch  weniger  An  deren  zur  Befolgung- aufftel- 
len  liefsen.»  Wie  die  Moral  der  beroifchen  Zeiten, 
che  die  Spekulation  der  Denker  fie  fonderte,  'mit  der 
Gefchichte  des  Volks  amalgamirt  war:  fo  war  die 
Darftellung  häuslicher  Sccnen  und  des  Familienle- 
bens felbft  die  erfteGeftalt,  in  welcher  die  Moral  für 
diefe  ßillere^n  verborgenem  Verbal tnifleüch  ausfpre-. 
eben  konnte.  Solche  Darftellungen  haben  allerdings 
einen  hohea  Werth,  und  heifsen  mit  Recht  mora- 
lifcht  denn  fie  ftellen  die  Anfprüche  der  Moral  an 
<len  Menfchen  in  der  Familie  durch  die  Abbildung 
eines  Ideals  des  Familienlebens  dar,  fey  es  nun, 
dafs  der  Schriftfteller  diefes  Ideal  in  feiner  Ruhe 
felbll  bilde,  oder  €i(urch  Darftellung  einer  Störung 
diefer  Ruhe  die  Idee  eines  Familienlebens  im  liefer 
wecke.  Wie  aber  jedes  Ideal  bey  feinem  Erfcheineii 
gewöhnlich  von  einer  Anzahl  Scheirtbilder  begleitet 
jft:  fb  fanden  fich  auch,  neben  den  moralifchen  Er- 
zählungen, die  moralißrenden  ein,  bald  in  derlVlei- 
nung,  als  gewinne  die  Moral  eine  lieblichere  Geftalt, 
wenn  fie  von  den  Perfonen  einer  Erzählung  ausge- 
fprochen  wird;  bald  in  der  Hoffnung,  dafs  eine  un- 
bedeutende Erzählung  durch  das  Gewicht  der  aus- 
gefprochenen  Moral  Bedeutung  gewinnen  könne, 
Ipäter  auch  wohl,  um  dem  Gefchmack  der  Lesewelt 
zu  huldigen,  welche,  entweder  um  ihre  Lefcfucht 
durch  fcheinbare  moralifche Tendenz  zu  adeln,  oder 
um  ihrer  kraftlofcn  Abfpannung  mit  dem  Schein 
empfohlener  tugendhafter  Entfagung  fchmeicheln  zu 
können,  <liefe  moralifirenden  Werke  begierig  auf- 
nahm. Diefe  falfche  Gattung  unterfcheidet  fich  bald 
von  der  wahren  durch  ein  blofs  auf  das  Einzelne 
gehendes  Bertreben,  bey  Vernachläfsigung  der  an- 
gekündigten moralifchen  Tendenz  des  Ganzen.  0fr 
Ift  daher  die  Erzählung  höchft  unmoralifch,  während 
die  auftretenden  Perfonen  nicht  aufhören  zu  mora- 
llfircn;  oft  geht  die  Moral,  auf  welche  es  abgefehen 
ift,  nicht  aus  der  Erzählung  felbft  hervor,  indem 
diefe,  ihres  eigenen  Intereife  wegen,  fich  von  dem 
moralifchen  Zweck  verirrt;  am  huufigften  aber  man- 
gelt folchen  Erzählungen  die  Anwendbarkeit  auf  dds 
Leben,  und  da  fie  gewöhnlich  im  Vertrauen  auf  die 
Würde  ihres  Inhaltes  die  Anmuth  der  Form  ver- 
nachläfsTgen ,  fo  bleibt  ihnen  wenig  tfnd  oft  nichts, 
was  ihr  Üafeyn  überhaupt  entfchuldigen  könnte. 

Viele  von  Hn.  R'j  kleinern  Erzählungen  ,  z.  ß. 
in  Nr,  6  die  letzte  des.  erften  Theils,  die  Ehefchei- 
dung,  verdienen  mit  vollkommenem  Rechte  den  Na- 
men moralifcher  Erzählungen;  doch  ift  nicht  zu 
leugnen,  da fa.  auch  einige,  befonders  die,  welche 
der  Vf.  durch  reichere  Konipofition  auszuzeichnen, 
bemüht  war,  mehr  im  Einzelnen  von  Moral  fprc- 
chen,  und  die  Tugend  empfehlen  lajfen^  als  fie  im 
Ganzen  und  durch  fich  felbft  befördern.  So  z«  B. 
enthält  Nn  7,,  Amalie  Will,  einen  Schatz  von  tref- 
fenden Bemerkungen  über  das  Verbalten  der  Ehegat- 
ten gegen  einander  und  gegen  ihre  Kinder,  über  die 
Wahl  eines  Gatten  und  Ober  ähnliche  Gegenftände; 
allein  die  Erzählung  felbft  fteht  damit  in  keiner  an- 


deren Verbindung,  als  dafs  fie  die  Gelegenheit  her- 
beyführt,  bey  welcher  die  Perfonen  über  folcheVer- 
hältnilTe  fprechen  können.  Sogar  wider/pricht  wohl 
die  ETzählung  der  ausgefprochene«  Moral.  Es  w\\d 
z*  ß.  im  erfteii  Tbeile,  b^y  Veranlagung,  der  Liebe 
Albert's  zu  Amalien  mehrmals  behauptet,  Menfchen 
wie  diefer  Albert,  —  von  eiJiem  verfeinerten ,  fehr 
reizbaren limpfindungs vermögen  -^  feyen  felbft  un- 
glüc|clich,  und  ziehen  den  in  ihren  Zuftand  nach, 
der  fich  mit  ihnen  in  fehr  genaue  Verbindung  ein- 
läfst,  fey  es  als  Freundin,  als  Geliebte,  oder  gar 
als  Gattin.  Im  zweyten  Theile  finden  wir  diefen 
Albert  allerdings  in  fehr  unglücklichen  häusliche 
VerhältiiiiTeo;  aber  diefe  entliehen  in  der  Erzählung 
keinesweges  aus  diefer  Eigenheit  feines  Empfin- 
dungsvermögens, fondern  aus  einer  ganz  fremdarti- 
gen Urfüche,  nämlich  aus  dem  verkehrten  Sinn  fei*- 
ner  Gattin,  während  er  felbil  in  feinem  Verhalten 
gegen  diefe  Gattin,  jenen  von  ihm  ausgefprochenca 
Satz  widerlegt.  Auch  die  Erzählung:  die  Opfer,  im 
zweyten  Theil  der  Glycine,  welche  den  Satz:  Wüft- 
linge  werden  oft  die  bellen  Ehemänner,  zu  wjderlc» 
gen  beftimmt  ift,  erfüllt  ihren  Zweck  nur  in  den 
Worten  der  han^ielndcn  Perfonen,  nicht  in  ihren 
Schickfalen  und  ihren  Handlungen. 

Wir  würden  aber  die  Grenzen  diefer  Anzeige 
überfchreiten  muffen,  wenn  wir  alles  Gelungenein 
den  Schriften  unferes  Vf.  ausheben,  oder  die  Bemer- 
kungen, welche  iich  hier  und  da  gegen  feine  Anfich- 
ten  machen  laffen,  ausführlich  aus  einander  fetzen 
wollten.  Was  Rec.  in  dem  Vorigen  als  Charakter  der 
l^oefie  des  Hn.  R.  angezeigt  hat,  fcheint  von  feinen 
fämtlichen  Schriften  zu  gelten,  und  fall  jedeErzäh- 
lung  und  jedes  Gedicht  in  den  beiden  Theilcn  der 
Glycine  beftätigt  diefes.  Dafs  von  diefer  intereffan- 
ten  Sammlung  noch  .ein  dritter  Theil  zu  erwarten 
ift,  wird  jedem  Freund  von  Hn.  R*s.  Schriften 
willkommen  feyn.  D.  c.  A. 

1)  Wien,  b.  Weigl:  Jus  gewählte  Stücke  aus  dem 
Singfpiel^  zwei)  Poften  vot^  Tarchi.  Für  dasFor- 
tepiano.  (Querfol.  geftochen  ly]  Bog.  5  Guld.) 

2)  Ebendaf. :  Ausgewählte  Stücke  aus  dem  Sing- 
Spiel  Aline^  Königin  von    Golkondüf    von  Bfr- 

ton.  FürdasFortepiano.  (i3Bog.  sGuld.  3okr.) 

S)  Ebendaf.:  Ausgewählte  Stücke  aus  dem  Sing- 
Spiel  Raul  der  Blaubart ,  von  Gretrtf  und  FiScher^ 
für  das  Fortepiano.  (lojBog.    3  Guld.    30  kr.) 

.4)  Ebendaf.:  Auswahl  der  belieb teften\  Stücke  aus 
dem  SingSpiel  Marie  ^  von  Mantalbant  für  das 
Fortepiano  von  Hn.  Kapellm.  Pet.  Wintert  (20 
Bog.  5  Guld.  30  kr.) 

So  wie  die  gezeichnete  Kopie  niemals  ein  Gemäl- 
de, deffen  Lebendigkeit  in  feiner  ganzen  Farbenhar- 
monie befteht,  erreichen  oder  Viedergeben  kann: 
fo  vermag  auch  nie  der  dürftige  Auszug  für  das  Cia- 
vier -ein,  harmonifches  Kunftwerk  in  feinem  vollen,' 
xnannichfaltigen  Colorit  darzuftelien.  Hieraus  er- 
gjebt  fichy  dafs  jede  grofse  und  ächte  Inftrumental- 
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und  Gefhngs-Mußk  in  einem  folchen  Extracte  notb^ 
wendig  leiden  mufs.  Es  können  daher  fol che  Aus- 
züge entweder  nur  bey  ergänzender  Einbildungskraft 
für  das  oft  gehörte  und  bekanntere  eine  ichwache 
Erinnerung  erwecken  ,  oder  zur  —  immer  fehi^pre- 
euren  Übung  der  Clavierfpielenden,  oder  endlich 
zur  Nachhülfe  heym  Einltudieren  der  Opernfanger 
gebraucht  werden-  Aber  nicht  einaHal  da5  einzelne 
Stück  kdnn "in  feinem  vollen  Geifle  erfcheinen,  wenn 
es  in  engem Züfammenhange  mit  deniGanzen,  und-*- 
wie  d^och  feyn  folt  —  in  nothwendiger  Verbindung 
initder  Handlung  Acht,  auch  weil  befonders  in  den 
neueren  Opern,  felbft  in  den  JrieUf  oft  mehr  fpe« 
ciellere  Handlung  a}s  lyrifcher  Ausdruck  benTcht;-*- 
fo  dafs  man  nicht  feiten,  den  Wahnfinnigen  nicht 
4inähn1ieh ,  die  fcjilechten  Worte  nicht  einmal  ver- 
lieht, die  mafi  im  Munde  führen,  ja  fogar  ttbßngg» 
-mufs.  Belege  genug  g<jbe^  die  folgeiuien  Auszüge. 
-Sonach  könnten  eigentlich  nur  die  für  fich  befiehen-" 
dien  Lieder  und  Arien,  feltener  Duetten,  —  deren  Art 
und  Verhifltnifs  in  der  ganzen  Oper  bekannt  ilt,  oder 
fich  felblt  ausfpricht,  und  die  auch  hejm  Ciavier 
leicht  und  ohne  unnatürlichen  Zwang  des  Inßru- 
uients  auszuführen  find,  in  Auszüge  gefafst  werden, 
wenn  fie  ganz  das  Erfordernifs  eines  Clavierftücks 
-erfüllen folltcn.  Nur  aus  dicfemGeficlitspunkre  kön- 
jten  wir  die  erwähnten  Ciavierauszüge  beurtheilen, 
und  hoffen  Dank  zu  verdienen,  wenn  wir  die  bellen 
Stacke,  die  als  Ciavierilücke  mit  Gefang  begleitet, 
aus  irgend  einer  der  angegebenen  Rückfichten,  für 
fich  betrachtet  werden  können,  »uszcichnen,  um  fo 
mehr,  da  von  diefeii  folgenden  CJavierauszügen  auch 
die  einzelnen  Numern  für  fich  verkauft  werden. 

In  diefen  Auszügen  nämlich  finden  wir  meiftens 
teine  Amwahl  der  Stücke  nach  einem  Zwecke  ^  wie 
der  Titel  wobl  anzeigen  follte;  —  im  Gegen tbeil  vi^le 
abgebro/rhene  und  herausgerilTene  Satze,  Duetten^ 
Terzetten,  Quautetten,  ja  Finale's  und  Chöre,  wo- 
' runter  allerdings  viele,  an  fieh  fchöne  Stöcke  fich 
befinden,  die  aber  höchftens  Operniangern  zu  dem 
£;enannten  Zwecke  dienen  können,  da  auch  dfeCla- 
vierbegleityng  zuweilen  fchr  dürftig  ift,  und  iwcht 
feiten  nur  die  i  Violine  und  Bafs  ausgezogen  find, 
was  noch  mehr  auffallt  bey  dem  neueren  fchwerern 
Stile  der  franzöfifchen  Schule.  Siehe  vorzüglich  Nr.  2* 

r.  Die  Vaudeville  Nr.g  von  Tavchi  ift  ganz  als  Lied 
zu  betrachten,  wie  auch  die  Ariette  Nr.  lo  von  ^of. 
IVeigel:.  Sanft  fchwanden  etc.  und  wir  empfehlen* 
fic  allen  Licbhdbern  des  Liedetgefanges. 

Aus  Nr.  II.  heben  wir  aus, -mit  Übergebung  der 
bizarren  Ouvertüre,  das  Liedchen  Nr.  3,  MarfchNr. 
5,  Paßorale  Nr.  6,  (das  Duett  von  Vogel  Nr.  7  hat 
zu  viel  gemeine  Stellen  und  einen  äufserft  profai- 
fchen  Text)t  Nr.  8»  Pantomime  von  Umlauf,  und  9 
die*  kleine  Atie  von  B^rio»,  Nr.  ip,  Arie  von  ^0/. 
Weigel,  zuletzt  13,   Marfch  von  Umlauf. 

Aus  Nr. III  verdient  angeführt  zu  werden:  die 
intcrcffante  Ouvertüre  von  Fifcherf  ob  fie  gleich  et- 
was zu  lang  ift,  Nr. 2  der  Marfch  von  Gritrij 9  dann 
die  kleine  Arie  Nr.  5  ,jniclitd  von  Klage*'  (die  Arie 


des  Blaubart  Nr.g»  und  das  Terzett  Nr.  9  ill  weni- 
ger  zu  dem  Klaviere  geeignet,)  zulet 
ifMufik  zu  dem  GrfeclU,**  von  Fifcher. 


Sr! 


Die  Ouvertüre  von  Nr.  IV  verliert  gar  zu  viel  im 
Auszuge,  eben  fo  das  fehr  fchöne  Terzett  Nr.  4,  und 
das,  Quartett  Nr.  7..  \\*ir  zeichnen  den  obgleich  we- 
niger charakterifche|i  Marfch  Nr.  2»  die  Arie  Nr.  6» 
das  Duett  Nr.  gaus.  Die  Arie  des  Montatban  Nr.  10 
mit  hlofser  ßafsbegleitung,  die  Arie  mit  Chor  Nr.  ii£, 
die  Terzetten  Nr.  12  und  13,  das  Chor  Nr.  15,  und 
der  kleine  vierftiinmig:e  Gelang,  o/me  Klavierbeglei- 
tung, find  theils  zu  fehr, aus  -dem  Ganzen  geriffen, 
theils  beym  Klavier  von  keinom  Effect. 

Wie  weit  es  aber  mit  jener  unfeligen  Wuth,  von 
allem  Klavierauszüge  zu  liefern ,  gekommen  fey, 
läfst  ßch  am  deutlichften  an  den  neueren  Opern' fran- 
zöfifcher  Cou^ponißen  heimerken,  die  dem  Kenner 
nur  durch  die  erfte  Anhörung  bekannt  feyn  dürfen, 
um  einzufehen,  dafs,  je  fonderbarer  diefer  Stil  felbft 
ift,  in  welchem  der  eigenthümliche,  doch  nicht  fei- 
ten in  Küniteley  undijizarrerie  ausfchweifende  Chi- 
rubini  fo  viele  Copien  gefunden  hat,  je  mehr  in  ihm 

*gar  oft,  Rec.  möchte  fagen,  die<  Melodie  durch  un- 
harmonffchf  Harmonie  überwogen  und  erilickt  wird, 
oder  abgeriffen  ift,  dello  mehr  diefe  Auszüge  wah- 
re £xcfrpfff  feyn  müiVen.  Wir  brauchen  zum  Belege 
diefes  Urtheils  nur  folgende  Klavierauszüge  zu  em- 
pfehlen, denn  zum  eigentlichen  Klarierfpicl  find 
fie  faf^  eben  fo  wenig,  als  umgekehrt  ein  Gefang  für 
Klav^ier  dem  ganzen  Orchefter  geeignet  feyn  kann. 
Der  öftere  Gebrauch  des  v<>lleften!Orchefters,  der  je- 
doch nicht  feiten  einem  nichtsfagenden  aber  über- 
täubenden Lärm  dient,  das  icbendif^e,  nüan<;iren- 
de  Spiel  der  Inftrujnentc  fowohl  (vgl.  befonders  Lo- 

^düiska),  als  die  oft  bis  zum  Ekel  getriebene  Wie- 
derholung gewiflcr  fchwerfälligei-  und  abrupter  Fi- 
guren, die  man  eher  fuchen  mufs  als  finden  kann, 
die  fcltene  Mannichfaltigkeit  des  oft  fehr  charakte- 
rifchen  Inftrumentengebrauchs,  abier  auch  das  zu- 
weilen fehr  contraftirende  Verfterben  in  pzana,  und 
das  AiÄstönen  der  Inilrumente,  das  Pochen,  Stam- 
pfen, Zerren,  Rollen  derfelbeuj.  läfst  fich  theils  auf 
dem  Klavier  oder  Fortepiano  gar  nicht  wiederge- 
ben, theils  nimmt  es  fich  bey  dem  Klaviere  fo  dürf- 
tig aus,  dafs  man  unwillkührlich  an  das:  ffpartu^ 
riunt  monteSp**  erinnert    wird,  und  fo  weder  das 

'  Schöne  noch  das  Schlechtere  des  Stils  auf  deiaKk- 
viere  hören  mag.  Demohngeachtet  muffen  wir  ge- 
ftehen ,  dafs  wenn  es  doch  Einmal  folche  nothwen- 
dige(?)  Übel  giebt,  uns  vor  allen  der  folgende  Cia- 
vierauszug gefallen  hat: 
5)  Leipzig,  b.   Hofmeifter  u.  Kühnel:    Lodois- 
ka  ,  eine  her oijche  Oper  in  III  Acten  ^  vönCheru» 
hini.  Volllländigcr  Mavierauszug,  i Abtheilung, 
(geftochen  21  Bog.  Querfol.  3Rfhlr.) 
Er  empfiehlt  fich  bey  aller Mafse von  Noten,  wel- 
che auszuziehen  war,  dennoch  durch  feine  ganze 
Ökonomie^  durch mögli che  Leichtigkci^und  Genauig- 
keit, mehr  als  die  folgenden.  Man  vgl.  z.B.  das/o 
meifterhafte  Finale  des  erften  Acts-  Aber  immer  bleibt 
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uns  Lodoiska  betjm  Klaviere  zu  fingen^  eine  von 
den  Hyperbeln  ,  die  nur  durch  ihre  häußge  Anwen- 
dung ihr  Auffallendes  verlieren  können. 

Der  uns  vorliegende  erfte  Act  ift  meiflens  cor- 
rect  und  fchön  ^eftochen. 

6)  Wien»  b.  Weigl :  Elifctf  oder  die  Reife  nach 
dem  Bernhardsberge ,  eine  Oper  in  zwet^  Aufzü- 
gen^ nach  dem  Franzöfifchen  Ton  Ireitfchke, 
Mufik  von  Cherubini,  Klavierauszug,  (geftochen 
2oBog.  Querfol.  4Guld.) 

7)  Ebenda  fei b ft :  Der  portugißjche  Gaflhöf^  ein  kofHi- 
fches  Singfpiet  in  einem  Aufauge  nach  demFran^ 

,  zöi^fchcn  von  Treitfchke.  Mulik  von  Cherubinu 
Klavieraus^ug.  Ächte  Originalausgabe.  26  Bog. 
(6  Guld.) 

8)  Ebendafelbft:  Helene.  Ein  Singfpietin  dretf  Auf- 
Zügen,  Nach  dem  Franzöfifchen  von  Treitfchke. 
Mufik  von3Ie/ru/.  Klavierauszug.  29  Bog.  (6  Guld.) 

Die  ftürmende  Ouvertüre  von  Nr.  6  ift  für  das  Kla- 
rier unfpielbar ,  vgl.  S.  3.  Es  folgt  ein  21  Seiten  lan- 
ger Chor  und  mehrere  Arien.  Wir  können  nach  dem 


angegebenen  Zwecke  hier  nur  etwa  die  Romanze 
Nr.  5  ,  und  das  Schlufsrondo  des  erften  Acts  aushe- 
ben, denn  foweitgeht  der  vor  uns  liegende  Auszug. 
JDie  Ouvertüre  von  Nr.  7  nimmt  fich  auf  dem  Kla- 
viere nur  holperig  aus.  Eher  dürfen  wir  auszeich- 
nen die  komifehe  Arie  Nr.  3,  die  Arie  Nr.  6:  ,.nach 
dir"  etc.,  und  die  leichte  Arie  Nr.  7,  undzumSchlufs 
die  Vaudeville  Nr.  10. 

Die  Ouvertüre  voh  Nr.  g  zeigt  die  Manier  in  ih- 
rer ganzen  Blöfse.  Stellen,  wie  S.  3 ,  die  leycrnd  wie- 
derholt werden,  follten  doch  die  Luft  am  Auszie- 
henbenehmen. Die  nur  zu  oft  repetirte  Romanze  Nr. 
A  erinnert  fehr  an  einige  von  Cherubini.  Nr.  6  «ft 
ipielbar.  Dar  übrige  find  Chöre,  Quartetten  und 
Terzettert. 

Die  untergelegten  Texte  find  oft  gegen  Dcclama- 
tion,  und  wie  gewöhnlich  fehr  profaifch,  oft  unter 
der;  Kritik.  Der  Stich  der  Auszüge  diefer  Officin  ift 
grob  und  unreinlich,  das  Papier^  fehr  ftark,  aber 
fchmutzig  und  oft  von  rerfchiedener  Fai^be. 

M s. 


K  ü  R  Z  E     A 

Sciiöivs  KiiwsTE.  Stuttgart ,  im  Mag.  für  Literatur : 
Originalitäten,  Eine  Sämndnng  Meiner  Gefchichtcn ,  KrzUhlun' 
gen  und  Anekdoten ,  von  £,  Bonafont.  Erße  X.ie fern  115.  1804. 
192  S.  8.  Nofcitur  ex  Socio,  qui  non  cognofcitur  ex  Je,  S.  145 
erzählt  Ilr.  B,  »»zu  N  ***  hielt  einer  meiner  Freunde  die  foge- 
nannte  Fleifcherhank  —  fiir  das  Rkthhaus,  weil  oben  darauf 
ein  Ochs  in  Stein  ausgebauen  zu  fehen  iü."  Hr.  B,  hält  oft 
Albernhöiten  *  für  Witz,  Plumpheiren  jfilr  Eleganz,  und  fich 
felbll  fi'ir  ein  OriginaJgenic,  weil  er  Originalitäten  gefchrieben 
hat.  Da  aber  Ilr.  B,  von  (ich  fagt  S.  144:  „Wer  mich  beifsen 
will,  der  kömmt. nicht  mit  heiler  Haut  davon ** :  fo  bittet  Rec. , 
um  auf  heiler  Haut  fchlafen  zu  können,  Hn.  B. ,  diefs  ürtheil 
fiir  keinen  Bifs,  fondern  fiir  ein  P/lofter  auf  einen  Bif«  zu  neh- 
men ;  das  i-hn  von  feiner  Schriftftellerwuth  heile«,  und  den 
zweyten  Ausbruch  derfeJben  zurückhalten  foll.  Übrigens  hätte 
fich  zur  Titel  Vignette  eher  eine  Ente,  die  bekannüich  alles 
durch  einander  frifst,  als  eine  ekle  Ziege  gefchickL 

12+37. 
Hamhurf^  u.  Mainz ,  b.  Vollmer :  Brunehilde  und  Fredegun» 
de  oder  die  Gefahren  der  Schönheit,  Eine  interejjante  Gefchichte 
aus  dem  ßetenten  Jahrhundert.  t%04.,  374  S.  S«  (l  R-thlr.  8  gr.) 
Angehängt  iil  nocK  v<«iiJ5.  365  an  eine  kfeineErzahlung:  Leow 
tarcs  und  Helena,  bey  der  Einnahme  von  Konßantinopel  durch 
die  osmannifchen  Türken,  Gleich  bekannt  mit  der  äufsern  Wahr- 
heit als  der  innern  Wahrfchdnlichkeit ,  hat  der  Vf.  einen  arti- 
gen Bey  trag  in  das  Magazin  der  Lefewdt  gegeben.  DerFleifs, 
.  den  er  auf  das  Studium  der  Begebenheiten  verwendet  hat,  ift 
nicht  zu  verkennen ,  und  die  Details ,  die  fein  Werk  find»  find 
mit  guter  Kentnifs  jener  Zeiten  ausgeführt;  doch  glaubt  Rec.» 
dafs  einige  derfelbcn .  ohne  dem  Ganzen  zu  fchaden,  wohl  hät- 
ten wegbleiben  können.  .—  a  •—  — 

Vaffaii ,  b.  Ambro fi ;  Verfuch  der  Bardenwege.  Von  Jqfeph 
fjang,  Profeflbr  zu  Pafiffu.  1803.  180  S.  g.  (10 -gr.).  Hr.  JL. 
widmet  diefc  Auswahl  feiner  poerifchen  Vcrfuche,  die  hier 
durch  die  öfters  angebrachte  Feile  (feine  eignen  Worte)  beyuahe 

Sanz  umgearbeitet  find,  der  (ludierenden  Jugend.  Hatte  er 
och  hinzugefetzt»  was  fie  damit  anfangen  folle!  Viel  jpoeti- 
fche  hunfl  wenigftens  wird  fie  nicht  daraus  lernen:  denn  Hr.  i. 
kann  weder  dichten,  noch  VerCe  machen.  Der  Teich  1  den  er 
8.'5i  folgend ermafsen  anruft 

^     „Stiller  Teich,  von  Rafenfitzea 
Und  von  Laub  umringt! 
Sey  dem  Barden  gut. 
Wenn  er  an 'dir  ruhe» 
Mache,  dafs  ihm  ohne  Scbwitzea 
Da  fein  Lied  gelingt«'* 
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fcheint  fein  Gebet  wirklich  erhört»  und  feine. ganze  Flut  über 
feine  Poctercyen  erhoffen  zu  haken.  NT  TZ. 

jiltenburgt  b.  Schnuphafe :  Kants  Todtenfeifer,  von  Friedrirk 
Augufi  Chrißictn  Mörlin,  Prof^am  Friedr.  Gymn.  zu  Altenburij. 
ifio4.  44  Ä.  4.  (ax  ^r.).  „Werdomer  ladet  feine  Freunde  und 
Freundinnen  zu  einer  dichterifcben  Gedächtnifsfeyer  des  ver- 
ewigten Kant  ein.  Bty  diefer  Gedächtnifsfeyer  tonen  die  Hym- 
nen ,  die  diefe  kleine^chrift  enthält,  in  welcher  der  Vf.  den 
Verfuch  gemtclat  hat,  dem  Andenken  des  Weifen  einen  einfa- 
chen BliUhenkranz  zu  weihen."  Durch  die  Anmerkung  zu  ül- 
lins  Mythug  6.  43  hat  Och  Hr.  M.  fein  eigenes  ürtheil  gefpro- 
chen.  Wer  von  fich  fagen  kann,  dafs  er  verf ucht  habe ,  frem- 
de Ideen  (hier  find  es  Rantifche  Ideen  der  reinen  Vernunft» 
der  praktifchen  Vernunft  und  der  Urtheilskraft)  in  das  Gewani 
der  Dichthinfi  zu  h'nWen ,  begiebt  fich  aller  Airfpriiche  auf  den 
Kamen  und  die  Würde  eines  Poeten ,  luid  wird  aufs  gelindeßt 
«usgefprochen »  «in  ^  Verfificaceur.  ^ 

1)  Berlin,  h,  Matzdorf:  Abwechfelungen.  Emßkaft,  ^o- 
mjfch,  rührend,  fimreUh,  nütziich.  Ein  Erfatz  für  Romane. 
Mit  einem  Titeikupfer.  igos,  234  S.  g.  (iFtihliv). 

2)  Leipzig,  b.  Köhler:  Lächerlichkeiten  durch  Mifsver^ 
flaiftlniffe  in  einer  Reihe  angenehmer,  unterhaltender  und  wahrer 
Anekdoten.  1805.  132  S.  J.  (i2grA 

JDer  Zufammenßoppler  von  Nr.  i  hat  das  vor  dem  Zufam- 
menfloppler  von  Nr.^  voraus,  dafs  es  ihm  leichter  ward,  als 
feinem  Jiruder,  fein  Versprechen  zu  halten:  Abwechfehmgeii 
find  eher  zufammen  gefunden  ,  als  Lächerlichkeiten  ;  beide  aber 
haben  mit  einander  den  Mangel  an  Gefchmack  und  Überlegung 
gemein.  12 +  37« 

Leipzigs  imlnduftric-Coiriptoij::  Gardinen -Predigten  von 
'  Ittm  und  ihr,  als  Pendant  zum  Unterröckchen f  vom  t^erfafJBr 
delTelben.  Ohne  Jahrzabl.  32  ß.  %.  (8  gr.>.  Ein  paar  Mifsver- 
Aandnifi'e  haben  zu  diefen  Gardinen  -  Preciifrten ,  nie  fchon  das 
Verdienft  der  Kürze  haben,  die  Veranlaffung  gegeben.  Der 
Vortrag  derfelben  ift  gut  gehalten,  und  ihre  Aufiöfung  gefchiehi 
am  Ende  rafch  und  mit  vieler  Leichtigkeit.  7. 0. 

Dresden,  b.  Arnold :  Schiefers  Zeichenbuch  für  geübtere 
Anfanger  im  Landfchaftze lehnen.  igoS.  Mit  6  colorirten  und 
eben  fo  vielen  fchwarzen  Kupfern.  4.  (2  Rthlr.  8  gr.).  Manierirte 
Landfchaftchen ,  wie  auf  Porcellan- Teller  und  Taflen  gemahlt 
werden,  der  Erfindung  nach  ohne  Werth,  der  2Jeich.nung  nach 
.ohne  Charakter,  aber  reinlich  gearbeitet,  und  mit  bunten  mun- 
tern Farben  in  die  Augen  fallend^  illuminirt.  Für  Anfänger,  die 
gute  Fähigkeiten  verrathen »  halten  wir  ifo  dtefes  Zeichenbuch 
nicht  zweckmäfsig.  —  y  —  H. 
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PHILOSOPHIE. 

J  E  H  A. ,  b.  Stahl :  Auffätze  philofopkifchen  und  iheoj- 
logifchen  Inhalts,  ron  C.  C.  E.  Schmidt  ord. 
Prof.  d.  Theol.  und  Phil,  zu  Jena.  Erllec  Band. 
l8oa.  '248  S.  8-  (18  gr.) 

Uer  gröfscre  Thcil  d^r  in  Aiehm  Bande  enthalte- 
nca  Auffätze  ift  dem  philofophifchen  Publicum  fchoa 
bekannt,  und  zur  Zeit  der  erften  Erfcheinung  mit 
verdientem  Beyfall  aufgenommen  worden.  Die  4  er- 
ften nämlich :  Einige'  Reflexionen  über  Phihfophiet 
Philojophiren  und  Philofophen.  —  Philofophijche  Be- 
trachtungen über  moraltjche  Welt,  Gottheit^  und  ün- 
fterblichkeit.  —  Die  Idee  der  Gottheit  zu  den  Grund- 
trieben  der  Menjchheit. —  Grundzüge  zu  einer  G*- 
fchichte  der  Theologie  —  ftanden  fchoH  im  philofo' 
phijchen  Journal  für  Moralität ,  Religion  und  Iflen- 
fchenwohl^  das  der  Vf.  zuerft  gemeinfchaftlich  mit 
Snell  in  Giefsen  bey  Heyer  im  Jahri793,  und  im  fol- 
genden Jahre  allein  in  Jena  in  der  akademifchen 
Buchhandlung  herausgab,  und  der  5te  über  $Grund' 
fehler  der  Erziehung  ift  aus  der  Vorrede  zu  Schwarz 
(jetzt  Prof.  in  Heidelberg)  Grundrifs  einer  Theorie 
der  Mlädchenerziehung  hier  wieder  abgedruckt.  Si^ 
verdienten  fämmtlich  dem  Schickfal  der  Vergeffen- 
heit,  das  die  in  Zeitfchriften  zerftreuten  Auffätze 
gewöhnlich  trifft,  entriiTen  zu  werden,  und  wir  bil- 
ligen es  daher  Cehr,  dafs  der  Vf.  fie  in  diefeSajmm- 
lung  aufgenommen  hat.  Man  hört  darin  äberall  den 
liberalen  befcheictenen  Denker,  der  die  goldenen 
Worte  des  zweyten  Auffatzes  S.  42 :  »»Nur  das,  woran 
der  Menfchheit  Würde,  des  Geldes  Zierde,  desHer- 
zens feiiger  Friede  geknüpft  ift,  nur  das  lafTeu  Sie 
uns  fucheii,  mit  leidenfchaftlofem,  befcheidenem, 
uneigennützigem  Sinne  fuchea,  und —  wir  Werdens 
finden"  zum  Wahlfpruch  feines  Philofophirens  >ge^ 
macht  hat.  Die  beiden  folgenden  neu  hinzugekom- 
menen Auffätze : —  Einige  Gedanken  aus  und" über 
Anefidemus»  —  Aurführliche  Kritik  des  Buches:  die 
Befiimwung  des  Menfdien  dargeftellt  von  Soh.  GottL 
Fichte  athmen  denfelben  Geift,  den  der  Vf.  auch  in 
feiner  Polemik  nicht  verleugnet.  Der  erfte  enthält 
aufser  einigen  gegründeten  Erinnerungen  g^^en  die 
Claßlfication  der  Philofophen  in  decidirende  und  pro- 
teßirehde,  die  der  Vf.  des  Äneftdemus  machte  eine 
treffende  Kritik  feines  Begriffs  des  Skepticismus  und 
der  fkeptifchen  Philofophie.  Das  Wefen  der  fkepti- 
fchen  PJiilofophie  foll  nämlich  in  niehts  anderem  als 
in  der  der  menfchlichen  Vernunft  eigenthümlichfien. 
^.  A.  L.  Z.  1805.     Vierter  Boini^^ 


Handtungsiifeife  und  der  Skepticismus  in  der  Behaup» 
tungbeftehen,  dafs  in  der  PhUoCophie  weder  über 
das  Dafeifn  und  Nichtfeyn  der  Dinge  an  fich  und  ih- 
rer Eigenfchaften ,  n^ch  auch  über  die  Grefizen  der 
menfchlichen  Erkenntnifskräfte  etwas  nach  unbeflreit- 
baren  und  allgemein  gültigen  Grundfätzen  ausge- 
macht worden  fey.  Diefe  letztere  Erklärung,  die  der 
Vf.  des  Ätiefidemus  ohne  allen  Beweis  aufftellt,  hat, 
wie  Hr.  5c&iw.  richtig  bemerkt,  den  logifchen  Fehler, 
dafs  fie  zwey  ganz  lieterogene  Merkmale  mit  einan- 
der verbindet,  ohne  fie  in  einen  allgemeinen  Be- 
griff  zufammenzufafTen,  und  erfcheint  vollends  will» 
kührlich  und  unbegründet,  wenn  man  fie  mit  der 
erftem  verbindet  „das^  Wefen  der  fkeptifchen  Phi- 
lofophie, d.i.  die  Behauptung,  dafs  über bis- 
her noch  nichts  ausgemacht  fey,  befteht  in  der 
der  menfchlichen  Vernunft  eigenthümlichften  Hand- 
lungsweife.  „So  konnte  alfo,  fetzt  Hr.  5c/tfn.  treffend 
hinzu,  die  menfchlichc  Vernunft  ihre  eigenthüm« 
lichfte  Handlungsweife  eijunal  verlieren  !*<  —  In  der 
ausführlichen  Kritik  der  Fichtefchen  Beftimmung  des 
Menfchen  läfst  der  Kritiker  dem  fchriftftellerifchen 
Talent  und  aer  Wahrkeitsliebe.des  Vf.  volle  Gerech- 
tigkeit widerfahren,  und  vorletzt  überhaupt  nir- 
gends gegen  ihn  die  Achtung,  die  Schriftfteller,  de- 
nen es  um  die  gute  Sache  der  WifTenfchaft  gilt,  auch 
bey  der  gröfsten  Verfchiedenheit; ihrer  Meinungen 
einander  fchuldig  find.  Rec.  übergeht  die  Erinnerun- 
gen gegen  den  erften  Abfchnitt  des  Buchs,  und  be- 
gnügt fich  blofs  einige  Haupteinwürfe  anzuführen, 
die  gegen  den  dem  Vf.  defielben  eigentbümllchen 
Idealismus"  gerichtet  find.  Diefe  concentriren  fich  in 
die  Frage:  Ift  die  objective  Welt  durch  mich  als 
felbftthätigesPrincip  nicht  nur  ft^diw^t  fondern  auch 
befiimmt  ?  Fichte  mache  den  Übergang  vom  Bedingt- 
feyn  zum  Beftimmtfeyn  der  objectiven  Welt  durch 
die  Thätigkeit  des  Geiftes  durch  einen  Sprung.  Denn 
das  letztere  werde  von  ihm  ohne  Beweis  durch  ei- 
nen bjofsen  Macht^pruch  behauptet;  Da  nämlich  nach 
feiner  Phiiofophicidre  objective  Welt  nichts  anders 
als  die  Vorfteilung  des  Geiftes  von  fich  felbft  fey:  fo. 
fetze  fie  eine  nicht  liir  bildende,  fondern  aucb/cfta/- 
fende  Thätigkeit  des  Geiftes  voraus,  aus  welcher 
Form  und  Materie  aller  Dinge  in  einem  und  demfel- 
ben  Act  hervorgehen.  Diefe  Vorausfetzung  habe  er 
aber  weder  aus  fich  felbft  erwiefeH—^  denn  um  einen 
•  folchen  Beweis  zu  führen  ,  müfsten  wir  von  dem  Be- 
griff des  Subjects  diefer  Thätigkeit  (des  Ich)  weit 
mehr  wiffen,  als' —  dafs  er  fo  leer  ift, —  noch  auch 
als  H^pothefe  durch  die  Wahrheit  ihrer  Folgerungen 
1  ge- 
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gerechtfertigt.  „Die  Ilypothefe,  fagt  Hr.  Schm.S.iS4f 
welche  duiN-heine  abfolute«Thätigkeitdai  Univerfuin 
entftehen  lafst,  fcheint  fich  für  den  erften  Anblick 
dorch  ihr«  höchftc  Swnplicitat  zu  einpfehien.  Die 
Vor^us^fetaung  ift  aber  in  der  That  nicht  fo  einfach, 
als  fie  zu  C&yn  fcheint.;  Denn  jene  Eine  Thätigkeit 
wi^d  in  unzählige  Thatigkeiren ,  jene  Eine  Grund- 
kraft in  eine  unendliche  Mannic;hfaltigkeit  von  Kräf- 
ten—  Modificatioiien —  zerlegt,  um  die  unermefs- 
liche  Verfchiedenheitder  Objecte  begreiflich  zuma- 
chend Eine  folche  Erklärung  ift  gerade  fo  einfach, 
als  wenn  man-für  die  Wärme  eine  wärmende ,  für  die 
Kälte  eme  kältende,  für  den  Schmerz  eine  fchmerz- 
machende ,  für  das  Aufhören  deifelben  eine  fchinerz- 
ftillendeetc.  Kraft  annehmen  wollte.  Ferner  a;iV  je- 
ne Eine  Kraft  wirke,  wie  ans  ihr  eine  fo  unendliche 
Mannichfaltigkeit  Ton  befonderen  Actiritäten  her- 
vorgehe, und  wie^iie  dadurch  der  Kealgrund  aller 
jener  Producte,  der  vorhandenen  Dinge  und  ihres 
Inbegriffs,  der  ganzen  ohiecti viert  Welt,  werde  — 
diefcs  Wie  ?  wird  nirgends  beftimnrt  angegeben,  und 
kann  auch  nicht  näher  bellimmt  wej:den.  Bcy  einer 
Hypothefe  ift  es  aber  nicht  genug,  dafs  man  die 
Mannichfaltigkeit  aus  der  Einheit  durch  einen  Macht* 
fpruch  hervorgeben  laffe ,  fondem  man  mufs  auch 
zeigen,  dafs  und  wie  das  Viele  aus  dem  Einen  ent- 
fpringe,  und  nach  nothWendigen  Gefetzen  folge.'* 
Der  fpeculutive  Werth  diefes  Idealismus  ergiebtfich 
nun  daraus  von  felbft,  aber  auch  in  praktifcher  Ab- 
geht fey  der  Gewinn,  dafs  durch  ihn  die  Freybeit 
gerettet  werde ,  blofs  fcbeinbar.  Denn  die  ohjecti- 
ve  Welt  wird  nach  ihm  nicht  durch  ey?e  freye  und 
bewufste,  fondern  durch  ein#nothwendige  und  he- 
wufstfeynlofe  Thätigkeit  des  Ich  beftimmt.  Nun  ift 
CS  aber  vollkommen  einerley,  ob  mich  ai«  freye^ 
Wefen  eine  objective  Welt  an  fich  felbft  l>efchränkt,* 
oder  x)b  diefs  durch  eine  Welt  gefchieht^  die  das 
ich  durchweine  unfreye  und  nothwendige  Handlung 
producirt  hat  t-  die  Schwierigkeit  ift  nicht  geho- 
ben,  fondern  nur  von  einer  Stelle  auf  eine  andere 
weiter  fortgefchohen  worden. 

V  Was  nun  das  Glaubensßjßem  betrifft,  das  Fich* 
U  im  3ten  Abfchn.  feines  bu^hs  aufftellt:  fo  zeigt 
der  Vf. ,  dafs  dailelbe,  inwiefern  es  durch  das  vor- 
bergehende  Syftem  des  Willens  beftimmt  fey,  nicht 
nur  als 'vvillkührlich  erfcheine,  —  denn  es  hänge 
mit  6tm  Princip  des  Glaubens,  dem  fictlicben  Be- 
wufstfeyn  nicht  nothwendigerweife  zufammeu  — 
fondern  demfelben  fogar  widerfpxeche:  „Ich  weifs 
(naoh  ^liefern  Syftem),  dafs  die  ganze  Sinnen  weit, 
die  Menfchen  aufser  mir,  ja  ich  felbft  als  freyes 
und  felbftßändig  handelndes  Wefen  lediglich  Er- 
zeugniiTe  mcinei  eigenen  vorftelleiiden  Thä'tigkeit 
und  durchaus  nichts  felbftftändiges  und  reales  und, 
nnd  gleichwohl  foll  ich  glauben,  dafs  ich  inderSin- 
lienwelt  handle ,  dafs  ich  frey  handle ,  und  ddfs  es 
aufser  mir  Menfchen,  andene  freye  und  felbftftändigc 
Wefen  gebe.  Es  wird  mir  ein  Handeln  und  Glauben 
zagemuthet, welches  meinem  Wiffen  widerfpricht.*« 
Ater  auch  snabhüfi^  v#a  diefem  Syftem  des  Wif* 


fens  fey  diefer  Glaube  in«  fich  felbft  widerfprechend. 
„Seine  oberfte  Bedingung  ift  Freyhcit  und  Selbfi- 
ftandigkeit;  fein  Kefultat —  abfolute  Abhängigkeit 
des  Seyns  von  Gott,  oder'  abfolutes  Seyu  in  Gott, 
oder  abfolut«  Befchränktbeit  durch  Gott." .  Doch  diefs 
fey  genug,  uin  auf  die  ausführliche  Kritik  unferes 
Vf.  aufmerkfam  zu  machen»  Eine  wohlgerathene 
Überfetzung  eines  Stockes  aus  Baco  fermones  fide- 
Us:  Über  Juffiand  und  bürg£rliche  Unruhen ^  das 
weife  Rathfchläge  und  Warnungen  für  Jede  Macht- 
haber enthält,  befchliefst  dlefen  Band,  deffen  bal- 
digst Fortfetzung  der  Rec.  mit  Verlangen  entgegen- 
lieht.  •        L— r. 

L  £  I  p  z  I  <^ ,  b.  Steinacker :  PeßmtozzVs  Menfchen- 
lehre ,  aus  feinen  Nachforfchungen  über  den  Gang 
der  Natur  in  der  Entwickelung  des  Mehfchenge- 
fchlechts  gtzogen^f  und  mit  unter¥/iifchten  iriti' 
fchen,  Aumerkungen  katechetjfch-dialogifch  be- 
arbeitet von  M.  C.  G.  Hempeh  l8o^   XII  und 

'  134  S.  8*   (12  gr.) 

Es  ift  kein  leichtes  GefcJiiäft>  einen  Schriftfteller 
wie  Ptflalozzi  zu  kritifiren.  Bringt  man  zu  diefer 
Kritik  blofs  den  logifcben  Mafsftab  mit,  fo  kann 
es  nicht  fehlen,  dafs  der  Beurtheiler,  der  nach 
deutlichen  und  beftimmten  Begriffen  fragt,  und  ftatt 
deren  meift  nur  GleichnifTe,  Metaphern,  Bilder  fin- 
det, fich  durchaus  unbefriedigt  fühlt,  und  in  die- 
fem Gefühl  gegen  den  Schriftfteller  nun  wirklich  un- 
gerechi:  wird.  Diefs  letztere  ift,  wie  es  un*  fcheint, 
auch  unferem  Vf;  begegnet ,  und  es  ift  daher  kein 
Wunder ,  wenn  er  in  dem  ganzen  genialifchen  Bu- 
che des  wackeren  Schweizers  am  Ende  nichts  als 
Wideriprüche ,  Nonfens  und  Galimathias  findet. 
Denn  dafs  diefs  mit  wenig  Worten  das  Refultat  der 
rotn  Vf.  angefliellten  Prüfung  fey,  wird  er  felbft 
nicht  ableugnen.  Aber  eben  diefes  Refultat  hätteitn- 
feres  Bedünkens  den  unftreitig  fcharf finnigen,  urd, 
wie  wie  nicht  zweifeln,  auch  gutdenkenden  Vf.  auf- 
merkfam machen  fbllen,  fich  felbft  zu  fragen,  ob  er 
auch  wohl  den  Geficbtspunkt,  aus  w^elchem  ein 
Schriftfteller,  wie  Pefimlozzi^  nur  allein  gerecht  bc- 
urtheilt  werden  könne,  richtig  gefafst  habe.  Merk- 
*würdig  fcheint  uns  in  diefer 'Hinlipht  die  Äufse- 
rung  des  Vf;  am  Schlufs  feines  Buches :  „F.  Wir 
wellen  uns  hier  trennen  und  von  einander  Abfchied 
rühmen.  Rs  iß  ahnedem  unnütz  f  mit  einem  Manne 
über  Wahrheiten»  zu  fireiten ,  der  felbft  nicht  weifs^ 
was  er  dafür  ausgeben  foli.  —  Wir  meinten  es  übri-- 
gens  hoffentlich  beide  gut  A.  ^a!  und  wir  irrten 
beide.'*"  —  Dafs  Pf/Iato^^i  es  mit  feinen  Nachfor* 
fchungen  über  den  Gang  der  Natur  in  der  Entwiche  * 
tung  des  Menfchengefchlechts  gut  meinte,  dafür  bürgt 
uns  das  Kd\e  und  Uneigennützige  in  feinem  ganzen 
Streben ;  dafs  er  aber  den  Menfchen  darin  nur  ein- 
fei cig  betrachtet  und^infofern  geirrt  habe,  geftejit  er 
ielbtt  in  feinem  Buche:  Wit  Gertrud,  ihre  Kindet. 
tehrtf  mit  eben  der  unbefangenen  Offcnherzig^keit, 
womit  er  (ich  dort  überhaupt  charakterifirt.  Dafs 
auch  unfer  Vf.  es  gut  meinte ,  wollen  wir  ihm  ger- 
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xie  gftaüben,  üncT  dabey  noch  ,  \vic  billig,  einrt'u- 
men,    dafs  er  bey  feiner  Kritik  viel  Scharffinn  und 
dialektifche  Kauft  bewiefen  habe;  allein  wir  hgiTen 
eben  darum,   weil  wir  jenes  glauben,  dafs  er,  wo 
nicht  jetzt,  doch  künftig  dein  brareh  Pfflalozs^i  die 
Sünde,   die  er  dadurch  an  ihm  begangen,  wieder 
abbitten  werde.  .Denn  dafs  er  fich  durch  diefe  Kri- 
tik wirklich  an  ihm  verfundiget  habe,  davon  wird 
er  fleh  in  dem  Augenblick  überzeugen,   wo  er  zu 
-der  Einficht  gelangt,    dafs  es   einfeuig  und  unge- 
recht fey  ,  die  Schrift  eines  Mannes  ,^der  mit  einer 
fchaflfenden  energifchen  Phantafie,    die  über  feine 
übrigen  Seelenkräfte  entfchiedenpriidominirt,  einen 
frlühcnden   ihn  felbft  verzehrenden  Eifer  für  Men- 
fcbenwohi  verbindet,  mit  eben  dem  Mafsftab,  wie 
diej  Schrift  eines  kalten  fpcculativen  Denkers,  mef- 
fen  zu  wollen.    Der  erftere  mufs ,  wo  es  auf  Deut- 
lichkeit und  BelUinmtheit  der  Begriffe,  auffubtiie 
Zergliederung  und  Auflöfung  des  verworrenen  Man- 
jiichfaltigen  in  feine Beftandtheile  ankommt,  in  Ver- 
gleichungmit  dem  letzteren  nothwendig  verlieren; 
allein  dagegen  wird  er  uns  auch  da  oft  durch  kräf- 
tig veriinnlichende  Darfteliung,  durch  anfchauliche 
Wahrheit  feiner  Gemälde  ergreifen  %  wo  diefer  uns 
durch   kalte,  und    trockene  üemonftrationen  ermü- 
det.   Würde  nun  wohl  der  Kritiker  dsLsJuuw  citique 
beobachten,    wenn  er  bey  dem  erßen   überall  nur 
auf  den  Mangel  an  logifcherBeftiinnitheit  und  Schär- 
fe hinweifen  wollte,  ohne  zu  bemerken,  Wife  reich- 
lich derfeibe   auf  der  anderen  Sefte  diefen  Maugel 
vergütet?  Wollte  Jemand  das  in  jeder  iiinficht  un- 
dankbare Qefchäfr  übernehmen  und  mehrere  Schrif- 
ten unferes  verftorbenen  f/r»rffr,  z.  B.  feine  ältefte 
Urkunde  des  Menfcbengefchlechts,  auf  eben  die  Art 
analyfiren  ,  wie  es  Hr.  H^mpcl  hier  mit  Pejlal,  Men- 
fchenlehre  gemacht  hat:  das  Kefultat  würde  gewifs 
flicht  anders  ausfallen,  als  flas  oben  erwähnte.  W  ir 
glauben  übrigens  um  fo  mehr  an  Herdern  hier  erin- 
nern zu  dürfen,   weil  es  vielen  unTcrer  Lefer  nicht 
unbekannt  feyn  kann,  welches  aufserft  günftigeUr- 
theij  diefer  geiftvolle  um  unfere  deutfche  Literatur 
fo  vielfeitig  verdiente  Gelehrte  im  Jahrgang  97  der 
Erfurter  Nachrichten    ran   gelehrten  Sachen,   übet 
PeftaL  Menfcheulehre  gefällt  hat,    indem  er  dUis 
Buch  nicht  nur   über  Rouffeaus  b^'^übmte  Abband» 
lung  sur  Vinegalitß  des  hommes  etc.  weit  hinauffetzt, 
fondern  auch  fodert,    dafs   dem  Vf.  deffelben  ,,(fi>- 
fem  Genius  9  bey  dem  gleich/am  nur  der  Jiarke  Ver* 
fiand  und  das  verwundete  Herz  rede^   die  kleinfUgi* 
e   Kritik  fich    nur  Schüchtern    nahen   foHe,**    Mag 
ie  Geiftesverwandtfchaft   PeftaL  mit   dem  verftor- 
benen   Herder  auch  einigea   Antheil  an  dieüem  al- 
lerdings übertriebenen  Lobe  haben :  fo  ift  es  doch 
gewifs  gerechter,  als  die  Kritik  des  Verfaflfers. 

t  L— r.  ' 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

A  M  B  E  R  G  u.  S  u  L  z  B  A  c  H,  in  d.  Seidelfchen  Kunit- 
u.  Büchhandlung:  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet 
te  des  Staatsrechts,  der  Polizey  und  (der)  Staaten- 
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kumde,  von  D.  gf.  D.  A.  Göck,  kbtiigU  preuffi« 
Juftizrath  und  Poli^eydircctor  in  Schwabach. 
Mit  i  Kupfer.  1804.   VIU  u.  4305.  8-  (l  Rthlr, 

Der  Vf.  hat  17S8  fchon  kameratißifch-fttUiftifche  Auf- 
Jätze  herausgegeben,  die  mit  Beyfall  aufgenommen 
worden  find.  Diefe  fui*  den  Gefchaftsmann  beßiium- 
ten  Abhandlungen  enthalten:  Grundjät^  derPotizexj 
des  Bierhpauens^  Vorfchiäge  xur  Vefbeßeruiig  der 
Brauordnungen  nach  den  neueften  Erfindungen ;  z. 
fi.  den  Hopfen  foll  man  in  laues  WaiTer  einweiehen 
und  mit  Weinfteinfalz  ohngefähr  24  Stunden  digeri* 
ren  laflen,  worauf  die  abgegof&ne  FlüiTigkeit  eint 
yiertelftundeoiitdem  Bieregekocht  wird.  BeiTereEin- 
Tichtung  der  Öfen  und  der  Küblftöcke  oder  Schiffe; 
Bedeckung  der  Maifchbotticbe  und  der  RraukefTeU 
Benutzung  dcsauffteigenden  Dunfts;  Biertaxe.  Por/l 
(Poft)  und  Biberklee  (Bitterklee  oder  Fieberklee)  find 
unangezeigte  Druckfehler.  Als  nachtheiiige  Hopfen- 
und  Malz- Surrogate  hatten  noch  genannt  werden 
körnten :  wilde  Salbey,  Coriailder»  Bilfenkraut»  Rhein- 
fahren, Wermuch  etc.  IL  Über  die  Volksmenge^  Pro- 
ducte  und  Indußrie  des  Herzogthums  Wirtemherg. 
Nach  einer  Abhandlungvdje  der  Vf.  in  den  neuen  deut- 
fchen  Zufchauer,  und  einer  anderen,  die  er  in  das 
Weimarifche  Magazin  hatte  einrücken  lafTen«  Man 
findet  hier  fchatzbare  ftatiftifche  Nachrichten.  Die 
Volksmenge  ift  im  letzten  Jahrhunderte  merklich  ge» 
fliegen,  und  belicf  fich  1796 auf 608,667 Seelen!  gbis 
pooo  werden  jährlich  mehr  geboren,  als  fierben,  und 
jm  ünrerlande  rechnet  man  g  bis  jccoo  Menfcben 
auf  eine  Qu.  Meile.  Man  fucht  einen  Grund  diefer 
zunehmenden  Bevölkerung  in  der  begüniligten  Zer^ 
trennuiig  der  Bauerngüter.  Die  erften  Kartoffeln  find 
1710  durch  einen  VValdenfer  Koloniftcn  ins  Land  ge- 
bracht worden.  III.  Über  die  Mangel  der  reichsgräf- 
lichen Confliiution,  Diefer.  in  dan  neueilen  Staats« 
Anzeigen  zuerü  erfchienene,  Beytragzum  Staatsrecht 
der  Reicbsgrafen  rührt  ron  einem  anderen  Vf.  her. 

IV.  Zujätze  zu  U^agnitz  Bemerkungen  über  die  Zucht- 
häufer.  ivurze  Nachrichten  von  den  Zu chthä ufern  zu 
Nürnberg,  Buchlow,  Ravensburg,  Salzburg  und  Ulm. 

V.  Über  die  Erleuchtung  der  Strafsen  wiit  Laternen. 
Die  hier  gefainmclten  Erfahrungen  können  da^  wo 
diefe  Einrichtung  einer  Verbefferung  bedarf,  für 
die  Stadtpolizey  nützlich  werden,  ßefchreibung 
zweckraäfsiger  Laternen ,  wozu  d,as  Titelkupfer 
gehöret.  Zu  bemerken  iß,  dafs  die  Kolien  der  Un- 
terhaltung einer  Laterne ,  vielleicht  auch  wegen 
des  veränderlichen  Ölpreifes ,  fehr  verfchieden 
gerechnet  ^\ erden;  zu  Gottingen  auf  1  Rrhir.  2gr., 
zu  üotha  auf  iRtblr.  20  gr. ,  zu  Berlin  auf  2Rtblr, 
20 gr.  etc.  Der  Aufwand  wird  bald  auf  die  Häufer  ver- 
thcilt,  bald  vom  Thorfperrgelde ,  bald  von  einer 
Auflage  auf  die  Kaufgeldcr,  auf  das  Fleifch  u.  f.  w. 
beftritten.  Rtc.  vcrniifst  die  Vorfchrift,  dafs  bey 
flrenger  Kälte  zum  Snninenöle  |  Leinöl  gemifchtwei;- 
deii  inufs,  um  das  Einfrieren  zu  verhüten.  VI.  Über 
BrandtäJfeturanzUßen  9  als  Quellen  der  Staatenkunde ; 
ein  Yemich,  aus  der  Vergleichung  des  Werths  der 
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aflTccurirten  GebSude  in  vcrfchicdencn  Län<!ern  fta- 
tiftifchc  Schlüffc  tu  ziehen,  die  fre^rlich  nicht  fehr 
zuverlätTig  feyn  werden.  VII.  Staatswirthfchnftlicfie 
Aphorismen*  Einfchränkiing  der  Staatsbedürfnineift 
beffer  als  Vermehrung;  der  Einkünfte.  Artig  ift  die 
Anekdote,  dafs  die  bannöverifchen  Dörfer,  Rablin- 
gen  und  We  verlingen,  för  die  Verbannung  des  Kaffecfs 
ein  Gefchenk  von  der  okonomifchen  Gefellfchft  zu 


Zelle  erhalten  haben.  VIII.  Abriß  der  Polizeyver^ 
faffung  im  Anjpuchijchen.  Sehr  ausführlich  und  prak-* 
tiich,  mit  einem  Kegiller  yerfehen.  Schon  um  die-- 
fes  reichhaltigen  Auffatzes  willen,  der  <]ie  Polizey* 
Verordnungen  in  kurzen  Auszögen  enthält,  hat  der 
Vf.  auf  den  Dank  derer,*  die  fich  mit  tier  Polizey^ 
befchäftigen ,   gegründeten  Anfpruch  zu  machen« 

Ca.       - 
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pHixotorHis.  (Ohne  Dnickort  u.  Jajirzahl) :  Etwas 
über  den  f'Viderfpruck,  22  S.  4.  Der  Vf.  diefes  Schriftchens 
kmin  kein  anderer  Ceyn,  als  der ,  welcher  die  Jnleitiing  zur  Kennt" 
%ijs  und  Peurtheilung  der  Philofophic  in  ihren  fammtlichen  JLchr^ 
gcbuuden  in  Wien  bey  Degen  herausgegeben  hat.  Ein  Geift,  ei- 
ne Sprache,  eine  Tendenz,  diefelbe  Wahrheit  und  diefelbe 
Klarheit  für  die  geübten  Denker,  Wem  die  gröfsere  Schrift 
wichtig  geworden  iü»  dem  mag  üch  diefe  Zugabe  von  felblb 
empfehlen. 

Im  J.  I  wird  der  Begriff,  0as  PVefen  und  der  Grund  de« 
Widerfpruchcs  angegeben.  Die  Identität  als  die  Nichtidentität, 
ttnd  die  Nichtidentitäc  nicht  als  die  NLchtidentität  vorgeilelit» 
ifl  ihm  der  Widerfpruch  ;  die  Mifchung  und  Trennung  der  Iden- 
tität und  derfNichiidentität —  da»- Wefen  des  Widerfpruches ; 
die  undeutliche  und  fcheinbar  deutliche  Vorftellung  der  Iden- 
tität und  Nichtidentitäi —  der  Grund  des  Widcri)iruche«.  J. 
II  wird  erklärt,  was  die  Thefit,  die  Hypotkefit,  die  Syntheß* 
tuid  die  Jntitheßsitti  höchilen  Standptuikte  feyen.  Die  Identität  ift 
das  nichts  Vorausfetzend^ ,  das  fehl  echthin  Gefetzte,  das  durch 
fich  fclbft  Vorangehende —  das  natura  prius,  heifst  aifo  die 
Theßs  9  und  ift  mit  derNicl^tidentität  unmifchbar  und  untrenn- 
bar. Die  Nichtidentitüt  ift  das,  wodurch  die  Identität  vorausge- 
fetzt wird,  ift  alfo  das  Vorausfeizende,  da»  an  fich  Nachfte- 
hende,  das  natura  pofierius ,  heifst  alfo  die  Hypothcjis ,- und.  ift 
mit  der  Identität  untrennbar  und  unmifchbar.  Die  Vereinigung 
i^er  Thefis  mit  derHypothcfis  ift  weder  Mifchnng,  noch  Gleich' 
Jt'tzuvtgy  fondern  Zufammenhang  „durch  Unterordnung",  die  ei- 
gentliche Synthejis,  Die  Unterjchcidung  der  Thefis  und  der  Hy- 
^pothefis  ift  weder  Trennung  noch  Entgegenfetzung  durch  Aus- 
fchiiefsun;^,  fondern  Unterordnung  durch  Zufaminenhanj:,  ei- 

§  entliche  Unterfchelduiig,  Jntitheßs,  Was  zli'o  der  Vf.  in  feiner 
prache  das  an  fich  Unrnifckhare  und  üntreanhare  nennt ,  ift  die 
Identität  als  Thefis,  und  die  Nichtidenticat  alsliypothefis  in  ih- 
rer Antitbefis,  infofern  fie  unmifchbar,  in  ihrer  3ynihefis,  info- 
fern fie  uutrennbar  find.  Daraus  erhellt  ($.  lil)  dafs  der  Wider- 
fpruch, oder  jenes  verworrene  Vorftellen,  durch  welches  die 
Identität  und  die  Nichtidentitat  gemifcht  und  getrennt  wird,  da 
zu  Haufe  fey»  wo  die  Identität  ^md  Nichtidentitat  in  ihrer  Syn- 
thefis  und  Antichefis ,  keineswegs  als  Thefis  und  11}  pothefis  vor- 
ßeftelit  werden.  Der  Widerfpruch  mufs  alfo  in  feinem  Grunde 
imd  Wefen  vorhanden ,  tiber  verborgen  feyn,  da,  wo  im  tm- 
deutlicheu  und  nur  fcheinbar  deutlichen  Vorftellen  die  Identi- 
tät und  Nichtidentitüt  unter  dem  Scheine  der  Unterfcheidung, 
getrennt,  und  unter  dem  Scheine  der  Vereinigung  gemifcht  w^r^ 
Jen.  Dem  xufolge  findet  der  Vf.  den  in  feinem  Grunde  und  We- 
fen verborgenen  Widerfpruch ,  wie  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft,  10  auch  in  der  Wiflenfchaftslehre  und  in  demldenti- 
tatsfyfteme«  Die  Kritik  führte  nach  ihm  die  Mannichfaltigkeir, 
die  mit  dem  Nichtidcntifchen  verwechfelt  ward,  auf  die  Ein- 
heit zurück,  die  fie  mit  der  Identität  verwechfelte,  ftatuirte  a^- 
fo  eine  Synthefis,  ohne  nach  der  Thefis,  Hypotheßs  und  Anti' 
theßs  weitere  Nachfrage  zu  halten.  Und  gerade  in  diefer  Syn- 
thefis des  Mannich  fältigen  mit  der  FJnheit  fitzt  der  Widerfpruch. 
Die  WiiTenfchaftslehre  verfenkt,  vermittelft  der  intellectuellen 
Anfchauung,  die  Identität  in  das  reine  Ich,  die  Nichtidentitat 
in  di^s  Nicht  ich,  und  die  Synthefis  in  das  durch  das  Nicbtich 
(Ich  felbft  befchränkende  Ich ,  und  läfst  :^«3  diefer  Anfchauung 
dit  Thefis,  Antithefis  und  Synthefis,  o/me  alle  Hupoiheßs  her- 
vorgehen. Das  Identitättfyfbem  lehrt  (nach  des  Vf.  Anfchauung) 
di«  l^ichtidentität  als  die  Antithefis  und  die  Identität  als  d^ 
Synthefis «  durch  die  Identität  von  beiden ,  als  durch  die  The- 
fis, ohne  Hypothefis,  conftruiren.  J.  IV  und  V  wird  die  »An- 
wendung 4er  Identität  beftinunt.  —  Sie  ift  nämlich  das  an  fich 
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Unmifchbare  und.  Untrennbare  in  f*^lner  Unmifchbarkeit  und 
Untrennbarkeit;  alfo  weder  die  blofse  Thefis,  noch  die  blofse 
Hypothefis,  weder  die  blofse  Antuhefis,  noch  die  blofse  Syn- 
theus,  fondern  diefe  alles,  ungemifcht  und  nngetrenntt  in  feiner 
Unmifchbarkeit  und  untrennbarkeit.  Die  Anwendung  der  Ideuti« 
tat  ift  als  Synthefis  -^  der  Nexus,  als  Antithefis  die  Anafyßs^ 
Beide,  der  Nexus  und  die  Analyfis,  machen  in  ihrer  Unmifch« 
barkeit  und  Untrennbarkeit  die  Anwendung  der  Identität  aus« 
Der  Widerfpruch  in  feinem  Grunde  und  Wefen  alfo  ift  die 
NichtanwenauHg  der  Identität  als  folcher,  oder  die  Aufhebung 
des  Nexus  und  der  Analyfis.  Aus  dem  Widerfpruche  iu  feinem 
Grunde  und  Wefen,  welcher  die  Nichtanwendung  der  Identi« 
t^t  ift,  oder  die  Mifchung  und  Trennung  des  Unmifchbaren 
und  Untrennbaren,  geht  (f.  VI)  der  Widerfpruch  in  feiner  un- 
mittelbaren Fol^,  das  ift,  die  Mifchtmg  und  Trennung  de» 
Unmifchbaren  und  Untrennbaren  mit  dem  Mifchbaren  und  Trenn- 
baren, hervor.  (Wenigften»  foUte  diefe  Unterfcheidung  des 
zweyfachen_Widerforuches ,  deren  der  eine  dei^  Widerfpruch 
im  Wefen  t  der  andere  der  Widerfpruch  in  der  Folge  neifs^* 
die  fchlafende  Logik  von  ihrem  Faulbette,  dftf  dem  fie  feit  Ari« 
ftoteles  den  Charakter  der  Unverbefierjichen  zu  haben  präten- 
dirte ,  auffchrecken.)  Das  Mifchbare  und  Trennbare  ift  in  fei* 
iier  lyiifchbarkeit  unter  dem  Nexus.  —  (j.  VII)  die  Coalition : 
in  feiner  Mifchbarkeit  unter  der  Analyfis—  die  Solntion;  in  fei- 
ner Trennbarkeit  unt6r  dem  Nexus  ^  die  Compoßtion;  unter 
der  Analyfis —  die  Deeompoßtion,  j.  VIII  erörtert,  was  ditt 
Klarheit  in  fich«  und  die  Deutlichkeit  an  üch.  Ivelche  beide 
die  abfolute  Gewifsheit  ausmachen ;  ($.  IX)  was  relative  Klar* 
hcit  und  relative  Dunkelheit;  ($.  X)  was  reines  monfchlichea 
Bewufstfeyn  fey,  nämlich  das  intellectuelle  Wahrnehmen,  un- 
gemifcht und  ungetrennt  mit  dem  finnlichen;  ($.  XI)  was  das 
gewöhnliche  Venktn,  und($.XII)  was  das.  u^iVilr/ir/te Denken  fey« 
Man  klingt  ohne  Grund,  dafs  das  Reinholdifche  Denken  dunkel» 
und  eben  fo  ohne  Grund ,  dafs  es  durchaus  neu  fey.  Hat  man 
denn  nicht  von  jeher  das  thierifche  Vorftellen  von  dem  menfch* 
liehen,  und  in  dem  menfchlichen  das  finnliehe  PVahmekmen  von 
dem  intellectuellen  H^'akmehmen ,  fo  oder  anders ,  unterfchie- 
den?  Waresrdennnicht  von  jeher  das  Streben  aller  PhUcfophiet 
das  finnliche  Wahrnehmen  und  das  intellectuelle  Wahrnehmen  in 
einen  Zufammenhangzu  bringen  ?  Nun  das  ift  eben,  was  Reinhotd 
will :  Die  intellectuelle  Wahrnehmung  im  Zufavimenhange  mit  der 
ßnnlicheh,  und  in  einem  folchen  Zufammenhange,  kraft  dcßendtf^ 
ßnnlichc  PFaiimehmen  dem  intellectuellen  untergeordnet  iß,  bälc 
er  ausichliefisend  für  die  Philofophie.  Philofoph  ift  ihm  nur  der, 
in  dcfl'en  Bewufstfeyn  das  intellectuelle  Wahrnehmen,  als  ungc* 
mifcht  mit'  und  als  ungetrennt  von  dem  finnJichen,  vor-  und 
dar-geftellt  ift  —  in  diefer  feiner  Ungemifchtheit  und  ünge- 
trenntheit.  Denken,  als  tntellectuelles  Wahrnahmen  des  Un- 
mifchbaren und  Untiennbareu ,  mufs  er  alfo  fo  fcbarf  wiemög- 
-  lieh  fondern  i)  von  dem blofstWeri/c/xe«  Vorftellen,  2)  von  dem- 
gemein  -  menfchlichen  Vorftellen  des  Mifchbaren  und  Trennbaren, 
3)  von  dem  fpeculativen  Vorftellen,  Welches  weder  den  Wider- 
fpruch im  Grunde  noch  den  Widerfpruch  in  der  Folge  zernich- 
tet, fondem  ihn  vielmehr  verfteckt,  und  diefs  leidige  Verfte- 
ckenf^ielen  mit  dem  Widerfpruche,  Philofophie  nennt. 

Die  fchönfte  Stelle  diefer  finnvollen  AbhandlunjgS.  17  mag 
am  kräftigften  zum  Lefen  reizen :  „Jenes  allgemeinKeltende  (in 
der  bisherigen  Logik  privile{firte)De«Zfea  ift  das  Verfteckenfpic- 
len  mit  dem  Widerfpruche ;  jene  (fogenannte)  Eogik  ift  die  Theo- 
rie der  Kunft  diefes  Verfteckenfpielens  ;  und  jedes  Lehrgebäude 
der  fpeculativen  Philofophie  ein  neues  Kunftftück  der  zur  Pro* 
feifion  gewordenen  Ausiibung  jener  Kunft«'* 

T.U.B— s« 


iw^ 


7S 


N  n  m.     243. 


T4. 


JENA     ISCHE 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN     II    OC  TOBER,    1805. 


hJTURLEHRE. 

Koblenz,  b,  LaiTauIx :  Aphorismen  über  die  Or* 
ganonomie^  Yon  §.  GörreSf  Prof.  d.  Phyfik  an 
der  Secoiidarfchuje  zu  Koblcn;'..  Erfter  Band. 
1803-  416  S.  gr.  8.  (iRthlr.  14  gr.) 


N, 


ach  einer  Vorrede,  welche  uns,  für  fich  betrach- 
tet, einen  Beweis  von  dem  Entbufiasm  und  der 
freyen  gebildeten  Sprache  des  Vf.  giebt,  fbllte  man 
urtbeileo,  dafs  ajles  Folgende  ipit  der  neueften  Phi- 
lofophie  in  unumgänglicher  und  inniger  Verbindung 
ftehe;  aber  wie  wenig  diefs  wirklich  der  Fall  ift, 
zeigt  eben  fowohl  die  Methode,  als  die  wirkliche 
Verarbeitung  des  Materials,  indem  wir  in  diefen  bei- 
den beftimmt  die  Form  der  Speculation,  und  das 
Syftem  der  Philofopbie  aufgehoben,  oder  wenigfiens 
nicht  ergriffen  finden.  —  Die  Methode  des  Vf.  ♦  als 
die  von  ihm  aphoriftifch  genannte,  ift  der  Form  der 
Speculation  fremd  ,  indem  fie  ein  blofses  Hinftellen 
allgemeiner  Sätze  ohne  fcienrififche  Begründung 
und  Confcquenz  ift;  *die  Verarbeitung  des  Materials 
ift  von  dem  Mußer  der  Philofophie  ganz  entfernt, 
indem  fie  eine  blofse  Aufnabmc  befonderer  Daten 
JUS  der  Empirie,  und  durchaus  von  einer  Beweis- 
führung verfchieden  ift.  So  wie  der  erfte  flöchtige 
Blick  durch  das  Ganze,  fo  zeigt  auch  die  genauere 
Unrerfuchung  deffelben,  dafs  in  ihm  ruir  ein  um- 
gekehrter Gang  der  Abftraction  Statt  findet.  Denn 
dieAbftracta  werden  als  das,  wasder  Vf.  Aphorismen 
nennt,  an  die  Spitze  feiner  Unterfuchungenund  Be- 
bandlungen gefetzt ,  und  die  Elemente  der  Ab- 
ftraction,  welche  dem  Vf.  ganz  offenbar' aus  keiner 
anderen  Quelle  als  aus  Analogie  und  Induction  her- 
vorgingen, werden  als  Belege  der  Abftraction  der- 
felben  beygefügt,  oder  nachgefendet.  Diefs  wird 
aus  dem  Folgenden  felbft  klar  werden. 

Wir  gehen  nun  zum  Werke  felbft  über.  „Unfere 
Perfönlichkeit  (hebt  der  Vf.  an)  zerfällt  in  drey  Po- 
tenzen, drcy  pofitive  Facroren  enthalten  diefe  Po- 
tenzen, Vernunft,  Phantafie,'  Bewegungskraft;  drey 
negative  find  diefer  Dryade  zugeOrdert,  Verftand, 
Sinn  ,  Erregbarkeit."  So  fcheinbar  richtig  und  ein- 
zig diefe  Anatomie  unferer  Perfönlichkeit  fich  dem 
erllen  Ausfpruchenach  daxbieten  mag :  fo  ift  fie  doch 
nur  eine  Anficht  von  der  Art,  welche  ohne  Wider- 
fpruch  in  fich  fclblt,  und  in  ihren  drey  Gliedern 
Alles  zu  umfaffen  fcheint —  und  infofern  die  Mie- 
ne der  Wahrheit  trä^t.  Allein  fie  ift  unbegründet, 
und  daher  ujilicher,  iie  ift  blofs  einfeitiger  Reflexion 

Q.  A.  L.  Z.  z8o5«     Vitritt  Uo.nd^ 


abgenommen.  Die  Perfönlichkeit  tft  urfprilngUcÄ 
Monade,  und  zwey  Welten ,  als  die  höchften  Ge- 
genfatze,  eine  fubjective  und  eine  objective,  in  fich 
greifend;  nur  an  diefen  relativen  Einheiten,  wel- 
che fich  eben  auch  wied,er  nur  nach  dem  primitiv« 
ften  Typus  in  fich  fpalteiv,  treten  jene  Potenzen  her-» 
vor,  welche  der  Vf.  mit  Überfpringung  einer  gehö- 
rigen Geftaltung  und  Gliederung,  die  allern  die  feien- 
tififche  Conftruction  geben  kann ,  als  Attribute  der 
urfprünglichen  Identität  annahm.  Eine  richtige  Ana« 
lyfe  des  in  feiner  Totalität  mit  allen  feinen  Poten- 
zen aufgefafsten  Organismus  wird  den  Vf.  auch 
felbft  fchon  belehren,  dafs  mit  dem  voü  ihm  aufge- 
ftellten  die  ganze  Sphäre  nicht  erfchöpft  ift.  Unftrei- 
tig  ift  Reproduction  eine  der  wefentlichtten  Poten- 
zen eines  lebenden  Ganzen,  und  diefer  finden  wir 
hier  gar  nicht  erwähnt.  Es  ift  auch  nicht  der  Fall» 
dafs  fie  einer  der  aufgeführten  fubfummirt  werden 
könnte;  und  daher  können  wir  fagen  ,  dafs  in  die- 
fen Hinfichten  die  erfte  Anlage  zu  dem  Werke  un- 
vollkommen fey.  Seinem  Urfprunge  nach  mufs  es 
auf  Solidität  und  Umfaffung  der  Anfichten  Verzicht 
thun,  dagegen  wird  die  Folge  zeigen,  dafs  der 
Vf.  die  von  ihm  gefafsten  Gefichtspjunkte  geiftvoll 
verfolgt,  und  auf  eine  ungebundene  Weife  der 
Wiffenfchaft  gleichfam  durch  Divination  vorgrei- 
fend, viele  intereffänte  und  wichtige  Daten  gelie- 
fert habe. 

'  Sein  Erftes  ift  nun  ein  Parallelifiren  unferer  Per- 
fönlichkeit mit  der  äufsereh  Natur  nach  Atx\  von 
ihm  angenommenen  Potenzen, —  „Die  Vernunft  iü 
ihm  3:  der  Sonne  9  indem  fie  das  Licht  aus  fich,  wie 
jene  die  Idc^  in  fich  producirt;*' —  eine  Parallele, 
welche  in  dem  Sinne,  wie  Licht  von  der  neueren 
Philofophie  angefehen  wurde,  einerfeits  zwar  rich- 
tig, andererf^its  aber  unbeftimmt  ift,  indem  die 
Sonne  in  ihrem  Seyn  Centralkörper,  in  ihrer  Thä- 
tigkeit  Lichtquell —  an  fich  aber,  oder  als  Licht- 
princip  allein  ZT  Vernunft  ift. —  „Der  Verftand  ent* 
fpricht  der  Z^ehkräft  in  der  Natur  (die  der  Vf.  im 
Gegenfatze  gegen  das  Licht  Phlogifton  nennt)  indem 
er  die  Eindrücke  zu  Wahrnehmungen,  und  die  Wahr- 
nehmungen zu  Begriffen  zufammenballt,  wie  die 
Ziehkraft  die  Materie  zur  Cohäfion."  Allein  die 
Function  des  Verftandes  befteht  nicht  blofs  darin, 
dafs  er  die  Eindrücke  zu  Wahrnehmungen  um* 
fcbaffe  (welches  diq  Function  der  Empfindung  ift) 
und  die  Wahrnehmungen  zu  Begriffen  potenzire, 
fondern  auch  das  Entgegengefetzte,  nämlich  dia 
Trennung,  das  Urtheilen,  und  auch  wieder  das  Ver-» 
A  eini- 
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einiffcn,  oder  Schliefsen  fällt  in  JTcine Sphäre.  Diefe 
Sphäre  4  oder  die  der  Reflexion,  ift  daher  fo  uufich- 
tigals  unglücklieb  mit  der  Cohäfionparallelifirt  wor- 
den. „Die  Idee,  indem  fie  fich  aia  äufserän  Perci- 
pienten  hemmt,    dämpft  fidi  zum  Affect,    die  gc- 
liemmte  Vernunft  wird  zur  Vhantafie  *-^  lo  dämpft 
fich  d^s  IJcht,  indem  es  fleh,  an  der  Mnterie  bi'ichc 
/zur  9,Elektricität.\*   Hiefür  fpricht  nichts,  als"  eine 
blofs  vermutheteÄhnlichkeit,  welcheder  Vf.  in  fei- 
ner Phantäffie  ergriff,  ohne  fie  in  der  Vernunft  zuftfl- 
biliren.  „Der  Verftand ,  wenn  er  fich  aufs  Einzelne 
indi-vidualifirt,  wenn  er  ni^r  das  Eine  Rührende  und 
Confonirende  zieht,  und  zufammenfafst,    und   im 
Ziehendes  um  den  Pol  der  Schönheit  (wo,  und  was 
ift  der?) —  wird  zum  Sinne:   fo  individualifirt  fich 
die  Attractivkraft,  die  als  Gravitation  die  Krde  zu- 
fgtmnenballte,  wenn  fie  nur  das  Eine,    homogene 
Eifen  zieht,  zum  Magnetismus,  was  daher  in  uafe- 
rer  Perfönlichkeit  der  Sinn,  das  ift  in  der  äufseren 
Natur  der  Magnetismus.**  Auch  diefe  Entfprechung 
hat  fchwachc  Motiven.  Vi^eder  das  VVefen  des  Sin- 
nes, noch  das  des  Magnetismus  ift  beßimmt,  und  die 
Beziehung  von  diefem  zu  jenem  blofs  auf  das  hypc- 
thefirte  Individuali-firtwerden  des  Verßandes gebaut! 
^,Die  Idee  und  der  Affi^ct,  indem  fie  fich  am  Äu- 
fseren hemmen,  und  im  Raum  und  in  der  Zeit  thätig 
um  fich  vyirken,  äufsern  fich  durch  Muskelbewegung ; 
gehemmte  Vernunft  und  Phantafie  wird  Bewegungs- 
kraft.  So  wird  Licht  und  Elektricität,  .wenn  fie  fich 
feft  und  latent  an  die  Materie  binden,  um  unmittel- 
bar in  ihr  zu  wirken,  zmn Sauerflojf.    Was  daher  in 
unfcrer  Perfönlichkeit  die  Muskelkraft,  das  in  der 
äufsere»  Natur  das  Luftmeer ;  was  dort  der  Muskel' 
teiZt  das  hier  der  Saiterftaff,'*  Auch  hier  ift  wieder 
die  erfte  Seite  reine  Hypottiefe,  und  von  derzwey- 
ten  ift  zu  bemerken,  dafs  dieElektricitat,  indem  iie 
eoncret  oder  latent  wird,    fich  r>icht  nur  in  Sauer- 
ftoff,  fondern  auch  in  ein  dem  +E  und  —  E  entfpre- 
chendes  \Verhältnifs  eines  pofitiven  und  »^egariven 
Princips  oder  StotFs  entwickelt,  alfo  auch  nach  an- 
genommenen PrämilTen  der  Sauerftoff  allein  nicht 
das  Analogon  der  Muskelbewegnng  feyn  kahn. 

„Verftand  und  Sinn  tiefer  herabgeführt,  und  auf 
den  Organismus  individualifirt,  um  das  ihm^ongrui- 
re/ide  aus  der  äufseren  Natur  .zufammenzugreifen  , 
und  zu  verähnlichen  ^  wird  zu  Erregbarkeit  ^  in  der 
die  Rcceptivität  fich  vorherrfchend  zeigt:  fo  bilden 
Phlogifton  und  Magnetismus,  wenn  fie  noch  weiter 
fich  individualifiren,  und  abftergend  aii  der  Erde  das 
H^mogpne^iur  zufammengreifen,  um  es  imConfiict 
mit  dem  Sauerftoff  zu  verfetzen,  die  combuftibeln 
Körper ,  in  denen  durch  fie  die  Attra^tivkraft  vor- 
herrfchead  ift.«*  Die  erfte  Hälfte  diefes  Satzes  ift  in- 
fofern wahr,  als  der  eine  Factor  der^  Erregbarkeit 
ideeller  Natur  ift,  alfo  im  Allgemeinen;  den  Verftand 
aber  dabey  befonders  hinabzudLiehen,  hatte  der  Vf. 
keinen  Grund  ;  dafs  in  der  äuiseren  Natur  blofs  den 
combuftibeln  Stoffen  die  Erregbarkeit  als  Attribcit 
zugegeben  wird,  ift  Willkühr  des  Vis.  Jeder  Stoff 
ift  für  fich  erregbar  (im  tiefern  Sinne),  imd  ift  es  im- 


mer durch  feinen  entgegengefetzten;  Combuftionift 
nur  ei«  Phänomen ,  welthes  aus  der  Wechfelcrne- 
gung^  von  W^aflerftoff  und  StiuerßofF  emportritt. 

Nachdem  der  Vf.  auf  diefe  Weife  den  Grundbau 
feiner  Anfichten  entworfen,  und  dier  von  ihm' fla- 
tuirten  Potenzen   mit   ihren   Facto^en  im  Äufseren 
^  und  Inneren  kenntlich  gemacht  hat,  geht  er  zu  dein 
Poftulate  über,  dafs  jeder  der  drey  negativen  und 
pofitiven  Factoren  der  äufseren  Natur  im  Organismas 
feinen    Repräsentanten    haben   müiTe.    Gemäfs  dem 
Vorgehenden  erhält  die  Vernunft   den  4hrigen  am' 
Lichte,  die  Phantafie  in  der  Elcktricität,   und  die 
Bewegungskraft  im  Sauerftoff;  demnach  fordert  der 
Vif.  im  Inneren  des  Organismus  ein  Lichtmeer  ^   ein 
elektrifches  Meer ,  und  ein  Sauerjioffmeer.  Diefer  For- 
derung   ungeachtet,    die  in    der  "Nichtbefriedigung 
felbft  vernichtet  wird,  begnügt  er  fich  aber  ftatt  des 
Lichtmeeres  und  elektrifchen  Meeres  mit  einem  Gas- 
meere, oder  mit  expanfibeln  gasförmigen  Körpern, 
an    welche    die    zwey  erftern   fich  hängen    follen ; 
leicht  wird  es  ihm  nun,  diefes  Surrogat  feines  Ppftu- 
lats  den  expanfibeln  gasförmigen  Körper  in  dem  Ge- 
hirn,   und  zwar  in  feinen  Höhlen,   nachzuweifen. 
VVir  müflen  aber  gcftehen,    dafs  wir  hierin  weder 
eine  fich  wirklich  geltend  machende  Idee,  noch  eine 
fruchtbare  Anficht  finden,  —  fanuern  eine  Anficht, 
welche  dem   Vt'    viele  willkühriiche  Vorausfetzun- 
gen,  und  nicht  wenig  Sprünge  Hoftete;  die  am  Ende 
wieder  in  fich  felbft  itirbt,     und  wenn  fie  einigen 
Werth  hat,  ihn  blofs  durch  eine  nicht  ganz  unglück- 
liche Parallelifirung  erhält,  die  durch  die  freye  und 
geiftige  Darfteliung  des  Vt>fe!bft  in  ihrer  Verzogen- 
heit lieh  noch  einige  Gefälligkeit  zu  geben  Ayeifs. 

An  jeden  pofitiven  Factor  der  Potenzen  fchliefst 
fich  nach  dem  Vf.  unmittelbar  der  zunächft  dazu  gehö- 
rige negative.  Wie  wir  nun  wiflen,  ift  <ler  Verftand 
von  diefendcr  erfte^  und  weil  er  der  Gravitation  in 
der  Aufsen weit  enifpricht,  fo  folgert  er,  dafs  Mn  Trä- 
ger  ein  folcher  feyn  inüfTe,  in  dem  die  ziehende  Kraft 
vorherrfchend. ilt,  ein  fefter,  der  wie  die  Gravitation 
es  will,  Mittelpunkt  ift.  Diefer  findet  fich  imGehirn- 
mark  und  feinen  Gebilden,  welche  folglich  als  Re- 
präfentanten  des  Verßandes  angenommen  werden. 

Der  expanfible  Dunft  von  derVernunft  zerfetzt  (die 
Vernunft  würde  alfo  als  ein  eignes  individuelles  We- 
fen  in  diefem Dunfte  wohnen  ?  —  oder  überall  und  nir- 
gends feynV — )  wirkt  beymDenken  auf  diemarkige 
Subftanz  der  Wände,  die  markige  Subftanz  wirktauf 
den  expanfibeln  Dunft,  und  fie  felbft  wird  durch  die 
graue  Subftanz  von  der  äufseren  Natur  geregt  (aber  der 
Sinn  fteht  ja  mit  der  tnarkigen  Subftanz  ohne  Vermitt- 
lung von  diefeV  in  Beziehung!) — die  äufsere  tritt 
durch  die  Sinnesorgane  in  Berührung  mit  der  Seele« 

Wie  die  äufsere  Na^tur  in  den  Sinnorganen  in 
die  Seele  tritt,  fo  tritt  die  Seele  in  den  Bewegungs- 
nerven in  die  äufsere  Natur.  ^  Die  Bewegungsner- 
ven geben  von  einer  W'urzel  aus,  diefe  ift  das 
Rückenmark,  fo  wie  die  Sinnnerven  in  die  Mafle 
des  Gehirns  zufammenlaufen.  Beide  find  nur  der 
Richtung  nach  verfcbiedene,  beide  dem,  Sinne  und 
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der  Bewegang  anterworfen ;  einerfdrs  verliert  fich  die 
Vernunft  tlurch  den  Willen  in  das  Bewegungsorgan, 
andererfeifs  das  Siitnorgan  durch  die  Wahrnehmung 
in  den  VerAand. —  Wenn  diefe  Erörterung üutli^ kei- 
nen Anf^ruch  auf  Neuh^  machen  kann  ,  fo  darf  ße. 
es  doch  auf  Richtigkeit  dnd  Klarheit  der  Darllellung* 
'  Die  zweyte  Potenz  mnfafst  Pbantafie  und  Sinn, 
iMid  durch  diefe  Idfst  der  Vf«  nun  die  höheren  Po- 
tenzei>  den  materiellen  Organismus  In  ihrem  Anta- 
gonismos  bilden,  fndem  fte  in  tiefere  übergehen» 
fo  wie  vorhin  Vernunft  in  da«  Bewegungsorgan^ 
und  Veriland  in  die  Sinnesorgane  fich  verloren« 

Der  Gegejifatz,  den  er  in  der  Aufsenwelt  auf 
diefer  Stufe   zwifcben  3auerftofF  und  coihbuftibdn 
Körpern  anilahm ,  fordert  er  nun  aucli  im  Organis« 
mos;   er  fordert  eine  Atmosphäre   von  SauerltofT« 
damit  Combuftion,  und  in  ihr  das  Leben  (in  ihr  ver« 
zehre  fich  vielmehr  das  Leben)  und  fein  Träger,  das 
Blut,  zu  Stande  kömmt,  andererfdts  foU  der  Orga- 
nismus, damit  er  brennbare  Körper  aus  der  Man« 
iHchfaltigkeit  der  Materien  aufnehme,  Fähigkeit  und 
Organe  befitzen»  durch  die  diefer  Stoff. des  Lebens 
aufgenommen  ,   und  *dem  Inneren-  zugeführt  wird« 
Diefe  findet  er  in  der  Abforption  und  den  zuführenden 
Gefafsen,  jenen  Eintritt  von  Sauerftoif  in  der  Lunge 
u'nd  ihren  affinen  Gebilden.  —  (OIFcnbar  iß  es,  dais 
der  Vf.  hier  blofs  einen  einzelnen  Procefs  des  Le- 
bens» fey  er  auch  einer  der  erften  und  wichcigfie», 
ftatt  des  Lebcnsprocefles  felbft,  gleichfam  eine  der 
'    wichtigften  Functionen  fiatt  des  wirklichen  Lebens 
auffafst,  dafs  er  einen  blofs  chemifchen  y\ct,  den 
der  Combufiionr  in  den  eigentlichen  Procefs  des  Le- 
bens zu  metafiafiren  fucht,    und   alfo  Etwas    zum 
Theil    dem    (ianzen    Untergeordnetes,    zum    Theil 
Fremdes  über  daflelbe  erhebt.     Indefien  iBics  iii- 
terefl*ant  genug,  diefe  umfaHendfte  unti  am  tieffien 
in  das  Ganze    eingreifende  Einfeitigkeit  von  ihm 
dlinchgeführt  zu  feben.) 

In  den  Magen,  fagt  er,  bringen  wir  die  Spel- 
fen-,  Stickfloff,  Kohlenftoff,  und  Waircriloft'.  (Es  ift 
hier  völlig  überfehen ,  dafs  der  gröfste  Theil  \on 
Menfchen  von  Vegetabilitn  lebt,  in  welchen  doch 
der  SauerftofF  weniger  als  jed^r  andere  Stoff*  zu  ver- 
geflTen  ift)  und  durch  di«  Milchgefäfse  wird  cinge- 
fogen,  was  mit  dem  Organismus  harmonirt.  Hierin 
findet  der  Vf.  eine  Entfprechung  der  höheren  Re- 
ceptivität  der  Sinne  und  des  Veriiandes,  indem  diefe 
das  Mannichfahige  zur  Einheit,  das  Formlofe  zur 
Form  erheben,  fowie  jene  das  Anorganifche  zum  Or- 
ganifcben  ,  und  denn  Cfaymus  zum  Chylus  erbeben. 
(Diefe  vom  Vf.  aufgeftellie  Anficht  ift  ganz  richtig, 
und  diefe  Parallele  ift  diejenige,  welche  er  mit  einer 
Strenge  und  Klarheit  durcbfreführt  hat,  die'  dun 
übrigen  von  ihm  verfuchten  zu  wünfchen  wäre.  Mit 
Recht  fafst  er  auch  die  lymphatifcben  und  chylöfen 
unter  einen  allgemeinen  Gefichtf^punkt  zufammcn, 
und  man  wird  den  bieher  fich  beziehenden  Stellen 
vor  allen  anderen  diefes  Werkes  den  meilten  Heyfali 
geben  muffen.)  Nicht  fo  befriedigend  ift  die  Anwen- 
dung, die  der  Vf.  gleich  darauf  von  feinen  Prämiffen 
macht,  indem  er  fagt:  „Der  Trager  des  negativen 


Factors  der  unterften  Potenz  uaferer  Individualität, 
der  Erregbarkeit,  wäre  fomic  aufgefunden,  und  in  ihm 
der  negative  Factor  des  Lebens  ausgemittelt.  In  den 
Milcbgefafsen  wirkt  die  Natur  in  den  Organismus  ein, 
und  führt  ihm  die  negativen  cembuftibeln  Stoffe  zu ; 
pa  iE  V  nimmt  der  Organismus  die  Ein  Wirkung  auf,  und 
antwortet  durch  Reaction,  und  fo  gehet  in  der  Gegen- 
wirkung das  Leben  dann-tiervor." —  (Aber  im  Ganzen 
ift  hier  nichts  aufgefunden  über  d^s  Verhältnifs  der  ' 
^Erregbarkeit,   blofs   das  Verhältnifs  einer    tieferen. 
.Ffuicr^toti  zu  einer  höheren  ift  beftimmt.  Das  übrigens» 
was  wir  allein  mit  Wahrheit  Tagen  können«  dafs  naiii- 
ücb  die  höhere  ileceptivität,  oder  Senfibilität,  und 
die  tiefere  Senfibilität  oder  die  Receptivität  finPrin* 
cip  bähen,  ift  auf  anderen  Wegen  von  Sclielting  erwie- 
fen  9  und  von  dfen  Alten,  die  den  Drüfen-  und  dem 
Lymph  -  Syfterae  Appetite  zufchrieben ,  geahnet  wor- 
den. Der  Vf.  fcheint  aber  die  Intusfufccptiou  des  Ma^» 
t^rialszur  ivt^production,  die  in  denAbforbtionsfyfte- 
me  gefchiebt,  nicht  gehörig  von  der  organlfcheu  Ile- 
ceptivität gefchieden  zu  haben«) 

Den  Träger  des  pofitiven  Factors  der  unterften 
Potenz  in  unferer  Perfönlichkeit  veifet  er  in  dem  der 
äufserei}  Atmofphäre  Entgegenkommenden  ,  in  Lun* 
ge,  Herz  und  denArtcrien  nach,  deren  Kraft  der  Sauer- 
ftoif  erweckt.  (Allein  auch  hier  finden  wir  wieder  ei- 
ne Abftraction  aus  einer  einzelnen  Function,  wie  die 
der  llefpiration  und  Circulacion  ift,  als  Geferzfürdas 
Ganze aufgeftellt.  Esift'nicht  einmal  von  diefer  Fun- 
ction ftringent  erwiefen,.  dafs  Sauerftoff"  das  äufsere 
Caufalmoment  der  Bewegungen  fey:  wie  gewagt  ift  es 
alfo  nicht,  denfelben  als  allgemeines  Erregungsprin- 
cip  der  Bewegung  zu  ftatuiren?  Wiffen  v^  ir  überdiefs 
beilimmt,  dafs  überhaupt /<ui«Ileterogen-tität,  welche 
u^iit  dem  Organismus  in  Beziehung  gefetzt  wird,  Be- 
wegung in  ihm  hervorruft  ?  In  der  we^teiren  Verfol- 
g;ung  diefer  Anflehten  fagtderVf.  wieder  fehr  treffend, 
dafs  fich  die  Vernunft  vorzüglich  in  dem  Bewegungs- 
organ, und  die  l'hauufie  in  dein  iierzen  und  den  Arte- 
rien ausdrücke,  dafs,  wie  in  der  Mnskelbewegujig  fich 
gleichfam  die  Idee  materialifire,  was  in  den  Bewegun- 
gen d^r  Sinnorgane  am  deutlich ften  Je y,  fich  im  Pulfe 
der  Affect  verkörpere.  In  letzterer  Hinlicht  poftulirt  er 
einen  Leiter,  der  von  dem  Trager  der  Affecte  fich  zum 
Kerzen  und  den  iichlaijadern  erstrecken  füll,  und  wei- 
fet ihu-an  dem  fympathifchen  Nerven,  als  welcher  die 
Artcdenaoisfchliefblich  verforgt,  nach.  Diefeui  folgt 
nun  eine  Auf/.ählung  mehr  oder  weniger  fich  anfchlie- 
fsenden  Bemerkungen  und  Facten,  welche  meiftejis 
aus  GaU^s  Unterfucbungen«  eutnojnmen  iind^  |ind 
hier  hiftorifch  beygefügt  werden.) 

So  wie  nun  dem  VL  aus  der  Gegenwirkung  von 
Idee  und  Wahrnehmung  die  Anfchauung,  und  vori 
Affect  und  EmpfindungdasGefühl  hervorging:  foent- 
fteht  ihm  das  dritte  Ideal,  wie  er  es  nennt,  oder  das  Le- 
ben aus  der  Bewegung  und  Erregung.  (Er  hätte,  wenn 
er  diefe  Stelle,  in  der  er  fein  Voriges  zufammenfafst, 
kritifch  und  ernft  durchgegangen  hätte,  gewifs leicht 
fich  felbft  überzeugen  kuanett,  dafs  er  einerfeits  durch 
feinp  vorausgefetzten  Factoren  nichts  wirklich  con- 
flruirt^  indem  er  blofs  aus  gewiffen  Nominalbeftim- 
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iwungen  andere  ableitet,  andererfeits  diefe  felbft  fo 
wählt,  dafs  das  Hervorgehende  kern Product  ift,  wie 
z.  B.dafs  aus  Alfect  und  Empfindung  das  Gefühl  her- 
vorgehe, indem  ja  AfFectnur^eine  auf  einen  inneren 
Zuöand  fich  beziehende  Empfindung,  Gefühl  aber  ei- 
ne auf  ein  äufseresObject  gerichtete  Empfindung  ift ; . 
endlich  kann  das  Leben  nicht  in  der  Gegenwirkung 
von  Bewegung  und  Erregung  beruhen,  indem  viel- 
mehr diefe  beiden  daflelbe  als  Quelle  von  fichfelbft. 
vorausfetzen.)  Wir  folgen  ihm  nun  in  der  Betrachtung 
diefes  Letzteren ,  oder  deflen  ,  was  er  fo  n^niit,  denn 
in  der  That  kann  alles  das,  was  er  unshieraufftellt, 
nicht  als  üefetz  des  Lebens  gelten,  w«für  er  es  giebt. 
Schon  die  PrämiiTen  zeigen,  dafs  er  diefe  Höhe  nie  er- 
reicht hat,  und  nun  um  fo  weniger  in  den  C#nfequen-v 
zen  ;  oder  wie  kann  bey  einer  blofsenAuffaflung  von 
Gcgenfätzen,  wie  z.  B.  des  lymphattfchen  und  arte- 
riellen Syftems,  und  bey  der  blofsen  Beftimmüng  ihrer 
relativen  Thätigkeit,  über  die  er  nie  hinauskömmt, 
die  Rede  von  G^fetzen  des  Lebens  feyn  ?  —  Sein  erßes 
Gefetz  diefer  Art,  welches  eraufftellt,  ift:  Wenn  das 
,SyftemdereinfaugendenGefäfsezu  dem  der  Arterien 
fich  verhält ,  wie  Sinn  zur  Phantafie,  dann  folgt,  dafs 
beide  imdirecten  Gegenfatze  flehen ;  was  das  eine  de- 
primirt,  wird  das  andere  excitiren  muffen,  und  fo  hin- 
wiederum. Pofitive  Reize,  welche  auf  die  Arterien 
-wirken,  werden  diefe  auf  Koften  der  einfaugenden 
Gefäfse  excitiren  ,  negative  Reize  hingegen,  welche 
die  Einfaugung  befördern,  werden  den  Schlag  der  Ar- 
^terien  deprimiren;    als  pofitiv  heftimmt  der  Vf.  den' 
Sauerftoff,  als negativdie  combuftiblen  Stoffe.  Diefes 
Gefetz ,' welchem  in  der  Ableitung  fchon  in  mehrerer 
Hinficht  die  Solidität  fehlt,  erweitert  er  zu  einem  all- 
gemeinen,  und  heftimmt  alle  pofitiven  Reize  als  die 
Secretion  überhaupt  befördernd,  die  negativen  als'die 
Einfaugung  verftärkend,  und  mn gekehrt.  Diefs  Gefetz ' 
bemüht  er  fich  auch  in  der  Erfahrung' nachzuwcifen. 
Zu  diefem  Ende  wähl  t  er  den  v.egetabififchcn  Organis- 
mus als  Gegenftand  feiner  Nachweifung,  und  feine 
Vorausfetzungen  find  folgende:  dafs  fich  dieEinfau- 
gungimThicr  nach  der  bey  der  Pflanze  beurtheilen 
laffe  (welches  fchon  Hypothefe  ift),  dafs,  wo  die  nega- 
tiven combuftibeln  Stoffe  vorhanden  find,  da  die  Ve- 
getation mit  vorzüglicher  Üppigkeit  wuchern  muffe, 
welches  aber  zu  bewerfen  ift,  fo  wie,  wenn  die  Gotfxi*  ♦ 
ftljiz  aufgezeigt  wäre,  da»n  noch  das  Caufalverhält- 
nifs  erwiefcn  werden  müfste,  indem  von  einem  guten 
Gedeihen  der  Pflanzen  die  Abforbtion  nicht  der  einzi- 
ge hinreichende  Grund  ift  —  d^r  ganze  Beweis,  der  frch 
um  fo  tiel  Unftatthaftes  dreht-,  ift  alfo  fchwankend. 
Eben  fp  unzureichend  ift  der  zweyte  Beweis,  wel- 
cher von  der  Nat^it  der  Haargrfäise  hergenommen  ift, 
urjd  fich  im  Ganzen  darauf  reducirt,  dafs  der  Vf.  erßens 
den  Nerveneinflufs   auf  die  lymphatifchen  Gefafse 
leugnet  (wozu  er  keineswegs  berechtiget  ift),  und  ih- 
nen blofs  eine  Bewegung  mittelft  einer  mit  Contracti- 
lität  verbundenen  Adhäfionzugiebt;  dafs  erzweytens 
annimmt,  dafs  nur  eine  verftärkte  Contraction  den 
EinCiugungsprocefs  befördern  könne,   und  folglich 
diefs  vorzüglich  durch  Kälte,  Alcohol,  und  andere- 
combuftibleFlüifigfceiten  gefchchen  muffe,  hingegen 


durch  Wärme  und  SauerftoiT  enthaltende  Flufligkei« 
ten  das  Gegentheil.  (Es  läfst  fich  aber  zeigen ,  dafs  der 
Proeefs  der  Auffaugung  und  Forttreibung  nur  durch 
den  lebendigften  und  den  gcöfstmöglichen  Wechfel 
von  alternirender  Erweiterung  und  Verengerung  der 
Mündungen  und  Wände  diefer  Gefäße  am  vcrzüg-, 
lichften  befördert  werden  könne ,  und  beftimmt  auch 
empirifch  darthun.  WederSäuren,  die  conftringiren» 
nechgciftige  Fluffigkeiten,  welche  durch  fchncUe  Ver- 
dünftungdaffelbe  bewirken,  weder  Hitze  noch  Kälte 
befördertxliefen  Proeefs  —  fpndern  ein  mäfsiger  Grad 
von  Wärme,  welcher  die  möglichfte  Freyheit  und^ 
Weite  für  Ausdehnung,  und  Zufamuxenziehung  der 
Gefäfse  zuläfst;  und  inRückficht  auf  das  Qualitative, 
muffen  wir  fchliefsen ,  dafs  Wafferftoff—  und  Stick- 
ftoffhaltige   Fluffigkeiten  leichter  abforbirt  werden 
muffen,  als gefäuerte,  und  diefs  um  fo  mehr,  da  wir 
durchsäuern,  das  Entgegengefetzte  von  Abforbtion» 
die  Excretionen  verftärktfehen.) — Die  übrigen  Grün-, 
de  des  Vf.  können  bcy/gehöriger  Ctrcumfpection  auf 
die  vielen  Nehenumftände,  welche  die  von  ihm  ange* 
führten  Facta  begleiten,  nichts  gelten,  umX#  weniger, 
da  fie  von  Extremen  hergeholt'flnd,  die  auf  anderen. 
Momenten  beruhen,  z.  B.  das  Zufammenfalten.d^er  Ve* 
nen  bey  ftarker  Kälte  beweift  nicht,  dafs  Kälte  die  Ein« 
faugung  verftärke,  fendecn  nur  die  Contraction  der 
Gefäfse ;  dafs  im  Fieberfroft  Gefchwüre  austrocknen» 
und  dafs  Eisklyftiere  den  Durchfall  ftopfen,  das  HeiCs- 
werden  befördern,  beweift  wohi  mehr,  dafs  Kälte  da, 
wo  fle  eintritt,  die  Ausdünftung  hemmt;  wenn  mau 
Sauerteig  auf  einen  Theil  bringt,  und  er  fchwilltauf, 
fogefchieht  diefs  wohl  durch  einen  weit  tiefer  grei- 
fenden und  allgemeineren  Proeefs;  als  durch  Vermin- 
derung der  venöfen  Abforbtion  u.  f.  w.  Ähnlich  diefem 
ift  Alles,  was  der  Vf.  hier  zur  ünterftützung  fein<^r 
Meinung  aus  praktifchen  mit  unter  un zu verl affigen 
Schriftft^llern  zufammen raffte,  und  hier  ift  befonders 
der  Ort  zu  bemerken,  dafs  ihn  wohl  das  fremde,  oft 
fehiefe  Urtheil  und  Mangel  an  eigener  Beobachtung 
der  Fälle,  fo  wie  an  Einficht  in  die  Wirkungsart  und 
Beziehung  befonderer  Mittel,  oft  zu  fehr  falfchen  Bele- 
gen verleitet  habe.  Wenn  der  S.  66  aufgeführte  Oculift 
fleh  nicht  fchon  vorlängft  felbft  um  Treu  und  Glauben 
gefchrieben  hätte,  f^  hätte  er  fich  deren  verluftig  ge- 
macht, wenn  er  jene  Behauptung  von  der  Anwendung 
des  Offiums  mit  Speichel  abgerieben  wirklich  gefchrie- 
ben hätte.  Diefes  ift  auch  noch  der  Fall  in  der  unmirteibaren  Fol- 
ge auf  unferen  gegenwärtigem  Stand,  da  der  Vf.  oft  eine  Reihe  von 
ganz  heterogenen  Excerpten  und  l^cten  anordne?,  deren  einige  oft 
gar  keine  Verknüpfung  mit  der  Sache  haben,  als  et'.va  durch  die 
Unbeftimmthcit  inrer  Phänomene,  andere  aber  einer  vielfachen 
Auslegung  fähig  fuid,  fo,  da(s  die  iNIeiilen  gar  iiiditfurdab  Ziel 
desVf.  iprechen.  £f  ift  leicht  begreiQich,  dafs  foJche  Charakter- 
loCe  Tribute  der  Empirie,  die  man  durch  Analogie  und  Induction 
zu  Erfalirungsßtzen   erheben  möchte ,  jeder  An/Ichc  dienftb^ 
werden,  und  befonders  den  in  diefem  Gebiete  Unerfahr^ien  Csihft 
miteiner  Art  von  Überzeugung  tüufcheo  können,  wenn  er  öch 
0n  einzelne  Anfichten  hitigiebt.  Reo.  gefleht  daher,  dafs  er,  der 
mit  Vergnügen  denfrey^enund  oft  interenantenBüdien  des  Vf. 
folgte,  nicht  ohne  Ekel   fich  durch  diefe  Parthie  von  unverdau- 
tem und  unbelebtem  WufVe  hindurcharbeitete.  Er  übergeht  da« 
hep' auch  die  Gefetze,  die  der  Vf.  über  die  Wirkungen  voo  fei- 
nen pofiüven  und  negativen  Reizen^  auffleih,  indem  «r  lie  wt* 
der  in  Theorie »  noch  in  Erfahrung  begründet'  Geht. 

(Die  Fyrtfeuung  folgt) 
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NATORLEHRE. 

>K  o  B  t  E  N  56^  b.  L^flaulx :  Af kommen  über  dii  Or^ 
ganoHomie ,  von  S>  Görrßs^  et^c, 

VVir  folgen  dem  Vf.  in  den  letzten  ^achweifun- 
gcn  tles  Gi?genfatzcs.  Arterien  und  einfajugende  Qe- 
fafsc  find  in  Röckficbt  auf  BJutbewegung  und  Quan* 
tität  in  reinem  Gegenfatze:  fie  verhalten  fich  wie 
pofitire  und  negative Elektricität,  was  <lie  einen  je.x- 
citirt,  wird  die  andern  deprimiren,  und  fo  hinwie* 
der  am  umgekehrt.  Am  rkbtigften  weifet  der  Vt 
diefen  Satz  durch  die  Effeae  entge^engefetzter  Lei- 
denfchaften  nach.  Auch  in  qualitativer  Hinficht 
fafste  er  den  Antagonismus  «ruf,  und  wenn  wir  uns 
auch  durch  feine  Inductian  nicht  befriedigt  finden 
können,  f«  hat  der  Gedanke  an  fich  Verd\enft.  Er 
druckt  ihn  fo  aus:  W«nn  pofitive, Potenzen  umnit- 
telbax  in  ein  arterielles  Syftem  einwirken^  da»n  mo.* 
dificiren  fie  in  ihm  dieSecretionen  der  Qualität  nach 
fo,  dafs  fie  reich  an  coinhuftibeln  Stoßen  werden^ 
die  den  reichlich  vorhandenen  Stickftoff  und  auch 
SaoerftofF  umhüllen;  negativa  Potenzen  hingegen 
ftimmen  die  Orgaaie  zu  Abfonderungen'-folcherFlüf- 
fi«keiten,.  in  denen  die  kärglich  vorhandenen  com- 
-buftibeln  Stoffe  den  Sauerftoff ,  oder  auch  den  Stick- 
•ftoff  nackt  hervortreten  laffen.  Der  Vf.  opfert  aber 
in  dieferti  Satze  den  früher  ftabilirten  Gegenfatz  fei- 
ner als  pofitiv  und  negativ  beftjmmten  Potenzen, 
indem  er  zuläfst,  dafs  der  6tickftoff  (eine  negative 
Potenz)  ein  Überlaufer  wird  auf  die  Seite. des 5.äu^if- 
fioffs  (als  den  einzig  pofitiv  angenommenen). 

Nach  einigen  Belegen  glaubt!  der  Vf.  hierin  auch 
einen  Beweis  für  d9is  ^Heüvermögen  der^orßanijcltejn 
Natur  zu  finden;  allein  wir- würden  hierin  bey- 
genauerer  Erwägung  vielmehr  einen  Beweis  für 
die  Selbjhtrfiörung  derfdben  finden  muffen,  wenn 
fie  einmaj  von  abnormen  Potenzen  beheirfcht  wird, 
indem  felbft  nach  dem  Vf.  bey  Übermacht  d«r  po- 
fitivcn  Potenzen  die  negativen  (welche  in  diefcm 
j'^alle  allein  hellend  feyn  könnteji)  und  eben  fo  um- 
gekehrt, ausgefchieden  werden! 

Gleichwie  fich  Sinn  zur  fhantafie  verhält,  fährt 
der  Vf.  fort,  alfo  höher  hinauf,  dpr  Verftand  zur 
Vernunft:  auch  Verftand  und  Vernunft  find  iij  rei- 
nem Gegenfatze;  was  den  einen  deoHmirt,  eyciiirt 
die  andere;  der  Verftand  projicirt  fich  in  die  Sinn- 
organef  die  Vernunft  in  die  Bewegung^organe,  und 
wie  die  ßirojicirenden  in  reinem  Gegenfatze  find,  (9 
^.  A.  L  Z.  i8©5-  Vierter  BBhd.       ^     . 


werden  es  auch  die  Projectionen  feyii,  und  fo  be« 
jgegnet  uns  das  zweyte  Lebensgefetz.  Pie  Sinnor- 
gane und  die  Bewegungsorgane,  die  Sinnennerven, 
und  die  wiilkührlichen  Bewegungsmuskeln  find  in 
jreinem  Gegen&tze.  Was  die  einen  deprimirt,  e;?ci- 
tirt  die  andern;  negajtive Potenzen,  welche  die Reg^ 
famkeit  der  Sinne  erhöben,  werden  daher  die  Be- 
wegungsmuskeln fchwächen,  und  poCtive,  Welchp 
4ie  Erregbarkeit  der  Nerven  deprimiren,  werden 
\ilie  Energie  des  Bewegungsorgans  erheben.  Befler 
jftls  irgend  eine  andere  gelang  dem  Vf.  die  Nachwei- 
fung  diefes  Gefetzes  durch  empirifch^  Daten;  fie 
fijid  gut  gewählt,  und  fchön  dargeftellt.  —  Seinei;t 
Pramiflen  gemäfs,  ßatujrt  er  eridlich  auch  einen 
Confenfus  zwifchen  den  Arterien  ^und  dc?i  Bewe- 
gungsprganen ,  und  einen  zweyten  zwifchen  den 
einfaugenden  Gefäfsen,  und  den  Sinnorganen. 

Von  da  aus  fucht  fiqh  der  VC  in  die  höhere  Sphäre 
zu  erheben,  in  die  des  Lebens  felbft,  indem  A  nach 
^iner  kurzen  Refumtion  des  ober  Antagonismus  und 
Confenfus  der  verfchiedenen  Syfteme  und  Functio- 
nen im  Organismus  Vorausgefchickten  fich  folgen- 
der Mafscn  auadfückt;  Nennen  wir  das  kräftige 
Vonftatte|)gehen  der  arteriellen  und  Muskelbewegun- 
.gen  Energie  der  inneren  TliätigMeit;  heifst  die  Fähig- 
Keit  der^abforbJcendenGcfäf$e,.einzufaugcn,  und  die 
der  Sinnorgane,  Wahrnehmungen  -aufzufaflen,  !Rf- 
.eeftiviiätf  dann  geht  aus  dem  bisherigen  der  ScheU. 
ling'ßrowh*fche  Sßtz  berv.or:  Energie  der  inneren 
Thätigkeil  und  Keceptivitjit  find.,  die  beidea  entge- 
g^ngefiptzten  Factoren  des  Lebens;  wjs  den  einen 
jdeprimirt^  wird  den  anderen  excitiren,  und  hin- 
wiederum. Der  Vf.  fcheint  ajjcr  hier  ubcrfehen  zu 
habep,  dafs  er  bisher  auf  einer  weit  tieferen  Stufe 
der  Ünterfu^chuRg  fich  fand  ,  als. die  ift ,  auf  welche 
,Schell%ng  und  Brown  ihre  Gefetze  des  Lebens  gc- 
haut«ha^e|i.  Während  er  blofs. in  der  Sphäre  ein- 
zelner, Entge^renfjBtzungen  von  Organ  zu  Organ  ver- 
weilte, erhoben  fich  jene  über  alles  kelative  und 
Individuelle,  und  drücj^ten  iu  itrem.  Gefetze  üb§;r 
,das  Verhältnifs  von  Rcceptiritat  x^nd  Actuofiiät  den 
höchilen  und  allgemeinfien  Sinn  des  Lebens  aus» 
Von  diefem  Gefetze  fand  der  Vf.  in  allem  Bisherigen 
nur  einzelne  und  weit  untergeordnete  Refieze^  indem 
auch  das  Obje.ctive  des  Organismus  nur  ein  durch 
fein  Ä^bjectives  üeftrketes  ift;  wie  kann  er  nun 
hier  vpn  einem  Hervorgehen  eines  allgemeinen,  in 
fich  felbft  wahren  Gefetzes  aus  blofs  einzelnen  Ab- 
uractiqnen  fprechen  ?  -^  Die  entgegengefetzXe  Thä- 

tifi|?if   YPJ^.  zw^y^  qpuiWiÜrtw  .^jtteini^^  nennt .  er 
L  *  -  mit 
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mit  Unrecht  innift  Thaiigkiib ,  und  mit  Unrecht 
nenni  er  Rtceptivität  an  ficb,  wa«  Fonf»  iler  Aufse- 
lang  elerfeJben  ift;  jene  find  Factoren  des  Lebens, 
was  er  a5et  erreicht,  ift  nur  Refultat  des  wirklichen 
Lebenf^.  Seiivfe  Rcccptfviiät  ift  zz  Sinnes»<rcciio4i 
und  Einfauf^ung;  feine  Thätigkcit  —  Muskclbewc- 
guitg  und  Herz  und  Aderfchlagr. 

Ift  nun  zbev  Jcheinhcur  das  Höhere  abgeleitet,  fi> 
'hildec  er  aus  dlefern  die  verfchiedenenlnftanzen  des 
orgauUchen  Lebens,  führt  die  gewöhnliche  Anficht, 
dafs  mrt  dem  Urfpninge  deffelben  die  Rcceptrvit3t 
ihr  Maxhnum  habe,  und  mit  dem  Erlöfchen  deflel- 
hen  im  Alter  die  Energie  es  erreiche,  weitiäufiig 
durch,  indem  er  in  ernem  progreffiven  Wechfelvcr- 
hälrnifs  der  Factoren  die  Phänomene  der  vcrfcbie- 
denen  Lehensperioden  nachzureifen  fucht,  und  d^e 
Jugendzeit  mit  dem  gasartigen  Zuftand  der  Körper, 
das  Mannesalter  mit  demTropfbarfliHTigen,  und  das 
'ßreifenaher  mit  dem  Peften  parallelifirt.  Man  weifs, 
dsfs  diefer  Gedanke  alt,  und  auch  fii  dieCer  neuen 
Fonn  nidit  zuerft  Tom  Vf.  vorgetragen  wurde,  es 
xft  auch  eben  derfelbe,  derfpäterhtn  unter  dem  Bude 
der  tllipfe,  formel^l  ausgedrückt,  wiederkehrt,  — 
Dazwifchcn  fchiebt  der  Vf.  eine  Anficht  des  VerbäU- 
nifies  der  Excitatton  und  Deprefllon  in  die  Sphäre 
dci  Qeiftes  ein  ,  wekhes  dem  bereits  in  der  vorigen 
Sphäre  Aufge^ndenen  entfprecben  fo»!l.  Der  Inhalt 
ift  kurz  diefer:  Die  Spcculation  erhöht  d\e  Energie 
der  inneren  Thätigkeit  in  der  Vernunfr,  fiedeprimirt 
in  dem  nämlichen  Verhaltnifs  die  Reccptivität  in 
dem  Verftand;  f»e  fetzt  daher  directe  Hyperfthenie 
in  dem  Geifte.  —  Die  Empirie  depriaiirt  die  Ener- 
gie  der  inneren  Thätigkeit  in  der  Vernunft,  xkwä  fie 
erhöht  die  Receptivität  m  dem  Verftand;  fie  fetzt 
aber  directe  AUhenie  in  dein  Geifte.  —  Die  pro- 
ductive  Kttnft  erhöht  die  Energie  der  innei^en  Thä- 
tigkeit in  der  Phantafie,  fie  depriinirt  in  dem  näm- 
Hchen  Verhähnrfs  die  Receptfviiät  im  Stnn ;  fie  fetzt 
d^her  directe  Uyperßhenle  in  dem  Gemuthe.  —  Dre 
eductive,  negative  Kunft  deprimirt  die  Energie  der 
iifneren  Thätigkeit  ia  der  Ph»ntafie,  iie  erhöbt  im 
Sinn  die  Receptivität;  fie  fetzt  daher  directe  Afthe- 
nte  im  Gemüthe«  Es  ift  biehey  nur  zu  bemerken, 
dafs  der  Gehalt  dtefer  Gefetze  aus  der  empirHchen 
Pfychologie  fchon  factifch  gegeben  war,  d»fs  dem 
Vf.  das  Verdienft,  nicht  fie  aufgefunden,  fondern 
fmr  fai  diefer  Form  ausgefprdchen  zu  haben,  zu- 
kömmt. Deswegen  wäre  zu  wünfchen,  dafs  er  dem 
Verdienfte  durch  eine  ftringentere  Art  des  Ueweife^, 
als  die  ift»  womit  er  fie  hegleitet,  nachgetrachtet 
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ZmeyUs  Bmch.  Der  Vf.  tritt  hier  in  eine  um- 
faflendere  Sphäre,  in  die  der  höheren  Differenzen, 
welche  ficb  im  AH  darbieten.  Er  bezeichnet  fie  mft 
Mttnnlichkeft  und  Weiblichkeit,  und  nimmt  im  Son« 
menfyftem  die  Planeten  als  das  Weibliche,  die  Ko* 
flieten  ais  das  Männliche  an.  Jenes  äufsert  lieh  an 
der  Sonne»  die  beides  als  Indifferenz  ift,  als  Licht, 
and  diefes  als  allgemeine  Gravitatton.     Im   Licht 
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nur  nach  einer  .pimenfion  hervor.  '  Beide  aber 
bilden  in  fich  neue  Enozweyungen ;  das  IJcbt,  in- 
dem es  fich  an  die  Flache  der  Materie  in  zwey  Di- 
menfionen  phyfifch  bindet,  nfcheint  als  -ßfilnci' 
tiU;  die^  allgemeine  Gravitation,,  indem  fie  nach 
zwey  Dimenfionen  phyfifch  im  Planeten  an  Ta^ 
tritt,  zeigt  fich  als  MagnetismMS ;  das  Licht,  indem 
et  fich  an  die  MaiTe  der  Materie  nach  drey  Dimen- 
fionen chemifch  bindet,  erfcheint  als  comburiren- 
der  Stoff;  die  allgeitieiiie  Gravitation,  wenn  fie  an 
der  Materie* n:ic4i  drey  Dimenfionen  zu  Tage  tritt« 
erfcheint  als  combußibler  Stoff;  in  diefer  beiderfei- 
tigen  Potenzirung  findet  der  Vf.  d iie  veffchiedenen 
Stufen  von  ElafHcrtät  und  Cohäfion,  zu  welchen 
die  urfprüngtictie  Repulfiorv  und  Attraction  tendirr« 
ausgedrückt,  mnd  weifst  fie  durch  eine  fahr  klare 
Entwicklung  feiner  Vorderfätze  nach.  Da  diefe  im 
WefentHchen  ganz  auf  die  bereits  in  der  Natuc- 
philofophte  begründeten  Anflehten  zurückkom- 
men ,  fo  müfste  man  es  denj  Vf.  febr  Dank  wiffcn» 
dafs  er  diefelben  in  ein  fo  fchönes  Licht  gcftelir, 
und  fb  lehrreich  aus  einander  gelegt  hat,  wenn  er 
nicht  feine  fchon  früher  beriihrton  Aniichten  auch 
hier  hinein  getragen,  und  befonders  auf  der  letzten 
^fufe  in  das  Ganze  verwoben  hatte.  Wenn  Hr.  G. 
eine  fcientÜifche  Methode,  ftatt  einer  blofs  räfoni- 
renden,  in  feinem  W^erke  verfolgt  hätte:  fo  würde 
er  gewifs  gefanden  haben,  dafs  die  Reprafentanten 
von  Elektricirät  und  Magnetismus,  und  dreVerhält- 
niffe  der  Cohäfion  nicht  auf  feine  Weife  beftimmc 
werden  können.  Es  ift  nicht  einzufehen,  wie  er 
durdi  die  wenigen  und  leicht  zu  hebenden  Gründe, 
die  er  anführt,  und  die  auf  einzelnen  fpectöfen  Bele- 
gen  beruhen,  fich  bewegen  laffen  konnte,  die4'on$«ft45 
SchcUings  durch  cotifequente  Speculation ,  und  von 
$ette  Steffens  durch  die  vollkommenfte  fndoction 
erWiefene  und  fich  ganz  entfprech*nde  Anficht  za 
verlaffen,  um  zu  einer  fo  wenig  ftabllirten  wie  die 
feinige  ift,  fiberzugeben.  Die  Quctie  feiner  Verir- 
rung,  nach  welcher  er  den  WaiTerftoff  und  Kohlen- 
itoff  als  Factoren  des  Mtguetismus,  und  den  Stlck- 
ftoff  und  Sauer&off  als  Reprafentanten  der  Elektri- 
cität  annimmt,  fcheint  darin  zn  liegen,  dafs  er  by- 
potbetifch  annimmt,  die  Reprafentanten  desMagne- 
trsmos  muffen  einerfeits  die  Cohäfionslofeften  und 
andererfeits  die  cohäirenreftert  Stoffe  feyn,  tind  danu 
gleichfam  das  Übriggebliebene  der  EleÄtricität  ver- 
machen will.  AHein  Efektricrtät  und  Magnetismus 
find  fich  coordinirte  dynamifche  l'roceffe ,  und  kei- 
ner ift  von  dem  andern  bcftimmbar.  Jeder  fodert 
in  feiner  Dualität  einen  t  und  einen  . —  Pol  von  Co- 
härenz,  keiner  «her  das  abfoiute  Maximum  und  Mi- 
nimum von  Cohäfion,  wie  der  Vf.  vorausfetzt;,  denn 
beide  muffen  erft  nach  ihrem  relativen  Charakter  be- 
fttmükt  werden.  Wiff^n  Wir  nun,  worin  der  Vf. 
mit  uns  einig  ift,  dafs  die  Etektricität  eine  der  £x- 
panfivitflit  anneigende  Potenz  ift,  der  Magnetismus 
aber  der  Attractivitär,  oder  dafs  jene  diepafiive,  die* 
fer  die  active  Cohäfion  darfteilt:  fo  werden  whr  nar 
dicfesi  gemäfai  UireRepräfeiitantea  beftinuneA  kön- 

aen. 


Äcn.  Öer  coÜifßbnsfolcflfe  Stoff  ftllt  llorh^Vell<Rg 
flach  diefeittPraiiliffen  *RrE1ektrjcität  ö\s  Reprafem 
tant  za,  dtr  eoliänemcfte  «bcr  dem  Mjrgn^rismusv 
jener -nlto  üet  WafflerftolF,  di«fem  dfo-  der  Kohleiv- 
iofF,  hi«T  ift  alfü  zoerö  getrennt^  warder  Yft  zir- 
«rfl  vcremigt.  —  Jeder  von  diefen  Polen  fodert 
BÜn  feiireii  entgegengefetiten,  aber  blofs  relativ  en^ 
jegengefctzten;  und  fifflt  «un-dieiemnachniebt  dem 
Wäflerftoff  der  Sauerftoff,  dem  StickÜoff  dör  &ob^ 
Ifenftoff  za?  Seb»»  wir  nfcht  jene  im  Waffer  cou»- 
linirr^  odcu  vielmehr  fdentifeh,  owd  durch  gewiffe 
Procefle  da«  Waffer  in'  de«  efn^n  oder  anderen  pi>*- 
fiariÄrbar?  —  Frnden  wir  nicht  andererfeiH  di«  Reih« 
Jblider  Körper,  wie  Steffens^  zergte ^  aus  dem  einen 
'Extrem  bv  eiTier  miunterbrocberien  Continaicät  iii 
ilas  andere,  fortlaufend?  —  und-  endjlph  mufs^  da« 
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jiicbt  efn  Princip  feym  vretches  deso»ydirr  fir  Waf- 
ibrftaff)  uml  öxydirt  C=  Sauerftoff)  und  hwwi«- 
ihrum^  ein  und  daflfelbe,  welches  ala  Desoicydirtiis 
^-n  Kali)  und  als  Oxydirrea  (—Kohle)  hervortritt? 
omd  diefir  beiden  find' es,  welche  in-  der  Wechfel- 
^rkung  ihrer  Polaritäten  fich- entgegenfteften »  wito 
Elektricität,ond  Magneti^mur,- und  mit  ijiren  Pela- 
iritäten  fo  fir  einander  greifen,  dafs  ftetr  die  ptjfiti- 
iren  und  dienegatfven  fich  unter  fich  verbinden. 

Seine  bisherige  An lich^  ftellt  der  \L  nun  unut 
folgend em*  Schema  auf: 

.    JU/tere- Natur,- 
Minnlichkcifc.  VTeifehVnkeit: 

jCrß^  P^ttm.  '     GvtmifiJi«  Sphiire,  Erße  Puten^^ 

Ucht^  Wärmci  Schwere. 

Rocbe».        Violeites.'  Gvofifle.        lUeiuUe. 

JStftffti  PbtCHZ.  ffk^ft^i  Sphäre.  Zweite  PotenM. 

£!ektricitiit.-  Galvatiisnh  Megnetismui.' 

^firivev       Negauv«»-  •  ^        Pofitiver.       Negativer. 

Dnlrt  pQUnz*  CHemifche' Sphäre.  Dritte'  Potmtz. 

Comburireiider  Stcfff:  CombuHrter  5loff»  CombiiÄibWr  Stoff. 
Sanerftoif.  Silckft«ff.  HohienftoflF.  Waffer- 

ftoff. 
IW  Schema  ift  fierein  durch  feinen  Gehalt  be- 
nrtfae.iJtf  nur  wird  «^  Bier  noch'  mehr  auffallen» 
dafs  der  Vf.  es^  wagte ,  »gen^  alle  Gefetze  der  Che- 
mie,  und  gegen,  alle  Erfahrung  den  Stigbßoff  umer 
die  Rubrik  einea  corntturirenden  Stoffies  zu*  fetzen. 
In  Betreff  der  mittleren  Potenzen ,  welche  nafch  des 
Vf.  Anficht  au«  d«r  Continuation  je  zwey  und  zwey 
entgegengefetzter  hervorgehen,  \^erden  wir  ihm 
beyftimmen».  infcferne  wir  auf  die  zw^f  erftcren 
Hinficht  nehmen:  die  letztere  ift  aber  wohl,  wie 
die  ganze  Spiiärt»  verfehlte  —  Di'efem  Sahema-  folgt 
bald  ein  anderes»  welches«  die  Entzweyung  und 
di^  Stufen  derPotenzirung  im  Inneren  darfteilr.  Da 
wir  nun  aber  die  von  ihm  ftatuirten  Potenzen  in  der 
Peribnlichkelt  fehon  froher  kennen  gelernt  hoben, 
tmd  die  hier  dazwif«henlaufende  Darftellongj  ganz 
darauf  zurückgeht  ^  fo  begnügen  wir  uns  di'efelbe 
lcbematifc& ,  wie  fie  des  Vi.-  Celi^ft  nachfchickt,  hier 
za  geben.  ^ 

MännUcltkiü.  Ifeiblichkeit. 

Erfie  PoitfiM*.        Sphäre  des  Geißer:        Erfle  Potenz^ 
Yerouiifu  Anlcbftuunf.  Verband. 

7«^viUt.  Negativüal».  Bafiuvicät.  Nepitivital^ 


Zt^etfle  Pbienz.      Sphäre  def  &^iit%t:     Zw^fe  Potenter 

Pbanufie.  Gefühl.  Sinn. 

Bofidviut.  NegatiVitür.  Fofitivitat.  Negadriwr. 

Dritte  Potenz.'      Sphäre  d et  Orgauismur.-      Dritte  Potenz. 
Irrirabilität-  heben.  :ßrret!barkcir-    : 

FbGdvität.  NegaHriiä't.  PDfidvitiit..  Necwividr»- 

Die  Pofitivltäften  und  Negativitäten  weifet  der 
Tf.  folgender  Mafsennaclk  Die  Pofitivitat  in  d^ 
Vemunß  projidrt  fieb  in>  die  rein-  willkübrliobmi 
Bewegungsmirsk^ln",  di#  Negativhät  tritt  in  dife 
Muskelnv  die  zwar  der  Willkähr,'  aber  auch*  2iugleic{i 
der  Einwitkung  von  Aufsen  gehorchenv  Der  Vf. 
verfteht  darunter  d-ietBruftmuskeln,  die  die  einge- 
athttieM  Atmefphäte  regen  fbH  (.???),  die  einen  Col- 
len dem  Srrekftoff,  die  anderen  dem  Sauerfteff  ent* 
fprecÄe».  — •  Die  Pofitivitä*  im  Sinn  prejicirt  fich 
in  den  Tbci>  des  Nerveniyftems  9  in  wekireui  dre 
erregten  Affeerionen  fich  nicht  ziir  lichten  Wahrueb* 
imingen  zi^  erheben  ver^dgeii,  wo  abfr  zuglei<;h 
eine  lieaetion  in  der  Muskelbewegung  gegeben  lA; 
in  den  unteren  Nervengeilechten  9  z.  B^des  fyuip^- 
thHbhen  Nerven ,  sl«-  Werv  der  Arterien ,  und  im 
Eingeweide-  und  Stlmmnerven^,  wovon  der  «rftece 
gegen  die  Erregung  aller  Körper  11»  OannkaaaJ  • 
^letzterer  nur  gegen  die  Gesarten  in  den  Lungen*  er- 
regbar feyn  foll  (???)  — •  alfer  lener  fich 'mehr  der 
Negati^ität  nähere  -«  Die  Pofitivitat  im  V^rfiand^ 
toW  nur  die  fetnften  Objecte^  oder  das  Subjecrivfte 
in  ihnen  auff^ffen,  «nd  diefe»  findet  der  Vf.  kvden  h^- 
hei^en*  Sinnesorganen  *•  ^  welchen  er  eine  Scale  an- 
nimmt f  von  welcher  er  glaubt,*  dofs  fie  von  deia 
Zwercbmuskelnerve  (welchen  er  »1«  die  geringfie 
Receptivittit  in*  diefer  Sphäre,«  ale  Negati?ität  acK 
nimmt)  in  eiber  Stufnifoige  fortlaufe  ^  wie  die  eoiA- 
btfftlbelav  Körper  im*  Aufsere»  voi»  Kohienftoff  ht» 
2rmtt  Wafferftoff  (???).  -.  Die  Pefitlvität  m  der 
Phantufie  projicirt  fich^  in*  d4€  Muskeln»,  die  nur  deiA 
Affect  gehorchen'^  z.  B%  Arterien,  die  dee  fjmpatbr« 
fche  Nerve  vertovgfr  die  NegatyviHk  in>  den  Mus* 
kelns  die  zwar  dem  Affecs  gehoscben^r  ^her  auiser 

•  ^m  kvfich  von-  dem  Aufseven^  atihöngig  find  (das  find 
die  Arterien  aoch,  vcmi^  Blute  »is  Amfseam»  and  der 
fympatbifche  Nerve  wmrde  oben  fiehon  der  Pofitfvt- 
rät  de»  Sinnes  vihdieirt)«'  —  Dte  Negacivität  ianr 
Sinnt  weifst  der  Vf.  endHch  a4if  der  unterfi^en  Stufe 

•  in  den  einfaugeoden  Gefafstit  naehi).  «nd  fcbltefst 
damit,  dafs  er  aucb  in  dexa  Übergiuif;  von  den  iKh- 
then  Vencn^  durch  die  lympUaöfehen  Oef^Ltse  in  die 
IVKlchgefäfse  (  ?)  einen- Übergang  der  Pefitivität  m 
Negariviiät  annimmt,.  Mid  glaubt ,^  es  möffe  fiel» 
aireh  ein  foleher  in  der  böchftsn Sphäre,.  imGefiirnr 
nachweffieiv  toAen,  fo  dafs  Pofitivitat  in  der  Ver- 
nunft und  Phantafie  den  exfpanfibeh^  th^ifk  zur  Ne^ 
gativitär  eAieber  d.  i.  ki  der  untesften  Potenz  dets 
Stickfteff  vorherrfebend  maebe,  die  Negativi0c: 
dagegen  Um  pofitrverr  d.  f.  feuefitoffrerdber  m^'- 
che  ( ?  ??).  — «  Aus  diefem  Auszug  wird  ücb  klar 
gemig  ergeben'y  dvfs  der  VR-  hier  nfcbts-  wet^r  that, 
als  aus  den  vorhandenen  Nerve»,  Muckela  undGe« 
lifseil diejenigen  aufzugreifen^  Welche  er  föt  fchicki- 
Ikli^  tiieJt»  ma  die  vmi^  ihm  verMtX£^/#(«tmPetenzea 
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zu  belegen  9  und  zwar  blofs  in  einer  jinatomirchen, 
oder  euapirifch-phyfiologifchen  Folge.  Wir  wer- 
den alfo  fagen  muffen ,  der  Vf.  habe  hier  nichts  ge» 
than«  als  gefucht«  die  Kinder  feiner  Dogma tik  unter 
Dach  zu  bringen;  das  Wijfen  hat  durch  diefes Stück 
Arbeit  weder  an  Feftigkeit,  noch  Ausdehnung  ge- 
wonnen; und  mit  Unrecht  fpricht  er  von  Cpnftmi- 
ren,  indem  Conftruction  überhaupt  dem  ganze|i 
Werke  fremd  ift,  Synthefiren  und  Parallelifiren 
abet  allefaeinheimifch  find.  Der  Beweis  lie^tnahe. 
Hr.  ä.  hebt  im  nächften  Abfchnitte  wieder  an:  Der 
Träger  der  Vernunft  ift  der  expanfible  Dunll,   der 

-Träger  dea  Verftandes  die  Markfubilanz»  jen«r 
<Durtft)  wird  in  der  Idee  geregt,  dlefe  (>iarkfub- 
ftanz)  regt  in  der  Wahrnehmung  das  Aufsere/  Der 
TTäger  der  Phantafic  ift  auf  gleiche  Weife  jener 
Bund,  ihn  regt  der  Affect;  Träger  des  Sin»s  itt  die 
graue  Subftanz«  ihn  regt  die  £mp6ndung.  In  d^r 
Gegenwirkung  beider  erfcheint  das  Leben  in  hoch- 
fter  Potenz.  Eben  fo  fchreitet  der  Vf.  nun  fort  lAi 
den  einzelnen  fich  anfchUefsenden  SvAemen,  und 
das  nächfte  bildet  ihm  die  Reihe  von  Nerven ,  wel- 

'  che-mit  dem  Gehirn  ohne  ulle  Zwifchenkunft  von 
Ganglien  verbunden  find,    welche  er  anato^iüch 

'  aufzählt,  und  denen  die  Muskeln ,  in  die  fich  diefe 

'  Nerven  verbreiten,  tind  die  fich  dadurch  dem  di- 
recten  Einflufs  dea  Willens  öffnen«  entfprechen.  Eifi 
zweytes  Syftem  findet  der  Vf*  in  den  Nerven,  die 
durch  einfache  Ganglien  fich  lofe  mit  einander  aflo- 
ciiren ,  und  in  den  Muskeln,  zu  Aexxen  diefe  Nerven 

*  gehen ,  welche  er  wieder  fpeciell  ^nSiihit,  Ein  drit- 
tes, IM  dem  das  vorige  fich  wie  Gehirn  verhalten 

•foll,  und  von  dem  es  alfo  nicht  eine  blofse  Verlän-- 
(jemng  feyn  darf,  fandern  unterbrochen  feyn  mufs« 
wefft  er  an  dem  fympathifchen  Nerven  nach,-wel- 

'  eben  er  als  die  negative  Polarität  diefes  Syftems  an- 
nimmt, und  als  die  pofitive  den  plexua  coeliacus 
mit  feinen  Verbindungen. und  Forifetzungeo  nach 
oben  jn- den  Stimmnerven,  und  nach  unten  in  die 
Eingeweide.  Die  Muskeln,  die  der  eine  veJ-forgt, 
find  ihm  die  Arterien ,  und  die  der  andc^  verforgt, 
ift  ihm  Arterie  tieferet  Art,  oder  der  BarmkanaK  XJe- 
fer  hinab  zeigt  er  das  Verlieren  des  Eingeweidnerven 
in  die  MilchgefiKse,  und  des  äufserenSympathifchen 

'  in  dieVtoi^ündlymphetifchenG^Oifae.  Der  Muskel^ 
fagt  er,  geht  ina  Zellgewebe  über,  und  andere  Organe, 
jn  denen  Contractilität  herrCcht,  xils  Gebarmutter, 

'  Harnröhre;  u.  f.  f.  Diefs  von  der  pofitiren  Seite,  von 

•  der  tiegativ^fn  nimmt  er  dieErftarrung  der  inneren 
Energie  im  Knochen  an.  Endlich  gehen  ihm  die  eiu- 
faugendenOefafse  in  die  Haare  über,  und  das  Zellge- 
webe zieht  fich  \hm  in  Nägel  ondOberhaut  zufammieQ. 

Dfefer  Au^inanderfetzung  gemafs  verfolgt  nun 
der  Vf,  feine  Potenzen- in  diefer  Sphäre,  die  Ener- 
gie der  inneren  Ttiättgkeit  äufsert  fich  auf  dererllem 
'und  zwcyten  Stufe  an  der  Affection  des  expanfibetn 
•Dunftes  durch  Vernunft  nind  Pfaantafie,'die  Erreg- 
*    barkeit  auf  derfelben  Höhe  an  der  Aegung  der  ie&sn 
Mafle  durch  die  Sinnorgane  in  den  verfchiedenen 
Facultfiten  des  Verftandes  und  dea  5inn/e^.     D^r  pp- 
fuive  Pol  wird  auf  das  grofse,  der  negative  auf  das 
kleine  Gehirn  fallen.    Abwärts  ift  dem  Gehirn  das 


Rückenmarkfyftem  mit  dem  Sinnorgane  efnerfeits 
und  deui  willkührlichen  Bewegungsorgan  anderer- 
feits  zugegeben.  Der  pofiti  ve  Pol  fällt  auf  den  oberen, 
deir  negative  auf  den  unteren  Tbeii  des  Rückenmarkjs, 
diefs  zufamuiengenommen  marbt  das  obere  Gehirn- 
fyßem  aus.  Ein  zweytes  zeigt  fich  tiefer  in  der  Tota- 
lität der  Ganglien,  der  eine  Pol  in  dem  fympathifchen 
Nerven,  der  andere  in  dem  cöliacifcben.  —  fiier  er- 
fcheint die  Erregbarkeit  auf  der  vierten  3tufe,  der 
Eindruck  wird  au  den  Ganglien  zu^  Erregung  gebro- 
chen; eben  fo  die  Energie  der  Thätigkeit  wird  auf  die- 
fer Stufe  z,ur  Leidenfchaft.  Ein  drittes^eigt  fich  in  den 
ßaugaderd rufen,  der  äufseren  ia  den  lymphattfchen 
Gefäfsen,  der  inneren  imGekröfe,  an  fie  fchlidstfich 
das  Zellgewebe;  d;e  Erregbarkeit  erfcheint  auf  der 
fünften  Stüi(J|^ls  CapaCitat  für  die  chemifchen  Potei^* 
zen,  die  Energie  der  Thätigkeit  als  Contractilität.  Auf 
der  Endftufe,  wo  auch  diefs  pafllveEnergifjche  vec- 
fchwindet,  tritt  nun  die  Vegetation  hervor,  Haacjs 
und  Nägeh 

Das  Ganze  hat  der  Vf.  im  foljgeaiden  Sichjema  aus- 
gedrückt; 

Organismus. 

Sphäre  Jt^egatlvltät. 

der  Anfchauungder  Verfland. 

fVillkkhr  und  des  Gef  ühU,^     Urtheilskraft    ' 
Menfch.  Afarkichte  und  Illit^ 

jere  Sut>lUjic^  > 

+  ,       — 

jm  grofsen  J  im  kleinen 
jGehirh.    j    Gehirn. 
jGraue  Subfitnz,   *■ 
JSinn^ 

Sphäre.  .       SenfibilitaX 

der  willkithrlicken        Biickeiunark  unA 
Bewegung.  .  Siiitiesuerv«ti.T 

Projectiou  der  WiUkühr.    +  Sebori^aii  — 
Voilkommeiies  Thier.    Ocgan    des    Xjf 

meingeftüils^  . 


PofiüvkäU^ 

Vernunft, 

Wille. 

Bxpanfibler  Dunft 


im  kleiacQ 
Gehirn. 


im  groCsen 
Gehirn. 

Bxpanfiblcr  Dunft. 
Phancaiie. 

Freife  Muskelkrqft. 

Willkährliches 
rBewegungsorgan. 

-i-  Ai^muskeln  — 
^wergmuskeL 


UnwUlkuhrUche 
Muskelki-afu 


Sfftfure 
der  Erregung  der 


Ünwillkühriiche    Leidenfchaft  Und  de f 
Muskel.  KuHßtriebes. 

+  — 

Arterlen.'  Darm-    JnCekten.    Mol« 


JErre^hurkeiti 
Totalität  der 
/Bauglien. 


^  kanal. 


ContraetiUtäU 

Zellgewebe. 

Gebär-      Kno- 
mutter^     chen. 
Aderhaut. 
Harnröhre. 


lusken. 


.    Sphäre 
der  jijftmilation, 
pafllvc Energie,  blin« 
de  Nöchrgung. 
Bflaiueniäier. 


AuTsere  mit    Cöliaeifcber 
dem  fympa-        mit  dem 
thifchen        jStimmeinge* 
Nerren.        weidner  vtn. 

Ahfü  rbtions-fühigheit, 
Einfäugende  Gefnfi&e. 
+  — 

Veuft  U4id    Pfertader  «ind 

Lymphge«      AtiicJigeraCs« 
faia. 


Vegetation. 
.    Oberhaut»    Nägel,   Haare.  -^  , 

Hierin  concentriren  fich  die  Anficfaten  dea  Vf*  Ea 
ift  nicht  zu  verkennen,  dafs  er  durch  Scbarffinn  and 
Divlnation  mu  VemachlafsfgBiig  aNer  metbodifcheai 
Focfchung  und  Demonilration  über  das  Ganze  eines 
fehr  glücklichen  Blick  geworfen  hat,  -and'  demfelben 
einö  Einheit»  und  einen  Zufamnienbang  2n  verfUiaf- 
iTen  wuf&te ,  welche  demfelben  io  allen  bisherige^ 
phyfiologifchen  Handbüchern  fehlte.' 

iDer  Bejchlnfs  folgt.) 
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linzeine  Parallelen  oder  Antithefen,  welche  der  Vf. 

zuerft  machte ,  wie  z.  B.  die  Erregbarkeit  und  Abforb- 
tion,  und  Abforbtion  und  Contractilität,  verdienen 
befondere  Aufmerkfamkeit  und  Beyfall ;  eben  fo  fei- 
ne Anficht  der  Ganglien«  Das  differente  Verhältnifs 
des  Nervepfyftems  in  fich  ift  zwar  nicht  zuerft  von 
ihm  unter  diefemGefichtspunkte  aufgefafst  Worden, 
dagegen  aber  hatte  noch  Niemand  die  Differenzen  in 
dcmfelben  mir  mehr  Präcifiongefafst  und  entwickelt. 
Sorerhültes  fichauch  mitder  Relation  von  Sinn  und 
Bewegung,  welche  zwar  durch  ihn  keine  neue,  aber 
eine  genauere  und  richtigere  Beftimraung  erhalten 
hat.  5ehen  wir  von  den  einzelnen  Parthieh  ab',  fo 
kann  das  Ganze  uns  blofs  durch  die  Confequenz,  die 
der  Vf.  aus  feinen  Anflehten  hineinbrachte,  gefallen  ; 
naher  betrachtet  ift  es  aber  eine  blorsePandiculatioii 
des  Organismus  nach  denfelben.  Wir  finden  hier  ei- 
ne blofse  Stufenfolge,  welche  eben  fowohl  die  ent- 
gegengefetzte zuläfst,  wovon  aber  beide  eine  blofs 
eingebildete  Caufalreihe  ftatuiren.  Keines  der  zwey 
Principien  des  Orgaaismus  darf  als  das  Primitive 
ilaruirt  werden,  oder  als  einPofitives,  mit  welchem 
das  Entgegengefetzte  als  Negatives  parallel  fortliefe. 
Sie  muffen  in  ihrer  urfprünglichllen  Anttthefe  aufge- 
fafst, und  in  ihren  relativen  Einheiten  wieder  als 
neue  Entzweyungeh  aufgezeigt  werden  ,  innerhalb 
tvelchen  erft  Potenzlrungen  Statt  finden.  So  enftehen 
PolaritH'ten,  welche  dem  Vf.  entgingen,  i|idem  ihm 
Alles  nur  als  ein  Höheres  oder  Tieferes  erfcheint,  und 
alle  Polarität  nur  eine  unter  dem  Begriffe  der  Quan- 
tität aufgefafste  ift.  Zwar  ficht  der  Vf.  diefes  nur  als 
einen  Verfuch  an,  das  Einfache  im  Organismus,  zu. 
welchem  er  im  erften  Boche  noch  nicht  gelangte,  zu 
erreichen,  und  fetzt  nun  feine  fortlaufende  Arbeit 
darein^  die  verfchiedenen  Verbindungen  jener  ein- 
fachen Theile  zu^organifchen  Ganzen  zu  erreichen, 
und  die  davon  abhängenden  Erfcheinungen  zu  ord- 
nen. Allein  er  hätte  nicht  überfehen  follen,  dafsei- 
nerfeits  blofs  der  Lebensprocefs  über  alle  IDiffcrenz 
der  Gebilde  erhaben,  und  dafs  das  wahrhaft  Ein- 
fache im  Organismus  blofs  das  Identifcfie  im  Ganzen 
ift.  Das,  wa»er  einfach  nennt,  ift  nur  dasDiffiihiläre 
iin  Organismus  nach  anatomifcher  Anficht,  und  die- 
fes bildet  blofs  den  organifchen  Mechanismus,  von 
.§.  J.  L.  Z.  igos.     Vierter  Band. 


welchem  nicht  die  differenten  I^bensproceffe,  fon- 
dern blofs  die  Functionen  abhängen.  So  hat  er  z.  B. 
fcbon  die  Abforbtion,  welche  nicht  gleich  der  Erreg- 
barkeit ein  allgemeines  Attribut  alles  Lebenden  ift, 
do<:h  in  eine  gleiche  Reihe  mit  der  Erregbarkeit  ge- 
fetzt, welches  nurgefchehen  konnte,  indem*  er  Er- 
regbarkeit als  einß  blofs  durch  die  Ganglien  vermit- 
telte Function  anfah! —  Die  Identität  aller  Actuofität, 
und  aller  Reccptivität  durch  das  Ganze  war  durch 
die  Erregungstheorie  und  befonders  durch  die  Natur- 
philofophie  anerkannt  und  erwiefen  worden;  die 
Differenz  derfelbeh  war  durch  dieempirifchePhyfio- 
logie  in  ihren  Verfchiedenen  Geftaltcn,  undfelbftiu 
ihren  verfchiedenen  Subftraten  nachgewiefen  wor- 
den; des  Vf.  Arbeit  beftand  nun  aber  darin,  dafs  er 
letztere  etwas  näher  beftimmte,  fie  als  Phänomene 
oder  als  Gebilde,  denen  fie  inhäriren,  auffafste,  und 
an  einer  Scale  gradativ  als  ein  fortlaufendes  Identi- 
fches  nachzuweifen  verfuchte.  —  '  Dafs  ihm  diefs 
meiftens  fehr  wohl  gelang,  ift  nicht  zu  läugnen,  und 
ift  nicht  ohne  Verdienft,  fo  wie  es  viel  Kenntnifs  und 
Talent  von  Seite  des  Hn.  G.  beweifet;  allein  er  hat 
nicht  geleiftet,  was  er  fich  aufgegeben,  und  was  wir 
von  einer  Organonomie  fodern.  Diefefoll  nicht  blofa 
fo  am  Aufscren  kleben  bleiben,  nicht  blofs  Empirie  mit 
Abftraction  fynthefircn,  und  Function  mit  Gebildpa- 
rallelifiren,  fondern  foll  uns  auf  eine  conftruirende 
Weife  den  Organismus  entftehen  laffen,  dafs  wir  für 
das  Phänomen  nicht  blofs  einen  Namen,  und  für  das 
Gebild  nicht  blofs  eine  anatomifche  Nach  weifung,  fon- 
dern eine  innere  Erkenntnifs  des  Proceffes,  von  wel- 
chem beide  felbftnurAusdruck  und  einfeitige  Reflexe 
find,  erhalten.  Wird  diefs  geleiftet,  welches  aber  nur 
ein  Werk  der  Philofophie  und  ihrer  Methode  fcyn 
kann  :  fo  werden  auch  nothwendig  zugleich  die 
Gefetze  des  Lebens  und  des  Organismus  gefun- 
den, während  das,  was  auf  dem  Wege  des  Vf.  ge- 
funden wird,  nicht  Gsifetze^  fondern  höchllens  nur 
Regeln  für  Verhältniffe  einzelner  Functionen  und 
Phänomenen  unter  fich  abgiebt,  die  felbft  noch  auf 
unficherem  Grunde  genug  beruhen.  In  diefe  Rubrik 
fetzen  wir  nun  das,  was  der  Vf.  noch  zum  Schluffe  fei- 
nes Werkes  geleiftet  hat.  Er  ergreift  wieder  zuerfc  das 
obere  Gehirnfyftem. —  Wenn  negative  Potenzen  auf 
unfere  Pcrrbniichkeit  einwirken,  dann  ermattet  der 
Kampf  zwifchenSübjectivität  und  Objectivitätin  ihr 
(d.  h.  dieErregung  werde  vermindert ,  wie  unwahr !). 
Daher  verfeinert  lieh  bey  Afthcnifirung  des  Seelen- 
organs zunächft  mit  dem  Sinken  der  inneren  Pro- 
ductivicät  auch  das  Selbftbewufstfeyn  in  der  höheren 
M    -  "  .        '  Po- 
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Potenz.  (Mflin  «rinncr'e  fich  ♦  dafs  der  Vf.  als  diefe 
WaflerftoffündKohlenftoffbeßiinmte.)  Mit  dem  Fort- 
gaiifcder  Afthcnie  geht  diefe  Verfeinerung  In  Schwä- 
che ober,  das  ohnipächtige  Selbft,  dasfichfelber  zu 
ergreifen  ftreht,  entfchlöpft  dem  matten  Griff  wie  ein 
lofes  Dunftge^ild,  das  Bewufstfeyn  des  Lebens  ver- 
feinert fichzum  Mifsbehagcn, —  die  eigene  zerftoffe- 
ne  Natur  tritt  ins  Aufsere  hinaus,  daher  zeigt  fich 
beyAdhenifirung  der  Nerven  des  Gemeingefühls  die 
Vermehrte  llcgfamkeit  zuerft  am  Kitzel.  Diefe  und 
andere  Satze^  welche  auf  eine  fehr  gefällige  Weif^ 
die  Erfcheinungen  von  erhöhter  Senfibilität  und 
gefunkener  Energie  in  der  Sphäre  der  Gcißestbätig- 
keitund  EmjpBntlung  erzählen,  find  in  einer  Reihe 
fehr  wohl  gewählter  und  gut  dargeßellter  Belege  für 
das  Gefetz  des  fich  entgegengefetzten  Steigens  und 
Füllens  der  Factoren  in  diefer  Region  dargeftellt.  Es 
ift  intereflant,  diefe  Darftellungnachzulefen,  obwohl 
der  Vf.  fich  zuweilen  erlaubt,  gewifle  Phänomencbe- 
ftimmt  der  einen  oder  anderen  Seite  zu  vindiciren, 
dieunbeftiinmt,  wie  fie  jetzt  noch  ihrem  Wcfennach 
find,  auch  in  der  Erfahrung  fich  als  differentenZu- 
fiänden  collidireiid  zeigen,  wie  die  meiften  Abnor- 
mitäten von  Sinnes  -  und  Geißes-Thätigkeit  fich  eben 
fowohl  In  Ilyperßhenie  als  Aßhenie  .zeigen.  Wenn 
ioian  aber  bedenkt,  dafs  die  blofs  vage  Beßimmung 
mit  Hyperßhenie  und  Aßhenie  dasWefen  der  Krank- 
heiten noch  nicht  erfchöpft,  und  andererfeits,  dafs 
die  den  Factoren  derfelben  entfprechenden  Functio- 
.  nen  in  diefer  Sphäre  noch  zu  wenig  beßimmt  find : 
fo  wird  man  es  dem  Vf.  leicht  verzeihen ,  wenn  er 
hieraus  Ordnungsliebe  nach  feinen  Anfichten  be-^ 
ftimmter  iß,  als  die  Erfahrung  geßattet. 

Seine  zwey  hier  angeknüpften  Gefetze:  Es  ift 
durchgängiger  C^nfens  zwifchen  allen  Theilen  der  /p- 
ften  Kaffe  des  Gehirns  und  den  Sinnorganen.  Was  die. 
eine  excitirt^  wird  die  anderen  auch  erheben  ^  was  jene 
äeprimirtf  wird  auch  Depreffion  in  diefe  oringen;-^ 
und  es  ift  durchgängiger  Confens  zwifchen  dem  expan- 
fibeln  Dunft  in  den  Höhlen  des  Gehirns,  und  dcmgan- 
zen  äufseren  Mnskelfifftem ,  das  der  Wille  beherrjcht. 
Was  den  einen  excitirt,  w\rd  auch  die  anderen  erhe- 
ben^ was  diefe  deprimirt^  wird  auch  Depreffion  in  je- 
ne  bringen: —  diefe  Gefetze  können  wir  nicht  untcr- 
fchreiben.  In  Rückficht  des  erßeren  muffen  wir  be- 
merken, dafs  weder  der  Vf.  noch  fonß  Jcäiahd  bis 
jetzt  das  Verhältnifs  von  d^r  feften  Maße  des  Ge- 
hirns zu  den  Sinnorg^nen  erwiefen  hat;  dafs  man 
wohl  tieferen  Grund  bat,  zwifchen  ihnen  ein  entge- 
gengefetztes,  als  ein  i^entifche^  Verhältnifs.  anzu- 
ilehmen»  und  dafs  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  in 
der  feßen  Maße  des  Gehirns  bey  den  unendlich  vie- 
len Fähigkeiten  und  Vermögen,  die  wir  doch  lieber 
dahin ,  als  in  Dunß  verlegen ,  und  bey  der  fo  wun-. 
derbar- vielfachen  Varietät ,diefes  Organs,  welches 
jenen  entgegen  zu  kommen  fcheint,  unbeßimmbar 
viele  EntgegenCetzungen  fich  finden  müfles,  die  wir 
nicht  mit  eineni  hvpothetifchen  Confens  vernichten 
wollen.  In  RückGent  des  zweyten  Gefetzes  aberkön-, 
«en  wir  ^ohl  zui^eben«  dafs  in  dem  Dunße  Confens, 
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iß,  aber  von  diefem  zu  dem. äufseren  Moskelfyßem 
iß  doch  zu  viel  gefodert! —  zwifchen  Wille  und 
willkührlicher  Bewegung  iß  diefer  Confens  aner- 
kannt.—  Das  dritte  Gefetz,  v^elches  eine  Syntbe- 
fis  diefer  beiden  iß«  bedarf  erß  die  Sanction  des  er- 
flen  und  zweyten  Gefetzes. 

üas  zweyte  grofse  Syflem  iß  nach  dem  Vf.  das 
Verdauungsfyftem.  Zuerß  führt  er  liier  eine  genaue 
und  gut  gedachte  Parallele  mit  dem  Circulationsfy- 
fleme  durch ,  und  fucht  dann  auf  diefe  eine  Ablei- 
tung der  krankhaften  Phänomene  zu  gründen.  Wenn 
man,  fagt  er,  pofitiv  erregende  Potenzen  (alfofauer- 
ßoffbaltige)  in  den  Darmkanal  bringt,    dann  fol£t 
harter,  ßarker  und  häufiger  Puls  in  ihm,  die  Gedär- 
me ziehen  mit  Kraft  und  Stärke  fielt  zufammen,  die 
wurmförmige  Bewegung  nimmt  zu,  und  die  Contem^ 
tß  erreichen  früher  den  Maftdarm*  Wenn  Exciution  in 
den  arterielleh  Gefäfsen  der  $cbleimm.emh£*>>  ent^^ 
fteht,  und  ihr  Schleim  abgefondert  wird,  der  bey 
verßärkter  Wärme  an   der  ganzen  inneren  Fläche 
fchneil  verdunßet  und  fich  vergafet  mit  ßeten  Bor- 
borygmen  und  Blähungen ;  an  der  äufseren  Fläche 
werden  gleichfalls  die  arteriellen  üefäfse  in  der  fe- 
röfen  Membran  zu  verßärkter  Actidti  tncitirt,  uncl. 
die  Anhäufung  von  diefer  bildet  den  aufgetriebenen 
Leib;  wenn  die  Härte  der  Pulfirung  einen  gewiffen 
Grad  überßeigt,  dann  erregt  fie  Schmerz,  und  wird 
Kolik ;   wird  die  Abfonderung  des   dunßes  in  die 
Bauchhöhle  über   die  Gebühr  verßärkt,    fo  emßebt 
Meteorismus  und  (Tyi^P^i^i^i^ ;  wenil  alle  inneren 
Secjetionen  verdampfen,  trockner Durchfall;  wenn 
endlich  die  Secretio^  des Darmfchleims fich  liberden 
ganzen  Kanal  verbreitet,  und  mit  Heftigkeit  vorfichi 
geht,  dann  wird  die  Diarrhöe  zur  Cholera;  beynoch 
höherem  Grade  der  E^xcitation  entßeht  Darmentzün- 
dung, Eiterbildung,  krampfhafte  Zufammenziehung 
des  Darmkanals  und  Verßopfung.  —  (ürzte  werden 
leicht  ohne  Bemerkungen  des  Kec. ,  die  hier  gar  zu 
häufig  erfordert  würden,  das  Oberflächliche f  Einfei^, 
tige  und    Unzureichende  in  diefen  Anfichten  entde- 
cken). Auf  eine  ähnliche  Weife  wird  Ekel,  Übelkeit, 
Aufßofsen, Erbrechen,  Schluchzen  (welches  fich  woU 
bieher  nur  verirrt  hat,)  Stuhlzwang  und  Lienterle 
abgeleitet;  der  Vf.  iß  in  diefem  Gebiete  ganz  Dilet- 
tant, welches  fich  ans  ähnlichen  Stellen  ergiebt,  wie 
die  iß:  daher  heben  Opium ^   und  mehr  oder  weniger 
alle  combuflibeln  Körper  fcbnell  Übelkeit ,  Erbrechen« 
und  den  Meteorism  und  Durchfall,  den  pofitive  In- 
citamente  erregten;  im  gefunden  Zußande  in  den 
Magen  gebriKhtveranlaßen  fie  aus  demfelben  Grun- 
de verfippften  Leib,  unbewegliche,  feße,  harte  Excre- 
mente.  Daher  hjebt  häufig  verfcblucktes  Eis  den  hart* 
näckigßenUeus,  und  Eisklyßiere  zeigen  fich  in  der 
Darmentzündung  und  Ruhr   aus  demfelben  Grunde 
wirkfam ,  aus  welchem  aufgelegtes  Eis  die  Entzün* 
düng  nach  Verbrenn  ung  bebt ! ! !.  —  Als  erftes  Localgg^ 
fetzEür  diefsSyßemßellt  er  folgendes  auf:  EsiftCou» 
Jens  in  dem  ganzen  muskulöfen  Theile  des  Darmkanals 
von  feinem  Pole  dem  Magen  an,  der  ganzen  Schleim» 
membran  von  ihrem/Pole  der  Pankreas  aus,  der  ganzen 
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fgröfen  bis  zutn  Wfaßdnrm  hin^  ße  alU  concordirf%  da- 
her in  ihrer  ganzen  Verbreitung  infickfelbfl;  was  auf 
den  einen  'Theil  des  Sitßems  erhebend  wirkte  wirdficb 
auch  auf  alle  andere ,  Winn  es  kräftig  genug  iß «  auf 
fie  feine  Wirkung  zu  verbreiten  ^  excitirend  Zeigen;  was 
ein    Glied   der  Verkettung  deprimirtf    wird  auch  De* 

{frejjion  in  alte  andere  fetzen. —  Dicfs  angebliche  Ge- 
etz  erweiil  der  Vf.  blofs  dus  feinen  Praii^iflen,  die 
aber  felbft  nicht  fiabilirt  genug  find;  wir  find  eher 

feneigt,  zwifchendem  moskulöfen  bder  contracrilen 
'helle  desDarinkanah  ,  und  dem  fccemirenden,  ein 
fich  enrgegengefetztes  Thätigkeitsverbähnifs  anzu- 
nehmen,  wie  es  fich  auch  befler  mit  Beweis  und 
Erfahrung  reimt. 

Daszweifte  Locatgefetz  ift:  Es  ifl  Confens  indem 
ganzen  nervöfeh  Theile  des  Darmkanals  9  in  den  tym- 
fhatifchen  und  den  Milchgefäfsen^  fo  weit  fie  innerhallf, 
des  Bauchfells  liegen;  (diefs  ift  eine  anerkannte  Sa- 
che,) in  der  ^ortader  in  ihrer  ganzen  Verbreitung, 
endlich  in  der  Leber  ßls  Abfonderungsorgan  der  Galtet 
in  der  Milz  9  infofem  fie  ein  Convolut  von  Venen  ifip 
(was  fbli  diefs  Jbeifsen?  Die  Milz  hat  als  ein  Conro- 
Int,  welches  alle  ihre  Organe  befafst,  gewifs  nur  eine 
beftimmte  Function)  fie  aUe  concordiren  in  ihrem  gan- 
zen Umfang  in  fich  fellier ,  was  auf  ein  Glied  u.  i\  w* 
(diefe  Concordanz  ift  wieder  eine  nicht  erwiefene, 
und  felbft  eine  unwahrfcbeinitche;  Leber  und  Milz 
find  offenbar  innerhalb  des  Syftems,  in  dem  fie  be« 
fafst  find ,  antagoniftifch).  —  Die  zwey  folgenden 
Gefetze  beftimmen  dteGegenüip^e:  Es  i&Antagonis« 
nus  zwifcheil  dem  pofitiven  und  negativen  Kactor 
des  Verdauungsfyftems ;  im  pofitiveu  Factor  wieder 
zwifchen  dem  musfculöfen  Uarmkanal  una  den  Ar- 
terien» die  in  ihn  münden»  und  im  nc^tiven  zwi- 
fchen der  Pfortader  und  den  Leberveneir,  fo  wie 
2wifchen  jenen  und  den  Milchgefäfsen  in  Bezugauf 
ihre  Lebensaction  •  und  ihr  Refultat  die  Secreuon 
uodRefgrbtion.  Diefe  Beih'mmung  ift  natürlicher  und 
richtiger  als  die  vorigen;  indeifen  müfien  wir  uns 
verwundern ,  den  einfacbften  und  beftimmt^ften  Ge- 
genfatz»  welcher  das  Ganze  als  Einheit  umfafst,  hier 
gar  nicht  erwähnt  zu  fehen»  nämlich  den  Ton  dem 
oberen  und  unteren  Theile  des  Dari^kanais»  zwifchen 
welchen  der  Magen  die  Indifferenz  bildet»  und  von 
welchen  ein  relatiyes  überwie[|^cn  in  demfelben  ent- 
weder Brechen  oder  Durchfall  und  analoge  Bewe- 
gungen hervorruft. 

Als  die  folgende  Gruppe  von  Organen  zählt  der 
Vf.  dasLungenfyftem  auf.  Hier  finden  wh*  wieder  ei- 
ne nicht  unmtereflanti?  Vergleichüng  mit  dem  Ver- 
dauungsfyfteme  unc^  Nachweifung  des  fich  Entfpre- 
chenden  in  Beiden ;  aber  eben  fo  wenig  befriedigt 
wie  im  vorigen  die  Anficht,  wie  fich  diefs  Syftetn  zu 
den  verfchiedenen  Potenzen  verhält.  Doch  fehen  wir 
hier  den  Vf.  von  feiner  gewöhnlichen  Conjugation 
der  Stoße  abgehend»  indem  er  hier  (wirklich  dem 
Faetifchen  gemäfs)  fagt:  Die  rechte  Herzkammer  ift 
daher  die  weibliche,  fie  repräfentirt  den  Stickftoff 
und  Wafferfti  flTpol  im  T  ungenfyftem,  die  linke  wird 
hingegen  die  männliche  feytk,  und  dei^  Sauerßoff 


und  Kohlen ftoffpol  darfteilen.  —  Es  wüte  zu  wthi- 
fchf^n  gewefen ,  da.fs  der  Vf.  überall  einen  fo  reinen 
Blick  gethan,  und  fchon  früher  das  richtige  Verhält- 
nifs  der  Potenzen  gefunden  hätte. 

Er  ftellt  hierauch  das  richtige  Gefetz  auf :  Esiß 
Confenfus  zwifchen  den  zuführenden  Gefäfsen  in  den 
Lungen,  derVenenkammer^  und  den  Muskeln  der  Luft- 
röhre  einerfeits  p  und  den  ableitenden  Gefäfsen,  der  Aor^ 
fenkammer  und  der  ScJileimmembran  andererfei^s ;  es 
ifl  hingegen  Antagonism  zwifchen  jenem  pofitiven  und 
diefem  negativen  fader  im  Lungenfyßem.  Eben  fo 
.wahr  find  die  zvfej  folgenden ,  welche  der  Vf.  wie 
diefes  gut  entwickelt  hat:  i)Es  iß  Confenfus  zwi- 
fchen der  rechten  Herzkammer^  den  zuleitenden  Gefäfsen 
der  Lungen ,  «ffid  der  Luftröhre  einerfeits ,  und  dem 
Durmkanat  und  feinen  Arterien  andererfeits.  2)  Es  iß 
Confenfus  zwifchen  dem  pofitiven  Factor  des  Lungen'^ 
Jußems ,  und  dem  ganzen  äufseren  arteriellen  Syßemp 
das  derpofitivefympathifcheNervverforgt.  Auch  dem 
darauf  folgenden  :  Es  ifl  Confenfus  zwifchen  der  rech- 
ten Herzkammer  und  den  Nieren-  und  Saamen-Secre- 
tionsorganen ;  und  es  ift  Confenfus  zu^ifchen  der  linken 
Herzkammer  und  den  Excretionsorganen  des  Harnsund 
des  SaamenSf  lyiufs  man  bcyfiimmen.  Der  Vf.  hat  fich 
bemüht,  diefe  und  die  fchon  früher  aufgeftellten  Ge- 
fetze aus  den  Connexionen »  welche  ihm  einerfeits 
die  anatomifche  Betrachtung  des  Organismus  und  an- 
dererfeits feine  angegebenen  Anfichten  darboten,  zu 
entwickeln,  und  durch  die  Erfahrung  zu  belegen. 
In  Rückficbt  auf  das  erfte  Element  müflen  wir  ihm 
die  Gerechtigkeit  widerfahren  lalTen,  dafs  er  mit 
Fteifs  und  Kunde  gearbeitet  habe;  aber  die  beiden 
letzten  haben  feine  Arbeit  unficher  und  oft  irrig  ge- 
macht. Überhaupt  iftdieferWeg,  Confenfus  undDif- 
fenfusaufzufucben,njcbt  der  rechte,  indem  diefs  die 
Identität  in  dem  blofsen  Mechanismus  und  Synthe- 
fis  fuchen  heifst,  da  fie  doch  oft  tiefer  als  diefe  bei- 
den Momente  liegt,  und  wo  diefe  Statt  finden,  fi^ 
eben  fo  wie  die  Function  aus  fich  projicirt,  dieffe'kön- 
nen  demnach  nur  als  Nachweifungen  gelten  vofi 
dem,  was  eine  ficherere  Methode  fchon  zum  Voraus 
ftabilirt  haben  wird. 

Das  hochfte  reinße  pdfiti vfte  Urprodnct,  fahrt  der 
Vf.  fort,  zu  dem  es  im  Geifle  kömmt,  ift  die  ZeiU  «nd 
das  negativfte  der  Raum.  Jenes  entfteht,  indeih  die 
Vernunft  fich  in  feiner  Pofitivität  als  Intelligenz  evol- 
virt,  und  der  Verftand  in  gleicher  Pofitivität  das 
EVolvirte  nach  allen  Richtungen  begrenzt.  Auf  eine 
gleiche  Weife  entfteht,  dem  erftern  entfprechend,  in 
•der  äu/sern  Natur  das  Licht,  dem  zweyteh  entfpre- 
chend  die  Materie.—  D^s  Organ,  welches  die  Zeit 
repräfentirt,  wo  die  böchfte  Evolution . gefchieht« 
und  der  Träger  des  Verftandes  den  höchften  Grad 
von  compacter  Dichtigkeit  erreicht,  wird  alfo  durch 
das  Herr/eben  der  gröfsten  Attractirität  bezeichnet 
feyn, —  das  ift  nnti  das  grofse  Gehirn,  befondersum 
die  ^rfte  zweyhömichte  Gehirnhöfc,  wo  der  Vf. 
glaubt,  dafs  die  Maffe  die  gröfste  Dichtigkeit  errei- 
che, indem  fie  mit  einer  faft  horhartig  aosfehenden 
Subftauz  dieöehehugel  omfchliefse !—  Auf  das  grofs^ 
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Gehirn  falle  demnach  die  höchfte  Pofitivftät  der 
Factoren  und  die  gröfste  Energie.  Das  Äufsere,  das 
daher  diefs  Organ  erregen  foll,  mufs  auf  derfelben 
Höhe  liehen,  und,  in  ihm  die  höchfte  Pofitivität  in 
hochtter  Expanfivität  (?)  erfcheinen  ;'das  fey  aber  das 
Licht,  und  daher  dasGefichtsorgan  dem  grofsen  Ge- 
hirn zugegeben.  Das  Organ  hingegen,  das  dem  Raum 
cntfpricht,  trifft  nach  demVf.  auf  denTheil  derGe- 
hirnmaffe,  wo  der  Träger  der  affociirenden  Kraft 
einen  minderen  Grad  von  Dichtigkeit  gewinnt  — das 
ift,  auf  das  kleine  Gefiirn.  In  ihm,  fagt  er,  zerrinne  die 
fefte  Compactität  des  grofsen  in  der  Mannichfaltig^ 
keit  der  Verzweigungen  des  Lebensbaums,  indem 
dieMarkfubftanz  in  eine  weiche  gelblichte  übergeht, 
und  die  graue  an  Verhältnifs  fich  vermehrt;  daher 
werde  es  fich  dem  Aufseren  weiter  öffnen ,  und  fi« 
durch  die  Negativität  desÄufseren  gerührt  werden ; 
die  höchfte  Negativität  dort  ift  ihm  d\e  fchalUnde 
Materie,  und  daher  das  Gehörorgan  dem  kleinen  Ge- 
hirn zugegeben.  —  Überallesdiefes  muffen  wir  nun 
bemerken,  dafs  der  Vf.  uns  die  Grenze,  innerhalb 
welcher  wir  die  Entftehung  der  höchftcn  Producte 
des  über  die  SinnUchkeitfich  erhebenden  üeiftes  an- 
nehmen können,  überfchrittcn  zu  haben  fchcint,  in- 
dem er  eines  derfelben  in  ein  Organ  von  tieferer 
Potenz,  wie  das  kleine  Gehirn  fegen  das  vgrofse 
ift,  hineinträgt.  Blofs  innerhalb  des  letzteren  wer- 
den wir  zwey  fich  entfprechende ,  und  fo  fublime 
Functionen  zu  fuchen  haben :  davon  hat  der  Vf.  fein^ 
Prämiffen  abgeleitet.  —  Es  iftauch  Unrecht,  zwifchen 
zwey  fo  differenten  Organen,  wie  das  grofse  und 
kleine  Gehirn  find ,  blofs  eine  Vergleichung  in  Rück- 
ficht der  Compactität  zu  machen ,  und  k^nn  mit  Recht 
bezweifelt  werden,  ob  das  grofse  mehr  Compactität 
al^da^  kleine  habe; —  ja  wir  behaupten  das  Gefen- 
jheil.  —  Der  Gehörnerve  gehört  überdiefs  nicht  dem 
kleinen  Gehirn.  Da  er  m  der  Gegend  der  ▼ierten 
Gehfrnhöle  fich  verliert,  vindiciren  wir  ihn  dem  gro- 
fsen. Ferner  ift  es  eine  verkehrte  Annahme,  dafs  das 
Licht'die  äufsere  Potenz  für  das  Organ  der  Zeit,  und 
die  fchallende  Materie  für  das  des  Raum^  fcyn  foU. 

Den  Iiidiffereiizpunkt  zwifchen  Negativität  «ind  Pofitivität  bildet 
ihm  die  Gegend  der  dritten  HirnbÖle  um  die  Klappe »  die  das 
Mark  des  «ofsen  mit  dem  kleinen  vereinigt.  —  Von  da  aus  ver- 
folgt er  mit  ungleichem  Glücke  die  ferneren  Eiuzweyunjjen  im 
Gebini,  und  (teilt  endlich  als  die  umfalTendften  Gefetze  von  hier 
aus  folgende  auf:  ,»Es  ift  Antagonismus  zwi&hen  dem  grofsen 
Gehirn »  dem  pofiti\'«n  Factor  tm  Rikkenmark ,  und  willkührli- 
cheii  Bewegungsorgan ,  und  den  runden  Muskeln ,  die  der  pofi- 
tive  fympathifche  Nerv  verforgt,  einer  fei  ts,  —  und  dem  klei- 
nen GeÜirn,  dem  negativen  Factor  im  Rückenmark,  und  will- 
kührlichenBewepingsorgan,  und  den  runden  Muskeln,  die  der 
negauvc  fympathifche  Nerve,  der  Scimranerve,  und  feine  Fort- 
fetzung  der  fange weidenerve  verforgt ,  andererfeiis."  Ferner : 
m£s  iCt  Conf^nfus  zwifchen  dem  grofsen  Gehirn ,  dem  pofitiven 
Factor  im  Rücken  mark  fy  flem ,  und  der  Sphäre  des  pofitiveii 
fympathifchen  Nerven  im  Syfteme  der  Ganglien;  fie  zufammen 
bilden  die  äufsere  männliche  Ilemifphdre.  £s  ift  Confenfus  zwi- 
fchen dem  kleUien  Gehirn,  dem  negativen  Factor  im  Rücken- 
markiyftem,  und  der  Sphäre  des  negativen  fynipathifchen  Ner- 
ven im  Syfteme  der  Ganglien ;  fie  zufammen  bilden  die  innere 
weibliche  Hemifphäre.  Es  ift  endlich  Antagonismus  zwifchen 
jener  äufseren,  und  dieferinneren  Sphäre.*'  Mit  diefem  fchliefst 
der  ¥£.  feine  Conftrucuon  des  Organismus.  Wir  finden  alfo  nach 
derfelben  ihn  in  die  zwey  Gefchlechter  zerlegt,  welche  bereits 


find  entwickelt  worden.  Das. eine  verhalt 'ficB  tu  dem  anderen, 
wif»Pofitives  zu  dem  Negativen,  öder  nach  dem  Sinne  des  Vf.  in 
RiUkßcht  der  Eiiergie  wie  SauerftofF  zu  StickftofF,  in  Riickficht 
der  Keceptivitäc  wie  WaflerftofF  zu  Kohlenftoff.  Gemäfs  diefer 
Enrf^genfetzung,  welche  in  erlVerer  Form  dem  Vf.  ^=  Elektri- 
cität,  in  zweytcr tiz Magnetism  ift,  wird  jede  Pprenz,  die  ein* 
wirkt ,  im  Organism  Dualismus  fetzen;  darauf  baut  er  folgendes 
Gefetz:  „Wemi  äufsere  oder  innere  Potenzen  in  ein  orfranifches 
Syftem  einwirken,  dann  verbreitet  fich  ihre  directe  YVirkung 
auf  alle  übrigen  Syfteme  der  Hemifphäre,  der  dns  Gerefte  ange-  / 
hört;  und  in  allen -Syftemen  der  anderen  Hälfte  tritt  alsdann  die 
verkehrte  Action  im  Gegenfatze  hervor;' in  demMafse,  wie  die 
Afthenie  in  der  einen  fich  entwickelt,  geht  Hyperfthenie-in  der 
anderen  herror,  und  hinwiederum."  Den  Gehalt  diefes  Ge- 
fetzes  entwickelt  er,  wie  folgt:  PoGtire  Potenzen^  vom  Sauer- 
ftofipol  in  den  Darmkanal  gebracht,  werden  daher  in  die  ganze 
innere  Hemifphäre  pofitive  Ilyperfthenie ,  in  die  ganze  äufsere 
negative  Afthenie  feczen ;  —  pofitive  Potenzen  vom  Stickftoff- 
pol  hingegen  in  die  innere  negative  Hyperfthenie,  tn  die  äufse- 
re pofitive  Afthepie;  hingegen  negative  Potenzen  vom  WalTer- 
ftofrpol  werden  negative  Aühenie  in  die  innere  Hemifphäre« 
pofitive  Hyperfthenie  in  die  äufsere  bringen;  während  negative 
Inciumente  vom  Kohlenftoifpol  dort  oofitive  Afthenie,  hier  ne* 
gative  Hyperfthenie  erregen.  —  Es  iu  hier  auffallend ,  wie  der 
Vf.  diefs  Gefctz  mit  der  unbeftimmten  Bezeichnung  von  po/?- 
iiv  und  negativ  dunkel  macht;  bey  den  Potenzen  hätte  aiefk 
Adjecciv  itigltch  wegbleiben  können^  da  wir  einmal  ^dflen, 
dafs  ihm  SauerftofF  und  StickftofF  pofitiv,  und  die  anderen 
z>Mey  Stoffe  negativ  find  ;^  was  nun  pofitive  und  negative  Hy- 
perfthenie feyn  foll ,  ift  f^hwer  zu  errathen ,  wenn  nicht  damit 
Soviel  als  direct  und  indirect  gefa'j^t  feyn  foU,  und  d^nn  wäre 
das  Surrogat  übel  f ewählc  Das  Gefetz  felbft  fucht  der  Vf.  in 
der  Erfahrung  nachzuweifc^i  •  allein  es  erhellt  in  diefem  Ver- 
fuche,  daf^  der  Vf.  nicht  genug  mit  der  Erfahrung  in  diefem 
Gebiete  bekannt  ift.  Denn  er  begnügt  f}ch  eiw/eir/^e,  Hnbeflhnmtea 
und  felbft  Cehr  amphibolifche  Phänomene  anzuführen,  oft  felbft 
aus  einer  Menge' anderer,  die  bey  demCelben  Zuftand ,  den  er 
aufFafiit,  coexiftiren,  auszuheben,  und  als  Beleg  aufzuftelien« 
In  neueren  Zeiten  ift  es  hinlänglich  anerkannt  worden,  wie 
trüglich  eine  fo  oberflächliche  Symptomatik  ift,  und  wie  wenig 
ficher  man  SchlüfTe  zieht  aus  einzelnen  Erfcheinungen,  die  blofs 
empirifch  als  Wirkungen  ihrer  Natur  und  ihr&r  Beziehung  nach 
fehr  unbeftimmten  Potenzen  aufgefafst  werden.  Ein  ratio- 
neller und  mit  der  Natur  bekannter  Lefer  wird  daher  gewifs 
nicht  das  geringfte  Gewicht  auf  diefe  Nachweifung  fetzen.  — 
In  Rückficnt  des  Gefetzes  felbft  wird  zu  bemerken  feyn,  dafs 
allerdings  Hyperfthenie  und  Afthenie  in  verfichiedenen  Syfte- 
men des  Organismus  werden  coexiftiren  können,  aber  nur  re- 
lative;  daf&  der  Vf.  fich  aber  mit  feiner  Anficht  nicht  gegen  die 
Confequenz  der  Brownifchen  Schule,  welche  im  Ganzen  nur 
Hyperfthenie  oder  Afthenie  ftatuirt,  werde  retten  können,  fo 
lange  er  deu  Organismus  blofs  unter  dem  Verhältnifs  des  Thä- 
cigfeyns;  oder  einer  noch  unbeftimmten  Erregung  anfiehc,  wie 
es  wirklich  der  Fall  ift;  dafs  llyperfthe;nie  und  Afthenie  allelii« 
über  welche  hier  nicht  hinausgegangen  wird ,  es  unmöglich  ma- 
chen, die  fich  qualitativ  entgegengefetzte  Erregung  der  Syfte- 
me zu  begreifen ,  und  Beziehungspunkte  mit  den  äufseren  Po- 
tenzen zu  finden.  Unfer  Vf.,  welcher  zwar  einerfeits  eine  fpe- 
cififcbe  Tendenz  der  Potenzen  auf  gewiffe  Syfteme  anerkannte, 
aber  das  Entfprechen  der  Syfteme  nur  unter  den  Begriffen  von 
Hyperfthenie  und  Afthenie  auffdfste,  fand  daher  freyen  Spiel- 
raum, diefe  und  jene  Phänomene  im  Organismus  auf  t  oder  —  , 
Erregung  zu  reducircn ,  und  diefen  oder  jenen  Stoff  als  den 
diefs  oder  jenes  erregenden  anzugeben.  VVir  geben  demnadi 
obigem  Gefeue  in  Rückficht  auf  feine  Form  und  feinen  allge^ 
meinen  Sinn  Beyfall,  in  Rückficht  feines  beftimmten  Gchaltg 
aberfinden  wir  es  aus  bisher  angegebenen  Gründen  verwerftich. 
Da  fich  der  noch  kleine  Reft  des  Buches  um  diefes  Gefetz  dreht» 
erlauben  wir  uns  hier  abzubrechen.  Recs  glaubt,  der  Lefer  wer- 
de von  felbft  finden ,  ^dafs  Hr.  G.  ^i^enuich  weder  eine  Orga- 
nonomie,  nOch  in  Aphorismen  fchrieb,  *-  dafs  er  aber  feine 
Gegenftände  mit  vielem  Geift  behandelte,  und  treffliche  Frag- 
mente lieferte^  Von  Seite  der  Darftellung  empfiehlt  er  fich  vor- 
züglich •  wenn  er  aar  zuwoüw  weniger  iozunirte. 

1*0*  H...CZ,,  jr. 
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GRIECHISCHE   SPRJCHKONDE. 

B  B  R  L I N ,  b.  Myiius :  Griechijche  Grammatikt  von 
Philipp  Buttmann:  Dritte,  durchaus  vermehrte 
und  umgearbeitete  Ausgabe.  i8o5*  384^.  und  Vor* 
rede  IX  S.  in  8«(i4P^J- 

JLlie  Methode  des  Vf.  tft  aus  den  früheren  Ausgaben 
feiner  Grammatik  allgemein  bekannt.  Man  kann 
ihr  das  Verdienft  der  Kritifchen  Un terfuchung  nicht 
abfprecheny  aber  Ordnung  und  Überficht  fehlen  ihr 
nur  zu  oft.  Ob  nun  gleich  diefer  Mangel  eine  faft 
unvermeidliche  Folge  der  von  den  erften  griechi- 
fchen  Grammatikern  felbll  beliebten  und  vom  Vf. 
beybehaltenen Grundlage  eines,  obwohl  am  meiden 
gebildeten,  Dialekts  zufeynfcheint:  fo  konnte  dem- 
ungeachtet  jenen  Foderangen  mehr  Genüge  gcfche- 
licn,  wenn  der  Vf.  für  diefe  nothwendigen  Eigen- 
fchaften  ein  Bedürfnifs  gehabt  hätte.  Allein  diefes 
fcheint  ihm  gänzlich  abzugehen»  So  konnten  die. 
Eigenheiten  der  Dialekte  in  der  Decliiiation  und 
Conjugation  bequemer  tabellarifch  neben  einander 
geftellt  werden,  ftatt  dafs  fie  jetzt  durch  die  ganze 
Grauimatik  in  Anmerkungen  und  Unteranmerkungen 
z€rilreut  ftelien ,  und  dem  Lehrling  das  Auffuchen, 
wie  das  Behalten,  erfchweren.  Nicht  zu  gedenken« 
dafs  es  ein  ganz  verkehrtes  Verfahren  ift,  die  Bil- 
dungsfonnen  einer  Sprache  aus  der  Zeit  ihrer  hoch- 
ften  Vollendung  obenanzuftellen  ,  und  die  dazu  füh* 
renden  Stufen  in  Anmerkungen  nachzuhohlen,  fo- 
bald  die  l.ectüre  (Ich  nicht  allein  auf  die  Monumen- 
te jener  Zeitv,  fondern  auch  auf  alle  frühere  und 
auf  gleichzeitige  anderer  Dialekte  erftrecken  folU 
Eine  geneiifche  Daritellung  der  Spracherfcheinun- 
gen  ift  bey  einer  Sprache  von  diefcm  Umfange  und- 
diefer  Ausdehnung,  wie  die  grlcchifche,  die  einzig 
fördernde.  Da  indefs  dem  Vf.  feine  Methode  einmal 
beliebt  hat:  fo  wollen  wir  nicht  weiter  mit  ihm 
dartimrechten,  obgleich  auch  gegen  das  Polemifche 
derfelben  viel  zu  erinnern  wäre.  Polemik  gehört 
in  keinen  didaktifchen  Vortrag,  wie  ihn  die  Gram- 
matik verlangt.  Bewundernswürdig  find  auch  hierin 
die  Lehrbücher  der  Alten,  und  der  fie  hierin  nach- 
ahmenden früheren  Grammatiker,  deren  VorCchrif- 
ten,  wie  der  Dekalogus,  kurz  und  fafslich  und  des* 
wegen  erlernbar  waren,  fo  einfeitig  übrigens  ihre 
Beobachtungen  auch  öfters  feyn  mochten. 

Wenn   der  Vf.  künftig  mehr,  auf  ^ine   fimple 
genetifche  und  chronologifcbe  Darlegung  der  Sprach-, 
facta  ausgeht:  fo  wird,  ei"  eben  dadurch  allere  i^nd 

jf.  Q.  L.  Z.  1805.  Vierter  Band. 


neuere Hypothefen  indirect  widerlegen  können,  und 
keine  weitere  Polemik  nöthig  haben,  die  ja  doch, 
zu  weiter  nichts  führen  kann,  indem -fie  einzejn 
das  Einzelne  beftreitet,  und  fo  ewig  nur  niederreifst 
ohne  je  etwas  dafür  aufzubauen.  Bleiben  die  Facta 
nur  ungetrübt,  fo  ilche  jedem  das  Spiel  frey,  fie 
nach  feiner  Weife  und  zu  feiner  Befriedigung  zu 
einem  Ganzen  auf-  und  zufammenzubauen. 

Mit  der  Polemik  fleht  ein  anderer  Fehler  in 
Verbindung,  das  häufige  Räfonniren  aus  blofs  fub- 
jectivcn  Gründen.  Dahin  gehört ,  was  S.  109  in  der 
Note  über  ^siv  gefagt  wird ;  S.  196  dafs  das  Futurum 
iXsvaofxai  feiner  Länge  wegen  nicht  im  Gebrauch 
fey;  eben  foS.  197  dafs  ihrer  Schwerfälligkeit  we- 
gen die  Tempora  von  aQyofxai  nicht  üblich  wären, 
da  an  einer  anderen  Stelle  behauptet  wird,  es  ge- 
fchehe,  um  die  Verwechfelung  mit  denen  von  oi^y^ofxäi 
zu  vermeiden.  Vorftellungsarien ,  die  wir  dem  Vf. 
keinesweges  verwehren  für  fich  zu  hegen,  von 
denen  wir  aber  nicht  einfehen ,  was  fie  in  einem 
Schulbuche  feilen,   da  fie  blofs  hypothetifch  find. 

Dafs  es  anDiilinctionen  aller  Art  nicht  mangeln 
werde«  jft  bey  unferem  Vf.  voraus  zu  fehen.'  So 
werden  S.  i2r  Futurum  atticum  in  zwey  Arten,  und 
diefe  wiederuni  vom  Futurum  fecundum  unterfchie- 
den,  und  diefs  letztere  blofs  den  Verbis  X.  fx.  v.  ^. 
beygelegt,  da  doch  die  ganze  Benennu|ig  Futurum 
fecundum  abfurd  ift.  Mit  weichem  Rechte  der  Vf. 
zwey  Arten  des  FM^finifii  atticum  unterfchcidet,  erft- 
lich  derVerba  auf  i^cu  als  vo/u/^w,  vo;x<ai  dannfolcher 
Futura^  die  den  kurzen  Vocal,  nach  Ausftofsung  des 
a  mit  der  Endung  zufammenziehn,  als  ßißa<^üi), 
ßißwj  y.aXsujf  xöcXcü,  8{iy;/>tocv ,  hn^jj^uv ;  mit  eben  dem 
Rechte  konnte  er  viere  unterfcheiden  ,*  nach  Anlei- 
tungdes  vor  derEndung  hergehenden  Voca|s.  Beide 
Arten  follen  fich  vom  Futurum  fecundum  dadurch 
unterfcheiden,  dafs  die  erftere,  vomw,  den  Charak» 
ter  fdes  Verbi  ganz  ausftofse,  (^ßißü  von  ßtßadt» 
würde  es  ja  a.uch  thun)  und  die  andere,  wenn  fie 
von  acu  oder  ocv  herkomme,  anders  conjugirt  werd^, 
als  IXcy,  fXö^,  kXoi  nicht  w,  fl?»  s7  etc.  Allein  diefe 
Conjugation  ift  von  der  anderen  nicht  unterfchieden. 
Die  Endung  des  Futuri  ift  durchaus  iou,  woraus  an- 
dere Dialekte  5' a«  oder  eGw  gebildet  haben,  ohnge- 
fähr  wie  fxwa  ftatt  jjLOvda.  Zu  diefer  Endung  der 
Stämme  vd/l»  %  kXa ,  kccX  gefetzt,  giebt  vojjuewf  contr, 
vofXicS  f  kXaiw  9  contr.  IXcS,  y.aXiw,  contr.  KaXcS,  etc. 
Es  iftufirichtig,  w^np  man  dergleichen  Futura  durch 
Ausftofsung  des  a  gebildet  glaubti  dfi  maa^vielmehf: 
N  .     "     '  um- 
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umgekehrt  die  futura  auf  ex^o,  von  denen  auf  sw, 
durch  Einfchub  des  eXt  auf  die  obige  Weife  entftan- 
deri;  ableiten  follte,  verfteht  fich  nicht  bey  jedem 
Verb<5'  fnsbefondere,  falniern  im  allgemeinen.  .  Die 
Verba  X.  jui.  v.  p.  haben  nunmehr  die  nttmliche  Con- 
ju^ation;  HeXXcu,  z.  B.  im  Futur  x.fXao;,  ksXcu,  keXI^tw, 
zufammengezo^en  xaXaw  etc.  Auf  diefe  AVeife  an- 
gefehen,  vcrfchwinden  alle  dieünterfchlede,  welche 
alte  Grammatiker  aus  roher  Empirie  aufgefafst  und 
feftgefetzt  haben.  Ihre  Anficht  der  Sprache  ill  ja 
auch  nur  eine  fubjeciive;  fie  zu  wiffen,  gehört  frey- 
lich zur  Alterthumskunde,  aber  fie  beyzubehalten 
und  werkthätig  zu  machen,  ift  eben  fd  ungereifht,  als 
wenn  man  alle  übrigen  Wiflenfchaften  wieder  auf 
den  engen  Kreis  zurückführen  wollte,  welchen  fle 
im  Akerthfim  einnahmen.  Es  verfteht  fich,  dafs 
durch  die  obige  Aufhel)ung'des  ünterfchiedes  in  der 
ßildungsart,  nichts  gegen  den  etwanigen  ünter- 
Jchied  im  fyntaktifchen  Gebrauch  ^usgefagt  wird. 

Es  wurde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  dem 
Vf.  überall  einle  andere  Methode  entgegenfetzen  woll- 
ten. Es  fey  uns  dagegen  erlaubt,  Berichtigungen 
und  Zufätze,  welche  der  Vf.  in  der  Vorrede  zu  wün- 
fchen  /chetJit,und  zu  denen  uns  mehrere  Stellen  feiner 
Grammatik  auffodern,    hier    mitzutheilen. 

S.  28  wiederhohltder  Vf.  feine  fchon  ehctnats  vor- 
getragene ,    von  anderen  Rfecenfenten  angefochtene 
Schofsmeinung, dafs  bey  Verwechfelung  von  Buchila- 
ben, die  gar  nicht  miteinander  verwandtfind,  es  meift 
die  richtlglle  Vorausfetzung  fey,    dafs  in  der  alten 
Sprache  beide  Buchftaben  neben  einander   exiftjrt 
.  habere;  alfo,  wenn  man  bald  jao-yi?, bald  /aoXi9  fagt,  das 
Wort  urfprüngIichjuto7XiS' gelautet,  und  die  mildernde 
Ausfprache  bald  diefen«  bald  jenen  Coitfonaaten  ausge* 
laiTen.^  Dafs  diefes  meift  die  ricbtigfte  Vorausfetzung 
fey,  möchte  Rec.  eben  fo  wenig  behaupten,  als  dafs 
fie  es  in  gegenwärtigem  Falle  fey.     Wir  wfinfchten 
die  Beyfpiele  ähnlicher  Fülle  zu  feben»  aus  denen 
der  Vf.  den  Schlufs   zog.      Zuförderft  ift  gar  nicht 
abzufehen«  warum  fx6yi9  und  uoXi9  nicht  zwey  ver- 
fchiedene,    von  zwey  ^rerfchiedenen  äubftantiven 
ausgehende   Adverbien  feyn   können,     jenes    von 
jxoyos*  diefs  vonjucoXos",  welche  \Tiederum  von  den 
Verbis  jxoy^ivund  fxoXsiv  gebildet  find.  Hätte  nun  ur- 
fprünglich  fjiiykis  exiftirt,  fo  müfste  es  ein  Subftan- 
tiv  fx6yXQ9  and  ein    Verbum  ixoyXaiv  gegeben. haben, 
eine  Form«  die  für  ein  primitives  Barytonum  ganz 
unerhört  und  durch  die  ganze  griechifche  Sprache 
nicht  zu  parallelifiren  ift.     Den  etwanigen  Behelf» 
ein  Adjectiv  pLTyiXo^  vorauszusetzen ,    und  daraus 
fAOyXis  durch  Contraction  entftelien  zu  laden«  wie 
etwa  dsvyXyff  rgüyXy)  und  andere,  hat  der  Vf.  nicht 
einmal,   und  er  würde  ihm  auch  nichts  frommen: 
denn  die  Hauptfachs,  die  Herausftofsuug  des  einen 
oder  des  anderen  Confonanten,  bleibt  ihm  immer 
noch  darzuthun.    Auf  gleiche  Weife  würde  alfo  der 
Vf.  auch  in  jxaXXov  und  magis^  0X1709  u^^  6X1^0^9 
eine  Urform,  die  beide  Confonanten  enthielte,   an- 
nehmen, wodurch  die  Sprache  ein  wahrhaft  luftige« 
Anfehen  gewinnen  tnöfste« 


Eben  fo  unwahrfcheittlicfa  und  unerwetslich  tft 

•  die   andere  .BeKauptung,  *dafs    juieXa^,    fjiiXaiva  ur- 
fprünglich  KfjLeXa^^  Kfx^Xa<va  geheifsen  ,,  woraus  die 
Aiisfprache  bald  jxaXawa^  bald  niXcuva  gemacht  habe^ 
Der  Vf*  findet  den  Beweis  in  einer  pamphylifchen 
Form,     welche    Schneiders   Wörterbuch    aus    dein 
Etym.  M.  darbietet,  y.fjLsXaBQOv   ftatt  ixsXaJ^^ov  (das 
fch.warze  Gebälk  im  Dache).     Nach  des  Verfaflers 
Art  zu  fchliefsen,   würde    folgen^   dafs  juoXglv  ur- 
fprünglicb  xaoXs/v  geheifsen,  weil  Hefychius  ixoX&lv 
und  auch  KoA*iv,  dutch  iX^alv  erklärt.     So  gewöhn- 
lich auch  die  Combination  von  y/x,  Xfi,  vu  in  der 
Mitte  eitles  Wortes  ift ;  fo  fehr  auch  die  Worte  dar- 
nach abgetheilt  werden,  und  x/ix,  y^fx  bey  den  At- 
tikern  gewöhnlich  keine  Pofitlon  machen,  folglich 
die  zweyte  Sylbe  mit  diefen  Confonantetl  anfangt: 
fo   unerhört  ift  fie  zu   Anfang  eines  Wortes.     Die 
einzige  Form  HfxyjZiX  bey  Hefychius  ausgenommen, 
wo  jedoch  diefe  Verbindung  erft  durch  Verkürzung 
und  Supprefilon  des  Stammvocils  entftandet>   und. 
keinesweges  urfprünglich  ift,  wie  fie  es  iiVKjxaXa^^ 
feyn  müfste,     Lafien  wir  alfo  dem  rohen  Pamphyli^r 
^  feine  unbequeme  Guturaladfpiration  felbft  vor  /ji,  und 
das   einzelne,    unbelegte   Kß^ra,     und    fehen,    ob 
nicht  K/Xatva  auch  ohne  weiteres,  wenn  nicht  ge-, 
radezu  aus  fxeXaiva^  doch  aus  einem  gemeinfamen 
Stammworte  entftanden  feyn  könne.  Dafs  juiAa^  nicht 
blofs  die  fpecitifche  fchwarze  Farbe,  fondern  über- 
haupt (lunkel  bezeichne,  fetzen  wir  als  bekannt  vor- 
aus. Nun  finden  fich  bey  Hefychius  und  im  Etym.  M. 
folgende   Worte:    «iXas"   ttukvjJ,   (jAorsmi!)    -  «iXu* 
juteXav  —   eXüffra  •  ajx'JcaXo^    luXaivix  -^    iXißor^vs  * 
ajAVsX69  ri9  ixeXaiva  —  iXi,  aXi$,  iXiHOV  /uiiXav  — 
Kars^Xdg  und  KarouXas"  ^o(pwSi)^    und  bey  Homer 
oXov)  vü$»-  welches  einzig  nur  durch  conferta^  fpijf»* 
gleichfam /oikja  »ox,    richtig  Erklärt  wird;   ferner 
0X09  und  mit  einer  andern   Adfpirätion  5oXo$  die 
Schwärzendes  Tintenlifches).   Sämtliche  Wollte  find 
von  IXXcu  und  deilen  nächften  Derivatis,  und  da9 
G^inetnfame  der  Begriff  des  Zufammeiigedrängten, 
Dichten.  Für.eXXcu  exiftirt  eine  mit  dem  x  adfpirirte 
Form  /tiXXcu,  welche  auch  in  ihren  Derivatis  häufig 
mit  jener  parallel  geht.     Es  ift  alfo  wahrfcheinlicb, 
dafs  ein  Dialekt  auch  neXa^  ftatt  fiXas  oder  cXa9  ge- 
fagt  habe,  wovon  niXaiva  übrig  blieb.     Eben  fo  cr- 
fcheint  auch  u  vorgefetzt,  nicht  nur  in.dfem  bekann- 
ten |ui^v5o  9»  ov5ö9»  iJ^oxXos  f  o;)(^Xo99  ixotr/fis*  00x09» 
fondern  auch  in  jxsiga^  ftatt   si^a^^  st^ijv^  mars  ft. 
&f>j99  jiiuXXfiv,  moUre,  mahlen  t  it.  aXsiv  und  vielen 
0aderen.  Es  fcheint  alfo  keinem  Zweifel  ausgefetzc, 
dafii  ^Aa9  von  IXXcv  kommt,  und  von  dem  Begriff 
des  bedrängten,  Dichten,  Dicken,  die  Bedeutung, 
dunkel,  fchwarz  ausgeht.     Dafs  nun  aber  auch  von 
demfetben  Stamme  gerade  das  Gegentheil   ausdrü« 
ckende  Worte  entfpringen,   als  sX);,    gelu^    aaXas, 
stX>)  u.  f.  w.;  welche  das  Merkmal  der  Bewegung  auf 
des  Webein  des  Lichtes,  des  Lichtfchimmers  u.  f« 
w.  übertragen ,  ift  eine  zili  bekannte  Effcheinung, 
als  dafs  daraus  eine  Inftanz  gegen  die  obige  Ablet« 
tung  gesoiaa&eA  werden  köimte.    Wir  hätten  dem- 
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nach  die  ohnehin  fehr  anfichere  pamphyliTclieForm 
ntcbt  nöchig,  um  die  Entftehung  von  fieXai^fa  und 
KsÄaivA  zu  erklären« 

¥ 

Der  Vf.  führt  noch  Beyfpiele  aus  demDeutfchen 
an,  wÄrhc  die  obige  Ausnofsung  efnesConfonanten 
be\veir*?ij  foJIen ,  die  aber  theils  nicht  hieher  gehö- 
rig, iheils  anders  abzuleiten  find. 

D^  einzige  hob7v  für  voslv  ift  der  Art,  dafs,  wenn 
man  einmal  alles  aus  einer  Urfprache  deduciren 
u;i7(,  man  der  Bequemlichkeit  wegen  Tagen  kann, 
das  Stammwort  fey  kvocü  oder  yvow  gewefen,  wo- 
von vow  und  Kow,  famt  ihren  Derivatis,  übrig  ge- 
blieben. Aber  man  m.ufs  fich  wohl  in  Acht  nehmen, 
diefen  Urformen  nicht  alle  die  Confonanten  fchon 
aufzubürden,  die  in  der  Folge  erlt  zum  Vorfcheiii 
Kommen.  Oft  gtfellt  fich  aus  Gewohnheit,  durch 
einen  Zug  des  Organs  zu  einer  Combinarion  von 
Lauten,  einer  oder  der  andere  zu  einem  Worte,  der 
flicht  in  der  Urfprache  gewefen  zu  feyn  braucht; die 
Fälle,  wo  der  ßegrilFdadurch  nuancirt  wird,  nicht  ein- 
mal in  Anfchlag  gebracht.  Jede  Sprache,  fie  entlehne 
VV^örter  aus  einer  fremden,  oder  aus  ihren  Diale- 
kten, macht  fich  diefelben  mundrecht.  So  wird  doch, 
für  ^'v6(pos  und  Sv6(pos  niemanS  die  Urform  ybv6po9 
annehmen.  Wenn  der  ältere  ionifche  Dialekt  Ad- 
fpirationen  wie  y  liebte ,  und  yS^Tr^S"  ftatt  biiro9 
fagte:  (o  konnte  er  auch  yvo(po9,  Kva(pa9  fiatt  voCpos*, 
vi^^o^fagen.  Wenn  ferner  h  vor  v  auch  in  andeen 
Sprachen  und  bey  allen  deniii,  welche  es  nicht  aus- 
fprechen  können,  in  t  oder  d,  ja  wohl  nur  in  einen 
blofsen  Conatus  übergeht:  fo  konnte  auch  blofs 
Sv6(pos  daraus  werden.  Auch  wurden  ja  ganz  offen- 
bar Confonanten  verwechfelt,  die  nichts  mit  einan- 
der gemein  haben,  als  hots,  'fröre ^  obwohl  jenes 
HOTB  aus  der  condenfirten  Adfpiratioii  Zrs  entftanden 
ift.  Warum  foll  alfo  nicht  bey  einer  Völkcrfchaft 
voetvy  bey  der  anderen  xo£iv  exiftirt  haben  können, 
von  welchem  letzteren  aaofiv,  axouciv  gemacht  iit? 
Der  Begriff  des  Hörens  ill  ein  viel  fmnlicherer,  frü- 
herer« als  der  des  Vernehmens,  Verftehens  ;  und  fo 
werden  ja  auch  die  Worte  oJ^f  tu?»  aurij,  Ohr, 
wovon  hören  9  an  denen  weder  k  noch  v,  viel  weni- 
ger KV  zu  vernehmen  ift,  einen  noch  anderen  Stamm, 
yorausfetzen. 

Der  Vf.  erwähnt  an  mehreren  Stellen  feiner 
Grammatik  auch  der  Lehre  vom  homerifchen  Di- 
gamma.  Nach  der  eben  fo  f>:rün<liicheii  ,als  witzi- 
gen Abfertigung,  wel|^diefe  auf  den  IVhim  emu 
ger  Engländer  gebaut^Pbeorie  vor  etwa  zwey  Jah- 
ren in  einer  gelehrten^eitung  erhielt,  mufsman 
lieh  billig  wundem  ,  wie  unfer  Vf.  von  diefer  „fehr 
dunkeln  Lehre'*  noch  in  einer  Grammatik  reden 
kann,  die  nur  das  Ausgeinachte  zu  geben  ver- 
fpricht,  un,d  zwar  an  Stellen,  wo  er,  zwar  nicht 
über  das  äolifche  Oigamma,  doch  über  das  homeri- 
fche  fehr  gut  hinauskommen  konnte.  Wäre  es  aber 
auch  nur  darum  gefchehen,  um  über  diefe  oft  er- 
wähnte Materie ,  auch  ein  beyläufi^^es  W'ort  an  die 
JLefer  feiiier  Grammatik   gelangen   za  laffen;     fo 


macht  er  doch  keine  ganz  aufrichtige  Vorftellung 
von  der  Sache,  wenn  er  fagt:  „Diefe  Lehre  beruhe 
auf  der  intereffanten  Bemerkung,  dafs  eine  kleine 
Anzahl  mit  einem  Vocal  anfangender  Wörter  ohne 

:  allen  Vergleich  häufiger,  aU  alte  andere,  in  Homers 
Gedichten  den  Hiatus  und  ungleich  feltener  den  Apo- 
ftroph  vor  fich  htiben;  dafs  ferner  vor  eben  diefen 
Wörtern,die  auf  einen  Confonanten  ausgehenden  Kür- 
zen, auch  aufser  der  Cäfur  öfters  langj  die  Diph- 
thongen und  lai>gen  Vocal e  hingegen  ungleich  felte- 
ner als  yor  andern  kurz  gebraucht  werden.  W^elche 
Wörter,  heifsi\es  dann  weiter,  fämtiich  in  Homer^^ 
Mund  diefen  Hauch  (o?  oder  das  lat.  v)  mit  der  Kraft 
eines  Confonanten  vor  fich  gehabt,  ihn  aber  zu  der 
weit  fpäteren  Zeit  der  fchrift liehen  AbfafTung  von 
Homers  Gedichten  bereits  verloren  hätten.^* 

Der  deutfche  Wiedcrerwecker  und  Verbreiter 
diefer  Lehre  beftiimnt  keine  Zahl,  fondern  probirt 
erft  die  VV^orte  an  und  heraus,  an  dtn^n  fich  ein 
Digamma  anbringen  lafle.  Wäre  es  aber  auch  nur 
eine  kleine  Anzahl  Worte,  an  denen  die  oben  er- 
wähnten Eigenfcbaften  fich  zeigten;  fo  hat  man, 
um  fie  zu  erklären,  doch  keinesweges  ein  Digam- 
ma nötbig.  Denn  fo  wie  Homer  gewiifer  anderer 
metrifcher  Frcybeiten  nur  zu  Anfang  oder  Ende  de« 
Verfes,  durch  Unterftützung  des  Accents  oder  der 
Cäfur  fich  bedient:  eben  fo  kann  er  fich  diefe  Hia- 
tus (denn  er  hat  noch  genug  Hiatus  anderer  Artf  die 
durch  kein  Digamma  zu  heben  find)  gerade  in  die* 
fen  wenigen  Worten  erlaubt  haben,  ohne  dafs  etwas 
für  eine  confonaniftfche  Adf^^cation ,  nm  wenigilen 
gerade  für  die, eines  a  oder  v  daraus  folgte.^  Die 
fchon   neulich  gemachten  Inftanzen  mid  Einwürfli 

,  treten  noch  immer  in  unbefiegter  Kraft  auf. 

Man  fragt  noch  immer,  Warum  foll  Homer,  ein 
Naturfänger,  bey  den  übrigen,  nach  fpäteren  RücK- 
fichten  betrachtet,  vorkommenden  Unzulänglich- 
keiten des  Sylbenmafbes  ,  nicht  auch  Hiatus  haben 
können?  Wie  kommt  Homer,  einlonier,  zq  äoli- ' 
fchen  Hauchen,  wenn  fie  nicht  in  feinem  Dialekt 
waren?  Oder  war  diefer  Hauch,  wie  man  aus  Hn. 
B.  Worten  fchliefsen  mufs,  nur  etwa 'in  Homers 
Mund,  etwa  eine,  Eigenheit  feines  Organs,  oder 
war  er  vielleicht  ein  geborner  Aeolier,  und  konnte 
den  Nntionaldiaiekr  nicht  vollkommen  ablegen,  oder 
endlich  war  es  die  Mufe,  deren  innerer  göttlicher 
Anhauch  fich  auch  äufserlich  den  Öhren  fefner  Zu- 
hörerauf diefe  Weife  kund  that?  Kein  altfcr  Schrift- 
fteller  Tagt,  dafs  diefer  äolifche  Hauch  auch  dem  io- 
nifchen  Dialekt  eigen  gewefen  fey.  Kein  alter  Grafn-* 
matiker  weifs  etwas  davon.  Wie  gerne  hätten  diefe 
auch  nur  den  Hauch  ergriffen,  um  dem  Verfe  die 
Fulcra  zu  ^eben,  um  die  es  ihnen  fa  fehr  zu  thun 
war.  Ja,  auch  die  früheren  attifchen  Diaskeuaöen 
würden  nicht  fo  gewahiäm  verführen  feyn,  durcl;^ 
Ausmerzung  des  äolifchen  Digamma  dem  Ve^fe  al- 
lererft  die  Hiatus  zu  öffnen,  an  die  ihr  Ohr  nicht 
gewöhnt  war.  Noch  mehr,  die  nachhomerifchen 
Dichter,  welche  im  epifchen  und  elegifchen  Syl- 
benmafs     gefcbriebeoi  -  bedienen    fich,     wiewohl 
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mäfsig,  dicfer  Hratus^  welche  Homers  Vorgang  autori- 
firt  zu  haben  fcheint,  ohne  von  ememDigamma  etwas 
zu  wirren.  Muffen  wir  tiun  in  diefen  den  Hiatus 
als  mit  ihrem  Olir^e  verträglich  gelten  larfen:  warum 
ift  unfer  Ohr  fo  fpröde,  und  ßräubt  fich  gegen  die 
Hiatus  in  dem  weit  älteren  Homer? 

Der  Vf.  führt  einzelne  äolifche  Formen  aas  dejn 
Homer  und  Hefiodus  äil;  aber  was  ift  aus  einer, ein- 
zelnen Form  zu  fchliefsen?  Eben  fo  gut  kann  mau 
krctenfifche  und ,  wer  weifs  noch  was  für  Formen 
anführen;  darf  man  ihm  deshalb  alle  die  übrigen 
Eigenheiren  der  bcfonderen  Dialekte  mit  aufbürden? 
Von  Haua^^i?  fagt  der  Vf. ,  nachdem  er  es  von  xa/- 
/ä^cv  ft.  xara^cu  t  wie  aaßßaXkcv  ft.  aaraßaXXw  ab- 
geleitet: Kein  Wunder,  dafs  fich  diefer  verdoppelte 
und  durch  das  Metrum  ff figebun  dem  Hauche  erhielt» 
während  das  Digamma  H)nft  überall  verfchwand ! 
Wir  möchten  es  umkehren,  und  fagen,  ein  Wunr 
der, dafs  er  fich^hier  erhielt!  Wäre  denn  das  Digam- 
ma nicht  auch  in  allen  übrigen  Worten ,  wo  es  nach 
der  neueren  Weisheit  urfprünglich  geftanden  haben 
foU,  durch  das  Metrum  feflgtbunden  gewefen^  und 
würde  nicht,  durch  das  Verfchwinden  deffelben, 
das  Metrum  allercrft  turbirt  worden  feyn?.  Zuge- 
geben, aytw  habe  urfprünglich,  d.  h»  doch  nur  in 
einem  gewiffen  Dialekt,  fayw  d.  i.  wago  geheifsen, 
und  folglich  Karayco  in  y.affay«  d.  i.  Kavayüu  ver- 
wandelt werden  müflen;  dann  konnte  aber  auch 
Kara^e^sv  nicht  flehen:  Jenn  auch  diefes  ayw  hatte 
die  äolifche  Adfpiration,  wie  aus  Hefychius  erhellt. 
ßayoS'  yi'kaajjLOc  —  xa/  ßasiXsvg ^  d.  i.  ay6<^  (wo 
zwev  Gloffen  in»  eine  gemengt Jind,  wie  oft).  Er 
hat  ferner,  Haa<S(JBrai'^  a^yBrai*  ZupaK^criOf  (nämlich 
in  dem  Sinne  v#n  KarayBa^ai  deducere  ab  inittQ) 
ferner  KauÄ^ovT«  •  aTcocr/^a^ovra »  d.  i.  5/a^^/)(T(T0VTa, 
beides  alfo  für  Kard^w  f  naraffffw  wie  die  Späteren 
ftatt  Karayvvfu  fagen,  und  wie  aus  der  erftenGloffe 
erhellt,  jauch  für  xarayo^xai.  Aus  diefen  Gloffen 
erhellt  ferner,  was  auch  If.  Voffius  bemerkt, 
dafs  Spartaner  und  einige  dorifche  Völkerfchaften 
Hara  in  hJl  abkürzten.  (Dergleichen  Abkürzungen 
find  bey  ungebildeten  Sprachen  nichts  feltenes,  ja 
fie  finden  fich  im  attifchen  Drai^ia.)  Die  Einfchic- 
bung  des  ü  erfcheint  in  deczweytenGloffeund  fonfl, 
und  wird  auch  von  Tzetzes  zur  Erklärung  von 
xaua^ar baygcbracht.  W'ir  fragen  demnach,  wem 
ßllt  nicht  das  Libidinofe  in  der  Annahme  des  äoli- 
fchen  Digamma ,  das  in  dem  nämlichen  Worte  bald 
flehen  bald  nicht  flehen  foU,  in  die  Augen? 

Die  homerifcben  Gedichte  haben ,  trotz  dem^ 
was  Attiker  und  Alexandriner  daran  verändert  und 
fich  näher  gebracht  haben  mögen ,  noch  fo  erftaun* 
lieh  viel  Eigenes  und  Befonderes  In  Formen  und  Wor- 


ten ,  welches,  iii  Scholien  und  GIoiTen  erft  erklä>t 
und  verfländlicb  gemacht  werden  mufste,  weil  es- 
der  Sprachgebrauch  nicht  mitgenommen  hatte,  dafs 
es  ein  Wunder  wäre^,  wenn  man  diefen  in  metri- 
fcher  Hinficht  fo  erfta unlieb  wichtigen  Laut,^er  ja 
noch  bey  Aeoliern  und  Dörfern  zu  hören  war,  nicht 
mit  irgend  einem  Zeichen^  feft  zu  halten  gewufst 
hätte.  Allein  die  ganze  Vorausfetzung  ifl  widerfiin- 
nig.  Anflatt  nach  Anleitung  des  jüngeren  ionkchen 
Dialekts,  welcher  Vocale  und  Hiatus  liebt,  und  dem 
man  fie  auch  willig  zugefleht,  in  dem  älteren  eine 
wahrfcheinlich  noch  gröfsere  Luxurianz  in  Vocalen, 
auf  welche  Formen  von  aoiSiaovtJaf  Genitiven  auf 
01O9  Auseinanderziehungen  wie  iXdaVf  aaaroSf  und* 
andere  fchliefsen  laffen,  vorauszufetzen; 'tragt  itian 
das  Gefetz  eines  fpäter  und  mehr  durch  den  Verftand 
gebildeten  Dialekts,  und  die  Gewöhnung  an  voca- 
leniofe,  von  Confonanten  ftrotzende  Sprachen,  wie 
die  englifche  und  deutfche,  in  den  fingenden  Homer, 
und  um  es  durchzufetzen,  nimmt  man  z^iuner weis«' 
liehen,  durch  keine Gefchichtsdata  nur  irgend  wahr- 
fcheinlich  zu  machenden  Hypothefen  feine  Zuflucht, 
und  fpficht  fo  aller  Kritik*,  ja  allem  gefunden  Men- 
fchenverflasde,  der  d«  nicht  abfchliefst,  wo  er  keine 
oder  nicht  hinlängliche  Data  hat,  auf  die  unverzeih* 
lichfte  Weife  den  gräulichften  Hohn. 

Man  fieht  übrigens,  wie  wenig  bey  gewiffen  Leu- 
ten die  fcharffinnigflen  und  gründlichftcn  Erinnerun- 
gen etwas  verfangen,  und  wie,  wenn  einmal  die 
Dispofition  zu  einer  Epidemie  in  den  Köpfen  fleckt, 
der  erfle  Ausbruch  bev  dem  einen  (die  Sucht,  nach 
einer  preiswürdigen  Bemühung  um  die  homerifche 
Kritik,  nech  eineNachlefe  halten  und  ein  Blätteben 
von  dein  Lorbeer  fich  abzwacken  zu  wollen ,  etiam 
fer  digBfnma  aeolicum)  ähnliche  Ausbrüche  bey  allen 
anderen  nach  fich  zieht.  Denn  fchon  in  drey  nahm- 
haften Städten  Deutfchlands  fpukt  diefe  Pefl  d^ 
äoJifcb-englifchen  Windes,  und  wie  weiland  das 
gelbe  Fieber,  Quarantänen  und  Sanitätsfcheine  nöthig 
machte,  fo  feilte  eine  humaniflifche  und  humane 
Polizey  dieferContrebanden-Seuche  den  Eingang  vor» 
xüglich  in  Schulen  zu  verwehren  flreng bedacht  feyo« 

S.  60  ift  die  Regel  nicht  deutlich  ausgedrückt 
vom  Gebrauch  des  Vocativus  ava.  „Das  Wort  ava^ 
(König)  hat,  bey  Anrufung  eines  Gottes,  eincn^eigc- 
nen  Voc^tiv,  w  ival  fonft  w  avÄ$.'*  Demnach  feilte 
man  glauben,  im  erften  F$ille  könne  nie  iva^  fle- 
hen, da  es  doch  bey  allen  Dichtern  nach  Homer 
auch  bey  Anrufung  eines  flpitfes  gebraucht  wird. 
Dabey  konnte  bemerkt  weiHT»  dafs  ava^  auch  für 
avAd/ra  gehraucht  werde.     DTEichßädt  zu  Theoeric 

xvni,  27. 

(Die  Fortfetzwmg  foigt.) 
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Scuönx  KÜHSTB.  Leipzig  u.  Gera ,  b.  Heinfius :  Die 
Zauherlaternet  oder  der  pVanderer  aus  der  Holte»  Neue  Aus- 
gabe. Mit  6  Kupfern.  1804.  2p5  8.  g.  (i  Rthlr.  %  gr.).  «Die 
Welt  läfst  einen  nicht  tusreden,  aber  ausfchrciben  mufs  fie  uns 
laflen  :*•  fagt  der  Vf.  8.  27.  Er  bat  von  diefem  Vorrechte  der 
Schriftltellerey  Gebrauch  gemacht«  und  üch  über  allerley  Ge- 
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fenftande  des  menfchlichen  Lebens  und  VVIrkens,  mit  piter 
.nunc,  vielem  Geide  und  nicht  gemeiner  Kenntnifs  ausge- 
fchrieben.  Seine  oft  fehr  kühne  Phantafie  reifst  uns  mitGe^^aJc 
fort,  feine  Anfichttu  find  Oft  grofs»  oft  tegenehm  und  bezau- 
h^nd,.feine  Gefühle  l^erMUprechend»  uudAMie  Sprache  blühend 
und  kräftig.  ^44. 
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GRIECHISCHE    SPRJCHKUNDE. 

FortgefetzU  BeurlheituHg  der  griechifchen  GroM- 

maük  w^n*  Buttmann. 

ö-  65  ,w»rd ,  feit  1799V  wo  die  cweyte  durdiaus  ver- 
luehrte  und  verbefbrte  Aasgalh»  diefer  Granunatik 
errcbien,  wiederholt  Miaqftet:  „Die  lonier  formt- 
ren  von  denen  auf  ij ,  z.  B.  -ro'Aj^  blof«  irdXie^  etc, 
aber  niemals  —  509» —  «*«'*  wie  in  den  gewöhnlichen 
Grammariken  fieht.  Ihre  Dichter  erlaubim^f)  fich  da- 
gegen fogareine  Formacloo  auf  q^o9f  z.  B.  ir^X^^^und 
felbft  im  Accuf.  v6X}fa.^*  Der  Vf.  mufsdieSuIlebeym 
Gregorins  Corinthius  T^.  ^S7*  welche  auch  FijQh$t{ani' 
mad.  ad  Well.  I,  p.  405)  anfährt,  nicht  angefeben 
haben«  fonft  würde  er  zum  wenigftens  anders  (ich 
ausgedrückt  haben.  Bey  den  Tragikern  ftcht  des  Me- 
trums  wegen  v6X^og^  z.  B.  Eurip.  ifrc.g49»  Phoenijf, 
J2I  •  5of  Ä.  Antig.  162 »  Aejchyl.  Sept.  208 .  Arißoplu 
Plutus  co4$  vßqsos*  wo  Hffff^^ttfsnachzufeben.  Und 
follte  denn  dem  Vf.  zus  feinem  lioiner  nicht  viau 
i  beygefallen  feyn  ?  Diefer  Üherfp.rung  von  ^oXios 
in  ToA);o9  in  die  Flexion  der  Worte  auf  ^s  und.R;? 
mufste  doch  durch  eine  gewöhnlichere  Biegung^auf 
€09  vorbereitet  feyn ,  fonft  hätte  man  ja  auch  nicht 
attifeh  irdAcw^,  voX^i  dcclinirt.  Dafs  die  Form  sos%  u 
auch  \n  ßa(3iki\)9  Sehr  feiten  fey  und  nur  den  Dich- 
tern eigen,  ifteine  von  den  abfprechenden  Behaup- 
tungen, die  man  an  unfercmVf.  fchon  gewohnt  ift. 
Bey  Herodot  findet  fich  ßatsikkos  und  ßaatkii  oft  ge- 
nug, um  diefer  Forfn  in  einer  Grammatik,  die  zwar 
nur  auf  den  attifchen  Dialekt  berechnet  ift,  aber  beyher 
dod^  auch  auf  den  ionifchen  Ruckficht  nehmen  will» 
einen  Platz  anzuweifen.  Endlich  mufs  der  Anfän- 
ger denken»  aufser  iroX>;o$',  ^oA.)ia  käme  weiter  nichts 
vor,  da  doch  auch  vd'XijiL«  ivokyjBS^  itoXi^as  bey  al- 
len ionifchen  Dicbtern  vorkommt.  8.98  Nr.  5.  Das 
Augment  der  hiftorifchen  Tempora  fällt  such  bey 
attifchen  Dichteni  zuweilen  weg,  wie  Hermann  ge- 
gen Porfon  zu  Eurip.  Hec.  p.  XXIX  ff.  gezeigt  hat. 
Die  Weglaflung  der  wirklich  fyllabifchen  Redupli- 
catiun  ift  wenigftens  bey  Homer  nicht  fo  feiten  und 
zweifelhaft,  als  Xu/lci/v  II« 21 »  80;  Xvro  11.21«  II4 
auch  mufsten  hiyrrOf  ISanro.  cSly/xi^v, —  is'^ixsvos» 
XfcHTO ,  fcXf KTO  t  hXey|JL^v  f  %vro9  syvrOi —  ywixB\o^t 
ßXijro,  .aßXi)rQf  ßeßXijTo  9  ßXy)uivo£ ,  der  Vf.  mochte 
fie  nun  für  Imperfecta  oder  Plusquamperfecta  hal- 
ten •  bey  diefer  Gelegenheit  erwähnt  werden ,  und 
nicht  S.  212;  wo  es  keinem  einfallen  kann»  fie  zu 
fachen.  S.  135  Nr.  11  ift  die  Verkürzung  des  Vocals 
§.  A.  L.  Z.  1803.     Vierter  Band. 


im  P'Orf.  II,  welche  der  Vf.  mit  den  alten  Gramme* 
tikern  der  Kraft  der  attifchen  Reduplication  zu» 
fchreibt,  ja  auch  nur  eine  Zurückführung  auf  den 
Grund v^cal  des  Präfens»  welche  der  Vf.  S.  r26vom 
Aorift  2  behauptet  hatte.  Warum  nicht  auch  hiert 
Die  Beyfpiele,  welche  jenes  beweifen  follen ,  gehö* 
ren  fämmtlich  nicht  bieher.  Einige  find  ganz  falfch 
tyid  von  den  Gr^immatikern  der  Analogie  zu  liebe 
gemacht,  als  infronaKa  von  i^roifia^io:  denn  in  fol* 
eben  abgeleiteten  Verbis  giebt  es  keine  attilche  Re- 
duplication; und  koYf^ryjKa  ftatt  ^^vory^Ha*  welches 
gleichfalls  keine  Reduplication  verträgt,  würde» 
wenn  es  vorkäme ,  doch  nur  Zurückführung  auf 
das  urfprängliche  e  ^^jn»  auf  die  Foru;i  i^oraw ;  wie 
i^oracv  von  ^poros*«  io  i^tratu  von  i^oros  ionifch 
verlängert  wie  ar^vtipaw  ft.  9Tfo(pau)  und  andere. , 
Wenn  alfo  der  Vf.  XciTrun  und  kvirw ,  (psuyw  und  (pv* 
yw  annim^nt,  fo  mufs  er  auch  akiiCpWt  acXii^ot;  anneh- 
men und  vom  letztern  iLXv)Xi(pa  ableiten.  Denn  das 
alte  Perfect  zu  aXEi(pw  hiefs  ijXoi(pa  •  wovon  aXoi- 
(pi) ,  iXoifta ,  iXotuhg  übrig  find.  Bey  anderen  i  als 
oXihXE'AAf  ift  der  Vocal  kurz»  weil  er  es  fchon  im 
Futuro  war»  eben  fo  in  o^moha»  weil  das  Futurum 
aoiaw  hat.  Der  attifchen  Reduplication  wegen  kann., 
d^e  Verkürzung  nicht  vorgenommen  feyn:  denn  je- 
ne findet  ftch»  ohne  dafs  diefe  eintritt»  z.  B.  in  ^XJj* 
Xov^a*  Das  Perfect  «x^oa  ift  von  der  Stammform 
emowt  ionifch  axüi^w,  wie  ^otcv»  ^Tovetc.  Umge- 
kehrt erfcheint  der  Vocal  verkürzt»,  obne  attifche 
Reduplication»  iniSviaf  wsiraSxHcit  ir€iri5otfx€v ,  ins^ 
^<5jit6v,  r-5/ut€v  und  anderen.  S.  167  Nr.  n  beftreitet 
der  Vf.  die  Meinung  derer,  welche  die  Conjuncti« 
ven  gyfigofx^v,  Ifxsiosraif  stSojJisVf  rgairsiofxev  9  Toufv 
für  eine  fyntaktifche  Abweichung  anfehen,  indem 
der  Indicativ  auf  alte  Art  für  den  Conjunctiv  ftehe. 
Allein  feine  Gründe  dagegen  wollen  nichts  fagen. 
Er  meint,  dann  würden  eben  fo  häufig  auch  die 
übrigen  auf  y^s^  ^9  wsi  ausgehenden  Perfonen  mit 
denen  des  Indicqtivs  auf  <£iS9  SI9  ou^i  verwecbfelt 
werden.  Diefs  folgt  keinesweges.  In  Abficht  des 
Sprachgebrauchs  gilt  keine  Confequenz.  Auch  wird 
keinesweges  die  Sache  dadurch  entfchieden»  wie 
der  Vf.  fich  einbildet,  dafS  es  von  eiSm,  ich  weijs^ 
und  im  9  ich  gehe  9  im  Homer  keine  Indicarivformen 
gebe:  weil  diefe  Formen  dann  auch  als  Indicativ 
bey  ihm  vorkommen  würden.  Folgt  wiederum  nicht: 
denn  wie  viel  Singularitäten  finden  fich  im  Homer? 
Von  eUw  ift  doch  ftaofxai  und  slSvfaM  in  der  Bedeu- 
tung wijfen  bey  ihm  üblich,  und  von  Teu »  das  Im- 
perfectum  Tev »  is;»  fc»  und  mufs  denn  von  jedem 
ö  Ver- 
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Vcrbo  alles  im  Homer  vorkD|nmen^?,Der  Ponjunctiv 
in  den  Verbis  barytonis  utid  - — iffjLt  ift  Mfiirer  ein 
Vei'rätber  der  Stammform,  und  fo  wie  man  ausdem 
CKmjnnctfy  <rr4u;  aaf  deii  Stamnn  lareco  ^  ioftifcb  ft.: 
erracv  fchliefse^  kann,  ebenTo  aus  Jqfxsv  auf  JW,  als. 
uSofxEv  auf  Stbirj, 

Der  Vf.  mufste  zeigen,  dafs  ein  logifcher  Grund 
die  Setzung  des  Indicativs  ftatt'des  Conjunctivs  ver- 
biete, und  doch!  was  kehrt  fi^h  der  SpracLgebrauchu 
immer  an  die  Logik.   Jene  Meinung  ift  nur  nicht 
rithtfg' ausgedrückt.  Man  wollte  fagen,   dafs  in  je- 
nen Formen  der  alte  Conjunctlv;  welcher  pih  dem 
Indicativ  gleichlautend  gewefen  ,  fleh  erhalten  ha- 
be', welche  Meinung  fo  ungereimt  nicht  ift.  Denn,' 
wie  oben  bemerkt  worden,  verräth  der  Conjunctiv 
in  allenVerbisauf—  w/xr  die  Geftalt  des  Stammworts, 
UTid  trifft  äufserft  merkwürdig  mit  der  Fle^^ion  des 
Püturum  auf  iw  zufammen ,  wenn  man   die  durch 
Einführung  der  Zeichen  v)  und  cy  im  Schreiben  be- 
merkte DehViung  des  Vocals,    welcher  urfprüngUch' 
f'und  0  gefchrieben,  und  in  der  Ausfprüche  wahr«* 
fcheinlich  nicht  imfner  'auf  gleiche  Weife  gedehnt 
ward,  vorerft  nicht  mit  in  Anfchlag  bringt.  Daher 
ftehen  fo  oft  Futura  mit  Formell  wie  Katcßsv  ^  yjva-' 
ixtv'etc,  in  Verbindung,  welche  man  nicht  mit  ün-. 
re<?ht  für  Conjunctive  hält,  da  der  Conjunctivfo  oft 
gleichbedeutend  mit  dem  Futuro  im  Homer  gebraucht 
wird.  Ja  ,  felbft  der  >Vf.  halt  ßeojxät,  ßslofxai  entwe- 
der für  ein  altes  Futurum,  oder  für  den  Conjunctiv 

ft.  ßecufxat,  ßvjfxai' 

Wenn  aber  der  Vf.    die  RegH  über  dfefe  Con- 
.  juncrtvform  dahin  beftimmt,  dafs  diefe  Verkürzung 
des  Vocals twie  er  esnennt,  nach  de3  Rec.  Meinung 
nur  atn  unrechten  Vocal  angebrachte  VerlifngeriMig) 
blofs  bey  denen  Statt  finde ,.  wo  eine  länge  Sylbc  vor- 
hergeht, wie  in  s-ysipojutfv,  f/Ltf /ptrai  etc.—   das  ein- 
zige TojsEv  als  anceps  ausgenommen: —  fo  hat  er  zu- 
efft  das  erwähnte  ßhjJLcxi  vergeiTcn  (F-ormen  Wie^eo- 
ftfv,  ariüfjLSv  etc.  find  jetzt  aus  dem  Homer  wegge- 
bracht, mit  welchem  Recht?  ift  hier  nicht  die  Fra- 
ge); fodann  durfte  er  tfxsigsrat^  iyii^ojjLSv  nicht  an- 
ftthren  :  denn  hier  ift  das  n  im  Stamme  hyslgw,  tixst-- 
ptd  ,  nicht  eine  Verlängerung  des  Vocals,  weil  es  der 
Conjunctir  feyn  foll  ;  hielte  der  Vf.  es  aber  für  den 
Conjunctiv  des  Aorifts,  fö  hätte  et  diefs  bemerken 
fallen.  Aber  dann  fteht  ihm  noch  SXsrat  II-  X  ,  192. 
207  entgegen.  Demnach  hätte  die  Regel    fo  geftellt 
werden  mü (Ten:  W'enn  der Coiljunctiv  aufgelöfet  in* 
iw  erfcheint,  wird  das  cv  oder  v)  in  der  erllen  oder 
zWeytenSylbe  der  übrigen  Perfonen  in  0  und  f  Ver- 
kürzt, dann  aber,  zur  Compenfation  das  f  der  vor- 
hergehenden Sylbe  gewöhnlich  in  si  verwandelt,  al- 
fo  natt  rgafcewfx&v  f  ■  rgaTTsiojJLßv  etc.  S.  198  wird  fehr 
vorfchnell  geurtheilt  m a  ,    ^j^a  fey,  ohne  Ausnahme 
des  Alters,  oder  des  Dialekts,  dem  Gebrauch  nach, 
reines  Imperfect;  ferner  ij'ia  fej  nichts  weiter,  als 
die  jonifche  Form  von  igfav,  diefes  ^siv  aber  nur  ei^ 
ne  etwas  anom-dlifche  Dehnung  des  analogifchenlm- 
perfects  sJvf  entftanden  aus  der  Bemühung  das  Aug- 
ment anzubringen»  wie  in  ^jeidsiii  &•  ^htv  oder  stSsiv; 


endlich  dafs^fich  ,4iefe  formen  des  Pluralis  ^siixsvt 
-^tiTBj  ijeaaif  J}lofs  durch yie  fcheinbare  Analogie  de» 
Plusquamperfects  in  den  Sprachgebrauch  eingefchli- 
chen  hitben.-^  Es  fcheinf,  «lern  Vf.*  fwy*fiiefsmät  be- 
gegnet, was  er  in  der  Vorrede  S.  V  fagt*,  dafs  man- 
che l.eure  nicht  immer  wüfsten ,  was  bo^ai  und  was 
iTTiaTijjxai  find :  fonft  hätte  eir  iich  felbft  ein  It&^e 
zugerufen.^  '      •  • 

Weaui.deA  Vf.  fiehaupitung.wahjr  wäre,  fo  wür- 
de diefes  Verbum  nicht  weniger,    als  fechs^bis.  iie- 
ben  Imperfecta  zähkw-:  ^iVt,  >Ja,  ijfstv,  -^/ov,  ^'ot/,ToVf 
wozu  wir  noch  das  vom  Vf.  übergangene  käthsv  bey 
Hefi'odusScut.254  und  ^r^v*  l^ropeusTobey  Hefychiu^, 
nebft  dem    von   Euftathiüs  avs  Ariftophanes  ange- 
führten sUiv  ftatt  Yjk$ov  rechnen;  Imperfecta,  die^ 
wie  fchon  eine  ger i>y^  ReobäCht^ung  lehn ,  nicht  jyro- ' 
mifcue  gebraucht  werden.  Nun  follte  keines  derlel- 
ben  als  Aorirtgebraucht  worden  feyn,  da  doch  fonft, 
wie  Hr.  B.  bemerkt,  die  ältere  Form  ;les  Imperfects  ' 
die  Bedeutung  cinesAorifts  angenommen  hat,  wenn 
eine  Nebenform  exiftirie!  Diefs  hat  durchaus  keine 
Wahrfcheinlichkeit.    Warum   follte    nicht  ^^iv  der 
Form  nachPlusquamperfectum  feyn  können,  der  Be- 
deutung nacb  aber,  auch  das  Confequens  dei*  erften^ 
in   ihm  liegenden   Handlung  ausdrücken,    and  nur 
auf  diefe    Weifje  ein  ImperKecrum  heifsen?    Und   fo 
fteht  ^a  il.K,  i86.  Apoll.  Hhod.lll,  248-  Wenn  fer- 
ner y^'icc  an  fehr   vielen  Stellen  offenbar  von  einer 
Torubergehenden  Handlung  gebraucht  wird,  und  al- 
io  Aorift  ift,  wie  könnte  ^ia  die  ionifche  form  fü^ 
ije/v  feyn?    Sblttier  Stellen  find   viele  im  Herodöt, 
und  zwar  allemal,  wenn  er  fagt:  ijia  Xi^wv,  ift  der 
Aorift.  zu   verftehen.    Ferner,  da  bey  den  Attikern 
5iiv  als  Imperfectum  tteht,  wie  follten  üe  auch  ^ia 
in  diefem  Siiine  gebrauchen?  Bey  Plato  Sympofium 
K.  35  ift  flrtpiijm,  und  fo  bin  ich  herumgegangen  ^  au- 
genfcheinlich  der  Aorift,-  womit  Socrates  die  ganze 
Erzählung  abfchiiefst.  Eben  fo  in  der  aus  Demoßhe- 
nes  (Tom.  2»  p.  ne6  edit,  Reiske)  angeführten  Stel- 
le  ift  ^Tec  döftclbe  Tempus,  wie  das  vorhergehende 
lyvcü^Twv,  alfo  der  Aorift,  obgleich  im  Deutfchen  und 

Lateinifchen  der  Conjunctiv  ftehen  würde:  qwo/ac/um 
effet,  utetc,  „wo  die  Richter  alsdann  erkannt  ha- 
benwurden  und  ich  ihm  zu  Lfibe  gegangen  wäre,*' 
nämlich  beides  würde  bereits  gefchehen  fe^n,  wenn 
die  dort  geäufserte  Behauptung  wahr  wäre.  End- 
lich, wie  foHtcn  durch  eine  fcheinbare  Analogie  d^s 
Pliisquamperfectum  fich  die  Formen  ^sqxsv^  ^^trst 
.0fcyav  Vingefchlichen  haben,  wenn  der  Singular  ^?iv, 
nach  Hri.  B.  gleich  urfprünglich,  ein  Imperfectum 
gewefen  feyn  fbll  ?  So  etwas  kann  nur  dem  Vf.  wahr- 
fcheinlich  dünken.  Dafs  abch  sJfxi  urfprünglich  •ein 
Perfectam  mit  und  ohne  k  gehabt  habe  fJa,  iji'a^ 
sIka  ,  erbellt  einmal  aus  den  Formen  Äia ,  ^a  ,  stsiv 
felbft;  ferner  aus  dem  offenbar  vom  Perfectam  ge- 
bildeten vJHiVi  7kiv  und  fmo;,  welches  den  Begriff 
des  Gehen,  auf  ein  Weggehen ,  Weithen -bezogen 
hat.  Die  Veräfiderung  der  Flexion  in  die  des  Aorifts 
mufs  fo  wie  in  ^SyjKa  u.  a.  betrachtet  werden.  Über- 
haupt yerdieut  diefea  ganze  Verbum  noch  eine  forg- 

fäl- 
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fältigere  Prufufig-  nicht  blofs  der  von  Pfcher  ange- 
füirten  StelJen,  fondern  noch  mehrerer  aus  dem 
Ilerodot,  woraus  am  Ende  fich  ein  anderes  Reful- 
rat,  als  das,  welches  Hr. fl.  herausgebracht,  erge- 
ben durfte. 

Gegen  das  Verzeichnifs  der  unregelmäfsigen  Ver- 
ba  möchte  fich  am  meiiten  und  nicht  ohne  gr^fse 
ITrfacben  einwenden  laflTen.  "Nicht  allein  ift  es^hicht 
vollftänd'g,'  Weder  in  der  Anzahl  der  Verba,  noch 
der  Tempora;  fondern  es  herrfcht  darin  auch  ei^e 
allen  fonftigen  grammatifchen  Grundfätzen.  des  Vf. 
zuwiderlaufende  Laxitat  in  der  Annahme  der  Stamm» 
formen,  wie  man  fiebey  der  Schule  zu  finden  pflegt, 
auf  welche  der  Vf.  fo  oft  fchilt.  Denn  wer  kann  es 
mit  dem,  was  fonft  in  der  Grammatik  über  Veräii^ 
derun^en  aus  Liebe  zum  Wohlklang  bemerkt,  ja 
noch  Kurz  vorher  Uv  dem  Abfchnitt  über  Anomalie 
durch  doppelte  Foraien  gefagt  wird,  zufammenrei- 
mei^,  wenn  er  Stammformen  nicht  nur  wie  ßXkv, 
ySXccü,  fondern  wie  xXft'cv,  Kjita«?,  SvdiUr  T/Jtetv»  üodiv 
und  fogar  tX^wund  (tyw  aufgeführt  fleht.  Es  iltdiefs 
Uli?  fo  auffallender,  cfa  der  Vf.  es  nicht  immer  thut,» 
und  weder  ajtxapraa;, /3Aa(Xmcu,  älaSactj,  noch  andere 
dergleichen  annimmt.  Das  AufJuchen  zu  erleich- 
tern, Icann  kein  Grund  feyn  :  denn  warum  gefchicht 
es  alsdann  nicht  immer?  und  wozu,  durch  eine 
Menge  unftatthafter  Formen,, Anblic^k  und  Gedächt- 
nlfs  verwirren?  wie  der  Vf.  felbft  fagt,  Diefe  In- 
toufequenz  fcheint  aus  einem  Mangel  einer  feftcn, 
auf  den  Überblick  fämintlicher  Analogien  der  Spra- 
che gegründeten  Vorftellung  entfprungcn  zu  feyn, 
und  BUS  dem  leifen  Einflufs  der  Lehre,  welche  der 
Vf  5eßreitet.  Denn  das  begegnet  dem  Widerfpruche 
nicht  feiten,  dafs  das  Object,  ^egen  welches  er  an- 
kämpft, unvermerkt  in  feine  Vorftellungsart  ein- 
fchleicht,  und  die  Streiche  alsdann  nur  in  die  Luft 
und  gegen  einen  Schatten  geführt  werden. 

Wenn  in  diefem  anomalen  Verzeichnifs  auf  die 
ionifchen  Dichter,  infonderheit  auf  Homer,  Rück- 
ficht genommen  werden  follte:  fo  mufste  auch  man- 
ches fehr  nahe  liegende  nicht  vorbeygegangen  wer- 
den. Wir  erlauben  uns,  den  Vf.  auf  einiges  aufmerk- 
fam  zu  machen.  ^ 

/Unter  iracvfehrt  die  ionifcheForm  ar^cwbey  Ho- 
mer und  Herodot.  —  Das  Augment  in  ba^^a,  kdy>)Vp 
iaya%  i>)ycc  ift  ja  nicht  irregulär,   fondern  nur  nicht 
mit  dem  Vocal  des  Verbum  züfammengczogen ,  wie 
der  Vf.  S.  top  bemerkt  hat.   Auch  möchten  wir  fo 
dreift  nicht   behaupten,  das  Beftreben^    diefs  Ver- 
bum von  ayiv  zu  unterfcheiden  ,  habe  diefe  auffallen- 
de Anomalie  von  Karfa^cu bewirkt,  zumal  nachdem,' 
i^as  oben  gegen  aavd^eiuj  von  uns  crfnjicrt  wurde. 
—    Weim  aScunur,    um  der   Verwechfelung  feiner 
Tempora  mitdenen  von  iäw  und  ecÖio  vorzubeugen, 
angeführt  wird  :  fo  verdienten  es  a^hw^  a^acvf  >)^aa 
und  andere  eben  fo  ^\it. —  Unter  ay)}.u  fehlt  derln- 
finitiv  Ä)^jLtlvai  und  das  Participiu  n  ic^^xkio?  mitpaffi- 
ver  Bedeutung  bey  Homer  Odyf.  Z,  131  —  a/urrXaKav 
-war  mit  irXa^cü  zufammenzubringen.   -   «pW*^:«  hat 
auch   bey  Homer  a^Traas,  ^^iraüs.  Unter  agw  wird^ 


behauptet,  das  Perf.  agxfQa  fey  blofs  intranfitiv,  dar- 
aus wieder  ein  neues  Thema,  aber  intranfitiv,  wo- 
von  der  Aor.  2  jfpapov ;  die  angenommene  Umftel- 
lung  ijoa^a  und  cvpo^a  gründe  iich  blofs  auf  die  drit-y 
te  Perion  woogst  ^)oaf)£  welche  blofs   tranfuiv  fey, 
da  jene  Perfecta  oline  Ausnahme  intranfltiv  feyen. 
Niin  ftehet  aber  {joag^v  offenbar  intranfitiv,  in  der 
Bedeutung  eines  Präfens  Perfecii,   placet.  Odyf.  4, 
777.    Ferner   umgekehrt  aQ-^joev  tranütiv,  er  fügte, 
als  Aorilt,  Odyf.  5,  248»    Die  Formen  a^>)^aii  -^pv)- 
gii9    agd^iaxB  (wolier   die  Lexika  immer  a^A^driw* 
aber  falfch,  annehmen)  a^/)po/ixa/ ,  bey  Hefiodiis,  t\n 
Aorift  ao'.jgdjjLSvos  bey  Apoll.   Rh. ,  woraus  der  Vf. 
allein  fcnon  fchli^fsen  konnte,  dafs  das  neue  The-, 
ma   a(7vjgw  und   nicht  dcdgvu  allein  heifsen  mufste, 
felilen  fämmtlich.   So  hätten  auch  die  verfchiede- 
nea   Themata   von   apj^o/utcvos' »     ap>)/JEV0S'»     ap>;^f* 
vai»  af^uivos*  (tVvtü  cß  ai>)uoTf9) »  da  fie  vom  An- 
fanger io,  leicht  verwechfelt  werden    können,    ei* 
ne  Anführung  verdient.  Hier  trennte  der  Vf.  die  in- 
tranfitive  und    tranfitive  Bedeutung   unter  Pcrfect 
und  Aorift,  und  i^i  biSaa  wird  nicht  bemerkt,  dafs 
es  in  Odyf.  ^,448   der  Aorift  ift.   Auch  Hef)chius* 
hat  den  Aorift  St^aov,  ibiüa^av. —  Unter  ßtß^td^rtxi» 
fehlt  ßbß^ivKibs  und  ßsß^vjj^ois  aus  Homer.  —  Un- 
ter avcü7a  fehlt  fehr  viel ;  avwy/ctfcvwie  eo«7Mt*v,  Hijm. 
Jjofif.  2»  350  avcy^cü,  ^vwyov,  vjvw^fa,  ^ijyvjysi,  y;vtü- 
ysovn  Wir  kommen  Weiter  hin  noch  einmal  darauf 
zu  fprechen. —  Das  Verbum  avw,  avuty,  dvvrv  fehlt 
gänzlich.  Eben  fo  de'^w  unter  av^tv  oder  av^dvux,  da 
der  Vf.  doch  fonft  dichterifche  Verba  anführt.  F/v- 
ro  9  (er  i^fste)  ein  altes  Verbum  im  Homer,  wovon 
weiter  nichts  vorkommt.  —  Schade,  dafsder  Vf.  das 
Digamnta  aeolicutn  nicht   daran  gemerkt  hat,    das 
wäre  ei«  gutes  Exempelchen  mehr  7.u  nava^oci^  ^e* 
wefen.  I  tvro  mit  der  äolifchen  Adfpiration  ft.  evro» 
und  mit  dorifcher  Verwechfelung  von  v   und  X  ift 
eXro  ftatt  eXaro.    So-  hat  Alcwan  ft.  nAerOf   neXro» 
Xfcvro.  Das  f  des  Plusquamperfects  oder  Impcrfects 
wird  im  Homer  oft  ausgeftofsen,  aXzOy  TaXTo,  Au- 
to ♦  X^'^ro*  Hefych.  hat  eben  fo  yti/vou'  Aa/Je,   alfd 
für  e\o\j*  Aufserdem  mufste  noch  bemerkt  werden, 
dafs  die  dorifchen  Dichter,  als  Th'eocrit,  Mofch^ui?, 
ytvTQ  ftatt  £7/vpro/'brBuchen.    S.  223  fcheint  uns  die 
Note  einen. Wfderfpruch  zu  enthalten:  „VVennman, 
wie  gfewöhnlich,  gefchieht  vontf^ov,  BiTzas  alsThe-* 
ma    Ittcü    annimmt,    fo    nimmt   man    zugleich   oh- 
ne Noth  die  grpfse  Anomalie  an^     döfs  das  Aug- 
ment   si    durch    alle    Medos    bleibt.*'^      Demnach 
raufsman  denken,  der  Vf.  wolle  nur  f/Vcu  anneh* 
men.    Nichts  weniger}    „Es   ift  ganz  analog,   dafi 
\n  der  älteften  Sprache  etft  Irw  (woher  £7ro9)  —  a^- 
fo  wird    ja  dpc^i  öxco  angenommen! —    dann' sr^o/ 
exiftirt  habe.*»  Diefs  hätte  fich  doch  anders  a4isdrü. 
cken  laften,  wie  auch  gezeigt  werden  konnte,  dafs 
fJrcv  ans  s^cü,   "wVe  u^yiij  ^äa  Ugycv  entftand,  in- 
dem die  ältefte  Sprache  da^  Augment  auch  an  das 
Präfens  hing,  eben  wie  unfere  ältere  deutfche Spra- 
che.   S.  228  unter  b^ixvfxt  fteht  eine  fonderbare  Be- 
hauptung.  Ob«n  heifst  es  ^siöeyfxai  fteht  für  isSsiy- 
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aai  und  ifi  der  Not^t  es  bcweifc  die  Reduplicatioii 
2fx,  dafs  die  Hauptfylb^  eben  fo  ausi^efprochen 
werden,  w-eü  jene  fonft  nicht  5tai:t  findien  könnte. 
Auch  weim  es  von  isUw  Jvointm,  könme  die  Redu- 
plication  doch  nicht  isi  beifsen.  Wer  fieht  nichtt 
dafs  es  eine  ütnftellung  der  langen  Sylbe  iß,  de« 
Verfes  wegen  ?  Dais  das  i  nichturfprung^lichim  Wor- 
te lag»  und  nicht  wefemlich  iß»  lehrt  die  ionifchc 
Fofm  Hkw  und  ioKuo.  Warum  alfo  nicht  Sinw^  Sai- 
xfltf,  wie  Wh»»  irf/xo;  und  andere  angenommen?  ob 
gleich  der  Vf.  darin  Recht  hat,  dafs  mzn  isiSaKTo 
beffer  von  iifnw^  d,  i.  inreTotfiou  rijv  %c/f>Ä  ^Is  voa  it' 
Xo/^xt  ableitet.  Aber  dicfes  UyppMi,  woher  kommt 
es?  und  warum  ift  über  dhiiyfiewx:^  Se^o/LLctis  ieii^-j' 
fixit  is^tff  rferf€?o  nichts  gefagt,  und  warum  in  M^ 
yiisvoi^'^^  iroTiiiyfttyoc  der  Accent  wie  in  einem  Prä- 
fcn«  gefetzt?  —  Unter  d«/fti  fehlt  das  neue  Thema  J«- 
ftfnctif  und  wenn  6fofixt  blofs  ^  hch  fcheuche  heifseu 
foM^  isihaofioLi  ich  fchrecke  ;  wer  kjann  damit  im  Ho- 
mer zu  recht  kommen?  Unter  dt^y.ot  fehlt  idpx- 
titjVf  ipKKsk*  und  die  neutr.  Bedeutung  von  Uiofnot^ 
fcheinen,, leuchten«  bey  Homer  und  Pindar«  A^o^, 
d?;£/c*  rfjjo^asy  foU  ein  altes  Verbum  feyn,  weron 
nichts  weiter  vorkommt:  Ich  werde  finden.  Es  ift 
die  ionlfche  Form  von  ix»»  Aber  beydlefer  Art ,  die 
Bedeutung  in  die  aller^llgemeinften  Ausdrücke  zu 
faflen,  kann  man  beynabe  aus  jedem  Tempus  ein 
;Uces  Verbum  machen«—  S.  234  ift  wieder  eine  von 
den  traverfirenden  Behauptungen- des  Vf.,  dafs,  ivi' 
TfTOi^  4vl<jfj*3%  ^vliraieä  von  JVtw  pr««o  drücken,  krän- 
ken, herkomme  und  nicht  zu  iviietot  ijpicwovm  dvnjveTv 
/ageii, gezogen  werden  dürfe.  Warum?  weil  ^vhrsiy 
im  Homer  durchaus  nie  alleinftehend  Jagen  9  wohl 
aber  alleinftehend  /ekelten  bedeute.  Wpr  dem  Vf- 
nun  glaubte  ?  Man  begreift  nicht,  wie  er  feinen  Ho- 
mer gelefen  haben  mufs.  Zuerft  fteht  dvtyf/si  wird  an^ 
Jagen  Odyf.  At  147  uv&o/  äuhj/ajf  werde  androhen;  fo- 
dnun  fteht  iviTtrstv  für  fchelten,  ftets  mit  einem  Zu- 
fatz  %«A^ir^  /iid^9  wlism  etc.  Nur  an  ein  paar  Stel- 
len fehlt  äer  Zufatz,  vro  -er  aber,  zufolge  aller 
übrigen  Stellen,  durch  eine  EJlipfe  hinzugedacht 
werden  mufs.  Endlich  fteht  ivivta-xiv  fogar,  wie- 
wohl mit  einem  Zufatz,  für  Jchakf  II.  yf/,  473  wie 
n^Kov  iTOQ  für  Schelte  IL  oo^  767*  Anxlere  jjicbter, 
deren  Sprachgebrauch  allerdings  i»  Betrachtung 
kommt,  hrauchen  z. B.  Heftodus  spy.  193  ivix<üv  cxo- 
X10T4  ^v^^ty  f^  fchelten;  PindarPyth.4,  S58  ^vf- 
TTw  für  ^ffTofv  anlegend  ;  Eurif.  SuppL  433  iyi^rsw 
für  fchelten;  ApoU.  BJu  ivf^»  beftändig  für  fagen, 
anlagen ,  melden.  Folglich  gehören  alle  diefe  For- 
men zu  dem  Stamm  «r«,  6tx%7v%  und  ge^en  von  der 
Bedeutung  fagen,  ajifagen  aus,  nur  dafs  ävlrrw  und 


^v/V^'o?  Vorzugs  weife  in  matam  partem  für  drehen  und 
fchelten  gebraucht  werden,  doch  nicht  ohne  Zu- 
fatz« Nnr  allein  iy^ao  in  II.  a ,  454.^,236  fcheintman 
richtiger  v^n  )Vr«^  ßhirro)  abzuleiten. —  Ferner  ift 
nicht  abzufehen,  warum  BY^Tma  nicht  Perfectum  von 
fTo^xjiejn  könne,  welches  Jagen  hiefe,.  und  deflen 
Futurum  j^/}/a;«  ipu  i(i.  Käme  sTpTfxx  voa  piaher,  wie 
der  Vf.  behauptet :  fo  müfste  es  durchaus  e^oTfHxhai- 
f&en,  da  kein  mit  ^  anfangende«  Verbum  ein  ande- 
res Augment  als  s  xtth  Verdoppelung  des  p  hat  Ei- 
ne Verlängerung  des  VocaU  würde  ea  mit  tJ^otihm. 
von  t^pxb&ben  verwechfeln  lalTen.  Die  pafliveForui 
fi^9jit^  heifst  einmal 4  ich  lafle  mir  fagen,  oder  ick 
frage.,  dazu  das  Futurum  e/pif^troueLi^  ich  werde  fra- 
gen :  fie  hlefs  aber  auch  gefagt  werden;  dazu  ift 
d^s  Futurum  ebenfalls  e/pTfdojLLott  ^  wie  arepi^^ojiiou  (L 
crepiid^^ffrojuAi  und  andere.  Als  Palüv  bi:aucht  ßYfsrai 
noch  AejchtfU  £ttffi.  ^39  und  Aratns^  und  slptfuerau 
als  Pafliv  braucht  auch  Homer.  Er  braucht  aber  aucli> 
die  artive  Form  ipimvl^*  9r  9^128  und  das  verfehle- 
den  abgeleitete  ipilofuvt  II«  ft«  62;  ▼on  welcheoi 
ipioo^  die  Formen  ^pesij/a,  i(€vvm%  aw  in  der  Bedeu- 
tung fragen,  forfchen,  ausgehen.  Diefes  Schwan- 
ken in  den  Bedeut;ungen  darf  uns  bey  Hon^er  nicht 
befremden,  und  wird  durch  andere  Worte,  z.  E. 
4m  hinlänglich  belegt.  Was  nun  den  Aorißus  I  pa(Il~ 
brtritft :  fo  hat  Herodot  noch  tJ^ed-yj^  der  zu  c;^^x«t 
al{!>);u«/ gehört;  ^^p^ffv  aber  ift  von  pdu  ftattcga-,  ^pia-^ 
ohngefähr  wie^/^«,  pdiv^  ftatt  spSca^  aeot.  für  epysc. 
—  Dieunzufammengezogene  Form  iu^d^jf  wird  rich- 
tig zu  xTTstv  gezogen,  wobey  noch  iyrj^-f».^  xv^xv 
aus  Homer  zu  vergleichen  waren.  Der  Aorift  $tS>^ 
rpn  etrsv^xt  foll  nirgends  vorkommen«  Doch!  He- 
rodot 5,  j  xspiB^divTXQ  rpTfximQi  wie  das  Activ«  r^jf- 
Xiosi;  xtpiifTve  I»  IX4*  "-r  In  iypyjybpx  fehlt  ^yp7jyopo»v 
aus  Hom.  und  ^y^^-o-a»-  —  Bey  ^xw  ift  die  lonifche  Form 
^(OM  vergeiTen,  die  Herodot  hat.  —  Auch  fehlt  ©»Ar 
Xft?,  ri'^ifkx^  xsd'xXvTx^  (xvx)  St^K^v»  qsliiz.  Zu  -^vjfcrxoß 
follte  nicht  ^ivu*  noch  weniger  ^yxat  als.  Stamm- 
form angenommen  feyn,  fondern  J-ft/W.  Diefes  ^^jrA 
VW  max:ht  die  Nebenform  ^«/W«  caederg  und  HeJ^- 
chü  ixlvoj'  xxxoTTüioi^  xrc/v«;  ferner  Hrx/if»  und  uraism' 
rxivwf  rsfy» 9  ix/p»»  isip»»  rxfivoOf  rifiuot %  auch  you- 
V6O4  y^tyo9  und  viele  andere  wahrfcheinlich.  —  In 
^irx»  fehlt  der  Aorift  ^.fx0d-7jv9  ^x^^s/c  bey  Hero- 
dot.— In  axKb»  fehlt  das  Futurum  nxXw^  und  uiuXir 
ficu  ich  heifse,  nänX^ffo/uMt»  —  Zu  n^^uvßi  fehlt  x^ 
p(0UTxt  Hom«  II.  4,  260.  Diecontrahirte  Form  des  Fu- 
turt  bat  Hcfych.  aufbewahrt.  —  Ferner  fehlt  xajcA.3fyar<c 
und  KsxXyyovTsc*  "J^d  xpx^»  gänzlich. —  Unter  arsA 
yn  fehlt  exToyoy  und  bey  den  Tragikern  x^/y^t  ixaof»»» 
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SchSkb  Kui^iTs.  Kötn,  b.  Hammer:  Die  Naßade, 
Ein  komifthes  Heidengedickt »  oder  Herrn-  fVnkU  grofse  Na/e 
unter  Sang  und  Klang  durch  leo  NA/entßüber  unf^^etijdi  gtiing" 
fligt.  it04.  64  S.  8*  (8  g^O  Die  hundert  Ekifalle,  welche  hier 
über  eine  ^rofse  Nafe  zu  Markte  ffebracht  werden ,  find  frey? 
lieh,  wis  ea  b^r  EinföUen  zu  gehen  pfle^,  mitunter  «twaa 


m^mi^m 


mmmmmm 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

matt-;  aber  doch  rm  Ganzen  genommen,  ziemlich  witzig  und 
lufligr;  aur  follcen  de  durchaus  etwas  be^eriKerlHicJrt ,  und  der 
Sprache  nicht  £0  Fiel  Gewalt  angethan  feyn.  Doch  vielletchc 
wallte  der  Vf.  dadurch  den  Zufatz  auf  den  Titel  ••unpoeüfch** 
rechefertigen.  Am  fchlechteften  hat  fich  bey  diefer  CoUectioa 
der  ältliche  SchuleoUege  mit  feinen  Einfällen  gehalten. 
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Fortgefetzte  Beurtheilting  der  griechifchen  Gram- 
matik von  Buttfnann. 

Xn  Kuvew,  Itüffcn,  ron  kucü  »  wird  gewarnt^  es  nicht 
uiit  xulcu  zu  Yerwechfeln ,  \vofür  nach  den  Lexicis 
auch  Kuw  vorkommen  folle ;  allein  die  Beyfpiele 
feyen  unficber,  da  es  faft  nur  auf  den  Accent  an- 
komme. Wenn  dem  Vf.  alle  die  zahlreichen  Stel- 
len, wo  HVSI9  KuoüfTÄ,  y.vojxai  vorkommt,  verdäch- 
tig zu  feyn  fchienen:  fo  hätten  ihm  die  Derivata 
KU6W,  Kuos".  yivfxa^  Ku/'.as",  hyKVjxxv  etc.  den  Verdacht 
benehmen  follen.  Allein  lir.  j3.  ilb  nicht  gewohnt 
fich  etwas  ausreden  zu  laden.  Ganz  dreitl  behauptet 
c^  ,,das  altdichterifche  Hvaaafjiiv})  gehört  zu  HvvsiV 
und  ill  ein  Euj5hen)ismus.**  Fürwahr  diele  Ver- 
fchleierung  käme  zu  fpät,  da  im  vorhergehenden 
p,iyyj  (piXoTijri  y.ou  svv^  alles  gefagt  ift!  Und  was  ift 
Jenn  indecenr,  wenn  Homer  auch  fagt:  von  ihm 
fcbwanger  gebar  fie?  Die  ganze  Note  ift  wohl  nur 
eine  So^jc»  und.  keine  i'jti'JTy)jxy)l  —  AsXiyfii6V09  Ml 
nicht  von  Xiocw  feyn ,  da  es  zu  keiner  der  Ijedeutün- 
gen  diefer  Wurzel  pafle.  Warum  kann  es  denn  nicht 
zu  dem  Stamm  von  X/rojutai,  Xicrjopai,  Xi'irrofxai  ge- 
hören? und  ift  nicht  Xicu  nur  eine  Nebenform  von 
XöTco,  wovon  XiXa:u  9  XiXaiojJiai  in  derfelben  Bedeu- 
tung? Dafs  es  ibtt  XsXiXijfxivog  ftehe  ift  weniger 
wahrfcheinlicb.  Die  Verglcichung  von  eAfrXeiyo^  $ 
welches  für  by^.irXayXo^  flehen  foli,  pafst nicht:  denn 
in  dicfem  ift  das  X  in  der  Endfylbe  gar  nicht  we- 
fentlicb,  wie  der  Vf.  vorgicbt.  Von  dem  Particip 
iy.irXctysi^  wird  nur  ein  Adjectiv*  auf —  i)^  oder  — 
09,  nicht  auf  X99;  diefe  kommen  nur  von  Primiti- 
ven. Alfo  hiefse  das  Adjectiv  iy^rXayi^s  oder  IxTrXa- 
yo^  %  und  mit  Verfetzung  von  X,  bHwayXo<t. — Mwjxai 
behält  das  cu  nicht  gegen  die  Analogie,  da  es  von 
püO/Ltat  ift,  ionifche  Form  für  ixdojxai,  wie  ^doj^ 
^l6co;  drefs  lehrtauch  jit£ii|acJ:v,  ixaijj.uia(J'M.  —  unter 
jLt£vcü  fehlt  ixlfJLvw.  Das  /ut^vas  wovon  f,Ksy.ovat  ich  ha- 
be vor,  ift  kein  anderes  jutevcy  als  jenes,  welches 
harren,  bleiben  heifst.  Immer  trennt  der  Vf.,  was 
fo  nahe  verbunden  ift.  —  Unter  jLtiyvt'/.«  fehlt 
luixSijv  und  iixiyy)Vf  welches  letztere  auch  bey  den 
attifclien  Dichtern  vorkommt.  S.  237  in  der  Note  zu 
tyiu  herrfcht  eine  befremdliche  Vergeficnheit  aller 
Analogie.  Aus  (T%6cu  foll  tcyijfjitf  und  aus  tax^jxi 
tc%i^  entftanden  feyn,  und  das  a  aus  dem  Spiritus 
afper  von J'j^w  ft.  J^cy.  Nach  Seite  332  zu  fchliefsen, 
müfste  hingegen  a%fecv  ans  ^yw  iui.  €§cü,  verijauth« 
Q.  A.  L.  Z.  igoS-   Viert^er  Band. 


lieh  aufgetöft  6%<tw,  verfetzt  ayßWt  entftanden  Teyii 
und  davon  ll(sy^}xt.  Aber  wie"^  kann  v«n  rav);|LH» 
f/j^cü  kommen,  ein  Earytonum  von  dem  erft  aus 
ihm^ebildeten  Verbum  purum?  Ferner,  wie  kann 
toyfiv  von  er^^ecyfeyn?  Da  kein  VerJ>um  purum  aus 
fiph  einen  Aoriftus  2  bildet,  fondem  von  der  bary- 
tonen  Stammform.  Diefe  müfste  SXXl  ^gewefen 
fejn^  welches  der  Vf.  auch  unter  den  Stämmen  von 
tyvi)  anfuhrt,  wohlweislich  mit  Unzialbuchftaben, 
^ie  ihn  des  fchwicrigen  Accents  überheben.  Aber 
diefs  wäre  das  erfte  und  einzige  Verbum,  deiTen 
Stamm  aus  einem  blofsen  Confonanten  beftände. 
und  ganz  unerhört.  Soll  aber  tayov  ft.  6%ov,  wie 
ZtjTOv  ft.  Itov,  feyn,  und  davon  tsyiüo ,  i^^i^i  •  war- 
um nimmt  der  Vf.  oben  den' Stamm  2^Xil  an,  der 
nie  exiftirt  hat,  und  fchrieb  fo  die  Note, zu  8.246»^ 
lYO  er  fich  gegen  diefe  unphilofophifche  Methode 
heftig  erklärt,  gegen  —  fich  felbft?  Die  ganze  Note 
fcheint  aus  der  Luft,  Hermann  zu  widerfprechen, 
geQoflen  zu  feyjv:  denn  fonft  mufste  der  Vf.  fich 
erinnern  ,  da(s  (x  fich  gerne  zu  t  und  y  gefeilt, 
ebne  dafs  man  nöthig  hat,  es  aus  dem  Spiritus  afper 
des  Stammes  herzuleiten.  Der  Vf.  fucht  überhaupt 
immer  zu  weit,  was  er  in  der  Nähe  haben  könnte. 
S.  246  wird  wegen  ixefxßXoj^ia  ein  altes  Präfens  jxXoco 
vorausgefetzt,  deflen  jemalige  Exifteiiz  gar  keine 
Wahrfcheinlichkeit  hat.  Aus  jjloXw^  jixoXcy ,  jitafjto- 
Xijvioc  contrahirt  fich  jxajxßXiuHa^  wieaus  jafeXcü,  jutsXc«, 
jjtsfxiXsHat  fxsixiXsrai  9  fXBjxßXarat.  Dort  ift  das  0  mit- 
genommen ,  die  Verwechfelung  mit  fxejxßXi^Koc  zu 
vermeiden.  Das^  gefeilt  fich  zurZufammenziehung 
von  X  und  jx;  jx  und  p;  ja  /ut  und  ß  werden  nach 
Dialekten  verwechfelt,  als  literae  ejusdetn  organi. 
Daher  findet«  fich  auch  ßJfxßXcvKa^  und  ßiXXnv  ft.. 
H^XXsiv.  Daher  wird  aus  jLtoX/<7Kcy,  ßXwaKw,  wie  aus 
SoQiaaco^  S^dvaaca^  Wozu  alfo  *Formen  wie  Sgdwf 
5pdcy,  /;Xdty,  welche  nach  S^  217  Anblick  und  Ge- 
dächtnifs  verwirren?  — ^  unter  oA.cy,  belTer  oXXcy, 
wird  oXecv  angenommen,  wegen  oXtu,  viXsacc  dann 
hätte  mit  gleichem  Rechte  unter  fxiXw  auch  ßsXecv, 
unter  /iisvcuauch  jL;.5v/cy angenommen  werden  können. 
Hat  denn  der  Vf.  nicht  bemerkt,  dafs  die  einfachfte 
Art,  ein  Futurum  zu  bilden  ,  durch  itu  ift,  welches  in 
Si  zufammengezogen  wird  ,  da  andere  Dialekte  noch 
eiji  (T  einfcbiebcn,  bald  mit  vorhergehendem  kurzen, 
bald  mit  langem  Vocal,  und  dafs  die  äolifchen  Fu- 
tura  'iisXiSM  nur  Zufammenziehungen  ftatt  K&Xiaixi^ 
KfXßOü,  KsXcy  find.  —  ßey  opvü/ti  gilt  dalTelbe ,  was 
oben  gegen  die  Behauptung  unter  apcü  erinnert  ift. 
Das  Perfect  htefs  auch  äqoqaf  davon  ivpopc  ll.  V,  73. 
P  iiVtran- 
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intranfitive,  and  wiederum  tranfiti^e  als  Aorill  fleht 
wQOQS  Odyf.  T  2oif  und  fonÄ.  Die  Form  opcl^yjtfti, 
oQivnsrai^  opcypj^ra«  aus  Homer  fehlt  ganz.  — r  Fehlt 
6(f>iAXaj  ganz,  —  Unter^Tao/^at  fehl|  irariouaij  ira- 
rdfcSai^  welches  mit  dem  homerifchen  Sarhfjiai  zu 
vergleichen  war.  Fehlt  frslSiv  ganz.,  wobcy  doch 
manches  zu  fagen  war.  Das  Futurum  waS-^aw  möch- 
ten wir,  durch  Vergleichung  von  wtSvjaiv  und  an- 
dern, fo  lange  in  Schutz  nehmen,  bis  ^ine  genauere 
LeQtüre.  der  fpateren  Schriftfteller  uns  vom  Gegen- 
theil  überzeugt  hat.  Unter  iraSw  hatte  die  locifche 
Form*  TTij^cy,  Tr^aojuai,  ^vjaas  fteben  foUen«  Was 
über  ^eito&Ss  und  iynjyo^J&s  abgefprochen  wird,  nö- 
thiget  uns  keinen  Glauben  ab.  ßey  *rr£(jßvw  war 
rirtxvtj  zu  vergleichen,  und  unter  iflxrtaf  auch  das 
dicnterifche  -kitvoo  anzuführen.  —  Was  über  den 
Optativ  ^Xfi/^^j/ gefagt  wird,  beweifst  abermals,  dafs 
der  Vf.  die  Stammformen  zu  ihrem.  Zufammenhan- 
ge  nicht  überficht.  Warum  bJofs  itkdio)  annehmen, 
da  vAifoc.  fleOf  UnpleOf  xU-fpov^  auf  nXecr)  führen, 
und  vuwf  vindf  vTfco^  yj/^w  fich  ungefähr  wie  irkxoo, 
tr\F.aJf  vkij^iv  verhält.  —  Unter  irrif^iKü  fehlt  vTuxrcot* 
Unter  levv^lvafxcti  war  die  Verwechfelungmit  irvSofixi 
vorzubeugen.  Unter  aevoo  war  zu  bemerken,  dafs 
es,  wie  mehrere  Stammworte,  intranfitive  und  transi- 
tive Bedeutung,  hetzen  und  fetzen,  d.  i.  fpringen, 
hatte,  und  nur  ein  anderer  Dialekt  von  S&oo,  ^sCta 
rennen  ,  laufen  ift.  Unter  (ruskeu  trar  nicht  (raxkku 
«allein,  fondern  auch  tr^JkXxf  wie  ß6x/.kuj,  ßh'Wc^^ 
arxKkiaf  ^rekXtCs  anzunehmen,  wovon  das  Futurum 
<r^,^ksw  hiefs,  das  feiner  Natur  nach  die  Idöe  eines 
Präfens  involvirt,  und  daher  als  neues  Präfens  re- 
gelmäfsig  weiter  conjugirt  werden  konnte.  Mit 
den  aus  den  Futuris  gebildeten  ocv^oof  «•*//&'»  welche 
ctv^rj<TCii)9  isly^fTcv  formiren,  hat  es  eine  gleiche  ße- 
wandnifs.  —  In  jj/o;  wird  gelehrt,  dafs  aus  dem 
Aorift  tppvTjv,  das  l^ert.  i^pl^jKat  gebildet  fey,  und  eben 
fo  aus  dx^PV^*  Hexipyf^»  unter  ;^af/fa7,  von  einem  Gram- 
matiker ex  profeßb  wirklich  zu  ftark! 

Unter  ^/pco  fehlt  der  Aorift  w^r»  in  dvZajct  bey 
yerödot.I,  157.  —  riyw  war  unter  rg/vü?  zu  bringen, 
wo  das  Stammwort  rxwf  wovon  noch  r5^,  nimm f  und 
die  Tempora  riraxocf    rhxujtt  etc.    ganz    vergeben 
find,  —     Unter  ri»v%ftj  fehlt  rsrvxovrOf  und  das  gar 
nicht  ungewöhnliche  Fut,  tu^j^ö?,  Aor.  rvxi<TxQ  hey- 
Homer  und  anderen  "zur   zweyten  Bedeutung,    in 
welcher    fpöter*,    wie    Diodor,    auf   das    Perf.    r«- 
reux^poci  brauchen.  —   rki»  follte   nicht  angenom- 
men feyn,    fondem  rakdw,   wovon  iriktcrat;    das 
Perfect   rirkTpcx   iß  durch    Contraction  entftanden , 
wie  ßsÜk^xoc*  und  der  ücbergang  in  die  Form  auf— 
rui  mit  und  ohne  Reduplication   nicht  ungewöhn- 
lich,   wie  der  Vf.  bey  ^vTjfrnoi  bemerkt,  fo  wie  in 
die  Form  des  Präf.  Paflivi,  da  in  Perfecto  das  Prä- 
fens des  folgenden  Zuftandcs  liegt.     Die  Gramma- 
tik des  Vf.  enthält  viel  mehr  Winke,  als  er  felbft  zu 
willen  fcheint.   r—     Unter  nJrr«  fehlt  das  attifche 
rviFT^ffiiOf    wie  bey  ffrep^coi^  !Trnp:^oiu,oti  ß.  crrep^fdifffo 
^^^^  —  fpsitu  mit  dem  ionifchen  rpirca*  und  7pi(p{a 
mit  dem  attifchen  rirpu^x  fchlea  ganz.  In  der  Gram- 


matik  dergleichen  zu  finden,  mufs  dem  Anlänger 
fchwer  fallen,  ^adurffiaus  keine  Ordnung,  Zu- 
fammenftellung  und  Überfictit  herrfcht,  ja  nicht 
etiimal  ein  Rcgiftei:  über  die  votuehmften  Sachen 
A^skttnft  giebt.  —  Dir  Form  vTo^roaoi  ift  wohl  nur 
ein  ßarbarismus  der  Späteren? —  Unter  (pdu^  fcheint 
dem  Vf.  unbeftreitbar ,  dafs  in  Odyf.  k.  329  (p^Tro 
ft.  (pS-eTro^  wie  oben  jf,  5r,  (P^a;,y  gefchrieben  wer- 
den müfle;  da  (pd^Tro  ohne' Noth  ein  neues  Thema 
vorausfetzc.  Der  Vf.  hat  zwar  viele  Themata,  gegen 
feine  Theorie,  ohne  Noth  angeno^nm^,  und  wir 
müden  diefsmal  uns  die  Erlaubnifs  ansbitt'en,  auch 

f.^ga*  a)]nehmen  ZU  dürfen,  nicht  diefer  homerifchen 
teile  wegen,  wo  man  der  Gleichförmigkeit  zu  Lie- 
be immerhin  ^^Trj  fchreiben  mag,  'fondern  um  fol- 
gender Worte  willen ,  die  davon  herkommen  :  ^^m7* 
^yyfTAet;  Jf^biyjQ*  ^d'xpelijQ;  (p-S'OJf  <p'fi7t^;  (p^ovo^i 
(p^^sfpotj. 

So  viel  mag  genug  feyn.  Wir  hätten  das  Ver« 
zcichnifs  leicht  vermehren  können»  wenn  wir  nach 
des  Vf.  Vorgang,  alle  die  Verba ,  deren  Tempora 
fich  mit  andern  verwechfeln  laften,  alle  felten^n 
nur  in  einzelnen  Temporibus  oder  Perfonea  vor* 
kommenden,  alle  welche  doppelte  Formendes  Präfens 
haben,  etc.  hätten  anführen  wollen.  Man  kann  bey 
einem  folchen  Verzeichnifs  leicht  zu  viel  oder  zu 
wenig  thnn,  mid  wir  würden  mifdes  Vf.  Auswahl 
im  Ganzen  zufrieden  fe^ni,  wenn  die  einzelnen  Ver- 
ba in  iich  vollftändiger  angegeben  wären. 

Die  Profodie  ift  diefsmal  zwar  etwas  umftändlt- 
eher  als  fonft,  im  Ganzen  aber  doch  zu  kurz  abge- 
handelt. Über  muta  cum  liqui^a  wird  ^ine  Kegel 
nach  Dawes  gegeben,  welche  diefer  nur  auf  die 
Tragiker  einfchränkte ,  Hr.  B.  aber  fo  ftellt,  als  er- 
ftreckte  fie  fich  über  alle  Dichter,  ohne  Unterfchied 
der  Zeiten  und  der  Dichtungsarten.  So  follen  die 
midiät  ß.  y.  i*f  wenn  fie  vor  k.  fx.  v*  ftehen,  eine 
wahre  Pofition  machen;  hingegen  vor  p  nicht,  und 
die  Fettigkeit  diefer  Regel  aus  den  attifchen  Dich- 
tern erhellen,  welche  das  Augment  in  l-bk^x-^/Bt  lyvca 
u.  d.  g.  ohne  Ausnahme  lang  brauchen;  (Kurz 
braucht  es  doch  Soph,  Electr,  j^o.  Philoct,  i3ii, 
an  welcher  letzteren  Stelle  wenigilens  keine  Umttel- 
lung  möglich  ift.  Vielmehr  ftellen  fie  dergleiclien 
Worte  an  die  ungleichen  Stellen  des  Verfes,  aus 
denen  nichts  zu  fcbliefsen  iß)  und  dagegen  in  iypxype, 
ii^potiiati  eic.  immer  kurz.  (Sophoclcs  braucht  'iipx^ 
lang  gleich  im  2  Vers  des  Oed.  tyr.)  Über  die  tenues 
und  adfpir^tas  vor  den  liquidis  wird  gar  nichts  aus- 
gefagt,  welche  bey  den  ionifchen  Dichtern  faft  im- 
mer eine  lange  Sylbe  machen»  bey  den  Attikem  hin- 
gegen meift  eine  kurze,  wie  -rtoruoc*  infi^^  rin-jov^ 
etc.  Diefer  Abfchnitt  konnte,  nach  den  neueilen  Vor- 
arbeiten, viel  befriedigender  ausfallen. 

Umftändlicher  hingegen  ift  die  Syntax  behan- 
delt, wie  der  Augenfchein  lehrt,  indem  fie  gegen 
die  vorige  Ausgabe  über  die  Hälfte  vermehrt  er- 
fcheint;  und  wenn  auch  gleich  in  diefer  neuen  Ge- 
ftaltnochi  manches  zu  wünfchen  übrig  bleibt:  fo 
zeiclmet  fich  doch  Ha.  B.  Bearbeitung  diefes^  wegen 
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der  Meuge  des  ron  alten  und  nenen  Auslesern  Zufam- 
inengetrflgencii,  für  febr  fchwierig;  geltenden  TbeiU  ' 
der  griecbifchen  Grammatik  vor  allen  anderen  deut- 
fcbenßearbeitungenrühmlicbitauSyUndverdientB^ey* 
fall  und  Ermunterung.  Befonders  braqcbbar  ift  der  Ar- 
tikel über  das  ^ledium,  dein  nur  noch  mehr  BeyFpie-^ 
Je  zu  wünfchenwären;  weniger  der  Ton  den  Tempo.' 
ribus,  wonur  von  dem  Aoriil  der  Vergangenheitt  nicht 
:i'on  dem  desPrafens  und  Futurum  gebandelt  wird. 

Dafs  die  übrigen  Modi  des  Aorift$,.fobaId  der 
Zrufammenhang  die  Zeitbcßimmung  überäüiTig  ma- 
che, ganz.einerley  mit  dem  Präfens  feyn  foUt^,  ift 
falfcb.  Aus  der  angeführten  Stelle  des  Demofihe- 
PCS  Philip*  h  (p*  44  Rfwft.)  erhellt  diefs  nicht;  fon- 
dern iroipxf7U6vcc<TA(T'^xf  0^/^i  ^A^v  r^n'}p€i4  letvrTi'.'.ovr» 
heifst:  „Fiinf/Jg  Galeeren  muffen  t»  Bereitfchc^ 
J^yn**  und  nicht^:  fie  muffen  angefcbafft  werden» 
Diefs  könnte  ilcb  lange  hinziehen.  Das  Folgende 
ßTtm  WTM  Ta«  yvmpioa;  l%fxv  aber  ift  ein  Zuftand ,  der 
fortdauern  füll.  Eben  fo  die  folgende  Stelle:  Jy«  — 
%X9  r,7vxU\f  ift  ein  Zuftand,  der  bleibend  feyn  folL 
Aber  A;fiJ^'JS*  konnte  unmöglich  \xuf6xvrfr9i  heifscn: 
deni^  der  Moment,  wo  man  ihn  verhaftet,  kann  lieh 
doch  nicht  zu  Stunden,  Tagen  oder  Wochen»  tm 
keiner  währenden  Handlung  ausdehnen! 

Nicht  mioder  macht  es  beym  modus  imperativ 
yus  einen  ünterfchied,  ob  der  Aorift  oder  das  Präfens 
ßebe.  Gewiffe  Handlungen  können  faft  nicht  an- 
ders als  im  Aorift  geboten  werden,  weil  nk^it  ihr 
Währen ,  fondern  ihr  Vollendetfeyn  in  Betrachtung 
kommt.  In  dem  aus  Oeniofihenes  angeführten  Bey- 
JTprele,  könnten  ohne  Ungereimtheit,  die  Tempora 
nicht  verwechfelt  werden.  In  4iru^oiv  üruyrx  xkov- 
avrsf  vLphxTB  wird  eine  einmalige  Handlung  für  die- 
fen  Fall  geboten ,  die  noch  aufserdein  mit  dem  An- 
hören der  Gründe  parallel  läuft,  und  mit  der  Vol-. 
lendung  jenes  ^uch  vollendet  ift:  denn  das  u^ivmre 
drückt  nicht  blofs  das  Fällen  des  Urtheils,  fondern 
auch  das  mit  dem  Anhören  gleichzeitige  Bilden  def- 
felbeu  im  Geifie  aus.  Hingegen  in  fii  r^irspov  ir^o- 
hzfxßivere  wird  eine  bey  einem  jedem  Publicum  fehr 
gewöhnliche  Handlung,  die  bis  zur  Abhörung  der 
Gründe  fortwährt,  verbeten.  Der  ünterfchied  wird 
noch  deutlicher  bey  ypxQf-  und  ypccyj/ov  in  die  Augen 
fallen.  Einem,  der  fchreibt,  werde  ich  ypcifs  zura-  . 
fen  können,  und  ihn  dadurch  zur  Fortfetzung  der 
angefangenen  Handlung  ermuntern;  ich  werde  ihm 
aber  auch  y^.d-v^ov  zurufen,  wenn  ich  wünfche,  dafs 
er  mit  feiner  Arbeit  fertig  wäre.  Dem  Vf.  fcheint 
die  Bemerkung  des  Apoilonius  Dyfcplus,  welche 
die  Vf.  der  märkifchen  Grammatik,  die  Grammatik 
vonPörtroyal  uAd  Primiffcr  anführen,  nebftReizens 
Note  zu  der  erften  Stelle,  entgangen  zu  feyn;  fonft 
würde  fie  ihn  zu  einer  genaueren  ünterfuchung  un- 
ilreitig  veranlafbt  haben. 

Der  Abfchuitt  von  der  Attraction  verdient  alles 
Lob.  Der  Vf.  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  wir  folche 
Sätze,  aus  Nachgiebigkeit  gegen  unfere  (fchlechte) 
Gewohnheit.durch  Commata  trennen ,  da  der  Grie- 
che fie  in  eins  zog. 


Befonders  finden  wir  darin  von  einigen  der 
neueren  Herausgeber  gefehlt,  die  nicht  nur  bey  der 
Attraction,  fondern  überhaupt  zu  viel  Commata  an- 
bringen und  den  umgekehrten  Acutus  zu  oft  fetzen, 
wobey  eine  blofs  fubjective,  deutfche  Art  zu  lefen 
zum  Grande  liegt.  Jede  Nation  bat  die  ihrige, 
und  bey  den  alten  Sprachen  fällt  es  durch  Con- 
ftruction.  Stellung  d^r  Vt^orte  und  Sätze  in  die  Au- 
gen, dafs  fie  unfere  Art  zu  lefen.  nicht  haben  konn- 
ten» und  unferer  Interpunction  nicht  bedurften. 

überhaupt  enthält  diefer  Theil  der  Grammatik 
noch  viel  einzelne  fchätzbare  Beobachtungen  und 
W^inke,  bey  denen  wir  uns  aber  nicht  aufhalten 
können,  indem  unfere  Betrachtung  noch  einen  Ab- 
fdbnitt  erheifcht,  über  welchen  ein  fremdes  ürtheil 
zu  erfahren  dem  Vf.  nicht  unlieb  feyn  dürfte,  da  er 
auf  dicfe  Arbeit  einen  befondercn  Werth  zu  legen 
fcheint.  Wir  gehen  zu  den  Excurfen  über  einige 
anomalifche  Perfecta  fort. 

Von  den  Grammatikern,  fagt  der  Vf. ,  fey  von 
jeher  bemerkt  worden,  dafs  einige  Perfecta  ein  »♦ 
andere  ein  o  einfchaltcn.  Er  erklärt  im  Voraus,  dafs 
er  ficb  nicht  auf  die  l/nterfuchung  einlade,  wie  fol- 
che Einfchaltungen  cntflanden  fifid,  fondem  fich  be- 
gnüg, das  Factum  dar^uthun. 

'  Die  Perfecta  quaeftionis  find  äJäjJä,  «yjfo^«»  'eooHCff 
OoJpro^  ih'i^okXi  ciu:f:'0%9  kvlj'^rhJsy  uvouyx* 

Es  ift  auffallend  ,  wie  der  fonft  fo  fkcptifcjie  Vf. 
auf  einmal  jdeu  Grammatikern  unbedingten  Glauben 
fchenkt,  ihre  Behauptung  unbefehen  annimmt,  und 
nur  ihren  Erläuterer  macht.  Es  wäre  ja  wohl  mög- 
lich, dafs  die  Grammatiker  ganz  falfch  gefchen, 
und  was  fie  für  eine  Einfchaltung  ausgeben,  eine 
blofse  gar  nicht  ungewöhnliche  Verwandlung  des 
Stammvocals  wäre.  Sie  find  überhaupt  mit  der 
Synkope  undEpenthefis  fehr  freygebig,  und  ihre 
Art,  mit  der  Sprache  umzugehen  ,  gleicht  eher  einer  - 
Flickfchneidercy,  als  einer  g^elehrten  ^und  philofo« 
phifchen  Methode. 

Die  ünterfuchung  des  Vf.  nimmt  daher  einen 
ganz  verkehrten  Gang.  Statt  mit  dem  ßeweife  an- 
zufangen, dafs  die  Bildung  diefer  Perfecta  aller  ge- 
wohnten Analogie  widerfpreche,  und  diefes  a;  oder  o 
nicht  auf  dem  Wege,  wie  fonft  in  den  zweyfylbi- 
gen  Primitiven  t  und  o/  im  Perfect  in  o  und  oi  ver- 
ändert wird  ,  >entftanden  feyn  könne,  und  folglich 
eingefchoben  feyn  müfle;  fetzt  er  diefs  als  ein 
Factum  voraus,  und  fucht  nqn  die  untauglichften 
Stämme,  fcbiebt  eben  w  und  o  ein,  und  fagt  nun 
lünterher,  diefe  Perfecta  bewiefen  und  begründeten 
die  Einfchaltung  des  o.  Allerdings!  Wenn  man  o 
etnfchaltet,  fo  ift  es  eingefchaltet,  quod  erat  de- 
monßrandum. 

Der  Vf.  erlaube  uns,  ihn  zuförderft  an  eine  alte. 
Bemerkung  zu  erinnern  ,  die  ihm  entfallen  zu  feyii 
fcheint,  die  nämlich,  dafs  man  aus  den  Derivativ- 
formen  des  Perfcctum  medii  fchlicfscn  kann  auf  die 
Geftalt  und  den  Gebrauch  diefes  Perfcctum;  femer, 
.dafs  fich  aus  diefem  Perfectum  die  Geftalt  des  Prä- 
-fens  errathen  läfst«    Demnach  mögen  die  nächften 
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Derivata  dicfcsTcrfectam  zugleich  für  daHelbe  mit- 
gcUcn.  Nun  ßnden  fich  folgende  alte  Perfecta  und 
Quafiperfecta  %  als:  ^ppcüyocf  i(fay7i%  innii^Tf^  flfV^yjf» 
0K»%«f  o;fft'%^*  t'JaJj;»  ofor^i/t  deren  Präfentia  ^j/yw 
oder  ^iiTiw^  i^n^y^Vy  axw»  iyw,  ^X*'«  ?da;»  o^cö  oder 
c^ctf  heifsen.  Folglich  giebt  es  Perfecta,  welche  das 
6  des  Präfens  nicht  nur,  fondern  auch  das  ^  und 
a  deffelben,  in  0^  rerwandeln,  'als  woran  der  Vf. 
zweifelt.  Will  man  die  Verwiandlung  von  «  fn  w 
nicht  gelten  laflcn:  fo  mufs  man  die  alte  Form  des 
Präfetls  zugleich  mit  if  annehmen,  welches  ;;  dann, 
wie  fonft  «  in  09  fo  in  w  rerwandelt  wird  ;  alfo  ßatt 
ol^yjj  auch  ^yo?,  für  welches  yjyif)  unter  andern  die 
Form  {jybO'jiti  beweifend  ift.  Dann  ft.  uyouyx  von 
7a;  gemocht,  wie  upaoy»,  von  ccpyjyoo,  t^pvyx  von 
_ /^7it;,  wobey  nur  zu  bemerken,  dafs  die  ReduplI- 
catlon  In  xywyx  von  der  anderen  Form  des  Präfens, 
äyoo*  genommen  ift,  ein  Fall,  den  wir  gleich  noch 
einmal  wahrnehmen  werden.  Mit  «ya«,  a/y«  find 
verwandte  Stämme  axu)  un4  (^v)  iynta  ft.  {iv)  tyxta^ 
hvi%'^'  Diefs  lehren,  aufser  der  Bedeutung,  die  vom 
Stamm  t^w  gebildeten  Tempora,  als  iyiiox^^  und 
i.hoyet',  nämlich  von  t;^»  ift  das  Perfectum  o%«f 
mit  dem  Augment  lox^t^  <Jas  Augment  verlanger't 
^0%**  die  Reduplication  von  aydi;  genommen«  ayi^o^a; 
•und  von  tW%af,  ivdyAoo  ^  das  Perfectum  ^v;fyo%«. 

Von  t^cD,  welches  der  Analogie  der  zweyfylbi- 
gen  Barytona  folgt,  ift  das  Perfectum  c&Xf  mit  dem 
Augment  £o5^a,  contrahirt  53"«,  von  neuem  augmen- 
tirtöV^jc,  und  verlängert! g/o?.^'«,  wie  #A/'X^.u^«  u.  a. 
m.  Wo  ift  hier  ein  «  eingefchoben  ?  Liefs  der  Vf. 
doch  auf  diefelbe  Weife  oKa;%a  von  'S^v*  0%«»  fco%«w 
Zxoi^  entftehen,  warum  nun  nicht  eben  h  tw-S^«  von 
tfüj^  Von  as/pw,  eigentlich  dapco  (denn  das  jota  ift 
eingefchoben,  wie  iiv  ayf/pa»)  hiefs  das  Perfectum 
wabrfcbeinlich  j/c^a,  davon  /usTTjopo^f  und  mit  äoli- 
fcher  Übertragung  des  0  In  das  Paflivum,  yfopuxif 
roprotif  wovon  äo^t^  und  uopTTipf  aoprla^  übrig  find. 
Es  hiefs  aber  auch  off^px  oder  xospx^  wovon  xlJopxy 
•und  im  PafTivum  xapatti.  wovon  xocpTo*  —  Von  %j) 
hiefs  das  Perfectum  ft.  ^/li«,  wahrfcheinlich  auch 
'%yLot^  Ix«,  W.Ä,  in  Paflivum  ew««/.  wovon  das 
biblifche  (x^eWra/-  Wir  fragen  abermals,  wo  ift 
hier  ^\n  w  eingefchoben? 

Das  Perfectum  ^irf^o-^x  leitet  Eußathius  vort 
ifcco  ab  ,  eine  Form,  die  zwar  nicht  vorkommt,  fonft 
aber  nicht  ohne  grofse  Analogie  ift.  HjJ^okx  wäre 
dann  wie  dp-^goxx  gebildet,  nicht  weil  die  attifche 
Reduplication  hinzutritt,    mit  kurzem  0;  fondern. 


1  *  ■ 

weil,  wie  in  ipioa*  das  0  in  Futurum  nicht  verlän- 
gert ward.  Weil  indefs  die  meiften  fich  gegen  die 
Annalnne  hiftorifch  nicht  atteftirter  Formen  fträu- 
ben  möchten  :  fo  beftehen  wir  keinesweges  auf  ^do»t 
fondern  nehmen  ?<Ja;  gleich  mit  einem  Futurum  tStro9 
und  idTjJoi)  an.  Das  Perfect  Vljf^fiK*  verwandelte  nun 
fein  6  in  Ot  wie  irh-ro'xVx  und  andere.  Alfo  ift  auch 
üer  daso  nicht  eingefchoben,  fondern  verwandeln 
Hr.  B.  nimmt  zu  x-.tJvjSs  und  ivfiioSe  verfchic- 
dene  Stämme,  zu  jenem  xv^Wf  zu  diefem  "iv&oo  an. 
Jenes  oey^a?  leitet  er  von  ivx  und  der  Verbalendung 
^03  ab,  mit  der  Bedeutung  von  auffteigen,  aufge- 
hen, daher  xv^f^;  vom  auffteigen,  aufgehen  der 
Blüthe,  diefes  ^yj-«  aber  von  tSf^a^  fitzen,  wovon 
O'tcc,  Sitz,  Wohnung,  ^Joc»  Gewohnheit,  t-?»,  ich 
bin  gewohnt." —  Im  Etjinülogifiren  ift  der  Vf.  nicht 
lehr  glücklich;  fonft  würde  er  an  die  Möglichkeit 
gedacht  haben,  iv^oQ  yon  oti^u)^  xd^x^  Spiro ^  wie 
i»ract  abzuleiten., —  Zuförderft  ift  nicht  abzufeben. 
warum  in  ^j/:^v^^f  durchaus  der  ß^griff  des  Sitzens 
oder  Li^gens  ausgedrückt  feyn  folle;  denn  üv  allen 
jenen  Stellen,  die  der  Vf.  anführt,  läfst  fich  poe* 
cifcher  der  Begriff  der  Bewegung,  des  Wallena%  an» 
nehmen ,  fo  gut  wie  in  xi/rjv'-jd'F.  Es  ift  *alfo  kein 
Grund  vorhanden,  zweyerley  Stamraworte  voraus- 
zufetzen.  Ja  ,  Wenn  man  dem  Vf.  auch  zugiebt,  in  • 
ivT^vö&fi  fey  der  Begriff  desLiegens  oder  Sitzvns  aus- 
gedrückt; in«V^O'^fi  derdesEmporfteigens:  fokann 
man  doch  mit  einem  Stammwort  für  beides  auslan- 
gen, wenn  mah  Iror,  'Idu  oder  l^»  annimmt,  da  ja 
*b<^(a  und  £^w  von  ea;,  Ytjat.  wettere  ausgeht.  Sonach 
wäre  voni'c^o;,  oder  i'^»,  das  Perfect  0^«,  mit  den 
Präpofitionen  /v  und  iv^  yjvo^x,  ivijvoS'x^  ivTfvo^xt 
in  der  intranfitiven  Bedeutung  von  auffteigen ,  auf- 
fitzen; und  das  Einfchieben  des  0  fällt  ganz  weg.— ^ 
Seit  Uemfierhuis  leiten  mehrere  ivyjvods  und  i^oS'a 
von  xuo^u  und  ipo-^cc^  in  beiden  Fallen  mit  dem  Be- 
griff der  Bewegung  ab,  der,  wie  oben  bemerkt  wor- 
den, fich  fehr  gut  in  allen  Stellen,  wo  ivrjvo9&  vor- 
kommt, anwenden  läfst.  So  fcheint  auch  Kufinus^ 
Epigr.  31.  jenes  iirivi^^o-Js  Aä%*?;  verftanden  zu  ha- 
ben, indem  er  es  durch  tTitTHtproiaiv  t%ipxt  fehr  artig 
nachahmt.  Rec.  entfcheidet  für  keine  der  letzteren 
Ableitungen;  aber  wahrfcheinlicher  als  die  des^  Vf. 
muffen  fie  auf  allen  Fall  dem  Unbefangenen  vor- 
kommen. Der  Vf.  bemerkt  übrigens  nicht,  ob 
ivtfvo^s  und  ivrjvQ^B  überall  Perfecte  und  nicht  auch 
Aorifte  feycn. 


K 

Vermischte  Schriften. 

CoiTiptoir  :  Abbildungen  mcrkwu/diger  Gegenflcinde  aus  der  Er d^ 
hefcki'i'bung»  zum  Unterricht  in  der  Geografhie,  4  Hefte,  jeder 
mit  6  illuminirien  Biattern  und  leinem  BJatt  gedruckter  Erklä- 
rung derfelbcn.  Querfol.  (4  RtMr.)-  Diefe  Abbildungen  find 
meift  mittelmäfsig,  die  beygedruckien  Erklärungen  weder  un- 
terrichtend noch  befriedigend  genug  für  die  Jugend.  Um  aber 
unfere  Lefcr  naher  mit  dem  Inhalt  diefes  Werks  bekannt  zu 
machen,  wollen  wir  hier  die Gegenftande  anzeigen,  welche  im 
erften  Heft  d'efleJben  abgebildet  find,  i)  Der  M'^irbel  im  Do^ 
naußram.  2)  Der  Strudel  im  DonoMfirmm,  3)  Der  große  Geir 
fer  in  Island.    4)  Der  Parceltanthurm  in  China,    5)  Der  Feifen- 


ü    R    Z    E        ANZEIGEN. 

Leipzig,  Im  Induftrie-  bogen  der  Bnilers  bey  Buchan  in  Schottland.  S)  Troflca  in  Böh- 
men. Von  den  Erklärungen  mögen  gleich  die  b(jidcn  erften  zur 
Probe  dienen,  „i)  Der  PVirbel  im  Donanflrom.  Diefer  Wir- 
bel befindet  fich  zwifchen  dem  Marktflecken  Sturm  und  St,  Ni- 
kola,  eiwa  200  KJahern  weit  von  dem  Strudel.  Auf  dem  Fei- 
fen ,  welcher  d«n  Strom  venirfacht ,  und  der  Hau^ftein  heifst, 
fteht  i»in  alter  Thurm.  a)  Der  Strndel  im  Donauflrom.  Diefer 
Strudel  Hegt  in  der  Donau  unter  der  Stadt  Grein  in  Oefterreich. 
Er  ift  ungefähr  neunzig  Klafter  breit,  und  durch  die  hervorra- 
genden Felfen  in  drey  *Kana'le »  das  Waldwafler,  den  Strudel 
und  den  WüdriOi»  abgetbeiic/* 
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GRIECHISCHE    SPRACHKUNDE. 

Befchlujs  der  BeurtheiluHg  der  griechifchen  Gram- 

matik  von  ^utttnann. 

VV  ir  geheto  zu  avwya  über.  Was  der  Vf.  S.379  *? 
der  Note  bemerkt ,  dafs  es  in  der  ganzen  griechi- 
fchei^prache  kein  Perfectum  gebe,  das  weiter  nichts 
tbäc^^wlas  cv  dea  Präfens  in  de  rerwandeln ,  fetbft 
mich^tn  dem  Augment  9  befremdet  uns  In  der  That. 
Es  mufs  den  Vf.  fein  Gedachtnifs  verlaffen  haben. 
In  einer  Grammatik »  die  mit  fo  riel  Prätenfion  er- 
fcheim,  wie  die  Vorrede  verräth,  foUte  man  (ich 
doch  vor  folcben  Äufserungen  in  Acht  nehmen.  Was 
thun  denn  XifBw »  m;ircü»  jtfSw  etc.  im  Perfecto  an- 
ders, als  das  w  des  Präfens  in  a  rerwandeln  ttixt 
Hinzufugung  des  Augments?  Warum  foll  avayaftatt 
Svcoya  nicht  das  Perfect  von  avwyw  feyn  können» 
londern  iivwyw  ein  neues  Prafens  vom  rerfeet  ävw- 
ya  feyn  7  Hier  ift  nur  zu  verwundern,  dafs  alsdann 
das  erfte  a  ohne  Augment  ift,  welches  doch  fonft 
m  diefe  vom  Perfect  gebildeten  Präfentia  mit  über- 
geht. Das  w  in  der  Mitte  foll  feyn,  weil  die  attt- 
fche  RedttpHcation  fehle.  Allein  opwp€,  ap>;p€  hat 
die  attifche  Reduplication  und  doch  das  w  und  m. 
Aber  es  ift  nicht, durchaus  wahr,,  was  der  Vf.  o, 
100  behauptet,  dafs  der  lange  Vocal  nach  der  atti« 
fchen  Reduplication  verkürzt  werde.  Der  Vf.  nimmt 
ein  Präfens  ayyw  a|i ;  aber  wie  kann  von  ayyw  ein 
Perfect  avwya  entfteben  ?  Unmöglich !  Erftlich  ha-^ 
ben  alle  diefe  Vcrba  mit  77  oder  yx  kein  Perfectum 
▼on  fich,  fondern  von  der  Stammform ;  oder  es  en^ 
diget  auf  7X^»  ^*^  XAo7%a  von  Xiyyjoi.  Diefes  07- 

Xcu  kann  doch  von  nichts  andierem,  als  von  ayw  ab- 
ammen,  wie  viXayyw  ft.  nAa^w  etc. ,  und  wenn  aya;- 
•yir  das  Perfectum  feyn  foll,  fo" kann  .es  nur  von  de«' 
btammforin  kommen.  Der  Vf.  zweifelt  indefs,  dafs 
ayw  unter  diefe  Wortverwandtfchaft  gehöre,  weil 
aywya  durchaus  blofs  den  BegrifFdes  Gebieten, nicht 
den  des  Anführen  und  Herrfchen  habe.  Ein  nichts 
bedeutender  Zweifel:  denn  wie  oft  haben  Perfecta 
nur  die  Bedeutung  des  nächftfolgenden  Zuftandes. 

Rec.  leitet  demnach  avwyaron  ayw  ab.   Wie  aber 

jiichts  gewöhnlicher  ift,  als  derWechfel  der  Vocaie 
in  den  Stammverbis  fo  im  Griechifchen  als  im  Deut« 
fcben:  fo  fetzen  wir,  gleich  die  Wurzein  ay,  €71  ^y^ 
oY»  d>^  ta^n  zugleich  durch  die  tenues  und  adfyirä^ 
tas  variabel  fich  denken  mufs.  Von  ayw  ift  die  ioni- 
fcbe  Form  ^'70?»  wo^u  lyw  mit  gehört.  Für  07a; 
fpricht ,  aufser  a^cvt  Xfjw ,  q^w  ;  die  ihre  Bedeutun* 
gfi  A.  L.  Z«  igos*     Vierter  JB«ncl. 


gen  miteinander  theilen,  ohngefähr  wie  X/yw,  Xij- 
7»,  Xiyv3f  eXiyxWf  kiax^*  zufammengehören,  07- 
1x09  ft.  ayp,0S9  6x£T09  ft.  dysrb9  d.  i,  dywyos  und^n- 
dere,  die  wir  der  Kürze  wegen  übergehen.  Ferner 
wird  ej^w ,  durch  d^s  von  ihm  gebildete  lv/)vo^a,und 
o%icü,  wieder  mit  07«;  verknüpft.  Demnach  find  hier 
zweyerley  Stammfprmen  in  der  Bildung  zufammen- 

gefloflen.  Nämlich:   ^7«»  hc^*   ^X^»  *ox«»  ^"X*> 
^'o^a,  reduplicirt  aus  ayw  9  ayvioYa;  ferner  07«,  €0- 
7«,  wy«,  reduplicirt  aus  aywf  aywya;  ferner  07a, 
cuya,  mit  ava  zufammengefetzt,  hinanführen,  hin- 
antreiben, davon  avwya  f  ft.  ijvwyd^  und  von  avw* 
ya  das  Präfens  rfvc^yw.  Der  Vf.  wirft  die  Frage  auf, 
„ob  das  Präfens  dvwyw  felbft  im  Homer  acht  ßy  ? 
Er  habe  davon  blofs  die  dritte  Perfon  dvwysi  ziem- 
lieh  oft.' Aber  diefe  fey  ihm  auch  Plusquamperfect. 
d.  h.  Imperfect.  der  Bedeutung  nach.  Triebe  ihn  ir- 
gend eine  metrifche  Noth  zu  diefer  Amphibolie,  fo 
müfsteman  zufrieden  feyn.  Aber  jenes  Präfens  avw-   , 
yst  ftehe  immer  am  Ende  des  Verfes;    warum  alfo 
nicht  im  Perfect.  geblieben,  und  avwysv  gebraucht, 
wie  avwya'i  Und  dafs  Homer  fo  gefungen\hj  Wim 
(dem  Vf.)  faft  gewifs;  ob  aber  auch   uufere  Editio- 
nen fo  fchreiben  dürfen,  fey  eine.andere  Frage,  de- 
ren Beantwortung  heut  zu  Tage  nur  Einem  gebühre.«« 
Zuförderft  ift  es  nicht  an  dem,   dafs  jenes  Präfens 
dvwyti  immer  am  Ende  des  Verfes  ft^he.  Es  ftebt 
am  Ende  des  Verfes ,  und  ift  dennoch  Iinperfectum 
Odyf.  ir,  330.  Zum  andern  hat  der  Vf.  nicht  bedacht, 
dafs  diefelbe  Amphibolie,  welche  er  durch  feine  Än- 
derung zu  heben  fucht ,  in  avwys  zurückkehrt,  wel- 
ches Homer  auch  für  das  Imperfectum  braucht.  Zum 
dritten  find  folche  Änderungen  im  Homer  uns  gänz- 
lich unerlaubt,   da  in   der  homerifchen  Kritik  gar 
nicht  mehr  die  Rede  davon  feyn  kann,  die^igenen 
Worte  des  oder  der  erften  Sänger  herzuftellen ;  fon- 
dern uns  bey  dem  zu  beruhigen,  was  die  heften, 
alexandrinifchen  Kritiker  darüber  feftgefetzt  haben. 
.So  beftimmt  und  deutlich  fich  auch  IVotfrLöch  neuer-   . 
lieh  über  die  Unzuläfiigkeit  der  Conjecturalkritikim 
Homer  erklärt  hat:  fo  wenig  können  unfere  neue- 
ren Kritiker  dem  pruritvs  widerftehen,  in  die  ho- 
merifchen Gefänge    diejenige  Conformität   hinein- 
zuemendiren,  welche  ihnen  abgeht,  und  deren  Ab- 
gang beixierkt  zu  haben  gerade  das  Hauptverdienft 
jenes  erften  Kritikers  ift  undbleiben  wird. 

Wir  wiederholen  unfere  Frage:  wo  ift  in  allen 
den  angeführten  Perfectis  w  oder  0  eingefchoben  ? 
ift  nicht  auf  dem  natürlichften  undanologifchften  We- 
ge feine  Entftehung  von  un^  nachgewlefen  ?  Aber 
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der  Vf.  liebt  das  Befondere,  das,  worauf,  aofser  ihm. 
Niemand  verfallt,  und  fo  erwarten  wir  keineswe- 
ges,  dafs  er  unsbeyftimme; 'wohl  aber^  dafs  er  künf- 
tig, mn  feine  Behauptung  durcbzufetzen,  andere 
und  treiEendere  Beweife  verbringen  werde. 

VERMISCHTE  SCHRIFTET^. 

Hamburg,  b.  Bran,  ii.  la  Cpmm.  b.  Hoffinann^ 
dofelbA:  l^ordifche  Mifcetlennso4.  IBd.  41^8. 
II  Bd.  424.S.  1805.  lU  Bd.  416S.  IVßd.  I,  2 
Heft.  144  S.  8-  (Jeder  Band  beiteht  aus  6  Stü< 
cken  und  koßet  2  Kthlr.) 

Mifcellen  im  Norden  gefammelt,  und  nicht  blofs 
den  Norden  betreifend,  foU  derLefcr  in  dieferZeit- 
fchrift  finden,  welche  fich  hauptfächlich  beftrcbea 
will  »auf  allgemeines  Intereffe  hinzuarbeiten.  Ware 
das  allgemeine  Intereffe  durch  Vielfältigkeit  derGe- 
^enßände  zu  erregen:  fo  könnten  diefe  Mifcellen 
ihren  Zweck  nicht  leicht  verfehlen;  wird  aber  inte- 
reffunte  Behandlung  intereffanter  Gegenftände  erfor- 
dert, um  auf  das  allgemeine  Intereß'e  Anspruch  zu 
machen:  fo  ift  diefeZeitfchrift  noch  fern  von  der 
^rreichunp  ihres  Zwecks.  Die  eigentlichen  Z^itfchvif' 
ten  haben  vor  den  Zeitungen  den  Vorthcil,  dafs  iic 

-  cUn  Stoff,  welchen  dicfe  einzeln  aus  den  Begeben- 
heiten der  2^it  aufnehmen,  unter  bellimmte  Anfleh- 
ten zufammengefafst,  denLefern  iJufftelleu  können. 
Nicht  Neuheit  der  Berichte  iit  es,  was  ihnen  VVerth 
giebt,  und  durch  ihr  periodiichcs  Erfcheinen  geben 
fie  felbft  den  Anfpruch  auf  diefen  Vorzug  auf,  fon- 
dern Vollrtandigkeit  der  Darßellungen.  Zeitfeh riften, 
welche  nicht  ausfchliefslich  fich  für  eine  gewiffe Gat- 
tung der  Begebenheiten  beftimmen,  z.B.  für  diepo- 
litifchen,  haben,  wenn  fie  ihrer  Idee  treu  bleiben  wol- 
len, in  ihren  Darftellungen  nicht  nur  gleichartige 
Gegenfuinde,  t.  B.  die  Veränderungen  der  politi- 
fchen  Verhaltniffe,  oder  die  Ausbreitung  des  Han- 
dels, feine  Störungen  und  Beförderungen,  oder  die 
Fortfehritte  der  Wiffenfchaften ,  ihre  Bereicherung 
durch  Entdeckungen,  Erfindungen  oder  Ergründun- 

-  gen  unter  einen  i^Ü,er\  Gefichtspunkt  zu  fallen, .  fon- 
dern aoch  in  diefen  verfchiedenartigcn  Gegenftän- 
den  die  Beziehungen  aufzuftellen  ,  und  fo  die  zer- 
ftreuten  Strahlen  einzelner  Begebenheiten  durch  Ver- 
mittelung  der  Ideen  in  ein  erkennbares  Bild  desun- 
fichtbaren  Geiftes  der  Zeit  zufammenzufaffen.  Un- 
vollkommen wird  zwar  freylich  ein  folches  Bild 
bleiben  ,  allein  unvollkommen  nur  in  Beziehung  auf 
die,  während  der  Zeit  nie  zu  erreichende  Ausdeh- 
nung; und  eine  fplche  Vollkommenheit  wird  Kei- 
ner verlangen,  als  der ,.  welchem  das  ganz  fremd 
ift ,  was  er  verlangt.  Um  ihrer  Idee  treu  zu  bleiben, 
befchäftigt  fich  eine  Zcitfchrift  mit  vollem  Rechte, 
nicht  allein  mit  den  neueften  Ereigniflen  der  Zeit; 
fie  blickt  auch  zurück  in  das  Vergangene,  und  ftellt 
es  vergleichend  und  in  mancherley  Beziehungen  dem 
Neuen  an  die  Seite;  ihr  ift -nichts  fremd ,  weil  ihr 
die  gefammte  Zeit  ein  Ganzes  ift,  deffen  Glieder  nie 
ohne  Beziehung  auf  einander  find;  nichts  kann  ihr 


auch  zu  klein  feyn  ,  denn  nur  die  Anficht  nimmt 
den  Dingen  Ihre  Bedeutung  und  giebt  fie  ihnen. 

Oft  find  aber  die  Perioden  der  Zeitfeh  riften  zu 
kurz,  als  dafs  nach  ihrem  Verlauf  von  etwas  Vollen- 
detem die  Rede  feyi)  könnte.  JDie  ße^ebenheitenent- 
wickeln'-fich  nicht  in  abgemeffcnen  gleichen  Zeit- 
räumen, und  gleich  wohl  —  ohne  n'ocli  auf  merkantili- 
fche  Verhältniflfe  Rötkficht  zu  nehmen  —  erfordert 
die  Natur  einer  Zeitfchrift  eine  periodifche  Erfchei- 
nung,  wäre  es  auch  nur  um  in  die  Verfchiedenheit 
der  Epochen,  welche  die  Mannichfaltigkeit  def Ge- 
genftände herbcyführt,  einige  Einheit  zu  bringen. 
Es  find  daher  ruhende  Gemäldez.  B.  Cbarakterfchil- 
derfingen ,  Anekdoten,  Auszüge  aus  bedeutenden 
Werken,  oder,  infofern  auf  Kunft  Rückficht  genom- 
lÄen  wird,  Nachrichten  von  Kunftwerken,  vonib>* 
reo  Aufnahiiie  und  vorzüglich  Gedichte  felbft  'die 
natürlichen  Stellvertreter  der  eigentlichengGegcn- 
Üände  einer  Zeitfchrift.  Hierin  nähert  fi^Hp  ^^^ 
dann  durch  die  Noth  gedrungen  der  Katu^rer  Zei» 
tung.  Mit  Recht  fordert  alfo  der  Lefer  von  dicfem 
Inhalt  der  Zeitfchrift,  .aulser  der  Beziehung aufden 
Hauptzweck,  auch  Neuheit,  dafern  nicht  befbnderc 
Beziehung  dem  Alten  eine  Bedeutung  ertheilt,  in 
•welcher  es  die  Stelle  des  Neuen  vertrereh  kann.   • 

Dafs  nicht  alle  Zeiifcbriften  dieferldee  entl\>re- 
chen ,  dafs  im  Gegentheil  viele  nur  den  Zweck  ha- 
ben, wcchentiich  adcr  monatlich  die  Lefer  zu  be- 
fchiiftigen  ,   fall^  in.  die  Augen.    Diefe,  wiewohl  fie 
ihrem  Zweck  nach  weit  u wer  jenen  ftehen,  ergrei- 
fen doch  zuweilen ,  thcils  um  mehr  Claifen  vonLe- 
fern  zu  interefliren,  tbeils  um  mit  einem  befleren 
Schein.  zti;*bJenden  ,  die  Mittel ,  deren  die   eigent- 
liche Zeitfchrift  fich  bedient,  um  5hre  Refuhateauf- 
jiuftellen.    Sie  nehmen  Politik  auf,  damit  das  gc- 
meinfte  Intereffe  in  ihnen  Etwas  finde ;  fie  Iprechen 
über  Handel,  damit  ^er  Kaufn>ann  nach  ihnen  grei- 
fe; fie  w^ür^en  ihre  Hefte  mit  Kritik  des  Theaters, 
mit  Anekdoten,  mit  Gedichten  ,  üw  dem  modifclien 
Belletriften  einige  Unterhaltung,  oder  Stoft'  zu  Un- 
terhaltungen zu  geben.  So  findet  fich  auch  hier,  wie 
überall,  nebendem  wahren  ,  aus  der  Idee  hervorge- 
-gangcnem  Wefen ,  ein  Scheinbild,    deKen  Zweck 
blofs  ift,  die  Mittel  zu  feiner  Exiftenz  zu  erwerben. 
Wenn  jenes  in  ficherer  Ruhe  die  Begebenheiten  un- 
ter einer  ewigen  Ordnung  begriffen  erblickt:  fo  be- 
müht fich  dieles  mit  unaufhörlicher  Beweglichkeit, 
>den  vorübergehenden  Launen  des  Augenblickes  fich 
anzueignen,  und  da  es,  bey dem  nie  endenden  Wi- 
derftreit  des  Einzelnen  mit  fich  felbft,  auch  diefen 
unbedeutendeii  Zweck  bej''  allem  Ringen   danach, 
^och  immer  zum  Theil  verfehlen  mufs:  tp  bildet 
es,  von  einem  allgemeineren  Standpunkte  betrach- 
tet, einen  der  komifchen  Charaktere,  deren  die  Li- 
teratur fo  ma^ichen^auf  ihrem  Theater  aufzuzeigen 
hat.  Selbft  wenn  eine  folche  Zeitfchrift  der  zwey- 
ten  Art  durch  glückliche  Wahl  der  Mitarbeiter,  oder 
-durch  ein  bewufstlofes  Ahnden  des'  Unternehmers, 
fich  über  die  Gemeinheit  des  grdfseren  Haufens  er- 
hebt,  und  fich  durch  einzelne  vorzügliche  Da rAel- 
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lungen  oder  Gedichte  auszeichnet,  wie  diefes  in 
der  That  bey  diefen  Mifcellen,  befonders  in  der 
zweyten  Hälfte  des  Jahres  def  Fall  ift,  fo  zeigt  fich 
dechihre,  dem  lAeäl^p  €*ti tgegen gefe tz te  Katur,  in 
dem  Ganzen  wie  in  dem  Ernzclnen,  durch  den  er*- 
mangelnden  allgemeiiien  Gcfichtspunkt.  Statt  dea 
politifchen  Überblicks,  werden' kurzgefofste  2Lei- 
tutigs  •Auszöge  das  Fach  der  Politil^  füllen;  d#eDar»- 
ftellimgen  des  Zuftondes  des  Handels  werden  ili 
kaufmämiifche  Notiren  vom  Stand  der  Courfeu.  dgl. 
fich  veivondeln;  die  literari-fchen  Nachrichten  wer- 
den um  die  neuetiteratur  in  ihren  einzelnen  Thei- 
len  zu  umfaflcn  die  Theile  vernochJäfligen  und  das 
Ganze,  nicht  erblicken  1  äffen ,  'und  die  Zeitfchrift 
feH>ft-wird  die  Mannichfaltigkeit  ihres  Inhalts  blofs 
!n  dem  Zweck  vereinigen,  dafs  fie  felbft  exiftirea 
könne. 

'    Die  Hauptgegenftä'nde  diefer  nordifchen  MiJceU 
len  ßnd  PoUtik  und  Handel.  Den  meiften  politischen 
Auffärzen  fehlt  es  zwar  an  dem,  was  wir  in  diefer 
Hinficht  von  einer  Zeitfchrift  fordern;  indeffen fin- 
den (ich  doch  manche  eindringende  Blicke  iii  die 
Gefchichte  der  neueren  Zeit.  Die  Nachrichten  vom 
Handel  laflen  zwar  ihre  zu  f|)eciellejf  Angaben  durch 
liinffcht  auf  den  Ort,  wo  die  Mifcellen  crfcheinen, 
entfchuldigen;    aber  da  eine  ßberficht  diefer  Ein- 
zelnhciten  för  einen  allgemeineren  als   den  kauf- 
ihdnnifchen  Gefichtspunkt  mangelt,   fo  können  fie 
ihren  Platz  in  einer,  Zeitfchrift  nicht  rechtfertigen. 
Unter  den  Gf^ifc/i^fn  zeichnen  fich  wenige  aus,  doch 
ift   die  zweyte    Hälfte    des  Jahrgangs  reicher  und 
heiler .ausgeftattet,   als  die  erfte.  Eine  bcffere  Aus- 
wahl wäre  auch  bey  den  Anekdoten  zu  wünfchen. 
Was   M\  zum  Beyfpiel  die  alte  Anekdote  vom  To- 
dengräber ,  dem  eine  Kröte  in  einem  Schedel  Ver- 
^nla^fung  gab,    einen  vor  vielen  Jahren  verübten 
Mord  zu  entdecken,   noch  in  einer  Zeitfchrift  für 
das  Jahr  1804 1    Die    Theaterkritik    ift  etwas    ober- 
'  -flächlich  ,  felbft  wenn  fie  durch  Widerfpruch  bewo- 
gen wird  etwas  tiefer  einzugehen.  Ein  Beyfpiel  giebt 
die  Kritik  über  Iln.  Opitz  Spiel  als  Hamlet,  und  die 
nicht  gründlichere   Antwort  des  Vf.  auf  den  Vor- 
wurf der  Ungründlichkcit.  Die  an  Hüfau  wegen  ei- 
nes vielfachen  Todfchlags  in  Hamburg  vollzogene 
Tüdesßrafe    giebt  Veranlagung  zu   manchen    inte- 
reffanten  Nachrichten,  fowohl  über  diefe  That  felbft, 
als  über  die  Ordnung  de)*  peinlichen  ünterfuchun- 
gen  in  Hamburg.  Weniger  gelungen  ift  der  Auffatz 
über  Todesflrnfen.  welchen  jene  Unterfuchung  ver- 
anlafst,  und  v€  Icher  die  Begriffe  von  Vorfatz,  Voll- 
ziehung des  Verbrechens,  Milderungs- Grund  und 
Implitation  zu  fehr  verwirrt,  als  dafs  man  ein  rich- 
tiges   Refultat   erwarten  könnte.  Die  übrigen  Auf- 
fätze  find  von  jrlem  vcrfchiedenartJgften  Inhnlt,  und 
fjeylich  auch    ihrem   Inhalt  nach  fehr  verfchieden* 
IjiterefiTant  find  einige  Fragmente  aus  Reifebefchrei- 
bun[jen;    zu  loben  ift  es  aber  nicht,  dafs  der  Her- 
ausgeber auch  Fragmente  von  fchon  gedruckten  Bü- 
chern   in  feiner  Zeitfchrift   aufnimmt.    Im^  Ganzen 
werden  daher  diefc  Mifcellen  zwar  nicht  die  For« 


derungen  erfüllen,  welche  wir  an  «ine  eigentliche 
Zeitfchrift  zu^  machen  berechtigt  find;  aber  fie  wer- 
den doch  unter  der  Nebengattung  von  Zeitfch,riften 
einen  ehrenvollen  Platz  behaupten,  und  durch  Man- 
nichfaltigkeit  der  Gegenftände  Lefer  verfchiedencr 
Art  an  fich  ziehen  und  intereflireii.  Mochte  doch 
aber  der .  Herausgeber  künftig  bedacht  feyn,  feinu 
Mifcellen  mehr  von  den  entftellenden  Druckfehlern 
zu  faubern ,  welche  den  Lefer. beleidigen,  indem 
fie  von  einer  ungewöhnlichen  Nachläffigkeit  des 
Heraus4jebers   durch   ihre  faft  unglaubliche  Menge 

^ugen.  D.  c.  A*. 

• 

L  E  I Ä I G  ,  b.  Grieshammcr :  Briefe  über  die  Hof- 
tichkeit  und  den  Jnftund  oder  die  feine  Lebens- 
art^ für  Jünglinge  der  gebildetem  Stände.  1804. 
198  S.y.  (i8  gr.) 

Der  Vf.   erklärt  fich  in  der  Vorrede  feines  Buchs 
dabin ,  dafs  er  es  für  die  Jugend  gefchrieben  habe, 
um  die  Bildung   ihrer  bitten   befördern  zu  helfen. 
In  30  Briefen  giebt  er  nun  theils  allgemeine  theila 
hefondere  Regeln   über  Höflichkeit,   Anfiand  ,   Ge- 
fchäfts- Verbindung,  Befuche,  über  das  Benehmeii^ 
bey  der  Converfation,  bey  der  Tafel,  dem  Spiele» 
bey  Bällen,  Concerten,  auf  Reifen  und  felbft  beym 
Brieffchreiben; —  Rec.  mufs  fich  laut  und  beftimmt 
gegen  alle  Schriften  diefer  Art  erklären,  theils  weil 
fich  die  feine  Lebensart  gar  nicht  lehren  läfst,  und 
fchlechterdings  nur  mit  und  unter  Menfchen  durch 
Umgang  und.  Beobachtungsgeift  erlernt  feyn  will ; 
theils  weil  fie  entweder  wirklich  auf  eingeführten, 
oft  unfittlichcn  und  albernen  Gebräuchen  und  Ge- 
wohnheiten beruht,  oder  doch  zu  vielen  gedanken- 
lofen  und  unmoralifchen  Handlungen  verleitet,  und 
gewöhnlich  alle  Originalität  des  Charakters  unter- 
drückt. Es  dürfte  nicht  fchwer  feyn  zu  crweifen, 
dafs  unzählig  viele  Unordnungen ,  Übel  und  iäppi- 
fcbe  Vorurtheile,  welche  die  Menfchen  in  ihren  fo- 
cial^n  VerhältnilTen  fchwer  bedrücken,  nur  aus  dem 
Widerftreite  des  Sittengefetzes  mit  der  Regel  des 
Schicklichen  und  der  Unterordnung  jenes,  unter  di<&- 
fe  entftanden  find.    Indeffen  kann  ein  Buch   diefer 
•Art,  w'xQlinigge  es  fchrieb,  dem  Jüngling  und  Mann 
eine  angenehme  Leetüre  ge.währen,  infofern  es  uns 
den  gefclligen  Menfchen  kennen ,   und  uns  an  frem- 
den Erfahrungen   unfere  eigene  Urtheilskraft  üben 
l^htt.  -^  Vorliegende  Briefe  aber  enthalten  nichts, 
wai  nicht  ein  Jeder  ,  und  auch  der  junge  MenJch, 
fchon  oft  gefehen,  gehört,  gedacht  und  an  fich  felbft 
erfahren  haben,  nichts,  was  nicht  beffer,  und' vie- 
les, was  gar  nicht  gcfagt,  am  wenigften  gelehrt  wer-' 
den  follte.  Zu  dem  letzteren  gehört  z.B.  der  auf  S. 
120  befindliche  Rath  :  „beyniAbfehiagen zeige  jeder- 
zeit ein  Mifsvergnugen,  ein  Bedauern,  dafs  dir  die 
Gewährung  unmöglich  ift,   fie  nicht  in  deiner  Ge- 
walt ßeht.*«  Eine  probate  Lehre,  aus  einem  biederen 
jungen  Mann  einen  gleisneri(chen  Heuchler  zu  bil- 
den! Auf  S.  I85  wird  der  Rath  ^ertheilt  ,^^1^  und 
Trifette  zu  lernen  ,  damit  man  einen' PlHi  in  der 
Gefeilfch^ft- nach  den  Wünfchen  anderer  ausfüllen 
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könne.  Das  Üeifst  doch  wohl,  den  angehenden  Welt- 
bürger zu  allen  den  Schwachheiten  der  Gcfellfchaö 
erziehen,  über  die  er  doch,  erhoben  werden  foUte! 
Die  Schreibart  ift  gewaltig  breit  und  mit  Synonym 
men  überladen  ♦  auch  hin  und  wieder  nicht  fj^rach- 
nichtig  t  z.  B.  S.  2  „dir  die  vornehinften  Regeln  zu 
entwickeln  und  darznftellen.''  Ebendafelbft :  „du  wirft 
fchon  jetzt  riele  und  in  Zukunft  noch  inehtere,  zu- 
mal junge  Leute  aus  Familien,  in  welchen  man  ei- 
ne fehr  gute  Erziehung  vorausfctzen  follte,  um  und 
neben  dir  fehen ,  deren  Betragen  fehr  oft  von  ganz 
andern  Grundjätzen  und  Jf^xiififfi  geleitet  wird.«'J-. 
dy  tteht  die  Regel :  „lafs  dich  nie  gehen.«»  %:.  möcH- 
te  Altern  und  Erziehern  zurufen:  „gewännt  eure 
Zöglinge  nur,  alle  ihre  Handlungen  nach  den  Vor- 
fchriften  des  Sittengefetzes  einzurichten,  und  —  fic 
werden  nie  eigentlich  unfchicklich  handeln;  ihre 
feinere,  gefellfchaftliche  Ausbildung  überlafst  der 
Welt  und  dem   eigenen  Beobachtungsgeifte. 

nx. 

ALTENBüijcb.  Rink  u,  Schnuphafe :  Neue  Sammr 
lung  von  Sprickwöriern  zur  Unterhaltung  und 
Belehrung,  von  Sylvefler Qacob  Rmmann,  Pfarrer 
zu  Zimmern  fupra  im  Erfurtifchen,  1804.  Vier 
Bändeben;  jedes  etwas  über 200  S.  8-  (2  Rthlr. 

A.  ffr»  ^ 
Diefeneue  Sammlung ühterfcheidetfich  von  deräl- 

teren ,  die  unter  dem  Titel :  Moralifcher  Unterricht  in 

Sprichwörtern  u.  f.  w-  Erfurt  bey  Kaifer  herausgekom- 

men  ift,  dadurch,  dafs  jene  für  Kinder,  diefe  mehr  für 

Erwachfene  beftimmtift.Dic  Bearbeitung  von5pricU- 

wörtcrn  ift  nicht  die leichtcfte  Aufgabe,  da  bekannt- 

lieh  faft  jedes  Sprichwort  etwas  fchielendes  hat.  Doch 

jene  Sammlung  fand  ihr  Publicum,  und  diefewirdes 

nicht  weniger  finden  und  verdient  es  auch.  Wenn 

auch  der  Faden  mancher  Erzählung—  wie  der  von 

Stephan,  die  im  erften  Band  anfängt  und  in  den  übri- 

gen  dreyen  fortgefetzt  wird—  zu  lang  ausgefponnen, 

manches  Sprichwort  entweder  nur  im  Vatcrlandcdes 

Vf.  ein  Sprichwort  o^er  überhaupt  nur  eine  morali- 
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fche  Sentenz,  der  Sinn  manches  Sprtchworfs  durch 
die  Erzählung  nicl^t  vollkommen  ausgedrückt,  man- 
che Reflektion  zu  fehr  herbeygezogen  und  überhaupt 
des  Moralifirens  wohl  ein  wenig  zu  viel  ift;  wenn 
auch  manches  Sprichwort,  z.  B.  Hagel  und  Brand  feg- 
net  Gott  mit  milder  Hand^und  Unwiflend  fündigt 
nicht,  gar  nicht  hätte  aufgenommen  oder  doch  wenig- 
fiens  etwas  anders  darge^elit  werden  folien,  um  nicht 
den  diefen  Sprichwörtern ,  unter  dem  Publicum  des 
Yf. ,  das  doch  gröfstentbeils  aus  weniger  gebilde- 
ten Perfonen  befteht,  anklebenden  irrigen  Meinun- 
gen, wider  Willen  des  achtungswürdigen  Vf.  Nah^ 
rung  zu  geben:  fo  wäre  doch  in  Wahrheit  fehr  zu 
wünfchen:  dafs  ftatt  fo  vieler  elenden  das  Herz  ver» 
giftenden  Romane,  oder  politifirenden,  die  Köp£e 
folcher  Menfchen  verrückenden  Schriften,  Bücher 
dtefer  Art  in  Verbindung  mit  für  fie  geeigneten  Dar- 
fielluQgengefchichtlicher  Gegenftä^de,  wie  die  Anek« 
doten  aus  dem  18  Jahrh.  des  Hn.  Bauer  find«  und 
mit  Erzählungen  aus  dem  Reiche  der  Natur,  zur 
Ausrottung  des  Aberglaubens ,  die  Leetüre  der  Bür» 
ger  und  Landleute  feyn  möchten.  Der  Vf.  giebt  ihr 
nen  mitunter  auch  manchen  lehrreichen  Wink  zur 
Beurtbeilung  ftligidTer  Gegenftande,  wie  z.  B.  im 
3  B.  S.  138  und  an  anderen  Orten.  Auch  Kindern  kann« 
wie  der  Vf.  will,  diefe  Sammlung  unbedenklich  ia 
die  Hände  gegeben  werden , 'denn  fie  werden  die 
Erzählungen,  die  fafslich  gefchrieben  find,  verfte* 
hen,  und  keine  wird  ihnen  ein  Ärgernifs  geben.  Will 
der  Kigorift  dagegen  einwenden :  Dafs  doch  viel  von 
Liebe  u.dgl.  darin  vorkommt,  fo  legen  wir  ihm« 
ftatt  aller  Antwort  die  Frage  vor:  Wie  er  es  anfaa- 
ffen  wolle,  um  erwachfene  Kinder  in  völliger  Unbe» 
xanntfchaft  mit  diefen  Gefühlen  zu  erhalten ,  und 
ob  es  nicht  gerathen  ift,  fie  diefe  Bekann  tfchaft  durch 
folche  moralifche  Erzählungen  machen  zu  lafiien,  de- 
nen ein  vernünftiger  Vater  und  Lehrer  Ermahnun« 
gen  und  Warnungen,  wenn  es  Noth  thut,  hinzu- 
fügen kann? —  Die  S^^rache  des  Vf.  ift  hin  und  wie- 
der etw^s  vernachläfl[iget»  doch  im  Ganzen  rein. 

T.T, 


KURZE      A 

Veämischtb  S  CK  KITTE  n.  Leipzig ^  h.  GtüS i  Der 
Jchone  Tag.  Ein  rührendes  Feft»  gefeyert  in  der  Kirche  zu  Schot- 
tenßein,  und  als  Bey  trag  zum  Guten  gezeichnet  van  einem  Ju^ 

fenzeugen.  itoS-  no  S.  «.  (lo  gr.)  Eine  Befchrcibung  der 
;inrichtung  bey  der  im  J.  igo3  vom  Pfarrer  BUumelburg  pe- 
haltenen  Coiifirmation  zu  Schottenftem  im  Itfch^nde  ilt  der 
Inhalt  diefer  Schrift.  Diefe  heilige  Haodluiig  ging  m  folgen- 
der Ordnung  vor  Och:  l)  Anrede  des  Pfarreri  an  die  Kinder, 
worin  er  fie  an  die  Wichtigkeit  des  Tages  erinnert :  einfach 
und  herxiich !  2)  Gebet  eines  der  Raiechumenen  im  Namen  der 
"  Übrigen,  um  göttlichen  Beyfttnd ,  3)  Gebet  des  Lfehrers  um  Er- 
hörung  des  vorigen :  beide  xweckmäfsig  und  rührend.  4)  An- 
rede eine«  anderen  Baiechumenen  an  den  Lehrer,  worin  er 
um  Prüfung  bittet,  >ind  5)  Antwort  des  Lehrers  auf  diefe  An- 
rede, worauf  Ö  ^«*  Examen  von  S.  40—88  folgt.  So  zufrie- 
den auch  Rec.  mit  der  Anordnung  und  dem  Gange  des  Gän- 
sen ift  :  fo  kann  er  doch  nicht  bergen ,  dafs  ihm  manche  Parthien 
nicht  r^Mr  ins  Licht  geftelk,  manche  Fragin  nicht  beftimmt 
eenuc  bÄtwortet  fcheinen,  z.B.  fVasheifst:  Gott  ifl  die  Lie- 
he ijintw.  Er  ift  die  Güte  Jelbfl;  oder:  IVomitmrde  aber 
Seine  (Jofephs)  Tugend  b^ohnt?  Aatw.  Mindern  Gejangnifs.u. 


m 


N    Z    E    I    Q    E    K.   ^  ^ 

A*  Nach  diefem  Examen  gefcKieht  nun  die  eigentliche  Conßr- 
mation ,  und  der  ganze  Act  fchliefst  mit  Anreden  des  Lehrer«» 
einer  Katechumenin  und  efinem  Gebet.  Alles  ift  zurErweckunf 
und  Erbauung  eingerichtet.  Predij^er  werden  überall  für  ähnli- 
che Fälle  viel  Nacbahmuugs  würdiget  finden. 

AN, 
fVien»  b.  KupfFer:  Die  Kunfl  geliebten  Ablief euden  em 
Denkmal  der  Freundfchaft  und  fanfien  Erinnerung  mit  weni^ 
Aufwand  in  feinem  Zimmer  zu  errichten.  Ein  Bey  trag  zur  Ver^ 
Jchonerung  des  Ameublemenis,  1804.  15  S.  %.  Mit  einer  Kupfer- 
tafel. (3gr.)  Wenn  Silhouetten  aus  ftarkem  Papier  ausgefchiüt- 
ten  zwifchen  zWey  Blatter  feines  Papier  geklebt,  und  von  der 
hinteren  Seite  beleuchtet  werden ,  fo  erfcheint  das  Schattenbild 
weicher  und  anmuthiger  als  fonft  bey  der  gewöhnlie^eii  Are 
Silhouetten ,  fchvi'vrz  auf  weifs ,  der  Fall  ift.  Hierauf  gründeh 
üch  des  Vf.  Vorfchläge,  geliebten  Verftorbenen  in  ftilien  Zim- 
mern Monirmente  zu  errichten ,  und  ihre  SchattenriHe  auf  er» 
wähnte  Weife  dabey  anzubringen.  Die  Kupfertafel  ftellt  z^-ey 
dergleichen  Monumente  dar,  welche  indefien  ihrer  Form  iiAch 
nicht  vom  vorzüflichften  Gefchmack  find«  • 
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LATEINISCHE    SPRJCHKUl^ DE. 

1)  LsiPZiG»  b.  Rein  u.  C. :  Lateinifcl^  Sprech' 
tehrg^  von  Anton  Schmitjon.  1804.  XX.  und 
396  S.  8*  (iRtblr.). 

2)  Ebcndafelbft:  Geiß  der  tateinifchen  Sprache  in 
einzelnen  Wörtern^  Ausdrücken  und  Redensarten\ 
Ton  Anton  Schmitjon.  1804.  X  uüd  325  S.  $• 
(18  gO- 

3)  K  ö  T  H  s  N ,  b.  Aue  :  Liber  compendiofus  ad 
Jolidam    et    accuratam    cognitionem    contrario* 

.  ru9fi,  dijßmilitudinum  et  ajfinitatum  in  tatina 
tingua  congeflus ,  Üudio  3J.  ^oh.  Chrifi.  Vollbe* 
ding.  1804.  64  S.  8-  (4gK'.)* 

Uiefe  dreyProducte  haben  wir  in  die  Ordnung  ge- 
ftellt,  die  ihnen  «ath  ihrer  rcfpectiven  Würde  zu-- 
kommt.     Doch  folgen  iie  nicht  in  folcher  Stetigkeit« 
dafs  nicht  unmittelbar  nach  Nr.  i  Platz  genug,für  we- 
niger fchlechte  Werke,  als  Nr.  1  ift,  und  von  2zuS 
ein  gar  gewaltiger  Sprung  wäre.     Der  Ijiteinifchen 
Sprachlehre  (N.  i)  glaubt  Hr.  Schm.  eine  wiffenfchafi- 
lichere  und  zweckmäJsigereFovm^  als  iie  fich  \n  Sehet- 
UrSf   Bröders  und  anderen  Werken  findet,  (wiewohl 
er  niemand  nennt)  gegeben   zu  haben.     Das   erße 
wärebey  ehnerfokhen Sprachlehre  kein  grofser  Vor- 
zug» wenn  dadurA  nichts  erleichtert  würde«   weil 
fle  nicht  für  pbilofophifche  und  gelehrte  Sprachfor- 
fcber»  fondern,  dem  Anfehen  nach,   für  Anfanger 
beAimmt  feyn  foll ;    das  andere  können  wir  weit 
weniger  einräumeit.   Der  Plan  iß:  I.  Elementartehre. 
Da  wird  auf  vier  Seiten  von  den  Buchßaben,  von 
dem  Buchßabiren  und  Lefen ,  von  der  Rechtfchrei- 
bung  und  den  ünterfcheidungszeichen   gehandelt. 
Alles  diefes  blofs  in  Beziehung  auf  das  Deutfche, 
weder  gründlich  noch  zureichend,    fo  dafs   diefer 
ganze  Theil  wegfallen   konnte,  wenn  die  beabfich- 
tigte  wiiTenfchafiliche  Form  es  gemattet  hätte.     Hat 
wohl  der  4te  Paragraph  S.  3  einen  verlländlichen 
Sinn?   „Alle  Wörter  werden    in    der    lateinifchen 
Sprache  fo  gefchrieben ,  wie  fie  in  der  Ausfprache 
verftanden  werden.»*     Es  wird  nicht  das  Geringfte 
zur  Verdeutlichung -hinzugefetzt.   II.  IVoriforfchung. 
Darin  wird  nach  der  gewöhnlicjien  Methode  gehan- 
delt,   i)  von  den  Nennwörtern,    2)  den  Zeitwör- 
tern, 3)  Beftimmungswörtem  (Partikeln).    III.   Re* 
gulcttive  Syntax  f  nach  ebendenf.  3  Arten  von  Wör- 
tern.    IV.  Analytif che  Syntax.     Da  wird  gezeigt,  i) 
die  Wortfetzung,   2)  die  Reconliruction  (Aufiöfung 
Q.  A.  U  Z.  i8o5*  Vierter  Bnnd. 


gewiiTer  Latinismen),  3)  die  Übersetzung  (a.  d.  LnU 
ins  D^utfche);  £ehr  mangelhaft.  Dann  noch  4)  der 
röuiifche Kalender»  5)  merkwürdige Abbreviaturenf^; 
die  bey  den  Alten  gewöhnlichen  wieder  fehr  dürf- 
tig, die  von  den  Neueren  eingeführten  ziemlich  voll- 
fländig  und  über  das  Bedürfnifs  des  Anfängers  hin- 
aus. V.  Figürliche  Suntax.  i)  Schöne  Setzung. 
2)  Figuren.  Unter  dielen  werden  Tropen  verfian- 
den,  welche  nach  der  Reihe  erklärt  werden;  Me- 
tapher, Allegorie,  Synekdoche,  Metonymie.  Die 
Ironie  fehlt.  Vermuthlich  wurden  diefe  Dinge  zu 
Gunften  der  wifTenfchaftlichen  Form  erörtert.  Aber' 
IIB  Grunde  ift  die  ganze  figürliche  Syntax  ctin  Aus* 
wuchs,  Wjelcher  der  regulativen  ihre  Kraft  und 
Schönheit  entzieht,  und  fich  mit  erborgtem  Schmucke 
tin  Anfehen  giebt.  Der  erße  Abfchnitt  gehört  gröfs- 
tentheils  in  die  regulative  Syntax;  was  übrig  blei- 
be, in  die  Rhetorik.  So  gehört  auch  der  andere 
Abfchnitt,  die  Lehre  von  den  Tropen,  bekannter-! 
snafsen  in  die  Rhetorik.  W*ill  man  jedoch  der  Sprach- 
lehre einen  weiteren  Umfang  geben,  fo  mufs  man 
diefe  Lehre  zur  Wortforjchung  (d,  i.  zu  dem  etymo- 
logifchen  Theile)  ziehen,  und  die  Nenn-  und  2^eit- 
wörter  nicht  nur  in  der  eigentlichen,  fondern  auch 
in  der  figürlichen  oder  tropifchen  Bedeu- 
tung betrachten.  VI.  Poetifche  Syntax.  Diefe  be- 
trachtet in  drey  Abfchnitten ,  i)  das  Sylb^nmafs 
(die  Profodie),  2)  die  Versglieder  (pedes)y  3)  die 
Versarten;  diefe  ganz  nach  |iergebrachter  Form, 
ziemlich  weitläuftig,  welches  dem  Vf.  nicht  zukam» 
da  er  S.  368  fagt;  „Es  würde  fehr  überflüffig  und 
von  wenigem  Nutzen  feyn,  eine  Anleitung  zur  Bil- 
dung lateinifcher  Verfe  geben  zu  wollen,  da  zu  un- 
feren  Zeiten  wohl  fehr  wenige  in  die  Verlegenheit 
komraen  jmöchten,  einen  lateinifchen.  Vers  zu  ma- 
chen." —     Ex  ungue  leonem.  ^    • 

Wichtig  macht  der  Vf.  da^,  was  er  zur  Erleich- 
terung des  Conjugirensln  der  Ableitung  der  tempo^ 
rum  gethan  zu  haben  vermeint,  da  er  erinnert  hat, 
dafs  bey  dem  Perfectum  nur  djis  i,  nicht  die  ganze 
Endung  avi^  ivi  und  dergl.  in  Betrachtung  zu  ziehen 
fey;  nicht  weniger  das,  was  er  feinen  Lefern  über 
quod  und  ut  einprägt.  Nach  feiner  Methode  „über- 
fetzen die  Anfänger  das  deutfche  dafs  allezeit  und 
nach  den  Umfiänden  mit  quod  oder  ut,  bis  fie  end- 
lich, vertrauter  mit  den  Eigentbümlichkeiten  der 
lateinifchen  Sprache,  und  geübter  in  derfelben,  auch 
diefe  Conftruction»*  (die  des  Accufat^ivs  mit  dem  In- 
finitiv) „leicht  verliehen,  und  nun  immer  gehörig 
anwenden  und  richtig  bilden.*«  So  fagt  er  in  der 
R  ^  V  Vor- 
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Vorrede:  aber  Totiderbar!  D^  der  Accuf.  mit  dem 
Infin.  in  fo  vielen  Fällen  die  einzig  ricbiige  Con- 
ftruction.  ift,  fo  fehlt  es  offenbar  den  Anfänfrern  an 
der»  gehörigen  ÜbUng;  bri  fie  gehörige  geübt   finds 
'Mag  da«  der  tr^oXccartKo^  hey  dem  lUtirokles  rechte 
fertigen,  der  aus  Furcht  zu  ertrinken  fich  nicht  eher 
in  das  Waffer  wagt.bis er  gehörig  fchwimmen  kajin. — 
In   der  Wortforfchung  werden  befonders  die  Um» 
pora    ganz   falfch   beilimmt.     Da   ünden  wir-&^ 
^^tempHS  pi^aefenSf  um  anzuzeigen ,  dafs  etwas  wirk- 
Heh  jetzt  gefchehe:     die    kaum    rergarigene 
Z  ei  t ,  ^.   imperfectum  ,   um    anzuzeigen ,    dafs    et- 
was noch  nicht  lange  gefchehen  fey:  die  roll  ig 
vergangene  Zeit ,  t.  perfectuwif  um  anzuzeigen, 
dafs  etwas  fchon  lange  gefcb«hen  fey:  die  längft 
vergangene    Zeit,^  t.  pUisq.f   um   anzuzeigen, 
dafs  etwas  fchon  fehr  lange  gefchehen  fejr.**     Die- 
gemeinden  fyiuakrifchen  Regeln  find  meiftens  rich- 
tig.    Dafs  fie   aber  nicht  öfter  falfch  angewendet 
werden,  fcheint  ein  Glück  zu  feyn.     S.  13  fteht  die 
Regel:    „Der  AblatiV  lieht  auf  die  Frage,    womit? 
wodurch?  wovon?  woran?  Meine  Tochter  b«t  eine 
Taube  von  Majcn  bekommen,     Maja  wird  der  Ab- 
lativ: ^ifa  mea  columbam  aMaJB  accepit,**   Hat  fich 
vielleicht  die  Präp.  a  durch  einen  Druckfehler  ein- 
gefchlichen?  So  fcheint  es.     DennS.  13  herfst  es  in 
einer  Aufgabe    zum  Überfetzen:  „Die  Fremdlinge 
f^rechen  von  den  Töchtern  der  Maja.»»  Da  ift  von 
und  dann   durch   Curfiv  gedruckt;  wozu  die  An- 
merkung unten  fteht:  „Wörter,  welche  fn  den  Alif- 
giaben   Curfiv   gedrückt  find ,    werden   nicht    über- 
fetzt** etc.     Die  langen  zum  Thell  faden  Aufgaben 
zum  Ijberfetzen  werden  gleich  bey  jeder  Regel  ein- 
gefch^ltet.     Es  find  deren  260.     Znr  ßeyhülfe  wird 
dem  jungen  Überfetzer  wenig  gegeben.     Am  hau- 
figften  wird  erinnert ,  wo  ut  un-d  quad  mit  dein  Cbn- 
jdnctiv  gefetzt  werden  muffe;  aber  oft  bey  feiten- 
langen  fehr  fchwer  zu  überfetzenden  Stöcken  wei- 
ter nicht  das  Geringfte.   Freylich,  wo  fich  der  Sprach- 
lehrer weiter  verftcigt,  verhlUt  er  in  kleine  Fehler, 
wie  S.  682   Als  Epiktet  gefragt    wurde,  wer  reich 
v^äi-e»*  etc.     Da  fteht  unten;  „Als,  da,  cum.     Ge- 
fragt wurde:   rogatus  fit.**     Richtiger   werden   die 
meiften  Anfänger  ohne  diefe  Anweifung  intervbga' 
retur  fetzen ,  wenn  auch  nicht  interrogatus  ejfet.  — 
S.  113  findet  man:  ,,ohne  den  Tod  verdient  zu  ha^ 
ben?  Ruhig  erwiederte  Sokrates:  wollteft  du  etwa 
lieber  fterben,  weil  du  den  Tod  verdientcft?**  Da 
fttht  unten:  „Ohne,  quin  mit  der  Conjunct.  —  Et- 
wa,   an 9    welches  zuerft  gefetzt  wird.»*     Welcher 
Anfänger  foll   fich    darein   finden?  —   S.  134  foll 
„während   deiner  Abwefenheit"  überfetzt  werden, 
intet  tuam  abjentiam.  —    Noch  ein  Paar  Fehler  von 
anderer  Art.   S,  38  wird  gehandelt  von  den  „Ri  th- 
rn  e  1 1  i  p  t  c  n."  (Eben  fo  wird  diefcs  Wort  unter  den 
Rubriken  aufgeführt.)  Die  Erklärung  :„RithmellipTen 
find  folche  Wörter,  welche  entweder  nur  den  Sin- 
gular, oder  nur  den  Plural  haben."     Rec.  erinnert 
fich  wenigftens  nicht ,  dafs  man  per  aphaerefin  fo 
fagte«  ftatt  Jftthmelliften.    S;  }3i  foll  imo  das  a£r« 


mirende  ja  fevn.    -S.  343  ift  correptt  ftatt  corripuit 

'  vielleicht  ein  Drockfchler. 

Nr.  2  enthält  in  5  Abfchnitten,  „i)  Genauere 
Beftimmung  falb  gletcbbedeotiender^  Wörter  in  der 
hiteinifchen  Sprache;  2)  Uberf^trmi^snebrerer  ei« 
genthümlicher  Ausdrucke  der  deutfchen  Sprache ; 
3)  ßeyfpiele  von  gemeinen  Redensarten  in  bei^ien 
Sprachen;   4)  Beyfpiele  von  ßriefftelhen  in  beiden 

.  Sprecbef»;  5)  Ve^rzeiciMi^ifs  befonderer  Ausdrücke 
und  Sprichwörter  der  lateinifchen  Sprache.  Da 
der  erfte  Abfchnitt  feinen  Gegen ftand  nicht  erfchöp fr, 
fo  follt^  er  wohl, durchaus  gute  und  branchbare  Be- 
merkungen enthalten.  Aber  da  kreutzen  ftth  eine 
Menge  unnützer  Erinnerungen  und  falfcher  Beftim- 
mungen  mit  fo  grob  unterfcbiedenen  Wörtern,  die 
kein  Menfch  verwechfeln  \vird,  der  nur  ein  leidli- 
ches Handlexicon  zu  Rftthe  ziehen  will.-  Wer  wird 
bini  mit  ckco,  oder  diurnus. mit  diuturnus  verwech- 
feln  ?  Uanz  irrige  üinge  kommen  vor  unter ^deindet 
conor^  populiiS,  pudicitia.  Das  letzte  Wort  ift  un- 
ftreitig  aus  Verfehen  mit  verectindia  verwecbfelt  \Jror- 
den.  Es  heifst:  ^^Pudicitia,  Scha  mhafti  gkei  t, 
ift  ein  gewiffes  Zartgefühl,  vermöge  deflen  man 
alles  unter4afst,  fcheut  und  verabfcheut,  was  im 
mindeßen  unanftändlg,  unfchicklich  oder  unfittlich 
ift.  Pndor ,  Scham**  etc.  Djefer  pudör  wird  rich- 
tig beftimmt,  am  Ende  qber  noch  gefagt,  dafs  die 
Schamhafrigkeit.„ein  eigenes  beiTeres  Gefühl"  fey. 
Diefes  pafst  wiederum  weit*  mehr  auf  verecundia, 
als  auf  pudisitia.  Sollte  nicht  wenigftens  die  veve- 
cundia  hier  erwähnt  feyn?  Aus  dem  2ten  Abfcfan. 
wollen  wir  nur  das  erlle  und  letzte  Wort  imd  eins 
der  mittleren  zur  Probe  auszeichnen.  ^^Abbrechen. 
Sich  am  Munde  abbrechen, ^W  ipje  denegare  atiquid** 
(N.  B.  hier  mufs  es  heifsen  fp/wm,  nicht  ipfe)  „oder 
defraudare  genium  fuum^  über  das  Knie  abbrechen, 
ahrwmpert  fermonem ,  properantius  pergere.  Ich  ra u fs 
abbrechen,  .fed  haec  hactenus  ;  fed  ffiodus  eflo ,  o.  dgl.** 
Wer  foll  dergleichen  errathen? —  ^^Zwer^ftll. 
Diaphragma.*^  (Ift  das  ein  eigenthtiml icher  Aus- 
druck der  deutfchen  Sprache?)  ^^Das  Zwergfett  er- 
Jcküttern ,  putmones  agitare.**  Sollte  das  letzte 
heifsen,  einen  zum  heftigen  Lachen  brin- 
gen?—  ^.Flügel.  Jiemanden  die  Flügel  befchnei- 
den,  aliquem  coetcere.  Die  Flügel  hangen  laften  , 
animum  amittere.**  (Der  Sinn  ift  ziemlich  derfeib«: 
aber  das  Sprichwörtliche  unjd  Allegorifche  geht  fo 
im  Lat.  verloren.)  ^^Ftüget^  ein  mufikalifches  In* 
ftrument,  davichordium  alaeforme.**  Ift  ataeforme 
vVenigftcns  analogifch  gebildet  (R.atiforme)?  —  Die 
Redensarten  im  3ten  Abfc^in.  find,  wie  Hr.  Schm. 
felbft  eriunert,  grofsentheils  aus  den  Schaufpieleii 
des  Tcrenz  genommen.  Statt  diefe  zu  ftudieren  , 
nehme  man  lieber  den  Terenz  felbft  mit  einer  neueren 
deutfchen  überfetzung  zur  Hand.  —  Der  4te  Ab- 
fchn.  enthält  meiftens  Förmelchen  aus  Ciceros  Brie- 
fen ins  Deütfche  überfetzt.  Nach  der  Überfchrift 
2M  urtheilen,  foilten  auch  Stellen  aus  deutfchen  Brie- 
fen darin  erfcbeineg;  Aber  diefe  find  fchon  fch^pver 
ztt  überfetzen.  -—  In  dem  sten  Abfcbn.  ift  bey  gege« 
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benen  Gelegenheiten  viel  ans  der  Mythotegie  und 
aus  derGeichichte  uiid  derVerfaffuug-  der  alrcnStaa» 
ten  zufainmengerrag'en.  Da  findet  raan  oft,  was» 
man  nicht  fucht.  Aber  man  follte  auch  nicht  ver- 
gebens fucben.  Z.  B.  „aci  unguefn,  genau«  pünktlich, 
vollkommen.«—^  Der  Ausdruck  kommt  von  denBild- 
bauecn  u.  dg!.*»  Hiermit  ift  man  abgefertiget.  Bey_ 
Minervae  fuffragium  fteht  blofs  „ein  Aveifses  fcbarf- 
finniges  Urtbeihs  und  dann  noch  .etwas  ganz  ge- 
meines von  dieser  Göttin,  das  man  eben  nicht  wif- 
fcnwiil.  Aus  einem  folchen  Buche  lernt  man  fchwer* 
li^h  den  G  eift  der  Sprache  kennen. 

In  dem  Büchlein  No.  3  hebt  das  Anredchen  an 
den  günftigen  Lefer  an:  L.  B.  Boni  pubtiei  caufa, 
quam  mmximc  opto.fuscepi  nitro  laborenif  de  aue  liceat 
9ii)ii  nunc  pauca  difftrere^  ut  fi  qui  judices  federe  vo- 
tuerinty  habeant  quod  fpectent.  Das  quaffi  für  qttod* 
und  dfe  fehlenden  Commata  können  der  Druckerey 
zur  Laft  liegen:  aber  —  es  bflohnt  die  Mühe,  auch 
das  Äufsere  diefes  compendiöfen  Büchleins  ficb  leb- 
haft einzuprägen.  Es  beftehraus  weifslich  großem, 
dünnem  Papier.  Darauf  find  Dinge  folgender  Art 
nach  dem  Alphabete  gedruckt : 

J. 
(t  denotat  Ofpofita  et  Contraria;  zz  defxgnat  Af- 
finitates). 

Ahto  +  duro. 

obigo  +  reeipio, 

ahiudico  «i  auftro  +  concedo  ae  trihuo,  ^ 

abominor  :i;  odic  habeo* 

abrogo  +  iniroduco  vocabula* 

abrumpo  +  iungo  narrationem, 

abfolutut  +  damnatus  capitis. 

abflinentia  +  repletio. 

So  g^ht  es  in  der  fchönften  Ordnung  fort.    Wir 
bemerken  ferner,  dafs  alles  zweymal,  manches  auch 
dreymal  vorkommt.    So  flehen  bey  cäpero  als  enc- 
gegengefetzte    Wörter    exptico,    expvrrigo  fronttm; 
dann  wieder  eben  di#felben  unter  corrugo.    Hierauf 
fcbwenkt  ficb  explico,   und  Hebt  als  Hauptwort  an 
der    Spitze;    gegenüber  zz  exporrigo  i-  capero^   ob- 
duco,  contrahüt  corrugo  front em.     Das  hat  dem  Vf. 
viel  Schreibens  verurfacht:  aber  esiilgut,  weil  man 
darnach  die  Druckfehler«    deren  Verzeicbnifs  ver- 
geflc«  worden  ift,  abündern  kann.     Gleich  bey  den 
erßen    Oppofitis  kann  mancher  Liebhaber  der  lat. 
Sprache  zweifelhaft  feyn,  ob  er  feinen  Augen  trauen 
oder  einen  Druckfehler  annehmen  folK     Aber  fiebe 
da!  Unter  D  beftätigt  ficb  des  Autors  Schrift,  wo 
man  findet  duro  ^  +afrfe,  nafcor.  Aber  z.  B.  dem  /a- 
miliaris  wird  emgegengeftellt  infotutus.     Da  ift  of- 
fenbar für  «  zu  fetzen  i:  dehn  an  feinem  Orte  ftebt 
infolitus  und  gegenüber   +  famitiaris.     Aber   ttau- 
,  rig!  —  dafs  man  fich  doch  hiebt  ganz  darauf  ver- 
laffen    kann!     Da  ilebt  in  feiner  Ordnung  Idiota; 
gegenüber  +  ingenuofHi^   intelUgens : '  und  derfelbe 
Druckfehler  ingenuofus  (ftatt  ingeniofus)  erfcbeint 
2unn    zweytenmal   an  feiner  Stelle ,    und  zum  drit» 
tenmal  hinter  intetligens.   Ein  gleiches  Unglück  be- 
traf   das    Worc  facer.        Denn    dem  pagatws  fteht 
der  fmcrus  fcriptor  entgegen^  und  heraach  dem/a^. 


crus*,  der  vaganus  fcriptor.     Wün^erdinfe  von  ande- 
re«* Art  nndei  maa  auf  jeder  Seite.     Vop  S.  54  an 
folgen  noch  Qbfervationes  et  Addtnda;  zu  diefen  eine 
Yorerrnnerung ,  in  welcher  Larinität  und  Gedanken 
gleich  abfchreckend  find.     Die  Obfervatt.  etc.  find 
.eben  fo  greuetvoll.     Die  zweyte Jagtet  alfoj  Phror' 
fis.graecavox  efl.  Cicero  eandemt  qaamGermani  eine 
Redart  vocan^ ,  reddit  per  verba  vonjuncta »  coUocataf 
eontinuata^  juncta^   quae  ultima  tt^men   et   referunt 
verba  grammaticisk  compofiia  nominari  folita.    Item' 
que  occurrit  in  Nepote  Agefil:  ^^n  acta  cum  fms  nC" 
cubuit.'*     Acta  9  graeca  vox  ßgnißcßt ,  1)  littus  mariSf 
2)  quemlibtt  locum  amotnum.    An  zufälligen  Verun- 
ftahungen/eMt  es  auch  nicht.  Z.  B.  Nr.  6S:  y^Homo 
neetendis  fraudibusp  parandis  doiis ,  ftruendis  inßdiis 
minime  eßketus  zz  ad  (mit  dielem  Wörteben  endigt 
ficb  die  Zeile:  dann  bebl^  die  folgende  an)  ecipiendi 
(wte  aliemßimus**  etc.     Hat  da    nicht  der  Hr.  Cor- 
rector  feine  vitia  (ganz  eigentlich  und  ernfthaft-  das 
Wort  genommen)   einem  anderen  aufgetragen?  — 
Oder  bat  fich  gar  kein  Corrector  an  das  zur  Macu- 
letur  gefchaffene  Ding  gewagt?  AuchRec.  ßund  bey 
fich  an,  ob  er  fich  daran  vergreifen  follte.     Da  er 
indeifen  einen  nahmhaften  Verleger  auf  dem  Titel 
fend ,   woHte    er  den  guten  Willen    des  VerfafTers 
nicht  bezweifeln.     Das  auf  dem  Titelblatte  befind- 
liche   impofante   Motto:     Modefie    nucleum  quae- 
ramus  inter  putamina!  fehlen  ihm  nicht  von  dem 
Vf.  felbft  herzurühren.     Er  föchte  alfo  mit  aller  ße- 
fcheidenheit  in  den  Schalen  herum;   konnte   aber 
nichts  einem  geniefsbaren  Kerne  ähnliches  finden. 
Hat  etwa  ein  guter  Fraund   Hn.  V,  treulos  aufge- 
muntert, das  Publicum  mit  diefem  Gefchenkchen 
zu  erfreuen?  —  Er  hatte  den  Spas  nicht  fo  weit 
treiben  follen.  W^.  Amb. 

Manheim,  b»  Schwan  und  Götz :  Hijiorifckes 
und  phtfßkalifches  Lefebueh^  den  Anfängern  der 
lateinifchen  Sprache  gewidme;;  von  §oh.  Gotifr. 
Röchting^  Conrector  am  Gymnafium  zu  Worms. 

Vierte  Terbefterte  Auflage.  1304.  SoRS.  8*(i2gr0* 
Diefes  kleine  Lefebuch'  hat  im  WefentVichen-^  viel 
Ähnliches  mit  Gedike^s  latein.  Lefebuch  für  die  er- 
ften  Anfänger,  nur  dafs  Wort-  und  Sacherklärün- 
gen  hier  gleich  unter  dem  Texte  ftchen.  Es  bat  7 
Abfchnitte,  wovon  der  erfte,  „Kleinigkeiten  aus  der 
Naturgefcbichte,  Erdbefchreibung,  einige  Räthfel, 
Maximen'u.  f*  w.**  der  zwezte,  „Unterhaltungen 
aus  der  Naturgefcbichte,««  der  dritte,  „Fabeln  und 
Erzählungen, V  der  vierte,  „merkwürdige  Reden, 
Handlungen  u.  f.  w.  berühmter  Männer  des  Alter- 
thuiAs,*'  der  fünfte,  „poetifche  Kleinigkeiten,**  der 
fechfte,  „Regeln  für  die  Erhaltung  derGefundheir,** 
der  fiebente,  „auserlefene Fabeln  aus  Phädrus^**  ent- 
hält. Der  zweyte  Abfcbnttt  ftimmt  grofsentheils  mit 
Ge^ike^s  Abfchnitte,  ,, Merkwürdigkeiten  aus  der 
Naturgefcbichte,^*  überein.  Von  einer  anderen  Seite 
bat  de^  Vf.  Buch  wieder  viel  Übereinßimmendes 
mit  feinen  „Lehrreichen' und  angenehmen  Übungen 
des  lateinifchen  Stils  für  untere  und  mittlere  Klaf- 
•feu,"  wovon  &ec.  gleichfalls  die  vierte  Auflage  vor 
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fich  hat.  Die  \ricderhohUcn  Auflagen  bcweifen 
Tcbon  für  die  Güte  dieres  Buches.  Der  Schüler  ge- 
langt auf  «inem  angenehmen  und  leh^rreichen  Wege 
unmerklich  vom  Leichten  zum  Schwereren  dahin*, 
dais  er,  nach  Endigung  diefes  Buchs^,  die  Autoren 
felbft  zu  lefen  anfangen  kann.  Diejenigen  Stücke, 
welche  der  Vf.  felbft  ins  Lateinifche  übergetragen 
hat,  zeigen  von  feiner  gründlichen  Kenntnifs  der 
guten  Latinität.  Welche  Vorzüge  dief«  Auflage  vor 
der  yorigen  hat,  können  wir  in  Ermanglung  der- 
fclben  nicht  angeben.  Da  diefes  nützliche  Buch 
wahrfcheinlich  noch  mebrcre  Auflagen  erleben  wird  ; 
fo  wollen  wir  einige  von  den  Fehlern,  welche  uns 
^ufgeftofsen  find,  hier  kürzlich  angeben.  Vor 
allen  aber  find  es  die  Druckfehler,  welche  uns  bey 
einer  vierten  AuSage  noch  all  zu  zahl  reich  vorkom- 
men. Wir  werden  nur  einige  der/elben  mitberüh- 
ren.  S.  4  A;ftazones  erant  bellicofa  muUeres^  f.  bei- 
licofae.  S.  13  Ubi  mrberef  funt  inßar  fontimm?  In 
Infula  Ferro.  Diefe  Sonderbarkeit,  welche  noch 
erll  neulich  ihre  Berichtigung  erhalten  hat,  hätte 
entweder  befchränkt  oder  ganz  weggelaflen  werden 
muffen.  S.  17  Bufo  noxium  emittit  humorem ,  quo 
intumescunt  hofnijium  inembva.  Btumenbmchs  Handb. 
d.  Naturgefch.  6-  Aufl.  S.  230  fagt:  Dafs  ihr  Harn 
ein  l^eftiges  Gift  feyn  foll ,  fit  ungegr^indet.  S.  19 
JUe  übcrfctzt  der  Vf.  durch  Elend,  Diefer  Name 
aber,  den  ihm  der  Wahn  gegeben  hat,  itt  nicht  der 
rechte  diefes  Ihieres;  es  lieifst  Elenn,  Fr,  eUn. 
Der  Vf.  behauptet  auch  noch,  dafs  es  50  Meilen  in 
einem  Tage  machen  kann.  Funk  fagt:  30  Meilen, 
und  ftellc  diefes  noch  dahin.  Vielleicht  iit  der  Irr- 
thum  durch  die  Verwcchfelung  der  3  mit  der  5  ent- 
ftandcn.  S.  21  crejfus  f.  grejfus.  S.  28  kommt  das 
Räthfel  vere  te  recreo  etc.  wieder  vor,  welches  fchon 
einmal  auf  diefem  Bogen  fland.  S.  29  ubinmm  canes 
militum  toco  olim  militarunt?  Nicht  fo  lange  her. 


als  der  Vf.  meinet.  Man  fehe  v.  Zimmermanns  zwey- 
tcn   Reifekaiender.     S.  38  magna  bonum   multitudo^ 
educüur  f.   magna  boum  etc.     Ebend,  plurus  tarnen 
bonorum  fontes ,  f.  ptures.     S.  44  ndviditate^   f.  avi- 
ditate*     S.  47  bra^vitas ,  f.  brevitas.     S.  53  ex  jwlu 
tibus,  f.  ex  Jaltibus,     S.  63#  "Warum  nennt  der  Vf. 
den  Siebenfchlafer  die  Rollmaus,  und  nicht  mit  B/u- 
menbach  die  Rellmaps?    Heifst  fie  doch  im  £ngL 
«uch  rellmoufe.    S.  71  roflrae  f.  roflra.     S.  74  nennt 
der  Vf.  die  Zugvögel  aves  gregariae.  Nach  welcher 
Autorität?   S.  8S  Jomno  prejfum  confpicatus  ichneu* 
mon  per  fauces  ut  tetum  aliq^od  immijfuSt  erodit  ot- 
num.     Gedike  erzählt  diefes  auch  hi  feinem  kleinen 
lat.  Lefebuch.      Funk  fagt  in  feinem  voUftändigen 
Auszuge  aus  der  Jlaturgefchichte  und  Technologie: 
,»er  wagt  fich    wohl   an  junge  B^rokodille,   kriecht 
aber  nichi  den  alten  durch  den  Rachen  in  den  Bauch, 
um  die  Eingeweide  zu    zerfreiten,    wie  man  fonft 
vorgab.**     S.  92  Florufi  mira  et  enarrabilis  efl  dijfe- 
rentia,  f.  inenaarrabilis.    S.  12a.  Di«  alte  Frau,  wel- 
che wehe  Augen  hat,  f.  kranke,  oder  fchlimme Au- 
gen.    S,  173  falfe  ridere,   f.  falfe  fidere.     Ebend.  re* 
prehenfionem  aculeos  f.  reprehenjionum  acuUos.  £6<ni, 
examim^tum  tanto  pondere,   f.  exanimatum.     S.  174 
will  uns  der  Schlufs  der  kleinen  Schnurre:  „Man 
kann  nicht  allen  gefallen,"  nicht  fo  gefallen,  wie  z.  B. 
im  Engl.    This ,  nämlich,  dafs  Vater  und  Sühn  den 
Efel,    an  allen  vier  Füfsen  gebunden,    auf   einem 
Stocke  auf  den  Schultern  trugea^   was  so  entertai- 
ning  a  sight^  tfMt  the  peopte  ran  in  crowds  to  laugh 
at  it ;  tili  'the  ass ,    conceiving  a  dislike  to  the  over- 
comptaisance  of  his  master  burst  asunder-  the   cords 
that  tied  him,  slipt  from  the  pole  f   and  tumbled  into 
the  river.     Hie  vero  indignatione  percitus  ac'ira  fimul 
coutmotusfenex,  utpropeflumenforteadfliterat,  afeUum 
e  collo  in  aquas  deturbare  praecipitem^    S.  226  quum 
hcrymas  dixiffet»  f.  tacrymanSf  etc.  N, 
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S-PKACUXBHKE.     Leipzi^ »    b.  Schwickert:    Compen- 
dium    graminaticae  tutmae,  oder  kurze  lateinifche  Sprachlehre» 
nebfi  paradigmatifchen   Formeln  ^   wie  auch   einigen  lateinifchen 
Oefprächen,  und  lateinifch"  und  deutfchen    PVortcni,  mit  »An- 
nterkungeH  und  einer  deutfchen  Orthogt-nphie,  aufs  neue  durch^e» 
fehen  und  verbeffert.    1803.    VIII  und  336  S,  g.  (6  gr.).    Bine 
neue  Auflage  des  fchon  im  J.  1782  erfchienenen  kurzen  ßegrijfs 
,der  lateinifchen  Sprache,  welche  ein  kurzer  fruchtbarer  Auszug 
aus  der  voliftandigem »   von  einer  Gefellfchaft  beriihmter  Schuld 
lehrer  herausgegebenen ,  lateinifchen  Grammatik  feyn  follte.  Die 
neue  Revidon  derfelben  beforgce,  der  neu  hinzugefügten  und 
vom  sten  Auguft  i8P2  datirtea  Vorrede,  zufolge,  Vit,  ^l.  Johann 
Gottlob  Griifse,  Tertius  an   der  kurfurftJ.   fachf.   I-andfchule 
zu  Grimma.       Die  grofsen  Vorzüge  diefer  kurzen  lateinifchen 
Sprachlehre  vor  anderen  Werken  der  Art  (welches  jedoch  nur 
in  frilheren52^itcn  der  Fall  war)  bell Jmraten  ihn  dazu,  fie  einer 
neuen  Rcvifion  zu  unterwerfen.    Rec.  findet  den  angegebenen 
Grund  nicht  hinreichend  •  eine  alte  verbrauchte  Grammatik  ne- 
'ben  anderen  weit  belTeren  von  neuem  aufzuwärmen ;  um  fo  weni-* 
ger,  da  Hr.  O.  willens  war,  feine  eigene  lateinifche  Gramma- 
dk  kürzer  herauszugeben.    Der  Hauptbewegungsgrund  ift  ii 
der  Aufforderung  der  Verlagshandlung  zu  fuchen ,  das  vergrif- 
fene Buch  aufs  neue  durchzufehen ,  wobey   es  eine  der  erften 
Bedingungen  war,  dafs  aufBeybehaltuug  der  Seitenzahlen  Rück- 
ficht genommen  werden  möchte,  und  keine  folchen  »Veivinde- 
rungen  angebracht  würden«  ^vodurch  die  Starke  des  Buches 
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felbft  wächfe,  da  die  Veränderuni»  der  Seitenzahl -lo  den  Schu« 
len  Verwirrung  machen  würde.  Man  Geht  hieraus  leicht,  dafs 
nur  bey  Ilaupifehlern  Veränderungen  ^«macht,  und  die  Fehler 
wider  die  deutfche  Sprache  unferer  Zeit,  fowie  gef^eu  die  Or» 
thographie,  verbeffert  werden  konnten.  Dafs  diefes  jedocbnicbt 
durchaus  gefchehen  fey,  davon  zeuge,  um  nicht  mohr  anzufüh- 
ren, folgendes  Beyfplel,  S.  3  heifst  es:  ,tFliefs:ge,  oder  fehr 
fchnell  ^auszüfprechende  (Buchfräben)  fiild  viere:  /,m,  n,  r.** 
Der  Vf.  fühlte  es  vermutbiich  felbft,  dafs  diefer  BegriOP  von  den 
fliefsenden  Buchftaben  nicht  ganz  richtig  fey,  und  inachie  daher 
bey  r  die  Anmerkung:  „Auch  r  läfst  fich  fchnell  ausfprechen, 
wenn  die  Zunge  keinen  Fehler  hat,  oder  wenu  tmn  nicht  ver- 
wöhnt und  vernachbfsigi  ift."  In  der  Schreibart  jies  Wortes 
vernachlüftigt  widerfprach  er  dann  felbft  wieder  der  S.  323  ange- 
führten loten  orthographifchen  Regel  vom  fs  und  ff.  Das  Wort 
fli^Jßg»  welches  S.  2  und  l  fiiefsig  gefciirieben  ift,  wird  S.  212 
wieder  fiüjjig  gefch rieben. 

Scnöns  RüwsTE.  Jmfiadt  u.  Rudelfladt ,  b.  Langbein 
und  lUüger:  FrflM  Hulda  fValdina,  die  wüde  Jägerin.  f^om  dem 
r/.  des  Romans  die  Saainixe.  1805.  252  S.  8-  (l  Rchlr.).  S.  49. 
„Bewahre  uns  Gou  in  Gnaden I  ~  fchrie  der  Pater,  indem  er 
ein  Kreuz  fchlug,  —  Ihr  Ilemi  Sänger  feyd  doch  wahre  Hei- 
den! Wer  wird  fich  mit  folchem  Teufelsjrefchmeifs  von  Nixen, 
Waldweibem  uhd  Kobolden  abgeben  ?  VeHoren  ift  die  Seele 
des'üngiücklicben,  auf  ewig  verdammt  su  ewiger  Quaal  und 
Pein,  die  fich  oiit ihnen  eit^äfsu**  ~    Y? 
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Leipsio,  b.  Weidmunnf :  DeutfcHe  Rekhsge" 
fchichttp  ron  Chrifioph  GotHob  Heinrich  ^  Her- 
EOgl.  SachHea -Weimar.  Hofraih»  ord.  Prof.  der 
Gefchtcbte  za  Jena  eic.  Neunter  und  letzter  TbeiL 
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ntet  mebrerfn  aasfübrliche»  Werken  über  die 
4eiidcbe  Gefchicbte  bat  nur  daa  gegenwärtige  feine 
Vollendung  bis.  auf  unfereTage  erlebe,  and  iftwohl 
das  einzige»  welches  ren  der  erften  Anlage  bis  zum 
Ende  glelcbea  Schritt  bielt.  Demi  Sckmidu  Gefchieh-^ 
t»  d^Deutfchen  9  welche  ihrem  Entwürfe  nach  als 
ausführlicheres  Handbuch»  dann  auch  durch  die 
gründlichen  KenntniiTe  und  durch  den  das  Ganze  be- 
lebenden Geift»  dem  Werke  des  Hn.  H.  mit  Würde  zur 
Seite  ftand,  hat  ron  dem  Augenblicke  an  zu  verlieren 
angefangen»  als  der  Vf.  durch  feinen  Übertritt  in 
öfterretchifche  Dienfte  eine  neue»  aber  weniger  un«> 
befangene»  Anficht  der  Dinge  erhielt»  und  feinem 
Phine  eine  Ausdehnung  geben  zu  mflifen  glaubte» 
welche  die  Grenzen  tine^  Handl|uchs  überfchritc»^ 
und  dem  üleichmafse  der  urfprünglicben  Anlage 
fcbadete.  In  ^  immer  fteigender  Proportion  nimmt  die* 
fe  Ausführlichkeit  in  der  Eortfetzung  nach  Schmidts 
Tode  zu»  und  noch  fieht  man  der  Beendigung  des 
Werkes  ni<;Ut  entgegen.  Durch  Hn.  H.  Arbeit  hat 
nun  aber  das  Publicum  eine,  bis  igoS  fortgeführte 
Gefchicbte  anfeiter  Nation»  die  den  Gelehrten  fo 
wie  den  Liebhaber  bey  der  Leetüre  befriedigen» 
und  beym  Nachfuchen  einzelner  ITorfalle  und  Merk- 
würdigkeiten gewifs  nicht  leicht  unberathen  lalTen 
wird  ;  das  ausführliche  Regifter  erleichtert  ihm  die 
Ü&he  des  Nachfuehens. 

Diefer  letzte  Band  beginnt  mit  den  Friedens- 
verhandlungen zu  Raftadt.*  Wer  mit  belehrender 
Ausführlichkeit»  die  fich  jede^h  nirgends  in  Weit- 
fchwetfigkelt  verliert»  über  den  für  Deutfche  fo  ernie- 
drigenden Gang  diefer  Verbandlungen  fich  näher  zu 
belehren  wünfcht»  findet  hier  coucentrirt»  wasein- 
zelae  Schriften  f  vorzüglich  die  geheime.  Gefchichte 
der  Raftadter  Friedensverhandlung  uns  ihrem  Pla- 
ne gemäfs  mit  den  kJeinften  Umftanden  vorlegten» 
und  wird  die  eigene  Einficht  und  das  richtige  Ur* 
fheil  des  Vf.  fo  wenig  als  feine  Unparteylichkeit  da- 
her nicht  vermiflen.  Er  entwickelt  mit  Freymüthig- 
keit  das  Nachtheilige  von  Öfterreicbs  Benehmen» 
welches  durch  fein  Verhei^üichen  fchon  zugeftan- 
dener  Sätze  die  Deputtrten  4^s  Reichs  in  eme  äu- 

ff.  A.  L.  Z.  1805*     Vierter  Band. 


fserft  »tifsliche  Lage  fetzte»  ond  fie  endllcti  nSthig- 
te»  furchtfam  in  jede  noch  foausfchweifende  Forde- 
rung der  franzöGfchen  Gefandten  blindlings  zu  wil- 
ligen. Er  verfchweigt  aber  auch,  die  einfeicigen  ün- 
terhandlungeii  Preuffens  mit  Frankreich  nicht,  macht 
aufmer  kfamauf  das  Mifstrauen  •  welches  diefe  Hand- 
lungsweife noth wendig  zwifchen  den  beiden  deut-, 
fchM  Mächten  erregen»  und  die  übrigen  Deputicten 
^Uer  Unterftützung  berauben  mufste ;  ein  Mifatrauen^ 
welj:hes  die  franzöfifchen  Gefandten  mit  Sorgfalt  zu 
unterhalten  wufsten  »  dadurch  zögernd  immer  mit 
neuen  Forderungen  hervortreten  konnten»  das  Eii- 
de  ihrer  Anfprüche  pr  nicht  abfehen  liefsen»   da- 
bey  von  nichts  als  Mäfsigung  und  Grofsmuth  der 
erhabenen  Nation  fprachen»   und  mit  einem  Über- 
muthe  handelten»   den   man  wohl  zu  keiner  Zeit 
zwifchen  freyen  Völkern  bey  öjTentlichen  Verhand- 
lungen wiederfindet.    Diefer  Übermuth»   aus  wel- 
chem zugleich  abfichtliche  Zögerung  d^s  AbrchlufTes 
hervorleuchtet^»   noch  mehr  aber  die  gewaltfameu 
Fortfcbritte  Frankreichs  in  arideren  Gegenden  »  be- 
wirkten endlich  die  Erneuerung  des  Kriegs  »  delTen 
Ereignifle  der  Vf.  mit  gedrängter  und  richtiger  Er- 
Zählung  in  dos  Gedächtnifs  zurückruft,  auch  öf- 
ters durch  neue  Anfichten  und  Aufklärungen  über 
die  Verbindung  der  Operationen«  näheres  Intereflfe 
für  feinen  Vortrag  zu  erwecken  weifs.  Das  Detail  der 
einzelnen  Treffen,   welches  ohnehin  dem  Manne» 
der  nicht  vom  Metier  ift,  feiten  gelingen  kann»  ver- 
meidet er  mit  Recht ;  nur  bey  manchem  der  folgen- 
reichften  Treffen,  z.  B.  beym  Treffen  von  Marengo» 
wür^en^einige  allgemeinere  Bemerkungen  nicht  un- 
zweckmäfsig  gewefen  feyn.  Hr.  H.  macht  zwar  auf- 
merkfam  auf  den  Fehler  des  Gen.  Melas ^  welcher 
fchlechterdings  den  Übergang  der  Armee  über  den 
g'rofsen  St.  Bernhard  nicbc  eher  für  Ern^  halten  woll- 
te» als  bis  es  zu  fpätwar  ihn  zu  hindern.  Aber  durch 
einen  anderen  Fehler  hatte  man  auch  die  Magazine 
in  den  Feftungen  Piemonts  vernachläffiget,  und  Dile^ 
Uis  mufste  fich  daher  zu  dem  entfcheidenden  Treffen" 
entfchliefsen ,  welches  überdiefs  nur  defswcgen  ver- 
loren wurde,  wejjman'es  fchon  für  gewonnen  hielt» 
und  um  die  Vortheile  des  Siegs  beffer  za  benutzen« 
das  Centrum  gefchwächt  hatte«  Auffallendere  Bemer- 
kungen drängen  fich  noch  bey  dem  durch  die  Ößer- 
reicher  gänzlich  vernachläiligten,  oder  vielmehrgar 
nicht  vorhergefehenen  Treffen  von  Hohenlindenauf. 
Den  wicbtigften  Theil  der  Erzählung  nimmt  aber 
nach  geTchioffenetn  Frieden  von  Lunevllle  die  Aus- 
elnanderfetzung  des  Entfchädigungsgefchäftes  ein^ 
S  wel- 
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\relchc5  nnfercm  Vatcriande,  eine  fo  fehr  veränder- 
te üeftalt  gab.  Die  vorzuglicbften  bisher  erfchiene- 
nen  Schriften  find  dabcy  die  Führer  des  Vf.,  und 
olfer^gTeichr  *ilchrs*weniger  als  für  Öfterreich  ein^ 
g^nomme^lft»*  fo  zeigt  er  doch  fehr  fchön  und  rich- 
tig ,  dafs  der  langfame  Gang  der  Unterhandlungen 
beyin  Reichstage  einzig  hierin  lag,  weil Fränltreich 
Öfterreichs  Mitwirkung  fo  viel  möglich  befeitrgen 
wollte.  Doch  die  Stelle  ift  bündig,  und  gewifs  lux 
mehrere  waferer  Lefer  interefftnt;  fie  foll  vollftän- 
dlg  hier  liehen,  und  eine  Probe  von  dem  Vortrage 
des  Hn.  H.  liefern.  S.  i33  »»Der  Kaifer  wünfchte,  die 
bisherige  Verfaffung  fo  viel  als  möglich  beyzubehal- 
ten,  in  der  Überzeugung-,  däfs  jede- Veränderung 
fein  Anfehen  vermindern  Werde.  Frankreich  hin* 
gegen  w^ar,  wie  immer,  bemüht,  das  Anfehen dei 
Kaifers  zu  untergraben,  die  Stände  zu  vereinzelti, 
und  immer  mehr  von  fich  abhängig  zu  machen,  wo- 
zu  fich  jetzt  die  fchönfte  Gelegenheit  darbot.  Schon 
darum  mufste  man  den  Kaifer  von  den. vorhaben- 
den UhterhancMungen  entfernt  halten.  Aber  nun  war 
der  Kaifer  zugleich  Beherrfcher  der  öfterröicbifchen 
Monarchie,  iind  gerade  er  liatte  unter  allen  bethei- 
Ji^rfen  Ständen  die  gröfste  Forderung  an  die  Ent- 
fchädigungsmaffefür  fein  Ilaus.  Frankreich  war  cnt- 
fchlofTen  die  Zeitumftände  zu  benutzen,  um  die 
mächtigen  Stände,  welche  zu  verfchiedenert Zeiten 
Öfterreich»  Feinde  gewcfen  waren  ,  noch  mächtiger 
zu  machen,  indem  man  diefen  Ständen  einen  gi'ö- 
fseren  Antheil  an  der  Entfchädigungsmafle  und  an 
der  künftigen  Regierung  des  Reichs  beftimmie,  als 
fie  eigentlich  fordern  konnten,  und  dagegen  dem 
Haufe  Öfterreich  einen  beträchtlichen  Theil  der  ihm 
gebührenden  Entfchädigang  entzog.  Man  nannte 
diefe  Operation  Herftellang  des  durch  den  Krieg  zer. 
rütteten  Gleichgewichts  in  Deutfchland.  Auch  diefen 
Zweck  konnte  man,  wenn  Öfterreicb  mitwirkte, 
kautn  zu  erreichen  hoffen.  Überhaupt  aber  wollt«  die 
franzöfifchc  Regierung  das  ganze  Entfchädigungs- 
gefchäft  felbft  reguliren;  von  Paris  aus  follte  das 
deutfche  Reich  feine  neue  geographifche  und  politi- 
fche  Organifation  erhalten.  Daher  fchlofs  Bonaparte 
mit  allen  gröfseren  Ständen  des  Reichs  befondere 
Verträge,  worin  er  ihnen  ihre  Entfchädigung  nach 
Gutbefinden  beftimmte,  und  nahm  alle  Reclamatio- 
nen  der  dabey  interefiirten  Stände. an,  die  fich  nun 
alle  nach  Paris,  dem  wahren  Sitze  des  Entfchädi- 
gungsgefchafts ,  wandten.  IndefTen  würde  Frank- 
reich  wohl  fchwerlich  durchgedrungen  feyn,  wenn 
CS  allein geftanden  hätte;  es  fahe  fich  nachAHiirten 
um.  PreulTen  war  ihm  gewifs,  denn  deflenintereffe 
war  mit  dem  franzöfifchen  Eins.  Aber  diefs  reichte 
bey  weitem  nicht  hin ;  man  mufste  noch  Rufsland 
zu  gewinnen  fuchen,  die  einzige  Macht,  die  ander 
Beftimmung  von  Deutfchlands  Schickfal  wirkfamen 
Antheil  nehmen  konnte*' etc.  Hieraufliefert  der  Vf. 
das  Nähere  der  Verhandlungen  felbft,  legt  dieEnt- 
fchädigungen  der  Fürften  und  Stände  nach  dem 
Hauptdeputationsfchlufs  mit  den  nöthigen  Erläute- 
rungen vor,  und  macht  auf  einige  der  wichiigßen 
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unmittelbaren  Folgen  der  neuen  Anordnungen  inf- 
merkfam.  Öq  er  in  einem  Staate  lebt,    der  bey  den 
grofsen    Veränderungen   nichts  gewonnen,    nichts 
vcrlor^i  hat:i;fo  lafet  fich.  b<ry  le^ne^  Aufs^ruMeiv 
r^^ine  Unbefangenheit  ^rwartjt^n.  Das  X«  I803  iftfl^r 
Schlufspunkt,  welchen  fich  Hr.  JH.  bey  Ausfertigung 
feines  Werks   gewählt  hatT' Aber  noch  eine  reiche 
Zögabe  füllt  die  grofser^  Hälfte  die  fes  letzten  Theils; 
Jie4i«£exüt.ttutjer.  .dun.  all^emeineo  T\t<^\.Staatsmerk' 
Würdigkeiten  aus  den  vorzüglichften  Werken  deut- 
fcher  Statiftiker,  SchriftftiUer  über^  das  Staatsrecht, 
aus  den. Wahlkapitulationen,  etc.   eine  Statiftik  des 
deutfchen  Reichs,  in  weleher  auf  Staatsverfaffimg 
und  Staatsverwaltting  befondere  Rückficht  genom- 
men, und    den  einzelnen  Artikeln  bey  aller  Praci- 
fion  die  möglich fte  Voll ftändigkeit  gegeben    wird. 
Über  das   allgemeine  ürtbeil  des  Vf.  von  .nnferer 
Verfaffung  kann  Rec,  nicht  ganz    ins   Reine  koiHr* 
meri:  S.  269  tritt  er  als  grofser  Lobredner  derfclben 
auf,  vtrficherf,  dafs  fie  der  Eigenfehaften  viele  ha- 
be, welche  man  von  einc^r  guten  Verfafifung  zu  for- 
dern pflege,   dafs  fie  keine  Wil^kühr  erjaube»    da 
die  Vorrechte  der  Sfände  und-  des  Kailiers  i^  wohK  . 
thätiger  Verwicklung  nnd  ßeftinvmung  ftehen,  imd  , 
der  Kaifer  die  Macht  habe,»  des  tiuten  viel,  des  Bq,- 
fön  aber  nuv  wenig  zu  thun ,  da  Selbfthülfe  uner- 
laubte Sache  fey  etc.  S.  273  erfcheint  fogarder  Aus- 
ruf:   „Glückliche^  Deutfchland,    das  einzige  X.and  . 
derWeTt,  wo  man  gegen  feine  Herrfcber,  ihrer  Wür- 
dfe  unbefchadet,    im  Wege   Rechtens,    bey  einem 
fremden,  nicht  ihrem  eigenen,  Tribunal  aofkom- 
men  kann?**  Welcher  Deutfche  theilt nicht  mit  vol- 
km  Herzen  diefes  frohe  Gefühl  cks  Hn.  H.?  Nur 
fcheint  es  ihm  mit  allen  diefen  theoretifch  hinge» 
fti^lhen  Sätzen  nicht  fo  ganzErnft  zu  feyn  ;  dennS. 
175  etc.  drängt  fich  ihm  das  Gefühl  auf,  der  Gemein* 
geilt  fehle  bey  einer  folchen  Verfaffung*;  bey  der 
Anwendung  zeigen  fich  mancherieyJVlangeU  diefi<;h 
nicht  heben  laffen,  ohne  die  Verfaffung  felbft  zu  ftur- 
zen  ,  und  die  Verfaffung  fey  wohl  gut,  tber  di^  An- 
wendung oder  die  Verwaltung  tau'ge  nichts.  In  an- 
deren hin  und  wieder  zerftreuten  Stellen  find  feil) e 
Äufserungen  noch  ungleich  ftärker,  z.  B.S.acpf^Ce- 
genfeitiges  Mifstrauen,  Uneinigkeit  und  Mangel  an 
Patriotismus  und  Gemeingeift  waren  die  gefahrlidi- 
fft^'n   Feinde  der  Deutfchen,     tmd  fie  hatten  ihren 
Hauptgrund    in  der  vielherrifchen   Verfaffung  von 
Deutfchland"  etc.  oder^.  68  wo  nach  abgebrocheneu 
Raftadter  Verhandlungen   die  Majorität  des  Reichs- 
tags die  Fortfetzung- des  Kriegs  decretirte,  die  Mi- 
norennität aber  keinen  Theil  an  den  fieratbfchlagun- 
gen  nahm,    und  die  gemachte  Anordnung  eigen- 
mächtig verwarf:  „was  nutzt  ei  nTleichsfchlufs»  wenn 
die  Minorennität  ihm  öffentlich  den  Gehorfam  ver* 
fagt?"  Dergleichen  Äufserungen  des  Vf.  liefsen  fich 
viele  zufammenftellen ,  welche  zudem  Urtheilc hin- 
leiten, dafs,  wenn  auch  einzelne  fchöne  Züge  aus 
der  Zufammenftellung  unferes  Staatskörpers  unver- 
kennbar hervorgehen,  und  felbft  die  ganze  Verket- 
tung fich  in  einein  gefälligen  Bilde  entwerfen  lifst, 
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dcK*  rttWcafip  F^bjef  ki  ^efi-Grondtheilen  des  Verr 
eins  liegen  ^T^tillen,  welche  die  j)raktifche . Anjven« 
di;j\g  dts  reinen  Syftems  Vereiteln  ,  und  vof^uglich, 
die  vereinte  Kraft,  des  ^t^atskörpers  täfeinen,^Was 
ißaber  eine  V^eriadung«  W£is  iil  ein  Staat v  welchem 
da.serfte  aller  ErfordcKniiTe,  die  innert  Kraft,  fehlt? 
\\^re  fieübrigeris  n-och  fo  treifiich/ der  Mängel  diCf 
fes  einzigen  wurde  ih^  bald  ihre  Vorzug?  ratibeii, 
und  mufste  £e  ,ir,it  jedem  Tage  ihrem,  gänzlichei» 
Untergange  näher  bringen ••  .     *    .  ,      1  .  •-  r.- 

■  :  vd.Hff.   ^ 

•Leipzig,  b.  Weigcl :  L^ben  des  Kurfürfien  So- 
'  hahn  des  1  Beßändigen  •  von  Süchftn\  des  'grasen 
"  [■  Beför4erers  der  Freuheit^  in  Angplegenhcitßn  der 
•  *  Religion  unabhängig  i/an  menj'Michen  Macht- 
fprächtn  zu  denken  und  Xu  Uriheilen.  i8o5*  144 
:    S.  8-  (12  &r.)  .  ^ 

-Der  ungenannte  Zufammenßopplpr  diefer  Lebens- 
befchreibung  fagt,  "Jafs  SchtiftftelJer ,   die  den  gu^ 
tefk  Gefchmack  Uiten  fällten  9    fich  verdient  «achen 
w-ürden«  wcum üe  die  Gffchichte  überhaupt»  und  die 
L^bensbeArhreibui^fi-  denkwürdiger  Mänr>er  insbe" 
foiidtre ,  zu  Gegexiftäriden  ihrer  gelehrten  Arbeiten 
wählten,  Diiefe  fch^gn  fo  qft  wiederholte  Aufserung^ 
ift  gewöhnlich  von  übler  Vorbedeutung,   wenn  fic 
als  AMÄhängfi/cbild  benutzt  wird.    Der   wahre  Ge- 
fchichtfchreiber,  deflfen  Arbeiten,  fich  durch  einen 
urirphilofophirchem  Geifte  durchdachten  Plan,  durch 
lichtvolle  Da rftellting. der  Begebenheiten  und  ihrer 
Folgen,  fo  wie  durch  Reinheit  der  Sprache  auszeich-^ 
n^n ,  bediene  fich   folcher  Gemeinfätze  nicht ;  und 
fitefsen   fie  aus  der  Feder  eines   zum  hiilorifchen 
Schriftfteller- fo  durchaus  UnQibigen,    wie  der  Vf. 
diefer  Biographie  es  ift,  fo  kann  man  den  trauri* 
gen  Gedanken,  laicht  unterdrücken,    dafs  es  gegen- 
wärtig mit  der  Schriftftellerey  zu  einem  hohen  Grade  ^ 
des  Mifsbrauchs  gediehen  ift:    Kjpum  würde  diefes 
L^ben  in  der  erften  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
einigen  Bevfall  gefunden  haben.  Denn  obgleich  Hein- 
richs fächßfche   Gejehiehte  dein  Vf.  als  iiauptquelle 
diente,    und-er-^nebVere  Stellen  wörtlich  aus  der* 
felben  aufnahm ,.  fo.flnd  doch  auch  diefe  durch  den 
trockenen,  fchlejppenden  und  ermöddnden  Stil  des 
Ganzen  wirklich  .gemif^braucht ,    fa  dafs   dadurch 
dtefs  Machwerk   nichts  gewinnen   konnte.   Gegen 
die  Vorwürfe  des  Pfstgiats  fchützt  fich  der  Vf.   da- 
durch,  dafs  er  in  feiner  kurzen  Vorerinnerung  fagt: 
„tuuMifsdeutungen  vorzubeugen,  habeich  nurdiefs 
zu  erinnern,  dafo  ich  hie  und  da  mit  Herr  (des  Herrn) 
Hafrath  Hftiiric//i  Worten  feiner  fach fifchenGefchich-  » 
te  erzähltet    £i2)en  guten  kötnigen  Aasdruck  aber 


zuweilen  (alfoBur  zuweilen  ?)  bcyzubchalten,  wird 
Dnfan;doch.hofrent]ich«.uii-ht  radeln.**   Einige  Proben 
ans  dem  Buch l€f in  mögen  hier  als  Beweife  der  hi- 
Äbrifchen  KunÄ  und  des  ^elätirerten   Stile  des  Vf. 
Platz  finden.  S.  5.  „Er  (Kurf.  Johann)  lebte  bekaim-. 
ter  Weife  zii  der  Zeit  als  der  grofse  Luther  äufge* 
treten  war;    und  die  fo  nothwendige  und  längft  ge- ' 
wünfchte  Kirchenterbeflrrung  angefangen  hatte.  Die- 
fe unt^rßützte  er  bey' allen  Gefahren,  in  die  erfelbft^ 
dadurch  gerieih,^ .^lit  fo-.vielem  Nachdruck  und  un- 
crfchütterlicBemMuth,  dafs  ihn  feine  billigen  Zeit- 
genoiTen  nicht*  übertrieben  haben,    indem  (le   ihn' 
deswegen   den  Beßkndigen  nennten,    und    er  den 
würmften  Dank  der  ganzen  Nachwelt  verdient  etc.^«  > 
S.  6  „ünv^gef^lich  ift  aber  Johann  der  BeftSndige 
aa<^h  fchon   durch  feine  berühmte  Abkunft.    Denn 
fein  Vater"  ift  der  Stifter'  der  ErneßinifChen  Linie 
der  Herzoge  von  Sacbfen  ,  utid  eben  derjenige  Kur- 
fürft   von  Sacbfen  Ernft,    den.Kunz   von  Kaufutl- 
gen »    nebft  d<eilen  Bruder  Albrecht,  in  feinen  Kna-  ^ 
b^njahren  von  Altenburg  weggeftohlen  hatte,  wel- ' 
che  fcbündllche  That  unter  dem  Namen  des  Prin-  ■ 
zeöraubes  bekannt,  ift.**  ,S.  12  heifst  es,  den  Vene- 
tianern  fey  1509  auf  dem   fcften  Lande  nichts  als 
die  Stadt   Tarris  übrig  geblieben.  Tarris  ift  wühl 
aus  Tarvißum  entftanden,   follte  doch  aber  Trevifo 
oder  Trevigio  heifsen.  S,i7  „Gleichwohl  fehlte  we- 
nig, dafs  das  Interregnum  nach  Maximilians  Tod^, 
als  es  an  einem  römifchen  Kaifer  fehlte,  das  Reich 
wegen  der  heftigen  Unruhen,  die  damals  entftan- 
den, wohin  vornehmlich  die  Würtembergifche  und 
Hildesheiniifche  gehörte,  und   die  die  Reichsvika- 
rien  nicht  dampfen  konnten,  in  die  gröfste  Gerahr 
gefturzt  wordeil  wäre.**  S.  27  fleht,  das  Wormfer 
Edict  habe  Luthers-  bisherige   Religionsverehrungen 
unterfagt.  S.>  33  findet  fich  eine  ganz  neue  Behaup- 
tung, dafs  die  bekannte  grofse  Niederlage  der  Bauern 
fich  bey  Müklhaufen  ereignet  habe.  S.  45  und  46  find 
einige-' Bemerkungen    über   die  geringe    Einnahme 
mancher  Geiftlichen  zur  Zeit  der  Reformation,  mit 
Beziehung  auf  die  jetzige  dürftige'Lage  vieler  ih- 
rer Nachfolger,  eingefchaltet.  Der  Toa  des  Vf.  führt 
zu  der  Vpiritiuthung,  daft^  erfelbft  unter  die  letzteren 
zu  zähien/fey. . Wenn  dem  ölfo  wäre,   fo  wünfcht 
Rec.  ihm  baldigfte  Verbicfferung,  aber  unter  der  Be- 
dingung,   nicht  wieder  .als  G cfch ich ifch reiber  auf- 
zutreten. Die  letzten  Zeilen  der  Vorerinnerung,  wo- 
rin «r  fagt:   „Sollte  mein   Schriftchen   nicht    ganz 
tnifsfalleii:    fo  werden  mehrere  ähnliche  folgen:*« 
können   für  den  Vf.  nie  verbindlich   feyn ,  da  die 
erfte  Bedingung  gcwifs  allgemein  nickt  eingeräumt 
wird.  IL  1. 


!•■*• 


KLEINES 

GxiCBiCRTZ.  Dnrmfiüdt ,  h*  Witticb ;  De  prhnh  ur^ 
hisHomae  incolis.  Piirticula  prior,  c^tw  ^inritatJth.  Georg  Zim" 
ntemtann,  Prof.  et  Recior  Gymnafii  (Darmftnd.)  1804.  16  S.  4^ 
JD^r  Vf.  cröfi^ict  (VJiie  Abhandlimfr  mit  einigen  Bemerkungen 
über  die  Schwierigkeiten,  womit  Unter fuchtm gen  über  den 
Urfprung  der  Stndtc  uiul  Völker  verbunden  2u  ieyn  ^Hej^en. 

£r  fuchc  .4€ii  6runt  di^Üt  Scftwrerigkeitea  ths^s  io  dte  Ver^ 


C  H  R  I  F  T  E  N.       > 

lufle  vieler  Schrifdlcllcr,  theils  in  dem  Wtderrpniche,  der  Och 

fo  oft  unter  den  noch   vorhahdenen  nachweifen  lifsc.  Gleich- 

wo&I,  fährt  der  Vf.  fort,  feyen  Forfchungen  der  Art  von  Wlch- 

'   tigkeit,  da  di^  Entftehungsgefch  ich  te  einer  Stp  dr  oft  den  Grund 

•    enthalte,  warum  diefe  In  der  Gefchichte  überhaupt  eine  mehr 

oder  minder  bedeutende  Rolle  gefpiek  habe.  Nach   der  V^rbe* 

'  la^rjuiiig»  da£i  diefe  Äbhandluiig  nur  einen  Bey  trag  zu  den 

*  man- 
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AATin^Ciltil^  Forfchtinfefi  über  Ute  Grundunr  Roms  li^em 
folle,  komme  der  Tf.  zu  feinem  GegenOatide  Mbfk,  RÄmllch 
zur  Prüfung  der  /bjrerbreÜieten  Meinunjr:  die  «rfteo  Einwoh- 
ner Roms»  die- entweder  Komt^us  zuetix  dorthin  geführt,  oder 
die  de«  eröffnece  Afyl  dahin  gelockt  habe,   feyen  ein  zuCnvä» 
mengeldifenef  GeGndel  von  Strafsenräabeni  und  Vagabundeo 
Kewefen »  eine  Meinung ,  die  fchon  bey  Dionyfiue  (Andq.  Rom. 
I.  f,  und  St)  angeführt  und^ verworfen  wird.  SattdieCer»  durch 
keine  liinlMngliche  Autorität  begleubigten ,  Terftellungsart  fuchc 
der  Vf.  dief  entgegenlKefiHzte  zu  begründen :  die  erfiem  Bewoh" 
«er  Roms  U\9*n  grqfstentheilf  Leut4  vom  eiter  Geburt  ttud  ver* 
ziigiUhen  iUnfichien  ßewefen.  (Homam  a  virh  poiiffimmm  n^Ui^ 
täte  et  prudentia  eonjpicuitab  initim  hduthitaUtm  fuiffe.)  Zurtlo« 
teVlHitxuiig  diefee    8atzef  werden  vorerfb  diejenigen  Gründe 
anf»;efte11t,  die  Heb  aus  der  Natur  der  Sache  mit  Wahrfchein- 
lichkeit  herleiten  }a0en ;  Es  (ey  nicht  wahrfchelnlich »  dafs  Ku- 
nutor  den  Romiilus  und  Remus »  die  er  nach  den  in  jener  Zeit 
herrfchenden  Ideen ,  ihrer  wunderbaren  Erhaltung  wegen»  .gcns 
vorzüglich  von  der  Gottheit  begünftiget  glauben  mufste»  mit  ei* 
nem  rohen  Sklarenhaufien  in  die  Welt  hinausgeftofsen  und  Ih- 
ren Schickfalen  überleiTen  haben  verde»   vielmehr  werde  er 
ihnen  durch  Geburt ,  EinCcht  und  Treue  vorzüglich  emptohle- 
ne  Manner  als  Rathgeber  zugefellt  haben.   (Auf  dieses  Argu- 
ment, defTen  Beweiftgrund  auf  blo&  mythifchem  Boden  rubl» 
wird  der  Vf.  felbft  kein  grofaet  Gewicht  legen.   Die  Jugendge- 
fchichte  vieler  fehr  ausgezeichneun  Menfchen  des  Aherthums 
Hellt  Erzählungen  von  wunderbaren  Lebens rettungen  u.  dgl. 
auf,  felbft  aus  Perioden»  die  hiflorifch  weit  mehr  erhellt  fiiM» 
als  die  kaum  dämmernde  diefer  römifchen  Heroen.  Diefe  Ana- 
logie von  Mythen ,  die  der  weitverbreitete  Ruhm  eines  Uelden 
ent  hinterher  erzeugte,    macht  zttm  wenigften  die  Sagen  von 
den  Jugendfchickfalen  eines  Komulus  und  Remus  fehr  fcbwiin- 
kend»  und  erlaubt  nicht  ein  hidorifches  Gebaud«  euf  ihnen  auf- 
ziiführen.-*  Befonders  waren  die  xr/o-fif  oder  die  Hiilorien  der 


neii.  Befonder«  müfsten  diroi^er  irieÜ  grlediew  g^BfiNlWi  itffi^ 
i^n  uas-üieCe  Zeit  ger^d«.  halten  fich  fehr  häufig  griechiiche 
Coloniften  io  Italien  niedergelaäen. —  Der  Vf._beTcbIiefsj  die- 
sen enftenTheil  feiner  Abhandlung  mit  dem  Verfpredien,  künftig 
den  Beweis^  zu  fuhren ,  dafs  Romulits  bey  der  Anlese  feine» 
Staatt  vorzügKeh  Ten  Grieche«  «nccrftüut  worden  rey.  De» 
nach  S,^,  in  der  Fortfetzmu  zugleich  noch  ^\e  ZtitgeB  über 
die  erfle  Gründung  Rooss  ebgebÖrt,  und  ihre  widerfprecheud 
fcheinenden  Ausfageo,  die  eriUn  Belrohner  Roms,  betreffend« 
in  Oberein ft im mung  gebracht  werden  feilen :  fo  fehen  wH-  die- 
fem  zweyten  TheÜe  mit  Verlengen  entgegen.  Dore  erwarte« 
wir  elfb  auch  eine  Unterfiichnnii  über  dieOuellen,  die  Liviiii» 
Dionyfms  etc.  iiber  den  verliegenden  Oegenuend  befragen  konn- 
ten. Hierbey  wird  der  Vf^  die  Beckifche  Abhandlung  über  die 
paellen  der  alteflen  rdmiCchea  GefchichK  und,  ihren  Werck 
im  erften  Theile  der  Gefchichte  der  röAiifchen  Republik  vo« 
Ffißgufen  mit  Nutzen  zu  Rathe  ziehen  könneiu  Der  Gebrauck 
diefes  Werke  würde  iiuch  fchon  in  diefem  crften  Abfchnict  den 
Vf.  vielleicht  veranlafst  haben  8.7,  wo  er  (wie  eitdi  Ferfmfom 
'  thut)  aus  der  Befchelfenheit  4er  rÖmifcfaen  Cloacee  auf  dieExl- 
flenz  einer  älteren  grofsen  Stadt  auf  dem  Grund  und  Bodea 
Roms,  vor  deflen  wündiiag  durch  Romulns.  fchÜeOt,  eine 
Stelle  des  Livius  (V»  55)»  die  diefem  SchkifTe  nicht  günfl% 
SU  feyn  fcheint»  eieer  eigenen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

,Dlefe  Bemerkung  foU  übrigens  nur  das  InteretTe  bewel> 
texi^  womit  wir  diefe  Abhandlung  gelefen  haben.  Die  Diction 
derfelbeä  zeige,  dafs  ihr  Vf.  über  die  Netiir  dei  guten  leteioU 
fchen  Ausdrucks  nadigedecht  habe,  luid  da£i  er  den  Sdiüleni 
deto  Gymnafiumf «  um  welches  er  fich  fchen  manche  andere  Ver- 
diente erworben  hat»  auch  in  diefem  wichtigen  Theile  des 
SdiuIwilTekfchaften  gründlichen  Unterricht  ertheilen  könne» 

P.M. 


.    KiKDEAScXKiVTEfr.  Z>eipzig, im Induftrie-Cdmpttur t 
Södtegründungen,  an  die  man  fich  hierbey  erinnern  mu6.  reich      ^^V^  Büderhuck  fUr  ^^'^»  «T^^*'»'^'«'' '^'g!^^ 
an  Sigen  der  Art.)  Auch  habe  den  Numitor  eben  ib  fehr  die  ''  ^^f^  ^^^  ^^'^ü^fr^'!^^'''  L^'^^^"^^l.Y..  ^T**" 
Hoffnung,  dafs  die  beiden  Jünglinge  ihrem  Gefchlechte  durch  '   lZl;;AZZ,7^^^^^ 

Kouvelie  OaiUne  pQttr  les  Fmfant  contenant  dfßereiA  objieit 
dant  Vhittoire  itatureüe ,  1er  scienceSt  let  ans  et  metiers,  desskUf 
fideiement  et  acewnpagnis  d*nne  eafpUtationfacile  en  ^nati^e  lamgueu 

Infant 'jicademtf  •rnew  Gallertf  of  Figures  intended  sor  flr# 
use  oj  children.  Containmg  ifUerestmg  Subjeett  from  nature ,  ihm 
arXSt  Sciences  amd  handycrafts ,  all  carefnUy  delineaied  and  piain» 
Jy  deseribed  in  Jour  languages,  Vit.  Germam  Frenck^  EngliJh 
and  Italian, 

Nui/¥o  iibrh  dTinmimgmi  aWusa  de  giovanHti,  contenente  60» 
gettl  del  regno  di  natura ,  delle  sciemce  •  arti ,  e  mestieri ,  accm» 
ratamente  rappresentati »  ed  ist  qnatträ  Lingnaggi  chiatamente 
descritti, 

Diefes  fchdn  durch  den  Gebraticfa  bewührte  Bilderbuch  ver- 
folgt  mit  ^ück  (einen  löblichen  Zweck,  durch  Verfinnlichung 
menrnchfeltigerf^emeinntiul icher  Kenncni0e  den  Kindern  Sprach- 
und  Sechkenntnifle  auf  eine  angenehme  Art  beyzubringen ,  und 
den  Lehrern  durch  einen  reiehen  Vorrath  folcher  Materialien 
ihr  Gefchäft  zu  erlHchtern.  Des  übrise  ergiebt  fidi  aus  ilem 
Titel.  Mit  dem  17  Hefte ,  welcher  euch  den  beCenderen  Titel 
führt :  Neues  BUderbuehfiir  Kmder  uud  deren  Erzieher,  Oder  C^ 
genftande  vom  Gebiet  derfVelt-  und  ^atnrbefchreibttngf  der  Sf 
werbkumde^  der  mcchanffchen^  und  der  fckönen  Kimße,  Nach  dem 
heften ,  Seltenen  und  koflbare*  Knpferwerkem  des  Aus^  msSd  bäam^ 
des  getreu  ahgebüdet  undtmr  leiektereu^  tweckmitfsig  verbundenem 
Eriemmng  gemenmktzlicker  Sack' Speack*  und  fiunftkenntniffe  im 
deutscher  und  framzöfi/eher.  Sprache  faf stick  befchrieben,  i  Fort* 
fetzung.  I  Heft,  bat  der  Herausgeber ,  Ür,  BaUmgürtner,  eine 
Änderung  des  Ffans  vorgenommen.  Fünf  Ritpfer  und  die  dar- 
auf bezüglichen  Erklärungen  feilen  ntm  immer  GegenfUode 
umfalÜBn:  i)««8  4en  drey  Naturreichen,  2)  aus  der  Erwerb- 
kunde, Ökonomie  und  Techna]og;(e  •  3)  merkwürdige  Anfich- 
teu  aas  der  Welt-  und  Erdbefchreibung,  4)  Naüonalmerkwür^ 
digkeiten ,  Trachten  ,  Gebräuche,  etc.  5}  mythologifche  Sujetsl 
per  deutfche  Grandtext  aber  wird  nun  blofs  ins  FranzÖüfche 
überfetu.  Wir  wünfchen  diefem  empfehlungswerthen  Unter- 
nelimea  e^e  lünpre  und  gleich  gute  FortfeUuog. 

M.G. 


Hoffnung*  dafs  die  beiden  Jünglinge 

würdige.  Unternehmungen  Ehre  machen ,   als   das'  Gefühl  der 
Dankbarkelt,  die  er  ihnen,  feinen  Rettern,  fchuldig  war,  be- 
llimmen  müflen ,   ihnen   brauchbare  Geholfen  zu  dem  grofseu 
Werke  beyzugehen.  —  Für  folche  könne  man  aber  einen  Hau« 
feu  zügellofer  Menfchen    unmöglich  gelten  l^HTen.  Diefe  wür- 
den vielmehr    die  junge  Pflanzuadt   bald  zu  Qrunde  gerichtet 
habet).  Hierbey  Widerlegung  eines  Einwurfs,   den  man  von 
dem  Beyfpiele  der  brittifchen  Andodelung  in  New -Süd  Wales 
hernehmen  könnte.  Man  müfle  vielmehr  annehmen,  daCs  Män- 
ner aus  den  erften  Gefchlechtem  ^'On  Alba  den  Romulus  und 
Remus  begleitet  hätten.  Jene  würden  es  nun  nimmermehr  sU'* 
gegeben  hnben>da(s  Sklaven  oder  andere  geringe  Leute,  die 
ücb  in  der  neuen  Stadt  einfinden  möchten,  als  freye  Borger 
ihnen  gleichfam  an  die  Seite  geftellt  worden,  wären.  GewÜ« 
blieb  Sklaverey  das  beftändige  Ia>os  disfer  Menfchen.  Denn 
dafs  Romulus,  Remus  und  die  übrigen^  Coloniflen  der  Hülfe 
der  Sklaven  nicht  entbehren  konnten,  diefs  ergebe  fich  atis  der 
Katur  der  Sache ,  und  folge  auch  eu^  einer  Stelle  dee  Diony- 
fius  (I.  83)*  ^  Auf  der  an&ren  Seite  iktte  es  (ich  von  den  Em- 
fichten  des  Romulus  erwarten,  dtfs  er  das  Bedürftüfs  gefühlt 
heben  werde  %  bey  der  Gründung  eines   neuen  Staats  von  an- 
geCehenen  und  erleuchteten  Mannern  untcrftützt  zu  werden, 
tmd  wenn  ihm  auch .  wdches  doch  währfcheinlich  fey ,  Numi- 
tor nicht  freywillig  folche  Theilnehmer  an  der  Unternehmung 
beygegeben  haben  feilte«  fo  habe  es  doch  dem  Romulus  feiblc 
nicht  an  Gelegenheit  fehlen  können ,  fich  unter  den  aogefehen- 
ften  Familien  Mittel  -  Italiens  frühzeitig  Verbindungen  zu  ma- 
chen.. Denn  «ah'müfie  ^  YorfVellttog  fallen  laHeuf  ele  feyea 
Romulus  und  Remos  tmtev  Hirtenknaben  roh  auf^ewackfen« 
Vielmehr  hatten  fie  zu  G&bii  eine  ihrer  Herkunft  wtirdige  grie- 
chifche  Bildung  genesen.  (Dtomdus  Hai.  A.R.  I,  84  Plutarck, 
Rom.  VI,  6.)  Ohne  eine  folche  Bildung  anzunehmen,  lafie  fich 
auch  die  ganze  nachfolgende  Verfahr ungsart  des  Romuhis  nicht 
wohl  erklären.  Durch    die  L9bpreifungen  der  Bewohner  von 
Gebii  vermuChlich  bereits  vorher  als  ein  vorzüglicher  junger 
Mann  darj^eAellt ,  fe^r  es   ihm  ohne  Zweifel  leicht  gewc^den, 
engefehene  Maoner  für  fich  und  feine  Unternehmung  xu  ge  wtn- 
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S  C  HO  NE     KÜNSTE. 

Ohne    Druckort:     Themißühles,    ein    TrauerfpieL 
(in  drey  Aufzügen.)  1305.  178  S.  $• 

«fjLXn  den  Geftaden  des  Inacbus,  zuArgos,  fagt  die 
kurze  Vorrede  —  ^ar  die  fchöne  Sitte«  zu  Ehren 
der  Verftorbenen  dem  Apoll  dreyfsig  Tage  hindurch 
Opfer  und  Geb^e  zu  widmen,  uud  erft  nach  dem 
Verlaufe  diefer  Zeit  flieg  der  Opferdampf  von  dem 
gefcbmückten  Altare  des  Scfaattenführers  Hermes 
zum  Himmel  empor. •♦  —  „Als  eiiiTodtenopfer  zum 
Andenken  des  edlen  Heroen  Schiller^  als  ein  Weih- 
gefcbcnk  des  ewig  ftralenden  Pbubus,  wird  diefes 
Gedicht  rom  Vf.  den  Freunde«  der  Mufen  überge- 
ben ,  er  legt  es  an  der  friedlichen  Urne  nieder,  und 
erbitter,  mit  jedem  felbftfikxiitigen  Streite  unbekannt, 
feiner  Ausfteliung  die  prüfende  Achtung,  welche  er 
feinem  frommen  Zwecke  und  der  perfunlichen  Liebe 
des  Dahingegangenen  verheifsen  darf.**  Aufser 
diefer  von  dem  Vf.  genannten  Veranlaffung  fteht 
diefes  Trauerfpiel  in  keiner  Beziehung  auf  Schiller; 
man  müfste  denn  einzelne  Wendungen  der  Sprache, 
welche  die  Bekanntfchaft  des  Vf.  mit  den  Werken 
jenes  Dichters  verrathen«  für  eine  folche  Beziehung 
annehmen  wollen. 

Themiftokles  freywilliger  Tod,    aus  Liebe  zu 
feinem  Vaterland ,'  gegen  welches  er  die  Waffen  für 
den  Perferköiiig  zu  führen  fidh  nicht  entfchliefsen 
Jkonnte,  ift  der  ei^<tentliche  Gegenftand  diefer  Tragö- 
die.    Der  erde  Aufzug  enthält  die  Verbannung  des 
Helden  aus  Athen  durch  den  Oftracismus ;  der  zwey- 
te  feinen  Aufenthalt  bey  feinem  Freund  Nikogencs, 
und  feine  Flucht  zu  dem  perilfchen  König;  der  drit- 
te endlich  die  Aufforderung  des  Königs  nn  ihn,  ge- 
en  fein  Vaterland  dfe  Waffen  zu  ergreffen,  und  den 
!*od  des  Helden.    Die  Abweichung,  von  den  Erzäh« 
langen  der  Gefchlchrfchreiber. (welchen  derVf.  übri- 
{jens  treu  bleibt,)  inAnfehung  der  Todesart  desThe- 
inißokles,  ift  der  Natur  der  Tragödie- angemeflen, 
und  verdient  nicht  nur  Entfchuldigung  fondern  Lob. 
Nach  dem  Zeugnifs  der  meißen  Gefchichtfchreiber 
war  Themiilokles  in  feiner  Stadt  Magnefia,  als  ihn 
Xerxes   zum,  Krieg  gegen  Athen    auffordern    liefs, 
und  in  diefer  Stadt  befreite  er  fich  durch  Gift  von 
der  Nothwendigkeit,  gegen  fein  Vaterland  zu  käm- 
pfen.    In  der  Tragödie  lebt  er  noch  am  Hofe  des 
Königs,  und  Xerxes  begiebt  fich  felbft,  feinen  grofsen 
Gaft  zu  ehren ,  nach  defTtn  Wohnung,  ihm  die  Ober- 
feldherrn Stelle  über  feine  Armee  zum  Krieg  gegen 
9.  Jl.  L.  Z.  1805-  Vierter  Bamd. 
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Athen  zu  fibertragen.  Themiftokles,  der  eben  deii 
Göttern  Athens  vor  feinem  Hausaltare  opfert,  fucht 
diefen  Antrag  abzulehnen,  und  wünfcht,  als  der 
Konig  ihn  des  Undanks  befchuldiget,  ihm  allein  ein 
Geheimnifs  offenbaren  zu  dürfen.  Sieh !  fagt  er  ztt 
ihm,  tl»  das  Gefolg  fich  entfernt  hat. 

Sieh  diefen  Alur  hier!  Geweiht  ill^  er 

Den  groften  Göttern  meines  VaterJandes. 

Und  diefes  Schwerd,  ich  führt'  es  ftets  znm  Rühmen 

und  von  den  Lykomeden,  meinen  Ahnen, 

ward  ihrem  heilten  Dienft  es  übergeben. 

Athen  verfolgt  mich  5  doch  dies  gute  Schwerd 

geleitet  mich  gleich  einem  Vaterlande. 

Ich  mufs  es  treu  dem  Sohne  übergeben. 

Ich   uucht'  es  oft  in  deiner  Völker  Blut, 

drum  kann  ich«  frevellos  nicht  für  den  Porfer 

aus  feiner  Scheide  ziehn. 

Der  Königgibt  ihm  auf  diefe  Rede  fem  eigenes prachf- 
vollea  Schwerd.    £r  fpricht  zu  ihm: 

So  fende  heim 
das  heimathliche  Schwerd  dem  fernen  Sohne« 
dafs'  er  dabey  der  Ahnen  ßch  erinnre, 
die  du  mit  deinem  Vaterland  verlorefl. 
Ich  will  mit  meinem  reichen  Schwerd  dich  gürten. 

Auch  diefes  wird  vom  Themiftokles  zurück  gewie* 

fen.    9,Ich  kann'«  antwortet  er 

es  nicht  nach  deines  Herzens  Wtinfchen  führen. 
Mein  Sinn  ift  nicht  für  deine  Welt  geborep, 
und  nimmer  wird  er  mit  dem  Perfer  einig. 
Es  war  ein  andres  Volk,  in  delTen  Mitte 
Des  Sieges   Palme  meine  Scheitel  kränzte. 

Xerxes  dringt  in  ihn ,  das  undankbare  Vaterland  ze 

vergefTen,  er  reicht  ihm  nochmals  fein  Schwerd  mit 

den  Worten: 

Verehre  doch  die  Hand ,  die  pflegend  dich 

der  Schmach  entreifst,  und  gern  die  höchfte  Ward* 

in  dicfem  mächtgen  Schwer dte  dir  vertrauetl 

Ol  fuhr  es  frey  zm  mein  und  deinem  Rtihmel 

Themiftokles  nimmt  jetzt  das  Schwerd  und  fpricht: 
Ich  nehm  es  an,  wie  jede  deiner  Gaben, 
die  nur  der  Undank  von  fich  Veifen  kann, 
luid  führ  es  in  der  Pflicht  des  eignen  Rul^mes! 
Schnell  ift's  gefchehn ,  das  Werk  ift  nun  vollbracht. 

Mit  diefen  Worten  ftürzt  er  fich  in  das  empfangene 

Schwerd.  , 

Ohne  Zweifel  ift  diefer  letzte  Aufzug  der  gelun- 

cenfte  Theil  der  Tragödie^  der  ertte  und  zweyte 
•f  köÄ ' 
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können  nur  mittelbaren  Wcrth  baben,  infofern 
in  jenem  die  äufscren  Verhaltniffft  des  Themißokles 
zu  feinem  Vaterland  angedeutet ,  in  diefem  fein 
eigner  Charakter  ufld  feine  Liebe  zu  dem  Vaterland* 
dargcliellt  wird.  Sein  Fre'u^kl  Eptkrates  treimt  lieh 
von  ihm  mit  den  Worten  : 

O!  lafs  des  Zornes  Wort  verflutpmen! 
Kannfl  du  verzeihn ,  Co  denke  nicht  auf  Äache, 
und  Thcmiftokles  antwortet: 

leb  merk'  es  leicht,  was  du  wohl  fitrchtcrt  magfl:: 
DochjyiU  ich  nicht  mich  im  Vevrathc  rächen.  — 
Nur  mit  der  Schande  einer  cwgen  Eeue 
ftraf  ich  Athen !  —  dtn  grofsen  Göttern  fey'i 
gefchworcn. 

'       Es  ift  daher  zwar  alles  Jn  diefem  Sehaufpiele  vor- 
banden,  was  der  hiftorifche  Stoff  erfordert;  auch  ift 
die  iragifche  Handlung  durch  den  Charakter  des  Hel- 
den uiid  durch  fein  Verhältnifs  zu  dem  Perferkönig 
fo  motivirr,  dafs  fre  mit  Nothwendfgkeft  aus  bei- 
deji  hervorgeht;  allein  in  der  Anordnung  und  Ver- 
binduirg  der  einzelnen  Therle  iil  es  dem  Vf.  nicht 
gelungen,  ein  folches  Ganzes   darzufteilen^  wie  es 
die  tragifche  Kunll  erfordert.     Es    begleitet   daher 
den  Lefer  bis  zu  der  cigentliehen  tragifchen  Hand« 
lung  das  Gefühl  einer  Unbehaglichkeit,  welche  aus 
dem  Mangel  eines  feften  Punctes,  auf  welchem,  das 
IntereiTe  fich  richten  könnte,  entfpringt.     Die  Va- 
terlandsliebe des  Heiden  erfahrt    der    Lefer   wohl 
durch  feine  Äufserunfeen;  aber  in  welchem  Kampf 
der  Affecten  diefe  IJebe  fiegen,  und  in  dem  Unter- 
gang des  Helden  (ich    verherrlichen  werde,   diefes 
erfährt  er  erft  wenig  Augenblicke  vor  der  entfchcfi- 
denden  Haudiung,    in  dem  Antrag  des  Königs  au 
den  Helden^  und  nun  erfcKeint  fein  fchöner  Tod, 
Bey  allen  imSchäufpiel  vorhandenen  Momenten  fei- 
ner N«thwendigkeit,  doch  der  Anjchauung  als  un- 
Torbereitet,  faß  als  ein  auffallender  Theater-Coup» 
bis  endlich  die  Reflexion  in  dem  Vorhergegangenen 
die  rermifstenMt/inence  auffindet,  und  das  Ganze  — 
aber  auch  nur  vor  demVerftande,  nre  vorder  Phan- 
lalie,  zu  rechtfertigen  fähig  ift. 

Wie  aber  bey  dem  gewählten  Stoff,  deffen  cra- 
^fche  Qualität  nicht  zu  bezweifeln  feyu  möchte, 
jene  angez.eigten  Mängel  hätten  vermieden,  und  der 
Stoff  felbft  h^tte  gehörig  organifirt  werden  follen, 
iß  e?ne  Frage,  deren  Beantwortung  fich  zwar  die 
Kritik  nicht  entziehen  .kann ,  welche  aber  in  das 
Wefen  der  tragifchenKun(l,  und  in  den  Unterfchied 
^^r  antiken  Tragödie  von  der  modernen  zu  tief  ein-  * 
o-reift,  als  dafs  fie  hier  eine  vollftändige  Beantwor- 
tung finden  könnte.  Der  antiken  Tragödie  ift  die 
Einheit  der  Handlung  inx  e^ninenten  Sinne  efgen. 
Alles  wirkt,  niit  gänzlicher  Ausfchliefsung  jedes 
fremdartigen  ,  auf  die  einzige  tragifche  Handlung, 
als  den  MitteJpunct  des  Ganzen  f  in  ununterbroche- 
ner Entwickelung  hin,  und  mit  diefer  Handlung  ift 
die  Tragödie  befclilofFen.  Charakterentwickelung, 
diefes  Unternehmen  der  fpäteren.  refiecktirenden 
Kunfti  ift  hier  nicht  zu  fachen,  fundern Darftellung 


des  Charakters  und  der  Handlung,  welche  durch  den 
Charakter  und  deflen  Verhältnifs  zu  der  Welt  nöthig 
wird.     In  diefer  Einheit  der  Handlung  iß  die  ganze 
Natur  (Ter  alten  Tragödie,  }fis  auf  jTire  Torrn  uAd 
den  Chor  fttbft  enthalten:   deniwdiefer,  in  feiner 
antiken  Gelialt,  iß  nur  bey  jener  ftrcngen  Einheit 
möglich,  erhält  aber  auch  ge[5enfeitig  diefe  Einheit 
mir  feiner  eig:enthümlichen  Kraft.     Unferem,  nnmo- 
tkrne  Verwickelung  der  Situationen  und  an  pfycho- 
logifirende  ,  Oiarakterentfaltung     gewphnten    Sina 
wird  daher  jene  alteFofm  oft  als  Starrheit  und  Kälte 
erfchcinv»,  ob  fie  gleich  die  wefentlichc  Form  für 
die  Gattung  dtr  Tragödie  ift,  w'elche  ^ine  einzelne 
tragifche  Handlung  in  voller  Beßimmtheit  der  An- 
fchauungdarftellt.  Starr  würde  allerdings  diefe  F^m 
in  nennen  feyn,  wenn  ein  romantifcher  Stoff  in  Ihre 
Feffeln  gezwängt  werden  follte*;    allein  fo  wie  der 
romantifche  Stoff  die  romantifche  Form  nothwendi^j 
verlaugt,    in  welcher  der  Chor  voUkommeil  in  die 
Perfonen  aufgelöfet  und  als  eigentlich  antiker  Chor 
ganz  verfchwunden  ,ift,    eben  fo  wird   ein  antikft 
Stoff  jene  antike  Form  nothwendig  fordern  ;  und  wie 
der  romantifche  Stoff  in  der  antiken  Form  ftarr  er- 
fcheint,  fo  wird  der  antike  in  der  modernen  Form 
gedehnt  und  dürftig  werden.     Die  Mä^igcl  der  an- 
gezeigten Tragödie  fctieinei^i  insgefamt  darin  ihren 
Grund  zu  haben,  dafs  ein  durchaus  nnriker  Stofl'ift 
moderner  Form  dargeßcllt  i«r4rd.     Es   wird,  nach 
dem,  was  fo  eben  von  der  Einheit  der  antiken  Tra- 
gödie gefagt  worden  iß,   wohl  niemand  einfallen, 
-unter  dem  Ausdruck:  antiker  Stoff,  in  hiftorifchcr 
Bedeutung  einen,  aus  der  alten  Gefchichte  entlehn- 
ten Stoff  zu  verßehen.     Antik  iß,  ohne  Beziehung 
auf  die  Gefchichte,  jeder  Stoff,  welcher  nach  der 
oben  angegebenen  Beftimmung,  eine  einzelne  tra- 
gifche Handlung,  phne   Verkettung  und 'Verwicke- 
lung der  Charaktere  r- in  ihrer  vollen  Beßimmtheit 
enthält :     z.  B.  Oedipus ,  Antigone ,  und  nicht  Weni- 
ger als  diefe,  der  Tod  des  Themißokles.    Roman- 
tifch   würde,  im  Gegerifatz  des  Themißokles,  der 
Tod  Coriolans  f^yn,  welcher  die  antike  Form  wider- 
ftrebend  fich  aneignen  würde,  die  romantifche  hin- 

fegen  willig  annimmt.  In  diefen  beiden  tragifchen 
uhjccten,  dem  Themißokles  und  Ceriolan,  zeigen 
fich  die  Eigenheiten  und  wefentlichen  Verfchieden- 
heiten  des  antiken  und  modernen  Stoffs  unverkenn- 
bar. Die  Handlung  des  Themißokles  ift  diifchaus 
einfach,  unverändert  und  feft  beftimmt;  die  Hand- 
lung des  Ccriolan  hingegen  ift  aus  einem  corapH- 
cirten,  den  aufseru  Eindrücken  empfänglichen  Gc- 
müthszuftand  li^rrorgehend,  es  ift  nicht  ein  einzelner 
Moment,  tvelober  die  Darftellung  erfüllt,  fondern 
eine  Reih^  von  Momenten  durch  welche  erft  die  Fä- 
higkeit zu  der  tragifchen  Handlung  in  ihm  erweckt 
wird.  Die  That  beider  Helden  beßeht  in  dem  Sieg 
der  Vaterlandsliebe  über  die  Einwirkung  deräufseren 
Verhältniffe,  bey  der  Gewifsheit  des  Untergänge!, 
welcher  diefen  Sieg  begleitet.  Allein  beym  The«i- 
flokles  braucht  diefeThat  keinerVermittehmg,fondern 

üe  ift  allein  Gegeniland  der  Darftellung,  und  daher 
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antiker  Stoff.  Bejm  Coriolan  braucht'  fie  Vermittc- 
lung,  welche  felbft  Gegenflajid  derDarftcIlung  wird, 
daher  ift  Coriolan's  Tod  ein  romantifcher  btoff. 

Es  ift  nun  einleuchtend ,  dafs  diefe  Natur  des 
antiken  tragifchen  Stoffs  nur  in  der  gedrungenen 
Form  lieh  erhalten  könne,  welcher  die  Meifter  der 
antiken  Tragödie  fich  bedient  haben.  V"arbcrcituit7 
gen-,  fie  mögen,  wie  hier  der  erfte  Act,  die  Ver^ 
haltniffe,  oder  wie  der  zweyjte,  den  Charakter  er- 
läutern follen ,  find  ihr  fremd.  An  dein  Hofe  des 
Perferkönigs  mufste  die  Tragödie  fich  eröffnen  mit 
dem  bcfcbloffenen  Kriege  des  Königs  gegen  Atheir, 
damit  gleich  Anfangs  Themiftokles,  als  folcher,  wie 
ihn  die  tragifche  Handlung  zeigt,  auftrete^  und  das 
Ende  der  Tragödie  in  dein  Anfange  fchon  begründet 
fey.  So  wurde  das  Ganze  eine  beftimmte^  und  treff- 
liche Geftalt  gewonnen  haben,  und  die  Darfteilung 
des  Helden,  der  feiner  Idee  das  Leben  opferte,  in 
der  alten  Forui  der  Tragödie,  welche  der  Dichter, 
deffen  Manen  diefes  Schäufpiel  geweiht  ift,  hervor- 
zurufen fich  fo  ernftlich  bemühte,  hatte  rieNeicht 
diefem  Werke  des  Vf.  eine  nicht  anidhickiicbe  Üe- 
ziehuhg  auf  jenen  Dichter  gegeben. 

Dafs  diefe  Tragödie  einzelner  Schönheiten  nicht 
ermangele,  zeigen,  um  nicht  mehrere  auszuheben, 
fchon  die  in  einer  anderen  Beziehung  angeführten 
Steljen.  Einzelnes  Mislungene  enthalten  wir  uns  be- 
fonders  anzuführen,  da  es  zum  gröfsten  Iheil  iti 
dem  fchen  fceurtheilten  Plan  der  Tragödie  gegrün- 
det iß.  Die  Gefetze  des  Rhythmus  und  der  i:'rofa- 
die  aber  hätten  wir  gern  heiler  beobachtet  geliehen, 
als  es  oft  vom  Vf.  gefchchen  ift.  Herrlichen  S.  142 
ift  eine  zu  harte,  und  an  diefer,  den  Anapäft  ver- 
ftattenden  Stelle  des  Verfes,  ganz  unnöthige  Elifiön. 

Der  Vers  S,  85  2 

Artemis,  v«n  den  Lykomedeti»  die^ 

ift  auf  keine  Weife  zu  rechtfertigen.  Fehler  gegen 
die  feinere  Kunft  des  Versbaues  finden  fich  zu  vieK 
um  fie  anzuführen. 

Ohne  das  Talent  des  ^Vf.  zu  verkennen ,  hat 
Rec.  geglaubt,  die  prüfende  Achtung,  welche 
der  Vf.  feiner  Tragödie  wünfcht,  am  ficherften 
durch  eine,'  in  das  Innere  felbft  eingehende  ßeur- 
theilung»  beweifen  zu  können.  'Auf  diefe  Achtung 
macht  auch  diefes  Schaufpiel  um  fo  gerechteren  An- 
fpruch^  da  es  nach  dem  Willen  des  Vf.  nur  als 
nufcript  für  Freunde  und  Bühnen  dem  Druck  üi 
geben  wurde.  D.  c.  A. 

L  E I F  zl  o  ,  b.  Reinickc :  Cafpetr  Lavigne ,  oder 
die  ^benth euer  des  Zufalls,  Mehr  Wahrheitals 
Dichtung.  In  zwcy  Theilen.  Aus  dem  FraA- 
zöfifchen.  1804.  454  S.  8-  (l  Rthlr.  i2gr.). 

Jeannette  Lavigne-,  die  Tochter  eines  wohlha- 
benden Pachters  hey  Paris,  wird  bey  den  Nonnen 
von  Senlis  erzogen.  Als  fie  einft  ihre  Eltern  be- 
föchte,  überfallen  Räuber  in  der  Nacht  die  Woh- 
nung ;  Jeannette  entflieht,  während^ihre  Eltern  ihren 
Tod  in  jlen  Flammen  finden,  die  dsis  ilaus  ver- 
zehren; aber  fie  wird  ron  den  Raubern   verfolgt. 
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und  von  d«m  HaaphhaM,  d'er  fie  in  bewuCttloier 
Betäubung  findet,  gemifsbraucht.  0|ine  ihren  Zu- 
ftand  zu  vermuthen,  begiebt  fie  fich  zu  einem  alten 
Hageftolz»  Guichard,  in  Dienft,  ihre  Standhafti(r. 
keit,  mi€  welcher  lie  feine  Anträge  von  fich  weifst, 
erbittert  diefen ,  er  bemerkt  ihre  Schwangerfchafc, 
itöfst  fie  aus  feinem  üaufe  und  legt,  um  fie  eines 
Diebftttls  befchuldigen  zu  können »  einen  Beutel  mit 
Geld  in  ihr  Reifebundeh  Jeannette  flüchtet  zu 
ihrer  Tante,  diefe  verftöfst  fie  ebenfalls,  da  ihre 
Entbindung  nahet.  Auf  dem  Wege  nach  ihrem  Ge- 
burtsort wird,  fie  von  Pölicey dienern  aufgefai^-» 
gen,  und  wegen  des,  von  Guichard' angezeigten, 
Diebftals  zum  Tode  verurtheilt.  Im  öefängnifs  ge- 
biert fie  den  Helden  diefes  Romans ,  fie  felbft  wur- 
de vor  ihrer Hinrichtutig  vermifst,  und  für  todt  aus- 
gegeben. Eigentlich  aberwar  fle  durch  einen  un- 
bekannten befreit  worden,  und  hatte  mancherley 
Dfangful  ausgeftanden,  bis  fie  endlich  bey  dem 
Pfarrer  zu  Caulaincourt,  in  dem  Herrn  diefer  Baror 
nie  ihren  Sohn  findet.  Diefer  nämlich,  den  fie  im 
Gefängnifs  geboren,  ward  von 'dem  Gefangenvt'lw:- 
te^,  üafpard  Saunier,  erzogen;  nach  dcfltn  Tod'c 
nahm  ihn  der  Marquis  von  Morange,  ein  mit  Men- 
fchenliebe  fich  grofs  machender  Reicher,  i»  fein 
Haus,  verftöfst  ihn  aber,  weil  er  ihn  einmal  in 
einem  Gcfpräch.mit  feiner  Tochter  findet.  Cafpar 
geht  als  Seefofdat  nach  Amerika,  verläfst  nach  g«- 
endigtem  Feldzuge  heimlich  fein  Regiment ,  wir<l  in 
Frankreich,  wegen  Ähnlichkeit  feiner  Geftalt  mit 
dem  Chevalier  Caulaincourt  für  diefen,  welcher  aus 
dem  Irrenhaufe  entflohen  war ,  angefehen ,  und  z^u 
deiTen  Vater,  dem  Baron  Caulaincourt  gebracht,  der 
vor  Freude  feinen  Sohn  wiederzufehen ,  auf  der 
Stelle  ftirbt.  CaTpar  ift  nun  Erbe  der  Baronie,  ent- 
deckt in  der  Haushälterin  des  Pfarrers  feine  Mutter, 
und  nimmt  fie  zu  fich,  ohne  fich  ihr  zu  erkennen 
zu  geben.  In  kurzem  verliebt  er  fich  in  Emilien, 
die  Tochter  des  verarmten  Marquis  Vieux-ßois, 
aber  am  angefetzten  Tage  ihrer  Verbindung  entdeckt 
er  fhr  das  Qeheimnifs  feiner  wahren*  Geburt.  Bmi- 
lie,  die  nur  feine  Reichthümer  liebte,  benachrich- 
tigt ihren  Vater  davon ,  und  diefer,  als  der  nächfte 
Erbe  des  alten  Byrons  Caulaincourt,  läfst  den  un- 
rechtmäfsigen  Befitzer  in  Verhnft  nehmen.  Indef- 
fen  findet  lieh  der  wahre  Caulaincourt,  der  durch' 
^ine  ähnliche  Verwechslung  der  Perfönen  ßatt 
Cofpar's  die  Strafe  für  defl^en  Entweichung  vom  Re- 
giment ieid«t.  Der  Baron  erhält  nun  fein  Erbtheil, 
und  Cafpar  foll  au  feiner  Stelle  die  Veftung  baien. 
Seine  Mutter  kann  lieh  nicht  von  ihm  trennen,  un- 
terwegs lallen  fie  Räuber  an,  ai>er  der  Hauptmann, 
ftatt  fie  zu  berauben,  gibt  beiden  fein  fehr  fchnelles 
Pferd ,  welches  noch  üherdiefs  in  den  Piftolenhalf- 
tern  eine  beträchtliche  Summe  trägt.  Nach  maii- 
cherleyAbentheuem  trift  auch  Cafpar  mit  der  Toch- 
ter des  Marquis  von  Morange  wieder  zufammen, 
welche  ihm,  der  £0  viel  ihretwegen  gelitten  hat, 
ein  Landg'ut  Ichenkt,  auf  welcher  er  mit  feinA Mut- 
ter w^hnt.    Hier  fucht  ihn  ein  Bettler  auf  >  Welcher 

ihm 
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ihm  erzählt«  er  tej  der  Unbekannte,  welcher  Jean- 
netten »trs  dem  Gefängnifle  befreiet,  der  ihn  fpäter 
auf  dem  Wege  nach  der  Veftung  mit  Jeannetten 
durch  fein  fchnelles  Pferd  gerettet,  aber  auch  der- 
felbe,  welcher  die  Wohnung  von  Jeannettena  Eltern 
überfallen,  «nd  Jeannetten  zur  Mutter  rouCafpar  ge- 
macht habe.  Jcamietten  tödtct  der  Schreck  bey  die- 
fer  Erzählung,  und  wenig  Tage  darauf  begrabt 
Cafpar  auch  feinen  kaum  gefundenen  Vater. 

An  allen  diefen  Abenthcuern  hat  nun  freylich 

der  Zufall  nur  bey  der  Ähnlichkeit  des  Barons  Cau- 

"lijincourt  mit -dem  Helden  fein  Spiel,  das  übrige  ift 

in  der  gewöhnlichen  Manier  der  Romane,  deren  Ver- 


fertiger fich  nur  in  der  Zufammenhäufung  einer 
Menge  Stoffs  gefallen,  gefchrieben,  und  die  deut- 
fche  Literatur  ift  durch  die  Übertragung  diefes  Buchs 
•  US  dem  Franzößfchen  eben  nicht  bereichert  wor- 
den.  DieUberfetzung  felbft  ifi  nachlafsig»  und  wim- 
melt von  Gallicismen  und  faifchen  Wortftelfungen , 
welche  die  Unbekanntfchaft  des  Überfetzers  mit  bei- 
den Sprachen  beweifen.  Auch  an  Uruckfehlern  man- 
gelt es  dlefem  Buche  nicht ,  welches  nur  die  Klafle 
▼on  Lefern  unterhalten  wird,  die  für  des  BefTern 
anempfänglich,  iich  nur  an  dem  gretleften  Wechfel 
der  Farben  zu  erfreuen  im  Stande  ift« 

D.  c.  A. 


KURZE        A 

S  c  n  ö  iTs  K  i\v  6  T  K.  Leipzig,  in  der  Baumgärtii.  Buchh. : 
die  Ausftellnngp  cder»  wer  ißdcrSchlauefie?  Luüfpiel  iiilAuf- 
züfeii  T\ach  Bouilly ,  it04.  Ii5  S.  in  8.  (l3|nr.). 

Ebendafelbfl :  Die  beiden  Officiere,  Luftfpicl  iii  I  Auf- 
zuge, nacH  Dkval ,  1804.  78  S.  in  8.  (12  gr.). 

Ebendafelbn; :  Er  geht  in  die  Falle,  Luflfpiel  In  i  Aufzüge. 

1804.94-  S-  ••  (12  gr.). 

Auch  unter  dem  gemeinfcbaftlichen  Tittl: 
Sammlung  Keiner  !LuftJpiele  für  öffentliche  und  Privottkeo' 
fei^,  herausgegeben  von  B.  1804.  288  S.  8-  (l  Rthlr.  I2«r^.)--^ 

'  YoHiegende  Bearbeitung  der  beiden  erfleren  franzÖfilchen 
Luftfpiele  hat  das  Verdienfl  der  Kürz«  vor  ähnlichen  deutCchen 
ICachbildunfifen  derfeiben  Sujets  voraus.  Bey  manchen  Unwahr-, 
fcheinlichkeiteu  mögen  fie  doch  ihres  Zweckes  einer  kurzen 
UnterhahunR  nicht  verfehlen,  wenn  fie  auch  bey  einer  ge- 
wandteren Bearbeitung  noch  zu  frewinnen  hatteü.  Das  letztere 
I^uOfpiel,  nach  der  Fabel  des;  le  jaloux  desahuse  des  Campi* 
flron  beweifst  indefs,  dafs  dem  Vf.  eigene  Entwürfe  nicht  Krücken. 
Diefer  Stoff  lafst  fich  incht  in  Einen  Act  einzwängen,  ohne,  P^*a8 
fich  auch  hier  zeigt,  den  Ehemann-  zum  Einfaltspinfel  zu  ma- 
chen, und  den  Charakter  der  Frau  zu  ehtftellen.  Dialo*?,  Sze- 
nen und  Charaktere  und  überdiefs  langweilig,  ohne  Witz  und 
Feinheit.  Chr. 

Leipzig,  b.  Stagc:  ErzUhhingen.  Von  G*  A,  Neuhof er^ 
Ohne  Jahrzahl,  263  S,  8-  (i  Rthlr.). 

Pirna,  b.  Pin  liier:  Der  Troubadour  und  der  Hagefloli,  Zwey 
Erzählungen.  1805.  72  S.  8«  Wgr.). 

Königsberg,  b.  Goebbels  und  ünzer:  Unfrankirte  Briefe» 
.  Enthaltend  Gemälde  aus  dem  wirklichen  Leben,  1805.  257  ^*  S* 
(20grA  -; 

Wenn  auch  die  Erzählungen  ,  die  hier  gegeben  werden« 
nicht  eben  Meifterftücke  in  ihrer  Art  find:  fo  verrathen  fie  doch 
Talent  und  Fleifs.  Befonders  laffen  fich  Hn.  Neuhof ers  Erzäh- 
lungen recht  gut  lefen ,  und  er  verdient  allerdings  die  Aufmun- 
terung, die  ihm  fchon  von  anderen  Seiten  her  zu  Theil  gewor- 
den ift.,  « — I 

Halle,  b.  Hendel:  Aurora  von  Clari»  Von  Fraidein  J{.v,R, 
1805.  144  S.  8.  <i2gr.). 

Erjiirt,  b.  Knick:  Amida  oder  dal  flUle  Haus.  Ein  Seelen^ 
gemiilde  aus  den  Ergiefsnngen  zwey  er  Liebenden  %  von  Friz 
fo«— •^.  1805.   2408.  8-(l8gr.). 

Das  adliche  Paar,  dais  hier  unter  den  Romanetrfcbriftftel- 
lern  auftritt ,  hat  fich  nach  Kräften  T'>r  dem  gemeinen  PÖbel  zu 
hüten  gefticht,  Befonders  ift  im  letzteren  viel  Wärme  des  Ge- 
fühls fürs  Schöne,  und  manche  treffende  Einficht  in  das  Ge- 
wirre des  menfchlicben  Lebens.  Die  Sprache  bat  Kraft  und 
Bildung.  >  < 

Halle,  b.  Ilcndel:  Gefchichte  des Amtsraths  Franz  Ehrlicftr, 
eines  deutf ehern  LandwirtUs ,  won  ihm  felbfi  befchrieben.  Oder 
die  JVirkungen  des  Faterfluchs,  1805.  247  S.  8»  (^o  gr.).  Mag 
-  an  d^r  Gefchichre  auch  noch  fo  viel  gelogen  feyn,  der  Titel 
hat  gewifs  die  Wahrheit  gefagt,  wenn  er  diefs  Product  für  ein 
MacEi^erk  eines  deutfchenl^aadwtrths  ausgibt»  der»  feut  Rec. 


N    Z    E    I    G    E    K. 

hinzu,  wohl  feinen  Acker  gut  beflellen»  aber  nicht  eb<»n  (^ 
feine  Gefchichte  gut  zu  erzählen  vermag.  Doch  trägt  fie  ziem- 
lich das  Gepräge  der  Wahrheit,  und  kann,  uach  der  Ver- 
heifsung  der  Vorre^,  für  manchen  Lefer  Nutzen  haben.  Di« 
läppifchen  Anmerkungen  des  Correctors  und  Seuers,  die  fich 
vorn  herein  finden,  hätten  wegbleiben  follen.  ^.o. 

TscHKCLOoiz.  Glogau 9  in  der  Oartnerfchen  Buch» 
handlung:  J^ ollfiündige  chemifch»praktifche  Bleichkunft.  Von 
Carl  Ludwig  Engelmann.  1805.  128  S.  8-  (l2gr.).  Wem  daran 
gelegen  id,  fein  Hieichgefchäft  nicht  ganz  handwerksmäfsig  zu 
beireiben»  wird  diefe  Schrift  nicht  t>hne  Nutzen  aus  der  Hand 
legen.  Die  bey  diefem  Gefchäft  airwendbaren  chemifchen  Grund- 
fätze  find  gut  benutzt,  und  am  Ende  des  Buchs  ift  auch  eine 
Anleitung  zur  Bleiche  mit  oxydirter  Salzfaure  gegeben  ,  doch 
ift  das  Verfahren  zu  letzterer  viel  zu  kurz  abgefertiget»  und 
wir  zweifeln,  dafs  fie  demjenigen  viel -frommen  werde,  der  mit 
diefer  Behandlungsart  ganz  unbekannt  ift.  Die  Farbe  des  Pa- 
piers, worauf  dieftf  Schrift  gedruckt  ift,  ladet  nicht  fonderlich 
ei»»  und  lafst  nicht  viel  Gutes  von  ihrem  Inhalt  hoffen.  Wahr- 
fcheinlich"  ift  es  Strohpapier,  und  vielleicht  wäre  es  dem  Vi, 
ein  Leichtes  gewefen,  feine  KenntnifTe  in  der  praktifchen  Bleich- 
kunft daran  in  Ausübung  zu  bringen.  x+y. 

1)  Leip::'ig,  im  Induftrie-Comptoir :   Abbildung  der  neue» 

ften  jranzöjtfchen  und  engUfchen  Art,  FcnflervorhUngen  und  Gar» 

dinen  die  gcfchmackvollße  Drapperie  zu  geben,  und  zur  Verzie» 

rung  der  Zimmer  aufzuziehen.  itcsH.  Gefammelt  uii4  gezeich* 

net  von  Emilie  Berrin.  6  i.lumjnirte  Blatter  in  4. 

2)  Leipziger  Mußer.  Fcnjiervorhitnge  und  Gardinen  zmr 
Verzierung  und  helleren  oder  dunkleren  Beleuchtung  der  Zimmer 
aufzuziehen*  Gefammelt  und  gezeichnet  von  Emilie  Berriu. 
2te*  Heft  der  parifer  und  londner  Miiftcr.  Mit  8  illuminirteii 
Kupfern  in  4.  (Beide  lieft«  2  Krhlr.). 

Man  kann  diefe  Muftcr  zu  Vorhängen  auf  die  günftigfte. 
Weife  empfehlen ,  und*  fagen ,  dafs  fie  nach  der  Mode  find ;  man 
kann  da  aber  aus  guten  Grür.den  auch  tadeln,  und  behaupten» 
dafs  die  Mode  diefsmal  nicht  vom  vorzüglichÜen  Gefchmack 
1^  Denn  die  Schnüre  und  Quaften  ohne  allen  Zweck,  die 
verfchie  den  farbigen  fchmalea  Streifen,  welche  als  vermeintli- 
cher Zterrath  über  die  eigentlichen  Vorhänge  gezogen  fiiid»  kön- 
nen von ; uribefani»enen  Freunden  des  Einfachen,  Guten  und 
Schönen  unmöglich  genehmiget  werden.  Beweife  unferes  Ur- 
theils  find  iit  Nr.  i.  Tab.  i.  2. 4  et  6.  in  Nr.  2.  Tab.  i.  3.  4.  5.  ^ 
7  und  g. 

DalTclbe  Urtheil  kanti  man  iiber  folgendes  Werk  fallen» 
welches  auch  durch  die  früheren  Lieferungeu  fchon  bekannt  ift: 

Sammlung  von  Zeichnungen  der  neuefien  londner  und  parifer 
Meubles  als  Mufier  fitr  Tifchler,  I.  Lieferung.  Modelle  für 
Tifchler.  i,ileft  mit  Kupfern.  (Ohne  Jahrzahl}  4.  (i  Rtblr.). 

Bey  beiden  Werken  vermifst  man  ungern  eine  gute  Erkli* 
ning  der  Kupfer.  Am  wenigften  werden  Tifchler  und  Putzma- 
cherinnen ,  uch  felbft  überlailen ,  die  rechten  Verhiltnifie  im- 
mer zu  treffen  ^wiÜ'en »  da  gar  keine  Mafse  angegeben  worde» 
find.  — y— H. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEIS. 

Lkifzig  ,  im  Induftrie-Comptoir :  Magazin  zur 
Beförderung  der  Indufirie  ^  zur  Bekanntmachung 
und  Verbreitung  neuer  und  alter ^  durch  die  Ev" 
fahrung  bewährter  9  aber  noch  nicht  bekannter^  we- 
nigflens  noch  nicht  zweckmäfsig  angewendeter  Mit- 
tel, nützlichej  Vorfchläge  und  Ideen^  zum  Beßen 
der  Fabriken ,  Manufacturen  und  der  Handlung^ 
zur  Veredlung  der  Handwerke  ^  zur  Verbefferung 
der  Stadt'  und  LandwirthJ^hrnft ^  zur  Erleichte- 
rung der  Gefchäfie  durch  Mafchinen  und  zweck- 
mäßiger  eingerichtete  Werkzeuge,  zur  Erfparnifs 
der  Zeit  und  menfchlicher  Kräfte,  Jo  wie  zur  Be- 
quemlichkeit und  IVohlfeilheit ,  nach  fchrifttichen 
^uff ätzen  und  nach  den  heften  in^  -  und  ausländi- 
fchen  Werken  bearbeitet  und  durch  Kupfer  erläu- 
tert, von  einer  Gefellfchaft  Sachkenner.  Er fte  Lie- 
ferung. Neue  Auflage.  (t)hne  Jahrzahl.)  VIII S. 
und  äj  Bog.  Zweyte  bis  achte  Lieferung ,  jede 
von 4 Bogen,  ohne  eigenen  Titel,  blofs  mit  ei- 
nem farbigen  Umfrhlag,  und  mit  2,  3  oder  4 
Kupfern,  letztere  Lieferung  mit  i  Blatt  Regi- 
fter  über  die  erften  S  Lieferungen ,  fämmtlich 
mit  fortlaufender  Seitenzahl.  —  Dann  die  Fort- 
fetzung  diefer  Zeitfchrift,  in  eben  dem  Verlage, 
mit  zweckmäfsiger  Abkürzung  des  Titels.  Zwei- 
ten Bandes  erfte  Lieferung.  IV  S.  und  3]  Bogen. 
Zweifte  bis  zehnte  Liefer.  (oder  9  bis  ig  Liefer.) 
jede  4Bog.  und  jede  mit  einem  eigenen  Titel, 
mit  2 »  3  und  4  Kupfern,  gr.  4.  (Jede  Liefer. 
brochirt  iz  gr.) 

-A^lsRedacteurs  diefer  nützlichen  Zeitfchrift  nennen 
fich,  nach  der  Einleitungder  i  Lieferung  des  i  Bandes, 
dcrAdv.  FnVdr.  HewprT  undder  I(?tus  Friedr.  Gotthelf 
Baumgärtner,  nach  dem  Vorbericht  der  9  Lieferung 
der  erfte  allein;  auf  dem  Titel  des  17 Heftes  wiede- 
rum K  G.  Baumgärtner  nebft  Prof.  Leonhardi,  zu 
welciien  vom  18  Heft  an  noch  der  Geh.  Kathl^ermb- 
ftädt  gekommen  iß.  Nach  dem  IMane  der  Herausge- 
ber foU  diefe  Zeitfchrift  alles  umfa'lTen,  was  in  ih- 
rem Magazin  aller  neueren  Erfindungen ,  Entdeckun- 
gen und  Verbefftrungen ,  worin  nur  das  Neuere  be- 
fchrieben  wird,  nicht  aufgenommen  werden  konn- 
te. Den  Inhalt  felbft  befagt  der  weitläuftige  Titel. 
Wabr  ift  es  ,  dafs  in  den  unzählbaren  periodifchen 
Schriften  Tiele  fehr  nützliche  Aufßtze  faft  ganz  un- 
genutzt lind  verborgen  bleiben,  weil  es  unmöglich 
ift,  alle'diefe  Schriften  felbft  zu  lefen,  um  fich  das 
§.  A.  L.  Z.  1805.     Vierter  Band.       ^ 


Brauchbare  anzumerken.  In  den  Bibliotheken  und 
gelehrten  Zeiti^igen  werden  fie  nicht  immer,  und 
nur  fehr  kurz  angezeigt.  Aufch  hört  manche  Samm- 
lung bald  wieder  auf,  und  bleibt  hernach  ohne  Nach- 
frage. Dicfs  letztere  fcheint  nicht  der  Fall  mit  ge- 
genwärtiger Zeitfchrift  werden  zu  wollen,  denn  in 
der  That  enthält  fie  viele  intereflante  Auffätzb,  die 
nützliche  KenntnifTe  verbreiten,  und  den  Herausge- 
bern hoffentlich  viele  Lefer  verfchaffen  werden,  Uüi 
dahin  mitzuwirken,  erachten  wir  es  für  nöthig,  we- 
nigflens  die* intereffanteften  Auffätze  derselben,  mit 
hin  und  wieder  beygebrachten  Anmerkungen,  an- 
zuzeigen. 

I  Heft,  i)  Aus  mehreren  Baumflechten  ein  Subfti- 
tut  für  Senegal-  Gummi  und  andere  fremde  Gummiar- 
t$n zu  gewinnen.  Es  foll  diefes  Flechten-Gummi  zwölf- 
mal wohlfeiler  als  das  Senegal- Gummi  feyn,  und 
gleichwohl  daffelbe  leiften ;  daher  diefe  englifche  Er- 
findung von  unferen  deukfchen,  befonders  Kattun- 
Fabriken,  verfucht  zu  werden  verdient.  7,)  Seifeaus 
Flechten.  Wird  bey  Bereitung  des  vorigen  Flechten- 
Gummis,  aus  demBodenfatz  der  dritten  Abkochung 
gewonnen.  3)  Vigment  des  Bingelkrautes ,  {Mercuria- 
lis  perennis).  Färbt  fchönblau,  aber  nicht  dauerhaft, 
und  verfchiefst  ins  Rothe,  das  dann  beftändig  bleibt» 
Schon  die  getrocknete  Pflanze  hat  die  Eigenfcbaft, 
eine  hellblaue  Farbe  anzunehmen.  5)£i»  Ackerwerk- 
zeug, vtrmittelß  deffen  man  zugleich  pflügen  und  auch 
Waitzen ,  Korn ,  Gerfte  und  Hafer  —  gleich  vertheilt 
und  tief  ausfäen  kann,  fo  dafs  zwetj  Drittheile  Saa- 
mens  erfpart  und  die  Früchte  doch  verfnehrt  und  ver- 
beffert  werden.  Die  Befchreibung  und  Abbildung  ei- 
n^  Ackerwerkzeugs,  das  Hn.  von  Locatelli  aus  Kärn- 
then  zum  Erfinder  hat,  und  allgemein  eingeführt 
zu  werden  verdiente ,  wenn  der  Erfolg  der  ange- 
zeigten Verfuche  gegründet  feyn  füllte.  6)  Ökonomi- 
fche  Proben.  Verfuche  über  die  Fruchtbarkeit  ver- 
fchiedener  Getreidearten,  Gemüfe-Pflanzen  und  Wur- 
zeln, und  über  ungeheuer  fchwere  gemäftete  ,Och 
fen,  Schweine  und  Schöpfe.  Q)  Einige Sät^e zur  Ver- 
befferung der  Branntweinblafeu ,  Braupfannen  undan* 
derer  Keffel,  fo  wie  der  dazu  gehörigen  Ofen  irp  der 
J^and-  und  Hauswirthfchaft.  Die  hier  feftgeftellten 
Grundfätze  findganz  richtig;  nurmufsRec,  bey  dem 
fub  $•  I  b :  dafs,  wenn  das  Waffer  nicht  fchneller  fiede, 
aber  beif  einer  anderen  Art  zu  feuern  weniger  HuUer- 
fodert  werdet  fo  feij  jene  Art  weit  vortheilhafter  als 
diefe ;  widerfprechen  ,  indem  bey  befonders  fäbrik- 
mäfsigen  Anltalten,  allerdings  auf  die  Verwendung 
'der  Zeit  ein  Augenmerk  gerichtet  ftyn,  und  oft  mehr 
XJ  Brenn- 
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Brennmaterial  vcrfchwendet  werden  mufs,  um  nur 
fchneli  arbeiten  zu  können,  ii)  Veredelte  Wachstein- 
wand.  Eine  Empfehlung  der  vortrefflichen  Fabrikate 
der  bekannten  Schulz-  und  Müllerfchen  Fabrik  in 
Leipzig.  14)  Verfaftren^  Bäume  gegen  den  Frofi  zu 
fichern^  Aber  wie,  wenn  der  Winter  ichneelos  bleibt? 

-Kec.  würde  doch  den  bekannten  Froftableitern  den 
Vorzug  geben.  15)  Veifahrungsart,  harte  Holzer  zum 
Gebrauch  fiir  Wagner,  Tifchler  und  andere  Hokar- 
heiter  zu  ziehen,  befonders  aber  über  die  Zucht  der  Ei- 
chen für  den  Schiffsbau.  Mit  i  Kupfer.  Ein  Vorfchlag 
William  RcnicUills  in  England ^  jungen  Eichenbäumen 
dqrch  Zwang  ein  krummes  Wachsthum  zugeben. 
Burgsdorf  verfichert,  es  fey  diefs  eine  vergebliche  Ar- 
beit. 16)  Vorfichts  -  Regeln  beij  der  Wartung  der  Wei- 
ne. Ein  kleineres  Spundloch  und  ein  befonders  ein- 
gerichteter Trichter  zum  Auffüllen  wird  empfohlen. 
XJ)  "Nachricht von  einigen  Weinmühl'en,  Einebeygefügr 
te  Zeichnung  einer  folehen  Mühle,  dieftatt  desfonft 
gewöhnlichen  Tretens  und  *  Stampfens  gebraucht 
wird,  würde  willkommen  gewefen  feyn.' 

II  Heft,  i)  Über  den  damafcener  Stahl.  Für 
Schwerdfeger.  Eine  fehr  mühfame  und  koftbarfchei- 
nendeVorfchrift.  Dafs  aus  dem  Öfterreichifchen  viel 
altes  Eifen,  alte  Meffer,  Klingen  u.dgl.  in  die  Tür- 
key gcfchickt,  und  dort  zu  Stahl  verarbeitet  wird, 
davon  wird  hier  nichts  gefagt.  2)  Neue  Methode^  Gufs- 
fiahl  zu  verfertigen.  Eine  neuere  Erfindung  des  ß. 
Clouet.  De  la  Place  v/oUte  fich  felbige  zueignen,  aber 
fchon  1722  fchrieb  Reanmur  feine  Vart  de  convertir 
te  ferforge  en  acier.  3)  Über  den  Wein  -  Regulator.  Um 
das  Vefdunilen  des  Weins  bey  der  Gährung  zu  ver- 
hindern ,  fcheint  das  empfohlene  Mittel  ganz  zweck- 
inäfsig  zu  feyn.  4)  Neue  Methode  ^  trüben  feimigen 
Wein  abzuklären,  iilühende  Feuerfteine  in  das  i  af?  ge- 
legt, follen  allen  zähen  dicken  Schleim  an  (ich  zie- 
hen, und  den  Wein  ungemein  vcrbeffern.  $)ÜberdaSs 
Leder  von  zahmen  Schweinen.  Ein  wohl  gerathencr 
Verfuch  des  Grafen  von  Burghaus  ^  den  man  bereits 
im  4 Stück  der  fchlefifchenProvinzialblätter  vom  J. 
1795»  von  ihm  felbft  erzahlt,  findet.  Man  hört  feitdem 
nichts  von  ferneren  Verfuchen.  6)  Neue  Art  zu  kohlen. 
Das  Zündloch  ift  hier  in  der  Bafis  des  Meilers  ange- 
bracht, welche  Methode  von  Sachverlländigen  doch 
getadelt  wird.  7)  Ein  leichtes ,  wohlfeiles  und  durch  zu- 
verläjfige  Erfahrungen  bewährtes  Mittet,  Gras-  Mnd 
Heuertrag  der  Wiefen ,  Triften  und  Koppeln  um  das 
dreifache  zu  erhöhen.  Die  Hauptregel  itt,  dafs  man  die 
Wiefen  ujid  Weiden  mit  guten,  gefunden,  zu  gleicher 
Zeit  blühenden,  und  dem  Boden  angemeffenen  Gras- 
arten befaenfolle.  Der  in  den  Annalen  derniederfäch- 
fifchenLandwirthfchaft  i  Jahrg.  jHeft,  angerühnite 
Landwirth,  auf  den  man  fich  hier,  wegen  zweck- 
mafsiger  Gewinnung  der  flehten ,  reinen  Grasarten 
in  Quantitäten,  beziehet,  ift  die  in  dem  Jahre  1804 
verftorbene  Frau  BaronefTe  von  Friedland  in  Cuners- 
dorf  bey  Frankfurt  a.  d.  0. .  der  wir  in  diefer  Art  die 
merkwürdigften  Verfuche  im  Grofsen  zu  verdanken 

*  haben,  welche  nun,  nebft  anderen  wichtigen  ökono- 
mifchen  Anftalten ,  von  ihrer  Tochter^  der  Frau  Land* 
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räthin  Yonltzenplitz^  nait  rühmlichem  Eifer  fortgefetzt 
werden,  g)  Geprüftes  Mittet^,  die  Obflbäume  zu  reini- 

en,  und  fie  gegen  Mons  und  Infecten  zu  verwahren. 

as  empfohlene  Mittel  hat  einige  Ähnlichkeit  mit 
dem  bekannttin  Forfythfchen  Heilmittel.  9;  Seguii^ 
neue  Methode,  die  Häute  binnen  wenig  Tagen  zu  gerbtn. 
Nach  diefer  Anweifung  werden  ftarke  Haute  binnen  6 
bis  8  Tagen  gegerbet.  Diefe  fchnelle  Berc  itung  beruhet 
hauptfachlichauf  der  gehörigen  Anwendung  des  l  oK- 
fafts.  10)  Mittel,  dem  Kornbranntwein  denGifchmack  des 
Franzbranntweins  zu  gehen.  Holzkohlen  und  Keifs  fol- 
len diefs  bewirken.  Es  üldieGcatfchrffche  Erfindung, 
wofür  er  von  der  ökonomifchen  Societät  in  St.  Peters- 
burg eine  Preis -Medaille  von  j.o  Dukaten  erhielt. 
Gleichwohl  fteht  diefe  Erfindungaer  Weflrurabfchen, 
die  er  noch  nicht  für  gut  gefunden  öffentlich  bekannt 
zumachen,  weit  nach,  i^)  Ein  Sackhalter,  oder  Ge- 
flell  zum  Getreidemeffen  für  einen  Menfchen.  Aber 
gleichwohl  werdeh  zwey  Menfchen  zum  Aufheben 
und  Ausfchütten  des  Getreide  -  Mafses  erfordert !  16) 
Spanifche  Steigbügel.  Sicher  für  den  Reuter  mögen 
fie  wohl  feyn.  17)  Dunkle  Gtasfenfler  wieder  hell  zu 
machen.  Man  putzt  fie  mit  WaLkererde.  Vor  einigen 
Jahren  bot  der  Maler  undGlafer  Hildebrand  in  Jever 
auch  ein  dergleichen  Mittel  für  einen  Louisd'or  aus, 
das  der  ü.  Seetzen  für  probat  erklärte,  ig)  Eine  ökano- 
mifche  Bemerkung,  l)  ber  Flachs,  der  den  Winter  durch 
unteVm Schnee,  unbefchadiget  gerottet  worden.  19) 
Dünger-  Erde.  Teicherde,  Kalk,  Düngefalz  und  Pfer- 
dejauche, find  die  Mittel,  die  in  gewilTera  Verhält* 
nifs  mit  einander  vexmifcht  werden  follen.  20)  Ver- 
bejferte  Nachtlampen.  Es  wird  nicht  gefagt,  wie  lang« 
fie  brennen.  Wohlfeil  dürften  fie  doch  wohl  nicht 
feyn.  11)  Moorige  Fif che  gut  zuzubereiten.  Man  füll  ei- 
ne Brodrinde  mit  den  Fifchen  kochen  laiTen.  22)Hü- 
nerhrut.  Eine  Nachahmung  der  Agyptier.  2i)Einiiit* 
tel,  weifse  Ölfarbe  gegeM  das  V er  gelben  zu  fchützen.  Das 
Öl  zur  FarbjB  foll  zuvor  gebleicht  werden.  2^)Rjtini' 
gung  des  Öls.  Durch  hineingegoflenes  Bley.  27)  t'o» 
der  Leimfiedereif  und  von  der  Einrichtung  eines  holz- 
fpar enden  Leimfiedrr -  Ofens.  Mit  i  Kupfer.  Von  Prof. 
Leonhardi.  Der  Ofen  ift  fehr  zweckinäfsig,  undfolite 
bey  allen  KefTelfeuerungen  fo  angelegt  feyn. 

HI  Heft.  2)EinverbefferterWafferkeffel.  Nach  den 
Angaben  eines  Kupferfchmids  in  Leipzig.  Mit  Abbil- 
dung, Auf  alle  Fäll«  müfste  diefer  Keffel  grö£gere  Wir- 
Jcung leiden,  wenn  er  ummauert  würde,  fodafsdus^ 
Feuer  nicht  nur  in  der  fogenanntenKabe  hinauf,  fon- 
dem  auch  rund  um  den  Kefi*el  herum,  fcblagen  könn- 
te; daher  derfelbe  unten  nicht  auffitzen,  fondernfrey 
hängen  müfste.  $)  Befchreibung  eines  Krautßhneidcrs. 
Mit  Abbildung.  Von  Leonhardi.  Die  nämliche  Mafchi- 
ne  fah  Rec.  auf  dem  Graf  £infiedelfchen  Kittergute 
zu  Wolkeuburg,  wofiemitgrofserZeiterfp^rung  ge- 
braucht wurde.  ^)Bewirkung  einer  neuen  Düngerer- 
de.  VonD.  Laubender.  Ausgelaugte  Gerberlohe,  mit 
Kalk  vermifcht,  foli  die  fettefte  Dammerde  geben. 
5)  Noch  eine  Art  Wein  -  Verjährung.  Von  D.  Lauben^ 
der.  Die  Gährung  wird  durch  Beymifchung  Hcfen- 
branntweins  zum  jöhrigen  Moft  befchleaniget«    7)- 

*    Mit' 
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Mittet ,  den  Mofl  eine  lange  Zeit  Jüjs  zu  erlialten.  Von 
D.  Laiibender.  Man  foU  ihii  vor  Wärme  und  g€flluer- 
ter  Loft  verwahren,  g)  Über  das  Nichtbehacken  der 
Kartoffeln.  Gervnershavjtn  hatte  eine  weit  einträgli- 
chere ICarioßelarnrite,  wenn  er  felbige  nicht  behack- 
te ,  fondern  die  Äcker  nur  jäten  liefs.  9)  Einige  Vor- 
Schlägt  für  Bauherrn  und  Bretfclmeidvr.  Es  w  erden 
hier  die  fchwedifchen  Schneidemühlen  empfohlen, 
die  8t  9»  10  Sägeblätter  einfetzen.  jo)  Mittel  gegen 
^erfctüedene*  dem  Ackerbe^u  und  derPflanzenzuchtjchäd- 
liehe  Tfiiere.  Nämlich,  gegen  Ameifen  und  gegen 
Maulwürfe,  n)  Bas  brabantifche  Butterfafs.  Mit  Ab- 
bildung. Von  Leonhardi.  Allerdings  hat  diefesButter- 
fa  fs  Vorzuge  vor  dem  Peslerfchen.  12)  Über  den  Brand 
im  Korn  (Roggen)  ,  nebfi  Angabe  derjenigen  Urfachen, 
unter  welchen  immer  Brand  im  Getreide  überhäuft  er- 
zeugt wird.  Von]y.  Laub  ender.  Des  Vf.  Raifonncment 
hat  vielßeyfälliges;  gleichwohl  bleiben  es  blofs  Hy- 
pothefen,  bis  diefe  dunkle  Materie  einmal  in  helle- 
res Licht  gefetzt  wird.  13)  Eine  leichte  undvortheiU 
hafte  Art  f  das  Getreide  einzuärndien.  Es  wird  hier 
eine  Vergleichung  der  alten  bey  den  Römern  fchoii 
gebrauchlichen  Art,  das  Getreide  in  zwey  Schnitten, 
nämlich  erft  die  Ähre«,  dann  das  Stroh,  zufchneiden» 
anit  der  jetzt  gewöhnlichen  Art ,  gemacht;  wo  denn  , 
dasRefultat  fich  auf  die  erlle  Art  hinneiget,  die  auch 
neuerlich  von  mehreren  Ökonomen  ift  empfohlen 
worden.  ij0  Flachs  -  Mafchine.  Mit  Abbildung.  Eine 
in  Schweden  gebräuchliche,  vom  Waffer  getriebene 
Mafchinc,  durchweiche  der  Flachs,  mit  Erfparungan 
Zeit  und  Arbeit,  bis  zum  Spinnen  verarbeitet  wird,  fo 
dafs  zwey  Weibsperfonen  in  Einem  Tage  12©  Pf* 
Flachs  bläuein  und  fchwingen  können.  i5)Befchrei' 
tung  einer  neuen  Feuerfpritze.  Es  ift  dicfs  einehand- 
fpritze,  die  vom  Erfinder  derfelben,  dem  Bergmei- 
iler  Lq/c-Ä^rinFreyberg,  für  11  Rthlr.  g  gr..verkauft 
wird.  16)  Von  der  Reinigung  des  Raböls  9  ^omB.^nie- 
nard.  Durch  Vitriolöl  ioll  diefs  gefchehen.  Gewifs 
ift  diefes  Mittel,  wenn  es  probat  ift,  weniger  fchäd- 
licb,  als  ein  anderes  empfohlenes,  bey  welchem  das 
Öl,  durch  den  Gebrauch  eines  bleyernen  üefäfees, 
vergiftet  wird.  17)  Blecherne  Blitzabteiter.  Ein  Aus- 
zug aus  des  Prediger  Nicolai  Schrift:  Gänzlich  geho- 
bene Bedenklichkeiten  wegen  Anlegung  der  Blitzablei- 
ter, u.  f.  v^.  Dresden,  igao.  8-  ^^^  Abieiter  beliebet 
aus  einem  angeftricbenen  verzinnten  Blcchftreifen, 
der  fehr  wohlfeil  ift  und  allcb  Iciftet.  i^} Zubereitung 
eines  f ehr  guten  Fimiffes.  Es  ift  ein  Bernileinfirniis. 
IV  Heft.  2)  Ruwjords  Bratojen.  In  deffen  Verfu- 
chen.  polit.,  ökon.  und  philofoplL  Inhalts,  2  Th.  von  ihm 
felbft  befchrieben.  3)  Eine  neue  Art  häfe  zu  machen, 
Zuckerkäfe  genannt.  Von  D.  Luubender.  Die  eine  Hälf- 
te diefer  Käfe,  die  für  delikate  Damen,  oderfür 
Gaumen  und  Magen  ,.  welche  in  der  Delikateffe  zärt- 
lichen Damen  ahnlich  find  (!)  erfunden  worden ,  bc- 
fleht  ans  Käfemacte,  die  andere  Hälfte  aus  Knochen« 
fett  und  Zucker.  Dann  noch  etMos  Ingwer  und  Va- 
nille. 4)  Aus  fein  gefchlifftnen  Stahlfachen  die  Roß- 
fieckt  zu  tilgen.  Dem  D.  Laubender  \  ner  dief^  !^  itiel 
bekannt  machte  hoftete  e»  einen  Louisd'or,  £s  be- 


ftehet  in  feinem  Olafe,  das  zu  den  allerfeinftcn  Staub 
zerftofsen  ift ;  diefs  nimmt  alle  Roftfleclte  weg,  wenn 
fie  mit  diefem  Staube  gerieben  werden.  i)Brodund 
Branntwein  aus  Qjieckenwurzeln.  Vom  D.  Laubender. 
Eine  Empfehlung,  die  wohl  ohne  Erfolg  bleiben 
dürfte.  Bey  einem  kurzen  Getreidemangel  in  einigen 
Gegenden  Sachfens,  im  J.  1762,  und  nach  derzeit 
in  den  bekannten  theuem  Jahren ,  huck  man  Brod 
aus  den  Quecken,  mit  einem  Zufatze  von  Mehl. 
Aber  man  fand  feine  Rechnung  nicht  dabey ,  und 
ging  bald  davon  ab.  10)  Trockene  liefen.  Die  Verfer- 
tigung  diefer  Hefe,  die  der  D.  Seetzen  zu  Schidam 
in  Holland  erlernte,  und  nachher  im  Journal  für 
Fabr.  Handl.  und  Mode,  bekannt  machte,  ift  viel- 
leicht keine  holländifche  ErBndung,  fondern  viel- 
mehr eine  deutfche;  denn  fchon  feit  30  Jahren  ken- 
nen wir  die  fogenannte  Prefshefe  und  Sackhefe,  wo- 
von die  erfte  grau,  die  andere  weifs  von  Farbe  ift, 
nnd  die  durch  Führleute  Fafs  -  und  Sackweife  in 
Deutfchland  zum  Verkauf  verfahren  wird.  ii)Ver- 
fuchefür  Bäcker.  Man  foU  ein  Fünftheil  mehr,  weit 
kräftiger  und  gefünder  ßrod  erlangen ,  wenn  man 
das  Mehl,  ftatt  blofsemWafler,  mit  gekochtem  Kleyen- 
wafler  knetete.  12)  Neues  Verfahren  beym  Getreide- 
bau. Man  füll  die  Körner  nicht  faen ,  fondern  fte- 
cken,  wie  Bohnen.  Ein  Verfahren,  das  im  Grofsen 
nie,  nur  von  Befitzern  kleiner ürundftücke  möglich 
zu  machen  ift;  aber  alsdann  auch  gewifs  die  Mülie 
bezahlt,  li)  Sago  aus  Kartoffeln.  Die  Vorfchrift  hier- 
zu  ift  aus  mm  Reichsanzeiger  genommen,  wo  man 
aber  die  Handgriffe  verfchwiegcn  hat.  Eine  beflere 
Vorfchrift  zu  folchem  Sago  findet  man  in  Riems  Halb- 
jahr- Betjträgen,  i  Liefer.  auf  d.  J.  1804-  S.  28 — 32« 

14)  Kunft,  einem  zu  verfetzenden  Baum,  wenn  er  we- 
nige oder  gar  keine  Wurzeln  hat,  Wurzeln  zu  ver- 
fchaffen.  Dicfc  Erfindung,  die  zuerft  in  der  thürin» 
gifchen  Vaterlandskunde,  r.  J.  1801. 22  Stück,  bekannt 
gemacht,  und  von  da  im  deutfcben  Obfigärtner,  16 
B.  S.  372  eufgenommen  wurde,  ift  im  Würtember- 
gifchen  von  einem  alten  Winzer  gemacht  worden. 

15)  IVie  hilft  man  den  Bäumen,  wenn  fie  im  Spätwin- 
ter durch  Froß  gelitten  haben?  Durch  Abnehmung 
der  äufseren  Kinde  im  Frühjahre.  Diefs  Mittel  hat 
den  heften  Erfolg,  ig)  Vorfchläge ,  die  Bienenzucht 
in  theoretifcher  und  praktifcher  Hinficht  zum  höchflen 
Grad  der  Vollkommenheit  zu  bringen.  Vielleicht  find 
diefe  VVünfche  jetzt  fchon  vom  Ritter  von  Ehrenfels 
im  Öfterreichifchen  realifirt  worden.  19)  Mittel*  die 
Haut  von  den  Pflaumen  (Zwetfchken)  leicht  abzubrin- 
gen. Durch  fiecJheifses  Walfer,  in  welchem  man  fie 
ein  wenig  ftehen  läfst,  20)  Mittet ,  frif che  Nüffe  zu 
machen.  Man  fall  fie  24bis  48Stunden  in  kuhwarme 
Milch  legen.  21)  Wein  Mühlen.  Mit  Abbildung.  Diefe 
Trauben- Mühlen,  deren  fchon  im  i  Heft  gedacht 
wird,  findaiiftair  des  ehemaligen  Tretens  oder  Stam- 
pfens der  Weintrauben,  an  jetzt  im  Meifsnifchen  über*' 
all  im  Gebrauch.  22)  Über  die  Art  und  Weife,  viet  Milch, 
Rahm,  häfe  und  butter  zu  gewinnen.  VonD.  Lauben- 
der, Ein  Ivhr  langer  Aufiatz ,  der  aber  auserlefene, 
auf  Theorie  und  i;^raxis  gegründete  Kegeln  enthält. 

VHeft, 
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V  Heft.  2)  Über  landwirthßhafHiche  jljfecuranzen. 
Der  Vf.  ift  gegen  all«  Arte»  von  Verfichcrungsanftal- 
ten,  und  empfiehlt  mit  Recht  Magazine.  3)  Wichtige 
ökonomifck'fnedicinifche  Entdeckung.  Ein  fyecifif dies 
Mittel  zur  Heilung  der  anfleckenden  Viehjeuche ,  Lö- 
ferdürre  genannt  ♦  und  des  Rotzes  beti  den  Pferden. 
Glücklicher  Erfolg  des  Verfuchs  des  u,  Franks,  mit 
der  oxygenefirten  Kochfalzfäure.  ^)  Reinigung  des 
Öls^  um  das  Dampf en  zu  verhüten.  Mit  Vitriolöl.  8) 
Knete-  Mafehine.,  Mit  Abbildung.  Eine  in  Schweden 
gebräuchliche  Mafehine  bey  g^rofscn  Ziegeleyen,  zum 
Kneten  des  Tbons,  die  aber  auch  zu  anderen  End- 
zwecken ,  z.  B.  zum  Eimeigen  des  Schrotes  in  den 
Brau-  iind  Brennereyen,  gebraucht  werden  könnte. 
10)  Kartoffeln  beijm  Brodbacken  zu  benutzen. ^oWte 
durch  die  neue  Erfindung,  die  Kartoffeln ,  nicht  im 
Waffer ,  fondern  im  Dampf  zu  fieden,  das  Kartoffel- 
mehl nicht  noch  mehr  Kraft  behalten?  11)  Neuer 
Anflrichfiir  Hölzwerke.  Colophonium,  Thran,  Schwc- 
feU  find  die  Ingredienzien.  '16)  Vorfchlag  ^um  Pfro- 
pfen. Man.  foU,  nach  Art  der  Tataren  ,  in  die  Wur^ 
zel  eine  SpaYine  unter  der  Erde  pfropfen.  17)  Kam- 
pfer, ein  Mittel  gegen  das  Erfrieren.  Kampfer  im  Mun*» 
de  rettete  einen  Engländer  von  dem  Erfrieren.  18) 
Für  Landwirthinnen ,  zur  Prüfung.  Dafs  die  Huner 
im  Winter,  fo  wie  im  Sommer,  Eyer  legen,  ao) 
Warnung  für  Pulvermüller.  Die  Holzkohlen  muffen 
von  allen  entzündlichen  Materien  abgefondert  wer- 
den, weil  felbige  durch  Schläge  Feuerfunken  ge- 
ben. 21)  MiUel  gegen  die  fallende  Suei^.  Eine  Por- 
tion grobes  Salz  in  den  Mund  gegeben ,  foU  der- 
gleichen Unglückliche  wieder  herfiellen. 

VI  Heft.  4)  Warnung.  Baumwollene  Kleider  mit 
Ölflecken  nicht  zufammengerollt  in  eine  Kifle  zu 
legen  >  weil  fie  nach  drey  Stunden  Feuer  fangen, 
wenh  Luft  dazu  kommt.  5)  Bewährtes  Mittel,  fchmutzi- 
ge  Kupferfliche  und  Druckfßchen  zu  bleichen  und  zu 
reinigen.  Mit  oxygenefirter  Salzfaure.  6)  Noch  ifi  in 
Deutfchland  zu  viel  Holz.  Von  von  AmirA.  Ein  wphl- 
aneinendes  Räfonnement  über  die  Verfchwendung 
des  Holzes,  Conferration  derWälder,  eh  neue  Wal- 
der  anzulegen  lind  dem  Ackerhau  zu  entziehen  find, 
u.  f.  w.  7)  Befchreibung  und  Abbildung  tines  Hacker- ' 
tingfchneiders.  l&  die  vom  Prx)f.  Parrot  erfundene 
Mafehine,  die  in  den  Acten  der  ükonomifchen  So- 
cietät  in  Liefland  befchrieben  ift.  laicht  Tab.  I und  II 
gehört  dazu,  fondern  nur  Tab.L  S)  Neues  Mittet  ge- 
gen  die  Hundswuth.  Ift  diefs  Mittel  wirklich  probat, 
warum  verbreitet  es  fich  nicht  weiter,  xla  es  de^h 
fchon  vor  S  Jahren  in  Valencia  gebraucht  worden 
ift?  g^NatiCrlicfie  und  kunflliche  Forfle.  Von  von  Ar- 
nim. Eine  Anfpielung  auf  die  künfllich  angelegten 
Wälder,  wo  man  der  Natur  nich^  ihren  Lauf  läfst. 
ig)  Von  der  einheimifchen  oder  deutfchen  Cochenille. 
Von  D.  RoUig.  Eine  blofse  Empfehlung  diefer  an 
deutfchen  Pflanzen  befindlichen  Infecten.  ii)  Feine 
Politur.  Man  bewirkt  felhige ,  nach  Guytons  Erßn- 
düng,  durch Huthfilz,  der  einige  Minuten  in Schwe- 
felfäure  getaucht  ift.  I2>  Mafehine  zur  Lüßung  für 
Getreide-  Magazine.  V<m  D.  Laubender.  Das  cjazu^ge- 
hörige  Kupfer  fehlt,  die  Befchreibung  ift  daher  nicht 
klar  genug.  


Vn  Heft.  2)  Eine  neue^  unfchädliche  Gtafur  für 
Tapfer.  Eine  Erfindung  von  Wagner  in  Magdeburg. 
Er  braucht  dazu  weifse  Qlasfcherbenund  Mineralal- 
kali.  3)  Vorfchlag,  das  Vermorfchen  hölzerner  Gegen- 
fiände  zu  hindern.  Manfoll  es  in  eine  Art  von  Veruei- 
nerung  vernetzen,  rermittelft  Kalkwaffers  und  ver- 
dünnter Vitriolfäure.  Der  Vorfchlag  ift  gut,  aber  das 
Verfahren  koftbarund  umftändlich;  wie  grofs  müß- 
te z.  B.  nicht  die  Kalkgrubiefeyn,  in  welche  man  fehr 
lange  ßauftücke  zu  legen  hätte !  Ein  Anftrich  von  Salz- 
lauge dürfte  wohl  wohlfeiler  feyn,  und  vielleicht  eben 
das  ieiften.  5)  Wohlfeiles  Wachs.  Aus  den  Blüthen  der 
Pappelbäume.  6)  Ein  wirkfames  Mitttt ,  die  Bäume  zu 
verbejfern  und  fruchtbar  zumachen.  Ein  von  Forfyth  in 
England  erfundenes  Mittel.  Manfoll  die  Bäume  alle 
Jahre  mit  einer  Brühe  von  Kuhd  ünger  mit  Afche,  Urin 
und  Seifenlauge,  wafchen.  9)  Parrots  Löfchwifch.'Dte- 
fesneue  Löfchinftrument  hat  Parrot  fo  wohl  in  Voigts 
Xagazinfür  den  neueßen  Zufiand  der  Naturkunde,  3  B. 
sSt. ,  a\s  auch  in  den  Abhandlungen  der  Uefiändifchen 
ökonomifchen  Societälhf^^chrie^en.  Es  verdient,  dafs 
man  in  Deutfchland  Gebrauch  davon  macht.  lö) 
Branntewein  aus  Möhren.  Ift  nichtblofs  in  Schottland 
gebräuchlich,  fondern  auch  )ängft  in  Deutfchland 
verfucht  worden.  Dafs  man  aber  bey  folchem  Brannte- 
wein  vier  Fünftheile  mehr  Viehfutter  bekommt ,  als 

.  beym  Kornbranntewein»  ift  ganz  begreiflich.  Weil  man 
an  (jeivicht  fünfmal  fo  viel  Möhren  nehmen  mufs,  als 
Korn,  um  eben  fo  viel  Branntewein  aus  jenen  zu  er- 
halten,a]s  vondiefem.  Danun  zu  einem  fünfmal  grö- 
fsereh  Quanto,  um  diefes  zu  verarbeiten  ,  auch  fünf- 
anal  längere  Zeit,  und  fünfmal  mehr  Hefe,  Holz,  ßren- 
i^erlohn,  erfordeflichift,  fo  hebt  fich  der  Vortheil  des 
mehreren  Viehfutters.  11)  Gegen  erfrorene  Weinrehen. 
Man  fchnitt  die  Triebe,  fo  weit  fie  erfroren  waren, 
weg,  und  die  Reben  trieben  aufs  neue.  i^)Surrogat 
der  Bierhefenzum  Gebacknen.  Aus  Kartoffeln ,  Zucker 
und  etwas  Bierhefe.  Verdient  verfucht  zu  werden.  i6) 
Chinefifche  Tufche.  Entdeckung  ihrer  Beftandtheile, 
durch  Delämelrie^  und  Verbefferung  derfelben,   12) 

.  Mittel  gegen  die  Löferdürre.  Pefßnas  ßcftätigung  des 
von  D.Frank  angegebenen  Mittels;  nur  braucht  die- 
fer oxygenifirte  ,  jener  aber  gemeine  Salzfaure.  23) 
Präfervativ  gegen  die  Rinduiehpeß.  Der  Stall  foll  mit 
Waffer,  das  durch  Eichenrinde  gef^äuert  worden,  oft 

,  befprengt  werden.  2^)  Gegen  die  Schnecken.  Knob» 
lauch  half  nicht,' fich  ihrer  zu  entledigen,  aber  Afche 
und  Salz.  2^)Blumen,  Federvieh  und  Matjkäf er.  V^on 
von  Arnim.  \Jm  G^reidekörner  zu  fparen«  foll  man 
das  Federvieh  mit  Blumenfdamen  und  Maykäfern  füt« 
tern,  doch  letztere  mit  Vorfichtgebraucben.  ^6)  Zur 
Beförderung  des Obflbaues.  Von  von  Arnim.  Mifslunge- 
ne  Verfuche  des  Landmannes,  wenn  er  Obftbäiime  in. 
fchlechtes  Land  fetzt,  hindern  die  Beförderung:  maii 
foll  fie  in  Äcker  mittlerer  Güte  pflanzen.  27)  Mittet» 
Getreide  lange,  auch  vor  Ungeziefer  bef anders  vor  Rat* 
ten,  zu  verwahren.  Das  ausgedrofchene  Getreide  foll 
nicht  gereiniget,  fondern  mit  dec Spreu  aufbewahrt 
werden.  Reif^er  vom  Faulbaumholz  (Fran^la)  hält 
Hatten  und  Mäufe  von  den  Kornböden  und  den  Ma- 
gazinen ab.       ,  " 

(Der  Bejchlufs  folgt:) 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    34    OCTOBER    igoS. 


VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

Leipzig,  im  Induftrie- Couiptoir:  Magazin  zur 

Beförderung  der  Induflrie^  etc. 
QBeJMu/s  der  im  vorigen  Stücke  ahgebr^ckenen  Retenfiit,) 

30)  iNuf»^»  der  Hofiftnranken.  Zum  Anbinden  des  > 
Hopfens  felbft,  auch  der Blumengewäcbfe,  anftattdes 
Baßes»  wozuaucb  Binfen  gebraucht  werden  können. 
81)  Über  den  wilden  Hopfen.  In  doppelter  Quantität 
gebraucht,  leidet  er  eben  (^  riel,  als  der  veredelte^ 
Hopfen.  32^  ÜberBienenzt4€ht.  Eine  Anfrage,  in  wel-* 
eher  Entfernung  die  Bienenftände  zu  errichten,  ohne 
lieh  durch  ihre  Nahe  zu  fchaden.  33)  IVarum  wird  in 
tiorddeulJMand  nicht  mehr  türkifch  Korn  gebauet  *i 
Die  HinderniÜe  werden  angezeigt,  dürften  auch 
wohl  nicht  zu  heben  feyn.  34)  Befchreibung  einer  Feu- 
grfpritze.  Mit  Abbildung.  Die  Erfindung  eines  Mül- 
lers bey  Leipzig,  bey  welcher  Stofs-  und  ßlafenwerke 
i'creiaiget  enthalten  find.  Die  Spritze  wirft  in  einer 
Minute 6 Eimer  Waffer aus.  35)  Katkhrennerey  der  Wal- 
lachen und  Sctavonier.  Mit  Abbildung,  bey  welcher 
aber  kein  Bfichftab  befindlich  ift;  die  Befchrei- 
bung inufs  das  Fehlende  ergänzen.  36)  Wohlfeilen 
JUleiJier  für  Schuhmacher  und  Buchbinder  zu  verferti^ 
Von  LeonJuirdi.    Zu  Erfparung  des  bisherigen 


en^ 


Kleifters  aus  Mehl,  wird  die  Wurzel  vom  Afphodtlus 
itttffij  empfohlen.  %'^)  über  die  Feuerfpritzen.  Mit  Ab« 
bildung.  Ganz  gute  VorTcbläge  zur  zwcckmäfsigen 
VerbeiTerung  der  Spritzen;  befonders  wird  der  dicke 
{ytrablderfelben  getadelt,  und  empfohlen,  denfelben 
in  mehrere  dünne  zu  vertheiJen.  40)  Verfahren^  das 
jiufiaufen  oder  die  Windwafferjucht  der  Thiere  zu  hei- 
len ^  bekannt  ge^,nacht  tom  B.  SonninL  Milch  und 
SAiefspulver  find  die  Mittel.  Aber  wir  kennen  nun 
fchon  ein  befferes  Mittel,  das  fcbnell  Hülfe |eillet,  und 
bey  welchem  mjinnlchtnöthig  hat,  das  JcrankeThier 
gewaltfam.herumzujagen:.man  findet  es  in  den  ^n- 
nal.  d.  Niederfächf  Landwirthfchaft.  5  Jahrg.  i  St.  S. 
167,  aiM:h  im  Reichsanz  v.  J.  1804.  Nr.  88-  S.  1147» 
ferner  ia  der  Thüring,  Vatcrl^  Kunde,  v.  J.  1804*  iin 
14  und  26  Stücke. 

VIII  Heft,  i)  Für  Bauherren.  Den  Mörtel  fo  zu 
bereiten,  dafs  die  damit  aufzuführenden  Gebäude  dauer- 
hafter fetfen,  und  doch  zugleich  weniger  Kalt  eff ordern. 
Kalcinirte  Knochen  werden  dem  in  gehöriger  Propor- 
tion bereiteten  Mörtel  beygcfögt ,  wodurch  man  zu- 
gleich ror  naflcn  Wänden  gefiebert  feyn  foll.  2)  Über 
den  Nutzen  des  wilden  Kafiunienbaums.  Der  Ertrag  der 
P«cafche,  den  feine  Afcbe  giebt,  ift  in  der  That  he« 

§.  A.  L.  Z.  iSQi.  Vierter  BariU. 


trächtlich.  3)  Die  Reife  mancher  Früchte  zu  befordern. 
Für  Beßtzer  kleiner  Gärten.  Diefs  gefchiehet,  wenn 
man  die  Spalierbäume  an  fchwarzen  Wänden  ziehet« 
9>  Ein  bewährtes  rujfifches  Mittel  wider  die  Viehjep,che 
und  alle  Krankheiten^  die  von  verletzter  Verdauungskraft 
entfiehep.  Verdünnte  Vitriolfäure  ift  das  Mittel.  lö) 
Wohlfeile  und  erprobte  Gärberlohe.  Man  bedient  fich  in 
Irland  und  England,  ftatt  der  Eichenrinde,  des  Haide- 
krautes  ,  (Erica  vulgaris),  u)  Benutzung  der  Wein- 
treflerzufchwarzer,  und  des  Rebenholzes  zu  blauer  Far- 
be im  Elfafs  Qderdepi  ober-  undniederrheinifchen  Depar- 
tement. Die  erfte  färbe  ift  unter  dem  Namen  Fs^anAfur- 
ter  Schwarz  bekannt.  15)  Wohlfeile  und  unfchädliche 
Zahnbürfien.  Aus  den  Wurzeln  der  Lucerne  und  an- 
deren holzigen  W^urzeln.  16)  Die  Strohdächer  gegen 
das  tlugfeuer  zu  fiebern,  und  denfelben  überhaupt  eine 
fünfzig-  und  mehrjährige  Dauerhaftigkeit  zu  verfch  aßen. 
Es  wird  das  grofse  Flufsmoos —  Fontinalis  antipureti- 
ca  —  und  d^s  Feldknotenmoos  —  Barbula  ruralis  nedw. 
empfohlen.  Abcrfollte  nicht  eine  einen  halben  Fufs 
dicke  Strohlehm-Decke,  die  mitRindsblut  angemacht 
worden,  wirkfamere  Dienfte  leiften  ?  i2),Eifens  Erfin- 
dung-. Nämlich  Kräuter  und  Wurzeln  zum  Gebrauch 
deriKüche  zu  trocknen,  welche  Erfindung  hier  von 
neuem  empfohlen  wird.  Die  etwas  mühfame  Berei- 
tung mag  wohlbauptfächlichxler  weiteren  Ausbrei- 
tung diefer  Erfindung  im  Wege  flehen.  Mit  diefem 
gtenlleft  ift  der  erfte  Band  gelchloflen,  dem  auch  eia 
Regißer  bey  gefügt  ift. 

II  Band.  I  Lieferung  oder  IX  Heft.  2)  Bemerkungen 
und  Erläuterungen  über  die  Keberfche  neuefie  Säema- 
fchine.  Sie  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  im  erften 
lieft  befchriebencn  Locatellifchen  Säemafchine,  ift 
aber  fo  wenig  als  die  meiften  übrigen Saemafchineu 
brauchbar,  wie  lix.  Leonhardi  kltif  erweifet.  3)  Ta- 
backsfchneider.  Mit  Abbjldungauf  Tab.  II.;  aber  diefes 
Kupfer  gehört  gar  nicht  hierher  2  auch  ift  in  allen  vor 
uns  liegenden  12  Heften  nicht  zu  finden,  was  es  ror- 
ftellen  foll ,  fo  wie  auch  auf  allen  übrigen  Kupfern  kei- 
ne Tobacksmafchine  abgebildet  ift.  Mithin  bleibt  die 
Befchreibung  derfelben  völlig  undeutlich.  s)~GeheiKt- 
nifSf  umfchönes  Getreide  zu  erhalten.  Der  Hauptvortheil 
bey  diefem  Vorfchlage  ift,  dafs  die  heften  Körner  beym 
Auf-  und  Abladen  nicht  verloren  gehen  können.  7) 
Über  ein  neu  Producta  das  ohne  die  geringjten  Koflen  ge- 
wonnen wird,  und  das  vollkommen ,  anftatt  des  immer 
fheurer  werdenden  Kienrufses,  gebraucht  werden  kann. 
Von  Neuenhahn  in  Nordhaufen,  Befchreibung  der  be- 
kannten Neuenhahn'fchen  Raach-Mal2;darre»  in  wei- 
cher der  fich  aofetzende  Flugrufs  gefamjnlet,  und  als 
X  Kien« 
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Kienrufs  gebraucht  werden  kann.  10)  ÜhtrNokocks 
Winde  zu  Hebung  grofser  haften.  Ift  von  einer  gewöhn- 
lichen Winde  nur  darin  unterfcbieden,  dafs  fie  noch 
ein  Sperrrad  und  einen  Sperrkegel  hat,  der  vor  dem 
Zuruckfchlagen  fiebert. 

X  Heft.  2)  Vorfclitag^  die  Dünfte  aus  Miftbeeten  ab- 
zutreiben^ und  den  Mangel  der  atmo/phärifchen  Luft 
durch  K'unfl  zu  etfetzen.  Man  foll  die  Dünile  durch 
Zugröhren  ableiten,  und  frifche,  aber  erwärmte  Luft, 

^  wieder  zuleiten.  3)  Hunde-  wahrfcheinlich  auch  Schwei- 
«f/uf^(rr.DieAbdecker  foJIen  dieKnochen  vom  verreck- 
ten VJehe  fammJen,  kochen,  ftampfen,  und  zu  Pulver 
bereiten,das  eine  kräftige  Brühe giebt.  4)  DitVerflüch- 
iigung  des  Schaafpferchs  zu  verhindernr  Durch  Torf 
oaer  Moos  und  Brucherde,  die  man  täglich  über  den 
Pferch  ausbreiten  foli.  5)  Über  das  Mutterkorn  und  die 
wahrscheinliche  Entftehung  dejfelben^  zu  nähereir  Be* 
ftimmuTijg  der  Frage  über  die  Schädlichkeit  und  Unfchäd- 
tichkelt  dejfelben.  Bleibt  immer  nur  Hypothefe,  was 
Vtp£,  Röjjig  über  dieEntllehung  deflelben  vermeint. 
Die  Furcht  vor  der  Kriebelkrankheit  wird  nun  fchon 
allgemein  als  ungegründet  angefehen.  6)  Befchreibung 
des  in  Böhmen  gebräuchlichen  neuen  HebeUuikens,  wei- 
cherauch als  ein  Pflug  gebraucht  werden  kann,na6h  Steh- 
lers Landwirthfchaft  bearbeitet,  Läfbt  fich  ohne  Kupfer 
hier  nicht  deutlich  machen.  DieMafchine  fcheint  diach 
fehr  zufammengefetzt  zu  feyn.  10)  Einige  Weinpro- 
ben.  Die  Verfälfchung  des  Weins  durch  bpiefsglanz, 
Alaun,  oder  wenn  er  einen  zufiarkenSchwefelgehalc 
hat,  wird  zu  entdecken  gelehrt,  wo  die  Hahnemann- 
fche  Probe  nicht  hinreicht.  12)  Fliegen  zu  tödten.  Zer- 
ftofsnes  Mutterkorn  mit  Milch,  ift  das  Mittel,  wovon 
die  Fliegen  fchneller  als  von  Fliegenfchwamm  fallen 
follfn.  ift  das  gegründet,  fo  bliebe  das  Mutterkorn 
doch  verdächtig,  i^)  Zur  Beförderung  der  Landeskultur» 
Ein  Vorfchlag,  der  nicht  leicht  austührbar,  auch  bey 
den  Ökonomeri  zu  wenig  Eingang  finden  möchte.  15) 
Empfehlung  der  Jufmerkfamkeit  auf  den  Tollrich  {Lo- 
lium  tefnuteutum).  Ob  diefes  Unkraut  nicht  vielleicht 
die  wahre  Urfache  der  Kriebelkrankheit  fey,  die  man 
dem  Mutterkorn  zufch reibt?  16)  Wie  erleichtert  man 
dem  Landmann  die  Dünger-Fuhren  aus  der  Stadt  ?  Der 
Diinger  Toll  zuvor  durch  ungelöfchtenKalkaufgelöfst 
und  in  e\\\  Pulver  verwandelt  werden,  das  alsdann 
leicht  in  Säcke  gefüllt  werden  kann. 

XI  Htft.   1)  Befchreibung  des  neuen  böhmifchen  Bo- 
genpflugfs ,  nach  Mehlers  böhmifcher  Landwirthfchaft 
bearbeitet  und  zur  l^achahmung  mitgetheilt.    Mit  Abbil- 
dung. Von  Leonhardi,  Er  iftfaft  eben  fo  geftaltet,  als 
der  Tlfbelhaken,  f.  10 Heft,  aber  mit  gleichem  Vor- 
theile  fowohl  im  fchweren  als  leichten  Boden  zu  ge« 
brauchen.    4)    Gefrorne  Gemüsaften  und  Ob/l  wieder 
genießbar  zumachen.  Ift  bekannt,  fo  wie  auch  5)  Ge- 
frorne  Würfle  zu  retten.   6)  Verfcliiedene  Arten  Schuh- 
und  S  tief  elf ohlen  haltbarer^  und  das  Oberleder  waffer- 
dicht  zumachen.  Aber  die  empfohlenen  Mittel  pflegen 
dasLeder  hart  ^u  machen,  fo  dafs  es  leicht  bricht.  7) 
Eichelkaffee.  Kenhern  will  diefes  Surrogat  doch  nicht 
behagen,  weil  ihm  das  Ölige  des  wirklichen  Kaffees 
fehlt,  das  man  in  Rufsland  durch  Zumifchung  un^- 


falzner  Buttei' zu  erfetzen  gefucht  hat.  %)  Trüffelpftan- 
zung.  Sie  laffen  fich  fehr  wohl  vermehren,  wenn  iie  in 
ein  ihnen  angemeffenes  Erdreich  gelegt  werden.     9) 
Fleifchpulver.  Anftatt  des  Tafchenbouillorts,der  7  u  kon- 
bar ift,  und  fich  nicht  hält.     10)  Küchengew ächfe  im 
Wafferdampfezu  kochen.  Iß  eine  Nachahmung  der  Eng- 
länder, die  den  Reifs  und  die  Kartoffeln  auf  diefe 
W^eife.fieden.  13)  Urfache  des  Erkrankens  der  Obflbäu- 
me.  Durch  das  liefchädigen  der  Zweige  in  derObftle- 
fe,  wo  felbige  durchschlagen  undBefchädigender  Rin- 
de oft  unfanft  genug  behandelt  werden.  15)  Ein /In- 
flrichi  Dachziegel  dauerhafter  zu  machen.   Eine  Erfin- 
dung vom  D.  Löfffer.  Leinöl,  Silberglätte,  Mennige, 
Kolophonium,  find  die  Ingredienzien.    16)  Fifche  zu 
erhalten.  Man  foll  fie,  wiedenStockfifch,  anderLufc 
austrocknen.   17)  Die  Tabackspflanze  in  ihren  S^t engein 
und  Afche^  als  vorzüglich  reichhaltig  an  Potofche.     Ift 
bekannt,  füllte  aber  von  den  Tabacjkspflanzern  mehr 
benutzt  werden,  ig)  Einige  Verbejferungen  zum  Licht- 
ziehi'n.    Gute  Regeln  für  grofse  HaushaUungen ,  wo 
man  fich.die  Lichter  felbft  ziehet.  20)  Befchreibung  ei-* 
ner  fehr  nützlichen  Dampfmafchine  zum  iikonomifchen 
Gebrauch.    Mit  Abbildung.  ,Eine  Erfindung  Nancar- 
row^s   in    Nordamerika,    die   bey  Getreidemühlen, 
Schneidemühlen,  Hammerwerken,  Hohenöfen  und 
in  Fabriken  anwendbar  ift,  aber  ohne  Abbildung  fich 
nicht  deutlich  machen  läfst.    21)  Norbergs  verbefjerte 
Vorrichtungen  zufH  Dfflillirenund  Condenfator^  der  die 
Röhren  der  Branntweinblafen  erfetzt.  Mit  Abbildung. 
In   Ntuenhahns  Branntweinbrennerei,  3  Aufl.  i  ß. 
S.  255  ift  diefe  ganze  fchwedifche  ßrennanftalt  kri- 
tifch  beleuchtet  worden.  In  der  hier  beygefügten  Ab- 
bild utig  befindet  fich  ein  Irrtbum.  Lit.  i,  in  Fig.  i  foll 
eine  Öffnung  bedeuten,  zum  Eingicfsen  des  Abkühl* 
»waffers.     Aber  diefe  Öffnung  findet  fich  in  Norbergs 
Original-Zeichnung  nicht,  datf  auch  an  diefemOrte 
desKühlfaffes  nicht  (ejn;  fondern  das  Abkühlwaffer 
wird  oben  in  M  eingefüllt,  fallt  auf  den  Boden,  und 
fteigt  nun  um  den  Condenfator  herum,  bis  an  die 
Oberfläche  d^s  Kühlfaffcs ,  wa  es  denn  feinen  Abflufs 
nimmt-:  fo  ift  Norbergs  Abbildung  zu  verftehen.  22) 
Gegen  das  Rauchen  der  Schornfteine  in  einigen  Fäl- 
len.    Mit  Abbildung.     Das   vorgefcblagene  einfache 
Mittel,  wenn  der  Schornftein  fonft  nicht  fehlerhaft 
gebauet  ift,  mag  wahrfcheinlich  guteDienfte  leiftüi. 
XII  Heft,  oder  II  Bandes  IV  Lieferung,     i)  Be- 
fchreibung ^  wie  man  in  Dänemark  auf  der  Infel  Set- 
land und  auf  der  Küfte  von  ^ütland  den  Flugfand 
dämpfet  ufkd  feftftehend  machte  nach  Friedr.  von  Gram^ 

?'oh,  üldrich  Röhl  und  Ehrich  Viborg^  bearbeitet  von 
eonliardii  Prof.  u.  f.  w.  Der  Auffatz  ift  zu  lang  ge- 
dehnt, erft  in  der  7  Lief,  des  3  B.  erreicht  er  fein 
Ende!  Denn  wozu  dient  die  botauifche  Befchreibung 
und  Abbildung  der  Pflanzen,  die  hier  zur  Dämpfung^ 
des  Flugfandes,  durch  ihre  Anpflanzung,  empfohlen 
werden*?  Der  Botaniker  kennt  bereits  diefe  Pflanzen, 
und  dem  Nichtboxpniker  bleibt  die  Befchreihung 
gleichwohl  undeutlich.  2)  Über  die  Anwendung  der 
Schmauchfeuer  in  der  Ökonomie.  Ein  nun  fcboa  er- 
probtes febr  e^utcs  Mittel,  befoaders  in  Weinbergen« 
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die  Nachtfrößc  abzuhalten ,  auch  Mühlen  und  Tei-' 
che  ror  dem  Zufrieren  zu  fiebern.    3)  Zur  Anlegung 
einer    Zinnober  -  Fabrik.    Es   werden    mehrere   Vor- 
fchriften  hier  gegeben,  und  gefragt,  ob  der  Zinnober 
vortheilhafter  auf  nalTem  oder  auf  trocknem    Wege 
zu  bereiten  fey.     4)  Öel  und  Kaffee  a^s  Weintreftern. 
Der   Ertrag  des  Öls  aus  den  Traubenkörnern    foll 
doch  nicht  fehr  ergiebig  feyn;  a'ber  gerößet  und  ge- 
mahlen, follen  iie  einen  guten  Kaffee  geben,  wenn 
fie  zur  Hälfte  mit  Kaffee  verfetzt  werden,  was  Kaf- 
fecliebhabcr  entfcheiden  mögen.     5)   Mafchine  zum 
Fegen  der  Schornfteine.     Eine  gute  Erfindung,    die 
aber  doch  woM  nicht  auf  allen  Puncten  im  Schorn- 
flein  Dienfte  leiftet,  wenn  er,  wie  gewöhnlich,  oben 
weiter  als  unten  ifl.      6)    Thaers  Mittet  gegen  den 
DurcJtfalt  des  Rindviehes.    Weinfteinfalz    und  Rha- 
barber find  die  Mittel.      7)  Ein  Blockwagen.     Mit 
Abbildung.     Die  vier  Räder  werden  mit  Hebeln  fort- 
bewegt.  8)  £*«^  Gartenleiter.  Mit  Abbildung.  Kann 
ohne  Kupfer  nicht  deuclibh  gemacht  werden. 

DasXHI  Heft,  oder  des  II  ß.  VLicf.  enthält  eine 
Aufforderung  zur  beffern  Erhaltung  und  Benutzung 
des  Krummholzes ;  dann  3  Auffätze  «tftfr  den  Hopfen- 
fraii,  unter  welchen  das  gegen  den  fo  fchädlichen 
Mehlthau  empfohlene  Mittel  bereits  bekannt,  und 
im  Krünitz  behndiich  ift.  Ferner,  über  die  Seiden- 
pflanze  (Afclepias  Syriaca)^  ihre  Benutzung,  aus 
Müllers  Schriften  entlehnt-  —  Das  irachstkum  der 
Eichen  zu  befördern.  Nach  der  gegebenen  Vorfchrift 
erreicht  diefer  ßnum  fchon  in  50  Jahren  die  nämli- 
che Vollkommenheit,  die  er,  fich  felbß  überlaflen, 
er(t  in  loo  Jahren  erreicht,  und  das  wäre  denn  ein 
grofser  Gewinn  bey  dem  zu  befürchtenden  Holzman- 
gel. Ferner,  das  Verroßen  der  Metalle  zu  vefhin* 
dem  ;  aus  erfrornen  Kartoffeln  noch  einen  guten  Nah- 
rungsfioff  zu  zielten 9  man  foll  ihnen,  nachdem  fie 
aufgethauet  find,  durchs  Auspreffen  alle  Feuchtig- 
keit benehmen,  intereffant  und  noch  wenig  bekannt, 
ausgenommen  was  Beckmann  in  feiner  Technologie 
davon  fagt ,  ift  der  Auffatz:  Befchreihung  dn  Planen 
und  Bänke  9  deret^  fich  Hr.  Bryant  Barreit  zu  Stock- 
well  bey  London  9  und  Hr,  Fiscal  zu  Marf eitle  auf 
ihrenlVachsbleichen bedienen^von  Leonhardi, mit eintin 
Kupfer.  Einige  andere  gute  Auffätze  in  diefemHeft 
übergehen  wir  dmr  Kürze  wegen,  was  auch  in  den 
5  folgenden  Heften  gefcheben  mufs. 

XIV  Heft,  (Hier  des  11  ß.  VlLicf..  Wie  find  Do- 
mainen  und  Kammergüter  am  btjien  zu  verwalten? . 
Mit  Recht  giebt  der  Vf.  dem  Zeitpacht  den  Vorzug, 
fugt  aber  doch  hinzu:  „Diefe  Art  der  Verwaltung 
wäre  unvcrbefTerlich,  wenn  nicht  vielleicht  der  Staat 
zu  riel  Zutrauen  auf  die  Rcchticbaffenheit  und 
Kenntniflfe  der  Kammer-  und  Departementsräthe 
fetzte,  die  jährlich  die  Revifionen  verrichten,  und 
der  Beamte  nicht  zu  viel  auraufserordentliche  Aus- 
gaben rechnen  müfste,  welche  in  Nebenkanalc 
fliefsen.**  Aber  füllte  es  denn  bey  «ler  Admintßr»- 
tion  der  Kammergüter  nicht  noch  mehr  Nebenka- 
näle sieben?  Ein  neues  üüna^^smittel:  Mufcheln» 
Neriteil  und  Turbiniten;  e^Hj^eia  Zv^eifel>  dafs 


diefe  eine  gute  Düngung  geben,  aber  doch  ift  diefes 
Material  nur  im  Kleinen,  und  da  anzuwenden,  wo 
es  fich  wirklich'befindet,     M.  Köhlers  Handpflug  und 
Handegge.     Diefs  iö:  eme  fehr  gute  Erfindung  für 
Gartenländer,  ffeete  und  gebirgige  Fei  ler,  wo  k^in 
grofser  Pflug  füglich  von  Thieren  gezogen   werden 
kann,  J^artoffeln  u.  dgl.  Pflanzen  anzuhäufeln.   Der 
Erfinder  hat  felbi^en  in  einer  befonderen  und  auf 
feine   Kolten   gedruckten    Abhandlung  befchrieben, 
die  er  aber  nur  unter  feine  Freunde  vertheilt  bat. 
Beides,  Pflug  und  Egge,  find  ganz  einfach,  koAeu 
wenig,  und  leiften  viek     Auf  dem  dazu  gehörigen 
Kupfer  fehlen  die  zur  Befchreibung  gehörigen Bucli- 
ftaben  abisf  Noch  einige  Verfuche,  über  die  Anuien- 
duhg  des  Schmauchfeuers ^  wider  das  Erfrieren  der  Pflan- 
zeUf  ein  Mittel,  das  fchon  im  XII  Heft  empfohlen  wur- 
de.   Die  Regierungen  im  Öfterreichifchen,  Pfalzbay- 
rifchen,  Würtkmbergifchen ,    verordneten  es  fogar. 
Auch  in  Liefland  macht  man  von  di efem  Mittel  Ge- 
brauch. —  Eine  wohifeile  Seife:   feine  Thon-  oder 
Pfeifenerde,'    mit   etwas  Potafche    und    Kalk    verr 
mifcht,  find   die  Ingredienzien.     Sie  foll  eben  das 
leifien,  was  gewöhnliche  §eife  thut,  und  das  Pfund 
noch  nicht  6  Pfennige  koften.  —    Tifchlerhoiz  halt- 
bar ZU  machen 9  dafs   e:«  keine  Riffe  bekomme  und 
fich  nicht  werfe.     Die  Methode  durch  Ausfcbwitzen 
ill   fchon    bekannt.     Wenn    aber    der  in  Hannover 
wohnende Tifchler,Ahrens,  der  vom  Ilofbauamt  ex- 
prefs  nach  England  g^fchickt  wurde,  um  die  dazu 
erforderlichen  Handgriffe  zu  erlernen,  fich  nach  der 
Zeit  für  jeden  Quadratfufs  Btet,  Diele,  die  er  zu« 
bereitete,  für  Arbeit  und  Feuer,  3  Pfennige  bezah» 
len  liefs^:  fo  wird  doch  dadurch  das  zu  verarbeiten- 
de Holz  fehr  verthcuert,  und  kommt  ein  14  fchuhi- 
ges  ßret,  nach  ehemaligem  Preis,  n'och  einmal  fo  hoch. 
Unter  Nr.  XVi  in  diefem  Hefte,  wird  ern  englifcher  Gä- 
tepflug  befchrieben,  wozu  aber  kein  Kupfer  vorhanden 
ifi,  ob  man  fich  gleich  darauf  beziehet;  euch  wird  die* 
fer  Pflug  gar  nicht  im  Regifter  zum  2  Bande  aufgeführt; 
bo  bleibt  alfo  dre  Befchreibung  völlig  undeudlch. 

Der  XV  Heft,  oder  des  II  B.  VlI  Lief,  enthält 
eine  engl.  Buttermc^chim  für  herrfchaft liehe  Tafeln 
täglich  zu  buttern  f  vom  Comm.  R.  Riem.  Die  Ma- 
fchine  dient  nur  im  Kleinen,  um  §  Üanne  Butter 
zu  bereiten.  Man  kann  ein  gläfemes  Gefäfs  dazu 
brauchen.  Ein  Kupfer  dazu  macht  alles  fehr  deut- 
lich. —  Befchreibuitg  einer  neuen  Baumfäge^  von 
Breithaupt  in  CalTel ,  nebft  einem  Kupfer.  Die  Säge 
fchneidet  horizontal,  und  iil  fehr  finnreich  erfunden* 
Von  eben  diefem  Bretthaupt  folgt  nun  dieBefchreibung^ 
und  Abbildung  eines  InflrumenlS,  dem  Vieh  die  Medi- 
ein  bequem  einzugeben.  —  Befclireibung  eines  Bor- 
hockes  9  nebft  AbDüdung,  vom  Architekt  Gotthard 
in  Zellerfeld.  Eine  gcwife  gute  Erfindung,  die  den 
Stand  der  Känitne  bey  Stirn-  und  Ktrmm-Rädern 
richtig  und  ficher  angeben  foll.  —  Eine  dauerhafle 
Kittmaffit  von  Lampadius  erfunden.  Der  Kitt  wi- 
derftehet  Waffer,  Feuer.  Seine  Ingredienzien  find 
Käfequark,  Aufterfchalen  oder  auch  Mehlkalk  und 
Quar^  <^er  audi  feiner  Sand»    Uikh  und  Speifen  im 

Sow'^ 
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i Sommer  iform  Sauerwerden  zu  bewahren.  DIcfs  gc- 
fchicht  durch  einen  Elektricitätsableiter,  der  aus 
einem  Drathgitter  befteht;'  womit  man  die  Sachen 
bedeckt .  und  an  welchem  ein  Kettchen  befelliget 
ift,  das  man  in  die  Erde  leitet.  Diefs  Mittel  iiefsc 
fich  beym  Bier  gut  anwenden.'  Hängende  Gerüße^ 
um  hohe  Häuf  er,  Kirchen,  Thürme,  auf  eine  wohl- 
feilere Art,  als  gewöhnlich,  abputzen  laffen  zu^  hiinnen. 
Wenn  man  die  bisherigen  ftehenden  üerüfte,  die  fo 
vieles  Holz  erfordern,.und  zu  deren  Errichtung  blofs 
alkin  ein  Tag  Arbeit  verloren  gehet»  mit  diefer 
compendieufen  Einrichtung  vergleicht ,  fo  verdient 

fic  vollen  Beyfall. 

Im  XVI Heft,  oder  des  II  B.  VIIl  Lief,  hefinden 
fich  Verbefferungen  des  Arndtifch- Riemifchen  Vier- 
fchaar  '  Pfluges ,  mit  4-dazu  gehörigen  Kupfern;  von 
Riem.  AuTser  mehreren  Verbefferungen  ift  diefer 
Pflug' befonders  zu  Stoppel-  und  Miftäckern  brauch- 
bar gemacht  worden.  Colemanns  Befchreibung  des 
englifchen  Vetfahrens,  Schiefspulver  zu  verfertigen. 
Befonders  empfehlungswürdig  ift  hier  das  Vcrfah- 
ren,  das  Holz  in  Cylindern  zu  verkohlen,  wodurch 
die  Engländer  ihrem  Pulver  eine  folche  Stärke  ver- 
fchaffen,  dafs  man  die  Pulverladungen  bey  der  Ma- 
rine um  ein  volles  Drittheil  vermindern  kann.  Die 
aus  der  Thermolampe  gewonnenen  Kohlen  würden 
liier  vortrefflich  dienen. 

Im  erßen  Auffatze  des  XVII  Hefts,  oder  des 
ni  B.  I  Lief. ,  empfiehlt  Hr.  Leonhardi  bey  jetziger 
theuren  Zeit  21  weniger  bekannte  Brod  -  Surrogate, 
die  nun  freylich  nicht  in  Menge  zu  haben  find,  alfo 
nur  ein  kurzer  Behelf  find.—  Des  Thomas  Scheldra- 
ke  zu  London  unauslöfchliche  Tinte:  hierzu  nimmt 
er  Afphalt  in  Terpentinfpiritus  aufgelöfst,  dazu 
Bernfteinfirnifs  und  Lampenrufs.  —  S,  14.  Ein  fehr 
wohl  gelungener  Verfuch  über  das  Abfchropfen  der 
Saat  im  Herbft  und  das  Abhüten  derftlben  beij  ßarkem 
Winterfrofi,  der  den  bisherigen  Zweifel  am  guten 
Erfolg  bey  manchem  Ökonomen  heben  wird.  S.33 
wird  der  Smallfche  Pflug  befchriebeh  und  abgebil- 
det,  der  in  einem  feften,  bündigen  Thon-  und 
Lehm-Hoden  tief  zu  pflügei>,  die  heften  Dienftc  lei- 
ften  füll.  :^in.folcher  Pflug  koftet  bey  Leipzig  40 
Thaler,  un*loll  drey  andere  Pflüge  an  Dauerhaf- 
tigkeit  aushalten.  S.  37  1»^^^'  ^»^  ^^Y  ^^^  Emvfeh- 
tun^  der  Erd>naMtel,  ftatt  des  Kaffees,  dafs  ein  Kauf- 
mann  in  Wien  5000  Pfund  habe  kommen  laffen,  das 
Pfund  zu  84  Kr.  ,feil  bot ,  und  in  2  Tagen  alles  ver- 
k^uft  habe.  So  fcheint  es  doch,  dafs  diefes  Surro- 
gat den  verdienten  Beyfall  erhalten  wird..  —  Em- 
pfehlungswerth  ift  die  S.  38  befchriebcne  Koflerfchc 
Erfindung,  die  Dachziegel  dauerhafter  zu  machen, 

"~^  ^K  L  E 'l  N  E     S 

Mathematik.  Frankfurt  a.  JH.,  b.  Jäger:  GrÜHdli- 
liehe  Jnweifung.  Hüufer  und  jede  Art  von  Gebäuden  von  vorzüg- 
licher Dauer  und  vollkommen  brandjefl  aujzubauen ;  nebfl  Angabe 
mehrerer  wichtiger  VorikeUe  der  Baukmnß.  Ig04.  94- S«  8-  (Sg»*-). 
Der  Vf.  diefer  kleinen  Schrift  ift  kein  Baurerüdndiger,  wie  man 
aus  mehreren  Ausdrucken  und  Vorfchlägen  abnimmt:  daher  wa- 
ren ihm  manche  Vortheile,  felbft  der  ganze  Zuftand  der  archi- 
tektonifchenWiffenfchaft  unbekamir.  weshalb  ihm  dieAuüuge 
aus  den  fchwcdifchen  Abhandlungen,  aus  Wxcf  leb«  Magie  u.  a. 


Die  Ziegel  wel-deti  mit  einem  befonderen  Firnifs 
überzogen «  wodurch  felbige  eine  grofse  Dauer  und 
ein  gefälliges  Anfehen  erhalten,  ohne  ihren  Preis 
allzufehr  zu  Erhöhen.  Auch  wird  hier  zugleich  ein 
von  Ko/^r.  ebenfalls  erfundener  guter  Dachziegel- 
kitt  befchrieben.  '' 

XVIII  Heft,  oder  ^esIII  B.  II  Lief.  Gleich  det 
erfte  Auffrftz  in  diefem  Heft  zeichnet  fich  vor  den 
übrigen  aus:  Befchreibung  der  V erfahr ungsart ,  wie 
in  Berlin  die  Fabrication  der  Seife  mit  Soda  im  Grofsen 
betrieben  wird ,  und  zwar  mit  einem  Gewinn  von  20 
Procent,  gegen  Potafche  und  Holzafche,  von  Hermb- 
ßädt.  Die  Fortfetzung  diefes  Auffatzes  foll  im  näch- 
ften  Hefte  folgen.  S.  59  Bemerkungen  über  das  un- 
ter Hen  Pferden  jetzt  herrfchende  fclüeimigte  Nerven- 
fieber ,  von  Leonhardi.  Der  Gang  der  Krankheit,  fo- 
wie  ihre  Heilung,  nach  den  Erfahrungen  des  Ihier- 
arztes  Vorrath  in  Leipzig,  werden  hier  angezeigt; 
daher  verdient  diefer  Auffatz  alle  Aufmerkfamkeit, 
S.  87  wird  der  Kunzifche  Zugofen  zurRelTelfeuening 
befchrieben^  und  mir  einem  Kupfer  erläutert;  aber 
Schade',  dafs  auch  hier  die  Buchilaben  der  Befchrei- 
bung  zum  Theil  im  Kupfer  fehlen,  wodurch  beidea 
undeutlich  wird !  Auch  ift  die  Befchreibung  allzukurz ; 
denn  was  foll  z.  B.  der  Scheideziegel  hier  bedeuten? 
wozu  dient  er  ?  wie  find  die  Zugk^näle  zu  yerftebea  ? 

Diefs  ift  der. Hauptinhalt  aller  vor  uns  liegendefh 
Hefte,  die  in  der  Tbat  reich  an  guten  und  nütz- 
liche Kenntniffe  verbreitenden  Auffatzen  find. 
Mehrere  interelTante  Auffatze  mufsten  wir  der  Kürze 
wegen  übergehen.  Nur  Schade ,  dafs  die  Kupfer 
nicht  immer  ein  Genüge  leiften,  indem  bey  meh- 
reren nur  wenige  vorhandene  Buchftaben  erklärt 
find  ,  wie  beym  brabjnfitifchen  Butterfafs  im  U  Heft, 
und  wieder  bey  anderen  fich  gar  keine  Buchftaben 
befinden ,  die  doch  in  der  Befchreibung  befind- 
lich find,  wie  z.  B.  der  Krautfchneider  imr  II 
Heft,  überhaupt  fcheint  man  zuweiren,  bey  Samm- 
lung der  Materialien  zu  jedem  Heft,  fehr  eilfertig 
zu  Werke  gegangen  zu  feyn.  So  befindet  fich  auch 
im  II  Heft  ein  Kupfer  mit  verbeiTetten  franzöfifcben 
Spinnrädern ,  wovon  in  allen  XIl  Hefren  nicht  ein 
Wort  zu  finden  ift.  Desgleichen  ift  im  VI  Heft  auf 
Tab.'lII  ein  Baum-  und  Hoiz-Mefler,  und  einschnitt« 
mefler  abgebiidet,  wovon  in  allei^^II  Heften  eben» 
falls  Jcein  Wort  gefagt  wird.  Zu  wünfchen  ift,  dafs 
die  Herausgeber  bey  den  folgenden  Heften  alle  Uä^ 
Ordnung  in  Betreft*  der  Kupfer  zu  vermeiden  fuchen, 
fo  wie  auch  bey  jedem  Artikel  die  Quellen  anzeigen, 
woher  fie  den  Auffa tz, genommen,  danift  die  Lt?fer 
nicht  getäufcht,  und  der  Gebrauch  ihrer  Waare  im- 
mer ficherer  we^de.,     ,  N.  N. 

C  H  R  I  F  T  E  N, 

zu  Gute  zu  halten  find;  oblf^leich  manche  Bemerkungen  z.B. 
von  S.  I  bis  12  über  die  Conferratlon  des  Holzes  und  der  Wän- 
de für  foTche,  die  nicht  Gelegenheit  haben,  das  hi<ir  Gefalzte  aus 
anderen  Werken  zu  lernen ,  recht  gut  find.  Auch  die  Bemer- 
kungefi  llber  die  Bereitung  des  Mörtels  S.  35  find  richtig.  Aber 
alle  Vorfchläge  zur  Feuerbefefiigung  der  Gebiiude  find  nicht 
geradezu  abzuwenden.  fii^Auffoderung  S.  93  an  die  Für/leoi 
Häufer»  Dörfer  und  StüdbpHpi  den  hier  rorgefchriebenen  fUgein 
erbauen  zu  laflen ,  ift  alfo^^r  unzweckmäisig*         K.  j.  iC 
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NATURGESCHICHTE. 

QöTTtNGEW,  b.  Dieterich:  Handbuch  der  att^ 
gemeinen  Hüttenkunde,  in  theoretifcber  und  prak- 
tifchcr  Hinficht  entworfen  von  Wilh.^  Auguft 
kkmpadins^  Prof.  der  Chemie  und  der  Hütten- 
kunae  zu  Freyberg.  Erfter  (präparativer)  Thcih 
iSdx.  443  S.  8-  Mit  löKupf.  (2Rthlr.  ggr.) 


er  Mangel  eines  fyftematffchen  Handbuchs  der 

Hüttenkunde  überhaupt,  worin  die  neuere  cheini- 
fchc  Theorie  mit  der  Praxis  auf  den  Hütten  felbft 
vereinigt,  und  auf  letztere  angewandt  fcy,  war  zu 
merklich ,  als  dafs  nicht  längft  alle  wahren  Freun- 
de diefes  Fachs  gewünfcht  hätten^  diefe  Lücke  aus- 
gefüllt zu  fehen.  Die  Werke  eines  Agrieola,  Schlü- 
ter,  ^ars^  Gellertf  Scopöti,  Cramer^  von  Born^  Rin-^ 
mant  Cancrin  u.  m.  enthalten  eine  fchätzbare  Samm- 
lung von  hütrenmännifchen  Erfahrungen »  auf  ge- 
wiffe  Grundfatze  zurückgeführt;  (ie  find  gewiffer- 
mafsen  als  .die  Grundlage  eines  neuen  «  auf  richtige 
chemifche  Grundfatze  gebanetenSyftemszu  betrach- 
ten. Hier  erhalten  wir  nun  ein  Werk,  welches  mit 
fteter  Hinficht  auf  die  Verdienfte  jener  Mönner,  und 
mit  Anwendujig  der  neueren  Chemie,  Alles  umfaffen 
wird ,  was  zum  gründlichen  und  lichtvollen  Studium 
des  gefammten  Hüttenwefens  gehört.  Das  Ganze  zer- 
fällt in  zwey  Haupttheile,  den  präparativen  und 
den  hiftorifchen.  Der  vorliegende  erfte  Theil  ent- 
hält,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede  bemerkt,  eine 
Überficht  derjenigen  Kenntnifle,  welche  nöthigfind, 
wenn  man  fich  mit  den  Hüttenproceflen  Telbft  ge- 
nau bekannt  machen,  und  die  Gründe  davon  deut- 
lich einfehen  lernen  will.  Der  zwey te  Theil, ,  als  der 
hiftorifche ,  foll  in  drey  Bänden  die  Befchreibung 
der  vofzüglichften  Hüttenproceffe  enthalten,  fo  wie 
fie  zu  Fr^yberg  und  auch  im  Auslande  betrieben 
werden. —  Im  i  Abfchnitt  trägt  der  Vf.  die  vorzüg- 
lichften  chemifchen  Gnindfatze  vor^  welche  bey 
dem  Hüttenwefen  in  Anwehdung  kommen.  Hfer  das 
Nöthigfte  von  den  Verwandtfchaften  der  Körper,  vom 
Feuer  und  deficn  Anwendung  bey  den  Hüttenarbei- 
ten, von  den  chemifchen  Operationen  beym  Hüt- 
tenwefen felbft,  von  dem  wichtigen  Einfiufle  ^des 
Sauerftoffs  bey  den  Hüttenoperationen,  —  Alles  durch 
Beyfpiele  zweckmöfsig  erläutert.  Der  2  Abfchnitt  han- 
delt von  den  Er^en ,  ihren  Eig^nfchaften  und  Be- 
fiandtbeilen.  Zuerft  wird  der  Begriff  von  der  Ver- 
erzung  emwickelt,  dann  die  Benennungen  und  das 
Probiren  der  Erze,  und-^zwar  letzteres  in  Hinficht 
Q.  A.  h.  Z>  1805.     Vierter  Band. 


feiner  Nothwendigkek  gezeigt,  3  Abfchnitt.  Von  den 
auf,  den  Hütten  ausgebrachten  Waaren,  Producten 
und  AbfSlien.  Der  Vf.  geh^^UeErze  einzeln  durch, 
ond  zeigt,  was  man  bey  der  Bearbeitung  eines  je- 
den erhält.  4  Abfchnitt.  Von  den  Schlacken  und  Zu- 
fchlägeti.  Sehr  lehrreich,  befonders  in  Rückficht  der 
Verfuche,  welche  der  Vf.  über  das  Verhalten  meh- 
rerer erdiger  und  metallifcher  Körper  iiir  Schmelz- 
feuer angeftellt,  und  hierin  einigen  Tabdlen  mit- 
getheilt  hat.   Über  das  Verhalten  der  Gebirgsarten 
im  Schmeizfeuer  findet  man  hier  Verfuche  vom  verft. 
Bergrath  Geliert.   5  Abfchnitt  Übe^  das  chemifche 
Verhalten  der  auszubriiigeiiden  Subftanzen  und  der 
Erze,  in  Hinficht  ihrer  hüttenmännifchen  Behand- 
lung, fo  wie  über  das  Probiren  der  Erze.  Hier  geht 
der  Vf.  wieder",  wie  im  dritten  Abfchnitt,  die  ver-' 
fchiedeiien  Erze  einzeln  durch.  Man  wird  hier  man- 
che neue  Anficht  wahrnehmen,  und  die  in  neueren 
Zeiten  gemachten  grofsen  Fortfchritte  nicht  verkeiii- 
nen,  wenn  man  die  jetzigen  Schmelz-  und  Probir- 
inethoden  mit  den  alten  vergleichen  will.  6  Abfchnitt. 
Über  die  auf  Hüttenwerken  gebräuchlichen  Brenn- 
materialien, insbefondere  übei*  ihre  Eigenfchaften 
uiid  die  Art,    fie  auf  Hüttenwerken  anzuwenden, 
Zuerft  von  dem  Verkohlungspröcefs.  DerVf,  hat  fich 
bemüht,    einen  Verkohlungsofen  für  Hüttenwerke 
zu  erfinden,    in  welchem   man  fo  verkohlen  foll, 
dafs  die  Kohle  ^ewonjnen  ,    und  die  bey  der  Ver- 
kohlung entweichenden  Stoffe  aufgefangen  und  zur 
Flamme  benutzt  werden  können.  Es  wird  eine  Be- 
fchreibung und  Zeichnung  diefes  Ofens  mitgetheilt, 
und  die  damit  gemachten  Verfuche    (welche  aber 
noch  fortgefetzt  werden  follen)  befchrieben,  Hr.  L. 
konnte  zwar  dieFlainmezumRöften  benutzen,  aber 
es  war  ihm  noch  nicht  geglückt,  immer  gute  und 
gleiche  Kohlen  zü  erhalten;  er  hofft  indefs  bey  meh- 
rerer Mufse  in  der  Sache  weiter  fortzugehen.  Bey- 
läufig  find  des  lin.  Forftr.   Hartig'S^  Verfuche  über 
dos  Verhältnifs  der  Brennbarkeit  der  meiften  deut- 
fchen    Waldbaumhölzer    im   Auszüge    mitgetheilt. 
Den  eigentlichen  Verkohlungspröcefs  befchreibt  der 
Vf.  hier  nicht  (weil   es  darüber  an  ScHrifren  nicht 
fehlt) ,  er  bringt  aber  doch  das  Nöthigfte  v^n  den 
chemifcfaien  Eigenfchaften  der  verCchiedenen  Holz- 
kohlen bey.  Benutzung  der  Steinkohlen  auf  Hütten- 
werken, von  dem  Abfchwefcln  derfelbcn  und  von 
dem  Gebrauche  des  Torfs.  Im  7  Abfchnitt  wird  von 
den  hüttenmännifchen  Arbeiten  gehandelt.   Dahin 
gehören  das  Röften,  Verwittern,  Schmelzen,  Amal- 
gamiren,  Deftilliren  und  Subllmirenj  die  Siedear- 
Y  beit 
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beit  uird  das  Cemcntircn,  Die  zu  jeder  diefer  Arnei- 
ten  erforderlichen  C>fen  und  fqnftijjen  Vorrichtun- 
gen find  kurz  befchrieben;  fo  dafs  man  hier  Alles 
beyrammen  findet,  was  dem  Hptteoin^nn  ddvotizu 
wiffen  nützlich  feyn  jc^nnr  Vqii\  Gebläfe  erwähnt 
der  Vf.  fiebfen  verfchiedene  Arten,  als  die  Wa'fler- 
trommel,  prismatifchen  Bälge,  Windicaften,  Cyltn* 
dergeblafe ,  Kaftengebläfe ,  Cylinderwaflergebläfe 
und  die  Äolipile.  Sehr  intereflant  ift  die  Befchrei- 
bung  eines  doppelten  Kaftengebläfes  zu  Horzowltz 
jn  Böhmen,  von  welchem  auch  eine  Zeichnung  bey- 
gefügt  iJh  Oiefes  Gebläfe  entftand  durch  die  gemein- 
fcbafrlichen  Bemühungen  des  Un«  Grafen  von  Wrb* 
na  (alsEigenrliümers  der  dortigen  Ei fen werke),  des\ 
Hn.  von  Rofenbaum  und  de^  Hn.  Prpf.  Gerflner  zu 
Prag;  letzterer  hat  auch  einen  VViud-  oder  Geblä- 
femeHer  dabey  angebracht«  welcher  hier  ebenfalls 
befchrieben  und  abgebildet  ift;  (Auch  auf  dem  Har^ 
ze  und  an  anderen  Ürten  in  Ueutfchland  iiat  man 
Kaftengeblafe  mit  merklichem  Vortheil  bey  Eifen- 
Vind  anderen  Schmelzöfen  rorgerichtet.  In  Schwe- 
den ift  das  Kaftengebläfe  mit  aufwärts  drückendem* 
Stiefel  zuejrft  durch  den  Affeif.  von  Stockenftri%m 
ausgeführt  worden). 

Diefe  kurze  Anzeige  des  Inhalts  mag  hinreichend 
feyn,  auf  das  Werk  felbft  aufmerkfam  zu  machen, 
welches  wir  dem  angehenden  Uüttcnmann  fowohl, 
^Is  dem,  welchem  eine  gründliche  und  vollftändi-. 
ge  Überficht  feines  Fachs  bisher  Bedürfnifs  war» 
zum  fleifsigen  Studium  empfehlen^»  Möchte  der  thä- 
tige  Vf.  nicht  durch  zu  viele  Dienftgefchäfte  ver- 
hindert werden,  auch  bald  die  übrigenTlieile.nach'* 
folge»  zu  laftenl  ^-f — 

« 

Leipzig,  b.  von  Kleefeld:   Handbuch  der  Ge^. 

birgskunde.  für  angehende  Geognoften;  von  ^0- 

feph  Brunner,  Kurpfalzbayer.  lierggerichts-Ober- 

ver^'efer  zu  Amberg.    i8q3»   XXVIII  u.  234  s. 

g.  Mit  Kupfern.  (21  gr.) 

Die  Vorrede  berechtiget  zu  nicht  geringen  Erwar- 
tungen; der  Vf.  äufsert  fich^  zuförderft  ganz  richtig 
über  die  Unzweckmäfsigkeit  der  mejften  von  den 
zeitherigen  geognoftifchen  Handbüchern ,   die   mit 
geologifchen   Räfonnements  durchwebt  find,  ftelit 
4ann  feine  eigene  fyftematifche  Anficht  des  minera- 
Ipgifchen  Studiums,  auf  und  verfich^rt  hiernächft, 
er  habe  in  diefem  Handbuche  „fich  nicht  blofs  auf 
die  Anordnung  und  Befchreibung   der  verfchiede- 
nett  Gebirg.^arten  eingefchränkt,   fondern  alle  bis- 
herigen  geognoftifchen   Erfahrungen   in   gehöriger 
Ordnung  anfzuftellen  fich  bemüht;  —  er  habe  nicht 
nur  die  Befchreibungder  Gebirgsarten,  ihrer  Abän- 
derungen,  Einmengungen,  Übergänge  u.  f.  w.   fo 
voUfiändig  als  möglich  zu  liefern  gefucht,  fondern 
überdiefs  die  nöthigen  Begriffe  von  den  verfchiede- 
nen  Vorkommensarten  der  Mineralien»  in  Putzen, 
Stücken»  Lagern,  Gängen  u.  f.  w.  beyzubringen  und 
nebenher  eine  fehr  umftftndliche  Anleitung  zu  geo- 
gnoftifchen Reifen  undzu  Auffuchung  einzelner  Mi- 
neralien beyzufüg^n  unternoiamen«  Es  unterfchei- 


de  fich  alfo  gegenwärtiges  Handbuch  von  den.bis- 
hererfchienenennichtnuran  (<furch;  VollftändigKeit, 
fondern  auch  darin  ,•  dafs  es  die  bisherigen^ogno- 
fiifcben  Beobachtungen   unter  angemefieiuen  natüf- 
Vchen  Gefichtsputtkten  vereinige,  und  "ohne  Bezug 
auf  Irgend  eine  geofogifche  Hypothefe,  folglich  rri- 
'  me  Geognefie  liefere.«»    Allein  bcy   näiierer  Beleuch- 
tung des  Werkchen*  felbit  findet  man,  dafs  fein  In- 
halt mit  diefem  Verfprechen  fehr  contra ftirt.  Zwar 
Ift  es  von  geologifchcm  Käfonnemcnt   überalLTein; 
auch   findet  man  eine  Menge  Noti/en  darin  zufam- 
mengeftellt,  und  diefs  verführte  den  Vf.    vielleicht 
felbft,  feine  Arbeit  für  voUftändig  zu  halten,  zui^al 
die  Vorrede. noch  von  dem  Jahre  igoi  herrührt,  al- 
le  neueren  wichtigen  Erfahrungen  alfo  ohnehin  un- 
benutzt bleiben  mufsten;  aber  bey  der  unzweckmä- 
fsigen  Anordnung  des  Ganzen ,  und  bey  der  fo  ganz 
allgemeinen  oberflächlichen  Bearbeitung  df  r  einzel- 
nen Theile,  wo  es  den  zufammcngeftellten  Notizen 
noch  zu  fehr  an  Beftimmtheit,   an  belegter  Kach- 
weifung,   fehlt,  wo  wichtige,  charakterifche  oder 
zuverläfligeZüge,  unter  unbedeutenden,  zufälligen 
oder  noch  nicht  hinlänglich  beftätigten,    ohne  Un- 
terfchied  ftehen,  und  wo  felbft  wirkliche  Unrichtig- 
keiten noch  hier  und  da  unterltiufen,  ift  weder  dem 
Anfänger  noch  dem  gebildeten  Lefer  mit  diefer  Zu- 
fammenfetzujig  etwas  gedient.   Es  würde  hier  viel 
zu  weit  führen,    alle  einzelnen  Vcrftofse  zu  rügen; 
wir  müff*en  uns  vielmehr  blofs  an  einer  kurzen  Skiz- 
ze vom  Inhalte,  aus  der  fich  das  Vorbemerkte  fchon 
von  felbft  betätigt,  begnügen. 

Aus  nicht  ganz  verwerflichen   Gründen    theilt 
Hr.  B.  die  Mineralogie  nur  in  3Doctrinen,   Örykto- 
gnojjef  Geologie  und  Geojnofie  ab;  doch  ift  fein  Be- 
griff der  üeognofie  nichtfo  beftimmt,  dafs  man  nach 
demfclben  die  Atmofphärilien    ausfchliefsen  könn- 
te. Er  betrachtet  ferner  in  der  Geognoße^  di^  Mine- 
ralien i)  in  ihrem  Vorkommen  und  in  ihren  gei^gno- 
fiifchen  Eigenfchaften ,    2)   in  ihren  I^erungsver- 
hältniilen  im  Einzelnen,    und  endlich  3)  in  ihrem 
Zufammenhange  und  in  ihrer  Verbreitung  im  Gan- 
zen. Hiernach  entftanden  3  Abfchnitte  diefes  Hand- 
buchs. Der  erfteAbJchnitt  geht  davon  aus,   dafs  die 
Mineralien  angeflogen ^    als  Überzugs   eingefprengt,  ' 
eingewdchfen  (als  Nieren ,  Nefter,  Putzen  und  Sto- 
cke) u^d  in  eigenen  felbfifländigen  Maßen  (als  Schich- 
ten [Flötze  und  Lager]  und  Gänge)  vorkämen;   bey 
diefer  Gelegenheit  erhalt  man  eine  ausführliche,  je- 
doch nicht  fehr  fruchtbare  Naturgefchichte  der  Gan- 
ge; hierauf  wird  bemerkt,  dafs  manche  Mineralien 
auch  Berge  cönftituiren,   und  fo  kömmt  man  denn 
von  S.  19  an  zu  den  Gebirgsarten.  Ob  nun  wohl  die 
genauere  Betrachtung  der    einzelneu  Gebirgsarten 
folgt:  fo  wählte  der  Vf.  doch,  unter  allen  Arten  fie 
anzuordnen,  die  inconfequentefte  und  unfruchtbar- 
fte,  indem  er,  blofs  mit  Hinficht  auf  ihre  Structur, 
erft  die  ungemengtenf  dann  die  gemengten^  ferner 
die  zujamnengejetzten  und -zufammgekitteten  9    und 
endlich  die  fecondärentiufü,t\\u  Auf  diefe  Weife  fol* 
gen  fich  A.S.22— 7(}  Thon  (unter'dem  ganz  falfch- 
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lieh  auch  das  Vorkommen  der  Walkerde,  des  Ci^ 
molit  und  der  PorccUanerde  mit  abgehandelt  wir<l) 
Schieferthtm ,  Brand Ichiefer,  'ihenfcbiefer,  AUuni 
fchiefer,  Kiefeifchicfer,  Wetzfchfefer,  Chloritfchic- 
f%r,  Grauwackenfchiefer  (dieier  gehörte  gar  nicht 
hieher),  Trippel,  Mergel,  bituminöferMergelfchie- 
fer.  Kreide^  dichter Kalkilein,  Stinkftein,  Roggen- 
ftcin,  Tuffüein,  blättriger  Kalkftein,  üipi,  Siein- 
falz,  Steinkohlen,  bituminöfes  Holz,  Eifenthon, 
Quarz,  Topfftein,  Serpentin  und  Trapp.  B. b. 76 — 
p5  ßafalt,  Wacke  (diele  hatte,  wenn  man  den  mit 
dazu  gezogenen  Mandelßein  abrechnet,  eher  in  die 
crfte  Clafife  gehört)  Klingftein  und  Porphyr.  C  S.95 
bis  120  Granit,  Syenit,  ürünßein,  Gneus  (nebftdem 
'  Topasfels)  Glimnierfchiefer,  Syenitfchiefer ,  Horn-r 
blendefchiefer  (auch  diefer  gehörte  nicht  hierher)« 
D.  S.  121 — 129  bandftein,  Grauwacke  und  Trümmer» 
ftein  oder  Bretfchiefer  (ßreorie).  Hierauf  werden 
noch  E.S,i29 — 146  die  Gebirgsarten,  welche  aujs  der 
Veränderung  aller  voraufgeführten  entßehen ,  näm- 
}tch  die  aufgefchwemmten,  pfeudo-  und  achtvulka- 
nifchen,  abgehandelt;  letztere  find  jedoch  ganz  kurz 
abgefertigt. —  Mijn  fieht,  wie  fchon  durch  diefe  An- 
ordnung, Verwirrung  und  Unbefiimmtheit  veran- 
lafst  werden  mufste;  Gebirg«formationen ,  die  an- 
dere einfichtsvolle  Geognößen»  mit  Scharffinn  und 
Muhe,  von  einander  trennten,  weil  fie  unter  ganz 
verfchiedenen  Vcrhältniflen  vorkommen ,  find  hier 
wieder  ohne  Unterfchied  zufammengeworfen ,  und 
die  feinen  Grenzlinien,  die  hier  und  da  ,  im,  chaoti- 
fchen  Gebiete  der  Geognofie  entdeckt  waren,  find 
wieder  muthwillig  verw  ifcht.  In  der  Befchreibung 
jeder  einzelnen  Gebirgsart  finden  fich  zwar  unbe- 
ftimmte,  allgemeine  Ivotizen  gehäuft,  ^ber  fad  nir- 
gend mitLocalbezug;  deßo  abfiechender  find  gegen 
diefe  allgemeine  Bearbeitung  die  hier  und  da  vor- 
kommenden ganz  einzelnen  Details,  (wie z.B.  S.  37) 
befonders  aus  den  pfalzifchen  Gebirgen  (wie  S.  33  u. 
a.4i..O.)  Dafs  unter  diefen  ümfiänden,  an  wirkliche 
Aufklärung  für  den  Anfänger  oder  an  belehrende 
Nachrichten  für  den  gebildeten  Geognoftenkaumzu 
denJ^en  ift,  verfteht  fich  von  felbft;  wenn  aber  nur 
wenigflens  die  aufgeftellren  bekannten  Data  beder 
gefichtet  wären,  und  nicht  fp  manche  Unrichtigkel- 
len oder  Unbeßimmtheiten ,   wie  z.  B.  S.  33.  39.  48« 

57-  63.  74.  82*  99*  100.  102.  III.  1x2.  123»  128  vor- 
kämen;  die  Beichreibung  einiger  Gebirgsarten ;  z. 
B.  des  Gjps,  Trapp,  Rothen,  Todten,  Liegenden, 
ift  faß  ganz  verfehlt. —  Der  zweyte  Mfclmiit  enthält 
eine  ziemlich  richtige  Darftellung  von  öen  Lagerungs^ 
vethältniffen  dir  bcfchri ebenen  Gebirgsarten  und  de* 
Ten  Verbindungsart  im  Allgemeinen;  hierbey  über 
die  Eintheilung  der  Gebirgsarten  ,  „nach  der  Art, 
wie  fie  fich  gewöhnlich  familienweife  zufammenhal- 
tcn**  inuranfängliche  „Übergangs- Flötz**  und  auf- 
gefchwemmte  Gebirge;  dann  über  Schichtenrichtung 
und  Lage  im  Allgemeinen  S.  154—162,  wobey  denn 
überhaupt  von  Schichtung,  Zerklüftung,  Lagerung 
und  Störung  derfelben  gehandelt  wird.  ^-  Der  drit- 
te jjbjcknitt ,  derAec.  ambrauchbarften  bearbeiteter- 


fdiien,  befchreibt  dii Hohe  und  Form  der  ausdenver^ 
fchiedenen  Gebirgsarten  begehenden  Berge  (die  Phy- 
fiogn^mie  der  Gebirge  fcheint  meift  nach  demberg- 
mannifchen  Kalender  von  Uoffmann  dargeftellt  zu 
feyn  ;  auch  ift  eine  interefiaiite  Uberficht  einiger  Hö- 
hen von  verfchiedenen  Gebirgsarten  beygefügt,  doch 
dürften  S.  171  beymMont- Säle ve,  und  bey  den  AI» 
pen  die  Angaben  nicht  ganz  richtig  feyn,)  dann  die 
iufsere  Form  und  den  inneren  Bau  der  Gebirge  S.  173 
bis  193,  (Hierbey  von  S.  177  an ,  eine  gar  wunder- 
bare, chimärifche  Reife  m  die  Quinteflenz  aller  Ge- 
birge, die  der  Vf.  nach  feiner  Idee,  noch  durch  ei- 
nen ürundrifs  Tab.  I,  und  durch  die  Profilriffe  Tab. 
II  und  III  zu  verfinnlichen  gefucht  hat.)  Zuletzt  i;o9» 
der  Verbreitung  und  Verkettung  der  Gebirge  S.  193 — 
loS  die,  ohne  weiteren  Bezug  auf  gewiffe  Haupt- 
ncbtuugen,  im  Allgemeinen  für  netzförmig  ange- 
nommen wird. 

Als  Anhang  (S.  198  ff^)  kann  man  die  Anleitung 
num  Beobachten  bey  GebirgsreifenüberhAUpt^  und  dann 
die  Fragen,  die  man  hey  Beobachtungen  im  ebenen 
und  hüglichen  pder  aufgefchwemmten  Landen  in  Her- 
gen  t  ^  endVich  über  Gange  i  Lager^  Stöcke  und  Flötzet 
ierner  in  Thälem  und  über  Vulkane  und  Pfeudovul' 
kane  zu  beräckfichtigen  hat ,  (betrachten.  Die  a:llge- 
meine  Anleitung  ift  fo  trivial,  dafs  fie  fich  jeder 
Anfänger  felbft  geben  konnte;  die  fpeciellere  An- 
leitung zum  Beobachten,  die  wenn  fie  ungefähr  fo 
bearbeitet  wäre,  wie  Saujfure's  bekannte  Agenda» 
fehr  inftructiv  feyn  würde,  befteht  faft  blofs  aus 
mehreren,  ohne  Bezug  und  ohne  Syftem  ©der  Ord- 
nung hingeworfenen  einzelnen  Fragen ,  über  das, 
was  da  feyn  könnte,  oder  nicht  da  ift,  womit  fich 
denn  gar  leicht  viele  Seiten  anfüllen  laffen;  am 
zweckmafsigftcn  ift  noch  die  Anleitung  zu  Beobach- 
tungen über  Gange  (ungefähr  fo  wie  in  Werners 
Gangtheorie);  zuletzt  erhalt  man  8*219 — 226  eine 
eben  fo  unvollkommene  Anleitung  zum  Ansuchen 
einzelner  FoJJilient  und  zwar  insbefondere  der  Er- 
,  zc, —  des  Steinfalzc!»^  —  der  Steinkohlen,  —  desKalk- 
fieins, —  Gyps  und  Quarz. —  Ein  kurzes  K^gi^^frber 
fchliefst  das  Buch,  durch  das  der  Vf»  feinen  inneren 
Beruf  zum  geognoftifchen  Schriftftellen  nicht  fe^r 
documentirt  hat.  — n. 

Erlangen,  b.  Walrher :  Der  Schmetterlinge 
LIllHeft.  Tom.  IV.  tab.  CXCVl  Nr.  117.  Bogen 
Zzz,  Aaa  a  bis  LH  I,  welche  zürn  vierten  Thcil 
zweyten  Bandes  erftenAbfchnitt  gehören.  1804- 
4.  (2  Rthlr.) 

Hr.  Esper  eile  nunmehr,  den.  feit  fo  langer  Zeit 
rückfiandigen  Text  zu  einem  grofsen  Theile  feiner 
Eulen  zu  liefern.  Das  vor  uns  liegende  Heft  ent- 
hält in  den  auf  dem  Uinfchlag-  Titel  genannten  zwölf 
Bogen ,  die  ßcfchxeibungen  der  von  tab.  CLIX  Nr. 
80  (brafficaej  bis  zu  tab.  CLXXI  Nr.  92  (puramidea) 
abgebildeten  Eulen  -  Arten.  Hr.  £.  erklärt  S.  542  die 
tab.  CLIX  Fig.  7  unter  dem  Namen  teucofligma  ^b- 
gebildete  Eule  für  j7finchftm  album  des  Devillers^  und 
fcheint  um  deswillen ,  weil  er  diefe  Art  von  Devil- 
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ters  felbft  erhielte  Recht  zu  haben.  Borkhaufen  alle- 
grirte  bekanntlich  diefe  Rüle  bey  der  tithargifritt. 
Übrigens  möchte  teucofligma  fchwerlich  eine  vcfn 
der  fo  unp:einein  wandelnden  N.  fecatina  verfchie- 
dene  Art  feyn.  S.  547  wird  die  tab.  CLX  Fig.  g  ab- 
gebildete N.  ariae,  für  die  N.  contigua  des  Wiener- 
Syftems  gehalten,  und  mit  ihr  auch  Hübners  con^ 
tigiid' vereint.  Hiergegen  ift  Verfchiedencs  iu  erin- 
nern: einmal  ift  kaum  eine  Ähnlichkeit  zwifchen 
ariae  Esp.  und  contigua  Huhn,  vorhanden,  des  Letz- 
tern Eule  kennt  Rec.  nicht,  er  glaubt  jedoch  nicht 
zu  irren,  wenn  er  die  des  Erftern  für  N.  fpartii 
Bork,  hält.  Zugegeben  aber  auch,  dafs  Espers  und 
Hühners  Eulen  zu  Einer  Art  gehören,  fo  kann  diefe 
Alles  eher,  nur  nicht  der  Wiener  contigua f  welche 
wir  durch  Fabricius  kennen  lernten,  feyn.  Erklär- 
bar wird  jedocTi  dadurch  Espers  Meinung,  weil  fei- 
ne/pK«/a,  (convergens  Fabr.)  die  er  für  die  N.  che- 
nopodii  hält,  in  naher  Verwandtfchaft  mit  feiner 
ariae  fteht,  und  Fabricius  der  übecgrofsen  Ähnlich- 
keit zwifchen  chenopodii  und  contima  gedenkt.  S. 
549  werden  alle  Figuren  der  tab.  CLXI  und  CLXII 
für  Spielarten  der  N.  vaccinii  erklärt.  Diefs  hat  wer 
gen  der  Figuren  der  Tab.  CLXI  und  auch  in  Anfe- 
hung  der  Figuren  i  und  2  der  Tab.  CLXII  feine  Rich- 
tigkeit; allein  Fig.  3. 4  diefer  letzteren  Tafel  gehört 
zu  N.  filene  Fab.  zz  IS.  gtabra  Hüb. ,  fo  wie  Fig.  5. 
b  N.  canefcensn  wenn  gleich  fehrfchlecht  dargeüellt, 
zu  N.  alfines  Bork,  zu  rcfchnen  ift.  Richtig  ift  S.  555 
die  Tob.  CLXIII  Fig.  i  abgebildete  N.  fafciotafürN. 
arbuti,  und  S.  557  die  Fig.  2  der  nämlichen  Tafel 
dargeftellte  N.  tatruncula  für  N.  aenea  Fabr.  ausge- 
geben. Von  allen  Synonymen  bey  ZV.  bigutta  S.  ^62 
ift  nur  das  von  P.  pvllinaris  Hübn.  richtig,  die  übri- 
gen gehören  fämmtlich  zur  folgenden  Art  trigiitta 
S.  564  »bey  welcher  aber  auch  ein  guter  Theil  der 
Allegare  zur  biguttaverv^iefen  werden  mufs.  DieN. 
bafitinea  Tab.  CLXVI  Fig.  r  wird  8.500  für  einerley 
mit  der  Tab.  CLXXXI  Fig.  i  abgebildeten  erklärt. 
DieKichtigkeit  diefes  Verfahrend  liefsc  fict  bezwei- 
feln, denn  die  Ähnlichkeit  zwifchen  diefen  beiden 
Figuren  ift  nur  fehr  gering,  die  letztere  geriethnoch 
nothdürftig;  aus  derSynonymie  hätte  J>e)[^  diefer  Art 
N.cofifociaBork.  nicht  wegbleiben  nnSften.  N.fpicu- 
la  S.  591  Tab. CLXVI  Fig.  2  ift,  wie  oben, bereits  ge- 
fagt  ift,  N.  convergensFab.,  übrigens  nin;imt  Esver  hier 
feine  frühere  Meinung,  dafs  diefe  Art  die I^. cheno-. 
podii,  fey,  wieder  zurück.  N.  liguli^Ttb.  CLXVI  Fig.  3 
wird  S.  595  als  eine  neue  Art  aus  der  GraffchaftTyrol 
angegeben.  N.p/acnlai Tab.  CLXVI  Fig.5.6  kann  nur 
dann,  wie  Esper  es  S.  599  thut ,  zur  N.  ferena  Fab» 
gerechnet  werden,  wenn  angenommen  wird,  d^afs  der 
Maler  die  Hinterflügel  ganz  verfehlt  habe,  welche 
bey  allen  Varietäten  der  ferena  ftets  dunkel,  mit  ei- 
nem lichten  Punktum  Afterwinkel  find;  auch  Espers 
ferena  bleibt  diefes  ürnftandes  wegen  prQblematifch. 
N.  tricomma  Tab.  CLXVII  Fig.  5  ift  N.  baja  Fabr.^  ai- 
fo  die  Behauptung S.  603  *fdafa  von  die] er  Art  in  kei- 
nem Schrififlelber  fJachricht  zu  finden  feif*  ungegrün- 
det Ein  offenbarer  Widerfpruch  ift  es,  wenn  es-S.  524 
von  N.  tragopogonis  heifst :  „Ex  findet  fich  diefe  T?ha- 


täne  auch  in  unferen  Gegenden ,  iincwoht  fehrfe U 
ten.  Ich  habe  die  Raupe  zwar  öfter s  erzogen ^  aber 
ohne  fine  Abh'ildung  nehnien  zu  kJünnen.**  Mit  (In.  £. 
erkennt  iiuch  Rec.  die  Tab.  CLXX  Fig.  4  abgebilde- 
te jund  S.  627  befchriebene  Eule  für  Linnes  polymita^ 
nur  verbindet  er  noch  damit  N.  feladonica  Fabr.  und 
bl.ridensHübn.\  trennt  dagegen  abe^  vojciihr  diepo- 
(yfm>a  der  Wiener,  da  diefe  höchftwahrfcheinlich  ei- 
nerley mit  der  gleichnamigen  Eule  Hübners  i&.  DieN. 
poii($JO«aTab.CLXXFig.  5  S»63o  ift  Rec.  unbekannt. 
'Die  mit  dfefem  Hefte  ausgegebene  Kupfertafel,  zu 
welcher  die  Befcbteibung  im  nächften  Hefte  verfpro- 
chen  ift,  enthält  die  Abbildungen:  von  N.  polypori 
Fig.  I ,  einerley  mit  Phyds  boleti  Fahr. ,  welche  docli 
aff'enbar  nicht  zur  Gattung  der  Eulen  gehört.  VonN. 
'  brunneago  Fig.  2. 3  f  offenbar N.tuteago  Hübn.  ^  wozvl 
alfo  der  neue  Name  ?  Von  N.  pudorina  Fig.  4. 5,  nichts 
weiter  als  N.  mufcerda  Huf.  zz  Lithof  perta  Fab.  Von 
N.  cribriformis  Fig.  i.  7,  einerley  mit  Hübn.  Tin.  cri- 
brella.  Von  N.  carneola  Fig.g,  die  Htfftnfr  unter  dem 
Namen  Pyr.  palufiralis  abbildete,  und  die  auch  ge* 
Wifs  weit  eher  ein  Zünsler  als  eine  Eule  ift. 

Aus  dem  Gerügten  erhellet,  dafs  auch  indiefem 
Hefte  die  Bearbeitung  nicht  beifer  als  in  den  frühe- 
ren ausfiel.  An  Zeit  hat  es  dem  V£  doch  wahrlich 
nicht  gefehlt»  und  an  guten  Vorarbeitern  noch  weit 
weniger.    .  

B  fi  R  L I K,  b.  Pauli :  Herrn  v.  Buffons  Naturgefchich» 
te  des  Vlenfchen  frey  überfetzt  mit  vielen  eige- 
nen Beobachtungen  u.  f.  w.  Von  F.  IV.  v.  Ulmen- 
fiein.  1805.  Erfter  Theil.  500  S.  g» 
Wenn  auch  diefe  Überfetzung  Vorzüge  itn  Ausdruck 
^vprden  bekannten  hat,  wenn  auch  hin  und  wieder 
manche  nützliche  und  nöthige  Berichtigungen  von 
deinÜberfetzer  gemacht  find:  fo  fiehtRec. doch  den 
Nutzen  nicht  ein,  welchen  diefes  oberflächliche  und 
jetzt  veraltete  Werk  haben  könnte.  Gerade  in  Bezug 
auf  diefen  Gegenfta?id  ift  es  veraltet.  Es  bedarf  f  incr 
.völligen  Umarbeitung,  oder  vielmehr  eines  ganz  an- 
deren ä'hnlichen  Werks.  Der  Überfetzer  zeigt  Belefeii- 
heit  inReifebefchreibungen,  aber  es  fcheinen  ihm  die 
anatomifchen  undmedicinifchen  Kenntnifle  ganz  zu 
fehlen,  die  er  doch  zur  Beorbeitung diefes  Werks  febr 
nöthig  hatte.  Er  würde  dann  nicbt  das  Hymen  üu- 
fserft  fchiecht  nach  PiccolontinVs  Anatoine  integra^  und 
die  Ciflema  chyli  nach  Nieuwentyt  haben  abbilden 
lafTen.  Er  würde  nicht  fagen,  die  fris  fey  der  zirkelrun- 
de  Schild  oder  Stera  In  der  Mitte'des  Auges,  der  durch 
die  Hornhaut  durchfcheinc,  und  den  Augapfel  (piipfi- 
lam)  ringsumgebe,  und  diefes  zur  Erläuterung  einer 
höchft  unverftändlichen  Befchreibung  der  Iris.  Gleich 
darauf  heifst  es,  der  ältefte  Zergliederer  des  Auges  fey 
Zinn.  ]^r  glaubt,  dafs  die  monadiche  Reinigung  im  ei- 
gentlichften  Verftaride  Reinigung  fey,-  und  führt  den 
Glauben  mancher  Völker  an  das  Gift  derfelben  ohne 
Berichtigung  an.  Dafs  es  ihm  an  Belefenheit  in  ana- 
tomifchen Schriften  fehle,  wird  man  nach  diefem  er- 
warten,  übrigens  verkennt  Rec  die  Verdienftedes 
überfetzers  als  folchen  kein^sweges,  und.wflnfcht. 
feine  Talente  auf  ein  anderes  Werk  angewendet 
zu  fehen.  RL. 
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BOTANIK. 

Berlin»  ^b.  Schöppcl  :  Pro^romus  Florms  Nf ^- 
fftArcAte«^  fe^uudum  fjfflcfnm  proprium  C0mfiriptu$ 
atqu&fig.  XXcolofratiracbirnatuSf  fluct.^o.  frid. 
Rebsntifchf  reg«  femin.  med. -Chirurg,  tnilit.  bo- 
ru(r.  chirjirgo  aliinnjs  ^^reefecto.  (^  Praef.  C.  X^ 
WiUdeHow,  in  qui  de  vegetabb«  cryptogamprum 
4i9pofition«  ^raetatur.  it#4-  LXII  u*  406  S.  ^li^ 
4  attsi^emalten  Kupfern  g;  (  ^  Rcblr.  ^zgf-)* 


N. 


_  icbtnup  üttter  Aen  n«««^«»  ^ca^CcbjßnProiriiicial- 
floren^  ioodern  fifaierfaaupt  iunter  den  fStanztnrfbr*' 
ztfichniiTefi  tintfilnex  Gegenden,  zeiphnet /icbJas  vor- 
liegende Werk  y^neinerrdbinHcheii  Seite  aua.  £s  ift 
dem  Rec.  .daher  «ine  um  fo  angenehmere  flrfchej- 
nang  gewiefen ,  da  er  dadurch  einen  neuen  botanl^ 
fchen  Schriftfteller  kennen  lernt,  deflen  bedüchtige 
Jünterfuchung  uns  für^einzelne  Theile  der  WijBTen- 
icbafr  noch  einen  fchönen  Gewinn  hoffen  läfst.  Hr. 
R  führt  in  JCeinem  '^>rke  nur  folcKe  Gewacfa$ar« 
ten  aujf ,  ^on  denen  ^der  kundige  Lefer  fofort  flehf^ 
dafs  er  diefelben  wirklich  4'elbft  gefunden'  hat; 
er  erWöhnt  ihrer  dabey  fo»  dafs  man  auch  nicht 
zu  zweifein  im  jStande  ift'»  jer  liabe  fit  felbft  ju^er- 
facht 

.  Was  das  neue Syftem  anbetrifft,  delTen  fleh  der 
Vf.  bedient,  fo  find  zuerft  PJtanerogawfn  und  Jiry- 
pfogiunm  als  zwey  Gruppen  gleich  hohen  Ranges  ge- 
fchfeden.  Oiefe  Trennung  ift  doch  vielmehr  eine 
fubjecrive  als  objective»  und  verräth,  wie  jede 
künftliche  Sy flemtrenivung,die  Schwäche  des  menfch- 
lieben  Geiflies.  In  der  Natur  ift  alles^  eine  grofse 
vielfache  VTcrbindtmg.  Künftlich  fcharf  getrennt 
werden  aber  ^uch  Swual-  und  fogenannte  fcryptö- 
gamifche  Pflanzen  fo' wenig  werden  können,  wile 
Thiere  und  Pflanzen' (daher  das  künftliche  Syftem 
beider  letzteren ,  aücli  wenn  es  von  dem  höchften 
Princip  ausgeht,  anfich unvotlendbar  h\e]bt;  worauf 
wir  weiter  unten  zurückkommen  werden).  Eine 
künftliche  Trennung  diefer  zwey  (nfltürWchcn?) 
►  Pflanzengruppen  wird  indefsf  von  Hn.  R.  auch  nicht 
Tcrfucht.  '(Wir  können  übrigens  fieiner  Meinung 
gar  nicht  feyn,  wenn  er  glaubt,  für  die  kryptoga- 
mifchen  Gewächfe  'fey  eine  eigene  Terminologie 
wünfchenswerth ;  vielmehr  ift  zu  bedauern,  dafs  fi^ 
raft  eingeführc  ift^  und  wir  harren  eines  philofopbl'- 
fcbeM  Kopfes ,  der  die  pefammte  Terminologie  defr 
Naturk5fpt»r,  wenigftensder  lebendig*eh,  zurEinlieie 
iuri!€kb#U^.)  Die  Klaffen  der  Phanerogamea  find 
^.  A.  L.  Z.  1805.  Vierter  Band. 


blofs  nach  numerus  ftBminum  fef^efetzt»  dafs  Poltfmk- 
dria  alles  begreiA:,  Was  über  zoTfaiff Im  hat,  ^eorÜ' 
jnes  find  nach  nuk£rus  fiftiUcrum  he&hnmt.  Im  Qtn- 
ten  ift  Rec.  kein  (*reund  von  bedeutenden  Änderutt« 
gen  des  LiÄn6ifcbenSyftenis,Ä(y  des  «im  einmal  teH^- 
/ckenden  junter  den  künftlicben.  Er  glaubt»  daf)i  Äilie^, 
was  ihm  an  der  logtfchen  Richtigkeit  alkgeht»  deiüi* 
Jenigen  täglich  weniger  Anftofs  werilen  wird ,  der 
mit  der  Gefammtbeii  der  Ifegetabilien  vertragt  ift, 
jund  es  darnach  jerfähft»  wie  die  Natur  alle  unfere 
Regeln  yerfchmfib«.  Soll  indefs  mehr  gefchebeli» 
;ala  was  t.  B.  Thunkerg  mit  der  Einziehung  d^r 
^1»  22  und  23«  oder  neulich  Vahl  (muttis  iUe  bö 
nis  flebilis  occidit!)  mit  der  n  und  23  Klaffe 
•Ihat,  und  was  beides  gewifs  aus  der  gröfsten 
Kenntnifs  der  Gewächfe  aller  Zonen*  genommen 
ift:  fo  billigt  Rec.  allerdings  als  das  künftUch- 
fte  ,  und  deshalb  in  feiner  Art  befte,  ein  blofses 
;iahiryftem,  wie  es  ja  auch  £ArÄart  wollte.  Ein 
folcbes ,  und  überhaupt  ein  vom  gewöhnlichen  a>- 
aveichendes  Jjfßema  artifieißte ,  mag  allerdings  in 
Enumerationen  der  Pflanzen  einer  Gegend,  zumBe- 
ihof  von  Anfängern,  angewendet  werden.  Es  kami 
da  durch  feine  Leichtigkeit  Vortbeil  bringen.  Wös 
di*  Anordnung  der  genefä  betrifft,  fo  hat  Hr.  R. 
das  Neuere  benutzt.  Die  Orchideen, naeb^ec^^rf^  an- 
geordnet, fteben  in  Monandria;  Cupripedium  fteht 
in  JÜandria;  die  Syngenefiften  find^^fchon  nach  dem 
neuen  Theil  von  IPilldenow^s  Speciebus  bebandelt  etc. 
Gärtnere's  ünterfufchungen  der  Früchte  hätten  indefs 
^ueh  in  diefer  Flora  mehr  Rückficht  verdient.  Ganz 
tadelfreye  Behandlung  der  Arten  ,  in  Abficht  auf  Kri- 
tik und  Syno4(^nie,  die  billig  fparfam  hinzugetra- 
jjen  ift,  wird  man  nicht  erwarten.  Si^  kann  fo  We- 
nigen» und  auch  diefen  wohl  faft  nie  ganz,  gelrn,- 
gen.  RofÄ  und  Wüldenow  find  hier  die  vorzüglich- 
ften  Gewährsmänner;  manche  ihrer  Fehler*  in  den 
fchwierigeren  Familien  find  auch  hier  mit  hini!ber- 
gegangen.  Doch  ift  der  Vf.  nicht  Freund  von  zu 
vielen  Arten;  er  führt,  wie  wir  fchon  andeuteten, 
nicht  leicht  Sachen  auf^  die  man  in  feiner  Qegend 
nicht  erwartet,  oder  die  nicht  eigentlich  wahre  Bür- 
ger der  behandelten  Flora  find  (obwohl  fich  in 
dem  letzteren  Punct  diefer  oder  jener  Zweifel  he- 
gen iiefse),  fammelte  aber  doch  auch  fo  fleifsig» 
dafs  er  manche  fei tenere  Pflanze,  als  Digitalis  ßinbi- 
gua^  Pyrsta  umbeltata^  die  zwey  Sfipae^  Neottia 
repens  u.  m.  dergl.  (im.Ganzeu  8^8  Sexualpflanzen) 
aufzählen  konnte.  Neu' ift  darijnter  keine.  Z^raco* 
ee^tum  Hhldt^ica  tiM  Cucufbalus  tätaricui  fdllen 
Z  fich 
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fich  an  der  Wartha  wjrklich  wild  finden.     Die  Gat- 
tung Roja  ift  hi«r  ein  weiiir  arm.  äf\  Ar<en.       ''.         l 

Ein  befonderesVerdienIt  erwirbt  lieh  dtcfe  Flora 
-um  die  Mycologic  .PAui^envcueichiiiiTe  eiw^eluer 
Gegenden  fin^  fo  felir  dß'iii  geeigner,  vernaelilafsigte, 
Theilc der  Botanik inii  vorzüglichem  Fleifse oufzuhel- 
len,  und  Hr.  R.  wählfcgewifs  einen  der  am  raeilten 
Tcrnnchläfs igten.  Wir  find  ihm  d^faet  do[U>cl(^»  ^9^i^ 
frhuldig.  Von  den  neueren  Floriften  liat  unferes__ 
"     -^  •  •      \r\  der  ^nuviieratio  flan- 

e  Sept.  et  or.  auf  diefen 
eiMuerk  gerichiet.  Sein 
loch  ein. viel  grofserer, 
Über  dreyinal  fo  viel  Ar- 
le£|  ^ahrfcheinlicbinehr 
m,  der  des  Hn,  R.  mehr 
Hr.  Seh.  giebt  uns  näio- 
n  mit  dem  Hißorii'chen 
ich  vertraut  zu  halten. 
-Von  den  Schwammen  dos  Hn.  R.  (307  an  der  Zahl) 
jbaite  Rec.  das  Vergnügen,  viel«  zu  Teben,  und,  fo 
-\tc\t  er  ihre  Bellimmutigen  hat  würdigen  können, 
Schienen  ihm  diefelbEn  von  der  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  des  Vf.  zu  zeugen.  Die  generifche  Anord- 
nung ilt  im  Ganzen  die  Perroonfche,  Von  den  Wn- 
giocarpis  diefes  Vf.  verfctzt  Hr.  R.  aber  Tufcercwia- 
ria  und  H^ßeritim  zu  den  Gifmttocarpiii ,  erltere  zu 
der  (ferrooiifchenj  Ordnung  der  Lytathtcü,  Iet7.tere 
zu  einer  aus  den  dröy  letzten  Uurtrgrdnungen  der 
Hymenuthecii  gemachten  befonderen  Unterordnung 
Detmatothecii.  Von  den  Fttngis  buffaidtis  feiit  er 
Periconia,  von  den  fcterocurpis  Stilbospora,  zu  den 
dermatocarpis  gyrnnt^permis.  Zu  Uiefer  Abtheitun^ 
, macht  ihm  auch  der  ehemalige  Licht»  hippotrichoi- 
des  (ireb.,  RJiizomorpka  Rath.) ,  wegen  des  daran 
befindlichen ,  auch  abgebildeten ,  peridü  ov»iis 
trainverßm  affixi,  longiludintjupernejejeadapetie»' 
tif,  pvlvere  Jeminali  in  centto  aggregato ,  ein  neues 
genus  Chatnocarpxis.  Dabey  fteht  Rofftelia  cancella' 
ta,  das  ehemalige  ffedi/iHM,  wegen  der  Bildung  fei- 
nes pen'tiii  zur  eigenen  Gattung  erhoben.  Aus  der 
U^JJus  floccofa  Schreb.,  oder  Perfoon's  Dematium 
iombijcinuiH,  einer  Btfjfus  velutina.  ^d  fünf  als  neu 
angegebenen  Arten,  wird  unter  dem  Perfoonfchcn 
}iaeittatolkeciis  .die  Gattung  Hifp/iiuwia,  filis  capiila- 
tUtus  dectir.iheatibus,  varte  iinpUxis,  effufis,  lanttgintm 
ytftrenlibui ,  gebildet.  Sphaeria  Tüiae  P.  bringt  H. 
B,  zur  kaeii:''Spora ,  H^fierium  arttnäinaceum  Sckrad, 
zum  Xtfloma.  Neue  Arten  befchreibt  er,  jedoch 
aiäfstg,  in  manchen  Gattungen.  Der  Aufhellung 
der  interelTanteren  unter  ihnen,  und  weniger  gut 
unterfuchter,  fchon  bekannter,  Species',  find  die 
wohl  gersthenen  Kiipfertafeln  gewidmet.  SpHcuria 
nitida  wird  hier,  mit  dem  Namen/ti^ii/a,  noch  zu 
5vAafWa  gezahlt,  da  fie  bekanntlich  jetzt  SchraÜtr 
und  Acharius  zu  Verrucaria  rechnen.  Sollte  nicht 
Huphasma  nigrun  die  Conferva  mt^cifota  Schrad. 
feyn  ? 

Die  fibrigen  Theil«  derkryplogamifchenAbthet- 
lung  fin^  hier  zwarkeiueswi^u  jetMChlitsigttt  docb 


mit  minderer  Aufmerkfamkeit  bebandelt,  wie  die 
Sct)Wämi^.  Die  FarrfSträuter  find  nach  Swaiizza- 
fammengettellt,  die  iMoofe  nuch  dem  6ylleui,das 
li^illdtMow  iin.Schradejrrcben  J(Mirual,ht;kai^t  jnar.ti- 
te  (doch  itl  S^hugnum^m'u  (sfjt)in'ij}(Hiii'ai;vrreini,;t), 
die  Flecbien  nach  /kharius  (di«'fe  Flora  ifi  wobi  die 
erfte,  dir  das  neue  Syftem  -des  H».  A.  aufnimmt,  und 
fö  bitten  wir  Dtfutfche  wiederum  am  fruheftcu  dem 
^freniden  Verdionft  durch  Anerkennung  Hochachtung 
gezollt^.  Von  Farrnkräutern  im  alten  Sinn  find  17, 
von  Laubmoofen  84  (Dicr  ßagellare  ift  wohl  des  Vd- 
tenfte  darunter);  von  Lebei'uuofen  auch  17,  und 
von  hier  fogenannten  jllgis  [RieLia,  ^Itemefi»  ganz, 
und  CoHferva)  ig  Arten  tieobachtet.  Die  Coiifervtii 
Und  am  wenigRen  dar. neueren  Kunde  geinäU  be- 
nimmt; diefe  lebt  ja  aber  auch  fall  nur  im  Maode 
.von  wenigen  Pfianzenhennern; 

V/siS  das  gröbere  Facbwerk  in  der  kryptogBini> 
..fcben  Abtheilung  aiilai>gt,  fo  bandeln  wir  davon  ab- 
fichilicb  am  letzten,  weil  wir  hiermit  einige  Worte 
über  Hn.  WiUdenow's  Vorrede  zu  diefem  Buche  ver- 
binden wollen.  Hr.  Reb.  erkennt  für  die  Kryptoga- 
jnen  fructuum  fitum  kabitumqiie  univerjalem  als  Prin- 
cip  der  Klaffen.  pecuUanm  fiructuum  firttctnram  cd 
babitum  fingularim ,  als  Princip  der  Ordnungen  und 
ihrer  (Jnterabtheilungen,  an.  Dem  gemäfs  bjibeii 
-wir  StMhyopterides .  Filiccs  und  Hi/dropierideS  dec 
früheren  Willdenowfchen  Abhandlung  ,  IVilldenow's 
und  ßernhardi's  zw^y  butantfche  Jibhandlttngen  itbtr 
einige  Jeltene  Farvnkränter  und  über  Afpleniitm  etc.], 
Mujci,  in  dem  IfmfLiitge.wie  fie  Hedwig' annahm  (Laub- 
und  Lebcnnoofa) ,  Algae  (f.  oben,  Riccio,  Trinul- 
la,  Conferva-),  Lichenes  /feltar.,  die  ehemaligen  Will- 
denowfchen G ajhromyli- und  TuKgi  (Perfoona  fmigi 
angiocarpi  und  ggmnocarpi,  nur  mit  einzelnen  Ver- 
fetzungen),  jedoch  von  letzteren  nach  Acharims  die 
Buffit  oder  Perfoons  NaematotUecii ,  getrennt.  Hr. 
iViUdenow  verwirft  in  der  Vorrede  zuerft  feinen  ehe- 
dem vom  polten  Jparjum  hergenomipenen  allgemei- 
nen Charakter  der  Krytogainen,  weil  er  die  Sacbe 
in  Abficht  derMoofe  (blofs  ihrer?;  noch  liichtfo  aus- 
gemacht halt.  Am  Ende,  gefieht  er  felbft,  bleibt 
blofs  die  »iido  ocalo  invijihiiit(U  fioris  einftweilen 
übrig.  .  Wtiren  die  GefchUchtstheile  der  Farrnkräu- 
ter,  der  Flechten,  vielleicht  gar  diefer  oder  jener 
Schwämme,  und  einiger  gröfaeren  Meeralgen  wirk- 
lich unbezweifelt  entdeckt:  fo  wurde  das  fiüchiige 
Volk  der  Parafiien  aus  den  Familien  der  Byffe»,  Cu«- 
fervett  und  Mucoren  fich  unfereii  Bemühungen,  „aus 
ihren  Früchten  —  die  Kryptogemen  zu  erkennen," 
doch  noch  «nüLerfteiglich  in  den  Weg  Hellen.  D« 
HarveyfcheSaiz:  „omnevivum  ex  ovo,"  inagohjeciiv* 
wahr  feyn,  fflr  uns  wentgflens  wird  er  fich  nie  et- 
bii'rten  lalTen;  und  vermögen  wir,  auf  den  unterlien 
Stufen  der  lebendigen  organifchen  Welt,  ihr  Leben 
felbd  nur  mehr  zu  erratb^n,  als  zu  erkennei)«  wie 
wollen  wir  dann  vennogen,  hier  dieArt  des  Lebens, 
die  in  den  Extremen  fich  fo  deutlich  ausfpricht, 
ja  fogar  die  Weife,  wie  fich  diefs  durch  fich  felbft 
foitfetzti  fcboa  xa  eatziffem?  Die  M«tam9rphore 
.  der 
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ider  Pfianzeti  maebt  es,  um  nur  ron  den  Pflanzen 
das  Beyfpiel  ^u   entlehnen,  tih^rdiefs  mehr  als  zu 
-deutlich,  wie  wenige  es  mit  der  Indiv'Khmlitär  der 
•Organe  Oberhaupt  auf  Sei -habe*     ün(l^^Mr  weilten 
•verlangen,    dicie  noch    da   zu    erhafchenv   wo  das 
«Ganze  im  hochft  zofamiTiefif^ezo^eiien  Zuitaud^  lieh 
befind'et ?  Es  iniifste  kein   allm^Hoher  Ubt*r|janp   in 
der  Natur  Start  fijiden,  wäre  fie  hier  auch  dem  am 
-fchftrfften  gewaflBnefcn  menfiehlrch«»n  Auge  je  wahr- 
liehmbar.     Wie  hoch  demnach  die  Approximation 
Jiuch  getrieben  werde,  (und  wir  dtirfen  uns^  nicht 
•Irre  macheu  laHen ,  bey  unferen  Verfuchen ,  fie  int" 
'ftier  höber  zu  treiben):  (o  wird  das  Ziel  naturgemafs 
doch    nie   erreicht;    bder,    was    dadelbe    Tagt,    es 
icbwinden  die  Hoffnungen,    Pbanerogamen  je  feft 
▼on  Kryptogamen  zu  fondern  (wenn  diefs  nicht  un- 
teittelbarS  fo  doch  in  den  Folgerunrxen  jener  Erör- 
terung), wie  auch  letztere  bis  ganz  hittunter  zu  fy- 
ftematlfiren.     Wenige  Worte  alfo  nur  noch -über  iliie 
^rt,  w'ie  diefe  Syftematifirung:  hier  vorg^enommen 
ift.     Hr.  IF.  Tagt,  fie  kann  kunftlich  oder  natörlich 
(im  gewöhnlichen  Sinne  der  Syftematiker)  gefchehen. 
Es  freuet  uns,  dafs  Hr.  IF.  hier  beide  Arten  fo  deut- 
'licfa  trennt,  da  manche  natürbidorifche  Schriftftel- 
-1er,  auchkr)T>togamiologirche,  den  Unterfchied  zwi- 
schen Klaflen»   Ordnungen  und  Gattungen  auf  der 
einen,  und  zwifchen  Familien  und  Gruppen  höheren 
und  niederen  Rangs  auf  der  anderen  Seite,  heut  zu 
Tage  zu  vergeffenJcheinen  (weiter  unten  nennt  aber 
Hr.  IF,  felblt  wieder  feine  natürlichen  Familien  Ord- 
nungen;   f.  nachher).     Sonfl  ergiebt  fich  aus  dem 
Obigen,   dafs  jene  Syilematiiirung  kunßlich   nicht 
vollendet  werden  kann*     Eine  natürliche  Syftema- 
tiiirung  ift  eigentlich  eine  contradicHo  in  adjecto  (weil 
die  Natur  keine  Klüfte  hat;  und  demnach  ßnd  alle 
unfere  Verfuche  natürlicher  Syftemgebäude  nur  auf 
der  einen  Seite  Bekenntnifle ,  dafs  wir  das  Höchfie 
in  der  Erkenntnifs  der  natürlichen  Körper  —  exten- 
liv  und  intenfiv  —  nicht  erreicht  haben,   auf  der 
anderen  die  geraden  Hinßrebuiigen,  alles  Syftem  auf- 
zulöfen  —  darum  aber  —  nur  als  Syftemgebäude 
ohne  Wertb).     Gefetzt  aber,  es  könne  eine  natür- 
liche Syftematifirunggeben:  fo  ift  es  damit  Hu.  Will- 
denow  nicht  zugeflanden,  dafs  fie  in  der  kryptoga- 
xnifchen  Pflanzennbtheilung  die  von  uns.  als  fonft 
künftlichcn  Syftematikern,zu  erwählende  fey.  Viel- 
melir  folgt  f^hof|i|Weii  zwifchtn  Phanerogamie  und 
Kryptogamie,    wie    zwifchen    Thier    und    Pflanze, 
keine  Grenze  ift,  dafs  das  kunftli'chePflanzc^ifyftem, 
als  folcbes,  nicht  nach  der  Willkühr  feines  Meifters, 
fondern   erft  da  aufhören  müfle,  wo  ihm  -^  jetzt 
oder  künftig  —  die  ausgebende  menfchliche  Kraft 
ein  Ziel  fetzt.     Die    unnatürliche   Verbindung    des 
Equifetum  mit  den  Lycopodaceis  hebt  Hr.  U'iHdenuw 
kier  a.uf ,  indem  er  jenes  als  Gonopteris  abtrennt. 
X3hrig    bleiben   als  Stachyopteriden   nun    blofs    die 
Lycnpoiaceen,      Mit   dielen   kommen    zwar  fructu 
Ophioglojfum  und    Botrychium  überein ;  da  Hr.  Will- 
cl^iiou;  aber  kein  künftliches  Syftem  will,  fo  ift  es 
ihm  in  der  Hinücbt  nicht  zur  Laft  zu  legen ,  dafs  er 


diefe  Gattungen  von  >ffi«r  FamiKe  «rennt-  Nur 
möfsten  fie  zn  der  folgendto  der  FüiceSj  die  durch 
^ernatio  €ircinalis  bauptQichlicfa  ausgezeichnet  feyn 
M\\  in  diefem  Charakter  derfehben  wirklich  paflen. 
Dafs  fie  diefs  aber,  wie  Hr.  IV.  fagt,  thun,  muffen 
•wir  nach  unferen  Erfahrungen,  verneinen.  Compli'^ 
'€aiae  find  die  laciniae  frondis  in  den  jungen  Pflan- 
zen von  Boirychinm  wohl ,  nicht  aber  circinales , 
und  dem  Ophiogioffum  fchreibt  auch  ^ujjitu  folium 
radicate  non  convolutum  zu.  Der  fogenannte  natür- 
liche (Hiarakter  beider  Gattungen  hielte  alfo  mit 
dem  künftlichen  aus  der  Frucht  vortrefflich  Schritt; 
und  nach  jenem  negativen,  wie  nach  diefem  pofi- 
tiven,  muffen  Botrychium  und  Ophiogloffnm  gewifs 
bey  den  Lycopodaceis  verbleiben.  Den  Cbelftand 
abgerechnet,  dafs  die  genannten  Gattungen  der  drit- 
ten fälfchlich  fo  geheifsenen  Ordnung  (Hr.  IVillde' 
now  verfällt  hier  in  den  Fehler  zurück,  die  Haufen 
den  methodus  naturalis  mit  Namen  zu  bezeichnen, 
wie  fie  nur  denen  der  artificialis  zukommen;  f. 
eben),  oder  den  FiticibuSf  beygefeilt  werden,  find 
diefe  nun  beffe^r  zerfällt:  A.  capfulis  exannulatis 
a.  rimatis  b,  fnuUiloctUaribus  9  fi.  capfulis  annulatis. 
Ob  a.  und  h,  von  yf.  nicht  unter  einander  eben  fo 
verfchieden  find,  wie  jede  von  B. ,  mag  dahinge* 
ftellt  feyn.  Was  aber  die  fructus  fpicatos  und  race» 
mofos  diefer  ganzen  Familie  anlangt,  fo  weichen  fie 
.von  den  fructibus  epiphyllis  nicht  wefentlichab.  Die 
Hydropteriden  viertens  werden  nun  als  vtgetabilia 
fronde  pcrnante  i.  circinata^  L  non  circinata f  fructi- 
bus ad  radicem  pofitis,  L  bafifiondis  circumdßtis,  pln^ 
ribus  integumentis  indutisy  charnkteriürt.  Gegen  die 
erften  Familien  genommen ,  geht  da  dieEinheit  des 
Theilüngsgrundes  verloren  ,*  indem  Ifoetes  und  5<ii- 
vinia  als  non  drcinantes  mit  Pilularia  und  Marßlem 
als  circinantibus  verbunden  werden.  Der  fitus  fru- 
ctnum  ift  aucHnur  ungefähr  in  diefen  Gattungen  der 
nämliche,  und  in  Abficht  der  Ifoetes  infonderheit  ift 
uns  nur  Ein  integitmentum  fructus  bekannt.  Diefe  üat« 
tungcn  find  aber  die  crux  des  Syftematikers,  und 
Rec.  ^•^etraut  fich  nicht,  ihnen  glücklicher  einen 
Platz  anzuweifen :  fo  bekannt  auch  ihre  Fructifica- 
tionstbeile  fi#d.  Azolta  Lamarck  wird  diefer  Fami- 
lie beygefelir.  Nach  den  partibus  vegetantibus 
fcbliefst  fie  fich  allerdings  an  bclvinia;  unferes  Wif- 
fens  find  die  purtes  ftuctificntes  nicht  beobachter. 
Fünfte  Familie  machen  ^xoofep  fechfte  Hepuiicae  mit 
dem  noch  obfcurcn  Spha er 0 corpus.  Dacfurch,  dafs 
diefen  capfuta  in  valvas  L  lacinias  dehifcens  Zuge- 
fchrieben  uird,  mnfste  Elafia  abgetrennt  werden. 
Sie  eifcheint  mit  Riccia  unter  der  fiebenten Familie,  ■ 
Homallophyllae.  Diefe  follen  cnpfnlas  non  dehifcen- 
tef,  L  ßfftper  clnufas ,  l.  orificio  ab  initio  infiructns 
haben.  L)ie  einzigen  zwey  Gattungen  wären  alfo 
beide  mit  einem  ganz  eigenen  Charakter /rucittj  ver- 
feben,  was  wiederum,  wie  bey  den  Hydropteriden, 
die  Einheit  ftört.  Auf  deis  perifporangium  membra- 
naceum  fliligerum  ift  bey  der  5  und  6  Familie  nicht 
Rückficht  genommen,  i  Durch  daffelbe  fcbliefst  fich 
'Biafta  an  w  auj  wie  fich  Riccia  durch  feinen  Man- 
gel 
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gel  von  ihnen^f^nch  Hedmig^  «ntfem^    Wälzen  n im 

die  Hepatioae  bloh  durch  fructms  opercuto  defliiutos 
den  Moofen  entgegen  gebt  s:t ,  durch  das  fefijforim' 
gium  aber  mit  ihnen  zufammi&ngehalten :  fo  hätte 
ölafia  auf  der  Stelle,  die  (ie  bey  Hedwig  hat,  kön- 
nen (leben  bleiben ,  da  fie  mit  RJccia  k^uvti  auf  ir- 
gend eine  Weife  verbunden  fcheint.  In  Abiicht  der 
nun  folgenden  Familien  Algae^  Lichenes^  Xylonttfcif 
Fungi^  GaflcKomtfci  9  ByJJi  verweifen  wir  im-  Gan- 
zen auf  Acliavius  in  tiaemonn,  ad  Liehen,  Methode  9 
'Weil  Hr.  Willdenow  in  Aufllellung  derfclben^  von  fei- 
nem Freunde  geleitet  zu  fejrn  bekennt-  Über  das, 
was  aus  diefen  Familien  noch  einft  als  küuftliche 
Ordnungen  wird  abgetrennt  werden  können ,  und 
was  als  unfyftematiiirharef  Haufe  endlich  }iegen 
bleibt,  halten  wir  es  noch  viel  zu  früh*  jetzt  nur 
Muthmafsungen  zu  wagen,  befonders,  da  wir  fiber 
Gefchlechtstheile  der  Liclvenen  und  einiger  Alg^n 
vielleicht baldigenneuen  Beobachtungen  entgegenft»- 
hen  dürfen.  Die  Atgat^  Lichenes  und  Byßi  nimmt  Hr« 
W.  genau  tn  dem  von  Jcharius  angedeuteten  Um- 
fange, wabey  wir  nur  bemerken,  dafs  es  Xeine 
gläckliche  Vecänderung  zu  feyn  fcheint,  wenn  Hn 
ly.  erftere  und  letztere  fo  weit  von  «inander  eiu- 
femc.  Die  FungoT  hatte  bekanntlich  Acharius  üus 
Hn.  Wp  früherer  Schrift  genommen;  doch  verei- 
nigt Hr.  /Fr  mit  ahnen  das  Sclerotium^  das  Hr.  A. 
zu  dem  Gafttromycis  rechnet.  Unter  diefen  wollte 
letzterer  nur  Perfoohs  Fungi  angiocarpi  dermatocar 
pi^  doch  ohne  Batarrea^  begreifen.  ]Ar,  If^illdenow 
zählt  noch  die  Sarcoearpi.,  doch,  wie  ierinnert, 
mit  Auafchlufs  des  Sclerotium ,  hinzu,  Diefe  letz- 
tere SwcQCü/rpi^  o^lne  Sclerotium  und  Tuher^  ver- 
band Hn  /f.  mit  den  ^lerocarpis  zu  feinen  Mi/cenis, 
Die  Sclerocarpi  allein  macben,  jedoch  auch  noch 
ohne  Tubercularia^  die  zu  den  Fungis  kommt,  jejt^t 


Hn.  IPs  Xytomyci  (daH?  ajfo  Hr.  W^  von  Hn.  Kehe9h 
tijch  in  der  Hinordnung  yon  Stilbospora  und  Hj^/I». 
rium  abweicht;  f.  oben)^  Die  Charaktere  1  die  Hr. 
W.  f4r  die  lO^,  ij  i^id  iz Familie  nun  feftfetzt,  ßnd; 
Xylomycit  vegetabiliß  faondihus  gartnüa  cmvexa 
lignofa^  t.  hemijphaerica^.  t,  etmn  explana^^  corjUci,  K 
ligno  inftdentiß  femimbus ,' l.  the^is  compofita^  kahs^ 
que ,  i.  cum  peritheoio ,  interdum  majfae  peculinri  firth 
ma  dictae  immer/a.  Fungi^  vegekibiÜa  firondd.  care^h 
tia  polymorpha  camcfa  lignofat  I.  coriacem  quorum 
partes  fructificanUs  fubfiantiae  immerfae  funt.  Gßßt' 
r  om  y  c  t,  ffegetabiliajronäibuscarentißt  quorum  GOrvuf 
^  tota  Jtminibu^ ,  L  thcUamis  jeft  repteiUfH.  IJber 
Principe  der  Cia/Ti&cation  cler  Jiryp^og^men  ühetr 
baupt,  und  jiiber  die  Willdenowfche  Cla(Iificatjoa 
jnfonderheit,  haben  wir  ausführlicher  ßin  Wort  fa< 
gen  wollen,  da  die  Zeit  heranrückt,  wo  wir  der 
Arbeit  des  neueften  Herauagehers  der  Spß^ie^  phiU(h 
rum  über  diefe  Pflanzen  entge^en^ufehen  h^ben. 
Wir  wönfchen  deiofelb^  dazu  um  fo  mehr  M^ufse, 
und  alle  glücklichen  aufBerjenUiiiftände.jjemHir  909 
^ine  itägli/rhe  Befchäfiigu0g  mit  demfelben  Qegen^ 
jftande  überzeugt^  dafs  die  Beendigung  diefes  Werks 
noch  einige  Jahre  der  mübfamllen  und  forgfdltigfteQ. 
Arbeit  verlangt,  djtfs  fie  dann  aber  auch  die  Vorbe- 
reitungen zur  .eigentlichen  fruchtbaren  Behandlung 
der  Gefchichte  der  lebendigen  Organismen  von  eioer 
jSeite  wenigftens  ^uf  eine  bewundernswürdig  yoi^ 
iremiche  Art  rchliefse;n  Wird*  Es  ift  uns  yöHrgklar, 
dafs  felbil  die  Qefchichte  der  Laubmoofe  noch  nacb 
Hedwig  einem  neuen  Forfcher,  einen  voIlkomineH 
fo  fchönen  Kranz  des  VerdiVnftes  aufbew;ibrt,  wie 
der  gehobene  ift.  Und  wie  unendlijch  tief  ftebt 
die  Kunde  4<t  übrigen  JS^ryptogamen  unter  der  def 
^oofei 
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KLEINE       S 

'  A  L  T  E IV  T  B 11 M  ■  fi.  Born,  b.> Salomoni :  Leiters  di  Ennio 
Quirino^  Vifconü»  Direttore  dcl  Mufeo  -  Capitolino  e  Bibliothe* 
carip  di  S.  £.  il  Stgr.  Principe  .Chigi.  Su  xii  una  antica  Argen" 
teria  nuovamente  fcoperta  in  ß^ontß,  A  8ua  Eccellenza  Kev. 
Momfig.  Deila  SomagVf  ttq.  1793.  2i  S.  iii^Rr.  %,  Wiewohl 
diefe  kleine  Schrift  fcbon  nicht  «nehr  zii  den  liLei:arifchen  Neu- 
i^keicen  zu  rechnen  ift:  fo  wird  eine  Anzeige  derfelbeji  in 
die(en  Blättern  doch  nicht  überflüfsig  fcheinen  >  weil  fie  theils 
von  fehr  merkwürdigen»  ja  in  ihrer  Art  einzigen  Alterthtimern 
handelt,  theils  auch  fonft  weniger  bekannt  ^ewor^en^  tls  der 
Werih  ihres  Inhalts  billig  verdient  hätten 

.  Im  J.  1793  wurden  in  Rom  durch  zufälliges  i^raben  am 
Fufse  des  esqoilinifchen  Hügels,  fifherne  Geräthfchaften  A'on 
rerfchiedener  Art  entdeckt ,  welche  zuüimmei^genommen  an 
Gewicht  auf  niöht  weniger  als  1039 .Unzen  fich  beliefen.  Die 
beiden  vornehmften  Stücke  waren  ein  Schtnuckkäftchen^  und 
ein  anderes  Käftchen  für  wohlriechende  Salben^  welches  letz- 
tere iudeflen  urfprüjiglich  zum  Aufbewahren  von  Schriftrollen 
maq  bedimmt  iKewefen  feyn.  Beide  Käftchen  find  mit  Figuren 
und  anderen  Ornamenten  reichlich  verziert.  Auf  dem  zuerft 
'  erwähnten  nimmt  man  eine  befchädigte  Infchrift  wahr,  welche 
die  Namen  Sectmdns  et  Proj^tu  enthalt.  Mehrere  Teller  und 
Schalen,  die  einen  Theü  d^  übrigen  Fundes  ausmachen,  ^hd 
mit  ChiiF'öra  gezeichnet,  welche  Hr.  V,  in  die  Worte  Projecta 
Turci  auflöfst;  er  bemerkt  hiernächft»  dafs  TWrrmr  SecuntFt^t 
{AfiemueyKn,  339*  Praf^Kl  Yoa  Roa  g^wefcn  wmh  .  utid^ein  an- 


C    H    R    I    F    T    E    K- 

^«■er  gleiches  Nameys  und  Familie  diefelbe  Würde  An.  3^1 
bekleidete.  Wenn  ferner  Gefchma'ck  und  Arbeit  der  Verzierun- 
gen an  den  erwähnten  Geräthfchaften  auf  das  a  Jahrhundert  deu- 
ten, und  wenn  man  |tuch  tlieüs  aus  der  KoA barkeit,  chetJ»  aus 
4erBeftiinmung»  die  manche  Stücke  eheatelf-  i^ebarbc  haben  — 
es  befand  fich  nämlich  unter  dem  gefundenen  Silbenverk  jein 
.    -prächtiges  Befchläg  zu   einem   Tragefeflel   (QeßaUtria)  —  auf 
vornehme  ywd  reiche  erfte  Befitzer  derfblben  wf>hl    fchliefsen 
üärf :  fo  vermuthet  Hr.  y^  die  in  der  Infchrift  de&  Schmuckp 
>.äftchens  genannte  Projecu  fey  die  Gen|||iin  eities  jener  Pr»> 
/ecten  gewefen,  von. denen  alfo   der  gflVe  ^efundiuie  Schatz 
wohl  urfprünglich  herrühren    möge,       Rec.  hat    diefe    kJeiiic 
Schrift  wiederholt  mit  Aufmerkfamkeit  und  mit  wahrem  Ver- 
gnügen gelefen,  welches  durch  keine  eiirzige^unbefrtedigcnde 
Stelle  vermindert  wurde.   Sie  fcheint  ihm  deswef^^en  unter  die 
Torzüglichften  Preducte  ihres  berülimten  VerfaHers  zu  gehot- 
Ten.    ZJnt^erne  wird  i<ideflch  jeder  Leier  in  Kupfer  geftocheiie 
Abbildungen  der  bedeutendßen  Stücke  des  aufgefundenen  SÜ- 
i)ergeräthes  vermiffen.  Der  deutliche  Vortrag  erfetzt  ^ war  frey- 
jich  einigermaßen  den  Mangel  der  Kupferftiche;  allein  je  mehr 
Hr^  F^pjofiei  das  InterefTe  ftir  die   von  ihm  befchriebenen  ued 
erkläirten  Altenhümer  zu  erregen  M^ufste,  dcfto  mehr  wird  auch 
die  Anfchauung  derfelben  im  Bilde  gewünfcht. 

Vielleicht  ift  es  keine  ilbcrftüilige  Anmcrkun|r,  daf^  die  et- 
wähnten  Altenhümer  fich  gegenwärtig  in  detf  Stm  Alunft  dto*€Im 
Bätßn  you  i  SeiMertkeim  beüoden«  «^  y>««  & 
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ÖKONOMIE. 

HANWorER.b.  d.  Gebr.  Hahn :  Agricola ,  oder : 
Betekrungen  über  alle  Gegenßände  i^er  Landwirth-^ 
Jchaft;  aus  langjähriger  Erfahrung  heraosgege- 
ben  Ton  ^flus  Ludwig  Günther  Leopold,  Paftor 
zu  Leimbacb  u.  f.  w.  Zweyter  Baua.  Die  land^ 
wirtkfchmftliche  Viehzucht^  iSoS-  XXXII  u.  728  S» 
g.  (sRthlr.)*  Auch  unter  dem  Titel:  Die  Und- 
wirthjchctftliche  Viehzucht  in  allen  ihren  Zweigen 
und  miit  allen  Erfordernijfen.  Nach  20  jährigen 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  pragmatifch 
bearbeitet  ran  dem  Verfajfer  des  Tajchenhuchs 
für  Verwalten  < 


Mi 


.it  Vergnügen  zeigen  wir  auch  diefen  zweyten 
Band  an»  der  mit  noch  gröfserem  Fletfs  als  der  erde 
(J.  A.  L.  Z.  lin/).  Nr.  43)  ausgearbeitet  ift.  Sey  es  auch, 
dflfs  der  Vf.  nach  feinem  eigenen  6eftändntfs  aus 
anderen  Quellen  fchöpfto:  fo  wählte  er  doch  nach 
Einßcht,  und  fkhtete  das  Gute  vom  Unrath,  mit 
treulicher  Anzeige  aller  gebrauchten  Schriften.  Aber 
man  bemerkt  es  auch  bald,  dafs  er  in  diefemTheile 
der  Landwirthfchaft  überall  felbft  zu  Haufe  ift,  und 
'  alfo  auch  im  Stande  war«  eigene  Erfahrung  zu  be- 
nutzen, und  die  Irrthümer  And^srer  zu  berichtigen. 
Und  fo  wird  bej  dem  Gebrauche  diefes  Werkes  nicht 
nur  der  Anfängerin  der  Landwirthfchaft,  dem  daf- 
felbe  vorzüglich  gewidmet  ift,  fondem  auch  dergc- 
blMetere  Landwirth  faß  alle  andere  Werke  über  die 
Viehzucht  entbehren  können.  Obgleich  indeffendcr 
Vf.  aus  bewährten  guten  Schriften  fchöpfte,  z.B.  aus 
Geriekens  praktifcher  Anleitung,  Funks  Naturgefchich- 
te ,  Bechßein  ♦  Gaudich ,  Germershaufen ,  Thaer  u.  a. 
in, :  fo  können  wir  doch  auch  diefsmal  den  Wunfeh 
nicht  bergen,  dafs  derfelbc  von  mancher,  hin  und 
wieder  in  ökonomifchen  und  anderen  Flugfchrif- 
ten  zerftreucten  Erfahrung  Gebrauch  gemacht  hätte. 

Nach  einer  zweckmäfsigen  Einleitung^  die  Vieh- 
zucht überhaupt  betreffend,  ift  dteferBand  in  5  Ka- 
yitel^  und  jedes  wieder  in  Artikel  getheilt.  I.  Die 
Pferdezucht.  Diefes  Kap.  enthält  die  Narurgefchicbte 
des  Pferdes,  deffen  Vaterland,  Geftalt,  Arten,  Far- 
ben, den  Zuchthengft,  Zuchtftute,  Auferziehung 
des  Füllen  ,  Kennzeichen  des  Alters,  wo  der  Vf. ei- 
nen in  ö  Auflagen  von  Zinkens  Wörterbuche  ftehen 
gebliebenen  Fehler,  auch  eben  darüber  Germershau- 
fen  in  feinem  Real  -  Lexicon ,  berichtiget.  Sodann 
vona  Pferdehandel,  Pferdeftalle,  Abwartung  und 
Pflege  der  Pferde,  wo  S.  läS,  beym  Getränke,  die 

§.  A.  L.  Z.1805«     Vierte  Band. 


Regel  gegeben  werden  mufste,  pienials  zuviel  kaür- 
tes  Waffer  auf  einmal  faufen  zu  lalTen ,  am  wenigften 
wenn  die  Pferde  von  der  Arbeit  kommen  und  er- 
hitzt find,  fondern  lieber  oft,  aber  in  kleinen  Por- 
tionen, das  Waffer  zu  reichen.  Vergleichung  der 
Pferde  mit  den  Ochfen,  in  Anfehung  ihrer  Dienfte, 
worüber  die  Ökonomen  noch  immer  nicht  einftim* 
laig  find  ,  unfer  Vf,  aber  doch  den  Pferden  den  Vor- 
zug giebt.  Benutzung  der  Pferde,  Huffchlag,  Le- 
dergefchirr;  Krankheiten  derfelben;  hier  konnte 
wider  die  Drufe  das  Eberreis  (Artemifia  abrota- 
num)  oder  auch  nur  der  Beyfufs  (Artemifia  vulgaris) 
als  fehr  wirkfam  empfohlen  werden,  wenn  man  den 
Pferden  4 Wochen  lang  im  Herbft,  und  4  Wochen 
lang  im  Frühjahr.,  auf  das  erfte  Futter  eine  kleine 
Handvoll  des  gedürrten  Krautes  unter  den  ange- 
feuchteten Hafer  giebt,  wodurch  fie  vor  vielen  Krank- 
heiten gefiebert  find  ,  fo,  dafs  fogar  die  gefunden  Pfer- 
de von  Üarkdrufigen  nicht  angefteckt  werden.  Fer- 
ner, Eingeweide -»Krankheiten,  Augen-  und  Bein- 
krankheiten, offene  Schäden,  Mundkrankheiten, 
andere  Zufälle,  als  Koller,  Krippenfetzen;  Berich« 
tigung  des  Satzes,  dafs  den  Pferden  im  Alter  die 
Zähne,  lang  werden,  was  die  meiften  ökonomifchen 
Schriftlleller  einander  nachfchreiben ;  da  doch  die 
Zähne  durch  den.  langen  Gebrauch  iinniet  kürzer 
werden,  aber  nur  länger  erfeheinen,  weildasZahn- 
fleifchje  länger  je  mehr  zurücktritt. —  Pferdedecke, 
wird  auch  bey  den  Ackerpferden  im  Herbft,  alsPrä- 
fervativ  gegen  Strengel,  Schnupfen,  Koliken,  fehr 
empfohlen.  Endlich  im  Anhang:  vomEfeUiMauIthier 
und  Maulefel.  Bey  der  Benutzung  des  Pferdes  nach 
dem  Tode,  S.  276 •  hotte  der  Vf.  noch  mit  anzeigen 
können,  dafs  lieh  das  Pferdefleifeh  in  eine  dem 
Wallrath  ähnliche  Materie  verwandein  laffe,  und 
dafs  bey  Briftol  eine  Fabrik  angelegt  iß,  wo  man 
auf  diefe  Art  aus  Pferdefleifeh  Spermaceti- Lichter 
verfertiget. —  II.  Die  Rinduiehzttrcht.  Naturgefchich- 
te  des  Ochfen,  Urfprung,  alle  bekannte  Rachen»  Ver- 
fuche  damit,  Zuchtochfe,  Zuchtkuh,  Beftimmung 
des  Alters.  Wichtig  ift  hier  die  Beobachtuivr  Geri- 
ekens ^  dafs  nach  dem  Alter  von  8  J^ihren  die  Hür- 
ner  dicht  amKopfe,  oder  an  Ihrer  Wurzel,  dünner 
werden,  als  weiter  hinauf  nach  der  Mitte  zu:  Ein 
Wink  für  diejenigen,  die  Kühe  und  Ochfen  kaufen. 
Ferner,  Begattung,  Trächtigkeit,  Geburt,  Behand- 
lung des  Kalbes  von  der  Geburt  an  bis  zu  ein^iu  Jah- 
re; ünterfuchung  der  Frage:  ob  es  J^effer  fey  Vieh 
zu  erzieheil  oder  zu  verkaufen?  vom  Entmannen, 
vomKuhftall,  Fütterung  des  RiAdriehes,  Stallfüt- 
A  a  ♦  terung 
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tcrung,  Weide,  Verpflegung  im  Winter,  Milchwirth- 
fchaft.    Hier  hatte  des  VorfcWägs   eines  üKonomen 
gediicht  werden  können,  beym  Melken  die  Milch  ' 
«Her  Kühe  nicht/umer  einander  zu  ihifchen,  Tendern 
jede  Kiih  allein  in  ein  üefchirr  zu  xnclKeri,  um  die 
Buiterköhe,  Räfekühe,  Kaffeekühe,  kennen  zu  ler; 
nen;  die  Folgen  diefer  Bemühung  (in^  leicht  zu  be- 
greifen-, nur  dürfte  freylich  der  VorfchJag  bey  gro- 
fsen  Viehftänden  nicht  auszuführen  feyn  ;  doch  aber 
bey  kleinen!—  ßey  Erwähnung^der  ßuttermafchi- 
nen ,  S.  383 .  hätte  der  Vf.  der  Ernfi  •  und  Ifhifilii^^- 
Jchen  gedenken  können. —  Benutzung  des  Rindvie- 
hes zur  Arbeit,  MaÜung,  Wo  der  Brariütweinsmaft, 
die  von   jener  abweicht,     nicht  gedacht  wird.  — 
Krankheiten;  hier  hätte,  als  Präfervatir-'  und  als 
Curmittel,  das  bewährte  ruffifchc  Mittel  wider  die 
ViebTeuche  und  alle  Krankheiten,   die  von  vorletz- 
ter Verdauungskraft  entftehen,  welches  die  ökono- 
mifche  GcfelJfchaft  in  Petersburg  bekannt  v machte, 
aber  in  Deutfchland  nicht  Aufmerkfamkeit  genug  er- 
regte ,  empfohlen  werden  follen.    Man  nimmt  eine, 
beftimnite  Portion  Vitriolöl,    giefst"  zu  diefem  Ol 
noch  dreymal  fo  viel  WolFer,  als  das  Öl  in  Quanti- 
tät ausmacht.  Von  diefer  Mifchung  gleist  man,  wenn 
ein  Stuck  Vieh  krank  wird,  fo  viel  in  ein  halb  Pfund 
Waffer,  als  nöthig  ift,  das  Waffer  effigfauer  zu  ma- 
chen.  Eine  folche  Portion  Vitriolwaffer  wird  dem 
krankeivVieh  viermal  des  Tages  eingegoffen,  und 
jedesmal  wird    es  nach   dem  Eingeben  eine  halbe 
Viertelftunde    herumgetrieben.    Diefe    Bchan<;llung 
fetzt  mau   fort,  bis  das  Thier  fichtbare  Befferung 
zeigt.  Man  giebt  ihm  nun  diefs  Mittel  feltener,  und 
hört  erft  dann  auf,  weim  das  Vieh  ganz  gc^'umd  ift. 
Aber  gleich  zu  Anfang  der  Krankheit  mufs  es  ge- 
braucht werden ;   bat  dieffe   fchon  2  bis  5  Tage  ge- 
dauert, fo  thut  das  Mittel  keine  Wirkung.   Nach 
mehr  mit  Waffer  verdünnt,  kann  man  es  mit  Vor- 
theil  brauchen,  wenn  ein  Stück  traurig  wird  ,  nicht 
freffi?n  will,   wenn  Kühe  ihre  gewöhnliche  Milch 
nicht  geben.  Als  Prüfervativ  giebt  man  es  dem  Vieh 
im  Frühjahre  und  Herbft.   Bey   Annäherung  einer 
Seuche,  giebt  man  es  zweymal.    Auch  bey  bchafen 
wird  diefs  Mittel ,  nur  fchwächer  und  nur  ein  Vier- 
tel i'on  obiger  Portio«,  mit  Nutzen  gebraucht.  Spie- 
len  die  Säuren  überhaupt   anjetzt  iii  der  Arzney- 
kunft,  feit  Reivhs   Fiebermittel,    nicht  eine  grofse 
Rolle?  und  in  Rufsland  brauchte  man  fic  fchon  lan- 
ge beym  Vieh!  Nach  der  Zeit  empfohlD.  FyanAoxy- 
gencfirte    Kochfalzfäure    wider    die    Rindviehpeft, 
und   Peßna  braucht  dazu  gemeine  Salzfäure:    von 
beiden  fagt  unfer  Vf.  auch   nichts.—  Zum  Schlufs 
diefes  Kapitels  zeigt  er   die  Benutzung  des  Rind- 
yiehes  nach  deffen  Tode  an,  und  endlich  glaubt  er 
hier  der  auf  Mei>fcLenleben  einen  fo  entfcheiden- 
den   Einflufs   habenden    Kuhpocken    gedenken   zu 
muffen,  wofür  alle  Gefchlechter  den  groken Renner 
dankbarüch  nennen  und  preifen  werden;  dem  man 
aber  doch  neuerlich  diefe  wichtige  Entdeckung  ftrei- 
tlg  zu  machen  fucht,  indem  zuvor  In  einigen  Pror 
Tinzen  Frankreichs  fchQU  diefes  Mittel  in  Ausübung; 


gewefen  feyn  foll.  —  KI.  Schafzucht.  Naturgerchich- 
te    des   Schafes,    Alterkennzeichen,    Befchreibung 
aller  Arten,  Veredlung,  Zuzucht,  Behandlung  der 
Schafe  ini  Sommer,  Schafftall,  Winterfutter,  Dufch- 
Winterung   der  Schafe,     Kutterordnung,    Düngung 
vom  Scbafvieh;   hier  hätte  S.  532  bey  der  liemer- 
kung  über  die  fchwache\Virkung  der  Sommer-Schaf, 
düngung,  dafsfelbige  nämlich  oft^zn  tief  eingepflügt 
würde,  noch  derUmftand  angezeigt  werden  follen, 
dafs  der  Schafmift  fich  yerflüchtiget,   wenn  er  nicht 
bald  untergeackett  wird.  Da  man  nufi  nicht  alle  Mor- 
gen die  Nachts  bepferchte  Stelle  umpflügen  kann,fo 
ift  es  vortheilhafty  wenn  man  an  die-Hordenfchlä- 
ge  zu  gelegener  Zeit  betrachtliche  Haufen  Torf>  oder 
Moos-  und  Brucherde  fahren,  und  diefe  Hnufen  täg- 
lich über  den  Pferch  ausbreiten    löfst,.was  felbft 
durch  die  Schafer-  undSchafknecbte  verrichtetver- 
den  kann..  Durch  diefs.  Mittel  wird   die  Kraft  des 
Düngers  fich  wenigßens  ein  Jähr  länger  erhaUen.— 
Wollnutzu|ig, der  Schafe,  Wollfcbur,  fpenifche  Wel- 
le wie  fie.fortirt  u|id  gewafchen   wird,    und  Vpr- 
fchlag  zujT  Verbefferung  unferes  W^ollhandels«  Der 
Vorfchlagift:  WoUmagazifie  zu   errichteuv  wo  die 
Wolle  fortirt  würde.  Durch  folche  Einricbtqng,  ,dic 
Ton  Fürften  unterilützc. werden  müfste,  würde  dem. 
kleinen  Fabrikanten»  der  nicht  für  1000  und  snehr> 
Thajer  Wolle  kaufen  kann,  geholfen,  w^in  er  aus 
dem  Magazin  die  Wolle  als  Vorfchufs ^erhielte,  yo 
er  alsdann  nicht  dem  oft  unbilligen  WoUenbändler 
in  die  Hände  fiele:  der  Vorschlag  ift  fehr  vernönf- 
tig. —  Schafmclken,  Benutzung  des  Fleifcbes  und 
Verkauf  der  Schafe»  Krankheicen  ,   über  Schäferey- 
Einrichtungen,  und  über  die  zur  Schäferey  gebori« 
gen  Perfynen.   Als  Anhang  folgt,  die   Ziegenzucht^ . 
RtmincIieUf    Seidenhajen^     leutere   ganz   kur^  be- 
fchrieben.    IV.  Schweinezucht.    Naturgefchich'te  des 
Schwems,   Arten   deiTelben,    Nothwendigkeir  and 
Nutzen  der  Schweinezucht«   Schweinttaile,  Zucht- 
fchweine,  Erziehung  der  Ferkel-,  Leibfeh  weine,  Ma- 
ftung;  Pfefter,   wie  der  Vf.  S.  6I4  vielen  anderen 
Schrrftftellern  nachfagt,  ift  den  Schweinen  nicht  tödt- 
lieh,  vielleicht  bekam  ein  mal  ein  Seh  wein  ein  Pfeffer* 
kern  in  dre  unrecbie  Kehle  und  erftickte;  alfo  diefs, 
aber  nicht  jenes,  war^die  Urfache.  SalzwafTer  kann 
auch  nicht  fchädlich  oder  wohl  gar  tödtlich  feyn,  wie 
der  Vf,  fagt,  man  ftreuet  ja  den  ganz  fetten  Schwei- 
nen, um  fie  zum  Fr^fTei^  zu  reizen  ,  Salz  auf  das  di- 
ckeTrebernfutter,  und  d^nn  fr^ ffen  fieroit  Luft.  Wenn 
aber  unfer  Vf.  S.  636  behauptet,    doSs  ein  Schwein 
von  gewöhnlich^  2^  Fufs  Höhe ,  durch  gute  Pflege  bis 
zu  5  Fufs  Hohe  gebracht  werden  könne,  da  verrech- 
net er  fich  gewaltig«  das  wäre  ja  höher  als  ein  Pferd! 
Sein  gewöhnljches  Gewicht  ift  auch  nicht  160— 180 
Pfunde  im  mageren  Zuftande,  fondem  nur  halb  fo- 
viel  wi^gt  ein  {^  bis  2  jähriges  ausgewac^fenes  ma- 
geres Schwein,    ift  diefes  fett,  fo  wiegt  es  150  bis 
200  Pfunde ;  300  Pfund  ift  fchon  ein  feltenes  Schwein. 
In  keinem  Lande. hat  ijian  e.s  in  der  Viehmaftungfo 
weit  gebracht,  als  jn  Steyermark;  man  maftet  die 
Si^hweiaf^.  da  ein  VQiles  Jahr ^  und,  ihr«  NaiirHag  in 
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den  Renten  Wochen' biftehet  fopir  in  'Lcckerbiffcn, 
die  öiG  Bäuerin  (ich  und  ihren  Kindern  verlagt.  Da-, 
für  half  fir  fich  tilier  hin Um^jr] ich  durch  die  Ehrceot- 
fchä'liget ,  auf  den  Grätzer  WochenmarJct  fogenann- 
te  Bachen  (den  iaiumt  der  Haut  abgezogenen  Speck) 
fcbicken  zu  können,  die  oft  bis  3  Centner  wiegen. 
Aber  unfer  Vf.  fpricht  von  900.  ja  1000  Pfund,  als 
fo  hoch  ein  Schu*ein.  zu  bringen  fey :  wo  dachte  er 
hin  ?  —  Krankheiten  der  Schweine ;  um  däfTelbe  zum 
Freffen  zu  rei/en,  empfiehlt  er  S.  686«  Antiiiioniwm 
€ntäum:  auch  das  Tagt  er  vielen  anderen  nach;  aber 
es  iftdas  ein  bedetikliches  Mittel.  Zu  Anfang  der  Mail 
ift  es  gut,  um  die  Schweine  innerlich  zu  reinigen;' 
aber  während  d«r  Maß  taugt  es  nicht,  denn  fie  fpeyen 
ufid  laxiren  fo  heftig  davon,  dafs  fie  in  dei*  Maft 
auf  4  Wochen  zurücktreten.  Gegen  die  Bräune  ift  das 
befte  Mittel,  dafs  man  es  den  Schweinen  nie  an  ^ 
Flöfligkeit  fehlen  lafst.  In  Brennereyen  ,  wo  ihr  Fut- 
ter in  blofsem  Spüllich  beitehet,  und  woaftbisioo 
Schweine  In  einer  Brennerey  gemäßet  werden,  weifs 
man  nichts  von  der  Bräune.  Wenn  aber  die  Schwei- 
ne bey  der  Feld-  und  Waldmaft ,  wo  fie  ohne  dem 
durch  Laufen  und  Kennen  Gelegenheit  zur  Erlfitzung 
baben^  Mangel  an  Wader  leiden,  und  nun  erhitzt 
Abehds  iriden  Stall  kommen  und  fäufen  ,  fo  entlieht 
die  Bfäuneda^^oil. —  V.  Federviehzucht,  Von  Gä'nfen, 
Eilten,  Truthünern  ,  llaushühnern  und-Tauben,  al- 
les fehrkufz  abgefafst'und  nur  das  Nöthigfte  davon 
angezeigt,  über  die  Bienenzucht  verfpricht  der  Vf. 
nächftens  eine  eigene  Abhandlung*,  die  als  Anhang 
zu  feineyn  jetzigen  Werke  gelten  folT,  und  in  einem 
Nachtrage  gedenkt  er  der  neuerlichen  höchd  felre- 
ntn  und  den  ältefien  jetzigen  Landwirthen  unDe- 
Jcannte  Krankheit  der  Pferde,  die  der  Director  Ha- 
vetnann  in  Hannover,  eine  faulartige ^  anfleckende^ 
Brußfntche  nennt ^  und  die,  wie  es  fchiene,  durch 
die  Foftpferde  fo  fcbhell  verbreitet  worden  fey.  Ge- 
fchichte  dlefer  Krankheit  und  Cur,  nach  Vorfchrift 
Ha<;ifin«nnj,  find  beygefüget.  AiiK. 

Leipzig,  b.  Hempel :  Ökonomifche  Hefte ,  oder : 
Samfnlung  von  t^achrichten,  Erfahrungen ^und 
Beobachtungen  für  den  Stadt-  und  Landwi^th. 
24  Band.  Jahrgang  1805.  6  il^efte,  jedes  von  6 
Bogen  in  einem  grünen  Umfchlage.  (Jahrgang 
3  Rthlr.) 

^Bekanntlich  liefert  diefe  Zeitfchrift  Abhandlun- 
gen, Reccnfionen  und  kurze  Nachrichten.  Dafiezu- 
nächft  für  den  ausübenden  Landwirth  beftimmtift: 
fo  dünken  uns  dieKecenfionen,  zumal  fie  nichtblofs 
Auszüge  vom  Neuen  und  Wiflcnswürdigern  derBü- 
^|her,  fondem  gewöhnliche  Kritiken  enthalten,  ganz 
überflüfiig,  und  faH.  nur  um  den  Raum  zu  füllen 
aufgenommen  zu  feyn.  Die  kurzen  Nachrichten  find 
sneiftens  unbedeutend.  Üie  Abhandlungen  bleiben 
alfo  allein  derjenige  Theil  der  Zeitfchrift,  wornach 
ihr  Werth  beurtheilt  werden  mufs.  Wir  wollen  es 
verfuchen  ,^  unfere  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  ein 
folches  Urtheil  zu  fällen.  Wenn  dieÖriginalhtät  da-'' 
ria  belleht,  dafs  ein  Auffatz  vorher  weder  in  der- 


ftlben  noch  in^iiicrandereii  Sprache  jemals  gedruckt 
gewefen  ift:  fo  find  die  hier  zufammengedrucktent 
alle  Originale:  denn  keinen  erinnern  wir  uns  an- 
derswo fcbon  gelefen  zu  haben.  Originalität  des  In- 
haha  haben  wcnigßens  einige.  Der  üeift,  der  da- 
rin weht,  zeugt  frcylid^ -weder  von  neuen  Anfleh- 
ten der  Gegenftände,  noch  von  einer  vorzüglichen 
Beobachtungsgabe,  noch  von  grofsen  Kenntniffen. 
Vieles  ift  aber  doch  ganz  gut  bemerkt,  gedacht  und 
gefagt;  auf  fechs  Bogen,  die  alle  Monate  gefüllt  wer- 
den müden,  kann  man  nicht  JftuterGutirs  verlangen. 
Die  Mannichfahigkeii  der  Materien,  womit  ßch  die^ 
Auffätze  befchäftigen,  ift  fehr  grofs;  für  die  Un- 
terhaltung ift  alfo  gut  genug  geforgt,  und  dabey 
fällt  auch  immer  hoch  einige  Belehrung  ab.  Unter 
den  Auffätzen  können  wir  hier  nur  der  folgenden 
nähere  Erwähnung  thun,  üefti.  Wajfererhitzung  in' 
Fäffern.  Von  Bufchendorf.  Hr.  B.  fchlägt  hier  nur 
vor  ,  wie  man  die  Vorrichtung  machen  könnte.  Da 
fleh  an  der  Thunlichkeit  der  Sache  nicht  zweifeln 
läfst,  die  Art  aber,  wie  es  am  heften  gefchehen  kann, 
nur  durch  Verfuche  ausfindig  zu  machen  fteht:  fo 
haben  wir  durch  diefen  Auffatz  nichts  gewonnen. 
Berechnung  der  Koften  und  des  Ertragi  t^nes  Rind- 
viehflapels.  Alles,  was  zu  den  Koiten  und  dem  Er- 
trage  ^u  rechnen  ift,  findet  fich  hier  ungemein  voll-, 
ftändig  verzeichnet.  Wenn  das  Refultat  einen  ganz 
unverhältnifsmäfsigen  Preis  des.  Düngers  ergiebt:^ 
fo  mufs  man  bedenken ,  dafs  Stroh  und  Fuit^r  auf 
dem  Lande  in  der  Regel  nicht  gerechnet  werden 
kann  :  man  gewinnt  es  zu  keinem  anderen  Zwecke, 
als  das  unentbehrliche  Vieh  damit  zu  nähren,  und 
dadurch  dann  wieder  den  Getreidebau  zu  erhalten. 
Im  Grofsen  könnten  Stroh  und  Futter  keine  Gegen- 
ftände des  Handels  feyn  ,*  und  die  Frage,  wie  hoch 
kömmt  mir  ein  Fuder  Mift?  verdient  nur  in  dem 
feltenen  Falle  eine  Beantwortung,  wenn  man  un- 
ter mehreren  Döngerarten  die  Wahl  hat.  Ein  Auf- 
fatz von  dem  Baue  der  Öt  gebenden  Saamen  ift  zwar 
etwas  local,  aber  dock  nicht  ohne  lehrreiche  Nach- 
richten. Heft  2  und  3,  Über  die  tiefiändifehen  Erbgü- 
ter,  und  das  Recht ,  fie  zu  befitzen.  Von  Petri.  Eine 
vollftöndige,  gute  Naehricht  von  einer  Sache,  wo- 
von uiiferes  Hifiens  noch  Nichts  weiter  bekannt  ift. 
Hefts  und  4.  Von  den  Mangeln  und  FehteffTy  welche 
einen  Viehkauf  rückgängig  machen.  Der  Vf.  bchan* 
delt  diefe  Materie  zwar  mehr  hiftorifch  als  wiffen- 
fchaftlich;  iind  gerade  das  Letztere  wäre  doch  nö- 
thig,  um  befTere  gefetzliche  Beftimmongen  zu  be- 
wirken, wodurch  der  Käufer  4j;efichert,  und  gleich- 
wohl nicht  auch  ein  jeder  Handel  uugewifs  ge- 
macht wurde.  Uns  fcheint  diefer  Auffatz  indeflen, 
doch  eine  fehr  gute  Vorarbeit,  befonders  in  Anfe- 
hung  des  Hornviehs,  der  Schafe  und  Schweine. 
Die  Beantwortung  der  Fi  age :  oh  wir  Deutfvhen  die 
Calevilleu.f  w.  ebenfo  hahen^  wiemanfiein  Frankroch 
hat  9  fcheint  auch  uns  einer  weiteren  Uuterfucbung 
wohl  werth  ;  indem  wir  hoffen,  dafs  wir  dadurch 
auf  tnanche  ^-odiiication  in  der  Cultur^mmen  wür- 
den j  wodurch  der  Gefcbi^ack  uniere»  Obftes  ver< 
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beffert  werden  könnte.  Hefts.  Über  FeldpoUzey.yfit 
finden  in  dem  Gefagtcn  viel  Gutes»  und  zweifeln 
nicht,  dafs  es  den  Lefern  der  ökonomifcken  Hefte 
angenehm  feyn  werde ,  die  neue  bayerfche  Verord- 
nung hier  zu  finden.  Bey  dem  Au£(aitzc  von  dermeck" 
tenburgifchen  Landwirthfchaft  und  der  Verfchieden^ 
heit  derfelben  von  der  holßeinifchen ,  wo  gelegentlich 
das  Wort  „Holländerey"  nicht  von  den  Calonißen 
aus  Holland,  fondern  ganz  unrichtig  ron  den  „Hau- 
ländereyen*»  abgeleitet  wird,  können  wfr  den  Wunfeh 
nicht  unterdrücken,  dafa  die  Vf.  diefer  Hefte  fich 
weniger  mitEtyinologifiren  abgeben.  So  geneigt  fie 
auch  dazu  find  :  fo  fchlecht  verß^hen  fie  fich  doch 
darauf,  und  ihre  Aufserungen  darüber  ftehen  hier 
ohiiediefs  nicht  an  der  rechten  Stelle.  Heft  6.  Ift 
es  gar  nicht  möglich ,  ohne  wilde  Weide  eine  Schaf- 
zucht zu  hmben?  Diefer  Auffatz  dürfte  den  Unglau- 
ben der  Kenner  mehr  beftärken  als  rermindern.  A" 
fich  aber  ift  die  Sache  fchon  nicht  mehr  zweifeU 
haft:  wir  haben  in  DeütCchland  mehrere  beiTere  Er- 
fahrungen davon;  und  in  England  haben  bekannt- 
lich viele  grofse  Güter  keine  wilde  Weide  für  ihre 
Schafe.  Aus  dem  2  Heft  müflen  wir  noch  den  Bey- 
trag  zum  Kartoffelnbaue  auszeichnen.  Der  Vf.  will 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  immer  ein  Jahr  um  das 
andere  Koggen  und  Kartoffeln — letztere  jedoch  im- 
mer nach  frifcher  Düngung  ini  Herbftie  mit  dem 
glücklichften  Erfolge  gebauet  haben.  Schade  ,  dafs 
er  feiiien  Boden'nicht  näher  befchrieben  hat!  Be* 
fteht  derfelbe  aus  reineüi  gröblichen  bände,  dem 
kein  Gewächs  mehr  Nahrungstheile  entziehen  kann» 
als  er  durch  den  Dünger  erhalten  hat,  und  den  al- 
le Bearbeitung  nicht  lockerer  macht,  als  er  einmal 
ifl:  fo  hat  die  Sache  nichts  Auffallendes.  Bey  er- 
digterm,  bündigerem  Boden  müfsten  wir  aber  an  der 
Richtigkeit   der   Erfahrung  zweifeln. 

VERMISCHTE'SCIIRIFTEN. 

l)LRiPxib,  im  Induftrie-Comptoir:  Magazin 
Jchreckticher  Ereignijfe  und  fürchterlicher  Gefchich^ 
ten.  I  Bandes  i  Heft,  1128^  2  Heft.  99  S.  3  Heft, 
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lob  S.  4  Heft.  99  S.  8.   (Jedes  Heft  mit  einem 
farbigen  Umfchlagund  einigen  Kupfern.  12  gr.) 
2)  E  R  F  u  R  T ,  b.  Rudolph] ;  Sammlung^oraliSchtr 
•    Erzählungen ,  od#r :  Wahrheit  und  Dichtungzm 
Beförderung  wahrer  Lebensweisheit  und  Sittlich' 
keit.  I  Bändchen.  H  u.  330  S.  H  Bändchen.  252  S. 
180^  8«  (l  Rthlr.  16  gr*) 
Wer  aiefe  beiden  Sammlungen  von  Novellen  und 
kleinen  romantifchen    und   moralticken   Erzählun- 
gen für  eineii   Verfuch  zum  belferen  Anbau  eines 
nox:h  wenig  cultivirten  Feldes  halten  wollte ,   der 
würde  fich  fehr  trügen. -Wenn  die  eine  der  Betrieb* 
famkeit  eines  Induilrie  -  Comptoirs  ihr  Entftehen  yei« 
dankt:  fo,  i>ft  die  andere  das  Ihrige  »#(rie  es  fcheint, 
der  thätigen  Regfamkeit  eines  Gefchäftsmarrnes  fcbul* 
dig,  der  auch  feine  gefchäftsfreyen  Stunden  noch 
benutzen .  wollte*  Beiden  gela  ein  HauptFerdienft, 
das  der  Neuheit  und  Originalität,  ab.    Der  mitter- 
nächtliche Meuchelmörder  z.  B.  im  erften  Hefte  von 
Nr.  I  iil  Auszug  aus  einem  bekannten  Romane;  und 
wäre  die  fpanifche  Novelle  Don  Algona  im  zwey- 
ten  Heftelauf  eine  ähnliche  Art  geworden:  fomufs 
man  fich  fehr  wundern ,  dafs  die  Verlagshandlung 
noch  zu  Bey  trägen  auffordert.  Die  zwey  letzten  De^ 
cennien  haben  uns  ja  mit  einer  Menge  Romane  voll 
fphrecklicher  Begebenheiten  und  fürchterlicher  Ge- 
fchichten  bc^^henkt,  die  die  hier  erzählten  anFürch- 
terlichkeit  weit  übertreffen ,  und  vielleicht  im  Aus- 
zuge dem  furchtbaren  Ümfchlage  diefes  Magazins 
noch  zu  gröfscrer  -  Ehre  gereichen  würden. 

Hätte  der  Sammler  von  Nr.  2  es  auch  nicht  för 
rathfam  gehalten,  bey  den  aus  Marmontel  entlehn- 
ten* Erzählungen  den  Vf.  zu  nennen:  fo  würden 
doch  mehrere  hie  und  da  flehen  gebliebene  undeut- 
fche  Spracbw«ndui>gen  und  andere  innere  Gründe 
viisle  der  übrigen  als  Fremdlinge  verrathen  haben. 
Als  K[ugheits-  und  Sittenlehre  in  Beyfpielen,  wo- 
fiür  der  Herausgeber  diefe  Sammlung  einzig  gehaU 
tenwiflien  will,  verdient  fie  allerdings  Empfehlung; 
wenn  auch  die  Kritik  in  einer  anderen  Hinficht  die 
moralifche  Tendenz  derfelben  nur  für  ein  negatives 
Verdieuft  anerkennen  könnte.  «  — p  — 
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Öxo^oMXS.  Gotha,  h,  Becker:  Das  DüngerhüMein^ 
oder :  PJ^'inke  zum  Nachdenken  über  die  befie  -rfr»  der  Bereit 
tungy  Erhaltung  ^nd  Anwendufig  des  thierijchen  Düngers^  Nebfl 
einem  Anhange  iiber  die  Preisfrage:  wie  wirkt  der  Dünger^ 
Von  L.  O.  Ludwig'  1805.  lop  S.  ki.  %.  (6  gr.)  Das  Dr.nger- 
büchlein  felbll  ilt  eine  von  den  Volksi'chrifteu.  von  denen  ein  Kec. 
keine  peue  Aufklärung  der  Sachen ,  foudern  nur  fsine  gehörig 
getroffene  PcpiUaricät  im  Vortrage  wahrer  und  für  das  Publi- 
cum der  Schrift  geeigneter  Lehren  fordern  4ar£.  In  diefer 
letzten  lÜnficht  hat  fich  Hr.  L,  nun  auch  wirklich  als  einen 
der  glücklichften  Nachahmer  des  erften  Volks fcbrififtellers  un- 
ferer  Zeit,  ^es  Hn,  Beckers,  gezeigL  Er  macht  dtmit  den  An- 
fang,, feine  Satze  fafslich  und  unterhakend  vorzutragen.  Da 
diefs  aber  bey  weitem  noch  nicht  hinreicht,  den  weniger  ge- 
bildeten wirklich  verftändlich  zu  werden,  und  ibn^n  uber- 
2cug4ng  und  Intereffe  für  die  Sache  zu  geben :  fo  wiederhole 
er  feinen  ganzen  Vortrag,  aber  in  ein  anderes  laiche  geftellt, 
unvermerkt  in  der  Erzählung  eines  Bey  fpi eis.  Über  diefes  fieyr 
fpiel  läfst  er  ßclÄann  in  ein  Gelprach  mit  feinen  Lefern  ein, 
um  ihre  Einwendungen  A),  wie  fie  «ach  ihren  JicnntnifliBn  uj»d 
IJmiländin  zu  erwarten  fisdj  h^rauszulock^a  *   und  garade  auf 
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die  für  fie  fchick liehe  Weife  zu  widerlegen.  Und  hierauf  fehl iefst 
er  das  Ganze  mit  ^iner  für  alle  dergleichen  Lehren  nothigcn 
allgemeinen  Warnung.  So  gut  diefe  Methode  angeJegt  iÄ, 
fo  gut  ift  flc  auch  ausgeführt.  Wenn  wir  alfo  hierbey  gar 
nichts  auszufetzen  find«^K  fo  können  wir  doch  eine  Bemer» . 
kung  über  eine  der  Lehren  felbil  nicht  unterdrücken.  Es  ift 
die  von  der  Bereitung  und  Unterbringung  des  Düngers.  Hier 
dringt  Hr.  Z«.  auf  eine  faft  kleinliche  Genauijrheit ,  die  in  der 
Ausfuhrung  nicht  wohl  möglich  ift.  Statt  des  Beweif«s'  giau* 
ben  wir  unS  nur  jiuf  das  Verfahren  der  Englander  bezieben  zu^ 
di^rfen,  die  wir—  wenn  wir  auchfonft  garlcciu  Voruriheil  für 
die^glifche  Laodwiriiifchaft  haben  —  in  der  Kuiift  zu  düngeu 
doch  alle  für  unfere  Meifter  erkennen. 

Der  Anhang  über  die  Frage,  wie  der  Dünger  wirke,  lei- 
tet allerdings  auf  den  rechten  ViTeg  zur  Beantwortung  derfel* 
ben ;  indem  die  Begriffe  von  der  5ache  darin  genauer ,  als  es 
bisher  gefchehen  ift,  beftimmt,   und  von  den  J^ebeiibegriffea 

Sefchieden  werden,  ünferer   iVTeinung  nach,  kann    hier  aber 
och  nur  einp  bis  jetzt  nock  nicht  erreichte  Vervollkommnung 
'der  Fflaozeaphyfiologie  und  Chemie  4at  crfte  Licht  geben. 
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t  E  I  p  «  I  o  ,  b.  Rehi :  §f.  Bwröi^'j,  ehemaligen  Se- 
.  kreräfs  des  Grafett  von  Macartney  und  Ohet^ 
rechiittiftg:srathe8*aQf  d(pm  Vorfpri>irg«  der  guten 
Hoffnung,  Reifen  in  ins  Innere  von  Südaftikß. 
ifi  den  $ahrin  1797  und  1798.  Aa^  dem  Engü- 
fehen  xnit  Anmerkungen  überfetze.  Mit  einer 
Karte  und  einem  Sächregifter.  i  Band,  igoi- 
XVI  und52(J'S.  ^Bjmd.  igo5-  XVI  und  584S.^• 
(5Rtbl^.x2g^.). 

Jjey  den  vielen  Nachrichten  i  die  wir  fcbon  öb^r 
das  Vorgebirge  der  guten  Hoffiiung  haben,  und  von 
welchen  der  Üherfetzer  in  feiner  Vorrede  die  wich- 
tigften  angiebt ,   ift  doch  die  vorliegende  ein  fcbr 
fchatzbtfifes  Gefrhenk,   welche*  das  Publicum  von 
eincmMannc  erhält,  der  fchon  vorher  aus  LordMa- 
cartney's  Reife  nach  China  vorthellhaft  bekannt  war. 
Im  gegenwärtigen  Werke  erfcheipt  er  als  ein  beßell- 
ter  Diener  der  Regierung,  der  nicbtnut  Gelegen- 
heit hatte,  die  heften  Nachrichten  einzuziehen,  foh- 
dfern  auch  wirklich  die  ganze  Kolonie,  in  vetfcbie- 
denen  Richtungen ,  bi^  an  ihre  Äufserften  Grenzen 
bereifste,     Diefes  Werk  enthält,  wie  der  tenplifcbc 
Titel,     den*  der  überf^tzcr    verdeutfcht    urnftÄnd«- 
lieh  angiebt,  —  kurze  Bfjmerkungen  über  die  Geo- 
logie und  GcogriTphie  des  fädlicben  Theiles  diefes 
feften  Landes;   die  Naturgefchichte  folcher  Qegea- 
ilande,  wie  fie  auf  der  Reife  aus  dein  Thier^  Pflan- 
zen-  und  Mineralreiche  vorkiamen,  und  Skizzen  von 
dem  phyfifchen  niid  moralifchen  Charakter  der  man- 
cherley  einheimifchen  Volksftäinme,  welche  ficb  um 
die  Niedcrlaffang  des  Vor^birges  der  guten  Hoff- 
nung herum  aufhalten.     Zugleich  eineBefchreibung 
des  gegenwärtigen  Zuftandes,  der  Bevölkerung  und 
der  Productediefcrgrofsen  Kolonie,  und  einer  Karte, 
die  gänzlich  nach  den  während  der  Reife»  angeftell- 
ten  Beobachtungen  Verfertigt  worden  ift. 

V^äre  Rec.  auch  ein  gtöfserer  Raum  vergöntrt, 
als  man  gewöhnlich  für  eine  Anzeige  diefer  Art  er- 
laubt: fo  wäre  es  doch  unmöglich,  von  den  vielen 
tnerkwürdigen ,  intereffanten  und  zum  Theil  ganz 
neuen  Nachrichten,  die  diefes  Werk  enthält,  einen 
Auszug  zu  liefern.  Selbft  von  der  Richtung  und  dem 
Umfange  diefef  Reife  würde  es  fchwer  ieyn,  einen 
hfeftimmtcn  Begriff  zu  geben ,  weil  der  Lefer  dazu 
die  beygc?fügte  K-arte  haben  müfste,  welche  i«dcr 
Tbat  eine  vorzügliche  Zierde  diefes  Werkes ,  und 
die  tler-vor  uns  Hegenden  Überletzung  beygefiigt 
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jft.    Der  Vf.  hat  fie  felbft  nach  eigenen  Beobachtnn« 
gen  ddr  Länge  und  Brette  und  nach  häufigen  Win- 
jtelfefanitten  merkwürdiger  Puncte  und  Gegenftände 
entworfen.    Diefen  Beobachtungen  zufolge  ift  dik 
Xänge  der  ganzen  Kolonie  von  der'Kapfpitze  bh  an 
dasKafferland  580  engl.  Meilen ;  vom  Fluffe  Kouflie 
bis  Zuurenberg  520  engl.  NL;  und  die  Breite  vom 
Flufle  Kouffic  bis  zur  Kapfpitze  grs  engl.  M. ;  von 
4len  Nieuwveldt  Bergen  bis  Plettenbergs  Bay  i^ 
«ngi.M. ;  von  der  Mündung  desTufchfluiSesbis  Plet- 
tenbergs Baafien  225  «»gl.  M. }  diefs  giebt  ein  Paral« 
lelograman,  deflen  mittlere  Länge 550,  und  die  mitt- 
lere Breite  233  'Wigl.  M.  beträgt,  und  einen  Flächen- 
inhalt von  12^150  Quudratmeilen  ausmacht.    Diefe 
beträchtliche  Strecke  Landes  ift,  wenn  jnan  die  Kap- 
ftadt  niciht  mitrechnet,  vpn  ungefähr  15^000  Weifscn 
bewohnt,    fo  dth  auf  i   Perfon    gf    Quadratmeile 
Land  kommt;    Allein  die  eine  Hälfte  diefes  Lendes 
ift Caftganz  unbrauchbar;  vonderzweyteii  find  man- 
che Strithe  gut,  manche  vortrefflich  und  für  Jede 
Art  von  vegetabilifcfaen  Erzeugniffell  gefchickt.  Die 
Bewohner  der  Kapftadt  kann  man,  mit  Einfchluffe 
jder  Soldaten,  auf  ungefähr  6oo« Weife  und.  12060 
Sclaven  rechnen.  —  Der  Zufatz  «^mit  Einfchluffe  der 
Soldaten  ,<'  führt  irre  und  macht  die  Angabe  unbe- 
ilimmt.     Durch  Soldaten  verftieht  der  Vf.  offenbar 
nur  die  bolländifcihen  Truppen ,  die  bey  der  Erobe- 
rung der  Engländer  die  Garnifon  aliSmachten,  wel- 
che denn  nicht  fchr  beträchtlich  waren.     Dafs  er  an 
feine  eigenen  Landsleüte  ganz  und  gar. nicht  dabey 
denkt,  ift  darauf  klar,  )ivei]  fich,  zu  einfer  Zeit, ihre 
Zahl  allein  auf  ^iooci  belief.     Die  Äahl  der  Hotten- 
totten wird  in^  der  ganzen   Kolonie   auf  ungefähr 
l5tOao  gefetzt.  Diefe  letzteren,  »reiche  die  urfprüng- 
:  liehen  Befitzer  des  Landes  waren ,'  werden  von  den 
^olländerA  «mit   onmenfchlicher    Härte  behandelt, 
und  nehmen  mit  jedem  Jahre  inehr  und  mehr  ab« 
.Noch  fchneUer  aber  vermindern  fich    die    wildffn 
Hottentotten  (mehr  bekannt  unter  de!m  Namen  Bos- 
jesinan,  oder  Manner)  deren  Exifteni  über  olle  Be- 
fchreibung  und   Begriffe  elenrf^ift^     Der  Vf.*  ha tU 
viele  Mühe,  um  nur  einige  derfelben  anfichtig  zu 
werden;  er  erfuhr,  dafs  fie  keineHäupter  hätten  und 
dafs  jede  Famflie- unabhäSigig  für^fich  lebte;  und  fo 
waren  feine  Beinimungen*,  in  eine  Art  von  Unter- 
handlung mit  ihnen  zu  treten,  ver^eben^. 

Auch  in  das.  Land  der  Kaffern  macht  der  Vf.  eine 
Reife,    und  dringt  bis  zum  Wohnfitze  ihres  Köni- 
ges.    Sie  werden  hier  als  ein  fanftes ,  mifchuldiges 
Vol]^  befchriebent  das  fefar  wenige  BedürfnilTe  kennt, 
B  b  und 
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und  fo.  ziemlich  ganz  nackt  geht.  — ;  Auch  die 
Namaaqvas  befuchr  der  V^.  auf  einer  aiiideren  Reife, 
und  findet  fie  fo  fchwach,  dafs  auch  dicfcr  Staimn, 
der  noch  in  den  G renken d er  Koiotüelebr,  mit  der  Zeit 
gänslich  verfch winden  wrrd;  Uherbaupc  befcbreibt 
er  das  Betrat^en  der  hollandrfcfaen  Pachter  gegen  die 
Eingebornto  als  graufam  und  unmenrchlich ,  ihren 
altgeini-ir.en  Charakter  aber  als  tr^e«  im  höthßen 
Grade  eij^ennützig»  unvernünftig  und  gr(>tifain  gegen 
ihre  Thiere.  Der  bolländifchen  Regierung  lej^t  er 
Jmrzfichtipe  Politik,  kleinlichen  Geiz  und  Un v«rÄaml 
in  der  Behandlung  der  Kolonie  zur  Laft.  In  allen 
die(en  Vorwürfen  ftimtnt  ihm  Pereival  yollkommen 
bey.        ' ^  ^ 

Der  Überfetzer,  der  fich  als  einen  Aichkundi- 
gen»  kenntnifsreichen  Mann  zeigt»  hat  diefes  Werk 
tnit  Anmerkungen  vermehrt,  die  zum  Tfaeil  fahr 
iutereflant  und  ttötzlich  find.  Hin  und  wieder  ver- 
gleiche er  des  Vf.  Nachrichten  mit  denen,  welche 
andere  Reifende  über  den  nälnliichen  Gegenftand  ge- 
liefert haben;  manches  wird  erJäutert;  für  l'hiere 
und  Pflanzen  giebt  er  gelegenciich  andere  Benen- 
nungen aus  bewahrten  Autoritäten.-  Auch  hat  er 
i}«i$  Werk  fehr  brauchbar  durch  ein  detttfches  Wort- 
und  Sach-Regifier  gemacht.  Dafs  er  nicht  biswei- 
len auch  einen  MifsgrilF  gcthan  ha^en  follte,  lafst 
fich  kaum  erwarten.  So  tadelt  der  Vf.  das  Gefetz, 
nach  welchem  alle  holländifche  Pachter,  die  fich 
Terbeirathen  wollen,  mit  ihrer  Braut  m  der  Kap- 
liadterfcheinenmünen^  und  Petzt  hinzu:  „Obgleich 
felbft  in  (aus)  England  manchmal  eine  kleine  Reife 
nach  Schottland  gemacht  wird,  fo  würde  man  doch 

ein  Gefetz  für  drückend  halten,  das —  von 

Landsend  nnch  London  zu  reifen  nöthigte  etc«»*  -^ 
Der  Vf.  nennt  Landsend  (in  Cornwal;,  weil  es  in 
England  der  von  London  femefte  Fleck  ift.     Der 
l^bcrfetzer    fucht    diefen  Ort   fälfchlich   in    Schott- 
land.    Der  fchottifcheOrt,  wo  folcheEhen  gefchlof- 
fen  werden,    heifst   Greina  green.     Auch   gibt  fich 
kein  fchotfifcherGeiftiicher  damit  ab,  wie  in  der  An- 
merkung fleht;  es  war  urfprünglich  ein  Huffchmid, 
der  diefes  Handwerk  trieb.    Nachher  übernahm  es 
ein  Lichtkrömer,  und,  da  es  einträglich  ift,   noch 
ein  anderer  Menfc%  diefer  Art.  —    Hin  und  ivieder 
ift  die  Sprache  etwas  vernachlüfsigt,  and  manchmal 
ein  wenig  zo  gemein.     Dahin  gehören  Redensarten 
wie  S.  106 i   Kiinen  Dünger  fcha/ft  man  nickt  aufs 
Feld.'*  S.  448»  »tDa  keiner  meiner  Hottentotten  nicht 
im  geringtten  etc.  —  Des  Morgens ,  wo  er  aufftebt, 
des  Abends,  wenn  er  zu  Bette  geht.*»    S.  219.  ,,Die 
in  Bummeln  herabhingen  etc.  —  Warum  fchreibt  er 
idurchaus  Herrenhürer,  ftatt  Herrenhüterf  —  Seht 
wbztreßtich  hnt  wenigllens  den  Sprachgebrauch  nicht 
Jür  fich.     S.  288  ^'^  ^^^^  vortrefflich    fchmecken^ 
S.  455  ».Sehr  vortrefiFliche  Meytreyen»*  und  an  an- . 
deren  Orten  mehr.     Cockchafers^  ein  Wort,  das  un- 
überfetzt  geblieben  ift«  (warum  findet  fich  wohl  die- 
fes Wort  nicht  in  o  bis  10  engl,  deufcb^n  Wörterbü- 
chern, die  unter  aie  heften  gehören?)  lind  Mayen- 
käferi  Scdrabaeus  Melolantba^  Poflh« 


«'    L  B I  p  z  1 0 ,  ,b.  Rein  :  Befchreibung  des  Vorgiiitga 
der  guten  HoJ^nung.    Von  R.  Pereival.  Aus  dem 
Engiifchen^  überfeiz*.   1805.    326  und  XVI  S.  g. 
v(i  Kthlr.  i2^gr,).  ^     .        ,-         .       _ 

.    CKefcs  Werk  iQ  weit  weniger  infereflant  und  wich* 
tig ,  als  das  vorhergehende,  und  doch  kann  es  ncs 
ben  jenem  befteben.     Zwar  findet  man  eine  Menge 
.Gegenitinde  v«rhat»delt,  die  fn  beiden  Werken  die 
nämlichen  find:  und  beide  Vf.  llimmen  dann  meb« 
rentheils  mit  einander  uberein  ,  fo  dafs  immer  einer 
dasj  Gefagtfe  des  anderen  beftütiget,  ohrtje  dafs  man 
fagen  könne,  einer  habe  den  anderen  ausgefchriehen. 
£s  findet  fich  aber  auch  Wieder  ein  chrakterifiifcher 
Unterfchied  Zwilchen  beiden  Werken.     PerciiHit  be- 
fand fich  auf  dem  Vorgebirge  vor  und  nach  der  Pe- 
riode, in  welcher  Barrow  fchrieb.   Er  war  da  fchon 
zur  Zeit  der  Einnahme  durch  die  Englander,  und  be- 
richtet darüber  mehrere  Tfaatfachen,  die  zu  ihrer  Zeit 
iMiders  erzählt  wurden.     So  wollten  ^.  £«  viele  be- 
haupten, dafs  dits  Kap  durch  Verrätberey  an  dieEng- 
länder  gekommen  wäre,  und  man  legte  der  hoüan- 
difchen  Flotte  vieles  zur  Laft,  welche  in  Saldan« 
habay  von  den  Engländern  genommen  W4»rde.  Per- 
civat  hingegen  behauptet,  dafs  diele  Flotte  fcbon  iü 
Europa  in  einem  elenden  Zuftande  war,>fo  fehr,  dafs 
der  Admirat  Lucas  nicht  abiegein  wollte«,  upd  nur 
durch  einen  ftrengen  ßefehl  dazu^gezwungen  ward; 
dafs  die  Mannfchaft  in  Aufruhr  war,  and  dafs  die 
Engländer,  als  fie  die  Flotte  nahmen ,  vielen  bol- 
ländifchen Ofliciers  das  Leben  retteten,  welche  ihre 
Matrofen  ernv^rdcn  wollten;  dafs-  endlich  der  hol* 
ländifche  Admiral  Miene  machte,  feJne  Schiffe  auf 
deii  Strand  zu  treiben,  dafs  ihm  aber  der  Englän- 
der Craig  vom  Lande  her  fag^en  licfs,  er  würde  in 
diefem  falle  alle  Holländer  über  die  Klinge  fprin- 
gen  laffen»    Das«  aber  räumt  Perxival  ein,  dafs  die 
holiändifchen  Laudtruppcn  fich  mit  grofser  Feigheit 
betrugen.  —  Nachrichten  diefer  Art   findet  man  in 
Bartow  weniger.     Auch  verbreiffet  fich  P.  weitläuf- 
tiger  über  den  Charakter  und  die  Lehensart  der  He* 
wohner  der  Kapßadt  und  über  einige  andereGegeo- 
fiände,    welche  Barrow  nt|r  berührt«      Dafür  aber 
giebt  uns  der  letztere   einige  genauere  Data  über 
Umfang  und  BeTÖlkerung  der  Kolonie  und  eine  um- 
ftändliche  Befchreibung  feiner  Reifen,  die  in  ver- 
'fchledenen  Uicht4ingen  bis  an  die  äufserften  Gren- 
zen der  Kolonie  gingen.     Der  eine  liefert  feine  ße- 
obachtungen  mehr  als  Liebhaber  und  Privatmann, 
der  andere  mit  der  Kürze  und  Genauigkeit  eines 
ofiiciellen  Mannes.     £.  heftimmt  den   Umfang  der 
Kelonie,  wie  wir  dem  Lefer  ihn  vorgelegt  haben; 
P.  fagt,  der  Umfang  liefse  fich  nicht  genau  befiiui- 
men,  doch  fchätze  er  ihn  über  500  Meilen  lang  und 
250  breit.     P.  fagt,  der  Tafelberg  foll  4000  Schuh 
über  d^r  Meeresflache  feyn;  B.  gibt  ihn,  nach  Brid* 
ges  Meffung,  zu  3352  engl.  Öchuh  über  der  Tafelbay 
an.  —  Über  den  Conitantia  •  Wein  gibt  P.  fehr  um- 
iläftdliche  Nachrichten.     Die  gewöhnliche  jährliche 
Lefe  foll  nicht  mehr  als  73  Lager  bringen,  jedes 
TOn  ungefahj  150  engl.  Gallonen.  X^^^  enel.  Gallon 
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half  4  QnarNcder  Kannen.)  Am  Orte  felift  koÄet 
^'e  Fltifcije^  Fthlr.  und  mstn  hat  viele  IVlüHe.  die- 
ien  Wein  zu  hekofnuit^n.  Der  newöhnTictic  Wein, 
*fen  man  irr  <}fr  (iegend  der  Knpftadt  erbauet,  ift 
fchlecbt  und  l^eictir.  — -  In  der  ganzen  Kük)nfe  ift 
-  »or  eiue  einzig^e  Drucllerey,  dfe  Körten  und  das 
Papier  zu  drucken,  ihs  ße  zu  ihrem  Papier^erde, 
eder  z«  ihren  Reichstfa»lern  braöcfcen-,  welche  die 
einzige  pangbare  Münze  bey  ihnen  find.  (Diefo  litt 
aber  nach  der  (>efitznahnie  der  Engländer  einige 
Abänderung-.) 

Der  tberrefznng  fchft  es  Ün  ni\d  wieder  an 
teiebtigkeft  uikI  an  einem  angenehmen  Fliifle  der 
Sprache.     Rpc,  kann  nicht  fagen»  wie  wert  diefes 
die  Schuld  des  VL  ift,  welchen  Hr*  Seumg,  rfer  fich 
•in  Ende  der  Vorrede  als- Überfetzer  neanF»  anklagt, 
elafs  feine  Sprache  nicht  dfe  hefte  ^cj.    Sr  2^8  Me(^t 
man:    „Ein  Leichenfeft  greicht  hier  einer  K?r»«t/i 
in  Irland.«'  —  fifer  tft  efn  Irrthum.     Das  Wort  eTfS 
OrigHial»  ift  vermuthficb  waket  und  diefes  bedeu- 
tet in  Engliind  allerdings  .migefabr  rfas-r  wtsr  wir 
eine  Kii^hmeffe  oder  Kirmffs  nennen.     Gcmz  etwas 
anders  aber  ift  an  Irish  wake.    Es^  ift  eine  Verfanun- 
lung  van  Leidtragen/Ien,  woranter  fith  befonders 
angefteHte  Kl^ewetber  (mutiere^  praeficac)  bednde». 
Mam  hieibt  cfre  ganze  Nacht  bey  dem  Leieliiniine 
fttzen,    und  betrinJct  fich  in  wbisk^.     D^zwifchcn 
aber  werden  Lobreden   au-f  and   Anreden   ait  den 
Todten  gehalten;  man  fragt ihn^wariun  er  d>eWelt 
'rerliefs?  ob  es  ihm  nicht  wohl  ging,  ob  er  mit  fei- 
ner Frau,  feinen  Kindern  nicht  zufrieden  war  ?  Utid 
<ia  er  denn  nicht  amtwortet,   fo  heolen  die  K^a^^e- 
weiber  laut  und  gr&slicb»     Und  to  gebt  es  fort,  bis 
eftr  Todte  begroben  rft. 

In  der  merkwürdige«  Vorrede  ßtlit  ITr,  Seamw 
ein  ftirgeinefnes  IJrrheil  ober  das  von  ihm  fiberfetzta 
Werk,  und  ergrefft  diefe  Gelegenheit,  ßch  gegen 
einiee  franzöfifche  Jou-rnalißen  zu*  vertheidigen,  dia 
Jhni  filier  eine,  oder  einige  feiner  Sebrifren  vndthra 
Tendenz  angarechte  VorwifTfegeuiatrht  ha-tren. 

Pofth. 

Nürnberg,  b-  Grartcnjuer:  Geographifeh-fii^ 
ßorifch'flatiftifihes  ZeiiungS'  Lexilton,  von  Wotf^ 
gang  ^ägiTk  Neu*  bearbeitet  von  Konräd  Man^ 
itrrt ,  Prof.  d^r  Gefch.  und  Geographie  zn  Altopf 
(nunmehr  zu  Würzburg/.  r8o5.  Erfter  Thefl 
A — li.  952  Sr  med.  8.  nebft  6  S.  Vorrede  und 
loS.  Berichtigungen  (sRthlr^iagr.). 

Der  um  die  alte  Geographfe  fo  verdiente  Heraus« 
g^eber  bat  fiefr  durch  diefe  neue  Bearbeitung  i\ts^a- 
^er/cÄm  Werks  dien  Daivk  aller  derer  er worbenr  wei- 
che im  Stande  ßnd ,  die  vielfachen  Schwrerigkeiren 
zu  uberfehen,  die  mit  Arbeiten  dieferArt  unrerrrenn- 
Iich  veirkfuipft  find.  Ma»  fogr  nicht  zu  viel,  dafs 
diefs  fchon  m  feiner  erften  Qeftalc  mir  Beyfjlle  auf- 
genommene Lexikon,  jetzt  durch  feinen  Herausga- 
ber ganz  amgefchaffeji  erfcheint.  Überall  blickt  der 
beharrfiche  Fleifs,  mit  kritifcber  Auswahi  'die  vielen^ 
aieuen  Hülfsmittel  zu  bcautzeiH  hervor^  obgleiclinicbi 


leic*t  ein  mit  isl^breren  Scbwierfgieiten  ▼erbunde« 
'    ner  Zeitpunctfür  eine  folcbe  Arbeit  eintreten  konn- 
te r.ai«  der  gegenwärtige.    Man  werfe,  nm  fich  da- 
von zu  überzeugen,   auf  Frankreich,    Deutfchlarrd 
und  hauen  einige  BUcke,  »nd  überrlcnke  es,  wie 
mancbes  gröfsere  oder  klein*»re  Land  andere  Regen- 
ten, veräirderte  politifche  VerfsHTung;  inulere  Gren- 
zenetc.  erhalten  batpnitgewifs  großer Bef:ieJ»^iMi^ 
wrnd  man  diefs  Lexikon   gehrauchen,  ur;J   i\t\\  Ai- 
dordr angenehm  üherrafeh:  fahlen,  hier  dieneucfun 
Veränderungen  aufs  forgrältig.T'e  angemerkt  zu  find«  11. 
Den  ßefiltzera,   dein  lierausgeber   fo   wie  den» 
Verleger  diefer  neuen  Ausgabe  miifs  es   fohrnnge- 
nebm  feyn,  dafs  das  Verfpreehoi,  diefs  Siich^iin  J. 
r8<^4  vollftäirdig  zu  fiefcrn,  unerfüllt  geblieben  ift. 
Wie  viele  Lucken  it-itren  dadurch  eiirftanden»  und 
wie  vieles  hätte  durch  Zufatze,   die  ohnehin   bey 
Wörterbüchern  dieferArt  larder  unvermeidlkli  find, 
berichtiget  werden  wäfTenl-Scbr  zweckmafi^ig  be- 
merkt der  Berausgeb«r,  dafs  efn  Werk,  wie  djs  ge- 
genwärtige, dem  Kenner  und  Liebhaber  nur  als  eiii 
-Repcrtoriam  dienen  miifte,  um  fchneif  einige  Ilaupt- 
ndtizen  zu  erlangen.    Wahrheit  tmd  Kürze  find  da- 
bey  dienörhfgften  Erfoderniflc,  imd  erne  der  fchrwia- 
rigften  Aufgaben  dabey  ift  diefe,  das  Entbehrlicbe 
von    dem   Notbwcndigen   abzufondern,     und    ficii 
nicht  durch  Streben  nach  Vollftändigkeit  in  ein  ua- 
uberfehbares  Chaos  zu  verwickeln.     Dafs  bey   6etn 
iiis  Unendfiche  ausgedehnten  Felde  eines  o/ig-eaieiiw» 
geographifchen  Werkes  hnmer  Mangel  und  Unrich- 
tigkeiten Starrt  finden  werden,  ift  einleachtend^  am! 
es  wörde  von  Seiren  der  Kritik  anverzeiWicb  /eyn, 
wenn  Ce  Foderungen  ma>chre»  dfe  unmöglich  z»  er- 
fälten  find.     So  bald  ein  Schriftfteller  keinen  Man- 
gel an  den  nothwendigen  Quellen  leidet;  wenn  er 
die  befiercn  mit  Aa^wah!  benutzt  und  prüft;  durch 
Vergleich nngen  fich  der  Wahrheit  nftherr,  und  ficb 
dann  noch  Mängel  und   Unrichtigkeiten  einfchlcr- 
chen:  fo  darf  nicht  Tadel,  (on(\vrn  befeheidene  Be- 
lehrung Statt  finden,  und  gewifs  ftimmt  j^der  ßi"!- 
Tigdenkende   itiit   Hn.   Mannert  darrfa    voUkonitneTi 
überein,  dafs  der  menfchUchcGei(^,  bey  der  Menge 
von  Nachrichten  r  beynahe   unterliegen   mJ/Te.    So 
.Jange    noch    die     einzefnen    Landesbefchrelbongcn 
mangelhaft  und  unzuverlä^g  bleiben ,-  und  bey  vie- 
len,, rorzfigiicb  in  alfen,  welche  OfterVeith  betriff 
fen,  noch  ubcrairDürftfgkeit  hervorbfickt:  fo  Tapnge 
werden  auch  alle  allgemeine  Geographieen  zahlrei- 
che, aber  unvermerdliche,  Irrtböiner  «ntfralten.   Rec., 
billigt  das  Verfahren  des  Herausgebers  voUkommen, 
dafs  er  fith  ni^htbeftrebte,  dieZahl  der  Artikel  durch 
die  Aufnahme  kleiner  Dörfer  „  Weilet  etc.  za  vea- 
vielfä  hfgen. 

Wahrfcheinfich  kaiin-  das  goTite  Werk  in  Jr'ey 
oder  hüchltens  vier,  dem  ^riien  gleich  ilarken  Bän- 
den geendigt  werdeH,.ünd  das  grof^ePubTikum  wird 
durch  die  verdienftJiche Sorgfalt,  welche  Hr.  Bl.  da- 
bey anwendete,  m  dem  B^fzeeiiver  erften  imd  u!a^ 
entbehrlichen  Rathgebers  feyn,  dem  es  gern  einea 
Jiaiien  ?\9iU  eioräumt»  H.  L 
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'EnnB9$aHKmßV9o.^,BHcke}j^yg*  b.  dem  Herausg., 
und  Hannover'^b,  Hahn :  Malerijche  Reife  ivrch  PVefiphaten. 
Herausgegeben  von  /^.  Strack,^  I  Heft»  368.  H.*  40  S.  in  .4. 
Eine  wahre  und  treue  Darfteilung  der  tntereflanceften  Natur- 
luerkwürdißkeiieu  in  Weüphalw  t  Abbildungen  ehrwürdiger 
Denkmäler  der  Vorzeit,  (^rofser  und  fchÖner  Anflehten  u.  f. 
M\  mit  kurzen  topographifchen  und  hiftorifchen  Nachrichten 
ui'd  Beobachtungen  zu  liefern ,  "und  dadurch  den  Einwohner 
Wvftphalens  auf  die  Sch'bnheiten  und  Denkwürdigkeiten  feiiie« 
Vaterlands  aufmerkfam ,  uhd  den  auswärtigen  Liebhaber  der 
ßiofscn  Natur  und  Freund  dee'Gefchichte  damit  bekannt  zu 
11  achen  —  diefes  ift  der  Hauptzweck  gegen  war  ti^5er  Reife.  Htr. 
i  . ,  der  eigenilidi  die  Darllellung  der  fchönften  Aiißohten  Weft» 
phalf4»s  liefert,  machte  an  die  merkwürdißften  und  intereffan- 
•feften  Orte ,  in  Gefelli'cknft  mehrerer  Freunde  des  Schönen,  und 
ßuten  Gefchmack«,  kleine  Reifen.  Die  Befchreibung  der  An- 
flehten und  Gegenden  ift  malenfcb ,  und  Jafst  beynahe  von  ^er 
Nftiur  mehr  erwarten,  als  das  verlangende  Auge  auf  der  treuen 
Abbildung  findet.  Im  l  Hefte  Ghd  die  Ruinen  des  Ravensbergs ; 
die Extcrnfteine  am  fheudoburger  Walde;  der  Wafferfall  bey 
1  angepfeid  in  derGraffchaftScbauenburg,  vorgeflellt.  Imzwey- 
ten  fcheint  die  Vorftellung  des  Schieffes  und  Kloftcrs  Iburg 
weniger  reizend.  Angenehmere  Gegenflande  liefern  dte  Ruinen 
von  Ttfckleuburg  auf  der  zweyten  Platte,  und  wahrhaft  ma- 
lerifch  ift  die  fegend  von  Vlotho  an  der  Wefer,  in  der  Graf- 
fchaft  Ravensberg,  auf  der  dritieB  Platte.  Die  Herausgabe  die- 
fes Werks  ift  mit  vWem  Fleifse  beforgc,  und  verdient  die 
wärmfte  ünterftützung ,  obgleich  die  Anrichten  in  W^ftphalen 
.nicht  zu  den  fchönften  hi  Deutfchland  gehören,  und  mit  denen 
de$  Rheins  z.  B.  gar  wicht  in  Vergleich  zu  fteJlen  fnid. 

Bn. 
Chem IS.  Nürmtergt,  w  der  Steinifchen  BuchhandU: 
Praktijther  Unterricht  zur  Seideniarherey,  Herausj;eiTeben  von 
Jojevh  JMoiUhhiiicr,  praktifchem  Färber  in  Fuld.  1804.  148  S- 
g.  Cio  gr.).  Eine  blofse  Buchhändler- Soeculation;  deim 
was  rtian  unter  diefem  Aushäni?efchilde  findet,  ift  nichts  als 
ein  wörtlicher  Abdruck  der  jedem  praktifchen  Färber  langft 
bekannten  Anweifung  zur  Seidenfarberey  aus  Hellots  Fiirbc- 
kunft,  wovon  die  dritte  Auflage  lypo  im  Richterfchen  Verlage 
zu  Altenburg  erfchietien  ift.  Es  ilt  blofs  ein  Anhang  hinzuge- 
kommen, welcher  aber  fehr  entbehrliche  Bemerkungen  über 
die  Seide,  Unterfchied  zwifcheij  Viiriolöl  und  Viiriolgcill, 
Beizmittel  und  Mitieifalz(Zinnfolution,  Salmiakgei^l  mit  Kalk, 
feuerbeftändiges  Laugenfalz ,  fixes  Vitriolfalz ,  Eifenbrühc 
uAd  Tinctur  aus  Galläpfeln ,  finden  (ich  unter  diefer  Rubrik^, 
enthält.  Auf  die  Entbehrlichkeit  und  völlige  Unbrauchbarkai t 
diefer  Bemerkungen  Tiir  den  praktifchen  Färber,  wollea  wir 
noch  durch  einige Beyfpiele  hindeuten:  S.  123  finden  wir,  dafs 
das V itriolÖl -aus  Schwefelkies,  Alaunkies  und  unausgclaugtem 
Schiefer  bereitet  werde.  DAch'  wird  kurz  darauf  zur  Berei- 
tung C^iefer  fauren  ülüfliekeit  der  1iu^fer\'itriol  empfohlen,  und 
zwar  ein  folcher .  der  durch  mehrmaliges  Auflöfen  und  Kiy- 
ftallifiren  gereiniget  wordem  Unter  Mitteifalzen  werden  nach 
8.  i3i  alle  Materialien  verftanden,  welche  aus  einer  Mifchuiig 
TOn  Säuren-  und  Laugenfalzen  entftanden.  und  wegen  ihres 
bii^rn  und  zufammenziehenden  Gefchmacks  weder  zu  den)reinen 
Säuren  noch  Laugenfalzen  gerechnet  werden.  .  Zum  Ausziehen 
der  Galläpfel,  um  die  Galiuatijiaur  zu  Erhalten»  wird  Wftin 
empfohleia«  ♦  y^)'*  , 

Vermiscmte  Schritte w.  Erfurt,  b.  Unlck :  JVie 
iß  dem  Laßer  der  Wütfcherey  und  FerlaUmdüngsfucht ,  vorziig- 
Uch  unter  den  Frauenzimmern ,  am  leichußen  und  zweckmüfsig' 
fien  gtbzuhelfea  ?  Ein  Buch  für  alle,  denen  es  um  morilifche  Ciu- 
tur  des  Menfchcngefchlechts  zu  thun  ift.  1805.  60S.  in  g,  (6gr.). 
Dafs  diefes  Buch  für  all«  die,  denen  der  Vf.  es  dem  Titel  nach 
beftimmt.  etwas  Neues  und  Gutes  enthalte,  können  wir  nicht 
einrauAen.  Phik>fonhen.  welche  die  natürlichen  Neigungen 
aar  MUnfchau  uad  oic  Mittel  fie  2U  lenken  imd  (fo  weit  /es 


möglich)  abzuändern  gründlich  kennen,  werden  darin  nicht  riel 
Brauchbares  finden.    Schon  der  fchwankende  Titel  wird  man- 
chem   ein  ungünftiges  Vorurtheil  beybringen:    und  wenn  er 
fteht,  dafs   die  fo  wefentlich  verfchiedenen  Begriife  der  /Pä> 
Jcherey  und  der  Vtrläumdungsjuckt  in  dem  Buche  nieiftens  mit 
einander  verwechfelt  werden,  fo  wird   er  es   gleichgültig  bey  , 
Seite  legen.    Der  Vf.  fpricht  befcheiden,  befonders  in  der  Vor- 
rede.   Er  meint  es  fefar  gut.  '  Aber  feine  Schiiderungen  fcheint 
er  von  einigen  wenigen  Menfchen  in  einer  fehr  kleinen  Stadt 
abgezojfen  zu  haben.    Denn  allgemein,  zu  urtheilen,  find  dock 
die  Bürgerinnen  in  deutfchen  Städten  feit  langer  Zeit  durch 
Bücherlefen,  durch  Uroaanff  und  überhaupt  durch  den  Geift  der 
2citdn  fo  gebildet,  dafs  ue  fichs  nicht  zum  Geschäft  machen, 
gegen  ihr^  Nachbartnneii  und  fenft  mit  ihnen  verbundene  Frauen 
zu  fchmähen.    Diefe  Unfitte  ift  zu  fehr  .verrufei} ,  als  dafs  fia 
nicht,  felbft  aus  Eitelkeit,  imi  nicht  zu  der  nieddgften  RlaiTe 
von  iVIenfchen  gezählt  zu  werden,    (ich  derfelben  enthalten  foll* 
ten.    Der  Gang  der  TJnterfuchung  ift  folgender.    'Zuerft  zeigt 
der   Vf. ,   woher  . der  Hang' zurk  Klatfchen  9   vorzüglich  btff 
Dameif,  komme.    Er  findet  davon  4  allgemeine  Quellen;  i)  jedes» 
mal  Mangel  an  m^ralifcher  Bildung;  2)  Mangel  an  j^traktifckef 
Lehensweishsit ;  3)   Mangel  an  Stoff  zur  gebildeten    U^erhaU 
fang ;  4)  Bewufstfeyn  eigener  Schwächen ,  und  daher  Migenliehe 
Mnd  Sueht,  jich  über  andere  gm  erheben,  fie  zu  verdunkeln'    Die(t 
Quellen  Rieften  fehr  durch  einander,  befoaders .  die  erften  drey, 
Beiy  der  vierten  halfst  es:   «,und    daher    Eigenliebe."  ^iit^ 
fjpringt  denn  die  Eigenliebe  aus  folchem  Bewurstfeyn  ?  RichtW 
(Ter  wäre  der  Satz  :  wenn  das  Wort  daher  vojr  dem  Wort  Sudkt 
Jninde.    Hierauf  werden  die  Urfachen  angegeben»  warum  dif 
FraUen  mehr,  als  dieMünner,  die  kleinen  Studie  mehr,  alf  die 
grojsen ,  von  der  Sucht  zu  klatjchew  angeßeckt  find.    Da  kommt 
manches  Gute  vor.    Die  Haupturfachen  findet  er  i)  in  dt-r  Bi^ 
fchrünktheit  kleiner  StUdte  und   Gefellfchoften  :    2)  in  der  Bit* 
düng  und  Befchranktheit  des  weiblichen   Oeßchlerhtt.    Darüber 
Terbreitet  er  Uch  mit  Mehrerem.     Dann  giebt  er^Kpp.  5  u.f») 
die  Mittel  gegen  das  Unwefen  der  Klätfcherey  an-    Die  Mün^ 
ner  Jollen  i)  ßch  felbß  mehr  ausbilden,    um   Im  der  Beßerung 
ihrer  IVelber  mehr  arbeiten  zu  können ;  i)  ihv\  pf^'eiber  durch 
Belekrupg  und  geißige  Unterhaltung  aufklaren:' 3)ldtc  Erziekmf 
der  Töchter  früh  anfangen  und  fojpiit  olt  möglich  endigen.  Die 
-drey  Mittel  giebt  er  nicht  genau  mit  die(%n  Worten  an :  aber 
das  ift  im  Kuczeiv  fein  Sinn.     Indem  er   diefes   weitlauftigtr 
entwickelt»  thut  er  Ben  fondcrbaren  Vorfchlag,  dafs  die  Miia- 
^hen  bis  zu  ihrer  Verehlichnug  Jn  beftandiger  AnfGcht  gehalten 
werden  follen ,  etwa  bey  dem  Pfarrer  oder  deften  Frau,    Sk 
follen  weifsa  hleider  trafen,  in  einem  blau  ausgemalten  Zim- 
mer webnen,  eine  Bibliothek  zur  Benutzung  haben,  u.  f.  tr. 
Durch  fol che  Vorkehrungen  würde,   feiner  Meinung  nach,  die 
künftige  Generation  vor,  dem  Lafter  „der  Kl atfchfucht"  bewah- 
ret.   Aber  dann   folgen  auch  von  S.  44  an.Miuel,  die  mf^' 
wärdi^e  Generation  davon  zu  befreyen.    Da  wird  hauptfacfilich 
auf  die   Errichtung   einer  Gefellfchaft  angetragen,    die   fich 
im  Winter  täglich  von  Nachm.  4  Uhr  an.  im  Sommer  aber  wö- 
chentlich 3  mal  etwa  verfammle.    In  diefe  follen  auch,  aus  fünf 
Urfachen ,  Fremde , ,  z.  B.  reifende  HandeJsdi'ener  — ,    Zutritt 
haben,.    Man  foU  Geh  da  auf  dem  Fortepiano«  der  Gnitarre  hö- 
ren, phyfikalifche  Experima^ite  und  Kartenküiifte  fchen  lalTeß. 
JBs  genört  befonders  von  da  an  Geduld  dazu,  den  Auter  fchi%*suen 
zuhören.    Kurz,  Gefellfchaften,  die  vorlangft  der  Luxus  auch 
in  kleineren  Städten  zu  anderen  Zwecken  errichtet  hat,  follen 
da  von  den  Weibern  und  Töchtern  der  Bürger  Sommer  ulid 
Winftr  befucht  werden,  damit  —  keuie„Ktacfcben^  aus  ihnen 
werden.    Am  Ende  foU  fogar  die  Obrigkeit  mit  Geldbufse  uud 
Arreft  zu  Hülfe  kommen.  ^  Es  zeigt  üch  alfo  da  und  dort  in 
widcrfprechenden  luid  hÖchft  autTallendcn  ÄufserUngen  Män^l 
an  Weltkenntnifs  und  gereifter  .Überlegung.    I>ie  zUih  Tbeil 
fehlerhafte  und  niedrige  Sprache  Uefse  fic£  fchen  emfcbaldi- 
gen ,  wenn  mad  iLurch  dae  Wefenilichf  (okidloe  gehalten  würde. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  u.  H KID EtBERG,  1k Mohr :  Stu^ 
dien.  Herausgcg:eben  von  Kart  tiaub  und  Frie* 
drich  Creuzer  ^  Pfofeflbren  in  Heidelberg.  Erfter 
Band.  1805.  XVI  u.  462  S.  gng.  (sRthlr.) 

JLlie  periodirchetvSchriften«  die  nicht  einer  befthxun- 
ten  Wlirenfchaft  oderDifciplin  ausfchliefsend  gewid- 
met find,  haben  im  Allgemeinen  ihren  Z\lreck  früh 
verkannt;  den  heiligen  Emft,  womit  die  Wiflen- 
fchflften  erfafst  fejn  wollen«  haben  fie  bald  verlernt. 
Fall  fcheint  man  jetzt  unter  ihnen  nur  folche  zurer- 
fiehen ,  toii  welchen  jede  Lieferung «  wenn  &e  fich 
an  dem  beftimmten  Tage »  wie  eine  Seifenblafe»  ge« 
zeigt,  die  Pflicht  auf  (ich  hat,  fogleich  in  die  Ver« 
gefleiiheit  zurückzukehren,  damit  die  nftchfte  fich 
als  neu  anbieten  dürfe  und  als  folche  empfanmn 
werde.  In  einem  Zeitalter,  \(rprin  fo  viele  dieKür- 
ze  des  Lebens  zu  lang  finden,  und,  gedrückt  vom 
Augenblick,  froh  find  über  jeden,  den  |ie  hinter  fich 
haben»  und  bange  vor  dem  kommenden ,  fo  Ute  man, 
wenn  die  Zeitungsfchreiber  in  ihrer  Sphäre  blieben. 
und  nichts  fucbten ,  als  ihre  Lefer  um  den  grofsen» 
allgemeinen  Schatz  des  Lebens,  die  Zeit,  zu  betrü- 
gen, diefcm  Uttwefen  ruhig  zufehen:  denn  Keiner 
ift  des  Schatzes  werth,  der  ihn  nicht  zu  gebrauchen 
rerfteht.  Aber,  dafs  dazu  das  Ehrwürdigfte  der; 
Menfchheit  entweiht  wird;  dafs  hohle  Schwätzer  die 
Höhen  der  WilTenfchaf cen ,  die  mit  kräftigem  Ernft 
erßiegen  feyn  wollen,  zu  verflachen  fuchen;  dafs 
man  fich  der  werdenden  Generation  nicht  erbarmt, 
und  der  jungen  Seelen  unentwickelte  Kraft  lähmt: 
das  ift  fchmachvoU  und  empörend! 

Unter  folchen  Umftänden  ift'  es  erfreulich ,  ein 
Werk  beginnen  zu  fehen ,  welches  ^  unter  dem  be- 
fcheidenen  Titel:  Studien ,  eine  Art  periodifcher 
Schrifc  bildend,  durch  die  Idee,  die  ihm  zum  Grun- 
de liegt,  und  durch  feinen  ehrenwertben  Eintritt  in 
die  Welt,  fich  vortbeilhaft  auszuzeichnen  verfpricfat. 
Es  wird  dureh  eine  Gefellfchaft  von  Männern  ver- 
fafst,  die,  ergriffen,  wie  fie  in  der  Zueignung  an 
ihren  Landesherrn  fagen,  „von  dein  Höchlten,  wor- 
nach  der  Menfch  ftreben  foll,  Weisheit  des  Geiftcs 
und  Lebens,  und  durchdrungen  von  der  Idee,  «die 
im  Alten  und  Neuen  nur  das  Gute  und  Wahre  fucht, 
anerkennt  und  in  Ausübung  bringt  ,**  gröfsten  Theils 
als  Lehrer  an  der  Univerfität  Heidelberg  ftehen,  wel- 
cher Deutfchland,  vergangener  Zeiten  eingedenk, 
fo  vieles  verdanke.  „Sierereinigten  fich  vor  einiger 

§.  A.  L.  Z.  1805.     Vierter  Band. 


Zeit  in  dem  Wunfche «  manchen  ihrer  Ideen,  diedef 
Aufbewahrung  und  Verbreitung  werth  fchienen, 
durch  einen  bleibenden  Vereinigungspunkt  diefe  Aus« 
breitung  und  Dauer  zu  verleihen,  und  befonders 
auch  manches  Alte,  das  erneuert  zu  werden  würdig 
wäre,  einer  unverdienten  Vergefienheit  zu  entreifsen« 
Die  hier  erfcheinende  Sammlung  bildet  dlefen  Mit« 
lelpunkc  —  Sie  wünfchen  vorzüglich  auf  jüngere 
Lefc^r  rechnen  zu  können ,  die,  nicht  unbekannt  mit 
dem  Ernfte  des  Denkens,  das  ernftlich Dargebotene 
ohne  Vorurtheil  aufnehmen,  und  den  Sinn  für  eine 
Poefie,  die  das  Ewige  in  der  Idee  zu  fymbolifirexi 
vermag,  nicht  für  unvereinbar  halten  mit  den  wür- 
digften  Beftrebnogen  in  der  Wiflenfchaft.  Jugendlich 
wünfchen  die  Mitarbeiter  auch  felbil  zu  ei'fcheinen, 
d.h.  fie  wünfchen  nicht  zu  denen  gezählt  zu  wer« 
den,  die  das,  was  Aufgabe  des  ganzen  Lebens  ift, 
auf  ieinem  Punkt  des  Lebens  abfchliefsend ,  mit  ih«. 
rem  eigenen  Bildungswerke  fertig  zu  feyn  wähnen« 
Vielmehr  foll  diefe  freye  Vereinigung  ein  neues  Mit- 
tel zu  gegenfeittger  Ausbildung  werden.  Daher  macht- 
keine  der  hier  niedergelegten  Arbeiten  auf  Vollen? 
düng  Anfpruch ;  — ;  daher  der  Titel  Studien.  Die 
Flüchtigkeit  der  Abficht,  und  ,  fo  viel  an  ihnen  liegt, 
auch  das  Schickfal  gewöhnlicher  Journale  fuchtenfie 
auch  durch  die  äufsere  Form  zu  entfernenw  An  kei- . 
ne  beftimmten  Zeitperioden  gebunden,  foll  jedesmal 
ein  Band  von  etwa  einem  Alphabet  erfcheinen,  der 
für  fich  ein  gefchloflenes  Ganzes  darfteilt.  (Das  foU . 
wohl  nichts  mehr  heifsen  als :  es  foll  kein  Auffatz  - 
abgebrochen  werden.) 

Den  hier  ausgefprochenen  Charakter  trägt  die- 
fer  Band  in  aller  Abficht :  Geift,  Ernft,  Würde,  Kraft ; 
aber  er  ift  nicht  ohne  Fehl :  wenigftens  kann  Rec. 
nicht  überall  mit  denDarßiellungen  übereinftimmen» 
So  fehr  er  daher  von  der  einen  Seite  wünfcht  und 
hofft,  dafs  das  Publicum  ein  Unteroehmen  begün- 
ftigen  möge,  von  welchem  foviel  Vortrefiliches  zu 
erwarten  ift:  fo  fehr  bittet  er  von  der  anderen  die 
Herausgeber,  ,,fich  ja  nie  von  einem  anderen  Gedan- 
ken leiten  zu  lafl*en,  aufserdem  des  h^ilig-en  Zwecks 
aller  Lehre  und  Wiffenfchaft ;"  firenge  gegen,  fich  zu 
foyn  und  alle  ihre  Mitarbeiter,  und  nicht  aus  Vor- 
liebe für  Schulen  und  Formen  je^nen  Zweck  zu  rer- 
geflen.  Rec.  ehrt  und  fchätzt  das  Symbolifiren,  aber 
«er  ehrt  noch  höher  die  göttliche  Klarheit  des  Ge- 
dankens; auch  hat  das  |iüchfte  kein  Bild.  Wenn  man 
nicht  fymbolifiren  kann,  ohne  im  Befitz^d^r  Wahr- 
heitin reiner  Einficht  zu  feyn  (denn  nur  dadurch  un- 
tedcheidet  fich  das  Symbolifiren  des  PhUofophen 
Cc  von 
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von  d^m  Bildermachen   de%  Schwarnicrs):  warum 
foll  fic  nicht  gezeigt   werden  in  reiner  Klarheit? 
Wir  gehören  nicht  zo  denen,  „welche,  wie  Hr.  C. 
fagt,  Symbole  und  Alhegorien  arfs  blofse  Naturform 
eines  roheren  Gefchlecbts,  die  wir  hochilens  hiiV>- 
rifch  zu  befchreibent.und  pfychologifch  zu  erklären' 
hatten,  verachten,"  aTier  „dieNothwendigkeitder- 
felben"(S.  19.  20)  fehen  wir  mehr  ein.  Eben  fo  we- 
nigglauben wic^  Aa£&  der  Verfall  der  Uarllellung 
feinen  Grund  in  dem  Beftreben  der  Philofophen  ge- 
habt habe,  das  Höchfie  i^ir^j:^  aosz ufprechen  (S.  22)« 
Läfst  fich   denn  das  Höchftet  wenn  es  ficU  auslpre- 
ehenläfst,  anders  ansfpreehen  als  direct?  Auchzwei^ 
feit  Rec. ,    „dafs  die  technifchen  Formen  eine  nun 
einmal  iiothweiKi'ig    geworden«  Hülle  fcyen,   von 
welcher  die  wiffenfchaftlicbe  Idee  der  Gründlichkeit 
tinbefchadet  nur   feiten  entkleidet  werden  Jiöniie»» 
(S.  Xrf);  vielmehr  ift  er  übei'zeugt,  dafs <lie'  gänz- 
liche Unabhängigkeit  von  aller  Form,  d.h.  das. Ver- 
mögen', der  Idee  eine  unendlich  rerfchiedene  FormV 
ft)w^it  es  die  Qefetze  der  Sprache  erlauben,  zu  ge- 
ben, das  ficherfte  Kriterium  fey,  dafs  man  iie  mit 
GeWifsheit'erfafst  und  völlig  durchdrungen  habe.  ^ 
Den  Anfang  diefer  Samuiiung  macht  eine  Kede 
von  Hn.  C. ,  in  welcher  er -das   Studium  der  Alten 
als  Vorbereitung  zur  Phihfophie  daritellt;   ehie  Ke- 
de, die  fich  fovvohl  durch  die  Art  des  Vortrags,  als 
des  Gegenüandes  vorzüglich  empfiehlt,  ^icht  den, 
oft  geretteten ,  relativen  Werth  der  Alterthumskun- 
dc  ,  fondern  den,  der  nicht  bedingt  ift  durch  ein- 
zelne Zwecke,  vielmehr  dem  Leben  fei btt  erft  eine 
wurdi^'e  Bedeutung  giebt,  fucht  der  Vf.  dar/-ulegen. 
Schon  der  Inhalt  der  Schriften   des  Alterthuins  — 
das    Privatleben,   der  CharaJ^ter  des   Gefchehenen, 
dielnßitute,  zeit^en  ein  Streben  nach  dem  Bleiben- 
den*  Gefetzg^bung,  Erziehung,  das  Leben  fürs  Va- 
terland hewcifen  ,  wie  fehr  über^dcmüemeinfamen 
das  Individuum  verg^en  wurde { —  müiTedem  Geift 
eine  bedingt  -  ideöle  Riciwung  geben.  Nocbmehr  aber 
nlüß«  die  Föhn,    derön  Gpfetz  die.  ewige  Idee  der 
Schönheit  felber  fey,    aufgefafst  in   ein  reines  Ge-. 
müth,  fähig  machen  ,  zum  Unendlichen  und  Noih- 
Wendigen  hinaufzufteigen. —  Aber  das  Studium  der 
Alten  möffe  nicht  einfeitig  betrieben,  fondern  im 
Mittelpunkt  aufgefafst  werden.  Dafs  zuerft,  wie  des 
Alterthuins  Schriften  wieder  verfucht  wurden,  der 
unbeftimmte  Trieb  der  Nachahm-ung  erwacht  fey  („es 
ward  lebendig  die  Idee  von  der  Würde  des  Lebens 
miter  den  gebildeten  Alten ;  man  ward  gerührt  von 
der  Gröfse  ihres  üenkens  und. Redens.  Jene  Vollen- 
dung des   Lebens,  der  Gedanken,    der  Dichtung, 
der  Rede  follte  zurückgeführt  werden»*)»  dafs  dar- 
auf der  vermehrte  Reichchum  das  Princip  der  Poly- 
hiftorie,    welche    zuerft  frey willige  Richtung   des 
Geiftes,  dann  fclavifche  Sitte  wurde,  nothwendig 
gemacht  habe  (,, es  ward  Triumph  des  Alterthums- 
forfchers,  in  einer  unendlichen  Fülle  züfamiYienge- 
tragenen  Vocraths  zu  fchwelgen*  In  diefem  Reich- 
thüm  und  in  einer  oft  werthlofen  Seltenheit  gewon- 
nener Notizen  befthauete  fich  felbftgeflillig  der  müh- 


feiig  dienende  Geift**);    dafs  endlieh  der  kritifche 
Geift'herrfchend  gevworSen,  welcher,  wo  er  heflim- 
wend  ift,  einfeitig  wird  (,^der  heilige  ßoden  dt^sAl- 
terthams  wird^uf  diefe  Weife  ei-n  ^chau-  und  Kampf- 
platz für  eine  ftreirrUchtige  und  fcbarfuriheil^ide^Dia- 
lektik,  wodurch  die  Üufchuld  rein  -  menfchlichcr  Be- 
wunderung   verloren,    und   der  Ernft  wahrer  An- 
dacht, ohne  den  man  (ich  ihm  nie  nahen  follte,  un- 
..vermeidlich  gekört  wjrd-*):,  fiiefs  wird  ajsdanrt  ge- 
zeigte und ,    dafs  jede  diefer  Weifen  einfeitig  fey. 
Aber  follte  der  Mittelpunkt  iu  unferen  Tagen  da- 
durch gewonnen  fe\n,  dafs  das  Antike  als  ein  Gan- 
zes in  der  Idee  aufgedeckt,  im  (regenlatz  gegen  das 
Romantifche  erforfcht ,  und  die  üefetze  ieiner  Bil- 
dung daraus  abgeieiiet  lind?  Ift  das  ^cfchehen?  Es 
wäre  fchön ;  aber  von  .  wem  unfl  wo?  Wohl  bildet 
die  alte  Zeit  und   die  neue  einen  (irgtnfatz;    aber 
find  die  Werke  des  Genius  Tiur  Producte  der  Zeit? 
\Venniiiandas  Antike  demRoinantiichen  entgegen- 
fetzen will ,  fo  ift  das  allerdings  erlaubt  :  aberdanii 
•  dürfte  man  das  Antike  fo  wenig  vor  einem  beltimm- 
ten  Punkt  in  der  Linie  der  Zeit  zu  lochen  haben» 
a-ls  das  Romantifche  hinter  ihm.   jSolcJbe  Abfchnittc 
giebt  es  nicht;  und  wenn  auch  nur  Eine^tonoe  oen 
Tagbtingt,  fo  haben  doch  nicht  alle  Völker  zugleich 
MitKjg.    Hat  denn  nur  Ein  Volk,  oderfcwey,  das. 
Hecht—  antik  zu  feyji  ?  Und  wenn  wir  die  üefetze 
der  Bildung  des  Antiken  haben  :  füllten  wir  es  nicht 
Yoh  Netiem  dafftellen  können  ? — .  Was  über  noc;h 
herrfchende  Emßgkeit,    über  der  Deutfchen   Ver- 
dieirft  in  Rückficht  auf  die  Altertbumskunde,  über 
aas  Verfchwinden  des  Flcifses   bey  den  Jüngeren, 
und   über  die  Seichtigkeit*,    welche  RafonnirfucUt 
m^d  vornehmen  Ton  erzeugt,  gefagt  wird^  ift  vor- 
trefflich.   Befonders  mache  das  Studium  der  Alten 
fähig  zum  Philofophiren;    „Philofophi^  aber  fey  die 
Wiffenfchaft  der  Bedingung    aller  übrigen  Wiffen- 
fchaften,  die  WiflTenfchaft  des  Abfoluten.**  Sind  das 
zwey  Definitionen,  oder  nur  eine?  Wahrfcheinlich 
nur  feinte.  Itt  denn  die  Bedingung  a4Ier  übrigen  Wif- 
fenfchaften   und  das  Abfolute  cinerley?  Das  Abfo* 
lutet  wird  freylich  wohl,  auch  die  Bedingung  „der 
W^rigen  WilTeufchaften'*  enthalten,  und  fomit  wird 
die  Wiffenfchaft    des  Abfoiuten  —    das  foll   doch 
;wohl  heifsen,  das  Wiffeil  was  das  Abfolute i/l,  und 
tt;/Vesc^(i  iß —  die  Bedingung derfelben  willen  müfien. 
Aber  foll  nicht  die  Philofophie  Alles  erklären  ?ijifcbt 
es  dcniriiun  nichts  mehr  als  jene  übrigen , Willen- 
fehnften? —  BefondeM  fey  das  Studium,  aer  alten 
Phiiofophen  vorbereitend  für  diie  Philofophie.  Diefs^ 
die  Ermahnung  neuerer  Phiiofophen  zu  diefem  Stu- 
dium, und  der  ümftand ,  dafs  Plato  ui>s. überfetzt 
mitgetheilt  wird  —  haben  den  Vf.  bewogen,  durch 
Überfetzung  eines  Buchs  der  Enneaden  des  Ploti- 
nos  an  die  neuplatonifche  Philofophie  zu  erinnern. 
So  fohliefst  fich  das  zweyte  Stück  diefer  Samm- 
lung unmittelbar  an  das  vorige  an.  Hr.  C.  bat  das 
8  Bu^h  der  3  Enneade  gewählt ,  und  verdient  für 
diefe  Wahl  und  Überfetzung  uofexon  Dpnk-  um  fp 
Wduuer,je  mehr  es  nöthig  war»,  dea  fo  vernach- 
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iSfligfen,  und  ron  cTci' efn^^ebilrfcteft  UnwifTenheiV 
mit  den)  Kamen  emts  finnlofVn  Schwärmers  geftem-* 
pe!ren  IMorinos  ^;vief'er  in  Erinnermip  i^a   bringen/ 
Doim,  witfwrhl  er,  wie  der  Vf.  mit  Recht  bemerkt/ 
keinen  Verglich  iriit   Plutcni*  götflichem  Xicilt  aos" 
hält;  un«l  in  lUinheit  c!er   Form  feiner^  Da rftellung^' 
weit  hinter  (V\^^Q\n  /unickbfeibt:    fo  beTicichnet  ei^ 
doch   immer  ehre  b^  deutende   Stufe  Jn  dem  Gang^ 
de*»  philufophffchen  Gciltes* —  Hr.  C/hat  in  diefer 
überfetzung'    g:eleiüctt    was  man   bcy  fo  geringer» 
Vorarbeiten    und  fo   weni«:^n   i Jüff^smitteln  nur  ir^ 
gend  erwarten  mochte:   philofophifcher  ü'eHt  und 
Gelehrfainkeit  halfen  ihm  jjliickHch  manche  Schwfc-» 
rigkeit  überwinden.  Denn  bekanntlich  giebtc»  nur» 
Eine  (/ehr  incorrecte)  Ausgabe  des  grtechifchenTeX-' 
t'ps  ,    die  Verna  in   Hafel  x5^d  mit   der  Ficinifchcn 
Überferzang  gedruckt  hat.  Hr.  V:  erhielt  von  Augs- 
burg eine  Handfchrift  dcffelben  ,  die  ihm,  obgleich 
fie  nicht  alt  ift,  wefentliCheDienftc  geleillet  bar.  Er 
liar  nach  ihr  mehrmals  den  Text  rerbeflert,  und  fei- 
fie  Conjecturen    durch  fie  beftärigc   gefunden,  Wie 
die  gelehrten  Anmerkungen  bewerfen.  Er  bedatfeft^ 
»»weder  Vütoijons  Anecdota  Graeca,  welcher  die  drey 
letzten  Kapitel  diefer  Plötinifcheh  Schrifraus  «in*r 
venetianiichf n   Handfchrift  habe  abdrucken  fafTen, 
noch  auch  Gn'wiwj' Abhandlung  (Cowf«ftif«fif>#  tjua 
Plotint  de  verum  princijjio  Enn.  HI.    Lih,  VI  IL  Cap. 
g — 10  illtiflravit,)  erhalten  zu  htiben.**  Allein  in  bei*' 
den  Werken,   welche  Ilec.    vor   ficb  hat,    find  je- 
ne drey  Kapitel  nicht  befindlich. —  Der  Überfetzungf 
felbft  kann   Ilec.    nicht  bchritt  vor  Schritt^  folgen* 
Er  glaubt  dief»  um  fo  eher   unterlaffen   zu  dürfeUf 
da  ,  nach  der  Vorrede,    diefe  Arbeiten  nur  Austt^l- 
lüngen  find ,    die  erft  künftig,   einem  Ganzen  ein«' 
verleibt,  ihre  Bcüimmung  erhalten  werden,- Di efe 
Äufserung  läfst  hoffen,  dafs  Hr.  C.  hier  nur  eine 
Probe  geliefert  habe,  und  Willens   fey ,  uns  in  der 
Zukunft  mit  Mehrerem  zm  befchcnken.    Ob  es  aber 
räthlich  feyn  würde,    den  ganzen  Plotmos  zu  ver- 
cfeurfchen?  Üas  fft  eine  Frage,  deren  Kfttfc*Iieidtiwgf 
rfem  eigenen   Urth^ile  des  Hn.  C. ,  der   fich- gcwifs 
iiiehr  mit  dem  Studium   delTelben  rfls  der  Vf.  die- 
fer Anzeige- befchaft  igt  hat,  öbertaffen  bleiben  mufs. 
Wir  machen  nur  ein  paar  Bemerkungen.   Die  grie- 
chifche  Uberfchrift  ift:  Tsft  (pvfjsw^  ya)  S(cj{jia^  Hai 
r'k  hh^'  Hr.  C.  überfetzt:   von  der  Natur,  ^Mt\  der 
Betrachtung  und  von  dem  Einen.  Sollte  man  nichc 
auch  beffer  ,  wie  im  Griechifchen ,   den  Artikel  nur 
einmal  gehrauchen?  Über  Natur,'  und  Betrachtung 
ufid  dtis  Eine,    0fcup/a  ift   durch  Retrachrung  gege- 
ben. Hr.  C.  h^t  diels  in  einer  langen  >'ote,  in  wel- 
cher er  den  Sinn,  den  die  Philofophendes  Alter- 
tbums,    befonders    diefer ^neuplatonifchen  Periode, 
in    die  ^tcop/a  hineinlegten  ,    auseinanrierfet/t  ,    tu- 
rechtfertigen  gefuchr.  Er  habe  das  Wort  Betf^diiung 
dtm   Schatten^   welches  >^onit ,  vorzüg-lich   geeignet 
■wäre,  einen  folchen  ,  der  Reflexion  ^eVitgeg^ngefetz- 
,ten    Verkehc.itiit  dem  Jdcalen   zu  'bezeichnen  ,   be- 
fönder^  defswegen  vorge^og^in ,   wVil  der  Nebenbc- 
gfiff'des  Strebens  undTrachtenrmit^.dem  llaaptbe- 


fHfie^fcupwtV^rfcoftdcnrtty.  Gefetzt,  diefs fey wahr ; 
liegt  dtnn  dwfer  NcbehbtgrifF  in  dem  Worte  Be* 
trachtung?  PtejVick^  wenn  mm  die  Sylben  urgirt. 
Aber  welche  Sylbe  mofs  nitn  denn  in  J^swcia  urgi- 
ren ,  um  diefen  Nebenbegriff  aufzufinden  ?  V\  ir  foll* 
ten  denken,  fokhe  Nebenbegriffe  müfl'e  dfer  Zufam^ 
tnenhang  des  Ganzen,  nicht  aber  die  Zufammen^ 
fetzcmg  des  W^orts  ergeben.  D&frer  hatte,  nach  un-» 
ferer Meinung,  mehr  darauf  gpefebcawerdei)  follen^ 
tfJn  W ort  zu  Wätilen,  welches  nichtiior  iud^m  gan- 
i*en  Buche' für  S^siv^Ux  hnttcgebraucht  werden  kön* 
lien'(W«8  Hn.^C.  Betrachtung  nicht  kann),  fondern 
welches  auch  Bildfamkeit  genug  hat,  ficb  allen  den 
Focmen  anzufchmiegen,  in  welchen  beyPloiinos  di^ 
Ssto^a  wieder  erkannt  wird  ;  denn  eine  folche  ge-r 
naue  Nachbildung  der  Worte  fcbeint  uns,  bey  einem 
folchen  Philofophcn,  wefentlich.  Nun  wandelt  Plo- 
t\iws  (o  viel  zwifchen  den  ähnlich  lautenden  Wor<r 
ten  5.i?(t,  $safxai  Ssw^'^ftat  Ssto^m  (um  nur  die  Sub- 
ffanttven  anzuführen)  hin  und»  her,  darfs  man  ihm 
fchWerlich  mit  Betrachtung  wird  folgen  können* 
Viel  eher  mit  Schauen.  Um  diefs  an  einem  Beyfpie«» 
Je  zu  zeigen,  wählen  wir  den  Anfang  des  drittem 
Kapitels:  „Wollte  nun  Jemand  fie  (die  Natur)  fra-i 
gen :  au9\velchem  Grunde  fie  fcbaffe?  üiefem  möch* 
re  fie  wohl,  geffetzt  fie  würdigte  ihn,  zn  ftitleti. feilt 
Verlangen  ( — doch  Wohl  zu  geziert!  im  Texte  (tehts 
El  ri  'egicro9  e5Aot  ktrahiv  kä/  XtysiVf  wÄn  fie  fei* 
nen  Wunfcb  beachten  und  reden  wollt«;  aber  Hr. 
Chatte  nur  kühn  iowrwvro^  lefen,  und  mit  Fici'^ 
ni(s  :  fi  modo  intevrogantew  audire  vetitf  überfetzen 
ft)llen — ),  auf  folgende  Weife  antworten:  Du  foll- 
tert  mich  nicht  fragen ,  fondern  fchweigend  lernen, 
gleichwie  auch  ich  /chweige  und  nicht  zu  reden 
fflege.  Was  denn  lernen?  ort  'to  ysvoasvov  kan  J^ia- 
ua  kfJLOV  t  (XitvTj^TK  (Hr.  C-  liefet  belier  (Titüiry;<Ta(T/t<r  5 
im  Vorigen  fteht  cjicuitm,  vielleicht  ift  diefs  das  rech- 
te W't)rt.  Dte  nun  im  Text  folgenden:  koJ  (f)vast  y€^ 
vofisvov  Sii'jovjiiaf  hält- Hr.  C.  rür  eine  Rand gloffe) 
Uai  jjLOi  yfvo;?fiV^  (mit  Recht  anftattyfivouev>;)  sk  i?f  w 
n  /  as  Tvis"  wS) ,  Tv;v  (pv<tiv  ?%f  iv  (piXtiJ^^oijxo'va 
i;^rtp;)^tr.  xä)  fo  Syw^ ^v  fXH  Ss  ivo vj  jx a  %oisl ,  ty(y- 
yrcö  of  yfivffjr^at  B Bw^^vrts  y^adjhiaiv»  aXA'  i\xd 
)r*)  y^a^cvnm^^ ,  S^  cvQioiff  Sa,  —  tu(JT<-p  iairtirr^'' 
aas-  (bey  Hn.  C.)  „dafs  was  gezeuget  worden  ,  mein 
ISikniifpiel  ift,  wahrend  ich  fchweige,  und  dafs  es. 
mir,  die  ich  gezeugt  bin  Bus  einer  folchen  Betrach* 
f«»^  wohl  zukommt,  zfx  h^fu/.Gn  ^e\ne  Jchautußige 
Gemürh.^art.  Und  mein  Betrachtendes  bringet  her- 
vor ein  Ev/eiignifs  der  Betrachtung f,  gleichwie  die 
Qcometer  betrachtend  Figuren  zeichnen.  Mir  jedoch 
entliehen,  nicht  als  einer  z^ichrienden ,  fondemals 
einer  betrachtendenf  die  Liniei)  der  Körper ,  wie  (von 
ficti  felber)  entfallend. •♦ —  Dein  Rec.  genügt  diefe 
Stelle,  -wiö  mehrere,  nicht.  Er  glaubt,  dafs  die  W'ör* 
ter  Schauen,  Anfchaueiiy. Hinfehauen  ficb  heiter  an- 
wenden liefsen  ,  und  will  mit  ibhcn  eine  IJber- 
fetzung  «les  Satzes  verfuth6ii,'die  Hn.  C  vjelUicht 
Veranlnflung  wferden  «kqnne,*  ibn  und  fleh  felbft  zu 
verbeiTern.    ^^Dafs  das -Gewordenrc  mein  Schauen, 
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im  Stiiweigen»  ift,  und  dafsmir,  a^s  einer  folcfaen 
Scfaauung  erzeugt,  wohl  zu  kommt«  einen  fch^ulufti* 
gen  Sinn  zu  haben.  Denn  mein  Hinfcbaaen  fcbafft  ein 
Hingefchauetesy  wie  die  Geometer,  (hinfchauend) 
•  ( —  rollte  dtefes  5€cyo5vTf9  wohl  richtig  feyn  ?  Der 
folgende  Gegenfatz  Icheint  es  nicht  zu  erlauben)»  Fi- 
guren hinbilden  ;  mir  aber  entliehen,  indem  ich 
nicht  hinbilde,  fondern  hinrchaue,  die  Umrifie  der 
Körper,  wie  herrorgefprungen.*«' 

Mehrere  Bemerkungen  mufs  Rec.  unterdrücken. 
Nur  im  Allgemeinen  will  er  Hn.  C.  noch  bitten, 
dafs  er  xlöch  den  würdigen  Eindruck  feiner  Rede 
nicht  durch  das  fo  oft  wiederholte  Vorauffetzen  dea 
Verbums,  wobey  es  auf  einen  {fewiflfen  Rhythmus 
abgefehen  zu  feyn  fcbeint,  fchwächen  und  feiner 
Sprache  etwas  Gezwungenes  geben  möge« 

Der  andere  Herausgeber,  Hr.  Z>gub,  hat  den  fol- 
genden Auffatz  geliefert:    Orthodoxie  und  üeUro» 
kfoxie.  Ein  Beytrag  zur  Lehre  von  den  fumbolifchen 
Büchern,  —  Diefer  Auffatz  foll,  wie  eine  kleine  Nach- 
fchrift  ausdrücklich  erklärt,  ein  Verfuch  feyn,  dje 
chrißiiche  Orthodoxie  in  ihrem  Princip  darzuftei- 
len.  Hr.  D.  meint,  ein  folcher  Verfuch  muffe,  wenn 
er  nur  einigermafsen  gelungen,   allen  Parteien  in 
der  chrtftlichen  Kirche,  und  aUen  parteyfüchtigen 
Individuen  in  eben  derfejben  durchaus  mifsfallen; 
der  gegenwärtige  würde  von  Glück  zu  fagen  ha- 
ben, wemi  ihm  einfolches  Mii'sfallen  zu  Theil  wür- 
de (S.  172).  Das  Princip  diefer  Orthodoxie  ift  die  An- 
ficht des   Chrifientbums  als  einer  Nationalreligion* 
Diefe  Anficht  fcheint  uns  aus  dem  Beftreben  ent- 
ibnden,  durch  Aufftcllung  der  Idee  einer  deutTchen 
Kirche,  zu  welcher  fowohl  Proteftantismus  als  Ka- 
tholicismus  wefentlicb  gehörten,  auch  einen  neueii 
Begriff  von  deutfch-bfariillicher  Orthodoxie  geltend 
zumachen,  nach  welchem  jeder  deutfch^  Orthodoxe 
gerade  die  Zweyheit  der  Kirche,   als  welche  Ein- 
heit wäre,  wünfchen  müfste,  um  auf  diefe  Weife 
die  Liebe  zum  geineinfamen  deutfchen  Vaterlande, 
zu  erwecken  und  neu  zu  beleben.  Aber  fo  lobens* 
würdig  wir  diefes  Beftreben,  gegen  welches  Hr.  D. 
(S.  173)  fogarzu  proteftiren  fcheint,  auch  finden:  fo 
können  wir  doch  der  Anficht  unmöglich  beyftimmen ; 
und  nehmen ,  ungeachtet  jener  vorbauenden  Mah- 
nung, feH>ft  auf  die  Gefahr,  von  Hn.  D.  in  die  Ka- 
tegorie parteyfüchtiger  Individuen  gefetzt  zu  wer- 
den ,  keinen  Anfland  zu  erklären,  dafs  un»  der  Auf- 
fatz nicht  gefällt.  Geift,  Scharffiun,  und  manche  gu- 
te Bemerkung  verkennen  wir  nicht;  aber  Simplicität 
der  Darftellung,^ Klarheit  der  Gedanken,  Beftimmt- 
helt  des  Ausdrucks,  Confequenz  und  Einheit  fchei- 
nen  uns  zu  fehlen.  Der  Raum  erlaubt  nicht,  unfer  Ur- 
theil  zu  begründen^  aber  rechtfertigen  muffen  wir  es. 
Hr.  D.  geht  aus  von  der  Ob-  und  Subjectivität 
der  Religion,   welcher  er,   zum  Unterfchiede  von^ 
Aberglauben  und  Unglauben,  das  Anerkennen  eines 
Überfinnlichen  bcylegt,   und  verfleht   unter  jener 
die  Öffentlichkeit,  das  allgemeine,  öffentliche  Aner- 
kennen derfelben  als  Eigenthum,   als  das  gemein- 
fcbaftliche  höchfbe  Gut  eines  Volks  (jedes. mufs  eine 
Religion  haben) ;  unter  diefer  aber,  eine  Eigenfchaft 
des  einzelnen  Menfchtn.«  Zttförderft  fragt  fich :  ift 


diefer Unterfciiiedzwifcbeii  ob-  fltidiiibjcctiver (Re- 
ligion) richtig?  Wenn  das  Volk  diefe  öffentliche  Re- 
ligion (wie  wir  mit  Hn.  D.  fagen  wollen)  wahrhaft 
hat  als  feine  Religion  (und  „ein  gefundes  Volk  ift 
feinem  Charakter  nach  mit  feiner  Religion  eins  und 
dajfelhe**  (S.  109):  fo  ift  diefe  öffentliche  Religion  of- 
fenbar fubjcctiv,  und  nur  für  uns,  die  wirfieanfehen, 
und  darüber  reflectiren,  objectiv.  Ift  nicht  aber  auch 
jedes  einzelnen, Menfchen  Religion,  die  Hr.  D.  fub- 
jectivnennt,  für  uns,  die  wir  darüber  reden,  einOb- 
ject  ?  Dann :  kann  Religion  ein  Eigenthum  der  Nation 
fjpyn  ?  Die  Religion  gewifs  nicht.  Sie  hebt  alle  Schran- 
ken  der  Endlichkeit  auf,  fowohl  die  der  Nation  als  die 
des  Individuums:  ift  eine  Nation  etwas  anderes,  als 
ein  Individuum  ?  Religion  an  fich  und  in  ihrem  Wefenic 
ift,  nach  des-Rec.  Anficht,  das  Verlorenfeyn  des  Endli- 
chea  in  das  Ewige ;  das  Einsfeyn  mit  Gott,  um  es  kurz 
und  biblifch  zu  fagen.  Zu  dlefem  Einsfeyn  mit  Gott 
foll  fich  die  Menfchheit,  als  dem  Ziele  ihres  irdifchen 
Dafeyns,  erheben.  Dal^r  macht  die  Zeit  Grade  diefer 
Erhebung,  Grade  in  der  Klarheit  der  Erkenntnifs  Got- 
tes, nothwendig,  und  jeder  diefer  Grade,  wenn  meh- 
rere Individuen  ihn  zugleich  erreichen,  mag  eine  Ver- 
einigung derfelben,  eine  Kirche  bilden,   die  dann 
durch  den  befttmmtenGrsLd  der  Klarheit  der  Erkennt- 
nifs Gottes  fich  von  anderen  Kirchen  unterfcheiden 
wird.  Diefes  BeftimmUf  durch  welches  diefe  Kirchs 
fich  auszeichnet,  ift  eben  nicht  Religion,  fondern  viel* 
mehrdie  Makel  der  2^it,  die  das  E&ilige  tragen  mufs, 
und  dje  immer  mehr  und  mehr  vfcrfchwinden  foll. 
Das  Nationelle,  w^s  eine  Religion  hat,  ift  daher,  als  et- 
was Beftimmtes,  nie  Religion,  und  diefe  folglich  nie 
ein  Eigenthum  der  Nation.  Hr.  D.  behauptet  diefs 
freylich« uch  nicht  von  der  Religion,  fondern  nur  von 
der  Religion  in  ihrer  Objectivität.  Allein  Hn.  D.  Ob- 
jectivitätder  Religioniftdas,  was  wir  Kirchegenannt 
haben,  alfo  nur  die  Form  in  der  Zeit,  der  beftimmte 
Grad  der  Religion  in  einer  beftimmten  Gefellfcbaft. 
Diefe  blofse  Form,  von  der  Zeit  der  Religion  aufge- 
drückt, kann  unmöglich  von. einem  Volke  als  fein 
höchftesGut  anerkannt  werden  feilen,  oder  alles  Le« 
ben  deifelben  mufs  getödfet  werden,  wie  fich  noch  zei- 
gen wird. —  Und  was  ift  ein  Volk?  Setzt  dieSprache 
ihm  die   Grenze?   Warum   ift   demi    die   deucfcfae 
Schweiz  nicht  zum  deutfchen  Volke  gerechnet?  oder 
der  Staat  ?  Wie  kann  denn  von  einem  deutfchen  Volke 
die  Rede  feyn  ?  Von  dem  Volke  wird(S*  114)  gefagt, 
„dafs  fein  Leben  und  Dafeyn  nicht  das  einer  beftimm- 
ten  Zelt  und  einer  beftiumiten  Menfchenmenge,  nicht 
ein  vorübergehendes ,  fondern  ein  bleibendes  fey, 
dem — Jeder  —  in  jeder  Periode,  die  das  Volk  erlebt, 
nur  eingeboren  und  einverleibt  werde.^f  Diefer  Be- 
griffdes  Volks  mag  die  Dauer  deflelben  richtig  beftim- 
men,  der  Umfang  ift  nicht  damit  gezeichnet.  (Übri- 
gens läfst  fich  von  einem  folchen  Volke  freylicfa,  um 
djefs  voraufzunehmen,  mit  Zuverficht  behaupten, 
„dafs  es  nie  wolle,  dafs  ein^Menfch  feilies  Glaubeos 
oder  Unglaubens  wegen  eigentlich  verfolgt,  oder  ge- 
martert, gepeinigt,  getödtet  werden  folle»>«  Aber  ein 
folches  Volle  kann  auch  nie  eine  öffentliche  Religion 
als  gemeinfchaftliches  &öc/f/}fx^ut  anerkennen.) 

iDer  Bejehlwfs  f^lgt.) 
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runz  rkbtid^  find  (S.  109)  die  Begrifft  dar  Ortho« 
doxie  und  Heterodoxie  befthnint:  aber  wenn  &% 
richtig  bleiben  foHen ,  fo  «ufs  Orthodoxie  keinem 
zur  Pflicht  gemacht,  fo  mufsdie  o^ffi^/icAe ReJigion 
nicht  als  ein  Unwandelbares,  Bleibendes«  fondera 
als  eine  beftändig  fich  emeaemde  Form  angefehen 
werden,  in  welcher  im  Verlauf  der  Zeit  daa  Über- 
iinnliche  erkannt  wird.  Dl  aber  die  objective  oder 
JbfFentlic^e  Religion  (des  Hn.  Dauh)  etwas  Bleiben- 
des 9  wie  fie,  als  eins  und  dajfelbfmit  d,em  befchrie- 
benen  Volke,  für  jeden  Einzelnen  im  Volke,  wenn 
auch  nicht  für  das  Volk,  feyn  mufs:  fo  ift  Ortho- 
doxie ein  Frevel,  denn  fie  fefleit  auf  immer  deq 
meufcbHcfaen  Geift,  den  Geift  des  Volks  durch  den 
des  Einzelnen.  Das  will  aber  Hr.  Daub  nicht. 
Auch  bey  ihm  foll  (S.  114)  „der  ßeift  der  WiflGsn- 
fchaft  und  der  freyen  Unterfuchung,  felbft  in  Sa- 
chen der  Religion ,  keineswegs  gehindert  oder  un- 
terdrückt werden  :  denn  diefer  Geitt  ift  nothwendig 
ein  folcher,  der  das  Allgemeine  uitd  Öffentliche  in 
feiner  Wahrheit  und  Würde  zu  erkennen  ftrebt,  und 
deflen  Anerkenntnifs  befördert,  hiemit  aber  die 
wahrhaft  öffentliche  Religion  immer  mehr  befeftiget, 
und  fo  die  eigene  Intention  des  Volks  für  fich  hat.«' 
Aber  wenn  diefer  Geift  im  Volke  felbfl  Erwacht,  wi« 
angenommen  ift,  und  nach  diefer  Erkenntnifs  ftrebt; 
fo  reifst  er  fleh  ja  von  der  Religion,  und  fomit  vom 
Volke  felbft  los.  Denn  indem  er  erkennt,  itellt  er 
doch  wohl  vor  fich,  als  das  Subject,  das  Öffentli- 
che der  Religion,  als  das  Object,  hin,  und  fteht  ih4u 
gegenüber.  Soll  er  denn  nun  nicht  vom  Volke,  mit 
welchem  er  nicht  mehr  eins  ift,  ausgefchlotfen  wer- 
den? Und  gefetzt:  er  erkennt  die  Wahrhell  (?)  und 
Würde  des  Öffentlichen:  foll  er  diefe  Erkennttiifs, 
die  doch  hoffentlich  etwas  weiter  führt,  keinem 
Tagen  dürfen?  Aber  dann  wird  der  Geift  unter- 
drückt! Oder  darf  er?  Aber  dann  ift  zu  befürchten, 
dafs  er  das  Volk  krahk  macht:  denn  geht  es  in  feine 
Erkcnntnif?  ein,  fo  mufs  es  fich  auch^losreifsen  von 
der  öffentlichen  Religion,  „m,it  welchem  ein  gefun* 
des  Volk  eins  und  dail\elbe  ift.«<  Hh/>,  dem  (nach 
8.  J5Q)ßin  Unternehmen  fehlfchlagen  konnte,  ohne 
dafs  die  Nation  vernichtet  wurde,ward(aa«hS.  115) 
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von  ein^r  Partey  im  Volke  gegen  di«  Stimme  dea 
Volks  verbrannt;  „das  Unternehmen  Luthers  aber 
<S.  150)»  welches  nicht  das /<?fnigrf,  fond^rn  das  der 
Nation  durch  ihn  war ,  konnte  nicht  mislin'gen,  ohne 
allmähliche  oder  vielleicht  plötzliche  Auftöfung  <iti 
Volks  und  Staats  (ift  das  einerley  ?)  felbft.'«  Frey- 
lich! Der  Ausgang  hat  wenigftens  etwas  von  dief^n 
Behauptongeu  bewiefen;  das  andere  läfst  fich  nicht 
be^^eifem  Wäre  doch  lieber  gezeigt,  warum  daa 
Unternehmen  von  Hufs  Cein  eigeaes,  Luthers  hinge- 
gen das  der  Nation  war ! 

Was  veh  der  Religion,  im  Allgemeinen  (mit  ein- 
zelnen Übergängen  ins  Befondere)  gefagt  ift,  gilt 
auch  (S.  117  f.  f.)  vom  Chriftenthum.    Ein  würdiges 
Wort  wird  über  Jefus  Chriftus  gefagt«     Aber  wi^ 
foll  daa  heiieen,  was  S.  iig  bringt?   vj^fus  Chri' 
ftus  —  war  derjenige,  fti  welchem  und  durcl^  wel- 
chen die  nbfolutbeßehender  und  emge  Religion  fich 
unmittelbar   in  ihrer  Göttlichkeit,    mittelbakr  aber, 
nach  üirem  Wefen,  in  ihrer  Objectivitat  aU  Religio^ 
aller  Völker,  und  in  ihrer  Subj^cuvltat  als  Eigen- 
fchaft  aller  Menfchen  geoffenbart  hat.*«    Wenn  daa 
nicht  heifst:   die  Religion  fey  durch  das  Chriften- 
thum in  eine  Form  getreten,  in  welcher  fie  zu  allen 
Völkern  gelangen  möge,  und  Jefos  habe  in  feiner 
Perfen  einen  vollendet  religiöfen  Menfchen  dargf* 
ftellt :  fo  verftebt  Rec  es  nicht.  Heifst  et  aber  diefisif 
wie  fonderbar  ift  eine  taufendmal  gefegte  Sache  au$- 
gedrückt!  Aber  es  mufs  wohl  etwas  anderes  bedeu- 
ten follen.    S.  121  heifst  es  von  Chriftus,  Jein  Leben 
fey  das  Leben  der  Religion  felbft;   ,JVm  Tod  fey 
nicht  der  eines    blofsen  Zeugen  für  die  Qottheit, 
und   eines  Märtyrers    der   Wahrheit,    fondern  der 
Opfertod  des  ewigen  ErloTers  der  Welt,  welchen  die 
Opfer  im  Juden thum  und  Heidenthume  nicht  vor-  foi|- 
de,Tn  nachgebildet ^  —  der  das  urfprüngliche  und  ur- 
bildliche  Opfer  felbft  fey.«'  Ift  eine  folcbe  Rede  etwa 
die  Poefie,  die  das  Ewige  in  der  Idee  zu  fymboU- 
firen  vermag?  So  haben  das  unfere  Vorfahren  doch 
beffer  verftanden.     Es  ift  fchön  und  löblich,  folchjp 
Ausdrücke  der  ahndenden  Vernunft  in  ihrer  Wahr* 
heit  und  Würde  zu  rechtfertige^ ;  dafs  aber  em  fo 
kahles   Hinftelien  derfelben  heilfam   feyn  -könne, 
daran  zweifelt  Rec.  fehr!  Ferner  heifst  es  dafelbft: 
„an  eine  Erlöfung  habe  die  jüdifche  und  heidnifche 
Vorwelt  geglaubt;  die  dem  Gott  oder  den  Göttern 
gebrachten  Opfer  bewiefen  es'.*«     Wie?  die  den  end^- 
liehen  Göttern  gebsachten  Opfer  bewiefen  dei\  Glau'. 
ben  an  eine  Erlöfung,  welche  „Refrevung  von  dcf 
Endlichkeit«^  fiaya  foiL9  Ni|aiiiri;nieh|!  MÜi^fipr  ali|:r 
D  d  Acli* 
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Religion  wefentliche  Glaube  fey  im  Ileidenthume 
t>in  unbemifster ,  im  Judenthume  ein  geahndeter  ge- 
wefen.**  Allo  ki\m\  man  wohl  einen  Glauben  haben, 
de|i  man  nur  3hndet?   ja,    von  welchem  man,  gar 

nichts  weiTs? 

Zur  wefentlichen  Form  dcsChriftenthums  (aus- 
fchüefsend  ?)  gehört  (nach  S.  123).  d^^^   es  als  Act 
und  als  Öoctrin  beftehe,  geftaltctund  beftimmt  nach 
den  Charakteren  der  Völker.     „Des  deutfchen  Volks 
Charakter  beftcht  nun*  (S.  150)  nach  fcinein  Grund- 
zuge, wie  der  des  Magnets,  darin,  in  feiner  Einheit 
nach  entj^egengefetzten Richtungen  und  Polen  diffe- 
renf  zu  feyn.»'  Solche  eutgeg^ngefetzte  (?)  Pole  und 
aber  (nach  S.'i26)  die  Formen   des  Katholicrismus 
undProteftantismus.     Daher  find  durch  diefe  beiden 
das  Actnofe   und    das  Docrrinelle    der  chriftlichen 
Religion  in  der  Kirche  deütlcheii  Volks  in  einGleicti- 
'gewicht  gefetzt,  das  fich  bey  keinem  anderen  Volke 
'findet,    weil  keines  diefen  Charakter  hat.      Daraus 
folgt   denn,    dafs  Katholicismus,   wie  Proteftaniis- 
n\us,   der  Kirche  deutfchen  Volks  nothweiidfg  fey. 
Nun  widen  wir  aber,  von  oben   hcri  in   welchem 
Sinn  da^  Wort  Volk  hier'  genommen  wird,     iil  es 
*diefemnach  nicht  nothwendig,"  dafs  ,  fo  lange  das 
devcfch>e   Volk  exißirt  hat,    auch  die  beiden   Pole, 
Pröteitantismus  und  Katholicismus,    exittirt  haben 
muffen?  —    Die^  Gefcbichte  ftraft    die   B<?hauptung 
Lügen! —  Und  werden  nicht  beide Fui^nen  exi^iren 
muffen,  fo  lange  das  deutfche  Volk  feyiuwird  ?  \^'enn 
der  Himmel  diefes  nicht  dem  Untergange  bcitimmt 
,  hat,  fo  wird  die  Zukunft  auch  diefe  Vorausfetzung 
Lügen  ftrafen. 

Kec.  bricht  hier  ab.  Er  könnte  noch  Manches, 
was  dem  Angeführten  ähnlich  ift,  darlegen.  Diefs 
aber,  und  die  fchönen  Stellen,  die  den  Lefer  des 
70  Seiten  langen  Auffaues,  für  das  Übrige  cntfchä- 
digen ,  würden  ihn  zu  weit  führen.  Vielleicht  war 
er- fchoa  zu  weitläuftig;  aber  er  glaubte»  dqfs  er 
fich-bey  dem  Beginnen  diefes  Werks  über  einen  der 
Herausgeber  wohl  diefe  Weitläuftigkcit  erlauben 
dürfte,  fo  wie  er  nur  die  Schwachen  Seiten  des  Auf- 
fatzes  herv'orgehoben  hat,  um,  foviel  an  ihm  ift, 
dazu  beizutragen,  dafs  die  Studien  werden,  was 
fie  werden  können^  was  fie  zu  werden  verdienen, 
und  w«s  ihre  Erfcheinung  wünfchenswerth  machen 

mufs. 

Eine  wichtige  Sache  hat  Hr.  Prof,  Schwarz  in 
dem  nächften  Auffatze:    Religion  9    eine  Sache  dtr 
Ersf^tiwg',  würdig  behandelt;  und  wiewohl   nicht 
Alles  in  einer  folchen  Scharfe,  und   fo  genauer  Ue- 
ftimmtheit  dafteht,  dflfs  nicht  Manches  vieldeutig, 
Manches  unerfchöpft  bliebe:  fo  wird  diefs,  des  Vor- 
trefflichen  wegen,  und  auch  darum  leicht  überfe- 
hen,  weil  es   Unrecht  wäre,  an  eine  Abhandlung, 
die  fich  auf  Beobachtung  und  Popularität  befchrän- 
ken  will,   die  ßrengilen  Forderungen  zu  machen. 
Wie  man    die  Religion   feit  einigen.  }ahrzeheaden 
TomErziehungsgefchäfte trennt^;  wie  es  unter  dem 
felbftgefalligen  Wiedertönen  des  Wort$  Aufklärung** 

ff  weit  kam,  dafs  ,>wir  t  weim  nicbt  die  Fr&uuDi|;- 


kcit  ein  altes  Erbgut  redlicher  Familien  gewefen 
wäre,  eine  durchaus  n€(ue  Generation  erlebt  haben 
.würden,  eine  unfromaie,  eine  frevelnde  Zcrftöre- 
rin  der  Menfchheic  ;'*  v^ie  man  dann,  uachdem^inige 
bedeutende  Stimmführer  das  Eins  und  Alles  <Jer  Re- 
ligion ins  Gefühl  gefetzt,  diefe;  Gefühle  frifchweg 
machen  zu  muffen  geglaubt  habe:-^(,,folches  Mach- 
werk iit  es,  was  man  bereits  bis  zum  Überdruffe 
vernimmt,  in  Zirkeln  von  Herren  und  Damen,  in 
Schaufpielen  und  Almanachen,  und  a4icrley  Arten 
von  Jü'arnaleri;  es  gehört  zum  guten  Tone  >—  ver- 
fteht  lieh,  ohne  es  mit  d<^m  Inneren  fo  genau  zu 
^  nehmen  —  lie  auszufprechen!*»)  diefs  wird,  gleich- 
«Yaiii  als  Einleitung  ,  gezeigt.  Darauf  wird  die  Fra- 
ge :  ob  und  in  wiefern  die  Religion  eine  Sache  der 
Erziehung  fey  ?  aufgeitellt.  Aufzwey  Wegen,  fagt 
Hr.  SciiwoYZy  könne  ihre  Beantwortung  gefunden 
werden.  „Entweder  fehe  man  ih  der  Ejitwickelmig 
des  Kindes  dasjenige  nach,  wjas  fpäterhin  als  Reli- 
gion vorkommt:**  ein  wenig  Jjenutzter,  aber  ficherer 
Weg:  ,,oder  man  gehe  von  dem  Begriffe  Religion 
aus,  fehe  zurück  auf  das,  was  iie  im  Gemütbe  vor- 
ausfetze,  und  dann,  w^s  diefes  Torausfetze  u.  f. 
w. ,  fo  fuche  man  rückwärts  die  Methode,  die  zu 
ihr  hinführe:'*  ein  gewöhnlicher,  aber  unücherer 
-Weg,  weil  ja  der  Begriff  der  Religion  falfch  feyn 
könnte.  Schon  die  Bezeichnung  diefer  beiden  We- 
ge, auf  welchen  die  Beantwortung  jener  Deppcl- 
frage  gefunden  werden  foil,  macht  es  klar,  dafs 
man  keine  logifche  Strenge  zu  er\yarten  habe.  Hr. 
Schwarz  f  der  übrigens  diefe  beiden  Wege  zu  ver- 
.einigen  fucht,  läfst  diefen  Mangel  des  Ganzen 
oft  über  das  Einzelne  vergeffen.  Wir  wünfchen 
dem  Auffatz  viele  Lefer  und  eines  jeden  Beherzi- 
gung, und  wollen  als  Probe  nur  Eine  Stelle  mit- 
theilen. S.  117.  „Man  wird  glauben,  nur  die  Dich- 
ter feyen  die  Lehrer  der  Religion ;  man  wird  das 
feßhalten,  w#rin  iie  zuerß  erfcheint,  die  mytbifcheu 
Vorilellungen  der  Kindlichkeit;  man  wird  ue  abtren- 
nen von  dem  Verftande  und  der  Sittlichkeit,  fodafs 
der  fchlechteMenfch  i'ür  religiös  gelten  undderfer- 
nünftige  nichts  von  dem  glauben  kann,  was  man 
ihm  theatralifch  aufführt;  man  wird  ein  Zeitalter 
der  Vielgötterey  und  eines  lügenhaften  Cultus  ein- 
führen wollen,  um  der  Welt  wieder  Heil  zu  brin- 
gen; man  wird  das  Kind ifche'ftact  des  Kindlichen 
erwählen;  man  wird  in  affectirter  Naivität  fich  ge- 
fallen —  weil  man  die  Gemüthswahrheit  verloren 
hat,  verloren  den  heili^>^n  Ernft  der  Religiofität. 
Diefe  Veri'rrung  fcheint  nahe  zu  liegen.  Das  ift  aber 
nicht  die  Religion,  die  wir  unferen  Kindern  wün- 
fchen. S.  2o6-  Von  der  Kindheit  bis  ins  Alter  mufs 
das  Wefen  der  Religion  in  aller  aufseren  Form  daf- 
felbe  bleiben,  .und  diefes  ift  die  kindliche  Gelin- 
nupg  in  ihrem  Streben  nach  dem  Urquell.«' 

Dank  verdient  Hr.  D.  Loas  für  das ,  was  er  uns 
£ber  Tlieöphraflus  ParaCelfus  vcm  Hohenheim  •  mitge* 
theilt  hat.  Diefer  Mann,  von  vielen  feiner  Zeitgc- 
noHen  fo4inendlich  erhoben,  von  Späteren,  die  ihn 

jiiiclic  IfAsmUtk,  gder  fich  unter  ilm  fühlten  #  to  tief 
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verachtet*,    und'tnft   dem  Namen  eines  Cbarla*t;an$ 
lind  Laiidftreicher«  belegt,. verdiente  lifcfe  Erinnet 
ri>n[f  und   Kechtfetttetün^c-      Wie    ^anz    anders    er- 
scheint er  hier,  als  man  ihn  foiift  zu  fehen  gewohnt 
ift!    \h.  Loos  mrxht  »icht  den   Lobredner;  aber  er 
"be weifet  durch  die  Stollen,  die  er  ;ius   den  Schrif- 
ten des  Paracelfus  imführr,  die  Wahrheit  der  Ver- 
^cberun^,  „dofs  fie  ein  tiefes  und- kräftiges  Gern üch 
^bff4e<^e)n  ,  dafs  *das' Studium  derfelben  anziehend 
ui%d'  beiohneiMi   fev,  dafs  iRan  ficb   ihm  mit  Liebe 
ergeben  könne.**    -Es*  würde  erfreulich  fevn ,  wenn 
es  dem  Vf.  gelänge ,    mehr  IlüJfsmittel  zufammen 
zubringen,  um^eine  vollttändigere  Biographie. und 
Charakteriftrid^des  fonderbarea  Mannes,  „eine  vol^ 
lendete  Darüellang  feiner  ideenreiefaen  und  origi- 
•fiellen  In'dividualirär*  zu  liefern. 
%  ^   Der  folgende  Auffatz  rptn  Hn*  Prof»  Heif€  ift  über- 
ichrieben :  über  die  Gewijfensfrciheit  im  Staate.    Der 
Gegenftanä  iil  nach  den  ürundfätzendesallgemcinen 
Staats-  und  Kirchenrechts  abgehandelt  worden,  mit 
fortlaufender  Vergleichung  und  ßerückfichtigung  def- 
£en  was  nach  deutfchen  Gefetzen  pofitiVcn  Rechtens 
ift.  Mit  graufamer  Konfequenz  lehrt  der  Vf. ,  wie  das 
.Gewiflen  in  die  Zwecke  des  Staats  gefchmiedet  wer- 
den mülle,  folgend  der  modernen  liyperpolicili,  wel- 
che oft  nur  zu  fehr  vergelTen  läfst,  dafs  der  Staat 
ein  Mittel  oder  eine  Anftalt    für   den   Zweck    der 
Menfchheit  Ceyn  foll ,  dafs  folglich   die  Menfchhpit 
in  ihren  dringendÜen  ßedürfuiiTcnden  Sraatszweckcn. 
nicht  untergeordnet,  viel  weniger  ihnen  aufgeopfert 
yrerden  darf.     Nach  dem  Vf.   ift  der  Staat  befugt, 
dem  einzelnen  Bürger  über  fern  GlaubensbcRenninifs 
nicht  blofs  negative,  fondern  auch  poiltive  Vof^fchrif- 
ten  nach  feinen  Staatszwecken  zu  geben;  felbft  in 
Anfehung  der  Kirche  wird  ihm  eben  diefe  Befugnifs 
eingeräumt.  Ja,  der  Vf.  verirrt  fich  in  der  brünftigen 
Umarmung  feiner  Staatszwecke  fo  weit,  dafs  er  die 
Kirche,  in  ihren  Verhältniffen  zum  Staat,  mit  Deich- 
bändern  und  Feueranftaltcn  vergleicht.     „So  wenig 
man  bey  Deichbändern  und  Feueraflecuranzen  dem 
Staat  das  Recht  abfpricht,  fie,  wenn  der  Staatszweck 
es  fordert,  zu  Staatsanfialten  zu  erheben,  und  ihre 
Organifarion  an  fich  zu  ziehen:  eben  fo  wenig  wird 
man  in  Anfehung  der  Kirche  es  ihm  abfprechen  kön- 
nen.**   Als  wäre  zWifchen  dem  Menfchen  und  fei- 
nein Haufe  oder  Ackerfelde,  zwifchen  der  Glaubens- 
freyheit  des  Menfchen  und  der  Sicherheit  vor  Feuer 
und  VVafler  kein  Unterfchied !  Als  wäre  es  fo  ziem- 
lich einerley ,  ob  der  Staat  eine  Scheute  im  Feuer 
aufgehen,  ode^  ob  er  das   Kleinod  der  GewilTens- 
freyheit  in  den  Staatszwecken  auffliegen  läfst!  Das 
höhere  Refuttatt  welches  der  Vf.  im  Gebiete  des  ail- 
gcmeincn    Staats-   und  Kirchenrechts  gefunden  zu 
baben  glaubt,  und   welches  feinem  Auffatze   einen 
Platz  in  den  Studien  (worin  nur  das  aufgenommen 
iverden  foll ,  „was  jedes  Glied  der  Gefellfchaft  für 
ein  allgemeines  höheres' Refultat  feiner  Bemühungen 
auf  einem  einzelnen  Gebiete  der  Wiffenfchaft  hält**) 
-rerfchafi^  hat,   möchte  alfo  dara^jf   hinaus    laufen, 
dafs  d^r  Staat  ein  tücbiiger  Mörfer  tey,  worin  der 
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Menfch,  eben  fo  gut  in  feiner  geiftigeti,  als  pbyfi- 
fchen  Natur,  zurammengeftampft  werden  müfle , 
um  dem  Staate»  nach  Anforderung  feiner  vcrfchie- 
denen  Appetite,  alfo  vor  allen  Dingen  wohl  zur 
Stillung  feines  Hungers  nach  dem  allbefiebren  Natio- 
nalreichthum ,  defto  geniefsbarer  und  fchinacJshaf- 
ter  zu  werden.  Der  Ton  des  Vf.  ift  zuverfichtlich, 
keck,  vornehm,  die  Darfteilung  nicht  gedrängt  und 
kündig  genug,      ^ 

Den  ßefchlufs  diefer  Sammlung  machen  ein  Paar 
Dramen  von  Tian^  das  erfte:  Udohla  ^  in  zw'ey 
Acten,  das  andere:  Marne  und  Schickfali  in  drey. 
Nach  LeJJing  imifs  ein  Drama  nicht  gerade  von  der 
Hauptfigur  den  Namen  fuhren;  fonft  wäre  Udohia 
wohl  kaum  zu  der  Ehre  gekommen,  dem  erften 
Stücke  den  feinigen  zu  geben.  Der  Sultan  und  Ne- 
>rifla  hätten  eben  fo  viele  Anfprüche, darauf.  Das 
Stück  fpielt  in  UindoÜan;  aber  fchwerlich  würde 
man  diefs  aus  ihm  felbft  erkennen,  wenn  nicht  die 
vorkommenden  Länder-  und  Völkernamen  es  aufser 
Zweifel  fetzten.  Von  dem  zarten  Ton,  dem  hohen 
Colorit,  der  weichen  Fülle,  derFrifche  des  Lebens, 
der  Üppigkeit  der  Rede,  dem  Schwünge  der  Phan- 
tafie,  woran  der  indifche  Himmel  zu  mahnen  pflegt, 
"findet  man  höchftcns  fchwache  Andeutungen  in  ein^ 
zelnen  Zügen.  Aber  ein  Konftv\'erk  bew^cgt  fich  ja 
auch  nicht  unter  einem  beftimmten  Grad  geographi- 
fcher  Länge  und  Breite,  fondern  unter  dem  Him- 
mel, (fen  der  Dichter  darüber  wölbt!  —  Grofses 
Leben  hat  die  Handlung  nicht.  Die  Situationen  find 
eben  nicht  neu,  aber  doch  intereOant;  das  Ganze 
ift  faft  zu  kurz,  um  einen  Charakter  recht  darzuftel- 
len,  oder  auch  zu  verderben.  Des  Sultans  mit  der 
.Leidenfchaft  und  der  Furcht  vor  des  Gefetzes  Leh- 
-ren  kämpfendes  Gemüth;  NerüTa's.  zarte  ahndungs- 
voile  Seele;  Udohla's  jugendlichem,  rafches,  auf- 
wallendes Lehen  und  Pietät;  Sino's  Gefühl  des 
Jochs,  welches  das  Volk  der  Hindus  drückt ,  und 
der Noth wendigkeit,  noch  zu  dulden  —  find  in  der 
Anlage  nicht  übel  gedacht.  Der  Derwifch  greift 
, durchaus  nicht  in  das  Ganze  ein:  er  kommt  nur 
und  eifert  gegen  des  Sultans  Vermählung  mit  feiner 
vermeiiven  Schwefter,  ohne  etwas  auszurichten, 
was  Mangu  nicht  auch  härte  erreichen  mögen.  Eini- 
ges erinnert  an  bekannte  Dinge,  z.  B.  der  Abfchied 
der  Nerifia  oder  Ewana  von  dem  Sultan  an  den  Ab- 
fchied der  üöthefchen  Ipbigenia  von  Thoas. 

Daß  ßeftreben  der  Magie,    der   Natur    inneres 
Leben  zu  ergreifen,  die  Hülle  aufzuheben,  in  wel- 
*  che  fie  ftreng  das  Kommende  verbirgt  vor  des  Sterb- 
lichen Blick,  und  die  Rache,  mit  welcher  das  ernfte 
Schickfäl  die  allzukühne  Kunft  beftraft  —  fucht  das 
zweyte  Stück  von  der  einen  Seite  darzufteJlen,  von  ^ 
der   anderen  aber  die  heilige  Strenge,  mit  welcher 
das  Schickfäl  über  den  Häuptern  der  Menfchen  wan- 
delt, und,  felbft  an  den  Kindern,  die  Thaten  ahn- 
det, durch  welche  fie  wider  Recht  und  Gefg^  ge- 
^frevelt.    Ein  Magier,  der  von  feiner  Gemalii^ver- 
"laftien  ward,  behielt  einen  Sohn  von  ihr;  fie  erhielt 
einen  zy^j^jten»    Beide  Jünfiin^e  lieben  ein  Mäd- 
chen # 
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eben;  jener  tvird  um  diefen  rcrfcKinähtt  Morgen 
Toll  die  ilochzcit  feyn.  Der  Magier  ficht  vieles,  was 
feijiein  Sohne  bevorfteht,  abef  ehe  er  zur  Klarheit 
kommen,  oder  nur  feinen  Sohn,  der  jene  Heirath 
zu  v<»rbindern  eilt,  herzaubern  kann,  ftirbt  eu 
Piefer  Sohn  finrltft  den^  tu  einen  tiefen  Flufs  ge- 
worfenen, Zaiiberßab  des  Vaters,  und  bringe,  durch 
dtflen  Kraft,  den  Nebenbuhler  ums  Leben.  Aber 
der  üelitbten  Liebe  erwirbt  er  nicht;  dafür  erfährt 
er  von  feiner  Mutter ,  wer  er,  lie,  deY  Ermordete 
'\\\^  —  Das  Ganze  lä'fst  nicht  ohne  Tbeilnuhme* 
Manches  ift  vortrofFHch ;  zuweilen  fällt  die  Rede; 
einige  llcflexiouen  über  Leben,  Natur,  Schickfal 
lind  fchön  gefaij^t;  hin  und  wieder  wird  man  art 
die  Braut  vonMeffna  erinnert^  auch  rfn  Wallen  ftein 
und  Eugcnia.  Die  Geliebte  füllte  nicht  fo  ruWg  und 
wohlbehalten  davon  kommen.  Die  Schlufsverfe 
klingen  zu  verftändlich-profaifch. 

Die  Dichterin  hat  zur  Form  beider  Stücke  fünf- 


fäfsige  Jamben  erwählt ,  tuKd  tbrtn'g  darauf  gehalr 
t«n,  dafs  weibliche  Endungen  mit  mäimlicben  abr 
wechfein.  Wo  zwey  eilf -  oder  ^ehnfylbige  zufaia* 
men  ftehen ,  da  find  fie  gereiu^t.  Auf  dide  Weife 
hat  die  Form  allerdings  mehr  Beftimiujthett  als  bej 
6en  gewöhnlichiui  flinffüfsigen  Jamben ;  hät(e  nur 
nicht  der  Zwang  Härtea  vcranlafsL  Zuweilen  wird 
die  Erwartung  des  Reims  fo.  benimmt  erregt,  dafs 
man  fie  nur  ungern  nicht  erfölbfieht«  Auch  haben 
fich  einige  AlexandriBer  eingefcblicben ;  *-«  auch 
die  Schreibaj:«:  handhn,  wandUn^  u«  a. 

Die  Herausgeber  habea  Hoffnung^  die  Abt|ieir 
lung,  welche'  zur  Aufnahme  von  Poeilen  beßimoU 
ift,  als  bleibend  anfehcn  zu  dürfen.  ^  Wir  febet 
der  Fortfetzung  der  Sindui»  mit  Verlangen  entgas 
gen^  und  können  nicht  umhin»  noch  dem  Verleger 
wegen  des  Drucks  und  Papiers  ein  rühinJicbesZeug« 
Ulis  zu  geben, 
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KURZE     A 

JüOBKSsoHAiFTBir.  Königsberg ,  b.  Nicolovlus : 
Die  Morgeftjkinden  eines  Vaters,  mit  feinen  Kindern*  £ine£in- 
leitiidg  zum  Unterricht  in  der  Religion  für  die  häusliche  Erzie- 
Jiuiig.  Von  fyHhelm  PJ^iffeiinck,  Privaterziehcr.  (Auch  unter 
dem  Titel :  Seelenlehre  fiir  Kindtr  einer  guten  Erziehung,  naäi 
den  elftjachften  und  jafslichfien  Grundßiizen  entwickelt,  mitflettr 
Uitfi'cht  anj  die  2  hierweit.  Eine  Einleitthtg  zum  u.  f.  w.)k  i  Theil. 
XX'u.  208  S.  2  Theil.  VI  u.  236  S.  1804,  J.  (i  Rthiv.  12  gr.). 
Der  Vf.,  der  nach  ^er  Vorrede  zu  Dönhofifladt  in  Freuifeii 
lebt ,  will  fein  Piuch  als  eine  Fortfeti&ung  einer  früheren  unter 
dem  Titel :  Moirgenflunden^u,  f.  w.  bey  Günther  in  Glogau  in 
swey  Bündchen  heptusgckommenen  Schrift  betrachtet  wilFen» 
die  dem  Kec.  aber  nicht  zu  Geßchte  gekommen  iSL  Da  indefs 
die  ror  uns  liegende  Schrift  auch  fiir-fich  ihren  Zweck  errei- 
chen r  und  den  Unterricht  in  der  Religion  für  die  häusliche  Er- 
ziehuni^  vorbereiten  foll :  fo  kann  fie  atich  üW  ein  für  (ich  b«- 
Gehendes  Gantesam^fehen  >  un4  aus  diefem  Geüchtspuncte  be- 
urtheilt  werden.  Das  erde  Bandcheii  erläutert  in  21  Unterhal- 
tungen einij^  wichtige  Gegenfländc  der  Seelenlehre  >  mit  Tor- 
«üglichcr  Rückilcht  auf  die  Scelenkrafte  der  Thiere.  Der  Vor* 
trag  ift  bald  dialogifch ,  bald  erzählend  ,  bald  lehrend ,  und  nur 
fehr  feiten  eigentlich  katechetifch.  Der  Ton,  in  welchem  der 
Vf.  den  Vater  zu  feinen  Kindern  fprechea  läfol,  ift  edel  und 
herzlich»  und  nichts  weniger  als  tändelnd;  der  Vf.  Uifst  fich  zu 
den  Kinderfeelen  herab,  ohne  felBit  ins  Kindifche  zu  fallen, 
und  Reo.  hat  keine  Stelle  bemerkt ,  worin  gegen  di«  Fprderun« 
gen  des  guten  Gefchmacks,  auf  den  man  in  Kinder fcbrifcen 
mehr  Rückficht  nehmen  Tollte,  alt  gewöhnlich  gefchiebt,  ge- 
fündigt  worden  wäre.  Einige  Begriffe,  rorzüglich  in  den  erUen 
Unterhaltungen,  wo  der  Vf.  von  Kraft  überhaupt,  von  einer 
organifchen  und  bildenden  Kraft,  von  Lebenskraft  und  dem 
Dafeyn  einer  Seele  redet ,  möchten  doch  tvohl  felt>fl  für  Kinder 
^iner  guten  £rziekunj(  zu  fchwer  feyn  i  iii>d  auch  dem^  geübtefUn 
Lehrer,  der  dr>8  Buch  mit  feinen  Zöglingen  liefet»  würde  es 
nicht  leicht  fallen ,  fle  ihnen  beüimmt  zu  entwickeln.  In  den 
folgenden  Unterhaltungen  wird  der  Vf.  deutlicher,  und  befondert 
find  auch  die  aus  der  Naturgefchtchte  gewählten  3e}'rf|ie]e  in- 
terefTat't:  doch  Aiüffan  auch  hier  feine  jungen  Lefer  b^eits  viel 
gelefen,  und  die  SiM>tche  (ehr  in  ihrer  Gewalt  haben,  wenn 
diefe  Seelenlehre  ihnen,  felbft  imCer  der  Anleitung  eines  Leh- 
rers, durchaus  verflandlich  werden  folL  Als  Vorbereitung 
auf  einen  zufammenhüngenden  Unterricht  In  der  Religion  hat 
a)fdrikec.  gegen  den  Gcmuch  diefer  Morgenftunden  nichta ;  iR 
ab^r  t'om  erfien  Eltmentanititerrichte  in  derCelbeii,  der  uns 
ichon  für  das  fiebente  oder  achte  Jahr  zu  gehören  Ccheint ,  die 
Rede;  fo  glaubt  Rec.^  dafs  die  Kinder  weit  früher  für  diefen 
Elcmentarunterrichr  tarrpfinglich  und,  ehe  fleBn.  fVißelindCs 
dedenlehre  verliehen  und  benutzen  können.    Übrigens  würde 
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diefe  Schrift  einen  noch  gröfseren  Werth  haben«  wenn  nun 
nicht  auf  manche  Unrichtigkeiten  in  Anfehung  der  Orthogra- 
phie träfe«  die  vermuthlich  Druckfehler  find.  Bey  Jugend« 
Xchriften  foUte  die  Correctur  billig  am  forgfältigftcn  feyn. 
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1)  Gotha,  b.  Perthes:  über  das  Vergnügen^  welches  ElUff 
aus  der  eignen.  Erziehung  ihrer  Kinder  tu  moralifch -guten  Mew 
fchen  Schöpfen  können.  Zur  Empfehlung  einer  für  Familien  xa 
reranltaltenden  allgemeinen  uioralifchen  Bilderbibel,  von 
Kafpar  Friedrich  Lofßus ,  Diakon,  an  der  Predigerkurch«  zu.£a> 
&«•£.  1804.  436.  8-  (4.p"0« 

2)  EbendaC  Moralifche  Bilderbibel  mit  Kupfern  nach  Schn^ 
bertfchen  Zeichnungen  und  mit  Erklärungen ,  von  K.  F.  iJojfi^. 
Erfterßtnd.  Erfle  Abtheiliing.  1805.  XXXII  u. '7gS,  g.  mit  $ 
Kpf.  (Pranumeratt.  Pr.  für  die  betfere  Ausgabe  xKthlr.  4gr.,  fiiT 
die  geringere  ao  gn). 

Die  Ausführung  (Nr.  2)  hat  der  Ankündigung  des  Plans 
(Nr.  O.aicht  nur  völlig  entfprochen,  fondern  fie  in  mehr  als  einer 
Hinficht  übertroffen,  10  dafs  diefe  moralifche  Bilderbibel,  nach 
Rec.  Urtheil »  Empfehlung  YeFdien^  Dafs  das  Publicum  die 
Idee  des  Vf.  und  Verlegers  richtig  verftauden,  und  zu  dem  er^ 

,  Aeren  ein  längft  fchon  verdientes  Zutrauen  habe»  bezeugt  das 
fehr  anfehnliche  Pränumeranten- Verzeichnifs.  Der  Text  ifit 
als  ein  Commentar  über  die  Kupfer  zu  betrachten,  deren  Zeich« 
nung  vortrefflich  iü,  und  deren  Stich  bey  den  meiden  Leb  ver- 
dient. Das  Titelkupfer,  von  Butter  fem  gcflocbeu  ».wetteifert 
an  Zartheit  mit  deu  vorzüglicheren  englikheu  Stichen.  Weit 
weniger  hat  uns  der  5chöpfungsmorgen  Taf.  I.  von  Damßadt 
befriediget ;  auch  das  Paradies  Taf.  ^.  von  Jitget ,  hat  nicht 
die  guten  Etgenfchaften  von  dcfr  erften  Menfchen  -  Familie  Taf. 
III.  von  Böhm ,  worin  der  mit  dem  Lamm  fpteleitde  Knabe  vor« 
süglich  fchön  ift.  Das  belle  aber  i&  Taf.  IV.  die  erweiterte 
Menfchen  -  Familie  von  Meno  Uaas^  worin  die  Menfchen -Fi- 
guren und  Bäume  gleich  gut  gelungen  find.  Der  Cöwroentar 
könnte  vielleicht  Maiifhen  etwas  zu  weitlauftig  fcheinen;  sllefn 
er  i(l  völlig  zweckmafii^,  wenn  man  nicht  ver^tfst,  dafs  es 
dem  Vf*  darum  zu  thun  ift ,  an  die  bildlich  dargeifelltenGe^n- 
ftände  allerley  nüuliche  Belehrungeu  und  ^inueruosen  zur  Be- 
lebung des  fittlichen  Gefühls  in  den  zarten  Seeleu  der  Jugend 

.  anzuknüpfeiU  Die  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Erde, 
den  Übungsplatz  der  Sittlichkeit,  über  die  moralifche  Natur 
des  Menfchen,  Sündenfall  u.  f.  w.  find  eben  Co  wahr,  als  gut 
eingekleidet«  In  d^r  Folge  wird  der  VI  da»  wo  die  BiW 
nach  dem  Mythus  fich  in  Gefchichte  zu  verwandeln  anfängw 
mehr  concret  werden  können,  wodurclr  denn  die  glückliche 
Idee  einer  Moral  in  biblifchen  BeyfpieJen  erfl  re^t  realifin 
werden  kann.  Kurz,  die  Tugenden  vonGuaul  lud  Lina 
den  auch  in  diefem  Werk«  zu  finden  üeyn  I  m 
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Terzeichnifs  der  im  Monat  October  in  der  J.  A.  L.  Z.   recenfirten  Bücher« 
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bbildunf^en    Aerkwuriiirfr  Oegenßlnde  aus 

der  Erdbeschreibung*    4.  Hefte    '  s4£»  tig. 

JL^wecKTelunf^en  S41, 64* 

Ackermann^  Winke  tur  TerbefiTer.  der  Bildung»- - 

anftalten  für  Aerzte  339^  4^* 

^mlda  •  oder  das  flille  Haus  *45d*  15 c« 

An  weifung»  grundliche*  Häufer  Lrendfeft  «ufzu* 

biuen  .  354. 

JLurora   iren  <^lari  f  352, 

Aussrewählte  Stücke  tut  dem  Singfpiel :  zwe/Po- 

ütn  von^Tarchi  241«  6o« 

B. 
Barkhanjmi^i »  ▼.«  Beoaerkuni^en  über  die  Todes- 

ftrafen  und  einige  damit  verwandte  iVIiterten.    , 
"     Herausgeg.  ron  H.  L.  IV>  Barkhaufen  i^ß»  19. 

Barrow*$  Reifen  in  das  Innere  von  Südafrika. 

Aus'  dem  Eogl.  überf.    t«  t  B.  358t  195. 

Bekf^s  Syilem^der  allgem.  Suatslehre,  i  B.  ^337,  85. 
Berrin  Abbildung  der  neueften  franz.  und  engl. 

An  Fenüervorhaitgen  etc.    1.  3  Hefe  S53.  158« 

Berrtton  ausgewählte  Stücke  aus  dem  Singfpiel : 

Aüne»  Königin  von  Golkonda  ^i>  So« 

Beweit,  dafs  die  i>ey  den  Proteftaneen  tiblichen 

Ehefcheidungen  vom  Bande  auch  nach  kathol. 

Grundfatzen  gültig  find  erc.  njSt  !!• 

Bilderbuch,  neues»  für  Kinder.  1— 17H.  9  Aufl.  S51,  144. 
Blicke  in  d  Gf  biet  d.  Hünfte  u«  d.  prakt.  Philof.  340,  49. 
Bonafont*t  Origintlitäteii  «41,  63. 

Bomilliß.^xe  Au»ft«llung.  Aus  dem  Franz.v  353»  151« 
Brtefe  üker  die  Höflichkeit  und  den  Anftand  «49»  ia6. 
Briefe,  onfrankirte 
Brinehtlde  und  Fredegunde 
"B^i^nnefs  Handbuch  der  Gebirgskunde 
Buffouf  Natur^fchichte  der  Menfchen«    Ueberf« 

vo  i  p.  (Mmenfiem,    t  Th.  «55,  176. 

Btttmtmi*/  griech.   Grammatik.    5  Ausgabe     346.  ^. 

bi8fi49b  131« 
X     C. 

CherMhini,  der  portugiefifche  Gallhof 

— .    —     -  Blift  im  Klarieraiitzug 

—.----—  Lodoiska.     i  Abth. 

Ckrifliaanfi  fpecimen  hermeneutico  -  theologicum 
exhibens  rindidasfacultatis,  apoftolis^brifti  da- 
t^e»  p4*regrinis  loquendi  fermonibus  aJ4*  ^ 

Compend.um  grammtticte  Itt«»    verbeflert  von 

Orüffe  .  850«  155* 

CrtMier  L  Dauh. 


853»  >5i« 

«4»>^3. 

«55.  >?*• 


341.  65, 

&4>>  ^3* 
M»*  63« 


D. 

DbuB  uad  CreuMmt»  Studien.    iB«  959»  tSe* 

Der  portugiefifche  Gaithof .  nach  dem  Frtntöf. 

von  Treitfchke  341.  ^ 

Duval  9"  di9  b^^den  Officiere  '    SQß^  i5*t 

SHfa«  eine  Oper,  nach  d.  Franz.  von  Tr^Ufchkt  341,  63« 
Engelmann*$   voUftäadige   chemifch  -  praktifche. 

aieichkuQÜ  SSM»  153. 

Erfahrungen  »n«  df*mTafirebuch Peines  unbemetk- 

een  Mannes .  heraus?e7*  v  Rockiitz,    3  Tl|.      340   4^ 
Etwas  über  den  Widerfpruch  343«  71. 

F. 
Fauß  Zartif  an  dieMenfchen,  die  Bfattem  durch 

d.  Impfune  d  l^uhpocken  auszurorten.  6  Aufl.  359,  4g» 
Fif'^ker  f    Oretr^.  ^ 

Für  Kur»!äftc    W«*lche  die  Gefundheifsquellen  von 

Wiesbaden ,  Schiangen'bad  etc.  gebr.  wollen    339.  4ff* 

Gallerte  nouvelle  >  pour  les  Enfans  f.  Büdetbuch. 
Gardinenpredigten  341«  ^ 

Gefchichte  des  Amcsraths  Franz  Ehrlicht  35^  «Si* 

Ol^ter^ann »  die  Gefchichte  Jefu     a.  3  B.  3S4f  fm 

Oöcks  Abhandlungen  tus  d«  Gebiete  des  Suats- 

rechts  342«  %• 

'  €förre^s  Aphorismen  über  die  Organonomie«    1 B, 

,  «4^.  73  t>>»  145»,  8f- 
^tery  und  Fifpherp   tutrewählte  Stücke  tut  d 

Singfpiel  Raul  der  Blaubart  341*  €0» 

Ht^ftolz»  der,  Cr  Troubadour. 

Heinrichs,  Ch*G.»  ^u^he  Reicjhsgefch,  9Th.  357,  «57^ 

Held4n  des  alten  Roms  und  des  neuen  Fi^^^k-^ 

•    reichs.    i^Th.  .    ^^o.  49« 

He^ehe.  ein  Singfpiel»  nach  dem  Franzöf.  von  , 

Treitfthke  34»,  65. 

Hempei ,  PeJMotxVx  MenCchenlehre  .  ,  ^2,  6^ 

äuldt  Waldina  350,  13^ 

I; 
Jir>er/ geoffrapb.  hift.  ßatift  Zeitungs  •  Lexicon. 

Neu 'bearbeitet  von  Mannen,    i  Th^  ssg»  197^ 

Infant -Academy  f.  Bilderbuch. 

K. 
Keck,  der  wahrfchetnlichßeWeg«  die  Rindvieh- 

p«!ll  jtusxuror'ten  339.  4g* 

Krü^eifieiu''$  Noch  *  und  Hülfsbüchlein  in  d.  Ruhr 

Und  epidem   Krankheiten  33S>  39» 

Kunft .  die ,  geliebten  Anwefenden  ein  Denkmil     1 

d.  Freundfchtft  m  fein«  Zimmer  zu  errichten  349^  isg. 


ZsOiHpadtus  Handbuch  der  allgem,  Huttcnkufide» 

1  Th.  S5S*  1^ 

Langes  yerfiftch  der  Berdenwef^  «41»  6j. 

LMvigfte ,  Cafpar.    1.  A  Th.    Aus  dem  Franz*  «58«  149* 

Lächerhdikeiien  durch, Mif^rerüändoifle  A41»  64« 
Leben  des   Kurfürften  Johann   de«  Beftandigen 

-  TOn  Sachten  ft5l»  141* 
I^eontares  und  Helena  f.  Brunehüde. 

Leopolds  Agricola.    s  B.  S57f  i8S* 

lavro  d'immagini  nuovo  alT  ufo  de  gieTanetti 

f«  Bilderbuch., 
ZtoJjßHSt  über  das  Vergnügeii,  welches  Aelttrn  etc» 

—  •—    moral.  Bildtrbibel  mit  Kupfern,     a  B. 

1  Abth,  fi6o,  Aid. 

Z.udwig''*t  Dünger büchletn  .  S57>  191« 

Luftfpiele  fürs  FriVattheater  S40,  49. 

Jjuzac^r  Verfuch  einer  Anwendung  der  Gefecxe 

über  Verbrechen  3l6»  17. 

M. 
Magazin  fchrecklicher  EreigniiTe.  iB.  1^4  H.   257.  191. 
-■  Magazin  zur  Beförderung  der  f  nduflrie  etc.  i  Lief. 

K.Aufl.  s— 8  Lief.  2B.  t--ioLief.    S53.i53*    ^tldi. 
Mannert  f.  Jäger, 
Jliartens  Abbtldmig  itnd  Befbhreibong  einer  fehr 

beiftemeQ  tragbaren  Yohairchen  Säule  ^^g.  59. 

Mehui^  Helene  im  Klarierauszug  2^1',  6^» 

Metfer^s  Grundrifs  der  Phyfielogie  des  nenfchli* 

eben  Körpers  338.  95* 

Misceilen,  nordifche     1  — 5B.    4B.  t.  3  H.    249»  133. 
'MoUenkmuer^t  prakc.  Unterricht  zur  Seidenfärbe- 

rey  «68»  »99* 

JH'örlin ,  Kann  Todtenfeyer  «41,  64. 

Kafiade  •  die  147,  11t. 

Veuhofe/s  Erzählungen  A5a*  I6I. 

O. 
Oekonoffiifche  Hefte.  34  B.  Jahrg.  1805*  t'-6H.  957«  109» 

P. 
Pauti  eptft  ad  Philipp,  et  Coloff.  graeoe«    Parpet. 

annot.  illulfr.  a  Heinricks  3S5»  9* 

Tercivats  Befchreibung  d.Vorgeb«  d«  guten  Hoff^  ^ 

nung.    Aus  dem  EngL  überf.  35&  >9<^ 

«le  Perrln  Grundfatze  des  natürl.  Staatsrechts  -      856,  84. 
^^     —  '  Prindpes  du  droit  politique  S56»  ü^» 

H. 
Bamannn'f  neue  Sammlung  ron  Sprichwörtern. 

1  —  4  B.  349»  **?• 

Bebentifch  Prodromuf  florae  Neomarchicae »    c. 

f>raef  PVilldenow  35^»  177« 

ipcktStz  Amaliens  Freuden  u.  Leiden  als  Jurig* 

frau,  Gattin  und  Mutter,     i.  2  Th.     3  Aufl. 

340,  49-    *4»»  57. 
m^    U.    Charaktere  interefiPanter  Menf<then.   1—4 

Th.  «40.  49     «4».  67- 

—   «-    das  Blumeamädchea  840^  fio.    «41,  57. 


Iloc&ni« »  die  Ve'rwaadten  140949.    041»  §7« 

•^    —    Brinnerungen  z.  Beförderung  einer  recht* 
madigen  Lebenskjughieit.   i^  Th.    340,  49.    B41,  57; 


—    —    Es  Kt  die  rechte  nicht 


' ., 


—    •—  FamtUenleben.     1.  ft  Th« 

-*    —  Glycine,    i  s  Th. 

-r-    —  Jedem  das  Seine 

— ^*-^  Liebhabereyen 


S40,  SP«  S4^  5?* 

S40*  50.  S4l»  57* 

840k  SO.  S41,  57, 

340.  so.  141,  57. 

«40:  50.  A4».  57« 


—  <^    f.  ff^ill ,  meine  Freuden  u.  Leiden  etc. 
-«    —    Zeichnungen    von    MenTchtn.     t  Band  ' 

«40.  49-    «4»»  57. 
RöMmg's  hiftor.  u.  phyfikal.  Lefebuch.  4  Aufl.  5250,  134, 

S.     . 

Sammlung  kleiner  Lufti^iele  für  ÖffentI,  und  Pri-  - 
vattheacer  ss>*  ISI« 

—  —    —  mo^al  Erzählungen,    i.  ft  B.         ~^    257,  i^. 
......  Yon  Zeichnungen  etc.  tLief»  1  H.    158«  15a. 

Schiefers  Zeichenbiurh  341,  64. 

Schmetrerlinge,  der.   53  H.  tS5>  >74" 

Schmidt*s  Auffatze  philof.  u.  theo].  Inhal ts^iB.  348.  6$. 
Schmitfon*s  Geift  der  latein.  Sprache  950»  isg. 

—  ^  .  <— >  latein.  Sprachlehre  S50»  Ifi^k 
Seelenlehre  für  Kiijder  f.  IVigetinK 

Strack  ualerifche  Reife  d.  Weliphalcn.  i.  ft  H.  955«  tiu 

T. 
Tag»  der  fchSno  94p,  ifi7. 

Tafchenbuch  f  ir  Liebhabar  des  Privattheaters  2^  49. 
Teftamentum  N.  graece«  nova  yerfione  lat»  ilhi- 

flrat.  a  Schott  354,  1, 

Teftamentum N.  graece edit.  Koppianae.  YcUYU* 

p.  &.    f.  Pauli  epid.  ad  Philippenfes  etc. 
Themiftokles,  ein  Tcauerfpiel  153,  145, 

Ti;oubadour»  der,  und  der  Hageftolz  '  ^53,  151. 

K 

Verfuch  ein.  praktifch  -  poptilÜren  Heilmitfellehre  S59, 47. 
Viehzucht,  die  landwirthfchaftl.»  L  Leopold* s  A^rico^a. 
Visconti  letrera  -  *  256,  jß3, 

Vollbedihg  Über  compendtofiis  ad  accurat.  cognic. 
contrariorum  etc^  in  lac.  lingua  congeüus         350»  129. 

Wenz^^s  Darfiellung  dt  Gröfse  d.  MiCTeehaten  et^  S5^,  30. 
Wieiit  dem Lvfter  der Klätfcherey abzuhelfen?  fl^^'  199t 
JViili  meine  Freuden  und  Leiden  als  Jungfrau 

tmd  Gatdo.    Herausgegeben  von  Aocfc/tt« .        840»  4f» 
^^    — >  meine  Freuden  u.  Leiden  als  Gattin  and 

Mutter.    ftAufL    Herausgeg/ von  Ebend^wtf.    $40,  40* 
JVinter  Auswahl  der  beliebceüen  Sukke  aus  d« 
.    Singfpiel  Marie  .von  Mauta]b^n  ^24it  ^ 

WtSeiinkt  die  Morgen  dun  den  eines  Vaters  mit    ' 

feinen  Kindefn.     i    3  Th.  %6o,  <i5i 

/^o(f/ Handbuch  d.  iacretechn.  Pharmakologie    §39,  44« 

Z. 

2Uub€rlatem« »  die»  oder  der  Wanderer  aus  der 
Hölle.    Neue  Ausgabe  146«  loj. 

Zimmermann 9  de  pitmis  urbis  Romae  iocolia. 
P«L  S51.  141« 


n.  Vcr- 


II«  Verzdchnifs  der  Buchhandlux^gen,    aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden. 

(Dit'TOrdern  Ziffern  J>edeuten  die  "Kummet  des  Stücks,    di^  eingeklemmenen  aber»    wit 

oft  ein  Verleger  in  einem  Stücke  vorkomme.) 


jUtademifcke  Kunft-»  Mufik-  und 
Buchh.  in  Linz  u.  Leipzig    ai^6* 

Ambröfi  in  PafTaii    s4** 

Arnold  in  Dresden    241* 

Aue  in  Köthen    »50^ 

Bachmann  und  Gundermann  in  Ham- 
burg   940. 

Baumgärtner    in  Leipzig     2^  00» 

Ä58.  tsaö). 
.  Becker  in  Gotha    957. 

Bran  in  Hamburg    849. 

Darnmann  in  Züllichau    fi4^  (?)• 
Dieterich  in  OÖttingen    S155.  t55. 

Ehchirt  in  Stuttgard    23Q* 
.  Gartnerifche  Buchh.  in  ölofau    S5ft. 

Göbbels  u.  Ünzer  in  Königsberg  353« 

GÖbhard  in  Bamberg  u.  Wurzb,    S37. 

Gräff  in  Leipzii?    S49. 

Grattenauer  m  Nürnberg    üQS» 

Gneshammer  in  Leipzig   .249« 

Hahn .  Gebr.  •  in  Hannover  257. 25S. 
'Hammer  in  Köln  ^  «47. 

Heinfius  in  Leipzig  t>.  Gera    s^6, 
.Hemjpel  in  Leipzig    357. 

Hendel  in  Halle    252  (2). 

Hermann  .d.j.  in  Frankfiirt  a.  IMT,  24^« 
^offmann  in  Hamburg    24p. 


Hofmeifter  u.  Kühnel  in  Leipzig  241* 
Jacobäer  in  Leipzig    ^o, 
Jägerfche  Buchh.  in  Frankfurt  a*  M. 

«59.  254- 
loduftrie  -  Comptoir  in  Leipzig   24t« 

S48   35>*  252.  s^  S54.  957. 
Kleefeld,  von,  in  Leipzig    255. 
Knik  in  Erfurt    fsa.  ^58« 
Köhler  in  Leipzig    114 1.  .  ' 

Kühn  in  Fofen  u.  Leipzig    159, 
Kummer  in  Leipzig    A3p» 
Kupffer  in  Wien    949. 
Langbein  u.  Klüger  in  Arnftadt  und 

Rudelftedt    260. 
Laflaulx  in  Koblenz    243  —  245* 
Macklot  in  Karlsruhe    A56.    ' 
Magazin  für  Literau  in  Stuttgart  241. 
Marker  in  Leipzig    S34. 
Matzdorf  in  Berlin    241. 
Mohr  in  Frankfurt  und  Hei4elberg 

259.  260. 
Mylius  in  Berlin    i^6L 
Ntcolotrius  in  Königsberg    260. 
Paddenburg  in  Utrecht    234, 
Pauli  in  Berlin    a55, 
Perthes  in^Gotha    040«  s6o  (a)« 
Pinther  in  Pirna    ^52. 


Realfcholbuchh.  in  Berlin    ssg. 

Rein  inX^ipzig  fi^  250  (fi).  25SC«). 

Reinicke  in  Leipzig    852. 

Rink  u.Schnuphafe  in  Altenburg  s4f» 

Rudolphi  in  Erfurt    257. 

RufF  m  Halle  imd  Leipzig    ^6w 

Salomoni  in  Rom    2516. 

Schnuphafe  in  Altenburg    241. 
'Schüppel  in  Berlin    25<i. 
.  Schwan  ti.  Götz  in  Mannheim  sjp.  sso. 

Schwickert  in  Leipzig  sso, 

Seidel  fche  Kunft-  u.  Buchh«  in  Am- 

•    berg  u.  Sulzbach    ^42. 

Seyffert  in  Bremen    ^34. 

;Sommer  in  Leipzig    240  (9), 

Stage  in  Leipzig    S5a« 

Stahl  in  Jena    240.^ 

Seeina cker  in  Leipzig    242. 

Steinifche  Buchh.  in  Nürnberg 

Strack  in  Bückeburg    25g. 

Supprian  in  Leipzig    fli^o  (3)« 

Vollmer  in  Mainz     S41. 

Walther  in  Erlangen     255. 

Weidmanns  in  Leipzig    251« 

Weigel  in  Leipzig    251. 

Weiel  in  Wien     241  (7), 

Wiitich  icT  ParmOadt    ^51.    • 


«58- 


in/      Intelligenzblatt      des       Octobers. 
Bemerkungen  über  Literatur  und  Kunft. 


AjrtüUfche  und  literar.  Nachrichten  aus  Rpm    120«  inoi. 

121»  1017. 
Ankündigungen, 

Aicademirche  Buchhrln  Jena  Yerl.  114,  g$Q, 

—    — .    »•    Kunlt  • ,  Mulik  •  und  Buchh.  in  Linz 


Terl. 
Bruder  in  Leipzig  Verl. 
Cotta  in  Tübingen  Verl. 
Ec/dorfs  in  Jena  Verl. 
FicilJcrs  in  Jena  Mufikalien  -  VerJ/ 
Fleifcher  d.  j.  in  Leipzig  Verl,    iig,  990.  991. 
piiHtenbund»  der  deutfche 
Gabler  in  Jena  Verl. 
^nslinger  in  Linz  Verl. 
Heüifius  in  Leipzig  Verl. 
Heiwingfche  Hofbuchh.  in  Hannover  Verl. 
Hemmerde  und  Schwetfchke  in  Halle  Verl. 


^«8*  P85* 
117.  985- 

111.  9^. 
122»  1030. 

»»».  943- 

ti5»  g66f 
i»6,  975. 

112,  942. 

114,^58- 
111,  936. 


Rein  u.  Comp,  in  Leipzig  Veri.      115» '^g.    ii7,  g^u 

»*».  987-  98iB» 
Schriften  für  Aerzte  117,  932. 

Seidelfche  Kunfl-  u.  Buchh.  in  Nürnberg  Verl.    215,  ^6(^0 

Verlagsbureau  in  Ronneburg  115,  5^3« 

Wilmans    in    Frankfurt    am    Mayo    Verl.      iiß«  986» 

122,  1051.  105a. 

Beförderungen  tind  Ehrenbezeugungen. 


112,  942. 

Htmburgifche  Buchh.  in  Berlin  Verl.    it8*  99i*  »0^>  1032. 

Joachim  in  Leipzig  Verl.                    xia,  942.  115.  ^67  • 

r.  Kleefeld  in  Leipzig  VerL  iii,  ^4. 

Äorad.  ä.  in  Breslau  Verl.  118.  989. 

Kühn  in  Pöfen  Verl.                             114,  957.  115,  961. 

Kurftirften,  die  neuen  und  alten,  undFürften  ti6,  975. 

Latr^ulxYche  BuChh.  in  Koblenz  Verl«  11 1,  935. 

X^becks  Erben  in  Bayreuth  Verk  xi4r  95s« 

Merzler  in  Stuttgard  Verl.  si8i  969* 

Kicolovius  in  Königsberg  Verl*  114,  959. 

O^ffligke  d.  j.  10  Berlia  Verl.  215,  9^ 


Alhanut  in  Riga 
Barteh  in  Hdmftadt 
BilUrbeck 

Cämmerer  in  Gieften 
Galura  in  Freyburg 
Georg  in  Jena 
if,  Gerflcnberg  in  Alton« 
Goede  in  Jena 
Grüner  in  Jen« 
Grtrfrow.in  Berlin 
Hipp  in  Hamburg 
ff9ffpenfledt  in  Stolzenav 
JTom  in  Berlin 
Kalkmunn  in  Verden 
V.  Kamptz  in  Güftrew 
Hranfe  in  Hannover 
I^aukhard  in  Hallt 
XeOM^ardl  in  Leipii^ 
Mohr  in  Kid 
V,  Montgelas  In  MiincAcn 
Piank  in  Göttingen 
Sanders  in  Brt mtn 


U3*  10^ 
119t  looo» 

122.   1025« 

ja2,  1035. 
219,  icoo. 

119»   iOOO* 

119«  1000» 
ii9»'iooOb 
-I16,  97tf; 
122»  1026. 

122,  lOfi5» 
122,  1035* 
122.  1025. 

ifia,Iio25. 

122«  ie2^* 
122«.  1025. 
122»  lelS* 
119«  lOOO. 

UQp  looe» 

32S,  1025, 
192,  1025, 

lüü,  1025. 
Schenk 


1)1,  t025. 
IS2«  1026. 
122,  1026. 
122,  XO26. 
122,  1026. 

is^  1026. 

119,  lOOO. 
122,  1026. 
122*  i025. 

»22»  &o^6. 

119,  lOOO. 

119»  lOOO.' 


t2ft*  1027« 
122.  I027» 
122.  1027« 
122.  1027. 
122.  1026 
122,  '026. 
122»  1026. 
122»  1027« 
122,  1027. 
122,  1027. 
122«  1D27« 


Schenk  in  I^elpzi^ 

Schneider  in  Leipstg 

Graf  V.  d,  Schulenburg  in  BiffdiU 

Schulze  in  Berlin 

Schübler  in  Ellwange« 

Stegemann  in  Berlin 

Thiemann  in  Berlin 

Thiels  in  Bor4e9holiii 

Tr^urtiti  Hannover 

V,  Türk  in  Neu  -  Streliw 

fVeher' in  Hiel 

IVolfrath  in  Glückfiadt 

Nekrolog.         ^ 
jlntfcin^  in  Petersburg 
Behrifch  in  Dresden 
Boddaert  in  Holland 
Burfcher  in  Leipzig 
».  Ehrhart  in  Memmingen 
Kirfckner  in  ünterfteinich  ' 

Köni^  in  Liegniu 
Leroe  in  Paria 
Nettelbladt  in  Stralfund 
Pypers  in  Holland  . 
Saugrain  in  Paria 

Gelehrte  ßefellfchaften  und  Prelfe. . 

Berlin .  Verfaaiinlun^  der  königl.  Akademie  der 

WilTehfchaften  am  6  Aug.  "6.  ^ 

Cokana,  Prejsauf giften  des  bifchpfl.©en«»*r*Vi- 

«arUts  116.  ^2. 

Dresden«    PreiserAeil.  und  Preisaufg.  der  Leip- 
ziger Äonom.  öoci^tit  116.  97«- 
Jrankfiirt  a.  d.  Ol  VerC»  d.  königl;  ßocTeüt  der 

Wiffenfchaften  und  Rünfte  »iC»  97*» 

Harlem .  Verfammlung  d.  QefellC  d.  Wi^enfch. 

am  äa  Jun.  -  **5»  9*5^ 

Leipaig ,  Preiaauf gitbe  der  Jablonowskifchen  Ge- 

foUfch.  der  Wiffenfch.  *  »&  973« 

Leyden*  Verfamml.  der  Sociecac  der  Diederländ. 

Literat,  am  %  May  Ii6»  97«- 

Lukka,  Sitzung  derAkademie  degliOjicuri  am  17 

Aug.  *i6,  971. 

Montauban.  ausgefetzte  Preife  der  Gefellfchaft 

Her  Wiffenfchaften  und  Künfte  116,  ^. 

MontpftlUer.  Sitzung  der  GefelUclIaft  der  prakt. 

MeAicin  am  4  Jun.  n^,  ^971. 

Nürnberg,  Gefellf.  zur  Beförderung  yateriandi- 

fcher  Xnduftrie  *•€.  974* 

W^ina»   Preisaufgaben  der  Ünirerfltät  >i9>  9S^. 

UniverfitätCD  u*  aod.  öffentliche  I^brai>ftalten. 

Univerfitäten  -   und  ^cbul  •  Chronik 

Von  Ansbach  I".  95i- 

^    G6rUu  »n.  93»- 

—    Jena  »>%  977. 

^-    Leipzig  >llt  929. 

^    Marburg  114«  953. 

Vrrmifchce  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Jlex^nderi  bewilliget  den  Üifircrfiiats-Profcirorcn 


Alteolmrg»  tn,  wirdeHieb4>tafl.Gefenf.efridhlttiiliii^ 
Anzeige»  nähere»  von  der  Bücherauctioo  in  Jena       /'' 

am '4'November  >>5*  9GB* 

^rYi|6rif/?«r  erhält  d.  Redact^  d.  Wiener  Hofzeit,  laa,  logu 
^yiV  Antikritik  gegen  die  Halhfcbe  A.  L.  Z.  iiC,  97$. 
Afli  •  in ,  wird  zu  AlHeri*a  Monument  eine  Sub- 

fcription  geCtmmelt  ttu  <6^ 

Bamberg,  Eröffming^*  Schullehretfeminanuma  117,  i/j%, 

—  —  medicinifche  Anfttltcn  117,  97J. 
Bekanntmachung  der  medicinifchen  GefeDf.  zu 

Brüffe\  1 16.  97t* 

Bemerkungen  üb.  d^Wismayerfchen  Studienplan  117,  979. 
Berlin^  in,  wird  daa  kÖnigl.  Kuöft-  u>A'  rii^uitä- 
.ten-Cabinetmithetrurifch.  Gefafsen  vermenri  117,979. 

—  —  deutlich -lutherifches  Miffionsfcminar  uj»  (>8o. 
Bodes  Anzeige  Il8>  99*« 
Bücberauccion  m  Braunfeh weig                         i82«  1059. 

—  -T     ^-    in  Jena  114»  96t. 

—  —  —  in  Leipzig  '  t&i,  yiß, 
DorJa  läfat  nackte  Sutuen  des  Altertboola  be«* 

kleiden  iiB»i^* 

jpruckfehkrani:eige  im  InteL  Bktt  d.  Jen.  A.  L.  Z. 

iia«94S* 
Ebracti,  In«  foll  eine  WalTerbaufchule  angelegt 

werden  .   Jl7»  977» 

OalVs,  über,  Vorlefungen  in  Göttingen  aas,  1027. 

Heidelberg,  die Univerfität  in,  erhält  eine  Samm- 
lung phyiikal.  iaftffUfnc^te  117»  9781 

«— >    —    —    in,  foll  eine  Nominalprofeflttr  der' 
deutfdien  Sprache  u.  Literat,  errichtet  werden  Ii7»97l* 

Ueiligenfi&dts  Verkaufsanzeif^e  von  Batfehs  hin- 

terlaflenen  Bibliothek  und  Naturalien  ii4i  9^0. 

HelTea ,  isi^Kurfürßenthum ,  wird  ein  Oberfchol- 
rath  angeordnet  111,  950. 

Holland ,  das  Gouvernement  in ,   beftimmt  einen 
Commiflar  für  literar.  Gegenftände  .    *  1 17,  980* 

Kopenhagen,  in,  Üt  die  Verwaltung  der  Univer« 

fitäc  und  des  Schitlwefena  ehier  befonderenDi- 

rection  übertragen  wofden  m, 

.  ILondon]  Britifh  InlUtution  m^ 

5t.  Maximin,  in,  wird  etneKunlt-  und  Gewerb« 

fchule  angelegt     *  ^  117,  979, 

München,  nach,  und  einige  Kunftwerke  gekom- 
men III,  931, 

Münzen-  und  Medaillen  -  Aucrion  in  Koburg     114,  960. 

Münzenverkauf  beym  Hof  -  CommiQar  Fiedler  in 
Jena  121,  io]4« 

Pa/pi/,  Nachricht  von,  tindNamensbenchrigung  «i7»9S4« 

Petersburf^,   in,  ift  daa  Gymnafiüm  der  Akade- 
mie der  Wiffenfchafrep  aufeeboben  worden'    lii,  931« 

i^rliiVffiergiebt  dramatifche  Vorflellungen  iif  Lon- 
don 12«,  1030. 

Seiler*fln  Hannover  Bücherauction  m,  y^$, 

Turin,  neue  Einrlfhrumr  der  ünii-erfität  m,  93I. 

—     —    Akademie  der  Jur.sprudenz  117,  ^30, 

Ulm ,  in ,  iil  d^s  Gebäude  für  die  Provinzialbi- 

bliothek  vollendet  n«^,  ^fo. 

pf^eVlet^t  Ve  th^  di^rung  112,  94J, 

fVindiJchwinnn^s  Rügt    •       '  u^,  937, 
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DEN     I   N  0  V  E  M  B  E  R,    1805. 


.     THEOLOGIE. 

Übet   den  Religionsunterricht. 

T  Y  ährend  Cq  mancherley  Fächer  des  Unterrichts 
in  den  neueren  Zeiten  fich  einer  glücklichen  Reform 
erfreuen,  blieb  die  Behandlung  der  Religion  fich 
im  Wefentlichen  gleich»  wenn  fie  auch  nach  der 
prädominireiVden  Philofophie  ihr  Materiale  verän- 
dern mufste.  Daraus  entstand  eben  der  Contraft,  in 
welchem  die  Lehren  der  Kirche  mit  dem  Glaubens- 
bekenntnifle  helldenkender  oder  aufgeklarter  Gat- 
teslehrer und  Laien  ftehen.  Der  fclavifche  Geift  des 
hierarchifchen  Syfiems,  das  nur  im  Herzen  Italiens 
ilch  ausbilden  konnte»  hat  fich  in  dem  hey  wei- 
tem gcöfsten  Tbeile  Deutfchlands  verloren,  und  die 
dictatorifche  Gewalt  der  dreyfachen  Krone  über  a!« 
Ic  gefalbte  Häupter  der  Chriftus  •  Religion  mufste 
nothwendig  verschwinden,  fobald  hinter  dem  Deck» 
snantel  der  ewigen  Kirche  die  vergänglichen  Leiber 
der  Frieder  nll?.u  deutlich  hervorfchimmerten. 

Die  Ordnung  der  Din^e  hat  fich  feitdem  allmä- 
lich  umgekehrt,  Sonft  feilte  das  Leben  nur  Vorbe- 
reitung zum  Himmel,  nur  der  Weg  zur  Ewigkeit 
feyn.  Hier  bedurfte  es  höchftcns  der  Wegweifer  auf 
Crden.  Die  Kenntuifs  der  himmlifchen  Hierarchie 
blieb  Hauptfache.  Alle  Religionslehrer  mufsten  da- 
her Diener  der  Kirche  feyn.  Ertt  fpät  lernte  man 
einfehen«  dafs  tn:in  leben' müfik,  ehe  man  derben 
könne,  und  dafs  daher  eine  Vorbereitung  zum  Le- 
ben der  Präporation  zum  Sterben  voran  zu  fchicken 
fey.  Es  bedurfte  hier  Bürgerfinn  und  Kenntniffe,  die 
zum  bürgerlichen  Leben  erfordert  werden..  Die  Re- 
ligionslehre fing  fich  au  aus  unferen  Tempeln,  fo 
^  wie  aus  unferen  Lehrfäien,  allmälich  zu  verHeren. 
^Ilöchftens  mufste  mau  aus  fchuldigen  Rückficbten 
noch  das  Gerüfie  flcheR  laden.  Die  Moral  trat  hier 
an  die  Stelle  der  Religion.  Man  glaubte  die  erde  zur 
letzteren  erheben  zu  können,  indem  man  dös  Sit« 
tengefetz  zu  Gottesgefetz  hi^iauf  deigerce,  und  die 
i'flicfatgebote  als  Gebote  Gattes  verherrlicht«.  Als  Re- 
präfentanten  und  Vollzieher  des,  obsrden  Moralge- 
fetzes  podulirte  man  nun  ein  vollkommenes  We- 
fetit  das  fich  felbtt  Gefetz  feyn  follte.  Auf  diefe  Wei- 
fe erzeugte  man  den  Begriif  eines  Gottes,  derdana 
als  Inbegriff  aller  mpralifchen  Vollkommenheiten  ge- 
dacht wurde.  Diefen  oder  einen  ähnlichen  WegXchla- 
gen  alle  neuere  Lehrbücher  der  Religion  ein«  und 
wir  werden  davon  in  nachdehenden  Schriften  die 
deutiichden  Belege  finden.  Die  Verfchiedeuheit  die« 
j^.  J.  L*  Z.  1805»     Vierter  Band. 


fer  Lehrbücher  von  unfsren  älteren  Religionsfchrif- 
ten  könnte  wohl  nicht  leicht  gröfser  feyn.'  Kaunt 
haben  üch  noch  die  Überfchriften  aus  den  fondigea 
Kapiteln  der  chridlichen  Lehre  nebd  einige^  Bibel* 
fprüchen  gerettet.  Wollte  man  fond  nur  getreu« 
Gläubiger  f}es  Wortes  Gottes  und  di^  kirchlichen 
Lehren:  fo  forderte  man  jetzt  vielmehr  eine  imbe- 
dingte x\nerkennung  und  Verdändigung  des  Ver« 
nunftgefetzes.  Verfchiedene  Zwecke  erfctdern  ver- 
fchiedene  Mittel.  Der  kirchliche  Glaifbe  mufste  er« 
lernt,  das  Sittengefetz  durfte  nur  erkannt,  in  dem 
Menfchen  felbft  gefucht  werden.  Zu  jenem  wurd« 
ein  unbedingter  Glaube  erfodert,  zu  diefem  ein  ge* 
funder  Verdand,  ein  gefundes  Urtheil.  Auf  letzte* 
res  fuchen  daher  unfere  neueren  Religionslehrer  aus* 
£chltefsend  zu  wirken;  durch  Aufklärung  wollen  ße 
Religiofität  bewirken.  Man  wendet  fich  daher  faft 
ausfchliefsend  an  den  Verdand;  und  darf  defshalb 
auch  kaum  einen  anderen  Mafsdab  der  Beurtheilung 
mit  fich  bringen. 

Zuerd  falTeft  wir  diejenigen  Schriften,  bey  de- 
nea^mehr  auf  die  Materie,  als  auf  die  Form  gefe* 
hen  id,  zufammen. 

1)  Halle,  b.  Hemmerde  und  Schwetfchke  in 
Comni. !  Lehrhttch  der  Religion  n^ch  Vernunft  und 
Bibel,  von  Scliliepßein.  1804.  150  S.  8«  (Sa^O 

2)  B  I  B  E  R  A  c  H ,  b.  d.  Gebr.  Knecht :  Leitfaden 
beijm  ckrißlichen  Religionsunterrichte  der  Schul' 
Jugend  und  Confirmanden ,  von  ^oÄ.  ^ak.  Mayer. 

•     1805-  HO  S.  8- 

3)  Leipzig,  b.  Crufius :  Biblifches  Spruchbuch 
mit  kurzen  IVorterktärungen  für  Dorf-  und  Stadt- 
fchulen  nach  den  Lehrfliicken  der  chrifllichcn  Re- 
ligion,  geordnet  von  Fried.  Tr,  Götze  t  Pfarrer 
in  Zfchirla  und  Erlbach.  1805.  lOoS.  g-  (4Sf«) 

4)  Ebenda  f.:  Kurzer  Leitfaden  zur  Mittkeilnng 
richtiger  Chrißenthumskenntnijfe.   1805^  48  S.  8* 

(4  ^^0 
Der  Vf.  von  Nr.  i  geht  aus  von  der  ßedimmung 

des  Menfchen  zut  Sittlichkeit  und  Tugend.  Sittlich- 
keit id  ihm  die  herrfchende  Achtung  und  Liebe  für 
das  Gute;  und  Tugend  das  erndliche  Bedreben  zu 
thun,  was  recht  und  gut  id.  Diefe  Begriffs beßimmung 
hat  gegen  fich,  dafs^  eine  herrfchende  Achtung  alle- 
zeit  etwas  Erworbenes,  während  die  Sittlichkeit  et- 
wa^ Abfolutes  feyn  mufs.  Die  Sittlichkeit  id  mitder 
Menfchheir  zugleich  gegebpn ,  id  ein  von  ihr  un- 
zertrennbares Eigenthum.  Die  Moral,  das  id:  die 
liefondere  F«rm,  oder  die  Objectivirung  der  5itt- 
Ee  lieh- 
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lichkeit*  ift  veränderlich y  und  kann  «arerworbe« 
werden.  Eben  fo  wenige  ift  der  llegiiff  der  Tagend 
erfcböpft.  Die  TagerKl  an-  lichr  k9nn  kein  Beftreien 
feyn ,  denn  ein  ^e^es  Sireben  fetzt  ein  Objt^ct  des^ 
Beftvebens  voraus,  das  deffelbeiTwefth,  mitbin  hir- 
her  ift,  als  es  felbft.  Nun  ift  aber,  nach  des  Vf.  et^ 
gener  Vorausfctzung,  die  Tugend  Heltiminung  des 
Menfchcn,  das  iff:  letzter  Zweck  feine»  gefamin- 
ten  Handelns;  folglich  kann  die  Tugend  nichts^^mehr 
über  (ich  haben ,  und  defswcgen  auch  felbft  nicht 
einlieftreben  feyn.  Die  Tugend  ift  vollendet  aafich, 
aber  nirgends  vonkoinmen  individualifirt.  Nur  nä- 
hern können  wir  uns  ihr,  nur  tugendhaft  feynr  d# 
b.  fie  in  einzelnen  Zügen  verwirklichen.  Wir  ftre* 
ben'alfo  nach  Tugend,  d.h.  nach  individueller  Vol- 
lendung. Ih^ Erreichen  würde  jedem  Streben  ein 
Ziel  {etieti.  Das  hiefse  nichts  anders,  als  das  indi- 
viduelle Seyn  vernichten.  Von  hier  kommt  Hr.  Si 
xur  Bedingung  des  tugendhaften  Handelns,  zur  Ver* 
iiunft;  dann  zum  Sittcngefetz ,  deffen  xMöglichkeil 
Freyheit  vorausfetzt.  S.  17  bemerkt  er :  D«rch  Frey- 
hcit  und  Vernunft  und  durch  das  in  diefer  enthal- 
tene Sittengefetz  ift  der  Menfch  ein  über  die  Natup 
erhabenes  Wefen  a.  f.  w.  Diefer  fo  häufig  aufgefteiU 
tt  Satz  ift,  wenn  er  etwas  fagen  foll,  bächft  tri-» 
vial,  oder  «r  ift  durchaus  irrig  und  irreligiös.  Denn 
fprechen  wir  von  der  Natur  blofs  im  Gegenfatze 
desMettfchen,  fo  ift^  es  kaum  der  Erwähnung  wcrth^ 
dafs  der  Menfch  das  vollendetefte  organifche  We- 
fen fey.  Soll  aber  der  Satz  heifsen:  wir  können  uns 
nnabha^gig  machen  von  den  Gefetzen ,  welche  für 
eUe  Natur  gelten  ,  fo  entiiält  er  eine  unverantwort- 
liche Unwahrheit-  Wie?  liegt  denn  Vernunft  aufser-w 
halb  der  Sphäre  der  Natur?  Was  will  fie  da  noch 
auf  der  Welt?  Die  Natur  ift  ja  der  Inbegriff  aller 
Gefetze,  folglich  auch  aller  Vollkommenheiten.  Ihr 
ift  der  Menfch  unterworfeiL,  oder  vieimehr,  er  ge- 
hört ihr  felbft  als  integrirender  Theil.  Wer  nicht 
in  ihr  das  Gepräge  und  den  Abdruck  der  höchften 
Vernunft  findet,  der  gebe  feinen  religiöfen  Glau- 
ben, den  er  dann  nur  heucheln  kann,  auf,  ehe  die- 
fer SelbIH)etrug  ihn  verleite  zur  Sünde.  Die  Voll- 
kommenheit des  höchften  Wefens  kann  nur  im  Gan- 
zen erkannt  werden,  und  das  Auffaflcn  feiner Selbft 
im  Verhältnifs  zu  dem  Ganzen,  fo  wie  ftille  Erge- 
bung unter  das  nothwendige  Gefetz,  ilt  das  wahre 
Wefen  der  religiöfen  Stimmung,  Demuth  der  erfte 
Grundpfeiler  der  Religion.  Daher  die  Bibel  mit  liecht 
einzerknirfchte5  Herz  fordert,  mit  dem  maufichzum 
Vater  des  Himmels  wenden  foll.  Wer  mit  Innigkeit 
und  wahrem  Ernfte  fich  jenen  religiöfen  Sinn  er- 
werben wHI,  der  gewöhne  fich  zuförderft  zum  Ge- 
horfam  gegen  die  Nafur,  der  lerne  fie  kennen  und 
ihr  dienen.  Gott  ift  dem  Vf.  im  Geifte  der  Kantifch- 
Fichtifchen  Philofophie^  Grundurfache  oder  Urhe- 
ber derfittlichen  Weltordnung;  Religion  nach  g.  32 
Eine  Gemüthsftimmung,  nach  welcher  der  Menfch 
diefem  VerhältniiTe,  worin  er  mit  Gott  fteht,  ge'- 
mäfs  urtheilt,  befchliefst  und  handelt.  Allein  Gott, 
als  Urheber  der  fictiichen  Weltordnung»   die  nactr 


$.  26  in  der  Einrichtung,  befteben  foUr  dß(s  dfeMen- 
fchea  in  der/fugend  und  Glürekferigkert  immerfort- 
fchreiten  können,  ift  ern  ziemlich  müfsiger  Begriff, 
der  die  Erhabenheit  (JQttes  bey  "weitem  nicht  et- 
fchö{Tfend  darfteilt.  Denn  die  futUche  Weltorduung 
fft  blofs  fubjectiv,  blofs  für  fittliche  Wefen,  info- 
fern fie  fich  indiridualifirt  denken.  Die  ganze  übri- 
ge Welt  wird  nun  nur  blofses  Mittel  zur  Erhaltung 
fittlicher  Wefen;.  Gott  ift  nur  ein  Gott  dex  Vernunf. 
tigcn,  und  die  übrige  Natur  fteht  vaterlos  da.  Die- 
fe  Annahme  der  fittlichen  Vf eltordnung  wird  blofs 
als  Folge  des  abfoluten  Gefctzc»  der  Sittlichkeit  an- 
gefehen ,  -otkI  aus  ihrem  Vorha  irden  feyn  wird  crft 
die  Nothwendigkeit  der  Unfterblichkeii  dargerhan. 
Dä^Räfonnementiftnäinlich  diefes.  Das  Leben  langt 
bey  weitem  nicht  zu,  um  den  Forderungen  des  Sit« 
tengefetzee  Genüge  zu  leiften,  ergo:  u.f, w.  Allein 
abgefehen,  dafs  diefer  Schlul^s  fcbon  auf  keinen  uib 
trüglichen  Prämiffen  ruht,  fo  ift  ja  das  Sittengcfeu 
dem  ganzen  Reiche  fittlicher  Wefen  gegeben;  es 
fordert  Realifirung  der  Tugend  fchlechthin,  aber 
keinesweges  die  Erreichung  der  Tugend  der  Indi- 
viduen. Das  Sittengefetz  wurde  immer  befolgt,  fö 
wie  Tugend  in  ihrer  Totalität  immer  da  war,  aber 
nirgends  in  einer  beftimmten  Form,  nirgends  aa 
ein  Individuum  gefelTelt.  Das  Sitteti^efetz  kaim  al- 
fo'  beftehen  nuch  ohne  Erhaltung  cier  Ihdividuen, 
von  denen  es  nie  abhängig  werden  kann.  Rec.  woll- 
te durch  diefe  Bemerkungen  blofs  einen  Beweis  ge- 
ben, dafs  auf  diefe  Weife  das  Wefen  der  Religion 
durchaus  nicht  erfcböpft,  noch  der  religiöfe  Glau- 
be befeftigt  werden,  könne.  Im  2  Abfchnitte  findet 
man  die  gewöhnlichen  Beweife  fürdasDafeyn.nebft 
Darftellung  der  Eigenfchaften  Gottes.  Die  Sünde, 
von  welcher  in  dem  dritten  Abfchnitte  die  Rede 
ift,  wird  dem  Obigen  gemäfs  als  eine  Handlung! 
die  dem 'Sittengefetzc  entgegen  ift,  charaktcrifirf. 
Es  folgen  dieYeranftaltungen  Gottes,  den  Menfchen 
von  der  Sünde  zu  befreyen.  Die  Perfon  Jcfu  findet 
man  m-it  Wurde  und  Wahrheit  gezeichnet.  Eben  fo 
ift  die  chriflliche  Kirche  als  eine  Vereinigung  mehre- 
rer Menfchen  ,  die  fich  zur  Lehre  Jefu  bekennen, 
gut  charakterifirt.  Im  fechften  Abfchnitte  wird  un- 
ter der  Überfchrift:  Von  den  Einrichtungen  und 
Anftalten  Jefu  zur  Erhaltung  und  Verbreitung  fei* 
;ier  Lehre,  dasnöthige  über  den  chriftlichen  tultus 
bemerkt.  In  den  drey  letzten  Abfchnitten  werden 
der  Zweck  der  Lehre  Jefu,  die  Hülfsmitrel  zur  cbritt- 
Kchen  Tugend,  und  endlich  die  Erwartungen  dei 
Menfchen  nach  dem  Todq  abgehandelt. 

Übrigens  zeichnet  fich  diefe  Schrift  in  Anfe- 
bung  der  Materie  durch  Vollftändigkeit,  und  inAn- 
fehung  der  Form   durch  Pracifion  aus, 

lÄr  Vf.  von  Nr.  2  wollte  uns  eine  Anleltuogztt 
einem  Religionsunterricht  für  H^rz  und  Leben  ge- 
ben ,  der  zugleich  dem  Verftande  und  dem^eigenen 
fernem  Nachdenken  des*  Chriften  zufäge.  Ehe  er 
tur  Religion  kommt,  wendet  er  fich  zu  dem  Men- 
fchen;    von  hier  aus  gelangt   er  zur  Weltbetrach- 

tungt  die  ihn  auf  Gottheit  und  Religion  fährt.  Letz- 
tere 
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tcrc  begfniU  er  mir  cfnem  kurzen  AbriTs  der  Ge» 
fchichte.  Der  PI»ii  ift  nicht  öbct  angeregt  und  durch- 
grefübrt;  auch  mufs  man  die  Popularität  des  Vf^ 
ehren;  nur  härten  wir  mehr  Böndigkeif,  mehr  in*^ 
neren  Zufaiiuncnlifangder  Ha^ptrehren,  fawieüber« 
haupt  einen  j;ewinVn  Profpeet  der  ge/irmmten  Glau- 
benslehren gewünfcht.  Übrigens  folgen  die  Kapi» 
tel  der  chriftlichen  Glaubenslehre  in  der  gewöhnli- 
chen Ordnung, 

Nr.  3  enthärtblofVeihe  Au^trähl  biWifcbcrSprff- 
che»  infofern  ße  auf  die  chrißlichen  Glaubensleh* 
ren  Bezug  haben. 

In  Nr.  4  werdendie  HaoptÄuckc  des  cbrifilichef* 
Religionsunterrichts  in  ophorifttfchen  Satren  abge- 
handelt. Die  ^»eincflene  Kürze  und  U^utlichkeit  er- 
fetzen  zum  Th'eil,  dasjenige,  wa»  diefer  kleinen 
Schrift  an  Volliländigkeit   fehlt. 

Wenn  in  jenen  Schriften  haupträehlfch  die  Ma*- 
terie  berückfichtigt  war,  fo  erfchienen  befonder^ 
in  den  letzteren  Jahren  noch  ungleich  mehrere  Be- 
arbeitungen der  Formr  oder  eigemlicb  praktifche 
Lehrbücher.  Nach  der  faft  aflgemein  tingenomme« 
ncn  Meinongift  es  dfe  Kate<:jh€re  allein  ,  durch  wcl- 
cHp  man  mit  Sicherheit  Religionsyvahrheiren  dem 
Vcrftandc  zuführen  zu  können  glaubt.  Unter  vie- 
len Beyträgen  verbinden  wir  folgende  zwey  vor* 
xüglichere  Schriften : 

l)  Alton  A,  b.  Hammerich:  Ansföhrlicfie  fokra" 
tifche  KatechifaHonen  über  die  gefammten  einzH" 
fien  Sätze  nnfenr  cliriftlichen  Ccl^ubenslelire.  Esin 
Hülfsbuch   für  Freunde  der  Jugend   und   einer 
guten  Methode,  fie  zu  bilden.  Von  Frau :^yliiolfh 
Schrödter.    Erften  Bande»  erfter  Thcil.     1S05. 
440  S.  8-  (iRthlr.  8  Rr-) 
1)  Leipzig,  b.  Schmidt :  Kattchetifchi  Andachts^ 
uuterhaltnnfren  f  von  Dolz  f   Döring  und  Kötzer^ 
1804.  Erftcs  Bändchen.  200  S.    Zweyres  Bänd- 
chen. 191 S.  8-    (iRfhir.  8&r.)     • 
Der  Vf.  von  Nr.  i  hat  es  an  AusfüfarHchkeit  nicht  , 
fehlen  laden.  In  diefem-erßen  Hefte  lind  fechs  unll' 
dreyfsig  Karechifaiionen  über  den  Schlef^wlg-Ho)- 
fteinifchen  Landeskatecbismus»   Er  fucht  zwar  die 
Noth wendigkeit  diefer  Ausführlichkeit  (Vorr.  S.XX 
ff.)  darzuthun;    aber  es  bleibt  immer  noch  die  Be- 
denklichkeit,  dafs  auf  einem  fo  ungeheuer  langen 
Wege  kein  Ende  zu  fehen  ift,  wenn  über  jeden  Satz 
der  chriftiichen  Lehre  ntit  gleicher  Auefübrlichkeit 
gehandelt  wird.  Die  Karechefe  lätfst  fich,  wie  fiege- 
druckt  ftehr,  einmal  nicht  von  VVort  zu  Wort  in  die 
Schule  öbertragen,   wo  immer  tfaeils  Aufmerkfaui* 
Iceit  fehlt,  theils  ganz  andere  Antworten  kommen» 
als  man  erwartet,   und  folglich  auch  die  Fragen  an- 
ders geftellt  werden  muffen.  Aus  einem  Buche  wird 
daher  Niemand   katechiliren  lernen.   Nor  Beyfpielc 
kann  eine'fchriftlicheKatechifation  geben  ;  und  wenn 
man  fich  nach  einem  Beyfpiele  bilden  foll ,  fo  ift  e^i 
keinesweges  nöthig,    dafs  fo  viele  Unterhaltungen 
dem  Drucke  übergeben  werden. —  Diejenigen  Kate- 
chefen,  welche  als  Maftcr  für  deA  Ungeübtem  auf- 
gefteTlt  Wenden,  Tollten  dann  auch  fo  vollkommen 
feyn,  dafs  fie  durchaus  Norm  (eji\  könnten  für  alle 


fokratffche  Unter haltungen.   Dazu  gehört  freylich 
nicht  gemeine  Übung,  nicht  blofs Umgang  mit  Kin- 
dern, nicht  blofs  eine  vollige  Gewah  über  feinen/ 
Gegenftand,  fondern  vorzüglich  eine  reifte  Pfycho- 
fogie,    die  mit  den  Fortfchritten  des  menfchlicben 
Geifte^  und  mit  feinem  Verfahren  bis  ins  klemfte 
DTetair  innig  vertraut  ift.  —   Bey  fo  vielen  Kateche- 
fen  fehlt  uns  immernoch  eine  Stufenfolge  voriFra* 
Beübungen  f  immer  find  eine  Menge  vonüegenftän- 
den  frageweife  du ircb gegangen  und  neben  einander 
Bingeftellt,  anftatt  fie  gehörig  zu  verbinden,  und 
in  einer  auf  die  allmalichen  Fortfcbrittc  desmenfch- 
liehen  Geiftes  berechneten  Reihenfolge  darzuftellen: 
Die  Hauptkunft  des  fokratifchen  Verfahrens  he- 
fteht  darin  ^  dafs  der  Schüler  allmälich  dahin  geleit 
tet  werde^  aus  feinem  Kreife  von  Erfahrungen  die 
nöthigen  Refultatc  zu  ziehen  r  aus  dem  Bekannten 
durch  eigene  Reflexion  das  Unbekannte  zu  finden» 
D^zu  gehört  vorticbinlich  ein  weifes  Benutzen  des 
Vorhandenen^  urtd  ein^Vermeiden ,  dasjenige  abzu- 
fragen ,  was  ohne  Frage  fchon  deutlich  war.    Es  ift     ' 
ein  fehr  gewöhnlicher  Fehler  unferer  Katecheten, 
dafs  fie  alles  befragen,  auch  da,  wo  es  nicht  dar- 
auf ankommt»  neue  Refultate  zu  ziehen,  fondfern 
nur  an  das  alltägliche  fich  zu  erinnern;  es  werden 
dann  oft  10  bis  2®  Fragen  gemacht,  und  der  Schü- 
ler ift  immer  noch  um  keinen  Schritt  weiter.   Von 
diefem  Fehler  fcheint  auch  der  Vf.  des  vor  uns'lic- 
gehden  Buches  nicht  frey  gewefen  zu  feyn.  Gleich 
zu  Anfange,  wo  er  auf  7J  Seiten  über  das  Titelblatt 
des  Landeskatechismus  katechifirt,    thut  er  einige 
Fragen  über  das  BeywortÄwr^,  das  er  vermuthlich 
erläutern  wollte/ Er  fragt:  Warum  gchft  du  nach 
dem  Kirchdorfe  nicht  den  Fahrweg,  fondern  den 
Fufsfteig?  K.  Weil  diefer  kürzer  ift.  L.  Was  ift  alfo 
der  Fahrweg?  K.  Ein  längerer  Weg.    (Mochte  man 
hier  nicht  denken,  dafs  die  Fuhrwege ,  Strafsen  u. 
dgl.  das  Haupttbema  werden  folhen?)  Welchen  Weg 
geht  nun  wohl  Jedermann  am  liebften?  u.  f.  w.  Was 
fft  durch  diefe  Fragen  für  das   Kind    gewonnen  2 
Weifs  das  Kind  nun  zu  erklären,  was  kurz  ift?  Hat 
es  ein  Refuhat?    Verloren  konnte  aber  bey^inem 
Kinde  feine  ganze  Aufmerkfamkeit  werden.    Denn 
was  wirdes  Uer  befchäftigen ?  Die  Felder,  dieBätf- 
«de,  die  Meii^fdhen  und  Thiere,  die  es  einft  fahe, 'die 
fürdailelbe  vielmehr  Interefle  haben,  als  der  Lan- 
deskatechismus.   i)ie   Hauptrückficbt  ift,    die  Auf- 
fnerkfamkeit  der  Kinder  zu  feiTeln,  nicht  fie  zu  zer« 
ilreuen,  wie  das  durch  jedes  Quereinfragen  gefchc- 
hen  mufa.    Man  kann  fich  bey  dem  katechetifcben 
Verfahren  nicht  genug  vorfahen,  um  ein  jedes  Fremd- 
artige nicht  blofs  aus  feinen  Unterredungen,  fon- 
dern auch  aus  der  Seele  der  Kinder  zu  entfernen« 
Eben  fo  häufig  find  auch  die  unmittelbaren  Verket- 
tungen der  VorAellungen,  ohne  welche  es  zwar  mög- 
lich ift,  auf  jede  Frag^  zu  antworten,   aber  gewifa 
nicht  den  Zufamineuhang,  fowohl  äev  Fragen,  aU 
auch  der  Antworten,  einzufehen.  Wir  geben  aus  den 
fehr  häufigen  Beyipielen  nur  eins.   Es  ift  S.  in  If« 
Hier  foll  folgender  Satz  durchgeführt  werden:  „Al- 
le Menfchen^  alle  Thiere  aU^  lebendigen  Dinge  find 
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von  einem  Wefen  gemacht,  welches  von  ihnen  un- 
terfchicden ,  ewig  und  unveränderlich  iß." —  Man 
iblhe  glauben  ,  dafshier  vor  allem  das  Unveränder- 
liche im  Gegenfatz  des  Veränderlichen ,    dann  die 
Begriffe  des  Schaffens  zu  erörtern  wären.  Allein  an- 
ftatt  deffen  beginnt  <ler  Vf.  mit  dem  Begriff  der  ür- 
fache  und  Wirkung.  Hier  wird  man  wieder  erwar- 
ten, dafs  zuerft  die  Begriffe  des  Wirkens   und  der 
üriache  fprachanalytifch    gefunden   unä  feflgefetzt 
werden;  aber  auch  diefs  nicht,  fondern  der  Lehrer 
fragt:   Wenn   du  einen   filbernen   feöffel   in   einen 
Schrank  gelegt  hätteft,  und  du  fändeft  ihn  nach  ei- 
nigen S.tunden  nicht  mehr  darin,  wornach  würdeft 
du  da  wohl  fogleich  fragen?  K.  Wer  i4in  herausge- 
nommen hat !  "L.  Was  mufs  alfo  durchaus  Jemand  ge- 
than  haben?  K.  Es  mufs  Jemand  den  Löffel  heraus- 
genommen haben.  L.  Wovon  willft  du  alfo  die  Urfa- 
chewiffen?  K.  Davon,  dafs  der  Löffel  fortift.   Hier 
liegt  die  Folgerung,  die  auf  Gott  als  Urheber  alles 
Seyiis  gemacht  werden  foU,  freylichfo  entfernt,  dafs 
man  nur  dadurch  begreift,  wie  auf  pSeiten  durch- 
aus über  nichts,  als  diefen  Satz  auf  eine  Weife  ka*- 
techiCrt  wird ,  wie  man  es  freylich  fehr  häufig  zu 
liören  und  zu  lefen  Gelegenheit  hat,;  d.  K.  es  wird  um 
den  Satz  rund  herum  gegangen,  er  wird  bald  fo,  bald 
anders  ausgedrückt,  bald  mit  diefem,  bald  mit  je- 
nem Beyfpiele  begleitet,   und  daraus  befteht  denn 
der  ganze  oft  mehrere  Stunden  einnehmende  Vor- 
trag. An  ei^e  Zergliederung,  theil weife  Auffaffung 
und  Fefthaltung  des  Satzes  ift  dabey  g^r  nicht  zu 
denKen.  In  dem  e^ei^  angeführten  Beyfpiele  ift  vmn 
einer  topifchen,  ^iir  willkührlich  gefchehenen  Ver- 
änderung die  Rede ,  während  der  Begriff  einer  felbft- 
thätigwirkendenUrfache  auf  nothwendigen  Gefetzen 
und  einer  dynamifchen  Anficht  der  Natur  beruht. 
Dem  ohngeachtet  fetzt  iiie  gleich  darauf  folgende 
Frage:  „Ohne  was  kann  nie  eine  Wirkung  gefche- 
hen?"  diefe  Anficht  voraus;  fetzt  voraus,  dafs  der 
Zufammenhang  fchon  begriffen  fey,    welcher  zwi- 
fchen  ürfache  und  Wirkung  ftatt  findet»  Es  gehört 
mehr,  als  das  obige  Beyfpiel,  es  gehören  viele  Beo- 
bachtungen dazu,  um  hier  nicht  mehr  nachzufpre* 
chen ,  als  nachzudenken. 

Die  Katechefen  gehören  übrigens  keinesweges 
zu  den  fchlechteren ,  wie  fi^h  diefs  ohnehin  fchoa 
von  einem  geübten  Schriftfteller  diefer  Art  erwar- 
ten läfst.  Aberfie  find  zu  wenig  au£  die  Bedürfniffe 
der  Schüler  berechnet,  zu  wenig  pfychologifch  zu^ 
fammenhängend ,  und  eben  defswegen  den  Forde- 
rungen nicht  genügend,  die  man  an  ein  fokrati- 
fches  Verfahren  mit  Recht  machen  kann. 

Wenn  das  vorftehende  Buch  Vorzüglich  die  Bc- 
ftimmung  hatte,  den  Verftand  zu  erheitern:  fo  geht 
der  Zweck  der  unter  Nr.  2  angeführten  beiden  Bänd- 
chen mehr  auf  Erhebung  des  Herzens  vermittelft 
des  Verftandes^  Hr.  Dülz  Ift,  gegen  die  Einwürfe 
utid  Vorfchläge  einiger  denkenden  neueren  Pädago- 
gen, der  Meinung,  dafs  man  nur  durch  den  Ver- 
ftand auf  das  Herz  wirken  kann »  und  legt  feine  übri- 
gens auch  wohLfchon  fonft  bekannten  Gründe  dafür 
(in Vorn  2^dch.)  i^itBefcheidenheit  rot.  Esfcheint 


indefs,  als  hätte  er  die  Einwendungen  jener  Pads- 
gogen  doch  mifsverdanden.    Denn  wenn  behnuptet 
wird,  dafs  man  nur  durch  Gefühle  erftniit  Glückauf 
den  Verftand  wirken  könne,  fo  bezieht  fich  diefes  vor- 
iiehmlichaufdieArt  und  Weife,  fich  des  ganzen  Men- 
fchen  zu  bemächtigen,  ihn  dahin  zu  bringen,  dafs  er 
felbft  gern  und  unwilikührlich  bey  der  Sache  weile; 
und  <Jahin  gelangen  wir  allerdings  nicht  durch  blofse 
Bearbeitung  des  Verftandes,  ohne  zuvor  die'Sinne  in 
Anfprüch  zunehmen,  und  durch  diefe  Aufregung  und 
beftimmte  Richtung  der  Thätigkeit  erft  ein  InterelTc 
zu  erzeugen,  damit  4er  Menfch  auch  gern  bey  dem  Ge- 
genftand^  deV  Ihm  vorgelegt  ift,  weilen  lerne ;  und  ift 
er  erft  dahin  geengt,  kann  er  erft  genau  beobachten, 
fo  wird  er  auch  reflectiren  und  denken  lernen.  Es  ift 
allerdings  nicht  zu  verkennen,  dafs  in  den  vodiegeu- 
den  Unterhaltungen  iehr  und  faft  ausfchliefsend  auf 
den  Verftand  gewirkt  ift;  indefs  fehlt  es  auch  befon- 
ders  Hn.  Bolzens  Unterhaltungen  nicht  an  Stellen,  die 
erwärmen  und  Gefühle  erwecken.  Nur  hätte  man  in 
Aiidachtsuhterhaltungen  1*1  ey  lieh  mehr  eiji  religiöfes, 
als  ein  meralifchesCoiorit  erwarten  follen.  Der  Form 
nach  find  auch  diefe  Katechefen  Beweife  von  der 
Kunft,  und  dem  forgfältigern  Studium  einer  geläuter- 
ten Moralphilofophie,  wodurch  fich  die   Vf.  fchon 
rühmlich  bekannt  gemacht  haben.  Nur  bleibt  die  Fra- 
ge übrig:  ob  fich  Jemand  nach  diefen  Müllern  bilden 
darf,  da  fie  eii»  Abftractioii  der  Begriffe  voraus  fetzen, 
die  nur  fehr  langfam  fich  erzeugen  läfst.  Man  darf  nur 
die  erfte  Seite  lefen,  um  fich  hiervon  zu  überzeugen. 
i,L.  Was  für  uns  wichtig  feyn  foU  ,  was  niufs  das  für 
uns  haben?  Seh.  Einen  Werth!  L.Was  folldennaber 
für  uns  in  allen  Lagen  und  Verhältniffenunferes  Le- 
bens den  höchften  Werth  haben  ?  Seh.  Die  Tugend. 
(Dafs  die  Tugend  den  höchften  Werth  habe,  ift  ^\n 
Satz,  der  gewifs  den  Schülern  gefogt. feyn  mufs,  und 
den  fiedefbhalb  glauben.  Sonft  fagte  man,  der  Glaube 
fey  das  Allerhöchft« ;  und  wenn  jetzt  noch  d  er  Schüler 
geantwortet  hätte:  Religion!  fo  würde  es  wenigftens 
«ach  der  verfchiedcnen  Meinung  mehrerer  Philofo- 
phen  noch  zu  difputiren  gegeben  haben,  ob  er  Recht 
habeodernicht!)  S.  i6.L. Wovon  hängt  oft  derßefitz 
der  Ehre  ab  ?  Seh.  Von  zufälligen  Umuänden  !  S.  105, 
L.Was  machen  diemehreften  Veränderungen,  die  uns 
treffen,,  auf  unferüemüth?  Seh. Einen  Eindruck.  L 
Wie  vielerley  Art  kann  aber  der  Eindruck,  oder  das 
Gefühl  feyn,  welches  dadurch  hervorgebritcht  wer- 
den kann,?  Seh.  Doppelte  (doppelter)  Art,  es  kann  ein 
angenehmes  oder  ein  unangenehmes  Gefühl  feyn."u. 
f.  w.  Lefen  laffen  fichfolche  Unterhalcungeu  recht  gut, 
aber  nicht  anwenden,  weil,  nach  dem  richtigenüruud- 
fatz  des  fokratifchen  Verfahrens  ,  eine  jede  Frage  fo 
eingerichtet  feyn  mu£s,  dafs  in  ihr  zugleich  die  Bedin^ 
gungen  gegeben  find,  durch  deren  Zufammenftellung 
die  Antwort  als  daraus  nothweitdig  hervorgehendes 
Refultat  richtig  erfolgen  iwi^f.  Diefs  ift  de^i  Vff".  theil- 
weife  gelungen;  aber  da,  wo  ße  allgemeine  Sätze  aus 
der  Pfycbtilogie  und  Moralphilofophie  mit  allgemei- 
nen Fragen  herausbringen  wolleji,  und  eben  fo  all- 
gemein antworten  laffen,  darf  manihaen  das  nicht 
nachrühmen. 
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Befchtufs  der  Beurtheilung  neuer  Schriften  über 
den  Religionsunterricht^ 


V. 


_  ebcr  die  VcrnachläfÄigung  der  geoffenbarten  Re- 
ligion beklagt  fich  der  Vf.  folgender  Schrift: 

Frankfurt  a.  M.»  in  der  Hermannfchen 
Buchh. :  Ein  Wort  über  den  neueflen  Vortrag  der 
chrifilichen  Retigionslehren  in  Kirchen  und  Schu- 
ten. Von  einem  evangelifchen  Pr^iger.  z804* 
56  S.  g. 
Schon  das  Motto:  „Wo  dicfe  werden  fcbweigen, 
fo  werden  die  Steine  fchreyen"  deutete  das  an, 
was  wir  in  dem  Biicbelchen  felbft  finden,  üftmlich 
eine  ängßliche  Beforgnifs,  dafs  fich  die  Offenbarung, 
fo  wie  der  Glaube  an  die  Göttlichkeit  der  biblifch- 
chriftlichen  Religionslefare,  neben  dem  über  all^ 
grübelnden  Geill der  Philofophie  nicht  erhalten  wer* 
de.  Liegf  auch  den  Äufserungen  des  Vf.  eine  un- 
richtige Anficht  der  kirchlichen  Lehren  zum  Grun- 
de, die  da  etwas  fürchtet»  wo  wenig  zu  rerlieren 
ift:  fo  mufs  man  ihm  doch  darin  Recht  g^ben,  dafs 
durch  den  herrfchendeu  (leift  der  neueren  Religiona- 
lehre  eine  Kalte  eingeriffen  ift.»  die  im  Allgemei- 
nen unendlich  mehr /cftjdfii  kann  9  als  felbft  der 
gröfsefte  Aberglaube.  Di^'Religioa  war  immer  der 
Zügel ,  etn  dem  die  Maffe  feft  gehalten  wurde;  das 
Beyfpiel  der  Römer  und  Griechen,  nach  Entthro- 
nung ihrer  Götter,  fo  wie  die  grofse  Revolution  des 
weftlichen  Europas  habeiv  es  belehrend  genug  he- 
wiefen ,  was  der  Menfch  ohne  deii  Glauben  ift  und 
werden  kann. 

Aber  noch  ift  die  Angabe  nicht  praktifch  gelö- 
fet:  Wie  erhalten  fich,  neben  einem  aufgeklärten  Ver- 
ftände  der  religiöfe  Glaube,  und  die  poCtiren  Glau- 
benslehren? E«  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wenn 
wir  unfcre  eigene  Anficht  hierüber  ausführlich  geben 
wollten.  Nur  andeuten  können  wir  im  Allgemei- 
nen, wasbey  dem  neueren  Religionsrortrage  über- 
haupt vermifst  wird. 

a)  Ä  fehlt  dem  Religionsv-ortrage  zuefft  ge- 
wohnlich  an  Würde.  Das  Hin  weifen  bey  weniger 
rerftändlichen  Stellen  der  Bibel  auf  die  damalige 
fcefchränkte  Vorftellungsart  der  Menfcben.,  das  Un- 
tergraben der  chriftlichen  Dogmen,  an  den  auch 
der  Hanfe  Theil  nehmen  foll,  entwürdiget  die  Reli- 
gion im  Angefleht  der  Menge,  und  macht  letztere 
nicht  nur  kalt  und  gleichgültig,  fendern  auch  häu- 
fig frirol.     . 

§:  A.  U  Z.  1805*  Vierter  Bund. 


b)  Die  Religion  ift  zu  fehr  gezogen,  in  die  Sphä- 
re des  Verftandes.  Es  folJ  alles  bewiefen  und,  alles 
begriffen  werden.  Demahngeachtet  führt  uns  die 
Religion  zu  dem  Unbegreiflichen,  zu  dem  Unendli. 
eben  bin.  Hieraus  erUäre 'man  fich,  warum  fich 
nur  der  moralifch-dogmaufche  Theil  der  Religion 
erhalten  konnte.  So  lange  man  den  Unfichtbarea 
um  fich  glaubte,  fo  tbat  religiöfe  Scheu  manchem 
Lafter  Einhalt,  das  Gefetz,  das  in  uns  fpricht,  ift 
nicht  ftark  genug,  wenn  ihm  nictit  etwas  Äufseres 

^entfpricht. 

c)  Es  fehlt  endlich  den  Religionslehren  an  Zu- 
fammenhangundConfequenz.  Es  find  nur  einzelne 
Brocken,  die  ausgetheilt  werden,  während  fonft 
alles  auf  einem,  wenn  auch  in  feinen  oberften 
Sätzen  nur  poftulirtem  feften  Syfteme  ruhete.    Man 

,  halte  diefs  nicht  für  unbedeutend.  Confequenz  im 
Denken  führt  zur  Confequenz  im  Handeln,  und  ein 

.  zerßückeltes  Wiffen  verwirrt  in  jedem  Thun.  Es 
ift  furchtbar,  wenn  der  unbelehrte  Haufe  diejenigen 
fchwanken  fiehr,  von  denen  er  Auffchlüffe  für  den 
Verftand  und  Beruhigung  für  fein  Herz  erwartet. 

Die  Katechefe  hat  vollendet,  was  Tebonin  Lehr- 
büchern nach  Paragraphen,  vorgearbeitet  war.  Es 
kann  kein  fichereres  Mittel  geben,  den  Zufammen* 

.  hang  zu  zerreifsen,  und  jedes  Ding  in  feiner  Ifolirt- 
heit  zu  betrachten,  als  die  Katechefe.  Es  möge  ihr 
die  Gerechtigkeit  widerfahren,  dafs  der  Verftand 
zur  Seüjftthätigkeit  durch  fie  angereizt  werde.  Aber 
ohne  Zufammehhang  der  Vorftellungen ,  fruchtet 
Zerfpaltung  nichts,  und  ohne  ^ufauimenhalten  des 
Ganzen  ift  eine  Einficbt  des  Details  nie  ficher  vor 
Einfeitigkeit.  Man  laffe  alfo  dem  Verftande  erft 
feine  Reife,  man  gewöhne  zum  Verknüpfen,  ehe 
man  ans  Zerfpalten  denkt,  und  man  wolle  nichts 

-  fuchen  in  dem  Menfchen ,  was  er  nicht  empfangeti. 

.  Den  Unterhaltungen  gehe  Unterricht  vorher,  dann 
werden  fie  ihren  Zweck  nie  unerreicht  laflen. 

So  wie  wir  der  Religionslehre  die  edle  Simpli- 
cität,  in  welcher  fie  fich  urfprünglich  zeigte,  wo 
Dogmen  nur  obenhin  erwähnt",  Begriffszerfpaltun- 
gen  gänzlich  übergangen  wurden,  zuruckwfin- 
fchen:  fo  wünfchen  wir  auch  eben  den  eindringen- 
den und  herzlichenVortrag,  der  fich  an  ^ie  Bedürf- 
niffe  des  Herzens  viel  mehr  hielt,  als  an  die  Ope^ 

.rationen   des  Verftandes,    wieder  eingeführt,  und 

.  den  Bedürfniffen  i^nferes  Zeitaltern  angepafst» 

A^. 
Ingolstadt,  b.  Attenkover :  Mufeum  für  ka- 
tholifche  Retigionslehrer.  Eine  periodifche  Schrift 
Ff  in 
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in  zwafiglofen  Heften.  Erftes  und  zwcytes  Heft. 

1804.  322  S.  DrittesHeft.  1566.  8-  (i  Jahrgang 

von  2  Bänden ,  deren  jeder  zwey  Hefte  befafst» 

koftcc  3  Guld.)- 
Der4nbolt  tiefes  Mufetims«  deßen  Redacteur  der 
Hr.  Verleger  felbft  zu  feyn  fcheint,  iß  Alles,  was 
'dem  Religionslehrer  in  feinen  Berufsgefchäften  aus- 
helfen, oder  was  ihm  in  feinen  IWufseßanden  eine, 
lehrreiche  Erholung  gewähren  kann.  Man  findet 
hier  i)  kurze  Predigten^  Predigtfragmente  und  EnU 
würfe  ^  ineißentheits  für  die  Fefitage,  Diefe  verrathen 
im  Ganzen  ^ine  ^chtchriftlfche  Denkart,  haben  eine 
durchaus  praktifche  Tendenz,  die  felbft  in  die  ein- 
zelnen Verhüknifle  des  Lebens  eingeht,  und  der 
Vortrag  iftfo  einfläch,  fafslich,  und  herzeindringend, 
dafs  man  l^y  diefen  wefentlichen  Vorzügen  einige 
Prorinziälismen  (z.  B.  weiters  L  weiter,  nicht  fo 
faft  f.  nicht  fo  fehr,  erkleken  f.  hinreichen)  leicht 
überfiehr,  und  den  Mangel  an  ausführlicher  Abhand- 
lung der  Materie  oder  an  rhetorifcher  Kanft,  wel- 
che beide  der  Natur  einer  kurzen  Paranefe  fremd 
find,  willig  verzeiht.  Die  Zweckmäfsigkeit  man- 
cher einzelnen  Aüfserungen,  z.B.  über  die  Ungläu- 
bigen und  Feinde  desGhriftenthums  (Hefti.S.21  ff.) 
läfst  (ich  nur  aus  den  Ort-  undZeitverhältfiiiTen  des 
Predigers  gehörig  beurtheilen;  welche  dem  Rec. 
nicht  bekannt  find.  Im  Durchfchnitte  pflegen  der- 
gleichen allgemeine  Befehdungen  der  Frey^^eifter 
wenig  Gutes ,  öfter  aber  Nachtheil  für  die  Religio- 
fität  felbft  zu  bewirken,  i)  Kurze  Gelegenheitsredenf 
die  hetj  verfchüdenen  Feijerlichkeiten  anwendbar  fit^d; 
z.  B.  zur  Faftnachtzeit,  über  das  Beyfpiel  des  rei- 
chen Praflers  —  ganz  in  dem  eben  bezeichneten 
Charakter  der  Predigten.  3)  Kurze  Katechifati^nen, 
Winke  über  den  religiöfen  Unterricht  in  Schulen  — . 
verfpricht  zwar  die  Ankündigung,  find  aber  in  die- 
fen  drey  Heften  nicht  anzutreffen ;  ein  Mangel,  deiii 
künftig  abgeholfen  werden  müfste,  da  Katechetik 
gerade  der  fchwerße  u«d  wichugße  l'heü  der  Pa- 
fioralkunft  iß.  4)  Manches  für  dieSeelforge  amKran^ 
•  kenbette.  Diefsmal  nur  ein  unbedeutendes,  dem 
BeyerfchenMs^gSizin  nachgebildetes,  und,  wegen  des 
icherzbaften  Tons  in  einer  ernfthaften  Sache,  auf 
keine  Weife  mußerhafces  üefpräch:  der  neue  Rock. 
5)  anzeigen  von  Predigten^  die  feit  dem  Anfänge  die- 
fes  Jahrhunderts  erfchienen  find.  Meift  Auszüge  der 
Dispofitionen ,   mit   wenigen  kcitifchen  Bemerkun- 

fen,   die  aus  dem  Geiichtspuncte  des  Zwecks  von 
redigtefi  gemacht  find,  begleitet.    6)  Auszüge  etus 
einigen  Religionsfchriften.     Grofsentheils  Schriften, 
welche  fich  auf  das  Religionswefen  in  Bayern  be- 
ziehen.    Sehr  treffend  iß  das,  was  der  ReK;.  für  die 
Landwirthfchaft  und  Naturaleinkünfte  der  Geiftli- 
eben,    gegen  allzugeringe  Befoldung  derfelben    in 
baarem  Geide  erinnert  hat.    Es  fcheint  aber  wirk- 
r'biich,  als  ob  es  hin  und  wieder  in  katholifchen  und 
proteftantifchen   Ländern  darauf  abgefehen   wäre» 
dafs  der  öffentliche  Religionsunterricht  nicht  fort- 
daure.    7)  Landesherrliche  und  bifchöffliche   Verord* 
nungen,    .die  den    Religionslehrer    näher    angehen. 


Nicht  nur  für  Inländer  brauchbar,  fondern  auch  in 
hiftorifcher  Rücklicht  fSr  Ausländer  ^ntereßanr.  g) 
Biografhifche  Skizzen  verdienter  Männer ^  die  im  Seil- 
Un  gewirkt  haben.  Diefsmal  ein  würdiges  Monumeot 
für  einen  würdigen  Land^eiftlichen«  lErhard  Koll- 
mäyr,  Pfarrer  zu  Oberdletfurt  im  PfaUbaierfchen. 
9)  Verfchiedene  Nachrichten  ^  Mifcellen.  Meißens  Lo- 
calitäten,  die  auch  nur  ein  locales  Inter^fle  haben.— 
Überhaupt  ift  nicht  zu  zweifein,  dafs  es  auch  im 
kathüHfchen  Deutfchlande  noch  viele  Prediger  giebr, 
die  aus  diefem  Muieum  viel  Gutes  lernen  können, 
und  es  ift  zu  wünfchen,  dafs  ebenfo  viele  diefs  auch 
wollen.  Die  Feyer  der  heiligen  Tage  könnte  da- 
durch  befonders  an  Zweckmifsigkeit  gewinnen. 
Für  Katechetik,  Liturgik  und  fpecielle  Seelforge  be- 
darf diefe  Zeitfchrift  künftig  mehrerer  und  belTerer 
Beyträge.  d. 

Leipzig,  b.  Weygand  :  Sammlung  abweichender 
Vorftellungen  der  neuteflamentlichen  Schrififleller 
über  einen  und  denfelben  Gegenfland.  Ein  frey- 
müthiger  exegetifcher  Beytrag,  zu/  näheren 
•Würdigung  der  chrifllicben  Bibel.  1803.  I  TJb^il 
I3j  Bog.  lITheil,  nebft  einer  Abhandlung  über 
Emanation  und  Pantheismus  der  neuteßament- 
liehen  Schriftßeller.  12]  Bog.  8-  (i  Rthlr.  lögr,). 

Neuere  Gelehrte  haben  zugegeben ,  was  ältere 
Theologen  nach  ihren  höheren  Begriffen  von  Tbe^- 
pneuftie  durchaus  leugnen  mufsten,  dafs  fich  v^ahre 
Widerfprüche  nicht  nur  in  hißorifchen,  fondem 
auch  dogmarifchen  Stellen  des  A.  und  N«T.  finden; 
und  die  neueften  Bearbeiter  der  biblifchen  Theolo- 
gie haben  fich  deswegen  angelegen  feyn  laffen,  die 
abweichenden  religiöfen  Vorftellungen  Jefu  nach 
den  drey  erften  £vangelißen,  und  nach  Johannes; 
dann  jene  eines  Paulus,  Petrus  etc.  bemerkbar  zu 
machen,  und  die  Regel  gegeben ,  dafs  nur  das  zar 
eigentlich  ftreng  fo  genannten  chriftfichen  Lehre  ge- 
höre, was  erweislich  Lehre  Jefu  war.  Diefe  ab- 
weichenden Vorftellungen  oder  Widerfprüche  wolUe 
der  Vf.  des  anzuzeigenden  Buchs  zufanimenftellen« 
ui^d  fein  Urtheil  fiber  ihre  Entftebang  fällen,  damit 
man  alles  auf  Emen  Blick  überfehen,  und  gründli- 
cher darüber  urtheilen  könne.  Wir  muffen  diefen 
Endzweck  des  Vf.  billigen,  wie  wir  auch  gerne  ge- 
ftehen,  dafs  wir  an  ibmEinen  kenntnifsreichen  und 
talents^ollen  Mann  gefunden  haben,  der  bey  dem  vie* 
leil  Bekannten  ,  xlas  er  vorträgt,  auch  nicht.weni^ 
neue  Ideen,  Hypothefen  und  Erklärungsverfocbe 
dem  prüfenden Lefermitgetheilt  hat,  fo  dafs  e^ Nie- 
manden gereuen  wird,  diefe  Schrift ,  die  POch  dizo 
fehr  deutlich  oder  in  einem  fliefsendea  Vortrag  ge 
fchriebenift,  zu  iefen.  Nur  muffen  es  Mäniier  feyd, 
welche  Prüfungsgeift  befitzen ,  und  nicht  alles  auf 
Treue  und  Glauben  annehmen.  Der  Vf.  hat  in  jedem 
Bändchen  S2  Widerfprüche  gerügt,  welche  er  in 
den  Schriftftellem  des  N.  T.  gefuBden  zu  haben 
glaubt,  wovon  aber  \n  dem  zweyten  Band  einige 
nicht  das  Theoretifche,  fondern  Hißorifche  betref- 
fen»   die  uni  eigentlich  nicht   hieher   zh  gehpren 
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fcheinen,  und  die  ficli  fonfi  noch  hätten  vermehrem 

Aber  indem  wir  dem  Bache  diefes  verdiente  I*ob 
ertheiles,  und  dem  Vf.  »nfere  Achtuw^j  für  ferne 
Kenntnidc  bezeugen«  die  er  auch,  wenn  wir  nicht 
irren,  fchon  in  anderen  Büchern  dorgeiegt  hat:  fo 
dürfen  wir  doch  auch  nicht  verheblen,  dafs  onpjs 
vieles  inifsfailen  habe,,  und  dafs  wir  keineswegs 
glauben,  die  Streitfrage  über  die  abweichenden 
Vurftellungc»  im  N.  T.  fey  durch  ihn  abgethan, 
oder  aufs  Keine  gebracht.  Vielmehr  mufsdiefelbe  erft 
einer  weit  gründlicheren  und  ernfteren  Prüfung  ufi^ 
terworfen  werden. 

Erillicb  miisfällt  uns,  dafs  er  alle  titirten  Stel- 
len de»  N.  T. ,  welche  beynahe  den  dritten  Theil 
des  Buchs  ausmachen,  nach  der  Stolzifchen  VJheW' 
fetzung  anführt,  nur  feiten  mit  einer  kleinen  Ände- 
rung, ohne  es  mit  einem  Wort  anzuzeigen.  So  we- 
llig diefes  auch  an  und  für  {ich  zu  mifsbiiligen  feyn 
mag:  fo  mufste  er  doch  hilligermafsen^  vermöge 
der  go^enen  Hegel:  §$dem  das ;  Seine .  in  der 
Vorrede  fagen,  dafs  er  nach  der  Stotzifchen  Öbec- 
fetzung  aUegire.  IL  Legt  er  zu  kühn,  die  fpäteren' 
jüdifcheu  Begriffe  vom  Mefllas,  im  Buche  Sobar 
oder  anderen  fpäteren  jüdifchcn  Schriften,  den  Ju- 
den vorChriäo  bey,  da  docb  vonfokben  in  den  Apo* 
kryphen,  dem  N.  T«  oder  der  Mifchna  keine  Spur 
vorkommt.  Die  Schatzkammer  rabbhiifcherGelehr- 
Dunkeit  iit-  dem  Vf.  Sdimidis  Bibliothek  für  Kridk 
and  Exegefe.  Aber  bey  weitem  ift  nocb  nicht  die 
Frage  genugfam  erörtert,  wie  weit  es  denn  erlaubt 
iey,  folche  fpätere  meffianifche  Ideen  auch  dea  frü< 
heren  Zeiten  zu  leihen.  Neuere  Gelehrte  liud  feit 
einiger  Zeit,  vorzüglich  feit  Corrodi^s  Buch  über 
den  CbiUasiiius,  in  diefemPuncte  viel  zu  freygebig. 
III.  Setzt  er  dieApoIlel  des  Herrn  zu  tief  herab,  und 
ftellt  fieobne  hinlänglichen  Beweis  als  zu  unge- 
lehrt  dar.  Um  Jefum  vom*^  Widerfpruch  mit  (ich 
felbft  zu  befreyei»,  müden  meilldieApeftel  die  Schuld 
auf  lieh  nehmen  ;  fie  muffen  nach  ibrer  Uugelebrig- 
keit  den  Geift  der  Rede  Jefus  nicht  gefafst,  feine 
Worte  mifsverfianden,  und  uns  etwa^  Falfches  über- 
liefert haben,  fb  dafs  man  den  wafaren  Geift  der 
Lehre  Jefu  und  feine  rein  moralifcbe  Tendenz,  nur 
aus  wenigen  Bruehilücken,.  vocnehihlich  aus  der  Berg- 
predigt, noch  erkennt.  Solche  Befcbuldigungen 
müflen  doch  offenber  erwiefen  feynf  es  mui's  k^u 
anderes  Mittel  der  Erklärung  geben  >  wenn  man  fo 
oft  und  dreift  fie  aofÜellen  will.  Aber  dieCes  hat 
der  Vf.  meift  gar  nicht  erwiefen.  Und  doch  follen 
die  Apoftel  &uf  der  anderen  Seite  wieder  meift  mit 
der  höheren  jüdtfcben  Theologie  bekannt,  alfo  ge- 
lehrt und  ungelehrig  zugleich  geweren  feyn.Stellt  man 
diefen  Grundfatz  fo  uueingefchränktauf,  und  wen- 
det man  ihn  fo  frey  und  nach  Uofser  Wrllkübr  an  :  fb 
jnufs  m^n  alle  Hoffnung  aufgeben,  die  wahren  Grund- 
sätze Jefu  kennen  zu  lernen.  Denn  ihre  Harmonie 
mit  der. gefunden  Vernunft  reicht  nicht  hin,  weil 
man  dabey  yorausfetzt,  was  noch  ufcbt  erwiefen 
lÄ ,  fondera  ej^il  aus  feinen  gewifs  als  acht  erkann- 


ten Lebren  hervorgehen  ttnfs,  dafs  fir  mit  derVer«^ 
nnnfr  übereinflimmen,  —  IV.  Hat  fich  der  Vf. ,  in- 
dem er  nach  VViderfprächen  hafchte,  felbft  nicht  ge- 
nugfam vor  Wlderrprüchen  gehütet.     Im  erßen  Theil 
N.  IX  behauptet  er,  Jefus  habe  di^  Abfchafiung  des 
mofaifchen  Gefelzes  gelehrt,  ausMarth.  9,   i6»  17« 
15»  II-  Joh.  4,  21.  23-  24^  „Matth.  9  fagt  JefuS  aus- 
drücklich ,  dafs  die  alte  Keligionsverfaifung  mit  der 
von  ihm  geßifteten  neuen  unrertrafglich  fey,  und 
bricht  eben  dadurch  der  mofaifchen  den  Stab»   jobv 
4  erklärt  Jefus  beftimmt,  dafs  Gott  nur  durch  eine 
gute  Gesinnung  verehrt  werden  könne,  und  nicht 
durch  das  Ceremoniatgefetz ,    welches  er  demnach 
für  ungültig  erklärte.^'     Diefem  widerfpricbt  er  im 
zweyten  Theil  S.  6  7:  „Durch  einen  neu  einzufüh- 
renden Kitas  hätte  er  die  Feyer  des  Pafcha.aufgeho* 
ben.  Diefs  wollte  er  aber  nicht.  Diefes  Eeft  foUte  b^y- 
bebalten  werden,  wie  die  ganze  mofaircbeVerfafTuhg, 
Matth.5,  i7.*»  Und  S,  88^  „DieferVV'iHe  Jefus  inAb^ 
ficht  der  Beybebaltung  der  Zehnten. wird  am  fO  ein- 
leuchtender, wenn  man  die  dritte  Stelle  in  Erwägung 
zieht,  nach  welcher  Jefus  das  mofaifcheGefetz.  nichts 
weniger  als  abgefchafFt,   fondern  nach  der  Grund- 
idee delTelben  ganz  beobachtet  wiiTen  w>ll,  wfe  diefs 
fchon  anderwärts  gezeigt  wurde.**    Ja  fcbon  im  er- 
ften  Theil  S.  17X— 75  beW^ifst  er,  dafs  Jefus  die 
Beybebaltung  des  mofaifchen  Gefetzes  woTlte,  uvA 
nur  Paulus  ganz  andiMrer  Meinung  war.    So  fchncH, 
fchon  nach  Niederfchreibung  weniger  Bogen,  bat  der 
Vf.  feine  Meinung  geändert,  und  nibLi^t  einmal  den 
Widerfpruch  mit  fich  felbft  angezeigt?  "Üra  nicht  zu 
weitläufrig  zu  werden,  xaz^  diefes  einzige  Beyfpiel 
genügen,    aber  Kec*  hat  lieh  menrere    ausgezeich- 
net* — *  Endlich  hafcht  der  Vf.  zu  fehr  nach  Wider- 
fprüchen,  und  giebt  fie  gleich  dem  erften  Anfchein 
siach  dafür  aus,  ohne  einen  Verelnigungsverfuch  zu 
machen*    Schon  die  Manier  ift  zu  frivpl,  mit  wel- 
cher er  im  II  Theil  feine  Unterfuchung  unkündigt: 
„Jeder  hat  feinen  eigenen  Hang^und  feinen  eigenen 
Gefcbmack.     Ich  hatte  nun  einmal  den  Hang,  ^^gi 
s«  machen^  auf   widerfprechende  Vorftellungen  der 
heuteftamentlichen  Scbriftfteller ,    »nd  fand  daran 
vorzüglichen  Gefchmack,**     „Zweifel  gegen  theo- 
retifehe  Keligionsfätze  werden  in  jedem  denkenden 
^Menfchen  ebnehin  ^uffteigen,  —  fa  fand  ichs  auch 
bey  i^frro^r^an  und  ©erffgfwenLandi^redigern/'»  Aach 
Ift  bin  und  wieder  der  Ton  widerlich  nnd  onan- 
ftändig:  S*.  129  U  Tb.  ob  Paulus  über  die  Dämonen 
fkh  nur  accommodire  oder  nicht,  ift  efn  ^ordifcher 
Knoten*     Beherzigung  verdient  aber  die  durch  die 
Erfahrung  als  ridbtig  erfundene  Anmerkung,    dafs 
Jeder  Menfch  m  Anfehung  des  WiiTens  fein  eigenes 
St et^engferd  reitet*  —  Theologen,  welche  über  hibel 
tfiid  Religion /fprecben ,    follen    eine  gefetzte    und 
ernfte  Sprache  führen!     Wer   bey  einer  gf lehrten 
Unterfuchung  auf  etwas  Jagd  macht,  derfindet  leich^ 
mehr,  als  wahr  ift.     So  ging  es  dem  Vf.;  er  fah 
überalt  Widerfprüche^  auch,  wo  andere  Menfchen 
keine  entdecken,  oder  den  Schein  leicht  heben  kön- 
»cn.    £s  mufsten  ja  %  Bändeben  gefüUt,   und  in 
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j^dem,  der  Symmetrie  wegen,  22  aufgeftellt  werden! 
Beyfpiele  folleii  diefes  beweifen. 

Nr.  V  und  VII.  Wer  die  Welt  richtet?  nach 
einigen  Stellen  Gott,  nach  anderen  Jefus ;  und  wer  die 
Welt  erfchaffenhat?  nach  einigen  Gott,  nach  Jobann 
und  Paulus  der  Logos,  der  Sohn  Gottes.  —  Hier 
hebt  das  eine  das  andere  nicht  auf,  denn  es  heifst, 
dafs  Gott  durch  Chriftum  die  Welt  richte,  und  fic 
durch  den  Logos  gefchafFen  habe.  C(uod  autem  quis 
per  aliumfacit,  id  ipfe  fecijfe  dicitur.  Nur  fo  viel 
ift  hier  abweichende  Vorftellung  des  Johannes  und 
Paulus,  dafs  fie  das  0siov  in  Chrifto  als  vorweltlich, 
nach  orientalifcher  Philofophie,  und  für  fich  bette- 
hend  dachten.  IV.  Jefus  fprach  fich  AUwiffenheit 
ab ,  feine  Apoftel  legten  fie  ihm  bey.  —  Das  letzte 
beweifen  die  angebogenen  Stellen  nicht.  Joh.  2,  24. 

25.  Jo^'  21 »  ^5 —  ^7  ^^^^^  ^^^  ^^^  Jefus  Menfchen- 
kenntnifs.    Gefetzt  aber  auch,  fie  fprächen  Ton AU- 
wiffenheit, fo  ifts  ja  nut  das  ürtheil  anderer  über 
ihn.     Gehörte  aber  diefes  von  den  feinigen  abwei- 
chende Ürtheil  hieher:   fo   gehörten  auch   andere 
hieher,  z.E.  dafs  er  fich  für  Chriftum  hielt,  andere 
ihn  aber  nicht  dafür  hielten.     VI.  Wann  Jefus  fein 
Dafeyn  erbalten  hat?  Nach  Matth.  und  Luk.,  als 
ihn  Maria  vom  heiligen  Geift  empfing     Nach  Joh. 
hat  er  exiftirt,   ehe   die   Welt   gefchaffen   war.  — 
Matth.  und  Luk.  reden  von  dem  Menfchen  Jefo, 
Joh.  von  dem  göttlichen  Logos,  der  fich  nach  feinen 
ihm  eigenen  Philofophemen  mit  dem  Menfchen  Jefu 
vereiniget  hat.  VIII.  Wodurch  crhältman  Vergebung 
der  Sünden  ?  Nach  Jefus  durch   Beflerung  und  Er- 
fiillung  des  Willens  Gottes;  nach  denApofteln  durch 
den  Opfertod  Jefu.  —  Es  ift  bey  weitem  noch  nicht 
ausgemacht,  dafs  nicht  auch  Jefus  felbft  Matth.  20» 
28.  Joh.  10,  15.  17-  18.  3.  14  — 17;  fichals  vict«. 
inam  piacularem  vorgeftellt  habe.     Und  Matth.  269 
28  ift  nicht  mit  einem  kühnen  Machtfpruch  abgefer- 
tigt,  dafs   es  eigner  Zufatz   des  Erangeliften    fey. 
Wenn  es  aber  auch  gewif^wfire,  fo  kann  man  doch 
flicht  fagen,  dafs  die^  Apoftel  nur  Glauben  an  den 
Verföhnungstod  Jefu  fordern,   Befferong  aber  aus- 
fchliefsen.    X.   Der  Urheber  guter  G^finnungen  ift 
bald  Gott,  bald  der  göttliche  Geift,  —  weil  diefer 
mit  Gott  eins  ift,  denn  der  Hebräer  dachte  fich  dar- 
unter die  göttliche  Wirkfamkeit,  die  er  gerne  per- 
fonificirte.    XI.  Wer  böfe  Gefinnungen  wirkt?  das 
einemal  fagt  Jefus :  aus  dem  Herzen  kommen  arge 
Gedanken;  und  Jakob,  lehrt:  ein  jeder  wird  durch 
feine  eigenen  Lüfte  zum  Sündigen  verführt.    Ein 


andersmal  fährt  der  Satan  dem  J«das  ins  Herz,  focht 
den  Unglauben  ins  Herz  zu  pflanzen,  erregt  verfol- 
gungsfüchrige  Gedanken.  —   Hieraus  fchliefst  man 
fonft ,  weil  doch  Jefus  fich  nicht  felbft  wird  wi(^er- 
fprochen  haben,  auf  eine  Bequemung  zu  denVolks- 
begrifFeu  und  zu  der  Volksfprache.     Aber  wir  wol- 
len zugeben ,  dafs  diefes  nicht  einmal  der  Fall  ift, 
und  doch  finden  wir  hier  keinen  Widerfpruch.  Nuv^ 
•fchwere  Verbrechen    und    Sünde   leitete  der  Jude- 
von  der  Einwirkung  des  Satans  ab,  und  diefe  wa- 
ren Verrätherey  des  Lehrers  und   Freundes,  Apo* 
-ftafie  etc.      Andere  Sünden  entftanden  nach,  ihrer 
Meinung  aus   dem   eigenen  Herzen!  des  Menfchen. 
XII.  In  Anfehung,  der  Nichtchriften,  ob  fie  als  fol- 
che  verdammt   werden?  Marc.  16»  16»  Job.  3,  ig. 
36  wird  es  bejaht,  Act.  10,  34.  35  verneint.  —  Die 
erfteren  Stellen  fprechen  nur  von  folchen^  welche 
Jefu  Lehre  nicht  annehmen,  ob  fie  gleich  Gelegen- 
•heit  gehabt  haben,  fie  kennen  zu  lernen.     UndApt 
10  f    34*  35  beweifst  nichts   für   die  Seligkeit,  der 
Heiden ,  wie  der  Vf.  an   einem  anderen  Ort  felbfi 
bekennet. 

Zweyter  Theil.  Nr.  I.  ob  der  Chrift  bej  redlicher 
Tugenderfüll ung  auf  Belohnung  Anfprach  machen 
könne?   Nach  Luk.   if,  7 — 10  und  Matth.  6»  33 
auf  keine,  nach  anderen  vielen  Stellen  auf  eine  grofse 
Belohnung. —  Jefus  verbietet  Lohnfuchtt   aber  er 
▼erheifst  Lohn  aus  freyer  Gnade  Gottes.  Der  Menfch 
foll  Tugend  aus  Pflicht  üben,    aber  Gott  wird  ihm 
eine  derfelben  proportionirte  Glückfeligkeit  fchen* 
ken.     Ift   denn  diefes   ein  Widerfpruch  ?    IL  Wer 
verfucht  zum  Böfen?   der  Seiten;   Gott,  Matth.  6» 
13.  —  Hätte   doch   der  Vf.  zu  den  Worten:  Föhre 
uns  nicht  in  Verfuchung,  noch  das  Folgende  gele- 
fen :  aXka  fvaca  vfxas  cixn  n  icovyj^H  t  •  malo  jpin- 
tUy  fo  würde  er  die  Löfung  des  gefucbten  Wider- 
fpruths  von  felbft  gefunden  haben.     III.  Oh  Dämo- 
nen Krankheiten  erregen  ?  In  den  Erzählungen  von 
den  Dämontfchen  wird  die  Frage  von  Jefu  bejaht, 
Matth.  7,  21.  22  verneint  er   fie  indirecte.     Denn 
wenn  er  die  Einwirkung  des  Teufels -auf  die  Seele 
des  Menfchen  leugnet,    fo  verneint  er  auch  feine 
Einwirkung  auf  den  Körper«  —  Wir  haben  oben  bej 
Nr«  XI  darauf  geantwortet. 

Mehreres  wollen  wir  nicht  anführen,   am  nicht 
zu  weitläuftig  zu  werden.    Nor  empfehlen  wir  dem 
'  Vf.  noch ,   das  griecfaifche  Genas  befler  zu  beobach- 
ten.    Er  fchrefbt  immer  der  irv^u/xA  ic^iov^  S.  47» 
und  fuppUrt  S.  (3  T»Te,  fc  äjtov.    .  Y.  Z, 
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KLEINE     S 

EiiBAurwo»scHiiir»aii.    Helmfladt,  b.  Fleckeifeir: 

Darßelinng  einiger  oßenbareU  Sunden  gegen  dar  fiebente  Gebot, 

fnit  klaren  Beweifen  aus  heiliger  {der  heUigen)  Schrift  verfehen, 

die  tiber  von  manchen  Menfchen ,  aus  VorurtheU  und  der  langen 

Oeuohnheit  urgent  nicht  fitr  Sünden  gehalten  werden  t  md  doch 

fo  vielen  Schaden  thun,  vorzüglich  fiir  J^and- Schulen  und  Land- 

'   Otmelnden gefchrieben.  1803.  168.  g.  (aar.)..  Herzlich  gut majf 

je«  der  Vf. »   der  fich  in  der  Vorrede  als  einen  Landprediger 

:'fchildert.  mit  feinen  oflFenbaren  Sünden  meinen;  aber  uirkön- 

'    «en  nicht  umhin,  diefe  Brofchiire  itlbit  unter  die  unerkanncen 

Auror- Sünden  zu  zählen.    Er  hätte  crft  Reinhard* t  treffliche 

Schrift  über  den  Werth  der  Kleinigkeiten  in  der  Moral  Audi* 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

ren  •  und  dann  erft  eine  CafuifUk  über  das  (lebeote  Gebot  Te^ 
fuchen  foUen.  Die  Kunfb,  fich  bedimmt  und  deutlich  auszu- 
drücken ,  verlieht  der  Vf.  noch  ^ar  nicht.  Von  feiner  Schreib- 
art mag  di6  erfte  Periode  S.  5  eine  Probe  ablegen :  „Im  ficben- 
cen  Gebote  verbietet  Gott  überhaupt  den  Diebual»  dafa  wir  die 
Gitter  unferes  Näcliften  nicht  heimlich  entweiideti»  veruntreuen« 
oder  befchäiUf  en  follea^  alfo  ift  jede  heimliche £nrM'endung»  jede 
heimliche  Veruntreuung,  jede  heimliche  Befchadigung  der 
Güter  unferes  Nachilen ,  er  ma^  fie  nun  im  Haufe,  tn  den  Fel- 
dern ,  Wiefen ,  Gnrten  oder  Holze  haben ,  &n  oBenbmret  Dieb- 
fiaU  und  alfo  im  fiebenien  Gebote  durchaus  von  Gett  rerbocen.'* 

—  ft  — 
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$   URISPRüDEN  Z. 

x)  Jena,  in  d.  akad.  Buchh.:  ^cUn- Stücke  nach 
Jämtlichen  Arten  des  görichtlichen  Verfahrens  im 

'  Straffachen  i  zum  Behtif  einer  anfchaulichen  Er^ 
täuteruHg  der  Theorie  Miefes  Procejfes .  ingleichen 
unmündliche  und  fchrift liehe  Vorträge  aus  Crimi-^ 
nal'  Acten  zu  fertigen,  in  der  Form  fchriftlicher 
Acten  gedruckt  ^  auch  nm  als  Formularbuch  zu 
dienen t  mit*einem  Regißer  verfehen»  Erfte,  achu 
Stücke,  in  zehn  Fascikeln,  ncbft  iieben  Beyla« 
gen,  als ycrtheidigungs- Schriften  uiid  derglei-' 
chen  enthaltende  Abtheilunp;  yon  D:  Qohann 
Kafpar  Gensler,  Herzog).  Sachf.  CoBurg-Saal- 
feld.Juftizrath,  ord.  öff.  Lehrer  des  Rechts,  des 
Herzogl.  Sächf.  gemein fchaftl.  Hofgerichts,  fo 
wie  auch  der  Spruchcollegien  des  Schöppen- 
Äuhls  und  der  Juriften  Facultäi  zu*  Jena  Bejr- 
Ctzer.  1^05.  155  J^og.  fol.  ^5  Rthlr.), 

ij)  Ebenda  f.;  Sächßfche  Civil- Acten- Stücke,  rer- 
handelt  nach  den  Procefs  -  Vorschriften  und  Ge- 
richts gehrauch  f  ämtlicher  Herzogl  Sächfifchen  Lun- 
de^  zum  Behuf  a^  einer  anfchaulichen  iirläuterung^ 
des  gerichtlichen  Verfahrens  in  bürgerlichen' 
Rechts  Streitigkeiten ,  ingleichen  b)  mündlicher 
und  fchriftlicher  Relationen,  auch  c)  um  als  For- 
fnularbtich  zu  dienen  mit  einem  Regiftef  verfehenJ' 
Erde;  fechs,  nach  den  Regeln  des  ordentlichen» 
bürgerlichen  Procefs  (Proccfles)  verhandelte 
Stöcke,  in  dreyzehn  Fascikeln,  nebft  acht  Bey- 
lagen,  in  fich  faffende  Abtheilung,  von  D.  ^- 
hann  Kafpar  Gensler  u.  f.  w.  und  D.  Karl  Heilt- 
genfläjt.  Privat-  Rechtslebr^r,  Hofgerichts- 
Advocaten,  Landfchafts-Syndicus,  und  Hey- 
iitzer  der  Stadtgerichte  in  Jena.  J805-  I72l  ß. 
fül.  (öRthlr.  12  Rr.). 

13er  fchätzbare  Vf.  diefer  beiden  Werke,  welche, 
ungeachtet  fie  zu  zwey  ganz  rerfchiedenen  Samm-* 
lungeri  gehören  ,  doch  füglich  zufammen  beurtheilt 
werden  können,  fand  bey  den  praktifchen  Vorlc- 
fuiigen,  die  feine  vorzüglichfcen  Berufs- Arbeiten 
auf  der  Univerfität  Jena  ausmachen,  einen  Mangel 
an  folchen  Acten,  aufweiche  er  bey  dem  Vorträge 
der  Theorie  des  Procefles,  gleichfam  als  auf  Belege 
hätte  hinweifen,  und  die  nachher  den  Zöglingen 
bey  ihren  eigenen  Arbeiten  zum  Vorbilde  und  zu 
einer  Grundinge  hätten  dienen  können.  Die  bekann- 
teren gedruckten  Sammlungen  diefer  Att  von  Clap- 
rotht  Mefeau  ti.  a.  fchienen  ihm,  und  wie  nicht  zu 
5.  A.  L.  Z.  1805.  Vierter  Bund. 


verkennen  ift,  mit  Recht,  fbwohl  ihrer  Form  als 
ihrem  Inhalte  nach,  zu  wenig  zweckmäfsig,  um  fich 
damit  zu  behelfen.  Die  Benutzung  gefchriebenep 
Acten,  welche  fonftaus  mehreren  Gründen  am  lehr- 
feichften  ift,  war  mit  zü  vielen  Schwierigkeiten, 
Köftenaufwand  und  Verluft  verbunden,  als  dah  det 
Vf.  in  der  Länge  und  im  Grofsen  damit  durchzu- 
Jeommen  lieh  getraute.  Er  entfchlofs  fich  daher,  eine 
-eigene  Sammlung  diefer  Art  zu  veranftalten,  und 
fölche  fo  jeinzurichten,  dafsdie  darin  /ich  befinden- 
den einzelnen  Schriften,  bey -den  Vorträgen  iTberdie 
Theorie  des  Procefles  zu  Belegen,  und  den  Lehrlin- 
gen zu  Mußern  dienen,  uhd  die  Acten  felbft  zur  Ab- 
falTung  von  Relationen  gebraucht  werden  könnten. 
Auch  fuchte  er  ihnen  ganz  die  Form  gerichtiichct 
Acten  ä:u  geben,  und  die  Lehrlinge  mit  diefen,  wie 
mit  der  Ordnung,  in  welcher  die  rerfchiedenen  Hand- 
Jungen  im  Procefs  auf  einander  zu  folgen  pflegen, 
bekannt  zu  machen.  Zu  jenem  Ende  ift  jedes  Acten- 
Stück  befonders  gedruckt,  mit  einem  eigenen  Um- 
fchloge  Bogen  verfehen,  befonders  paginirt  und 
überall  fo  eingerichtet,  dafs  es  einzeln  für  fich  und 

f^anz  fo  geheftet  und  gelegt  we^-den  kann,  alswirk- 
ich  geführte,  gefchriebene  Acten  geheftet  oder  ge- 
legt zu  werden  pflegen.  Das  gewährt  allerdings 
den  Vortheil,  dafs  der  Lehrling  dadurch  mit  der 
Structur  der  Acten  auf  eine  anfchauliche  Weife  be- 
kannt wird.  Rec.  zweifelt  jedoch,  dafs  diefer  Vor- 
theil mit  dem  dadurch  verurfachten  Aufwände  in 
einem  richtigen  Verhältniffe  ftehe,  indem  der  ange- 
hende Praktiker  doch  durch  die  Vorzeigung  eines 
wirklichen  gefchriebenen  Acten -Stücks  weit  mehr 
anfchauliche  Keimtnifs  von  der,  ohnehin  natürli- 
chen und  ohne  befondere  Anweifung  zu  erlernen- 
den, Einrichtungder  Acten  bekommt,  als  er  je  durch, 
gedruckte  Acten  erhalten  kann;  wenigftens  würd^ 
der  bey  diefer  Art  des  Abdrucks  beabfichtigte  unbc- 
deutende  Zweck  durch  ein  einziges,  auf  eine  folche 
Weife  abgedrucktes  Acten -Stück  vollkommen  ha- 
ben erreicht  werden  können.  Rec.  hält  diefe  Be- 
merkung  um  fo  weniger  für  überftüITiig,  weil  beide 
Sammlungen  noch  nicht  geendigt  find,  und  es  ohne 
Zweifel,  zu  der  Verbreitung  derfelben  viel  beytra- 
^en  kann,  wenn  der  Preis  nicht  zu  hoch  fteigt. 
Überdiefs  wird  diefe  Betrachtung  noch  um  fo  wich- 
tiger, weil  die 'Abficht  des  Vf.  auch  dahin  geht, 
nicht  blofs  feinen  Lehrlingen  zu  nützen ,  Conderti 
auch  angehenden  Praktikern  mit  difefer  Sammltnig 
ein  vollftändiges  Formularbui^b  in  die  Hände  zu  ge- 
ben. Rec:,  welcher  freylich  nicht  viele  Formular- 
G  g  bä. 
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bücher  eingereben  hat,  kennt  auch  in  der  Tbat  kein 
Formularbiich  ,  welches  bffferc  und  auf  eine  zweck- 
inafTiijere  Art  gegebene  Multer  Iili-  einzelne  jiirüH- 
fche  Aiiffatze  darböte,  als  rliefcs.  Er  kami  daher 
dicfe  Acten -Snininlung  demjenigen,  der  eines  For- 
mularbuchs  bedarf,  um  fo  fichcrcr  "empfLblen,  weil 
derfetben  zur  Erleich csrHWg  dos  Aufliiitlen-s  einztUnec. 
Formulnrc  ein  Regiftcr  üiigehäjift  werden  füU>  und 
veit  lieber  zu  erwarten  fleht,  dnTs  di^rVf.  Gelegen- 
heit nehmen  wird,  die  in  Hiefen  beiden  Saintfilun- 
gen  noch  nicht  befindücbcn  Forimdarc  für  Handlun- 
gen der  willliübrlichen  Gerichtsbarkeit  beyzubiin- 
gen ,  dagegen  aber  zur  Erfparuiig  des  Raums  und 
der  Koften  manche  andere ,  wofür  fich  bereits 
Mufter  finden,  wegloffen,  »der  weiiigfiens  nicht  ii» 
eitenfo  abdrucken  lafTpii  wird. 

Die  unter  dem  erfleii Titel  begriffene,  von  Hn. 
Genfsler  a\]e\n  veraiidalteieSammiuiig  enthalt  g  ver- 
fchicdenc  Acten- Stücke,  wovon  die  vier  erften  in 
den  verfchiedenen  Arten  i'  "  .irifchen  l'rocef- 
fes    verbandelf,'  und    alle  Urtbeil    inftruirl 

find;  nur  inNr.,3  ill  rehoa  ntnifs,  ^vogcge'u 

der  Verurtheilte  vertheidit  foll ,  ergangen, 

Die  vier  letzten  find  im  i  en   Procefs  »er- 

handelt; in  der  erften  davon — Nr.  5.,— ifl  die  yoll- 
ßdndige  General -Iiiquißiion  geer.digt.  und  es  IQ 
eine  Vertbeidigungsfchrifr,  zum  lichuf  der  Abwen- 
dung der  Special -IiKjuiiliion,  zu  entwerfen.  Die 
folgende  ift  bis  zum  Erkenntnifs  inftruirt.  Nr.  7 
gibt  ein  Beyfjiiel  eines  fiscaliftben  Anklage -Procef- 
fcs,  und  ift  bis  zur  Duplik.  welche  ftait  derHaupt- 
vertheidigung  übergeben  werden  foll,  fortgeführt. 
Nr.  8  enthalt  das  erde  Verfahren  im  Anklage- Pro- 
cefs.  Angehängt"  find  noch  vier  wirkliche  Verlhei- 
digungs-Schriftcn,  eine  fünftein  die  Form  einet 
Bitifchrift  eingekleidete  Vertb«idigungsfchrift,  ein 
Gefuch  um  ficheres  Geleit,  und  eine  öffentlicÜe  Ur- 
kunde über  ein  ficheres  Geleit.  In  dem  zweytcn 
Bande  füllcnaufjer  einigen,  ein  yv'A-^e»  Beweis- 
Verfahren  enthaltenden.  Haupt- Acten,  IJeyfpiele  von 
einigen  anderen  befoiulercti  Gattungen  dts  Procef- 
fes,  z.B.  des  Eann-PrcceiTes  ,  utid  von  verfchiede- 
nen Arten  der  Verthcidlgungs- Schriften  und  der  in 
peinlichen  Fallen  erlaubten  Ilcchtsniiitel  nachfolgen, 
'uin  den  Lehrlingen  Mufter  für  alle  dem  peinücben 
Richter  vorkommenden  Fälle  in  die  Hände  zu  gcbeii. 
Die  zweyte  Sammlung,  welche  flr.  Genfsler  in 
Gemeinfchßft  wiit  Hn.  HeiUgrnflädt  vcranilaitet  hat, 
enthült  die  erfic  Abtheilung  der  Sa ainilung  von  Civil-  ■ 
.Acten  überhaupt,  und  bcfchränkt  fich  hlofs  auf  fol- 
che ,  welche  nach  den  verfchiedenen  Arten  des  fäch- 
lifchen  ProcefTes,  wiefolthesin  der  Vorrede  genauer 
angegeben  ift,  inliruirl  find.  Die  erften  4  Actcn- 
Stticke  ftetlen  das  erße  Verfahren  im  ordentlichen 
bürgerlichen  Proccffc  dar,  und  find  bis  zum  erften 
Erkenntnifs  fortgefährt.  Das  fünfte  gieht  ein  gan- 
zes Prüduccions-  und  Beproductions -Verfahren  bis 
zum  Erkenntnifs  über  felbiges.  Das  fechfte  ift  bis 
zum  Erkenntnifs  über  das  Haupt- A'erfahren  inftruirt. 
Endlich  find. noch  g  Auffätze  angehängt,    welche 


Stoff  und  Veranlafl'ung  zu  Excepttons- Schriften  und 
anderen  Arbfiteii'an  di^  Hand  geben.  -Auch  diefe 
Sammlung  foll  noch  eine  zweyie  Abtbeilung  erhal. 
ten ,  in  welcher  das  Verfahren  nach  eingelegten 
Rechtsmitteln,  iiiglcichcn  das  Verfahren  in  den  ver- 
fchiedenen Arten  'der  fuaimarifrben  ProcelTe,  und 
endlich  ein  Concurs- Acten- Stück  rorgelegt  wer- 
den foll. 

Schon   dicfe  Überßcht   gicbt   es   einigerniafsen 
zu  erkennen,   dafs  diefe   beiden  Sammlungen  lieh 
ATjr  allen  früheren  Sammlungen  diefer  Art  in  meh- 
reren ninfichten  auszeichnen,  indem  die  bisherigen     , 
Saaimlungen  von  Acten,  befonders  vlie  bedeutend- 
fte  von  allen  ,  nümlicb  die  Claprothfche,  ahne  eint 
beftimmte   Ordnung  und   ohne   einen   feftgefafsien 
zweckmäfsigen  Gcftchtspunct  zu fam mengetragen  und 
an  einander  gcrcihet  find.  -    Da  überdicfs    dre  äl- 
teren Sammler  die  Acten  gröfslentheils  ganz  fo  ha- 
ben abdrucken  lallen,  wie  fie  ihnen  in  die  IlätKle     , 
gekommen  flnd  :   fo  finden  fich  darin  alle  Fehler  und     ] 
Irregularitäten  ,.fowbhl  in  Anfiihung  des  Proceffes, 
als  auch  des  Baues  und   der  Schreibart  in  den  ein-     I 
zeliien  Arbeiten  ,  fo  dafs  der  Lehrling ,  welcher  dai     ' 
Richtige  von   dem  Unrichtigen  und    das  Gute  von 
dem  Schlechten  nicht  gehörig, zu  unterfcbciden  im     j 
Stande  ill,  leicht  ungewifs  gemacht  und  irre  gelei- 
tet werden  kaim.     Eben  diefe  Planlafigkeit  veran-     ' 
lafst  denn  auch   von  der. einen  Seite  unnütze  und     { 
unnothige  Wicderhoblungen  und  von  der  andere«     1 
Seite  Lücken ;  es  finden  fich   daher  oft  für  einige     | 
Handlungen, befoaders  für  die  unbedeutenderen  zehn,     , 
und   für   andere  feltcner  vorkommende  kein  einzi- 
ges Mufter.  Bey  dicfen  Sammlungen  hingegen  li^ 
ein    zwcckmafsiger    wohldurchdachter    Plan    zuia 
Grunde.     Auf  diefem  Plane  ift  bey  der  Aufnahme 
und  Bearbeitung  eines  jeden  Acten- Stücks  fowabl, 
als  bey  der  Aufnahme  einer  jeden  einzelnenSchrift 
in  ein  Acten  ■  Stuck,  Rückficht  genommen ,  und  die 
Vf.,    die  den    Lehrlingen   blofs  ordentlich  und  re- 
gelmäfsig  geführte  Acten  in  die  Hände  gegeben  ha- 
ben, find  bemüht  gewefen  ,  von  einer  jeden  Hand- 
lung und  Verfügung,  die  in  einem  Froceffe  oder  bey 
Gelegenheit  eines  ProcelTes  vorkommen   kann,  zu 
einer  pafslichenZeit  und  an  einem  fchicküchen  Orte 
ein    n  olileinfierichtetes   Mnßer    vorzulegen.      Ober- 
haupt h^hen  fie  die  wirklich  geführten  Acten  blofs 
zum  Grunde  gelegt,  und  nur  die  Thatfachen dflrsui 
entlehnt,  übrigens  aber  alle  Schriften  entwederfeibft 
ausgearbeitet,  oder  doch  fo  eingerichtet,    dafs  fe 
für  eigene  Arbeiten  gelten  können:   -Auch  find  die 
von   den  VlT.  gewählten  Falle,  fuwöhl   in  den  Cri- 
minal- Acten  als  auch  befenders  iii  den  Civil- Acten 
von   folcber  Art,  dafs   dabey  interefiante  und  vor- 
züglich  für  junge  Leute   anziehende    Rechtsfragen 
in  Erwägung  kommen,  welche  zugleich  eine  mehr- 
fache Anficht  zulnfTen,  und^  deren   weitere  Bearbei- 
tung   auf   mannichfaltige    Unterfi^cbungen    führen 
kann.      Es   läfst  fich  ferner  nicht  verkennen,  daft 
die  Gründe,  welclie  für   die  eine   oder  die  ander« 

Anficht  vorg«biachc  werden  können,    mit  vieler 
Saeh. 
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Sachkennmifs  und  gröfstentheiis  immer  nijt  gehö- 
jiger  Würdigung  ihres  Gebaifes  und  überhaupt  weit 
vollkoinmener  vorgetragen    find,  als  fie  m  wirkli. 
<hen   Acten   von   gewöhnlichen  Adrocaten   vorge- 
tragen zu  werden  pflegen.     Das  Studium  diefer  Ac- 
ten wird   alfo  auch  für  dep  Lehrling  unterhaltend 
und  fehrreich  fey^i^  und  ihm  Gelegenheit  geben,  bey 
Ausarbeitung,  feines  Gutachtens  feine  BeurtheiJungs- 
Icr.ift  onzuftrengen  und  an  den  Tag  zu   legen.     Es 
würde  auch  unbillig  feyn,  wenn  man  den  VIT.  einen 
Vorwurf  daraus  maciien  wollte,  dafs  fie  in  diefen 
Acten,   welche  gleichfam   als  Probe -Acten  zu  be- 
trachten   find  ,    befonders  in    (\en  Vertheidigungs- 
Schriften,  oftmals  Dinge  angeführt.  Gründe    und 
Gegengründe  gleichfam  herbeygezogen  haben,  und 
in  JEntwickelungen   hineingegangen    find ,   welche 
fehr  wenig  zur  Sache  gehören  und  zur  Entfcheidung 
derfelben  wenig  oder  gar  nichts  beytrogen  ,    und 
dann    auch    ©ft  Behauptungen    durch    Aliegationeh 
befiärkt  haben,   welche  man  ihnen  auch   ohne  Au- 
toritäten glauben  wird,   oder    die  durch   Autoritä- 
ten an  Richtigkeit  nichts  gewinnen.     Es  läfst  ßch 
nämliffh  mit  vieler- Gewifsheit  vorausfetzen,    dafs 
fie  fowohl  bey  den  mündlichen  Vortragen  über  die 
Theorie  der  einzelnen  Arbeiten',  als  auch  bey  der 
Bcurtheilung  der  von  ihren  Zöglingen  Mbtt  gefer- 
tigten Arbeiten ,    diefe  vor  folchen  Weitläuftij^kei- 
ten  warnen».und  fie  in  diefer  Hin/icht  a» weifen,  und 
•  es  ihnen  tief  einprägen  werden,  fich  bey  einer  jeden 
Arbeit  mit  dem  eigentlicheh  Zweck  derfelben  und 
dem  Stoff  dazu  gehörig  bekannt   zu  machen ,  und 
durch  eine  gründliche  Mediration  ^jnd  Befeuchtung 
des  zum  Grunde  liegenden  Gefchaftes,  dafTelbevon 
allen  andern  ähnlichen  und  verwandten  Gefchäfren 
abzufendern  und  zu  unterfcheiden.     Dadurch  alkin 
wird   die    unfelige  Weitläuftigkeit,    pnd    das    vage 
Schreiben   in  den  Tag  hinein,    welches  zu  nichts 
dient,   als   den  Referenten  mifsmuthig  zu  machen, 
vennieden,  und  der  Arbeiterin  den  Stand  gefetzt, 
mit   Kürze    und  Sicherheit  dasjenige   vorzutragen, 
was  zur  Erläuterung  und  Entfcheidung  der  Sache 
etwas  beyträgt.     Ohne  Zweifel  werde»  auch  die  Vff. 
in  den  folgenden  Abtheilungen,   befonders  in  den 
Acten,  die  ein  Verfahren  in  den  weiteren  Inßanzen 
enthalten,  und  dah6r  an  und  für  fich  fchon  ftärker 
lind,  darauf  Bedacht  nehmen,  durch   recht  kurze, 
bändige  Schriften  den  Raum  zu   fparen,  und  ihren 
Lehrlingen  Acten  vorzulegen,  welche  auch  von  diefer 
Seite  ihnen  zumMufter  dienen  können.  Dab&ykann 
denn  auch  Rec.  den  Wunfrh  nic^it  unterdrücken  •  dafs 
es  den  Vff.  gefallen  möre,  etwas  mehr  auf  Reinheit 
und  Präcifion  in  der  Schreibart  zu  fehen,  und  nicht 
Stellen  einfchfeichen  zu   laffen  ,  die,  wie  z.B.  S.  7 
der  Schützifchen  ünterfuchungs- Acten:  ,,Wer  kann 
aber  die  Phantaficn    berechnen,    mit  welchen    ein 
Weib  von  24  Jahren    dann  fich  befchäftigt,    wenn 
der  Gatte  abwefend  ift?    5ie   fehen  dann    bald  das 
ganze  Bild    ihrer   zweyten'  Hälfte,    bald    einzelne, 
diefer    zugehörige    Sachen    an    dem  gewöhnliche« 
Orte/«  B»  f.  w.  die  an indeßens  gegen  den  guten  Ge- 


fchmack  find  ,•  oder  welche ,  wie  S.  dS  in  den  Bey- 
Jagenr„Es  ift  auch  ein  fowohl  die  Menfchlichkeit 
entehrender,  als  der  Vernunft  und  Erfahrung  wi- 
dcrfprechender,  Grundfatz,  dafs  jene  Verfügung  — 
Arreft  nämlich  —  gegen  einePerfon  niedrigen  Stan- 
des diefer  und  ihrer    öffentlichen  Ehre,    weniger 
Nachtlieil  zuziehe,  als  Subjecten,  die  auf  einer  hö- 
heren Stufe  äufserer  Achtung  ftqhen.     Denn  wahre 
Ehre  hat  keine  Grade**  —  gegen  die  Wahrheit  und 
Erfahrung  ahftofsen.   Denn  find  die  Folgen ,  die  es 
für  einen  Juftizmann ,  jOflicier  oder  Kaflenbeamtcn 
hat,  wenn  erDiebfiehls  wegen  in  Haft  geräth,  wohl 
mit  denen  gleich  zu  fetzen,  die  für  einen  Bauern 
daraus  ejitfpringen?    Stellen  der  Art,   wovon  fich 
mehrere,  befonders  aus  den  Märlingenfchen  ünter- 
fuchungs-Acten,  ausheben  liefsen,  fetzen  offenbar 
den  Werth  einer  Sammlung,  deren  Zweck  vorzüg- 
Jich  dahin  gerichtet  ift,  dafs  Lehrlinge  daraus  ler- 
nen und  fich  darnach  bilden  follen,  gar  fchr  herab. 
In  der  Vorrede  zu  der  erften  Sammlung  trögt 
Hr.    Gevjslcr    feine     Gedanken     über     den    Wcrth 
praktifcber  Vorlefungen  auf  üniverfitaten  vor,  und 
giebt  die  Methode  an,  welche  er  dabey  befojgt.     Er 
erklärt  fich,  wie  natürlich,  für  deren  Nützlichkeit, 
und  hat  darin  unßreitig  völlig  Recht ,  fo  lange  die 
Sache  nicht  übertrieben  wifd,  und  fo  lange  das  Stu- 
dium der  Theorie    der  ^echtswiffenfchaften    nicht 
darunter  leidet,  und  das  Studium  der  Hülfswiff^n- 
fch-aften   nicht   wohl    gar   darüber    hintenangcfetzt 
wird.     Gefchieht  diefes,  und  dafs  diefös  nur  zu  oft 
gefchieht,  weife  Rec.  ganz   gewifs:  fo»  werden   die 
praktifchen    Vorlefungen    auf    Üniverfitaten  -mehr 
nachtheilig  als  nützlich.     Die  kurze  Dauer  des  Auf- 
enthalts auf  der  Univerfität,  wohin  die  jungen  Leu- 
te, befonders  die  Jurifiea  ohnebin  gewöhnlich  ftbr 
zeitig'und  mit  Hülfskenntniffen  fpärlich  ausgeftattet, 
zu  gehen  pflegen,  der  grofsc  Umfang  der  Rechtswif- 
fenfchaften  an  fich,  die  Nothwendigkeit  mit  Hülfs- 
wiffenfchaften,  befonders  mit  denStaatswiffenfchaf- 
ten  ,    bekannt  zu   feyn,    die  ünentbehrlichkeit  der 
Kenntnifs  neuer  Sprachen,  laffen  gewifs  dem  fleilTig- 
ßen  wenig  Zeit  übrig,  und  es  ift  daher  ein  ganz  un- 
erfetzlicher  Schade,   wenn   ein  ganzes  Jahr,    oder 
auch  nur  ein  halbes  Jahr,  jenen  Gegenftänden  ganz 
entzogen,  ui^d  auf  etwas  verwandt  wird,  das  eines 
Theils  auch  aufserhalb  der   Univerfität  eben  fo  gut 
und  noch  beffer  Erlernt 'werden  kann,  und  wobcy 
anderen  Theils  fich  leicht  viel  Spielerey  und  Chur- 
iatanerie  einfchleicht ,  und  kaum  zu  venneiden  ift. 
IJec.  hat  mehrere  junge  Leute  gekannt,  welche  gar 
kein  Prakticum  gehört,  oder  doch  darinr  fich  nicht 
fehr  fleifsig  bewiefen,   aber  dagegen  defto  ernftli- 
cher  fich  mit  der  Theorie  in  ihrem  ganzen  Umfange 
gründlich  bekannt  gemacht  hatten;  und  diefe  wur- 
den bald  die  trefflicliften  Gefchäftsmänner;  dagegen 
andere  eben  fo  gute  Köpfe,  die  fich  ein  ganzes  Jahr 
mit  nichts  anderem,    als  mit  dem  Prakticum  abge- 
geben ,   und  von  dem  praktifchen  Profeffor  das  vor- 
theilhaftefte  Zcugnifs  erhalten  hatten,  im  wirklichen 
Leben  -—  wo  überdief$io  vieles  anders  ift^  aismau 
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es  ficli  auf  der  Unirerfität  denkt  —  allenthaiben  an-, 
fliefsen ,  und  (ich  nicht  zu  helfen  wufsten ,  weil  es 
ihnen  entweder^an  Theorie  überhaupt,  oder  wenig- 
ften  an  Theorie  in  den  Theilen  der  R^Ghtswiffen- 
fchaft^  und  an  anderen  verwandten  KentitniiTen 
fehlte,  wovon  in  dem  Pra'kticum,  iri  welchem  — 
wohl  gar  mit  verachtender  Herabwürdigung  anderer 
WiiTenfchaften  —  nur  auf  Civilrecht  jind  Procefs 
llückficht genommen  zu  werden  pflegt,  ihnennichts 
vorgekommen  war.  Rec.  kann  daher  nicht  umhin, 
emftlicli  und  lebhaft  zu  wünfchen,  dafs  die  hohe 
Meinung,  welche  jetzt  die  Studirenden  von  dem 
Werthe  der  praktiTchen  Collegien  haben,  um  ein 
merkliches '  berabgefetzt  werde,  damit  nicht  das 
gründliche  Studium  der  Rechtsvviflenfcbafien  in  ih- 
rem ganzen  Umfange«  noch  tiefer  herunterkomme, 
und  die  ganze  Srudirart  nicht  noch  gemeiner  wer- 
de, und  damit  nicht,  zum  grofsen  Nachtheil  derGe- 
fchäfte,  die  Zahl  der  fiefchäftsmanner  noch  gröfser 
werden  möge,  deren  ganze  Kechtskenntnif^fich  auf 
dep  Procefs  und  auf  die  Pandekten  einfchränkt,  und 
welche  von  den  Wiflenfcha ften  und  KenntniflCen,di:e 
einem  brauchbaren  Beamten  und  gebildeten  Ge- 
fchaftsmanne  eben  fo  nothwendig  ,  ja  in  unendlich 
vielen  Fällen  noch  nothwendiger  ^nd,  als  jene, 
nichts  vcrfiehen,  und  wohl  gar  mit  einer  be- 
dauernswürdigen Verachtung  auf  felbige  hinfehen, 
Wüs  die  Methode  anbetrijTt,  welche  Hr.  G.  bey 
feinen  prnktifchen  Vorlefungen  befolgt:  fo  ift  es  un- 
ftreitigbefler,  wenn  man  fich  in  dem  Prakticum  mit 
dem  Vortrage  der  Theorie  desProcefles  nicht  abgiebt, 
fondern  folches  allein  auf  die  Theorie  der  Praxis 
und  auf  wirkliche  Ausübung  zur  Belebung  der  vor- 
getragenen Grundfütze  einfchränkt.  '  Eben  fo  ift 
es  fehr  lobenswerth,  dafs  der  Zweck  des  Hn.  G, 
mehr  dahin  gerichtet  zu  feyn  fcheint,  die  jun- 
gen Leute  zum  Denken  und  Urtheilen  anzuhal- 
ten ,  und  ihren  ßlick  im  Allgemeinen  zu  üben,  als 
ihnen  durch  vieles  Arbeiten  eine  gewifle  Fertigkeit 
und  Routine,  oder  wohl  gar  eine  gewifle«  an  fich 
fchon  unglückliche  Ad  vpcaten  -  Gewandtheit  und 
Schlauheit  beyzubringen,  wie  fonft  wohl  zumNach- 
theil  der  Richtung  der  Köpfe  und  Herzen  zu  ge- 
fchchen  pflegt.  Nach  Rec.  Dafürhalten^,  follte  der 
Zweck' eines  Prakticums  auf  üniverfitäten  ganz  und 
gar  von  dem  auf  einer  Schreibftube  verfchieden 
feyn,  und  bl^fs  dahin  gehen,  die  jungen  Leute  im 
Denken  und  im  Ordnen  des  Erlernten  und  Gedacht 


teh  zu  ühen ,  und  dann  ihnen  eine-  gewifle  Fcrtig- 
Jteit  und  Gewandtheit  im  fchriftlichen ,  allenfalls 
auch  mündlichen  Vortrage  zu  vedchalFen.  Zu  die- 
fem  Ende  würde  es  nützlich  feyn ,  wenn  die  prak- 
lifchen  Übungen  nicht  blofs  auf  die  ietzte  Zeit 
des  akademifchen  Curfus  aufgefchoben «  fondero 
wenn  den  jungen  Leuten  zweckmafsige  Gelegen« 
beiten  dargebiuten  würden,  wöchentlich  etwa  einen 
fchriftlichen  Auffatz  zu  machen,  damit  ile  auf  fol- 
£be  Weife  mit  ihrer  mehreren  Ausbildung  auch  im 
eigenen  Arbeiten  fortfch reiten  könnten«  Diefes  wür- 
de nicht  nur  ohne  Nachtheil  für  das  Studium  der 
Theorie,  fondern,  wenn  bey  den  Aufgaben  auf  die 
CpUegia  Rückficht  genommen  würde,  welche  von 
d,en  Zuhörern  gerade  gehört  werden ,  mit  bedca^ 
andern  Gewinn  für  felbige,  gefchehcn  können;  und 
es  würde  ihnen  auf  folche  Weife  nebenbey  mehr 
von  wahrer  allgemeiner  praktifcher  Bildung  gcge^ 
hen  werden  können,  als  nach  der  jetzigen  Verfat 
rungsart  mit  Aufopferung  eines  ganzen  x>der  halben 
Jahres  gefchehen  kann.  Es  mufstv  dabey  freylick 
von  der  Idee,  die  jungen  Leute  aiif  der  Univerfitiit 
zu  gewandten  Ad  vocaten  oder  geübtien  Richtern  biU 
den  zu  wollen,  mehr  und  ganz  abgegangen  wer- 
den,  eine  Idee,  welche  anfserdem,  dafs  fie  in* den 
Zweck  der  akademifchen  Studien  an  und  für  fich 
fchon  i\ichtpafst,  auch  defshalb  unglücklich  ift,  weil 
fehr  wenige  Jünglinge  ihr  künftiges  Schickfal  rof* 
auswiiTen,  und  weil  nicht  nur  dasjenige,  waseinen 
guten  Advocaten  macht,  für  einen  guten  Richter  febt 
wenig  taugt,  fondern  auch  alles,  was  zur  eigentli» 
chenRoutiite  gehört,  in  jedem  Lande,  ja  in  jedem 
kleinen  Gefchaftskreife  verfchieden  ift,  und  daher 
durch  den  ünivcrfitäts  -  Unterricht  fehr  wenig,  was 
nachher  wirklich  brauchbar  ift,  gegeben  werden 
kann.  Wie  viele  junge  Leute  kommen  denn  anch 
wehl  gleich,  wenn  fie  die  Uniterfität  verl äffen  ha- 
ben,  in  eine  Lage,  wo  fie  nicht  unrer  oder  neben 
linderen  ftehen,  von  welchen  fie  alles,  was  zur  Ge* 
fchäftsführung  felbft  gehört,  lernen  Jvönnen  und 
lernen  müflen!  Wie  wenige  finden  aber  Gelegenheit^ 
nachher  das  nachzuholen,  was  fie  in  der  Erlernung 
der  Theorie  verfäumt  haben !  —  Doch  Rec,  will  abbrei 
.then ,  weil  er  doch  in  einem  Zeitalter,  worin  alles 
aufs  Praktifche  berechnet  ift,  und  nichts  einen  Werth 
hat,  wovon  fich  nicht  der  ganz  unmittelbare  Nutzen 
jedem,  auch  dem gemeinften  Auge darßelit,  fchwcr- 
lich  Gehör  finden  wird,  pp. 
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Jahren  t%o2  u.  igo3.  3^^'  i8o4-  302  S.  g.  4.Th.  %^o6,  355S.  S- 
S.  Rertnf.  der  beiden  erften  Thle.  1804.  Nr.  227. 

_  Berlin  ,  b.  Quien  :  Neuefle  geographifche  Darfteilung  aller 
Thunder  der  Erde  t  nebft  einer  ftatiflijchen  Tabelle  vor  den  vor» 
nehmftnt  Staaten.  1805.  3  Aufl.  iXiog.  foL  (ggrO  S»  R^^cenf.  dec 
erfttn  Aufl-  1805.  Nr. 73. 

Halle ,  b.  Hemmerde  und  SchwetCchkc :  Handbuch  der  neue* 
fien  Geographie  für  Akademieen ,  Gymnaßen  und  für  anderwei' 
tige  Freunde  diefer  pp^iffenfchaft ,  nebft  Einleitung  in  die  ma» 
thematifche  nnd  phtffikai,  Erdbefchreibnng  und  vgllftändigem  Re- 
gifter.  2  Thle.  9  verbeflerte  und  vermehrte  Aufl.  i8«5.  8-  S« 
Recenf.  der  g  Aufl.  1804.  Nr.  6p. 


n  fchon  heutthtilter  Schriften^ 

Halle,  b.  Dreyfsifj :  l^efchreibwng  aller  Lander»   Folker  und 
Stiidte  der  Erde»  pu.  loB^U   Mit  jJdudkaneii  mid  Kupfern.  4. 
uimgeändertfAufl.  ohne  Jahrz.^aBog.  (iRtlilr.  12  gr.)  S.  Rcceiit. 
des  I  Bd.  1S05.  Nr.  ip. 

J.  iTEKATirnoESCHiciiTB.  Lemgv,  in  d.  Meyerfcb«» 
Buchh. :  JOas  gelehrte  Deutfchland,  oder  Lexikon  der  jetzt  leben^ 
den  deitifchen  Schriftfteller.  Ature fauchen  von  Georg  Chriftoph 
Hamber^er,  Prof.  der  gelehrtt^i  Gefchichtö  auf  der  Univerfitiit 
zu  Görnnfren.  Förtgefetzt  von  Jofc.  Qeorg  Menfei,  k<^if!. 
pr^iifl".  und  fiirftl.  q^icdlinbur?.  Hofraih ,  ordi  Prof.  der  Ge* 
icbichtskunde  puf  der  UmverfiraL  zu  Erlangen  «  etc.  11  Bd.  5 
durchaus  vermehrte  und  verben"erte  Aufgabe.  VlTf.  756  S.  %. 
(2  Rthlr.  12  gr.)  8*  Kec.  der  eriteu  zehn  Bde  1804.  Nr.  234. 
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S  ÜRISPRVDENZ. 


LANDSHVTf  b.  Krüll :  jluserttj'ene  KechtsfälU 
un4  Ausarbeitungen ,  vom  Hofr.  und  f rof.  Gön» 
ner  zu  Landshut  Dritter  BAn^.  IS^S»  468  S.  8* 

jyXänner,  welche,  wie  der  fler^usgeber  diefet 
Rechtsfalle  und  Ausarbeit}ingen,  ficb  durph  andere 
Schriften  einen  bedeutenden  Namen  erwprben  ha- 
ben *  muffen  es  vorausfehen,  dafs  man  Schriften, 
welche  fie  dem  Publicum  ü))^rgeb<uXf  und  demrelben 
iioch  dazu  als  auserlejjene  Arbeiten  ankündigen,  mit 
vorzüglicher  Erwartung  in  die  Hand  nimmt,  und 
dafs  man  es  übel  empfindet»  wenp  nicht  blofs  diefe  Er- 
wartungen nicht  befriedigt«  fondern  wenn  nicht  ein- 
mal diejenigen  Foderungen  erfüllt  werden»  die  man 
billig  an  jeden  machen  Kann,  welcher  mit  Arbeiten 
von  einer  Gattung  hervortritt,  von  der  man  bereits 
Xehr  viele  vorzügliche  Mufter  befitzt.  Denn »  ohne 
unbillig  zu  fcyn ,  und  nach  der  eigenen  Aufserung 
des  Un.  G.  S. IV  der  Vorrede,  kann  i^ian  doch  ver^ 
langen«  dafs  jeder,  oder  doch  wenigftens  dergröfs- 
te  Theil,  der  in  eii^er  foichen  Sammlung  aufgenom- 
menen Auffätze,  insbefondere,  wenn  folche  mehre- 
re Seiten  und  Bogen  einnehmen,  entweder  in  An- 
fehung  des  Gegenflandes,  oder  in  Anfehung  der 
Form  ein  nur  einigermafsen  allgemeines  IntereiTe 
habe.  Diefs  ift  aber  bey  den  in  diefer  Sammlung  auf- 
genommenen Auffatzen  keineswegcs  der  Fall.  Bey- 
siahe  die  Hälfte  derfelben  ift  in  gar  keiner  Hinficht 
merkwürdig,  fondern  enthält  ganz  alltägliche,  durch 
nichts  fich  auszeichnende  Relationen  aus  uninter- 
eilanten  confufen  Acten,  mit  einem  eben  fo  unin- 
tereflanten^  oft  fehr  kurzen  Gutachten  über  die  ein- 
zelnen Punkte,  dergleichen  ein  jedes  Mitglied  ei- 
nes Spruch-  oder  JuQiz-Collegiums  bey  Dutzenden 
aufzuweifen  hat.  Die  übrigen  nicht  fo  ganz  unbe- 
deutenden, find  grofstentheils  alle  mit  fo  vielen 
weitläuftigen  Acten-  Auszügen  und  Wiederholungen 
angefüllt,  dafs  dadurch  ihr  Werth  gleichfalls  fehr 
herabgefetzt  wird  ,  fo  dafs  nur  etwa  zwey  oder 
drey  von  den  in  diefer  Sammlung  enthaltenen  Auf- 
rp.tzen  ,  auf  das  Pradicat  auserlefener  Anfpruch  ma- 
chen können.  Auch  kannRec.  zu  einemanderen  ür- 
cheile  nicht  dadurch  beftimmt  werden,  dafs  der  Vf. 
a^ich  auf  angehende  Gefchäfcsmänner  Rückficht  ge- 
noi|iu^n  habe,  und  ihnen  zeigen  will,  wiemanfich 
in.  Bearbeitung  der  Gefchäfte  jeder  Art  verhalten 
müiTe»  Denn  diefe  Rückficfat  fcbliefst  (doch  eines 
Q.  jf.  L  Z.  igos^     Vierter  Band. 


Theils  nicht  alle  anderen  Anforderungen,  welche 
man  an  einen  auserlefenen  Rechtsfall  machen  kann, 
aus,  anderen  Theils  find  der  Relationen,  welche 
zum  Muiler  dienen  können,  bereits  genug  in  der  r- 
Welt;  und  wer  etwa  keine  gedruckte  befitzt,  und 
doch  eines  Mufters  bedarf,  mag  fich  nur  von  einem 
0anz  gewöhnlichen  Mitgliede  eines  Gt^llegiums  die 
«rfte  und  hefte  Relation  geben  laffen,  fie  wird  ihni 
eben  fo  viel  nützen ,  als  Nr.  20.  3««  32.  34.  36.  38- 
Der  vorliegende  dritte  Band  enthält  nur  13  AuP- 
Hitze.  Der  erfte,  Nr.  28»  ift  feiner  Stelle  völlig  wfir^ 
dig.  Es  wird  darin  aus  Gründen,  die  einen  jeden 
flicht  ganz  Blinden  überzeugen  müflen ,  auseinan- 
dergefetzt, dafs  nach  aller  Vernunft  und  auch*  nach 
den  Grundfötzen  des  katholifchen  Kirchen  -  Rechti 
^ine  Ehe  nichtig  feyn  müflfe,  wenn  fich  die  Braut 
2,\xx  Zeit  der  Eingehung  derfelben  von  einem  drit- 
ten fchwanger  befunden  habe.  Vbrausgefchickt  find 
einige  Bemerkungen  über  die  katholifchen  Ehege- 
fetze,  über  ihre  Härte  und  Zweckwidrigkeit,  wel- 
che der  Bcherzigung  der  Gefetzgeber  fehr  würdig 
find.  Besonders  ift  dasjenige,  was  darin  über  die 
Scheidung  von  Tifch  und  Bette  gefagt  wird,  fo  ein- 
leuchtend, dafs  man  wirklich  kaum  begreifen  kann, 
wie  diefs  unfelige  Inftitut,  wctlches  dem  Staate,  der 
fiauslichen  Gtückfcligkeit  und  der  ganzen  Sittlich- 
keit fo  fchädlichlft,  und  zu  fo  unglücklichen  Ver« 
6indungen.führt,  immer  noch  in  aufgeklärten  katho- 
lifchen Staaten  beftehen  kann.  Gewifs  find  unzähli- 
che  Inftitute  der  katholifchen  Kirche^  g^g^n  welche 

f geeifert  wird,  und  die  ein  oft  unüberlegter,  grau- 
amer  Refonnationsgeift  vernichtet,  weniger  fchäd- 
lich  und  für  den  armen  Menfchen  fo  drückend,  als 
dicfes.  Nr.  29  gehört  zu  den  ganz  tinbedeutenden, 
und  iß  mit  Nr.  30  und  32 ,  Welche  beiden  letzten  eine 
Procefs- Sache  betreffen,  des  Abdrucks  nicht  werth. 
Nr.  31  unterfucht  die  Gültigkeit  einer  Obfervanz, 
bey  einer  Ehe  unter  verfchiedenen  Religions- Ver- 
wandten,  die  priefterliche  Trauung  ohne  Proclama- 
ttons-  und  Dimiflions-Zeujjniffe  des  ordentlichen 
Pfarrers  einer  der  Brautperfonen,  vom  ordentlichen 
Pfarrer  des  anderen  Brauttheils  zu  verrichten.  Die- 
fe Abhandlung  ift  nicht  ohne  IntereiTe,  und  zeugt 
von  der  liberalen  und  billigen  Denkungsart  desYf. ; 
doch  hätte  von  dem  Factifchen,  und  von  dem  In- 
halte der  Acten,  unbefchadej  der  Sache  vieles  weg- 
bleiben können,  weil  die  Entfcheidung  weit  mehr 
ex  jure  ^\s  et  facto  hergenommen  ift,  auch  infofern 
nur  einiges  IntereiTe  haben  kann.  Nr.  33  ift  ein  Gut- 
achten über  die  Vorbereitungen  zu  dem  Vergleiche 
Hi  aller 
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aller  nachbarlichen  Differcnzien  zwifchen  <Jemfurfl:*^ 
liehen  Hochftift  Bamberg,  ui\d  den  königlich  -  preuffi- 
fchev    Fürftent}iömern    Ansbach- Bayreuth.  .Diefer 
Aufi'itz,  welcher  im  J.  l79Ö^ge fertiget  wardfe,  zeigt 
von  der  einen  Seite,*wie  da^preuffifche  Syftemmit 
dem  Syft^m  der  gcmifchten.  Territorien  unverträg- 
lich,  und  wie  Nachgiebigkeit  yon  Seiten  minder- 
inächtJger  Staaten  gegen  mächtigere  Kachbaren  das 
einzige  Mittel  fey,  gegen  fie  beftehen  zu  können  ;- 
von  der  anderen  Serte  fiejiit.  man  daraus,  wie  ernft- 
lieh   es  fich  der  Vf.  angelegen  feyn  laflen,  an  das 
Vergleichs -Gefchäft  wohl  vorbereitet  zu  gehen,  uiii 
^  fo  viel  zu  retten  als  möglich  war.  Übrigens  enthält 
der  Auffatz  für  den  Lefer  fehr  wenig  lehrreiches, 
weil  darin  alles  nur  wie  in  einer  Tabelle  kurz  be- 
rührt ift,  und  Rec.  läfst  es  dahin   geftellt  feyn,  ob* 
Cefchäftsmänner«  welche  zu  ahnlichen  Ausgleichun- 
gen nachbarlicher  Irrungen  gebraucht  werden,  da- 
durch auf  Ideen  und  Qeilchtsp unkte  aufiuerkfamger 
macht  werden  können*  welche  ihnen  ohnedem  ent- 
gangen waren.  Der  Vf.  glaubt  diefs  in  derVorredej 
floch  möchte  es  immer  zweifell\,aft  feyn  ,    weil  man 
zu  folchen  Gefchäften  doch   gewöhnlich  die  unter- 
richtetften  und  gewandteren  Leute  zu  nehmen  pflegt, 
und  des  Vf.  Bemerkungen   doch  alle  ziemlich  Ach* 
von  felb'ft  ergeben.    Nr.  34.  Ein  nicht  bedeutender 
Vortrag  mit  Gutachten  über  das  Eigenthum  und  das 
ßeholzungsrecht  einiger  Hutanger ,  und  einen  defs- 
haJb  zwifchen   der  Ilofkammer  und  der  betheilig- 
ten  Gemeinde   abzufchliefsenden  Vergleich.    Inter- 
eflanter  ift  Nr.  35,   worin  ein  fchätxbarer  Beytrag 
zu  der  Lehre  von  den  Entfchädigungen  enthalten 
ift,  welche  die  jetzigen  Befitzer  einzelner  Landes- 
tbeile den  ehemals  darin  angefiellt  gewefenen  Die- 
nern zu  leiften  haben.  Ein  Ur.  von  Reigersberg^  wel- 
cher  Oberamtmann    der   fürftlich  -  würzburgifchen 
Amter  Ripberg,   Hariheim  und  Freudenberg  gewe- 
fen  war,  und  aus  jedem  Amte  befondereEinolumen- 
te  gezogen  hatte,  verlangte  von  dem  gräflich  -  werth- 
heimifchen  Haufe,   an   welches  das    Amt  Freuden- 
berg gekommen  war,    eine  Entfchädigung,   unge- 
achtet er,   ohne  befondere  VeranlafiTung,    in  fürft- 
lich-lein  irrgi  (che  Dienfte  als  RegierungspräGdent  ge- 
treten war,  und  die  an  Leiningen  gefallenen  Ämtc^r, 
Ripberg  und  Hariheim,  behalten  hatte«  üerVf.'zeigt 
fehr  gründlich  und  ganz  dem  Reichs -Deputations- 
Schlufsvon  1803  gemäfs,dafsdiere  Forderung  durch- 
aus ungegründet  fey.  Wenn  übrigens  S.  207  gefagt 
wird,  dafs  es  mit  dem  landesherrlichen  jure  de  non 
€Vocando    unvereinbar   fey ,    dafs  die  werthheimi- 
fcheuUnterthanen  des  Amtes  Freudenberg  nach  Mil- 
tenberg—  ins  Leiniugifche  —  gehen  follten :  fo  möch- 
te wohl  dagegen  gefagt  werden  können  ,  dafs  ein 
aufser  dem  Territorio  wohnender  Richter  defshalb 
noch  kein  fremder  Richter  ,  fondern   immer  noch  ^ 
Richter  des  Staats  ift,  der  ihn  angeftellt  hat,  und 
in  welchem  fein  Gerichts  -  Sprengel  liegt,  und  da- 
her, wenn  nicht  andere  Gründe  gegen  eine  folche 
Irregularität  wären,    das  jus  de  non  evocando  der- 
felben  wohl  ebeu  nicht  entgegenftehen  durfte.  Auch 


ift  es  defshalb,  weil  eiruBeamter  oder  Verwalter  ei- 
nes Gerichtes  fein  dqmieitium  ördinarium  aufserhalb 
dem  Territorio  hat,  nicht  nothwendig,  dafs  er  dort 
auch  feine  GfficBti-Sefchäfte^'vel'rifllte;  ViclmeUr 
follten  diefe  immer  im  dem  teigenciiche^  Gericbtsbe- 
zirke  vorgenommen  werden,    Nr.  36  ift  ganz  unbe- 
deute|id,einweitläufti^er  Auszug  aus  confufen  Acren, 
über  einen  ünintei*eflanten  Fall ,  dcflen   ganze  Ent- 
fcheMting*  ruf  -dei-  Wahrheit- -odei^  Unwahrheit  der 
Thatfachen  beruhet,   unrf  in*  keiner.  Rückficht  des 
Raumes  von  48  Seiten  werth.  Nr.  37  ein  nicht  ganz 
unintoreffanter  Beytrag  zu  der  Lehre  von  der  Vpr- 
bindlichkeit  der  Statuten  für  Exemte  in  Anfehung 
der  in  der  Coaimun  befindlichen  Befitzungen.-  Diefe 
Frage;  welchTc  hier  bey  Gelegenheit  eines  Streites 
eines  Collegiat- Stiftes   zu  Heilrgehftadt  gegen  Bor- 
germeifter.und  Rath  derStadtHeiiicrenftadt  in  Unter- 
fuchung  gezogen  worden ,  ift  laach  Kec.  Dafürhalten 
fehr  richtig  entfcÜieden  ,  doch  würde  der  Auffatz  an 
IntereiTe  gewonnen  haben  ,  und  nützlicher  geworden 
feyn,  wenn  nicht  ein  fo  weitläuftiger  Acten  -  Auszug 
yorausgefchickt,  und  fogar  dasjenige  hineing^bracbt 
w^äre,  was  durch  eine  Erkenntnifs  auf  eine  belfere 
EinlalTung  zu  den  Acten  gekommen  war ,  und  wenn 
der  Vf.  tiefer  in  die  rechtlichen  Qrundfätze  einge- 
gangen wäre,  und  daraus  die  Entfcheidung  fo  or- 
dentlich entwickelt  hätte,  wie  folches  bcyNr.Jpgc- 
£chehen  ift.  Nr.  33  ift  eine  an  fich  ganz  unbedeuten- 
.  de  Criminal- Relation,  aliein  die  Entfcheidung  ift  de* 
fto  merkwürdiger.  Die  bambergifcheJurrften-Facul- 
t|it,  deren  Organ  Hr.  G.  hier  ift,  verurtheilt  einen 
Dieb  zu  einer dreyjährigen  Zucht-  und  Arbeitshatis- 
Strafe,  nach  vorhergegangener  öffentlicher  Ausfiel- 
lung   am  Orte  des  verübten  Diebftahls.    Dann  fetzt 
fie  hinzu :  Bey  diefer  $trafe  fetze  fie  voraus,  dafs 
di^  Einrichtung  des  Zucht-  und  Arbeitshaufes  fo  gut 
fey,  dafs    der  Verbrecher   durch  feine    Handarbeit 
fich  feinen  Lebensunterhalt  erwerben  könne.  Sollte, 
diefs  der  Fall  nicht  feyn,  fo  fey  der  Verbrecher  zum 
Soldatenftande  auf  doppelte  Capitulation  ,  6  oder  g 
Jahre  oder  in  Friedensz^iten  auch  12  Jahre,   wenn 
es  feine  Leibes -Conftitution  zulafte,  abzugeben.  In 
diefem  Falle  folle auch  der  Verbrecher  mitder  offene- 
liehen  Ausftellung  verfchont  werden,  weil  derSol- 
datenftand  folche  öffentlich  erklärte  Verbrecher  auf- 
zunehmen. Bedenken  trage;  fie  fey  zwar  nicht  der 
Meinung,  fährt  fie  fort ,  dafs  Diebe  unbedingt  ufvd 
in  allen  Fällen  unter  die  Soldaten  zur  Strafe  abzu- 
geben feyen,   weil,   wenn   fie  bösartige   Menfchen 
wären,  fie  die  hefte  Gelegenheit,  ihr  fchändliches  Ge- 
werbe fortzutreiben,  erhielten;  allein  der  gegenwär- 
tig zu  beftrafende  Verbrecher  fey  nicht  fo  bösartig. 
Die  Juriften- Facultät  zu  Bamberg,  weiche  von  der 
Regierung  zu  Mergentheim  um  die  Abfaffung  eines 
rechtlichen  Gutachtens  gebeten  war,  hält  fich  alfo 
für  ermächtiget,  eineganz  neue  Gattung  von  Strafe, 
wovon  weder  in  der  Carolina,  noch  fonft  tn  einem 
allgemeinen  peinlichen  Gefetze  etwas  fleht,  zu  be« 
fiimmen,  und  überfchreitet  alfo  auf  eine  fehraulTal- 
leude  Art  die  FftichceA  eiaes  Richters!   Diefer  ift 
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nämlich,  wie  Hr.  G.  felbft  im  erftcnTheile  feines  Hand- 
buchs des,  deutfchen  gemeinen  Ptocejfes  S.  221  2  Aus^, 
fehr  gut  Tagt,  ein  Diener  der  Gefetze,  der  nach  den 
beftehenden  Gefetzen  fein  Verfahren  und  feine  Aus- 
Ipruche  einrichten  müfle. —  Wie  verträgt  fich  diefe 
Entfcheidunjj  mft  des  Vf.  ebcndafelbft  aufgeftelltem 
Qrundfatze:  Neuerungsfuchtin  Juftiecollegien  ittder 
crtte  Juftizfejnd,  welcher  an  die  Stelle  des  Gefetzes 
die  vage  Willkühr  fubftituirt.    Wenn  der  Staat  eine 
vorhandene  Gcfeizgebung  für  fchädlich  erkennt,  fo 
ändere  erfieab;  ohne  diefe  Abänderung  Ift  eine  Ab- 
weichung der  jullizcollegien  von  der  gefetzlkben 
Norm  allemal  eine  Beugung  des  Rechts,    gemein- 
fchädlich  für  den  Staat.  Woran  foU  man  fich  hal- 
lten, an  diefcn  Gründfatz,  oder  an  jenes  Beyfpiel? 
"Wie  kann  Theorie  und  Praxis  jemals  in  ein  richti« 
ges  VerhäUnifs  kommen,  wenn  einer  und  dcrfelbe 
Alann  in  dem  Lauf  eine?  Jahres  eine  folche  Incon- 
fequenz  dem  Publicum  vorlegt!  Wenn  doch  überall 
die  Juriften-  Facultäten  ihren  Zweck  und  ihre  Rcch-^ 
te  und  Pflichten  gehörig  vor  Augen  behielten,  und 
lieh  nicht  in  das  Gebiet  der  Gefetzgebung  unaufge- 
fordert verloren  ,  wobey  fo  oft  Kückfichtcn  reiflich 
erwogen  werden  muffen,  und  Kenntniffe  des  Details 
und  Locals  nöthig  find  ,   die  ihnen  nothwendig  ab- 
gehen muffen !  So  wird  es  z.  ß.  der  Soldatenttänd, 
diefer  Stand,  deffen  Zierde  und  Zauberwort  die  Eh- 
re ift,  der  Juriften -F^cultät  zu  Bamberg  ficher  kei- 
nen Dank  wiffen,  wenn  fie  einen  Menfchen ,  den 
fie  einer   drevjährigen  Zuchthaus- Strafe   und  der 
öffentlichen  rrangerftellung  würdig  hält,    ihm  zu- 
wenden will.    Nr.  39  enthält  wieder  eine  weitläufti- 
ge  Relation  über  ^inen  im  pojfejforio  geführten  Rechts- 
jftreit»  doch-entfchädiget  cfas    vorzüglich  gründlich 
und  ordentlich  ausgearbeitete   Gutachten   den    L&- 
fer   einigermafsen  für    den    einige  30  Seiten    cin^ 
nehmenden  gröfstentheils  unnützen  Acten  -  Auszug. 
Die  letzte  Abhandlung  ift  ein  intereffantes  üu^tach- 
ten  des  Hn.  Hofgerichtsraths  Merz  über  die  Frage: 
ob  einzelne   Ordensgeiftliche  nach   Aufhebung    ih- 
rer Klöfter  auf  das  ihnen  zufallende  Vermögen  ei- 
nen Anfpruch  haben.  Diefe. Frage  ift  jedoch  in  demr 
Gutachten  nicht  von  alkn  Seiten  beleuchtet,  fon- 
dern  es     wird  darin  nur   unterfucht,   ob  Ordens- 
geiftliche, die  nach  Aufhebung  ihrer  Klöfter  vom 
Staate  eine  Penfion  ziehen,  diejenigen  Erbfchaften, 
welche  dem  Klöfter,  wenn  fokhes  nicht  aufgehoben 
wäre,  zugefallen  feyn  würden,  felbft  erwerben  kön- 
nen ,  oder  ob  folche  dem  Staate  anheimfallen,  wel- 
cher ihnen  die  Penfion  reicht.    Die  Frage  wird  aus 
fchr  richtigen  Gründen  zum  Vortheil  der  Ordens- 
gciftlichen   beantwortet,    und  es   ift  diefe  Materie 
Ton  fo  vielen   Seiten  in  diefer  Abhandlung  geprüft 
worden,  dafs   keinem  einigermafsen   unbefangenen 
Richter  noch  ein  Zweifel  übrig  bleiben  wird*  Man 
▼erzeiht  aucb  dem,  Vf.,    der  für  feinen  Qegenftand 
mit  Wärme  eingenommen  ift,  die Weirläuftigkeit  und 
das  Beftreben,  denGründen,  welche  die  Sache  ganz  er- 
Ichöpfen,  noch  andere  Untcrftutzunfcsgründebeyfü- 
gen  zu  wollen,  mafg  lieber,  wenn  man  erwägt,  dafs  er 


die  Sache  des  Schwachen  und  ohnebin  fchon  Ge- 
drückten ,  gegen  den  Mächtigem,  den  der  Eigennutz 
leicht  zu  einer  entgegengefetzten  Meinung  verlei- 
ten köiTnte,  vertheidiget.  pp. 

H  A  L  L  £>  b.  d,  Vf. :  Grundriß  des  deutfchen  Staats- 
und  Völkerrechts.  Mit  Beziehung  auf  PitUerjIn- 
ftitutionen  und  Leifis  Lehrbuch  des  deut^hen 
Staatsrechts  und  von  Rom^rj  Lph rhu ch  des  Völ- 
kerrechts der  Deutfchen.  Vom  Prof.  König  in 
Halle.  i8o3«  263  S.  8- 

Da  der  Vf.  im  Pütterfchen  Lehrbuche  zuviel  üe- 
fchichte  und  im  Römerfchen  zuviel  eigentliches 
Staatsrecht  fand,  auch  mit  der  Methode  des  Leifti- 
fchen,  befonders  wegen  der  Einmifchung  des  Völker- 
rechts, nicht  ganZ' zufrieden  war:  fo  entwarf  er  zu 
Vorlefungen  diefen  feinen  eigenen  Grundrifs ,  mit 
Uinweifung  auf  jene  Lehrbücher,  welcher  i)  das 
Staatsrecht,  und  in  einem  Anhange  das  Staats  -  Lehn- 
recht, Criminalrecht  und  Kirchenrecht,  2)  das  Völ- 
kerrecht, und  in  einem  Anhange  das  Völker- Lehn- 
recht, Criminalrecht  und  Kirchenrecht,  3)diedeut- 
fiche  Staatspraxis  enthalt.  Pütter  gab  fchon  tabulas 
juris  publici  fynopticas  heraus.  Die  Nützlichkeit  der- 
felben  läfst  ficli  nicht  bezweifeln,  wenn  fie  fich 
durch  richtige  Begriffe,  logifche  Eintheilung,  ohne 
Zerfplitterung-,  und  zweckmäfsige  Vollftändigkeit, 
ohne.  Wiederholung,    auszeichnen. 

In  der  Einleitung  verbindet  derVf.  mit  dem  Begriff 
des  deutfchen  Staatsrechts  fogleich  die  Lehre  von  den 
Quellen  und  Hülfsmijtteln  deffelben.  Das  Ganze  zer- 
fallt in  zwey  Hauprtheile:  in  das  StaatsverfafTungs- 
und  in  das  Kegierungs-Retht.  Unter  jenem  betrachtet 
er  i)die  Staats verfaffung  felbft,  2)  die  Staatshoheit 
und  ünterwürjigkeit,  3)  die  Glieder  des  deutfchen 
Staats,  inf  Abficht  auf  das  Reich  felbft  und  auf  die 
Lander,  4)  die  Staatsgebiete  und  die  darin  befindli- 
chen Sachen  im  Verhälrnifle  ^ur  Staatsverfafl'ung. 
Beym  Regierungsrechte  handelt  er  erft  überhaupt 
von  der  Reichsrrgjerung,  fofern  fie  theils  von  dem 
Kaifer  allein  abhängt  $  theils  unter  Mitwirkung  der 
Stände  ausgeübt  wird,  und  von  der  Landesregie- 
rung, alsdann  von  den  einzelnen  Regierungsrech- 
ten, iiach  der  Art  der  Wirkfamkeit:  Anordnende 
(Gefetzgebung,  i^rivilegien)  auffehende,  bcurthei- 
lende  und  vollziehende  Gewalt;  nach  den  Mitteln: 
Repräfentationsrecht,  Ämterrecht,  MiiitärgewaU, 
Cameralgewalt ;  nach  dem  Zweck:  Juftiz-  und  P©-* 
liceygewalt,  Staats  vertrage,  Gefandtfchaften,  Kriegs- 
und Friedens-Recht.  Der  Vf.  hatdie  Abficht,  alles,  waß 
ins  Völker  -  Lehn  -  Criminal  -  Kirchen-  und  Privat- 
Fürften-  Recht  einfchlägt,  vom  reinen  Staatsrechte, 
und  die  Anficht  der  deutfchen  Staatsverfaffung  yoigi 
den  bey  der  Regierung  derfelben  zu  betrachtende» 
Rechten  und  der  Ausübung  derfelben  abzufondern; 
Allein  die  Ausarbeitung  eines  Staatsrechts  nachdie^ 
fem  Entwurf  würde  die  Überzeugung  noch  mehr  ge- 
hen, dafs  zwar  die  Dinge  vervielfältiget,  aber  Wie- 
derholungen dadurch  nicht  vermieden  werden.  Ei- 
Q^  ermüdende  Einförmigkeit  entftehetaucli^  daraus, 

^  dafs 
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dafs  hey  dcnelnzducftMarerien  erßdie  eigentlichen 
reiclisftlindifchen  Länder  t  nämlich  die  Territoriea 
und  die  Reichsftidie,  abdaBn  die  unßigmtlichen,  nicht 
reich^ändifchen  Länder,  nämllcb  die  reichftritter- 
fch9ftli<;hen  Gebiete  und  übrigen  Herrfchaften  und 
Ganerbfchaften ,  befonders  abgehandelt  werden. — 
Die  Glieder  des  Reich»  theilt  der  Vf.  in  Reichs -Obe- 
re und  in  Reichs  -  Unterthanen  ein.  Unter  jenen  aber 
fpricht  er  nur  vom  Kaifcr,  vom  römifchen  Könige, 
und  von  den  Reichsvicarieh,  da  doch  dtts^  Corpus 
der  Reichsfiände ,  fofern  es  Tljieil  an  der  Reichsre- 
gieruiig'hat,  hier  auch  feinen  Platz  hatte  finden,  und 


nicht  blofs  im  zwey ten  Abfchnitte  unter  den  Reichs- 
ttntert^an^nhätte  vorkommen  Tollen,  weil,  un^each- 
tet  des  Kaifers  perfönlicher  Unabhängigkeit  und  Ma- 
jeßät,  Kaifer  und  Reich  die  oberfte  Reichs -Staats- 
gewalt in  der  Regel  zufammen  ausfiben. —  DerBe- 
§r\S  der  Reichsfiirfien  (Reichsftände,  die  zwar,  wie 
die  Kurfürfien,  eine  Virilflimme  auf  dem  Reichsta« 
ge  haben,  aber  nicht  die  Vorzuge  der  Kurfurftcn^ift 
zu  weit,  weil  er  auqh  von  den  Reichsftädten  gilt. 
Bisweilen  find  die  Definitionen  weggelalfen.  Sanft' 
lafst  fich  der  Fldifs  des  Vf.  und  die  Bekanntfchaft  mit 
Seinem  Gegenftande  nicht  verl^nnem  Ca. 
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JUBisFKVPBRz.  Lafidskut;  b.  Krilll :  Laurenz HimmeU 
fioji,  d.R.L.  Ferfuch  tiner  Entwickeimg  des  Begrijfes  und  der 
rechtlichen  FerhltHniJie  der  Regalitäten  Deutfchland,  Mit  einem 
Programm  des  Hn.  Hofr.  und  Prof.  Gönner  über  das  rechtliche 
Ptincip  der  deutjchen  Territorialverfajfnng.  1804.  ppS.  g.  ClO 
gr.)  Der  Vf.  diefer  kleinen  Abhandlung  kündiget  fich  als  einen 
Schüler  feines  Vorredners,  des  Hn.  Prokanzlers  Gönner ^  an» 
und  zeigt  fich  als  «inen  fokhen  fcbon  darin,  dafs  er  mehrere» 
ftum  Theil  fehr  fcharffmnige,  zum  Theil  aber  auch  (ehr  gewa^- 
fe,  Aniichten  derdeutfchen  Staatsycrfaffung,  welche  als  das  Ei- 
genthum  diefes  vortrefflichen PubliciÜen  bekannt  find,  ganz  zu 
den  feinigen  gemacht  hat.  Ohne  Zweiflel'  verdankt  er  auch  die 
Haupiidee  feines  Auffatzes,  die  genauere  und  richtigere  JUeflimr 
mung  des  Begriffs  von  Regalität,  gänzlich  feinem  Lehrer;  we- 
nigÜens  finden  wir  diefelbe,  gerade  fo,  wie  Cie  hier  ange^«  ben 
ili,  in  dem  etwas  fpäter  erfchienenen  Gönnerifchen  Lehrbtiche 
des  Staatsrechts  5«  451  wieder,  und  auf  gleiche  Weife  laflen  fich 
in  Anfehung  der  meiften  iibrigen  Auaftihrungen  unferes  Vf.  z.  B. 
über  Grund  und  Beweis  der  Regalität,  über  deren  Verhältnif^ 
zu  den  allgemeinen  Uohbeitsrechien  etc.  die  verfchiedenen  Gön- 
Ijerifchen  Schriften  als  nächfte  Quellen  nachweifen.  IndelTen 
wollen  wir  Hn.  H.  das  Lob,  auf  das  er  allein  Anfpruch- machen 
wird,  in  der  Benutzung  der  Ideen  feines  Lehrers  Fleifs  und 
l^enntnifs  gezeigt  zuhaben,  gern  zugeftehen:  er  hätte  nur  be/ 
den  ÜFtheilen ,  die  er,  über  die  Meinungen  mehrerer  anderer 
Äum  Theil  fehr  achtbarer  Publiciilen  ausfpricht,  nicht  vergeflen 
follen,  dafs  der  Ton  und  die  Sprache,  wozu  der  Lehrer  vielleicht 
ein  Recht  hat,  oder  die  man  ihm  wenigQens  zu  Gute  halt,  dem 
Schüler  ganz  und  ^ar  nicht  zukomme. —  In  der  Sache  felbft 
'nimmt  der  Vf.  Regalien  nur  für  Rechte  der  Landeshohheit;  nicht 
der  kaiferlichen  Gewalt  oder  der  Reichsfouveränitat,  und  er  un- 
terfcheidct  ße  von  eigentlichen  Hohheits  -  oder  Regierungsrech- 
ten dadurch,  daCs  diefe  in  "dem  Umfange  der  landesherriichen 
Staatsgewalt  als  vifefentlich  an  fich  fchon,  der  Prafumtlon  nach* 
liegen  •  jene  aber  nur  in  der  Vorausfeuung  eines  befonderen  Er- 
wevbgrundes  ihr  zukommen«  alfo  zu  dem  allgemeinen  Begriffe 
der  Landeshohheit  nicht  mit  gehören.  Diefs  Verhältnifs  einer  be- 
fonderen Erwerbung  lalTe  fich  aber  anf  eine  doppelte  Art  den- 
ken, indem  die  Regalien  entweder  fplche  Rechte  enthalten, 
4ie,  an  fich  zwar  iir  der  Staatsgewalt  begriffen,  durch  die  £i- 
^cnthürolichkeit  4er  deutfchen  Verfaflung  zu  Refervatrechteu 

?eliempelt  find ,  und  von  den  Landesherren  alfo  nur  Kraft  be- 
onde/er  Erwerbung  befeffen  werden  können,  oder  folche,  die 
ihrer  Natur  nach  gar  nicht  als  Ausflüfife  der  Regentengewalc, 
•fondern  des  PrivajLeigeiiihums  betrachtet  werden  müfien ,  und 
üifofern  dem  Regenten  ala  fokhen  nur  aus  fpecielien  Rechta- 
ffründen  zußeben  können,  woraus  denn  folge,  dafs  landes- 
nerrliche  Regalien  im  Gegenfatze  bald  der  kaiferlichen  Refer- 
vatrechte,  bald  des  Privateigenthums  gedacht  werden  müfien. 
Eec.  ili  im  Ganzen  mit  diefer  Darftellung  völlig  ein r er ftanden  | 
er  glaubt,  dafs  di^eferUnterfchiedzwifihenHohheitsrechtenund 
Regalien  allerdings  dem  jetzigen  Sprachgebrauche,  (worauf  es 
hierbey,  wie  der  Vf.  6.77  implicite  felbll  zagiebt,  vorzüglich 
ankommt)  am  meiden  angemefien«  und  dtffi  es  in  jedem  Fal# 
le  zur  Vermeiduni^  roii  Zweideutigkeiten  und  Verwirrungen 
fehr  radifam  fey «  ihn  auf  diefe  Art  doct^inell  zu  beflimmene 
Indeden  mufs  man  doch  bemerken  •  dafs  in  diefem  Gebrauche 
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der  Ausdrücke  unfere  berühmteilen  Publiciilen  keineiweges  gaiis 
lAbereinilimir^ ;  noch  Pittter  nimmt  Hohheitsrecht€|  und  Keg^ 
lien  fehr  oft  für  gleichbedeutend,  und  als  einen  wirklichen  Feh- 
ler darf  man  diei^  uro  fo  weniger  anfehen,  da  unfere  Gefetze 
felbft,   befonders  die  älteren,  jenen  Unterfchied  keinesweges 
genau  beobachten.   Die  frühere  Reichsgefetzgebung  weifs  gar 
nichts  davon;  vielmehr  war  damals  reg^a/e  fo  ziemlich  dasein-, 
zige  Wort,    das  man  zur  Bezei4:hnung  des  Begrilfs  von  IIo- 
heie  hatte ;  und  nur  fo  viel  lafst  fich  etwa  fagen ,  dafi  man  be* 
befonders  die  lucratiren  Rechte  des  Regenten,  upd  diejenicen 
feiner  Befugniffe,  welche  am  meiften  in  die  Freylieit  und  in 
das  Eigenthnm  der  Privaten  eingriffen  $   mit  jenem  Ausdruck^ 
belegte.  $0  iu  der  ältelUn  Urkunde,  worüi  unferes  WiiTens, 
das  Wort  vorkommt,    in  Brunon.  bell,  Sax.  p,  141    (ed,  Ire* 
her,)',  fo  in  der  bekannten  Conflitution  Friedrichs  I  vom  159, 
in  welcher  es ,  nach  der  Bemerkung  von  Guntherms  Ligurinust 
befonders  darauf  abgefehen  war,  ntjifco  aliquid  trihueretur,  Ca 
auch  unter  demfelben  Kaifcr  im  Cofleiuer  Friedensfchlufs.  la 
der  That  i(l  es  auch   fehr  erklärlich ,  dafs  man  gerade  diefe 
Rechte  durch  einen  btHbnderen  Namen  heraushob,  weil  gerade 
fie  •  bey  dem  ewigen  Kamofe  der  Herrfchenden  und^Beherrkh« 
ten  darüber,   einer  befonderen  Sanction  dufch  eigene  Gefeue 
em  meiden  bedurften  ^  und  weil  mau  die   übrigen  t  wefentli- 
chen  AusfiiÜTederStaaugewalt,  Oberaufficht,  Geietzgebung  etc. 
als  eigene,  befonders  benannte  Hohheitsrcchte  fich  zu  denken 
damals  noch  gar  nicht  gewohnt  war.  Als  aber  eine  befifiereCul^ 
tar  der  Staarswiflenfcbaften  überhaupt  auch  auf  die  Theorie  der 
deutfchen  Conftitutiatn  ihren  Einflufs  zu  erllrecken  begmin,  und 
man  nun  das  Bedürfnifs  fühlte,  diefe  wefentlicheu  Rechte  des 
Staats  mit  eigenen  Benennungen  zu   bezeichnen  :  ward  für  ße 
der  neue  Ausdruck  :  Hohheitsrechte,  jura  regiminis  etc.  gewählt* 
tind  der  ältere,  fchon  gewöhnliche,  Regalien, _blieb  jenen  fm<» 
her  ausgebildeten  Rechten  allein.  Indeuen  braucht  noch  die  be« 
rühmte  Stelle  des  O.  f.  J.  VJII  •  i ,.  nach  der  bekannten  Tau- 
tologie  der  deutfchen  Gefetzesfprache ,  jura ,  privUegia  und  re- 
gaVta  fynonym ,  und   in   der    W.  K.  I ,  p  find  den  »Megeiien, 
Obrigkeiten  t  FreyheHen  ,**  >K^durch  man  offenbar  den  ganzen 
Umfang  der  Landeshohheit  bezeichnen  wollte  »  erfl  im  J.  1790 
die  Hohheitsrechte  beygefügt  worden,  zum  deutlichen  Beweifc^ 
dafs  man  diefe  von  den  Kegalien  zu  unterfcheiden  eril  in  neue- 
ren Zeiten  angefangen  hat.  Diefe  hiflorifchen  Bemerkungen  hät- 
ten von  unferem  Vf.  nicht  verfaumt  werden  follen ;    nur  durch 
fie  erklärt  fich  die  UnbefUmmtheit,   welche  in   der  Theorif^ 
ttber  die  Regalien  zu  herrfchen  pflegt.  —    Ober  das  voraus^e- 
fchickte  Programm  des  Hn,  Gönner  entlialten   wir  uns,  hier 
ynfere  Meinung  auszufprechen  •    da  fich  iiachflena  eine  eigene 
Kecenfion  ünferer  A.  L.  Z.  über  mehrere,   dcnfelben  Gegen« 
ftand  betrellendep  $chriften  verbreiten  wird. 

P.Ä, 

Jena ,  b.  Göpferdt^'  Altere  und  neuere  Gefetze,  Ordnungen 
und  Cifcular  -  Befehle  für  das  Fürflenthum  fVeimar  und  fitr  die 
Jenaifche  Landes  >  Portion  bis  zum  Mnde  des  Jahre f  Ifa4 ,  «t  fi* 
nen  alpkabetifchen  wörtlickek  Auszug  gebracht,  von  Johasmit 
Schmidt j  F,  S.  Legationsrathe ,  geh,  Secretario  t|jid  ArchiiJjrio» 
ZM  Weimar,  p  Band,  1805.  523  S-  8.  (i  Rihlr.  jjj  gr.)  S.  Re- 
cbnfion  de»- 7  und  8  Randes  im  153  Stück  x8^ 
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ST  JA  TS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

iBrkslau,  b.  Korn :  Neue  Sümmlnng  üller  in 
dem  fouveränen  Uerzogthum  Schießen  und  der 
demjclben  incorporirten  Graffchaß  Qlatz  in  Fi- 
nanz "  Poiiziiy  -  Sachen  etc.  ergangenen  und  pubti'^ 
cirtm  Verordnungen^  Edicte^  Mandate^  Rejcrip^ 
tif  etc.  welche  wäftrend  d^r  Zeit  der  Regierung 
Friedrich  Wilhelm  III ^  Königs  von  Preußen,  als 
fouveränen  Oberften  Herzogs  von  Schiefen^  her- 
mus gekommen  find.  Siebenter  Band ,  die  Verord- 
nungen vom  I  Jsnuar  1300  bis  Ende  1801  ent- 
haltend. 1804.  3!  Bog.  Inhalts  -  Verzeichnifs  un4 
5$o  S.  Text,    4.  (2  Rtblr.  it  gr.) 

JCjSMräre  £u  wfinfchen«  darsdiefesWerk  einen  leb- 
hnfteren  Gang  nähine.  Faft  Tier  Jahre  zwifchen  der 
Pablication  und  dem  Abdruck  und  Verkauf  'der 
5a mmlang  benehmen  diefer  bey  dem  Ausländer  und 
feW^a  bey  dem  Inländer  viel  am  Wertbe:  denn  na- 
türlich kann  (ich,  während  eines  folchen  Zeitraums» 
Manclies  wieder  {geändert  haben ,  da  es  fich  mitun- 
ter fchon  im  Laufe  eines  und  defleiben  Jahres  än- 
dert, wie  der  Fall  in  gegenwartiger  Sammlung  ver« 
fChiedentlich  vorliegt.  Maij  kann  daher  von  diefer 
Sammlting  keinen  ganz  zuvertuffigen  Gebrauch  ma- 
chen; und  ^def6halb  wird  ein  Theii  der  Inländer 
felbft  auf  Sammlung  denken,  ein  anderer  aber  fich 
um  die  alternden  Verordnungen  wenig  bekümmern, 
und  es  wird  nur  erft  ein  dritter,  vielleicht  der  klein- 
fte,  Theil  Abnehmer  werden.  Dem  Ausländer  wenig- 
ilens  reizt  es^ohnftreifig  mehr,  zuwifTen:  wiefteht 
es  um  das  neueße  Cameralwefeh  in  Schießen,  als 
wenn  er  lefen  foU,  wie  es  vor  4  Jahren  geßanden 
hat,  und  dabey  nicht  weffs  ,*  was  von  den  damaligen 
Verordnungen  nun  noch  beftehe.  Es  ift  demnach  dem 
Verleger  fchon  feines  eigenen  Vortheils  wegen  zu 
rathen,  für  die-  fchnellere  Lieferung  diefer  Samm- 
lungen ernßlichere  Sorgfalt  zu  haben:  da  er,  je 
länger  gezaudert  wird,  ötRo  wei\iger  feine  Kech- 
nung  bey  diefer  Untemehnlung  finden  kann. 

Den  Inhalt  diefes  7  Bandes  felbft  können  wir 
ii4cht  fpecificiren;,  den  Grund  davon  findet  der  Le- 
fer  oben  im  Tit«l.  Die  einzelnen  Verordnungen  etc. 
zU  beurtheilen,  ift  auch  nicht  unfere  Sache.  Die 
Gelehrten  behatipTefi  zwar  das  Recht,  über  Alles, 
was  Waare  ded  Bulchhandels  ift,  ihre  Meinung  öf- 
fentlich äufsern  zu'diirfe«;  und  die  Aufforderung, 
i^a^ohe  an  ße  vor  der  Publication  des  preuffifchen 
Gefeizbuches  et^angen  ift,  dürfte  wohl  auch  hier 

^«  jf.  L.  Z;  tSoj*     Vierter  Bund. 


aus  Analogie  Wohlgefallen  an  Kritik  begründen.  Al- 
lein wenn  nun  auch  Rec.  bie  und  da  unter  einer 
grofsen  Menge  guter,  und  aus  den  richtigen  Ge- 
fichtspunkten  entworfener  Verortlnungen  einige  ge- 
funden bat,  die  nach  feiner  Anficht  Verbeflerungen 
zulaflen  möchten  ;  und  wenn  er  hie  und  da  mit  den 
Principien  der  Legislation  nicht  übereinftimmen 
kann:  was  beweifet  die  individuelle  Anficht  eines 
Mannes  gegen  die  Majorität  inCollegien,  und  was 
könnte  fie  (felbft  bewiefen)  gegen  die  Befchlüffe  diefer- 
fruchten?  ümßändliche  Kritik  der  Gefetzgehung,  wel- 
che die  Sache  bis  ins  Detail  verfolgt,  ift  nicht  Sache 
der  Literatur;  fie  ift  Staatsarbeit.  Rec.  unterdrückt 
daher  die  Bemerkungen,  welche  er  fich  ausführlich 
Aufgezeichnet,  und  theil t  nur  einige  kurze  Notizen 
mit,  zum  Beweis  der  Aufmerkfamkeit,  mit  welcher 
er  auch  diefe  fchätzbare  Arbeit  preufTifcher  Camerali- 
ften gelcfen  hat.  Nr.  VI  hält  Rec.  das  blofse  münd- 
liehe  Examen^  der  Viehfchneidcr  zwar  nicht  für  un- 
nütz, doch  bey  weitem  nicht  fürzureichend.  Prak- 
tifche  Proben  find  unumgänglich  nöthig  in  diefer 
Sache,  worin  es  auf  Kunftgritfe  ankömmt,  die  fich 
weder  erfragen,  noch  leicht,  zumal  von  fo  rohen, 
der  Sprache  nicht  mächtigen  Menfchen,  als  die  Vieh- 
fehneider gemeiniglich  find  ,  mit  Worten  befchreiben 
laffen.  Nach  Rec.  hätte  daher  ein  Adfpirant,  aufser 
obigem  Examen,  auch  noch  feine  Gefchicklichkeit 
an  einem  Rofs,  einem  Stier,  und  ein  paar  Ferkeln 
beiderley  Gefchlechts ,  auch  befontfers  noch  an  ei- 
ner alten  Zucht- Sau  vor  einer  Medicinal- Behörde 
zu  erproben.  —  Über  die  Tabacksfpin»erey,  ob  fie 
als  ländlicher  oder  ftädtifcheT  Nahrungszweig  zu 
erklären  fey,  fchwanken  die  Gefetzgeber.  Vgl.  XV 
und  XXXIX.  Da  nun  aber  das  erfte  die  Tabackscul- 
tur  befördern,  das  letzte  fie  etwas  befchränken  wird: 
fo  kommt  es  darauf  an,  welcnes  von  beiden  rath- 
famer  iß.  In  Betracht,  dafs  Taback  eine  In  ihren 
Folgen  für  den  Boden  höchßfchädliche  Pflanze  ift, 
der  man  den  mögtichfl  ausgebreiteten  Bau  nicht  ge- 
flatteu-^foll,  und  die  in  der  Regel  nur  um  Städte  den  • 
wenigften  Nachtheil  für  die  landwirthfchafdiche 
Prodyction  äufsern  kann;  in  Betracht  ferner,  dafs 
fie  auch  ein  für  die  Gefundheit  wenigftens  fehr  zwey- 
deutlges  Product  ift,  deflcn  Verbrauch  eher  belä- 
ftiget,  als  erleichtert  werden  foll :  würde  Rec.  die 
Spinnerey  gleich  anfänglich  für  ftädtifches  Gewer* 
be  erklärt  haben.  Denn  follte  fo  auch  mit  der  et- 
was verrhlgertcn  Production  die  Exportation  des 
Fabrikats  abnehmen  :  fö  wird  die  Commerz- Finanz- 
Rücl^cfal  indif  ect  a  durch  jßrzeujg^ifs  «nderer  Pro- 
11  •        ,       ducte 
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i?urte  befriediget,  indem  der  Tabacksbau  gewöhn- 
lich nur  "einen  glänzenden,  aber  nicht  dn^iernden 
Vortheil  verrchafft,  und  was  durch* ihn  auf  einmal^  - 
aber  auch  faftein  für  aiJemal,  an  Geld-Exportation  er- 
fpart,  undanGeUMnpürtatio4i  gewonnen  wird,  wird 
durch  das  an  Jefien  Statt  erbaute  Getreide  oder  an- 
dere Uewachfe,  nach  und  nach  und  zwbt  reprodnetiv 
-ficherlich  gewonnen  oder  erhalten.  Zu  gefchweigen, 
dafs  den  Städten  dadurch  ein  Nahrungszweig  mehr 
verfchafft,  die  Erhel}ung  dör  davon  zu  nehmenden 
Steuern  leichter  beftimnibar,  und  ein  ftädtifcherAc- 
cife-Antheii  auf  das  Fabrikat  übertragen  wird.  Über- 
haupt aber  ift  aus  XIlX  erfichtlich ,  dafs  der  Ta- 
backsbau in  Schlefien  wenigftens  zum  Theil  auf  der 
Unterßutzung  der  Commerz- Finanz  fufset,  und  dafs 
er  als  Product  iii  der  Concurrenz  mit  den  ungari- 
fchen  Blattern,  fclbft  die  Fracht  auf  diefe  einge- 
rechnet, ohne  >enc  nicht  beßehen  könnte,  und  dafs 
mithin  ohnediefs  auf  beträchtlichen  Activhandel  mit 
ihm  nicht  zu  rechnen  ift.  Die  Merkantiliften  werden 
zwar  dicfes  Finanz -Princip  tadeln:  aber  Rec.  tritt 
den  fchlefifchen  Kammern  eben  darum,  und  aus  an- 
deren Gründen  bey,  die  hier  auszuführen,  zu  weit-, 
läufrig  fevn  würde.  Nur  ift  freylich  auch  gegen, 
das  Einfehwarzen  die  ftrengfte  Auffichf  zu  halten. 
—  Die  DeclarationdesWegezolireglementsNr.XVir 
kommt  Rec.  in  einigen  Stellen  etwas,  übereilt  vor. 
Auch  hält  Rec.  felbft  das  neueftc  ChaulTcfi- Geld 
noch  um  die  Hälfte  deffelben  zu  gering.  Amwenig- 
ften  aber  ift  einzufehen,  warum  für  den  Ocbfen  im 
Zug  (S.  23)  «ur  halb  fo  viel  bezahlt  werden  foll,  als 
für  den  ,  welcher  getrieben  wird.  Sollte  es  wohlei- 
j\e  Steuer  für  den  Viehhandel  feyn?  Sie  wäre  in 
Rückficht  der  Erhebung  fchief  angelegt!—  Die  Fra- 
ge an  den  Recruten  in  Nr.  XIX  kam  Rec.  als  verfäng- 
lich geftellt  vor:  er  kann  nach  feinen  Anflehten  der- 
gleichen Kunftgriffe  nicht  billigen.  Aus  Nr.  XX  (S. 
28)  erhellet  nicht  nur  eine  vehemente  Mafsregcl, 
fondern  S.  53  wird  auch  erfichilich,  dafs  fie  von 
Übereilung  veranlafst worden.  Kec.  mifskenni nicht 
die  Nothwendigkeit  der  Sache,  und  die  gute  Ab- 
Ikht,  die  ihr  zum  Grunde  liegt,  aber  auch  nicht 
die  Art  der  Ausführung.  Wäre  daher  Rec.  ein  folcher 
Getreidchändler,  und  wäre  er  für  feine  gelöfete  Con- 
ceOion  nicht  entfchädiget  worden :  fo  hätte  er  ge- 
gen die  Kammer  zu  Breslau  die  Spolienklage  erho- 
ben» oder  feine  Conceffion  bey  der  Jußiz- Behörder 
deponirt,  und  über  angedrohte  Gewalt  geklagt;  es 
müfste  denn  feyn ,  dafs  der  Inhalt  der  Conccffio- 
nen,  oder  ausdrückliche  gefetzliche  Beftimmungen, 
cineVolcbe  Mafsregel  a  priori  rechtfertigten  ;  in  die- 
fem  Fall  find  aber  Handelsconceflionen  im  Preufli- 
fchen  von  ireringem  okonomifchen  Werthe,  und  Rec* 
würde  fich bedanken,  iuiPreufiifchen  unter  folchen 
Uinfländenfich  zu  etabliren,  wo  das  Abnehmen  von 
Documenten,  Mawifcripten  u.dgl.  in  der  Macht  der 
Provinzialdiener  liegt.  In  Nr.  XXI  findet  man  ei- 
nen  Gefichtspunkt,  über  welchen  man,  da  er  von 
dem  preuffifchen  Monarchen  Selbfi  aufgeftcllt  ift, 
der  Äufserung  feiner  Gedanken  in  fchuldiger  De- 
votion fich  enthält!  In  Nr.  XXII  giebt  S,  29,Zei. 


le  p  V.  u.  Tgl.  mit  Zeile  i  S.  30  oben,  eine  Dunkel* 
heit.  ,In  Nr.  XXIII  befürchtet  Rec.  von  dem  hohen 
Iinpoft   von    10  pro  Ct.   auf  ruflifche  halbgare  Le- 
der,  im    Taufchhandel    mit  fchlefifchen  Tüchern, 
die  Abnahme    des  Eintaufches  att;^Tuchern,    iber 
nicht    die  intentionirte  BefördeÄig   diefes  Älanu- 
facturzwcigs.    Denn   jener    hohe  Impoft    befordert 
ohitftreitig    die    Tuchinanufacturey    im   Ruflifchen 
und    den   Schleichhandel.    Bey  einem    Impoft  von 
3 — 4  pro  Ct.  wäre  beides    nicht,    wenigftens  unbe- 
deutend, zu  befürchten.   Nr.  XXVII  zeigt,  wie/pot 
man  zur   Verbefterung  der  Steucrverfaffung  fchritt. 
Bis    1800  waren  in  Alt- Schlefien  noch  nicht  ein- 
mal  die    Katafter   in.  Ordnung.  —     Übrigens  ath- 
met  diefe  Verordnung  den  erhaben -humanen  Geift 
des  preufiifchen  Monarchen »  der  mit  Camera  1  -  Stren- 
ge Finanz -Milde  verbindet,  und  in  diefer  Hinficht 
Epoche  in  der  preufTifchen  Finanzgefchichte,  in  Er- 
wägung und  Vergleichung.der  grofsen  preuffifchen 
KaiTenbedürfniire  aber,    zugleich  in  der  Gefchichte 
der  Menfchheit  Epoche  macht.     Wie  fehr  hat  diefer 
mit  einem  -^/^xanti^r  zu  vergleichende  Monarch  durch 
Beyfpiel  und  Regierung  nicht  nur  auf  das  Wi)hl  fon- 
dern auch  (was  damit  zufainuienbängt)   auf  die  fitt- 
lieh- liberale  Gefinnung  feiner  Völker  gewirkt!  Ge- 
wifs  damit  hat  er  die  deutfche  National -Liebe  und 
Achtung,  jenes  auchpolicifch  nicht  zu 'Terachtende 
Band,  an  den  preuIHfchen Namen' wieder  geknüpft. 
In  de^n  Publicandum  Nr.  XXXVI  vermifst  Rec.  den 
erheblichen,  ümftand    wegen  Regülirung   des  Frei* 
fes   und   des  Termini  ad  quem  der  Karden -Sperre. 
Der  Knrdenbnu  ift  ohnehin  mifslich,  ,und  fordert  ftar« 
ken  Vorfchufs  an  Land,  Zeit  und  Arbeit.  Wenn  der 
Cultivateur  nachher   ron  dem  inländUchen  Tuch- 
fcherer  den  Preis  fich  machen  lafTen,  und  vielleicht 
über  die  hefte  ausländifche Marktzeit  auf  diefen  war- 
ten foll,  fo  kann  diefer  Bau  letcht  verfchwinden. 
Nr.  XXXVII  fcheint  Rec.  das  Buchhalten  über  Käufe 
und  Verkäufe,  als  Controlle,  eine  fo  b^fchwerlicbe 
als  unzuverlälTIge  Mafsregcl  zu  feyn.      Es    kounut 
nur  darauf  an,   dafs  fich  ein  Inländer  findet,   der 
den  Namen  zum  Handel  hergiebt,  fo  wäre  die  £x- 
portation  wie  zuvor  möglich,  und  das  Gefetz  um- 
gangen.    Nn  XXXVllI.  Hiebey  bemerkt  Rec,  dafs 
ma^n  fich  mit  dem  Getreidehandel  (in  Rückficht  der 
Verhütung  der  Exportation  des  Getreides)  vielfäitig 
befchäftiget  hat.  -  Die  vielen   in  diefein  Bande  vor« 
handenen  Verordnungen  begründen  aber  fchon  die 
Vermuthung,  dafs  das  Syftem  der  fchlefifchen  Ge- 
treidepolizey,   das  lediglich  auf  Sperre  hinzielt,  und 
votl  diefer  Alles  erzwingen  will,  unzulänglich  ift; 
obgleich  viele  jener  Verordnungen  mit  Fleifs,  Scbarf- 
finn  und  Circuuifpection  ruhmlich  gearbeitet  find. 
S.  67  fordert  die  Präfumtion  der  Nahrungs  -  Steuer- 
Defraudation  mehr  Vorficht ,  und  Rec.  möchte  nicht 
xlem  Satz^  beytre(en ,  für  das  nächfte  Etats- Jahrdai 
Steuer*  Quantum  nach  demy^nunmehr  wirklich  eroir- 
ten  EtifCLge*^  anzunehmen,   wenn  nicht  etwa  blofs 
v^n  dem  alleinige^i  nächften  Jahre  die  Rede,   und 
zwar  o/m^Coit/^^u^MJS  feyn  foll :  in  diefem  Fall  iß  aber 

eigentlich  nur  ein'ieruirt^r.il^>i  zu  etatireo,  und  man 
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wird  ohne  Zweifel  auch  nnt  Remijßonen  von  ande- 
rer Seite  her  zu  rechnen  haben  (S.  66  wird  der 
Landrath  auch  nicht  blofs  auf  den  Bedarf  eines  Dorfs 
zu  rechnen  haben.)  Denn  beyin  Uetrcideinangnel 
fehlt  es  oftmals  einem  Dorf-  Bäcker ;  die  in  den  nach* 
i\en  Dörfern  (vielleicht  einigen  reicheren)  hatten  ßch 
vorgefchen;  die  benachbarten  Dörfer  holen  alfo  von 
diefen,  und  fo  wird  ihr  Abfatz  auf  einige  Zeit  frey- 
lich beträchtlicher;  aber  wer  wollte  davoa  einen 
ordinären  Mafsftab  hernehmen?  Auch  ift  za  erwä- 
gen,  dafs  dießircker ,  reranJafst,  fich  nicht  vorztr* 
fehen  ,  wie  iie  ohne  Druck  wohl  könnten,  dieNoth 
vergröfsern  können.  Nr.  XL  ift  die  Modalität  der 
cVerrteigerung  confiscirt^r  Waaren  allerdings  zweck- 
snäfsig.  Von  d^m  Satze  4  „hingegen,  wenn  fie  den 
halben  Werth  nicht  geben  wollen  ,*•  entgeht  Rec. 
die  gute  AbCcht  nicht:  aber  er  findet  doch  diefes 
Benefiz  bedenklich,  infofern  es  denkbar  ift,  dafs 
fkh  darauf  fogar  die  heimliche  AiTecuranz  eines 
Schleichhandels  gründen  liefse.  In  Nr.  XLVI  dünkt 
Rec.  derGrundfatz,  dafs  blofs  die  accolae  zur  Reini- 
gung der  Landftrafsen  vom  Schnee  verbunden  find, 
nicht  billig.  Rec.  würde  auf  ganze  Gemeinden  nach, 
ihrem  ArealVermöge»  repartiren.  So  viel  wollen  die 
Vff.  dem  Rec.,  im  Metier  mitzufprcchcn ,  geftatten. 
Für  unfere  Lefer  findet  es  Rec.  interciliint,  ei- 
jie  Uberficht   von   dem  Verhältnifs  der    in    den  J. 

1800  und  igoi  verarbeiteten  Gegenftände  zu  ge- 
ben. Zu  demEnde  hat  man  hier  die  verfchiedenen 
Objecte  unter  gemeinfame  Titel  bringen,  und  die 
Verordnungen  über  Gegenftände  jedes  Titels  zu- 
fammenzählen  wollen.  Es  ift  jedoch  hicbey  im  vor- 
aus zu  erinnern,  dafs  manche  Gegejiftäjule  unter 
anehrere  Titel  zugleich  gebracht  werden  können, 
und  dafs  daher  folgende  Clafiification  und  Summa- 
tion  nicht  die  einzig  mögliche  ift.  Vom  J.  igoo  ejii- 
hält  die  Saminlung  in  Sachen  des  Gefchäftsganges 
überhaupt  3;  in  Sachen  geiftlicher  Jurisdiction  4; 
in  Criminal-  und  Contra  ventions- Sachen  9;  in  I3e- 
völkerungs  -  Sachen  incl.  der  Joden -Sachen  3;  in 
Sachen  der Medicfnal-Polizey  5;  in  Literatur-  und 
Schul-  Polizey-  u.  dg).-  Organifations  Sachen  4; 
in  Militär -Sachen  5;  in  Ehrenpolizey- Sachen  1; 
in  Feuerpolizey- Sachen  i;  in  Strafsen-Polizey-Sa« 
eben  2;  in  Zoll -Sachen  in  fpecie  2;  in  Finanz- Po- 
lizey-Sachen  6;  in  Finanz-  und  Domainen- Ökono- 
mie-Sachen  9;  in  Land\virthrc;hafts-  und  Forft- 
rechts- Sachen  12;  in  Landwirthfchafts-Forft-  und 
Jagd  -  Polizey  -  Sachen  15;  in  Sachen  der  Manu- 
factur-  und-ftädtifchenPolizey  tn  Jjt?fcf>  3;  in  Com- 
merz-Polizey -Sachen  15;   in  Summa  99.   Vom  J. 

1801  enthält  die  Sammlung  in  Sachendes  Gefchäfts- 
ganges   überhaupt  7;     in  Sachen   geiftlicher  Juris-, 
diction  2;  in  Criminal-  und  verwandten  Sachen  n; 
in  Bevölkerungs- Sachen  5;    in   Juden -Sachen  5; 
in  Sachen  der  Medicinal -Polizey  4;   in  Literatur- 

und  Schulfachen  6;  in  Militär -Sachen  8;  in  Armeu- 
Sachen5;  in  Feuer -Polizey -Sachen  $;  in  Strafsen- 
Polizey- Sachen  2;  in  Zoll  -  Sachen  i;  in  Finanz- 
Polizey- Sachen  5;  in  Finanz -Ökonomie-  undDo- 
inäBen-SacheotXi;  UiLandwucbfchafcs-  undForft- 


rcchts- Sachen  7;  in  Landwirthfchaf^8:,Forft-  und 
Jagd -Polizey- Sachen  d;  in  Sachen  der  Manufactur- 
und  ftädtifchen  Polizey  5 ;  in  Commerz  -  Polizey  -  Sa- 
chen 15;  in  Berg- Perfonal- Sachen  3;  inSummaiii.; 
Die  Brauchbarkeit  diefer  Sammlungen  würde  er- 
höhet werden,  wenn  jeder  Band  fein  alphabeti- 
fches  Sachregifter  hätte  :  der  Preis  ift  fo  hoch,  dafs 
darum  gar  wohl  noch  diefe  Verbeflerung  geliefert 
werden  kann.  Der  JBegriff  von  Wichtigkeit  ift  rela- 
tiv ;  und  wir  zeichnen  daher  keine  Verordnungen 
befonders  aus,  deuten  jedofh  vornehmlich  auf  die 
im  Schulfache,  als  auf  die  weitläuftigften  hin. 

O.St.G. 
STATISTIK. 
H  K 1 1«  B  R  o  N  N,  b,  Creutz,  in  Comm.  Frankfurt 
a.  M.,   b.  Körner:    Geographifch  -  flatiflifche -Be' 
fchreibung  der  nach  dem  Friedensverträge  von  Lä- 
neville  von  Deutfchlajtd  an  Frankreich, abgetrete* 
nen  und  deiv  ehemaligen  Befitzem  als  Entfchädi- 
gung  dagegen  ertheilten  Länder.   Zweyte,  ver- 
befferte  und  mit  einem  Anhange  vermehrte  Auf- 
lage.  Erfter  Theil.    1804.  IVu.  182S.  Zwcyter 
Tbeil.  i8t4-  200  S.  An  hang  40  S.  8- (iRthlr.) 
Der  erfte  Theil  enthält  eine  detailUrte  Überficht  al- 
les  deflen,  was  das  deutfche  Reich  an  Frankreich  ver- 
lor, und  der  zweyte  die  Entfchadigungen  der  deut- 
fchcn  Fürften  in  extenfo ,  mit  Aufzählung  der  haupt- 
fächlichften  in  den  Territorien  begriffenen  Ortfchaf- 
tcn  und  ihrer  Merkwürdigkeiten.  Der  Vf.  will  feine 
Schrift  nicht  als  eine  dem  Zeitwechfel  unterworfene 
Geographie,  fondern  als  Actenftnck  und  Document 
(richtiger  Commentar)  des  fürDeutfchland  fo  folgen- 
reichen Friedens  angefehcn   wiffen.    Die  geographi- 
fchen  Bemerkungen  und  ßefchreibungen  follen  ihr  In- 
terclTe  erhöhen.  Allerdings  könnten  fie  das;  und  eine 
ausführliche  Befchreibung  der  Länder,  welche  ihi-ö 
Regenten  gewechfelt  haben  ^  hauptfächlich  in  Bezug 
auf  das,  wofür  fie  als  Äquivalent  angefehen  werden 
follen,  auf  ihren  früheren,  jetzigen  und  k'ünftigmög- 
lichen  und  wabrfcheiniicben  Zuftand  und  Flor^^würde 
der  hefte  ComiAentar  über  den  Friedensvertrag,  u.  die 
hefte  —  wie  man  will —  redende  oder  ftumme  Kritik 
deffelben,  alfo  für  den,  derintereffean  der  Sache  hat, 
fchrinterefifantfeyn.  Rec.  zweifelt  aber,  ob  der  Vf.  an 
diefes  Intereffe  gedacht  hat,  ob  er  nicht  vielmehr  das 
Intereffe  an  Nebenfachen  meint,  wodurch  er  dem  Bu- 
che einigeLefer  mehr  verfchaffen  will, und  ob  er  mehr 

alsAmufement  damit  bezweckt;  eineNebenabficbt,  die 
eine  j^lenge  guter  Bücher  verdirbt.  Die  Wahl  der  bey- 
gebrachten  Bemerkungen  tuidBefchreibungen  zeigt» 
daf^er  den  erften  Zweck  nicht  immer  und  feft  im  Au- 
ge hatte.  Bemerkungen  wie  die ,  dafs  der  Herzog  von 
Marlborough  den  23  May  1706  bey  Ramillies  fiegte, 
Herzog  Philipp  der  Gü:tige  von  Burgund  1430  zu  Brüg- 
ge den  Orden  des  goldenen yiiefsesfiiftete,  Comine# 
der  Geburtsort  des  Phil.  Comines  und  Busbeck  ift,  und 
hundert folche  Dinge,  die  hergebrachtermafsen  in  deit 
Geographieen  bemerkt  zu  werden  pflegen,  ftehen  hier 
w^enigflens  fehr  müflTig,  und  rauben  den  Platz  füi 
Wichtigeres. —  Der  Vf.  befchränkt  fich  blofs  auf  da* 
deutfche  Reich  uad  handelt  defswcgen  nicht  ausführ- 
lich 
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lieh  vöft  tfen  Ländern^ t  welche  aurserhaib  deflVtbe»- 
zur  Entfchädigong  einet  Mficht  wegen  ihres  Vcrlufte» 
an  Reichsldnden  haben  dienen  müflen»  z.  B.  nicht  von 
Venedig  und  dem  venetianifchen  Gebieten,  f.  w,  Die-> 
fc  wiiikührliche  Befcbränkung  entfpricht  dem  Zwe- 
cke der  Schrift  nkht»  die  ein  Commentar  dcsFrie-' 
densvertrages  in  Abfichtauf  die  deutfchenEntfchädt-. 
gungsangelegenheiten  feyn  föUte.  Da  die  Niederlande 
ausföhrlich  behandelt  find,  fo  erwartet  man  das  in- 
eben  dem  Mafte  von  dem  Venetianifchen ;  die  Kennt- 
nis des  Neuerworbenen  ift  mindeftens  eben  fo  wich- 
tig a1s*dle  des  Verlornen^ 

Der  Vf.  verlpricht  die  Organifatiorlen,  Yerände- 


/ruiigen,  und  was  weiter  för  die  GtO]grapirie  undGe* 
fehichte  der  befchriebenen  Länder  wichtig  werden 
wirdy  in  einer  Fortrecz,angzu  liefern.  Vielleicht  nimmt 
er  da  Gelegenheit,  das  Ver(anmte  nachzuholen,  und  fo 
dem  Werke,  das  d,er  gerüjgten  Mängel  ungeachtet 
nicht  fchlecht  ift,  immer  mehrWerth  zu  geben.  Pro- 
Tinzialismeii  wie  zirfehieden  ^.  verfchieden,  hievot'^ 
nen  ft.  vorher  u.dgl.  m.  foiltfn  vermieden  werden. 
Der  Verluft.des  ganzen  deu.tfchen  Reichs  an  Land  und 
Letiten  und  Einkünften-beträgt  hier,  nach  der  dem  er-. 
Aen  Theile  angehängten  Überfichts- Tabelle,  1643^ 
Quadratmeilen,  4.634.205  Me^fchen,  a7>Il9)l62  Gul- 
den jährliche  Einkünfte«  Gg. 
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SV AATSWItiaNSOHAVT&If.  frärnkfurt  Uk'Lti^Zigi 
ff^äs  wurde  aus-  Deutjchland  werden ,  wenn  jedes  befonderß 
Meichslani  eine  eigene  Ein 'Aus-  und  Durchfuhr  -  Zoll -Anftalt 
erjchiije?  Ein  ßaauretht-  Unit  flaatiu/iffenfchaftlicher  Verjueh 
über  das  Recht  zur  Einführung  oder  Erkühnng  diefer  ZiHle  in 
den  deutfchcn  Reichslanden ,  und  die  Schädlichkeit  derfelben  in 
eingejchrünkten  kleinen  Staaten.  1804.  lY  u.  113  S.  t*  (ugr) 
Nach  der  Vorrede  hat  der  V£.  —  „dedeii  Name  unbedeutend 
i(l ,  und  da ,  wo  Grundfitze  entfchäiden  mülTen  •  kein  Gewicht 
geben  kann"  *-  fein  Augenmerk  auf  ein  neues  bergifckea  Zoll- 
Ediet  gerichtet,  und  überhaupt  vor  neuen  Finanz •  Anlagen  zu 
t^arnen  gefucht.  In  dev  i  AbttigUung  redet  er  von  der  Befug-' 
iiifs  im  deutfchen  Reiche,  Ein -Aus-  und  Durchfuhr -Zolle  zu 
errichten,  oder  die  beftehenden  zu  erhöhen,  und  geht  dabey 
in  die  alteren  Zeiten  zurück,  indem  er  fehr  richtig  behauptet, 
dafs  fodann ,  -wenn  man  die  rechtlichen  VerhältniUe  über  die 
Pflicht' der  Bürger  zum  Beytrage  in  den  Siaatsbedürfnißen  zu 
entwickeln  denke ,  die  Gefchichte  ungezweifeit  die  richtigfte 
Quelle  fey.  „Man  wagt  fich  in  ein  unficheres  Feld,  wenn  man 
einzig  von  General- Grundfatzen  ausgeht,  ohne  die  Entftehungs- 
art,  die  ürfachen  und  die  Gründe  der  verfchiedeiien  Anord- 
ftUngen  aus  der  Qefchichte  voraus  zu  fchicken.  Weit  richtiger 
fallt  der  Schlufs  aus,  wenn  man  er£k  nach  einer  hiüorirchen 
Datftellung  der  verfchiedenen  Terändcrungen,  welche  endlich 
die  dermalen  fecfteheiide  VerfnfTung  hcrbeygeführt  haben ,  zu^ 
Feftfetzun^  der  rechtlichen  Beftiinmungen  fchreitet."  In  Hin* 
ficht  auf  die  allmäliche  Ausbildung  des  deujtfcheii  Sceuet-  und 
Außäite  ^^yftems  nimmt  der  Vf.  S.  4  die  fünf  Perioden ,  näm- 
lich die  der  Heerbauns- Miliz»  der  Lehen -Miliz,  der  befolde- 
t^n  iiaustruppen ,  der  befoldeten  Reichsarmee  und  der  beftän- 
üigeh  Rreis-  und  Executiöns  -  Soldaten  an  ,  uud  fragt  zugleichi 
S^  man  nicht  von  der  Zeit  der  firanzöfifclien  Revolution  oder 
äoch  des  Lüneviller  Friedens  aine  neue  Periode  anfangen  fol» 
Je??  Nachdem  der  Vf.  die  Steuern,  auch  andere  Grund-  un4 
V^röiögens  -  Abgaben  in  den  bemerkten  Zei^unkien  naher  er- 
wähnt, und  feine  Äufjicruugen  hinlänglich  zu  belegen  fich  be- 
müht hat,  geht  er  S.  2t  auf  die  2o1Lb  über,  theilt  folcbe  in 
Ein -Aus-  luid  Durchfuhr-  oder^  Tr^nfitO'^  Zolle  ein.  und  zeiS 
i;liedert  die  fetzten,  die  rorzugsweiCe  Zölle  geuannc  werden^ 
'  (aus  den  früheren  Zeiten,  in  denen  die  erlleren,  üi  den  meiften 
Reichslanden,  zum  Glücke  Deüifchlands  unbfekannt  gewefen)  und 
auf  welche  die  über  das  Befteiieru-.if  s  •  Recht  aufgeftellien  Grund- 
satz« anwendbar  Qnd.  -^  Das  Zohregai  Aeilt  er  in  DeutfchUnd» 
■S.  22ff.  als  eiji  kail'erlicljes  Referrat^- Recht  auf,  *eigt  dabey 
ll^ehrere  Mifsbrauchc  und  Abarten ,  bezieht  fich  auf  die  defs- 
balb  vorhandenen  ReichsgefeU^,  und  bemerkt 'S.  32  di^ddfrauS 
fenifptingendcn  Refuhate. 

\Üie  7  Abtheüung  zerlegt  die  SchädlLchlteit  folcher  Anflagea 
In  kleinen  befchrankten  Staaten,  und  empfiehlt  die  Freyheit,aif 
gie.treueft«  üeförderin  der  Handlung,  vergiTst  aber  dabey  eini-- 
ge  Gründe  zur  Befchninkung  der  Ifandlungsfreyheit  eben  fo 
wenig,  Ms  die  Vorficht  hey  deren  An wendunjr.  „Würden  itbeT' 
liät^i**  Tagt  der  Vf.  t^Hi,S.MJ$  if.  ^vom  denttchen  Reiche  Mi»- 
lel  angewendet,  um  d«n  aiUlandi^hen  Hand^  in  dallelbe  fo 
laiige  ?u  erfchweren,  bis  durch  zweckmäfsige  Verträge  mit  an- 
deren Nationen  die  HandlungsverhÜltnifie  auf  einen  gleichem, 
Demfchlandfe  nicht  -ft>  mchtheHigen  tuft  -gefetrt  winrdent  H 
bürden  Zollgef^u«  vo/i  Dcutfchland »  nach  feiuen  verfchiede- 
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nen  Richtungen,  und  dör  Terfchiedenheit  der  VerhältnilTe  ge* 
müfs,  weife  eingetheilt,  njcht  nachtheilig  Cevn,  wenn  einzig  ^u 
Interefle  derfelben  und  nicht  Finanzgeill  ße  dktirte.**  In  die- 
fer Rückßcht  theilt  er  über  die  Felfeln,  weicht  Frankreich  den 
deutfchen  Ländern  angelegt  hat,  und  über  die  Mauth- Anlagen 
an  der  deutfchen  Rhein  -  Grenze,  noch  verfchiedene  Bemerkung 

fcn  mit,  und  zeigt  dann  im  2  Kapitel  S.  52£r.  die  Unanwend* 
arkeit  der  aufgehellten  Grundfäcze  in  kleinen  Staaten,  und 
die  befonderen  Nachtheile  von  ihrer  Ausführ^nc^  in  denfetben. 
im  3  Kapitel  macht  der  Vf.  die  Anwendung  auf  da*  Uerzog- 
tlmm  {^crrg,  una  behauptet,  dafs  daria  die  Anlegung  von  Mau« 
tlien  und  die  Erhöhung  des.TranfitozoUes  zWeckwidrig  fey« 
und  zwar  a)  wegen  feiner  geograohifch  -  und  politischen  Lage, 
b)  wegen  feines  Productions  -  Zuftandes ,  c)  wegen  des  Überge- 
wichtes der  Activhindlung ,  d)  wegen  der  Art  der  Waaran,  dit 
vorzüglich  eingeführt —  und  a) derer*  welche  ausgeführt  wer* 
den,  f)  we$ien  der  GrÖCse  des  Haiidlungskapitals,  §)  weil  dit 
Erfahrung  die  Vortheile  der  Frey heit  beweifcn,  auch  h)  Retor* 
fion  Dtflittrch  unanwendbar  ift. 

Hierauf  fucht  dar  Vf.  S.  ^2  ff.  den  NacbtheÜ ,  der  für  das 
Bergifche  Land,  und  vorzüglich.  Hir  die  beiden  Städte,  Du^el-' 
darf  und  Müblheim,  aus  dem  dafi^en  neuen  Zollbrief  eiu- 
Reht,  weitldufcig  zu  zeigen.  Erifl,  feines  Bedilukeiis  .  nach  Fi- 
nanz- nicht  aber  nach  tlaudlungsrückfichteu  rerfafst.  Et  cha» 
rakterifirt  überhaupt  die  verfchiedenen  Stufen  nicht  genau;  die 
gewöhnlichen  I^bansbedürfnilTe  fin4  im  VerhaltuiBe  zu  den 
faltenen ,  zu  den  Mode  •  und  Luxusar^tikelu ,  zu  hoch  angelchla- 
gen;^  Atovon  S.95  mehrere  Beyfpiele  angeführt  werden.  £r  ifi, 
nach  S.  loS  nicht  einn;^]  alohabetifch  geordnet,  und  8.  loswer- 
den aus  demfelben  einige  btellen  ausgeheben,  wodurch  derVt 
zti  glauben  veränlafst  wird,  dafs  dadurch  der  Tratifito-  und 
Spedicionshandel  durch  das  Bergifche  verloren  gehen »  S.  109 
der  Verlud  des  Überfaizhandels,  di^  Unfittlichkcic  und  der 
Schleichhandel  befördert  werden,  und  S.  97  der  Landhaadel 
vbn  Holland  auf  Frankfurt,  ohne  Berührung  des  Ilcrxogthunn 
Betg>  Statt  haben  werde,  da  PreuOTen  nun  die  Stifter,  Eilea 
und  Werden,  bafitzt,  und  es  uicht  viel  bewürfen  werde,  das 
fanze  Fuhrwerk  auf  die  bereits  gröCsten  Xheils  c^atiÜ^emiüsig 
gebaute  preufiiCche  Stra(se,  hinzuleiteiu 

Wir  treten  zwar  den  XuCserungen  und  Grundfatzen  des  Vf. 
dem  mancherley  Kennthifle  und  Einficht  nicht  abauTprachtn 
find-,  im  AllfemetBeu  geru  und  mit  Überzeugung  bey ,  und  es 
wiirde  daraus  für  diefes  oder  jene%  Landcheti,  von  dieCemund 
jenem  Gefchaftsmanne,  oder  auch  von  manchen  Xncere0ei)ien 
vortheilhafier  Gebrauch  zu  machen  gewefen  feyn »  wenn  felbH 
der  einzelne  Fall  mit  dem  Bergifchen  HerzOgthume  und  dMi 
dafigen  neuen  Zolltarif,  de(fen  volIRandiga  Vorlegung  sorBe- 
urtheilung  des  Ganzen  immer  erforderlich  Cmyn  würäe «  iiichs 
fo  deutlich  dargeHellt  und  zergliedert  worden  wäre»  Aber  da- 
dufcli,  dafs  diefes  gefchehen  ift,  drängen  fich  uxas  die  Fragen 
auf:  v/aruA  hat.derv£.  wenn  er  dem  Bergifchen  Lande,  tndieier 
oder  jener  Rückficht ,  angehört,  die  Abhandlung,  Äattfiede« 
Pubikxim  vorzulegen »  ttickt  bty  den  hier  eiooraMnden  Obeni 
überreicht  ?  Hat  ar  diefes  etwa  fchon  gethan^  odi^r  konnte  er  Geh 
im  voraus  keine  gute  Aufnahme  verfprechea  ? —  Oder  wollte  er 
durch  Öffentlidie  Bekanntmachung  den  neuen  Nachbar  aruf  feine 
Vortheile  aafmarklaai  «laclnn,  wann  4/ieCtA  t9^-^mAm  feistiG»* 
wohnheitt  nicht  fchön  von  folbit  (J^yti  foUta  ?  X  T. 
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JijNA,  b.  Mauke .^   Infantis  androgyni  hiftoria  ei 
icknographüi.     Accedunt  di  fexu  et  generatione 

disquifxtioncs  fhyßologicae  et  tabulme  S  a^»'«  incifue. 
Aiiciore  Q'acobo  Fidele  .  Ackermann ,  Philgf,  et 
Med.  D.  —  in  Univcrf.  HeiHdberj^cnfi  Anat.  er 
phyßol.Prof.  O.  1803.  lOjS,  fol.  (sRrtln) 


m. 


.ec.  hat  die  ▼x)rllfgeiide  Schrift  mit  eiuer  fonder- 
baren  Empfindung:  gelefen.  Auf  der  einen  Seite' 
Bnufsten  ihm  die  ▼ielfachen  Kenntntjfe  des  Vf.  Ach- 
tung ft^gcn  denfelben  einfiöfsen,  fluf  der  andcrren 
aber  war  es  ihm  bcynahe  unbe^eiflich«  wie  der  VR 
bey  diefen  Kenntniffen  fo  viele  unhaltbare  Hypo- 
thefen  aufhellen,  und  fb  unbefangen  'Tortrugen 
konnte ,  als  ob  ficb  das  iiHes  von  felbft  rerftände. 
Man  ift  hey  der  Lehre  ron  der  Erzeugung  an  Hypo^ 
thefen  aller  Art  gewöhnt  worden;  allein  fchwerlich 
kommt  Itgend  eine  der  vielen  über  diefe  Materie 
erfchieiieiicn  Schriften  der  hier  zu  beurtheilendea 
iHi  Meng^und  Kühnheit  der  Behauptungen  gleich^ 

Dpr  Vf.  fchlägt  in  der  Vorrede,  ftatt  der  bisheri- 
gen ßeh^eimung  der  fogenaniiten  Itermaphroditen, 
ifen  Ausdruck  Aphroditen  vor,  und  beciicnt  fich  def- 
f^lbcn  auch  In  der  ganzen  Schrift,  weil  folche  In- 
diriduen  zwar  bciderley,  allein  fo  unvollkommene 
Gefchlechrstheilebenirsen,  dafs  fiezu  denGefchlechts- 
verrichtungen   unfähig  wären.     Der  Name  iß  aber 
k^meswegs  zu  bilKgen.    Sollte  er  das  Negative  aus- 
drücJ.cn,  fo  mufsre  der  Vf.  anäphroiiittis^  anaphrodi- 
tismus  fagcn,  denn  bey  aphroditus  \i\  ja  kein  a  pri- 
varivum;  und  will  man  jenen  Ausdruck  flicht  ge- 
brauchen, fö  mufs  man  andragynus  fjTT^en,  wie  bisher. 
In  dem  erften  Abfchnitt  beurtheilt  der  Vf.  die 
bey   den    Schrifrilellem    vorkommenden    Fälle  von 
angeblichen  llennnphrüdhen;     Zuerft  fpricht  er  ron 
den    MisgrifTen,  wo  mart  einen  Vorfall   der  umge- 
kehrten IIa  rnblafe,  oder  der  Gebährmutter  und  Schei* 
de,  für   einen  hermaphrodhifchen  Zuftand    nahm; 
dftnn  ^^er  von    den  Fällen,   wo  wirklich  beiderley 
Gefchlechtsrheile  mehr  oder  weniger  entwickelt  vor- 
kamen.    Diefe  Beobachtungen  find  hier,  33  an  der 
Zahl,  mehr  oder  weniger  ausführlich   mirgetheilt; 
Kec.  wundert  fich  aber,  dafs  der  Vf.  auf  die  Fälle 
gar  keine  Rückficht  genommen  hat,  wo  der  Mail- 
darni  mit  der  Harnblafc   züfammenläuft,    und  am 
P^ijiagnnt  eine  gemefjifchaftliche  Kloake  für  beide 
ilt,  fo  dafs  der  P^nis  keine  Oifnung*  hat.   Rec.  hat 
felbft  eitteli-Fall  der  Art  n^F^hen  ,  und  rerwcifet  der 
1^.^.  L.  Z,  1805*   Vurter  Band. 


Kurze  wegen    auf  Wrisberg's  zwcy  Auffötze   fibe^ 
diefen   Gegenftand   ( Commentationum  Vol.  t.    Gott. 
1800.  8«  P   T49  ""<^  P-  504)«    die  vielleicht  den  Vf. 
Vermocht  hätten  ,  manche  der  hier  aufgezählten  Bc-^ 
obachtungen  wegzulafTen.     Wodurch  weifs  er,  dafs 
in   allen   diefen    Fällen   Anlage   zu    beiderley  Ge* 
fchjechtstheilen ,  oder  gröfsere  und  geringere  Ent- 
ip(rfckelung  von  beiden,  vorhanden  war?.  Er  kann  es 
liiewilTen,  und  wenn  man  auch  alle  die  Fälle  berecti- 
liet,  wo  die  Clitoris  fehr  (rrofs  war,  wie  2.  R.  bey 
der,  auch  von  Rec.  unterfuchten ,  Maria  Dorothea 
Derrier,  die  fitt/f/afi4  befchrieben  hat.  und  wo  blofse 
Mifsbildung  d^r  weiblichen  Gefqhlecbtstheile  her- 
vorgeht«   fo  fieht  man  bald,  dafs  es  dem  Vf.  auf 
keine  genaue  Sichtung  der  Beobachtungen  ankam. 
liec.  läfst  die  Fälle  Nr.  5,  19,  22  und  33  als  hieher 
gehörig^  gelten;   die  Nr.  i ,  7,  11 ,  15 ,  20,  2r ,  23» 
24«  25,  und  34  find  durchaus  zweifelhaft,  und  fo  ' 
ilnvollftändig,  dafs  fie  gar  nicht  des  Nennens  werth 
find;  alle  die  übrigen  21,  alfo  bey  weitem  die  mehre- 
ften,  Fälle  ^bör^n  gar  nicht  hieher,  fondcm  ent- 
tfatten  nur  Beobachtungen  von  fehlerhiDift  gebildeten' 
Gefchlechtstheilen  ,  und  zwar  gröfstentheils  von  im- 
perforirtem  Penis  oder  von  der  fogenannten  H^po» 
Jvadie.     In  den  Fällen  Nr.  10  und  14  haben  fogar 
die  Subjecte  Kinder  gezeugt,  und  doch  foUen  fie  zu 
des  Vf.  fogenannten  Aphroditen  gehören! 

Im  zweyten  Abfchnitt,  der  wohl  fchicklicher  der 
erft^  gewefen.w^re,  erzählt  der  Vf.  einen  von  ihm 
felbft  in  Maynz. beobachteten  Fall  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit. Wir  können'  diefs  als  die  erfte  gute 
ßefchreibung  der  Art  awfehcn,  fo  dafs  auch  das 
Werk  in  der  Hinficht  a^Uen  Narurforfchern  und  Atta- 
tomen  zu  empfehlen  ift.  Die  dazu  gehörigen  (von 
Koek  gezeichneten  und  von  Schröter  geßochenen) 
Kupferrafeln,  welche  der  vierte  Abfchnitt  erklärt, 
find  auch  fehr  brav,  und  ftollen  den  äufserft  merk* 
würdigen  Bau  von  allen  Seiten  auf  das  anfchanlich- 
tte  dar.  Das  Kind  lebte  nur  42  Fage,  und  ftarb  bey 
f^hrftcifsem  VVettef  in  des  Vf.  Abvvefoiheit,  fo  da(s 
der  Körper  fchorr  von  Fäulnifs  gelitten  hatten  und 
der  Vf.  die  ihn  intereflirenden  Theile  gleich  in  Wein* 
-geift  bringen  mufste;  man  fieht  auch  an  den  Kupfern, 
dafs  fie  nach  in  Weingeift  aufbewahrten Theilen  ge- 
macht find  ,  fo  5.  B.  erfcheiriÄn  die  durchfchnittenen 
Bauchmuskeln ,  die  durchfchnittene  Harnblafe  et- 
was ßelf.  Die  Mifsbildung  felbft  ilt  höchft  auffal-  * 
lend.  Das  Kind  hätte  einen  Penis  ohne  Öffnung 
(penisclHotideus ^  wie  ihn  der  Vf.  nennt);  einen 
gethefhen  Hodenföckt  der  ree|te  T^üikel  lag  (nicht 
K  k  ^         ^  wie 


259. 


JENAISCHE  ALLG.  LITERATUR- ZEITUNG 


260 


wie  rvcr  Vf.  <JflS  Kind  am  Tage  nach  der  Geburt  le- 
\)vndhh^  fondeni  i^ieer  es.fchon  todt  erhielt, d^rin, 
derlinKe  hinf^egen  noch  in  den  Weichen  ;  unter  dem 
Ti'nis  die  Üftnung  der  Scheide;  jn  diefe  öffnete  fich 
die  kurze  llarnföhre  (die  Harnhlafe  feibfl  war  fehr 
grofs)  und  der  Muttermund,  fo  dafs  man  die  unter 
dem  Penis  befindliche  Öffnung  allerdiifgs  für  die 
Scheidcöffnung  nehmen  mufste.  Die  üebährmutter 
Hellte  im  Kleinen  einen  fchwangeren  Uterus  dar, 
war  nach  dem  Alter  d^s  Kindes  von  bedeutender 
Gröfse,  utid  hatte  dünne  und  weiche  Häute,  nicht 
die  gewöhnliche  fefte  Confillenz.  Die  Saamenleiter 
gingen  in  das  breite  Mutterband  (wie  fonft  die  run- 
den Miitterbänder  thun),  bildeten  aber,  ehe  (ie  hin- 
ein traten,  auf  jeder  Seite,  gleichfam  einen  kleinen 
Knäuel  von  Drüfenkörnern ,  welchen  der  Vf.  fehr 
paffend  mit  den  Saamenbläschen  vergleicht;  end- 
lich verlxjren  fich  die  Saamenleiter,  wie  der  Vt 
durch  ihre  EinfpHtzung  mit  Queckfilber  entdeckte, 
ungefähr  an  der  nämlichen  Stelle  in  dieüebährmut- 
ter,  wo  fonß  die  Fallopifchen  Röhren  einzutreten 
pflegen.  R^c.  konnte  diefs  hier  nur  mit  wenigen 
Worten  angeben,  und  es  ift  genug,  um  die  grofse 
Anomalie,  und  in  diefer  doch  {o  viel  Annäherung 
an  den  gewöhnlichen  Bau  zu  zeigen ;  das  Nähere 
wird  jeder  bey  dem  Vf.  mit  Vergnügen  durcblefen.  • 

Der  dritte  Abfchnitt  enthält  endlich  die  phyfio- 
logifchen  Unterfuchuugen  über  Gefchlecht  und  Er- 
zeugung.    Rec.  wird  bey  einigen  Punkten    derfel- 
ben   etwas  länger   verweilen  muffen;   alles  zu  be* 
rühren  ift  unmöglich,  denn  der  von  S.  47  l)is  103 
gebende  Abfchnitt  enthält  fo   viel  Streitiges,' dafs 
leicht  ein  ganzes  Buch  darüber  gefcbrieben  werden 
könnte,     ^uerft  fpricht  def  Vf.  Yon  der  Erzeugung 
überhaupt,  wo  feine  lUeen  mit  denen  der  neueren 
Schriftfteller  zufammen treffen.     Dann  von  der  Ge- 
fchlechtserzeugung;  er  geht  hier  und  auch   Käufig 
in  der  Folge  von  den  Pflanzen  aus;  Rec.  möchte  aber 
"bezweifeln,  dafs  der  Vf.  felbft  Beobachtungen  über 
die  Pflanzexmatur   angeftellt  hat,    wenigfiens   fleht 
man  deutlich,  dafs  feine  Vorftclluhgen  von  den  Ve- 
getabiiien  fehr  einfeiiig  find*     Was  er  vom  Pflanzen* 
'  faft  fagt,  der  immer  feiner  und  feiner  werden,  ja 
in  den  Gefäfsen  derGefchlechtsorgane  beinahe  gas- 
förmig werden  foU,  ift  durchaus  willkührlich  ange- 
nommen;    auch  werden   keineswegs  alle  Pflanzen 
(z.  ß.  Palmen,  Lilien,  Gräfer)  nach  eben  dünnet-, 
und  feine  langfame  Verbrennung:  bey  den  Vegetabi  • 
li^n  ift  ganz  unerwiefen,  um  einen  gelinden  Aus-' 
druck  zu  gebrauchen,  denn  die  Bindung  des  Saiyer- 
ftoJTs  ift  wohl  gerade  am  wenigften  bey  den  Pflan- 
zen  anzunehmen,    und    die  Verfuche    von   Ingen- 
houfz  u.f.w.  können  dem  Vf.  unmöglich  unbekannt 
geblieben  feyn ,  woraus,  doch  ein  anderes  Refultat 
hervorgeht,  als   das  feinige,    wofür  er  gar  keine 
Gründe  hat.     Wenn  er  ferner  das  Zellgewebe  der 
Pflanzen  und  Thiere   vergleicht,    und  von  rigidis 
corporis  cancetlis  fpricht:  fo  überfieht  er  gerade  den 
wicbtigften  Unterfchied  des  vegetabilifchen  und  ani- 
snalifchen  Reicba. .  Nur  bey  jenem  itt  ein  wa^re;» 


ftarres ,  zelligcs  Gewebe ,  bey  den  Tbieren  ift  ftatt 
deffen  ein  SchleimSoff  die  Bafis,  und  nur  nach  ih- 
rem Tode  erftarrt  diefs  gallertartige  Wefen  in  fchlei- 
mige  Fäden ,  oder,  um  einen  Ausdruck  von  Borden 
zu  gebrauchen,   in  ein  Gewebe,  deffen  Zwifcheu« 
räume  denen  von  Baui];vvvollenflocken  gleichen.    Es 
ift  daher  blofs  chimärifch  •  was  manche  Schriftftel- 
ler vom  Zellgewebe  und  von  den  Zufammeuziehun* 
gen  deffelben  bey  den  Thieren  fa gen ,  und  Rec.  bit* 
tet  den  Vf.,   irgend   ein   Thier    lebend .  zu   öffnen, 
und  nach  den  rigidis  corporis  cancellis  zu  (eben;  fie 
werden  gewifs  nicht  zu  linden  feyn.   Manche  Hype- 
thefe  wird   fo  oft  vorgetragen,  dafs  man  ihrer  zu- 
letzt gewohnt  wird,  und  fie  wohl  gar  für  wahr  hält, 
obgleich  man  fich  jeden  Augenblick  vom  Ungrund 
derfelben  überzeugen  könnte.  So  ift  es  eine  Zeitlang 
mit  den  Hypothefen  über  die  Zufammenziehungen 
der  angeblichen  Fafern  desZeljgewebes  gegangen.— 
In  Hiiificht  der  Erzeugung  der  Pflanzen  ift  der  Vf., 
durchaus  auf  unrechtem  Wege,  und  ftatt,  dafs  bey 
den  mehrcften  Pflanzen  ein  wirklich  hermaphrodi- 
tifcher  Zußand  eintritt,  leugnet  er  ihn  ganz,  indem 
er  überall  Dichogamie  annimmt,  und  nie  bcidcriey 
Gefchlechtst heile  in  einer  lilume  zugleich  im  Stande 
der  Vollkommenheit  glaupt.     DccVt.  ift  wohl  durch 
Qhr,' Konr.  Spreng^Vs  ^eoh^chiMngen  zu  diefer  fal- 
fchen  Anficht  gekommen  ,,xiie  fich  fehr  leicht  wider- 
legen läfst.    Man  rechnet  xnii  SprengeVn  viel  zu  febr 
auf  die  Infecten,'die  doch  die  allermehreften  Male 
ganz  aus  dem  Spiel  bleiben.  Wenn  der  C actus  gr an- 
diflorus,  Phyllanthus  u.  f.  w.  im  Gartenbaufe  blüht, 
ift  diefe  einzige  Blume  dafelbft   vorhanden;  fie  ift 
ein  paar  Stunden  in  der  einen  Nacht  geöffiiet,  dann 
fchliefst  fie  fich,  und  die  Frucht  entwickelt  fich.  So 
gefchiebtes  mit  den  Pafiionsblumen ,  mit  den,Oeno- 
theren  u.  f.  w.  die  eine  fehr  kurze  Zeit  offen  Äehen, 
und  wa  bey  ihnen ,  wie  bey  den  mehreßen  exoti- 
fchen  Gewächfen  unferer  Treibhäufer^  die  Früchte 
bringen ,   an  Infecten  gar  nicht  zu  denken  ift.    In 
allen  jenen  Fällen  mufste  auch  iiermaphroditifcher 
Zuftaud  eintreten,  da  die  eine  Vorhandene  Bluoie 
nur  durch  fich  felbft  befruchtet >^erden  konnte,  und 
die  Blume  nur  kurze  Zeit  blüht,  fo  dafs  man  alfo  auf 
keine  ftufenweifie  Entwickelung^echnen  kann,  wo- 
bey  vielleicht  erft  die  männlichen  und  dann  die  weib« 
liehen  Gefchlechtstheile  ausgebildet  würden.     Man 
fpricht  hey   Campanulaf     Ocnothera    und    anderen 
Pflanzen  von  Dichogamie,  weil  dieAntheren  in  der 
ungeöffneten  Blume    ihren  Staub   von    (ich    geben, 
während  die  weiblichen  Theile  noch  nic(it  entwickelt 
find,  fo  wie  die  männlichen  verwelkt  find,  wenn 
die  Blume  geöffnet,  und   das   Stigma  entfaltet  ift. 
Hierbey  liegt  nur  leider  die  kleine  Taufcbung  zuitt 
Grunde,   dafs  man  die  Befruchtung  zu   einer  Zeit 
annimmt,  wo  fie  fchon  lange  vorbey  ifl.     Sie  ge- 
fchieht  bey  Campanula  n.  f.  w.  in  der  noch  gefchlof- 
fenen  Blume,  wo  die  Antheren  dicht  an   die  Narbe 
geprefst  find ,  und  fie  mit  ihrem  reichlichen  Polleu 
bedecken ;  ^enn  dafs  nur  die  innere  Seite  -der  aas- 
gebreiteten Narbe  zur  Befruchtung  bey   Campanuia 

u. 
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u.  f.  w.  fähig:  fey,  ift  tyierwicfen;  die  Narbe  nimmt 
überall  die  Pollen  auf,  und  faugt  überall  in  diefen 
Fallen  die  nöihip:en  Tbcile  ein.  Cawpanula  hybtida 
öffnet  haufifj  ihre  ßliiinen  gar  nicbr,  Jb  kennt  fie  z. 
B.  Rec.  nur,  und  doch  geben  fie  Saamen ;  viele 
Kuellien^  Silenen  >,  Jalvia  Ujvata  und  andere  mehr 
öffnen  die  Blumen  häufig  niemals  in  unfcren  Gär- 
ten ,  und  doch  geben  fie  reife  Früchte.  Rec.  ift  be- 
gierig, zu  erfahren,  wie  man  diefe  Fälle  bey  einer 
Dichogamie  erklären  will.  Sollte  es  verlangt  wer- 
den •  io  fteht  Rec:  mifi  einer  grofsen  Reihe  von  Be- 
obachtungen zu  Dienß,  die  ebenfalls  für  den  her- 
snaphroditifchcn  Zuftand^der  mehreften  Pflanzen 
fprechen;  er  glaubt  aber,  dafs  das  Gefagte  fchoii 
genüge. 

Dafs  der  Sauerftoff  bey  dem  Vf.  in  der  Lehre 
von  der  Erzeugung  eine  grofse  Rolle  fpielen  würde, 
war  zu  erwarten;    allein   Rec.  wollte  kaum  feinen 
Augen  trauen,  als  er  las,  dafs  das  männliche  Gc- 
fchlecht  eine  Atmofphäre  von  Sauerftoff  um  (ich  habe ; 
diefe  gehe  dem  weiblichen  Gefchlecht  ab,    deffen 
Atmofphär«  mehr  Wafferftoff  habe:  durch  die  vpr- 
'  fchiedenen  Atmofphären    werden   (lie  Gefchlechter 
angezogen  u.  f.  w.      Sollte  diefs  Satire  auf  die  Phy- 
liologen   feyn,    die  alles  vom  Sauerftoff  herleiten, 
fo  wäre  fie  wahrlich  zu  den  gelungenften  und  bos- 
hafreilen  zu   rechnen;    allein  es   ift  dem  Vf.  voller 
Ernft  damit,  wie  man  durch  das  ganze  {^Qch  fiebf. 
Welchen  Sinn  hat  aber  Wohl  die  Hypothefc,  da  alle 
thierifcheriTheile  der  Luft  den  Sauerftoff  entziehen, 
und  fie  mit  Kohlenftoff  fchwängern  ?  Was  follte  beym 
männlichen    Gefchlecht     fo    eine    entgegengefetzte 
Atmofphäre  hervorbringen  ;  was  fpricht  für  die  gan- 
ze   Hypothefe,    als   das:   car  tel    eß    notre   plaisir! 
Wenn  der  Mann  fich  ferner  roin  Weibe  dadurch  un* 
tcrfcheiden  foll  ,    dafs  fich  bey  jenem  das  Gefäfs- 
und  I^ervenfyßem  mehr  nach  der  Peripherie  veriän-. 
gert  zeigt,  wenn  der  Vf.  fagt;  FfWina,  quemadmo- 
dum   ejusdem  genitatia  organa  ex.  materiei  orgdnicat 
excejfa ,  viriumqne  plaflicamm ,  ut  Um  dicam  ,  defectu 
ipfo  interni  cavi  abdominalis  aefin  (!)  in  Intuin  expan- 
fa  fueruntj  ita  et  his  praecipue  notis  a  viro  discer- 
fkitur  y  qiiod  materiae  organicae  ditior  penus  et  virium 
vitatium  imbecillita^  per  totüm  ftminae  organismum 
dofninetur :  fo  find  diefs  gröfstentheils  blolse  Worte, 
und    \^'enn  man  dadurch  die  Bildung  eines  Theils 
erklären  will,    dafs  man  fagt,    hier   haben  fich  die 
Gefafse   verlängert,   fo   gi^bt  man  wohl   eine    fehr 
dürftige  oder  vielmehr  gar  keineErklärung.  W^arum 
verlängerten  fich  dieGefäfse,  warum  auf  diefe  Art? 
Diefe  Frage  ift  ja  dann  von  der   nämlichen  Bedeu- 
tung, und  ob  man  fie  mit  anderen  Worten  ausdrückt, 
macht  zur  Sache  nichts  aus.     Wodurch  will  der  Vf. 
beweifen,    dafs  dieGefäfse  in  Zellgewebe   überge- 
hen (S.  65)  •  vaforum  retia  in  celUdoJam  tetam  diJfoU 
vuntur?    Am  wenigften   pafst  diele   Meinung  von 
einem  aus  Gefäfsen  gebildeten  Parenchym  (denn  dzr- 
fluf  ei^gr  es-w^hi  hinaus),  zn  der  Idee,  welcher  der 
Vf.   noch  anhängt»  als  ob  das  Herz  das  Blut  durch 
die    Gcfäfse  triebe,  -und  bey  den  \yeiUern  wegen 


ihrer  kürzeren  Gefäfse  den  Kreislauf  fchncUer  vol- 
lendete!! Rec.  fah  nie  die  Blutgefäfse  in  Zellgewebe 
verfchwinden  ,^  und  dafs  der  Vf.  vom  todten  Körper, 
wo  die  Gefäfse  fich  durch  Maceraiion  in  ZellltofF 
auflöfen,  fo  etwas  fchliefsen  follte,  kann  Rec.  nie 
glauben.  Auch  bey  den  flärkften  Vergröfserungen 
cingefpritjrter,  oder  unausgefpritzter  Theile,  fah 
Rec.  immer  die  Gefäfse  hinlänglich  unterfchieden, 
und  auch  bey  den  kleinften  Thieren,  die  Gefäfse 
befitzen,  find  diefe  immer  noch  an  den  äufscrften 
Enden  als  Gefäfse  zu  erkennen.  Da  auch  viele  Thiere* 
gar  kein  Herz  bcfitzen,  und  diefes  ülierhaupt  den 
Rückflufs  des  Bluts,  nie  bewirken  kann:  wie  wäre 
eine  Circulation  möglich,  wenn  die  Gefäfse  in  Zell- 
gewebe übergingen,  und  dahinein  ihren  Saft  er- 
go fsen  ?  Es  fcheint,  als  ob  der  einzige  Punkt ,  da-fs 
bey  dem  weiblichen  Gefchlecht Eyerftöcke,  bey  dem 
männlichen  Teftikel  find,  den  Vf.  vorzüi^lich*  auf 
jene  Idee  gebracht  hat,  da  jencTheile  gröfstentheils 
aus  Zellftoff,  diefe  aus  Gefäfsen  beliehen.  Wegen 
des  obigen  Punkts  nimmt  der  Vf.  auch  an ,  dafs  zu- 
erft  beym  Embryo  Anlage  zu  beiderley  Gefchlechts- 
theilen  ift  (in  omni  individuo  latent  utriusque  fexus 
genitalia)^  und  dafs  es  nur  auf  die  Entwicklung  an- 
kommt, ob  ein  Mädchen  oder  Knabe  oder,  ein  fo- 
genannter  Aphrodit  daraus  werden  foH;  ja  diefs  ift 
noch  nicht  genug,  fondern  er  treibt  die  Analogie 
fo  weit,  dafs  er,  nachdem  er  die  beiderley  Genita- 
lien bcfchrieben  hat,  hi^izufetzt :  jEx  hac  fitccincta 
genitalium  defcriptione  patet^  in  omni  individuo  utriusr 
que  Organa  adejfe  (!) ,  fed  unius  tantum  fexus  evolula 
confpici.  Diefs  hebt  aber  wohl  jenes  auf.  —  Bey 
den  Mo! luf eis  nimmt  er  keinen  and rog^nifchen,  fon- 
dern einen  aphroditifchenZußand  an  ,  und  leugnet, 
dafs' fie  fich  wirklich  begatten,  dafs  der  Penis  perfo- 
rirt  fey  u.f.  w.  Leugnen  läfst  fich  leicht  etwas,  aber 
was  fo  viele  trefFliche  Naturforfcher  fo  lange  be- 
obachtet haben,  verdiente  wohl ,  um  widerlegt  zu 
wcfrden ,  ein^  genauere  Auseinanderfetzung;  bey 
den  Egeifchneckeri  (Diftoma  hepaticum)  <,  die  fich  her 
kanntlich  auch  we(:hfelsweife  begatten,  wird  der 
Vf.  doch  4Vohl  nicht  den  Penis  imperforirt  halten? 
Man  fieht  auch  nicht  ab,  dafs  ein  Molfufcum  ein  an- 
deres auffuchen  follte,  blofs  um  den  Nervenreiz  zu 
vergröfsern:  imperforati  funt  ßlamentofi  penis  ra- 
mufculi  y  neque  his  aliud  ^  quod  amplectuniur ,  indivi' 
dimm  intiintt^Jed  tdntutn  confiringunt,  atque  ita  witt- 
tuis  amplexibus  nerveo  fuo  Jijjitmafi  ftimulum  adduntf 
quo  in  proprio  corpore  ad  Conflkuendos  embryones 
Mtriufqtie  fexus  liquores  fibi  mifcentur  ;  dann  wären 
es  ja  gar  Hermaphroditen,  die  der  Vf.  doch  ganz 
leugnet,  denn  man  fieht  nicht  ein,  warum  fie  des- 
wegen Aphroditen  feyn  follen,  weil,  wie  fich  der 
"Vf._afusdrücfct,  ubi  quidem  orgmna  genitalia  utriusque 
frxus  uniuntur^  fed  et  in  proprio  rectptaculo  liquores 
fundunt  mifcendos  ^  ex  quo  novifoetus  oriuntur.  Man 
fieht,   aphroditifch  ifl:  alles. 

Auch  den  übrigen    Vergleichungen  der  beiden 
Gefchlechter,   die  fonft  manche  fchätzbarc  Bemer- 
kungen z.  B,  über  die  Brufiböble,  über  die  Stimm- 
werk- 


'-53 


J.  A.  U  Z-    KOVEMBER    x8tf5. 


264 


Werkzeuge,  u.  f.  w,  enthalten^  gehen  die  Hyjpothe- 
fen  nicht  ab.    So  z.  B.  im  Kapitel  von  den  inneren 

,  Sinnen,  wo  "er  diefe  durch  die  fitzende  Lebensart 
zunehmen  läfst ,  u.'  dergl.  mehr.  Hätte  der  Vf.  doch 
bedacht,  dafs  felbft  feine  beßen  Beobachtunj^en 
Zweifler  finden  muffen,,  da  er  fie  fo  mit  llypothe- 

-    fen  durchwebt  hat.     Hätte  er  dafür  feine  wiUkühr- 


licben  Wagefatzc  hinterher  als  Thefen  aüfg^fiel!^,  fu 
würde  er  doch  ^enigftcns  feinem  eigenen  Buche  nicht 
fo  fehr  gefchadet  haben,  und  man  wüfatc,  worauf 
man  zu  bauen  hätte.  At\  Nachbetern  wird  es  die» 
fen  Sätzen  gewifs  nicht  fehlen;  allein  damit  wird 
dem  Vf.  fchwerlich  gedient  feyn. 

J.  K. 


KLEINE        S 

M  E^  D  I  <■- 1  N.  Landshut ;  b.  Hrüll :  PVas  ift  die  M^iirmt 
dem  Orpaun^mus  ?  In  einer  Vorlefuiig  beantwortet  von  V>.  Jolu 
Jnt.  SdimhitmuUer ,  Prof.  d.  Med.  in  Landshut.  I804.  46  3. 
8-  (4P'*)-  '-^'^  Idee  xler  Wärme,  als  expanfiver  Erregung»  odet 
als  rcaies  IMoment  der  conflruirenden  Thatigkeit  des  Lichts 
in  denNalnr,  der  atomiftifchen  AnGcht..entge«enzufetzen .  ü^ 
gleicbCam  dem  Wefen  der  Materie»  als  Aufserung  ihres  flillen« 
verborgenen  Lebens»  wieder  einzuverleiben,  und  zu  zeigen, 
%vic  fie,  als  Vehikel  aller  Thätigkeit  in  der  Natur,  nicht  nur 
aus  der  VYech  fei  Wirkung  des  allgemeinen  Organismus  überhaupt 
mit  feiner  höheren  Potenz»  fondern  auch  allenthalben,  wo  ficli« 
in  den  engeren  Sphären  individueller  Organismen ,  Urfache 
und  Wirkung,  zur  Selbflerhaltung,  thätig  ausgleichen»  «us 
eigener,  innerer  Kraft  hervorgehen  mülTe:  diefe  Abficht  hat 
der  Vf.,  fo  weit  es  der  Zveck  einer  Antrittsrede  erlaubte,  mit 
befonnener  Befchrankung  auf  daft  Wefentliche  in  feinem  Ge* 
genda'nde,  fcharffinnig  genu^  zu  erreichen  gefucht.  Wenn  es 
ihm  gleich  nicht  gelungen  feyn  follie,  einem  ^emijchten  Publi- 
kum  in  allen  PuMkten,  befonders  da»  wo  er  fich,  zum  Behuf 
feiner  Darfteilung»  naher  an  die  Formeln  der  Naturphiiofophic 
halten  mufsie,  wie  2.  B.  S.  21  ff,,  ^am  verftändlich  zu  wer- 
den: fo  kann  er  fich  immerhin  damit  trotten ,  dafs  der  leer- 
ausgehende Theil  eine,  mit  Experimenten  erläuterte,  acomifti- 
fche  Theorie  der  Warme,  zwar  vcrftandlicher  gefunden,  darum 
aber  wohl  fchwerlich  betfer  verftanden  haben  würde.  Diefe 
Vorlefung  bleibt  immer  eine  rühmliche  Libation  auf  dem  Vor- 
heerde  des  medicinifchen  Lehramts  ,  und  Rec.  mufs  dem  Redner 
auch  für  feine  Lehrftundeii  ein  zahlreiches  Auditorium  wün» 
fchen ,  vor  welchem  er  fich  hoffentlich  noch  freyer  in  den  For^ 
wen  der  Philofophre  bewegen  wird,  als  einer,  der. ihren  Gelft 
erfafst  hat,  ohne  den  Formeln  zu  dienen»  die  nur,  im  Sinne 
des  Ganzen  behandelt,  dem  Meifter  zur  Darüejlung  feines 
Kinift Werks  nützen,  wahrend  fie,  einzeln  und  abgeriflcn  be» 
trachtet,  fich  auf  ein  paar  angeübte  Tanzmeifterfteliun^en  rer 
duciren  laffen.  —  Der  Standpunkt  der  Naturphiiofophic,  den 
der,  Vf.  in  diefer  Vorlefung  ergriffen  hat,  wird  fich  durch  dit 
Bemerkunjr  bezeichnen  laflen,  dafs,  nach  der  aufgeftelltenCon- 
ibuction,  Wärme  zzi  freycrExpanßvkraft  augtnommen  werden 
inufs. 


«  * 


6. 


jßf^feut  b.  Kupfer:  Die  wiener  Kranken'  Köchin,  /oder  neues 
niedicinifches  Familien  f  Kochbuch  für  Kranke  und  Gene/ende. 
Nebft  Einleitung.  Herauseegeben  ven  einem  praktifche>i  Arzte 
in  Wien.  1804.  I19S.  g-  (8gr.).  Mit  Recht  behauptet  det^  Vf. , 
^afs  Zitckerts  medicinifches  Tifchbuc^h  nicht  mehr  ftir  unfere 
2eiten  paffend  fey.  Er  tadelt  mit  gleichem  Recht  Eßig  un4 
Varnhagen^.Ms  fie  ditfes  Buch  -wörrlich,  mit  wenigen  Verän- 
derungen, wieder  abdrucken  liefsen ;  allein  er  liefert  hier  felbft 
nicht  viel  mehr,  als  /.vas  Zuckert  im  Anfange  feiner  Schrift 
von  der  Zubereitung  einiger  diaietifchen  Mittel  gefagt  hat    Man 

lefe  z.  B.  s 

Zuckvrts   ntcdicinijchef     Tifch-  Die  Pf  ien er  Kranken  *  Köchi^ 

,   buch  S.  29.  hr,  $.  H'rfcfdiom'  S>   3^-    AV.  8-    Hirfehhorn- 

gaUerte  mit  II' ein.  gallerte  mit  PI' ein. 

Nimm  ein   halbes  Plund  ge-  Man  koche  ein  h^lbe^  Pfun4 

rafpeltes  llirfchhorn  ,*kochees  gerafpeUes     llirfchhorn      mil 

bey   gelindem  Feuer  iji   einem  Wafi'er,  bis   es  dicklich  wird. 

wohlverwahrten     Topfe      mit  Man'feihe  es  durch  und  klare 

awey    Quart   Waffer,     bis    es  es  mit  dem  Weifsen  von  einem 

dicklich  wird.   Seij?e  es  durch.  Eye.  Alsdanivthut  mati  ein  hal- 

und  kläre  es  mit  dem  Weifsen  bes  Pfund  feinen  weifsen  Zu- 

\'on  Ey.  Thueein  habesPifund  cker,  ein  grofses  Scitel  guten 

Kanarien-Zucl^er,   acht    Loth  alten  Wein  und  zwey  Efslöffel 

Rheinwein  und  iwey  Loth  Zi-  voll  Zitronen-  oder  Limonen- 

troiienfafi  hinzu   luid    laffe  es  faft  hinzu»  und  läfst  es  im  Kel- 

erkalten.  1er  crkaltcu. 


C    H    R  ;I     F     T    E;.N.  • 

Das  Wenige,  was  der  W^iener  Arltt  hinzufetzt,  ift  unbe- 
deutend, und  beweifet  des  Vf.  feichte  Kenntniile.  Für  Schwind- 
füchti^eundfürdie.,  welche  es  zu  werden  befürchten»  beftimmi 
er  z.  B.  nicht  nur  eine  Kräuter -Butter,  fondern  auch  Nr.  loJ 
„ein  aufserordentlich  rettendes  CO.  Getränk':  nehme  Süfsholz, 
veuetianil'che  Violwurzel,  kleine  Zibeben,  Mauerrauten,  Krau* 
femÜHze,  Meliffenkraut»  9cabiofenkraut,  wilde  Salbey ,  Oder* 
mennif^.  Hirfchzungtnblätter,  Datteln»  jedes  drcy  Loth.  Alle 
diefe  Stücke  fchneide  man  zufammen»  und  giefse  rier  MaataZie- 
geiunÜch  darüber,  chc^ile  fie  in  Gläfer,  zu  zw^  Maa£i  iedesi 
]affe  es  vier  Wochen  an  der  heifsen  Sonne  fteheii,  heruach 
deltilliremaiies  durch  einen  Helm*  und  vermache  es  wohl,  daft 
k^n  Geruch  ,  noch  Jjiraft  davon  gehe.  Wer  ilarken  Hu(len  hau 
zufehends  abnimmt  und  verdorret,  der  trinke  alle  Wochen  von 
diefem  Waffer  drey  Löffiel  voll  durchs  ganre  Jalir;  Langen 
uud  ^eber  wird  es  ihiii  erfrifch^n  ea%*'  Q 

Stendal»   b,   Franz    u.   Groffe:     An§tomifckrpatho!ogiJdi$ 
Anweijung  für  gerichtliche  PVundiirzte,  legale  LeichenößnHngen 
Ziveckmiijsig  zu  verrichten,  igo*.   102  S.  %.  (p  gf.)*     Wir  Hilden 
zwar  in  diefem  Schriftchen  weder  etwas  Neues  noch  etwasEigeiT 
thümliches,  wodurch  die  Lehre  von  der  gerichtlichen  Unier* 
fuchung  d^r  Leiche  etwas  gewönne;  delTen  unbeachtet  hat  der 
ungeuÄinue  Vf.   eihe   Cehr   verdien ftvolie  Arbeit  übernommen. 
Er  weifs  es  felbft.»  dafs  ^r  blofs  eine  Coi^pilatioii  liefert,  wel* 
che  überflüjlig  wäre',  wenn  die  zu  genchiJichen  ünterfuchum 
gen  beilimmten  Wufidarzte  eine  vollkommene  Bildung  häweiu 
Je  Öfter  man  aber  diefe  vermifst»     um^   fo   wüurcottosweriher 
ift  es,  dafs  diefer  Klalfe  eine  angemeileue  Belekrung  zuflicfse. 
Pas  üntefnelimen  de«  Vf.  ward  dadurch  fchwerer,  da  er  nicht 
zu  blofsen  Kunftverwandten  fpricht ,  fondern  einer  "minder  ge- 
bildeten Klaffe  die  nothige»  Gegenftände  in  einem^  anpaflendeti 
Vortrage  erläutert.    Schriften  der  Art  find   als   felteu  zu  bfc^ 
trachten,  da  fall  alle  ähuhcben  Inhalts   blols   an    Ärzte  gerich- 
tet find,    unA   was  diefer   in  Beziehung   auf  die  Wiffenfchaft 
an  Iiitereffe  gebricht,  das  überwiegt  der  Vortheil ,  den  fie  im 
wirklichen  Leben   ftifcen  kann.    Die  Schrift  zerfallt   in  acht 
Kap,   IJas  erfte  handelt  von  der  äufserlichen  fietichti«ung  eines. 
Leichnams,  das  ^weyte    von    der  Vorbereitung    zur  Leiche«- 
ölFnung  und  den  dazu  erforderlichen  Gerathfchaften ,  d^s  drifte 
bis   fiebente   von    der  EröfFimng  und  ITnterfuchung   der  Kopf- 
Bruft-  und  Bauchhöhle,  des  Halfes ,  der  Mundhöhle,  und  der 
Ruckeijwirbelhöhle»    das  achte  vom  Vernähen    der  geöffneten 
Höhlen.    Was   den  Inhelt    der  Schrift  betrifft»  io  erüeht  Rec. 
aus  felbigem ,  dafs  der  Vf.  ganz  feinem  GegeiifUiide  gewach- 
fen,  und  ein  gründlicher /^ergliederer   iey »  dem   die  Literatur 
feines  Faches  zu  Gebote  fteht.     Die  gründjichön  und  ricbrij^eu 
Lehren  nebfl  dem  fo  gut  gelunfenen  Vortrags  g^b««  die  Über- 
aeugung,  dafo  diefe  Schrift  ihren  Z>veck  nicht  verfehlen  m-er- 
de^  nur  mögen  höhere  Medicinalbehörden   «iafur  furiren,  daü 
die  Schrift  unter  dicjt.jgeu  gehörig  verbreite  Wtfrde«  für  welche 
fie  beftimmt  ift,  g^  (^ 


-HAz«pz.uiios?ris8iE£fecHArT&i«.  Lei^sift,  ioLVer* 

lags »Bureau:  Dus  gewerbAeißlge  Deutjchiand ^  oder  fujiemA' 
iifch  geordnete»  Ferzeichnijs  der  jetzt  Übenden  Kau/lcute,  Fa- 
brikanten. Manufükturijicn ,  Buch-  und  Kunflhandier^  Buck-nni 
JK*tf»JerdrMcker ,  der  Mit  ekler,  Apottiker,  Brfifzer  von  Le^ 
hitiiüthekenp  Eifen»»  Kupfer-,  Meljing'^  P^itriol»!^  mmi  o^mt^l 
ähnlichen  PP^erktß;  mk  -yinzeige  ihrer  Gefth^tj»^  de^  Meßn 
die  ße  beziehen »  mdMer  PP  oknungen  anf  foicheu.  Nebft  Erüi*- 
terungen  zur  Handiung&rerdbefchreihung,  Fabrik-  un6  Waa- 
rei.kunde.  7  Theil»  den  erften  Band  iJer  H^ndlunir  von  Harn* 
bürg  enthaltend.  1805.  XLVIU.und^göS.  g.  (i  Kthlr.  i6gr.).  S. 
T'«  i>uf.  des  5  und  6  Thcils.  1805.  i«  Nr.  4p. 
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M  E  D  I  C  I  N.  ticn  Individuen?)  Auch  fchcint   es  crntf  gewiffcn 

•  Modification  fähig  zu  feyn ,  fo  dafs  es  Hfd  mehr  zu 
B  r  R  L  I N ,  b.  Oemigke  d.j. :  Jlrchipfärmedioinifche  .  ßhcnifcheip,  bald  wieder  mehr  tu  afthenifchem Cha* 
Kifahrung,  herausgegeben  von  D.  Chtift.  Hom  rakter^Jer  Krankheit  geneigt  macht.  Befonders  wirkt 
(itzt  Prof.  «u  Erlangen).  FönfrerBsnd.  524  S.  es  fpecififch  auf  das  Lymphfyftem.  Qft  entftand  di« 
Sechfter  Band.  483  S.  1904.  8-  (j^^er  Band  £  Rthlr.)      Krankheit ,  nachdem  ein  wirklicTies  Friefel  voraus- 

S>  '  gegangen  war,  welches  vcrnachläfsiget  wurde rhier 
o  lübenswürdlgauf  der  einen  Seite  »die  Verliehe-  ■  war  alfo  der  Typhus  ein  fncrbus  ßcunäarius?)  oft 
rung  des  H6rausg.  ift,  dirf»  fn  dfefem  Archive  kein  ohne  daflelbe,  meift  war  der  Verlauf  fieberifch,  bev 
Syftem  ausfchliefsHch  für  allein  wahr  und  allgemein"  -  einigen  aber  auch  chronifch  auszehrend  (?).  Unter 
gülttg  gehalten  werden  foil:  fo'wenig  hätt  der  Rec.  den  Symptomen,  S.-Ö2  fprichc  der  Vf.  auch  vom  Blicke 
die  fefte  Befolgung  djcfes  Verf\)t^chens  für  möglich,      des  *ai*^ii  Auge«,  den  Rec.  nicht  kennt.     Befonders 

•  oder  den  Grundfatz  felbft,  kein  Syftem  für  feft  und      zeichnete  lieh  dieRTankheft,aufser  den  gewöhnlichen 

•gefchloffen  zu  hahen,  bey  ehier  Zeitfchrift,  welche      Erfcheinungen  des  Typhus,  durch  faure  Schweifse 
die  Erfahrung  zum  Schilde  führt,  für  richtig;  auch    •  welche  Hr.  Ä.  als  feine  Einwendung  gegen  tUichsFle' 
haben  die  Bearbeiter  genug  gezeigt,  dafs  fie  dieErre-      bertheorie  geltend  «u  machen  fucht,  aus.  Der  Friefel 

"gungstheorie  für  ihr  Syftem  anerkennen.  Eben  fo  beftand  aus  kleinen  rothen  Pünktchen,  welche  in  der 
wenig  ift  der  Herausg.  feinem  Vorfatze,  mir  für  die      Haut  harte  Stippen,  wi^  Sandkörner,  hatten.  Oftver- 

"Erfahrung  ein  Archiv  anzulegen,  treu  geblieben,  da  -  iVhwanden  fie  In  wenig  Stunden  fchtn  wieder.  (We- 
snehrere  blofs  theoretifche  Abhandlungen  in  demfel-  gen  dieser  flüchtigen  Erfeheinung  wurde  Rec'  nicht 
bcn  vorkommen.  So  wahr  ift  es,diifs  dieErfahrung  die  ganze  Krankheit  darnach  benennt  haben!)  Bey 
zwar  der  Grund  der  technifchen  Medicin  ift,  aber  vielen  war  der  Unterkiefer  fo  zurück  gezogen,  d^fs 
dafs  ihr  doch  immer  dieSpeculation  odet  Theorie  zur   ••die  obem  Schneidezä'hne  merklich  ober  die  unteren 


:en    Abhandlungen    der    vorliegenden  Bände    auf-    -  endiget.)  3)  Bemerkungen  über  einige  wichtige  fehttt' 

merkfam  machem,  mit  Übergehung  einiger  unbedeu-  der  bisherigen  Fieberbehandlung,  vom  Herausg.^  Über 

tenden.  "«^«b^«  »'y  Scheinbare  Idiofynkrafie  der  Fieberkran- 

V  Band*.  2)  Gefchichte  eines  efidemijchen  Typtius,  keh  undi^reklinifcheßerückfichtigung.  Wahre  Idio- 

wobeyeinFriefetcontagium  eine  vorzugliche  Rotte fpiel-  fynkrafi^  feycn  feiten.  (Gewundert  haben  wir  uns 

tüf  vonD.  Sternherg  (itzt  Prof.  in  Marburg).  Denge-  dafs  dfer  Brownianjsmus  S.  93  als  ürfache  der  Idio- 

zlertenTon  im  Vortrage  abgerechnet,  recht  gut  be-  fjnkrafie  aufgeführt  wird;  nicht  diefen,  fondern  den 

fchriebenJ   Weitläuftig  führt  Hr.  S*.  die  Vorläuferin  Ignorantismus -hätte  Hr.  H.  aufführen   muffen    da 

diefes  Fiebers,  die  Anamneftik,  an.  Zur  Grenze  zwi-  '"'  -  ^""^ —  *  .  » 

fchen  Opportunität  und  wirklicher  Krankheit  nimmt 


jedes  Syftem,   von  einem  Ignoranten  falfch  ange- 
wandt,  fich  des  Angeföhrteii  fchüldig  machen  kann. 


heit  gerechnet  werden.)    Die  Krankheit  befiel  vor-  matijchen  J^irituofen  Kräuterumjditäge   heijm  Sovor 

^ugsweife  Kinder  bis  zum  viertelt  Jahre,  befonders  und  andern  Formen afthenif eher  Locataffettiondes  de- 

wenn  fie  phvfifchfchlecht erzogen  ^aren.  Die  letzte,  AiVnj,  rom  Herausg.    Während  Hr.  FfcA^v  in  feinen 

'  veranlaffencfe  Urfache  fetzt  Hr.  St.  in  ein  Friefelcon-  Auffätzen  und  Beobachtungen  filH  der  kalteVi  Uin- 

'  tagium.  Er  nimmt  ein  fölches  in  der  Luft  an.  Wenn  ^-»-»«--»-  —  «.-_../•  •^ ....                     ^     . 

eine  Zeit  laiig  vor  dem  Eintritte  der  Krankheit  eine 
'Reihe  Von 'reizenden  ürfachen  auf  den  Körper  ge- 
-  wirkt  höbe,  fo  bekomme  die  (Friefel-)  Krankheit  ei-      bey  denen  auffallend  fchnellnachÄnwentlung^'e^^^^ 
'  Vien  ftheirifdhen  Charakter;  fey  eine  Rfcihe  fchwä-      ben  der  foporöfeZuftanW  verfchwand  und  die  Befin- 

chendcr  ürfachen  vorausgegangen,einenafthenifch^n      «•"*- — :'.^\,\,^\,^.^    tt^    »r     .  . 

Charakter.  (Meint  Hr.  5^  damit  die  ganze  Epidemie, 

oder  nur  die  Entwicklung  der  Kranl^heic  in  einzel- 
Q.  A.  L.  Z.  1805«  Vierter  Band. 
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fenheft  im(T  Schwäche.  5)  Ühir  die Krif entehr e^  uebft 
«incrKr'ftik  der  gekrönten  JPreisfchrift  des  Hn.LiVftjfc/^ 
TOti  D.  Henki  i«  Braunfchwef  f^.  Eine  febr  gut  begrün- 
dete, aherfd^arfeKTitUkilerLehce  rbn  den  ivritifcben 
Aosleerungen ,  wie  fie  iiv  jr»er  Prei$fchrift  vorge- 
tragen vrurde.  Rec.  tadelt  an  der  Facultarsaufgabe, 
dafs  fie  die  Antwort  zum  Theil  dictirte.  Dadurch 
wird  daf  Selbftdenken  gehindert  anH  die Frcybeit  des 
Geifces  gelähmt.  6)^  Die  Noihwendigkeit  fpeculativer 
Principfen  in  der  praktifchen  Medicin^  gezeigt  durch 
emfgc  Betrachtungen  über  Reils  Fieberlehre.    Ohae 


£e  lafle  Mh  Sicherheit  uud  Vertrauen  in  eine  Erfah- 
Tungswiflenfchaft,wie  die  Medicin  fey,  nicht  fafTen» 

.  Reils  Princip  desSyflcins  fey  auf  keine  Weife  fpecu- 

.lativy  fondern  fein  Ziel,  einen  allgemein  gültigen 
Ausdruck  für  die  Erfcheinuiigen  der  lebetiden  Or- 
ganifatipn  zu  finden,  nicht  aber,  die  inneren  Gründe 

.  derfelbenzu  erforfchen.  R.  fey  beym  Anfange  feines 
Buchs   von  wahrhaftem  Gefühl  der  Mängel  feiner 

.  Kunft.durchdrungen  gewefen,  habe  aber  im  Verfolge 
die  Unmöglichkeit  eingefehen,  denfelben  abz4ihel- 
fen.^  Diefs  habe  eine  gewifle  Gleichgültigkeit  (bey 
ihoaVelbft)  gegen  die  Kunft  erweckt,  diebefonders  in 
den  fpätereii  Thei^en  feiues  Werks  aufialiend  fey, 
(Das  letzte  unterschreiben  wir,  das  erfte  aber  nicht 
ganz.  Sein  erfter  Theil  ifl  faft  nichts  »Is  Specula- 
tion;  nur  das  Band,  womit  er  diefe  Speculation  oder 
Theorie  an  die  Praxis  in  den  folgenden  Theilen  bin- 
det, ift  nicht  überall  feft  genug  gewebt  und  zilgezo* 

[  gen.  Der  ganze  Auffatz,  fo  fcbön  er  ift»  gehört  doch 
nur  uneigentlich  ins  Archiv.)  7)  Glückliche  Heilung 
giner  hartnäckigten  und  lan^ierigen  DiarrhQe.f  von 
D*  Schmidt  zu  Neuftadt  am  Kübenberge.  Eine  weit- 
künftige  Gefchichtsefzählung,    nicht   phne   Werrh. 

,^  China  mit  Mohnfaft  fehlen  das  Übefam  erAen  zum 
Bruche  gebracht  zu  haben,  g)  BeohaclUung  der  Pu* 
pille  (wird  in  Krankheiten  empfohlen^  von  Winket- 

.  mann  in  Braunfcbweig.  ^ 

Dus  zwetfte  Stück  enthält:  i)  Über  die  Entzün- 

'  düng  der  Jhterien  und  den  Ausgang  derfelben^  von  D. 
Spangenberg  in  Braunfcbweig.  In  Wien  fah  der  Vf. 
in  einer  Leiche,  wo  mandiefenZuftand  voraosgefagt 
liatte,  alleArierieuflämme  entzündet.  Dasnümliclie 
"^zeigte  ficb  b^y  einem  Cadaver»  welches  der  Vf.  in  Paris 
iHiterfuchte.  Die  Krankheit  legt,  wenn  fie  verkennt 
ivird,  den  Grund  zuden  freywilligen,  wahren  Aneu- 
rysmen. Hr.  Frank  d.  ü.  machte  d&n  Vf,  zuerA  auf« 
snerkfam  auf  diefe  Krankheit,  und  diefer  hat  tbeils 
nach  der  von  Frank  entworfenen  Sktzze,jheils  nach 
drey  eigenen  Beobachtungen  die  Schilderung  derfel- 
hen  entworfen.  Sie  ift  entweder  allgemein  über  alle 
Arterienflämme  verbreitet  und  von  allgemein  wirken- 
den Leiden  enrftunden»  oder  fie  iftpartiell.  Von  jener 
lit  hier  die  Rede.  Erkaltung,  Aarke  körperliche  An- 
:ftrengungen,  heftige  und  langdauernde  Gemütksbe- 
wegungen,  Übermafs  geiAiger  Getränke  und 'Mif^* 
brauch  der  Mercufialien  find  Urfache  derfelben.  Sie 
ift  befonders  dem  Mittelalter  eigen  und  fheils  acut, 
tbeils  chronifch,  letztere  ift  fchwer  oder  nicht  zu  er- 
kennen.   Sie  charakierlfirt  fich  durch  heftiges«  aber 


regelmöfsiges  Klopfen  aller  Arterien .  gleichmäfsig, 
haYten,  vollen,  mafsig  gefcbwinden  Puls,  heftiges, 
höchA  lüftiges,  regeluiafsiges  Herzklopfen,  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Pulfe,  fondern  feltener.  Ein 
Kranker  hatte  das  Gefühl,  als  Aecke  ein  glühendes 
Eifen  im  Laufe  der  Aorta  defcendens  bis  zur  Schej)- 
kelnrterie,  Zunge,  Mundhühle  und  Rachen  fchienen 
rötberzu  feyn,  als  gewöhnlich,  und  bis  züfhöchäen 
Höhe  der  Krankheit  bedeckte  eine  lympbatifche  Se- 
cretion  (?)  diefe  Theile,  die  Zungenarterien  fchlugen 
fehr  ftark  und  läfiig,  manchmal  war  grofser  Dürft 
ohne  Hitze,  grofse  Unruhe  und  RaAlofigkeit  ohne  er- 
fchwerte  Refpiration,  ketnFieber  (und  dennochaci^F). 
Bey  heftiger  Bewegung,  Arbeit,  hitzigen  Speifen  und 

.  Getranken  wurdet  die  Befchwerden  Aärker.    Ader- 

'  laifea  machte  den  Puls  noch  härter  and  Voller,  wie- 
derholtes BlutUnfen  fchwäcbtedie  Kräfte  fchnell,  das 
Herzklopfen  wurde  noch  Aärfcer»  die  Unruhe  gröfser. 
So  zeigt  fich  die  Krankheit  rein,  häufig  gefeilt  fie  lieh 
aber  zu  anderen  Krankheitsfunnen,  Pneumonie, Ty- 

.  phusrdem  entzündliclien  Fieber  (?).  Wo-fie  fich  Hn. 

.  Frank  und  dem  Vf,  rein  darbot«  war  fie  allemal  aftbe* 
ni^cb.  AderlaOeu  war  allemal  nacbtheilig.  Frankpl^ 
Elixir  acidum,  der  Vf.  auch  Digitalis.  Wein,  Gewür* 
zeetc.  wurden  nicht  ertragen,  aber  einfache  nähren- 
de Diät  war  von  grofsem  Nutzen.  Die  Ausgänge  die- 
fer Krankheit  find  Zertheilung/  Verwacbfungderent- 
zündeten  Arterien  mi^celft  der  Lymphfecretion,  die 
fich  zu  Pfeudomembranen  bildet,  Eiter,  Gefchwüre 
«nd  daher  Blutungen  und  Aneurysmen,  Verknöche- 
rungen and  DeAruction  der  Arterien  aus  Mangelan 
Ernährung (?).  (Eine  intereOante  Abhandlung.  Esift 
rühmlich,  dafs  der  Vf.  A^ine  Reifen  fo  gut  zu  fetuem 
und  znui  Vortheile  der  KunA  benutzt  hat.  Wir  fordern 
dieArzteaiff,  ihre  Beobac^btung  auf  diefe  Krankheit, 
weiche  dem  fiec.  in  feiner  17jährigen  Praxis  vielleicht 
nur  Einmal  bey  einem  Müllerpurfchen  vorgekommen 

•  ift,  zu  wenden.)  2)  Über  NervenJchweltAwigen^  Ton 
Demfflben»  Die  Beobachtung  gehört  eigentlich  Hn. 
Dubais  zu  Paris,  aus  defien  reichhaltiger  Praxis  uns 
der  Vf. üoch  manches  verfpricht.  Irgend  eineSteile 
eines  Nerven  fchvvillt  au  ,  verdickt  /ich  und  bildet 
eine  harte,  folideGefchwulft,  ift  fie  klein,  vomAnfe« 
hen  ei»es  abgerundeten  Steatoms ,  gröfser,  wie  ein 
abgerundeter  Kegel,  beweglich,  nicht  mit'dergefund 
fcbeinenden  Haut  verwachfen,  nur  beym  Auäieben 
und  Spannen  des  Nerven  fchmerzhafr.  DieferSchmerz 
ift  vorübergehend,  aber  heftig  und  theilt  ficb  fchnell 
dem  Hir»  mic(?).  Die  Anfchwi|lung  nimmt  nur  lang- 
fam  zu.  Schneidet  man  fie  aus,  fo  ift  fie  weifs,  giän* 
zend ,  undurchficbtig  und  fcheint  eine  homogene 
MaAe  zu  feyn,  die  Nervenenden  zu  beiden  Seiun 
find  gefund^  (Auch  diefe  Krankheit  fordert  noch  meh- 
rere Beobachtung;  fie  hat  Ähnlichkeit  niitßalg-  und 
Lymphgefchwülften.)  3)  Fragmente  über  die  Luflfen» 
chef  vonEbendemf.  (Erwecken  den  Wunfeh,  der  Vf. 
möge  diefs  ganze  Ki'ankheitsgefchlechc einmal  befon- 
ders bearbeiten.  Ob  nicht  hie  und  da  zu  fehr  auf  cbe- 
mifche  Principien  Rückfichc  genommen  feyn  durfte, 

wollen  wir  hier  nicht  unterfuchcn.  Z.  E.  dafs  man  das 

Queck- 
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Qu^ckfilber    nie  tn  gerbeft«>ffbattigen  Mifcbongen, 
Cbhia,  SafTapürüle  ttin.  nie  nüchtern  geben  MX  u»  f.  f.) 
Franks  Methode,  Quec kfilber  zu  rekhen,  iit,  dafs  mau» 
iobald  (ich  nach  derj\nwenduitg eines  MtrCttriahnrt- 
tels  Zeichen  ^er  Salrvatiun  einftellen ,.  fogleich  eia 
»nderesPräparargebe.Zur  ünterfcbeidung  der  eigent- 
lich venerifchenZafälie  von  denZafallen  aMrrcMWa 
bedient  ficb  der  Vf.des£i(enS9  b^fonder«  dier  Ttiicto- 
sa  mortis  ffomata.     Dort  werden  die  Zufälle  fchlim- 
iDcr  darauf,  hier befFer.  4)  Gifchiehie  dgs  ipidemifch$n 
•  Tifpkms  u.  f.  w.  Ton  Sttmberg.    (Dit  dagegeii  ange* 
-wandte  Ueilart tadelt  der  Vf.  felbft  wieder  in  fö  vielen 
Noten,  dafs  man  den  Glauben  an  Ite«  oder  an  ihn  rer- 
It«rt.  Warum  denn  tildeln,  wenn  fie  dieKrankbeit  doch 
fo  gut  bezwang,  dafs  nach  S«  365  Q  or  >^euig  Kinder  ge« 
fiorben.findf  Das  Hauptmittel  waren  Arnikabliunen. 
Doch  irrt  iich  Hr.  St.  wenn  er  i)  faet,  fia  feyen  nicht 
:  fo  unangenehm  zu  nehmen ,  als  China  etc.  Der  Ge- 
ichmacktft  weit  unangenehmart  kratzend,  fcharf.  2)  ISt 
za  bezweifein,  ob  denfelben  wirklich  ein  au^oniaka- 
Itfcker  Beftandtheil  zu2ufchreiben  fey ,  fo  wie  ))  die 
..derfeiben  beygelegte  Eigenfchaft  der  Unterhaltung 
vadBefdrderirag  der  Lei besöifnung  noch  zu  beawet- 
fehi  ift.)   7)  KUnifch^  Bemerkungin  über  v<rfchiedene 
Gegenßänäif  von  D  O^^o/ ia  Fioiho.   ConvuUiofien 
.bey  derKuhpockeniiapfung,  nach  Siützifcher  Metho- 
de gehellt.     Ob  Krämpfe  und  ConruKioiven  immer 
fibenifi:hV)deraßhenirch  feyen.  Wenigileiis  das  letzte 
nicht  immer.  Gegen  Frank  d/j.  wird  erinnert,  dafs  bey 
^  Stbeuien  dieKeconvalescenz  nicht  auch  iihenifchfey. 
.  £inpfehlung  der  wähnen  aromatifchen  Bähungen  bey 
afthenlfch  (uporöfen  Zufläuden.     ^twa«  gegen  Gut' 
ßttds  Theorie  dar  Entllehnngsart  der  Phaut^fien  in 
Afthenien.  (Hr.  (X  ze\%\  Ach  d  urcbaus  als  k!\nt\\  fcQarf- 
finnigenArzt;  möchte  er  in  feinen  Schriften  ficb  nur 
.  fl&ebr  der  Kurze  und  Präciilon  befleifsigen !}  « 

VI  Band,   i)  Ühcr  die  Rufe,  in  ptMtkologiJchet  und 

IMfeifdier^ Hinficht  f  ron  Di  Üenke  m  braunfchweig. 

Befireiiet  die  bisherige  Anficht  ddcfer  Hautkraukbeit 

Die  Rofe  ift,  nach  dem  Vf.,  eine  Entzündung  der 

.  Uaat,  wobey  alle  einzelnen  Gebtlde  derfelben  krank- 

,  baft  veräntiert  find.  (Damit  iß  jedoch  dasSpecififche 

<lerfiofe  nicht  genau  genug  conßruirt.)  Abweichung 

der  Lebensthätigkett  vom  NormaliU^da  m  xrtfs  t/r- 

iaclilUhe  (aller  KranMcUcn).  Jto:e  innerer  Theilc 

fällt  weg.    (In  der  Praxi»  kommen  aber  F'äKe  rar« 

welcbe  ohne  eine  folcbe  Annahme  nur  fchiver  zu  ^r- 

Jilaren  find,  z.E.  beymKindbettfie&er.)  Die  Gt^/ichts- 

rofe  halt  der  Vf/fur  €\ie  Kefti^fte,  (aber  eskafnn  jedelf 

Theil  intenfiv  febr  heftig,  dL  i.  gefahrvoll  rofenartig 

aflTicirt  werde»,  2U  £.  die  Gfefcblechtstfaaile.  Eben  ifzc 

.  hat  der  Rec.  eine  aflhenifcfae  Rofe  am^Arm  ron  grofser 

Gefahr  zu  bebandeTn.)    Der  Vf.  theill  fie  in  ö'r'tlicbe 

und  allgemeine, fayparfiheHifche  und  afthenifcfae.  Atl- 

geineiH^Aftbenie  und  hervorftecbcndeÜinpfindlich. 

keit  des  Hautorgans,  beßimme  die  An  tage  zur  Rofe. 

(Nicht  blofs  Schwäche,  foaidern  eine  ganz^  befondere 

Textur  des  Haut<»^ebildea,  vielleicht  befonders  des 

mälpighifcben  Netzes  fcheint  die  Anlage  zur  Rofe 

auf  zumacheiu)  Uoxec  deji  Mtueln  ge^tn  örtUcbe  fix^Ya 


empfiehlt  der  Vf.  die  gewöbniicben »  auch  gonlard- 
fches  Waffer,  Bleymitteli.  (ift  das  goulardfche  Whffer 
etwa  kein  Bleymittel  ?)  Auf  den  Einflufs  der  vorher- 
gegangenen  Schädlichkeiten  reebnet  der  VF.,  nach 
Art  der  Brownianer  viel ,  na€h  der  Exfabrung  aber 
allzu  viel.  Das  Zurücktreten  der  Rofe  feymcift' Folge 
plötzlich  eintretender  fchwachender  Einflöffe.     Der 
Zufammenhang  der  periodifchen  Rofe  mit  gewohn- 
ten   abweichenden  Ausleerungen  hätten  wir  wohl 
gewüafcht,  näher  erörtert  zu  fehen.     IV)  Über  eine 
^ervenficberepidemie  mit    Lniigenentzündung^     von 
Geriet  ztt  Freiburg  an  der  ünftrut.     (Es  ift  merkwür- 
dig, dafs  diefe  gefahrvolle  Pfieumonta  ttfphodts  neue- 
fter  Zelt  fo  häufig  vorkommt.  Auch  in  des  Rec.  Ge- 
gend ift  fie  leider  nicht  feiten,  und  noch  bar  fich  keine 
Methode,  fie  zu  heilen,  legitimiret.)  Der  Vf.  ift  geneigt, 
die  bauptßichlicbfteUrfache  davon  auf  fchlechtes,mit 
Trespe  fehr  veruiifchtes  Getreide  zu  fchieben.  (?)  Der 
Auffatz  ift  nicht  ergieblj^  an  fruchtbringenden  RefuU 
taten  !  V)  Erfahrungen  über  die  Natur  und  Behandlung 
der  Phtifis  fiuerperalis t  vom  Herausgeb.     Siecntftehe 
gemeiniglich,  wenn  clei:  erfte  Puerperalzuftand  wenig 
oder  nichts  Krankhaftes  enthielt,  aufser  einem  fort^ 
dauerndenGefühl  von  grofser  Matrißkeit.  Nun  «^iaaern 
die  Lochid  einet  chrouircheri  gelinden  Diarrhöe  ähn- 
lich furtt  unddieMilchabfpnderung  wird  immer  ge- 
linderund unbedeutender.  Weiterhin  kommt  Fieber 
und  Hyfteci^mus,   d.^i.  übergrofse  EmpfindHchkcifr 
irritable  Schwäche,  oder  eine  Art  von  Unempfind- 
lichkeit  (torpide  Schwäche).  Der  Zuftand  der  Lunge 
ift  gewöhnlich  fehr  abnorm,  der  der  DigefttonswerK.- 
zeuge  verfchieden.  Die  Milchabfcnderung  dauert  An- 
fangs g— 10  Wochen  lang  fort,  hört  aber  weiterhin 
auf.  Die  Lochien  halten  noch  lä^nger  an.  Das  Heilver- 
fahren mufs  nährend  reizend  feyn.    Aufser  einer  gu- 
ten tbierifchen  Koft  rühmt  Hr.  H.  befonders  die  War- 
men Bäder,  warnies  Verhalten^^d  Bewegung.    Von 
Arzneycii  verwirft  er  alle  fal^i<flln,meta]lifclm)  Mit- 
telt die  Mitteifalze,  den  Milchzacker  und  die  Molken 
(unter  den  gehörigen  Ca-utelen   nicht  verwerflich) 
auch  die  Ai.timonialien.  EreoapfiebUd^^^g^eft  i)Aüf' 
güfle  aromatifcherPfltmzefi  liiit  fplrffüöfen  (?)  und  bit- 
ta?^«  rffifteln,  z.  B.  Baldrian,  Angcltca,  Kalmus,  Pfef- 
fermunze,  Galgant  mit  Bifrefklce^.TaüfeitdgÖlden" 
kraut,  Enzian^  Werrtiuth  ü.  d.  gl.    2)  Abkocbungeu 
ftärkeftdet  Rindeil  und  Würzein  mit  diffülibeln  Mit- 
teilt  verinifcht  Und  mit  der  eriten  Klaffe  abwecbfeTnJ 
angewandt,  China,  Coloihbo*  Weidefi,  Caryopby>fa- 
fä,  isJändifcbes  Moos  (was  lit.  H*  mit  Unrecht  oben 
zu  den  btofsen  SchieJniet|  zählte)^    Hieher  gehören 
auch  dleEifenmitfel,  befohders  der  Liquor  anodifmts 
'^martialus  (und  die  Naphtha  acett  mariiatdt  auch  ver- 
nüfst  Rec.  die  Myrrhe,  den  W^fferfenchel,  den  Fin- 
gerhot—  Mitfei,  welche  ift    veffchiedenen  Stadiea 
der  Kfankheit  mit  Nutzen  anzuwenden  find*     Auch 
hä'tten  wir  noch  JEliniges  tom  Zufiandc  der  Gebar- 
inuttet"  nach  dem  Tode  ef  wartet.    Def  ganze  Krank- 
beitszuftand  bat  übrigens,  befonders  die  beyg^fü{t|e 
Krankbeitsgefchichte     Ähnlichkeit    und   Verwandt- 
f$b«ft  mt  4ra  yormaU  fo  beksitUUifi  Milchmetafta- 

;        '  ft^tt. 
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len.  VI)  Gatvänifche  Verßtche^  angeßeltt  im  Wiener 
.  Irrenhaufe  t  vom  Prof.  Erdtnann  zu  Wittenberg.  Aus 
diefe«,  mit  grofsem  Fleifse  angeftellten  und  mit^rie- 
jec  Genauigkeit  erzählten  Verfiichen  ziehen  wir  nur 
einzelne  Refultate  aus  :  Durch  die  Application  des 
Galvanismus,  als  eines  allgeineinen  Reizmittels,  wur- 
djß  zümTbeil  wirlv1ic^l  viel  gegeti  den  Wahnfinn  aus- 
gerichtet. V7eni[i  leiftete  er  hingegen  bey  derArmi- 
tu4ig  einzelner  Seelenorgane,  nach  GaW'j  Schädel- 
theorie» S-i85.  Richtig  war  es  jedoch,  dafs  in  mehreren 
Fällen  die  Bildung  des  Schädels  dorn  Gcihüthszuftan-* 
de  vollkommen  entfprach.  Sonderbafift  es,  dafs  meh- 
rere GalvaniJirte  nach  einigen  Wochen  in  afthenifchc 
Fieber  verfielen.  Im  Ganzen  genommen  kann  fich  der 
wahrheiclieb^hde  Vf.  keines  fehr  glücklichen  Erfolgs, 
S.  100 feiner galvanifchen  Bemühungen,  wie  manche 
andere  (namentlich  der  Apütheleer5prf«grfr)  rühmen, 
VII)  Überficht  der  in  dem  amhulatuftl eben  Klinikum  zu 
Wittenberg  behandelten  Kranken.  VIII)  MifctUen.  IX) 
Bemerkungen  über  Übeljeijn  '  und  Krankheiten  der 
Schwangern  und  lVi)chnerinnen,y^QnD.  IViniker  in  Göt- 
tingen.  Der  Vf.  the^t  diefe  Zufälle  in  folche,  die  i) 
bald  nachderEmpfängnifs,  2)  die  während  des  Ver- 
laufs der  Schwangerfchaft  und  3)  die  gegen  dasEnde 
.  derfelben  eintreten.  (Der  Red  iß'aber  nicht  eihigmit 
demVf.,  wenndieferfagt,  dafs  dieSäfte,  wtlche  zur 
Bildung  des  Fetus  verwandt  vverden,  dem  Organis- 
mus der  Mutter  entzogen  würden,  und  hieraus  afthe- 
•  nifche  Diathefis  entliehe.  Das  bischen  Saft,  dasAn- 
.  fangsfiir  den  Fetus  verwandt  wird,  fleht  zuverläfsig 
noch  im  Minüsverhältnifs  gegen  die  zurückbleibende 
Menftruation,  Zudem  ift  ja  Mutter  und  Frucht  als  eins 
zu  betrachten,  und  es  ift  eine  bekannte  SaTche,  dafs 
jedeStrhwangere  einen  Überflufs  an  plaÖifch er  Lym- 
phe bat.  Alis  diefem  allen  könnte  liian  weit  eher  auf 
ithenifcbe  Opportunität  fchliefsen.  Ohne  Zweifel  laf- 
-  fen  fich  die  ZufällAunmittelbar  nach  der  JEmpfang- 
nifs  ungezwungener  von  der  neuen  Nervenreizüng 
erklären.)  Die  zweytc  Klaffe  von  Zufällen  leitet  Hr, 
W*  iheü^  von  gradual  verfchiederter  AlU^enie  über- 
haupt, theils  von  geftörtem  Rcproducrtonsproceffe 
her.  Die  dritte  Klaffe  entftehc  vem  Störungjdes  Blut- 
umiaufs  im  Unterleibe,  von  Störung  des  Affimila-"^ 
tionsproceffes  und  manche  vom  Druck  des  Kindes- 
kopfes, Hiergegen,  empfiehlt  Hr."  IV.  eine  reizende 
JVlethade.  (Eine  gröfsere  Erfahrung  wird  aber  Hn.  W. 
belehren,  dafs  es  Tehr  viele  Fälle  gebe,  wo  diefchwä- 
,  chende  Methode  jcner.vorzuziehenift.)  XI)  Gefchich- 
te  einer  mit  Zehrfieber  verbundenen  und  glücklich  ge- 
h/ßiltenVerßo  (nicht  Inverfio)  uteri,  vom  HerüUsg.  Das 
eigentlich  Diagnoftifche  der  Krankheit  ift  etwas  dun- 
kel. Man  entdecktem  der  Scheide  durch  die  vordere 
Wand  derfelben <alfo  zwifchender  Sc&eideund  üri«- 
blafe)  «i^en  plattrunden,  etwas  feßen  Körper.  Wahr^ 
fcheinlich  mufs  dasZurückfch'iebcn  einer  ungefchick^ 
ten  H^amme  die  Veranlaffung  dazu  gegeben  haben. 
XII)  Beyträge  zur  vmktifcheH  Heilkunde ,  vom  Prof. 
Erdmann  zu  Wittenberg.  Befchreibung  einer  verbef- 


fetten  Bandage  zu  Heilung  der  Klumpfüfse  heyNeu- 
gebornen.  (Scheint  dem  Rec.  fehrzweckiQärsig.)Ver* 
eiterung  der  Nieren.  (Sehr  intereffant!)  BruftwaiTer- 
fucht    Carcinom  des  Magens  (ein^  leider  .nichtTcltenes 
Ö  bei !).  XIII)  Nachträße  über  die  galmnifche  Elektrici- 
tat  ahprätendirtes  Heilmittel,  von  U.  Oßhoff  in  Flotho. 
(Ein  wenig  weitfchweifigerzählr,  wie  alles,  was  vom 
Vf.  herkommt.).   Das  Refultat  ift,  gleich  denen  aller 
nüchternen  Beobachter,  für  den  Qalvanismus  nicht 
günltig.    XIV)   Medicinifch  -  klinifche  Beobachtungewt 
TonD.  Schneider  zuFuld.  Wirkfamkeit  des  Kampber$ 
'und  Opium  in  derMtinie.  Der  Vf.glaubt,  esg^ebe  auch 
eine  afthenifcheManie,  and  fie  komme  häufiger  vor, 
als  die  fthenifche.  (Wenn  Manie  idiopathtfche  Rafe- 
rey*  feyn  foH,  fo  möf6te  die  Schwäche  indireaerArt 
feyn,  fonft  findet  keine  Sc^h wache,  ftatt.    Weder  dis 
Räfonnement,  noch  die Bthmdlong und  dief  arnein 
haben  dem  Rec.  gefallen.  Überladen  ift  die  Mifcbnng: 
2  Unzen  Zimint^nPeUz  nn4  iQueiit  Hai  lerfcbes*  Sauer 
]nit4UnzenZimmtwaff#r;  üherladen  und  fehlerhaft 
fol^nde  Mifchung:.  Rec.  Rad.  VaUriun^  unc.  M.  Ja* 
fundeAqUp  ebuU  f.  qu.  Coiat.Mnc.  IV.  ad4e  Trnct.cinam. 
unc  IL  ünverhiiUnifsmäfsig  aaf.der  anderen  Seite  Kl 
es]'  wenn  der  Vf.  zu  t  Loth  Baldrian  Huf  7  Unzen  Cd- 
lanir  %  Quente  Calam^atomat.  fetzt,  tadelbaft  ift  eine 
Mifchurig  aus  Naphth.  vitrivti,    Akali  fluor  volatUt 
Tinvt.  opii  *Eckardu  Tinct.  ambrae  et  Mofchi  äa.  Aach 
find  die  Beobachtungen  reich  an  felbft  gefälligen  Aus- 
drucken des  ohne  Zweifel  noch  fehr  }4ingen  Arztes 
und  Schriftftdlcrs.)     XV)  Fragmente  für  dtefvecielU 
Therapeutika  yon  D.  Ettmult^  zu  Jüterbok.     Nutzen 
del-  conccntrirten  (?)  Kantharidentinctur  in  bösarti- 
gen Nervenfiebern.      (Verdient   mehr  verfucht  zu 
werden!)'  Nutzen^der  B^elladonna  im  Keichhußen. 
(Billige  zu  leicht  angenommene  Hy|>othefe«  abge- 
rechnet, recht  gut.   Ohne  Zweifel  ein  fehr  wichtiires 
Mittel   in  diefer  fchweren  Krankheit!)     XVI)  Über 
das    Sodbrennen  f   vom  Prof.  Seiter  in  Wittenberg. 
Der  Vf.  leitet  es  ab:  Entweder  von  einer  örtlichen 
Afthenie  des  Magens  und  vorzuglich   des  Gefäfify- 
ftems  ohn^  allgemeine  Afthenie,  oder  von  einer  dll- 
gemeinen Afthenie  mit  vorzüglicher  AfFectiön  des 
GLefSfsfyftems  des  Magens.     Er  empfiehlt  dagegen 
gelinde  Kelzittiti^lia  fehr  kleinen,  ofV  wiederhol- 
ten Gaben»   Liquor,  anod.  Naphtha (heftender sj^ceti) 
Etixir.  acid.  H.;  weiterhin  tonifche  Mittel.     XVH) 
Beytrag  zur  Pathogenie,  und  Therapie  d&r  Schwamm- 
chenkrafikheit  faUgeiider  Kinder  f    von   D.  Brefeldz^ 
Telgte.     Giebt  noch  keinen  AuffchJufs   über  beides, 
da  der  Auffatz  nicht  beendigt  ift.     XVIII)  MifceÜtn 
und  ^ecenfionen^  welche  wir  nach  dem  Zwedc  un- 
fereslnfiituts  nicht  wieder  recenfiren  können,  fchlie- 
fsen beide  Bände.  , 

Wir  empfehlen  di^fe  Zeitfchrift  allen  Ärzten, 
indem  wir  fie  für  die  hefte«  d.  h.  gleich  weit  von 
roher  Empirie  und  übermüthiger  opeculation  ent- 
fernte, den  Überzeugungen  der  geübreften  jetzigen 
Praktiker  am  angemeftenften  erklären«  F  j. 
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PHILOSOPHIE. 

l)  Ma«bür««  in  d.  nkfld.  fibchli. ;  Vt^jterick 
TietUmanns  Geift  der  fpeculativen  PhilofqpkU.  I 
Band  von  Thali^»  Ms  Sofcrates.  I70f-  XL  ä.  391 
S.  II  Band  wn  Sokralea  bis  Carneades.  1791« 
Xll'tt«  58TS.  niBand  ron  der  neuen  Akademie 
l>is  auf  die  Araber  179$*  XVI  n.  5^78.  IV  Band 
vcn^^n  Arabern  bis  auf  Ratmundus  Lullua«' 
1795.  XXVQ.648S«  .VBend  von Raimundua  Lul- 
Ins  bia  auf  Thomas  Hobbea.  XXXII  u.  624  3.  VI 
Band  von  Hobbea  bis  Berkeley,  Mit  einem  R^- 
fter  über  alle  ft  Bände  XIIu;74o5.  gr.  8* 

ft^  GöTTinas  N,   b.  Vandenhoek  U/  Ruprecbt: 

fqk:  QoHlM  Buhle  Lehrhuch  der  Grfchickte  dir 
hitofopkie ,  und  eimr  kritffehen  IMeraiur  der* 
felbeu.  I'Tbeil  bis  auf  Plato.   179^  472  S.   II 

"  TheiK  1797-  575  S.  IIITheil.  179$,  448S.jiebft 
•inem  poietnifdien  Anhang,  IV  i  heiL  1799.  5ii 
S.  VTheil.  1800'.  708  S.  VITheil.  iundaHäif- 
te.  i809-  zhraminen  1063  S.  VII  Theil.  i8o2^ 
yilS.  Vni  Theil.  180^  920 S.  nebft  einem  dop- 
pelten Regifter  Aber  aas  ranze  Werk.  gr.  8- 

3)  L  E I  p  2 1  o »  b.  Barth :  Gefehichte  der  Pkilofo^ 
phie  9  von  Wilhelm  Gottlieb  Tenuemunn.  1  Band. 
179t.  428  S.  Einleitung:  LXXXVIII  S.  II  Band« 
1799-  !i6o  S.  III  Band.  1801.  4^0  S.  IV  Band. 
1802.  VBand.  i8o5-  XII  u.  402  S.  gr.8* 

j  Jrey  Werke  deotfchen  Fleifses  find  Scbarffinns» 
v^o  nicht  eineein ,  doch  ^urammengenommen,  der 
Mafsftab  deflen,  was  feit  Brücket  für  die  Bearbei- 
tung der  GefcbKphte  .der  Philofophie  gefcbehen  ift« 
und  was  fie  aft  Stcrff  und  Form  gewonnen  hat  — 
dnrch  mehr  eigenes,  frejlich  auf  Jo  luancheriey  Art 
erleichtertes  Studium  der  Quellen  t  durch  fchärfere 
Kritik,  durch  forgf^ttigere  Bearbeitung  einzelner 
TheilOf  durch  einen  fefter  beftimmten  Be^iiFder 
Philofophie  und  ihrer  Gefchichte»  insbefondere  aber 
attch  da<lurch,  dafs  man  mit  mehr  eigenem  phüofo- 
phifchen  Geifte  fich  auf  den  Standpunkt  der  Denker 
der  Vorzeit  zu  verfetzen,  aus  demfelben  ihren  Geift 
richtiger  aufzufaiTen  wufste,  den  fuccefCven  nattir« 
liehen  Gang  der  menfchlichen  Vernunft  v  den  Über- 
gang von  einer  Vorftellungsart  zur  anderen  fcharf- 
finniger  bemerkte ,  und  eben  dadurch  die  Gefchich- 
te  der  Philofophie  zu  einem  mehr  zufammenhän-' 
genden  und  fttttigen  Ganzen  auszubilden  fuchte. 

Kur  eines, von  allen  drey  Werken »  das  BnAta- 
fche  ffgeht  bis  auf  diie<  neueften  Zeiten  hefab,  osd 

^.  J.  L.  Z.  X809.     Viertew  Band. 


ift  bis  jetzt  in  diefer  Art  das  einzige.  Bey  ITolf  imd 
Berkeley  bricht  Tiedemmnn  ab,  —  ai|s  einer  eines 
Philofophen  nicht  ganz  würdigen  ^  ihm  von  eini- 
gen Recenfenten  verurlachten  xrüben  Laune  (f.  Vorr.. 
z.  VI  fi.).  Und  vielleicht  ift  diefes  auch  nicht  fo  febr 
ZM  bedauern,  da  bey  einer  (eichen  Stimmung  eine 
recht  unparteyifcbe  Geichichte  der  Philofophie  voa ' 
Ean^  bis  auf  unfere  Tage  nicht  zu  erwarten  gewe- 
fe«  feyn  wärde.  Hr.  Teunemmuu  endiget  den  5  Band . 
erft  mit  der  Qefchichte  des  5kepticisu|tt8  in  feiner 
vollendeteren  Geftalt.  Wir  würden  aber  zu  weit  zu- 
rück  bleiben,  wenn  wir  auf  Mt  Vollendung  feiner 
Arbeit' warten  wollten.  Der  Vf.  hat  docb^fchon  (^ 
viel  geliefert,  dafs  fich  über  den  Gehalt  derfelbea 
im  Ganzen  beftimmt  urtheilen  fäfat« 

Rec.  der  nun  bald  ein  halbes  Jahahundert  lick 
mit  der  G.  derPh.  befchäftiget ,  hatdiefe  faft  S4AI- 
phabele  coü  mmore  durchgelefen ,  und  ift  fich  be-> 
wufdt,  dafs  nicht  die  geringfte  Anwandelung  übler 
Launen,  welche  bey  trockenen  und  weitläuftigeir 
Werken  zu  entfchuldigen  wäre,  fich  in  feine  Krittle 
eingemifcht  hat:  fo  fehr  ihm  auch  manchmal  die. 
Tiedemannii<:he  Schreibart,  welche  bald  lateinifche» 
bald  franzdfifche  Conftmctionsordnung  afFectirt,  bald, 
in  den  fteifften  Kanzleyftil  füllt,  befonders  im  er» 
ften  Bande,  befchwerlich  worden  ift.  Defto  natür* 
lieber  und  fliefsender  ift  der  Vortrag  der  beiden 
anderen« 

Bey  der  Zufammenftellung  diefer  3  Werke  wird 
wohl  niemand  die  Abikbt  vermuthen,  fojche  dem; 
Publicum  gleicbfam  erft  vorzuführen —  diefs  wäre 
zu  fpät  —  oder  eine  ins  kleinfte  Detail  eingehende 
Kritik:  jedes  einzelnen  zu  liefern  —  diefs  erforder- 
te ein  ganzes  Buch,  wenn  Rec.  auch  ohne  weitere 
Ausführung,  alles  auszeichnen  wollte^  worin  er 
bis  jetzt  anderer  Meinung  feyn  zu  müiTen  glaubt. 
Die  Abficht  ift  vielmehr,  die  einzelnen  Vorzüge  ei- 
ner jeden  Arbeit  im  Gkinzen ,  und  in  einigen  Haupt*  ^ 
theilen  herauszuheben ,  aber  auch  dasjenige  zu  t>e- 
merken,  was  die  gelehrten  Vf.  noch  zu  wünfchen 
übrig  gelaflen  haben,  damit  der  künftige  Hiftorio- 
graph  der  Philofophie  die  erften  in  feiner  Arbeit  ver*. 
binden,  aber  auch  auf  das  andere  forgfältig  Rück« 
ficht  zu  nehmen  veranlafst  werde. 

Mit  Recht  fragt  man  in  unferen Tagen  beyWerv. 
ken  diefer  Art  fchärfer,  als  ehedem^  was  Geh  d^r 
VI.  unter  einer  Gefchichte  der  Ph.  gedacht,  ob  er 
die  Idee  derfelhen  richtig  gefafst,  durchaus  feftge- 
halten  und  verfolgt  habe?  Es  ift  hier  nicht  der  Oft, 
die  mancfaerler  Gedanken j  wel(;|\e  auch  nur  feit  iii 
n  jah- 
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Jahren  Rfm&oW,  GofSf  Fillteborn,^Grohmann,  n.z. 
über  den  Begriff  und  die  Behandlungsart' <Jer  G,der 
Ph.  geäufsert  haben,  ausfühilich  zu  prüfen.  Aber 
d«5"gtt!ilbrftBC.7  ofime  iajiBnd  zu  n#h«  zui-tr^tep,  ver- 
nUit»m^u^rfin  }*^l»fo'4il  Riftkfkbc  einer  gei>aueren 
Erörterung  einer  ausführbaren  Idee  einer  G.  der 
Ph.  der  Tenmmannifcheh  Einleitung  der-Pirefs  -ge- 
bühre, und  dafs  jeder  künftige  Bearbeiter  der  G. 
der  Ph.  die£e  Prapäd£UtÜt,.Äls  fein  Organen  •,  ftudi- 
renmüde,  Weder  die  einzelnen  ,  meiß  an  fich  guten 
uW  richtigen,  aber  ftüfch  oft,  (wie  S.  Yll  der  Vorr,. 
211m  IVB.)  fehl*  einfei tlge*  und  befchrankte  Begriffe 
Wrrathenden-  Tiedemannifchen  Bemerkungen ,  no<;h 
auch  dasjenige,  was  Hr.  B.  iii  den  erften  gJJ.  feinem 
Werks,  zwar  fcum ,  aber  w^it  beftiinmter,  und  für  . 
feine  anfängHcfw  J^Cicht  9  nur  ein  Lehrbuch. in  confc- 
pendiat-ifcher'Form  zu  liefern,  hinlänglich»  fagt, 
kann  mit  jeiter»  Tenn.  ausführlichen  und  gründli- 
cllen  Prof  ädÄltik  in  Vergleichung  geftellt  werde«/ 
Dogegen  zeiöbnet  gleich  beym  erlten  Anblick  die, 
fo  reicht  f '  hiiä  dock  ausgewählte  Literatur  der  G. 
det  Pk.  -n&eh  allen  ihreii  Thfeilen  und  Abfthnitten, 
die  B.  Arbeit  vor  beiden  anderen  aus.  Befonders 
fiiKl  die  Meinen  eiriielneti ,  oder  in  gröfseren  Sairini- 
lungen  verfteckten  Abhandlungen,  die  fo-  leicht 
tffcerfehen  oder  vergeffen  werden ,  und  doch  oft 
mehr;  als  dicke  Bünde  werth  find,  mit  einer  foV-- 
chen  Rückficht,  felbft  auf  ganz  fpecielle  Gegenftäii- 
de,  zufÄinmengeftcllt  worden, 'dafs,  um  nur  Ein 
Feyfpiel  zu  geben,  J)ey  den  zur  hcraklitifchen  Phi- 
lofophie  gehörigen  Schriften ,  fogar  Heyne  de  oni- 
i#nftu5  ßccis  Heracliti  nicht  vergeffen  worden  ift. 

DieTiedem.  Arbeit'ift  das  Werkeines  mühfamen 
dammlerfleifses  und  eines  atK:h  auf  einzelne  Gegen- 
ßände  gekhärden  Nachdenkens*  Aber,  mit  aller  Ach« 
tung  gegen  die  Manen  diefes  Mannes  fey  es  gefagt! 
^um  pragmmtißhtH  Hißoriographen  der  PhUofopbie 
'war  er  nicht  gemacht.  Man   vermifst  bey  ihm  die 
Gabe  einer  lichtTolIen>  reinen  OarRellung  fremder 
Gedanken,  die  Gewandtheit,  fich  erft  ganz  in  den 
Ideeiigang  anderer  hineinzuarbeiten,  gewiffe  Ideen, 
die  den  Alten  nur  dunkel  vorfchwebten ,  ans  Licht 
zu  ziehen,  den  Geift  eines  ganzen  Syftems  richtig 
aufzuraffen  tmd  darzuftellen ,  den  allgemeinen  Cha- 
rtkter  der  Phiiofophje  eines  jeden  Zeitpunkts  richtig 
und  treffend  zubeftimiatien  u.  f.  w.  Seine  Darftellung. 
wifd  zu  fehr  durch  Streiten  und  Polemifiren  im- 
teH)rochen;  wobey  derZiifammenhang  des4janzen 
verloren  g^ht.  Kaum  fttngt  er  an,   die  Lehre  eines' 
Mannes  ausetndnder^ufetzen,  fo  hangt  er  fich  aa 
einzelne  Begriffe  und  Sätze,  kritifirt  und  polemi- 
firt,  oft  mit  ermüdender  Weitiäuftigkeit.  Und  wenn 
niÄ*  diefe  Kritik  Immer  treffend   wäre!    Allein  da 
Tied.  nicht  immer  auf  das  Ganze  blickt,  da  er  fiqh 
düfcl/aTis  nicfct  Verleugnen,  nicht  von~gewiffen  Vor- 
ftellungen  lofsreifsen  kann,  fo  ift  fein  U'rtheil  oft 
fchief  ^  und  fein  Tadel  ungerecht.   Man  fehe  nur, 
wie  er  den  Piaton  behandelt,   befonders  feine  Ge- 
dicken  von  der  Weltfeele,  wo  alle  Rückficht  auf 
dua  Poetifche  und  Bildliche  sMz-vtgßtttm  i&  Die.^ 


fe  ileife  Anhänglichkeit  an  gewiffe  Ideen  hat  auch 
einen  nachtbeiligenEinfluf^uf  die  Beurtheilungdes 
Wertbes  una  der    Verdi enfle  einzelner  Philofofben; 

.•  wie  Aeixn  nicl^t  falten  T.  mit  deip.  Lc^bfprMcb  4in9S 
weßntUchen   Vefdienßes  gajr  zu  frp^jj^ebig  ift.  Deuii 

V  oft  ift  diefes  kein  anderes,  als  Übereinftimmung  in 
gewiffen  Dingen  mitlird.  Vorftellungsart.  So  ift  e$ 
z.B.  ein  grofses  Verdienft  eines  Mannes,  wenn  er 
verfucht  hat,  gegen  die  unendliche  Theijbarkeii 
des  Raums  und  der  Zeit  zu  fechten,  oder',  wenn  er 
die  Ewigkeil  det  Welf,l|tftritt«ix  \^t^  —  Oinge,  in 
welche  Hr.  T.  fich  nicht  finden  kann.  —  Durchaus 
ift  ihm  die  Kunft  «entweder»  fr^md f  oder»  hielt  er 
fie  für  unbedeutend ,  das  g^nau  abgew^igen^  Ver- 
dienft eines  Mannes,  für  fein  Zeitalter  und  für  fei- 
ne, L/igc,  auf, eile  eigentlichen  U^iipjrmomente  zu. 
rückzuführen,  jund  recht  aujfTatlend.hervorzitheben. 
Man  vergleiche  s.  B.  woa-T..  ober  B^u(f  fagt,  mit 
dem  körnigen  1064^.  ff.)  der  .BaUefcben-  GeCchi^ht^ 
,  Beiden  anderen  Vff.ift^es.^ufprderft  um  eine  zu* 
fammenhangend«  (teile  Da^^ftellung  des  ganzea  Sy- 
ftems  zuthun.  Sie  kracifiren  auch*  aber  fie  bemü- 
hen fich,  das  Tpwrov  xl/füSos*  zu  entdecken,  wodurch 
die'nnnöthige  Weitiäuftigkeit  Vermieden  wird,  zu 
welcher  die  Tieim  Art  z.a  . polemifiren  verleitet.  Bei- 
de Männer  rerftehen  die  Kunft,  gewiffe  Tonft  dun- 
kele und  unTeriländlichö  Gedaiiken  der  ^Uen  auf 
neuere  bekanntere  zurücksiufü^ren ,  und  .dabip  ei- 
nen Sinn  zu, bringen,  wo  keiner v^zu  feyn  fcbicn. 
Diefs  Hülfsmittel  war  Hn.  Tied, ,  bey  feinem  Abnei- 
gung gegen  die  neuere  Philofophte,  ganz  unzu- 
gänglich.  Freylich  ift  das  auch  eine  Klippe,  ander 
man  leicht  fcheitern»  und  in  den  Fehler  fallen  kann, 
einen  fremden  Sinn  in  die^Altefi  hineinzutragen. 
Vielleicht  find  auch  beide  Gelehrte  von  diefem  Fehler 
nicht ganzA-ey geblieben.  Die  ^poX^>^i9  desEpikurs 
ift  gewifs  nicht  diekantifcbe  Anticipation  der  Wahr- 
nehmung, wie  Hr.  B.  S.426  I  B.  zu  fla4iben  fcheint 
Vom  leidenden  Verfiande  des  Arift.  in  Vergeichung 
mit  Kants  reinem  Verftande  weiter  uiiten  ! 

Ein  unnützer  Aufwand  ift  hu.  Titd,  Werke  die 
viel  .zu  weitläuftig  eingefchaltete  fynchroniflifcae 
Darftdlung  der  jedesmaligen  polftifchen  und  kircb- 
lic4ieh  Welt  -  und  Völkeriage ;  wovon  nur  die  Haupt- 
punkte herausgehoben  und  concentrirt  w^rd^nmuis* 
ten.  Wozu  alles  das,  was  B. U.  Hauptft.  6*  ß.Iil«  i* 
2.  3.  8.  B.  IV.  I.  8.  7.  B.  V.  I.  8-  II-  ß.  VL  i  ausbe- 
kanntien  Gefchichtsbüchem  oft  nur  bequem  abg^ 
fchriebenift?  .      . 

Um, nur  noch  eins  zu  berühren»  fo  jft  die  Trefi" 
nung  der  Gefchichte  der  fpeculativen  PbilQJCophie 
von  derder  praktrfchen  eine  Sache,  welche  Rec.  nicht 
nachgeahmt  wünfcht.  l)ie  Gefchichte  verliert  da* 
durch  nicht  nur  viel  von  ihrem  .luterefle,  fondem, 
ohne  die  praktifche  Tendenz  mancher  fpeculativen 
Lehren  zu  kennen,  ift  auch  nicht  einmal  eine  rich- 
tige Schätzung  derfelbea  möglich.  Aber  auch  felbft 
die  Grenze  der  fpeculativen  Philofdphie.ift  von  Ttfd* 
fehr  unbeftimmt  gelaflen.  S.  Vorr.  Iß.  S,XVII,  ver- 
giicben  mit  der  Ausführung  felbft. 

^  *       .  .  Bey 
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Bey  afleti  df^fcfi  Mängeln  ücs  Tied.  Werks  wird 
ficli  doch  in  der  Folge  Qelegenäelt  genug  finden^ 
fo manches  unverkennbmre  Verdienft  deilelben  um; 
eiiizehie  Theil^'der  Gefcbiclite  d^r  Pbilofophie  be« 
merMicb   za  machen. 

In  der  Gefchicbte  der  grtechifchen  vorfokrati- 
fchen  Philofophie'hat  UrnTenHemann  felbft  vor  Hn* 
B,  manche  eigene  Vorrage.   Der  langfame  und  be* 
dächelich  rächende  Gan^  des  erßeren  macht  es  dem 
Lefer-mdgireh«  dte  Refdltate  felbft  mitznfiiiden  ;  da 
hing^^gen  Hr.  B:  die  von  ihm  gefiindenen  Refultate 
feTbft  giet^^jibne  lieh  immer  um  die ,  wcnigßetis 
för  viele*  ^lillr  tidthlgeii  Belege  ond  Nachweifun- 
geti  ähgflrlreh  zo-  bekümmtl*ii.  Man  vergleiche,  was 
beide  über  Anäximander,  Heraklit,  aoch  Pytfaagoras^ 
fag^.  So  wünfchta  z.B.  Rec»  felM  zu  wiflen,wor-. 
anT  Hr.'B.  $.  IÖ4- 6«  die  Behauptung  gründe:  Nach 
Pythag^öras  wären    die  geraden  Zabica    vollk^irt- 
mefie^,    als  dre  ti^eraden;  da,   flach  Tefimama^i», 
gerade  das  Qegentheil  arus  Stobäus  Ed.  fhxjf.  edüt 
Htir.  p.21  zu-erhelten  fcheint«  Oder  Hegt  hier  auch 
ein  folcbes  Mirsverftänttnifs  zum  Grunde,  -als  S« 
245  IB.  bemerkt  wird?  Überhaupt  hat  es  Hr.  Tenn, 
dem  Lefer  fehr   bequem  gemacht,  die  Richtigkeit 
feiner  Angaben  zu  prüfen;  da  er  nicht  nur  die  Re- 
weisflellen  citirt.  fondern  auch  die  Worte,  auf  die 
es  ankömmt,    unter  dem  Text  mit  hat   abdrucken 
lafTen.    Tied*  will   davon  nichts  wiflen.    Hr.  B.  hat 
diefs  auch,   wiewohl   etwas  fparfämer  beobachtet, 
alsRec.  wünfcht.  Er  empfiehlt  die  Tfnn.  Methode  je* 
dem  künftigen  Bearbeiter   der  Gefch.  der  Ph.  Denn" 
wenn  auch, z.  B.  beymPlato,  die  Seirenzahl,  esfey, 
welcher  Ausgabe,  nochfo  genau  angegeben  wird,  fo 
bleibt  man  doch. oft,  nach  Durchlefuhg  der  ganzen 
Seite,   ungewifs,    worauf  der  Citirende  eigentlich 
gefehen  hat;  da   es  manchmal   auf  ein  beßimmtes 
Wort  und  Ausdruck  ankömmt;  und  diefs  wünfcht 
Rec.  nicht  nur  in  Anfehung  der  älteren,  fondern 
auch  felbft  der  neueren  Gefchichte,  obgleich  biet  das 
Bedürfnifs  geringer  ift. 

Nach  diefen  allgemeinen  Bemerkungen  dürfte  es  ■ 
doch  wohl  nicht  überflüffig  feyn ,  noch  mehr  in  das 
befondere  einzugehen,  und  eins  und  das  andere 
auszuzeichnen,  wodurch  theils  jene  allgemeinen  Be-* 
merkungen  fleh  noch  mehr  beßatigen,  theils  aber 
auch  noch  manche  ^igenthumlichkeiten  eines  jeden 
Vf.  ergeben  werden. 

,  Wo  fängt  fichdieGefchichtederPhilöfopbfean? 

Rec.  wünfchte  doch  auch  diefe  Frage  zur  Entfchel-' 

düng  gebracht.  Nach  Hn.B.  wo  ficfb  die  philoföphf* 

rende  Vernunft  zu  entwickeln  anfängt;    und  nach 

Tenn^  wo  die  Vernunftthätigkeit  fich  zu  ei)twickeln 

begfnnt.  Ond  nun  zur  Probe   die  Frage:  Ob  die  Ge- 

fcliichte  der  Ideen  der  aufgeklärten  nichtgriechifchen 

Völker  der  alten   Welt  über  Welturfpvung,   Gottetc: 

auch  in  einer  Gefehichte  der  Philufophie  Platz  finden  ? 

V^'cder  Hr.  Tied.   noch  Hr.  Tenn.  räumen  ihr  den- 


felben  ein.  Ganz  anders,  und  wie.  Rec.  glaubt,  jmt 
Recht ,_  Hr.  B.  Gefetzt,  dafs  alles,  was  wir  bey  die- 
fen  ypikern  und  ihren  Weifen  über  die  Gegenftän-«' 
de  alles  Philofopfairena  finden ,   nicht  den  Namen     * 
der  Pbilofophie  verdiene;  zugeßanden,  da&  keine 
.  wiiTenfchaftii.cbe Pbilofophie,  auch  nicht  ein  Schat-* 
fen  dcrfelben,  bey  diefen   Völkern,  vor  ihrer  Be- 
kanntfchaft  mit  den  Griechen ,  anzutreffen  war:  fo 
kann  doch  der  Hißoribgraph  der  Pbilofophie,  tht 
er  nach  Griechenland  kommt,  iich  nicht  entbrechen, 
fich  an  den  Ufern  des  Nils,  Euphrats,  Ganges ^tc- 
umzufehen  r  um  wenigßens  die  zu  hohen  Begri0^ 
von  der  Weisheit    diefer  Völker   herabzußimmen;* 
und  dem  hißorifchen  Vtirurtheile  zu  begegnen;  als 
ob  die  Griechen  9 11c  die  ihrige   aus  Ägypten  ,  Per- 
fien,  Ijidien  geholt  bütten.  Ilr.  Tied.  gönnt  der  My- 
thologie der  Griechen  eine  Stelle  in  der. Gefehichte 
der  Philofophie.    £r  gefteht  auch  S.  31.  I  B.  felbÄ, 
difs  Thaies  in  Ägypten  mit  mancherley  Kosmogo* 
nien  bekannt  worden  fey,  dafs  alfo  ein  Zufammen« 
hing  der  gfiechifchen  Vorftelliingen  mft  denen  der 
nichtgriechifchen  Völker  ftatt  fiiide.  AuchHf.  Ttnn. 
mufste  doch ,  um  einen  Anfang  zu  finden ,  d^n  Gang 
des  ^nenfttblichen  Geißes   überhaupt  verfolgen  , '^ci 
welchem  ja  die  Gefehichte  der  Vorßcllungsarten  je-' 
ner  alten  Völker  die  Belege  enthält.  Und  die  Frage 
über  dasIJafeyn  einer  befonderen  morgenländif<?hen 
Pbilofophiet  vor  und  zu  Cbrißus  und  der  Apoftel  Zei-" 
ten,  kann  ohne  Bekanntfchaft  init  den  Ideen  diefer 
Völker,  befonders  der  Perfer ,  und  ihres  Zoroaßers, 
nicht  beurtbeiit  werden,  davon  weiter  unten.  *)  Hn  ' 
B.  hat  daher,  mit  weifer  Mafsigung,  und  mit  mehr 
Scharffinn  mid. Auswahl,   als  Brucker^  auch  diefen 
Völkern^  fo  wie  auch  Meiners  in  feiner  Gefehichte  der 
Philofophie,  eine  Stelle  eingeräumt.  Mit  fo  vielem 
Aufwand  vpnWitz  undGelehrfamkeit  Gatterer,v;e\' 
chem  B.  folgt,  die  ägyptifche  Metempfychofe  zu  ei- 
nem von  den  aftronomifchen  Cyklen  hergenomme- 
nen Symbol  der  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode       ^ 
auszußatten  gewufst  hat,  fo  kann  Rec.  doch  immer 
noch  nicht  diefer  Meinung  feinen  Beyfäll  fchenken. 
Es  ift  wahr,  dafs  fich  dadurch  die  Nachrichten  deis 
Herodott  auch  Hekatäus ,  mit  Diöior,  Plütarch  und 
Porphyr  vereinigen  laßen.  Aber  es  ift  die  Frage:  ob 
man  hier  eben  auf  Coufequepz  in  der  Denkart  der 
fpnft  fooft,  z.B.  im  Thierdienft,    inconfequenten' 
Ägyptier  zu  fehen  bat.  Sollte  auch  Herodot  fich  ge- 
irrt haben,  fo  kann  fich  doch  Rec.  nicht  ein  Glei^ 
ches-von  Pythagoras   und  Plato  überreden. 

Was  fich  für  dieÄchtheit  der  vori  Jnauettther* 
ausgegebenen  Handfchriften  Tagen  läfst,  findet  man 
hier  in  gedrängter  Kürze  gefagt.  Am  Ende  ergiebt 
fich  dttö  Refultat:  daTs  der  Vendidad  doch  wohl  acht 
zoroaftrifch  fey,  die  übrigen  Zendbücher  aber  fpä'- 
terhin  für  liturgifche  Zwecke  gefchriebcn,  und  bey 
ihrer  AbfafTung  die  alte  Zend-  und  Pehlvifprachä 
beybcbidten  worden  fey.  Nach  Hn.B.  ift  der  ächte, 
•   -  noch 


♦)  Freylich  verweift  Hr.  Tennemann,  aber.  a|is  nicht  pairetidenr,  fonclern  211  rirf  bereifenden  Gründert  (f.  die  Einleitung  des 
y  Bandes  S.  3^^*)  ^H«  Dnterfuchungen  über  Philofophie' der  Juden«  Cabbalai  u«f.w.  gäsii  aus  der  Gef(^ichte  der  Philo- 
fophie, iVorüÜer  Jlec.  |anz  anders  dankt. 
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'  ])i>£h  fiicbt  fo»   wie  Ifi  der  Folge,  modificirte  Zo* 
roüftrianismuf  r^in^ r  Dfia(iVifii»j,  ohne  Abhängigkeit 
der  beiden  enfgegengefetzten  Principfen  von  einem 
höheren.  Soll  dferes  dem  nicht  widerrprechen,  was 
S«  170. des  IVTheils  gefagt  wird:  In  der  zoroaftri- 
fchen  Philofophie  war  das  Princip  des^  Böfen  be- 
dingt» es  war  ürf^rünglich  nkht  vorhandenV  Son- 
dern entfiand  erft  in  der  Zeit «  fo  möfste  das  letzte 
fo  verftanden  werden,  dafs  ein  Anfangs  auch  gutes 
Princip  er(t  mit  der  Zeit  bdfe  worden«  Unter  den 
m  Europa  bekannt  gewordenen  Schriften  der  Hindus 
ift  Menou  yergeflen«  'den  wir  fchon  1794  aus  einer 
englifcheu Überfetzung  kannten,  naeh  welche^i797 
die  deutfche  gemacht  ift. —  Die  Anficht  der  Mytho- 
logie ,  fü  weit  fie  fich  auf  Betrachtung  der  Natur  be- 
zieht, hat  Rec,  in  der  Hauptfach«  richtig  befunden. 
Liegt  einem  Tbeil  der  Mythen,  diefs  ift  die  Fra- 
ge, ganz  urfprQnglich  Phyflk  zum  Grunde?  Ja,  ant- 
wortet Rec. ,  aber  nicht  als  richtige  fimple  Vorftel- 
Iiing,  nur  aus  Armuth  der  Sprache  und  mit  BewHfst- 
fcyn  jener  richtigen  nackenden  Vorftellung,  in  al- 
iegorlfches  Gewand  gehüllt,  fondern —  dii  Perfonu 
fieationen  der  Naturkräfti find  die  unmündigen  ganz 
eigentlichen   Vorftellungsarten  der  alten   rohen 
Kinder  der  Natur  felhft.  -—  Über  das  awsigov  des 
Anaximanders ,  über  die  mancherley  Ideen,   wel- 
che hier  in  einem  Ausdruck  verbunden  find,    und 
über  die  Art,   wie  alle  Dinge  daraus  entftunden, 
befriedigt  ^Hr.  Tennemann  am  meifteii.  Hr.  ß.  lüfst 
e9  bey  einer  blofsen  Verdickung  und  Verdünnung 
des  Urftofis    bewenden ,   da   doch  Ariitoteles   und 
Theophraft  auch  ron  einer  Scheidung  reden.  Auch 
Ur.Tied.  weifs  nicht,  wie  er  die  Enrftehung  durch 
Scheidung,   welche  Ariftoteles  dem  Anaxim^nder 
beylegt,  mit  dem  von  eben  dcmfelben  ihm  beygeleg- 
ten  Ejitfteben  durch  Verdickung  und  Verdünnung 
vereinigen  foll.  Hr.  Tennemann  zeigt  fehr  gut,  dafs 
das  Zufammentreten   der  vorher  im  unendlichen, 
zerftreuten,  gleichartigen  Theile  ruKvivai^,  und  der 
Zuftand  der  Zerftreuung  jxavvoais  heifs^n  kdnne,  — 
€in  Umftand,  der  auch  für  das  heraklitifche  Syftem 
vichtig  ift.  —  In  Aafehung  der  pythagorifchen  Zah- 
lenphilofophie  findet  fich  zwar  Rec.  durch  alle  drey 
ni^^t  befriediget,  nicht,  weil  er  zu  viel  verlangt, 
fondem,  weil  man  zu  fiel  beftimmen  will.  IndeiTen 
hat  jeder  zur  Aufklärung  etwas  beygetragen ,  Hr. 
Ticd.  z.  B.  fchon  dadurch,  dafs  er  ap^as*  auch  auf 
Erklärungsgründe  deutet,  Hr.  Tennemann*  dadurch, 
dafs  er  die  Vieldeutigkeit  des  a^;i^jixo^»    und  Hr.  B. 
unter  andern  dadurch «  dafs  er  den  Doppelfinn  des 
apriov  und  ip^irro'^  felbft  beym  Ariftoteles  bemerkt. 
Pythagoras  felbft,  fo  denkt  Rec. diircb  /eine  bekann- 
ten phyfifch  -  mathematiTch  -  mufikalifchen  Entde- 
ckungen aufmerkfam  gemacht,  ahndete,  dafs  in  Zah- 
len, Gröfsen,  Verhältniflen,  grbfseGeheimnifle  ent- 
halten feyu  möchten,  und  dafs  fie  vielleicht  dei» 
Schlüflel  zu  den  Geheimniflen  der  Natur  enthalten! 
dafs  man  dadurch  manches  a  priori  erkennen,  und 
dahin  gelan%en  könne,  wohin  keine  Erfahrung  reicht. 
Wie  weit  Pythagoras  felbft  diefen  Gedanken  getrie« 
ben ,  was  hingegen  fpäterea  Spiel  4ea  Witzes  und 


Übertreibung  war,  Kfst  fich  nicht  aitsmitteliu  Dnfs 
Alkmüon  aus  Kroton  die  avarotysta^  auf  jo  gefetzt 
habe ,  wie  Hr.  B.  Th.  I  S.  246  behauptet ,  ift  falfch. 
Ariftot.  Met.  I.  5  lart  ausdrücklich  das  QegeotheiL 
Wenn  es  S.  264  heilst :  Es  leidet  wohl  kaum  noo|i 
einen  Zweifel ,  dafs  Pythagoras  unter  feinem  Cen- 
tralfeuer  die  Sowie  verftanden  habe ,  fo  ift  diefs 
aus  de^  angeführten  Stelle  de$  Ariftoteles  fo  kIa^ 
lioch  nicht.  Noch  viel  weniger  begreift  Rec<  wie  Hr. 
B.  S.  268  fflgen  konnte:  „Nähme  m^n,  nach  diefer 
Befttmmnng,  nämlich  des 'Philolaus,  das  Cen tral- 
feuer, und  die  Sonne  identifch,  foM^  die  Dekas 
der  Sphären  richtig:  Der  Olyrn]», di e  5Vrtlecen,der 
Mond,  die  Erde,  die  Gegenerde «  und  die  Sonne» 
oder 'das  Centralfeuer.  Unterfcheidet  man  a^er  die 
Sonne  und  das  Centralfeuer,  fo  kämen  11  Sphäre^ 
heraus.^  Allein  das  Centralfeuer  felbft  gehört  ja 
nicht, zu  den  io(^a^ousvoff.  Nicht  zu  gedenken,  dafs« 
n*ach  mehreren  Steilen  im  Plutarch»  auch  beyya 
Sextus  EmpiricuSf  Ariftah:h  aus  SaoMS  als  derjenii* 
ge  aufgeftellt  wird »  der  zuerft  etwas ,  dem  kopec* 
nikanifchen  Syftem  ihnlichea,  geahndet. 

Dafs  die  2  erften  feapjtel  des  bekannten  arifto* 
telifchen  Fragments  de  Xen.  Zen»  et  Gorf.  weder  vom 
Xepophanes,  noch  vom  Zeno ,  wie    lied.  gla<ibt^ 
fonderu  vom  Meliflus  handeln ,  ift  doch  nun  wohl 
hinlänglich  ausgemacht.  Den  Uoterfchied  zwifchen 
Xenophanes,  Parmenides,  MeliiTus  und  Zeno  fcheiut 
Hr.  Tennemann  am  beftimmteften  aufgefafst,  auch  hin« 
länglich  gezeigt  zu  haben,  dafs  der  erfte  nicht,  wie 
der  SophiftGorgia^,  alle  Realität  aufgehoben  habe; 
dafs  man  ihn  alfo  nicht  mit  Hn.  B.  unter  die  Skepci- 
ker  rechnen  könne.  Unter  den  zenoAifchen  Einwen- 
dungen gegen  die  Möglichkeit  der  Bewegung  ift  bey 
Hn.  B.  der  Achilles  vergeften,  welchen  Ariftoteles 
ausdrücklich  ihm  beylegt.   Hr.  Tenn^  fuhrt  ihn  an, 
beantwortet  ihn  aber  nicht.  Nach  Hec.  Urtheil  ift  die* 
fer  Zweifel  noch   nie  ganz  genau  gelöft  worden; 
delTen  ganzes  Blendwerk   eigentlich  darin  beruht, 
dafs  !$eno  eine  PTOgreflion  von  immer  kleineren  Zeit- 
brüchen annimmt,  fodafs,  wenn  man  das  erfte  Mo- 
ment der  Bewegung  i''  fetzt ,  die  nun  folgende  Pro- 
greffion  von  Decimalbrüchen  ins  Unendliche  keine 
Canze  Secunde  ausmacht ;  da  hingegen ,  wenn  man 
fich  auf  keine  Brüche  einläfst,  offenbar  wird  ,  dafs 
der  gefchwinder  nachlaufende  Körper  fchon  in  der 
1  Secunde  den  langfamer  vorausgehenden  einholt, 
und  am  fnde  denselben  überholt  bat.  Ohnmöglich 
kann,  vrieTied.  und  B.  glaubt,  die  chaotifche Ein- 
heit die  Gottheit  des  Empedokles  feyn.  Denn  in  die- 
fpr  chaotifchen  Einheit  ift  ja  alles  gemlfcht;  dahin- 

fegen  nach  Ariftoteles  Met.  Ilt.  a  die  feligfte  Qptt* 
eit  weniger  Kenntnifle  hat »  weil  in  ihr  keine  Mi- 
fchungftatt  findet.  Gleiches  aber  nur  durch  Gleiches 
erkannt  werden  kann.  Eben  fo  wenig  folgt  aus  der 
Stelle  degener.  et  corrupt.  IL^^  dafs  Empedokles 
die  Elemente  Götter  genannt  habe,  wie  Hr.  B.  und 
Tenn*  meinen,  ^cei  es  aai  riiiira»  kann  auch  auf 
(j^ikiß.  und  y$iMS  gehen. 
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DEN    II   NOVEMBER,    180$. 


PHILOSOPHIE. 


Fortgefetzte  Beurtheitung  der  Tiedemannifcken, 
Buhlifchen  und  Tennemannijchen  Gefchichte  der 
Philofophif. 

JLrem  heraklitircben  Syftem  bat  Hr.  Tenn.  durch 
die  Unterfcheidung  einer  doppelten  Bedeutung  des 
Feuer«  ein  Licht  angezündet,  welches  weder  Hr. 
Tied,  noch  B.  ihm  geben  konnten.  Diefs  hat  nun  auch 
Einflufs'bey  beiden  auf  die  Darfteilung  der  ftoifchen 
Phyfloiogie  und  Theologie.  DafsDemokrit  die  Seele 
nicht  nur  aus  Fenertheilen ,  fondern  auch  aua  an- 
deren Atomen  zufaminengefetzthabe,  wie  B.  glaubt» 
(vom  Epikur  ift  nicht  die  Frage)  folgt  aus  der  Stelle 
Sext.  adv,  Math.  VIIL  J.  ii6  keines  weges.  Wenn  Hr. 
B.  den  Anaxagoras  unter  die  ionifcben  Philofophen 
rählt,  fo  wollen  wir  darüber  nicht  mit  ih^  ftreiten, 
obg:leich  Rec^  nicht  ficht,  wie  man  fitgcn  könne (S. 
2oi),  die  Fhilofoph'eme  der  ältefteu  lonier  und  die 
de5  Anaxagoras  hingen  gleichfam  an  einem  Faden  fac- 
cejjiver  Entwickelung  aus  einander  zufammen.  Wenn 
aber  Hr.  B.  mit  Tied.  blofs  auf  das  Zeugnifs  des  Lu* 
crez,  welcher  doch  fenft  die  Lehre  von  denHomöo- 
merien  in  mancher  Riickficbt  komifch  genug  cntftellt, 
dem  Anaxagoras  die  Meinung  von  unendlicher  Theil- 
barkeit  der  Homöomerien  beylegt,  fo  ift  das  eben  fo 
wenig  begründet,  als  wenn  Hr.  Tenn.  fagt:  In  je* 
der  HomoomeVie  wären  Theile  von  jeder  Art,  Ge- 
ftalt  und  Bcfchäffenheit  enthalten  ,  und  jeder  Theil 
fey  ein  Univqrfum  im  Kleinen.  Eben  fo  möchte  Rec. 
von  Ti^d.  und  B.  den  Be^-ei?  fordern,  dafs  Anaxa- 
goras feinen.  VH?  als  feurigen  Äihcr  gedacht  habe. 
VVo  hat  das  Ariftotcles  berichtet?  Das  Gegentheih'ft 
aus  den  eigenen  ,  vonSimplicius  aufbewahrten  Wor- 
ten des  Anaxagoras  klar,  wo  der  vö?  nicht  nur  von 
a>)g  fondern  auch  aiOij^  unterfchieden  wird,  und 
eben  fo  ftreitet  dagegen  eine  von  Tenn.  ausgehobe- 
ne Stelle  des  Plato  im  Phädrus. 

Vergebens  fahe  (ich  Rec.  in  der  Gefchichte  des 
^okrates  nach  einen  recht  vollftändig  hellimmten  Be- 
,rifF  der  Ironie  bcy  allen  drey  Schriftftcllern  um. 
Ar.  Tenn.  und  B.  gedenken  ihrer  gar  nicht.  Hr.  Tied. 
glaubt:  Sokrates  habe  fich  d^rfelben  nur  gegen  die 
Sophißen  bedient.  Diefs  ift  falfch.  Immer  bleibt  noch 
die  hefte  Unterfuchung,  die  Rec.  zuGefichte  gekom- 
men ift,  ein  Programm  des  Hh.  Walthers  (F.  R.  in  Sten- 
dal I77Ü)  über  die  fokratifche  Lehrart,  weichein  der 
Literatur  hey  Fraguiet  bemerkt  feyn  follte. —  Beym 
Stilpo  mit  Hn.  Schwabe  fchoh  den  bekannten  Untere 
^.  if.>  L.  Z.  1803*     Viertit  Band^ 
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fchied  analyfifchcr  und  fimthetifcher  SHtze  zu  fuchett, 
hatte  Hr.  B.  nicht  mehr  wagen  foUen.  Stilpo  leug-^ 
nere  nicht  blofs  die  Gültigkeit  folcher,  die  wirfyn- 
thctifche  nennen  würden,  fondern  auch  anal yci(<:her 
Sätze,  die  nicht  völlig  identifch  fmdl  Z.  B:  der  Menfch 
ift  ein  Vernünftiges  Wefen.  Sein  eigei^tlicher  Feh- 
ler war,  dafs  er  fich  eine  unrichtige  Vorftellung  von 
dem  Sinn  und  Gehalt  der  Copula  machte.  Was  Tied. 
IIB.  S. 252— 214  darüber  fagt,  trifft  die  Sache  gar 
nicht.  Auch  wunfchte  Rec.,  dafs  es  Hn.  B.  gefallen  bä< 
ben  möchte,  die  Stellen  aus  Ariftoteles  urganonau* 
zuführen,  welche  zeigten,  dafs  fchon  Ariftoteles 
diefen  Unterfchied  gekannt  habe. 

Ein  entfcheidendes  Probeftück  für  den  Hiftorio- 
graphen  der  Philofopfaie  ift  die  richtige  Darftellung» 
des  platonifchen  Syftcms;  wobey  jedoch  nicht  ver- 
langt werden  kann ,  dafs  alles  ohne  Ausnahme  gleich 
deutlich  werde.  Auch  hier  gebührt  Hn.  Tenn.  der 
Preis ,  fo  wie  ihm  auch  Hr.  B.  willig  diefen  zugefteht. 
Wer  das  obige  Urtheil  über  Tted.  ungerecht  gefunden 
haben  follte ,  vergleiche  nur  die  Lehre  von  de«  Ideen, 
und  von  der  Weltfeele  bcy  allen  drey  Schriftftel- 
lern.  Tied,  glaubt  im  ganzen  Ernft,  dafs  l'Iato  die 
Ideen  bald  als  Mufter  im  göttlichen  Verftande,  bald 
als  wirkliche  Snbflamen  aufser  Gott^  und  irgend  einem 
anderen  vorftcllenden  IVefen^  betrachtet  habe,  und 
hängt  fich  an  die  Ausdrucke :  /Ltt^f^i?,  Koivwvia,  xa- 
pwiTi«,  Einfenkung  in  die  Materie.  Auch  wird  ge- 
wifs  niemand  mit  Tied.  die  feinere  Emanationslehre 
beym  Plato  zu  finden  im  Stande  feyn.  Die  Schwie- 
rigkeit ,  die  eigentliche  Vorftellungzu  finden,  welche 
fich  Plato  von  der  Entftehung  der  menfchlichen  Seele, 
noch  vor  ihrer  Einkiirperung ,  gemacht  hat,  welche 
Schwierigkeit  daraus  cntfieht,  dafs  nur  der  unfterb- 
licbe  Theil  des  Menfchen  von  Gott  gebildet  ward, 
und  gleichwohl,  wie  die  Weltfeele,  aus  defnTheil- 
baren  und  üntheilbaren  ,  gemifchtfeyn  foll ,  ift  von 
keinem  der  drey  VIF.  gehoben,  und  ffr.  T^n».  giebt 
alle  Hoffnung  auf,  dafs  diefs  jemals  gefchehen  wer- 
de. Ift  das  Tbeiibare  die  Materie,  fo  mufs  die  Seele 
fcboi;!  vor  ibpemEintritt  ih  die  grobe  Materie  einen 
Zufatz,  wenigftens  von  feinerer  Materie  ^n^halcen. 
Im  Phädrus  des  Plato  find  die  Veranlaffung  der  Her- 
abfenkung  in  den  Körper  die  thierifchen,  der  Gei- 
ftigkeit  unwürdigen  Begierden  ;  welche  letztere  oh- 
ne Vermifchung  mit  der  Materie  fich  hiebt  begrei- 
fen laden.  Sehr  richtig  hat  Hr.  Tenn.  IIB.  S.  360 fl^ 
den  platonifchen  Hauptgedanken  gefafst:  dafs  dott 
der  Urheber  der  Ideen  fowohl  (in  uns)  als  auch  der 
darnach  gebildeten  Dinge  fey;  Manifeflation  der 
Na  Goti^ 
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Gottheit  an  dem  Wejen  der  Dinge  in  tinj,  und  au- 
Jser  vns*  r 

Wenn  wir  oben  als  einen  Vorzug  des  Buhfcfchen 
Werks  den  Reichthum  ond  die  Auswahl  der  Literatur 
ülre^bÄ^opt  rubintcSh:  fo'clebt  di«  Literatur  der  ari- 
ftötclifchen  Philofephie  Azu'cinen  vorzüglichen  Be- 
leg. Schwerlich  wird  map  irgendwo  in  fo  gedräng- 
ter Kürze  das  Wichtigfte»  was  auch  insbcfondere 
die  Kritik  der  ächten  und  titiachten  arittotelifchen 
Schriften  betrifft,  beyfömmen  antreffen,  als  hier, 
(verhunzen  mit  dem  ArtlkeJ;  Patrjk  (J.  pigff.)  Dafs 
iriäektn  die  arabifchen  Gelehrten  felbft  manche  ih- 
"rer  eigenen  Werke  dem  Ariftoteles  untergefchoben 
haben  füllten,  durfte  wohl  eine  blofse  Möglichkeit 
feyn.'In  diefem  Theile  der  Gefchichte  der  Philofo-" 
phie  hat  Hr.  B.  das  meifte  eigene,  felbft  in  Verglei- 
chung  mit  Tenn.  Jener  findet  zwifchen  der  kanti- 
fcjien  Kritik  des  Erkenntnifsvermögcns,  und  der  ari- 
ftotclifchen,  wohin  befonders  die  Bücher  de  anima 
gehören,  eine  gröfsere Ähnlichkeit,  als  Rec.  zu  ent- 
decken im  Stande  ift.  Am  wenigften  kann  der  leiden- 
de Verftand  mit  Kants  reinem  Verftande,  oder  dem 
Vermögen  der  Kategorien  eins  feyn.  Die  S.396  an- 
geführte Stelle  giebt  diefes  nicht.  Denn  wie  paffen 
c^^e  Worte;  p  5«  'jraSijriKQS,vovs  (p3a(770£f  auf  Kants 
reinen  Verftand  ?  Jener  mufs  etwas  feyn,  das  am 
Körper  haftet,  und  mit  ihm  zerftört  wird.  Vergleicht 
man  damit  die  Stelle  de  anitna  IIL  4,  fo  fcheint  der 
leidende  Verftand  weiter  nichts  zu  feyn,  als,  die 
von  einer  hefonderen  Seite  betrachtete  Einbildungskraft 
nnd  Gedächtnifs,  fofem  diefelben  nicht  blofs  einzel- 
n'e  Anfchauungcn,  als  einzeln,  aufbewahren  und 
liefern,  fondern  die  von  der  mehrmaligen  Wahr- 
nehmung einzelner  Dinge  übrigbleibende  ausgezeich- 
nete Vorftellung  des  Gemeinfamen —7  das  allgemei- 
ne Modell—  enthalten,  z.  B.  die  Form  des  Men- 
fchen  überhaupt.  Dazu  pafst  auch  das  ^avTa  7«- 
vtaScit  fehr  wohl.  Wirklich  fcheint  auch  Hr.  B.  S. 
73  des  VB.  feine  Meinung  geändert  zu  haben. 

Die  Gefchichte  der  älteren  ftoifchen  Philofophjc 
hat  durch  Hn.  Tenn.  nicht  nur  dadurch,  dafs  er,  wie 
auchfchon  B«/c/ii»g  gethan ,  die  einzelnen  Stoiker 
von  einander  fondert,  fondern  insbefoi^dere  dadurch 
gewonnen  und  Licht  bekommen,'  dafs  er  üe  mit 
der  Gefchichte  der  neuen  Akademie  verbunden  hat. 
S'o  ficht  man,  wie  Arcefilas  durch  Zeno ,  Carneades 
durch  Chryfipp  zu  ihrer  fcharf finnigen  Skepfis  ver- 
anlafst  wurden,  aber  auch  ,  wre  es  gekommen,  dafs 
Philo  und  Antiochus  nach  und  nach  ihre  Zweifel- 
flicht  einfchränkten,  und  erfterer  völlig  zur  alten 
Akademie  zurückkehrte.  Son  (\  ftehcn  gewöhnlich  die , 
Akademiker  fo  ifolirt  da,  und  man  begreift  nicht 
die  fo  vielfucfae  Abwechfelung  ihrer  Grundfätze  feit 
Krates.  So  viel  Mühe  indcffen  fich  Hr.  Tenn.  gegeben 
hat,  auch  jn  die  dunkeißen  Gegenden  der  ftoifchen 
Moral  Licht  zu  bringen,  und  fo  weit  er  hierin  feine 
Vorgänger  lurückläfst,  (wobey  wir  jedoch  nicht  über- 
felien ,  dafs  die  Chäraktcriftik  der  fpätern  Stoiker 
beyHn.  B.  IIITheil  J.499  fehr  fcharflinnig  und  tref- 
fend ift):  fp  bleibt  doch  in  Jer  Lehre  von  den  Pflich- 


ten imipernoch  eine  Dunkelheft,  die,  auA  das  mit- 
gerechnet,-was  G^rf^fdanübergtfagt  hat,  ndchnicht 
gehoben  worden  ift.  Sie  entfteht,  um  es  kurz  zu  be- 
zeichnen ,  aus  dem,  was  Cicero  acad.  quaeß.  L  10 
ftgt:  OJßcia  aüttm^  etjervatci'etfraeie.rmvjja^  in 
mediis^ cotlocabant.  Man  mag  fich  fiber  off,  med*  er- 
Xlären,  wie  man  will,  fo  pafst  es  nicht.  Verftehtman 
mit  Trww.nach  S.  107  eine  Handlung,  welche  die  Fer- 
nttw/HuRückficht  aufüegenftände  der  Sinnlichkeit, 
oder  des  annehmlichen  und  verwerflichen,  billiget, 
wo  alfo  die  Vernunft  rathfam  findet,  das  eine  zu 
wählen,  das  andere  zu  verwerfen,  alfo  Handlun- 
gen, die  zwar  aus  Trieben  .und  Neigungen  enißeh^«f 
aber,  foferne  fie  vernünftigen  Mazimen  unterworfen 
werden:  fo  ficht  man  nicht,  wie  ein  folches  off. 
f  raet  er  mifjum.  medium  feyn  foll ,  da  doch  jede 
vernunftwidrige  Handlung  ein  a/mapri^pa  ift.  Der 
nämliche  Zweifel  bleibt,  wenn  inau  die  andere  Er- 
klärung S.  108  annimmt.  Mit  dem  Unterfcjjifd  zwi- 
fchen Legalität  nnd  Moralität  ift  die  Sache  nicht  aus- 
gemacht. Ratio ^  heifst  es  de  fin.  IIL  17  etiam  i» 
rebus  mediis  pofiuht^  aliquid  agere^: — In  iisquae  me- 
dia funtt  alind  Jumendum  y  aliud  rejiciendum.  Wenn 
nun  die  Vernunft  das  fordert,  wie  kann  man  fagen; 
Officium  etfervitmn  et  praetermiffum  in  mediis  efl.  Die 
Ge^enftände  des  officii  communis  find  media ^  quoi 
fecundum^  aut  contra  naturam  funt.  Aber  das  Verhal- 
ten in  Concreto  in  Anfehungdiefer  Gegenftände  küiui 
nicht  medium  feyn.  Es  ift  entweder  der  Vernuufit- 
forderung  gemäfs ,  oder  zuwider.  Im  letzten  Fall 
ift  es  afj^aQTijßcXy  im  erften  Fall  aber  nicht  gleich  kä* 
TWQ^wfxa.  Officiafervata  gehören  noch  nicht  zu  den 
boniSy  diefs  ift  begreiflich,  aber  officia  praetermiffaf 
Es  fcheint  diefer  Ausdruck  vielmehr  hinzuweifen 
auf  gewUTe  Regeln,  die  aber,  nach  Befinden  der 
Umftände,  Ausnahmen  geftatten,  die  kein  anderer 
aufser  mir  fo  genau  beurcbeilen  kann,  wo  man  alfo 
jedem  die  Freyheit  laflen  mufs,  nach  feine'r  Conve- 
nienz  mit  Vernunft  und  Überlegung  zu  handeln. 
Dahin  fcbeinen  auch  die  Beyfpiele  zu  weifen:  llei- 
rathen,   Gefandtfchaften  übernehmen  i^  f.  w. 

Die  Götter  des  Epikurs  laiTen  alle  urey  Vff.  auch 
aus  Atomen  beftehen.  Es  würde  eine  ausführliche  Ab- 
handlung nöthig  feyn,  alle  Gegengründe  fo  aufzu- 
ftelien,  dafs  das  Gegenthcil  einleuchtete,  und  die 
möglichen  Einwendungen  gehoben  würden.  Hier  be- 
gnügt fich  Rec,  aufser  der  Bemerkung,  dafs  die 
Götter  des  Epikurs  nicht  zum  All,  -Tr^v,  Univerfam 
gehören,  (man  fehe  de  l^at.  D.  L  24.  Concedam,  ex 
atomis  conjhre  Omnia.  Quid  ad  rem?  Deorum 
enim  natura  quaeritur^  wo  der  Gegenfatz  fehr  auffallt; 
der  durch  das  folgende:  Sint  Jane  ex  atomis »  nicht 
aufgehoben  wird.  Denn,  er  will  nur  "fagen:  Gefetzt* 
aber,  mau  wollte  annehmen,  dafs  auch  ^h  ex  ato- 
mis  beftünden  etc.)  nur  auf  folgende  Hauptftellen  hin- 
zuweifen, de  Nat.  d.  L  26  zu  Ende:  27- zu  Anfang; 
37  zu  Ende;  welche  dunkele  Stelle  der  Rec.  fo  ver- 
fteht:  dasBild,  welches  die  Vorftellung  von  den  Göt- 
tern erregt,  und  von  ihnen  ausgeht ,  Jpfcw,  nan 
eadem  ad  numerum  efl.  Es  befteht  aus  AtoiAea,  wel- 
che. 
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che,  indem  ^edurcli  die  durcblichtige,  nichtwider- 
ftehende  Siibßanz  der  Götter  ung;ehindert ,  and  oh- 
jie  (liefe  im  germgftcii  zu  afllciren,  hindurchgehen,^ 
die  Form  der  Götter  annehmen.  Es  find  immer  an^ 
clere  und  neue  Bilder»  die  auf  diefe  Art  zu  uns  ge^ 
langen.  Auch  hat  nach  des  Kec.  Meinung,  (gegen  Hn. 
Ttnn,)  Cicero  in  dicfer  Stelle  offenbar  auf  eben  das, 
Wßs  Diogenes  von  Laerte  aus  Epikur  anführt,  gefehen. 

In  der  Gefchicbte  des  Skepticismus  ift  zwar  der 
weitlauftige  Auszug  ans  Sextus  Empiricns  bey  B- 
fowohl,  als  der  kürzere  bey  Tied.  alles  Danltes  werth. 
Aber  das  deir^  Pyrrho,  una  feinem  würdigen  Schüler, 
dem  phliafifchen  Timon,  eigene  ilt  durch  Tdim.  auf 
die  bedächtlichfte  Weife  fo  fein  abgefondert,  dafs 
beide  nicht  als  allgemeine  Zweifler,  fondern  mehr 
als  würdige  Sokratiker  erfcbeinen.  Auch  ift  das,  was 
Hr.  Tenn.  im  Viiande  über  Änefidemus,  und  3c>^tus 
Empirikus  gefagt,  in  vielen  Stücken  nicht  nur  weit 
afisführiicber ,  fondern  auch  vielfaltig  beftimmter, 
als  bey  beiden  anderen  Vff.  Hr.  B.  glaubt,  der  Ske- 
pticismus der  Akademiker  fey  kein  allgemeiner,  die 
ganze  menfclfüche  Erkenntnifs  umfaßender,  fon- 
dern  nur  gegen  den  Dogmatismus  gewiffer  Schulen 
gerichtet  gewefen.  Ihre  Abficht  fey  dahin  gegangen, 
den  reinen  pderanf  gewiffe  Weife  modificircen  xMa- 
tonismus  zur  Allei.iberrfchafc  zu  erbeben.  Ajcefi- 
las  habe  dogmatifch  behauptet:  Man  könne  über 
nichts  entfcheiden.  Man  müflealfo  über  alles  feinen 
lieyfall  zurückhalten.  Dps  Zurückhalten  desBeyfalls 
fey  ein  Gut,  das  Beyfallgeben  ein  Übel.  Doch  ha- 
be er  die  Wahrfcheinlichkeit  im  Handeln  befolgt.  Al- 
lein Cicero  fagt  ja  ausdrücklich:  Arcefüaum  ne  illud 
quidem  uliquiffe^  quod  Socrates  reliquerai^  Je  nihil 
fcire.  Das  ilt  ja  gerade  der  eigentlichße  Skepticismus. 
Und  wenn  von  Carneades  gcifagt  wird  :  Er  habe  dog- 
matifch die  Ungewifsheit  der  Erkenntnifs  gelehrt, 
wie  ftimmt  das  mit  S.278  überein:  Er  habe  die  Un- 
begreiflichkeit alJer  Dinge,  und  felbftdie  ünbegreif- 
Ifchkeit  des  Satzes,  dafs  alles  unbegreiflich  fey,  be- 
hauptet. 

Von  hier  an  hat  es  Rec.  mit  Hn.  Tied.  und  B.  al- 
lein z«  thun.  Wir  übergehen  den  Abfchnitt  von  der 
Philofophie  der  Kömer,  fo  manche  intereflante  Be- 
trachtungen dcrfelbc  bey  Hn.  B.  darbietet,  da  hin- 
giegen  T.  über  feiner  gewöhnlichen  unnöthig  weit- 
lauftigrn  Ausfchwtifung  in  die  politifche  Gefcbich« 
te  der  Römer  die  Hauptfacbe  vergifst. 

Über  die  Frage  vom  Seyn,  oder  Nichtfeyn  einer 
originalen,  von  der  grrechifchen  Ainabhnngigen  orien- 
talifcben  Philofophie,  welche  T.  mit  anderen  leug- 
net,  findet  man.  bey  ß.  eine  fo  genaue  und  befrie- 
digende Beftiinm«ing  und  Entfcheidung  des  Streits, 
dafs  Rec. ,  welchem  von  den  erften  Jahren  feiner 
theologifcben  Laufbahn  diefe  Sache  genauer  zu  un- 
terfuchen,  und  alles  für  und  wider  diefelbe  gcfchrie- 
bene  zu  Jefen,  eine  befonderc  Angelegen|ieit,  wur- 
dfe  der  bald  ^fo$heimianer,  bald  Erneftianer  war, 
auf  fein  Gcwiffen  verfichernkann,  alles  darüber  zu 
fagende  hier  in  gedrängter  Kürze  be)  fammen  gefun- 
den zu  haben.    Der  Herderlfchea  Urkunde  Üt.ni<;ht 


gedacht.  Horns  biblifchc  Gfioiis  aber  konnte  der  Vf. 
noch  nicht  benutzen. 

Über  den  Xoyos  des  Philo  ift  Tied.  nicht  genau.' 
W'enn  SoMverain  behauptet:  der  I-ogos  werde  vom» 
Philo  immer  als  etwas  iji  Gott  felbft  betrachtet,  fo 
ift  daseb^n  fo  unrichtig,  As  wenn  Tied.  ihn  blofs 
als  Etwas  aafser  Gott  befindliches  anficht.  Maninufs 
ganz  offenbar  beym Philo  einen  doppelten  Xoyos^ti- 
nehmen.  Der  Ao^o^,  welchen  Philo  zwifchen  aya-: 
J^TTjS  und  äüva]uu9f  als  dasjenige,  was  beide  rer* 
bindet,  fetzt,  ift  eine  in  Gojt  bleibende  Svvaa\9f 
Ürkraft.  Indem  aber  Gott  diefe,  wieMofcs  den  Fel- 
fen,  anfchlug,  ift  daraus  ein  X.  S^£io9  y€vvy)70S  9  X. 
©pyav&v,  5/  i  K£TS(JKsvaaS>)  6  Koa/.tos",  einevj^u^^j;  Sstcc 
xa«  füiaijLtcüV,  von  welcher  jedes  mcnfchliche  ttv^u- 
jma  ein  tf  ^oa^TÄCT/jca  fey,  zuerft,  und  vor  allen  anderen, 
was  fonftwar,  cntftanden.  Hr.  B.  redet  auch  von  ei- 
nem doppelten  X0709,  aber  auf  andere  Art.  (IV.  122  ff.) 

Die  alluiäliche  Entfrehung  der  neuplatonifchen 
Philofophie  ift  bey  Hn.  B.  weit  begreiflicher,  als  bey 
T.  und  anderen.  VomAlcinous  geht  Hr.  B.  aus.  Mi- 
fchung  des  Plato  und  Ariftoteles  ift  ihm  eines  der 
wefentüchen  Merkmale  der  neuplatonifchen  Philo- 
fophie, und  diefe  findet  fich  fchon  auffallend  beym 
Aleinous.  Sollte  aber  das  üiarakteriftifche  nicht  noch 
weit  mehr  in  der  bis  zum  Unfian  ausgebildeten  Dä- 
monologie, und  was  damit  zufammenhängt,  zu  fu- 
chen  feyif?  Hr.  ß.  bleibt  demohngeachtet  berechti- 
get^ mit  Aleinous  den  Anfang  zu  machen. 

Wenn  man 7  tfrf.Einleitung zum  Plotin  lieft,  fobc* 
fürchtet  man,  an  Ihm  den  eingenommenftcn  Verthei- 
diger  diefer  fchwärmerifchen  Philofophie  zu  finden. 
Man  freut  fich,  heifst  es  S.  263,  endlich  auf  lachen» 
dere  Gefilde  zu  ftofsen,  und  aus  einer  langen  Dun- 
kelheit ein  neues  glänzendes  Gebäude  durch  Plotiii 
hervortreten  zu  fehen. —  Es  hat  um  den  menfchli- 
chen  Verftand  unvergefsliche  Verdienfte  —  es  war, 
nach  damaliger!  age  der  Sachen,  das  Vortrefflichfte, 
was  die  menfchlicbe  Vernunft  zu  erzeugen  im  Stan- 
de war.  Allein  im  Verfolg  fleht  man,  dafs  es  fo  böfe 
nicht  gemeint  ift.  Erdeckt  ihm,  indem  er  ihm  Schritt 
vor  Schritt  folgt,  Schwächen,  ja  Unfinn  und  Wider- 
sprüche in  Menge  auf.  (Er  nennt  ihn  einen  hyper- 
metaphyfifchen  Schwärmer, Tafchenfpielcr,  etc.)  und 
hat  in  öiefem  Abfchnitt  ein  fo  unleugbares  Verdienft, 
dafs  ihm  auch  B.  in  der  Darftrllung  des  plotini- 
fchenSj^lems  gefolgt  ift.  Heide  laffen  aberauchdem 
fonderbnren  Manne  Gerechtigkeit  widerfahren,  und 
geben  die  V^ortheile  genau  an,  die  er  der  Philofo- 
phie, insbcfondere  der  tranfcendentalen  Tl^eologie, 
puch  durch  Aufdeckung  der  Schwächen  des  Plato- 
nismus  felbft,  verfchafft  hat.  Was  Tied.  S.%'Jii\Xi 
letzten  Abfatz,  u.f.  aus  ihm  anführt,  find  eben  die 
Satze,  die  fpäterhin  Jo.  Scotus  Erigena  behauptete, 
worüber  fich  Hr.  IiVti.  IV.  S.  189  ff.  fo  fehr  ereiferte. 
Den  für  Theodicec  fo  wichtigen,  beym  Pfotin  auf- 
gefiellten  Satz:  dafs,  nach  der  Idee  der  heften  Welt, 
alle  beyfammen  möglichen  Arten  und  Stufen  leben- 
diger *  insbefondere  auch  vernünftiger  Wefen  da  , 
£eyn  muffen,  würdiget  X  zu  tief  herab* 

Gern 
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Gern  verweilte  Rec.  bey  der  Gefchkhte  derPti. 
lofophic  derSiracencn,  mn  theils  fo  manche  feine, 
beuien  Schriftftellern  eigene  Bemerkungen  auszu- 
r^ichnen,  worunter/.  B.  gehört,  dafs  die  Araber  nicht 
WofsdemAriftnteles,  roqäern,  und  insbefondereTo* 
phail,  inekr  den  Alexanclrinern  folgten  ,  auch  meh- 
rerc  Sclbftdcnker  unter  lieh  hatten,  als  man  insgemein 

glaubl,  theils  auch  einiges  zu  berichtigen,  wenn  nicht 
noch  ein  reicheres  Feld  zu  durchwandern  wäre. 

Rcc.  war  begierig,  wie  fich  beideVff.  über  die  fcho- 
laftifchePhilpfophie,  über  die  Zeit  ihrer  Entßehung 
und  Dauer,  und  über  4cneigenthömlichen  Charakter 
derfelben  erklären  würden;  da  dieMcinungen^dar- 
über  fogetheiUfind,  und  IValch  (Religionsftreit.  VIU 
B  )  den  Anfang  der  fcholaffircheii  Theologie  und  Phi^ 
lofoiOjie,  deren  Wefen  er  freylich  in  der  Anwendung 
der  ariftotelifchenPhilofophie  auf  Theologie,  und  in 
dem  Gebrauch  der  Tradition  fetzte,  fchon  beydcn  mo- 
nophyfitifchen  Streitigkeiten  finden  wollte ;  da  hinge- 
gen nach  TUd..  aus  hernach  zu  beurtheilenden  Grün- 
den.  jUexantUrHalefius  4eT  erfte  Scholafltherwar,  Hr. 
B  fetzt  den  Anfang  in  die  Zeiten  der  Carolinger  und 
läfst  diefe  Periode  mit  Jo.  Scotus  Erigena  anheben. 
Sein  Räfonnement  verdient  hier  ausgezeichnet  zu 
werden.  Die  fcholaftifchcPhilofophie  hat  keinen  eige- 
nen ürbeber ,  fondern  bekam  ihren  Namen  und  Cha- 
rakter  durch  zufällige  äufsere  Uinßände.  Man  mufs 
alfo  diefe  auffuchen.  Aller'philofophifche  Unterricht 
war  im  Zeitalter  Karls  d.G.  im  Occident  auf  die  öfientr 
liehen  Lehranftalten ,  oder  Schotas,  eingefchränkt. 
Wer  darin  lehrte,  hiefs  Scholaßicus.  Die  Philofo- 
phienun,  welche,  und  wie  fie  in  diefen  Schulen  ge- 
lehrt wurde,  hiefs  diefcholaftifchePhilofuphie.  Die- 
fe^fowohl  die  altere,  alsdiefpätere,  bleibt  fich  nun  in 
Anfehung  des  Mialts .  Zwecks,  und  der  Methode  von 
den  Zeiten  Karls  d.  G.  an  bis  ins  14  Jahrhundert, 
gleich.  2Är  InÄaftwai  zu  den  Zeiten  Karls  4ind  inden 
nijchften  Jahrhunderten  eine  aus  den  •  lateintfchen 
Commentatoren  des  Ariftoteles .  befonders  Auguflin, 
Boethius,  gezogenes  Aggregat  logifcher  Regeln  und 
QiUologifcher  Begriffe,  die  unter  dem  Namen  Dialek- 
tik  eine  Wiffenfchaft,  oder  die  theoretifche  Philofo- 
phieüberhaupt  ausmachten,  und  mit  der  fpätern  ale- 
jcandrinifchen  Vorftellungsart  von  Gott,  feinen  Eigen- 
fchaften,  und  Verhältniflen  zur  Welt,  verbunden, 
oder  darauf  angewendet  wurden.  Eben  diefen  Inhalt 
hatte  der  Hauptfache  nach  auch  die  fpätere  fcholafti- 
fch^  Philofophie,  wenn  fchon  in  der  Folge  verfehle- 
dene  Anflehten  und  Bearbeitungen  eben  diefer  Ge- 
genftändc  Hart  fanden,  und  der  Ideenkreis  durch  Ver- 
breitung der  Werke  der 'Araber,  und  des  Ariftoteles 
felbft,  auch  durch  andere  üinftände,  nach  und  nach  er- 
weitert,  undmannichfakigwiodificirt  wurde:  fo  dafs 
fich  mit  Recht  verfchiedene  Epochen  feftfetzen  laden. 
Der  Zweck  war  kein  anderer,  als,  das  dogmatifcheRe- 
ligionsfyftem  der  Kirche  zu  vertheidigen  und  zube- 
fehigen.  Endlich  die  Methode  des  Philüfophirens  war 
im  Zeitalter  der  Carolinger  eben  fowohl  als  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  durch  die  dialektifcheF^rm 
des  Argumentirens  beftimmt,  Jic  die  Briftotelifche 
Logik  vorfchriefa.  Hr.  ß.  fetzt  auch  drey  Perioden 


der  SchoIaAIk  ,^  aber  niclit  Co  tyiflkilhrlicH^  wie  insi^emetn  fc* 
fchieht,  fondern  nach  wichtig^en  und  auffallenden  Veränderun- 
gen. Die  erfte  bis  aui  Rof cd  Im ,  oder  Houffelin ,  ^A^o  Geh  der 
Streit  der  NoininaÜften  luid  Reaiillen  erhob«  die  zweyce  bis 
auf  Albert  den  Grofsen,  wo  die  ariftotelifchen  We^ke.  aufser 
der  Logik,  allgemeiner  bekannt  und  commentirt  wurden,  die 
dritte  bis  suf  die  VViederherilellung  der  alten  cla/Tirchen  Lite« 
ratur  in  der  Mitte  des  15  Jahrhunderts,  und  die  dadurch  be- 
wirkte Verbeflerujig  der  Philöfopbie,  oder  noch  weiter  hin  bis 
zur  Reformation.  Wir  vermifTen  hier  in  der  erfleu  Periode  einen 
FfiWert,  Berengarius  und  Lanfrancus,  Defio  intereßanter  war 
dem  Reo.  inderzweyten  Periode  $.€^4  ff.  die  Widerlegung  vom 
Hn.  F.  Heeren  Behauptung,  .dafs  die  Araber  ^\\  der  urfprün^- 
liehen  Verbreitung  der  ariftotelifcfaen  Werke  im  Occidem  kei- 
nen Antheil  gehabt  hatten,  und  dafs  der  Einflufs  der  ari^ 
bifch-  ariftotejirchen  Philofophie  erfi  nach  den  2Seiten  derüreux- 
ziige,  erft  nachdem  12 Jahrhundert, (latt  gefunden  liibe.  Hr.B. 
hat  uicht  nur  die  Streitfrage  mit  aller  Genauigkeit  bedimmi^ 
fondern  es  bleibt  auch  nach  Erwägung  aller  Gründe  kein  Zwei- 
fel übrig,  dafs  Hr.  H.  zu  weit  gegangen  fey.  Inder  dritten  Perio- 
de hätten  Roger  Beco,  \öh  welchem  man  die  interefTanteftea 

^  Nachrichten  in  den  Betrachtungen  über  den  Zufiaud  der  Kennt* 
nifle,  Literatur  und  des  Gefchmacks  in  England»  feit  der  Ero- 
berung der  Normannen  bis  zur  Regierung  Eduard  T.  (S,  Ar» 

■  chenholz  Literatur  und  Völkerkunde,  December  1787)  findet, 
und  Richard  Suiffes,  oder  Suinshead ,  wegen  feiiles  yerfucht 
einer  Maihejls  intenforum^t  unter  dem  Titel:  Calcuiator,  dock 
eine  Stelle  verdient. 

Nach  Tied,  id  rcholailifche  Philofophie  diejenige  Behand- 
lungsart der  Gegenflände  d  prior»,  wo,  nach  Auf ftellung  der  raei- 
flen  für  und  wider  aufzutreibenden  Gründe  ,^  in  fyllogidifcher 
Form,  dieEntfcheidungaus  Aritlotelea,  den  Kirchenracern,uiid 
üepA  herrfchenden  Glaubensgcbiude  genommen  wird,  3*33S  1^ 
B.  Vor  Alexander  von  Haies  könne  nach  fetner  Meinung  keiner 
aijfgeftelJt  werden,  der  jene  Methode,  die  Gründe  auf  beiden  Sei- 
ten in  Solcher  Form  vorzutragen,  undhach  AusTprüchen  des  Ari- 
flotelet»  vorzüglich  in  philofophifchen  Gegenuaiiden ,  \\it  auck 
nach  Ausfprüchen  der  Kirchenväter  zu  entfcheiden,  bey  meta* 
phyüfohenGegenflanden  gebraucht  hätte.  In  Anfehung  desStolTs 
nahe  die  fcholaßifche  Philofophie  diefs  mit  der  vorhergehenden 
gemein,  dafs  Cie  fich  nur  auf  Unterfuchungen  a  priori  erllrecke, 
lie  habe' aber  das  Eigene,  dafs,  fobald  fie  als  Phiiofophie  er^ 
fcheine,  und  tch  vom  der  Theologie  fondere ,  die  Begriffe  vor- 
nehmlich aus  Arüloieles  genommen  •  und  nach  deflfen  Ausfprü- 
chen beftimmt  würden.  JJie  Form  diefer  Philofophie  ,  nacli  Au- 
torität zu  entfcheiden,  fey  aus  der  altem  Theologie  durch  Hilde» 
bert  von  Lavardin,  zuerlt  auFgcbrachc,  von  der  Hierarchie  ent- 
fprungen,  und. aus  der  Theologie  in  die  Philofophie  herüberge- 
kommen—  und  diefs  eril  7'i  rfcr Zeit,  alsdieThihifophie  bcyden 
Dialektikern,  üw/ceZ/ia,  ff^ilhelmdeC^nclüt,  J4'' iUidm  de  Üiam- 
peaux,  Abülord  und  anderen  anfing  befouders  getrieben  zu  wer- 
den. JJiefe  aber  dürften  dennoch  den  eigentlichen  Scholatlikem 
nicht  beygezählt  werden,  weil  fic  nur  die  Vernuivftlehre,  und 
einige  wenige  Sätze  der  iNIetaphyfik  abhiuidelten  ;  und  in  der  Phi- 
lofophie noch  keine/e/iej^Kforittif  ai>erkannten.  Die  EniJcheiAuMg 
nach  Arißoietes  Uy  erft  alsdann  eingeführt  worden,  als  deiTen 
Metaphyfik  anfing  im  AbcudUnde  bekannter  zu  werden;  zu  Aus- 
gang des'  12  >  und  zu  Anfatts^des  13  Jahrhunderts.  Allein  i)  eine 
rslche  Trennung  der  Philotbphie  und  Theologie  iffc  nirgends  in 
diefem  Zeitpunkte  vorhanden.  Tied,  felbft  V.5S  wo  er  yonRai-, 
mundus  Lullus  reder,  gellehct  ein,  alle  übrigen,  im  Mittelalter 
als  Verbeflerer  'und  Reformntören  auftretenden  Mrinner  hatieii 
immer  ihrAbfehen  auf  die  Theologie  gerichtet  gehabt,  wcildie- 
fe  das  vornehmfte  Studium  damals  au>»machte;  als  Verbeflerer 
iHtd  gänzlicher  Umfchmelzer  der  Philofophie  kündige  fich  keiner 
an,  und  Raimund  Lullus ftebe  von  diefer  Seite  allein  da.  i)\^ 
Ariftoteles  keine  Colche  fcfle  Autorität ,  nach  der  man  immer  a»- 
lein^nrfchieden  hatte,  fondern  *die^A.lexandriner  hatten  in  demje- 
nigen Zeitpunkt,  von  welchem  Tied,  reder,  fafteben  fo  viel,  ja 
noch  mehr  EinBufs.  Thomas  z.  B.  ift  in  der  natürlichen  Theologie 
mehr  Alexandriner.  3)  Die  Scholaftiker  widerlegen  fogar  vielfii- 

^  (ig  den  Ariftoteles.  Die  Buhlefche  Beftimmungsart  des  fdio- 
laftifchen  Perioden  fcheint  daher  dem  Rec.  weic  naiürlicker 
zu  feyn,  . 

(Dff  Befehlnft  fotgt^  • 
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PHILOSOPHIE. 

Befchlufs  der  Beurth^ilung  der  TiedemannifcheHf 
ßuhtifchen  und  Tennemannifchen  Gefchichte  der 
Philojophie. 


u, 


_  ebrigcns  hat  Hr.  Tied.  ias  unbezweifelte  Ver- 
dienft.  nicht  nuf  die  Hauptuntcrfuchungen  der  fcho- 
laftifchen  Philofophie  weit  voUftändiger ,  als  bis- 
her jjerchchen,  aufgeftellt»  fondern  auch  die  Vcr- 
diehfte  derScholaftikcr  um  die  philofophirende  Ver- 
nunft überhaupt,,  und  die  rationale  Theologie  ins-* 
hefondere,  in  ein  rortfaeühafteres  Licht  geftellt  zu^ 
haben'.  Daher  auth  Hr.  B.  felbft,  ihm  in  den  melften 
Stücken  gf folgt  zu  fejn,  dankbar  bekennt.  Und 
bcym  Rec.  ift  von  Neuem  der  Leibnitzifche^Wunfch 
lebhaft  rege  worden,  dafs  doch  jemand  fich  finden 
möchte,  welcher  einen  fecht  körnigen  Auszug  aus 
den  bereits  gedruckten ,  oder  auch  im  Manufcript* 
hin  und  wieder  befindlichen  Werken  der  berühmte- 
ftenfubtiien  Denker  lieferte.  Man  fehe  nur  die  an- 
gellrengten  Bemühungen,  die  Inteniitäts- Vermeh- 
rung und  Verminderung  zu  erklären,  fo  bekommt 
man  mehr  Achtung  für  diefe  Männer,  als  wenn  man 
bloß  den  Namen  Scholastiker,  mit  den  angewöhn- 
ten Nebenideen  hört.  Schon  Thomas  erkannte  den 
wichtigen  Satz :  Aus  dem  Beyfammenfeyn  rieler 
kleinen,  aufser  einander  befindlichen  Grade  entlieht 
objectiV  kein  höherer*  Grad.  (Tied.  IV.  49SO  Hein- 
rich ron  Gent,  welchen  Bn*c*^  ganz  übergeht,  hat 
bey  Ticd.  die  verdfente  Stelle  bekommen;  Roger 
Baco  aber  ift  auch  von  ihm  übergangen  worden,  und  er 
•mufste  Ä,  nach  feinem  BegriflF  der  fcholaftifchen 
Philofophie:  Hingegen  hätte,  felbft  nach  diefem,  des 
Richard  SuiUet  gedacht  werden  foUen.  Wenn  aher 
S.  643  ^u  Ende  u.  T.  zwifchen  Caffiodor  und  Duns 
Scotus  ein  Zeitraum  ron  1145  Jahren  verfloffen  feyn. 
foll,  da  doch  jener  um  die  Mitte  des  6  Jahrhunderts, 
diefcr  1308  ftarb;  fo  konnte  Rec.  kaum  feinenAugen 
trauen,  da  alle  Möglichkeit  eines  blufsen  Druckfeh- 
lers wegfällt. 

Die  ganze  Periode  vom  Anfang  der  Wlederher- 
ftellung  der  Wiflenfchaften  bis  auf  die  Mitte  des  ig 
Jahrhunderts  ift  von  B.  ohne  Vergleich  weit  ordent^ 
licher ^  voUßändiger  und  belehrender  bearbeitet,  als 
bey  Tied.  Man  vergleiche  nur  die  Inhaltsanzeige 
des  5  und  6  Bandes  bey  Tied.  und  des  6  und  7  Tb. 
bey  ß. ,  fo  wird  man  fich  davon  überzeugen  kön- 
nen. •Wie  concentrirt  find  die  Haupt-  und  Nebenur- 
^.  A.  U  Z.  1805.  Vierter  Bamd. 


fachen  der  v;»ränderten  Richtung  des  philofopht- 
fchenGeiftes  bey  letzterem,  wie  weitfchweifig  und 
mit  welcher  unnöthigen  Weitläuftigkeit  beyerfterem 
tufgeftellt !  Die  UnvoUfländigkeit  ift  bey  letzterem 
■nicht  etwa  nur  eine  Folge  der  Trennung  der  Ge- 
fchichte der  fpeciilativen  und  praktifchen  Philofo* 
phie,  fondern  auch  ohne  diefe  Rückficht  vorhanden. 
Von  einem  Baco  wird  nur,  wie  im  Vorbeygehen,  VI 
B.  S.  34  aus  Sonderbaren  Gründern  —  nichts  gefügt. 
Nichts  von  Newton,  nichts  von  Glanvill,  dem  Vor- 
gänger Hume*s.  In  der  Überfchrift  desXHauptftücks 
fteht  zwar  Bayte  und  CUrk.  Allein  in  der  Ausfüh- 
rung kommt  nichts  von  Clark  vor,  fondern  erft  bey 
Leibnitz  zu  Ende  des  X  Hauptftücks.  Nur  von  Wolf 
allein  wird  gehandelt.  -Nicht  ein  Wort  von  feinen 
berühmteften  Nachfolgern  und  Gegnern.  Nichts  von 
der  fo  merkwürdigen  *arie  cogHandi;  nichts  von 
Tfchirnhanfen.Rüdigert  ThomafiuSf  BilfingerMnii  Crou- 
faz.  Der  6  Band  follte  doch  die  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie bis  in  die  Mitte  des  ig  Jahrhunderts  föftfüh* 
reii ;  hier  batt*e  alfo  aus  der  englifchen  und  franzö- 
fifchen  Literatur  mehreres  angeführt  werden  follen. 
Aber  nichts  von  Hume^  nichts  von  Condtltac  etc. 
Wie  fonderbar  fiehen  Ghjfon  und  Irira^  neben 
OchinuSf  Bruno ^  Campanetla  und  Cardanl  Auch 
fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Unrichtigkeiten  und 
fchiefen  Urtheilen.  Man  vergleiche  das  ürtheil  über 
Fr.  Patrik  (V.  490)  mit  der  gründlichen  und  beleh- 
renden Kritik  bey  Buhle  JJ.  gi3  f.  und  S.  3t8  ff-  des 
II  Bandes.  Die  ganze  Beurtheilung  des  Mallebranche 
ift  faft  durchaus  ein  Beweis  der  Schwäche.  Sogar 
diefsftreitet  T.  demif.  ab:  dafs  die  Sinne  uns  nichts 
abfolutes  lehren.  S.  J77. 173.  VI.  Wie  konnte  Tied.  fa- 
^en:  Mit  Mallebranche  oder  der  cartefifchen  Schule 
wärendieTheorien  der  Weltbildung,  einige  wenige 
Myftikerausgenomiiien,aus  der  Philofophie  gänzlich 
verfchvvunden"?  S.  203.  VI.  Wie  weit  die  Antipathie 
gegen  die  gleichwohl  mathematifch  evidente  un- 
endliche Theilbarkeit  des  Raumes  und  der  Materie, 
als  Erfchcinung  im  Raum»  einen  fonft  fcharflinni- 
gen  Manti  führen  könne,  fieht  itian  aus  den  ver- 
fuchten  Antworten  auf  Libertus  Frowon^ Beweife  da- 
für, z.  E.  gleich  den  erffen  S.  601  f. 

Dafs  der  Spinozismus  der  vollkommenfte  Idea- 
lisinus,  dafs  zwifchen  Denkkrafc  und  Ausdehnung 
gar  kein  reeller  ünterfchied  fey,  dafs  z.B.  kein,  von 
dem  vorgeftellten  Roth  unabhängiges  und  realiter 
davon  verfchiedencs  Roth,  fondern  dafs  diefs  viel- 
mehr die  Vorftellung  felbtt  fey,  ift  richtig  geftfst, 
und  mit  der  chiffifcheii  Stelle  Kth.  II.  7  feq.,  welche 
0  0  auch 
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auch  Jacobi  fchon  ausgezeichnet  hatte,  fattfam  belegt. 
Aber  die  Widerlegung?  ;(S.  233  f-)  Es  ift  ja  unwi- 
derleglich darzuthun,  dafs  das  Roth,  von  welchem 
wir  fagen,  dafs  wir  es  anfchauen,  nichts,  als  un- 
fere  anfchauende  Vorltellung  felbll  ift,  und  wenn 
wir  ein  von  diefer  Anfchauung  noch  verfchiedenes 
Etwas  vorausfetzen,  (es  fey  mit  Grund,  oder  nicht) 
diefes  nicht  etwas  angcfchautes  und  anzufchaueudes, 
fondern  etwas  hinzugedachtes  fey,  Gedanke  und 
Anfchauung  fich  auf  das  innigfte  vermifchen.  Dafs 
Spinoza  allerdings  fich  an  die  Schöpfung  aus  Nichts 
fiieis,iiehtman  aus  feinen  Cogitatis  metafhtfficis  Cap. 
,  X.  im  dritten  Abfatz:  Vbi  notandum  venu  etc.  Ganz 
richtig  findet  Tiedemannj  der  Sache  nach,  bey 
Locke  den  Unterfchied  analytifcher  und  fyntheti- 
fcher  Sätze,  ohne  den  Namen.  Aber  den  Unter- 
fchied des  Namen-  und  Sachwefens  bey  Locke  tadelt 
er  ohne  Grund.  Am  unglücklichßen  iil  Tied.  in  fei- 
ger Polemik  gegen  Leibnitz.  Man  fehe  nur  die 
Widerlegung  der  praßabilirten  Harmonie»  aus  der 
Erfahrung»  S.  391  —  der  von  L.  behaupteten Theil- 
barkeit  der  Materie  ins  Unendliche  S.^gö*  wo  es  Leib' 
nitz  im  ganzen  Euiile  verübelt  wird»  dafs  er  iUn 
Funkt  aicht^  als  Theil  der  Ausdehnung  gelten  laden 
will,  —  der  Monaden  S.  398  —  ferner  den  Tiedem. 
Befcheid  inSachen  C/arAj  wider  Leibnitz^  in  Anfehung 
der  Zeit  und  des  Raumes.  S.TjoJfF.  —  die  Zweifel 
gegen  den  Satz:  dafsJn  jeder  Monas  fich  das  Uni-' 
verfum  fpiegele,  S.' 440  —  auch  das,  was  er  dem 
Satz  entgegnet:  dafs  Gott  alles  aus  fich  felbft  erken- 
ne, 459  —  was  er  gegen  den,  aus  d^  ftrengen  und 
nothwendigen  Allgemeingültigkeit  gewifler  Sätze 
hergenommenen  bündigen  Beweis  gewifier  Kennt- 
nifle  a  priori  einwendet.  S.  473.  Des  weitlauftigen 
Auszugs  aus  Wolfs  hogik  und  Metaphyfik  ohngeach- 
tet,  lernt  man  doch  nicht  beßimmt,  weder,  was 
Wolfs  eigentliches  Verdienft  «  noch  welches  der  Erb- 
fehler feiner  Philofophie  fey.  Bey  der  Widerlegung 
des  Berkleyifchen  Idealismus  zeigt  Hr.  Tied.  mehr 
Blöfsen,  als  Berkley  felbft.  Was  foll  das  heifsen: 
Nach  Leibnitz  find  zwar  keine  Körper  wirklich  da. 
Aber  fie  find  doch  mehr,  als  blofse  Verßellungen. 
Es  ift  ftatt  ihnen  etwas,  ihnen  ijhnlicheSy  etwas,  das 
ihn  Ideen  in  uns  hervorbringt  ? 

Von  hier  an  hat  Rec.  das  Vergnügen»  fich  blofs 
mit  Hn.  Buhle  zu. unterhalten.     Er  freute  fich*(VIß.) 
unter  den  Wiederherftellern  der  griechifchen  Lite- 
ratur des  Philelphus,  eines  Eydatti9  Job.  ChryfoUras 
gedacht,  und  aus  feinen  intereflanten  Briefen  einige 
Proben  ausgezeichnet  zu  finden,  wiegrofsmüthigund 
freygebig  damals  die  Gelehrten  ermuntert  und  unter-  - 
ftützt   wurden.     3  —  400  Dukaten   waren    gewöhn- 
liche Befoldungen.     Welche  niederfchlagende  Ver- 
fleichungen  bieten  fich  hier  dar!  Das  Verdienft  des 
Iarfiliu<(  Ficinus  um  den  Plato  wird,  durch  Unter- 
fcbeidung  feiner  Überfetzungen  des   Plato  fowohl , 
als  des  Plotins,  vQn  derUarftellung  desplatonifchen 
Syfte^s»   gegen   Brucker^  der   beides    yerwechfelt, 
treffend  gewürdiget.    Sein  Gefpracb  zwischen  Co(t 


und  der  menfchlichen  Seele  zeigt  ihn  von  der  letz- 
ten Seite.      So  wird  auch  das  Hauptverdienft  des 
grofsen  Pico, die  gründliche  Beftreitung  des  aflrolo- 
gifchen  Aberglaubens,  gehörig  herausgehoben.     Die 
ganz  widerfprechenden  ürtheile    des   Agrippa    von 
Netbeshtim  in  feinen  beiden  Werken  de  occulta  philo- 
fopiiiiu  und  de  incertitudine  e^  vanitate  fi^^entiarumt 
in  Anfehung  der  geheimen  Knnfte  ,  werden  hier  fehr 
natürlich  erklärt.      Von*  dem  intcrefianten  Artikel: 
Franz  Patrick  ift  fchon  oben  geredet  würden.    Über 
Luther  und  Philipp  iVJelanchthon  hätte  mehreres  ge- 
fagt  werden  können,  und  füllen.  Dafs  Valentin  Andrea 
wirkIich,wenigfteüsmit,Vr:der/aiii,if/ra^tfr»«taetiÄ.C. 
fey,  ift  doch  wohl  zu  pofitiv  behauptet.  Man  fehe  d eilen 
Selbftbiographie,  ron  Seijbold  aus  dem  lateinifchen 
überfetzt»  1799.      ^'^    ilauptideen  des    Bruno   find 
hier  f«  deutlich  aufgeftellt,  dafs  die  auffallende  Über* 
einftimmung  mit  ^em  neuen   Pantheismus    unver- 
kennbar wird.  Es  war  auch  einer  von  den  Verfuchen, 
das  Viele  aus  Einem,  das  Endliche  aus  dein  Unendli- 
chen ,  die  Veränderung  aus  dem  Unveränderlichen 
herzuleiten,   und  die  abfolute  Identität  zu  zeigen. 
Von  feiner  heftia  trionfante  wird  hier  eine  wichtigere 
Anficht  gegeben  ,  als  man'  insgemein  hat.     ßey  Va» 
nini  vermiffen    wir    die  Abhandlung    in    Stäudlins 
Beyträgen  zur  Philofophie^und  üefchichte  der  R.  und 
S.  I  B.  Nr.  6'  1797  die  der  Gefchichte  des  Mannes 
mehr  Licht  giebt.  Die  in  der  Gefchichte  des  ^öjabr- 
hunderts  eingefchaltete  concentrirce   Gefchichte  des 
Jefuitenordcns  ift,  wegen  feines  Einfluffesauf  den 
Zuftand  der  Philofophie  überhaupt ,  und  der  Moral 
insbefondere ,  vornehmlich  der  karholifchen   Cafui- 
ttik,  keine  muffige  Epifode.     Über  Cartefius  und  fein 
wiffenfchaftliches  Verdienft  ift  im  965  Jj.  verglichen 
mit  974  fo  vieles  9  und  fo  beftimmt  gefagt,  dafs  es 
nicht  kürzer  und  vollftändiger  gefafst  werden  kann. 
Unter  den  Gegnern deffelben  wird  hier  der,  als  Geg- 
ner des  UobbeßuSf  und  durch  feine  fcepßs  fcientificü 
bekannte  Engländer  Glanvill^  als  zu verl äffiger  Vor- 
gänger eines  Hume  in  feinen  Angriffen  auf  die  Gül- 
tigkeit   des  Begriffs  von    Cauialität    ausgezeichnet. 
Wenn  S.  654  behauptet  wird :  Die  Hypochefe  derge- 
legenheitlichen  Urfachen,  wie  fie  die  fpäteren  C^rte- 
fianer^   Mallebranche ^  LaForge^  annehmen,  fey  im 
Wefentlichenmit  derHypothefe  des  Cartes  felbft,  von 
der  Affiftenz  Gottes  diefelbe,  den  m   Beziehung  auf 
den  Hauptpunkt unbedeutendenV nterfchied  abgerech* 
net,  dafs  die  Directisn  der  j^ewegung  des  Körpers 
durch  den  freyen  Willen  der  Seele,  welche  des  Car- 
tes zugab,  von  jctten  aufgehoben  \^urde,  fo  ift  das 
doch  i)kein  fo  unbedeutendes,  2)  nicht  das  einzige 
Unterfcheidungsftück.     Denn  wo  hat  des  Cartes  be- 
hauptet, wie  S.  662  geglaubt  yrird,  dafs  die  Vorfiel- 
lungen  von  der  Körperufelt  von  Gott  unmittelbar  her- 
vorgebracht würden?   Das  intereffantefte  bey  dem 
Artikel :   Cudworth  iftdiebeyläufige  Widerlegung  von 
Meiners    vermeinter  Übereinftimmung  zwifchen  C. 
uiiil  Kants  theoretifcher  und  praktifcher  Philofophie. 
Man  ficht  hier,  wie  mifslich  es  fey,  wovon  fchon 
Dütens    ein    warnendes   Beyfpiei    gegeben   harte, 

alles 
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alles  Neue  fcbon  bcy  den  Alten  finden  zu  wol- 
len. Noch  hätte  dabey  bemerkt  werden  können , 
dafs  man  fchon  ebed^n  den  Yon  Kant  verfucb- 
ten  Beweisgrund  einer  Demonftration  des  Dafeyns 
Gottes  1763  mit  dem  cadworthifchen,  von  den  ewi- 
gen und  nothwendigen  Wahrheiten,  oder  von  der 
Ewigkeit  der  Wefen  der  Dinge,  hergenommenen, eben 
fo  unglüi^klich  hat  paralielißran^wolieih  Was  gegen 
die  leibiiitzifche  Theodicee  erinnert  wird,  iil  nicht 
alles  von  gleichem  Gehalt,  auch  nicht  fo  befchafFen, 
dafs  dadurch  das  Wefentliche  derfelben  umgeftofsen 
wird«  Rec.getraut  iich  allemal  zu  beweifen,  dafs 
von  einer  Welt,  welche  die  h'öchftmo gliche  relative 
Vollkommenheit  haben  foll,  (eben,  wenn'fie  diefe  ha- 
ben foll)  in  welcher  alfo  alle  beyfammen  mögliche 
Arten  und  Stufen  der  lebendigen,  insbefondere  ver- 
nünftigen Creaturen  anzucreft^en  feyn  muffen ,  (und 
diefe  Idte  felbft  läfst  fich  aufs  fchärflle  rechtferti- 
gen) unmöglich  alles  metaphyilfche,  moralifche  und 
phyflfche  Öbel  weg  feyn  könne,  ob  wir  gleich  nicht 
im  Stande  lind,  einzufehen,  warum  gerade  diefes 
•der  jenes  in  individuellen  Fällen  nicht  weg  feyn 
konnte,  fondern  auch  hier  der  Glaube  zu  Hülfe  kom- 
)n«n  mufs.  In  Abiicbt  auf  die  pfäftabilirre  Harmo- 
nie hatte  Baumgarten  allerdings  in  Leibnitzens  eige- 
nen Worten  einen  Grund  zu  feinen  Modificationen 
derfelben,  welche  man  nennen  könnte,« /i.  jf.  non 
mcrae  coordinationis ,  fondern  aliqualisfubordinatio* 
ms.  ,  Man  fehe  00.  Leibn.  Tom.  III.  pag.  315,  IL 
P.  I.  p.  20.  Die  Frage  S.  994':  Wozu  bedarf  es  der 
iinnlichen  EJmpfindung,  wenn  die  SeHe  überhaupt 
ohneEinflufs  des  Körpers  alle  ihre  Vorftellungen  aus 
fich  felbft  entwickelt  ?  hätte  Rec.  von  einem  fo  fcharf- 
finnigen  Denker  nicht  erwartet.  Allerdings  verlangt 
Leibnitz  die  finnliche  Empfindung,  welch«  aber  felbil: 
eine  aus  der  Seele  entwickelte  Vorftellung  ift,  als 
gelegentliche  Urfache,  als  Conditio  ^  fine  qua  non, 
zur  Entwickelung  der  lienntniffe  a  pHorif  wenn 
diefe  zum  Vorfchein  kommen  follen.  Leibnitzen  ift 
es  ja  Bie  in  den  Sinn  gekommen,  diefs  ausgemachte 
Factum  aufheben  zu  wollen,  und  da$  wird  auch 
durch  feine  Behauptung,  wenn  man  feine  Vorftel- 
lung  von  äufseren  Empfindungen  fefthalt,  nicht  mn- 
geftofsen.  U^olf  kam  noch  bey  Langes  Lebzeiten 
nach  Halle  zurück.  Lange  ftarb  1744.  Das  weifs 
Hr.  B.  felbft.  (VIL  S.  ig)  Wolf  kam  aber  bald  nach 
dein  Regierungsantritt  Friedrichs  des  Grofscn  nach 
Halle,  und  war  fclxon  1743  Kanzler  der  Univerficät, 
Doch  es  ift  immer  eine  Lobrede  auf  ein  Werk,  wenn 
«uin  nur  folclje  Kleinigkeiten  hin  und  wieder  zu 
bemerken  findet.  Die  Verdienfte  Wolfs  werden 
fo  onpartcyifch  und  billig,  als  feine  Fehler  ins 
Licht  geftellt  —  mit  einem  auffallenden "Contraft^ 
gegen  das  harte  Urtheii ,  das  Meiners  in  dem 
Grundrifs  einer  G.d;  P.  über  ihn  fprach.  Dafs  Rä- 
diger  der  kantifchen  ßeftimmungsart  des  ünc-er- 
fchiedes  der  Philofophie  und  Mathematik  fehr  nahe 
war,  wird  fcharffinnig  bemerkt.  Von  Buddeus  wird, 
in  Vergleich  mit  dem  wenigen  von  HollrnttHnf  za" 
Ticl  gt&gt.    Die  eigene  Art,  des  letzten,  die  drey 


Haupttheile  der  pralfTifchen  Philofophie  abzufchei-^ 
den,*  fowie  feine  Bemühung,  den  acht  ariftoteli- 
fchen  Begriff  und  Zweck  der  fogenannteniWf^ap/jt/- 
ficorum  zn  beßimmen ,  hätten  Bemerkung  verdient» 
Sonft  mufs  Rec.  faß  in  allem,  was  über  dii  vor- 
nebmften  Gegner  und  Anhänger  Wolfs  gefagt  wird, 
mit  deren  nicht  wenigen  Rec.  einen  Theil  feiner 
früheren  Jahre  zugleich  gelebt  und,  f«  manchen  per- 
fbnlich  gekannt  hat,  einftimmen."  Nachdem  der  Vf. 
folchergeftalt  im  7  Theil  die  Qefchichte  der  wolfi- 
fchen^Philofophie  bis  etwa  in  die  Mitte  des  vorigen  . 
Jahrhunderts  verfolgt  hat,  erzählt  er  noch  im  ^4 
Abfchnitt  d.  G.  der  Philofophie  in  England ,  wäh- 
rend des  18  Jahrhunderts,  im  25»  womit  fich  der 
achte  und  letzte  Band  anfängt,  die  Gefchichte  der 
Philofophie  in  Frankreich,  und  im  26  die  Gefchich- 
te der  deutfchen  Philofophie  von  der  Mitte  des  ig 
Jahrhunderts  bis  auf  unfereTage.  Alfonichts  von;dem 
neuen  und  dermaligcn  Zuftand  in  Italien ,  Holland, 
Es  ift  wahr,  dafs  diefe  Abfcbnitte  etwas  mager  aus- 
gefallen feyn  würden.  Aber  fo  gut,  wie  Montesquieu^ 
hätten  doch  auch  die  Bemühungen  eines  Filangieri^ 
Beccaria,  Lampredij  eine  Stelle  verdient,  und  ein 
Uemflerhuis,  Wyttenbach,  Uulshof  Pefitl  etc.  konn- 
ten eben  fo  gut,  und  noch  mehr  darauf  Anfpruch 
machen«  als  fo  manche  DU  minorum  gentium  in 
der  wolfifchen  Pe/iode.  Befanders  würde  es  nicht 
überflüflig  gewefen.  feyn,  das  nicht  unbedeutende, 
was  für  die  Verbreitung  der  kritifchen  Philofophie 
auch  in  Holland  gefchehen  ift,  zu  bemerken.  Die 
Namen  und  die  Bemühungen  eines  H^nn^r^  Chaudoir 
(Pr.  d.  Phil,  zu  Franeki?r),  Cras  (Pr,  d.  R.  zu  Am- 
fterdam),  Heumann,  welcher  zuerft  Vorlefungen  dar- 
über hielt,  Servaas  j  eines  Arztes,  auch  KlinekerSi 
find  gewifs  Hn.  B.  nicht  unbekannt.  Aber  felbft  in 
der  Gefchichte  derPhiiofophie  in  England,  vermifst 
man  manches  von  Wichtigkeit.  Hätten  nicht  Gerard 
und  Burcke  eben  fo  gut,  als  Home  mit  feinen  Ele- 
'ments  of  Criticism^  genannt  werden  follen?  Mon» 
hoddo  war  nicht  nur  durch  fein  Werk  über  den  Ur- 
fprung  und  Fortgang  der  Sprache,  fondern  noch 
mehr  durch  feine  ancient  Metaphyfiks ^  und  Harris 
nicht  nur  durch  feinen  Hermes^  fandern  auch  durch 
feine  philosophical  Arrangements  merkwürdig,  wel- 
che letztere  auch  nicht  unter"  der  Literatur  der  firi- 
ftotelifchen  Philofophie  angeführt  find.  Auch  hätte 
etwas  über  die  Verfuche  der  Verbreitung  der  kriti- 
fchen Philofophie  in  England  durch  Nietfeh  ^  D. 
Willich  u.f.  w.  gefagt  werden  können.  Sehr  vollftändig 
ift  dagegen  die  Darfteliung  der  engllfchenMoralfyfte- 
me,  und  darunter  insbefondere  des  dem  kantifchen 
fo  nahe  kommenden,  des  D.  Prior.  Search  iftnicht 
der  wahre  Name  des  Vf.  V9n  Light  of  nature,  fon- 
dern Abraham  Tut^er^  eines  englifchen  Predigers* 
Warum  ift  in  der  Gefchichte  derPhiiofophie  in  Frank- 
reich bey  der  Philofopie  des  Gefchmacks  nur  Bat* 
teux  und  nicht  vielmehr  auch  du  Bos  Reflexions  ge- 
nannt worden?  DesBrojfes  über  Sprache  und  Schrift 
ift  doch  in  mehr,  als  einer  Kuckficht,  ein  wichtiges' 
philafophifches  Weri.  Und  da  der  Vf.  bey  Eng- 
land 
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land  fo  manchef  polltifcher  Hauptfchrififtcller  Er* 
wähnang  that,  warum  nicht  auch  mit  wenigen  bey 
Frankreich  der  ök^nouiifchen  und  phyfiokratifchen 
Schule?  So  find  auch  Kant,  und  felbft  Fichte^  nicht 
fo  unbekannt  und  unbemerkt  geblieben»  dafs  nicht 
Vülers ,  du  Flutte  und  Mercier  (de  VActt  du  Moi)  hat- 
ten  genannt  werden  können.  Manche  Erinnerun* 
g^n,  z.E.  in  An[;ehung  der  Weitläuftigkeit  der  Aus- 
züge aus  manchen  franzöfifchen  Schriftftellern  •  hat 
der  Vf.  in  der  Vorrede  fich  felbft  gemacht,  fo  dafs 
es  unartig  wäre ,  fie  zu  wiederholen ;  zumal  da  ein 
Schriftfteller  gar  leicht  in  den  Fall  kommen  kann, 
in  welchem  er,  nach  Bayle's  Entfchuldigung,  nicht 
Zeit  hatte ,  kurz  zu  feyn. 

In  der  neneften  Qefchichte  der  deutfchen  Philo* 
fophie  feit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  fchil- 
dert  der  Vf.  fehr  richtig  den  fchwankenden  Zudand 
derfelben  zwifchen  der  wolfifchen  und  kantifchen 
Periode,  die  Urfachen  deffelben,  die  Männer,  di« 
auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  ficb  neigten  und 
Einflufs  hatten ,  und ,  wie  diefer  Zuftand  endlidi, 
zur  kantifchen  Revolution  Anlafs  gab  und  geben 
mufste.  Und  nun  folgt  endlich  die  Darftellung  der 
kantifchen  Ideen,  mit  Einfchlufs  von  Reinhold'St 
Satomon  Ben  Maimo^'s  und  BecVs  Bemühungen, 
dann  Fichte ,  Bouterweck^  Schclling^  Barditi,  und 
endlich  auch  noch  etwas  über  ^acobi.  Am  ausführ- 
lichften  find  die  Auszüge  der  vornehmften  kantifchen 
Schriften.  Keiner  von  allen  diefen  Männern  wird 
fich  beklagen  können,  defs  er  im  Wefentlichf n  mifs- 
Terftanden ,  «der  nicht  gerecht  und  billig  behandelt 
worden  fey.  .  Die  Kritik  des  Vf.  ill  zwar  kurz,  trifft 
aber  doch  meißens  den  eigentlichen  Hauptpunkt, 
und  ift  äufserft  befcheiden.  Kleine  Unrichtigkeiten 
fchaden  dem  Ganzen  nicht. '  So  ifl  z«  E.  der  doctri" 
nnte  Glaube  an  Gott  nicht  einerley  mit  dem  maraH* 
Jchen^  wie  es  nach  S.  515  fcheinc.  Auch  hat  Kantf 
fo  viel  Rec.  fich  erinnert,  nirgends  fu  fchlechthin 
gefagt,  dafs  Freyheit  unmittelbare  Thatfache  des 
Bewöfstfeyns  wäre.  Auch  ift  das  Ding  anficht  Et- 
was an  fich ,  ovrtg?  ov ,  etwas ,  von  unferer  Vorftel- 
lung  unabhängig  feyendes,  ein  abfolutesSeyn,  nicht 
fo  ungereimt,  als  man  zu  glauben  fich  verwöiiht 
bat;  nicht,  wie  es  S.  708  heifst:  ein  ganz  leerer 
ttnd  nichtiger  Begriff  etc.  Nur  mufs  man  Etwas  an 
fich  überhäuft  nicht  Verwechfeln  mit  Etwas  aufser 
mir  im  tranfcendentalen  Sinn,  welches  freylich  auf 
andere  Art  erhärtet  werden  müfste.  Auch  ift  dieiS. 
479  f.  verglichen  mit  708  f-  g^g^n  die  tranfcenden<> 
tale  Aefthetik  erregte  Schwierigkeit  fo  grofs  nichts 
als  fie  fafer- gemacht  wird.  Sonft  ift  die^eigentliche 
Tendenz  der  Kritik  der  Urtheilskraft,  das  Band  der 
praktifchen  und  theoretifchen  Philofophie  zu  feyn, 
hier  nfiher  bezeichnet,  als  fonft  gefcheben  ift.  Fer- 
ner  ift  die  wahre  Meinung  Kants  in  Anfehung  der 
moralrfchen  Auslegung  der  Bibel  vorzüglich  deutlich, 
und  ohne  Krümmungen,  dargeftelltr  ßey  aller  Aus- 
führlichkeit des  Auszugs  aus  Kani  ift  doch  feine 
Widerlegungdes  Idealismas  in  der  2  Ausgabe  der  Kri- 
tik der  reinen  Vernunft  nicht  bernhrt,  oder  beurtheilt« 


worden;  als  worauf  es  docb  hauptföchiicb  ankanu 
wenn  man  K.  befchüldigen  will,  dafs  fein  Lehrge- 
bäude ganz  idealiftjfch,  unddafsdie  beckifche  Stand- 
punktsphilofoptiie  ganz  im  Geifte  Kants  fey. 

Bey  der  reinhold ifchen  Theorie  des  Vorftel- 
lungsvermögens  hätte  befonders  auch  auf  die  darin 
enthaltene  Form  de^  Beweifes  für  das  Dafeyn  der 
Aufsend inge  Rückficht  genommen  werden  feilen. 

Den  ficbtifchen  Ideal  -  Realismus  hat  Rec.  immer 
geglaubt,  nur  fo  verftehen  zu  muflen:  dafs  der  Ge- 
danke von  einem  Nicht-  Ich  nicht  von  aufsen  in  uns 
hineinkemftie,  fondern  ganz  durch  und  aus  uns 
felbft,  nach  den  eigenen  inneren  Gefetzen  der  Ve^ 
nunft,  erzeugt  werde,  dafs  ein  Nicht -Ich,  nicht  ge. 
fühlt,  gefehen,  empfunden  werde,  fondern,  dafs  ei 
immer  nur  Etwas  gedachtes ,  aber  mit  Grumie  und 
b]othwendigkeit  gedzchtest  bleibe,  und  nur  dadurch 
feine  Realität  für  uns  erhalte;  keines weges  aber  eia 
folches,  zwar  nicht  idealiter,  aber  doch  realiter  vom 
Ich  unabhängiges  Nicht -Ici»  von  tickte  geleugnet 
w-erde.  Und  dann  ift  das,  nach  Rec.  Urtheil,  wahrt 
Philofophie.  Doch  wie  leicht  ift  es  ,  ficb  in  einem 
folchen  Vf.  zu  irren !  Wenn  Hr.  B.  iil  feinen  vorho* 
figen  Bemerkungen  zu  Bouterwecks  Apodiktik  733  f« 
fagt:  Auch  der  Skeptiker  rauiTe  aus  Gründen  bewei« 
fen,  dafs  keine  philefophifche  WiHenfchaft  exiftire, 
und  exißiten  könne:  fo  wird  kein  eigentlicher  Ske{H 
tiker,  der  ja  durchaus  nicht  Dogmatiker  feyn  \vill» 
diefes  zugaben.  Das  abfoIuteErkenntnifs vermögen 
des  Hn.  B.  wird  fehr  gut  abgefertigt.  Aber  Rec.  wür- 
de (ich  nicht  darauf  befchränkt,  fondem  vietmehrmiK 
der  weit  wichtigeren  Kritik  befchäfciget  haben,  wie 
Freyheit  fich  mit  dem  Spinozlsmus  vereinigen  laiTe, 
lOder  mit  der  Virtualität,  d.  i.mit  der  abfoluten Ein- 
heit entgegengeferzter ,  und  nur.  durch  ihre  wecfa* 
feUeitige  Entgegenfetzung  vorhandener  Kräfte;  dl 
diefedas  unbedingte  Letzte,  das  Realfundament  der 
ganzen  Apodiktik  feyn  foll.  —  Den  hardilifchenRit' 
tionalismus  wird  man  befter  aus  Reinholds  Beytra- 
gen,  und  noch  mehr  aus  deflen  Briefen  darüber,  als 
vonunferem  Vf.  kennen  lernen,  fo  wie  man  übefhaapt 
das  Charakter! ftifche  aller  Philofophie  von  Kant  bis 
auf  Schelling  in  jenen  Beyträgen  weit  concentrir« 
tern^auffallender^und  fchneidender  beftimmt  findet, 
als  anderswo.  —  Die  kurze  Darftellung  der  fcbel- 
lingifchen  Tranfcendental  *  and  die  ausführlichere 
der  Natur  -  Philofophie  endlich,  läfst  zwar  £0  manche 
Sprünge,  und  zum  Theil  wahre  Paralogismen, 
recht  auffallend  her vorftechen,  aber  auch  denReich- 
tfaum  an  grofsen  und  neuen  Ideen,  glücklichen  und 
fcharffinnigen  Erklärungen  und  Muthmafsungen, 
kühnen  und  durchbrechenden  .Angriffen  auf  fonft 
gewöhnliche  Vorftellungsarten  etc.  leichter  öberbli- 
eken,  fo  wie  auch  die  eigen thnmliche  fchellingifche 
Modificatiqn  des  Spinozismus  iider  Pantheismos, 
und  Myfticismus  kenntlich  genug  gemacht  ift. 

Noch  hätten  wir  eine  Art  von  Stariftik  der  jetzi- 
gen Philofophie  und  des  dermaligen  Zuftandes  und 
ueifteiT  derfelbea  von  dem  Vf.  gewünfcht. 

EX?. 
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VERmi:^CÜTESCHKIfTRa. 

Leipzig,  b.  Baumgärtner:  Handbuch  nützlicher 
Rarkfchtäge  und  Mittel,  für  Künfller .  Fabri- 
kanten  t  Landwirthe  lind  Handwerker.  Herausge- 
geben von  Chriflian  Ludwig  Seebafs ,  Prof.  der 
Philaf.  und  Lebrerder  Mathematik  zu  Leipzig  u. 
f.  w.  (1804O  XXIV  u.  37Ö  S.  gr.  3.  (i  Rthlr.  J2  gr.) 

jLiVL  einer  Zeit,  da  fo  Yiele  Anleitungen  und  Hfilfs- 
^ttel  in  zerftreuten  politifcben  und  wiffenfcbaftli- 
4>hen  Zeitungen »  Journalen  und  befonderen  Schrif- 
ten, mitgetheilt  werden,  ift  es  Immer  für  den  Künll- 
ler  und  üewerbsmann  eine  fehr  koftfpielige  Sache, 
wenn  er,  um  mit  der  Gefichichte  und  den  Neuerun- 
gen feines  Metiers  fortzugeben,  ficb  dergleichen 
Werke  alle  anfcbaSen  foJK  Pas  v#rliegende  Werk 
mufs  aus  diefer  Urfache  willkommen  feyn.  Das 
I  Käp.  handelt:  Von  den  Körper$%^  deren  man  fich 
bedient  f  um  das  Waßer  %u  einem  gehörigen  Verbin- 
dnngsmittel  für  Farben  zu  machen.  Dahin  zählt  der 
Vf.:  i)arabifcbes  Gummi,  2)  fenegaMfcher  Gummi, 
3)  Leim ,  4)  Zucker ,  g)  Stärke ,  6)  Fifchleim.  Rejc. 
hat  durch  eine  mehrjährige  Erfahrung  In  derWaflcr- 
farbenmahlerey  den  arabif^hen  Gummis  als  das  vor- 
züglichfte  Bindungsmittel  I  für  die  Farben  gefun- 
den. Gegen  das  Ahfpringen  kann  man  (ich  leicht 
helfen,  wenn  man  ihn  nicht  zu  ftark  jund  nicht  in 
gleicher  Quantität  auf  jede  Farbe  anwendet.  Am  he- 
ften ift :  man  nimmt  zu  Reibung  der  Farben  zvrey 
GefchirrCr  eines  mit  reinem  Waffer  und  das  ^andere 
mit  aufg^löftem  Gummi  verfehen.  Beider  bedient 
man  fich  nun  nach  BefchafFenhcit  der  Farbe;  ittder 
Körper  derfelben  mehlicht  oder  trocken ,  fo  braucht- 
man  mehr,  —  bat  aber  die  Farbe  fcben  von  Natur 
ein  Bindungsmittel  in  fich,  fo  braucht  man  weni- 
ger Gummi.  —  Der  Leim^  das  bekannte  vortreffli- 
che Bindüngsmittel  der  Farben,  bedafrf  weiter  kei- 
ner Befchreibung  oder  Empfehlung.  —  Die  Zu- 
cker, Schellacke,  MaAix,  Sendarack  und  andere 
Harze,  finjd  Xehr  brauchbar  an  ihrem  Orte.  Das  2 
Kaj).  Von  den  Körpern ,  deren  man  fich  bedient ,  um 
den  IVeingeifl  zu  einem  gehörigen  Verbindungsmittel 
für  Farbm  zu  machen.  Das  3  Kap.  enthält:  Die  Ver* 
fahrungsarten  i  um  Gemähide  und  Mühleretjen  in  Ol 
mit  Vemis  zu  üherzielien  und  unbefchä4igt  zu  erhal- 
ten. Das  jL  Kap.  zeigt:  Die  Verfahrungsart ^  um  Mez- 
zotinto -  Abdrücke  oder  Kupferfliche  auf  Glas  abzu- 
tragen^ undße  ikit  Farben  in  Öl  9  Waffer  oder  Vet- 
nis  zu  übermahlen.  Das  5 Kap.  bandelt:  Vondenver» 
Q.  J.  L.  Z.  1805.     Vierter  Band* 


fchiedenen  Kunfignffen%  deren  man  fich  bedient  ^  um 
Zeichnungen  oder  Umriffe  nach  der  Natur ,  oder  nach 
gemahtten  Abbildungen  zu  entwerfen.  S.  ig.  Beym 
>£eichnen  nach  der  Natur:  i)  mittelft  einer  durch- 
fichtigen Tafel  oder  eines  Schleyers,,  will  Rec.  nur 
folgendes  hinzufetzen.  ^  Man  bat  bis  jetzt  kein  rieh* 
tigeres  und  bcfleres  Mittel ,  als  diefes  ;  allein  es  ift 
nur  diefs  dabey  zu  beräckilchtigen ,  dafs  man  den 
Schleyer  oder  die  Leihwand  nijcht  fo  ArafFin  einen 
Rahmen  fprannen  kann ,  jdafs  felbiger,  wenn  man 
alsdann  darauf  zeichnet,  ^nicht  nachgeben  follte; 
und —  das  geringfte  Nachgeben  und  Verändern  der 
Fläche  ift  der  Richtigkeit  der  Perfpective  fehr 
nachtheilig.  Wollte  man  fich  auch  eines  fehr  wei- 
chen Farbenftiftes  dazu  bedienen,  fofind  felbige ge- 
wöhnlich fchmierig  und  weich,  fo  dafs  man  nicht 
leicht  damit  einen  genauen  Umrifs  machen  kann« 
Das  einzige  ift^  dafs  man  einen  folchen  UmriTs  mit 
Hülfe  eines  zarten  Pinfels  mache.  Man  bedient  fich 
clazu  einer  Farbe  ohne  Guinmi,  damit  folcbe,  wenn 
iie  trocken  geworden  ift,  fich  durch  den  Schleyer 
reiben  oder  ftieben  läfst«  um  auf  das  Blatt  zii 'brin- 
auf  welchem  ji^an  das  Stück  ausführen  will. 


:en 


S. 25  Nr^  3.  Das  Zeichnen  nach  der  Natur,  mit  ex* 
ner  dunkeln  Katnmer.  So  bdquem  man  hier  auch  ei* 
neu  Umrifs  von  einem  Profpecte  oder  anderen  Ge- 
genftande  zeichnen  kann :  fo  ift  doch  zu  bemerken, 
d^fs  diefer  Umrifs  nicht  richtig  ift;  denn  die  Ge- 
genftände,  die  fich  an  der  Seite  des  präfentirten 
Bildes  zeigen,  vergröfsern  fich.  Die  Urfache  ift, 
weildie  Fläche,  worauf  das  Papier  gefpannt  war, 
und  worauf  fich  der  Schein  als  Bild  präfcntirt,  gleich 
ift.  Wäre  diefe  Fläche  concav,  und  deffen  Radius 
aus  dem  Punkte  des  Glafes,  wodurch  die  optifche 
Täufchung  gefchieht:  fo  würde  fich  das  Bild  aufser- 
.  ordentlich  richtig  auf  defTen  concave  Fläche  zeigen. 
—  Da  man  aber  ein  folches  Reifebret  mit  einer  fol- 
chen Fläche  nicht  gut  mit  Papier  überfpannen  kann : 
fb  ift  diefs  eine  Urfache  mehr,  warum  man  die  dun- 
keln Kammern  zum  Zeichnen  nicht  unbedingt  em- 
pfehlen kann.  Das  ö  Kap.  Vevfahrungsarten  bey  Ver- 
fertigung der  Ahgüffe  von  Figuren^  Büßen,  Mün- 
zen, Blättern,  Thiercn  und  dergleichen.  7  Kap.  Ver- 
fuhrungs^'t,  um  fckadhafte  Gemähide  auszubeffern, 
und  zu  reinigen.  8  Kap.  Verfahren,  um  Ölgemahlde 
von  der  Leinwand  oder  von  dem  Holze  abzunehmen, 
auf  weichem  fie  urfprünglich  verfertiget  wurden ,  und 
fie  unverfehrt  auf  neue  Stücke  überzutragen.  9  Kop. 
Nützliche  Vorfchriften  zum  Giefsen ,  in  Silber ,  Ku- 
gferf  Mejftngi  Zinn  9  Stahl  und  andere  Metalle, 
Pp  ^  wie 
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tvie  auch  in  Wachs 9  Gips ^  Hotz,  Homu,a.  nebßder 
Behandlung  der  ziigelwrigen  Formen  als  Zußtzezutn 
vorigen,  10  Kap.  Das  Übergolden :  oder  die  Kunß, 
verfchiedetie  Dinge  ^  für  den  täglichen  Gehrauch  ^  auf 
eine  dauerhafte,  leichte  und  wohlfeile  /Irt  zu  vergol- 
den. II  Kap/  Das  Uberfilbern.  12  Kap.  Das  Bion- 
ziren.  1^  Kap,  Lakiren  mit  du  nkebn  Grunde,  odernach 
'^apanifcher  Art.  j^Kap.  Helles  Lakiren,  j'^l\:\p.  Uolz, 
Elfenbein,  Knochen,  Hörn,  Alabaflrr ,  BLxrmor  und 
andere  Steine  zu  färben.  16  Kap.  Bereitung  verfJiie- 
dener  Arten  von  Cementcn,  oder  Hindun gsmitt ein.  17 
Kap.  Bereitung  verfchiedener  Arten  von  iinten.  liier- 
bey  hat  der  Vf.  eine  ganz  gute  Auswahl  getrolfeii, 
und  bey  37  fehr  verfchiedeiulichen  Tintenarten,  meh- 
rere beygebracht,  die  fich  in  ihrer  Haltung,  Dauer 
und  Farbe  r  nach  ihren  mannichfaltigcn  foliclcn  und 
reellen  Beftandtheilen  und  Körpern  fo  welentlich 
unterfcheiden ,  als  vor  einander  auszeichnen  und 
empfehlen.  Das  S.  265  Nr.  2J  angegebene  IllteneGe- 
heiinnifs,  Gold  nach  Art  der  Alten,  zum  ^ch^eiben 
oder  Mahlen  zu  bereiten,  mag  fehr  gut  feyn ;  man 
Ivann  fich  aber  ftatt  delTcn,  auf  kürzerem  Wege,  ei- 
nes anderen  bedienen,  wenn  man  ungelofchten  Kalch^ 
armenifchcn  Bolus  rrJt  Gummi,  Tragant  und  Zwiebel" 
Jajt  einreibt  und  darauf  vergoldet  und  polirt. —  Der 
Vollßändigkeit  dicfer  brauchbaren  Sammlung  wegen, 

will  Reo.  zu  denS.  268  ff«  aufgeführten  3  befonderen 
Eecepten  Nr.  30.  3l.  32  von  unzerßörlichen  Tinten^ 
ein   ähnliches  hinzufügen ,    welches  neuerlich  der 
Pjof.  Haldat  (S.  Nr.  XI  im  Bulletin  de  la  Societe  d'In* 
duflrie  nationale,  pour  Van  XL)  nach  vielen  Verfu- 
chen  über  die  Tinte  entdeckt  hai.  Dazu  kommeii: 
Galläpfel  g  Unzen ,  Fernambuckholz  4  Unzen,  Wafler 
12  Pfund  ,  fchwefelfaures  Eifen4Uozen,  arabifches 
Gummi  3  Unzen,  gepulverter  Indigo,  —  llufsfchwarz, 
—  Branntwein,-^  Zucker, —  von  jedem  insbefon- 
dere  1  Unze.  Man  macht  davon  eine  fehr  gefättigte 
Abkochungdcr  Galläpfel  unddesFernambucks,giefst 
fieauf  das  fchwefelfaure  Elfen  ,  Gummi  und  Zucker, 
und  thut  alsdann  die  Schwärze  und  den  Indi[:ü  mit 
Branntwein  verdünnt  hinzu,  worauf  man  das  Gan- 
ze durch  eine  Leinwand  giefsr.  Indigo  und  Schwär- 
ze muffen  fovicl  feyn ,  dafs  die  Tinte  nicht  zu  dick 
wird,  und  von  Branntwein  mufs  ebenfalls  nicht  zu 
riel  dazu  kommen.  18  Kap.  Sammlung  verfchiedener 
nützlicher  Vorfchriften  zttKt  befonderen  Gebrauch  jitr 
die  Haushaltung  und  Landwirihfchcft.  Das  Nr.  i  be- 
findliche Mittel,  ge^eti   den  Brand,  bey  allen  Ge- 
treide und  Feldfrüchten —  kann  Rec.  der  Natur  dex 
Sache  und  des  Brandes  nach —  und  bey  den  bisher 
allemal  mifslungenen  Verfuchen  damit,  nicht  als  be- 
währt unrerfchreiben.  V\\r  kennen  den  Brand   und 
die  Urfachen  feiner  Entflehung  noch  zuwenig;  da- 
rum  fehlen    die    niciücn   in  der  Wahl    der  Gegen- 
mittel.    Die    mciltcii  JProben    darüber  beruhen  auf 
blofsenHypothefen,  weil  die  darauf  erneuerten  Ver- 
fuche  immer  fehl  fchlugen.  Rec.  hält  den  Brand  ein- 
zig und  allein  für  die  Wirkung  einer  in  der  Milchung 
crfrornen  oder  zu  derfelben  Periode  vom  Thau  u.  f. 
befchädigten Frucht;  ingleichenj  wcnnfolchezunafs 


oder  gar  unreif  geärndtet  und  eingebracht  worden. 
Die  Kraft  des  Keimes  und  der  belebende  Urlloff  ei- 
nes Saamenkorns  dürfen  keiner  Verletzung  unter- 
worfen feyn ,  weil  fonft  der.  Saame  entweder  gar 
nicht  aufgeht,  oder  deffen  precäre  Fiucht  fehr  ge- 
fchwächt  erfchtint,  und  den  Brand  erleidet.  Es 
1  äffen  fich  keine  allgemeinen  Rfegcln  ilabey  anjje- 
ben ,  auch  kann  die  oftmals  als  Urfache  angeführ* 
te  I^age  der  von  Gebirgen  cingefchloffenen,  zu 
naffen  Felder,  feitdem  die  Meinungen  fo  getheilt, 
als  der. Erfolg  verfchieden  gewefen,  zu  keiiiem  Be- 
weife  dienen.  S.  289  ^^  5-  Die  längere  Aufbewah- 
rung des  Korns  nach  dem  Ausdrefchen  mit  der  bpreu 
(was  fchon  den  Italienern  in  ähnlicher.Hinficht  be- 
kannt war)  hat  fich  auch  im  fiebenjährigen  Krie- 
ge, in  Sachfen  ganz  zufallig,  bewährt.  S.  327  Nr. 
32.  Die  Salepwurzcl  hat  dielelbe  productive  Eigen- 
fchaft  und  Wirkung  auch  bey  anderen  Flüfligkei- 
fen ,  und  ift  dafür  fchon  längll  in  der  Chemie  und 
Pharmacie  bekannt.  In  einer  gcwiffen  Gegend  voa 
Frankreich  macht  man  auch  das  Brod  mit  Butter- 
^nilch  ein,  was  eine  Bereicherung  und  Vcredlüngin 
der  Maffe  und  im  üefchmacke  hervorbringen  foll. 
Was  S,  347  Nr.  44  von  der  Erhaltung  des  Weitzens 
gefagtwird,  triflt  mit  gleichem  Erfolge  auch  *bey  den 
übrigen  Getreicieartcn  und  Hülftnfrüchten  zu,  und  ift 
bey  den  füdlichenund  nordifchen  Völkern  einegani 
bekannte  alte  Gewohnheit.  Rec.  glaubt  fich  zu  er- 
innern, dafs  ein  Italiener,  Namens  Tuttieri,  der  Er- 
finder davon  ift.  Bey  dem  S.  357  Nr.  53  angeführten 
Mittel :  überall  gutes  IVaffer  zu  bekommet,  ilt  zu  glau- 
ben, dafs  ein  ganz  befonderer  Erdbohrer,  im  Fall 
derfelbc  in  derTietV,  auf  Steine  treffen  füllte,  erfor- 
derlich feyn  möchte.  Rec.  giebc  fehr  gern  zu,  dafs  die 
S.  360  Nr.  56  angeführte  Milcfitünche  zum  Überfirei- 
chen  der  Wände  brauchbar  feyn  mag;  fie  ift  aber 
doch  bey  weitem  nicht  von  der  Haltung  und  Dauer, 
als  die  Ölfarbe.  19  Kap.  Sammlung  einiger  nützU- 
eher  Vorfchriften  bfy  leichten  Befchädigungeu  des 
Körpers,  und zur  Erhaltung  der  Gefundheit. 

Hiermit  fchliefst  fich  der  i  Band ,.  dem  nach  der 
Vorrede  bald  ein  zweytcr  folgen  foll.  £s  ift  zuwün- 
fchen ,  dafs  der  Vf.  bey  der  guten  Ausw^ahl  bleibe, 
da  dlefes  Werk  feiniem  auf  dem  Titel  beftimmfen 
Publicum  gewifs  Nutzen  und  Erleichterung  fcbaffen 
wird.  Aber  bey  der  geringen  Schwieri|>kcit  in  Ab- 
faiTung  folcher  Schrift^i,  welche  blofs  ein  gewilTcr 
Gcfchmack  in  der  Auswahl  leiten  mufs,  and  bey 
den  vielen  vorhandenen  Hülfsmitteln,  feilte  man 
auf  Erniedrigung  der  Preife  derfelben  bedachtfeyn, 
ohne  dafs  *iefswegen  dem  inneren  und  äufserenüe- 
,halte  der  Schrift  etwas  abgehen  müfste!  übrigens 
mufs  Rec.  den  Vf.  noch  defsbalb  tadeln,  dafs  er, 
die  beiden  letzten  Kapitel  ausgenommen,  die  SS* 
der  von  ihm  benutzten  Schriften,  fo  wie  die  Erfin- 
der der  vorgefchlagenen  Mittel,  fehr  Mten  nament- 
lich angeführt  hat.  Auch  mufs  er  ihm  den  Rath  ge- 
ben, künftig  mehr  Ordnung  und  Verbiudung  indtn 
verwand tea   und  zufamniengehorenden  Auffatzen, 
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Hülfsmittcln  flP.  zn  befolgen  ,  und  folche  heteroptnc 
Zufanuncnftellunircn  wieKap.  lyzu  vcnneiden.  End- 
lich dürfen  botaniJcbe  und  andere  lateiiüfchc  An- 
gaben und  R^nennimgen  nicht  mir  deutfchen  Let- 
tern ,  was  hierfo  oft  gefchehen,  fonderu  muffen  in 
der  Grundfprache  gedruckt  werden. 

Pnpier  und  Lettern,  wie  überhaupt  die  Rich- 
tigkeit des  Druckes,  find  lobenswerth.  Allein  wa- 
rum fehlf  auch  bey  diefer  Schrift  auf  dem  Titel  die 
Jahreszahl?  '        Z.Dn. 

KtNDERSCHRIFTEN. 

1)  Breslau  u.  Leipzig,  b.  Korn :  Bilder- 
buch für  meine  Kinder  zur  nützlichen  und  ange-^ 
nehmen  Unterhaltung*  ^*it  24  nach  der  Natur 
fauber  illuminirten  Kupfern,  worauf  75  Ge- 
gcnftande  abgebildet  find.  1804.  198  S,  8-  (2 
Rthlr.  12  gr.) 

2)  B  K  R  L I N ,  b.  Maurer :  Kindermährchen und  Chä- 
raden.  Von  Ernji  Adolph  Efchke.  Dritte  geän- 
derte Auflage.  1805.    88  S.  8-  (8  gr.) 

3)  A  L  T  o  N  A  ,  b.  {lammerich  :  Unf erhaltttngen. 
Ein  Hülfsbuchfür  Altern  und  Eizielur ^  die  'JJu- 
gendinden  Erholungsßunden  angenehm  nnd  nütz- 


lieh  zu  beschäftigen .  (von  H.   Hr.  W.  Arendt). 

1805.  XX  u.  246  S.  8-  (18  gr-) 
Die  Abbildungen,  fo  wie  die  Befchreibungen  der 
grofstentheils  ruflifchen  Gegenftände,  womit  die 
Kinderwelt  in  Nr.  i  befchenkt  wird ,  verdienen  ih- 
rer  Treue,  Eleganz  und  Verftändlichkeit  wegen, 
Lob  und  Empfehlung.  Auch  bey  dem  Gemcinftcn 
weifs  der  Vf.  etwas  Nützliches,  Angenehmes  und 
Intereffantcs  zu  fagen,  und  fo  die  Kinder  auf  eine 
aufmcrkfame  Beachtung  auch  anderer,  hier  nicht 
abgcbildercr ,  jGegchflande  hinzuziehen.  Der  Ton 
der  Erzählung  ift  lehr  glücklich  gehalten,  und  gleich 
weit  entfernt  von  leerer  Tandeley,  als  trockener 

Steifheit.' 

Nr.  2  und  3  haben  für  die  Unterhaltung  der  Kin- 
derauf eine  andereArt  geforgt.  Spiele,  leichte  phy- 
fikülifche  Experimente  nebft  magifchen  und  ande- 
ren Kunftltücken,  unterhaltende.  Erzählungen  von 
Meufcfien  und  Thieren,  Räthfel,  Gedichte  und.  ein 
tinderfchaufpiel  hat  Nr.  3  allein,  Charaden  aber 
mit  Nr.  2  gemein,  fo  wie  diefcm  32  Kindermähr- 
chen eigen  find.  Beide  Bücher  find  der  nämlichen 
Empfehlung  werth,  wie  Nr.  i,  und  gewähren  ge- 
wifs,.  was  der  Titel  von  Nr.  3  verfpricht.  Manche 
beherzenswerthe  Wahrheit  lehren  auch  die  beiden 
Vorreden.  D. 
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KLEINE     SCHRIFTEN. 


STAATswissirrscHArTEN.  .Pafau,  b.  Aiiibrofi: 
Oruniirifs  der  Staattkliighcitdehrc,  Ein  VetTuch  \"OiiJo/«p/i /lini- 
er ,  Prof.  in  P*flajJ.  1S03.  XXu.7oS.  kl.  g.  (8  cr.)  DieSiaat?- 
klut^hcitslchre  ift  dem  Vf.  der  Inbegriff  der  Grundf.iize,  die 
Rechtfprincifien  unter  den  Bedingungen  nicnfchlicher  Lc'ideii- 
fchafteii  und  deii  verfchiedencn  Verhaitniflcn  zu  reaÜüreii;  und 
zerfuili  nach  tein^r  rorausgfcfchickten  PJanfkizze  in  folgende 
Zweige:  k.  Gejeiz^ebvng^  welche  a)  die  Staats vcrfalTuni^s-l.eh- 
re,  a]s  den  JubetjriiF  dtr  GrundCitze  fiir  die  conftltuiive  Gefctz- 
gebuiig,  und  b)  ^ie  Theorie  der  GeJ'eizjjebung  im  engeren  Sinne 
ciuhiüt,  welche  letztere,  als  y*g/WafiV c  Gefetzgebung-,  indiebür- 

ferljche  und  peinliche  zerf«ilit.  Ü.  OerichisverjajjHngstluorie.  C. 
*olitik  im  engeren  S'mne ,  nU  der  InbcgrÜF  dir  Grundiat^y?,  äu- 
fserc  Sicherheit  zu  begründen  und  zu  hiuidhabeu.  D.  Polizcit- 
wiffenfchaft ,  welche  die  innere  Sicherheil  be^rründen  und  hand- 
haben lehrt.  E.  Finamuijfenfchaft.  F.  Staaisuirlhfch'ojtslehre,  G. 
Megienmgihifijh  II.  Poiitifche  MethodenUhrc,  Ohne  mit  dem  Vf. 
dtriibcr  zu  rechten,  warum  er  Geh  zur  Beztichnung  feines Ge- 
genftandes,  Itait  des  von  feinen  Vorgängern,  z.  B.  PVilh.  Pia' 
cidus,  Bcufen  und  Uehr  gebrauchten  ungleich  belhmmteren  und 
pafl'enderen  Ausdrucks,  angeuimdte  Siaaislehri,  noch  der  viel- 
deixügerL'n^e\\ennur\u:Staaiskln^li€itsUhrc  bedient  h^be,  bemer- 
ken wir  fürs  erde:  dafs  unsdieLinreihungderStaatsvenairungs- 
lehre  in  die  Theorie  der  Gefetzgebung  itberbaupt  m  eben' dem 
Mafse  unfchicklich  erfcheine,  als  die  Bezeichnung 'der  vojj  ihm 
fogeiianHien  Gefetzgebung  im  engeren  Sinne  durch  ie^^isiaüve  Ge- 
fetzgebuiig  ungereimt  ift.  Den  Beweis  fürs  letzte  liefert  die  Natvr 
der  Sache  felbft,  und  was  das  erfle  betrifiFt»  fo  ift  es  jetzt  unter 
den  StaatsrechtsJehrern  ausgemacht,  dafsderAct,  wodurch  fich 
ein  Volk  entweder  zunrft^»  oder  von  neuem  wieder  verfafst  (con- 
flituirt),  zunHchit  erft  dicBedin^^ungder  Möglichkeit  einer  Ge- 
setzgebung für  dafTelberealifire,  fonpch  nidu  feUift  fcho«  unter 
die  Kategorie  der  Gefetzj^ebung  wiilenlchnftiichgelielk  werden 
könne,  wenii  gleich  der  gemc/re,  aber  fthrunrichn^-e,  Sprachge- 
brauch eine. folche   Stellung  einigermafiien  btgünlhgen  dürfte. 
Zweytens  ift  nach  unferer  Anficht  derlnbt^rif?  derGrundfcitze 
über  Begrüudmjg  und  Handhabung  der  auJseren  Sicherheit  des 
Staats  f^hr  wüikiihrUch  durch  Politik  im  anger^H  ^ime^  w«lch«r 


nirgends  eine  Politik  im  weiteren  Sinne  ausdrucklich  entgegen- 
gefetzt  ift,  getauft,  fowic  überhaupt  der  bcybehaltcne Gebrauch 
des  Ausdrucks:  Politik  ,  politijche  f^^ißenfchnft ,  auf  eine  gänzli- 
che Unbekanutrchatt  mit  dem,  Wii«  lange  fchon  Schiözer  gtcen  die- 
fen  Ausdruck  mit  Grund  ein^^ewendot  hat,  oder  auf  eine  überwie- 
gende Anhänglichkeit  gebenden  vom  Vt.  feitft  fo  fehr  gerügten 
Schlendrian  fchliefsen  lafst.  Da  drittens  iMc  Regier itfigskunfl,  im 
praktifchcn  Sinne,  als  wirkliche  Fertigkeit  in  Anwendung  der  auf- 
gefafstcn  nefjierungs-Normen  nurEifectderfich  eigen  gemachten 
Wiftenfchaft  feyii  kann,  im  theoretifchen  Sinne  aber  unleugbar  mit 
derSt^rsklugheirslebre  felbft  zufjmmenfdllt,  und  mit  ihr  eins  und 
eben  da  ffei  he  ift:  fo  begreifen  wir  nicht,  wie  Regierun  gskunft  als 
ein  untergeordnet  er  Zweig  der  Staatsklughcitslehre  aufsjeliclli  wer- 
den könne.  Endlich  würde  auch  das,  was  der  Yf.  durch  feine  po//- 
fi/V/ie^ef/ioi^^/e/tre ausdrücken  wollte,  ungit-ich  beftimmterund 
zweckmafsiger  durch  Theorie  der  Staatspxu^yis  bezeichnet  wor- 
den feyn.  Da  fs  aber  der  Vf.  bey  der^FoTTtik  im  engeren  Sinne g^^s 
legentlich  von  dem  ewigen  Frieden,  dem  Weltbürger-Hechte,  dem 
fogenannten  europHifchen  und  aufsereuropaifchen  Völkei-rechie 
fprecheii,  und  das  Handels- See-  und  Wech  fei -Recht  alsZweige 
diefer  behandeln  will :  diefs  verrcnh  ein  Mifskennen  des  Gcwichf>, 
Gehalts  und  Umfanges  der  angegebenen  Gvgenftiinde,  fo  Avie  der 
Schlufs  feiner  Pianfkizze „unter  Staatswir.enfchaften  verfteht  man 
alle"  pol; tifche  Wiffenfchaften**  feinem  Definirungs- Vermögen 
wenig  Ehre  macht. 

Der  Grundnl» felbft«  ini^elchem  die  Ordnung  der  Pianfkizze 
im  Ganzen  bey  behalten  ift,  nur  dafs  hier,  was  uns  auch  nntüriicher 
fcheinr.  die  Poiitik  im  engeren  Suinc  derPolizey.vifTtnfchaftnach- 
geftelJc  ift,  beginnt  nicht,  wie  es  feyn  follte,  mit  Atislellung  und 
kurzer  Erörterung  eihes  Grundprincips  der  Wifu-nfchaft,  fon- 
dern— mit  einem  halben  Dutzend  affectvüllerllraftfprüche,  die, 
fowahr  de  auch  an  üch  feyn  mögen,  das  rhetorifcheKujiiuciühl 
beleidigen,  und  dem  aifectlolenZuftande  des  Lefer?  Gewalt  211- 
thun  :  fo#ieüberhaupt  das  kleine  Werkchen  zu  fchrmit  ornrori- 
fchen  Floskeln  und  gefuchten  Sentenzen  angefüllt  ift,  die  wir  je- 
doch dem  Vf.,  wegen  der  nicht  oft  genug  zu  wiederholenden  Wahr- 
hfiiten,  nicht  zum  Fehler  anrechnen  würden,  wenn  , er  nur  nicht 
darüber  die  Üauptaiifdderuüg  su  fdit'aus  den  Augen  verloren  hat- 
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«cdieBunmitReclitan  den  GrtfiirfW/r  einer  Wiflenfchafc  machen 
kann»  und  die  darin  befteht,  dafs  die  Grundbegriffe  undGrund- 
principien  derfelben,  deren  Rechtfertigung,  die  Abtheilun^  derfel- 
benmit  den  Theilungsgriinden ,  die  Begriffe,  Zwecke,  Hauptb^ 
lUndthfiile,  Umfang  und  Grenze  fammtlicher  Zweige,  in  gedräng- 
ter Kürze,  mit  Vermeidung  alles  deflen ,  was  zur  Ausführung  und 
Polemik  gehört,  dargeftellt  werden. —  Mit  befonderer  Wärme 
rügt  der  Vf.  einige  Hauptfehler  der  wirklichen  Staaten  und  ihrer 
Verwaltungen,  und  leftktdaRn  auf  feinfeWiflenfchaftein,ronder 
er  (ich  mit  Reehtdie  Herbeyfuhrung  ^ines  befferen  Zuftandes  der 
Dinge  verfpricht,NichtBeförderMng der  Glückfeligkeit,  der  imel- 
lectuellen  und  moralifchen  Vervollkommnung,  nicht  Bevölkerung, 
fohdern  Geltung  und  Sicherheit  des  Rechu  ift  ihm  der  einzige 
Zweck  des  Staats,  und  wir  find  darüber  mit  ihm  um  fo  mehr  cinver- 
(landen,  je  inniger  wir  überzeugt  find,  dafs  kein  anderer  Zweck  im 
Staate  und  durch  den  Staat  erreichbar  fey ;  nur  vermiffen  wir  un- 
gern die  Grundzüge  eines  Bewcifes  für  diefe  Wahrheit,  da  doch 
die  Gründe,  warum  jene  erftcren  nicht  Zwecke  des  Staats  feyn 
können,  ganz  richtig  angegeben  find.  Wenn  ferner  (S.  1 1)  der  Er- 
werb eines  gefichenen  rechtlichen  Zuftandes  als  die  wichtige  und 
einzige  Angelegenheit,  welche  im  gefellfchaftlichen  Vertrage  zur 
Sprache  gekommen  f^,  angegeben,  und  kurz  darauf  (S.  14) be- 
hauptet wird,  dafs  das,  worauf  das  Dafeyn  des  Staats  be- 
ruht, kein  factifcher  Vertrag,  fondern  nur  das  Ideal  eines 
Vertrags  fey,  wie  ihn  Menfchen,  wie  ße  find,  nach  den  Fo- 
derungen  ihrer  Natur  hätten  fchliefsen  follen:  fo  fcheint  .uns 
darin,  wo  nicht  ein  wirklicher  Widerfpruch,  doch  eine  fehr 
grofse  Ündeutlichkeit  zu  liegen,  die  bey  diefem  wichtigen  und 
fo  fehr  llreitigen  Punkte'vorzüglich  hätte  vermieden  werden 
follen.  Ein  entfchiedener  Irrthum  aber  ift  es  nach  unferer  An- 
ficht, dafs  (nach  S.  15)  die  Menfchen  durch  jenen  Vertrag  ei- 
nen gemeinfchaftlichen  Zweck  bekommen  haben  follen,  da 
vielmehr  ihr  gemeinfamer  Zweck,  in  ihren  Rechten  gefichert 
zu  werden,  als  die  ürfache  jene»  Vertrag*  angefehen  werden 
mufs.  —  Alles  das,  was  der  Vf.  (S.  19-27)  gegen  das  ge- 
kannte Sonuenfelfifche  Bevölkerungs-Princ.p  vorbringt,  ift 
zwar  ganz  richtig,  ater  offenbar  in  einem  GrundrilTe  der  vor- 
liegenden Art  nicht  an  feinem  rechten  Orte  und  auf  jeden  Fall 
▼erhältniCsmäfsig  viel  zu  weitläuftig.  Die  beiden  Grundfätze 
und  Kriterien  feiner  SuatsklugheitsJehre:—  PVas  unrechtlich 
ifi^  hört  auf ,  poHtifch  gut  zu  Jeyn  ,  und  —  i^ur  das  iß  jw/i- 
tifchgut,  was  den  einzig  wahren  Staatszweek^  Sicherheit  der 
Rechte  nümlich,  hef ordert  —  muffen  den  ganzen  Beyfall  aller  ver- 
dienen, denen  es  darum  zu  thun  ift,  dem  bisherigen  Unfuge 
politifcher  Willkühr  eine  vernünftig -nothwendi^e  Grenze  ge- 
neckt zu  fehen:  dafs  es  aber  gleichviel  fey,  ob  m  einem  Sua- 
te  das  Ruder  von  einem  oder  von  mehrerern  geführt^ werde, 
können  wir  nicht  unbedingt  unterfch reiben,  da  mehrere  neue- 
re Staaisrechtslehrer  mit  fehr  triftigen  Gründen  bewicfep  ha- 
ben, dafe  nur  derjenige  Staat  den  Namen  /eine«  rechtlichen 
Staats  verdiene,  in  welchem  die  drey  Staatsgewalten  getrennt, 
und  jede  derfelbeu  durch  eine  eigene  (phyfifch.e  oder  Juridi- 
fche)  Perfon  realifirt  fey,  und  eben  darum  den  bekannten  Vcr- 
fen  Pope's  den  Vorwurf  eber  Tautologie  machen^  Eben  jene 
Gründe  hätten  von  dem  Vf. ,  da  er  fich  fiir  die  Monarchie  erklär^ 
te,  widericijt  werden  müflen,  wenn  er  auch  feine  fachkundi- 
gen Lefer  filr  feine  Meinung  ftiinmen  wollte,  was  aber  keir 
nesweges  gefchehen  ift.  Wenn  derfelbe  ferner  das  ganze  Ge- 
biet der  Staatsverfaffungslehre  auf  die  einzige  ünterfi^chung 
beichrankt,  bey  welcher  Form  fich  das  Fichtefchc  ^phorat  am 
Wirkfamften  äufsere :  fo  fetzt  dicfs  wieder  etwa»  als  ganz  encr 
fchieden  voraus,  was  noch  fehr  beftritten  ift,  4>b  näiplich  das 
Fichtefche  Ephorat  wirklich  recht-  und  zweckgemäfs  fey,  wo? 
für  der  Vf.  auch  nicht  Einen  Grund  angedeutet  hat.  Gefetzt 
nun,  jenes  Ephorai  fiele  wirklich  ^Is  zweckwidrig  liin weg»  fo 
beruhte  diefe  ganze  Theorie  der  Suatsv^faffung  auf  ^iner  fal- 
(ckesi  Grundlage,  und  ^-äre  fonach  voiykeinem  rechtlichen  Be- 
hande,  oder  es  fiele  vielmehr  nach  der  von  ihm  ^ft eckten 
Grenze  alle  Theorie  der  Staatsverfaffung  hinweg.  Wollte  man 
aber  auch  des  Vf.  Anficht  über  Staatsverfaffungslehre  als  die 
richtige  annehmen,  fo  Hefsen  fich  doch  feinen  Gründen  für 
di«  Monarchie  und  ^cren  vorzüglichere  Zweckmaf$igkeit  meh- 


rere fehr  erhebliche  Gegcngründe  ent(vegenftellen ,  von  Aeneo 
wir  nur  den  einzigen  anführen  wollen  ,  dafs  es  den  Ephoren 
ungleich  leichter  fey,  fich  mit  einem  Macht- Inhaber  (dem  Moc 
narchen^  zur  Unterdrückung  des  Volks  zu  vereinigen,  als  da, 
wo  die  Staatsgewalt  unter  mehrere  ve;rtheik  ift,  wodurch  der, 
vom  Vf.  als  mupcgrund  angeführte,  Vortheü  von  Monarchien 
jjdafs  da  nur  eine  Perfon  Rechenfchaft  zu  geben  hätte,  und 
die  Schuld  nicht  fo  leicht ,  wie  bey  der  mßhrregierung  (ein 
unpaffender  Ausdruck)  voil  diefem  abgewälzt,  auf  jenen  ge- 
fchoben  werden  kömite,  und  fo  immer  eine  nie  zu  endigende 
Fnterfuchun^  bliejbe"  wohl  fchon  überwogen  feyn  dürfte.  — 
Seiner  fiüchttgen  Aufserung  über  Theokratien  fehlt  es  an  aller 
Peutlichkeiu  —  Die  Hauptmomente  der  Gefetzgebungs- Theo- 
rie find  weder  beftlmmt  noch  voJlftändig  aufgeführt,  und  es  ift 
auch  nicht  einmal  ein  Grund  angegeben ,  warum  er  den  Fich- 
tefchen  Abbüfsungs vertrag,  und  das  von  diefem  vertheidjgi« 
Recht,  unter  gewiffen  Bedingungen  einen  Verbrecher  zu  röd^ 
ten ,  ohne  alle  Modification  adoptirc  hat.  Mit  defto  mehr  Auf- 
wand von  Beredfamkeit  find  einige  Rückfichten  der  Gerichts» 
verfaffungsr  Kunde  erörtert,  wobey  wir  feine  Bemerkungen 
über  die  erfoderlichen  Eigenfchaften  eines  Richter»  als  fehr 
richtig  auszeichnen  zu  muffen  glauben.  Sehr  viel  aber  würden 
<wir  gegen  feine,  ohne  alle  Angabc  eines  Grundes  hüigeworfe- 
4ie,  Behauptung  einzuwenden  haben,  „dafe  befonders  in  pein* 
liehen  Fällen  4as  unterfuchende  Collegiuni  von  dem  entfcbei- 
denden  getrennt  werden ,  und  die  Regierung  fieh  die  Appe}l^ 
tion  vorbehalten  foUe"  wenn  es  uns  der  Raum  diefer  Blauer 
erbubte.  *-  Der  Zweck  der  Polizey.  ift  ihm  Begründung  und 
Handhabung  der  inneren  Sicherheit  de^  Suats.  Auf  diefe  Wei* 
fe  ^Wr  ift  offenbar  die  Polizey  von  der  bürgerlichen  und  pein- 
lichen Gefetzgebunc  und  Rechtspflege ,  als  weiclie  ohne  Zwei* 
fei  den felben  Zweck  haben,  nicht  himreichend  unterfchieden ; 
uns  fcheint  die  eigene  ff^eife ,    mit  welcher  die  Polizey  jenen 

femeinfamen  Zweck  aller  Verwaltungszweige  zu  bewirken  hat, 
as  fie  charakteriftifch  unterfcheidende  Merkmal  zu  fe>qi ,  wel- 
ches noihwendig  in  eine  Definition  der  Polizey- Wiffenfchaft 
^rehört,  wenn  fie  befriedigend  feyn  foll.  Unverzeihlicher  aber 
ift  es  nach,  dafs  unter  den  von  dem  Vf.  fa  ganz  promi/cue,  zum 
Theileaus  Gafser,  aufgeführten  Functionen  der  Polizey  fo  man- 
che fich  befinden,  zu  denen  4iefe,  felbft  nach  der  durch  >enen 
Zweck  ihr  geftcckten  Grenze  unmöglich  berechtigt  feyn  kann, 
und  wodurch  üe ,  wenn  fie  (ich  folcher  wirklich  anmafste,  un- 
vermeidlich in  Wahren  Defpotismus  ausarten  müfsce;  ein  Feh- 
ler, deffen  'fich  leider  die  meiften  der  bisherigen  Bearbeitet 
der  Polizey wiffenfchaft  fc)}uldi^  gemacht  haben.  «-  Die  Ten- 
denz, welche  der  Vf.  der,  von  ihm  fogenaimten,  Politik  im  en^- 
ren  Sinne  vorzeichnet,  jft  zwar  ganz  die  richtige;  aber  in  der 
Darftellung  ihres  Gebieu  liefsen  fich  leicht  wefentJiche  La- 
cken nachweisen.  —  Beftimmte  und  befriedigende  Begriffe  von 
der  Finanz-  und  Staatswirthfchaftslehre  und  deren  Hauptob- 
jecten  ^ucbt  man  vergebens ;  dasmeifte,  was  über  jene  2«wei- 
ge  ^efagt  ift ,  find  Rügen  deffen  ,  was  nicht  feyn  follte.  Noch 
flüchtiger  eilt  der  Vf.  über  fenie  fogenannte  Regierungs-Kunft 
und  p«litifcheMetho4«iilehre  hinweg.  Denn  bey  der  erftcn  wird 
|Hir  vom  Reformiren  und  dem  Wegbahnen  dazu  K^fprochcn, 
und  bey  der  letzten  erfährt  man  nichts ,  als  dafs  Routine  und 
Praxis  von  einander  unterfchieden  fey,  und  letztere  auf  Hefteln 
beruhe,  welche  befonders  die  fchrifrliche  und  mündliche  Verfib- 
;rungsart  der  Gefchafte  zum  Objcctehaben.  —  Im  Ganzen  berrfcht 
in  diefer  Schrift  mehr  Neben  -  als  Haupt  fache,  blühende  Dicuou 
ohne  Gründlichkeit,  und  nur,  wenn  der  Vf.  fich  in  rleicbem 
^rade  der  letzteren,  wie  der  erfleren,  be>'  feinen  künfii^en  Ar- 
beiten befleifsiget,  jäfst  fich  hoffen,  dafs  durch  dk felben  eia 
9irahrer  Gewinn  für  ^le  Wiffenfchaft  werde  erreicht  werden. 
*  nn. 

Ve^im^scht^  ScHKiTffLV.  Erfurt,  b.  Keyfer: 
freies  literarjifch^s  Magazin  für  das  Gemeinwohl  der  Volktr 
und  Liinder,  oder  über  Pol tz e y  -  Finanz ,  Cameral^  tiandeiS' 
und  Fabrikwefen,  Land'  und  Gartenwirthfchojt ,  JJefckiskti' 
und  Länderkunde,  auch  Gefetzgebung etc.  Herausgegeben  voa 
C.  C.  A,  Neuetihahn  und  J,  Ch,  Petrin  2  Bd.  IgoS.  X  u.  260S. 
8*  (i<^  gr.)  S.  Rec.  des  erften  Bandes  1Z04.  Kr.  atfi. 
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DEN    14    NOVEMBER    180  5. 


G  E  S  C  H  I  C  H  T  E. 

R  A  o  u  s  A  «  b.  Ma  rtecchini :  Notizie  istorico  -  cri- 
tiche  Julie  mntichita^  st9ria  e  lettgratura  de  Ra« 
gufei.  Tomo  L  i802.  "XII,  und  332  S.  Tomo  II. 
1803-  336  S.  in  4. 

JLIcrVf. ,  Francesco  Marim  ,^ppendinif  ein  aus  dem 
Pieinöntefifchen  gebürtiger  riarifte,  lebt  feit  meh^ 
reren  Jahren  als  Scbullehrer  zu  Raeufa.  Er  fachte 
das  neue  Vaterland,  wie  es  ift  und  war,  kennen  zu 
lernen*  'Was  yor  uns  liegt,  ift  die  Frucht  feiner 
XJnterfuchnn^en,  und  ftellt  auch  die  pbyfifche Topo- 
graphie dar.  Zuerft  befchreibt  er  auf  156  s>^iten»  was 
von  Epidaurus,  von  dem  umliegenden  Dalmatien 
und  von  dem  Anfang  der  Stadt  llagufa  durch  die 
Gefchichtfchreiber ,  Urkunden ,  Sagen  und  Vermu- 
thungen  zu  feiner  Kenntnifs  gekommen  ift.  Hierauf 
betrachtet  er  auf  70  Seiten  die  allgemeinen  Verhält- 
fiilTe.  Endlich  eine  chronologifche  Folge  der  Haupt- 
begebenherten  Ton  dem  J.  6^6 f  nicht,  wie  der  Vf. 
fagt,  bis  auf  den  Paffarowitzer  Frieden,  fondern 
eigentlich  bis  auf  das  Erdbeben,  wodurch  im  J.  1667 
Ragufa  rerfiel. 

Eine  Stadt,  welche  taufend  Jahre  hindurch,  mit- 
ten unter  wilden,  räuberifchen  Völkerfchaften ,  bey 
dem  kraftvollen  Ürfprung  und  erfchütternden  Fall 
fo  vieler  benachbarten  Dynaftien,  Freyheit,  Reich- 
thum,  Macht,  Cultur  und  Sittlichkeit  erwarb  und 
erhielt,  ihr  Muth,  ihre  Klugheit,  verdient  eine Ge- 
fchicbte.  Es  ift  unmöglich,  felbft  eine  unvollkom- 
mene Darfteilung  ohne  Theilnahme  zu  lefen.  Wie 
gern  würde  man  den  Vf.  weiter  begleitet  haben, 
wenn  er  nach  der  fcjiaudervollen  Erzählung  jenes- 
Untergangs  die  Herftellung,  den  mannichfaltig  er- 
neuerten  Kampf,  den  Flor  neuerer  Zeit  und  was 
die  Republik  nun  ift,  hätte  befchreiben  wollen.  Es 
ift  unbegreiflich,  wie  er  in  dem  Augenblick  der  ge- 
fpannteften  Aufmerkfamkeit  aufhören  mochte.  Es 
irt  ihm  nicht  von  der  Regierung  befohlen  worden, 
und  der  Privateiferfucht  follte  eine  ruhige,  nackte 
Erzählung  der  öffentlichen  Begebenheiten  auswei- 
chen können.  Es  ift  wahr,  dafs  einüefchichtfchrei- 
ber  Muth,  ja  dafs  er  Seelengröfse,  braucht. 

Die  Erzählung  ift  einfach.  Allzu  oft  wird  fie 
durch  topograpKifche  Noten  unterbrochen.  Es  wäre 
zu  wünfchen,  dafs  da«  Wefentliche  derfelben  in 
den  Text  eingerückt,  und  eine  allgemeine  Schilde- 
rung vorangefchickt  worden  wäre.  Seine  kritifchen 
Uaterfuchungen,  wo  er  oft  etwas  anderes  als  Lucius 

S-  A.  L.  Z.  igoS*   Vierter  Band. 


herausbringt,  verdienen  Prüfung.  Auch  fpricht  er 
von  den  benachbarten  Völkerftämmen  fo,  dafs  er 
ihre  Abkunft  und  Verwandtfchaft  nicht  auf  Gatte^ 
rers  oder  Schtozers  Art  unterfucht  zu  haben  fcheint. 
Wir  begnügen  uns  mit  einem  allgemeinen  AbriiTe  des 
Inhaltes. 

Im  Alterthum  verliert  (ich  Hr.  Jvpendini  in  Fa- 
beln von  Kadmus;  die  phönicifcheu  Infchriften  auf 
Lagofta.und  Corzola  wären  willkommener  gewefen. 
Aus  der  illyrifchen  Sprache  wird,  wie  von  anderen, 
viel  etpmologifirt ;  nicht  ohne  Gefahr,  Wörter  un- 
ferer  Zeit  in  gleicher  Bedeutung  der  Vorwelt  auf- 
zudringen. Was  er  von  den  Sitten  beybringt,  die 
Vergleichung  des  Bembets  am  erften  May  zu  Kagufa, 
mir  einer  dyrrhachifchen Sitte  bey  Galenus,  ift  fchon 
merkwürdiger;  Volksfittenjüberleben  die  urfprting- 
lieh  damit  verbundenen  Begriffe.  Von  des  Afcula- 
pius  alter  Statue  und  befonders  von  der  Höhle  im 
Sniefcniza' wo  feine.  Schlange  gewohnt;  Verzeich* 
nifs  der  die  Grotte  umgebenden  heilreichen  Kräu- 
ter (S.  3of.);  Trümmer  auf  dem  Berg.  Man  fieht 
bis  Apulien,  ganz  Zaculmien',  der  Cattariner  fchffu- 
erliches  Gebirge,  Bosniens  Grenze  und  die  Her- 
zegowina. Die  Gegenden  find  vulkanifch.  Nun 
von  Epidaurus  im  Lande  der  Sclepitaner  (In- 
fchrift),  von  Salona,  der  Colonia  Martia  Julia, 
flawifch  Slanna  (gloriofa).  Es  follte  fcbeinen,  dafs 
das  Urvolk,  fo,  weit  man  hinauf  fteigen' kann,  fchon 
flawifch  gewefen.  Bis  fünfzehn  Fufs  hoch  haben 
die  Waffer  die  Gaffen  der  alten  Epidaarus  mit  Erde 
bedeckt;  prächtige  Marmor,  fehr  vollendete  Stücke 
erhobener  Arbeit,  und  die  Refte  der  20  Miglie  weit 
her  geführten  Wafferleitung,  zeugen  von  Glanz. 
Den  Fall  beider  Städte  fetzt  der  Vf.  in  das  fiebente 
Jahrhundert.  Noch  lange  Zeit  war  Meer,  wo  nun 
Ragufa  ;  aber  an  der  Höhe  im  Wald  mag  Paulimir 
den  Anfang  von  Dubrovnik  (flawifcher  Name  der 
Stadt)  gemacht  haben.  Die  Küfte  blieb  römifcfa , 
das  innere  Land  wurde  barbarifirt.  Um  fo  mehr 
fainmelte  man  fich  um  die  Fefte  Ragufa.  (Zweifelhafte) 
Urkunden,  als  wäre  fchon  750  der  ErzbifchoflT  Dal- 
maciens  da  gewefen.  Im  9  Jahrb.  war  glücklicher 
Krieg  wider  die  Supane  von  Trebigne,  von  Zacul- 
mien, und  wider  faracenifche Seemacht,  und  fchon 
fieht  nian  (die  I^ge  ergab  es)  Kagufa.dem  fernen 
Hof  zu  Conftantinopel  ergeben,  >und  zwifchen  Vene* 
dig  und  Narenta  um  ein  Gleichgewicht  bemüht. 
Handel  entftand,  es  brachten  dieBosniaken  mitGold 
vermengtes  Silber,  wobey  Ragufa  250  Procente  ge- 
wann. Auch  daher  die  Eiferfucht  Venedigs,  Der 
Q  q  .Lift 
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Lift  diefer  Stadt  (im  J.  971),  dem  bulgarifchen  Sa- 
muel (9^4)  und  KaiferOtto  dem  Zvvqyten  (982)  hatte 
Rag^ufa  nur  fich  entgegen  zu  letzen.  Wie  diefes  ge- 
fchah,  und  der  Charakter  der  Parteyen,  wird  gut 
angedeutet;  man.mufs  aber- aus  mehreren  SteUen 
die  Darftellung  zufammen  fuchen ;  der  Plan  cTes  Buchs 
bringV  diele  Unbequemlichkeit  mit.  Oft  (Seht  man  die 
Republik  durch  Gaben  vergrüfsert,  womit  vertriebe- 
ne Fürften  in  beflerem  Gluck  ihre  Gallfreyheit  lohn- 
ten; ebendiefelbe  von  Bodin,  Statthalter  Bulgariejis, 
deffen  verfolgte  Verwandte  üe  aufnahm,  hief'ür  7  Jahre 
(10S2  —  9)  vergeblich  belagert.  Höhere  Civilifariori, 
gröfseren  Handel  brachten  die  renetianifchen  Qra-. 
fen ,  die  Ragufa  von  1264  bis  1230  ♦  von  1232  bis 
1358  fich  gefallen  liefs.  Sie  hatten  keine  grofsere 
Gewalt  als  ein  fchweizerifcher  Schultheifs;  400  gol- 
dene Hyperperen  (Zecchini)  zum  Gehalt.  An«:enom- 
men  Würde  diefe  Forui«  als  die  Komnene,  als  die 
ficilifchen  Normannen,  zum  Schirm  zu  fchwach,  die 
ferwifche  Dynailie  der  Neemane  übermächtig  war» 
und  in  der  Stadt  felbd-Graf  Damiano  Juda  eine  ty« 
rannifche  Gewalt  erhob.  Um  etwas  verdunkelte 
öch  der  Ruhm,  doch  lehrte  dieFol^^e,  dafs  die  Form 
eines  Gemeinwefens  für  oder  wider  feine  Freyheit 
weniger  entfcheidend  iß  als  der  herrfchende  Geiji; 
diefer  war  hier  nicht  niedergedrückt.  ^et::.t  inö^en 
viele  fich  das  merken,  die  der  Macht  der  Umttänd6 
nacl\g-eben  müfifen:  VergefTet  nur  nie  euerer  felbft! 
Als  Ludewig  von  Anjou,  König  von  Ungarn,  grofs 
ward,  nutzte  Ragufa  den  erften  /Vugenblick  (1350) 
fo  yerßändig,  dafs  die  Trennung  von  Ve^»edig  la 
der  freundlichften  Manier  voliftändig  vor  fich  ging. 
Das  i(l  in  Stadcgefchichten  anziehend,  wenn  Geiil 

3nd  Art  den- Abgang  der  Übermacht  erfctzen:  Da- 
urch  wurden  die  Bobali,  die  Vukaflovich,  die  Mence, 
die  Caboga,  im  Vaterland  grofs  und  ehrwürdige 
Namen  in  der  Hiltorie.  Von  dem  an  ftieg  Handel- 
fchaft  und  Flor  zu  folcher  Gröfse,  ilafs  die  Sage  dtn 
Kaufleuten  eines  Stadtviertels  zwanzig  Millionen 
Zecchini  gab,  und  yon  einem  einzigen  Bürger  dem 
Staate  200*000  v*crma<:ht  wurden;  um  das  J.  14S0 
fbllen  7  Millionen  im  Schatz  gelegen  haben.  40*000 
Einwohner  zählte  Ragufa;  die  prdchtigßen  Bauten 
erhoben  fich;  300  SchifTe  führten  den  Handel,  eine 
ganze  Strafsc  zu  Florenz  wurde  nach  den  Ragufern 
genannt«'  Im  Mirtelmeer  war  Genua,  im  inneren 
Lande  Sophia  das  Handelscentrum.  Nicht  nur  wa- 
ren die  ferwUjchen  Gruben,  die  fie  gepa;*htet  hatten, 
fehr  ergiebig;  fie  brachten  den  vielfaftenden Slawen 
das  Öl ,  fie  trieben  ausfchliefslicben  Salzhandel  mit 
ihnen.  Was  mebriil,  fie  waren  von  dem  bafelfchen 
Conciiium  zu  dem  Handel  mit  den  Ungläubigen, 
durch  ihren  Vertrag  mit  den  Türken  dazuprivilegirt, 
eine  Freyftätte  der  Vertriebenen  zu^/eyn.  Diefes 
wagten^fie  zu  behaupten,  als^  Morad  l\  ue  zuferilö« 
ren  drohete,  wenn  fie  Georgen  Brankovich  nicht 
liefern.  Da  fprach  der  edle  Osmane:  „Sollte  ich 
die  Stadt  zerftören,  welche  fo  treu  auf  ihr  Wort 
hält!"  Die  K<»mnenei  die  Palaologe»  die  Laskaris,  * 
dicRalet  und  viele  aus  dem  unterjochten  Vaterlüad 


flüchtige,  gelehrte  Griechen  fanden  hierGadfreyheit, 
Geld  und  Schilfe,  die  fie*  nach  Italien  brachten.  Man 
hielt  immer  viel  auf  das  Studium  der  Alten:  Di«- 
/(fj,|  urtheilt  llr,  A.^  hi\be4€7%  Ernfl  und  die  Kraft  er- 
halten^ wodurch  die  Stc^dt  ein  THm^  wider  die  ßnr- 
barexj  ^blieben  ift.  Als  die  türkifche  Übermacht 
(welchcyliicht  blofs  phyfifch ,  fondern  auch  Geiftes- 
überlegj?nhelt  war)  die  Königreiche  der  Serwier  und 
Bosniakeii  unter vvarf,  als  der  Eroberer  Mohammed 
nicht  weniger  als  das  ganze  Gebiet  forderte,  und 
in  den  harten  Kümpfien  d^r  Venetianer,  und  als  im 
Occidcnt  all  5  neu  ward,  li,tt  Ragufa"  das  Unver- 
meidliche; doch  Freyheit  und  Herrfchaft  und  die 
giofsen  l'rivilet;ien  im  tuckifcheh  Reich  blieben.  In 
-der  Noth  weisen  des  Bündnifles  zu  Cainbray  wurde 
Venedig  durch  di^fe  .:>tadt  verproviantirt.  Kagufecf 
brachten  die  aus  Spanien  vertriebenen  Mauren  in 
ihre  Heimath  hinüber.  Beffere  Tuch macherey  lernte 
Frankreich  von  i/r/e»  Meutern.  Der  Unternehmungs- 
geitl  erttrcckte  fich  iu  die  neuencdeckre  Welt.  Aber 
Karl  V  und  Phil};)p  11,  die  in  unglücklichen  Krie- 
gen wider  AWka  die  Gefälligkeit  von  Ragufti  mifs- 
brauchten,  brachren  die  Stadt  in  Gefahr  und  ibTc 
Seemacht  in  folches  Unglück,  dafs  fie  von  diefen 
Schlägen  fich  nie  ganz  erhob.  Die  (iefchichte  wird 
an  Thaten  unfruchtbar:  Sittengemahlde  entfchadi- 
gen.  Es  ili  heimlend  und  lieblich  zu  fehen,  wie  viel 
frohes,  humanes,  t ort  alter  Art,  welche  fchöac 
Cultur  bey  fo  antiker  Einfalt,  auf  diefer  äufserßea 
Grenze  weft-europäifcher  Sitte  zum  Theil  bis  auf 
uns  noch  befteht. 

Wie  klug  und  feft  man  fich  benahm,  alsLagoSa 
venetianifch  werden  wollte  (lÄol),  ift  lehrreich  zu 
lefen.  Ergreifentl  aber,  wie  nach  vieltägigem  dum- 
pfen Gemurmel  des  MeereS ,  Morgens  an  dem  4 
April  des  1667  Jahres,  da  eben  der  ^rofse  Rath  fich 
verfammclte ,  bey  ftillem,  hellem  Wetter,  plötzlich 
ein  Stofs  die  Felfen  vom  Gebirge  gcfprengt,  im  Ha- 
fen alle  Schiffe  an  einander  geworfen,  und  die  gan- 
ze Stadt  Ragufa  aus  ihren  Grund  feilen  gehoben.  Ein 
Kallell  brach  zweymal  (Hi5,  fuhr  zweymal  wieder » 
einander.  Die  Schule  üel  ein,  mehrere  Tage  fchrieen 
die  jinaben  aus  den  Ruinen  hervor^  Da  unterlag 
dem  einftürzendenPallatle  Simon  Ghetaldi,  der  Stadt 
Haupt,  beynahe  der  ganze  Senat  und  der  grofse 
Rath.  Diefer  Augenblick  brachte  ganzen  Gefchlech- 
tern ,  5000  Menfchen ,  den  Tod.  Aus  den  Trütn- 
mern  fuhr  die  Flamme  auf,  weit  und  breit  verzeh- 
rend. Räuberhorden  kamen,  27 Tage  wiithetenSee- 
ftürmä.  Hart  benutzte  Venedig,  barbafifchiCaraMo- 
ftafa  das  Unglück;  in  der  falfchen  iloffi^ung,  dafs 
n?ich  dem  Untergang  der  Stadt  die  Ragufeer  vergef- 
fen  würden,  dafs  das  Vaterland  in  den  Männern  ift« 

Wie  wird  Marino  Caboga  (in  Wahrheit  der  zwey- 
te  Stifter)  hier  kau*n  erwähnt!  Warum  die  Burger, 
die  Mafsregeln,  die  Ereignifle  nicht  nennen,  wo- 
durch der  Staat  neu  er(tar)d  !  Was  walteten  da  für, 
dies  Gefchichtfchreibers  nicht  würdige  Rückficbten? 

Der  Inhalt  des  ztveyten  Theils  diefes  Werts  ift 

weniger  bekannt»  aber  t'aSt  durchaus  reiner  Gewinn 

'  für 
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fdr  die  Ltterafurgerchkhte.  Scbon  aus  der  allge» 
meinen  Parflellulig  wird  folches  klar  werden.  Die* 
fer  zweyce  Xheil,  in  c^ben  fo  vielen  Abtheil un^teii, 
jede  von  diefen  in  eben  fo  vte]  Böchern,  umfafst 
öas  Licernrurwefen  ditffer  merkwürdigen  KepubUJ(; 
fo  dafi»  bis  S.  92  von  ihren  üefcbichtrckreibern,  An- 
tiquaren ,  Biographen .  Ärzten »  iVlatbematikern  t 
Rhilofophen  und  Theologen«  bis  214  von  ihren  juri- 
ftifchen  Schriftßellern,  deren  einige  über  politi- 
fche  fachen  etwas  hinrerJalTen,  d^n  Dichtern  und 
Rednern,  folchtn  dia  über  das  Kriegs wefesigerchrie- 
bea,  endlich  von  den  Künillern  gehamleic  wird. 
Nach  dicfem  gelchitht  der  Übergang  auf  die  fiawi* 
fchc  Literatur,  fowohl  zu  Kagufa  als  in  einigen  be- 
nachbarten Städten  und  Ländern,  wo  denn  bis  S. 
260  von  den  fiawikhen  liichcern  überhaupt,  nach-, 
mals  von  befonderen  Arten,  dem  Heldengedichte» 
den  fcherzhafcen  Liedern,  ihren  Idyllen,  <lein Thea- 
ter, den  Nation algefängen  und  Überfets^ungen  das 
Auffindbare  beygebracht  wird.  Mas  erkennt  überall 
den  fleifsigen  Forfcher,  die  Ordnung  ift  gut,  die 
Schreibart  eher  trocken ;  und  fallt  He  hie  und  da  in  das 
enkomiaftifch^,  fo  gefchitht  es  feiten,  und  meill  weil 
der  Vf. ,  von  Männern  fprechend ,  welche  auswärts 
nicht  immer  gehörig  beobachtet  worden,  fein  Ge* 
fühl  ihrer  Verdi<:nue  UbliaFc  ausdrücken  möchte. 
Es  ift  keine  Auswahl,  wir  haben  eiae  voililandige 
Biblioteca  Ragnjt;a,  Uiefes  läfsr  voraus  errathen» 
dafs  der  UJ)beUeucendenächrif^itellcr,  befonders  im 
reiigiöfen  Fache,  eine  nicht  gerinj^e  Zahl  mit  auf- 
geführt ift,  ein  unvermeiuiichea  Übel,  %yenn  man 
einmal  irgendwo  alles  be)  lammen  haben  will.  Dem 
ohugeachtet  ift  das  fntereffe  des  Werks  mannichfal- 
t*g,  und  des  guten  Korns  weit  mehr  als  der  Spreu. 
Einmal  find  der.  durch  fich  merkwürdigen  Männer 
viele:  der  ragufcirche  Geift  war  fehr  fruchtbar.  Wie 
viele  Senatoren  waren  zugleich  in  Gefchäfren  gfojs 
(oder  was  fehlte,  um  Regulas  zu  feyn ,  dem  Niccolo 
Bona  und  Marino  Gozze,  die  aus  einem  fchreckli- 
chen  Kerker  bey  den  Türken  den  Senat  befchworen, 
lie  darin  Herben  zu  laden,  denn  das  werde  heilfa- 
inen  Eindruck  machen ,  und  Ragufa  retten !)  und, 
eben  diefelben,  in  Literaturfachea  fo  eifrig,  als  leb- 
ten fie  nur  den  Mufen!  Alsdann  wie  viele  Männer 
von  unerkannter  Eminenz;  fo  vr\e  Bflarino  Ghetaldit 
von  dem  unbegreiflich  ift,  wie  ihn  Montucia  hat 
übergehen  können  (zuerft  lehrte  er  die  Anwendung 
der  Algeber  auf  die  Geometrie.  Aber  es  ift  an  ihm 
erfüllt  worden  ,  was  er  zu  fagen  pflegte:  BJalo  Jcire 
quam  nofci.  Er  war  ein  edler,  trefflicher  Chara^- 
cer^;  andere  von  berühmtem  Namen,  die  Baglivif 
Bojcovich^  Zamagna^  Cunich^  Statj  (von  welchem 
GefcbJechr  auch  der  im  bafeler  Concilium  berühmte 
Cmrdinal  von  Ragufy  gcwefen).  Die  Lebensuififtän- 
de  diefer  Männer  find  ausführlicher  erzählt  und 
manchmal  recht  merkwürdig;  man  fieht  wie  der 
eine  und  andere  ficb  emporarbeiten  muffen  ,  freylich 
auch,  wie  begünftigend  Rom  und  die  Hierarchie  vie« 
Jen  war,  bey  anderen,  wie  das  fre}e  Jcühiie  Streben, 
das  vaterländifcbe  Sitte  war»  geholfen»  und  wetm 


auch  die  Strenge  dtr  Obrigkeit  oft  weit  ging,  4er 
felbßftändige  Clfarakter  edler  Freunde  fie  empbrhielc 
und  ontfchädigte.  Da  treten  auch  unerwartete  Aus- 
länder in  die  Reihen:  Ha wifche  Fürften,  die  Biblio- 
theken verehren}  Koinnene,  vom  Kaiferftamm; 
jener  vielerfahrne  Sigismund  Malatefta  ;  jener  Sode- 
rini,  der  Florentiner  milderer  Cato;  der  gelehrte 
Jude  Fla vio  vonEvora.  0fr  hat  der  Vf.  fich  nicht  mit 
blöfser  Titelnotiz  begnügt,  fondern  zumal  aus  den 
Dichtern  diefe  u^d  jene  Probe  geliefert.  Auf  diefe 
Weife  lernen  .wir  den  (noch  lebenden)  Senator 
Giugno  Refli(mn  des  bekannteren  PVrrfc/x  jetzt  nicht 
zu  erwähnen)  als  einen  glücklichen  Vf*  horazifcher 
Epifteln  und  anderer  lateinifchen  Dichtungen  ken- 
nen. Es  ift  überhaupt  nicht  leicht  ein  Ort  indei^  lire- 
rarifchen  Welt,  wo  lateinifche  Mufen  einen  noch  fo 
guteitSitz  wie- in  Ragufa  behaupten.  Einige  diefer 
Männer  verdienten  aucfi  dieffeits  der  Alpen  gelefen 
zu  werden:  Vincenzo  Petrovich  unter  anderen 
et  1754)*  Sänger  der  Türkenkriege  Eugen's  (S- 
l4SffO-  Doch  eben  fo  reichlich  und  feltener  ift  die 
Ärndre,  wo  der  Vf.  auf  dfe  flawifche  Literatur,  die 
Qeifteswerke  eines  von  Ragufa  bis  weit  in  Afien 
fn  fechszig  Völker  verbreiteten  Menfchenftamms , 
kömmt,  deifen  Sprache  in  Bosnien  und  auf  Monte- 
negro naturlich  am  reinften  feyn  kann.  Nech  wer- 
den Sonntags  in  Dörfern  und  Städten  die  alten  Lie- 
der der  Helden  und  Könige,  wie  Bruder  Andreas 
Cadeich  Miofiich  von  Makarska  fie  gefammelt,  vor 
der  erftaunenden  Menge  gelefen  ;  viele  find  im  Ge- 
dächtniffe  der  Hirten  und  Krieger.  Das  find  die 
ft:hrecklich  tragifchen  Popjevke,  dergleichen  diefea 
poötifche  Volk  immer  noch  dichtet;  es  hat  auch  fei- 
ne Sazinke,  wo  mit  der  rauhen  Mannheit  oft  ana- 
kreonrifche  Feinheit  fich  paart  (Wir  berufen  uns  auf 
Igndzio  GiorgVs^  nur  etwas  zu  langes,  üedichtchen 
über  ein  Johanniswürmchen,  S.  296  ff.)«  Doch  der- 
gleichen Stücke  durften  wohl  alle  aus  neuer  Zeit 
feyn:  uns  fcheincn  die  Gnomen  (Pjesne^  S.  292» 
nächft-  dem  Heldengefange  das  ältefte.  Wir  kätteji 
wohl  gewünfchr,  ausBr.  Andreas  von  letzterem  noch 
ein  paar  Probeftücke  zu  fehen.  Eines,  das  einen 
guten  Begriff  erweckt ,  findet  fich  mit  einer  itali- 
fchen  Überfetzung  S.  259,  „Stephan's,  des  Doge 
Sohns,  unglückliche  Brautführer.»*  Ausführlicher 
werden  ein  paar  neuere  flawifche  Epopöen  behan- 
delt. Der  vorzüglichfte  epifche  Sänger  Illyriens 
ift  Johann  Franz  üondola,  Sultan  Osman  (f  1622) 
fein  Held,  und  der  Gegenftand  aus  dein  Krieg,  den 
derfelbe  mit  den  Polen  geführt.  Wer  wird  gricchi* 
fchc, Vollendung,  erwarten!  Aber  nicht  ohne  poeti- 
fches  Verdienft  erfcheint  er  in  den-S.  265  —  271  an- 
geführten Stellen.  Uns  hat  Palmottat  nicht  zwar 
einer  der  erften  flawifchen  Dichter,  doch  mebr  an- 
gezogen. Er,  ein  Mann,  welcher  in  Staatsgefchäf- 
ten  viel  und  nützlich  gedient,  erlebte  den  Tag  des 
graufen  Erdbebens,  Avodurch  die  Vaterftadt  fo  ganz 
wie  kaum  je  eine  andere  verfiel ;  er  wird  unter  den 
Edkn  genannt,  welche  nicht  verzweifelten,  und  in 
der  un^glichea  Arbeit  ^  wo  man  Tag  und  Nacht  mit 
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licrftfillung  nicht  nur  der  Mauer,  fondern  der  G^- 
fet7,e,,und  mit  Vertheidigun[j  nicht  nur  widet  die 
morlakifchc  Raubfucht,  fondern  auch  wider  die 
Barbarev  des  Grofswcffirs  und  vcnetianifche  Lift  es 
zu  tliuu  hatte,  fang  er  denfelben  letzten  fürchterli- 
chen Tag,  "wo 

ecco  alV  impYoviso  con  orrenda 
Fragor,  con  spaventevole  mugito 
fin  da    cardini  suoi  sc9SSa  la  terra, 

Trema  e  traballa,  , 

Tutto  vacilla  e  crolla ,  e  indamo  cerchi 
Pik  Ragitsa  in  Ragusa  ... 
X*i  sacri  lempi  e  U  palazzi  angusti 
Che  per  Vaite  colonne ,  e  spatiose 
Jllarmoree  loggie  in  pria  cotanta  parte 
Colle  fronti  sublime  e  larghe  spaüe 
iHgpmbravan  dcl  ciel ,  ora  atterrati 
*Son  d'illustri  rovine  orrida  scena. 

Das  ift  im  SlawJfchea  alles  weit  kürzer  und  vor- 
trefflich gefagt.  Wenn  unter  diefe  Nationen,  wie 
billig  t\i  wünfchen  ift,  literarifche  humanifirende 
Bildung  gebracht  werden,  zu  d^em  Ende  aber  die 
ranze  Kraft  und  der  Reichthum  ihrer  Sprache  er- 
forfcht  werden  foll:  fo  find  die  Gegenden,  wovon 
hier  gehandelt  wird,  und  Hn,  i*.  Notizen  des  genaue- 
ften  Studiums  würdig.  Da  ift  eine  unerwartete  Man- 
nichfaltigkeit,  da  ift  vaterländifche  ün Verdorben- 
heit, je  tiefer  man  in  .Albanien,  je  traulicher  man 
in  die  Hütten  der  montenegrifchenHi/ten  eindringt. 
Nicht  was  wi^  Humanität  nennen  und  oft  mit  Ver- 
weichlichung vcrwechfeln,  aber  die  Natur  eines 
Volks  finden  wir,'  welches  gegen  das  Gefchcnk  hu- 
maner Veredlung  uns  manches  andere  geben  kann, 
befondeVs  heraufftimmende  Empfindungen  für  Na- 
tionalität und  Laitli,  welche  bey  uns  nicht  weiter 
heimifch  zu  feyn  fcheinen.  .      ,      , 

Im  übrigen  find  dem  fleifaigenMann  m  der  lan- 
gen Arbeit  einige  wenige  Fehler  entgangen ,  die  er 
leicht  verbeitern  mag.  Gleich  im  crften  Artikel  ftim- 
men  im  Leben  des  (guten)  Gefchichtfchreibers  Cer- 
vario   Tuberone  die    chrOnologifchen  Angaben   mit 
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der  Summe  feiner  Tage  nicht  ubcrein,  und  S.  45  ift 
es  auch  fo  mit  den  Jahren  des  GketaHi,  S.  66  f.  mit 
<]enen  des  Nicoto    Gozze.     V7ir  wollen ,  da  er  die 
Quelle   nicht  näher  angiebt,  auch  nicht  widerfpre- 
chen,  dafs  der  berühmte  Flacius  aus  dem  ragufei- 
fchen  Orte  Gionchetto  war  (S.  9);  doch  hätte  es  ge- 
naoer   bewiefen  werden   foUen ,    da  fonft  Andreas 
Flach  von  Albona  in  Illyrneii  für  feinen  Vater  gehal- 
ten wurde.     Der  Cardinal  von  Ragufa  war  nie  Bi- 
fchof  zu  Strasburg  (160),  und  nicht  Aleflandro  Far- 
iiefe  führte   die  Belagerung  von  Oftende  (161).    S, 
■^197  f.  ift  Matteo  Giorgi's  Leben  nicht  genau  erzählt: 
feine  Gefchäfte  zu  Kavenna   find  vor  der  Schlacht 
bey  Chiozza  gethan  worden ,  und  gewifs  hat  nicht 
1314  der  Senat  von  Ragüfa  mit  Lndislaus  von  Na- 
poli  tractirt;    er  war  erft  neun  Jahre  alt,   und  fein 
Vater  regierte*     Sonderbar,  dafs  der  Dichter  derOs- 
manide    den    polnifchen    König   immer    Wladislaf 
nennt,  wo  er  doch  Sigmund  faiefs.     S.  302  äufsert 
der  Vf.  einen  Wunfeh,   den  in  Deutfchland  aufge- 
brachten lateinifchen  Typen  fehr  entgegen  :  er  .wur- 
de für  ungemein  erfpriefslich  halten  ,  wenn  die  dal- 
matifchen  und  illyrifchen  Slawen  ihre  Uteinifche  mit 
glegolitifcher   Schrift    vertaufchen    wollten..    Sein 
Grund  ift^  weil  die  gröfseren  Abtheilungen  diefes 
Völkerftamms  fich  derfeiben  bedienen«  Sonft  möch« 
te  mAn  allerdings  wünfchen,  durch  Gleichiftellung 
mit  wefteuropäifcher  Schrift  die  Verbreitung  diefer 
Literatur  erleichtert  zu  fehen:  aber  wie  wären  die 
Rufi*eh  dazu  zu  bringen !  Endlich ,   wer  recht  will, 
vermag  auch  wohl  mehrere  Alphabete  zu  lernen. 

Es  ift  eine  urfprüngliche  Kraft  in  diefen  Völ- 
kern, es  ift  etwas  anziehendes  in  der  mannichfal- 
tigen  Mühe  der  Ragufeer,  für  ihren  Staat,  füx  ihr 
Durchkommen;  die  vielen  durch  lateinifche  Poeiie 
verewigten  Landfitze,  Quellen,  Ufer,  Berghohen, 
geben  dem  ohnehin  romantifchenßoden  etwas  claf- 
iifches;  überhaupt  wie  viel  Leben  in  einem  felbfi- 
ftändigen,  auch  kleinen  Staate  wo  jeder  durch  ficb 
etwas  ift! 

Ths. 
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KÜRZE     A 

PäDAOOoiK.  Leipzig*  im  InduHrie - Comptoir :  Hand- 
md  Methodenbuch  für  Schullchrcr ,  befonders  fUr  die  in  den 
niederen  Bärger  -  und  Landfchulen,  Von  Carl  Gottlob  Dormann» 
zwevtem  Lehrer  an  dem  kurCichf.  Armen-  und  Waifenhaufe  zu 
Torgnu.  1803.  VIII  und  118  S.  8-  US  gr.)^  Was  der  Vf.  mit 
dem  auf  dem  Titel  angebrachten:  Befonders  CaqenwiW,  ift  nicht 
abzufehen.  Denn  fein  Handbuch  hat  ja  durchaus  keine  andore 
Bchimmung,  als  für  Lehrer  der  niederen  Volksfchul.en.  über- 
haupt aber  enthält  es  nichts,  was  nicht  bis  zum  Uberdrufs, 
fchon  vor  mehreren  Decennien  gefagt  worden  wäre.  Jede 
Dorffchule  foU ,  nach  der  Forderung  Hn.  Bs. ,  wcnigltens  in  2 
Klaffen *^  und  diefe  wieder  in  mehrere  Kammcradfchaften  (! !) 
abcetheilt  werden ,  fo  dafs  nun  der  I-ehrer  in  3- verfchiedeuen 
Curfen  der  ihm  anrertrauten  Jugend  alles  Wiffenswürdige  mit- 
theilen foll.  Für  jeden  diefer  Curfe  hat  der  Vf.  die  Grenzlinie 
abffflleckt,  und  Materie  und  Form  in  Nuce  angegeben.  Was 
er  dabey  einem  Fillaume^van  der  Heck,  Niemeyer  etc.  nach- 
foricht  verdient  allen  Bcyfall ;  was  er  aber  aus  feinem  eigenen 
Vorraihe  hinzuthur,  hält  die  Prüfung  nicht  aus.  Dahm  gehört  z. 


N  Z  E  J  G  B  M. 

B. ,  wenn  er  für  die  erftc  Klafle  S.  23  fg.  fchon  Berechnungen 
der  wöchentlichen »  monatlichen  und  jährlichen  Einnahmen  uud 
Ausgaben»  Concos  der  Handwerker,  Abcheüung  des  Apothe- 
kergewichta  nach  Gran  und  Gran  etc.  anfetzt;  wenn  er  die 
richtige  Ausf^rache  des  ph  an  dem  Worte  Philofophie  geübt 
wiffen  will ;  wenn  die  Dorfjugend  der  zweyten  RlaÜe  alle  10 
Kedetheile  der  deucfchen  Sprache  zu  hören  bekommt,  oder 
wenn  der  Lehrer  mit  ihr  von  Subject,  Prädicat  und  Object 
-  0>richt  u.  f.  w.  Auch  hat  der  Vf.  nicht  immer  genug  für  die 
Reinheit  der  Dicüon  geforgt,  indem  er  bisweilen  die  richnge 
Zeitfolge  bey  den  Zeitwörtern  (wie  S.  11)  vef fehlt,  und  ru 
wiederholtenmalen  das  Suhject  (wie  S.  17.  S.46)  verloren  hiU 
Indefs  ift  die  Schreibart  noch  das  LeidlichXle  aar  ganzen  Buche. 

GBS<rHiCHTE,  Leipzig ,  b.  Barth  ;  Leitfaden  zum  Un- 
terrichte in  der  allgemeinen  Menfchcngefchichtt  für  Bitrger- 
fchulen,  von  M,  Joh,  Chrifl.  Dolz,  Vicedirector  der  Rathsfrey 
fchule  in  Leipzig.  4  Aufl.  Leipzig  1805.  iVI  und  156  S,  |. 
(7  gr.)    Bekannt*  fchon  oft  und  mit  Kwhtt  empfohlen. 
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DEN     15  N  0  V  E  M  B  E  R,    i  8  o  5- 


^  KIRCHENGESCHICHTE. 

H  AD  AU  AR,  in  d.  neuen  gelehrten  Buchb.:  Ktr- 
chenk-  und  Reformations  -  Gefehichte  der  Oranien- 
Naffauifchen  Lande  ♦  ron  ^oh.  Herrn.  Steuhing^ 
Confiftorialrath  undlnfpectorzuUiez.  1804.  416 

•  S.  8.  (I  Rtfair.  12  gr,) 
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.r.  CR.  5^  bat  das  Verdienft»  difs  er  die  Naflaui- 
fche  Kircben  -  und  Reformations-Gefcbichce  vollßän- 
diger,  al^  bisber  gefcbeben  war,  bearbeitet  bat.  Er 
liefert  uns  rwar  keine  eigentliche  pragmatifche  Ge* 
fchicbte,  .aber  inancbe  gute  Materialien  dazu,  die  er 
mit  Mübe  und  Sorgfalt  gefammelt,  und  wobey  er 
auch  die  Archive  genutzt  bat.  Man  findet  hier  vie- 
les,  das  aus  ungedruckten  Nachrichten  getreu 
und  wörtlich  abcopirt  ift.  Freylich  ift  manches 
darunter,  was  nicht  wichtig  oder  fehr  unbedeu* 
tcnd  ift,  auch  hätte  das  Ganze  überhaupt  befTer  ver- 
arbeitet und  gefchmackvojler  eingekleidet  werden 
können^  aber  im  Ganzen  ift  es  doch  ein  lobenswef- 
tlier  Vcrfuchf  der  mit  Dank  anzunehmen  ift.  Der 
erfte  Abfchnitt  liefert  einen  kurzen  Hinblick  auf  die 
Naftäuifcben  Lande  und  ihre  Regenten  und  eine 
Überiicht  der  älteften  NairauircbenKirchengefchich- 
te.  Schon  im  vierten  Jahrhundert  foli  Lubentius  in 
den  Lahngegend^n  das  Evangelium  gepredigt  ha* 
ben.  Sicherer  ift  es,  dafs  Bonlßacius  im  %  Jahrhun- 
dert das  Chriftenthum  auch,  in  der  Naflau  gründe- 
te. In  dem  Beglaublgungs- Schreiben,  welches  er 
von  Gregor  III  im  J. 739  erhielt,  wird  der  Bewoh- 
ner des  Wefterwalds  an  der  Nifter  und  der  Lahn- 
gegenden gedacht.  Schon  vom  9  Jahrhundert  an  ent- 
ftanden  Stifter  und  Klöfter  in  der  NaiTau  und  in  der 
Nachbarfchaft.  Die  Kirchfpiels- Kirchen  und  Kapel- 
len wurden  meißens  im  12  und  13  Jahrhundert  er- 
baut. Der  gröfste  Theil  des  Landes  ftand  in  Anfe- 
hung  der  geiftlichen  Gecichtsbarkeit  unter  Trier, 
und  gehörte  zu  dem  ArchidiakonatDikircben.  Wenn 
es  S.  7  heifst :  nur  ein  weniges  von  dem  Siegenichen  , 
lag  in  der  Mainzer  Diöces,  foift  diefes  zu  unbe- 
llimmt  gefagt  und  eigentlich  nicht  richtig.  Unter 
dem  MainzifchenArchidiakonatSt.  Peter  ftand  wirk- 
lich ein  grofser  Theil  des  Siegenifchen. Landes,  f. 
Arnoldi  Gefch.  der  0.  Naff.  Länder  i  B.  S.  12.  Zu 
Wilnsdorf  im  Amte  Siegen  waren  bereits  im  I3jahr- 
kundert  fogei^annte  Ketzer- Schulen ,  oder  eine 
Secte ,  die  Vom  herrfchenden  Kirchenglauben  ab- 
wich. Diefer  Ort  wurde  defswegen  1233  von  dem 
Landgrafen  Conrad  von  Heften  zerftört.  Auch  der 
^.  A.  L.  Z.  igoS»     Vierter  BatiJ. 


berüchtigte  Inquifitor  Conrad  von  Marburg  wQthete 
in  der  Naflau.  Von  der  Sitteniofigkeit  und  den  Aus- 
fchweifungen  der  Geiftlichkeit  vor  der  Reformation 
zeugt  ein  Brief  des  Erzbifchofs  zu  Mainz  an  die 
Bürgermeifter  der  Stadt  Siegen  vom  J.  1345.  Es  wird 
darin  von  Prieftern  geredet,  die  des  Nachts  über 
die  Mauern  ftiegen,  in  den  Herbergen  und  Wirths- 
häufem  mit  Lärmen  und  allerley  Unfugtreiben  ver- 
weilten, Scblöfler  und  Thüren  zerbrachen,  ihren 
unordentlichen  Lüften  nachhingen  u.  f.  w.  Der  zwey* 
te  Abfchnitt  handelt  von  der  Einführung  der  Refor- 
mation nach  der  Yerbeflerung  durch  Luther  von 
1517 — 1577.  Einer  der  erften,  welcher  in  der  Naflau 
den  von  Luther  aufgeftellten  Grundfätzeu  folgte», 
war  Gerh.  Lorich  ^  Prediger  zu  Hadamar.  Er  wider- 
fetzte  fich  1524  den  Religions-Mifsbräuchen  und 
lehrte,  dafs  Cercmonien  nicht  Religion  feyen,  fon- 
dern dafs  diefe  blofs  aus  der  Bibel  gelehrt  werden 
müfle.  Die  befonderen  Verhältnifle,;  worin  der  Graf 
Wilhelm  mit  dem  Kaifer  ftand,  waren  anfangs  der 
Reformation  in  der  Naflau  hinderlich.  Allein  feit 
feiner  Zurückkunft  von  dem  Reichstag  zu  Augsburg 
1530  ergriff  er  ernftere  Mafsregeln.  Die  MeiTe  und 
andere  päpftliche  Gebräuche  fchaffte  er  zuerft  an 
feinem  Hofe  ab,  und  na,chher  gefchahe  diefes  auch 
in  feinem  Lande  in  aller  Stille.  Der  Hofkaplan*  des 
Grafen  Heilman  Crombach  und  Leonhard  Wagner, 
Pfarrer  zu  Siegen  waren  dabey  behülfiich.  Von  dem 
erften  ift  wahrfcheinlich  die  ältefte  Naflauifche  Kir- 
chenordnung  und  von  beiden  die  Inftruction  für 
die  einfältigen  Pfarrherrn.  und  Kirchendiener,  wel- 
che 1540  bekan^nt  gemacht  Würde.  Beide  Stücke  ßnd 
in  den  Beylagen  mitgethetit,  das  erftere  ganz  S. 
319— 327f  das  andere  im  Auszuge  S.  328  ff.  In  dem 
J.  1534  wurden  die  Minoriten  aus  ihrem  Klöfter  zu 
Siegen  vertrieben,  und  Graf  Wilhelm  trat  1534  dem 
Schmalkaldifchen  Bunde  bey.  Er  berief  nun  den 
Erasmuß  Sarcerius,  um  das  Reformationswerk  fort- 
zufetzen.  Diefer  richtete  1538  die  Synoden  ein,  die 
jährlich  im  Frühjahr  und  Herbft  gehalten  wurden. 
Auf  diefen  wurde  über  die  Dogmen  gefprochen,  die 
Irrenden  wurden  belehrt,  andere  wurden  exami- 
nirt,  gute  Bücher  wurden  zum  Lefen' empfohlen' 
und  in  der  folgenden  Zufammenkunft  wurde  dar- 
nach gefragt.  Auch  war  man  auf  diefen  Synoden 
ernftlich  bemühet,  die  Ausfeh  weifungen  und  das 
unordentliche  Leben  ,  der  Geiftlichen  abzuftellen. 
Schon  1538  drangen  etliche  ^Prediger  auf  di^  Ab- 
fchaffung  dts  Exorcismus,  der,  in  der  Kirchenörd- 
nung  noch  beybehalten  war.  Im  J.  1540  wurde  den 
.»r  ^    Pre- 


$Id 


JENAISCHE    ALLQ.    LITERATUR  -  ZEITUNG 


»i6 


Predigern  befohlen,  ordentliche  Taufrcgifier  zu  bal= 
ten  und  auch  eins  für  Hurenkinder.  Auch  die  Schu- 
len wurden  verbeflTert,  und  eine  Stipendienordnung 
wurde  von  Sarcerius  aufgefetzt,  üie  Trennung  des 
Schmalkaldifchen  Rpndes    und   das   Interim   ftörte 
zwar  das  Reforinationswerk,  und  drohte  es  wieder 
ganz  zu  vernichten ;  aber  Graf  Wilhelm  fuchte  durch 
fein  kluges  Benehmen  dem  Übel  möglichlt  vorzu- 
beugen. Der  Religionsfriede  gab  allem  eine  glück- 
liche Wendung.  Schon  feit  demPafTauer  Vertrag  gab 
Graf  Wilhehn  1552  Befehl ,  die  Synoden  wieder  zu 
halten,    und  beitellte  1535  den  M.  Bernh.  Bernliat' 
dt  zum  Superintendenten.  Oiefer  ging  von  demTich- 
tigen  ürundfatz  aus,   dafs  die  Reformation  bey  den 
Pfarrern  anzufangen  fey,  dafs  man  mjt  diefen  ajif 
das  allerfreundlichftc  von  der  Reformation  und  ih- 
rer Nütbwendigkeit  reden,  und,  wenn  fie  einwil- 
ligten, fie  durch  gute  Bücher  belehren   und  weiter 
anweifen  müde.  Unter  Graf  Johann  dem  ältcren.wur- 
de  die  Reformation  ^uch  in  der  üraffchaft  Diez  ein- 
geführt. Mehrere  Gemeinden  und  Perfonen   hatten 
fclbft  den  Grafen  um  rechtfchaffene   und  chriltliche 
Prediger   gebeten.    Überhaupt  wurde  die  Reforma- 
tion in  den  Noffiauifchen  Ländern  durch  die  einge« 
richteten   Kirchenvifitationen,    Convente  und  Con- 
fiftorien    fefter  gegründet.    Die    Vifitationsordnung 
1570  fetzte  feil,  dafs  die  Bibel,  die  Augsburger  Con- 
feliion  nebft  der  Apologie ,  Luthers. Katechismus,  die 
loci  communes  Pliüippi ,  die  Schmalkaldiichen  Arti- 
kel und  die  Agenden  bey  jedem  Pfarrer  v#rhandcu 
feyn  füllten.  Im  Ji  1573  wurde  auch  e'meformutaexa' 
minis  ordrnmnrforttiff. aufgefetzt,  und  Noviomagus  ent- 
warf neue  Agenden,  welche  1574  g«'^»^^^'  ""^  ^}^' 
femetn  eingeführt  wurden.   Bey  allen  diefen  Ein- 
xichtungen   und  Verbeflferuugen  zeigten  die  Grafen 
Wilhelm  und  Johann  gemäfsigte  und  tolerante  Ge- 
ßnnungen;   keine  Gewalthatigkeiten  wurden    aus- 
geübt ,    fondern    alles    fo    viel  als    möglich  durch 
Glimpf  und  Belehrung  ausgerichtet.  In  dem  dritten 
Abfchnitt  wird  <iie  Einführung  der  evangelifch-  rc- 
formirten  Lebrenach  Kalvins  Verbefferung  von  1578 
bU  1514  erzählt.  Geldenhauer,  genannt  Noviomagus, 
hatte  durch  feinen  Einilufs  der  Einführung  des  re- 
formirten   Lehrbegriffs  vorgearbeitet,    und  die  aus 
Sachfen  vertriebenen  Theologen,  Pezelius  und  Wide- 
bram,  begründeten  ihn  noch  mehr  in  derNaffau.  Die 
Bekanniichaft  des  Grafen  Johann  mit  dem  Pfalzer 
Hofe  und  feine  Verbindung  mit  den  rereinigten  Nie- 
derlanden trugen  ebenfalls  vieles  dazu  bey.    Im  J. 
1577  wurde  auf  dem  Convent  zu  Herborn  das  Brod- 
brechen  bey  dem  Abendmahl   eingeführt.    In  dem 
folgenden  Jahr  wurde  auf  der  Synode  zu  Dillcuburg 
eine  Schritt,   worin  die  Unterfcheidungslehren  zu- 
lammengeßellt  und  unteirfucht  waren,    vorgelefen,  • 
und  jeder  mufste  darüber  fern  Gutachten  abgeben. 
Diefe  Schrift  wird  hier  im  Auszug  S.  107  ff*  mitge- 
theilt.  Sie  wurde  auf  mehreren  Con venten  gebilligt, 
und   nun  von  den  Predigern    als   Richtfchnur  der 
Lehre  und  des  Kirchenceremoniels  unterfchrieben. 
Es  war  auch  ein  Couünentar  über  diefe Schrift,  der 


vieles   näher  erklärte  und  beßimmte,  im  Umlauf. 
Man  war  nun  darauf  bedacht,  die  Presbyterie»  und 
die  Kircbendifciplin  ordentlich  einzurichten.  Im  J. 
1581  vi'urde  befchJoffeti,  die  HeiilelbergWtheKircken- 
ordnung  und  den  Katechismus,  befonilers  die  kur- 
zen Fragßücke  in  Kirchen   und  Schulen  zu  gebrau« 
chen  ,  des|rleichen  eine  gute  Anzahl  der  heften  Bü- 
cher, in  welchen  die  reformirte  Confefiion  vorge- 
tragen und  vertheidigt  wurde,  aus  den   unbenutzt 
liegenden' Kirchengütern  zu  kaufen.  Über  die  Ein- 
fuhrung  einer  Kirchenordnung  wurde  lange  berath-  . 
fchlaget.    Die   niederländifche    Kirchenordnung  zu 
Middelburg  1581  wurde  dabey  zum  Grunde  gelegt. 
Auf  der  Synorfe  zu  Herborn  i586f  woran  auch  die 
benachbarten  Graffchafcen,  Wittgenfteim  Soimsund 
WiedTheil  nahmen,  wurde  alles  nochmals  genauer 
erwogen,  und  nachdem  man  einiges  in  derKliddel- 
burgifchen  Kirchenordnung  auf  die  Kirchen  in  der 
Naffau  durch  Zufatze  und  Verbefferungen  näher  an- 
gewandt und  anpaffender  gemacht  hatte:  fo  wurde 
diefe  Kirchenordnung  allgemein  eingeführt.  Vordem 
J.  1569  waren  keine  deutfchcn  Schulen  im  Lande. 
In  den  Städten  und  Flecken  waren  blofs  lateinifchc 
Schulen.  Noch  auf  dem  Convent  zu  Diez  1582  war 
die  Fnij»:e,  ob  neben  den  laieinifchen  auch  deurfche 
Schulen  im  Lande  einzurichten  wären.  W.  Zepper 
machte  einen  Entwurf  von  Anordnung  und  Beftel- 
lung  deutfcher  Schulen   in  Städten ,    Flecken  und 
Dörfern.  Von  i588  his  1594  wurden  auch  viele  fol- 
eher  Schulen  errichtet.  DerExorcismusbey  der  Tau- 
fe war  fchon  früher  ganz  abgefchajFt^  Noviomagus 
war  fehr  dagegen,  ulid  fchrieb  unter  andern  an  den 
Grafen:  „Esifl  ei»  fchrecklicher  Irrthum,  dafsKin* 
der  befeffen  feyn  follen ,  und  der  Manichüisfliosbe* 
(tätiget,  dafs  der  Teufel  nach  dem.  Fall  dem  Mtn* 
fchen  fein  Ebenbild  wefentlich   eingedrückt  hätte. 
Solche  Gewalt  hat  der  Teufel  um  Chrißi  willen  nicht 
über  die  Menfchen;  fonft  müfsten  ja  auch  Exorcis- 
mi  gefcheben  bey  den  Alten   und  Getauften,  weil 
wir  vror  Teufels  Gewalt  im  Leben  nicht  frey  find; 
ja  alle  Spetfen  müfsten  exorcifirt  werden,  weil  die 
Erde  verflucht  ift."  Mit  der  Wegfeh affung  der  Alta- 
re in  den  Kirchen  ging  es  am  langfamften.  Den  Pre- 
digern wurden  von  Zeit  zu  Zeit  zweckmäßige  Vor- 
fchrifren  gegeben,  wie  (ie  ihre  P red ig-ren  einzurich- 
ten und  das  Volk  zu  belehren  hätten.  Graf  Johann 
Jiefs  unter  andern  den  verfammelten  Predigern  i58I 
einfchärfen;  ,,Alle  zünkifche,  mürrifcbe  Reden  und 
Worte  zu  vermeiden,  und  folcber  Gelindigkeitund 
Befcheidenhett  fich  zu  befieifsigen,  dafs  die  Zuhö- 
rer eine  Treuherzigkeit  und  Andacht  fpüren  möch- 
ten.—  Alfo  zu  ftudiren,  dafs  die  Predigt  nicht  zum 
Gepränge,  fondern  zur  Erbauung  und  klerem  Vcr- 
ftand  der  Einfältigen  gerichtet  werde.  —   In  allen 
Predigten  zu  zeigen  ,    was   einem  jeden  Stand  be- 
fpnders  zu  thun  gebühre,  und  die  Stände  wohl  zo 
treiben."  In  der  Verordnung  von  1532  wird  befoh- 
len: „dem  Volk  4as  Chriftenthum  verftändlich  und 
leicht  vorzultellen ,  damit  fie   fehen  und  erkennen 
lernten,  was  es  fey  und  wie  nützlich  und  nothwen- 
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di^  es  fej —  die  Leute  mit  guten  Worten  dahin  za 
bringen ,  dafs  fie  von  der  Religion  redeten**  u.  f.  w. 
Auch  dTe  KirchenHifcfplin  wurde  gefchärft,  und  da* 
zu  (gehörten  auch  die  weidichen  Rügen.    Ein  Wahr- 
fager,  Flucher»  Gottesfäfterer  wurden  mit  Geld  und 
auch  mit  demThurm  beßraft.  Einer  blatte  z.  B.  5000 
Sacramente  geflucht,  und  mufste  defswegen  für  je- 
des Taufend  eine  VVt>che  im  Thurm  bcy  VVafferünd 
Brod  fitzen.  Die  lateinifchen  Kirchengefan^  waren 
fchon    unter  Graf  Wilhelm  abgefchafft  worden.  Im 
Jahr  X582  gebrauchte  man  die  Pfalmen  Darids  yon 
Ambr.  Lobwafler.  Von  den  Naflauifchen  Gefangbü- 
chern wird  S.  184—187  «ine  lenrze  Nachricht  gege- 
ben. Der  Heidelbergilche  Katechismus  wurde  1532 
eingeführt,  jedoch  ohne  Zwang  und   ohne  jemand 
an  die  Worte  und  die  Form  zu  binden.  Anfangs  be- 
hielten Tiele  den  Katechismus  von  Luther  noch  bey, 
oder  gebrauchten  auch  andere  Katechismen.    End- 
llcli  wurde  1611   verordnet,   dafs  der  Heidelbergi- 
fchcausfchliefslich  vor  allen  anderen  follte  gebraucht 
werden.  Von  den  in  der  Na  (Tau  erfchienencn  Aus- 
gabe deffelben  und  anderen  Katechismen  ill  S.  190  ff- 
vcrfchiedenes   angemerkt.  Zu  den  befonderen  Ein- 
richtungen,   wodurch  die   Reformation  feftcr    ge- 
gröndet  und  verbreitet  wurde,  rechnet  Hr.  St.  die 
Anlegung  ifer  hohen  Schuld  .zu  Herborn  1584,  ^^*^ 
Errichtung  einer  Druckcrey  dafelbft,   wodurch  d're 
Schulen  njit  nützlichen  Büchern  verfehen  wurden, 
und  die  Verbreitung  der  Bibel  nicht  allein  nach  Lu- 
thers fondern  auch  Piscarors  Überfetzüng.   Zu  einer 
Gefchichte  der  Herborner  Hohenfchule  macht  der 
Vf.  Hoffnung.  Eine  gutgefchrieben*  Gefchichte  die- 
fer  Anftalt,  an  weicher  gleich  anfangs  merkwürdi- 
ge Männer  arbeiteten ,   wäre  in  der  That  fehr  zu 
wünfchen.  Die  1595  zu  Herborn  veranftahete  Aus- 
gabe von  Luthers  Bibelüberfetzung  wurde  in  einer 
befonderen  Schrift  der  iheologifchen  Facultat  zu  Wit- 
tenberg   fehr    verdächtig   gemacht.     Unter   andern 
-wurde  gefagt:  „fie  gehöre  unter  die  Zunft  der  ehr- 
baren calvinifchen  röfslein.—  D.  Luthers  deutfche 
Bibel  habe  fich  muffen  gebrauchen  laffen,   dem  cal- 
irinifchen  Teufel  feinen  Dreck  und  Schweiren  hel- 
fen umzuführen»*  u.  f.  w.    Diefes  letztere  bezog  fich 
hauptfächlich  auf  den  Heidelbergifchen  Katechismus, 
der  diefer  Ausgabe   beygefügt    war.    Eine    j!:weyte 
Ausgabe  wurde  1601 «  und  eine  dritte,  welche  fehr 
correctift,    1612  veranßaitet.  Job.  Piscator  erhielt 
Ton  dem  Gr.  Johann  den  Auftrag,  die  Bibel  in  das 
Deutfche    zu    überfetzen.  Sie  erfchien   zu  Herbom 
1602 ff*    und    wurde    von  vielen  Geiftlichen  einge-^ 
führt.  Da  aber  an  mehjeren  Orten  der  eine  diefe, 
der   andere   Luthei^s    Uberfetzung    gebrauchte:    fo 
jFog  man  (\\e  Abfchaffung  der  efnen  oder  anderen  in 
Erwägung.  Endlich  wurde   in  dein  Kirchen- Vifita- 
tions  -  Abfchied  i6il,  welcher  1613  von  allen  Naffaui- 
fchen  Grafen  ratificirt  wurde,  feftgefetzt,  dafsPis* 
cators  Bibel  abgefchafft,  und  Luthers  Uberfetzung 
der  Einförmigkeit  wegen  allenthalben   bejbehahen 
werden  follte.  Dafs  Piscators  Öbferferzung^  auch  au- 
fserhalb  'der  Naffau  an  verfchieden  Orten  iu  den  Kir- 


then  gebraucht  worden,  und  dafs  daher  auchmeh* 
'rere  und  verfchiedene  Ausgaben  diefer  Überfetzunff 
Veranftaltet  wurden,  rft  von  Hn.5^  nicht  bemerkt. 
Der  vierte  Abfchnitt  enthält  die, Recapitulation  und 
Nachlefe.  Das  i  Kap.  handelt  von  Gr.  Johann  und 
deffen  Söhnen.  K.  2  von  den  Kirchenordnungen.  K. 
3  von  der  Prediger- Anftellung  undlnftruction  in  al- 
ten Zeiten.  K. 4  von  den  Diöcefen  im  16  Jahrhun- 
dert und  den  infpectionen.  In  dem  Anhang  wird 
von  dem  nenerrichteten  Schul- Seminarium»  wel- 
ches rtoch  eben  im  Entftehen  ift ,  und  von  der  Prjc- 
diget- Wittwen-C^ffe  Nachricht  gegeben.  Darauf 
folgt  eine  Übet  ficht  dcrSynoda}-  uncHConvents -Ver- 
handlungen'in  chronologifcher  Ordnung  und  eine 
Chronik  der  Kirchenvifitationen..  Die  S.  317—416  »ß- 
gehängten  Beylagen  enthalten,  wie  fchon  ahgedeutet 
ift,  einzelne  merkwürdige  Stücke,  die  befondera 
den  Geift  des  Zeitalters  zur  Zeit  der  Reforma- 
tion  und'  die  Handlungsweife  der  Reformatoren  ge- 
nauer charakterifiren. 

Am  Schtufs  der  Gefchichte  macht  der  Vf.  Hoff- 
nung zu  einem  zweyten  Band,  welcher  die  einzel- 
ne Gefchichte  aller  Kirchfpiels  -  Kirchen  und  aller 
Prediger,  wie  auch  der  einzelnen  Hauptfchuleri  und 
ihrer  Lehrer  bcfchreiben  foll.  VV>nn  diefes  mit  ge- 
höriger Auswahl  des  Wichtigeren  gefchiehe,t,  und 
der  Vf.  überhaupt  diegefammelten  Materialien  beffer, 
als  hier  gefcliehen  ift,  zu  verarbeiten  und  angeneh- 
mer darzuftellen  fucht,  folvird  diefer  Band  gewif» 
feine  Liebhaber  finden.  T.  D. 

Lbipzic,  b.  Feind:  Natürlichi  Theologie  der 
Schotaßiker  nebft  Zufätzen  über  die^  Jruyheits- 
lehre  und  den  Begriff  der  Wahrheit  bei)  denfelbeni 
von  IV.  L.  G.  Freyh.  von  Ebevfiein.  i8o3«  299  S. 
gr.  8.  (i  Rthlr.  8gr.) 

Die  Scholaftikwar  mit  allen  ihren  Gebrechen  und 
Auswdchfen  doch  eine  merkwürdige  Erfcbeinung; 
in  der  Gefchichte,  ein  neuer  Schwung,  welchen 
der  menfchliche  Geift  nahm,  welcher  in  feinem  Ent- 
ftehen, Fortfehreiten  und  Sinken  alle  Aufmcrkfam- 
keit  verdient,  und  grofse  Kräfte  entwickelte.  Sie  war 
gleichfam  zauberiich  in  ihre/i  Wirkungen,  welche 
auch  nocJh  jetzt  nicht  aufgehört  haben,  und  gewann 
den  entfcTieidendften  Einflufs  auf  die  Gefellfchafr, 
Es  war  zwar  einft  Mode  und  fängt  jetzt  an,  es  wie- 
der zu  werden,  die  ganze  Scholaftik  als  einen  Kram 
unnützer  Subtititaten  zn  verwerfen,  und  wenn  man 
eine  Philofophie  verächtlich  machen  will,  fie 
fchlechthin  Scholaftik  zu  nennen.  Diejenigen,  wel-. 
che  fo  urtheilen,  haben  entweder  die  Scbolaftiker 
nicht  gelefen,  oder  haben  gar  keinen  Begriff  von  ei- 
gentlicher Philofophie,  fondern  fehen  t\e  höchftens 
als  ein  vages  Kafonniren  über  das  Empirifche,  Po- 
.fitive  und  Willkührliche  an  ,  od^  es  treten.auch 
wohl  beide  Fdlle  bey  ihnen  zugleich  ein.' Die  Scho* 
laftiker  waren  unftreitig  zimi  Theil  Männer  von 
grofsem  philofophifchen  Geifte,  fie  wagten  iicfa  an 
alle  Hauptaufgaben  der  Philofophie,  und  liaben  fdft 
alle  möglichen  Auflöfungen  derfelben  verfucht;  und 
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obgleich  ihre  tieiftcsthätigkeit  Tornebmlicb  durch 
Jtugußinus  und  Ariflotites  angeregt  wurde,  fo  wa- 
ren iie  doch  nichts  weniger,  als  blofse  Nachbeter. 
Sie  haben  namentlich  zuetrft  etwas  gefchaffen,  was 
den  Namen  einer  naturlichen  .Theologie  verdiente, 
und  in  manchen  Stücken  die  Übereinßimmung  der 
philofophifchen  -  und  der  Schrift-Theologie  trefflich 
ins  Licht  gefetzt.  Ein  Grund,  warum  man  in  unfe- 
rem  Zeitalter  gewiffe  fpäter  entftandene  philofophi- 
fche  und  auch  wohl  theologifch-chriAliche  Syfteule 
und  felbft  die  Lebren  unfcrer  fymbolifchen  Bücher 
fo  oft  mifsverftanden  hat,  liegt  in  der  Vernachläfli- 
gung  des  Studiums  der  Scholaftikcr,  aus  welchen 
jene  Syfteme  hervorgegangen  find,  oder  auf  welche 
i\e  Rückficht  nehmen.  Man  ift  felbft  fo  weit  gegan- 
gen, dafs  man  manche  wichtige  philofophifche  und 
theologifche  Begriffe  blofs  defswcgen  zurückgefetzt 
oder  weggeworfen  hat ,  weil  tiie  Scholaftiker  ihnen 
eine  grolse  Wichtigkeit  beygelegt,  und  ihnen  viel 
Fleifs  und  Nachdenken  gewidmet  hatten.  Um  deftö 
willkommener  mnfs  die  Erfcheinung  der  vorliegen- 
den Schrift  feyn,  in  welcher  in  der  That  für  die 
Darfteilung  der  natürlichen  Theologie  der  Scholafti- 
ker mehr  gefchehen  ift,  als  man  in  den  Schriften 
von  Crwner  und  Tiedemann  findet.  Zwar  möchte 
man  allerdings  wünfchen,  dafs  noch  mehr  gefche- 
hen wäre,  dafs  nicht  gewifife  Abfchnitte,  welche 
doch  gleichfalls  zur  natürlifchen  Theologie  gehören, 
und  worüber  die  Scholaftiker  gleichfalls  philofophirt 
haben,  gänzlich  übergangen  feyn  möchten  ,  und  dafs 
die  Darfteilung  hie  und  da  ,  wo  es  die  Natur  der  Sa- 
che in  der  That  zuliefs,  deutlicher,  entwickelter 
und  ausgeführter  feyn  möchte.  Aber  fchon  das,  was 
hier  geleiftet  worden,  ift  fehr  verdienftlich  und  bahnt 
zugleich  den  Weg  zu  weiter  fortzufetzenden  Unter- 
fuchungen.  Es  war  nicht  leicht,  eine  folche  Mafle, 
als  hier  vorlag,  auch  nur  einem Theile nach  zu  ver- 
arbeiten,  dabey  eine  fo  gute  Auswahl  zu  treffen,  und 
das  Ganze  in  einen  verhältnifsmäfsig  fo  engen  Raum 
zufammen  zu  preffcn.  Man  findet  hier,  nach  einer  Ein- 
leitung über  die  Befchaffenheit  der-fcholaflifchen  Na- 
turtheologie  überliaupt,  folgende  Gegenftände  nach 
den  .Lehren  der  Scholaftiker  dargeftellt;  Beweif e  für 
das  Dafeyn  Gottes  —  Möglichkeit  einer  pofitiven  Er- 


kenntnifs  Gottes  —   Notiere  Beßimmung  des  Begriffs 
von  Gott 9  a/f  einem  nothivendigtn  und  unendlichen 
IVefen  —   Einfachheit  un4  Subßantialität  Gottes  — 
Allmacht t  Ewigkeit  und  Altgegenwart  Gottes-^  Ver- 
fland  und  Willen  — .  Einheit  Gattes  —  Schöpfung  uni 
E*'haltung  der  Welt —  Rechtfertigung  des  Uhels,  wo- 
zu noch  die  auf  dem  Titel  benannten  Zu/äf^g  koai- 
men.  Die  Einleitun'g  ift  fehr  brav,  lehrreich  und  ge- 
drängt gefchriebfen,  und  zeigt,  wie  ein  Kenner  der 
Gefchichte  der  PhilofcphJe  überhaupt  auch  über  ein- 
zelne Theile  derfelben  weit  beffer  fchreiben  könne. 
Einzelne  Scholaftiker  find  hier  treffend  charakteri- 
firt.   In  dem  ganzen  Buche  beßrebt  fich  der  Vf. ,  das 
eigentlich  Philofophifche  von  dem  Pofitiven  in  dec 
Theologie  der  Scholaftiker  fcharf  zu^  trennen  ;  übri- 
gens  hatte  er  wohl  gewiffe  Räfonnempts  der  Scho- 
laftiker über  das  Pofitive  mehr  benutzen  4nögen,  um 
daraus  ihre  philofophifche  Theologie  vollftändiger 
zu  abftrahircn.  Sehr  fleifsig  geht  er  bey  den  fchola- 
ftifchen  Lehren  auf  den  Auguflijius  zurück,  und  giebt 
ihnen  dadurch  Licht.   Er  führt  auch  die  fcholafti- 
fche  Theologie  tiefer,  als  die  eigentlich  fcholaftifchen 
Zeitalter  dauerten,    bis    zu  den   fpäteren  Lehrern 
herunter,  .welche  noch  fcÄolaftifch  philofophirt  ha- 
ben,  ohngeachtet  es   nicht  mehr  der    herrfchende 
Gcift  der  Zelt  war,  und  wirft  felbft  zuweilen  Blicke 
auf  andere  philofophifche  Syfteme  ,  um Tie  mit  den 
fcholaftifchen  zu  vergleichen,  oder  auch  diefe  durch 
jene  zu  berichtigen  und  zu  widerlegen.    Insbefon- 
dere  macht  er  zu  diefem  Zwecke  von  dem  Leib- 
nitzifch- Wolfifchen  Syfteme  Gebrauch,  für  welches 
er  auch  hier  grofse  Yerliebe  beweift,  und  durch  wel- 
ches  er  viele  Zweifel  der  Scholaftiker  heben  und 
viele  ihrer  Irrthümer  berichtigen  zu  können  glaubt, 
worin   ihm  jetz£  wenige  beytreten  werden.    Lehr- 
reicher find  die^Stellen,  wo  er  zeigt,  wie  gewiffe 
Theile  jenes  Syftems  aus   der  Scholaftik  hervorge- 
gangen fi^id.  Am  ausführlichften  verbreitet  er  fich 
über  die  Lehren  der  Scholaftiker  von  Gottes  Ver- 
ftande  und  Vorherwiffen.     Die  letzten    Abfchnitte 
über  die  fcholaftifchen  Philofopheme  über  Schöpfung 
und  Erhaltung  der' Welt,  und  das  Übel  in  derfelben, 
zeichnen  fich  durch  gröfsere  Deutlichkeit  als  die  vor- 
bergehenden^aus.  ZZ. 
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T  K  «  o  I.  o  o  i'e.  i)  PVien ,  b.  Camefina :  Leitfaden  zum ^a- 
tholijchen  Religionf-  Unterrichte  für  die  erwachfene  Jugend,  von 
Karl  Giftfcliiitz»  Wehprietter,  Dlrector  an  der  Michael  von 
Zolleril'chen  Hauptfchulc.  Zweyte,  gröfstentheils  neu  bearbeite- 
te, vermehrte  und  verbüHerte  AuBage.  1804«  XIT  u.  320  S.  gr. 
%.  (l  Rtblr.  4  fjr.) 

2)  Frankfurt  a.  7^f . ,  b.  Varrentrapp  u.  Wenn^r :  Erklärung 
der  heiligen  Aleffenebß  der  wahren  Art,  di§felbe  zuhören»  von 
Jakob  Brand,  Prof.  zu.  Afchaffenburg.  Mit  Genehmigung  der 

Obern."  1804..  S^S.  $•  .  ,  , 

Zweckmafi»ige  Auswahl  der  xum  Jugendunterricht  gehöri- 
gen Gegenftande  ,  Ordnung  des  Vortrags  '  und  ein  gebildet 
ter  Stil  zeichnen  Nr.  1  vor  den  n>eilten  L.ehrbdchern  diefer 
Art  vortheilhaft  aus.  Die  Art,  wie  Hr.  G.  die  Moral  mit  der 
Rcligionslehre  in  Verbindung  zu  bringen  weifs,  und  dieparäne- 
tilchen  Bemerkungen,  womit  er  gewöhnlich  den  Vortrag  einer 
Lehre  befchliefst»  haben  unferen  ganzen  Beyfall.  Den  Unter- 
fcheidungslehren  Uinet  Kirche  hat  ec  durchaus  nichts  verge- 
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ben;  aber  er  hat  fie  fo  vorgetragen,  dafs  der  Anftofs,  den  man- 
che etwa  daran  nehmen  konnten,  oft  recht  glücklich  entfernt 
wird.  Vorzüglich  gefielen  dem  Rec.  die  Bemerkungen  über  den 
rechten  Gebräuch^der  Sacramente  S.  258  ff.  Den  Vorfch!ag  S.  305, 
flatt  chrißiche  Kirche  zu  fagen :  uc}irißifche  Kirche  d.  \.  nach 
Chrifti  Grundfatzen  einirerichiet**  können  wir  nicht  billigen. 
Chrifilich  ift  ficher  des  Wohlklanges  wegen  in  den  Spracbqe- 
brauch  aufgenommen  worden  •  wie  kirchlich ,  geißlich  u,a.  Kein 
Menfch  vergeht  auch  etwas  anderes  darunter,  als  der  Vf.  un- 
ter feinem  harten :    C/iri/?i/rÄeH  verflanden  wiffen  will. 

Auch  mit  den  Erklärungen  des  Vf.  von  Nr.  2  kann  man  zu- 
frieden feyn.  Er  belehrt  zuerft,  w?s  M^ffe  dem  Namen  und 
Begriff  nach  fey,  und  wie  man  Geh  bey  dem  verfcbiedenen  Ri- 
tuale derfelben  zu  verhalten  habe,  und  theilt  dann  die  frommen 
Empfinduni?en  des  giaubisren  Cbriilen  bey  diefer  heiligen  llind- 
lung  mit.  Das  Gewöhnliche  und  Bekannte  zwar,  aber  über- 
zeugend und  herzlivii. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

P  A  R I  s  9  b.  Dentu  : ,  Veifage  en  Hanovre « Jait  dans 
les  aune es  1S02  et  1804;  eontenant  la  description 
de  ce  vays  sous  ses  rapports  potitiqtu »  religieuxt 
tfgncofe,  commercial^  fnineratogique  eto.  Le 
tabUau  des  maeurs  et  usa^es  de  ses  habitans ;  des 
ditails  svtt  Id  chmine  du  Harz  et  les  anciennes  di- 
minitei  Saxones ;  les  extraits  du  projet  de  la  c^n* 
öuete  deVEguptet  redige  par  L^ibnitz  et  prisenti 
H  Louis  X/y,  et  des  evenemens  de  ia  guerre  de 
sept  ans.  Par  M.  A.  B.  üdan^ourit ,  an  den  agent 
diplomatique  etc«  An  XUi  —  180S.  XII.  5co 
S.  in  g. 

Hamburg^  b.  Schmidt :  Her  Hannöverifche 
Staat  in  alten  feinen  Beziehungen.  Gefcbildert  in 
den  Jahren  1803  und  1804^  Nach  demFranzd- 
fifchen  des  Mangourit.  1805.  VIII  4«  302S.  $• 
(iRthlr.6gr.) 

Irir.  Mangourit  ift  durch  feine  Gefchichte  der  Ver- 
theidigung  von  Ancona  und  infonderheit  durch  die 
daraus  in  deutfchen  Journalen  gelieferten  Auszuge 
auch  in  Deutfchland  als  ein  Schriftfteller  bekannt, 
der  durch  Wärme  der  Empfindung  und  Lebhaftig- 
keit des  Stil«  daa  Intereffe  der  Lefer  zu  erregen 
weifs.  Im  Gefolge  der  franzöfifchen  Armee  befuch- 
tc  er  im  J.  i^oi  Hannover,  wo  er  fich  bis  ins  fol- 
gende Jahr,. wie  es  fcheint,  als  Privatmann ,. auf- 
hielt. Hier  fand  er  ein  Land ,  das  durch  die  ftillen, 
aber  unemiüdeten  Bemühungen  feiner  Regierung, 
«war  langfam,  aber  defto  gründlicher  zu  einem  im- 
mer grofseren  Wohlßand  fortfchritt,  und  das,  mit- 
ten im  Frieden,  den  Deutfchland  ,  jetzt  leider!  ver- 
geblich ,  fo  theunr  erkauft  hat,  ein  Opfer  der  Rache 
für  ihm  ganz  fremde  Mafsregeln  zu  fallen  beftimmt 
wurde.  Stoff  genug  für  den  gefühlvollen  Mann,  der, 
wenn  er  gleich  das  Schickfal  Hannovers  und  dieBe 
weggröndej  die  es  herbcyführten ,  als  Franzoje  be- 
urtheilt«  doch  fichtbar  dem  unglücklichen  Xande 
feine  Achtung  und  fein  Mitleid  nicht  verfagt,  und 
ihm  beide  auch  unter  feinen  Landsleuten  zu  ver- 
fchafFen  virünfchr.  Mag  daher  auch  Ilr.  JW.  in  meh- 
reren feiner  Angaben  und  in  vielen  feiner  ürtheile 
irren ;  mag  fein  acht  franzöfifcher  Hafs  gegen  alles, 
\ras  Englifch  ift,  ihn  nur  zn  oft  zu  Übertreibungen 
und  Ungerechtigkeiten  verleiten;  mag  er,  nach  der 
Sitte  fetner.  Landsleute,  biswellen  über  Dinge  ab- 
fprechen,  die  aufser  dem  Kreife  feiner  Kenntnifle 
zu  liegen  fcheinen;  mag  endlich  feine  Schreibart 
'  g.  A.  Li  Z.  Z805.  Vierter  Band. 


hin  und  wieder  gefchroben,  fein  Witz  Temligf^kkt 
fcyn:  —  feine  Abficht  verdient  immer  Lob,  und  fem 
Werk  kann,  wenn  es  auch  dem  deutfchen  Stafifti* 
fter  keine  grofse  Ausbeute  gewährt,  unter  feinen 
Landsleurcn  in  mancher  Rückficht  Nutzen  ftiften^ 
und  «uf  alle  Fälle  üe  belehren ,  dafs  man  England 
nicht  weh«  tfaut,  w^nn  man  Hannover  zu  Grunde 
richtet.  Zwar  foUte  man  wohl  vermuthen.  dafs  der 
ßolze  Engländer  auch  die  perf&niicht  Unbiid;  weU 
che  durch  die  Befetzung  Hannovers  feinen  Konig 
treffen  follte,  empfindlich  fühlen  mufste.  Aber  viel- 
leicht  will  er  fie  lieber  mit  fttller  Nichtachtung  über- 
feben  und  fo,  da  ihm  auf  diefem  Wege  nicht  ge- 
fchadet  werden  konnte,  auch  den  nicht  unwahr- 
fcheinlichen  Zweck  der  Kränkung  vereftelti.  Was 
Rec.  am  meiften  aus  diefer  Reifebefchreibung  hin- 
w'eggewünfcht  hätte,  find  die  Ausfälle  gegen  die 
englifche  Regierung  und  felbft  gegen  den  König, 
deflen  Oenkungsart  und  ganzer  perfonlicher  Cha- 
rakter jeden  unterrichteten  und  gebildeten  Mann« 
er  fey  von  einer  Nation,  von  welcher  er  wolle,*  ab- 
halten foUte,  in  einen  Ton  einzuitimm^n ,  der  der 
altfranzö fifchen  Feinheit  (und  diefer  fuchen  fich  ja 
doch  die  wiedergebornen  Franzofen  auf  alle  Weife 
wieder  zji  .nähern)  fo  wenig  entfpricht. 

Nach  diefer  Vorbemerkung  will  Rec. ,  ehe  er 
den  Inhalt  des  Werkes  näher  angiebt,  einige  Erin- 
nerungen machen,  durch  die  er  nachher  nicht  gern 
unterbrochen  werden  möchte.  Erfilich:  Ilr.  M.  bat, 
verinuthlich  um  durch  Abwechfelung  und  Ma'nnich- 
faltigkeit  dcßo  mehr  zu  unterhalten.und  zugefallent 
feine  Schilderungen  ziemlich  unordentlich  durch 
einander  geworfen,  und  dadurch  nicht  nur  die 
Überficht  erfchwert,  fondern  auch  durch  häufiges 
Abbrechen  und  Wiederanknüpfen  der  abgehandelten 
Materien  das  Vergnügen  des  Lefens  vermindert, 
Zwetftens :  Es  find  Gegenfiände  eingemifcht,  die  in 
eine  hannöverifche  Reife  nicht  gehören:  zwey  Ka- 
pitel über  den  fiebenjährigen  Krieg,  aus  des  Hn. 
von  Archenhützhek^nwtemWerke;  zwey  andere,  die 
Leibnitzens  bekannten  Entwurf  zur  Eroberung 
Egyptens  enthalten,  und,  was  fich  nur  durch  eine 
vielleicht  von  dem  Titel  des  Kronprinzen  vonEng^ 
land  herrührende  IdeenalTociation  erklären  Infien 
dürfte,  eine  Excurfion  über  den  ehemaligen  wal- 
lis*fchen  Hofftaat.  Drittens:  die  in  franzöfifchen 
Werken  gewöhnliche  Verketzerung  deutfcher  Namen 
findet  man  auch  hier.  Rec.  will,  vi'as  er  vvicder- 
herzuftellen  vermag,  angeben.  Es  dürfte  fo  ziem- 
lich das  mtifte  feyn.  Ui  einer  Note  der  Vorrede 
S  9  ver- 
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verdankt  der  Vf.  Beyträgc  einem  Hn.  von  Archen- 

holz,     I«   der  Minerva,    d».e  ein  Bruchftutrk  diefer 

Reifebefchrefbung  liefert,    hat  zwar  der  berühmte 

Hr.   vo»  Ardi^nkoli    fich  darüber    nicht  gcäufsert. 

Rec  glaubt  aber  Urfache  zu  haben,  den  Nnmeh  für 

verßellt  ocjer  verwcchfelt  zu  halten.     Sollte  er  riel- 

leicht  Arenhotd  heifsen?  —    S.  8  ß^^f  Bäumte  ft. 

Bobmrc,  eine  Poftllation  im  üsnahrückifchen ;  S.  ii 

Möhikhauzen  ft.  Münchhaufen;  ö.  160  harnjiw\ldt  ft. 

ArnC<waldr;  S.  244  Niemeker  ft.  Nicmeyer;  S.  338 

Deunkuyzen  ft.  Oeynhaufen,   Livefingen,  A.   Lwün- 

gen,   Bulüu  ft.  Bülow;    S.  431' Mofes  ft.  MOfer,  S. 

455  te  Duc d' Olders  lt.  Old^nbixTg.  —  Herrenhaufen, 

lueynt   Hr.  2W. ,    fpreche    man   Arnhaufs   aus,   und 

*  Neuehaus,   w^s  er  Nienhaufs  nennt,   lafst  er  gar 

neos  ausfprechen.     Mancher  Name   ift  auch  wahr- 

fcheinlich   nicht    fowolil   fra«2;üfilirt,  als    vielmehr 

durch  Pruckfthler  entl'tellt.     Z.  i>.  PcUge  ft.  Patje, 

Sherer  ft.  Äleyer,  Rehbery  ft.  Eehbcrjj,    I)/fi  ft.  Diez, 

JOiepenbroict  iL  Diej^enbroik  9  Stedini^t  ft.  Stciliugk, 

Katf  ft.  Hake,  Drfc&/i^  ft.  Drechfel.,  Ü^/W(i  ft.llefeld, 

Luxemburg  ft.  Lüneburg,  Lqw  ft.  Low,  Uieg-Uz  ft. 

Stieglitz,  Lenlin  ft.  Lentin  etc. 

Hr.  M.  befchreibt  ijn  i  Aap.  feine  Reife  durch 
Holland ,  ßentheim  und  Osnabrück  nach  Hamiover* 
Gleich  die  zweyte  Seite  liefert  eine  Probe  von  fal- 
£cheui  Witz  —  wenn  anders  ein  Dentjcher  darüber 
urtheilen  darf.    'Hr.M.  nennt  Nimvvege»  eine  „t;i7/^ 
d  jawais   celebre   var  son  traite  de  pßix  et   le  pai* 
sible  lit;  qu'dle  nroffrit.'*  —  Am  Schlude  diefes  Ka- 
pitels rühiut  Hr.  M.  die  Ruhe,   mit  welcher  feine 
Landsl^ute  die  Befitznahme  von  Hannover  vollzo- 
gen,  uiul  der  gröfsercTheil  von  Deutfchland  dürfte 
Tielieicht,  möfste  unt«r  unvermeidlichen  Übeln  ein- 
mal gewählt  werden,  eine  franzofifche  Occupation 
jeder  anderen  vorziehen.      Dafs  Hr.  M.  keine  Spu- 
ren  von  Eroberung  fand,  war  fehr  natürlich,  denn 
im  eigentlichen  Siune  des  Worts  war  ja  nichts  er- 
obert. Wenn  er  aber  meynt,  die  gewöhnlichen  Fol- 
gen der  Siege  anderer  Nationen  6nden  fichbey  den 
Siegen  der  Seinigen  nicht:  fo  frage  er  —  nicht  die 
Schweiz^  nicht  Italien^  nicht  Bayern 9  Franken  und 
Schwaben  —    rü(idern   das   ohne  Sieg  gewonnene. 
Hannover^  welches  die  Folgert  der  unblutigen  Befitz-. 
nähme  lange  genug  empfinden  wird.  Im  2  Kap.  ner.nt 
Hr.  iFJ.  zufurderft  die  Männer, -von  welchen  er  Hey- 
träge  zu  feinem  Reifewerk  zu  erhalren  hoffte.  Gröfs- 
tentheils  bekannte  Namen:  Patje^  Brandes^  Bremer, 
ifon  Münchhaufen 9  vonBecky  Feder I  Die  Ausführung 
einzelner  Partiern  läfst  jedoch  vermuthen,  dafs  ihre 
Bey  trage  nicht  gleich  volllländig  und  reichhaltig  ge- 
wefen  find.  Nach  ölFenilichen  Nachrichten  aus  jener 
Zeit  wurden  die  Antworten  auf  eine  Menge  ftatifti- 
fcber  Fragen  bald  .nach  der  Ankunft  der  Franzofen 
in  Hannover  requirirt.  Sollte  vielleicht  den  genann* 
t*n  Herren  die  Beantwortung  diefer  Fragen  aufge- 
tragen gewefen  feyn^  Wenn    indeflen  Hr.  M.  verii- 
chert,  durch  fie  werde  er  die  bannöverifche  Regie- 
rung, den  von  ihr  befchützten  Cuhus,  ihre  Finanz  , 
Militär-,  Juftiz-  undPöIizey-VerfalTung,  denZufiand 


der  Landwirthfchaft  und  des  Handels,  den  öfFciit- 
Itchen  Unterricht' Hind  die  Naturgefchichte  des  Lan- 
des kennen  lernten:  fo  wird  njan  es  kaum  begrei- 
fen, wi^  fo  viele  Irrthüiner  in  fein  Werk  haben  ein- 
fchleichen  können.  Som^\\'\e  er  fie  wicJer  j^iebt, 
hat  er  jedoch  <siie  Beyträge  ficherlich  nicht  erhalren. 
'Sie  find  nach  feiner  Art  verarbeitet,  und  dnbey  hat 
er  dann,  vielleicht  unwillkührlich,  manches  vou 
den  Seinigen  hiiizugerhan ,  grbfsienthcils  Mifsver- 
ftändnifTe  und  fatfche  ^^hltifte. ■  Was- er,  bey  Gele- 
genheit des  lanttfchaftlichen  Haufes,  und  delTeu 
Überfchrift :  Poßeritati^  von  der  Ileilfamkeit  der 
fuhlinger  Convention  faf^t  und.  nachl^er  einige 'mal 
wiederholt;  das  wird  ihn),  was  die  heilfamen  Fol- 
gen für  feine  Landsleute  betrifft,  wohl  Niemand  in 
Abrede  fteljen.  In  Anfehujig  der  (lannoverancr  aber 
tierrfcht  darüber,  wie  man  aus  mehreren  damals 
erfchienenen  Schriften  fi(;h  erinnern  wird,  felbft  im 
Hanno verifchen  ^ine  grofse  Verfchiedenhcit  der  Mei- 
nungen. —  Hr.  M.  fchildert  übrigens  in  diefem Ka- 
pitel einen  Theil  der  Umgebungen  von  Hannover; 
die  V^  alle  und  ihre  Ausfichten,  die  ihm  fehr  wohl 
gefielen.  Im  3  Kap.  wandert  er  nach  Herrenhaufeii, 
lobt  die  dahin  führende  prächtige  Lindenallee,  fin- 
det den  im  aliJTaiizöJifchen  .Gefcbmack  angelegten 
Ciarten  mit  Recht  nicht  fchön  und  das  Schlofs  mit- 
telmalsig»  Doch  läfst  er  dem  grofsen  Orangcriefjjal 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Die  darin  aufgeftelit 
gewefentn  Hüften  find  bekanntlich  nach  Frankreich 
gebracht  worden.  Während  des  fiebenjährigenKrie- 
g4»s  blieben 'fie  unverfehft  an  ih^er  Stelle;  —  Von 
einem  faden  Wit/.  über  die  aus  England  nach  Her- 
renhaufen gebrachten  Lorbeerbaume  nimmtHr.  JQ- 
VeranlalTung, , feinen  Landsleuten  zu  bezeugen,  dafs 
keine  Engländer  im  Hanno  verifchen  angefttllt  fejen. 
Auch  rerfichert  er  ,  fie  feyen  in  Hannover  nicht  ge- 
liebt, und  bey  diefer  Gelegenheit  fällt  er  über  die 
ganze  englifche  Nation  ein  fehr  einfeitiges  und  unpe- 
rechtes  Unheil.  Er  köinmt  in  der  Folge  noch 
einige  i'iial  auf  dicfcn  Gegenftand  zurück,  und  immer 
fpricht  bitterer  Nationalliafs  aus  ihm.  Rec.  hat  kei- 
nen Beruf,  die  Engländer  zu  vertheidigen.  Aber  es 
würde  ihn  gefreuet  haben,  Hn.M.  auch  hier  eben  fo 
billig  und  human  zufijiden«  \vie  er  fich  i'onft  in  die- 
fem AVerke  gezeigt  hat.  Auf  der  Rückkehr  von 
Uei:renh4Tufen  befuchte  der  Vf.  den  waTmüdenfchfii 
Garten,  den  er  fehrfchpu  und  lebbat't  befchreibt. 
Über  den,Zuftand  der  Künfte  in  Hannover  und  in- 
fonderheit  ^ber  die  i]aukünft  weifs  er  nichts  ilühm* 
iiches  zu  fagen.  Mit  Recht  zeichnet  er  ihdeften  den 
lloiniühler  Ramberg  und  die  Kupferftccher  Honk  und 
Riepenhaufen  aus.  Jn  einem  Lande,  wo  zwar  viel 
Wohlhabenheit,  aber  nicht  allgeuieiner  Reichthum 
herrfcht,  ift  es  fehr  natürlich,  dafs  dieKünfte  keine 
reichliche  Nahrung  finden.  Im  4  Knp. ,  wo  der  Vf. 
mit  dem  Zufrande  der  Künfte  und  WilTenfchaften  in 
Hannover  im  allgemeinen  fich  befchäftiget,  niniint 
er  fcibft  auf  diefen  Umftand  Rückficht;  erkennt  aber 
dabey,  dafs  der  mindere  Flor  dtr  fchönen  Künfte 
nicht  berechtige,   auf  einen   g4eichen  Zuitand  der 

nütz- 
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wützlifiheniKünRe  und  der  W'rff^nkhs^Fven  Oberhaupt 
zu  (chliefstfu.  Er  bemerkt,  dafs  hierauf  der.  Tejt 
Jahrhuiidercen  i;i»üiu€rbrcchene.regejinüf5i(re  Gang 
der  haiinöretifchen. Regierung  grofien  Einflufs  -ge- 
bäht h«Jbe.  Wenn  er -nun,  gleich  hierin  irrt  (denn 
es  iit  kaum  ein  Jahrhundert»  dafs  di«  hannöveri- 
fchen  Lande  und  ihre  Regierung  ihre  gegenwärtige 
Gcilalt  erhiehen):  Jv  hat  er  doch  darin  Recht,  dafs 
der  kirchliche  Friede  itn  Lande,  befonders.  für  die 
Volksbildung  ,  fthr  wohlthätig  gewirkt  hat.  Hr.  J/, 
liifsi  hier  d^ni  guten  Göift  der  Kelig^ionslehrer  voJle. 
Gerechtigkeit  widerfahren ,  .und  um  fo  mehr  mufs 
man  es  für  einen  Druckfehler  halten,  wenn  er  in 
diefer  Verbind m\g  \ on  \Jtypocrües  fpiritueis**  fpricht. 
Der  Überfetzer  hat  dafür. /j/}?/?ptriUtfj  gel efen,  was 
Rcc.  puch  dem  Zusammenhange  nach  für  richtig 
hült.  Die  hier  gegebene  aligemeine  Iberiicht  der. 
Unterrichts-  und  anderer  gelehrten  AnRalten  fcheiHt 
ziemlich  richtig  zu  .feyn.  Was  ilr,  ßl.  von  der  al- 
teren Gefchichte  der  ätadt  Götiingcn  nur  in  einigen 
feilen  berührt ,  zeugt  von  gänzlicher  Unkunde.^Im 
^  Kap.  wird  diefe  Materie  forlgefctzt.  Hr.  M.  nennt 
die  Induftrie- Schulen  ecqUs  s^xtviennts.  Es  i^  rich- 
tig, dafs  def  Coiifiilorialrath  Sextra  in  llannoyer 
die  erße'Idee  von  rii^fen  fo  nützlichen  Anfiulten  ins 
Publicum  brachte,  ^ud  in  Göttingen  den  erfien  Vcr- 
fuch  damit  machte,  Si«  haben  aber  bekanntlich  in 
Deutfchiand  den  Njimen  nicht,  von  ihm  erhalttm. — 
In,  der  genaueren  Schilderung  der  hannüverifchen 
öchulanfiaiten  ß]idet  man  verfchiedene  Unrichtig- 
keiten,  deren  Erörterung  jeriüch  zu  weitläufig  feyn 
würde.  Deutlchen  fehltS'nicht  a.n  Hülfi>nüttcln,  lieh 
bcffer  zu  belehren,  und  den  Franzofen,  für  der^n 
Schulwefen,  wie  neuerlich  il2ri>2ri.i  gezeigt  ha t^  gute 
Beyfpiele  doch  rorerft  verloren  Hud,  mag  eine  auch 
nicht  ganz  genaue  Schilderung  genügen.  Mit  Ver- 
gnügen hat  Rcc.  das  Büd  betrachtet,  welches  der 
Vf.  von  der  Häuslichkeit  nnd  dem  ftillen  Leben  der 
hannöverifchen  Gelehrten  entworfen  hat,  und  das 
wohl  voiii  dc^i  De^^ij-rcie»  überhaupt  gilt.  Wer  wird 
nicht  .überrafcht  feyn,  wenn  er  einen  Franzofen 
und  noch  dazu  einen  Par(f^r,  über  ein  deuciches 
Lan^I  alfo  urtheilen  hört?  —  „Ich    weifs   nicht  .  .  . 

fagt  der  Vf.  am  hchlulTe   d^es  4  Kap aber  mir 

däucht,  dafs  Jemand,  der  glücklich  genug  gewefen 
wäre,  manchen  nioralifchen  Krankheiren  zu  wider- 
flehen,  und  häufige  püliijrche  Epidemien' zu  überle- 
ben, wenn  er  um  feiniT  üelundheit  willen  die  han- 
növerifcbö  Luft  geniefst,  zu  fich  felbft  fagen  müfs- 
te  :  „ich  befinde  mich  doch  ganz  wohl,  denn  ich 
fche  hier  eine  vernünftige  Frcyheit,  eine  gewifle 
National- Reprsfentation  f  eine  wohlfeile  Juitizpfle- 
ge^  geringe  Auflagen,  einen  vorzüglichen,  ölFent- 
liehen  Unterricht,  eine  Art  von  Gleichheit,  dieclen 
Zeiiumiländen  angemefl'cn  ift,  und,  was  mich  vor- 
züj^lich  vergnügt  und  zufrieden  macht,  ich  finde 
duldfame  i^rierter,  der  jeder  religiöfen  Hypotbefe 
eigenen  Herrfcllfucht  uvigeachtet.**  W^enn  diefer 
Menfch,  fährt  Hr.  BfL  fort,  bey  einem  fo  richtigen 
Urtbeile'das  zur  Befriedigung  mäf^iger.  Bedür/niiTe 


erfoderlicbe  Venpögcn  ^ätte,  und  der  freylich  et- 
was rauhen  LandesTprache  mächtig  Wäre  und  den- 
.npch   Haiii)over  verlafTen.  wollte,*  in   der  Hoffnung 
•es   ander3\vo   beffer  zu  'finden:     fo  würde  iclf  fa- 
gen, er  fey  unheilbpr.*«  —     Das  5  und  6  Kap,  füllt 
des  Vf.  Reife  »nach  Hamburg.     Er   vidmere  derfel- 
bcn  nur  wenige    rage..     Seme   Hemerkun^en    find 
grüfstentheil§  oberflächlich ,  häufig*  unrichtig,  zum 
Theil,  auch  uhhiljig  und* ynanftandig,  befonders  ge- 
g<,'n   Ilamb.ucg..    Er,  fahauf  feineia  Wege  eine  .der 
unfi-nchrbor-Öen  Strecken  von   Niederfjchfen,    und 
gerade, da  fucht  er  die  Wiege  der  Volksilämme,  die 
in  alten  Zeiten  aus  diefem  Theile  Deutfchlands  aus- 
wanderten.    Gründliche Gefchichtskenntnifs  fcheint 
überhaupt  feine    Sache. nicht  zu  feyii,  obgleich  er 
fich  in.hiftorifchen  Erinnerungen  feUr  gefällt.     Die 
lebhaften  Naturfchiklerungen  und    wohl   das   belle 
an  diefer  kurzen   und.  flüchtigen  Reife.     Dafs  Ham- 
burg  mit  dem   Könige    von   Dänemark    fich   längft 
verglichen,  dafs  es  jetzt  unbeftritten  Sitz  und  Stim- 
me auf  dem  Reichstage  hat,  dafs  es  an  den  römi- 
fchen  Kaifer  kein  Schutzgeld   zahlt  r  das  Alles  hätte 
lir.   M,   fehr   leicht  erfahren  können.     Das  7  Kap. 
beginnt  mit  Etwas  über  Klofifjock  und  die  Wohlthä- 
tigkcit   des.JIaivdels,    wo    dqnn    noch   ein    kleiner 
Nachtrag  über  Hamburgs  bequeme  Lage  zum  Han- 
del vorkömmt..     Darauf  bcfucht  der   Vf.  d9S  Lu(t- 
fchlofs  Montbrillßnt  bey  Hannover  ,  das  er  mit  Rechet 
mittelmäfsig  findet,  und   das  deutfche,  und  franzö- 
fifche   Schaufpicl.     Die  Kritiken    des  Vf.  kann  nur 
beurtheilen ,  wer  mit  i^m  Auo^enzeuge  gewefen   ilh 
DaCs  der'  Herzog    vo»  Rraunfchweig  die  ehemalige 
bannöverifche  Schaufpieler- Gcfellfchaft   unterhielt,  ' 
ift  falfch.  ,  Soviel    Rec.    vveifs",    har   diefer   diiitfche 
Fürit  nie  ein  anderes,  als  tmfranzoßfches  Ilefthea- 
ter  gehabt.      Gelegenheitlicb  macl^t  der  Vf.  einige 
Bemerkungen    über    <iie    deutfche  Spräche,    die   er 
übrigens   nicht   verfteht,  und  endlich  wagt  er  gar 
die   anmafsendc   Aufforderung:   ^, Messieurs    le  Ger- 
imaiiis    ....    rmoncts    ä     Vidiome    des    TentOHS.  •* 
Komifch  ift  die  Erklärung,  die  der  Vf.  von  dem  Bi- 
fchofsftabe  an  dem  im  grofseu  Schlofstheater  befind- 
lichen Wappen  macht:  Er  meynt,  dadurch. fülle  de^ 
Königs    geillliche    Oberherrfchaft    8n?redeutet   wer- 
den.    Aber  das  Wappen  ift  noch  aus  Kurfürft  Ernft 
Augutls  Zeiten,    der  bekanntlich  auch   Bifchof  zu  . 
Osnabrück  war.      Voiri   8  K(^p.  ift  fchon  oben  die 
Rede  gewefen.     Es  enthält  noch  einen  Abdruck  der 
bekannten  Ad  reffe  des  Hn.  von   Villers  an  die  fran- 
zöüfcben  Officiere  im  Hannöverifchen,  welche,  fo- 
Tiel  Rec.  weifs,  wenig  Erfolg  gehabt  här.     9  Kap. 
Vom   Genrgianufn  ^    welches   Hr.  M,   föifchlich  eine 
Militär -Schule  nennt.  10  Kap.  Das  Neuehaus.  Eine 
angenehme  Schild.erung  diefer  ungekünßelten  ,  aber 
zum   ruhigen  und  frohen  Genufs   der  Natur   einla- 
denden Ajnlage.  •  Sie  gehört  zu  den  rorzüglichften 
Partien   der    Umgebungen   der  Stadt  Hannover.  — 
Des   Vf.   Bemerkungen   über  Blattern  -  Inoculation; 
Kuhpocken,  Galvani^mus  und  Mondßeine  kommen  ^ 
hier»   gleich  letzteren,   wie  vom  Himmel  gefallen. 
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Mi^  irrt,  wenn  «r  glaubt,  die  Blattern -Inocolation 
fey  darch  NachlÄfsigkeit  der  Ärzte  oder  der  Re^c- 
fung  nicht  (^enug  ausgebreitet  worden.     Es  gefchah 
meiftentljeils.  wenn  gleich  vielleicht  nicht  überall 
mit  gleichem  Eifer,    was   ohne  Zwang  gefcbehea 
konnte*  —    Die   Kuhpocken -Impfung  ging,   wenn 
Rcc-  fein  Gedächtnifs  nicht  trügt,  nicht,  wie  der 
Vf,  fagt,    von  Göttingen,   fondern    von  Hannover 
auk     II  Kav.  Von  dem  Hofmahler,  Hn.  Ramberg. 
Wer  die  Werke  und  die  Poefie  diefes  verdienten 
Künftlera  kennt,  wird  dem  Lobe,  welches  Hr,  M. 
beiden  ertheilt,   gern  beyftimmen.      12  Kap.   Von 
den  verfchiedenen  Religionsübungen,  die  im  Kur- 
förßenthum Schutz  finden,  und  ihrem  gegenfeitigen 
Verhältnifs.  —  Der  Vf.  rühmt  fchr  das  Confillorium 
zu  Hannover.    Irrig  nennt  er  es  aber  „If  confifiaire 
suprime  ,**'info(eTn  man  hieraus   auf  feine  Compe- 
tenz  über  alledcutfche  Staaten  des  Königs  ven  Eng- 
land fchliefsen  könnte.     Bremen  und  Verden ,  Lau- 
enburg,  Osnabrück  haben  ihre  eigenen  Confiftorlen. 
Von  der  proteftantiffhen  üeiftlichkeit  fagt  der  Vf.i 
fie  fey  in  der  chriftlichen  Welt  vielleicht  diejenige, 
welche  fich  durch   ihre  Sitten,    ihre  Einfachheit» 
ihre  Lehre  und  ihren  ßürgerfinn  am  meiden  aus- 
zeichne.  —    Unter  allen  hannbverifchen  Provinzen 
hat  allein  im  Fürftenthum  Osnairück  die  katholifche 
Kirche  mit  der  lutherifchcn  gleiche  Rechte.     Hr.  *f. 

ilapht,  das  Lutherthum  werde  dort  bald  den  römi- 
^henKatholicism  verfcWingen.  Diefs  dürfte  jedoch 
fchwerlich  der  Fall  fcyn,  da  das  Lutherthuuci  es 
auf  das  Verfchlingen  nicht  anzulegen  pflegt.  — 
Von  dem  hannöverifchen  Gefangbuch  erzählt  der  Vf. 
eine  Gefchichte,  die  auf  einem  Mifsverftändnifs  z^ 

KLEINE      S 

Mathematik.  Ulm,  in  der  Swttinfchen  Buchh. :  Der 
gtfdkwinäe  Intereffe-  und  Ritbatt»  Berechner  oder  Jnterejfe  -  Be* 
TechMimsen  in  Gulden  und  KreuzeVn  und  in  Reichsthalem  und 
OGrofi^ien,  van  i  PVoche  bis  i  Jnhr  zu  3  bis  g  pro  Cent,nebß 
Rabatt' Berechnungen  zu  9  bis  33t  pro  Cent  in  Gulden  und  Kreu- 
zern und  in  Reichsthalem  und  GGroJchen.  Nebft  nndernnutz- 
nchen  Berechnungen.  igo5.  453.  8- (SgrO  .  So  wcitfchweingd^^ 
Titel  diefes  unwichtigen  Buchs  ift,  fo  gering  ift  der  InhaUdef- 
iellicn.  Rec  konhcc  ihm  auch  nicht  Eine  erträgliche  Seite  ab- 
gewinnen.  Selbft  als  gemeiner  Rechentnecht  erfüllt  es  keines^ 
wegefi  feinen  Zweck,  weil  der  Tabellen  viel  zu  wenig  und 
foldie  auch  nicht  weit  genug  ausgedehnt  find.  Die  Interefle- 
Berechnung  geht  zwar  von  3  bis  9  pr.  Cent,  aber  blof»  durch 
Ganze,  ohn^ Brüche,  welche  doch  jetzo  fo  öfters  (befoiiders  3t, 
Ai  pr.  C.)  vorkommen»  und  ift  fo  fparlich  nur  auf  Zehnen  be- 
rcchiier,  daft  man  bey  dem  Gebrauch  vieles  muhfame«  Addiren 
und  AufTuchen  nöthig  hat.  und  mit  der  gewöhnlichen  Methode 
weit  eher  fettig  wird.-  Z.  B.  den  Zins  von  3267  Guld.  30  kr. 
fluf  7  Monat  iu  3  p.  C.  xu  berechnen,  muCs  man  nach  der  Ta^ 

belle  texzen.  ^  . . 

Zins  von  3000  auf  3  Monat  .    -    •    .    «jttld.  H.  30 

_.  200     *"     •""  .     •     •     •  !•   30 

■  60     —     •"  ....  "^27 

^■«■a  7        •"        ""  •        •        •        •  ^"         0  % 

-i— T^   -    —  30  kr.  —  ....  **•        W 

Guld»  24.  30.  li 
Hierzu  den  6Th«il  für  i  Monat  4-5-1 

Guld.  ag.  SS*  ij 

Doppelt  genommen  für  7  Monat    Guld.  57.  10.  3} 

Welche  ArbcitI  und  ©och  dazu  hat  Rec.  folchc  dadurch 


beraben  fcbeine.    Sie  fft  za  ^ff^t*  ^^^  "^  Ganzeit 
zu  Unerheblich ,  um  mit  ilirer  Berichtigung  fich  hier 
aufzuhalten.  —     13  Kap.  Archive  und  Blbliotlieken 
in  Hannorer.  —   Falscher  Witz  über  die  Archive! 
In  der  BifoUothek  zu  Hannover  Aind  Hr.  M.,  dafs  man 
hej  der  Wahl  der  Bucher  mehr  auf  Nutzen,  als 
Pracht  und  Luxus  gefehen  habe.     Er  hält  fich  dar* 
über  auf,  dafs  man  koftbare  Bücher  und  andere  Sa- 
chen von  Werth,  infbnderheit  auch  Reliquien,  deren 
Verzierung  die  Habfucht  hätte  reizen  können,  vor 
dem  Einrückender  Franzofen  in  Sicherheit  gebracht 
habe.  Er  mag  am  heften  wifTen»  ob  man  dazu  nicht 
Qrfache  hatte,  wenn  man  nicht  auch  das  Preis  geben 
vi^ollte/ —  Dafs  man  ein  Heiligenbild,  womit  in  der 
Nachbarfchaft  abergläubifcher  Mifsbrauch  getrieben 
wurde,   auf  der  Bibliothek  aufbewahrt  habe,  wid 
Hr.  M.  einem  angeblichen  Hamburger  nacherzählt, 
ift  faifch.     Rec.  erinnert  fich  wenigftens,  es  in  dein 
Behältnifs   der .  Reliquien    unter  der   Schlofskircbe 
einft  gefehen  zu  haben.     Und    vielleicht  fleht  es 
noch  da.  —    Über  Leibnitzens  Correfpondenz,  von 
der  der  Hofr.  Feder  das  Publicum  mit  einer  interef« 
fanten  Auswahl  befchenkt  hat.     Hr.  M.  giebt  dar« 
aus  einige  Proben,  die  er  wohl  ganz  befonders  für 
fein  Publicum  gewählt  haben  mufs.  —    Über  Lftft- 
nitzens  Monument.     Hr.  M.  fiellt  fich ,  als  habe  er 
geglaubt,  es  fey  dem  Vater  des  Vaterlandes  errich- 
tet,  und  dabey  üufsert  er  fich-auf  eine  Art,   die 
auch  im  Kriege  unanftändig  ift,  und  um  fo  onin' 
ftändiger,  je  gewiffer  Hr.  M.  von  der  Grundlofig- 
keit  feiner  Exclamationen  überzeugt  feyn  mafs.  14 
und  liKap.  Leibnitzens  Plan  zur  Eroberung  Egyptens. 

(Der  Befchlujs  folgt,) 


C  H  R  I  F  T  E  N.  - 

mächtig  abgekürzt,  daf«  er  nicht,  wie ^igetitUch  nach  den T> 
belle»,  da  folche  nur  his  6  Monac  geht,  iiöchig  ift,  3  und  | 
Monate  eins^elii  .berechnet  hau  Die  gewöhnliche  Art  aber 
ift  folgende: 

3a67  Guld.  30  kr. 

ij  p.  C.  (Zins  auf  7  Monat.) 


32Ö7. 
1633. 

30. 
45. 

55.  2- 

Guld.  57  1  lt. 
kr.  10  f  87- 

7.  2. 

pf.  3l5otl-  ' 
Welcher  Unterfchied  l  Auch  findet  fich  hier  tili  grober 
VerftoOs.  Denn  der  Vf.  rechnet  da»  Jahr  nur  zu  48  Wochen^ 
diefes  hätte  wenigftens  foUen  angemerkt  werden.  Auch  bey 
dem  Rabatt  (der  liberdiefs  ^nz  unnötl.i^  ausgedehnt  ift.  i» 
x6»  18,  22  p.  C  etc.  gar  nicht  vorkommen)  mufste  der  Lefrt 
yfnßjtn,  dafs  er  nicht  jiuf  fondern  In  Hundert  gerechnet  iß. 
Jeder  kleine  Hauskalender  kann  die  nämlichen  •  ja  noch  beÜere 
Pienfte  wie  diefes  Buch  leiften.  Wh. 

FaoAoooiK.  Leipzig,  b.  GräfF:  Über  die  hefie  Art Ji* 
Jugend  in  der  chriftlichen  Religiim  zu  unterrichten,  von  C  L» 
Droufen,  Prä^fitus  in  Berten,  auf  der  Infel  Piügen.  2  Th.  2 
verbeflerte  Auflage.  i8o5-  XVI u.  320  S.  8-  (iß  f^r.)  Auch  unter 
dem  Titel:  Elementmrbuch  4er  chriftlichen  Lehre,  oder  diefajt' 
liihften  Lehren  Je/u ,  zum  chriftlich  guten  und  frommen  rerkM- 
ten.  Mit  kurzen  Beyfpielen  und  Gleickniffen,  für  Jnfitnger.  l  of 
und  be^  einem  andern  Katechismus  brauchbar,  2  verbellettc  AuU. 
S.  Recent  dei  3  Theik  der  i  Aufl.  xto4*  Q*  276. 
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ERDlßESCHRElJSÜNG. 

Befchlufs  der  ßeuftheilung  'von  JHaih 
gourit's  iReife  in  Hannover. 

l6  Jniap.  Von  der  hannöverifchen  Regierung.  Es  ift 
illicht  zü  zweifeln,  dafs  Ür.  M.  hierüber  richtige» 
\K^nn  gleich  vielleicht  fammarirche  Nachrichten  er- 
lidltea;  es  ift  aber  offenbar,  dais  er  fie  durch  feine 
eigenen  Deutungen  und  Mifsverj^ndnifle  häufig ent- 
fiellthat.  Es  ift  falfch«  dafs»  feitdemda>  Hausäah- 
30ver  zum  englifchen  Throne  gelangt  i^^fieb^nMi- 
a)ifter  die  Regierung  verwalten,  ^i^  Zahl^  ift  nicht 
'fixirt,  und  hat  lieh  fehr  oft  Terändert,  Hr.  iK.  hätte 
das  leicht  finden  können,  wenn  er  ^ur,  einige Jahr- 
g^änge  des  hannöverifchen  Staatskalenders  hatte  an- 
leben  wollen.  So  aber  hat  er  fich  vermuthlich  blofs 
jiach  dem  neueften  von  igö3  gerichtet  t  iind  aus 
dein  damaligen  Zuftande  auf  den  vergangenen  g<[- 
fchloflen.—  Die  Regierung  hat  keinfti  Praßdenten» 
— ^  Der  Minifter  von  der  Wenfe  ift  nicht  Chef  der 
Polizcy.  Das  Departement  der  General -Polizey  ver- 
waltet der  Graf  V.  Kielmansegge  9  wie  nachher  Hr. 
JH  felbft  anführt.  Der  Chef  der  Bremifchen  Regie- 
rung ift  nicht  pmide«^  du  College  de  cömteset  nöbles< 
—  llr.  ÜJ.  meint  wohl  den  Ritterfchafts-Prkfiden- 
tent  W^l^^bes  im  Bremifchen  ein  Hr.  v.  Marfchalk 
ift,  der  abej  keinesweg^s  an  der  Spitze  der  dorti- 
gen Proyinzial -Regierung  fteht»  oder  foli  es  gar; 
Gräfe  des  Landes  Hadeln—  bedeutend—  Nichl  ger 
.rade  der-fiebente  Minifter  (i^bglefch  da's'j^tzt»  ,und 
zwar  erft  feit  der  franzößfchen  Occupation  der, Fall 
ift)  befindet  ßch  am  Hoflager  des  Königs:  fpnderu 
jedesmal  der,  den  4er  Landesherr  zu  berufen. für 

gut  findet.  — Das  hannöverifche  Minifterium  ift  weit 
abhängiger  von  dem  Kö^ig^  und   Kurfürften,.  als 
Jlr.  iH.  ineint.   In  gewöhnlichen  Zeiten  wird  nicht 
leicht  ein    wichtiger  Entfchlufs    ohne   deiTen   aus- 
drückliche Genehmijguhg  gefafst.  Die  neuen  Gefetze 
werden  in  der  Regel  von  dem  Könige  felbft  unter- 
zeichni^t»  und  in  London  oder  wo  er  fonft  refidirt, 
expedirt,  wi6  hundert  Beyfpieie  Hn.  M.  hätten  be- 
lehrenkönnen. Die  Finanz -Adminiftrationfteht  nicht 
unter  einer  folchen  Leitung  des  Mjnifterii»  wieder 
Vf.  glaubt.    Die  Kammer  berichtet  unmiMelhar  aä 
4en  König.  Auch  dieArn\ee  ift  deiQ  IMiniftexio  nicht 
.untergeben.   Das  Gi^eral-Coinmando»   die  Kriegs- 
.Hanzley»  ^as  General  -  Kriegsgericht  ftehen  unmit- 
telbar unter  dem  König.  Von  letzterem  ^ann  /was 
allerdings  feine.  UnbequemlichKeiten  hat)  nicht  ^in- 
^.  if.  L.  Z.  iSos*     Vierter  Band. 


'mal  an  das  Tribunal,  fondern  nur  an' den  LandÄ- 
^herrn  appcUirt  werden, —  Was  Hr.  M.  von  der  Be- 
forgung<ler  auswärtigen  Angelegenheiten  durch  po- 
litifche  Agenten  fagt ,   bezieht  fich  auch  blofs  auf 
^den  Zuftand  von  1303.    Sie   erhalten  übrigens   vpn 
.dem  Könige  felbft  ihre  Creditive.   Ihr  Urtheil, über 
die  'Mittel ,  die*  franzöfifcfae  Occupation  zu   verhin- 
dern »  welchcf  der  Vf.   als   eine  Thatfache  referirt, 
ift  ohne  Zweifel  nur  aus /etnVni  Kop/e.  Lächerlich 
Jft  der  Handels '  ligent^  den  Hr.  M.  in  fT^^^/ar  unter- 
halten läfst.  Diejuftiz  ift  ja  in  Deutfclilind  keinGe- 
genftand  des  Handels. —  Was  derV^f.  unter:  ,,Coi»-. 
.  seillers  ffrive  du  pabinet  pUbeiens^*  verlieht,  ift  nicht 
wohl  abzunehmen;    es  fey  denn,  dafs   das  letzte 
.Wort  im  Plural  gelefen  wird.  Ein  bürgerliches  Ca- 
binet  ift  ein  iJnding.  Wohl  aber  hat  man  in,  Hanno- 
ver geheime  Cabine^sräthe  von  bürgerlicher  Geburt. 
So  wenig  abe^  die  Erkennung  ier  Minifter  blofs  aus 
dem  Adelftande  durch  die   VerfafTung  geboten  ift:  . 
fo  gut  könnte  auch   ein  geheimer  Cabinetsrath  aus 
dem  Adel  genomm.en  werden.  Hr.  M.  hat  überhaupt 
das  Verhäitnifs  nicht  deutlich  dargeftellt,  nachw^el- 
chiem  die  geheimen  Cabinctsräthe  und  die  geheimen 
.  Kanzley-Secretäre    im  Minifterio   vor^ra^c»,    Jind 
.die  auf  ihren  Vortr9g  von  den  Miniftern  (entweder 
in  Departements -Sachen  von  Einem,  öder  von  meh- 
reren im  Staats-  oder  im  Cabinets-Miniftecium)ge- 
/afsten  Befchlü/Te  expediren»  —  Es  ift  falfch  ^  dafs 
.der  ha|in$verifche  Adel,  keine  Abgaben  zahlt,  und  . 
Hr/3J.  fiSrchtet  wohl  ohiie  Noth,  dafs  feine  zahl- 
,  jreiche  Defcendens;  die  Bürgerlichen  endlich  aus  al- ' 
len  öfFentiiphen  Stellen  verdrangen  werde. —  Was 
der  Vf.  von  dem  Verhähnifs  desjurtizminißens  fagt, 
ift  gröfsteo^heJls  unrichtig,  oder  kann  doch  leicht 
inif^verftanden  werden.  Blofs ^auf  die  Crimanalju- 
ftiz  hajt  das  Minifteriumt  und  zunächft  der  Mini- 
fter, welchem  das  Juftfzdepartement  anvertraut  ift,  - 
unmitteübareu  EinQufs.  JEs  ift  unpaflend  und  falfch,  , 
wenn  Hr.  Äf.  fich  fo  äufsert:  ^quelque  fois  la  rf^gen* 
ce  indecise  consulte  Vetecteur.**   R^c.  kann  zwar  be- 
.  ftimmt  die  Fälle  ni<;ht,  angeben,  i^  welchen  an  ^n 
jLandpsherrn  berichtet  werden  mtifS:.  Dafsderen^ber: 
mthrere  find,  und  d^ifs  es  njcht,,vvie  Hr.  M.; meint,, 
vpn  dem  im  Minifterium,  herrfchendeji  Geift^und 
dem  Charakter Tciner  GUedec  abhängt,  -weifserge-, 
wifs.  —  PasCommerzcpllegiiiim  hat  bey  weitqjn  den 
llnfaiig  nicht,  den  ikm^c%^J.  giebt..-7-  Es  ift  eine 
ffanz  ut^ricbtige  Anficht, 'Wen^  derfelbe  dafür  hält, 
Sie  Regierungen  feyen  i^igentlich  mit  der  Gev\'alt  be- 
kleidet, welche  die  Landesherren  hätten. —  Wie  er 
•       Tt  ^  da- 
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dazu  kömmt»  den  Landdroflcn  zu  Ratzeburpzu  ei- 
nem V<4kstribun  zu  machen,  ift  nicht  wohl  abzu- 
fehcn.  —  Die  hannovcrifcheii  Landdaiule  bcftchen 
nicht  überall  aus  Prälaten,  EdelSeuten  und  Stadr- 
anagiftratcn.  In  den  Herzogtbümern  Brewan  und 
Verden  ,  in  dein  Fürftemhum  Osnabrück  und  in  der 
Graffchaft  Hoya  fehlt  die  Prälaten-Curie.  —  Die  Rech- 
te und  Pflichten  der  Stände  find  ziemlich  richtig 
dargeftellt,  nur  wieder  mir  etngeinifchien  Bemer* 
Jkiingen»  die  zum  Theil  nicht  palTen.  — r  Was  Hr.  AT. 
Ton  den  Pflichten  des  Landesherrn  anführt»  iß,  be- 
ibnders  fofern  fie  in  der  Conßitntion  gegründet  feyn 
foUen»  nicht  ganz  richtig.  Sonderbar  aber  i(l  es» 
dafs  er  aus  der  nicht  erfolgten,  oder  eigentlich  mifs- 
lungenen  Vertheidigung  des  Landes  gegen  den  fran- 
zöfifchen  Einfall  die  Entbindung  der  Hannoveraner 
Ton  ihren  Unterthanen- Pflichten  folgern  will»  da 
^r  doch  oben  die  fuhlinger  und  artlemburger  Con- 
ventionen  (Acten  der  Unterwerfung  unter  öas  un- 
vermeidliche Schickfal)  als  fehr  weife  und  heitfame 
JVIafsregeln  der  Regierung  gelobt  hat,  von  dtefer 
aber  behauptet,  fie  fey  völlig  mit  den  Rechren  der 
landesherrlichen  Gewalt  bekleidet.  Sobald  man  — 
und  das  wird  Hr.  M.  gewifs  thun —  fich  überzeugt 
hält»  der  Kuvfürfl  von  Hannover  habe  der  franzön- 
fchen  Macht  mit  Erfolg  nicht  widerftehen  können : 
£o  kann  man  ihm  ja  auch  keinen  Vorwurf  macheu» 
dafs  er  fein  Land  gegen  den  fremden  Überfall  nicht 
vertheidigt  hat.  Der  König  von  England  hatte  da- 
zu keine  Verbindlichkeit,  obgleich  vielleicht  gewifle 
politifche  Berechnungen  fehr  hätten  durchkreutzt 
werden  können,  wenn  fein  englifches  Minifterium 
mit  demKurfürften  zu  rechter  Zeit  gemeinfchaftlich 
zu  handeln  gut  gefunden  hätte. 

Von  der  Geburtstags -Feyer  des  Königs  uf\dder 
Königin  giebt  Hr.  M.  falche  Nachrichten.  Die  da- 
durch veranlafsten  HoffeQe  waren  nicht  die  einzi- 
gen im  Lande.  Die  Hannoveraner  find  der  regieren-- 
den  Familie,  und  infonderheit  dem  Könige  und  der 
Königin  fo  herzlich  zugethan»  dafs  jene  Ta£;e  im- 
mer  für  jeden  ein  Fefi  waren ,  und  felbft  feit  dem 
traurigen  iijun.  i803  wurden  fie  in  flilleren  Cirkeln 
gefeyert.  Die  Franzofen  haben  im  Lauf  der  Zeit  ver- 
muthlich  die  Hannoveraner  genüg  kennen  gelernr, 
nm  zu  wiflen»  dafs  fie  in  ihrer  Anhänglichkeit  CcÄ 
nnd  ft^jidhaft  find.  Rec.  ift  auch  von  Augenzeu- 
gen verfichert  worden»  dafs  diefe  nicht  verhehlten 
uefinnungen  felbft  von  den  franzöfifchen  Machtha- 
bcrn  im  Lande  geachtet  worden  find. 

Hr.  Äf.  irrt,  wenn  er  glaubt»  der  Königvon  Eng- 
land fcy  in  Hannover  nicht  mehr»  alsder  König  von 
Preuflen  in  Neufchatel »  und  ^r  hat  ganz  anrichtige 
Begriffe  von  der  Lnjre  des  hannövcrifchen  Mini- 
fters  in  London.  Allerdings  mufs  de*Einflufs  deflel- 
ben  bedeutend  feyn,  aber  wie  kann  er  in  ein  Ver- 
häUnifs  gerathen»  wie  es  der  Vf.  ficb  zu  denken 
icbeint.  Die  Schilderung,  die  Hr.  M.  von  dem  in- 
neren Zuftande  des  Landes  vor  der  franzöfifclien 
Occupatton  macht»  ift  wahr,  vnd  Rec.  zweifeit  nicht» 
d»fs  Ur.  M.  auch  gehöre  hat,  wie  viel  das  Land  dem 


Könige  felbft  unmittelbar  zu  danken  bat. —  jf  Kttf, 
Von  dem  kurfürftlichen  iJofftaat.  Unbedeutend ;  aber 
auch  nicht  ohne    mancherlcy  Irrthumer,    Mifsver- 
ftändniiTe  und  fchiefe  Bemerk«neren.  *—  iS'Kajr.  Vtn 
der  Gereciitigkeitspflege.  Nach  vArgfUiglgen  Httrach- 
tungenüberdiefen  wichtigen  Zweig  der  Regierungs- 
gewalt, und  über  die  Organ ifation  defTefbenin  Frank- 
reich im  J.  1789»  folgt'eine  in  mancher  Hinficht  un 
deu^tche  Darftellung  der  hannöverifchen  Gerichts« 
vejfaffung»  der  man  es  wohl  anfieht,  dafs  Hr.  iL 
die  erhaltenen  Materialien  gar  mächtig  verarbeitet 
hat.  Bey  den  Untergericbten  nennt  er  nur  die  Pt- 
trimoniat -(Stadt-  und  adeliche)  Gerichte»  und  ver* 
gifst  die  der  Zahl  und  auch  gröfstentlieiU  dem  Um- 
fange nach  weit  bedeutendem  landesherrlicheil  Am- 
ter. Er  meint,  die  Unterthanen   hätten  in  der  Regel 
nur  zwey  Inftanzen,  und  dehkt  niclit  an  das  Ob€^ 
appellations- Gericht.  Die  Einkünfte  der  hannöve- 
rifchen  Gerichtsperfonen  beftehen  nicht  blofs  in  dea 
Sportein.   Wenn  er   übrigens  Landbearate,  welche 
Pachtungen  haben,  fdhlechtweg  „cttltirofeiir5*'  nennt: 
fo  dürften  fich  feine  Landsleute  darunter  einen  Dorf> 
Maire  vorftellen,   und  folglich  fehr  irren,   da  alle 
Jußizbeamte  Rechtsgelehrte  feyn  müfien,  aber  eben 
nicht  Doctoren  der  Rechte.  Denn  Hr.  Af.  glaubt  fälfch- 
lieh,   dafs  diefer  Grad  von  allen»    die  obrigkeitli- 
che Ämter  fuchen  ,  gefordert  werde.  —  Über  einen 
der  wichtigften  Punkte —  die  eigentliche  gerichtliche 
Ordnung —  (die  Leitung  der  Proceffe  etc.)  fchweigt 
der  Vf.  —  19  Kap.  Forrfetzung  von   der  Juftizver- 
faflung.  Von  der  peinlichen  Rechtspflege.  Das  B^ 
gnadigungsrecht  ift  nicht,  wie  Hr.  iL  fagt,  der  Re- 
gierung in  Hannover  allein  überlafTen,  und  die  Grün- 
de» welclie  er  anfährt,  warum  der  ab wefende Lan- 
desherr es  nicht  ausüben  follte»   find  unerheblich, 
und  beruhen  auf  einer  ganz  unrichtigen  Anficht  der 
VerhältnifTe.  -*-   Von  der  Polizey  hat  Ur.  M.  keine 
deutlichen   Begriffe^  Was  er  daher  von  ihrer  Ver- 
waltung im  Hannöverifchen  anführt,  ift  höchft  un- 
voilftändig  und  oberflächlich.  —    20  Kap.  Von  dea 
Finanzet^  Hr.  Jf.  hat  diefs  Kapitel,  wie  es  fcbernt, 
abfichrlich  nicht  fehr  ausfülKlicb  behandelt,  ausDe- 
licatefle  vielleicht»  wie  man  aus  dem  Eingange  za 
fchliefsen,   geneigt  fevn  möchte.    Rec.  bemerkt  da- 
her nur,   dafs  man   in   Gilberts  Handbncb  TheH  3 
nicht  vfel  weniger,  und  alles  deutlicher  und  geord- 
neter finden  wird.    Die  landesherrlichen  und  land- 
iVändifchen  Einkünfte,    fo  wie  die  Ausgaben,  fin<i 
durch  einander  geworfen.    Die  fämmtiicfaen  landes- 
herrlichen  Einkünfte  find  zu  4.250.000  Ktblr.  ange- 
geben.—  Zur  Erholung  giebt  Hr.  M.  noch  eine  Schil- 
derung der  Gegend  um  Hannover,   wo  die  Leine 
fliefst»  die  er  in  die  Wefer»   ftatt  in  die  Aller  £ch 
ergiefsenläfst. —  21  Kap.  Die  hannöverifche  Kriegs- 
macht. Meine  Staaten  ioirten  keine  fteheiiden  Hee- 
re'haben.  Cavallerie»  Infanterie,  Artillerie«  Genie- 
Corps»  Miliz,   Invaliden«    Gewehrfabrik  za   Herz- 
berg.   Stückgiefserey  zu  Hannover.   Keine  Englän- 
der dienen  unter  den  Hannoveranern.-—  Man  mufs 
erwarteB »  welche  Wendung  das  Schickfal ,  welches 
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das  achtüfipswertbe  bannövenTclic  MHirär  betroffen 
liaf,  neliiucn   wir<'I :    ditfs  wird  Si\r  den  Sratiftiker 
mehr  hucreffe  Lflbcn  ,    »\$  wie  fein  Zußand   im  J. 
l8o3  war.  Unter  fleii  ^Ferneren  StJiatej\  ifl:  vtellekrtt 
der  bannürerifphe  tler  ehizt^e  ^  der  iinicr  gewiflen 
Verb  ahn  ilTen  initwebrrm  politfrcbenNotien  ein  He- 
llendes Ifeer  baben  JLönnre»   Was  fonft  ohne  weite- 
ren Zirlammcnbang  die  Kriegsina cbt  Xleinerer  dent- 
/eben  Staaten  bi^ft »  bat  uns  aufs  neue  die  Tages- 
jrefcbicbte  gelehrt. —  Es  fft  unrichtig,  dafo  man  in 
Hannover  kein  Mitifär-Hofprtal  b»tte.-^  22  und  23 
Kap.  Trophäen  airs  dem  fiebeii  jähr  igen  Kriege,  wel- 
che die  FranzoTen  wieder  erobert  haben.  Anszogau» 
der  Gercbicbte  des   fiebenjührigen  Krfegea.  -—  24 
Kap.  Ifero^kerongnird  Ackerbatr  Im  KurfiSrftentbam. 
Der  Lindner  Ber^  «nd  dis  Dorf  Linden.  Innerer 
vnd  answärtrger  Handel,  Fabriken  tmd  Mannfactu- 
rtn.  —  Man  fieht  aoch  hier,  dafs  Hr.  M.  die  vor- 
handenen ged rankten  Hilfsmittel  nicht  benatzt,  und 
wahrfchelnHcb  nirr  fominarrfehe  BeTträge   erhalten 
hat.   Vbn  der  in   der  zweyten  Hälfte  des  vorigen 
Jflhrbonderts  vorgenommenen  MeiTong  fehemt   er 
nichts  gehört  zu  haben.  Dafs  fn  neueren  Zeilen  ei- 
ne vollftändigeZUibltingallerUnterthanen  nicht  Statt 
gehabt  hat,  rft  richtig.  AHetfi  die  Unbekanntfcbaft 
snit  dem  Lande  mid  der  Landescultur,  welche  Hr. 
If»  der  hannöverifchen   Regrertirvg  vorwhrft,   fWgt 
darfliis  nicht.'  W»s  derfelbe  über  die  Urbarmachung^ 
der  vielen  Haiden  fagt,  hat  einigen  Anfchem.   Al- 
lein er  hat  die-  vMen  Hinderaiffe  dorch  Gememei- 
genthinn  und  Dienftbarkeiten  aller  Art,  wo  eine  ge^ 
ordnete  Regierung  iricht  revolutionsm^^fsig  durch- 
greifen ksmn,   die  häufigen  Localhhidemrire,  und 
den  grofsen  Geldaufwand ,  welchen  fchnelle  Fort* 
ichritte  erfordern,  nicht  bedacbt.*Daf^  für  die  Ver- 
frrertung  der  LandescuJtur  nach  inad  nach  viel  ge- 
Ichrebt  «—  dafe  die  Gemetnheitstheilangen,   darrti 
4th  La^idesherrn  auf  alle  Weife  befördert  imd  be- 
ginftigt«  im  vollen  Gange  find;  dafs  m  den  Moor- 
gegenden ganz  tte«i-e  Schöpfungen  hervorgehen,  dafis 
dfe  weife  Regierung  r  die  nicht  faen  und  sTndten  z«- 
g\tüh  wUl ,  Hur  unter  den  Eingebomen  Coloniften 
focht,  rnid  dafa  eben  daher  ihre  Operationen  zwar 
weniger  Aufheben  errege»,  aJs  defio  üeheveaeErlbl-' 
'ge  verfppeeben  -^   über  olles   diefea  hiHr  Hr.  Jff. 
leiciit  genaue  Nachrfcbte»  einzieben  können ;  »vd 
diele^urden  feinem  Werke  mehr  fiatiftifcben  Wertfa 
gegeben  babenr  »Is  leere  Declamatftmen  §ber  die 
lyden  Haiden  Lnueburgs ,  die  freylkh  gerade  an  der 
Heerftralae  am  ödeftei»  find,  und  tiefer  in  das  Land 
hineift  ift  Hr.  Hf.  nicht  gekemmen..  —  Was  Fabrf- 
lien  ottd  Handlung  betrifft:  fo  verweiflRec.  aafHn^ 
Pmfies  Abfi&r  den  Hr.  BLvrobä  nicht  kennt,    und 
^wovon  dem  Publicum  eine  neue,  bis  auf  die  jetzj- 
een  ^iten   fofigehende  Ai^fiage  gewif»   wijlkem- 

anen'ftyn  würde. 

Diefs  ift  der  bey  weitem  wfchtfgere  TfceiT  der 
*vortiegeaden  Reife.  £ec,  um  nicht  ai(zuweitläaft% 
zowerden,  begnügt  fich,  von  den  drey  letzten  Ka- 
pitda  tüttia  de»  luh%it  aazu^ebeii»  obgleich  aocl^ 


hier  noch  manches  za  berichtigen  wäre.  Kap.^S^ 
Förflenthum  Osnabrück.  Von  den  Älterthümern  da- 
felbft.  Von  den  niederfjchfifchen -Mineral  -  Waffem. 
Von  den  wannen  B*dcm  zaLimmer.  Kap.  26;Grcn- 
zen  des  Kortiirftenthums.  Seine  Gebirge^  Waldun- 
gen, FIüflTe,  Klima.  Naturmerkwürdigkeiten.  Kap. 
27.  Der  Harz,  \on  den  alten  fäcbfifchen  Gottheiten, 
die  auf  dem  Harz  verehrt  wurden.^ 

Nur  noch  ein  Wort  von  der  Überfetzung.  Der 
Überfeizer  beurcheiit  das  Werk  im  Ganzen  ricbtlg#^ 
mid  er  hat  wohl  g'ethan ,  die^  fcfaon  oben  bemerk- 
ten, zur  Sache  nicht  gehörigeh' Gegenftände  weg- 
zulaflen.  Das  leibnitzifche  Project  zu  einem  Ein- 
falle in  Ägypten  ftebt  öbrigens  nicht  in  Hn.  Federn 
Sammlung  leibnitzilcher Briefe,  wie  derüberfetzer 
anführt.  Die  Übcrfetzung  ift  fliefsend  und  ziemlich 
getreu.  Nur  hätte  der  Verleger  wohl  gethan,  wenn 
er  einen  des  Hannövorifchen  kundigem  Überfetzef 
fich  zu  VerCcbafFen  gefucht  hätte.  Dadurch  würden 
Fehler,  die  das  Original  nicht  hat,  vermieden  wor- 
den feyn.  Z.B.  S.  148  heifst  es:  Rätbe,  welche  die 
kurfürftliche  Kammer  ausmachen  ft.  geheime  Cabi- 
netS'-Ratbe. —  S.  149  Kammer -Departement  9  wo 
der  Vf.  von  Aen  bunaux  der  Kammer  redet,  und 
anführt,  dafs  in  denfelben  Bürgerliche  angeftellt 
lind.  Unter  den  Kammerrathen  finden  diefe  derma- 
len keine  Stelle..  Überhaupt  hätte  das  Buch  durch 
Bearbeitung  eines  fachkundigen  IJberfetzers  febr 
.gewinnen  können,  da  allerdings  eine  gute  Statiftik 
der  hannöverifchen  Staaten  noch  zu  den  frou^men 
Wünfchen  gehört.  So  wie  das  Werk  jetzt  ift,  ver- 
fpricht  der  fransöfifche,  und  der  deutfche  Titel 
ztt  .vieL  _  Ms. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Köln,  b,  Keil;  Riegraphie  des  doppelten  3Iei»' 
thelmöydersn  Pet.  ^of.  SchäfferSf  Pfarrers  in  Senn- 
heim  und  VffJiolz  {im  ehemaligen  Elfafs)  nachher 
in  Käln.  Zweyte  und  vermehrte  Auflage.  Mit 
feinem  Portraite.  1804^2128.  gr.g-Cl  KtUlr.4gr*> 

Da  Rec.  die  erfte  Auflage  diefer  Biographic  nicht 
bey  der  Hand  bat,  fo  kann  elr  auch  nicht  anzeigen, 
welches  die  hinzugekommenen  Vermehrnirgen  lind. 
Das  Ganze  zerfällt  in  sTbeÜe.  Den  Anfang  macht 
bis  S.  geine  Art  von  Vorrede,  deren  hochherfabrender 
NonÄns  fieh  mit  keiner  lEile  entfchuldigen  läfs?t* 
Nirr  eine  Steile  ans  ihr  znmBeweire:  S.  iff.  „Peter 
Jofeph  Schäffera  Name  würde  well  nie  aus  dem 
Griffel  der  Unvergänglichen  gefioflTen  feyn,  cJnftiN 
lea,  aber  ein  glückliches  DinikeP  würde  über  ilnii 
wie  über  Mvriaden  feines  Gleichen  dte  ewige  Zu* 
kunft  hingeiegen,  an  feinem  traurigen  Katafalke  kern 
Wanderer  mit  Graufen  und  kaltem  Schauer  gewur- 
zelt haben,  ferner  Tfaaten  Gedäfcbtnifs  in  dem  letz.- 
ten  Hauche  feines  ruhig  zu  Ende  firömenden  Le- 
bens verlofchen  feyn;  aber  —  fo  wollte  es  das  nn- 
beogfame  Fatom  nicht.  Ein  einziger  Moment,  der 
nnfeligfte  aWer  feiner  Tage,  ein  Moment,  den  dßs 
ahndende  Auge  Über  den  Sternen  fah  und  beleuch- 
tece^  jMChce »  dafs  er  aoa  feiner  mitteriUichdicheji 

UüN 
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Hüüc  hervortrat,  und  hell  und  licht  wurde** e^c. 
Auf  .die  Vorrede  folgt  von  S.g—So  Schäffers  eigene 
Lebensbefchreibung»  die  er  während  der  llaftxu  Kola 
unterfchrieb.  Für  das,  was  man  eigenUich  in  ihr 
facht,  iwmlich  Angabe  der  inneren  ürfachen.des 
abfcheülichen  Verbrechens,  ift  wenig  .Ausbeute,  Wo 
•CS  auf  die  Erzählung  deffelbeh  Jvömmt,  bricht  die 
Selbftbiograpbic  ab,  und  „die  wenigen  Worte,  die. 
darüber  fo  kalt,  fo  trocken,  fo  hingeworfen,  fo 
unzulänglich  niedergefchrieben  waren  ♦  gleichfain 
als  handele  ^c^ajör^r, einen  ganz  fremden  ßegeuitaiid 
ab,»'  hat  uns.der  Herausg.  vorejItl^aUe^.  Das  Hai^p^- 
intereffe  diefer  SelbftbiograpUie  ift  daher  -nur  ein 
zufälliges,  das  mehr  aus  ihrem'Äufsercn  und  Ncbei^-. 
^umftänden,  als  aus  ihrem  Inneren,  und  der  Ilaupj- 
fache  hervorgeht.  Schaff  er  war  ein  abgefeiinter  Lüg- 
ner und  Betrüger,  deffen  Gefühle  durchweg  erlogen 
und  erknnftelt  waren,  und  fo  erfch^iot  er  auch  in 
feiner  Lebensbeschreibung..  —  Von  S.  31  an  bis,  zu 
Ende  findet  man^  Auszüge  aus  Schäffers  Gedichten, 
Notizen  über  deffen  Freunde,  feine  ^bürgerliche  Re- 
de bey  der  Einfetzung  der  neuen  rcpublik^nifchen 
Gefellfq|iaft  in  Sennheim  u.'f.  Sdiäffers  Charakter 
und  Denkungsart  erhält  dadurch  manches  Licht;  nur 
für  di^  Aufklärung  des  wahren  VerhäitniCTes ,  in 
dem  der  Mörder  mit  den  beiden  Weibsperfonen  leb- 
te, die  er  ermordete,  dönfct  R^c.nfcht  genug  ge, 
thän.  Am  inftructivften  wird  die  Schrift,  Wo  fie 
das  Unterfuchungs- Verfahren  erzählt,  das  befoo- 
ders  für  diejenigen  ,  die  ähnliche  Unterfuchungen 
anzuftelien  haben,  von  grofser  Wichtigki^it  feyn 
mufs.  Rec.  ift  dabey  immer  mehr  pherzeugt  worden, 
dafs  von  20  Verbrechen,  die  unentdeckt  gebjieben 
find ,  wenigftens  16  auf  Rechnung  d^r  NacMälfig- 
keitund  Ungefchicklichkeit  der  Criminal-  Richter  fal- 
len. Auch  in  das  feinße  Gewebe  der  Bosheit  fchlägt 
der  Zufall,  einen  Faden  ein,  und  wer  ihn  nur  zu 
finden  verfteht,-  und  fict  die  Mühe  nicht  verdriefsen 
läfst,  ihn  zu  verfolgen,  wird  gewifs  das  ganze  Ge- 
webe entwirren.  AN. 

Berlin,  b.  Ijuien :  Bilderfaal  fettener  Setbflmör- 
der.  Ein  Btutrag  zur  Beuvtfieilung^  der  Sipttich- 
keit  des  Selbßmordef.  igo^.  XX  u.  17X  S-  S-  (l^  gr.) 

Wenn  es  wahr  ift,  wa^-der  Herausg,  S.  IX  be- 
hauptet, dafs  jeder  Selbftmord  nach  eipcta  hefon- 
deren  Mafsftahe  genieflen  fej  n  wollß ,  *  und  dafs.  es 

K  0  ;r  .z.  e   a 

VERMifCHTEßcHKiFTEH.  0  Cythere  ,\Amort  ^/«a^- 
'  gehtimnijfe ;  gegründet  knf  Menjtkenkenntnijs  und .  J^rJmJicimg. 
I804.  94  S.  g.  ftgr.)  '    /  '      , 

2)  Leipzig,  h.  Ghff6:   Das  Treibhaus/  'k'nte  Schrift  für 
härtige  Jütigtinge  und  junge  Greife:  Erfte  Fortfetzurtg.    jJoS. 
„197  S.  S.  (18  grj 

In  beiden  Schriften  foll  dem  -Eiebendeh,  dort  !m  feineren 
hier  im  gröberen  dirme,  unter  die  , Arm«  f^egriitcn  .werdan. 
l>er  Vf.  vou  Nr.  i-ftelit  42  Jtfaximer  auf,  durch  deren  ^ffll- 
gung  man  in  den  Sund  gefetzt  werden  foll ,  Liebe  zu  eV.wer- 
Ben  und  zu  erhahenl  Sie  enthalten  viel  Wahres/  Der  Vf.  von 
Nn  2  hat  es  mit  OegetiAahden  der  gröberen  ünnlichen  Luft  eu 


Unrecht  fey,  die  Moralität  oder  Unmoralirät  einer 

,  folctien  Handlung  nach  allgciueinen  Regeln  zu  be- 

Aiininenifo  mochte  ilch  wohl  nicht  leicht  eriilären 

laflen,  wie   eine  Salami un[j:  vop   Selbftmorda-Ge* 

Schichten  auf  irgend  eine  Weife  ««r  Beurtheilung 

deri>elbilüntleibujig,  als  ^iner  Handlung  überhaupt, 

beytf-agen  könne.   Der  Zufatz,  des  Titels;  Ei»  Bcj- 

.  trag  ^tc.  fcheint  daher  inehr  ein  Austivingelchild  für 

.dieliäufer,  als  ein  ch^rakterlilifches  Merkmal  d^r 

ganzen  Sanunlimg  zu  feya. 

Was  deii  Bilderfaal  felbft  betrifft,  fo  (Indmdem- 
leiben  njch^  mehr  t^is  fünf.  Gefchichten  von  Seib^- 
xinördem,  ais  eben  fo  yxtl  Xitemahide,  zufitiden. 
Zwar  find  die  Schilderungen  und  Begebenl^eiten  al- 
."ie  £9nz  leferlich  .  ve^rgetragen ;   aber  doch  ift  keine 
-eina;ige  Erzählung  dar^mteri  in  welcher  (was  dodi 
fo  nöthig  wäre,  um. ein  richtiges  Urtheil  xu fällen) 
der  Qedanke  des  ^Selbftmords  vpn  feiner  erften  £nt* 
^ftehung  an>bi$  zu  feiner  Ausführung' in  allen  feinen 
iVerfchiedenen    Nuancen    und^  -Ceftalten   generifdi 
, durchgeführt  wäre.    Frey^rch-  gehörten  hierzu,  die 
.alleroienherizigften   Geftändnl^e  der  .Selbilmörder 
.feibft,  die  uns  jmmer  nur  fehr  wenige  gethan  ha- 
ben» und,  man  kann  hinzufetzen,    atich  nur  fehr 
wenige  thun  konnten.    Gewöhnlich  -hängt  fich  der 
bedanke  des  Selbftmords  anfangs  nur  fo  leicht  ai» 
die  Seele  an,  da£s  feinDafeyn«  als  etwas  fehr  Flüch- 
tiges  und  Unbedeutendes^  faft  gar  nicht  wabrg^ 
nouimen  wird»  und  ia  dem  Augenblicke,  da  uuin 
iba  wahrnimmt,  ift  -er  vielleichr  fchon   uaausreut- 
-bar  feft  gewurzelt.  Gefchieht  es  aber,  was  wohl  bis- 
weilen der  Fall  iil ,  dafs  der  Gedanke  des  Selbft- 
mords und  die  Ausführung  delTelben ,  wie  ein  Blitz, 
«aus.  der  Gewitterwolke  des  Gemüths  herausfährt,  (b 
läfst  fich  darüber  Tollends  nicht  yiel  fügen. 

£s  wäre  zu  wünfchen»  dafa  der  Uerausg.  die 
Quellen^  angezeigt,  hätte  *,  ^  aua  welchen  er  feine  Er- 
zählungen gefchöpft  hat,  *und  dann  auch,  dafs  er 
feinem  Verijprechen  befler  nachgekommen  wäre,  und 
die  pfycho.logifohen  Gründe,- nach -feiner  Anficht, 
mehr  entwickelt  4iätte.  —  iSen  Bcffcklufs  mächt  von 
S.  144  an  eine  Abhandlung:  ^Mber  d^'EinftBfsda 
Senfumlismus  d.-  h.  des  Hangea,  nur  aus  finnlichen 
•Antrieben  zu  handeln,  avf  den Selbfi^vrd^  diezwar 
ihren  Gegenftand  nicht  erfchöpfc,  ^ her  doch  uian- 
iche  ^tt  beherzigende  Wahrheit  enthält. 

AN, 


N    Z    EI    G    E    N, 

j^Tit  und  lafsc  fi<:h  dsrülfeT  '  mit  unter .  etyi^as  plump  und  un- 
yerCdiltflDt  hf rtus  :  a^ch  fprichc  er  von  Diugeii«  die  mm  eb^ 
'unterdrückeu ,  als  ans  Licht  ziehen  follte^ 

'  '  id« 

Berlin  9  b.  MatzdorfF:  JbweehfeUingen.  Emßhaft,  komiffk 
^rührend,  jinn/eich ,  nutzlich.  Ein  Erjatz  fUY  Komone,  iSoS- 
»34  S.  %,  Mit  ein^m  Titelkupfer.  <i  Rthir.)  Wenn  iti^  ^f 
für  nichts  fonft  greforgt  iß ,  fo  iit  es  4och  >fdr  di^  .Aim'ecbl^ 
.lung  in  jeder  |lin(icbt  gcfcheheu.  Map  Jieret  hier  Er^lWun* 
fien,  An<?'^dv^rßn ,  Schilderungen  u.  ^  Dafs'^s  übrigens  keine 
nunft  fey,  aüs  rchn  Büchern  das  e\ht  2ufammenzuft;hreibeti,  wird 
der  Vf.  wohl  ftlbft  am  b^en  UriiTen«  »*  •• 
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P'^  D  ^  G  0  G  I  K. 

Über  Otiviers  ortho  -^po-graphifches 

Stffiem.  *  / 

00  lange  auch  die  authentifchc  Erörterung  desOli- 
vierfchen  ortho-epo-graphifchen  Syßein^  zurück 
blieb ,  {o  wenig  liefs  man  es  dennoch  an  Schriften 
dafür  und  dawider  fehlen.  Natürlich  konnte,  auch 
bey  der  ruhigften  Erwägung,  kein  befriedigendes 
Refultat  gezogen  werden,  da  es  an  hinlänglichen 
Datis  fehlte.  Gewohnt  ein  jedes  Ding  mit  demMafs- 
ftabe  zu  meffen,  den  man  fichdurch  feine  eigene  Thü- 
tigkeit  erworben,  pflegt  man  leider  jede  Neuerung, 
welche  ein  anderes  Mafs  erfodert,  fo  lange  zu  rerken- 
nen.bis  der  neue  Meffer  felbft  einen  jeden  zum  belie- 
bigen Gebrauch  gegeben  ift.  Wir  wollen  mit  Olivier 
nicht  rechten,  warum  er  nicht  vor  allem  anderen 
dafür  forgte,  und  dann  erft  jedennann  zur  ernften 
Prüfung  auffoderte;  wir  wollen  feine  Gegner,  die 
ihm  deshalb  fehr  unzweydeutig  ihre  Unzufrieden* 
heit  zu  erkennen  j>eben,  iticht  in  Schutz  nehmen. 
Aber  Entfchuldigun^-  verdienen  diefe  ohnfehlbar  In 
eben  dem  Qrad6,  als  jener  die  fchuldigenRückfich- 
ten  auf  das  Publicum  aus  den  Auge^  fetzte.  Man 
kann  nicht  prüfen,  wo  es  nichts  zu  prüfen  giebt, 
und  nichts  verfuchcn  ,  wo  man  nicht  weifs,  was 
zu  verfuchen  ift.  Hätte  Olivier  feine  Theorie  einige 
Jahre  früher  erfolgen  laffen,  darauf  feine  praktifchen 
Verfuche  gegründet  und  mit  Ruhe  die  Refultate  für 
fich  fprechen  lafTen:  fo  wäre  manches  öffentliche 
Ärgcrnifs,  zu  nicht  geringem  Vortheil  der  Sache, 
ohnfehlbar  unterblieben.  .         , 

Doch  wir  wenden  uns  lieber  zu  dem  hin,  was 
wir  nunmehr  empfangen.  Die  theoretifche  Seite 
feines  Syßems  finden  wir  voUftändig  entwickelt  in 
dem  theorctifchen'Theile  feines  längft  Terfproche- 
nen  Elementarwerks.     Der  Titel  iil: 

Dessau,  in  der  Schulbuchh.:  Ortho  -  epo  -  gra- 
pbifckes  Elementarwerh,  nder  Lehrbuch  übtr  die 
in  jeder  Sprache  anwendbare  Kunflt  recht  fpre- 
chen, lefen  und  recht  fchreiben  zu  lehren.  Von 
£.  Olivier.  Erfter  theoretifcher  Theil.  1804-  gr- 
8'  (iRthlr.  I2gr.) 

Das  Werk  befteht  aus  ^rey  Theilen :  i)  Verfuch 
eines  Vernunftbiweifes ,  dafs  die  Läutmethode  für  eiiu 
vollkommene  naturgemäfse  und  gründliche  Lefelehrart 
anzuerkennen  feij,  (Ohne  Vorr.  62  S.)  2)  Commen- 
tar  zur  tabetlaHfchen  Überficht  d^fes  Syßms  und  der 
gf.  A.  U  Z.  1805.  Vitrter  Band. 


darauf  gegründeten  Methode  recht  fprechen ,  lefen  und 
recht fcfireiben  zu  lehren  (96  S.)  3)  Verfuch  einer  voK- 
fiändigen  AnaUjfe  der  Tonfprache  und  ihres  Mechanis- 
mus ,  nebfl  (der)  Theorie  der  artikulirten '  Tone  oder 
Sprachtaute.    Mit  2  Kupf.  (216  S.) 

Der  Beürtheiler  eines  fleh  als  neu  und  allgemein 
nützlich  ankündigenden  Syftems  hat  die  doppelte 
Pflicht  auf  fich ,  es  felbft  prüfend  darzuftellen,  und 
die  eigenö  DarÖ^ellung  des  Urhebers  zu  beurtheilen. 
Ohi)e  uns  daher  an  die  Ordnung  und  Darftellungs- 
weife  des  Vf.  zu  binden',  halten  wir  es  fürs  hefte, 
das  Ganze,  fo  wie  wir  es  aufgefafst  haben  ,  wieder- 
zugeben :  damit  wir  nicht  unferen  Lefern  abgerifTene 
Fragmente  vorzuwerfen  und  felbft  an  einzelnen 
Brocken  zu  nagen  fcheinen ;  diefs  um  fo  mehr,  je 
weniger  fich  die  Darftellung  des  Vf.  durch  Anzug. 
Hchkeit  zu  empfehlen  geeignet  feyn  möchte.  Einige 
mehr  das  DetaU  betreffende  Bemerkungen  mögen 
zuletzt  folgen. 

Wir  faffen  das  Ganze  von  zwey  verfchiedenen 
Qefichtspunkten ,  nämlich  von  der  philofophifch- 
pad^gogifchen  und  pfychologifch-didaktifchen  Seite, 
In  der  erften  Hinficht  betrachten  wir  die  Sprache 
aii  fich  als  Gegenftand  des  Unterrichts ;  in  der  zwey- 
ten  berückfichtigen  wir  die  Beziehung  derfelben  auf 
das  fprechende  Subject,  und  die  naturgemäfse  Art 
und  Weife,  wie  fie  fich  in  demfelben  erzeugt. 

Die  Sprache  ift  der  Inbegriff  alier  geiftfgen  Thä- 
tigkeiten  des  denkenden  Subjects  objectivirt  darge- 
ftellt.  Die  Acte  des  Denkens,  find  abfolut  Innere, 
und  liegen  als  fulche  jenfeits  der  Grenze  des  Wahr- 
nehmens. Sie  können»  daher  an  und  für  fich  felbft 
nie  Gegenftand  unferer  Erkcnntnifs  werden  ;  es  fey 
denn,  dafs  fie  durch  etwas  Äufseres  verfinnlicht;er. 
feheinen,'  und  diefes  Verfinnlichungsmittel  im  All- 
gemeinen, ift  die  Sprache.  Das  Innere  erhält  alle- 
zelt^ur  durch  ein  Äufseres  für  uns  Realität,  und 
das  Äufsere  durch  dos  Innere  fein  Dafeyn.  Daher 
giebt  es  kein  Denken  ohne  Sprache  und  keine  Spra- 
che ohne  Denken,  eben  fo  wenig  als  es  ein  Beding- 
tes ohne  Bedingung  und  umgekehrt  geben  kann. 
So  wie  es  daher  eine  allgemeine  überchißimmung 
der  Gefetze  des  Denkens  :giebt ,  fo  giebt  es  nicht 
minder  einen  allgemeinen  Grund -Charakterzug  al- 
ler Sprachen.  Alle  find  nur  das  Äufsere  der  inneren 
Veränderungen.  Deishalb  kann  es  auch  nur  ein  noth- 
wendiges  Band-  aller  Sprachen  und  Zangen  ge- 
ben; alle  müften  fich  nach  Einem  Gefetze  erzeugen. 
Nothwendig  ift  eine  jede  Sprache]  GedankenhüHe. 
Aber  nickt  nothwcndig  ift  fie  an  den  Schall  gebun- 
U  u  den. 
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den*  Die  Tonfprache  ift  hinwiederum  nicht  noth- 
wendig  an  beftimmte  organifcheOper^tionen  gefeflfelt, 
fie  ift  als  Sache  des  Organs  und  ttwos  Aufseres  über- 
haupt yollig  wUtkülirlich. .  Dzs  letztere  iil  fie  aber 
f^ur  infofern ,  als  durch  eine-  ollgemeine  Überein- 
kunft noch  nicht  mit  einem  beftimmten  Laute  ein 
eben  fo  beftimmter  Gedanke  verbunden  ilt.  Sobald 
diefes  gefchehen,  fo  hört  dadurch  das  Willkührliche 
von  felbft  auf,  und  dann  ift  ein  jeder  Cojuplexus 
von  Lauten  die  Hülle  eines  nothwendig  beftimmten 
Gedankens.  (Vergl.Nr.  2  S,  g  —  27O  Eine  roUftändi- 
geDarftellungder  Gcfetze,  aufweiche  lieh  der  Sprach- 
mechanismus gründet,  würde  fonach  eine  voUftan- 
dige  und  zugleich  rein  praktifche^Logik  feyn;  und 
eine  vollftandige  und  zufammenhängende  Auseinan- 
derfetzu^ig  der  Regeln  des  Sprachmechanismus  wür- 
de eine  vollftandige  allgemeine  Grammatik  geben. 

Die  Tonfprache  bietet   unfcrer  Betrachtung  in 
zweifacher  Hinficht  ein  fehr  reiches  Feld  dar.    Ent- 
weder wir  können  hiei*  den  Ton,  oder  die  Hülle 
der  Gedanken  allein    beachten;    oder  wir  köntien 
den  Inhalt  derfelben  d,  i.das  Bezeichnete  felbil  auf- 
faflen.    In  dem  ertteren  Falle  müfleu  wir  durch  Ana- 
lyfe  die  einzelnen  ßeftandtheile  der  Tonfprache  auf- 
fuchen;  in  dem  letzteren  liegt  es  uns  ob  durch  die- 
felbe  Operation  ein    jedes  einzeln    bezeichnete    zu 
fcheiden  von  einer  ganzen  Gedankenreihe ,  und  für 
ficb  felbft  zu  beachten.     Dadurch  gelangen  wir  zu 
clen  Elementen  der  SpriHche.     Haben  wir  diefe  ge- 
funden« fo  können  wir  d^^ch  Synthefis  die  g^nze 
Tonfprache  aufbauen.     Sic^  wird  dann  als  Produkt 
unferer  eigenen  ThiitigkeitaxiJ  uns  hervorgehen,  und 
fich  eben  deswegen  in  uns  felbft  zu  einem  Syftem 
bilden.   'Da  fich  Oliviers  Syftem  nur  über  den  orga- 
nifchen  Theil  der  Sprache  verbreitet,  fo  ift  ms  uns 
hjer  auch  nicht  geÄattet^    darüber  hinauszugehen. 
Ohne  die  pfychoIog>ifch- hiftorifche  Geiiealugie  der 
Tonfprache  weiter  zu  verfolgen,  der  es  allerdings 
nicht  an  InterefTe  fehlen  könnte,  nehmen  wir  Letz- 
tere •  wie  wir  fie  finden.     Hier  mülTen  wir  zunäcbft 
gänzlich  den  Sinn  oder  den  Inhalt  der  Spreche  be- 
feitigen,  und  uns  blo/s  an  ihr  Tonwefen  halten.  In- 
«dem  wir  diefes  thun,  f^  erfaheint  uns  die  Sprache 
als  ein  künftlicb  zufammengefetztes  Gebäude    von 
-organifchen  Lauten.     Wollen  wir  den  Mechanismus 
deftelben  näher  kennen  lernen,  fo  müden  wir  die 
einzelnen  Beftandtheile  des  Ganzen  auffuchen,  und 
in  unfer  Bewufstfeyn  auffaffen*     Diefe  müflen  aber 
abfoliit  einfache  Laute  feyn,   die   uns  weiter  keine 
Zergliederung  mehr  geftatten.     Sie  machen  die  Ele- 
mente   der  Tonfprache  aus,   deren  Cl»mplexus   ein 
vollftändiges  allgemeines  Sprachalphabet  giebt.   Da- 
her   werden   in  Anfehung    ihrer  Lautclcmente   alle 
Sprachen  ubereinftimmen.     Die  Verfichiedenheit  der 
Sprachen  kann  fich  in  Anfehung  des  Tons  nur  auf 
die  Art  der  Verbindung  erftrecken.     Der  ganze  Un^ . 
.terfchied  der  Sprachen  läfst  fich  d^her  nicht  über 
folgeiide  drey  Falle  ausdehnen,    a)  J^s  können  mit 
einem  und  demfelben  wiijküjirlichen  Laut  mehrere 
ganz  f7ef/c^>i^f  Vorftellun^efl  ailbciirt  feyn.  b\)  £f 


Jcann  mit  ganz  r^r/cÄiVrf^n^Sprachlaut^  eine  um 
diefclbe  Voxftellun'g  verbunden  werden,  c)  Es  kön 
nen  in  Anfehung  des  Organifchen  gleiche  Spracblaui 
Elemente  ^3nz  verjchitdene  Sfrachtoncombinationen 
odejr  Wörter  bilden.  Diefe  Couibination  derSpracb 
lauteleinente  iftbey  einer  jeden  Sprache  anders»  uii' 
lafst  ficb  bis  ins  Unendliche  fort  mannichfahtg  den 
ken ;  fie  wird  daher  nie  ganz  erfchöpft  werden, 
(vergl.  Nr.  i  S.  35  f.  mit  Nr.  2  S.  19  f.) 

Die  Tonfprache  Ift^  als  fol^he ,  Sache  des  Ge 
hörs.  Für  das  Gehör  lafst  fich  ohne  Beyhülfe  eines 
höheren  Vermögens  kein  Gegenftand  -als  bleibend 
fixiren,  fondern  dieferSinn  iti  ein  dynamifcher, der 
in  Anfehung  des  Vufser^n,  immer  mehr  das  Wech- 
feinde  als-das  Bleibende  andeutet,  (vergl.  Nr.  2 
p- 12  f.)  Auffaffen  i^ann  man  zwar  das  Gehörte  ins 
Gedächtnifs  und  behalten  ,  aber  nicht  mit  Zuver- 
ficht es  gegen  Vergefblichkeit  verwahren.  Denn 
das  Innere  ift  in  einem  beßändigen  Wecbfe),  und 
vorhanden  gewefene  Vorfteilungcn  laiTen  fich  nar 
replroduciren.  Nun  erfolgt  aber  eine  jede  Repro- 
duction  unter  anderen  Umftänden;  fie  kann  daher 
nie  in  allen  Punkten  ganz  gleich  ausfallen.  Üiefe 
und  noch  andere  aufsere  Uinftände  mehr,  machen 
eSf  dafs  die  Sprache  fo  lange  noch  unvolidändig  ift, 
als  ihr  Tonwefen  noch  nicht  von  Neuem  objccriv 
gemachjt  worden  ift.  Die  Objecte  allein  tragen,  als 
folche,  den  Stempel  des  Beharrlichen  ßn  fich.  Was 
einmal  in  einer  beftimmten  Form  und  auf  eine  be- 
ftimmte Weife  objectiv  geworden  ift,  das  kann, 
ohne  feine  Individualität  zu  verlieren ,  fich  nicht 
umformen.  Sobald  alfo  der  Ton  durch  etwas  Äufse- 
^res  fixict  ift^  fo  ift  er  gegen  die  eben  erwähnten 
Unbequemlichkeiten  gefiebert.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  der  Sinn  des  üeficbts  uns  die  Vorftellungen  am 
deutlichften  giebt,  und  eben  deswegen  dem  Gedacht- 
n'iffe  am  beiten  zu  Hülfe  kommt.  Daher  ift  es  die 
~  Buchfiabenfchrifty  welche  der  Sprache  di^  höchße 
Vollendung gtben  kann,  weil  durch  fie  nur  ein  jedes 
Ton  -  Sprach- Element  allein  bezeichnet  und  folg- 
lich auch  ins  Bewufstfeyn  ge£afst  wird.  Ayf  diefe 
Weife  verhält  fich  die  Bucbftabenfchrift  zur  Ton- 
fprache eben  fo,  als  fich  diefe  zu  den  Vorftellungen 
verhält ,  nämlich  wie.  dos  Zeichen  zu  dem  Bezeich- 
neten. (VergL  Nr.  i  S.  28  f-) 

Ihrer  Natur  nach  erfordert  die  Tonfprache,  f^* 
bald  fie  fichtbar  dargeftellt  werden  foll ,  für  einen 
jeden  befonders  wahrnehmbareq  Ton  auch  iein  bc- 
fonderes  Zeichen.  Die  Laute  felbft  find  hier  das 
Objective»  folglich  auch  das  Unwillkübrlicbe:  die 
Zeichen  hingegen  find  das  Zufällige  und  Willkuhp 
liehe ,  infofern  fie  nämlich  nur  ohjectivirte  I-tate 
find.  Es  kann  daher  ein«  jede  Sprache  ihr  eigenes 
Alphabet  oder  ihre  elgenthümlichen  Zeichen  haben. 
Sobald  fich  aber  das  übjective,  d.i.  hier  derSpracb 
Jaut,  mit  dem.Zeichen  durch  Ideenaftbciation  gleich- 
fam  afiimllirt  hat»  fo  ift  daft^elbe  eben,  fo  wenig 
iQehr  wiilkübrlich  als  der  Ton,  fobald  mit  ihm  eine 
Vorftelluiig  fich  verbunden  hat.  Mit  der  Anficht 
eiaes  beftimmtea  Sprachzeichens  ervacbt  in  uns 

nun 


Hl 


No.   276.    NOVEMBER    x8o5« 


3^2 


fiun  auch  zugleich  die  Vorße1Iun]g  des  durch  ihn  be« 
zeichneten  organifchen  Lautes,  und  dadurch  eril 
die  Vorftellun^^  Wir  möHen  diefeui  zufolg^e  beyin 
l.eten  allezeit  die  Sei: riftfp räche  in  die  Tonfpritche, 
und  diefe  dann  erft  in  Begriffe  umfetzen.  Je  geüb- 
ter aber  der  Lefer  ift,  defto  «aber  rücken  dicfe 
Vberrraguiigen  an  einander,  bis  endlich  die  tnictel* 
bare  V^crbinduug  gänzlich  zu  fchwiiKien  fcheint, 
und  der  Lefende  in  den  Zeichen  gleichfam  lauter 
Vorfttjllungen  fieht.  In  diefer  Beziehung  ift  die  Per* 
tigkeit  des  Lei'ens  keinesweges  fo  gleichgültig,  als 
Dian  wähnen  kann.  Denn  je  unmittelbarer  und  un- 
gehinderter die  Aufsenwelt  mit  der  Inneren  ver- 
bunden wird ,  defto  leichter  gehen  beide  in  einan- 
der über;  und  je  näher  das  Reich  der  Objecte  deia 
Subjecte  gebracht  wird,  defto  leichter  fetzt  lieh  die 
jCchtbare  Welt  um  in  ein  Syftem  von  Begrifieu,  wo- 
durch ihr  für  uns  das  Leben  eingebaucbt  wird«  das 
ihr  jenes  Intereffe  und  die  grof&e  Bedeutung  giebt». 
die  nur  der  höher  Gebildete  fafst. 

Laden  wir    uns   die  Mühe   nicht   verdriefsen, 
dem  Mechanismus  der  Tonfprachc  näher  noch  auf 
die  Spur  zu  kommen.  "Wir  haben  dabey  vornehm- 
lich zweyerley  zu  berücküchtigen :  diejenige  Eigeh- 
fchaft  nämlich«    welche  denfdben   vor  das   i'urum 
des  Gehörs  bringt,  d.  i.  den  Schall  felbft,  und  die 
Operationen  der  Organe,  welche  zur  Ilervorbringung 
dellelben  erforderlich  lind.     Bekannt   ift  es ,    dafs 
üch  der  Schall  erzeugt  durch  eine  Vibration  derLuft- 
firiche,  welche  dutch  einen  Stofs  oder  irgend  eine 
Preffung  der  Luft  entftehen.     Rcy  der  Erzeugung 
eine9  Spracblauts   bewirkt  zunächft  die  Zufauunen- 
Ziehung  der  Lunge  jeiien  Lu/tilrom,  der  lieh  durch 
die  Glottis  hindurch  zieht  und,  wofern  kein  Minder- 
nifs  in  den  Weg  tritt,  zumlWunde  gerade  ausftrömt; 
wie  diefs  beym  gewöhnlichen  Äthemholcn  gefchieht. 
Tritt  aber  irgend  ein  llindernifs  entgegen,  fo  ent- 
lieht eine  Erfchütterung   der  Luft,  welche  die  ob- 
jective  Bedingung  lies  Schalls  ift.  Wird  das  Stimm- 
bäutchen  dabey  in  Schwingung  gebracht,  fo  entfteht 
ein  Ton,  der  bey  der  Sprache  aber  durchaus  als  il&s 
Zufällige  anzufehen  ift,  da  er  nicht  den  geringften 
Einilufs  auf  die  Modulation,  noch  vi^el  weniger  auf 
die  Biy  ung  der  Sprachlaute  hat.    (Nr.  3  S.  20  Anm. 
S.21  undii.)  Die  Sprachorgane  theilen  fich  vornehm- 
lieh  in  innere  und  ättjsere.     Zu  den  erfteren  gehören 
die  Lunge,  die  Luftröhre«  der  Lufrröhrenkopf,  das 
Srimmbäutchen«  welches  die  Stimmritze  bildet.  Die 
äufsercn  Sprachorgane  find  der  directe  und  ijtdirecte 
Hauchkanal.  Der  erftere  fafsc  in  fich  den  Mund»  die 
W^ölbung  famt  den  beweglichen  Theilen,  den  Lip- 
pen,  dem    unteren  Kinnbacken,   der  Zunge,   dem 
Zapfen  und  dem  üaun^fegcl.     Letzterer  ift  dieNafe 
famt  ihren  Wänden.    (\r.  3  S.  fi.;    Die  Wechfelwir- 
kung  aller  der  genannreti  Sprachorgane  faften  den 
ganzen   Umfang  der  Spr^chlaure  in  lieh,      Wollterv  ' 
wir  alle  Modulationen  derfelben    mit    in  Anfchlag 
bringen,  fo  würde  es  hier  eine  unendliche  iMannich* 
faltigkett  geben.    Allein,  fo  wie  es  zur  Harmonie  in 
der  Muiik  wefeutlich  gekört,  beftiuunte  gleich  weit 


entfernte  Abftufangen  feftzufetzen ,  fo  ift  es  aud 
zur  genaueren  Bezeichnung  der  Sprachlaute  nöthig, 
gewiife  Grenzen  zu  beftimmen  ,  innerhalb  welcher 
inan  die  organifchen  Operationen  fixiren  kann.  (NV, 
3  S.  17  f.  S.  118  Anmerk.)  Es  kann  nicht  fehlen,  dafa 
alle  einzelnen  Modulationen  bc^-  verfchiedeiien  Völ- 
kern  vorkommen  müfien,  und  deshalb  können  wir 
eben  nie  haarfcharf  die  Lautmodulationen  der  einen 
Sprache  mit  denen  einer  anderen  vergleichen. 
Deswe^^en  halt  es  fo  unendlich  fchwer,  in  Ilinficht 
der  Sprache  fich  völlig  zn  entnatTonalififen. 

Strömt  die  Luft  durch  den  directen  Ilauchkana! 
ungehindert  fo  aus,  dafs  fie  fich  durch  mannichfaU 
tige  Vibrationen  zu  einer  refonanzartigxn  Form  biU 
det:  fo  entfteht  dadurch  ein  immer  fich  gleichblei- 
bender Ton,  den  wir  mit  dem  Namen  eines  Voculs' 
belegen.  Wird  diefer  Luftitrom  durch  das  Dazwi- 
fchcntreten  anderer  Organe  zu  divergirenden  Rich- 
tungen gezwungen:  fo  entfteht,  in  Beziehung  auf 
das  eben  genannte  freye  Ausftrömen,  ein  unvoll- 
ftändiger  organifcher  Laut,  der  erft  in  Verbiiulung 
mir  einem  vollftändigen  ein  organifches Ganzes  aus- 
macht;  weshalb  man  es  mit  dem  nicht  ganz  richti- 
gen Namen,  eines  Confonanten  belegt.  (Nr.  3  S.  19 
vergl.  mit  S.  gi  f.) 

Bey  den  Vocallauten  findet  alfo  keine  Flexion« 
fondern  nur  eine  Vibration  der  Luftßrahlen  Statt. 
Ausgeprefst  mufs  aber  auch  hier  dennoch  die  Luft 
nothwendig  werden.  Bleiben  alle  Organe  in  einer 
natürlichen  Stellung,  oder  gefchieht  das  Ausftrömen 
der  Luft  fo,  dafs  die  Luftftriche  fich  nach  dem  Aus- 
ftrömen aus  der  Glottis  nicht  zertheilen  ,  fondern 
parallel  zu  dem  directen  Hauchkanale  (ich  hinaus 
ziehen:  fo  werden  wir  einen  Stofs  der  Luft  und 
einen  Laut  vernj^hmen,  der  fich  gleichfam  aufser- 
halb  der  Sprachorgane  bildet,  und  einzig  die  Folge 
des  ebeii  genannten  Concentrirens  der  Luftßrahlen 
ift*  Verbinden  wir  damit  einen  Ton,  fo  wird  es 
kein  anderer  feyn  können,  als  das  tiefe  e  (in  der 
Eitdfy  Ibe  z.  ß.  Au  —  e).  Seiner  Allgemeinheit  und  der 
geringen  Vorkehrungen  wegen,  welche  er  eiheifchr, 
k^nn  er  als  die  Naturlautform  angefehen  werden,  die 
fich  unwiilkiihrlich  einfindet,  fobald  irgend  eine 
Lungenexplofion,  z.B.  beym  Stöhnen,  erfolgt.  Alle 
Vocale  bilden  fich  gleichfam  aus  ihm,  indem  diefe 
die  Luft,  welche  in  der  natürlichen  Form  bis  zur 
Öffnung  der  Glottis  hinßröint,  gleichfam  aufnehmen 
lind  auf  dicfe  Weife  diefen  Naturlaut  abforbire'n. 
(Nr.  3  S-  141  und  142.)  I^r  felbft  fch windet  Si\s  Laut, 
ftbald  die  Parallelität  der  Luftftrahlen  aufgehoben 
wird,  (Nr.  3  S.  55  —  73.)  Ift  die  Ausbreitung  des  Mun- 
des-am  weiteften ,  fo  dafs  die  Luftftriche  gleichfam 
ineinemrecbten  Winkel  aus  der  Glottis  in  den  Mund 
treten  können:  fo  entfteht  ein  eigener,  feiner  Quan- 
tität nach  am  vollften  tönender  Vocallaut,  a.  (vergl. 
Nr.  3  S.  31  Tab,  il  Fig.  I  Tab.  I  Fig.  l)  Wird  bey 
derfelben  Mundfteilung  die  Züngeln  den  Gaumen 
naher  angeruckt,  fo  entfteht  ein  etwas  modificirter 
laut,  äf  welcher  daher  nur  als  Umlaut  von  a  anzn- 
A:h^n  iu*    Wird  der  Winkel  verengert,  die  Alund- 
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üffnung  durch  Zufammcn/.iehung  der  Lippenlänger 
und  fchinäler,  fo  entfteht  ein  höher  klingender 
Ton  e  mit  feinem  durch  diefelbc  vorhin  befchrie- 
benc  Operation  zu  bewirkenden  Umlaut  i.  (vergl. 
Tab.  11  Fig./II  N0.3  S.37  — 44)  Auf  diefe Weife  bil- 
det* fich  in/ einer  gefceffenen  Stufenleiter  folgende 
tocalreihe,  vtelche  nach  der  Verengerung  des  Win- 
kels, in  welchem  die  Luft  aus  der  Glottis  in  den 
directen  Hauchkanal  tritt,  geordnet  ift:  1)  e  (die- 
fer  hat  als  Naturlaut  keinen  Umlaut.)  aji,  ej^ 
d(inOften)  ö  (öftlich),    oh  ö*,  uj.       Will  man 

nun  zwejrToTcher  Vocale  möglichft  gleichzeitig  aus- 
fprechen,  fo  mufs  man  den  Mund  noth wendiger 
Weife  fo  fchnell  als  möglich,  aus  einer  Stellung  in 
die  andere  bringen.  Liegen  diefe  beiden  Töne  nicht 
unmittelbar  neben  einander»  fo  wird  man  die  da- 
zwifchen  liegenden  Töne  natürlich  durchlaufen  muf- 
fen, ohngefähr  eben  fo,  als  man  bey  einem  Saiten- 
inftrumente  alle  Mitteltöne  durchlaufen  mufs.fobald 
man  von  einem  Ton  zum  andern  durch  ein  Hin-  und 
Herfahren  des  Fingers  übergeht;  fo  wird  man  bey 
au  die  ganze  Reihe  der  Vocallaute  mit  Ausnahme  der 
Umlaute  durchlaufen  muffen.  Diefs  ift  der  eigen- 
thümliche  Charakter  der  Doppellauter ,  deren  es  in 
miferer  Sprache  drey  giebt.    nu  a^u  eu  miju  Nr.  3 

S.  74— 8I-) 

Wir  gehen  zu  den  Confonanten  über.  Auch  fie 
erfordern  zu  ihrer  Erzeugung  einen  Luftftrom,  der 
aus  der  Lunge  unmittelbar  durch  den  directen 
Hauchkanal  fich  zieht,  und  nur  durch  eine  mindere 
Preffung  und  den  gänzlichen  Mangel  eines  Stofscs 
von  dem  e  unterfchiedea  ift.  Diefen  Lungenlaut 
enden  wir  mit  fe  bezeichnet.  Er  ift  für  die  Confona». 
ten  eben- das,  was  das  Schwa  für  die  Vocale  ift. 
Da  er  alle  Eigenfchaften  eines  Vocallauts  an  fich 
trägt,  fo  hat  man  ihn  mit  Unrecht  in  die  Reihe 
der  Confonant- Laute  gefetzt.  Gerade  diefer  Ton 
ift  es ,  den  wir  vernehmen ,  wenn  wir  ungezwun- 
gen  athmen.  Aber  als  organifcher  Laut  ift  er  nicht 
felbilftän'dig,  weil  ihm  die  Fo-rm  gebricht,  die  er 
erft  durch  den  oben  befchriebcjien  Naturlaut  f  em- 
pfangen kann.  (Vergl,  Nr.  3  S.  109  f.)  .  Wenn  dje- 
fer  Hauch  durch  den  Verfchlufs  der  Lippen  gehin- 
dert wird,  zu  dem  directen  Hauchkanal  hinauszu- 
ftrömen,  fo  dafs  er  genöthigt  ift,  durch  den  indi- 
recten  fich  feinen  Weg  zu  bahnend  fo  entfteht  eine 
befondere  Modulation  des  Hauchs,  oder  ein  Sprach- 
laut,  den  wir  mit  m  bezeichnen.  Verfchliefscn 
wir 'aber  auch  den  indirecten  Hauchkanal,  fo  ent- 
fteht eine  TöUige  Hemmung  des  Luftftromes  ver- 
mittelft  der  Lippen.  Läfst  man  die  Luft  durch 
eine  plötzliche  Öffnung  der  Lippen  hinaus,  fo  ent- 
fteht eine  Lippenexplofion,  oder  ein  Lippen-knall 
b  und  V.  Die  Hemmung  wird  dann  entweder  gar 
nicht  oder  durch  ein  rerdoppeltes  p  bezeichnet. 
So  ift  in  dem  Worte  Liv-pe  die  Hemmung  in  der 
crften,  und  die  Explofton  in  der  zweyten  Sylbe, 
(Vergl.  Nr.  3  S.  84—86  und  S.  98  — lotinit  S. 


135  — 133  S.  144  — 147.)  Wird  diefelbe  Hemmung 
des  Luftftromes  mir  der  Zunge  fo  bewirkt,  dafs 
^ebenfalls  die  Luft  einen  Ausweg  durch  den  indi- 
recten Uaucbkanal  fuchen  mufs:  fo  entfteht  der  Na- 
feiilaut  n,  und  wenn  die  Explofion  durch  den  di- 
recten Hauchkanal  geftartet  ift,  der  Zungenknall  d 
oder  t.  Mit  der  Zungen  •  Hemmuhg  hat  es  hier 
diefelbe  Bewandnifs  als  mit  ^er  Lippenhemmung. 
Legt  die  Kehle  diefs  oben  genannte  Hindemifs  in 
den  Weg,  fp  entfteht  bey  dem  Ausftrömen  derLnft 
durch  den  indirecten  Hauchkanal  ein  organifcher 
Laut ,  für  den  uns  ein  eigenthömliches  Zeichen 
fehlt,  und  den  wir,  vermöge  einer  unftarthaften 
Verwechfelung  mit  dem  Zeichen  «  belegen.  Wir 
yernehmen  ihn  in  den  fogenannten  franzölifchen 
Nafeniauten  an 9  en,  on  etc.  (Angeln  Enkel f  Onkel 
etc.)  Erfolgt  die  Explofion  durch  den  directen 
Hauchkanal,  fo  entfteht  der  KehlknalPg  (in  üutt) 
oder  L  (Vergl.  Tab.  L  Fig-  6.  mit  Nr.  3  S.  34  und 
i35  f.)  Die  Stufenfolge  diefer  Sprachlaute  Ton  der, 
geringften  Mundöffnung  bis  zur  weiteften  ift  hier,^ 
in  n  ng 
bp       dt       g% 

W^enn  das  Ausftrömen  der  Luft  zwar  nicht  gänz- 
lich verhindert,  aber  durch  das  Dazwifchenwirken 
verfchiedener  Organe  dennoch  mannichfaltig  fle- 
ctirt  wird :  fo  werden  ebenfalls  verfchieden  modifi* 
cirte  Sprachlaute  zum| Vorfchcin  kommen,  die  aber 
ein  mehr  oder  ininder  fcharfcs,  ein  härteres  oder 
fanfteres  Säufein  als  eigenthümlichen  Charakter  anr 
fich  tragen  muffen.  Erfolgt  diefes  Hindemifs  durch 
ein  fanfteres  Zufammenziehen  der  Lippen ,  fo  ent- 
fteht der  bebende  und  weichfte  mit  einer  Vibration 
verbundene  Laut  w.  Legt  man  die  ünterli|>pe  fchär- 
fer  an  die  Zähne,  fo  entfteht  ein  conccntrirteres 
fonft  ganz  gleichartiges  Sfiufeln ,  welches  ninti  mit/ 
bezeichnet.  Wenn  lieh  die  Zunge  fo  an  die  Zähne 
legt,  dafs  fie  durch  das  Ausftrömen  der  Luft  in  eine 
gelinde  Schwingung  gerath,  fo  entfteht  dadurch  ein 
gelindes  Sumfen/.  Bleibt  die  Schwingung  weg,  fo 
wird  daraus  das  fcharfere/j.  Durch  das  Anlegen 
der  Zunge  an  d^n  Gaumen  werden  die  Luftftrahlcn 
fo  flectirt,  dafs  wir,  wenn  eine  Schwingung  ftütt 
findet,  den  Laut  g"  (in  lege)  und  ohne  Schwingung 
ch  (in  fprecften)  vernehmen.  Zieht  fich  die  Zun^e 
im  Munde  noch  weiter  zurück,  fo  dafs  ihre  convcxc 
Seite  fich  leife  an  den  Gaumen  legt,  fo  entftchen  die 
Laute  g  (in  Orange)  und  /cA.  Die  tieffte Zurückzie- 
hung der  Zunge  wird  zur  Hervorbringung  desKehl- 
fuinfers  g  (in  Wage)  und  ch  (in  fchwacÄ)  erfordert. 
(Vergl.  Tab.  I  Fig.  8  mit  Nr.  3  S.  irs  f.) 

Der  Unterfchied  zwifchen  harten  und  weichen 
Confonanten  wird  mit  Unrecht  gewöhnlich  in  einem 
fttirkeren  oder  fchwächeren  Anfprcchen  deffelbcn 
gefunden.  Das  Charakteriftifche  derfelben  b^erubt 
vielmehr  in  der  mit  einem  dumpfen  Tone  begleite- 
ten Schwingung  derjenigen  Organe,  welche  vor- 
züglich zur  Hervorbringung  deffelben  mitwirken. 
(Nr.  3  S.'  119.) 

iDer  Befchlufs  folgt,) 
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PÄDAGOGIK: 

Über  Olivitrs  crtho-cfo- grafhijcbes 

Stffiem. 
iBtfcklufi  der  im  vorijgen  Stück  •hgebr^A^M»  Reeetifißn,) 


N, 


och  maache  jBucb  in  wiirenfchafilicher  Hinficht 
fruchtbare  Bemerkung  luüiTen  wir  uingeben »  um  die 
pfychologifch  -  pädagogifche  Anficht  nicht  unberührt 
zu  laflfen.  £s  ift  hier  vornehmlich  das  Verhältnifs 
der  Sprache  zu  dem  fprethenden  Subjecte  zu  be* 
fückfichtigea. 

Wir  bemerken  folgendes.  In  dem  Kinde  Endet 
lieh  unabhängig  Ton  allen  äuFseren  VerbältniiTen 
das  Bedürfnifs^  die  inneren  Bewegungendes  Gemütha 
Bufserlich  darzuftellen,  und  auf  diefe  Weife  den  Siiv- 
nen  ^leichfem  rorzuführen«  DießBedörfnifs  iftviel 
•früher  da  als  eine  jede  Sprache;  d^her  wird  &ck 
«in  jeder  Menfch,  auch  wenn  er  nie  in  GefellfcbaCt 
mit  anderen  träte,  feine  eigene  Sprache  bilden.  Da- 
zu wirkt  noch  das  äufsere  Bedurfnifs  der  Mitthel^ 
lung,  das  um  fo  ftürke^anfprecfaen  mufs,  je  fchwi- 
eher  und  abhängiger  fjch  der  Neugeborene  fühlf. 
Daher  tft  auch  hier  immer  das  Äufsere  der  Abdruck 
des  luneren.  Je  mehr  innerer  Reiz,  defto  fchnellcr 
und  beftiimnter  die  Sprache;  je  mehr  und  je  unauf- 
geforderter die  4iifseren  BedürfnilTe  des  Kindes  bc-^ 
friedigt  werden»  -defto  geringer  ift  die  Aufforderung 
zur  Selbftmittheilung.  Hier  tritrdie  Erziehung  als 
Kunft  zuerft  in  ihre  Rechte.  Das  Kind  findet  aber 
die  Sprache  Cchon  objectirirt»  und  die  Äufserungen 
innerer  Veränderungen  fchon  in  eine  beftimmte  Form 
gegoflen.  Daher  kann  es  die  Sprache  nur  erlernen. 
Eine  tiefer  eingehende,  faiefaer  aber  nicht  gehöri- 
ge, Analyfe  würde  den  Zufammenhang  auffinden, 
in  welchem  die  Sprachentwiekelung  mit  der  ge^ 
fammten  Menfchenbildung  fteht,  und  in  welcher 
Stufenfolge  fie  von  der  Bez^eichnung  des  äufserlich 
Wahrgenommenen  übergeht  zu  dem  reinften  Aus- 
druck der  inneren  Thätigkeit,  oder  der  Darfteilung 
■der  Begriffe. 

Auf  diefem  Wege  erlangt  das  Kind  feine  Spra- 
che, die  aber  für  daffelbe  gegenwärtig  nichts  ift 
und  feyn  kann,  als  eine  fubjective  Fertigkeit,  feine 
inneren  Veränderungen  äufserlich  darzuftellen.  Soll 
es  mit  Bewufstfeyn -fprechen «  £0  wird  erfordert, 
dafs  fie  ihmauch  objectiv  werde,  damit  er  mit  Frey» 
heit  fie  fich  erfchaffe,  und  als  fein  eigenes  Werkbe^ 
handle,  üiefs  wird  nicht  anders  gefchehen  kön- 
nen als  .durch  eine  ToliÜündige  Analyfe  and  Syn- 

^S.  J.  L.  Z.  1805«     Vierter  Bttnd. 


(theiis  der  Sprach  -  Ton  -Elemente.  In  der  Natur  geht 
das  Bezeichnete  feinem  Zeichen  voran;  da  nun  die 
Sprache  in  Beziehung  auf  das  Innere  nur  Zeichen 
Ift,  fo  mufs  auch  ihr  Inhalt,  d.f.  Vorftellungen,  ihr 
felbft  vorangehen.  Wird  fie  aber  objectiv :  fo  tritt 
fie  dadurch  felbft  in  d^s  Prädicat  des  Bezeichneten 
ein.  Ihre  Zeichen  find  dann  die  Buchft:aben(Nr.  i  S. 
^pff.  Nr.  3  S.  184  und  i85).  Es  ift  leicht  einzufe- 
hen,  dafs  der  Zögling  unmöglich  die  Zeichen  ver- 
ftehen  könne,  wofern  ihm  das  Bezeichnete  noch 
unbekannt  ift.  Ohne  vorhergegangene  Sprachana* 
lyfe,  und  ohne  dasAuffaffen  der  einzelnen  Momen- 
te in  der  Tonfprache,  find  daher  dieBuchftaben  für 
das  Kind  ohne  Sinn.  Ein  jedes  hörbare  Sprachelt- 
taettt  mufs  aber  auch  in  feiner  Verbindung  fchon 
sngefchaut  feyn ,  fonft  fehlt  ihm  hinwiederum  die 
Beziehung.  Denn  kein  Element  ift  an  fich  etwas» 
fondern  in  Verbindung  mit  anderen  hebt  es  fich  erft 
zur  Individualität*  Daher  mufs  es  auch  zuerft  in 
Verbindung  mit  anderen  währgenommen,  und  dann 
erft  daraus  abgeleitet  feyn.  So  legitimirt  fich  auch 
hier  der  Gang  als  Vernunft-  und  naturgemäls. 

Sind  die  Elemente  abftrahirt,  und  mit  eben  fo 
viel  Klarheit  als  Sicherheit  aufgefafst:  fo  hängt  es 
dann  ganz  von  uns  ab«  fie  felbftthätig  zu  combini- 
ren;  es  hängt  von  uns  ab,  die  einzelnen^  Wörter 
durch maniiichfaltige  Zufammenfetzungen  ihr^r  Ele- 
mente felbft  zu  bilden.  So  verftatten  uns  die  drey 
Elemente  a.  d.  r.  folgende  wirkliche  Sprachlaut- 
combinationen.  rad,  ard  (Eduard)  ,  dar  (z.  B.  datf)^ 
dra(^Druht.)  Diefe  Übung  ift  rein  elementarifch,  von 
welcher  Seite  fie  auch  angefehen  werden  mag.  So- 
bald alfo  die  Elemente  abftrahirt  find,  fo  muffen 
die  Übungen  folgen.  Dadurch  wird  ein  jedes  El^ 
ment  eben  wiederum  etwas  Objectives.  Uaben-wir 
nur  erft  das  Object,  fo  wird  uns  das  Fixiren  deffel- 
ben  für  den  Sinn  des  Gefichts  nicht  fonderlieh  mü- 
hevoll dünken.  Es  kommt  mir  darauf  an,  ihm  die- 
jenige Qualität  zu  geben,  welche  diefer  Sinn  als 
unerläfslicbe  Bedingung  fordert,  nämlich  dieForm. 
Diefs  und  nichts  anderes  ift  die  £uchftabenfchrift. 
Ein  jedes  Sprachelement  mufs  nun  auch  fein  eigen- 
thümliches Zeichen  haben,  deflen  Form  völlig  will- 
kührlich  ift.  Auch  hier  giebt  es  für  den  Zögling  nichts 
mehr  zu  erfinden,  fondern  nur  das  fchon  Vorhan- 
dene zu  lernen.  Nichts  defta  weniger  niufs  ein  je- 
der fo  geleitet  werden,  dafs  er  denfeiben  Gangde# 
Erfinder^  wandele,  und  felbft  die  Wahrheit -finde, 

lie  vollfiän- 

der  naturge* 

mäfse 


(vgl.  Nr.  2  S.  43  ff.  und  Nr.  1  S*  Ji  ff.)  Di( 
digfte  Analyfe  der  Tonfpriache»  und  dej 
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mähe  Gang  ihrer  Ausbildung  und  Entwickelung  ift 
hier  die  Mauptfache,   und  wir  können  daher  eben 
fo  wen jg begreifen,  warum  man  gerade  diefen  Haupt- 
jzug  der  Olivierfchen  Methode  überfobe,  oder  wohl 
gar  2(\s  überflüflig  verurtbeiltc,   als  wir  es  befrem- 
dend finden,  dafs  man  lieh  ge^en  die  vermeintliche 
Einführung  eines  Scfnra*s  aullehnen  konnte.  Dieler 
Laut  kann  in  Ätf/nfr  Sprache  fehlen,  da  er.  die  Be- 
dingung der  Erzeugung  eines  Vokals  in  fich  fafst. 
Ein  jedes  Element  foll  überdiefs  vollßändig  und  als 
-für  fich  fcrlbft  beftehcnd  fixirt  werden.   Man  verfu- 
•<rhe  CS  a Ifd,  ^ in  6,  p,  c/,  i,  g,  ft,  und  andere Buch- 
itabeii  reinauszufprechen  ohne  diefen  Naturlaut ,  es 
lyird  natürlich  niemanden  gelingen!  Eben  weiifich 
tiefer  Laut  in  einem  jeden  Vokal  auflöfst,  fo  ift  er 
,die  natürliche  Stütze  der  Confonanten ,  aad  der  na- 
.türliche  Stellvertreter  eines  jeden  Vokals,  vorde- 
ren keinem  er  fich  behaupten  kann,  fobald  mannicht 
•  feinen  Organen  Gewalt  anthut.   Da  der  Ton  in  der 
Sprache  etwas  fehr  zufälliges  ift,   fo  kommt  es  gar 
aiicht  darauf  an,  ob  er  laut  oder  lifpelnd  ausgcfpro- 
-chen  werde.  Das  Betonen  ift  indefs  der  deutlicheren 
•und  befümmreren  Au^fprache  eben  fowohl ,   als  das 
fieberen  und   beftimmteren  AufVaffens  wegen  noth- 
.-wendig. —    Eben  fo  gründet  fich  der  Einwand  der 
"Weitläuftigkeit,  welchen  man  befonders  gegen  die 
.Olivierfche  ßuchftaben -Tablatur  erhoben,  unferes 
Bcdünkews,  auf  ein  Milsverftändnifs.  Dennein^oll- 
;ftändiges  Sprach  -  Laut- Alpha}3et  war  aus  den  oben 
«ngcdeutetcn  Gründen  unerlälslich.    Dem  Zöglinge 
/inufste  diefes  gegeben  werden.   Da  es  uns  aber  an 
einer  hinlänglichen  Summe  von  Zeichen  fehlt,  und 
Anderer  Seits   auch  das  fichtbare  bprach- Alphabet 
nicht  genau  genug  ift«  fo  mufs  diefes  auf  irgend  ei- 
4ie  Weife  erfetzt  werden;  und   wir  zweifeln,   dafs 
fich  ein  beffercs  Mittel  finden  werde,  als  die  Loca- 
.lifirung;  vermöge  welcher  auch  zugleich  ein  allge- 
aneines  für  alle  Sprachen  gültiges  Alphabet  fich  auf- 
ilellen  läfst.  Sind  die  Zeichen  erkannt,  fo  ift  auch 
dasLefen  dadurch  von  i'elbft  fchon  gelernt.  Nur  die 
Wechfelwirkungder  Laut-  und  Zeichen-Coiabinatic- 
'  .nen  wird  durch   mehrfache  Übungen  noch  zur  Ftr- 
tio^keit  zu  bringen  feyn.   Daher  ift  es  eine  der  we- 
ientlichften  Übungen  ,  nach  der  deutlichen  Einficht 
nies  Einzelnen  auch  den  Totaleindruck^  eines  jeden 
•Wortes  aufraffen  zu  lehren, 

Dafs  fich  hier  ein  jedes  Glied  an  das  andere 
Teibe,  wird  ein  jeder  leicht  ahnden,  und  nur  diefes 
ift  das  richtige  .Mafs  für  den  Wcrth  einer  Methode. 
Der  Elementarünter4-icht  foli  in  Concreto  daffelbe 
darfteilen,  was  in  Abftracio  der  menfchliche  üeift 
lebenslänglich  zu  thun  hat.  Wer  fich  nicht  zu  die- 
ferToialanficht  zu  erheben  vermag,  der  wird  fchwer- 
lich  den  einzelnen  J'heil  richtig  beurthcilen.  Ihm 
l^eziemt  es,  beydem  Empirifchcn  ftehen  zu  bleiben, 
üch  an  Erfahrungen  zu  halten,  und  ein  weiteres  Rä- 
fonnement  anderen  zu  überlaffen* 

Auch  dürfen'wir  ficher  darauf  bauen,  dafs  ci- 
t\t  Sache,  die  fich  vor.  dem  Auge  der  Vernunft  ali- 
fei tig  bewährt, .  ivk  Keiclie  dßs  Erfahrungen  nkbt 


anders  erfcheinen  werde;  da  die. Wechfelwirkung 
zwifchen  def  fichtbaren  und  unfichtbareh  Welt  fo 
innig  und  feft  ift,  dafs  fie  fich  nicht  leicht  aufhe- 
ben lafst.  Ift  Kraft  und  Ernft  da,  fo  weisen  auch 
die  Refultate  auf  beiden  Wegen  ficher  und  richtig  ge- 
zogen werden.  Von  Vorurtheilen  und  Kälte  dürfen 
wir  auf  keiner  Seite  etwas  erwarten  Darum  fchien 
es  uns  gerathcn,  die  Sache  dem  Geifte  nach  aufzu- 
faffen ,  und  mit  wiflenfchaftlichem,  Ernftc  fie  ihren 
Grundzügen  nach  darzuftellen  ;  damit  nicht  der  Dün- 
kel hindurchfchinimece,  als  gebühre  uns  ausfchlie- 
fsend  das  Urtheil  ,  und  auf  der  anderen  Seite  ein 
engherziges  tiemeiftern  des  Einzelnen  nicht  den  To- 
taleindruck des  Ganzen  ftöre,  und  zu  neuen  Schief- 
heiten verführe.  Das  Syftem  felbft  hat  uns  einge- 
leuchtet, und  wir  haben  keine  wefeniliche  Lücke  ent- 
decken können.  Die  Vorftellung  van  derAVichtij^kei: 
deflel^ben  hat  uns  die  Mühe  erleichtert  und  belohnt. 

An  der  Darfteilung  liefse  fich  ffeylich  manches 
tadeln  und  verbeüern.  Auch  hat  der  Gallier  feinen 
National -Charakter  nicht  ganz  verleugnen  können, 
wenn  es  ihm  auch  ziemlich  gelungen  ift,  fich  vor 
den  etwanigen  Angrilfen.  der  Grammatiker  zu  ver- 
wahren. Indefs  würde  die  Feinheit  derTon-Nuan- 
'^en  dem  geraden  und  fchlichren  Germanier  vielleicht 
auch  entgtingcn  feyn. 

Einige  ^Bemerkungen  über  einzelne  Äufserun- 
fen  und  Meinungen  können  \^ir  dennoch  nicht  zu- 
rückhalten. 

Im  Ganzen  hat  uns  der  lange  und  verw^ickelte 
•Periodenbau  nicht  Wohlgefallen.  Der  Vf.  fcheint 
recht  viel  in  einem  Athemzuge  herftigen  zu  wollen, 
und  vergifst  dabey,  dafs  eincrfeits  nicht  ein  jeder 
das  iange  Athemholen  gewohnt  fey,  andererfeirs 
auch ,  dafs  bey'einer  zu  grofsen  Mannichfalcigkeit 
der  Vi^OFte  und  Gedanken  das  Ganze  fich  verw  irre. 
Es  fcheinen  fich  ihm  immer  eine  Menge  von  Ideen 
aufzudrängen,  die  er  in  ihrer  Integrität  wiederzu- 
gebeif  ftrebt,  ohne  zu  bedenken,  dafs  dadurch  der 
ilicfsende  und  deutliche  Vortrag  zugleich  mit  dem 
IntcreflledesLefers  unterbrochen  werdp.  Wirniüfien 
felbft  einige  fehr  complicirte  Worte  hieher  rechnen :  z. 
B.  Fundamental -Kinder-  Unterweilung;  Fundamen- 
-lal-Gciftes-  und  Sprachbi^dungu.  f.  w.  (Nr.  i  S.  33.) 

Nr.  1  S.  48  hetfst  es-:  Zu  den  nachften  Zwecken 
des  Lefcunterrirhtes  kann  man  rechnen  a)  das  ei- 
gentliche Lcfpiiiebren,  b)  das  geläufige  Lefenkli- 
ren.  Zuerft  find  das  keine  Correiata  fondern  Subor- 
dinata.  Nach  unferer  Meii^ung  ift  aber  auch  der  Ge- 
danke nicht  ganz  richtig.  Der  Zweck  des  Lefeunter- 
richts  kann  unanöglich  das  Lehren  (eyn;  foudem  die 
Methode  ütierhaupt  ift  es,  welche  das  Lehren  in 
Anfpruch  nimmt.  -  Der  Unrerricht  im  Allgemeinen 
geht  allezeit' auf  das  lernende  oder  auf  fich  felbft 
wirkende  Subject,  nicht  au/  das  einwirkende.  Das 
Bechtfchreibeniehren,  welches  der  Vfreben falls  hie- 
her rechnet,  kann  rfur  fehr  omeigentlich  mir  unter 
diefe  Rubrik  begriffen  werden,  da.es  denn  doch  etu 
bedeutender  Unterfchied  ift,  die  zu  einem  gev^if^'en 
Worein .erfoxderiichen Laute  zu  combiniren.  und*:*« 
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ufuellen  Zeichcft  zufammerizuf^tzcn.  Eine  höchft 
zweckniäfbige  Vorübung  zur  Orthographie  ift  aller- 
tÜTirjs  die  Orthoepie;  aber  nur  nicht  die  ausfchlie- 
£3 ende  Bedingung  derfelben. 

Nr.  2  ift  dar  intereflantefte  Theil ,  weil  er  am 
reichften  mit  acht  pfychologifchen  Reflexionen  durch- 
webt ift,  die  (ich  hier  nicht  einzeln  herausheben 
laden,  fo  wie  wir  Nr.  3  für  den  wichti|rftcn  und  am 
ineiften  durchgearbeiteten  halten  müfl'en.  Nur  ei- 
niges bemerken  wir.  Der  Vf.  nimmt  inNNr.  2  zuerft 
einen  hypothetifch  vollkommenen  Zußand  des  Sjr- 
ftems  und  der  Lehrmethode  an  (S.46fl*0'  deflenwe- 
fcntliches  Kennzeichen  er  in  der  voilkomm^nften 
L^bereinftimmung  eines  vollftändigen  Laut -Alpha- 
bers mit  einem  Zeichen -Alphabete  findet.  Er  nimmt 
an,  dafs  ein  jedes  Element  der  Tonlprachc  in  die- 
fem  Zuftande  fein  befonderes  Zeichen  habe.  Die- 
fem  entgegen  fteht  der  ausgeartete  Zultand  der  Sprd- 

^  che,  der  eine  Wiederherftellung  des  urfprünglich 
vollkommenen  erheifcht.  (Eigentlich  kann  man  nicht 
mit  dem  Vf.  fprechen,  dafs  dasl'rincip  verlorenge- 
gangen undvvieder  herzuftellen'  fey  .  da  diefs  auch 
der  unvbllk^ommenften  Sprachverbindung  immer 
noch  zum  Grunde  liegen  mufs;  nur  die  richtige  und 
confequente  Anwendung  kann  fehlen.)  Plycholo- 
ßifchgefafstift  diefeAnnalimc  ganz  richtig.  Es  mufs- 
te  fich  in  einem  Menfchen,  den  wir  uns  vollkom- 
jnen  ausgebildet  denken,  diefe  Überlegung  aller- 
dings von  felbft  einfinden,  weil  fie  rein  menfchlich 
und  vernünftig  ift.  Aber  weder  das  eine  noch  das 
andere  findet  fich  urfprünglich  fogleich  individua- 
lifirt.  Hiftorifch  ift  nicht  das  Vollendete  zuerft  da, 
fondern  diefs  bildet  fich  erft  iu  allmälichen  Fort- 
fchritten  aus;  und  was  dunkel  und  theilVveife  die 
Sache  Aller  war,  6^Bß  fafst  dann  die  Genialität  eines 
Einzigen.  Auch  beweifet  diefe  uriprüngliche  Un- 
voUftändigkeit  des  Alphabets  dieGelchichte,  indem 
es  bekannt  ift,  dnfs  z.H.  das  voUftändigfte  griechi- 
fche  Alphabet  mit  16  ßuchftoben  begann.     . 

In  der  tabellarifchen  Cberficht  wird  zur  erften 
Vorübung  ein  richtiges  und  ausdrucksvolles  Vorle- 
fen  gefordert.  Diefe  Übung  möchte  Kec.  nicht  an 
die  Spitze  des  crßen  Unterrichts  ftellen.  Denn  fie 
fetzt  eines  Theils  voraus,  dafs  das  Kind  fcbon  fei- 
ne Aufmerkfamkeir  Äxiren  gelernt  habe,  anderen 
Theils  wird  dadurch  eine  Menge  von  Materialien 
z-ufammengehäuft,  wovor  fich  der  Elementarunter- 
richt doch  ja  zu  hüten  hat.  Die  Selbftthätigkeit  i(^ 
vor  allem  anderen  aufzuregen.  An  die  Stelle  des 
Vorlefens  und  Erzählens  würden  wfr  daher  viel  lie- 
ber eigenes  Sprechen  und  Zufamnienfctzender  Wör- 
ter, das  in  allmälichen'  Portfehritten  Üeclamation 
werden  könnte,  fetzen.  Über  den  richtigen  Aus- 
druck im  Lefen  hätten  wir  wohl  etwas  Ausführli- 
cheres  gcwünfcht.  Aus  der  ganzen  Sprachton- Anli- 
lyfe  würde  es  fich  ohne  grofbc  Mühe  haben  entwi- 

. ekeln  lalTen. 

Fragt  man  uns:  ob  das  Ganze  etwas  Neues  ent- 
halte, worüber  mannichfalti«:  discufirt  worde?i  ,  ^o 
bemerken  wir»  dafs  bey  diefer  Frage  nur  das  üiin- 


zc  aufzufaffcn  ift.  Ein  ganz  neu  aufgeführtes  Ge- 
bäude kann  aus  fehr  alten  Materialien  beftehen. 
Wollte  man  dein  Erfinder  zumuthen,  auch  diefe.  neu 
herbey  zufcbafFen,  fo  würde  man  etwas  Ubermenfch- 
liches  verlangen.'Das  Syftem  ift  als  folches  neti,  und 
bisher  in,  der  hier  aufgeßellten  Form  fremd  gewe- 
fe«.  Wir  muffen  das  hier  um  fo  beftimniter  ausfpre- 
chen  ,  je  geringeren  Werth  man  gerade  defshalb  dar- 
auf zu  legen  fehlen.  So  fehr  wir  es  daher  mifsbil- 
ligen,  dafs  Ilr.  Olivier  fein  Syftem  anfangs  etwas 
zu  laut  und  imponirend  ankündigte;  fo  dringend 
wir,  ihm  die  ßefcheidenheit  anempfehlen,  deren 
Gefetze  er  in  der  Darftellung  feines  Syftenis  mebr 
beobachtete,  als  in  der  Ankündigung  deffelben :  fo 
kann  uns  diefs  dennoch  nicht  hindern,  der  Wahr- 
heit getreu,  diefs  gerechte  ürtheil  laut  zu  fügen» 
^Weifs  jemand  uns  hierin  des  Irrthums  zu  zeihen, 
fo  find  wir  bereit,  es  zurück  zu  nehmen.  Infofern 
die  Sache  den  Gang  eines  vollkommenen  Eleinen- 
tarcurfus  rein  und  volHtändig  darllellt,  infofern  ift 
auch  das  Ganze  Sache  des  Volks.  Gerade  diefs  mach- 
te eine  vollftändigere  Zergliederung  nothwendig. 
Dank  fey  es  dem  Zeitalter,  dafs  es  fühlte  und  an- 
erkannte, wie  ungerecht  es  fey,  das  Volk  mit  ein- 
zelnen i^rocken  ab^^ufpeifen ,  da  diefs  gerade*  in  al- 
ler Hinficht  ein«  beUimmte  feftftehende  Norm  er- 
fordert. Der  Geiftder  Gebildeten  kann  fich  über  die 
Gebrechen  feiner  Erziehung  leichter  erheben,  aber 
das  Volk  leidet  immer  daran.  Hat  es  eine  beftimmte 
Richtung  genommen,  fo  erfordertes  Menfchenalter, 
diefe  zu  verandern.  .         (p.  X. 

Gotha,  b.  Perthes  :  Werkflätte  für  Kinder.  Ein 
Handbuch  für  Altern  und  Erzieher,  zu  zweck- 
mäfsiger  Bcfchäfrigung  ihrer  Kinder  und  Zög- 
linge ,  von  Bernhard  Heinrich  Btafche.  Mit  Ku- 
pfern. 1800.  1802.  4  Theile.  v.  25it  250,  264 
u.  242  S.  g.  (3  R^lr.) 

Man  wird  bald  gewahr,  dafs  der  Vf.  diefes  Werks 
fich  den  Endzweck  deffelben  nicht  deutlich  genug 
vor  Augen  geftellt  habe.'  Wenn  mechanifche  Be- 
fchaftigungen  „ei«  tvejentlieher  Zweig  der  Pädago- 
gik^*^ fe)n  follen:  fo  mufs  auch  durch  fie  auf  den 
eiiizip-en  9  höchflen  Zweck  derfelben  hin'^earbeirct 
werden,  und  fie  dürfen  nicht  blofs  als  Zeitver- 
treib, oder  nützliche  Erwerbskunft  in  den  Kreis  der 
Erziehung- eintreten.,  Wer  feineZcglingc.z.B.  Papp- 
arbeiten machen  lehrt,  um  ihnen  die  Langeweile 
zu  vertreiben,, oder  fie  einmal  ihr  Brod  damit  ver- 
dienen zu  laffen,ill  entweder  ihrSpielkamerad  oder 
ihr  Lehrherr;  keineswegs  aber  ihr  Erzieher.  Denn 
als  folcher  müfste  er  nur  darauf  fehcn  ,  dafs  durch 
diefe  Arbeiten  der  in  den  Zöglingen  liegende  me- 
chanifche Sinn  geweckt,  gerichtet,  geübt  und  ge- 
'  ftärkt  würde.  Darum  mufste  er  auch  w'eniger  das  im 
Auge  haben,  was  hervorgebracht  wird,  als  viel- 
mehr cjnrauf  fehen ,  wie  es  hervorgebracht  wird, 
und  mehr  auf  den  Producenten  und  den  Sinn,  der 
ans  den>  Froducte  fpDcht ,  merken,  als  auf  daji Pro- 
ducr  fclbll.    Und  fottucä  muffen  dt«fe  Befchäftigun- 
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gen  eine  freye  Übung  fcyn ,  ein  Kreis  freyer  Wir- 
kungen, die  von  allem  Zwaivge  des  Handwerksmä* 
fsigen  entbunden  find.  Dafs  Hr,  B.  diefe  Anficht 
nicht  gehabt  habe,  beweifet  er  fchon  durch  den 
Plan,  den  er  bey  der  Ausführung  fich  vorgezeich- 
iiet  hat.  Er  will  nämlich,  um  feine  eigenen  Worte 
zu  gebrauchen,  nach  und  nach  alle  ihm  bekannte» 
für  Kinder  paffende,  uiechanifche  Befchäftigungen, 
die,  aufserdem  dafs  fie  die  körperlichen  Anlagen 
lind  Kräfte  entwickeln,  auch  zur  Ausbildung  der 
Seelenkräfte  viel  beytragen  können  ,  in  deutlichen^ 
zum  Theil  durch  Zeichnungen  erläuterten  Befchrei- 
bungen,  aufftellen.  Der  Umfang  feines  Werks  be- 
ruht alfo  hiernach  auf  feiner  Bekanntfchaft  mit  fol- 
chen  Befchäftigungen;  und  wenn  alfo  Hr.  ß.  nicht 
ftille  fieht,  fich  Kenntniffe  der  Art  zu  erwerben,  fo 
wird  fein  Werk  mit  ihm  von  gleicher  Dauer  feyn. 
Diefs  fcheint  er  felbft  eingefehen  zuhaben;  denner 
fährt  fort:  »»es  ift  alfo  ein  Unternehmen,  das  nur 
'  nach  und  nach  ausgeführt  worden,  und  in  der  Aus- 
führung nur  Theilweife  erfcheincn  kann."  Wie  er 
auf  diefem  Wege  fein  Buch  für  alle  Familien  -  Ver- 
hältniffe,(?)  für  alle  Anftalten  der  Erziehung  und 
für  alle  Erzieher  brauchbar  zu  machen  glauben  kann, 
ift  nicht  leicht  zu  begreifen. 

Noch  mehr  aber  wird  man  das  Lockere,  Un- 
ftäte  und  Schwankende  feiner  Idee  gewahr,  wenn 
man  die  Ausführung  felbft  in  Erwägung  zieht.  So 
z.  B.  fängt  er  mit  der  Ökonomie  der  kleineren  Haus- 
thiere  an,  um  ihre  Wartung  und  Pflege  daraus  feft- 
zuftellen.  Man  lefe  den  Abfchnitt  felbft,  und  wön- 
fche  fich  Glück,  wenn  man  im  Stande  ift,  hierbey 
eine  Beziehung  auf  die  Erziehung  (es  niüfste  denn 
hier  Erziehung  Zucht  der  Hausthiere  felbft  feyn) 
auszumitteln.  Nicht  einmal  eine  Stufenfolge  in  den 
mechanifchen  Befchäftigungen  ift  beobachtet.  Das 
Arbeiten  in  weichem  Ton,  wobey  man  doch  faft  kein 
Inftrument,  als  nur  allein  die  Hand  braucht,  kömmt 

"  KLEINE     S 

RÖMitcHB   liiTKBATUH.    JVßimar :    Ad    audiendas 
•ratienet  valeiictorias  trium   Acad^mlae  condidotorum ,    intriut 
Joann.  Gottlob  Sam.  Seh wabg ,  GymniC  Viinar.  Conrector.  Prae- 
mittUMtur  pauca  de  nova  Phaedri  ediiiowe  ,    addittt  fpecimine  ^b- 
.  Jervationum.  i8o5-  10  S.  4.    Der  berühmte  Vf.  fa^  der  gelehr- 
ten Welt,  dafs  die  in  den  IntelUgenibiattern  der  A.  L.2J.(i7pS 
Kr.5>)  ai»gekiindi«e,  im  Jahre  1803  vergebens  erwartete,  neue 
Ausgabe  des  Phadrus  nun  in  Kurzem ,  bey  Hn.  Friedr.  Viewtg 
in  zwey  8  Bänden  erfcheinen  werde.  Er  macht  uns  in  einer  ge* 
drängten  Oberficht  mit  den  GrundCitzen  bekannt,  die  ihn  ge- 
leitet haben,  und  theilt  uns  zwey  Anmerkungen  mit,  die  fci- 
fte  griindlichc  Gelehrfamkeit  und  feinen  ftrengeq  Wahrheits- 
Onn  hinlänglich  beurkunden.  L.I.  F. II.  i|.  16  beWeift  er,  ge- 
gen die  eriie  Ausgabe,  fehr  überzeugend  ,  dafs  hoc  einzig  auf 
navidum  genus  bezogen  werden  müile,  und  folgt  jetzt  derBent- 
ieyifchen  Conjcctur  laieret  für  jaceret,    die  durch  den  Anony- 
mus  ^ Hanta  beftätigt  wird.  —  Bey  L.  III.  F.  IV.  i.  2  verwirft 
derVt  Pmuflersyiemun^,  die  unter  fimium  eine  Fifchart  verftcht, 
mit  Scharffinn  und  Bclefenheit,  und  neigt  fich  zu  der  einfache- 
ren Erklärung  hin ,   dafs  ein  wirklicher  «isgefchlach teter  AflFe 
remeini  fey.  Es  läfst  fich  zwar  nicht  durch  BeWeisflcllen  dar- 
üjun  t  dafs  auch  die  Römer   AflFenfleifch  gefpeift  haben ;  aber 
andere  Völker  thaten  es  doch;    und  nur  in  der  VorausCeuunf. 
daff  diefe  Leckere/  bey  den  Eomera  fthr  /^en  war «  glaube 


hinter  einer  Menge  BefchäftiguAg:en »  die  durch  den 
Gebrauch  von  allerlej  Inftrumenten  gar  fehr  er- 
fchwert  ßnd:  und  im  dritten  Theile  kommen  Gt- 
iichtsübungen  vor,  die  gar  nicht  hierhergehören« 
^der  wenigftenszu  allem  Anfange  hätten  gefetzt  wer* 
den  muffen. 

Doch  wir  wollen  Im  Beweifen  nicht  weiter  ge- 
hen. Wir  halten  es  für  beiüer»  einen  kurzen  Plan 
für  eine  folche  Arbeit  vorzulegen  9  der  uns  brauch- 
barer und  2weckmäfsiger  zu  feyn  dünkt.  Bey  ei- 
ner Schrift,  welche  die  Abficbt  hätte,  die  Jugend 
zum  Behuf  der  Erziehung  in  mechanifchen  Befchäf- 
tigungen zu  unterrichten,  müfste  unferer  Anficht 
^  nach,  zuerfl  eine  Anweifung  zum  vortheiihafteilcn 
"  Gebrauch  der  gewohnlichften  Inftrumente  gegeben 
werden,  z.B.  des  Meffers,  Bohrers  etc.  Denn  müfs- 
te folgen:  Kenntnrfs  der  verfchiedenenIVIateriaüen, 
deren  man  fich  bey  mechanifchen  Arbeiten  haupt* 
fächlich  zu  bedienen  pflegt«  und  die  leicht  zu  haud*^ 
haben  find,  z. B^des  Thons,  Holzes,  der  Tappeetc 
drittens:  Kenntnifs  der  Verbinduügsmittel  der  ver- 
fchiedenen  Materialien,  z«  B.  Leim,  Nägel  etc.  und 
die  Art  ihrer  Verbindung;  und  nun  erft  viertens  ka,- 
me  Hr.  B.  mit  feinem  Buch:  Aufgaben,  diederScbü- 
ler  anfangs  nach  Modellen ,  dann  aber  nach  geg^ 
bener  mündlichen  Vorfchrift,  und  endlich  nach  ei- 
gener Idee  löfen  müfste,  und  die  nach  einergebe« 
rigen  Stufenfolge  geordnet,  feyn  müfsten. 

Man  würde  Rec.  ganz  falfch  verftehen,  wenn 
man  glauben  Wollte,  er  habe  durch  das  üefagte 
dem  Buche  feinen  ganzen  Wertb  und  alle  feine 
Brauchbarkeit  abfprechen  wollen.  £s  enthält  einen 
Vorrath  angenehmer  und  nützlicher  «Aufgaben  und 
Kenntniffe,  die  in  einer  anderen  Beziehung  uni 
nach  anderen  Vorarbeiten  recht  wohl  zu  braueben 
find.  Und  in  diefer  Hinficht  verdient  es  empfoUen 
zu  werden. 

AN, 

C  H  R  I  F  T  E  N. 

Rec*  die  Frafe  ^wie  es  wohl  Cchmecken  tao^e**  erklären  u 
können ,  fo  wie  einem  nach  der  aufseren  Gelcalc  aburtheilen* 
den  Deutfchen  eine  ahnliche  Fra^e,  etwa  bey  einer  SchiJdkrd- 
te,  frey  Itände. —  Die  doppelte  Bedeutung  von  caout  und  /•- 
p9r  wird  rem  Vf.  fchÖn  erläutere,  und  ßothems  oer  Nuaia- 
wendunf  widerfbreitende  Erklärung,  -^aput  Cey  totum  auimal, 
4urch  die  Rettung  des  angefochtenen  im/^v^iof  verworfen. 

Wir  fehen  (kr  yollftaudigen  Ausgabe  verlangend  entge- 
gen ,  und  werden  dem  Hn.  Sthwabe ,  der  feinen  Phädrus  mit 
peyfpiellofer  Innigkeit  jiebt,  für  feine  vieljahrigen,  angeftreof- 
Xen  Bemühungen  ^  unferen  wännfteii  Dank  nichc  verfagen. 

DAE. 

£caöif|t  KÜMtrs.  Dretdtm ,  in Comm.  b.  Arnold :  D>- 
fiois  oder  der  Zögling  des  Kriegs  und  der  J^iebe.  Aus  demFrin- 
zöfifchen  von  L.eb recht  N oller.  Ohne  Jahrzahl.  Zwey  Theile. 
Xn,  2Z6  u.  304 S.  8-  Das  JntereiTe  diefer  Gefcbichce»  in  der 
es  an  Liebes  -  Abentheuem  aller  Art  auf  keine  Weife  manfeld 
wird  mitunter  durch  das  Langweilige  und  Gedehnte  der  £r- 
lüihlung,  fo  wie  überhaupt  durch  das  FranzÖfifche  der  Begeben- 
heiten ,  etwas  gefchwächc.  Wenn  der  Vf.  das  Pferd  der  Em* 
pfindfamkeit  oder  des  Witzes  reitet,  fo  gefälic  er  mehr  fich, 
jls  anderen ,  eben  Co  wie  der  Übersetzer  •  weoa  er  aacJi  neuen 
Wörtern  jagt. 
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Jena,  b.  Crdker :  Anfangsgründe  der  reinen  Ma- 
tfiemafikf  oder  die  gemeine  und  höhere   Rtchen- 

^  kunfi^  Geometrie  9  ebene  und  fphärifche  TrigonO" 
metrie.  Zum  Gebrauch  bey  Vorlefungen  auf- 
erefetit  ron  D.ffohann  Carl  Fifcher,  der  Philof. 
Prof.  zu  Jena  etc.  Zwcyte  vermehrte  Auflage. 
Mit  VI  Kupfertafcln.  1805.  VIII  und  516  S-  8« 
(i  Rthlr.) 


Mi 


it  Vergnügen  fibernimmt  Rec  die  Anzeige  diefes 
fcbätzbaren  Werkes»  welches  er  allen,  die  fich  eine 
gründliche  Kenntnifs  der  reinen  Matbefis  verfchaf- 
fen  wollen ,  als  ein  fyßematircbes  und  zweckmafsi- 
ges  Handbuch  empfehlen  kann.  Der  Plan  des  Vf« 
ging  dahin,  nebft  den  gewöhnlichen  afithmetifchen 
Lehren ,  auch  folche  in  feinen  Anfangsgründen  auf« 
zunehmen,  welche  man  bisher  in  keinem  Compen- 
diuin  der  reinen  Mathematik  dargeilellt  fand.  Diefe 
betreffen  die'einfachen  und  unreinen  quadratifchen 
Gleichungen,  befonders  aber  die  Lehre  von  den 
Functionen  nebft  den  erften  Anfangsgründen  der 
Differential  und  Integral-Kechnung.  Es  ift  in  der 
That  zu  verwundern,  dafs  man  die  Grundfätze  der 
höheren  Arithmetik,  welche  doch  inh  allen  Zwei- 
gen  diefer  Wiflehfchaft  in  fo  enger  Verbindung  lie- 
hen, und  ihrer  Darflellung  öfters  fo  grofsen  Nutzen 
gewahren,  bisher  fo  gänzlich  von  dem  Vortrage  der 
Elemente  ausfchlofs;  da  He  offenbar  zur  Grundlage 
eines  tieferen  matbcmatifchen  Studiums  unentbehr- 
lich find.  Es  iil  daher  fehr  zu  wünfchen,  dafs  man 
in  dem  öffentlichen  Unterrichte  hierauf  Eückficht 
n.ehme,  und  das  Studium  diefes  Tbeils  der  Mathe- 
matik ,  der  auf  die  angewandte  Matbefis  undPhyCk 
einen  gleich  wichtigen  Einflufs  hat,  ishmer  mehr 
befördere!. 

Diefe  zweyte  Auflage,  welche  fich  durch  An- 
wendungen ,  Erläuterungen  und  eine  gröfser^  Cor- 
rectheit  vor  der  erften  auszeichnet,  beginnt  mit 
einer  Einleitung  von  der  Mathematik  überhaupt  und 
ihrer  Lehrart,  worin  der  Begriff,  die  verfchiede- 
nen  Theile  und  der  Nutzen  der  Mathematik,  fo  wie 
auch  das  Wefenilichfte  der  mathematifchen  Metho-. 
de,  deutlich  dargeilellt  wird.  —  Über  das  Endliehe 
und  Unendliche  erklärt  fich  der  Vf.  $.  4  alfo :  ,,Ein 
Ding  wird  endlich  (finitum')  genannt,  wenn  es  feine 
beftimmten  Grenzenhat,  unendliche  (infinitum)^  wenn 
es  keine  Grenzen  hat.  Aus  der  Erklärung  des  End- 
lichen folgt  aber  nicht,  dafs  es  fowohl  einen  An- 

§f.  A.  L.  Z.  igos*   Vierter  Band. 


fang  als  auch  ein  Ende  haben  mflffe ;  denn  ein  end* 
liebes  Ding  kann  i^inen  Anfang  haben,  und. doch 
ohne  Ende  fortgehen."  —  Rec.  kann  mit  diefenEr- 
Klärungen  nicht  gajiz  eiiiffipmig  feyn.     Wenn  man 

fleh  eine  gerade  Linie  A B  denkt,   welche    in 

den  Punkten  A  und  B  begrenzt  iil,  fo  ift  diefe  Li- 
nie allerdings  eine  endliche  Gröfse.    Verlängert  man 
fie  nun  In  Gedanken  dergeftalt  über  B,  dafs  fie  in 
dem  Verhältniffe  2AB,   sAB.^AB,  5  AB  u.  f.  f. 
zunimmt, /o  wächß  die   Linie  AB  ins   Unendliche  9, 
yireil  nichts  vorhanden  ift,  was  ihrer  ferneren  Ver« 
lä4igerttng  Schranken  fetzte.     Die  Linie  AB  bat  alfo 
hier  eine  unendliche  Gröfse ,  obgleich  fie,  wegen  des 
tirenzpunktes  A,  doch  nicht  ohne  alle  Grunzen  ift. 
£s  folgt  hieraus,  dafs  das  Wefen  des  Unendlichefn 
nicht  darin  beftehe,  dafs  nur  folche  Gröfsen  unend- 
lich feyen ,  welche  gar  keine  Grenzen  haben ;  fon- 
dern dafs  es  auch  unendliche  Gröfsen  geben  konne^ 
die  zum  Tbeil  noch  befchränkt  find.     Atn  fchick- 
llchften  wird  daher  wohl  der  Begriff  des  Unendli- 
chen dahin  erklärt,  dafs  manfagt:  eine  unendliche 
Gröfse  ift  eine   folche«    welche   entweder   gröfser 
oder  kleiner  als  eine  jede  angegebene  (noch  fo  grofse 
oder  noch    fo    kleine)  gleichartige  Gröfse   werden., 
kann.     In  jenem  Falle  ift  es  eine  unendlich  grofse, 
in  diefem  eine  unendlich  kleine  Gröfse. 

In  der  Arithmetik  handelt  das  t  Kap.  von  den 
Zahlen  überhaupt  und  der  Bezeichnung  der  Zahlen» 
worin  die  Erklärungen  von  ganzen,  gebrochenen, 
beftimmten  und  unbeftimmten  Zahlen,  vpn  entge- 
gengefetzteh  und  zu/ammengefetzten  Gröfsen  ,  nebft 
der  Lehre  von  dem  Decimalfyftem  und  dem  Aus- 
fprechen  der  Zahlen  vorgetragen  wird.  Sehr  zweck- 
niäfsfg  wäre  es  gewefen,  wenn  nach  dem  $.  13 
die  Aufgabe:  Eiiie  mit  Worten  >au$gefprocbene  Zahl 
durch  Ziffer  anzüfchreiben,  aufgelöfet  worden  wäre* 
Der  Gegenftand  des  2  Kap.  ift  die  Darfteilung  der 
vier  Rechnungsarten  mit  ganzen  und  gebrochenen 
Zahlen,  woriti  die  Rechnungsarten  in  gemeinen 
Zahlen  und  entgegengefetztei*  Gröfsen,  die  An- 
fangsgründe der  Buchftabenrccbnung,  und  die  Leh- 
re von  den  gewöhnlichen  und  Decimalbrüchen  vor- 
getragen* worden.  0.  Ig  heifst  es  unrichtig:  „Die- 
jenige Gröfse,  von  welcher  eine  andere  fubtrahirt 
werden  foll ,  nennt  man  auch  das  Subtrahend  ^  und 
welche  von  dem  Subtrahend  abgezogen  wird,  den 
Subtretctor  oder  das  Sabtrc^ietis.'*  —  Schon  die 
grammaticalifche  Bedeutung  des  Wortes:  Subtrahend 
fodert  es,  dafs  diejenige  Zähl  fo  heifsen  muffe,  welche 
abgezogen  werden  folif  und  nicht  die  andere,  wovon 
Yy  der 
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der  Abzup  jefchieht,  Diefe  letztere  wirrl  wohl  am 
fchicklichften  der  iHi»/«fW(i  genannt.  Diefe  unpaf- 
fcncien  Benennungen  kommen  aber  auch  in  fler 
Fülge  häufig  vor.  —  JJ.  21  wird  irrig  gefaxt:  ,JvJan 
addirtalfo  entgefengefetzteJGröfsen ,  wenn  man  die 
negativen  von  den  pofitiven  Jubtrahiret.^^  Es  follce 
hcifsen  :  Wenn  man  die  kleinere  von  der  gröfseren  ab^ 
zieht  f  lind  dem  Refle  das  Zeichen  der  grüfseren  vor- 
fetzt.  Denn  wenn  die  negative  Zahl  die  gröfsere 
ift,  fo  wird  die  pofitive  von  der  negativen  und  nicht 
die  negative  von  der  pofitiven  abgezogen.  —  Nach 
der  Aufgabe  in  JJ»  7o>  worin  gefodert  wird,  eine 
vermifcuce  Zahl  in  einen  unüchten  Bruch  zu  ver- 
wandeln, hätte  die  zu  ihr  gehörige:  Die  Menge  der 
Einheiten  zu  beftimmcn ,  welche  ein  gegebener  uii- 
ächrer  Bruch  enthält,  die  belle  Stelle  gefunden. 
Diefe,  der  Rechnung  mit  gebrochenen  Zahlen,  fo 
nöthige  Aufgabe  wurde  von  dem  Vf.  gänzlich  über- 
gangen. —  Bey  der  Aufgabe  des  (5.79,  welche  lehrt, 
wie  man  von  zwey  gegebenen  Zahlen  das  gröfste 
gemeinfchaftliche  Mafs  finden  Toll ,  vermifst  Rec. 
einen  ftrengen  Beweis  der  gegebenen  Auflöfung, 
Aus  demj).  76»  welchen  der  Vf.  citirt,  kann  derfelbe 
noch  nicht  allgemein  geführt  werden.  Zui;nSchluf- 
fc  diefes  Ka^.  tragt  j).  103  die  Aufgabe  vor:  Einen 
Bruch  in  einen  eben  fo  grofsen  üecimalbruch  zu 
verwaridcln ;  wobey  es  Rec.  g«rn  gefehen  hätte, 
wenn  der  für  die  Lehre  der  Decimalbrüche  fo  wich- 
tige Satz,  dafs  nicht  ein  jeder  gemeine  Bruch  fich 
mit  vollkommener  Genauigkeit  in  zehnthejligen 
Brüchen  ausdrücken  laße,  dafs  man  fich  aber  den- 
noch durch  Decimalßellen  feinem  wahren  Werthe 
fo  weit  nähern  könne,  als  man  es  nur  will,  be- 
fojlders  angeführt  und  mit  erläuternden  Beyfpielen 
begleitet  worden  wäre.  —  Das  3  Kap.  behandele 
die  Lehre  Ton  den  Potenzen  und  Wurzeln  und  ins* 
befondere  von  der  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Cu- 
bikwurztln  aus  gegebeaen  Zahlen.  —  (J.  ng  ent- 
hält den  Grundßein  zur  Lehre  von  den  Irrational- 
zahlen in  demLehrfatze:  „Wenn  fich  der  uncigcnt- 

liehe  Bruch  -auf  kcitie  ganze  Zahl  bringen  läfst: 

b 
fo  ift  jede.  Potenz  deffelbcn  ein  Bruch  von  eben  der 
Art.'*     Den  Beweis   hierüber  theilt  der  Vi.,  nach 

den  beiden  Fällen,  wo  der  Bruch  -—  entweder  durch 

b 

feine  kleinften  Zahlen  ausgedrückt  ift,  oder  nicht, 
„Für  jenen  Fall,  heifst  es,  fey  a  aus  den  einfachen 
Factoren  a,  ß*  y^f,  wnd  b  aus  den  einfachen 
Factoren  h,  g,  1  —  p^iifammengefetzt;  mithin  kann 
keiner  ron  den  Factoren  des  a  durch  eine«  der  Fa- 
ctoren des  b  abgem eifen  werden.     Man  erhebe  nun 

^  in  die  n  Potenz,  fo  enthält  a"  jeden  Factor  von 

b  . 

a  n  mal,   fo  wie  b"  jeden  Factor  von  b  ebenfalls 

n  mal  enthält.  (().  iio)     Demnach  kann  weder  der 

Zähler  noch  der  Nenner  gemeinfchaftliche  Factoren 

haben,  und  der  Brach  keine  ganze  Zahl  feyn.»*  — 

Gegen  die  maihematifche  Strenge  diefes  ßeweifes 

mufs  Rec.  folgendes  einwenden.      Der  gegebe;ne. 


durch  feine  kleinilen  Zahlen  ausgedruckte,  Bruch 
fey  ^^^ ,  dclTen  Zähler  und  Nenner  aus  deii  einfa- 
chen Factoren  5x7  und  2^3  zufammengefetzt  ill: 
fo  fleht  man  wohl,  dafs  keiner  der  Factoren  5  und 
7  des  Zählers  durch  einen  Factor  2  oder  3  des  Nen- 
ners genießen  werden  könne.  Afleln  wenn  V 
z.  B.  zur  dritten  Potenz   erhoben  wird  5    wo   denn 

aus,  dafs  35^  jeden  der  Factoren  5  und  7,  und  jj  jeden 
der  Factoren  2  und  3  auf  der  dritten  Potenz  enthal- 
te, noch  nicht,  dafs  diefe  35'  und  6^  keine  gemein- 
fchaftlichen   Factoren   haben   könnten.     Die  Haupt« 
'  fache,  worauf  es  hier  ankommt,  ift,  zu   beweifen» 
dafs  fowohl  Cy  9  a^s  auch  Q)'  keine  reinen  ganzen, 
fondern  gemifchte  Zahlen  feyn  muffen,  woraus  denn 
wohl  gefolgert  werden   kann,    dafs  auch  G)^x(^J 
oder  (^^y  eine  folche  gemifchte  Zahl    hervorbrin- 
ge. —     Von    dem   Zufatze  jj.  134,    worin    gezeigt 
werden  folf,  dafs  das  Quadrat  einer  vieltheiligen 
Wurzel  die  Quadrate  aller  Theile  und  die  doppelten 
Produkte  aus  der  Summe  aller  crften  Theile  in  der 
nächftfolgenden  enthalten  müfic,  wünfcht Rec.  einen 
auseiuandergefetzten   und  für  den  Anfänger  fiifsli- 
ehern    Beweis.      Der   Vf.  begnügt  fich    mit  folgen- 
dem:    ,;Es  fey  an  m  +  nto+p  .  .,    und  xzib,  fo 
iß  a*  —  m*  +  2  m n  t  n'  +  2  (m  +  n)  o  +  o*  +  2  (ni  i-  n  i-  o) 
p  +  p*+...;   23  b  n  2  (m-t-n +  0  +  P  +  .. .)  x,     und 
b':i=rx*,   wo  in  der  dritten  Zeile  des  Zufatzes  nach 
o',  durch    einen  Druckfehler,  (m+n  +  o)  p  gefetzt 
worden  ift.  —  Bey  der  Aufgabe  inj.  136  ;•  Aus  einer 
gegebenen  Zahl  die  Quadratwurzel  zu  ziehen,  könn- 
te wegen  Nr.  2  der  bekannte  Zweifel  entliehen,  ob 
das,  was  von  den  doppelten  Produktein  die  hoch- 
fte  Klaffe  hinüber  kommen  kann,  nicht  fovie)  be- 
tragen könnte,  dafs  dadurch  die  Wurzel  vom  Qua- 
drate des  erften  Theils  gröfser  würde,  als  es  eigent- 
lich der  erfte  VVurzelthefl  für  die  gegebene  Quadrat- 
zahl feyn  follte.     Der  Vf.  hätte  daher  in  einem  Zu- 
fatze  zeigen  follen,  dafs  diefes  nicht  wirklich  erfol- 
gen könne.  —  S.  io5  Z.  i  ift  ein  bedeutender  Druck« 
fehler  zu   verbeffern.    Statt  (a +  b)^iza  *r:2  a  b  t  b% 
mufs  es  heifsen :  (a  t  b)'  —  a  '  +  2  a  b  +  b  *.  —  In  Rück- 
iicht  des  §.  145,  worin  gefügt  wird,  dafs  die  Cubik- 
zahl  einer  vieltheiligen    Wurzel    die   Würfel    aller 
Theile,  die  dreyfachen  Produkte  aus  dem  Quadrate 
aller  vorhergehenden  Theile  in  dernächftfolgenden, 
und  die  dreyfachen  Produkte  aus  der  Summe  aller* 
vorhergehenden  Theile  in  das  Quadrat  des  nächll- 
folgemlen  cntbalte,mufsRec.  die  bey  ($.134 gemachte 
Bemerkung  wiederholen;  fo  wie  auch  in  Nr.  t  von 
Q,  147  das  Nämliclft  von  dem  Cubuff  gilt,  was  zu 
IJ.  136   von  dem  Quadrate  bemerkt  worden  ift.   — 
1)    153—  160  träc;t  der  Vf.  den  fo  wichtigen  binomi- 
Jclien  Lehrfatz  oder  die  newtonfche  Regel  vor.     ßey 
der  Aufgabe  von  0.  159:  „Die   Coefficienten  eines 
jeden  Gliedes  in   einer  Potenz  einer  zweytheilig^en 
W^urzei   zu  finden,*'   hätte   der   Rec.    wegen    ihrer 
Wichtigkeit  zur  evidenten  Darllellung  der  newtoh- 
tchen  Kegel  einen  ftren^^eren  Beweis  der  Auflöfung 
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^cwönTcIit,  Kap.  5  wird  von  den  VerbäUniflcn  und 
Proportionen  gehandelt,    worin   der  Vt,  die^  g^nz« 
Theorie  der  Rational-  und  IrrationaJ -Yerhäl  tn  ifle  , 
tiebftd^n  wich tigftcn  Sätzen  von  den  arithmefifcben 
.und.geoinetrifchen   Proportionen  mit  meißerhafter 
J\ürze  und  Pi^äcifion  darßellt.  —  Auf  diefen  Gegen- 
ftand  folgt  in  dem  5  Kap.  die  Lehre  von  den  Glei- 
chungen und  Progreflionen.     Zuerft  handelt  der  Vf. 
$•  198—220  VOM  den  Gründiatzen  der  gewöhnlichen 
Algebra,  und  lehrt,  wie  man  einfacbe  und  höhere, 
befiimtnte  dnd  unbeftimmte^Aufgaben  auflöfen  muffe, 
um  den  Werih  6es  Unbekannten  gehörig  zu  beftim- 
jnen.     Sollte  hier  bey  dem  lichtvollen  Vortrage  des 
"Vf.  etwas  vermifst  werden :  f  o  find  es  einige  wirk- 
liche algebraifche  Beyfpiele  und  ihre  Auflöfungen  in 
Zahlen,  wodurch  den  Anfängern  die  blofs  theoreti- 
fchen  Regeln  um  fo  anfchaulicher  geworden  waren. 
Dem  Satze  des  252  ö-  •  »»W«nn  der  Zähler  des  Bruchs 
eine  beftändige  Gröfse,  der  Nenner  aber  veränder- 
'  lieh  ift,fo  wird  der  Bruch  —0,  wenn  d«r  Nenner—  ^ 
wird,«' kann  Rec.  fo  wenig  als  demBeweife,  womit 
er  anterftützt  wird,  feinen  Beyfall  fchenken.  Offen- 
bar  ifts  wohl,  dafs  ein  Bruch,  deffen  Nenner,  bey  un- 
verändertem Zähler,  immer  gröfser  und  gröfser  wird, 
an  feinem  Werthe  immer  kleiner  und  kleiner  werde. 
Eben  fo  ausgemacht  ift  es  auch,  dafs  der  Bruch  ohne 
Etide  abnehme,  wenn  der  Nenner  ohne  Ende  zunimmL 
Allein  hierausfolgt  noch  keineswegs,  dafs  der  Bruch 
einmal  =10  werden  muffe.    >Er  wijrd  nur  ohne  Ende 
kleiner  und  kleiner,  fo  wie  deffcn  Ne*iner  ohne  Ende 
gröfser  und  größer  wird.  Sollte  der  VVerYh  des  Bruchs, 
bey  diefer  Veränderung  ja  tvirklich  — o  werden:  fo 
wäre  hier  fein  Kleinerwerden  bcfchränkt,  und  noth- 
wendiger  Weife  müfste  nun  auch  das  Uröfserwerden 
des  Neainers   feine  Grenzen  haben,  welches  doch 
nicht  feyn  kann,  da  eben  der  Begriff  des  llnendlich- 
grofsen  ein  IVachsthiim  ohne  £«rf^  vorausfetzt,  wel- 
ches mit  einer  gänzlich  voliendeten  Zunahme  fchlech- 
terdings  nicht  vereinbarlich  ill,  wie  diefesdcr  Vf.  in 
der  Erklärung  des  ß,  251  felbft  eingefteht.  „Man  kann 
dlfo,   im ftrengenmathematifchen  Sinne,  nicht  fagen, 

dafs  Z.B.—  —0  fey,  fondern  diefer  Ausdruck  heifst 

OD  ' 

foviel,  als  eine  Gröfse,  welche  kleiner,  als  jede  an- 
zugebende, iioch  fa  kleine,  Gröfse  werden  kann.  Es 
folget  hieraus*,  dafs  auch  die  Erklärung  in  $.  253, 
worin  der  Vf.  fagt :  „eben  die  Grcnze,womit  dieGröfse 
aufhört,  eine  Gröfse  zu  feyn,  oderverfchwindet,  ift 
eben  das,was  man  %\ne  unendlich  kleine  Gröfse  nennt,** 
3iicht  die  zvveckmäfsigfte  fey,    indem    eine   Gröfse^ 
welche  a^ißiört  eine  Gröjsezu  fey n^ Schlechterdings  auch 
keine  Gröfse  mehr  iß,  und  mithin  den  Namen  einer  uit» 
endlich  kleinen  Gröfse  nicht  verdienen  kann. —  Einem 
ähnlichen  Einwurf  ift  der  Lehrfatz  in  ^.  254  ausge- 
ferzt:   „Wenn  der  Zähler  eines  Bruchs  beftändig,  der 
Nenner  aber  veränderlich  iil,  fo  wird  dpr  Brucbrr  co, 
wenn  der  Nenner  rr  o  wird***   Unftreitig  wird ,  bey 
unverändertem  Zähler,  der  Bruch  immer  gröfser,  je 
kleiner  defCen  Nenner  wird.   Hieraus  folgt  aber  nur, 
dafs  der  V^'erth  des  Bruchs  ohne  Ende  zunehmen 


muff«,  wenn  der  Nenner  deffelbcn  ohne  Ende  ab- 
nimmt. Diefe  Abnahme  ohne  Ende  kann  aber  den  Nen- 
ner nie  vernichten,  oder  :izo  machen.   Daher  ift  der 

Ausdruck:  ——00,  im  wahren mathematifchenSm- 

o 
ne,  wieder  ohne  alle  aritbmetifcfae  Bedeutung,  indem 
der  Begriff  des  Bruchs  hinwegfallen  mufs,  wo  deffen 
Nenner  wirklich  no  feyn  foll.  Wenn  nun  der  Vf, 
zum  Schluffe  feines  Beweifes  noch  fagt :  „Verfchwin- 
der  endlich  der  Nenner,  fo  mufs  der  Bruch  eine  üren- 
zeerreichcn,  woerzuwachfen  aufhört,  d.h.  ermufs 
ZZ.  00  werden,"  fo  wird  die  unendlich  gröfse  Gröfse 
als  etwas  angefchen,  was  wirklich  eine  Grenze  errei- 
chet, welches  mit  der  Erklärung  in  g.  251  in  offen- 
barem Widerfpruche  fleht. —  Das7Kap.  handelt  von 
der  Differentialrechnung.  —  ImS  Kap.  hat  der  Vf.  die 
wichtige  Theorie  der  Logarithmen  in  ihren  wefent- 
lichßen  Sätzen  mit  mathematifcher  Schärfe  und  ei- 
ner glücklichen  Anwendung  der  Differentialrech- 
nung vorgetragen.  —  Den  ßefchlufs  der  Arithmetik 
macht  das  neunte  Kap.  mit  einer  zweckmäfsigen 
Überficht  der  Integralrechnung. 

Die  Geometrie,  welche  der  Vf.  in  die  ebene  und 
in  die  körperliche  eintheilt,  beginnt  mit  dem  i  Kap. 
von  den  geraden  Linien  und  ebenen  Winkeln.  —  Das 
2  Kap.  handelt  vom  dem  Umfange  der  ebenen  Figu- 
ren. Nach  Rec.Urtheil  hätte  der  Satz:  Der  Durchmcf- 
fcr  theilt  den  Kreis  in  zwey  gleich  gröfse  Abfchnitte 
und  zwey  gleich  gröfse  Bogen,welchen  der  Vf.  als  Zu- 
fatz  zum  J).  53  vorträgt,  um  fo  eher  einen  eigenen  Be- 
weis verdient,  da  fich  feine  unmittelbare  Evidenz 
nicht  aus  den  28— 32fi.  ergiebt. —  Das  3  Kap.  enthält 
die  Lehre  von  den  Dreyecken,  Parallellinicn  und  Pa- 
rallelogrammen. Der  Vf.  entwiirkelt  g.  42  u.  f.  den  Be- 
griffvon  der  Lage  einer  geraden  Linie  gegen  eine  an- 
dere, und  bauet  hierauf  $.  53  foglelch  den  Lehrfatz^ 
dafs  in  jedem  Dyeyecke  die  Summe  aller  drey  Winkel 
zweyen  rechten  gleich  fey.  Seine  Darßeilung  ift 
fcharffinnig;  allein  fie  bcfteht  doch  die  ilreng-ge- 
ometrifche  Probe  nicht.  Er  fagt:  „Was  vor  (für)  eine 
Lage  einegerade  Linie  in  einer  Ebene  habe,  läfst  fich 
mcht  angeben,  wofern  nicht  die  Lage  einer  anderen 
geraden  Linie  in  eben  derfelben  Ebene  als  bekannt 
angenommen  wird.  Alsdann  wird  die  Lage  der 
Linie  a  b. 


m 


^c 


gegen  dTe Lage  der  Linie  bc  dnrch  den  Winkel  abc 
beilimmr,  welcher  der  jlbweichungswinkel  der  Lage 
der  Linie  ab  Vion  der  Lage  der  leinte  bc  genannt 
wird.'«  —  Allein  nebft  dem  Winkel  abc  bildet  die 
Linie  ab  mit  der  verlängerten  cb  noch  einen  Winkel 
ahm.  Welcher  von  beiden  beilimxnt  nun  die  Lage  der 
ab  gegen  die  mc?  Da  die  Einzige  ab  gegen  die  Ein- 
zige lac  aucbnur  eine  Einzige  Lage  haben  kann :  fo 

mulj 
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mufs  fowohl  Winkel  sihc  ah  Winkel  a b  m  ein  JhwekkMngtwi^ 
^i  fevn.    Hat  aber  die  a  b  gegen  die  b  c  nicht  e|ne  andere  I.a^e. 
«ts  ebe"    diefe  ab  gegen  dil  Em  hat? ^  Es  fehlt  alfo  fchon  die- 
f^n  Grundbegriffen  des  Vf,  an  der  gehörigen  Beft.mnitheit  Ver- 
beff^nliefse  Geh  diefe  Darftellung  allerdings  dadurch,  da fs  man 
de  linie  a  b  gegen  die  m  n  eine  doppelte  Lage  -"f^^f^^be;  deren 
eine  Heb  auf  die  Seite  des  Winkels. a bc,  und  die  andere  auf 
iene  des  Winkels  abm  bezöge.    Auf  diefe  VVeife  mufste  man. 
Ivenn  von  der  Lage  der  ab  gegen  ^i«  °^"  ^»«^^fV^V/^^Lage 
der  9ihzuY Rechten  von  ihrerLagezur  JLm&eii'unterfcheiden.  Rec. 
ilberläfst  die  Anwendung  davon  auf  den  Beweis  des  Lehrfatzcg 
in  ^.  51  der  eigenen  Beurtheilung  der  Sachkundigen.  --   5-82. 
blcimit  die  Lehre  von  den  Parällellinien  mit  der  Erklärung: 
Gerade  Linien,  die  in  einerley  Ebene  eine  fotche  Lage  ge<?en 
'einnnder  hnben.  dafs  fie  nie  zufammenftofsen  koiineii,  manmag 
ne  auf  beidefi  Seiten  verlängern,  fo  weit  man  will .  heifsen  Po- 
raildllnien.     Diefe,  Erklärung   enthält  einen   Lehrfatz .    deffe» 
Statthaftigkeit  zuerft  härte  gezeigt  werden  muilfen.     Die  Frage 
ift:  giebt  es  wirklich  folche  gerade  m  einerley  Ebene  gezogene 
Linien  ,  welche  die  Ei genfchaft  haben,  dafs  fie  ^«J  l>«^d«"  ^^^^^^^^ 
ohne  Ende   verlängert  fich  nie  durchfchneiden  ?  -    Aus  den 
Sätzen,  welche  der  Vf.  5.49-51  von  der  Lage  gerader  Linien 
anführte,  fol«t  wohl,  dals es  folche  Linien  geben  könne,  welche 
in  einerley  Ebene  auch  einerley  Lage  gegen  eine  dritte  haben ; 
allein  von  der  Unmöglichkeit  ihres  Zi^ammenftofsens  auf  bei- 
den Seiren  wurde  nicht  die  mmdefte  Erwähnung  gethan.    Um 
diefe  Unvollftändigkeit  zu  ergänzen,  hätte  der  Vf.  in  $.  82  durch 
einen  Lehrfatz  beweifen  follen.   dafs  folche  Linien  .  welche, 
nach  feiner  Annahme,  gegen  eine  dritte  die  nämliche  La^e  ha- 
ben.  auch  die  Eigen fchaft  befitzen.  fich   bey  jeder  Verlange- 
rSng  niemal  zu  dVirchfchneiden.    Auf  diefen  leichten  Beweis- 
hättl  die  Erklärung  der  Parällellinien   fehr   fchicklich    folgen 
können.    Die  Lücke  mag  wohl  daher  eutftanden  feyn.  dafs  der 
Vf.bey  diefen  geraden  Linien  die-BegrifTe:  einerley  Lage  haben, 
und  :  niemals  zufammefiflofsen,  nicht  gehörig  von  einander  unier- 
fcbieden  hat.  die  doch,  ihrer  eigenihumlichen  Bedeutung  ge- 
mofs.  gewifs  nicht  für  ßleichgehend  gehalten  werden  dürfen.- 
Das  bmichtigte  XI  Axiom  des  Euclid's  wird  $.90  mch  Jxarfteiu 
Methode  vorgetragen.. welcher  der  Vf.  nun  auch  fo. gen  kann, 
aa  fie  fich  am  Ende  auf  den  Satz  bezieht ,  .dafs  die  Summe  der 
drey  Winkel  eines  jeden  Dreyecks   zwev  rechten  gleich  ilt.— 
in  demLehrfatze  4.  X07,  worin  die  Gleichheit  zw ey er  Paralle- 
logrammen von  einerley  Grundlimen- und  Hohen  bewieJen  wird, 
wäre   e4  fchicklich   gcwefen.  von  den  beiden  anderen  Fallen, 
wekhe  in  Rückficht  der  Lage  diefer  Figuren  Sutt  finden  kon- 
nen ,  W^nigftens  ganz  kurz  cinigjB  Erwähnung  zu  thun.    iJas 
VKaP'  bandelt  von  dem  Kreife  und  den  regulären  Figuren.  — 
'   I)er  $.  121  enthält  die  Aufgabe:  Durch  drey  gegebene  Punkte 
^^  b  und  c.  die 
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nicht  in  gerader  Linie  liegen,  einen  Kreis- zu  befchreiben  ;  wo 
es  hl  der  Miflöfung  heifst:  ».Man  ziehe  die  geradeu  Linien  ab 
und  bc. 'wekhe  gewifs  Sehnen  des  verlangten  üreifes  feyn 
müfl-CT.  Nun  halbire  man"  etc.  AUem  man  kann  die  geraden. 
Li  en  ab  und  b  c  nicht  eher  als  Sehnen jjuies  Rreifes  anfehen, 
birman  zuvor  dargeihan  hat.  dafs  auch  wirk  ich  eine  Jirei^ 
linie  mUch  fey .  welche  den  gegebenen  Winkel  abc  ma.  b 
urd  c  dSfchneidet.  DerSiiin  der  obigen  Aufgabe  ift  ja  nicht; 
zu  einer  gegebenen  Kreislinie  den  Mitte  punkt  zu  finden.^  fon. 
d^rn  zu  zf Igen :  wie  eine  £61cbe  Kreislinie  durch  die  Punkte  a, 
b  und  c  möglich  fey.  Jene  alfo,  welche  das  Schneiden  der  aus 
denhalbirtefi  Linien  ab'und  bc  errichteten  Perpendikel  daher 
beweifen  wollen  .  dafs  eine  aus  der  halben  Sehne  errichtete 
Ächte  S  des  Rreifes  Mittelpunkt  gehe,    erlau- 

Kch  ei,,ei  fehlerhaften  Cirkel  im  Beweifen  ,  der  fehr  leicht 
z^vermeiden  ift.  wenn  man  die  Nothwendigkea  diefes Durch- 
fdinittS  daher  leitet,  dafs  man  zeigt,  die  Sumnie  der  bei- 
de  "inneren  Winkel,  welche  zwifchen  den  zwey  errichteten  Per- 
Sikeln  und  einer  aus demüalbirungspunkte  von  ab  nach  je- 
penaiKcin  u«« „^,«Jo„  T.  n  »   heaen.   muffe   weniiier 


als  zwey  rechte  betragen.  —  Das  5  Kof*  enthält  dne  Anwei»- 
düng  der  Rechenkunft  auf  die  bisher  vergeiragenen  Lehren,  und 
der  Vf.  tragt  die  hierher  gehörigen  Sätze  von  dem  Mafse  der 
geraden  Linien  und  Winkel .  nebft  einigen  Aufgaben  ans  der 
praktifchen Geometrie, "Velche  fich  9uf  die  Beftimmung  der£I]^ 
fernung  zweyerÖrter  beziehen,  mit  Deutlicjikeit  und  PräciGon 
vor.  -*  £)er  Gegenftand  des  6  Kaj^,  ift  die  Ähnlichkeit  der  Fi- 
guren und  dieVerglei^hung  der  Flachen  geradliniger  Figuren.— 
Der   Beweis  des  Lehrfatzes  §.  177  fetzt  zum   voraus,  dafs  die 
^ten  a  b  und  .b  d  der  Drey  ecke  abc  luid  b  d  c  mit  einem  ge- 
mein fchaftlichen  Mafse  ausmefsbar  feyen,  welches  doch,  weder 
von  diefen  beiden  Linien,  noch  von  einem  jeden  Paare  gegebener 
befchränkter  Linien  im  Vorhergehenden  bewiefcn  worden  ilL 
Eben  diefes  gilt. auch  von  dem  Beweife  in  $.196.  —  Hierauf 
folgt  im  T  Kap,  eine  Anwendung  der  Arithmetik  auf  die  im  vo- 
rigen Kapitel  vorgetragenen  Lehren ,  worin  der  Vf.  zilerft  f. 
216  -  236   dasjeuige  abhandelt,    was  eii^  Anhänger  fchiechtei- 
diugs   wifl^en  mufs,  um  fich  einen  beftimmten  Begi^  von  der 
praktifchen  Feldmefskunft  zu  bilden.     Mit  j.  237  fangt  die  ün- 
terfuchung  der  Kreislinie  an.     J.  238  wird  gelehrt,  wie  man  für 
den  gegebenen  lialbmeffer  zzr  eine  Gleichung  fiir  die  Kreislinie 
finden  folle ,  und  die  Aufiöfun^  des  f.  24X  zeigt  auf  eine  für  den 
Anfänger  lehr  belehrende  Weife .    wie  man  durch  Anwendung 
der  Lehre  \on  den  Functionen  im  Stande  ift»  diefe  Kreislinie 
XU  rectificiren. 

Der  Geometrie  zweyter  Theil.  oder  die  körfyerliche  Geome- 
trie, handelt  im  i  Kap.  von  der  Lage  der  Ebenen  und  geradea 
Linien.  —  Der  5*  270  enthältdie  Art  und  Weife.  deuNeigungfi' 
winkel^elnet  Ebene  gegen  eine  andere,  die  fie  durchfchueidei« 
zu  finden ,  wobey  der  wichtige  Umftand ,  dafs  die  geraden  Li- 
nien .  welche  man  aus  ehiem  willkührlichen  Punkte  des  Durch- 
fchnitts  in  diefen  beiden  Ebenen  zieht«  nothwendiger  Weife  luf 
der  Durchfchnittslinie  JenkrecH  ftehen  müffeu.  gaiizlich  über^ 
gangen  ift.  —  Das  2  Kap.  ift  den  Prismen,  Pyramiden.  Cyliu- 
dern  und  Kugeln  gewidmet.  Der  Zufatz  5.293:  ..wenn  einPri«- 
ma  mit  einer  den  Grundllächen  paralleler  Ebene  gefchnittea 
wird,  fo  ift  auch  die  Durchfchnittf figur  den  Grundfiächei\gleicb 
und  ähnlich.**  wäre  hier  ichicklicher  als  ein  jLefci/a<z  vorgeu-a* 
^en  und  bewiefen  worden ,  da  er  unmittelbar  aus  der  in  %» 291 
vorausgegangenen  Erklärung  eines  jirismatifchen  Körpers  doch 
nicht  fo  gerade  mitEvidehi  hergeleitet  werden  kaan.  —  Wegen 
des  Beweifes  vomJ^ehrfatze  J.  314 :  Wenn  ein  Parallelcpipedum 
mit  einer  Ebene  den  Seitenfiächen  parallel  gefchnitten  wird,  fo 
verhält  Üch  das  eanze  Parallelepipedum  zum  abgefchiiitteneoi 
wie  die  Grundiläche  des  erfteren  zur  Grundfläche  des  anderen, 
bezieht  fich  Kec.  auf  die  oben  zu  %.  196  vorgetragene  ßemcrkung.— 
Das  3  Kap.  von  der  Berechnung  des  körperlichen  Inhalts  und 
der  Oberflächen  der  Prismen,  Cyliiider.  Pyramiden  und  Kegel 
ZumSchlufie  der  Stereometrie,  wird  in  dem  4.  Kap.  die  Berech- 
nung der  Kugel'  vorgetragen.  Der  Vf.  hätte  aber  vor  der  Et- 
klärung  diefes  Körpers  die  Möglichkeit  zeigen  follen,  wie  de^ 
felbe  aus  Bewegung  eines  Halbkreifes  um  deCfen  uiibeweglichea 
Durchmefler  entftehen  könne,  weil  diefes  dem  Anfänger  die 
J4atur  diefes  Körpers  weit  klarer  iii^d  verilandlicher  macht. 

Jn  der  ebenen  Trigonometrie  handelt  das  i  Kmp.  (ehr  gründ- 
lich und  mit  Anwendung  der  höheren  Arithmetik  von  den  tri- 
gonom^etrrfchen  Lhiien  und  deren  Logarithmen .  und  iu  dem  2 
K-app  wird  die  Lehre  von  der  Berechnung  der  Seiteulinien  und 
Winkel  geradliniger  Dreyecke  und  geradliniger  Figuren  eben 
{p  überzeugend  aus  einander  gefetzL  Zum  Schlufie  wird  die 
für  die  praktif  che  Geometrie  fo  wichtige  Aufgabe:  aus  den  drey 
gegebenen  Reiten  ^les  Dreyecks  unmittelbar  durch  Rechnung 
fjftinen  Jnhalt  zu  finden,  vorgetragen. 

Auch  di^fphärifcke  Trigonometrie  theilt  fich  in  zwey  na* 
pitel,  wovon  das  i ,  die  nöiftigen  Vorbegriffe. von  den  körper- 
lichen und  fphärifchcn  Dreyecken .  und  das  2 ,  die  wirkliche 
Berechnung  der  fphärifchen  Dreyecke  mit  Klarheit  und  gcome- 
trifcher  Schärfe  abhandelt. 

Kes.  befchliefst  feine  Kritik  mit  dem  Wunfehe.  dafs  der 
Vf.  diefes  für  den  öffentlichen  und  Privat-  Unterricht  gleich  nut*- 
lichen  Werks  bey  einer  dritten  Auflage^  die  es  allerdings  mit 
Recht  zu  erwarten  hat,  d:e  hier  gegebenen  Winke  zur  gröfseren 
Vervollkommnung  feiner  Schrift  beherzigen,  und  zugleich  auch 
Sorge  tragen  mö«e.  dafs  die  Verlagshandlung  die  Kupfcrufcln 
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TECHNOLOGIE. 

Berlin^  in  d.  akad.  Kunft-  und  Bochh.:  Mth- 
gazin  ßir  Färb  er  ^  Zeugdmckir  und  Bleicher,  oder 
Sammlung  der  neueflen  und  wichtigflen  Entdeckun- 
gen, Erfahrungen  und  Beobachtungen,  zur  Be* 
färderung  und  Vervollkommnung  der  Wollen  -  Sei- 
den -  Baumwollen  -  und  Leinenfärberey,  der  Zeug- 
druckerey  und  der  Kunft  zu  bleichen.  Herausge- 
geben von  D,  Sigismund  Friedrich  Hermbftädt^ 
könig^L  pr.  Ober-Medtcinal- Rath,.  der  Chemie 
Prof.  u.  f.  w;  Erfter  Band.  r8o2.  3«  S.  Mit  ei- 
ner Kupfert.  Zwetjter  Band.  1803.  307  S.  Mit  ei- 
ner Kupfert.  Dritter  Band.  1804.  322  S.  8«  Mit 
fechs  Kupfert.    (4.Rthlr)    • 
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erii^icbtige  £infl4if$,  den  die  neueren  chemifcben 
Fortfchritte  auf  die  Gewerbskunde  und  vorzüglich 
auf  die  Färberey  haben,  brachte  den  Heraus^.  di<;- 
fes  Magazins  auf  den  Gedanken ,  alles  wast  auf 
letztere  Bezug  hat,  aus  auderen  Schriften,  ^wo- 
durch es  weniger  in  die  Hände  thätiger  Peffenen 
kam,  die  daraus  zunachft  Nutzen  ziehen  können, 
zu  fammetn,  in  Geftait  diefer  Zeitfchrift  herauszu- 
geben, und  feine  eigenen  über  Färberey  gemach- 
ten Erfahrungen  damit  zu  verbinden.  Ob  daher  gleich 
die  hier  gelieferten  Auffätze  ni«ht  alle  das  Geprä- 
ge der  Neuheit  haben:  fo  verdienten  fie  doch  aller- 
dings für  den  ausübenden  Fürber  unter  einen  Ge- 
iichtspu'nkt  gebracht  zu  werden.  Der  erfte  Theil 
zerfällt  in  vier  Abrheilungen.  Die  erfte  enthält  Ab- 
handlungen, Verfuche  und  Beobachtungen  über  die 
Kunft  zu  färben,  zu  drucken  und  tu  bleichen;;  die 
zwcryte  ,  Be^'träge  zur  Färberwaaren  *  und  Materia- 
lien-Kunde mit  Rückficht  auf  ihre  mögliche  Erzie- 
lung,  und  die  Kerintnifs,  folche  nach  ihrer  Güte  zu 
prüfen  ;  die  dritte,  Correfpondenz  -  Nachrichten  oder 
Auszüge  aus  Briefen  über  die  Gegenftände  der  Fär- 
bekunft  und  des  Bleichens,  und  die  vierte,  Litera- 
tur für  Färber,  Zeugdrucker  und  Bleicher.  Die  Ab- 
handlung vom  Herausgeber,  womit  diefer  Band 
gleicbfam  als  Einleitung  beginnt,  enthält  intereflan- 
ce  allgemeine  Bemerkungen  über  das  Rationelle  der 
Farbeknnft ,  und  über  die  No^hw^ndigkeit,  folche  nach 
Grundfätzen  auszuüben  ^  wenn  fie  ihrer  Vollkommen* 
heit  genähert  werden  f oll.  Eben  fo  intereflant  find  des 
Herausgebers  Verfuche  und  Beobachtungen  über  das 
chemifche  Verhalten  einiger  neu  entdeckten  Metalle  und 
Erden  zu  dem  Pigment  der  Cochenille,  ob  fie  gleich 
dem  praktifchen  Färber  noch  keine  reichliche  Aus- 
^.  J.  L.  Z.  igo5*     Vierter  Band. 


beute  gewähren.  Es  wurde  zu  den  Verfucheri  von 
den  Metallen  der  Kobalt,  das  Uran„  Wolfram,  Mo- 
lybdän, Arfetyk  und  das  Bley  gewählt,  und  von  den 
Erden  der  Baryt  und  derStrontian.  Bruchmanns  Er^ 
fahrungen  und  Beobachtungen  über  die  kalte  Indigo- 
Küpe  zeigen ,  wie  fehr  den  praktifchen  Färber  che- 
mifche KenntniiTe  fichecer  leiten.  Bey  diefer  \kalten 
Küpe  wird  blofs  Indigo,  Kalk  und  reiner  Eifenvi- 
triol  angewendet;  Operment  oder  Arfenik  bleiben 
als  unnütz  oder  wohl  gar  fchädlich  weg.  Diefen  Er- 
fahrungen zufolge,  gewährt  die  kalte  Küpe  beträcht* 
liehe  Yortheile.,  nicht  nur  in  Rückficht  der  völligen 
Indigauflöfung,  fondern  auch  der  Schönheit  der  Far- 
ben. Über  die  Bereitung  des  türkifch^n  Garns  in  der 
Levantt,  befonders  in  Griechenland,  liefchreibung 
zwetfer  Färbefätze  zum  Farben  der  Seide.  Färbefätze, 
welche,  ohne  Prüfung  von  Sachverftändigen,  nicht 
wohl  angewendet  werden  können ,  indem  wahr- 
icheinlich  mehrere  ganz  unnütze  Ingredienzien  da- 
bey  mit  aufgeführt  find.  Fabroni's  Einleitung,  aitf 
Seide  und  Wolle  die  unächten  Farben  des  Campechen^ 
und-Brafilienholzes  zu  befeftigen.  Es  beftehetdas  Ver- 
fahren vorzüglich  in  der  Anwendung  des  falzfauren 
Zinns.  Um  diefs  zu  erhalten,  wird  gerafpeltes  Zinn 
mit  verdünnter  Schwefelfäure  erhitzt,  und  dannKü; 
ehenfalz  hinzugefetzt.  Das  hiedurch  eiuftehende  falz- 
faure  Zinn  wird  in  Verbindung  mit  gereinigtem 
Weinftcin  und  fchwefelfaurem  Kupfer  als  ßcitzmittel 
gebraucht.  Fabroni  über  die  Hervorbringung  einer 
goldgelben  Farbe  auf  Seide,  welche  gegen  die  gewöhn- 
liehen  Proben  9  fo  wie  gegen  Luft  und  Licht  unzerftör- 
bar  ift.  Die  zu  färbende  Seide  wird  etwa  j.  Stunden 
ineineMifchung  aus  zwey  Quentchen  ftarkerSalpe- 
terfäure  und  ein  Pfund  Weingeift  oder  Vorfprung 
gelegt. —  Gmelin  lehrte  fchon  früher  die  Seide  mit« 
durch  Waffer  verdünnte  Salpeterfäure  gelb  färben. 
Hausmanns  Verfuche  über  die  Farben,  welche  man  mit 
der  Zinnauflofungundmit  den  gefärbten  Oxyden  dief es 
Metalls  erhält.  Diefer  Auffatz  macht  fich  wichtig  we- 
gen der  verfchieden  oxydirten  Zuftände  des  Zinns, 
und  der  Art,  wie  durch  die  Auftöfung  des  kryftalli- 
iirten  f^ilzfauren  Zinns  mit  Cochenillenauszug  ein 
Carmin  durch  die  Ausftellung  des  rotben  Nieder- 
fchlags  an  die  Luft  entfieht ;  der  Drucker,  vorzüg- 
lieh  wird  bey  Lefung  diefes  Auffatzes  auf  mehrere 
ihm  nützliche  Bemerkungen  ftofsen.  Beaume's  An- 
leitung, die  rohe  europäifJie  Seide  ohne  Zuwendung 
dir  kalifehen  Subftanzen^  der  chinefifchen  oder  Nan* 
iin- Seide  gleidi  zu  bleichen,  und  ohne  ihr  die  natür- 
liche Steifigkeit  zu  rauben.  Die  Seide  wird  in  einem 
Z  z  eige- 
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eigens  dazu  eingerichteten  und  hier  genau  befchric- 
benen  Apparat  mit  einer  Mifcliung.aus  Alkohoiund 
ganz  reiner  Salzfäure  behandelt.    Ift  die  Seide  ge- 
bleicht: fo  wird  ditf  Fliffigkeit  äbgelailenj  und  der 
WeingeilVt^'ieder  dureh  DeRillatioii'  gefchieden.  Da 
aber  der  Weingeift  mit  Säure  verfetzt  ift:  fo  mufs 
die  Säure  entweder  vor  der  Defttllation  mirKali  ge- 
'lattiget  werden,  um  ihn  hernach  aus  einer  gewöhn^ 
liehen  Deftitlirblafe  zu  deftilliren,  oder  man  muTs 
die  Deftillation  aus  Glasretorten  oder  aus  filbernen 
ßlafen  bewirken.   FabronVs  Entdecknng  eintr  putpur* 
i^iotetten  Farbe  aus  den  Blättern  der  Aloe  ♦  welche  der 
Luft ,  den  Sänren  und  den  Alkalien  widerfleht.    Chap- 
taVs  ckemifche  Beobachtungen  über  die  gelben  Farben^ 
Welche  man  ans  Pfianzenkörpern  gewinnt ;  nebji  eini-^ 
gen  auf  Erfahrung  gegründeten  Vorfchlägen ,  fakhe 
iu  terheffern  und  zu  verfcMnern,  Das  Mittel,  diei'e 
Farben  zu  verbeflern  und  tu  verfchöneni,  befteht 
in   der  Trennung  des  dabey  vorhandenen  Uerbe- 
theils.  Es  foll  durch   die  thierifche  Gallerte  gefche- 
hen,  und  defshalb  braucfit  man  blofs  thierifclveöub^ 
ftanzen  mit  derFarbebfflhfe  zu  behandeln.   Über  eine 
nützliche  Wirkung  der  oxtjdirten  S{dzfät*re^  zurVer- 
JchonerUng  der, Farben.  ChaptaVs  Beobachttmgenüber 
irie  chemifche  Ifirkung  der  Beitzen ,  beym  liothfärbeu 
der  Baumwotte.    Das  gewölmliche  Verfahren  ilt  hier 
mehr  auf  chemifche  Grundßtze  zurückgebracht,  we* 
durch  die  aufserdem  dazu  nöthige  Zeit  abgekürzt 
Wird.   Bancrofis  Unterricht  von  demKutzen'der  Quer- 
titronrindet  und  den  Mitteln^  diefe  Rinde  zum  FäP- 
ten  und  Drucken  der  Baumwolle  ^   Stide^   IVolleu.f.w» 
mnzuwenden.  Chaptai''s  chemifche  Betracfitungen  über 
den  Gebrauch  des  Eifenoxyds  in  der  Katiundruckerey. 
Hansmanns  Bemerkungen  über  das  Färben  und  Dru- 
cken  der  Kattune  mit  kalihaltigem  Eiftnoxyd.  Chap* 
hil^s  und  O^ReylVs  Befehreibung  einer  neuen  Methoiek 
Baumwolle  und  Leinwand^  mittelft  F^mpfen  zu  bUu 
chen  ;  nebfl  einer  neuen  Verfiikrungsart ,   leinene  und 
baumwollene  Zeuge  ohne  Seife  weifs  zu  wafchen.  Es 
werden  bekanntlich  die  zu  bleichenden  Sachen  mit 
einer  fch wachen  Atznatronlauge  eingeweicht,  und 
Ibiche  darauf  auf  einem  hölzernen  Rofte  den  Däm- 
pfen der  Atznatronlange  in  einer  Art  Papinsdigeftor 
ausgefetzt.'  Zur  Wiederholung  der  Wäfche  oline  Seife 
blofs  durch  Einweichung  derWfifche,  in  eine  fchv^a* 
che  Ätzlauge,   hat  Rec.  in  verfchiedeften  HaushaK' 
tungen  Gelegenheit  gegeben,  aber  man  hat  keines- 
tveges  völlig  reine  Wäfche  erhalten;  in  Hofpitälern, 
wo  man  fich  begnügt,  der  Wäfche  nur  den  gröbften 
Schmutz  genommen  zu  haben,   mag  man  etwa  da- 
von Gebrauch  machen  können.  Über  die  Anwendung 
der  brandicftren  Uoltfäure  zu  einigen  Operationen  in 
der  Färberei).  Die  Verbindung  diefer  Säure  mit  dem 
Eifenoxyd  wird  hier  in  der  FSrberey,  vorzüglich  des 
ftiehreren  KohIenftof%ehalts  diefer  Säure  wegen,  em- 
pfohlen, und  es  werden  zugleich  Methoden  angege- 
ben, wie  man  diefe  Säure  am  leichterten  darftellen 
könne.    Über  eine  neue  Methode  ^  die  WoUe  und  rftV 
Seide  dufchflüfflgefchivefirthte  Säure  zu  bleichen.  M«rt 
Irhält  die  ichweflichtc  Säure  dttrcfrBchftndhingder 


Schwefelfäuremit  verbrennlichen Dingen,  z.B.  mit 
Stroh^  oder  SägefpShneir  in    einer  Art  woulfifchen 
Apparat,  wo  man  die  Einrichtung  fo  trifft,  dafsdic 
fchwefliehte  Säur«  mit  VVafler   vert)4Mden  werden 
kann,  inid  man  zugleich  ^ie  noch -init 'übergehen- 
de unveränderte  Schvvefelfäure  vermittelrt  desHin- 
durchlcitens  durch  WalTer  wegfchaffr.  Ift  die  Waare 
gut  gereiniget,  fo  wird   fie  in  diefer  fchweflichten 
Säure  behandelt  j  welche  Operation  das  alte  Schwe- 
feln der  wollenen  Zeuge  weit  zweckmäfsiger  ver- 
tritt. Schneidlers  Bemerkung  über  die  kalte  Indigkü- 
pe.  Es  wird  die  Nothwendigkeit  des  fchwefelfauren 
Eifens  bey  den  kalten  Küp^n  d«rg:ethan,  indem  4tts 
Eifenoxyd  des  fchwefelfauren  Eifens  dem  Indig  ei- 
nen Theil   Sa uerftoA*  rauben  niüHe,   )ind  wodurch 
er  dann  in  den  Zuftand  kommt,  wo  ihn  der  Kalk 
flufzulöfen  gefcbickt  wird.   Diefe  Bemerkungen  find 
gegen  einen  Auffatz  gerichtet,  in  welchem  man  itatt 
fchwefelfauren  Eifens,   fchwef^lfaureA  Kalk  brau- 
chen zu  können  rorgrebt.  Befehreibung  jeiner  Metho» 
de^  wie  man  in  Färbereyen  am  küizejl^  Und  leichte- 
ften  den  Inhalt  der  Gefäfse. berechnen  kann*    Über  rien 
Gebrauch  des  Schwefelkalks  (der  kalkerdigen  Schwefel- 
teher)  ftatt  der  Pottafche^  beym  Bleichen  mit  oxydirter 
Salzfäure.   Vier  Pfund  feiji  geitufsenen  Schwefel,  20 
Pfund  gut  gelöfchten  Kalk  und  16  Gallonen  WaiTer, 
mifchr  man  gut  zufammen,  und  läfsc  es  ungefähr 
eine  halbe  Stunde  in  einem  eifernen  Keflcl  kochen. 
DiefeFlüfligkeit,  die  weit  wohlfeiler  als  Pottafche  ift, 
vrhd  zum  B'ucken    der  Leinwand   gebraucht,  und 
dadurch  eine  beträchtliche  Menge  Pottafche  erfjpart; 
vorzüglich  fey    der  Schwefelkalk   bey  der  chemi- 
fcheii  Bleiche  oder  der  Bleiche  mit  oxydirter  Salz- 
fäure' anwendbar  (Anderen   aber  hat  djefe  Anwen- 
dung nicht  den  bemerkten  Vortheil  gewährt, —  es 
müften  darüber  noch  mehr  Erfahrungen   gemacht 
werden).  Dielieyträge  zur  Färberwaaren-  und  Mate- 
rialkunde, betreffen  die.  Fabrikation  des  Indigs  aus 
d^n  Blättern -der  Waidpflanze;  ein  neues  rothes  Far- 
beholz 9   nämlich   die  Paraquaranrinde  aus  Guiana; 
Anleitung  zur  Cultur 4er  ächten  Baumwolle  in  Deutfeh- 
land  ;  Taylor's  Bereitung  der  Qrf etile  in  England.  Um 
di^fe  Farbe  hervorzubringen,  wird  die  Kräutfrorfeil- 
1«  mit  Harngeift,  den  man  über  ungelöfchten  Kalk 
abgezogen,  behandelt;  Alaun  oder  falzfa eres  Zinn 
macht  die  Farbe  heller,  kalifche  Dinge  aber  machen 
fie  dunkler.   Über  Thüringens  Farbefloffe^  vorzügUck 
den  Waidf  die  Scharte  und   den  Saflor  von  Hagen* 
burch.  Di'efem  folgen  Correfpondenz-Nachrich ten  und 
die  Literatur  für  Färber,  Zeugdrucker  und  Bleicher. 
Dem  zweyten  Bande  diefes  Magazins  ift  noch  ei- 
ne neue  Abtheilung,   nämlich  die  Befehreibung  vo» 
Mafchinen^  tum  Behuf  der  Färber ey  und  Drucker ey, 
hinzugefügt.  Wir  wollen  auch  hier  auf  das  Vorzug- 
Hchfte  der  in  diefem  Bande  enthaltenen  Abhandlun* 
gen  aufmerkfam  machen.    Bruchmanns  Erfalirnngen 
und  Beobachtungen  über  den  blauen  und  weifsen  Druck 
auf  leinene  und  baumwollene  Zeuge^  auch  Uu^chsdruck 
oder  Porctllanärack  genannt.    Es  wird  hier  vorzüg- 
lioh  da^  Fehlerhafte,  des  gewöhnlichen  Papps  oder 
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Kutfs  gezeigt,  den  inari  auf  die  Sfe]]en  tragen  mofs, 
die  nach  dem  Farben  weifs  bleiben  foUen,  und  eine 
beiTcre  und  wohlfeilere  Vorfchrift  dazu  gegeben.  Die 
Torfchr^ft  beliebt  aas  6  Waft  Wailer  oder  Eflig,  i| 
bis  2Pfnnd  Alaun,  2l*fund  fchwefelfaurem Kupfer, 
J  bis  I  Pfund  Gummi ,  fo  viel  geftofseoem  Tboa  bis 
die  MaflTe  gehörig  verdickt  ift,  ij  bis  2  Pfund  Fett, 
oder  Talg,  und  2 Pfund  Stärke,  Jägers  VerJucHmit 
der  Moltjbdänjäure  in  Hinficht  auf  die  FärbereH.  Es 
gelang  dem  Vf.  durch  molybdanfaures  Kali  und  falz- 
faures  Zinn  blau  zu  färben  ,  was  auch  durch  ilMfe 
des  Querzirrons  keine  anangenehme  grüne  Nuancen 
gab;  die  blaue  Flüftigkeit  aus  molybdänfaurem  Kali 
und  falzfaurem  Zinn,  gab  durch  vorJichtiges  Abdam- 
pfen ein  blaues  Pulver,  welches   in  Irakern  Regen* 
wafler  auflöslich  war»    und  als  Saftfarbe  gebraucht 
werden  konnte.   Eejchreibung  dsr  Art  und  Weije^wie 
die  indianifclien  Kattune  f  oder    Zitze  in  Intiien  ge* 
malt  werden.  NocÄ  Savart/'s  Angabe.  Vom  Heraus- 
geber.   Über  die  beße    Verfihrungsatt  ^  dem  weißen 
Tuche  die  fchiine  grüne  Farbe  zu  geben,  welche  Jach» 
fifch  Grün  genannt  wird.  Es  kommt  hicbey  fehr  viel 
auf  die  Concentraiion   der  Schwefelfaure»   wovon 
hier  das  Verfahren  befchriebeil  wird,  an.    C/i>er  die 
zwecTtmafsigfle  Zurichtung  der  Zeuge  zur  Färbereif, 
fnit  Ruckßcht  auf  diejenigen  Methoden ,  deren  fich  die 
Griechen  und  Römer  dabey  bedienen.  Vom  Herausge- 
ber.   Ein  intereilanter  ßeytrag  zur   üefchichte  der 
Farbekunft.  Schwarz :  Bef ehr eibung einer  V erfuhr ungs* 
art,  wie  man  mit  Ölfarben  auf  Atlas ^  Taßct,  und  je- 
de Art  glattes  feiden  Zeug^  fo  wie  auch  auf  das  fdn- 
ße  und  dünnße  Papier  malen  kann ,  ohne  das  AusUU' 
fen  und  Durchfchlagen  des  Öls  brfärchten   zu  muffen. 
Der  Handgriff  befteht  darin ,  dafs  der  Ölfarbe  etwas 
leichte  Seife  beygerieben  wird.  Voglers  Methode ,  der 
Leinwand' und  Baumwolle  eine  fchöne  gefäitigte  und 
dauerhafte  fchwarze .  Farbe  zu  ffeben.   balpeterfaures 
Bley,  üatlapfel.   Küchenfelz,  Leimwaffer,  Eifenvi- 
triol  und  ülauholz  fnid  die  Ingredienzien  zu  dieCem^ 
Verfahren ,  fchwarz  zu  färben.  Berthoüets  Verfahren, 
das  Garn  und  die  Baumwolle  roth  zu  fäfbcn.  Das  var* 
züglichfte  Beitzmittel  bey  diefem  Verfahren  ift  der 
eiTigfaure  Thon.  Nach  dem  Auslaugen  wird  die  Baum- 
wolle gegallet,  getrocknet  in.  efligfauren  Thon  ge- 
bracht, wieder  getrocknet ,   in  eine   Auflöfung  des 
Leims  getaucht,  wieder  getrocknet,  genet/.t  und  mit 
Krapp  ausgefärbt.    Voglers  Verfuche  über  die  Seide, 
das  Leinen  und  die  Baumwolle  auf  eine  bequeme  und- 
vortheilhrifte  Art  mit  Cochenille  fchün  roth  zu  färben. 
Diefe  Verfuche  können  dein  Färber  immer  manche 
gute  Idee  beym  Färben  mit  Cochenille  erwecken,  ob 
iie  gleich,  fo  wie  wirfie  hier  finden,  für  den  prakti- 
fchen  Färber  noch   keine   Anwendung  finden  wer- 
den.  Etwas  über  die  heutige  Baumwoltenfätberetf  von 
Schneidler.  Ein  fehr  intereflanter  Auffarz ,  aber  hier 
keines  Alr57uf:^^  fähig.  Hausmanns  Beobachtungen  über 
das  türkif che  Roth.  Das  vorzüglichfte  diefer  üeobach- 
tunf>en  beliebet  in  der  Anwendung  des  falz  Touren 
Zinns,  des  eflii^fauren  Thons  und  /inns,  des  kali- 
bahigen  Tbons'  und  dem  Zufatze  der  Kreide  zuiii 


Krapp,  nm  die  bey  ihm  wahrgenommene  Säure  zu 
vernichten,  und   dadurch  fattere  Farben  darzuftel-  « 
len.  über  den  Gebrauch  der  Salzfäure  in  der  Wollen* 
Seiden 'Baumwollen-  und  Leinen  -  Färbereif  9  und  der 
Sckartachfärberey  ivifbefondere^  als  einen  eben  fo  wohl' 
feilen  als  vollkommenen  Stellvertreter  des   viel  theuC' 
rem  Scheidewajfers,  Vom  Herausgeber.  Der  Stellver- 
treter der  Zinncompofition  ift  das  weit  wohlfeilere 
falzfaure  Zinn.  Bemerkungen  über  die  Waid-  und  In-,  ^ 
digfärberey  auf  Seidef  Baumwolle^  Leinen  und  IVoUe, 
wie  folch^in  Frankreich  ausgeübt  wird.   Von  Quatre- 
mere  D'lsjonvaL  Über  die  Darflellung  einer  d^m  Ci- 
tronenfafte  gleichkommende  Säure ,  aus  intändifchen 
wildwachfenden  Bfierenfrüchten  ;  und  über  die  Entbehr» 
lichkeit  des  Citronenfaftes  in  der  Seiden-  und  Baum^ 
wollenfärberey.  Vom  Herausgeber.  Es  wird  hier  auf 
den  Saft  der  Traubenkirfche,  der  Preuffel beere,  der 
Bti^rberitzenbeere,  Brombeere,  Stachelbeere  und  Jo* 
hanntsbeere  aufmerkfam  gemacht;  Rec.  viachte  öf- 
ier  die  Erfahrung,    dafs  ein  guter  weifser  Efiig,  in 
der  Färberey  die  Stelle  des  Citronenfafts   fehr  gut 
erfeczen  kann,  \2nd  man  dadurch  eben  fo  Febhafce 
Farben  erhalte.  Verfuche  und  Beobjchtungen  über  die 
Veränderungen  f  welche  fich  zuweilen  mit  den  Waid- 
und  Indigkupen  ereignen  9  nebfi  einigen  Verfuchenzur 
Verhütung  und    Verbefferung  derfelben.  Von   Qwatr. 
ly Isjonvad.  Diefer  Auffatz  ift    hier  keines  Auszugs 
fähig,  verdient  aber  fehr   die  Aufmerkfamkeit  des 
praktifchen  Färbers.   Vogters  Verfuche  und  Bemerkung 
gen  über  verfchiedene  Gegenßände  der  Färb ekunfl.  Sie 
betreffen  den  Gebrauch  des  Schmacks,  der  Illberfar- 
beneji  Potenciile,  und  des  Kleefaamens  in  der  Fär- 
berey.    Handgriff  der  Genuefer  oder  Ligurier  beym 
Schwarzfäybendes  Sammets.  Über  die  Methode ^  die  wotr 
Unen  Tücher  in  Holland  fchwarz  zu  färben,   Es  wird 
dabey   der  Sauerampfer   in    Anwendung  gebracht. 
Schotz  Verfuchn  mit  Perfio\  um  denfetben  in  der  WoU 
Unfärber^tf  anzuwenden*  Die  unternommenen  Verfu- 
che fielen  x,\xm  Vortheil  diefes  Farbematerials  aus. 
Favieux  Befchreibung  einer  fehr  einfachen  Verfahrnngs- 
art,  rohe  oder  ungereinigte  Wolle  dauerhaft  blau  zu 
fäfben.  Die.  Wolle  wird  mit  feinem  Indigpulver  eln- 
gefcLichtet,  und  hernach  mit  einer  fchwachcn  Kali- 
lauge übergoffen.    Eckard  über  die  Zubereitung  der 
leinenen  und  baumwollenen  Zeuge  ^   zur  Darflellung 
einer  glatten  Oberfläche ,  auf  welche  man  mit  IVaffer^ 
fafben  malen i  mit  Gold  und  Silber  drucken^  und  foU 
.  che  überjirniffen  kann ,   um  felbige  dann  als  Tapet m 
zu  benutzen.  Der  Handgriff  beliebet  darin,  die  auf 
einen  Rahmen  ausgefpannten  Zeuge  mit  einem  Klei- 
fier,.aus  stärke  und  Milch  bereitet,  anzuftreichen.  Er-  * 
findung  aus  mehreren  Bauniflechten  (Eichenes)  ein  Sub- 
fiitut  für   das   Senegal  -  Gummi   und  andere  fremde 
Gumtni arten  zu  gewinnen.  Diefs  Verfahren  ift  von  dem 
Lord  Dundonald,  und  aus  den  englifchen  Mifcellen 
bekaiinr.    L'ber  den  Cudbeard,  oder  Cuthbeard ,  auch 
Cudbeardens  Farbe  genannt ,  und  die  in  England  üb- 
liche  Verfertigung  diefes  Pigments.  Diefe  Farbe  wird 
aus  einer  Art  Steinmous  (Liehen  tartareus)  bereiter, 
welchem  man  mit  ÄuharngeLft  behandele,  Wie  bey 
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Bereitung  derOrfeillc,  man  bringt  auch  dabey  etwas 
Scharlachcompofition  mit  in  Anwendung.  Vogler 
aber  die  verjchiedene  Güte  der  Farbehölher ,  befonders 
des  Fertiambucks  •  und  Blau  -  oder  Brafilien  Holzes. 
Die  verfchiedene  Güte  der  Farbehölzer  hänge  fehr 
von  der  Verpackung  und  Aufbewahrung  derfelben 
durch  Fuhrleute,  Kaufleute  und  Schiffer  ab,  inwie- 
fern  fie  dabey  der  Luft  und  dem  Licht  ausgefetzt 
find.  Man  wirft,  um  die  Güte  diefer  Hölzer  zu  er- 
fahren einen  kleinen  Antheil  in  ein  Glas  weiches 
Waffer.  Je  fchöner  und  lebhafter. die  Farbe  erfcheint, 
die  fie  dem  VVaffer  mirtheilt,  defto  beffer  ift  das  Far- 
beholz. Von  dem  Gelbhulz  in  naturwijfenfchaftlicher 
und  merkantilifcher  Hinficlit.  Von  der  Cucume-  oder 
Gelbwurzel ,  befonders  in  Abficht  auf  ihren  Nutzen  zur 
Färberetf^,  Über  die  Pflanze*  wovon  das  Senegalgummi 
erhalten  wird»  Bemerkungen  über  den  Färberkrapp.  Krü- 

fers   Bemerkungen  über  den   Indigo    Waidindig  und 
lattindig.    Art  und  Weife,  den  Indig  zu  prüfen.  Cor- 
refpondenz  -  Nachrichten  und  die  Befchreibung  der  IVel- 
donfchen  Mühle^  wodurch  die  Rinden  und  FarbehoU 
zer  fehr  leicht  zermalmt  werden  können  ^  bcfchliefsen 
,  diefen  Band. 

Dritter  Band.  Bruchmanns  Erfahrungen  und  Beo- 
bachtungen über  die  in  Schießen  übliche  Methode  die 
Leinwand  zu  bleichen,  nebft  Bemerkungen  über  die  Ver- 
iefferung  derfelben.    Gratrix  Befchreibung  und  Abbil- 
dung einet  neuen  Mafchine ,  um  das  Färbender  Baum- 
,wolle*  der  Leinwand  und  der  baumwollenen  Zeuge  zu 
erleichtern.  ^effreijS  Befchreibung  der  jetzt  in  England 
und  Frankreich  üblichen  Methode ,  die  wollenen  Zeuge 
vorzubereiten ,  um  ihnen  verfchiedene  Farben  und  ver- 
fchiedene  Mufter  zu  geben ;  nebß  der  Befchreibung  ei- 
ner Mafchine,  um  fie  zu  drucken.   Die  in  den  beiden 
letzten  Auffätzen    befchriebenen  Mafchinen   erlau- 
ben ohne  Kupfer  keine  deutliche  Anfchauung.   Be- 
trachtungen über  die  Natur  der  Wolle,  der  Seide  und 
der  Baumwolle ,  als  Gegenflände  der  Färbekunfl.  Der 
nicht  ganz  empirifch   verfahrende  Färber  wird  die- 
fen Auffatz   fehr  lehrreich  finden,  und  er  ift  wirk- 
lich zu  reichhaltig,  um  hier  feine  Hauptpunkte  be- 
merkbar inachen  zu  köhiten ;  er  mufs  ganz  gelefen 
werden.  Vorzücrlich  betrifft  fein  Inhalt  die  Färbung 
des  türkifchen  Koths.  Bemerkungen,  das  Bleichen  oder 
Weif smachen  der  feinen  wollenen  Tücher,    Kafimire^ 
Etamis  und  anderer  Zeuge  betreffend.  Vom  Heraus- 
geber. Das  Bleichen  gefchiehet  ebenfalls  mit  fchwef- 
lichter  Säure,  aber  man  erhält  fie  durch  die  Behand- 
lung des  Schwefels  mit  concentrirter  Schwefelfäu- 
re,  indem  die  fich  entwickelnde  Säure  in  ein;  mit 
Waffer  gefülltes  Fafs  geleitet  wird.  Neue  Metkode  die 
Seide  kalt  zu  fpinnen ,  wobey  Holz  und  Zeit  erfpart 
wird ,  und  die  Seide  an  Güte  gewinnt.  Apels  Befchrei- 
bung uml  Abbildung  einer  Färber eyanflalt ,  in  welcher 
mit  einer  bedeutenden  Erfparung  an  Brennmaterialf 
Hofs  durch  IVaffevdampf  gehcitzt ,  und  ftatt  der  metal- 
lenen Keffel  in  hölzernen  Gefchirren  gefärbt  wird.  Die- 
fe  iVnftalt  beruhet  ganz  auf  Rumfords  Principien.  Es 
wird  dadurth  die  Hälfte  Brennmaterial  erfpart,  die 
Küpen  oder  Keffel  brauchen  blofs  von  Holz  zu  feyn, 
die  zinnernen  Keffel  werden  dadurch  unnöthig,  und 


endlich  ift  fie  mit  beträchtlichem  Zeitgewinn  beglei- 
tet.  Ein  Keffel  von  i2üo  Dresdner  Kannen  Inhalt, 
komme  fchön  in  lo  bis  15  Minuten  zum  Kochen,  in 
'«Velcher  Zeit  das   Waffer   nach   der  gewöhnlichen 
Feuerung  kaum  badwarm  werde.  Des  Herausgebers 
Erfahrungen  und  Beobachtungen  über  die  Erfparung 
des  faulen  Ufins  bey  der  WoUenwäfcherey  und  Walke. 
Statt  des  Harns  wird  Jiier  eine  Sodafeife  empfohlen, 
die  man  nach  der  hier  gegebenen  Vorfchrift  in  jeder 
Manufactur  leicht  felbft  bereiten  kann.  Succow's  Ver- 
fud^e  mit  der  canadifchen  Goldruthe ,  und  der  Sammt- 
blume  in   RückfichJI;  iltrer  Benutzung  für  die   Färbe- 
reyen.    Berthollets  Betrachtungen  über  den  Gebrauch 
des  zootifchfauren  oder  blaufauren  Kali  und  Kalks  in 
der  Färbtrey.    Der  blaufaure  Kalk  konnte   eben  fo 
gut  als  das  blaufaure  Kali  gebraucht  werden.  Bfr- 
thollets  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  oxifdirten 
Salzfaure  auf  die  färbenden  Theile  vegetabilifch-  anima- 
Hfcher  Subftanzen  ;  mit  Rückficht  a^. das  Bleichendes 
Flachfes  und  des  Hanfes.  Befchreibung  der  rheinifchen 
Methode  des  Fiachsröflens  auf  dem  Lande,  unddeffen 
erhebliche  Vorteile  gegen  die  Wajferröfte,  auch  in  An- 
Jeltung  eines  feineren  und  dabey  haltbaren  Gef pinfies. 
Der  Flachs  wird  blofs  auf  einem  Stoppelfelde  und  auf  keiner 
Wiefe  ausgebreitet;  ift  die  Witterung  künftig,  und  es  wechfelt 
Regen  und  Sonnenfchein,  fo  ift  die  Rdftung  in  3  bis  4  Wochen 
beendiget,  ^uatremeire  iTIsjonvaVs  chemifche  Zergliederung def 
TVaids,   nehfl  einer  Unterjuchimg    der  inneren  Bewe^ng  der 
Waid-  oder  Bhuküpen.   Diefer  Auffatz,   ob  «r   gleich   nicht 
neu  ift,  gewahrt  doch  dem  praktifchen Färber  eine  Menge  aber 
die  Blaukiipe  wichtiger  Erfahrungen.  Fyith  iiher  die  in  England 
rebrauchlidie  Methode»  baumwollenem    Garn  und  Gewebe  »er- 
ckiedene  fchöne  und  iichte  Farben  zu  geben.   Hausmanns  neu€ 
Erjahrun^gn  und  Bemerkungen  über  die  Krappfür  bereif  und  das 
tiirkif che  Roth.   E«  beftehen  diefe  Erfahrungen  vorzüglich  dt- 
rin, dem  Krapp  feinen  fauerlichen  Antheil  zu  benehmen,  und 
dadurch  die  Farbe  zu  rerfchÖnern ,  und  diefe  Weifnnhme  des 
fauren  Antheils,  beftehet  in  dem  ZufatzekohlenftofFfturer Kalk- 
erde. Aufserdem  kömmt  es  dabey  auf  die  Temperatur  des  Ptr- 
beWades  an.  Über  di9  befle  Methode, mittelß  PT^au  auf  Seide  und 
J^olle  verjchiedene  Farben  zu  fetzen,    Fafco  über  die  Entfckä^ 
luug  der  Seide.  Heß  mannt  kurze  Anleitung  zur  Fültrung  der  war- 
men Indig-  oder  74^aidküpe.  Bekanntlich  ift  die  AnCetzungund 
Führung  der  Indigküpe   vorzüglich  defshaib   ein  Hauptgegen- 
Äand  des  Färbers ,  weil  er  durch  unzweckmäfsige  Behandlung 
derfelben  oft  in  grofsen  Schaden   verfetzt  werden  kann ;  und 
daher  verdient  jede  dahin  cinfchlagende  Erfahrung,  und  auch 
die  hier  mitgetheilte  Behandlung  feine  ganze  Aufmerkfainkeit. 
Hausmanns  Bemerkungen ,  über  die  Methode  Sen  weisen  Ormmd 
in  fchon  gedruckten   Kattunwaaren  mit  oytfdirter  Salzjüure    zu 
bleichen,  ohne  die  Farben  zu  zerjiören.   Diefs  B'eichcn  gefchie- 
het durch  oxydirt  falzfaures  Kali,  doch  darf  dabey  dieSalzfHu- 
rc  nicht  die  Oberhand  haben.  Schörbing  über  die  in  Salzburg 
gebrauchliche  Methode,    Baumwolle  zu  bieichen;  und  die  Humfl 
Baumwolle  acht  roth  zu  färben.  Das  Bleichen    gefchieht   durch 
SeifenwalPer,  \ij\i  di«  Färbung  befteht  in  Gallung  der  Waare, 
Mild  Behandlung  derfelben  mit  ZinnaußÖfung  und  Alaunwaffer; 
die  Farbe  halt  das  Kochen  mit  ftarker  Seifenlauge  aus.  Befchrei* 
bung  des  Verfahrens,  deffen  man  fich  zu  Malmedtf,  im  Pätis  de 
Franchimont  bedient,  um  die  Pappe  zu  bereiten ,  welche  die  Tuch- 
fährikanten  anwenden,  um  ihren  Tüchern  den  köchften  Glanz  zu 
geben,  Curubuil  und  Crook  über  die  Verbefferungsartcn  deP  £jx/r- 
lünder  bey  der  DumpfbleicUe,    Dinglers  Darfiellung  einer    troü» 
kommenen  und  wolilfeilenfatpeterfauren  Eifenbeitze,  Der  van  der 
gewohnlichen  Eifenbeitze  bleibende  Eifenroft  wurde  in  Salpe- 
terfaure  aufgelöft.  Die  in  diefem   Bandet  befindlichen  Beycra^ 
zur  Farbenwaarcn-  und  Material-Kunde,  betreffen  </eii  Anbau  m$ui 
die  Zubereitung  des  Krapps  in  Holland,    Bey  dieffm  Bande  xaa- 
chen  einige  Correfpondenz- Nachrichten  den  Befehl ufs. 
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ENAISGHS 


ALLGEMEINE  LITER ATÜR-ZEITÜNG 


DEN    23     NOVEMBER,     i8o5. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Üeher  die  Mnefnonik. 

OeitHn.  Griffe's  ünterfqchungen  über  d^s  Gedächt- 
Ulfs  (im  vierten  Theile  des  neueften  katechetifchen 
Maga^ins)9  befonders  aber  feit  der  bekannten  An- 
kündigung des  Freyherrn  von  Atetin  und  den  mne- 
monifchen  Wanderungen  des  Lictntiaten  Ducket^  ift 
die  alte  9  angeblioh  t^h  Simonides  aus  Cea  erfun-^ 
dene  Erinnerungswtflenfchaft,  oder  das  fyftematifch 
geordnete  Aggregat  der  von  Erfahrung  abftrabirten 
Regeln,,  bey  deren  Anwendung  die  natürliche  Ge- 
dächtnifsanlage  auf  eine  bewundernswürdige  Weife 
foü  vervollkommnet  werden  können,  aufs  neue  ein 
Gegenftand  der  allgemeinen  Aufinerkfamkeit  gewor-' 
^en..  Müflcn  wir  uns  gleich ,  was  die  üefchichte 
diefer  Erfindung  und  ihrer  allmählichen  Entwicke- 
lun^  durch  die  Rbetoriker  betrifft,  mit  dürftigen 
Nachrichten  begnügen  ,  fo  hat  (ich  doch  die  eigent- 
lich für  den  Redner  berechnete  Methode  felbft  ziem- 
lich vollftändig  und  deutlich,  befonders  beym  Verf. 
der  Büctier  an  den  Her^nnius,  erhalten^  aus  dcffen 
kurzgefafster  Darftellung  mehrere  Neuere,  vorzüg- 
lich Schenkel  i  die  alte  Mnemonik  wieder  herzußel- 
len  gefucht  haben.  Lambert  Thomas  Schenkel ^  geb. 
zu  Ilerzogenbufch  1547,  von  dem  Äiön  in  VaL  An* 
irene  Bibliotheca  Belgict^  (Lovan.  1643«  4*)  weiter 
Nachricht  findet,  lehrte  nämlich  zu  Ende  de»  16 
und  zu  Anfange  des  17  Jahrhunderts  diefe  Kqnft  in 
mehreren  Länder«  über  40  Jahr^  lang  mit  grofsem 
Beyfali  «nd  Gewinn:  in  feinem  Alter,  überliefs  er 
diefes  Gefchäft  feinem  Zögling,  demjchlefier.  Mar" 
tin  Sommer^  welcher  die  fchon  öfter  gedruckte,  ab- 
fichtlich  unter  abentheuerlich  gebildeten  Wörtern 
und  Siglen  verdeckte  Anweifung  feines  Meifters  in 
Venedig  1619.  8-  wieder  auflegen  liefs.  Von  diefer 
feltenen  Ausgabe  ift  nun  eine  freye  und  abgekürzte 
Cberfetzung  unter  folgendem  Titel  erfchienen: 

EüLANGfiN,  b.  Pahn :  Comvendium  der  Mnemo* 
nik  oder  Erinnerungswijfenjchaß  aus  dem  Anfan- 
ge des  fubenzehnten  'Jahrhundert s^  von  Lamyreeht 
(Lambert  Themas)  Schenkel  und  Martin  Sommer^ 
Aus  dem  Lateinifchen  mit  Vorrede  und  Anmer- 
kungen, von  D, Johann  Ludwig  Kläbar.  1^04*  104 
S.  gr.  8.  (Sgr.) 

Zu  den  in  der  Vorrede  mitjretheilten  literarifchen 
Notizen  mag  folgendes  als  Ergänzung  und  Berich- 
tigung hier  leinen  Platz  finden.     SchenkeU  der  noch 
^.  A.  L^  Z.  1805.  Vierter  Band. 


1620  lebte,  liefs  feiiie  Anweifung  unter  dem  Titel: 
Libellus  artificialis  memoriatt  ihit  einer  Zueignungs- 
fchrift  an  den  Erzbifchof  Ernft  von  Colin  zum  er- 
ftenmal  zu  Lüttich  1395  drucken.  Eine  vollßändi^ 
gere  und  verbeflerte  Ausgahe  erfchien  fehr  wahr- 
fcheinlich  noch  vor  1602:  zuverläflig  aber  iÜ  die 
flicht  von  Schenkel  felbft,  fondern  von  einem  eid- 
brüchigen Schüler  oder  fonft  jemanden ,  der  zum 
Befitz  des  Schlüflels  gekommen  war,  veranftaltete 
und  von  dem  Buchdrucker,  Anton  Bertram,  einem 
Grafen  von  Hohenlohe- Langenbarg  dedicirte  ftras- 
burger  Ausgabe  von  i6ro.  8»  welche  Hr.  K.  für  die 
erile  hält,  wenigftens  die  zweyte.  Zu  den  übrigen 
Abdrücken  der  fchenkelfchen  Mnemonik  mufs  auch 
der  fogenannte  Schenketius  detectus  gerechnet  wer- 
den, deffen  Herausgeber  0oa»iiw  a  Paepf  Galbau 
Ctt5  (auch  ä  Pafcn,  unter  den  Beförderern  der  Ge- 
dächtnifskunft  im  17  Jahrhunderte  vorzügliche  Er-, 
wähnung  verdient.  Diefer  Pa^pp,  von  dcffen  Per- 
fon  und  fonftigen  Verhältniffen  Rec. ,  aller  ange- 
wandten Mühe  ungeachtet,  bis  jetzt  nichts  genaue- 
res beyzubrjngen  weifs,  lebte  zur  Zeit  der  Heraus- 
gabe feiner  Schriften  in  Frankreich,  befonders  zu 
Lion.  Nachdem  er  fich  ohne  fonderlichen  Erfolg 
bemühet  hatte,  aus  den  Alten  felbft  und  thren  Er* 
klärern  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Mnemonik 
zu  fchöpfen,  fo  hörte  er  zwar  von  Schenkels  Ver- 
dienften  um  diefe Kunft,  konnte  fich  aber  nicht  ent* 
fcbliefsen,  den  mündlichen  Unterricht  diefes  Man- 
nes zu  fuchen ,  der  feine  Zuhörer  durch  einen  Eid 
der  Verfchwiegenheit  band.  In  diefer  Verlegenheit 
fiel  ihm  zufällig  Schenkels  Anweifung  (aber  gewifs 
nicht  nach  der  Ausgabe  von  röio)  in  die  Hände,  er 
entzifferte  ihren  Sinn,  und  machte  fie  auf  vielfälti- 
ges Bitten  feiner  Freunde  mit  hinzugefugtem  Schlüf- 
fei  unter  folgendem  Titel  bekannt:  Schenkelius  de* 
ttctus:  feu9  Memoria  artificialis  hactenus  occuttataf 
ac  a  multis  quam  diu  defiderata,  nunc  primum  in  gra- 
tiam  optimarum  artium  ac  fapientiae-  fludioforum,  luce 
donata  ä  L  A.  P.  G.  S.  P.  D.  u.  f.  w.  mit  dem  Mot- 
to: Tantum  fcimus  quantum  memoria  tenemus.  Lug- 
duni,  apud  Barthelomaeum  Vincentium,  M.DC.  XVIL 
cum  Privilegio  regis.  220  S.  12.  In  diefem  fehr  feh- 
lerhaft gedruckten  Buche,  deffen  Titel  bey  Hu.  K. 
mit  dem  Titel  von  Bruxii  Simonides  redivivus ^  zu- 
fammengefchmolzen  ift,  findet  man  mehrere  nicht 
unerhebliche  Notizen  zur  Gefchichte  Schenkels  und 
des  damaligen  i^nemonifchen  Treibens.  Nach  einer 
Reife  in  die  Provence  gab  hierauf  Pa(»pp  mit  vbll- 
ftändiger  Nennung  feines  Namens  einen  von  ihm 
A  a  a  ver« 
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verfprochcnen  reichhaltigeren  und  dcurliclierenTrac- 
'tat  aus:  Eirfaywy>)feuintroductinfacitis  in  praxin  arti-  * 
ficiofae  memoriae  A,  D.  L  Pnepp  Galbaico  -  Lttgdunif 
Juwptibns  auctoris:  et  venundantur  apvd  Banlwlo' 
mi\eum  Vincentium  9  M.DC.  XIlX.  cttm  Privdegio  Cae*^ 
fureo  et  Galt.  Regis.  I02  S.  12.  Ilifr  wird  dicKunft 
aaf  eine  von  Schenkehi  zuweilen  abweichende  Art 
irt  fünf  Dialogen  gelehrt,  und  durch  g  Kqpferrafeln 
erläurert.  Als  ^nhang  zu  diefer  Sclirift  erfchien 
Ebendafdbfl  und  in  demjelhtn^ahre  auf^yS.  j2:  Vi- 
tcL  M.  Tullii  Cicevöuis  in  annos  dißincta  ac  in  Epi- 
to'^Yien  Jecundum  artem  Mnemonicafn  redactix,  A^  D.  L 
Paepp  Galbaifo,  mit  hinzugefügtem^ Vßrzeichniße  der 
Päblte,  Kaifer,  Könige  von  Frankreich  und  Polen, 
auch  einer  Anzahl  tu rkifcber  Wörter.  Die  letzte  dem 
Rcc.  bekannt  gewordene  mnemonifche  Schrift  diefcs 
Verf.  kam  im  folgenden  ^ahre  bey  demjdben  Vertex 
ger  unter  dem  Titel  heraus:  Aft^ßciofae  memoria^ 
fundamental  ex  Arifiotelct  Cicerone ,  Thoma  Aquina- 
^e^  aiiisqiis  praeftantißimis  doctoribus  petita  ^  /'gww,. 
interrogatio'äibus  9  ap  refponfionibas  clarius  quam  un- 
quam  antehac  demonßvatch  Cui  etiam  praeter  modum 
commodiorem  eadem  fine  locis  pvaefiandi ,  quae  cum  it- 
lis ,  alia  nonnulla  ejasdem  artis  hactenus  inaudita  nd- 
junguntur  9  i2cS.  12»  Sie  ift  befonders  in  Anfehung 
der  Lehre  von  den  Bilderplatzen,  welcher  Hr.  K. 
^in  eignes  Supplement  widmen  mi^fste,  fehr  aus- 
führlich und  deutlich.  —  Auf  diefe  mnemonifchen 
Arbeiten  des  fehr  wenig  bekannten  Paepp ,  der  fei- 
jvcn  eigenen  Weg  z\i  gehen  fuchte,  glaubte  Rec., 
ohne  ,fich  hier  auf  eine  genauere  Anzeige  ihres  In- 
halts, und  ihres  Eigenthümlichen  einladen  zu  kön- 
.  nen,  die  künftigen  Bearbeiter  der  mnemonifchen 
Literatur  um  fo  mehr  aufmerkfam  machen  zu  muf- 
fen, da  fie  unter  die  hibüographifchen  Seltenheiten 
gehö/en  möchten. 

Hri.  K.  fehr  lesbare  Bearbeitung  des  femmer- 
fchen.  Schenkel    wird,    nebll  »den    hinzugefügten 
zweckmäfsi^en  Anmerkungen,  denjenigen  gute  Dien- 
fte  leiften  ,  die  iich  nicht  nur  mit  der  Methode  hifto- 
rifch  bekannt  machen,  fondern  auch  mit  iich  felbü 
^Verfuche  anftellen  wollen.     Eine  umftändliche  Zer- 
gliederung diefer  in  8  LectionenabgetL^ilten  An  wei- 
fung wäre  unnöthig.     Rec.  kann  zWar  die  Über- 
fetzung  nxchtmit  dem  Original  von  i6i9Tergleichen, 
glaubt  aber  yer{lchern  zu  können »  dafs  Sommer  im 
Grunde  nichts  Eigenthümliches  hat,  defTen  von  Hn. 
IC  nur  im  Auszuge  mitgetheilte  Einladungsfchrift : 
Brevis  d^lineatiQ    u.  f.  w.    eigentlich   nichts   anders 
iß,  als  der  fchenkelfche  Anfchlagzettel  verfchmol- 
zcn  mit  dem  Programm  de  uiilitatibus  et  effectibus 
mirabilibus  artis  memoriae  et  quidfingutis  tectionibus 
propanatm\  'Beide  Stücke  findet  man  auch  im  Sehen- 
kelius  detectus;  «us  dem  Programju  hat  jediich  Som-. 
mer  einiges. weggelafl'cn ,  wie  die  Anleitung  zu  einer 
Methode,  einem  Redner,  Prediger  oder  Advocaten 
alle  Worte ♦   fo  gefchwind    er  fie  fpricht,   nachzu- 
fchreiben.     Die  fommerfche  Apsgabe  mag,  eben   fo 
fehlt  rhaft  gedruckt  feyn,als  dtr  ScUßnkelius  detectus, 
wenigiknS'  fcheint  gleich  im  Anfange  der  crÜen 


Lection,  wo  crelefen  werden  mufs  :  3)  Ordnung  der 
Plär/.c  ujid  Bilder  (ordo  InCorum  et  imaginum).-  4) 
Praxis  oder  Anwendung:  (Praxis  f,  ipfum  exerci^ium) — 
der  Irrthuin  durch  fehlerhafte  Interpufikiiou  iii  der 
ürfchrift  veranlafst  worden  zu  f^yn» 

An  die  jetzt  angezeigte  Schrift  fchliefst  fich  fol- 
gjcnrle,  blofs  litcrarifchen  Inhalts,  an: 

NüRNBEHG  u.  Altorf,  b.  Monarh  u.  Kufsler: 
Mein  Kontinent  zur  Gtfthichte  der  Gedächtnifs- 
ühungtn  in  den  erflern  ^aJircn  des  fechszehnien 
Säcutums ,  für  die  Beßrzer  von  Schenkäs  und 
Sowmers  Compendium  der  Mnemonik,  von  D. 
Johann  Ludwig  Klüber,  48  S.  8« 

Nach  ein^r  kurzen  Einleitung,  worin  als  Urheber 
und     Beförderer     von     Verfinnlichungsmethoden, 
mnemonifchen  Künllen ,   oder  finnreichen  und   un- 
gewöhnlichen Kunßgri(feii  das  Gedächtnifs  zu   fiär- 
kcn,  Simonides  9  Meticus   (foll  heifsen:    Simonides 
Mdicus)   und  andere  angeführt  werden,  giebt  der 
ungenannte  Vf. ,  veranlafst  durch  von  Aretin's  An- 
kündigung  und  K/ii&frf  Compendium  der  Mnemonik, 
unter  anderen  liierarifchen  ßey trägen  auch  ^inc  nä- 
here Nachricht  von  der  jSflnunlung  unter  dem  Titel: 
Variorum  de  arte  memoriae  tractatas  fex  u.  f.  w.  Fran- 
cof.  et  Lipi.  i678»  8»  ohne  jedoch  den  Lefcr  mit  den 
\'X,  näh-er  be^^annt  zu  machen.     Aus  der  Anzeige 
fi«ht  man  nicht  einmal,  wie  fechs  Tractate    heraus« 
kommen  füllen.   Kec. ,  der  zwar  nicht  die  genannte 
Sammlung,  wohl  aber  das  Gazopliulacium  artis  me- 
mofiae  in  Händen  hat,  bemerkt  alfo ,   dafs  die  vom 
yt\  angegebenen  Seitenzahlen  der  crftepen  mit  den 
Seitenzahlen  des  letzteren  vollkommen  übereinftim- 
men,.  woraus  fich  zu  ergeben  fcheint,'  dafs  die  Va* 
riorum  d,  a.  m,  tractatus  fex  ein   blofser  Nachdruck 
des  Gazophylacium  find,  und  dafs. folglich  von  S. 
339 — 378  die  Erotemata  de  arte  memoriae  feu  Remi^ 
nfcentiae^  —  Authore  ^oh.  Sp.   Herdt    anzutreffen 
feynmüflen,  obgleich  der  Vf.  nichts  davon  erwähnt. 
Zu   den  vier  im  Gazophylacium  fchon  gedrucktfn 
Schriften  von  SchenckeK  Joannes,  Auflriaca^t  Mara- 
fiofus  und   Herd 9    wurden  nun  in  dem  Na^phdruck 
noch  die  beiden  von  RavetUn^  und  0o.  U illish  hin« 
zugefügt.     Jene  kam,  wie  Rec,  der  fie  vor  fich  lie- 
gen hat,  bey  diefer  Gelegenheit  anführen  will,  zum 
erften  male  heraus  unter  dem  Titel:  4rs  memoriae: 
hacUnns  ab  ejus  primh  autore,  hujusque  fecundo  qui- 
dem  iiicügnitßi  iia  obfcute  ftudio  traditay   ut  legere 
ne.uminteüigeire  qnis  pojfet.  i^an^  vero  in  Gratia^n  et 
vfum  juventutis  explicata,  exemplis  aucta  per  M,  Fran- 
ciscttm  Mariivimi  RaveUin,  in  incluta  Academia  Hei' 
deibevgenfi  'Italicae  vt  Gaüicae  lin^ae  inform atorem* 
Francüßirti  Typis  Nicolai  Hoß^anni^jumptibus^oann. 
Theodorici  de  Bru.   Jinno,    M,  DC,  XVII.    107  S.  i2* 
nebft  einem  l^f^gilter  auf  füirf  nicht  numerirten  Sei- 
ten. —    Womit  fich  aber  der  Vf.  vorziigHch  befchäf- 
tigt,  find  des  Franziscaners  Thomas  Murner  gewif. 
fermafsen  der  IMnemopik  ange hörige  Schriften,  näm- 
lich deinen  Chartiludium  logias  9  wovon,  vier  Ausga- 
ben j  ein«  Cracauer  1507.  4.  eincStra^burger  1509.  4. 
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eine  Bräfleler  lödp.  8»  u"d  eine  Porifer  1629.  8«  »"^ 
geführt  werden;  d^s  Chartündifim  Inßitute  fumntm" 
rie ,  eiiie  mueironiTche  ßearl)eitun{j  der  Inlb'tutio* 
nen  ♦  nach  der  ftrasbur^er  Ausgabe  bey  Knoblauch 
I.1I8«  4*  ""f'  einem  vielleicht  von  Murner  felbl^  ge- 
TertigTen  in  der  nürnberfrer  Stadtbibliorhek  befind- 
lichen Manufcript ;  endlich  der  LtfdusStudentum  Fri • 
turgefifium^  worin  die  Regeln  der  Profodie  durch 
das  Schachfpjel  gelehrt  werden ,  und  wovon  der 
Vf.  zwey  frankfurter  Ausoraben  von  151  £  und  1512* 

i,  kannte*  Diefe  <abentheuerlichen  Produkte  wcr- 
en  ausführlicher  befchrieben.  Angehängt  ift  das 
Erasinifche  Colloquium  Ars  notoria^  um  zu  zeigen, 
was  Erasmus  von  den  nmemonifchen  Künftcn  ge» 
urtheilt  habe.  Die  kleine  Schrift  würde  ein  dan* 
kenswertherer  Beytrag  zur  Literatur  der  Mnemonik 
feyn ,  wenn  der  Vf.  fich  einer  grofseren  Genauig- 
keit befliflen  hätte.  Schon  durch  den  Titel  wird 
man  verleitet,  Hn.  Ä.  für  den  Vf.  zu  halten.  Was 
foll  man  dabey  denken,  wenn  , es  S.  41  heifst:  es 
gebe  in  der  fchvvairzifchen  Bibliothek  zu  Altorf  vom 
Ludo  fcaci  eine  zweyte  frankfurter  Ausgabe  von  4 
auch  %  Bogen. 

Früher,  b\s  Ktüber  und  vonAretin,  hatte  fich  Hr* 
Käflner  als  mnemonifcher  Schriftfteller  gezeigt. 
Durch  Schenkels  Werk  -zum  Studium  der  Mnemo-» 
nik  gereizt,  hatte  er  die  wenigen  ihm  zu  üebote 
ftehenden  Schriften  üb^r  diefe  Kunft  gelefen,  alles 
dasjenige,  was  ihm  in  den  darin  gegebenen  Vor- 
fchriften  nicht  aus  den  Grundfatzen  d^-r  Alten  zu 
fliefsen  fchien ,  abgefendert,  und 'geg^n  palTendere 
Ratbfchlage  neuer  Schriftfteller  vertaufcht,  endlich 
die  Gültigkeit  und  Tauj^lichkeit  der  fo  gefammeiten 
Regeln  an  fich  felbft  erprobt.  So  vorbereitet  fand 
er  /ich  im  Stande,  im  November  vorigen  Jahres  zu 
Leipzig  auf  eine  befriedigentle  Art  zu  beweifen, 
dafs  feine  Bemühungen  nicht  fruchtlos  gewefen  wa- 
ren. Die  Refultate  feiner  mnemonifcben  Forfchun- 
gen  legte  er  <dem  Publicum  in  folgendem  Werke  vor: 

Leipzig,  b.  Kummer  :  Mnemonik  oder  Stjßem  det 
Gedäcktnifskunfl  der  Alten,  von  CJirijlian  Augufl 
Lebrecht  Käßner,  Pfarrer  zu  Behlitz  bey  Eiltn- 
burg.  1804.  XVI  und  143  S.  8- (12  gr.)  worauf 
er  bald  nachher  als  Anbang  folgen  liefs: 

Ebendaf.  ,    b.  demf. :    Erläuterungen   über    meine 

MngMoniky  oder  das  von  wf'  herausgegebene  Sif- 

fttm    der    Gedächtnifskunft  der  Mttn/   1S04.    77 

S.  8* 

Beide  Schriften  find  nun  in  der  fehr  bald  nötbig  ge* 

\irordenen  neuen  Auflage    der  Ilauptfchrift ,    unter 

dein  Titel : 

Ebend.,  b.  demf. ;  Mnemonik,  oder  dt ^  Gcdächtnijs^ 
kunft  der  Alten ,  fyft'^matifch  hearbei'et  von  Chvi- 
ftian  Anguß  Ubrecht  Käftner  u;  f.  w.  Zweyte  ganz 
umgmxbviteie  Auflage,  igoö.  XXIV  und  270 S. 
8.(flUhlr.) 

in  Eins  verfchmplzen.  RejC.  fler  fich  bey  r^er  fol- 
geiidcn  Anzeige  vor/.üg  ;.  h  an  ditTe  zweyte  us  abe 
haken  wird,  weiche  lieh  im  Ganzen  durch   beifere 


s 

Ordnunfr  fowohr,  als   durch  gröfsere  Beftimmtheft 
undDeutlichkeit  vor  dererften  vortheilhaft  auszeich* 
net,    findet    daher    unnöthig,    auf  die  Erlänterun*    ' 
gen  n.  f.  w.  jetzt  noch  bcfondere  Rückficht  zu  neh- 
men, worin  man,  zur  ferneren  .praktifchen  Anlei- 
tung, ^inen  Theil  des  in  der  Mnemonik  gelehrten 
au$2:uüben,  Reihen  von  Päbften  und  Kaifern,  eine 
Anzahl  von  Jahren,  die  Summarien  des  Matthaus 
und  der  Genefis,  die  Hauptabfchnittc^  der  Berj^pre- 
digt  und  <\er\  139  Pfalm  mnemonirch  behandelt  fin- 
det, nebll  einer  Anweifung  zum  mehrfachen  Dicti- 
ren  mehrerer  Briefe.  —  In  der  Einleitung  zur  Mne- 
monik handelt  der  Vf.  zuerft  nach  Locke^  Flemmingt 
Kant,  Mao/Vu.  a.  vom  Gedächtnifs  überhaupt  und 
den  Vollkommenheiten  deffelben.     Diefe  Vollkom- 
menheiten dem  Gedächtnifle  näher  zu  bringen  (ihre 
Erwerbung  zu   erleichtern),    diene  die   Mnemonik 
oder  ErinnerungswiiTenfchaft,  welche  als  ein  Stjfiem 
der  Regeln  definirt  wird,   durch  Verknüpfung  der  zu 
behaltenden  Idee  mit  einer  anderen  dem  Gidächtnijs  zu 
Hälfe  zu  kommen.     (In  der  erften  Ausgabe  als  eine 
wiffenfchaftlichi    Darftellung  der  Regeln,  die  haupt* 
fachlich    durch   den  Gebrauch  der  AJfjciations gefetze 
Vorflellungfn  alsdann  erwecken  lehren,  wenn  mtin  fie 
zurück  zu  haben  wünfcht.)  .  Sie  foll  zeigen,  wie  wir 
durch  ii;iUÄÄ/trffc7i^  Verknüpfung  der  'deen  in  jedeii^ 
nöthigen  Falle  Vorilellungen  zurück  erhalten,   und 
dadurch  bey  gehöriger  Übung  zur  Gedächt nifskunflf 
oder  zu  der  Fertigkeit  gelangen  können,  durch  das 
Gedächtnifs  Dinge  auszurichten,  welche  die  Natur 
nicht  auszurichten    vermag  (welche    e^,  fich  felbft 
uberlftflen,  nicht  würde  leiften  können).    Dafs  wilh 
kültrliche  Anknüpfung  an  eine  VorÖellung  für  das- 
Zurückrufen  einer  anderen  wcnigftens  eben  fo  nütz- 
lich fey,  als  ttnt4;i7/ÄÄ&r/ic/itf  Verkettung,  wirdfodann 
Tom  Vf.  aus  Gefchichte  und  Erfahrung  bewiefen; 
die  angeführten  Beyfpiele  indeffen,  die  man  grois* 
tentheils  in  allen  Mnemoniken  findet,  und  die  noch 
leicht  hätten  vermehrtwerden  können,  möchten  wohl 
mehr  als  ßeweife  ausnehmend  glücklicher  und  dur^ih 
Übung  aus<TebildeiiBrGedächtnifsanlagen  geltend  ge* 
macht  werden  können,    da  wir  doch  nicht  wilfeni 
welcher  Methode  fich  z.  B.  der  Korfe  bey  Muretu^ 
bediente.     Die  Gefchichte   und  Literatur  der  Kunft, 
welche  in  der  erften  Ausgäbe  fehr  unbefriedigend 
und    unrichtig  vorgetragen  war,    (wie   hätte  z.  ßv 
Schenckel ,   der  1547  geboren  wurde ,  fein  Gozoph j'»- 
lacium  A,  M.  zur  Zeit  der  Reformation  herausgeben 
können?)  ift  in  der  zweyten  durch  Benutzung  der 
Klüberfchen  Schrift  zwar  etwas  vollfiändiger,  aber 
doch    immer  noch    unvollkommen  genug  ausgefal- 
len, und  bis  auf  Hn.  von  Aretin  und  Buchet  fortge- 
führt.    Rec.  bemel-kt    bey  diefer  Gelegenheit,  was 
Hr.  K.  noch  nicht  wiflen  konnte,  dafs  feitdem  auch 
in  Strasburg  ein  Mnemoniker,  der  fich  le  Professeur 
Gregoire  dt  Feinaigle  nennt  und   ein  gewefener  Ci- 
fterzienfer  aus  Salmansweiler  feyn  foll,  durch  feinen 
Unterricht  in  der  Art  d^aider  et  de  fixer  la  m<moire 
und  durch  merkwürdige  Proben  von  der  Wirkfam- 
keit  feiner  Methode  Auffehen  erregt  hat.  —  Auf  die 
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lEhre,  etwas  neues  erfunden  zu  haben,  macht  Hr.  K. 
keinen  Anfpruch,  fondern  er  fchränkt  (ich  blofs  auf 
die  Gedächrnifskunft  der  Alten  ein,  und  ent\vickelt 
dem  zufolge  hauptfächlich  die  im  Auctor^d  Heren- 
%ium,  Cicero  und  Quintüian  enthaltenen  ürundfätze, 
zu  welchen  fein  Werk  als  ausführlicher  Coiiftnencar 
zu  betrachten  ift.  Diefs  gefchieht  in  einem  theoreti" 
Jchen  und  pr aktif che nTheile.  Jener  beftand  Inder er- 
ften  Ausgabe  aus  drey  Kapiteln,  von  den  Plätzem^en 
Bildern  und  den  Merkmalen:  in  der  zweyten,  worin 
fich  der  Vf.  überhaupt  näher  an  Sommer  half,  ift  da- 
gegen das  Kapitel  von  den  Merkmalen,  worunter  alles 
verftanden  werden  follte,  was  eine  Sache  für  uns  in- 
tereffant  macht,  mit  Recht  in  das  Kapitel  von  den  Bil- 
dern vetwebt  worden,  wogegen  zwey  neue  Kapitel, 
von  der  Ordnung  der  Plätze,  und  van  der  Wiederholung 
der  Plätze  und  Bilder,  hinzugekommen  find,  fe  dafs 
nun  dci'  theoretifche  Iheil  aus  vier  Kapiteln  befteht. 
I  Kap.  von  den  Plätzen.  Ein  (mnemonifcher)  PlatZf 
keifst  beym  Vf.  der  (natürliche  oder  künftliche,  wirk- 
lich vorhandene  oder  blofs  eingebildete)  Raum,  wo- 
hin man  die  unter  einem  Bilde  gedachte  Vorftellung 
in  Gedanken  abfichtlich  fetzt.  Die  Eigenfchaften 
der  Plätze  werden  nach  den  bekannten  Stellen  der 
Alten  aus  einander  gefetzt,  und  die  ganze  Lehre 
durch  Beyfpiele  erläutert.  II  Kap.  vo»  den  Bildern. 
Nach  des  Vf.  etwas  undeutlicher  Definition  ift  ein 
(mnemonifches)  Bild  jede  Vorftellung,  die  man 
in  Gedanken  mit  einem  Platze  verbindet,  um  da- 
durch entweder  fie  felbft,  oder  eine  andere  Vorftellung 
in  die  Seele  zurückzurufen.  Diefe  Bilder  find  entwe- 
der  eigentliche  und  uneigentliche,  oder  vollendete 
und  unvollendete:  eigentliche follen  nur  das,  was  fie 
felbft  vorftellen;  uneigentliche  hingegen  (theils  un- 
mittelbar ohneZwifchenvorftellung,  tbeils  mittelbar 
vermittelft  einer  Zwifchen vorftellung)  eine  andere 
Sache  behaltbarer  machen.  Vollendete,  oder  vollkom- 
mene, Bilder  find  diejenigen,  welche  für  uns  ein  un- 
mittelbares oder  mittelbares  InterelTe  haben:  unvol- 
lendete  (unvollkommene),  bey  denen  das  GegentheiU 
Statt  findet.  Natürlich  macht  di#  Mnemonik  foviel 
als  möglich  von  den  erfteren Gebrauch:  unmitterba- 
res  Interefle  wird  fchon  durch  das  Ding  an  fich  her- 
vorgebracht: mittelbares  durch  da^  Hinzudenken 
eines  ihtereflanten  lebendigen  oder  leblofen  Gegen- 
fiandes,  einer  intereffanten  Handlung  oder  Lage. 
III  Kap.  Ordnung  der  Plätze,  worunter  der  Vf.  die 
Ähnlichkeit  verfteht,  welche  fich  in  der  Art  findet,  wie 
die  Plätze  neben  einander  liegen.  Das  IV  Kap.  end- 
lich handelt  von  der  Wiederholung  der  Plätze  und  Bil- 
det, wobey  zugleich,  aus  Scheuckei,  das  Nöthige 
von  der  fogenannten  Lethagnomik^  oder  dem  Verfah- 
ren, die  in  den  Plätzen  angehefteten  Bilder  wieder 
zy  vertilgen,  beygebrarlit  wird.  —  Deiri  Rec,  wel- 
cher Übrigens  in  derPraxis^ar  mnemonirchen  Kunft 
ein  Laie  zu  feyn  gefteht,  hat  es  gefchienen ,  dafs 
die  beiden  letzten  Kapitel  des  theoretifchen  Tbeils 
eher  in  den  prdktifehen  gehört  hätten,  und  dafs  es 


fyftematifcher  und  der  Deutlichkeit  zuträglicher  ge* 
wefen  fayn  würde,  wenn  die  Lehre  van  den  Bildern, 
als  das  Fundament  diejer  mnemonifchen  Methode, 
vor  der  Lehre  von  den  Plätzen  abgehandelt  worden 
wäre.  Im  praktijchen 'XheWe  lehrt  nun  Hr.  &.  den 
Gebrauch  der  üedächtnifsmittel  in  befoiideren  Fäl- 
len. Da  wir  nämlich,  nach  des  Vf.  Lehre,  entwe- 
der Dinge  an  fich  (Ziifern,  Buchftaben,  öachen,  Wör- 
ter), oüer  blojse  Beziehungen  der  Dinge  (ürtheile, 
Sätze),  oder  Succcjfionen  (z.B.  Kegentenreihen), 
oder  endlich  Dingt,  wiefern  fie  in  irgend  einen  Ab' 
fchnitt  gehören  (z.  B.  das  Jahrhundert ,  in  welchem 
irgend  eine  Begebenheit  vorfiel),  zu  behalten  wün* 
fcUen:  fo  zerfällt  diefer  praktifche  Theil  ebenfalls 
in  vier  Kapitel,  worin  da»  zu  beobachtende,  und 
vom  Vf.  felbft  zu  Leipzig  beobachtete,  mnemonifche 
Verfahren,  fowohl  durch  eigentliche,  als  durch  «n- 
eigentliche  Bilder,  gelehrt  und  durch  zahlreiche  Bey- 
fpiele erläutert  wird.  Diefe  praktifche  Anweifung, 
wobey  Hr.  K.  von  den  Vorfchriften  des  Auetor  ad 
Herennium  ausgeht,  und  die  fich  nicht  füglich  im 
Auszuge  d-arftelleii  läfst,  entwickelt  eine  grofse  Men- 
ge von  der  Erfahrung  abftrahirter  mnemonifcher 
Regeln,  die,  wie  auch  der  Vf.  bemerkt,  einzeln 
genommen  Niemanden  eigentlich  neu  feyn  könnet, 
der  auf  die  Operationen^  feines  GedächtniftVs  achtet. 
Diefs  kann  jedoch  der  Mnemonik  nicht  zum  Vor* 
würfe  gereichen;  auch  fügt  fchon  Schenckel  in  die- 
fer Hinficht  fehr  richtig:  „doceamus  hanc  artem  ita 
naturae  convenientems  ut  exerceatur  ab  omnibus  paf- 
fim  hofninibus,  quamvis  ipfi  ignorent,  Sicuti  enim 
omnium  artium  et  dijciptinarum  initia  a  Deo  indita 
funt/  quibus  conjungentes'  exercitium  praetlari  rvo- 
dunt,  ita  hujus  etiam,  quo4  patebit^  fi.quis  veLit 
vitamfuam  da  memoriam  revocare.  —  —  Percurren- 
da  totam  vitam  ad  locos  imaginum,  perfonarum  re- 
rumque  confugimus.  —  Quod  vero  arte  et  exercita- 
tione,  ex  prinqipiis  a  Deo  cuique^  inditis,  praedari 
quid  et  admiratione  dignum  eliciatur,  manifejtuim 
efiin  muficis,  arithmeticist  artefaltandi  etc.  ut  etiam 
in  mechanicis**  u.  L  w.  Auch  über  die  Wahl  der 
von  Hn.  K.  vorgefchlagenen  Bilder  läfst  fich  billi- 
ger Weife  mit  ihm  nicht  rechten ,  denn  ^^mititU' 
dine  alius  aUa  magis  commoveture  fagt  der  A,  ad 
Herennium)  —  quare  fibi  quemque  fuo  commodo  con- 
venit  imagines  comparare,^*  Indeften  möchte  das  Pof- 
iirlicbe  mancher  folcherCombinationen,  dergleichen 
auch  im  A.  ad  Herenn.  vorkommen,  und  wobey 
man  an  Bunonis  Memoriale  Inßitutionum  und  Cor- 
poris §uris  er  innert  wird,  diefer  Methode  felbft  aller- 
dings nicht  wenig  Abbruch  gethan  haben,  indem 
man  fie  deswegen  für  blofse  kindifche  Spielerey  er- 
klärte, und  dabey  vergafs,  dafs  wir  doch  alle  mehr 
oder  weniger,  ohne  etw:as  von  einer  Mnemonik 
zu  M^ifCen ,  nur  das  Behalten  von  Worten,  Zahlen 
und  anderen  Gegenßänden  auf  ähniicba  W«ife  za 
erleichtern  pflegen. 

(Der  BefMwts  ßlgt.) 
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TERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Über  die  Mnemonik. 

(^Befchlufs  tler  im  vorigen  Stuok  abgebrochenen  Recenßom») 

Was  Hn.  Käßner's  DarfteUung  betrifft,  fo  gefteht 
Rec.«  dafserdlefeMneiaonik,  felbll  nach  der  zvreyten 
Ausgabe,  für  ferne  Perfon  weniger  lichtvoll^efun- 
den  hat,  als  den  Schtnckel  und  Paepp^  welche  blofs 
praktifch  zu  Werke  gehen  ,  ohne  den  Lefer  durch 
vielfältiges  Abtheilen  und  Unterabtheilen  zu  ermü- 
den. Auch  möchte  vielleicht  mancher  es  lieber  ge- 
fehen  haben ,  wenn  Hr.  K.  fein  Buch  in  der  Form 
eines  Commentars  zu  dem  mnemonifchen  Abfcbnitte 
im  J.ad  HfrfnnitffA  ausgearbeitet«  und  alfo  den  An- 
merkungen zu  feiner  Schrift: 

Leipzig,  b.  Kummer :  Überfetzung  und  ErUä- 
rung  der  berühmten  drey  Stellen  hey  den  Alten 
von  der  Gedächnifskunfi.  Nebß  noch  einigen  Beu» 
/vielen  von   dem    Gebrauch  ^    den  ich  von  die/er 
Kunfl  macht/.  Als  ein  Anhang  zur  Mnemonik.  Von 
Chriflian  Augufi  Lebrecht  Käßner  u,  f.  w.  l8o5- 
Ohne  DedicaiKon  und  Vorrede,  ooS.  g.  (8gr.) 
wodurch  er  manchem,  dem  feine  Mnemonik  noch 
nicht  deurlich  genug  ift ,  einen  Dienft  zu   crweifen 
glaubte,  eine  gröfscre  AuWehnung  gegeben  härte. — 
Eine   treue  und  fliefsende  Überfetzung  jener  drey 
Stellen  (Cicero   de  Orat.  II,   §6 — 88«    Auct,   ad  He- 
renn,  IIL  16—24.  Quintilian,  X,  i,  ii — 26)  ift  kei- 
ne leichte  Sache;   auch  mufs  man  annehmen,  dafs 
CS  Hn.  K.  eigentlich  blofs  darum  zu  thun  war,  ih- 
ren Sinn  zum  Beßen  deutfcher,  der  Urfiwache  un- 
kundiger Lefer  im  Ganzen  wiederzugeben,  fo  dafs 
man  im  Einzelnen  nicht  allzu  ftrenge  Foderungen 
machen  darf.  Aber  auch  fo  hatten  manche  Unrich- 
tigkeiten,  wie  Skepfius  Metrodorus  ^  der  ^Fechter  Ca» 
ryßiuSf  Larijfeus  EurypuluSt  forgfältiger  vermieden 
werden  foUcn.  Ferner  hatte  Hr.  K*  darauf  Bedacht 
nahmen   müßen,   n^ch  dem  correcteften  Texte  zu 
öberfetzen:  bey  derStelle  aus  dem  Cicero  de  Orato» 
re  erfahren  wir  aber  nicht  einmal,  welcher  Ausga- 
be er  fich  bediente.  Die  neuefte  Erneftifche  kann  es 
nicht  gewefen  feyft:  fonft  wären  H.  87»  ö-  S58  ^»^ 
nicht  füglich  zu  entbehrenden  W^orte  :   admonetur 
memoria  noßra  atque  excitaturf    nicht   übergangen 
worden.  Der  Abfchnitt  aus  dem  A.  nä  Herennium\t!t 
zwar  aus  der  Erneftifchen  (welcher?)  Ausgabe  ver- 
deurfcht;    es  wäre   jedoch  zu  wünfchen  gewefen, 
daf3  Hr.  K.  die  Schötzifche  zum  Grunde  gelegt  hät- 
te ,  in  welcher  der  Text  und  der  Sinn  bey  fchwcre- 
^.  J.  U  Z.  1805.     Vierter  Band. 


ren  Stellen  fehr  gewonnen  hat  Dann  hätte  er  den 
Anfang  des  20  Kap.  nicht  fo  überfetzt:  ,»VV^eil  nun 
die  Bilder  den  Sachen  ähnlich  fcyn,  und  wir  aus 
allen  Wörtern  die  uns  bekannten  Ähnlichkeiten  aus« 
wählen  raüflen:  fo  muffen  die  Ähnlichkeiten  noth- 
wendig  zweyfach  fepi,  Sachähnlichketten  und  Wort- 
ähnlichkeiten. Sachähnlichkeiten  werden  ausge- 
drückt, wenn  wir  uns  von  den  Auftritten  felbft, . 
im  Allgemeinen,  Bilder  e^itwerfen.  Wortähnlichkei- 
ten entftehen ,  wenn  das  Behalten  eines  jeden  Na- 
mens und  Wortes  mit  einem  Bilde  bezeichnet  wird.«** 
Hier,  wie  im  21  Kap.  (wo  Hr.  K.  die  Worte  a  Regi* 
bus  Marciis  j  fonderbar  genug  giebt:  von  den  Mar'» 
cifchen  Königen^  bieten  die  glücklichen  Schützifchen 
Verbefferungen  einen  weit  bequemeren'  und  der  Ab- 
ficht des-Schriftftellcrsgemäfseren  Sinn.  Gleich  nach« 
her,  wo  Schütz  ebenfalls  den  Text  wieder  herge- 
ftellt  hat  (Rec.  fiel  in  diefer  Stelle  auf:  fubornare  if^ 
Iphigenia  parantes  As.  et,  Menelaum^  weil  das  Bey- 
fpiel  nach  der  Abficht  des  Vf.  alle  einzelnen  Wör- 
ter des  Satzes  mnemonifch  ausdrücken  lehren  foll), 
heifst  es  bey  Hn.  K.  ohne  gehörigen  Sinn:  An  ei' 
nem  anderen  Orte  führen  ÄJopus  und  Cimbert  in  der 
Rolle  des  Agamemnon  und  MenelauSf  die  Iphige- 
nia auf.  —  Rec.  findet  übrigens  an  diefer  über- 
fetzung, fowieanderausQuintilian(Xl,2f  18)»  noch 
manches  andere  zu  tadeln. 

Die  angehängten  Anmerkungen  erläutern  und 
entwickeln  weiter,  was  im  Texte  gefagt  ift,  enthat- 
ten aber  nichts  WefentHches,  was  man  nicht  auch 
in  der  Mnemonik  fände.  Sie  fchliefsen  mit  einer 
tabellarifchen  Überficht  der  in  den  drey  überfetz- 
ten Stellen  enthaltenen  Regeln.  Endlich  zeigt  noch 
Hr.  K. ,  wie  er  felbft  die  Mnemonik  auf  eye  erften 
acht  Jahrhunderte  der  chriftlichen  Kirchengefchich- 
te  angewandt  hat. 

Durch  djie  bisher  angezeigten  Schriften  der  Hn. 
Klub  ey  und  Käßner  ift  die  Mnemonik,  was  die  Me- 
thode betrifft,  im  Grunde  nicht  über  den  Punkt  hin-' 
ausgebracht  worden,  auf  welchem  fie  zu  den  Zei- 
ten des  Auetor  ad  Herennium  ftand.  Nun  hat  aber 
bekanntlich  der  Freyherr  von  Aretin  (m.  f  das  In- 
telligenzb.  diefer  Zeitung  1804.  Nr.  loS-  II2)  gegen 
Subfcription  von  wcnigftens  vier  Dukaten  eine  An- 
leitung zur  Erinnerungswiffenfchaft  angekündigt, 
worin  aufser  einer  deutlichen  und  mit  den  nöthigen 
Tabellen  und  ßeyfpielen  verfehenei3  An  weifung,  auch 
eine  Gefchichte  und  Kritik  aller  früheren  Metho- 
den,  an  deren  Stelle  Hr,v.  Aretin  eine  beflere  erfun- 
den zu  haben  verfichert,  enthalten  feyn  wird.  Die 
Ebb  von 
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•von  FTn.  Buchet  t\9ich  dieferoieuen  ihm  anvertrauten 
Methode  nn  mehreren  Orten  öITentüch  abgelegten 
Proben,  fo  wie  die  darüber  gefällten  jpancherley 
Uriljeile,  kennt  ipan  aus  mehreren  Zeitfchriften. 
€ber  die  Aretinfche  Erfindung,  ehe  ffi  bekannt  ge- 
macht ift,  fchon  zum  voraus  abfprechen  zu  wollen, 
findet  Rec.  ^w^enigftens  fehr  voreilig.  Wenn  auch 
Schencktlf  nebft  feinen  Schülern  ♦  und  Hr.  Käfiner 
daflVlbe,  vielleicht  gar  noch  vollkommener,  gelei- 
ftet  hätten,  wiis  Buchet  geleiftet  haben  foll:  fo  find 
docn  die  Wege  nicht  gleichgültfg,  a\af  denen  mau 
zu  demfelben  Ziele  gelangt,  und  überdiefs  warllr. 
Buchet i  als  er  fein^  mnemonifche  Reife  antrat,  ge- 
gen Schenckel  "v^enigftens  erß  ein  angehender  Prak- 
tiker. Von  Un.  V.  Aretin  darf  man  doch  vorausfetzen, 
dafs  er  das  Publfcuufi  nicht  wird  täufchen  wollen: 
Uinfelbß  aber  darf  es  nicht  befremden  ,  dafs  es  ihm 
nicht  beiTer  ergeht,  als  dem  ehrlichen  Paeppf  wel- 
cher, ohne  Subfcription  zu  verlangen,  die  mühfam 
tus  dem  Schenckel  etlerine  Gcdächtriifskjunft ,  foviel 
«jr  ielbft  davon  wufslc,  gleich  öffentlich  bekannt 
uiachte.  Auch  ift  weniger  gegen  die  noch  zur  Zeit 
dem  Publicum  nicht  vorgelegte  Aretijiifche  Metho- 
de, als  gegen  die  Bedingung  ihrer  Mitiheilung;  fol- 
genxle  kleine  Schrift  gerichtet: 

Ohne  Druckort  (An  SP  A  c  H,  b.  Haueifen):  Bas 
enthüllte  Geheimnifs  der  Mnemonik  oder  Gedacht- 
nißkunß.  Ein  Neujahrsgefc henk  für  diejenigen^ 
welche  ein  fchwnches  Gedachtnifs  haben  und  gern 
Geld  exSyaren  wollen. -Nm  dem  Motto,  Mundus 
vult  decipif  ergo I805.   40  S.  8» 

man  würde  fich  aber  fehr  irren,  wenn  man,  ob 
diefs  gleich  der  Titel  nicht  ^ehr  urban  zu  verßehen 
giebt,  hier  eine  Enthüllung  der  aretinifchen  M^etho- 
4e  fuchen  wollte.  Denn  der  Vf.  enthüllt  eigentlich 
gar  nichts,  W'orauf -es  bey  der  Mnemonik  haupt- 
fächlich ankomme,  wufste  man  langß;  und  wer  es 
nicht  wufste,  dem  wird  aus  der  hier  fo  ausgedrück- 
ten IJauptregel:  Verwandelt  Worte  und  Begriffe  in 
Bilder ,  ordnet  dieje  in  Fächer  und  an  Platze  und  be- 
zij^ert  fit  gehörige  kein  fehr  helles  Licht,  wenigliens 
nicht  in  Abficht  auf  lln.  v.  Aretin's  Methode,  aufge- 
hen.  Ungeachtet  der  Vf.  felbft  geiteht,  dafs  er  drey 
Tage  nach  Empfang  der  Kluberfctien  Schrift  an  fich 
felbft  Verfuche  angeftellt  habe,  und  dadurch  inden 
Stand  gefetzt  worden  fey,  in  einer  halben  Stunde 
von  dreyfsig  Kapiteln  der  Genefis  die  Summarien 
v.or-  und  rückwärts,  in  und  aufser  der  Ordnung, 
faft  wörtlich;  und  in  einer  anderen  drey  fehr  kur- 
ze deutfche  Briefe  drey  verfchiedenen  Menfchen 
zugleich  dem  Sinne  nach  zu  dictiren,  fo  läuft  fein 
Unheil  über  die  ganze  Kunft  dennoch,  ,woi  über  man 
fich  wundern  mufs,  darauf  hinaus,  tie  fey  wenig 
njehr  als  eineSpielerey,  und  nur  zum  Prunken,  uin 
Kunftftücke  zu  machen ,  geeignet;  es  lade  fich  da; 
von  fchwerlich  reeller  Gewinn  für  die  Wiffenfchaf- 
ten  und  Nutzen  fürs  Gefchäftsleben  erM'acten ,  und 
die  Mnemonik  fey  und  bleibe  nichts  weiter,  als  die 
Kunft  nachzubeten«   Indem  er  die  Duclietfchen  ia 


Berlii.i  abgelegten  Proben  krJtißrt,  fragt  er  fonder- 
har  genug,  i>h  man  nun  durch  eine  folche  Kunft  et- 
wa ein  Mineraloge  ,  Hergbauverrtändiger  u.  f.  w.  wer- 
de? ob  man  durch  fülches  Aoswjendiglernen  fich,nuii 
das  eigene  i^tudiuui  der  Wiüenfchaft  entbehrlich  ma- 
che ?  Hat  diefs  aber  wohl  jemand  behauptet?  Eben 
fo  wenig  wird  die  Mnemonik  von  irgend  Jemanden 
für  eine  neue  Kunft  ausgegeben:  Hr.  t;.  Areiin  fagt 
ja  blofs ,  Jeine  Methode  fey  von  der  Methode  der  Al- 
ten abweichend  und  neu.  Der  Vf.  bemerkt,  was 
auch  von  anderen  zum  Nachtheil«  der  Mnemonik 
geltend  gemacht  worden  ift,  dafs  ihm  die  Bilder  der 
einftudirren  Gegenilände  mehrere  Tage  auf  einebe- 
fchwerliche  Art  vorzufchweben  fortführen:  wie  tl- 
fo,  wenn  die  aretinifche  Methode,  der  nun  auch 
Hr.  Käftner  gehuldigt  hat,  gerade  diefe  Unbequem- 
lichkeit vermiede?  Auch  Schenckel  lehrte  in  feiner 
nfunf«^»  Lection  eineGedachtnifskunft,  ^^quae  neque 
.  tocis  neque  ikiaginibus  indiget ,  cujus  opera  quiditm 
maxima  quaeque  praeftant^  licet  prima  fronte  ac  in 
fuperficie  pt^rvijvideatur  inomentv*^  (Schenckel.  det.  p. 
67)  und  Paepp  tbat  das  nämliche  (A/tif.  M.  Fund. 
p.  20  ff.)  nur  auf  eine  andere  Weife.  Eben  fo  hat  kürz- 
lich ein  Hr.  Brunner ^  Mechanicus  ja  Nürnberg, -ein 
mnemonifches  Lehrbuch  angekündigt,  i/vorln  ge- 
lehrt werden  fc/ll ,  wie  man  durch.  17  von  ihm  er- 
fundene Regeln ,  ohneBilder,  dem  Gedachtnifs  fehr 
wlrkfam  zu  Hülfe  kommen  könne.  Man  mag  nun 
den  von  Hu.  v.  -^r^a'neingefcblagenen  Weg  der  Sub- 
fcription beurtheilen  ,  wie  man  will:  fo  fieht  man 
doch,  dafi  der  Vf.  des  enthüllten  Geheimniftes  den 
Gefichtspünkt ,  aus  welchem  DucA^tV  und  anderer 
mnemonifche Proben  zubetraclKen  find,  abfichtlich 
oder  nicht,  gänzlich  verfehlt  hat.  Esfollte  und  foll- 
damit  blofs  gezeigt  werden ,  was  fich  bey  einer  me- 
thodifchen  Cultür  des  Gedachtnift'es ,  die  in  neueren 
Zeitfen  offenbar  zu  fehr  vernachläfiiget  wird,  leiften 
läfst:  und  fa  fcheint  es  dem  Rec.  fehr  erwünfcht, 
dafs  die  Aufmerkfainkeit  auf  diefen  Gegenftand 
durch  etwas  Auffallendes  wiederum  rege  gemacht 
wird.  Vor  demMifsbrauche,  den  Marktfchreyer  mit 
der  Mnemonik  etwa  zu  treiben  verfucht  werden 
möchten,  wird  hoffentlich  der  prüfende  Zeitgeift 
fcbützen,  und  wer  etwa  feine  mnen^onifchen  Fer- 
tigkeiten öffentlich  zu  zeigen  im  Falle  ift,  der  erin- 
nere ßch.dabey  an  die  Worte  MuratoiVs  (Lamindo 
Pritanio  RifieJJ'.  fopra  il  buon  gußo  L  10):  ^^Senendo 
ejfii  (la  memoria  artifiziale)  propriamente  per  chi  vuoi 
recita^e  in  ptd)blca  orazioni  o  altre  cofe^  conbribuifce 
di  molto  afar  div^nir  ciarlatanot  chi  tale  veramenti 
non  era.  Qfiando  merce  di  quefta  Arte  pub  tatuno  »i- 
dire  all  impvovifo  inferi  Poemi  altrui,  e  cominciare 
ancor  dall  ultimo  virfoy  owero  Japer  efporre  con  or* 
dine  un^  ßnifurata  Jilzä  di  nomi ,  o  d^argomenti  ap» 
pena  pronunziati  da  altrif  efar  altre  fimile  prodezze: 
egli  e  ben  certo  di  far  rimanere  eftatici  gli  uditori^  e 
di  Jentirfi  intonar^  aW  orecchio  una  ftrepitofa  falva  di 
Viva,  Ni  per  avventura  farä  ingiufto  quefto  applaufo ; 
ma  non  potra  pero  negarfi^  che  Chi  ne  va  in  traecim 
con  quefto  faticofo  mejtierey  non  portt  Tevidiute  carat- 

,  teri 
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teje  dt  Ce^retano^  dal  quate  il  tuon  gnflo  fi  ha  da 
guardar  con  gran  aira.** 

Wa5  enrinch  die  GtfcbichtederMncmoniliiTi  den 
äUcß^n  Zeiten  anlangt,  fo  hat  diefe  llr.  Praf.  Mor^ 
genfle^n  in  Dorpat  in  akadeniifchen  Programmen  zu 
behandeln  angefangen.    Das  erfte  crfchien 

Do  HF  AT,  b.  Grenz:  Praetectiones  femefir^s  in 
Uniuerfitafe  —  Dorpat,  —  Incft  Caroti  Morgenfirt' 
nii  Comm,  de  arte  vett-rum  mnewtoniiki  P.  /,  qua^ 
disfutatur  de  artis  inwntore  et  perfectoribus.  iSo5* 
14  S.  Fol. 

Zu^rft  von  dem.  angeblichen  Erfinder  der  Gedächt- 
nifskunß,  Simonides;  ein  vorzüglichem  Gedäcbtnifs» 
ivelches  er  als  Dichter  befafs,  und  eine  fpätere  Mifs- 
deutung  der  bekannten  Erzählung  von  dem  Gaft- 
mahl  haben  jene  Ehre  der  Erfindung  ihm  erwor- 
ben. Viel  wahrfcheinlicher  fey  es,  daf»  eine  folche 
Kund  zuerft  unter  den  Sophiiten  in  Anregung  und 
Ausübung  gekommen.  Hippias  aus  Elis  wird  hier 
als  der  erfte  Erfinder  genannt.  Theödektes,.ein  Zeit- 
Tcrwandter  des  Ariftoteles,  machte  davon  fiir  die 
*  Redekunft  Gebrauch.  Charmadas,  ein  Schüler  des 
Carneades  und  Metrodor  aus  Skepfis  bildeten  iie 
weiter  aus.  Auch  römifche  Schrifttteller  gedenken 
der  Mnemonik;  felbft  Horazens  panete  ßgna  novis 
jpraeceptis  /I,  Serm,  4,  2  wird  von  Hn.  iL  dahin 
bezogeni  / 

Die  Abhamdlung  ift  intereflant ;  die  beygefügten  li- 
terarifchen  Bemerkungen  reichhaltig.Die  etvt^as  breite 
Manier  aber,  in  welcher  Hr.  M.  feine  Gedankeii  aus- 
führt, ward  vielleicht  einem  folchen  akademifchen 
Programm  angemefTen  gehalten.  Befchenkt  ilr.  M. 
ein  anderes  Publicum  etwa  auch  mit  einer  deut- 
fcben  Uberfetzung  diefes  Schriftchens :  fo  wird  ge- 
wifs  alles  kürzer,  gedrängter*,  anziehender  er- 
fcheinen.  ^. 

.  Parma,  in  der  k.  Buchdruckerey:  OperedeVDot- 
tote  Lodovico  Scapinelli ,  patrizio  Modenefe^fö- 
pranominato  il   Cieco.    1801.    Erfter  Theil,  LX. 
und  256;  Zweyter,  342  S.  8« 

•   Lodovico  Scapinelli,  aus  einem  bey  den  eftenfi-. 

fchch   Fürften    hoch    angefebenen    Gefchfecht    von 

Sraatsdienerti,  wurde  im   J.    1535    blind    geboren. 

Durch  welche  Mittel  die  unzähligen  Begriffe,  dieman 

in  feinen  Schriften  findet,  in  fwneSrele  gekommen, 

und  U7ie  fie  in  derfelben  waren,    diefe  Erzählung, 

eine  der  wichtigtten  ,  anzithendfien  ,  würde  diefer 

Sammlang  den  vornehmften  Reiz  geben ,  fehlt  aber 

fo  ganz,  dafs  kaum  am  Ende  in  einem  unpaginir- 

ten  Avifo  noch  der  Name  feines  Lehrers  beyzubrin- 

gen  war.     Seine  Laufbahn   erhellet  aus   Brirfwech- 

feln  und  Protocollen  ,  welche  Hr.  fompilio  Pozzetti^ 

Bibliothekar  und  ProfelTor  der  Gefchichte  zu  Modena, 

zu  dem  Toranftehenden   tlogii»  beinutzt  hat.     Ühn- 

gefäbr  in  feinem  fin  und'zwanziglten  Jahr  kam  llr. 

Lodovico  als  Lehrer   zu  dem    Erbprin/.en  Alfonfo, 

e.inem  bekanntlich  fehr  guten  Herrn,  dir  lieh  feiner 

fein  Lebenlaug  auf  das  thätigfte  angenouunen.  Hier* 


auf  wurde  Scapinelli  nach  damaliger  Art  je  auf  zwey, 
drey  Jahre,  mit  jedesmal  höherem  behalte  ,  aufser- 
ordentlicher  Profeffor  der  Beredfamkeic  in  Bologna. 
Einige  Zeit  ftand  er  zu  Pifa.  Doch  erhielt  er  end- 
lich das  höchHe  ^iel  feiner  Wünfche,  nämlich,  die 
ron  dem  grofsen  Sigoniu^s  in  Verehrung  gebrachte^ 
erdentliche  Katheder  zu  Bologna.  Es  zeigt  fich,  dafs^ 
er  mir'gröfstem  Beyfall  gehört  wurde.  Nicht  weni- 
ger fein  fürftlicher  Freund  in  Modcna  als  der  medi- 
ceifche  Hof  bebandelten  ihn  mit  wahrer  Zärtlichkeit. 
Seilte  voranftehende  Figur  bezeichnet  ein  interef- 
fantes  Äufsere,  und  er  mag  etwas  Herzliches  im  Vor- 
trage gehabt  haben  ;  anziehend  war  fchon  fein  ange- 
bornes  Unglück.  Er  ftarb  1634  ^«y  einem  Befuche 
in  Modcna.  Alles  diefes  im  Elogio,  wrlches  mit 
vielem  FJeifee  gefchrieben,  übrigens,  zumal  anfangs, 
dem  Redepomp  des  Thomas  eher,  als  der  anfpruch- 
lofcn  geiitreichen  Anmuth  Fonteiielle's,  ähnlich  ilt. 
Es  ill  aber  von  1794,  und  der  Vf.  hatte  alle  Anlage  ^ 
zur  Vervollkommnung. 

Die  Werke  von  orbo  Scapinelli  (fo  nannte  man 
ihn  im  gemeinen 'Leben)*  find  italifch  und  latein. 
Zyerlt  82  Seiten  Podien;  man  kennt  jenen  verdor- 
benen üefchmack  des  fiebzehnten  Jahrhunderts; 
doch  unterfcheiden  fi^h  diefe  durch  etwas  mehr  Na- 
tur, und  wo  er  einmal  die  unau&ftehlichen  Ritor- 
neilen  der  Liebeslieder  mit  emfterem  Tone  taufcht, 
in  dem  Spottlied  über  feine  weichlichen  Zcitgenof- 
fen,  wird  er  interelTant.  Er  ruft  die  Frauen  auf,  die 
Männer  wieder  männlich  zu  machen. 

Meglio  e  ntl  dipariir  del  vttra  bene 
•  Provar  breve  dolor ,  che  In  ozio  indegno 
Perder  la  vostra  ghria  e  Vqlirui  speme. 

Alsdann  folgen  lateinifche  Gedichte, ein  italienifcber 
und  mehrere  löteinifche  Auffätze  in  Prgfa.  Über* 
fliefsendeGenickraft  haben  wir  nicht  bemerkt,  aber  ^ 
glückliche  Aneignung  der  alten  Sprache.  Sie  zeigt 
lieh  in  vielen  Gedichten,  wenn  befonders,  wie  für 
feinen  Alfonfo  und  deffen  Ifabelle  (nach  deren^Tod 
ihm  der  Furftenhut  unerträglich  war),  das  Herz  mit-* 
fpricht.  Es  ift  auch  das  Cü$npendiufn  vitae  der  letz- 
teren befler  als  das  ftudine  Lob  Cofimo  des  zwey^ 
ten.  Den  ganzen  zweyten  Band  füllt  eine  Reihe  von 
JechzehfsVorleJungen  über  die  erjitn  drey  Kapitel  des 
Livius.  Dafs  jedes  Wort,  jede  Wendung,  von  al- 
len Seiten  betrachtet,  und  Abfch weifungen  durch- 
aus nicht  vermieden  find ,  ergiebjc  fich  fchon  hier^ 
aus;  alfj  dafs  er  nicht  unterlafTen  hat,  feinen Schü* 
lern  zu  zeigen,  von  wie  mancherley  Seiten  etwa« 
betrachtet  und  benutzt  werden  kann.  Es  ift  nicht 
zu  läugnen,  dafs  man  iiir  diefe  gefchmacklofe  Weit- 
läuftigkeit  durch  viele  gelehrte  Abhandlungen  über 
die  Urgefcbichten  Latiums  luid  mancherley  poliri* 
fche  Excurfe  entfchädiget  wird;  alles  in/cfton^n  La* 
tein:  fo  dafs  die,  welche  nicht  in  einem  oder  zwey 
Tage^i  diefe  fechzehn  Vorlefungen  durchzuftudrren,  , 
fondern  je  in  einer  SitJ^ung  Eine  von  dem  interef- 
fanten  Manne  ^u  hören  hatten,  Belehrung  und  Ver- 
gnügen darin  finden  mochten.  Es  bleibt  immer  eiii 
merkwürdiges  Denkmal ,  was  oafer  Geift  über  die 
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Natur  vcrmaf,  zu  fehcn,  wie  weit  ein  Blinder  auch 
in  Kenntniffen,  die  Leetüre  vorausfetzen,  es  brin- 
gen kann ;  viele  Sehende  würden  mit  Scapinelli's 
Schreibart  undGelehrfamkeit  für  ficb  felir  zufrieden 
feyn  können.  Druck  und  Papier  find  hodonijch;  die 
Buchftaben  auch  etwas  fchwärzer,  als  in  einigen 
anderen  Werken  diefcr  Preffe.  Leider  nicht  wenige 
Druckfehler;  dem  zweyten  Bande  fanden  wir  noch 
eine  Seite  voll  betfgefchrieben.  Tha. 

G  0  T  H  A ,  b.  Perthes ;  Meifter  Liebreich.  Ein  nütz- 
liches Lejebuch  für  VolksJ'chulen  und  bürgerliche 
Familien.  Von  Rudolph  Chrifloph  Loffius,  Pfar- 
rer in  Schwerborn  bey  Erfurt.  —  i8»o  u.  i^oi. 
SThlq.  262,  276  u.  220  S.  8'  (I  Rthlr.  I2  6r.) 

Der  Abficht  des  Vf.  gemäfs  foU  diefe  Schrift  eine 
Art  moralifchen  Elementarwerks  für  die  bürgerli- 
eben  Stände  feyn.  Zugleich  ^ber  wollte  er  auch 
die  Kinder  mit  mancherley  nützlichen  Erfindungen 
und  wohithatigen  Anßalten  unferes  Zeitalters  be- 
kanntmachen, und  fie  zurAufmerkfamkeit  aufihren 
eigenen  Körper  gewöhnen :  jenes,  xxm  die  fchädliche» 
Vorurtheile ,  wodurch  die  thätige  Beförderung  des 
(Juten  fo  oft  erfchwert  und  verhindert  wird  ,  zu 
verdrängen;  diefes,  umin  anfchaulichenßcyfpielen 
tute  und  üble  Folgen  einer  ordentlichen  oder  unor- 
dentlichen Diät  zu  lehren.  Durch  die  Bemerkung, 
dafs  Nervcnübel  auch  in  diefen  Ständen  immer  hau- 
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figer  werden,  wurde  der  Vf.  veranlafst,  fich  auch 
befonders  über  die  Lehre  von  den  Nerven  auszu- 
breiten 9  wobey  ihm  Pautitzktf  und  TJUlow  als  Füh- 
rer dienten. 

Rec.  freut  fich,  fagen  zu  können,  dafs  Hr.  L. 
viel  zur  Erreichung  feines  Zwecks  gethan  habe  Er 
kannte  fein  Publicum  und  die  moralifchen  Gebre- 
chen deflelben,  undwufste  auf  welchem  Wege  ihm 
beyzukommcn  wäre.  Mit  reifer  Überlegung  wählte 
er  die  Mittel,  die  zu  feinem  Zwecke  dienlich  fchie- 
j>en.  Befonders  verdient  eine  rühmliche  Erwäh- 
nung, dafs  er  die  Strenge  der  moralifchen  Grund- 
latze durch  die  Beziehung  auf  ihre  Folgen  angeneh-' 
mer  zu  machen  gefucht  hat-,  was  bey  den  niederen 
Ständen  immer  noch  eine  Zeitla/ig,  bis  ihre  mora- 
Ufche  Cultur  auf  einen  höheren  Puivkt  wird  gebracht 
feyn,  nothwendig  zu  feyn  fcbeint,  indem  es  gleich- 
Yam  die  Vorbereitung  zu  derfelben  ift.  Die  beyge- 
brachten  Kcnntniffe  aus  der  Naturgefchichte,  Na- 
turlehre, u.  f.  werden  gern  dazu  behülflich  feyn^ 
richtigere  Anfichten  der  Natur  und  ihrer  Wirkun- 
gen hervorzubringen.  Die  Einkleidung  in  eine  Ge- 
fchichte,  die  der  Vf.  gewählt  hat,  ift  zwar  imGaa- 
*  zen  genommen  ziemlich  anziehend ;  aber  ihr  Inte- 
refl*e  wird  nur  hie  und  da  durch  einige  allzugedehn- 
te und  muflige  Stellen  gefchwächt.  J3er  Ton  der  Er«. 
Zählung  ilt  einfach  und  edel. 

-    AN.  ^ 
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Veämischte  ScHRiFTZif.  i) Magdeburg,  b.Keil: 
Lebensgefchichtf  Siegfried  Habermanns,  eiue$  a^tcn  Land- 
tnanns  ui  MahrcndorS  1804.  246S,  $.  (12  gr.> 

2)  Leipzig,  b.  Baumgnrtner:  Bemerkungen  oder  Brieje 
über  ffien  eines  jungen  Bayern  auf  einer  Reife  durch  DeutfcMand, 
an  eine  Dame  von  ötande.   Ohne  Jahrzahl.  itoS.  S-  (i  RWJJr«; 

3)  Glogau,  b.  Gi'inther:  Einjaehe  Lebensfernen  aus  der 
wirklichen  fVelt.  Ein  Beytrag  zur  Charaktenftik  de»  menrchli- 
chen  Herzens,  von  /.  G.  und  PP  .  W.  Zweyies  Bandchen.  359 
S.  8.  (Beide  Theile  2  Kthlr.  4  rO     ,^,   ^  .  , , 

Recht  zweckmafsig  benutze  der  Vf.  des  cmpfehlungswiir- 
digen  Buc-hes  (Nr.  i)  die  Gelegenheit,  einem  alten  Bauer  gute 
Lehren  für  feine  Landsleute  in  den  Mund  zu  legen.  Er  fchil- 
dert  die  vielen  Vonheile,  die  fiir  den  Landmann  mit  der  Lr- 
lernung  eines  Handwerks  vcrkniipft  Und,  warnt  vor  «berma- 
fsißtai  Tanzen ,  uird  erklärt  die  Urfachen  der  fchadhchen  Fol- 
Iren  febt  deutlich.  Der  Nutzen  des  Soldatenftandes  wird  fehr 
Einleuchtend  gefchildert.  Überdiefs  legt  Hr.  H.  feinen  Nachbarn 
die  Pflichten  der  Kinder  gegen  Altern .  der  ünterthanen  gegen 
Obrigkeit,  und  umgekehrt  fehr  ans  Herz,  wobey  er  diePttlch- 
tcn  gegen  fich  felbft  nicht  ver(;ifst.  Wie  verdient  um  das  Wohl 
ihrer  ünterthanen  würden  Regenten  und  Gutsbefitzer  üch  ma- 
Chen  •  wenn  ^le^  ihnen  Bücher  diefer  Art  in  die  Hände  gaben  I 

l5er  Vf  von  Nr.  2  giebt  fich  in  feuitn  Briefen  an  feine 
theure  Freundin  Evelina  alle  Mühe,  recht  geiftreich  zu  feyn. 
aber  er  Riebt  Geh  diefe  Mühe  natürlich  umfonlt.  Dabey  mufs 
er  gleichwohl  von  feiner  Schreibart  fich  eine  fuhr  hohe  Idee 
machen,  denn  S.  71  fchreibt  er  an  feine  geiftreiche  Evelina: 
Wenn  Sie  durch  ktix  Schlufs  meines  letzten  Briefes  ui  eine  ge- 
wiffe  fanft  melincholifche  Stimmung  verfetzt  wurden .  fo  will 
ich  durch  den  Inhalt  des  gegenwärtigen  Ihre  Gefiihle  zu  be- 
fchwichcigen,  und  jede. noch  Sbrig  gebliebene  Nebel wo^ej^n 
Ihrer  fonftfo  heitern  Scirn  ?u  rerfcbeuchen  fuchen  l  Ein  iTjah- 
ri^es  Fräulein  von  Arncftein  nennt  er  eme^mor/ii  -  wie 
fchön!  S.  106  fagt  er,  f«ine  Bemerkungen  über  Wien  foliten  nuc 
in  d^  BundeslÄe  feiner,  und  der  Freimdfchaft  feiner  theuem 
Evelina  niedcrgriegiwwd^rt,  Eg  wäre  au  wunfchen .  dafs  üeaus 
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diefer  Bundeslade  nicht  herausgekommen  wären.  DerYf.  fchrelbc 
ferner  auch  nicht  rerftandcne  Wörter  fremder  Sprachen  nach, 
um  fich, damit  zu  brüllen.  Die  Spanierinnen  haben  ihre  /«öf 
Mmciios,  Wie  würde  er  fuos  überfetzen  ?  Und  de«mo'ch  macht' 
er  fich  luftig  über  dife  Sprachfehler  der  Wiener,  er,  derS.  130 
raazirt  für  rangirt.  Gelchmäckigkeit  für  Wohlfchmack.  fo  oft 
Urnen  für  lehren  und  oergleichen  undcutfche  Sachen  fchreibt! 
Nr.  3  iil  ein  Rtman.  wie  es  viele  gtebt,  das  heifst,  höchfl' 
elend  und  erbärmlich.  Der  Lefer  hat  Geh  eril  durch  das  La- 
byrinth eines  unverflandJichen  Wörierfchwalls  durchzuarbei« 
ten»  ehe  er  dem  eigentlichen  Inhalte  (Ich  nähert,  und  Hl  er 
auch  mit  diefem  zu  Ende .  fo  kann  er  nichts  weiter  behaupten, 
als  :  er  habe  unverftändliches  Zeug  gelefen.  Rec.  hat  diefen 
Koman  durchgelefen ,  und  würde  gern,   wenn  auch  nur  eine 

ganz  flüchtige  Überficht  des  Ganzen  geben ;  allein  er  ge- 
lebt, dafs  diefs  ihm  unmöglich  fey.  Er  fand  eine  folche  Men* 
ge  Perfonen ,  dafs  er  nicht  weifs ,  welche  eigentlich  die  Haupt- 
per fönen  find ,  und  im  ganzen  Buche  ein  10  fzdcs  Raifonne- 
ment ,  mit  fo  vieie«  franzöfifchen  Brocken  vermifcht ,  dafs  er 
Gott  datikte,  als  er  mi(  der  Leetüre  am  Ende  war.  Die  Schreib- 
art ift  überfpannt  und  lappifch. 

l)Bayreut:  Der  Ansbach»  hüifreutifche  Jrmenfreund»  heraus- 
gegeben von  C'fc.  S,  Kraufe,  Kriegs-  und  Domänen -liammtr- 
A&iror.  KrfUr  Band. -i^o^.  416S.  g. 

2)  Weif senf eis.  b.  ßöfe:  PVahrkeit  und  Dichtung.  Ei.ic 
Wochenfchrift.  1804.  41^  S.  g.  (20  gr.) 

Beide  Schriftea  find  Sammlungen  von  verfcbiedenarti^!ea 
Auffätzen,  gröfstentheils  emlkhafien  und  nützlichen  Inhalts. de- 
ren Wahl  befonders  fh  Nr.  i  nicht  luiglücklich  ausgefallen  iiL 
Da  der  Gewinn  des  Ar'menfreundes  ^u  «iner  wohithatigen  An- 
A alt  verwendet  werden  feilte:  fo  waren  ihm  wohl  mehrere 
Freunde  zu  gönnen  gewefen.  Da«  Wociienblatt  hätte  fchon  fiir 
fich,  ohne  alle  Nebenrückfichten,  vor  uuCend  lUrkgelefenca 
Büchern  den  Verzug  verdient. 

A.F. 
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SCHÖNE     KÜNSTE. 

B  E  R  N  ,  b.  Walthard  :  Geiflliche  Odennnd  Lieder  von 
C.  F.  Geliert.  Mit  ganz  neuen  Melodien  zu  dr^y 
bis  vier  Singflimmen^  nebß  einer  Klavierparthie 
mit  dem  Violit\fchtüßet  und  heugefügtem  General- 
baffe.  In  Mufik  gefetzt  xonNikUus  Käfermannf- 
öffeRtl.  Lehrer  der  Tonkunft  und  Kantor  an  der 
UauptkircbezuBera.  1804.  2i2S.gr.  4.(3  K^t^^f* 
16  gr.) 


G, 


ewöhnlich  ift  das  Fach  der  Melodien  zu  Oden 
ttnd  Liedern  gleichfam  der  Tummelplatz  angehen- 
der  Kraftinänner,  die  keiner  Kunftcultiir  zu  bedür- 
fen glauben,  und  welche  wähnen«  die  zu  dem  iLiede 
nöthige  Stimmung  des  Geiftes  fey  ohne  äfthetifcbe 
und  grammatifcbe  KunftkenntnifTe  hinreichend,  zu 
dem  Texte  eine  Reihe  Noten  zu  fetzen,  und  die  Be- 
gleitung aus  den  harpeggirten  Accorden  der  Tonica 
und  Dotninslnte  und  aus  den  Umkehrungen  derfel- 
ben  zu  bilden.  —  VVi'e  leicht  ilnd  auf  diefe  Art  Lie- 
der comp  nirt!  Uui  fie  ins  Publicuin  zu  bringen» 
bedarf  es  ja  In  verfchiedenen  MuHkhandlungen  wei- 
ter nichts,  als  dafs  der  Vf.  für  fein  Manufcript  Exem- 
plare der  Verlagsartikel  ftatt  des  Honorars  annehme. 
Und  warum  follten  auch  Mufikhandlungen,  diebiofs 
auf  mercantilifchen  Urund  und  Briden  gebauet  lind, 
nicht  geneigt  feyn ,  dem  immer  nach  neuen  Mufika* 
lien  dürfenden  Publicum  auf  eine  fo  leichte  Art 
etwas  neues  aufzucifchen!  —  Der  kririfchen  Zeit- 
fchriften,  die  Heb  ausfchliefsend  mit  der  Tonkunft 
befcbäftigen ,  fmd  theils  zu  wenig,  theils  iß  ihr 
Umfang  zu  fehr  befchränkt,  um  von  der  grofsen 
Menge  folcber  Oden*,  Lieder-,  und  Romanzen- 
Sammlungen  jede  insbesondere  aufzunehmen,  fie 
gehörig  zu  würdigen ,  und  die  blofsen  Leyercr 
durch  die  Geifsel  der  Kritik  vom  Parnafs  zu  ent- 
fernen. So  vereiniget  iich  denn  Vieles,  was  Ge- 
Ie»^enheit>vgiebt,  dafs  der  ohnehin  fchon  krebsar- 
tig gewordene  Schade  immer  weiter  um  iich  frifst. — 
Zu  diefem  Vielen  gehört  unitreitig  auch  diejenige 
Art  der  Kritik,  diefich  im  Fache  der  Mufik  feit  ge- 
raumer Zeit  zu  behaupten  fucht,  nach  welcher  man 
gemeiniglich  vor  den  Kunßvverken  der  heften  Ton- 
ftftzer  der  Zeit  blofs  niederfällt  und  anbetet,  und 
dobey  die  Mifsgriffe  oder  VernachlälTigungen  des 
Meifters  abficbtlich  ignorirt,  oder  fie  wohl  gar  zu 
Originalfcbönheiteuund  befonderenüeniewürfen  er- 
hebt — , worüber  wahrfcbeinlich  oft  der  Melder 
felbft»  deilea  Menfchlicbkeit  man  einen  folchenGut- 
Q.  J.  L  Z.  I8Q5»  Vierter  Band. 


terfunken  unterlegt,  heimlich  fachen  mufs;—  Diefe 
Art  der  Kritik  mufs  npthwendig  fehr  viel  zu  dein 
feirher  gewöhnlichen  Übel  beytragen,  dafs  die  meh- 
reilen angehenden  Tonfetzer  alles,  was  Kunftßhule 
heifst,  verachten,  und  blofs  durch  noch  ungebilde-, 
tes  Genie  das  Ziel  ihrer  Laufbahn  zu  erreichen 
trachten.  Di^fs  alles  diefes  für  die  Kunft  keine  vor- 
theilhafien  Folgen  haben  könne,  daran  wird  nie- 
mand zweifeln,  und  Rec.  fand  es  noth wendig,  die- 
.fe  Bemerkungen,  worauf  ihn  die  Menge  der  her- 
auskommenden nicbtsbedeutcnden  Compofitionen 
zu  Oden  und  Liedefn  führte,  gerade  hier  um  fo 
weniger  zu  übergehen,  weil  fie  den  Vf.  der  oben  an- 
gezeigten Sammlung  nicht  treffen,  und  eben  deswe- 
gen nicht  zu  der  MuthmafsungAnlafs  geben  können, 
als  habe  fich  dabey  die  Kritik  in  Perfönlichkeiten 
verirret. 

Es  verftehet  fich  unter  den  angezeigten  Umftän- 
den  von  felbft,  dafs  es  dem  Rec.  fehr  erfreulich  feyn 
mufste,  in  dem  angezeigten  Werke  eine  fo  zahlrei- 
che Sammlung  (fie  enthält  nämlich  54  Oden  ^und 
Lieder,)  zu  finden,  die,  wenn  auch  nicht  durchge- 
hcnds,  dech  gröfstentheils  den  Anfoderungen  der 
Kritik  Genüge  leiften.  Der  Vf.  (deilen  Arbeit  Rec. 
durch  diefes  Werk  zum  erften  Male  kennen  lernt,) 
ift  ein  Tonfetzer,  der  weder  Nachahmer  der  gebrauch- . 
liehen  Opernmufik  bey  feinen  geiftlichen  Liedern  ift, 
noch  nach  der  anjetzt  gebräuchlichen  Weife  das 
Studium  des  Satzes  vernachläffiget  hat,  fondern 
den  feiner  individuellen  Empfindungsart  angemelTe- 
nen  Gang  feften  Fufses  gehet,  ohne  fich  an  den 
Klingklang  der  Tagesordnung  zu  kehren.  Er  er- 
fchuttertups  zwar  nicht  durch  mächtige  Geiiieblitze, 
führt  uns  nicht  in  der  Regeifterung  höhere  Regio- 
nen, —  und  diefs  möchte  wohl  auch  bey  feinem 
dermaligen  Gegenftande  ziemlich  am  unrechten  Orte 
gefchehen  feyn  — ;  aber  er  erhebt,  wenn  wir  ihm 
ohne  Andenken  an  die  Theatermufik folgen,  unferen 
Geift  zur  Andacht,  trifft  nft  unfer  Herz,  und  ver- 
meidet das  Kleinliche  und  Empfindelnde.  Uns  dünkt, 
dafs  diefes  gerade  die  Eigenfchaften  eines  Tonfetzers 
feyn  muffen,  der  die  Oden  und  Lieder  unferes  Gel- 
ierts  componiren  will. 

Die  Compofition  zu  diefen  Oden  und  Lie<Jern 
ift  nicht  wie  die  vonEman,  Bach  als  Choral  behan- 
delt, fondern  in  den  Fjguralgefang  eingekleidet; 
das  ganze  Werk  ei[»net  fich  daher  mehr  zur  Erhebung 
des  Herzens  bey  Privatbetracbtungen  über  religiöfe 
oder  moralifche  Gegenftände;  als  zum  öffentlichen 
Gebrauche.  Doch  werden  diefe  Gelange  (ob  fie 
C  cc  glrfch, 
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gleich,  wenige  ausjjenommen ,  nur  dreyftimmig  ge-. 
fetzt  find)  auch  von  einem  ftarkeren  Singchore^  vor- 
getragen ,  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Dicfe  Lie- 
der können,  fo  wie  alle  gewöhnlichen  Lieder  luitKla,. 
Tierbegleitung,  auch  von  einer  einzelnen  Perfon  be- 
nutzt werden,  weil  der  Vf.  die  Einrichtung  dabey 
getroffen  hat,  in  der  Klavierparrhie  die  beiden  Ober- 
ftimmcn  des  Liedes  mit  untergelegtem  Texte  zo  ver- 
einigen. Diefe  Klavierparthie  ift  im  ganzen  Werke 
durchgehends  auf  den  linken  ßlattfeifen,  fo  wie  die 
ausgefchriebenejv  Stimmen  auf  den  rechten,  enthal- 
ten, und  zwar  dergeßaU,  dafs  bey  dem  vorkommen- 
den Falle  des  Umwendens  alle  Stimmen  in  gleicher 
Abtheilung  mit  einander  fortgehen,  und  dicfemnach 
eine  nicht  allzugrofse  Gefellfchaft  diefe  Lieder  mit 
Begleitung  des  Klavjers  benutzen  kann,  ohne  dafs 
es  nöfhig  ley,  dafs  die  Stimmen  nochmals  abgefchrie- 
ben  werden.  Überdiefs  hat  der  Vf.  unter  der  Kla- 
vierparthie  noch  einen  befonderen  und  bezifferten 
Bafs  hinzugefügt,  damit  durch  die  Ausführung  def- 
felben  eine  zahlreichere  Gefellfchaft  der  Singenden 
in  Ordnung  und  reiner  Intonation  erhalten  werden 
kann.  Eine  vorzüglich  gute  Eigenfchaft  diefes  Wer- 
kes  ift,  in  Hinficht  auf  das  gröfsere  Publicum ,  die- 
fe, dafs  nicht  allein  jede^  Singftimme  wegen  ihr<;s 
fiicfsenden  Gefanges  leicht  zu  treffen  ift,  fondern 
dafs  auch  die  Klaviefparthie  von  jedem,  der  nicht 
ganz  und  gar  Anfängtr  ift,  ohne  Schwierigkeit  vor- 
getragen werden  kann. 

In  Anfehung  des  Ausdrucks  hat  es  dem  Vf. , 
wenn  auch  nrcht  immer,  doch  gröfstentheils  ,  ge- 
glückt; feine  Melodie  ift  fliefsend,  und  behauptet  die 
ihr  in  Hinficbt  auf  ihren  Gegeiiftand  riothv/endige 
Würde.  Die  'Declamation  ift  gröfstentheils  richtig, 
und  die  Harmonie,  ob  fie  gleich  keine  hervorfte- 
chenden  Wendungen  enthält,  hat  die  nöthige  Ab- 
wechfelung. —  Und  fey  es  auch,  dafs  über  verfchie- 
dene  einzelne  Gellertfche  Lieder  fchon  Compofiiio-  ' 
nen  vorhanden  find,  welchen  die  des  Vf.  in  man- 
cher Rückficht  das  Gleichgewicht  nicht  halten,  fo 
bleibt  dennoch  die  ganze  Sammlang  ein  fchr  fchätz- 
bares  Werk,  von  welchem  kein  Freund  des  guten 
Gefanges  und  der  Privatandacht  ohne  Befriedigung 
zurückgehen- wird.  - 

Damit  jedoch  die  Kritik  ihr  Amt  rechtlfch  ver- 
walte,  mögen  noch  nachftehende  Bemerkungen  fol- 
gen :  In  dem'Liede  :   Mein  erfl  Gefühl  Je if  Prüs  und 
Dank  etc.  (S.  12)  hat  der  Vf.  die  beiden  letzten  Zei- 
len des  Textes  verfchiedene  Mal  wiederholt.    Durch 
diefe  Wiederholung  gewinnt  zwar- der  Ausdruck  in 
defa  erften  Verfe  des  Liedes;  allein  bey  der' Wie- 
derkehr der-Melodie  zu  den  folgenden  Verfen,  fal- 
len diefe  Wiederholungen  mehrmals  auf  folche  Wort- 
verbindungen,  die  weniger  zur  Wieder4iolung  ge- 
eignetfind,  als  die  im  erften  Verfe.  Ware  es  daher 
nicht  heffcr   gewefen,  die  Einrichtung  zu  treffen, 
für  diefen  oder  jenen  Vers  des  Liedes  die  Melodie 
anders  einzurichten?  Freylich  ift  diefe  Einrichtung 
^  in  einem  fo  ftarken  Werke  mit  viel  Wejtfchweifig- 
'  keit  verbunden;  bey  alledem  aber  bleibt   es  eine 


ausgemachte  Sache,  dafs!  bey  aer  unabgeänderten 
Wiederholung  einer  IVrelodie  zu  den  übrigen  Verfen 
des  Liedes  Unfchicklichkeiten  zum  Vorfcheine  kom- 
men ,  die  dem  Ganzen  nicht  wemg  nachtheilig 
find.  —  S.  28  mufs  im  i8  Tacte  das  erfte  Achtel  im 
Baffe  nicht  h  Ibndern  g  heifsen. —  Das  Lied:  Vicjs 
iß  der  Tag,  den  Gott  gemacht  etc.  (S.  32)  ift  eins  der- 
jenigen ,  die  dem  Vf.  nicht  gelungen  find.  Das  tri- 
brach) fche  Metrum,  oder  die  drey  kurzen  Noten 
vor  dem  Niederfchlage  des  Tactes,  womit  die  kur- 
zen und  ungeradzähiigen  rhythmifchen  Glieder  der 
Melodie  durcbgehends  anheben ,  verurfachen  ,  dafs 
die  Melodie  fehr  holperig,  und  durch  die  durchge- 
hends allzugrofse  Gleichheit  des  Tactgewichtes  al- 
ler melodilchen  Iheile,  zu  monotonifch  wird.  Auch 
die  6  Tacte  lange  Silbendehnung  am  Ende  diefes 
Liedes  würde  Kec.  weggelafffen  haben,  theils  weil 
der  melodifche  Satz  fchon  zu  fehr  verbraucht  ift, 
theils' und  hauptfachlich,  weil  in  den  übrigen  Ver- 
fen des  Liedes  nicht  allein  ganz  unbedeutende,  fon- 
dern auch  unfangbare  Silben  (wie  z.  B.  im  zweyten 
Verfe  die  Silbe  fei,  aus  den  Worten:  fttinen  Sohn; 
im  vierten  Verfe  die  Silbe  wirfi,  aus  den  Worten: 
und  wirfl  uns'  Heil,  u.  f.  w.)  auf  diefe  melismatifche 
Dehnang  fallen.  Bey  dem  Gefange  des  10  Verfes 
mochte  vielleicht  gar  dief©  Dehnung  bey  manchen 
einen  fpöttilchen  Gedanken  erwecken,  weil  in  die- 
fem  Verfe  gerade  die  Silbe  neu  aus  den  Worten: 
Sing  ihm  9  dem  Herrn  y  ein  neues  Litd^  auf  diefen  al- 
ten und  ehedem  fehr  verbrauchten  melodifchenSarz 
fällt.  Eben  fo  würde  Kec.  auch  die  Silbendehnung 
zu  Ende  des  Liedes:  Nach  einer  Prüfung  kurzer  Ta* 
'  geetc.  (S.  210)  ausgelaffeu  haben,  weil  in  den  fol- 
genden Verfen  allzuoft  die  unfangbaren  Selbitlauter 
i,  u  und  ü  auf  die  Paffage  fallen. 

Noch  wäre  in  Hinficht  auf  das-ganze  W*erk  zu 
wünfchen  gewefen,  dafs  fich  der  Vf.  mehrerer  Ver- 
fchiedenheitder  melodifchen  Formender  Tonfchlüffc 
bedienet,  und  die  Transpoficion  eines  Satzes  aus 
der  Tonart  der  Dominante  in  die  Tonica ,  bey  Ge- 
legenheit der  wieder  in  den  Hauptton  zurückkeh- 
renden Modulation,  nicht  fo  oft  gebraucht  hätte. 
In  Rückficht  auf  einzelne  Lieder  veranlafst  zwar 
der  Gebrauch  ahnlicher  Schlufsformeln  eben  fe  we- 
nig» als  die  angezeigte  Art  der  Transpofition,  eine 
gewiffe  Artyon  UnvollKommenheit;  fobalJ  man  aber 
eine  merkliche  Anzahl  diefer  Lieder  nach  einander 
fingt  oder  fpielt,  fpringt  der  daraus  entftehende 
Übelrtand  merklich  ins  Auge.  —  Auch  weifs  fich 
Rec.  die  Urfachen  nicht  zu  erklären,  warum  cier 
Vf.  verfchiedene  Mal  drey  bis  vier  Tacte  hindurch 
die  zweyte  Singitimme  den  Diskant  hat  überßei- 
gen  laffen. 

Der  Satz  des  Vf.  ift  im  Ganzen,  genommen  rein; 
nur  hin  und  wieder  find  ihm  einige  gfammatifcbe 
Fehler  entwifcht;  wie  z.  ß.  S.  28  »»"  14  Tacte  zwi- 
fchen  der  Mittclftimme  und  dem  Baffe,  und  S.  gl 
vom  fechften  zum  fiebenten'Tacte  der  erften  Zeile, 
zwey  Octaveu  in  der  geraden  Bewegung,  fo  v.  i«  S. 
4  vom  fecbiten  zum  üebenten  Tacte  der  erfteu  Zei- 
le 
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-le  zwifchcn   der   Ober-   und  Mittclftiinmc,   zwey 
offenbare  Quinten. 

Übrigens  ift  das  Werk  ^ausgenommen  auf  der  5 
Seite,  auf  welcher  drey,  jedoch  leicht  zu  verbelTern- 
de  Druckfehler,  die  blofs  die  Quantität  der  Noten 
betreffen,  ftehcn  geblieben  find,)  corfect  mit  fchar- 
feu  Notentypen  und  Lettern  gedruckt,  mid  dieVer- 
lii<;sh3ndlung  bat  dazu  febr  fchönes  und  Üarkes  Pa- 
pier gewählf.  0  — 

LEIPZIG,  b.  Jioffmeißer  u.  Kuhnel :  Sammlung 
deutfcher  und  italienifcher  Gefangc  mit  Beglei- 
tung des  Pianuforte ,  von  Vincenz  Ri^Ätwi,  kö- 
iiigl.  preuff.  Capellmeiiler.  I  lieft.  Iä04.  I5  S* 
gr.4.  ,i6gr:) 

Wenn  gleich  die  beiden  italienifchen  Gefangedie- 
fer  Sammlung  bey  weitem  die  angenehmlien  und 
ausdruekvolllten  find:  fo  werde'n  doch  die  vier  deut- 
fchen  Lieder  den  Freunden  des  gefälligen  Gefanges 
gewifs  auch  febr  willkommen  feyn.  Unter  die- 
fen  zeichnet  fich  Nr.  V  durch  Reichtbum  der  Modu- 
lation befonders  aus;  bey  den  anderen  giebt  oft  ei- 
ne bedeutende  und  charakteriflifcbe  Ihßrumental- 
begleitung  auch  mancher  ziemlich  unbedeutenden 
und  gewöhnJichen  Melodie  Leben  und  Nachdruck, 
Sen  italienifchen  Gefangen  hat  man  auch  deutfche 
Verfe  untergelegt,  die  aber  ganz  finnlos  und  unfing- 
barfind.DerÜberfetzerhat  fo  wenfgden  italienifchen 
Text  verftanden ,  dafs  er  fich  durch  die  unrichtige 
"Schreibart,  mit  der  der  Componift  zy/^y  Silben, 
die  im  Itali#nifchen,  vermitteUl  der  Lc2:atur  nur 
'Eine  Silbe  ausmachen,  zwey  befondere  Noten  ge- 
geben, verleiten  laffen ,  diefen  beiden  Noten,  die 
im  Gefaiige  gebunden  vorgetrageu  werden,  wenn 
gleich  fie  von  einander  gefondert  da  flehen,  ganz 
gegen  das  Silbenmafs  zwey  deutfche  Silben  unter- 
zulegen.    Hievon  ein  klein  Pröbcheji: 

Se  Vaccarezzo  amiea,' 

T*«  wi  prepart  un  taccio. 

St  ti  racolgo  in  braccio. 

Tu  tni  ferijj'c  il  cor, 

Wciiii  ich  dir  freundlich  fchraeichlc. 

Dann  finnfl  du  mich  zu  betrügen. 

Wenn  ich  in  Ann  dich  preffe, 

Zerfleifcheß  du  mein  Herz. 

Ebendafelbfl:  Sechs  Lieder  mit  Begleitung  des  Pia- 
-nofortef  componirt  von  V.  Righini  ei(C.  Al  Werk 
15  S.  XU  Werk  15  S.  gr.4.  (l  Rthlr.  ggr.) 

In  der  erften  diefer  beiden  Sammlungen  zeichnet 
fich  No.  I  und  IV  und  in  der  zweyten  No.  I  durch 
grofse  Naivetät  öufserft  vortheilhaft  aus,  and  es 
-wird  bey  diefen  Melodien  ficher  niemand  ahnden» 
dafs  der  Componift  eii/  Ausländer,  oder  doch  nur 
nationalifirter  Deutfcher  ift.  Den  anderen  Liedern 
lieht  man  häufig  den  Zwang  an,  den  ein  fchwer- 
verftandener,  mit  fremder  Hülfe  bearbeiteter  Test 
dem Componiften  auflegt.  Die  meiften  Lieder  haben 
auch  dadurch  eine  ganz  eigene  Monotonie,  dafs 
einige  gefucbte  Modulationen  häufig  dairiuuen  wie* 


»  

der  vorkommen;  Je  auffallender  dieWirknng  einer 
folchen  fremden,  auch  wohl  harten  Ausweichung 
ift;  defto  leichter  mid  beftimmter wird  fie  die  Wie* 
derholung  empfinden*  und  defto  widerlicher  itt  die 
Monotonie,  die  aus  ihrer  öfteren  Wiederholung  her- 
vorgeht. 

Das  fechftc  Lied  in  der  erften  Sammlung  hat 
fünf  Variationen  für  die  Singftimme.  Es  wäre  an- 
gerecht, den  Componiften  über  das  Widerfiimige 
folcher  Variationen,  über  Worte,  die  etwas  mehr 
fagen,  als  /Imen^  zu  chicaniren,  da  dabey  wohl 
von  dem  ßegriif  ausgegangen  wird  ,  die  Singftimme 
wie  ein  Inftrumeiu,  und  die  Poefie  wie  einen  Cane^ 
vas,  zu  betrachten,  auf  welchem,  nach  Willkühr  und 
Laune,  Blumen  und  Vögel  von  allen  Farben  geftickt 
werden.  Da  die  meiften  fiilgenden  Schönen  diefe  ' 
und  oUcs  Bunte  auch  wohl  mehr  lieben  1  als  Wahr- 
heit und  Schönheit  des  Ausdrucks:  fo  verdient  fich 
der  Componift  wohl  eben  dadurch  am  Ende  noch 
den  meiften  Dank.  Tr. 

Leipzig,  b,  Iloffmeifter  u.  Kuhnel : '£ew(if  de 
Violon  ou  Caprices.  Oeuvre  posthume  de  Mes- 
sieurs Franc,  et  ^qfrph  Benda^  cidevant  Maitres 
de  Concert  du  Roi  de  Prusse.  Li  vre  I.  15  S.  Livre 
II.  15  S.  gr.  4.  (i  Rthlr.  8gr0' 
Das  erfte  Heft  enthält  16  Caprices  von  dem  vor- 
trefflichen Franz  Betideit  der  eine  edle  und  hohe 
Schule  für  fein  Inftrument  ftiftete ,.  und  bey  fehiem 
Unterrichte  diefe  in  ihrer  Art  vortrefflichen  Stücke 
vorzüglich  anwandte,  'Alle  feine  noch  lebenden 
Schüler  und  deren  Schüler  werden  diefe  nicht  ohne 
Rührung  erblicken,  und  nicht  ohne  Wohlgefallen 
diefe  faubere  Ausgabe  davon  in  die  Hand  neh- 
men. So  febr  auch  feit  der  Zeit  Gefchmack  und 
Stil  im  Vortrage  geändert  haben  mögen:  fo  wird 
lieber  jeder  Violinlehrer ,  der  es  mit  feinen  Schülern 
{jjut  meint,  und  neben  dem  guten  Willen  auch  noch 
das  Vermögen  befitzt .1  das  Rechte  zu  lehren,  diefe 
Caprices  bey  feinem  Unterrichte  vor  hunc«ert  an- 
deren Übungsftücken  gerne  ahwenden.  Sie  find 
nicht  nur  auf  das  innere  wahre  Wefen  des  herrli- 
chen Inftruments  berechnet;  fie  find  auch  felbft  ein 
febr  reiner  und  kräftiger  Abdruck  des  zarten  und 
tiefen  Gemütbs ,  aus  welchem  der  reinfte  und  ruh- 
rendfte  Vortrag  hervorging,  deffeil  fich  das  Inftru- 
ment wohl  je  zu  erfreuen  gehabt  hat. 

Der  edle  Franz  Benda  war  auch  der  väterliche 
Lehrer  feiner  Brüder,  und  in  der  Violine  kam  ihm 
fein  Bruder  ^fofeph  am  nächften.  Seine  Caprices, 
die  das  zweyte  lieft  füllen,  find' daher  als  Übungs^ 
ftücke  auch  von  nicht  geringerem  Werthe,  wiewohl 
ihnen  die  Seele  und  die  Kraft  fehlt,  die  den  Erfin- 
der und  Begründer  auszeichnet, 

Bey  beiden  Heften  hat  man  die  Fingerfetzutrg 
bemerkt,  wiewohl  nicht  überall  ganz  richtig  bey/cer  , 
Correctur  des  Stichs  beobachtet.     Häufiger  ift  aber 
noch  in  der  Bezeichnung  des  Bogenftrichs  gefehlt, 
und  ganze  Stellen,  bey  welchen  die  eigentliche  ben- 

daifche  Weife  von  Bedeutung  und  Ausdruck  ift,  find 

ganz 
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ganz  ohne  Anzeige  der  Bogcnftrichc  geblieben .  wie 
z.  B.  in  dem  vortrefFlichen  vierten  Caprice  vom  fie- 
benten  bis  zum  zehnten  Tacte,  in  welchen  von  der 
erften  ftorkenNote  an  das  wiederholte  h  inderOber- 
ftimmö  jedesmal  zi^fammenge^unden  werden  mufs, 
und  die  beiden  darauf  folgenden  Noten  fcharf  ge- 
ftüfsen  werden  müfl^n.  Es  fchcint  bey  diefem  übri- 
gens fehr  guten  und  faubern  Druck  überall  nicht  eine 
ganz  correcte Abfchrift  zum  (i rundegelegen  zu  haben  ; 
fo  ift  das  zweyte  —  vielleicht  das  fchönfte,  fichcr 
das  gcfühlvoHfte  -^  im  zweyten  Theile  nicht  ganz 
rein  von  Änderungen  und  Abweichungen  vom  Ori- 
ginal. Das  Unternehmen  ift  indefs  an  fich  fchon  fo 
rühmlich,  dafs  die  Kritik  billig  dafür  Achtung  ha- 
ben mufs:  auch  läfst  fich  wohl  noch  ein  vollkomm- 
neres  Original  zur  Nachbefferung  benutzen. 

Diefe  Capricen  können  ernftliche  und  fleifsige 
Violinfpicler  zu  den  grofsen  Violinfonaten- des  un- 
fterblichen  Svbaflian  Bacfi^  ohne  Bafs,  vorbereiten, 
die  in  demfelbcn  Grade  fchwerer  find,  als  die  Arbeit 
'  daran  gröfser  und  correcter  iß,  und  die  vielleicht 
'  das  gröfsteBeyfpiel  in  irgend  einer  Kunft  aufftellen, 
mit  weicher  Freyheit  und  Sicherheit  der  grofse  Mei- 
fter  fich  auch  in  Ketten  zu  bewegen  weifs.        er. 

TSATURGESCHICUTE. 
L  E I P  z  I  c«  in  Commiff.  b.  Hinrichs :  Lefebuck  nütz- 
licher Ktnntnijfe  aus  der  Natwr^  Zwölftes  ßand- 
chen.  1804-  140  S.  8-  (i^gr.) 

Öie  Auffätze  diefcs  Bändchens  find  von  verfchie- 
denemWerth,  zum  Theil  wohl  vor  vielen  Jahren 
niedergefchrieben  oder  aus  älteren  Werken  genom- 
men ;  daher  auch  bey  den  meiften  von  ihnen  Berich- 
tigungen und  Zufätze  aus  neueren  Werken  leicht  mög- 
lich find,  Pa  aber  der  Herausgeber  lauter  folcheGe- 
genftände  gewählt  hat,  die  dem  ganzen  Publicum 
zum  Theil  nützlich,  gewifs  aber  alle  intereflant  find» 
feine  Darftellung  auch  meiftens  Ausführlichkeit  mit 
Kürze  verbindet,  und  mehrere  wirklich  gute  Auf- 
sätze darin  find,  fo  dürfte  diefs  Werkchen  leicht 
feine  Lefer  finden.  Schade  ifts,  dafs  der  oder  die  Vff, 
überall  phyfuco- theologifche  Anflehten  einmifchen, 
überhaupt  blofs  teleoldgifch  die  Natur  betrachten; 
denn  dergleichen  Betrachtungen  find  wohl  dem  ge- 
meinen Sinne  angemeflen ,  laden  aber  den  Natur- 
forfcher  oline  Belehrung.  W^V  nennen  hier  von  den 
XXVI  Artikeln,  die  vorzüglicheren:  i)  Übtr  die  Na- 
tur undEigenfcfraften  der  vorzüglictiflen  Weine;  wie- 
wohl diefe  Abhandlung  fehr  alt,  befonders  in  Ab- 
ficht der  chemifchen  Vorftellungsarten,  und  etwas 
zu  kurz  ift :  fo  enthält  fie  doch  viele  den  Weintrjn- 
kern  nützliche  und  intereffante  Nachrichten.  3) 
Von  der  Dattelpalme  ^  die  den  Bewohnern  ganzer  Erd- 
flriche  alle  Bedürfnijfe  gewälirt.  5)  Vom  Perlenfange  auf 
Zeyton,  9)  Vom  Caut^'choue  und  den  Mitteln^es  aufzu- 
löftn.  10)  Der  fogenannteSchwefelreg^nim  May  und 
Sunius.  13)  Erläuterung  der  SelbfientzündUng  des  R«- 
Jses  mit  Leinöl  und  einiger  anderer  Materien.  14—15) 
Einzelne  Etemerkungenfür  die  Naturgefchichte,  16) 
Einige  Verfuche  mit  difm  Zitteraal  (Auszug  des  fcbil- 


lingifchen  Berichts  an  die  berliner  Academie).  17)  Der 
Hönigthau.  21)  Obfl  langest  zu  erhalten.  22)  Natur- 
hiflorie  der  Auflern.  23)  Einige  Verfuche,  die  Vermeh- 
rung der  Gewachfe  und  Verdoppelung  der  Blumen  be- 
treffend. 24)  Ausführliche  Nachricht  vpn  den  Perlen  und 
dem  Perlenfange.  Die  6  Abhan^dlung  über  die  Gasar- 
.fen  ift  zu  uuvollftändig  und  planlos,  und  bedarf  zu 
vieler  Berichtigungen,  als  dafs  fie  im  J.  1804  noch  ge- 
nannt zu  werden  verdiente.  .KL. 

Berlin,  b.  Frölich :    Phtjficalifche  Schlöffer  geöff- 
net ohne  Schiüffel.     Oder  Beyfpielfammlung  für 
den  kufiftigeti    Unterricht   in    der   Naturlelne   in 
Dialogen  für  Kinder,  von  Johann  Ernfl  Berls. 
'  1804.  302  S.  8.  (iRthlr.) 

Wenn  man  den  Dialog  liefst,  welcher  diefem  Wer- 
ke zur  Vorrede  dient,  fo  findet >man  fich  nicht  eben 
in  grofse  Erwartung  verfetzt.  Es  wird  in  einem  wcit- 
fchwejfigen  (iefprach  erzählt,  wie  ein  fonft  unverbef- 
ferlicher  Trunkenbold  yoii  feiner  Frau  durch  Drot- 
fchrifren  auf  gefottenen  Eiern  gefchr  eckt 'und  gcbef- 
fert  wird.  Bis  S.  4  wird  unnützer  Weife* feineTrunken- 
heit  gefchildert,  undS.  n  geht*s  erft  an  die  Aufkla- 
rung diefe^Wunderwerks.  Um  defto  angenehmer  wird  ^ 
man  nach  Überwindung  diefes  mlslöngeuen  Vorgc-  * 
fprächs,  das  weder  auf  die  rechte  Art  die  Kinder  zur 
Naturbetrachtung  erweckt,  noch  auch  als  Gefpräch  ei- 
nigen Werth  hat,  überrafcht  durch  die  Vortrefflichkeit 
und  Brauchbarkeit  der  83 Gefprache felbft,  welche^l- 
lerdings  die  Kinderangenehm  zu  befchäft igen, zur  Na- 
tur hinzureifsen,  und  %u  vernünftigem  Nachdenken 
über  ihre  Werke  und  Kräfte»  zji  leiten,  vorzüglich  ge* 
fchickt  ind.  Man  ficht  in  allen  den  gefchickten  n^d 
geübten  Pädagogen.  Diefe  Beyfpiele  utnfa(l*en  in 
lauter  interedanten  Erfcheinungen,  das  ^ansf  Gebiet 
der  Naturlehre;  die  Gefprache  find  mit  der  einem  ver- 
ftändigen  Lehrer  und  zwey  lebhaften  kindlichenSchü- 
lern  eigenthümlichen  Munterkeit  belebt,  und  was  vgr- 
züglich  zu  loben  ift,  fie  find  progreffiv,  das  Schwerere 
ftlgt  auf  das  Leichtere.  Der  Vf.  erregt  immer  erft  Er- 
wartung und  Spainiungauf  ein  Wunderbares,  das  der 
Lehrling  leicht  für  unmöglich  hält,  und  fd  über  Mög- 
lichkeit und  Unmöglichkeit  behutfam  und  tiefer  den- 
ken lernt.  Sedann  giebt  er  dieErfcheinungrein  und 
genau  detaillirt.  Endlich  verw,eifst  er  den  nach  den 
Gründen  neugierigen  kindlichen  Frager  auf  fein 
eigenes  ruhiges  Nachdenken,  und  gicbt  zuweilen  hie- 
zu  Fingerzeige  und  allgemeine  Regeln.  Die  Ober- 
fchrifteu  find  ganz  geeignet,  die  Neugierde  zu  reizen. 
So  find  z.  B.  die  erften  6  Gefprache  fo  überfchrieben: 
l)  Das  Papier  brennt  nicht  an,  ob  es  gleich  nahe  an  die 
Lichtflamme  gehalten  wird?  2)  Kann  man  auch  in  eii&m 
papiernen  ürfctfse  kochen?  3>  Der  Dampf  brennt  fagar 
an?  4)  IFas  wiegt  denn  fo  fchwer?  5)  Die  Finger 
im  Waffer  und  doch  nicht  nc^s  ?  6)  Die  wunderbare 
Schweinsblafe,  Das  6  Gefpräch  hat  Rec.  vorzugltcb 
gefallen.  Ohne  Zweifel  wird  diefs  Werk  fowohl  für 
Lehrer,  <\\e  fich  eine  gute  Lehrmethode  für  Rinder  za 
eigen  machen  wollen,  irls.  auch  für  Kinder,  iie  mögen 
»un  einen  gefchickten  Lehrer  hoben  oder  nicht,  eine 
fehr  nützliche  Leciüfie  fejfn.  KL.       • 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Martini :  Allgemeines  biographi* 
JcJus  Lexikon  alter  und,  neuer  geißUcher  Lieder- 
dichter ^  von  Gottfried  Lebrecht  Richter  ^  Pfarrer 
za  Mühlbeck  bey  Bitterfeld,  inKurfachfen.  1804. 
487  S.  gr.  8.   (I  Rthlr.  to  gr.) 

IN  ach  fo  "fielen  gründlichen  Vorarbeiten  von  WetzeU 
SchameliuSf  Gottfchaldf  Kirchner  ^  Hang  9  Heerwa- 
^^fiu.a.  1(1  die  AbfalTung  ei;ie8  jLexikon  der  Lieder* 
dichter  mit  keinen  grofsen  Schwierigkeji^en  ,verbun* 
den.  Man  darf  die  in  diefen  Werken  enthaltenen 
biographtfchen  Nachrichten  nur  auffuchen,  erwei- 
tern, oder  abkürzen  und  in  alphabetifcher  Ordnung 
zufammenftellen,  fo  ift  die  gan^e  Arbeit  vollendet. 
Kein  anderes  Verdienft  eignet  Reh  auch  der  Vf.  zu, 
als  das  des  Sammlers.  Doch  mufs  Bec. ,  nach  ge- 
nauer  Durchficht  des  Werks,  geßehen,  dafs  der  Vf.  * 
mit  vielem  Fleifse  und  nicht  gemeiner  Sacbkennt« 
Ulfs  die  vorgefundenen  Nachrichten  in  ein  Ganzes^ 
verarbeitet,  und  durch  Benutzung  anderer  bifio- 
rifch-lirerarifcher  Werke  feiner  Arbeit  die  niöglich- 
fte  .VoUiländigkeit  zu  geben  gefucht  bat.  Die  Bio- 
graphieen  der  älteren  Liederdichter  fchöpfte  er  , 
grofstentheils  aus  Schröckhs  chriillichen  Kircbenge- 
fcbichte,  und  die  Cbarakrerfchilderungen  der  neue- 
ren aus  Fedderfens  Nachrichten  vom  Leben  und  En- 
de gutgeflnater  Menfchen.  Dafs  er  aus  diefen  Wer- 
ken mehrere  Stellen  abdrucken  liefs,  kann  man 
ihm,  bey.der  genauen  Angabe  der  Citaten  und  der 
unverkennbaren  Abficht,  feinen  Lefern  eine  lehr- 
reichere und  anziehendere  Darfiellung  zu  geben, 
vi^ohl  nicht  als  Fehler  anrechnen.  So  weit  es  Rec. 
möglich  war,  die  Lebensbefchreibungen ,  von  wel- 
chen einig«  etwas  zu  weit  ausgedehnt  zu  feynfcbei-; 
nen,  mehrere  auch  nur  aus  Fragmenten  befiehen, 
einer  näheren  Prüfung  zu  unterwerfen,  fand  er  fie, 
felbft  in  Abficht  auf  Zahlen  ,  grofstentheils  genau 
ond  richtig.  Auch  bemerkte  er ,  dafs  einige  neuere 
Liederfammlungeo,  befonders  die^  Dresdner,  die 
jene  früheren  Bearbeiter  der  Literatur  des  kirchli- 
chen Gefangs  noch  nicht  kannten,  benutzt  worden 
find;  doch  vermifst  er  den  Gebrauch  der  Berliner, 
Leipziger,  Schneebergeru.  a.  neueren  Sammlungen« 
Die  Numern  der  Lieder  find  gemeiniglich  nur  auSu 
den  Niederlaufitzer ,  Dresdner  und  üelitfcher  Ge- 
fangljüchern  aufgeführet.  Zwey  als  Schriftllellcr 
und  Liederdichter  rühmlich  bekannte  Männer,  der 
Superint.  Starcke  in  Bitter^ejd  und  Paft.  Fulda  in 
§.  J.  L.  Z.  i803«     Vierter  Band. 


Schochwitz,  haben  fich,  wie  der  Vf.  S.  VIII  der  Vor- 
rede, mit  Dank  bekennt,  um  die  Vervollftändi- 
gung  diefcs  Werks  (Jehr  verdient  gemacht.  Befon- 
ders hat  der  letztere  die  Handfchrift  genau  durch- 
gefehen,  durchgängig  verbeflert ,  und  mit^  vielen 
fchätzbaren  Beyträgen  bereichert.  Durch  die  verei« 
nigttn  Bemühungen  beider  fo  reichlich  ausgeftat- 
tet,  ift  diefes  Werk  ein  ^nützliches  Handbuch  zur 
Kenntnifs  der  Liederdichter  für  alle  ,  die  jene  vor- 
hin  angeführten  Hülfsmittel nicht  befitzen;  oder  ea 
dient  doch  wenigßens,  im  Fall  man  fie  befitzt,  zur 
Erleichterung  der  Übtrficht.  Der  Vf.  ftellt  Perfo- 
lien aus  allen  Ständen ,  vom  Throne  bis*  zur  Hütte 
herab,  gleichfam  in  einer  Gallerie  auf,  Könige  und 
Fürften,  Gelehrte  aus  allen  Facultät^n,  Tonkünft- 
1er,  Schaufpieler,  Buchbinder,  Zinngiefsot^  Schu- 
macher, Huffchmiede,  Leinweber,  klug?ICinder, 
die  im  achten  und  zehnten  Jahre  fchon  Lieder  dich* 
teten,  verfchiedene  Schwärmer,  z.  B.Abraham  von 
Frankenberg,  Oiitrm  Kuhlmann  und  Valentin  Wei- 
gel  9  infpirirte  Weibsperfonen^  und  unter  diefen  ei- 
ne, die  fogar  im  Traume  dichtete.  Dafs  die  hier  ge» 
nannten  fürftlicben  Perfonen  ohne  Ausnahme  Lie- 
derdichterwaren, möchte  fchwerlich  erwiefen  wer- 
den  können.  Irgend  Jemand  dichtete  ein  Lied  auf 
ihren  Wahlfpruch,  aijf  eine  wichtige  Begebenheit 
ihres  Lebens,  oder  auf  ihr  Abßer^en;  uiiter  ihrem 
Namen  kam  das  Lied  ins  Publicum,  und  der  wäh- 
re Vf.  blieb  verborgen.  Eben  fo  wenig  verdienen 
mehrere  Tonkünftler,  z.  B.  der  fonß'^ls  Chronolög 
berühmte  Seth.  Calvifim,  Andr.  Hammerfchmidt  u. 
a.  hier  eine  Stelle,  weil  fie  nicht  felbft  Lieder- 
dichter, fondern  nur  Comjponiften  waren.  Eini- 
gen Tonkünftlern  fchrieb  man  die  Geßnge  unbe- 
kannter Dichter  «u,  ob  ihnen  gleich  höcäft  wahr-, 
fcbeiniich  nur  das  Verdienft  der  Compo/ltion  zu- 
kam. Überhaupt  dehnt  der  Vf.  den  Begriff  eines 
der  öffentlichen  und  häuslichen  Andacht  gewidme- 
ten,  nach  einer  gewiiTeh  Melodie  fingbaren  Gefangs 
viel  zu  weit  aus.  Er  umfafst  unter  diefer  Benen? 
nung  alle  Gediente  religiöfen  Inhalts,  felbfi  poeti- 
fchaüberfetzungen  bibüfc  her  Bücher.  Daherkommt 
es,  dafs  er  Brackes t  wegen  feines  irdifchen  Ver- 
gnügens in  Gott,  Contius  wegen  feiner  Lieder  ei- 
nes fächfifchen  Dragoners,  Erhnann  wegen  der  fle- 
hen Worte  am  Kreuz  in  gebundener  Rede,  Charlot- 
te Unzerin  weg^n  ihrer  zärtlichen  und  fittlichen  Ge- 
dichte, Valentin  Voigt  wegen  feiner  handfcl^riftli- 
chen  Meifiergetange  über*^  biblifche  Bücher,  in  das 
Verzeichnifs  der  Liederdichter  aufnimmt.  Auch  Män- 
Ddd  ,  ricr 
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Tier  durften  hier  nicht  au%cnoinmen  werden,    die 
einem  alten  Licde  ein  poor  Verfe  beyfügten ,  oder, 
Ton  welchen  es  entfchieden  irt,  dafsifinen  das  Lied 
^jncs  anderen  Vf.  zugefchrieberi  ward,  z.  B.  Mark-; 
graf  Albrecht  von  Brandenburg,  von  dem  der  Vf.  S. 
7  felbft  fagt,  dafs  er  ein  Soul  unter  den  Propheten 
fey.    Georg  Melius,    Hieroii.    IVdler.   Und  mit  wcl- 
chem  Rechte  kann  man  Andr.  Blum  uild  Qoh,  Karl 
Bretfchneider  unter  die  Liederdichter-zah4e*i,    weil 
fie  die  Fragen   des  Katechismus    mit  Liederverfen 
aus  dem  Hannöverifchen ,  Schleizer  und  Dresdner 
Ge/angbuche  beantworten?  oder  ^o/i.  C/o/iu ,  ^oh, 
Hecht  und  Zachar.  PtiitoriuSf    weil  jener  deutfche 
.  Lieder   in    hebräifche ,   diefe    in    lateinifche  Verfe 
übertragen    haben?  oder  Friedrichs  II,  Königs  von 
PreuiTen,  Gemahlin,  weil  fie  Gellerts  Oden  franzö- 
fifch  uberfetzt  hat?  Letztere  Notiz  war  darum  nicht 
überflüflig,  aber  fie  gehörte  eigentlich  zu  dem  Arti- 
kel:   Geliert.  Mehrere  Dichter  find  ohne  nähere  An- 
zeige ihrer  Lieder  aufgeführt,    z.  ß.  Melch.  Bifchof, 
Chrijl.  BrehmCi   Chrijfelius^  Deyling,    Diitmann,  1)111- 
herr^    Polyxena  Dilthey,  Ehrenfried  Durr^  ^ohAloff- 
inamty    von  Schönakh.   Einige  derfelben  verdieneil 
die  ihnen  angewiefene  Stelle;  ob  aber  auciidie  übri- 
gen? diefs   zu  unterfuchen  ift  hier  /der  Ort  nicht. 
Vorzügiich  lehrreich  find  die  Nachrichten  ron  GeU 
iert  t  Paul  Gerhard ,  Gif  ehe,   Hölty ,  Klciß,    Lavater, 
LefSf  Pratje,  SchameliuSy  ^ oh.  Adolph,  Schlegel.  D^- 
gegen  ift  von  Klopflock  zu  wenig  gefagt.   Auch  die 
Literatur  der  katholifchen  und  herrnhuthifchenLie- 
,  derdicjiter   ift  nicht  ganz  vollftandig.  Von  letztem 
find  Gregort   IVobef er^und  Qr af  Zinzendorf  hcynahe 
die  einzigen   und  vorzüglichften,   die  hier  genannt 
werden.    Zur  Ergänzung  dicfcs  fpecielleren  Theils 
und  des  ganzen  Werkes  überhaupt,    enthält  Otto^s 
oberlaufitz.  gel.  Lexikon  eine  überaus  reiche  Nach- 
lefe.  Schade  ,  dafs  der  Vf.    diefes   fchätzbare  Werk 
nicht  benutzt  hat!  So  grofs  auch  die  Zahl  der   be-» 
fchriebenen   Liederdichter  ift  (das  Hauptwerk  ent- 
hält 1290  und  der  Nachtrag  o/Namen) :  io  find  doch 
mehrere    mit   Stillfchweigen    übergangen    worden. 
Rec.    will  nur   einige  nennen,  fo    wie  iie  ihm  fo- 
gleich  beyfallen:    Karl   Chrifl.   roh  Gehren  gab  ein 
Gefangbuch   zum  Gebrauch   der    reformirten   deut- 
fchen  Gei^ieinde  in  Copenhagen  heraus.  (S.  diefe  Lit. 
Zeit.  1804.  Nr.  17p);  Chriflian  Augitfi  Haufen,  Siadt- 
prediger  in  Dresden  ,  eine  lateinifche  Liederfaunn. 
lung,  unter  dem  Titel:  Pietas  melica.  Der  venWenil' 
rolle  geh.  Kriegsrath  Müller  hat  fich  durch  glückli- 
che  Verbefleruhgen  auch   um  das  Leipziger  Gefang. 
buch  verdient  gemacht.  {SchlichtegroUs  Nekrolog  für 
dasip  Jahrhund.  I,  322.)  Von  ^njT'fa^  üMererTchien 
bey  Haunignrtner  in  Leipzig  1797  ein   verbefTcrtes 
Gefangbuch  für  alle  Stände,  in  welchem  auch  eini-» 
ge  Lieder  von  ihm  ftchen.  (Albrechts  fächfifche  Kir- 
chen- und  Predigergefchichte  I,   806.)  Albr.  Chrifl. 
Rottht    Vater  des  S.  314  bemerkten    Chrifl,  Augufl 
Rottk  (nicht  Roth)  ift  Vf.  eines  Gebet-  und  Gefang- 
buchs, Hflllc  1690.  Ernfl  Turin ^  geiftlicher  Rath  und 
Pfarrer  in  Mainz ,  beforgte  das  mit-  Beyfall  aufge* 


.  nomuiene  chriftkatholifche  Gefangbuch  für  die  Main- 
zer Erzdiöces,  zweyte  z\uflage,  Mainz  1788«    l'oigtf 
Paft.  in  Tharand,   ein   beyfaliswürdigerer   Dichter, 
als  fein  Amtsvorgänger  Chrifl,  g»4>  Lieder  ftirsHerz, 
Lefpz.  I799f   U^agnev,  Pred.    in  RücLerswalda   bey 
Annaberg,     Sterbe-  und   ßegräbnif>lieder,    Annab. 
1300;   IV'islicenus  f  Pf.  zu  Rattaune  i(i  Sachfen  ,   Con- 
fiiinationsiieder   heraus.    Die  letzteren  wurden    feit 
1796  fünfmal  aufgelegt.  Auch  Kämpfe  und  Wokcnius 
fiud  als  Liederdichter  bekannt.  S.  Mritftls  gelehrtes 
ücutfchlünd. —  Aus  dem   bisher  gefagten   erhellet, 
dafs  die  fonft  fleifsiff  bearbeitete  Lirerator  der  Lie- 
derdichter noch  vieler  Zufätze  fähig  ift.    Rec.  kann 
nur  folgende  Bemerkungen  mittheilen  ,   weil  eine 
gröfsere  Ausführlichkeit    der   Kaum    diefer   ßlüiter 
nicht  gcftattet.  Der  preuflifchc  Hauptmann  vo^UAdcr* 
kas  ftarb    zu  ürofsenfalza   bey  Magdeburg,    im  Jul. 
1^792..  Von  dem  auf  der  Kanzel  durch  den  Blitz  gc- 
tüdteten  Pred.  Adolph  f.  Ottol,   7   und  Nachrich- 
ten von  dein  Charakter    und  der  Amtsführ.   recht- 
fchafF.  Pred.  III,  120.^  0o.  Agricota  hat  keinen  An- 
theil  am  Interim.  S.  Fonnulch  facrorum  emendand.  a 
§ul.    Pflugio  compofitat    vom  Kect.    Müller  in  Zeiz 
lgo3  hernusgegcben.  Zu  S.  6  verdient  der  tompo- 
nill  des  Liedes:  Straf  mich  nicht  in  deinem  Zorn, 
bemerkt  zu  werden.   Es  war  der  zu   feinen  Zeiten 
berühmte  Tonkünitler  Sfoh.  RofemnüUer  in  Leipzig. 
Überhaupt  folTren  die  Namen  der  Componiften,  cle- 
reji  Verdicnft  oft  gröfser  iil,  als  das  der  Liederdich- 
ter, aus  der  Dunkelheit  hervorgezogen  werden,  und 
es  ift  zu  wünfchen,  dafs  Gerber  in  der  angekündig- 
ten neiieu  Ausgabe  f.  Leicikon  der  Tonkünftler  auf 
diefen  Umftand  Rückficht  nehmen  möge.   Von  Chrifl, 
Arnold  und  Arnfchwanger  f.  IVills  Nürnb.  gel.  Lex. 
L,  41  fF.  Cornel.  Becker  ward  nicht  wegen  feines  Ei- 
fers wider  die  Kryptocalviniften,    fondern  wegen 
feiner  Predigten  wider  den   Rarh  zu  L.  fufpendirt, 
wie  Rec.  aus  eigenhändigen  Nachrichten  diefes  .Man- 
nes weifs.  Sein  Pfalter  Davids  gefangweis,  erfchicn 
mit  Po/jc.  Leijfers  Vorrede  zuerft  1602,  und    ward 
mehrmals  autgelegt,  auch  von  Seth,  Ciihifius  und 
dem  Knpellmeifter  Heinr,  Schütz  in  JVtuirk  gefetzt. 
Bluwberg  geb.  d.   24  Dec.   (nicht  Febr.)   ftarb   1736 
(nicht  3jJ.   Er  ift  Herausgeber   des   Zwickauifchen 
Gefangbuchs  1703.  Von  feiner  orientalilchen  Sprach- 
kennrnifs  zeugt  die  1716  zu  Leipzfg  herausgegebe- 
ne coptifchc  ürammatik.  ^oh.  Augi^flin  Bonitz  fiarb 
1766  als /Pfarrer  an  feinem  Geburtsorte  Auerbach  iui 
Voigtlande.  Chrifl.  Brehmens  luftige  und  traurige  Ge- 
dichte erfchienen  zu  Leipzig  1637.   ^'"   Lied  von 
ihm:  Das   Kirchenjahr    ift  auch  Vorbey,   ftehet  in 
Rüchliz.  u.  a.  Gefangbüchern.    Nach  hieutmeificrs  Ur- 
theil  war  der  Vf.  Spiritu  mediocri  poeta,  qui  rhyth- 
mos  plirumque  torqtiet.    Von  Erfi>ft  üottfr.  Brehme^  f, 
Meufels  Lexik.  I,  576.  Licdet  von  ihm  im  Freyber- 
ger  Gefangbuch.   Hey  Btichholz  fehlt  das  Citat;'^. 
Andr.  Lieblers  Nachrichten  von  dem  Schöning.  Lie- 
derdichter  Buchholt.    Naumb.    1725.    Chiomufms  ift 
nicht  nur  Vf. ,  fondern  auch  Componift  des  röhren* 
dei^  üei^liigs;  Allein  zu  dir  Herr  Jtfu  Chrift.  Erhat 
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mehrere  Gcfängc  für  die  Schule  zu  Frimar  gedieh« 
tet  und  componirt.  Chrift,  Pf.  zu  Tharand ,  itarbim 
Jan.  1799.  Mehrere  feiner  Lieder  flehen  im  Frey- 
bcrf.  UefangbuChe.  Sic  find  nach  dem  Crthcil  des 
Vf.  im  Ganzen  gedankenvoll  und  lehrreich.  Rec. 
fetzt  hinzu:  Mitunter  auch  fpielend  und  myftifch. 
Zum  Beweis  folgende  StcHe,  nach  der  auf  diefen 
Gefang  gar  nicht  pufienden  Melodie:  Jefu  meines 
Herzens  Freud:  ,,Fürft,  von  dem  das  Leben  ftammt, 
DHifst  du  fterben!  wird  der  TöpfeV  felbft  verdammt 
von  den  Scherben?'*  Sam.  Crell,  ftarb  als  Archidiac, 
in  Waidenburg  1667.  Von  feinen  Liedern  urtheilt 
^eiimeißer:  Humi  fer^it  poeta.  Theodor  Cmfius  ift 
auszuftreichen.  Das  ihm  zugefchriebene  Lied :  Sey 
getreu,  ift  Chr.  Jägers  Arbeit.  David  Dt»i<rftf,  nicht 
1630  fondern  i6ü3  geboren.  Seine  Lieder,  die  Otto 
I»  236  genau  verzeichnet:  Wir  Menfchen  find  zu 
dera,  oGottlu.f.w.  waren  bisher,  nacbft  Pau/ Gt'r- 
hards,  die  heften  in  unfercn  alten  Liederfammlun- 
gen,  und  find  verbeffcrt  auch  in  die  neuen  überge- 
gangen. Dillherr  hat  30  Lieder  gedichtet.  Will.  I, 
264.  Von  Pau^  Eher  heifst  es :  Er  fchrieb  eine  fehr 
fchöne  Hand,  daher  ihn  auch  M^/an^//o»  als  Copi- 
ften  feiner  Arbeiten  fchr  gut  brauchen  Könnte.  Rec. 
hann  dagegep-  aus  einem  eigenbändigen  Auffatzc 
Ebers  von  1567  verfiehera,  dafs  feine  Hand  zwar 
deutlicher  als  Melanthons^  aber  keine$weges,fchi>u 
7,u  nennen  ill.  Die  Jahre  der  Ausarbeitung  feiner 
Lieder  weifs  man  genau  ahzugeben,  z.B.  Wenn  wir 
In  höchften  Nothen  feyq,  dichtete  er  1546,  als  der 
deutfche  Krieg  begann.  Paul  Flcinmivg,  (fcr  glück- 
liche Nacheiferer  des  berühmten  Opitz  ,  hat  mehre- 
re Lieder  gefertigt,  die  in  der  Sammlung  feiner  Ge- 
didite ,  Jen.  1660  lK»hcn  ,  um^r  andern  einen  üefang 
auf  die  Himmelfahrt  Chrifti:  Fahr  auf,  du  Siegcs- 
fürll,  in  aller  Himmel  Himmel.  Bey  üiltert  fehlt 
die  Angabe  feines  Amts.  Er  war  bekanntlich  feit 
1751  aufserordcntlicher  Prof.  der  Phüofophie.  Auch 
verdienen  die  Melodien  zu  feinen  Liedern  bemi»rkt 
zu  werden,  von-Ca.  PhiL  Einan.  Bach  1765  von  Nie. 
käfermann,  Bern  1804,  ingicicben  die  Uberfer^un- 
gen  in  fremden  Sprachen.  btVoü.  llowakifch  erichie- 
nen  die  Oden  zu  Presburg  1787.  S.  Ernefli  Mtmo- 
ria  und  Meiflers  Charakteriftik  deurfchcr  Dichter ,  ß. 
2.  Sa%n.  Luther  von  Geret  wird  noch  als  lebend  auf- 
geführet.  Er  war  ieit  1755  iTof.  der  Philufophie  und 
Prediger  in  Tborn ,  und  ftarb  <ldfelbft  als  kunigl. 
preumfcher  Hof-  und  Kricgsrath,  auch  ßurj:ermei- 
Üer  am 28  Sept.  1797.  Die  Liederfammlung  der  Iknr. 
•  Cathar.  von  Gersdorf  crkhieu  zuerft  unter  dCm  Ti- 
tel:  GeiftMche  Singeftunden.  Sie  enthält  55  Gefän- 
ge/  ä\e  dem  Löbau.  Gefangbuche  als  Anhang  bey- 
gefügt  find.  Otto  f,  462.  Grnun  itarb  1796  und  Gre- 
gorius  1761.  Grnndig  gab  1750  geiftlicbe  HerV:gefän- 
ge  heraus,  und  btforgte  die  Ausgaijedes  vcrbelTer- 
ten  Freyberg.  Gefangbu^hs,  in  welches  ei  ,  als  ei- 
ner der  erften  in  Sacbfen,  die  Lieder  der  neuen 
Dichter  aufnahm.'  Mart.  Heinßus  wird  ein  unbekann- 
ter Geiftlicber  genennet.  Er  war  aus  Spandau,  und 
ftarb  als  kifpccior  zu  Frankfurt  an  der'  Oder  1667. 


Nie.  Hermann  hat  auch  ein  Lied  vom  Amt  Johannis 
des  Täufers  gedichtet,  das  in  Clauders  Pfalmodic 
ftehetl  Um  den  Geift  des  Dichters  kenntlich  zu  ma- 
chen,.bedarf  es  kaum  mehr,  als  des  einzigen  Ver- 
fes:  Herodias,  die  bofe  Haut,  die  fcbürte  fleifsig 
zu,  der  fchnöde  Balg,  die 'leufelsbraut,  hat  nim- 
mer Raft  und  Ruh.  ^oh.  Aug.  Hermes  beforgre  1787 
mit  J[}o?//V»  das  neue  Quedlinburg.  Gefangbuch,  in 
welcheiuverfchiedene  Lieder  von  ihm  liehen.  Ilirfch 
ft.  als  Diac.  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg  1735.  (Will. 
H,  ISO.)  Hochmuth,  nicht  zu  Meifsen,  fondern  zu 
Zfchorla,  wo  er  zuletzt  Prediger  war,  1703  gebo- 
ren. Bonn,  Vf.  des  Betruglcxikon,  ft.  1747.  Zu 
Homburgs  geiftlichen  Liedern,  Jena  1650»  hat  IVer- 
ner  Fabricius  9  Organ,  an  der  Nie.  J^ircne  in  Leip- 
zig, Vater  des  berühmten  g'o.  Jlb.  FabriciuSt  die 
Melodien  verfertigt,    Chyißoph  (nicht  Chriftian)  |)^ä-, 

fer  ft.  1675  als  Paft.  zu  St.  Afra  in  Meifsen.  Das 
ied:  Sey  getreu  bis  an  das  Ende,  ift  feiner  dem 
Rect.  Lindemuth  gehaltenen  und  zu  Budiöin  1664 ge- 
druckten Gedachtnifspredigt  beygefügt.  Kerzig  ft. 
1779  als  PI*,  zu  Jahnsdorf  bey  Chemnitz.  (IVeiz  geU 
Sachf.  S.  123.)  Kby  ^  gewöhnlicher  Clajus  ^  ft.  als 
Pf.  zu  Kirzin:>en  16)6.  Ein  zweytes  Lied  von  ihm 
beginnt;  Einft  fprach  der  kühne  Jonathan.  Erbat 
auch  den  bethleheniifchen  Kindermord  als  Trauer- 
fpiel  bearbeitet,  Rlefch  ft.  als  Pfarrer  an  der  Kauf- 
uiannskirche  in  Erfurt  1706.  Kraufe  ft.  1746  nicht 
1740.  Leifentritts  katholifches  üefangbuch  erfchien 
1573  "iJc  einer  Zufchrift  an  Kaifcr  Maximilian  II» 
und  ward  zu  BudifT.  1584  '''^"^  drittenmal  aufge- 
legt. Von  Liebichs  zahlreichen  Liedern  find  nur  2  in 
das  Berliner  und  3:  UöchlterTrüfter  komm  hernie- 
der; Gott  führt  uns  Menfchen  väterlich;  Dir,  Gott, 
dir  will  ich  fröhlich  fingen,  in  das  Leipziger  Ge- 
fangbuch ganz  umgeändert  aufgenommen  worden,. 
In  ihrer  urfprüugüchen  Geltalt  find  fie,  wegen  zu 
vieler  biblifchen  zum  Theil  auch  myftifchen  Aus- 
drücke nicht  fingbar.  Nur  ein  Vers  aus  der  erften 
Sammlung  feiner  Lieder  S.  63.  Wie  hoch  ,  wie  feiig 
ift  mein  Stand  !  Wie  grofs  des  lleybnds  Treu  !  Wer 
glaubt  es,  dafs  ein  Höllenbrand  des  Höchften  Brü- 
nier fey^?  Val.  Ernfl  Löfclter  hat  das  Delitfcb.  Ge- 
fangbuch 1704  unter  dem  damaligen  Modetitel: 
Rauchwerk  der  Heiligen,  herausgegeben.  Sammler 
ifc  aber  eigentlich  Theoph.  Reibefiahl^  Pf.  zu  Rade- 
feld bey  Leipzig.  Mehrere  Lutht^rn  zugefchriebene 
Gefänge  waren  fchon  zuvor  vorbanden,  z.  B.  Mcnfcli, 
willlt  du  leben  feliglich,  harte  man  fchon  1481  ^*'e- 
nig abweichend  von  Luthers  Verbefferung,  Mitten 
wir  im  Leben  find,  als  Überfetzung  des'lateinifchea 
Media  vita,  ftehet.  fchon  zum  Theil  in  einem  Plena- 
rium  von  1514.  Peisker  fchrieh  fich :  Fürftlicber 
Dichtmeifter  und  der  deutfch^efinnten  Genoflenfchaft 
Ihu^^rfchreinhnlter.  Die  treffliche  Melodie  zu  Schal- 
tiifgs:  Herzlich; lieb  hah  ijk  dicli,  o  Herr!  ift  von 
Mich  GitfleritZi  Organ  ift  inTmberg.  5*17/ ^rnacft  (nicht 
Schnrnack)  geb.  zu  Treuenbriezen  1622  ft.  1675  als 
Diac.  zu  Wittenberg.  Seine  fiebenfacbe  Himmelsca- 
pelle  erfchien  dafelbft  1674*^  Der  Artikel :  ilich.  Schir- 
mer 
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mer  aus  Jöcber,  ift  durchaus  unrichtig.  Der  Frey- 
berger  und  Berliner  Schirmer  find  allerdings  zwey 
Perfonen.  Jener  war  i635  geboren,  diefer —  der 
Liederdichter —  gab  fchon  1631  zu  Leipzig  eine  la- 
teinifche  Elegie  in  Druck,  und  uberfetztc  i66a  Vir- 
gils  Heldengedicht  in  deurfche  Verfe.  S.  S67  fehlen 
Seidels  neue  chrißliche  Lieder  zum  Gebrauch  der 
lödel.  Armenfchule,  von  Prof.  Sattler^  Nürnberg 
1788  herausgegeben.  Stifel  lebte  nicht  als  Profeffoff 
fondern  als  Privatmann  in  Jena.  S.  von  ihm  Galle- 
rie  der  neuen  Propheten,  S.  273—370.  $oh.  Wal- 
ther  beforgie  eine  Sdmmiung  neuer  chriftlithen  Qe- 
fange,  in  4  und  5  Stimmen  componirt.  Witt.  1544 
jetzt  eine  aufscrordentliche  Seltenheit !  IVeller  war 
Prüf,  am  Gymnafium  aber  nicht  erfter  Superint.  zu 
Freyberg.  Diefs  war  bekanntlich  Cafp\  Zeuner.  Abr. 
Ziegk,  (nicht  Ziecke)  aus  Luccau  in  der-Laulitz, 
ft.  1694  als  Rect.  in  Merfeburg.  Mich.  Ziegenfpeckf 
Vf.  zweyer  Lieder  auf  drfs  Jubelfeft  1630,  und  des 
Gefangs:  Dein  Zorn  und  Grimm,  gerechter  Gott, 
tr  fchwcre  Noth !  iil  endlich  ausgebrochen.  Diefe 
und  andere  Ziegen fpeckifchc  Lieder  flehen  in  Clau^ 
ders  PMmod'ic.  S.  ^69  §oh.  Seim.  Beyer  9  aus  Gotha» 
ft.  1744  als  Cant.  und  Mufikdirect.  in  Freyberg,  Gopt^ 
fried  Edelmann  ft.  172781» Paft.prim.  in  Lauban(0^ 
to  1 ,  2780  Fretjberg  ft.  1742  als  Rect.  der  Annenfchu« 
le  in  Dresden.  Direct.  Plato  ift,  neich  Henke  Archiv 
III  •  717  Herausgeber  des  neuen  Leipziger  Gefang« 
buchs,  und  hat  für  diefe  Sammlung  mehrere  Lie- 
der verfertigt. 

Rec.  bricht  hier  ab,  und  erinnert  nur  noch  die- 
fes,  dafs  der  fonft  billig  ürtheilende  Vf.  zuweilen 
von  den  Forderungen  der  Billigkeit  abzuweichen 
fcheint.  So  fagt  er  S.  6  von  Erasm.  Alher:  i,S€ine 
Lieder  kommen  fo  ziemlich  mit  feinem  Namen  ßber- 
ein.*'  Frey  lieb  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  fein: 
Ach  Gott,  thu  dich  erbarmen,  und:  Gott  bat  das 
Evangelium,  höchft  elende  Producte  find;  aber  in 
jenem  an  eine  rauhe  und  ungebildete  Sprache  ge- 
wohnten Zeitalter  waren  fie  doch  nicht  ganz  ohne 
Werth  ,  daher  auch  der  oben  genannte  kurfSchfi* 
fche  Kapellmeifter  Walther  die  Compofition  dea 
zweyten  Liedes  übernahm,  und  1548  durch  den 
Druck  bekannt  machte.  Von  Dörings  Liedern  heifs^ 


j 
es  S.  56:  «tSie  lind  ohne  poetifches  Verdienß  und 

ganz  im  Geifte  einer  craiTen  Dogniatik  abgefafst,** 
und  S.  126  von  Hempels  Volksliedern:  Sie  find  fehr 
elende Waare.  Hier  konnte  fich  der  Vf.,  auchwena 
er  nui^^M»  bfwahrtes  kritifches  Blatt  anführte,  vor 
dem  Vorwurf  eipes  abfprechenden  Urtheib  verwah- 
ren. Liefet  man  Brumbey^s  Schilderung  5.29»  fo  ift 
es,  als  ob  man  einen  bahrdtifchen  Ketzeralma  nach 
vor  fich  hätte»    Und   was  werden    die  zahlreichen 
Verehrer  des  ^acob  Böhme^   die  dicfem  Ehrenman- 
ne vor   einigen   Jahren  ein  ö0entliches  Denkmahl 
errichten  wollten,  und  befonders  die  Freunde  der 
neueAenPhilDfophie,  dazu  fa^en,  wenn  der  Vf.  den 
unter  dem  Namen  des  deutfchen  Philofophen  hoch- 
gepriiifeiien  Böhme  S.  305  einen  verwirrten  Schußer 
nennet?—*  Verfchiedene  mit  der  Literatur  jdes  Ge- 
fangs in  keiner  Verbindung  ftehende  Notizen  nahm 
der  Vf.  vielleicht  nur  darum  auf,  umLeferm,  die 
an  den  einfachen   Lebensumftändeu  mancher   Ge* 
lehrten  kein  Interefle  finden,    eine  Art  der. Unter- 
haltung zu  gewähren.  S.  25  B'orchward'hMtte  in  der 
Niederlaufitz  ein   niedliches.  Gütchen,   das  er  fein 
Tusculanum  nannte,  und  wo  es  ihdt  immer  am  wohl« 
ften  war.  S.  69  Chr.  Fifcher  nennte  die  faulen  Pre- 
diger Kafenwalzer.   S.  260  Oheims  Mutter  ward   in 
•  den  fechs  Wochen   von  Gefp^nftern  heftig  geäng- 
ftigt(!)  daher  fie  ihren  Sohn  dem  Di enfte  Gottes  wid- 
mete.  S.  325  Saubert  rauchte  gern  Taback  ,  damit  es 
aber  Niemand  riechen  möchte,  hatte  er  dazu  eine 
eigene  Kauuner  und  befondere  Kleider.  S.  450  Con- 
fiftorialrath  Winkler  in  Magdeburg  foli  fleifstg  in  der 
Chemie  laboriret  haben.  Dahin  gehört  auch  S.  460 
die  aus  ^ocfter .entlehnte  Anekdote  von  dem  nächt- 
lichen ßeluche  in  Cajp.  Zieglers Mdiufe. —  Nach  der 
Schlufsanzeige  hat  Kramer  in  Zerbft  diefes  den  Freun- 
'den  der  Literatur  des  Gefangs  fehr  nützliche  Werk 
gedruckt.   Im  Ganzen  ift  der  Druck   fehr  correct; 
doch  find  noch  folgende  Fehler  zu  bemerken.  S.  30 
ft.  Büchner  I.   Buchner.    S.  28<$  Praetorii  Stfntagwia 
«Ntt/ic.  er  fehlen  nicht  1714  fondern  i(Ji5*  S.  434  Z. 
S  von'unten  ft.  Arn.  1.  ^oh.  S.  447  Z.  i  ft.  Guligk, 
jtuligk.  Auch  den  unedlen  Ausdruck  S.  213  fich  toU 
und  voll  f auf en  %  möchte  Rec.  gern  unter  die  Druck- 
fehler zählen.  ^  F.  K. 
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Li  T  ERAT  u  ROBSCHICHTE.      Magdeburg ,   b.  Keii : 
Fünf  und  zwanzigjährige  Stijtungsjetfer  der  Handlung sfchiüe  in 
Magdeburg  t  ^thji  einem  P'erzeicitnijj'e  der  bisherigen  Zöglinge 
.und  ßchUl er  diefer  Jrtflalt,  und  einer  kurzen  Nachricht  von  ihrer 
gegenwärtigen  Verjaffung.  1804.  128  S.  8«    (8  g»";).  Vorangeht 
eine  kurze  Gefchichre  der  £iit!lebung  und  tilmülichen  Erwei- 
terung dierer-Ajiftait.  Eiu  J.  Fr.  Keller ,  ElbfchiJFer  uDd  häuf- 
mann»  der  in  leinen  Gelcbäfcen  zurückgckoiumeu  war,  wollte, 
iSch  einen  anflandigen  Erwerbszweig  zu  verfcbafFen ,  eine  Re- 
chen- und  Schreibfchulc  errichten ,    und  vertraute  feinen  PUn 
dem  damaligen  Prediger  an  der  Petrikirche*   Bracke^  Diefer 
rieth  ihm,  denl'elben  zu  er\\^|||u-nt  noch  ein  paar  Gehülfen  an- 
zunehmen, und  eine  Art  Sc^re  daraus  zu  machen  ,  in  der  das 
ju  igenKaufleute»  VYiffeuswürdiRrte  gelehrt  werde«  konnte.  Er 
that  es  und  eröffnete  feine. AnlUlt  6en  i  Jun.  1778<.  Sie  fand 
anfangs  wenig  Unterilüuung ;  aber  ihr  Beyfall  una  die  Zahl  ih- 
rer Zöglinge  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr.   Im  J.  1782  wurde  die 
bisherige  Pxivatfchule  durch  königliche, B«fUtiguiig  eine  Offene-^ 
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liehe  kaufmännifche  Lehr-  ui^d  Erziehungremllah,  und  fie  be- 
zog,  weil  das  ehe  Local   für  ihre  Erweiterung  zu  enge  ge- 
worden W4ir,  ein  Haus,  das  man  für  3650  Kthlf.  kaufte.  Doch 
nach  30  Jahren  war  auch  diefer  Plutz  zu  klein  geworden,  und 
fie  wurde  in  ein  Haus  verlegt,  deifen  Ankauf  und  Einrichtung 
über  30000  Rthlr.  zu  itehen  kam.  Seit  einem  Vierteljahr  hun- 
dert i(t  die  Zahl  der  Zöglinge  bis  in  das  achte  Hundert  gedie- 
gen ;  und  im  Jahre  der  Stiftungsfeyer  waren  deren  alicSn  gegen 
100,  aufser  Deutfchland ,   aus   Portugal,  Spanien,  Frankreich, 
England,  Rufsland,  Italien,  Hotknd»u. ff.  —  Nach  diefer kur> 
zen  Gefchichte  kommen  zwey  Reden  von  C.  A.  Ribbeck  und 
Deliu^,  einem  abgehenden  PenGonär ;  ferner  das  Verz^ichniis 
der  Schüler ,  welche  dicfs  Inflitut  feit  feiner  Stiftune  fre^uen- 
tirt  haben ,  und  endlich  eine  kurze  Nachricht  von   der  gegen- 
wartigen Einrichtung  utid  Verfaffung  der  Hai&dlungsfchuie,  aus 
welcher  fo  viel  erhejlet,  dafe  üe  den  Beyfall  mit  rollern  Rech- 
te verdiene,  der  ihr  bishef  geworden  iüt. 

AN. 
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ALLGEMEINE   LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    23    NOVEMBER    x8o5. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEIiJ. 

1)  Halle,  b. Hcmraerde  u.  Schwctfchke:  Über 
Jccidenzien   und   Predigergebühren  f  eine    Her- 

..  zenserleichterung  von  ^,  ^.  ß.  Trinius.  180S. 
64  S.  8.  (ögr.) 

S)  Eisleb  £N  9  b.  Verdion :  Gedanken  und  Vor- 
Jchläge  übfr  jccidenzien  und  Preiigergehühren^ 
als  irofiwortfür  den  Herrn  Prediger  TriniUs  und 
für  weitere  Prüfung  eompetenter  Richter  gefchrie- 
ben.  1804.  62  S.  g.  (6gr,) 

^Jbgleich  die  zur  Befoldung  der  Lehrer  in  Kirchen 
«nd  Schulen  gehörigen  Accidenzien  den  Zwecken 
des  Lehrilandes  offenbar  entgegen  find ,  obg^ich 
die  daraus  enffpringeuden  Nachtheile  hell  am  Tage 
liegen,  und  obgleich  alle  Aufgeklärten  darin  über- 
einftimmen,  dafs  jenes  ünwefeH  abgefchafft  werden 
inüflTe:  fo  hat  doch  felren  Jemand  laut  und  nach- 
drücklich genug  feine  Stimme  dagegen  erhoben,  und 
den  fchädlichen  Einflufs  davon  auf  die  moralifch-reli- 
giüfe  Hilduiig  der  Menfchen  gehörig  ins  Licht  geßelit. 

Hr.  Tn'wiMj  hat fich  daher  durch Entwickelungdes 
Gegenftandes  kein  geringes  Verdienft  erworben.  Rec, 
uiufsgeftehen,  dafs  er,  einige  wenige  zu  fchneidenüe 
Stellen  abgerechnet ,  noch  nichts  Treffenderes  und. 
Gründlicheres  gegen  das  Accidenzienwefen  im  geift- 
lichen  Stande  und  befonders gegen  das  Beichtgeld  ge- 
Icfen  hat.  Der  Vf.  (welcher  Prediger  zu  Krofigk  itn 
Saalkreife  des  Herz«gthums  Magdeburg  ift,  und  nach 
öffentlichen  Nachrichten  kürzlich  felbfl:  feine  am 
Schlufs  diefer  Schrift  gethanen  Vorfchlage  zur  Um- 
änderung der  ven  ihm  gemifsbilligten  Äcciden^^ien 
in  eine  der  Religion  und  ihren  Lehrern  angcmeffe- 
ncre  Abgabe  zu  realifiren  angefangen  hat),  zeigt 
mit  überwiegenden  Gründen,  dafs  alle  mit  einzel- 
neu Religionshandlungen  verbundenen  Abgaben  an 
die  Lehrer  den  mannichfaltigiien  Schaden  verurfa-' 
chen>  und  dafs  man  fich  yornehmlich  in  Hinficht 
des  Beichtgeldes  wundere,«  wie  man,  bcy  allen  yor- 
g^enommenen  glücklichen  und  unglücklichen  Refor- 
men, hierin  noch  bis  jetzt  tine  Reform  ganz  und 
gar  habe  überfchen  können.  —  Zuerft  redet  er  von 
den  Accidenzien  im  Allgemeinen,  verfleht  aber,  wie 
man  weiterhin,  da  er  die  Einkünfte  der  Prediger 
bey  Trauungen  und  Todesfällen  nicht  verwirft,  fon- 
dern vielmäir  in  Schutz  nimmt  und  beybehalten 
wifTen  will,  blofs  die  Taufgebühren  und  dasßeicht- 
geld.  S.  26  ff.  kommt  er  dann  auf  das  Beichtgeld  be- 
sonders, gef^en  welches  er  mit  überzeugenden  Grün- 
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den  fpricht.  So  hart  hätte  indefs  Rec.  im  Allgemein 
nen  nicht  geuuheilt,  wie  der  Vf.  S.  28-  Hierheifst 
es:  ,,Der  ganze  Unterfchied ,  wie  man  bey  diefein 
frommen  Betrug  immer  (?)  zu  Werke  ging  (zu  ver- 
^ehen,  feit  der  Zeit,  da  derAblafs  eingeführt  ward), 
verhält  fich  wie  grob  und  fein  gegen  einander,  uiul 
befleht  blofs  darin,  dafs  die  armen  Menfchen  za 
Tetzels  Zeiten  fchrifrlich  und  theurer,  nachher  aber 
und  bis  jetzt  nur  mündlich  ^nd  wohlfeiler  betrogen 
wurden!'*  —  Das  ifl  doch  wohl  vielen  würdigen 
Religionslehrern  zu  nahe  gefprochen.  Der  Vf.  hätte 
hier  wenigftens  mit  Einfchränkung  und  Ausnahm« 
reden  follen.  Eben  fo  wenfg  bat  auch  das  ürvnd, 
was  S.  46*  und  47  gegen  das  Beichtgeld  gefagt  ifl, 
und  woraufderVf.  fall  dlis  gröfste  Gewicht  zu  legen 
fcheint,  dafs  um  des  Beichtgeldcs  willen  mancher 
arme  Menfch  und  felbfl  mancher  Sterbende  den  Ge- 
nufs  des  Abendmahls  entbehren  muffe.  Wenigftens 
trifft  diefs  nur  die  unwürdigen  Prediger,  die  lieh 
-weigern,  oder  fich  auch  nur  nicht  ganz  bereitwillig 
zeigen,  den  Armen  unentgeltlich  das  Evangeii^m 
zu  verkündigen.  Ein  Urtheil  des  Vf.  mufs  Rec.  für 
ganz  faifch  erklären.  Er  erklärt  fich  S.  34  —  37  bey- 
läuSg  über  die  Privatbeichte,  ertheilt  ihr  bey  wei- 
tem den  Vorzug  vor  der  öffentlichen  geuieinfchaft. 
liehen  Vorbereitung  aufs  Abendmahl,  und  findet 
eine  Hauprurfache  des  Vorzugs,  welche  der  letzten  vor 
der  erften  gegeben  zu  werden  pflegt,  in  der  Bequem- 
lichkeitsliebe  der  Prediger.  Diefe  ürfache  mag  hier 
und  da  wirken,  obgleich  gewifs  nicht  fo  allgemein, 
als  esdor'Vf.  meint;  ober  wenn  fie  auch  noch  fo 
fehr  wirkte,  fo  hat  der  Vf.  in  feinem  Urtheile  über 
den  Vorzug  der  Privatbeichte  doch  nicht  weniger 
Unrecht,  und  er  hat  nicht  bedacht,  dafs  in  der  Na- 
tur beider  Arten  von  Vorbereitungsanflalten  au£s 
Abendmahl  die  flärkften  Gründe  für  d;e  gemein- 
fchaftliche  Vorbereitung  liegen;  er  hat  nicht  bedacht, 
dafs  es  auch  nur  bey  20  Confitenten,  und  wie  oft 
find  deren  mehrere?  dem  i^recUger  bey  der  Privat- 
beichte an  Zeit  fehlt,  um  jedem,  um  nur  einigen 
ans  Herz  zu  reden,  dafs  das  Hineingehen  in  die, 
Familienverhältniffe  mehr  Zeit  erfordert,  als  hier 
erübrigt  werden  kann,  dafs  der  ßcichtftuhl  gar  nicht 
einmal  der  rechte  Ort  ifl,  um  befondere  Laßer  an 
Einzelnen  zu  rügen,  dafs  das  mehr  erbittert,  als  bef- 
fertu.  d.m.  Selbfl  dem  Hauptzwecke  des  Abend- 
nlahls,  dem  zufolge  es  ein  gcmeinfchaftliches  Mahl 
zum  Bekenntniffe  der  Religion  und  zur  Vereinigung 
der  Herzen  in  der  Liebe  feyn  foll,  ifl  die  Prlrat- 
bcichfe  entgegen. 

Eee  End. 
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Endlich  hat  es  uns  befremdet,  wie  der  Vf.  in 
das  über  die  Prediger- Accidenzien  bey  der  Taufe 
und  beyin  Abendmahl  ausgefprochene  Verclam- 
inungsurtheil  nicht  auch  die  Accidenzien  bey  Ehe- 
verbindungen und  Sterbefallen  mit'  cingefcbloiTen 
hat,  da  befondcrs  die  letzteren  eine  der  Religion 
und  ihren  Lehrern  eben  fo  gehälTig^  Seite  haben» 
als  das  Beichtgeld.  Der  Grund  für  ihre  ßeybchal- 
tung,  dafs  die  Mandlungen,  wobey  fie  gegeben  wer- 
den, keine  eigentlichen  Religionshandiungen  find, 
ill  nicht  triftig^,  da,  wie  jeder  weifs ,  der  Schatten, 
worin  die  Menfchen  ihre  Religionslehrer  erblicken, 
von  ihnen  gewöhnlich  auch  auf  die  'Religion  felbll 
übergetragen  wird.  Für  die  Abfchaffung  der  Lei- 
chengebühren fpreclien  aufserdem  die  flärkßen 
Gründe  der  Menfchlichkeit  und  Wohlthatigkeit; 
Oberhaupt  foUte  der  Lehrftand  mit  Accidenzien  gar 
nichts  zu  thun  haben. 

Am  Schlufs  der  Schrift  finden  wir  den  Vor- 
fchlag  des  Vf.  xur  Umänderung  der  Taufgebüh- 
rcn  und  de$  Beichtgeldcs  in  eine  anftiindigere  Ein* 
nähme.  Er  befteht  darin,  dafs  der  Pfe'diger  jahr- 
lich ein  paar  Mal  in  feiner  Gemeinde  umh«rfcbicken, 
und  Üatt  jener  abgefchafi'ten  Abgaben  ein  Opfer,  deC- 
fen  Gröfse  aber  der  Willkühr  eines  jeden  überlalfen 
werden  müfle,  einfammlcn  lallen  fülle.  Der  Vf.  er- 
klärt diefs  felbfi:  für  nichts  mehr,  als  einen  Noth- 
behelf ,  und  mehr  iß  es  denn  auch  wirklich  nicht. 
Die  wenigltcn  Nachrheile  des  Accidenzicnwcfcns 
werden  dadurch  aufgehoben«  und  es  bleibt  immer 
zu  wünfchen,  dafs  jede  Gemeiade  ihre  Prediger  in 
jeder  Hinficht  auf  einen  fcßen  Fufs  fetzen,  und 
jhuen  eine  ganz  und  gar  nicht  mit  Accidenzien  ver- 
bundene Einnahme  anweifen  möge. 

Der  Vf,  von  Nr.  2  beurtheüt  Nr.  i  als  eine 
Schrift,  woritt  Hr.  Trinmj  einigeCruditäten  in  Anfe- 
hung  xler  Hegrifl'e,  einige  Inconfequenzen  in  den 
Schlüffen  und  eine  unficher«  Hand  bey  mancher 
Zeichnung  verrathen,  und  worin  er  /ich  von  man- 
chem Fehlgriffe  in  der  Wahl  des  Ausdrucks  und  von 
mancher  Übertreibung  habe  befchleichen  laßen.  — 
Man  mufs  einen  Tkeil  diefes  ürthcils  allerdings  für 
gegründet  halten,  und  man  wird  aufserdem  wahr- 
nehmen ,  dafs  der  Vf.  von  Nr.  2  feinem  Gegner  an 
Talent  und  lieurtheilungskraft  überlegen  ift.  Auch 
bat  er  am  ßchlufs  feiner  Schrift  über  die  Urfachen 
des  fteigenden  Verfalls  des  Rcligicnsjcultus  in  der 
Kürze  ein  Paar  treffende  Bemerkungen  hergebracht. 
Allein  demohngcachtet  kann  man  nicht  in  Abrede 
jfeyn,  dafs  er  dem  Prediger  Trinius  hiu  und  wieder 
zu  nahe  getreten  ift.  Ganz  recht  ifts,  dafs  der  Vf. 
die  Stellen  in  Nr.  i  rügt,  wo  die  berrfcbende  Ver- 
achtung der  Religion  und  des  Predigerliandes  aus 
der  geringe«  Taxe  der  Accidenzgefälle  mit  herge- 
leitet; wo  zwifchen  dem  tezelfchen  Ablafsktam  und 
dem  heutigen  ßeichtwefen  eine  unwürdige  Parallele 

fezogen;  wo  die  Accidenzien  von  Copulatianeii  und 
terbefällen  in  Schmutz  genommen ,  wenigftens  für 
dnfchädlich  erklärt  werden.  Mit  vorzüglichem  Nach- 
druck eifert  unfer  Vf.  gegen  das  Leichengeld,   und 


darin  wird  ihm  jeder  Unbefangene  von  Herzen  bey- 
pflichten.  Recht  ifts  ferner,  dafs  der  Vf.  die  Blöfsen 
in  Nr.  I  aufdeckt  und  die  gewagten  Urtheile  darin 
ernftlich  in  Anfpruch  nimmt;  wahr  iüs  auch,  was 
er  gegen  den  Grund  des  Hn.  7V. ,  dafs  die  Acciden- 
zien und  befonders  das  Beichtgeld  in  d^n  Städten 
und  da,  wo  mehrere  Prediger  an  einer  Kirche  ar- 
beiteten, die  fo  nöthige  Harmonie  und  collegiaüfche 
Freundfchaff  ftörten  —  bemerkt,  nämlich,  dafs  die- 
fes  Übel  nicht  in  den  Accidenzien  felbft,  fcmdern  in 
der  ifr^,  wie  fie  erhoben  würden,  liege,  und  dafsdiefel- 
ben  )a  fo  unter  die  Prediger  vertheilt  werden  könnten, 
dafs,  keine  Veraniaffung  zu  Zwifti^keiten  und  Zän- 
kereyen  übrig 'bliebe.  Grofstentheils  gegründet  find 
die  Bemerkungen  des  Tadels,  welche  er  über  d\e 
von  Hn.  Tr,  getroffene  Einrichtung  macht,  (ich  für 
dos  abgefchaffte  Beicht-  und  Tauf- Geld  ein  Äquiva- 
lent auszuwirken.  Bcffer,  wiewohl  auch  nicht'gjnz 
annehmlich,  ift  der  Vorfchlag,  den  uofer  Vf.  thuf, 
man  foUe  von  jedem  Haufe  jahrlich  einen  Thaler  in 
monatlichen  Terminen  an  die  Einnehmer  derStaats- 
kaffeu  bezahlen  laffen.  Rec.  glaubt,  dafs  man  eine 
möglichft  genaue  Vermögensfteuer  dazu  anordnen 
müfle,  oder  wewigftens  eine  ähnliche  Steuer,  wie 
in  der  Stadt  Hameln  im  Kurfürftenthum  Hannover, 
wo  feit  dem  Anfange  des  J.  1JJ04  das  odiöfe  Beicht- 
und  Leichen  -  Geld  aufgehoben,  und  in  ein  Fixum  fyr 
die  Geililichkeit  v^erwandelt  ift.  Sehr  wahr  ifts  end- 
lich, was  der  Vf.  ober  die  Urfachen  des  herrfchen- 
den  Kaltdnns  gegen  Religiofität  und  Religionsge- 
bräuche fagt,  daTs  die  Abfdhaffung  der  Accidenzien 
dem  gefunkeneirReligionscültus  wohl  nicht  wieder 
aufhelfen  werde,  dafs  vielmehr  in  dem  Beyfpielc 
der  höheren  Stände  und  in  den  Fehlern  der  Polizey 
weit  fchlimmere  Urfachen  der  Verachtung  des  Qot- 
tesdienftes  lägen,  die  vor  allen  Dingtn  aus  dem 
Wege  geräumt  werden  müfsten.  —  Bey  allem  dem 
Wahren  und  Guten  aber,  was  diefe  Schrift  enthalt, 
ift  doch  dem  Prediger  Tr.  hie  und  da  z4i  viel  gc- 
fchchen ,  und  der  Vf.  hat  als  Kritiker  felbft  ßlöfscn 
gegeben.  So  bezeugt  er  Hn.  Tr,  feine  wahre  Ach- 
tung, und  giebt  ihm  doch  Schuld,  als  fey  es  ihm 
nicht  fowoül  um  Abfchaßung  der  Accidenzien,  als 
vielmehr  um  £r/i67iiin^  derfelben  zu  thun;  als  fcfaei- 
ne  er  einige  fknndalöfe  Auftritte,  wozu  die  Acci- 
denzien Anlafs  gegeben  hätten  ,  con  amore  zu  erzäh- 
len; als  rede  er  gegen  die  Geiftticbkeit  der  lutheri- 
fchen  Confefilon  injuriös;  als  nehme  csr  die  Leicben- 
gcbühren  darum  in  Schutz,  weil  diefe  Quelle  der 
Einnahme  für  ihn  bisher  wohl  eine  der  ergiebigftcn 
gewefen  fey,  man  folle  daher  beynahe  denken,  die 
Abfchaffung  des  Beicht-  und  Tauf- Geldes  fey  von 
ihm  blefseineFinanzfpeculation  gewefen.  Wie  kön- 
nen folche  Urtheile  doch  mit  jener  vorgegebenen 
Achtung  gegen  Hn.  Tr.  beftehen  ?  Auch  urtbeilt  der 
Vf.  ,im  Einzelnen  zu  fcharf,  und  übertreibt  feinen 
Tadel  in  den  Folgerungen,  die  er  aus  den  Sätzen 
des  Prediger  Ty.  herleitet,  verfteht  diefe  Sätze  auch 
nicht  imiher  recht.  So  widerfpricht  er  der  Aufse- 
rung  des  fln.  Tr.,  dafs  idie  bisher  erhobenen  Ge* 
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Mhren  cUr  Prediger  ffir  rclipiöfe  Handlungen  mit 
der  Religion  im  Widerjvruch  ßünrlen,  ganz  und  gar; 
aber  er  verfehlte  den  binn,  den  Hr.  Tr.  anit  diefeiti 
Ausdrucke  verband,     iiiirtees,  freylich  beftimmier 
und  richtiger  geheifsen :  hinderlich  wären^  odernoch 
heiler :  {lerWirkfamkeii  der  Religion himürlich  wären: 
£0  würde  der  Vf.  fchwerlich  etwas  dagegen  erinnert 
haben.     Wenn  der  Vf.  S.  27  —  28  eiwiß  Probe  giebt, 
wie  ein  Prediger  beymBeAehen  desßeichtgeldes  zur 
öfteren  -  Feyer  des    Abendinahls  »ermahnen    könne» 
ohne  ftch  den  Verdacht  des  Eigennutzes  zuzuziehe^i: 
fo  ift  es  fehr  zu  bezweifeln,  dafs  er  damit,  und  dafs 
er  überhaupt  mit  allen  anderen  auch  noch  fo  fchün 
klingenden  Verwahrungen   viel   ausrichten   werde, 
zumal  wenn  er  fonil  nicht  als  ein  durchaus  uneigen- 
]iützig:er  Mann  bekannt  ift.   Und  wenn  er  auch  wirk- 
Ikh  uneigennützig  wäre,  fo  werden  doch  Leute  ge-  . 
siug  übrig  bleiben ,  die  ihn  verkennen ,  und  die  bej 
feinen  Ermahnungen  und  Ermunterungen  zur  öfteren 
Feyer  des  Abendmahls  gleich  an  daß  Beichtgeld  den- 
ken.    Rec.  hält  den  Grund  für  die  AbfchafTung  des 
Beichtgeldes,  dafs  dia  Prediger  diefer  Abgabe  we* 
gen,  ihre  Gemeinden  niclit  w«hl  ernftlfch  und  drin- 
gend genug  zur  Feyer  d^s  Abenditiahls  auffordern 
können,  für  unwiderleglich,  und  die  Bemerkungen 
unferes  Vf.  haben  ihip  auch]nicht  einmal  in  der  Ge* 
ftalt  gefchwächt,  worin  er  von  dem  Prediger   Tr. 
aufgeftellt  ift.     Überhaupt  hätte  unfcr  Vf.  beffer  ge<- 
than,  wenn  er,  ftatt  die  Triniufifche  Schrift  fo  fcharf 
zu  krüifiren«   die. Gründe  fdr  die  AbfchafTung  :d er 
Accidenzien  mit  gröfserer   Ueftimmtheit,  Genauig* 
keit  und  Bündigkeit  vocgetragen  hätte. 

—  tt  — 
Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Nachricht  von 
der  Abjchaffung  des  Beicht-  utid  Leichengeldes 
und  von  dem  den  Kirchen-  und  Schullehrern  da* 
für  ausgemittelten  Äquivalente ,  wie  auch  von  ei- 
ragen  anderen  Veränderungen  des  Kirchen  •  und 
Schul  •  Wejens  in  der  Stadt  Hameln.  Nebft  einigen 
Ideen  zur  ßcurtheüaug  der  Umwandlung  der  fo- 
genannten  geiftlichcn  Accidenzien  in  feltftehen- 
jrle  Befoldungen  im  Allgemeinen.  Von  H.  R.  Ma- 
thäij    zweytem  Prediger  in  Hameln.    1804.  104 

S.  8-  (10  gr.) 
Dtefe  Schrift  erfta-ttct  öffentlichen  Bericht  von  ei- 
3iev  fehr  wunfchenswerthen  Reform  in  dem  Gebie- 
te des  Lehrßandes:  von  der  AbfchafTung  des  llcicht- 
und  Leichen  •  Geldes  in  der  Stadt  Hameln,  welche  im 
engen   patriotifchen  Verein  ihrer    fämmtlichen   Be- 
wohner, und  befonders  ihrer  edeldenkenden  Obern, 
die  fchon  fooft  als  chimärifch  verfchrieene  Idee  der 
Uinv(^andlung  der  Accidenzien  in  ein  j^ixium  durch 
eine   rühmliche  Thatfache  reuiifirt  hat.  Rec.   umge- 
herdas,  wasderVf.  von  der  ßefch  äffen  he  it  und  Ein« 
richtung des  Prediger-  Kirchen-  und  Schul -Wefens 
in    Hameln  umftändlich  vorträgst  als  minder  alige- 
xnein  intereffante  Gegenftände,    und   theilt  fogleicJi 
die  vMchtige  Nachricht  über  die  Art  und  Weife  mit, 
-veie  die  gedachte  Umwandlung  der  Acciden/.ien aus- 
geführt wurde.  Man  begreift  leicht,  dafs  die  Beför- 


derer der  neuen  Anft^^lt  nicht  ohne  hefchwerlichen 
Kampf  mit  dem  in  folchen  Fällen  fich   mächtig  ra- 
genden Vorurthetle,   Herkömmlichkeitsliebe  und  Ei- 
gennutze ihr  fchöncs  Ziel  erringen  konnten;  aber 
die  Vorgefeizten,  die  Erften  der  Stadt  wollten,  und 
ihr  Wille  fieg-te.    Für  das  abgefchaffie  Beicht-   und 
Leichengeld    wurde  auf  folgende.  Art  die  Äquiv.i- 
lentsfumme  herausgebracht:  i)  von  Kauf  •  und  Ver- 
kauf  Contracten  über  liegende  Gründe,  als  Hiiufer, 
Gärten,  VV'iefen  und  Ländereyen  von  looRthlr.  ^er 
Kaufgelder  i  pro  Cent,  halb  vom  Käufer  und   halb 
vom  Verkäufer;  auch  von  den  Geldern,  die  für  die 
Einlöfung  von  Grundftücken  bezahlt  werden:  2)  Von 
einem  Morgen  Gartenfeld   oder  Wiefenlande  jähr- 
lich 5pf.   3)  Von  den  Bürgerhäufern  jährlich  6»  5» 
4  und  3  mgr.    4)  Von  einigen  aufserhalb  der  Stadt, 
aber  jm  Stadtgebiete  wohnenden  Anfäffigen,  von  je- 
dem 12  mgr.    5)  Von  den  Inquilinen  jährlich  i  mgr. 
6)  Von  den  Honoratioren  ,  wie  auch  von  den  Oili- 
eieren,  welche  eigene  Häufer  haben,  theils  2  Rthlr. 
theils  I  Rtlilr.  Alles  in  allem   gerechnet  beträgt  die 
iährliche  Summe  diefer  Fonds  über  71Ö Rthlr.   Die- 
fe  Summe  kommt  mit  allen,  den  Predigern  fchon 
rerliehenen  Fixis  in  eine  eigene  Caffe,   welche  ei- 
nen  befonderen  Rechnungsführer  hat,    der  jedem 
Geiillichen  monatlich  oder  vierteljährig,  wie  er  es 
wünfcht,  feine  Quota  auszahlt.  Auch  d^r  Pacht  von 
den  Ländereyen  und  die  Miethe   der  üienftgärteü 
der  Prediger  lliefst  in  jene  Caffe,  und   ihre  Grund- 
ftücke  werden  als  Gemeindegüter  des  Miniilerii  an- 
^efehen.  Nur  das  Befoldungsgetreide  kann  jeder  in 
Natura  in  Empfang  nehmen,  jedoch  auch  dem  Rech- 
nungsführer   zu    einem    vortheilhafteren    Verkauf 
uberlaffen. 

Bey  diefer  vortrefflichen  Anfialt  fällt  es  aber  mit 
Recht  auf,  dafs  die  Accidenzien  von  Copulationea 
und  Taufen  noch  fortdauern,  und  alfo  die  Gemein- 
den von  den  bey  Kirchlichen  Handlungen  zu  ent- 
richtenden Gebühren  nur  zur^Hälfte  befreyt  find. 
Man  hatte  Jiierin  nicht  auf  halbem  Wege  liehen  blei- 
ben, fondern  eine  durchgreifende  Reform  zuStAnde 
bringen  follen.  Bey  der  allgemeinen  Empfehlung  der 
gerühmten  neuen  Anftalt,  welche  ohne  Zweifel  auf 
einer  Seite  bedeutende  Hinderniffe  des  guten  colle- 
gialifchen  Verhältniffes  ^er  Prediger,  und  auf  det 
anderen  mannichfaliige  Verfuchun^e«  zu  herabwür- 
digenden Handlungen  des  Eigennutzes,  derSchmei- 
cheley  und  KrJcchercy  entfernt,  fcheint  der  Vf.  den 
wichtigen  Puivkt  nicht  fcharf  genug  ins  Auge  gefafsc 
zu  haben,  dafs  diefelbe nicht  beftehen  könne,  wenn 
die  geütlichen  Stellen  nicht  mit  hinlänglichen  Fixis  . 
dotirt  find  ,  weil  nufserdem  eine  gleichmäfsigeVcr- 
tbeilung  der  Einnahme  demjenigen  Prediger,  wel- 
cher bey  einer  grüfseren  Anzahl  von  Beichtkindern 
um  einige  hundert  Gufden  höher  als  fein  College 
diente,  einen  beträchtlichen  Schaden  zufügen  wür- 
de. Es- dürften  daher  an  Orten,  wo  die  Prediger 
keinen  zureichenden  fixen  Gehalt  geniefsen,  der 
Abfchaffung  der  Accidenzien  grofse  Schwierigkei- 
tcA  entgegenftebeni  welches  befonders  in  kleinen 
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Städten  der  Fall  feyn  wurde,  Vo  die  oben  genann- 
ten Quellen  der  ErfatzHeucr  weniger  ergiebig  flic^ 
fsen.  Inzwifchen  mögen  auch  In  der  Ausführung^ 
der  mehrervvähnren  Anilalt  an  anderen  Orten  be^ 
deuteiidere,  aus  LocalverhaltnifTen  hervorgehende 
Schwierigkeiten  begegnen  :  die  Sache  ift  der  innig- 
Jlen  Bcherzigung  unferer  Hegierungen  und  Confi- 
florien  würdig,  und  ihr  thätiges  Mitwirken —  oh- 
ne welches  in  folchen  Fällen  überhaupt  nichts  ge- 
than  ift —  \it^ird  der  fchönfte  Erfolg  krönen.  Denn 
das  geiftliche  Accidenzienwefcn ,  wenn  man  auch 
mit  dem  Prediger  Trinius  kein  Zeter-  undAngftge- 
fchrey  über  daflelbe  erheben  kann,  bietet  doch  fo 
manche  Seite  dar,  auf  der  es  als  ein  denKeligions- 


•  4 

lehrer  nicht  wenig  herabwürdigendes  Unwefen  cr- 
fcheint.  Rec.  findet  daher  die  Ideen  xuV  Beui-th'cl- 
lung  der  Umwandlung  der  Accidenzien  in  feftftc-- 
hende  B^foldungen,  welche  der  Vf.  am  Schluffc 
feiner  Schrift  vorträgt,  ganzftatthaft,  undwßnfcht,' 
dafs  fic  alle  ionfifterien  zu  emften  Berathfcülagun» 
gen  aufrufen  möchten:  wie  überall  nach  Abfchaf- 
fung  der  Stollgcbührcn  und  Abnahm«  der  läftigen 
Ökonomien,  welche  letztere  ein  noch  gröfseres  Übel 
und  gar  oft  ein  Hindernifs  aller  fortfchreitenden 
wjffenfchaftlichen  Cultur  find ,"  den  Geiftlichen  fe- 
ile Befoldungen  ausgemittelt,  und  gefiebert  wer- 
den können. 

PB. 
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KLEINE      S 

Vehmis-chte  SrnniFTBK.    Deffau ,  b.  Tänzer :  Jfi 
es  rathfam ,  Predigerßeüen  abzufchaßen ,  und  den  Predigern  ihrf 
jickeriundereuen zunehmend  \on  L.Ph.  G*  ha}ipach.  X805.  75  S. 
g.     Eine  Streitfchrifc  gegen  den  Auffatz  in  Henkens  hujtbia  2  B. 
1  St.  Nr.  7  und  2  St.  Nr.  8^  über  die  ^ccidenzgefalle  der  Predi- 
ger von  iV.  T^VUhelm  ff^oljrath,   Probfte  zu  Hufum :  die  ein 
Wort  feiner  Zeit  ift.    l)er  Vf.,  felbß  Prediger,  glaube  vermö- 
ge eit>er  vierzigjährigen  Erfahrung,  fich  aufgefordert  zu  fehen, 
Aie  unbefonnenen  Vorfchiä^e  mancher  neuerer  Reformatorea 
2.U  prüfen,  uud  er  hat  das  auf  eine  Art  geihan  ,  die  feinem  Ver- 
bände und  Herzen  Ehre  macht.     In  der  Einleitung  fagt  der 
Vf.,  wie  fein  Gegner  wünfche,   dafs  die  Accidenzgefalle  der 
Prediger  abgefc haut  ^Verden   mochten,    indem  ße,   wie  jener 
Pelbft  zugiebt,  ein  befonderes  Hindernifs  der  wahren  Beförde- 
rung der  Moraliint  und  Rcligiofiiät  bey  einem  gtofsew  Theüe 
des  Publicums  blieben ;  nur  proteftirt  er  gegen  nie  Heilmittel, 
'  welche  J^V»  vorfchlagt.     Diefer  will  namlich  i)  dals  Prediger- 
ftellen  eingezogen  ,  2)  dafs  den  Predigern  die  ihnen  zur  Befol- 
gung angewiefencÄ  I^iindereyen  genommen  werden  follen.  Bei- 
des beftreitet  unfer  Vf.  mit  Gründen ,  die  jeder  Unparteyifche 
zugeben  wird,  wenn  er  aiulers  eine  richtige  Anficht  von  einer 
Sache  hat,  auf  welcher  nicht  wenit^  beruht,  denn  fic  betriüt  das 
fittiiche  Wohl  der  Gemeinden.     Mit  blecht  bemerkt  er  gleicl^ 
vom  Anfange,  dafs  der  Geift  4er  Zeit  manche  Änderungen  zum 
Vortheil  des  moralifchen  und   religiöfen  Zuilandes  des  Voiks 
rerlai^ge;  aber  er  macht  auch   darauf  aufm erkfam,  dafs  dabey 
alle   nur   mögliche  Vorficht  beobachtet  werden  müHe,   wenn 
nicht  aus  den  Änderungeu  noch  fchlimmere  Produkt«  hen^or- 
gehen   follen.    Befonders   rügt  er   die  Läfterung'en,  welclien  in 
unferen  Zeiten  verfchiedene  Stände,   auch  der  Ptegentcnfland 
nicht  ausgenommen,    unterworfen  find;    und    bemerkt  dabey, 
dnfs  fie  vor  allen  den  PredigerAaiid  treflenr  und  dafs  diefs  um  fo 
frecher  gefchehen  könnte, weil  man  von  ihm  keine  phyfifche  Ahn« 
dxitrg  zu  befurchten  hätte.  Und  doch,  man  mag  auch  nochfofehr 
gegen  diefen  Stand  als  einen   unnüuen  und  folglich  übcrilüfifi- 
gen  Stand  fchrcyen:  mafi  mag  ihn  feibil  von  oben  herab  eine 
andere  BefUmmuiig  zu  geben  fuchen,  indem  man  jefztdie  Pre- 
diger zu  DieiiAarbeitcii   zwingt,  die  ganz  aufser  ihriem  Beruf 
liegen,  und  fogar  in  einem  Lande,  Rec.  hat  vergefl[en  ,  in  wel- 
chem, i^ut  des  Reichs  -  Anzeigers,  von  ihnen  Terkngt,  dafs  fie 
^h/  ihre  liefen  einen  monatlichen  Bericht  über  den  phylifchen 
lieftand  ihrer  Gemeinden  an  die  weltlichen  Behörde«  einreichen 
folieii ;  er  ift  und  bleibt  einer  der  wichtigften,  weil  er  die  mo«* 
ralifch«  Volksbildung  zu  befor(;cn  bat.  Schon  in  diefer  Uinfichc , 
folite  man   nicht  von  Einziehung  der  Predigerftellen  fprechen; 
vielmehr   möchte  manche  grolfee  Filial- Gemeinde   noch  eijien  , 
eigenen   Prediger  bedürfen.    Es  foU  zw«ir  diefes  Loos  nur  die 
i'ibcrflüifigen  treffen;  aber  Rec.  hat  noch  keine  Gemeinde,  we* 
fitgftens  auf  dem  J^nde  ajtgetroffen,  die  das  zugeben  kann  und 
vtird,    Frey  lieh  w«Bn  man  meiiu,  dafs  dex  Prediger  zu  weiter 
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nichts  da  fey,  als  eine  Predige  zu  hielten,  gleichviel  ob  fie  «uf 
den  fitthchen  und  religiöfen  Zulland  der  Gemeinde  pafst  oder 
nicht,  und  den  öffentlichen  Gottesdienß  zu  beforgeii :  fo  könn- 
te« nicht  nur  ^manche,   fondern  die   allermeiften  Predigerftel- 
len eingezogen  werden,  da  man  zit  diefem  Dienfte  nbr  eine« 
Menfchen  bedürfte,    äer  eine  Predigt  ablefi^  kann ,  und  Po- 
fiilien  und  Predigtbücher  giebt   es   ja  endlich  genug.     Ab«v 
wenn    wirklich  auf  den  mtralikhen    und    religiöfen^  Zuftand 
der  Gemeinde  gfefehen  werden  foil ,  und  daran  mufs  doch  wohl 
dem  Staate  viel  gelegen  fe)'n,  da  moralifch-gefinnte  Bürger  ge- 
wifs  immer  die  bellen  find:  fo  mlifs  auch  ein  Mann  da  feyn. 
der  die  moralifchen  Bedürfnifle  der  Gemeinde    kennt,    und 
ihnen  durch  feinen  Unterricht  abzuhelfen  fuchi.  Und  kann  man 
denn    die    Predigerftellen   fo   geradezu   einziehen,    ohne   eine 
Ungerechtigkeic  an  denjenigen  Gemeinden   zu  begehen,  denen' 
die  Prediger  genommen  werden   follen  ?  In  dem  Lande  wenig-' 
üens,  Wü.Ptec,  lebt,  find  die  Befoldungen  der  Prediger  nicht 
vom  Staate  ausgefeizt  worden,  fondern  die  Gemeinden  feibXt 
haben  fie  durch   Ünterftüt2,ung   frommer  Stiftungen   gemacht. 
Oder  füllen  auch  die  Prediger  facularifirt werden?  Wanfpricht 
fo  viel  von  den  fchlechtcn  Befoldungen  der  Schullehrer;  es  ift 
Eine  Stimme ,  daf»  ^uf  fie  Bedacht  genommen  werden  miiile» 
auch  das  will  man  durch  Einziehung  der  Predigerftellen   be- 
wirken ;  mau  fängt  au  die  Nothwcndigkeit  cinzufehen ,    äriz- 
liche  Routiniers  auf  dtm  Lande  haben  zu  muffen;  will  man  fie 
exwa  auch   durch   die  beliebte  Einziehung  der  Predigerftellen 
dotiren  V  Aus  einem  eingezogenen  Klofter  könnten  alle  Schul- 
lehrer einer  Provinz  hinlänglich  entfchüaigt  werden ,   iji  den 
Landern  wenigltens ,  die  fo  glücklich  find ,  Klöfter  einziehen 
zii  können.    Hr.  Happgch  zeigt  in  leiner  Schrift  zur  Gt^iüge, 
wie  hinkend  die  Vorlchlags  des  Hn.  Probftes  find ,  und  fie  ver- 
dienen "von  alten   denjenigen   beherzigt  zu   werden,' die  eben 
diefer  auffordert,  feine  Vorfchlage  zu  realifiren,  das  heifst,  von 
den  crilen  JJienern  des  Staats,  in  deren  Händen  das  Wohl  des 
Volks  liegt.     Sollte  min  auch  dem  Vf.  nicht  in  allem  beyftiia. 
men   können,    z.  B.  wenn    er  feinem  Gegner  abftreitet,   dafg* 
eine  grofse  Pfarrwirthfchrft  einen  eigenen  IVIann  zur  Auffichc 
ertordere:  fo  leuchtet  doch  aus  der  ganzen  Schrift  eine  rich- 
tige Bcurtheilung  der  Wolfrathfchcn  Vonchläge  hervor.     Auch 
hat  der  Vf.  die  Grenzen  der  Mäfsigung,  Befch^ideiiheit  und  Wohl- 
anftandigkeit  gegen   feinen  Gegner  nicht  verletzt.     Die  Schrift 
wird  jeden  befriedigen,  der  ficfa  ftir  die  auf  dem  Titel  angege- 
bene frage  intert^flirt.  Z.  f.  B, 

.  P  H  I L  o  L  os>  1 E.  Mrfnrt ,  b.  Hennings :  Neuorganißrte  /a» 
teinijche  Grammatik  zur  Jnleitung  eines  ordentlichen,  deutlt' 
chen,  gritndiichdn,  aUvh  deutfch-  und  lateintjch  -  modernen  Um- 
tkrrickts.  Von  Heinr,  EHat  Gottl.  Schitabe.  N^ue,  wohlfeile  Auf- 
lage. ifö5.  XXXI  u.  222$.  S*  (lagr.)  S*  Rec  der  tt&enAuir 
läge  in  ig04.  J^n  271. 
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BOTANIK, 

STO€iiHoi.ir,  b.  D^len:  Snmsk  BotamUi t  ut^ 
gifven  af  ^.  IT.  Patmstmck  (auf  dem  Titel  des 
3  Bandes  mit  dem  Zufatz :  med  text  forfattad  af 
E.  Quen/Vl.  —  Schivedifche  Flora  ^  h^rausrege- 
ben  von  §.  tV.  P.,  der  Text  von  E.  Q.)  Förfta 
Bd.  Ardraupplag;  1803.  AndraBd.  igo3.  i804. 
Tredje  Bd.  Haft  l— II.  1304.  1805.  8-  (Jeder 
Band  von  12  Heft.  m.  einem  bl.  Umfchlag.  Das 
Heft  von  6  (fortgehend  nomerirten)  coior.  Taf. 
u.  eben  fo  viel  (gleich  numerirten)  Blatt.  Text. 
Beym  letzten  Heft  jedes  Bandes  Zugabe  von  An- 
merkungen und  fyftemar.  und  aipbabet.  Regi- 
fter.  Fr.  des  Heft  ^Kthlr.  fchwed.,  die  letzten 
Hefte  jed.  Bds  etwas  mehr;  in  H^mb.  diefe  35 
Hefte^  26  Rthlr.  6gr.) 

JLrie  Kunde  der  Gewäcbsarten  Oberhaupt  mehr  zu 
verbreiten,  infonderheit  diejenigen  Gcwächfe,  wel- 
che in  der  Haushaltung  und  Arzneywififenrchaftvon 
vorzüglichem  Nutzen  find ,  allgemeiner  kenntlich 
zu  machen«  und  dabey  über  ihre  Benutzung  einen 
fafslicben  und  fieberen  Unterricht  zu  ertheiien ,  ift 
die  Abficht  des  gegenwärtigen  Werks «  das  zu  dem 
Ende  in  einer  fchnellen  (monatlfcben)  Folge  von 
tieften ,  und  zu  einem  niedrigen  Preife  erfcheint. 
Hr.  Rittmeißer  PaJw/?rttc/i,  als  Zeichner,  und  Hr.  £. 
W.  Venus^  als  Kupferftecher,  unternahmen  die  Ar- 
beit. Letzterer  ward  in  der  erften  Auflage  der  erften 
Hefte  auch  mit  als  Herausgeber  genannt.  Nachher 
unterfcbreibt  fich  blofs  Hr.  P.  als  folcher,  und  ei- 
nige Blätter  (lach  in  der  Folge  euch  Jckerbli^d.  Der 
anfängliche  Plan  war,  nur  die  in  Schweden  einhei- 
mifchen  medicinal  -  und  ökonomifchen  Gewachfe  in 
Abbildungen  zu  liefern.  Diefe,  etwa  400  an  der 
Zahl  (worin  jedoch  wohl  nicht  alte  die  nach  IVefl- 
rings  Verfuchen  färbende  Flechten  begrifien  wer- 
den können,  für  welche  indefs  Hr.  Wejhring  nun 
felbft  ein  eigenes,  fich  auf  die  Weife  an  das  gegen- 
wartige  anfcbliefsende  Werk  herausgiebt,  das  um 
fo  mehr  Aufmerkfamkeit  verdient,  da  es  von  Acha' 
rius  mikrofkopifch  •  karpologifche  Ünterfuchungen 
über  diefe  Familie  enthalten  wird),  die  etwa  400 
dem  Menfchen  nützlicbften  fchwedifchen  Pflanzen, 
f<)gen  wir,  dachte  man  in  6 — j  Jahren  fämmtlich  in 
Kupfer  gerfochen  au  haben.  Nachher  ward  der  Pian 
Hahin  erweitert,  dafs  man,  fobald  die  crfte  Aufga- 
be erfüllt  feyn  wird,  in  , einer  2  Abtbeiiung  auch 
alle  zum  Nutzen  in  Schweden  anzuziehenden  Qe- 
Q.  A.  L.  Z.  1805-     Vierter  BanJi 


wächfe,  und  endlich  fitmmtliche  übrige  Bürger  der 
fchwedifchen  Flor  liefern  will.  Jeder  Käufer  ift  aber 
nicht  an  mehr  als  Eine  der  drey  Abtheilungen  des 
Unternehmens  gebunden.  Wir  billigen  diefen  Pl^n 
fehr,  da  er  zuerft  Popularifirung  der  Wiflenfchafc 
zum  Zweck  hat,  und  am  Ende  auch  diefelbe  an  fich 
weiter  zu  bringen  beabfichtigt*  Die  äufsere  Einrich- 
tung ift  ungefähr  dievon5fiittAj  und  Sowerh^iEng- 
tish  Botanu ,  wozu  das  Werk  ein  Pendant  werden 
wird.  Dafs  die  Ausführung  minder  elegant  ift,  wird 
,nmn  erwarten ;  wiflenfchafdich  fteht  fie  ihr  indefs, 
wie  wir  verficbem  können,  gar  nicht  nach.  Die 
Zeichnungen  find  nur  feiten,  und  auc|i  dann  tnei- 
ftens  mit  Vcrbeflerungen  aus  einigen  vorzüglichen 
botanifchen  Werken  entlehnt ,  in  der'Regel  immer 
nach  der  Natur  gemacht.  Die  Blä'tter  Text  find  ganz 
fcfaWedifch  gefcbrieben,  felbft  in  den  Artdifferen- 
zen. $ie  enthalten  fonft  weitere  Befchreibung  des 
Gewächfes  nach  Art  und  Gattung,  Gefchi<^hte  delTet- 
-ben,  medicinifche  und  ökonomifche  Benutzung  u. 
f.  w.  Hr.  Prof.  Qwfn/tfZ  beforgt  diefen  Tbeil  des  Un- 
ternehmens, und  Hr.  Swartt  unterßürzt  ihn  darin 
(befonders  in  den  früheren  Heften ;  zuletzt  fchetnc 
Sw^s.  Antheil  faft  ganz  aufgehört  zu  haben),  durch 
mitgerheilte  Befchreibungen  ,  hauptfächlich  in  den 
Familien  der  Gräfer  und  Kryptogamen,  Man  wird 
auf  diefe  Weife  einer  vorzüglichen  Ausführung  fich 
fchon  verfeben;  u|id  es  ift  auf  den  neueften  Fort- 
fchritt,  fowohl  der  botanifchen  Wiffenfchaft,  als 
der  Ökonomie  und  Medicin  überall  Rückficht  ge- 
nommen. Die  Beylagen  von  Anmerkungen  zu  En- 
de jedes  12  Hefts  find  allen  Arten  von  Verbeflerun- 
gen  und  Zufarzen  gewidmet;  und  man  wünfcht, 
dafs  alle  kundigen  Patrioten  dazu  ihre  Erinnerun- 
gen liefern  mögen,  wie  fich  denn  auch  hier  fchon 
mehrere  Artikel  mit  ihrer  Vff.  Namen  finden.  Auch 
auf  jdie  Kritiken  der,  leider,  nichtan^hr  fortgefetz- 
ten, Äböer  Lit.  Zeit,  hat  man  eine  dankbare  und  forg- 
fältige  Rückficht  genommen.  Die  Befcheidet^heit  der 
Herausgeber,  und  ihr  fichtliches  Beftreben,  Alles 
zu  einer  gröfseren  Vervollkommnung  anzuwenden, 
verdient  überall  ein  ausgezeichnetes  Lob.     t 

Befonders  für  den  deutfchen  Ökonomen  ent- 
hält diefs  Werk  fehr  viel  Wichtiges  und  InterefTan- 
tes.  Der  minder  aifgemein  verftandenen  Spra- 
che wegen,  worin  es  abgefafst  ift  >  wäre  zu  wün- 
^fchen,  dafs  ein  Sachverftändiger  Auszüge,  ohne 
die  Kupfer,  deren  wir  In  Deutfchland  in  ähuli- ^ 
eben  Werken  eine  genugende  Fülle  haben,  liefern 
wollte.  Die  Grenzen  etiler  Recenfion  erlauben  nicht, 
Fff  die- 
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diefem  Bedörfniflc  hier  nur  einigermafßcn  abzuhel- 
fen. Wir  dürfen  nur  ein  paar  einzelne  Beiner  klin- 
gen ausheben,  theils  um  von  dem  Reichthüm  des 
Werks  ^JA^n  Begriff  zu  machen  ,  iheil&  auch  um  auf 
VerbeOerungen,  die  es  noch -erhalten  könnte,  und, 
gewifs  künftig  erhalten  wird  ,  der  Herausgeber  Auf- 
merkfamkeit  zu  lenken.  So  ift  über  Primula  vftis 
Nr.  5  zu  bemerken,  dafs  es  diejenige  Art  fey,  de- 
ren tubus  corollae  gegen  den  limbus  zu.  fich  erwei- 
tert, und  wo  die  y^wma  länger  als  BasTiftill  Tiiid." 
Es  wird  dabey  der  nächftverwandten  und  gewöhn- 
lich verwechfelten  Art  titbo  coroUae  mcdio  incrajfa- 
to,  ftominn.  bteviorr,  piß.  longiore  nicht  gedacht, 
obwohl  die  Befchreibung  vpn-Hn.  Swartz  iß.  Am 
Pohjpod.  vulgare  Nr.  37  ift  unter  c.  die  gefprungen^ 
Caplel  nicht  gut  vorgeftellt,  da  man  fie  als  auszwey 
Valveln  beftehend  fieht,  Es  fcheint  eben  der  fiebere 
Unterfchied  der  Filices  gyratae  von  den  übrigen 
Abthcilungcn  diefpr  Familie  zu  feyn^  dafs  die  Cap- 
feln  der  Wßen  durchaus  univalves f  ^matnritate  irre- 
gutaritfir  ruinpentes  find.  Tilia  europaeabir.  40  ^ird 
noch  aufgeführt,,  ohne  des  ünierlchieds  von  Ehr- 
harts  beiden  Arten  zu  gedenken.  Doch  wird  diefs 
zu  Ende  des  zweyten  Bandes  verbeffert.  Das  Renn- 
thiermoos  (Lieh,  rangifer.)  Nr.  47 ,  welches  für  Lapp- 
land, als  Nahrung  der  Rennthiere  fo  wichtig  ilt, 
dafs  Hr.  Sw.  in  der  Befchreibung  mit  Recht  fa^t, 
ohii£  diefes  Product  würde  jene  weite  nordifche  Ge- 
gend eine  vollkorame«  unbewohnbare  Wüfte  feyn, 
wird  auch  zum  Futter  «anderes  Viehes  in  den  füdli- 
chwcnTheilen  von  Schweden  im  Nothfall  gebraucht. 
Es  wird  zu  dem  Ende,  nach  PolhepCs  Vorfchrift, 
den  Abehd  vorher  mit  kochendem  Waller  abge- 
brüht, jedoch  auch  dann  nur  mit  anderem  Futter 
vermifcht  gegeben.  Auch  Brod  bäckt  man  von  die- 
fer  Flechte.  Unter  Lycopod.  clavat.  Nr.  59  erklärt 
fich*  auch  Hr.  Sw,  muthmafslich  für  die  neuere  Mei- 
"nung,  dafs  die  fogenannxen  zweyklappigen  Capfeln 
diefer  Gattung  das  Pollen  enthalten.  Widerfprochen 
wird  diefer  Meinung  beym  Lycop.  Selago  Kr.  £19 
von  Hn.  Quenfel.  Es  werden  die  Verfuche  der  Eng- 
länder, aus  dem  Pulver  der  zweyklappigen  Capfeln 
junge  Pflanzen  zu  erziehen,  angeführt.  Murica  GaU 
erfcheint,  wie  Hr.  Sw.  bemerkt  hat,  auch  häufig  mit 
den  Blumen  bciderley  Gefchlechts,  und  mit  Herma- 
phroditblumen auf  dem  nämlichen  Stamme,  wel- 
ches man  gleichfalls  in  den  Gattungen  Salix  9  Hip- 
pophäe,  RJiodiola,  Ilydrocharis  gewahr^wird.  Die- 
fe  Gewächfe  follten  alfp  eher  alle  in  Linn^'s  Clafle 
Polygamia  fteben ,  wenn  man  nicht  lieber  die  di- 
klinifchen  Claflen  des^yftems  überall  tilgen  will» 
wozu  die  Vegetabilien  der  heifsenZone  fehfr  rathen, 
und  was  Rec  auch  höchft  wünfchenswerth  fcheint. 
Beym  Scolopendr.  Lingua  Nr.  143  ift  die  Zeichnung 
der  Sori  und  ihrer  Indufia  fo  wenig  geeignet ,  die 
wahre  BefchafTenheit  beider  darzuftellen,  als  dtefs 
.überhaupt  noch  in  irgend  einer  uns  bekannten  Figuc 
der  Frucht  dtefe$  Farrens  bis  dahin  erreicht  ift. 

Ganz  neue  Gewächfe  kommen  bisher  in  diefem 
Werke  nicht  v.or«  Für  jiie  fcbwedifrhe  Flox  erfchei- 


nen  zum  erftenmal  Agar,  torminofus  Schaff,  Nr.  1S4, 
Rubuf  corylif'olius  Sniith. ,'  deflen  FL  britann.  über- 
haupt forgfaliig  benutzt  ift,  Nr.  1S7,  und  Boletus 
'  edulis^  Nr ^^jgj,  Selte/ier  und  allenfalls  nochrRfikwi; 
arcticns  Nr.  26t  Cornus  fuecica  Kr. 2ai  »'und  VartJuL 
tnrtarea  Nr.  77.  Ißdium  gonatudes  Achar.  ift  von  die- 
fer kaum  verfchicden  (jüngere   Pflanze). 

Papier  und  Druck  find  gor.  Die  Illumination 
kpnnte  (freylich  auch  wohl  nur  zu  einem  höheren 
nicht  zu  wünfchenden  Preife)  mitunter  beifer  feyn. 
Die  Abbikluni^en  fijid  fonftcharakteriftifch  und  treu, 
und  gewöhnlich  mit  guten  Analyfen  der  Blüthen- 
uiwlvFrüchttfaeile  «^gleitet.  — th— ^       '— 

• 

Paris,  b.  Levrault,  Schöllu.  Comp,:  Alex,  de 
Humboldt  et  Amati  Bonpland  Plantae  aequinoctia*^ 
les^  —  In  pTfl.  digelT.  A.  B.         - 

Auch  unter  dem  franzöfifchen  Titel: 
Plahtes  t^qüinoxialeSt   recuciilies  —  p.  AL  de  H. 
et  A.  B,  V.  f.  liere  Livr..j8o5.  5}  Bog.  Text  u. 
2  fchw.  Kupf.  iin  gröfst.  Fol.  Velipp.,  m.  roth. 
ümfchlag. 

Von  den  Werken,  die  die  unvergleichbare  Reife 
der  Vt  faftfür  alle  Zweige  der  Naturforfchung  her- 
vorbringen wird,  ift  gegenwärtiges  Heft  das  crfte,. 
das  Rec.  zu  Geiicht  kommt.  Es  wöre  voilkommen 
überllüfsig,.von  einer  wiirenfchafüichen  Unterneh- 
mung, auf  die  Europa  feit  mehreren  Jahren  mit  ei- 
ner ängülicherHiwft'uung  und  mit  der-gefpannteften 
Erwartung  hinblickte,  die  jetzt  glücklich  beendigt  ift, 
und  Von  der  fchon  alle  öfl*ent]ichen  Blätter  den  Con* 
fpecftus  des  zu  erwartenden  Ertrags,  der  auch  hier 
auf  dem  Umfchlage  wiederholt  wird,  geliefert  ha* 
bcn,  bey  diefer  Gelegenheit  im  Allgemeinen  reden 
zu  wollen.  Auch  von  den  Plantis  aequinoctialibta 
ift  diefsgleichfam  nur  eine  Probe.  Von  zwey  zu  zwey 
Monaten  follcn  künftig  Hefte  von  10  ßlättern ,  deren 
10  einen  Band,  ausmachenwerden,  erfcheinen,  und 
ein  J'yflema  planlarum  aequinoct,  in  g  ohne  Kupfer, 
Wird  bald  mögiichft  gleichfalls  gelieferr  werden. 

Eine  neue  Gattung  aus  der  prächrigfteh  Familie 
derPflanzeni  der  Palmen,  eröffnet  würdig  das  Werk. 
Es  ift  y/jobl  das  gröfste  bekannte  Gewachs,  bis  igo 
Fufs  hoch»,  die  Blätter  20  Fufs  lang.  Merkwürdig 
ift  es  befonders  in  zwey  Rückfichten ,  zuerft,  weil 
es  fich,  ge^en  die  gewöhnliche  Regel  der  Palmen, 
die  die  Hoiue  yon  500  Tolfeii  über  Meeresfläche  zu 
halten  pflegen ,  von  600  bi»  zu  1450  Toifen  Höhe, 
im  Mitteldurcbfchnirt  auf  900  l'oifen,  ündet.  E$ 
wachft  auch  aufserdem  nur  auf  einem  kleinen  Bezirk 
Landes  von  15  —  20  Lieues,  unter  4®  35'  nordlicber 
Breite.  Zweytens  bietet.es  ein  vorzügliches,  zwi- 
fchen  Harz  und  Wachs  dasiVii-ttel  hakendes  Produkt 
zum  öiconomifchen  Gebrauch  dar.  Die  botanifche 
Beitimnnung.  ift  folgende:  Polygamia  Monoecia:  Ge- 
ro xy  Ion  undicola:  CaL  exier.  '^fid.^  int  er.  (eor.) 
magn.  9  3 phylL  (die  Figur  fteüt  ihn  nur  3  part.  vor). 
Fem.:  SiyL  0.  Stigfnm.^3.  Drnpa  cum  nucg  Ifpenxd. 
A/o/c.  Stamm.  12,  rarius  13,  14.  Pift,  rmdim.  (Spm- 
,   tha0  hermaphrodüor.  fleriUi  et  mafculor*  Jufrrmt»r^ 
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femineor.  infmai.  Nächft  rerwandt  mit  Ifiarten 
Rtiiz,  et  Pavon.  Prnedr.).  Ein  angebängtes iömoiW, 
das  Hr.  B.  dem  Niuional  •  Inftitüt  vorlas,  gicbt  die 
»iHiere  Ausicunft  über  das  Gewächs,  Der  Stamm  ift 
durcÄ  die  Ruinen,  die  vom  Abfanen  der  Bifittef  ent- 
Rthen  ^-annntatus,  Zwifehen  den  Rinnen  ift  er  mit 
einer  über  2  Linien  dicken  Krufte  der  harz- wachs- 
orriß'en  Materie,  die  ihm  gleichfam  zur  Epidermis 
dient,  bedeckt.  Mit  jUnfchlitt  wird  diefe  SubÜanz 
zu  Kerzen  etc.  verfchmolzen..  Mutis  li3t  von  diefer 
Palme  früher  eine  Kunde  gehabt.  (Eine  andere  bra- 
filifche  Art  derfelben  Familie,  derea  Blätter  Wachs 
geben,  hat  folia  falmata t  uoTer  öcwachs/olfa.pm- 
nata). 

In  6  Jahren  bat  Bonpland  60,000  Pflanzenexem- 
plare gefammclt  und  getrocknet,  die  Zahl  der  Arten, 
die  die  Reifenden  fanden  ^  mag  6t20o  feyn ,  darun- 
ter 40oGrärer,  150  Mdaftoma-f  86  Molina -^  88  £^" 


den  einen  neuen  Auffchlufs  erhalten.     Welche  Reife 
war  für  die  Botanik  jemate  einträglicher? 

•  Das  Äufsere  ift  des  Inneren  werth.  Turpin  hat 
die  Zeichnung,  nach  der  von  Humboldt  an  Ort  und 
Stelle  gemachten  ausgeführt,*  5<?/^i>r'i  unübertreffli- 
cherGriffel  im  Stich  ein  Meifterwerkgeliefürr.  Druck 
und  Papier  find  ohne  alle  Vergieichung  prachtv-611. 

Eine  allgemeine?  ßemerliJljpg  liey  uns  er^aubt, 
Hinweifung  auf  den  Forrfchritt,  dew  die  vegdahili- 
Jche  Geographie*  einer  der  interefTonteflfn  Zweige 
des  Pflanzenftudiams  ,  einer  der  erfi^n  Zwecke  aller 
Floren,  durch  H'J.  und  B'j.  Arbeiten  gewinnen  wird. 
Wahlenberg^s  im  erllen  diefsjährigen  Stück  der  Stockh, 
Acten  begonnene  Flor  der  Infrl  ünttland  ^  noch  mehr 
aber  künftig  feine  Flora  Lapponica  wird  vom  Nord- 
pol her  zu  Erreichung  dellelben  Zweckes  kräftig 
bey  tragen.  — h  — 

Kiel,  in  d.  akad.  Buchb«:  Botanifche  Briefe  an 
hn.  Prof.  Kurt  Sprengel  zu  lUlle.  Ein  Anhang 
zu  feiner  hinleitung  in  das  Studiiun  der  krypto- 
gconifchen  üewächfe.  für  die  Beßrer dicf es  Buchs; 
von'Dr.  Fir^  IVeber/  1^04»    liiS."^8^. 

Der  Vf.  diefer  Briefe  gelleht  Sprengein  in  der  Vor- 
rede das  Verdien ft  zu,  durch  feine  Anleitung  einem 
Haup.tmangel  unferer  botnnifchen  Literati;r  abgehol- 
fen zu  haben.  Ua  er  aber  in  derfelbtn  manches  fand, 
das,  fo  wie  es  da  fteht,  befonders  den  Anfanger 
leicht  auf  Abwege  leiten  kann  :  fo  hielt  er  es  nicht  für 
uWrftüffig,  dicfe,  Bemerkungen  öffentlich  bekannt 
zu  machen.  Es  wird  auch  gewifs  jeder  Botaniker  die 
hier  mitgetheilten  Beobachtungen  mit  Dank  ent- 
gegennehmen;  fie  find  eine  fchätzbare  Zugabe  zu 
SjfrengeVs  Schrift 9  die,  trotz  der  etwas  langweili- 
gen ßrieftbrm,  von  jedem  wiederholt  getefen  zu 
werden  verdient«  ilr.  IV.  findet  es  auffallend,  dafs 
Hr.  S%  die  Algen  und  Pilze  (nicht  Schwämme,  wie 
beide  Vff.'tf^hreiben)  ganz  übergangen  hat-,  und  Rec. 
bat  aucli  ^ar^her  vergebens  nach  einem  Auffchlufs 


gefocht;  denn  nacfc-5.  Äüfotrii«g«n^  fcheiat  er  fie 
nicht  yon  den  Pflanzen  trennen  zu  wollen,  und  kann 
CS  auch  nicht,  da  er  die  Licbene^i  dahin  rechnet. 
f:ben  fo  richtig  find  die  Bemerkungen,, dafs  5.  zwar 
die  bisherigen  Definitionen  der  Kryptogamen  tadelt, 
dafs  dte  feinige  aber  auch  nicht  vorzüglich  ifl ;  dafs 
er  gewöhnlich  feine  ßeyfpiele  von  feltencn  Pflan- 
zen  wählt,  etwas,  das  für  den  Anfänger  immer  un- 
angenehm feyn  mufs,  und  den  mehreflen  Lefern  ei- 
ne Vergleichung  inderNaturerfchwert,u.  f.  w.  Über 
d'efi  verfcbiedencn  Bau.  der  Cppfeln  bey  den  Farm- 
«kräucern,  nach  Mokts  genauen  und  wichtigen  Beob- 
achtungen, die  auch  Swärtz  anerkannt  hat.  Acro- 
ßitkwm:  nur  die  Beftimmung  ift  allgemein  gültig, 
•dafs  die  Capfeln  einzeln  in  Menge  auf  der  Unterfei- 
te  des  Laubes  (des  ganzen  oder  eines  Theils)  fle- 
hen. A.  furcatum fey.  keinesweges,  wie5pr.  will,  ein 
wahres  Acrofliehum,  habe  auch  keinen  geglieder- 
ten Ring;  hierin  mufs  aber  Rec.  auf^.  Seite  tre- 
ten, denn  <ler  Ring  ift  deutlich. da,  und  dafs  der 
Vf.  ihn  nicht  fah,  kommt  vielleicht. daher,  weil  an 
Jeinen  Exemplaren  keine  reifen  Capfeln  befindlich 
waren:  Rec.  ift  gern  erbötig,  dem  Vf.  damit  aus- 
zuhelfen; der  Ring  ift  aber  viel  breiter,  als  bey  A. 
crinitum,  viltofum^atc  oder  bey  den  Pol>poaien, 
•wo  diefs  Farrnkraut  von  Stvartz  mit  Recht  hinge- 
.ftellt  war.  Dafs  die  kleinen  Schleyerchen  beyGram- 
Miitis  S.  84  i"  der  Anleitung,  cinetn Druckfehler  zu- 
gefchrieben  werden  müfTen ,  zeigte  ja  fchon  die  Be- 
ftimmung ebendafelbft  S.  68«  Polypßdium  invifmnt 
das  der  Vf.  felbfi  vn  S.  erhalten  hat,  hat  aller- 
dings  (gegen  5.)  Induficn  ,  und  bleibt  ein  Afpidium^ 
fo  auch  P.  pannigerunt.  Berichtigung  des  Charakters  . 
von  Vittaria.  D'p/ajtuMi;  hier  mufs  Rec,  bemerken, 
dafs  an  feinem  fehr  fchönen  Exemplar  von  D.plan- 
tagineum\  die  doppelte  Capfelreihe  und  das  doppel- 
te Indufium  höehft* feiten  vorkommt;  es  find  näni- 
lich  403  Capfelreihen  daran  ,.  und  untex  diefen  find 
nur  fechs  bisacht  mit  einem  doppelten  Schleyer  ver- 
fehen.  KämederFall  häufiger  vor,  fo  wäre  der  Gat- 
tun^schorakter  doch  fahr  fchwankend  und  zufällig. 
Bey  Wocdwardia  führt  der  Vf.  an,  dafs.  ein  Haupt- 
thtil  de4  gcnerifchen  Charakters  darin  beftehe,  dafs 
die. Capfeln,  wie  bey  Gleichenia^  in  foveolis  frondis 
immerfae  gefunden  werden  ;  allein  wir  fehen  darauf 
ja  fonft  nicht»  z.  B*  hej -PoUjpodium^htjmatodes^'wo 
diefe  Vertiefungen  doch  viel  ftärkernnd;  Rtc.  ficht- 
fie  wenigßens  an  feinem  Exemplar  von  der  Gleiche- 
nia  poltfpodioid0s  und  %iner  IVo'odivArdia  {BUchnum, 
ciipL  Uralter?)  viel  fchwächer.  Mit  Recht  wird  die 
Trennung  der  Aihyrien  von  Afpidien  und  die  Na- 
menänderung, welche  S.  dabey  vorgenommen  hat, 
verworftn,  und  eben  fo  unrerfch reibt  Rec,  .was bey^. 
Davallia  g^fagt  wird;  SprengeVs^  Abbildung  der  D. 
doiningenfts  fieDt  den  G^ttungscharakter  nicht  deut- 
lich dar;  und  dafs  Davallia  äcüleata  Swartz  nichts 
wie  5.  will,  ^inAdiantum  fcy,^.kann  Rec.  an  fei- 
nen Exemplaren  zeigen:  die  Schuppe. ift  fehr  deut- 
lich da;  mit  eben  rfem^'Recht  könnte  er  die  übri- 
gen üavallien»  Ü.  domi^genjis  nicht  Jiusgenommen, 
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zu  Adiantumhrrti^ix;  dleAhhiMnngt  weldbe  Spren*. 
gel  von  DavaUia  ßcüleaia  giebt,  ftgt  gar  nicfets,  und 
ipufs  von  einem  fchlechten  oder  fehr  jungen  Exem- 
plar bcrgenomm^n  feyn^  die  Blättchen  werden  ja 
auch  viel  gröfser*  Rec.  fintjet  auch  fo  wenig,  als 
der  Vf.,  das  Gewinde,  weUhes"5l  an  den  Cepfeln 
der  Osmun4^  annimmt,  obgleich  er  noc4i  fo  eben  em  j 
paar  Arten  und  auch  0.  y^ga/w unterfucht  hat;  auch 
mufs  er  geliehen,  dafs  des  Vf.  Bemerkung  über  die 
Abbildung  ron  Lij^odium  gegründet  ift;  Rec. ,  her 
fitzt  das  hierdargeitellte  L.venufium^  kann  fichaber 
in  die  rergröfserten  Figuren  nicht  finden.  Die  Cha- 
raktere von  Danaea  und  Marattia  werden  hier  fol- 
gendermafsen  angegeben;  Danaea:  Sporangium 
exterius ,  ßve  conceptaculum  univerfale  ,  femper  aper- 
tum ;  Indufium  obfoletum  ambiens ,  five  fporangia  fron- 
dt  immerfa.  Marattia:  Sporangium  exterius ,  five 
eonceptac.  univ.  initio  claufum ,  demum  dehifcens*  In- 
dufium plane  nullum.  Einige  berichtigende  Bemer- 
kungen über  Botrychium^  Ophioglqjfum  und  ffila- 
tum;  BernbardVs  Tmefipteris  (Lycop.  tannenfe')  wir^ 
in  Schutz  genommen;  über  PilutaWa,  J^arfilea^  Sal- 
rinia  eine  genaue  Kritik.  Die  Arten  der //bftff,  Wel-, 
che  einige  angenommen  haben ,  findet  unfer  Vf.  bis 
jetz,r  nicht  zu  unterfcheiden;  er  ift  auch  geneigt«  B. 
SuffieWs  Meinung  beyzutreten,  dafs  es  nur  eine 
Marfilin  gehe  \  ^r  ftützt  fich  auf  die  Vergleichung 
Ögyptifcher,  europäifcher  und  indifcher  Exempla- 
re ;  die  Ietztei:en  kommen  Rec.  immer  verfchieden 
vor,  doch  wagt  er  nichts  zu  behaupten,  da  er  die 
ägyptifchen  Pflanzen  nicht  kennt.  Völlig  eben  der 
Meinung,  wie  der  Vf.  ,  ift  Rec.  dafs  £.  fluviatile 
und  limofum  nach  Ehrhärt  richtig  verbunden  und ; 
dafs  £•  patufire  von  S.  zwifcbeu  diefe  Spielarten  ge- 
fetzt  wird ,  ift  um  fo  weniger  zu  billig«»,  da  Rec. 
auch  d^n  inneren  Bau  verfchieden  ßndet.  £.  Heleo- 
charin  Ehrh.  nämlich  hat  einen  hohlen  Stengel,  da 
diefer  hingegen  bey  £•  paluflre  einen  röhrenförmi- 
gen (unter  dem  Mikrofkop  befonders  zierlichen, 
aber  auch  fchon  mit  blofscn  Augen  zu  erkennen- 
den) Bau  hat.  Über  dic,Moofe.  Die  von  S.  als  die 
aufseffien  Bürger  der  Moosvegetation  angegebenen. 


wachfen  faft  üb^raW  in  fubalpinis ;  ron  denen,  die 
zuletzt  vorkomtnen,  fpricht  der  Vf.' in  feiner  na- 
turhiftorifchen  Reife  duirch  Schweden.  Einiges  für 
die  mannlichen  Gefchlecbtstheile  bey  den  Moofen» 
wovon  fich  aber  Rec.  fo  wenig  ^Is  Sprengel  über- 
zeugen-kann;  fb  wie  auch  Rec.  zweifelt,  dafs  un- 
{ereXeit  des  Zweifels,  wie  der  Vf.  fie  nennt,  mit 
dem  Mittelalter  zu  vergleichen  fey.  Rec.  wünfcfate 
nur  einigermafsen  den  Weg  kennen  zu  lernen,  wie 
die  fogenannten  männlichen  GeArhIechtstheile  bey 
den  Moofen  auf  die  weiblichen  allem  Zugänge  ver* 
fchloiTenen  wirken  folien;  das  Operojulum  fitzt  fo 
feft,  zum  Oberflufs  ii^  auch  noch  die  Calyptra  dä^ 
und  an  Infecten ,  die  fich  ins  Mittel  legen ,  Ift 
hier  fchwerlich  zu  denken.  Dafs  der  Vf.  die  vou 
Sprengein  für  Conferven  gehaltenen  gegliederten 
Theilchen,  nicht  dafür,  fondern  für  eigene  Theile 
der  Moofe  hält,  fcheint  Bey  fall  zu  verdienen;  al* 
lein  fchwerlich  die  Behauptung,  dafs  fich  kein  uu* 
vollkommenes  Vegetabile  in  ein  Anderem  verwand- 
le: dagegen  fprecheu  CarradorVs  Beobachtungen  za 
laut,  über  die  einzelnen  Gattungen  fehr  gute  Be- 
merkungen. Die  5p/iagna  kommen  allerdings  auch 
aufser  Alpengegenden  häufig  genug  mit  Capfelnvor; 
Rec.  wohnt  weit  von  den  Alpen  entfernt,  jene  zei- 
gen fich  aber  in  feiner  Gegend  nicht  feiten.  Die  ein- 
zelnen Erinnerungen  bey ^  den  Laub-  und  Leber- 
moofen  find  zu  zahlreich,  als  dafs  fie  hier  genannt 
werden  könnten.  Ob||(  die  Flechten  ebenfalls  meh- 
rere kurze  Bemerkunge;i.  —  Rec.  hofft,  dafs  jeder 
in  diefer  Anzeige  feine  Unparteylichkeit  erkennen 
wird.  Er  fcbätzt  Sprengel  und  Weber  fehr,  diefen 
vorzüglich  wegen  feiner  genauen Bekanntfchaft  mit 
den  Naturkörpern  in  Hinficht  auf  alles,  was  ihre 
Claflfification  oder  das  Syftem  betrifft;  jenen  befon- 
ders  wegen  feiner  vielleiftenden  anatomifchen  Un- 
terfuchungen.  Diefer  ift  in  W,  Briefen  nirgends  Er- 
wähnunggefcbehen ;  fie  würden  aber  Sprengeis  Ein- 
ieitung  immer  einen  bleibenden  Werth  zufichern, 
wenn  auch  noch  viel  mehrere  Erinnerungen  gegen 
die  fyftematifche  Aufftellung  zru  machen  wären. 

J.K. 


KÜRZE      A 

ÖxeKOMXx.  Helmflüdt,  b.  Fieckeifen:  Über  den  2^ 
wachs  der  fValdmgen  und  der  (d\e)^DerechHuiigSart  deffeihem. 
Von  J.  ff^^  V9n  Liebhaber ,  Herzogl.  ßraunfchwei^.  Liinebur- 

fifdMsmForftrath.  H504.  172  S.  g.  mit  Tabellen  und  Kupferu.  (i 
Lthlr.  4  gr.)  Eine  Anleitung,  öm  4i«  protpreflive  Zunahme  der 
Waidbeftand«  unter  den  verfcbiedeiien  aus  der  LocalitMt  und 
der  Bewirthfchaftungsmcthode  bervorgehenden  ümltänden  au«- 
zumitteln  und  zu  berechnen.  Neben  einer  fachkundigen  Be- 
nutzung deflen ,  was  von  unieren  beften  Forftmännern  bereite 
in  diefem  Fache  geleiilet  worden»  hat  flem  Vf.  Telu  eigenes 
Nachdenken  und  feine  praktifchc  Erfahrung  auf  verfthiedeue 
neue  Yerfahrungsarteu  geleitet.  Welche  zum  Theil  2 u. fehr 
nützlichen  Berichtigungen  der  älteren  dienen  können.  Die  Be- 
folgung der  darauf  begrimdeten  Regt4<i  wird,  ohne' Zweifel, 
be>  dem  Forftabfchätzungsgefchaft  und  dem  Auffucheu  eines 
richtigen  Ertragsquanium,  die  erscheinenden  Rei'uJute  der 
Wahrheit  möglichtl  nahe  bringen.  Nur  dürfte  dem  ungeübten 
Lefer,  um  die  Nuubarkeit  diefes  Buchs  fleh  zu  eigen  zu  ma- 
chen, das  Studium  defl«lbeR  «tWM  beföKwerlich  werden»  da 
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füc  Klarheit  und  Orduunt^  des  Vortrags  nicht  immer  hiulang- 
'lieh  geforgt  ilt ;  feibft  die  öftere  Abweichung  Ton  dem  ca* 
wohnlichen  Sprachgebrauch»  verborfden  mit  einer  /ckehiSmr 
gefuchten  Kürze  des  Ausdrucks,  mufs  der  Fafslichkeic  des 
Werks,  hin  und  wieder,  zum  Nachtheile  gereichen.  Wce 
(ich  judeffen  hiervon  n.cht  abfchrecken  läfüt,  wird  die  auffe- 
wendete  grdfsere  Autmerkfamkeit  4urch  reichliches  Inurede 
belohnt  finden.  KKW. 

ScHÖ^B  KÜNSTE,  ff^ien ,  b.  Degen .-  Der  betrogeme 
Betrüger,  Eine komiiche Oper  in  einem  Acte.  Nachdem  Frao- 
zöüfchen  des  Bernard  VaK'ille.  1805.  55  S.  |.  (4  gr.) 

Bbendaf. :  Müdchenheue,  Eine  Oper  m  swey  Aufzügen. 
1805.  79  S.  8.  (4  gr.) 

J^iefe  beiden  Opern  (Ind  für  die  k.  k.  Hoftheater  eefchrie- 
ben.  VVenn.dicfe  damit  zufrieden  und,  fo  hat  die  Kntik  ver- 
than.  Uec.  i(^  es  übrigens  auch:  detni  er  hatte  nicht  nothig« 
laii^e  zu  lefen ,  um  zu  fehen,  dafs  er  hier  ganz  gewöhnÜclie 
und  alltagliche  Theäterwaare  vor  (Ich  habe. 

"KI7. 
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VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

w 

i)  M  A  g;d  £  B  u  R  c,  b.  Keil :  EierotfoUst  ein  Verjuch 
über  das  wechfetfeitige  Verhältnijs  des  Staats  und 
der  Kirche^  nebfi  einigen  IVinkcn^  der  Kirche  durch 
eine  höhere  Bitdung  ilcrer  Lehrer  aufzuhelfen.  Al- 
len Religions  •  Lehrern  gewidmet  ron  Sfohann 
Chrifloph  Gräting ^  Prediger  zu  Ncu-uatters- 
leben  im  Herzogthum  Magdeburg.   iSoo.  X  u, 

2^4  S.  8»     ' 
Z)  Brandbnburg,  b.  Leicb:  Die  einzig  fichti' 
0en  Mittel^  um  die  in  unferen  Zeiten  überhand  neh* 
mende  Gleichgültigkeit  gegen  die  Religion  zn  ver* 
mindern^  von  CA.  §änichen.  1304. 124 S.  g-  (8 §'•) 

JöefcKeiden  nennt  der  Vf.  von  Nn  i  diefes  Product 
feines  Fleifses  einen  Verfuch.  ZuverläflTfg  werden 
aber  alle  Lefer,  die  ihm  nachdenken,  viele  Nahrung 
fürGeill  und  Herz  aus  demfelbcn  erbalten»  und  aus 
diefem  Grunde  halt  es  Rec.  fGr  nothwendig,  die  An* 
zeige  diefes  von  vielen  vernacbläiTigtea  Werks  hier 
noch  nachzuholen. DerVf.bcginntmit  einer  trefFlichen 
Schilderung  des  Werthes  eines  moralifchen  Reiigt- 
ons- Lehrers.  Er  beftimmt  diefcn  Werth  theils  nach 
dem  Zweck,  aufweichen  der  Lehrer  hinarbeite»  theils 
nach  den  Mitteln,  welche  er  anwende.  Mit  Repht 
wird  von  eiuem  folchen  Lehrer  gefordert,  dafs  er 
felbft  gebildet  fey.  Und  ebenfo  wird  mit  vollem  Recht 
wiffenfchaftliche  und  moralifchc  Cultur  und  Verdienft 
als  das,  Mittel  beftimmt,  wodurch  der  geiftliche  Stand 
fich  allgemeine  Achtung  erwerben  mufs.  Möchten  an- 

gehende  Religionslehrer  dicfe  Belehrung  beherzigen  ! 
•er  Vf.  geht  dann  ober  zu  der  Beftiminung,  wie  wich- 
tig die  Unterfuchung  fey,  in  welchem  Verhältnifs 
Staat  und  Kirche  ftehen.  Wichtig züerft  aus  dem  Grun- 
de, weil  das  Verhältnifs  noch  nicht  beftimmt  ift;  fo- 
dann  wegen  der  Schwierigkeiten,  welche  bcfonders 
nachgelefen  zu  werden  verdienen.  Manchem  Staats- 
niann  möchte  beym  erften  Anblick  die  Behauptung 
nicht  gefallen,  dafs  elnemoralifche  Vereinigung  der 
Mcnfchen  unter  einem  unfichtbaren  göttlichen  Ober- 
haupte nur  In  Anfehung  ihrer  Sichtbarkeit  unter  dem 
Staate  ftehen,  und  In  Anfehung  deffen,  was  in  diefer 
Verbindung  die  äufsere  Form  Rechtens  hat.  IndeflTen 
iftdiefe  Behauptung  für  jeden  Nachdenkenden  Wahr- 
heit; und  man  lefe  das  ganze  Buch,  fo  wird  man  fich 
überzeugen,  dafs  der  Vf.  nichts  behauptet  habe,  was 
dem  Staate  feine  Rechte  nimmt  oder  einfchränkt. 

DasWerk  felbft  zerfällt  in  2  Abfchnitte.  Indem  erften 
wird  das  wechfelfeitige  Verhältnifs  des  Staats  und  der 
gn  J.  L.  Z.  igoS*  Vierter  Band. 


Kirche  und  derReligions- Lehrer  zu  beiden  befchrfe- 
1>en.    Dfefer  Abfchnitt  behandelt  den  Gegenftand  in 
einer  philofophifchen  Sprache  und  mit  einer  männli- 
chen Freymikhigkeit.    Kirche  und  Staat  unterfchei- 
den  fich  ihrem  Wefen  nach,  in  Anfehung  des  Gefetz- 
gebers,  der  BefchaiFenheit  der  Gefetzgebung,  des 
Zwecks  und  der  Mittel.  Beide  fieben  in  dem  Verhält» 
nifs  zweyer  freyer  Perionen,  welche  auf  einander  ein- 
fliefsen,  gegenfeltige  Rechte  haben,  und  dadurch  ein* 
andei*  befchränken.  Folglich  im  Verhältnis  der  Gc- 
meinfchaft»  Der  Stand  der  Religtons  •  Lehrer  gehört 
dem  Staate  an,  als  Bürger.  In  Anfehung  feiner  Exiftenz 
und  Rechte,  als  Perfoiten.  In  Anfehung  feiner  Thätig- 
keit  wirkt  er  nicht  auf  etwas  Aufseres,  fondern  auf 
den  Geift.  Sein  Zweck  liegt  alfb  in  der  uii^chtbaren 
Welt.   Da  aber  die  geiftige  Veränderung,  welche  der 
Lehrerftand  hervor  bringt,  durch  Handlongen  in  der 
Sinnenwelt  fichäufsert,   fo  tritt  infofern  der  Lehrer- 
ftand mit  dem  Staate  in  ein  neues  Verhältnifs,  wo  das 
negative  Recht  ^es  Staates,  fich  gegen  unbürgerliche 
Handlungen  der  Kirche  zu  verwahren,  gültigift.  Der 
Staat  h»t  eine  durchgängige  Herrfchaft  des  Rechts  in 
allen  Handlungen  und  Verhältniflen  alier  Perfonen, 
welche  mit  einander  in  Gemeinfcbaft  ftehen,  zum 
Zweck.  Die  Kirche  ftelll  vermittelft  der  Religion  je- 
den  Menfehen  unter  den  Schutz  der  Menfchlicfakeit, 
der  Menfchenliebe  und  des  mioralifchen  Kosmopoii-. 
tismus. 

Der  Staatift  die  äufsere Bedingungail^r Menfehen- 

bildung  und  aller  Glückfeligkeit.  Die  einzig  mögliche 

Bedingung  der  Sicherung  gemeinfchaftlicher  Rechte 

gegen  gefetzlofeWiliköhr.  Der  Staat  erebrauchtZwang, 

um  den  Gefetzen  Einflufs  auf  die  Handlung  zu  ver- 

fchaffen.   Der  mögliche  Zweck  des  Zwanges  ift  nur 

die  legale  Handlung,  nicht  dieBeftimmung  des  Wii- 

lens  durchs  Gefetz.  Eine  moralifche  Gefetzgebung  er- 

ftreckt  fich  auf  alle  Pfljchten  und  auf  die  Triebfedern 

des  Willens,  fie  fchafft  eine  innere  Cultur.  Je  mehr 

der  BegriiFder  Pflicht  über  einen  Menfehen  vermag» 

und  je  weniger  phyfifcher  Zwang  ihmnöthig  iil:  defte 

gröfser  ift  eines  Menfehen  Selbftftändigkeit  und  Frey- 

heit.  Die  innere  Stärke  des  Willens  in  Befolgung  der 

Pflicht  aus  Pflicht  heifst  Tugend.  Dicfe  kann  und  will 

der  Staat  nicht  befördern.  Seine  Gefetzgebung  ift  eine 

äufsere,  fein  Zweck  geht  nur  auf  Handlungen,  und  der 

Zwang,  von  welchem  deflenGefetze  begleitet  find,find 

ganz  das  Gegentheii  des  mor^alifchen  Selbftzwangs, 

der  W^iilensbeftimmung  durch  die  Idee  der  Pflicht. 

Da  Moralitätals  etwas  Inneres  nicht  unter  öffent- 
lichen menfchlichen  Gefetzen  flehen  kann,  fomüflen 
G  g  g  wir 
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wir  zum  B«huf  der  Idee  eines  cthi fcben  gemeinen  We- 
fens  die  Idee  eines  oberften  all  verpflichtenden  We- 
fens,  alsallwifTendcnZeugens  und  Wächters  der  Ge- 
finnengen^zu  Hülfe  nehmen.  EineVereinieung  durch 
GefetzfederTtfjrend  zur  Bcwirkung  einer  allgeiive inen 
Herrfcbaftderfelben,  nennt  man  die  Kirche.  Die  Stif- 
tung einer  Kirche  kann  nur  als  eine  göttliche  Stiftung 
angefehen  werden.  Die  wahre  Kirche  ift  ihrem  Ver- 
hiiltnifle  nath  unabhängig  von  aller  poliiifcbenMacht, 
und  frey  uiid  unabhängig  untfer  fich.  Die  Lehrerfind 
nickt  Herren  d^s  Glawbei^s,  fondern  das  Organ  dejf 
Wahrheit  und  Moralität.  Eine  Kirche  kann, als  iniel- 
ligibler  Gegenftand,  nur  durch  abfichtliche  Vereini- 
gung unter  moralifchenGefetzen,  etwas  Senfibles  in 
der  (ichtbaren  Welt  werden.  Mit  Sicherheit  kann  man 
annehmen,  dafs  unter  den  Menfchen  doch  Ivenigßens 
einer  fich  emporheben  werde  von  der  Natur  zur  mo« 
ralifchen  Freyheit.  Diefem  geht  dann  ein  Licht  auf. 
Diefer  Erhaben«  wird  ßcb  ohne  Zweifel  berufen  füh- 
len, ein  Licht  zu  feyn  den  Verfinfterten,  und  fiezum 
m#rahTchen  Reiche  Gottes  einzuladen.    Wie  der  Er- 
Leuchtete  zu  feiner  n^uenEinfichtgelangte,  kann  ihm 
fclbft  unbek^nnt^feyn.  Er  Kann  fich  als  von  Gott  unmit- 
telbar erleucbtet  denken.  JVendeterfichan  das  Volk, 
fo  wird  er  feine  Wahrheit  als  unmittelbare  göttliche 
Sprüche  von  Gott  empfangen,  und  dasmoralifcheG«- 
fetz  als  Willen  Gottes  ausfprccben.Die  reine  R^ligi^n  ift 
nun  den  Menfchen  fubjecti  v  ein  Geheimnifs,  das  einer 
Offenbarung  bedarf,   bie  wird  fich  als  poütiv  ankündi- 
gen. Diepodtiveunterfcheidetüch  hlofs  in  der  Form 
von  der  natürlichen.  Was  an  einer  Religion  pofiriy  ift, 
gehört  nicht  zu  ihrem  Inhalte  fondern  zur  Methode«. 
Ob  ^ine  Offenbarung  eine  Schrift  zur  Grundlage  ha- 
ben werde,  kann  die  reine  Vernunft  nicht  beftimmen ; 
aber  fie  wird  die  Menfchen  glucklich  preifen,  denen 
ein  folches  B«ch  zu  Händen  gekommen  ift. 

Der  Staat  fordert  von  dem  Religions- Lehrer, 
dafs  er  ein  bürgerlich- exempiarifcher Mann  fey.  Er 
kann  von  ihm  Befförderung  des  Staats*  Zweckes  er- 
warten« nur  mufs  der  Unterricht  moralifch  bleiben. 
Der  Staat  kann  Jhn  nicht  verpflichten ,  die  Zwangs- 
gtfetze  des  Staats,  famnit  ihrer  Triebfeder,  dem  äu- 
fseren  Zwange,  zu  verkündigen. —  ßey  diefer  Gele- 
genheit aufsert  fich  der  Vf.  fehr  warm  und  mit  Em- 
pfindlichkeic  gegen  die  Gewohnheit,  dafs  Prediger 
die  Gefetze  des  Staats  vorlefen  miiffen.  Und  wer 
möchte  nicht  als  Philofoph  gegen  diefe  Ge,wohnheit 
«ifern,  welche  offenbar  ihren  Zweck  nicht  erreicht, 
und  in  mehrerer  Hinficht,  der  gemeinfchaftlichen 
Erbauung  einer  Gemeine,  wekhe^er  Religions-Leh- 
rer beabfichtigl,  entgegenwirkt!  i>onft  räumt  er  gern 
ein,  dafs  der  Staat  berechtigt  fey,  von  Religions- 
Lehrern,  als  Staatsbürgern,  die  Dienlle  zu  fordern, 
welche  fie,  unbefchadet  ihres  Amts;  am  heften  leiften 
können. Sorge  für  Unterricht  und  Bildung  der  Jugend, 
kann  als  vorzügliche  Pflicht  der  Religions- Lehrer  be- 
ftimmt  werden ,  und  der  Vf.  erweckt  zur  Übung  der- 
felben  miteinercdeln  Wärme.  Aber  eben  fo  warm  ver* 
bittet  er,  dafs  man  die  fortfchreitende  wifftnfchaft- 
kicha  Bildung  der  Geiftlichen  juicht  hiiulexa  möge.  Er 


fordert  eine  öffentliche  Denk-Lefe-  and  Sthreib- 
Freyheit,  nur  mit  xierEinfchränkung,  dafs  diefe  das 
aufsere  Recht  keines  vernünftigen  Wefjens  verletze. 
Er  wünfcht,  dafs  tüchtige  i_-ehrer  angeftellt,  und.die 
verciienten  vom  Staate  möchten  belohnt  werden, 
macht  dage[ijenaufinerkRimauftlaf5,'war^die  Wirkfam- 
keit  der  Lehrer  hindert.  Die-Winke  des  Vf. ,  die  fich 
auf  Abicbaffungdemüthigender  Gebühren,  auf  zweck- 
widrige Einrichtung^der  Kirchen -Vifitationen  ,  auf 
belTere  Liturgie,  auf  SchulaTiftalreti  und  Lehrbu- 
cher beziehen  ,  verdienen  die  Aufmerklamkeit  der 
Obrigkeiten  und,  Confiftorien. 

Rec.  bat  aus  der  Abhandlung  des  I  Abfchn«  ab- 
iichtlicb  Auszüge  gemacht,  und  den  VT.  felbft  reden 
laden,  damit  unfereLefer  defto  leichter  nicht  nur  mit 
dem  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift«  fondern  auch 
mit  der  Sprache  und  dem  Ton  derfelben  bekannt  wer- 
den ,  und  darnach  ihr  Urtheil  über  den  Werth  der- 
felben zufallen,  im  Stande  feyn  möchten.  Was  der 
Vf.  von  dem  Verhältnifs  der  Kirche*  und  des  Staats 
gefagt  hat,  ift  auch  von  anderen  Moraliften ,  der 
Hauptfache  nach,  vorgetragen.  Doch  wird  jeder, 
welcher  fich  an  philofophifchen  Vortrag  gewöhnt 
.ha^,.  diefe  Zufammenllellung  gern  lefen. 

Im  II  Abfchn.  welcher  Vorfehläge  zu  einer  hö- . 
heren  Bildung  der  Religions- Lehrer  enthält ,  ift  die 
Sprache  populärer.  Geftehen  mufs  man  es  wohl ,  dafs 
diechriftliche  Kirche  noch  nie  dem  aufgeftellten  Be- 
griffe einer  Kirche  entfprocfaen  habe.  Der  Vf.  hoflrt  viel 
von  Verbreitung  der  neuen  Pbilofophie,  und  klagt 
über  die  Befchattenheit  der  chriftlichen Kirche,  wie 
fie  fich  uns  durch  Beobachtung darftelie.Die  Sorge  der 
Confiftqrien  fey  mehr  negativ  als  pofitiv,  ihreKechtc 
und  Macht  feyen  zu  befchr^kt.  Erfordert  die  Leh- 
rer auf,  dafs  fie  ihren  Unterricht  zweckmäfsi^er  ein- 
richten, und  auf  die  Religion  des  guten  Lebenswan- 
dels hinarbeiten,  dafs  fie  in  denVerfammlungen  das 
Herz  ihrer  Zuhörer  mehr  erheben  mögen.  Erertheilt 
Winke  zur  gelehrtenBildung  der  Lehrer  auf  Schulen 
und  Akademieen  ,  und  fchlägt  ei;ie  literarifche  Poli- 
zeyanftalt,  ein  Journal  über  den  Stand  der  Religions- 
Lehrer  vor,  welches  freylich  wohlthätig  wirken 
könnte,  aber  auch  von  fehr  gefetzten ,  vorfichtigen 
,  jund  unpnrteyifchen  Männern  gefchricben  werden 
müfste.  Er  empfiehlt  eine^forgfältige  Prüfung  der  auf 
Schulen  gebildeten  Jünglinge,  ob  fie  die  Föbigkeiren 
und  Talente  zu  Religions- Lehrern  befitzen,  undgiebt 
die  henntniffe  an,  welche  fie  fich  erwerben  follen.  Er 
macht  es  den  Confiftorien  zur  Pflicht,  ihre  Examina 
zweckmäfsiger  einzurichten,  erklärt  fich  aber  wider 
den  in  unferer  Zeit  fo  oft  wiederholten  Vorfchlag, 
Candidatenznerft  bey Trivial-  undElemeniar-Schu- 
lenanzuitellen,  und  führt  die  Gründe  an,  welche  dem* 
felben  entgegenfteben.  DieSciTulen  find  zu  fchlecht 
dotirt,  der  ochullelirerfland  mufs  ficti  noch  fo  viele 
Erniedrigunge^i  gefallen  lallen,  die  Fortbildung  der 
pindidacen  wird  gehindert,  die  {>chulen  werden  zu 
oft  einen  ihnen  nachtheiligen  Wechfei  der  Lehrer  er- 
leiden müffi  o.  Rec.  bekennt,  dafs  er  in  Anfehang  dte- 
fer  üj:üaUe  ^aau  mit  dexa  würdigen  Vf*  einiünn;:e. 

Dage- 
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©agegcn  ^önfcbt  ^röfTentliche  Anflaltefi,  welche  die 
f  örtbildungkimftiper  Keligions-Lehrer  bezJelen  ;  er 
!neniit  eine  folcbe  eheinalige  in  Coburg,  eine  noch  ge- 
^cjiwänige  im  DeiTauifcben.  Aus  den  öffentlichen 
Jk'achrtchcen  iÜ  beXanm,  dafs  das  Confirtorinm  tvt 
-Hannover  fchon  feit  mehreren  Jahren  ronaMenCan- 
didaten  jährliche  Berichte  verlange,  in  welchen  fie 
ar.geben  follen,  wasfie  in  dein  Jahre  zum  Gegeniland 
ihres btudirens  hefiimmc,  und  wie  fie  find irt  habea. 
Welche  Bücher  fie  gelefen,  und  wie  fich  im  Predigen 
lind  Katechifiren  geübt  haben.  EineAnftalt,  welche 
wenigftensdieCandidaten  an  zweckmäfh ige  Anwen- 
dung ihrer  Zeit  erinnere«  und  fie  zu  derfeiben  ver- 
pflichtet. Ahnliche  Auffichts-Anftalten  für  Prediger 
*wünfchtder  Vf.  Erfordert,  dafs  jeder  Prediger  jähr- 
lich von  feinem  Unterrichte  Rechcnfchaft  ablegen, 
'von  dem  Zweck,  wornach  er  ftrebe,  von  der  Art,  wie 
er  es  gethan ,  und  die  Hauptfärze  feiner  Vorträge  an- 

6 eben  folle.  Etwas  dahin  abzwecKendes  gefchieht  im 
[annöverifchen,  durch  halbjährige  Amts-  undScbol- 
Berichce*  welche  jeder  Prediger  feinem  Superinten- 
denten einliefert,  und  welche  von  dem  Superinten- 
denten mit  feinen  Erinnerungen  begleitet  an  das  Con- 
fiftorium  gefandt  werden.  Das  Confiftorium  unter- 
wirft fie  feiner  Beurtfieilung,  und  läfs.t  feine  Bemer« 
Jlungen  den  Superintendenten  zugehen,  von  welchen 
diefelbe  den  Predigern  bekannt  gemacht  werden.  Wie 
denn  auch  die  zweckmässige  Haltung  der  Prediger- 
Synoden  unlängft  vom  hannöverifchen  Confillorio 
verordnet  ift.  Endlich  verlangt  der  Vf.  eine  kirchliche 
Sittenpolizey,  welche  den  Menfchen  da  aufnähme, 
wo  ihn  der  Staat  als  Bürger  in  der  Staatspolizey 
Terläfst,  welches  gewifs  eine  äufserll  wünfchenswur- 
dige  Anftalt  feyn  möchte. 

Lockend  genugiftdcr  Titel  von  Nr.  2.  Denn  zu- 
nehmende Gleichgültigkeit  gegen  Religion  ift  der  In- 
halt fo  vieler  Klj^gen,  nicht  blofs  der  Religions-Leh- 
jrer,  fondern  Aller,  welche  Verehrer  der  Religion  find, 
und  diefelbe  als  Mittel  moralifcherüefierunguiid  Ver- 
edlung der  Menfchen  betrachten.  Das  Nachdenken 
über  die  Mittel,  diefe  Gleichgültigkeit  zu  vermin- 
dern, hat  fchon  viele  Einficht volle  befchäftigt.  Der 
Vf.  verfpricht  die  einzig  richtigen  Mittel  smugthetu 
MitErwartunglas  daher  Rec.  diefe  Abhandlung ;  aber 
er  mufs  bekennen,  dafs  fie  ihn  nicht  befriediget 
hat.  Zwar  mufs  man  dein  Vf.  die  Gerechtigkeit  wider- 
fahren la  iTen,  dafs  er  fn  der  Vorrede  befcheiden  von 
feiiier  Arbeit  fpreche,  und  fchon  zufrieden  fich  bezeu- 
gte, wenn  er  nur  denkende  Religions  -  Lehrer  zum  wei- 
tereuNachdenken  über  die  vorgefchlagenen  iMittel  lei- 
ten «konnte.  Aber  immer  eiitfpricht  doch  das  Werk  fei- 
nemTitel  nicht.  Der  Vf.  redet  weniger  von  Religion, 
als  vonreligiöfem  Cuitus.  Ift  jene  freylich  mitdiefem 
•VerbuiKien,  kann  diefer  jene  befördern  :  fo  liegen  die 
Urf»chen  der  Gleichgültigkeit  gegen  ilie  Religion  doch 
-wahrlich tiefer«  als  in  der  Geringfchätzung  der  reli- 
-giöft'n  FeyerlichkeiPen.  Der  üeift  unferes  Zeitalters, 
die  unweife  Erziehung  junger  Menfchi'n,  befonders  in 
Hiii ficht  auf  Moralität,  diefe  verdienen  .Vufinerkram- 
keit.  Wenn  hier  iiemeÄiideni0g;eiBtnu,  fo  mechteo 


Alle  äufseren  anziehencleiireyarlichkei<en,we1che  den 
•religiöfen  Veriammlungen  und  Handlungen  gegebeiT^ 
werden,  doch  nicht  viel  wirken. 

Wir  wollen  mit  di^m  Vf.  darüber  nicht  rechte^f 
dafsrerfeine  Schrift  damit  anfängt,»  die  Sinnlichkeit 
der  Menfchenltu  vertheidigcii, und  fich  übjrzeugt,da(!B 
man  durch  diefe  erft  den  Menfchen  fürRehgion  gewiiv 
ilenmüfie.  Freylich  ilVderMenfch  einfinnlichea  un^ 
anfangs  ein  blofs  finnliches  Qe.fchöpf;  aber  gerade  d^ , 
hii^  folld<»ch  wohl  Menfchen -Bildung  geben,  ihn  zu 
*einem  vernünftigen  Gefdhbpfe  zu  machen.  FeycrlichjB 
Gebräuche,  diefsfühituÄd  bekennt  der  Vf.  felbft,  find 
doch  noch  nicht  Religion.  Er  verlangt  ausdrücklicbi 
dafs  durch  Unterricht  Religiofltät  befördert  werde. 
Nörhoffterj  dafs.Achtung gegen  das  Ceremoniel  fich 
bey  Vielen  in  Achtung  gegen  Religion  verwandeln 
wepfle.    Davon  möchte  fich  nicht  Jeder  überzeugen 
können.    Der  erfte  und  weitläuftigfte  Abfcbnitt  der 
Schrift  enthält  Vorfchiiäge,  wie  die  religiofen  Hand- 
lungen zu   höherer  Feyerlichkeit    gehoben .  werden 
könnten.   Wir  muffen  über  freymüthiggcflehen,  dafs 
mehrere  derfeiben  nicht  rathfam  ,   mehrere  nicht  m. 
Allgemeinen  ausführbar,  und  mehrere  durchausnicht   . 
neu  find.  Der  Vf.  redet  zuerft  von  der  Feyer  des  Abend- 
mahls.  Seine  Vörfchläge  gehen  dahin,  dafs  fie  nur  fei- 
ten, etw«  vierteljährig,  möge  verordnet  werden.  Der 
Grundfarz,mitwelchcmerdiefertVorfchlagunterftötzC, 
ift  wahr,  dafs  die  öftereWiederholung  auch  des  Feyer- 
lichften  den  Eindruck  fchwäche.    Deft©  mehr  befrem- 
det es  aber,  wie  der  Vf  fdft  allen  religiofen  Handlun- 
gen durch  Glockengeläute  eine  höhere  Feyerlichkejt 
iKU  geben  glaubt,  da  doch  auch  in  der  Hiilficbt,  die  öf- 
tere Wiederholung  keine  Eindrücke  mehr  machen 
wird.  Rec.  erinnert  fich  dabey  an  eine  Reiehsftadt,  in 
welcher  am  Tage  def  Beerdigung  bemittelter  und  an- 
gefehener  Perfonen  Von  mehreren  Kirchen  zugleich 
geläutet  wird.    Das  fojl  wohl  eine  feyerliche  Stim- 
mung der  Gemüther  erwecken  AberindemGeräufch  ' 
der  volkreichen  Stadt  Wird  das  von  dem  gröfstenTheil 
der  Ein  wohner  köuhi  wahrgenommen.  Neu  ift  jener 
Vorfchlag  nicht,  auch  Wirklich  bey  vielen  Landge«iei- 
nen  fchon  eirtgefühth  Dafs  dcirch  Seltenheit  der  Coin- 
Inunionen  diefelbe  feyerlicher  Würden,  kann  nicht 
geleugnet    werden ;  nur   würde   eine  vierteljährige 
Feyer  d'es  Abendmahls  in  vo!kreichen  Städten  nie  cin- 
gefühnvv^erden  können.  Auch  möchtemanfagen,  der. 
Grundfatz,  tföfs  das  Feyerliche  durch  öftere ,Wie<ter« 
hol ung  Verliere,  fey  deshalb  bey  den  Coramunionen 
nichtanWendbar,  weildie  C^jiiiniunicanten  nicht  im-' 
-inerdiefclben  find.   Der  Vf.  wünfcht  ferner,  dafs  die 
Vorbereitung  auf  die  Feyer  des  Abendmahls  mit  der 
Teyer  ftjJbii  in  unmittelbare  Verbindung  gefetzt  wer- 
.de.    Von  dem  Nutzen  diefer  Einrichtung  kann  Rec. 
fich  nicht. überzeugen.  Für  den  gebildete«  und  recht- 
fchaffenen  Chriften  ift  es  freylich  hinreichend,  yvenn 
der  Prediger  in  ihm  Gedanken  und  Empfindungen  er- 
weckt, welche  dieF^yerdes  Abeudmablsibinheilfam 
machen.  Aber  für  die  Gedankenlofen,  Lei  cht  finnigen, 
mit  ihrem  moralifchen  Zuftande  Unbekannten  möchte 
es  doch  woW  gut  feyn,  ihm  Anleitung  und  £r weck  ung^ 
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Zur  Sclbftbeachtung  und  Beurtlieilane  zu  geben,  dann 
ihm  Zeit  zu  laffen ,  daron  Gebrauch  zu  Viiachen. 
Dicfs  würde  aber  nkrht  erreicht  werden,  wenn  die 
Feyer  de»  Abendmahls  fogleich  mit  der  Vorbereitung 
verbunden  würden  Die  kaum  erweckten  Vorftellungen 
Terlierenfich  wieder,  wenn  diereligiöfe  Handlung  ge- 
endet ift.  Eben  fo  wenig ftimmt  Rec.  in  denWunfch  des 
Vfi,  dafs  eine  Beichte  vorgelefen,  einige  an  die  Commü- 
nicanten  gerichtete  Fragen  von  denfelben  bejaht,  und 
fie  dann  abfolvirt  werden  möchten.  Wozu  die  aus  d^m 
Pabftthum  ftammende  Beichte?  Finden  wir  fie  bey 
der  Stiftung  des  Abendmahls  ?  Und  wozu  die  Abfolu- 
tion  des  Predigers  ?  Der  denkende  Theil  unferer  Chri- 
ften  verlangt  fie  nicht,  und  bey  Nichtdenkenden  wird 
fie gemi fsbraucht. —  Ferner  wunfcht  Hr.  §. ,  dafsalle 
Complimente  bey  iler  Feyer  des  Abendmahls  wegfal- 
Icn  möchten.  Wäre  hier  blofs  von  dem  ärgerlichen  und 
iindifchen  RangRreit  die  Rede,  fo  würden  wohl  alle 
Vernün  ftigen  dem  Vfi  Bey  fall  geben.  Aber  er  verlieht 
auch  die  Verbeugung,  welche  der  Cotnmunicantbeym 
Hinzutreten  vor  dem  Prediger  zu  machen  gewohnt  ift. 
Wahr  ifts;  dafs  einige  Perlfonen  diefc  Verbeugung  fo 
affectirt  und  unnatürlich  tief  machen,  dafs  fie  den  Pre* 
diger  aus  (einer  FafTung  bringen  könnten.  Aber 
fchwerlfch  dürfte  es  anfiöfsjg  feyn,  wenn  eine  kleine 
Verbeugung  bemerkt  wird,  bey  weicher  es  ja  nicht 
auf  Regeln  der  Tanzkunft  ankommt.  Wir  nahen 
•uns  nicht  leicht  Perfonen,  gegen  welche  wir  Achtung 
hegen,  ohne  eine  Verbeugung.  Nach  der  einmal  ge- 
wohnten Sitte  würde  es  dem  Communicanten  neu 
feyn,'  wenn  er  ohne  diefeibe  hinzutreten  follte.  Noch 
redet  der  Vf.  mit  Wärme  gegen  das  Beichtgeld.  Für 
die  Abfchaffung  dcffelben  möchte  wohl  der  gröfserc 
Theil  würdiger  und  rechtfchaffener  Prediger,  fo  wie 
derGebildete  in  jeder  Gemeine,  ftimmen.  Ihre  Mög- 
lichkeit bezweifelt  Niemand,  und  fie  ift  an  manchen 
Orten  wirklich  veranftaltet.  Aber  woher  nun  Erfatz 
für  den  Prediger,  dem  doch  auch  diefe Einnahme  an- 
gewiefen  ift,  und  der  ihrer  nicht  entbehren  kann  9  Des 
Vf.  Verfchlag,  die  rcfichen  Einnahmen  der  Domherren 
einxufchränken,  und  davon  die  Predigerbefoldung  zu 
beftimmen,  kann  nur  in  einzelnen  Ländern  reaVifirt 
werden.  Diefer  Gegenftand  ift  Angelegenheit  des 
Staats,  und  wird  durch  Verabredung. der  Obrigkeit 
nüt  den  Unterthanen  und  Predigern  am  leichteften 
und  ficherften  geordnet  werden  können.  So  lange 
das  nicht  gcfchieht,  vermeide  nur  der  Prediger  das 
hiTbfüchtige  Wefen,  das  fo  leicht  Anftofs  erregt! 
•Rec.  kennt  viele  Prediger,  welche  von  Dürftigen  nicht 
nur  nichts  nehmen,  fondern  auch  das  ihnen  Angebo- 

-tciie  mit  feun^licher  Güte  zurückgaben.  —    Endjich  wünfdit 
der  Vf.  noch  in  Rückficht  auf  äufsere  Feyerlichkeit,  dafs  das 
Abendmahl  möge  zur  Abendzeit  gehalten,  oder  am  Tage  die  Fen- 
'fter  verdunkelt  werden.   Das  fcheint  doch  nicht  rathfam»  wenn 
man -bedenkt,   daff  Dunkelheit  bey  Leichtfinnigen  manchcrley 
Unordnungen  vetÄnlaflen  oder  bcgünftigen  könnte.    Was  von 
Lautung  der  Glocken,  Singen  der  Chöre.  Orgelfpielen  gefagt 
wird,  ift    nur     auf  Stadtgemeinen   anwendbar.      In  Landge- 
meinden würde  das  Läuten  einer  Glocke  nicht  feyerlich  feyn. 
Orgeln   und  mufikalifche  Chöre  find  dort  entweder  ^ar  nicht, 
oder  doch  nicht  allentbalben.  Und  die  Mufikverftändigen,wel» 
che  die  Orgel  zweckmäisig  fpielen,  gehören  ebenfalls  zu  den 
Seltenheiten. 


tu  Hinficht  auf  die  Confirmatiöti  der  {ungea  Cliriftefl 
theidigt  Hr.  /.  die  Wichtigkeit  diefer  Handlung,  und  wünftib^ 
dafs  fie  allenthalben  mehr  Feyerlichkeit  erhalten  möge.  Rec, 
mufs  es  mit  ihm  tadeln,  dafs  an  manchen  Orten  die  Confirm«- 
tion  blofs  in  dem  Zimmer  des  Predigers  gefchiebt.  Auch  dartm 
mufs  er  ihm  be>  ftimmen »  wenn  er  den  Unterriebt  der  Confir- 
manden  auf  mehrere  Jahre  ausgedehnt  wünfcht,  befonders  da, 
wo  die  Schullehrer  nicht  hinreicRend  vorarbeiten.  Die  Feyer* 
lichkeit  würde  nach  des  Vf.  Meinung  durch  Glockengeläute,  Ge- 
fan^  mit  mufikalifcher  Begleitung»  und  durch  eine  eindringende 
Rede  des  Predigers  erhalten  werden.  Nur  werden  viele  dem  Vf« 
darin  nicht  bey  treten,  wenn  er  diefe  Handlung  auf  den  Nach- 
mittag verlegt  zu  fehen  wünfcht ,  um  für  diefeibe  mehr  Zeit  zm 
gewinnen.  Da^eg^n  möchte  doch  wehl  eingewendet  werden« 
dafs  dadurch  die  Handlung  verliere,  weil  weder  die  Seele 
des  Predigers,  noch  der  jungen  Menschen  nach  dem  EiTen 
fo  heiter  feyn  wird ,  als  in  den  Morgenftunden.  Fiir  eine  lange 
Dauer  diefer  Confirfliationshandlung  würde  Rec.  auch  nitht  üim^ 
men,  uNd  lieber  ratben,  die  Prüfung  der  Confirmanden  einen 
oder  einige  Tage  vor  der  Confirmation  ÖflFentlich  vorzunehmen, 
wie  das  fchon  an  mehreren  Orten  zu  allgemeiner  Zufriedenheit 
angeordnet  ift.  Was  der  Vf.  von  der  Feyer  einiger  Fefttage 
fagt,  ift  allerdings  der  Beherzigung  werth;  nur  möchte  eiiie 
Yerfammlung  im  Freyen  auf  dem  Kirchhofe  am  Ofterfefte  in 
unferen  nördlichen  Gegenden  das  wider  fich  haben,  dafs  U9\ 
diefe  Zeit  d(#  Witterung  noch  mehrentheils  zu  rauh  ift,  als  dafii 
ein  längerer  Aufenthalt  in  derfelben  dem  Prediger  und  der  Ver- 
fammlung  angenehm  feyn  würde.  Hr.  J.  geht  dann  zu  Copular 
tionen  und  Taufe  über.  Beide  will  er  in  der  Kirche  gehalten 
wifien.  Deti  zu  Copulirenden  foll  der  Prediger  einen  feyerli- 
chen  Eid  abnehmen.  Diefs  fcheint  doch  nicht  rathfam  zu  feyn. 
Auch  hat  et  etwas  wider  fich,  dafs  den  zu  taufenden  Kinderm 
Fragen  vorgelegt  werden ,  die  fie  )a  nicht  verftehen  und  nicht 
beantworten  können.  Eine  Copulations-  und  eine  Tauf- Rede 
ift  als  Beyrpiel  hinzugefügt,  denen  man  das  Belehreode  nicht 
flbfprechen  kann,  die  aber  zur  Rührung  nicht  geeignet  feyn  moch- 
ten. Nun  folgen  einige  Bemerkungen  über  die  Öffentlichen  Got- 
tesverehrungen, per  Vf.  wünfcht »  dafs  die  Zahl  der  Predig- 
ten möchte  vermindert  werden,  befonders  der  Wochenpre- 
digten. Und  ivahr  ift  es,  dafs  diefelben  den  Nutzen  nicht 
fchaffen ,  welchen  unfere  Vorfahren  beabfichtigten.  Die  Erifah- 
rung  lehrt,  dafs  die  Klaffe  der  arbeitenden  Meufchen  zu  diefea 
Wochenpredigten  fich  nicht  wohl  abmüfsigen  kann.  Und  dl« 
Zahl  der  Gefchiftlofen  ift  nur  klein.  Er  wünfcht  ferner  Ab- 
fchaffung der  Kirchenmufiken ,  welche  freylich  in  vielen  klei- 
nen Städten  die  Erbauung  nicht  befördern,  und  an  deren  Stelle 
Choräle  mit  Begleitung  der  Mufik.  Dafs  Prediger  felbft  follen 
gut  fingen  können ,  will  uns  noch  nicht  einleuchten.  Die  Sf  ö- 
cung  der  Verfammlung  dur^h  das  Umtragen  des  Klingelbeutels 
und  durch  die  Gegenwart  kleiner  Kinder  will  Hr.  J.  abgefchafft 
haben.  Wo  mehrere  Prediger  find,  follen  diefelben  mit  den 
Predigten  weckfein,  das  Verlefen  des  Evangelii  oder  der  Epi- 
ftel  vor  der  Predigt  foll  wegfallen.  Auch  raiiflen  nicht  zu  Un- 
ce  Kirchengebete  nach  der  Predigt  gefprochen  und  die  Ah- 
kündigungen  von  der  Kanzel  vermieden  werden.  Alle  diefe 
Vorfchla^e  find  zweckmafsig ,  und  fchon  oft  genug  geau(^erc 
Aber  es  ift  die  Sache  de»  Staats  oder  der  Conätorien,  hierüber 
beftimmte  Anordnungen  zu  ertbeilen,  wenn  diefe  Wünfche  er- 
füllt werden  follen.  Im  zuf^yteu  Ab/chmitte  redet  Hr.  /.  ron  der 
zweckmäfsigen  Bildung  der  Heligionslehrer.  Vorzüiglich  fodect 
er  von  dem  Prediger  die  Gefchirklichkeit,  einen  Religion«- Vor- 
trag gut  auszuarbeiten ,  gut  zu  halten,  und  ächte  Moralität.  Zu 
deren  Bildung  verlaiigt  er  Seminarien  in  iten  Haupt/ladten  der 
Provinzen,  welche  mit  einer  Schulanftalt  verbunden  ufi4 
unter  der  Leitung  gefchickter  Prediger  flehen  follen.  DieCau- 
didaten  follen  auch  ordinirt ,  und  ilach  der  Reihe ,  und  nach 
Mafsgabe  ihrer  Fähigkeit,  entweder  zu  Predigern  oder  zu  Schul- 
lebrern  befördert  werden.  Diefer  Abfbhnitt  enthält  bey  'aller 
Kürze  doch  Winke  genug,  welche  vom  Suate  Behersiffune 
um  fo  mehr  verdienen,  da  üe  nicht  über  die  MÖ^tchkeS 
hinausgehen.  Im  dritten  Abfchn,  redet  endlich  der  Vf.  voaa 
einer  befferen  Bauart  und  Verfchönerung  der  Kirchen ,  auf  we^ 
che  Vorfchla'ge  wenigftens  bey  neu  zu  erbauenden  Kirchen  odö 
in  wohlhebeodea  Gemeinen  Mckficht  su  oehntn  wäre 
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.bwechfelujigen  «75»  53Ö* 

Aekerm'mnn  iofantis  andregyni  hiftörit  et  khno- 

graphia  ,         ,  ftöÖt  «ST» 

Anweifung,  anatom.  pathol*  •  legale  LeichenofF- 

nungen  zweckmärsig  ^  verrichten    ^  t66»  264* 

Arendts  Uoterkaltuiigen  «719  ^o\. 

B. 
Bemerkungen  •  oder  Briefe  über  Wien  eines  jun« 

gen  Bayern  88l*  aSl» 

Beuda*s  Etüde  deVtolon  ouCaprices.  i»  alivre  aS^t  39^ 
Berechner»  der  gefchwinde  InterefTrs  u.  Rabatt-  274»  3«7« 
Bergmannt  noxnad*  Streifereyen  unter  den  Kai* 

mukken*    3.  4  Th.  1t6%  239. 

Berh  phyßktl.5chlö(rer,  geöffnet  ohneSchlüffel  ffiat  393* 
Befchreibung  aller  Länder,  Völker  a.  Städte  der 

Brde.    9  u.  10  B.    4  Aufl.  S^  MO» 

Befchreibung»  geogr«  fiatift»  d.  en  Frankr.  nach 

dem  Lüneriller  Frieden  von  Deutfchl^abgetret. 

Lander.    1.  a  Th.    3  Aufl.  t6^  364« 

Betrüger .  der  betrogen^  nach  dem  Frana*  dea 

Bemard  yalville     .  »85*  4>& 

Bilderbuch  für  meine  Rinder  «71»  3ai* 

Bilderfaal  ftlcener  Selbftmörder  a75f  S96* 

Biographie  des  doppelten  MeuchelfliSrders»    P. 

J«  Schäfer,     a  Aufl.  275*  854« 

Blafehes  WerkfUtte  für  Kinder  1—4  Th.  877,  550. 
BorfMemif  Hard-u.  Methodenbuch  f. SchuUehrer  a73»  S&t* 
Brdfidf  Erklärung  d.  heil.  Meffe  a73»  319. 

Bwhles  Lehrbuch  d.  Gefch.  d.  Phüof.    i  —  |  Th» 

a6s,  Wfo,  a75  —  889. 
C. 

Cfthere  «75*  3S5* 

D. 

Darftellung  einiger  offenbaren  Sünden  gegen  das 

•  fiebente  Gebot  »6a»  «51« 

Darftellung»  neuefte  geogr.»  aller  Länder  d.Erde. 
9  Aufl.  oB%.  %\ 

Deutfchland »  das  gewerbfleifsige.    7  Th.  a66« 

l>eutfchland»  was  wurde  aius,  werden»  wenn  je- 
des befondere  Reichsland  feine  eigene  Ein-» 
Aus-  u.  DurchfuhrzoUanftalt  erfchüfe?  265»  a55« 

Dolz  i^Vöring  u.  Kotzer  katechetifche  Andachts- 

uncerh'altungenj .  i>^  Band  ^  s6i»  221* 

Dotz  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  d.  allg.  Men* 

fchengelchurhte.    4  Aufl«  87a».  Si2« 

pörinß  i^Dolz. 

Droifin  •  über  die  belle  Art »   die  Kinder  in  der 

cbriftl.  Religion  zu  utiterrichten,  aTh.  2  Aufl.  274»  JSS* 

Dunois»  oder  d.  Zö^Lng  des  Kriegs  und  der  Lie- 
be.   1.  2  Th.    Aus  dm  Franz«  von  Nester     877»  )5a. 

9.  Eherfieht  natürl.  Theologie  d.  Scholafliker      873»  Slg» 
ßfchke  Kindemährchen  u.Charaden.    3  Aufl.    rji»  501. 

F. 
Fifchers  Äxd^ngßfft.  d.  rein.  Mathematik,  a  Aufl.  ^Q,  555. 

Gedanken  und  VorCchlage  über  Accideoaien  und 
Predigargebükren  ^        284*  40>* 


Geheimnifs»  das  enthüllte»  der  Mnemonik        agi»  379. 

Getlertt  Oden  und  Lieder»  in  Mufik  gefeut  von 
Käfermann  282»  S85> 

Gensler  Actenftücke  nach  ßmmtl.  Arten  des  ge- 
richtl.  Verfahrens  in  Straffacheq. '  1  Abth.       2<^9  833» 

Cen^ler'n.  ireyligenfiädt  fächf.  Civil -Acten -Stü- 
cke,   t  Abth.  265,  ajj» 

CiftfehUtz  Leitfaden  zum  kathol.  Religionsunter- 
richt.   8  Aufl.  873»  519« 

OHmers  auserlefene  Rechtsfüle^  5  B.  2^  841.  . 

*-    —    über  das  rechtl.  Princip  der  deutfchen    ^ 
Territorialrerfadung  »64»  247. 

Götze*!  biblifches  Sprüchbuch  86i»  813« 

Greüingt  Hieropolis  «  a8^  4i7« 

Ji« 

Behermümnf  Lebensgefchichee  881»  3^ 

Mamberger  d.  gelehrte  Beutfcbland.    Fortgefetzc 

,  Ton  MeufeL    11  B.    5  Aufl.  a^,  840» 

Handbuch  der  neueften  Geögraphir.    1.  a  TheU. 
9  Aufl.  865»  259» 

Happack,  ift  es  rathfiua»  Predigerftellen  abau* 
fchaffen  884*  407» 

Beytigenfiädt  f.  Gensler. 

Bermbfiädt^sMfigmn  für  Färbgr  etc.  1  —  3  B.    879»  56t» 

Himmelfloffi  Verfuch  einer  Eotwickelung  des  Be- 

ßiffe»  u.  d.  rechtL  Verhältn.  d.  Regalität  ^n 
autfehl*  -  864»  847, 

hom'*s  Archiv  für  medicin.  Erfahrung.  5. 6Bd»  8S7»  8^ 
de  Humboldt  et  Banptand  Planue  aequinoctialea  885»  4&8» 

—  —    —    nantea  ^quinoxialea.  V*  i.  L.  x»     885.  412. 

/• 
J Uniehen »  die  einzig  richtigen  Mittel»  um  die  in 
unferen  Zeiten  überhandnehmende  Gletchgiiltig- 
keit  gegen  die  Religion  zu  vemundenr  aStf»  417. 

Ä» 
Käfermann  t.  GeUerU 
Kiyhters  Mnemonik  aSo«  STJ; 

—  —    Erläuterungen  über  meine  Mnemonik    ago»  S75« 
•»   —    Mnemonik.     2  Aufl.  ^  a8o»  373. 

—  —    Ueberfetzung  ^nd  Erklärung  der  berühm- 
ten drey  Stellen  bey  den  Alten  von  der  Gedächt-  ^ 
nlfskuntt  .  a8l.  577* 

nliibert  mein  Contingent  zur  Gefchichte  derGe- 
dächtnifsübungen  ago»  37a. 

Rdchin »  die  Wieni^  Kranken  -  a6S»  263. 

Königs  Grandri£i  dei  deutfchen  Staau  -  und  Völ- 
kerrechte 864»  «48. 

Rotzer  f.  Dotz. 

Kraufe,  der  ansbach  -  bayrenthifche  Armenfreund. 

a  Band  agi»  3g4» 

£t«  

Lebensfcenen»  ebfadke»  ans  der  wirkltdiea  V^ele»  ' 
2  Band  ^t»  3ls. 

Lettfaden»  kurzer»  zur  Mittheilimg  richtigarChri- 
ikentfiumskenntniflii  adi»  8l|* 

Lefebuch  nützlicher  Kenotniffa  aiia  der  Natiir. 
18  Bändcneo  888»  34^ • 

9.  Liebhaber 9  üb.d.Zfiwachsd.W>ilduD§tfiete«  885»4'lSi 

Lieder»  fschs»  aompon»  von  RigkinL    tt  u.  la 

Lofßns»  Meifter  Liebreich,    a— 3  Th»  agi,  3m* 


M. 

Mädchentreue  «85  4*6- 

Mangourit  Voyage  en  Hanover         «74,  Ifti.    »75»  5*9* 
—    —    .:.    der  hannöverifche  Staat.     Aus  dem 

Franz.  »74-  3^»-    >76«  S«Q- 

ilfoi/^/i  Leitfaden  b,chrifU.RclieionSi|nterricht  *6i,  2 ig. 

MaifctiiV  Nachrictt  von  d.  Abfcliaffung  d.  Beicht- 

u  Leichenf^eldea  etc.  in  der  Sudt  Hameln        384*  4^5» 

J^orgemßemn  Com.  de  arte  reterum  mnemonica. 

P.  I.  ^  ^  28».  38». 

Müllers  Orundrtfs  d.  Staatskluf^heitslehre  ftTi»  301. 

Mufeum  für  kathoL  Religionslehrer.  1—5  liefe    20a»  226. 

N. 
J^euenhahn  u.  Petri  freyes  liter.  Magasin  l&r  däB 

Gemeinwohl  d.  Völker  u.  Länder.    aB.  271»  So4* 

Kottzie  iftorica-  critiche  fülle  antichita  #  fioriir  e 
letteratura  de  Ragufei.    x  2  T.  272»  505. 

Or 
Oiiviers  Ortho  -  epo  -  graphisches  Slementarwerk. 
1  Th.  276.  537.    «77,  S45. 

P. 
Palmßrueh  Suensk  Botanik  med  tcntt  fSrfettad^  af 

QuenJeU    1.  3.  3  B.    1.  2  H.  286»  4o9* 

Quenfel  f.  Pahnftruch,  ^* 

Richtert  allgem.  biograph.Lexicon  alter  u.  neuer 

geiitl,  Liederdichter  285«  593* 

Righini  Sammlunj^  deutfbh.  u.  ital.  Gefange,  mit 

Begleitung  d.  Puinoforte.    i  Heft  882t  389» 

S. 
Sammlung  abweicliender  Vorflellungen  der  neu- 

teftamentl.  8chriftüeller»  1.  2  Th.»  neblt  einer 
'Abhandl.  über  Emanation  u«  Pantheismus  der 

neuteft.  Schriftüeller  2d2»  228- 

tammlung*  neue»  aller  ia  Schießen  tt«61at:&  publi* 


cirten  Verordnungen  wahrend  der  Regiertng 

Fr.  Wilhelm  IIL    7  B.  255»  249. 

Scapinßlli  opere.    i.  2  T.  231»  Sgl. 

Schenkels  u.  kommen  Compendium  d.  Mnemonik. 

Aus  dem  Lat.  von  Kluber  ^o^  389t 

Schliepflein's  Lehrbuch  der  Religion  ^        25 1»  Aig» 

Schmidt  •  ältere  u.  neuere  Gefetze  für  d.  Fürften- 

thum  Weimar  u.  die  Jen.  Land^spoxcion  bis 

1S04.    9  B.  264»  24t. 

Sfhmidtmiäler 9  was  ift  die  Wärme  dem  Orga* 

nismus?  255»  2£^ 

SchrödterU  attsführL  fokratifche  Katechifationen. 

I  B.    I  Th.  261«  221. 

Schwabe*!  neuorganifirte  lat^  Grammatik.    Neue 

Aufl.  .     284.  408. 

Schwabe  Programm  de  nova  Phaedri  edftion«.    277»  551. 
^eefra/rHandb.  nützl.  Rathfchläge  f.  KüniUer  etc.  271«  297« 
Sommer  f.  Schenkel. 
jStßubing*s  Kirchen  -  u.  Reformationsgefchichte  d. 

oranien- naHiauifch.  Lande  27s«  313  • 

Stiftuni^sfeyer  •    25iährige.    doMfiandlungsfchule 

in  Magdeburg,  mit  einer  Gefchichte  d.  AnfUlt  2g5»  30^ 

r. 

Tennemanns  Gefchichte  d.  Philofophie.    1  —  48. 

-  26g»  270;  273  —  a^ 
Tieidmnamnf  Geilt  der  fpecul.  Philof.     1 — 6  B. 

268.  270;  273  —  $8f» 
Treibhaus »  das » ^  i  Fortfetr,  275*  535» 

Trininit  üb.  Acoideqzien  u.  Predigergebühren  284«  40U 

'^  • 
Vortrag«  ein  Wort  über  d,  neueßen»  der  chriAL 
Reli^'onslehren  tIBsl  zA 

W. 
Wahrheit  und  Dichtung,    eint  Woc)ien(bhrifc 

>804«  S8u  S84- 

Webe/t  botanifche  Briefe   an    Hn«    Prof«  K. 

Sprengel  25$»  4^5» 


II.  Verzdchnifs  der  BachhancDtmgen ,   aus  deren  Verlage  Schriften  recenfirt  worden 

(Die  vordem  ZifiFem  bedeuten  die  Nummer  des  Stücks,    die  eingeklammerten  tber,    wit 

oft  ein  Verleger  in  eifern  Stucke  vorkommt.} 


Akadem.  Kunit-  und  BuchhandL  in- 

.    Berlin    279. 

Akadem.  Buchh.  in  Jene    263  (s). 

-.    .^    .—    in  Kiel    235; 

—    -»    -.ii.    — -    in  Marburg    268* 
Ambrofi  in  Paflau    271. 
A.rnold  in  Dresden    277« 
Attenkover  in  Ingolftadt    2Ak 
Barth  in  Leipzig    268;  272. 
Baumgärtner  in  Leipug    271.  28l« 
Buchh.«  neue  geL«  inHadamar  273» 
Camefina  in  Wien    273* 
Creuu  in  Heilbronn    265*  t 
Cröker  in  Jena    278- 
Crufius  in  Leipzig    261  (i)k 
Degen  in  Wien    285  (*)• , 
D^Ien  in  Stockholm    235« 
Denru  in  Paris    274. 
Dreyfßg  in  Halle    263. 
Feind  in  Leipzig    s.73» 
Fleckeifen  in  Helmftädt    2^2.  28S 
Franz  u.  GrofiCe  in  Stendal    255. 
Fröl  ch  in  Berlin    282. 
Göp'erdt  in  Jena    254« 
GrafiF^  in  Leipzig    275« 
^laff  10  Loipjug    274p 


Grenz  in  Dorpat    281. 

Günther  in  Glo^au    281* 

Hahn,  Gebr.,  an  Hannover    284» 

Hammecich  in  Altona    261.  271. 

Hartmann  in  Riga    2^. 

Haueifen  in  Anfpach    231.    ' 

Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle 

25i.  25g^  234. 
Hennings  inCrftnrt    284» 
Hermannfche  Buchh.  in  Frankfurt  am 

Mayn     252. 
Hin? ich»  in  Leipzig    232. 
Hoffmetfter  una  Kühnel  in  X^eipsig 

283  (5). 

Induürie- Comptoir  in  Leipzig    272. 
Katferl.  Buchdruckerey  in  Parma  agl* 
Keil  in  Köln    27s. 
Keil  in  Macrdeburg    231.  2^3.  286» 
Keyfcr  in  Erfurt    271. 
Knecht,  Gebr.,  in  Biberach    261» 
König  in  Halle    264. 
Korn  in  Breslau    265*  271. 
Kömer  in  Frankfurt  a.'  M.    255« 
Krüll  in  Landshut    s^  (2).  260»   - 
Kummer  in  Leipzig   sgo  ö)»  «Su 
Kupfer  in  Wien    266. 


Leich  in  Brandenburg    28$. 
LevratHt,  Scholl  u.  C  in  Parb 
Martecchini  in  Ragufa    272* 
Martini  in  X.eipzig    285. 
Mauke  in  Jena    i66* 
Maurer  in  Berlin^  271« 
Matzdorf  in  Berlin    275« 
Meyerfche  Buchh.  in  Lemgo    2^ 
Monath  und  Kufsler  in  Numbef^  q^ 

Altdorf    2ac». 
Oemi^ke  d.  )•  in  Berlb    287« 
Palm  in  Erlangen    igo.- 
Perthes  in  Gotha    277.  281. 
Quien  in  Berlin    253.  275« 
Schmidt  in  Hamburg    ^4. 
Schmidt  in  Leipzig    25t. 
S^hulbuchh.  in  Deflau    275. 
Stettin! Cche  Budih  in  Ulm    274» 
Tänzer  in  Deflau    284. 
Vandenhoek  u.  Rupr.  in  Gdtting.  259» 
Varrentrapp  u.  Wenner  in  Fraiik%prt 

am-  Mayn    273. 
Verdion  in  Eisleben    2^4. 
Verlagsbureau  in  Leipzig    26& 
Walthard  in  Bern    232. 
Weygand  in  Leipzig  ^82» 


m.  In- 


'i 


_J 


m.       Intel  ligenzblatt    des    Novembers. 


ios6. 

1070. 

1062. 


Bemerkaogen  fiber  Literatur  undKunft.^ 
Aeichsugsliteracar,'  Jul«,  Aug..  Sept.  i8o4>      ^^g,  io73* 

Ankflndigungeii. 

Akadem.  9uchh.»  neue»  in  Mairburg  Verl.  130»  1095. 
Akadem.  Buchh.  ia  Marburg  Ankündigung  einer 

Ueberfeuung  von  Degerando  hiüotre^compar^e 

des  Syftemes  de  Philof.  •  durch  Tennemann    124, 
Andreätfche  Butihb.  in  FctokL  a«  M.  Verl.      123. 

126.  1065.     127« 
Archiv,  nordiCches.  furNaturk.»  Arzneyw.  und 

Chirurgie,  von  Pf  aß  etc.    No.  XI  u.  XI  f.     127» 
V.  Jretins  Bekanntmaphung  d.  altfächf*  Paraphrafe 
.    der  Evangelien  -  Harmonie        ^  iijt  -  -^^. 

Apfelfche  Buch-  u.  KunilhandU  in  Augsburg  134/  1125. 
Arnoldifche  Buchhandlung  in  Dresden  Yerl«  135,  21 19. 
Baedecker  u.  Compw  in  Duisburg  Verl.  133,^  11  so. 

Beyer  u.  Maring  in  Erfurt  Verl.  134,  ii87. 

Breitkopf  u.  Härcel  in  Leipstg  Verl.  1351  iiS9« 

Comtoir  für  Literat  in  Leipzig  1269  1064« 

Cotta  in  Tübingen  Verl.  128«  1079.     ^^9»  >c)gi. 

Craz  u.  Gerlach  in  Freyber^  Verl.  127. 

Crufiusifcke  Buchh.  i^  Leipzig  Verl.  132, 

I>ieneihann  u.  ComD.  in  Peiiig  Verl.  123, 

.Falks  Sacyren«  Grocesken  und  Naivitäten  auf  das 

Jahr  1J06  131»  1104. 

Fleifcher  d.  j.  in  Leipzig  Verl.  123,  1033.  »o39- 

124«  »04g.    iflj,  1054.  1055. 
Frenzen  u.  Gvoffe  in  Stendal  Verl.  133,  iiao. 

Gadicke»  Gebr.t  in  Berlin  Verl.    225«  1035*    1^6,  1064. 

127*  1070. 

Beförderungen    und 

Ackermann  in  Heidelberg  227,  2.065.      Heifm  in  Mosjcwa 


Gräff  in  Leipzig  Verl.           *  i«8.  lOW 

Guilhauman  in  Frankf.  a.  M.  V^rL*  -  252.  mtt* 

Hanifchs  Wittwe  in  Hildburghaafen  Verl.  128t  loQo* 

Uarlt  allgemeiner  Kammeralcorrefpondent  für 

Deutfchland  234»  2123. 

Hemmerde  u.  Schwetfchke  in  Halle  Verl.  127,  2069. 

Heyers  in  Giefsen  Verl.  195«  2155—1156. 

V.  Kleefeldfche  Buchh.  in  Leipzig  VerL  126»  tooi« 

Knick  in  Erfurt  Verl.    225»  1055.    12^  iod4t    1271  io7i* 


129*  io88. 
i^  1080. 
«5^  »109. 
126,  206l« 

I54>  ^»>5* 

127»  207s. 

151,  2204. 
229,  10Ö7. 


1069. 
2112. 
1035. 


135»  i>38« 

130,  2092. 

I3S>  1105* 

232,  2io5* 

130,  1091. 

132,  2io6. 

132»  2205. 

127,  I066. 

230,  2092. 

155»  i>3ft* 
i3<^  lopi» 
*55>  >>i'S3» 


Adamtifi  Petersburg 
Barna  in  Zamosc 
Bartels  in  QelmHädt 
-  Buuje  in  Leipzig 
BeiwinPefth 
Binder  in  Pentzlln 

flühdom  in  Magdeburg 
orowsln  in  Königsberg 
Barr^  in  V^ien 
Butenfckön  in  Mayna 
Coplovfzku  in  Bperies 
Claprotk  in  Petersburg  _,^  __^.. 
Claufen  inStubbekiöbbing  235.  2232. 
Creuzer  in  Heidelberg  127,  20^5* 
\.CfäfzarjA  Dcbrotzm  230,  1092. 
Filrtt  V.  ümrtoryski^  in  VVien 

130,  logi. 
Damftmflfif^tn  Regensburg  227,  1086. 
Derejer  in  Heidelberg 
tr.  Engel  in  Wien 
Mrtjeiiti  Debretzin 
tf.  Fafshender  in  Wicilr 
Frank  in  WTilna 
Freidhof  in  Berkn 
Oall  in  .Wien  „ 

"Camhsjäger  in  Heidelberg  227,2065. 

^ :-  1S^\A^\U^^^       127,   2065i 

130^  1093' 
130,  1091. 

IS»!  iioö» 

232,  iiod. 

13s.  1*3«, 


207, 
130» 
130- 
'50. 
15s 
»27. 
135. 


1065. 
1091. 
Z091. 
1092. 

"32^ 

2o66r 
1 1^2. 


127,  iod5» 

ISO«    1002. 

127,  ioS6. 

132,   210tf. 

127.  1065. 
227,  2065. 
130»  109  t. 

130»  >o9«* 
135*  >>38» 
>32«  2io6w 

»55t  II52« 

127.  1^65. 
230»  1092» 
250»  1092. 
132,  iio6. 

iS5>  115^ 
230,  1091. 


Oatterer/m  Heidelberg 
Oiejehreckt  in  Bedin 
OUtz  in  Wien 
09rke  in  Berlin 
Orehe  in  Rinteln 
JBempel  in  Leipzig 

'nenke  in  Helmftadt  -  ^ 

Merrmamt  in  Petersburg    235»  1132. 


4!jkele  in  ÜT^. 
Baudiffon  in  Tudii 
'Be/elln  in  Roltock 


*27. 
230» 

i38f 


»Q93. 
2207. 


Holzapfel  in  Rinteln 

Holzmann  in  Göttinge» 

Janfon  in  Heidelberg 

Jordan, In  Wien 

Juch  in  Altdorf    ^  - 

v.Kamptz  in  Berlin 

Kafiner  in  Jena 

Kayfer  in  Heidelberg 

V.  Keliny  in  Ungarn 

Klein  in  Prefsburg 

Kofod  in  Kopenhagen 

Koken  in 'Holzminden 

Kriig'  in  Petersburg 

Kübel  in  Heidelberg 

^upez  in  Käsntark 

Läczaif  inPdpa 

Langerhanns  in  Berlin 

Larjen  in  Kiöbeloa 

Laurenzi  in  Cfetnek  ^  ,    _^ 

Liehenhißrgin  KopenbageB  235, 1152 

Lübeck  in  Ungarn  230»  109«. 

Martin  in  Hevdelberg         227,  2065. 

JUaif  in  Heidelberg^  227,  2065. 

Mejzaros  In  Szathmar        230,  1092. 

MefeUntf  in  Waitzen  »30,  2092. 

Miltenberg  in  Frankf.  a.  M.  135. 2 132. 

Naffe  in  Petersburg  235,  I132. 

Orsler  in  Infpruk  130,  1092. 

PaveU  in  Kopenhagen         135.  1131. 

Plachif  in  Türötz  -  Szent  •  Mdr- 

con  130»  1091.. 

Pongrätz  in  Grofswardein  230»  1092. 
MHpwsky  in  Petersburgs  135,  1132. 
Eefewitz  in  Magdeburg 

N    e    k    r    o    1: 

JDudeck  in  Grofswardein 

Dulagne  in  Paris 

Frie&ich  Äugnft,  Herzog  ron 


Korn  in  Breslau  Verl 

Kühn  in  Pofeti  und  Leipzig  Verl« 

Kümmel  in  Halle  Verl, 

Kummer  in  Leipzig  Verl. 

Lange  in  Berlin  Verl. 

Martini  in  Leipzig  VerL 

Maurer  .in  Berlin  Verl. 

Möllers  Verzeichnifs  der  in  Zeitz  nnd  Naumburg 

gebomen  KüniUer  etc.,  134* 

Palm  in  Erlangen  Verl.  154* 

Perthes  in  Hamburg  Verl.  133 • 

RelUtabfche  Mufikhandl.  in  Berl.  Verl.  130* 

Rinkfche  Buchh.  in  Altenburg  VerL  123, 

Schmidt  in  Leipzig  Verl.  xip,  lOg?« 

Schumann  in  Ronneburg  Verl.  227»  20<$Q.  230.  1095. 
SinnerfcheBujchh.  inOobucg  u.  Leipzig  Verl.  i54*  1228« 
Standpunkt«  über  den  neueften»  und  das  Princlp 

d.  jurid.  Lehre  irom  Erfatz  der  Kriegsfchäden  151»  ii04« 
Vofs  in  X^eipzig  Verl.  231*2203.    132»  2ttft, 

Wilmanns  in  Frankf.  a. M.Verl.    113»  1038.    126b  lo(»2» 

Ehrenbezeugungen. 

135»  iJSft«      e.  Rofenfkiöld  in  Lund 
127,  io66«      Röfsltng  iti  Briangen 
12%  .1065»      Sagorsky  in  Petersbusg 
Sainmore  in  Paris 


1227. 

XI26. 

2120. 

i<>96* 
»05^ 


f  »7,  2o^s» 

T27»  1065. 

227,  10^ 
&35>  1193« 


l30r 

127, 

137. 

»50, 

127, 

130. 


132»  1105» 

o     g. 

232»  2106t 
132»  1107. 


v,Schamhorft  in  Berlin 

Scherer  in  Petersburg  ^^^^  __^_. 

Schmidt  in  Wernigerode    232»  itoS* 

Schmitt  in  Heidelberg         227*  loßS* 

Schnappinger  in  Heidelberg  127«  io6s« 

Schöller  in  Grätz  230«  §092» 

V.  Schraud  it\  Ungarn  130»  2091. 

Schreiber  in  Heidelberg      227»  2o56» 

Schuderoff  in  Altenburg 

Seeger  in  Heidelberg 

Semer  in  Heidelberg 

Stejfaneo  in  Wien 

Succow  in  Heidelberg    - 

Szvctnitzky  in  Neufofat 

»,  Tempelnof  in  Berlin 

ThiboMt  in  Heidelberg 

üsko  in  Smyrna' 

Filier s  in  Paris 

Vt  Voigt  in  Weimat 

PVächter  in  Wien 

Wald  \T\  Königsberg 

PValter  d.  j,  in  Berlin 

Watther  in  Berlin 

WaHher  in  Neubrandenburg 

232,    1206. 

PVedekind  111  Heidelberg 
PP'rede  in  Berlin 
V,  Zach  in  Wien 
Zarnak  in  Berlin 
Zerrenner  in  Magdeburg 
Zuccarsni  in  Heidelberg 


teQ2^ 
io65^ 
io6s^ 

1092b 

1065. 
2091» 

135»  iiStt«^ 
127»  10^ 
2o66i 
>o6i5. 
1105» 
1091. 
206a. 
io6i^ 


»J7. 

f27, 

132» 
130. 

127» 
127. 


232«   2  206b- 


227,  10^ 
2S2«  llOOi. 
230»  1092.^ 
130.   1095r 

J35#  »*o5» 

127,^  206j^ 


Braun  fclweig  -  Od*  r 
Weimar 
Gerhard  in  Berlin^ 


in: 

»30^  1094; 

150»  1093- 
«.  Hmhn 


fr.  Hahn  in  Hemplin 
Haufen  in  Frankt.  a.  d.  O* 
H^ipl  in  Gratz 
Honkcny  in  Prenzlow 
Hunifady  in  Sa'yi 
Kahle  in  ^Idin 


127, 

162* 
I32f 


1107«  Kattenflein  in  Wien 

1067*  Kulmau  in  Berlin 

1107.  V.  Lafijdk  in  \yaitzen 

X094«  Laurenti  in  Wien 

1107,  Metzger  m  Komtrsherg 

1066,  Rabe  iii  Weyheuzell 


IS«.  1^07. 
130,  1094. 


127. 

»5^7» 


1107. 

llOf>. 

»066. 

1066. 


Rofa  in  Wien 
Schenke  in  Wtf«ngea 
Schulz  in  Berlin 
Skokovinsky  in  Lemberg 
d'üffieux  in  Chartrek  . 
fp^oehner  in  Berlin 


loe«. 


1066. 


«7. 

ift7» 
I32f  "07. 
13^  i)o7« 
»30.  »094. 


Gelehrte  GeTellfchaften  und  PreiTe. 

Berlin.  PreisauCgabe  der  kÖnigl.  Akademie  der 

'    Wiflenfchaften  134,  xiat. 

Bourg»  Sirzunt;  der  Nacheiferungs  •   und  Acker- 

baugefellfchaft  am  t  Sept.  135.1114, 

Bijon,  Preiiauf(^.  d.  ^kad.  d.  Winenf.  n.  Künde  135, 1  ii5. 

Madrid,  Verfammlung  d.  kÖnigU  Akad;  d,  Arz- 
neywÜTenfchaften  am  ^  Aug.  135»  I129. 

Mamedepartement,  Sitzung  der  GeCelirchafc  des 
Ackerbaues,  Handels,  d.  WiHenf.  u.  Kütiile  13^,  1113. 

Parjrt,  Sitzung  d.  Celtirck.  Akad.  am  a7Aug«    133,  1113» 

—  -*-    Sitzung  d.  medicm.  GefeUfchafc  d.  Nach- 
eiferung 133»  iti4« 

•- —    Sitzung    im  Athenäum    der  Künfte   ar^ 
üS  Oct.  135»  1129. 

Univerfititeo  u.  and.  öfFendicbe  Lehranfialten. 

üniverficäten-   «od  Schbl  •  Chronik 

Von  Altdor£ 

—  Berlin 
«-  Darmüadt 

—  Dorpac     ' 

—  l^ranecker 

—  Frankfurt  a*  d.  O, 
»^  Göttingen 
^*  Greiffwaldt 
•^  Groningen 
— *  Hairderwyk 
«»  Heidelberg 
-^  Lefpiig 
•^  Marburg 

—  Parif         % 

—  Peüh 

—  Turin 


tSu  HCl« 
Sft6*  1067* 


13«* 
»33. 
131» 

»53. 
13  >» 
131* 

i3>* 

•  36» 

»3«* 
i3>t 
153. 
i3>> 
130. 
133» 

IJO. 

13*» 


iiei* 

1101. 

IIOU 
I0P9« 

1098. 

1057» 

II03» 

iioa« 
1116. 

»097. 
1089* 
II  i& 
»089. 


• 


ie96. 

X050« 

1048- 


Vermlfehte  Anzeigen  und  Nacliridilen« . 

Akadem.  Buchh.  in  Jena  Berichtigung  i30i 

jtf/i«tffrx  Erfindung  .     ~  xaS« 

JLnmtrk,  d.  Redaction  d.  J.  A.  L.  Z«  auf  ^Fame- 
burgs  Erklärung  .      ^  134t 

Annalen »  Öflerr.  •  enthalten  eine  ITeberficht  der 
jüdifchen  Liter,  in  d.  öfterr.  Staaten  ]53>  ni8« 

Antwort  d.Kecenf.  auf  ^^eme6ui^^/ Erklärung  124»  1046. 

Anzeige  der  Expedition  der  J.  A.  L.  Z,  135,  1135, 

^^jirady  Schenkungen  für  das  TauL     imen-In* 

ilicut  in  Waitzen  130«  1090« 

Athenäum,  'das.  in  Paris  ertlRt  für  das  Jahr  14 
fchrifd.  Obligation  ifl6,  1059. 

Berlin  •  in  «hat  das  Obercolleg.  med.  eine  Prä- 
mienmedaille auf  die  Verbreitung  der  Schutz- 
pocken prägen  laflen  131»  ifoi» 

BeCan^on,  Entdeckung  drey  kupfern.  Statuen    123»  aosi« 

Bombay»  in»  wird  eine  liter. Gefellf.  errichtet  153.  xtis* 

Caen »  ui »  wird  dem  Dichter  Mätherbe  ein  Mo- 
nument gefetzt  i^i^  ilo|. 

CÖln  •  in »  liat  d.  Commune  d.  Ertrag  vom  Jefui- 
tercoUegium  zu  and«  Unterr.  Anflalt.  verw*    t35»  xi3i« 

Cßky  f.  ^.  Pütpöki. 

St.Cyr,  Preis v-ertheilung  imPr/taneum 

Danjous  Skaphander 

Dietz  Melodien 

Druckfehleranzeige  in  Boutmrweckt  Aefthetik 

Ecole  polytechnique  in  Pari« ,  was  6e  ifl  ? 

£di4rar</^'£rfindung  einer  BrhaUunesboie 

Eichfiadt^i  Bitte  wegen  KatalogenzuCendung    123,  io>o. 

Faufit  Berlchti^og  isp,  1083. 

WMUr»  bey»  in  Jena»  Bücher  cum  Verlauf    135.  1  io- 


136.  ic6o. 
125*  >o5Q« 
Jfi'S»  1050. 

134  >>^8* 
ia6.  1059- 
115,  fo.50» 


Frankfurt    a.    M..  Zeichenakademie    fiur    junge 

Handwerker  '  135,  1130, 

Frankfurt  a.  M  ,  Nachricht  Von  den  Preisieich- 
•    nungen  der  Schüler  im  Gymn.  "  135.  1130. 

Franzi!  Befehl  gegen  atnUnd*. Kirchen bScher  >33«  1117. 
^—    —    Decret    zur  Errichtung    eines    deutfch- 

erbländ.  Gymnaf.  für,Tl-.eoloi?en  153»  Ui?» 

—  —  •  Geldb«^ytrag  für  d.' Stern  warte  i«  Ofen  130,  1090. 
*-    —    Geldbeytrrg  tur'  Wiederaufbauung    de« 

abgebrannten  Gymnaf.  zu  Szfttmar  130,  1090. 

Oazl  besorgt  Landdiarten  zum  Beilen  der  Neu- 
griechen 133,  XI 13. 
Gebets  Widerlegung  tL  Auffoderung  an  das  Pu- 
blicum                                                    ifi5i  »05^.  1053* 
Celpke^s  rerbellerte  aflror.  Mafchinen  PiS»  ^^* 
Genua,  in,  ift  d.  marmorne  Statue  z:  St.  Dominique 

dem  Erzbifohof  daf.  übergeben  worden  135,  1153« 

CeoffroPt  Befchreibung  des  ydromys  133«  iicS» 

e.  Qerfienbergks  YerbeiTerung  d.  Keithijchen  Ki- 

vellirwage  130,  1094. 

Jofe»hine\  d.Kaif. .  Auftrag  tin'H^.Manshirch  135, 1134« 
Krakau,  in,  foll  d  Univerf.  neuörganifirtwerd.  133,  iii?* 
Langenhecks  Anzeige  wegen  der  Fortf.  der  chi- 

nirflrifchen  Bibliothek  yon  Richter  133.  1117« 

Lavoißers  Wittwe  läfst  ihres  Mannes  binteflaiT. 

Manufcf tpte  drücken  ijs,  itog. 

b,Leefen  in  Itzehoe  Bücher  zum  Verkauf  139,  10^ 
London ,  in  •   ifl  das  Kefulufe  d.  Unterfuchungen 

üb.  Ojjfans  Gedichte  bekannt  gemacht  Worden  133»  tioß. 
LoyV  Rechtfertigung  '  iS3,  xö4o. 

Maynz,  Nachrichten  rom  Lyceum  135,  ii3i« 

Maynz»  in,  foll  e.  Normalfchule  angeL  werd.  i33>iil5* 
— .  — ^    —    follen  künftiges  Jahr  alle Specialfchu- 

len  eingerichtet  werden  135,  1131. 

Meyers  Anzeige  137»  1073. 

Maliers  Priratexperfmentalfchule  in  Maynz  foU 

zur  Normalfchule  erhoben  weiden  135,  X131« 

Manchen ,  nach,  find  verfchted.T>odd.  MfcpL  ge- 
kommen ^  t35,  1052f 
Odoacres  Gemaide,  rerfertiget  vor  feiner  Abreife 

nach  Rom  115,  loso. 

Paris ,  Auftrag  des  InlUtuts  d.  Wiflienfchaften  an 

Ha.  VUlers  ^  133,  xii^ 

Peflh,  Nachrichten  von'theoU General-Seminar.  130,  xogo« 
v,Pafjßoki  u,  CJiky  Geldhey  träge  zum  SemiMJial- 

fonds  ä,  Grofswardeiner  jungem  Klerus    ^  150,  ipfa 
Religionsunterricht,  auf  den,  foll  in  Neuofipreuflen 
bev  d.  neuen  Schuleinrichtung  vorzügl.  Rück- 
ficht genommen  werden  lafi,  to57t 
de  Sacy  foll  alle  alte  Denkmäler  in  Ligurien  un- 
ter fuchen  13^  iioi^ 
Schafhanfen ,  in ,  hat  das  Gymn.  eine  zweckniä- 

fsige  Einrichtung  erhalten  136b  !o58> 

Schumann  in  Leipzig  Bücher  zum  Veriuraf  xar,  107U 
Steffens  Erklärung  laö,  to^ 

Struves  Lebensprüfer  125,  xo49, 

Tefchen ,  in ,  foll  d.  erangel.  Schule  zn  e.  philol. 

und  theol.  Gymnafialanftah  erhoben  werden  \^^  tofOb 
9.  Tipaldo  B^forgt  türkifche  Landcharten  135,  xii^ 

Ukafen,  ruffifch  -kaiferl.,  rom  Jabre  i|o5.  123,  loQj^ 
yaiers  ertheilt  d.  ^C\%üe  d,  NationaliniUtuta  ei- 
nen Rath  153.  1115, 
Vofs  an  den  Tfn.  ll%U  Schütz  in  Hille  131,  X104. 
P^utnius  .^actionsanieige  •  154;  n^ 
fVerneturgt  rrklänrng  an  das  wifienfchafd.  Fa- 

bl  cum  ^  124,  lofi« 

Wtmterl  in  Fefl  wird  eine  Abhandlung  ftber  die 
Telika  -Erde  herausgeben  '    15^  no^ 
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ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    2DECEMBER»    1805. 


THEOLOGIE. 

A  L  T  E 11  B  u  R  t9^  im  literarifcken  Comptoir :  Qour^ 
nal für  Veredelung  des  Prediger  -  und  SchuUshrer» 
Standes t  des  öffentlichen  Religionscultus  und  des 
Schulwtfens.  Herausgegeben  vo«  Jonathan  Schu^ 
deroff^  Diakon,  in  Altenburg  (nunmehr  Superin- 
tendent zuRonneburg.)  Erffer  Jahrgang.  lüand. 
I — 3  St.  1802.  464  S.  IIBand.  I— sSr.  1802.  472 
S*  Zweyterjahrgang.  I  Band.  1^—3  ät.  1803.472 
S.  II  Band,  i — 381.  474  S.  Dritter  Jahrgang.  I 
Band,  i—  3  St.  1804. 448  S.  II  Band.  1—3  St.  444  S. 
Vierter  Jahrgang.  1  Band,  i — 3  St.  i8©5.  3048.  II 
Band.  i.  2  St.  1805.304s.  8-  (j^^^^  Stück  12  gr.) 
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iefcs  treffliche,  den  BedörfnifTen  der  Zeit  rofebr 
angemeiTene  Journal  erhält  fich  in  feinem  Werthe» 
nnd  liefert  dem  Prediger  und  Schullehrek^«  wie  je- 
dem, dem  die  Würde  und  Veryolikommnung  des 
Prediger-  und  SchuHehrer- Standes  am  Uerzen  Hegt, 
mehrere  inftructive  und  interelfante  AufTätze  und 
Nachrichten.  Mit  dem  dritten  Jahrgange  dehnt  et 
/ich  auch  auf  das  katholifche  Deutfchiand  aus,  da  es 
bis  dahin  hlofs  dem  pr^teflantifchen  gewidmet  war« 
Das  heffst :  nicht  hlofs  die  Vor-  und  Rückfchritte 
der  religiöfen  und  pädagogifchen  Cultur  follen  nun 
vom  katbolifchen  Deutfchiand  mit  berichtet  wer- 
den« fondem  der  würdige  Herausg»  will  auch  von 
berühmten  katholifchen  Religionelehrern  Abhand> 
lungen  aufnehmen.  Zu  dem  bisherigen  Titel  follte, 
nach  dem  Verfprechen  des  Hertfüsg. ,  für  jeden  Band 
noch  efn  zweyter  kommen,  nämlich  :  ^^Annalen  der 
Fortschritte  der  religiöfen  Cultur  des  ig  Jahrhunderts, 
namentlich  in  Veredelang  des  geifllichen  Standes  9**  u. 
f.  W.  Jlec.  billigt  diefe  Ausdehnung  eines  fo  nützli- 
chen Journals  fehr,  und  wünfcht  ihm  einbrecht 
lange  Dauer.  Noch  näher  wird  fich  der  Werth  des 
Werks  aus  der  Anzeige  einiger  Vo/züglichen  Bey- 
träge  ergeben;  fie  alle  der  Reihe  nach  aufzuführen» 
würde  gegen  den  Plan  unferes  Inßituts  fcjn. 

I  Jahrgang.  II,  2.  Nr.  i.  Über  den  proießanti- 
fchen  Religionscultus  unferer  Zeit^  von  A— Z.  Der 
Vf.  diefes  freymüthigen  Auffatzes  behauptet  zuerft, 
dafs  die  fo  oft  beklagte  Erfcheinung  des  überhand- 
fvehmenden  Kaltfinnes  gegen  den  Cultus  der  Reli- 
gion auch  eine  erfreuliche  Anficht  habe,  dafs  man 
darin  ein  achtungswerthes  Streben  des  menfchli- 
chen  (leiiles,  fich  von  den  Fedeln  eines  abergläu- 
bifchen,  willkuhrlichen,  oft  finn-  und  zwecklofen 
Ritus  loszumachen^  erkenne.  Er  fucht  diefeBehaup- 

§.  "A.  L.  Z.  i8oS«     Vieript  Band.  ^ 


tung  durch  eine  lebhafte  Schilderung  d«rMiTsbr8 li- 
ehe zu  erhärten,  welche  fich  auch  der  Religionscul- 
tus der  Protefianren  noch  immer  zu  Schulden  kom- 
men Jafle,    um  damit  fein  llcfultat  zu  begründen, 
„dafs  es  der  einfichtsvolle  Freund  der  Sittlichkeit 
einfehe,    dafs  diefe  Form   eines  Cultus  dem  fort- 
Cchreitenden  Geifte  unferer  Zeit  nicht  fromme,  dafs 
er  ihm  daher  eine  heilfame  Reformation ,  die  vom 
heiligen  Sinne  der  wahren  Religion  ausgehe,  wün- 
fche.'«  Sodann  zeigt  er,  dafs  wenn  man  die  Irreli- 
giofität  des  jetzigen  Zeitalters  von  der  neuen  Auf- 
klärung,  als  von   ihrer  vornehmften  Urfache  ablei- 
te, man  fehr  unbeftimmt  rede,  und  fo  wenig  die 
wahre  Aufklärung  als  jene   Irreligiofität  vorßehen 
könne,  welche  den  praktifchen  Unglauben  bezeich- 
ne. Die  Cultur   der  Wiflfenlchaften  habe  zwar  die 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Mifsbräuche  der  äufseren 
Gottesverehrung  herbeygeführt,  aber  die  eigentli« 
che  .Irreltgiofität  könne   nur   aus  dem  Verfall  der 
Sittlichkeit  felbft  entfpringen.    Zu  dem  Verfall  des 
Religionscultus  habe  aufserdem  auch  das  Beyfpiel 
der  Grofsen  eine  befondere  Veranlaflung  gegeben. 
Sie,  die  leichtfinnigen  Verehrer  der  Bayle^  der  Vol- 
taire 9  der  Helvetiuffe  hätten  den  Glauben,   den  fie 
nun  zu  ihrer  Sicherheirfo  gern  in  feiner  alten  Macht' 
wiederherftellen    möchten,     felbft  zum   Spott   ge- 
macht und  das  Volk  gelehrt,  nicht  im  Himmel  fon^ 
dern  auf  der  Erde  fein  Heil  zu  fuchen.   Eine  Folge 
davon  fey  jen^  Verbildung  und  Überbildung  der  Ju- 
gend gewefen.  Aus  dem  allen  folge,    dafs   die  be* 
klagte  Irreligiofität  eine  Wirkung  von  mehrern  ^r- 
fachen  und  befonders  vom  unfittlichen  Geifte  des 
Zeitalters  fey,  dafs  man  zu  viel  folgere,  wenn  man 
behaupte:   unfer  Zeitalter  fey  für  wahre  Religion 
nicht  mehr  empfänglich«  weil  das  Anfehen  des  Kirch- 
thums  gefunken  fey.  —    Recht  gut:  allein  der  Vf. 
hat  bey  diefer  Entwickelung  den  Fehler  des  Schwan- 
kens nicht  ganz  vermieden.   Er  will  jenen  Verfall 
des  Religionscultus  fo  wenig  aus  ur^ttlichen  Quel- 
len abgeleitet  wiflen,  dafs  er  ihn  fogar  von  einer 
edeln  und  achtungswerthen  Seite  darftellt  ,'dafs  er 
ihn  für  eine  Folge  der  ächten  Aufklärung  hält;  al- 
lein die  Kraft  der  Wahrheit  liefs  es  doch  nicht  zu, 
dafs  er  den  unfaubern  Geift   der  Dnfittlichkeit,  der 
jetzt  fo  fehc  die  Menfchheit  in  ihren  höheren  Stän- 
den ergriffen  hat,  als  eine  der  erften  und  wirkfain- 
ften  Urfachen  der  Gleichgültigkeit   gegen  die  Ge- 
bräuche der  Religion  ganz  überfehen  konnte.  Aus 
diefem  Grunde  würde  man  denn  nicht  hlofs  über 
den  Verfall  des  Cultus  der  Religion,  fondern  auch 
Hhh  -  "     ■  .  über 
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Üb«  den  Verfall  der  Relfgiofität  felbft  zn  klagen  ha- 
ben. —  3)  Über  das  Intertffe  für  Keiigion.  und  Gbri- 
fientlmm,  tinU  ivodurch  d.iffdbt  befördert  werde.  Von 
Gi-^JÜitg',   Frecllger  in  Nfugatte*sleb»t>  im  HeiiOg- 
thrnn  M-jgdebur?.  Mit  weltfTicr  OrigHialatäl  der  fiJr 
Moralitäi  und  Religiofität  gewifs  erwarmie  Vf.  fei- 
ne Gedanken  3uch    oft  vorträgt,   fein   Auffatz  wird 
am  wenigften  iit  der  er- 
tageil  GemetiiplÜtzeiiuber 
^crlfiadung  zwifchen  Re- 
f  man  oft  denZufammen- 
trft  S.  228  t  da  er  von  der 
EnteretTe  für  Religion  und 
1,,  erweckt  er  in  dem  Le- 
8  hatRec.  doch  auchSt«!- 
laft  eingreifend  find,  und» 
rftellunKsgabe  des  Vf.  zeii- 
Iksjdmltn  dadurch  wefent- 
1  man  mit  ihnen  aUgemein 
\dndt,   als   hie  und  da  be- 
\nd?  Von  Fii«it,  Prediger 
;ewöhti!iclien  Miingtl  fol- 
t  richtig  beobachtet,  und- 
("eine   Erfahrungen  ftiinraen   mit  den   Erfahrungen 
fies  Re«.    leider    mehr  als  zu    fehr    zufaitimen.     Al- 
Jerdings  find.diefe  hldultriefchulen  oder,  wie /ie  der 
Vf.  richtiger  benannt  wifTen   wMi,  Arbeicsanltalten, 
Co  wie  fie  noch  zur  Zeit  an  vielen,  wo  nicht  an  den 
lijeiften  Orten  bcfchaflen  und,  der  körperlichen  wie 
der  intellectMellen  üiul  inoralifchen  Bildung  der  Ju- 
gend mehr  fchädlich  als  nutzlich.   Dabey  verkennt 
der  Vf.  das  Gute  einer   zweckinäfsigen    Verbindung' 
(jer    körperlichen  Hefchafcigung  mit  dem    eigentii- 
cheu  Unterrichte  keineswegs  ,  und  äufsert  unter  an- 
dern den  edlen  Wunfeh,  dafs  es  einem  l'adagogen, 
Jer  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  mit  der  nöthi- 
gen   Gewerbskunde    und  mfi  reifet  Kenntnifs  der 
Eocalverhälmine  ausgerüftet  wäre;  gefallen  möcU,- 
t'e,  ,, einen  vollftänjigen  Plan    zu   einer  Arbeitsan- 
iiplt  zu  entwerfen,   die   alleji    Fodcrmigen    eines  In- 
ftitiits  eiiifpräche,    welches  durch   körperliche  Be- 
fchaftigungen ,    wie  die  Lehrfchole   durch  loüHdli- 
«hen  Unterricht  den  Verßaiid  'der  Jugend  zu  entwi- 
ckeln zur  Abfichr  hätte." 

II,  3.  Nr.  I.  Über  den  Einfiufs  liturgifcher  Vor- 
fchr^ten  auf  die  Veredelung  dir  Prediger  Knd  des  iif- 
fentliclieti  Cultus.  Von  IVilmfen,  Prediger  in  Berlin, 
Hr.  W.  bemüht  fich  zu  zeigen,  dafs  von  der  Ver- 
l^elTerung  der  liturgifchen  Formulare  jene  Vefede- 
Ijing  fo^weniij  zu  erwarten  fey,  dafs  man -vielmehr 
pröfsere  Nechtheile  davon  zu  befärcbten  habe.  Und 
in  der  That.  das  Formelnwefep  ift  nichts  anders, 
ajs  ein  RuhekilTen  für  träge  und  nachlafüge  Predi- 
«r.'Es  iR  daher  ungleich  wichtiger,  an  dem  Zwe- 
cke.der  Verbeflerung  des  Predigerflandes,  als  an 
neuen  .\genden  zu  arbeiten.  Mit  vollkommenem  Rech- 
te f  od  ert  der  Vf.,  dafs  jeder  Prediger  die  Reden, 
die  er  bey  liturgifchen  Verrichtungen  zu  halten  hat, 
f(>lbll  Tcrfenigen  und  frey  ohne  Ruch  vortragen  fol- 
Ici,  EJrwägt  mao  aiich>  wie  gering  der  Eindruck  ift,- 


den  ein  abgelefenes  Formular,  nnd  wenn  esein 
i  MultK  in  feiner  Art  w^re,  auf  die  Gemiiiber  det 
Zuhörer  machen  kann,  indem  nur  das  zu  Herzen 
geht,  was  ans.  d«iu.  Iierz«n  kointw:  Co  m^fs  inai 
Cch>ncch  melvgeoeigtfüfalen,  jeTi,eifi  Verdaminun^ 
urtheile  beyzuireten,  aber  auih  zu  nünfcben,  dafs 
esderfchwacben  ffarrherren  wegen  überhaupinichi 
.  mehr  nöfhigfeynmöcb4e.  Uenn  fo  lange  man  an  dem 
PredigerRande  »och  keine  Radicalk'ur  vornehmen, 
d.  h.fo  lange  man  nicht  alles,  was  da/.u  iiichttaugt, 
ohne  alle  llücklicht  davon  abfchneüden  will:  fobn- 
ge  muffen  wir  uns  das  Übt-I  des  liturgifchen  l'or- 
meinwafens  ,  um  gröfsere  Übel  zuverbintiem  un:i 
zu  verhüten,  noch  gefallen  laffen.  —  4)  IJl  dtrch 
Siihullehrer  ■  Seminanen  allein  den  Volksfilinlen  wirk- 
lich aufgeholfen?  VonS.  -  inB._  Wahr  ift  evwas 
der  Vf.  behaupter.  dafs  den  Vulksfchulen  durch  Sabul- 
l«hrer-ScminarteH<  aiiem.  noch  nicht  au%eholfen 
werd«,  und  nothwentlig  idt  die  Anordnung  undilLin- 
richtung  einer  j^nn^  zweckmüfsigen  Schulinfpection, 
dieer  fordert.  Wo  eine  foJcbelnfpection  noch. nicht 
exißift,  da  fcbLägt  der  Vf.  als  den  kurzeften  und 
am  wenigäan  koftfpieligen  Weg  ror,  ..daXs  in  jeder 
Epborie  nach  Verhältuifs  i:inem  oder  zwey  Predi- 
gern die  j^-nauelre  Auflichc  über  eine  beflimiaieAii' 
zahl  Laiidfchtilen  übertragen,  werden  falle."  W« 
wird  dicfem  Vurfchlage  nicht  gern  feinen  Beyfall 
geben,  und  wer  könnre  unter  den  von  dem  richtig 
urtheilenden  Vf.  angegebenen  Beßiimnungen  uiiü 
Bedingungen  an  feiner  Nützlichkeit  und  Ausführ- 
barkeit zweifeln?  5)  Sind  die  häufigen  Ulagen  da 
Prediger  über  den  ferfailder  Religiofität  zu  billigt*} 
Von  iVI,  Schukse  in  Leipzig.  Bey  aller  Kürze  fehr 
bündig  Temeinend  beantwortet.  6)  Die  ä0e»!lichi 
Attsfltliung  der  Leichen  bietet  Predigern,  SchuÜti- 
rem  und  Erziehern  vif len  Stoff  zur  Belekrvng  dar. 
VonEbendemfelben.  Allerdings.'  Daher  kann  es  Kec 
auch  nicht  billigen',  dafs  man  der  Sitte,  öiTentlrche. 
and  feyerliche  Leichen begängnUTe  anzuRellen,  iiQ- 
mer  mehr  abhgid  wird,  uikI  dafs  man  die  entgegenge- 
fetzfe  Sitte,  die  'l'odten  gleicbfajn  wie  verltohlcn 
zur  Erde  zu  beflatten,  imnierallgemeiuef  toacht.  ja 
in  grofsen  Städten  fchon  fo  allgemein  gemacht  hat, 
dafs  Menfcben  mehrere  Jahre  hinbringen  können, 
ohne  einen  Geworbenen  oder  feine  Beftattung  7ur 
Erde  gefehen  zu  ha'bem  Und  doch  iß  ein  fulchtt 
Anblick  dem  fo  fehr  von  Sinnlichkeit  beberrfchiea 
Menfchen  von.Zeit'zuZelt  fo  heilfam  und.nfitzlicti' 
II  Jahrgani;.  I^  i.  Nr.  4.  Betfirag  zur  Vereit- 
lung des  Predigerflandts  durch  Verhütung  ungUckiir 
eher  Predigerehen  durch  die  übern.  Von  MüUer,  Pre- 
diger in  Haffel,  in  der  Graffchaft  lloya.  So  wahr 
CS  ift,  dafs  die  Ehe  des  Predigers  einen  grofcm 
und  witfhtigen  EinRufs  auf  feine  Amtsführang  hit, 
und  fo  wünfchenswerth  es-iR,  dafs  alle  Prediger 
glücklich-  verbeirathet  fey«  müchien;  fo  überRüllJE 
und  unRaitbaft  ift  doch  der  hier  geth«ne  Vorfchlag 
zur  Verhütung  unglücklicher  Predigerehen.  Der  Vf. 
wfinfcht.  dafs  fich  das  ConfiRoriuni  in  die  Efaebaf- 
ttn  der  Prediger  milchen,  und  da/a.nunentlidi  der 
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erffe  geiftr^Bö  Iftrtf  ^ith  'd«ri  Ex«mrfÄ,  itätr  ptwä'. 
ias  pttrieteT,  öief  rfief*n  Gefcnftffnd  mit  dem  Lat.di«. 
ckiten  reden,   und  ihm  Belehrung   und  Kflftbfchlä^ 
ertheileiV  mecÄre.  Allfeiiv  yvBS>  \äfst  ficb  davon  wohl 
eYwarren?  b-oll  es  b^y  bk>fs*f  ftefebruAg  and  Be< 
rBthung  hn  ADgemeifleit  bleilMn ;   wäs^  kaiin  dann 
d^erCoiiiliVomlfath  dem  GaHdidiitea  eben  fagemwäi^ 
diefer  nicht  fehx^n  wäf^te,  und*  wo-von  mit  Kecbt  au\ 
fordern   und  vorauszufetzeA  ift^   dafs  er  es  weils?. 
Soll  fich  der  K^tft  aber  in  di«  näheren  Vefbrältniffitf' 
des  Candidaten  einlbßen^  und  foll  der  Candidat  gc» 
halten- feyn,  von  cfer  Peyfon ,  dl0  er  zu   heirathenr 
gedenkt,   und  von  ihren  Uiitrtändeng«ena«eai  und  ge*. 
treuen  BcHcht  zu   geben:  fo  könnte  das  vielleickt; 
Wohl  beiTer  helfen  ,  aber  wie  ^hr  würde  dadurch^ 
ruch  die  natürliche  Freyhe?it  befchrankt?  Will- man- 
denn  dem  Prediger  nicht  einmal  dos  gewähren,  was« 
man  jedeitl'  anderen  majorennen  Mcnfchen   über- 
Täfst,  dafs  er  «ch  felbft   eine  Gattin  wähle?  Doeit 
eine  fo  weit  getriebene  Einmifchnng  der  Obeni  iw 
die  Heirathsangfelegenheiten  der>  Prediger  hat  Hr, 
M.  nicht  vorgefehlagen;  mit  den  den  Candidaceniztr 
ertheilendeti  Rarhfchtä'gen  desConfiüoriums  dürfte 
aber  nicht  viel  ausgerichtet  werden.    Und  lafst  uns« 
doch  «uch  crft 'nöthigere  Dfnge,  die  zur  Verbeffe-' 
rung  des  Predigerftandes  gehören  ,  vornebmcjv^Mit 
den   unglücklichen  Eben    wird  es  fich   dann  fchon' 
Ton   felbft  geben.    5)  Wodurch  befchtnnken  m^hrerei 
Ptedigrr  in  unferen  Tagen  die  Wirkfamheit  ihrer  Rc»- 
tigiansvor träge?    Und  wodurch    könnten  fie    dirfelba 
aufs  Neue  befordern?   Von  Hn.  M.  Schutze  in  Leip** 
zig.  Viele  Prediger  nehmen  z\x  wenig  Rückfprache 
nüt  fich  felbft,   fb  wenig  in  Anfehung  des  Audito* 
riums ,  für  welches ,    als  des  Gegenitandcs ,    über  ^ 
ui'elchen  fie  reden  wallen;  manche  Prediger  laiTert  ' 
lieh  in  ihren  Vorträgen  eine  gewifte  Kiflta  zuSchui« 
den   kommeil ;    bey  vielen   ift  das :  „nach  den  Be^ 
dürfnrflen  des  Zeitalicrs  predigen ,••  eine  baldmifs^ 
verftandene,  bald  gemif^brauchte  Firina-;    me^ircre, 
welche  entweder  an  demfelben  Orte  angeftcih  oder 
doch  benachbart  find,  lafi*en  fich' das   Abweichende 
und  Entgegengefetzte  iif  ihren  Grundfätzen  zu  auf** 
fallend    merken;     einige  fkifsern  eine  Suche    Z4im 
Neuen,  Genialifcben  undOriginellen,  undmifsbrau* 
eben  die  Lectöre  deutfchet  Schriften.  —  Über'die* 
fe  Abwege  von  der  ßeftimmung  des  Kanzelrednera 
macht  Hr.  Si  treffende  Bemerkungenv  und  gicbt  zu* 
gleich  Winke  der  Zurechtweifung.  Am  Schlufs  fügt 
er  noch  ein  paar  Worte  über  den  Nutzen  Ivitizu^  den 
Prediger    aus  dem   pragmatifchen-  Studium  def  Ge^ 
fchichte  Schöpfen  können. 

II  Jahrgang.  1 ,  2.  Nr.  4.  RtvifioH^  dtßhi\,  w»S 
im  ^ahr  1802  zur  Veredelung  des  Predifferfinndes  g€^ 
tcifiet  worden  ij^\  Von  M.  Seltulze^  iüJLeipzig*  Ein 
lefenswerihcr  überbllclj:,  wobey  es  jeder  Lefer  ge* 
wifs  gern  gefehen  hatte,  wenn  auch  das  bemerk- 
lich gemacht  wäre,  was  von  Seiren  der  Staaten  bin 
und  wieder  füt  den  genannten^  Zweck-  gcft'heheh 
ift.  Wenn  auch  diefe  Nachrichten  nicht  ganz  voll* 
Händig  gegeben  wären,  fo  würde  man 'fchon  dtts 
dem  Vf.  bekann^  Gewordene  mir  Dank^  angenaki-^ 
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Mien  kibed*.  Es  könnte  Hefa  indeCs  jiuch  vpM  ein 
befond^er  Auffatz  diefes  Journals  mit  einer   Zu^ 
fafnmienftellrung   di«fer  Nachrichten  befaffen^  —  f, 
^  Nr.  1.  Beurtheih^g  einiger  von  Greiling^  Prediger, 
in  Neugatttrsteb^n ,    von  Müller ,  .  Diaconus  in  Lan^^ 
genfaksaf  von  Hn.  M.  T.  in  B.)  und  von  PöfchtU  Pfar- 
vnf  in  Bnhenkeim  •  g*gi^  die  vom  Herausgeber  vorge-^ 
Jehtagene  Cooräinati^n  der  Prediger  wnd  S^hullehrer 
erhobemn  BtdenkUchkeitßn^  Vom  Uer^usg.  Es  iftfehi^ 
helehrewdV  die  Bemerkungen  smiefen,  welche  Gr^i- 
Ung  und  Müller  gegen  die  vom  Herausgeber  vorge- 
fchTagene  Coerdination  der  Prediger  und  Schulleh- 
oer  gemacht  kabep.  Das  Rächt  ift,  nadj,  den  gegehe- 
menBefiimmungeni  i^n&rehig  tmf  Scjiuderoffs  Seite  ge-> 
blieben,  jedoch  lajt  der  G(edingung,  dafs  der  SchuK 
^leh'rer,  fobald  als    er  als  Lehrer  der  Jugend  dem' 
Prediger  coordinirt  wird,    durchaus    nicht    Küfter 
bleibe.  Denn  daraus  würde  in  unzähligen  fällen  eiii 
trauriges  Verhältnifs  zw ifchen  Kitchen  -  ondSchbK 
Lehrern' entßehen.  Nichts  ift  aber*  auch-  Icfichter  als 
rfre*  gänzliche  Trei>nangdes  Kiifterdienftes  von.dem 
Schulditofte,  fobald  nur  eritdieanideren  Schwrerig- 
keiten  derCoordinacien  der  Predigerund  Schullehi[er 
gehoben  find.  Wenn  man  einmal  fo  viel  für  die  bcau- 
legetlian  ha(,>  dafs  iman^  ihre  Lehrer  den  Religions« 
lehrern  c^oordiniren  kann ,  d.  b.  wenn  man  tüchtige 
Subjecrea4vgefetzt,  und  ihnen  hinlängliche  Kevenuenr 
gegeben  bat:  fo  mag  an  den  meiften  Orten  leicht 
nocbfo  viel  übrig  feyfi«  um  jemanden  die  geringen^ 
Arbeiten  des  Küfterdienftes  aufzutragen.  Da  gewifs. 
en  jedem  Orte  mejirere  Perfi^nen  dazu  bereitwillig 
itnd,  fo  bedürfte  es  fchwerlich  mehr,  als  einige  iq 
bis  2ü  Thaler  Jahrlich  ,  um  diefen  Aufwand  zu  be- 
llreiten.—*  2)Kaim  von   der  Kirche  und  deren' Leh- 
f€rn  eint  gründliche  Verbefferung  ufiferer  t/olksfchu- 
len  mit  Grunde  erwartet  wenden?  Von  Funk^  Predi- 
diger  in  Altena.   Hn.  F.  erklärt  den,  Hey  trag,   deii 
die  Prediger  durch  öffentliche  Katechifationen*  und 
durch  Schuibefücbe  zur  Verbefferung  der  Schulen  zu 
1  ei ilen  vermögen,  für  gering  und  unbedeutend  ; das 
Ahßnnen4indiePredigt:r  aber,  daf$  fie  den  v.orhande- 
nen  unfäfaigen^chuilehreni  einen  befieren  Unterricht 
errbeilen  ,  und  fie  dadurch  zu  ihrem  Amte  tüchtiger 
machen follten,  findet  echöchftbedenklichj und  gröfs* 
tentb^ils  verwerflichk  Dagegen  erkenntet  es  für  de« 
fto  nötzHcher, .  wenn  die  Prediger  felbft;,  fcr  v |el  mög,- 
lieh,  ijen  Schulunterricht  ihres  Orts,  wenigffensdei^ 
Religionsomerricht,  übernahmeti.   Diefe  Fodferung 
thut er  yornebmlich  an  5tadtprediger,* fügt  aber  meh'» 
rere  Etn&hrankungen  bey,  unter  welchen  fein  Anmu* 
fhen  diQC^i  nicht  fo/ifehr  gegen  die  Meinung  derer,  wel- 
che die'  1  heiludhme  des  Predigers  an  demSchulun* 
tefrichteg«nt  verwerfoji  (S,  S'cAfii/^roJFj  Erklärung  S. 

3(D2ffO»^^^^^^^'  H<^^  glaubt,  dafsaucb^hler  die  Wahr« 
heit  Inder  Miire  liege,  utvd  dafs  man  allerdings  dem 
Prediger,  falls  es  feine  beftimmten  Berufsgefchäfte  er- 
hiubefi,  deneigentiichen  Religionsunterricht  in  der 
Schule  feines  Orts  übertragen  könne ;  denn  dazu  muf» 
man  b^y  ihm  die  gröiste  Uerchicklichkeit  voraus-«^ 
fetzen.  Aber  mehr  darf  man  von  illiii  auch  nicht  ver>^ 
langen>  ^und  felbft  diefer  Uiiterriclit  iir  der  Religion 
.*-.-.  ^  darf 


^  ' 


/ 


431* 

dwrf  ihm'fiichts  von  der  Zeit  rauben«  die  Ihm  zu 
feiner  Fortbildung  nötbig  itt.  Diefs  letztere  iftam  mei- 
ftenbcy  denStadtpredtgerti  zu  beherzigen»  van  wel- 
chen man  daher  gerade  das  Wenigfte  in  tlinficht  der 
Theilnahme  am  Sthulunterricbte  fordern  Tollte. 

Wir  könnten  weit  mehrere  Auffätze  auszeich- 
nen, welche  an  Mannichfaltigkeit  und  Intereffc  den 
genannten  nicht  nachftehen.  Allein  wir  öberlaflen 
diefs  billig  den  für  die  Theologie  ausfchliefsend  be- 
ftimmten  kritifchen  Blättern.  Unfere  Abficht  giftg 
blofs  dahin«  die  ZeitgepolTen  auf  diefes  fchatzbare 
Journal  von  neuem  aufmerkfam  zu  machen,  und  wir 
fügea  blofs'  noch  für  den  wackern  Herausgeber  die. 
kleine  Warnung  bey,  über  einen  und  denfeibenGe^ 
genftand  nicht  zu  viele  Auffätze  aufzunehmen,  da- 
mit dadurch  nicht  das  InterefTe  an  dem  Ganzen  ge^ 
fchwächt  werde.,  --^tt — 

Jena  u.  Leipzig,  b.  Gabler:  Verfuch  einer 
Übersetzung  des  Briefs  Pauli  an  die  Römer^  nebft 
Bemerkungen  darüber  von  Karl  Friedrich  Wil-^ 
heim  Möbius.  XVI  u.  19a  S.  8-  (l  Kthlr.; 

Der  Vf.  •  der  hier  zum  erftenmal  als  Schriftfteller 
auftritt,  hat  fein  Werk  „für  diejenigen  beftimmt, 
welche  fich  der  Theologie  widmen  ,  oder  das  (auf 
Akademien)  Verfäumte  nachholen  und  fich  weiter 
bringen  wollen.*'  Diefe  Abficht  mufs  man  vor  Augen 
behalten,-  yrenn  man  die  überfeczung  fowohl  als 
die  oft  zu  fehr  in's  Kleinliche  gehenden  Sprachbe- 
mcrknngen  nicht  unzweckmäfsig  finden  will.  0er 
Anfänger  findet  hier  viel  Gutes  und  Brauchbares,  und 
die  Überfetzung  ift  zuweilen  recht  glücklich  im  Aus-- 
druck,  und  läfst  fich  wenigßens  gut  lefen,  wenn  fie 
gleich  hinter  dem  Ideal  noch  zurück  bleibt.  Hr.  m. 
gefteht  S.  V  felbft,  dafs  ihn  „das  ßeftrebcn,  alks 
recht  deutlich  zu  machen,  bisweilen  wohl  zu  weit 
geführt  habe.'*  Ein  auffallendes  ßeyfpiel  einer  fol- 
chen  verunglückten  Paraphrafe  findet  fich  S.^,  wo 
der  Vf.  die  Worte  K.  11,  16.  17:  ßi  Se  i)  aira^^^l 
Ayla ,  Ha)  to  ^üpajita  •  Hai  st  i)  §i^a  iyia^  na}  ol  HAa- 
Soi  u.  f.  w.  fo  umfchrieben  hat:  „Und  wenn  die  er- 
ften  Bckenner  der  Lehre  Jefu  Juden  waren:  fo  kön- 
nen es  alle  bis  jetzt  Unbekehrten  auch  noch  werden; 
waren  die,  welche  zueril  zur  Kirche  Chrißi  aufge- 
nommen wurden,  Juden,  fo  kann  man  es  auch  von 
denen  hoffen,  die  noch  nicht  Chriften  find.  Wenn 
aber  Einige  der  Juden  verftofsen  find»  ihr  aber  als 
rohe  Heiden  fiatt  ihrer  zu  Gottes  Volke  aufjgenOHi- 
men  und  des  Guten,. das  eigentlich  für  fie  gehörte» 
empfänglich  wurdet :  fo  fehet  nicht  mit  ftolzer  Sehe« 
denfreude  auf  fie  herab.*'  Wer  erkennt  in  folcher 
Nachbildung  auch  nur  einen  Zugdes  Originals?  Das 
ganze  fchöne  Bild  von  dem  auf  wilden  Stamm  ge* 
pfropften  edlen  Zweig  ift  dadurch  verloren  gegan 
gen.  Eben  fo  Ift  auch  gegen  die  Überfetzung  des 
allerdings  fcbwierigen  Anfangs  diefes  Briefes  viel 
zu  erinnern.  Wir  wollen  die  Ausdrücke,  die  uns 
verfehlt  oder  nicht  gut  gewählt  zu  feyu  fcheinen« 
durch  den' Druck  auszeichnen«  S.  i:  „Paulus,  ein 
Herold  (S2Xos)  Jefu  Chrifti,  an  den  der  Kuf  zum 
Apoftelame  erging*  der  den  Auftrag  erhieltt  eine  Leh- 
re zu  uerUindent  die  uon  Gott  Kommt  {a<pwfiafxavQ^ 
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9i^  svayyiXtoM  BeS)^  aufweiche  ens  feben  lange  vor-, 
her  die  Propheten  in  Mren  heiligen  Böehern  aufmerk' 
Jam  machten;  die  von  feinem  Sohne,  Jefu  thrifto, 
unfenn  Herrn  handelt,  welchem  als  Menfch  Wü 
Sptofsling  Davids  das  Leben  gab ,  deffen  höhere  Ab- 
ftammuHg  aber  das  .Göttliche,  in  ihm  und  der  Umftand 
feiner  Neubelebung  mit  den  unumfiöfslichflen  Bewejifin 
belegte;  der  in k,  ohne  dafs  ich  mich  durch  Verdienfi» 
dazu  berechtiget  fühlte  {bi  ov  iXaßofxsv  xagiv)^  das 
Apoftelame  auftrug:  um  alle  Völker  zur  geho'rranien 
Annahme  feiner  Lehre, ^a^i/Wn«r  (vwig  rou  ovofui* 
T09  ÄüT«)  hinzule'iten  u.  f.  w.**  Diefe"? robcn,  wel- 
che leicht  noch  vermehrt  werden  könnten ,  zeigen 
zur  Genüge,  dafs  Hr.  ilf. noch  tiefer  in  den^prach- 
gebrauch  des  N.  T.  eindringen,  und  die  von  VieUn 
für  fo  leichtgehalt^neÜberfetzungskunftforgfältiger 
ftudiren  und  üben  müfle. 

Die  philolpgifch-exegetifctien  Bemerkungen, 
welche  S*  67  ff-  auf  die  Überfetzung  folgen ,.  embaU 
ten  zwar  nichts  Neues,  tragen  .aber  doch  das  Be- 
kannte meiftens  richtig  und.zweckmäfsig  vor.  Wir 
wundem  uns,  dafs  fich  der  Vf«  faierbey  blofs  auf  die 
gfraaimatifche  Erklärung  befchränkt,  und  dagegen 
faft  keine  Spur  von  htflorifcher  Interpretation,  die 
gerade  bey  diefem  Briefe  fo  nothwendig  ift,  und 
wozu  Semler^  Schmidt  und  Augufti  VeranlaiTung  gaben, 
geceigthat.  Hr.  M.  hat  indefs  nicht  mehr  geben  wol* 
len,  und  man  darf  ihn  daher  hierüber  nicht  weiter  in 
AnfpTuch  nehmen.  Doch  hat  er  a uch  fo  noch  Manches 
zu  wünfchen  übrig  geladen*  Die  merkwürdige SteU 
le  K.  9,  5  ift  auf  iq  Zeilen  S.  139  abgefertiget  wor- 
den.  Es  h^^ifst  blofs:  „Nach  vmrvov  ein  Punktum. 
5£09  fuXoY*  u.  f.  w.  ift  die  Formel,  deren  fich  die  Ju- 
den fo  häufig  als  einer  Lobpreifung  bedienen,  wenn 
fie  von  Jehova  reden.**  Bey  Kap.  g,  19  werden  die 
vorzüglichften  Erklärungen  von  Kr/ai?,  welches  Hr. 
Jf.  durch  alle  Chriflen  ohne  Ausnahme  giebt,  aufge- 
führt. Aber  gerade  die  ift  ausgeladen,  welche Rec. 
die  richtigfte  fcheint,  nach  welcher  Hridis  das  Volk 
Gottes^  die  ^uden^  find.  Wenn  Hr.  M.  K.  ^,  i.  S. 
99  fchrieb:  „A/^paa^^ ,  fi*l3H «  eigentlich  Ao^rami 
Mach  dem  Griechifchen  gebifdet :  Ab'ra(h)amt  von 
SM,  fater^  und  Di  VVW  Din  hoch  feyrt  u,  f.  w,:  fo 
mufs  er  Cienef.  17,  5  nic^t  gelefen  haben.  Dort  fin* 
det  er  den*A)3pa:)it  und  den  'Aß^aafx  in  einer  Perfoa. 
Auf  derfelben  Seite  lefen  wirt  „nw»  extractus.**  Das 
heifst  es  nicht,  fondern  "das  pariicip.  paff,  ift  ^vo* 
Eben  deswegen  mufs  nv^o  (welches  nach  der  hebrai- 
fchen  Grammatik  extrahens  ift)  ein  .ausländifcbes 
Wort  feyn.  S.67:  »»riaOXo?.  Dicfcn  Namen  legte 
fich  der  Apoftel  als  Heidenbe^ehrer  (als  CAri/I  fiel- 
mehr)  bey,'  da  fein  urfprünglicher  jüdifcher  Name 
SaüAo9--^Saot'X«  S^hv^  ift.  Diefs  thacen  mehrere 
Juden  aus  verfchiedenen  Abfichten**  u.f.  w.  Wieun- 
beftimmt!  Sollte  man  nichtdenken,  mehrere  Juden 
hätten  fich  den  Namen  Paulus  beygelegt !  Der  Vf. 
wiUfagen:  die  Juden  hatten  die  Gewohnheit,  ibre 
Namen  zuweilen  mit  einem  andern  zu  vertaufchen. 
Die  Stelle  S.  62 :  den  Tryphänas  und  Tryphofas*' 
und  andere  der  Art  rechnet  Kec,  unter  die  Druckfeh- 
ler, Die  Einleitung  S.  IX  — XVI  ift  doch  gar  zu 
kurz  und  dürftig  ausgefallen.  .  m 
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WiTTENBEEG«  in  der  Expedition  des  Joomal^: 
Predigit' Journal  für  Saclifen,  Erfler  Jahrgang. 
l8o3-  I  — 12  HefL  840  S.  Zweyter  Jahrgang. 
1804.  I  — 12  Heft.  931  S.  Dritter  Jahrgang.  igoS« 
I  — 12  Heft.  973  S.  8>  (Jeder  Jahrgang  2  Rthlr. 
16  gr.) 

Juiin  Land«  wie  Sachfen,  welches  fo  riele  Torzög- 
liehe  Theologen  zahlt,  verdiente  mit  Recht  ein 
eigenes  Journal,  das  un«  mit  demGetfte  diefes  Stan- 
des, und  mit  dem  Grade  der  Aufklärung,  den  er 
erreicht  4iat,  näher  bekannt  teachte.  Der  Herausge- 
ber, Hr.  M.  R^hkoff,  Paftor  in  Globig  be^  Witten- 
berg, erwirbt  (ich  daher  durch  gegenwärtiges  Infti- 
tut  um  feine  Mitbrüder  und  das  theologifche  Publi- 
cum kein  geringes  Verdienft.  Über  d«s  Unterneh- 
men felbft  erklärt  er  fich  in  der  Vorrede.  .,£0  kun- 
diget fleh  als  Prediger -Journal  für  Sachfen  an.  Die- 
feBeftimmung  zeichnet  diefer  neueren  Zeitfchrift  ge- 
nau ihre  Grenzen  ab,  innerhalb  deren  fle  fleh  zu 
halten  hat,  und  nur  in  einer  folchen  Grenzbefiim- 
mung  kann,  wie  ich  dafür  holte,  von  einem  Jour- 
nale Zweckmäfsigkeit  und  Voilßändigkeit  erwartet 
werden.  Es  befcbäftiget  fich  alfo  ausfchiiefsend  mit 
dem,  was  in  irgend  einiger  Hinflcbt  gerade  den 
fächfifchen  Prediger  vorzüglich  intcreffiren,  was  ihn 
näher  unterrichten  kann,  über  das  Verhältnifs,  in 
dem  er  überhaupt  zum  Staate,  in  dem  er  gegen  feine 
Obern,  in  dem  er  gegen  feine  Gemeinde  lieht;  über 
die  Pflichten  und  Gefchafte,  die  ihm  befonders  ob- 
liegen, fo  wie  die  eigenen  Prärogativen  und  Gerecht- 
{ame,die  ihm  zußehen;  und  endlich  über  den  Gang, 
den  die  religiöfe  Cultur  iiifondcrheit  in  feinem  Va- 
terlande nimmt.  Hat  aber  hierin  nicht  ein  jedes 
Land  fein  Eigenes  ?  Verdient  nicht  in  diefem  Be- 
tracht jede  Verfafl*ung  ihre  Rückfleht?«* 

Was  \f\nn  in  diefem  Journale  zu  erwarten  habe, 
erhellet  fattfam  aus  der  Angabe  der  Rubriken.  Die 
.1  Abtheihing  iil  für  Auffatze  aus  dem  Gebiet  der 
(Religions)  Philofophie,  Dogmatik,  Moral,  Homi- 
letik und  Exegefe  beftimmt.  2.  Fffr  Entwürfe  zu 
Predigten,  Tauf-,  Confirmations- ,  Beicht-,  Trau- 
und  Leichenreden.  3.  Für  Liturgik.'  4.  Für  Cafui- 
ftik.  5.  Für  Schulfachen.  6.  Für  höhere  kirchliehe 
Anordnungen, Rechtliche  und  pfarrwirtbfchaftliche 
Gegenftäude.  7.  Für  biographifche  in  Vacanznach- 
richtcn.  g*  Für  Anfragen  und  fonftige  Jiurze  Nach- 
richten. 

3.  J.  U  2L  x8o5-  Viift^Bttnd. 


Vorzüglich  werden  die  Rubriken  von  Nr.  j.  um 
den  Prediger  intereffiren  ,  und  diefes  Journal  feiner 
wahren  Beüimmung  für  Sachfen  näher  bringen.  Wir 
wünfchten  daher.  Kr.  i  und  2,  wo  nicht  ganz  ^nc- 
feirnt,  doch  fehr  befchränkt,  da  fchon  andere  Jour- 
nale Aufntze  der  Art  genugfam  liefern ,  und  bitte« 
den  Herausg.  recht  fehr,  wenn  ja  diefe  Rubriken 
follten  ftehen  bleiben,  nur  vorzüglichen  Arbeiten 
einen  Platz  darin  zu  vergönnen,  und  die  homileti- , 
fchen  Arbeiten  nicht  von  einem,  oder  einigen  w^* 
nigen,  fondern  von  verfchiedenen  Verfdflfern  zu  lie* 
fern.  Dann  würde  wenigftens  daraus  der  Grad  dar 
Bildung  des  fächflfchen  Predigers  erkannt  werden 
können.  Wir  zeichnen  aus  dem  mannicbfaldgenlii, 
halte,  zu  deflfen  vollfländiger  Darlegung  es  einerallg«. 
meinen Zeitungan  Raumegebricht  tiniee  der  rorzög. 
liehften  Abhandlungen  blofs  aus  dem  er ften  Jahrgange 
aus,  und  begleiten  fle  mit  unferen  Bemerkungen. 

I  Heft.  Zur  Beförderung  der  Predigten  nach 
Grundfätzen  der  reinen  Sittlichkeit.  So  nachdr.ück- 
lich  fich  auch  der  Vf.  für  die  Grundßitze  der  reinen 
Sittlichkeit  erklärt,  fo  hat  er  doch  bey  Angabe  des 
Stoffs,  zu  gemeinnützigen  Belebrungen,  welche  das 
SyfteiÄ  der  reinen  Moral  darbietet,  S.  17  ff.  tbeils 
Materialien  eingemengt,  welche  auf  der  Kanzel, 
auch  bey  der  heften  Behandlung,  unfruchtbar  blei' 
ben ,  z.  B.  höchfies  Gefetz  der  Sittlichkeit ;  aus  dem- 
fetben  abgeleitete  allgemeine  Gefetze;  allgemeine,  Mn- 
bedingte  Vernunft ;  Pflichtgebot  der  Vernunft ;  (kate- 
gorifcher  Imperativ)  ;  theils  den  üefichtspuukr  viel  zu 
^  weit  gefafst,  und  Ideen  und  Materialien  eingemifcht^ 
welche  nicht  in  das  Syftem  einer, ganz  reinen  Sitt- 
lichkeit gehören  Und  wir  zwexMn  überhaupt,  ob 
die  geiftliche  ßeredtfamkeit  einerfeits.  und  die  Mo- 
ralität  der  niederen  Stände  andererfeits  viel  durch 
folche  Predigten  gewinnen  werde.  So  lange  nicht  alle 
Menfchen  rein  geiftige  Wefen  werden,  billigen  wir 
den  ünterfchied.  den  viele  unferer  erften  Denker 
zwifchen  höherer  und  niederer  Tugend  feftgefetzt 
haben.  —  Unter  der  Rubrik:  Fromme  U^ünfche  wer- 
den im  II  und  III  Heft  intereflante  Hemerkungen  aus 
der  Paftoraltheologie  geliefert.  /  Die  immer  mehr 
überhand  nehmende  Geringfehätzung  des  Prediger- 
Randes  glaubt  der  Vf.  darin  zu  finden ,  dafs  das 
ganze  Verhältnifs  diefes  Standes,  fo  wie  die  Art  und 
Weife  feiner  üofehäfte,  nicht  mehr  recht  dem  Zeit- 

§  elfte  gemäfs  ift.     In  Abfiefat  der  Verhäl^nifle  diefes 
tandes  will  er  daher  den  pryeftantifchen  Klerus 
(wohl  nicht  die  paffendfte  Benennung!;   mit  einem 
anftändigen  Range  und  geziemenden  Verhältniflen 
J  '  *  der 


'^3 


JENAISCME  A^LI^Q.  LITERATü»  -  ZEITüNff 


.436 


der  weltlichen  Obrigkeit  unterwerfen;  alle  Eliefa«' 
eben.    Schulfachen,    Kirchencecbiiungeii,  Kilben- 
baue  u.d.gl.  vor  das  weltliche  Forum  gezogen  wif- 
fen*     Die  Accidenzien ,  denen  man  ohnediefs  nrf:bc 
.1  hüls.  CR,  follen  Hey  der  Weltlichen  Behörde  äfbgetra- 
-g^in  ihid"Von'-dirferdeh  Gelftltchcn,  etwa  halbjäh- 
rig, ausgezahlt  wei'cUn-     Zum^Erfatz  des  Beicbrgel* 
des,  foll  eine  Tajce  ,  unter  dem  Namen  Pfarr-  (nur 
nicht,  wie  der  Vf.  will,  ReligiOns)  Steuer,  in  die 
.    Bezirks  -  oder  Amts  *  Kaffe  entrichtet  werden  u.  f.  w# 
Die  Geißelnden   follen,   unter  gewiffcn  Einfchrän- 
'kungen,  den  Prediger  felblt  wählen.     Der  Prediger 
"Toll  zugleich  Oberrichter  im  Dörfe  feyn.   •—  '  Dafs 
»wir  nur  nicht,  durch RealtfiriTiig  folcher  Vorfchläge, 
•d^n  Predige rftartd  ,  wo  nicht  verächtlicher  und  ver« 
Itafster  mäch^i,    doch  von   feiner  wahren  Beftlm* 
•mung  noch  weiter  entfernen!    In  dem  Verkennen 
'feiner  Beftimmung,  (!m  ganzen  Umfange  des  Worts) 
•in  dcm.Zeitgeifte,   dem   diefer  Stand  nur  allzuoft 
fcur  Unzeit  n^chgiebt,  ift  die  wahre  ürfache  des  Ver* 
•Faffls  deffelben   zu  fuchen.      Der  Prediger   fey  nur 
gdnz,  was  er  feyn  foll,  was  fein  grofser  Vorgänger 
war,  imd  es  bedarf  keiner  gewaltfamen  ümfcbaf- 
'fungen.     Die  Fortfetzung  im  HI  Heft  enthält:   Vor- 
■Jchläge'  tu  einer  zweckmäfsigeren  Einriclitung  der  Li- 
turgie, '  Am  ausführbarllen  möchte  nocb  der  feyn, 
jeden  Sonntag  und  Fefttag  zu  eineih  eigenen  Feite 
2u  fchiffen,  z.  B.  Weihnachten  zu  ejnem  Geburts- 
feft^ ,  Oftern  zu   einer  Todtenfcyer,  (warum  nicht 
4ipber  die  vorhergehenden  Tage?)  Himmelfahrt  >zu 
eitlem  Unfterblichkeitsfeft,  die  Marientage  zu  Feften 
ides  Alters,  der  Freundfchaft;  einige  Sonntage  wür- 
«den  den  Jahreszeiten  gewidmet.     Doch  könnte  diefs 
alles  tibne  die  dazu  vorgefchlagenen  Embl^m(?,  Auf- 
^üg€  u.  de^gK  gcfchehen.     Nur  allzüfchnell  wird  das 
^inilliehe.für  den  gemeinen  Mann  Hauptfache«  und 
•für  den  Gebildctereii  einförmig  und  läch«riich.  Man 
-fuche  doch  ja  den   Cultus  dubch  Vergeiftigung  zu 
beben,  und  nicht  durch  Verfinnlichung  in  feine  vo» 
t4ge  Kindheit  zurück  zu  führenl^^  Vorfchläge  zurbnf* 
feren  Einrichtung  der  Betjlunden.     In  der  Thät  wer- 
den die  ßef Hunden  fo  wenig  befucht.  Weil,  bey  der 
gewöhnlichen* Einrichtung,  der  gemeine  Mann  fich 
%u  Haufe  die  nämliche  Erbauung  gewähren  kann, 
ohne  den  fo  oft  läßigen  Kirchweg  zu  übernehmen. 
Es  ^ürde  daher  zweckmäfsig  und  von  den  vvenJg- 
tten  Landgeiftlichen  zu  viel  verlangt  feyn,  wenn  die 
BetßuHden  zur'  Erklärung  ausi^rlefener  Stellen  der 
Schrift,  de$  neuen   Gefangbuchs,  der.  Hauptfiücke 
u.f.  w.  benutzt  wurden«     Rec.  weifs  aus  Erfahrung, 
i^\e  viel  diefs  zur  Aufklärung  des  gemeinen  Mannes 
%ey trage,  und  d^^s  ihm  folche  Unterhaltungen,  aus 
leicht  denkbaren  Ürfachen,  gemeiniglich  fchätzbarer 
Und,  als tiieausgearbeitetften Predigten.  Indefs  wür- 
den dieSMntagsbetltunden,  WeniiKatechifationen  da* 
tnit  verbünden  find«  zu  /ehr  dadurch  verlängei^t  wer- 
:den* — Ideen zUrVurheffefung der SchuUehrer-  BeJolditH* 
gefi,  ohne  Qeld dazki köthig  zu  Haben4  Anwendbare  und 
chlmärifche,  z.  B.  #enii  der  Schulmeilter  der  Dorf* 
kfi^merfeyn,  tlieFIeifchileüer,  Landaccife  ^  4as  Ge- 


'  Icite^  die  Armen kafle  einnehmen  foll/  Der  Ärger- 
niffe  und  Collifijonen,  und  des  geringen  Ertrags  al- 
ler diefer  Einnabmen  nicht  zu  gedenken;  fo  kennt 
Kec.  Schulmeifter,  deren  Zeit  kaum  zu  den  Schul- 
arbeiten hinreicht,' und  welche  oft  bis  inrdie-Kaeht 
fit?.en,  um  di^Gefchäftede»  kommefiden  Tages  vor- 
zubereiten, —  Doch^das  kurfachf  Oberconfi^l^orium, 
und  namentlich   d^r  edle   Reinhard   und    Tittmann^ 
läfst  ilchs  jetzt  ganz  befonders  angelegen  feyn»  den 
ZuUftnd  jener  fo  nütZrlichen  Staacibürgec  zu  verbef- 
fern,  fo  dafs  die  Pealifirung  jener  Vorfchläge,  (der- 
gleichen auch  im  IV  Heft  wfedcrholt  werden,  und  wo- 
mit uns  der  Hemusgeb.  'künftig  verfchonen  möge) 
übirrflüflig  wird.  Ein  rühmliches  ßeyfpiel  davon  lie- 
fert gloich  Nr.  2.  IV  lieft.  Die  Lehre  vom  Gewijfcn,  nach 
Vernunft  und  Schrift.  Es  wird  erftlfch  der  Begriff  vom 
GewilTen,  nach  den  Gruridfätzen  der  neueren  PWlofo- 
phie  feftgefetzt,  und  dahin   beftimmt:    dafs  es  die 
mit  Selbßachtung   und   Seibßverachtung    verbiHidcne 
Anerkennuf^g  unjerer  bejiimmtcn  Pflichten  fey.  Dann 
wird  die  übereinltimmung  der  Schrift  mit  diefem 
Begriffe  gezeigt.     Es  find  freylich  dabey   mehrere 
Stellen  des  N.  T.,  z.  B.  Rom.  9,  i  (welche  Stelle,  wenn 
man  die\l^'orte  (jvjAfxaoruoovrryjs  j'-oi  tj;?  (fvvsiSijtrsm^ 
fioü  «V  msuf-iiXTi  ayico,  mit  einander  verbiiTd et,  den, 
eigenihümlichen  chriftlichen  Begriff  des  Gewiffens 
giebt)  und  des  A.  T.  z.  B.  Hiob  27,  6,  wie  auch  der 
Apokryphen,  z.  B.  Weish.  17,  11.  Sir.  19,  10  (aus 
deren   zweckmäfsiger    Aufführung    die    ^llmäliche 
Entwickelung  des  Begriffs  in  lichtvoller  Ordnung 
hatte  dargeftellt  werden  können)  übergangen.  Zu- 
letzt werden  die  gewöhnlichen  Eintheilungen  des 
Gewiffens  geprüft,  und   zum  Theil  berichtiget.  Die 
Fortfetzung  diefer  Abhandlung  be6ndet  fich  im  V 
Ked.'-^  Verfuch  zur  Erklärung  der  Stelle .  Gal.  2»  14 
bis  21.  Der  Streu  zwifchen  Petrus  und  Paulus  V7ird 
hier   fehr  gemildert  Viargeftellt.    Das  dixaiouv  wird 
in  dei*  Bedeutung:  probum  declarare  et  beneficHs  or- 
näre^    und    brAaiovaSai^   probum  atque  innoxium  a 
Dto  haberi ,   genommen  ,   und  folgender   Sinn   der 
Stelle  feägefetzt:  Ob  wir  gleich  keine  heidnifchen 
üötzendicijier  waren ,  die  von  Gott  nicht   als  giite 
Menfchen  anerkannt  werden  köniien;  ob  wir  gleich 
geborne  Juden,  und  als  folche  Gott  angenehmer  als 
die  Heiden  waren:  fo  fahen  wir  doch  ein,  dafs  der 
Menfch  nicht  durch.  Beobachtung  de^  Gefetzes  — 
für  einen  guten  Menfchen  anerkannt  werden,  und 
auf  die  Zufriedenheit  Gottes  mit  ficb  reebnen  konn- 
te, Xondern  nur  durch  die  Folgfamkeit  gegen  Je> 
fum.  —  Sinnreich  ift  V.  i^  die  Erklärung  von  Xpiar» 
Owv^aravfWfxa^*   Wie  Chnftus  durch    feine  Hinrich- 
tung au&geltofsen  w^rd  aus  der  jüdifchen   Kirche, 
und  er  diefes  viel  lieber  erdulden,  als  durch  einen 
Widerruf  feiner  Lehre —  der  g:iiten  Sache  tchädltch 
werden  wollte,  zu  deren  Ausführung  ihn  der  Varer 
gefandt  hatte:  fo  w'ollte  auch  Paulus  lieber  nicht 
mehr  von  feinen  Landftleuten  und  ebemalichen  Ke- 
ligionsverwandten  für  den  ihrigen  eritannt  werden, 
und   lieber    tau fenderley  Ungemach,    ja'felbftden 
T#d  leiden  f  als  der  Sache  Wbrifti  eiwaa  vergeben. 
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)Vie  fallen  Vtedjgßt  Le^dendt  tfofien  .  und  beruhigen^ 
Es  ift  hier  befonders  .von    folchen  Leidenden    dip 
Rede,    laiche  noch  fehr  der  Beflferung   bedürfen. 
Zwey  Freunde,  wovon   der'  eine  nur  Beruhigung*, 
der  andere  ßeflerung  beabfichtigt,  untcrredeti  fich 
über  diefes  wichrigiB  Amt5|refchäft.  Rec.  wählte  be^ 
folchen   Gelegenheiten   immer    den  Mittelweg,    Dd 
jeder,  auch  nicht  ganz  moraüfche  Menfch,  immer 
*eine  gtire  Seite  hat,    von   welcher  er  für  wahren 
Troft  empfäni^lich,  und  deflelben  nicht  ganzunwür- 
diic  ift:  fo  fafste  ReC.    diefe  auf,    hob  mit  fanften 
Trößungen  an,  gewann  fich  dadurch  das  Zurrauen 
des    Leicienden,    und  bahnte  fich   fo  den  Weg  zu 
ernfteren  Ermahnungen  und  ZureChtweifüngen,  wo- 
zu ihm  der  Leidende  oft  felbft  Gelegenheit  gab,  ja 
oft  ihn  aufforderte.  Vorzüglich  unterlief*  er  nit-,  den 
Genefenen    das:    „Siehe  zu,    du  biß  gefund    wor- 
den"—  ernftlich  ans  Herz  zu  legen. —   7  Heft.  iTiV 
können  Prediger^  ivetche  ßch  nicht  von' der  B'togUchkeit 
und'  tTirklichkeit  der  Wunder  überzeugen  können ,  Hie 
eviXngelifcheh  Wunder gejchicht en  zwecktnäfsig  heu  ih- 
ren öffentlichen  Vorträgen  darüber  benutzen?  Nichts 
neues.    Das  belle  ift  der  Schlufsgcdanke:   mit   der 
Behandlung  der  Wundergefchichren  eben  fo  zu  ver- 
fahren, \rie  mit  der  Anwendung  der  parabolifchen 
Erzählungen  Jefu,   welche  gleich  als  wahre  Bege- 
benheiten von   unfcren   heften  Predigern    in  ihren 
Vorträgen  zo   zwcckmafstgen  Belehrungen  benutzt 
.werden,  Z.  B.    vom  reichen  Manne,    ungerechten 
Hdushaher  u.  f.  w. —  VI  Heft.   FJnige  Winke  zueiner 
Specialhermtnetitik  der  Schriften  Johannes.   Der  Vf, 
macjicauf  die£ige;ithümlichkeiten  aufmerkfam,mit 
welchen  Johannes  die  Lebensumftände  Jefu  erzählt, 
tiad  befonders  den  Lehrdiarakter  deflelben  darfteilt. 
Er  leihet  ihm,  fagt  er,  eine  eigenthümliche  Art  des 
Unterrichts,  die  mehr  den  Gefprächstou  hat,  Heb 
mehr  an  die  Difputirmethode  jüdifcber  Rabbis  an- 
fchniiegt,  die  übenias  gnomifch^und  abgerilTen,  oft 
wertfchweifig  und  im  Ganzen    fichtbar  dunkel,  ift. 
AU  Probe  dicfer  Anficht  liefert  er  eine  Erklärung 
▼on  Kap.  3    Rec.  kann  iich  nur  noch  nicht  überzeu- 
gen, dafs  Johannes,  der  unzertrennliche  Begleiter 
Jefu,  den  die  innigftc  Liebe  mit  jjrinem  Herrn  ver- 
einigte,   und   defl^n   Seele  fich   gewifs  die  Lehren 

^  Jefu  ain  tiefßen  einprägten,  fich  dennoch  mehr  als 
alle  andere  Evangeliften  von  der  Lehrart  Jefu  ent^ 
fernt  und  der  Habbiniicben  folle  gehähert  haben. 
Das,  was  dem  Vf.Rabbinismus  fcheint,  ift  vielleicht 
nichts  mehr  und  weniger,  als  der  eigenthümliche 
(ienius  des  Morgenlandes  ,  in  welchem  euch  je  für 
redete  und  difputirte.  Vielleicht,  dafs  wir  im  Jo- 
hannes den  Lehrcharakter  Jefu  (freylich  mit  man- 
chen Eigenheiten  des  Jüngers  felbft  vermifcht)  am 
g:ecreueften  dargeiiellt  finden.  Doch  wir  halten  un- 
fer  Urtheil^  bis  zur  Erfcheinung  det  ausführlicheren 
Abhandlung  zurtfck,  welche  der  Vf.  über  diefen  Ge- 
gen iland  vtrfpricht.   Ub:iy;cns  iit JoU.  3,,  14  v'^^ova^at 

^gewifs  nicht  toUi  ad  aflra;  esi  ift,  vi^lme'ir,  wie  fich 
aus  cier  Vorgleichung  mit  der  ehernen  S/ilange/att- 
fam  ergitbc,   als  byiiibol  der  Enifündigung  aurge- 
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ftellt  werden.  Das  wie?  wird  nicht gj^cnÄucrbcßimmt, 
weil  Jefus  abfichtlich  von  feinem  lode  geheimnifs- 
vollfpricht.  Vgl.  Kap.  8»  28  ""^  12,  32  wo  es  zwar 
Jöh.  V.33  vom  Kreutzestode  erklärt,  die  Juden  aber 
V.  34  bey;  ihrem  Widerfpruch  nur  das  sk  t>;9  y>)^  ur- 
g:ren.  -^  Jluch  eine  ürjache  der  Abnähme  kirchlicher 
*  Verfamnlufigen.    Die  Streitfucht  der  theologifchen 
Parteyen.  l\ec.  follte  es  nicht  fchwer  werden,  auch 
in    den    Legionen    gedruckter    Predigtbücher    eine 
Ürfache  davort  auf/,uftcllen.  —  Einige  BemerkungeHf 
über  die  Einführung  des  neuen  Dresdner  Gefangbuchs. 
Wünfchenswerth  war  das  hier  mrtgetheilte  höchßc 
Refcripr,    wodurch  den  Predigern  die  Einführung 
diefes  fchätzbaren  Buchs  um  vieles  erleichtert  wird. 
—  Wenn  aber  der  Vf.  diefes  Anffatzes  fo  viel  von 
Störrigkeit  der  Gemeinden  redet:    fo  follte  er  an- 
dererfelts  die  Unklugheit,    und  das  fchiefe,  durch 
keine    Menfchenkenntnifs    unterftützte    Benehmen 
mancher  Prediger  nicht  verfchweigen.  Rec.  hat  das 
N.  G.  einffc führt,  ohne  eines  der  faft  allgemein  be- 
feufzteh  Übel  zu  empfinden,  ohne  Widerfpruch, ja 
felbft  auf  vorhergegangenes  Anfuchen  der  Gemein- 
de, andere  zweckmafsige  Einrichtungen  getroffen, 
und   fich  von-Neuem  überzeugt,' dafs  gegenfeitiges 
Zutrauen,  gegenfeitige  Liebe,    und  Harmonie  der 
Vortrage  mit  dem'Geifte  des  N!  G.  mehr  vermöge, 
/als  alle  fchaale,DecIajnationen   und  Katechifatipnen 
über  Altes  und  Neues.     VII  Heft.  Einge  Bemerkun- 
gen über    den    Betftrag  des  Predigers   und  SchuHth- 
rers  zur  Volksbildung.     Veranlafst  durch  die  Natio- 
nal-Zeitung.   1803.981.  S.  192.     Diefe  Bemerkun- 
gen find  Rec.  ganz  aus  der  Seele  gefchrieben.  Ohne 
Einfeitigkeit  und  Leidenfchaft ,  und  init  der  erfor- 
derlichen Sachkenntnifs  und  Amt*erfahrung,    fer- 
tigt der  Vf.  jenen  Auffarz  in  der  Nat.  Zeit,  ab,  deux 
wohl  nur  diefe  gereiften  Gegenbemerkungen  einig« 
Aufmerkfamkeil  verfctfafi'en  dürften. 

Wir  glauben  durch  Gegenwartiges,  fchon  d^n 
Geift  diefes  Jouruals  fattfam  dargeftellt  zu  haben. 
Unter  den  Predigt  entwürfen  find  viele  vorzügliche, 
und  fülche,  welche  keine  gemeinen  Themata  i)ehari.' 
dein.  Wir  machen  blofs  auflieft  1.  Nr.  2,  II.  IIl.  g. 
a.aufmerkfam.  Möge  diefes  Journal  durch  thärige 
ünrerftützung  derer,  welchen  es  beftimint  ift,  und 
fehr  nützlich  vvcrden  kann,  den  heften  Fortgang 
haben,  utid,  fich  immer  mehr  dem  Ziele  nähcrii, 
welches  der  fleifsigc  Redacteur  fich  felbft  fehr  wür- 
dig beftimant  hat!  — rf — 

'WiTTEMBfeEG,  in  (!er  Expedition  des  Predigcr- 
Journals :  Entwürfe  zu  offentlichenReligionsvorträ* 

fen%  von  einigen  fächl.  Predigern  verfafst,  und 
erausgegeben  vxyxx^]. Heinrich  Wohlrath  Rehkopf^ 
Fred,  zu  Globig  bey  Wittenberg,   i  Abtheil.  lS04* 
'  172  S.  gr.  8-  Ci2gr.>  2  Abth.  1004.  190 S.u;  top. 
Regifter.  gr.  g.  (l4gO 
Weil  die  zu^em  Prediger  ^ourntft  für  StKhfen^ 
eingefandren    Predigtentvvürfe    bey     weitem    nicht 
^lle  in  diefe  Zeitfciirlt't  aufgenommen  av  er  den  konn- 
ten: fo  entfcjilofs  fich  Hr.  iL»  fie  befonders  heraus* 

Zuge- 
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zugeben»  und  in  Zukunft  diefer  Rubrik  in  feinem 
Journal  weniger  Raum  einnehmen  zu  laflen.  Da 
der  Preis  der  Hefte  mäfsig  ift,  und  der  fe  erfparte 
Raum  für  andere  Bedürfniffe  dea  Predigers  fehr  g^it 
benutzt  wird:  fo  ift  diefe  Unternehmung  zu   billi* 

fen,  und  ihm  alleUnterfiützung  zu  wünfchen»  Man 
ndet  hier  Entwürfe  über  die  Perikopen,  vorzüg 
lieh  über  die  Evangelien,  einen  doppelten  Jahr- 
gang» — .  doch  mit  AuslaiTung  mehrerer  Pertko- 
peil  -*  wovon  einer  ausfchliefslich  dem  Hn.  Dompr. 
Kra«/^  zugehört ,  und  Entwürfe  zu  Paffionspredig- 
ten, Homilien»  Leichen-  und  Traureden,  über 
felbfty;ewähUe  Texte.  Dafs  lieh  unter  ihnen  auch 
Mittelgut  befindet»  dafs  auch  manche  der  Befleren» 
da  iie  aus  bekannten  Predigträmmlungen »  wie  aus 
der  Schatterfchen»  nur  mit  wenigen  Veränderungen, 
entlehnt  find»  hier  hätten  wegbleiben  können  und 
follen ;  diefs  hält  Rec.  eben  fo  fehr  für^  feine  Pflicht 
freymüthig  anzusteigen»'  als  dafs  die  mehreften ,  be- 
fonders  die  vom  Dompr*  Kraufe  und  auch  einige 
vom  Herausgeber»  über  nicht  alitägliche,  fehr  iu- 
tereflante  Materien»  treffliche  Arbeiten  find.  Ein 
reiner»  fchöner,  milder  Geift  fpricht  aus  ihnen  uns 
an»  und  auch  dem»  der  fich  getraut  ähnliche  zu  He- 


fern »  der  fie  alfo  nicht  handwerksmäfsig  zu  feiner 
Bequemlichkeit,  fondern  als  Hulfsmittel  braucht, 
zu  neuen  Anflehten  und  zu  guten»  brauchbaren 
Ideen  geleitet  zu  werden,  müflfen  fie  fehr  willkom- 
men fevu.  Viele  find  ganz  durchgeführte  Entwür- 
fe; andere»  wie  die  mehreften  derKraufifchen»  ge- 
ben nur  das  Thema  und  die  Haupttheile  an.  üey 
vielen  findet  man  die  Herleitung  des  Thetna*s  aus 
dem  Texte  angegeben,  bey  mehreren  aber  nicht, 
und  diefs  halt  Rec.  für  eine  UnterlafTuugsfunde. 
üeitn  bisweilen»  wie  in  dem  Entwürfe  von  Kraufe 
am  Sonntage  Ocuü ,  —  wenn  nicht  etwa  durch 
einen  Druckft;hler  Oculi  für  Äeminifcere  (lebt  — 
ßeht  man  durchaus  nicht,  wie  das  angegebene  The- 
ma aus  dem  Texte  herzuleiten  Tey.  Rec.  wünfcht 
dem  thätigen  Herausgeber  nur  mehr  Unteritützung, 
fowohl  für  diefe  Entwürfe,  als  auch  befonders  für 
fein  i'.rediger  -  Journal.  Es  würde  der  kurfachfifcbea 
Geillfichkeic  nicht  zur  Ehre  gereichen»  wenn,  be- 
fonders aus  Mangel  an  Abonsenten»  diefe»  hej 
kleinen  Mängeln,  doch  recht  zweckmäfsige  Zeit* 
fcbrift»  wie  es  verlauten,  will  »fich  nicht  lange  er* 
halten  dürfte. 


j.  j. 
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KÜRZE     A 

Thbolooi«.  Frankjuri  a.  M. ,  b; Mohr :  jihfolute  Ein* 
heit  der  heiig ion  und  f  emunjt ,  dargeAeilt  tur  den  denkenden 
und  fühlenden  Menichen»  ron  Ph.  Fried,  G-^K  Mil  belonde- 
rer  Eiickücfat  auf  die  Kirchenongelegtfnheiten  des  linken  Rbcin- 
ufer^.  1805.  VIII  u.  14p  S,  S.  (|2gr,)  Als  IJerausgeb»  unterzeich- 
nei  fich  luiter  der  Vorrede  Hr.  J.  B.  Engelmann  in  Frankfurt. 
DerTiiel  könnte  eben  fo  gui  heifsen :  über  l  ernvnjt'»  yerflan- 
des-  und  l  oikS'heligivn,  oder:  über  die  Aufgabe  ^  jede  pojttive 
Reiigion  der  reinen  zu  nahem»  DerZuCau:  „für  den  denkenden 
tindiühiendenlVlenrcheu»**  ili  ganz  übertiüAig»  und  die, Eück ficht 
auf  die  kirchlichen  Angelegenheiten  in  den  iranzöfifchen  Rhein* 
deparcements  läuft  nicht  eii^a  durch  die  ganze  Schrift,  fondem 
nioimt  nur  die  letzten  Seiten  derfelben  ein.  Rec.  hat  de  m% 
V\'ohlgef allen  gekfen,  denn  er  fand  feine  eigenen  Anücbten  der 
Religion  darin  wieder.  Neues  hat  der  Vf:~^urchaus  nicht  ft' 
liefert.  £r  folgt  Kunt,  Scheüing  und  fichte;  letzterem  rorzug- 
licb.  Irrt  Rec,  nicht,  fo  hat  llr.  G—  b  auch  mehrere  Ideen 
eines  gewiflen  Schnftflellcrs  benutzt,  den  er,  wie  manche  an- 
dere, die  fich  mit  feinen  Federn  fchmückten,  ohne  feiner  su 
erwähnen ,  nicht  genannt  hat*  Do^h  ihut  diefs  wenig  ^ur  Sa« 
che*  da  er  allerdings  gezeigtJiat,  er  fey  feines  Gegenftandes  mäch- 
tig. Der  Gang  der  Schrift  iü  folgender.  Ein  Menlch  wird  auf« 
geÄ^llt,  welcher  die  Religion  aus  feinem  Innern  felbüthäiig  ent- 
wickelt, und  diefe  Uerzensreligion  (fubjective)  wird  auf  83  Seil- 
ten in  einem  leichten ,  kJareii  Seil  befchrieben.  Dann  geht  der 
Vf.  zur  Darftelluog  der  Religion  im  Leben,  oder  zur  Volksre- 
ligion  iiber,  welche  die  verfchiedenen  Be^rifte  und  Vorftellun- 
gen  emhält ,  die  ßch  das  Volk  von  dem  y berfinnlichen  macht. 
f)iefe  Religion  ifl  nicht  mehr  reine,  oder  Ternunltreligion,  fon* 
dern  Verllandesreltgion,  und  perfectibel,  weshalb  fi«der  erfleren 
immer  mehr  angenähert  weraen  foll«  Auf  einer  gewiffen  Stufe 
ier  Cultur  erfchcint  fie  dem  Menfchen  als  geoffenbart,  Weil  er 
nicht  begreifen  kann,  wie  er  das  Alles  aus  fich  Celbfl  gefchöpft 
habe.  Hierauf  folrt  eineLection  an  diejenigen  Volksfiihrer,  wel- 
che das  Pofitir-ftatutarifchc  in  der  Volksreligton  fo  gern  ver- 
ewigen möchten, worüber  der  Vf«  nicht  nöthig  i^habt  haue.  Geh 
fo  zu  ereifern ,  da  ihr  Uä(ifiein  immer  kleiner  wird*  Endlich 
wird  die  chriAliche  Religion  inGemäfsheit  zu  den  aufgeüelltei»- 
Principien  gewürdigt ,  und  das  Vorgetragene  auf  die  proteftan- 
tifche  Kirche  in  den  franzÖfifcben  Hheioprovinzen  angewandt, 
wo  der  Vf.  allgemeine  VorfcMäge  thut,  wie  ILehrvortrage  und 
Cultus  zur  Beförderung  der  rein  moraiifchen  Religion  eingerich- 
tet werden  könnten*  ^        De. 

'&KMAVV Ro 996 uwiiäTmv»    Marburgs  in  der  neuen 
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akad.  Buchb. :  Dispoßtionen  iiber  moratifche  Tf^akrkeifen ,  eb 
homiietifches  Uülftbuch ,  a«r  den  ff^erken  der  befieu  mnd  net- 
}ßen  Konzelredner  gejammelu  Erlter  Band  über  freye  Texc& 
Vorred«  VIU  u.  573  S.  igos-  $ .  (2  RthJr.Jj  Was  für  ein  linier- 
nehmen  d.efer  Art  gefagt  werden  kann,  ifl  in  der  Vorrede  ge- 
^lilgend  beigebracht.  Auch  ift  es  fticht  auf  Gev(  inn  allein  b^ 
rechnet,  indem,  der  in  der  Von*. wiederholten  Erklärung^ufolge, 
üer  Überfchufs  zur  Erbauung  der  luiherifchen  Swdt  cr.uie  zii 
Marburg  abgegeben  werden  foil.  Inzwifcben  iflrvoii  Neuem  eiflr 
xufchärten  ,  dafs  man  doch  ja  nicht  zu  freygebig  feyn  möge  mit 
denHiUf^mitteln,  die  Prediger  bedürfniffe  zu  beüreiten,  fo  wie 
alle  häufer  und  Befitzer  eemeffenfl  zu  bedeuten  find,  nur  in 
Äufoerlten  und  wirklich  rurhandenon  ^othfaile  davon  Gebraudi 
zu  machen.  Das  Eintreten  eines  folchen  Nothfaiis  aber  kann 
man  bey  fparfamen  und  verflandigem  Haushalten  mit  der  Ztib 
grofsentheils  verhüten,  und  ifl  er  nicht  abzuwenden,  fo  muis 
man  doch  auch  auf  die  Spannung  der  Kräfte  durch  die  Notk 
rechnen,  und  wenn  nicht  Krankheit  das  Predigen  geradezu uo- 
möglich  macht,  fo  wird  der  ^bildete,  der  Sprache  und  der 
Materien  mächtige.  Mann  auch  im  Gedränge  der  Umdände  nicht 
von  feinem  Genius  verlaHen  werden.  Dais  der  Vf.  nicht  bloU 
kahle  Skelete  geliefert,  fondern  die  Predigten  excerpirt  l^t, 
macht  feine  Arbeit  theils  verdienftlicher.theils  nutzbarer:  aber 
«n  einen  reellen  GexWnn  für  das  Predigtwefen  darau«  Üt  um 
deswillen  nicht  zu  denken,  weil  das  VerdienR  und  der  Werdi 
unferer  Kanzelrediier  erfl  aus  ihren  ganzen  Arbeiten  zu  betif 
theilen  ftehen ,  und  weil,  was  Manier,  oder  Kunft  genannt  wer- 
den mufs,  nur  aus  der  ungetheilten  Behandlung  der  Materiea 
erfichtlich  Üt.  Zufälligerweife  kjinn  aber  diefe  möhfaae  tini 
veriländige  Compiiaxion  manchen  Prediger  zu  guten  und  i'or* 
^eilhaften  Bekatinilchaftei^  leiten.  Und  das  Bey  wort  „rerüii^ 
dis**  kommt  ihr  zu,  weil  laut  der  fechzehn  Seiten  hetragendea 
Inlaltsanzeige  die  M jiterien  forgfalttg  geordnet ,  die  Namen  der 
Vff.  »it  Nachweifung  der  Seitenzahl  threr  Werke  beygedruckli 
und  am  Sek  utis  ein  bey  nahe  btuidert  Seiten  haltendes  homüe- 
tifches  Wort  •  und  Sachregider  angefügt  worden.  Die  Kamen 
der  Tff. ,  die  diefen  TheiJ  haben  ausfteuern  müfien,  heifsui: 
ZoUikojer,  Spalding,  MofenmitUer,  Funk,  Fenf nrini,  Ohlskirth 
fen,  Gebhard  ,  Pijchan ,  Sthieiermacher ,  jimmon ,  Stmtmg»  Mf 
rezoll^  Pott^  Longe,  Grot,  Ckrißintn»  Stolz,  Koppe,  SebmiS, 
Uerzlieb,  Bartels,  Hajeli,  Köler ,  Peiiscns,  Feiliodter,  i'^is 
mau  nicht  lauter  ausgefuchte,  ob  wobl  aufgeluchce,  ArbeiieOt 
fondem.  auch  mittelmnfsige  Dispofiauuenfiuiie*  wird  m^n  des 
Rec.  aufs  Wort  glauben«  I>e> 
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§f  URISPRUD£NZ. 

OtDfiNBfTRG,  b.  Schulze :  ffetzt  geUendis  OU 
denburgifches  Particutar  -  Recht  in  fufiematiJcheiifL 
AtLSzuge.  Erfter  Theil,  J804.  Xllf  u.  252$*  |f* 
(2Ä  gr.) 

V/nter  alUn  LfinjdernDein&h]aii4s  ift  ^ieUeicbtOi- 
älenburg  dasjenige»  das  die  wiflenfcbaftlicbe  Aus- 
bildung Deines  Privatrecbts  ;iin  meiften  ycrnacb- 
läiTigt  fab.  Selbft  die,  in  di«fein  Lande  ergangenen» 
landesbefrlicben  Verordnungen  wurden  nicht  eher 
geiammelCt  bi^  im  J.  1722  der  damalLche  Oidenbur- 
girche  Regierun(sratb  und  Archivar ,  nachberlger 
hon.  dänifche  Confereiszrath,  Johann  Chrifioph  irof» 
Ötkeftf  eine  Sammlung  derfelbcn  herausgab»  und  der« 
felben  1732  den  erften,  und  1748  den  zweyten  Sup- 
plementband folgen  liefs.  Der  Archivar  und  Affeflbr 
der  Kanzley,  i^Woifcrr,  welcher  die,  von  Otkcn(ßer 
1755  ftarb)  gefammeJten,  Materialien  V4in  deflen  Er- 
ben erftand,  gab,  durch  landesherrliche  Vorfch.ü(fe 
unterllützt,  im  J.  1775  einen  dritten  Suppleuvent- 
band,  der  die  bis  zum  Auguft  diefes  Jahres  erfchie- 
rienen  Landesgefetze  enthält;  fo  wie  jeiuige  Jah- 
re nachher  der  Erbmarfchall  von  Roßing  ein  ziem- 
lich vollftändiges  Regifter  über  das  obgedachte  Cat" 
pttj  Conftitutiontim  OldeKburgicarum  und  deffen  drey 
Supplementbände  lieferte.  So  reichhaltig  ^uch  feit- 
dem  der  Stoff  zur  Fortfetzung  diefer  Werke  war: 
fo  erfolgte  fie  doch  nicht.  Der  CR.  H.  C.  Lenz  in 
Oldenburg,  welcher  die  Herausgabe  der  Oldenbur- 
gifchen  Kalender  beforgte,  nah;n  indeffen  in  die- 
felben  feit  dem  J.  1732  das  Vcrzeichnifs  und  den 
fummarifchen  Inhalt  der,  feix  d^m  Januar  1774  er- 
gangenen, Verordnungen,  Refcripte  und  P.efolu- 
tionen  mit  auf,  welche  Auszöge  nachher  in  den  J^ 
1794  und  1802  aus  den  Kalendern  gefammelt,  ver- 
mehrt, und  nach  der  im  Hauptbuch  und  den  Sup- 
plementen beliebten,  Folge  geordnet,  in  2  Octav- 
bändchen  befonders  gedruckt  wurden» 

Die  Zufammenl&llung  und  wilrenfchjjft'lichc 
Ordnung  diefer  Materialjen  ward  zwar  allgemein 
gewönfcht,  aber  von  Niemanden  verfucbt.  Im  J* 
1797  machten  fich  zwey  junge  Rechtsgelehrte,  der 
gräflich  -  bentinckfcbe  Affeflbr  Siegen  und  der  01- 
denburgifche  Obergerichtaanwald  Qnvmbe^g  in  Ol- 
denburg, unter  Anleitung  des  verdienftvolleM  Kanz- 
ley- und  Regierungs  -  Räths  iS.i^.  von  HaZffui,  an  die 
Ausarbeitung  einer  fyftemati fehlen  üarßellung  ^des 
Oldenbüi^gifcben  Ci  vilredhts,  welche  wir  fchdn  früher  * 

§.  A.  L.  Z.  1805.     Viertet  Band. 


öffentlich  /erhalten  hätten,  wenn  nicht  Siegen  gc- 
.ftorben,  .und  fein  Mitarbeiter  Kammerijecretär  ge- 
worxlen  wäre.  Nunmehr  übernabm  der  Oldenburgt« 
fcbe  Landgerichts- Affeffor  Stracker jan  zu  Neuen- 
burg die  Durchficht  und  Herausgabe  diefes  Werks, 
wobey  Halem.  der  hierüber  eine  ausführliche  Nach- 
richt als  Vorrede  dem  Werk  vorgefetzt  hat,  ihn 
jiicht  allein  durch  Beyträge«  Löfung  von  Zweifeim 
und  jSorge  für  correcten  Druck  ^nit  deutfchen  Lef* 
jtern,  fondern  auch  durch  Rövifion  der  Handfchrift 
unterftutzte,  und  gl^ichfa.m  die  Redaction  des  (jan* 
zen  ü.bemahm.  Der  vorliegende  ^rße  Theil  Iß  deoi 
gemeinen  bürgerlichen  Rcx:ht  gewidmet^  und  der 
füwetfte  Theil  wird  die  befonderen  Rechte  der  Städte 
iuid  verfcbiedenen  Landschaften ,  die  Verfügungen 
in  Kirchen-  und  Spbulfachen,  und  das  Kametal- 
jind  P.olizcY>Recht  enth^lten^ 

Der  erße  Theil  zerfällt  in  fechs  Bücher«  näni* 
lieh :  I.  Eherßcht , ,  IL  Pormundjcliafts  - «  HI.  Grundei- 
genthwn5-<t  IV.  Erkfchafts-^  V.  Hypotheken  -  ^  VI. 
Vertr/igsrecht,  Jedes  diefer  Bücher  ift  in  zweckmä- 
fsige  Abfchnitte  getbeilt,  ^nd  das  Ganze  zerfällt  in 
626  SS«  Wenn  gleich  die  Eintheilung  des  Ganzem 
der  ftreng-logilchen  Ordnung  nicht  ganz  gem^Cs 
feyn  dürfte,  indem  theils  die  einzelnen  Theile  des 
Perfouen-  und  des  Sachen  -  Rechts  gegeQ  einander 
nicht  in  coordinirter  Ordnung  ftehen  können,  tbeiU 
^ber  diefe  fechs  Bücher  nicht  alle  Theile  des  Per- 
fönen-  und  Sachen -Rechts,  z.B.  weder  die  väterli- 
che Gewalt,  noch  das  Perfonenrecht  der  verfchier 
denen  Claffen  der  Staatsbürger,  noch  endlich  das 
Recht  der  Realdienftbarkeiten  umfafst:  fo  ift  Rec. 
doch  entfernt,  defshalb  diefem  verdienßlichen  Wer- 
ke einen  Vorwurf  .zu  machen,  weil,  feiner  Übe rzeuf 
gung  nach,  bey  einem  Provincial- Privatrecht  b§ 
mehr  auf  Bequemlichkeit  d^es  Ganzen,  als  auf  ftren« 
ge  logifche  Ordnung  der  Clafidfication  ankommt, 
und  die,  bisher  übergangenen,  Themen  im  zwey^ 
teil  Theil  auf  eine,  für  den  Zufammenhang  des 
Ganzen  vielleicht  pafslichere ,  Art  nachgeholt  wetr, 
den,  und  überdiefs  das  vollf^änd^ge  Regifter,  da§ 
dem  Ganzen  folgen  fdll,  die  Auffindung  einzelnei^ 
^laterien  fehr  laicht  machen  wird.  Die  Zufammea:* 
ftellung  der  gefetzlichen  Vorfchriften  über  einzelne 
Gegenftände  Ift  fo  vollftändig,  fo  klar,  fo  lichtvoll 
und  To  getreu  n;iit  den  eigenen  gefetzlichen  Worten, 
gegeben  4  dafs  diefs  Werk  in  äiefer  Hinlicht  Andre- 
ren zum  Mufter  dienen  kann,  vor  welchen  es  fich 
auch  durch  Reinheit  des  Stils  —  der  S.  74  vorkom- 
mende Ausdruck:  etwaige:  uaid  5.  97  ftatt  aus  der 
Kkk  Jiand, 
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Hand,  unter  der  Hand  ift  vielleicht  ein  Druckfeh- 
ler—  auszeichnet;  obgleich  Reo.  fich  der  hin  und 
wieder  vorkommenden  lateinifchen  Erklärungen 
deutfcher  Ausdrücke,  z.B.  g.  iji  Aufgeld  (Jgio)  $. 
a3ö  "beide TheiIe(Pflcfic^tit;nj  defshalb  nicHt  bedient 
liaben  wird«,  weil  beide'  Aifsdrücke  gleich  allge- 
jnein   bekannt  find. 

Rec.  kann  übrigens  folgende  Bemerkungen  über 
Alefs  nützliche  Werk  nicht  unterdrücken:  i)  ver- 
mifst  er  ungern  die  Darftelluitg  der,  im  Herzog* 
thum  Oldenburg  geltenden,  Rechte  }m.Allgemfein'e|i. 
Welche  fremde  Rechte  hier  gelten;  wie  fie  hier  gel- 
tend geworden  find;  wie  der  privatrechtliche  Zu- 
ßand  diefes  Landes  (ich  hier  alhhälich  bildete :  diefs 
find  Rückfichten,  worüber  in  diefcm  Werke  ein 
ganzliches  Stillfchweigen  herrfcht-,  obgleich  ihre 
Entwickelung  dem  Ganzei^  eine  folide  Unterlage 
gegeben,  das  fonft  Dunkle  in  manchen  Locnlyer- 
hältnilTen  aufgehellt,  und,  wenn  Rec.  nicht  irrt,  be- 
fonders  für  Oldenburg  und  deffen  allmalichc  Bil- 
dung eben  fo  intereffant,  als  aus  der  Mcrfterfeder 
•eines  Halem  allgemein  wiHkofnmen  gewefen  feyn 
würde.  2)  Hätte  Rec.  gewünfcht,  dafs  einige  Kück- 
£chten  auf  die  Literatur  des  Oldenburgifchen  Rechts, 
auf  die,  darin  fchon  gemachten.  Vorarbeitungen 
genommen  worden  wäre.  Ein  Territorial  -  Privat- 
rcJchtmufs,  nach  unferer Meinung,  die Refultate  al- 
ler bisherigen  Vorarbeiten  enthalten,  und  wiffeii- 
fchaftlich  ausgearbeitet  feyn,  wenn  es  fich  von, ei- 
nem fyftematifchen  Repertorium  unterfcbeiden  foll. 
In  dem  vorliegenden  Werke  findet  man  auch  nicht 
eine  Spur  von  allen  den  intereffanten ,  hiftorifchen 
und  literarifchcil  Bemerkungen,  wozu  doch  ein  fo 
reichhaltiger  StofT  fich  darbot.  3)  Würde  Rec.  die, 
in  den  obgedacbten  Oldenburgifchen  Gefetzfamm- 
lungen  abgedruckten,  Landesverordnungen  nicht 
nach  der  Numer  ihres  Abdrucks  j  fondern  nach  dem 
Saturn  ihrer  Erlaffung  angeführt  Jiaben.  Dem  In- 
länder werden  die  Gefetze  dadurch,  bekannter,  und 
der  Ausländer  hat  alsdann  nicht  nöthig ,  immer  zu 
den  Gefetzfammlungen  zurückzugehen.  4)  An  man-» 
chen  Stellen,  z.  B.  J.  57.  53  würde  ein  genaueres 
Detail  über  die  Ortsobfcrvanzen  erwünfcht  gewefen 
feyn.  5)  Scheint  es  Rec,  dafs  an  manchen  Orten 
die  Grenzlinie  des  bürgerlichen  Recbts  überfchrit* 
ten ,  und  in  das  Gebiet  eines  ajideren  Rechtstheils, 
z.  B.  bey  der  Lehre  von  den  Hochzeiten  oft  in  das 
des  Polizeyrechts,  und  jj.  I77if.  in  das  des  Staats- 
rechts übergegangen  fey. 

Rec.  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  folgenden,  auch 
auf  andere  Staaten  anwendbaren ,  Worten  des  Hn. 
i^on  Hatem  S.  IX  der  Vorrede  i  „Wie  grofse  Lücken 
Bey  manchen  wichtigen  Recbtsmaterien  immernoch 
fibrig  bleiben,  diefs  wird  gerade  bey  einer  folclien 
Redaction  am  meiften  fichtbar ,  und  diefe  Sichtbar- 
machung der  Dürftigkeit  unferes  Particularrechts 
möchte  leicht  eine^  der  nützlichften  Refultate  die- 
fer  Zufammenftellung  feyn;  denn  eben  hiedui^ch 
kann  früher  oder  fpäter  der  Gefetzgeber  fich  ver- 
anlafst  finden,    da,  wo  Obfervanzen  fich  fchfich« 


tern  Bahn  machten«  oder  Rechtsfprßche  wankten» 
die  fchön«  -Gewrfsheit  beftimmter,  aus  geläuterten 
Quellen  gefchöpfter,  zeitgemäfser  Gefetze  eintre- 
ten zu  lafTen.**     Zu   diefer   Veränderung  ^/jualificirt 

;  ficth  denn  wohl  unftreitig  die  g.  25  angeführte  Vor- 
fchrtft,  vei^möge  deren  die  Ehe  zwifcben  einem  lu- 
therifchen  Mann  und  einer  katholifchen  Frau  nur 
dann»  wann  letztere  erlaubt,  dafs  alle  Kinder  zur 
lutherifchen  Religion  angeführt  werden,  vom  Pre- 

^  tiigcr  und  vom  Confiftorium  geftattet,  widrii^enfalls 
aber  von  letzterem  abgemahnt,  und  1»  eventum  dein 
Landesherrn  angezeigt  werden  foll ;  eine  Vorfchrift, 
die  weder  mit  dem  Geift  der  übrigen  Gefe^ae  Ol- 
denburgs, noch  mit  der  ausgezeichneten  Humani- 
tät der  gegenwärtigen  Oldenburgifchen  Staatsver- 
waltung im  Einklänge  fieht. 

M  — St.  St. 

Ansbach,  b'.  Haueifen :  -  Handbuch  des  Rang-^ 
rechts  9  in  welchem  die  Literatur  und  Theorie^ 
nehft  einem  Prömtuar  über  die  praktifchen  Grvnd- 
'^  fätze  dejfelben ,  ingleichen  die  neue jlen  vorzügli- 
chem RaHgordnwigeii  im  Anhange  enthalten  find, 
von  Johann  Chrißian  Hellliach\  fürtlL  Schwarz- 
burg-Rudplllädtifchem  Rathe.*iSo4.  310  S.  8« 
(l  Rthlr.  4  gr.) 

Wenn  über  einen  Gegenftand,  der  an  fich  nicht 
lehr  bedeutend ,  und  dabcy  To  befchaffen  ift,  dafs 
die  Behandlung  defielben  leicht  ins  Kleinliche  und 
Lächerliche  fallen  kann,  ohne  Gefchmack  und  oh- 
ne Bcurtheilung  gefchrieben  wird  :  fo  iäfst  fich  nichts 
anderes,  als  ein  recht  fchlechtes,  unbrauchbares 
Buch  erwarten.  Diefs  ift  denn  auch,  nach  unferem 
Urtheil ,  Hn.  Hellbachs  Rangrecht.  Der  Vf. ,  dem  es 
iim  Aufftelluüg  allgemeiner  Grundfätze,  und  um 
Entwickelung  rechtlicher  Begriffe  gar  nicht  zu  thun 
ift,  der  folglich  die  erfte  Anforderung  an  ein  Hand- 
buch eines  allgemieinen  Rangrechts  ganz  aus  den 
Äugen  gfefetzt  hat,  giebi  dem  Publicum,  ohne  al- 
len wahren  inneren  Zufammenhang,  und  ohne  alle 
Unterfcheidung  dds  Brauchbären  und  Reellen  von 
dem  Unbrauchbaren  und  Lächerlichen,  eine  Men- 
ge ganz  trivialer,  oft  ganz  falfcher  Sätze,  gewöhn- 
lich ohne  allen  Beweis  ^  —  wenn  man  nicht  etwa 
das  Anführen  eines  Rechtsgelehrten  aus  dem  17  oder 
der  erften  Hälfte  des  ig^ Jahrhunderts,  alfo  aus  ei- 
nem Zeitalter,  in  welchem  eine  lächerliche  Fedan- 
terey,  die  gar  keine  Grundfätzä  kannte,  unter  den 
Menfchen  herrfchte,  für  einen  Beweis  gelten  lafifen 
will;  und  giebt  diefs  mit  einem  Selbftvertrauen, 
woraus  man  recht  deutlich  fehen  kann,  dafs  ^r  von 
feinem  Gegenftande  gar  keine  richtige  Voftellung 
habe.  Demi  hätte  er  folche,  fo  würde  es  ihm  nicht 
entgangen  feyn,  dafs  eine  Sache/ wie  der  Rang  in 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft ,  infofern  folcher  Ge- 
genftand  eines  vollkommenen  Rechtes  feyn  kann, 
etwas  ganz  pofitives  fey,  und  wegen  4er  verfchie- 
denenGefichtspunkte,  y^n  welchen  man  bey^  deflen 
Feftfetzung ausgehen  könne,  gar  mannichfaltigeAn-  ^ 
fachten  zulaife,^  und  daher  auch  ganz  verfchiedene 

Be- 
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Be ßimmun gen  erlial ten  haben  m'üfle,  und  dafs  (Ich 
daher  nur  fehr  feiten  im  Allgemeinen  fa^en  laffe» 
diefer  geniefse  den  llang'vor  jenem.  Gleichwohl 
finder  m^n  davon  befonders  in  dem  Promtuar^um 
die  lächerliebflen  Beyfpiele.  So  lernt  man  z,  ß.  ,S. 
136,  dafs  der  Barbier  dem  Nageifchmidt,  S.269dars 
der  Weinfcbenk  dem  Schweinsfehneider,  welchem 
der  Vf.  den  letzten  Platz  im  Staate  anweifet,  ver- 
gehe, und  S.  139  dafs  bey  Brüdern  unter  einander 
die  Geburt  entfcheide,  «nd  der  ältere  Bruder  Kauf- 
mann dem  jüngeren  Doctor  vorgehe.  Wie  wenig  der 
Vf.  feinen  Gegenftahd  durchdacht  habe,  zeigen  fer- 
ner die  häufigen  Widerfprüche  und  fchiefen  Anfleh- 
ten. So  legt  er  S.  ^g.  $.  3  den  Keichsltänden  das 
"Recht,  Rang  und  Würden  zu  ertheilen,  unbedingt 
bey;  S.  105.  $.7  hingegen  gibt  erden  Reichsgerich- 
ten eine  gewiß«  Auflicht  darüber,  und  belegt  diefs 
mit  einem  unglücklich  gewählten  Beyfpiele,  wo 
der  Reichshofrath  eine  Mecklenburgifche  Rangord- 
nung, die  dem  Range  derLandrathe  und  Landmar- 
fcbälle  nachtbeilig  war,  aufhob.  Hätte  der  Vf.  ge- 
wufst ,  dafs  zuweilen  die  Grund^erfaflung  eines 
Landes  gewiflen  Perfonen  und  Wurden  den  Rang 
anweife:  fo  würde  er  S.  54.  IJ.  2  eine -fünfte  Ent- 
fcheidungsquelle  der  Rangftreitigkeicen  haben  ange- 
ben können,  die  wenigßen«  ficherer  und  lauterer 
gewefen  wäre,  als  die  rechtlichen  Erfcenntnifle  der 
Spruchcollegien  und  einzelner  Rechtslehrer,  und  er 
\i^ärde  durch  dasßeyfpiel  nicht  verleitet  worden  feyn, 
im  Allgemeinen  zi)fagen,daf8Staatsdiener,  deren  her- 
kömmlicher Rang  durch  neue  Rangordnungen  ge« 
mindert  worden,  die  rcichsgerichtliche  Hül&  im- 
ploriren  könnten.  So  wie  man  allenthalben  auf 
Lächerlichkeiten  fiöfst,  z.  B.  wenn  S.  59.  Ö-  4  be- 
fchrieben  wird,  wie- Rangordnungen  gemacht  zu 
werden  pflegen;  S.  4A.  Q.  7  wo  gefagt  wird,  dafs 
der  Klingelbeutel  nicht  nach  dem  Ratige  fondern 
nach  derReihc  der  Kirchftände  herum  getragen  wer- 
den muffe,  und  dafs  der,,  welcher  den  Klingelbeu- 
tel vor  einem  andern  verlange  ^  als  ein  turhnt^r  Ja* 
crorum  willkührlich  befiraft  w^erde;  S.  60.  j).  6  dafs 


die  vorgefchriebencn  Rangordnungefv  der  Vcrftor- 
benen  pünktlich  zu  befolgen  feyen,  und  unzahlige 
andere:    fo    findet  man    über   richtige  Fragen  des 
Rangrechts,  z.  B.  von  der  Wirkfamkeit  eines  Rangs 
aufser  dem  Territorio  desjenigen,  der  ihn  ertheilt 
hat,  ven  dem  Einfluffe  des  Ranges  des  Erbtheilers    ; 
auf  den  ertheiltcn  Rang,   und   von  ähnlichen  Fra- 
gen,   entweder  gar    nichts   oder    etwas    fehr    we- 
nig befriedigendes.    Rec,  der.  fich  die  Mühe  Bicht 
hat  verdriefsen  laffen ,  das  Buch  ganz  durchzulefen, 
kann  verfichern ,  dafs  er  nicht  eine  einzige  Bemer- 
kung dafin.  angetroffen,   welche  ihm  neu  gefchie- 
nen  und  fich  nur  etw^s  über  das  ganz  alltägliche 
und  höchft  triviale  erhoben  hätte.   Auch  ift  die  Lite- 
ratur, ungeachtet  die  Citatcnden  bey  weitem  gröfs- 
teu  Theil  des  Buchs    einnehmen;    durchaus   nicht 
Tollfiändig,   und  noch  weniger  ausgefucht.     Es  feh- 
len z.  B.  die  wichtigften  neuen  Schriften  des  Völ- 
kerrechts, von  welchen  der  Vf.   überhaupt  keinen 
richtigen   Begriff  hat;    von  Memoiren   und   Staats- 
fchriften,  aus  welchen  fo  viel  für  diefe  Materie  zu 
fchöpfen  ift,  weifs  er  nichts,  wenn  fie  nicht  etwa 
im  Lünig,   oder   hu  Faber  und    ähnlichen    älteren 
Sammlungen  zu  finden  find.       Unverzeihlich   ^ber 
ifts,  wenn  der  Vf.  auf  dem  Titel  fagt,  dafs  im  An- 
hange die  neueften  vorzüglichem  Rangordnungen 
enthalten  wären,  wo  man  doch  nur  ein  unvollftän- 
diges,  jetzt  in  unendlich  vielen  Punkten  abgeänder- 
tes preuffifches  Rangreglement  von  1713,  ein  hcffi- 
fche  Rangordnung  von  1762,  aus  welcher  man  noch 
dazu  nicht  recht  klug  werden   kann,  und  endlich 
^inc  Sachfen-GothaifcheRang-  und  Hoferdnung  von 
J730  findet,  welche  jetzt  zum  Abdruck  gar   nicht* 
mehr  qualificirt  ift,  weil  fie  fichtbarlich  nur  für  den 
Moment  pafst,  in  welchem  fie  gegeben  wurde,  in- 
dem der  Rang  mehrerer  einzelner  längft  verftorbe- 
ner  Perfonen  darin  feflgefetzt  ift.     Wie  konnte  Hr. 
hellbach  diefe gröfstentheils  unbrauchbaren  Rangord- 
nungen ,  die  neueften  vorzüglicheren  nennen,  ohne 
fich   einer  VerXündigung  an   der  Rangordnung  der 
Rangordnungen  fchuldig  z^  machen!  pp« 
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juKisFRiTD»!««.  Marburg,  b.  Krieger  ;  Ifi  die  Ehe  zwi" 
Jchen  Fttter  u'kd  Tochter  zmulpffen  7  Ein  Beytrag  zur  AuiklU" 
rung  des  XIX  Jahrhunderts,  1804.  78  S.  g.  (5  ßr.)  Wenn  die- 
fe Schrift,  wie  ße/ich  augiebc,  als  eine  Vejrküaditjerin  der  Auf- 
klärung des  19  J^rhundem  berravbcet  werden  follte  :  romöch* 
tc  dicfs  in  der  That  von  iibler  Vorbedeutung  feyn.  Wer  moch- 
te nicht  gern  den  Blick  von  einem  Jahrhundert  Wegwenden, 
das  fo  angekündigt  wird  ?  Doch  dief^  Beforgnifs  därfte  über* 
fli'iiÜg  feyo.  Neu  ift  die  darin  auff^eilelite  Behauptung  aller- 
^iiig»»  da  bisher  unter  gedcteten  Völkern,  auch  felbft  in  den 
revolutionären  Zeiten,  in  denen  alles »  was  dem  Menfchen  je* 
nals  heilig  gewefeu  iß»  vo»  neuem  in  Unterfuchung  gezogen 
worden»  noch  nie  einer  damit  hervorgetreten  ilt ;  aber  nicht)«* 
des  Neue  führt  zur  wahrem  Aufk4arui}g. 

Nachdem  der  Vf.  mi»  dvclamatorifch^Beredfamkeic»  übrl* 
gens  aber  in  keiner  vorzüglich  einladenden  und  corriecten 
Schreibart»  in^dem  Einenge  der  Schrift,  .fich  4es  in  neueren 
Zeiten  aufgegangenen  Lichts  erfreuet;,  vor  dem  verjährte  Vor* 
urrheile  verfchwinden  müflen  9  ohne  indeHen  die  einzelnen  Wahr^ 
nehmnttgen  dabey  näher  anzudeuten,  (leih  er  in  dem  g  $.  den 

GruadCku  auf;  wit  «i  als  unbcftrlUen  angenoiomfa  w^rdfq 
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könne  •  d^fs  die  £be  ^^s  Täters  mit  der  Tochter  nicht  gegen  ' 
das  Natnrrecht  fey,  daher  die  Entfcheidung  der  aufgeworfenen 
Frage  lieh  nur  darauf  befchranke^  obdi^feEhe  durch  göttlich« 
Gefetze  unterfagt  fey.  Sein  Ideengang  ifl  folgender«  Wiewohl 
die  mofaifchen  Ehegefetze,  Welche  weder  durch  Ohr  ifl  um  noch 
feine  Apoüel  wiederholt  werden ,  nur  den  Juden  verbindlich  / 
waren,  (o  feyen  fie  doch  bey  Chriften  zur  Rfchtfchnur  ange- 
nommen. Ii>  diefen  fey  aber  die  Ehe  zwifchen  Vater  und  Toch^ 
t«r  nirgends  namentlich  verboten. 

Der  übrige  Theil  der  Schrift  ifl  gegen  den  Hofr.  Micha§* 
tis  gerichtet«  welcher  in  der  Abhandlung  über  die  Ehegefetz« 
Mofis  behauptet:  ddfs  diefe  Ehe  fchon  vor  der  Zeit  Moüs  und 
nach  dem  alten  Herkommen  nicht  gleichgültig  gewefen,  und 
durch  die  GeCetzß  Mofis ^  wenn  fchon  nicht  namentlich,  ver- 
dammt fey;  wie  denn  auch  gewiffe  Verbrechen  fo  abfcheu* 
lieh  wären,  dafs  der  Gefetzgeber  fie  gar  nicht  erwarte,  und 
defjBwegen  keinGefetc  wider  ue  gebe,  fondern  deren  Beftrafung 
der  Willkühr  der  Obrigkeit  überUffe.  Der  Vf.  wendet  dagegen 
•in:  bey  der  von  Mofe^s  erzählten  Gefchichte  vdnLoth  und  fei* 
neu  Töchtern  (e)'  keine  Mifabiiiigung  zuerkennen  gegeben, wie 

man  hey  üiuüichw  V^ranlafl^ung^afonft  imm^s  find«n  w«rde :  <>$ 
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h'ffc  fidi  hrner  nicht  »rweifen ,  flaf«  Mofcsbey  dielen  Ehcrer- 
:boten  auf  die  Sitten  der  Cananiter  Rückficlu  genommen  habe; 
hiuje  übrigens  der  Gefeugeber  diefe  Ehe  für  fo  abfcheiilich  (re- 
halten ,  fo  würde  er  (ie  auch  imsdrücklich  verboten  haben.  Von 
einem  an  Verftande  und  Weisheit  befcbränkten  menfchlichem 
'Gefetzgebei-  fe/ kei»  Scbluf«  auf  de»  götUicHen  Gefetzgeber  zu 
machen;  man  würde fonft  gegen  keine  willkührliche Auslegung 
mehr  gefiebert  feyn.  Durch  diefe  Einwürfe  glaubt  nun  der  Vf.  , 
feinen  Satz  völlig  erwiefen  zu  haben,  und  fügt  nur,  zu  noch 
mehrerer  Bekräftigung  deffelben.  einige  Bemerkungen  hinzu. 

Dem  von  Michaelis  angenommenen  (Rec.  nicht- völlig  zu- 
reichend fcheinenden)  Grunde  der  Eheverbote ,  der  Verhütung 
der  Unzucht  in  den  Familien ,  foU  diefe  Ehe  nicht  entgegen 
feyn.  X)a  der  Vater  bey  Lebzeiten  feiner  Frau  die  Tochter 
nicht  ehelichen  könne,  und  es  nach  deren  Tode  noch  4arauf 
ankomme ,  ob  Ge  erwnchten  und  ledig  fey ,  oder  felbft  Luft  da- 
zu bezeige:  folaffe  die  Seltenheit  diefes  Falles  keine  üblen  Folr 
gen  beforgciL  (Wie  ^enig  zutreffend  diefes  fey,  braucht  kaum 
bemerkt  zu  werden,  da  der  fitteiilofe  Vatßr  leicht  zu  einem 
folchcn  Vergehen  gereizt  werden  kann ,  wenn  er  hoffen  darf, 
die  Tochter  nach  dem  Tode  feiner  vielleicht  kränklichen  Frau 
zu  ehelichen.)  In  den  römiCchen  Gefeuen  fey  jtwar  diefe  Ehe 
verboten .  aber  da  von  allen  menfchlichen  Verboten  difpenUre 
worden  könne,  fo  fey  auch  in  diefem  Falle  die  Difpenfation  zu- 
laflig.  Empörende  und  graufame  Härte  würde  es  feyn,  zu  ei- 
ner folchen  Ehe  die  Difpenfation  zu  yerfagen,  wenn  die  Toch- 
ter ihre  Einwilligung  dazu  gebe.  Er  yerfpricht  Geh  von  einer 
Iblchen  Ehe  oft  glückliche  Folgen ,  da  die  Tophter  einer  fon- 
ftigen  Stiefmutter  vorzuziehen  fey  ,  (wobey  er  wohl  nicht  an 
das  Verhältnifs  mit  ihren  Gefch wißern ,  oder  etwa  zu  erw^r- 
tenden  Kindern  denktj.  Durch  diefe  Difpei^fati-oq  würden  viel- 
leicht oft  Verfündi^iingen  verhütet,  die  im  Stillen  vorgehen.  Er 
fchliefst  endlich  mit  dem  Wunfche ,  däfs  die  Gefeugeber  in 
den  Ehegefctzen  eine  Reform  vornehmen ,  und  dabey  mehr  auf 
das  Wohl  der  Menfchheit  EückGcht  nehmen  möchten. 

Schon  aus  dicfer  einfachen  aber  getreuen  Darlegung  leuch- 
tet es  von  felbft  ein ,  wie  äufserft  unbefriedigend  diefer  angeb- 
liche Beweis  fey.  Der  Vt  geht  in  jfeinen  Hauotargumeuten 
offenbar  nur  auf  den  Buphftaben,  nicht  aber  auf  den  Qeift  der 
mofaifchen  Gefetze,  bey  denen  es  noch  zweifelhaft  feyn  möch- 
te, ob  Ge  in  der  urfprünglichen  Geftalt  auf  uns  gekommen  Gnd. 
Würde  man  nicht  dem  Gefetzgeber  eine  Ungereimtheit  bey 
meffen,  wenn  diefes  Eheverbot  nicht  bey  ihm  vorausgefetzt 
werden  ft)lUe.  da  er  doch  die  Ehe  des  Vaters  mit  der  Toch- 
ter Tochter,  und  mit  des  Sohns  Tochter,  fo  \vie  die  Ehe  der 
Mutter  mit  äem  Sohne  ausdriicklich  verbietet?  {3  Mof.  ig,  7- 
10.J  Mau  darf  folches  indeffen  füglich  auf  jßch  beruhen  laffen, 
da  €8  bey  Erörterung  der  auf^worfenen  Frage  wohl  nicht  al- 
lem auf  den  Inhalt  der  mofaifchen  Gefetze  ankommen  kann. 
Wenn  Ge  auch  als  Ebegefetze  oder  Eheverbote  zu  betrachten 
feyn  feilten t  wovon  doch  einige  Fälle  nach  richtiger  Exegefe 
auszunehmen  feyn  möchten;  fo  Werden  (Je  doch  nach  der  ge- 
genwärtig faft  iiberehjftimmenden  Meinung  ^er  bewährteften 
Theologen  und  Juriften  nicht  ferner  als  allgerntine^  entweder 
natürliche  oder  poGtire,  göttUchg  Gefetze  anerkannt,  die  auch 
für  Chriften  verbindlich  lind.  Vielmehr  gelten  Ge  nur  4urch 
die  Annahme  als^taatsgefetze,  Alfo^lsmenCchliphe  Gefetze.  Der 
Vf.  fcheiiit  folches  ^.  p  felbft  ar>zunehmen  *  und  doch  ift  fein 
ganzes  Räfonnemeni  darauf  gegründet,  dafs  es  allgemeine  po- 
fitive  gottliche  Gefetze  Gnd,  Obgleich  das  Chriftjenthum  durch- 
gängig auf  die  innere  göttliche  Gefeugebung  der  Vernunft  bin- 
weifet,  Ib  foU  man  doch  nach  dem  Vf.  hier  lediglich  bey  dem 
Büchftaben  des  mofaifchen  ßcfctz-ps  Aehen  bleiben  <  welches^ 
zunächftüur  ein  Volk  gegeben  ward,  das  damals  «och  auf  ei- 
ner (ehr  niedrigen  Stufe  der  Cultur  (^and,  und  dem  noch  Viel« 
weiberey»  willkührlicbe  Ehefcheidung  und  ßlutracjie  erlaubt 
.  war«  *-  Wie  konnte  aber  der  Vf.  Geh  verleiten  laden»  den  Satz 
als  unbeftritte^  roriuszufetzen :  dafs  die  in  Frage  i>ef^ngene 
Ehe  nicht  gegen  das  Naturrecht  ftreitc?  VVeiuie»  auch  Schrift- 
fteller  gegeben  hat,  die  in  der  Verzweifelung,  ein  allgemein  be* 
friedigendes  Fundament  der  Eheverbote  ausfindig  if,\i  p'«(5hen,  ^ 
e»  geleugnet  haben ,  dafs  es  nach  dem  Naturrechte  einen  In- 
ceft  fÄe:  fi>  tft  d^n  äo^k  ni«  die  ^Ugeaeine  Meinung  gewc« 


fen.  Im  Gegentheil  find  (bgar  fchon  häufig  die  mofatfclien  Bhe» 
gefetze ,  wenigfteus  gröfsteniheils ,  als  Naturgefetze  anerkanm 
worden;  auch  erweifet  man  in  der  That  den  ala  göttlich  ang^ 
nommenen  Verboten  keine  befondere  Achtung,  wenn  man  fit 
nur  als  willkührlicbe  Verbote  betrachtet,  die  in  der  GttlLchen 
J^atur  des  Menfchen  nicht  i^egninäet  Gnd.  Aus  jener  Schwi^ 
rigk^it,  zu  den  allgemeinen  Principieo  zu  gelangen,  folgtauch 
nicht,  dafs  es  gar  keine  folche  gebe,  und  nach  aem  Natiurecbr 
te  jede  Ehe  erlaubt  fey.  Darf  man  behaupten«  dafs  das  Natura 
recht  fchon  durchgängig  aufhaltbare  allgemeine  Principien  zu- 
rückgeführt fey  ?  —  Durch  die  neueren  Unterfuchungen  über 
diefen  Gegenüand,  welche  von  dem  CR.  ^rnntoii,  Getu  Supt 
Nietzfchf  undSup.  «ScWeFe/ angeftelltGnd,  ift  man  in  Anfehung 
der  Eheverbote  diefem  Ziele  merklich  näher  gekommen.  Die 
von  ihnen  aufgeftellten  zwar  an  Geh  verfchicdenen  Theorien 
kommen  in  AbGcht  diefer  Ehe  ioi  Wefentlichen  mit  einander 
überein.  Man  darf  mit  ihnen ,  was  hier  nich^  -wettlauftiger  auv 
geführt  werden  kann ,  annehmen,  dafs  der  Gnnliche  Gefchleclita- 
trieb  mit  der  Pietät,  oder  der  Ehrfurcht  gegen  das  ällerliche  und 
kindliche  Verhältnifs  nicht  beftehen  könne ,  und  dafs  diefes 
jPflichtverhältnifs,  ohne  Hefabwürdigung  der  Menfchheit,  nicht 
aufgehoben  oder  verletzt  werden  dürfe.  Letzterer  ^cht  dabey 
von  dem  Grundfatze  aus:  dafs  der  Menfch  theils  genöthigt,  theils 
befugt  fey,  folche  Maximen,  die,  wegen  gewiffer  Bedingungea 
feiner  Gnnliehen  Natur,  auf  die  Entwickelung  oder  Bewahrung 
feiner  Sittlichkeit  eine  nothwendige  Beziehung  haben,  alsmo- 
ralifche  Gefetze  aufzunehmen,  zu  ehren  und  zu  befolgen;  dafs 
es  ferner  Zweck  des  Suats  fey,  dcffen  Mitglieder  in  der  freyeo 
jungehinderten  Ausübung  der  aus  der  Moralität  hervorgehen^ 
den  Gefetze  zu  fchützen,  und  denjenigen  Gttlichen  Gefetzen  ei- 
Xie  äufsere  Sanctlon  zu  ertheilen,  die  derfelben  empfänglich  und 
bedürftig  Gnd ;  welchen  Grundfätzen  Rec.  beypaichten  mufe. 

Doch  foUte  nicht  auch ,  ohne  förmliche  Entwickelung  der 
Orunde,  jeder,  wenn  er  Geh  unbefangen  feinem  Gefühle  über^ 
lafst,  und  weder  durch  Autorfchaft  noch  durch  Leidenfchafteo 
verblendet  wird,  es  für  einen  Frevel  erkennen  müflen,  jenes 
ehrwürdige,  in  der  Natur  felbft  gegründete,  in  gewiffer  Mafse 
ftets  fortdauernde  Verhältnifs,  worin  wir  durch  den  Urheber 
unferes  Dafeyns  verfetzt  worden,  und  welches  als  eine  noth* 
wendige  Bedingung  nich^  nur  unferer  Sittlichkeit,  fondern  auch 
des  Wohls  der  Familien,  fo  wie  eben  dadurch  auch  des  Staats 
zu  betrachten  ift,  eigenmächtig  zu  löfen,  um  ein  anderes  aus 
eigener  Willkühr  leichtGnnig  an  deflcn  Stelle  zu  feueti,  wd* 
ches  nicht  damit  verträglich  ift? 

Dem  Vf.  fcheinen  diefe  neueren  Unterfuchungen  gäuzlich 
unbekannt  geblieben  zu  feyn,  woraus  ihm  kein  Vorwurf  zuma- 
chen feyn  würde,  wenn  er  Geh  nur  nicht  in  einem  für  die  Sitt- 
lichkeit fo  wichtigen  Punkte  zum  Reformator  hätte  aufwerfen 
>irollen ,  und  ein  fo  anmafsendes  Schild  ausgehängt'  hätte.  Kec 
will  es  dem  Vf.  »welcher  ein  eifriger  Anhänger  der  Offenba- 
rung zu  feyn  fcheint,  gern  zutrauen,  dafs  er  es  mit  diefer  ün- 
terfttchunf  redlich  H^eint,  und  d^s  er  durch  feine  gleich(am 
als  untriiglich  vorgetragenen  Behauptungen  die  heilig  zu  rer- 
^ehrenden  Gefetze  der  Sittlichkeit  nichthabe  beeinträchtigen  uud 
uiuergraben  wolleiv  Wie  konnte  er  aber  wohl,  ohne  das  übereiri- 
ftimmende  Urtheil  aller  gebildeten  Völker  von  den  älteften  Zei- 
ten her  im  geringßpn  zu  achten ,  in  eiaem  fo  eiufcheidenden 
Tone  darüber  abfprechcn ,  und  diefes  blofs  auf  die  Rechnunf 
jdes  Vorurtheils ,  und  der  Rfode  fchreiben ,  über  dereq  Janr 
gedauerte  Herrfchaft  er  kauip  fein  Erftaunen  bergen  kaiin  ^  — 
per  moralifche  Abfcbeu  in  AbGcht  diefer  Ehe  wird  gewld 
jdurch  4iefe8  unbündige  Räfonnement  Weder  gefch wacht  noch 
gehoben  werden ;  durch  deHen  Vertilgung  Rohigkeit  des  Gci- 
Jtes  und  Sittenloügkeitunaufhaltfam  herbeygeführt,  und  alle  Kei- 
^e  einer  befferen  •  Geiftescuhur  und  ie»  wahren  SeelenadcJ 
^rftijckt  werden  würden. 

Wenn  Rec^  die  Unangenehmen  jBmpfindungeo .  welche  die 
Behandlungsart  diefes  Gegenftandes  in  ihm  erweckt  hat,  nicht 
gaftz  hH  unterdrücken  können,   fo  mag  der  Vf.  ihm  folches* 
um  fo  eher  verzeihen ,   da  er  felbft  oft  i?i  heftigen  ünwilJea 
über  diejenigen  aufbritfati  die  diefe  Ehe  bMer  nicht  gefUt- 
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CT  A  M  &u  R  G  •  b. Perthes:  Handbuch  über  das  prak-- 
iijche  Sßeredit  ^er  Engländer  und  Franz')f$n  in 
iiinficht  auf  das  von  ihntn  in  Kriessziiten  ange* 
haUent  neutrale  Eigenthum  •  mit  HMrkficht  auf 
die  englifclun  Äff  ecuranz  •  Grundf ätze  über  diefen 
Gegenßand^  Tun  Friedr,  ^oh.SaeobfeUf  königl* 
dänifchem  Adrocatem  i  ßanj.  igoS*  L<XXII  iT» 
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Xn  der  Dedication  an  die  nerdifchen  Seemächte,  die 
Beherrfcfaer  ron  Dänemark,  Rufsland»  Preuflen  und 
Schweden ,  fordert  der  Vf.  diefelben  auf,  den  Be- 
dürfhiflfen  des  nordifchen  SeehandeU  nö;h]ge  Be- 
flimmangen  der  Seerecbte»  durch  friedliche  Discuf- 
üonen  mit  den  diefe  Rechte  beeinträchtigenden  Re« 
gierunf^en,  fefizufetzen  und  zu  erläutern.     Üie  Ein- 
leitung enthält  einen  Auszug  aus  den  Debatten  des 
engl.  Parlaments  über  den  Petersburger  Tractat  rom 
Ijjun.  igoi«  und  insbefondere  über  die  demfelben 
beygefügtenArtikel  wegen  der  Schifffahrt  der  Neutra- 
len in  lvriegszeiten*an  den>Küden  der  kriegführen- 
den  Mächte,    nach  deren  Kolonien  und  blokirten 
Hafen  und  Küfien ,  wegen  welcher  Rec.  auf  öffent- 
liche  Blätter  und    andere  Zeitfchriften    verweifen 
tnufs.  Denn  fie  enthalten  nichtsNeues,  wenn  fie  gleich 
in  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Buches,  und  die  voil 
dem  Vf.in  dem  Verfolge  derEinleitung  beygefügten  pia 
deßderittf  auf  welche  Art  die  Verfügungen  diefesTrac- 
tacs ,   fo  wie  anderer  bisher  beftehenden  und  zum 
Theii  ufurpirten  Seerechte,  zu  dem  nach  natürliche«! 
Hechte  und  Billigkeit  zu  fodernden  möglichften  Be- 
fchränkungen  der  Nachtheile,  welchem  Neutrale  hej 
jedem  Seekriege  ohnehin  ausgefetzt  ßnd,  eingerich- 
tet werden  könnten  und  foUten,  mit  beiden  in  we* 
fentlicher  Verbindung  ftehen.      Der  Vf.    verfpricht 
die  in  diefer  Einleitung  angefangenen  Erörterungen 
feiner  frommen  Wünfche  und  der  auf  fie  gegründe- 
ten Vorfchläge,  fo  Wie  ähnliche  auf  den  Inhalt  des 
Buches  bezügliche  Materien  in  der  Einleitung  zum 
folgenden  Bande  fortzufetzen,^  und  diefe  mit  einer 
Parallele  zwifchen  den  Qrundfätzen  der  englifchen 
und  franzöfifchen  Prifengerichte  zu  befchliefsen.  Bey 
dem  Mangel   eines  juris  fcripH  in  Prifcnfachen  bey. 
den  Engländern,  die  nichts  weiter  haben,  als  was 
d\e  Kaperinftructionen,  einzelne  Verfügungen  und 
Declarationen  der  Regierung,  und  die  bekannt  ge- 
wordenen Prifenacten  enthalten,,  ift  es  des  Vf.  Ab- 
geht, die  in  diefen,  Torzüglich  in  den  Entfcheidungs- 
g.  A.  L.  Z.  1805*   Vierter  Bß9%d. 


gründen  der  Ürtheile  in  Prifenfachen,  (von  denen 
der  Vf.  gegen  achthundert  gedruckte  tind  geCchrie-^ 
bene  zu  benutzen  (lelegenheit   hatte,)  enihaltenea 
Rechtsgrundfätze  zu  fammeln,  and  nach  bedimm- 
|en  Fächern  zu  ordnen ;  ohogefähr  fo,.  wie  unfere  alten. 
fiatutarifchen  Rechte  au%    den  in  Stadtbüchern  za- 
iam menget rageaen  Präjudicaten  entftanden.     Diefa 
Fächer  Üellt  der  Vf.  als  Überfcbriften  der  einzelnea 
Abfchnitte  feines  Werkes  auf,  deren  jeder,  mit  Aus- 
nahme des  7  und  g Abfchnittes,  welche  blofs  Grundfät- 
ze  der  Engländer  enthalten,  z wey  Kapitel  hat,  in  deren. 
El-ftem  die  Grundfätze  der  Engländer«  im  Z^weyten 
die  der  Franzofen,  über  den  durch  die  Überfchrift 
des  Abfchnittes  bezeichneten  Gegenftand  enthalten 
find.     Einzelne  Entfcheidungen  der  Prifengerichte 
anderer  Nationen,  die  nur  beyläufig  mit  erwähnt  wor- 
den ,  verdienen  in  Rückficht  ihrer  geringen  Anzahl 
fe^eix  die  der  beidengenannten  Nationen,  kaum  eine 
rwähnung.  Die  Einleitung  befchliefst  eine  ganze  Rei- 
he von  Befchwerden  gegen  dieVerfaffung,  insbefonde- 
re  der  englifchen  Prifengerichte;  hiebey  viele  dem 
eröfsten  Theile  nach  fehr  zweckmäfsig  fcheinende 
Vorfchläge  zu  ihrer  Abänderung  zum  Vortheile  der 
Neutralen,  —  (wenn  auch  bey  einzelnen  derfelben 
wie  z.  B.  bey  dem  S.  h*  f*  einige  Einfchränkungen 
oder  nähere  Beßimmungen  Statt  finden  möcbten,)^- 
diezumTheil,  wenn  gleich  zueinetn  ohne  Vergleich 
geringeren,  durch  neuere  ron  dem  Vf.  felbll  mit  an- 
geführte  neue   Einrichtungen   etwas  erledigt   find, 
zum  Theil  aber,    fo  wie    eben    erwähnte    fromme 
Wünfche,  fchwerlich  eine  ganze  Abhülfe  zu  erwar- 
ten haben  dürften,  fo  lange  die  Regierung  der  Na- 
tion, deren  Vortheile  fie  fo  entfcheidend  bezwecken, 
eine    entfcheidende    Stimme    dabey    behält.      Das 
Werk  felbft  ift  für  den  Seehandel  aller  Neutralen  in 
Kriegszeiten   vorzüglich  intereflant  und  iiiftructiv» 
fo  dafs  Rec,  von  ihm,  als  von  dem  Etilen  in  feiner 
Art,  fich  zu  einer  ausführlicheren  Anzeige  verpflich- 
tet hält. 

Der  Vf.  erklärt  das  praktifche  Seerecht  der  Eng- 
länder und  Franzofen  in  Beziehung  auf  Neutrale, 
für  die  Wijfenfchaft  desjenigen ,  was  bey  diefen  Na- 
tionen in  Uinlicht  des  unter  neutralen  Flaggen  vQn 
ihnen  angehaltenen  Eigenthuins  für  Recht  gehalten 
wird.  Ohne  darüber  mit  dem  Vf.  zu  rechten,  ob 
nicht  bey  einem  fo  willkührlichen,  und  fo  oft  von' 
Convenienz  geleiteten  Verfahren,  wie  hier,  Rec. 
möchte  fagen  in  der  Regel  Statt  zu  finden  fcheint, 
und  felbll  in  Bezug  auf  die  Weife,  wie  die  Grundfätze 
diefes  Rechts  von  dem  Vf.  dargeftellt  und  vorgetragen 
LH  find. 
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findt  das  in  der  vorflehenden  Erklärung  gebrauchte 
W  ort  Wijfenjchafi  gegen  das  der  Stfche  angeincfsfi^re 
Kenntniß t  veriaufcht  zu  werden  verdiente;  und 
ohne  den  Vf.  darüber  zn  tadeln/  dafs  das  yön  ihm 
fiir  fragmentarifch  erklarte  Verzeichnffs  der  Quellen 
diefes  Rechts,  und  defTen  Literatur  nicht  voUßän« 
ger  ift,  geht  Rec.  gleich  zu  den  folgenden  Nach- 
richten von  den  englifchen  und  franzöftichen  Pri- 
fengerichi^n  über#  Vcm)^ -cUn  ^nglUcheii ,  ill  Bettel« 
lung^,  Einrichtung,  Einkünfte,  fo  wie  vondenVice- 
admiralit^tsgerichten  aufserhalb  England,  vorzuglich 
in  Weßindiea  und  Gibraltar  erwähnt,  desgleichen 
Marriotsmerkwürtlige  Forderung  in  HezugaufdieEi» 
genfchaften  eines  englifchen  Prifenrichters,  deren  Er* 
f  üllong  in  Concreto  fchwerlich  ganz  voDfläi^dig zu  fin- 
den feyn  möchte.  Sodann  vom  franzölifcben  Prifeh* 
confeil  unter  dem  franzöfifcheu  Confulat  und  deflen 
VerfafTung  nach  der  angeführten  Stiftungsurkunde 
diefes  Gerichts  vom 6  (lerminal  des  VllI  jahrs,  von 
einigen  fpäter  erfolgten  Entfeheid dngen  wegen  der 
Befchaffenheit  diefes  C^nfeils  fcl^jft,  der  Art  derVer- 
handlungen  vor  demfelben ,  und  der  ihm  zugehen- 
denßefugnifs,  in  feinen  eigenen  Urtheileu  und  Be- 
fchlüiTen,  nachdem  fie  abgegeben  find,  und  von 
denen  keine  Appellation  Statt  findet,  Abänderungen 
zu  machen. 

Es  folgen  dann  in  zehn  Abfchnitten  die  aus 
bcftii'mnten  Regierungsverordnungen,  Tractaten  und 
erläuternden  Erklärungen  über  beide,  gröfstentheils 
aber  aus  den  Entfeheid ungsgründen  der  Urtheile  in 
Prifenfacheii  hergeleiteten  Sätze  mit  ihren  Belegen. 

1.  Von  (^en  Grenzen  und  Vorrechtendes  neutreh 
ten  Seegebietes  und  von  Anhaltung,  Wegnahme  und 
Feindseligkeiten  auf  äemfelben.  Nach  den  Grund- 
fätzen  der  Engländer  wird  in  den  Verhandlungen 
vor  den  Prifeng^richten  keinem  Privato  erlaubt, 
diefe  Praliminarfrage,  ob  die  Wegnahme  auf  neu- 
Iralein  Scegeblete  gefchehen  fey  oder  nicht,  in  An- 
regung zu  bringen,  fondern  es  ift  blofs  den  Ue- 
gicrunigen,dic  ihreTerritoria  durch  eine  foJche  Auf- 
bringung verletzt  glauben,  verftattet,  die  unrecht- 
mäfsiger  Weife  auf  ihrem  Gebiete  genommenen  Schif- 
fe zu  reclamiren,  worüber  fich  jedoch  das  Prifen- 
gericht  auch  noch  die  Cognition  vorbehält.  —  (Bei- 
des  vielleicht  als  blofse  Folge  davon,  dafs  bey  den 
mehreften  Fällen  dieferArt  minifterielle  Verwendun- 
gen fremder  Regierungen  für  blofs  aus  Privat- In- 
tereffe  bewirkte  Mafsregeln  angefehen  werden  mö- 
gen,  die  den  Aufgebrachten  wenigftens  den  Beweis 
ihrer  Behauptung  erfparen,  und  zur  Einleitung  einer 
für  fie  günfiigen  Entfcbeidung  das  Übergewicht 
einer  minifteriellen  Verhandlung  über  einen  Privat- 
procefs  wirkfamer  feyn  mufs,  oder  vielleicht  blofs 
dafür  gehalten  wird  —  Und  durch  vielleicht  in  ein- 
zelnen Fällen  zn  leicht  erfolgte  Bewilligung  mini- 
fterieller  Verhandlungen.)  —  Nach  diefem  folgt  eine 
Erläuterung  der  vondenEngIänd<$rnfelbftangenem- 
menen  Grundfätze,nach  denen  fie  ähnliche  Verletzun- 
gen ihres  eigenen  Territorii,  wenn  fremde  Schiffe 
auf 'demfelben  von  kriegführenden  Mächten  gegen 


die  fie  felbft  neutral  wärest  genommen  wurden,  ange-. 
^  fehen  und  geahndet  haben,  nach  dem  Inhalte  meh- 
rerer über  ähnliche  Vorfaile  abgeftatteter  rechtlicher 
Gutachten,  und  einer  Erkläiung  des  efiglift^entioA- 
vernements  v^n  1667.  Auch  wii«d  bey  diefer  Gele- 
genheit erklärt,  was  die  Engländer  the  kings  cham- 
bers  nennen.  Die  ünbeftimmthcit  der  englifchen 
Kaper-  und  Reprefiälien- Briefe  in  Rückficht  deflen, 
..was  als  neutrales  Territorium  von  ihnen  refpeccirt 
werden  foll,  wird  getadelt, —  (wenn  gleich  die  zur 
Aufbringung  neutraler  Schiffe  berechrtgten  Englän- 
der in  diefen  der  blöfsen  Erklärung  der  neutralen 
Civil-  und  Militair- Behörden  unterworfen  find, 
und  es  infofern  weivigftens  an  den  Gouvernements- 
Verfügungen  nicht  liegt, wenn  dergleichen  Bebör- 
den  in  deifalls  abzugebenden  Erklärungen  nicht 
offen  und  entfcheidend  genug  find,  oder  drefen  Er- 
klärungen  den  gehörigen  Nachdruck  zu  geben  verfäu- 
jnen ;  — )  ferner  wirdmitAiiführung  von  Entfcheidun- 
gen  des  Prifengerichts  über  die  auf  den  Watten  ge- 
machten Prifen  behauptet,  dafs  die  Engländer  in  die- 
fem Falle  gegen  fremde  Territbria  weit  gelindere 
Grandfätze  annehmen,  als  die  find,  deren  Befolgung 
fie  von  Fremden  für  das  englifche  Territorium  för- 
dern. Bey  Aufftellung  der  ürundfätze  der  Franzo- 
fen über  diefen  Gegenftand  behauptet  der  Vf.,  die 
Kanonenfchufsweite  vom  Strande  fey  von  ihnen 
in  den  wildeiten  Revolutionszeiten,  auch  gegen  die 
kleinften  Staaten,  z.  B.  die  damalige  Republik  Ge- 
nua refpectirt,  und  diefe  Grenze  des  unbezweifel- 
ten  neutralen  Seegebiets  fey  durch  eine  fpäterc  Er- 
klärung des  franzöfifchcnjurtizminifter^  im  VII  oder 
VIH  Jahre  der  Republik,  zur  Norm  für  die  fpäteren 
Entfcheidungen  des  Prifenconfells  auf^zwey  Lieues 
ausgedehnt  worden. 

II.  Von  denjenigen,  die  befugt  find^  neutrales fSt 
feindlich  gehaltenes  Eigenthum  anzuhalten  und  auf- 
zubringen. Bey  den  Engländern  wird  diefe  Befug- 
nifs  nur  Staatsfchiffen  und  den  mit  Kaperbriefen 
vcriehenenPrivatfchiffen  zugefianden.  DenErileren 
*Tn  jedem  Falle,  den  Letzteren  nur  in  dem  nicht, 
wenn  die  neutralen  Schiffe  fich  unter  Convoy  voa 
KriegsfchifFen  befinden,  wo  den  Erßeren  diefes 
Recht  (nachdem  Vf.)  nur  reciproce  in  Hinßcht  der- 
jenigen  Mächte  zugeßanden  ift,  die  dem  obener- 
wähnten Petersburger  Tractate  beygetrcten  find.  Je- 
doch wird  das  Refht  des  Anhaltens  und  Aufbringcns 
auch  jedem  anderen  englifchen  Staats-  und  Privat- 
Schiffe,  wenn  es  auch  nicht  dazu  ausgerüftet  und 
bemannt  ift,  offenfiv  oder  defehfiv  ta  agiren,  zoge- 
ftanden,  fobald  es  von  offenbaren  oder  verfteckten 
feindlichen  Gütern  in  neutralen  Schiffen  Nachricht 
hat.  Feindliche  Güter  aber,  deren  es  fich  auf  diefe 
Weife  bemächtiget,  gehören  dem  Gröfsadrairal,  der 
jedoch  den  Nehmern  eine  billige  Vergütung  wegen 
ihter  Mühe  zugefteht,  da  in  jedem  anderen  Falle 
diePrife  dem  Könige  gehört.  Beide,  der  König  und 
der  Grofsadmiral,  haben  aber,  wie  in  einer  Note 
beyläufig  erwähnt  wird,  längft  ihren  Rechten  zu 
Gunften  derNelhKier  entfagt,  (und  überdlefs  werden 
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JFür  das  Nehmen  xmä  Aufbringen  feindliclier Krieg«* 
fchifTe,  befüudere^nfehnlicbeßelchninigen  zcgeftan»- 
öen,  auch  für  alles  vom  Feinde  eroberte  Gefchütz» 
Kriegs-  und  ScliifFs -Geräih«,  and  andere  Vorräthe, 
mch  gegriffen  fehrzum  Vörtbeile  der  Nehmer  be- 
Aimutten  Taxen ,  Prämien  bezahlt.)  Bey  den.  Fran- 
xefen  ift  es  blofs  den  Schiffen  des  Staats,  und  vom 
£taate  dazu  avsdrückllcb  autorifirten  PrlyatfcbifFen 
«riaubt,  feindliche  Schiffe  zu  erobern  und  aufzu- 
bringen. Wenn  PrivaVchifTe  ohjie  ausdräckliche 
üntorifation  dazu  diefes  tbun,  fo  ift  alles  feindlictie 
<durch  fie  genommene £i[^enthum  gefetz-  und  verfaf- 
-fungr- mäfsig  confifcirt;  indeffen  wird  ihnen  ge- 
'W6hnlich  das  Ganze ,  oder  doch  der  betrüchtlichfte 
Thetl  deflelben,  als  Belohnung  für  die  dabey  be- 
wiefene  Tapferkeit»  Vigilanz»  Patriotismus  etc.  zu- 
^ftanden. 

III.  Von  dir  Verantwortlichkeit  der  Principättn 
mnd  Bürgen  der  Captoren  neutraler  Güter^  wenn  diefe 
ßch  Ungerechtigkeiten  oder  Verbrechen  zu  Schulden 
^kommen  laffen.     Die  englifchen  mit  mehr  als    150 

Alann  bemannten  Kaper  haben  3000  P/«  St^rl.  Cau- 
tion  zu  fiellen;  die»  deren  IVIannfcbaft  unter  diefer 
Zahl,  beträgt  1500  Pf.  Sterl.  Der  Vf.  führt  blofs 
.ibicbe  Beyfpicle  an^  die  von  den  ^^sen  Sclvwie- 
rigkeiten  zeugen»  zu  einem  Scbadenerfatze  desfalls 
XU  gelangen^  jnsbefondere»  wemi  hey  den  in  der  er- 
iUn  Inftaiiz  eingeieitecen  und  gepflogenen  Veri^and- 
lua^^n  nicht  gleich  vom  Anfang  an  befttmmt  mit 
darauf  angetragen »  oder  irgend  ein  anderes  leich- 
tem Verfehen  gegen  die  verwickelte  englüche  Ge-^ 
richtäverfaiTuiig  begangen  ift.  Hierauf  wird  ange- 
führt, was  nach  den  vormaligen  Ordonniinces  de  tu 
Marine  von  1(574,  1680  un<i  177g  wegen  diefer  Bürg- 
fckaften  in  Frankreich  verordnet  war  :  dafs  während 
des  republikanifchen  Gouvernements  in  Frankreich 
gegen  Kaper  und  deren  Rhedereyen  nur  infof^rn  ein 
iehr  unbeftimmter  und  unßchererRegrefs  Statt  fand, 
als  die  Kaperführer,  Eigenthümer  der  Kaper  und 
deren  Jürgen  felbftfolvendo  wareni  dagegen  aber  für 
die  von  Staatsfchiffen  begangenen  Ungerechtigkeiten 
fehr  oft  von  der  Regierung  felbft  Vergütungen  gelei 
ftet 'worden,  ohne  fie  auf  den  fehr  oft  vöHig  uii- 
^^irkfamen  Regrefs  gegen  die  Captorcil  zu  verwei- 
fen ,  wie  diefs  in  England  in  folchen  Fällen  g^- 
wohnlich  gefchieht.  Endlich  wird  der  neuefte  Re- 
gierungsbefchlufs^  vom  22  May  1303  als  jetzige 
•Norm  für  deti  Fall  angezeigt.  Nach  diefer  find  die  mit 
-weniger  als  hundert  und  fünfzig  Mann  bemannten 
Kaper  zu  einer  Caution  von  37000  Franken ,  und  die 
snit  ihehr  als  diefer  Anzahl  bemannten,  zu  etnt^r 
folchen  von  7^1000  Franken  verpflichtet,  wobey  fie 
die  Zahlungsfähigkeit  wegen  der  ru  beftellenden 
Caution  zu  heweifen  haben. 

IV.  Von  Widerfetzung  und  eigener  Befreyung 
aus  der  kriegführenden  Gewalt:  Diefe  ift  bey*-den  E-ttg- 
ländem  gegen  die  von  Seiten  des  Staates  autorifir- 
ten Capforen,  felbft  dann,  wann  Neutrale  fich  un- 
ter Convoy  befinden  ,  fchlechterdings  nicht  crTfflBfr*' 
und  hat  gefetzlich  Confiscation  zur  uuausbleiblicheii 


folge ;  doeh  Mfst  man  nach  Urnftfeden  Milderun- 
^g€%i  von  der  Strenge  der*  Verordnung  xu»  Noch  An- 
führung der  älteren  frsnzöfifchen,mit  den  englifchen 
darüber  völlig  ftbereinftimmenden ,  VerordnnQMn 
wird  der  Umftand  erwähnt:  da£s  während  des^f- 
Tolnttonakrieges,  und  zu  den  Zeiten  des  Directo'rij, 
neutrale  Schiffe  blofs  wegen  der  Möglichkeit,  ficb  Z|i 
wehren,  weil  fie  Gefchütsund  Pulver  am  Bor^ 
hatten,  aufgebracht  worden.  Am  Ende  wird  die 
neuefte  Beftättgung  der  älteren  Verordnimgen  über 
«liefen  Gegenftaad  vom  2  Prairial  des  XI  Jahres, 
erwähnt. 

V.  Von  der  Fahrt  der  'Neutralen  mit  Schiffen,  die 
von  einer  kriegführenden  Macht  genommen ,  mit  Fahr' 
zeugen^  die  in  feindlichen  Häfen  aufgekauft  find ,  und 
mit  Prifenfchiffen.  Nach  den  englifchen  Gefetzen  ift 
eine  mehroder  weniger  förmliche  ,  in  England  felbft 
'  für  legal  anerkannte  Condemnation  von  einem  da- 
felbft    anerkannten   Prifengerichte  durchaus    noth- 
wendig,  um  einePnfe  legal  befitzen  und  veräufsern 
zu  können.    Der  Ankauf  eines  Prifenfchiffes  in  Ei- 
nern Lande,  deflen  Regierung  nicht  förmlich  aner- 
.  kaimt  ift,  oder  gegen  welches  man  von  Seiten  Eng- 
lands die  gewöhnlichen  Gefetze   des  Kriegs  nicht 
^beobachten  2u  ddrfien  glaubt',    und  defien  .Gerichte 
nicht  für  competent  anerkannt  werden,,  ift  äufserft 
gefahrlich.  Für  illegal  werden  »lle  Ankaufe  von-Pri- 
fenfchiiffen  gehalten  ,  w^nn  die  Prife  nicht iinr  dein 
kriegführenckn  Lande  feU>ft,  fondera  durch  ein'en 
Agenten  diefes  Landes  in  einem  ^neutraJeii  Landie, 
condemnirt  ift.  Selbft  dann,  wann  eine  folche  atig^e- 
'  kaufte  Prife  nachmals  als  neutrales  Eigenthum  nd«h 
'  dem  kfiegfQhrenden  Lande,  in  welchem  fiekirfptüng- 
lieh  zu  Haufe  gehörte,  gebracht,  dafelbift  in  der  un- 
teren Inftanz  condemnirt ,  in  der  obereA  für  neutra- 
les Eig^fUhum  gerichtlich  anerkannt  worden,  kai^n 

•  fie ,  iv^nti  der  urfprüngliche  Eigenthümer  fie  fpätier 
'  wied^i^  erkennt,  noch  der  Confiscation   unterwor- 
^  fen  wetden.  Nur  dann  ift  der  Ankauf  eines  Prifen- 
fchiffes legal,   wenn  a)  die  .Regierung  des  feindii- 

'  eben  Landes,  in  welchem  die  Prife  aufgebracht  uttd 
Condemnirt  worden ,  (fo  wie  das  Gericht,  wjekhes 
die   Condemnation  verfügte)  völlig  atiierkannt   ift; 

'  b)  wenn  die  Condemnation  durch  richterlichen  Aus- 

•  fpruch  während  einer  Zeit  erfolgt  ift, vals  die  Pj-i- 
fe  in  einem  der  kriegführenden  Macht  felbft,  oder 
einem  ihrer  allilrten  zugehörigen  Hafen  aufgebracht 
lag;  c)  wenn  bey  *dem  Einfalle  .eines  Feindes  jure 
ft^^K  Schiffe  genommen ,   und  ohne  förmliche  Con- 

'demnarionsacte  auf  Befehl  des  Höchftcommandi- 
rcnden  verkauft  find;  d)  wenn^eine  krüegföhre^de 
Macht  in  dem  Lande  dhres  Alliirfen  ein  fremdes 
Schiff,  Welches  in  Rückfiebt  des  alHirten  :Laiides 
für  neutral  zu  hsrlten/' durch) 'deffen  Deli?girte  bftt 
condemniren  laffen  ;  e)  wemr  die  Condefmnation ^ 
pincm  kylegHihrend^ft  Lundie  durtln^den  Audfeuch 

'  eines  anerkannt« n-Pflfengierichtes  gi^chehen^  ift, 
wenn  auch  die  Prife  in  einem  neutralen  Hafen  aufr 
■^'gebractrtiag.  Wenn  urfprünglich  für  englifche  an- 
erkannte^ zu  Prifen  gemachte  Schiffe ,  an  Neutrale 

unter 
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Hfiter  den  in  England  nicht  als  legal  anerkannten  Um- 
ilinden  verkauft  find:  Co  werden  fie  unter  dem  Ko- 
ftener(atz ,  oder  der  Belohnung  für  das  Aufbringen 
von  ;  ihres  Werthes  an  königl.  Schiffe,  und  l  diefes 
'Werthesan  PriTatfchüTe.der  urrprönglichenRhederey  ^ 
•surfickgegeben.    Selbft  in  dem  Falle,  wenn  ein  als 
PrifeVon  einem  in  £ngland  nicht  anerkannten  Ptk- 
fengericfate  condemnirtes    englifch^s   Schiff  fpäter 
von  Einern  höheren  und  in  England  unbezweifelt 
.    anerkannten  feindlichen  Prifengerichte  für  neutra- 
les Eigenthum  förmlich  anerkannt  worden  »  wird  es 
von  den  Engländern  nicht  diefer  letzten  Anerken- 
nung» fondecn  der  erften  Verurtheilung  gemäfs  be- 
handelt ,  und  die  Vindication  d^fielben  den  urfprüng- 
lichen  brittifchen  Eigenthüm^rn    zugefianden,    In- 
deflen  hat  man  neutralen  Käufern  folcher  Schiffe 
wohl  die  auf  ihre  Erhaltung  und  Reparaturen  ver- 
wendeten Koften,   gegen  Abrechnung  deffen,  was 
die  Schiffe  verdient  haben,   bewilligt;  doch  gleich- 
fam  nur  immer  als  eine  befondere  Nachficht    der 
englifchen  Gerichte,    und  mit  hinzugefügter   Ver- 
warnung: dafs»  wenn  Neutrale  unUr  dergUUihe»  arm* 
fetigin  Hechtstiteln  fortführen,  das  Eigenthum  von 
Schiffen  zu  erwerben,   fie  die  Folgen  ihrer  Unbe- 
fonnenh^it  auf  ficb  zu  nehmen  haben  würden.  Die 
Engländer    fehen   jedoch    die  Conderanation   von 
für  fie  fremden  ,    nicht  englifchen ,    weder   ihnen 
^'nuch  ihren  All  jirtenurfprünglich  gehörenden  Schijf- 
'fem,  die  von  feindlichen  Agenten  in  neutraten  Lan- 
'dem  verfugt  ift,    infofern. für   legal    an«   dMh  fie 
•  felbft  fich  keine  Cognition  darüber  erlauben.  Noch 
einige  Fälle,  hej  denen  von  nicht  competenten  eng- 

-  Ufchen  Cönfulatgerichten,  Adjudicationen  vpn  I^ri- 

-  fenfchiffen  verfügt  worden,  die  fpäter  zum  Vor- 
*theil  neutraler  Rcclamanten  entfchieden  find ,  ma- 
f  chen  den  Befchlufs  diefes  fo  weitläuftigen  als  für 
"  Scbiffsrhedereyen  insbefondere  wichtigen  Kapitels. 

-  Nachfranzöfifchem  Seerecht  im  Reglement  von  177g 
'  können  Schiffe,  die  in  feindlichen  Ländern  gebauet 

find,  oder  feindlich^  Rheder  gehabt  haben,  nicht  als 
neutrales  oder  allürtes  Eigenthum  »ngefehen  wer- 
den, ^enn  nicht  die  Ceflion  des  feindlichen  Eigen- 

'  thums  vordem  Ausbruche  der  Feindfeligkeiten,durch 
die  nach  vörgefchriebenen  Formalitäten  abgefafsteii 
Documenta  erweifslich  ift.  Hierauf  eine  Betrachtung 

'  über  die  aus  folchen  Fällen  entÜebenden  Affecuranz^ 
Verpflichtungen ;  dann  dieAnführung,dafs  durch  eii>e 
königl.  franzöfifche  Erklärung  von  1780  diefer  ftrenge 
Grundfatz  dahin  gemildert  fey ,  dafs  von  den  Fein- 
den' Frankreichs  eroberte,  als  Prifen  condemnirte 
Schiffe  ohne  Moleftation  angekauft  und  .gehraucht 
werden  könnten ,  v#n  deren  Anwendung  auf  wirk« 
lich^eingetretane  FälUdem  Vf.  noch  keine  ßeyfpie- 
le  vorgekommen  find,  wohl  aber  von  der  Art,  ^afs 
man  die  Anwendung  diefer- neueren  Erklärung  ver- 
wetgerthat;  mitfirwigung  der  Wichtigkeit  der  Prä- 
judictalfrage  in  folcbea  Fällen,  über  den  ^eitpui^kt 


des  Ausbruches  'der  Felndl^IIgkeitell  Wird  dlefea 
gleich  %^icluige  Kapitel  gefchloffen. 

VI.  Von  der  Fahrt  der  Neutralen  mip  Schiffsge- 
fäfsenf  die  im  feindlichen  Lande  angekauft  ßnd^  und 
mit  anderen  ihrer  Schiffe  9  von  und  nach  feindlichen 
'Häfen  in  Eurbpa  ,  und  von  der  Befchäftigung  neutror 
irater  Schiffe  4m  feindlichen  Handel ,  mit  Ausnahme 
desKüflen-  undKolonie  -  Handels,  Nach  der  englifchen 
Praxii  erlaubtman  jetzt,  dafs  Ui  dem  Hafen,  in  wel- 
chem fie  aufgebracht  werden,  ah  Neutrale  verkauf- 
te. Prifen  fchiffe,  Ladungen  einnehmen,  um  damit 
nach  ihrer  neuen  Heimath  zu  fegeln.  Vormals  er- 
laubte man  ihnen  nur  ledig,  mit  Baiiafi,  nach  Han- 
fe zu  fahren.  -Die  in  Feindes  Lande  aufgekauften 
Schrffe,  welche  von  der  ^eit  diefes  Ankaufes  an 
einige  Zeit  einen  folchen  Handel  von  und  nach 
feindlichen  Häfen  geführt  haben  ,  der  den  Neutra- 
len in  Friedenszeiten  unterfagt  ift,  und  felbft  dieje- 
nigen urfprönglicb  neutralen  Schiffe  die  von  einem 
neutralen  Lande  zur  Betreibung  eines  folchen  Haor 
dels,  der  ihnen  in  Pfiedensteiten  unterfagt  ift,  ge- 
fandt  werden,  find  confiscahei;  (z.  B.  die  zar  Be- 
tt'eibung  d^s  Wallfifchfanges  und  anderer  grofsen 
Fifcherey  ausgefandten ;)  fo  wie  auch  die,  deren 
Eigeiithümer^h  zur  Betreibung  eines  folchea  Han- 
dels mit  ihren  Schiffen  nach  kriegführenden  Län- 

^dern  begeben.  Die  vormaligen ftrengenfranzöfifcben 
Gefetze  in  diefer  Rückfieht  find  durch  das  von  dem 
jetzigen  Kaifer  erneuerte  Gefetz  von  1775  feht  ge- 
mildert, twch  welchem  es  allen  franzöfifcben  Kapern 
unterfargt  ift,  neutrale,  felbft  aus  einem  feindlichen 
Hafen  kommende  oder  dahin  beftimmte  Schiffe  auf- 
zubringen, mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen,  wel- 

.che  blockirten,  eingefchloffenen  oder  belagerten  Hä- 
fen Hülfe  zu  bringea  intendiren.  Die  Befttmmung 
nach  einem  feindlichen ^ Hafen,  wird  jedoch  bey 
fonftigen  Umftänden,  die  das  Aufbringen  eines  neu- 

'tralen  Schiffes  rechtfertigen,  als  ein  aggravirender 
Umftand  angefehen. 

Vn.  Betreibung  des  feindlichen  KüßenhandßU. 
Nach  den  Qrundfätzen  der  Engländer  kann  jedes 
neutrale  Schiff,  welches  an  der  feindlichen  küfte 
Frachten  von  Hafen  z,u  Hafen  verfährt,  allemal 
.mit  Recht  aufgebracht  werden,  um  die  Ladung  deffel- 
ben  in  Ruckucht  ihres  Eigenthums  einer  näheren 
Unterfuchung  zu  unterwerfen.  Die  auf  diefe  Weife 
aufgebrachten  neutralen  Schiffe  verlieren  die  Fracht^ 
und  haben  in  der  Regel  auch  noch  die  Koften  dts 
Auf kringens  zu  bezahlen,  wenn  nicht  ganz  befoii- 
■  derf ,  dem  Anfchein  nach  mehr  pulitifche  als  Rechts- 
.  Gründe  andere  Veranlaffungen  zu  Erkennung  einer 
Entfcbädigung  einleiten,  wegen  deren  näheren  Be- 
fchaffenheitRec.auf  das  Buch  felbft  verweifen  muff, 
da  ihre  weitere  Auseinanderfetzung  hier  zu  um- 
ftäodlich  feTn  dürfte. 

'  CDer  MeidUnfs  f^tgt.) 
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JURISPRUDENZ. 

tt  A  H  B  u  R  o ,  b.  Pertlies  :  Handbuch  über  das  prak- 
tifche  Seerecht  der-  Engländer  und  Franzofen  in 
Hinficht  auf  das  von  ihnen  in  KriegszHten  ange- 
haltene neutrale  Eigenthum,  mit  Rückficht  auf  die 
englifchen  Jffecuranz  -  Grundf ätze  über  dteßnGe- 
Jland^  vonFriedr.  §oh.  Jacobfen  ^  etc. 

(^Befchluft  der  im  wrigtn  Stück  abg€hr%chmi§n  Recenfi^m.) 

VIII.  U  eber  die  Betreibung  des  feindlichen  Cotonie^ 
handeis.  Nach  den  Inftrucciouen  für  die  BeFehisha.- 
bcr  von  Kriegsfchiffen  ♦  auch  die  der  mit  Marquc- 
brii^fen  gegen  Frankreich». Spanien  und  Holland  ver- 
fehenen  englifchen  Schiffe  von  St.  James  den  25  Febr; 
J798  ift  der  Handel  der  Neutralen  nach  feindlichen 
Colonieen  von  ihren  eigenen  Ländern  aus,  und  zu- 
rück nach  diefen,  als  erlaubt  anerkannt,  wenn  das 
neutrale  Eigenthum  der  in  diefem  Handel  verfchiff- 
teii  Güter  erweifsJich  iih  Indeff^n  find  in  der  Folge 
manche  Entfcbeidungen  von  den  englifchen  Admi- 
ralhätsgericlnen  abgegeben  worden,  welche  diefe 
Freyheit  blofs  auf  diejenigen  Arten  des  Handeis be- 
fcfaranken,  die  auch  in  Friedenszeiten  für  Neutrale 
von  diefe^n  Colonieen  aus  frey  waren ;  wodurch  denn 
der  der  Schifffahrt  der  Neutralen  günftige  Inhalt  der 
angeführten  Infiruction  beynahe  fogut  wie  aufgeho- 
ben ,  fo  dafs  das  beitehende  Verbot  des  Handels 
nach  feindlichen  Colonieen  als  Regel,  und  derfelte- 
nere  Fall  der  Inliruction  als  Ausnahme  anzufehen 
ift.  Die  Illegalität  der  Reifen  von  den  Colonieen  des 
Feindes  nach  Europa,  nach  andern  als  englifchen 
Häfen  felbft,  oder  nach  den  Hafen  in  den  Ländern  der 
Nation ,  zu  welcher  der  fie  verfahrende  Neutrale 
felb/l  gehört ,  ift  völlig  etablirt.  Gleiche  Qrundfätze 
finden  für  den  oßindifchen  Handel  Statt,  und  wer- 
den bey  diefem  beynabe  noch  ftrenger  befolgt ,  als 
bey  dem  weftindifcben.  Es  find  in  diefetnAbfchnit- 
te  xtie  Entfcheidungsgründe  des  englifchen  Admira- 
litätsgerichts über  die  Confifcation  der  Güter  der 
boüändifchen,  oftindifchenCpmpagnie,  welche  nach 
Contractcn  dänifchen  Kaufleuten  verkauft  waren» 
um  in  dänifchen  Schiffen  von  Batavia  nach  Euro- 
pa gebracht  zu  werden,  befonders  merkwürdig.  — - 
Für  diefe  beiden  Abfchnitte  fehlen  aus  leicht  erficlit- 
Hchen  Gründen  die  Rechcsgrundfätze  der  franzöfi- 
fchen  Prifengerichte. 

IX.  Vonfimulirter(AuS')  Clarirung  und  unrechter 
Kursfleuerung,  DieErfle  ift  ein  illegaler  häufig  prak- 
tifirrer  Nothbehelf  der  Neutralen,  den  Handel  nach 

g.  A.  L.  Z.  igos.     Vierter  Band. 


Häfen  oder  Colonieen  kriegführender  Mächte,  blo« 
ckirter  Häfen  und  Küßen,  oder  auch  Contrebande- 
'handel  zu  maskiren.  Sie  wird  nur  in  dem  einzigem 
Falle,  bey  der  Fahrt  der  Neutralen  von  dem  Lande 
der  Einen  kriegführenden  Macht  zu  dem  etiler  An- 
deren jener  feindlichen,  tolerirc,  indem  es  ge- 
wöhnlich in  den  Ländern  kriegführender  Machte  un-> 
terfagt  ift,  Schiffe  nach  feindlichen  Häfen  auszu- 
dariren.  Die  englifchen  Grbndfätze darüber  fcheinen 
zu  fcbwanken,  indem  dergleichen  fimulirte  Auscla- 
rirungen  bisweilen  mit  gröfserer  Strenge  geahndet» 
'bisweilen  mit  Gelindigkeic  überfehen  worden  find. 
Defto  ftrenger  wird  aber  die  Steuerung  eines  fal- 
fchen  Kurfes  in  den  englifchen  Gerichten  angefehen.. 
Beylaufig  werden  auch  Fälle  hier  angeführt,  wel- 
che fowohl  in  Kückficht  der  Condemnation  in  den 
Prifengerichten  ,  als  auch  wegen  der  Affecuranz  ein- 
zig als  rechtfertigend  zugelaffen  werden.  Gleiche 
Arten  der  fimulirten  Aosclarirung,  welche  die  Eng- 
länder nicht  ftrafen ,  fcheinen  von  den  Franzofen 
gleichfalls  tacite  zugelaffen  zu  werden.  Auch  wer« 
den  hier  die  franzefifchen  Grundfätze  für  die  Fälle 
auseinandergefetzt,  wenn  bey  Avantürrei fen  dieör- 
ter  der  Beftimmung  des  Schiffet  nicht  alle,  fondern^^ 
etwa  nur  der  Erfte,  oder  die  za  befahrende  Se^ 
oder  gar  nur  die  befahrende  Weltgegend  mit  dem 
Zufatze:  ^^und weiter ;**  oder  in  den  lateinifchenSee- 
päffen:  „ef  ulterius  ad  ordincUionem"  benannt  find. 
X,  Von  Blockaden.  Nach  nicht  ungegründeten 
Klagen  über  das  Schwankende  in  den  ,*  fiach  dem 
Geftändnifs  ihrer  eigenen  Admiralitätsgerichte,  von 
den  Befehlshabern  der  zum  Blockiren  ftationirten 
Schiffe  felbft,  bey  den  erweiterten  Grundsätzen  über 
die  Blockaden  nicht  deutlich  eingenommenen  Vor- 
fchriften,  flfellt  der  Vf.  folgende  Grundfätze,  mit 
Beziehung  auf  die  beygefügten  Erklärungen,  aus 
denen  fie  hergeleitet  find,  auf.  Nach  englifchen 
Grundfätzen  find  neutrale  Schiffe  confifoabel:  Wenn 
fie  eine  durch  eme  Notification  an  fremde  Gefandte 
bekannt  gemachte  Blockade  brechen »  ohne  Rüek- 
ficht  darauf,  ob  diefe  Notification  auch  bdlimmt 
bey  den  Obern  diefer  Neutralen,  oder  deren  Ge- 
fandtfchaften  gemacht  worden.  Ferner:  Wenn  fie  au 
Ort  und  Stelle,  oder  in  der  Gegend  des  blockirtei^ 
Hafens,  oder  der  blockirtea Küfte  des  Hafens  ihrec 
dermaligen  Beftimmung,  oder  fonft  auf  der  Reife 
von  der  wirklich  Stah- findenden  Blockade  benach- 
richtigt wurden ,  und  dennoch  intendiren,  in  den 
blockirten  Hafen  ihrer  urfprün^ichen  Beftimmung, 
oder  einen  anderen ' blockirten  Hafen»  oder  irgend 
M  m  m  ei- 
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einen  auf  einer  blockirten  Küfte  einzulaufen.  Um 
nachfoIg:enden  Kreuzern ,  öder  b1c<j:Kirenden  Schif- 
fen gleich  anzuzeigen,  ob  irgend  einem  Sciiifilp 
bey  einer  Statt  findenden  BlocJcade  diefer  Vorfall 
fc'hon  «angezeigt,  und  daflTtftbe  vor  dem  Verfuche, 
die  Blockade  zu  brechen,  gewarnt  worden,  pflegt 
der  Üfficier,  welcher  fie  warnt,  auf  deflcn  SeepalTe, 
oder  irgend  einem  anderen  in  Kriegszeiten  bey  j6- 
der  Vifitation  des  Schiffes  zu  producircnden  welent-^ 
lieben  Schiff^documentc,  .diefes  fchriftlich  zu  be- 
merken; und  jedes  Schiff,  das  nach  einer  folcben 
Warnung  einzulaufen  verfucht,  oder  nur  eines  fol- 
chen  Verfuches  fich  ftark  verdächtig  macht,  ift  con- 
fiscabel»  fo  wie  alle  nach  einem  durch  förmliche  Er- 
klärung an  ein  diplomatifches  Corps  als  blockirt 
iiotificirten  Hafen  befthnmten  Schiffe,  ohne  alle 
Röckficht  aiif  die  Entfernung  von  dem  Orte  der  Be- 
^  ftiinmung,  auf  welcher  lie  betroffen  worden, fo  bald 
'  es  fkh  nur  erweifslich  annehmien  lafst,  dafsdemein 
folcbes  bchiff  führenden  Schifftr  diefe  Notifrcaiion 
habe  bekannt  feyn  können.  Eine  von  einem  Befehls- 
haber allein  für  fich  de  facto  erklärte  Blockade  wird 
jedoch  nicht  für  rechtmäfsig  gehalten,  wenn  fienicht 
wirklich  zu  Stande  gebrächt  il^;  doch  werdenalle  zu 
einei-  Blockade  commandirtcn  Schiffe,  wenn  fie  fich 
atif  ihren  Stationen  nicht  halten ,  fondern  b^trfich- 
lich  davon  entfernen,  immer  itoch  als  wirklich  blocki- 
rend  angefehcn,  und  ihnen  die  gegen  alle  nach-dem 
blockirten  Hafen  beftimmtcn,  fo  wie  gegen  alle  aus» 
demfelben  kommenden  Schiffe  vergönnten  Rechtezu- 
geßanderi,  welche  fie  fich  nach  weniger  ftrengen 
Grundfätzen  nur  durch  eine  wirklich  effectuirte'Blo- 
ckode  und  durch  Haltung  ihrer  dazu  erforderlichen 
Stationen  hätten  erwerben  können.  Aus  einem. blo- 
ckirten Hafen  darf  kein  Schiff  auslaufen,  wenn  es 
nicht  fchon  vor  dem  Anfailge  der  Blockade  in  dem 
Hafen  war;  es  darf  nuf  die  Ladung  mitnehmen,  die 
es  erweislich  vor  der  Notification  der  Blockade 
wirklich  eingenommen  hatte.  Unter  allen  anderen 
Umftänden  ift  die  Confif(?ation  die  unvermeidliche 
Folge  des  Auslaufens  während  der  Blockade;  und 
feTbft  in  den  angezeigten  Fällen  find  die  Schfffc  ei- 
n^  Aufbringung  zu  näherer  Unterfuchung  unter- 
worfen, ohnedefsftills  Entfcbädigung  hoffen  zu  dür- 
fen. (Es  fey  denn,  dafs  fie  fich,  bey  Blockirung  von 
neutralen  Häfen  ,^  durch  Agenten  oder  Repräfentan- ' 
ten  der  blockire^den  Macht  Erlaubnifsfcheine  xum 
Auslaufen  zurerfchaffen  wiffen, — 'wie  diefes  nicht 
ganz  feiten  gefcbieht,  und  bey  der  noch  beftehenden 
Blockade  der  Elbe  wenigftens  der  Fall  geWefen  ift,  was 
dem  Vf.  nicht  unbekannt  feyn  kann.)— ^  Die  Kig^en- 
thümcr  büfsen  fogar  das  Beträgen  ihrer  Schifferund 
lieutralen  CommiAionärs  ,  infofern  fich  folche  eine 
wirkliche,  oder  blofs  efngebildete,  oder  fcheinbare 
Verletzung^  der  Blockade  zu  Schulden  kommen  laffen, 
ohne  Regrefs  gegen  diefe  zu  haben,  als  im  Falle  der 
Confifcation.  Nur  dann  find  nach  blockirten  Häfen 
beftimmte  Güter  im  Aufbrin'gungsfalle  der  Confifca- 
tion nicht  unterworfen,  wann  die  Eig^nthtimer  oder 
ihre  CommilEonärs  die  Ordre 'ioin  Verfcbiffen  der 


Ladungen  vor  Bekanntwerdung  der  Blockade  er- 
theihen,  und  die  Zeit  bis  zu  deren  wirklicher  Ver- 
fcbiffung  zu  kurz  war,  um  diefe  Ordre  ru  widerru- 
fen. Bey  der  in  ihrer  Art  einzigen  Blockade  der  El- 
b^  und  der  Wefer  hat  d^r  Vf.  fich  bemühet,  in  An- 
führung von  Fällen  und  Entfche?c1ungen,  welche 
auf  die  dabey  beobachteten  Grundfatze  einigerma- 
fsen  näheren  Bezug  haben  können  ,  möglichft  voll* 
ftändig  zu  feyn;  doch  würde  auch  eine  blofse 
Erwähnung  derfelben  für  diefe  Recenfion  zu  um- 
ftändlich  werden.  —  Rec.  begnügt  fich* nur  noch 
folgende  allgemeine  Grundfätze ,  die  daraus  abge- 
leitet werden,  hier  mitzuthellen.  Europäifche» 
Schiffen  ift  es  nicht  erlaubt,  bev  den  blockirenden 
Schiffen  Erkundigungen  Tpn  der  wirklich  Statt  fin- 
denden Blockade  einzuziehen.  Amerikanern,  die  aus 
ihrer  Heimath  kommen,  hat  man  es  connivendo  zo- 
geftanden.;  bey  beiden  aber  ausdrücklich  erklärt, 
dergleichen  Erkundigungen  inüfsten  früher  einge- 
zogen werden.  Der  Fall,  werin  neutrale  Schiffe, 
durch  neutrale  nicht  gefperrte  Fahrwaffer  zu  blo- 
ckarten Häfen  kommen ,  unterwirft  fie  keiner  Con- 
fiCcation:  fo  wie, auch  über  Land,  durch  inländi*. 
fehe  Schifffa^hrt,  die  durch  eine  Blockftde  TOfi  der 
Seefeite  allein  nich't  gefperrt  worden,  nach  anderen 
neutralen  Häfen  verfandte,  und  von  diefen  aus  ver- 
fefaiffte  Guter  keine  Confifcation  zu  befurchten  ha- 
ben. Nur  dringende  Noth,  die  aus  Umftänden  offen- 
bar erheih,  kann  die  Intention  des  Einlaufens  in  ei- 
nen blockirten  Hafen,  rechtfertigen.  Nach  der  fran- 
zöfifchen  Verfaffung«  ift  blefs  der  Handel  nach  wirk- 
lich blockirten,  belagerten  und  umzingelten  Plätzen 
omterfagt ,  ^  und  diefes  in  dem  Tractat  mit  Ameri- 
ka vom  30 Sept.  1800  Art.  12»  mit  dem  Zufetze  ge- 
fchehen:  dafs  diefe  Verfügung  blofs,  wirklich  (r«!- 
Ument)  t>lockirte  Häfen  betreffe.  Eine  Inhalts  -  Anzei- 
ge der  Abfchnitte,  und  ein  Verzeichnifs  der  Schiffe, 
,von  denen  Entfcheidungen  in  Prifen-  und  Aufhrin- 
gungf  -  Sachen  angeführt  worden,  mit  kurzen  Bemer- 
kuTt^en  der  Ver^nlaffung  diefjpr  Anführung  machen 
den  Befehl ufs.  Aus  diefem  Verzeichniffe  erhellet, 
dafs  aufscr  den  vorkommenden  unmittelbaren  Gou- 
vernements -  Erklärungen  etc.  die  Entfcheidungen 
von  ungefähr  Einhundert  urtd  fechszig  bis  fiebenzig 
gröfstentheils  fehr  merkwürdigen  Prifenfachen  zur 
üarftellung  und  Belegung  der  obigen  Grundjacze  be- 
nutzt find.  DiefeSammlung  allein  mufs  dem  fehr  reich- 
baltigen  Buche,  auch  ohne  alle  Rückficht  auf  die 
oft  vorzüglichen  Bemerkungen  des  Vf.,  wenn  man 
fie  auch  nicht  von  aller  Parteylichkeit  gegen  die 
engfifchen  Prffengerichte  ganz  frey  findet,  Beyfall 
erwerben,  und  eignet  daffelbe  zu  einem  Handbuche 
jeder  Rhederey,  jeder  Affecuranz- Compagnie  ,  und 
zum  unentbehrlichen  Hülfsbuche  eines  feden,derGe- 
fchäfte  bey  Entfcheidung  von  Prifenfachen  beben 
kann,^oder  von  diefen  Gefehäften  genauere  Kennc- 
nifs  zu  erlangen  wümcht.  . . .  I,  r. 

P  ERMISCHTE  SCIfRTFTET^. 
Germanien:   Haupt •  und  Staatsfittenffiegetjur 
Xirofs'  und  Kleine ,  oder :  xrffeM  Briefe  dei^  frty- 
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Herrn  Jtfninfns  V9n  der  Ekhe  und  feines  Leibjä- 
gers  Hans  lieidehraut ^  während  ihrts  Leid-  UJid 
Frendelebms  in  Frankreich^  und:  der  Rhein- 
graf  oder  das  Ueine  deutfche  Uofleben.  Ein  Schau- 
Spiel  in  fünf  jiufzügen.  l8o6-  192  u.  254.S.  8« 
Was  in  Zeiten  blühenden  Friedens  oiid  überfluf- 
fes  der  Anblick  eines  Leichenzuges  oder  der  Don- 
n-er  einer  wohlberedten  Sonntagspredigt  oder  eines 
erhabenen  TraoerfpieJs  hoher  2^uber  bewirkte,  dafs 
über  dem  luftig;en  Leben  der  gehörige  Ernft  nicht 
v^rgeffen  werde>  d*»  thut,  eben  fo  heilfain,  in 
einem  der  d ankeiften  Momente  einer  folgefchwan- 
geren  Zeit,  ein  Vf. ,  welcher  das  traurige  Nachdeur 
k-en  und  Gefühl  durch  geiftreichen  Scherz  ein  we- 
nig onterbticht,  auf  daf's  der  Sinn,  ungebeugt  von 
dem,  was  man  fieht  und  vorfieht,  jlch  heiterer  zti 
dem  erhebe,  was  zu  thun  und  wie  die  Sache  zu  neh- 
ipen  ift.  Man  mufs  geftehen,  dafs  der  Herausgeb. 
diefer  Briefe  feinen  Zweck  rortreftÜch  zu  erreichen 
weifs.  Die  gröfsten  Thorheiten  des  Zeitalters  hat  er 
mit  genauefter  Wahrheit  von  ihrer  lächerlichen  Seit« 
gefchildert:  Solche  Dinge  haben  Im  pelöponnefifchen 
Krieg  die  Athenienfer  fich  von  Arillophanes  müfleu 
fagen  laffen.  Gebeffert  (das  ift  leider  wahr)  wurden 
Re  dadurch  nicht:  Soli  man  aber  nicht  a^^^ Zogänge 
zum  Herzen  des  entnervten  Gefchlecbtes  auffuchen, 
ob  es  durch  diefes  oder  das  wohlnoch  erregt,  noch 
BeHnnung  hervorgebracht  werden  könnte?  Was  da- 
zu führt,  ift  allezeit  gut.  Sollte  es  endlich  zu  gar 
nichts  dienen  ,  als  um  zli  tföft'en  über  das  Schickfal 
von  'Leuten ,  an  welchen  alles  vergeblich  verfucht 
worden,  ^nd  welche  nichts  befleres  werth  find,  in- 
dem fie  durchaus  in  ihrer  Verblendung  bleiben^  woU 
len!  Qind  Paris  f  nt  falvus  regnet  vivatque  beatus  i 
cogi  pojfe  negat. 

Der  gute  Junker  Herrmann  von  der  Eiche  macht, 
wie  fo  viele,  eine  Reife  in  jenes  einzige  Land,  wo 
alles  fchöner  und  gröfscr  ilt,  als  bey  uns.  In  der 
dreifachen  Überzeugung  zieht  er  hin,  dafs  i)  alles 
in  der  That  und  im  Ernfte  fo  ift,  und  fo  gemeint  ift^ 
wie  es  die  Zeitungen  allen  Gefchlechtern  auf  Erden 
verkündigerhöben;  2)  da/s  der  einmal  angeftimmte. 
Ton  derfelbrge  bleibt;  3^ dafs  an  allen  den  Warnun- 
gen und  Einreden  gor  nichts  und  auf  fokhe  gar 
nicht  zu  a^thten  ift;  fie  find  Früchte  des  englifchen 
Geldes,  oder  verrucnren  Neides,  oder  einer  fieillo- 
jcn  Befchränktheit  der  Anfichtert.  Unfer  ^hrlic.hcr 
Landsmann  fucht  alfo  die  eigentliche  Rlüthe  der 
läenfchheit;  befonders  den  Einzigen,  den  Mittel- 
punkt all&r  Hoßnungen,  fo  wie  den  Grofseften  der 
Grofsen,  der  de»i  Sinn  der  Revolution  allein  g^nz, 
gefafst,und  ganz  in  feinen  Tharen  ausfpricht.  4  ,m 
Nachdem  der  Junk'ermit  feinen  metaphyfifchen  Träu^ 
men  überall  etwa  ^o  angekommene  wie  wenn  er  mit 
derAllongeperücke  eines  alten  venetianifchen  Sena- 
tors in  der  feilten-  Welt  erfchi^en  wäre,  wölke  daa 
Schickfal,  dafs  der  Mann  de^ Jahrhunderts  ihn  end-  ' 
lieh  auch  fah,  leider  aber  als  einen  verrückten  Kopf, 
-wo  nicht  einen  V er fchw orn cn  ,  welches  zü.unterfu- 
dSLtn  ßic^tre  der  fchicklichAe  Ort' zu  feya  fcixien* 


£infe  in  der  That  wohlthäkigre  VerfBgung,  die  ihn 
aus  einem  ungeheuren  Gewfrre  von  Prellereyen  und 
Kupplercyen  herausgebracht;  möchte  er  nur  nicht 
(wenn  von  Abenteuern  eint»  deutfcben  Edelmannes 
erlaubt  ift'  ein  altdeutfches  Sprichwort  zu  gebrau- 
chen^ aus  dem  Regen  in  die  Traufe  gekommen  feyn! 
D\e  Kunftvollen  Mafsregeln  der  parifer  Polizey  ver- 
wickelten ihn  bald  in  folche  VerhältnÜTe,  dafs  der 
le^tzte  Betrug  örger  als  der  erfte  warH.  Jedoch* 
itBcfhdem  er  mehrere  Jahre  das  Eiaikommen  vom, 
väterlichen  Gute  voraiisgenoflen ,  auch  wohl  einige 
Zehenten  und  Grundftüeke  mobil  gemacht,  fo  erfchicn 
endlich  die  lohnende  Glücksfonne,  da  er  den  Ge^ 
walthaber,  kurz  vor  feiner  Erhöhung  über  alle  Kö- 
nige, in  den  Niederlanden  fah,  und  vernahm,  dafs 
ihm  angenehm  feyn  werde,  ihn  zu  Paris  zu  feben« 
Wiedcrjunkcrnun  venFreybcitsfchwindeley  dur€h.< 
ausgeheilt,  im  Gefolge  und  Genuf»  des  prachtvol* 
len  Flofes  das  übrige  deutfche  Geld  und  die  altfrän- 
kifche  Gefundheit  des  Stammes  von  der  Eiche  vol- 
lends dem  Ton  zum  Opfer  gebfacht »  ift  gegen  Ende 
des  Büchleins  erbaulieh  zu  lefen.  Für  feine  Frie« 
drichsd'or  und  fein  gefundes  ß!ut  ift  er,  was  nicht 
jeder«  doch  zum  Verftande  gekommen.  „Di^  Men^ 
fchen,««  findet  er,  „find  nun  einmal  fo  klein  und'cr« 
bärmlicb,  A2^h  fie  mir  imm«r  im  gegenwärtigen  Atf« 
genblicke  leben.  Weifs  man  Ihnen  den,  wenn  auch 
nur  mit  leeren  Hoffnungen,  die  ihrer  Trägheit  und 
Eitelkeit  fchmeicheln,  zu  verfüfsen,  fo  laflen  fi«r 
fich  willig^  von  einem  Tage  zum  andern  hinhalten^ 
und  verlieren  bald  das  Ganze  fo  aus  den  Aogen^ 
dafs  fie  zuletzt  gar  nicht  mehr  wiffcn,  was  fiegewoHt 
habenr  Wenn  denn  antlererfeits  felcfa  ein  Msrnn,  der 
gewife  weifs,  was  er  will,  und  der  feinen  Zweck  im* 
mer  nöchtern  vor  Augen  behält,  jedeii  Augen blicfe^ 
den  die  andern  verfchlufen  oder  verfchwärmen , 
klug  und  zweckmäfsig  zu  benuuen  \^eifs,  fo  folgt 
natürlich  bald  daraus,  dafs /em  Wille ,  als  der  allei- 
nige kräftige  und  wirkfame,  fchaltet  und  waltet,-^ 
Wenn  er  nun  einem  falchen  Volke  nicht  andere 
wohithätig  werden  könnte,  als  dafs  er  zur  Befrfei 
6\^ui^^  der  V  er  blendeten,  deren  Augen  feit  Jtmeia 
Jabrtaufend  an  falfchen  Schimmer  gewöhnt  worden 
find,  und  zur  Verblendqng  der  kleinen  Regenten 
Europa's,  die  für  nichts  anderes  Achtung  haben  und 
Ehrfurcht  bezeugen  als  für  ä^fsere  blendef>de  Macht 
trnd  Gröf^e,  wenn  er  nun  atfo,  zur  Erreichung  AtB 
Hauptzwecks  y  aus  der  zerrütteten. entmannten  Men- 
ge, vor  den  Augen  des  furchrfamen.  charakterlofen 
Europa^s,  eine  fogenannte  grofse  Nation  zu  erkün« 
fieln,  auch  alle  die  kleinen  armfeligen  Kunftmittel 
von  Titel  und  Orden,  heiliger  Schmiienft  und  ver- 
goldeten eifernen  Kronen  anwendetv'wpdurch  Weiber 
undKfnder,  Yüvtttn  und  ihre  Edelknechte  am  ficher^ 
ften  ergötit,  geblendet  und  verfteinert  werden,  — 
wer  kÖMUt'  es,  ihm  verdenken?  wer  dürft'  es  tÄ- 
delnv  (S.  16S  ß^») J  D^ch  häufiger,  herzlicher,  mun- 
terer fprichty  gleich  vom  Anfang  an,  über  allea, 
der  Mutterwitz  aus  dem  Jäger.  Es  ift  nicht  mög^- 
Ikb^  feine  üsitit  o^ne  die  wahlthätigfte  Erfcbärt^ 
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rung  des  2rwercbfeIIes  zu  lefen »  ohne  die  efirliche 
deutfche  Haut  zu  lieben. 

Das  zwcyte  Stück ,  der  RJiiingraf,  enthält  nicht 
weniger  Lehre  über  die  lächerliche  Jämmerlichkeit 
kleiner  Herrfchaften,  welche,  ftatt  durch  d.^s  Bey* 
fpiel  vernünftiger  Haushaltung«  liebenswürdiger 
Cultur  und  edler  Befähigung  zu  Verdienften  uins 
Vaterland  vorzuleuchten ,  lieber  durch  die  abge- 
fchmacktefte    Carricatur    eingebildeter   Hoheit  iich 


felbft  zur  Laft,  AuswSrtTgeti  zumGefpStt,  ihren  ün- 
terthanen  und  ihrem  Haufe  verderblich  werden. 

Eine  Menge  der  originellften  Scencn  in  beiden 
Schriften  laffen  wir  unberührt,  weil  jeder  gebildete 
Mann  das  Ganze  leCen  wird.  Er  wird  unter  der  ko- 
miCchen  Maske  immer  die  gefunde  Vernunft  erken- 
nen, der  wir  den  Anfpruch  täufchenden  Prunks 
gern  aufopfern  follen,  wenn  fie  uns  lehrt,  was  acht 
grofs,  und  was  es  nur  durch  die  Schlechtigkeit  aa* 
derer  ift.  Ths. 


KLEIN    E     S 

'  VcAMiscnTEScHiiirTSiv.  I ^  Ha//e^  b.  Ilemmerde 
u.  Schwetfchke  :  D,  Martin  Luthers  Denkmal ,  oder  Beitrüge 
zur  richtigen  Beurtheilung  des  ÜHtemehmens,  diejem  grojsen 
Manne  ein  würdiges  Denkmal  zu  errichten ,  von  der  vaterlün' 
difch '  literarischen  Gefelljchaft  der  Graffchaft  Mannfjeld.  Mit 
Luthers  (fchlecht  verfertigtem)  Bildnifs.  Z804.  83,8*  g.  (8gr.) 

3)  Dresden,  b.  Arnold:  Idee  zn  Luthers  Denkmal ,  von  Carl 
Sclidffer »  ProE.  der  Baukunfl  zu  DtKTeldorf.  Mit  zwey  Kupfer- 
tafeln.   1805.  18  S.  4.  (pgr.) 

l)  Briiunjchweig  9  b.  Vieweg^:  Entwurf  zu  einem  Denkmale 
für  D.  Martitt  Luther  t  y«n  I^eopold  Wenze,  Architekt.  Mit 
drey  Kupferufeln.  Zum  Bellen  des  Denkmals.  1805.  24.  S.  4. 
(l  Rthlr.) 

4)  Frankfurt  a.  d,  O. ,  in  d.  akad.  Buchh. :  Über  Luthers 
Denkmal ,  von  Carl  Dietrich  Hullmann ,  aus  dem  Mansfeldfcheu, 
Prof.  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Zum  Beflen  der  Unternehmung 
de^  Denkmals,  X805.  34  S.  8* 

Es  ift,  durch  den  Reichs  -  Anzeiger  befonders»  ganz  Deutfch- 
land  das  Unternehmen  bekannt  worden ,  von  welchem  hier  die 
Rede  ifl.  Überall  feyerte  man  ,  Jubiläen  der  Reformation ; 
und  die  prOteftantKche  Kirche  beijeht  jahrlich  einFeft  zum  An- 
denken diefer  der  Menfchheit  fo  heil fameg  Epoche.  Der  Mann 
aber  ,  der  kühn  der  betäubenden  Dunkelheit  des  Al^erglaubcns 
mit  der  Fackel  der  Wahrheit  entgegen  trat,  hat  noch  kein  an- 
deres ron  den  gewohnlichen  Monumenten ,  als  das ,  welche« 
Druckerprellen  ihm  gaben;  abgerechnet,  was  Kupfer ftech er, 
panegyrifteji »  für  ihn  gertian  haben,  oder  thun  wollten,  was 
.hie  tuid  da  ein  Epitaphium  bewirken  folite  etc.  —  Man  kann 
fa^en;  „Luthers  Werk  fclbft  ift  fein  fchönftes  Denkmal,  und 
wird  es  ewig  bleiben; 'Er  gehart  der Gefchichie  an."  —  Ge-, 
■wif«,  fo  ill  es.  Von  jeher  aber  gingen  Empfindungen  reger 
Dankbarkeit  in  Handlungen  über,*  und  Nationen  und  Suaten 
errichteten  dankbar  edlen,  grofsen  Männern,  bey*m  Leben  und 
nach  dem  Tode  Monumente:  nur  Luther,  der  Ünvergefsliche, 
fand  noch  nicht  diefe  Dankbarkeit  unter  uns.  Münzen  hat  man 
«uf  ihn  gefchlagen ;  riele  Kirchen  und  Mufeen  zeigen  fein  Bild- 
nifs: wo  aber  prangt  ein  eigentlich  fo  genanntes  öffentliches 
Monument  der  Monumente  diefes  grofsen  Mannes? 

Diefs  foll  nun  in  der  Gegend  hey  Mansfeld  ihm  errichtet 
werden,  ron  der  genannten  Gefellfchaft,  an  deren  Spitze  der 
Prediger  Schnee  zu  Qrofs  -  Oerner  üeht.  —  Nr.  i  enthält  den 
Plan  des  Unternehmens»  die  Debatten,  welche  darüber ,  befon- 
ders im  Reichs  -  Anzeiger ,  geführt  worden  find,  einige  Briefe 
des  Königs  und  der  Königin  von  Preuffen ,  der  Kurfiir/len  von 
Würtemberg  und  Baaden ,  der  Anhaltfchen  Fürften  u.  a.  nebft 
der  Angabe  ihrer  Bey trage ,  und  Meinungen  über  die  Ausfüh- 
Ttmg  des  Plans ,  wozu  man  Obelisken  und  Tempel  rorgefcbla- 

Sen  hat;  Eine  Akademie  foll  darüber  entfcheiden  ;  und  reichen 
je  eingehenden  Beytrage  hin,  fo  will  man  von  denfelben  auch 
ein  wohlthätiges  Inilicut  gründen -(8. 68)»  das  gewlTs  dem  Gän- 
sen fehr  angemeflen  feya  wird. 

Etwas  über  das  Unternehmen  felbft,  von  mehreren  Seiten 
betrachtet,  über  den  Ort,  w  eigentlich  Luthers  Denkmal 
liehen  foIlte,  zu  fagen,  zu  erörtern,  ob  der  ganz  zufällige  Ge- 
burtsort eines  grofsen  Mannes,  oder^chickl icher,  der,  wo  er 
handelte f  der  Punkt  feuier  Encftehüng,  oder  der  Kreis  feines 
Wirkens  und  Waltens ,  gegründeteren  Anfpruch  darvuf  macbeiv 
könnte,  auch  das  ihm  errichtete  JDenkmal ,  wie  ihn  einft  felbft, 
vor  fich  zu  fehen»  —  diefs  liegt  aufserhalb  den  Grenzen  der 
Anzeig«  Yorüeheader  Scbrifien»  welche  jedem  Stoff  zumNach- 


C  H  R  I  F  T   E   N. 

denken  über  dergleichen  ilreitige  Punkte  reichlich  genui^  geben 
werden.  —  Es  haben  die  Hn.  Schaff  er  und  Klenze  mit  Ein- 
ßcht  und  Wwrme  fü^  das  Ganze  gefprochen ,  und  befondcr» 
giebt  die  Schrift  des  erften,  auch  über  Monumente  überh^pr« 
wohlüberlegte  Winke.  Als  etwas  bey  fälliges  ift;  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  Hr.  KL  zu  Luthers  Sutue ,  in  einem  Tempid» 
(S.  17)  dasKoftum  derStame  eines  alten  Philofophen  vorfchlaigt. 
der  man  gewöhnlich  den  Nnmen  ZenO  giebt,  und  die  jetzt  im 
Mufeum  zu  Paris  fteht,  Hr.  Seh.  hingegen  (S.  «)  wählte  de« 
Reformators  Prieüeromat,  indem  er  dabey  fagt: „Luthers  Ko- 
ftum  eignet  fich  aufserordentlich /ür  die  chriftliche  Mythe,  da 
es  fo  anfpruchlos  in  feinen  Formen  ift ;  ob  es  fich  wohl  auck 
fo  gut  für  die  Bildhauerey  und  ihre  Einfchränkungen  fchickf^ 
mag  die  Zeichnung  und  die  Sätze  über  Statuen  beantworten.  Viele 
Kleidungen  aus  Holheins»  Dürers,  Crmnmchs  Werken  tragen  Co 
viel  Kund  volles  in  ihrem  Schnitt ,  dafs  man  fie  wohl  fenr  ge- 
recht den  Antiken  aii'die  Seite  (lellen  kann." 

Die  neueften  Nachrichten  fagen  uns,  dafs  die  BeytrSge  eu 
der  Errichtiuig  diefes  Monuments,  fich  täglich  und  anfehnljcb 
vermehren.  Wir  find  alfo  berechtiger,  auf  eine  baldige  Ausfüh- 
rung eines  Plans  zu  rechnen »  der  (b  wohl  uncerftiltzr  wird.- 

Einen  innigen  Wunfeh  kanii  Rcc  nicht  berren.  Es  ift  der: 
Herdem ,  diefen  denkenden  Schätzer  Luthers,  bey  Ausführung 
dlet^  Plans,  noch  am  Leben,  und  zu  Rathe  gezogen  zu  fe- 
heu !  Ihr  frag;e^  ihn  um  eine  Infchrift  ?  —  £«ie  /</?e  Burg  iß 
unfer  Gotf!— •  Wie  könnte  fie  einen  Kitnftler  verlegen  ma- 
chen! Was  müfste  fie  ihm  nicht  fagen!  Wozu  könnte  fie  ihm 
nicht  begeiftern ! 

Wir  fetzen  voraus,  dafs  von  einem "Kunftdenkmale  nock 
jetzt  die  Rede  ift.  Oder  will  m^n  lieber  dem  Raihe  des  Vf. 
von  Nr.  4  folgen ,  und  Lutheni  „ein  penkmal  in  deutfcbem 
Originalftile :  eine  Anftalt  zur  Bildung  der  unteren  Volksleb- 
rer  Mansfelds**  errichten?  —  Es  ift  zu  würifchen,  dafs  die  mit 
Wärme»  nur  in  einem  allzu  oratorifchen  Stil  abgefafste,  und 
ihren  Ilauptfatz  etwas  weit  herholende  Schrift  recht  viele  ein- 
lade, diefen  Vorfchlag  zu  beherzigen.  L«P. 

Giefsen ,  b.  Tafche  u.  Müller :  Die  keUigen  fVeiber  ma 
Paläftina,  Ein  Buch  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  far  edle 
deutfche  fVeiher.  Erfter  Theil.  1803.  172  S.  8-  (16  gr.)  Die 
heiligen«  Weiber ,  deren  Gefchichte  hier  nach  der  hebräifch^u 
Urkunde  vorgetragen  ifl,  find  Ruth,  Rebecca,  Dehorak  und 
die  Tochttr'Jepktt^s.  Es  war  dem  Vf.  hauptfachlich  darum  zu 
thun,  fipin  ihrer  Zeit  imd  ihren  Umgebmigen  darzuflellen,  und 
üe  fo  AUS  dem  Schatten  zu  heben ,  in  den  einige  von  ihnen  in 
neueren  Zeiten  geftellt  worden  waren.  Wenn  er  nun  auch  auf 
diefe  Weife  üe  nicht  von  allen  Fehlern  und  Mängeln  hat  frejr 
machen  können :  fo  vouCb  man  doch  fo  viel  zugeben  f  dafs  er 
alles  Mögliche  aufgeboten  hat ,  es  zu  thun.  Gelehr(amkeic  und 
Scharffinn  ift  überall  unverkennbar ;  ob  aber  unfere  Weiber  ei- 
nen grofsen  Wohlgefallen  an  diefen  heiligen  Weibern  finden 
^'erden ,  daran  zweifelt  Rec.  Weit  befler  wird  dabey  der  Aas- 
leger desA.  T»  feine  Rechnung  finden  ,  der  auf  manche  fckarf- 
fitmige  und  cremende  Bemerkung  {bofseii  wird* 

Neue  Auflagen. 

KiNDSASCHRXVTBz«.  Berlin ,  in  d.  Realfchulbuchfa. : 
Der  deutfche  Kinderfreund,  ein  Lefebuch  für  Folksfckulen ,  ro« 
F.  P.  fVilmfen,  Prediger  an  der  Paroehial  -  Kirche  zu  Berüxu 
$te  durchgefehen»  Aufl.  igos«  VIII  u,  246  S.  g*  Us^») 
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DEN    7DECEMaER,    1805. 


il  E  P  l  C  IN. 

IfttPztG  ,  b.  Böhme :  Dr.  Friedrich  Jißgufi  Weit 
anatomifch ' ckirurgifiher  KateckisMos  für  Lehr- 
iHige  i*  der  It^undariHtulmtift-  Ncui  (dritte)  ve^* 
bewerte  Auflage  3  Udc«en.  Die  Lehrt  voi^  den 
Venen,  den  Nerreu,  lympfasttfcben  Gefsfsen 
undDrfireneatbsItend.  iguj^  2iz&g~4Udcheii, 
die  Cfairufgie  encbaltBM),  ]804-  2oo  S,  8* 
(lÖ  er.) 

In  diefcr  dritten  Auflage  (ii)d  nicht  nur  die  in  der 
zweyten  befindlicben  Sprach-  und  Druclt •  Fehler 
fatittlicb  fteben  geblieben  .  fondern  noch  durch  eine 
Menge  neuer  demtarsen  rennehrt  worden,  dafs  das 
Buch  an  Brauchbarkeit  viel  verloren,  aber  nichts 
gewonnen  hat.  Hier  nar  einige  Beweife,  S.is(wi« 
in  der  2  AuB,):  „Unter  einem  Pieium  venofum  ver- 
fteht  man  u.  f.  w."  ftatt,  unrer  einem  PlexM  venofv. 
S.  ^o  ganz  unten  fteht;  „Venat  acifgos--fi.  tu^gog, 
•nna  ,,m"  tt.  mjL  S.  46  „Venqe  iliace"  &•  itiacae, 
S.  48.  Z.  2  ,  Venös  facrmlts"  ft.  vtnas.  S.  62  h.  „Die 
VeMam  labiaUm"  A.  Venim.  S.  66  Aeht  (wie.  in  der 
2  AuS.)  zwey-inal :  „  Venam  fubclavfum"  &./ubciaviam- 
S-  R4  .,Ntrvi  oeuhrum  notorii"  Ü.  motorii.  S.  94,  Z.  <!, 
„  Canaiem  pterige  •  patatinam-'  Ü.pieriga  ■  patittinum  u, 
f.  w.  S.  2D0.  wo  die  vier,  fehr  bedeutenden,  Ar- 
terien der  bcWIddrflfe  ihrer  Merkwürdigkeit  hal- 
ber genannt,  und  auch  der  nmihmarslicbe  Nutzen 
dieTerDrärsen  angeführt  zu  werden  verdiente,  mufs 
es  Q»u  „Kus<:uio  hytreo-htjouieo"  heifsen :  tkgrio- 
ktjoideo.  IVB.  ä.^ofteht:  „PeltoidefOiT Dettoides; 
S.  ip7  Furgns,  für  Futtgus,  und  Funtufnlut ,  f. 
Furnncnl»! ;  S.  19g  Bgotciamus  •  f.  Ht/osctfitmus ;  S. 
199  Pedartkrocact,  f-  Paed4rthrocact ,  u.  f.  w. 
ijbrj^ns  hat  Rec.  in  dem  3  . Bändchen  auch  nicht 
Ein  Joia  rerbeffert  gefunden;  es  Und  alle  Fragen 
ond  Antworten  ganz  dicfelben ,  wie  in  der  2  Auflage, 
jrfblieben.  Auch  das  4  BJmdchen  bat  wenige  Ver- 
beflerungen  und  Zufätte  erhalten ,  fo  rietar  es  auch 
nochbedarfte.  Wir  heben  nur  Einiges  au»,  S.  3 
„Wie  eiHligt  ficb  eine  jede(!?)Enizündung7  Antw. 
Eine  jede  Entzündung  zertbeilt  (ich  entweder  gänz- 
lich, oder  Jic  verwandelt  fleh,  in  eine  chronifche 
langwierige  (giebt's  denn  auch  eine  chronifche  kurz* 
wierige?)  Entzündung,  oder  fie  geht  in  Eiterung 
Ober,"  UerVf.ift,  in  d«r  Beantwortung  diefor  wich- 
tige» Frage,  ufFenbar  von  dem  Bichttr'Jtbenl^ehr- 
buche,  demer  fonft  wönlicJi"  folgt,  und  zwar  zum 
Nacbtheile  feiner.  Lehrlinge  abgewichen,  indfm  er 
g^.  A.  L.   Z.  lioi.   ViertträttMi. 


einige  andere  Ausgänge  der  Entzflndung  nicht  an- 
gegeben hat.     Rec.  wßrd«  die  Frage  fo  bepotwortet 
haben;  Eine  Entzündung  wird   entweder  zerflietlt, 
oder  fie  geht  jn  hiUruni         ■      -      -       - 
in  eine  andere  fehlerbpf 
fchen  Structur,  z.B.  in 
richtig  werden  S.  4.  Nr.  t 
Harte,  wenig  Schmerz, 
rerhandcn    iß,  oder  w 
eine  örtliche  Stockung  zi 
und  befäußigendi  Mittel  1 
gaben  charakteriiiren  ei, 

lind  fodern  daher  reizende  Mittel,  wie  auch  rierVTi 
in  der  nächßfolgenden  Frage,  (ich  felbR  widerfpre- 
chend,  einräumt.  Unter  die  Zahl  <1  er  erweichenden 
Mittel  hat  der  Vf.  jetzt  auch  den  Mehlbrei/,  und  ufi. 
rer  die  zertheilendea  a\\t\  ftärkendeu  den  Salntiak  noch. 
»ufgenoinjnen.  Letztere  Mittel  will  der  Vf,  uhge- 
wS/mt  aufgelegt  haben;  welches  aber  wohl  in  den 
wenigßen  Fällen  gut  tfauh  möchte.  —  Auch  da«  Ver-. 
.leichnifs  der.  am  Ende  einer  Entzöndüng,  anzu- 
.  wendenden  jjürftwirf«  Mittel  hat  hierS,  7  durch  den 
Spiritus  Jßponis  und  durch  das  Linimentum  volatile 
_  eamphormtum  einen  Zuwachs  erhalten.  ~-  Zu  den 
.  heften  erweichenden  Mitteln,  um  die  Eiterung  zu 
befördern,  wird  jetzt  Ton  dem  Vf.  S.  10  auch  die 
Herffa  ktfojcifami  gezahlt.  ~  S-.  17 :  „man  inufs  die 
.  Eiterung  mit  Charpie  ausfallen,"  es  follheifsen;  die 
Eitfrhölemit  Churpie,  S.  22  werden,  in  der  Beant- 
wortung der  66  Frage,  zur  Verminderung  fiiier'zti 
ftarken  Eiterung  auch  gelinde  Abführungen  genannt. 
#hne  die  Bedingungen  zu  erörtern,  welche  ihren 
Gebrauch  zulatteh.  —  Zu  den  ürfachen  des  Bran- 
de* im  3  Kap.  hätte  die  gehemmte  Einwirkung,  oder 
Zernichtung  der  zur  Belebung  eines  Gliedes  unent- 
behrlichen Nervenkrafr  beßimmt  angeführt  wer-  * 
den  follen;  damit  der  angehende,  bisweilen  nur 
allzo  dreiße,  Wundarzt  auf  Schonung  d^r  Nerven, 
befonders  bey  Operationen.  Bedacht  nehme.  '  Rec. 
fah  nach  Ausrottung  einer  ßalggefchwulft  am  Ellen- 
bogen, wobejr  der  Nervus  cubitalis  durchfchnitton 
worden,  fchon  den  anderen  Tag  den  Ring  und  den 
Ohr  •  Finger  derfelben  Hand  brandig  werden.  S.  27 
ift  unter  die  Mittel  zur  Verhütung  des  brandigen 
AufliegCHs  auch  das  Ettractüm  Saturnt,  und  S.  jg 
eine  gut  gegerbte  Rehhaut  und  ein  mit  Öl  beßrickenes 
grünes  Wachstuch  aufgenommen  worden.  Indefs 
möchte  das  Bleyextract,  unverdünnt  angewandt, 
mehr  Schaden  als  Nutzen  ftiften;  das  Öl  aber  auf 
demWaehstuclie,  durch  baldiges  ÄansiffH'ffdeii,  of- 
N  n  n  fen. 


4Ö7 


JENAISCHE  ALLG.  LITERATUR.  ZEITUHG 


fenbaren  Nschtheil  bewirke».  Übrig«i»  kann  Rec. 
da,  wo  die  Umftä'nde  des  Kranken  «ine  Veränderung 
feiner  Lage  unmögtich  machen,  ein  ledernes,  mit 
Rofshaaren  wohl  ousgeftopftes  Kran/ -  KilTen,  aus 
eigener  Erfahrung,  zur  Verhtitung  .fuwohl,  als  zur 
Heilung  des  Durchliegens ,  nicht  geiiugrain  empfeb- 
ten.  —  S.  30  werden  die  grriebenen  rohen  Kitrto0ela 
zu  den  Mittebi  gegen  den  erfien  Grad  der  Verbren- 
nungen ineztialt,  wogegen  fich  um  fo  weniger  etwas 
fagen  läht,  je  uiehr  diefeS  empirifche  .Mittel  durch 
die  Autoriiac  bejahrter  Matronen  geheiligt  worden 
ift.  DeAo  mehr  aber  verdiene  der  nachtheilige  Ge- 
brauch erweichender  Breye  und  Salben  getadelt  zu 
werden,  welcher  unter  diefer  Rubrik  aunoch  beybe- 
lu  den  Mittelo  gegen  den  drit- 
inungeii  iÜ  eine  Salbe  ron  Eier- 
und  Öl  noch  hinzugekgiTimen. 
Mitteln  wird  auch  Abends^in 
n,welche3Rec.  (zuinalin  denge- 
in welchen  das  Opium  roCehr ge- 
rn Lehrlinge  der  Chirurgie  nicht 
möchte.  —  S.  31  will  der  Vf. 
im  «irrtrn  Qrade  der  Verbrennungen,  vv-o  der  knltt 
Brand  zugegen  ift,  ein  odennthrere  Male  eineAder 
geöffnet  haben.  Diefs  dür'fte  .iber  wohl  nur  in  den 
felteiilten  Fallen  räthlicb  feyn.  —  Im  3  Kap.  von' 
den  Erfrierungen,  vermifst  Rec.  ungern  die  Defint- 
tiun.  Tu  wie  die  Eintheilung  diefer  Krankheit  in 
ihre  verfchiedene  Grade,  Den  Mitteln  gegen  eirern- 
de  Froltbeuleii  ift  das  Emplaßntm  album  cortwm  zu- 
gefellei  worden,  S.  37  wird  gefegt:  ,,eine  Hieb- 
'  wunde  fey  ivimer  mit  einer  Qu^ifchuiig  verbunden;" 
ßiefs  läfst  fich  jedoch  nur  dann  behaupten ,  wann 
'der  llieber  ftumpf  gewefen,ift.  Aufser  den  fllber- 
,  nen  Sonden,,  welche  S.  4«  zum  [Jnterfuchen  der 
VVunden  befonders  empfohlen  werden,  find,  nach 
Rec,  langjähriger  Erfahrung,  die  von  Fi/cAiei»  ver- 
fertigten unftreitig  die  heften  :  weil  diefe,  vermöge 
ihrer  elaftifchen  Biegfamkeit,  in  jed^en,  fogar  laby- 
ritithfärmigen,  Wundcanal  fanft  und  ohne  alten 
Schmerz  eingleiten,  und  überhaupt  diejenigen  Ei- 
'  geufchaften  in  (ich  vereinigen ,  welche  man  von 
einem  folchen  Inftrumente  verlangt.  Nur  allein  zur 
Unterfuchung  der  Knochen-Wunden  "haben  die  fil- 
herntn  Sonden  den  Vorzug.  Aufserdem  aber  geht 
nichts  über  die  lebendige  Sonde  —  den  Finger 
'des  Wundarztes,  wo  derlelbe  applicabel  ift!  Diefs 
hätte  unfer  Vf., bemerken  f»tlen.  Auch  hätte  S.  45, 
bey  Benennung  der  verfchiedenen  chirurgifchen 
Näthen  (Suiuren),  die  eigene  Anlegung  einer  jedeii 
befonders  sngegebcH,  und  ihre  Anwendung  beftimmt 
werden  mQften.  —  5,  52  find  zu  den  Mitteln  gegen 
^ringe  Queifchungen  auch  noch  eine  Außofung  dts 
Salmiaks  und  der  Spiritus  Minätrtri  binzug'ekom* 
mett.  In  der  10  Frage  heifst  es :  „Was  kann  man 
fonft  noch  äufserlicb  thun?  Antw.  Man  kann  eine 
Binde  etwas  feft  anlegen,  oder  das  ganze  Glied  in 
eine  Binde  fefl  einwickein  u.  f.  w."  Gegen  heftige 
Quetfcbutigen  wird,  aufser  Tkedtns  Schufswaller, 
noch    eine  Aaflöfuag   des  Salmiaks    und  Spiritm 


Jtfinderm -empfohlen,  auch  Frage  14  wiederum  ge- 
fragt: \\')S  kann  man  foiift  noch  üufscrlich  tliun? 
Jntui.  „Man  kann   ntTch  aufsertich  eine  Binde  ante- 
gen,  oder  das  gamze  Glied   i<i  eine   Bind«    einwi- 
ckeln." —  S. 62  ift  ein.bkfltren  prQteron:  gs  heifst: 
man  bekomme  völlige  üfwifslieic  von  der  Tollheit 
eines  Hundes,    ,,weiin  an  anderen  Menfchen   oder 
Thiereii  (ftait,  an  anderen  Ihieten  o<Ier   MenfcheiiJ 
die  er  gebilTen  hat,  dia  ühetn  t'olgrn  davon  ftcb  be- 
reits äufsern,"      Übrigens    ift.in  .diefem   Kap'irl  S. 
65  das   Schujiivafftr  (welches?)  uihI  Goulards  Blr^    \ 
iiiaffer  den,  Mitteln  gegen  Infecten  -Stiche  beygefügt 
worden.  —  S.  84  fi»d   die  Mittel   zur  Verengerung 
und  Stärkung  der  ausgedehnten  Stelle  einer  .Blut- 
ader,  durch    rinv   Anflöfung  dts  Salmiaki   in    EJfig 
vennehrt  worden.     Von  den  hartnäckigen  varicöfcn   : 
Gefchwiiren-,  welche  nicht  feiten  Produkt  der  Blut- 
aderknuten  iind,  wird  hier  nichts  erwabnt.  —   Ge- 
gen die  Houtkrankheir  der  Warze»  foll  S.  89,  aufser 
dem  Queckfilber,  auch  das  Gummi  ammonia^m  mit 
Extracto   tartuucilnnerlich   angewandt    werden.  — 
Die  S,  93  angegebene  Methode,  „das  Itünerauge  mit- 
telßeinerScheere  abzukneipen,**  möchten  iicb  wohl    ' 
wenige  Patiei^ten  gefallen  lalTen.     S.  9;}  hat  der  Vf, 
feine  äufscrlichen  Mittelrgegen  das  Oedcm  durch  Sali    1 
und  Afcke  vermehrt.     Die  Urfacbeh  der  WafTerge-    j 
fchwulft  find  S.  97  ganz  richtig  als  fulche  angege-    ] 
ben,    welche  entweder  altgemein  auf  den   ganzen 
Körper,    oder  iirtlich  auf  de»  leidenden  Theü  de* 
Kranken  fchwachend  wirkten.     Um  fo  mehr  mafi    ' 
maii  fich  aber  wundern,   wenn  S.  99  hey  folchen 
Fällen,  wo  das  Übel  unheilbar  ift,  unter  andern  der 
zeitige  Gebrauch  kühlender  Purgirmittel  nnd  tntzün- 
■dungswidrige  Diät,  zur  Verhütung  hartnäckiger  Ge- 
fchwG'e  und   zur  Abwendung  des  Brandes,   inge- 
rathen  werden.  —    Schwerlich   wird  RicAter  felbft 
diefen,  auf  feine  Autorität  bter  nachgerühmten,  Katb 
jetzt  noch  befolgen.     Das  ig  Kap.  von  der  Windge- 
Jchwutß  ift  ganz  unverändert. —   Obzwarder  Vf.  be- 
reits beyErfcheinuiig  der  2  Auflage  wegen  desfoon-    i 
bedingt,     und   in   fo    grofsen    Gabin   empfohlenen    I 
Sublimats  Öffentlich  getadelt  wwden  ift:  fo  hat  lieb    1 
derfelbe  dennoch  nicht  abhalten  lalTen,  dJeilMVor- 
fchrift  diefes  heroifchen  Mittels  (ganz  nach  Rickttr) 
auch   hier   wieder   beyzubehalten.     Wenn    der  Vf.    : 
S.  138  ^^^  Heilung  fcrophulöfer  Gefehwfire  ein  Chl- 
nadecoct,    mit  Kelkwaft'er  bereitet,    äufserlich  an-    ' 
wenden  lalTen   will:     fo   würde    er   feinen  Zweck    ' 
befTcr  erreichen  ,  wenn  er  die  China  nicht  mit  Katk- 
wslTer,  fondern  mit  gemeinem  WalTer  erft  abkochen,    ' 
und  dem  erkalteten  Decocte  alsdann  daa  reine  an- 
zerfetzte Kalkwafter ,  jedesmal  bey  der  Anwendong.    , 
zumifchen  laAen  wollte.  —  S.  129  werden  zur  Hei- 
lung der  nach  den  Menfchenblatrern  zurückgeblie-    I 
benen  Gefchwüre,  „vortüglick  öftere  Abführungen* 
(jetzt  noch)  angerßhmt.  —  Der  S.  132,  m  der  Be- 
antwortung der  looFroge,  «rtheilte  Rath:  „die  gan- 
ze Oberftache  eines  -febr   unreinen  Gefchwür»  mit 
gepitlveritm  HöUtnfiein  zu  beßreucn,"  möchte,  ob-   I 
gleich  FUthter  ihn  gab,  doch  für  eiaea  Leiirliog  riel 
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ZU  gewacht  Jept.  S.  146  v(^r^  in  der  Beantwortung 
der  i5i  Frage  der  Schierling  täglich  dreymal  zu 
einem  Scrupet  oder  eitifm  hoMen  i^^ntchen  (S.  17S 
fogar  zu  mehreren  Quentchen  täglich),  die  Belladon- 
na aber  Morgens  und  Abends  zu  4 — 10  Gran,  in- 
nerlich gegen  bösartige  Gefcbwüre  empfohlen.  Rec. 
^urde  beym  innerlichen  Gebrauche  diefer  Pflapzen- 
gifte  behutfaiaer  verfahren,  und  felblt  bey  Erwach- 
fenen  immer  nur  mit  ein  paar  Granen  anfangen, 
und  nach  und  nach  höher  fteigen  laffen.  Statt  der, 
am  Ende  diefes  Kapitels«  gegen  übelriechende  Ge- 
schwüre empfohlenen  MyrrheneflTenz ,  würde  feiner 
Kohtenflaub  einzuftreuen ,  als  weit  hülfreicher  an- 
zurathen  feyn.  Und. 

JjiNa,  in  d.  akad«  Buchh.:  Beyträge  zur  Wund* 
arzneykunft  und  gerichtlichen  Arzneykunde.  Von 
S.  T.  C.  Bernftein,  Dr.  der  Arzneykunde  und 
Wundarzneykunft«  Amts-  und  Stadcphyficus  zu 
Rofsla  und  Apolda.  1804.  3i8  S,  g.  (i  Rthlr,) 

Diefe  Beiträge  find  mit  ziemlichem  Fleifse  und 
nach  geläuterten  Grundfatzen  bearbeitet.  Ihr  ver- 
fchiedener  Inhalt,  fo  wie  ihr  Werth,  wird  aus 
folgender  Anzeige  hf fTorgehen :  Über  Kopfver- 
'tetzungen.  Der  bisherigen  verkehrten  Behandlung 
und  der  zu  fpäten  Anwendung  des  Trepans  fchreibt 
der  Vf.  gröfstentheils  den  unglücklichen  Ausgang  der 
Kopfverletzungen  zu.  S.  50.  Kalte  ünifchlüi^e  auf 
den  Kopf  können  weder  bey  Fracturen  und  Extra- 
rafat,  noch  weniger  bey  Commotion  und  Entzün- 
dung des  Gehirns  und  feiner  Häute,  Statt  finden. 
Dafür  ift  zwar  der  reizende  Heilplan»  als  Warme 
Fomentatiouen,  Frictionen etc.  fehr  richtig  indicirt; 
allein  je  mehr  diefe  Kurmethode  fich  durch  die  Er- 
fahrung bewährt ,  defto  weniger  ift  die  Indication 
.zur  Trepanation  aus  unferer  bisherigen  Erfahrung 
herzuleiten,  und  die  oft  unbedingte  Anratbung  des 
Vf.  zu  derfeiben  ift  ^ahn  nicht  confequ^nt.  DerRatb 
von  Rithter^  dann  erft  zu  trepaniren,  wann  bey  einem 
.Stich  in  oder  durch  die  knöchernen  Theile  des  Schä- 
dels Zufalle  entft^hen,  wird  ganz  verworfen.  So 
helfst  es  an  einem  anderen  Ort:  Nach  Jeder  Hieb- 
wunde, die  den  Knochen  getroffen,  fie  fienetrire  nun 
oder  nicht,  mufs  immer  trepanirt  werden  (?).  Selbft 
bey  OeprelTionen  an  den  Schädeln  der  Kinder  räth 
derVf.  durchaus  zu  demTrepan.  Allein  diefeMethode, 
flicht  auf  die  ZufäUe  Rückficht  zu  ii^hmen,  fondern 
fchneil  zu  trepaniren,  die  Kefonders  oft  in  derlVlili- 
tärpraxis  befolgt  wird,  ift  durchaus  falfch ;  fo  wie  die 
Behauptung»  S.  27  dafs  die  Trepanation  eine  ganz  un- 
fchadliche Operation  fey,  die  auch  nicht  den  gering- 
ftenEinflufs  auf  den  gefunden  und  kranken  Zußand 
des  Menjchen  habe«  viel  Einfchränkung  erfordert. 
£s  ift  die  vorzüglichfte  Pflicht  des  Operateurs»  nur 
bey  einer  beftimmten  Indication  den  Patienten  einer 
Operation  zu  unterwerfen,  deren  Ausgang  lind  Kur 
iuimer  langwierig  und  nicht  ganz  ohne  Gefahr  ift; 
und  in  der  Privatpraxis  mufs  der  Wundarzt  durch- 
aus nach  ftrengen  beftimmten  Gefetzen  handeln. — 
Einige  Worte  über  den  Gliedjchwamm.  Den  reizenden 
Heilplan,  der  hier  vom  Vf.  empfohlen  wird,  fah  Rec» 


fchon  lange,  hur  mit  einigen  Modificatienen,  mit  dem 
glücklichften   Erfolg  anwenden.  —    Über  vorzeitige 
und  Späte  Geburten.     Mit  vielem  Fleifse  hat  der  Vf. 
übi^  den  erwähnten  Gegenftand  eine  grofse  Menge 
Citaten   wörtlich    angeführt»  die  den  gerichtliehen 
Arztt  dem  Vergleichungen  über  den  ftreitigen  Punkt 
nochwendig  find,  vorzilglich  intereiliren  werden.—. 
Über  die  Amputation.  Aufser  den  Anzeigen  zur  Ampu- 
tation, handelt  diefer  Abfchnitt  das  Manuelle  einer 
der  Alanfonfchen  in  gewiffer  Hinficbt  fubftitulrten 
Operations -Methode  ab,  die  zwar  ihre  Vorzuge  hat, 
aber  vielen    Wundärzten    fchon  genau  bekannt  ift. 
Den  Vorzug,  den  der  Vf. ,  der  Pincette  vor  dem  Brom- 
fieldfchen  Haken    giebt,    kann  Rec.  nicht    fiitdem 
Er  fagt  S*  237:   „Ich  fah  nach  dem  Gebrauch  des 
letztereil  Blutungen  erfolgen,  die  aus  einer  kleinen 
Wunde  über  der  Ligatur  kamen,  und  beym  Auffaf- 
fen  der  Pulsader  durch  den  Haken   entftanden  wa- 
ren."   Rec.  kenht  kein  fichererellnftrument  zu  dic- 
fem  Zweck ,  als  den  Haken.    Wenn  in  dem, Moment, 
^da   die  Ligatur  angelegt  und  gebunden  wird,   der 
Operateur  das  Gefäfs  etwas  hervorzieht:  fo   ift  die 
Folge  einer  Verletzung  von  obiger  Art  gar  nicht  zu 
fürchten.    Sehr  zweckmäfsig  ift  die  S.  241  nach  den 
Grundfatzen  der  Erregungtheorie  angegebene  inner- 
liche Behandlung  nach  der  Amputation.  —  Merkwür- 
dige Rofffoertetzung  des  Un.  * ,  nehfl  Sectionsbericht 
und  Gutachten.     Beides  mit  Gründlicbkeit^feearbei- 
tet. —  Über  die  Zuverläffigkeit  medicinifjier  Beobach- 
tungen.   Betrifft  vorzüglich  einige  Unrichtigkeiten, 
,  weiche    Hr.  Dr.  Schlegel  in  Ilmenau  theils    in  fei- 
nen Materialien  für  die  Siaatsarznetjwijfcnfchaft  und 
praktische  Heilkunde,  theils  in  einem  AutfatzeinHw/e- 
iandi  Journale  foU  fich  haben  zu  Schulden  kommen 
laßen.     Rec.   betrachtet  diefen  Aufi'atz  als  eine  für 
die  meiften  Lefer  diefer  Beyträge  fehr  unnütze  Zu. 
gäbe*     Hr.  Schlegel  hat  fick,  gegen  die  ihm  hier  ge- 
machten Hefchuldigungen ,  in  der  ^Sammlung  fei- 
ner Materiidien  in  einem  etwas  heftigen  Tone  ver- 
theidiget,  auch   einige  nicht  ^u   verwerfende  Atte- 
ftate  über  manche  ftreitige  Punkte  beygebracht,  an- 
dere Punkte  aber  unbeantwortet  gelaflen.     Die  Wif- 
fenfchaft  gewinnt  durch  dergleichen   Streitigkeiten, 
die  nur  durch  eingefchränkte  Local- VerhältnifTe  in- 
terefliren,  fehr  wenig;  was  die  Streitenden  dabey  ge- 
winnen, ift  gewöhnlich  fehr  relativ.  — d  — 
Breslau,    b.   Hamberger:    Gefchichte  der  Kuh- 
pockenimpfiing  in  der  Türkey ,  in  Griechenland^ 
in  der  Moldau ,  in  Oflindien  und  in  Perfien ,  von 
Johann  de  Cärro ,  der  Arzneykunft  Dr.  Mit  vie- 
len Actenftücketi  und  Zufätzen  des  Verfaflers  be- 
reiche-t,  aus  dem  Franzöfifchen    überfetzt  und 
mit    einigen  Anmerkungen  begleitet  von   Frie- 
drich  Goithilf  Ftiefe 9   der  Arznevk.  Dr.,    körn 
Medi^cinalratli  und  Aftefibr  des  Colleg.  Med.  et 
Sanit.- in  Breslau.  1804.   1768.  gr.  8.  (t  Rthlr.) 
Man  darf  in  diefen  Bogen  keine  neuen  Entdeckun- 
gen über  die  Kuhpockenimpfung  erwarten ,  aber  in 
hiftorifcher  Hinficht  wird   man  diefelben   mit   defto 
gröfdcrem  Vergnügen  lefen ,  da  die  Anthenticität  der 
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Oocumente,  welche  der  Vf.  hiebey  zum  Grande  leg- 
te« und  die  Gelegenheiten,  welche  ihm  feine  Cor- 
refpondenzmit  den  diplomatifchen  Agenten  und  den 
Ärzten  des  Orients  gegeben  hat,  die  ihn  dazu  erfa* 
hen,  ihnen  die  Mittel  zur  Einführung  diefer  wohl- 
tbätigen  Methode-  an  den  Örtern ,  wo  iie  fich  auf* 
halten,  zu  verfchaffen,  den  erzählten  Tbatfachen 
ein  unverkennbares  Gewicht  geben.  Esift  merkwür- 
dig, dafs  gerade  in  den  Ländern^  ron  welchen 
ehemals  die  Pockenfeuche  verderblicher  in  ihren 
t'olgen,  wie  Peil  und  gelbes  Fieber,  zu  uns  her- 
über kam,  nun  von  Europa  aus  ein  fo  ficber^s  Ge- 
genmittel gegen  diefes  fürchterliche  Übet  verbreitet 
wurde.  Dafs  in  manchen  Gegenden  die  Anwendung 
diefer  Erfindung,  vorzüglich  bey  Völkern,  diefonft 
allen  Neuerungen  fo  feind  find,  fo  fchnellen  Ein- 
gangfand, ift  allerdings  zu  bewundern.  Am  will- 
fährigften  zur  Aufnahme  der  Einimpfung  der  Kuh- 
pocken zeigten  fich  die  Indier,  was  befonders  dar- 
auf zu  beruhen  fehlen »  dafa  die  Kuh  9  die  Erzeuge- 


rin diefes  wohlthätigen  Stoffs ,  als  ein  Gtgeoftand 
religiöfer  Achtung  von  ihnen  betrachtet  wird.  Au« 
fser  der  in  den  zahlreichen  Briefen  und  ActenftS« 
cken  enthaltenen  Gefchichtedi^r  Knhpockenimpfung, 
theitt  uns  der  bekannte  Vf.  manche  intereflante  Be« 
merkungen  mit,  die  fich  faft  durchaus  auf  die  leh^ 
reichen  Refulrate  beziehen , 'die  durch  feine  frühe- 
re berühmte  Schrift:  Obfervations  et  $xp$ri€nct$  Jnt 
ia  l^accination^  mitgetheilt  wurden.  —  Die  bekann« 
te  Vermuthung,  dafs  die  Kuhblattern  urfprünglich 
von  der  Maiikekfankheit  der  Pferde  abftammeo« 
wird  durch  die  fpäteren  Beobachrungen  der  Arzte  je- 
ner Gegenden,  die  dem  Vf.  mitgetheilt  wurden,  nock 
viel  wahrfcheinlicher  •  wodurch  der  Wcrrh  diefer 
Blatter  ohne  Zweifel  noch  erhöhet  wird. 

Die  Überfetzung  diefer  Schrift  lieft  fich  ange* 
nehm,  und  die  beyq^fögten  Bemerkungen  find  gröfs« 
tentheiU  nicht  überflüifig.  Das  hinzugefügte  faubere 
Bildnifs  des  Hn.  Dr.  de  Ciirrowird^dea  Lefem  nicht 
unwillkommen  feyn.  *  K^. 


KLEINE      S 

Mex>x<!ilf.  Cöth^Ht  h,  Aue:  Gekrönte  Prtifjchrijt  über 
die  Einimpfung  der  Schaafpocken  ^  nebfi  Anweif ungt  fliehe  auf 
eine  fichere  und  gefchwinde  Art  zu  verrichten.  Von,  J,  C  H, 
Suimuth,  Dr.,  Kammerrath  undPhyfik'is^er  Graffchafc  Warns- 
dorf  im  Anhalt -Cötbenrchen.  1S04.  XXII  u.  53  S.  kl.  g,  (9  gr.) 
Diefe  Schrift  giebt  zwar  für  die  wilTenfchaftliche  Seite  der 
Thierarzneykunde  keine  befondere  Ausbeute,  verdient  aber 
doch  in  Hinfichl  ihrer  empirifch-technircheti  eine  dankbare  Auf- 
nahme. Aufser  dar  gekrönten  Preisbeantwortunf^  der  Frage: 
t,Hat  die  Inocuiation  bett  den  Sckaajen  wahren  Nutzen  »  fichertjie 
mider  die  Außeckung,  und  was  jitr  Regein  find  alsdann  dabetf  zu 
beobachten  ?'*  -  welche  die  kön,  Societüt  der  fViäcnfchajten  ZM 
Oöttingen  1798  sufKab,  und  die  der  Vf.  in  dem  neuen  Humnövp  Ma* 
gazin  ron  1799  abdrucken  liefs,  findet  man  zugleich  in  divfeti 
Blattern  die  £rzähiung  neuerer  Yerfuche  f  wekhe  nicht  allein 
das  zueidl  fich -ergebende  RefHltat  beilitigteni  fondern  auch  zu- 
gleich den  thatigen  Vf.  in  den  Stand  fetzten ,  beftimmte  Yct* 
fahrungsregeln  über  diefen  wichtigen  Gf!gen(land  anzugeben«  — 
Man  habe  kein  ßeyfpiel»  dafs  fich  die  epidemifchen  Schaafpo- 
cken  in  hiefigerWeltgej^end  erzeugten»  oder  von  felbft  tusbrä« 
cheo.  Wer  fie  unter  feine  üeerden  bekomme  ,  wifie  •  \'on  wo 
fie  SU  ihm  gekommen  feyen.  Sie  bleiben  bev  ihm»  und  morden 
fo  lange  ungeftört  fort«  als  noch  ein  für  die  Krankheit  emofang- 
liches  Thier  übrig  ifl.  Alsdann  fchleicht  fie  zum  nächften  Nach- 
bar über,  wo  fie  wieder  frifcbe  Nahrung  uii4  neuen  Stoff  Ach 
fortzupflanzen  findet.  So  geht  fie  in  einem  bettündigen  und  faft 
genau  zu  beftiramenden  Kreislauf  1  den  fie  binnen  5  f  J^hreo 
beendigt,  umher,  kömmt  auf  dcmfelben  von  Nord>a'e(l  zu  uns, 
nimmt  nach  Südoft  ihren  Abzug»  und  fangt  nach  Verlauf  der  f 
Jahre  da  wieder  an  ,  wo  fie  vor  diefer  Zeit  ihr  Unwefea  been- 
digte. Diefet  unerklärliche  Typus  bey  der  Cirkulat:on  mancher 
Epidemieen  findet  fich**  ebenfalls  bey  oianchen  epideflsiCchen 
Krankheiten  des  Menfchen  >  wie  Rec.  mehrere  Male  bey  dem 
Stickhuften ,  Mafern  und  Hiuderblattem  ikemerkte.  Der  eii^« 
fachlle  und  ausführbadte  Weg  zur  Ausrommg  der  ^hßafo%^ 
cken  ifl  nach  des  Vf.  Meinung  folgender;  Alle  Lämmer»  oder 
wenigüeaf  den  Risten  Theil  derfelben»  nach  der  Wpjilfchiir 
im  May  und  Juntua  zu  tnoculiren,  dadurch  die  Anfteckungder 
Muuerfchaafe  zu  ^wirken ;  femer  einen  angemeflenen  Theil 
einet  anderen  Schaafiiaufens  tu  impfen »  und  dicT^ier#  dadurch 
einige  Zeit  des  Nachts  in  den  Ställen  enge  aufomme;fi  zu  hal- 
ten, um  die  Krankheit  fcbnell  und  »ujfleicher  Zeit  über  fie  zu 
▼erbreiten;  das  Übrige  aber  der  naturlichen  Anfieckung  zu 
üb^iaiTen.  Bey  diefer  Veranütitttog  Herben  nach  den  gemech* 


C  H  R  I  F  T  E  N» 

ten  Erfahritngen  nur  fehr  wenige,  well  die  Krankheit  sur 
fchicklichen  Jahrszeit  unter  fie.  ausgebreitet  iü.  Die  Impfung 
felbft  gefchieht  nach  den  Verfucheu  des  Vf.  an»  zweckmäftig* 
Aen  an  der  inneren  Seite  des  hinteren  Oberfchenkels  der  Thie^ 
re,  zwifchen  dem  Hüft-  und  Kniegelenke,  und  nach  den  neua* 
ilen  Proben  am  zweckmäfsigften  mit  einer  Lanze ttnadel ,  die 
auf  der  einen  Seite  etwas  ausgeholt  ifl«  um  das  Eiter  defto 
ficherer  unter  die  Oberhaut  zu  bringen.  Der  Verlauf  der  Inpf* 
wunden  fordert  eine  befondere  Adfmerkfamkeit ,  weil  fie  leKht 
in  ßrand  übergehen.  Das  Impf^ift  heifcht  dir  irorfichtig^e  Aus* 
wähl,  denn  es  kann  zuweilen  einen  fo  hohen  Grad  Ton  Bötat- 
tigkeit  erreichen,  dafs  die  eingeimpften  Thiere  fchen  den  drit* 
ten  Tag  nd^chher  am  £raiide  fl^rben.  Am  ficherften  ift  es,  roa 
muntern  Schaffen  es  zu  nehmen,  deren  Pocken  noch  im  Wachs- 
thume  begriffen  find,  und  eine  Wäflerichte  Lymphe  oder  milcli* 
artiges  Elter  enthHlten.   Was  die  Zeit  betrifit »   fo  iü  die  lai* 

Efung  fo  einzurichten,  dafs  Ausgangs  Juniua  die  Heilung  ror 
ch  gegangen,  feyn  kann.  Der  Winter  ift  die  ungündigfteJahrf- 
zeit«  Blut,  Elter  aus  itark  fchwärenden  Pocken ,  Nafenfchleioi, 
u.  f.w.  die  einige  zum  ImpfunirsftofFi'orfchlugen,  find  uiifchick« 
liehe  Mittel  Durch  die  natürlichen  Schaafpocken  gingen  in  den 
-benachbarten  Gegenden  des  Vf.  von  13,000  Stücken  iteo  ve^ 
loren  ,  und  aufserdem  waren  auf  Jeder  Schäferey  eine  beträchi^ 
Itche  Anzahl  verkrüppelter  und  uugefund  gewordener.  Man- 
che Schäferey  verlor  das  fünfte,  andere  das  fechfte,  ein« 
dritte  das  zehnte,  im  Ganzen  ging  dai  achte  Schaaf  veriorco. 
Hr.  S.  hingegen  verlor  bey  feiner  Inocuiation  von  500  Stiick 
nur  Xechs,  und  diefe  durch  Urnüände»  welche  hocbft  wafar» 
fdieinlich  bey  künftigen  Impfungen  vermieden  werden  konn«tu 
Merkwürdig  Ül  das  Hefuitat  der  Berechnungen  de«  Vf.  über 
den  ohni^efähret)  Schaden,  welche  die  Schaafpockenfeudle  iäfar- 
lich  anrichtete,  Nach  diefen  Berechnungen  iterboo  namikä 
in  Deutfchland,  mit  Inbegriff  der  preuit  und  dfterrvich.  Lande. 
▼*on  50,3g3,opo  Stück  Schaafen  1^047,555»  welche»  Scbodan  der 
Yf.  nach  einer  (ehr  billigen  Berechnung  auf  2^5*110  Rtbir. 
unfchlägt.  Ein  Schaden ,  wodurch  zugleich  aülphrlich  3l4»25a 
Centner  Fleifch  verloren  gehen »  wa«  dem  VerJulle  von  63,yi7 
ff  iften  Stienen  gleich  kommt» . 

Mit  B-echt  dürfen  wir  uns  der  Hoftnung  überJatfen ,  dafs 
4ie  meißea  Gegenden  von  Peutfchland  in  Kursem  mit  Ausrot- 
tung eines  Übels  fehr  lebhaft  befchaftigt  feyn  werden ,  wel- 
ches bey  diefer  Wichtigkeit  die  AufmerkCamkeit  der  Staats- 
Ökonomie»  irtediedoe  Prirttbefitzors »  dMgend  za  fordern 
(«heint,  Kcr. 
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J  K  if  A  ,  b.  Göpferdt  t,  Materialien  für  die  Staatsarz- 
nrtjwiffenfchaftuTtd  prckkiijche  Heilkunde.  Heraus* 
gegeben  von  Ür.  'Julius  Heinrich  ilotUuh  Schle- 

ff/^HerzogUSachr.- Weimar.  Amts-  und  Stadt- 
hyfiCQS  zu  Ihnei)ati^  Erße  Sammlung,  1800.  i ((2 
S. ,  Zwetfte  Sammiung.  i8oi.  170  S.  Dritte  Santm- 
luMg.  Mit. Kupfern.  1803.  187  S.    Vierte  ^amm- 
*lung.  1804.  XXVI  u.  164  S.  gr.  8«  (zufainmen  2 
Rthlr.  16  gr.)  .    . 

jlVIs  die  bedeutendften  Auffätze  in  der  trften  Samm- 
lung zeichnet  Rec.  folgendeaus.  V.  Diarrkoea  chro- 
nica von  einer  ungewöhnlichen  Urfache  •  (einein  Fin- 
gersdicken knorpelartigen  Ringe  vier  Zoll  ober-  und 
innerhalb  des  Afters^  der  kaum  die  Spitze  des  klei- 
nen Fingers  aufnahm «-  höchftwahrrchetnJich  nicht 
gleich  anfänglich  als  örtliche  Krankheit  vorhanden 
gewefen,  fondem  durch  gröfseren  Hämörrhoidalan- 
drang,  rheumatifchen  Stoff,  und  Krämpfe  alltnä- 
licb  gebildet  worden,  und  hier  als  ein  fremder  Kör- 
per zu  einem  immerwahrenden  Reize  gedient  hat- 
te,) und  todtlicher  Ausgang  derfelben^  befonders  durch 
jlilhands Schwarzes  Pulver.  Von  dem  letzteren  nahm 
der  Kranke  zwey  (auf  einmal  ?),  und  bekam  von  dem 
AugenbHcke  an  Kolik  und  gänzliche  Leibesverfto- 
pfurfg,  die  ihn-  am  13  Tage  tödteten,  nachdem  cc 
zwey  Stunden  vorher  in  der  Gegend  des  Anfangs 
vom  intefiinufn  caecum  plötzlich  ein  dumpfes  Knal- 
len und  darauf  ein  gänzliches-  NacblaiTen  aller  feit- 
herigen  Schmerzen  gefühlt  hatte,  ßey  der  Section 
fand  fleh  am  ßtindfack  vom  Colon  em  über  vier  Zoll 
langer  «nd  einen  halben  Zoll  breiter  Rifs  ,  der  aus 
drey  kleinen  Brandflecken  entftanden  war.  Die  dün- 
nen Därme  waren  einigermafsen ,  die  dicken  aber 
heftig,  entzündet,  befonders  das  Colon  transvtr^ 
Jum.  Mit  Aecht  eifert  der  Vf.  gegen  den  öffentlichen 
Verkauf  jener  Pulver,  der  noch  „in  vielen  Städten, 
z.  B.  in  Erfurt  ♦•*  etc.  Statt  finde.  Ohne  allen  Zwei- 
fel id  fedoch  feitdem  durch  die  eingetretene  Hegie- 
rungsveränderung  diefer  fo  fchädliche  Handel  an 
dem  letzteren  Orte  gehemmt  worden.  VII.  Von  ei- 
nem  heftigen  G^sfichtsfehmerz,  Er  war,  nach  zWey- 
wöchenthcher  Dauer,  mit  Fieberbewegungea  ver- 
bunden, und  hatte  feinen  Sitz  im  Oberktnnladenbei- 
ne*  Nach  einem  Pulver  aus  fünf  Granen  Belladon- 
nablätter  und  drey  Granen  Rhabarber  mit  Zucker 
delirirte  die  Kranke,  eine  48J3brige  Frau,  warf  fleh 
unruhig  hin  und  her,  verliefs  haflig  das  Bette,  und 
^.  J.  L.  Z.  igoS*     Vierter  Band. 


,  wollte  davon  laufen  ,  bis  fle  ermattete  und  in  einen 
wohithätigen  Schweifs  verfiel,  worauf  fie  beyniEr- 
wachen  früh  Morgens  fleh  faft  gans^  von  ihrem 
Schmerze  befreyt,  und  die  Oberlippe  dick  und  mit 

.  einem  t^rennenden,  juckenden»   Ausfchlage  beferzt 

,  fühlte,  defTen  nähere  ßeßimmung  und  Dauer  aber 
nicht  angegeben  wird*  Abends  daraufnahm  fie  noch 
zwey  Gran  Belladonna  ohne  alle  Beunruhigung;  und 
am  folgenden  Tage  war  keine  Spur  desSchmerzens 
mehr  vorhanden.  Gelinde  diaphoretifchc  und  diu- 
retifche,  endlich  ftärkenke,  Mittel  beförderten  bald 
die  ganzliche  Wiederherßellung.  X.  Heilfame  Wir* 
kung  des  Kirfchlorbeerwaffers  ^  l)  in  Lienterie.  Sechst 
zig  Tropfen  davon  zu  vier  Unzen  von  einem  kalten 
Infufum  der  C(uaßia  und  zwey  Unzen  PfefFermünz- 
waffer  gemifcht,  dreymal  täglich  zu  einem  EfslöfFei 
voll  pro  dofi^  in  der  Folge  zu  zwey  EfslöiTeln  voll 
uebft  einem  täglichen  Klyflire  aus  anüefthalb  Quent- 

.  jcben  KirichUrbeerwaiTer  und  eben  fo  viel  in  einem 
Pfunde  lauwarmen  WaiTer  aufgelöftem  Stärkemehl; 
fpätej^in  dreymal  täglich  zwey  EfslöfTel  voll  von 
einer   Mifchung  aus.  achthalb    Unzen   eines  kalten 

.  Aufgufles  der  C(uaßia  und  einer  halben  ünzeKirfch- 
lorbeerwafler ;  endlich  eine  Mixtur  aus  einer  Unze 
des  letzteren,  eben  fo  viel  KosmarinwafTer,  und 
fechs  Unzen  infufum  (\uaffiae^  «vovon  täglich  drey 
bis  viermal  ein  EfslöfFei  voll  genommen  wurde, — 

-  waren  die  Formeln,  deren  fich  der  Vf.  mit  dem  glück- 
iichften  Erfolge,   neben  gehöriger  Diät,  bediente, 

.  2)  ißi  der  Ruhr.  Der  Vf.  erzählt  fechs  Fälle,  wo 
diefs  Mittel  bey  der  Ürfache  der  gewöhnlichen  Ruhr 
von  Erkältung  im  Herbfte  fehr  Vieles  zur  Heilung 
-bey trug.  Er  gab  es  immer  zu  fechszig  Tropfen  pro 
dofifix  Klyftiren  vonAmylum,  und  dabey  innerlich 
Opiate;  letztere  doch  in  fehr  fchwachen  Gaben.  Die 
Wirkung  war  fehr  fchnell.  Nur  in  dem  letzten  Fal- 
le  liefs  er  innerlich  eine  Mifchung  aus  einem Scru- 
pel  Pflanzenfalz,  einem,  halben  Quentchen  Zucker* 
anderthalb  Unzen  Brunnenwaflcrt  einer  halben  Un- 

-  ze  ZimtwafTer,  und  drey fsig Tropfen  Kirfchlorbeer- 
waffer  binnen  einer  Stunde  auf  zwey  Hälfren  neh- 
men. Einige  Minuten. nach  der  erften  Gabe  kam 
Ekel,  Angft,  eine  wie  fiedend  Waller  das  Geficht 
durchglühende  Hitze,  und  dann  ein  einziger,  ge- 
linder, weicher  Stuhl  und  ein  Wohl^efühl  über  den 
ganzen  Körper:  nach  der  z\veyten  Gabe  fühlte  die 
Kranke  keine  ßefchwerden  mehr.  Doch  liefs  der  Vf. 
aus  Vorficht  den  folgenden  Tag  durch  noch  vier  Ga- 
ben von  diefer  Mifchung  nahmen.  3)  Im  Tripper. 
Zwey   günßige  Erfahrungen    von  Injectionen    aus 

0  0  0  Kicfch- 
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Kirfchlorbeerwafler  mit  lauwarmer  Milch  oder  emul* 
.  fio  papaverina;  z.B.  fechs2iig  Tröpfen  van  jenem  zu 
fechs  Unzen  von  diefer  ,  u.  f.  w..  Aufforderung  an  die 
Ärzte  zu  wiederholten  Verfuchenmit  diel'em  Mittel, 
aber  auch  Warnung  gegen  feiJien  unzeitigen  oder 
übermafsigen  (jel)rauch.  XV.  Fragmente  über  den. 
Nutzen  lauwarmer  Bäder  im  Weichfeizopf,  u.  f.  w.  (vom 
Dr.  ^uftus  Schlegel,  zu  SWow  in  Weifs-  Rufsland.) 
Der  V\  eichfelzopf  irrt  febr  oft  unter  der  Maske  von 
Gicht  und  Rheumatismen  hn  Körper  umher,  und 
fcheint  dem  Vf.  auch  felbft  nichts  anderes  zu  feyn, 
als  eine  unvollkommene  Krifis  eines  rheumatifchcn 
Stoffes ,  welche  an  und  für  fleh  einer  eigenen  Be- 
handlung bedarf.  Wurde  er  zu  früh  abgcfchnitten  : 
fo  fah  er,  wenn  die  Kranken  nicht  daran  ftarben, 
Rheumatismen,  Contracturen,  Manie,  Melancholie, 
freffende  Gefchwüfchen  auf  den  Augen,  fchwarzen  ' 
Staar,  erfolgen.  Lag  aber  e\ne  folche  Materie  im 
Körper:  fo  kam  fie  oft  nach  wenigen  Bädern  zum 
Vorfchein,  und  alle  Schmerzen  verfchwanden.  Gro- 
fse  ünreinlichkeit  und  die  zu  tiefen  und  naffen  VVah* 
nungen  der  Polen  find  wohl  die  wichtigeren  Urfn- 
cbt!h.  Setzt  man  einen  abgefchnittenen  oder  abge- 
fallenen Weichfeizopf  einige  Stunden  ins  Waffer:  fo 
werden  die  Haare  ganz  dick ,  jedes  Haar  wie  ein 
dünner  Bindfaden,  an  der  Wurzel  fowohl,  ils  durch- 
gängig. Diefe  zähe  Materie,  welche  in  den  Haaren 
und  Haarwurzeln  aufgenommen  worden,  und-nun 
fiockt,  dehnt  die  Haare  aus:  .fie  zerfpringen  und 
verwirren  fich.  Manche  find  wie  ein  Packet  Kuhhaa- 
rc,  die  man  in  die  Stühle  pfropft,  trecke»,  man- 
che mit  zäher,  ausgetretener,  dem  Vogelletm  ahn- 
licher, Materie  vecklebt.  Auch  die  trockenen  Weich- 
felzöpfe  fühlen  fic^  nicht  wie  natürliche  Haare  an, 
fonde'rn  wie  Stuhlfjaare  von  Kühen,  ohngefähr,  als. 
wenn  man  fie  hafb  verbrannt  oder  geruftet  hätte. 
Blutlaffen  fchadrtgröfstentheils.  Behandelt  man  die- 
fe Krankheit  wie  Hypochondrie,  (fehr  unbeftinimt 
ausgedrückt))  und  nimmt  man  bey  Frauenzimmern 
auf  die  moi^atliche  Reinigung,  auf  Wohn  ungc«,  etc. 
Rückficht:  fo  wird  man  faft  jedesmal  in  der  Heilung 
glucklich  feyn.  Eine  Wöchnerin,  bey  der  durch 
Schreck  die  Lochien  zurückgingen,  litt  bald  an  hef- 
tigem Kopfweh,  und  bekam  dann  einen  .Weich fel- 
.zop£l  Senfmolken,  decoctum  mecereif  Monate  lang 
unterlialtene  fpanifche ^Fliegen,  Kricti#nen  des  Ko- 
pfes, Sapo  antimoniatns  nnch  Kämpf  mit  Extracten, 
•  z.B.  extr.  aconiti^  fumariae.etc.  verbunden,  brach- 
ten fehr  vielen  Nutzen.  Mercurialia  fcfaeinen  dem 
Vf.  unfchicklich  zu  feyn,  weil  der  Mercurius  fehr 
fcbwäcbt.  Zweckmöfsiger  dürfte  er  aber  wohl  mit 
auSöfenden  ftärkenden  Mitteln  vereinigt  werden. 
Doch  beym  weiblichen  Gefchlechte  mufs  man  fich 
befonders  davor  hüten,  infofern  durch  den  lang  fort- 
gefetzten Gebrauch  deffelben  und  anderer  aufiöfen* 
den  Mittel  leicht  Hamorrhagleen  entftehen/ 

Unter  den  übrigen  Auffätzen  ift  der  I.  Medici- 
nifches  Gutachten  über  einen  complicirten  Todtfchlagt 
hier  aus  Laders  Journal  f.  Chir.  wieder  abgedruckt. 
Unbedeutend  find  iL  HL  IV.  XiV.  Gemüthszußjkndis- 


unterfuchungen  ;  (!)  Gutachten  über  die  UnfchSdUchhtit 
eines  zur  x:heuufcheH  UnUrfuchung  erhailenen  Tabncis- 
fabrikate€;  Berichte  über  den  G^umiheitszufland  vtr- 
fchiedener  Gefnuffenen;  und  von.  einer  verbrannien 
Hornhaut.  Der  VI.  (von  einer  durch  Opiuus  und  Alauu 
geheilten  Bleykulik,)  VlIL  (Krankheiten  von  Ver- 
fetzung  pforifcher  Schärfen  nachinn-en,)  IX.  (Mela^ 
«a,  vomitus  cruentus,  und  diarrhoea  cruenta:  zwej 
Fälle,  die  ebenfalls  zur  EmpfebluAg  des  Kirfchlur- 
beerwaffers  dienen,)  XI.  (Brand  am  müniilichen 
Giiede,  mitBlutfturz,  Cbancres  und  Pliimoils ;  vom 
Dr.  Schlegel  zü  Sklow  s)  XIL(Gefchichte  einer  glück- 
lich geheilten  Lungenfücht;  von  demfetben:  woria 
befpnders  der  Gebrauch  des  tartarus  emeticus  bey 
phthififchen  und  hektifcben  Perfonen  gerühmt  wird,; 
XIII.  (Bluthuiten  and  FatrifiebÄ  bey  einer  Schwan- 
geren, von  defvfelben^)  XVL  (Gefchichtc  einer  Vfr- 
giftung  durch  Mohnfaft ,  vom  Dr.  Pfündel ,)  geftattcn 
hier  auch  nichtden  gedrängteften  Auszug.  UerXVil 
und  letzte  Auffatz:  Beobachtungen  über  die  Luü- 
feuche,  vom  Herausgeber,  enthält  vier  Krankende* 
fchichten,  zumBei^eife,  d^fs  der  Hahnetnannikfae 
Quflösliche  Mercurius  das  venerifche  Übel  w^eni^- 
ftena  eben  fo  gründlich  heile,  als  andere  Queckfil- 
berprüpar^ate,  wenn  er  nur  ftandhafc  und  anhaltend 
genug  fortgefetzt  werde. 

In  dcTZweyten  Sammlung  und  folgende  drey  Auf- 
fttze  die  wichtigttcn.  IL  Gefehichte  einer  verJieimlLk' 
ten  Sckivangeifciiaft  und  Niederkunft ,  von  dcmHer- 
ausg.  An  fich  gebort  der  eigentliche  Fall  zu  den  ge- 
wöhnliehen; denn  es  kam  blofs  darauf  an,  obdieBe- 
fchuldigte  ein  todtgef und enes  neugebohrnes  Kiud 
zur  Welt  gebracht  habe  oder  nicht?  Sie  wurde  die- 
£es  Verdachtes  vollkommen  entledigt,  und  die  In- 
quifition  nur  dadurch  fo  weitläuftig  und  rcrwickelf, 
dafs  der  Herausgeber,  Rec.  Bedanken  nach,  die  ihm 
zur  Beantwortung  von  den  Gerichten  vorgelegte 
Frage  weit  über  ihre  Grenzen  ausdehnte,  und  we- 
gen eines  einzigen  bey  der  Unterfuchung  am  aj-- 
nuar  am  Müttecmunde  gefundenen  rinneniormi^^n 
RjfTes  im  Obduciion&berichce  als  wakrfcheinlich  «in* 
gab,  dafs  die  Inquifitin  „vor  ohngeföhr  3 bis  4 lo- 
chen, wohl  nicht  ein  ausgeiragenes  Kind  gebohret, 
doch  aber  abortirt  oder  eine  mola  von  fich  gcgcbc 
habe,'*  und  dafs  fie,  wagender  fehr  verkürzten  vor- 
deren und  beträchtlich  verlängerten,  hinteren  Lef/e 
der  Vaginalportion ,  „vermutblich  nochgegenu  ärti^ 
fchvvanger  fey.*»  Es  ift  der  Mühe  werfti ,  den  gan- 
zen Verfolg  diefer  Inquifition  aufmerkikm  zu  leieii: 
angehende  gerichtliche  Ärzte  können  Manches  dar- 
aus  lernen ,  und  erfahrneren  -wird  er  zu  allerley  Be- 
trachtungen Anlafs  geben.  Dafs  die  Section  ,  nach 
dem  am  17  Auguft  erfolgten  Tode  der  inquifitin,  de$ 
Vf.  Urcheil  zum  Theil  beftärkte  und  einen  todren 
Foetus  von  fünf  Monaten  uebÜ  zwey  gelben  Körpern 
zeigte,  entfchuldigt  doch  keinesweges  fein  Verfah- 
ren. V,  Medicinifch  -  topographifche  Btmerkungem  über 
das  Tfiüringer  Waldgebirg  überhaupt  und  das  jtmi 
und  die  Stadt  Ilmenau  insirefondere ,  vom  Heiausg;»» 
her.  i:.ine  fchätzbare  Abhandlung,  aus  yekhex  je> 
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doch  auch  nirr  die  Hauptfachen  ndszuheben,  die  Gren^ 
z^n  dieCer  Aiizeip:<?  verbieten.  VI.  U^irkungcnverfchU' 
dener  (jiße  ^  vom  nerj)u:>geber.  Uie  hier  erzählten 
KraiikenfTcfcWchten  betrtfiTcn  Opium  ,  Coninm  wacu' 
tntum^  ÜarbetieTcr ,  Jouiliichcn  S&lmiakgeiß  und 
Pechöl.--  Im  Vil  und  VIII  Auffatze  liefert  der  Her- 
ausgeber  einige  individuelle  praktifche  Falle,  näm* 
lieh  in  jenem  drey  yo%n  IVIiUarifchen  Aßhma,  und 
In  diefem  einen  von  glücklich  bebandelfem  Catav' 
rhus  Jvffocativi$s. —  Unbedeutend  find  die  übrigen, 
TiäpiJieh:  U  Gutachttn  über  eine  befchuldigi^  Schwan- 
gerfchaft  und  Geburt  t  ili.  Obductionsbericht  übtr  ei- 
nen SeibftiHÖrder ,  beide  vorn  Dr.  Krügelflein  in  Ohr- 
druff.  IV.  Gutachten  über  einen  Gegenftanä  aus  der 
7hierarzneykunfl ,  vom  Dr.  Subcer  in  Ilonneburg.  Die 
tjberfchrift  ift  zu  weitumfuffend ;  lic  folUe  heifsen: 
über  das  unrichtige  Heilverfabi^u  eines.  Curfcbmidts 
bey  einem  Pferde.  . 

Die  dritte  Sammlnng  hebt  an  mit  J.  Gutachten 
über  ein  Heilverfahren  des  k.  k.  Bergarztes  J.^**  zu 
5'.  *  *  *  in  0.  (her  -)  St.  *  ♦  (eyermark ,  —  im  Jahre  igoo 
beyderBlatternkraakheit  des  bald  fänfjährigen  Kna- 
ben des  Paftors  P.  in  R.  unter  dem  Criminaigeriqh- 
tc  der  Herrfchaft  W,  zu  J.)  Der  ganze»  über  100 Sel- 
ten einnehmende  t  Auffatz  ißhöcbil  HUercHaHt,  und 
verdient  allgemein  mit  Aufmerkfdtukeit  und  Theil- 
jiahme,  auch  von  Laien,  gelefen  zu  werden.  Rec« 
ureifs  nicht,  was  ihn  mehr  in  Erllaunen  gefetzt  bat« 
ob  die'üufserfie  Arroganz ,  Dummheit,^  und  fo  offen- 
bare Bosheit  des  Arztes,  oder  ob  die  faft  unbegrelf- 
itcbe  Blindheit  der  Altern,  oder  die,*  ftatt  der  Stra- 
fe, nachher  erfolgte  Vcrfetzung  des  Arztes  in  eine 
andere  Provinz  der  K.  K» Staaten  nach  0.  V.  m)  0.  K.  • 
£5  ift  zu  bedauern,  dafs  der  Heraasgeber. Bedenken 
^  ^etra^en  hat,  die  vorkommenden  Eigen-  und  Orts- 
Kainen  auszufchreiben ,  damit*der  Mann  doch  we- 
nigÜens  dem  literarifchen  Schandpfahl  nicht  entgan- 
gen feyn  möchte,  wenn  in  iler  polttifchen  Welt  kei- 
ner fwr  ihn  da  war.)  III.  Über  Jfpaßifche  Ziifammen- 
Ziehung  der  GehSLrmutler  ^  vom  Ur. ^vfius  Schlegel  in 
Moskau.  Ei»  fchätzbarer  Auffatz,  wozu  wir  noch 
praktifche  Bemerkungen  in  der  nacbften  Sammlung 
zu  erwarten  haben.  IV.  Glückliche  Verjuchc  4lt  dtm 
Freiffavthraut  r  (^acea^  Viola  tricolor  L.)  als  anti- 
Jifphilitifchem  Mittel ^  von  demjelbcn.  Ev  beiUe  in  ig 
bis  23  Tagen  damit  elf  venerifche  Kranke,  die  nie 
diefe  Kranlrheit  gehabt,  »ioch  Mercurialmittel  ge- 
braucht hatten,  indem  er  eine  halbe  Unze  yon 
Kraat  und  ^itithen  der  ^acea  in  zwey  Pfund  U'affer 
bis  zur  Hälft«  einkochen,  und  davon  olle  zwey  Stun- 
deneine halbe Taffe voH-nehmen  liefs.  Wo  dasChan- 
kergift  im  Hälfe  Sehr  um  fich  gefreffen  hatte,  liefs 
er  das  nämliche  Qnantwm  als  Gargelwaffer  taglich 
verbrauchen.  Wo  noch  harte  Ränder  Statt  fanden, 
die  fich  nach  10  bi>  12  Tagen  am  Muiidwinkel  nicht 
ganz  verlieren  wollte»,  Uefs  er  fte  einigemal  damit 
virafcheh.  Bey  Tripperkranken  liefs  er  den  Penis  tag- 
3ich  öfters  in  dem  lauen  Decocte  der  Qacea  baden, 
und-  v«>  demfelben ,  mit  dtr  Hälfte  Niilch  verfetzt, 
£ii}fprüt2:ungeft  macbeii»  Bey  allen  Krauken  zeigten 
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fich  folgende  Wirkungen  gleichförmig.  Der  Puls  ver- 
mehrte fich  um  IG  bis  15  Schläge  in  einer  Minute. 
In  fehr  eingewurzelter  Krankheit  wurden  die  erften 
ßeben,  in  minder  überhand  genommener  nur  die 
erften  drcy  oder  vier.  Tage  hindurch  die  Schmer- 
zen heftiger.  Es  fonderteficj^  der  ausfliefsendc  Eiter 
bis  zum  vierten  oder  fiebenten  Tage ,  nach  dem  eben 
angegebenen  Verbältniffe,  in  gröfserer  Menge  ab. 
Der  Umfang  fämmtücher  Gefchwüre  entzündete  fich 
ftärker  und  wurde  hochroth.  Kufz,  das  Mittel  wirk- 
te reizend  aufdasSyftem  derlymphatifchenGefäfse,^ 
und  beförderte  AbVonderungen  und  Ausleerungen 
wäfferiger  lymphatifcher  Feuchtigkeiten.  Ob  dieg^a- 
c^a  auch  bey  venerifchem  Knochenfrafs,  Knochen- 
fchmerz,  und  fehr  eingewurzelten  vcnerifchen  Zu- 
fällen brauchbar  fey,  darüber  fehlendem  Vf.  Erfah- 
rungen. S.  142  erz,äh!t  erein  neues,  fehr  warnendes, 
Bcyfpiel  von  der  Anfteckung  des  venerifchen  Gift$ 
durch  Küffe  und  gemeinfchaftliche  Triiikgfefchirre. 
Dafs  die  §acea  bey  allgemeiner  und  örtlicher  vene- 
rifcher  Krankheit,  bey  unterdrücktem  Milchfchorf 
und  Krätze,  einen  ftärkerenAusflufs  durch  die  Harn- 
röhre und  bey  Kindern  von  vier  bis  fechs  Jahren 
faft  jedesmal  ,*  unter  jenen  Umftänden,  eine  Blen- 
norchagie  oder  Leukorrhoe  machte,  fah  der  Vf.  (S. 
146)  häufig,  befonaers  bey  Kindern  weiblichen  Ge- 
fchlechts.  Dagegen  verfchwindet  der  fogenanntc 
gutartige  weifse  Flufs  nicht  fetten  beymTiebrauche 
der  Sacra. —  Die  übrigen  AufTätze  eignen  fich  zu  ei- 
ner Kürzeren  Anzeige.  II.  Beobachtungen  von  Polif- 
pen^  (einem  Fleifchpolypen  in  der  Nafe  und  der- 
gleichen im  Moftdarme,)  vom  Herausgeber^  Hier- 
zu gehören  die  beiden  Kupferrafcln.  V.  Vnächte 
Schtvan^erfchafi  von  Hifdatyden^  (Hydatiden  ,)  vom 
Dr.  §ufius  Schlegel  in  Moskau.  VI.  Gefcfiichte  einer 
(durch  partielle  Anfteckung  entftandenen,  fieben- 
zehn  Jahre  lang  unheilbar  gewefenen,  und  endlich 
durch  empL  canthar.  und  citrin.  ana  gänzlich  ge- 
heilten, örtlichen)  Menjdienblatter  und  eines  (durch 
einen  lireyumfchlag  aus  der  in  Waffer  gekochten 
rad.  hellthori  albi  geheilten)  Lippenkrebje's^  von  dem- 
Jelben.  VII.  Derfelbe  von  ßchs  verfchluckten  Blut' 
igeln.  Er  liefs  die  Kranke  in  eine  ftark  geheirzte 
^dftubc  br)4igen  und  ihr  in  der  gröf&ten  Ilitze  cm 
Stück  Eis  vor  den  Mund  halten ,  wornach  die  Blut- 
igel fich  auf  felbiges  begaben.  VIII.  Glückliche  Hei- 
lung plötzlich  in  Suppuration  übergegangener  Ho- 
deUf  von  dnnjelben.  iX.  Ausrottung  einer  grofsen 
Balggefchwulß t  (unter  dem  Schufterblatte,  die  fich 
vom  Brufibeine  an  über  den  ganzen  Rücken  er- 
ftreckte,  und  in  der  Gegend  der  fiebenten  fnlfcheii 
Rippe  endigte ,)  von  demfelben.  X.  Ein  $tein  in  der 
Harnröhre  eines  zwetffäh.rigen  Kindes ,  durch  den 
Schnitt  geheilt  f  von  demfelben.  XI.  Einige  Worte 
an  getvifft  Beurtheiter  meiner  Materialien  /.  d.  St.  A. 
W.  etc  vom  Herausg.  Sie  find  gegen  den  Vf.  ei- 
ner Recenfion  in  der  N.  Allg,  Deutfeh*  Bibliothek 
gerichtet.  I.  tt.  0. 

Vierte  Sammlung.  Von  der  Vorerinnerung  gegen 
Bn.  Bcmßein  hat  &ec.  in  der  rorhergehenden  Recen- 
fion 
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fion  Nr.  2021 S.  470  ein  Wort  gfcfagt.  In  6er  Sammlung     aber  verdient  doch   fehr  von  demTbeil  der  Prakti- 
felbft  verdienen    fole:ende  Auffärze  ausgezeichnet  zu    -  ker  beherzigt  zu  M'erdrn^  die  hier  AHes  in  Eine  Klaffe 
werden.  lUJnnererlVaJferkopfmit  Waffer  imliückgrads-     werfen.     Folgende  Tripperarien  beobachtete  der  Vf. : 
Kanafc.  Das  Kind  batte  Zucken  in  den  Gliedern,  fchrie  ^  Haemorrhoüfuitripper^    Tripper  von  Gries  und  Stei- 
fehr  oft,  und  verrieth  heftige  innere  Schmerzen.  Wenn      nen  in  den  Nieren  n  gicfitifcher  Tripper^  Tri^iptr  aus 
ficb  der  Anfall  einftellte,  pflegte  dallelbe  gewöhnlich    -  Enthaltfamkeit ;  tripperartige'  Ausflüjfe  etc.  Xll.  Win- 
feine  Hände  mit  Gewalt  auf  die  Brüll  zu  drücken,      ke  für  Arzte  und  Paedagngen  die   Onanie  hetreßtnd^ 
worauf  fich  dann  der  Unterleib  nach  dem  Oberleib    •  von  demfelben.     Speciiirche  Schärfen  verfchiedener 
emporhob,  die  Schenkel  ftark  bewegt,  und  dieFüfse     Art  können  zwai;  eine  confeafuelle  Reizung  derGc- 
verzogen  wurden.  Öfters  verdreheten  fich  Kopf  und    -  burtstheile  oder  Erection  erzeugen,  und  dadurch  An- 
Arme  nach  hinten  zu,  der  Mund  feitwärts,  diePu-     lafs  zu  onankifchen  Vergebungen  bey  Kindern  gehen; 
pille  richtete  fich  immer  nach  oben,  und  das  Kind     allein    zu  den    unwilikührlichen  Handlungen  kann 
fchien  fehr  wenig  unterfcheiden  zu  Rönnen.     Dtw   -  w an  deswegen  die  4etztere  wohl  picht  zählen,  wie 
Kopf  konnte  es  nie  ordentlich  halten,  konnte  auch      hier  S.  121  gefchieht,  obwohl  es  alle  Aufmerkfam- 
weder  auftreten  noch  fitzen,  auch  gab  es  aufserdem     keit  verdient,  bey  allen  Onanillen  wohl  Acht  zu  ha- 


gewohniichen  Schreien  keinen  Laut  von  fich.  In  der 
Form  des  Schädels  äufserte  fich  nichts  widernatürli- 
ches. Das  Kind  ftarb  17  Monate  alt.  Von  derSection 
hebt  Rec.  folgendes  vorzüglich  aus:  Die  harte  Hirn- 
haut nach  hinten  feft  mit  dem  Crani  >  verwacbfen. 
Zwifchen  dem  großen  und  kleinen  Gehini  hatte  fich 
ein  Sack  gebildet,  dereine  obere  Ca  ffee  tafle  voll  Waf- 
fer enthielt.  Die  Gehirnhöhlen  ohne  Wafl'er.  Das 
<iehirn  natürlich  gefund.  Die  Lunge  von  gräulicher 
Farbe,  wie  bey  alten  Perfonen,  und  in  der  rechten 
Lunge  ein  üefchwur  mit  vielem  Eiter.  Im  dberen 
Theile  ^e^  Rückgrads  ebenfalls  Wafler.  —  VI.  Ma- 
nifcfi  die  Ausübung  der  Arzneywijfenfchaft,  Chirurgie^ 
Parmacie  und  Geburtshülfe ,  im  Departement  Agegna 
in  der  italienischen  Republik  betreffend,  Diefes  gegen 
den  Unfug  von  unberufenen  Ärzten,  Aderlafsheldcn, 
Arcanenkrämern ,  Hebammen  und  dergleichen  Char- 


ben ,  ob  nicht  ähnliche  Urfacben  ,  als  in  einigen 
Krankheitsge4chichten  hier  angeführt  werden ,  den 
Reiz  zu  ähnlichen  Vergehungeji  erzeugten.  XUL 
Kurze  medicinifch - chirurgifche  Beobachtungen,  von 
demfelben.  Kec. -kebx  nur  folg^ende  Nr.  aus:  1)  C^ 
ries  der  Tibia  nach  einem  Beinbruche.  An  fich  in- 
tereflant,  aber  unvolliländig  erzählt.  Das  carxöfe 
Knochenßück  wurde  ausgefägt,  der  ftark  verkürzte 
Unterfchenkel  erhielt  feine  vorige  Lange  wieder; 
doch  wird  die  Vorrichtung  oder  chirurgifche  Behand- 
lung, wodurch  diefs  erlangt  wurde,  gar  nicht  er- 
wähnt. 4)  Tödtliche  Wirkung  der  Einbildungskraft 
auf  einen  Wieder genejendeni  Ein  junger  Menfch  be- 
kam eine.*!  Schnitt  im  Hälfe, ^uft-  und  Speiferöhre 
waren  beträchtlich  zerfchnitten,  und  mehrere  wich- 
tig® (?>  ßlutgefäfse  verletzt.  Der  Mörder  vergrub 
ihn  in  Schnee,  und. trat  die  Wunde  dairon  voll,  auf 


latans  mehr  gerichtete  Münifeft  hat  zwar  einen  vor-  •  welche  Art  er  die  ganze  Nacht  lag,  ehe  er  entdecke 
trefflichen  Zweck;  Rec.  zweifelt  aber,  ob  es  länger  wurde.  Die  Verletzung  heilte  in  14  Tagen  gut.  Als 
in  Kraft  bleiben  wird,  als  es  leider  der  fall  mit  der^  er  aber  feinen- ihm  unbekannten  Mörder  zu  feheai  be- 
gleichen Verordnungen  in  Deutfchland  fo  häufig  ift.  kam,  erfchrack  er  heftig,  und  ftarb  im  Moment 
VII.  Bemerkungen  über  die  Frühlings epidemie  in  Sklow  Die  hier  noth wendige  ünterfucbung  der  verletzten, 
in  WeifsRufsland.  Von  Dr.  §uflus  •Schlegel  in  ob  2war  anfcheinlich.fchon  geheilten  Theile ,  wäre 
Moskwa.     Was  hier 'S.  79  unter  topifchen  Fiebern  hier  fehr  nothwendig  gewefen.    5)  Würmer  in  den 


79 

begriffen  wird ,  kann  Rec.  nicht  ganz  billigen.    Eine 

folche  begrenzte  Local-Ajfection  eines  Körpertheils 
ift  nicht  recht  denkbar.  Die  Beobachtung  ift  folgen- 
de: Bey  einer  Ballettänzerin  ftarb  der  Zeigefinger 
der  linken  Hafid  einen  Tag  um  den  anderen  ganz  ab, 
er  wurde  zur  beftimmtcn  Stunde  plötzlich  bleich  und 
kalt,  der  Nagel  blau,  und  alles  Gefühl  ging  während 
des  eine  Stunde  langen  Paroxysmus -ganz  verloren. 
Nachher  wurde  er  wieder  röther,  wärmer,  und 
bis  zur  2  Phalanx  eutftand  ein  heftiger  ftfrikender 
Schweifs.  VIII.  Erinnerungen  an  den  äufseren  Gebrauch' 
der  Cochlearia  Armoracia  L,  von  demfelben.  Über 
die  glückliche  Anwendung  diefed  Mittels  theilt  der 
Vf.  mehrere  Beobachtungen  mit.  Diefer  Auffatz  ver- 
dient alle  Aufmerkfamkeit.  Möchte  er  dazu  beytra- 
gen,  manchen  Arzt  aufmerkfam  auf  die  jetzt  mir 
unrer  vernachläfsigte  Anwendung  mehrerer  äufser- 
licber  Reizmittel  zu  machen !  IX.  Wahrnehmungen  über 
wirklich  venerifche  und  nur  Scheinbar  veneriSche  Krank- 
heiten 9  von  demfelben:    Enthält  zwar  nichts  Neues; 


g  gewefen.  5)  .Würmer  in  den 
Luf^gen.  Der  Patient  huftete  mehrere  Male  Ascari- 
den  aus,  gewöhnliche  NVurmmittel  leifteteii  nichts; 
all^  nach  den  Dämpfen  von  Valeriana  Semen  Smn- 
tommtid  rutae  gingen  die  Würmer  todt  ah.  XlV. 
Skizze  einer  Haemorrhagia  activa  arteriefa  mit  bim- 
tigern  SchwnSse,  von  Dr.  GiuSeppe  Gautieri  iii^Nova- 
ra.  Ein  75jahriger  Greis  wurde  von  einem  tdige- 
meinen  Blutfturze  blefallen.  Am  K<9pfe,  iieficbre« 
Epigaßricum  und  an  der  Spitze  des  rechten  Dau- 
mens fprützte  das  Blut  ziemlich  weit^  an  den  übri- 
gen Körpertheilen  war  blutiger  Schweifs.  Der  Dau- 
men mufste  gebunden  werden,  weil  daraas  bin- 
nen 7  Minuten  5  bis  6  Dnzen  arterlöfes  Blut  aus- 
llofs;  der  Patient  gentfs  nach  3  T^gen.  XVI. 
Fragmentarische  mediciniSche  Nachrichten  9  von  dem- 
felben. Mit  dem  glücklichften  Erfolg  bat  man  die 
kohlensaure  Potafche  (den  kohlenfauren  Kali)  in- 
nerlich tind  Sufserlicb  gegen  den  Vipernbifs  ange- 
\i^endet.' 
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PHILOSOPHIE. 

/ 

IVIÜNCHEir,  b.  Lentncr:  G.  G.  Barditis  und  C. 
L.  Reinholds  Briefiiechfel  über  das  Wejen  der 
Philofophie  und  das  Unwefen  der  Spectäation. 
Herausgegeben,  von  C.  L.  Reinhold,  1804-  XII 
u.  302  S.  8-  (l  RthJr,  2^gr.) 


n  di>rer  Schrift  find  neun  Briefe  von  Hn.  Barditi  und 
acht  von  Hn.  Reinhold  enthalten,  die  theils  ihres  In- 
halts, theils  der  Ifidividualität  diefer  Philofophen 
vregen  für  das  literarifche  Publicum  ein  nicht  gerin- 
ges Interefle  haben. 

Die  Vorrede  enthält  Hn.  RV.  Geftändnifs,  wie 
er  mit  Hn.  BardiUs  erlVer  Logik  bekannt  geworden, 
-und  welche  Vorurtheile  er  wegen  der  Darftellung  da- 
gegen gehabt ;  wie  aber  die  Vergleichun^ des  Denkens 
snit  dem  Rechnen  ihn  wieder  angezogen  und  es  da*. 
hin  gebracht,  dafs  er  feiner  kantifch -fichtifchen 
DenJ^üyeife  enffa^^t;  diefe  fich  abgewöhnte  und  die 
Bardilifche  Denkweife  angewöhnt  habe.  Er  gefteht, 
dafs  es  ihm  fchwer  geworden ,  fich  in  der  letzten 
zu  Orientiren  ;  und  dafs  Zurechtweifung  und  Beleh- 
rung de«  UivB.  durch  einen  literarifchenBriefwech- 
fei  ihm  dazu  ein  fehr  dienliches  Mittel  gewefen. 
Derfelbe  ward  vom  Decemb.  1799  bis  den  3  May 
I801  geführt. 

.  I  Brief  von  R. ,  htit  beinahe  mit  der  Vorrede 
gleichen  Inhalt.  Er  zeigt,  wie  er  Denken  von  Spe- 
culiren 4ind  Vorftellungen  unterfcheiden ,  und  fo 
das  Grundgebrechen  der  Philofophie  da  gefunden 
habe,  wo  es  keiner  vcrmuthe,  nämlich  in  der  Lo- 
gik.—  II  Br.  Antwort  von  B.  Er  fagt,  wie  lieb  ihm 
CS  fey,  von  ihm  verftanden  zu  fcyn  ;  ob,  er  gleich 
nur  aus  innerem  Drange  gefchrieben  habe.  Die  Leh- 
rer der  Philofophie  waren  ihm  ungünftig,  „weil  S. 
10  jeder neufieÖiegeneLehrftuhl  neufeyn  wolle  und 
neu  feyn  muffe,  weil  alles,  was  unter  ihm  herum- 
fitze  ,  um  des  frifchen  Waffers  v^illen  hier  vor  An- 
ker  liege."  Er  zeigt,  wie  er  auf  den  Inhalt  feiner 
Logik  geftofsen.  Indem  er  unterfucht  habe,  was  an 
der  Erkenntnifs,  der  Sinnlichkeit  und  der  Vernunft 
angehöre,  habe  fich  ihm,  zugleich  mit  und  aus  dem 
zergliederten  Gehalte  unferer  Erkenntnifs ,  die  ur-^ 
fprüngUchen  und  flehenden  Typen  der  Natur,  nebft 
ihrem  radicalen  Prius  emporgehoben,  und  er  müfste 
alle  Confequenz  verleugnen,  wenn  er  Vorftellun- 
gen von  einer  Welt  hätte,  und  dabey  nur  fich  felbß 
(>^ie  die  Idealiften)  feinem  Gemöthe  yorftellen  woll- 
te. Gedanken  über  das  Syftem  der  Dinge  zu  hegen, 
und  dabey  nur  an  fich  felbft  zudenken,  dünke  ihm 
^.  J.  L.  Z.  i8oS*     Vierter  Band. 


ein  Gegenbild  ohne  ein  Bildnifs,  eine  Copie  ohne 
Original,  eine  Antitypie  ohne  Typen. —  So  erfcheint 
es  auch  dem  klaren  Ausfagen  des  gefunden  Men- 
fchenverftandes  —  (den  aber  die  Philofopheii  zur 
Raifon  bringen  wollen)  zu  feyn.  Die  flehenden  Ty^ 
pen  (Urbilder,  Ideen)  in  der  Natur  formen  als  Re- 
geln das  Vereinzelte  Dafeyn,  ordneh  als  das  Allge- 
meine auch  das  Befondere.  —  Nun  kommt  S,  12  ein 
Zufatz,  der  auf  das  Bardilifche  Syftem  ein  helles 
Licht  wirft.  Er  fagt:  „Ich  bedarf  aber  auch  einer 
Mittheilung  eben  derfelben  Typen  an  mich  und  mei" 
me  Gattung*  einer  gemeinfchaftlichen  Grundlegung 
derfelben  bey  und  zu  unferer  Menfchwerdung  ,\  das 
heifst  mit  anderen  Worten,  ich  bedarf  eines  über-* 

f;angs  eben  derfelben  Typen  in  die  ürelemente  un- 
erer  Exiflenz,  damit  es  uns  nur  auch  möglich  werde, 
irgend  ein  vereinzeltes  Dafeyn  unter  und  mit  feiner 
Regel  in  uns  zu  wiederholen,  oder^  welches  eins  ift, 
damit  wir  im  Stande  feyen  ,  auch  nur  irgend  etwas 
von  einer  Welt  in  uns  zu  antitypiren,  uns  irgend  et- 
was vorzuftellen  und  zu  erkennen.  —  Ich  bemerke  die 
Gefetze  einer  erforderlichen  Coexiftenz,  einer  Affini- 
tät und  eines  Gegenfatzes,  wenn  eihePflanze  enrfle- 
hen  füll  ich  bemerke  aber  eben  diefe  Gefetze  auch  an 
meiner  Imagination;  und  urtheile,  dafs,  gleich  wie 
fie  dort  die  unerläfslichen  Bedingungen  vom  wikli' 
chen  Organifirtwerden  einer  Pflanze  waren,  fie  hier 
die  unerläfslichen  Bedingungen  vo^n  Nächorgaiiifiren 
oder  Nachbilden  jener  Pflanze  in  meinen  Vorftellun- 
gen feyen.  Ohne  diefe  Vorausfetzung  (quod  fit  de- 
vkonftrandum)  begreife  ich  nicht,  wie  die  Pflanze 
in  ihrem  Dafeyn,  mit  mir  in  meinen  Vorftellungen, 
möglicher  Weife  zufammen  kommen  könnte;  ohne 
fie  wären  wir  beide,  meines  ßedünkens,  ewig  ge- 
fchiedene,  durch  keine  lebendige  tlepräfentation  des 
einen  im  anderen  vereinbare  Wefen ;  wir  blieben 
uns  fremd  in  einer  unendlichen  Divergenz,  wenn 
das  eigene  Werden  der  Pflanze  und  ihr  IViederwer» 
den  (Hervorbringung  im  Bewufstfeyn)  in  meinen  Vor- 
Üellungen,  nicht  in  gemeinfchaftlichen  Gefetzen 
des  Werdens  überhaupt,  zufammenliefen,  und  zu- 
letzt wohl  gar  auf  der  identifchen  Bafis  eines  und 
dejfelben  Seijns  ruheten."  Diefe  Meinung  hat  der  Rec. 
der  ßardilifchen  Logik  in  Nr.  170—174  von  1804 
diefes  Blatts  fehr  einleuchtend  gemacht.  Hier  be- 
merkt der  ßeurtheiler  vorliegender  Stelle,  däfs  fich 
der  Begriff  des  Denkens  ^  der  fonft  fchwer  zu  begref- 
fenift,  fich  gehörig  aufhellen  läfst.  A  —  A,  heifst  die 
göttliche  Vernunft  als  Weltprincip  und  die  menfch- 
liche  Vernunft  als  Denkprincip  \ü,identifch  ^  obgleich 
beide  numerifch  verfchieden  find;  was  jene  gefchalT- 
Ppp  fen 
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,  fen  hat,  kann  dicfc  begreifen,  oder  nachbilden^  nach'' 
fchaffcn,  im  Beivufstßyn  die-lVelf^aufntfhmen,  und 
nach  den  ewigen  Regeln^  worauf  die  Natur  berühr, 
pruduciren.  So  wie  die  Individ^uea  uiuc-r .  Specics, 
dfefe  unter  den  öattungren —  diefe  ylte  unter  einem 
Genus  abfolutum  enthalten  ßnd  ,  als  dem  Realgrund, 
wodurch  fie  exiftiren:  fo  find  bey  der  Reproduetmnf 
im  Bewufstfeijn ,  die  Vorfteljungen  einzeln,  im  Be- 
griff, diefer  unter  Ideen,  diefe  in  der  Vernunft  als 
ihreinR<a/gTttmi  enthalten.  Wenn  Azi:Aift:  fokann 
d^s  Genus  und  die  Idee,  die  Spt^cies  und  der  Begriff 
(^notio)  das  Individuum  und  die  VorlUllung  harmo-, 
niren.  —  Es  iftmöglUh:.  Wenn  die  Harmonie  da  ift, 
dann  hat  der  Menfch  gedacht,  Jequitur  naturam,  die 
Copie  ßimmt  mit  dem  Original ,  die  Antitypie  mit 
dcnTypen.  —  *Ift  fie  nicht  da,  dann  hat  derMenfch 
aufgehört  zu  denken,  n\c\M  gedsicht,  oder  nach  der 
gemeinen  Sprache,  falfch  gedacht,  phantafirt,  A 
kann  nicht  now  Awerdpn.  Der  Irrthuni  liegt  in  der 
Sinnlichkeit,  die  Vernunft  irrt  ni<:ht;  wer  wahr- 
haft denkt,  irrt  nicht.  Falfch  denken,  unrichtig 
denken  find  trügerifche Ausdrücke.—  Die  Vernunft 
desMenfchen  fängt  mit  individuellen  Wahrnehmun- 
g'cn  an,  bildet  Species,  Genera;  das  heilst  (S.  2^üe 
geht  von  dem  (durch  Sinne)  Wirklichen  zum*  Mög- 
lichen. Aber  der  Grund  diefes  Möglichen  ift  imiVlen- 
fchen  und  in  der  Welt  das  Merrealfle,  das  die  von 
Sinnen  bemerkte  Wirklichkeit  felber  erft  möglich 
macht.  Wer  S.  25  ö-  4  die  Möglichkeit  der  Natur  un- 
terfucht,  erforfcht  zugleich  das  Wefen  und  die  Na- 
tur  des  Denkens,  weil  die  Regeln  des  Denkens  und 
die  üefetzederNatur,  identifch,  AziA  ift.  Soweit 
wäre  alles  noch  fehr  klar  und  deutlich.  Die  Mög- 
lichkeit des  Lehrens  und  Lernens  von  der  menfch-. 
liehen  oder  göttlichen  Vernunft,  welche  mit  jener 
identifch  ift,  wäre  enthüllt.  Aber  dauiit^ begnügen 
fich  die  Philofophen  nicht.  Sie  wollen  demonllri- 
ren  ;  das  heifst,  aus  dem  Möglichen  das  Wirkliche  er- 
klären. Aber  fcheitern  nicht  hier  die  Philofophen 
und  fangen  fie  nicht  hieran,  undeutlich  zu  werden? 
Das  Beginnen  ift  gigantifch,  und  Hr.  B.  bemerkt  i).8 
S.  25:  Wüfste  derMenfch  einmal  die  Möglichkeit 
von  allem,  fo  wüfste  er  den  Grund  von  allem,  fo 
würde  er  ein  jedes  Ding  zugleich,  mit  und  unter 
der  Nothwendigkeit  erkennen,  durchweiche  und 
u^ter  welcher  es,  ab  diefs  Ding  gefetzt  wird,  das 
heifst,  er  würde  es  nach  feinem.  Wefen  oder  als 
Ding  an  fich  erkennen.  Man  vergleiche  hiermit  Bar- 
dilis  Eleinentarlehre  x  Heft  S.  8Q  bis  92.  Alfo  dabey 
wird  es  bleiben,  dafs  man  in  der  Wcfenlehre  (Me- 
taphyfik)  herauffteigen,  und  den  Grund  der  Mög- 
lichkeit enthüllen,  aber  nicht  herabwärts,  wie  die 
Idealiften,  wird  demonßriren  können.  Eben  fo  in  der 
Logik,  als  Verßandesl^hre,  und  zwar,  weil  beide 
zwey  Stücke  eines  Ganzen  find,  und  alfo  nur  eine 
und  diefelbe Behandlung  erlauben.  —  Diefs  verbrei- 
tet ein  Licht  über  die  dunkeln  Flecke  des  ratiuna' 
Un  Realismus,  der  oft  fehr  confequent,  wie  die 
Wiflenfcliaftslehre  ift,  aber  nicht  auf  diefe  Rafis  lieh 
rtüt/.r.    ili-.  B.   facht  in  dem  übrigens  fehr  langen 


Brief,  von  dem  Standpunkt  des  gemeinen  Menfchcn- 
verftandrs  und  der  vprkantifchen  und  kantifchen 
Philofophie  feine  Vernuiiftlehre ,  welche  Logik  und 
Metapbjfik  identificirt,  ,  zu^  b(?leucht^.  — :  HI  Br^ 
voirR.  zeigt,  wie  fchwer  ihm  das  Varftellen  des 
Denkens  nacli  BavdiiVs  Sinn  falle,  und  glaubt  dnfs 
e«  and«rei^  nicht  befi«r  geh««i  werde.  £r  fucht  aas 
der  Natur  des  Rechnens  das  Wefen  des  Denkens 
zu  entwickefn ,  wie  es  in  feinen  Beyträgen  aus- 
führlichergefchiehr,  und  in  diefen  Blättern  fchon  be- 
merkt worden  ift.  — -  Aber  Rechnen  nnd  Berechnen  ift 
nur  eine  Species  des  angewendeten  Denkens.  Da  die 
MetaphyCk  und  Logfk  als  Wefen  und  Verftandes- 
lehre  identifch,  die  Typen  und  Genera  früher  als 
die  Ait^itypen  und  Ideen  find,  diefe  fich  zu  jenen, 
wie  Nachbilder  zu  Vorbildern  verhalten :  fo  mufs 
erft  die  Weftnlehre  abgehandelt,  und  aus  diefer:  die 
VerfiandesUhre  entwickelt  werden,  w^nn  Dunkel- 
heiten und  Abwege  vermieden  werden  foHen.  Die 
Gefecze  der  Mechanik  kann  mim,  wie  fie  beym  Ge- 
hen des  Wenfchen^tatt  linden,  auf  mancberley  Wei- 
fe nachbilden;  aber  nur,  wie  fie  in  der  Wirklich- 
keit Statt  finden  ,  und  diefer  gemäfs  dargeftelit  wer- 
den im  Bewufslfeyu  —  ßndjieivirklichgedachi^  und 
die  Denkregel  und  das  Niatargef^tz  harmontren  f» 
di^em  fpeciellen  Fall.  Wahrheit  kommt  durch  das 
wirkliche  Denken^  und  nach  der  herkömmlichen 
Erklärung,  durch  Ubereinftimmung  des  Begriffs  mit 
der  Sache,  des  Zeichens  mit  dem  Bezeichneten.  IV 
Btp  Antwort  von  B.  Hier  wird  Un.  R.  Erklärung 
des  Denkens  beleuchtet.  Am  Ende  S.  99  heifst  es; 
„Zwar  gicbt  das  Denken  der  Materie  Form,  aber  es 
producirt  weder  in  der  Phantha fie  noch  in  der  Na- 
tur^ Materie  als  Materie.«*  Bey,diefem  Satz,  mufs 
man  wohl  bemerken,  dafs  er.  in  der  Verftandesleb- 
re  richtig, iß;  nämlich  nur  die  Gefetze  begreift  der 
Verftand,  aber  nicht  diefs  Ens  per  fe.  Aus  deih  ein- 
fachen Grunde^  weil  der  Menfch  nur  das  begreift, 
was  er  berechnen,  produciren  kann.  Aber  in  der 
Weftnlehre,  wo  vom  l'rincip  aller  Dinge  gehandelt 
wird,  n>ufs  wohl  das  Erfie  alles-bis  aufs  Letrte 
begründet  haben,  wenn  anders  ein  Princip.  das  wirk- 
lich erfte  und  der  Grund  V4in^  allem  feyn  foU.  Was 
über  AbftracHon  und  Reflexion  und  vieles  andere 
gefügt  wird,  mufs  Rec.  übergehen.  V  Br.  R.  will 
wi(Ten  2  i)  wie  im  Organismus  fich  die  Form  des 
Stoffes  inultipjicire;  2)  wie  das  Objectuns  unter  ei- 
nem j)enken,  als  unbeweglicher  Mittelpunkt  ge- 
worden. DerVIBr.  von  demfelben  zeigt,  wie  er  Vor- 
ftelle^  und  Denken  verwechfelt  u.  dgl.  Der  VII  Bx. 
von  B.  zeigt,  dafs  eiiie wahre  Idee  dem  Genas  ent- 
fpreche,  und  wie  diefes  ein  Seyn  habe  und  Reali- 
tät befitze,  dafs  die  durch  götrliches  Denken  eive- 
ftandene  Natur  und  deren  Gefetze  »m  Verftande 
fich  beym  wahren  Denken  wieder  im  BewufscTeya 
auf  gleiche  Weife  abfpiegeln,  reproduciren.  Die  Er- 
örterungen über  den  Organismus  dünken  Rec.  dun- 
kel. D^nn  wenn  man  auch  weifs  ,  dafs  die  fich.  un- 
ter einem  A  denken  (der  Gottheit)  die  Form  ver- 
vielfältigte, fo  wciis  man  nic^c  vielmehr,  alswcini 
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ich  föcne:  E»  ift  ein  organifchel»  Körper,  einSyftem, 
eine  Welt  im  Kleinen,  wodarch  dio  Gottheit ^weck 
und  ftiittel   zu   einem  Endzweck   berechnet  find, — 
Das  Objcct  und  f^as  Genus  find  identifch.  Wer  z.B. 
das  Wefen  einer  Uhr  erkennt,  das  Zeitmeffen^  kennt 
auch  das  unbewegUcheG^nwj.  aller  Uhren,  fie  mö- 
gen grofs,    klein,   eine  Farbe  und    GeftaU  haben, 
welche  fie   woUen.^Aus  Plato  wird  dielvleinung  er- 
klärt. Der  VIII  ßr.  von  R  an  Bardrli  bezieht  lieh  auf 
die  von  ihm  verfertigte  Recenfion   und  die  Aufnah- 
me der  erften  Logik,    Der  IX  Br.  von  Bardili  an  R. . 
erklärt  die  Formel,  der  Wefen  B-^B+b,  Pflanzen, 
Thiere,  Menfchen  haben  ein  W^efen,  die  erJleren  in 
der  erften,  die  zweyten  in  der  zweyten,   die  drit* 
ten  in  der  dritten   Potenz,  wo  A  identifch  mit  A 
in  der  Natur  ift.  Stimmt  fchon  vor  aller  Erfahrung 
das  Princip  de«  Denkens    und  der  Natur:  fo  wird 
auch  der  Endzweck   dif    Wtlt    im   Bgwufstfeyn  der 
•    ilenfcMteit  aufgenommen  werden  köuiieu,    und  in 
Beziehung  auf  denfelben  ein  Syftem  von  Handlun- 
gen, Ethik,  Moral  Statt  finden ,  das  fequi  naturanif 
Uli  convenienter  vivere  h'iehe:  alfo  Gott  ähnlich  ge- 
fmntfeyn,  in  der  erhtbenften  Bedeutung.  Die  nä- 
heren Expofitionen  obiger  Formel  mufs  man  nach- 
lefen ;  Rec.  merkt  nur  an:    das  b  ift   einem  klei- 
nen Zirkel,  das  ß — B   dem  gröfstmöglichften    zu 
vergleichen,    trotz   der    Verfchi'edenbeit -des    Um- 
fanges  ift  erfterer  in  und  unter  dem  letzteren  ent- 
halten  und    auf  gleiche  Weife    berecbbar.    Der  X 
Br.  von  R.    klagt  über    die   Schwierigkeit,   feinen 
Zuhörern  die  Logik  nach  dem  Bardilifchen  Grund- 
ril's  vorzutragen,  üas  glaubt  Rec.  gern.   Zuerft  mufs 
die  Wefenlehre  und  dann  die  Verftandcslehre  kom- 
men, wenn  es  hier  gut  gehen  foll;  und  der  curfus . 
academicus  verlangt  zuerft   Logik  und   dann  Meta- 
phyfiH;  zuerft  die  Darftellung  der  Kopie  und  dann 
das  Urbild  felber.     Uier  ift  guter  Rath  theuer.     Hr. 
IC  bemerkt  fehr  richtig,  dafs  nach  S,  73  der  Ge- 
danke DardilVs^  „dafs  der  Gebrauch  der  Form,  zum 
Formgeben  für  allen  \ind  jedfn  beigebenden  Stoff, 
iich  daran  aiifsere^  dafs  der  Menfch  alles  zur  bpva- 
c>i€  bringen  und  ins  Rechnen  ziehen  kann,*' fchr  wich- 
tig und  der  Beberzigung  aller  Denker  werth  fcy.  Ja 
\eohU    eine  allgemeine  Sprachlehre  müfste  fehr  gut 
die    Verftandeslchre  erhellen  können:  —  denn  der 
Verftand  macht  die  Sprache  möglich  —  giebc  den 
Worten  Sinn  und  Bedeutung  —  diefer  Sinn  ift  nicht 
ati   einzelne  Sprachen  gebunden,  fondern  das  £ib- 
theil  aller,  alfo  nicht  die  Worte,  fondern  deren  Ver- 
bindung, die  Syntaxis  ift  die  wahre  Fundgrube  für 
den  Logiker.     Hr.  R.  liefert  aus  einem  ^Manufcriptc: 
Prolegomenen  über  die  Wiffenfchaftskunde,    einige 
iiirerefTante  Ideen.  —   Er  meint   S.    igi  :  ,, ob    Gott 
nur  fttoderator  tanti  operis  oder  auch  ipßus  materiae 
effector  fey,    müfste   die   Philofophie  iiokin  gefiellt 
fevii   laden,  und    in  Hiefem  üelländnifs   liege   ihm 
die  letzte  und   eigentliche  Bewähruj'g  der   Philofo- 
phie auf  der  hüchicen  btufe  ihrer  VoHkoiuinenheit, 
jhrtT  völligen  Reife,  als  Wiirenfcharr.     Rec.  ifc  d(^r 
Meinung  nicht.    Denn  eben  diefeii  Punkt  auszumit- 


tßln,  hat  Hr.  R»  fokrh«  vielfache  Begründungen  de& 
rationalen  ReaWsmus  verfucht:  das  Verhältnifs  der 
Idejitität  (göttliches  Denken)  zur  J^ichtidentität  (zur 
Annlich  wahrnehmbaren  Welt)  foll  ja,  als  IFejenUhre 
betrachtet,  die  freylich  mit  der  Verftimileslehre  am 
Menfcben,  identifch  ift,  eben  deutlich  machen,  dafs 
die  Identität  milderNichiidentität,  das  ünmifchbare 
aber  auch  Untrennbare  in  unzertrennlicher  Vereini- 
gung fey,   und  dafs  die  Vorftellung  des  tüahven  Ver- 
hältnijfes  d^srfelben^   die  Wahrheit  nllgemein  und  be- 
fenders  fe^griini/e;  die  Vorftellung  des  univahren  Ver- 
hältnijfes  beider    hingegen  den   Widerfpruch   Kate- 
pochen herbcfyführe.     Nun  kann  A  die  Identität,  C 
die  Nichtidentat,    in  vielen  Verhalcniflen  gedacht 
werden.  '  Eins  kann  nur,  mit  Ausfchlufs  der  übrigen^ 
wahr  feyn.     Als  A  fetzt  das  C  und  regelt  daffelbe; 
das  Princip  begründet  das  Syftem  der^  Dinge  (Gott' 
fchafft  die  Welt  qus  Nichts).     Die  Wahrheit  deftel- 
ben  wird  durch. eine  deductio  ad  abfurdum  bey  allen 
übrigen  Fällen  dargethan.  —   Bezogen  dicfe  Wefen- 
lehre auf  die  Verftandeslehre  (die  identifch  mit  jener 
als  Copie  und  Urbild  Ift)  giebt  die  Möglichkeit  der' 
logifchen  Principe  im  bisherigen  Sinn,  und  erhellet 
die  dunkelftcn  Gegenden  der  Logik.     Soviel  gehört 
hieher.    XJ  Ur*  von  B   Er  verfichert,  dafs  ReinhoUs 
Zweifel  ihm  helle/  werden,   und  dafs  er  auf  völli-' 
ge  Überein (ii mm ung  ihrer  philofuphifchrn  Oenkwei- 
fe  hoffe.     Der  Inhalt  befchaftiget  fich  ,  die  Harmonie 
des  Seyns  und  des  wahren  Denkens  deutlich  zu  ma- 
chen.    Worte  beziehen  fich  auf  Sachen.     Die  Über- 
elnftimmung  beider  bringt  Wahrheit.     Diefe  liegt  im 
Sinn  umd  Geift  der  Worte  — -  der  Sinn  und  derGeift 
gehört  nicht  den  letzteren,  fo^idern  dem  Vernunft- 
wefcn,  das  die:i}Titaxis  bildet,  das  mirtelft  der  Co- 
pula  .das  üei;ebene,  nämlich  das  Prädicat  und  das 
Subject,  worauf  alle  Urtheile  und  Schlüffie  fich  re- 
ducireu  laflen,  verknüpft.  —  S.  208  glaubt  er,  dafs 
fich  die  Exilienz  Gt»ttes ,  als  ein  vom  Stoff  verfchie- 
denes  Wefen,    das  All  der  Dinge  anordnendes,  be*^ 
herrfchendes, keinem  Wechfel  uoterworfenes,  durch 
keinen  Kauin  in  feinem  Seyn  bcfchränktes  ,  höchlt 
einfaches   und  allerrealftes   Wefen,  nicht  nur  glau- 
ben^  fondern  auch  demonfiriren  lade.  —  Aber  wenn 
diefs  möglich  ift,  fo  mafs  doch  wohl  auch  fich  das 
Verhältnifs  der  Gottheit  zur  Materie  mit  Evidenz, 
wie  oben  angedeutet  wurde,    darthun  laßen.     XII 
Br.  von  R.  Er  verfichert,  der  Hauptzweck  des  Sctirei- 
bens  fcy  erreicht,  und  er  fey  vollkommen  uberzeui^t: 
dafs  das  Denksn  als  Denken  überhaupt,  folglich  auch 
als  Pbilolophiren,  eben  fo  Avenig  durch  W"orte  als 
durch  Gefühle  und  Vorftellungen    bedingt  feyn  und 
heifsen  könne^  fundem  dafs  vielmehr  die  Worte,  fo- 
wie  die  Vorftellungen  und  Gefühle,  welche  freylich 
conditio}ies ßne  quibüs  non  der  Anwendung  des  Den- 
kens,   als  diefer  'Anwendung  im  menfchlichcn  ße- 
wufstfeyn'find ,  gleichwohl  als  Sinn  und  Geift  ent- 
haltend, als  eigentliche  Zeichen  der  Gedanken,  durchs 
Denken  als  Denken  in  feiner  |^wendun<r  befiimmt, 
feftfjefetzt  und  begründet  feyn  inüffen.     Es  fej  ihm 
völlig  deutlich  geworden,  dafs  dM  wie  die  Philo- 
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fophitf  9  als  die  wahre  Erkenntnifs,  das  reine  }xck$^ 
na  voviaiws ,  und  die  durch  Gott  beftehende  Wahr- 
heit  clem  Wefen  nach  Eins  und  daflelbe  fey/  Diefs 
fetzt  Hr.  R.  weiter  aus  einander.  Zu  befferem  Ver- 
iländnifs  des  Gefaxten  fetzt  Rec.  hinzu,  i)  Das  Den- 
ken wird  hier  als  Vernunft  augenominen«  Diefe  als 
reales  Wefen  macht  erft  Worte,  Vorfteilungen  utid 
Gefühle  möglich.  Aber  umgekehrt  entfteht  nicht 
durch  letztere  das  erftere.  2)  Wenn  aber  eine  Ver- 
nunft etwas  denken  will ,  was  eine  andere  in  Wor- 
ten gedacht  fich  vorgeftellt,  oder  gefühlt  hat:  fo 
find  die  Worte  die  nothwendigen  Bedingungen,  um 
das  Gedachte,  Vorgeftellte  und  Gefühlce  zu  erfah- 
ren. 3)  Die  von  Gott  hervorgebrachten  Wefen  und 
die  im  ßewufstfeyn  der  Vernunftwefen  damit  har- 
monirenden  Gedanken,  d.h.  die  Wahrheit  ift  iden- 
tifchmit  ihnen  Im  Allgemeinen  und  Befonderen.  XIII 
Br.  von  B.  erklärt  den  Widerfprach.  Es  heifst:  wer 
A  für  non  A  nimmt,  begeht  einen  Widerfpruch. 
Diefs  bedarf  Erläuterung.  Die  Gottheit  A  producirC 
und  regelt  das  C  die  Materie,  als  Princip  aller  Din- 
ge; diefs  gilt  von  dem  ganzen  Univerfum  im  Allge- 
meinen wie  von  den  individuellen  Wefen  insbefon- 
dere.  Wer  alfo  annimmt,  A  regele  fi»r  das  C  oder 
C  regele  das  A,  oder  das  C  producire  uiid  regele  das 
A:  begeht  einen  Widerfpructr —  der  die  Quelle  aller 
Irrthümer  in  der  IVeJinlehre  ift.  Da  nun  die  Ver- 
ftandeslehre  identifch  ift  mit  der  Wefenlehre,  fo  be- 
grün^det  das  beftimmt  ausgefagte  Verhältnifs  des  A 
zum  C  ,  die  kategorifche  copula^  principium  idtnti- 
tatis.  Wenn  A  das  C  beftimmt,  fo  kann  C  nicht  das 
A  belHmmen,  es  kann  nur  ein  Verhältnifs  des  A  zum 
C  mit  Ausfchlufs  der  übrigmöglichvorßeUbaren  ge- 
dacht werden,  principium  excTufi  tertii.  Wenn  A 
das  C  beftimmt,  fo  ift  es  widerfprechend ,  oder 
man  begeht  einen  Widerjpruch;  ein  anderes  Verhält- 
nifs, anzunehmen  prineipmtii  contradictionis — r  die- 
fer  Widerfpruch  in  der  Wefenlehre  zieht  alle  Wi- 
derfprücheherbey;  weil  unter  den  ailgemefnen  We- 
fen der  Dinge  jedes  befondere,  alfo  in  der  Verftan- 
deslehre  das  befondere  unter  dem  allgemeinen  ent- 
halten ift.  Wer  anders  denkt,  wird  aus  A  denkend 
ein  non  A  blofs  vorfiellend.     Sein  Denken  und  gött- 


Hohes  Denken  harmoniren  nicht.  Er  hortauf  zu  den» 
ken.  Gott  ift  der  Urgrund  jedes  Grunde^,  die  Ur- 
fache  aller  Urfachen  —  (.weil  er  das  Wefen  aller 
Wefen  ift).  Die  vorftellbaren  und  wahrnehmbaren 
Dinge  find  blofs  Bedingungen,  dt^  auf  jenen  Urgrund 
hin  weifen.  Wo  man  von  cUefem  zu  jenen  hinauf 
fteigt,  fchliefst  (ich  die  abfolute  Form  an  das  Den- 
ken im  Bewufstfeyn  an.  S.  276.  Ohne  Zweck  kann 
keine  Vernunft  handeln,  als  die  Kantifche,  die  da 
will  und  foll,  weil  fie  will  und  foli  —  Und  ohne 
einen  Endzweck,  der  mit  dem  göttlichen  harmo* 
nirt,  ift  keine  Moral  gedenkbar.  XIV  Br.  von  R. 
Er  zeigt  feine  gluckliche  Wiedergeburt,  dafs  er  nun 
ehifehe,  dafs  die  Vernunft,  als  Denkkrafr,  weit  über 
das  fubjective  Ich  erhaben  und  univerfal,  wie  das 
göttliche  Princip  im  Univerfum  (ej.  XV  Br.  von  B. 
Er  erklärt,  dafs  er  noch  nicht  einfehe,  wie  er  das 
b'  vermittelft  der  reinen  Analyfe»  ohne  etwas  an- 
deres vorauszufetzen,  als  allgemeine  Grundfatzep 
demonftriren  könne.  —  Hier  giebt  er  einen  Finger- 
zeig, dafs  zwar  die  Gortheit,  als  Urmögiichkeit 
durch  die  Möglichkeit  jede  Wirklichkeit  demonftra- 
tfr  fetze,  und  das  Seyn  das  Werden  begründe;  dafs 
aber  die  philofophifche  Demonftration  vom  Werden 
zum  Seyn,  vom  Wirklichen^  zum  Möglichen,  vom  Be- 
sonderen xum  Allgemeinen,  aber  nicht  in  umgekehr- 
ter Ordnung,. wie  Hr.  Reinlioldt  gehen  könne.  Alfo 
nach  altein  Sprachgebrauch:  Der  Philufoph  kann 
nur  die  Möglichkeit  der  Dinge  überhaupt ^  aber  nicht 
die  Wirklichkeit  jedes  einzelnen  Dinges  demonjlriren ; 
alfo  auch  nicht  das  Wefen  jeder  Pflanze,  jedes  Thie- 
res,  jedes  Meafchen,  fonJern  nur  das  Wefen  über- 
haupt. Er  verweifet  auf  den  Grundrifs,  Rec.  auf 
die  fpäter  erfchienene  Elementarlehre>  Der  XVI  Br. 
fucht  die  Pocenzirung  der  Wefen  noch  mehr  aufzu- 
hellen. Wir  kennen  nur  drey  Grade  der  VV^efen, 
aber  aus  Erfahrung,  Pflanzen  ,  mit  äufscren  Empfin- 
dungen —  beym  Thiere  kommen  ^azu  innere  Vor- 
fiellungen  ,  beym  Menfchew  (als  Air  A)  Gedanken; 
aber  diefs  zu  demonftriren  kann  Bardili  nach  feiner 
Elementarlehre  S.  89  —  91  nicht  wolUn.  Rec  em- 
pfiehlt die  Leetüre  diefer  Ijriefe  dem,  der  neue  An* 
lichten  des  rationalen  Realismus  ziT  haben  wünfcbt. 

G.  ß.  G. 


K    ü    R    Z    E      A 

ScaoKs  KÜNSTE.  Elfenberg ,  b.  Schöne  u*  Comp. : 
Junker  Oswald  der  llackskopf ,  Herr  auf  Dachsburg,  Scholau» 
Pf^eudelingen  •  Somnenberg ,  Kirchfeld  und  Heinsdorf,  Keime 
Biitergefchichte ,  aber  ein  JLiebesrQmun  im  neueßen  Gcfchmack^ 
doch  in  iürkfcher  Manier,  Von  Ehifl  Bomfchein,  1804.  4.27  8. 
12.  (xRihlr.  g  gr.)  Wenn  Hr.  B.  in  feinen  Zueiguungsyerfeu 
an  Hn.  Steinbeck  fich  alfo. ausgedrückt  hatte: 

^  Das  Büchel  hat 

Gar  Tiele  fchnakTche  Sachen; 

Mit  unter  ill*s  ein  wenig  matt» 

Doch  giebt^s  auch  was  zu  lachen. 

*S  i£t  angefüllt  mit  Liebesdrang 

Und  Xiebesavantüreii, 

Und  wird  auch  w^  ein  Stündchen  lang 

Lesluü'ge  amuGren '— 
fo  hätte  er  fein  Buch  der  Wahrheit  gemäfs  charakterifirt  •  und 
Rec.  haue  nichts  weiter  hinzuzufeuen •  als  den  Wunfeh,  daCi 


N    Z    E    I    G    E    K. 

Hr.  B,  in  Zukunft  mit  feinem  Witze  etu'as  haushHIrerjrcher 
umgeben •  und  lieber  weniger,  aber  guten*  geben  möchte. 

T.A. 
Halle t  h.  Renger:  Federzeichnungen»  von  Emfl  Sciaer- 
zer,  Erfles  Bändchen,  igoS-  3 «3  8.  S.  (i  Rtblr.  4.  gr.)  S.  1$ 
„Wo  foll  ich  die  Geduld  hernehmen,  meine  gefchnictene»  fe- 
dern bis  zu  der  Rückkehr  des  Minifters  rubif  liefen  zu  Ui- 
fen?"—  „Ey,  wer  verlangt  denn  das,  beder  Herzensfreund? 
Im  Gegentheil :  fchreiben  Sie  immer  darauf  los.  Schreiben  Sie, 
fo  fchnell  Sie  können."  Nicht  doch,  meint  Rec;  im  Geges* 
theil:  wenn  es  einmal  gefchrieben  feyn  muf»,  fo  fi-hfeiben  Sie 
Ian<?fam,  und  vergeffcn  Sie  die  Feile  nicht,  ^ic  (lud  nicht  oV 
ne  Talent.  i>lacben  Sie  es  mit  Ihren  Federzeichnungen  »  wie 
Sie  es  Ihrer  verunglückten  Kammerjungfer  S.  65  mit  dem  Klei- 
de ihrer  gniidigen  Frau  machen  lalTen  ,  und  Ihre  Arbeit  wird 
dem  guten  Gefchmack  befler  zu  Gefichce  ftehen. 

T.  A. 
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Leipzig,  b.  Oräff:  Bey träge  zur  ErziehungS' 
kunßf  Sowohl  Htm  Grundfätzf  als  ihrer  Meth^ 
de.  Sltem  %%d  Erziehern  gewidmet.  Herausge* 
jjeben  von  Chriflian  Weiß,  Prof.  der  Philof, 
und  M.  Emjl  Tillich.  2  Bandes,  i  Heft.  1805. 
214  S.  8-  (12  gr.) 


D 


ie  Her«ofe:^ber  fahren  in  demrörliegenden  Hefte  • 
fort,  di^  Erwartungen  zu  rechtfertigen«  die  fie  ia 
den  Torigen  Heften  (f.'J.  A.  L.  Zt  i8^4-  Nr.  98O  ^^7 
jedem  Freunde  der  Erziehungskunft  eiYegt  hatten. 
Der  neue  Stoff,  den  diefe  Kunft  erhalten  hat,  macht 
eine  Zeitfchrift  zum  wahren  Bedflrfnifs,  welche^  die 
Hauptmomente  aufhellt  >  die  wichtigften  Geflchts- 
punkte  wiflenrchaftlich  erörtert,  die  gehaltreichften 
Ideen  der  Zeitgenoflen  in  einem  Brennpunkte  fam- 
melt,  und  die  wefentlichften  Materialien  zu  einem 
vollftändigen^  Syftcm  der  Pädajjogik  liefert.  Frey- 
lich uiufs  jeder,  der  in  den  Geift  diefer  neueften 
Jlicbtung  eindringt,  überzeugt  feyn ,  dafs  ffif  jetzt 
auch  hur  noch  Materialien  möglich  find,  bis  fich 
die  allgemeine  Fermentation  geläutert  hat,  und  ein 
höherer  philofopbifcher  Geift,  was  praktifch  gewon- 
nen zu  feyn  fcheint,  auch  fheoretifch  entfcheidend 
tveftimmt  und  würdiget^  Immer  aber  wird  pch  der 
Beobachter  durch  diefe  Bey  träge  befriedigend  «rien- 
tiren,  in  der  grof^en  Angelegenheit  des  Tages,  der 
Gründung  eines  künftigen  befferen  Ge(bhlecbtis^  Er 
wird,  wenn  er  auch  den  höchften  Standpunkt  vermif- 
fen,  und  über  Manches  eine  andere  Anficht  haben 
füllte,  doch  den  Geift  nicht  verkennen  können,  det 
die  wefentlichften  Aufgaben  der  Erziehungskunft 
ahndend  und  mit  BewuTstfeyn  umfiifst,  und  der  al- 
lenthalben aus  ihnen  heriror  leuchtet.  Er  wird  fie 
in  Beziehungen  gefetzt  fehen,  in  denen  man  fie  bis- 
liec  nur  falten  zu  betrachten  gewvhi^t  war.  Er  wird 
endlich,  'auf  die  weitere  Ausführung  -und  Auflöfung 
der  Probleme  höchft  begierig,  ftdiftnem  rafchen  und 

S lücklichen  Fortgang  des  Unternehmens«  ^ünArhen, 
afs  die  Vff.  fich  »imne'r  allfeitfger  auf -das  Ganze 
ihres  Gegenftandes  und  fetner  gegenwürtigen  Lage 
und  Bedürfnifle  erweitern  machten. 

Was  die  VC  mit  edler  und  männiicber  Befchei* 
denhtit  Terfiehem,  daCs  fie  nur  das  IncereiTe  der 
VVabrbeit  kennen«  und  einen  wohlwollenden  Zuruf 
flicht  verfchmahen,  das  kann  allein  den  Rec.  leiten, 
feine  Bemerkungen  vorzüglich  über  die  zwey  erften 
^.  A.  L.  Z,  i%%i.   Vierter  Bund. 


Aufßtze  zo  geben,    nm  eben  fowobl  neues  Lichl 
zü   etnpfangen  als  zu  verbreiten. 

Der  erfie  Auflatz  von  Hn.  TiUich  enthält  den 
Anfang  einer  miffenJchtrftUehen  Darftellung  der  arith- 
m$Hifchen  und  geometrifchen  Anjchauung ,  mit  Rikk- 
ficht  atrf  den  mAthemmtifahen  Elementarunterricht.  Der 
hier  erfcheinende  Theil  befchäftiget  fich  befonders 
mit  der  Uarftellung  der  Arithmetik.  Diefe  geift  volle 
Abhandlung  würde  an  Beftimucitfaeit  und  Deutlich* 
keic  gewonnen  haben,  wenn  der  wifleofchaftliche 
und  elementarifche  Standpunkt  gefondert,  und  jeder 
für  fich  behandelt  worden  wäre.  Weder  der  Erzier 
her  n#ch  der  wiftenfcbaftiich  gebildete  Denker  wer* 
den  ^e  zwar  ohne  reichen  Stoff  zu  weiteren  Unter- 
fuchungen  ans  der  Hand  legen.  Nur^dürfte  von 
den  erfteren  nicht  jeder  fähig  feyn,  dem  Gange  der« 
felben  zu  folgen,  und  die  durch  die  Deductien  der 
Anfcbauung  aus  dem  Begriffe  derGröfse  entftandene 
Verwirrung  zu  Idfen.  Die  Abhandlung  zerfällt  übri- 
gens  in  mehrere  Abfchnitte.  In  der  Einleitung  fucht 
der  Vf.  das  Wefen  der  geiftigen  ^Entwicklung  und 
den  Stoff*  derfelben  zu  beftimmen«  Über  Erfteres 
find  nur  unbeftimrote  Winke  gegeben.  Defto  vor- 
trefflicher ift  der  Stoff*  der  intellectuellen  Entfaltung 
charakterifirt,  den  der  Vf.  mit  Recht  in  dem  Sub- 
jecte  und  in  den  Producten  feiner  urfprünglichen 
Thätigkeit  feibft  findet.  „Der  Menfch ,  fo  fagt  er 
S.4,  trägt  in  fich  feibft,  ohneZuthun  einer  fremden 
Kunft,  die  Elemente  feiner  geiftigen  Thätigkeit,  fo 
wie  jedes  Saamenkorn,  das  fich  entfalten  foU,  in  fich 
lelbftdie  Elemente  feiner  fo  beftimmten  organifchen 
Thätigkeit  trägt.  Indem  der  Menfch  diefe  zufam- 
menfetzt  und  trennt«  fo  erzeugt  fich  in  ihm  ein  Drit- 
tes, was  durch  diefe  Zulammen  fetzung  einen  ei^e* 
nen  Charakter  empfangen  mufste,  der  zwar  in  Hin- 
ficht auf  die  Qualität,  die  Stoffe  von  beiden  Facto- 
ren  in  fich  vereinigt,  aber  der  Förtn  nach  durchaus 
nichts  mehr  von  feinen  Erzeugern  an  fich  haben 
kann.  Diefe  Operation,  bis  ins  Unendliche  fortge- 
fetzt, ift  das«  was  wir  Denken  nennen/'  Es  liefs  fich 
hier  erwarten,  dafs  die  Elemente  feibft  «m^fg^zählt. 
und  die  allgemeine  Form  ihrer  elementaritchen  ße* 
b^ndlung  da rgeftellt  wurde.  Allein  anßatt  a^f  diefe 
Weife  die  Anf^hauung  und  Conftruction  derfelben 
als  Grundlage  der  praktifchen  Pädagogik  zu  erör- 
tern, wird  auf  Raum  und  Zeit,  und  von  diefen  zur 
Beftimmung  des  Begriffes  der  Qrojse  überjgegasgen. 
Die  E^ttfeitigkeit  diefer  Deduction ,  die  den  Vf.  im 
Gebiete  des  Formellen  feft  hielt,  tr^iebt  fich  klar 
aus  dem  von  ihm  aufgefttUten  Resultat :  «,Das  Ge- 
Qqq  ben 
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ben  der  Qualität(S.  i5)ift  das  Feld  und  die  Schranke 
unfcrer   rein  geiftfgen  l^äugktit/  und   der   wahre 
und   einzig    lüögliche   Übungsplatz    für   unfere    ge^ 
hmwtt^  Ktaftätrf^eninffi     Rec.  ift  freylich  inclit  der 
Meitiimif  derjeaigen  Pliiloroplrenv  die  rie^icht  dem 
Geift    ihres   eigenen    §ylleins  zuwider    behaupten, 
dafs  Form  und    Zahl   cfen   Menfchen   »n  Raum  und 
Zeit  fcft  rennen.     Er  ift  vielmehr  überzcufjt^    der 
Menfch  gelange   durch  jene  dahin,  den  Raum  und 
die  Zeit  feibftthätig  zu   behandeln  und    zu   beherr- 
fthen  ;  der  Verftand,  der  ihre  VerhSItniife  faffe  und 
beftimme,    fey  nicht   das  Höchlle,    das    bey  ihrer 
Conüructlon  itatt  finde,    und    der  Menfch    blicke 
dyrch   ße  wahrhaft  rns  Gebiet   der    flberfinnlicfaen 
Welt,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt,  oder  fie  feyen  mit 
anderen  Worten  der  Ausdruck  und  das  Symbol  fei- 
ner urfpröngllchen  geiitigfen  Natur.    Allein  obige  Be- 
hauptung ift,  im  weiteften  Sinne  genommen,  den- 
noch felbft  nur  infofern  wahr»,  als   das  Gebiet  der 
C^antität   r^ein  und  arfprüngUch   zag;teich  Qualität 
ili  (ich  fchljefst,  und  in  den  Elementen  deffeiben 
nicht   nur  üröfse    (Form)  fonrlern   BefchalTenheit 
/(•Stoff)  gegeben   und  beftinimt  Ift.     Das  Wefeft  der 
Elemente   felbft    fodert    auch   beides  rtothwendlg. 
Uberdiefs,  wo'  bleibt  die  Sprache,  ohHe  die  Akht 
einmal  Einheit,  d.  i.  ichheil  oder  ßewufttfeyn,  und 
folglich  ^beti  fo  wenigEntwickHuogdurch  Form  und 
Zahl  möglich  ift?  Wo  die  ebeti    fo    örfprüngliche 
Richtung  aufs  Innere,  die  weder  rechnet  noch  mtfst, 
und  ganz  andere  als  Qröfsenverhäitnifte  fchafft  und 
jchaut?  Die  Definition  der  Anfchäuung  felbft  (S.  i6) 
empfiehlt  Rec.   allen  Pädagogen,  zur  ßeherzigung» 
die  in  den  Grundlagen  der  iieueften  Pädagogik  im- 
mer noch  nichts  anderes  fehen  können»  als  was  Ba- 
fedow  und  feine  Nachfolger  xiofgeftellt  haben.    Hier 
ift  der  Punkt  üher  den  fie  erft  zur  Klarheit  gelangen 
müften,  wenri  fie  0uf  dieBefugnifs  AnfprucK  machen, 
mit  Gültigkeit  über  den  Gegenftand   zu  urtheilen. 
Die  fruchtbaren ^Kelme,  die  überhaupt  an  manchen 
Orten    reichlich    au.^geßreat   find ,   kann  Rec.  hier 
nicht   weiter    berühren.       Befonders    unterfchreibt 
er  das  (S.  ^3)  über  den  pädagogifchen  Werth  der 
Zahl  Gefagte  von  Herzen,  Defto  weniger  befriedigt 
ihn  die  aufgeftellte  Theorie  im  Ganzen.    ,tDas  arir^- 
metifcbe  Verhältnifs,  heifstesS.  17,  an  fich  ift  bFofs 
formal.  Es  felbft  beröckfichtiget  gar  nidit  Gröfsen- 
einheit,  oder  ein  Quantum,  fondern  nur  die  Art  des 
Vorhande^feifns  der  Gröfsen.      Wird  diefc  Art  des 
Vorhandenfeyns  allein   ungethcilt  ins  Bewufstfeyn 
aufgenommen!   fo  entfteht  eine  r^in   aritkmeHfche 
Anfchäuung***       Die   arithmetifche    Anfchäuung  in 
dem  Sinn  ift  durchaus  ein  -Unding.     Wie  follen  wir 
die  Art  des  Vorhandenfeyns  einer,  Gröfse  fchauen, 
die  nicht  felbft  als  vorhanden  gefetzt  wird?  Wie 
kann  ein  Verhältnifs  Statt  finden,^ohne  fo  itnd  nicht 
anders  beftimmteFactoren,aus  denen  es  hervorgeht? 
Gefetzt    indeffeh,    der  Begriff  bringe   diefe   Iren- 
nung  za  Stande,  was  theoretifch  allerdings  gedenk- 
h^r  ift:  wird  nicht  die  Anfchäuung,  die  nach  dem 
Vf.  ent flehen  folt^  dadurch  nnmittefbar  ipfo  facto  auf^ 


gehoben?  Dafs  er  die  Idee  d^r  Anfchäuung  hier  felbft 
nicht  fixirr  und  iHf  V\  efen  nicht  Jin  Auge  behalten 
habe,  wird  noch  deutlicher  aus  dem  Folgenden, 
wa*  er  (S.  18)  über  Zahl  fogx:v  „,Dle  ZÄl  läfsi 
fich  ääfsarlich  nicht  fixiren,  fondern  nur  irniertich. 
Sie  ift  die  durch  die  Anfchäuung  fixhte  Darflellung 
der  Verhättniffe'  an  fich\  ohmftuckficht  auf  ein  he- 
flimmtes  Qnantum.**  Hiemit  beftünde  die  Zahl  nicht 
in  den  i'actoren,  fondem  in  den  reinen  Veihältnif- 
fen.  in  die  fie  zu  einander  gefetzt  werden  ?  Und  die- 
fe VerhältnilTe  felbft  follten  fich  nicht  durch  die  An- 
fchäuung des  Mehr  oder  Minder  der  Elemente  der 
Factoren  wirklich  äufserlicb  fixiren  laßen?  Die  Zahl 
und  die  Verhältniffe  der  Zahl  wären  ideuti£ch? 
Rec.  gefteht,  dafs  er  den  Vf.  hier  entweder  gar  nicht 
irerftänden  hat,  oder  dafs  fich  diefer  durch  Subtili- 
täten  in  WiderfprQche  verwickelte,  die  er  durch 
einen  fefteren  Standpunkt  vermieden  hätte.  Aus 
dein  fo  und  nicht  anders  beftimmten  Quantum  wer^ 
d«n  in  der  Coaftruction  die  Vcrhäituifle  fo  und  nicht 
anders  beftimmt.  Das  Quantuin  ielbft  aber  wird 
notbwendig  beftimmt  durch  di^  Zahl  der  Elemenir, 
aus  denen  es  bcfteht.  Die  Elemente  itnd  daher  die 
unmittelbaren  Factoren  der  Ziihl ,  die  hinwiederum 
nfch|s  anderes  als  das  reine  Factum  derfelben  ift« 
lAibfern  fie  collecciv  als  Eiaheit  ohne  alle  anderen 
Verhältniffe  gedacht  oder  an^eCchaut  werden.  Nicht 
haltbarer  ift  das  Räfonnement  über  die  abfolute Ein- 
heit  t  das  Fundament  allerZablenTerhaltniffe,  von 
dem  eigentlich  hätte  ausgegangen  werden  follen. 
S.  24  heifst  es :  Die  abfolute  Einheit  ift  nichts  wei- 
ter als  das  Princip  des  Zälilens.  An  und  für  fich 
felbft  ift  fie  wie  jedes  Element  nichts,  weil  ja  Zahl 
nur  durch  Entgegenfetzulig,  durch  ein  Zufammen- 
fetzen  ron  Elementen  fich  erzeugt.  Keine  arithmt- 
tifche  Qröfse  läfst  fich  (S.  2.I)  an  fich  durch  fie  be- 
ftimmen,  fondern  immer  nur  begrenzen.  Sie  et- 
fcheint  (S,  27)  nicht  als  Element  d€S  Zählens»  fou- 
de.rn  nur  als  Element  der  Combination,  d.  i.  als 
Bedingung  der  Möglichkeit  des  Zählens.  „Indef- 
feiL  ficht  fich  der  Vf.  (S-  28)  gcnöthigt»  fie  doch  zu 
etwas  zu  machen,  und  ihr  aufser  der  Formalität 
auch^eine  Materialität  zuzufchreiben.  Diefe  findet 
er  in  der  abfdiuten  Selbftftändigkeit,  durch  die  fie 
g:efchickt  werde,  als  Grenze  eine  reine  innere  Elx- 
teniioii  zu  umfcblicfsen  und  gleichinäfsig  zja  ver- 
theilen.*»  Als  Greuze  der  Gröfse,  umfchliefst  fie 
(S.  09)  ein  Materiales,  die  Gröfse  felbft.  Allein« 
die  uröfse  felbft  ift  ja  nach  feiner  eigenen  Defini- 
tion (S.  7)  nur  das  Verhältnifs  irgend  eiiues  Begrenz* 
Pen  zu  einem  anderen  Begrenzten ,  infofern  blafs  die 
Qtuitität  der  inneren  Extenfion  bcvückfichtigt,  ivird.  Als 
Verhältnifs  inüfste.  fie  alfo  nothwendig  aufser  dem 
Begrenzten,  als  feinen  Foct%»ren  liegen.  Der  Gröfse 
als  Verhältoifsbegriff,  fngt  er  gleichfalls,  fehlt  die 
äelbftftändigkeit,  die  fie  erft  von  der  Zahl  fich  er- 
bitten mufs  (S.  20).  Wie  kann  denn  di^  abfolute  Ein« 
heit,  als  bli^fse  Grenze  der,  Gröfse«  ihr  diefe  Seibß- 
ftändigkeit  geben?  Wie  kann  die  unfelbftftändige 
Uröfse  auf  der  anderen  S^ite  wiederhol  das  Mate« 
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riale  jener  ausmachen,  und  ihr  ^eben,  was  fie  erft 
von  ihr  erberfein   inufste?    £s  ift  auflTaHtnd,  dafs 
cKefe  Widerfprflcbe  d€fn  Scbarfiii>n  de«  Vf.  entge- 
hen konnten;   A}^K%  er  durch  diefe  Refultate  feiner 
Folgerungen  nicht  die  Prämtffen,  die  HecrifTe  von 
Element  und  Gröfse,  (cMirfer  ins  Auge  falste.    Rec. 
^\\\  feine  Anficht  hier  niederlegen,  um  etwas  ßeffe- 
re$  zu  veranlalTen«    Bey  Begründung  der  arithme* 
tifchen  Anfchauun«  kann  der  Begriff  der  Gröfse  füg* 
Itch  auf  der  Seite  gelafTen  werden.  Rein  genommen 
ift  iie,  um  uns  der  Terminologie  dea  Vf.  zu  bedie» 
nen,  wie  Zeit  und  Raum,  ein  blofs  formales,  Ton 
jeder  Zahl,  jeder  Form,  jeder  ä  u  fixeren  An  fchauun^ 
überhaupt    unzertrennliches  Schima   des    Bewufst- 
feyns.  Das  Bewufsfteyn  feibft  ift  aber  avch  nur  ein 
Schema  dergeiftigenThätigkeit,  das  die  Potenz  der 
Vernünftigkeit  überhaupt  bezeichnet.   Alle  Schema- 
ta drücken  nur  den  individuellen  Charakter,  oder 
das  Unterfcheidende  der  Producte^der  Selb&thäci{f« 
keit  in  der  Exiftenz  ai/s>  Alte  Deduaion  aus  ihnen, 
Als  dem  nothwendig  Formellen ,  wird  nie  auf  etwas 
Reales,  weder  für   die  Anfchauung,   noch  für  den 
Begriff,  und  am  ali/erwenigften  für  die  Begründunff 
einer  praktifphen  Kunft  führen.     Das  liegt  einzig  in 
den  Elementen  feibft,  als  dem  nothwendig Materia-i 
len  der  geiftigen  Exißenz,  oder  des  thätigen  Uer- 
"tortretens  des  Geiftes  insBewufstfeyn.  MitderCon« 
ftruction  diefer  werden  jene  als  ihre  Formen  noth- 
wendig zugleich  conftruirt.  Bey  der  Gröfse,  als  dem 
geiueinfchaftlichen  Schema  des  Raums  und  der  Zeit; 
gefchieht  diefs  durch  dieConflrucrion  von  Form  und 
Zahl  fchlechthin  ohne  weiteres  Zutbun.  Es  ift  da* 
her  ein  verkehrter  Weg,  ganz  die  Anfchauung  der 
Zahl  und  ihrer  Verhältniffc  durch  den  Begriff  der 
äröfse  gründen' zu  wollen,  da  diefe  von  jenen  un* 
bedingt  abhangt,   wenn  gleich  unzercrennlich  mit 
ihnen  verflochten   ift.     Die  Conftruction  der  Zahl 
felbQ  ift  die  reale  Conftruction  der  Zeit,  die  durch 
jfeiie  Ins  Bewufstfeyn  tritt,  und  in  ihm  exiliirt,  wie 
4ie  der  Form  nichts  anderes  als  die  des  KaumsJVrlbft 
tft.   Die  abfolute  Einheit,  als  Element,  ift  an  lieh  nur 
nrfprünglich  real  und  formal  zugleich.  Real,  als  ab- 
folutes  und  felbftlländiges  Product  der  Thätigkeit, 
die  nicht  producireai  kann  ,  ohne  ein  Etwas  zu  prp- 
ducirerL  Formal,  info fern  fie  das  Schema  der  Gröfse- 
In  /ich  felbft  trägt,  d.  h.  ins  Gebiet  der  Qualität  ge- 
hört. Aus  diefer  Anficht  ergiebt  fich  foWulil  die  Be- 
deutung der  Zahl  für  die  Pädagogik,  als  das  Ge&u» 
ihres  Stufenganges  für  die  Efementarbildung.    Das 
Ganze,  wie  es  ;S.  So)  beftiq^imt  wird   als    InbegrilT 
3er  zur  Einheit  gewordenen  Mehrheit,  ift  allerdings 
rein    intuitiv.   Allein   diefer    Begriff  des  Ganzen  ift 
jiichts  anderes«  als  der  Hegriff  der  Zahl  felhft,  Alsfolr 
eher  ift  daffelbe  fchlechterdings  keiner  Theilung  ms 
Unendliche  fähig,   fonrlern   nur  einer  Auflöfung  in 
leine  Elemente  ,  und  findet  in  der  abfoluten  Einheit 
eine    unuberfteiglicbe   Grenze.     Diefes  Ganze  kann 
daher  fo  wenig,    als   die   rein  fixtrre  abfolute  Ein- 
lieir,  das  Prinrip der Thcilbarkeit  werden.  Die  wirk- 
liche   Conftruction   diefer  Tbeilbarkeic  ins  Unend- 


lichmdgliche  in  det  Anfchauung  rft  indefleo'für  die 
wahre  Elementarbildung  durchaus  .unentbehrlich« 
Das  zu  enrwickelnde  Subject  mufs  die  Einheit  als 
abfolutfchauen,  und  fich  ihrer  als  folchtr  bewufst  wer« 
den«  Biefs  gefcbieht  durch  die  Eutgegenfetzung  des 
Vrincips  des  Theilens,  dem  Princip  des  Zählens  in 
der  Anfchauung.  Die  Form  bietet  für  letztere  die^ 
fies  Princip  der  Theilbarkeit  dar  ,  vpn  dem  aus  ei- 
ne eben  fo  continuirliche  Progre(Uon  ins  Uneüdli«« 
*  che  Statt  findet.  So  zeigt  fich  hier  fchon  in  den  An- 
ftngspunkten  der  Bildung,  die  Abfolotheit  des  Ele- 
ments, die  fich  iu  der  Idee  desAbfpluten  als  ihrem 
höchften  Punkte  wiederum  fchliefst.  Bey  allen  hier 
angezei^en  Mangeln  der  Theorie  verdient  indeffen 
die  von  S.  34  u.  ff.  an  vorgetragene praktifche  Aus- 
führung der  Zahlenlehre  des  Un.  T.  keine  geringe* 
re  Aufmerkfamkeit.  Da  der  Werth  ynd  der  Gehalt 
des  Ganzen  mirqus  der  von  ihm  verfprochenen  An* 
fchafttmgslehre  der  Z»hlenverhältniffe  völlig  er» 
kannc  untl  beurtheilc  werden  kann :  fo  will  Rec.  i^ier 
nicht  vorgreifen,  und  erlaubt  fieh  nur  noch  einige, 
die  Grundßtze  des  praktifchen  Ganges  felbft  be^ 
treffende  Bemerkungen.  Indem  er  übergeht,  was 
er  über  die  pfychologifcheEntftehung  der  Zahl  und 
die  Erklärung  vom  Rewufstfeyn  (S.  34  und  3^}  zu 
erinnern  hatte,  fällt  ihm  befonders  (S.  36)  die  Er- 
innerung auf:  „Nicht  mit  Benennung  des  Gegen« 
ftandes  werde  das  Zählen  begonnen ,  Pfändern  ein 
jeder  Gegenftand  werde  vielmehr  als  Einheit  be- 
zeichnet.»* Sie  ift  eigentlich  gegen  Peflatozzi  gerich- 
tet, der  die  Benennung  des  Gegenftandes,  um -das 
Kind  zum  Bewufstfe jrn  der  Zahl  und  der  Operation 
des  Zählens  zu  bringen,  zugleich  fodert.  Rec.  glaubt^ 
Letzteres  mit  Recht.  Er  findet  überhaupt  in  P.  pfy*^ 
chologifchein  Gange  auch  noch  in  manchem  anderen 
Punkte  als  in  diefem,  eine  philofophifche  Tieff, 
welche  nicht  aberall  ergrihltlet  und  begriffen  ift. 
Die  Hauptfache,  um  fich  recht  zu  verftehen ,  bleibt 
nur  eine  genauere  Zeitbeftimmung  des  Eintreteixs 
jecfer  neuen  Stufenfolge,  was  P.  felbft  nicht  getbah, 
und  dadurch  zu  fo  vielen  Mifsverfiändniffen  Anlafs 
gegeben  hat.  Firirung  der  Obje<te  ift  überhaupt 
der  erfte  Act  der  fich  in  Raum  und  Zeit  organifi- 
renden  geiftigen  Xhntigkeit.  Bey  der  einfachen  Be- 
zeichnung derfclben  ift  diefes  Vermögen  im  AUitf * 
meinen  zu  Stande  gebracht.  Die  erften  vernehmli- 
chen Bezeichnungen  find  Subftanrive,  die  das  Kind 
Jnd«tnXöuen,  die  es  hervorbringt,  fich  fchafft.  Mi| 
.dielen  bezeichnet  es  die  Einheit  zugleich.  Als  Ein- 
heit fchaut  es  den  Gegenftand,  Einheit  ift  der  Act 
des  Anfchauens,  als  Einheit >  charakterifirt  er  im 
Tone  iich  felbft.  Bewufst  wird  es  fich  diefer  Ein- 
heit durch  die  Wahrnehmung  gleicher  Objecte.  Da- 
her die  Regel ,  nicht  durch  mannichfalt^ge ,  fen- 
dern  gleiche  Objecte  die  Zahl  ihm  zum  Bewufst*- 
feyn^zu  bringen.  Allein  die  Möglichkeit  die£er  Ope- 
ration beruht  darauf,  dafs  es  die  Objecte  wirklich 
fixire.  Diefs  gefchieht  durch  ihre  Benennung.  Durch 
fie  wird  der  Zögling  keineswegs  durch  Anfchauung 
der  Qualität  zerftreut.  Der  Name  ift  nichts  anderes 
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als  der  Ausdruck  der  Fbcirung  des  Objccts  an  fich, 
'wie  fchon  der  Gatiunf  sbegrifF  ausweift  ,  der  ein 
collectiverodcr  ZahlbegrifF  ift,  Verfuche  et  jemand, 
ein  3  bis  4 jähriges  Kind,  ohne  feine  Aufmeriifam- 
Xeit  auf  diefe  Weife  feft  zu  halten,  zum  Zliblen  mit 
JBewufstfeyn  zu  bringen.  —  Trefflich  ift  alles,  was 
(von  S.  3gbis44)befonders  ober  die  bisherige  Arith- 
metik gefagt  ilK  Defto  mehr  fällt  die  Behauptung 
(S.  43)  auf:  Es  fey  ver{jreblich,  dem  Kinde,  das  (vet- 
inictelft  der  Anfchauung)  lihlt,  gleich  anfangs  be- 
greiflich zu  machen,  dafs  die  zufammengefetzten 
Zahlen  aus  dem  Wiederholen  der  Einheit  entfte- 
hen.  Der  Vf.  fetzt  hinzu:  „Alfo  nicht  Eins  und  Eint 
ift  Zwey,  weil  diefe  Reflexton  erff  erfolgen  könne, 
nach  dem  die  combinirte  Zwey  fchon  als  ,folche 
fixirt  fey.«*  Rec.  weHs  gar  nicht,  was  bey.  der  In- 
tuition, begreiflich  zu  machen  fey,  oder  welcher 
Reffexion  es  bedürfe.  Das  Kind  fchaut  ja  die  zwey. 
Einheiten  als  folche,  und  combinirt  aus  ihnen  die 
Zwey.  Der  nämliche  Fall  tritt  bey  der  Zufam- 
mehfetzung  combinirter  Einheiten  ein ,  ungeachtet 
(S.  46)  behauptet  wird,  die^Analyfe  könne  nicht 
vor  dem  AufFalTen  des  «Totaleindrucks  der  Einhei- 
ten Tolibracht  werden.  Diefs  kann  Terhflnftiger- 
weife  nichts  anderes  heifsen,  als  die  Synthefis  müfiTo 
der  Analyfis,  die  Conftruction  der  Auflöfung  in  Ele- 
mente vorausgehen.  Allein 'eben  hierin  fcheint 
die  vornehmfte  Lücke  des  aufgeftellten  Syftems  zu 


feyn,  und  gegen  den  Orgtnisflitis  der  Entwickelaiig 
eine  einfeitige  Vorliebe  zur  Analyfe  darin  zu  lierr« 
fchen.    Das  AufFafTen  des  Totaleindrucks   der  Ein» 
heit  beruht  ja  gänzlich  auf  dem  Combihiren  der  Ele- 
mente als  ihren  Factor^n.  Der  Unterfchied  zwifchen 
der  concreten  und  abftracten  Zahl,  und  das  Abftra- 
hiren  felbft,  das  (S.  5t)  noch  eine  fo  grofse  Rolle 
fpielt,  kömmt  in  der  reinen  Anfchauung  der  Zahl 
und  ibrer  Conftruction  garr  nicht  vor,  fondern   iflr 
durch  fle  völiig  aufgehenden.  Sie  ift  die  DarfitUung 
und  fixirung  des  Mflract§n  JHbfl^   und  es  ift  wun- 
derbar,  dalb  bey  vorzüglichen  ph^ofophifchen  Kö- 
pfen bierin    noch   eine   fo_  allgemeto/e   Täufchung 
Statt  finden  kann,  über  das  iiinerfteWefen  der  An- 
.fichauung.     Die  Stufenfolge  ift  übrigens  (S.  44—46) 
nut  befonderer  Klarheit  auseinandergefetzt«  Man  er« 
kennt,  dafs  der  Vf.  feinen  Stoff  vielfeitig  bearbeitet 
hat,  und  wird  mit  wahrer  Achtung  gegen  feine  Ta- 
lente durchdrungen.  Vorzüglich  verdient  der  Wink 
(S.  69^  über  die  analoge  Behandlung  der  Sprache 
Aufmerkfamkeit.  Eine  Form  iß  es,  nach  derder  Geift 
in  allem  urfprünglich  operitt.  Sie  aiifzu&nden    ift 
das  grofse,  jetzt  fchon  nicht  ohne  Glück  verfucbM 
Problem,  defien  Auflöfung  jedem  Freunde  des  Ge- 
fchlechts  eben  fo  willkommen  feyn  mufs«  als  die 
Aufgabe  für  jedenf  der  fich  fühlt,  würdig  ift.  —  Rec 
fieht  übrigens"^ der  Fortfetzung  und  Bearbeitung  der 
geometrifchen  Anfchauung  mit  Verlangen  entgegen, 
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Chsxib.  Berthit  in  der  Schuppe] frh eii Buchh. :  Chemi' 
fihei  Uandworterhuck*  nach  den  neutften  Emtdeckumgen  entwof 
fen  von  i3.  David  Ludw,  ßowrguet.  Forcgereczt  von  D.  J.  B, 
,Richtcrt  AlTtfTor  an  derkönigl.  ßerg-  und  Hütten- Adminißri- 
tion  etc.  Dritter  Baii^.  1803,  3p6S.  Vierter  Band.  I8e3.  4508. 
Fünfter  Band.  1804.  392  S.  gr.  g.  (jeder  Band  i  Rtblr.  $  gr.)*  Im 
J*  179S  erfchien  der  erAe  Band  diefes  Werks,  bearbeitet  rom 
D.  Bourguet ,  und  erß  im  J.  igoa  folgte  der  zweyte  Ton  dem^ 
felben  Vf.  nach.  Diefe  lange  Verzögerung  lä(ft  uns. nur  zu 
fehr  i^ermuthen,  dtfs  das  Publicum  (ich  für  diefes  Buch  wenig 
intereflirc  hat.  Hr.  Bourgntt  liefs  es  endlich  liegen  1  Hr.  D» 
Richter  nahm'  auf  Er  fachen  des  Verlegers  den  Faden  Wieder 
auf;  feine  Forifetzung  geht  bis  zum  VVorte « ^erm.  —  Man 
hat  gewifs  fehr  feiten  Urfache  zufrledeii  zu  feyn  0  wenn  ein 
literariiches  Product  von  einem  anderen  beendigec  wird;  denn 
feiten  wird  der  Fortfetzer  ganz  den  Gesichtspunkt  feines  Vor- 
gängers «ttffaflen,  feiten  ganz  mit  däUen  Syftem.  überainflim* 
nen»  und  fo  entileht  eine  allzu  bemerkbare  Uneleicbhait»  Wenn 
nun  erft  ein  äufserft  fehlerhaft  angelegtes  Werk  von  einem 
Mimne  fortgefeut  wird«  der  feinen  Tor^anger  weit  an  Hennt- 
n'iä^n  übertrifft:  fo  fillt  die  Ungleichhett  noch  «ehr  in  die At»- 
fftn.  Diefs  if^  hier  der  Fal!;^  und  es  ift  (ehr  sul>edtaem»dafkHr* 
MMiter,  ftan  fick  xur  Fprtfetcung  e  ines  fchlecht  angelaeitn 
Wetks  verleiten  zu  lalEeu »  uns  mclu  vielmehr  m  eigeoea 
lieferte. 

Scheit  über  den  erüen  Band  fcatte  man  ehemala  ein  fekr  ge- 
gründetes Ürthetl  ausgefpreehen.  luld  Fehler  Atü  Plans  aui^e- 
Sehen  «  f  etfea  die  fich  Hr.  B*  in  der  Vorrede  xum  zweyten  Ba»> 
e  ztt  vertheidigen  fticht.  /Aber  £eute  Gründe  find  Ctkht.  3o 
fagt  er  z.  B*  auf  ^en  Einwurf»  dafs  das  eingeflreuete  Pharma- 
ceutifchc  fuglich  hätte  «wegbleiben  können :  »«ich  h'tte  bey  der 
Bearbeitung  meiner  Schrift  den  Zweck  »meinen  Zuhörern  ins» 
bcfondere  zu  nützen ,  und  da  diefe  -giMtentheils  angeheude 
irzie  find  •  fo  hielt  ich  es  für  zweckmafsig »  von  der  rharma- 
/Bi^^j9  viel  aiMaiMieMiev»  ali  ü^  nur  i«imer  thua  Uefs»  oImm 
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femt  Zweige  der  angei^raodteB  Chemie  tu  viel  Platz  einzuraik» 
men.**    Welcher  Widerfprnch !  ^  Und  was  folleii  ganze  Seiten 
von  Arzney formein  (f.  %  B.  176)  in  einem  chemifohen  Wörter* 
buche?    Was  die  cabl«)icben  Befchreibungen  rohe^r  Arzne>'- 
droqiien  ?  HÜite  der  Vf.  das  Buch  vorzüglich  fiir  Ärzte  und 
Apotheker  beflimmt»  und  «»als  ein  pharmaceutifch - chemtfchea 
Wörterbuch  angekündiget:  fo  harte  er  diefe  Dinge  mit  aufneh- 
men muffen »  aber  dann  würde  es  auch  nöthig  geweCen  feyn  • 
weil  mebr  aufzunehmen.    Dem  Vorwurfe  de^  weitfchweifigen 
Druckt ,  wodurch  der  Raum  ganz  unnützerweife  verloren  gebt» 
fucht  er  durch  die  Bemerkung  zu  begegnen ,  dafs  man  für  ein 
Buch  gern  ein  bair  Grofchen  mehr  tMMtahle »  um  es  bequcner 
lefen  zu  können.    Ganz  recht ;  aber  ein  Wörterbuch  dient  rnnm 
Nachfchlagen  •  und  weitläuftiger  Druck  erfchwert  uur  dasAuf^ 
fuchen.    So  hat  fich  auch  der  Vf.  erlaubt,  Verbindungen  auf- 
zuf^hmeti,  die  noch  nicht  gemacht  worden  find»  und  auch  da- 
durch viel  Raum  verfolittert.     Demohiigeachtet  hoffte  er  das 
Werk  in  einigen  Banoeii  beendigen  zu  können.  —  Hn.  Aick* 
Urs  Arbeit  hebt  mit  dem  Artikel  L.aab  an.    Er  ha:  im  Ganzea 
den  vorigen  Plan  beybehalten ;  aber  ^lle  Artikel  weh  eusfubr» 
lieber  abgehandelt»  ^«^rzüglich  was  praktifcbe  Sachen    ange- 
langt ;  und  hier  trifft  man  auf  manche  fchätzbare  ei^etie  £rfah- 
ffungeii.    Übri^ena  ift  die  Literatur  fehr  veniachlafliffet   wor* 
den.'   Hoffentlich  wird  mit  dem  fechflen  Bande  das  Werk  be« 
endigt  werden.    Da  in  diefem  der  Artikel  Ferwandijckaft  vor* 
kömmt»  fo  wUnl^hen  wir  fehr»  dafs  Hr.ü.  Berthoilecs  netie 
^lichten  vorzüglich  feiner  Aufmerkfamkeit  würdige.     Doch 
CbehtdieCBkaam  zit  erwarun,  da  er  noch  fefl  von  derWnhchett 
feiner  ftöchyome er  1  fchen  Sat%e  überzeugt  ift»  die  nach  defli]|«r^ 
thoilei^^hen  Syft^m  Hch  keinesweges  behaupten  können. 


,  Neue  Auflagen. 
KfifoeikSORRiVTBM.    ßerlm^  hu  Maurer:    JLs/g^wrli 
fiir  Taubfiimme,  v^n  JB.  A.  EloUtB^  %tt  ffeänderie  Aua. 
VJXI  u.  162  S.  %.  (8  gt^ 
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ie  2  Abhandlung  von  Hn.  Weifi  enAKIt:  Gedan- 
en  über  NaiionaUrziekung  mit  Hinficht  auf  die  ver- 
chiedenen  Stände,  t)iefer  Auffarz  wurde  zum  Theil 
lurch  die  Zöilnerifchen  Ideen  über  Nationalerzie- 
(ung:  veranlafst.  £s  ift  lehrreich,  die  Anhebten  hei- 
ler ViF.  mit  einander  zu' vergleichen.  Ür.  IF.  unter* 
cheidet  fich  von  feinem  VorgSng^^er  befonders  da- 
turch,  dafs  er  feinen  Gegenftandvan  der  Seite,  von 
ler  er  ihn  aoffafst,  genauer  beftimmt«  con&quenter 
ind  philofophifcher  behandelt ,  feftere  Gefichtspunk- 
e  von  der  menfchlichen  Natur  felbft  angiebt ,  und 
len  öffentlichen  Unterricht,  als  Sache  der  Politik 
ind  des  Staats,  durch  die  Idee  eines  orgauifchen 
riinzen  begründet  und  verknüpft.  Er  verfucht  die 
)eduction  einer  fcbarfen  Orifnzlini.e  der  verfchiede'' 
len  Stande  in  Hingeht  auf  intellectuelle  Cultur  und 
(edürfnifle.  Erft  weift  er  die  Verfchiedenheit  die- 
er  Cultur  als  «ine  Thatfache  in  der  Wirklichkeit 
uf.  Dann  unternimmt  er  ihre  Rechtfertigung  aus 
lern  Begriff  der  menfchlichen  bidividualitltt  und  ih- 
er  Beftimmung  felbft.  Vmi  diefem  Standpunkte  der 
dee  des  intellectuellesi  Unterfchiedes  ans,  leitet  er 
ineClaiTification  der  bfirgerlicfaen  Stünde  her;  fiellt 
lann  endlich  Form  und  Inhalt  des  öffentlichen  Un- 
errichts  nach  den  (ich  für  die  aufgeftetlten  Stün- 
Ie  ergebenden  ModiGcationen  und  Verfchiedenhei-* 
en  in  einer  inetnander^elfenden  Stufenfolge  dar« 
)er  letztere  Theil  umfafst  jedoch  bisher  nur  die  alU 
«meine  Grundlage  oder  die  Elementarbildung* 
khon  diefe  kurze  Überficht  beweift  die  aufserfte 
Leichhalrigkeit  des  hier  zufammen^edrängten  Stoffs, 
em  der  Vf.  fowohl  durch  Bündigkeit  und  logifch'e 
fchärfe,  als  d-urch  Wärme  und  W^ürde  des  Vor* 
rags ,  und  eine  Menge  feiner  pfycfaologifcher  Be* 
lerkungen  ein  vorzügliches  IntereflTe  zu  geben  wufs* 
s.  AHein  auch  fie  fchon  zeigt  die  Einfeitigkeit  der 
ufgeftellcen  Theorie,  als  einer  Theorie  der  Nmtio^ 
,albildungf  oder  als  Grundlage  eines  der  Nation  als 
olche  umfaffenden  Erziekungsplanes.  Rec.  erlaubt 
ch  hier  um  fo  mehr  ein  wenig  ins  Detail  zu  ge* 
.en  ,  nicht  nur  weil  diefer  Gegenftand  jetzt  an  der 
Tagesordnung  ift,  fondem  auch  weil  es  ihm  ein 
ringendes  Zeitbedürfnifs  fcheint,  dafs  da3  Wefen 
ler  Nationalbildung  beftimmter  als  bisher  ins  Auge 
efafst  werde.    Es  ift  zwar  äufserft  fchwierig  diefs 
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zu  beftimmen,  und  um  fe  weniger  eine  allgemeine* 
reÜbereinftimmungdabey  zu  erwarten,  dadie  theo« 
retifche,  aufs  Waffen  gehende  Richtung  der  gegen« 
wärtigen  C(f  Itur  ihr  in  gewiffer  Beziehung  gändich 
entgegengefetzt  ift.    I>ie  aus  ihr  entfpringefide  An- 
ficht  der  bürgerlichen  und  poiitifckenExiftenz  konn« 
te  nicht  anders  ala  den  Sinn  für  das  eigentliche  Na« 
tionelle  fchwtchen  und  auslöicfaen.  Gerade  die  heu^ 
tigen  Staatserziehungslehrea,  die  Anftaken  für  V^Iks^ 
aufkl&rung,    die  Menge  von  Schriften  und  Verfis» 
eben  darüber  find  der  fprechendile  Beweis  davon. 
Sie  drehen  fich  um  Allgemeinheiten ,  in  denen  alles 
Individuelle  des  öffentlichen  Verhältniffes  feiner  Be< 
rührungspunkte  und  Genüfle  beinahe    ver/chwun* 
den  ift.  Sie  waren  da  nicht,   wo  die  Nationalerzie* 
hung  wirklich  Statt  hatte.  Der  hohe  Werth  von  die* 
fen   charakterifichen  Kennzeichen  and  Wirkungen 
der  neueren  aufklärenden   Cultur   darf  nicht  ver- 
kannt werden.  Es  ift  den  Völkern  damit  etwas  an* 
deres,  vielleicht  etwas  Befleres  gegeben.    Nur  dür- 
fen die  Worte  niemand  täufchen,  als  fey  dadurch 
zu  Stande  gebracht,  was  der  Hauptfache  nach  völlig 
mangelt.  Weiin  nicht  Extreme  fich  berührten ,  und 
die   Bildung  der  Mehfchheit   auch  eine  äcbtnati«-' 
nelie  Bildung  wiederum  zurückführen  müfste:   fo 
dürfte  letztere  mit  Recht  entfernter  als  je  betrach* 
tet  werden.  Überdiefs  ift  zu  vermuthen,  es  werde» 
bis  der  Genius  einer  höheren  Gefetzgebung  irgend* 
wo  fchöpferifch  hervqrtritt^,  und  eine  reelle  Natio- 
nalorganifation  treginnt,  was   darüber  gefagt,   ge* 
fchrieben  und  verfüc|it  wird,  immerauf  ein  blofses 
Theoretifiren  und  Experimentireh  hinauslaufenvdas- 
aliein  als  Übung  des  Denkvermögens  und  Beobach- 
tungsgeiftes  einen  fonnellen   Nutzen  haben    kann, 
weil  die  Bafis,  die  lebendige  Darßeltung  der  Idee  der 
Nationatbitdung 9  fehlt.  Rec.  hofft  diefe  Bemerkun- 
gen auch  durch  vorliegenden  Auffatz  gerechtfertigt» 
Er  verkennt  nicht  den  eigenthümlichen   und  cha* 
rakteriftifchen  Standpunkt  des  Vf.,  noch  feine  guten 
Einfichteu  in  die  Natur  des  öffentlichen  Unterrichts. ' 
Mit  Vergnügen  gefteht  er,  die  Grenzen  der  Volkis* 
cultur  nirgend  fo  richtig  und  beftiinrnt  gezeichnet 
und  ihren  Inhalt  fo  confequent  dargeftellt  vorgefun* 
den  zu  haben.  IndeflTen  beweift  der  angegebene  Ge* 
fichtspunkt,  ans  dem  Hr.  IT.  die  Nationalerziehung 
betrachtet,  dafs  er  von  ihrem  eigenthümlichen  Vlerk* 
mal  und  ihrem  reellen  Gegenftande  keine   Kunde 
nahm.  Gleich  im'  Anfang  (S.77^  wird  ihr  VoIksbiU 
düng  als  gleichbedeutend  zur  Seite  geüerzt.  Allein 
beide  Begriffe  weifen  bej  genauerer  Zergliederung 
Rrf  «  auf 
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auf  eine  völlig  verfchiedenc  Rkhtun^^  Letztere  v:eht 
auf  Abfonderung^  des  Volks  Von  dc^n  höfifrcii  Stan- 
den durch   eine  feiner  inclividiiellen  Lage   utid  l-ye- 
d  ür f n  i  ffmi  -•»  ng«me  (Wn  eiv  U  n  t  e  r  r  y:  h  t  j  e  r4 1 e  r  e  ^  u  f .  di  ^ 
Verbindtiii^  und  d^n  ZirfainweiJianjj  aller  zu  einem 
genieinfchnftlichen  Ganzen.  S.  7^  wird  die  Narional- 
bildung^  auf  folgende  Weife  charakterifirt.  „VVir  ver- 
binden denn  die  Standpunkt^  desMenfchen  und  des 
Bürgers  jnit  einander,  und   wir  fafTen  den  let/.teren 
fo  hoch    lind   fo  weit,  als   es  nur  möglich   ift.    Der 
Menfch  foU  Burgex  tvtrdtn  a^nd  tiäbeij  m<^ht  aujhÖreJ% 
Menfcli  %u  feifnf'*'    Hier  hätten  noih wendig  beide 
Standpunkte  genau  befiimmt,  und  aus  dein,  was  das 
Eigenthümiiche  eine*  jeden  aii$inacht,  auch  der  uur 
veränderliche  Gegenßand  und  Inhalt  der  ßildungs- 
suittel  eines  jeden  aufgeftellt  werden  follev.    Kec* 
liat  noch  immer  gefunden-,    dafs  man  qarin  allge- 
mein bevm  Obeiflächlicheji  flehen  bkibt,   und  die 
wefentlicheVerfcWed^jiheit  des  Stoffs  ui^d  der  Rich- 
tungen, diebey  der  reinen  Entwicke^ung  dermcnfch- 
lichen  Individualität  überhaupt,  und  bey  denen  des 
bürgerlichen  Sinnes  und  Handelns  Statt  findet,  gar 
nicht  herückfichtigt.    Eben   diefe   Vcrinifchung   d*is 
Menfchen  und  des  Bürgers  richtet  die  vorhandene 
Verwirrung  in  dier  Theorie,  und  in  der  Praxis  die 
Erfcfreinung  an »   dafs  wir  im  Ganzen  weder  eiuef 
acht  nienfchliche  noch  acht  bürgerliche  CuUur  und 
Erziehung  haben.    Die  Erzi^hungshunll;  an  fich  hat 
den  Menfchen  in  feiner  Gefammtanlage  zu   entwi- 
ckeln. Er  felbft,  feine  innere  Vollendung  ift  ^iniig 
i^rZieU  Sie  hat  von  allem,  was  nicht  zu  feiner  Per- 
fönlichkeic  gehört,  keine  Kunde  zu  nehmen.  Seine 
Thätigkeit  auf  ihn  felbft  zu  richten,  und  ihn  in  al- 
lem, was  ihn  umgiebt,  fich  felbft  bekannt  undt  füh- 
lend za machen,  ift  der  Miittelpunkt  aller  ihrer  Aii- 
fißlten.   Die  Narionalbildung  giebt  diefer  kraftvol- 
len und  in  ilch  feihft  vollendeten' Individualität  die 
Si<^htung  auf  dieNation,  damiterfelbilftändig  in  ihr. 
ficb,  wie  in  fich  felber  fühle,  und  wie  in  ihm  die 
Humanität  entfaltet   ift,     fich   anftrenge,    dafs  die 
Menfchheit  in  feinem  Volke  oder  dem  individueiku 
Staatsverhältniffe,  in  dem  er  lebti  allfeitig  dargeftellt 
werde»  Diefe  Idee  läfst  fich  wohlbefferaußfprechen« 
VV'cnit  fie  indeflen  ihrem  Wefen  nach  ein.  Traum  iftv 
fo  bew*cxft  diefs  nichts  anderes,  als  dafs  es   die  Na- 
tionalbildung auch  ift.    Nicht  ift  diefe  dann  anders- 
VfO  zufuchen,  fondern  es  kaiui  von  ihr  überall  nicht 
die  Rede fcyn.  Näher  wird  die  Bildung  für  das  bür- 
gerliche Vcrhältnifs  1[S.  go  und  1,^6)  iu  den  Worten 
angegeben:  „SiefoH,  wie  die  Natur  jeden  ftellte,  wie 
der  Staat  ihn  aufnabm,  und  ihn  zum  Mitarbeiter  an 
feinem  Gebäude  der  Sicherheit  dtirch  Wohlfeyn  ein- 
ladet« ihn  fähren  und  formen,  fo  dafs  die  Einzel- 
nen fowohl    ihrer  pfychologifchen     Individualität,^ 
als  auch  der  Idee  eines  politifchen  Organismus  ge- 
sSäfs  »  zu  der  Lebensweife  vorbereitet  werden ,   welche 
fic  künftige  erwartet.**   Allein  die  Standes  und  Be- 
rufs-Bildung*  druckt  eben  fo  wenig  als  dieVolksbil* 
dung   da»  Eigenthümiiche    der    NatiönalerzJebung 
aus,  Stände  und  Beru£sarcei|  geboren  zwar  z.um  in- 
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dividuellen  pnd  bürgerlichen  Bedürfnifs.  Ihr  geg^n- 
feifirrtr  Verkehr  ilr  ein  n(jihwen(:if'cr  Htftandrbeil 
des  Staats.  /;llein  diefe  (Jegrnfeitigkeit  zwischen 
Bü-f^er  iHid  Bürger,*  uwd  z.wiJcV'n.di(if^iH  uxi<l -dem 
Staate»  wodurch  diefer  ihre  trärte  iii  Anfpruch 
nimmt,  und  fie  dafür  wieder  mit  Wtihlfeyn  und  Si- 
cherheit abbezahlt,  und  dt\s  daraus  entfpringe)ide 
rechtliche  Verhähnifs,  »enthält  wie  Hr.  /r.  S.  93  felbft 

.  fchr  richtii^  bemerkt,  keine  Grundlap-e  zur  Karional- 
bildung.  So  weftntlich  und  heilig  es  ni  anderen 
Kücklichten  fcy  »  in  ßezug  auf  (sJacionaiität  bringt  es 
nur  Krämer  und  Politiker  hervor.  Ohne  den  fcelen- 
▼oUen  B5egrift*'des  Vaterlandes,  dei*  alles' zur  Ein- 
heit bildet,  kommt  durch  fie  kein  nati^jieller  Orga- 
nismus, fondern  nur  ein  gefellfchafilicher  Mrcha* 
ntsihuä  zu  Stande.  Natiönalgeift  deiiter  fchon  als 
Sinn,  als  Geifl^  auf  ein  innigeres  und  heiligeres  i^snd 
hin,  und  Kündigt  lieh  an  als  ausgehend  vom  Ge-' 
mütlt,  als,  in  Liebe' beft^hiend.  S.  gi  geiht  Hr.  W.  nach 
den  gegebenen  Erklärungen' alfobald  auf  die  hefte- 
henden  Anftalten  zur  Nationalerziehung  über.  Er 
nennt  und  charakterifirt  die  Einficirtangeri  für  den 
öfientlichen  Unterricht  von  den  Volksfchulen  an  bis 
zu  den  Uiiiverfiiäten.  Diefe  Charakterhnk  iß  zum 
Theil  fehr  gelungen.  Hec.iit  ganz  ein ftitnmig:  „tiafs 
CS  nie  nothwendig  UndTeTren  tauglich  fey  ,  dafs  die 
niederen  VolksclafTen ,  denen  die  Üherficht  der  gxö- 
fscrcn  VerhältniÜe  fehlet,  eigenmächtig  über  diefe 
Verhciliniffe  vernünfteln.»*  Allein  die  freye  Reflexion 
über  ihr  eigenes  Thtin  H,nd  Laffan  S.  32  beftreiten, 
und    fie    dadurch   freylich    unter  n\ilderenden     Be- 

,  fchränkungen  zu  Mafchinen  in  ihrem*  eigenen  Ge- 
werbe in  liinficht  aiifs'Ganze  zxx  verdatninen ,  brei- 
tet gegen  den  'urff rün^licbeuXharaJvter  der  ^itn- 
fchennatur,  die  perfötiliche  Seihftitändigkeit.  Es  ift 
fclbit  gegen  die  beftehenden  Einrichtungen  der  ge- 
genwärtigen Staaten.  Gerade  hier  dürfte  xn  prakri- 
fcher.  Beziehung^  der  i^egriff  ded  W.  von  de*  ur- 
fprünglichenFreyheit,  auf  den  er  feine  Theorie  baut, 
die  erfte  Lücie  vcrratbeiu  Freijfeif9t,  heifst  niittte- 
wufstfe}!!  nach.  Zwecken 'handeln  könneuv  An  cüc- 
fes  Bewufstfeyn  hat  der  riied>igfte*wie  der  iiöchfte 
Anfpruch.  Und  dm  laftet  G«^iftesdruek  und  bkiave- 
rey  auf  dem  Volk  oder,  dem  Indiv^iduum  ,  dein  da- 
zu die  Mittel  oder  der  Spietraum  fehlet-  Auch  aus 
felbflftündigem  Bewufstfeyn  der  nnihwendigen  Ver- 
hülüiilTe  des  Ganzen  mufs  das  Volk  haHdeln  kön- 
nen ,  foiift  giebt  es  keine;  nationeile  Exiftenz  für 
dalTelbe,  und  es  ift  dadurch  factifch  außer  der  iVa- 
tion.  Der  Begriff"  der  Elementarbildung  (S,  83  ff-) 
fcheint  Üem  Kec.  zu  weit  und  zu  unbeftinimt  re- 
fafst  Er  möchte  damit  den  vollftandigen  Umfang 
der  dem  Stoff  und  der  Form  nach  rein  fubjeciiven 
Entwickelujig  bflt7.eichi)en»  Diefe  mufs  die  Forde- 
rung der  perfönlichen  Selbüft^ndigKeit  fchlechter- 
dings  realifiren,  fohald  fie  da  ift.  Sie  ift  1  ach  «ie- 
fem  llegriff  die  allgemeine  nothwendige  Grundlage 
der  Nationnibildung,  und  bringt  das  Kind  clahtn, 
die  Würde  dermenfchlichen  Natur  erö  in  fich  felbft 
anzttfcl)aueni  damit  e^  die  Wucde  der  Nation  und 

das 


)or 


No.  296*     DECEMBER    1805. 


502 


las  Herrliche,  In  dem  Verhfiltnifs  mit  drrffclben  zu 
eben,  fchauen  könnr^.  So  lange  iie  das  nicht-leili^t, 
tnnii  fie  nicht  als  vorhaniieh  befrachtet  werden   So 
aj:^e   exiltirt  auch    keine    Pädagogik  in  der  1  hat 
md  Wahrheit.  Kec.  hätte  iiberg:ongeii ,  dafs-Hr.  W., 
ndem  er    von  dem   für  Kationalt  r/iehung  Vorhan-- 
leneii   ausgeht,    blofs    auf  die   Unterrichtsitnflalten 
lücklicht  nimmt,  da  er  in  der  Folge  eine  FJerück- 
ichrignng  des  individuell  als  na'tionell  Exiftirenden 
fru-arret  härte.  Allein  (S.  1.^4)  erklart   der  Vf.  aus- 
lrö(  klich  ,  dnfs  fick  die  Natronnlerxiehuitg  tn  keinem 
Falle  weiter  erßreche.  Schon  das   Rclifhat,  das  fich 
lus  feinen  Ünterfuchungen  ergiebt,  die  abfolutnoth-. 
rendige   Verfchiedenheit    des   Unterrichts  für  die 
rerfchiedenen  Stände,  hätte  ihn  auf  das  Gegentheil 
uhron  können.  Kinde  auch   in  der  Idee  diefes  Un- 
errichts  eine   Stufenfolge  Statt ,    die  einen  organi- 
chen  Zufammenhang  begründet,  in  der  Wirklichkeit 
rennt  er  die  Nation,  und  theilt  ihre  Interelfen.  Nim- 
ner  werden  ähnliche  Schranken  ,  man  mag  fie  in 
ntellectuelleroder  phylifcher  Hinficht,  als  Mittel  zur 
A'irkfamkettoder  zuGenüflen  aufflellen,  den  Kampf 
7on  Ständen  gegen  St äinle ,  und  eine  leidenfchaftli- 
:rhe  Linfeftigkeit  aus   dem  Staate  verfthwinden  ma* 
:hen.  Von  Seirederhöchfren  intellecfueMeu  Cuiiur  fin-- 
let  (liefe  wie  von  Seite  der  niedrigften  Statt.  DcrUn- 
crfchied    an  KenntniiTen    und    Kräften   mufs   feyn. 
Vber  das  allgemeine  öffentliche Gemüth,  wenn  die- 
er  Ausdruck  erlaubt  ift, 'mufs  ihn  ausgleichen.  Durch 
liefes  allein  wird  die  Einfichr  uhct  Gewalt  der  He- 
ien in  einen  fleheren  Schutz  für  die  Niedrigen  vf;r- 
A^nndelt,  und   dadurch    das   natürliche  Mif^verhölt- 
lifs  aufgeliobcn.  Diefs  allein  bringt  Gleichgewicht  im 
kante    und  jene  öffentliche  Gerechtigkeit    hervor, 
iie  kein  Staatsrecht  und  kein  Unterricht  zu  organi- 
i'ren  vermögen,  folche  vielmehr  an  fich  zu  tinein 
eellenGegenfatz  damit  fuhfen.   Ucr  Unterricht  nicht 
ntiider,  als  das  Eigenthum,  und  als  alles  Pofirire  im 
unate  {n\d  ,  fibald  von  l^ationaHbildvng  die  Rede  ifl, 
ils  todffe  MnfTen  zu   betrachten,    die,  an  fich   ohne 
JelblUländicfkeit  von  der   letzteren   blöfs   als  nofh- 
vendiger  Stoff  in  ihrem  Organismus  auf^ienommen 
md    bearbeiter  w^»rden..   Keinem  diefer   einfeitigen 
)fandpunkte  darf  das  Ganze  untergeordnet  werden, 
ondern  jeder  mufs  fich  diefem  unterordnen.    Nicht 
vas  trennt,  fondern  was  in  feiner  Steigerung  alle  äu- 
seren  und  inneren  iBeftandtheile  der  GefellfchaPt  zur 
Einheit  verbindet,  fft  das  Element  des  Nationalge/Ües. 
VoUte'man  diefeii  Gehchtspunkr  aus  theoretifchcn 
iründen  widerlegen,'  io  zeugt  die  «Gefchichte  für 
hn.     Man  erinnere  fich  nur  an  die  Griechen.     W6- 
liger  die  Cultör' des  Wiffens  als  das  geifeeinfchaft-  * 
iche  und  öffentliche  Leben,  in  dem  jeder  fich  aU 
jUed  des  Ganzen  der  Nation  und  nur  durch  fiefelbli- 
Undig,  fchaute,  fühlte  und  handelte,  bildete  den 
partanifchen    Gemeingeifl.      Nicht    fowohl    Unter- 
ichts-   als    übungs  -  Plätze  waren  ihre  Gymnafien» 
Us  durch  die  Trennung  \  um' öffentlichen  ,  die  wif- 
enfchaftliche  Cultur  ein  eigenes  Leh^u  für  lieh  er- 
nck,  löfsce  iie  fich  auch. in  den  philoiophilchen 


Schulen  bald  völlig:  Tom  Staate  ab,   und  erhielt, 
ihrer  Natur  gemäfs,  eine  kosniopolitifche  Richtung. 
Intereffant,  aber  viel  zu  kurz  und  unbeftimmt,  ifl  der 
Wink,  der  S.  93  von  dem  Verhältnifs  des  Staats  zur 
Nationalcultur  gegeben   wird.     Hier  wäre  der  Ort, 
gewefen  ,  zu  zeigen  ,  wiein  Bezug  a^if  die  Frage  der 
Staat  wefentlich  anders,   kosmopolitiich,  als  Indi- 
viduum der  Menfchhcit  felbtt  betrachtet  erfcheint, 
fofem  er  die  Beförderung  der  Entwicklung  fnenfchli» 
eher  Kraft  überiMtipt  (unwillküiiriich  und  ausNatur- 
nothwendigkeit)  bezweckt;  anders  politifch,  infu- 
fern  er  aus  Klugheit  und  Berechnung  das    Volk  er- 
zieht, nur  brauchbare  Werkzeuge  zu  feinen  Zwecken 
zu  benutzen;  anders  als  Nation,  infofet-n  er  ftrebt, 
fich  in  jedem  Individuum  rein  und   herrlich  darzu^ 
ftellen.     Der  bey  weitem  merkwürdigfte  Abfchnirc 
iil  S.9.5 — 124,  wo  der  Vf.  aus  mehreren  Gründen,  he- 
fonders  aber  aus  dem  begriffe  der  Individualität,  die 
Nothvvendfgkeit  und  Rechtlichkeit  des  Unter fchi.eds» 
der  in^llectuellen  Cultur  deducirt,  und  die  wefent- 
liche  RücKficht  des  Staats  auf  diefelbe  bey  der  Or-  "^ 
ganifation  des  Ont«?rrichts  rechtfertigte     Individua" 
tität  iiennt  der  If»  abjolute  Vereintheit  des  logifch  (?y 
jillgemeinen  Zf*  einem    Beßeken  in    Raum  und  Zeit, 
Aiigew^nndt  auf  den  Gegenftand  heifst  es  (S.ii5): 
,,Wir  haben  Vermögen   in  uns,  diefe  Vermögen  ha- 
ben ihre  Gefetze.     Durch  die  Wirkfamkeit  der  letz- 
teren bildet  fich  allmählich  in  uns  das,  was  die  gei' 
fiige  Individualität  eines  jeden  ausmache;  die  Frage 
iil  nun,  wie  viel  von  diefer  Individualität  aus  der 
Energie  jener  ücfetze  gefolgert  fey?  Und  wir  wer- 
den finden  bey  weitem' das  Wenigftp.  Nur  die  form 
aber  keineswegs  die  Materie  unfererlndividualität.** 
Hier  wäre  vieles  zu  erinnern.  Züförderil,  dafs  Hr. 
IV.  die  geiitige  Individualität  blofs  formal  durch  die 
'Wirkfamkeit  der  (iefetze   der  gciftigen    Vermögen 
entitehen  läfst    Allein  wie  konnte  ei  ihm  entgehen,  • 
dafs  die^Indivjdualität  urfprünglich  Ychon   in  dem 
Vermögen  und.  mit  feiner  Wirkfamkcit  da  ift?  Mari 
redet  wohl  von-  der  Individualität  eines  gegebenen 
Menfchen.     Aliein  diefe,  die  (ein  Cfaarakteriftifches  ' 
bezeichnet,  lanufs,  al&eine  abgeleitete»  von  dem*ße- 
griff  des  Individuums   an  fich  forgfältig  gefondert 
werden.     Indivrdiialrtjtt  an  fich  ift  die  Form  zu  ex:- 
if^irei>  feibft«     Das  Logifche  ift  ihr  reiner  Gegenfatz, 
wie  es  der  Gegcnfatz  der  Natur  .auch  ift.  DasSelbft- 
iländige,  die  Materie  unferer  Individualität,  ift  das 
getitige  Vermögen  an  fich«  Diefs  ift  in  allen  Indivi- 
duen identifch.     Das  Bewofstfeyn,  der  Verftand,  die 
Vernunft,  jedes  iftala^Kraft,  als  abfoluter Charakter 
der  Menfchheit  eine  abfolate  Einheit«     Nur  ihre  Art 
der  Auf:>erung,  um  die  Objecto,  an  denen  fie  fich 
thätig  erzeigen,  mit  einem  Wort,  nur  ihre  Modifica- 
tion  in  der  Erfcheinung  ift  unendlich  verfchieden, 
wi^  diefs  in  der  Natur  auch  ift,  die  ihnen  einen Ur- 
ftoff  in  der  Exifteuz  in   m.endliche  Qeftalten   aus- 
prägt. Wenn  aifo  der  Vf-  (S.  166)  fagt:  Es  gebe  nir- 
gend eine  Bildung' von  erkünßetter  Identität:  fo  gilt 
diefe  fithauptung  durchaus  nicht  von  dem  Wefen 
der  meufchliclien  Individoaliiät,  fondern  blofs  von 
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der  Richtung  "ihrer  ThStigkcit  an  einem  gegebenen 
Orte;  nicht  Ton  ihrer  Bildung  an  fuch ,  fondern  von 
dem  materieilen  Stoffe,  mit  dem  fie  fich  befchäftigt. 
Hätte  Hr.  W.  diefen  den  ganzen  Stat/dpunkt  vfrün- 
dcrnden  ünterfchied  vor  Augen  gehabt,  er  hätte  (Ö. 
177) fchwerlich geleugnet,  dafs  es  ein  Vernunftg^bot 
des  Inhaltes  gebe :  Menfch  firehe  theoretifch  vollkommen 
zufetffi.  Diefs  ift  ja  werentlii^h  unter  dem  begriffen: 
VerTiiilkommnedichfeibfl,  oder  bilde  deine  Icbbeit» 
jedes  deiner  Perfönlaihkeit  eigenthihnli^he  üeiites- 
yermogen  in  dir  aus.     Er  hätte  gefunden,  dafs  die 


cbem«r  gefetzt  ift,  gnnz*  So  Wird  ^leKationalbil- 
dunt;  möglich,  oder,  die  Richtung  der  ganzen  im 
Individuum  entwickelten  Menfchbeit  aufs  Vaterland, 
indem  es  (ich,  als  in  einer  höheren  Welt,  bewegt« 
So  wird  kein  natürliches  Verbältnifs  der  Dinge  ge* 
ändert,  wobl  aber  alles  an  feinen  Platz  geftellt.  So 
erfcheint  der  (ieift  nieht  in  einer  iti  der. Natur  be- 
gründet feyn  füllenden  AbbäQgigkeit  von  der  Mate- 
rie,  fnnd^m  als  grhoben  von  der  Materie,  und  über 
ile  erbten,  wie  es  feiner  Würde  zukommt,  und  wie 
^es4h  jedem,  der  durch  Austrennung  und  Liebe  die 


Menfchbeit  zur  Erfüllung  des  zweyten  :  Bf/r^^fircÄ--"  wahre  Menfchheit  in    fich   entwickelt,  wirklich   ift. 
ffon  der  Gewalt  des  Stoffes,  auf  dem  Wege  der  Culcur     Nach  diefer  Anficht  müfsten  denn  auch  die(S.  124  ff.) 


in  eineni'beftändlgen  Fortfehreiten  begriffen  ift.  End 
lieh,  dafs  diefes  Gebot  nichts  anders  als  die  eigent- 
liche beftlmmtefte  Aufgabe  der  Elementarbildung 
felbft  fey,  die  auch  Peftalozzi  fchon  ausdrückte: 
Sie  muffe  iUnKind  der  blinden  Natur  entreifsen.  Hier 
Seht  fich  der  Rec.  auf  dern  Punkt,  den  eigentlichen 
Hauptvo^wurf  zu  berühren,  der  das  Wefen  der  Ab* 
bandlung  felbft  trifft  Es  ift  nämlich  der  doppelte 
Begriff  der  intellectuellen  Caltur  hiebt  genüge  be» 
rüdefichtfgtundgefohdert,  durch  den  der  Streit  über 
Yolksaufklärung  nach  des  Rec.  Einficbt  allein  ent* 
fchieden  werden  kann.  Verfteht  man  darunter  die- 
Cultur  des  Wiffens  und  der  Mittheilung  allgemeiner 
und  wiffenfchafti icher  Erkenntniife :  fo  bleibt  das 
Volk  durch  feine  Lage  und  Bedürfniffe  davon  Ausge- 
fchloifen.  Die  Aufklärung  in  diefer  Rückfi^ht  iit  für 
den  gegenwärtigen  öfientlichen  und  Privatziiftand 
ein  Unding.  Begreift  man  aber  darunter  den  An* 
bau  der  geiftigen  Vermögen  felber,  fo  gebietet,  die- 
fen nicht  minder  die  Perfonlichkeit  felbft ,  ah&  jedes 
Verbältnifs ,  wenn  der  Menfch  ihm  gewachfen  feyn 
foll,/ifan  fodert.  Diefer  ünterfchied  beruht  ganz 
auf  dem  Grundfatz,  dafs  es  nicht  auf  Befchaffenheit 
der  erkannten  Objecte,  oder  den  äufseren  Stoff,  fon* 
dern  auf  innere  Thätigkeit  des  Menfchen ,  bey  fei- 
■er  geiftigen  Cultur  ankomme.  W^odurcb  (S.  115) 
tAfo  der  oinn  eines  jeden  bewegt,  wodurch' ieine 
Einbildungskraft  erweckt ,  womit  fein  Verftand  er- 
füllt werden  folle  f^  das  ift  freyltch  in  keinem  üß» 
fetzbuche  des  Inneren  verzeichnet.  Aber  d^h  Sinn 
vnd  Verftand  da,  die  EiNbildongskraft  geordnet  und 
lebendig,  die  Perfonlichkeit  vollendet  fey,  und  in 
allem  Thnn  und  Treiben  des  Menfx:hen  nicht  die 
Katur,  fondern  dieSelbfttbätigkeit  mit  Bewufstfeyn 
herrfche,  dus  ift  die  Forderung  der  menfchliehen 
Individualität ,  durch  fie  beherrfcht  er  fich  und  den 
Stoff,  durch  fie  allein  erfüllt  jeder  den  Ort»  nuf  wel- 


aufgeßellten  Kefuitate  wefentlicheModificationen  er- 
leiden, die,  fo  geiftvoll  und  frappant  fie  an  fich 
find,  weder  fo  fruchtbar  noch  fo  haltbar  für  die  An- 
wendung feyn  dürften,  als  fie  es  fcheinen.  Ü^fi^  der 
Sinn  und  die  Idee  keinen  eigentlichen  Gegenfatz 
bilden,  erkennt  Hr.  IT.  felbft  (a.  a.  0*)  befpnders 
auch  durch  feine  Bemerkungen  über  die  Idealität  des 
üefühls  beym  Weibe  (S.  133)  und  die  Moralität  des 
eigenen  Mannes  (S.  135).  Mit  Bedauern  fiebt  fich 
jedoch  Rec.  genöthigt,  den  Faden  feiner  Bemerkun« 
gen  hier  abzubrechen,  da  er  die  Grenzen  einer  Rec 
fchon  fo  fehr  überfchritten  bat.  Er  wiederholt  nur 
noch  mit  Vergnügen,  dafs  er  das  Ganze  als  einca 
wahrhaft  bereichernden  Beytrag  zu  den  Schriften 
über  die  V^lkscultor,  oder  wenn  man  will,  Aufklä- 
rung anfieht,  der  dem  Denker  unddem  Volksfreunde 
gleich  willkommen  feynmufs.  Möge  die  Menge  po- 
pulär und  oberflächlich  über  diefen  Gegenftaud  rä- 
fonnirender  Schwätzer  fich  an  des  Vf.  wiffenfchaft- 
liebem  Emil  fo  wie  an  der  Ruhe  und  Würde  des  Vor* 
trags  fpie^eln  ! 

Nocli  findet  fich'  in  diefem  Hefte  eine  lebhaft 
und  gut  gefchrtebene  Abhandlung  über  die  Enifte- 
bung  und  Ausbildung  der  Mutterliebe,  und  ihren 
Einfiufs  auf  die  Bildung  des  Kindes,  von  Hn.  TU- 
lieh.  Pädagogifch  wichtig  find  befoiiders  die  Bemer- 
kungen über  die  Ausartung  der  mütterlichen  Liebe 
in  blinden  Trieb,  und  über  feine  Veredlung.  Eben 
fo  eine  Frage  von  Wolke:  Wie  lange  wollen  verfiäa- 
dige  Eltern  noch  Sprachmeiiler  beybehalten  und  be» 
zahlen  ?  In  den  literarifchen  Anzeigen  nimmt  Hr^ 
IFeifSt  die  Olivierfche  und  Peftalozzifche  Methode 
gegen  Zoellners  Angriffe  gründlich  in  Schutz.  Den 
Befchlttfs  macht  eine  Nachricht  von  Tillich  ufier  die 
Befchaffenheit  und  <len  Fortgang  der  Peftalozzifchen 
Lehrmethode.  Er  erklärt  „dafs  er  damit  fein  Wort 
für  P.  Sache  als  folche  ende.««  J.  N» 


KURZE      A 

8oHÖ«B  KÜHtva*  Göptinftn*  h,  Di^ich :  tfoveliem 
mnd  Ji^eximien,  4us  den  Uh^rfn  papieren  des  fferaMsgebers 
der  Gejchichte  des  Greven  Ponamar,  ^805.  360  S.  g.  fillthlr. 
%  gr.)  Von  den  vier  3^ov«llen.  die  diefes  Bündchen  enthalt» 
ift  fiur  eine ,  Graf  LÜienftein,  oder  iev  LeidüGnn  in  der  KJem* 
me ,  i^eu ;  die  übrigea  dr^y  ftandeii  fchon  in  deii  Romanen-Kiu 
lender.  Hier  erichecnen  fie  im  etgentlicheii  Sinne  verbeiTert,  in- 
dem manche  Auftwüchfe ,  di6  fie  bey  ihrer  erften  Geburc  ent- 
ftellteo*  ia  diefer  Wiedergeburt  weggefchaicceu  find.-Gliickli» 


N    Z    E    I    G    E    N,- 

che  Griffe  in  die  Tiefen  des  mi^fchlichen  Herzens «  Lebendig» 
keit  der  Dar^llung  und  eine  blühende  Sprache  fitid  Eigen* 
fchaften»  die  man  des  Vf. .  Schriften  fchon  langlt  zugeftenden 
hat»  undvdie  man  such  in  diefen  Erzählungeo  wieder  findeL 
Die  Re^exionen  am  Ende  »engen  tron  Mqnfchenkenntnifs  und 
ScharfOnn.  Ihre  BinkleidUn^  m  gefällig.  Nur  ein  paarmal  kft 
Ret.  ihr  Sinn  etwas  dunkel  geWefen»  z.  B.  »»An  einem  Cotmr» 
As  mufs  dem  Weltmanne  mehr  gelegen  feyn«,  «la^an  allea  Her- 
zen, auf  die  er  nicht  fftMHtts^  luop.  la  x  37, 
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Wien,  b.  Gafsler :  Tiroler  Atmanach  auf  das  ^ahr 
j8Ö2-  223  S.  in  8<  J^i^  vier  Kupfern;  auf  das  ^. 
IJ503.  229  S.  8;  aw/  IÖ04;  296  S.  8,  auch  mit 
Kupfecn  (die  aber  unferein  Exemplar  fehlen). 

Ebendaf. ,  b.  Degen :  Tiroler  Almanach  auf  i8of(* 
232  S.  in  mirderemAlmanach- Format,  mit  dem 
Bildnifle  Erzherzog  Johannas  und  mehreren 
Kupfern  (2  Rihlr.  la  gr,) 

JVjicht  leicht  ein  Almanach  verdient  fo  fehr  In  ge- 
lehrten Blättern' eine  Anzeige  als  der,  welcher  zu- 
gleich der  gelehrtefte,  in  anderer  Hinficht  aber  auch 
der  zweckmafsigfte  ift.  Wie  oftliaben  wir  diefe  gute 
Gelegenheit,  einem  grofsen  oder  beftimmteo  Publi- 
cum etwas  an  das  Herz  zu  legen,  zu  elenden  Romän- 
chen  und  anderem  feicbten  Gefchwätz  mJfsbraucbt 
g^fehen!  Der  Herausn^eber  diefer  Atmanache  und 
fein  rornehinfter  Vf.  ift  der  Freyherr  ^q/>pÄ  von  Hör- 
^aur,  deffen  Gelehrfamkeit  wir  aus  ifeinen  ßeyträ- 
gen  zu  der  tirolifchen  Gefchichre  kennen,  der  aber 
auch  in  dem  Landfturm  die  Warfen  und  als  Hoffe- 
cretär  bey  der  Staatskanzley  in  Wien  fär  andere  Sa^ 
chen  die  Feder  mit  gleichem  Gefchick  und  Eifer  ge- 
führt hat,  ein  der  gröfsten, Auszeichnung  und  Er- 
munterung würdiger,  noch  junger  Mann, 

Der  Hauptzweck  diefes  Almanachs  ift  Unterhal- 
tung des  Gemeingeißes  in  eineuri  dafür  bekannten 
Lande,  welches  die  eigentlich^  Voritiauer  Öfterreichs 
ift.  Zu  dem  Ende  wird  bald  aus  den  älteften  Zeiten 
beygebracht,«  was  die  Entftehüng  ^und  Natur  der 
Vcrfaffung  erläutern,  was  Familien  und  Ortverhält- 
niffe  intereflTant  machen  kann,  bald  aus  den  neue- 
fjcn  Kriegeri,  welche  Beyfpiele  von  Muth,  Bieder- 
finn  und  Beharrlichkeit  deii  Ruhm  erneuext,  und 
die  in  Wahrheit  fchöne  Freyheit  behauptet  haben. 
9, Das  Fetfentan'd  hatnoch^'*  fingt  hier  pin  Dichter,  hat 
noch  ,  was  nicht  befitzt  manch  mächtiger  Staat,  fein 
Landbuch ,  feine  Ehre.  Der  deutfcben  Vtilke rfchaften 
find  nicht  viele  in  der  phyfifcjren  und  politifc^en 
Lagegewefen,  folche  altgriechifche  oder  fchweize- 
rifche  Scenen  in  unfere  neuefte  Gefchichte  zu  brin- 
fren.  Ift  aber  für  die  Menfchheit  etwas  wichtiger, 
als  die  Überzeugung,  wie  viel  vermögend  feftcr  Wille 
allenthalben  und  allezeit  ift? 

Es  würde  zu  weit  führen,  aus  den  älteren'Jahr- 

gäiigen  alle  einj^ehien  Stücke  zu  recenfiren.  Der  Al- 

jnaniich  des  i«o2  Jahrs  ^ft  befonders  reichhaltig'  für 

die  üefcbichte  des  Landfturms  v  -»  I7?7>  welche 

§.  J.  L,  Z.  igoS.  Vierter  Band. 


theils  überhaupt  und  urkundlich,  theils  durch  die 
Darftellun^  einzelner  Vorfälle  ui)d  vaterländifcher 
Helden  fehr  anfchaulich  erzählt  wird;  fo  dafs  man 
ßeht,  wie  viel  ein  gerader,  mannhafter  Sinn  mit 
feftem  Bück  auf  Eineiv  Zweck  fei bft  gegen  revolu- 
tionäre, fiegtrunkene  Scbaaren  vermag.  Bald  wür- 
de einer  fagen,^  dafs  bey  folchen  Thaten  im  Vater- 
land nicht  mehr  fo  nöthig  ift,  an  Alten  und  Fremden 
den  Muth  der  Jüivglinge  aufzunähren«  wenn  nicht 
cbeit  die  Ewigkeit  der  Lorheere  vpn  Marathon  und 
Sempachdas  heilige  Unterpfand  wäre,  dafs  der  Tod 
fürs  Vaterland  nicht  bl©fs  in  gleichzeitigeaSchriften 
und  nut  bey  Einem  Volk  Sein  Lob  findet.  Auch  P. 
Pirminius  Berghofer  erfcheint  unter  den  Helden,  der 
bey  Lifignago  feinen  Pfarrkindern  zurief:  „Nur, 
wenn  ich  gefallen  bin ,  werde  ich  euch  fliehen  laf. 
feri;'«  und  allezeit  am  gefäbrlichftenOrce  erfchien  — 
ein  guter  Hirte;  er  gahfein  Leben  für  feine  Scbaafe^ 
Von  anderen  Sacfaeri  ift  in  diefem  Jahrgang  zu 
bemerken  das  Grundgefetz ,  das  tiroler  Landl^ll 
von  I5II  •  nebft  der  nach  dem  fra'rizöfifch-bayri- 
fchen  Oberfall  abgefafsten.  Lands^nssqrdnung  von 
1704  ain  rechten  Ort  beiden  die  Laodesordnujig 
foll  jeder  wlflen,  feine  Pfl]<;hteMi  jpder  fa.  wie  fein 
Recht. 

Mannichfaltigeren  Inhaltes  ift  der  Almanach  von 
I803,  ©bfchon  Scenen  der  Kriege  von  1797  und  99 
auch  hier  nicht  fehlen.  Eine. Ballade  über  den  Eh- 
renkampf Graf  Albrechts  vor  Mailajpd.usg  beginnt^ 
eine,  zum  Andenken  \des  Weibe«,  defien  Warnung 
l408Bf«e*"3L  vor. den  Appenzellem  reuet«\^fchliefst. 
^ir  lieben  diefe  heimirnphen  FamilieJiportrJLt^f  aber 
fi»  nß^iTendic  mpglichft?  Ähnlichkeit  behalten;  fonft 
verwirren  fie  die 'Überlieferung,  welche  fic  verewi- 
gen füllten.  Warum  die  gute  (lergothe ,  die  für  das 
Vaterland  handelt,  in.  eine  Gräfin  umgefcbaffen, 
deren  Motiv  Zärtlichkeit  für  Einen  ift  1  Hierauf  er- 
fcfaeint  zweckmäfsig  der  bayrifche  Einfall. 1703  (S. 
II — 43);  man  weifs,  dafs  das  damalige  undeutfcbe 
V^nndniis  für  Bayern  einen  glänzenden  Anfang  und 
fchlechten  Ausgang  hatte.  Bericht  von  dem  ?u  Bo- 
zen i5p8  vor  dem  Krieg  des  Cambraybuivdes,  wider 
Venedig  verfammelren  Landtage;  die  Stände  waren 
freygebig,  doch  mit  Sicherheit  und  kluger  Umficht. 
Es  Ift  atigenehm ,  einen  feiner  Zeit  berühmten  Rit- 
ter, einen,  der  älteften  Dichter,  von  dem  ipMufik 
notirte  Lieder  find,  Osjvald'en  von^Wolkenflein  (S. 
85  —  125;  180J.:  S.  127 -r- 159)  auf  das  genauefte  nach 
den  urkundlichen  Berichten  befchrieben.  zu  fehen. 
Er  ift  in  Herzog  Frieürjchs  romanhafte  Gefchicbren 
S  s  s  ver- 
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verffüciVten' ,.  worüber  viel  fonff  nTcht  b*I;anfite$  zu 
Tage  Jiojnmt  (vgl.  1805  die  Erklärung  der  Kupfer).. 
Es  ift  deflen  fo  viel  in  der  Mittelalters^efchichte^ 
daTs  ihre  Bearbeitung  zum  Romaa  keine  Eniftellung 
aar  Ausmahlung  erfordert*,  üswald's  Werke  find 
in  zwey  Foiro^änden  in  den  ßibffotUekejr  zu  Inf^ruk 
und  Wien:  er  (auch  über  dhe  Kriegskunft  eigner  der 
frühe(len)  fingt  mit  rührender  Einfall  dieNatitCi  dl« 
Liebe,  die  fchöne  caftilifch«  Königm,  wekhe  ihm 
den  Greifenorden  und  ferne  grofse  goldene  Kette 
gzb..  S.  126  bU  i87  141  Vcrbii>dung  mit  1804  S.  46 
'bis- 103.  und  1805  S.  34bfs  129  rft  eine  ausführliche 
diplomaxifche  Qefcbichto  der  Herzoge  von  AUran 
und  ihrer  Väter  vom  Huofigau,  KoritbaU  Sunder- 
gau  und  von  Andechs  ajizutreften.  Gewiss  ift  über 
dicfesHaus  nie  mit  gi-öfseremFleifs,  nie  erfchöpfen- 
der  gefchrieben  worden.  Ob  aber  diefe  Erürterua- 
{en  nicht  fchickUcher  m  die  diplomatifchen  Beyträ- 
ge  aufgenommen  wären »  ob-  für  den  gemeinen  Le- 
fer,  demArmanacheb^ftimmt  zu  werden  pflegen^dfe- 
fes  eine  Speife,  oh  der  durch  diefes  Buch  fond  be- 
zweckte polirifch-moralüche  Nutzen  hievon  nah« 
liege,  dicfe  Entfeheid ung  überiaflerv  wir  dem  Vf. «. 
vi^elcher  feine  tirolifchen  Lefer  kennen  wird.  Er  ift 
en  Urkunden  und  Gefchichisnotizen  und  an-  Phaai- 
tafie  zu  ihrer  Darftellung  fo  reich,  dafs  wif  diefe 
eigentlich  dem  Gefcbichtforfeher  intereffanten  Viv- 
terfuchungen  mft  Verwunderung  im  Alntanadk  an* 

fetrt/fTen.  Die  Urkunden  flnd  populär  merkwürdig» 
^^6—  19z  •  wie  ein  armer  Hirtenjunge,  ein  Fiudeli» 
iffo  ,  aus  Mitleiden  für  dleJm  Arienberg  erfrieren- 
den M<5nfUien  dafelbft  im  J.  1379  <^iih(  Rettungshüt* 
te  errichtet»  für  die  Unterhiiltung  eine  jirüderfchaft 
«ufammengebracht,    und  wie  freundlich  die  öfter- 
reichifcheajlerzege  es  unrerftützt.  (Dafs — im  Vor« 
'keygehen  —  der  Vf.  allezeit  Hrer^og;  fch reibt ^   ift 
12ns  au/gefallen ;  weil  Neuerungen  in  Kleinigkeiten* 
eher  bcy  SchriftfteHern  vorkommen  ,.  die  ilcb  durch 
:ttichts  befleres  ao^szuz^chiien  wißVn,  und  weil  diefe 
$chreibmaHfer  nur  für  EineTetiode  die  wakre  ift; 
kald  waren  die  Herzoge  nicht  mehr  Heerfübrer;  auf 
^mehrere   fpätere   fcheint    fo    eine  Rechtfchreihung 
eher  ^atyre..)    S^  aoi  —  lis  gute   Nachrvchtew.  über 
ake  und  neueLandesverwalrung;  bis  22S  über  tird- 
lifche  Künftler.     Von  Mubeln  war  jener  Colivn^  Ur- 
heber   des    aufserordentlleh  künftlicben  Denkmale», 
vjrelche» Maximilian  der  Eirfte  in  der  inrprukfchen 
Hofkirche  hat.  8.229.  wird  i«^  g^»«hzeitigeT>  Verftn 
die    Bewirtbiing  befungea,  'welche   diefer    Kaifer 
X407  zrtt  Stamm»  Gefandten  des^  Fadifh^*»  Bajeflid 

Auch  der  1804  Jahrgang  beginnt  und  fchliefst 
mit  BaUtitlen  zu  Verewigung  zwey  .edler  Züge  der 
äheren  Hiftorie  tiroiifeher  Männer.  In  diefem  ikwii 
folgendem  Almanaeh  find  mehrere  Züge  der  Lan- 
desgefchichte  rii  der  nairen  alten  Schreibart  Catc^- 
iar  DtirgUchfur'f  eingerückt.  Man  liefst  fie  mit  Ver- 
gnügen. Da'  die  Schreibart  ohngefarhr  die  Landes- 
mundart ift»  fo  wird  man  auch  Im-  Tirol  iie  ohne 
Müheverft«hen.Hier  kdmuit  vor,  was  bey  des  Korfür« 


Äen  MotFz  Einfall  Cr55a)  begegnet.  Gewarnt  wnrde 
manv  aber  der  Übermubh  glaubte  es  nicht.  Ein  wich* 
tiges  Actenftück  (zu  erlöuteni  aus  einer  folgernden 
Abhandlung  über  die  von  Fründfperg>  ift  Margareth 
MeLulta^che^f^lJbetQahe'  des  Landes  ISÖJ*^  eine  Vofl- 
ziehung  eigentlich  der  fcbon  vor  ihres  Sohnes  Tod« 
1359  befehloAenen.  Da-  kommen  auch  ihre  Liehesge- 
i%hichten  mit  dem  Pa>ßeyr*er  ßauena^  mit  den  drey 
Brüdern  Goldek»  und  ihre  Dankbarkeit  mit  Ehren 
ttnd  Freyheiten  zur  Sprache.  Übrigens  wird  aus 
einer  Urkunde  bewiefen,  dal^  ein  SchloCs,  wo  fie 
(wegen  der  fchönen  Männer  in  der  Gegend)  befon- 
ders  gern  war  «.  fchon  vor  hundert  Jahren  Ma-ulrafch 
hlefs;  von  dem  kam  ihr  Zuname.  Merkwürdige  Ab- 
handlung über  die  von  Freundsberg  (Frundfperg), 
Vater  des  deutfchen  Helden  S^  160— 2ri»  wie  auch 
über  den  Adel*  und  über  die  Kriegsthaten  der  Frey- 
herreit  von  Madru»  S.  220  —  343  ^  Diefe  Erneue^rung 
der  berühmten  Gefchlechter  Ift  fo  löblich-als  zu  Er- 
läutentng  der  Gefchichte  zweckinäfsig.  Dann  kom- 
men wieder  aus  der  neueften  Zeit,  untennengt  mit 
älterer,  denkwürdige  Männer.  Endlich  aus  dem~Pro- 
tocoJl  eines  ehrf^mea  Gerichtes  zu  Glurus  und  Mal» 
der  1519  wider  eine  Art  Feklmäufe ,  Lutmäufe  ge- 
nannt,,geführte  Procefsr  worrn  a4Af  Klag  und  Ant- 
wort,, nach  Kundfchafc  und  Riecht,  fie  von  der  Feld- 
mark der  klagenden  Gemeinde  zwar  vertrieben»  doch 
(wie  diefe  Meafchen  gutmäthig  warea)  den  aflza 
jungen»  auch  den  fchwangeren  Tbterieiii  der  Anf- 
entbalt  für  noch  etwas  längere  Zelt  eria4ibe  ward. 
Man  fieht»  wie  die  Gerichte  das  einfältige  Begehren 
der  fiauerlame  zu  eludiren  wufscen»  ohne  ihrem 
Glauben  zu  wrderfprechea. 

In  dem  Almanaeh  für  das  Taufende  Jahr»  deflen 
Aufsereß,  auch  die  Kupfer ».  viel  belFer  in  die  Au- 
gen fallen»  iß  fchon  in  Erklärung  letzterer,  z.  B.  ober 
die  Burgen  rwi  GreifFenftein  undFirmiaa  (Formigar), 
viele  angenehme  Gelehrfamkeit.^  {Von  den  Balladen 
ift  eirte  nach  wahrer»  andere  und  nach  fabelhafter 
Gefchichte.  Hierauf  werden  vornehmlich  die  Urkun- 
den^des  Bauernkrieges  1525,  in  fo  weit  er  Tirol  be- 
traf»  beygebrachtv  So  inierelTant  fie  find  ^wir  wer- 
dea  es  fogleich  beweifea) »  fo  ift  die  Sprache  von  ei- 
nigen für  das  gemifchte  Ahnanachspublicum  doch 
wohl  KU  ftihwecr  Es  wird  den  tirolifchen  Lefem  ei- 
ne kaum  zuerwartende  Ehre  maehea,  wenn  diefes  iie 
nicht  abfchfeckt  %  Aiiders  wean  der  Vf.  fie  bcai  btittt^ 
und  nur  gewiiTe  Krafcausdrückc  beybehalten  ha:te. 
Iiulefä»  unfer  Wunfeh  ilt  keia  anderer,  als  die  Auf- 
rechihakung  feiner  fchönea  Untefjjehmung.  Die 
gröfstentheils  mit  urkundTIcher  Treue  abgedruckten 
FlaneJer  Bauern  find  als  Blöthea  der  im  15  und  loi 
Anfang  des  i^  Jahrhunderts  aufgeweckten  Den- 
kungskraft  diefes  Bergvolks  unerwartet  merkwür- 
dig. Ihr  Blick  Ittfo  umfaiTend,  manchmal  fo  richtig, 
daiuv  wieder  fo  kühn  herumirrend»  dafskaum  zu  an- 
ierer  Zeit  die  durch  nichts  befchr^nkten  Flüge  re* 
velntionärer  Phantaße  fich  wilder  haben  herumtrei- 
ben können.  „Es  folieii**  lautet  Michel  Gaismayr's 
für  fie  aufgefetztea  Scbreibenr  ,|£s  foUen  alle  Frey- 
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heften  (PfFviT^gfetJc^ttBatv,  und  hitifür  nieiAtfncf 
vor  dem  mwlei'n-'  bevtjnhcilt  werden.  Man  foU  die 
Rinfmauren  an  dew  Siiidten,  dergleichen  all  Schlöflbr 
fm  LaiKl  niederbreehen,  und  hinfür  niimner  Stadt, 
fondern   Üerfer   feyn ,    dmnk   mt-  ünrerfcheid    d«f 
Menfffhe»,  alfp'  dafs  ein«r  frocher  "odef  beffer  wedet' 
der  ander  feyi\  woll^,.  darii^^  daii  im  ganzen  Land 
Zerrüthliehkejt  enrfteh^n.  inug^,  fontjern   efn  ;gaiircf 
Gleichheit  im  Sfan-d  fcyn*.  Die  Juriilen  füll  man  atis- 
rent^n.  und  derfelbeii  Btich^r  verbrennen.**  Diie  Ge-^ 
rieht«  und  PfoFreyen  follen    nach'  der  BeqüemHeh-' 
keit  und  Wohlfeile  vertheiit  werden ,  jedes  Gericht 
johrlieh  einen  Rtehter  unrf  acht  Gefchworne  wäh- 
lten, ^nitten  im  Lande  au  Bfix'en  eine  Regierung  aiif- 
gerichtet  werden,  au» den  VierthciJen  de«  Landes-; 
eben  dafelbft  ebie  hoheSchule,  welche  drey  gelehr- 
te Leute  bey  der  Regierung  b^en  'foll.   AH«  inne-* 
len  Zölle  folhen  auf  die  Gönfinen  verlegt  werden* 
Aus  den  Zefbenten  Pfarrer  und  Arme  zxjt  erhalten, 
das  übrige  in  eiile  LandtiothrdurftseafTe.   Man  fblt 
nicht  länger  wegen  einiger  eigennütziger  Perfoneiv 
die  Auen  «ndJV^ferungebaut  liegen  lafllen;  fie  kön- 
nen gute  Weide  geben ,  »ml  wenn*  man  Wein*  und 
Korngeinifchtanplianzt,  fo  'wncrden  die  böfenDihn^ 
pfe  vei^obenv   mid  des  Land'  wird'  gefunder  wer- 
den.. iVocb^  foll  jede  Gemeinde  jährlich  einmal  ih* 
«n  Wald  reinigem    Flandwer4(er  in' Seide  und  foU 
eben- Abtakeln  foUen* KU' Tri'dent  feyir,  wo'  es-  wohi* 
feilifi,-  und  ihre  Waaren^  foilen  (nach  eihein' Maxl-- 
snum)  unter  polizeylicher    Aufficht  itn'  Land  ver-^ 
kauft  werden<,  demit  fie  jeder  zu^  guten  Preifen  ha- 
ben« kann.- Im*  ganzen  Lande  einerley  Maf^  und  Ge-* 
wicht,  und  ein- Jahrmarkt  an  dcrEtfcti,    einer  am 
Inn.  Diefesr  und  mehr  hatten  iie  v-or,  ehe  FerdHiand 
mit  fremdem  Volk  iienöthigte,   einzulenken'.  Aber 
necb  Heften  fie  nicht   alles  fahren.  Es  itt  in»ihrenr 
Artikcini  an-  ihi^:  difs  fie  fiir  den'  Zefienten  etwas 
beilimmtes    geben  mOohten ;;  jede  Gemeinde  ihren' 
Pfarrer  felbft  ein-  und  abfetze ;  Jede  einen- Vorrath" 
von«  Korn^-und  Wein^^habe,  um  billige  PrefTfe  zu  un-- 
terhalten^;.  die  jetztirtenden  Pfoffen  anftändig-  un»^ 
terbalteoi  aber  nicht  wieder  erfetzt  werden  fohen  ;: 
Wald  und  Waffer  ft-eyfey;^  die  fflrfche  wolle  man^^ 
feiloer  Jagd  wegen-,  febonen^,  bis^  fie  in  die  Felder 
kommen  und  Schaden  tbun.   Hieben  unfere  Rcvolü-- 
tionärs^diefe  Aet^n  gehabt,  oder  hat  öbergroftes  BiK 
cherlefendiefe  Alten  verfährt?  Keines  ron  beiden-r 
Es  ift  im  Herzen-  des  MeiWcben,   gewiffe  Einrich- 
tungen unnatürlich  zu' finden  ,   wseirnran  ihm  ihre  • 
Natur  u<id  tiu-en  Zweck  feTslieb  ^ti  erkl£iren^  rer- 
fclunäfat,  und   es  Hegt-  iii<  deini  Verftand'  auch  der' 
Nicbtlefenden,  auf  Gedanken  zttgeretben,  die  d«v  . 
rum  nicht  verwerflich  werden,  weil  er  ficfagt.  Übri- 
g^ens   iil  auch  daisumel  ven  beiden^  Porteyen-  alles^ 
leidenfcbafilich,    gewaltfam  und  auf  das- unmenfcfi' 
lichfle  getrieben  worden  :  fo  heiraucK  der  ün  gel  ehr- 
te   bcy  rdbigem  Nacbfinnon  denken   mag^,   fti   un* 
gleich  wird  fich  der  Menfcb ,   fobald  Auflöfung  der 
Ordnung  den  Heufel  in  ihm  losliffst.  Auch  iil,  wie 
gewöbnlicbj    yirtwx»  ixki^n*  Extrem«^  focht ^  dazumal 


alles  arger  worden,  afs  es#züvcHr  vrar.  S.  rjo  fo^ß* 
eine  fehätzbare  Abhandlung  über  römifchc  Altep- 
t*bö>mer.  Die  vornehinften  verewigen  da^s  Vcrdienft 
Kaifers  Gläudius  um  die  HerfteHung  der  zoerft  voi» 
fernem  >  Vater  Drnfus  vom  Po  bis  an  die  U^nair 
gebahnten  Strassen.  Monumente  cks  Dienßes  der 
Ms  und  des^  Mithra.  E^  tft  auffallend ,  nxicb  zu  Eh- 
ren Kaifers  Moritz  ein'  marmornes-  Denkmal  anzu- 
treffen. Da«  unbegreifliche  Zeug  S.t^^über  die  Ro- 
m^  kFnaiif  zu  diitiren>,  ift  wegen-  der  Buchftaben/ 
in  deren  einigen  felbft  der  VF.  den  Namen  Auguftue 
findet,  unmögHclr,  und  nicht  weniger  fchwer  dü^f* 
te  feyn^  erweislich  he trufkif che  Denkmale  i4n  tiro^ 
l^fchen  Rhätkn  aufzutreiben.  Dafs  übrigens  der  Vf:, 
Mr.  Pfarrer  Sv^iranzhofer  zu  St.- Peter  bey  Tirol  (dem 
Schlöffe)  für  antiquerifcbe  Unterfucbungen  Fleifs 
und  mannichftilriges- Talent  habe,,  erhellet  vornehm* 
Kch  aus  dein  Auffatz  S*  144  über  die,  auf  Trüm- 
mer der  alrrömifclven'  Maja  erbauten,  und  durch 
au«gebffoehene  ßergwaffer  uivd  Sandfcrihne  wegge* 
führten  oder  überfchütteten  Stadt  Mays  bey  Aleraiv 
deren  überbleibfet  genauer  ergrundet  zu  werden^ 
verdienen.  Es?  folgf,  nach*  einigen  biogr^phifchen 
NotkenüberTai'^oroeri,  den  tiroHfcben  Regierungs-^ 
kanzlar  von  Hormayr  (des  Herausgebers  Grofevater) 
nnd  über  den  Hofrath ,  Baron  Sperges,  ^ine  ebcn^ 
fo  z^eckmäfeige  air  vortreffliche  llatHHfche  DarfteU 
lungfciwobi  der  alten  vorarlen-bergifchen  Lande,  ßre« 
genz  und  Feldkircb,  ais  der  neuerwerbenen  Stedr 
Lindau  und  Gra£fchaft  Rothenlels.  Sie  ift  fo  reiche 
beltig,  dafs  ein  Auszug  ohne  Überfchreimrig  .uufe^^ 
wer  Grenzen  wohl  nichr  möglich  ift..  Blofs-  weil  es- 
•ihem  auswärtigen«  Regiferungsblatte  gefelkn  harr 
Lindau  mit  Genu«  in  ohngeföhr  gleiche  Linie  zu* 
fetzen  r  fo' dient  zur  Nachriebt,  dafs  diefes  fthwäbi- 
fohe  Genua*  mit  aller  feiner  Zubehörde  in  der  Tha> 
J26^nd  ein'  Viertel  0oc/i  weniger  als  eint  Qaadratf- 
meik  füllt.  Nun  überlaffen'  wir  anderen  dte^  Yer^ 
gleicbung^  des  BodenfeesMuit  dem  lüluellandifcben^ 
Meer.-  Thsk 

VERMTsreBTl^  S'CIIKIFTEN. 

G  ö  EL  IT  ü  ,r  bi  Anton  :•  Sütenffiegel  fiir  dai-  ibiPiii. 
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ticke  GefohlechU    Von  W;   Lafontaint.   a  Bände 
*8o4  u.  t8c5».  I B.  376^.  2  Bi  39a.  b.  3^^ 
4-8'  328 S.  g.  (öRthlr.  12 gr.), 
Hr.  Laf.fa^t  in  dkf  Vorr.  zürn  t  Band',,  der  mftJ 
dem  zweyten  zugleicii  herauskam:-   „Ich  übergebo^ 
dem  Publicum  dae  Mufeum  für  das  weibliche  Ge*- 
fehlecht,   und  einen  Band  von  *er  Zeftfcbrift  für 
ßottinnen ,  etc.  die  ftch  vergriffen  Üalknr,  unter  eig- 
ner anderen  und  hoäentUclvvtfrlfej/irf*»  Geftait.  Die- 
Leferinnen  werden  für  die  weggeworfenen,  mnigB- 
neue    ErzäfUungenr    utid    die   alten    in  einer  befffi' 
ren  Qydnungwiedcrfinden.^-^  Der  Verleger  erkläilf 
in  einer  öffontHcKen  Ankündigung: „Wie  bekahnt 
enthalten  der"  i^^  B.  alte   und  neue  Erzählungen* 
vermifcbt;  der  4  aber  entbült  ganss  neue  Erzählun-^ 
gen.  Diefer  könne  daher  auch  unter  dem  befonderen 
Titel  abg^laffen  werden :  Neue- moralißhe  Erzählung 
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g^n  für  Frauen  und  Mädchtn  (Töchter)  gebildatet 
Stände.*^  I  B.  Beiden  Erklärungen  widerfpricht,  in- 
Anfehung  des  i  und  2  B. »  eine  anonyme  Anzeige« 
die  zu  feiner  Zeit  in  ein^m  berüchtigten  Blatte  ftand; 
worauf,  fo  viel  Reo.  weifs,  nichts  geantw^ortetwoi^- 
den  ift,  und  die  fo  läutete:  «iDer  b.  Anton  in  Gör- 
litz erfchienene  Sittenfpiegel  für's  weibliche  Qe- 
fcblecht,  von  A.  Lafontaine  ift  wortlicher  Abdruck 
der  fchon  vor  f  oder  g  Jahren  erfchien^nen  Auffäcze 
und  Erzählungen  deflelben  Vf. »  die  man  auch  fchon 
in  feiner  Monatsfchrift  fürs  weibliche  Gefchlecht« 
von  Bahrdt  angefangen «  gelefen  hat.**  —  Rcc.  ift 
nicht  im  Befitz  des  IVlufeums  und  der  Zeitfchrift» 
iiac  (ich  beide  auch  jücht  verfchafTen  können;  er 
hält  aber  Hn,  L.  für 'einen  rechtlichen  Mann,  der 
einen  wörtlichen  Abdruck  älterer  Arbeiten  nicht  un- 
ter der  Firma  t  verbejfert  und  durch  neue  die  alten 
weggeworfenen  erfetzt,  wider  an  den  Mann  zu 
bringen  verfuchen  wird.  Was  zwey  bekannte  Mön- 
ber  mit  ihres  Namens  ünterfchrift  bezeugen ,  ver- 
dient mehr  Glauben»  als  die  Rüge  eines  Anonymus. 
Da  nun  aber  Rec.  nicht  beftimmea  kann,  was  in 
dtn  3  erften  Bänden  alt  oder  neu,  verbcflert  oder 
nicht  ift:  fo  glaubt  er  fichvon  der  genaueren  Beur- 


Lohn  der  Treue;  Minchen.  Rcc.*  ffififs  äs  unterfchrei- 
ben.  waa  mehrmals  Hn.  L.  vorgeworfen  ift:  dafs 
er  fich  felbft  ausfchreibt>,  dafs  die  Uauptcbaraksere 
in  der  einen  feiner  Erzählungen  fich  mit  wenigen 
Veränderungen  in  der  anderen  wiederfinden. —  So 
wird  z.  B.  den  alten  Lofse  und  das  Klärchen  der  er- 
Äen  Erzählung,  ein^Leler  der  Lafontänifcben  Schrif- 
ten als  alte  Bekannte,  aber  gewifs  freundlich,  be- 
grüfsen. —  Dafs  es  demVf.  fehr  umdas  Anbringen  von 
Sentenzen  und  Keflexionen  zu  thun  ift,  und  er  oft 
deswegen  Situationen  h^rbeyführt;  dafs  er 'über- 
haupt zu  viel  fchreibt,  um  vortrefflich  fchreiben  zu 
können,  ift  bekannt.  Aber  bey  der  unerfättljchen  Gier 
uuferes  Publicums  nach  dergleichen  (.efereyen,  die 
von  vielen  elenden  Buchmacbern  benutzt  wird,  ihre, 
der  Sittlichkeit  oft  fo  fchädlichen  «Machwerke  zu  Tage 
zu  fördern,mufs  man  es  weniger  hoch  an  rechnen, dafs 
ein  Schrittfteller  wie  hh.  L.  au^folche  Weifge fchreibt, 
\Vas  er  giebt,  unterhält  , bey  feiner  lebhaften  Dar- 
ftellung ,  beiehrt  auch  in  mancher  Rückfichr,  rührt 
fein  Publicum,  erweckt  fcfalummernde  Gefäble 
fürs  Gute  und  untergräbt  die  Sittlidikeit  sie.  «»Nur 
das  ewige  lieben  und  geliebt  werden  !*'  '—  Aber 
man    weifs  warlich    nicht,     was  ioßn   mit  diefem 


theilung  derfelben  mit  Recht  difpenfiren  ^u   kön-     Einwurf  will.  Für  Kindfeur  von  6  bis  10  Jahren  kamn 


nen,  und  hat  es  hier  vorzüglich  mit  dem  4  Bande  zu 
thun,  der,  nach  der  Verficherung  jener  Männer, 
lauter  neue  Erzählungen  enthält.  Nur  einiges  will 
er  von  den  3  erften  Bänden  fagen.  Die  Leferinnen 
finden  in  ihnen  Erzählungen,  mit  kleinen  Abhand- 
lungen, Briefen  u,  f,  w.,  vermifcht.  Frauenzimmer 
find  ja  in  diefem  Punkte  fehr  genügfam^  das  meifte 
wird  fie  alfo  gewifs  intereflirert*  Manche  Artikel, 
wie  Anquetildu  Perron  und  Enthufiasmus  im  3  Band 
find  Lückenbüfser,  denn  in  einen  Sittenfpiegel  fürs 
weibliche  Gefchlecht  gehören  fie  ,  wie  mehrere  an- 
dere, nicht.  Überhaupt  möchte  man  wohl  fragenv 
was  fich  der  Vf.  bey  dem  Titel,  Sittenffiegel  etc.  ei- 
gentlich  gedacht  habe.  Über  die  Anekdoten  am 
Schlttfs  des  i  Bandes ,  vom  Vomiren  der  Komerbey 
Tifche,  und  wie  fich  die  Ömaguas  in  Gefellfchaft 
Klyftire  geben,  muflen  die  jungen  Damen  fchnell 
wegfehen,  und  zu  dem  2  Band  eilpn  ,  wo  die  e#fte 
im  Ganzen  treffliche  Erzählung  fie  ixt  kleine  Un- 
artigkeit  des  Hn.  L.  bald  vergeflen  machen  wird. 
Yi^ele  Auflatze  in  diefem-  3  Band  find  Collectaaeen, 
die  der  Vf^  bey  feiner  Leetüre  fich  gefanimelt  hat ; 
und  manches  davon,  wie  über  öffentliche  Luftbar-^ 
keiten,  Kleidung  und  Putz  älterer  Zeiten,  Tanz  etc. 
ift  in  Almanachen  und  Journalen  fchon  vielfältig 
Ton  anderen  benutzt  worden,  —  Der  4  Band  %  der 
feinen  Titel,  Sittenfpiegel,  mit  gröf$erem  Rechte 
führt  I  bat  drey  Erzählungen ;  HhUh  ein  Herz  I  Der 


man  wohl  intereflant  fchreiben,  ohne  Liebe  zum 
Thema  zu  nehmen-;  aber  auch  für  Erwachfene  in 
der  Blütbe  ihres  Lebens?  Und  werden  fie  nicht  die* 
Liebe  und*vielleicht gefährlicher fürfichkennen  ler-. 
nen,  wenn  fie  auch  nie  Bücher  diefer  Art  lefcn9  — 
Diefs  auf  die  vor  uns  liegenden  Erzählungen  ange- 
wandt, fo  zweifelt  Hec.^icht,  dafs  die  Freunde  La- 
fontainifcher  üarftellungen  alle  drey,  auch  die  letz- 
te, fo  unnatürlich«  ii^  gewifler  Hinficht,  der  Cha- 
rakter  der  Heldin  gezeichnet  ift,  mit  Vergnügen  lo» 
fen  werden.  —  Eine  Frage  erlaube  uns  noch  zom 
Schluffe  diefer  Anzeige  der  Vf.:  Warum  er  namlfch 
in  die  letzte  Erzählung  —  „den  Myfticismos  der 
Keligion^  den  man  jetzt  fo  viel  predigt*«  —  bin- 
eingezogeli  hat.  Wir  fehen  nicht  ein,  wie  diefer 
Myfticismus  hieher  kommt;  es  müfste  denn  feyn, 
daf5  der  Vf.  (obej  Gelegenheit,  unferen  neueren  My* 
ftikern  einen  Schlag  geben  wollte,  den  fie  aber  wohl 
kaum  f^hl^n  ^4 erden«  • —  U'i^  Kupfer,  zu  jedem 
Ba/iae  eins,  wejcbe  das  Mädchen,  die  Jungfer,  die 
Gattin  und  Mutter,  und  die  Matrone  imKreife  ihrer 
Kinder  und  Enkel,  vorfiellen>  alfo  gac  keinen  ei- 
gentlichen &etug  auf  den  Inhalt  diefer  4  )\Hnd€  ha- 
Ben  ,  find  von  Ci^itl  in  lierlin  gezeichnet,  und  von 
Veit  in  Dresden  und  anderen  geftocben,  und  rerdi«- 
nen  einer  fehr.  ehren  vollen  Er  wähnung.  Papier  uad 
Druck  find  ebenfalls  gal^ 

T.T. 
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KÜRZE      A 

VsRMifCHT«  ScHRirT^«».  Hamburg,  b.  Vollmer: 
Der  jliegende  Drache,  Ein  hanf^atifches  f^mchtnblatt  zur  Un' 
terhahung,  Belehrung  und  Bejjerung  des  lef  enden  Publicum  f. 
IS  04.  384  S.  g.  (i  R«l»lr.  8  i^f.)  „Was  »an  gewöhnlich  fliegen- 
den Drachen  nenne«  fagt  6er  HerAus^tber.  ift  eine  fl»i»ende 
Luf terCcheinung ,  leich»  brennende  Dünfte »  die  fich  irgendwo 
enczüuden ,  und  ftpfchwinJe  verzehrt  werdrn."  Ein«  LuYier- 
fcheinung  ift  diefs  Buch  allerdings»  aber  keine  giänzende;  wie 
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EIGEN. 

könnte  ihm  auch  ein  Qf-rau^eber  Glanz  geben ,  der  Amm9h^e 
und  annotogifch  fchreibc?  Es  ift  eine  Art  Wochenblatt  für 
Hämbuig  und  Altona,  d<is  die  Befi;ebenheiten  dts  T;!g$  m  dte> 
fen  beiden  Städten  erzählt;  perliflirt  und  mit  AnmerkuiTfen^e- 
gleitet.  Ünic*  fehr  vieien.  fchlechten,  thrialen  und  nictel» 
müfslgen  Ged  <  Men,floi>r  n  an  bisweilen  auf  «inen  erora^iicltca 
Einfall ;  aber  aer  Stu  dt  durchaus  höchft  nacblüTig  und  incorrecc 
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DEN    14  D  E  C  E  M  B  E  R,    I  8  o  5. 


ERDBESCHREIBUNG. 

\ 

B  £  R  M  N »  Iti  d.  Realfchulbuchh. :  Bruehftücke  zur 
näheren  Kenntnifs  des  heutigen  Griechenlands, 
gefammelt  auf»  einer  Keife  ^  von  Sf.  L.  S.  Barihot» 
dtf.  Im  J.  igo3  u.  i804.  Erfter  Iheil  mit  illuiai- 
iiirten  Kupfern,  ^Vignetten  und  Mufikbeylagen^ 
J805.  Xu.  $igS.  g.  miteincf  Bey läge  der Kupf« 
u.  MuiiklnliinglicbJtemForjauir.  (3  Rthlr^  16  gr.) 

Jliines  der  fcbönften  GeTch^tike^  nicht  für  fchwär^ 
merifche  Bewunderer  und  Propheten»  fondern  zu 
richtiger  Schätzung  deflen«  was  ift  und  f^yn  kann. 
Hr.  Barth<4dt/ ^  welcher  fein  Tagebuch  fo  gut  alsje^ 
mand  in  einer^elhe  von  Bünden  hätte  könaen  ab- 
drucken laiTen,  fiiml  heiler «  die  Beobachtungen^  uher 
einerley  Gegenftand  unter  gewilTe  Titel  zu  ordnen: 
Eine  Art«  welche  viel  Gutes  bar«  aber  das  Zutrauen 
vorausfetzt,  dafs  in  die  Zufatnmenftellung  üch  nichts 
eingefchliehen«  das  nicht  in    der  Anficht  gewefen 
wäre.  Hier  wird  folches  durch  die  deutljch(lei2  io^ 
iieren  Beweife  gerechtfertiget.  Der  Vf,  fah  mit  un* 
parteyifchem*  Blick«  nicht  ohtie  \Värme  des  Gefühls, 
ober  fo,  dafs  der  Verßand  aiie  dadurch  beilocben  wur- 
de, und  was   er  fah  ,  ftelJt  er  ohne  Rikkücht  auf 
Wünfche  und  Erwartungen  dar,  wie  es  fich   ihm 
zeigte.  Wir  folgen  ihm.  Der  erfte  Brief  enthält  eine 
Reife  aus  Euböa  über  Volo  nach  Larijfa.  Interedant 
durch  Sitnen,  welche  u|  die  alte  Zeit  ui^gebildeter 
£fnfait  und  übel  angewWdeter  Kraft  erinnern.  Grie- 
chen find   erkennbar,  zum^jl  das  herrfcbende  Volk 
lieganz  ihrer  Natur  öberläfst;  aber  es  ift,  befo/iders 
in  den  Städten,  ein  durch  Kalogeren  mehr  als  durch 
Janiffcharen  herabgewÜEdigtes  Gefchiccht,  unter  den 
Albanefern,    anffr  den  Türkeif,   gutmüthig,    auch 
ofFeMer,    liebenswürdiger  *   je  mehr  man  fi^h    von 
der  Küfte  entfernt,  n4cht  ohne  Anlagen,  aber  ohne 
einige  Reife  zu  allgemeinen  Unternehmungen.  Die 
theifalifchen  Bauern  und  Hirten  mögen  wohl  Pene'' 
ften  feyn:  die  Pferdezucht  fteht  allda   der   epiroti-» 
fchen  nach;  Rindvieh  haben  fie  von  erßaunlichem 
WuChfe ,    fchöne   grofse  Heerden   meift  fchwarzer 
Schaafe.  LariiTa,  in  der  zwölf  Stunden  langen  Ebe- 
ne, Haupt  eines  MuiTelimiks,  wo  auf  300  Quadrd^^ 
ineilen  150,000  Menfchen  ,  in  der  Stadt  25000»  woh- 
nen, ift  ein  Handelsort ,  in  den  Händen  reicher  Beys 
die  höchfte  Macht,  aber  weit   und  breit  Uiificher- 
heit ,  und  nirgend  fahrbare  Landftrafsen :  Wie  denn 
überhaupt  von  den  Unbequemlichkeiten  Sowohl  des 
Reifens  als  der  Lebensart,   befonders  der  Langen* 
^.  J.  L.  Z.  1805*     Vierter  Band. 


weile,  eine  wenig  eintadende  Schilderung  entwor« 
fen  wird.  Eleganz  vieler  Janitfcharen,  die  fich  dar- 
auf legen,  durch  Männerliebe  ihr  Glück  zai  machen; 
von  dlefer  Leide^pfchaft  fpricht  man,  als  von  einer 
angenommenen  Sitte,  zu  LariiTa  ohne  einigen  Rück- 
iialt;  Muktar  P^fcha,  Sohn  desmächti[i^en  Ali  Wefllr 
zu  Jannina,  zeigt  mit  Stolz  und  Luü  feine  Lieblin-' 
ge,  und  der  Knabentanz  bey  dem  Aga  von  KaiTaba 
Durguthii  id  des  alten  Lydlens  ^anz  würdig:  Doch 
kömmt  in  dlefer  Art  bey  Hn.  Bartholdji  viel  weni*. 
ger  von  Griechen  vor   als   von  den  Türken ;  ver-- 
muthlicb,  weil  jene  die  Religion  wenigftens  zur  Ver- 
borgenheit nöthiget,    indefs  die  Begierde  letzterer 
keinen  Zaum  kennt.  Nach  einem  Brief  über  das  Rei- 
fen in  Griechenland  überhaupt  S.  75--io6«    wovon 
wir  den  Hauptinhalt  fchon   angegeben,   folgt  eine 
Befchreibung  vomT^Mjpff,  S.  112— 170.  dife  wir  nir- 
gend befler  gefunden.  Zwifchen  fchönen  Bäumen  in 
hohen  Ufern  (liefst   fchuell ,   nicht  wild ,    der  tiefe 
Peneus  {bey  deffen  Anlafs  bemerkt  wird,  wie  alles 
eher  als  die  FIüiTe  Namen  aus  der  alten  Z^it  be- 
hielt—   welches   die  Unterfuchung  verdiente,    ob 
nicht  in  der  Sprache  des  Landmanus  in  ifollrten  Ge- 
genden Spur  von  jenen  zu  finden  fey;  die  neuen 
fehören  den  eingewanderten  flawifchen  und  anderen  ' 
cämmen,durch  welche  dasHellenenvoik  unterdrückt 
worden  ift),  Peneus,  iagten  wir,  fliefst  in  dasdrey- 
f^cbe,    in  der  Mitte  enge  Thal  der  Tempen.    Man 
kann  es  einer  zahmen  Alpgq^end  vergleichen  ;    die 
niederiten  Abftufungen  desOlTa  und  Olymp  machen 
dafTelbe.  Noch  werden  an  des  heiligen  6sman*s  Gra- 
be die  alten  Pelorien  gefeyert;   wo  Daphiie's  Tem- 
pelchen  ftand,  ift  der  Lorbeer  noch  nicht  auso^eftor- 
ben.  Der  Strom  fliefst  endlich  dui'ch  eine  wohiani>'e- 
baute  l^bene  zwifchen  Ölbäumen,  (^^fs  S.  146  von 
Pyrrhus  auf  Pompejus  120  Jahre  gezählt  werdeui,  ift 
ein,    unter   d^r  aufserordentlichen  Menge  unauge- 
zeigt  gebliebe»er  Druckfehler.)  Erfreulich  ift  die  i]e- 
fchreibung  von  Ambdaki:  Hier  am  OiTa  leben  unter 
felbftgewählten  Obrigkeiten  in  grofsem  Fleifs   und 
Wohlftand  6000  Griechen,  deren  wohl  200  deutfch 
verfteben,  und  einige  mit  gröfster  Zärtlichkeit  fich 
an  Jena  und  Halle   erinnern.    Auch   Freymaurerey 
blühet  in  Tempe.  Von  da  ift  auf  andere  fchöne  Ge- 
genden,   überhaupt  auf  topo^raphifche  Geaiählde, 
hatürlicber  LJberga|ig  S.  170— 250;  fie   find  aber  zu   . 
einem  Aaszuge  nicht  geeignet  Sollen  wir  der  turk- 
manifchen  Filzzelte  über  den  Trümmern  dergrofsen 
Diana  von  r^phefus  erwähnen ,  oder  der  Camele  und 
B,inderjn  den  Gewölbea  des  milefifchen  Theaters, 
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oder  der  Steingrube  des  Aga  von.Sala,  welche  der 
Tempel  des  olympifchen  Jupiters  iß,  ündderKalk- 
br^niiereyeii  zu  Athen,  in  welche  gegenuärrig  die 
Sätiten  des  Parthenon  und  der  Propyläen  verbraucht 
werde«,  «der  wie  öde,  formlos,  widrig,  Delos  nun 
fey,  oder  lieber  Ida's  herrliche  Ströme  und  Wäl- 
der, die  Annehmlichkeiten  von  Lesbos,  von  Chios, 
den  übervölkerten  Steinklumpen  vonTine,  Noxo« 
hinter  traurige  Felfen  verborgenen  Garten,  den  rein- 
lichen wohlj^ebauten  Hauprort  von  Paros  und  feine 
Weinlauben,  dife  reiche  runde  Ebene  von  Kos  und 
den  ihren  Markt  übcrfchattendenPlatanus,  und  bey 
Chryfida  des  Alcinous  eine  halbe^tunde  weit  duf- 
tende iGärten?  Sollen  wir  den  gÄraltigen,  verdun- 
kelnden Horeas,  die  Geifel  der  ägai leben  Waffer, 
die  Ungefundheit  vernachläffigter  Infcln,  die  naffen 
traurigen  Winter,  oder  eher  die  luftige  Lebhaftig- 
keit derinfulaner  und  bey  jedem  Schatten  derFrey- 
heit  ihre  Freude  befcjhreiben?  Am  reinfteu,  gefun- 
deften,  hiildeftcn  fand,  der  Vf.  die  attifche  Luft: 
kahl  zwar  die  Berge  und  gelb,  den  fteinigen  Boden 
wenig  fruchtbar,  aber  auch  nur  die  marathonifche 
Ebene  fumpfig,  und  von  der  Burg,  vom  Hymettus, 
von  Phyle,  überfchwenglichfchöne  Ausfichten;  den 
Ölbaum  nirgend  vortrefflicher ,  noch  forgfältigerge^ 
baut;  vor  wenigen  Jahren  noch  trieb  der  Stamm 
des  geheiligten  auf  der  Cckropia  Schöfslinge.  So  fand 
Fauvel  den  Stumpfen  de«  Myrthenbaums  in  den  Gär- 
ten der  uranifchen  Venus,  und  kam  in  die  räumli- 
che Gruft  hinter  dem  Tempel.  Neuntaufend  Ein- 
wohner zählt  Athen,  fürchtet  die'albanefifchen  Hor- 
den, und  ift  in  ünwiffenheit  rerfunken.  Diefe*ift 
überhaupt  unbefchreiblich  grofs,  und  -mag  im  acbt- 
zehe^den  Jahrhunderte  zugenommen  haben:  Da  ift 
eine  folche  Erbitterung  der  Kalogeren  wider  die  la* 
teinifche  Kirche  und  alles  aufftrebende  Denken,  dafs 
der  erfle  Gebrauch  von  wieder  er  tangier  FrttjHeit  aller- 
dings ein  Religionskfieg  feyn  würde;  diele  Mönche 
find,  weit  unter  unferen  Canuctnerrt.  Alles  dicfes 
nicht  durch  die  Türken,  welche  von  dem  Getehr« 
tenwefen  gar  keine  Notiz  nehmen  und  nichts  hin- 
dern. Dcr^Adel,  unfäglich  eitel  auf  unerweisliche 
Vorfahren,  verfteht  vortrefflich  das  Ausfaugen  der 
Länder.  Nur  nach  und  nach  ift  von  den  zunehmen- 
den Handelsverbindungen  zu  hofl*en,  dafs  die  dicke 
Rinde,  mit  welcher  der  griechifche  Geift  feit  we- 
nigftens  anderthalbtaufend  Jahren  durch  geiftliche 
und  weltliche  Unfälle  gleichfam  überwogen  worden, 
endlich  weicher  werde  und  endlich  fpringe.  Arka- 
dien, ftill,  bey  feinen  Schaafheerdetv,  fchweize- 
rifch,  weftwärts roll  der  üppigften  Vegetation;  aber 
drey  Viertheile  der  peloponnefifchen  Ueerden  find 
von  den  Albaniern  geraubt  worden.  Gewaltigere 
Natur  in  des  Taygetus  fchroffen  zcrriffenen  Höhen. 
Anderthalb  Stunden  von  Mifitra  in  der  fruchtba- 
ren lakonifche^  Ebene  liegt  (Sparta)  das  alte  Do%f 
ohne  bedeutende  Denkmale,  doch  grofse  Schönheit, 
I^ülle,  und  angenehmer  Farbeton  der  Landfchaft. 
Auf  dem  ganzen  Lande  liegt  die  Furcht  der  Mai- 
notien.  Von  ihnen,  von  den  Idriotcu,  gute^erich- 


te.  Man  glaubt  fich  bisweilen  in  tüic  altefte  Zeit  vor 
.  der  Cultur  z'urückgeworTen.    Was  fehlte  Zacharias, 
dem   Helden   der    neueften    ma'inottifchcn    Lieder, 
der,  wenn  er  aus  öden  Eingeweiden  und  Jfnwchen 
defThiere  d^n  Willen  des  Schickfals  erforfchj,  nicht 
minder  behend   und  n^uthvoll  Kriegsliften  der  Vor- 
zelt erneuerte!  Doch,  ehe  wir  der  tapferen  Thaten 
gedenken,  welche  dfen  gric^hifchen  lioden  im  neun- 
zehenden  Jahrhundert  verherrlichet  haben,  ift  von 
der  Abhandlung  über  die   Türken  S.  253 — 3oo  et- 
was zu  erinnern.    Hr.   Bartholdif  befchreibt  bcfon- 
ders  die  aüatifchen  als  eine  fchöne  kräftige  Nacioo, 
unter  der  wenige  Kranke,  faft  keineVerwachfcnen 
lind  j  und  ein  hohes  gefundes  Alter  nicht  feiten  ift; 
Ruhe,  Würde  in  den  Zügen  auch  der  geringllen  ;  je 
gröfsere, fchnellere Glück wechfel,  deßo  mehr  Gleich- 
muth.  Dem  heutigen  Grofsweffir  fchlug  feiner  8cla. 
Ten  einer  durch  zufälligen  Wurf  ein  ^<!fe  aus.  Schnell 
gab  er  demfelben  dieBörfe  :  „Fliehe,  du  biftfrey,   auf 
dafs  ich  nicht  einft  bey  unmuthiger  Laune  dich  fe- 
he  und  zürne.**    Es  ift  in  ihnen  lehr  viel  Naturgc- 
fühl:  Schöthe  alte  ßäumewerdenaüfs  zärtlich fte  ge- 
pflegt; m  Troas  bröckehe   ein  alter  Mann  Brod  in 
einen  Ameifenhaufen ;  als  Athen  von  den-  Störchen 
vorder  Zeit  verlaflen    Wurde,    liefs  der  Cominan- 
dant  auf  der  Burg  die  jungen  aufbahren  ;  wer  weifs, 
dafs  fein  Pferd  die  Hufeifen  verloren,  und  er  treibt 
es  bis  Abends  durch  rauhe  We^e,  bekömmt  Stock- 
fchläge;    der  Jammer   einer  Schaafmutter   utn   das 
weggenommene  Lamm  rührte  den  jetztregierenden 
Sultan  fo,  xlafs  er  vor  einem  gewiflen  'läge  nach 
Oftern  keine  Lämmer  mehr  wollte  verkaufen  lafiTco. 
Überhaupt    ift    bedauernswürdig,    dafs    die  Regie- 
rung diefer  grofsen  Kation,  ihrer  Natur  nach,  fo 
zerftörend  ift,  dafs  die  herrlichen  Lander  fich  im- 
mer mehr  enFvölkern,  und  alles  Gute  verfällt  and 
fich  auflöfet.  Aber  das  ift  einmal  die  ftäte  unabwend- 
bare Folge  eines  Weltreichs^,    das  nicht  anders  als 
In  fehr  vollmächtige  und  M^dorbene  Proconfulate, 
Pafchaliks  oder  PräfecturcnT^erfallen  ,  und  wäre  die 
herrfchende  Nation  auch  die  liebenswürdigfte ,  nur 
das   Unglück  der  Menfchheit  hervorbringen  kann. 
Wir  müflen   öberfcblagen  was   vom  Zuftande    der 
Cultur  und  Künfte  vorkömmt:  der  Landbau   Ift  in 
Anfehung  der  Werkzeuge  in  d\e  Kindheit  zoröck- 
gefallen,  Kunfifinn  auch  an  Griechen  wenig  bemcrk- 
lich,  wenn  man  einige  angeerbte  fchöne  Fortuec, 
z.  B.  des  Hausgeräches  ausnimmt.    Die  WiiTenfcbaft 
befteht  vornehmlich  in  dichterifchem  Ausdruck  der 
Leidenfcheften,    in    welchem  Talent    viele,    auch 
Grofse,  namentlich  Veli  Pafcha,  Ali  Weffir*s  zwey- 
ter  Sohn,  fich  hervorthut;  Wolluft  ift  Hauptge^en- 
ßand  ihrer  Lieder.   Was  anderes  bleibt,  wenn  die 
Ehre  der  Selbftftändigkeit* hingewelkt  ift!    Wir  ha- 
ben aus  dem  Brief  übe^  die  Griechen  S.  3oi — 456, 
vieles  vorausgenommen.  Unter  anderem  ift  bey  ih- 
nen auch  die    Dichterey    unerträglich  matt;    Reizn 
and  Klappen  ift^as  gefällt:    Bey  den  kriegerifchen 
Stämm^m   in  Ätolien  und  diefelbe  VVeftkü^e  hinaof 
find  allein  noch  männliche  Juieder ;  und  aa  den  Ta- 
feln 


517 


N  o;  ^98:-  '^  DECEMBER\  ijo**  \ 


$1$ 


fein  der  Fifcber  von  Salah'ord  (am  Nordufer  der  Ar- 
tabbcht)  iiürti'brym  Wein  Skolien,  oft  flnnfeiclie, 
zu  hören.  Liefecr  wenden  wir  uns  zu  den  tapferen 
Sidioten.  Bewohnern  eines  mit  der  Chiinera  zufam^ 
meiAfingenden  Berges,  welche  nach  vieljährigem 
Kampf,  nicht  gegen  fthltifri^^e  Befehlshaber  der  Pfor- 
te, fondern  wider  die  Macht  und  Lift  eines  neue«' 
macedonifchen  Philippus,  AH  Weffir*«,  des  Pafcha 
von  Janninn,  'der  Übermacht  weichen  inufsten,  fo* 
aber,  dafs  iie  unüberwunden  genannt  werden  kön- 
nen, und  das  Gefühl  alten  Hcldenruhms  erneuert 
haben.  Ihre  (lefchichte  ißbis  1792  aus  dem  geuauea 
Berrcht,  welchen  Eton  drucken  lieJs,  hierauf  bis 
I804,  der  Ausgang,  nach  des  Vf.  eigenen  Erkundi- 

gungen   befchrieben ;    eine  Arbeit  >    welche    vielea 
ank  verdient:  yor  unferen  Augen,  in  Europa,  ge* 
fchehen  Dinge,  die  alles  Alte  glaubwürdjg  machen, 
die  zeigen,  dafs  nicht  die  Natur,  fondern  wir  anders 
firtd,  und  ober  unfere  fallenden  VerfalTungen  ein  gar 
nicht  vortheihaftes  Licht   verbreiten.    Taufend  bis 
zwölfhundert  Männer  in  vier Üöpfern  (von  66hoben 
fieZeheridfteuer),  Leute  von  mittlerer  Ciröfse,  üark, 
voll  Schlauheit  und  Ausdauer,  Krieger  ausfcbliefsHcli 
(Viehzucht»  Landbaa,  Ilauswefen  find  fürdieWei. 
her),  wurden  von  Aly  VVciTirmit  201OOO  Albanefern 
angegriffen;  liefsen  den  Feind  hinauf.  Auf  Ein  Zei- 
chen wurde  er  von  allen  Seiten   überfallen,  bi^  fall 
4000  fielen,  und  Ali  in  folche  Flucht  geworfen  ward, 
dafs   er  kaum  hinter  Jannina's  Mauern  ficb  ficher 
ciaübte.   Hierauf  ruhmvoller  Friede,  und  tiund  mit 
Paramathia.     Dort  :ft  auch   fo    ein  Bergvolk,    bey 
20,000  ftark:  grfechifch  redend,  aber  mohammeda- 
)iifch;  doch  dafs  es  fich  den  Wein  nicht  verbieten 
läfst;  jede  Familie  befteht  für  fieh ;  auch  zu  Haufe, 
auch  Nacht«  ift  keiner  ohne  Gewehr;  welcher  Frem- 
de ohne  Geleit  zu  ihnen  kömmt,  wird  verkauft.  Ali 
aber  führte  hierauf  mit    den  Solioten  maiicherley 
Fehde  mit  fchlechtem  Erfolg.    Entllich  waffnete  er 
28'COO   Mann;   fanotifirte  fie:    ,,Er  wiiTe    dafs  das 
Keich  derOsmane  fallen  müfle;  dann  werde  ftin 
Volk  40  Jahre  fiegrcich  und  hierauf  frey  und  ruhig 
bleiben.    Wenn  —  diefe    Bedingnifs    iey    unerläfs- 
lich  —  die  Sulioten  bezwungen  werden.**     Hierauf 
Beftechungen;  Klokade;  in  allen  Scharmützeln  das 
Bergvolk  fieghaft;  grofse  Beyfpiele:  Als  er  mit  800 
Beuteln    IJimos    Zervas    zu    i^evvinnen    vermeinte  j 
fpfacb  diefer  fparranifcb:  „Des  Geldes  ift  mehr,  als 
ich  zu  zählen   vermag;  um  das  ift  mir  das  Vater* 
länd  nicht  feil.«*     Als^  lialTan  Aga  ihre  Gefangenen 
losbitten  wollte,  fchrlebcn  ihm  die  Sulioten:  «üie 
welche  fich  in  der  Gewalt  des  Tyrannen  befinden, 
rechne  man  für  Verftürt>ene.*»   Pjonion  der  Parama? 
tfaier,  voll  EhV^und  Müth,  blieb  ihrfreond»    Mo- 
jiate  lang  lebten  fie  aus  Brod  von  Baumrinde.   Aber 
^ach  und  nach  nahm  diefes  ab,  wurden  die  Quellen, 
die  Müllen  genommen.    Endlich  am  -12   üecember 
1803  capitnlirte  Fotos  Giavella  ,  der  heldenmüthige 
Jüngling,  Chaido  der  Heldin  Geliebter:  Frey  en  Ab- 
zug erhielten  auch  dfe,  welche  das  Äufscrfte  wagten. 
>ys  Öamud,  der  Kalogere,  das  letzte  Pulver  über- 


geben  follte,  fchofs  er  in  das  Magazin,  dafs. es  auf- 
flog mit  ihm  U4id  den  Türken.  Vom  Felfen  flürzten 
fich  39  Weiber  und  Kinder»  3^ Mann«  welche  nach 
TbelTalien  flohen,  wurden  an  der  Brücke  Korak  um« 
ringt,  und/nahmen»  nach  entfetzlicher  Rache,  alle 
den  Tod.  Die  übrigen  haben  fich  durch  das  Gebirg;€ 
und  in  die  Infein  zerfireut:  Denn,  wabnUch ,  Män«y 
ner,  die  das  Vaterland  verfchmähen,  fobald  es  das 
Joch  der  Ausländer  tragt,  finden  ein  ehrenvolleres 
Vaterland  in  der  weiten  Welt,  überall  wbMuth  und" 
Kraft  etwas  gilt.  Der  Vf.  endiget  mit-Ngcbrichten 
von  Ali  Weflir:  Er  hat  einen  beträchtlichen. i^rkea 
Staat,  worin  vor  ihm  alles  zittert;  Laune  ift  fein 
*  Gefetz;  nie  fiebt  er  fanfter  als  wenn  ermorden  will| 
nie  heiterer  als  im  Kummer;  er  geniefst  nach  bei«« 
derley  Gefcbmack,  ohne  fich  beherrfchien  zu  la^en, 
und- ift,  wenn  er  will,   föhr  liebenswü;*dig.  . 

Diefer  Auszug  mag   die  Lefenswürdigkeit  des 

(auch  durch  fein  Aufserüches  und  die  woblgerathe* 

nen  Kupfer)  empfehlungswerthen  Buchs  genugfani 

.beweifen,  und  den  Wunfeh  baldiger  Fortfetzung  für 

btimme  des  Publicums  geltend. machen« 

Ths. 
Hamburg,  b.  Hof  mann :  Johann  FriedriSltißi- 
chardCr  vertraute  Briefe  aus  Paris  gefchrichen  in 
den  fahren  igoi  und*  1803.  Zwcyte  ver^^ffertt 
Audagc  Dreyi  heile.  igoS-  XLVIII  u.  jSisS.g. 
(4Kthlr.i2gr.)  ^ 

Von  einem  Werk  wie^diefes .  das  bey  feiner  frühq- 
fienErfcheinuitgden  Weg  zu  einein  fehr  zahlreichen 
Publicum  fich  felbft  gemacht,  und  über  deffen  erfta 
Bände  ein.  grofserSchriftfteller  fein  Urtfaeil  inuivfpr^ 
Blätter  bereits  niedergelegt  hat,  bleibt  gegenwärtig 
nichts  übrig  anzuzeigen,  als  die  Vorzüge  des  4ieueijL 
Abdrucks  und  der  dritte  Theil,  vion  dem-  die  A.  L^ 
Z.  noch  keine  frühere  Erwähnung  .that.  Die  Verän- 
derungen, dieZufätze  find  weder  unbedeu,t^ud  noch 
feiten;  es  wird  fich  jeder  belohnt  fittde»,  der  das 
Bucb  zum  zwey tenmal  auch  ihrentwegen  durchliefst* 
Tiey  <icr  Unmöglichkeit,  hierüber  umüändlich  zu 
feyn,  begnügen  wir  uns  mit  Erwähnung  einer  be- 
fonders  merkwürdigen  Stelle  <Th.  H,  S.  50—54), 
worin  die  Frau  von  Sta^l  mit  folcher  Wahrheit  in 
fo  treffenden  Zügen  gefchildertift,  dafs,  wer,  fie  nie 
fab,  nach  diefemGemählde  fie  am  hefte»  beurthet- 
len,  und,  wer  das  Vergnügen  ihres  Umgangs  genof- 
fen MxiA  nun  zu  ruhiger  ßefiunung  gekommen,  feine 
Richtigkeit  g:ewifs  bezeugen  w^rd.  Ül^rhaupt,  je 
mehr  die  Leidenfchaften  fich  legen,  pdcr  die  Cha- 
rakterzüge der  aufgeführten  Menfchen.  fich  lunvcr- 
kennbarer  ausfprechen,  defto  mehr  wird  man  die 
Unparteylichkeit  des  Verfaflers  diefer  Briefe  ehren, 
welcher  in  der-That  nicht  gleichgültig  über  Interef 
fen  der  Freyheit  und  Humanität,  in  dem  Augenblick 
da  er  fchildert,  doch  alles  vergifst  aufser  dein  was 
fich  ihm  wirklich  in  der  Perfon  darftellt.  HiedurcU 
werden  folche  Briefe  nicht,  wie  viele  ähnliche  Schrif- 
ten  ,  blofse  Befriedigung  der  Neugier  ,  fonde rn  der 
Nach  weh  würdig,  der  es  um  die  Unbefangenheit 
der  Berichte  röraebmlicb  zu  tbun  ift. 

Der 
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Der  dritte  Bnnd  enthalt  dreyrehn  Briefe,  Aerej% 
vollftändigen  Auszug  ru  geben  überflüflig  lA:  Wir 
begnügen  unß  ,  einige  herTorfteche«de"Zäge  der  be- 
handelten Gegenftände  flusÄBheben*  üerVf.  ftih  (dem 
Staatschef  bey  einer  Privacmeffe,  die  er  wie  ein  an- 
dere5   nöthig  erachtetes  Ceremoniel  zu    betrachteo 
fehlen.     Sehr  thatig  Ift  fdr  ifire  Sache  die  Geißlich* 
Xeit/  befonders  weil  Andacht  und  Scheu  ihre  eini^ 
gen FtnanzqucHen  find;  aber  bey  der  Nation  fcheint 
nicht  fonderlich'Empranglichkeit  für  alten  Katboll- 
"cismus      Der  öffentliche  ümerricht  befchränkt  lieh 
iramet  mehr  auf  mechartifche Körperliche  i>ii)g©(Fer- 
tigkeitei>   6hne  Theilnahme  des  Herzens,   welche^ 
bey  der  atiifchliefslichen  Vorliebe  der  fogcnaimteii 
höheren    Wiffenfchaften   eigentlich    leer    ausgeht). 
Die  deatfchen  Blätter  werden  mit  Widerwillen  be* 
tracbIe^i•  „weil  fie  überall  philofophifche  und  pöli* 
tifche  Idftpn  anbringen  (S.  294/.*»  Die  Anfteüung  rer- 
f{?hiedetter  Gelehrten  bey  St^atsämtern«  wo  bekannt- 
lich der  Spielraum  ihrer  Wirkfamkeit  fehr  genau  ab» 
getneffen  ift,  entreifst  fie  der  Wiffeufchaft,  fo,  daft 
iie  (236)  endlich  nur  die  Kunft  üben »  Hncdecicungeil 
un^^asarbeitungen  jgrofser,  ifi  der  Stille  fortarbei» 
teiflSI  Männer,   bunt  ausgerchmöclU ,   nach    ihrer 
und  ihrer  Lenker  An-  und  Abficht,  der  Welt  Tor- 
•  2nlegeh ;  und  wie  leicht  wird  iinbey  der  berühmte 
Name  als  Autorität  für  fchlechte  Zweeke  benutzt] 
Übrigens  werden  von  Condorcet  ^  Snapdi  Morelletf 
t)etiHe ,   VauqucUH ,'  Chwpta.1  ,'la  Grange  und  anderen 
Gelehrten  ihterelTaHte  Züge  erzählt,  öberliatipc  abet 
toti  dem  guten  Gefchmack  geurthetlt,  dafs  er  auf 
dem  Wege  des  Untergangs  ift,  weil  man  einer  rohen 
gefchmacklofen    Menge    zu    gefallen   fuchen   mufs. 
^'^är  es  anders  bey  den  Römern  des  dritten  Ja hrhun«> 
dcrts  unferer Zeitrechnung!  Unter  den  Officiers  wa- 
ren die  Von  Moreau's  Heer  die  gebildeteftcii:  bey  an- 
deren War  dÄsglän^endefte  Auf3ere  und  die  grenzen* 
lofe  Ergebenheit  die  Hauptfache.  Übrigens  herrfchte 
für  eine  folehe  Stadt  viele  Stille;  über  Sachen  des 
anderwärts  fogcnannten  gemeinen  Wefcns   wurde 
nicht  gefprochen;    fobald  es   etwas  dunkel    ward, 
lief$  bey  den  Tbuileries  fich  niemand  mehr  blicken; 
aufs*er   dem  Hof«  und  den  Minirtem  waren  keine 
grofsenr  Gefrflfchaften;    um  eilf  Uhr  alles  vorbey. 
Das  Prfhtheon  baufällig,  Pafly,  S6vres,  öde,  Bois 
deBoufogne  meift  ausgehauen. '  Unter  dem  Volk  häu- 
fig Mord,  auch  an  fich  fetbft.     Malmaifon's  Haupc»' 
verdTenft:  di^ifoHrteLage;  dortige  Calernen,  fechs* 
mal  fix  grofs  nhd   weit  anfehnlicher  aU  die  Woh- 
nung; breite  Graben  und  eine  hohe  Mauer.     Häufi* 
"  ges  Lob   des^  Militärs:    man   fucht  Friedrichs   des 
trrofsen Ordnung  ündErnft.  Mehrmals  vonMoreäu, 


wie  er  in  feinem  braunen  Frak,  to  freimdlicli  und 
einfach,  wie  unbefangen  und  heiter  er  war»  ob* 
fchon  fich  damals  dieneue  grofse  Welt  .von  ihm  ent- 
tarnte« 

Alles  diefes^'wobey  die  hefleren  Seiten  «(die 
(efaönen  Concerte,  das  Humane  einiger  Grofsen) 
^ichtvergeifen  werden, mufste den  Vf.,  welcher,  wie 
wir  wiflen,  nicht  *2um  eritenmal  Frankreich  fah, 
auf  den  Contraft  vormaligen  Scheins  mit  der  gegen- 
wärtigen Realität  aufmerkfam  machen.  „Wäre,** 
fuft  er  aus,  .»die  Nation  weife  und  gerecht  genug 
gewefen,  fich  mit  der  Reform  einer  gemafsigteu  con- 
ftkutionellen, Monarchie  zu  begnügen,  und  alle  ihr^ 
grofsen,  fofchändlich  verfchleuder ten  Kräfte  wären 
für  ben*eren  Unte^'richt,  echte  liunilbildung  unjd  Ka- 
donahuoQumente  im  edlen  Sinne  der  Römer  und 
Griechen  benutist  worden,  was  für  '^infbegeifterndes 
fieyfpieU  jetzt  find  durch  den  Rollen  Gan^  der  Sa- 
che alle  begriffe  mehr  als  je  verworren,  aller  Eifer 
für  weife  Reformea  erftickt,  aller  Muth  und  üe- 
khmackfür  grofse,  Cchöne,  blei^^ende  Unternehmun- 
gen erlofcbea«  Das  £111«  Zerilreuuugsmittel  bt^ibt 
einem  theilnebmenden  Menfchen  das  Theater,  und 
wiedcrTheater,Qnd  immer  wiederTheater  (S.186  f-V* 
Die  Kritik  dei&lben  füllt  einen  guten  Theil  diefe^ 
Briefe,  lä.  aber  unterrichtend.^ 

Einige  in  verllchtedener  Rückficht  merkwürdig^ 
Actenftücke,find  ganz  aufgeiiommen:  Die  Apologie 
des  Abbe  Geoffroi  S.  133  wegen  feines  Urtheils  über 
die  UemoifeUe  Duch&nois  und  Georges  ^  deren  Vor-:' 
zug  nun  tjie  Parteyen  eben  fo  ernlUich  befchäftiget^ 
wie  vor  wenigen  Jahren  die  Monarchie  und  Repu- 
blik; einige  kleine  Gedichte  (Friedrich  wird  nun 
mn  feine  Loblieder,  beftohlen,^  auf  dafs  die  erkälte- 
ten Mufen  unter  veränderter  Uberfcl^rrft  Jie  für  den 
Helden  unferer  Jahre  benutzen  S.  x6o),  der  Küchen* 
zeddul  des  Reftaurateurs  .Very  S.  198 ,  lehrreich  zei- 
gend, wie  man  es  machen  mufs,  um  fich  voui  Nach- 
denken zu  zerftreuen,  und  durch  phyfifche  Überla- 
dung den  innei:n  Sinn  zum  fchweigeu  zu  bringen; 
ein  Auffatz  über  die  Stereotypie, 

Wenn  eine  fo  lebendige  Nation,  deren  Feuer 
für  die  grofaten  Worte  vor  Kurzem  das  allgemeine 
Erftaunen  erregte«  durch  Einen  feilen  Willen  fo 
(ichnell  auf  den  Grad  um-  oder  heruntergcftimmt 
wird:  in  welche  wufte  Barbarey  müfst^n  Menfchen 
veirfinken ,  in  deren  Bruft  vollends  kein  £6  elektrir 
fcher  Funke  glQheti  Doch,  Maturität  macht  [eiker 
jalsPrüiik;  und  fp  wenig  andere  fo  bezaubere  haben» 
fo  vemünfjtifer  iÜ  die  Hofftiung^  dafs  6e  fich  nicht 
fo  täurchen«  lähmen«  undr  lieber  das  recbce  Wurt, 
imcerWerfen  lalTen  werden^  Ths« 
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VjsAMXacHTB  ScBKiPTKR.  Berlin,  b>  MacsdorfF; 
MoraUithe  Anekdoten,  von  &  C  H^ügener.  Driuer  Theil, 
1805.  295  s.S*  (l  HthlrJ  Diet'es  Producc  des  Samnilerfleifses 
zeichnet  v^or  Ib  muiehea  anderen»  nicht  milhfamern,.  ^ie  Ge- 
lneinniitzii^kcit  feines  Inhalts  aus.  Daher  Rec.  auch  di^öfes  dri^ 
^  Bdiidch«!!  willkaakraen  faeifot,  'wiewobl  er  wiiniSchen '  d«r€ 
der  yU  hatte*  diirdi  4usfchUfifiiup|s  daüffi,   ^^  nicht  wirk- 


N    Z    C    I    Ü    E    N. 

iich  moralifche  Anekdote  1(1  (wie  dlefsmal  der  längere,  dexa 
^nfehen  nach  nur  erdichtete»  tonu  moral  von  S,%%  bi«  102» 
oder  die  Befchreibun^  der  Eiiirichtim^  einer  (^emeinniiczireo 
Anftalcd.  106.  oder  das,  wann  auch.  gmgemeiine.^el«genhe«cs* 
e«dicht»  S.  21^7)  oder  durch  Yonmaden^ng;  der  Zahl  auAl^cr 
falle  ein  J3ändchf u  errpart* 
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IJjITURGESCHICHTE. 

Srlakobn,  b«  WaTther  .•  Dtr  Schmiitertinge  LH 
JiefU  Tom.  IV  uö.  CXCIV  Ncct.  115  und  nh. 
CXCV  Noct.  116.  Bogen  Sss  —  Yyy  als  zttm4 
Theils  2  Bandes  i  Abfcbnitre  un^  Jf  zum  2  Ab- 
Tchnict  diefies  4  Tbeils  2  Band.  1804.  LIV  Hefr. 
Tom.  IV  tab.  CXCVILNoct.ng  undtab.CXCVlII 
Noct.  119.  Bogen  LI II  (Mm mm)  bis  Uuun» 
welche  zu  des  4Tbeiles  2  Bandes  i  Abrb. ,  und 
Bogen  K ,  L  und  M »  welche  zu  des  4  Theils  2 
Bandes  2  Abfcbn.  gehdreu.  i8o5*  gr.  4.  (J^des 
Heft  2  Rtblr.) 

JLXr.  Esper  fährt  in  dem  52  Heft«  fort,  den  Text 

XU  einigen  bereits  feit  hkr  langer  Zeit  ausgegebe- 
nen Tafeln  zu  liefern.  Die  ror  uns  liegenden  fönf 
Bogen  fafien  die  Befchreibungen  ron  der  auf  Tab* 
CLI  Noct.  72  figr  4  abgebildeten  N.  raHi€a^  bis  zu 
der  auf  tab.  CtlX  Noct.  go  rorkommenden  N.braf' 
ficae  in  (ich.  Die  Bearbeitung  iU  nicht  mehr  als  die 
einiger  früheren  Hefte  zu  luben;  eine  richtige  und 
gefunde  Kritik  vermifst  man  nur  zu  oft.  An  Be- 
ijreifen  diefer  freylich  harten«  aber  wabr^ii  Behaup- 
tnng  foU  es  nicht  fehlen.  Bey  feiner  N.  raiica,  einer 
aus  der  gelieferten  Figur  nicht  zu  entziffernden  Eule, 
führt  der  Vf.  der  Wiener  ^  ViewegS  und  Borkhaufens 
N.  rüfina  als 'Synonym  an.  Allein  Viewegs  rufina 
ift  dieLinneifcbe  Eule  diefes  Namen$,  mithiti  Espers 
catenata  und  Borkh.  punka  9  und  daher  gar  nicht  mit 
radica  zu  verbinden ;  Borkh.  tufina ,  welche  ohne 
Autopfie  aufgenommen  zu  feyn  fcheint«  darf  fchon 
um  deswillen  nicht  von  Linnes  und  Viewegs  rufina 
getrennt  werden ,  und  endlich  find  Andeutungen 
vorhanden,  welche  die  Wiener  rufina  doch  wenig- 
ßens  hätten  zweifelhaft  machen  follen.  Sollte  wohl 
dr%  VLN.putmonaris^  zu  welcher  er  kein  SVnönym 
auffinden  konhte,  von  N.  ochre^go  Fab.  verichieden 
feyn?  Bey  N.  concinna  hätte  auch  des  Fabr.  N.picta 
angeführt,  und  dagegen  aus  der  Reibe  der  Synony- 
men der  Wiener  biriwa  weggelaffen  werden  müflen. 
Die  tab.  CLII  Nr,  73  fig.  2  unter  de^i  Namen  N.  le- 
jfids  abgebildete  Eule  ziehet  der  Vf.  im  Texte  zu 
feiner  coneinna  als  Vartetöt  des  Männchens  an.  Die- 
fes mufs  befremden,  da,  nach  der  gelieferten  Abbil- 
dung zu  urtheilen,  Borkhaujen  nicht  Unrecht  hatte, 
diefe  lepida  mit  feiner  carpophaga^  wenn  gleich  nur 
fragweife  zu  verbinden.  Hätte  Borkh.  aber  auch 
ivirklich  geirrt,  fo  bleibt  es  nicht  weniger  unbe- 
greiflich, aus  welchen  Gründen  Hr.  £.  eine  fo  feit- 
g.  Ai  Lß  Z.  1805'  ViertmrBtMi. 


fame   Vereinigung   wagen   konnte.     N.  ferinm^    f# 
fchlecht  die  Abbildung  derfelben  auch  ift,  fcheint 
von  N.  pißacina^  Co  wie  Schrank  felbige  im  Fueslen- 
fchen  Magazine  befchriek,  und  HAbn^r  fie  in  feinen 
Blättern  abbildete,  nicht  im Mindeften  verfchieden, 
und  N.  canaria  kömmt  mit  der  Fabricifchen  Befchret- 
bung   der  iM^acsiia  ganc  überein.     N.  rubtcula  ift 
zwar   wohl  Kottemburgs  und   Barkhaufes^s  ctreetto- 
ris,  keineswegs  aber  Viewegs  citr^gQ,  fondern  die 
fmdofa  deflelben ,    mit  welcher  Uübners  ferrugimea 
zu  verbinden  ift.    Unter  mehreren  Abänderungen 
der  N.  tambda  Viewegs ^  welche  R.  vor  Augen  bat» 
ift  eine,  wekhe  gewifs  einerley  mit  der  N.fimm 
des  Hn.  £.  ift.     N.  DecevtHcuU  Hübners  Ift  die  Eule» 
wekhe  bier  unter  der  Benennung  divifa  vorkömmti 
Hn.  £.  ift  von  jeher  der  Vorwurf  gemacht  worden. 
dafs  er  zu  fehr  auf  die  Unfehlbarkeit  feiner  Vorgän- 
ger  gebauet  habe;  und  da  er  liur  zii  oft  alle  Sdbft' 
Prüfung  vernachläfsigte,  foXonnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  er  ihre  Fehler  iir4«iA^ Schriften  übertrug,  zu 
welchen  denn  auch  noch  die  von  ihm  felbft  began- 
genen kamen.  Vorftebende  Rügen  beurkunden  diefs 
hilllänglich.    Auf  den  beiden  mit  diefem  H^fte  aus- 
gegebenen Tafeln  find  abgebildet,  und  in  dem  z% 
diefen  gehörenden  Textbogen  befchrieben:  N.ama- 
fia^  eine  zur  Familie  X,  des  /l^fVnrrSyftems  zu  rech- 
nende, in  Taurien  entdeckte  Eulenart,  Reiche  zwi- 
fchen  promiffa  und  pacta  zu  fteheu  kommen  mfifste« 
N.  bimaculofa.    Diefe  Eule  hat  v#n  jeher  dem  Vf. 
viel  zu  fchaffen  gemacht,  obgleich  bey  Beftimmung 
derfelben  nie  Schwierigkeiten  bey  Seite  zu  bringen 
waren;  Ltnn;  befchrieb  fie  gut  und  kenntlich,  und 
daher  verkiHinte  fie   Vieweg  fo  wenig,  als  BorkhaU' 
Jen;  nun  kennt  £.  fie  endlich  auch,  will  aber  nicht 
mehr  die  von  ihm  tab.  CLUl  fig.  3  abprebildefe  Eule 
dafür  gelten  laflen,  welche  er  daher  jetzt  binubecU" 
lofa   nennt:     allein    diefes    Verfahren    hat    keinen 
Grund,  wie  einem  jeden  Sachkundi^^en  auf  den  er- 
ften  Blick  einleuchten  wird.    N,  Velieda;  ein  fchö- 
nev  Hepiolusy  auf  dem  Harze  entdeckt,    aber  auch 
in  der  Laufitz  vorgefunden.    Hier  ift  das  Männchen 
abgebildet,  eine  gute  Figur  des  weiblichen  Schmet- 
terlings lieferte  Hübner.  N.  purpurina;  himmelweit 
von  der  gleichnamigen  Eule  des  Wiener  Verzeichnif- 
fes  verfchieden,  und  doch  von  Hn.  £.  mit  diefer 
vereinigt.     ^.  radiofa;  Wällner  entdeckte  fie  in  der 
Schweitz,   fie  gehört  zur  Familie  jT.  des  Wiener  Wet- 
zeichniiJes,  und  ftebet  in  naher  Verwandtfchafc  mit 
den  Eulen  dipfacea*  ononis,  fcutofa  und  eardui.    N. 
Malvae;  früher  und  beiler  bildete  Uübner  fie  ab^^die 
U  n  u  Bc* 
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Bcfchreibung'  dazu  fehlt  noch.  —  Eine  literari- 
fche  Unrichtigkeit  fleht  noch  S.  519:  „Der  feelige 
Brahm.**  Brahm  aber  lebt  noch,  wenigßens  lebte  er 
gewifs  noch,  als  Hr.  E.  diefs  fchrieb. 

Das  54  Heft  (denn,  von  d^m  53  ift,  durch  ein 

'Verfehcn,  die  Reccnfion  fcbon  Nr.  225  abgedruckt 
worden)  befchliefst  den  ^Theil,  der  in  zwey  Bände 
getheiltifl,  von  welchen  der  letztere  wieder  inzwey 
Abfchuitte  zerfällt.  Wir  liefern  auch  bey  diefem 
Hefte  die  Refultate  unferer  auf  die  nicht  immer  an- 
gfenehtne  Prüfung  verwandten  Aufinerkfamkcit. 

N.  cinnamomea  S.  637  tab.  92  fig.  4  —  6  erhielt, 
durch  Hn.  E.  ohne  dringende  Veranlagung  den  Na- 
men conicw;  Hübner  biklete  fie  unter  der  Benen- 
nung N.  perfüja  tBb.  8  fig«  37  «b,  alfo  fuhrt  nun 
mit  Inbegriff  der  De  VillersfclUn  „pigra'*  diefe  Eu- 
lenarc  vier  Namen!  N.  lancea  S.  663  ^«h.  95  fig.  5f 
ift  der  Wiener  und  Hnbners  l^.fecalina^  welche  bis. 
zur  Unkenntlichkeit  variirt,  von  der  aber  Hn.  E. 
Eulen  labecuta,  didyma  und  leucofligma,  wie  die 
Zucht  aus  den  Raupen  es  lehrt,  nur  Abarten  <tnd. 
Ungegründet  ift  es,  wenn  es  S.  671  heifst :  ,,Noc& 
aber  hatfich  die  N,flavago  des  Hn.Pr.  Fabricius  nicht 
vorgefunden^**  da  es  unter  dtn  Entomologen  eine 
länglt  entfchiedene  Sache  ift,  dafs  Hr.  £.  eben  tiiefe 
flavago  mit  dem  Namen  togata  belegte,  (ie  tab.  124 
fig.  I  abbildete,  und  S.  336  befchrieb.  Hühners  fiiago  , 
nicht  minder  Borkli,  ochreago  gehören  gleichfalls  lu 

-  ihr.  Ob  N.  gilvago  S.  672  tab.  97  fig.  2  die  gleich- 
namige Eule  ded  wiener  Verzcichnifles  fcy,  läfstRec. 
unentfchieden;  gewifs  ift  iie  aber  von  der  Hübner- 
fchen  gilvago  fig.  443  nicht  verfchieden,  vielleicht 
gehört  auch  bJ.fulphurago  Fabr.  zu  ihr.  Unter  den 
Synonymen  zur  iV.  croceago  S.  674,  auf  der  tab.  97 

*  fig»S  —  4  N '  fitlvago  genütuUf  vcrmifst  Rec.  ungern 
des  ^Meuen  fiiefslinfchen  Magazins  2  Bänii  5.  219  ,*' 
vreil  Schrank  uns  dort  zuerft  diefe  Eule  mitZuver4äf- 
figketf  kennen  lehrte.  Zur  N.y«j'(:ag'otab.97  fig.  5 — 6* 
S.  67^  glaubte  Hr.  £.  kein  Synonym  auffinden  zu 
können ;  gleichwohl  erkennt  K,  in  ihr  die  N.  ochra» 
go  Fabr.  (In  Suppl.  Ent.  Syft.  S.  445)  und  was^  noch 
mehr  «ft,  Hn.  £.  eigene  N.  jmtmonaris  tab.  72  fig.  5  S. 
409,  welche  Hübner  fig.  98  unter  dem  Namen  N. 
Fulmonariae  abbildete.  Das  Synonymen  -  Verzeichnifs 
Hefse  fich  noch  ohne  fonderliche  Mühe  verftärken. 
Dafs  die  N.  ochreago  tab.  98  fig.  i,  im  Texte  S.678 
N.  fulvago  ^  Linnes  fulvago  fey,  hat  auch  nicht  ein- 
mal einen  fchwachen  Schimmer  von  Wahrfcheinlich« 
keit  für  fich.  Hübner  in  feinen  Beyträgen  trug  diefe 
Meinung  zuerft  vor^  und  verleitete  Hn,  £.  ihm  zu  fol- 
gen, fpdterhin  fah  HiSfrnfr  feinen  Irrthum  ein,  ver. 
befferte  ihn,  und  nannte  dfefe  Eule  fulphurago,  nach 
dem  jriViwr.'Verzeichniffe.  —  Dafs  in  N.  depuncta  S. 

683  ^«^'  98  fig«  3»  ^»«  ächte  Linneifche  Eule  diefes 
Namens  ueftimmt  fey,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
allein  Borkhaufens  depnnctä  dfirfte  davon  wohl  ver- 
fchieden feyn  ;  in  wie  fern  aber  Hn.  £.  I^.fchoeno-^ 
baenaf  tab.  78  fig.  S  und  3  zur  linnetfcben  depuncta 
gehören  könnte,  davon  hätte  doch  Etwas,  wenn 
auch  iinr  mnthmafsUch»  gefagtwerden  können.  Lin- 


nes  N.  litura  ift  den  Entomologen  lange  ein  räthfel- 
haftcsüefchöpf geblieben;  Vieweg  glaubte  in  ihr  die 
N.  bicotor  Hufn. ,  und  Laspeyres  darin  die  N.  äitra» 
peztum  des  wien.  Verz.  zu  erkennen;  beide  irrten 
gewifs,  und  höchft  wahrfcheinlich  interprelirten 
Borkhaufen  f  Schneider  und  Esper  richtiger  als  jene, 
wenn  fie  die  S. 686  unter  diefer  (Benennung  befchrte- 
bene,  und  tab,  98  fig.  4.  5  abgebildete  Eule  für  die 
Linneifche  halten,  welchel  aber  fehr  abändert,  und 
auf  deren  wenigfte  Stücke  Linnes  Merkmale  ganz 
palTen.  Sollte  aber  auch  nunniehr  die, wahre  l-itura 
wirklich  ausgemittelt  feyn,  fo  bleibt  dennoch  in  An- 
fehung  der  anzuführenden  Synonymie  eine  gröfsere 
Vorfichi,  als  Hr.  £.  anwandte,  fehr  zu  empfehlen. 
TAfären  Hn.  £.  des  Fabricius  Schriften  gelaufiger,  fo 
würde  ei:  nicht  angeilanden  haben,  deflen  N.  caprfae 
und  P.  Hattorfiana  mit  unter  die  Synonymen  der  N. 
retufa  S.  609  aufzunehmen.  N.  calvariaS.  692  ift  von 
allen  Claflikern  in  der  üloiTatoIogie  längft  aus  der 
Gattung  der  Eulen  zu  (der  der  Züns4er  verwiefen: 
vergebens  nimmt  daher  Hr.  £.  zur  erfteren  Gattung 
ihre  Rechte  in  Schutz,  und  was  er.  unter  andern 
von  den  Palpen  fagt,  wird  von  feinen  Figuren,  we- 
nigftens  von  der  des  Weibes  tab.  99  fig.  3  nicht  un- 
tertiützt,  denn  an  diefer  blieben  die  Palpen  in  dem 
Pinfcl  des  Malers.  P.  Prothyralis  Vill.  folltc  auch  mit 
unter  den  Synonyu^en  ftehen. 

Rec.hat  nicht  geglaubt,  fich  noch  näher  einladen 
und  Numer  für  Nuaier  den  Inhalt  der  mit  die- 
fem Hefte  ausgegebenen  neun  Textbogen  nachwei- 
fen zu  müflen ;  im  Allgemeinen  und  zur  Uirection 
der  Befitzer  und  Vergleicher  des  esperfchen  Werks 
bemerkt  er  nur  fummarifch,  dafs  fie  die  Befchrei- 
bungen  der  25Q  Eulenphalaene  N^pyramidea  T^h. 
92»  und  der  folgenden  his  zur  280  N.  lucifuga  Tab. 
gg  fig.  8»  }^  fich  faflen. 

Jetzt  noch  einige  Worte  über  die  Gegenftände 
der  zu  diefem  Hefte  gehörenden  Tafeln  48  und  49 
(1I8  und  119)  und  über  die  Befchreibungen  derfelben. 

Die  drey  erften  Figuren  der  tab.  iig  ftellen  die 
beiden  üefchlechter  und  die  Raupe  einer  Eule  vor, 
welche  Hr.  £.  N.  exdufa  nennt  (S.  70)»  und  deren  er 
fchon  vorher  bey  Gelegenheit  der  Befchreibung  der 
N.  tijpica  als  einer  möglichen  Abart  diefer  Eule  ge- 
dacht hatte.  Rec.  erzeg  die  excufa  zwar  noch  nicht» 
allein  er  hat  unbezweifelte  Abarten  der  typica  vor 
Augen,    welche    in  Nichts   von  diefer  excufa    ver- 
fchieden fcheinen.    Die  4  Figur  diefer  Tafel  N.  W- 
colofy  zu  welcher  S.  70  und  71  gleich  unrichtig  fo- 
wohlHu/nagf/j  als  aucfi  Dm/^ri  gleichnamige  Eo- 
Ten,  welche  mit  einander  auch  nicht  /inen  Punkt 
geiiit^in  haben,  gerechnet  find,  ftellt  iiichts  weiter 
ats  Borkh.  N.  bipuncta  vor  ,   welche  Llnne  fehr  gut 
unter  dem  Namen  P.  duplaris  befchrieb ,  und  Hüb- 
ner  trefflich  unter  der  Benennung  undöfa  abbildete. 
Alfo  nicht  einmal  die  leichte  Mühe,  Hübners  Tafeln 
zu  vergleichen,  wollte  Hr.  £,  fich  geben.    Noch  ift 
hier  zu   bemerken,   dafs  Hn.  £.  Figur  nach  einem 
fchlechten    verflogenen    Exemplare    entworfen    ift. 
Die  Arten  Ffg.  5— 6  N.  monedula,  und  ,7  N.  coraci- 
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na  S.7S  und  74,  1>eide  Alpdfibewphner ,  gehören 
offenbar  nicht  zur  Gattung  det  Eulen  im  Linn6i- 
fchen  Sinne;  erftere  bildete  Ilükner  in  dey  139  Fii. 
gtrr  feiner  Zünsler  unter  dem  Namen  rMpicolaU^  nn-' 
bezweifelt  ab,  die  letztere  hingegen  Jioinmt  eini- 
gen der  Hübnerifchen  Spannern  nü)i ,  bnd  naiuent- 
Hch  der  ttepidaria  Fig-'343-  Hätte  denn  hiervon  ör. 
£.auch  gar  nichts  .anführen  ;können? —  Inder  i 
und  2  Figur  der  119  Tafel  werden  diebeiden  Ge- 
fchlechter  einer  im  füdlichen  Kufsland  einbeimi- 
fchen-  Bandeulenart  vorgeßellt,  der  8^75  der  Na,- 
ine  Neonympha'  beygelegt  wird  »  ein  Name  ,..  den  ihr* 
»uch  UübneTf  der  fie  Fig.  450  jedoch  weit.beffer  v.or- 

ftellte,  .liefs. Borkhai^ens  iV.  äayonatiae  folleii 

die'jund  4  Fig.  diefer  Tafel  vorfteUen; .  fie  geben 
gleichwohl  von -ihr  nur  einen  (ehr  uiivoÜkomiiic- 
nen  Begriff,  und  unter  den  S.  7^  uiid  77  angefijhr- 
ten  ^chriftftellern  wird  da3  Cicat  aus.  .dem  ^,/aM- 
tarijchen  VerzeichfUJfe  der  kurmärkifche»  Schmetter-^ 
W»gff,'*  wafelbft  Vuweg  dtefer  Eule  den  Nüinen  N., 
Cakitrapae  gab,  Termifst.  In  der  N.  brecciatfoKfnis 
tab.  119  Fig.  5,  kann  Rec.  nichts  weiter  als  eine  Ab- 
art der  N.  lutemgo  Fabr.  zz  brunneago  -Efp.  erken- 
nen. Wer  begie'rig  ift  von  den  fchönen-  Gründen, 
welche  Hn.  £.  veranlafsten,  diefe  Eule  irfccfar/or- 
wis  zu  nennen,  ßcfa  zu  unterrichten^' lefe. fie  S.  79 
felbft  nach. 

Hr.  £.  .befchliefst  den  Text.<Jfefes  vierten  Thefls 
mit  Aufzählung  derjenigen  Linn^ifchen  Eulenarten 
von  welchen  Er.  keine  Abbildungen  liefern  konnte. 
Es  find  folgende:    N.    ocularis ,  fangu^oienta  ^  tu» 
cernea  f    narboneaf    niv^at    iiiterrupta   und   plebeia* 
Die  Arten  nivea  und  iuterrupta  ^ ,  ,we\£he  Ao^länd^r 
find,  kommen  hier  weiter  nicht  in  Betrachtung.  N. 
avularis  und   plebeja   hat    im  2  Bande  des   Itliger*- 
fchen  Magazins  LuspeyreSf  ^ahrfcheinlich  gertug,  er- 
Aere  für  die  N.  or.  Borkh.  und  letztere  füreinerley 
mit  der  N.  Parthenias  Linn,  erklärt.   N.  fanguino* 
tenta  kennt  Rec.  fo  wenig  als  Hr.  £. ,  allein  d^s  letz- 
tern Vermuthung,  dafs  Ire  zu  feifier  B.  flammea  ge-- 
hören  könnte,    verdient  einige    Rückficht.    N.  Ii»- 
cernea   wird   fchon   um   deJswiilen   ftets    problema; 
tifch  bleiben,  wei^  Linnes  ßefchreibung  und  Clerkes 
Abbildung  derfelben  nicht  übereinftimmen;  De  Vit- 
lers  und  Htt6ff«»rj  gleichnamige  Eulen  tragen  hier  zur 
Vermehrung  der  Verwirrung  nicht  wenig  bey,  da 
di#  des  erßeren  vermuthlich,  die  des  letzteren  aber 
gewifs  nidht,  Linnes  lLu\e  ift.   M  narbonea,  wel<che 
Rec, recht  gut  kennt,  und 'eine  Bewohfierin  des  füd- 
lichen  Europas  ift,  mufs  zur  Gattung  der  Zünsler 
verwi efen   werden. 

Hr.  E.  hätte  nunmehr  durch  die  Beendigung 
diefes  Theils,  zu  welchem,  fowie  zu  dep  dreyvor- 
bereegaiigenen  noch  Nachträge  auf  dem  Umfchla- 
ge  zum  LlV.Hefte  verheifscn  werden,  fich  feinem 
Ziele  hinwiederum  genähert,  es  gleichwohl  noch 
lajig^e  nicht  erreicht,  denn  ös  find  die  Spanner^nicht 
baeiiriec^  die  auf  diefe  folgenden  Gattungen  nicht, 
anq-rfangen,  und  endlich  die  ausländifchen^Arten 
jiichc   über  einen  Band,  hinaus  vorwärts  gebracht. 


Bey  feinein.Entfteben  hatte  das  Efperfchc  Werk,, 
als. damals  einzig  in  feiner  Art,  ein  ungemein  gro- 
fses  Yerdienft;  allein,  kurz  nach  der  Ausgabe  der 
erfter<^n  Hefte  dedelben  entftänden  zwey  andere  von 
gleicher  Xendenz  Bergfiräfsers  Nomenctatür  und  die. 
Papillons.  4* Europtf,  voh  welchen  jenes  durch  einen! 
correcteren  und  minder  weitfchweifigen  Text,  die- 
fes  durch  beflere  Abbildungen  H|i..£.  Unternehmen 
in  den  3cli>tten  z^  .ftellen  droheten.  Allein  beide 
erreichten  ihr  Ende  i\icht.  Denn  Berg/lräfsers  Nei- 
gungen bekameji  eine  andere  Richtung,  und  Gigot 
5'Orci^V  .ynglycklivbes  Ende  führte  auch  das  des 
hauptf^chlicl\  auf  feine  Ko.ften  herausgegebenen  fran- 
zöfifcheii  Werks  herbey.  lin.  £.  Werk  überlebte  zwar 
.beide,  krocfii  .abcr.langfam  unter  den  Prefferi  her- 
vor; und'Viun  faheti  „wir  abermals  im  füdlichen 
Deutfchlande  ein  Unternehmen  entftehen,  das  durch 
Wobifeijheijt,  Schleunigkeit  derileravisgabe.  und  was 
noch  ifiehr, ift,  .durch  ungleich  befiere  Abbildungen 
ganz^^arauf.bercchiiet  zu  feyn  fchiefi,  das  Efperfche 
eatbehiUch^r  zii  machen.  Was  Bergflräßer'n  an  Be- 
harrlichkeit abging,  um  fein  Unternehmen  ganz  aus; 
zuführen  ,  \vas  die  Hexausgeber  der  Papillons  fi'£i*- 
rffpe,  durch  die' Schrecknifle  der  Revolution  ^e- 
zwungeri^  unvollendet  aufgeben  mufscen,  brachte 
^Jcein  Gelehrter ,  ^kein  öffentlicher  Lehrer,  nein! 
ein  Zu  Augsburg  in  Eingezogenheit  und  StiUe  le- 
bender Künftler  geräufchlüs  zu  Stande.  Hübner,  oh- 
iie  die  gelehrten  Kenntnifle.^ines  BcfgßrMjser  und 
,  £/per,  mid  ohne  die  grofsen  Mittel  eines  d'Orctff 
leiftetewäs  nur  fich  leifteh  liefs,  lediglich  auf  die 
Bekan^tfchäft  mit  wäckerii  Männern  in  feinem  Fa- 
che, un,cl  die  Hülfsmittel,  feines  Jvüiiftjer.- Genies 
etngefchränkt«  Der-  Vergleich  zwifchen  dem  Hüb» 
nerfchen  und  Efpetfcheü  Werke  fallt  allemal  zum 
Nachtheile  des  letzteren  aus.  Hwftner'i  Werk  ift  als 
vollendet  anzufehien,  das  Efperfche  ift  ,es  bey  Wei- 
^tem  nicht.  Enthält  das  Efperfche  auch  einzelne  Ge- 
genftände,  welche  im  Htibnerfchcn'vermifst  wer- 
den: fo  wimmelt  diefes  dagegen  voii  neuen  Arten, 
die  man  in  jenem^  vergeblich,  fucht. .  Gerieth  auch' 
im  Efperfchcn  Werke  hin  und  wieder  eine  einzel- 
ne Figur,  fo  mifsglücRte  hingegen  dem  gefchick* 
ten  Hübner  nur  feiten  eine.  Dbcb  Hübner  ift  uns  zu 
dem'grö,fseften  Theil  feiner  Tafe.hi'  den  Text  noch 
fchuldig.  .Freyjioh ,.  allein,  das  -Wenige,  das  Er  bis. 
jetzt  davon  lieferte, überzeugt,  dafs  diefer  der  min- 
der wichtige  Theil  ferner  fchätzba reit  Arbeit  ift.  Die- 
fer Text  foirabeir  auch  werter  nichts  als  fein  kurzer 
Comm^ntar  zu  den.  gejictfertisu  Abbildungen  feyn^ 
nur  Vaterland  und  andere  wifiensWerthe  Uinftände 
kurz  andeuten,  und  keineswegs  In  gedehnten  Sätzen 
wiederholen,  ^^as  der  Pin  fei  treu  und  wahr  dem 
4öge  dargeftelli  hat.  Vielleicht  aber  ift  im  Efper- 
fchen  Werke  der  Text  der  Haupttheil ,  fo  wie  im 
Hübnerfchen  die  bildliche*  Ehifftellung  es  ift.  Ach 
neinf  Eine  ermüdende  Wciifchweifigkeit,  Sprach- 
fehler ohne  Zahl,  Proyini^ialismen ,  fade  Höflich- 
keit und  kleinftadtifche  Demüthiguhgen  gegen  „Ao- 
he  Giinner,**  machea  das  Leftu  deiTeltren  zum  lang- 
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Weiligften  Gcfchäft.  Wire  e«  fonft  nur  recht  gebalt- 
Toll»  foging  man  auch  darüber  «reg;  allein,  ftroczt 
ts  nicht  Ton  unrichtigen  ,  vx)n  ßlier  Wabrfcbein- 
lichkeit  entkleideten ,  ja  felbft  von  unfinnigen  üeu^ 
tnngent  Finden  (ich  nicht»  beynahe  auf  einer  jeden 
3eice  deflelben ,  die  älteren  oft  gerügten  Mifsgriffe 
Anderer  mit  des  Vf.  eigenen  feltfam  und  oft  wider- 
fprechend  gepaart?  Hdchft  undankbar  würde  die 
Mühe  feyn,  aus  diefem  Schlamme  die  wenigen  da- 
rin vergrabenen  Goldblättchen  außwafeben  zu  wol- 
len. Wo  ift  die  Spur  einer  guten «  gefunden  kritik 
lichtbar»  wo  im  ganzen  dickbeleibten  Werke  eine 
nabmhafte  Zahl  guter»  vom  Vf.  felbft  herrühren- 
der Synonymen  zufammenzulefen  ?  Ein  blinder 
Glaube  an  Alles»-  was  gedruckt  fleh  vorfand»  ift 
überall  unverkennbar;  zwifchen  Mdglicbkeit  und 
uaumftörslichcr  Gewifsheit  nicht  oft  die  hdchft  nö- 
thige  Grenzlinie  gezogen.  Wie  oft  hat  nicht  ein  ir* 
riges  Citat  Linne'^  der  Hermeneutik  Hn.  £V.  zum 
Führer»  der  ihn  auf  dürre  Abwege  leitete»  dfenen 
raüflen?  Ein  ftattliches»  oft  mehrere  Seiten  füllen- 
des Schriftfteiler-  Verzeichnifa  prunkt  an  der  Spitze 


fo  mancher  Art;  man  itt  anfinglich  giefieigt  über  die 
ungeheuere  Belefenbeit  des  Mannes  zu  Ibunen.  al- 
iein» prüft  man  nun  naher»  fo  ftehr  o£t  der  Cont« 
piiatar  in  feiner  Blöfse  da.  Von  Hn.  £.  fchreibt  (ich 
die  böfe»  feitdem  fo  oft  nachgeahmte  Gewohnheit 
her»,  ufinöthig  den  Raunv  durch  Anfnührung  mit« 
teimüfeiger  und  felcbter  SchriftftelLer  zu  füllen«  und 
dadurch  Namen  auf  die  Folgezeit  zu  übertragen» 
die  nicht  früh  genug  der  Vergeflenheit  übergeben 
werden  konnten.  Haue  Hr.  £.  nur  die  Claffiker  in 
feinem  Fache  nicht*  blofs  durchblättert  und  ange« 
fährt»  fondern  Tag  und  Nacht  recht  durchftudirt: 
fo  hätten  frühere  Kecenfeuten  und  auch  der  ge- 
genwärtige nicht  fo  oft  gerechte  Veranlaflung  ge- 
habt» ihm  Sorglofigkeit ,  Fehier»  Mifsgrlffe  und  ir- 
rige Deutungen  vorzurücken.  Wie  hätte  Hr.  £.  dea 
(ür  ihn  fo  guhllige^  Umftand«  dafa  ein  grofser 
Theii  des  Textes  zu  leinen  Tafeln  lange  nach  die- 
fen  erfchien«  nutzen  können!  Wie  er  es  aber  ge- 
than  hat»  darüber  mögen  mit  Bec.  alle  Sachkundi- 
ge urtheilen. 


■r^** 


KURZE     A 

N  AT  vnoESCHicifTS.  HmlU  ,  b.  Renger  :  Hanäkuch 
JerNaturgefchkhte  d»s  Thierreichs  für  Hie  pkär^Bn  tilaßen»  roii 
J.C.BnhU.  1804.  447  S.  $•  (l  lUbir.^  Ganz  oach  ^lumen- 
Sachs  Handbuch  der  Nauirgefchichte  eingerichtet;  nur  das 
Allgemeine  mehr  zufammengezogen ,  das  Befondere  etwas  aus- 
fuhrlicher angegeben.  Was  Cich  erinnern  liefse«  träfe  al(b  ei» 
geotlich  das  Blumeabachifche  Handbuch.  Eigene«  6iidet  inan 
wenig»  Wiefel  und  Hermelin  Collen  im  \Vuiter  nichx  weifs 
werden  •  (bndern  die  rötbliche  fowohl  als  weifse  Abart  die  Far- 
be bebalten.  Anas  Jegetum  wird  nach  Nuumann  als  trerf^bie- 
den  von  AwasAnfer  angegeben,  wovon  dch  Rec.  ebenfall«  tibcr- 
seugt  hat.  Ein  grofser  ftf ifsgrifF  ift  es«  wenn  Anas  cygnmidet, 
di^  uirkifche  Gans,  mit  dem  Singfchwan>  ^«ax  Cf/piM'«  verwech- 
feit  Wird,  weichen  der  Vf.  von  Anas  (Jtor  uutertcheiden  woll- 
te. Rec.  fipAec  das  ganze  Werk  fehr  überflü0ig.  Die  ilhiminir- 
ten  Kupfer  find  abfcheuUch,    '  RL. 

,  Vbumischtb  ScHHiVTB v.  Ohn^  Drwek0ru  (Dlm, 
b.  Wobler):  fVoher  kommt  ex,  dafs  fa  viele  kathoUfche  Geifi- 
ti£heHden  weifeflen  kirchlichen  Verordnunren  der  Obrigkeit  ent» 
gegen  ßreben  ?  Von  einem  Freunde  der  Wahrheit  beantwortet. 
1805.  63  S.  8*  Bey  den  neaen  Fortfehritten  wahrlich  nicht 
dLe%  Lichtes ,  fondern  der  fiaftern  Hierarchie^  üeht  Rec.  mit 
Verguügea,  dafs  (ich  doch  immer  Scimmen  aus  der  Wüfle  er- 
beben, welche  der  röiaifchen  Curie  und  ihren  Anhanj^ern  ent- 
gegen rufen,  luid  welche  durch  ihr  Gefchrey  die  Furften  zu 
bewegen  fuchen«  der  wieder  mächtiger  wacfafenden  und  der 
deucfchen  Kirchenfreyheit  drohenden  rOinifthen  ihr«  kräftige 
weltliche  Matht  entgegen  zu  fetzen.  Viele  weife  Obrigkeiten 
buchen  der  katholifchen  Kirch  edle  f#  nothwendige  tuidlang  ge^ 
wünfchie  Reformation  zu  ffeben.  Der  Vf.  vorliegender  Schrift 
behauptet,  was  auch  ohnehin  der  Auge^fch^in  beweifet,  dafs 
ein  fehr  grofser  Theii  (Ehre  den  würdigen  Aus Aahmen})  der 
Oeiftlichkeit  jenen  wohkhätigen  AbCchten^er  Obrigkeiten  öf- 
fentlich oder  insgeheim  entgegen  flrebe«  und  Ge  zu  entkräften 
oder  gar  zu  zernichten  fuchc.  Die  Qrfiichefi  diefes  Verfahrens 
find  die  Unwiflenheit  und  zweckwidrige  Btlduiiff  des  Klerus , 
(Rec.  konnte,  wenn  es  der  Raum  gefiattete,  zum  ßelec  eine 
Schildenmg  der  ^eiftlicheu  Erziehungs-  und  PrieÜer- Käufer 
zu  P/aßenhaMfen  in  Schwaben,  und  zu  Dürfen  in  Bayern  He- 
fern,) die  Liturgie,  die  Wallfahrten,  die  finttere  Theologie, 
die  von  denConcilien  undPäbften  aufgeftellten  falichcn  Gruiid- 
fitze  in  Rückficht  der  iinumfchränkteu  geiftlichen  Macht,  das 
MefTelefen  i^ms  Geld,  und  derCölibat,  wider  deflen  Schädlich- 
keit, und  für  delTen  dringend  nÖthige  Ann)ebung  der  Vf. 
mit  Wärm«   eifert.    Alf  weitere  Urdcheii »  warum  die  GeiA- 
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lieben  fich  deu  obrigkeitlichen  Verordnuogen  fe  Isbr  ent' 
gegenfetzen*  giebt  der  Vf.  an:  Die  Kränkung  desAnfehens  und 
ihrer  bisherigen  I^errfchaft,  und  die  Schmälerung  ihrer  ^in^ 
kitnfte«  nicht  eben  ihrer  beflimmten,    fondern,  anderer»  dere« 

Sluellc  nach  und  nach  ganz  verfiegc  Wider  die  Geldprellereyen, 
ie  fich  die  Geiülichen  des  Fegefeuers  wegen ,  und  an  Wall- 
fahrtsorten und  in  Klöileru  erlaubten ,  wird  zwar  eine  derbe 
Sprache  geführt ;  aber  jeder  vcrni'uifuf e  Katholik  wird  AÜes 
billigen »  was  in  diefer  kleinen  Sthrtft  geCagt  wird. 

LMO. 
Straf tburgg  DU  verriithertfekejß  Plane  MmgUmds  und  der  Jm- 
cobiner  wider  das  Leben  des  Kaifers  nnd  die  Fretfheit  des  fraw 
.  töujchen  Volks.  Ans  Originulquellen  und  dem  Briei  weck  fei  Drag 
kes,  dargellellt  von  Mehie,  Aus  dem  Franzöfifchen  frey  tiber- 
fetzt. Mit  einer  illümmirten  Karrikamr. .  1904.  245  S.  t* 
Clogr.)  Em  intereiTanrer Beytrag  zu  den  neueren,  poiiciCcfaea 
6pttckgefchichten ,  deren  es  in  der  grofsen  Welt  eben  fo  viele 
gieb* ,  als  in  der  kleinen.  Natürlich  treibt  dabey  der  Polter- 
geiH,  der  Verwirrungen  anrichtet*  fein  Spiel.  Es  ift  angenehm 
zu  fehen  ,  wie  er  üch  in  dem  Ankleidezimmer  jgobehrdet,  und 
wie  er  fleh  zu  feinen  Rollen  vorbereitet;  ein  Schäuble! »  das 
den  Liebhabern  in  diefem  Buche  angeboten ,  und  roa  dem  üirs 
fi^ugierde  nicht  unbefriedigt  weggehen  wird. 

Alienburg  Vi.  Erfurt  ^  b.  Schnuphafe:  Das  Dorf  Familienrnk^ 
in  dem  femer  keine  Klagen  über  fchlechtes  Gejtnde  gekört  wer^ 
den;  oder  Anweifang,  wie  das  Gefinde  durch  die  Herrfckaftem 
verbeßert  werden  könntet  diefen  in  Dorf  und  Stadt  gewidmet^ 
von  Ernfl  Gottlob  ^VitMer^  Pallor  zu  Neunheiliugen  beyL.aB- 
genfalza.  1S04.  VIII  u.  tS4S.  8-  (I2  gr.)  Der  Vf.  hat  zunächft 
die  Landieute  im  Auge,  aber  er  glaubt  'luch  den  Scadtera 
nitzlich  feyn  zu  können.  „Denn  erftlich ,  lagt  er ,  treibe  mam 
in  den  kleinem  und  mittlem  Städten  Deutfchiands  Ackerbau* 
und  die  dazu  nöthigjsn  Dienftboten  unterfcheideo  Cefa  in  nichts 
von  denen  auf  dem  Lande.  Dann  kommt  es  hier  nicht  auf  den  Na* 
men,  den  die  münnliche  oder  weibliche  Dienerfchaft  in 
(serera  urtd  gcofsem  Range  trägt,  und  wodurck  fie  fich 
Knecht  und  Magd  unterfcheidec.  Diefe  und  jene  müfliMi 
nünftig  behandelt  und  geleitet  werden  »-  wenn  Ge  gut  feyn  uu^ 
werden  foUen."  Die  Regeln,  die  er  giebt,  haben  (ich  du»:^ 
feine  eigene  Erfahrung  bewährt  gefunden«  und  Rec.  i;1aubud»fiK 
fie  (kh  auch  anderwärts  bewahren  werden.  Besonders  TcMm 
ift,  was  er  von  der  G^rechtij^eit  gegen  das  Gefinde  fa^u  uudl 
jeder  BiUigdenkende  wird  ui  feine  Grundfätze  einftunmea. 
Möchte  cias  Buch  doch  von  recht  Vielen  gelefea  und  bekeru- 
^et  werden  I  OF. 
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BOTANIK. 

Ko?BNHAOBN,  auf  Kofteii  des  Vf.:  Martini 
Vahliit  Prof.  ßotan.  llavn.  EnufHeratio  planta» 
fum  vel  ab  aliis ,  vel  ab  ipfo  ohfervatarum ,  cum 
earum  differentiis  fpecificiSf  ftjnonymis  JeUctis 
et  defctipti^nibus  fuccinctis.  Vol.  I.  LX  u.  Sgl 
S.  gr.  8. 


G, 


ewifs  fühlt  jeder,  der  diefsMeift^rwerk  zur  Hand 
nimmt,  fich  von  Schmerz darchdrungen,  dafsdefftn 
trefflicher  Vf.  der  Naturgefcbichte  fo  früh  entcilTen 
ward.  Mit  welcher  Ruhe  und  Gründlichkeit  find  alle 
feine  Werke  und  vorzüglich  diefes  abgefafst,  wie 
gerecht  ift  er  gegen  jeden! —  Walirlich,  man  mufste 
den  Menfchen  in  ihm  eben  fo  lieb  gewinnen,  als 
den  Schriftlleller,  Sollte  diefe  Schrift  nach  feinem 
Tode  nicht  fortgefetzt  werden,  fo  wäre  der  Ver»  * 
luft  unerfetzlich:  denn  über  26  Jahre  hat  er  daran 
gearlreitet,  und  vielleicht  hat  keiner  aller  jetzt  le- 
benden Botaniker  fo  viel  zu  fehen  und  felbft  zu  prü- 
fen Gelegenheit  gehabte  Q'^Ifi^^  beachtet  hauptfäch- 
]ich.nur  die  Gattungen  ,  und  aufser  ihm  wäre  fchwer- 
lich  jemand  in  l^aris  im  Stande,  ein  folchesWerk  zu 
unte>nehm€n;  wer  aber  die  dortigen  Schätze  nicht 
kennt.  Kann  nie  etwas  ähnliches  liefern.  Vaht  ii&t 
aber  nicht  blofs  die  Parifer  Sammlungen  be^iutzt, 
fondern  bekanntlich  felbil  grofsc  Reifen  gemacht; 
er  ftand  auch  mit  den  mehreren  Botanikern  in  Ver- 
bindung, und  beiafs  ein  Herbarium,  dem  an  Reich- 
thum  und  Ordnung  wenige  gleichkommen  werden. 
Das  Manufcript  für  die  folgenden  Bände,  foll,  wie 
Rec.  fchon  v.or  zwl*y  Jahren  hörte,  beendet  feyn ; 
allein  da  der  Vf.  ds  Werk  felbft  verlegt  hatte  (wahr- 
fcheinlich  felbft  verlegen  mufste^  wie  man  aus  fei- 
nen Klagen  in  anderen  Werkem  vennuthcn- möchte), 
fpift  allerdings  zu  fürchten,  dafs  dieFortfetzung  un- 
terbleibt, obgleich  kein  Buchhändler  verlieren  kann, 
der  den  Verlag  unternimmt»  da  diefs  IJuch  jedem 
Botaniker  unentbehrlich  ift. 

Man  kann  es  nicht  .als  eine  neue  Ausgabe  der 
Species  pltintarum  .von  Linne  anfehen,  obgleich  der 
Vt.  im  Ganzen  Linne's  Syftem  folgt,  und  nur  die 
l^odeeandria  und  Polygamia  wegläfst,  auch  dieGat-. 
cungscharaktere  nur  kurz  anführt,  und  fleh  übrigens 
ganz  mit  den  Arten  befchäfrigt.  Hier  find  nämlich 
1*0  viele  Arten  hinzugekommen,  dafs  die  Linnei- 
fchen  beynahe  dagegen  rerfchwinden,  und  bey  je- 
der hat  der  Vf.  eine  Befchreibung  hinzugefügt,  die 
xnebrentheils  y^ni  ihm  felbft,  und  wo  &ß  nicht  nach 
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wilden,  fondern  nur  nach  in  Gärten  cultivirtem 
Pflanzen  abgefafst  werden  konnte,  mit  einem  Stern 
bezeichnet  ift.  Diefe  Fülle  von  mufterhaften  Be-' 
fchreibungen  ift  freylich  der  gröfate,  doch  nichtder 
einzige  Vorzug  des  Werks.  Alle  nichts  fagenden 
oder  zweifelhaften  Synonyme  find  mit'Recht  weg- 
gelaflen,  da  fie  den  Platz  ganz  unnötbig  beengten; 
der  Vf.  führt  mit  Recht  nur  die  Stellen  bey  jeder, 
Pflanze  an,  wo  man  über  diefe  wirklich  Belehrung 
findet,  und  nur  folche  Kupfer,  die  treu  find.  Sind 
Pflanzen  von  verfchiedenen  Schriftßellern  anders 
benannt,  und  hegt  man  Zweifel,  ob  es  diefelben 
find :  fo  hat  er  darüber  ausführlich  gefprochen  ,  und 
feine  Gründe  dargelegt.  Denn  nur  Gründe  find  zu 
hören,  nicht  Machtfprüche.  Man  vergleiche  z.  B. 
die  Stellen,  wo  er  zeigt,  dafs  Nematofpermum  und 
Laciftema  eins  find ,  dafs  Anciflrum  zu  Acaena  ge*- 
hört,  dafs 5{i{tna  i^Mtn^rarfa^/o^ia und  Habliziana zur 
Salvia  fcabiofaefolia  gerechnet  werden  muffen ,  u. 
dgl.m.  In  Anfehung  des  Wohnorts  der  Pflanzen  fin- 
det man  ebenfalls  viele  Berichtigungen  und  neue 
Angaben,  wobey  er  auch  zugleich  feine  Gewährs-* 
männef  anführt«  Eins  bemerkt  man  aber  ungerne, 
dafs  nämlich  die  Arten  in  manchen  Gattungen  nicht 
zum  heften  geordnet  find.  So  z.  B.  bey  Calceolariaf 
wo  54,  bey  Salvia^  wo  137  Arten  aufgezählt  wer-. 
den^  find  gar  keine  Unterabrheilungen,  und  oft  fte* 
hen  die  Arten  ziemlich  bunt  durch  einander.  Rec. 
gefteht  gerne,  dafs  es  nicht  leicht  ift,  die  Salvey- 
Arten  gut  abzuthcilen;  doch  geben  die  Blatter  und 
Blumenkronen  immer  Data  dazu,  und  wcnigftens 
müfsten  die  verwandten  Arten  neben  einander  ge-, 
bracht  feyn. 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  Monandrie 
und  Diandrie.  Die  erftere  erfcheint  hier  fehr  verän- 
dert. Die  Scitainineae  find  zur  Gynandrie  gebracht, 
weil  der  Griffel  bey  ihnen  einigermafsen  mit  dem 
Filament  zufammenhängt,  fo  wie  der  Vf.  auch  an- 
führt, dafs  Anfänger  iTe  fchon  ein  paar  Mal  für  Gy- 
nandriften  angefehen  haben.  Für  fehr  glücklich  hält 
Rec.  die  Veränderung  doch  nicht,  da  jenes  Zufam- 
tnenhängen  fehr  gering  ift,  und  dann  mit  eben  de. n 
Recht  noch  manche  Pflanzen  zur  Gynandrie  ge- 
bracht werden  könnten.  Bqerhaavia  und  Mniarum 
find  zur  Dia ncfrta  gebracht,  auch  find  Mith.vditea 
und  Ciufta  nicht^ in  der  Monandrie  aufg;eführt.  Da- 
für find  hinzugekommen:  i)  Hoppla  (nach  li^tUde- 
nöWf  hier  mit  Unrecht  H(jpea  genannt,  da  fie  dem 
Botaniker  in  Regensburg  zu  Ehren  genannt  ift);  2) 
Mangifera;  ob  diefe  Gattung  hier  mit  Recht  ftehe, 
Xxx  will 
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will  Rec,  nicht  cnt/theiden;  VM  wendet  beydic- 
fer  und  der  Vorigen  Pflanze  denGrundfatx  nn  ,  dafs 
er  nur  die  fruchtbaren  Staubfäden  zahlt,  daher  find 
ihm  die  Hoppea  und  Man  gif  er  a  Monandriften ,  ob- 
gfeich  jene  zwejr  und  diefe  fünf  Staubfäden  hat. 
Rec.  findet  bey  feinen  Exemplaren  der  Mangifera 
freylich  auch  nur  einen  Staubfaden  länger  als  die 
Blumenkrone,  und  mit  einer  grofsen  Anthere  ver- 
fehen,  allein  die  übrigen  vier  kleinen  Staubfäden' 
befitzcn  doch  auch  Staubbeutel,  die  auch  fogar  zu- 
weifen  geöffnet,  alfo  wohl  nicht  ganz  umfonft  da* 
find.  Vahl  führt  ferner  felbft  an,  dafs  Röttier  z\yey 
Staubfäden  beobachtet  hat,  fo  wie  Lamark  der  itf. 
lajoiflora  flores pentandros  zufchrcibt.  Weiterhin  bleibt 
der  Vf.  auch  noch  dem Grundfatz  treu;  Rec.  iftaber 
begierig  iu  fehen,  wie  diefer  in  der  Decandrie  wird 
befolgt  werden  können,  wo  bey  den  Caryophy Da- 
ten nicht  feiten  nur  fünf  Staubfäden  fruchtbar  lind. 

3)  Salmunea;  ^)  Zofler a.  Diefe  find  die  hinzugekom- 
menen Gattungen;  an  Arten  find  auch  mehrere  hier, 
a)s  in  den/jp«fc.  plan,  fo  z.  B.  find  deren  12  bey  5«- 
licornia;  aufser  Zoßera  fAarina  find  hier  noch  3 
Forfkaklfche  Arten,  von  denen  freylich  nur  Z.uni- 
ncrvis  dem  Vf.  in  Hinficht  der  Frucriücationstheile 
bekannt  ift. 

Die  Diandrie  hat  natürlich  einen  viel  grofscrcn 
Zuwachs  erhalten.  Neue  Gattungen  find:  t)  tor* 
fißthia  iSyringa  fufpenfa  Thunb.  Die  Forfythiu  Wal- 
ier  mufste  wegfallen  ,  da  fie  Linnens  Dtcumarm  iit;; 
2)  Stfigausich  Loureiro  ;  'i)  Micranthemum  Michauxi 

4)  Röttlera  incana  (Gratiola  montana  Röttier:  lo 
ftrhreibt  nämlich  Fa/zi,  während  die  deutfchen  Bo- 
taniker ftets  Rüttler  fchreiben  ;  jener  mufi  wohl 
wiffen,  wie  fein  Landsmann  heifst,  dehn  fonft  möch- 
te man  zweifeln,  da  der  Vf.  bey  Uo^pea  fehlte,  und 
auch'^ein  paar  andere  Namen  zuweilen  nicht  genau 
gefchrieben  find.  Wenn  der  Vf.  bemerkt,  dai's  IFill- 
denow's  Ruttlera  wohl  kaum  vdn  Trewia  Liniu  ver- 
fchieden  fey,  fogilt  dlefs  allerdings  von  deüenRott- 
tera  indica;  RcC.  kennt  aber  fchon  eine  zwcytc^l^flan- 
ze,  die  W>  mit  dem  Nameh  belegte  (R.  bijuga)^  als 
er  in  jener  die   Trtuia  erkannte);   4)  Catanga  nach 

?uffieu;  5)  Chaetochilus,  aus  Brafilien,  dem  Vf.  von 
houin  mitgetheilt;  6)  7)  Stirmienta  und  Sanchezia 
aus  der  Flora  Peruv.  g)  Elijtrar iß  uBch  Michnux;  10) 
Schizänthus  FL  Peruv.;  11)  Stachytarpheta)  (wozu 
die  mit  2  fruchtbaren,  2  caftrirten  ötaubfädrti  ver- 
fehenen  Verbena£  gebracht  find) ;  12)  Hoslundia  (ein 
Strauch,  den  Tlionning  nach  feinem  Begleiter  auf 
feiner  naturhifturifchen  Reife  nach  Guinea  Olof  Hos- 
tund  Smith  genannt  hat);  13)  Columella  FL  Penw. ; 
IA:  Maytenus  FenjlL;  13)  Margyricarpus  FL  Peruv. 
Hiehcr  verfetzt  find  Fraxinus  Gunnera  und  Boer- 
haavia.  Paederota  i{t  zu  Ifulfenia gehrücht,  unäy/rw«« 
zu  Dialium.  Von  den  in  M^iWdtf»OM;'j  Ausgabe  der  5pec, 
ptent.  genannten  Gattungen  find  aus  der  Diandria 
weggebracht:  Phinia^  Verbena^  Globbaund  Crypfisi 
Die  Arten  find  in  diefer  Clafle  aufserordentlich 
vermehrt,  fo  hat  Piper  bey  IVilldenow  52  hier  136 
Arten,  Satvia  b.  IV.  76,  hier  137,  Boefhaaviii  k.  W. 


I2\  h)er  2Zj  ÜtricUt:irifi,b.  W  TT,  hier $4,  Pin^i- 
cula  h^  IV.  5,  hier  12,  Cukeolaria  b.  /F-'p,  hier  54, 
^ufliciix  b.  JT.  89»  hier  147,  Gratiola  b.  (V,  14,  hier 
31.  Drefcr  Zuwachs  tft  indefiT^n  bey  weitem  nicht 
ganz  nach  der  Herausgabe  von  tFilld,  fpec.  plant. 
hinzügekomm€^n  ,  fondem  konnte  nur  zum  iheil 
nicht  von  IFilldenow  benutzt  werden ,  da  Lamark 
and  Andere  ihre  vielen  neuen  Pfl«nnzen  nicht  gehö- 
rig befchrieben  hatteu,  um.  fie  aufnehmen  zu  kön- 
nen. Vahl  hingegei\  konnte  gröfstembeiis  die  Pflan- 
zen felbft  kennen  lernen,  und  doch  bey  diefer  Men- 
ge von  Arten  ii^  noch  lange  nicht  zu  ho(fen,  dafs 
wiP  am  Ziel  feyn  werden.  So  befit^t  Kec.  felbft  noch 
zwey  Arten  Piper,  die  er  hier  nicht  findet.  Unter 
den  vielen  interefftnten  Arten  nennt  Rec.  nur  Fra- 
xinus angußifolia  ans  Spanieu  j  die  der  Vf.  wohl  mit 
Recht  von  Fr.  excelfiör  trennt,  wohin  fie  andere 
brachten;  Rec  hat  aber  bey  Link  eine  Art  aus  Por- 
tugall  gefehen  ,  die  wieder  abzuweichen  fcheint.  = — . 
Einige  Zufätze ,' befonders  tus  Schrader^s  Comm.fu- 
per  VeroniciSf  und  ein  fehr  willkommenes  Ke^iJLler 
der  hier  genannten  Arten  und  der  vorzüg^ichften 
Synonymen  machen  den  Befchlufs.  J.  K.  - 

ä 

t 

Wie  n,  b.  §chauuAbnrg:  Leopoldi  Trattinnick  Tfie- 

'    faurus  botami:jns.    Fafc.  1  et  IL.   1S05.   4  S.   und 

8*  ausgem.  Kupferfafeln.  Fol.  Jeder  Fafcikel  in 

einem  Unifchlage,  der  einftweilen  aU  Titel  dient. 

(12  Rthlr.) 

Wirgeftehen,  andrefem  ThefaurusJ^otunicus nichtt 
fcharzartiges  finden  zu  kionnen.  Der  Plan  fcheint 
durchaus  übel  gewühlt,  und  d]e7AusfQhrung  hat  vie- 
le Gebrechen.  Das  in  ntagnis  voluiffe  fttt  eß ^  mufste 
aifo  etwa  auch  hier,  wie  bey  feinen  früher  erfchie- 
neneh  Getieribus  plantarum^  dem  Vf.  zu  Statten  kom- 
men. Über  den  Plan  erklärt  er  fich  alfo:  „Dem 
praktifchen  Botaniker,  dem  Gartenfreunde,  dem 
Technologen** u.  f.  w.  foll^ine  Art  von  Handbuch 
über  das  Wiffenswürdigße  aus  der  Botanik  geliefert 
werden.  Luxus  will  man  vermeiden,  dochlbli  das 
Werk  „den  bellen  franzöfifchen  und  englifchen  Ori- 
ginalen an  die  Seite  gellellt**  werden  dürfen.  Mono* 
graphifch  follen  neoenbey  Gattungen ,  wie  Proteu. 
Verbera^  Afier ,  Ptlargonium^  Meßfhibrtfantliemumu. 
dgl.m.  behandelt' werden ;  auch  foU  der  Thefaurus 
Supplemente  zu  ^aoqmn^s  Flora  aif/Ircara  enthalten, 
und  „es  follen  cndfich  auch  vorzüglich  viele  ganz 
neue  Arteii ,  oder  fol^ePflarizen  hier  da^rgeßelU  wer- 
den, welche  in"—  garzukoftbaren —  „Werken ab- 
gebildet find ,  —  vielleicht  auch  die  wichtigften  tech- 
nologifchen,  ökönomifchen  uhdmedicinifchen  Pflan- 
zen,—  ja, -^wetfn  die  Käufer  wollen,  auchKrypto- 
gamen  und  Schwämme  in  der  VoUßändigkeit  ^  wie  fie 
fich  noch  in  keinem  anderen  Werke  finden.**  Welcher 
Plan!  Soll  der  Hiejaurus  L^ien ,  oder  Gelehrten  die- 
nen? Oem  erftereii  ift  bey  weitem  nicht  mit  allem 
Verfprochenen  gedient,  wenn  er  fich  auch  nicht  wohl- 
feiler zu  berathen  wüfste!  Denn  da  jede  Tafel  ij 
Thaler  koftec,  und  Hr.  Tr.  „vor  der  Hand  für  eine 
äufserft  intereflfante  Aus^tahl  von  etwelcheu  ific!) 

Tau- 
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-  TaitfüPidin  roh  TaAla  nidiiVurlfgren  ift:*«  fo  iftvor 
der  Unnd  etvra  eine  Ausficht 'auf  eine  Ausfrage  von 
50CO  bis  6000 Thalern.  Sollten  die  L^lttn  T.uft  ha- 
bcn?  Diefer  Preis  mufs  auch  diefe  abfcbrecken.  Acht 
Grofchen  oder  böchftens  zwölf  mag  eitie  illuminirte 
Foliotafel  bey  einem  Werk  koften  ,  das  von  aUgenui- 
nern  Gebrauch  feyn  fott.  Dafür  kann  fie  geliefert  wer- 
den (vgl.  Wüldenow^s  llortus  berol,  und  viele  andere 
Werke);  was  darüber  ill,  ill  vom  Übel,—  Oder  fül- 
len die  Gelehrten  hier  einen  Zuwachs  zu  ihrem  ßü- 
cherfchatze  haben?  Allerdings  auch:  warum  follte 
man  nicht  Alles  mit  einemmale  erreichen  Wollen  ?  Es 
werden  ja  Monographieen  und  Supplemente  zu^oc- 
quin's   Flora  verfprochen.    Nun ,  daneben  füllen  — 
weil  man  manche  Gevv^chfe  ^nicht  ohne  einen  be- 
fonderenAufwand*'(für5o«obis6oooThalerl6fstfich 
doch  bey  allem  dem  eine  ziemliche  ^ttJit'aÄi  botani- 
fcherBücl\pr  haben)  „und  feltenerenicht  jedem  zu  Ge- 
bote ftehende  Hülfsmittel  kennen  zu  lernen  vermag,*« 
—  „manche  Werke  zu  theuer  find,*« —  „auch  in  den 
botanifchen  Schriftftellcrn  manche  Pflanze  wohl  20 
und  30  Mal  abgebildet  ift," —  hier  hübfch  recht  al- 
lerley,  20  und  30  Mal  abgebildete  Arten  wieder  ab- 
gebildet; ja  auch  Copieen  aus  anderen  W^erken  ge- 
liefert werden,   wo   denn  das  Original   der  Abbil-* 
düng  oftmals  um  ^  wohlfeiler  feyn  wird  »als  es  hier 
im  NacbAich  erfcbeint.  Vereinige  das,  werdakanni 
Befehen  wir  nun  den  Inhalt  diefer  2  Hefte:  fowird, 
glauben  wir,  unfer  Urtheildenmeillengerechcfchei- 
nen.   T,  I.  Staiice  mucronata  UHerit.  flirpp.  L  t.  13 
(nicht  einmal  dem  Auge  ganz  gefällig) ;  T.  2.  Dionaem 
mufciptita  copirt;  T.  3.  Dianth.  deltoides;  T.  4.  Ge* 
ran.  ßriatum  ;  T.  5.  Pari^affia  paluflrts;  'f.  6.   Par- 
naß", afarifolia  aus  dem  Qard.  de  la  Malntaifon ;  T. 
7.  Sa'gittavia  fagittifolia ;   T.  3.   Sagittar.   lancifolia 
Andrews  Botan.  R^pof.  Kr.  73.  t.  353.  Wichtige  Be- 
merkungen find  uns  bey  allen  diefen  Pflanzen,  die 
fammtlich  fchon  anderswo  in  Abbildunganzutref&n, 
und  wovon  kaum  drey  nicht  jedem  Anfanger  in  der 
Botanik   hächft  beJcänn^find,  nicht  vorgekommen. 
Wir  fragen  nun  :  zwingennicht  foplanlofeSpie- 
lereyeh  die  Botaniker,  darauf  Verzicht  zu  thun  >  die 
Literatur  ihres  Fachs  zufanamenzuhalten?  Rec.  würde 
es  faft  für  Pflicht  achten,   auf  cinWerk  diefer  Art 
gar  keine  Rückiicht  zu  nehmen,  um  feinen  Fortgang, 
der  der  Wiflenfchaft  fchadet,  weil  er  anderes  wirk- 
lich Nütr.liche  aufhält,  zu  hindern.  Sehrfchönßnd 
fünft  wirklich  die  mehreften  Kupfer.  — h=i^. 

Wi  E  N  ,  b.  Geiftinger  :  Fnngi  Juflriaci  adfpecimi^ 
na  Viva  cera  expreßi  dejcriptiont^s  ac  hiftoriam  ha- 
iuraUm  completam,     Oßeneuhs  Schwämme,  nach 
lebendigen   Oiiginalen  in  IVachs  gearbeitet  ^    mit 
Befchreibung  und   einer  ausführlichen  NdturgC' 
Jchichtet  \on  Leopold  Trattiünick,   EhrenmitgHe- 
de    der   phyfikalifchen  Societät    zu   'Gottingen. 
Erfte  Lieferung.  1804.  S;^  S.  Zweyte  Lieferung. 
4to-^.'  Dritte  Lieferung  1803.  20  8,4.  (jede  Lie- 
ferung 6  Thaler.) 
Ob-;leich  die  Natürfefcbtchte  der  meiden Gcwäch- 
fe,  welche  im  Linneifcben  Syftem  diw^  24Klaäe  aus* 


macben,  feit  15  Jahren  durch  die  fchflrffinnigen  Ent- 
deckungen berühmter  Botaniker  aufgebellt  worden, 
und  jede  Ordnung  diefer  Cla(Te  eine  eigene  Litera- 
tur bekommen  und  ein  wifTenfchafrliches  Anfehen 
erhalten  hat:  forft  dennoch  den  künftigen  Forfchern 
Vieles  übrigf  geblieben^  und  noch  manche  Lücke  aus- 
zufüllen nöthig.  Hr.  T.  führte  daher  einen  befon« 
deren  Beruf,die  Schwämme,  einen  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten verwickelten  Theil  der  Gewächskund^,  aus 
ihrer  Dunkelheit  hervorzuführen  %  und  in  ein  helle- 
res Licht  zu  fetzen«  Da  matt  die  Schwämme  bey 
weitem  nicht  fo  leicht,  wie  Pflanzen  mit  deutlichen 
Gefchlechcertt,  trocknen  und  zur  weiteren  Unterfu- 
chung  in  einem  Herbarium  aufbewahren  kann :  fo 
entfchlofs  fich  unfer  Vf.,  die  Arten  und  ihre  Abände- 
rungen nicht  nur  in  lateinifcber  und  d'eutfcher  Spra- 
che genau  zu  befchreiben,  fondern  diefelben  auch 
in  Wachs  abformen  zu  ]afl*6n,  und  in  ihrer  natürli- 
chen Gefl:alt  und  Farbe  darzuftellen.  Aus  diefem 
Grunde  wählte  er  zuerft  die  in  Ößerreich  wildwach- 
fenden  'Schwämme»  um  diefelben  an  den  natürli- 
chen Standörtern  ^  von  der  erflen  Stufe  ihrer  Etit- 
wickelung  bis  zur  völligen  Ausbildung  beobachttm, 
und  die  Figuren  darnach  fertigen  zu  können.  Ohne 
die  verfchiedenen  Meinungen  der  Naturforfcher  zu, 
beruckfichtigen,  folg5  er  feinen  eigenen,  durch  VVi*?- 
derholung  begründeten  Beobachtungen,  ^eilimmt 
die  Gattungen  nach  Linne's  und  Pfrfoon's  Anleitung, 
befchreibt  die  einer  Gaitung  zugezählten  Arten  ge- 
nau und  deutlich,  giebt  Standort,  Dauer  und  die 
Zeit  ihrer  Reife  an,  und  zeigt  endlich,  in  wiefern 
fie  in  technifcher,  ökonomifcher  und  anderen  Hin- 
flehten  gebraucht  werden  können.  Jedes  Hefr  be- 
gleiten fechs  nach  der  Natur  gefertigte  Wachsfigu- 
ren in  einem  lullchen  mit  der  Auffchrift:  Mifcolo- 
gifches  Cabinet ;  dann  folgen  die  Namen  und  iVum- 
mers  der  flarin  liegenden  Figuren.  Der  Vf.  verfpricbt 
alle  Vierteljahre  eine  Lieferung  von  fechs  Stücken, 
ncbft  dem  dazu  gehörigen  Texte  gegen  Voraui^be« 
Zahlung  von  püuldeu Wiener  Courant,  oderöTha- 
lern  Conventions -Geld  erfcheinen  zu  laflen.  Auch 
füll  die  zu  diefem  Werke  erfoderliche  Einleitung, 
nebft  dem  Titelblatte,  mit  derjenigen  Lieferung  aus- 
gegeben werden,  welche  den  erflen  Band  befchliefst. 
Weim  der  Künfller  fortfährt,  unter  der  Leitung  des 
Hn.  T. ,  der  höchftwahrfcheinlich  felbft  die  Exem- 
plare hiezu  wühlt,  fo  vortreflliche  Figuren  zu  lie- 
fern, als  diefe  erflen  Lieferungen  enthalten:  fo 
können  wir  verfichern,  dafs  diefe  Unternehmung 
die  ftrengften  Federungen  der  Kenner  befriedigt. 

Die  1  Lieferung  enthält  folgende  Schwämme: 
L  Agaricus  parteila  (A,  campefiris  LinnQ  Gemeiner 
Champignon  etc.  Nach  der  vorausgefcnickten  ßc^ 
fchreibung  und  äefchichte  diefes  in  den  Küchen 
wohlbekannten  Schwammes,  giebt  der  Vf.  den- 
jenigen, welche  die  Unwiflenheit  der  Schwamm- 
fauamler  fürchten,  einen  kurzen  aber  deutlichen  Un* 
terricht,  die  zur  Familie  der  Blätterfchwämme  gehö- 
renden Arten  von  dem  ächten  efsbaren  Champignon 
zu  uuterfcheiden«  Dann  folgt  eine  Anweifung«  den 
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Champignon  mit  Vortbeil  in  den  Gärten  zu  erzie- 
hen. 11.  Jgaricns  pleuropus  (A.  fiypticus  Perf.)  Die- 
fer  an  alten  Weidenbäumen  und  faulem  Holze  her- 
vorwachfende,  an  Vollftändigkeit  und  Gröfse  ver- 
fchiedener  Blätterfchwamm,  welcher  mit  dem  >fg, 
atneus  ulid  Jg.  variabilis  fehr  nahe  verwandt  ilt, 
v.nrjirt  mit  einein  Centralftrunke,  und  feine  zarten 
Lamellen  anaftomoiiren  fich  abwechfelnd  miteinan- 
der; fein  üefchmack  111  anfänglich  ekelhaft  füfs- 
lich,  dann  ftyptifch.  Er  wird  den  Färbern  empfoh- 
len. III.  Daidalea  quercina  Perf.  (Jgaticus  quercinus 
Linn.)  Eichenlabryntlifcfiwamm,  Hr  T.  fahe  dielen 
an  gefällten  Eichbaumen,  an  Hrerern  etc.  wachfcn- 
den  Schwamm,  fünf  Fufs  hoch  über  der  Erde  an 
einem  Pfahl  hervorkommen ,  und  beobachtete  die 
Fortpflanzung  defl'elben  aus  Saamen.  IV.  DaeäaUa 
fuciveoüns  Per  f.  varietas  pileo  tnuUifido  imbricato  — 
juvenilis.  Die  Naiurgefchichte  von  diefem  bchwam- 
nie  vcrfpricht  der  Vf.  dann  zu  liefern,  wann  er  ein- 
mal  ein  reifes  und  in  feiner  gewöhnlichen  Form 
entwickeltes  Exemplar  vorlegen  kann.  Das  mit  die- 
fer  Lieferung  ausgegebene  Exeiuplar  foll  cinftwei- 
Icn  blofs  zur  Erklärung  mancher  kricifchen  Erläute- 
rung dienen.  Defswegen  liefert  er  nur  eine  kurze 
Befchreibung  feiner  Daedalea^  und  giebt  vQrläufig 
die  Ijründe  an,  dafs  der  von  Perfoon  m  feiner  Syn- 
qpfis  S.  530  aufgeführte  Boletus  Juaveolens  aus  der 
Zahl  der  Arten  ausgeftrichen,  und  an  feine  Stelle  der 
Boletus  folicinus  des  ßoulliard  gefetzt  werden  müiTe« 
Angemerkt  wird  noch,  dafs,  wenn  man  Daedalea 
Juaveolens  wegen  feijies  Geruches  in  Gefäfsen  auf- 
bewähren will,  das  Sammeln  in  feinem  jugendli- 
chen Zuftande  gefchehen  müfle.  V.  Boletus  juwtojus. 
Perf.  Der  beräucherte  Löclierfchwamm.  Er  ilt  vwn 
Perfoon  zuerft  befchrie'ben ,  aDer  noch  nirgends  ab- 
gebildet. Hr.  T.  gloubt  ihn  in  die  öiterreicbifche 
Flora  einfchalten  zu  mufft n,  weil  er  firh,  wiewohl 
felcen,  doch  an  manthen  Orten  nahe  bey  der  Haupt- 
lladt  findet.  Das  vorliegende  Exemplar  ift  dem  Künli- 
1er  wohlgerathen.  VI,  Boletus  ungidatus  BouUiardit 
der  Pferdehufpih.  Diefer  Schwamm  wird  mit  dem 
gemeinen  Zunderfchwamm  zur  Bereitung  des  Zun- 
ders gebraucht. 

II  Lieferung..  VII.  Agaricus  (gymnopus)  Jnßria* 
cus.  Der  Öflerreichifcke  Blätterfchwamnt.  üiefer  ichö- 
ne  Schwamm  ift  oft  gefellig  am  Grunde  verwach- 
fen,  hat  einen  fchwarzrothen  röhrigen  Strunk,  einen 
pomeratizenfarbigen,  nach  der  Mitte  zu  braunen 
glänzenden  Hut,  und  abgerundete. Lamellen  von 
dreyfacher  Reihe.  Der  Vf.  glaubt  dicfen  Schwamm 
für  eine  neue  Art  erklären  zu  dürfen,  da  er  fich  von 
dem  Scbla»erfufs ,  mit  welchem  er  zunächft  ver- 
wandt ift,  in  mehr  als  einer  Rückficht  unterfcbet- 
det.  VI  II.  Ag%ricus  (pUuropus)  Jg.  falignus  Perf. 
(Jg.  ochrüceus  Linn.)  IX;  Boletus  fcutiformis.  Schild- 
förmiger' Zunderpilz.  Ein  halbkugliger  fchilcü'ormi- 
ger  Lucbcrrcbwaaun,  von  harter  Subftanz  und  grau- 
brauner Farbe,  welcher  an  cultivirten  Obfibäumen, 
vornehmlich  an  den  Aften  der  Pflaumenbäume  her- 
vorkommt. Die  verfcbTedenen  Geftalten  derLöcber- 
fchwämme ,  welche  ehedem  unter  dem  Namen  des 


Feuerfcbwam^mes  aufgeführt  trurdcn,  wollte  Hr.  T. 
mit  Perfoon  für  blofse  Varietäten  annehmisn;  allein 

*  durch  genaue  und  oft  wiederholte  Betrachtung  fah 
er  fich  genöthtget,  den  Zunderfchwamm  in  mehrere 
felbüiländige  Arten  zu  unterfcheiden,  welche  in  die- 
fem  Werke  allmählich  abgehandelt  werden  follen. 
Er  bemerkt  vorläufig,  ob  es  nicht  beffer  wäre,  die 
Arten  der  Feuerfchwämme,  welche  in  einer  faferi- 
gen,  dichten,  harten,  perennirenden^  fchichtweife 
geordneten  Subitanz  und  in  wiederkeimenden  Lö- 
chern zu  befteben  fcheinen,  zufammen  als  eine  neue 
Gattung  aufzufteilen.  X.  Sifiotrema  verficolor.  Bole- 
tus verßiolor.  Linn  et  Perf    Bänderfchwamm,     Diefc 

,  Schwanunart  gehöre  zu  den  fchönften,  aber  auch  zu 
den  kricifchen  Arten  ihrer  Gattung.  Da  lie  fchon 
mehrmalen  den  Botanikern  zu  Irrungen  Anlafs  ge- 
geben hat:  fo  fand  fich  der  Vf.  bewogen,  der  Be- 
fchreibung eine  etwas  reichhaltigere  Synonymte  vor- 
auszufchicken«  Das  vor  uns  liegende  Exemplar  macht 
dem  Aünliler  Ehre;  die  gebänderte  filzige  Oberflä- 
che, welche  mit  bunten  concentrifchen  Bändern 
prangt,  ift  der  Natur  fehr  getreu  nachgebildet.  Rcc. 
fand  auch  bisweilen  die  Oberfläche  diefes  zierlichen 
Schvvammes  afchgrao  mit  braunen  Bändern  geziert. 
XI«  tlorchellm  continua,  {Phallus  efculentus  Linn.) 
Gemeiner  Morciielfchioamm.  All.  Mmcheila  patula, 
Perf  BaflardmorgeL  ÜeideArten  find  luden  Küchen 
bekannt. 

III  Lieferung.  XIII.  Jgaricus  (pratella)  Vindobo- 
nenfis.  Der  IVienerfchwamm.  Diefe  neue  Schwamm- 
an,  weiche  Hr.  T.  zu  )S\tn  auf  mageren  Wicfen  an- 
traf, untei  fcheidet  fich  von  Jg.  campeflris  Linn.  blofs 
durch  einen  nicht  fchuppigen  Hut  und  durch  die  in 
drey  Reiben  geordneten,  äufserft  gedrängten  Lamel- 
len. Die  Kennzeichen,  wodurch  er  fich  von  anderen 
ahnlichen  Arten  unterfcheidet,  lind  im  3  Hefte  i>.  79 
angezeigt.    XI \r.  Jgaricus  (Lepiota)  caudicinus,   Perf 

'  Stockfchwiimm.  Der  Vf.  bemerkt,  .dals  unter  al- 
len eisbaren,  Schwainmarten,  die  man  zu  Markte 
bringt,  keine  in  io  grofser  Menge  gekauft  und  ver- 
fpeifst  werde ,  als  diefe  Art.  XV.  Merulius  cantha- 
rellus.  Ptrf  Der  Riithling:  wird  auch  in  mehreren 
Gegenden  Deutfchlands  häufig  gefammelt  und  ge- 
fpeifdt.  Das  vorliegende  Exemplar  ift  trefflich  ijear- 
beitet.  XVl.  Boletus  cinnamomeus  Jasq.  Von  dem  pe- 
rennirenden  Löcberfcbwamm  uuteVlcheider  er  fich 
durch  einen  regetmälsigen  Hur,  und  durch  den  Man- 
gel der  concentrifchen  Ringe.  XVlI.  Boletus  turidus. 
Ptrf  Bol.  bovinus  BoU.^  XVIII.  P^tallus  impudicus. 
Ein  Prachtexemplar  von  6  Zoll  Höhe,  defien  ziemlich 
dicker,  hohler,  aufserhalb  zierlich  gerunzelter  Serunk 
aus  einem  weifsen  Eye  hervor  iteigt  und  mit  einem 
blafsgrünen,  auswendig  zeitigen  Hute  gekrönt  ift. 

Auf  dem  Umfchlage  des  zweyten  und  dritten 
Heftes  ift  noch  angemerkt:  „Vür  minder  bemittelte 
Freunde  der  Botanik  ift  für  eine  äufserft  forgfälugc 
Ausgabe  der  öfterreichifchen  Schwämme^  In  Kupfer 
geftochen  und  fein  nach  der  Natur  ausgemalt,  auch 
einzeln  für  jede  Lieferung  in  einem  grünen  Uui- 
fchlag  für  i  Kthlr.  20  gc»  zu  haben.** 

H.ch.D. 
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Frauen  bleiben  Frauen,  und  die  Grundzüge  ibres 
Wcfcns  find  in  Frankreich  eben  fo  unvertilgbar,  als 
in  Dcotfchland:  auch  die  gebiidetften  unter  ihnen 
T^önncn  ihr  Gefchlecht  nicht  verleugiien.  ^^erall 
riebt  man!^  ihnen  an ,  daf?  die  gfofse  Welt  nicht  für 
-  fie.  und  fie  nicht  für  dfe  frrofsa?  Welt  find;  ihre  An- 
g.  A.  L.  Z.  1805-   Vierter  Band. 


ficbt  der  Dinge ^  fo  wie  ihre  Diarftelliing  bleibt  i 
der  Regel  immer  kleinlich  und  befehränkt^  fogar, 
ihren  Gefühlen  merkt  man  di^e  enger«  Befiimmanff 
an ,  und  fie  kmmen  nicht  einmal  iromm  Jeyn»  ohne 
zu  frömmeln. 

Die  di'ej  Damen,  wel<:b«Rec.li4erinGefelWch«ft  • 
gebracht  bat«  werden  ihm  dieCeii  Eingang  nicht  Mel 
nehmen :  es  ift  damit  gar  «icht^iif  ihre  Herabfetz«ng 
abgefehen:  4ef)n  was  kennen  fie  dazn,  d«fs  fie 
Frauen  find  9  Nur  das  ift  ihre  Schuld ,  dafs  fie  aus 
ihrem  Kreife  herausgetreten  find»  und  ein  paar  na- 
mentliche Belege  mehr  zu  der  «Ugemeineh  Wahrheit 
g^eben  haben.  -— 

Die  Franzöfin ,  die  ficb  hier  am  br^iteften  «us- 
nimmt,  bat«  als  Erzählerin«  nech  den  befonderen 
Fehler «  dafs  in  ihren  Erzählungen  zo  tiel  Erzähltes 
ift.     Ihr   Unglücksrogel  ift  ein   wahres  Additions- 
Exempel  von  UngUlcksrällen «  das  zuletzt  die  Anf- 
merkfamkeit  und  die  Theilnahme  ermüdet.    Selbft 
die  Empfindungen  fcheinen  nur  erzählt«  und  tref- 
fen daher  auch  fo  feiten  auf  mitklingende  Saiten« 
Liegt  indefs  in  diefer  Are  zu  erzählen  wirklich  eine 
Kunft«  fo  hat  fie  Fr.  «.  G.  ganz  in  ihrer  Gewalt. 
Führt  fie  uns  micunter  auch  einen  langen  Weg  zum' 
Ziele«  fo  macht  fie  ihn  doch  wenigftens  nicht  auch 
noch  fchwer«  und  ift  nun  ebei^  nicht  an  eine  geift^ 
reiche  Unterhaltung  gewohnt,  fo  ift  man  ohne  Ge* 
fahr   fich.  zu  langweilen.     Übrigens  Inufs  Re<r.  za> 
ihrer  Entfchuldigung  hinzufügen,  dafs  fich  alle  fran- 
zöfifchen  Romane  und  Erzählungen  ungleich  gefälli- 
ger im  Original  ausnehmen«  als  felbft  in  der  bellien' 
deutfcben  Öberfetzung.  (Die  Überlctzimg  der  Roma- 
ne und  Erzählungen  der  Fr.  v.  G.  gehört  zu  den  bef» 
feren).    Die  eigenthümücbc  Schwatzhaftigkeit  und 
Wortflüfiigkeit   (fit  venia  verbo)    der  franzöfifchen* 
Sprache«    an  die  man«  durch  die  Erlernung,   wie 
an  etwas  Notbwendiges,  gewöhnt  wird«  wird  im 
Deutfcben  nur  gar  zu  oft  widernacürlich  und  läftlg.^ 

So  wie  bey  mehreren  Büchern  es  unumgätig* 
lieh  nothw^ndig  ift,  wenn  fie  gefallen  und  Ihter- 
effe  erwecken  follcn«  dafs  man  die  Vff/ derfelben 
-perfönlich  kennt:  fo  ift  diefs  ganz  vorzüglich  det 
Fall  bey  d^n  HerhRtagen  der  Fr.  r.  la  Roche,  Sie  enthal- 
ten fo  viel  Individuelles,  dafs  man  ihnen  ohne  dle- 
fe  Würze  keinen  rechten  Gefchmack  abgewinnen 
kann.  Sie  fcheint  zu  fchreiben  ,  wie  fie  fpricht;  nuir 
Schade«  dafs  Lefen  und  Hören  nicht  efnerley  ift« 
und  dafs  man  tücht  immer  lefen  kann«  als  ob  man 
hörte.  Von  ihrem  edlen,  geAihl vollen  Herzen,  das 
Y  y  7  felbft 
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felbft  in  ihrem  Jbohen  Alter  noch  mit  jagendlicher 
Wärme  fchlä'gt,  ift  in'deffen  auth  Hi^ft  Schrift  ein  un- 
verkennbarer Beweis;  nur  im  Vortrage,  der  matter 
geworden  Ütv  efk^nut  m^fi  die  Spuren  dier.über- 
fchrittene^  fiebenzig  J^hrc,    .      ^  I 

Wenn  auch  Madam  Ltfi/u;!^  nicht  der  Kranr  un- 
ter diefen  drcyen  gebührt,  fo  verdient  fie  doch^e* 
wifs  neben  ihnen  zu  flehen.  Dafs  fie  eine  Frau  ift, 
merkt  man  freylich  auch  ihren  Schriften  an,  aber 
auch,  dafs  fie  7,41  den  Gct.ildeteren  ihres  Qefchlechts 
'  gehöH.  Öie  Charaktere  der  Perfonen  ,  i]ie  fie  auftre- 
ten läfst,  find  mit  zarter  Hand  gezeichnet,  und  Sitt- 
Ikhkeit  und  Tugend  weifs  fie  in  das  liebenswürdig- 
ite  Gewand  zu  Meiden.  Doch*  fehlt  es  auch  ihrer 
Sprache  bisweilen  an  Nachdruck,  ihren  Darftellun- 
gen  an  LeB^n,  und  fbren  Enrwidteluni^en  an'Leich- 
tigkeit.  Auch  fcheint  es ,  als  ob  fie  hie  und  da  auf 
tfiyiale  Bemerkungen  einen  Wetfth  le^te,  und  als 
0^  fie  die  Welt  mekr  m  Büchern ,  als  in  fich  felbä 
beobachtet  halte.:  d6       •  ^ 

•  /    .  '  ■ 

Wien,  b*  Degen t  Le  Peiutve  Graveur^  pur  jtdrm 
Bartfeh.  1805.  IV'  Vol.  424  — XV  S.  VVoK498:>.. 
8.    Nebft  Co  fies  faites  4' apres  des  Estampes  tres 
rares  de  dißerens  maitrts  decrites  dans  les  VoUi-- 
mes  L    IV.   V.  du  Peintre   Graveur  p«r.  Ädam^ 
Bartfch.  1805.  8  iilatter  kl.  Querfol.  (8  Rthlr.) 

Ils  gab  eine  Zeit,  da  die  Liebhaber  und  Sammler 
ran  Kupferftichcn   eigenhändige  Blätter  der  Maler 
weniger  fchätzten  und  fuchten,   als  nach  dem  in- 
neren Kunftwerth  derfelben  hatte  gdchet^en  follefi, 
iBdeci  diefe  Blätter  beynahe  wit  Handzeichnungen 
zu  betrachten  find.    Gegenwärtig  fcheint  man-  aber 
ihren  Werth  befler  eingefeh^n  zu  haben,  und  die' 
Sammler  zeigen  fich,  zum  Nachtheil  der  ron  eigent- 
lichen Kupferrtechern   verfertigten  Blätter,'  vorzog, 
lieh  den  eigenhändig  von  berühmten  Malern  radir- 
ten  Stücken  geneigt.  Diefer  Neigung  nun  kömmt  das 
Werk  öe$  Hti.  , Bartfch  trefflich  zu    Statten;    auch 
zweifeln  wir  keineswegs,  dafs  ernftgefinnte  Liebha* 
ber  derKunft  viel  Unterricht  werden  aus  demfelben 
fcböpfen  können.     Der  Vf.  befitzt  in    dem  Fache, 
welches  er   bearbeitete,   nicht  blofs  oberflächliche 
Kenntnifle;  überdiefs  wurde  er  noch  in  feinem  Un- 
ternehmen durch   die  grofsen  Kupferfticfafammlun- 
gen  in  Wien  begünftigt;  fein  Werk  ift   daher  fehr 
reichlialtig  «nd  wird  ,  wenn  es  einft  zur  gänzlichen 
Vollendung  gedieheA^ill,den  Liebhabern  und  Samm^ 
lern  unentb^ehrlich  werden.   Man  findet  in  demfel- 
ben yiel^^gute  fonft  nur  wenig  bekannte  Meifter  an- 
geführt und  v^nden  bekannteren  viel  feitene  Werke. ; 
Acht  der  allerrarßen,    radirten  Blätter  fa«  Hr.  ß.  • 
treu^copirt  und  diefe  Kopien  in  einem  .eigenen  Heft 
(Ten  VDrliegenden  beiden  Bänden  fein<^s  Peintre  Gra- 
'    veurheygegGbetu  Sie  verdienen  um  fo  mehr.genelg-- 
.  te  Aufnahme,  weil  m^n  mit  .jbrer  Hülfe  tbeils  die' 
chaJkographifchen  Seltenheiten  kennen  lernen,  thefcfsl 
auch  Lücken  ausfüllen  kann,  in  Sapüfnluwgen,  wo: 
die  Origina(bI*ätter  nqclj  fehlen.  _.  ,     .        '      ♦     ; 


GöTTiNOF.  u,  ohne  Anzeige  der  Verlagsbandl. : 
Jlieorettfch'prcditifcfw  /Inwcijung^  Lanäfchaftcn 
nach  hvpferßichtn  , '  Gewälden  ,  ufid  nach  der  '\o- 
fur  zu  Zeichnen  und  zu  cphriren,  von  C.  hhcr» 
lein,  1J04.  mit  19  Kupferiafeln  lüid  69  Seiten 
'IVxt  in  gr.4.  (sKrhlr.j  '     ^        *       ' 

Das  Werk  t^  dem' Kurprinzen,  von  Rayern  zuge- 
ei^ct,  und  Hr.  Prof.  BönttrweK  bat  der  Vorrede 
des  Vf,  eine  empfehlende  Nachfchrift  bfrygefügt. 
Hierauf  werden  ^ll^emeine  Ideen  über  Landfchafts- 
maierey  vorgetragen^  die  nicht  zu  mifsbilügen  find; 
ferner  erhalten  die  Anfänger  im  Landfcbaftszeicb- 
nen  Kuii/Ie  von  den  ihnen  nothwendigften  Regeln 
der  Perrpective,  Allerdings  wäreVorthfeil  davon  Zu 
erwarten;  wenn  man  beym  ütiterricht  im  Zeichnen 
jedesmal' den  emften  gründlichen  Weg  einfchlegen 
könnte;  allein  Rec.  weifs  aus  t^rfahrunf^,  wiefchwer 
und  feiten  man  hiezu  gelangt.  Ihm  find  fogar  ge- 
übte Landfchaftsmaler  bekannt,  welche  aus  Scheu 
der  Trockenheftt,  das  Studium, der  Perfpective  ganz 
vetnachlä/sigt  heben.  Andere  aber,  denen  es  nicht 
um  die  Meiiterfchaft  in  der  Kunft  zu  thun  ilt»  wer- 
den fich  noch  weniger  gern  dazu  bequemen, 

.  Die  übri[^en  Ablchnitfe  handeln  von  den  Bäumen« 
vom  Entwurf  der  Landfchaft,  vom  Licht  undSchat- 
ten  überhaupt,  vom  Wiederfchein,  Schlpgfchatten  etc. 
und  find  bis  auf  wenige  Stellen,  deren  Berichtigung 
wir  um  Weitläuftigkeic  zu  vermeiden,  unterlafifen 
ntdffen ,  befriedigend. 

An  d(*n  re  radirten  Kupfertafeln  ift -die  Behand- 
lung der  Nadel  gröfstentheils  lobenswerth»  aUein 
wenn  Hr.  Eberlein  folche  zum  Nachzeichnen  für  An- 
fänger beftimmt  hat,  fo  wären  Blätter  von  Lavirter- 
oder  fogenannter  Aquathitt -«Manier  zweckmafsig^r 
gewefen;  Er  felbft  fagtS.  67:  «»l^as  Tufcben  ift  der 
Ausführung  mit  fchwarzer  Kreide  vorzuziehen» «r eil 
man  die  Gegenftände  fanfrer  und  der  Natur  ähnli- 
cher vorftellen  kann,  denn  die  Linien  in  den  Schat- 
ten find  in  der  Natur  nicht  zu  finden.*^ 

-y-r-H. 

Lei?  £10,    b.   Hoffmelfter   u.   Kuhnel:    Terzette 

für  drei)  Singflimmen  mit  Begleitung  des  Piano- 

.   Forte ^    ron.yjuguß   Bergt.   Zweyte   Auflage.    I 

Heft,  (geilochener  Titel  mit  Vignette,,  11  Bo?.) 

II  Heft.  (Titelkupf.   14}  Bi)g,)  kl.  Fol.  (2  Rthlr. 

Es  würde  diefes  Werkchen  feinen  ausgezeichne- 
ten Werth  bey  allen  gefchmackvollen  Kennern  der 
Vocr.lmnfik  bcha'uptciv,  auch  weim  die  fclineUeVer- 
greifuTig  deifelben-  nicht  auf  dem  Titel  bemerkt  wä- 
re, dfe-frcylich  bey  MuifikaHen  jletzt  immer  feltener 
zii  werden  pHegt.Vojrher  erfchien  diefe  Sammlung 
bey  Eiio'ch  Richter  in  Leipzig.  Der  Componift  hat 
fich  durch  diefe  Stücke  ein  anfehnlichcs  Verdienft 
um  die  edle  mufik$(Ufche  Uaterhalfung  erworben» 
und  Rec. ,  der  fie  von^r^y  «nsgezeichneton  Terzet- 
tenfängern, welche  IVefylichd^^zu  erfordert  werden» 
eteoutiren  .holte  j  geß^ht,  nirbts".  vollkooimeneres 
in  dicfer  Gatniiig  gehört  :zu  halben.  Ja,  man  möchte 
faft. behau jiten^  iis^is  dertalsatvolle  Componift  eine 
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t^ene  Methode  ipit  dtefci*  Art  des  Terzetts  erfun- 
eii  hatte,  bic  zeiy^t  (ich  in  aer  Freyhcit  der  Bear- 
eitung'  eines  eiiizig:^n  IVxtes,  für  drey  verfchie- 
eiie  Stinunen  (eiitiveder  Sopran  ,  Tenor  und  Uafs, 
der  2  Soprane  und  Kafs),  welche  im  eigentlichen 
erftande  cöncertiren,  indem  (ie  oft  im  canonifcheh 
^'echfel  einander  folgen»  zuweilen  al»  Soloitimmen 
ervortreten,  dann  bey  einem  allgemeineren  Aus- 
ruck fich  vereinen ,  und  in  ihrer  Vcrfcbiedenheit 
ieder  durch  eine  zweckmäfsif^e ,  oftnur  kur^e,  (in 
'enigen  Stellen  ganz  paufirende,)  oft  aber  vollere 
ortepianobegleitung  verfchmol^ten  und  getragen 
'erden.  Her  i^ais  ift  vorzüglich  kräftig  und  man- 
ichfslltig. 

Die  Mufik  ift  ron  feltener  Gediegenheit;  der 
iitz  gründlicht  zuweilen  auch  gelehrt,  ohne  doch 
I  lebendiger  Anmuih  zu  vertieren  y  wie  z.  B.  der 
fugenähnliche  Satz  des  erften  Terzetts  S..  6*  0er 
ufikalifche  Ausdruck  fchmiegtüch  meißens  fehr 
inig  an  feinen  Text,  und  bezeichnet  das  Einzelne» 
me  das  Ganze«  durch  jene^timmenvertheilung  zu 
»rlieren;  die  Deciamation  iil  fehr  gedacht;  keine 
ten  Gefangsformeln  imd  hier  anzutrelFen;  nur  an 
»i^en  Stellen  i i\  zu  viel  declsnnirt,  der  Gefang  nicht 
eisend  genug,  und  die  Begleitung  etwas  abgebro- 
len.  Gleich  i!n  iGefange:  „Warum  find  der Tlträ- 
Mi,'*  Wo  das  'i'hema  fehr  gut  durchgeführt  iit,  fo 
ifs,  wie  auch  inden  fol|^nden Gefangen,  beydea 
?rfchicdenen  einzelnen  Sätzen  die  Einheit  desga«i- 
^n  Liedes  tioch  nicht  leidet,  ift  S.  5  jedes  Glück 
t  hart  deciamirt,  fo  ift  auch  S.  6  die  Vyiederho- 
ng  unangenehm.  Der  Charakter  diefes  meifterhaf- 
n  Stücks  ift  ruhige  Betrachtung,  und  freudige  Hoff- 
ing.  Das  Lied  :  „Zu  des  Lebens  JPreuden,«*Nr.2  trägt 
inz  den  Charakter  fröhlicher  Unfchuld ,  der  auch 
irch  eine  lebhafte,  leichthtipfende  Clavierbeglei- 
11g  gehoben  worden  ift.  Die  Deciamation  S.  20  iü 
)rzüglich  ausgezeichnet..  Der  3  Gefang:  „Preund- 
liaft,  Vaterland,  Natur"  ift  voll  Ernft  und  Würde. 
3r  Schlufs  nur  ift  zu  ausgedehnt. 

Der  I  Gefang  des  2  Hefts  iil  das  fchönfte  Stück 
efer  Sammlung,  und  ein  wahrhaft  originelles  Met- 
rritück.  Es  füllt  eine  für  drey  Perfonen  ganz  eigen 
zu  gt'dichtete  Scene,  den  Abfchicd  zweyer  ^Neu- 
rmahlten  von  dem  Vattr,  aus;  die  Charaktere  der 
:}iebten,  des  Bräutigams,  und  *des  Vuters  lind  in 
iDiier  Individualität  verbunden,  doch  fo,  dafe  der' 
)n  derielben  nicht  in  den 'Opernton  verfällt,  fon- 
rn  der  fchönen  Wirklichkeit  des  häuslichen  Le- 
us näher  ift.  Wir  rathen- den  Compoiviften,  vor- 
glich dit'fe  glückliche  Idee  zu  verfolgen,  und  in 
meinfcha  ft  eines  Dichters,  dergleichen  fpeciellere 
bcnsfceneji,  wie  in  diefer,  hier  von  Rec»  wenigilens 
erlt  gefundenen  Art,  durchzuführen.  Denn  fodrin- 
t  eigentlich  die  Muflk  auch  in  da^  häusliche  Leben 
I,  und  wird  durch  ;v(ufik  verherrlicht  und  veredelt 
tiden.  Dem  fanftcn  Charakter  der  innigen,  mit 
^erWehmuth  von  dem  Vater  fcheidenden  Brüut,  des. 
tlicheii  aber  inänn]ich.:n  Bräutigams,  des  mehr 
lectircnden,  väterlichen  Alten»    der  anmuthigen 


Verfchlingung  Von  Gewalt  ond  Auhrang  kommt 
nichts  bc^  Der  erfte  feyerliche  Satz  h^bt  mit  4^a- 
^10  aus  £5  dur  an  ,  dann  wird  das  Gefühl  de(  Tren- 
nung im  Allegro  immer  reger  und  lebhafter,  und  als 
es  endlich  bis  zurhöchften  Gewalt  in  den  drey  Stim- 
men vereinigt  ift,  fchliefsen  einige  Adagiotacte  das 
vortreffliche  (janze. 

Dfis  darauffolgende;  „  »^if  df  r/>/ien /'♦  ift  am  Wc- 
nigften  gelungen,  es  ift  viel  zu  lehr  deciamirt^  und 
durch  die  Vertheilung  i:n  Stimmen  aus  einander  ge- 
riffen.  Ein  fliefsender  Gefang  würde  das  Lied  mit 
weit  mehr  Rührung  begleitet  haben.  Auch  die  Be- 
gleitung des  Fortepiano  ift  hier  und  da  etwas  leer ; 
und  der  Schlufs  unbefriedigend. 

Der  3  Gefang:  „Wer  wollte  fich  mit  Grillen  pla- 
gen,** rollt  fehr  leicht  und  fröhlich  dahin.  Die  Stei- 
gerungsfatze  „noch  rinnt**  et<;. —  „noch  itt  die  Lau- 
be** etc.—  „noch  fcheint'*etc.  find  fehr  fchön  in  die 
ijkrech  fein  den  Stimmen    vertheilt.      Es    folgt    dann 

■  «in  reinerCanon,  auf  die  Worte:  „O  wunderfclion  ; 
etc.  6er  die  innigfte  Bewunderung  ausfpricht.  Dar- 
auf der  fchnelle,  heitere  Entfchlufs,, darum  will 
ich**  etc.  mit  regerem  Tempo,  Nur  S.  44  ift  zu  un- 
bedeutend.' 

Die  Gediegenheit  diefes  Werkchens  verband  uns 
zu  diefer  äusföhrlichen  ßeurtheilung.  Durch  Fort- 
fetzunn:  deffelben  wird  fich  der  Vf.  um  mufikalifcbe 
Gefangsakademieen    und  freundliche  Cirkel  gewifs 

,  fehr  verdient  machen. 

Sein  Äufseres  ift  fehr  elegant,  nur  folgende 
Öauptdruckfehler  müften  verbeffert  werden.  1  Heft 
2S.,  Zeil.  10,  I  Note  es,  II  Heft  S.  8.  Syft.  2  Tact 
3,.  mufs  die  erfte  Note  es,  und  S.  54,  Syft.  X»  Zeil.  5» 
Tact  2,  die  erfte  Note  a  heifsen.  M. s 

Breslau,  b.  GrafTes  Erben  u.  Barth':  Schteftfcfie 
fnufikalifche  Blunienlefei  Zweuter  §(thrgnng.  X 
Heft.  22 S.  HHeff.  24 S.  lllUeft.  25  S.  IV Heft. 
26  S.  1803.  4.  (2Rthlr.   16  gr.) 

Für  denr  Gefang  enthält  diefe  Sammlung  kleine 
Chöre  von  Bevner^  Lieder  von  Eb eil,  liurka,  Knecht, 
Schncibtt  und  F.  D.  W^her  ^  ein  paar  Volkslieder,  die 
wohl  nur  für  iianuwerksburfcbe  paffen,  mit  mo- 
dernen Compüfitionen  von  Henßl,  und  eine  grö- 
fsere  Conipoüiion :  Daj  Echo  auf  dem  Kyn^fi  \on 
Knecht,  Wenn  hicbey  gleich  die  Wahl  des  Gegen- 
ftandes  ein  Mifsgrilf  leyn  möchte,  und  die  ftrcnge 
und  höhere  Kritik  gegen  die  Ausführung.inim  Ein- 
.zeinen  manches  zu  evinaern  fände:  fo  zeichnet  ilch 
diefe  Compüfiiion  doch  vor  allen  anderen  als  ein 
fehr  braves  Aiuiikftück  aus.  tJnrer  den  Liedern  fticht 
ein  IriHklied'vou  Ebetl  befonders  hervor,  die  an- 
deren  erLebcn  lieh  nicht  über  das  Gewöhnliche.  Für^ 
das  01a  vier  findet  man  hier  eine  brave  Phantnfievon 
linecht,  und  von  eben  diefem  Componiften  U^alzer^ 
Cluadvitlen,  Anglo\fen  und  einen  Bauefntanz  m\t  Fa- 
riationen ,  \o\\  fthr  ungleichem  Werthe.  Ferner  ei- 
ne fehr  fchwiiche  Sonate  von  Henjel  ^  und  IValzer 
von  §tilie  Metfort,  ZMch  ilinuetten  und  Walzer  von. 
F.  D.  IVeber  in  Pfag,  die  eben  weiter  nichts  Neue« 

haben. 
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baben«  ^U  dafsHe  Batii  Tedefchi  über fcfa rieben /in-d. 
Zur  angenehmen  Gemüthsergötzung  der  Käufer  bat 
man  auch  ein  muflkalifchc^s  Räthfel»  welches  ebea 
keinen  grofsen  Aufwand  von  Witz  erfordert  hat, 
und  jedem  Stück  ein  ziemlieb  fehiechtes  Kupfer« 
chen  von  fchlefifchen  -Gegenden  und  Anlagen  bey- 
getügt.  Der  Notendruck  ift  recht  gut  «nd  leferlich« 
docb  ift  die  Corrcctur  eben  nieh^  forgfältig  beforgt 
worden,  und  die  grofa^e Nachläfligkeit,  dafs  diePoe- 
He  auf  die  Rückfeite  der  Compofuion  (ftatt  der^e- 
genübe^ebenden)  abgedruckt  ift,  und  man  daher 
die  Mufik  erft  auswendig  wiiTen  mufs,  ehe  man 
dne  folgenden  Strophen  fingen  kann,  findet  fich  luir 
zu  häufig  in  diefer  Sammlung*. 

Dafa  diefe  im  Ganzen  doch  fehr  mittelmäfsige 
Sammlang  in  Schiefien  fo  viel  ßeyfall  und  Unter- 
"  ftützung  gefunden ,  wie  man  aus  der  zahlreichen 
Subfcribentenlifte  erfiefat,  die  faft  nur  fehlefifche 
Städte  angiebt:  diefs  zeigt  mehr  von  <{em  Eifer  und 
der  iiligemeinen  Mufikübungder  Schlefier,  als  von 
ihrem  guten  Gefchmack.  Man  erkennt  darin  mebr 
die  Nachbarfchaft  von  Böhmen  und  Mähren,  als 
von  Berlin  und  Dresden.  Tr. 

f )  E  R  p  17  R  T ,  b.  Hennings :  Leiden  des  jungen  Motz* 
Vom  Vf.  des  filbernen  Kalbes.  1805.  ErSesBänd- 
che«,  XVI  u.  227 S.  Zweytesßandchen.  iSgS. 
Drittes  Bändcheh.  iglS.  8-  Ci  K^Alr.   22  gr.^ 

2}  Berlin,  b.  Maurer:  Der  goldene  Stier.  Eine 
Biographie.  Herausgegeben  von  Ludivig  von  Sel- 
biger. 1805.  Erfter  Theil.  394 S.  8-  (l  Rthlr.  12  gr.) 

Nr.  I.  Der  junge  Werther  litt,  war^imfoH  teder  jun- 
ge Motz  nicht  auch  leiden  dürfen,  zumal  da  feine 
Leiden  mit  den  Wcrtherfchen  in  keinem  Betracht  et- 
was gemein  haben  ?  Der  junge  Motz  ftirht  auch,  und 
dagegen  wäre  beynahe  noch  weniger  einzuwenden, 
wenn  wir  nicht  auf  dem  Sterbeblatte  erführen,  dafs 
wir  es  in  diefen  drey  Theilen  init  einem  grofsen  Le- 
ben ,  ja  einem  Genie  im  höchßen  Grade^  der  ein  neuer 
Ktopflock  hätte  werden  können^  zu  thun  gehabt  ha- 
ben. Damit  übrigens  der  Lefer  fich  nicht  über  Ge- 
bühr rühren  lafle,  find  diefe  Leiden  zuweilen  fehr 
glücklich  durch  Feftins  gemildert.  So  werden  z.B. 
S.  2.  S.  86  fl«  Einem  Tage  beij  drei/fsig  Sdiweine  ab- 
geftochen»  Zudem  zeigen  die  politifchen  Meinungen 
eines  modernen  Sckweinhirten  Bd.  2,  S.  108t.  wie  fahr- 
es  dem  Vf.  darum  zu  thun  gewefen,  beyfptelweife 
AufklärAig  und  gefunde  Begriffe  unter  der  niedrig« 
Wen  Menfchenclaffe  zu  verbreiten>  und  fo  das  Nütz- 
liche dem  Angenehmen  foeyzufugen.  Noch  ift  «in. 
Gefpräch  über  einige  Kuoft werke  der  Nation  und  über 


EngeU  Lorenz  Stark  angehängt ,  welcTies  in  ferner 
Art  ebenfalls  merkwürdig  zu  nennen  wäre. 

Nr.  2  ^hört  zwar  nicht  zum  Gefchlecht  der 
Motze,  doch  machen  die  neueften  HterarifchenKäU 
ber  einigen  Anfpruch  darauf.  Wie  vor  Kurzem  das 
Weib ,  wie  es  feyn  follte  ;  Mäniier  und  Knaben  und 
alles  mögliche  ins  Leben  rief,  fo  bat  das  goldene 
l^lb  bereits  ein  Clbernes,  und  nun  fogar  diefen 
Stier  erzeugt.  Dem  erßen  Theile  nach ,  fcheint  er 
bauptfächlicb  vom  Humor  Frofeffion  zu  machen« 

X. 

Pjenio  u»LBrpziOt  b,  Dienetnann  o.  Comp.; 
Sapplw.  Monodram  von  Nvlter ,  In  MufiJ^  gefetzt 
ron  F.  A.Kanne.  Oeuvre  VII.  (I2gr.) 

Was  den  Dichter  oder  Componiften  bewogen,  diefe 
Romanze  Bionodram  zu  neimen,  feben  wir  nicht  ein« 
Der  Componift  hat  fie  durehcomponirt,  aber  dabey 
den  Hauptgedanken,  wie  fichs  gehörte,  möglichft 
beyzubefaalten  gefucht.  Der  erzählende  Theil  ift  in* 
de£s  ven  dem  eigentlich  lyrifchen  gefungenen  merk* 
lieb  abgefondert,  doch  aber  ift  der  Ton  der  Erzüb- 
long  Mn  ficb  nicht  beftimmt  genug;  auch  ift  derUm- 
fang  derStimlne,  von  anderthalb, faft  zweyOctaven 
für  den  erzählenden  Ton  zu  grofs^  Diefes  wird  jeder 
Sänger  bey  den  Worten :  Sappho  hiefs  fie^  leicht  füh- 
len; eine  Anrufung  wie  :  Sappko  höre  mich  !  könn* 
te  nicht  ftärker  herausgehoben  feyn«  Das  :&wiefache 
Zurückkehren  von  f  dur  nach  d  moll  ift  a«ich  dem 
erzählenden  Charakter  nicht  angemeften ,  und  über- 
diefs  dfin  gebildeten  Ohre  widerlich ,  um  fo  mehr 
da  der  Componift  nachher  wieder  nach  f  zurückkehrf« 
In  der  dritten  ichildernden  Strophe  hat  die  Mufik 
viele  glücklich  malende  und  ausdrückende  Zöge. 
Von  ganz  befonderer  Innigkek  Jft  die  Melodie  za 
den  Verfen:  Qa  du  kennß  das  Leiden  etc.  ^Der  Folge 
wäre  nur  weniger  Schnelle  in  den  Modulationen  und 
weniger  Transpofitionen  zu  wünfchen.  Auch  ift  der 
Gefang  der  Oberftimme  oft  zu  einförmig  und  faft 
trocken.  Sehr  gixt  wird  mit  der  letzten  Erzähl ong 
auch  wieder  die  erfte  Melodie  aufgenommen."  Überall 
fleht  man,  dafs  Hr.  K.  feinen  Dichter  durchdenkt,  und 
ferne  Compofition  mit  Verftand  anordnet :  in  der  Aus- 
führung leqchtet  nur  zu  oft  die  Mühe  und  das  muh- 
fam  Gefuchte  hervor.  Von  Seiten  der  Harmonie  and 
der  richtigen  mufilLalifcben  Orthographie  find  man- 
che Härten  und  Nacbläfsigkeiten ,  die  der  Compo- 
nift bey  genauerer  Durchficht  leicht  felbft  finden 
wird;  ihre  genaue  Nachweifung^ würde  hierzu  viel 
Raum  einnehmen,  und  fich  ohne  Mufikfcbrife  nichc 
immer  deutlich  genug  machen  lafleu. 
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Kürze    a 

'ScMÖitcKunSTB.  HatU ,  b.  Hendel :  Brjchreihung  der 
llendeifchen  Cemüld^fammlung  in  Balle,  wie  auch  einiger  cm- 
iikcti ,  modernem,  frefHmiltemn  Steine  tn:ä  ZeichtivKpcu  herthm- 
ter  liitfipier,  m  S,  %.  mit  JUiimiiTirter  Tirelvißiucte.  (i<S  er.) 
Nach  Mftfsf^abe  dierer  Befchreibunf;  emhält  di«  Sainmiuiifr  326 
Gemälde,  11  Zeichnun?eti  und  an  Biidhauerafbeiten,  gefchnit- 
tenen  Steinen  etc.  32  Stiickei^  welche  der  Bcfitzcr  sMt  \m  Gan* 
tan  zu  verkaufen  wünfchc    An  berühmten  Namen  fehlt  es  in 


N  Z  E  £  G  E  N. 

dem  Verzeichnis  nicht  Z.  B.  /.  Bo^t  H.  Carracci»  Jilhr^tAA 
Dürrer t  J.  Ffft ,  HoWein,  Claude  Lor bin ,  C.  Moratti,  Afetxm^ 
Jiubenfi  Euysdaet,  Schwane} eld ,  Spagnoletto  u.  a.  FreWich  ift 
die  Hauptfrage ,  obdie  diefen  Meittern  zft?efchrt«benen  Bilder 
alle  erweielich  acht  und  wohl  erhalten  find.  Wenn  aber  4i«* 
fes  der  Fall  ifk»  fo  Verdient  die  Sammlung  allerdings  Aufoserk- 
famkeir,  und  man  mufs  alsdann  wünfchen»  dafi  Ge  unzerftreut 
beyfammen  bleiben  möt^e«  -*f-*H* 
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HE.tx«TÄDy*9.  b.  Fl^ckeifen :  Auswahl  vorzüg- 
licher Abhai^lungen  nus  den  fänimtlühen  Bän- 
defk  der  Jritnzöfifchtn  Annulen  der  Chemie;  zur 
voUfiändigin  ^snutzung  .derfelben,  durch  Ergän- 
zung der  v(m  ihrem  Anfange  ßf%  den  chemifchen 
AnnaUn  einvetleibten  Auffötze  für  dentfche  Sehet- 
dekünjüer^  von  D.  Lorenz  von  Cr  eil  ^  Herz.  Braun« 
fQhw.  ßergrflthe ,  der  Arzneyj cl.  u.  WW.  ord. 
off.  Lehrer  u^f.w.  Erfter  Band,  igoi«  430  S.'  g. 
(iRthlr.  8gr-) 


D 


jefe  Auswahl-  gehört  nocfa  zur  Ergänzung  derinit 

,dem  J.  igo3  gefchlolTenen  chemifchen  Annalen.   Hr. 

-v.  CfWf  hacteiieKanntlich  mehrmals  verfprochentdie 
f ranröfifchen  Aimalen  fo  volHländig  als  möglich  in 
Uberfeteungen '  und  Auszügeii  tn  benutzen  «.damit 
•dre:Lerer  der  deurfchen  Annaien  44es  Ori<;inaIs  nicht 
eben  nochvrendig  bedürften.Bey  allem  Beftreben  aber, 
fein  VerfprecbeH  z«  erfünen«  blieben  ihm  doch  noch 
Tiele  nützliche  Abhandlungen  zurück,  die  nun  hier 

-aiachgelieferc.werden..  Abhandlungen»  die  Tebonin 
dcji  Annalen  oder  in  de«i   Beyträgen  zu  denfelben 

.enthalten  find,  findet  man  hier  keinesweges  wiedei*; 

.indeflen  gloAibte  der  Herausgeber  auf  andere  Jour- 
nale verw'andren  Inhalts,  keine  Rückßcht  nehmen 

•  2tt  dSrfen.  Diefer  Hand  enthält  die  rückitändigen 
Abhandlungen  aus  dem '17  bis  21  Bande  der  franzör 
fifchen  Annalen ,  und  die  vorzüglichften  Abhand- 
lungen find  folgende:  Blacks  Zerlegung  des  Waffers 
vo»  einigen  warmen  isländifchen   C(uelUn^    nämlich 

.des  ReykuM-  und  Geyfer- Waflers.  1 0000  Gr.  ent- 
hielten 0.51  kauftifchesNatron,  o,o5ThQnerde,  3,73 
Kiefelerde,  2,90  Kochfalz,  imd  1,28  getrocknetes  GUrtl- 
berfaU,  und  loooo  Geyfer- Waifer,  o«95kauftirches 
Natron,  0,48  Tonerde,  5,40 Kiefelerde ,  2,46 Koch- 

,falz,  und  1^46  getrocknetes  Glauberfalz.  Die  Verbin- 
dung der  Thon-  Kiefelerde  wird  ron  dem  vorban- 

. denen  Natron  jbgeieitet,  waa  Bergmann  vorher 
blofs  dem  kochenden  WaiTer  zufcbrieb;  docb  kön- 
n^  die  Kiefelerde,   wenn  man  diefem  WafTer  eine 

«Säiire  jinfetzr,  nicht  gleich  getrennt  werden,  in- 
dem  .fie*noeb  immer  mit  durchs  Filtrum  gehe:  (V) 
bald  das  Wafler  aber  abgedampft,  und  ruhig  hinget 
fielU  werde,,  trübe  ficb  das  Waifer ,  und  die  Erde 
tp^ine  ficb«  Wie  konnte  aber  hier  das  Natron  als 
kaußifcb  aufgeführt  werden ,  und  wer  hat  noch  den 
kaaiUfchen  Zuitand  des  Natrons  in  Verbindung  mie 
der  Kiefelerde  erkannt  ?  £eT  d;efer  Gelegenheit  vgut^ 
^.  A.  L.  Z.  igoS*     vierter  Band. 


den  noch  einige  Bemerkungen  öbfer  das  Niclit.«:c1fn^ 
gep  der  Trennung  der  Schwefelfäure  aus  den  Sal- 
zen,  in  weichen  fie  vorhanden  ift,  durch  falpetcr- 
faures  Silber,  gemacht,  und  eine  Methode  snjcg;«- 
ben,  wie  man  kleine  Portionen  Niederfchläge  in  ei* 
nem  Filtrum  fammeln  und  wägen  kö^ne.  Die  Zube- 
reitung befiehet  im  Eintränken  des  Randes  eines 'kl  A« 
nen  Pihrums  mit  gefchmolzenem  Waclis  oder  Talg. 
Über  die  Zerlegung  der  Galläpfel  und  ihrer  Siure. 
Von  Detftux,  Zar  Zeit,  da  diefe  Unterfuchun^  &ct 
Galläpfel  durch  Waffer,  Alkohol,  durch  ihre  De- 
ftiliation  mit  Waffer,  für  fich  u.f. w.  unternb^mejti' 
wurde,  war  die  Gegenwart  des  Gebetheils  noeh 
nrcht  entdeckt ,  worauf  jetzt  bey  dergleichen  Unt^r- 
fuchungen  mit  Rückficht  genommen  werden  mufi; 
befand  er  fich  etwa  bey  dem  hier  als  ßeftandtheil  der 
Galläpfel  mit  aufgeführtem  befonderem  Harze,  und 

'  6cm  grünfarbendenStofFef,  oder  war  er  bey  derGtrt- 
lusfäure  geblieben?  Üher  das  Bleichen  der  Seide, oh- , 

'  ne  zu  bücken ,  fo  dafsfie  derjenigen  ähnlich  wird  ,  die 
man  unter  dem  Namen  der  cHinefxfchen' oder  der  Sei- 
de von  Nankin  kennt.  Von  Beaume.  Die  fiauptfache 
bey  diefem  Bleichen  gefleht  darin, ^dafs  man  dfe 
gelbe  Seide  mit  einer  Mifchuiig  aus  Alkohol  und  Salz- 
fäure  behandelt,  wovon  QÖer  letztere  garkeineSal- 
peterfäure  enthalten  darf.'Es  wird  hier  zugleich  ge- 
zeigt, wie  die  Seide  mit  einer  Mifchung  aus  zvveV 
Quentchen  Salpeterfäure,  und  einem  iPfund  Wefngeill 
gelb  gefärbt  werden  könne;  das  Gelbfärben  durch' 
Salpeterfäure  war  den  Deutfchen  fchon  früher  be- 
kannt. Real,  über  die^befle  Weife,  das  Leder  un- 
durchdringlich für  das   Waffer  zu  mnchen,  ohne  fei- , 

.  ner  Stärke  iinHmWeichheit  Abbruch  zu  thun^  und  din 
Preis  merklich  zu  erhöhen.  Das  Leder  wird  mit  Öl 
oder  Fett  getränkt  1  wobey  man  es  über  gelindes 
Strohfeuer  hält,  um  durdh  die  Wärme  das  Eindrin- 
gen des  Fetts  zu  erleichtern ;  üb'rigens  enthält  die- 
fer Auffatz  mehrere  nützliche  Winke  über  die  Le- 
dergerberey.  Vauquelin's  Analijfe  der  Salfota  Soda 
L.  Es  wird  hier  zu  beWeifen  gefucfit,  dafs  die  So- 
da,  welche  man  aus  der  Salfola  durch  die  Verbren- 
iimig  crhÄlt,  nicht  von  der  Zerfetiung  des  Koch- 
falzes abzuleiten  fey,fondemdafs  fiefolche  natürlicn 
enthalte.  Merkwürdig  rft  es,  dafs  aus  der'Afche  der 
Salfola  etil  betrachtlicher  AiUheil  Talkerde  gefchie- 
den  wurde.  Unterfuchungen  der  Abhandlung  de'i  B. 
honhomme^  über  die  Natur  und  Behandlung  des  Ra- 
chitis. Von  Halle.  Auszug  einer  Nachricht  für  die  Ei- 
fenarbeiter,  die  Fabrikation  des  Stahls  betreffend.  Voü 
dem  B.  Vae^hrmonde,  Monge  tmd  Bertholtet.  Auszug 
Zzz  iints 
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eines  Berichts  üher  die  verfchiedemn  Miitet,  um  mit 
VcrtheU  die  Sodm  (Hctronyaits  dem  KochCalzezu  zie* 
hen.  Vüti  Lelievre^  Dorcet  lind  Girond.  Man  foJl  ent- 
weder jd«5  Kochfslz  durch  Schwefelfautc  oder  Ei- 
'fenvitriül  zerfetzen,  um  dadurch  GliiuLerfalz  zu  er- 
halten,  und  folches  mit  Kohle  und  Kreide  iii-hm- 
lifhglich  hoher  Tempej;«tur  zu  behaiideSn ,  damit 
dadurch  die  Schwefelfaure  in  Sch,w  efeJ  umgewan- 
delt werde,  der  fich  dann  mit  dem  Kalk  zu  Schwe- 
felkalk verbinde;  auch  fucht  man  es  aus  GUuber- 
/alz,  Kohle  und  altem  £lifen,  und  durch  blofse  Koh- 
le zu  bewirken.  Ausserdem  bediente  man  ficb  zur 
Zerfetzung  des  Kochfalzes  der  Bleyglatte,  des  Ätz- 
kalks« der  Mennig  und  des  Eifenkiefes.  Leblau's 
Verfahren  aus  Glauberfalz,  Kohle  und  Kreide»  giebt 
man  hier  ui^r  allen  diefen  angegebenen  Metboden 
-dcii  Vorzug.  Oirr  das  Mittel,  die  Bereitung  der  Pott- 
afcke  tu  Fruiikreich  zu  vervielfäUigen,  Vom  B.  Per* 
tuis.  Auszug  einer  Anweijung  zur  Verbrennung  der 
Vegetabilienf  zu  der  Bereitung  der  Pottaßhe  uiiä  der 
Waidafche,  und  über  die  Art,  die  Salpet ertrüge  zu 
Jätiigen.  Von  Vauquelin  und  Trujfon,  Die  Verbren- 
nung der  Pllanzen  loll  in  kleinen  Graben  unter  Schup- 
pen gefchehen;  das  übrig«  Verfahrt^n  der  Potta- 
,  fchcnbcreitung  ift  von  der  bey  uns  üblichen  und 
'hinlänglich  bekannten,  weiüg  verfchieden.  Auszug 
aus  der  Anweifung ,  wie  man  es  zu  veranfitLlten  ha- 
be, dafs  man. das  bedruäkte  und  befckriebene  P^PJ^ 
wieder  umarbeiten  könne.  Von  Deyeux ,  Molardf  Pel* 
fetier  und  Verkaven.  Das  bedruckte  Papier  wird  mit 
Ätzlauge,  undfdas  befchriebene  mit  verdünnter 
Schwefelfaure  behandelt;  diefs  Verfahren  zeigt  den 
Deutfchen  nichts  Neues.   Bericht  über  die  Bcreitun' 

fen  der  Seifen;  über  ihre ^  der  Natur  der  Öle  und  AI- 
»IfVn  nach  ver/chiedenen  Arten;  über  die  Mittel 9  fie 
aller   Orten  mit  den  vetjJtiedeuen  ^   von  der  Natur 
dargebotenen  Stoffen  zu  bereiten.     Von  den  B.  Dar- 
eet,   Letievre  und  Pelletier.  Es  ift  hier  die  Rede  von 
der  Baumörfeifc,  Mandclfeife,  Talgfeife,  Schmalz- 
y    fcife,    ßutlerfeife,    Pferdeölfeife,    KohirndiGlfeife, 
Rubülfeife,  ßuchdlfcife,  MohnöUeife,   JI:  nfoifcife, 
Kttfsölfeife,    Leinölfeife,    Fifcholfeifc ;   auch  wird 
Anweifung  gegeben,  Seife  im  Kalr<;n  durch  Bevve« 
gung  oder  Quirlen  der  Ätzlauge  mit  gefchiuolz^nem 
Fett  zu  bereiten.   Über  die  zuRomilli  gem.uhten  Ver^ 
Jucke  zur  Feinmachung  (affintkge)  des  Glockenmetalks 
im    Grofsen^   um  das   Kugfer   daraus   äbzuftheiden. 
Von  Pelletier  und   Darcft.  Dia  Ua nptfache  bey  die- 
fem  Verfahren    beruhet   auf    der    Oxydation    des 
Zinns,  wozu  hier  das  Braunfteinoxyd  mit  Vo/theil 
ar^«n%'endet   wird.    Bericht  Über  die  neuen  van  B. 
Armand Seguin  angegebenen   Verfalnungiarien ,   das 
Leder  zu  gerben.  Vom  B.  Letivre  und  Felletier.    £s 
beftehet   diefs  Verfahren  ^  was   die  Hauptfacbe  be- 
trifft, im  Auffchweilen  der  Haute  durch  Schwefel- 
saure un<l  Behandeln  derfelben  in  einer  ftarken  Loh- 
6räbe,  fiatt  folches  in  der  Lobgrube  zu  bewirken« 
Ein  Kalbfell  wurde  nach  dtefem  Verfahren  in  zwey 
Tagen,  und  ein  Ochfenfell  in   14  Tagf n  TöUtg  gut 
gegerbt,  £s  find  des  Iln.  U&,  Hitdebrßnd^  Verfucbe 


hierüber  bekannt,  der  aber  das  Verfahren  in  Anre- 
gung  der    angegebenen  ZcU,   rorzöglich  was  das 
Sohlleder  betrifft,  nicht  ganz  richtig  fand,  kidem 
eine  viel  längere  Zeit  daza  geböte,  a^s-4iie»  ange- 
geben ift.    Über  die  aufser ordentliche  Gewinnumg  dts 
oalpeters  in  Frankreich ,  in  dem  zweyten  und  dritten 
lahre  der  Rrpublik ,  und  über  die  neue  Methode  den 
)alptter  zn  ntffiniren.   Obgleich  der  Chemiker  hier 
nichts  Unbekanntes  findet,  fo  verdieat  diefer  Auf- 
fatz  doch  die  Aufmerkfamkeit  des  ao&ttbenden  SaU 
peterfieders;  die  Reinigung  des  Sttipeters  gefcbiebet 
durch  Auswafchen  deflelben  mit  Wafler,  und   bera« 
het  auf  der  leichteren  Ldabarkeit  der  fremden  Salze 
tm^  Waffer.     Beobachtungen  über  dU  Sitontianerde. 
yoxx  Pelletier.  Hopt  habe  diefe  Erde  zuerft  entdeckt. 
Um  zu  erfahren,  ob  der   kohlenftofnaure  Strontian 
Kalk   enthalte,    wurde  die  Fiufsfäure  angewendet, 
welche  aber  deflfen Gegenwart  nicht  anzeigte;  denn 
xwey  oder  drey  Tropen  der  Löfung  des  falpeter- 
.  fauren  Kalks,  der  Strontianauflofung zugefetzt,  gaben 
fogleich  mit  der  Fiufsfäure  einen  Niederfcblag.  100 
Theile  kohlenfioßTaarer  natürlicher  Strontian »   be- 
ftaadenaus.62Strontianeri)e,  ^oKohlenftofFfaure  Bad 
0  Waffer;   zugleich  wird    hier   die  VerCchiedenheic 
der  Strontian  -  und  Schwer  •  Erde  gezeigt»    Übtr  das 
Verbrennen  des  Phosphors  in  dem  fogeuannten  Uerem 
Räume  der  Luftpumpe.   Von  van  Mwum.    Dar  Phos- 
phor entzündete   ficb  hn   Sauerft^ffgas    nor   dann, 
wann  er  in  Raumwolle  gewickelt,  und  mit  gepülrer« 
. temHarz  beftreuet worden;  dieEnuündunggefcfaah 
aber  auch  beym  Auspumpen   der   atmofphärifcfaen 
Luft  ohne  Sauerftoffgas  bii>zuauleiten»  Andere  Verf«- 
che  zeigtc^n ,  dafs  die  Baumwolle  an  der  Entso»« 
düng  Tbeii  habe,  und  7,war  in  wiefern  fie  di«  Ver- 
brettung des  Wärmeftoffs  bindere, -und  er  etua  dem 
Grunde  an  dem  Phosphor  zufammen  gcbalten   wer* 
.de,  welches  der  Gebrauch  eines  Tbei^mometen^  noch 
mehr  vcrfinnlicbte.    Über  die  Wirkung  der  Kalte  aitf 
die  flüchtigen  Öle  und  die  in  mehrer ep  derfelben  pdi 
findenden  Concremente.  ..Von  Margueron.     Ute  Vrrfu- 
che  wurden  mit  dem  Öle  der  Pi'effermönze»  Pom- 
meranzenbiäthen,  Ciironenicbaolen,  fo  wie  auch  mit 
dem  Bergamott-,   Lavi?ndel-,  Thyuiian-,  Terpen- 
tin- mid   Zimmt-Öle  onternoramcn.     Es  bildeten 
fich  iivdjefen  Ölen,  in  demeinen  mehr,  in  dem  an* 
deren  weniger,  kryfialUnifcbe  Concreniente.  Bey  ei- 
ner ilärkeren'könfilichen  Kälte  nomlicU  bey  22"^  P. 
•entwickelte  fich»   was    allerdings  merkwürdig    iXl« 
eine    gasförmige  Suhftanz,     wodurch    die   Stopfet 
der  GÜtCer  gehoben,   und   ein  aoffnllender  Ueroch 
der  Öle  verbreite«  wurde.    (Es  bat  4iefa  Ähnlich- 
Jcest  mit  der  £nt\rickelirag  der  feinen  Alkoholtbelle 
■aus  dem  Alkohol  durch  Erkältung  nach  reu  Moms) 
Unterfuchun^n  der  in  Deutfchtamd  angeflellten  fVr- 
fuche  über  dt e  angebliche  Verbrennung  in  Stteklnft  «l 
f.  w.  und  die  daraus  gezogenen  Ereigniffe,  Von  Fomr^ 
£rou  und  Vauquelin.,  Die  hier  befcbriebenen  Verfocftep 
find  eigentliicb  gegen*  die  ron  Gtütting  und  aodTeren» 
-Aber  das  Leuchten    des. Phosphor  im  Stickftoffgmft 
exigeAcUteoVerfucbe gerichtet^  obgleich  weder  Gott- 
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tings  titvere  yerfnche  noch  die  Bekmaunifcbcn  da- 
bi'y  bcnutr.t  worden  fi«c>.  Sie  uoternabinen  ihca 
Verfucbe  mit  dem  Stickf  ofTgtis ,  welcbes  fie  dnrcti 
die  Behandfang  des  Ffeifchea  mit  verdünnter  Sal- 
pcterföjifc  erbtelren,  ohne  zu  bedenken,  dafs  drefs 
Gas  von  ganz  eigener  Narar  und  fehr  von  dein  ei- 

fentlidien  reinen  Stickftoffgafe  verfchieden  ift.  Über- 
aupt  fchenien  Reo.  doch  diefe  Verfucb«  noch  nic&t 
hinlasgiich  zu  feyn,  die  von  GöUting  angefteUten 
XU  widertegen;  vielmehr  inufs  die  ^»nze  Verliand- 
lung  über  diefen  Gegenftand  noch  als  imsfefchloßetr 
betrachtet  werden.    Übir  lUJfiration  und  thierifch^ 
Wärme.  Von  Jrmand  Sernin.    Naefmcht  von  -einigen 
von  den  B.  Fourcrotf^nnd  l/auqneltn  angeßeUten  Vet^ 
Jüchen  über  die  Verpuffungen  durch  das  Schlugen.  Diu 
VerAicbe  wurden  mit  dem  cxvdirt  falzfauren  Kall 
ahgeftelh»  und  wurden  theils  in  einem  Met'aHmötr- 
jfer,  theila  auf  einem  Amboa  durch  Hammer fch läge 
veranftattet  Es  wurde  dem  Sälre gepulverter  Scbwe- 
•fel,  Kohle,  S^iefsglanz,  ArfenikmetaH ,  Eifenkies, 
Zinnober,  Zucker,  Gummiarten,  Aihfer  lind  Alko- 
hol zugemrfcbt;  man  konnte  die  Expfofionen  auch 
durcb  den  elektrffcben  Funk^i  bewirken.    Meihude^ 
das  Leder  geik  und  rath  zu  färben,  wie  es  in  der  Tür* 
tey  gefchteht  ;^  nebft  ^nleilHtigzum  Zubereiten  und  Ger- 
ben der  fAte.  Auszug  einer  Abhandlung  des  Hn.  Be* 
nedilU*Preifoft  von  Genf  über  die  Ansdünfiungen  der 
riechenden  Körper  durdi  H«.  FoHrcroij:    Nach  fncwr- 
rroi/*:^  Mein ünmhinen  fich  die  Wer  wahr^nommew 
»en  Ejrfcheinulgen  auf  die  Vcrwandtfcbaift  des  rie- 
cbenden  Stoffs  mit  der  Lufr  und  dem   Wafter  und 
auf  die  Vn  eine^  von  bekieD  oder  in  beiden  zugleich 
bewirkte  Aftflöfong  zuröcfchf  ingem  M. 

Fkeybero,  b.  Graz  i>.  Gerlacb r  BentrSge  zur 
Eru>eiierimg  der  Chiiuif  und  deren  Anwendung 
Mf  Uütteuw^en^  Fabriken  und  Ackeroaup  von 
W.  A^  LampudiuSf  Prof.  der  Chettie  und  der 
iiütteukutvde  an  d«rBergak»demie  su  Freyberg, 
OberhätienafleiTor  dafeibft  etc.  ErOer  ßaotl. 
Mir  Kupfern  und  TabeUen.  XS04.  339  ^"^  8*^ 
<iRUilc.   I5gr.)  . 

Biefu   Schrift   iA  gewifftrinafsen'  u]^   einr  Fori« 
fetzung   der  vom  Vf.   herausgegebenen  Sarremfurrg 
ehemifcBer  Abhamnungcii  7U  betrachten.   Wir  wot- ' 
len  bief  vnfere  Lefer  mit  dem  Vorzt^iicbAen  des 
iiibaks  dtefer  kitereflanten  AbhandJungen  bekannt 
machen/    Gejchiehu  der  Entäeekmng  de»  nenenSchwe- 
fetproduJU's.  Schon  179(1  erhielt  der  \  f .  bey  der  De- 
ftillatiofi^  e^osr  Mifcbtusg  MS  j  Pfind  SchVefeTkies 
und  ^4' Unzen  Kohlenpulver,  ntictideui^  er  ei»eiAlE 
WaAjr  zkmxk  Tkeil  mijgtUillU  VprUge  ai^gekörtec  hat- 
te ,  ^htm  ficb  i]Bt#r  d^m*  WafTer  afigefamm^It«  b4aia» 
wefftfpeflilicbe  fehr  bevreglfefo^Fluffigkeit.    Er  kick 
folcbe  anfa*ifis  för  ScÄweftl ,  der  fich  dui-cb  einen 
Zufciii   unter  dein^WafTer  fl 61%  erbalten.    Aber  diie 
nähereUMteri4ichoi4gdiei^s Produkts  and  fein«  ga«M: 
befoncier«!  Eigenfebafren^^  vorzüglich  (eine  »uffaN 
leiwsi«  FlÖchtigkeitr,  zcTgrqi  ftinVätigUich,  dnfses^eine 
ganz  «i£^Aebc&we£elVerBQiduii|i  iej-  Duidtwiedej;- 
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holte  ähnliche  Verfucte  gelang  es  dem  Vf,  fticht, 
daiTelbe  Prodgkt  wieder  darzuftellen;  er  efhielt  es 
aber  wieder,  als  er  vefkieftea  Holz  aus  einem  Erd- 
kohlen -Lager  auf  diefelbe' Art  behandelte,  wobey 
fich  zogleicfr  ein  Beträchtliches  an  Scbwefelwaffer- 
ftoff  und  etwi>s  empyreumatifches  Öl  zeigte.  Der  Vf» 
nennt  diefes  merkwürdige  Produkt  Seh wefeialkob^U 
Wernlet  bey  feiner  Da rftelfung  einen  Woulfifchen  Ap- 
parat an,  läfst  aber  in  die    erÄe  Flafche  von  der 
Retorte  aus  eine*  2  bis  3  Scbuh  lange  Glasröhre  ire- 
ten ,  die  er  mit  einem  Kutt  aus  Kalk,  Käfe  und  Kie- 
feTpulyer  ankäctet.    Durch  ein  oder  zwey  Mal  wie- 
derholte Deftillation  mit  Wafler,  wird  diefs  Produkt 
völlig  gereinigt.  Ein  Pfund^rerkleffes  Holz  gab  von 
dtefem  Produkt  2  bis  2^  Unze.    Behandelte  der  Vf* 
ein  Gemenge  aus   Schwefelkies  und   bitimiinöfem 
Holz,  oder  ftatt  letzterem  Braunkehie,' Steinkohle« 
Moortorf,  fichtcne  Holzfpäbne  oder  Koblenblender 
fo  erhielt  er  immer  daffelbe  Produkt«.  Was  nun  die* 
rorzöglicbften  Eigenfcbaften  des  Schwefelalkohola 
betrifiPt,  fo  findet  man  ^n  ihm,  aufser  fetner  üönii^ 
üifEgkeit,  eirie  aufseroi-dentlicb  grofse  Fluc^itigkeif 
find  eben  deswegen  eine  ftarkeErkältungsfihigkeitr 
'werd&rch  das  Queckfilber   zum  Gefrieren   gebracht 
-werden  konnte.   Wurde  Papier,  Leinewand,  Leder 
tt.  f.  w.  damit  beftricben ,  fo  trennte  ficb  gleich  idle» 
ihirtn  vorhandene  WafTer.  Es  hat  einen  eigenen  Ge* 

'  ruch  und  parken  brennenden  Gefchmack,  ändert 
weder  die  Farbe  der  Lackmus-  noch  Curcumätink-' 
tur,  ift  fehr  entzündlich,  uird  /as  Produkt  feiner 
Verbrennung  ifk  fcbweflichte  Säure.  Die  Metnlle 
iaofen  davpn  an,  und  der  Pbos]pbor  verbindet  fich 
fehr  gern  damit;  befireiebl  mm  Papier  oder  Lei- 
nev^and  mit  diefer  Phespfaoi:- Auflöfimg,  fo  ent- 
zündet er  fich  nach  einiger'Zeit  von  felbft.  Über 
die  eigen  tlidre  Zufammen fetzung  diefes  Produkts  lia- 
ben  die  Unrerfvchungen  noch  nichts  zuveikriBge» 
entfchiede»;  dock  ftheine  der  Koblenftoffkem  Haupt* 
mifchungstheil  deiTelben  zu  feyn,  und  hierin  fchei- 

\ne  auch  haupifacblick  die  Verfcbiedenheit  deffelbje» 
von  deui  Schwefelkofalenftoff  des  Clements  und  Be- 
ßnnes gegründet  zufeyn,wie  hier  durch  Vergl^icb^ung: 
gezeigt  wird.  Am  Ende  dkfcs  AufTatzca  ift  «och  die 
Anwendung  diefea  merkwüfdjgeti  Produkts  1»  der 
Arzneykund«  und  in  den  Künfie»  bemerkbar  ge- 
machr.    Verfaehe  über  die  Scheidung  des  Goldes  aus 

Soldat  menAuioTgamirfttbern  auf  trockenem  und  naffeme 
7ege.  Diefe  Scbeiduni^  a-af  dem  trockenen  Wcjge  ge- 
fchichei  durch  die  Behandlung  des  GüWifchen  Sil- 
.  bers  mit  Schwefel  und  Nicderfchlaguni^  darch  Glat- 
te tit>d  nicht  durch  ßley.  Bey  Uer  feuchten  Schei- 
dung beftehet  der  Handgriff  vorzüglich  m  der  An- 
Wendung  des  Woolfifehen  Apparat«,  mn keine  S»T* 
peterfüare  zu  verlieren.  Ökonamijch'  chemifche  Ver- 
Juche  im  Grofsen  unternommen  in  den  §^ahren  i^oj^ 
l8©2  ^nd  1803  «•(i  einigen  Witterungsbeobaehtun^ 

feU ,  in  Bezug  auf  die  Vegetation.  Die  Verfoche  wur- 
en  mit  dem  Dungefalze,  welche«  auf  dem  Siede* 
werke  an  der  Halsbröeke  verfertiget  wird,  mit  GFao- 
^huefalz^  4u%  torzü^i^  ro»  einige»  Engtenderm 
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als  ein  gutes  Dung^ungsmfUel  empfohlen  worden, 
und  niit  oxydirterSalzfäure  unternommen»  und  auf 
Graswuchs,  Kartoffel-  und  anderes'  Feld  angewen- 
det. Es  fand  Tich ,  dafs  das  Dungefalz  unter  dtefem 
Düngungsmittel  den  Vorzug  verdien«.  Um  zu  f  r- 
fafaren^ob  Arfenik  in  die  GewäcbCe  bey  ihrer  Vege- 
tation eintrete,  und  dadurch,  jhr  Gepufs  fcbädlifh 
werde,  wurde  auch  etwas  Acker  mit  Arfenik.)^- 
ftreuet;  aber  die  Unterfuchung  des  darauf  gewach- 
fVnen  Getreides  zeigte  keine  Spur  von  Arfenik,  und 
auch  die  aus  dem  Mehl  zubereiteten  Nahruugsmit- 
tel  waren  derGefundh^it  nicht  nÄcljtheilig,  yioMMS- 
erheUec,  dafs  eigendicb  blpfs  -der  vpn.aursen  auf 
das' Getreide  fallende  Arfemk  fchiidlich  wenden  kö;i- 
ne,  wenn  dergleichen  nah?  bey  eiiier  llüae,  wo  Ar- 
fenikdämpfe  entweichen,  gehaltet  wird,  Virfuche^zur' 
-Erweiterung  der  Amaigamation,  l/ber  die  Bearbeitung 
def  Runkelrübe  im  Größen  zu  Bottendorf  in  Tküriur 
gen.  Die  Zacker  -  und.Arakberei^ngnebft  ßenut^qng 
d«r  Rückwände  aUCaifeie.«  wi^rdc  in  Bottendorf  im 
Grofsen  betrieben,  mufst^  aber  mehrerer  einge<;re- 
t«ner  Nebfenumßände  wag^ni  und  vorzüijlich,  wi^il 
es  an* Unterftützung  fehltet  wieder  aufhören.  D4S 
ganze  hier  befchriebene  Verfahren  ift  lehrreich»  ui>d 
kanA  allerdings  i>.Ge4«jgenh^it  geben«  auch-  diefi^ 
Zvreig  deurfcher.Betriebfamkeh  über  lang  oder  kurz 
wieder  aufblühen  zu  fehen.  Befchreibu^g  der  Erze^- 


■  ^^^S  ^^^  Düngefatzes  beu  dem  kmfurflt.  ßtchf.  Quii- 
,jalz  -  Siedewerke  an  der  naUbrUcke  bey  fteyherg  im 

f}ahre   1804.    Bey  Bereitung  des    Düngefalzes  wird 
as  Quikfalz  (Glauberfalz) ^mic  lOilk  behandelt,  m^o 
,<  i;ch  der  Kalk  mi(  der  Schwefelfäure  des  Glauberfal- 
ze$  zuGyps,  und  das  Natron  deffelben  mit  derSa^^- 
.  fäuqe  des  ßifeiid  verbindet;  das  fr^ygewordene  Ei- 
,  fefi/ällt   mii  dem  eiüßande^ien  Gypfe  nieder.    Das 
Diingefalz  oeftehet  alfo;    aus  fchwefelfaurem  Kalk, 
Eifenoxyd  und  etwa«  Ki^cbfalz.  NocJi  einige  vermifch- 
,te    kurze   Bemerkungen.  .  Verfchiedene   Erfahrungen 
..über  ko.hlenllQffhaJtige Körper.;  über  die  wahrfchein- 


rejtecedififqs  Gas,  indem  er  ^s  durch fehr hohe Enf- 
wickelungsiöhren  treten   Hefs,    und  die  Lackmus- 
tinktur wurde.dadurch.keinesweges  geröthet;)  ClafC- 
.fication  der Sujzen^ch. ihren  Beftandtheilen  (fie  wer- 
.d^en.  eingejiieilr  it}    S^ntexif   Kalieu,    SaurekalicQ, 
Sitirejerd^n.»  Säurei)ie(a]le\   Kaliefd^n,  Kalimeulle 
:HtMi  getnifcbteäalzej;  Zerl^u^g^  des^^ebsfchieftrs 
.  von   Meneimor^taut  in  FrjtVkreich ;'.  pbemifch^  Prü- 
fung der  Mineralquelle  bey  Schandau;  über  dieBe- 
mitzungdes  E^yweifs-Kaiks  als  Grundlage  mancher 
.Gattungen  von  Kutten  ^u<l  Bedeckungen. 
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KÜRZE 

\ChsMie.  UafiMwer,^  b.  4^n  G«brücler^  Hüh;w  Han^* 
huth  dgr  Jf9tliekerkusnii.^  tu  (echs  Abiheilungeii.  Edler  Thejl. 
Brile  und  zweyte  AbthcÜanf.  Mit  Kupfern  und  TabeHcn.  Von 
Johann  Friedrich  14^ eßrumbs  Bcrgcomminair,  Senator  und  Apo- 
theker au  Hameln  u.  f.^  w.  Dritte  vct^beflerte  AnH«««.  ^l^o^ 
38g  3,  ZweyterTheil.  3  und  4  AbtheiluHg.  Mit  z.wey  T#kelleii. 

*  1803.  3P8  S.  Dritter  und  letzter  Theil.  5  undö  Abtheilung.  Mit 
einer  Tabelle.  i%o6  5St  S.  f.  Cj  Hrhlr.)  t>Ji$  Werth  diffffes 
Haiybuch«*ift  eftt/chiedeH ,  es  braucht  daher  unfor*r  weiteren 

'  EiDpfeWung  nicijt,'uu(les  iü  hmUnRlicli,  djtf  Dafcya  dieferdrk- 

•  ten  Atiftage'  at^^u^ei^en.      Pie    yerb<^iremAigen,  otti;  Z«fiixe 
_1ionnte  der  V/.  ^Hclit  leibd  an  gehörigen  Orten  eijvfchalten ,  wiü 

ihn  po'litifche  Gele  hafte,  worin , er  jrftrt  Verwickelt  ift  ,  davon 
'  abhieiten-.  Et  ift  dahiet  durch  den  Rathsapotheker  Schröter  in 

HannoreS'  und  de«  Vf.  vieljahrigen  Gemtlfen ,  Namens  Baffe, 
!  der 'dem  pharviaceutifc Ken  Publicum  f<^o})  durct)  einige  nicht 

unwichtige  Eiudeckuiigtn,^,  B.  aurck  die  ai^egelene  ßerei- 
^  tunsder  ,öal24japhte  rühmlichft' bekannt  iftV  f  eTchehen.  Sobald 
'der  Vf.  Rulie  und  Mufs*  dayi  erhält,  foHen  die  Zufatze  imd 

Verbefferifhfen  der  iweytai  mxi  -driktcu  Auflajd  tri»  die  Befitjier 
'«.dererften  befouderf  abg^rnckt  werden.    Dein  dJ^ittent Bande 

diefer  Audase  ift;  der  GaU-anisnius  und  die  Be^uerkungen  über 

pharm^attutifche   Nomenclatur   hinzugekommen;   letzter^   find 

-  »ebenfalls  yoii  Schröter,  Öls  Regiftet  zu'  diefem  HandbuChc 
wird  «acteeliefert.        '      *       '  x+y.       • 

Kobiem,  b.  Lflinwilx :  Synoptifcke  Jäheiten  üher  den  g^an- 
V«?«  Ümfanp:  der  Cltnäe  als  Leitfäden  ^fuv  Jie  FoHefungetk  itber 
ditje.  fi^iUeaffhaft  in  dßr  S$h*Ue  voft  fip^HS,  Von  W.  F,  k'^urerpy, 
J^tgi^^  des  National -Iiiftituts,  ßtaaisrath.  Profeffor  der  Che- 
mie #m  Mufeum  der  Narur^efchichte,.  in  der*  politeclinifchen 
'  Schule  Und  an  jener  der  Medrcin.  Aus  dem  Franz'ößfchen  tibir- 
(etit.-Ne«e  unveründerie  A^ftage.  1S05- fol.  (l  R-thlr.  gfr,} 
Beyb  Vergleich  diefer  iwe>'ten  Aufkt«  mit  der  erfton^rüt^s 
Rec.  fo'  vorRekomipen ,  als  wiir^  der  alteren  AuSai^e  nur  ein 
neuea  Titelblatt  beygelegt  worden.  Übrigens  ift  dieEinrichtUiig 
dieter  Tabellen  ujitet  den  Deutfchen  hinlänglich 'bek^ni|C. 

-  l^Km  Chemiß  nack  Fourcroy^s  fhUofophie  chemique ,  herausge- 


N 


-T^ 


^m* 


ZEIGEN.' 

eben  mit  vielen  ^  ZiiUiz^nt  von  D.  H.  F.  fmk ,    Prof.    zu  Ro- 

Ifch; 


Sfoett  mit  vieieii  i  ^uuc^eitf  von  u.  n.  r.  Wk^>  rror.  zu  Uo- 
o'ck  und  rerfchieäener  gelehrten'  Geftllfchaften  Mitc:iie<!». 
't8o6,  '2545.  S.  Uo  gr.)  Biefe  ßchrlfi  ift  blofs  eine  n tue  Über- 
reizung von  Fon'rcroy^f  philofopkteckitnique  t  wovon  wir  fciiön 
eine  Tehir.  gute  voii  (^tiier  bali^i:gte,  Über^uinag«  welciie  17^6 
bey  Crufius  in  Leipzig  erfchienen  ift,  haben,  von  diefer  Seite 
^rachiet»  KÖni|t*  man  die fe  neue  auf  den  pj^unjch  des  yerit- 
gers  vera-fifliiltetc  Überjeiznn^  leicht  für  ganz  überflüftij;  halier, 
wenn  fie  »ch  dadurch  nicht  gewlfiermafi^en  rechtfertigen  Jiefse. 
dafs  ftfe  der  llet-ausj^cber  bey  feinen- Vorlefutigen  aumr  Grunde 
UgteV  und  dte*trlte  ÜberfetzuMg  gant  phoe'sUe  Aomerkungea 
«nd  2uräue  geliefert  worden  "Wßx.  Af. 

*  Erfurts  b.  Beyer  u.  Maring:   Über  die  DarfieUmng  der  reh 

,pen ^GaUmsfunre  aus  den  öaUüftfeln,  mit  Hinficlit   attj  die  Rick- 

terjche  Scheidungsmethode,  Von  D.  Joh,  Barttj,  Trommsdof  ff,  J*rtt 

der  Chemie.   1804.  19 S.  g.    und:   Über  die   GeUfinnnng-sart   des 

ieiehtek  SaUätHers luaeb  Suffes  V'vrfchrijt,  ?Vm  Chrißimg  Fnr- 

dwiqh.Bi^kiAzt  ARutheker  zu  Eriarc.  1S04.  j^S.  g.  (^  ^,)  ih, 

Proi.  Trommfi/Qrff  wiederholte  das  RichierlVne  Verfahren  dur«.'! 

den  nach  deflfen  Vorfchrlft  gereinigten  Weih^Cift  eine  rein^  G?*- 

iusfaure  dat^uftelfeh ;'  doch  gelang  ihm  die4   nieht   ganz  luch 

Wlinfch ,  wie}  es  nach  fbiner  Meinuni]  der  «dabey  ir^  Sptei  k«a- 

OMode  Gerbeilotf  hinderte,  •«»  Hii«  Bncholz  gelang  di«  L>arfte.*- 

lung  eines  leichten  Salzäthers  nur  dann,  wann  er  flau  s^(chn:o> 

zeiuui  falzfauren  Natrons  •  blofs   abgekniftcrtes  Odei    flirk  ^ 

tt-ocknetes  wählte,  ti!>A  die'Deftülatibn  Kithl'imd  mit  ^anc  ge- 

■  lindeto  PeUet  iltiterhteU.       '  ^     •       ■.      ..        ^  j^ 

'  Berlfn  u.  Ffanffurt,*  AitdeekteXrektimn^e ,  MeSort^m  iet 
fninfien  Brmtmnsr,'  Qantiger,  Enm^fifrkmL^  /taitüaJl^e^hrr  md 
andirer^X^iqndure  felbfi' tu.  ver/erti^iU'  Zum  ^«Ugpaeiii^iA  BK&tf 
herausßpgeDeu  von  FrL^drich  jSJeubauerr  Ch^ift  und  praköTdi«« 
Liqueurfabrikant.  i8o5.  Ag  S.  g.  ((Jgr.^  Obgleich  derXueldie- 
fei* Bogen  ganz  h#u  ift,  for  ift  doch  fier  IiihaÜ  febr  alt,  cnd 
man  hat  ihn  /chon  nur  b«  oft  otu»  einervSchrifr  ia  dlW  anden 
übergttFAfin^  .Wie  iuktim«  dor.  A^a:h](*il»M'  der  lüer  «feitet«^ 
.  ten  Vor(pJ|riAeu  auf  den  Gf  danken  Jtommfen  fich  als.  CkeiEu; 
anzukündigen  ?,—  Wahrfchei#fch  ift'  a/Chcmül^noch  ai 
fünften  JahrtniTWeit;    ^  '"    *       ***  -**•  '  J'   K*y, 
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BOTANIK. 

s 

LoTf  o^ovt  gedr.  b.  Taylor»  zu  haben  b.  d.  Vf.: 
Thß  Btathery  ;  pr  a  Monograph  •f  the  genus  Eri- 
ca containing  cotourtd  eü  gravings  ^  with  latin 
und  englisb  descriptions  9  ^issections  fite,  of  all 
tke  knowa  species  of  that  txtemivf  and  distin* 
guisheä  ttibe  ofplants.  Bjf  H.  C.  Andrews nauthov 
qf  the  botanist's  tepository  and  engravings  of 
heathsinfoUo.  To  be  continned  in  Monthiij  nom* 
btr£f,C0ntaining  six  coloured  figures  etc.  Prici 
3S.  6  d.  (dcutCclie  Buchhändler  n/;buieo  für  je« 
d«s  Heft  I  RcfaU«)  i804.  Nr«  i.  2.  3.  igos-  Nr.  4. 
5-6*    8« 


D 


'a^der  auisfiihrlicbeTitti  die  allgemeine  Einrichtung 
des  Werks  enthält,  fo  haben  wir  ihn  hier  ohne  Abkür- 
zung mitgctheilr.  Der  Vf.«  Hr.  Andrews^  ift  durch  feine 
früheren  Schriften,  befonders  auch  als  Kenner  der 
Heiden«  fo  vortheilaaft  bekannt,  dafs  jeder  Lieb- 
haber di^ferdewächfe,der  Erfcheinung  eines  neuen 
Werks  über  diefen  Qegenftatid  Ton  feiner  Hand  fleh 
freuen  wird»  obwohl  auch  in  Oeutfchland  unfer 
Wendland  t  Ton  einer  nicht  geringen  Sammlung  un« 
terilützt«  diefe  Familie  bearDeitet«  Das  grofse  Folio* 
Mrerk  über  die  Gattung  Erica  ron  Hn.  A*  war  den 
soeiften  Liebhabern  ^u  koAbar;  deshalb  entfchlofs 
er  ficht  auf  diefe  Weife  um  einen  wohlfeilem  Preis 
die  bekannten  Heiden  in  Abbildungen  zu  liefern, 
und  alle  während  der  Herausgabe  des  Werks  bekannt 

«erdende  Arten  fcbnell  den  Botanikern  Torzulegen, 
'ie  Rec.  glaubt,  fo.  kann  fich  der  Liebhaber  oder 
Dilettant  am  meiften  über  diefes  Werk  freuen,  und 
füt  folche  fcheint  es  auch  hauptfächlich  beftimmt«  Für 
den  widenfchaftlichcn  Botaniker  ift  es  weniger  ge- 
eignet; denn  auf  Synonymen-  und  Species -Kritik 
iTirird  keipt  Rückficht  genommen.  Der  Vf.  giebt  auf 
dem  zu  jeder  Abbildung  gehörigen  Blatte  nur  eine 
allgemeine  lateinifcbe  und  englifche  Befchreibung» 
daa  Vaterland,    die  Blüthezeit  und  die  Erklärung 
der  Analyfen.  Da  fowohl  der  Namedeflen,  der  die 
vorgeßellte  Art  zuerft  befchrieb,  als  auch  Synonyme 
ui^d  Citate  röllig  fehlefi:  fo  wird  die  wiiTenfchaft- 
liehe  Benutzung  diefes  Werks  fehr  erfchwert.    Rec. 
i^uA    yerfuchen,    diefen  Mangel    delTelben    di^rch 
dlefe  Anzeige,  fo  riel  wie  möglich,  zu  ergänzen. 
Für  den*  Dilettanten,  befonders  den  brittifchen,  wird 
es  indefs  genug  feyn,  i\ach  einer  fchönen  Abbildung 
I1-»  diefem  Werke,  die  Art,  die  er  etwa   felbft  cul- 
cavift,    nach!i^.  Namen    kennen  zu   lernen  >    und 
S.  A.  L  Z.  lios.fiirter  Band. 


um  einen  mäfsigen  Preis  eine  Menge  votzJgUclier 

Kupfer  zu  bekommen.  Hätte  gleich  der  Vf.  f^ineai 
Werke  Jeicbt  einen  höheren  wiffenffchafilicheti 
Werth  geben  können,  fo  ift  es  doch  auch  keti^es* 
Wegs  zu  leugnen,  dafs  die  Wiflenfcbaft,  durch  die 
frühe   Bekanntmachung  neuer  Arten   in   charakte« 

riftifchen  Abbildungen,  von  diefem  Werk  eini- 
gen Gewinn  ziehen  wird.  Thells  wird  J^.  nicht  im 
Stande  feyn  ,  dje  neuen  Heiden,  welche  ihm  doch 
gröfstentheils  aus  England  zukommen,  fo  früh  wie 
A.  den  Botanikern  vorzulegen,  theils  ftehen  feine, 
obwohl  in  Hinficht  der  Analyfen  deutlichen  Abbit- 
düngen ,  doch  bey  weitem  an  Schönheit  den  hier 
gelieferten  nach. 

Die  in  den  erften  fechs  Heften  abgebildeten  Ar- 
ten  find :  Heß  L  i)  JE.  jasminiflora  Andr,  Ein  Syno- 
nym diefer  Art  iß  £.  lagenaeformis  Salisbury.  In 
der  Befchreibung  lieht  folia  erectay  patentia^  diefs 
ift  ein  Widerfpruch^  Es  foli  wohl  erecto  ^  pattntia 
heifsen.  %)  £.  eonfpicua  Aiton,  Sowohl  in  der  Abbil- 
dung als  in  d^r  Befchreibung  wird  nicht  angege- 
ben, dafs  die  cofoUa  pilofa  fey.  /T.  Figur  diefer  Art 
Heft  III,  4  drückt  diefen  (Jmßand  gut  aus.  3)  E.cer- 
nua  Montin.  4)  E.exfurgem  Andr.  Diafs  ift  die  Hei- 
de, welche  andere  Autoren  als  Abart  der  £.  ^an- 
diflora  anfc heu ,  und  welche  bey  IV.  H.  VII.  abge- 
bildet ift.  £.  pharetraeformis  Salish.  gehört  wohl  als 
Synonym  hieber.  Perfoon  begeht  \t\  feiner  Sgnopfis 
p/anfarieim  xlen  Fehler,  fie  zweymal  Nr,  116  und  231 
aufzuführen.  5)  £.  plujfodes  Linn,  W.  Abbildung  die- 
fer Art  H.  VII.  6leiftet,  obgleich  fie  nicht  f3  fchön  ift, 
in  Rückficht  der  genauen  Zergliederungen  doch 
mehr.  Bey  Sali^bpry  (in  Linn.  Trßnsact.  VI) ,  der 
leider  viel  neue  tarnen  für  bekannte  Arten  hat, 
heifst  diefe  Heide /u^ttox  <5)  £•  vifcaria  Linn,  (vifci- 
dafalhb,).  Der  corolla  Sca^ra  wird  nicht  erwähnt 
S.  IF.  H.  XII.  4.  Heft  IL  i.  £.  verficolot.  Andr. 
Weit  fchöner  Wie  If.  H.  XI.  i.  2)  £.  curviflora  Linn. 
Ebenfalls  belTer  wie  bey  IV.  III.  ,3.  3)  E.Jroferoides 
Lamark.  Diefe  Art  ward  von  Linne  fälfchlich  zur 
Gattung  Andromeda  gebracht,  von  Bergius  aber  in 
der  Flora  Capenf.  zuerft  als  £rfca  unter^deiitfl^men 
£.  glutinofa  befchrieben ,  welchen  Nam^r  auch 
Thunbergt  Aiton  und  Willdenow  \>tyhe\i\t\ten.  La- 
mark \\\  der  Encyclopedie  und  unfer  Vf.  zogen  vor, 
den  alten  Trivialnamen  herzuftellen.  Unrecht  kann 
man  ihnen  hierin  nicht  geben.  Die  Abbildung  ift 
gut.  4)  E.fpicata  Thunb.  Die  hier  gelieferte  Abbil- 
dung ift  die  hefte.  Der  ältefte  Name  für  diefe  Art  ift 
E.fiffiliflora  Linn.  fil.  SuppL ,  der  ueuefte  ohne  Noth 
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gemachte  E.  fapofd  Salishury  m  hinn.  Transcct,  VL 
P-  365".    5)  £.  pukhella.    Der  Nnme  pnlchella  ift  ffn  fo    ' 
mansche  jl^itie   vergeben,  dafs   es   wohl   der    Mühe 
Wertb   ift,  aiijzuinache^i ,  \\e(lef\,puUlis;lla    hier  fje-  * 
meint  fey.    Thunberg  hat  in  feiner  Dt/J.  </e  EricaNr. 
24  eine  pulchelUi   befchrieben ,   und   Tab.  IV.  ¥i^.  i 
abgebildet  ,    welche  von   diefer  höchft   vcrfchiieden 
ilt.   Ferner  hat  Salishury  1.  c.  p.  379  eine  Ji,  pnlchella 
befchriebe'a,  \x»elches  rine  dritte  Art  iit.*-  N«ch   tiher 
Meinuni^  des  Rec.  i-ft  die  hier  abgebildere  die  E.pid' 
diella  Uoiittmjnt  die  jezt  unter  dem  Kamen  E.  rt- 
troflexa  IVendl,  bekannter  ift,    und' zu   der' anch   £. 
articulavis  Linn.  et  Thunb.  gehört.    (Jey  SnUsburyL 
C.  fülirt  fie  den  Namen  E.  caduceifera,  UieferS^rhrift- 
fteiler  giebt  dabey  an,  dafs  es  ihm  an  diefer  Arr  zu- 
,erft  deutlich  geworden  fey,   dafs   die   arißae^    von 
denen  man  glaubte,  dafs  fie  ihren  Urfprung  aus  den 
AntJberen  hätten,  wie  an  diefer  A^t  fo  an  allen  an- 
deren, aus  den  Filamenten  kamen.    Hicinach  ift  es 
denn  erklärlich,  wTe  /i,  diefer  Art  /Intheras  muticas  ' 
tufchreibcn,   und  d9ch  die  arißas  deutlich  abbilden 
kann.    Eine  Rüge  verdient  bey  diefer  Art  die   forg- 
iofe   Behandlung  der  (iattung  Erica,  fo  wie  vieler 
anderen  in  Perfnons  Synopßs  ptanlarmn  ,  "wo   u#ter 
dem   Namen  ptdchella  Nr.   109  £.  pukhella   Thunb, 
j[£.    argutifolid  Salisb.)    und    £.   retroßexa    IV^ndl. , 
zvrey  lieh  gänzlich  unähnliche  Arte»  vereini5:t  wer- 
den,  und  dann  Nr.  256  noch  zum  zvveytenma4  eine 
£.  pukhella  (welches  die   vowSalisbnry  \i\)  aufge- 
führt wird.  6)  E.pinea  Thnnb,  Die  hier  abgebildete 
Heide  ift  die  wahre  £.pi«ea  77miit. ,  welche  //'lehe- 
dem  im  erften  Hefte  feiner  Abbildungen  mit  £.  Ion- 
gifülia  4it,  verwechfelte,  welche  letztere  man  dort 
unter  dem  Namen  £  pinea  Thunb.  abgebildet  findet. 
Im  dreyzehntcn  Hefte  hat  Hr.  IK  diefen  Fehler  aucii 
felbft    eingefehen  ,    und    von   der  wahren  E.  pinea 
Thunb.  eine  gute,  doch  hiebt  fo  fchone  Abbildung, 
wre  die  hier  gelieferte  ,  gegeben.  Salishury  zieht  die 
'  £.  longifülia  zur  E.  vtßita,    Heft  III   i)  £.  tubiflora 
Linn.^  hinreichend  bekannt.    2)  F.caffra  //inir.    üie 
£.  caffra  Andr.  ift  E.  flrigofa  Ait,  Wemii  H.H.  E.per- 
Jgluta  Linn.    Thunb, ,  £.  Jubdivaricata  Berg'Caperf. 
über  die   fchwierige  £.  caffra  Linn.  und  den  damic 
verwandten  Arten  vergleiche,  man  Hn.  Prof.  Rudol- 
p/jx'j  Bemerkungen  'u\  Schraders  botanifchem  Journal 
von  i8üO.  B.  H  S.  228  ff-  >  'o  ^^^  Salishury  l,  c   S. 
323  unter  Efcaparia,  S.  327  unter  £.  lameUaris  und 
S.  328  unter  E.procera,  3)  £.  melafloina  Andr^  Saiis- 
bury  ziekt  unter  dem  Namen  E.  follicularis  diefe  £. 
ffietaflowia  und  die  £.  Petiueriana  Jindr,  zufammen. 
Ob  es  JÄur  Varietäten  oder  verfchiedene  Arten  find, 
wagt  Äc.'nfcht  zu  entfcheiden.  ^)  E.  oblijjua  Thunb* 
5)  £.  Archeria  Donn.  Andr,  Antherae  wutteae ,  inclu- 
faetßylo  exfertu.    Corolla  tubulofo  -  clavata  ,  pollica- 
fis,  villofa^  rubrO'purpurea,^  vifcofa.  Fqlia  fena,  li- 
nearia  ,    rigida ,  patentia  ,   margine ,  ferrato  -  ciliata^ 
Caulis  fruticofus  9  erectus,  fesquipedalis.    Rami  encti 
fimflices.     R«c.  findet  diefe  fchöne  Art  rem  Kap  der 
guten  Hoffnung  aur  in  Donns  horto   Cantabrigiefifi 
ed.  III.  S.  71  erwähnt,  Sie  ift  der£.  veflUa  cocdnen 


fefar  nahe  verwand^.  6)  f.  quadrißora  IftUd.  Kr.  56. 
Rec.   hält   diefe  Apt    für  £.  Birgiana   Linn.    Thunb. 
und  glaubt,  dafs  U'^ilUknoiv  nur  durch  djfs  Verfehen 
der  Schrlftftellef,  die  hty  l?,.BefgiHytafaH(^*tern1z  Ein- 
gehen, verleitet  ward  ^u  •glaube«,-»  die  4nit/«Ziw^  11*1^ 
ternis  fey  neu,  'weshalb  er    ihr  den  neuen  Namen 
quadrifipra  gab.    iF.  inflefs  hat  fchon  den  Fehlen  Tei- 
ner  Vorgänger  ve-boiTort,  und   der  E.  Bergiana  fo- 
im  tfHw§9Pn«k  ^ug*fchriebe4it  S.  W,  IHI^S,  29  c  icüne. 
Salishury  ilt  unferer  Meinung,  indem  er  unter  dem 
Namen    £.    Lamnacfiora  'die    £.  Bergiana   Linn.  et 
Thunb.  und  die  E.  quadrißora  Uilld.  verbindet.   S.  1. 
c.  S.  377.  Heft  IV.  i)  £.  deprejfa  And».  Dief»  Ift  kei- 
neswegs   die  K.  depreffa  Linii.  et  Thunb, ^  welche   ia 
Thnnbergs  dijferf.  de  Erica  Tab.  VI  abgebildet    ift. 
Rec,  clem  die  von  A»  abgebildete  Art  nicht  bekannt 
ift,   begreift  »ficht,  was  den  Vf.  bewogen  harteii  tnag, 
einen    fchon'  anderweitig    gebrauchten  Nam^eft     zu 
wählen.  Die  Hrfchreibungift .'  Antherae  nriflattih.  in- 
ctufae ,  flores  in  ramulis  terminnles ,  fubiemi ,  fu)ff.'ffu 
tes ,  bracteis  adprrjßs  9   imbricatis.    Corolla  fnbeylin- 
drica,  fuhpoitfcaris  ,  flava.    Folia  quaterna  .  crajßus- 
cnla,  obttifa.    Caulis  fruticofus ,  robußus.'  Rjimi  diva- 
ri<:ati  ßexuofi.  depvejji.  Vom  Cap  der  guten  HofTriung. 
2)  £.  coflata  .indr.    Obgleich  auch   Hr.   Donn  K  c. 
diefe  Heide  als  eine  eigene  Art  anfieht,    fo   glaube 
d«ch  Rec.  Hn.  Salishury  beypflichten  zu  müiTen;  rfafs 
es  nur  eine  Varietät  voii  £.  verßcolor  Andr.  fey^  wel- 
che im  zweyten  Hefte  Nr.  1    abgebildet   ift.     Salis- 
hury  bcfchreibt  I.  c.  S.  353  unkl  354  mehrereVaric- 
täcen,   welche  die  MittelgHederzwifchen  £.  verßco- 
lor und  £.  coßata  bilden.  3)  E,  barbata  minor  Donn. 
S.  72'  Antherae  crißfüae ,  fnbexfertae,  fiores    termina- 
les, u^bellati ,  cemui.    Corolla  urceoläta ,  pilofa.  al- 
ba, vifcoßi,  catyce  glandulofo  -  pilufo.    Peäunculi  co- 
lurati,     Folia  quaterna,    barbnta,    ovatä,    patentia, 
Caulisfruticofus,  biped.ilis.    Rami  filiformes  ,  laxi,  p^ 
tentes.    Die   hier   gelieferte  Abbildung  ift  die  erfte, 
welche  Rec.  kennt.  4)  £.  lutea  Berg.  ,  die  bey  Salis- 
hury ,  fo  bekannt  die  Art  auch  ift,  dui-ch  f\en  nenen 
Namen  imbellis  unbekannter  wio'd.     |)te  h»er  gelie- 
ferte Abbildung  ift  habituell  der  von  ^.  H.  I.  vorzu- 
ziehen, aber  Hr.  ^.  begeht  den  Fehler,  diefe  Arr  als 
eine  mutica  anzufehen,da  fie  doch,  obgleich  die  ari- 
flae  nur  klein   find  ,  zu  den  arißatis  gehört.    5)  E. 
ewpetroides  Andr.     Diefs  ift  die  gemeine  £.  empetTT- 
folia  Berg.  Thunb,    6)  £.  radiata  Andr,  Synonym  :jt 
.  £.  calawiformis  Salisb.  1.  c.  S.  362.    Heft  V.   jf)  £.  ob- 
lata  Donn.   Antherae  bafi  bicornes ,  inclufat.     Fiores 
terminales,  quatemi,  erecti,  inßatit  oire  arctati^  levi- 
ter  ßriiiti,  nitidi,     Limbus  maximus ,  glandulär 'o€to. 
fauci  circumpofitae.  Folia  quaterna  reflexa ,  rigida ,   «- 
liata.    Cau  is/ruticofus.  pedatis,  ramofus.  2)  £.  verti- 
cillata  Andr.    Hr.  Salishury  zieht  unter  dem  Kamen 
£.  wammofa,  diefe  Heide  mit  der  £.  mammofa  Limm. 
und  Andr.,  und  mit  der   £.  abietina  Willd.  zufam- 
men  S.  1.  c.  S,  366.    3)  £.  Bruniades.  S.  über  die  Sy- 
nonyinenkritlk  diefer  und  der  mit  ihr  verwandten 
Arten  Salisb.  I.  c.  S.  333  unter  £.  bifßna^  E.  veUai- 
flora  und  £•  carboßna.  4)  £.  filamentofa  Andr.  An- 
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iherae  miUiccie,  incUtfae,  flores  axillares  fub  apice  ra- 
inornvi  veiiiciliati,  nufnerofi.  PeduncUli  lovgijjimi,  Co- 
tolld  lub'itnfiy  •  cii'iipa^lulata  ,  parpitrea.'  1  olia  Jena, 
troiiiihntia  ^  tincaria^  tenuia.  Caulis  erecfus  ^  ftaqui' 
l)eiiiüis.  Rami  fimyticcs  vrrticitlati.  Vom  Cap  der  gu- 
ten riüffnung.  5)  E.  calycina  L.  Tfinnb  6)  E,  ferra- 
itfotia  Andy,  Synonym  ift  £.  cijlindriflora  Salisb, 
lieft  VI.  i)  E.  rubens.  Ks  fcheint  doch  die  £.  rubens 
Thnnl,  (}.iedancula}is  Sitlisb:^  zu  feyn.  Der  einzige 
UnicKchied  ift,  dafs  Thunberg  folia  terna*  A.  qua^ 
,Urni,  oii^iebt.  t)  E.  clbens  Linn.  Die  Abbildung  ift 
ziemlich  gut.  Synonym  ill  E.  viiniruilis  Salisb  3)  £• 
ignt'fcens*  Rec>  hälrü.  igttefcens  IVend.  für  VÄrfchie- 
cJeti.  4)  E.flamfnta.  Keineswegs  die  E.flammea  Aer 
Gärtner,  welches  i?.  curvifiora  T^tunb.  £.  bibax  Sa^ 
lisb,  ift.  5)  £.  comoj'a  Unn,  var,  corolla  rubra.  Die 
variet,  coroLUi  alba  ift  £,  transparens  Berg,  Salisbury 
gtebt  beidttl  zufammen  'den  Namen  £.  gaivflora  1. 
c.  S.  3ö3-  6;  £•  cictiia  Andr,  Antherae  crij:ata€  inclu* 
Jae,  Hares  in  äpice  omniunt  ra>novum  terni .  cernuL 
Corolla  ur  Ceolat^  ,  pur  pur  ea ,  nitida,  CaUlis  erectus^ 
fedtiliSy  gracilis.  Rami  pauoi^  ramuU  numerofi,  brevü, 
srectL  '  '  , 

Da  die  meiftcn  Heiden  mehrere  Namen  haben, 
und  derfelbe  Name  den ,  verJ'chiedcnJtcn  Arren , 
Ton  den  v^rfchiedenen  SchriftUeliern  beyi^clef^t  ift: 
fo  würde  die  blofse  Angabe  der  in  diefen  Heften 
enthaltenen  Arten  nach  den  Namen  des  Vf.  allein. 
Iceinen  Nutzen  gehabt  haben,  llec.  unterzog  fich  da- 
her gern  der  mühfamen  Arbeit,  die  weniger  bekann« 
ten  Synonyme  zulammen  zu  ftellen ,  und  hofTc  da- 
durch fowohl  den  iiefuzern  des  Werks,  als  auch 
denen,  die  den  wahren  Inhalt  denselben  kennen  zu 
lernen  wünfchen,  einen  üienft  geleiftet  zu  haben. 

-ß- 

OEKONOMIE. 

Frankfurt  a.  M. ,'  b.  Efslinger :   Allgemeines 
theoretijch  *praktijches  IVorterbuch  über  die  hie- 
nen  und  die  Bienenzucht  ^  von  Johann   Ludwig 
Cliriß^  Paft.  prim.  zuKriinberg  an  der  Höhe  bey 
Frankfurt  am  Mayn  etc.  1^05.  X  U.407S.  4.  (4 
RthJr.   12  gr.) 
Bey  dem  gewifs  fehr  anfehnlicben  Vorrathe  gutct 
Bienenfchriften ,  welche  unfere  Literatur  aufzuwei- 
fen  hat,  war  es  allerdings  zu  yerwundcrn,  dafsbis 
jetzt  noch  Niemand  den  Gedanken  gefafst  halte,  das 
Ganze  diefer  Wiflenfchaft  in  der  Form  eines  Wör- 
terbuchs vorzutragen.  Zwar  fa^tte  Overbeck  bereits 
itn  J.  1765  ein  Bi^'nen-  Wörterbuch  herausgegeben  ; 
allein  es  war,  feinem  Zwecke  gemäfs,  nichts  «wei^ 
teralsein  Gloftarium,  d.  h.  es  erklärte  alle  in  der  ßie- 
jBen^uchrvorkommenden  Redensarten  und  Kunftaus* 
d  rücke  (auch  aus  griechifchen  und  römifchen  Schrift- 
ltellern)nach*ihrer  wahren  Bedeutung,  liefs  aber  die 
Sache  felbtt   unerörtert*    Friedrichs  Anweifung  zur 
praktifchen  Bienenzucht  in  alphabetifcher  Ordnung« 
Serlin  i8oo«  kömmt  zwar  der  Idee  eines  praktifchen 
Bienenwörterbuchs  fchon  näher ,  ift  aber  immer  noch 
XU  Icurz  und  uBVollftandig»    um  in  jeder  Uinftcht 


brauchbar  zu  feyn ;   denn  es  legreift  kaum  die  n&- 
thigften  Artikel  auf  8  Bogen.  Ein  voll ftandiges  Wör- 
terbuch über  die  gefammte  Bienenzucht  blieb  daher 
gewiiTffmafsen  noch    ein    Bedürfntfs.    Ein   folch€$ 
Wörterbuch  aber  müfste  eben  fowohl  den  Naturfor- 
fcher  als  den  praktifchen  Bienenvaeer  zu  befriedi- 
gen Tuchen,  und  daher  alles  in   möglichfter  Kürze^ 
aber  doch  vollftandig,  enthalten,  was  bisher  in  phy- 
fikalifcher  und  ökonomifcher  Hinficht  Wichtiges  über 
Sk   NatuVgefchichte  djer  Bienen,  fo  wie  über   ihre 
Zucht  und  Wartung,  erfchienen  wäre;  auchmüfsce 
es  die  abgehandelten  Artikel  durch  beygefügte  Ku- 
pfer erläutern,  und   überall  die    nöthigen  Literar- 
notizen.  beybringen  9   damit  es  folchergeftalt  zu  ei-, 
nein  Repertorium  und  praktifchem  Handbuche  die- 
nen  könnte.    Ilr.  Oberpfarrer   Chrifl^  längft  als  Po- ^ 
molog  und  ökonomifcher  Schriftfteller  rühmlich  be- 
kannt, hat  nun  in  vorliegendem  Buche  diefem  Be- 
dürfnifs  abzuhelfen  gefucht.    Mit  froher  Erwartung 
nahm  Rec.  das  Buch  zur  Hand,  fand  ficii  aber,  wtfs 
er   ungern   geftehen   mufs ,    aufs  empfindlichfte  ge- 
täufcht.  Schon   die  Vorrede  liefs  ihm  nichts  Gutes 
ahnden.  Ihr  zu  Folge  nämlich  haben  drey  verfchie- 
dene  Vff.    an  der  Arbeit  Theil ,  Etjrich\  Clirift  und 
Wnrßer,    Der  Erftere  hatte   bereits  vor  mehr  als  20 
Jahren  den   Plan  dazu    entworfen   und  den    erften 
Grund  gelegt.    Seine  Arbeit  kam  in  Chrißs  Hände, 
Dieter  änderte  nun  den  Plan  ab,    und   übertrug  die 
Ausführung  defifelben  dem  Hn.  Pfa rrer /Fttr/?<rr ,  be- 
hielt iich  jedoch  dieDirection  dabey  vor,  undleift^- 
te  auch  noch  felbft  ,  fo  viel  ihm  feine  MufseZeü  da- 
zu verftattete,  bey  der  Arbeit  hülfreiche  Han,d.  Un- 
ter diefen  Umftänden  ift  es  xlaher  keinesweges  zu 
verwundern,    wenn  man*  vor   lauter  Planmachern 
keinen  Plan  in  dem  Buche  gewahr  wird ,  und  am 
Ende  nicht  abfehen  kann,    wem  zum  Beften   es  ei- 
gentlich da  ift.  Denn,   fo  wie  es  ifti  eignet  es  fich 
weder  für  den  Naturforfchcr,   dem  doch  woU  das 
f/ifoie^i/tTi  nu^f  dem  Titel  gelten  foll ,  noch- für  <leii 
Bienen vater,  der  fich  nach   dem    Praktifchen,   das 
ihm  hier  ve#fprochen.wird ,  umfieht.    Doch  möchte 
vielleicht  der  letztere   noch    eher   feine  Rechnung 
däbey  finden,  als  der  erftere.  Dejin  für  jen^n  ift  doch 
wenigftens  etwas  gethan,  wenn  gleich  nicht  alles; 
diefer  hingegen  wird  feine  Wifsbegierde  um  fo  we- 
niger daraus  befriedigen  können,  ']e  Tveni^^r Swam^ 
merdammst  Alhrechts^  Kortuins ^   Riems  und  Hübeis 
Beobachtungen  benutzt  worden  find.   Diefe  ünvoll- 
ftändigkeit  beweifet  fich  auch  noch  fonft.  Einige  Ar- 
tikel  fehlen  ganz  und  gar,   z.  B.   Höf ein ^   Spritzet 
Verjpielm  ,  Waage .    Gefühle clitstheile ,   Wermuth  u.  a. 
In.  andere  find  nur  obenhin,  fo  recht  mit  fiüchtiger 
Hand,  bearbeitet«  z.B.  der  Artikel  Fühlhörner^  wo 
mit    keinem    Worte    der    Verfuche    gedacht    wird» 
welche  man  mit  Bienen  angcftellt  hat,  die  der  Fühl« 
hörner  beraubt  waren.  Unter  dem  Artikel  Gefchlechts* 
arten  der  Bienen  ift  das  einzige  Sy/lcm   des  Cantor 
Ltt/^tu  aufgeführt ,  alle  übrigen  Thermit  Stillfchwei- 
gen  übergangen,  was  fie  doch  nichc  verdienen.  Dafs 
die  Arbeitsbienen  weiblichen  Gef^hlecbts  find,  wird 
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g€te«gnet.  Es  mufsalfoHn.  Chn'fi  unbekannt  geblie- 
ben fcynt  daf«  man  bey  einigen  derfelben  einen 
EyerftocK  entdeckt  hat.  Der  Artikel  gtmeinfchaftU' 
tke  Biemnßänit  ift  in  i6  Zeilen  abgefertigt  wordeUr 
da  er  doch  vor  vielen  einer  gröfseren  Ausfiibrlirh- 
keit  werthgewefcn  wäre ;  wenigftenf  hätte  de$  Plans 
gedacht  werden  foiien,  welchen  Hr.  CK^  Ki^ifi  darüber 
mit  fo  vieler  Eingeht  entworfen  hat,  u.  ff.  Diefe  Un- 
voHdändigkeit  ift  um  fo  auffallender«  da  di^fs  Wör- 
terbuch von  der  «uderen  Seite  ganz  unzweckmäüglf 
weitkhwei£g,  und  mit  vx^en  unnöthigen  Dingen 
überladen  ift.  Wozu  z.B.  die. Artikel  Manna,  Waclis^ 
boßtren,  IVachsfärben  u.  ik,  in.  in  einem  Bienenwörtfir- 
'baclu?  Auch  find  der  Wiederholungen  zu, viele,  in- 
dem eine  und  diefelb«  Sache  mit  wenigen  Verän- 
äerangen  und  Zufötzen  jnehr  als  einuuil  vorgetra- 
geti  worden  ift.  Man  fehe  nur  Bienenfyrup ,  Fütte^ 
tung,  Malzfyrupt  Syrup,  Bicnenfiich,  Stich  der  Bit* 
fitn  u.  ff.  ,|ingleichen  wjs  unter  den  Titeln  BauerU 
Jche,  Kurländifdie,  Engländifche,  Franzüfifche,  Auß- 
fcbe,  Üugarif cht!  Bienenzucht  getagt  worden  ift,  weiche 
Artikel  allefammt  unter  dem  einzigen;  Bienenzucht^ 
zufammengenommen  werden  kennten  und  mufsten» 
um  die  Verfchiedenhett  derfelben  defio  leichter  dar- 
ftellen  zu  können.  Mit  eben  ,dem  Rechte  konnte  ja 
auch  die  Kronbergifche,  Bennftüdtifche,  Kifchwitzer, 
Dresdner  u.  ff;  Bienenzucht  auf  einen  Platz  hier  An- 
fpruch  machen.  Und  was  foll  ea«  dafs  die  Pflanzen» 
Biume,  Ströucher,  deren  Zahl  hier  überhaupt  viel 
zu  grofe  ift,  fo  weitläuftig  nach  Ihren  botanifchen 
Benennungen u. ff.  angeführt,  ujid  von  vielen  Din- 
ge vorgebracht  worden  find,  die  keinen  Bienen^ 
vater  in  der  Welt,  als  folchen,  intereffiren  kön- 
nen. Man  kann  fich  daher  des  Xiedankens  faft  nicht 
erwehren,  dafs  fo  viele  fremdartige  Materien  blofs 
darum  herbeygezogen  worden  find ,  um  die  Bogen- 
zahl zu  vermehren,  und  dije  ganze  Arbeit  unterfchei- 
det  fich  wenig  von  der  gewöhnlichen  Buchmache- 
rey.  BeConders  verdient  das  wörtliche  Abfchreiben 
ganzer  Artikel  aus  fehr  bekannten  Schriften  nach- 
drücklich gerügt  zu  wetrden.    Faft  jede  Seite  giebt 


dazu  Belege,  und  Rcc.  fSrchtet  nicht,  d^afs  ihnHr^ 
Chrifl  zu  näherer  Angabe  derfelben  auffordern  wer« 
de.  Intereffant  ift  es  zu  fehen ,  wi^  Uv.Chr.  unter 
dem  Art.  Fühlhörmr  S.  135  nicht  allein  Rcaumur 
((iefchichte  der  BienenS.  56)  und  5cÄfracft  (Mellito- 
theologie  S.  59)  in  eine  artige  Verbindung  zu  brin- 
gen, fondern  auch  aus  ReaumurfcliemSinn  Cbrifti- 
Cchen  Unfinn  zu  bereiten  weils.  Zum  Beweis  ftellen 
wir  beide  neben  einander: 

Reaumur»  Chrifl. 

Die  Fühlhörner  der  Bienen        FukthBrmr :  —   Diefe  finde« 
haben    iiicbts «    das  Conderlich    fich ,  wie  be/  den  meiüen  flio* 
merkwürdtf;    wäre.     Sie    find    genden   Jnfecteti  rgrwaris  am 
aus   unterfchiedenen   hornarci-    Kopfe  der  Dienen ,    und  Gnä 
§sn  Tiieiieu  zufaaMnen^elerzr,    zwey  aus  verfwhiedenen  hörn* 
uui  von  cin€jn   En^e  bis  uim     arü((en    Theile^i   zufajnmeiig^e* 
andern  mit  Gllederu  veri'chcu,    fetzte  •   und    von  einem   Euds 
tnid  alfo  bel'chatü^n^    dzCa  (ie    zum  andern  mit  Oeleitken  vtr* 
können   doppele    zufammenge-    feheiie  GUeder,  die  fo  befchaf- 
legt  werden^  wie  man  iieauch    fen  find»  dafs  (ui  doppek  zu- 
aiieio4  s"  den  todcen  Bienen    fammengelegt  werden  köiioeria 
antrifft.  Der  Untere*  Theii   je-    wie  man  an  den  todten  Bienen 
des   Fühlborns  iü   ein    langli-    fehen  kann.  Der  untere  Tbeü 
eher  und  gl  duzender  rotiiltcher'  eines  jeden  Fühlhorns  ift  ei« 
Knopf.  Eine  Spindel  ^  welche   Jaoglicber  und  glänzender  roch« 
brauner  als  der  Knopf,   hange    Itcher,  aber  an  der  Spitze  wei« 
nit  eiii^m   GJiede  ao  demfel-    eher  Knopf.  Eine  Spindel,  wel« 
ben.  Diel%  Spindel  kamt  den    che  brauner  als  der  nnopf,  hangt 
erliabenften  Theil   des   Kopfs    mit  einem  Gliede  an  demfd- 
erreichen.    Der   übrige  Theil    ben.   Diefe  Spindel  kann   des 
des   Fühlhonts  ,  hängt  mi(  eir    erhaben Iken   Theil  ^e«    Kop€i 
nem  Gliede  an  diefer  Spindel,    erreichen«  DerübrigeThetlM 
uiid  macht  gegen  .folche,  bald    Puhlhorns    hängt    mit    einem 
einen  ^ngen  ,  bald  %inen  Üum-    (j^ilede  an  diefer  Spindel ,    und 
|)ten  WmkeJ.  Diefifr   ITitil  ifi    macht  gegen  foiche  bald  einen 
}afl  fo  lung  •    alt  der  vordere    engen  oder  fcharfen ,   bald  ei* 
UJteU  des  Kvftjs,   und  beAehft    nen   Aumpfen  Winkel.    Die/er 
aus  zehn  Stücken  etc.  Theil  ift  Jaß  fo  lamf»  als  der 

•orcfere  7'liei7,  und  oeftehtaut 
zehn  Stücken  etc. 

Genug,  um  jeden  zu  überzeugen,  dafs  zwar 
durch  diefe  Schrift  die  Bienenwelt  ein  Buch  mehr« 
aber  keineswegs  ein  Bedörfnifs  weni^jer  hat.  Nur 
wenig  Artikel  und  mit  Fieift  gearbeitet,  z.  B..yffrl«- 
gen^  Honig,  Recht  der  Bienen 9  wenn  fie  nicht  etwa 
euch  "aus  Büchern,  die  Kec.  nicht  zur  Hand  bat» 
abgefchrieben  worden  find«  — £ch^» 


KLEINE      S 

ß  o  9  A  «  I K.  GStt'mgent  b.  Dieterich :  Ferzeichmifs  der  um 
Gätthtgem  wildwachfenden  C<S#»x:n<i/-)  PßamtnßebflBeß immutig  des 
Standorts.  Als  J^inLeitungzu  der  Flora  von  Göttingen,  von  Friedr, 
fF//Ä.JLofi<fex,D.derMediciu  nnd  Priradehrerrigos.  VHI  u.  %%  S. 
kl.  S«  (8gt.)  Ein  fcblechterdinns  gan«  unkriiifches  fatemifch- 
deutfchea  Njiinenregtfter  von  Oettinger  Se;xualpllaiizen.  Veron* 
Teucrium,  Jira  montama,  die  Jfrroflides,  Bromi,  Menthae,  C(i- 
riref •  Chenopod.  viride  et  aWum  neben  einander,  5  Myofotis« 
Arten  tJcürpioid.  »^ifhat,  arveuf^ ,  Z^pfula  ,  collina ,  Jjuga  oy 
ramid.  ftatt  Jj.  getievenf.  Salix  mouaudra**  ßve  t,purfurea ,  SaL 
rosmarinifoUa  mögen,  unter  unzähligen  andren  BeVeifeu, 
dafs  der  Yf» ,  obwohl  ein  Götciiv^ifcher  akademifcher  Lehrer» 
und  alfo  im  Befitz  aller  literarifchen  Ilutfsoiittel  —  mit  einem 
Schröder  an  Einem  Ort  lebend  -^  von  boianifcher  ISritik  heu- 
tiger Zeit,  die  doch  auf  die  OÖtringer  Flor  eine  fo  fchone  An- 
wendung litte,  auch  keine  Ahndung  har.  Weiteres  wird  uns 
Hr.  L.  -^  wie  (eine  Flora  felbft,  —  hoffcndich  eriallea. 

^h- 
ScnÖna  KiiutT».     Paris:   Moreaus  Reife  aus  Frank' 
reich  nach  Amerika»  in  malerifchen  Briejen  m  feine  Gattin,  Aus 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

dem  Franzöfifcben  hey  iiberfetzt.  iSoj.  2fp  S.  f.  (xSgr^  9e 
gut  Mareau  rerüehet  zu  techten,*fo  gering  iil  hier  feine KiuiA, 
malenfche  Briefe  zu  fchreiben.  Aberfiofi  omnia  pvßumus  ommes. 
Eine  kleine  Probe  ift  hinlänglich,  dss  Gfanze  zu  ciiarakterkQren. 
S,  g^ :  „Ich  habe  den  Landmann  gefehen,  tmd  preife  ihn  glück- 
lich. Wie  üppig  grttuen  die  Kinder»  wie  blühen  die  Mädcbru, 
wie  erröthet  die  Frucht  ihrer  Ppangen,  die  dchönhett  des  Mun- 
des, die  lächelnde  Stirn.  Natürlich  und  gut,  Cprin^rcn  de  Jet<bt 
durch  die  Welt,  treiben  Geh  um,  und  fchakera  mk Söhnen  der 
Jugend,  S.e  He^en  in  X.ie6e  am  Abhang  des  Felfens,  indeffc  der 
6trom  brauiend  und  fäbiings  herabftürzt,  iudefs  M09t  mtd  fyr^ 
fende  Blumen^ dem  Würger  entgleiten,*'  Eint  treuliche  M^ 
lerey.  y  =.  bd. 

Neue  Auflagen. 

Frankfurt-n,  M.  v  b.  Wilmans :  Fermtlthtnifs  au  He'eme 
ihrem  Vater,    Vom  Verf.  des  Greifes  an  den  iüngüug.  3 
heuerte  AuH.  1805.  361  S.  f.  (iBthlr.  lagr.) 

JLcipzig,   b,  Kummer  r   Der  Eremit  auf  Formtntetn  ,    ein 
^chauCpicl  mit  Ggfang  in  2  Aufzügen  .  von  Augufi  %fon  ~~ 
3  AuB.  Mit  I  Kupf.  igQS«  ijie  S.  |.  (lagr.). 
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ie  Ausgabe  ift,  dem  Titel  nach,  für  mehr  als  Ei- 
ne ClaiTe  von  Lefern  beftimmt:  dafs  ße  für  keine 
brauchbar  fey,  am  wenigilen  für  Schulen,  bewei- 
fen  wir  mit  fchlichter  Darlegung  des  Inhalts. 

Auf  die  Vorrede,  wprin  Hr.  L.  mancherley  er- 
zählt, Ton  der  Unart  jetziger  Kritiker,  von  feiner 
Bedächtigkeit,  von  der  Mifslichkeit  metrifcher  Ge- 
fetze,  von  dem  Nutzen  der  Humantora,  von  der 
Verwandtfchaft  desGriechifchen  und  Deutfchen,  von 
demUnterichiedezwiPchen  Poefie  und  Malerey,von 
dem  Abwechfeln  der  Jamben  mit  melifchen  Mafsen  — 
folgt  der  Abdruck  des  Herraannifchen  Textes.  Da- 
bey  hat  den  Vf.  die  p.  X  als  herrlichfte  Frucht  des 
Alterthumsßudiums  gepriefene  attentio  in  rebus  mi- 
niitijjiikis  fo  fehr  verlaflcn,  dafs  er  nicht  nur  ake 
Druckfehler  fortpflanzt,  wie  V.  36  ri)9  5f,  443  aVf, 
717  7ap,  fondern  auch  neue  hinzuthut  «wie  117  {jv 
für  '^Vn  424  (JXOi'i^\  489  i)i' IlQiocfxou,  1248  <7oD  7  2ov- 
T09  für  O'  y  i^fJiOt  S. 

Die  Animadverßonen  find  theils  exegetifche, 
theils  kritifche:  jene  verfchiedenen  Werthes,  doch 
fo,dafs  das  wenige  GuteGemeingjit  fcheint;  diefe 
fall  nur- beftimmt,  die  Vulgata  zu  vertheldigen,  d. 
h.  irgend  einen  Sinn  oder  Schein  von  Sinn  hinein 
oder  heraus  zu  erklären.  Da  eigentliche  Difcuffion 
tneift  unmöglich  ift  —  denn  wer  u^ag  feft  halten, 
-wzs  ergriffen  in  Luft  zerfliefst? —  fo  geben  wir  nur 
einige  Proben. 

V.  37  Hr.  L.  behauptet  ziierft  gegen  Hfrwan»  ein 
"Cenotaphium  (nach  feiner  Orthographie  Coehota- 
pfiium)  des  Achilles  im  Cherfonefus ;  dann  gegen  Mus- 
grave  das  Gegentheil;  zuletzt  kommt  er  zurück  auf 
öie  erfte  Meinung.  V.  a$.  Das  Scholion  Suolv  xä2 
Svslv  y^aCpsrai ,  Svolv  kirt  ysvtH)J9  aa}  SoriJo;? ,  Sviiv 
Sa  £7ri  ysviKij^  gefleht  er  nicht  zu  verftehen,  und  da- 
rum ftreicht  er  na)  Sorixij^.  Der  Sinn  ift  aber  ofTen- 
bslr,  fuolv  fey  in  beiden  CafT.  üblich, 'äuflv  nur  in 
dem  einen.  V.  107.  Den  Unterfchied  zwifchen  0J9O' 
oTi  und  ohy  07S  hat  Hrrwann  ausführlich  erläutert, 
lir.  L.  aber  meint,  ofa-^'  or»^  und  ohS'  ors  feydaffel- 

Q.  J.  L.  Z.  igo5.     Vierter  Band. 


be;  ja  er  meint,  Hermann  felbft  gebe  das  zu,  in- 
dem er  fage;  oJa^'  ors  bedeute  nie  etwas  anderes 
üWfcis  quando  apparuit:  ihm  entgeh.t  alfo,  dafs  ein 
anderes  ift  Jets  quando  apparuit^  ein  anderes /cü 
quando  apparuerit.  Sodann  billiget  er  Porfons  Be- 
merkung plus  eft ,  ft  quis  fimul  et  rem  ipfam  et  rei 
tempuSi  quam  ft  rem  Jolam  memoret:  nur  möchte  er 
üe,  beffer  und  klarer,  fo  faften  idem  efl^  fi  quis  ß* 
mul  et  rem  ipfam  et  rei  tempus^  ac  fi  rem  folam  me» 
morett^  d.  h.  2~i.  V.  160.  frol  S'ijaw  xoSa;  Vor  Reis- 
ke  las  man  voi  b'naiu;  iroü; —  Das  nichtige  ijfjw  fin- 
det Hr.  L.  den  oprachregeln  gemäfs ;  ableiten  will 
eres  von  ti)ut ,  Barms  Ableitung  von  Iw  befpöttelnd. 
V.  186.  (j(pa^at  a^AgyEivüv  Hoiva  Suvrfivf  1  tt^o?  rvfx* 

gov  yvwfxa  IliiXf i5a,  yivva.  Den  klaren  Sinn,  hofft 
r.  L.  noch  klarer  zu  machen,  wenn  er  abruptimf. 
finguttim  Heft  a(pa^ai  —  a' — 'Agysiiov  —  xoiva — etc 
Wir  möchten  ihn  hören.  Dergleichen  Striche  em* 
pfiehlt  er  auch  fonft,  und  nennt  fie  lineolas  metita' 
les, —  2xüjutvöv  ya^  f/sSdr^  ov^iSfawrav  Mon^ov  Ssi* 
X&ia  SsiXalav  Eho'^si  YS*p09  avagiratiTav  259  airo* 
Das  überfetzt  und  confiruirt  Hr.  L.  alfo ,  vidcbis  m$ 
regiae  fiirpis  pueUam  (cjkujuvov  ov^iS-QevTav)  tanquam 
miferam  vitulam  {mOTB  ixia^ov)  manibus  tuis  ereptam. 
Dazu  bemerkt  er,  opponi  fibi  Ä.  t.  (Shvjxvov  ov^iSgi» 
'jrrav  et  }x6(syov  SsiXatav  f  quarum  iUa  melior ßt  et  ra- 
rioTf  quam  ut  immoletur.  wnrs  ftehe  freylich  nicht 
an  feiner  Stelle  ,  aber  das  werde  niemanden  wun- 
dern in  poeta.  V.  234.  co)  jJLev  slg^oSai  %o€cyv.  MuS' 
grave  und  Brunck  überfetzten  slgyjtjS^t  aixiffe;  Hr. 
L.  damit  unzufrieden,  derivirt  es  von  agsiBai, dem 
er  3  Bedeutungen  beyJegt,  fragen ^  anreden^  ant- 
worten; am  Ende,  equidem  nihil  hie  d^finio.  V.  233. 
ojxfiaruüv  5*  uro  ^ovov  arakayfio]  gv)v  Kareara^ov  yf- 
vüv.  Die  alte  Lesart  6iJ.fJ.arwv  r  airo  glaubt  Hr.  L. 
'völlig  gerechtfertigt,  wenn  man  nur  unter  (povov 
GraXayjxo}  blutige  Thränen  verftehe.  Deren  abar  gc- 
.be  es  3  Arten;  i)  gemengte  aus  Thränen  und  aus 
vomKopfherunterfliefsendem  Blute,  2)  aus  Todes- 
furcht vergolTefie,  3)  fo  heftige,  dafs  fie  Blut  aus 
den  Augen  felbft  preifen:  die  erfte  Sorte  fey  hier 
anzunehmen.  V.  367.  ay  ovv ,  *0SuaG6v ,  y.cc}  Sisgya- 
.  aai  IX*  aywv.  Aus  der  Aid.  ay  ovv  jj,*  vermuthet  Hr. 
L.  fx  ay'  Oliv.  Die  letzten  Worte  überfetzt  er  inter 
ipfum  eundum  interfice^  was  denn  ihm  felbft  wun- 
derlich vorkommt.  V.  424.  ^aTo',  cy  TSHo\j(ja.  Xa/\;oü- 
aivaXXoi,  fjt>;Tpi  ö'oüK  eariv  roSs.  King'j  latinifiren«- 
de  Änderung  'vaigwaiv  gefällt  Hn.  L.  ausnehmend; 
warum  fie  Perjon  foloek  nenne,  geftehc  er  fehr  naiv 
nicht  zu  wiffeii.  V. 430.  }i6}xi^\'ÖbvaaB\j'^'  aix({)i^at9 
Bbbb  Hag^a 


563 


JENAISCHE    ALLG.    LITERATUR  •  ZEITUNG 


5^4 


ydga'rrsTJioifr^  Das  feyfehr  dunkel^  Man  frage  :  i)ob 
Polyxena  felber  verhüllt  feyn  \voHe,  oder  tb  liedein 
ülyflTes  diefs  zu  thun  rathe,  2)  wenn  fie,  ob  mit  ih- 
rem oder  mit  Ulyflfes  Kleide,  g)  warum.  Verla  ni* 
hü  defininnt ;  tu  tgituY  conßdira.  V.433[.  «5  (pvjg*  irpo?- 
siitilv  ya(3  ahv  ovo;/  e^ffiTi  juou  Gegen  die  treffliche 
Vertheidigungder  Jacobfifchen  und  Wakefieldifchen 
Conjecrur  o/.t/A*  erinnert  Hr.  L. ,  abvovcjjia  umfchrei- 
be  (7V  weit  fchicklicher  als  üov  oy.jjLan  da  >a  das  Ding 
und  des  Dinges  Name  prorfus  idtm  fey,  und  das  Au- 
ge könne  man  nicht  Troc^ceirrf/v ,  fondern  nur  Ttpos'?/- 
isiv  (fic),  V,  591.  avi'^wTOj  5'  asi  'O  fiiv  'n'avyjoo9  ovotv 
'  aXXo  7rX>;v  Hay.69  ^  'O  b^  k<7$Xis  ia^Aos.  So  emendirte 
Hermann  für  av5^cc7ro<<r.  Hr.  L,  nennt  dielen  Noiff» 
einen  JSom.abfalutu^ ,  und  findet  den  weitunpafTen* 
der  als  dien  alten  Dat.,  den  er  Dat,  loci  betiteltt 
eins  und  dafTelbe  fey  ja  inter  homines  und  quod  at* 
tinet  ad  homines  und  hominnm.  V.  619.  i3as  trra  der 
indign irren  Verwunderung  ift  Hn.  L./o  befremd lich^ 
^  wie  677  das  yaQ  der  Frage.  Diefs  nennt  er  pleona- 
ßifch;  föir  jenes  möchte  er  «/«^  fetzen.  Nun  falle 
ihm  fre)lich  aufs  Herz,  der  Spondeus  tin^  paJfc 
Vohl  nicht  ifl  die  vierte  Regiofi  (rov  Tp/v  fjrsobXTtS'^ 
slvS)  b\jr'  oyaovfxsV'a):  aber  von  diefem  Zweiiel  ab- 
fülvirt  er  ücli  1168»  wc/  er  kecklrcb  fragt,  w^aruni 
denn  nicht  der  Spondeus  in  gleichen  fowohl  als  un- 
gleichen Stellen  ftehen  folle»  V;  721.  Warum  ivoe- 
'a$oiifür  ö^t)p*<Twai  gebraucht  werde,  war  Hn.  L,  auf- 
behalten zu  finden.  Nämlich  hv^^aSat  ift  facere  ivo, 
äup,  qui  lufciniae  lamentantis  Jonus  eß^  und  wird 
nach  Belieben  zufa  mm  enge  fetzt  oder  nicht  zufam- 
niengefetzt  mitcür  V.  752.  tc^oc  avi^',  oV  a^j')^tt  tj^^tSs 
TIoXiip.ijfTTCüp  ^^*dro9.  Damit  das  Metrum  fliefse,  mä- 
geman  lefen  rijori'  IIoXu/x.  •  wie  man  auch  8o7»  trotz 
Valckenaer^'  Icfen  könne  tr^h^  tr^m  irXsvoßs  'nral^* 
y,Ql!j'  ivbi  jjLS  ycis  i*^  Trar^/afT  iirwXsasv,  y\enn  das 
Metrum  erlaubte,  fo  würde  Hr,  L.  i'rrikaasv  txpulit 
emendiren.  Um  das  zu  begreifen,  belehre  man  fich 
ausdemlndev,  dafs  nicht  ainXavvEiVr  fpndern a^rO' 
Xavvsiv  beifst  eipellere. 

In  diefem  Index  potenzirt  fleh  diePlanlofigkeit 
und  Fehlerhafrigkeit  des  Ganzen.  Nicht  zu  erwäh- 
nen ,  dafs  da  forgfam  verzeichnet  ift,  was  auch  dem 
r(«hften  Anfanger  bekannt  fcyn  mufs:  auchalleapo* 
ftrophirren  Fonnen  ,  alle  augmentirtcn,  alle  mit  -aaI 
verfchmel^ten  blähen  fich  in  eigenen  Artikeln.   Da 
fpuckenPräfeniia,  wieaydyo;,  Xaßicv^  TrovStt/^  ^Z'*^ » 
da  wird  AivoVftptj  abgeleitet  von  alvo^  (ßc)  taiis,  und 
i'.eanyy.s  vom  a  privat,  ^  und  k^osi  von  k^  und  p?fcv. 
arnOTfohg   heifst    dexter  und   a(3rij(J6  ßabat,   avia-raß 
(teht  proavlaratrov,  A'nraXkoifjavüv  ift  fuc.   von  cnraX*  . 
XaTTü,    aCpf/KtioS"  part.    praef.,    SiaßXHBvfffojxat  fut. 
paffr  von  biaßXs^atv.  Da  wird  gelehrt,  y^v  regiere  In- 
dicat.  und   Conjunct. ;  jjilj  und   ov  werde   verwech- 
felt;  vZv  und  vuv ,  Oükoov  und  ovi<ovv  feyen  in  no^ 
Hone  nicht  vcrfchieden..  Da  wird  endlich,   in  gu- 
ter Abficht    freylich,    ßaivsiv   parallelifirt  mit   bei- 
nen,   ßaXXsiv   mit  ballen^   ko/tj^   mit  Kfite^    ffTopi 
mit  Spur\  wekhß  unter  änderten  hingeflrcutc  Körner 
machenw 


Hr.  L.  tröftet  iich  p.  XV  mft  den  fo  oft  gern i fs- 
brauchten Worten  Gatens^  '/^aXsvcv  ftv5<)^rov  Jvra 
JJL\)  biafjiagTavaiv  iv  ttqXXoi^  *  T*i  /Jiev  oXifjs  ä^-.ovjTav- 
Tflt,  ri  be  KaKtv^  scpivavTtt,  r«  b'  i/AfiXidy^^ov  -yrjcvyjiv- 
ra.*  Dafs  er  auf  alle  drey  Arten  gefündigt  habe,  Ici- 
det  keinert  Zweifel:  ob  aber  wohl  /chwer  gfvvtfcn 
wäre,  nicht  fo  zu  fündigen  7  Qk. 

Paris,  b.  Delanie  u.  Lesneur;  Liber  igninm  ai 
comburendqs  hofles^  auctore  M(xrc9  grarco ;  i^ü 
Tratte  des  feux  propres  a  d'truire-  Us  ran.  »nix 
^  compose  put  Marcus  le  Gvec.  Publle  d'apres  drux 
Manuscrifs  de  la  bibtiotheque  nationale.  An. 
XIL  (1804)  Vi  u.  17  S.  4. 

Im  FebruarUück  der  Aurora  v»  J.  1804  hatte  der 
Oberhofbibliothekar  Freyherr  von  Aretin  das  Publi- 
cuai  auf  die  Entdeckung  eiTier  alten  H^ndfchrifr  in 
der  Münchner  t^^iblioihek  aufmerkfam  gemacht,  in 
welcher  die  verloren  geglaubten  Receptezu  den  ver- 
^  fcjiiedenen  Arten  dts  g«  iechifchen  Feuers  fich  erhal- 
ten haben.  Er  verfprach  danuls«  in  den  Beijträ^en 
'Zur  Gefchickte  und  Literatur  diefes  merkv*  üniicC 
Denkmal,  nebft  einer  vorgängigen  hiftorlfcben  Ab- 
handlung' bekannt  zu  machen,  welches  aber  bis  jeizt 
unterblieben  ilh  Ünterdellen  hatte  jene  in  mehreren 
Zeitfchriften  wiederbolte  Nachricht  vorzü^^lich  in 
Frankreich  Aufmer.kfamkeit  erregt,  und  bewog  den 
damaligen  Miniller  t\e$  Inneren,  Hn.  Chaptal^  cije 
in  der  Parifer  Bibliotbe(e  vorhandenen  Handfchrif- 
ten  gleichen  Inhalts  naher  unterfuchen  zu  ladtn. 
Diefem  Auftrage  verdanken  wir  die  Erfcheinung  des 
obif^en  Werkchens,  wovon. man  nur  eine  fehr  kleine 
AuAage  veranftahet,  oder  die  Exemplare  bald  dar- 
auf gänzlich  unterdrückt  zu  haben  fcheiiic;  we- 
nigftens  ift  nichts  davon  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen» 

Nach  der  kurzen  Vorrede  des  Heritusgebers,  Hn. 
la  Porte  du  Theil ,  folgen  die  Kecepte  des  Marcus 
Graecus  iclbft  (S.  i  —  13).  Unter  dem  Text,  der  aus 
zwey  Handfchrifcen  gefloiTen ,  ftehen  fortlanfende 
kurze  Noten,  in  denen  di^  Varianten  und  gleichlau- 
tenden Stellen  aus  dem  bekannten  Werke,  de  J/frj- 
biiibus  mündig  angezeigt  find,  (Letzteres  war  w  abr- 
fcheiiilich  fchon  im  XIII  Jakrh.  vorbanden,  und  a'fo 
wenig  von  <;(em  Zeitajter  des  angeblichen  V,trf. , 
Albertus  Mignus  entfernt.)  Den  Schlufs  machen 
einige JS^aehrichten  über  das  griechifche  Feuer,  c\e 
in  den  Werken  des  Hier,  Cardanus  und  §.  C  5;j- 
/f^rr  enthalten  find.  Man^bat  ums  alfo  bey  (iie:er 
Ausgabe  fo  wenig  über  den  üegenftand  felbll  bc!«.h* 
rende  AuffchlülTemitgetheilt,  als  man'üiuf  die  hiito- 
rifchen  Notizen,  dfe  in  älteren  und  neueren  Schrif- 
ten von  der  Erfindung  und  Anwendung  des  ffr?e- 
chifchen  Feuers  vorkommen,  Kückiicht  genommen 
hat.  Was  die  letzteren  betrifft,  fo  findet  man  das 
meifte  und  wichtigitc,  vorzüglich  aus  griechifchcn 
und  lateinifchen  Hiftorikern  des  Mittelalters,  in  ei- 
ner fchon  1749  erfchiencnen  DinTerration :  De  f  -:• 
graeco,  Praef.  M,  C.  Hanovio..,  iuebilur  |^.  D.  *7i- 
tius*  Gedani.  tifp,  ^.  Schreiber*  4« 

Da 
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D«  fescU^fer  Abhaufllung  gar  fehr  an  der  nöti- 
gen yolluä'ndigkeit  fehlt  :  fo  i\  ünle  es  zweckmäfsig 
feyn,  dasjeiiige,  was  der  Vf.  übcrfehen ,  oder  A^ns 
feitdem  in  aiiileren  6chriftP.clIern   über  diefe  Mate- 
rie berührt  worden  ,  nachzutragen  ;  nur  wurde  ei- 
V    ne    folcbe    Vollftandigkeit   hitr  am  unrechten   Orte 
feyn.   Rec,  begnügt  lieb  daher  atu  bemerken,  dafsder 
Wt\  der  DiiVertacion   den   Marcus  graecvs   fo  wenig, 
»Is  die  hieher  gehörigen  hreilen  des  Roge^ius  Bacoii, 
des  Aeneas  Tacticus  ^  Kap.  2.5,  des  Julius  Jfricanus 
heyxu  If.  Voßiu^  (^Obfervalt.    var,  Lonä.  685«    P-  87) 
dit?  Aussöge  dci»  Vannuccio  Biiingoccio (Pirotcchniaer 
VeneU  I540r  p.  164}  u.a.m.   gekannt  habe.   Wo  der 
Vf.  von  der  Kaphtha  fpricht,  hatte  die  umltandli- 
che  Nachricht   in    PliUarths  Leben  des   Aiexand.  p^ 
51  ed,  Rryan. h^uutzt  werden  follen.    Unter  dei\  neue- 
ren Verfucben  mir  dem  griechjfchen  FeMer  verdient 
die  lutereiTante  Nachricht    in  d^er   Aheille  du  Norär 
I805.  Vol.  IL  Nr.  53  hier  angemerkt  zu  werden.  Auch 
kann  Rec-  nicht  ganz  unberührt  lallen ,  dafs   in  ei- 
nem der  neuerten  Hefte  eines  ausgezeichneten  Jour- 
nals der  Ausdruck  feftt  Gregeois  aus  ünwiiTenbcit  in? 
tin  grtgarianifches  Feuer  umgewandelt  wofden  ift» 
l)ie    Erfindung  diefcs    Feuers,  deinen    in   den 
Schriftftelleru    des  Mittelalters    häufig  Erwähnung 
-gcfchieht,    wird   einem  gewiflen  Militärarchiiccten 
aus  byrien,  Namens  Califnicus  zugefchrieben ,   der 
nnter  dem  Kaifer  Conßßntinus  Pogonatus  gegen  da» 
J.  678^^bre.  Von  dem  Vf.  des  obigen  Werkchews,  der 
diele  üebeimniirefpärcrhin  bekannt  machte,  hat  man 
nicht  die  geringfte  Kachrrcht;  auch  das  Torgebliche 
gricchifcbe  Original  hat  fich  bis  jetzt  noch  nicht  vor- 
gefunden; das  Zeitalter  delTelben  wäre  Rec.  rndcücn 
-geneigt,  dem  XI  oder  Xfl  Jahrb.  anzuwcifen.  Ein 
eigentlicher  (ielehrter  fcheiut  Marcus  nicht  gcwefen 
•zu  feyn,  und  fich  übrigens  in  hauen  aufgehalten za 
^aben ,  wo  er  wahrfcheinlich  jene   Zubereitungsar- 
gen  niederfchrieb,  die  Andere  darauf  ins  Latefnilche 
öberfetzten.  Rec.  wenigfiens  fcheint  der  Name  Ma^^ 
-cns  Grarcus^  auf  ein  perfönliches  Verhältnifs  zu  deu- 
ten, m^d  .w«nn  e&  wirklich  das  IntcrefTe  des  byzan- 
tinifchen   Kabiocts    fordert?»  -die    Coinpofitron  des 
fiu^rigen Feuers  geheim,  zu  halten,  fo-  wird  Niemand 
fo  leicht  der  Gefahr  ßeh  ausgefctzt  haben,  unter  den 
'    Griechen  felbft  jene  Receptc  zu  publicrren.^  Auch  ift 
jiicht  zu  zweifeln,  dafs  man  das  Werkchen  des  Mar- 
cus  Grßccus,    wenn  es   allgemeiner   bekannt  gcwe- 
fen  wäre;  wcnigftens  in    einigen  handfchriftlichen 
Sammlungen  griechifcher  TiTctiker  fchon  längftwür-- 
de  angetroffen  habeh.  Doch  wir  halten  uns  bey  der- 
gleichen Conjecturen  nicht  auf,    da    fich  gegenwär- 
tig noch  nicliis   gewifles  darüber  ausmachen  laf^t; 
'wrir  kehren  daher  zu  der  vorliegenden  Aufgabe  des 
tiber  igniunt  wieder  zurück. 

Wie  gefagt,  hat  der  Herausgeber  fich  zweycr 
ITandfcbrifren  bedient,  von  denen  die  ältere  aus  der 
letzten  Hälfte  dcft  XlV  jahrB.  ,  die  andere  aber  um 
huiiderr' Ja?j-e  jünger  feyn  foll.  Beide  find. fehr  un- 
lefrrlich  ai;lVhr?i  Jien  ,  ihre  Abweichun  ^en  beTt<  hen 
blofs  in  der  VerlchiedeabeiC  einztluer  Wörter;  dafs 


der  Text  an  vielen  Orten  corrompirt  ift,  wird  der 
aufmerkfame  Lefer  leicht' bemerken.  Die  rom  Hn# 
vonAretin  entdeckte  Htndfchrjft  hat  zwar  den  Vor-' 
zug  eines  höheren  Ahers ,  denn"  fie^ ift  ohne  Zwei- 
fel aus  der  letzten  Hälfre  des  XIH  oder  dem  Anfan* 
ge  des  XlV  Jahrb. ,  es  fehjt  aber  in  deirt  Coder,  der 
aus  mehreren  phyfifchen  und  medicinifchen  Tracta- 
ten  befleht;  das  letzte  Blatt,  und,  was  fich  erhal- 
ten hat,  bncht  mit  den  Worten  —  quod  cum  vitel- 
lis  p.  10  der  Ausgabe  ab.  Demungeachtet,  wenn 
auch  das  Manufcript  diefcn  unangenehmciv  Defect 
nicht  härte,  läfst  fich  keineswegs  behaupten,,  dafs 
fodann  das  Werkchen  des  JW.  Gra^cn^'una  hier  voll- 
ftändig  und  unentftelic  erhalten  feyn 'würde;  denn 
auch  hier  begegneten  uns  ßnnentfteMende  Schreib- 
fehler, AuslalTungen  u.  dgl;  in  Menge.  Merkwürdig, 
indeflen  find  die  häufigen  Abweichungen  diefes  Et- 
emplars  von  deii  Parifer  Manufcripten ,  und  es  ift 
d^rMühe  werth,  hierüber  eine  nähere  Anzeige  zu 
ertheilen.  Von  demjenigen  abgefehen,  was  in  bei* 
den  Exemplaren  fich  auf  Schreibfehler  redaciren 
liefse,  finden  wir  hier  eine  folche  Mengt,  von  Wor- 
ten r  die  in  der  Ausgabe  ganz  vcrfchieden  lauten, 
von  kleinen  Zufätzen  ,  umftändlichcrea  Ausführun- 
gen, und  fonftigen  Verfchicdenheiten,  dafs  man 
ieicht  zu  glauben  veranfafst  werdeft.  könnte  r  der 
Text  der  M.  Handfchrift  und  der  Ausgabe  feycn 
nicht  aus  dcrfelben  Urfchrift  geftoffenr  ^fi^  d»^* 
wobt  beide  Exemplare  für  nichts  anderes  ^  ats  für 
verfchiedene  überfetzungen  des  gricchifchen  Origi- 
nals, zu  haken  feycn.  Zur  deutlicheren  Einficht 
des  Gefagten  wollen  wir  die  wichiigften  Varianton 
der  Reihe  nach  anführen,  und  die  Lesarten  der 
Ausgabe  jedesmal  voranfetzen r  S.  i  Liber  igniumdd 
comburendos  hofies.  Der  Tite>  des  Manufcripts,  aber 
von  etwas  jüngerer  Hand  hinzugerchrieben,  ift  5 
Ifie  efi  liber  fgneus  a  Marco  Grueco  defcriptus:  Daf" 
llaecfimü  pißa  et  in  vafe  fictili  vitrato  et  lutofapie 
{t.  fapientiüä)  diligenter  obtnrato  dimüter  donec  li" 
quefcat  ignh'  Jubponatur^  Liquoris  vero  ijiius  haeC 
funtßgna:  ut  tigno  mtroffiiffo  per  foramen  ad  mo" 
dum  bmiri  videatur.  In  der  M.  HS.  lautet  djefe Stel- 
le fo :  in  ßmul  pißa  et  in  vafe  fictili  vitreato  et  luto 
prudentiae  obßurato^  deindr  quoque  fgnis^  ut  videhi^ 
ligno  per  foramen  intromiffo  ad  wodum  hutiri  appct" 
nat.  Da  f.  lV,r  Lib,  de  alkitran  graeca.  Mf  j^.  Lib,  at- 
kttran  graeei.  üaf.  ---  quoniam  ptricutum  immineret^ 
MS,  ß  enim  ad  altiora  ignis  afcenderetf  peric^  im^ 
min*  —  fi  hofles  prope  fuerint,  intromittes  t  ft  vero  re^ 
moti  fut^int  plus  •mittes.  MS.  fi  h,  f.  fint  ^  infunde  $ 
fi  vero  remoie,  omplius  remiito^ur^  —  Sub  utre  to" 
'  cabis.  MS' f^b  utre  tocnliter  erunt.-^  Quidquid  ob^ 
.  viamfueyit.  MS.  quidquid  fibi obviaverit.  —  Item  {fpe^ 
des)  ignis  qüi  comburit  domos  inimicoricui  inmontibufi 
fitas^  aur  in  aliis  locis  fimilibus.  MS.  modo. .  .  ignis r 
et  e/l  ftcunda ,  qune  comburit  dorn.  inim.  in  monU 
fucts'f)  aut  in  vi.  locis  fublifribns. —  MeiuUae  can" 
nae  ftrulae  L  fe.  MS.  fnedullam  cannae  ferutae  t.  5.  9^ 
1  pinguedinis  arietinae  liquef.  L  i,  vel  oleum  tere* 
binitnaef  ßpe  de  lateribus,  vel  artetarum.   MS.  fing. 
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anetarum  tiquef,  L  5  unam.  —  fagittam  quadrifidam 
faciens »  de  confictione  praedicta.  MS.  fagit,  quae  de- 
feraturfac»  de  combuflione  praed. Igne  autem  in- 
tus repofito  in  aere  cum  arcu  dimittes.  MS.  igne  aut 
intus  mittens  et  reponens  et  in  aerem  cum  arcu  dimit- 
tens,  —  Mius  modus  ignis  ad  comburendos  hofles  ubi* 
cümque  fitos.  MS.  modus  comburendi  per  ignem »  et 
eft  tertius »  fcilicet  ad  comburendos  hofies  •  ubicumque 
fuerint ,  et  ubic.  fitos.  —  repofita  in  fimo.  MS.  repo- 
fita  vero  in  fimo  ovium.  —  Oriente  enim  fole  übicunque 
id  tiquefactum  fuerit,  c^ccendetur.  MS.  Or.  en.  foUf 
ubi  tracti  Uli  liquefacti  fuerint  ^  accendetur.  Hier  fin- 
det ixch  am  Rande  von  einer  jüngeren  Hand  folgen- 
de Stelle  beygefchrieben  •  die  in  der  Ausgabe  fehlt : 
Ignis  inextinguibilis :  Re.  fanguinem  bovis  rubei  cum 
fleobotatus «  in  vas  cupri  et  dum  infrigidatus  fuerit^ 
effunde  fubflantiam  aqueam  fuperiorem,  quae  icorvoca- 
tur^  fi  quaefuerit^  et  poftea  Janguis  cum  vafe  ipfo  cu- 
preo  fuper  carhones  ardentes  locetur ,  4t  tam  diu  cum 
virga  cuprea  commifcendo  moveatur »  quousque  ignem 
emittat  et  etiam  in  vp,Je  vitreo  ponatur^  et  carbonem 
quercinum  impone,  et  videbis  mirabilia :  nunquam  enim 
extinguetur  nee  conjumetur ,  nifi  carbö  fubtr actus  fue- 
rit. —  Ipfum  efl  quod  quaeris.  MS.  ivfum  efl  quod  Je- 
quaris.  —  Oleum  fcilicet  fulfuris.  MS.  oleum  valet 
(foll  vermuthlich  beifsen  videlicet)  fulfuris. —  Spe- 
des  ignis ß  cum  quafi . . .  hofliles  domus  vicinas^  MS. 
fpec.  ignis  alia^  et  efl  quarta^  cum  fi. . .  hofl.  domos 
vicinas  accendere  poteris. —  €luae  quidem  omnidcom* 
mifceantur  pifla  et  ad  prunas  appone.  MS.  quae  cufü 
fimul  commifc.  pifla  et  a  prunis  pone. 

Um  nicht  in  eine  für  die  meiilea  Lefer  unange- 
nehme Weitläuftigkeit  zu  verfallen,  snülTen  wir  die- 
fe  Vergleichungstafel  fchon  zu  Anfange  der  dritten 
'  Seite  abbrechen.  Doch  wollen  wir  nech  bemerken» 
dafs  S.  6  bey  den  Worten:  ^^in  fcrophulis  contra  /a- 
pides^^^  der  Herausgeber  vermuthlich  durch  die  Ab- 
breviatur des  Wörtchens  contra  irregeführt  werden; 
unfer  Manufc.  hat  hier  gewifs  richtiger  ^^infcrophu- 
tis  (S.)  circa  lapides.**  S.  lo  heifsen  die  Wort«:  „fwo- 
dieum  terrae  de  Mich'na  dico  mejjiney**  in  unfercm 


Codex:  t^modicum  tertae'ruheae  de  trucltna  dito  (5.) 
Mejfinae*' —  Dafs  in  einzelnen  Wörtern  die  Hand- 
fchriften  fo  fchr  variiren,  dafs  eben  diefe  Wörter  ge- 
wöhnlich fo  fehr  corrumpirt  und  entftelU  find,  läfst 
fich  leicht  erklären.  Man  wetfs,  dafs  dergleichen 
Recepte  fchon  vor  Alters  von  ihren  Urhebern  und 
den  Eingeweihten  durch  die  Menge  abkürzender 
Charaktere  und  Zeichen ,  deren  fie  fich  beym  Auf- 
zeichnen derf^Iben  bedienten,  für  die  übrigen  Lefer 
unkenntlich  und  unzugänglich  g^emacht  wurden. 
Daher  konnte  es  leicht  gefchehen ,  dafs  das  nämli« 
che  Original ,  wenn  es  verfchicdenen  Abfchreibern, 
die  jene  Zeichen  nicht  kannten»  utid  fie  dennoch 
ganz  ausfchreiben  follten»  in  die  Arbeit  gegeben 
wurde»  eine  ganz  verfchiedene  G^ilalt  in  den  ver- 
fcbiedeneji  Copieen  annahm»  und  oft  durch  die 
Schuld  eiues  ungefchickten  Abfchreibers  gar  viel  von 
feiner  Brauchbarkeit  verlor.  Rec.  zweifelt  nicht  im 
mindeßen»  dafs  diefes  der  Fall  bey  dem  hiber  igninm 
gewefen  ^  und  wenn'  man  noch  überdiefs  bedenkt» 
dafs  bey  dergleichen  fchriftlichen  Sachen,  wenn  ein 
Mitkenner  fie  zu  feinem  Gebrauche  fich  aufzeichnet» 
nicht  fo  genau  auf  den  bedimimten  Ausdruck  und 
einzeln«  Wörter  gefehen  wird,  und  einfolcher  von 
feiner  eigenen  Einficht  noch  hin  und  wieder  einiges 
hinzufeczen  kann:  fo  dürften  uns  die  Verfchieden* 
heiten  der  Ausgabe  und  der  Münchner  Handfchrift 
nicht  einmal  zu  der  Annahnie  einer  zwiefachen 
Überfetzung  nöthigen ;  auch  könnte  nach  allen  die- 
fen  die  Vermuthung  wohl  eben  nicht  ungerehnt 
fcheinen»  dafs  das  vorliegende  Werkchen  urfprung- 
lich,  nicht  in  griechifcher»  fondern  gleich  inJacei- 
nifcher  Sprache  abgefafst  worden  fey. 

Schliefslich  mufs  Rec.  erinnern»  dafs  in  der 
Münchner  Centralbibliethek  noch  eine  andere  Hand- 
fchrift des  liber  ignium  verwahrt  wird »  weiche  aber 
etwas  neuer  ift.  Sowohl  hierüber»  als  über  die  an- 
deren hier  nur  kurz  berührten  Gegenftände,  wird  das 
PublicumXeiner  Zeit  in  den  Beyträgen  zurGefchieh- 
te  und  Literatur  eine  ausführlichere  Abhandlung  er- 
halten. Rtn, 


KÜRZE      A 

OiiiEN«Ai.iS€RB  •LiTERATun.  ElberfeU ,  im 
Compt.  f.  Literatur :  Über  die  muhammedanijche  Religion»  deren 
Secten,  Gebrauchet  Fefle ,  geiflliche  Orden  u.f.  w.  Ein  Bey- 
trag  zur  Religionsgefchichte  allen  Theologen  und  Liebhabern 
der  Gefchichte  gewidmet  von  Carl  R,.e.  iSoa  29SS.  8*  C20  gr.) 
Die  Anzeige  diefes  Buchs  verdient  feiner  ausgezeichneten 
Schlechtigkeit  wegen  nach^holt  zu  werden  —  zur  Warnung 
fiir^eden»  der»  durch  den  Titel  verfuhrt,  Belehrung  über  den 
interellanten  Gegenftand  in  diefem  gehaltlofen  IVIachwerk  fuchen 
fBÖchte.  Am  Schlufe  der  Vorrede  fagt  der  Vf. :  „ÜberMuham- 
med  und  den  Koran  ha  he  ich  die  Auszüge  aus  dem  Herbelot  be- 
nutzt, um  bey  der  Befchreibung  der  Secten  des  Muhammeda- 
iier  und  ihren  (?)  Mönchsorden  habe  ich  die  Nachrichten  des 
Herbelot,  Ricant  und  Bußnello  hierüber  verglichen.*'  Der  Vf. 
hätte  noch  Reland  und  befonders ^ar«tter  hinzufetzeh  folleli, 
deren  bekannte  Schriften  er«  fo  wie  die  genannten,  nicht  „be; 
nutzt"  und  Mverglichen"  fondern  plan-  und  zuweilön  Unnlos 
abgefchriebeu  hat.  MÖdite  er  aber  nur  mehr  aus  Herbelot,  Re- 
land  und  anderen  guten  Schriftdellern  abgefchrieben  haben !  So 
würde  man  doch  nicht  überall  auf  folche  £rbärm]iehkeiten  imd 
fvob«  Fehler  llofsen,  dergleicheo  wir  hier  nur  einige  zur  Schau 


N    Z    E    I    G    E    K. 

ausflellen  wollen.  S.  84:  „Was  hatte  Muhammed  wohl  vor 
eine  Geftalt,  Natur  und  welche  Eigenfchaften  ?  Sein  fiüdniCs 
fehe  man  in  der  Histoire  de  le  relig,  de  Turcs  p,  M.  Bnudier 
L.  L  S.  13.  Er  war  nach  der  Befchreibung  der  Muhammedaner 
von  (larker  gefetzter  Natur  (vierfchrötig)^,  weder  zu  lang  noch 
zu  kurz  und  v*n  fehr  gutem  Anfehen"  u.  f.  w.  wenn  auch  die 
„ßarke  und  gefetzte  Natur*'  durch  einen  Druckfehler  aus  der 
Statur  herrorgeg angen  feyn  follte  ,  fo  dient  doch  diefe ,  fo  wie 
die  folgenden  Stellen  dazu ,  die  Natur  un fers  Autors  zu  cha- 
rakteriuren.  Wenn  der  Vf.  S.  161  fchrieb:  „Eine  andere  Secte 
machen  die  Kadariten  aus  (von  dem  Worte  Kadar,  welches 
können  oder  vermögenbedeuiety* :  fo  hätte  ihn  jedes  WÖrterbuck 
belehren  können»  dafs  Kadar  auch  das  yerhungnijs,  Jatum, 
heifse,  eine  Bedeutung,  die  einzig  hieher  f>afst.  S.  155:  ,^die 
Malumyten  (von  dem  Worte  Miilnmtf,  wifTen,  erkennen).** 
Woher  wobl  der  Vf.  das  Zeitjvort  miilnmy  haben  ma^  j*  Rec 
kennt  blofs  ein  Zeitwort  alam  (witfen),  wovon  das  ^artictpmm 
mälitm  den  wiß'enden  bedeutet.  Sollte  vielleicht  unfer  Autor  zu 
der  auf  derfelben  Seite  befchriebenen  Secte  gehören :  ,^ie 
Medfchhuliten  (wahrfcheinlich  von  dem 'Worte  meä/dJuti, 
wljfend)  ?  Ja  wohl  ein  medJchM^  *  Mi  Cor. 
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Lif TEINI5CHE    SPRACHKUNDE. 

WüRzBURf?,  b.  Stahel :  ffahohi  Baifer  Paeda- 
gogus  Latin  US  Gcnnanae  juventutis  jßve  Lexicon 
Girmanico  -  Latinum  et  L^tino  -  üermanicum. 
Deutfch  -  lat^tnifcties  und  lateinifch  -  deucfches 
Wörterbuch,  £ilfte  Auflegte,  durchaus  von  neuem 
umgearbeitet,  rennehrt  und  vcrbeflert  ron  C. 
Ph.Matfer,  Prof.  der  Grammatik  am  Oymnafium 
zu  Würzburff.  ijoS-  i  Th.  94g  li.  Anh.  XIV  S. 
t  Th.  486  S.  gr,  4.  (2  Rthlr.  12  gr.) 
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le  Vorrede  rcrfichert,  ditfcs  Wörfcrbuch  fey  „««f 
eder  Seite  rieitach  gebeflert.««  Leider  aber  bedür- 
fen die  angeblichen  Verbeflerungen  wieder  eints 
/erbeiTerers «  und  das  Ruch  konnte  durch  verftän« 
Jige  Benutzung  der  vorhandenen  guten  Wörterbü- 
:ber,  namentlich  Schellers  und  Büüers^  bey  gleicher 
Kürze  zu  weit  gröfserer  Vollkommenheit  gebracht 
kverden.  Der  deutfche  Theil  ift  unftreitig  als  der 
wichtigere,  auch  nach  der  Abficht  Hn.  J)f.,  zu  betrach- 
ten. Aber  er  ift  bey  äiler  Stärke  fehr  mangelhaft, 
und  wiJl  noch  durch  einen  beträchtlichen  Zuwachs 
bereichert  feyn ,  damit  er  der  Jugend,  gehprig  zu 
Statten  komme,  Rec.  yerrnffste  gleich  auf  den  erften 
Blattern,  ohne  ein  ähnliches  Wörterbuch  zu  ver- 
gleichen, eine  grofse  Menge'ublicfaer  Bedeutungen. 
AbenteuiY  wird  blofs  durch  prodigium^  monfirum^ 
por^ifni^uffi  gegeben.  Aber  es  hei  fit  auch  ,  und  zwar 
eigentlich,  ein  wundervolles  SchicJifat (ron  dem  fpä- 
teren  Lat.  adventura.  Franz.  aventeure');  mithin 
mirabile  fatum  ,  cafus  uder  fortuna  prorfus  imxfpecta- 
ta.  —  Weiter  fehlt  abgebrochen  (von  der  Rede  ge- 
braucht) abruptus^  fnancus.  —  abnehmen  (etwas  ei- 
nem Kaufmann^  emere  ab  altera.  —  abputzen  (ein 
Gebäude  v#n  aufsen)  nova  caloe  oder  Qolmre  noyo  in- 
ducere.  —  c^bgifagt  (von  einem  Feinde)  eigentlich 
qui  hoßem  Je  projejfvs  tfl^  dann  ho/lis  acerrimus.  -»- 
abjchlagt-n  (von  der  Kalte  gebraucht)  minui, —  einen 
abtrumpfen,  metaphorifch ,  graiti dicto  refut^re ^  acer» 
bo  refpunfo  excipere.  60  giebt  es  auf  jeder  Seite  zu* 
ergäjizen.  Aber  das  Deutfche  ift  meiU:  richtig  auf 
Lat.  gegeben ,  und  nur  kleinen  Erinnerungen  Ift 
Raum  gelaifen:  als  wenn  abgedrofchen  blofs  durch 
vulgaris  gegeben  wird\  da  pervulgatns  und  decanta" 
tus  befler  ift.  Die  feinfte  Latinität  findet  man  frey- 
lich nicht.  Vorzüge  und  Verdienfie  drucken  die  La- 
teiner durch  virtutes  aus.  Aber  unter  keinem  von 
beiden  Wörtern  ift  virtus  mit  beygebracht,  fondern 
principatusj  meritum  und  andere.  Um  für  -die  nöthi- 

^.  J.  L.  Z.  it0S*  Vierter  Bamd. 


gen  Ergänzun?rcn    Platz   zu  gewinnen,    konnte   fo 
manches  IJberSiiffige  wegfallen,  nämlich:  i)  zuertt 

-eile  p^ffive«  i^articipia,  eingeladen  (invitatus),  durch- 
gefchtagen  (percolatus)\  eingeiaffen  (introntijfus) :  denn 
die  Verba  im  Infinitiv,  inuitarc  etc.  find  hinreichend. 

01)  Die  Präterita  und  Supina  ganz  regelmäfsiger Zeit- 
wörter»  wie*  auch  die  Participia  präf.  im  Activ^ 
etmans,  labans ,  filens^  u.  a.  m.  Hr.,B.  fagt  in  der 
Vorrede,  diefes  Wörterbuch  fey  für  die  Jugend  be- 
fonders  dadurch  brauchbar,  dafs  es  im  deutfch  -la- 
teinifehenTheile  mit  folchen  Erinnerungen  aus  dem 
etymologifchen  Theile  der  Grammatik  verfehen  wnr* 
den.  Aber  da  in'dem  lateinifch -deutfchen  Theiie  daf- 
felbe  wieder  vorkommt,  fo  ift  diefes  kaum  zu  ent- 
fchuldigen,  gefchweige,  dafs  es  für  einen  Vorzug 
gelten* könnte,    j)  Sta.tt  pen.  br.  und  long,  konnten 

die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Quantität,  u  und 

gefetzt  werden.  4)  Welche  Wörter  eigentlich  grie- 
cbifch  find,  konnte  der  Vf.  wohl  bemerket;  aber 
grofsentheils  durch  Hauptregeln,  welche  die  durch 
die  Präpofitioneu ,  dairck  die  Vorfylbe  eu  und  die 
BuchÜaben  y  und  ph  an  die  Hand  gegeben  werden. 
Allein  da  wurde  für  jedes  einzelne  Wort  das  Zeichen 
gr.  gewählt,  welches  doch  durch  eine  ganz  befon- 
dere  Vernachläffigung  bey  einer  fehr  grofsen  Men- 
ge griechifcher  Wörter  fehlt.  —  Bedeutender  ift  der 
Fehler,  dafs  fu  viele  nur  in  gewiiTen  oberdeutfcben 
Provinzen  gewöhnliche  Wörter  und  Bedeutungen, 
die  in  der  guten  Bücherfprache  nicht  vorkommen; 
geblieben  und  mit  eingerückt  find ;  ab  dem  Wege 
gehen ,  abbinden  (p9ueis  dicere)  ,  abfangen  (^interci- 
pert),  abgedrf{fchen  (tfatt  verabredet),  abfetzen  (ft. 
enthaupten),  die  Zufuhr  abßricken  (ft.  ablchneiden), 
angeben  (ft.  vorausbezahlen),  einhauen  (ft.  verleum- 
den), ein  Fündchen  (ft.  eine  betrügerifche  Rede), 
Imbifs  (ft.  Frühftück).  ' 

Den  lateinifchen  Theil  verunftaltet  der  Haupt- 
fehler, dafs  die  Bedeutungen  nicht  gehörig  gefon- 
dert,  ohne  logifchen  Grund  vervielfältiget  uod  durch 
einander  geworfen  find.rEs  wird  in  einer  befonderen 
Anmerkung  zu  Anfange  diefes  Theils  gefagt*,  dafs. 
„die  Ziffern  i.  2  n.  f.  w.  die  verfchiedenen  Bedeu- 
tungen des  uJinlichen  lateinifchen  Wortes  unter- 
fcheiden.  Es  werden  alfo  z.  B.  i^on  abdueere,  6  an- 
gebliche Bedeutungen  aufgeführt,  nach  der  Wahr- 
heit aber  nur  zwey,  die  eigentliche  und  die  meta- 
phorifche.  Perfequi  foll  deren  zwölf  hahen,  welche 
auch  auf  2.  höchfteus  3,  einzufchränkei)  find.  Sol- 
che Wörter  könnten  >^ir  in  grosser  Menge  anfüh- 
ren, abiicere,  aßentaret  recedere,  remitiere  f  refpi* 
C  c  c  c  ceret 
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cere,  etc.  Diefc  Unordnung  führt  zu Widcrfprfichen 
und  ImhÜHieni.  Adoiefcans  foll  feyn  ,,j)  ein  Jünu- 
ling  1  Jungfrau;  2)  ei"  junger  Mann;"  <la  es  doch 
überhnupr  floi"  eine  jun^c  Perfon  iit,  von  einem  Al- 
ter, deiTen  ürenzeii  der  Sprachgebrauch  nicht  ge- 
nau belliinmi  hat.  Bcy  ex/nr/iare  heifst  es:  ,.i)  Dus 
Gras  ausrupfen;  2)  die  KriJiiter  oder  das  Unkraut 
ausjäten;"  als  wenn  nicht  das  Gras  auch  za  den 
Kräutern  t  oder  zu  den  KrauCerti  auch  lias  Qras  ge- 
Jiörte.  Im  I  Th.  wird  einfetztn  erft  tropifch  gefetzt, 
dann  eigcnthüinlich.  ^ber  man  findec  es  durt  weni- 
ger onflöfsig,  weil  blofs  Satze  durch  •  von  einan- 
der abgefondert,  nicht  von  einander  abgeleitete  Be- 
deutungen nuinerirt  lind.  —  Zu  anderen  Verirrun- 
gen  führt  die  wohlgemeinte  aber  übel  rerftandene 
Kürze.  Jn  Bei'.iebung  auf  diefe  fagt  der  neue  Hev 
Busg. ,  er  wifTe  aus  vieljährtger  Erfahrung,  dafs 
die  meiften  Schüler,  wenn  (ie,  wie  gewöhnlich, 
ßch  feJblt  überlaflen,  eine  fchrtftliche  IJberfetzung 
verfertigen,  feiten  oder  gar  nicht  bey  Auffuchung 
eines  Wortes  die  |^rofsen  Kolumnea  im  Wörterbu- 
che, und  die  weitlSuftigenKrIäuterungen  jeder  ein- 
zelnen Bedeutung  durchftudjren:  hatte  der  Schü- 
ler nur  etwasTalcnt,  fu  könnte  er  bey  Verglcichung 
der  kurz  angegebenen  Bedeutungen  des  Wortes  mit 
dein  Contexte  feines  Satzes  leicht  die  wahre  heraus- 
finden. Aber  der  Schiiler  foll  nicht  blofs  fchriftitche 
tiberfetzungen  verfertigen,  fondern  überhaupt  die 
alten  Scbrittfteller  verltvben  lernen  ,  und  dazu  ein 
gutes  Handlexicun  bähen.  Key  agitare  äeht.  als' 
2  Bedeutung,  halten,  und  J«in  Worichcn  weiter. 
Das  wende  nun  der  Schüler  auf  fpHvtantsm  agitabtt 
■'  '"  '^ihtich  i)t  ganeint  agi- 
len halte».  Von  labor, 
^n  hier  die  2ie  Bedeu- 
/innernifs  der  Sonne, 
funktum.  BelTer  wäre 
"gefagt!  Von  petere 
Aungen  angegeben,  be- 
t  ;  21  tryfaUeit;  an- 
iettvai  zielen;  3)  hemeh- 
tnen;  4)  veybeiibvs  etc.  wie  leicht  Idfst  Jich  da  Nr.  3 
das  hernthnttn  faifcb  anwenden.'  Diefes  zu  verhü- 
ten ,  konnte  ein  Ueyfpiel  dazu  gefetzt  werden ,  wie 
tnet*phora  petita  efi  a  etc.  Dafür  konnte  manches 
wegfallen,  z.  B.aufser  den  oben  angeführten  Grnm- 
matikalien ,  alle  unlaieinifchen  Wörter,  nebft  den 
fpüteren  jurißifchen,  htrotulatio,  vexn  ,  feuUnm.  fni^- 
dalariits  etc.  —  Demerlten  Thcile  iit  angehängt  ein 
Verzeicbiiifa  vun  Landern  und  Städten  nebll  ihren 
laieinifchen  Benennungen:  dem  anderen  eins  von 
wirklichen  Perfojien  aus  der  üefchicbte,  und  von 
erdichteren  aus  der  Mythologie,  üiefes  fehr  man- 
gelhaft (es  nimmt  nur  13  Seiten  ein);  dann  auch 
eins  von  geographifchenCiegenflÜnden,  etwas  reich- 
haltiger. W.  Ainb. 
Breslau,  b.  GralTe  u,  Harth :  Lectiones  fiata' 
riae  Md  ufum  Jckolai  um  aeeommodatae.  1804.  iV 
u.  334*-  «■  (20  g""-) 
Ge<like  gab  1793  eine  mit  Beyfall  aufgenommette 
lateinilche  Cbreüomathie  iür  die  luiitieren  ClalTen 


beraas.  Sein  Zweck  war  noch  nicht  die  Bildung  des 
Stils,  fondent  blofs  lehrreiche  und  angenehme  Man- 
nich faltigkeit.  Die  Bildung  des  Stils,  glaubteer, 
inüfTe  in  der  erften  ClatVe  betrieben  4'erden,  wuder 
Gebrauch  der  Clireltoniaibieen  aufLure.  und  dieLe- 
fuiig  eines  jjanzen  bchrüiftellera  höchtt  nützitchfey. 
Hr.  Prof.  Ltzler,  Herausgeber  diefer  Chreftouiatbie, 
bat  die  feinig«  gelanunclt ,  um  mit  den  verfchiede- 
iien  Arten  des  iBteiniftlien  Stils  bekannt  zu  machen. 
Uie  noihwendige  ^arbeieituug  zur  Bildung  delfel- 
ben  iil  das  rheturilcbe  A]ial)iiien  (man  erlaube  um 
diefm  Ausdruck)  der  kürzvüen^  und  zweckmäl&ig- 
den  MeitterltucK'e  üer  belien  Llaßiker  in  den  rer- 
fehieüenen  üattungen  der  i'roie.  Diefe  Meiflertlücke 
»liilfen  aber  fchlechietdings  ein  Ganzes  leyii.  Nan 
üeht  übrigens  leicbi  ein ,  ob  diefe  Vorbereitungen 
zum  ftchreiben  curforilch  oder  Itatarifch  feyn  mülien. 
Die  Cbreliomathie  des  lin.  E.  iit  oßenbar  ein  lol- 
,  ches  Vorbere:tungi>buch  auf  die  Übungen  Im  Schrei- 
ben. Nach  diiii  4  Hauptgatiungeu  der  Profe  bat  ei 
dalTelbe  auch  in  4  Tbeile  zerlegt,  wovon  der  erfte, 
liritfe  »US  Citero  und  flimus.  der  zweyte,  diäucti- 
Jcht  Auffätze  aua  Cicero,  Üeaeka,  dem  alierenPli- 
nitts,  C(uiHtitian  und  tiellius,  der  dritte,  kifio*ifcIt£ 
•US  Cä/ar,  Lft-m^,  Tacitu'i,  ,^uetoniits,  l'alertus  Ma- 
zimus  und  anderen,  der  vierte,  Keäea  aas  Cu:ero, 
Livius  und  Salinjints  enthalt.  Der  erlte  und  letzte 
Theil  entl'precben  jenem  Zwecke  am  meinen,  weil 
man  hier  lauter  Siiickc,  welche  ein  üanzes  ausma- 
chen vorzulegen  im  Stande  ift;  der  zweyte  und 
dritte  aber  nicht,  weil  man  in  den  meilten  Fallen 
nur  fcbbne  Theile,  welche  freylich  auch  ein  üau- 
zes  feyn  müH'eik,  aber  doch  nur  ein  untergeordne- 
tes (ianzcs  feyn  können,  zum  btudium  vorlegen 
Iiann.  Wie  gut  nun  aber  auch  die  Auswahl  des  er- 
fienTbeiles  getroffen  iU.fo  würden  wir  doch  mehrere 
folcher  Briefe  aus  beiden  SchriftLlellern  gewählt  ha- 
ben, welche  auf  gewöhnliche  und  bey  jedem  ?Ien- 
Tchch  vorkommende  VeranlaÜungen  gefcbrieben 
wurden,  f/iniuj  hiitren  wir  Cicero  vorangehen  lailtn; 
et  hat,  unleier  Erfahrung  nach,  mehr  unterhalten- 
des für  junge  Leute.  Aus  ihjn  hatten  wir  auch  mehr 
Briete ,  und  zwar  vun  der  eben  bezeichneten  Art  ge- 
wählt, und  lie  mit  ähnlichen  aus  Cicero  zul'ammen- 
gettellt.  llai  doch  der  llerausg.  eine  folcbe  nüicli- 
che  Zufainmenitellung  ii)  feinem  dritten  Theile  an- 
gebtitcht,  wo  er  in  tiiiem  eigenen  Abichnitte  umcr 
di'inTiiei  :  '^'aeta  quaeiiem  et  üicta  mefuorobilia  a  va- 
tili  auctoribus  varie  telata,  einige  Anekdoten,  wel- 
.che  von  mehreren  erzählt  lind,  in  der  vlsrfchiede- 
nen  Einkleidung  herfetzt,  worin  er  fie  bey  den 
Schriftßellern  angetroffen  hat.  Derübrige  Tfaeil  uie- 
fer  Chreiiomathie  ill  eben  fo  wohl  gewähli,  uiiier- 
haltend  und  lehrreich.  Derlterausg.  hatte  aber  auch 
die  Ausgaben  äugt ben  füllen,  welche  leiner  Clire- 
ftomathie  zum  Grunde  liegen:  man  könnte  alsdann 
da,  wo  man  Verfchiedeufaeiten  im  Teitie  antriHt. 
fehen,  ob  lie  eigene  Lesarten  des  Herausgebers,  um 
feine  Schüler  ^  wie  es  zu  I'olge  der  Vorrede  feine 
Abliebt  itt,  in  der  Kritik  zu  üben,  find.-  So  finden 
üctk  z,  B.  in  deq  Jiier  v9riLvuimt:udeii  tiiiefca  des 
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Cicero   folgrenrle  Lesarten:  S,  z  «J  Div.  i^  66.  ui 

iowinis  onmibus  mecnm conjunctijftmi  mo* 

)ere  tiehebat;  Manut.  un<l  Kortt  deheaL  S»  i%  ad 
Div.  7.  12  quis  enifH  eß  bcnus  mit  Kotte^  ManuU 
jiid  Graev.  laflTeii  bonus  weg:  S.  15.  ad  Div^y.  16 
:enitarem.  cm  Druckf.  für  coenitarem.  £bei)d.  mit 
[iraev,  qui  cv^to  et  terra  frui  pojjfint ;  Manut.  und  Kor* 
e  pojfunt,  !h  P^nias  Brrei'cn  finden  Cch  folgende 
irerfchicdene  Lefearten:  S*  72.  ni>.  I-  c.  22.  I»  funh 
naj  non  faciU  ouis  quernquam  —  —  kuic  viro  com/t' 
mr^prii ;  {}e$n.  Aoic  viro  comparabis.  S.  74»  i.  24* 
chülaßü'is  porro  äominis.  Schon  vor  Cajaub,  la$  man 
choL  porro  Jhidtoßs.  CafauK  erklarte  es  für  eine 
jIo^Tet  und  für  eben  fo  abg^efchmackc  dominis.  Gesn* 
lar  es  auch  nicht.  S.  76«  2.  10.  Der  Herausgeb.  mit 
'Jafduk.  tibi  waximam  laudem:  uohiSf  w>luptai€m? 

iesn.  maximm  laude voluptuxe?  S.  77.  4.  g»  Uer 

ierausg.  uüt  älteren  Ausg.  videretwr;  Gesn.  videa- 
ur.  S.  258*  c  3  quid?  tu  dignitatis  judicem  putas 
Ife  populum?  Alrere  Ausgaben  lafen  mit  Lambin^ 
^uid"^  tune  aequum  dignitatis  yiAdicem  putt^s  ejfe  po» 
)ulum?  eine  Lesart »  welche  wir  um  fo l|f ender  SteN 
e  willen  wieder  aufnehmen  wurden  :.  Nam  quod 
td  populum  pertinet ,  femper  digi^itatis  iniquus  judex 
ft,  qui  ant  invidet  aut  favet.  S.  261  läfst  unferHer- 
usg^.  noch  Setranum  den  Zufatz  non  ßultijjimum 
tomnem  aus.  Schoii  Lamb.  las  non  ßtätijjimumho' 
ninem;  Freigius  fubtiliffimmm  kaminenu  JFreigius  Än-^ 
lerung  iil  Ciceros  Zwecke,  einen  Amiklimax,  zu 
nlden,  entgegen.  Um  deswillen  aber  ift  das  na» 
lultijfimum  hominem  des  Lamb.^  welches  auch  die 
dweybr.  hat»  noch  nicht  zu  verwerfen,  fondern  viel- 
eichc  unentbehrlich,  weil  von  in  Jumtnm  fa^nitia 
\ato^  fapientiJfUno  virot  auf  non /oiufn  ignobUemt  ve* 
um  fine  virtute^  fine  ingenio^  etc.  ktin  Übergang 
eyu  würde.  Wir  übergehen  mehrere  minder  erheb« 
iehe Änderungen, und  berühren,  nur  noch  folgende 
wey,  S.  298.  c.  S5  gegen,  das  EnJe  macht  irnfer 
ierausgcb.  vor  At  totu  Ilalii  coiwenercU  ein  Punk- 
um.  In  älteren  Ausg..  iit  hier  ein  Konuna.  Üic  Zw. 
iragce  ein  Kolon,  ünfer  Herausg.  wählt  mit  Uecht 
las  Punktum,  und  zwar  wej^en  der  vorhergehenden 
^erk>den  Aderat  mecum  fenatus  etc.  Aderat  nfccum 
nnctus  eqfießer  ordo ;  etc.  Die  angeführten  VVor* 
e  fajigen  einen  neuen  Sarz  an^  nur  da^fs  ältere  Aus« 
aben,  und  die  Zw.  ac  lefen,  der  llerausg.  aber  • 
^  Wir  wurden  von  beiden  Ausdrücken  lieber  das 
c  wählen.  Da  uns  aber  beides,  fowohl  ac  als  at 
latt  zu  feyn  feheinet,  fo  würden  wir  die  Periode 
nfangen  Tota  Italia  etc.  Diefes  entfj^richt  derWär- 
\e  des  hier  eitelen  Redners  mehr.  £bend.  c.  36* 
er  Hrrtuisg.  hat  den  Anfang  diefes  Kapitels  bts 
citi(ni^m  fiiijfet  in  viele  kleine  Satze  zerlegt,  *W'ir 
vveifein,  dafs  er  daran  wohl  gethan  hat,  weif  nach 
nferemBedünken  die  rednerifche  amptitudo  darutt- 
?r  leidet.  O. 

DEUTSCHE    SPRACHKDNDE. 

Lkipzig,.  b.  Hinrichs :  Noyvetle  Grammnire  At- 
lewande^  eu  tnetkfde  pratiq^ie  pour  appi  endre  fa^ 
exlewentf^et  d  fond  ceite  Ungue,  n$G€^Süive  dpre* 


sent  plus  quejamais:  ä  Vusage  de  (des)  Tr^^ois 
et  de  ceux  qui  possedent  la  langue  frangaise. 
Avec  des  observations  sur  la  grammaire  alle^' 
mande,  des  dialogues  choisis  et  familiers,  d«f 
morceaux  tires  des  oHvrages  de  deux  auteurs 
allemands  tr^s- celebres,  un  vocabulaire  pour 
faciliter  Pintelligence  de  ces  morceaux,  et  en- 
fin  avec  un  recueil  des  mots  !es  plttS'n6ces*ai- 
res  pour  parier.  On  a  ajoute  a  chaque  mot  le 
genre  et  1a  decllnaison  a  lacfuelle  il  appartient. 
Par  C.  JB.  Schade.  Quatrihne  C*ditton.  je8o5-'547 
S.  8.  (i  Rihlr.)  ' 

Diefe  hauptfächlich  für  Franzofen' gefchriebene, 
aber  auch  Deutfchen  zu  empfehlende  de utf che  Sprach* 
lehre  fand  fchon  nach  der  erften  Ausgabe  ßeyfaH. 
Sie  ift  aber  in  der  zweyten  beträchtlich  vermehrt 
werden.  Die  darin  erklärten  und  behandelten  deut* 
fchen  Wörter  und  Formen  aller  Art  find  acht  und 
rein  hochdeutfeh:  und  es  kommt  in  dem  ganzen 
Werkchcn  nichts  vor,  was  fich  nicht  mit  Beyftim-, 
mung  gelehrter  Sprachforfcher  behaupten  Hefse. 
Die  Introduction  zwar  erweckt  kein  gutes  Vorur- 
theil.  Die  unnütze  Weitläuftigkert  der  Methode  ifi 
Frage  und  Antwort  (ohne  katechetifche  Zergliede- 
rung) ,  die  überilünige  lieftimmeng  mancher  als  be- 
kannt pollulirtcr  Begriffe,  des  Wortes^  des  Redens^ 
des  Schreibens^  die  Mangelhaftigkeit  der  Regeln  von 
der  Ausfprache  des  Deutfchen,  liefsen  den  Rec.  auch 
im  Folgenden  nicht  viel  Befriedigendes  erwarten* 
Aber  er  föhnte  lieh  mit  dem  Buche  von  Kapitel  zu 
Kapitel  mchi^  aas.'  Der  Vf.  zeigt  übrigens  die  Quel- 
len nicht  an,  aus  denen  er gefchöpft  hat.  Er  fchernt 
aber  ein  Ekfectikcr,  und  wohl  unterrichtet  durch 
Leetüre  und  Umgang.  Er  zieht  die  Theile  der  Ke-  ' 
de  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  von  den  Artikeln 
und  Hauptwörtern  an  in  Betrachtung,  und  fetzt  al- 
les vollÜandrgdeclinirt  und  conjugirt  hin.  Zur  Aus- 
flbung  der  Regeln  giebt  er  bey  jedem  Thefle  kurze 
niedliche  Themes ,  gröfstentberls  moralifchen  und 
hiftorifchen  Inhalts:  und  unter  dcnfelben  die  znr 
d  eu  liehen  Über  fetz  ung  nöthig(,'n  Wörter  fchr  voll- 
ftlindig.  Er  fcbränkt  ^\e  Declinatronen  der  Hnupf- 
wörter  auf  fünf  ein,  c^a  Adelung  deren  acht  an- 
nimmt. Mit  mehrerem  Rechte  geht  er  auch  in  der 
BeftimmungdesAdjectivs  von  ihm  ab.  Adtlunghk\t 
nämlich  (Lehr^cb.  der  d.  i>pr,  i  B.  608  S.)  die  Ei- 
genfeh »fts  Wörter,  hinter  gewiiTc  Verba  gefetzt,  für 
Adrerbia.  ,, Der  Wald  ift  grün**  „da  ift  grwi»**  fagt 
er,  ,,^ies  i^dvexbium.*«  Diefes  ilt  entfchieden  un- 
richtig, und  wird'  fchon  durch  die  Analogie  der 
Sprachen  widerlegt.  Hr.  S.  fagt  alfo  mit  ^ruderea 
richtiger,  man  brauche  die  Adjectiva  auf  eine  dop- 
pelte Art;  i)  Ott  s^en  sert  Sans  tes  joindre  iimnedia^ 
ttmt'iti  ä  un  substantif^  on  en  les  tf  joignani  simple" 
ment  au  Wolfen  d'un  vsrbe.  Par  ez,  frow,  gut;  le  jir» 
ifn  est  grandf  der  Garten  Hl  grofs.  Oest  td  ce  qiCon 
pcut  apf^elUr  adjectif  absolut  xm  dans  son 
ftat  priitfitif:  b. p-^.  Da  find  fie ^  wie  er  lehrt» 
iiuieclinabtes.  2)  On  (es  Joint  inNHediateme^it  äunsub^ 
sianttf,  Sans  le  secours  d'acun  verbe.  Un  gtani~ 
komme f  ein  gro/icr  Maün.  Qest^lamei  II eure  we^ 

^  niere^ 
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niere,  ea  iß  die  bfßeA.Tt.  Oest  lä  ce  qv,'»n  fieKt  appel- 
ier  adject  ifs  con  struits:  S.  95.  Unter  dfn  Pro- 
.HOHii  fiüjff'ejfiff  fiibfianlifs  ,  der  Meinige,  der  Deinige 
etc.  fiilirt  er  der  Mfine ,  der  Deifie  nicht  mit  an, 
und  das  mit  Recht,  befunders  in  einem  Werke  für 
Anfünger;  fo  auch  bejdem  rclutif  welcher  n'ic^l  den 
Genitiv  waches,  fondern  blufs  dtßtn.  Unter  dtn 
relatif'i  bat  er  verniuthlich  auch  mit  Abficht  wer, 
was  und  fo  fibergan^en.  —  Das  Verzcichnifs  der 
uiiregelma'f9i;;en  Zeitwörter  wird  nach  gewifTenRa- 
dicalbucbftaben  in  alpbabetifcber  OrdnHnf  gegeben. 
Da  kommen  alfo  «rfte  l'erbes  irrfgalieri  ayant  »n  a 
pour  vayelle  rtulicale  d  l'nvartt-dcrmire  stjUabe  de 
l'infinitif.  aben.  (jraben,  eriuser  etc.  ackern.  Backeni 
cuire.  Ua  heifit  nach  ihm  daa  luiperfecium  ich  bück ; 
fo  wie  an  feinem  Orte  von  erjchrtcken,  ich  erfcbrack. 
Andere  fcbreiben  ich  buk,  ick  erjchrak;  aber  ohne 
hinreichenden  ürund,  bloTs  weil  in  vielen  Gegen- 
den, »ach  einer  falfchen  Ausfprache,  die  letzte 
Silbe  gedehnt  und  wie  circumflectirt  wird.  —  Ui« 
Adverbij  werden  clafTificirt,  und  TOn  jeder  Kla^e 
die  Liße  gegeben;  advetbes  dt  tempi ,  de  lieit,  de 
qt^alite  (ws  wegen  der  zu  grnfsen  Menge  aur  $  zum 
Beyfpicl  angeführt  werden)  de  quantite  etc.  Die, 
welche  auch  a)3  Adjectiva  im  Uebrauche  find,  wer- 
den durch  •  ausgCÄeicbnet. —  Aber  zu  verwundern 
iil,  da  ff  S.  2or  '>'^'  ^'^  der  methodifchen  Ordnung 
abgewichen  wjrd;  wo  zwifchen  die  Abhandlung  von 
den  Uü1fs  zeit  Wörtern  ujid  die  von  den  re^elmjtfsi- 
gen  Zeitwörtern  eingefchaltet  werden  ,  rtgles  sur 
In  constructiou  des  phr»sei.  Da  kommt  notbwendig 
...     ^.  .,  j._  ft,igg   Redelbeile  (der 

vor«  die  man  eigent- 
nzungen  dazu  und  zu 
pracfalebre  folgen  erft 
rvat.  sur  ta  Syntaxe. 
HoKf  fsllten  b^lferge« 
bt  von  dem  Vf.  herzu- 
i»t  ihm  ondreitig  zu- 
icht  ganz  gemeine  Be- 
h  ausgedrückt.  S.  127 
fo^t  er,  dafs  einige  Spreohiehrer  auch  das  zweyre 
ZatUwArt  decliniren;  nämlich  iween,  xwe,  zwe^: 


'zu)$*ner,  zwoer,  zwe^tr,  n.  f.  w.   Mais ,  fetzt  er  itta 
hinzu ,  cett»  decünaisoH  n'tst  guert  usitee  ailleitrs  f  w 
dans  leurs  grammaiyes.     Und  S,  J67  Allein  s'emfMt 
a-pett-pr'es  comw«  aber,  ponr  exprimtr une  objectio«, 
mais  non  pms  dans  d'autrts  sens.  —  Die  auf  dem  ii- 
tel  erwülinten  deutfchen  Auffälze  Und  2  Kleine  Idyl- 
len Ton  Gejsnir  und  das  Liedron  GotUr,  Bentfzw 
Liebe.     Dann  folgen  auch  noch  einige  Fabeln  und 
Epigramme.  Da  nndet  lieh  auch  eine,  gute  Kupferta- 
fel mit  handfcbciftlichen   deutfchen   Bucfallaben. — 
Ein  wefentlichar  (manche  Werden  fagen  ein  zvay- 
deuriger)  Vorzug  des  Buches  ift  auch  der,  dafs  das 
Ueuifche  mit  deutfchen  Buctiftahen  gedruckt  ift.  Ak- 
fltngem  ifi  diefe  deutliche  Auszeichnung  und  Ab- 
fonderung  der  fremden  Sprache  fehr  wiltkomment 
und  dient  ihnen  zu  wahrer   Erleichterung.     Auch 
Papier  und  Druck  nthmen  fich  gut  aui. —  Aber  auf- 
fallend war  es  uns,  dafs  die  Vorrede  diefer  (angeb* 
liehen)  Qttatrieme  edition  ficb  fo  anfangt:  „La  pri- 
mitrt  edition  de  cettt  Gramtnairt  s^ilant  ecauUe  «» 
peu  de  temps.  nous  croyons  rendve  un  Service  «  enti 
fW  etttdient  Valiemand  en  nous  ehareeant  d'vne  secan- 
do  impression"  etc.   Über  diefen  Widerfpruch  zogen 
-wir  Erkundigungen  ein,    und   erfuhren,  dafs  die 
2  Ausgabe  zu  Verhinderung  des  Nachdrucks  in  Frank- 
reich  veranfialtet  worden  ift,  und  dafs,    w«tl  das 
Buch  auch  ia  den  ecales  cenlrmles  eingeführt  wurde, 
man  fich  dort  genöthiget  gefehen,  noch  1  unverän- 
derte Aafla'gen  zu  veranftalten.  Aber  iftdadurcb  die 
Seche  gerecbtfertigei?  Seilte  nicht  wenigAcns  ein 
▼erftaudiger  Setzer,  wenn  fonft  niemand  (ich   des 
BucHes  gehörig  annehmen  will,  über   eine    folcfae 
(nicht  edition,  fondern  blofs)  reimpression  wachen, 
um  folche  Zeichen  gevtrinnfücbtiger   Übereilung  zu 
tilgen?-  Es  foll  nachßens  wieder  eine  neue  Auflage 
mit  wefentlichen   VerbelTerungen    angefangen    wer- 
den.  Dazu  wird  man  hoffentlich  einen  Mann   von 
Kenntniflen  gewinnen,  der  das  ganze  Buch  durch- 
gehe. WenigßensiIWs  zu  wüafcben:  fonlt  wird  das 
Werkchen  ,  wie  derAufang  fchsn  mit  dem  zireyten 
Abdrucke  gemacht  zu  feyn  fchetnt,  mit   übelgeord- 
nettn'und  unnützen  Zufäizcn  befchwert. 

W.  Amb. 


KURZE    .  A 

Ki««Eiis«MHi»,rBn.  Ltifzig,  b.  Fleifcherd.i.:  Der 

tf-'eiinyuchllayenä  in  der  Familie  Tluiberg.  FIirKinder  befchrie- 
beii  1011  J.  J.  C.  Lrihr.  Mit  15  Kupfern.  133  S.  ()Ui;r4.  (Mit  il- 
hi<niuir(cii  K<i))-'tirii  unA  in  einem  pcrchmsckvolleii  Kiiibande 
4  Rthir.  g  er.)  Hr.  X..  geliort  lU  deii  Wenigen,  die  Beruf  hibcn 
für  die  Kiiiidirwelt  zu  fflireiben.  Sein  Wuiilch  in -der  Vorre- 
da:  „dafs  diitfes  Werk  eben  die  ßünjlig«  Aufnahme  wie  (eine 
übriiteii  Schriften  für  Kinder  finden  mrige,"   ill  ernilld  Mit  uii- 

Jemeiiicm  Beyfall  ifl  diefer  Weibnachisobend  auf  genommen  wor- 
en,  und  hat  befonders  Kmdem  nicht  blofs  fiir  einen  Au|<ei> 
blitk  Fronde  (tematht,  fondern  gewahrt  ihnen,  wenn  fie  von 
Zeil  2u  Zeit  ihn  wieder  in  die  Hände  nehmen  —  wie  Bec.  dief« 
bcv  feinen  Kindern  mit Veri^tÜRen  benicrlit—  inimerwieder  ei- 
ne' ihnen  fehr  willkommene  Unierhaltunir.  —  Er  entlrilt  d:«Be- 
fclirvibun«  derWeihnaduszeit  —  dieferftir da5  jun((e  Vbiktheii 
foiiiiereffantenZeit  —  wie  ße  eine  bravelamiti«  froh  unter  ein- 
ander und  mit  guten  Freunden  geniefsi.  Diefs  Thema  hit  Hr.  X.. 
gut  bearbeiteti    hat  von  den  Weibnachti^uden  und  von  der 


N  Z  E  I  G  E  N. 

Zeil,  worin  Da  genoiTen  werden,  Gelegenheit  genommen,  bald 
manches  »linder  Bekannte  aus  der  Länderkunde  ,  Geographir  n. 

dgl.  feinen  Lefern  vorzuiragen ;  bald  gute  Gefühle  und  Gefin* 
nunECn  in  ihren  Herzen  zu  erwecken  oder  m  ll.-irken:  ba^i 
durdiSchera  und  Spiel  fie  zu  beluftigen.  Die  Kupfer —  w«niK 
haien  Reh  die  Ktinlljer  nickt  genannt  ?  ihre  Arbeii 


ihnen  ia  alle  Ehre;  —  find  cwk  aniore  geieichnet,  fc{io4:het 

illumjnirt,  oder  vielmehr  ausgemahU,  Dt*  Verla^.indluni:  b 
durch  Papier  und  Druck  und  Einband  für  dUb  äüchclchen  «e- 


in^'  lue 


than,  was  ea  verdient.  Wollen  bemitiehe  Äliern  ,  denen  dte- 
<er  Weibnachtsabend  nocb  unbekaiini  iA,  ihren  Kindern  n 
gehalti'olle« ,  nützliches  und  fchiSnes  WeihnachisgcfcbcnK  mi' 
chen:  fo  erapütihlt  ihnen  Kec.  diefs  Bncb  —  das,  da  e»  kei:^e  . 
.T^hr^ahl  aaf  dun  Titel  hat,  fiir  jedes  Jabr  p;ife[  —  mit  der 
CberzeuEUng,  difs  fie  ei  ihm  gewifs  danken  werden.  Der  1 
Preis  ilt  iiir  diefs  Buch,  das  15  grof»e  Kupfer  hat,  nicht»  «e-  I 
iiiger  eU  unbillie.  £■  wird  such  mu  fchwaizen  Kupicm  für  ^  1 
nen  geringerea  Pieüi  vtckauft.  J.  J. 


in  N  u  m.    306.  »w 

JENA     ISCH      E 
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JUSLJNDISCHE    SPRACHKÜNDE. 

i)  QoEpiiNiiuHO,  b.  Emft;  Kleines  Übtmgt'^ 
buch  zum  Franzöfifclifckreiben  für  die  ^fugend 
i»  yerbfndung  nilzliiker  Kenntniß'e  nach  den 
Uauptßücken  der  Grammatik  durckgefShrt ,  von 
JH.  Chrßn.  Meinecke,  Director  der  Schule  zu 
Üfterode  am  Harz.  Dritte  fahr  rerbefTerte  Auf- 
lage. 1804.  2o«S.  8-  (10  gr.) 

X)Leipzi(1,  b.  Rein  u,  C«inp. :  ZwtMhundert 
Lectionen,  ein  brauchbmres  HütfsmiHel  beym  wr- 
fien  Untirritkt  in  der  franzößfchen  Sprache.  Her- 
ausgegeben von  Chßn.  Heinr.  Paufler,  Rector 
an  der  höbern  bür^erl.  Siadtrchule  zu  Ncuftadt 

'   bey  Dresden.  1504.  72S.  g.  (ag'-J 

Von  Aufgaben  fflr  die  Jugend,  um  irgend  eine 
Sprache  prsktifch  mit  ihr  zu  üben,  befonders  wenn 
man  einen  öftentlichen  Gebrauch  von  deiifelben  zu 
machen  gedenkt,  wird  billigennarsenTerlangt,  dsfs 
lie  i)dein  FaflungsvennÖgen  der  Jugend  angemelTen 
feyen,  z)  weder  durch  Leerheit  ermüden,  noch 
wohl  gar,  während  He  die  eine  Geniüthskraft  be- 
fchäftigen,  der  anderen  durch  ihren  Inhalt  fchaden, 
(die  Meidingerfchenfind  leer  und  für  den  Gefchmack 
verderblich),  fondern  durch  Mitthetlung  vdn  Sflch- 
kenntnifTeii  der  Jugend  doppelt  nützlich  werden,  3) 
die  Regel  der  fremden  Sprache,  von  welcher  die 
Rede  ift,  hinlänglich  üben,  ohne  jedoch  um  ihret- 
willen der  Mutterfprache  etwas  zu  vergeben,  und 
^)  richtige,  dem  Genius  und  Gebrauch  der  zu  er- 
lernenden Spracheangemen'ene  Ausdrücke  angeben. 

Oafs  Nr.  i  diefen  Forderungen  grörstentheils ' 
entfpreche,  darüber  i  11  mau  in  Deutfchland  einver- 
flaiideii,  und  der  zum  dritten  Male  veranßaltete 
Druck  diefer  zweckniafsigen  Schrift  bewetft  dem 
verdienten  Vf.  die  Zufriedenheit  des  i'ublicums.  Ge- 
gen die  Fafslicbkeit  der  einzelnen  Stücke  ift  eben 
fo  tvenig  etwas  zu  Tagen,  als  gegen  ihren  zweck- 
niftr5ig;rn  Inhalt.  Freylich  könnte  in  diefer  Rßck- 
■  Hcht  manches  fcharfer  beflimini  feyn.  Dahin  rech- 
nen ^vtr" (inier  anderen  die  gleich  in  den  erften  Auf- 
gaben vorkommende  Definition  der  Theologie,  »iafs 
fie  die  Lehre  von  Gott  und  uon  der  Gtückjeligkeit  des 
Menfihen  fey,  ferner  die  Bettimmuiig  de*  Mondes, 
üafs  er  ein  Plan«  feyn  follS.  127.  Eben  fo  ift  der  edle 
Stolz  .  der  Franz  I  von  Frankreich  antrieb,  alle  fei- 
ne Kräfte  gegen  den  übermächtigen  Karl  V  aufzu- 
bieten .  S.  140  auf  eiti'e  Art  gefchiWert,  die  jungen 
Leuten  eine  Abneigung  gegen  diefen  liebenswiirdi- 
^.   A.  L.  Z.  i8oS>     i^iert$r  Band. 


gen  König  einRöfsen  mufs.  Verkaufen  denn  nach  S.^ 
ISO  die  Engländer  rohe  Wolle  ?  In  Rückficht  auf 
die  dritte  Forderung  ift  vielleicht  am  meiften  gejen 
das  £uch  einzuwenden.  Denn  bald  ift,  um  Falls 
über  die  Regel  anzubringen,  das  Deutfche  holpe- 
rieht,  nacfalädig,  wobt  gar  ungrammatikalifch  aus- 
gefallen, bald  fmd  Regeln  entweder  gar  nicht,  öder 
doch  nicht  zur  Genüge  geübt.  Beyfpiele  von  dem 
«rfieren  Fehler  find  S. 103.  ,,u;iSrtir  Frankreichnicht 

fehabthahen ,"  anftatthätte Frankreich  nicbtgehabt, 
.  188  „nachdem  man  Dichter  gelefen  haben  wird,"S. 
136  „haben  das  Glück  ^enoFTen,    dafs  ihr  Vorbabea 
geglückt  lA." —   Obgleich  jeder  Redetheil  feinrbe. 
Hinderen  Übungen  erhalten  bat:  fo  hätte  man  doch 
Auch  Aufgaben  über  die  Verbes  Vassiff,  und  Prono- 
minaux  erwartet,   fo  wi«  m.an  manche  andere  Re- 
gel, z.B.  über  den  Gebrauch  von  apres,  nachdem* 
von  peut-itre,  aussi,  u.a.  wenn  fie  vor  dem  Vtrbi 
fiehen  u.  dgl.  durch  Beyfpiele  erläutert  gewünfcbt 
hätte.  Die  irregulären  Zeitwörter  hingegen  jliid  zu 
wenig  geübt,   denn  die  meiften  kommen,    anftatt 
dafs  der  Lehrling  auf  die  Bildung  der  von  der  Re- 
gel abweichenden  Tems  hätte  aufmerkfam  gemacht 
\verden  follcn,  im 
lieh  die  vierte  Fo( 
Vf.  gewählten  fran 
die  richtigen.  Se  n 
wie  es  S.  103  heifs 
det  kein  Franzos  I 
ner,  avancer.  Ebei 
wie  nach  S.  im  di 
ten,  ausgedrückt  ^i 

contenir  ift  hinreichend ;  belTer  aber  noch  würde  hier 
reprimer  feyn. —  Anftatt  on  a  pris  cinq  zones  ,  man 
hat  fünf  Zonen  angenommen,  mufs  es  S.  65  hei- 
fsen  on  a  adtnis  c.  z.  In  einem  gewiffen  Sinne  könn- 
te auch  etabli  gefagt  werden.  Auch  hätte  der  Vf.  ilch 
nicht  KU  oft  vorgreifen  fallen.  Warum  wird  z.  B. 
gleich  in  den  erften  Aufgaben  über  die  Artikel  ge- 
fagt, dafs  icrire ,  apprendre  u.  a.  Verbes  IrreguUers 
llnd?-^  Befondere  Coiißructionen  hätten  in  den 
Wortverzeichitiffen  nicht  unerwähnt  fcleiben  follen. 
Z.  ß.  S.  19  wird  der  Anfänger  überfetzen  de  strncln- 
re  merveiÜease ,  da  eid'une  sl.m.  heifsen  mufs.  Eben 
To  folite  S.  33  bey  jouir  dieConftruciion  diefes Zeit- 
worts angegeben  feyn.  —  sugent  S.  12,  suiosra  S.  löl 
u.a.  lind  wohl  nur  Druckfehler. 

Nr.  2  ift  ein  dürftiges,    armfeliges  Büchelchen. 

Es  enthält  eine  franzölifcbe  Grammatik  im  nitce  imd 

lio  deutfche  Aufgaben,  die  zwar  jeden  Redetheil, 

Dddd  aber 
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aber  leinen  befriedigend  und  rollftändig  erläutern. 
XJberdiefsßndfie  grofsentbeiU  aus  anderen  Übungs-. 
böcbern  zufomniengefioppelt.  Ganz  recbt!  So  fäfst 
fich  etwas  in  einer  anderen  Sprache  oder  für  4»«- 
felbe  fibreiben,  ebne  dafs  man  wegen  des  Aus- 
drucks in  Verlegenheit  gerätb.  Hierauf  folgen  90 
kurze  franzöfifche  Überfetzungsftücke,  deren  In- 
halt gröfstentbeils  eine  9  durch  nichts  Ter/innlichte« 
moralifcbe  Maxime  ift.  Ob  fie  daher  gleich  eben  fo 
gedankenreich»  als  die  deutfchen  Aufgaben  leer  und 
nüchtern  lind:  fo  dürfte  doch  der  Anfänger  weder 
bey  den  einen»  noch  bey  den  anderen  fonderlich 
feine  Kechnung  .finden.  —  Auf  den  wenigen  Bo^ 
cea  wimmelt  es  Ton  Druckfehlern. 

Nmh. 

l)  Leipzig,   in  allen  guten  Buchh. :  Angeneh" 
me   Unterhaltungen   nebfl  freundjchaftlichtn  und 
Hßndlungsbriefen  zum  C/berfetzen  ins  Fränzofi- 
Jchi  und  Italiäfiifche ^   mit  den  dazu  gehörigen 
Wörtern  urrd  Redensarten  verfeben,  von  ^oÄ. 
Vatent,  Meidinger  ^  Lehrer  der  franz.  und  ital. 
Sprache  zu  Frankfurt  am  Main.    Neueile  durch- 
aus verbefferte,  mit  vielen  Briefen   und   einer 
-  neuen  Sammlung  von  fehr  gebrauchlichen  fron« 
zöfifcbon    und   ttaliänifcben    Redensarten    ver- 
mehrte  Ausgabe.  1805.  496  S.  g.  (i  Kthlr.) 

1)  Halle*  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Leich- 
te  [aufgaben  zur  Übung  der  ^ugtnd  im  Franzi)* 
fijch' Schreiben  t  mit  den  dazu  gehörigen  Wör- 
tern und  Redensarten  und  einer  kurzgefafsten 
franzöfifcben  Sprachlehre,  von  ^oh.  Chrifiian 
Wiedemann^  Director  ^es  liandiuugsinftituts 
und  Rector  d<r  lat.  Schule  in  Hagen  in  derGraf- 
fchaft  Mark.  igo5.  200  S.  g.  (^gr.) 

Beide  Schriften  find  brauchbar;  die  erfte  für  Ge- 
übtere,  die  andere  für  Anfänger  im  Franzöfifchen. 
Ahnlich  find  fie  fich  bauptfachlich  durch  leichte,  kur- 
ze ,   zum  Theil   auch  angenehme   und    pädagogifch 
nutzbare  Auf/atze;    weiche  in    einigen  Stellen  zu 
reichlich    mit   den    zum.  Überfetzen    erfoderlicben 
Wörtern  verfeben  find.  Der  Druck  ift  in  beiden  fehr 
gut;    das  Papier   beffer   von  Kr.  i.    tbrigens  aber 
müfien  wir  beibpdcrs  bemerken  von  Nr.  i.    Hr.  M. 
hatte  fein  Werk  in  etwas  einfchränken  und  dadurch 
wohlfeiler  machen  können»  befonders  da  feine  Auf- 
gaben nicht  geeignet  find ,  deii  Überfetzer  zu  aller 
Gewandbeit  zu  bilden.  Es  find  gröfstentbeils  Erzäh- 
lungen und  Befchreibungen.     Nämlich  auch  in  den 
Briefen  kommen  Befchreibungen  von  Städten  und 
Ländern  vor.  Mit  Nutzen  würden  kurze  moralifcbe» 
ökonomifche  und  andere  Bemerkungen  nebit  aus- 
fuhrlichen Betrachtungen  und  einige  intereflanteGe- 
fpräcbe,  etwa  in  fokrätifchcr  Manier,  in  diefer  zwey- 
ten  Ausgabe  ftatt  einiger  fehr  abgenutzten  Anekdo- 
ten und  erdichteten  Briefe  Platz  genommen  haben. 
Ein  Lehrer  mufs  auch  in  fchriftlichen   Anweifun- 
gen  einzig  den  Nutzen  der  Lernenden  vor  Augen 
haben»  und  fie  nicht  mit  einförmigen  Arbeiten  übex* 


häufen.  Aber  Hr.  Jlf.  verfiebert  noch  fiberdiefs  in 
dem  Vorberichte ,  dafs  er  dkfes  Werk,  „wenn  ein 
diebifcher  Nachdruck  erfcheinen  feilte,  fogleich  be- 
trächtlich vermehrt»  berausgege))en  werde/«  Sucht 
er  dann  nicht  blofs  feinen  eigenen  Nutzen?  An  der 
erfien  Ausgabe  hatte  m^n  mit  Recht  getadelt,  dafs 
er  dem  überfetzer  zu  viel  Wörter  an  die  Hand  ge- 
geben und  fie  in  .verfchiedenen  Stellen  wiederholt 
hätte.  „Allein,**  fagt  er,  „diefs  that  ich  damals» 
und  auch  bey  diefer  Ausgabe  wieder  ,  mit  gutem 
Bedacht.  [}er\n  wenn  ein  Schüler  auch  fcbon  die 
franzöfifche  Henennung  feines  Wortes  etc.  weifs,  fo 
ift  er  doch  oft  in  Verlegenheit  wegen  der  rechten 
Benennung  und  Rechtfchreibling,  und  bat  auch  oft 
kein  Dictionnaire  zum  Nachfchlagen":  fgegen  diefe 
fönderbare  Ausflucht  ift  mehr  einzuwenden»  als  eine 
Parenthefe  füglich  aufnehmen  kann)  „f^erner  nahm 
ich  auch  Rückficht  auf  dije  Schwachen,  die  eft  mit 
dem  heften  Dictionnaire  die  abfcheulichften  Schniz- 
zer  machen.v  Diefes  läfst  fich  fcbon  hören:  wena 
nur  blofs  möglichen  Irrthümern  vorgebeugt  würde! 
Aber  nachdem  fchon  S.  2.5  und  33  und  wohl  öfter 
„fterben,  mourir^  «nartr^'*  vorgekoioinen  wartfiirbt 
S.68:Sixtus  V,  und  da  wird  das  „fterben,  mowrir^ 
morire^*:  wieder  in  der  heften  Ordnung  angebracht. 
Ja  es  fügt  fich,  dafs  unmittelbar  darauf  Carl  V,  alt 
wäre  das  Übel  epidemifch,  wieder  an  mourir^  mo- 
rire  ftirbt.  Dringt. denn  Hr.  M.  nicht  darauf,  dafs 
feine  Schüler  die  Ein  Mal  vorgekommenen  W'örter 
merken?  Ahnlicher  Wiederholungen  giebt  es  fehr 
viele.  Die  neue  Sammlung  von  befondtren  (fo  heifsc 
es  in  der  Überfchrift;  nicht,  wie  auf  dem  Titel- 
blattes fehr  gebyäuchlit:hen),Redenssirten  der  Deut- 
jfphen,  Franzofen  und  Italiäner  konnte  wegfallen. 
Sie  befteht  aus  Sätzchen  utid  Phrafen  ohne  alle  Ord- 
nung zufammengeralFc;  meift  figürlich  oder  fprick- 
wörtlich  in  einer  der  drey  Sprachen ,  einige  trivial, 
fo  dafs  alles  mögliche,  was  einen  deutliclien  Sinn 
enthalt,  mit  gleichem  Rechte  darunter  Statt  finden 
könnte ;  z.  ß.  „Er  ift  von  geringem  Herkommen, 
il  est  de  naissance  obscure,  egli  e  di  bassa^  (oscura) 
nascitai  Es  ift  trocken  Wetter,  ilfait  sec^  Ja  tempo 
seccQ:  JJberlegt  es,  faites  reflexion  lä-dessus^  riflet- 
tetelo.*' 

Dafs  jeder  Deutfche,  der  blofs  das  Franzöfi- 
fche lernen  ,wtil,  dafs  Italianifche  mitkaufen  und 
bev  dem  üebrauche  Zeitverluft  und  Unbequemlich- 
keit fich  gefallen  lafTen  mufs,  darüber  will  Rec.  nicht 
aburtheilen.  Aber —  dafs  in  dem  Drucke  zwifchen  den 
3  Sprachen  nicht  der  geringfte  Unterfchied  gemacht 
wird ,  findet  er  von  allen  Seiten  verwerflich ,  fo 
fehr  auch  der  Gefchmack  jetziger  Zeiten  dafür  za 
feyn  fcheint.  Allerdings  mufs  die  Einheit  der  For- 
men beybehalten  werden,  wo  kein  Grund  zu  ver- 
fchiedener  Schriftart  vorhanden  ift«  Aber  w^ecten, 
parier,  faire  une  gageurs,  feomettere;  und  lalT  lie- 
gen, lafl^  da,  laufe  la,  lafcia  ftare,  oder  lafcia  co^ 
lä,  wie  S.  4  z.  B.  ftebt,  kann  das  wohl  de.r  Einbil- 
dungskraft behagen,  dem  üed<ichtnifs  zu  Statten 
kommen»  das  Verßäodnifa  erleichtern?  Überliaupc 
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VräTit  zo  wflfircbMi,  dafs  eine  jede  Sprache,  die  die 
leteimTchen  Buchftaben  angenommen  bat,  (ich  fo» 
wie  die  deurfche»  durch  etwas  verfcbiedene  FoN 
snen  unterfchiede.  Mufs  man  in  diefem  ßuche nicht 
alter  3  Sprachen  fchon  auf  einen  g^ewiiTen  Grad  kun- 
dig feyn,  um  nicht  parier  im  obigen  Beyfpiele  für 
Deutfeh,  lalT  da  für  Franzöfifch,  und  das  Wort  oder 
für  Italianifcb  zu  halten?  Es  t(l  fchon  unangenehm 
und  kann  dem  Anfänger  wenig  Luil  machen,  wenn 
er  in  der  Meinung,  das  Franzöfifche  gehe  weiter» 
ein  oder  das  andere  Wort  ron  dem  Italiänifchen 
mit  hinzu  nimmt»  oder  Ton  dem  entgegengefetzten 
Irrthume  zurückkommen  mufs.  Der  Geübtere  findet 
ijch  wohl  leicht:  aber  für  diefen  ift  das  Buch  nicht 
gefch  rieben. 

Weit  bequemer  ift  ron  diefer  Seite  Nr.  2.  Hier 
ift  das  Deutfc|ic  gehörig  mit  deutfcfaen  Buchftaben 
gedruckt.  Der  Vf.  gebrauchte  übrigens  erft  das  im 
J.  1796  herausgekommene  klfine  Übungsbuch  zum 
Franzöfifch«  Schreiben  von  A,  Ch.  Meineke ;  fand 
aber  fehr  bald,  wie  die  Unfleifsigen  dadurch»  dafs 
fie  die  Wörter  unter  Jeder  Aufgabe  fanden»  in  ihrer 
Trübheit  beftärket  wurden.  Die  Knaben  liefsen  es  - 
nämlich  an  den  gehörigen  Vorbereitungen  fehlen» 
und  der  Lehrer  konnte  oiefeVernachläfsigung  kaum 
merken.  Er  liefs  alfo  hier  die  zu  jeder  Aufgabe  er- 
forderlichen Wörter  in  befonderen  Abfätzen»  nach 
der  Folge  der  Aufgaben  numerirt,  zuletzt  folgen» 
und  machte  auch  £on(i  einige  Veränderungen.  Die 
Aufgaben  folgen  den  Theilen  der  Rede  in  der  ge- 
wöhnlichen Ordnung.  —  Die  kurzgefafste  franzöfi- 
fche Sprachlehre  ifi  ein  Abrifs  gröisteiubeils  nach 
Daulnoy ;  ziemlich  mangelhaft;  weil  von  der  Aus* 
fprache  und  der  Syntax  gar  nichts  gefagt  wird. 
Wenigftens  follten»  unfeoes  Bedünkens,  die  Haupt* 
regeln  diefes  letzten  ThciLs  Platz  finden.  Füglich 
konnten  (ie  an  die  Stelle  des  angehängten  Einmal- 
eins (livret)  treten»  welches  gar  nicht  in  das  Buch 
gehört.  Aber  auch  die  Regeln  der  Ausfprache  find 
nicht  überflüfSg«  Freylich  kann  man  den  Ton  nicht 
jnalen  (aus  welcher  Urfache  Hr.  IV.  diefelben  viel- 
leicht übergangen  hat):  aber  fle  find  doch  ein  An- 
halt» ein  Er  inner  uHgsmittel;  für  den  Lehrer»  um 
nichts Nöthiges  zu  übergehen;  für  den  Schüler»  um 
alle  Töne  für  fich  zu  üben»  die  der  Lehrer  hat  hö- 
ren lafTen.  W.  Amb.  -f-. 


SCHÖNE   KÜNSTE 
l)  Lrivilc»  b.  Köhler«  Leonhardvn  Wemeet. 

Ein  Roman  in  Kapiteln  ohne  Überfchrift.  (ohne 

Jahrzahl)  253  S.  8-  (20  gr.) 
S)  Alteübuhg»  b.  Schnuphafe:  Luf/V»  Gußem^ 

Hermann,  i goS-  166  S*  8*  (16  gr.) 

3)  Zwickau  u.  Leifzig:  b.  Schumann ;  B/u« 
menbergundSutie^tine  unterhaltende  und  lehr* 
reiche  üefchichte.  igos«  i87  S.  8*  (l6gr:} 

4)  Bonn  (ohne  Angabe  der Verlagsh.):  Hertnannr 
Baflard  von  Orleans.  Ein  romantifcbes  Gemald« 
aus  der  neueren  Zeit.  i8o5>  26t  S.  8*  (18  g^-), 

9)  Leipzig  u.  Elberfeld»  b.  Büfchler:  Mi' 

chel  Moh  der  Kreuznacher,    Eine   romantifche 

Ausilellung  aus  der  yaterländifchen  Gefchicht« 

snit  hiftorifchen  Farben  gezeichnet.  Vom  Vf.  der 

Henriette  von  Detten.  i8o5*  220  S.  8* 

Armer  Adel!   der  Vf.  von  Nr.  i  fcheint  dir  den 

Tod  gefchworen  zu  haben.   Armer  Verfaffer!  deine 

Kränkungen  werden  in  den  Wind  gefagt  feyn »  nur 

die  letzte  Volksklaffe  wird  mehr  als  die  erften  Sei* 

ten  deines  Buches  lefen ! 

Nr.  2  könnte  vielleicht  bis  zum  Mittelfchlage 
der  Lefer  iVeigea  ,  ja  »•  diefer  Roman  würde  fich  vor 
manchem  auszeichnen,  wenn  die  Begebenheiten  pi- 
kant waren»  und  der  Vf.  neue  Anßchten  der  Dln« 
ge  und  einen  lebendigen  Vortrag  hatte. 

In  Nr,  3  ftirbt^tt//*,  und  Blumenberg  erfchiefst 
ück  auf  ihrem  Grabe.  £s  ift  diefs  das  interelTan teile 
in  diefem  Buche,  wir  müfsten  denn  ein  Gedicht 
des  glücklich  verewigten  Blumenberg»  S.x65  dafür 
anfehen.  ^ 

Nr.4i  wird  durch  feinen  Helden,  einen  höchft- 
tugendhaften  Spizbuben,  Mordbrenner  und  Spieler, 
der  ein  natürlicher  Sohn  des  letzten  Herzogs  von 
Orleans  ift,  weniger  langweilig,  als  die  drey  erften 
Numern ;  daher  es  am  meiften  verdient»  licli  eine 
Bahn  durch  den  Haufen  zu  machen.  Auf  gebildete 
Lbfer  wird  der  ungebildete  Verf.  wohl  nicht  gerech- 
net haben.  Hermann  endigt  als  republikanifcher  G«* 
neral  in  der  Vendee, 

Wenn  Nr.  5  fich  in  Anfehung  der  kriegerifchen 
Scenen  dem  vörftehenden  Baftard  anfchliefst,  fo 
nähert  (ich  diefes  Buch»  in  Anfehung  des  Langwei* 
ligen»  den  drey  zuerft  angezeigten  Werkchen  noch 
weit  mehr.  X. 


K  L^E  INE      S 

Avsi.ai«i>is€Hz  SPAAeHXVKiDE.  pf'^ien, b. Rehms 
"Wittwe:  Kurze  Sfamö jif che  Sprachlehre  für  jinj Hr. g er  in  SchU" 
lern.  Von  jiloys  Bayrhammer ,  Lehrer  der  franz.  Sprache  an  der 
ScbulanilaU  am  ßauernmarkte  in  Wien.  1S03.  xii  S.  g. 

Ebendaf.»  b.  Ebenderf. :  Franzöfifches  L.cjehuch  jür  Anfün* 
ger.  Nebfl  eher  kurzgpjajuen  Jramzöjifchen  Sprachlehre  zum  Ge* 
hrauchc  jür  Schulen,  \erf atst  ron  Ebeiideinfelben.  ErHesBänd* 
eben  für  die  Schüler  der  erOen  undzweyten  Clafle.  68  S.  Zwey- 
tes  ßaiidchen  für  die  Schiüer  der  dritten  Clufie.  120  S.  g.  (bei- 
den ^r.) 

Diefe  drey  in  einander  f^reifenclen  Werke  Hnd  ein  Gewinn 
lilr  den  franzöfifchen  Sprachunterricht  in  Deutfchland,  und  |;e- 
reichen  im  ADgeroeinen  /.um  Lobe  ihres  denkenden  Vf».  Obgleich 
dt rfelbe  üch  in  der  Yorrede  nicht  über  das  EigenüiiuBlicne  ^i- 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

nes  Elementarwerks  ausIHfst  •  fo  Geht  man  doch  den  Plan  deffel« 
ben  fehr  bald  ein.  IMan  hat  lange  genug  nur  zwey  Methoden, 
jiuige  Leute  zur  Kennuiils  des  Franzöfifchen  zu  führen«  in 
Deutfchland  gekannt,  l^ach  der  einen  betete  «man  ihnen  blo(^ 
Worte  und  Phrafen  vor,  und  ohne  Regeln  vorausgefchickt  zu 
haben,  übte  man  ße  in  neuen  Fügungen  und  Zufammenfetzun« 
gen  derfelben,  aus  denen  man  es  ihnen  felbil  ilberliefs»  (ich  Re- 
geln zu  abflrchiren.  Diefer  elende  Unterricht,  d«r  di«  Sache  nlf 
einen  blofsen  Mechanismus  betrachtete,  rächte  (ich  durch  das 
^anze  Leben  der  {.etzteren;  (le  konnte  k^in  Buch  periodifch 
überfetzen  ;  fie  redeten  das  Franzöfifche  wohl  mit  Fertigkeit, 
allein  fie  begingen  im  Sprechen  der  Fehler  fo  viele,  dafs  Qt 
kaum  verbanden  wurden ,  und  noch  weniger  ihre  Gedanken 
fchrif tlich  ausdrücken  konnten.   üujrB«  suui  hatte  alit  Uriache, 
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jfpit  der  Methode  der  Bonnef  unzufrieden  zu  feyn ,  und  der 

•  tJntcrricht  durch  «rrammatifche  Regeln  trat  mt  ih«e  .Stelle.  Al- 
lein diefer  Weg  iu  lang  und  rerdrüfslich ;  am  Ende  defTelben 
ift  der  Schiller  wohl  mit  den  Sprachgefetzen ,  aber  nicht  mit 
der  Sprache  bekannt  geworden;  auch  mufste  er  bisher,  wenn 
er  endlich  nach  vieler  Befch werde  zu  den  Verhes  Irregnliert 
oder  wohl  gar  zu  den  Inteyjections ,  als  dem  letzten  Redetheile» 
gekoitomen  war,  und  nun  alles  im  Rilcken  zu  haben  glaubte» 
noch  einmal  von  vorn  anfangen.  Wenn  die  Gouvernante  den 
Körper  ohne  Gejft  gab :  fo  gab  der  philofophifchere  Lehrer  ge- 
.wohnlich  den  Geift  ohne  Körper,  Es  liegt  am  Tage ,  dafs  ein 
planmafsiger  Unterricht  die  Coexillenz  beider  bewerk(b>lligen 
miilire ,  und  auf  dlefen  Zweck  arbeitet  Hr.  B.  in  Ceinem  Werke 
mit  vieler  Befonnenheit  hin. 

In  (eilten  franzöfifchen  Lefebuchern  wechfeln  daher  Auf- 
fraben  über  die  granimatikalifchen  Regeln  mit  folchen,  die  über 
blofse  Worte  gegeben  find,  um  diefe  dem  Gedacbtnifs  einzu- 
prägen, ab.  Von  den  Aufgaben  der  letzteren  Art  befchäftiget 
ach,  der  guten  Ordnung  willen,  eine  jede  nur  mit  einem  Grund- 
begriffe und  mit  feinen  Theilen  oder  mit  den  Dingen ,  die  mit 
demCelben  in  der  nächften  Beziehung  ftehen.  Vor  einer  jeden 
gehen  die  Worte ,  die  in  derfelben  vorkommen ,  in  einem  ge- 
nauen Verzeichniffe  voraus,  fodafs  fie  der  Schüler  bereits  me- 
morirt  haben  mufs ,  wenn  er  fie  anwenden  foll.  Diefe  Wortver- 
ieichnbffe  find  nicht  nur  reichhaltiger .  als  in  den  gewöhnlichen 
VocaMaires,  fondern  fie  enthalten  auch  zumTheil  beffcre  W«r- 
le  t  und  verbreiten  ßch  über  mehr  Materien.  So  enthalt  eins  die 
bey  der  Mufik  gewöhnlichen  franzöfifchen  Ausdrücke,  ein  an- 
deres die  Benennungen  der  in  den  mcchanifchen  Künflen  ge-  - 
bräuchlichen  Werkzeuge  u.-  dgL  Bey  den  Aufgaben  über  die 
grammatikaliCchen  Regeln  liegt  die  vom  Vf.  befonders  heraus- 
gegebene Sprachlehre  zum  Grunde.  Jede  Bemerkung,  die  in  der- 
felben ertheilt  wird,  vervTeift.  um  den  Lehrling  vertrauter 
damit  zu  machen ,  auf  die  in  den  beiden  Lefebüchern  beyge- 
brachten  Fälle,  in  denen  in  der  That  eine  jede  ihre  Erläute- 
rung durch  Beyfpiele  erhält.  Was  die  Sprachlehre  fei bft  betrifft: 
fo  üt  auch  diefe  mit  deutfcher  Sorgfalt  und  Genauigkeit  bearbeitet. 
Dafs  der  Vf.  z.  ß.  die  franzöfifchen  Declinationen  verwirft,  das 
hat  er  mit  vielen  anderen  gemein ,  aber  darin  unterfcbeidet  er 
fich  von  ihnen  zu  feinem  Vortheil »  dafs  er  anflatt  der  abge- 
brochenen Stützen  dem  Anfänger  neue  giebt,  und  an  eben  der 
Stelle ,  wo  vorher  in  den  Grammatiken  die  Artikel  paradirten, 
im  Vordus  ziemlich  beßimmte  Regeln  über  den  Gebrauch  der 
Präpofitionen  de  (Jm,  des)  und  a  ertlieilt.  Eben  fo  hat  es  uns 
fehr  zweckmäfsig  gefciiieoen,  dafs  itre  nicht  blofs  in  der  Be- 
deutung/«y« ,  fondern  auch  in  der  Bedeutung  werden  conjugirt 
i(t,  dafs  gleich  nach  der  Conjugation  der  beiden  HülfszeitwÖr- 
ter  S.  48  Regeln  über  ihren  Gebrauch  ertheilt  find ,  dafs  die  ei- 
gentlichen Conjugationen ,  die  in  der  That  wegen  ihrer  Leich- 
tigkeit den  grofsen  Raum  nicht  verdienen ,  den  ihnen  andere 
Sprachlehren  geben ,  nur  eine  kurze  Abfenigung  gefunden  ha- 
ben, u.dgl.  mehr.  -T      ••  "  • 

Bey  allen  diefen  unleugbaren  Vorzügen  hat  doch  aber  auch 
diefer  Ccurs  de  la  langne  fronfoUe  mancherle)r,  zum  Theil  be- 

-   trächtliche  UnvoUkommenheiteo.   Denn  um  nichts  von  einzel-^ 
neiv  Unrichtigkeiten   in  dem  franzöfifchen  Ausdruck  und  von 
füddeutfchen  Provinzialismen  zu  fagen,    find  alle  drey  Werke 
durch  Druckfehler  enifetzlich  verunftaltet,  und  diefe  intern  an- 
gehängten Verzeichnifl«  nicht  einmal  alle  berichtiget  worden. 

'  In  der  Sprachlehre  üi  der  Vf»  häufig  zu  weitläuftig.  Wir  wol- 
len diefen  Tadel  nicht  ieinmal  auf  die  13  Seiten  lange  Aufzäh- 
lung der  Adverbien  gründen^  die  er  für  uothwendig  erachtet  ha- 
ben mag.  wei^  es  ihm  um  Wortkenntnifs  zu  ihun  war.  Aliein 
dafs  er  (ich  bey  Ausnahmen  zu  lange  aufhält,  und  fie  durch  ei- 
ne Menge  fieyfpiele  in  den  Lefebüchern  erläutert,  das  kann  um 
(b  weniger  nachgefehen  werden,  da  die  Sprachlehre  für  Anfän- 
ger boilimmt  iu ,  und  eine  folche  Weitlnuftigkeit  fie  nicht  nur 
verwirrt,  fondem  ihnen  auch  die  Sprache  verleidet.  Am  niei- 
llen  mufs  man  mit  der  Lehre  von  der  Ausfprache  unzufrieden 
feyn.  In  der  That,  wenn  diefe  Anfängern  nach  den  Regeln,  wel- 
che der  Vf.  aufftclh,  beygebracht  wird:  fo  ill  zu  befurchten, 
dafs  fie  von  keinem  Franzofen  verftanden  werden.  Wen  mufs 
es  nitht  bdE^den,  zu  yAr"«l?9en,  dafs  «  ^ie  e  in  gehen  ^  oi 


wie  oe ,  oe'ä  wie  Höll  X?)  gelefen  Wird  u.  A  W.  ?  Die  Methode  des 
Vf.  •  alle  Formen  ,  unter  denen  ein  Laut  vorkömmt ,  (z.  B.  oi» 
oidf  oit,  eis,  oix ,  oids)  zufammen  zu  Hellen,  ifl  offenbar  der 
nachgebildet,  nach  welcher  Hr.  Olivier  das  Deutfche  lefcn 
lehrt,  ift  aber,  wie  diefe,  zu  gelehrt,  und  läuft  zu  fehr  auf  ei- 
ne grammatifche  Miuutienlehre  hinaus,  als  dafs  fie  für  Anfän- 
ger fehr  fruchtbar  feyn  füllte.  Überdiefs  hat  |r  fich  in  derfel- 
.  Ben  Fehler  zu  Schulden  kommen  laffen ,  die  unbegreiBich  find. 
Um  nur  einen  Beweis  anzuführen ,  wen  wird  er  wohl  überre- 
den, dafs  in  den  Formen  oie  (in  voie) ,  ouet,  oi^aits ,  ouoieUt 
ein  und  derfelbe  Laut  vorkomme  ?  —  Sehr  zweckwidrig  iü  es 
auch,  dafs  die  Schüler  desVfs.  in  der  erden  und  zweyten  ClalTe 
nurmit  den  Subflantiveuj  Adjectiven  und  Zahlwörtern  bekannt 
werden ,  und  dafs  man  fie  erft  in  der  dritten  zu  den  Pronrnns 
und  Verbes  führu  Der  Unterricht  foll  in  Cnrfus  gethetlt  wer« 
den ;  aber  unrecht  ifl  es  und  offenbar  falfche  Methodik »  we^en 
derfelben  die  Wiflenfchaft  zu  zerflückeln,  in  welcher  blofa 
Gradationen  Sutt  finden  follen.  Schon  in  den  erflen  Claffenmufs 
eine  völlige  franzöfifchc  Sprachlehre  gegeben  werden  ;  allein 
der  befomiene  Lehrer  träge  in  deufelben  von  jedem  Redetheile 
nur  das  Unentbehrlichfle  vor,  und  unterfcbeidet  ü^ts  das  Bc- 
dürfnifs  des  erflen  Anfängers  von  dem  des  SchiÜers,  der  fcLon 
weitere  Fortfehritte  gemacht  hai.  Dagegen  fängt  er  mit  dem 
letzteren  die  Sprache  wieder  von  ihren  erflen  Fundamenten  an, 
um  überall  das  einzufchalien ,  was  er  beym  erflen  Vortrage  zu 
übergehen  genöthiget  war.  Ja ,  mechanifche  Übungen ,  wie  di« 
der  Conjugationen  find,  eignen  fich  aus  mehr»  als  einem Gru|i- 
de»  für  das  frühere  Alter  gerade  am  meiflen. 

Es  würde  nicht  nur  vortheilhaft  für  die  Käufer  des  Budu 
gewefen  feyn ,  fondern  auch  in  ittw  Schulen  viele  Zeit  erfpareii, 
wenn  in  den  Aufgaben  über  die  Regeln  der  Grammatik  zugleich 
die  Wörter,  die  der  Schüler  behalten  foll,  vorkämen.  DadurHi 
würden  nicht  nur  befendere  Aufgaben  über  diefe  Wörter  unoÖ- 
thig  gemacht  worden  feyn»  fondern  jene  erlleren  würden  auch 
den  -Vorwurf,  dafs  fie  in  Abficht  auf  ihren  Inhalt. gana  leer 
find,  und  keine  Saciikenntnille  geben»  nicht  mehr  in  dem  Gra- 
de verdienen ,  in  welchem  ef  wirklich  auf  ihnen  haftet.  Diefe 
Aufgaben»  die  zu  lang  find,  folglich  dem  Schüler  zu  wenige 
Ruhepunkce  darbieten»  und  das  Auffinden  der  Beyfpiele  zu  den 
grammatifchen  Reeein  (von  denen  immer  eine  Mmge  durcb  ei- 
ne einzige  Aufj^abe  erläutert  find)  erfchweren",  hätten  nicht 
durchaus  franzöufch  feyn  füllen.  Allerdings  follten  zwar  fran- 
zÖfifche  Beyfpiele  vorausgehen,  um  die  Regel  zu  verdeutlichen; 
aber  dann  mufsten  Übungen  in  deutfcher  Sprache  folgen,  um 
durch  das.Übcrfetzen  die  Nachahmung  zu  erleichtern,  aufwei- 
che bey  einer  Sprache,  die  man  erlernt,  um  fie  zu  reden,  al- 
les ankömmt.  Dafs  unter  den  Verzeichniffen  von  Wörtern 
auch  eins  von  den  Kunllausdrücken  (Termes  Techniques)  vor- 
kömmt, ifl  für  Anfänger  wohl  etwa^  zu  gelehrt»  tind  dürft« 
Schwerlich  von  jgrofsem  Nutzen  feyn. 

Ninb. 

Btrlln ,  b.  Schöne  :  Erfier  Unterricht  m  der  franzöfifchen 
Sprache  für  die  Jugend,  igoi^.  124.  S.  g.  (4  gr.)  £ine  ake 
Schrift  mit  neuem  TiteL  Sie  ilc  ganz  planlos,  fowohl  in  Rück- 
Acht auf  Form,  als  MaTerie.  Die  Aufbaue  find  an  keine  Regel 
gebunden,  und  es  findet  demnach  keine  grammatifche  Fo«ge^ 
kein  Übergang  vom  Leichteren  zum  Schweceren  Suitt.  Iliflo« 
rifche»  felbfl  pfailofophifch  feyn  foUende  Stücke  wechfeln  Rit 

'  Erzählungen  in  dem  Tone ,  in  welchem  fie  in  Campens  l^inder- 
bibliethek  rorgetragen  werden.  Unter  jeder  Aufgabe  flehen 
einige  wenige  franzöfifche  Werte.  Dazu  erfährt  man  in  dtm 
Werkchen,  dafs  Socrates  vom  JpoUonius  für  den  Weiftftea 
ierklärt  worden,  S.  14,  dafs  die  Rhetorik  eine  zufammenKii]- 
gende»  die  Dialektik  aber  eine  abgebrochene  Redekunft   fcy, 

*  S.  ao.u.  dgl.  Sächelchen  mehr.  Nach  S.  22  war  ArifUpp  eis 
Verfchwender ,  Plato  mitteimafsig,  und  Diogenes  ein  Berder. 
Auch  fchreibt  der  Vf.  Tales  ft  Thaies 'S,  27,  Jahrkuche  iL 
GurkUche  S.  23  ,  er  fpricht  S.  5  ihm  nektet,  8.7  in  der  Schale. 
darin  er  ging,  ebendaf«  feinen  Schnupftuch  S.  10- f rüg ^  s\  21 
dafs,  wenn  er  an  jemand  was  auszufetzen  haue»  Jo  fid  er  o.  C 
W-  S.  27  man  befchuldigte  ihm  u.  d.  gl, 

Nmh. 
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STAJTSWISSENSCH  AFT£N. 

Ohne  Anjirabe  des  Druckorts:  Gedanken  und  Mei- 
nungen über  Mtinckes  im  Dienjl  und  über  ander$ 
Gegenfiände  von  //.  Zweyte  vermehrte  Ausgabe. 
I804.  VllI  u.  364  S*  8-  (iRthlr.ögi'O 

Jlntereflante  Bemerkungen,  voll  Sach-  und  Men* 
fchen-Kenntnifs,  gröfsientheils  fehr  wahr  und  bc- 
hcrzigenswerrh.  Die  Bemei*kungen  von  ^.Rnd  voll 
Witz,  der  indcffen  zuweilen  gefucht  ift,  die  Bey- 
fchriften  voa  B  und  C  zwar  auch  nicht  ohne  diefe 
Würze,  jedoch  mehr  von  einem  ruhige/i  und  bt- 
dächtigen  Verftande  dictirt:  alle  drey  aber  gewäh- 
ren eine  höthft  .anziehende  Leetüre.  Wi«*  geben  zu« 
förderft  einige  Beyfpielc,  demjenigen,  welcher  mit 
diefem  Buche  noch  nictit  bekannt  feyn  follte,  zur 
Probe;  dem  damit  bereits  vertrauten  Lcfcr  aber  zur 
♦ngenehmen  Erinnerung. 

„Der  Dienft.bey  Hofe  i/l  kein  wahrer  Staatsdienft, 
er  Ift  nur  eine  Melodie  davon,  welcher  aber  niemals 
ein  Text  untergelegt  wird,  bey  dem'üch  etwas  ver- 
nülhtij^es  denken*  liefae,  und  die  daher  in  langwei- 
liges Trailern  ausartet»^  (g.  7)-   „Sobald  Rang  und 
Gehalt  fich  zu  der  Arbeit  wie  J  zu  t  verhalten,  G» 
ift  die  Stelle  eine  verkappte  Sinecure  ,  und  wer  Au- 
pen  hat  zu  fehen,  wird  dergleichen  auch  unter  uns 
finden,  ohne  dafs  ich  diefe  Dienftdouiberrn  nenne 
<§.  88)«  D^®  wahre  Weihe  empfängt  die  Polizey  von 
der  Moralität,  die  bey  ihrer  Dienerfchaft  fo  noth- 
^rendig  und  heilig  feyn  mufs,  wie  bey  den  Kaflea- 
bedicnten  ,  wo  es  auch  keine  Kontrolle  giebt,  bey 
fehlendem  moralifchen  Charakter  des  Eentanten  die. 
Ka/te  zd  fiebern,  hidem  fegar  Vifitationen  und  Gau- 
tion  nur  leidige Trößer  find  (Ö.55)*  ».üer  Staat  mag 
immerhin  die  Augen  haben  a»/ alles,  nur  nicht  die 
Hände  in  allem  ((J.  53)."    Aus  dem  Abrichten  ent- 
fpringt  die  Routine,  der  ich  zwar  keineswegs  allen 
Wertliabfpreche,  allein  ich  möchte  folche  Routine- 
männer  neben  die  Genies  fetzen,   wie  man  Stan- 
gen neben  junge  Bäume  ftellt,  ihren  geraden  Wuchs 
zu  befördern,  und  fie  vor  mancher  Windbcfchädi- 
gung  zu  fiebern*«  (JJ.  6o)*   Da  jedes,  der  einen  Un« 
terfchied  zwifchen   feinem    blofs  gegebenen    Wort 
lind  dem  befchwornen  macht,  eo  ipfo  undienftfahig 
ift,  fo  würde  es  gewifs  gut  feyn,,   alle  Dienfteidc 
abzufchaffen"  ($.66).  „üirigiren  heifst  die  Gabe  be- 
fitzten,  jedes  Mafs  ven  Kräften  in  die  Ihm  möglich- 
fte  tharige  Anwendung  zu  bringen  (jj.  78). 

Voa'den  Conduiten.- Liften  heifßt  es;  S,  15a  fehr 
,    g.  A.  L.  Z.  i8q5*   Vimrter  Band. 


wahr:  allgemeine  Urtheile  find  falfch  —  unnütz, 
(denn  wer  die  einzelnen  Facta  vor  fich  bat,  au^ 
denen  der  Chef  feines  Collegii  fein  allgemeines  Ur- 
thcil  zieht,  wird  eben  fo  gut  wie  er,  oder  wegen 
völliger  ünparteyl'chkeft  noch  beffer  daraus  urthel- 
len  können)  und  gefährlich,  wenn  die  obere  Behör- 
de nicht  von  felbft  fo  klug  ift,  den  Angaben  in  den 
Conduitenli/ten  zu  mifstrauen.  —  „Das  Moralifiren 
in  Collegiis,  keifst  es  S«  335,  fleht  liach  Furchifam- 
keit  aus,  wenlgftens  nicht  nach  wahrem  Ernft  mit 
Abfchaffung  der  F^ehler.** 

Wir  fügen  einige  Beyfpiele  aus  den  Bemerkun- 
gen über  andere  den  Dienft  nicht  angehende  Gegen- 
ftände  hinzu.  S.  2£g  „Uas  Gewiftea  Ut  der  treuefte 
und  klügfte  Rath  des  Verftandes,  das  Herz  ift  fein 
Günftlin^;  kommen  Rath  undGünftling  inColiifion, 
fo  itlii  der  Verftand  mehreutheils  aTUf  die  Seite  des 
letzteren  und  tröitet  iicb  mit  dem  Sprichwort:  der 
Klügfte  giebt  nach.^*  -~  «,Das  Herz  ift  die  ältere 
Sdiwefter,  und  als  folche  bat  es  immer  die  erfte 
Stimme.  Ber  Verftand  ift  der  jüngere  Bruder,  der, 
wenn  er  zu  Jahren  gekommen  ift,  ein  Recht  erhält 
mit  zu  reden  und  als  Freund  zu  ratken*  Aus  der 
Übereinftimmung  beider  geht  das  hervor ,  was  man 
eine  fchöne  Seele  nennt  (o-igS)**' —  Ben  Enthuilas- 
inas,  der  zu  den  heldenmüthigften  Aufopferungen 
fich  erhebt,  immer  exaltirten  Egoismus  zu  nennen, 
halte  ich  für  eine  Sünde  wider  den  heiligen  Geift,  - 
und  nicht  für  eine  der  kleinften.^ 

Rec,  theilt  nunmehr  von  feiner  Seite  einige  Bey- 
fchriften  zu  verfchiedenen  Bemerkungen  diefes^  in- 
tereilänten  Buches  mit.  $.40  wird  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  es  foefter  fey,  die  fämtli eben  Regie- 
rungszweige einzelner  Provinzen  nur  Einem  Mini« 
fter  unter  der  Bedingung  derilreugften  perfönlichen 
Verantwortlichkeit  anzuvertrauen,  oder  befonderen 
Miniftern  ihre  Gefchäfte  durx:h  alle  Provinzen  an- 
zuweifen?  Wir  find  der  Meinung,  dafs  diefe  Frage 
nicht  unbedingt,  fondern  bey  diefem  Staate  fo,  bey 
jenem  anders  beantwortet  werden  müfte«  nach  der  * 
Verfchiedenheit  der  urfprünglichenVerfairung,  nach 
der  Lage  und  Gröfse  des  Staats  und  nach  feinem 
Verhälcnifs  zu  anderen  Staaten.  Die  Organifation 
des  franzöfifchen  Kaiferreichs  giebt  in  diefer  Hin- 
ficht den  Stofi*  zu  fruchtbaren  Betrachtungen»  auf 
welche  wif  aber  nur  hindeuten  mögen.  Wir  halten 
übrigens  df für,  es  fey  nicht  noth wendig,  dafs  der 
General -Minifter  Einer  Previnz  gerade  für  alle  ihtn 
untergebene  Fächer  ein. ganzer  Mann  fey.  tr  braucht 
eben  fo  wtnig  als  fier  Monarch ,  felbft  «lies  zu  ver- 
E  e  e  e  fieheu, 
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i^ehen,  felbft  tlles  zu  ttiun  ;  aber  er  mufs  einen 
richtigen  Überblick  über  alles  haben,  feine  Leute 
gehörig  zu  wählen  rerftehen ,  und  die  Unterbehör- 
den'föwo^l  in  genauer  Aufßcbt  and  Ordnung  zu  er- 
halten, a(s  mit  Eifer  und  Patriotismus  zu  beleben 
tvifien.  In  denjenigen  Staaten ,  wo  es  fpecielle  De- 
partements und  Departements •Minifter  giebt,  find 
zwe]^  D'i>ge  dringendes  Bedürfnifs.  Einmal  ein 
weiles  Reffort- Reglement,  und  zweytens  Ein  ge- 
meinfi  haftlicher  Geift.  Es  werden  fonft  Gefchäfte, 
die  zufammen  gehören  und  die  zufammen  deutli- 
cher überfehen  und  gefchwinder  abgethan  werden 
könnten»  getheilt,  die  Ex:peditionen  vervielfaebt, 
und  der  Gefchaftsgang  ko^pieliger  und  langfamer. 
Dazu  kommt  die  Eiferfucuc  der  rerfchiedenen  De- 
partements gegen  einander,  und  dieSucht  des  einen 
feine  Wirkfamkeit  zum  Nachtheil  des  anderen  zu 
erweitern.  Wie  viele.unangenehmeColiirionen  gtebt 
CS  nicht  zwifchen  den  Regierungen  und,  Finanz- 
Kammern ,  zwifchen  beiden  .und  den  Jufttzhöfen  ! 
Wie  traurig  iß  es  nicht,  wenn  in  Ermangelung  ei* 
hes  gemeinfchäftllchen  Geldes  Mafsregeln ,  welche 
das  Regierungs -Collegium  für  noth  wendig  zum  be- 
ften  des  Landes  hält,  die  Zußimmungdes  Kammer- 
Collegii  nicht  erhalten  können!  Der  Vf.  tadelt  ().  57 
die  Verforgung  dienftunfäbiger  Soldaten  dsrcb  Ci- 
vil <  Amter.  Der  Ree.  möchte  jedoch  diefe  Maxim« 
dann  in  Schutz  nehmen,  wenn  entweder,  jenes  Ci* 
TÜamt  eine  Sinecurt  ift,  oder  wenn  die  Bedienung 
fo  einträglich  ift,  dafs  der  zu  deu'Gefch^ften  eig^ent- 
lich  gefetzte  Secretär  oder  CommifTarius  an  den  In- 
Taliden  eine  mäfsige  Penfion  abgeben  kann,  und 
felbft*  dabev  mit  den  Seiuigeu  das  gehörige  Einkorn^ 
men  und  aen  erforderlichen  Lohn  für  feine  Dienfte 
behült.  Ohne  diefe  Einfchrinkung  hat  freylich  jene 
Maxime  febr  nachtheilige  Folgen  für  den  Dienft  und 
für  die  Moralität.  Über  die  Vermehrung  der  Diener- 
fehaft  findet  fich  manches  wahre  Wort  in  diefem 
Werke.  Rec.  fetzt  einiges  aus  feiner  Erfahrung  hin- 
zu. An  manchen  Orten  werden  mehr  neue  Diener 
angefetzt  aus  Eitelkeit,  an  anderen  Orten,  weil  der 
Regent  der  Interceflion  ei«esGün(tlings,  derjenian- 

'  den  gern  placiren  will,  nichts  abfchlagen  kann.  Ge- 
wöhnlich wird  dann  diefem  neuen"  Diener  ein  fo 
kleiner  Gehalt  ausgeworfen,  dafs  er  £ch  nicht  für 
verbunden  hält,  dafür  riel  zu  tbun,  und  dafs  da- 
tier auch  von  feinen  Vorgefetziten  feiner  Dnthatigkeit 
und  UnordBung  durch  die  Finger  gefehen  wird  : 
nicht  zu  gedenken,  dafs  er  ücb  nun  für  berechtigt 

'  hält,  auf  unrechten  Wegen  das  Fehlende  zu  erfet- 
zen.  So  wenig  indefs  Kec.  für  dieErricbtuHg  neuer 
Amter  und  die  Vennchi-ung  der  Dienerfchaft  ift,  h 
kann  ir.an  dagegen  nicht  genug  vor  dem  entgegen- 
gefetkten  Extrem  warnen.  Wir  fchweigen  von  dem 
Geize,  'vielcher  dem  einzelnen  Arbeiter  fo  viele -La- 
ften  aufbürdet,  unter  denen  diefer  zuletzt  erliegen 
mufs,  wir  berühren  einen  anderen  Falh  Mancher 
Regent  hat  die  gute  Abficht,  alles  mit  eigenen  Augen 
7U  fcheir,  er  läfst  fich  fogar  die  unbedeutendem 
Vorfalte  berichten,  er  wiii  die  Verwaltuüjg  fiiaaplifi- 


ciren  und  mehrere  Zweige  derfelben  rerbinden«  er 
läfst  fich  über  alles  die  detaillirteften  Tabellen  ver- 
fertigen ,  und  bürdet  djefe  neuen  Arbeiten,  (deren 
Nutzen  oft  noch  darzu  febr  problematifch  ift)  den 
alten  Dienern  auf,  die  vielleicht  vorher  die  wenige 
Mufse,  die  ÜMen  von  den  gewöhnlichen  Dienftver- 
richtungen  vifßg  blieb,  zu  Nebenarbeiten  anwen- 
den mufsren ,  um  eine/i  Zufcbufs  für  ihre  und  ihrer 
Familien  Erhaltung  zu  verdienen.  —  Eines  der 
wichtigften  und  notfawen4igiien,.  aber  auch  der 
fchwerften  Talente  eines  Chefs  ift  diefes,  die  Gefchäf- 
te  zu  kennen,  und  zu  wilTen«  wie  viel  man  von 
dem  einzelnen  Beamten  billig  fordern  könne.  Der 
Staatsdiener  foll  nicht  müßig  geh^n  ,  er  Toll  eben 
fo  wenig  die  fchönßen  Arbeitsftunden  am  Spielti- 
fche  und  in Zerßreuungen  hinbringen;  allein  erfüll 
auch  bey  voller  Arbeit  fein  volles  Brod  haben,  und 
wenn  ihm  bereits  jene zugetheilt  ift,  nun  aber  neue 
Gattungen  von  Arbeiten  eingeführt  werden,  fo  fpa* 
re  man  doch  nicht  ein  {>aar  hundert  Thaler  zu  Be- 
foldung  eines  eigenen- hierzu  befiimmten  Mannes. 
Im  67  1).  heifst  es  fehr  wahr:  Keiner,  wcs  blandes 
und  von  welcher  Geburt  er  auch  fey,  foilte  zu  hö- 
heren Stufen  gerufen  werden,  wenn  er  nicht  einige 
Zeit  ganz  im  Eroft^iuf  Jen  niedrigeren  geftanden 
hätte.  Zu  diefem  frommen  Wunfche  fügen  wir  noch 
den  hinzu:  möchte  doch  blsdann  beider  Beförde- 
rung zu  höheren  Stellen  ^ie  (Jnparteylichkeic  aus- 
wählen!  Es  giebt  Köpfe,  welche  am  heften  ftets  auf 
einer  niedrigen  Stufe  bleiben  und  in  einem  einge* 
fchränkten  Wirkangskrelfe  nützlich  find.  Die  Natur 
hat  aber  hierzu  nicht  immer  den  Bauers-  oder  Hand« 
werkersfohn  beftimmt.  ^ 

Wenn  der  Vf.  die  Wahl  hätte  zwifchen  Collegien 
oder  einzelnen  Oificianten,  fo  würde  er  fich  für  die 
letzteren  erklären  ($.  83)-  Allein  mandarf  nicht  ver- 
geflen  ,  dafs  die  Collegieu  unter  gewi (Ten  Umftänden 
unentbehrlich  find.  Sie  wirken  gewöhnlich  dem  Ne- 
potismus kräftig  entgegen.  In  Kleinen  Staaten  würde 
befotiders  di^  Gerechtigkeitspftcgfe  felbft  den  Schein 
von  ünparteylichReit  verlieren,  wenn  nur  EinOfli- 
ciant  angefteJIt  wäre,    indem  es  nicht  fehlen  könn* 
te,  dafs  entweder  der  Kläger,    oder  der  Beklagte, 
oder  der  Anwald  der  einen  oder  def  anderen  Parrey 
mit  dem  Richter  verwandt  wäre.    In  dem  Collegio 
•dagegen  kann  doch  das  verwandte  Mitglied  Hch  fei- 
nes Voti  enthalten:    auch  hat  der  unter  CoUegen  fo 
oft  eintretende  Mangel  an  Übereinftimmung  in  den 
Gefihnungen  feine  nützliche  Seite.  In  etnem  Colle- 
gio kommt  es  nur  hauplfächlich  darauf  an,  dafs  der 
Präfident  ein  gewiegter  Mann  fey,  der  feine  Leute 
kenne,  einem  jeden' zutheile,  was  fich  am    heften 
für  ihn  eignet,  und  darauf  genau  halte.,  dals  kern 
Mitglied  fich  auf  das  andere  verlalTe,  und  dem  Voro 
feines  Vorgängers  blindlings  beytrete.  Ift  diefs  nicht 
der  Fall,  fo  kann' man  freylich  zuweilen  die  Eai- 
fchuldigung :  „Ich  dachte,  Sie  hätten  es  durchgefehen, 
Herr  College!^*  hören,  und  Decrete  im  Namen  des 
Collegii  erscheinen  fehen,  worüber  diefes  feibft  hi 
der  Fol{^>  wenn  es  angefochten  wird^  fich  wiuidert. 
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und  Muhe  hat  es  für  das  Mnige  zu  erkeflnen.  $. 
p2  wird  der  Vorfelilag  geihan,  dafs'wenn  in  einem 
Coliegio  ein  Mitglied  krank  würde,  oder  eine  eige- 
ne Gefchäftgreife  unternähme,  crfterer  J  letzterer^ 
des  auf  jeden  Abwefenheitstag  treffenden  Gehalts 
tinerläfslich  bezahlen  folle.    Wir  finden  diefes  hart 
und  ganz  gegen   die  Natur  ,der  collegialifchen  Ver- 
bindung, die  es  mit  (ich  bringt  ^  dafs  Krankheit  ei- 
nes Mitglieds    den  Gefchaftsgang    nicht    aufhalten 
Icann,  ohne  dafs  derrrfelben  ein  weiterer  Nachtheü 
zuwnchft.    Die  Krankheit  felbft  ift  fchon   ein  Übet, 
foll  es  noch  dadurch  verfehl imtnert  werden,  dafs^. 
man  während  derfelben  feines  Gehalts  verlußiggeht? 
Kie    bedarf  man  mehr  des  Geldes  als  in  kranken 
Tage».  Und  vn^ie^  wenn  man  nun  in  und  durch  das 
Amt  die  Krankheit  bekommen  hat?  üiefe  Falle  find 
eben  nicht  fo  feiten.  —  Was  die  Privat -Reifen  an- 
langt, fo  wird  es  nicht  leicht  gefchehen ,  dafs  ein 
Kath  zu  Reifen  in  eigenen  Angelegenheiten  oft  und 
auf  lange  Zeit  Urlaub    erholt.   Sollte  es  aber  doch 
gefehehen  und  die  Abwefenheit  lange  dauern,  f o  til 
es  billig,  dafs  eine  zweckmäfsige  Einrichtung  ge« 
troffen  wird,    damit  nicht  die  übrigen   Räthe   um- 
.  ibnft  fremde  Arbeiten  übernehmen  muffen,  und  da- 
für pflegt  derjenige,  welcher  um  Urlaub  bittre,  vor- 
her immer  felbft  zu   forgen.    1(1  es  nicht,  heifst  es 
im  9.  03,  eine  auf  OienftvernachläfIigu»g  gefetzte, 
vrenignens  dazu  weckende  Prämie ,  wenn  man  ein 
fchweres   Departement   dem,    der    es    verabfäumt, 
nimmt,   und  es  einem  bekannt  fleifsigen  zutheiit, 
ohne  erftefem  an  feinem  Gtbalt  etwas  zu  kürzen? 
Rcc.  fetzt  hinzu:   Man  fieht  ja  zuweilen  BeyTpie- 
le,  dafs  Jemand  in  einem  Dienfte«   zu  welchem  er 
fliehe  die    hinlänglichen    KenntuifTe  befitzc,    ange- 
ftelkv  und  hernach,  wenn  eine  beffere  Stelle  offen 
wird,  unter  dem  Vorwande,  dafs  er  zu  jenem  nicht 
recht  paffe,    zu  diefer  befördert   wird,  ßnfliart  dafs 
man  von  ihm  verlangen  follte  ,  fich  zu  jenem  Am- 
te gehörig  zu  qunlificiren.  Wahrlich  Etwas  fehr  nie- 
derfchlagen des   für   den    fleifsigen,    befcheidenen, 
von  Gönnern  ehtblöfsten  Candidaren. 

Nicht  ohne  Bedauern  haben  'wir  im  diefem  in- 
tereffanten    Buche   über  die  Bezahlung  der  Staats-* 
diener  fehr  harte  «nd   ungerechte  Aufserungen  ge- 
funden ,  die  vielleicht  hin  und  wieder  um  fo  leich- 
ter Eingang  finden  iiönnren,  je  wahrer  und  richti- 
ger die  meiften  übrigen  Beobachtungen  der  Vff.  find, 
und  je  mehr  unfere  Machthaber  zum  Ökenomifiren 
in  diefem  Punkte  geneigt  find.  Wohl  den  Dienern, 
«lie  der  VI»   im  Auge  zu  haben,  fcbeint,    deren  Ge- 
halt mehr  i^ls  hinreicht,  zu  ihrer   und  deci  Ihrigen 
itandesmäfsigen    Elrbaltung  und   Verforgung!  Dem 
Hec«,  der  auch  nicht  ohne  Erfahrung  in  Djenftiacheii 
aft,    find   dergleichen  Beyfpiele  nur  als  eben  tiicht 
häufige  Ausnahmen  von  der  Regel  vorgelgominen. 
£s  ift  nicht  nörhig  auf  die  traurig  genug  lautei)den 
und  öffentlich   bekannt   (gewordenen  Berechnungen 
cler  Einnahme  des  Kanzley-  Perfoualsbeydemhöch- 
Äen  Reichsge»*ichce    in   Weczlar   hinzuwelfen ;    ein 
jeder  Lefer  wird  ohne  Mühe  in  jCeiner  Nacbbarichaft 


die nöthigen  Beobachtungen  darüber,  wie  dieStaata- 
diener  gewöhnlich  bezahlt  werden,    anftellen  kön* 
nen.     Unfer  Zeitalter  hat  allerdings   —    Reo.  er- 
kennt es  mit  inniger  D^nkbarkeic  an--^  mehrere  Be- 
weife  von  grofsmüthiger  Unterftützung  gegen  ver- 
diente und  kärglich  bezahlte  Diener  des  Landes  auf- 
zuweiten. Allein  folJte  die  Bemerkung  des  mit  der 
Welt  und  dem  Gefcbäftsleben  wahrlich  nicht  unbe- 
kannten Schloßet  jetzt  gar  keine  Anwendung  mehr 
finden,  der  von  dem   Gefichtspunkte  fpricht,*aus 
welchem  manche  Furften  ihre  Ci  vildieiier  anfehen,  — 
fie  betrachten  diefelben  als  ein  nothwendiges  Übel» 
als  einen  Haufen  von  Leuten,  die  ihnen  nichts  ein* 
tragen ,  wie  ihre  Pächter  thnn ,  die  fie  nicht  amu- 
llren,wie  ihre  Jäger  und  Sänger  und  Mätreffenthun, 
die  ihnen  J^einen  Glanz   und   Anfehen  geben  ,  wt«. 
)bjF  Hofftaatthut,   die  nichts  zu  ihrer  Beque^ilich- 
keit  beytragcn,  wie  ihre  Kammerdiener  thuni  und 
die  fo  feiten   aufs  Commandowort  pariren ,  wie  ih- 
re Officiere  und  Öchildwachrcn  thun.  —  Dem  Rec« 
find  wohl  einzelne  reich  dorirte  Amter  beHannt,  die 
mehr  als  Einen  Mann  ernähren  könnten,    Sinecu-- 
ren  wo  fich  die  Arbeit  Ziwm  Verdien!^  verhält  wie  i 
zu  3.  Er  würde  auch  herzlich   wünfchen,  dafs  die- 
fen  das  zuviel  abgenommen  würde,  wenn  man  da- 
durch ^anderen   ichlccht    bezahlten   Dienern    etwas 
zulegen,  und    fchlechte   Stellen   verbefifern    wollte. 
Aber  nur  feiten  wird  eine  folche  Rückficht  beobach- 
tet. Zwar  gefchieht  es   häufig  genug,  dafs  der  neu» 
angettellte  üificiant   nicht  die  ganzen  Emolumente 
feines  Vorgängers  bekommt,    indem  die  Stellen  oft 
wie  an  den  Mindeßbietenden  gegeben  werden,  und 
bey  der  grofsen  Menge  Menfchen,  welche  fich  um 
jeden»  feys  auch  noch  fo  geringen  Dienft,  in  Hoff« 
nung  befferer  Zeiten  t  die  den  Menfchen  immer  be- 
gleitet, bewerben,  es  nie  an'Candidaten  dazu  fehlt. 
Wie  wird  aber  zuweilen  dasjenige  verwendet,  was 
rfem  Putten  von  feinen  vorigen  Emkünften  abgebro- 
chen wurde  ?  —   Aus  diefeu  Urfachen  würde  Rec» 
nicht  fo  unbedingt  aorathen  •   einer  Stelle  das  an- 
fcheinende  Zuviel  wegzunehmen,  da  ein  fo  einträg- 
licher Poden  wenigilens  manchmal  <eineiB  alten  treu 
verdienten  Ofificianten,  der  hnge  in  einer  geringen 
Stelle  darbte,  zur  Belohnung  gegeben  wird,  auch  der 
Wunfeh  zu  derfelben  befördert  zu  werden,  e^  Sporn 
zu  feyn  pflegt,  dei:  zu  gröfserem  Dienfteifer  antreibt* 
S.  g2   wird  behauptet:  da  bevm  Dienfiantritt  jeder 
weifs ,  was  er  einzunehmen  hat,  wird  es  ihm  nicht 
dadurch  erleichtert,  feinen  Ausgabeetat  zu  macfieu, 
und  von  Nahrungsforgen  ununterdrückt  zu  bleiben  V~ 
„Ja  ^enn  nur,  fügen  wir  hinzu,  der  Staat  d;e  Ga- 
rantie übernehmen  wollte,  dafs  die  Preife  der  Le- 
bensbedürfniffe  fich  inzwifchen  nicht  ändern  wür- 
den, oder  dafs,  wenn  diefsgefchähe,  er  dem  Diener 
diefe  Differenz  erfetzen  wollte,   fo  dafs  er  zu  jeder 
Zeit  ganzgcwifs  fo  viel  einzunehmen  hätte,  und  mit 
feinem  Gelde  fo  weit  ausreichen  könnte,  als  damals, 
da  er  den  Dienfl  übernahm«   Befonders   ift  nicht  zu 
vergeffen,  dafs  ein  Diener,  der  zwanzig  und  mehre- 
re Jahre  iiuDieuüe^ewcfen  iSt,  in  zwey  Artikeln,  in 
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wclchei\  er  fchlcchtcf  ding«  ntcitfparen  kanti,  nicht 
fparen  darf, —  in  den  Krankheits-,  und  in  den  Er- 
ziebungs-Koften,  einen  unerinefslichen  ünterfchicd 
zwifchen  Jetzt  und  Spnft  findet»  woran  diejenigen 
Chefs  gewif«  nicht  denken, -die  {%  ftreng  über  dem 
einuiÄl  fijftgefetzten  Etat  halten-"  Eine  Krankheit 
von  wenigen  Monaten  nimmt  nicht  feiten  bey  den 
hohen  PreifenderMedicain^nte,  unter  welchen  man- 
cher Arzt ,  in  deffen  Hände  man  gefallen  ift ,  gera- 
de  die  theuerften  auswählt,  und  bey  den  ron  dem 
Staate  felbft  gcfetzten^taxmäfsigen  hohen  Honorare 
(das  wirklich,  beyläufig  gefagt,  in  keinem  Verhält- 
niffe  mit  der  Taxe  der  Arbeiten  eines  gewöhnlichen 
öltentlichcn  Officiauten  ift,)  eine  einzige  Krankheit 
fagcn  wir,  nimmt  die  Einkünfte  von  mehr  als  Ei- 
nem ganzen  Dienftjahre  weg  Ferner,  was  koftet 
nicht  jctit  der  Unterricht  mehr,  als  vor  zwanzig 
»Jahren?  D«r  Unterricht  in  der  Religion  ift  freylich 
wohlfeil  genug,  aber  dagegen—  was  gegenwärtig 
zu  dem  Fortkommen  eines  jungen  Menfchen  in  der 
Welt  faft  nothwendig  ift,  —  koftet  der  Unterricht  in 
den  lebenden  Sprachen ,    in  der  Mufik  und   in  den 


mathenMitifchenWiflenfchaftefi  weit  mehr  als  fonft,  fo 
wie  auch  die  Subfidien  des  Unterrichts  viel  theurer  ge- 
worden find.  *-  DerTroft,  den  wir  S.  91  lefea,  dafs 
wer  fich  anderweitig  vortheiihafcer  zufetzen  wifle,den 
Uienft  ja  nicderlegenkönne,  ift  erbärmlich  und  graii- 
iam.  If^esdennfo  leicht  aus  einem  Gewerbe  in  das  ari- 
dere überzutreten,  wo  man  nicht  die  nörhigen  Vor- 
keimtnifle,  Übung  ,  Bekanntfchaften,  oft  nicht  den 
erßenerforderlichenVerlaghac?  Ift  nicht  der  Übertritt 
felbft  durch  die  Staa tsver faftung  in  den  meiften  Fallen, 
durch  fchwer  zu  überwindende  Schwierigkeiten  ver- 
hindert? Und  wehe  dem  Lande,  in  welchem  es 
Maxime,  von.  oben  herab  gutgeheifsene  Maxiiqe 
wäre,  den  Staacsdienft  nur  als  eineif  Nothbehelf  zu 
bctrüchcen ,  mit  welchem  man  Heb  nur  zu  befaileA 
brauchte,  fo  lange  als.  man  keinen  einträglicheren 
Erwerb  wüfste,  und  den  man  natürlich  nur  als 
Miethling  treiben  könnte ,  weil  das  ganze  Augeä- 
werk  darauf  gerichtet  feyn  würde,  eine  ergiebiger« 
Erwerbsquelle  auszufpähen,  und  fich  zu  einem  ein- 
träglicheren Gewerbe  gefchickt  zu  machen! 

(  Dfr  Befchlufs  f9tgt.) 


KLEINE      S 

1^1  E  P  I  c  I  H.     Alidorf:  Nachricht  von  der  Jfiflalt.  jur  arme 
Kranke  zu  Altdorf  rom  May  Ig02  his   dabin  1803  nehß   einigen 
medicitiijch'chirurgifchen  Bemerkungen  nnd  flrjahrnngm.    Her- 
«usRegeb«n  von  D.  Chrifiitin  ^rich  von  Patrice ,  Prof,  dcrAiia- 
tomi«  uiid  ChiTur|»ie,  PJiyficui  de«  Pflegamts  Akdorf  etc.  ito3. 
60  S.  gr.  %.  (4  gr.)    Dief«  Nachridit  fchein.i  vonugiith    da^^u 
bellimmt ,    eine  Öffemliche  Rechenfchaft  von  der  Verwendung 
der  tum  Bellen  kraiUter  Armen  cingecraugeuen  Beytragc  abzu- 
legen.    Man    tadelt  jene  Wohltliäiißkeitsanftaltcu  mit    Recht, 
welche  diefe  öffentliche  Rechenfchirft  vernachlriinpen ;  und   die 
ÖiFentlicVikeit  der  Rechnunt;cn  ift  als  eine«  der  ücharftcn  Mit- 
tel der  ErKalwng  folcher  Anftaltcn  anerkannt;  vorzüglich  wird 
hicdurch   das    öffentliche  Zutrauen   geweckt,  und   der  Zuflufi 
frey williger  Beytriige  vermehrt.     Ks  ipnfs  daher  «icht  wenig 
autTallej»,  wenn  von  anderen  deutlchen  Provinzen,  welche  viel 
kohfpieligere  hrcnkenanftalten  für  Arme  wucrhahen,  garVeine 
Nachricht  in«  Publicum  kommt.    Die  Vortheil«   folciier  Nach- 
richten bezieh*n  fich  nicVt  blojfs  auf  die  Anftalt  relbÄ,.f#ndern 
ße  geben »  bcfonders  bey  volkreichen  Städten,  eine  Überficht 
der  Stu:cefl\on  der  Krankheilsformen,  eine  nähere Bekanntfcha.jt 
mit  desi  all|;eineiiieu  Schndlichkeiten    und   vorzüflicb  denen» 
welche  von  der  Örtlichkeit  abhängen,  dahtfr  find  diefe  Nach- 
richten für  den  thliigenGefundheitibeamten  von  gröfstcr  Wich- 
tigkeit.   l3ie  zweckmäßig  behandelte  Anllalc  iA  einertiehliche 
Quelle  der  Belehrung' ülr  den  ^ngehanden  Ari«enarz4,  tr  ficht, 
HV'ie  m^  mit  geringen  Ausgaben  doch  vieles  leillen  koune,  und 
lernt,  die   bey  Armenanftalten   fo   nöthige  Erfparnifs.    In  Ilin- 
ficht  der  Medikamente  wird  in  manchen  Orten  zu  fehr  auf  die 
'Armenkaffe  hinein  geftüf;nt.   fo  dafs  Belehrungen  über  diefen 
Gegenflaiid,  welche  aus  gmen  Muftern  tu  fchöpftn  find,  kei- 
neswegs  überflü/üg  fchci^i/sn.     Die  vj^rliegende  J^achricht  ift 
«war  keineswegs  fo  vollftandig,  dafe  fie  in  diefer  jlinGchl  Jtihr- 
veicb  feyn  konnte,  denn  wir  erfahren  nur  im  allgemeine«  den 
Hoflcnbetrag  für  Arzneyen,  welcher  in  Beziehung  auf  #ie  Sum- 
me der  Kranken  fehr  «ering  ift.    Allein  in  JlinfichtderVerpflep 
gung  und  WtrtuM  der  tranken  fcheint  Wi^igoder  ^ich^  gefcKe- 
hen  2U  feyn,  da  die  Rechnung  ^ar  nichts  über  diefen  Punkt ^r^t- 
häli,  und  doch  ift  diefe  das  wichtigfte  bey  der  H«ilung.    Die 
Anftalt  beforgte  in  einem  Jahre  333  Kranke,  wovon  aoi  ^ene- 
fcn,  5  geftorbcn  find,   24.  keine  fernere  Nachricht  eribeilten, 
und  3  in    der  Kur  verblieben.    Der  Betrag  für  Arzneyen  ift 
204  Guld. ,  42  kr.  rhein.    Unter  den  beygetügten   mcdicinifch- 
chirurgifchen   BemerXungen   find   die  über   die  Wafferlcheue 
vom  Ilundsbifs  und  ihre  Heilung  die  iiuerefranteften.     Unter 
den  äufseren  Mitteln  gegen  die  Wunde  giebt  der  Vf.  den  At- 
mifteln  und  dem  Ausbrenaen  durch  Schi«fspulver  den  Vorzug» 
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unter  den  inneren  iMftätigt  er  das  bisherige  Lob  der  Belbidon- 
na.  Mit  der  Inocumrion  der  Krätze  machte  er  einen  Verfuch, 
der,  fo  empi^ifch  er  fclieint,  alle  Aufmerkfamkeii  vertücnt. 
flr  fah  namiich  .auf  den  Aufbruch  diefes  Ausschlages  die  Zu- 
falle der  aitfangenden  Waflcrfcheue  wieder  verfchwinden,  diew 
veranl^fste  ihn  in  einem  I'alle,  wo  die  Vorboten  der  hcraitiia- 
henden  WafltT/cheue  ziemlich  deutlich  waren,  die  Inoculatioa 
der  Krntse  zu  verfuchen,  und  die  Zufälle  verichwanden.         iit. 

Krjurt,  b.  Hennin  OS :  Bemerkungen  über  die  lirarnkheiten  däM 
Zahnfleifches  mit  und  ohne  Entzündung ,  Jur  Zahnürzte»  von 
kriedrich  Uit/ch  jetzt  Jlirfchjcid »  Königl.  Grofsbrttt.  undKurf. 
Hannover.,  ller:bogl.  Siichlifch- WeifrianlVhem,  u.  f.  w.  Jlöf-^ 
wie  auch  wirklichem  Göttingifchen  Univerfitnts- Zahnarzte.  1S04. 
loi  S.  8.  (10  gr.)  lir.  H.  der  fich  fchon  in  einer  friiheren  SchrUI 
iil^er  die  Krankheiten  der  Zahne  riiümiichft  bekannt  gemacbt 
hat,  handelt  in  der  vor  uns  livgeaden  von  den  vorzügüchfteii 
Krankheiten  des  Zahnlleifches,  die  gc^rifs  eben  fo  fehr  den  ße)- 
fall  der  Kenner  erhalten  wird.  Die- Entziindung  des  Zahndei- 
fches  theilt  er  in  die  umgrenzte  und  unbegrenzte,  und  rät h*  bey 
letzterer 4  wenn  fie  in  Eiterung  übergegangen,  die  Gefchiü-ulil 
durch  einen  grofsen  Stich  zuöfftien,  damit  der  Eiter  und  das  Blut 
hinlänglich  ausfiiefsen  könne.  Die  Diagnofis  der  beiden  Arten 
von  Zahilfefch wären,  wovon  die  eine  fich' durch  das  Zahnileifch 
öffnet ,  bey  der  anderen  hingegen  der  Euer  zwtfchen  dem  &hA- 
fleifche  und  dem  Zahlte  abiliefst,  ift  fehr  gtnau.  Beym  complici:« 
cen  Zahngefchwüre  ift  entweder  noch  ein  fchadhafcer  Zahn  vor- 
handen ,  oder  eine  Sieile  am  Kinnbackenknochen ,  oder  ein  Zahu- 
jiÖhienfortfatz  cariös;  zuweilen  find  auch  andere  Eittrqueilen -zu- 
gegen ,  oder  es  liegen  andere  entfernte  Urfuchen  zum  Grunde. 
Beym  empfindlichen  Zahngefchwüre  empfiehlt  der  Vf.  befonders 
geilti^e  Auszüge  aus  fixen  Roborantien,  z.B.  EJf.  Lhin.  Eff. 
Serjpeniar,  I  ixe  und  fiiichtige  Pieizmittel  find  bev'  dem  icliur»- 
fen  Zafinßeii'chgefchwiire  hcilfamcr,  als  das  Merfer.  Die  ZahjiH- 
flel,  das  tariöfe  ZahngefchvÄiir,  das  gangranöfe  Zahng^efchwür» 
die  polypöfeZahndeifch^efchwulft,  der  fchmerzhafceSchwamak» 
Auswuchs  des  Zaiaifieifches,  find  fehr  gut  in  patholoufciier 
lind  diagnoftifcher  II inficht  gelVhildert «  fowie  die  Heiiuii^  dci^ 
felben  nach  der  Erregu»j;s  ••  Theorie  deutlich  l>eftimiiit  wird. 
Im  letzte«  Knpitel  handelt  Hr.  H.  von  der  nicht  entzündeten 
Zahnileifch -Gefchwulft,  der^n  Grcind  gewöhnlich  in  einem  ca- 
riöfen  Zahne,  oder  in  einer  cariÖfen  öielie  an  der  Kinalad« 
zu  fvichen  ift,  desbalb  auch  der  nächfte  Zahn  gewöhnlich  her^ 
ausgezogen  werden  mufs.  Will  demohugeachtet  die  Si^Ut  nicht 
heilen,  fo  ift  etwjs  Vitriol -Cupri,  in  Kalkwafler  atifgelötsw 
jand  Aofenhonlg  be/genifekc,  da»  wirkfaiiifte  Mittel.- 
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Ohfie  Angabe  des  Druckorfs :  Gedanken  und  Mei- 
nungen über  Manches  im  Dienß  und  über  andere 
Gegenßände ,  von  A.  etc. 

(Befchiufi  der  im  vorigen  Stück  äbgebr9chenen  Reeenfimt.) 
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tr  yerbinden  faiermirwegen  der  Verwandrfchaft 
6ei  Gegenftandes  die  Beurtheilutig  einer  weiter  un-. 
ten  Torkominenden  Stelle.  Es  wird  dafelbft  S.  131 
behauptet:  ,,Kants  Argument,  dafsein  Dienftmanny 
^   füfern  er,  um  (ich  zu  dem  Dienß  gefchickt  zu  ma- 
chen, Zeit  und  Müh^  hat  anwenden  mülTen ,  die  er 
iiattdeflen  zu  Erlernungeines  anderen  Berufs  faärt^ 
^verwenden  können,  dafür  eine  Vergeltungoder  ein 
Äquivalent  fordern  könne,  pafst  nur  in  höchft  we- 
nigen Fallen.  Dem  Kanzeiliften  gebührt  dafür,  dafs 
er  fchreiben  gelernt  hat,  keine  Vergeltung,    denn 
das  härte  er  doch  gelernt,    kann  es    auch  zu  an- 
'deren  Dingen   brauchen.  —   Eben  fo   unrichtig  ift 
Kants  Sa^tz,  dafs  der  Staat  darum  keinen  Ofücian- 
ten  feines  Amtsentlaflfen  könne,  weil  fonft  niemand 
fich  zu  Ämtern  %'orbereiten   würde.  Fehlt  es  doch 
bey  Wahlämtern  in  Republiken  nie  an  gefchickten 
Stibjecten  ,  felbft  wenn  die  Ämter  nur  auf  ein  Jahr 
gelten.*'    Wir  find  keineswegs  derfelben  Meinung, 
fondern  behaupten,  dafs  die  Vergeltung  des  Dien- 
[le>s  die  Uegci,  da^s  unentgeltliche  Dienen  die  durch 
bcfondere   Verhältnifle    hcrbeygeführte    Ausnahme 
fey,  und  dafs  die  Staatsklugheit  es  erfordere,  den-t 
jenigen,  der  fich  einmal  dem  öffentlichen  Dienfte  ge- 
widmet hat,  wenn  er  fich  nur  nicht  deffen  unwür- 
dig machte,  lebenslänglich  angemeden  zu  |>laciren 
und  zu  verforgen. 

Wir  erinnern  zuförderft,  dafs  hier  nicht  die  Re- 
de fey   von  denjenigen  durch  die  gefellfchaftliche 
Verbindung  herbeygeführten  Dienften  und  Ämtern, 
die    keine    befonderen  winenfchafilichen  Vorberei- 
tun[jskenntniffe,  fondern  nur  die  bey  allen  wohler- 
zogenen und  verftändigcn  Gefellfchafts  -  Mitgliedern 
vorauszufetzenden   Kenntnifle,  Einfichten,   Fähig. 
Xeiten  un«l  UechtfchofTenheit  erfordern,  die  man  mit 
einem  paffenden  Uteinifchen   \W ot te  munera  civica 
nennt,  z.  B.  Vormundfchaften ,    die  Ämter  der  Kir- 
chen -  Schulen  -  Armen  -  Vorfteher  u.  f.  w-  Diefc  Dicn- 
fle  beruhen  auf  befonderen  Verhältniflen  ,  und  hier- 
auf leidet  das  Nachfoljfende  keine  Anwendung.  — 
£s'pjebt  allerdings  eine  Verpflichtung  von  Seiten 
der  Bürger  des  Staats,  dein  Rufe  delTelben,  wenn  er 
fic  zu  gewiffen  Dienften  für  fähig  halt,   zu  folgen. 
ff.  A.  L.  Z.  I805«     Viertet  Bund. 


Allein  man  kann  dem  Einen  nicht  anmuthen,  dafs 
er  feine  Dienfte  umfonft  und  ohne  Vergeltung  zum 
Heften  der  Anderen  leifte.  In  unferen  dermaligen 
StaatsrerfafTungen  giebt  es  zudem  faft  lauter  folche 
Ämter,  welche  eine  eigene  Vorbereitung  erfordern^ 
Kenntnifle  und  Wiflenfchaften  mancherley  Art  vor- 
ausfetzen, die  nicht  nur  mit  v^ieJen  Kofteu  erwor- 
ben werden  muffen ,  fondem  ,  welches  die  Haupt- 
facfae  ift,  bey  deren  Erlernung  und  Übung  der  jun* 
ge  Bürger  in  einer  Lage  fich  befindet ,  wo  es  ihm 
fehr  fehwer  ift,  für  einen  anderen  Beruf  fich  mit  Er- 
folge gefchickt  zu  machen.  Wären  die  öffentlichen 
Ämter  ohne  Äquivalent  für  die  gclelfteten  Dienfte, 
würen  fie  nur  auf  kurze  Zeit:  fo  würde  es  zwar 
nicht  an  Dienern  wohl  abqr  an  gefchickten,  gelehr- 
ten, eifrigen  und  redlichen  Dienern  fehlen;  ja,  die 
genannten  Eigenfchafren  würden  nicht  einmal  von  ei- 
nem Staatsdiener  mit  Strenge  zu  fodern  feyn,  und  die 
Beftechiichkeit  und  Habfucht  würde  Entfcbuldigung 
▼erdienen.  Wir>vbllen  nicht  in  Abrede  ftellen,  dafs 
untereinem  Volke  von  ganz  einfachen  Sitten,  A^{!hn 
Land  klein  ift,  uiid  welches  mit  anderen  Völkern 
eben  fo  wenig  in  Verbindung  lebte,  als  die  innere 
Verfaffung  des  Landes  wenig  zufammengefetzt  und 
die  Bedürfniffe  wenig  künftlich  wären,  die  öffent- 
lichen Ämter  in  der  Reihe  herum  von  allen  Bürgern 
unentgeltlich  verwaltet  werden  könnten;  allein 
diefs  pafst  nicht  auf  Hinfere  künftlichen,  aus  fo  man* 
nichfachen  Theilen  zufam mengefetzten  Staatskör- 
per. Lehrt  nicht  die  Gefchichte,  dafs  \n  den  gro- 
fsen  Republiken,  wo  die  gewälilten  Staatsbeamten 
ihr  Amt  nur  Ein  oder  einige  Jahre  bekleideten,  die 
gröfsten  trpreffungen  und  Schlechtigkeiten  vorfie- 
len ,  fobald  als  der  Luxus  auf  einen  gewiffen  Punkt 
geßiegen  w^r,  utid  dafs  der  Staatsbeamte  fichs  er- 
laubte, fein  Amttn  Einem  Jahre  fo  zu  nutzen,  dofs 
er  nach  feiner  Abdankung  auf  lange  Zeit  genug  hat- 
te? Es  paffen  aber  überhaupt  die  von  Rom  und 
Griechenland  hergenommenen  Beyfpiele  gar  nicht 
auf  unfere  jetzigen  bürgerlichen  Verfaffungen,  in 
welchen  nun  einmal  eine  vielfeitige  gelehrte  Bildung 
bey  den  meiften  Civilamtern  unumgänglich  nöthig 
ift.  —  Der  Kanzellift,  um  auf  das  von  dem  Vf.  ge- 
brauchte Beyfpiel  zurück  zu  kommen,  hat  ein  ganz 
anderes  und  befonderes  Schreiben  zum  Behuf  der 
Kanzley- Arbeiten  gelernt,  als  dasjenige ,  das  in 
dem  gemeinen  Leben  gebraucht  wird.  Und  dann, 
wenn  er  in  der  Kanzley  fchreibt,  arbeitet  er  nicht 
für  andere,  die  kein  Recht  haben  von  ihm  zu  ibr- 
dern, dafs  er,  anftatt  ieiwe  eigenen  Gefchafte  zu  be- 
Ffff  trrf. 
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treiben  uiicl  för  fich  zu  forg en ,  für  fie ,  die  Mufli- 
gen,  ohne  Vergeltung  arbeitet 

Rec.  hat  oben  behauptet,  dafs  es  die  Staatsklug- 
heiterfo^^re,  denjenigen«  .der  fich  einmal  den  Staata- 
gefchäfti^n  gewidmet  hat,  wenn  trfich  andersdeffen 
nicht  unwürdig  machte»  lebenslänglich  angemeflen 
zu  placiren  und  zu  Tcrforgen.  Daraus  folgt  aber 
nicht,  dafs  jeder  Staatsdiener^ein unbedingte» Recht 
habe  in  dem  einmal  übertragenen  Amte  lebenslang« 
lieh  zu  bleiben.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  nicht  im- 
mer hl  der langeftell teil  Prüfung,  fo  ftreng  fie  auch 
feyn  mag,  die  wirkliche  Brauchbarkeit  des  Candi- 
daten  för  das  beftimmte  Amt  mit  Untrüglichkeit  er- 
kannt wird.  Findet  fich  in  der  Folge,  dafs  diefer  Die- 
ner feinen  Poften  nicht  gehörig  ausfüllt,  fo  mufs  er 
fichs  gefallen  laflen,  in  einen  anderen  paffenderii 
verfetzt  zu  werden,  wenn  derfelbe  auch  weniger 
einträglich  feyn  Tollte.  Iß  zu  derfelben  Zeit  gerade 
kein  folcher  offen ,  fo  gebührt  ihm  von  Rechtswe- 
gen ein  angemeffenes  Wartcgeld  oder  eine  hinläng- 
liche Penfion,  bis  dafs  erlauf  eine  nutzliche  und  an- 
gemefleiie  Art  wieder  placirt  werden  kann.  Eine 
grofse Ungerechtigkeit  ift  es,  wenn  eine  Regierung, 
weil  eine  beliebte  Veränderung  des  Adminiltrations- 
Syfiems  gewiiTe  Landes- Stellen  überfiüfilg  macht, 
und  dagegen  andere  neugefchaffen  werden,  die  treuen 
und  gefchickten  Diener,  welche  in  jenen  vorher 
angefiellt  waren,  durch  einen  Machtfpruch  abfetzt, 
und  grofsmuihig  genug  gewefen  zu  feyn  glaubt, 
wenn  fie  denfelben  eine  dürftige  Penfion  zuwirft. 
Sie  rhun  ja  nichts  dafür,  beifst  es^  und  ift  es  nicht 
Gnade  genug,  einen  Gehalt  zu  bekommen,  ohne 
Dienftleiftung?  Aber  wie  gering  find,  oft  ditfe  Pen- 
fionen,  und  wie  übel  ift  der  vielleicht  fchon  bejahr- 
te Diener  daran,  der  obne  anderswo  eine  neue  Au- 
fteilung erwarten  zu-  können,  weil  er  nicht  mehr  in 
feiner  rollen  Manneskraft  iR,  jetzt  in  feinem  Alter, 
welches  der  Bedürfnifle  fo  viel  hat,  zu  darben  ge- 
nöthiget  wird,  ohne  fein  Verfchulden  ,  blofs  darum, 
weil  fein  Amt  oder  auch  viellei(^ht  feine Perfon  nicht 
•in  das  neue  Regierungs-Syftem  paffen. 

Rec.  hat  es  für  feine  Pflicht  gehalten,  überdie- 
fen  Gegenftand ,  der  das  Wohl  und  Wehe  manches 
braven  Mannes,  mancher  braven  Familie  fo  nahe 
ingeht,  der  felbft  auf  die  öffentliche  Wohlfahrt  ei- 
nen fo  entfchiedenen  Einflufa  bat,  fich  ausführlich 
zu  erklären.  Lehreh  der  Art,  wie  fie  das  beurtheil- 
te,  übrigens  fo  intereffante  Buch  enthält,  und  die  Rec. 
baftritten  hat,  finden  nur  allzu  leicht  Eingang  bey 
mancher  Kammer  und  Fiuanzbehörde,  fo^  dafs  es 
von  der  gröfsren  Wichtigkeit  ift,  die  Meinung  des 
Publicums  nicht  irre  zu  leiten.  Denn  welche  andere 
ControUe  der  Regierungen  giebt  es,  als  die  öffent- 
liche Meinung,  und  die  Stimme  des  verftändigen 

Publicums! 

Rec.  befchltefst  feine  Beyfchriften  mit  einer  An- 
merkung über  die  Einrichtung  der  Secretariate.  Im 
$'94  ^''^  die  Meinung  gea'ufsert,  das  Secretariat 
könne  wohl  ganz  entbehrt  werden.  Wenn  man  ui>- 
ferc  heutigen  Secreräre ,  befonders  hi  den  Ubercol- 
]egü^,.betrachtct ,  fo  ttufa  man  fie  für  wahre  Zwit- 
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ter  halten,  halb  Schreiber,  halb  Rfithe.  Das  erftere 
find  fie  in  Anfehung  der  Ausfertigung  der  üecrete, 
und  dermeiften  Expedirionen^  die  fich  auf  den.Schlen- 
drian  d^  gewöhnHchen  Gefchäftsganges  beziehen. 
In  fo  weit  bedürfen  fie  iiiirchaus  keiner  grundlichen 
gelehrten  Kenntniffe.  Allein  der  Secretär   hat  auch 
Arbeiten  von  fehr  grofser  Wichtigkeit.  Die  Berichte, 
die  Anfchreiben  an   andere  in-  oder   audlanUifcbe, 
gleiche   oder  höhere    liehördrn,    in  welchen  nicht 
feiten  Deductionen  ftreiciger  Rechte   und    die  Dar- 
Heilung   dunkler   verwickelter    Materien    enthalten 
find,  erfordern  einen  die  Sache  fei  bft  gründlich  4*  er- 
ftehenden  und  die  Gabe   des  Vortrags  befitzendem 
Mann.  Zwar  find  die  Vota  der  Räthe  das  Material, 
das  der  Secretär  zu  bearbeiten  erhält;    allein  wer 
iii  diefem  Fache  durch  eigene  Erfahrung  bewandert 
ift,  wird  wiffen^   wie  viel  einem  gefchickten  Secre- . 
tat  iitimlsr  noch  zu  thun  übrig  ift,  und  dafs  er  felbft 
an  der  Entfeheid ung  der  Sache  keinen  geringen  An- 
theil  bat.  Und  wäre  es  auch  weiter  nichts,  als  die 
Form  und  die  Dacllellung:  wie  viel   kommt  nicht 
darauf  an!  —  üa    dem  hecretär  fo' wichtige  Arbei- 
ten zugleich  mit  obzuliegen  pflegen,  fo  hat  man  hin 
und  wieder  dem  Secrecar  ein  Votum  gegeben,  und 
ihn  zum  wirklichen  Ailtgliede  desCollegii  gemacht. 
Ift  die  Wahl  dabey  auf  einen  Mann   von    erprobter 
Uneigennützigkeit,  Redlichkeit  und  Ordnungsliebe 
gefallen:  fo  hat  Uec.  nichts  dagegen,  wenn  dieUe- 
fchäfte  des  Secretiirs  in   der  That  grofsentheils  fol- 
chcfind,    weiche  die  Kenntniffe  eines   wirklichen  « 
Mitglieds  des  Collegiums  vorausfetzen.  Da  indeffcn 
dieSecretariats-  Gefchäfte  zugleich  fubnlterne  Arbei- 
ten enthalten,  diefchmell  und  mit  Pünktlichkeit be- 
forgt  werden  muffen,  wefshalb  eine  ßrenge  Aufficht 
nöthig    ift;    da   ferner  der  Secretär   oft  auch    das 
Sportulwefen  unter  fich  hat,  in  Anfehung  deffen  die 
Kontrolle  ebenfalls  nicht  ftreng  genug  feyn  kann  :  fo 
ift  die  Verbindung  des  Secretariats  mit  dem  Amte 
eines  wirklichen  Mitglieds  des  ColJegii  bedenklich, 
und  nur  als  Ausnahme  zuzulaffen,    wenn  mau  fei- 
nen Manu  gehörig  und  genau  kennt,    und  die  Auf- 
ficht und  Controlle  über  ihn ,  jener  Verbindung  un- 
befchadet,  ftreng  genug  .geführt  werden  kann. 

Aus  allen  den  bisher  entwickelten  Urfachen  dur- 
te  alfo' gefolgert  werden,  daCs>  diejenigen  Arbeiten 
des  Secretärs,  welche  blofs  mechanifch  find  ,  denin 
der  Regiftratur  und  Kanzley  eigends  zur  Haltung  und 
Ordnung  der  Acten,  fo  wie  zum  blofsen  Schreiben 
beftellten  Subalternen  zugetheilt;  die  Berichte  und 
<  wichtig-eren  fchriftlichen  Ausarbeitungen  aber  ent- 
weder von  dem  Referenten  und  Decernenten  ,  oder 
bey  collegialifch  behandelten  Sachen,  von  deu)  jeni- 
gen Mitgliede  des  Collegiums,  den  der  Vorfitzende 
hierzu  beftimmen  würde,  abgefafst^  werden  könn- 
ten. Dabey  wäre  frey  lich  ein  Unterfchied/.u  machen, 
und  dem  einen  diefer,  dem  anderen  jener  Uegenttand, 
je  nachdem  die  Gegenftände  fich  am  heften  für  den 
einen  oder    den  anderen  eigneten,  zu  übertrügen. 

Der  I^aum  diefer  Blatter  erlaubt  dem  Rec.  nicht« 
feine  Erinnerungen  auch  über  die  anderen,  den  Dienft 
nicht  angehenden  Betracbtun^eu  mitzutbeilen«   Sie 

find 
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find  ebenfitts  infereÄTafit»  und  wenn  (ich  auch  dar- 
unter mancher  halbvyahre  Sarz  befindett  fu  wird 
doch  derLefer  durch  die  vielen  geiilreichenGedan* 
Inen  und  trefFenden  Beobachtungen  zur  Genüge  ent- 
fchädigt.  £.  i. 

P  Ä  D  J  G  0  G  I  K. 
Braunschweig«   b.  Vieweg :  Über  die  Fehler 
in  der  Erziehung  vorzüglich  in  Hinficht  auf  die 
gefellfchaftlhhen  Übel.   Voti  §oh.  $üfeph  Precbtl. 
1804.  XxVI  u.  332  S.  S, 
Der  Vt\  fängt  mir  dem  Begriffe  des  irolirten  Men- 
fcben  an,  und  zeigt,  wie  im  Laufe  der  Zeiten  die 
Cultur  erwachen  mufste.    Er  leugnet  die  Pflichten 
aufserbalb  des  gefelligen  Zußandes.    Zuerft  entftan- 
den  nämlich   Pflichten   durch   die  häusliche  Gefell- 
fchaft,  und  diefe  ilt  die  erfte  £poche  des  gefellfchaft- 
üchen  Vereins.  Noch  leitet  hier  der  Naturtrieb  alles» 
•r  leitet  durch  den  Vatet  den  Sohn.   Aber  bald  ver- 
inehrtn  (ich  die  BediirfniiTe  und  Widerftreite,  und 
nunmehr   erft  giebt   es   mit  dem  Eigenthum    auch 
Pflichten,  und  damit  vermehrt  fich  auch  der  Unter- 
richt. Das  Eigenthum  und  das  Recbt  haben  die  Lie* 
be  verfcheuchtt  und  Eigennutz  und  Hafs  und  tau- 
fei^dfäkiges  Unheil  herbeygeführt ,  dab'ey  aber  auch 
den  Luxus,  die  Herrfchaft  über  die  Erde,  höhere 
Bildung  und  Gefühle,  mit  einem  Worte  Cultur.  Man 
hat  Ach  mit  Bequemlichkeit  in  die  vielfachen  gefei- 
ligen Verhältnifle  diefes  Zu(\andes  gefunden,  und 
in  allem  hat  fich  das  Hewufstfeyn  des  inneren  Wer- 
thes  als  des  gröfsten  Gutes  entwickelt.    Dadurch  ift 
nun  auch  die  Erziehung  fchwieriger geworden.    Die 
philofophifchenSyfteme  haben  den  iVlenfchen  in  Ha- 
der mit  fich  felbit  geletzt;  und  weil  man  leider  den 
jetzigen  Culturftand  zum  Mafsflabe  bey  der  Beur- 
theilung  der  Kinder  angenommen  hat,  fo  fah  man 
in  den  Kindern  ein  Verderben  der  menfchlichen  Na- 
tur, das  nicht  rorhahden  iß.  Die  Erziehung  tft  alfo 
iiothwendig   jetzt    „die  den  jedesmaligen    inneren 
und  äufseren  VerhälrnifTen  ^   den  BedürfnüTen   und 
Umftän<len  der  gefclirchaftlichen    Vereinigung,  fo- 
wie' den  Privatverhältniil'en  der  Individuen  fo  viel 
snöglich  angemeflene   Leitung    des    Menfchen  und 
feiner  Anlagen  zur  Würde  und  Glückfeligkeit.**   bie 
verbindet  die  Bildung  der  Klugheit  mit  der  Sittlich- 
keit; keines  von  beiden  darf  einfeitig  betrieben  wer- 
den.   Die   Gefellfchaftlichkeic  fodert  als  Tribut  die' 
Ruckficht  auf  den  auf^eren  Kreis  bey  der  Entwicke- 
lung  der  Anlagen,  ^.anz  falfch  ift  es  dagegen p  dafs 
diefe  Entwickelung  ihr  eigener  Zweck  ley.     Denn 
fonft  wäre  fie  für  die  Humaniiät  des  Menfchen  we- 
fentlich,  und  ihre  Unmöglichkeit,  die  fich  doch  fo 
häufig  findet,  möfste  das  Wefen  des  Menfchen  ver- 
nichten ,  mufste  ihn   zum  Thiere  machen  ;  der  Be- 
griff eines  ifoltrten  Menfchen  widerfpräche  fich  als- 
dann   felbit,    und  etwa  zwey  Drittheile    der  Men- 
fchen waren  blofs  Embryonen  der  Menfchheft.  (Ein 
bedeutendes  Sophifma.     Der  gradweife  Unterfcbied 
in  der  Bildung   der  Menfchen  iit  in   einen  fpecifi- 
fchen  verwandelt.    Die  Humanität  \i\  nämlich  die 
fortgehende  Entwickelung  zum  Ideale  hin,   da  giebt 
€s  nun  btttfen,  und  die  aiedrigfte  ift  die  des  Na- 


turmenfchen.  Sie  ift  in  der  Anlag«  fchon  da ,  suir 
nicht  in  dem  Grade,  wie  in  der  Ausbildung;  durch 
die  Tendenz  diefer  Anlage  zur  Ausbildung  befiehl  die 
Würde  und  die  Humanitüc  auch  des  ifolirten  Men- 
fchen »  der  aber  freylich  nicht  weit  über  die  Anlage 
hinaus  kommen  würde,  alfo  infoferne  allerdings  nur 
als  Embryo  derMenfchheit  anzufehen  wäre.  Sonach 
hat  der  Vf.  das  gar  nicht  widerlegt ,  dafs  die  Ent- 
wickelung an  fich,  d.  i.  die  VortrefTlichkeit,  ihr  eige- 
ner Zweck  fey.) 

Alfo,  fährt  er  fort,  kann  eine  menfchliche  Er« 
Ziehung  nicht  blofse  Ausbitdung  der  Anlagen  an  fich 
beabfichtigen  wollen,  fie  iil  vielmehr  befchränkt  und 
bedingt  dadurch,  dafs  fie  dem  gefellfchaftlichea 
Kreife  angemefien  feyn  foll.  (Alfo  wäre  die  Brauch» 
harkeit  förmlich  als  Erziehungszweck  erklärt!)  Dic«^ 
fe  AngemelTenheit  zur  Gefellfchaft  wird  bey  jedeoi 
Volke  die  AngemelTenheit  für  diefes  Volk.  Daher 
mufs  jedes  Volk  feine  eigene  Efziehungsart  haben. 
Durchaus  foll  man  alfo  Rückficht  nehmen  auf  den 
ZuUand  des  Volks,  auf  die  Privatrerhältnifle,  und 
auf  den  künftigen  Stand,  fowohl  in  der  Körper-  als 
Geiiles-BiUiung.  Dieüymnaftikz.  B.  darf  keineswegs 
allgemein  feyn.  Auch  die  UnwifTenheu  ift  etwas  Re- 
latives. „Ein  Bauer, der  fein  Geichäfc  gut  verliebt» 
ift  fo  gelehrt  als  derPräfiJent  einer  gelehrten  üefejl- 
fchaft.**  „Die  Aufklarung  ill  der  de^n  indiyidueUcn 
Wirkungskreife  angeinelFene  iienntnifsvorrath«" 
Weil  nun  von  den  Übeln  in  der  Welt  weder  die 
Staatsy^rfafTungen  noch  die  Religion  Urfache  find  (?), 
fo  fallt  die  Schuld  ledi^cüch  auf  die  Er/jehung,  und 
fo  hängt  das  iieil  der  Welt  nur  ab  von  der  VerbeiTe- 
rung  der  Erziehung.  ^ 

Da  fällt  es  aber  nun  fogleich  als  ein  Grundfeh- 
ler in  die  Au*^en,  dafs  eine  Nation  die  Culrur  der 
anderen  nachahmt;  die  gepriefene  Nachahmung  der 
Griechen  und  Homer  führt  uns  vollends  ganz  irre. 

Hierzu  nun  noch  andre  Hauptfehler,  nämlich 
die  Vorausfetzung  einer  natürlichen  Bösartigkeit  der 
menfchlichen  Natur,  die  Strenge  der  Behandlung 
überhaupt,  insbefondere  der  körperlichen  Züchtigun- 
gen, fo  manche  VemachlälTigungen  der  zarten  Kind- 
heit, z.  il.  auch,  dafs  man  keinen  fchönen  Namen 
für  das  Kind  auswählt,  und  dafielbe  nicht  genüg  zur 
Zufriedenheit  mit  der  Welt  gewöhnt ;  ifisbefondere 
die  Unterdrückung  der  Vaterlandsliebe.  Diefer  letzte- 
re Fehler  und  alles  Unheil  in  der  Welt,  das  lieben- 
de  Seelen  zu  erleiden  haben,  ift  die  folge  jener 
Strenge  in  der  Behandlung.  Die  wilden  Nacioneii 
können  zum  Multer  dienen  (!),  wie  viel  beffer  die 
Milde  wirke,  wie  auch  England,  welches  jetzt  mit 
einer  belferen,  d.  i.  milderen  Erziehangsarceine  bef« 
fere  Vaterlandsliebe  bewirkt  hat.  „Auch  find  ja  vje  fo* 
genannten  .Vlutlerfohnchengröfstentheils  immer  bef- 
fer  geworden,  als  die^unglücklichenKnaben,  denen  ein 
unaufhörlicher  Thranenbach  die  Wangen  furchte..** 

Weil  nun  unter  uns,  wegen  der  AngemedenheiC 
mit  dem  äufseren  Kreife,  fo  riele  Kenntniflfe  notb- 
wendig  geworden  find,  und  die  häusliche  Erziehung 
gewöhnlich  zu  fchlecht  ift:  fo  find  öffentliche Schu» 
Ten  noth wendig,  haupifächlicli  iuStädten,  Sie  find 
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zwcyerleyt  Volksfchulen  äfidfaökere Schulen  (Gym* 
natien).    In  beiden  finden  ficb  noch  jene  Fehler  In 
Ahficht  der  Volkserziehnng;.  Die  Gymnafien  nämlich, 
ftatt  (ich  nach  den  Bedürfniflen  des  Staats  zu  rich- 
tefn «  g:eben  (ich  faauptfächlich  mit  dem  leidigen  Lor 
teinlernen  ab  (hierbey  eine  ganze  Liraney  über  die« 
fes  Unheil ,  freyüch  nach  der  Methode  beurcbeilt« 
welche    lateinifche    Verfe    erarbeiten  läfst   u.  dgl.) 
Auch  iß  esfchlimm  genüge  dafs  nuin  die  alte  Gefchich- 
te  der  neuen  vorzieht  ^  da  mufs  der  Patriotismus  des 
Schülers  nun  ganz  unterliegen,  denn  „die  Helden 
des  Alterthums  verkleinern  feine  neuen  Vaterlands- 
vertheidiger."   Die  Haupttriebfeder  in  den  Gclehr- 
tenfcbuleii  iß  der  von  den  Griechen  und  Römern  ein- 
gefogene  Ebrgeiz,    und  damit  wird  das   Übel  vol- 
lendet.  Dafür  füllte  man  ganz  andere  Triebfedern 
wirken  lafTen,  z»  B.  Freundfchaft,  Dankbarkeit,  Lie- 
be. Diefe  fanfteren  Gefühle,  ja  felbft  die  Gefcbiecbts. 
liebe  kann   man  nicht  genug  erwecken,  denn  aus 
diefen,  nur  aus  diefen,  entwickelt  die  Erziehung  eine 
baffere  Menichheit.   „Daher  zeugt  die  jetzt  fo  eifrig 
betriebene  Trennung  der  Gefchlechter  in  den  Schu- 
len von  geringer  Kenntnifs  des  menCchllchen  Her- 
zens.** Was  würde  es  denn  fchaden;  wenn  Knaben 
und  Mädchen  frühe  fcbon  in  der  Schule  den  füfsen 
Zug  gegen  einander  empfinden  lernten  ?  Haben  doch 
unfdre  Landleute  mehr  Sittengüte,  weil  fie  mehr  Ge- 
fchlechtsliebe  haben ,  und  werden  doch  die  Euro- 
päer von    allen  anderen    Nationen   aus    demfelben 
Grunde  an  häuslicben  Tu{i;enden,  an  fittfamer  Kuh« 
und  an  GelafTenheit  übertroffen  u.  f.  w.    Doch  wir 
können  nicht  umhin ,  eiue  Stelle  hierher  zu  fetzen. 
Nachdem  der  Vf.  aus  St.  Pierre  eine  Befchreibung 
der  nächtlichen  Zufammenkünfte  der  Liebenden  auf 
Isle  de  France  anrjeführt    hat,    welche  fich  damit 
fchliefst,  dafs  diefe  vor  Tages  Anbruch  fo  voll  Kraft 
und   fü  munter  als  jene,  die  gut  gefchlafen  haben* 
zurückkommen,  und  dafs  die  Nacht  des  Liebenden 
Reizgiebt  dem  Tagwerk  des  ScIaVen,  fährt  er  rort: 
',,Wie  fchön  und  edel  würde  nicht  auch  die  liebende 
Anftrengung  eines  munteren  Knaben«  die  Aiigen  fei- 
ner  kleinen  Gefpielin  auf  fich  zu  ziehen«  ihn  zum 
Fleifse  ermuntern!  Wiefebr  ift  diefe  Auszeichnung» 
durch  Liebe    und    u)ifchuldige   Empfindungen    be- 
wirkt,    von  jener,   welche  Ehrgeiz  oder  Wetteifer 
hervorbringt,  verfchieden!   Jene  füllt  das  Herz  mit 
fchönen,  fanften,  der  Humanität  eigenen  Empfindun- 
gen ;  diefe  mit  Neid  und  Unruhe.  Welche  Mühe  wird 
iieh  nicht  der  kleine  Schüler  gebefi ,  um  den  Beyfäli 
de«  Lehrers  zu  erhalten,  wenn  er  weifs,  dafs  feine 
kleine  Gefpielin  ihn  beobachtet;  und  wie  wird  fich 
im  (iegenthcil  die  kleine  unfchuldige  Julie  bemühen« 
die  Ai^«n  ihres  unruhigen  Carls  auf  iich  zu  ziehen/^ 
V\as  über  die  Fehler  der  Mädchenerziehung  ge- 
Tagt  wird,  unftreitig  das  Befte  des  Buchs,  übergebt 
llec, ,    weil  es  bekannte  Gcdaiiken  von   Kant   find, 
welche  dort  auch  namentlich. in  ganzen  Stellen  an- 
geführt find,   Üiefes  Weri\ ,  deffen  Inhalt  wir  hier  in 
feinem  Zufammenbange  dargeilellt  haben,  empfiehlt 
iich,  auf  den  erfien  Anblick,   durch  feine  freundli- 
chen Winke  bey  den  Klagen  über  das  W^ltverder» 


ben,  durch  fein«  tieffchetnenden Blicke  in  di^enfch- 
heit»  durch  feinen  gebildeten  und  unterhaltenden  V^or- 
trag»  der  mit  manchen  Anekdoten  aus  der  Völkerkun- 
de .durchwebt  ift ,  felbft  durch  feinen  Rouffeauifchen 
Ton,  ujid ganz  vorzüglich,  einige  zumTheil  von  uns 
angemerkte  Sophismen  abgerechnet,  durch  die  gehal- 
tene Cenfequenz  des  Ganzen  für  eine  dem  Anfcheine 
nach  fo  menfcbenfreundliche  Art  der  Erziehung. 

.  Abfr  bey  genauerer  Betrachtung  wird  eben  die- 
fe Confequenz  immer  bedenklicher«  und  endlich 
fteht  dem  Lefer  in  derfelben  ein  Syftem  ganz  helle 
vor  den  Augen,  das  gefährlich  g^nug  unter  jen^m 
Farbenfchimuier  der  Menfchbeit  droht.  Dafs  der  V^f. 
diefes  felbft  mag  im  Bewufstfeyn  gehabt  haben,  ift 
Rec.  nicht  geneigt  zu  glauben,  (fo  wenig  er  gbu- 
ben  kann,  dafs  die  berühmte  Verlagsbandlung  Rie- 
fen Geift  des  Werks  gekannt  haben  mag;)  diefes  in- 
terefllrt  uns  hier  nicht  zunächft:  wir  haben  hier  nur 
das  Syftem  vor  Augen«  das  gleichfam  eine  wirken- 
de Idee  geworden  ift  ;  und  hierauf  mufste  Rec.  das 
Publikum  aufmerkfam  machen.  Er  fand  daher  eine 
ausführliche  Darftellung  nöthig,  weil  er  fich  nicht 
erinnert,  diefe  Denkart  irgendwo  befler  dargelegt  ge- 
funden zu  haben,  als  in  dem  vorliegenden  Buche. 
Man  bedenke  nämlich*  folgende  Hauptfatze:  i)  Je- 
dem Volke  gebe  man  feine  ajigemeifene  Portion  Auf- 
klärung; 2)  diefe  befteht  in  den  KenntniiTen,  wel- 
che ihm  für  feine  Lage  dienen,  um  es  der  Ruhe,  Ue- 
lanfenheic,  und  dem  Genügenlaften  mit  feiner  Be- 
fcbränkthcit  zu  übergeben;  3) aus  diefer  Ruhe  ilöre 
man  es  doch  ja  nicht  auf,  etwa  durch  Vorhalten 
der  gebildeteren  Menfchheitanderer  Völker;  4)  was 
das  Volk  feyn  und  werden  foll«  darüber  haben  hier- 
nach lediglich  keine  Erzieher  zu  verfügen;  5)  diefe 
Erzieher,  welche  in  dem  gelehrten  Stande  gebildet 
werden,  dürfeUsja  nicht  durch  fremde  Cukur,  am 
wenigften  durch  die  ürolse  der  AUe:i  z.u  einemXrach- 
ten  nach  Höherem  aufgeregt  werden;  auch  i\e  niulTen 
fich  zurgelaftienen  Hingebung  und  zu  der  dem  Volke 
angewiefenen  Portion  der  Aufklärung  gewöhnen;  6) 
man  unterhalte  die  fanften  Gefühle,  die  Weichlich- 
keit der  Gefchlecbtsliebe,  und  überall  dieStimmung 
zum  ruhigen  Hingeben;  7)  man  befördere iui  Ganzen 
den  Patriotismus,  d.  b.  die  blrnde  Unterwerfung  un- 
ter den  Geiilf  wclchfer  das  Volk  leitet;  '8)  tnan  fetze 
das  Höchfte  der  Menfchbeit  darin»  auf  folcbe  Art  von 
fremdem  Geifte  unter  dem  Namen  der  angeiueiTenen 
VölkscuUur  theils  bey  der  bisherigen  Weife  feßgehal- 
ten.  theils  nach  fremder  Abficht  geleitet  zu  werden. 
Man  bedenke  diefes,  und  mehreres  andere^  wascja- 
mit  zufammenhängt  (wc&halbRec.  die  Leetüre  diefes 
Buches  empfiehlt),  ob  man  etwas  anderes  darin  finden 
kann,  als  ein  Feftbalten  derMenfcfaen  bey  der  Qenuiü- 
lieit^  fo  dafs  man  forgfaltig  ihnen  jene  ideale  grofscr 
Menfchen  vorenthält;  und  eine  tiefe  ßei^röndung  der 
PaJJivität,  welche  fich  völlig  fremder  Wilikühr  hia- 
giebt ;  mit  einem  Worte  2  eine  neue  unter  dem  Scheine 
der  verbeflerten  Erziehung  und  Aufklärung  fjein  ge- 
fcbmiedete  aber  mit  geheimer  Macht  die  Menfchbeit 
bindende  und,  fo  die  Götter  wollen,  lähmende  Feftel. 

F. 
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Erfürt,  b.  Henninccs :  Kunß,  die  Krankheiten 
der  Menfchen  zu  heilen  9  nach  den  neueflen  Ver- 
bejferungen  in  der  Arzneywijfenjchaft,  Von  dem 
,  Hüfrafh  und  Prof.  Hecker  zu  Erfurt  (jetzt  in  Ber- 
lin). Erfter  TheiL  Die  Theorien,  Syfteme  und 
Heilmethoden  der  Arzte  feit  Hippokrates  bis  auf 
unfere  Zeiten.  Allgemeine  Grundfätze  derKunft 
Krankheiten  zu  heilen.  Fieber;  Entzündungen. 
1804.  671  S.  Zweyter  TheiU  Ausfchlagsfieber, 
hektifche  und  phthififche  Fieber;  chrunifche 
Krankheiten.  i8o5*  8«8  S.  8-  (sRthlr.  lögr.) 

jLiin  gutes  Handbuch,  welches  die  Kunft;  die  Krank- 
heiten der  Menfchen  zu  heilen  »  jungen  Ärzten  vor- 
trägt, mufs  kurz,  beßimmt,  und  in  bündiger  Ord- 
nung alle  die  Kunftregcin  enthalten,  die  durch  Ver- 
nunft und  Erfahrung  fich  wahrhaft  nützlich  und 
Aatthaft  crwiefen  haben.  Fern  von  hypothetifchen 
und  fehwankenden  Lehren ,  foll  es  nur  die  ewig  be- 
flehenden, durch  Erfahrung  gereiften  und  erprob- 
ten Grundfätze,  und  auch  nur  diejenigen  Gemälde 
der  Natur  aufßellen,  die  der  junge  Künftler  an  dem 
Krankenbette  fogleich  erkennt,  wahr  findet,  und 
die  feine  Schritte  ficher  zu  leiten  vermögen.  Zur 
AbfbfTung  einer  folchen  praktifchen  Vorfchrift  wä- 
re Niemand  tefler  geeignet,  als  ein  Collegium  vor- 
züglicher praktifcher  Arzte,  die  es 'fich  zum  Gefetz 
machten,  alle  einmal  beftä'tigten  Regeln  der  Kunft 
rein  und  unverbrüchlich  zu  erhalten,  und  diefem 
einmal  gefchricbenen  Gefetze  nichts  beyzufctzen, 
was  nicht  durch  die  reinfte  Erfahrung  achter  Heil- 
künlHer  fich  als   unumftöfslich  erprobt  hätte. 

So  gewifs  aber  ein  folches  Unternehmen  nur  ein 
frommer  V\'unfch  ift,  und  vermuthlich  auch  bleiben 
wird:  fo  dankbar  mufs  man  die  Bemühungen 
derjenigen  Arzte  aufnehmen,  die  fich  einzeln  an 
diefc  Arbeit  wagten,  und  uns  den  Kern  der  Heil- 
kunft,  wiewohl  nach  ihren  eigenen  Anflehten  und 
Anordnungen,  folglich  auch  mit  ihren  Irrthümern,  zu- 
fatnnientrugen.  Hr.  Kecker  zeichnet  fich  unter  den- 
felben  vortheilhaft  aus;  fein  Werk  dient  gewifs  an- 
gehenden Ärzten  als  ein  ficherer  Leitfaden  in  ihrem 
fchweren  Wirkupgskreife.  Er  erklärt  fich  in  der 
Vorrede  ganz^für  A\e  rationelle  Em firie^  die  aber  das 
Refultat  aller  KenntniflTe  feyn  mufs,  die  von  Anbe- 
ginn bis  auf  diefen  Tag  zur  Begründung  und  Erwei- 
t-erung  der  Kunft  beygetragen  haben.  Diefem  Grund- 
fätze getreu,  giebt  er  von 'i  bis  272 1  eine  fall  zu 
Q.  A.  L.  Z.  igos»  Vierter  Bund. 


ausführliche  Überficht  aller  bisher  vorzüglich  be- 
kannten Theorien  und  Syfteme,  um  zu  zeigen,  wie 
die  Erfahrung  fich  immer  gleich  blieb,  indeflen  jene 
immer  fich  abänderten,  wie  eine  Entdeckung  der 
anderen  die  Hand  bot,  und  wie  aus  diefen  zahlrei- 
chen wifiTenfcbaftlichen  Fortfehritten,  aus  diefen  Ar^  . 
beiten  aller  Zeiten  und  aller  Völker  die  hippokrt- 
tifcbe  Wahrheit  fich  immer  beftätigte:  vanam  effe^ 

I'uae  ex  ohfervationibus  non  deducatur  ^  doctrinam. 
)iefe  Zufammenftelfung  der  Theerien  bat  der  Vf. 
fchon  vor  2  Jahren,  befonders  abgedruckt,  dem  Publi- 
cum vorgelegt:  Rec.  mufs  deswegen  erinnern,  dafs, 
obwohl  diefe  Arbeit  als  einzelner  Band  angezeigt 
und  verkauft  wurde ,  nichts  defto  weniger  dLerfelbe 
hier  diefem  Buch,  ohne  eigenen  Titel,  wieder  vorge- 
fetzt, und  mancher  Käufer  alfo  in  die  Nothwendig- 
keit  verfetzt  fey,  dadelbe  zweymal  zu  bezahlen. 

Der  Vf.  äufsert  auch  im  2  Theile  feines  Werks, 
dafs  man  hier  keine  theoretifchen  Unterfuchungen 
verlangen  könne.  Dagegen  mufs  man  geliehen,  dafs 
die  technifche  Anwendung,  die  Praxis  fehr  gewagt 
fey,  wenn  die  theoretifchen  Grundfätze  nicht  feftge- 
fetzt,  und  beftimmt  vorangefchickt  werden.  Wenn 
fich  aber  ein  praktifches  Handbuch  nicht  mit  der  Be- 
ftimmung  und  Würdigung  der  Theorien  abgeben 
kann  :  fo  hat  auch  hier  die  Kritik  dem  Vf.  alles  zu 
erlafifen ,  und  nicht  dai^uf  einzugehen,  ob  er  wohl 
eine  fblche  Erregungstheorie,  wie  fie  auf  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkt  unferes  Wiffens  möglich  fey, 
aufgeftellt  habe.  Mah  hat  dem  Vf.  fchon  anderswo 
gefagt,  dafs  er  diefe  Pflicht  nicht  ftreng  genug  er- 
fülU  habe,  und  es  ift  za  hoffen,  dafs  erbey  der  var- 
fproohenen  Umarbeitung  des  Handbuchs  der  Thera- 
pie über  feine  hier  vorgetragenen  Lehren  genauere 
Rechenfchaft  geben  werde.  Die  Verhältnifle  der  Fa- 
Ctoren  bey  der  Erregbarkeit  in fthenifchen  und  afthe- 
nifchen  Krankheiten  überhaupt  find  einmal  nicht  für 
fo  gewifs  anzunehmen,  wie  fie  der  Vf.  mit  fo  vielen^ 
anderen  Schriftftellern  angenommen,  und  als  oberftes 
Princip  einer  allgemeinen  Eintheilung  untergelegt 
hat.  Reil  und  Harifj  haben  diefs  fchon  früher  be- 
merkt, und  Rec,  der  die  Eindrücke  desZeitgeiftes 
auf  feine  WiiTenfchaft  wol^l  zu  würdigen  weifs, 
hofft  mit  Zuvericht  von  der  kritifchen  Scharfficht 
und  dem  praktifchen  Blfclc  des  Vf.,  dafs  er  hier- 
auf die  nöthige  RückCcht  nehmen,  und  manches 
ändern  werde,  was  dem  Syftem  zu  Liebe  hier  fte- 
hen  blieb. 

I  Th.   S.  I — 46  giebt  der  Vf.  die  allgemeinen 

Grundfätze  der  Kunft,  Krankheiten  zu  ketten.  Wie  bil- 
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lig  geht  er  hier  Ton  der  Grundurfachc  des  Lebens 
aus,  und  gcÜeht  als  ein  Eklektiker:  -Was  Leben  an 
Ccb  fcy,  wifTeman  nicht;  von  der  denifelben  zum 
ürunde, liegenden  Mifchung  und  Organifation  wifle 
man  ebenfalls  noch  wenige  man  kenne  alles  diefs 
blofs  durch  Erfcheinungen,  und  die  Bedingungen, 
unter  denen  das  Leben  fich  äufsere,  fryen  die  in- 
jieren  und  äufscren  Heize.  Wie  diefelben  auf  die  Er- 
regbarkeit wirken,  die  MiCcbung  und  ürganifation 
der  tbierifchen  Materie  verändern,  wifiTe  man  eben 
fo  wenig.  Doch  werde  ficher  diefe  Erregbarkeit  (fo 
wie  auch  mit  derfelben  das  im  verkehrten  Verhalt- 
nifs  itehende  Wirkungsvermögen)  dadurch  bald  ver- 
mehrt, bald  vermindert,  verl'tärkt,  gefchwächt,  au- 
gehäuft, erfchöpft  etc.  Dann  wird  erklärt,  wann 
die  Erregung  Itark,  direct,  oder  indirect  fchwach, 
oder  i^emifcht  fey.  Das  Verhältnifs  zwifchen  der 
Erregbarkeit  und  den  Reizen  macht  alfo  üefündheit 
oder  Krankheit.  Die  Anlage  zu  Krankheiten  wird 
dann  erklärt,  und  der  Charakter  der  fthenifchen  und 
afthenifchen  Krankheiten  überhaupt  ausgeniitcelt» 
Sehr'gut  fagt  der  Vf.,  dafs  zwar  alle  örtlichen  und 
allgemeinen  Krankheiten  unter  diefeh  Geficbtspunkt 
gebracht  werden  ;  aber  es  fey  immer  fchwer,  in  man- 
chen Fallen  Sthenie  von  Aühenie,  und  örtliche  von 
allgemeinen  Krankheiten  zu  unterfcheiden.  Krank- 
hsiten  heilen  heffst,  nach  dem  Vf. ,  das  der  Utlund- 
heit  angemeffene  Vcrhältnifs  aller  EinflüfTe  auf  un- 
feren  Körper,  zu  feiner  Mifchung,  Organifation  und 
Erregbarkeit  herftellen.  Da  wir  aber  diele  Verhalt- 
niile  nach  des  Vf.  eigenen  Angabe  nicht  kennen:  fo 
kann  keine  vollkommene  Theorie  zur  Heilung  der 
Krankheiten  exilliren;  wir  mülTen  uns  an  die  Em- 
pirie halten,  und  das  allgemein  gültige  Princip,  die 
Erregbarkeit  derfelben  unterlegen.  Mit  Recht  fpricht 
der  V/.  der  Heilkraft  der  Natur,  den  Krifen.  das  Wort. 
Diefs  beltimmte  Gefetz  der  tbierifchen  Ökonomie: 
uaturae  mortis  medentur  9  wird  immer  beftehen  ;  und 
wenn  man  auch  cinerfeits  zu  viel  auf  diefelben  ge» 
rechnet  hat,   fo  ift  es  andererfeirs  eben  fj  unbillig, 

.  wenn  man  diefelben  als  Chimären  gar  nicht  beachtet. 
Die  ßhenifclien  t  entzündlichen  Krankheiten  heilt  man 

.  durch  Verminderung  derReize  und  durch  Schwächung 
der  Erregbarkeit.  Letztere  wird  durch  die  anbalten- 
.    den  Reize  von  felbft  herabgeftimmt  und  ins  Gleich- 
gcv\ichi  gebracht;   auch  kann,  was  Brown  gar  nicht 
vergehen  wollte,  durch  die  Entziehung  folcherNah- 
runpsmittel,  wodurch  diefelbe  erfetzt  wird  ,  die  Er- 
regbarkeit  gefchwächt  werden.     Die    antißhenifche^ 
reizej.de,  ftärkende  Methode  befieht  nach  dem  Vf. 
in  f  fit  hei:  Mitteln,  die  nicht  nur  als  Reize  erregen, 
fondc:n  auch' die  thierifche  Materie,  folglich   auch 
die  gtJch wachte,  venninderte,  erfchöpfte  Erregbar- 
keit erfetzen.  Allerdings  kann  hier  nicht  immer  die 
Rede  \on  Reizen  feyn;  es  mbfs  auch  der  StoiF  felbft 
wieder  crfetzt  werden,  der  wieder  verfchicdeneMi- 
fchungen  eingeben  und  zu    erregbarer   organifcben 
Materie  werden  mufs;  die  dadurch  veranlafsten  Ab- 
änderungen können  nicht  als  Pleize  angefehen  wer- 
den.   Die  Blutveruiiiiderung  auf  einer,  und  di«  ei- 


gentlich reizloÄn  aber  kräftig  nährenden  Speifen 
auf  der  anderen  Seite  Zeigen  diefs  jedem  Praktiker 
auffallend. 

Diefs  find  Tiiich  dem  Vf.  die  allgemeinften  Ein- 
tlieilungen  der  meiden  Krankheitsfonnen,  und  muf- 
fen denfelben  folglich  auch  alle  untergeordnet  wer- 
den.   Doch   ilt  er  weit  entfernt,  allen  Fofmen  des 
IJbelfeyns  geradezu  fchwachende  oder  reizende  Mit- 
tel entgegen  zu  ftellen.    Auch  die  Kenntnifs  tlesGra- 
■  des  der  Sthenie  und  Aflhenie,  wenn  er  auch  zu  be- 
ftimmen  wiire,  gitbt  noch  keinen  ficheru.  l^lnn  zur 
Heilung  der  KranKheiten.    Diefs  kann  nur  eine  ge- 
naue Diagnofe.    bie  beruht  aber  i)  auf  der  verfchie- 
deuen  Belchatfenheit  der  verfchiedt  nen  ali'jenieinen 
EinflülTe,  welchen   der  Kranke  aus^eltt/.t  war;    2) 
auf  der  Kntllchung  der  Kr^inkheiten  aus  eii;enthüm- 
lichen  fpecifilchen  Urfochen  ;   3)  auf  der  beitimmten 
Form   citr  Krankheit,  auf  dem  Eigenthümlichen  ih- 
rer Erfcheinungen,    ihres   Verlaufs,  Ausganges    etc. 
die  fich   mehr  oder  weniger  immer  gleich  bleiben, 
die  der  praktifche   Arzt  unter  den  nämlichen  Uia- 
flinden   immer  wahrnimmt,  indefs   er  die  verbor- 
genen Urfachen,     und   ihre    Einwirkungen   auf  die 
thierifche  Ökonomie  nie  kennt;  4)  auf  den   einzel- 
nen Symptomen  der  Krankheit.  Das  Studium  derfel- 
ben,  fo  weit  man  auch  dallelbe  wegwarf,  \(i  für  die 
Dia[^nofe  eben  fo  nothwendig,  als  der  Stock  für  ei- 
nen Blinden;  5)  endlich  auf  den  individuellen  Ver- 
hältnilTen  eines  jeden  Kranken,  die  jeder  prakcifcUe 
Arzt  wohl  kennt.  —  Sodann  werden  allgemeine  Be- 
merkungen über  die  Heilmethode  vorgetragen.    Von 
der  fchwachenden  Diät  das  Bekannte.  Zwifchen  Rei- 
zen  und  Stärken  macht  der  Vf.  den  gehörigen  ün- 
terfchled,    und  giebt    hier   manche    fehr  nützliche 
praktifche  Regel ,  die  Rec.  feinen  jungen  Amtsbrü- 
dern, welche  fleh  etwa  zu  fehr  an  die  bequeme  Heil- 
methode der  Erregungstheorie  hielten,  fo  wie  man- 
chen Alten,  die  nicht   aus  Überzeug^ung,    fondera 
aus  unüberlcgterNachabtnüngsrucht  ihregnaze  Praxis 
in  Allhenie    und    lliichtige    Reize   fetzen  —  um   fo 
mehr  empfehlen  will  ♦  als  gerade  hier^n   eines  der 
wichtigiten  Hülfsmittel  einer  glücklichen  Praxis  liegt. 
S.  47  — 83«    Von  Fiebern  überhaupt    D#r  Vf.   begnügt 
lieb  mit  der  empirifchen  Kenntnifs  der  vielf«cbeii 
EiDÜülTe»     welche    laut  der   Erfahrung    Fieber    er- 
zeugen.   Die  Eintheilung  aller  Fieber  nimmt  der  Vf. 
aus  der  Erregungstheorie,  und  benennt  fie  fiheniich 
oder ailhen'iCch, Entzündungsßeber  odej^  Typhus.  Kec, 
findet  freylieb   bey  Hippokrates    lib.  de  aßect.)  <iafs 
die  Seitenftiche   im   Winter  gewöhnlich  Jehr  hrftig 
und  flark  KJ^^ujorarac« ,  im  Sommer  aber  weich    jia- 
XaKOTSoai  gewefen  wären.   Die  avvox<^  und  cv^iC^^ 
der  Griechen  ift  hoffentlich  noch  in  aller  Arzte  .\u- 
denken ,    und   felbft  If  o/m  an»,  vorzüglich   aber  die 
fcharfftchtigen  Beobachter  der  Epidemien,    StßJem- 
kaniy  Hux/iaw,  Baglid^  Raymond,  Ctotnre,  Graute  Steil 
etc.  haben  diefe  zwey  klaiUfchen  Verfchiedcnhtricexi 
eines  und  deffelben  Fiebers  laut  und  beftimmt    aus- 
gefprochen :  daher  nimmt  auch  der  Vf.  hier  die   Sy- 
nocha^lls  fihenifche>  uad  den  Typhus  als  iftiie-  ^ 
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che  Fieber  •Oränurtg  »ti,  in  jener  ift  das  Wirkung^s- 
^craiögeii  p:efchw«cht,  die  Erregung  ober  erhöht, 
jnd  in  rliefer  uniirckehrr.  Deii'lyphus  tbeilc  der  Vf. 
n  Jan/-  und  i\ erven  -  Fieber  ein.  Die  gaftrifchen 
Fieber,  ilie  VVechlelfieber,  die  Fieber  mit  Entzün* 
Jungen  einzelner  Organe,  die  Ausfchlags  •  und  hek- 
:iichen  Fieber  nehmen  ja  nach  der  Vcrfchicdenheit 
jer  äufseren  Einwirkungen,  und  der  indiriduellen 
türpcrl  eben  nefchaffenhcit  bald  die  ßbt:'nircbc,  bald 
Jic  aRhenifcbe  Form  an,  und  erfordern  auch  die 
]adurcb  beiliininte  lleilnietbi)de,  die  aber  doch  nach 
Jen  eigene büinlicben  VerhältnÜTen  jedes  Kranken 
aiüi:lichft  durch  den  Arzt  indiridualiiirt  werden 
nufs,  zumal  da  auch  manche  zuräilige  Verbindun- 
gen (ich  mit  einfinden  ,  die  nicht  immer  ihr  nofo- 
ügifches  Kennzeichen  deutlich  darbieten.  Diefc  In- 
Jividuaiiiirung  tinpriehlt  der  Vf.  vorzüglich,  und 
lec.  ift  um  io  mehr  diefer  Meinung,  weil  gerade 
licrin  der  prcktifche  Tact  und  <ias  Gefühl  liegt,  das 
oder  Arzt  fei b II  erlernen  mufs;  und  weil  nur  zu 
oft  die  ganze  Uiagnofe  und  Heilmethode  einer 
\rankheit  blofs  von  der  BefchafTcnheit  der  äufseren 
ilinflüße  hergenommen  wird,  liec,  fah  mehrmal  fthe- 
lifche  Lungenentzündungen  mit  allem  Apparat  von 
ieizmitteln  behandeln,  blofs  weil  dießlben  durch 
Hätte  cntftanden  ! ! 

\V<is  hier  von  der  Vorherfagung,  fo  wie  von  der 
leilung  in  Fiebern  überhaupt  gel>gt  wird,  unter- 
cbreibt  llec.  gröfstcnthciU*  Doch  glaubt  er  nicht,  dafs 
)ey  VVechfeliiebern  nur  die  einzige  Rückfjcht  auf 
Jchenle  und  Aichenie  zu  nehmen  i'ey.  So  wie  bcj 
irtlichen  Entzündungen,  galirilchen  undhclvtilchcn 
"iebern  der  Arzt  immer  noch  die  örtliche  iichand- 
ung  zu  berückfichiigen  hat:  ebeu  fo  wenig  djrf  er 
ley  VYechfcIfiebern  die  Baucheinjcweidc  ,  und  bey 
V.usfchlagskrankheitcn  das  llßiiiorgan  vcrnochlafli- 
^cn,  wenn  er  bald  und  lieber  heileii  will.  Auch  wird 
ler  Vf.  hier  es  nur  überhaupt  gemeint  haben,  wenn 
r  fagt:  ,,£3  kann  d«her  nie  eine  gleichzeitige  Ver- 
'indung  der  ühenifchcn  und  altheiiifchen  Methode 
»lati  ünden,  und  es  würde  die  grobfte  Empirie  rer- 
athen,  in  verwickelten  Fallen  i'tärkendc  und  fchwä- 
bende  Mittel  zu  verbinden. •*  Denn  oben  wenigften» 
.nt  der  Vf.  .felblt  das  AderlaH'en  in  gewifl'en  Afihe- 
ien  3ls  zulafhg  erklärt,  und  Rec.  fah  fich  doch 
fier  in  der  Nothwendigkeit,  gegen  diefen  Ausfpruch 
andeln  zu  muffen,  wenn  es  um  die  ernfliiche  VVür- 
igung  einzelner  Fälle  zu  thun  war. 

Das  einfache  f  entzündliche  ^  fihenifche  Fieber  (S. 
5 — 109).  Der  Vf.  zeichnet  hier  ein  Ideal  diefes  Fie- 
ers  ,  welchem  fich  die  in  der  Natur  vorkommen- 
en  Fälle  mehr  oder  weniger  nähern.  Die  AuiTtel- 
mg  aller  einzelnen  individuellen  Verfchiedenhei- 
;n  ilt  eben  fo  unmöglich,  als  die  Individualijirung 
er  tleilart  gelehrt  werden  kann.  Angegeben  find 
>!glich  hier  die  Anlage,  die  Zufälle,  die  DiagniJc, 
ie  Dauer,  die  Aufgange,  die  nächilen  und  entfern- 
:n  Urlachen,  die  Prognufe,  und  endlich  die  Hei- 
ing  diefer  b}nocha.  Kec.  bemerkf,  dafs  ihm  bey 
er  l]eitiinmun{;  einer  nächUeu  Urfache  diefer  und 
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der  afthenifchen  Fiebergattung  immer  glaubwürdig 
fey,  dafs  die  Afficirung  irgend  eines  vorzüglich  er- 
regbaren Theiles  durch  eine  fchldlichc  Einwirkung, 
durch  einen  rheumatifchen,  arthritifchcn  Stoff,  durch 
Congeftlon,  oder  Entzündumg  irgend  eines  fehr  em- 
pfindlichen ,  oder  durch  feine  Function  unentbehr- 
lichen Theiles,  z.  13.  des  Herzens,  der  Ulut-  und 
Schlagad'ern,  der  Nerven,  vielleicht  der  Lymphen- 
gefafie  etc..  Fieber  erzeugen  könne.  Auch  iftgewifs^ 
dafs  die  Einwirkung  der  Atraofphärc,  die  BefchafTcn- 
heit der  Säfre,  z.B.  die  üalle  abändere,  und  dem 
Ulut  eine  fihenifche  oder  afthenifche  Eigenfchaft 
lUirtheile.  Richtige  Schätzung  der  Kräfte  iftbeydie- 
fef^  Fiebern  überhaupt  der  vorzüglichfte  Punkt  de» 
Arztes,  und  bey  der  Heilung  jeder  Synocha  hängt 
es  auch  eigentlich  von  diefem  Meiftcrblick  ab,  dufs 
man  immer  feinen  antifthenifchcn  Apparat  nach  der 
Hohe  der  Sthenic  berechne.  Dem  Typhus  (von  S.  109 
1***  Ijj)  ^^^*gt  verminderte  Erregung  und  erhöhte 
Reizbarkeit  der  Organe  zum  Grunde.  Dah^»rdie  Uef- 
tigkeit  in  den  Actionen  derftlben;  daher  die  Nei- 
gung zu  Mifcbungsveränderungen  und  VerdcrbnilTen 
der  Säfte.  Alles,  was  nicht  Synocha  ill,  zählt  der 

.Vf.  aU'o  in  dicfe  Reihe,  und  vom  gevvohnllchiten 
remittirendcn  ,  rheumatifcheji  oder  Katarrhaliichcn 
Fieber  bis  zum  höchiten  Grade  der  Peil  ill  bey  ihm 
alles  Fijphus.  Dielen  l'yphus  theilt  er  jedoch  fogleich 
in  FauL-  und  Nerven-  Fieber  ein,  Eritcrcs  iil  ein  Ty- 
phus mit  überwiegender  Neigung  zur  Zerfetzung 
der  Säfte,  insbefondere  des  bluts,  das  feiner  na- 
türlichen Gerinnbarkeit  nxchr  oder  weniger, beraubt 
iit.  Sehr  gut  werden  die  Symptome  befchrieben. 
Über  die  nachfte  Urlache  dts  FaulHcbers  glaubt  der 
Vf.  nichts  Gründliches  fagen  zu  können;  dcllo  mehr 

.kalt  ertlich  hier  bey  den  entfernten  auf.  Dauer,  Ver- 
lauf der  Krankheit,  Vorhcrfagung,  Heilung  find 
durchaus  gut  vorgetragen.  Hey  der  Empfehlungdes 
Weins  als  Vorbauungsmittel,  welchen  der  Vf.  bis 
zu  einem  mäfhigen  Kaufch  zu  trinken  räth,  glaubt 
Rec.  den  Ausdruck  fo  abändern  zu  muffen,  dafs 
man,  wie  der  Vf.  felblt  von  Leidenfchaften  fagt, 
des  Weint  s  fich  fo  bediene,  dafs  er  eine  heitere  Ge- 
mfi thsirimmungujiterhält,  die  Kranken  nicht  klein- 
müthig  und  furchtfam  werden  läfst,  und  dadurch 
die  Erregung  des  Körpers  mächtig  hebt,  ßaufch  ift 
fcho«  Überreizung,  und  die  AbmciTung  des  Grades 
immer  eine  fehr  mifsliche  Sache,  lirechmittel  wer- 
den hier  nicht  unbedingt  empfohlen;  ob  aber  an* 
ßeckende  Krankheitsilolfc  niemals  weggebrocbea 
werden  können,  bezweifelt  Rec. —  ßey  der  zwey* 
ten  lieilanzeige  werden  die  reizenden  Mittel,  um  die 
Kräfte  zu  heben,  und  das  Fieber  zii  mindern,  fehr 
fufslich  und  gut  angegeben.  Hier  liegt  allerdings  al- 
les daran,  dafs  mandeji  Grad  des  Fiebers,  den  Zeit- 
punkt der  Krankheit,  und  die  Kräfte  gehörig  zu 
fchätzen  weifs;  dafs  man  das  Fieber,  ohne  die  Er- 
regung noch  tiefer  herabzufetzen,  verminder»,  die- 
le ci  hebe,  ohne  jenes  zu  vermehren,  und  endlicli 
fich  in  alle  indi\  iduePcn  VerhältnifTe  feines  Kran- 
kcA  eiazuftudiren  bemühe. 

Das 
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Das  Neri>enfieber  (S.  156 — 180)  zeichnet  (ich  vor 
dem  Faulßeber  darin  aus»  dafs  die  Fieberbewegun- 
gen Torzüflich  auf  dem  Nerrenfyfteme  Yn  den  Em- 
pfindungs-  und  Bewegungs- Organen  liegen;  das 
Herz  und  die  Blutgefäfse  find  weniger  gereizt,  und 
die  Säfte  äufsern  weniger  Hang  zur  Entmifchung. 
Die  Symptome  find  durchaus  Nervenzufallc,  erfchei- 
nen  ohne  Stetigkeit  und  ohne  Ordnung,  und  fteben 
fogar  mit  fich  meiften?  imWiderfpruch.  über  die  näch- 
fte  Urfache  defTelben  wird  hier  aufser  der  Afthenie 
nichts  Beftimmtes  angegeben ,  und  die  Eintheilung 
in  das  hitzige  und  fchltjchende  Nervenfieber  an- 
genommen. Erfteres  hat  oft  den  Schein  einer  Syno- 
cba,  Die  entfernten  ürfachen  find  fch wachende  Ein- 
wirkungen aller  Art.  Der  Verlauf^  Ausgang,  die  Lei- 
den, Vorherfagung  find  hier  durchaus  unficher,  und 
eben  fo  fchwer  die  Heilung,  weil  die  rerftimmten 
Nerven  bey  dfer  höchßen  Afthenie  auch  immer  un- 
gewöhnliche Wirkungen  auf  die  gegebenen,  ange- 
zeigten Mittel  aufsern  ,  und  die  Krankheit  ebendes- 
wegen fall  niemals  -gehörig  beurtheilt  werden  kann. 
Die  Heilung  diefer  Fieber  unterfcheidet  fich  von  je» 
ner  der  Faulfieber  vorzüglich  durch  die  Anwendung 
der  Brechmittel,  Mrenn  denfelben  reizende  Mittel 
bald  nachgetragen  werden,  DerVf.  empfiehlt  hier  vor- 
züglich die  oben  genannten  flüchtigenReizmirtel,nebft 
de«iWein,  dem  Mohnfaft,  und  dem  Phosphor,  fiüth- 
tige  Laugenfalze,  Kanthariden  innerlich  und  äufser- 
lich,  geiftige  Fomentationen  und  Bäder.  Die  peft  ift 
nach  dem  Vf.  aus  einem  Faul  -  und  Nerven  -  Fieber  zu- 
famintngefetzt,  und  die  Heilung  richtet  fich  nach 
denfelben. 

Hierin  befteht  alfonach  dem  Vf.  die  Haupteinthei- 
lung  aller  Fieber.  Alle  übrigen  Fieberarten  flfhen 
entweder  unter  einem  oder  dem  anderen  ,  haben 
entweder  den  Charakter  der  Synocha  ,  oder  des  Ty- 
phus, und  unterfcheiden  fich  blofs  durch  die  leiden* 
den  Organe* 


Von  S.  iJji — 244  werden  nun,  als  Unterarten,  die 
gaßrifchen  Fieber  aufgeführt,  die  der  Vf.  fogleich  In 
Gallen-  Schleim-  U^urm-  und  Sa^urraZ-Fir^rr eintheilt. 
Sie  itehen  fämmtlich  mit  dem  allgemeinen  Charak- 
ter des  Fiebers  m  Verbindung,  und  find  nur  aisört- 
liche Krankheit  der  Verdauungswege ,  oder  zufallig 
oder  als  Folge  deflelben- anzufehen.  Kec.  erinm^rt 
hiebey,  dafs  diefe  örtlichen  Krankheiten  nicht  im^ 
^mer  als  Folgen,  fondern  ganz  ficher  zu  Zeiten  auch 
als  Ürfachen  eines  Fiebers  aiizufehen  find.  —  Di« 
IVechfelfieber  (S.  245^ 30p)  haben  ebenfalls  einen  ent» 
zündlichen  oder  cyphöien  Charakter,  und  find  mk 
gallichtem,  fchleimichtem  Zuftand ,  mit  Würmern 
und  Saburra  der  crQen  Wege,  Ausfchlägen,  und 
anderen  örtiichenKrankheiten  verbunden. Durch  lan- 
ge Erfahrung,  die  Kec.  in  einem  Orte  fammelte,  in 
welchem  die  Wechfelfieberendemifch  waren  ,  giaubc 
er  bemerkt  zu  haben,  dafs  die  nächfie  Urfache  des 
Typhus  und  feiner  Verfchiadenheit  bey  Wechfcl- 
'fiebern,  nicht  von  gaftrifchen  Unreinigkeiten,  doch 
aber  allerdings  von  einer  eigene^  Afiection  diefes 
oder  jenes  Baucheingeweides  herkomme.  Eine  Öa- 
itfie,  die  der  Vf.  S.  273  etc.  bey  gaftrifchen  Fiebern 
felbft  einzugefteben  fcheint.  Ohne  defswegen  di« 
gaftrifche  Methode  unbedingt  angewendet  zuhaben, 
hielt  fich  R|2C.  fchon  vor  20  Jahren  an  die  von  dem 
Vf.  hier  vorgefcblagtne  Heilart,  und  heilte  beyna- 
he  alle  Wechfelfieber  ohne  Chinarinde  und  ahne 
Molinfaft,  durch  bittere  und  reizende  Mittel,  fehr 
viele  durch  Abführungen,  iehr  wenige  durch  fchwä- 
chende  Mittel,   und  gar  keines  durch  Gifte. 

Die  Entzündungen  trägt  der  Vf.  (S.  310 — 560)  hier 
befonders  vor;  er  zeigt  ihre  wichtige  Einthei- 
lung in  flhenifclie  und  afthenijche^  und  ihre  Verbin- 
dung mit  den  oben  angeführten  Fiebergattungem 
Unter  den  örtlichen  Entzündungen  wird  die  Pneit- 
monie  als  Mufter  etwas  amlländlicher  behandelt. 

{Der  Bejchlujs  {•igt.) 


KLEINE      S 

M  B  D  X  c  I II.  Ohne  Dnickort  und  Verleger :  Unterjuchwng 
einiger  mtdicinljch*  gerichtlichen  fragen.  Von  D.  ji^^Z.  I804. 
2  Bogen  g.  (3  gr.)  Nach  der  Vorrede  zu  urtheilen,  wird  die 
AufRabe  diefer  Fragen,  fo  wie  die  K«l«^l»rte  Lofung  derfelben, 
dem  VeranUfler  nur  wenig  niitzen  können,  wenn  ernichcdurch 
irgend  einen  anderen  Weg  Geh  diefes,  ihm  läflig  fcheinendeii, 
Glückes  enuiehen  kann.  Die  in  der  PhyfioIoFJe  und  der  ge». 
ricbclichen  Medicin  noch  immer  fehr  ut)beUiminceu  Lehren 
über  das  Wefen  der  Empfangnifs»  die  in  der  täglichen  Praxis, 
felbft  durch  richdge  Erfahrungen  noch  immer  fchwankender 
werden,  lafTen  hierüber  nur  fehr  feiten  eine  Encfcheidung  zu. 
Auch  fincC  die  anf^egebenen  Data  in  folchen  Fällen  fo  unCcher, 
dafs  man,  in  den  Gerichtsftuben  fchon  darnn  gewöhnt,  pur 
vorzüglich  bemerkt:  Ob  die  Äit  der  Geburt  mi|  jener  derBe* 

Sattung  iibereintri^Ft;  und^  fo  lan^^  übrigens  dann  der  B^fchuU 
igte  keinen  gegründeten  Verdacht  auf  einen  Anderen  zu  brin* 
gen  weifs,  fo  werden  fich  die  Richter  immer  an  ihn  halten, 
weil  er  durch  die  Begattung,  fruchtbar  oder  nicht!  doch  immer 
der  wahrfcheinlichfte  Vater  bleibt.  Dafs  das  Wort  Beyfchlaf, 
für  den  Begriff,  den  man  gewöhnlich  damit  verbindet,  nicht 
gut  gewählt  fey,  zeigt  die  Veranlagung  diefer  Schrift  deutlich. 
Während  die  Tochter  (ich  mit  einem  jungen  Menfchen  begat" 
tete.  Schlief  der  Vater  im  Wagen  neben  ihnen.  Was  die  eigent- 
lichen medicinifcheji  G»ünde  betri|Ft>  die  der  Vf,  hier,. nach 
feiner  Idee,  phyfiologifch  bearbeitet  zu  haben  (glaubt,  fo  mufs 
Kec.  geftehen,  dafs  fie  ihm  nicht  genufthun.  Die  erfle  Frage, 
4itüchmitd«uUtaderiiLfl(ea  befafiit«,wodurch  die  jungfräulichen 
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Zeugungsorgane  die  Begattung  erfchweren,  ftellen  die  2:eicheii 
der  JuBgfraufchaft  genau  dar,  aber  wie  diefelbeii  im  gegenwärti- 
gen Fall  befchaflFen  waren,  wird  nicht  erwiefen,  und  diene  im 
Grunde  auch  zu  nichts.  Denn  nicht  immer  beweifen  diefe  feh- 
lenden Zeichen  die  verlorne  Jungfraufchaft  oder -gar  Schwanger- 
fchaft;  find  fie  aber  auch  gegenwärtig,  fo  dürfte  vielleicht  der 
Hampf  b^y  Überwindung  derfelben  nicht  mehr  Lärm  machen, 
als  ihn  der  Vf.  p.  13  nach  Abraham  a  St.  Clara  angiebt.  Endlich, 
was  würde  der  Vf.  fagen ,  wenn  man  ihm  in  der  Gefchiciite 
Schwangerfchaften  bey  unverJeutero  Jungferbauichrn  nachwie* 
fe?  Was  hier  von  der  L»ge,  der  Schwere,  un^  der  Dnbetiolfcu- 
heit  des  Mädchens  gefagt  wird,  das  weifs  die  Natur  von  alien 
Seiten  gut  zu  machen,  und  in  diefem  Drang  erreichen  die 
thierifchen  l^räfre  auf  eine  oft  unglaubliche  Art  ihren  Zweck. 
Obder.in  der  Chaif«  dabey  fitzende  beraufchte  Vater  wirklich» 
oder  nur  fcheinbar  fchlief ,  wer  will  diefs  entfcheiden? 

Bey  der  zweyten  Frage  hat  der  Vf.,  troz  der  anatomifch  «- 
wiefenen  Hinderniffe,  den  lebenden  Organism  und  die  Phy 
fiologie  derLiebe  nicht  genug. beherzigt.  Dafs  die  bedeutende 
Schwere  des  auf  dem  Schofs  fitzenden  Mädchens  die  Erectio- 
nen  bey  dem  vermuthlich  liebenden  Jüngling  phyfifch  bindern 
follte,  lioc  credat  Judaeus  Apellat  So  bedarf  auch  die  Natur 
xur  Erzielung  einer  fruchtbaren  Begattung  weder  des  Zirke.s, 
noch  des  Lineals  der  Anatomiker ;  zumal  bey  ganz  gefunden, 
jungen.  Geh  liebenden  Leuten,  wo  fie  nur  zu  oft  zi^Ren  alk 
Erwartungen  ihren  Zweck  erreicht« 
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M  E  D  l  C  IN. 

Ebfvrt,  b.  Hennings:  Kunft^  dh  Krankheitem 
der  Menfchen  zu  heilen^  nach^den  neueßen  Ver* 
befferungen  in  der  Arzneywijfenfchäft.  Voa  dem 
Ilofr.    und  Prof.  Hecker ^  etc. 

{Befchlufs  der  im  vrigen  Stitek  0l^gehr9tkenen  JLeemtfitm,) 

J\e  Anordnung  des zweyten TheÜes  fcheint  mitdtr 
es  Sellefcbeu  Handbuchs  der  medicioircben  Praxis 
iiige Ähnlichkeit  zu  haben.  Nur  find  hier  die  Krank- 
•iten  der* Schwangern,  Gebärenden,  der  Kinder 
ane  eigentliche  Eintheilunggeblieben ,  und  alle  chi- 
irgifchen«  fo  wie  die  örtlichen  venerifchen  Kränk- 
elten weggelaflen  worden  ;  auch  ift  am  Ende  eine 
US  wähl  und  nähere  B'eftimmung  der  Arzneymittel 
;y gefügt.  Die  Krankheiten,  die  nbch  in  die  ClaiTe 
»r  Fieber  gehören,  machen  hier  (S.  i — 504)  den  An- 
ng;  den  übrigen  Raum  nehmen  die  cbronifchen 
rankbeiten  ein«  Die  einzelnen  Krankheiten  find 
er  durchaus  fehr  gut  gelehrt:  ihre  Darftellungver- 
ent  jungen  ÄrTireu  fehr  empfohlen  zu  werden. 

Von  den  Ausfchlagfiebevn  überhaupt.  Die  Haut- 
isfchläge  für  fich  find  biofse  Localkrankheiten,die 
fser  ihrem  eigenthümlichen  Verlauf  nicht  fo  vie- 

Aufmerkfamkeit ,  als'  das  Fieber  felbft  crfodern. 
;y  Gelegenheit -der  gaftrifcben  Fieber  erinnert  der 
*.  ,  dafs  man  ehedem  die  Quelle  der  Ausfchläge  in 
n  erften  Wegen  fuchte,  und  die  gaftrifcben  Fieber 
ne  Grund  mit  Ausleerungsmitteln  behandelte.  Dafs 
in  hierin  zu  viel  that,  weifs  Rec.  gar  wohl;  in- 
[^s  haben  die  belferen  Beobachter  immer  , '  und 
ch  Rec.  fich  durch  viele  hundert  Beobachtungen 
erzeugt,  dafs  manche  Ausfchläge  durch  Vernach- 
Iigung  diefer  Rückficht,  eben  fo  ^iele  durch  feh- 
hafte Behandlung,  und  vorzüglich  durch  dieun* 
eckmäfsig  angewandte  reizende  Heitört  entße- 
11.  Die  Wirkungen  der  gaftrifcben  Reize  auf  die 
uc  find  nicht  gehug  bekannt.  Ein  Quakfalber  in 
r  (legend  des  Rec,  der  die  Idee  hat,  dafs  bey 
n  Weibern  überall  ein  verftecktcr  Friefel  die  Krank- 
its urfache  fey,  giebt  ebendefswegen  eine  un- 
leureMenge  Kampfer  und  andere  fchweifstreiben- 

Mittel,  wodurch  er  den  vorerwähnten  Ausfcblag 
cb  faß  immer  zum  Nachtheil  des  Kjranken  her- 
rb ringt.  Dergleichen  Ausfchläge  find  daher,  wie 
bft  der  Vf.  bald  darauf  fagt,  Folgen  animalifch- 
*inifcher  Proceffe,  die  theils  durch  das  Fieber, 
^ils  durch  die  gaftrifche  Krankheit,  theils  durch 
:  Heilmethode  veranlafst  werden.  Gerade  defswe- 
^.  A.  L.  Z.  igos»     Vierter  Band. 


gen  hätte  Rec.  in  praktifcher  Rückficht  ndtzlicb  ge* 
funden,  wennder  Vf.  die  fpecififchen,  anfteckenden 
Ausfchläge  von  jenen  getrennt  hätte  ^  die  nur.  Fol- 
gen eines  Fiebers,  oder  eines  gaßrifchen  Zu ftandet 
find,  indem  fie  in  Ihrer  pathologifchen  Eintheilung 
fowohl,  als  in  ihren  Folgen  und  der  Heilmethode» 
wichtige  Verfchiedenheiten  und  Anflehten  darfteUen, 
Diefe  Anfickfen ,  den  Fiebergrad,  die  Compli- 
cätionen  deflelben,  und  den  richtigen  Verlauf  der 
Ausfchlff'gskrankheiten  betreffend,  find  hier  vortreff- 
lich angegeben.  Die  Pocken  geht  der  Vf.  (S.  35— 124) 
fehr  gut,  aber  etwas  weitläufVig  durch.  Wenn  er  nicht 
dadurch  die  wefentlichen  Vorfchriften,  die  man  mit 
den  erforderlichen  Veränderungen  bey  allen  ande- 
ren Ausfcblagskrankheiten  von  fpecififchein  Anfte* 
ckuugsftoff  anwenden  mufs,  gegeben,  und  aller  Ver* 
hältnifie  der  Fieber  mit  dem  Ausfchlag  hier  zum  Mu- 
fter  erwähnt  hätte,  fo  hätte  diefe  Weitläuftigkeit  dem 
Vf.  zum  Vorwurf  gereichen  können,  indem  man  jetzt 
der  völligen  Ausrottung  der  na^üriichen  Pocken 
fchqn  beynahe  hiit  Zuverficht  entgegenfieht,  und 
die  Ärzte  hoffentlich  bald  der  wirklieh  oft  fehr  fch  wie« 
rigen  Behandlung  derfelben  ganz  überhoben  feyn 
dürften.  Die  Schutzpocken  find  vortrefflich  beha'n* 
delr.  Doch  findet  Rec.  die  Lehre,  den  Impfiloffzwi« 
fchendeins  und  10  l'ag  zu  nehmen,  allzu  unbeitimmr, 
und  würde  vvenigftens  zwifchen  dem  6  und  9  diefs 
zu  thun  empfehlen,  weil  meiftens  fchlechte  Pocken 
entftehen ,  wenn  der  Stoff  einen  Tag  zu  früh  oder 
zu  fpät  genommen  wird.  Das  Kapitel  der  Mifern 
und  des  Scharlachs  hat  Rec.  vorzüglich  gefallen. 
Nach  feinen  Erfahrungen  wäre  er  geneigt,  die  ßti- 
theln  nicht  als  felbftftändigen  Ausfchlag  anzuerken- 
nen, indem  diefelben  immer  eine  bald  zu  den  Ma- 
fern  ,  bald  zum  Scharlach  gehörige  Modification  aus»* 
machen.  Auch  Nejfel-  Blafen-  und  Friefelausfchlag 
find  ganz  gewifsblofseSymptomeverfchiedener  Fie- 
ber und  allgemeiner  Krankheitsformen,  Producte 
des  herrfchenden  Krankheitsgenius,  der  Heilmetho« 
de,  oder  des  fchlechten  Verhaltens,  wie  diefs  Rec* 
feit  3  Monaten  häufig  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat,  wo  er  nichts  als  rheumatifche,  katbarrhali- 
fche  und  gaftrifche  Krankheiten,  und  auch  aller- 
ley  davon  abftammende  Hautausfchläge  fah.  Die 
Anfteckung  des  Friefels  zählt  der  Vf.  mit  Recht  auf 
jene  des  Typhus,  und  die  erdrückende  ßeängfti- 
gung  vor  dem  Ausbruch  des  erfteren  ift  dem  Rec. 
immer  ein  pathognomonifches  Symptom  gewefen. 
Auch  dem  Pemphegus  dürfte  man  feine  eigene  Form 
ftreitig  machen.  Reo.  duldete  ihn  felbft  als  gaftri« 
Hhhh  fche 
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fchc  Folge,  fo  wie  er  denfelben  auch  den  höchften 
Typhus  begleiten  foh.  Vv^^r  allen  Forinen  beruck- 
fichtigre  er  immer  nur  die  allgemeine  Krankheit. 
^l^ytiMttel  aber  wWerrath  Rec^  «u«  Erfahrung.  Pe- 
ftdiien  fmd,  M'ie- die  Vibices ^  fympto\}\atikhe  Su- 
glUationen,  und  dienen  dem  Arzt  zur  Bildung  der 
Diagnofe  fowohl  als  der  Vorherfagung.  üie  Afhten 
zählt  der  Vf.  auch  hieher;  fie  find  lUe  felbttftändig» 
fondern  immer  das  Product  einer  anderen  h.rank- 
beitsfor«n,meißens  der  gaßrifchen  Krankheiten  und 
<Jer  Afthenie.  Noch  nie  foh  Kec.  diefelben  bey  Kin- 
dern, die  blofsmir  Muttermilch  erzeigen,  und  rein- 
lich gehalten  werden.  4  Gran  ätzendes  falzfaures 
Queckfither  in  4  Unzen  Chinadecoct,  ift  ein  Mittel, 
womit  Rec,  aus  Furcht  desAbfchlingeiis,  den  Mund 
nicht  ausfpölen  möchte.  Das  Rothlauf  hätte  Rec, 
nach  Selle^  lieber  zu  den  Entzündungen  der  Haut 
gezählt,  und  dort  abgehandelt:  fo  wie  dann  auch 
die  Rofe  der  Fufse  und  Brüfte  ,  die  Verbrennungfti, 
Frofibeulen,  und  Rothlauf  der  Kinder  dort  befferge- 
Äanden  hätten,  als  hier  onter  den  Ansfchlägen.  Ift 
nicht  das  verhärtete  Zellgewebe  bey  Kindern  diefes 
Urfprunges?  Überhaupt  iieht  Kec.  das  Rothläuf  bey 
Ecwachfenen  und  Kindern,  fo  geringe  deflen  Anfälle 
find  ,  im  Grund  doch  immer  als  bedeutend  an,* zu* 
mal  wenn  es  öftere  Perioden  macht. 

Von  hekiifehen  und  phthißfchen  Fiebern  (S.  291 
bis  404).-I)ieEintheilang  derfelben  ilt  fehr  gut,  und 
die  Ausmittelung  der  Urfachen  der  Erfahrung  ge- 
mäfs.  Nur  glaubt  Rec.  nicht,  dafs  die  allgemein  an- 
gezeigte Methode  hiei^  die  reizend  ftärkende  fey.  Es 
gkbt  fehr  viele  Fälle,-  wo  gtrade  diefe  Mittel  wie 
Gifte,  fchwächende  hingegen,  geringe  Gaben  bal- 
peter,  felbft  kleine  Aderläflc  vortrtfflich  wirken. 
Aber  es  fordert  allerdings  einen  geübten  Blidk,  um 
den  ßhenifchen  Localzuftand  der  Lunge  mit  der 
Afthenie  des  übrigen  Körpers  zu  vergleichen.  Nicht 
yed^e  verletzte  Integrität  des  Organism  fch liefst,  wie 
der  Vf.  hier  fagt,  den  fthenifchen  Zuftand  aus.  Sag- 
te er  vielleicht  defswegen  hier  nichts  von  den  lilut- 
anhäufungen  und  ihren  Folgen  auf  der  Luj^ge?  Von 
8*404 — 478  bandel'tdcr  Vf.  von  den  Fiebern^  die  durch 
andere  örtlich  bejlimmte  Krankheiten  eine  eigenthüm* 
liehe  Form  erhalten ,  z.  B.  Katarrhe^  Kheuniatismen* 
Gichtt  Kti/ir,  etc.  die  fich  f o  ,  wie  die  Entzündungen 
und  Au&fcbläge  zu  den  oben  aufgeßellten  Fiebergat- 
tungen verhalten.  Die  Influenza  fah  Rec.  im  J.  ifeoo 
oft  mit  Typhus,  und  im  März  1805  immer  mit  ga- 
firifcbem  Zufland.  Die  Giclit  unterfcheidet  fich  von 
dem;  Rheuniatisin  nach  des  Vf.  lichtvoller  Angabe 
durch  ihre  Urüiche  fowohl  als  die  tleilmethode  fehr 
gät\ftu.  Die  arxbritiftben  Metaßafen  hätte  der  Vf. 
einer  näheren  Untcrfuchung  würdigen  follen,  da 
die  Theorie  derfelben  auf  die  Praxis  gar  fo  ent- 
fchiedenen  Einflufs  hat.  Die  Organe  werden  dabey 
mit  Congeftionen«  und  fchnell  tödtenden  Entzündun- 
gen befallen.  Woher  entftehen  diefelben?  Was  bc- 
ftimmt  fie  da  oder  dorthin?  Die  Schwäche  eines  Or- 
gans? Ift  es  der  phofpborfaure  Kalk,  deir  fich  dort 
abfetzt?  Und  wäre  diefa  nicht  Gichdnaterie ,  nicht 


eine  pathologifche  Schärfe,  die  man  freylich  jetzt 
nur  Entmifchnng  nennt?  Bey  der  Rw/ir,  aeren  Hei- 
lung hier  fehr  gründlfch  angegeben  ift,  vermifst  Rec. 
eine  gcrwruere  xVngabe  der  örtlichen*  Symptome ,  wel- 
che die  fthenifcbe,  afthenifche,  rboumatifche,  und 
die  mit  örtlichen  Entzündungen  verbundene  Ruhr 
begleiten;  denn  gerade  diefe  AufTindung  der  Dia- 
gnofe  wird  jungen  Leuten  fchnierig,  und  fie  kann 
nicht  immer  mit  Öicherbeit  vom  Charakter  des  Fie- 
bers hergenommen  werden.  Weiter  fagt  der  Vf.: 
„eine  beÜimmte  Heilmethode  der  Rubrgiebt  es  nicht, 
noch  weniger  irgend  ein  beftimmtes  Mittel  gegen 
die  örtliche^  Krankheit.*'  Allerdings  mufs  das  nnit 
derfelben  verbundene  Fieber,  und  der  allgemeine 
Zußand  nach  feinem  Charakter  behandelt  werden  ; 
aber  nichts  deftoweniger  läfst  ßch  hier  auch  für  die 
Ruhr  felbft,  für  die  örtliche  Krankheit  vieles  thuh, 
und  Rec.  glaubt  fogar,  dafs  diefer  Rückficht  auf  das 
Localübel  der  glückliche  Praktiker  viel  zu  verdan* 
ken  hat.  Weifs  er  nebft  den  allgemeinen  Rückfich^ 
ten  die  Gedärme  zu  befän'ftigen  ,  und  die  Tendenz 
der  Säfte  auf  die  Haut  zu  lenken:  fohatef  den  gröfs- 
ten  Schritt  zur  Heiiunggethan. —  Unter  den  hervor- 
ßechenden  Fiebeifjmptome}i  macht  der  VT.  vorzüglich 
und  mit  grofsem  Recht  auf  die  Schwäche  aufinerk- 
fam,  die  als  Symptom  des  Fiebers  fehr  genau  von 
jener  Schwäche  zu  uiuerfcheidcn  ift,  die  man  als- 
Cirundcharakter  des  Typhus  angiebt.  Rec.  hätte  ge- 
wünfcht,  dafs  diefer  (iegenftand  tiefer  erforfcht,  und 
genauer  auseüiandergefetzt  worden  wärr.  So  lange 
Unkundige,  wie  der  Vf.  felbft  fagt,  bey  wahrer  und 
grofser  Schwäche ,  einen  fehr  kraftvollen  Zuftand 
annehmen  können:  fo  lange  ift  hierin  die  Semio- 
tik  zu  unvollkommen ,  und  um  fo  gefäjirlicher,  alt 
Rec.  leider,  jetzt  noch  täglich  von  Ärzten  afiheni* 
fche  Krankheiten  behandeln  ficht,  die  auch  von  wei- 
tem nicht  als  folche  anzuerkennen  find. 

Chronifche  Krankheiten  (S.  505  —  764)  leitet  der 
Vf.  überhaupt  nur  von  ^c/iu/iic/if  veränderter  Mifchung 
und  Structur  der  Organe  her,  und  fagt  (S.  507)  :  einen 
Jlhenijchen  Zufland  bey  chronifcht^n  Krimkheifen  glebt 
es  nicht.  Rec.  glaubt,  dafs,  wenn  Schlagilufle,  ge- 
wilTe  Geifteszerrötrungen  undBlutfiüne,  dann  Eng- 
brüfiigkeiten,.  Koliken  etc.  hieher  gezählt  werden, 
jeder  IVaktiker  diefelben  gar  oft^ mir  allgemeinem, 
oder  doch  mit  örtlich- fthenifcheinZuftatHl  beobach- 
tet, und  als  folche  vorzüglich  mit  atthenifchen  iVlii- 
teln  bebandelt  habe.  Nimmt  doch  der  Vf.  felbft  acti- 
ve  Congeftioncn  und  ßlutflün'e  von  Vollblütigkeit 
an,  und  Kec.  getraut  fich  zu  behaupten«  dafs  aii< 
Urfachen^  die  den  lebenden  Organism  in  Unord- 
nung bringen  können,  bey  chronifchen  Krankhei- 
ten als  i/r/ac/:<f  angefehen  werden  müHTen.  So  bequem 
es  auch  immer  wäre,  demSyftem  und  der  L-berficht 
zu  L.iebe  nur  Schwäche  als  vorwaltende  Urfache  auf- 
zuftellen:  fo  dürfte  einmal  diefs  zur  glücklichen 
Heilung  nur  wenig  praktifchen  Nutzen  haben.  Lie- 
ber lehre  man  die  jungen  Leute  nach  einer  foliden 
Semiotik'  bey  jedem  Individuum  mittelft  einer  ge- 
nauen Diagnofe  das  Wefen  der  Krankheit  zu  erken- 
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nen,  und  durch  praktifcben  Scharfblick  zu  entfchei« 
den,  ob  man  /Ich  an  die  fiächfteUrfache  des  Übels, 
oder  blofs  an  die  entfernte^i  bey  der  Heilung  zuhal- 
ten habe.   Die  Coniplicationcn  der  allgemeinen  und 
örtlichen  Sthenie  oder  Aßhenie,  mit  der  veränder- 
ten Mifchun^  der  Säfce,  und  Structur  der  Organe, 
und  was  eben   fo  oft  gefchiefat,  mit  der  Fortpflan- 
zung heftiger  Reize  durch   Confenfus,  mit  Conge- 
ilionenetc.  machen  die  Üiagnofe  und  auch  die  The- 
rapie meiilens  fo  fchwierig,  und  fodern  das  ftreng- 
fte  Individualifiren  fo   dringend,  dafs  man  gewifs 
mit  dem  hier  aufgeAellten  ürundprincip  der  Schwä- 
che vielleicht  eher  eine  fchädliche  Routine  als  eine 
fchulgerechte  Praxis  bei'örderi.  Daherkommt  es  auch» 
dafs  Hec.  fo  eben  einen  IlypochondriUen  fleht,  der 
jetzt  für  feine  Übel  ein  ürasvvurzeldecocc  mit  Seife 
und  Weinltein  mit  Nutzen  braucht,  das  ihm  auf  ei- 
ner Univerüfät    empfohlen   ward,    indeHeii  er  ein 
Jahr  zuvor  auf  einer  anderen  Schule  bey  demfel- 
ben    Übel   vor   lauter   Mofchus,    Öther  und   Biber- 
geil faß  zu  Urunde  ging!  Daher  glaubt  Rec.  in  die- 
fer  llinficht  von  den  Nervenkrankheiten  das  nämli- 
che  behaupten  zu  muffen  ,  wo  es,  nach  des  Vf.   ei- 
gener Angabe  (S.  537)t  bey  vorausgefetzter  erhöhter 
Erregbarkeit  Ats  Nervenryfteuis  keinen  Einfluis  auf 
den  Organism,   und   keine  Veränderung  deil'elben 
giebt,    die  nicht  unt6r  gewilTen  VerhäicniiTen  eine 
folche  Krankheit  hervorbrachte.  Wie  oft  ift  der  gan- 
ze Körper,  und  felbft  der  Nervenbaii  ganz  geJund, 
und  eine  kleine  reizende  Urfache  erregt  irgendwo 
X  durch  Aiitleidung,  durch  Wechfelerregung eine  chro- 
nifche  oder  Nervenkrankheit ,  feiblt  bey  ithenifcher 
Anlage! —    Geifleszerriittungen.    Die  lieilung  wird 
nebß     der    gaftrifchen    und    pfychifchen    Methode 
durch  llärkcnde  Mittel  bezweckt.    Aber  fo  wie  es 
auch  manche  Fälle  giebt,    wo   fchwächcnde  Mittel 
angezeigt  ilnd ,    eben  fo  bedürfen  z.  B.  die  Schlag* 
fiüffe  derfelben  weit  häufiger,   als  der  Vf.   hier  an- 
giebt.  Wennauch  dieürundurfache  der  Schlagflüffe, 
und  ihre  Folgen  von  Afihenie  zeugen  :  fo  kann  der 
Praktiker  im  Anfall  (ich  nicht  mit  der  nachßen  Ur- 
fache, fondern  nur  mit  den  entfernteren  befallen,  z. 
B.  das  lilut   vom   Gehirn  ableiten,  oder  abhalten, 
gaftrifche  Reize  entfernen,    Wechfelerregungen  an- 
fachen u.  f.  w.  Wie  oft  fchon  hat  ein  Aderlafs,    ein 
Abführmittel,  zur  rechten  Zeit  gegeben,  diefs  Übel 
verhütet,  oder  vermindert!   Uiid  wie  viel  Unheil  itt 
mit  der  Idee   von  Afihenie,  mit  der  immerwähren- 
den Anwendung  berühmter  Reizmittel  nicht  hierin 
fchon    gelüftet   worden!  Ob  der  Bifs  eines   waJfeT" 
Jcheuen    wüthenden  Menfclicn'  anfteckend  fey ,    ift 
noch   nicht  erwiefen.    üewils   abrr  ilt,    und    dafür 
bürgt  des 'Rec.  eigene  Erfahrung,    dafs  Blut,  i)pei- 
chel,  Schweifse  eines  Wüthenden  durch  die  iierüh- 
rung  bey  unverlet/.ter  Haut  nicht  anliicken.  Wahre 
Hydrophobie  kann  nur  durch  chirurgifche  Loc^lbe- 
handlung  verhütet  —    die   4<ui.^;ibrothti.e  vielleicht 
nie  geheilt  vverdtn.   hut  Kopffchmerzm  \^  enitti  hier 
unter  den  Krankhi  iten  <  vb  umuhiu  nun  Liluhls  auf- 
gezählt, vermuthlich  weil  der  Vf.  für  (iiclelben  in  fei- 


nem  Svftem  keine 'andere  Stelle  fand!  Die  Heilung 
mller  Krämpfe  und  Convulfionen^  abnormer  Bewe- 
gungen verweift  der  Vf.  auf  die  Heilart  der  Nerven- 
krankheiten, und  zählt  hier  nur  die  Reizmittel  auf, 
die  man  von  jeher  entweder  aus  rationeller- Anzei- 
ge ,  oder  Empirie  anwandte.  Von  Aderlftffen ,  Ab- 
führungen, erfchlaffenden ,  befanftigenden  und  an* 
deren  in  der  That  afthenifchen  Mitteln,  mit  denen 
Friedr.  Hofman,  Pomme,  Tijfot,  und  fo  viele  hun- 
dert praktifche  Ärzte  Nervenkrankheiten  heilteni 
wird  der  Nutzen  nur  auf  irgend  ein  örtliches  Übel 
bezogen ! ! 

Sthenifche  Blutfiüffe  follcn  und  mOflen  nach  der 
Erregungstheorie  felbit  aufhören,  fobald  der  gehö- 
rige Grad  der  Schwäche  eintritt.    Das  ift:  fie  hören 
auf  fthcnifch  zu  feyn,   und  das  Blut  wird,  wenn  z. 
B.  eine  andere  determinirende   Urfache  vorwalxet» 
immer  aus  Schwäche  fortfliefsen.  Aber  woher  kömtnt 
es  denn,  was  Rec.  fo  eben  lieht,  dafs  nach   elnetn 
4Jahrigen  Mutterblutflufs  ,  an  dem  die  Kranke  deia 
Tode  ganz  nahe  war,  nachdem  Rec.  den  dortützenden 
Polyp  unterband,  fchon  bid  aiwiern   lag,  ohne  alle 
Medicin,  durch  5—6  Loiul  voll  Wein  dtr  Puls  (ich 
'  wie  in  einem  llheniltheB  Ziiftand  erhob,  wahrend 
man  den  höchften  Cirad  diricter  bch wache  und  Er- 
fchöpfung  aller  Erregbarkeit  hatte   vermuthen   fül- 
len ?  Die  örtlichen  Urfachcn  werden  bey  dieler  Theo- 
rie immer  kurz  abgefertigt,  obwohl  gerade  die  Blut* 
flülTe  faß  immer  durch  mechanifche  Urfachen,  durch 
Congeßionen,  durch  confenfuelle   Reize,  bey  vor- 
ausgefetzter örtlicher  Dispofiiion  der  Organe,  erzeugt 
werden.  Der  Vf.  giebt  nur  eine  Plethoren  ad  vires  zu; 
auch  ober  die  in  Praxi  noch  immer  cultivirteRcvul- 
fionslehre  fpricht  der  Vf.  verneinend  ab.    Übrigens 
denkt  Rec!   bey  Blutflüffen,    wie   bey  den  Schlag- 
flüffen.   Es  ift  nicht  immer  um  die  nachlle  Urfache, 
fondern  auch   um  die  Si/mptomata  caufae  zu  thun« 
Eine   durch  gaftrifche  Reizung  erzeugte.  Congeftion 
auf  der  Bruft  wird  in  einem  tauglichen  Subject  einen 
Blutflufs  erzeugen,  dem  ein  Aderlafs  und  ein  Ab- 
führungsmittel mit  Nutzen  entgegengefetzt  werden 
können,  wenn  anders  der  Kranke  nicht  vorher  fchon 
zu  fefar  gefchwächt  ift.  Reizend  ftärkende  Mittel  find 
hier  früher  gegeben  nachtheilig,  und  nur  angezeigt, 
wo  in  einem  übrigens  gefunden  Organism  erfcböpf- 
te  Kräfte  die  ürftche  des  Übels  find.  Reine  Schwäche 
ift  in  der  Pathologie  eine  fijlteiie  Sache,  und  durch 
die  Lehre,  dafs  alle  Blut-  und  Schlagflüfle  an  fich 
afthenifch  feyen ,   und  als  folche  behandelt  werden 
müHfen,  werden  junge  Leute  fchr  leicht  irre  gelei- 
tet, und  veranlafst,  überaM  lieber  empirifch  zu  Reiz- 
mitteln zu  greifen,  als  einer  richtigen  Diagnofe  des 
Übt»ls  mühfam  nachzuforichen.  Uec. fagt  diefeprak- 
tifchen  Wahrheiten  hier  nur  defswegen,  weil  fieals 
eine  äufserft  wichtige  bache  jedem  praktifchen  Arzt 
tä^Jich    vorkommen,    und   ueil   von   der  Entfchel- 
duiig  derfelben   Loben   und  Tod    abhangt.  Bey  Hä- 
fnorthaiäen  und   anderen   blutigen  Congettionen   im 
Biiuch  hm   Kec.  wie  der  Vf.  die  Miitelfalze  in  klei- 
nen üabeu  immer  zuträglich,    aber  auch  dabey  ge- 
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funden,  dafs  bittere,  gewurzhafte  reizende  Mittel 
auch  in  Verbindung  mit  jenen  nachtheilig  waren, 
fobald  der  Eretismus  etwas  bedeutender  ift.  Das  Ge- 
fühl und  Bcdürfnifs  magenßärkendcr  Mittel,  wel- 
ches folche  Kranke  immer  vorzüglich  bemerklich 
machen,  ift  in  diefen  Fällen  meiftens  trüglich. 

Von  Wafferfuchtent  vom  Scharbock.  Sollte  diefc 
Krankheit  wirklich  mit  dem  Faulfieber  die  nächften 
und  entfernten  VeranlafTungen  gleich  haben?  Wenn 
bey  Atrofhie^  Rachitis  und  Skrofeln  eine  Identität 
der  Urfachen  Statt  hat:  fo  glaubt  Rec.  die  Abwei- 
chungen der  Krankheitsformen  in  den  Entwicke- 
lungsperioden  zu  finden.  Vor  deurZohnen  Atrophie, 
bey  demfclben  Rachitis ,  und  von  dort  bis  zur  Mann- 
barkeit Skrofeln.  Die  Behandlung:  venerifJier  Krank- 
heiten verweift  der  Vf.  auf  feine  hierüber  verfafste 
fehr  gute  Schrift,  übergeht  daher  hier  alle  örtlichen 
Übel  als  cbirurgifche  üegenftande,  und  behandelt 
nur  die  eigentliche  Lues.  Bey  der  HarnriiÄr  verdient 
das  Kalkwafler  empfohlen  zu  werden.  Bey  der  Krätze 
huldiget  der  Vf.  der  Milbentheorie. 

Beiden  Theilen  find  Formeln  und  Vorfchriften 
angehängt,  die  der  Vf.  durch  fein  Buch  in  denver- 
fchiedenen  Krankheiten  empfiehlt,  und  auch  nähe- 


re Beftimmungen  darüber  In  feinem  Geift  und  in  fei- 
ner Manier  ertheilt.  Die^lben  find  durchaus  gut, 
zweckmäfsig  gewählt,  und  für  Anfänger  fo  einge- 
richtet, dafs  fiediefelben  zwar  allgemein  zur  Rieht« 
fchnur  nehmen,  am  Krankenbette  aber  durch  eigenes 
Urtheil  nach  dem  Grade  und  der  Form  der  Krank- 
heit, fo  wie  nach  allen  verfchiedenen  Verhältnifren, 
abändern  können.  Doch  könnten  fie  etwas  einfacher 
feyn;  manches  Mittel  könnte  entbehrt  werden,  das, 
auch  um  der  Abänderung  willen,  noch  überflüdig  ift. 
Z'.  B,  lac  fulphuris  ^  die  Anagallis^  die  Vtaywurm- 
Lattwerge,  dann  die  giftigen  Laurocerafus  %  Rhus- 
toxicodemiron.  Auch  würde  Rec,  den  Löwenzahn 
und  die  Graswurzel  nicht  unter  die  bitteren,  reiz« 
verllärkenden  Mittel  (Th.  1)  gezählt  haben.  Die  For- 
mel CXXXII  Tb.  II  ift  nicht  angezeigt.  Warum  bat 
übrigens  der  Vf.  die  neue  Nomenclatur  nicht  ge- 
wählt, ©der  der  alten  beygefetzt,  da  diefelbe  doch 
in  Deutfchiand  iicherdas  Bürgerrecht  erhält?  Im  er-' 
ften  Theil  werden  nach  jeder  Abhandlung  die  vor- 
züglichen praktifchen  Schriften  angeführt ;  im  zwey- 
ten  find  fie  wcggelaiTen  ,  und  der  Vf.  verfprichc  die- 
felben  bey  einer  anderen  nahen  Gelegenheit  nach- 
zutragen.  Das  Papier  ift  gut,  der  Druck  correct« 
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M  E  i>  I  c  1 1«.  Lei f  zig  •  b.  Steinacker  :  Der  Kaßee  in  feinen 
fVirkungen,  Nach  eigenen  Beubachtui.gen  von  SumHel  Hahnt* 
iRcrim,  d.  A.D.  1803.  56  S.  g.  (brofch.  öi^r.)  Das  Vcrd^mmunfjs- 
urcbeilf  welches  Hr.//.  in  dielen  Blatrern  dem  Kaftce  fpnchr, 
gehört  zu  den  vielen  einfeitigen  und  übertriebenen ,  ron  d(*nen 
die  Gefchichte  der  Arzncykunft,  und  der  Diaierik  insbefonde- 
re,  voll  ill.  Aus  der  neueilen  Zeit  führen  wir  nur  die  Jcremia- 
den  über  die  BleyglaCur  und  den  Bratuwein  an.  Bedachte  man 
doch»  dafs  durch  folche,  wenn  auch  im  Eifer  fiir  das  Gute» 
dennoch  viel  zu  allgemein  ausgedruckten,  einfeiripen  Beliaup- 
ntngen  der  Sache  felbll  weit  melir  i^'-fchadet  aU  ^cniitzi  wira ; 
diffs  das  Publicum  gar  zu  leicht  mifbcrauifch  wird  gegen  das 
Urtheil  überhaupt,  und  fpöttifch  lichelt,  wenn  es  z.  B.  fleht, 
daCs  -auf  der  einen  Seite  Taufende  beym  Genufs  des  KaH-eesund 
des  Brantweins  fich  wohl  befinden  und  alt  werden  •  und  auf 
disr  anderen  Hwie/a«^  und  Hahnemann  vor  beiden  Dingen,  wie 
Tbr  fchrecklichen  Giften  warnen,  und  beynahe  das  ganze  phy- 
fifche  Elend  aus  dem  Gebrauche  derfelben  ableiten.  Hr.  if.  giebt 
in  diefen  Blatttni  fogar  die  geiftige  Erfchlafftheit,  den  kleinli- 
chen  Egoismus  unferer  Tage,  und  den  Mangel  an  grofsen  Tu- 
genden dem  Kafleetrinken  Schuld*;  welche  Übel  wohl  in  \Yeic 
höher  liegenden  Quellen  zu  fucheiv  (Ind. 

Da  wir  uns  hier  in  keine  hefbndere  Widerlegung  der  von 
dem^  Vf.  dem  Genufs  des  Kaffees  zu  reichlich  aufgebürdeten 
Befchuldigungen  einlaiTen  können :  fo  bemerken  wir  nur ,  dafs 
er  zum  oberlten  Grundfatz  feiner  Schrift  aufhellt:  „Um  gefund 
und  lange  zu  leben ,  bedarf  der  Menfch  Speifen ,  welche  blofs 
nahrhafte,  aber  keine  reizenden »  arzneyliclienTheile  enrbalten» 
und  Getränke,  welche  entweder  blofs  anfeuchtend  und  nahr- 
haft zugleich  find,  aber  keine  arzneylichen  und  reizenden  Be* 
lUndtheileenthaLlten,  wie  das  reine  Quellwafler  und  die  iVCtlch.*' 
Diefer  Satz,  wie  er  hier  fteht,  ifl  viel  zu  allgemein  und  auch 
wieder  unvollftändig ausgedrückt,  und  leidet  grofse  Ausnahme. 
Leben  kann  man  allerdings  auch  be^  WaiTer  und  Brod ,  oder 
bey  WaÜTer  und  Wurzeln ,  welche  Diät  eigentlich  die  natürlich- 
fie  wäre ;  ob  aber  auch  unter  körperlichen  Anftrengungen  und 
Befchwerlichkeitcn ,  denen  fich  doch  eine  Menge  Mcnfchen  un- 
terziehen mufs,  oder  bey  grofser,  fortgefetzter  Geiftesthätig- 
keit»  welche  der  Staatsmann,  der  Gelehrte,  der  Hünfller  («m 
höheren  Sinne  des  Wortes},  der  Gefchäfumaun  zu  ihrer  Be- 
ftimmun^  nÖthig  haben  ?  Ob  in  diefen  Fallen  nicht  gerade  gei- 
ftige»  r«aonde  Mittel  erütTderlick  lind »  um  den  Lebensprocei« 
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in  feiner  vielfachen ,  verzehr(?nden  Aufserung  zu  tinterhalteii» 
ob  nicht  übeHiaupt  durch  folche  eine  iiöhere  Geiftestiiatit^iveit, 
ein  regeres  Leben  geweckt  wird:  das  find  Fragen ,  diezuv«>rzu 
beantworten  und,  ehe  üch  jener  Satz  mit  allen  feinen  Fol  »;erun- 
gen  begri'mden  läfsr.  Und  belleht  denn,  fragen  wir  Ha.  H.,  das 
thicrifche  Leben ,  der  Organismus  des  Menfchen  in  der  blofsen 
Ernährung  V  Bedarf  es  denii  keiner  anderen  Reize  zu  feiner  Er- 
haltung, Wirksamkeit  undDauer,  alsSpeifeund  Trank  ?  —  Hät- 
te der  Vf.  blofs  vor  dem  Mi  fsbrauch  des  Kaffeetrinkens  ge- 
warnt, fo  würde  man  ihm  allen  Beyfall  geben  muffen.  Aber  dann 
hätte  er  eben  fogut  über  das  Brod,  das  aligemeinüe  Nahrungs- 
mittel, viel  Bofes  fagen  können,  wovon  uns  Linguet  ein  Bey- 
fpiel  aufdcllte;  wie  denn  auch  der  übermäfsige  Genufs  defTel- 
ben,  besonders  bey  Kindern,  fehr  leicht 'Atrophie  und  Kachexie 
herbeyführt.  J.  c 

Mannheim^  b.  Schwan  u.  Götz  :  Unterricht  für Landhebammem 
zum  Gebrauch  öffentlicher  Vorlefungen.  Dritte  von  neuem  durch- 
fefeheneundrerbefferteAuüage.  igoi.  II  u.  136S.  %.  C6gT.)  Die 
Verbindung  derMaterien  und  der  Vortrag  felbll  in  diefem  Buche 
find  fo  befchaiFen,  dafs  man  auch  für  eine  mittelmätsige  Faüuni^s- 
kraft  davon  Nutzen  abfehen  kann  ,  wenn  ghfich  bey  matichen  ein- 
zelnen Punkten  fowehl ,  als  auch  bey  der  Form  des  Ganzen,  eini- 
ges zu  erinnern  feyn  möchte.  Z.  B.  bey  dem  Recepte :  Nr.  3.  S.  97 : 
„Man  nimmt  i  LothFieberrindenpuli'er,  | Quentchen  geßo&enen 
Zimmt,  I  Quentchen  Anisfaamenpuhrer,  2  Loch  weifsen  %ucker, 
iLothweifseMagnefien,  mifchediefes  untereinander,  und  gebe 
der  Schwangern  Morgens  und  Abends  eme  gute  MefrerQ>icze  ni  ei- 
nem Löffel  voll  Waffer."  Es  müßten  fonderbar  flarke  MeCTer  feyn. 
wenn  ciwe  Spitze  veli  derfelben  von  diefer  Mifchung  irgend  etwas 
leiflen  foll,  und  wozu  Recepte*  in  einem  Landhebammen  buche  ? 
Entweder  enthalten  fiewirkiame  Miuel  und  dann  pafifen  fie  nicht 
zu  der  ürcheilskraft  folcher  Perfonen ,  oder  fie  find  unwirkf^a 
und  nur  ^leichfam  der  Form  wegen  hingeftellt,  und  danti  köm.en 
fie  beKreiflicherweife  nicht  nutzen,  da  fie  doch  auch  datin  d^rck 
den  Dünkel,  womit  fie  eingefchrankr«  Köpfe  aufblähen,  alle- 
mal fchadeii.  So,  wenn  S.  82  auf  die  aufgeworfene  Frare  :  woher 
entftehcn  die  Würmer,  was  für  Übel  können  daraus  entuehen»  wie 
müden  diefelben  aus  dem  Leibe  eebrachr  werden  ?  die  gante 
Wurmcur  durchgegangen  wird,  ift  es  doch  offenbar  auüer  der 
Sphäre  ditfer  Schrift,  Laxiermittel  von  Jalappeuharz  ricr  {jct* 
ftenkorn  fchwer  u.  d^l.  all^meine  Vorfchritten»  die  tu  viWe 
Nebenbeftimmuijgeu  erleiden»  zurathen«  Kiior. 
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FREmiJURERSCHRIFTEN. 

GöTTiNCEs,  b.  Röwer :  Über  den  Urfprttng 
und  die  vornehnßen  Schtckfale  dtr  Ordrn  der  Ro- 
JenkreHtzir  und  Freimaurer.  Eine  hift«rtfcb  -  kri- 
tiTche  Unierrucbung:  vun  ^ohanti'Gottlitk  Bukte. 
t804.  418  S.  8-  Ci  Rtfalr.ggr-; 

I  ■lii>  Gefcbichte  jerica  gebeinen  Or()rns  kann  in 
einer  doppelten  tlinficht  yerfacht  werden.  Da  der 
Chnrakter  einer  folchen  Verbindung  nicht  immer 
durch  das  Geheimnifs  ihrer  Exil^enz,  fundern  durch 
die  Unbekauntrchaft  der  Nichteingeweihten  mit. 
dem  Streben  oder  Zwecke  deffelben  beßiimnt  wird: 
To  theilen  Heb  die  hißurircben  Unterfucfatingen  in 
die  der  inneren  unil  ntifser^n  Gefcbichie.  Das  Ge> 
biet  dör  letzteren  nimmt  d>  feinen  Anfang,  wo  di« 
geheime  Crefcllfcbuft  den  Profanen  bekannt  wur- 
de, und  ibrc  Aufmerktamkett  erregte,  indefs  die 
inn'T«,  nur  dem  Orden  felbft  bekannte,  Gefchichte 
vielleicht  noch  mehrrrc  Jahrhunderte  zuröckpefüh- ■ 
ret  werden  inufs,  um  die  I3efrründung  des  InRiuita 
T,ä  entwickeln.  Wie  der  Swiidpunkt ,  vonwelchem 
beide  Wege  auRj^ehen  ,  ▼trfchiedeii  ift:  fo  find  es 
such  die  Quellen  ,  ans  welchen  fefchöpft  werden 
inufs.  Die  innere  Ordensgefchicbie  kann  dis  Oata 
nur  aus  den  Ordensarchiven  und  Orden.^docutnen* 
tej),  die  öufsere  aber  aus  der  allgemeinen  Völker- 
und  Culrur -GcFcbicbte  enilehtien ;  jene  bleibt  ein' 
Eigeiithuui  des  Ordens,  indefs  (ich  diefe  der  Notiz 
jedes  W~ifsbepierigen  darbietet.  Hiefer  ünterfcbied 
nmfs  bey  jeder  Würdigung  vonOrdenifcbriften  die- 
fer  Art  tuii  fo  fefter  gehalten  werrfen,  da  er  iininar 
die  Norm  ift,  nach]  welcher  xias  Gelcill^te  und 
dns,  was  zu  leißeti  war,  gebörig  beftimuit  weMen 
kann. 

Das  Torliepende  Buch  hat,  wro  fcion  der  Titel 
fagt,  zwey  in  fich  Terfchiedene  OrdensinÜitu- 
te  zum  Gegenfrand,  deren  ein^m  der  Name  eines 
geheimen  Ordens  In  *iner  von  dem  zweyten 
ganz  fcpari rt«*n  Btrt^utung  zukovnwT,  Die  Uof«i. 
kreut7,er  machten  allgemein  den  Zweck  ihrer  Ver- 
biiiJung  und  die  anzuwendenden  Mittel  zur  Errei- 
chung deitelbeu  —  die  AuffifWiing  eines  Geheim- 
nilles  —  bcknnnr;  ja  fie  wicfen  fogar  dem  gefuch- 
tcn  Gebeimiiilfe  die  tieftimmrelten  Grenzen  an,  in- 
ntrhitlh  welcher  datfelbe  als  Prineip  wirken  füllte. 
Die  Tr^yinaurcr  hingegen,  man  mag  atiiiefainen.dafs 
fie'ihr  (leheitnnifs  noch  fuchen,-  oder  dafs  lie  •daffeir 
be  bereits  gründen  haben,  begrüitdcM  mit  dcm&l- 
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ben  den  Zweck  ihrer  Ordensrerbintfung.   und  ver- 
hüllen  dem  U  nein  geweihten  die  Abficht  ihrer  iiine* 

■  ren  Wirkfainktil.  Hieraus  «rgiebt  fich  ,  difs  der  hj- 
fiorifche  Charakter  beider  tnftiiure  auch  an  (leb  ganz 
Tenchieden  feyn  mufs;  felbft  wenn  man,  wie  wir 
in  der  Folge  fehen  werden,  beide  auf  eine»  geiReiu- ' 
fchaftlicben  Punkt  zurückführt. 

Sow«hl  das  wirkliche  Entliehen  des  Freymaii- 
rerordans,  als  .der  Zeitpunkt,  in  welchem  er  der  gs- 
genwärtig<u  Form  nach  bekannt  wurde  ,  hat  in  der 
zweyten  Tlülfte  des  ig  Jahrhunderts  eine  Menge  von 
Unterfuchtingfeii  veranlafst.  unter  welchen  Ltffings 
Ernrt  und  Falk,  l^icolai'S  Werk  über  die  dem  IVm- 
pelherrn  gemachten  Befchuldigungen,  und  die- von 
demfelben  reranlafsten,  tn  dem  neuen  Mercur  ab- 
gedruckten Briefe  fation 
-erregten,  [.ijßngt]  csG«- 
fpräches  die  Notii  nilicb 
über  diefeii  Gegen!                                                  crbiii: 

■  det  damit  die  Anti  I.  Or- 
den T*elleicbt  häti  gßeni 
werden  könnte.  ^  en  bi- 
ftorifchcn  Ercerpti  -rhum 
Lejfiitgs  und  war  g  I,  L«/- 

ßngs  Lehrer  zu  fc  t  da, 

wo  er  als  Kritiker  olheit   . 

'  aufklaren,  kurz  den  pragmatifcbeii  üerchicbisfor- 
fcher  zfrigen  wollte.  Obgleich  felbft  di.efem  Gegen- 
Hande  nlcbi  gewachfen,,  und  mehr  in  den  Gefilden 
der  Pban  tafle  in  feiner  eigenthflmlichen  Sphäre,  wiefs 
Het-iifr  ds/inoc'd  Uli  c  vielem  Scharfflnn  II II,  N'ieofai,  der 
durch  J'eine  Worte  jedes  Zweifel  beendet  zu  haben 
wlthntp,  in  Hinficht  mchrerar  Irrthümer  ziirccht. 
Diefe  und  alle  folgenden  Bemühungen  leift'eten  ge- 
nau betrachtet  wenig,  da  fie  keine  hiftorifcheWohr- 
heit  feü  begründeten  ;  felbft  die  unermüdeteTbätig- 
keit,  mit  welcher  ein   Mann,  wie   Bude.  d€i\'i>eRen 

•  Thetl  feines  .Lebens  diefem  Gegenftande  widmete, 
wurde  weder  der  innereii,  noch.^ufseren  Gcfcbich- 
.te  des  FM.  Ordens  erfpi  iefslicb ,  da  ihn  der'Tod 
vor  der  Bsjendung  feiner  ünterfuchuiigeR  von  der 
Lebensbahn  abrief ;  das  von  ihm  gefaininelte  Archiv 
aber,  vom  verüorbenen H«r/,o.^e  von Sacbfen-Gotha 
erkauft,  unter  der  forglaltigfteii  Aufficht  jeder  Be- 
kauniwerdutig  «nt/.oßen  wurde. 

,  Ilr.  B.,  dciTen  Thätigkeit  zur  Ergründung  des 
Eniftebeus  der  beiden  genannten  Orden  fctuiii  aus 
den  GiSUingifche»  Anzeige»  CigoS.  St.  7.  8-)  bekannt 
ift,  entwickelt  i'i  dem  voiliegeiiden  Werke  die  Re- 
fuliate  feiner  Uemühuugen  mit  kiitifcher  Gründlich- 
1  i  i  i  keil, 
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keit,  rnid   mufs  die  Auftnerkfamkeit  der  Freymau-» 
rcr  um  fo  mehr  auf  (Ich  ziehen,  da  er  den  FM.  Orden 
aus  dem  der  Rofenkreutzer  entliehen  löfst,  und  alfo 
jen^n  mit  diefemineine  nahe  Verwandtfchaft  bringt» 
welches  die  Freymaurer  oft  fo  muh  Tarn  von  lieh  ab-* 
zulebnen  fuchten.    Der  Gang,  welchen  Hr»  B.  bey 
diefer  Unterfuchung  wählt,  ilt  der,  dafs  er  zuerft 
die  wefenillcben    inneren  und  aufseren  Merkmale 
beider  Orden  entwickelt.  Er  findet  fie  in  derGleich- 
bcit  der  perfonlichen  Rechte  ihrer  Mitglieder  in  Be- 
ziehung auf  ihren  Zweck,  in  der  Entfernung  der 
Weiber,  Kinder,  Nicbtchriften  und  Unfreyen  von 
der  Ordensweibe,  In  dem  Anfprucbe  aufGebeiinnifle, 
iii  den   allgemein  eingeführten  Zeichen  ,    Gebräu- 
chen, Symbolen,  Mythen  und  Fefteti,  in  dem  Stre- 
ben nach  Wuhhhätigkeit,  und  endlich,  aufser. eini- 
gen negativen  allgemeineren  Ordensvorfchriften,  in 
der  Freybeit  der  Mitglieder,  fich  zu  jecJerZeit  TOn 
der  Verbindung  wieder  trennen  zu  können.     Es  iR 
dem  aufmerkfamen  Lefer  auffallend,  wenn  der  Vf. , 
vielleicht  aus  zu  grofser  Vorliebe  für  die  nachher  auf- 
geRcUten  RefultJte,  nun  nicht  die  Beleuchtung  der 
.  charakterißSfchen  Verfchiedenbeit  beider  Verbindun- 
gen folgen  läfst,  fondern  diefe  unter  dem  Verwän- 
de,  dafs  fie  die  hißorifche  Unterfuchung  des  ur- 
fprünglichen  Verhältnlfles  beider  erfordern,  zurück- 
weifst.   Hr.  B.  lafst  vielmehr  f^gleich  die  Beurthei- 
)ung  der  erllen  hiftorifcben  Spuren  Ton  derExiftenz 
jener  Orden  folgen  ,  indem  er  zuförderß  zeigt,  dafs 
fie  mit  den  orpbifchen  und  eleuiintfchen  M^;lierien9 
mit  der  geheimen  Hieroglyphen -Lehre  der  Ägypter, 
mit  den  neu-platunifchen  Verbindungen,  wie  auch 
mit  den  Magiern,  Efieern,  Therapeuten  u.  f.  f.  gar 
nicbts  ähnlichem  haben,  woraus  eine  wechfelfeitigo 
Verwandtfchaft  in  Ruck/icht  des   Entftebens  jener 
neueren  Inftitute  gefolgert  werden    könne;    Viel* 
m^hr  findet  er  in  dem  Anfange  d^s  17  Jahrhunderts 
die  erfte  zuverlä^fllgeSpur  ton  dem  Dafeyn  beider  Or- 
den.   InKückiicbt  des  Rofenkreutzer- Ordens  möch* 
te  diefe  UehaOptung  auch  mit  der  gröfstenVVa hrfchein- 
lichkeit  tius  der  im  dritten  und  vierten  Kapitel  enthal- 
tenen Darftellong  ihres  Entfiehens  und  aus  der  s^eur« 
fheilung  der  dabin  gehörigen  hiftorifcheii  Urkunden 
hervorgehen.   Wenn  aber  Hr.  B.  in  den  rofJnkreutze- 
rifchen  Ideen,    welche  in  England   durch    Fludd*s 
Schriften  inu  das  J.  1630  fo  viele  Anhänger  fanden, 
und  gefchloiTene  Gefelifchaften  bildeten ,    zugleich 
die  erften  Spuren  der  Maurerey  nach  jetziger  Form 
findet;  wenn  er  zeigt«  wie  diefe  aus  jenen  hervor- 
ging, und  daraus  den  Scfaiufs  macht,  dafs  der  FM. 
Orden  erft  durch  die  Rofenkreutzer  veranlafst  wur- 
de, und  feine  ganze  Exidenz  jenen  zu  verdanken 
habe:    fo  vervvechfelt  er  affenbar   die    innere   und 
&ufsere  Gcfcbichte  deflelben. 

In  folgenden  vier  Punkten  ift  unferes  Vf.  Reful« 
tat  diefer  Unterfuchung  über  den  Uyfprung  und  Cha- 
rakter der  ächten  Freymaurerey  bis  zum  Mei- 
ftergrade  zufammen  gefafst:  i)  Die  ülteßen  FM. 
waren  eine  Gefellfchaft,  welche  fich  während  des 
Decenniumsvon  i6io — 1640  bildeite^iind  deren  Mit« 


glieder  den  Zweck  hatten,  die Philofophte  der  Na- 
tur, in  cabbaliitifcber  und  alchimhlifcher  Bedeutung 
gemeinfchaftlich  zu  fucben,  und  einander  unter  eid- 
licher Verpflichtung  zur  Verfcbwiegenheit  gegen 
Profane  niitzutheileo.  Oiefes  iR  das  Licht  aus  dim 
Oriente  welches. dem  Maurer  leuchtet, und  welchem 
er  nachgeht.  2)  Das  Symbol  diefes  Zweckes  war  der 
falomonifrhe  Tempel ,  der  erbauet  werden  fotlte, 
mit  welchem  die  wahre  chrifllichef  Kirche,  deren 
Fundament  und  Eckftein  Chriftus  ift,  bezeichnet 
wird.  Das  Studium  und  die  Übung  der  wahren  Mnk- 
gie  ift  das  Mittel  zur  Erreichung  des  Zweckes.  3) 
Die  älteften  FM*  betrachteten  lieh  als  lebende  Stei- 
ne, welche  ficb  zur  chriAlichen  Kirche  vereinigten. 
Daher  ahmten  fie  die  äufsere  Form  der  wirklichen 
Maurerzunft  nach,  daher  verfammelten  fie  fich  in 
den  Herbergen  derfelben,  benutzten  Zunftattribute, 
Symbole,  Legenden  u. f. f.  und  traten  auchimit  der 
Maurerzunft  in  nähere  VerbfiltniiTe.  4)  Aus  dem 
Maurergewerke  find  die  drey  Ordensgrade,  die  des 
Lehrlings,  des  Gefellen  und  Meifiers  entlehnt.  Mit 
dem  Letzteren  ift  die  YoliendeteKenntnifs  des  wah- 
ren Zweckes  der  Maurerey  gefchloflen.  Der  grofse 
Meifier  Chriftus  ward  getödtet,  als  er  fen  Tempel 
derMenfchheit  begründen  wollte,  Ton  welchem  der 
babylonifcbe  Thurmbau  und  der  Saiomos- Tempel 
gehetmnifsvolle  prophetifche  Vorbilder  find.  Der 
^rofseMeiRer  ift  wieder  auferftandenjebt  und  wird 
ewig  triumphiren.  Chriftus  und  Hiram  haben  hier 
gleiche  Bedeutung.  Der  Liebling  des  grofser^  Mei- 
fters,  Johannes^  iii  der  gefeierte  Lehrer  und  Schutz- 
patron der  FM. 

Wenn  Ilr.  B.  diefe  Anficht  aus  dem  Cefichrs- 
punkte  flufgefteilc  hätte,  dafs  fie  nach  dea  Quellen 
^er  profanen  Qefchichte   das    bekanntwerden   des 
FM.  Ordens  in  feiner  gegenwärtigen  Form,  mithin 
die  äufsere  Gefchicbte  (lellelben,  enthielte:  fo  wür- 
de gewifs  der  aufmerkfume  Lefer  diefem  gelehrten 
Werke  feinen  unbedingten  ßtyfall  gegeben   hiibci\ 
Da  er  aber  glaubt,,  dafs  hiermit  auch  die  innere  Gr- 
densgefchichte  der  FM.  aufs  Reine  gebracht  fey ,  fb 
begebt  er  ohuftreitig  einen  Irrthum.    Um  jenen  recht 
,  oft'enbar  an  den  Tag  zu  legen,  wäre  es    vor  allen 
Dingen  erforderlich,  hier  einige  Facta  der  inneren 
Ofilensgefch^chre  anzugeben,  und  deren  Richtigkeit 
kritifch  zu  ervveifen;  aber  die  anfänglich  gegebene 
Nachweifung  von  den  der  inneren tiefchichte  gehö- 
rigen Qutflien  ,  zeigt  von  den  Schwierigkeiten,   de- 
nen die  Erfüllung  diefer  Forderung  unterworfen  ift. 
Um  nur  eines  anzuführen,   erwähnen  wir  der   be- 
kannten alten  Ilandfchrift  üb^f  Freymaurerey,  -wel- 
che   durch  eine  Copie  von  der  Hand  Königs  Hein- 
richs Vi  von  England,  auf  uns  gekommen  A'yn   feil, 
und    nun   bereits  mehrere  Jahrhunderte    hindurch 
filr  autkentifch  gehalten  ift.    (f.  Magazin  für    FM. 
St.  I.  S.  70  ft'-) 

Nach  diefer  allgemeineren  Beurtbeilung  der  vor« 
liegenden  Schrift,  mögen  hier  noch  einige  auf  fpe» 
cielle  Äufserungen  Bezug  habende  Bemerkungen  fol- 
gen, --*  Nach  dem  vierten  funkte  der  aus  derfelben 

aus- 
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Busgehobenen  Rerultafe,  wähnt  Hr.  B-,  difs  der 
von  deiiFM,  vcrclirtejubanite«  der  EvaagreliD  feyjes 
cr^L-bt  fich  »ber  .iu9  allen  Urkttiidcti,  (Infs  es  Johon- 
iies  der  Taufer  ift.  —  Wenn  Hr.B.  iufaert,  dafs  tlie 
FM.  zur  Verbreuuiig  allgemeiner  philofofbilcher 
Retigivrisan  lieh  teil  bedeutend  gewirkt  haben, fü  ver- 
di«Bt  es  einer  [;rorsen  Beberzigong  Ttir  die  ^egen- 
-n-artif^re  (ienerarien,  ob  nicht  die  Tbäiigkeit.  de« 
Ordens,  ^venti  fie  auf  die  fellefe  Begründung 
unferer  in  den  ncuclten  Zeiten  fo  fehr  iu  Verfall  ge> 
ratUeiien  politivenReligioii  gerichtet  würe.  für  häus- 
liches und  S[Rateng!ück  die  errpricMicbSen  Früchte 
erzeugen  küimte? 

Ungern  liefst  man  S.  345  folgende  Stelle:  „Der 
-verftorbene  Uerder  urtheilie  freyltcb  oft  mit  erftaun- 
licbcrAninafsung über  Dinge,  die  er  nicht  verßand; 
und  kein  SchriftAeller  hat  iich  in  fo  hohem  Grarle. 
wie  diercr,  der  Kunß  beuiachtigr,  feichte  oberAacb- 
licbe  Kenntniße  in  Feldern  des  WÜTens ,  die  ihm 
fremd  waren ,  für  tiefe  Einitcht  bey  dein  grc/fsea 
Haufen  derGelehrten  geltend  zumachen.  £r  beRritt 
auch  NtcoIcJ'j  Ünterfuchungen  über  die  Tempelherrn 
und  die  FM.  meißens  mit  fchlechten  Waffe.T,  mit 
fophiftifclien.  nicht  feiten  hümifchen  LuftHreichen 
und  Ausfällen,  -ohne  ihre  üründe  und  Kefitltate  für 
die, unbefangenen  Wahrheitsforfchcr  wirklich  zu 
wid«rlef;en  .  und  dteGegenltünde  des  Streites  heffer 
in's  Licht  zu  fetzen.  Er  hat  die  Z^üchttgung  voU- 
kommen  »erdienl,  die  er  nachher  tu.i  feinem  (ieg- 
fier  erfuhr."  Wean  man  hey  diefem  parteylieben 
ßäfonnement  njcht  annehmen  darf,  dafs  Hr.  B.dta 
Kamen  beider  Gelehrten  verwechfelt  habu  und  da 
ilerdtTS  Ntraen  nannte,  wo  Nicolai  gcmeiiii  w»r, 
fo  liegt  gewifs  eine  perföiiliche  ürfache  zum  ürun- 
de.  dtefolclieiH  einleittges U/tbeil  vcraHlafsie.  Das 
Ben*  de  fnoriiiit  verdient  wohl  keiner  mehr,  als  JJcr- 
dfT,  der  das  Gate  Fchätzte ,  wo  er  es  i^nd,  und  bey 
vielen  Kenotniffeiv  and  herrlichen  TalenMn  fo  vieles 
leiftcte. 

Mochte  die  Aufinerkfamkeit,  die  Ilr.  B.  dem 
"KVI.  Orden  in  der  IJarllcriung  diefer  äufsere»  Ge- 
fchichtc  ^efcbenkt  luf,  ihn  such  heßimmen,  die 
innere  Gefchithte  de^^eIbfu  mh  theit  fw  vrcleiH  kriti- 
fcfaen  Scharflimie  zu  bearbeiten!  Der  Erfüllung  die- 
fesWuiifcbe»  kam»  man  liiit  defto  grt>fiierer  Erivirr- 
tiing  enigt'geiv  fehei*.  da  ergetrifs  voii  dem  Orden 
felbft.delTen  Mkslied  Hr.  B.  ohnftreitig  ifi.  mrt  der 
gröfsten  üereitwillfgkeii  bey  ernera  Elchen  Unter- 
nehmen   unteräirtzt  werden  würde. 

CRR. 

PHILOSOPHIE, 

Erfurt,  6.  Rudolph! :  N«m ,  »hitafophifcher, 
aUf^tmeinet  Real-  Lexieon ,  oder  tVörttrbudi  der 
gtfammten  pliilafopliißlien  IVißtnfchaflen,  in  ein- 
zelnen, nach  nlitJuibeIrfdur  Onlwung  der  Ranfi- 
wiJrter  auf  titwmder fuigenden  Artikeln,  ans  vrr- 
Jchiedeaen  SehriftflelUrn  gesogen ,  »o-n  goA. 
Cbriß.  LnJJius,  IVuf.  zu  Erftfrt.  Erfter  Band. 
l8o3-    XIV  0.  759  S,    Zweytcr  Bsud.     2SO4. 
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7&1  S.    Dritter  Band.    i8«5.  tja  S.  gr.  g.  (9 

Rthlr.) 
Ein  ntuts  yhilofofhifches  Real- Lexieon,  zu  einer 
Z«it,  und  unter  einem  Volke,  wo,  feit  Tielcn  Jab'' 
ren,  von  der  Philofophie  feJbfl,  in  Schulen  und 
Schriften,  nur  die  Erfcheinung  als  Realität;  und 
alle  und  jede  Realität  nur  als  Erfckeinitng ,  öffent- 
iich  verkündiget  ward.,  erregt  wirklich  eine  grbfseie 
Erwartung,  als  frühere  Arbeiten  diefer  Art,  an  wel- 
chen wenigltens  wir  üeutfche  gar  häufig  nichts  an- 
deres, als  eine  philufophifcke  TriKllerbude,  wahr- 
nabuien,  worin  man  veraltete  Kleider  Unvermögen- 
den-Leaten  um  herabgefetzte  Preife  feil  bot. 

So  fehr  iiun  aber  auch  Hr.  L.  Blanche  andere 
Erwartungen  zu  erfüllen,  sderzu  übertreffen,  fähig 
gewefen  feyn  mächt«:  fo  wenig  fcheint  ibui.  zu- 
folge vorliegender  Urkunde,  fein  Genius  berufen  zu 
haben,  der  befcheidenlten  Erwartung  da  zu  entfpre- 
chen,  tvo  von  irgend  etwas  Rtalem  In  der  fhilvfo- 
phie  die  Rede  ift. 

Schon  das  bunte  AUetleT,  das  fleh  ,    In  einem, 
der  Pliilofopkie  geuiidmete»  ,  Wörierbuche  doch  wohl 
bey  jedem  gevieinen  Lefer  von   fclbfl  rügen  mufs, 
verfpricbt  für  die  Behandlung  der  Ilauptfacbe  nicht 
viel  erfpriefsliches.  und  lafst  bereits  die  ertten  Blicke 
in  diefs  Buch  diejenige  Dürftigkeit  feines  zugefeg-  . 
ten,  weftntlichftin  Inhalt»  befürchten,  von  welcher 
ßch  die  fchärfere  f 
follte  durch  frag» 
tijelier,  miiitärijelu 
griffe,   wie  z.  B.  B 
fielt ^  Bonto.  — dui 
mende,  Zerfaferui 
wie  durch  die  Pre 
tel  eines  Real-  Lei 

lein  auf  was  häire  da  den  Vf.  der  gutwillige  Leitfa- 
den des  Alphabets  noch  fähren  mülfen,  wenn  er 
iich  mit  der  unabfebbarenltjannichfalrigkcit  folcher, 
in  die  bcfonderßenBedürfnilte  und  Verhältnilfe  des 
Lehens  einfchlagenden,  Dinge,  nur  auch  etwa» 
wehr  als  ob^ifiächlich .  und  nicht  blofs  unter  der 
wülkührlichiten  Auswahl,  befnlTen  wollte  ? -■-  Frey- 
lieb wäre,  von  einer  anderen  Seite  ber,  ungemein 
zu  wAnfchen  gewefen^diefsReal-  Lexieon,  —  wenn 
es  ja  fe^bft  je  trjehei nen  mahu , —  bätie  Jicb,  mit 
gänzlicher  Üefeitigung  alles  AbßracUn,  jene  eo». 
erett  Art  vonErfcbeinungen  ausfchliefsend  zumZi^- 
le  gefetzt.  Der  Philofopbie  würde  dadurch  keinAb- 
bruch  gefcbehtn  feyn ;  und  das  Verdienft  einer 
I  böchft  dufchfichtigenFafslkhkeit,  welches  man  dem 
Vortrage  des  Vf.  zugeltehen  mnfs,  würde  lieh  an 
jenen  Artikeln  ausnehmend  baben  Terherrlichen 
können.  Allein  es  follte  nun  einmal  die  Philofopbie 
felbft  feyn ,  die  man,  in  diefer  vermifchten  Gefell- 
fcbaft.  abermat  vor  dem  deutfchen  Publicum  auf- 
zuführen gedachte,  und  der  crfie  bedeutende  BegriflT 
aus  ihrem  heberen  Gebiet«,  durch  detfen  Zergli». 
derung  fie  lieh  hier,  nach  der  Ordnung  des  Alpha- 
bets, empfiehlt,  Ht  derßegrtff  der  ^ft/fc-jfriüi».  Was 
Pl9to,Jf  ifiotettt,  Poitet,  Crußut  u,  f.  w.  Tan  der 
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Jbflraciion  un^  den  abflractis,  gelehrt  haben  Jollen. 
findet  man   theils   hier,  theils   unter  dem  Artikel : 
Angebohrne  Begriffe:  —  und  zwar  an  letzterem  Or- 
te mit  einem  noch  reicheren  VcrzeicbniTs  klajfifcher 
Denker!  nach  des  Vf.  Anficht  zufamlnen  petr.agen. 
Was  ^hingegen  die  Abftrmction  fey,    fagt  vielleicht 
Uneingeweihten  ihr  natürlicher  Verftand  fchon  rör- 
her  beftimmter,  als  fie  es  hier  erfahren.    Hier  wird 
fit  nämlich  bald  für  nichts  anderes,  als  für  einen 
Behelf,  für  eine  Krücke  des  befchränkten  Verftan- 
des  erklärt,  wodurch  er  fich  der  rergeblichen  Mühe 
überhebe,  von- allen  einzelnen  Dingen  fich   Begriffe 
zu  bilden;    bald /c/iattt  gar  der  Vertt«iid  durch  die 
Abftraction  g^(f'c///aiw  rm,  und  zwar  fe  an,  dafs  er 
in  einem  Klaffennamen  cfne  Menge  einzelner  Dinge 
crblickt\  die  er,    unter  der  Ähnlichkeit  ihrer  Merk- 
male, in  jenem  KlafTennanien  begriffen  hat;     bald 
heifst  est  .yAbßraction  Jetj  die  Verrichtung  des  Vtr- 
flandes  n  nach  welcher  er  die  Eindrücke  des  Mannich- 
fjiUigen ,  aas  fonfl  mit  einander  verbunden  ift  ,  im  üe- 
'  dtinkeii  trennt ,  um  jeden  hef anders  zu  denken ^^    Ob 
fich  wohl  ein  Menfch  hiebey  etwas  denken  kann, 
und,  wenn  er  fich  ja  etwas  dabey  denken  wijl,  ob 
er  im  Stande  ift,  den  Sinn,  den  er  diefen  Worten 
linterfchiebc,  mit  obiger  Behauptung^  zu  vereinigen, 
dafs  die  Abllraction  rom. Einzelnen  und  Bef&nderen 
an  den  Dingen  abfehe,  und   auf  das  Gcmeinfame 
an  denfelben  hitifehe?—   üiefs  letzte  fcbeint  auch 
w'irklich  der  vorherrfchende  Begriff  des  Vf.  Ton  der 
Abftraction  zu  feyn;  denn,  ungeachtet  fich  feine  An- 
hänglichkeit an  de^  Kantifcken  Buchflaben  in   kei-. 
ner,   zur  höheren  Phiiofophie  gehörigen,    Materie 
verbirgt:  fo  läCst  er  fich  doch  .,^ie  jubßracta ,   die 
fich  der  Verftand  vorerft  im  Allgemeinen  gedacht 
hatte,  auch  wieder  an  den  Dingen  fei hJi,  als  fotchen^ 
(laut  S.  71  deserften  Bandes)  ein findeiii  wenn  man 
fich  dicfe  in  der  Erfahrung,  als  einzelne  Dinge  ver- 
gegenwärtige."   Und  gerade  an  diefe  richtige  Vor- 
ftellung  des  Vf«  hätte  fich ,  däucht  Rec. ,  der  zwar 
iiiifskänntefle,  aber  nnturmäfsig/le  und  einfachfieBe* 
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ScnÖKB  KÜNSTE,  ilom s  Bruder  Jonas  der  Menno» 
mit.  Hermusges^i**^  **<'*  y erfaß  er  des  Fürflen  wm  Sckwub^' 
hurg  pder  der  neneflen  ^rivut'tfir enden  Fürfien,  1S05«  Zwey  Thle. 
XVl,  121  u.  208S.  8.  tl  Rth'r.  i5  jr.)  Gewöhnliche  Kömanen- 
lef&r  werden  das  Buch -bald  auf  die  Seite  legen;  es  i(l  keine 
Nahrung  für.  ße.  Et  Cnd  Briefe,  in  welchen  eip  Meiitionit 
(freylich  ven  gani  eifeuefc  Schlage)  feine  Anflehten  von  «11er- 
ley  Get^enRind^n  und  Begebenheiten,  haMptfächiich  unfer^r 
T&fie  vortiägc.  Sind  nun  auch  diefe,  wie  auch  der  Iier;iufifr. 
felbft  geftehc,  nicht  immer  neu,  fo  find  ße  doch  ^ofstentlieils 
richtig,  und  mk  Wirme  und  Eifer  für  die  rute  Sache  darre- 
ßellr.  Der  froirmc  Bruder  laist  ßch  befonders  üb^r  Angele- 
genheiten der  Religion  vernehmen;  dock  bekömmt  ructfdie 
Politik  ihren  Theil«  Nur  ein  paarraal  hxt  der  E-iclfteiler  i/is 
Blaue  gefchoffen :  z.  B.  Thl.  I.  S.  55 :  .♦Uärie  rrankreich  und 
Preuffen  hefietjt  nntfrliet^en  muffen;  hatte  Ofl^rreichs  Syftem 
triumphir«,  was  würde  dann  aus  c.er  Weit  geworden  feyn! 
AiK!  ich  gliube,  ein  oinzig:es  grofüc«  Kloftcr.  würde  üch  ge- 
v<\i!i  %üi  den  Ruinen  des  ProtefUntisin»  bluuroth  wie  der  JDem 
zu  Man«»  emporgehoben  haben.*^       ^  .I2^i7 


griff  von  der  Abftricdön  vollends  anknupPefn  laflTen. 
Sie  ift  häinltcb  die,  fich  in  dem  iiewufstfeyn  ver- 
ftandiger  Wefen ,  alsfokher,  von  felbft  einftellende 
Scheidung,  Lt^isjunction  ,  ßefeitigung  ef'nsWnef  finn« 
lieber  Merkmale  an-einem  Sinneng^egenftande,  nicht 
iim  ,  wie  jdie  Kantianer  fprecben ,  di«fe  aus  dem  Be- 
wufstfcyn  auszufiofsen  ;  fondern  um'ilch  diefelbc  viel- 
mehr fogifich  wieder  an  das,  durch  ihre  üisjunction 
hervorgehobene.  Allgemeine,  der  Gattung  u.  C  w. 
worunter  fie. in  der  Natur  felbfl  flehen ,  auch  im  Gc- 
muthe  des  verftändigen  Menfchen  anfchliefsen  zu 
laifea^  V/a$  in-  der  Natur  das  Erfle  (natura  priuf) 
feya  mufste,  damit  nur  auch  irgend  eine  Indivi- 
dualität, iti  welchem,  ihrer  Reiche  es  fey,  wevden 
konnte,  —  das '  AUge'^eine  nämlrch  —  diefs  macht 
fie  ,  durch  die  rogenaunre  Abftraction,  bey  V^erfian- 
deswel'cn  ebenfalls  wieder  zum  prius^  unter  wel- 
chem fofort  das  Einzelne  und  ßefondere  na^ttrgr 
mäfs  begriffen,  feiner  Urheberin  nachgebildet  ^  er- 
kannt werden  kann  ui^d  foH.  Darum,  und  nur  auf 
diele  Weife  alietn,  wird  begreißicb,  wie  der  Menfch 
mit  der  Löfituffifchen  Krücke  der  Abftractioii  in 
der  Welt  fo  grofise  öchritrc  macht,  warum  er  z,  ß^ 
mit  ihr  über  Planeten  und  Sonnen  hin,  bis  zum  all- 
gemeinen Weltverband  fortfchr^itet*  Die  Natur  feJbft 
bat  ihm  ihre  Kröcke  ^elieheni  und  diefe  Ifi«  Gott 
fey  Dank ,  noch  nicht  in  allem  Köpfen  zur  fubjecti* 
ven  Stelze  geworden. 

Ganz  «ach  demfeiben  Mafs  und  Zufchnkt,  wie 
die  Lehre  von  der  Abftraction»  flnd  auch  die  übri- 
gen pJiflofofhifchen  Artikel  in  diefem  WdrCerbuche 
behan^lt.  £s  find  Collectaneen  aus  der  früheren 
und  fpaceren  Leetüre  des  Vf, ,  hier  und  da  unter- 
mifchi  mit  eigenen  Bemerkungen,  welche  die  f^ntc 
Meinung  des  Publfcu.'ü'S  ron  dem  ri^httgeii  Sinne 
des  Vf.  für  empirifche  Anflehten  gröfsten theils  be- 
ftätigen.  Vorzüglich  gut»  obgleich  bey  wertem  nicht 
erfchöpfend,  fehlen  Rec.  die 'hier  gegebene  £rör(c- 
rungdery4//bcfa^ion,theils  nach  pfychologifchen^cheila 
nach  JkritiTcbeu  Gelichtspunkten.  '       Cr. 


N  Z  E  I  G  E  N. 

Glogaii,  b.  Günther:  Der- Dichterfr^und,  Sine  ^jimswatL 
der  bejHn  Stücke  dej^tfcher  Dichter,.  Z^im  Bch^f  orthograpki- 
Jeher  ,  deciamutorifcher  und  Lejeubungen ,  vot'Zi'glich  aber  zmr 
UmarheitKHg  in  Profa,  für  Schulen ,  Erziehmn^smußaltem  nnd 
Privatunfmrrtcht.  JSrßer  Theil ,  Fabeln ,  ßrziilunngen  nnd  B^ 
tn^nzen  enthaltend.  Igo^.  296  S.  8-  Q20  gr.)  Der  aufrnlhr.ici.t 
Titel  giebt  den  Itthalc  nind  die  Abfichc  diefes  Dic|}rer;reuni^ei 
deutlich  genug  «n  ,  die  Sammlung  ift  nicht  ohne  Werih  ,  ab^ 
iie  iäfit  noch  icanches  zu  v/ünfcheh  übrig.  I|auptlachHc^  ift 
ef  zu  tadeln,  dafs  die  Stufsnfol(^e  voml^eichteren  zum  Sc^ivc- 
refeii,  beionders  für  die  rjmafbeitung  in  Profa,  nicht  ürentj  ge- 
nug beobachtet  worden  ift  ,  und  d»f$  in^  diefer  -Iliiiüchc  zm  ^re- 
nig£rzahluni{en>  acht  potiüfcb  ror^^tra^en,  auf^enomoien  'äut- 
den ,  bey  denen  die  Üp.ilVt2un^  in  Profi  vorrii.t'ich  nurrl.ci 
wird.  Es  iind  auch  Anmerkungen  zur  ErklHiun^  fch^trrt" 
Wörrer  beygebr^chr ,  die  0ch  aber  hie  mid  da  bey  zu  bek^j.  « 
ten  Wörtern  verweilen,  auch  wohl  unrichtig  find.  So  z.  B. 
.ift  d^s  Wort  Ileimaih  erklari ,  und  bey  dem  Worte  j^lii^wm^ 
gas  iiiidet  man  die  ^Anmerkung ;  mCo  nenne  man  jeden  KIc^«x 
'Menfchen."       ^  AN. 


•r' 


li 


N  u  m.    314. 


^»6 


J     E     N     AIS     C     H      f 

ALLGEMEINE    LITERATUR  -  ZEITUNG 


DEN    31DECEMBER,    180  5. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

ZäRi£H,  1).  Orell,  Fäfsti  u.  Comp,  t  Ifis.  Ein« 
MonaUfchrift  von  deutfchen  und  fchwiizirijchin 
Gelehrten.  Januar  bis  October  i8o5-  9S2S.  S* 
(Pränum.  Preis  für  den  ganzen  Jahrgang  4GUI- 
den  30  kr.  Ladenpreis  öCxulden  45  kr.  den  Ca- 
rolin zu  10  Gulden.) 

ndenz\rey  letzten  Jahrzebenden  des  vorigen  Jahr- 
iinderts  war  bey  denfelben  Verlegern  eine,  zwar 
i  Deutfchiand  weniger  bekannte ,  aber  gehaltreiche 
[onatsfchrift :  Dasfcliweizerifche  Mufeum^Jechs  Sf^h^' 
^nge  17S3—  ijg2 und  das  neue  fchw.  iL  ,  zwey^ahr- 
inge  und  drüten^ahrgangs  1 — 5  Stück  1793— 1796» 
srausgegeben  Tun  Heinrich  Füjsli  9  erfchienen ;  fic 
ithielt,  theilS  Auffärze  über  die  Schweiz  von  Aus- 
mlern  und  Eingebobrneo,  theils  andere  Auffätz^ 
3er  die  mannicbfaltig^äen  Gegenßände  von  fchwei- 
irifchen  Verfairern ,  und  erwarb  fich  durch  ihren 
ihak  die  Achtung  und  den  Dank  der  Kenner  und 
iebhaber  alter  vatcrländifcher  üefchichten,  und 
>erhaupt  des  gebildeteren  Theils  der  deutfchen  Be- 
ohner  der  EidesgenoITenfchaft.  Dafs  fie  aufhörte, 
klärt  fich  durch  die  Zeitumßande.  Während  der 
^Ivetifchen  Uevoiutionsperiode  verfchlangen  die 
»litifchen  Angelegenheiten  jedes  andere  Inierefic; 
ir  Flugfchriften ,  die  in  dem  Sinne  der  einen  oder 
•r  anderen  Parteygefchrieben  waren  ,  machten  auf 
irze  Zeit  einiges  Glück,  und  die  Mufcn  und  Gra- 
SH  wurden  durch  den  leidenfchaftlichften  Factions- 
ift  verfcheucht.  Eine  bey  Steiner  zu  Winterthur 
fchtenene  hclvetijche  Monatsfchrift  fuchte  zwar  das 
ffere  Publicum  zu  fammeln;  woran  es  aber  auch 
legen  haben  möge,  fchun  mit  dem  7  Hefte  ging 
ein,  und  die  in  unferen  Blättern  (1804  Nr.  30) 
gezeigte  fchweizerifche  Minerva  konnte  fich  noch 
*niger  behaupten;  fchon  mit  dem  2  Hefte  ward 
r  der  Mund  auf  immer  verfchloflen.  Die  Heraus- 
ber  vorliegender  Monatsfchrift  fcheinen  den  Zelt- 
nkt  der  Ankündigung  und  Mitiheilung  ihrer  Jfis 
Her  gewählt  zu  haben,  und  was  wir  in  den,  bis 
hin  ^fchienenen  zehn  Heften  lefen,  fcbcint  der- 
ben, wenn  ihr  nfcht  der  leider  wieder  ausgebro- 
cne  Krieg  fchad«rt,  nicht  nur  ein  längeres  üafeyn 
verTprechen  ,  fondern  ^ir|;Iauben  auch,  dafs  jene 
r  auf  dem  betretenen  Wcgt  fortwandeln  dürfen, 
i  diefer  Zeitfchrift  in  ganz  Detftfchland  Aufmerk- 
iikeic  und  Einführung  in  alJ^-JLefecirkel  zu  ver- 
;a£Fen. 
^.  yl^  L-  Z.   1805.     Vierter  Band. 


Diefe  Blätter  haben  durchaus  kein  blofses  Lo- 
calintereiTe,  und  obgleich  die  Schwefz,  als  Vater- 
land ,  nicht  ganz  aus  dem  Gefichte  verloren  wird, 
fo  fchrä'nkt  fich  doch  der  Plan  bey  weitem  nicht 
aufdiefs  einzelne  Landein.  Die  VfF.  fclireiben  als 
Weltbürger,  denen  nichts,  was  die  Menfchheit  an- 
geht, fremd  feyn  foll;  dem  Nützlichen  und  Schö- 
nen jeder  Art  find  ihre  Arbeiten  geweiht;  jeder 
haben  fie  einen  Altar  befiimmc  und  ein  Opff  r  zu* 
gedacht;  insbefondere  bemühen  fie  fich,  Ereignifle 
der  neueren  Gtfcbichte  gut  darzuftellen  und  unbe- 
kanntere Anekdoten  aus  den  Urkunden  der  Vorzeit 
auszuheben;  Überfetzungen  aus  fo  eben  erfchiene- 
nen,  anziehenden  und  durch  die  Ereignifle  des  Ta- 
ges merkwürdig  gewordenen  Schriften  erlauben  fie 
fich  (nur  nicht  zu  oft)  mitzutheilen ;  fonf^aber  fal- 
len keine  fchon  gedruckten  Abhandlungen  vorkom- 
men; auch  wird  verfprochen,  dafs  diefe  Zeitfchrift 
nie  in  ein  polemifirendes  Inllitut  ausarten  folle; 
höchllens  foll  zuweilen  von  Werken,  welche  in 
mehreren  Rücklichten  die  ganze  Aufmerkfamkeit 
des  Lefers  verdienen,  eine  fulche  Nachricht  gege- 
ben werden,  die  den  Lefer ,  der  die  erfoderlichen 
Vorkenntnifie  hat,  in  den  Stand  fetzt,  den  Gehalt 
derfelben   felbft  zu  würdigen. 

Nun  eine  kurze  Nachricht  von  einigen  fich  aus- 
zeichnenden Auffarzen,  Die  nachher  in  Zßliokke's 
Denkwürdigkeiten  (Tb.  III)  aufgenommene  Schilde- 
rung des  Schulthaiisen  l^liklaus  Friedr,  v.  Steiger  ift 


heifs 


mit  Ith^s  Tratt^rSBff  über  diefen  Staatsmann  von 
grofsen  Fähigkeiten,  „deflen  Sinn  fich  nicht  beu- 
gen konnte  unter  der  Gewalt  der  Umftande,  und 
der  den  Tiampf  mit  Frankreich  wollte,  um  ehren- 
voll vor  Furopa  und  beklagt  von  der  Menfchheit 
unterzugehen,*'  zu  vergleichen. —  Reich  an  neuen 
intereffanten  Bemerkungen  ift  1;.  Bonfiettens ^  eines 
Mannes,  d^r  mit  vielfeitigen  KenntnifTen  die  zar- 
tefle  Beobachtungsgabe  verbindet,  Gemähide  des 
heutigen  Roms  (aus  deffen  Vpyage  s^r  la  scene  des 
six  derniers  livres  de  VEneideJ  suivi  de  quelques  ob- 
servaiions  sur  le  Latium  moderne,  f.  ffen,  A.  L.  Z.  1S05. 
Nr.  15.) Gott,  welches  fchrecküche  Elend  hat  der  voll- 
kommen glaubwürdige  Vf.  noch  in  der  neucftcn  Zeit 
felbft  gefehen  !  ♦,Wenn  dem  Papfte  zu  Paris,  fchrieb 
ein  franzöfifcUes  Journal ,  zufällig  v.  Bonßettens 
Reife  durch  Latium  in  die  Hände  fällt,  fo  kann  er  — 
allerlcy  daraus  lernen.** —  Aus  Heinrich  Meifler's  ein» 
des  sur  VMmne  dans  le  monde  et  dans  la  retvaite  find 
Bruchftücke  eingerückt,  welche  ungemeine  Unter- 
haltung gewähren.  Bewunderungswürdig  ift,  was 
itkkk  der 
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der  Vf,   aus   THderofs,   eines    fehr  unparteyifchen 
Zeugen,  Munde,  der  es  ihm  metr  als  Einmal  er- 
zählte, als  Beyfpiel  der  Macht  einer  lebhaften  gro- 
fsen Empfindung  v^Tif übt T.  „Einem  Ordcnsgeiftlichen 
füllte  der  Stein  gefchnhten  werden.  Man  bat  ihn, 
fich  die  Beine  und  Arme  halten  zu  laflen.  Er  woll- 
te fich  nicht  dazu  verftehen.  Ich  weils  wohl,   fagte 
er  zum  Bruder   Kosmus,    ich  bin   hochft  empfind- 
lich ;  aber  gehen  Sie  mir  nur  das  Crucifix ,  und ,  ich 
flehe  Ihnen  dafür,  ich  werde  nicht  zucken.  Man  mufs- 
te  nachgeben.  Und  wirklich,  indem  er   das  heilig« 
Bild  feines  Erlöfers  an  die  Bruft  drückte,    fank  er 
in  eine  fo  innige  ftille  Verzückung  des  üeiftes»  dafs 
er  keinen  Schmerz  zu  empfinden  fehlen;    und  als 
man  ihm  die  Vollendung  der  Operation   anzeigte, 
fah  man  auf  feinem  Gefiehte  nur  den  fchönßen  Aus- 
druck^des  Vertrauens,  der  Anbetung,  des  Danksund 
der  Liebe." —  Unverkennbar  ift  der  mit  Kecht  gc- 
priefene  humoriftifcheVf.  der  Schrift:  jiuch  ich  war 
in  Paris  f  (S.Jen.  A.L.Z.  1804.  Nr.  g  und  267O  H»^« 
Landfchreiber  Hegner  zu  Wintcrthur,  in  Fragmen- 
ten uus  dem  Tagbuche  einer  Reife  in  das  bernerfche 
Oberland  im  Soinmer  i $04*  (Warum  mögen  wohl  nur 
Ftagwienf^  mitgetheilt  feyn  ?  Ill  etwa  die  Cantons- 
Cenfur  zu  fchwierig,  als  dafs  das  Ganze  erfcheinen 
durfte?;—  Vorzüglich  zeichnet  fich  in  dem  April- 
hefte  ein  origineller  Auffatz  aus,  hetitelt:  Homilie 
über  ein  Wort  des  Diogenes  von  Sinope:  (Ich  iuche 
Menfchen).  Was  die  Herairsgeber  in  einer   Vorerin- 
nerung davon  fagen,  untcrlchfeiben  wirganz.  „Un- 
verkennbar ift  diefer    llouiilie  das  Gepräge  der  Ge- 
nialität aufgedrückt;  ein   immer  reicher,    nie  ver- 
fiegender   5>trom  von  finnvollen,   launigen,    witzi*- 
gen  Einfällen  zieht  durch   das  (3anze.    Bald  folltc 
man  glauben,   der  Vf.  habe  fich  die  Manier  Qean 
Pauls,    bald   die   des    Satyrikers    Suift  annehmen 
wollen  ;  und  doch  kanme  er  diefen  nur  aus   einer 
alten  Überfctzung,   und  jenen  gar  nicht,    (ondern 
was  er  ift ,    ift  er  ganz  durch  fiäk  felbft    ohne   Vor* 
bild.  (Er  heifst  Dennler,  und   im^in  Apotheker  zu 
Langenthai   im  Canton  Bern.)    Mag  immerhin  dem 
Kunftrichter  noch  eine   gewiffe   Rohheit  und  Derb- 
heit in  diefem  Producte  mifsfallcn ,  der  Mann,  der 
es  hervorbrachte,  bleibt  eine  merkwürdige  neue  Er- 
fcheinung  in  der  literarifchen  Welt,  und   verdient, 
dafs  mnn  nach  ihm  frtig^e.  (Ein  ungerechtes  ürtbeil 
ü.ber  Ulrich    Zwingli   wird  diefer  Homflet    hoifent- 
lich  zurücknehmen,  wenn  er  fich  die  Mühe  nimmt, 
fich  näher  zu  erkundigen,  wie  es  fich  mit  der  Cap- 
peler- Schlacht,    und    ZwinglVs  dafelbft  erlittenem 
Tode    eigentlich    verhielt) —  Eine  aufserft  anzie- 
hende Sammlung  von  Briefen  Klopftocks  an  Bodmer^ 
betreffend  feine  Liebe  zu  Fanny  (Üemoifelle  Schmidt 
zu  Langenfalzajj  dürfen  wir  eben  fo  wenig  mit  Still- 
fchweigen  übeVgeE^pn.  Wie  zart  liebte  Kl.  diefe  fei- 
ne Couiine!  W4ercin,  edel  und  innig!  „Ich  weifs 
flicht,  fagt  er,  ob  der,  deffen  Schickfal  mir  fo  viel 
Schmerz  ordnet,. hier  keine  Glückfeligkeit  für  mich 
fieht,  wo  ich   fo  viel  Glückfeligkeit  fehe,    oder  ob' 
er  vorher  fidit,  dafs  ich  die  Freuden  der  erßen  Um* 


armungen  apszuhaU^tinoch  nicht  fähig reyn  würde, 
und  ob  er  mich  alfo  erft  ruhiger  werden  laden  will. 
Ich  weifs  nur,  dafs  ich  auf  feinen  ewigen  Tafeln 
nicht  den  leifeilen  Zug  hindern  kiniir,  und^dafs  ich 
viel  Beruhigung  darin  finde,  dafs  ich  mich  ihm  un- 
terwerfe; und  dafs  ich  derjenigen,  die  ich  fo  un- 
befchreiblich  liebe,  die  all'erreinfte  Glückfeligkeit, 
a>]ch  wenn  fie  mich  nicht  wieder  liebt,  aus  vollem 
Herzen  wünfche.**  So  fchrieb  Kl ,  nachdem  er  einen 
Monat  vorher  an  B.  lateinifch  gefchrieben  hatte; 
9,Scias,  mef  hominem  tranquillum  antea  animi  etfir- 
mi,  uno  improvifi  amoris  impetu  tarn  effe  penulfum^ 
üt  refpirare  vix  queam,  iJerto  nemo  ante  me  amavit 
fic ,  aut  fi  ita  quis  amaverit  r  illius  memoria  amoris 
nullo  in  tibro  extaU**  Wie  viel  Einflufs  diefe  Liebe 
auf  feine  Dichtungen  hatte,  bedarf  keiner  Erinne- 
rung. Aber  auch  ein  drey  Jahre  jüngerer  Brief  ti^i 
fei.  Oberhofpr.  So^k  an  fLlopftock,  der  fich  damals 
(1751)  zu  Zürich  aufhielt,  ill  merkwürdig.  EinMifs- 
Terftändnifs  war  zwifchen  B.  und  KL  enri^anden; 
hierüber  fchreibt  Sack  an  RL  :  „Wie?  ß.  und  KL 
lieben  einander  nicht  mehr!  Ich  müchte  faft  an  ei- 
ne  gewiffe poetifche Erbfünde  glauben,  wenn  ich  nicht 
annähme:  B.  ujuJ  Kl.  find  fchon  wieder  ausc^eföhnt 
und  lieben  einander  itarker,  als  jeüials.  Kie  \^  erden 
die  Vif.  des  Meffias  und  des  "Nonh  dfm  heften- und 
frömmftenTheile des  menfchlichen  Gtfchlechtes  den 
betrübenden  Anftofs  und  dem  Unglauben  die  Freu- 
de geben,  zu  fehen,  dafs  man  von  Tugend  und  Re- 
ligion fehr  hoch  und  einnehmend,  ja  bemeifternil 
fchön  denken  und  doch  fich  entzweyen  könne. 
Mein  Herz  blutet,  wenn  der  tjedanke  mir  einfallt: 
Nun  wird  d^  Meffias  und  der  ^Noafi  nicht  mehr  er- 
bauen. Nein!  Kl.  mufs  das  Herz  feines  H.  wieder 
gewinnen,  und  nie  wieder  verlieren;  er  mufs  hin- 
gehen ,  und  lAäre  er  auch  der  Beleidigte  und  Thra- 
nen  der  zärtlichften  Wehmath  weinen,  die  ich  fo 
oft  weinte,  wenn  ich  den  Meffias  las.  Kl.  mufs  diefs 
thun,  er  mufs,  als  B*s.  Freund  aus  Z  reifen,  o<ler 
mein  Herz  wird  kalt  bleiben ,  und  mein  Aug^e  v\  irJ 
nicht  mehr  weinen,  wenn  ich  gleich  die  iiärkfien 
Stellen  des  Meffias  lefe.  Ja  Kl.  mufs  als  B's.  Freund 
aus  Z.  reifen,  oder  kein  Menfch  fühle  mehr  die 
Stärke  feiner  Gedichte,  fein  Meßxas  werde  ein  mit- 
telinafsif^es  Stück  und  feine  Oden  kriechen,  und 
Schmiedtinn  gedenke  nicht  mehr  an  ihn;  KL  muls 
B.  wjrder  lieben,  oder  die  ganze  Welt  muffe  glau- 
ben: KL  hat  Unrecht  und  B.  hat  Recht. ••  —  hine 
Parallele:  Bcuavien  und  die  Schweiz,  und  ein  Herf- 
trag  zur  geheimen  Gefchichte  des  achtzehnten  Fruc:i- 
dors  in  Frankreich  wird  die  Freunde  der  neueren  Zeit- 
gefchichte  unterhalten.  —  Friederike  Brün  erzahU 
mit  Phantafie  und  Gefühl,  was  ihr  auf  einer  Reife 
von  Genf  bis  Vitleneuve  und  Martigni  im  VVallifer- 
lande  begegnete.  —  Die  Freunde  von  Sprachforfcbun- 
gen  finden  bey  einer  fehe  fchatzbaren  Probe  eines 
fchweizerifchen  Idiotikons,  deren  Vf.  Hr.  Stalder  zu 
Efcfaolzmatt  ift,  ihre  Rechnung.  —  Briefe  aus  Paris 
vom  März  und  Aprfl  I80l»  in  denen  man  die  Fe- 
der deä  Hn.  Meißers  auch  in  der  Überfctzuu£  nicht 
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verkennen  kann,   fchildem  diefe  Haupeftadt«  wie 
fie  damals  war,  in  Verj^leichung  mit  früheren  Zei- 
ten ,   in  denen  der  Briefftellcr  fie  genau  kennen  ge» 
lernt  hatte. —  VeftatozzVs  Leben  und  Lthre,  mit  viel 
Kenntnifs  dargeüellt ,   verdient  auch  eine  rühmli^ 
che  Erwähnung»    fo  wie   ein  Auffatz    ober  Doctof 
Mosmer  zu  Paris  und  aus  Marmontds  Gefchichte  der 
Regentfchaft  ift  ein   fich    fehr   auszeichnender   Ab- 
fcbnitt :  die  Peß  zu  Marf eitle  i.  ^.  1720  in  einer  Cber- 
fetzunj;  aufgenommen.  So  ift  für  mancherley  Lefer 
gefi^i^,  und  vollkommen  bewiefen  haben  wir,  daf» 
es  diefer  Zeitfchrift  nicht  an  Mannichfahigkeit  fehle. 
Aber  um  fo  ftrenger  müflen  die  Herausg.  in  der 
Wahl   der  Auffätzc  feyn,   je  leichter  oft  durch  we- 
nige übelgcwählre  Beyträgc  ihrer   Mitarbeiter   der 
Ruf  eiiier  Zeitfchrift  auf  immer  verfcherzt  werden 
kann»  und  je  fchwerer  das  Publicum  von  einer,  ge- 
gen ein  Ruch  einmal  gcfafsten  ungiinüigen  Meinung 
wieder  zurückkömmt.    Auch  die  Ifis  hat  Auffätze, 
die  ihrem  Ruhme  nachtheilig  werden  könnten.  Zu 
diefen  rechnefi  wir  vorzüglich  eine  kleinliche  und 
fchiefe  Kritik  von  Schillers   Wilhelm  Teil ,  die  man 
Aus  der  Schweiz  am  wenigßen  erwartet  hatte,  und 
die  das  neunte   Heft  durch  einen  Schillern  rühm« 
liehen    Auffatz,    wie  es    fcheint,    wieder  hat    ver- 
güten follen.     Mit    der  lebbaftelten.  und    dankbar- 
ften  Freude  follten  die  Schweizer,  zumal  unter  den 
jetzigen   Zeitumftänden,    diefs  SchaufpicJ    aufneh- 
men»  und,  wenn  fie  nicht  im  Stande  lind,  etwas 
BeiTeres  zu   liefern,  über  die  etwanigen  kleineren 
Fehler  einer  durch  fo  hohe  Schönheiren  glänzenden 
Dichtung  von  fo   ächtrepublikaiiifcher,  undTyran- 
nenhafs  fo  zeitgemäfs  unterhaltender  Teivdenz  hin- 
wcgfehen.    Es  thut   uns  für  die  Schweizer  in  der 
Thai  fehr  leid,  wenn  fie  (S.  212)   den  Schillerjchen 
Teil  ohne  Enthufiasmus (!)  aufnahmen^  und  fogarhin 
und  wieder  ^^etwas  niittelmäfsig*''  fanden  ;  leid  auch 
fürden  ungenannten  Kritikus,  der  vondiefemKunft- 
werke,  das  fo  viel  Stridium  erfoderte,  das  Urtbeil 
fällen  konnte,  ,,es   gehöre  äu  den    mittelwäfsigflen 
Werken  diefes  Dichters.*'  Seine  Heurtheiiung  in  al- 
len Stücken  zu  controllircn,  würde  zu  weit  führen; 
ajlein  wir  können  uns  nicht  enthalten,  weniglteiis 
Einen  Punkt  zu   berichtigen,'  weil  der  Ungenannte 
in  Anfehung  defl'tiben   das   Vorurthcil   be£'erer  Orts- 
kenntnifs  für  fich  haben  köniue.   Schiller  wird  näm- 
lich S.  224  getadelt,  daf?  er  zu  Trciiß  den  Seppi  fa- 
gen  läfst:    ^.Des   Landvogts    Reuter  kommen    ange- 
Sprengt.'*'  Wahr  ift  hier   zwar,    dafs  vom  Thal    Ün- 
tetwalden  bis  nach  Treib  nie  ein   ordentlicher  Weg 
giog,  der  mffrar  gewe Ten  wäre;  allein  es  bleibt  da- 
rum jJoch  immer  das  Wahrfcheinlichfte,    dafs  Ci<f/i- 
Urs  ^n  echte   dem  Baum  garten  in  hoch ft  er  Eile  und 
am  wahrfcheinlichften  durch   Unterwaiden  aufwärts 
nachgefetzt   haben.    Das   dringende   Verlangen    des 
Fliehenden  nach  dem  jenfeitigen    Ufer  des  Sees  ift 
darum  fehr  natürlich,  weil  es  den  Leuten  des  Land- 
vogts mehr  Zeit  koftete,  wenn  fie  erft  über  den  See 
fetzen  «nufsten,  und  weil  man  jenfeiis  in  dem  Can- 
ton  Schwytz  noch  nicht  wiflen  konnte ,  was  die£s- 


felts  vorgefallen  war.  Die  mikrolog^fche  Kritik  S» 
226  über  den  Mytenflein  nöthigt  ein  unwilliges  Lä- 
cheln ab.  Als  ob  der  Dichter  nicht  gcwufst  hätte, 
dafs  der  Myten  (Schwytzer- Haken)  einige  Stunden 
vom  Griitti  entfernt  läge^  was  fchon  jede  Special- 
Landkarte  der  Schweiz  deutlich  zeigt!  Aber  wie, 
wenn  er  noch  mehrgewufst  hätte  als  diefer  kundig^ 
Kritikus?  Dafs  nämlich  gerade  beym  Grütli  draufstn 
im-  See  ein  einzelnes  Felsftfick  hoch  hervorragt» 
welches  Coxe  (S.  deflen  Briefe  aus  dem  Englifchen 
fiberfetzt,  Zürich  1701  S.  89.  oo)  mit  folgenden  Wor- 
ten befchreibt:  „Gleich  zurKechten  fiel  uns  ein  ab- 
geriffenes  Felsftück  in  einer  kleinen  Entfernung  vom 
Ufer  in  die  Augen.  Es  hebt  fich  auf  ungefähr  60 
Fufs  empor,  ift  mit  Gebüfch  und  Stauden  bedeckt, 
und  erinnert  mich  einigermafsen  an  den  Felfen.der 
mitten  in  dem  Rheinfalle  bey  Schafhaufen  fleht, 
Diefes  Felfenßück  ward  einem  unferer  Correfpon- 
denten,  der  ii\  der  Schweiz  wohl  bewandert  ift,  von 
Srhiffleuten  Ait/r^n/f umgenannt,**  und  weil  wir  dit-fs 
fehon  früher  gebort  hatten«  fo  glaubten  wir  beyia 
Lefen  des  Schillerfchrn  Sch;iurpiels  bey  diefer 
Stelle  nur  einen  DruckrVhlei:  zu  finden.  S.  22?  brei- 
tet fich  der  Anonyme  r?utltid  darüber  aus,  dafs 
Teil  nach  dem  nächßen  Wege  ntch  hüfsracht  fragt. 
Allein  gerade  hier  wäre  die  Ort^kennrni^s  des  Dich- 
ters zu  bewundern  gewefen.  In  alten  Zeiten  ging 
nämlich  die  eigentliche  Strafse  von  Brunnen  und 
Schwijtz  über  Steinen  nach  ytrt;  cflefs  war  aber  ein 
Umweg,  um  zugleich  als  Strafse  in  die  bewohiitc- 
fien  ürtfcfiaftcn  zu  dienen.  Tell^  dem  diefs  bekannt 
feyn  mufste,  dachte,  es  müfie  irgendwo  ein  nähe- 
rer Weg  feyn  ,  der  nur  für  Fufsgänger  brauchbar 
fey,  und  nachdiefem  fragt  er  den  Fifcher.  Der  jetzt 
für  Fufsgänger  allgemein  bekannte  Weg  vyar  höcbft 
wahrfcheinlich  vor  400  Jahren. noch  nicht  vorhan- 
den ,  weil  die  Waldung  noch  ganze  Thälcr  ausfüll- 
te. Gefsler  war  gewohnt,  fich  der  Stjrafse  über  Stei- 
nen zu  bedienen,  und  konnte  fchon  darum  keinen 
anderen  Weg  nehmen,  weil  er  zu  Pferde  war.  An 
diefer  Strafse  war  auch  Staufachers  Haus,  bey  wel- 
chem er  einft  flill  fland,  fiel}  ärgernd,  dafs  Bauern 
fo  fchöne  Haufer  hätten.  Teil ,  der  dem  Landvog- 
te zuvorkommen  wollte ^  fragt  nicht  nach  dem  ge- 
wohnlichen »  fondern  nac^  dem  nächflen  Wege» 
9,Nennt  mir  den  nächflen  Weg  mach  Art  und  liiifsr 
rächt.'*  Es  ift  gut,  dafs  hier  der  Ungenannte  endet; 
es  war  an  dem  Gegebenen  fchon  zu  viel,  und  eine 
fonft  fo  gute  fchweizerifche  Zeitfchrift  hätte  diefe 
fchielende  Kritilf  nicht  aufnehmen  follen.  —  Eben 
fo  wenig  kann  fith  die  Ifis  durch  den  Auffatz:  Über 
Vefitjchlands  Htblingsfchriftfteller^  empfehlen  ;  denn 
da  wird  in  vollem  Ernfte  behauptet,  man  fey  auch 
den  mittelwäfsigen  Schriftftellern  ,  wenn  deren  Wer- 
ke nur  gr^/f/rn  würden  •  Achtung  M\u\d\%  y  und  Wer- 
ke von  geringem  äfthetifchem  Gehalt^  fcyen,  wenn 
fie  bey  dem'grofsen  Haufen  ßeyfall  finden,  nicht 
minder  ehrwürdig  ! !)  als  die  Schriften  der  gröfsten 
Genies  u.  f.  w. —  Auch  dem  Überfctzer  von  Iln.  Hein- 
rich Meiflers  Auffätzen  ein  Wort!  Er  ift  der  dcut- 
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fchen  Sprudle  noch  nicht  pcnug;  mfichrigi  durch 
feine  nicht  feiten  gar  zu  fteifc  Überfetzung  verliert 
das  zierliche  Original  oft  mehr,  als  verziehen  wer- 
den kann.  5.433  läfst  er  2u  B.  Hn.  M.  fagen:  »«Die 
Gräfin  hatte  fich  von  ihrem  Verführer  getrennt« 
welchem  eine  unbegreifliche  Verwirrung  des  Verftan- 
des  fie  alle  ihre  Pflichten  hatte  aufopfern  tajfen.*^  Wie 
fchülerhaftiftfaier  die  franzöfifche  Wortfügung  bey- 
behalten!  Ein  anderer  hätte  gefagt:  „welchem  iie» 
unbegreiflich  verblendet,  alle  ihre  Pflichten  aufge- 
opfert hatte.  Auch  fagt  mam  in  Oeutfchland  nicht: 
Der  gleiche  Lärmen  f  die  gleiche —  gleiche —  gleiche^ 
fondern:  derfelbe  Lärm^  diefelbea.C.vr.  nicht  Sack- 
tt/rr,  fondern"Ta/l7ienu/zy'*u»dgl.m.  (Das Wort:  Mei- 
flerhfigkeitf  um  diefs  beyläufig  noch  zu  bemerken, 
kömmt  irgendwo  in  der  Ifis  vor;  man  vermuthet 
aber  in  Deutfchland  den  Sinn  nicht,  den  man  in 
der  Schweiz  damit  verbindet,  wo  es  fo  viel  alsL#- 
ckerhaftigkeit  fagt.) —  Die  Herausgeber  werden  end- 
lich gebeten,  der  Auszüge  aus  neuen  franzölifchen 


Werken  nicht  zu  viele  zo  veranftalten.  Gewöhnlich 
örfcheinen  diefelben  Auszü[^e  aus  anziehenden  fran- 
zöfifchen  Schriften,  die  eerade  den  Reiz  der  Neu- 
heit haben,  in  mehreren  deutfchen  Monatsfchriften, 
z.  B.  der  Minerim^  dem  Journale:  Frankreich ,  den 
europäifchen  Annalen^  u.a.m.  und  der  Lefer  wird 
dann  zuletzt  verdriefslich,  daflclbe  vielleicht  zum 
dritten ,  vierten  Male  lefen  und  refp.  bezahlen  zu 
follen.  Diefs  ift  z.  ß.  der  Fall  mit  den  Auszügen  aus 
Neckers  Handfchriften ,  die  fe<ne  Tochter,  Fr.  ▼. 
Stael  herausgab.  Wer  freylich  bey  der  ftarkei^Con* 
currenz  der  Monatsfchriften^  das  Glück  hat,  deren- 
fte  zu  feyn ,  der  folche  Auszüge  aus  neuen  fremden 
Schriften  inktbeilt,  der  verpflichtet  (ich  das  Publi- 
cum; alJein  feiten  dürfte  die  zu  Zürich  crfcheinende 
Ifis  in  der  Lage  feyn ,  fleh  diefen  Vortheil  in  Anfe- 
hung  der  grofscn  deutfchen  Lefcwelt  verfchaffen  za 
können  r  ob  fie  gleich  diefsfalls  ihr  kleineres  hefve^ 
tifckes  Publicum  befriedigen  kann. 

Bii. 


KURZE      A 

VEmMiscitTB  SeuniTTEii.  Frankjurt a, M., b. Guilp 
hau  man  :  Le  nonveau  Robitisofi ,  potir  servir  a  Vamusement  et 
k  r Instruction  des  enjans,  par  M.  Campe.  Traduction  revue  ec 
€Orri{^ee  d^apres  ]a  dernlere  edition  originale,  enrichie  de  110- 
tes  allemniides  et  d'un  vocabulaire  coiuplet  par  J,  B»  Engel» 
mann,  5econde  edition  eiuieremcnt  retouchee.  1804..  XI V.  376 
u.  94  S.  S»  (l  Rthlr.^  Die  getreue  und  gut -franzöfifche  Über- 
fetzung  bedarf  bey  aiefer  neuen  Auflage  keiner  neuen  Empfeh- 
,  lung.  Die  kleine  Vorrede  des  Autors  zur  4  Auflage  178p  hatte 
mit  überfetzt  werden  follen,  wenn  die  Überfetzung ,  wie  der 
Tittil  fagt,  nach  der  letzten  Originalausgabe  A-erbelTert  ift. 
Doch  hat  Rec.  bey  genauer  Vergleichung  mehrerer  Stellen  aus 
der  4  Auflage  mit  der  Überfetzung  keine  Mifshelligkeit  gefun- 
den. Spat  befann  er  fleh»  dafs  die  in  der  Ausgabe  der  letzten 
Hand  gemachten  Veränderungen,  nach  Hn,  Campen' s  eigener 
Verücherung,  blofs  in  einigen  Sprachberichtigungen  und  in 
Vertaufchunij  einiger  Redensarten  beftehen.  Beiderley  Verän- 
derungen können  (o  befchaffen  feyn,  dafs  der  Über  fetz  er  da- 
von gar  keine  Notiz  nehmen  darf.  Fnderfen  war  es  fo  rath- 
fam,  als  billig,  dafs  Hr.  £.  diefea  erinnerte.  —  Den  in  dle- 
fer  Ausgabe  hinzugekommenen  deutfchen  Noten  und  dem  an- 
gehängten WÖrtecbuchlein  traut  Hr,  E.  za  viel  zu  :  Vecotier» 
Sigt  er,  peut  jaire  maintenant  usage  de  cei  ouvraße  Sans  maltre 
ei  meme  tans  dictionnmire,  Keiiis  der  betdeji  Hulfsmittel  giebt 
mehr,  als.  Verdeutfchung^  ohne  einige  weitere  etymologifche 
oder  lonftige  Erläuterung.  Wer  alfo  nicht  alle  biegfamen  Wör- 
ter mit  allen  ihren  Anomalien  lu  dediniren  und  zu  coujugi- 
ren  \veifs,  der  ift  nebcubey  noch  dner  genauen  Anweifung 
gar  fthr  bedürftig.  —  Der  Druck  des  Uuches  ift  gut,  und  die 
•iiigefchlichenen  wenigen  Druckfeliler  fuid  am  Ende  bemerkt« 

W.  Amb.  + 

Gotha t  b.  Becker:  Abeudfirnndcn  hm  Familieakreife  gehU» 
deter  und  guter  Memfihen,  Herausgegeb^  von  Carl  Stiüe,  £r- 
ilerBnnd.  1S04.  350  S.  Zweytcrßand.  igc;^.  34SS.  8.  (alUWr.) 
Durch  diefe  Abendftunden  follen  dem  Fublicum  „Beytrage  zu 
einer  durchaus  reinen  und  fchuldlofen  Unterhaltung,  aii^wel- 
cher  {»uch  Jünglinge  und  Jungfrauen  THeil  nehmen  Surfen,**  in 
die  Hände  gegeben  werden.  Die  hier  gelii'fercen  Aututze, 
welche  grÖfstenthetls  in  Erzählungen  beftehen,  haben  Cuh  eben 
fo  rein  von  moralifcher  als  äfthetifclier  Beütclvun^y  crhn!:en, 
und  eutfpnichen  fomit  ihrem  Endzwecke,  gi'te  und  gehldete 
Menfchen  zu  unterhalten.  Befojiders  aber  ti:}d  es  die  Jicytrage 
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des  Uerausg. ,  die  (ich  durch  die  In  ihnen  herrfchend«  Wahr* 
hett  und  Zartheit  der  EinpBttdung. ,  und  durch  eine  eigene 
Lieblichkeit  der  DarfteKung  auszeichnen.  Auch  hat  Uec.  die 
Seibftliebe  ron  Mlenbufch,  Karl  und  Ida  von  Schuder^fi^  und 
mehrere  der  SchoUmeyerifchen  Beyträge  mit  Vergnügen  gele- 
fen.  IMehr  Simplicicät  und  ftille  Anmuth  wäre  wohl  der  Er- 
zählung Nr.  3  im  zweyten  Bande :  D'^  Sieger  in  den  oltfmpi» 
fchen  Spielen  zu  wünfchen»  welche  den  lln.  Prof.  ATörUm  ia 
AJienburg  zum  Vf.  hat. 

NZ. 

1)  Nürnberg,  b.  Endter :  Kleine  Tugendlehren,  oder  Abfchil» 
derung  der  Tngenden  nnd  sLaßer,  in  welche  der  Alenfch  gera» 
thenkann^  und  welche  auf  Erden  herrfchen;  nebfl  den  QnelUn 
aus  u/pichen  jie  enifpfir.gen  ;  der  Darflelhmg  des  Glücks  und  Un^ 
glucks,  in  weUhe  der  Menfch  durch  jie  gerathen  kann,  und  den 
Mitteln  jich  erßere  (?)  eigen  zh  machen ,  letztere  {/)  aber  er/?- 
lich  fliehen  zu  lernen;  mit  belehrenden  Regeln  ans  den  ff^erken 
guter  Schrijtßelier  gezvgen  und  für  die  Jugend,  bearbeitet  von 
Chr,  Ph.  Fr,  Beyer.  1804.  230  S.  g.  (€gr) 

2)  Bremen ,  b.  Seyffert :  Der  TVeg  zur  Weisheit.  Em  Le- 
fehuch  für  die  erwaci^fene  Jugend  aus  dem  Englifchen  von  ^J. 
In  zu/ey  Theilen,  1S03.  252  und  242  S.  g»  (l  Kthir.  ö  gr.) 

Zwey  Verfuche  •  die  Kleinen  und  Qnthen  unter  deo  Mea- 
fchen   tugendhaft,  weife  und  clucklich  zu  machen. 

Der  Verfuch  Nr.  1  ift  bÖcbft  unglücklich  iius^fallen;  es 
mUfste  denn  feyn,  dafs  Unflun  die  luenlclien  zur  Tui^end  be- 
kehren könnte.  Hr,  JB.  fchreibt  geradezu,  ohne  zu  vrflen»  "was 
er  fchreibt.  Man  lefe  z.  B.  S.  85  -  .»Die  Hoffnang  koiu  en  wir 
eine  Tugend,  aber  auch  ein  Laßer  nennen»  je  ii.ichdem  fie  be- 
fchaffen ift.  Sie  ift  auch  im.  Grund»  keines  von  betfden  u.  C  ir." 
oder  S.  164:  „Die  Ongefckickliclikeit  ift  ein  Lafter,  weao  er 
bey  demjenigen,  was  er  wiflVn  folice  und  könnte,  vemochlajsi» 
(fct,  und  eine  Handlunft,  die  von  der  Übung  derGlieduiafsea 
leines  Leibes  haupifichlioh  abhängt,  auf  eine  fehr  tutrollkoni- 
mene  Art  und  Weife  verrichteL**  Solchen  ßnnlofeu  Sdiiück- 
fcbnack  (indet  man  faft  auf  jeder  Seite. 

Der  Vf.  von  Nr.  2  hat,  uro  den  Weg  zur  Weisheit  Mt**!!!»- 
den  ,  feine  Zuflucht  zu  dem  enpüfchen  Zufckauer  genommen. 
Mnn  kennt  die  r^anier  ditfer  Zciifchrifr.  Sein  Buch  aft  ein 
Auszug  aus  der  Berliner  Oberfeaung  deflelben,  der  keine» 
Schaden  ftiften  wird. 

AN. 
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-Imanach»  Tiroler»  für  1802-^ igoS 
Jndrews,  th^  Heethry,    No«  i-»6. 

B. 

fiariHi  f.  ilejfifto/(f. 

BartholJy^s  Bruchdücke  zur  nibereti  Renntnirs 

des  h^iuri^en  Griechentands.     1  Tb,  398,  515. 

Bartfeh,  le  peintre  graveur.  IV.  Wol,  jiebÜ  Copiet 

faic?$  d^apres  des  EÜampesecc.  I.  IV.  V  Vol.    3ei»  559. 

Bav^r  Pa^Ji^ogus  latinus.  11  Aufl.  von /Ifay^r.  505,  569. 

Bayrhammers  kurze  franz.  Sprachlehre  306«  QQu 

-^-      —      ^o    franz.  Lefebuch  nebll  einer  kurz« 

gefafsten  franz.  6pra/chlehre.     1.  &  B.  506,  SQi* 

Bergt,  Terzette  für  drey  Singflimmenetc.  s  Aufl. 

I.  a  Heft  301,  540. 

Bemfteln*!  Beytrage  zur  Wundetzneykunft  u,  ge« 

richtl.  Arzneykunde  398«  469. 

Betfert  kleine  Tueendlebre  319,  631« 

Blumen berg  und  Ju'ie  506»  58s. 

Blumenlefe,  fcblefircbe  mufikal.    a  Jahrg.    1—4 

Heft  501,  54ft« 

Bom/chein*s  Junker  Oswald  derflacbskopf  etc.  094,  487. 

Bourgu€t''t  cbemifches  Handwörterbuch  >  fortge- 
fetzt ron  Richter.    1— 6  B.  295.  496. 

Bruder  Jonas»  der  Mennonit    i.  a  Th.  .  SU»  ^^5» 

B»chol9,   über  die  Oewinnungsan  des  letcbten 

Salzadiere  30ft»  563. 

Smkle^f,  A.  C.  Handbuch  der  Natorgefchichte  des 

Thierreichf    ^  299,  587. 

MtMe^  J«  O*»  über  den  UrTpruni^  und  die  ror* 
nehmften  Schickfale  der  Ördeu  der  RoCenkrau- 
ser  und  Freymaurer  51 1,  547, 

C. 
Campe  t  le  noureo«  Robinfon  •  traduit  ^at  Enget* 

mann.    2  edit.  •      '      5I«t  ^31, 

de  Carro^s  Gefchichte  der  Kuhpockenirtpfung  in 

der  Türkey  etc. ,  überfetzc  von  Friefe  29a»  470, 

Christ  aM((em.  theoret.  prakt.  Wörterbuch  über 

die  Bienen  und  die  Bienenzucht  303*  ^7» 

w.  Cre/r/ Auswahl  vorzüglicher  Abhandlunf^en  aus 
^dea  fammtiichen  Banden  der   itana.  Annalen 

der  Chemie,    a  B.  •%       30a.  5)5. 

jDenkmal»  Martin  Luthert  «91,  465. 

I>ichterfreund,  der.    1  Th.  311,  624. 

I>ifpoGtioncn  über  moral.  Wahrheif^n.  a  B.     288*  440. 

]}ndie  •  i«c  fliegende  ä^Tiö»». 


E. 

Ehe  *  ifl  die  zwifchen  Yf  ter  und  Tochter  stuzu« 
JalTen  ?  289.  445» 

Einheu  t  abfolute»  der  Religion  u. Vernunft       zßS.  439. 

Efchke*!  Lefebuch  für  Taubftumme.    2Auft,      295*  496L 

Etper^  der  Schmetterlinge.    52  u,  54  Heft  299.  521« 

EuripidU  Hecuba»  ed.  Lange  304,  561« 

F. 

.«.  FaftriVff Kachricht  von  d.  Anfielt  für  arme  Kran- 
ke zu  Altdorf  vom  May  tBo2  bis  dahin  1803.   307»  59I4 

Fourcrpys  fyn^ptiCche  Tabellen  über  den  ganzen 
Umfang  der  Chemie«  Aus  dem  Franz.  überf. 
Neue  Aufl«  302,  55t. 

G. 

Gedanken  u.  Meinungen  über  manches  im  Dienfl.  , 

s  Aufl.  307»  585«    508«  59s- 

9.Genlu»  der  Abtrünnige.  Aus  dem  Franz.  301»  537. 
—  -f^  Grabesblumen.  Aus  dem  Franz.  301»  537« 
•-  «-  die  PrinzefGn  UrGni.  A.  d«  Franz.  301»  537. 
r«       —    das  Schloß  Kolmeres  und  d.  AufCeher 

im  Verborgenen.    Aus  dem  Franz.  301»  537» 

«-       —    Therefe.    Aus  dem  Franz.  301»  537, 

•-       -^    der  Triumph  d.  Herzensgüte«  Aus  dem 

Faanz.  $01*  ^7. 

-«       —    der  Unglücksvogel.    A«  d.  Franz.     301«  537. 

H. 
Mahuemamm »  der  JUffee  in  feinen  Wirkungen  310«  6iS» 
Haupt-  und   Staatsfittenfpiegel   für  Grof^    und 

Klein  29t»  466» 

Becker\  Kunlt »  ^ie  Krankheiten  der  Menfchen  zu 

heüen.    i.  2  Th.  309^  601.    310,  609. 

HeUhadCt  Qandbuch  des  Rangrechu   ,  289»  444* 

H«»de{/clie  Gemaldefammlimg  in  Halle»  Befchrei* 

bung  derfelben  301»  543» 

Hermann»  Baftard  von  Orleans  306»  582. 

Uirfeh  Bemerkungen  über  (die  Krankheiten  des 

Zahnfleifches  307.  592» 

Hüllmann ,  über  Luthert  Denkmal  29t»  463^» 

i.  . 

Jatohfen*s  Handbuch  über  das  prakt.  Seerecht  der 

Engländer  und  Franzofen.  1 B.  290»  44g.  29  t»  457. 
Journal»  Prediger«»  für  Sachfen.  x— -3  Jahrg.  288*  4SS« 
Ifls  t  Jan.  bis  Oct.  312,  625. 

lim*- 

Kanne  f.  UöUer. 

Kitnzt^s  Entwurf  zu  einem  Denkmale  für  D.  M* 

Luther  291»  4^ 

9.  lioizebue ,  der  Eremit  auf  Formeotera«    5  Auf« 

lige  u  003»  5^. 

L. 


{ 


•^ 


Lrfontaint'i  Sictenfplegel  für  dai  weibliche  Ge- 

fchlechc.    1— 4B.  897*  6*o* 

£afii;yaifK#-Bey träge  zur  Erweitesiing  der'Chc- 
^  mie.    1  B,  3ofl»  549* 

Lectiones  ftacariae  ad  ufum  fdiolarum  accommo* 
datae       -  SoiSi  67^* 

Leidet!  des  jungen  Mott.    z-^5  B.  39h  543* 

'  Leonhard  von  Werneck  306«  SfiS. 

Link,  die  Grundwahrheiten  der  neuen  Chemie 
nach  Fourcroy^s  philofophie  chimique  30s,  551« 

Londes  Verzeichnifs  der  um  GÖttingen  wildwach- 
senden Pflanzen  365»  SS9* 

Lojfiutt  J.  Gh.;  neues  philofoph.  allgem.  Real- 
lexicon«    1— 3  B.  311«  6zu 

LoHr»  der  Weihnachtsabend  in  derfamüieThal- 

berg  3o^i  575* 

Ludwig  9  Henriette,    fi  Auü.  301»  537. 

—       —    Lohn  der  Tugend,    i«  2  Tb«  801*  537« 

Luife.  Guftav»  Hermann  306«  58s*' 

Äf. 
Marei  liber  igntum  ad  comburendos  heilet        3041  564» 
MtHUi,  die  ▼errätherifchen  Plane  Englands  und 

der  Jacobiner  wider  das*Leben  des  Kaifers  und 

dieFreyheit  des  franz.  Volks.    Aus  dem  Franz. 

überC.  '  tpg»  52$. 

Hleidingerf  angenehme  Unterhaltungen  zum  Ue- 

berfetzen  ins  Franz.  u.  ItaL    Neucfte  Aufl.   ^3o6b  579» 
,Mtfnecke*s  kleines  Üehungsbuch  zumFranzöüfch« 

fchreiben  für  die  Jugend.    3  Aufl.  ~  306»  577» 

Michel  Mort,  der  Kreuznacher  306»  5S9; 

Mähiut^  Verfuch  einer  Ueberf.  d.  Briefes  Pauli 

an  die  Römer  .  157,  431» 

HJoreaus  Reife  aus  Frankreich   nach  Amerika. 

Au^  dem  Franz»  303,  539. 

N. 
Keuhauer*s  entdeckte  Geheimnifle»^  alle  Sorten  der 

f^inften  Breslauer  etc.  Liqueure  zuTerfertigen  30s«  55a. 
NölUrs  Sappho,^    in  Mufik  gefettt  von  Kanne. 
.  OeuwIII  901  •  344. 

Novellen  und  Reflexionen  A^tf»  503. 

O. 
Oldenburgifches  Particularrecht»  jeUt  geltendes. 

I  Th.  •  a«9. 44«- 

PaufUrf  zweyhundert  Lectioneo  5«ft  577. 

Prtchtl  über  die  Fehler  in  der  Erziehung  etc.    log,  5^7. 

Ä. 
ReMo/^fEmwilrfe  zu  öffentl.  Rdiglonsrortrigen. 

1.  aAbthl.  •  388»  438» 

Heichardtt  vertraute  Briefe  aus  Far!si     A  Aufl. 
\*""8Th.  9^8»  5  >8* 


Reinholtfs  und  BardUis  Briefwecbfel  194«  431, 

Reli^on»  über  die  muhammedanifche  .  304«  5St. 

Rheingraf»  der«  oder  das  kleine  deutfche  Hof- 
leben f,i  .     ^  9git  461. 

Richter  f.  Bourguet. 

V.  la  Rocke  Herbfttage  301»  337. 

S. 

SaimmUh  über  die  Biniftipfung  der  Schafyorken-  2ffSk  471. 

Schede  nouvelle  gram^aire  Allemande.  4  ed.     30$»  573. 

Schäffers  Idee  zu  Luthers  Denkn^al  ^gu  4^ 

Scherzer* s  Federzetchvingen.     i  Bd.     '  «94,  48S. 

SchlegMi  Materialien  für  die  Staatsarzneywiflenf. 

1  -^^  4  Samml.  «93.  4'73* 

Schederoffs  Journal  für  Veredelung  des  Wediger^ 
und  -SchuUehrerftandes  etc.  1—3  Jahrgang. 
4  Jahrg.    1 B.    aB.    t.  a  St.  '     a87»  425. 

fr.  Selbiger  •  der  goldene  Stier.    1  Th*  301«  543. 

Stille's  Abendüunden  im  Familienkreife.  a.aB.  31a*  C^ 

T. 
nWch  f.  Weifu 

Trattinnick  thefaurus  botanicus.  Fafc.  T.  II  30Q»  531. 
'—    —    —    Fungi    Auftriaci  etc.      Oefterrerchs 

Schwämme  etc.    1  —  3  Lief.  300»  553. 

Trommsdorfft   über  die  Darfteilung  der  reinen 

öallusfaure  aus  den  Galläpfeln  308.  55a. 

Unterricht»  etiler»  in  der  fraha.  Sprache  für  die 

Jugend  .    30&  584- 

...    ..    .^    für  Landhebammeo.    3  Aufl.  310W  6»6» 

Unterfuchung  einiget  meflicinifch»gerichilicheo 
,    Fragen    -  309^  «07. 

r. 

Fahlii  enumeratio  plantarum  etc.    yol.  I  900^  509^ 

Yermachtnifs  an  Helene  von  ihr.  Vater.  3  Aufl.  303»  560» 

Wagners  moral.  Anekdoten.    3  Th.  398.  319b 

Weg»  der»  zur  Weisheit  51a,  631. 

Weiber»  die  heiligen»  aus  Paläftina.  iTh,  apt,  464. 
tVelJSt,  Beyträge  zur  Erziehungskunft.  aB.  iH. 

apS  489*    *^-  4  W- 
TVtiz  anatos.  Chirurg.  Katechismus.      3  Aufl. 

S-  4  B.  290»  4^ 

WeJktUmVs  Handbuch  dei^othekerkunil.   i<-^ 

Th.    3  Aufl.  309»  551. 

TViedemanns  leichte  Aufgaben  aur  Üebung  im 

Franeofifcli  fchreiben  306»  579. 

Wilmjen,  der  deutfche  Kinderfreund..  sAufl*  agi»  464« 
IVinklcrt   das  Dorf  Familienruh  699»  53^ 

Woher  kommt  esj  dafs  fo  viele  kathoh  GeüUi* 

'chen  den  weifeften  icirchl.  Verordnungen  der 

Obrigkeit  entgegenüreben  ?  9^^  51^ 
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n»  Verzeichnirs  dfir  Buchhandlungen^   aus  deren  Verlage  Schriften. recenfixt  worden. 

(Ple  vorder»  Ziffern  Bedeuten,  die  Nummer  des  Smcks»  .die  eingeklammerten  aber»   wie 

oft  ein.  Verleger  in  einem  Surcke  vorkommt.) 

Anton  in  Görlitz    «97.  .       Becker  ^  Guhx    312.  Buchhandlung»  akad..   in  Frankfurt 

Arnold  in  Dresden,    igu  *  Beyer  u.  Maring  in  Erfurt    So*»  ••  Ä.  Oder    a^t. 

>AueiaC(Hhen    a^a.  Böhme  in  Leipzig   ^9^    ^  <^     ;»     -.    akad:ir  in  Jena 


Buclip 


SueliKandlunK.    nme  «kadain.  ■    in 

Harburg    flSd- 
■_      _      —    Kealfchul-,   in  Berlin 

3gi.  S9I. 
Büfchler  in  Leipzig  u.  Kbetfeld  Soff. 
CoiKtoir,  literar. ,  in  Alten bure   s|7. 
—    —    fTirLIwTM.  inElberfeld  304. 
Cttt  a.  Gerltch  in  Freyberg    30a. 
DeUnic  u.  Leineur  in  Pari»    304. 
Degen  in  Wien    affJ-  i°l* 
Sienemann  und  Comp,  in  Penig  uiti 

Leipii|[    $oi. 
-  Dietrich  in  GÖdingen    s^tf.  503. 
Bndter  in  Nürnberg    311.' 
EmQ  in  Quetllinburg    306, 
Sfiliü^er  in  Frankf.  a.  H.    303. 
Expedition  de*  PredifCflournala  in 

Wiienberg    afiB  C")- 
Fledieifen  in  Helmltidt   30S. 
Faifcher  d.  j.  in  Leipzig    305. 
Gabler  in  Jena  u.  Leipzig    »Qj  . 
Gifiler  in  Wien    397, 
Geiftiofiei  in  Wien    300. 
GÖpFerdt  in  Jena    S93. 
Griff  io  Leipaig    195.  501  (s). 


GraSts  Erben  und  Barth  in  Brealau 

501.  305. 
Guilhaumann  tn  Fr«  At.  a.  M.    31a, 
Günther  in  Glogaii    511. 
Hahn,  Gebr.,  in  Haniorer    50a, 
Hamberger  in  Br«eiau    figa. 
Haueifen  in  Anfpich    S89. 
Hemmerde  u.  Schweifcnlct  in  Halle 

191I  506. 
Hendel  in  Halle    gai. 
Henninge  in  Erfurt  301.307.309.310. 
Hinricba  in  Leipiig    305. 
Hoffmeilter  u.  Kühnal  inLripi,  goi, 

tM^c in  Hamhurg    S98. 

Leipzig    30«.  ■ 
Marburg    Bgg, 
nummer  in«  Leipzig    303, 
Kümmel  in  Halle    304 
X.aflaulx  in  Cobiene     goi. 
Lentner  in  München     894. 
Maurer  in  Berlin    «95.  30(. 
Matidorf  in  Berlin     agg. 
Mohr  in  Frankf.  i.  M,     agß. 
Orell.  Füfili  u.  Comp.  inZüricli  31], 
Perthei  in  Hamburg     ayo,  S91. 
Rehma  Wtitwe  in  Wien    so<  (b). 


Köhler 


Rein  u.  Comp,  in  Leiptig    ioS, 
Renger  in  Hitle    194.  sgg. 
Rower  in  Goningen  511. 
Rudoipbi  io  Erfurt    311. 
Schiumbtfrg  in  Wien     300. 
Scfanuphare  in  Altenburg  tu  Erfurt 

S49.  306.  ■" 

Schfine  in  Berlin     306. 
Schöne  u.  Comp,  in  Eirenb$l¥    »)t, 
Schulze  in  Oldenburg     Ig^  '^ 
Schumann    in    Zwickau'  und  Leip- 

xig    Bo6-  . 

Schüppelfche  Buchh.  in  Berlin    395< 
Schwan  u.  Göu  in  Mannbein    8'^ 
Seyffert  in  Bremen    git. 
Srahel  in  Würxburf^    305. 
Steinacker  in  Leipzig    ftio- 
Stiller  in  Leipzig  u.  Hollock    30«. 
Tafchä  u.  Müller  in  Giefaen    991. 
Taylor  inl,endon    505. 
Vieweg   in  Braunrchweig    991'.  S^* 
Vollmer  in 
Wallher  in 
Weigel  in 
Wilmant  ii 
Wohles  in 
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Crohmann,  über  die  verfchiedenen  wltTenrchafr- 
'  liehen  Principien.  MitRückfichi  auf  einige  der, 
OaUfrktn  SchKdellehre  gemachte  ^mwendun- 
gen  136,  ai37'    I57t  »'S5- 

ReichfUgsIiteratur  Oct..  Not.»  Dec,  i|a4.      »40,  1177. 

Ankfiiuligaftgai. 

Andraäifche  Buchb.  in  Frankf.  a.  M,  Verl,    143»  1198. 
144,  »ai5. 
Apfalfche  Buch-  u.  Kunfihandlung  in  Augaburg 

^erl.  '  138.  al«5. 

Beytrüge .  kriurcbe*!  au  Slorrt  Dosmatik  14^,  1931. 

BödneTfche  Buchh.  In  Schwerin  u.  Wiimar  Verl.  i47>  tast- 

fohna  in  Lübeck  Verl.  141,  ii^j, 

ücher,  zU  empfehlende  13J,  iiSs* 

Buchh. .  neue  akadem.,   in  Kiel  TerU  141,1189. 

'*.  Dobjcha't   MedicinalKeficbc     I  Tb,  144.  lait. 

femit«  in  Quedlinburg  Verl.  140,  ttQt. 

Fleirchers  J.B.G..  in  Leipzig  Verl.  140.1184.    141,1191. 

Heifchera,    G.    d,   J. .    in    Loipstg    Verl.      t41.  tioo. 
144,  iai4.  ISIS. 

Frommanna  in  JenaVeri.  •        147,  »140. 

Gopfeidt»  in  Jena  Verl.    '  144,  1314. 

"Ulifnert    Ankündigung   einer   Befchreibung    der 

■    HerrfchaFt  Schmalkalden  139,  iiTff. 

Hanif^he  Buchh.  in  HildburghaureD  liierar.  An- 
kündigung 139,  1171. 

Hartknochs  in  Leiozi^Verl.    141,1107.     144,  1813.1115. 

Hermannfche Bucbli.  »Frankf,  a.M.  titarar,  An- 
kündigung 139,  1175. 

Himburgfche  Bucbb.  in  Berlin  Verl,        141,  1187.  1191, 

Korns,  J.  F.  d.a.,  in  BretlauVerl.  144,  laifi. 

Kuhns  in  Pofen  Verl.  147.  1839^ 

•, Z.ö»en/efd'T  medicin.  Topograph!«  vcm  Land- 
gericht b  bezirke  Sulzbacb  i46>  ai1>< 

Martini«  in  Leipzig  literar.  Anzajm  140.  ii8i< 

Mohr  u.  Ziramera  in  Heidelberg  Verl.  ij],  1199, 

Mohra.  J.C.B.,  in  Frankf.  a.  M.Verl.  t4h  114). 

JVeergnrii' vergleichende  Anatomie  u.  Kyliologie. 

mit  einer  Vorrede  von  Blumtniatk  14a,  iigS- 

Palma  in  Erlangen  Verl.  147,  1140. 

Fertbe*  in  Hamburg  Verl.  144,  1B15, 


Perthes  in  Gotha  Verl. 
PlatoHi  Werke,     a  Th. 

ühcrf.  144 

Rüich^rda  in  BraunfchweigTofl.  t4* 

Richter»  in  Dresden  Verl.  14c 

Schwan  u.  Görzi  in  Mannheim  Veri.  14« 

Seidlers  in  JenaVeri.  144 

Steffenhagen  und  Sohns  in  Hietau  Verl.  _   141 
fturefte''»!  Literatar-ZeituHg  für  i.  tUfälcta  v, 

Chirurgie  etC.    3  Jahrg.     4  —  6  Heft  14^, 

Steudel  u.  Keils  in  Gotha  Verl,               14^  >»]■—< 

Unsers  in  Berlin  Verl.  140, 

WaldecU  in  MÜn Her  Verl,  147, 
Wie  kann  man  künftige  ErrignilTe  erforfchen  ?  140, 

Bef&rdeningen  aod  Ehrenbezeugungen. 
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d'  Jgbieourt  in  Rom 
Balffr  in  GieFsen     ' 
Barteli  in  HelmftÜdt 
Bafl  in  Darmltadt 
Bo^e  in  Braunfchweig 
CaUife»  in  Kopenhagen 
Chnif  in  Paria 


DoHaoet 

Eijenman*  in  Miltenberg 

Fahri  in  Erlangen 

FakreKhrüper  in  Jena 

Fehr  in  Meiningeii 

Fentrbaeh  in  Landahut 

F/of(  in  Tübingen 

V.  Frei/tag  in  Petersburg 

Ftteki  in  CaFan 

GaiUardot  in  Paria 

Gm 

Geniltr  in  Bultenheim 

Gilbert  in  Halle 

GrK'ohe  in  Paria 

H«j?iii 'Paria 

HUttbrati  in  Moakwa 

Jada*l  InRoßork 

lüigtr  in  BiBunfchweig 
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■S&  tiffS.  I4fc  133«. 
149,  «04. 
14&  I330> 
145.  ISOB. 
1:6,  IB30.~ 
146k  ii^o* 
143.  tat«. 
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V.  nitin  Tu  Baden 
Haler  in  M.iinz 
LtuhoSelt  in  Ungarn 
Maini'Siram  in  Dordogne 
Marcatd  in  Oldenburg 
fät^tr  in  H«inburg 
JUiUtBOiie  in  Paris 
Mälhtrby  in  KÜDigtberg 
JUearhet  rn  Paris 
JUiitltr  in  Oierscn 
JHarrag  in  GoLÜngen 
Miptfi'r  in  KopenhaMn       > 


»«5. 

146. 
145. 


,  laaa.  Kopnibifreat  P^isuitta^u  d.  fttatiLGeTelir.  i4K  iaifi 

,  lajo.  N^ncr,    Siriuns -dertmyen  So4|Uc  d.   WilTen- 

,  1130.  fchafteiMi.  Künfte  im  Nor.                          -    14«,  ti^ 

.  laio.  Nixia.  Preiaaufg.  ds  General '  Gttfeila                14a,  »if( 

.  i^a^.  Pars,  NicKricfaieo  VOn  den  Atbfitea  d.  ClaOe  d. 

■  I103-  fchönenKünfte  d-Niuonalialiitute*  imj   13.  139.  iify 

.  ii&^ Fr eiarerth eilung  in   der  Ecole   de   pKar- 

1.1104-  fflacie                                                                          146    lUf. 

.  fsaa, Sitzung,  der  Ger*liff)iaft    tur  lufRunte- 

i.  iiaö.  ning  derNationalindoftrieatn  ttiug.                14'S,  iBiT. 

I  1104.  —  -^    Sitzung  d.  ipedicin  Sc)RiU  am  11  Nor,    146.  iISO. 

k  1164.  —  —    Siiiung  der  philotechnirchen  Gefellf.       146,  IS37. 

•ISO.  Se'nedepanenient ,    fliiiung   der  GefeLfchaft  des 
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üigam,  Pceiaertbeiluag                                           145,   ii]o> 

UniverCiSten  n.  and,  ftffeatlicbe  Lebranftaken. 

ÜmvetGiÜtea-    imd  Schul •  Chronik 
1  Er'angen  ■4t.  1119. 


:.  n85. 
.  iiao. 


*58>  « 
■4^>  tljo- 

145.  ISIO 

146,  1130. 
146,  .«50. 
»38.  ll6<»- 

VfH'ekri  in  Hannom  141,  ii65- 

fVolfratk  in  GlilckOadt  I45.  uao. 

2JnN«rma»ti  in  OQar«d«r '  *  13^  uC^- 

Nekrolog. 
V.  Jniim  in  Klokov  >44>  ***^ 

BaailarJ  in  Ptric  144^  i«ib. 

v.  BelAmfr  in  Btyrsutl  i'o.  laii. 

CaM»fi  in  Clillan 
^Herzogin  JaL  Gio»am4 
Büpadtn  in  Rothenburg 
Lautrlck  in  Hamburg 
Parquoif  in  Paris 
Ptftel  in  Leyden 

4«  Ratt»  in  Montpellier     .       '  -        144* 

Riektlmamn  in  Rbfiock  14Ä 

'«.foKiinifirrg  in  Jena  ■  138> 

J«  FjlUrt  in  BelaRqon  >4ti  »»• 

Gelehne  Gerellfchaften  and  Prdfe. 
Amftarda»,  Fraiaaufgaben  der  anatomifchan  ond 

Chirurg.  Schule  i45i  >aiS> 

Auch.  SiKunf  dea  Athtniuma  am  l^Aue.        14B,  1194. 
Bordeaux.  Preiaaufg.   der  GefellC  der  Wiffenf. 

und  Känlte  ua  it  Aue>  14a,  iig5> 

BriilTel,  PreiMufr.  der  mediein, Gefellfchift     (45.  laig. 
Brfiirt.  SiUttOff.der  Akad.  nüuL  WilTenfchifcen 

am  9  Sept.  144,  tatte- 

rn-   —    Siuung  der  AJud.  nütsi,  WUIeoCchaften 

am  ]  Uec  144.  it)o. 

CörliUi  Preiaaufgahcn  d«r  kurfiirQI.  fichf.  ober- 

laußti.  Oer«lir  der  Win'enfchaften  ,  i4tf,  183$. 

Oüttiagen,  PreiitTeriheilur  1;  und  Prabfragcn 'der 

könifl.SocinäE  der  WifTenfchafien  147,  1333. 

V-    —    —    SttBung  d«T  königl.SocieuicderWiC- 

renfchaften  am  la  Oci  ■4£,  ms- 

^    —    —    VarCunmlung  dcrCalbcn  Societät  am 

»6  Nov.  .47.  1J55. 

Qaag.    Verfamnlung  der  OeMlfch^ft  zur  V"- 

fbaÜifung  otr  dudULBel.  an  sa  Aug.  iff,  la^j. 


—  I-eipii(t 

—  Sera  ft  bürg 

—  Tübingen 


»4J. 


l«^ 


Vermifchu  Anzeigen  und  KachtichEeo. 

Antikrifik  g'scn  den  Freyraäthigen  140,   itgj, 

deBeanvaii  bErrJcher-.  die  Eniomologie  i47>  -*ÖI* 

Brnimbtrgt  B-merkungeo  »u   der  Rec.  der  Ter. 

fuLbe  Kl.:    Sr.  Michael  etc.  1)3,  IM^ 

Bericht   i-brv   die  Polyglotten  -  Methode  dea  Iln. 

JeCambraj,  141.   tttf. 

Berichtieunir  einer  Anieig«   im   Iniell.  B1.    der 

Jen  A.  LZ.  ■41.   xpa. 

Druckfahler:i>zeig«  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  N«.  306,  M^ 

E!rhflä4tJ  Erklstung  in  Bezug  auf  Wiamayr    13t.   i  iW. 

£llW3"g<rn  ^Nachricht  von   der  Bibliothek         14^,   1104. 

«.  Erthai  Erb  venu  ich  taid  145.  laa». 

Expedition  der  Jen.  A.  L    Z.  Anzeig«  139.  1176. 

Harsnnah,  in  4er.  Gnd  lUe  KlöUer  aufgahoben  1^  i£3]. 

Jäfchtt  Auffodcniog  140,   ii|4, 

Jurine  arbeitet  hin  Wfrk  Aber  dis  Hjrnienopten 

Lin.  um  141,  litt. 

Käkitrs  Entdeekuns  in  Tanrien  t^,  117t, 

Harn .  Fr. ,  in  Füru)  Anseie«  144,  lail^ 

LinJblomt  pTÜfune  elnigrr  Schüler  tn  Ltmt      133.  iitf(. 

Lyon,   in,   bat  da«  Mtifetim  einige  Gemälde  er- 
halten 147.  ijjy. 

Mnktr  hat  du  Pantheon  in  «nen  Caraeel  ge> 
rchniffen  '  145.  isaa. 

Heti,  N  ich  rieh  t  vam  Lyceitm  ,  i«]^  taoa. 

Nicoloviui   in   KtSniesberK  Bitte  t.nJSft1u$  Auf- 

foderung  an  dir  Corn-fpon  den  teil  Ka*tt         140,  iiQ4* 

Orgaiiifaiion .    neue,    der  Schulen-  nnd  Studien- 
leitung in  den  k urpfiUbay er ifchen Staaten     ijft.  iifil. 

Poaj  hat  eipen  Cometcn  "ntdeidtt  t47>  laS^ 

PouiU/  ßir  Loire,  in,  Bntderlnihg  1S9>  ii7u 

Kothweil ,  neue  Anordnung  de«  Scbulwefena     143,  isoi« 

S^ini  ]är«t  Seiche  von  griechircheo  Müntan  w- 
(orgen  13g,  tl?«. 

Siuctgtrt,  in.  Toll  ein  beftündigCE  Ho%erichc  er- 
richtet werden  143,  1304. 

Sumnen,  die  d.  FurQ  Btihoroika  carErrichtung 

des  Gymii    in  Nathin  auagertftzi  hat  145,   iioa. 

Touloufe,  EröfFi.untr  der  Rechr^fchule  146,  ia8& 

JTiibingen  .  in ,  Toll  nach   Hitttri  ZurUckkimfajdaa 

gebuTLihulil    fnftitut  crÖffncL  werdto  143,  1106. 

Turin,   [iinillirune  der  Univerniüt  144^   iiu^ 

Vrrrail'ea,  in,  Errichtuncr  einer  frant.Schule   13$. -11^ 

Volne^t  Bemerkungen  über  Pillai  Vocabulairea 
compares  etc.  141,  iigs. 

Vulpiui  Erklärung  gegen  don  Fi^müibigaa     144,  isifr 


/ 


